. AA 
a ER 








— 





Digitized by Google 


Digitized by Google 


en - —— 5 r — —— —— 


Sodann Karl Gottfried Jacobsſons 
technologiſches 


Worterbuch 


oder 


alphabetiſche Erflärung 
aller nüglihen mehanifhen Künfte, 
Manufakturen, Fabriken und Handwerker, 


tie auch 
aller daben vorkommenden 
Arbeiten, Inſtrumente, Werkzeuge und Kunſtwoͤrter, 
nad) ihrer Befihaffenheit und wahrem Gebrauch), 
Dierter Theil, von Schm bis 9, 





Mit Königl. Preuß. allergnädigfter Freyheit. 





Berlin und Stettin 
bey Friedrich Nicolai. 1784, 





.” ⸗ 
J Br 
FH * 
s 
PT D ».* 
& [5 4 
. 
s ° . * 
— ’ 
— 
— 
«. - 
» 
u. ’ 





% 


2 ” 
ne ,# 0 9 
2 

‘ 


R N 


- 4 
PER 
J 


* 
\- 


2 Gran” 
“oe 
ce” 
yr 


** 


19 


DIN 


* 


6 
af 
— 


NM 


LEE Zu ZU 


—8* 


— — — 


— — — — F 


— — 


jitized by Google 


IC 


) 


[ 





* Yu M — tere + N Tr 
4 ur + ati } “4.146 HASTE f . 
ren Borrede BIETE —— 
+ 
p 3240 + . 1 
* 12 * us siert . “rt # ” ’ ‘ " 


buche, „Den: Werth deſſelben will ich, allen einfi ichtövollen Lefern, welche von den 

‚ Schwierigkeiten und den Huͤlfsmitteln eines Werkes von. fo großer Wichtigkeit und 
fo-geofem Umfange ‚zepht: unterrichtet fü find, gern überlaffen, Ich Fann, verfihern, daß 
ich ‚mir alle mögliche ‚Mühe. gegeben habe, -alle- Artikel, fo. richtig. und volkitändig zu. lie⸗ 
fern, als es den Umſtaͤnden nach ſeyn konnte. Wenn ein aufmerkſamer Leſer Maͤngel ent⸗ 
deckt, und Die werben fehr wohl zu entdecken feyn; fo bedenke er, daß ein einziger Menſch, 
nnd der noch dau nicht, daß Gluͤck ochabt hat, eine. gelehrte Ersicpnne zu genishen, dieſes 


gebracht, Bat. Es werden zu zu einem Warte dieſer Art Kenniniſſe von ſehr verſth edener Art 
erfodert. Daß ich ſi ſie alle beſi igen follte, wird man von mir nicht verlangen. In dem 
größten Theile der Kuͤnſte und Manufakturen war mir noch gar nicht vorgearbeitet. Nichts 
konnte mir in ſolchen Fälten helfen, ald meine Erfahrung und die Gelegenheit in einem an 
Kuͤnſten, Dionufafturen und Fabriken ſo reichen Orte, wie Berlin, die Künftfer und Arbeis 
Fer ſelbſt zu Rathe zu ziehen, Altemal hat dies auch nicht hinreichend feyn Fönnen, Wer 
von der Natur eines ſolchen Werkes einigen Begriff hat, und die fehr großen Schwierigkei⸗ 
sen, bie bey demſelben einfreren, reiflich erweget, wird ſich nicht fo fehr wundern / wenn dr hier 
und da. Mängel erblickt/ ſondern wielmehr / wenn es mir gelungen ſeyn ſollte, dieſes Woͤrter- 
buch in einer verhaͤltnißmaͤßigen Volltommenheit gegen dasjenige gerechnet, was man bis· 
her hatte zu liefern im 2 ET 
* ASch habe felbit, ben der eig dieſes Wett, periehene Angel aber zu fig, 
bemerkt, ſo wie auch verſchiedene Druckfehler, — weil das Werk nicht uns 
— > Be ter 


in: ‚liefere, bier den vierten und. jetten Theil meines technologifchen Wörter: 


en en — ERBE EDER —— —— — ———— —— 


Vorrede. 


ter meinen Augen gedruckt worden iſt. Ich werde fortfahren, — mein Buch — mit 
dem größten Fleiße und Genauigfeit durchzufehen, alle Fehler zu verbeffern, und das etwa 
Ausgelaffene nachzuholen, Daraus wird Ein Band Supplemente ertvachfen. Damit 
durch denfelben dieſes Werk zu noch mehrerer Vollkommenheit defto ficherer gebracht werde, 
ſo Sitte ich alle aufmerffame und einfichtsvolle Lefer, jeden Mangel, Jerthum, fehlenden Arti- 
fel u. f w. den fie bemerfen möchten, entweder an mich ‚nach Königsberg in Preußen, (wo⸗ 
Hin ich durch die Gnade meines Königs als Fabrifeninfpeftor berufen worden Bin), oder an 
meinen Seren Verleger nach, Berlin, gelegentlich und poſtfrey zu melden, _ * S 
Die Zeit, wenn diefer Supplementband herauskommen wird, kann ich um ſo diel 
weniger beſtimmen, da der Antritt und die Geſchaͤffte meines Amts, und meine erſte Ein 
richtung in Königsberg mir Zeit koſten werben, Indeſſen Hoffe ich ietzt, daß er wohl in 
der Oftermefie 1786 follte herauskommen fünnen, Wenn die Zeit der Herausgabe deſſel⸗ 
‘ben gewiß beſtimmt werben Fann, wird es der Herr Verleger dffentlich bekannt machen, und 
auch denjenigen, Die Durch Pränumeration diefed Werk befdrdert Habeny einen ——— 
Preis zugeſtehen. 

Ich wuͤrde die viele Mühe, welche mir dieſes Wörterbuch gekoſtet hat, fir belohnt hal⸗ 
ten, wenn es des Beyfalls der Kenner nicht unwuͤrdig waͤre. Ich verſpreche nochmals, 
daß ich zu deſſen ferneren Vervolllommnung keinen Fleiß ſparen werde. Berlin ben ac 
“April 1784. 

% K. ©. Jacobsſon, 
König, Er. Babriteninfpeftor zu Königsbeng in Preußen, 
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chmaaſen, Schmafen, ı) Diejenigen Fleinen 
* ) und zarten Fellchen, bie ben todtgebohrnen Laͤm⸗ 
mern abgeftreifet werden, und nicht allein zu Fut⸗ 


ter und Verbrehmungen gebrauchet , fondern daraus auch 
ungemein feine und vortrefflihe Pergamente verfertiget 


werden. 2) gewiffes gemeines Pelzwerk, fo ans Heinen, 
garten, zufammengeftidten Laͤmmerfellchen beſteht, die auf 
das feinfte zugerichtee find, ® 

Schmachtkorn, (Bandiirehfhaft) unvolltommne Kör- 
ner im ©etreide, welche nicht ihre vollige Größe uud Reis 
fe haben, und gleihfam verſchmachtet find. 

Schmachtriemen, (Riemer) ein breiter federner Rle⸗ 
men der Fuhrleute und Reiter, den Unterleib damit zu 
gürten, wenn er leer {ft, damit er auf dem Pferde nicht fo 
erfchütterr werde. 

Schmack, Sumach. ı) (Lohgerber) Blätter des for 
genannten Faͤrberbaums, (f. Fuftel‘) womit die Felle zu 
dem Saffian und Korduan gahr gemacht werden. &ie 
brühen den Schmack mit heißem Waffer, und fchlitten ihn, 
fo warm als es die zufammengenäheten Felle vertragen 
konnen, in diefelben hinein. Mit diefer Brühe werden 
die Felle in ein Faß geworfen, worinn fle 24 Etunden 
tiegen. Aus den Fellen ziehet fi) eine Lauge heraus, die 

hrend der gedachten Zeit ein paarmal warm gemacht 
woerden muß. Der Gerber reiniget hierdurch die Felle 
von dem Kalkwaſſer, um fie zum Färben vorzubereiten. 
Ar Frankreich geihieht dies hingegen mit einer Lauge von 
Hundemiſt, wodurd das Leder nicht allein von dem gedach⸗ 
ten Kalkwaſſer gänzlich befreyer wird, fondern die Felle 
auch dadurch milder werden, =) Auch die Färber brau⸗ 
den diefe Blätter zum Schwarz und Braunfärben. Die 
braune Farbe diefes Schmacks ift nicht dunfel, und man 
bedienet fich ihrer vorzüglich zum Abdunkeln der Farben 
ſtatt der Gafläpfel. Die Farbe wird wie aus den Nuß⸗ 
ſchaalen zubereitet. (ſ. falbe und braune Farbe) 

Schmade, $r. Semaque, Smaque, boll. Smak- 
Schip, Wydt-Schip. —S Ein kleines Fahrzeug, 
hinten und vorne breit, mit einem Gabelmaſt, wobey es 


auch eine Hacke und anf bepden Seiten Schwerter führet.. 


Es hat ein hohes Verde, und wird in Holland mehren: 
theils auf den Binnenlandeswaffern, desgleichen in Deutfch 
land auf der Elbe und Weſer, wie auch zum Lichten der 
großen Schiffe, gebraucht. Es giebt darunter welche, fo 
so bis 60 Laſten, oder 100 bis 120 Torinen laden. 
Schmackleder, mit der Sumachlauge jubereitetes 


Schmadpfund, ein zu Riga, Stodholm und Hams 
burg, auch an andern Orten gebräuchliches Gewicht. Zu 


Riga hält es 400 Pfund, und machen dafige 4 Schmack⸗ 
pfunde 5 Schiffpfunde in Luͤbheck aus. Die Schmackpfun⸗ 
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be in Stockholm kommen mit ben Hamburger Schmadchk⸗ 
pfunden überein. 

Schmackſchwarʒ, (Faͤrber) eine leicht zu färbende aber 
auch fchlechte ſchwatze Farbe, Man koche zu diefem Eub⸗ 
jroe aus Schmack, halb ſoviel Blauholz und etwas Wein, 
ftein mit Waffer, eine Brühe in einem Barbenkeffel, und 
netzt nachher das Tuch in diefer Wrüße 3 Stunden, wer 
es vorher dunkelblau gefärbt ift. Depm Negen zieht man 
es beftändig mit der Winde durch.  Alsdenn wird das 
Tuch aus dem Keffel genommen , und man ſchuͤttet in den« 


ſelben eben foviel Kupferwafkr als Schmack. Wern das 


Kupferwaffer zergangen, und bie Barbenbrübe etwas abs 
gekuͤhlet ift, fo wird das Tuch abermals = Srunden auf 
die vorige Art in die Brühe gebracht, hierauf wird es ges 
füfter, von neuem eine Stunde in der Brühe genetzt, und 
äulegt gewaſchen. Es werden alfo zu diefer Farbe keine 
Gallaͤpfel gebraucht, i 
Schmahleiſen, (Huͤttenwerk) dasjenige geſchmolzen 
Eiſen, welches nach ausgenangenen Feuer in dem Ofen 
zuruͤck bleibt, woraus die Pfluafchaaren geſchmidet werden. 
Schmablbols, (Köler) Eleines Holz, mit welchem das 
fiarfe Holz in den Meilern unterfege wird. 
Schmablleder, (Rohgerber) eine Art von Rindsledet, 
das fo zubereitet wird, daß es weich und gefchmeidig fen, 
weil es zu Oberleder gebraucht wird. Das Zell wird eins 
gewäffert, und dann auf dem Schabebaum mit dem 
Streicheifen ausgeftrichen, und in den Ralkäfcher (f.die- 
fen) gebracht, wodurd) bie Haare abgebeiget werden. Es 
muß darinn öfters umgemwendet (aufgefchlagen) werden, 
fonft frißt der Kalk die Haut an, und fie wird mürbe. 
Am Sommer bleibt es 3 bis 4, und im Winter wohl 10 
bis 12 Wochen darinn liegen. Die Haare torrden alsdenn 
abgepälet. (f. Pälen) Nachdem wird es, wicder ins Waſ⸗ 
fer gelegt, und auf dem Schabebaum mit einem Glättftein 
auf der Narbenfeite geglättet, indem die Narben mit dies 
fem Stein niedergebräckt und glatt gerieben werden. Dann 
wird die Haut auf dem Schabebaum mit dem Streichei⸗ 
fen geftrichen, und völlig von dem Kalf gereiniget. Nun 
fommen fie in die Sarbe (ſ. Treibfarbe, Braut: und Erd⸗ 
farbe): in der erften Farbe liegt fie s Tage, denn mird bie 
Farbenbrübe durd) frhiche Lohe verftärft, und die Haut wie 
der hinein gelegt, worinn fie fo lange liegen bleibt, bis aus 
der Brübe alle Kraft in das Leder eingefogen if. Nach 
diefem wird fie in die Lohgrube geſetzt, und eben fo behan⸗ 
delt, wie das Soblleder, (f. diefes) nut daß nicht ſoviel 
geftampfte Lohe aufnefchüttet wird. Bey dem erften Satʒ 
(f. diefen) liegt die Narbenſeite oben, und die Haut bleibt 
wenigftens 4 Wochen darin fiegen. Bey dem zweyten 
DVerfatz (f. diefen) komt die Aasfeite oben zu liegen, und 


bleibt K, Wochen darinn liegen, Etwas länger liegt * 


— 


2 Schmale 


dem dritten Verſatz, und Gier iſt die Narbenfelte wieder 
oben, Alles übrige komt mit der Bereitung des Soblle: 
vers Übrrein. Nun ift die ‚Haut rothgar oder lobgar, 
und nun muß das Schmahlleder noch zugerichtet werden, 
um es gefchmeidig zu machen. Die Leder werden deswe⸗ 
gen zuerft gefpalten; (f. Spalten) alsdenn wird die Haut 
auf eine-Tafel gelegt, und, mit einer Miſchung von⸗Thran 
und Talg eingefdymieret, doch wird mehr Thran als Talg 
dazu genommen. Man trocknet fie alsdenn auf Stangen 
Auf einem Boden, wo fie nach 3 Tagen troden find, Als: 
denn wird eine Kappe gemacht, (f. Kappe machen) ge 

alzet, (ſ. Salzen) und gekriſpelt, (f. Krifpeln) mit Krei⸗ 

e eingerieben und. geſchlichtet, (f. Sthlichten) aber: 

mals gektiſpelt, und im erſorderlichen Fall mit Eiſenſchwaͤrze 
geſchwaͤrzt. a. 
“ Schmale Bruch, (Slafer) die glatten und ungerels 
felten Scheiben der Ziehmaſchiene (f. diefe) womit das 
Bley zu den Haͤften (f. diefe) an den Windeiſen ber Gens 
ſter gezogen wird. 

Schmale Gänge, Fr. filon etroit, (Bergwerk) Gaͤn⸗ 

e, die den mächtigen entgegen gefegt werden, und öfters 
faum einen Qurerfinger oder noch weniger mächtig find, 
wie viele edles Erz führende Gänge, da die Gänge, welche 
grobe Geſchicke führen , insgemein mächtig find. 

Schmaleiſen, (Schiffszimmermann) ein Stemmels 
fen oder Meißel, woran die Bahn der Schneide nach der 
Dickte des-Eifens läuft. Mit diefem Eifen wird das Werg 
neben einem Magel-in die Fugen getrieben, 

Sschmalen, befebmalen, den Weiler, (Köler) die 
unterſte Schicht des holzſertigen Meilers unıber, wo nod) 
Raum ift, oder es fich ſchicket, mit Aeften vollends ausfül- 
len. Es gefchiehet darum, daß die Ruhmen befto beffer 
geftochen werden Finnen, damit der Meiler an der Erde 
gut abbrenne 

Schmaler, (Engliſcher Stuhlmacher) ein Inftrument, 
womit derſelbe dem geſchnittenen und behobelten Rohr die 
erforderliche Breite giebt, davon es auch ſeinen Namen er⸗ 


halten bat, ba das Rohr damit ſchmaͤler gemacht wird. 


Auf der-Banf feines Mohrhabels find zwey ſenkrecht ſte— 
hende Klingen, die ſich in einem fpigen Winkel gegen eins 
ander neigen, eingefeßt, und werden von unterwaͤrts in 
der Danf mit einem: Keil beveftiget in der breiten Seite, 
doc) fo, daß der Stuhlmacher die Richtung der Klingen 
dadurch fo richten kann, daß ſolche entweder dichter zuſam⸗ 
men, oder weiter von einander zu ftehen kommen, fo wie 
es die jebesmalige Breite bes Rohrs erfordert. Denn ber 
Stuhlmacher zicht jeden Faden durch den Abftand diefer 
Klingen nach feiner Breite, und beſtimmt hierdurch folche: 
weil die Klinnen allemal genau fo weir von einander geftels 
let find, als erforderr wird. Man hat auf einem Rohrho⸗ 
bei gemeiniglicy vier folche Schmaler ftehen. (ſ. Rohr⸗ 
obel 8. 
male Tuͤcher. ( Tuchmonufaktut) Hierzu gehoͤ⸗ 
ren alle die Arten von Tuͤchern, die auf einem Einmoͤn. 
nigen Stuble gereeber werden, und die eine Eile, z bis 
2 Een breit vom Stuhle kommen, Dahin gehören Kies 


Schmaſche 


ſey, Marocker Tücher, linirte Tuͤcher, marmorie 
te Tücher, Perpetuelle, Molton u. a. m. (f. davon 
an ihrem Ort.) 

Schmale Weg, Farze Weg, (Maurer) menn bey 
dem Mauren die Länge des Steins nach der Länge der 
Mauer liege, und diefe nur fo did ale der Stein breit if. 

Schmalſchiff, Fr. Smal; (Schiffsbau) rine Gattung 
von Schmacken, die fchmäler find, um die Kanäle beques 
mer paffiren zu fönnen. 

Schmalte , f. Blaufarbe. 

Scmaltbier, (Jäger) ein junges Reh oder Hündin, 
fo meift zwey Jahre alt iſt. Auch legen folhen Namen 
bie Jäger dem wilden Kalbe bey, nämlich gleich nady der 
Brunſt oder Winterverhärung, weil fie mehr Pürfch: oder 
Fanggeld für ein Schmalihier als für ein Kalb erhalten, 

Schmalsen, f. Binfcbmalsen. 

Schmalzkuͤbel, ( Haushaltung ) ein bölgerner Kübel 
oder Fäßgen, unten weit und oben enge, worinn das 
Schmalz oder die Schmelzbutter aufbewahret wird. 

Scmalsfals, ſ. Sode. 

Schmand, Schmant, Fr. limon, (Bitriolfiederey) 
der gelbe Schlamm oder das erdhafte Weſen, fo fih nad) 
dem erſten Sieden aus der Bitriollauge zu Boden fekt, 
und zu rother Farbe kann gebraucht werden, 

Schmand, (Dergwerf) zarte Bergarten, 

Schmaragd, ein heller und durchſichtiger Edelgeftein, 
von ſchoͤner hoͤchgruͤner Farbe. Man theilet ihm in de 
orientalischen und oceidentalifhen. Die erftern und koſt⸗ 
barften haben eine diamantne Härte, einen vortreſſlichen 
Slarız, und eine lebhafte Farbe, und kommen au uns von 
verfhiedenen Orten aus Afien. Die occidentaliſchen kom⸗ 
men aus Peru und andern amerikanifchen Ländern. Wan 
trifft fie dafelbft in Leberfluß an, fie haben aber feinen 
lebhaften Glanz, und find lange nicht fo koſtbar, ale die 
erftern. Die europäifchen findet man in Copern, Böhmen 
und Schleflen , fie find die geringften an Schönheit, übers: 
treffen aber die andern an Größe. Der Werth der Schma⸗ 
rogden wird von einigen gar hoch, und faft über die Dias 
manten gefekt, Nachdem fie aber durch die amerifanls 
ſchen gar gemein geworden, fo werden fie gemeiniglich ges 
gen Diamanten von gleicher Größe und Feine auf dem 
vierten Theil bes Werthes gefchäßer: fo dak wenn ein Dias 
mant taufend Thaler koſtet, ein Schmaragd, der demfel: 
ben an Guͤte und Größe gleich komt, auf 250 Reichstha⸗ 
ler aefchäßer wird. Man kann den Schmaragd durch eis 
nen Glasfluß fünftlich nachmachen. 

Schmaragdfluß, ein grüner Kryftall, der dem Schmas 
ragd an Farbe, nicht aber an Hätte, gleich iſt. 

Schmaragdgruͤn, (Färber) eine grüne Farbe, dem 
Stein gleiches Namens ähnlih. Man färbt fie in einer 
ſchwachen Brühe von Gnifte, am beiten aber von der 
Scharte, und machher zieht man den Zeug durch die 
Blaukuͤpe. 

Schmaragd : Pras, ein grasgrüner dem Schmaragd 
ähnlicher Praſer. 

Schmafche, [. Maſche. 

Scmafe, 


Sqchmaſe 


Schmaſe, ſ. Maſche. 

Schmarze. ( Forſtweſen) So nennt man in einigen 
Provinzen den in der Erde ſtehenden Stock eines abge⸗ 
bauenen Baums, befonders wenn er von einer beträchtli- 
en Länge über der Erde it. Daher Schmatzen ausrot ⸗ 
gen, wenn man diefe Stoͤcke aus der Erde gräbt. 

Schmatze ausrotten, f. Schmatze. 

Schmasen, die Schmane zu Klafterholz ſchlagen. 

Shmantlafter, das in Klaftern aujgefeßte. Holz, fo 
aut Schmarte geſchlagen worden. 

Schmauchfeuer, (Ziegelbrenner) bas Feuer im Zies 
gelofen, welches gleich nach dem Anbrennen mit Eichen⸗ 
Holz; gemacht wird. Me 

Schmauchholz, (Ziegelbrenner) dasjenige Holz, wos 
mit das Schmauchfeuer gemacht wird. 

Schmeer, ſ. Kiefen. 

Schmeere, Schmiere, Fr. la graiſſe, bie Fettigkeit, 
wowit die Zapfen an dei Wellen der Kunft: und Pochiwers 
ke eingeſchmieret werden, die aus Del oder Talg befteht. 


Schmeggers, (Berawerf) filberhaltiges Glanzerz, wel» 
ches ſich ſchmerig anfühlen läßt, und am ge ge⸗ 
brochen wird. 


Scdmeergebirge, ein Gebirge, oder eine DBergart, 
welche reichhaltige Lerten 8* wegen der ſchmlerigen Be⸗ 
ſchafſenheit dieſer Erdart. Ingleichen ein Gebirge, fo viele 
Schmeerklüfte enthält. 

Schmeerkluͤfte, $r. filon qui eft rempli d’argile, 
(Bergwerk) eine geringe Art von Klüften, welche mit 
einem feifenartigen fetten, rothen, grünen, und blauen Let: 
ten ausgefüllet find, 

Schmeerleder, f. Schmierleder. 

Schmeichen, foviel als Schlichten. (f. diefes, Weber) 

Schmeißen, (Jäger) wenn die Raubvoͤgel ihren Koth 
von fi werfen. Dahingegen es bey den Raubthieren, wie 
bey dem Wildpret, die Lofung heißt. 

Schmeifßwerig, (Bergwerf) beißt, wenn einer meht 
als ordentlichen Lohn verdienet. 

Schmeißwerk, Schmeifwerig. (Bergwetk) So 
nennen die Bernleute ihre Arbeit; daher komt die Redens⸗ 
art: kann ich Schmeiſtwerk bey euch Eriegen ? d. i. 
kann idy Arbeit bev euch bekommen. 

Schmelnitzer Cementtupfer zu ſchmelzen. ( Hät: 
tenwerk) Wenn diefer Kupferfchlamm geſchmolzen wer⸗ 
den foll, werden davon 20 Barren vorgemeſſen, und dar⸗ 
auf nichts vorgefchlagen, (I. Vorfchlagen ) weil die Arbeit 
an fi hisig gebt, da viel Eifen darunter befindlich iſt, nur 

tden dann und wann etwas Roſtſchlacken mit aufgcfeßt. 

r man fchmelzet den Cementfchlamm mit dem Kupfer 
roſt durch, und auf 160 Zentner Roft werden ungefähr 16 
bis 20 Zentner Cementſchlamm vorgefhlagen. Ben diefer 
Schmeljart bat man- fi vorsufehen, daß nichts vorgefchlas 
gen werde, wodurch Lech oder Stein erfolgt, fondern es 
muß dahin gefehen werben, daß es Eein Pech, fondern Kur 
pfer gebe. Bon 20 Darren oder 30 Zentner Cement⸗ 


ſchlamm erfolgen ungefähr 16 Zenter Kupfer. 
‘ 


Schmelzen’ 8 


Schmels, Schmelswerf, von Schmelzglas oder 
Emailentompoſition verfertigte Heine, faſt korallenaͤhn ⸗ 
liche, durchloͤcherte Körner, die man auf einen gegluͤheten 
Draht aufreiher, den man hierauf in allerley Formen ble⸗ 
get, und-davon mancherley Zierrarhen auf die Franens« 
Eleider verfertiget, Auch verfertiget man davon eine Art 
Spigen, dje unter dem Namen Schmelz bekannt find. 
Sie — — — Art F ar gefnöppelt, 
oder na em vorgefhriebenen er gefchlun 

Schmelz, f. Email. — er 

Scmelzblau, [. Blaufarbe, 

Scmelsbogen, Fr. Regiftre de fondages pour cha- 
que (e maine, (Bergwerk) ein woöchentliches Verzeichniß, 
was zur Arbeit gethan, zur Beſchickung genommen, w 
ſchmelzet und ausgebracht worden, welches von dem Hüte 
tenmeifter gebalten und eingegeben wird. 

Schmelzbuch, Fr. Regiſtre de fondages pour cha- 
que Quarteir, (Huttenwert) eine dreymenatlice Aufs 
Zeichnung alles deffen, was in derfelben :Zeit für Erz und 
Zufchläge bey der Huͤtte amgefchafft, wie viel Schichten, 
und auf was für Erz im Roft und in dem Ofen gearbeis 
tet, - ausgebracht, abgetrieben, an Gloͤte erlanget wors 
ben u. f. w. 

Schmelß der Sarben, f. Verfchmelsen. 

Schmelseifen, (Huͤttenwert) geſchmolzenes Eifen, fo 
erft auf den Hammer fommen muß, ehe es den zu dem 
mehreften Arbeiten nörhigen Grad ‚der Reinlgkeit erhält, 

Schmelzen, Fr. liquifier, einen harten Körper durch 
das Feuer flüßig machen. &o bringt man die Erze durch 
Feuer im den Fluß, (Fr. fondre) das Geftein und Unart 
zu Schladen, oder verwandelt fie in einen glasartigen Koͤr⸗ 
per, reiniget davon das darinn enthaltene Metall, und ſtel⸗ 
let foldyes im metalliſcher Geftalt dar, Dieſes gefchicher 
nun auf verfhiedene Art. Die vornehmften Arten find; 
auf fchwerem Beftäbe, auf leichtem GBeftübe und 
im Windofen. (f. alle diefe Arten) 

Schmelzen auf der Stange oder im Wind. (Huͤt⸗ 
tenwerf) Eine Arbeit, wodurch der Misnmuch aus dem 
Erze gefchmolzen wird, Es werden nämlich ziven Stans 
gen neben einander, ein wenig von der Erde empor, der 
Länge nach gegen den Wind, und an die Seiten der Stan: 
gen inwendig Steine geleget, daß In der Mitte eine Gaffe 
bleibt, und der Wind durchgehen kann. Sodann leget 
man gefpaltenes duͤrres Holz gueer über die Stangen, und 
ſtreuet Wismutherz darauf, zündet darauf das Hol; vorne 
an, wo der Wind antrifft, fo brennet das Holz nach ein⸗ 
ander hinweg, und der Wismuth ſchmelzt aus dem Erz. 
Es wird diefes auf der Halde, oder an einem andern erha⸗ 
benen Orte verrichtet. 

Schmelzen auf leichtem Geftäbe, fr. fondre far 
la brasque legere, (Hüttentwerf) wenn bey Vorrichtung 
des —— fein Leim unter das Rolengeftäbe, das 
von der Heerd gemacht wird, amemmen wird. Es fomt 
diefe Are au ſchmelzen mit dem Rammelsberger bey Sil⸗ 
ber» und Bleyerzen gebräuchlichen Schmelzen über dem 


. überein. & 
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Schmelzen auf ſchwerem Beftäbe, Fr. fondre fur 
la brasque prefante. Wenn’ zu der Vorrichtung des 
Heerdes Leim unter das Kolengeftübe gepuche wird. Auf 
diefe Art geſchieht die meifte Arbeit des Schmelzens, als 
über den Arummofen, den Stichofen und Hohenofen 
Cf alle diefe) bey Silber » Bley: und KRupferarbeiten. 

Schmelzen des Bleyes, diefes ſchmilzt bevor es glüs 
hend wird, und im Fluſſe Übersicht es einen Schaum, der 
verfchriedene Karben fpielt. 

Sschmelsen des Goldes. (Gold und Silberarbeiter) 
Meines Gold ſchmelzet fchwerer als legirtes, und ift als: 
denn fluͤßig genug, wenn es auf der Oberfläche eine grüne 
Farbe fpielet. Es zerfchmilge in ungefähr 20 Minuten, 
weniger oder mehr, nachdem es fein iſt. Es wird in einem 
befiifchen oder Ipfertiegel in einem Windofen geſchmol⸗ 
zen. Der Tiegel wird in ein Loch des Windofens gefeht, 
und an allen Seiten mit Schmiedekolen umgeben. Sei ⸗ 
ne Dcfinung aber bedeeft man mit einer großen Kole. 
Das flüßige Metall wird zum Öftern mit einem eifernen 
Haken umgerühret, Je größer der Zufag von andern Dies 
tallen ift, defto eher fchmilze das Gold, und fo umgekehrt. 
Zu dem legirten Golde ſchuͤttet mau jederzeit etwas Pot» 
aſche in den Schmelztiegel, weil fonft das Metall, wenn 
es Kalt geworden, koͤrnigt iſt. Sobald die gedachte Farbe 
fid auf dem geſchmolzenen Golde zeiget, fo nimt man den 
Schmelztiegel mit der Gießzange aus dem Loche des Wind: 
ofens heraus, und gießt es in einen Einguß zum künftigen 
Gebrauch, und läßt es darinn erfalten. 

Schmelzen des Zn (Rupferbammer) ſowohl 
das Gahrkupfer als das alte Kupfer wird auf dem Schmelz 
heerd in ein maflives Stüd verwandelt, damit man es von 
neuem zu den verfchiedenen Arbeiten ſchmiden kann. Bey 
dem erftern ift dies noch aus einer andern Urfache noͤthig, 
weil es von den Kupſerhuͤtten viele Unreinigfeiten mit ſich 
bringt, woven es durch das Schmelzen und Abichäumen 
zum Theil gereiniget voird. Daher ſchwilzt man auch auf 
den Kupferbütten-das ſchon gereinigte alte Kupfer licher 
ein, denn ber Schmuß, der ſich beym Gebrauch auf diefes 
Metall fett, wird leicht durch die Glut verzehtet. Der 
Schmelzer ſetzt um den Schmelzheerd foviel Steine, daß er 
zu einer beftimmten Schwere des Kupfers hinreichend Ro» 
len aufgeben kann, Er füller hierauf den Heerd und bie 
Mauerjteine mit Kolen auf, zuͤndet fie an, und fett fie 
durch das Geblaͤſe in Glut. Sobald die Kolen nieder ges 
brandt find, fo wirſt er zerftüchtes Kupfer in den Heerd. 
Das Gahrkupfer wird auf einem Ambos zertheilt, das al: 
te Metall aber mit einer großen Scheere. Auf das Ku: 
pfer werden von neuem Kolen gefchüttet, und auf diefe 
wieder Kupfer. Diefes wird wechſelsweiſe fo lange roies 
derholt, bis alles Kupfer eingemworfen iſt. Sobald das 
Kupfer fluͤßig ift, fo finkt es zu Boden, die Kolen aber. 
nebft dem Schaum ſchwimmen o'en. Es verfliehen jeder: 
zeit zwey Stunden, ehe das Kupfer zum Gießen geſchickt 
ift. (I. Kupfer ſchmelzen) 

Schmelzen das Leder, (Weißgerber) wenn ber 
Burch die Walke in die weißgahre Leder eingewalfte Thran 
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durch bie Afrerlauge wicher ausgewafchen wird. Man 
weicht die Felle in diefe Aiterlauge ein, und waſcht fie dar⸗ 
inn drey · oder viermal, bis die -Lauge den Thran ausges 
ſchmolzen, d. i. gänzlich aufgelöfet und ausgejogen, und 
das Fell davon vollig gereiniget hat, Cinige Gerber wei ⸗ 
hen bie Felle, ehe fie in die Afterlauge kommen, in wars 
mes oder Ealtes Waſſer ein, und ringen fie gut aus, Die 
Reh⸗ Hirſch · und Bockleder werden vornehmlich erft noch 
auf dem Schabebaum mit einem Streicheifen auf der 
Narbenfeite vollig ausgeftrihen, wodurch die Narben gänzs 
lid abgenommen, und dann gedachter maßen von dem 


Thran gereiniget werden, 


Schmelzen des Silbers. (Goldſchmid) Diefes wird 
eben fo behandelt als das Gold; (f. Schmelzen des Geldes) 
legirt ſchmilzet es eher als rein, und es ift gehörig gefchmols 
jen, wenn es wie ein Spiegel, oder wie reines Waſſer, 


eht. 

Schmelzen des Wachs. (Wachsbleiche) Das gelbe 
Wachs, , welches gebändert und gebleicht werden foll, wird 
in einem verzinnten Keffel, der neben dem derwerf 
oder der Bändermafcbiene ftebt, geſchmolzch ſtuͤckweiſe 
in den mit reinem Waffer angefüllten Keffel gethan, Feuer 
darunter gemacht, und das Wachs fachte und gelinde ge 
ſchmolzen. Wenn alles zerſchmolzen it, fo rührer ein Ars 
beiter daffelbe mit einem hölzernen Spatel um, fo lange, 
bis es wohl im Fluffe if. Diefes Umruͤhren muß fo lange 
fortgefeßt werden, bis dies Wachs einen Ginlänglihen Grad 
der Wärme und Flüßigkeit hat, fi) genugfam zu reinigen. 
Da aber das Wachs fehr verfchieden ift, fo muß auch der 
Grad der Wärme verfhhieden ſeyn, der ſich durch eine lan⸗ 
ge Erfahrung nur beftimmen läßt. (f. Bändern) 

Schmelzen des Zinns. (Zinngiefer) Diefes wird 
in einem Tiegel bey Kolen , oder in einem Keffel bey einem 
Feuer von Holz geſchmolzen: In etwa 8 bis 10 Minus 
ten, nachdem das Fener lebhaft ift, ift es völlig geſchmol⸗ 
zen, und es iſt alsdeun flüßig genug, wenn es eine blaue 
Farbe bar. 

Schmelzen, dunkel. (Huͤttenwerk) Diefes geſchieht 
allemal, wenn der &chmelzer feinen Dfen gut verftcht, 


gleich auffeget , und denfelben zugleich nieder gehen laßt, 


aber auch nicht tiefer, als er findet, daß das Dunkelſchmel⸗ 
zen nicht verhindert, oder daf ihm das Dunkle nicht be⸗ 
nommen werde: denn ein dunkler Ofen wirket unter ſich, 
und erhält eine genaue Schmelzung; koͤmt aber eine ftarfe 
lichte Flamme in demfelden zum Vorſcheine, fo geht die 
Arbeit nicht fo que von flatten. 

Schmelzen durch das Auge oder hber das Ask 
3el, f. Boͤlzlein. 
schmelzen im Windofen, fr. fondre ä la foum 
naife ä vent. Weber einem Ofen fehmelzen, welcher fein 
—— hat, und wo der Wind durch Zuͤge in den Oſen 

gehet. 

Schmelzen, über das halbe Auge. (Huͤttenwerk) 
Ueber ein halbrundes Loch, das in den Stein der Vor⸗ 
wand gehauen, und mährendem Schmelzen mit Leimen 
oder Loͤſche zugeftopfer wird, ſchmelzen: denn wenn der To 

ge 
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gel in Ofenheerde voll gefhmolgen ift, fo wird er abgeſto ⸗ 
den, damit das gefchmelzene Metall aus dem Ofen in dem 
ausgefchnittenen und abgervärmten Tiegel laufe. 
Schmelzen über das offene Auge. (Huͤttenwerk) 
Diefe Art zu ſchmelzen ift manchetley: als über das offene 
Auge, über das verftopfte Ange, über die Zarge und über 
die Spur. Leber das offene Auge fchmelzen beißt eigent ⸗ 
lid), wenn unten an der Vorwand, wo das geſch e 
Ey zen fließet, ein rundes großes Loch in den Stein 
der Vorwand eingehauen wird, welches man das Auge 
nennet, und wodurch das Ab verrichtet 


t. 
Schmelzen, über das verfiopfte —— Au, 


F (Huͤttenwerk) 

rheerd liegt, darein das uͤbergehende gefchmolgene Zeug 

ſogleich ablaufen koͤnnte, fondern wenn das Loch an der 

Borwand jugeftopfet, und nur, wenn der Ziegel voll üft, 

abgeftochen wird, da man es benn, fobalb daſſelbe in dem 

za. — Tiegel gelaufen iſt, wieder mit 
N) 


verftopfet. 

Schmelzen über den Krummofen, f. Krummofen. 

Schmelzen, über den Stich. (Huͤttenwerk) Wenn 
man die Kupferrofte mit ihren Vorſchlaͤgen oder Beſchi⸗ 
dungen im Schmelzofen wohl anfieden und fchmelzen läßt, 
her nach den Ofen öffnet, und ein Loch durch die verftopfte 
Löfche ſticht, damit die geſchmolzene Materie heraus in die 
abgemwärmte Spur oder den eingefchnittenen Tiegel fließt, 
in welchem Friſchbley, das aus dem Nohfteine oder Lech 
das Silber zu ſich nimt, vorgefchlagen wird. 

Schmelzen über den Tiegel, ſ. Schmelzen auf 

‚ leichtem Beftäbe. 

Schmelzen über die Spur. Diefe Schmelzart ift 
auf dem Kitten am meiften gebräuchlich, und gefchieht 
mit ‚einem Borbeerde, ber vor den Schmeljofen geleget 
wird. Die Oeſſnung, fo ſich zwiſchen diefem Vorheerde 
und der Vorwand befindet, und ohngeſaͤhr zwey Zolle ber 
trägt, heißt die Spur, durch welche die Schladen, Erze 
und der Fluß beftändig zu rinnen pflegen, aus dem Bor: 
beerde aber alsdenn die Schlacken abgehoben, und die 
Stein ⸗ oder Werkſcheiben ebenfalls abgerifien werden. 

Schmelzer, Fr. le fondeur, auf den Hütten ein Ar⸗ 
Beiter, welcher die nöthigen Arbeiten babey verrichtet, wenn 
Erz geſchmolzen wird. 

Schmelzerknecht, Fr. Vaide du fondeur, ein Ar 
Beiter auf den —— — dem Schneelzer bey 
der Schmelzarbeit zur Hand geht. 

Schmelzeffe, (Kupferhammer) eine große Schmwide⸗ 
effe mit einem hölzernen Geblaͤſe. Bor einer aufgeführten 
Brandmauer ift in der Mitte eines gewöhnlichen gemauer ⸗ 
ten Heerdes eine Vertiefung, die man den Schmelsbeerd 
nennt. Diefe Vertiefung iR ziemlich nach einer halben 
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Kugel gemacht, denn nur an der Brandmauer iſt ſte efr 
was abgeſchnitten. Beym Schm ſchwimmen die Ko⸗ 
ken oben, das Metall aber ſintt zu Boden. Sie hat ibre 
Dlafebälge, Form und Windröpee, wie eim anderer 
Schmelzoſen. (f. diefen) 

Scmelzfeuer, (Metalarbeiter) ein Feuer, bey wel 
dem die Metalle geſchmolzen werden; ingleichen derjenie 
ge Grad des Feuers, in welchem dieſelben zerfließen. 

he —— welcher feine Erze In eis 
ner Hütte, die nicht fein verfchmelget, 

Schmelsglas, ſ. Emai ; 

Scmelzbeerd, (Kupferhammer) eine Auchoͤhlung im 
ber Schmeljeife, die beynahe nach einer halben Kugel ges 
bilder ift. Er ift gemeiniglich fo groß, daß 3 bis s4 ent« 
ner Kupfer geſchmolzen werden Eönnen. Ein Heerd der 
eriten Größe bat ı7 Zolle im Ducchſchnitt, und iſt ı7 
Bolle tief. Die Vertiefung wird erſt gewohnlid; gemauert, 
alsdenn mit Sand ausgefüllt, der mit Waffer angefeuch ⸗ 
tet ift, damit man ihn defto vefter einftampfen koͤnne. 
Man Höhle aber das Loch wieder in etwas mit einem Grabe - 
ſcheid aus, ſchneidet es mit einem kruminen Kupſerblech 
vollig rund, daß die Vertiefung blos einen duͤnnen Uebet⸗ 
zug von Sand erhält. Mey dem erften Schmelzen giebt, 
wie der Hammerſchmid fagt, der Schaum des Kupfers 
dem Sande eine Rinde, und hierdurch eine Dichtigfeit, 
wahtſcheinlich aber verglafer der Dand durch die Glut des 


' Metalle. 


” Schmelsbätte, ein Gebäude nebſt zugehörigen Oefen 
und Pläben, worinn die Metalle aus dem Erz geſchmol⸗ 


werben. 

Schmelztammer, (Münze) das Zimmer oder der Ort, 
100 das zu den Münzen beſtimmte Metall gefchmolzen und 
in Zainen gegoffen wird, 

Schmelzkeſſel, (Orgelbauer) ein eiferner ‚großer drey 
Zuß weiter, unten aber enger Keffel mit drev Füßen, wor⸗ 
inn dag Zinn und Bley zu den Pfeifen geſchmolzen wird, 
Man mauert ihn in einen Ofen ein. Oben iſt der Keſſel 
unter feinem Rande mit einer ſtarken Eifenflange, deren 
Arme zum Griffe dienen, umgeben, um damit in bie 
Wand zu ſtecken, wenn man 300 oder 400 Pfund Zinn 
binein ehut, damit er nicht umfallen koͤnne. Oben find 
im Ofen 4 Luftlöcher, bie Kite zu regieren. 

Schmelzkeſſel der Zinngiefer, ein gegoffener eiſer⸗ 
ner Keſſel, der, wenn er groß ift, auch wohl unter einem 
Rauchfang, wie ein Braufefiel, eingemauere it. Das 
Holz liegt auf einem Roft unter dem Keffel, wenn Zinn 
gefhmolzen wird. Das Schuͤrloch wird bey der Beurung . 
mit einer eifernen Thuͤre verichloffen. 

Schmelzkunſt. ı) ein Theil der Metallurgie, die in 
der Scheidung und Darftellung der Mineralien in ihrer 
seinen Geſtalt beſteht. Vornehmlich geſchieht diefes das 
durch, daß durch beſondere Beſchickung die ** einem 
dazu eingerichteten Schmelzofen (f. dieſen) gemas 
het, und alsdenn von allen Unteinigkeiten abgefondert 
— 2) auch: mit Schmelz zu malen, and zu übers. 

n. 


un 3 Schmelz 


17 Schmelzl 


Schmelzloͤffel, (Kupſerhammer) ein eiferner großer 
Löffel mit einem eifernen Stiel und hölzernen Griff, in der 
Geſtalt einer halben hohlen Kugel, womit das Kupfer aus 
dem Schmeljheerd geſchoͤpfet wird. Man kann ungefähr 
80 Pfund mit ausfchöpfen. j 

Schmelzmaler, ſ. SEmailmaler. 
Schmelzmuͤhle, (Töpfer) eine Handmühle, worauf 
bie zerſtoßene Slafur gerieben wird, Ein runder hölzerner 
Kloiz, der auf dem Fußboden ſteht, hat oberhalb ein rund 
ausgehöhltes Loch, und auf dem Baden deffelben liegt ein 
glatter Feldſtein. Auf dieler Bodenplatte liege wieder ein 
eunder Päufer, der gleichfalls von einem Felditein gehauen, 
etwa J Fuß di, und das obere runde Loch des Blocks 
ziemlich ausfüllet. Diefer Läufer greift mir feinem unterm 
eifernen Zapfen in eine ftählerne Pfanne, die fi in ber 
Mitte der vorgedachten Bodenplatte von Stein befindet, 
Auf dern Läufer ift ein eiferner Bogen, worauf eine eifers 
ne Spille bevejtiact it, Der obere Zapfen greift wieder 
in eine ftählerne Pfanne, fo fih an der Dede der Werk, 
flärte befindet. Mit dem krummen Zapfen drehet man 

dlich die. Spille, und zugleich den Laufer um. Die 
34 wird mit Waſſer vermiſcht auf die Bodenplatte ge⸗ 
goſſen, und mit dem Läufer fein gerieben. 

Schmelsofen, Fr. la feurmaile, fournaife ä fonte. 
(Huͤttenwert) Ein Ofen, worinn die verſchiedenen Erze 
auf den Schmelzhütten gefhymolzen werden. Bey Anle⸗ 
gung eines Schmelzofens ift hauptſachlich darauf zu fehen, 
daß der Ort, wohin er gebauet werden fell, trocken fey, 
oder wenn ja Feuchtinkeit vorhanden, daß ſolche recht ab⸗ 
geführer werde, wie folches überhaupt fhon bey Anlegung 
der Hütten beobachtet werden muß, (f. Hüttenwerk) das 
mic die Feuchtigkeit hernach im Schmelzen nicht hinderlich 
feyn, und Schaden verurfachen kanu. Denn es iſt eine 
ausgemachte Sache, daß je größer die Hitze, deſto mehr 
ſich Feuchtigkeiten darnach Ginziehen: dieſe nrüſſen nun alle 
abgeführer, und bey Anlegung der Schmelzöfen die Anſtalt 
darnach getroffen werden. Trifft es fich, daß aller moͤgli⸗ 
hen Vorſicht ungeachtet die Feuchtigkeiten unvermeidlic) 
wÄren, und daß bey Aulegung des Ofens darunter Quel⸗ 
fen oder ſonſt Waſſer vorhanden wäre, fo mäffen zu Abs 
führung folcher Waſſer Abzüge gemacht werden, ehe man 
die Abzůge anlear, fo zu den Defen gewoͤhnlich näthig find, 
und diejenigen Abzüge find nicht allemal hinlaͤnglich, fo ges 
woͤhnlich unter die Oſen gelege werden, und in einem Kreuz 
beftehen, weil ſolche nicht weiter, als der Ofen, gehen: fon 
bein es ift gut, wen man vor dem Ofen unter den Vor: 
heerden eine Abzucht führer, welche mit beiten, fo nuter 
dem Ofen find, eine Gemeinſchaft baben muß, damit die 
Luft defto beffer durchftreichen und die Feuchtigkeit abzichen 
koͤnne. Ueberdies mäjfen auch die Abzüge nicht gar zu 
tief unter die Ofen gelegt werden, damit die Feuchtigkeiten 
von der Seite nicht wieder zufallen, worauf man befons 
ders ben Anlegung der Schmelzofen fein Augenmerk neh⸗ 
men muß, Man legt gemeiniglih an eine Welle zwey 
Ofen an, es fen denn, daß es ben hohen Deren nicht alles 
mal angehe. Manchmal legt mıan auch wohl drey Oeſen 


— — — — 


Schmelzo 


an eine Welle, welches denn wohl im Nothfalle nicht zu 
tadeln iſt, doch iſt es beffer, wenn nur zwey an eine Welle 
geleger werden. Es fey denn, daß die Schmeljöfen nicht 
täglich im Gange ſeyn müffen, alsdeun kaun noch wohl ein 
Treiboren, Friſchoſen oder Gahrheerd mit daran gelegt 
werden, damit Beine überflüßige Näder und Mellen as 
braucht werden dürfen. Die Stelle, too ein Schmeljofen 
angelegt werden foll, muß richtig abgemeffen, eim tüchtis 
ger Grund gegraben und das Mauerwerk aufgeführet, und 
in diefem die obeugedachten Abzüchte, wenn es nötbig iſt, 
angebracht werden. Hernach werden die Mauern fo hoch 
aufgeführer, bis die rechte Abzucht, fo unter die Defen ger 
bort, angelegt werden muß; und term zwey Defen zuſam⸗ 
men angeleget werden, fo muß die eine Abzucht in der Mit 
te unter den Pfeilern und Defen in gerader Linie geführet 
werden, hernach wird vor den Defen und Pfeilern herdurch 
eine dergleichen geführet, und zwar in der Gegend, mo die 
Vorheerde liegen, gerade unter denſelben. Mo ein Ofen 
zu fiehen kommt, wird im der Mitte quer durch eine Furze 
Abzuche geführer, welche mit der langen ein Kreuz bildet, 
und in die, fo vor deu Defen hergeht, ringeführet wird, 
Die kurzen Abzüchte, fo unter den Defen bergeführet wer⸗ 
den, behalten ihr Ausgehen unter den Bälgen, der langen 
Abʒucht aber, fo unter den drey Pfeilern und den beyden 
Deſen durcdhgeführer werden, muß der Ausgang in beuden 
Edipjeilern, etwa ein Fuß hoch über der Erde, gemacht wer⸗ 
den, fo kann die Luft durchftreichen und die Feuchtigkeit 
abziehen. Anwielen Orten werden auch doppelte Abzüchte 
angebracht, fo recht gut if. Die Abzuͤchte, abſonderlich 
die Kreuze unter jedem Ofen, werden mit großen breiten 
Steinen, fo man Diegel oder Deckſteine nennt, wenigftens 
3 bis 4 Zoll dick, zugedeckt, und fo lang und weit die Ofen 
werden follen, bleibe der Raum zum Schmelzoſen über dem 
Kreuz offen. Die Pfeiler und Hintermauern werden aufs. 
gemaunert und erft fertig gemacht, ausgenommen, wenn die 
Sintermauer mehrentheils fo hoch aufgeführet, twie vorne 
bie Sohle von der Huͤtte ſeyn foll, fo bleibt felbige, fo breit 
der Ofen it, offen, und fo hoch der Ofen wird, mit einem 
Bogen geſchloſſen. Wenn die Pfeiler und Hintermauer 
auf vorbeſchriebene Art fertig find, fo wird zwiſchen beyde 
Pfeller der Dfen, und in dem Bogen die Brandmauer 
aufgeführee. Zu dem Fundament, Pfeilern und der Hin⸗ 
termauet iſt es eben nicht noͤthig, daß feuervefte Steine ger 
nommen werden, aber zu ben Ofen und der Brandmaner 
muͤſſen die Steine fo gut wie möglich ſeuerveſt und halt ⸗ 
bar ſeyn. An einigen Orten braucht man die dicken Schie⸗ 
fer dazu, die fi zu Dachfteinen nicht fchichen, fondern aus⸗ 
geworfen werden, Mean nmennet fie Anobben. Gin 
Schmeljofen von diefen Steinen kann, wenn er auch alle 
Tage gebraucht wird, ein Jahr aushalten, Wenn das 
Mauerwerk fo weit fertig ift, fo muß es allmaͤhlich trock⸗ 
nen, und in die Defen etwas ftärfer Feuer gemacht wer⸗ 
den, hernach werden Schladen auf den Diegelfteinen ges 
bracht und der Leimenheerd geſchlagen, Tiegel von Erzr 
Klein gemacht, auch die Schlenfteine geleget; wie folches 
bey einer jeden Art Ofen erfordert wird. Die nn 
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be werden mit großen Steinen umgeben, oderAtt gegoſſene 
elferne Platten, auch wohl gar in Kupfer eingefaffet , deun 
wird auch eine Vorwand in den Schmelzofen gemacht, ent 
weder von Schiefern eder von Barnfleinen, oder man mas 
het auch wohl eiſerne Thüren vor die Oefen. Das Forms 
legen in den Schmeljöfen iſt eins mit von den vorzüglich. 
ſten Dingen eines Schmeljofens, weil das Gebläfe dag 
einzige iſt, das das Schmelzen befördert. Es muß des⸗ 
wegen das Geblaͤſe alfo gerichtet werden, daß es ben dem 
Schmelzen feine gehörige Wirkung thue. Die Form ift 
nun entweder von Kupfer oder von Eifen. Gemeiniglich 
find fie da von Kupfer, wo Bley: und Silbererz gefhmols 
jen wird, weil diefes bey dem Schmelzen belle geht, und 
ohne Nafe geſchmolzen wird, und wenn die Erze fehr beif 
grätig find, fo freffen fie die eifernen Formen fehr an, wie 
denn felbft die kupfernen Formen angefreifen werden, mel 
he aber wieder ausgebeffert werden Fünnen, Inden man 
fie nachhauen laffen kann. Geht ſolches niche mehr an, fo 
werden fie umgefchmidet, (f. Formen) ine foldhe Form 
wiegt so bis 56 Pfunde, ift hinten weit, damit von zwey 
Dlafebälgen die Seuten (1. Deute) liegen fönnen. Vorne 
in dem Rüffel ift eine Deffnung, wodurch der Blaß A 
die ungefähr = Zoll im Diameter hat; durch diefe Form 
wird num eigentlich der Blaß oder Wind in den Ofen ges 
führer, weswegen es viel darauf ankomt, denfelben recht 
zu legen und zu richten, worüber die Meynungen fehr 
verfchieden find. Denn einige wollen, daß die Form fehr 
geneigt liegen, und in den Heerd blafen foll, fo daß ber 
Mind die Schlacken ſchieben kͤnne. Wenn aber wieder 
bey der Bleyarbeit die Form alfo geneigt liegt, daß fie in 
den Heerd bläfet, fo kann fie Über fich nicht die rechte Dien« 
fie thun, mo es doch am nöthigften ift, und deswegen 
norhroendig viel Bley verbrennen muß, weil der Wind, 
wenn er nicht in den Dfen auf Koleu komt, kalt bläfer, 
ergreift er gleich Fein Bley oder Werk, welches doch un: 
moglich feyn Fann, fo geht er doch in den Heerd, und ma: 
het unreine Schladen, denn was er an Bley oder Merk 
faffet, muß verſchlacken, und zum Theil verbrennen, foll» 
ten auch die Schlafen fonft nicht aus dem Ofen gehen 
wollen, fo würde das Schieben vom Sebläfe wenig helfen ; 
auch Finnen die Kolen die rechten Dienfte nie thun, 
Man kann diefes bey dem Treiben ſehen, wobey das Ges 
bläfe das Wert faffen muß, denn wo foldyes herblaͤſet, ver⸗ 
ſchlacken allemal die Werke und werden zu Gloͤtte. Eini⸗ 
ge legen wieder die Formen in dem Ofen zu hoch, welches 
auch nichts taugt, weil dadurch der Sas auf dem Ofen 
einen kürzern Weg bis vor die Formen befome, daß alfo 
der Auffaß oder die Erze nicht genugfam erglühen Fonnen, 
fondern oft noch ſchwarz vor die Formen fallen, beſonders 
wenn die Schmeljöfen niedrig find. Wenn aud) der Zwi⸗ 
ſchenraum zwifchen der Form und dem Heerd hoch if, fo 
hat der Heerd zu wenig Hitze. Werden die Formen aber 
zu niedrig gelegt, fo kann der Wind ebenfalls auf das Ges 
fchmeljte geben und Falt blafen, wenn auch die Vorwand 
etivas hoch ſteht, fo kann der Wind zum Theil darunter 
weggehen, und felglih nicht die volligen Dienfte leiften, 
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Wenn die Form hoch fiber dem Heerd liegt, fo ift der Zwl 
ſchenraum nicht hoch, und kann etwas, fo nicht recht ges 
ſchmolzen, in den Heerd fallen, folglich unreine Schlacken 
verurfschen. Die befte Lage der Forme in den Oeſen if 
ungezweifelt die wagrechte, und wenn der Wind mehr im 
die Höhe geht, weil der Wind über ſich die meiften Dienfte 
thun muß. Es kann audy der Wird nicht kalt machen, 
weil er in den Sag von Erz und Kolen blaͤſet, und auf 
die Art das Schmelzen. am beften befördert, und muͤſſen 
auch weniger Kolen verbrennen: doch muß man auch el» 
nen Unterſchied machen unter flüßigen und ftrengen Erzen, 
besivegen es gut ift, wenn bey der erften Art die Form ger 
& den vor der Vorwand mac) det Mage 4 bis & 
oll, und bey der zweyten Art 9 bis 10 Zoll hoch liegt. 
Man hat, um die Form in den Ofen gehörig zu legen, fich 
Werkzeuge erdacht, wornach man diefelben ganz genau“ 
und auf einen gewiſſen Punct legen kann. Es ift eine 
Art von Quadranten mit Graden bezeichnet, welches auf 
einen gleihen Stab geichrauber wird, und man fann als 
denn diefes Inſtrument ſchieben, indem man der @tab in 
die Form legt, das Inſtrument darauf ſetzt und die Form 
darnach richtet, un die Formen gehörig gelegt worden, 
fo müffen die Baͤlge auch darnach gerichtet werden, daß fols 
che nad) eben der Art geleget werden, wie die Formen ges 
richtet worden find, Liegen die Formen wagrecht, fo muͤſ⸗ 
fen die Dlafebälge mehrentheils auch gleich liegen. Das 
gehende Zeug kann auch alsdenn beffer bleiben. Werden 
die Bälge aber zu fehr geneigt, daß fie hinten allzu hoch 
gebracht werden, fo liegen fie nicht fo veſte, muͤſſen wohl 
verwahret, und fehr getrempelt merden, und if 
nicht fo gut für das gehende Zeug. Die Deuten müffen 
aud) in den Balgröhren fo gerichtet werden, daß ſolche in 
den Fermen genau , und eine nicht weiter tie die andere 
in dem Ruͤſſel der Forme, jedoch fo nahe vor das Blas— 
loch kommen, als der Kaum in dem Ruͤſſel leiden will. 
Auf diefe Art werden nun zwar alle Ofen eingerichtet, was 
bie Zorn, Geblaͤſe und ihren Hauptbau anbetrifft, allein 
da es verſchiedene Arten von Schmelzoſen giebt, als: 1) 
Schmelzofen über den Tiegel; 2) Schmelsofen 
auf dem Stich; 3) Rrummofen; 4) balbe bobe 
Ofen; 5) bobe Ofen; 6) Windofen u. a. dal. m, 
fo hat auch ein jeder feine befondere Einrichtung, ‚wovon 
an feinem Orte nachzuſehen iſt. Die drey erften Arten - 
von Defen gleichen fich fait in allen Stücen, außer daß 
die Theile bald-größer bald Kleiner find. CI. jeden) 
Schmelsofen auf dem Stich. (Huͤttenwerk) Diefe 
Art Oefen haben nur einen Vorder: und einen Stichheerd. 
Der Heerd liegt vor dem Ofen in der Hüttenfohle, Das 
Geſchmelzte geht auf dem Zumachen in einer Straße hers 
unter durch das Auge in der Vorwand in den einen Vor⸗ 
derheerd. Diefes ift ein Schmelzoſen von alten Zeiten, 
und von folher Art waren vorden die Unterharziichen 
Bley⸗ Erifh  Drfen; ist aber find Stichheerde davor ge: 
leget, und fie gehören unter die Krummofen. 
Schmelzofen, englifcber, (Huͤttenwerk) ein Mind» 
ofen, worinn die Erſe durch die Flamme und u 
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Steinkolen geſchmolzen werden. Er ſchmelzet auch bie 


Erze bald, und fait eher, als bey dem ſtaͤrkſten Gebläfe.- 


Ha aus dem Fundament diefes Oſens ann man Ofen bil: 
den, daß fait alles darinn kaun geſchmolzen werden. Dan 
kann ihn von folder Stärke des Feuers bauen, als man 
nad) den Graden der Hitze verlangt. Er raubet und fühs 
vet auch nichts von den Metallen weg, wie bep den Ger 
blaͤſe geſchieht. 
Jahr, in einem weg ſchmelzen. Er wird gemeiniglich fo 
groß gebauet, daß + bis 6000 Pfund Erze geſchmolzen 
werde konnen. Die Erze dürfen gar nicht geiöfter wer⸗ 
den, weil fie fich ſelbſt in diefem Ofen abröften. Sie dürs 
fen auch fein Haus oder Hütte haben, fondern können uns 
ter dem freyen Himmel erbauet werden, man hast bey dies 
fem Ofen aud) keine Feuersgefahr zu befürchten. 

Schmelsofen &bern Tiegel, (Schmelz: und Hütten 
wert) ein Schmelzofen, worinn die Werke im Schmelzen 
durch das Geſtuͤbbe in einen Tiegel geben, und auf einer 
veften Sohle, nicht auf Geftübbe, ſtehen. Dieſe veite 
Sohle iıt von Eleinem Erze, mir etwas Leimen vermengt, 
und ih Form eines hölzernen Troges oder einer Molde ges 
macht. (f. Schmelzofen) &ie find aber nicht fehr im Ser 
brauch: außer dag zu Rammelberg dergleichen vorhanden 
find, durch welche alle Silber: und Bleyerze gefhmolzen 
werben, 

Schmelsofen, Windofen zum Probiren. (Probits 
kunſt) Man maht nach einem Oval, oder einer Ellipſis, 
einen eifernen hohlen Körper, einen fogenannten Spbä- 
toiden, der 10 Zoll weit iſt, und den Abftand der Brenns 
punfte, welcher in der Ellipfi 12 Zoll beträgt, zu ſei⸗ 
ner Hoͤhe hat. Man fchneidet nahe an dem unterſten Rans 
de, einander gegen über, vier Locher, welche im Durchmeſ⸗ 
fer acht Linien weit find, zu beyden Seiten aber verfieht 
man diefen Körper mit Handhaben. An dem untern und 
obern Rande beveftiget man inmendig einen eifernen Ring, 
welcher einen und einen halben Zoll breit ift, die ganze im 


nere Fläche verfieht man mit Kleinen Haken, die einen hal⸗ 


ben Zoll lang find, und drey Zoll von einander fichen, das 
mit der Leimen, womit diefer Ofen geſchmieret wird, han: 
gen bleibt. Nach dem Abfchnitte der Eilipfis verfertiget 
man einen Dedel, und zwar auf folgende Art: Dan ma: 
het unten an den Deckel einen eifernen Ring, und verfieht 
dieſen Deckel inwendig mit Pleinen Haken, damit er eben» 
alls mit-Peimen ausaeichmieret werden fan. Man mache 
n dernfelben ein Mundloch, welches unten 5, oben aber 
4 Zoll weit, und auch 4 Zoll hoch it. An das Mundloch 
beveftiger man ein Thürchen, diefes aber verficht man fm 
wendig mit einem Rande, der genau in das Mundloch 
ſchließt, und fo breit ift, als die Dicke des Leimens, womit 
baffelbe ausgeichmiert wird, und macht zwiſchen diefem 
Rande kleine Haken vet. Außerdem niethet man oben an 
diefen Deckel zwey 6 Zoll lange Zacken, damit man deufels 
ben bequem abbeben kann. Endlich macht man oben in 
dem Deckel ein Loch, welches im Durchmeſſer drey Zoll 
weit, und mit einem darauf beveftigren 2 Zoll hohen Ey: 
Iinder verfehen if, woran man einen Rauchfang ftoßen 


Er kann eine lange Zeit, ja ein halbes. 
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kann. Man mache ferner aus Eiſenblech einen Fuß, In 
den die Aſche fallen, und wodurch der Zug der Luft beförs 
dert werden kann. Diefen aber mache man alfo: Man 
verſertiget eine hohle Walze, die 5 Zoll hoch, und fo weit 
iſt, daß der untere Rand des Ofens einen halben Zoll tief 
binein geht, unten aber verfieht man bdiefelbe mit einer 
Boden, Damit aber der Beden nicht tiefer als einen hals 
ben Zoll in den Fuß 9. be, fo beveftiget man in diefer Weite 
vom oben Rande in demfelben einen eifernen, einen bals 
ben Zoll breiten Ring. Alsdenn macht man ein Zug: und 
Aſchenloch in diefen Fuß, welches 4 Zoll weit, und eben fo 
body iſt, dieſes aber verwahret man mit einem Thürchen, 
wodurch man die Hitze vermehren und vermindern kann. 
Zugleich macht man zur linken Hand neben dem Aſchenloch 
ein anderes Loch, welches einen und einen halben Zoll im 
Durchmeſſer groß if, damit man im noͤthigen Fall die 
Deute eines Blaſebalgs hineinſtecken kann Zu dieſem 
Fuß macht man außerdem einen Roſt und wen eiſerne 
Siabe. Nun macht man noch einen andern Fuß, welchen 
man bey dem Schmelzen gebrauchen kann, wenn man 
ſchichtweiſe Erze, metalliſche Kalte, und Schlacken mit Ko⸗ 
len verſetzt. Dieſen verſertiget man alfo: Man macht 
aus Eiſenblech, wie vorhin einen Fuß mit feinem innern 
Ringe, nur * man feiner Höhe zwey Zoll zu. In die 
Seiten dieſes Fußes macht man gleih unter dem Ringe 
ein Loch, welches 3 Zoll breit und 2 Zofl hoch, aber gewoͤl ⸗ 
ber iſt. Im der Mitte des Fußes macht man noch eine 
won Zoll breite Oeffnung, worein man die Form von der 

te des Blaſebalges legen kann. Zur rechten Hand 
macht man noch ein Each, weldyes 14 Zoll im Durchſchnitt 
groß if. Diefen Fuß ſchinieret man alsdenn vom Boden 
bis an den Ring mit Leimen aus, welder mit Sand und 
Kleinen Steinen vermiſcht it. In den Fuß ſelbſt macht 
man aus einem feuchten gefiebten Leimen, der mit eben 
foviel gefiebten Kolen, die wegen des Brennbaren das Mes 
tall im Fluß erhalten, wohl vermiſcht worden, einen Bo» 
den, der die Spur heißt. Man beftreuet diefe Epur mit’ 
klein geftoßenem gemeinem Ölafe, und roller fie mit einer 
Kugel veſt. ‚Man kann diefen Ofen vornehmlich zum 
Schmelzen mit und ohne Gefäße gebrauchen, Das eritere 
geſchiehet auf folgende Weife: Man fehet den Ofen auf 
den erjten Fuß, und ftedter durch die am Boden befindliche 
Löcher die zuvor befchrichenen Stäbe, auf biefe aber leget 
man den Noft, und darüber einen Biegelftein. Auf diefen 
Ziegelftein ſtellet man das Gefäße mit dem Gemenge, wel. 
es man fhmelzen voill, und befpüttet es mit büdenen' 
kleinen Kolen, die einen Zoll groß find. um regiert man 
das Feuer, nachdem die Kolen angeftedt find, durch das 
Auf und Zumachen des Thürchens an dem Aſchenloch, da: 
bey aber vermehrt man daſſelbe, wenn man den Dede. 
auf den Ofen ſetzt, und diefe Verſtaͤrkung nime A, wenn 
man den Rauchfaug aufftedt, noch heftiger aber wird die 
Kite, wenn man im das Seitenloch des Fußes einen Bla- 
febatg legt, und alle Fugen des Dfens an dem Boden des 
Fußes und der Thüre wohl verfchmieret, da denn die Kl 
be ‚ worinn man alle Steine unterfuchen kann, viel ſtaͤrker 


if, 
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iſt, als In einem Schmidefeuer. Werm man Hingegen in 
biefem Ofen ohne Gefäße und tm bloßen Feuer fchmeljen 
fol, fo feget man den Ofen auf den andern Fuß, und 
neidet mit einem Meſſer die ſich zugefeßten aus, 
die Oeffnung zur linken Hand beveltiger man eine eis 
ferne Form, einen liegenden hohlen abgefürzten Kegel, der 
unten eine platte Seite hat, und worinn die Deuten von 
zwey Blaßbaͤlgen Raum Haben; durch die Deffmung felbft 
aber nimt man bey dem Schmelzen mit einem Rührbaten 


Spur abgewaͤrmet ift, trägt man wieder frische Kolen auf, 
auf diefe aber die zu fehmeljende Sache, und fo mechfelt 
man ſchichtweiſe ab. Findet man num endlich, daß die 
Spur voll ift, und man will noch mehr ſchmelzen, fo mas 
et man durd das andere Loch eine Oeffnung in die 
unterfte Grube der Spur, und läßt das Geſchmolzene 
durch eine lange Rinne in eine andre wohl abgewärmte 
Spur laufen. Man kann diefen Ofen auch zum Subli ˖ 
miren (f. diefes und Deftilliren) gebrauchen. In diefem 
Falle aber richtet man denſelben deraeitalt ein: Man mar 
der in den Bauch des Dfens ein Mundlody mit einem 
Thuͤrchen, welches von dem unterften Ringe 3 Zoll ab» 
‚4 Zoll breit und 4 Zoll hoch, oben aber gewoͤlbt iſt. 

eber der Höhe des Thürchens theilet man den Ofen, und 
richter das obere Stuͤck, einen eifernen Ring, fo ein, da 
man es vermittelſt zweyer Handhaben wegnehmen, und 
darauf eine eiferne Kapelle fegen fann. In diefen Theil 
Bes Dfens aber machet man einen Ausſchnitt, der mit dem 
Ausfhnitt in der eifernen Kapelle überein komt, und im 
Gall man den Ofen zu andern Arbeiten gebrauchen will, 
mit einem Thürchen verfchloffen kann, Man mas 
chet, damit man das Feuer regiren, und der Ofen den noͤ⸗ 
thigen Zug haben fonne, im obern Umkreiſe des eifernen 
Binges ſowohl, als auch im Mande der Kapelle, vier gleich 
weit von einander flehende Luftlöcher, und diefe verfieht 
man mit Schiebern. Endlich fegt man diefen Ofen, den 
man zugleich zum Schmelzen mit und ohne Gefäße gehrau« 
en kann, auf den Fuß mit einem Afchenloh. Cf. Sans 
— F Gründe der Berg⸗ und Salzwerkekunde 

ab.V 


Schmelsofen zum Probiren anderer Art. (Pros 
Birkunft) Diefes ift ein fehr einfacher Ofen. Man fühs 
zer von Ziegelfteinen einen hohlen vierectigten Körper auf, 
ber 2 Fuß body, und inwendig au jeder Seite 12 bis 16 
Boll weit ift, in einer Tiefe von 8 Zoll aber legt man ei⸗ 
nen Roft von eifernen Trallien, und macht vorne an den 
Boden des Dfens ein Afchen und Zugloch, welches 10 Zoll 
weit und 6 Zell hoch ift, womit man denn nicht felten ei» 
ne gemauerte viereckigte Röhre, die mar einen Windfang 
nennt, verbindet, die wie ein Schornftein geſtaltet iſt, und 
außerhalb des Gebäudes ihre Mündung bat, Diefer 
Dfen, worinn man in Gefäßen fchmeljen kann, erfordert 

Technologiſches Wörterbud) IV. Theil, 
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ein gar langes und anhaltendes Feuer, darum iſt er une 
bequem und koſtbar, er wird inzwiſchen zu verſchledenen 
Arbeiten gebraucht. ¶¶ Cauktinus erſte Anfangsgründe der 
Berg ⸗ und Saljwerksfunde Tab. V. Fig. 49.) 

Scmelzröbrlein, Fr Broui. (Emaillenr) Bey dern 
Emailliren eine Röhre, die Lihtflamme über das zu ſchmel⸗ 
zende Email zu blafen, um es aufjutragen, und die ver 
fangten Figuren daraus machen ju koͤnnen. 

Scmelsfüber, (Guͤrtler) jerriebenes Slider, womit 
meffingene Sachen verfilbert werden. Man zerftüde zu 
diefem Endzweck feines ı slörbiges Silber, chut es in einen 
Kolben mit Scheiderwaffer,, fet ihn an einen warmen Ort, 
und läßt das Silber auflöfen. Das Scheidewaſſer mit dem 
aufgelöfeten &ilber wird hierauf in einen Topf voll war⸗ 
mes Waffer gegoffen, wozu man nod) eine Handvoll Rüs 
chenſalz ſchuͤttet, und es kochen laͤßt. Durch dieſes leichte 
Mittel nöthiget man die Silbertheile, ſich auf den Boden. 
des Topfs zu fegen. Das Fluͤßige wird abgegoffen, das 
Silberpulver mit reinem Drunnenmwaffer gewaſchen, und, 
biedurch von dem Scheidewaſſer gereiniget. Einige trock⸗ 
nen auch mohl das Pulver in eben dem Topfe auf Kolen. 
Diefes Silberpulver jerreibet man auf einem Malerreib ⸗ 
ftein wie Farben, wozu man Borax miſchet, und während 
dem Neiben das Silber blos mit Waffer naß machet. Dies 
fes alfo zerriebene Silberpulver wird mit einem Pinfel auf 
das unächte Metall zu drey malen wiederholentlich beftri« 
hen, und auf Kolen fo lange gelegt, bis das Silber 
ſchmilzt, und die Sache Anen Güberüberzug erhält. (ſ. 
verſilbern.) 
Schmelztiegel, Ft. le ſoyer de la ſournaiſe, der 
Theil des Schmelzoſens, in welchem ſich das aus dem 
Erz gefhmeljte Metall ſammlet, daf es daraus abgeftos 
chen (f. abftechen) werden kann. 

Schmelstiegel, irrdene Geſchirte, als ein abgefchnit« 
tener Kegel geftaltet, worinn die Metalle flüßend gemacht 
werden, Men hat zweyerley Gattungen, Heſſiſche und 
Jpſer, (f. beyde) oder weiße und ſchwarze. Die erften 
find beffer, als die ſchwarzen. &ie werden mit den Hands 
griffen der Töpfer verfertiget, und in einem Ofen gebramt, 
(f. Schmelztiegelofen) Die ſchwarzen Tiegel ftehen 16 bis 
20 ®tunden, die weißen aber 20 bis 24, 40 bis 48 Stun ⸗ 
den in dem 

Schmelztiegel, (Kupferhammer) ein hohles Gefäß 
von gefbmidetem Eifen, fo einer eingedrudten halben Kus 
gel gleicher, worein der Schmeljer das geſchmolzene flüßis 
ge Kupfer gieft. Man bat deraleihen Tiegel vom ver⸗ 
ſchiedener Größe auf einem Hammerwerke, deren Inhalt 
von J bis 2% Zentuer Zinn ſaßt. Ehe das Kupfer darein 
gegoſſen wird, wird der Schmeljtiegel inmwendig mit ger 
fhlämmten Thon uͤbertuͤnchet, und biefer Ueberzug mit 
gefiebter Afche beftreuet. Der Thon muß aber nicht fett 
feyn, daher wird er mit Sand vermifcyet, und man muß. 
auch forafältig verhuͤten, daß er keinen Kalt oter Kreide 
ben ſich führe; denn durch beyde Mängel des Thons ers 
hält die Oberfläche —— Blaſen, aus denen beym 
Schmiden Löcher entſtehen. 
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Schmelstiegelofen. Ein Bremnofen, barinn bie 
Schmelztiegel ausgebrennt werden, Er gleicht beynahe 
einem gewöhnlichen Töpferofen. Da die Tiegel aber Härs 
er gebrannt werden muͤſſen, fo muß derſelbe ftärfer ges 
bauer feyn, und auch von guten Backſteinen aufgeführet 
werden. Die Mauren deſſelben müffen ziemlich) ftark, auch 
wohl mit Strebepfeilern unterftüigt feyn. Die Yänge des 
Dfens beträgt 16 Fuß, feine Breite 4 Fuß, und feine Hös 
be gleichfalls 4 Ruß, von dem Heerd an bis zum Schluß⸗ 

in des Gewoͤlbes gerechnet. "Der Schornftein ift 5 Fuß 

och. Der Dfen hat nur ein einziges Schuͤrloch, welches 
= bis 2 Fuß breit if. Ueberdem bat derfelbe noch vier 
Zuglscher an jeder Seite des Gewoͤlbes, welche die Flam⸗ 
me im Brande erhalten. Je trockener das Holz iſt, deſto 
Beffer und cher brennen die Tiegel aus. (ſ. Heſſiſche und. 
Iper Tiegel.) - 

Schmelswerk, Fr. Emaillure, erhaßene Fiauren aus 
geſchmolzenem Email, welches über eine Arbeit getragen iſt. 
&s ift von der Emailmalerey zu unterfcheiden,. meil bey 
dem Schmelzwerk die Fiauren en relief von der Maſſe 
felbft gemacht, Gen der Emailmalereyg aber gemalet. und. 
elngehranne find. (f. Emailmalerey) i 

Schmerkel, die feste Mutterlauge vom Salzſieden. 

Schmerlengrube, (Fiſcher) in einem Maren und ſtei⸗ 
nigten Bad) eine halbmannstiefe, 4 Ellen lange und 3. El 
len breite Grube. Ju diefe fegt man eine Flechte mit 
niemlich weiten Löchern, die fo groß iſt, daß, wenn fie in 
die Grube gefigt wird „von allen Seiten einer Handbreit 
Raum zwiſchen den Wänden der Grube und der Flechte 
fedig bleibe, welcher mir Schafmift wohl ausgefüllt werden 
muß. Den Doden beſchuͤttet man eine halbe Hand body 
mit Ziegeliteinen , und wirft etliche Stücden von einem al: 
sen Mühlftein dazu, daß die Schmerſen, welche darinn 
aufgehoben werden: follen, ſich daran ſtreichen kön 
nen, Asdenn nimt man zwey oder drey Kannen friſche 
Schmerlen, die Rosen: im Leibe haben, und beſetzt die Gru⸗ 
ße damit um Martini, daß fie auf den Frifhling laichen 
Ennen. Man fpeifet fie zuweilen mit Mohn oder Leinku⸗ 
hen, fo werden fie fih unglaublidy vermehren. Man kann 
dergleichen Gruben zwey aush mehrere machen, die Schmers 
fen in der einen laichen, und in der andern füttern. und 
fiſchen laffen. 

. Schmerftein, Meblbate, fr. Pierre [mellite, Pier- 
se ollaire, (Bergwerf) ein glatter, auf den Flächen glaͤn⸗ 
zender, derber , wie Seife anzugreifender Stein, der ſich 
ſchneiden, drechſeln und pofiren läßt, in Säuren fih nihr 
«uflöfer,. im Feuer hart wird, und verfchiedene Farben 
bar, als weiß, geld, braun, Er ift bisweilen marmorirt 
und mit Baumfiquren gezeichnet. Diefer Stein ift vielfäl: 
tig mit andern vermenge worden, Ohngeachtet ihn Viele 
End zu diefer „bald zu jener Steinart aezäblet haben , als‘ 
zu dem Kalcedon Onir oder Sarder u. f. w, ſo achört er 
ch zum Thonaefchlecht, weil er im Feuer hart wird: Nur 
darinn it er von: Thon unterfdhieden, daß er im Waſſer 
niche zergehet. Er bricht häufig. im Bayreutiſchen, wo 
We gzörechfilt. wirds. X 


erfordert wird, um das Eijen ausgidehnen, 
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Schmertopf, (Küche) ein weiter nfedriger Topf mir 
einem Dedel, und auch gemeiniglich mit zwen Kenkelnver: 
fehen, von Thon oder. verginntem Kupfer, worim ein Sch 
Fleiſch gefchmoret wird. 

Schmid, ein Arbeiter, melcher mit dem Hammen in 
Metall arbeiter, und nach feinen verſchiedenen Beſchaͤſſti⸗ 
gungen beſondere Beynamen führer, Als Hufſchmid, An⸗ 
kerſchmid, m f.w. Auf Bergwerken bar man verſchie⸗ 
dene Schmide; als Bergſchmide, Huͤttonſchmide, 
ammerſchmide, Blechſchmide, Vorſchmide, Zain⸗ 
ſchmide xc. 

Schmide, Schmideeſſe, Fr. la ſorge, eine Werks 
ſtatt, worinn Elſen aefchmidet voird;. wenn für Bergge⸗ 
bäude oder Huͤtten darinn gearbeitet wird, heißen fie Berg · 
febmiden; uͤttenſchmiden. 

Schmideambos, ( Kufr und Waffenſchmid) ein: gro⸗ 
er 10 bis. 11 Zentner ſchwerer Ambos mit einer verftähle 
ten Bahn, der nur um einige Zoll in einen: ſtarken Ams 
bosflod (f. diefen) hinein raget, feine eigene Schwere 
macht ihn unbeweglich. Der Ambosftod iſt aber mit el⸗ 
nem eiſernen Ringe gebunden, damit er nicht auſſpalte. 

Schmidebalg, der. Blafebalg, in einer Werkſtatt dew 
Echmide: 

Scmidebammer, (Eifenarbeiter) die großen Ham⸗ 
mer in einer Schmide, womit das Eiſen ausgeſchmidet 
wird, Dan rechnet Gierunter die Poffekel:(f. diefe) und- 
andre große Kammer, die an dem einen Ende eine breite: 
Dahn ‚an dem andern aber eine Sinne haben. 

Schmidekolen. (Eiſenſchmide) Diefe brauchen ſowohl 
Holz⸗ als Steinkolen. Die Kolen von Fichten und vor⸗ 
züglich von Buͤchenholz, geben die anbaltendfte und lebhaf⸗ 
tefte Nike, zumal wenn fie aus Zacken gebrannt, und recht 
bart: und Flingend ſind. Doch find die Steinkolen (ſ. dies 
fe) weit beffer, denn fie geben eine weit ftärfere und.fchnefe 
lere Hiße, und erſparen dem Eifenarbeiter Zeit und Muͤ⸗ 
be. Dean bebanpret, daß eine Tonne. Steinkolen eben 
foviel wirket, als 3. bis 4. Tonnen Holzkolen. Wenn aber 
der Eifenarbeiter nicht recht verſteht, mit: diefen Kolen das: 
Eifen zu alüben, fo läufter Gefahr, das Eifen- zu verbrens- 
nen. So darf er nämlich das Eiſen bey der Schweißhitze 
nicht fo lange in den glühenden. Steinfolen- liegen laſſen, 
bis beym Herausnehmen Sterne oder Funken abfpringen,. 
wie ben den Holzkolen, und es muß auch öjters aus den: 
Kolen genommen werden, um die Hitze zu beobachten, Eis 
ne Mifhung von Holz: und Steinfolen will zwar einigen 
Eifpnarbeitern nicht gefallen, weil ſie die gehörige Hitze des; 
Eifens nicht erwarten können, andre aber behanpten , daß: 
man bey großer Arbeit mit Vortheil unten Holz und oben: 
Steintolen legen Fann:' denn.bie letztern halten. die Hite 
der erſtern beffer zufammen. 2 

Schmiden, (Metallarbeiter) ein debnbares Metall! 
vermittelt der Hammerſchlaͤge ausdehnen und bearbeiten, 
Am engern Verſtande heißt es eigentlich, wenn die Nuss 


dehnung und Brarkeirung des glübenden Eiſens vermittelt: 


der Hammer geſchieht, wozu ein aewiſſer Grad der Hitze 
Schmi⸗ 
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Sämiden der Feilen. (Fellenhauer) Hler verſaͤhrt 


er wie beym Schmiden des Eiſens. Vorzuͤglich aber 
maß er wiſſen, ob fein Stahl eine ſtarke oder ſchwache 
Hitze verlange. Denn die mehreften Zeilen werden gang 
aus Stahl geſchmidet. Es iſt eine ausgemachte Sache, 
daß Beilen, bie aus mehreren Stüden zufammengefihweißt 
werben , weit dauerhafter find, als wenn man fie aus ei⸗ 
nem Stuͤcke ſchmidet. Eben fo vortheilhaft iſt es auch, 
wenn das Stuͤck Stahl, woraus eine Feile geſchmidet wer ⸗ 
den ſoll, einigemal umgeſchlagen und wieder zuſammenge⸗ 
ſchweißt wird. (f. Feilen hauen) 

Schmiden der Gabeln, f. Babeln ſchmiden. 

Scmiden der Miefler, ſ Wiefler ſchmiden. 

Schmiden des Kifens. (Eifenarbeiter) Das Elfen 
wird auf eine zwieſache Art gefchmider, entweder zum 
Schweißen, (fdiefes) oder daß eine Arbeit, die eine Ge⸗ 
ftale erhält, daraus gefchmidet wird. Auch in biefem letz ⸗ 
tern Fall mus das Eifen eine Schweißhige erhalten, ba 
mit man mit großen Poffefeln die Theile des Eifens dichter 
an einander bringen, und bierdurd die Dichtigfeit des Ei» 
fens vermehren koͤnne. Doc muß man bierbey beftändig 
das Augenmerk auf die Geſtalt der Arbeit richten, die man 
aus dem Eifen fchmiden foll, um hiernach zugleich das 
Metall zu bilden. Iſt die Hauptabfichg erreicht, fo darf 
man es nur weiß: oder rothgluͤhend werden laffen. Die 
jenigen Eifenarbeiter,, die das Eifen nach dem Schmiden 
noch falt bearbeiten tollen, müffen es vorzüglich bey dem 
Schweißen kompokter machen, denn obnedem wird das 
Eiſen blättericht, und befomt Splittern, welches insbefons 
dere beym Feilen binderlich if. Die Eifenarbeiter haben 
gewiſſe Zeichen, und zwar durch den Vorſchlaghammer des 
Werfmeifters, wodurch fie fih beym Schmiden verftchen, 
und dies ift um foviel nothwendiger, da die Schläge der 
großen Hammer die Worte unverftändlich machen wuͤrden. 
Diefe Zeichen macht, wie gedacht, der Werkmeiſter, ber das 
zu verarbeitende Eifen mit der Zange ’anf dem Ambos hält 
und regieret. Diefes iſt nun der Meifter felbft, oder der 
Alteſte Geſelle in der Werkitätte. Bey den mehreften Ars 
beiten kann der Werfmeifter die Zange mit dem Stuͤcke al» 
fein mit der linken Hand regieren, und mit der rechten ben 
Vorfchlagbammer (f. diefen) führen, womit er die Zei⸗ 
hen giebt. Die Zeichen felbft find aus der Natur der Sa⸗ 
de genommen. 3. B. Der Werkmeifter fchlägt gewoͤhn⸗ 
fich mit dem Vorfchlaghammer auf das Eifen, oder auf die 
Mitte des Amboßes, und wenn er ftarf ſchlaͤgt, fo ift dies 
ein Zeichen, daß die andern gleichfalls ihre Poſſekel ſtark 
Heben follen, Sollen fie die Poſſekel auf eine andere Stelle 
des Eifens richten, fo fchlägt der Werkmeiſter mit dem 
Vorſchlaghammer zuerft auf diefe Stelle, und follen fie auf: 
bören zu ſchmiden, fo laͤßt er einigemal feinen Sammer auf 
die Kante des Amboßes fallen; kehrt er den Sammer um, 
und ſchlaͤgt mit "der Finne, fo müffen die Gefellen chen 
diefrs thun. Auf eben die Art wiſſen ſchon die Gefellen, 
daß fie einen Theil einer eifernen Stange umfchlagen (abs 
faffen) follen, roenn der Werfmeifter fie dergeftalt auf den 
Ambos legt, daß ein Ende vorfteht. Kurz, der Werkmeis 
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em alle Schläge, und ber Geſelle folgt ſeinem 
fpiele. Daher wird bey einem Werkmeifter vorausges 
feßt, daß er ein gutes Augenmaas amd wiele Erfahrung 
babe, welches fchon von dem Gefellen in dem Grade nice 
erfordert wird, Bey großen Stuͤcken aber, die er mit beys 
den Händen haften und regieren muß, kann er ohne Worte 
nicht alle Arbeiten anordnen. 

Scmidemeifter, Zainer, ( Hammermwerf) ber vor⸗ 
nehmſte Arbeiter auf dem Stabbammer. 

Schmidefchladen, (Eifenarbeiter) die Schladen, die 
bey dem Schmiden des Eiſens entftehen, zum Unterfchied dee 
andern Schlacken, die ben dem Schmelzen der Erze entftchen. 

Scmideflod, Fr. Billor, le Stoc, ein Klotz, wos 
auf der Ambos des Bergſchmids ſteht. 

Schmidetaxe, Fr. le prix regle des ferrements, dis 
nie Einridytung auf Bergwerken der Bezahlung für die Ars 
beit des Schmides, und die Materialien, die er dazu nimt, 
wenn ihm nicht die Zeche foldhe giebt. 

Scdrmidesange, (Grobſchmid) Zangen von verfchiebener 
Größe und Seftalt, die zum Schmiden bes Eifens gebraucht 
werden, Sie haben bald gefrümmıte bald gerade Kneipen. 

Schmiege, (Baufunft) wenn dir Mauer an den Oeff⸗ 
nungen zu den Fenftern und Thuͤren fchreg abgefchnitten 
worden, damit dadurd mehr Licht in das Zimmer fallen, 
und eine Thuͤre fich weiter aufehun könne. Bey Anlegung 
derfetben pflegt man bey jeden vier Zollen der Dice der 
Mauer einen Zoll zurüc zu ziehen. Doch nimt man bey 
großen und anſehnlichen Gebäuden, wo die Oeſſnungen 
olme dies weit genug werden, weniger ab, oder mache 
wohl gar feine Schmiege. 

Schmiege, (Baukunſt) ein Werkzeug, womit man el⸗ 
nen Schmiegenwinkel abnimt, und einen andern glei⸗ 
hen Winkel darnach aufreißet. Es beſteht ſolches aus zwey 
Linealen, die mit ihren Enden in einander geſtecket find, 
und um einen Stift ſich, jedoch etwas ſchwer, ruͤcken und 
bervegen laſſen. 

Schmiege, (Engliſcher Stuhlarbeiter, auch andere 
Holzarbeiter) wenn dieſelben ein Zapfenloch anreißen oder 
vorzeichnen, das nicht nad) einem geraden Winkel oder 
gleichfeitig it, fondern einen ſchiefen Winkel bilder. Wie 
J. B. wenn eine Sache, die aus vier Stücken zuſammen ⸗ 
gefeßt werden foll, vorme oder hinten breiter ift, als anf 
dem entgegengefeßten Ende, fo ift es natürlich, daß bie 
Zapfen auf dem breiten Ende mit dem ſchmalen Ende nicht 
parallel laufen Finnen, fondern daß fie ſich hier mach einer 
fchiefen Richtung wenden muͤſſen. 

Schmiegen, ( Baufunft ) wird von zwey Linien oder 
Wänden gefagt, die forohl unter als über 90° einen Win 
fel machen. 

Schmierbächfe, Schmiereimer,, Schmiermeſte, 
eine hoͤtzerne Büchfe mir einem Deckel, weiche mit Wa⸗ 
genfchmiere gefüller, und vermittelt eines Stricks ums 
ten an einem Jagen auf der Neife amaehangen wird, um 
im Fall der Noth die Achſen damit fehmieren zu koͤnnen. 

Schmiereimer, & —— 

Schmi Schmierb 

ya Schmier 
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Schmierleder. Schmeerleder, geſchmiert Leder, 
Thranjuchten, gefchmiertes Leder oder Juchten. Es iſt 
keichter und viel gefchmeidiger als moskowitiſche Juchten, 
hält eben fo gut, und draucht weder in ber Naͤſſe, noch Hi⸗ 
%e fo gar viel Schmiere. Dahingegen moslowitiſcher Juch⸗ 
ten in der Duͤrre ſehr hart iſt, und leicht bricht, wenn er 

ſondetlich nach der Naͤſſe nicht genugfam geſchmieret wird. 
Die Schmierlsder muͤſſen, wenn fie gut zubereiter werden 
fllen, eine gute Babre befommen, genugſam getreten, 

‚und mit weißem blanken Thram, der mir gepreßt iſt, eitt« 
geſchmieret werben, nicht aber mit gebranntem, ſchwedi⸗ 
ſchem oder Berger Thran, als welcher hitzig iſt, und dag 

"Leder in der Dauer verdirbt, daß es leicht brandig wird, 
und die Narben mit dee Hand mweazuftreichen find, dager 
gen der erftere das Leder im feiner Kühlung erhält, und bie 

atben bewahtet, daß das Leber weich und mollige bleibt. 

Mam hat weißes und ſchwarzes geſchmiertes Leder. 

ſchwarze wird inſonderheit zu Stieſeln und Schuhen ger 

brauchet, die weit dauerhafter und dienlicher find, als vor 
‚bein moskowitifihen Juchten. Die Narben muͤſſen aber 
‚bey der Verarbeitung unters gekehrt, und die glatte Seite 
‚mir quter Wachswichſe geſchmieret werden. 
Schmiermefte, ſ. Schmierbuͤchſe. 
Schmierofen, f. Pedrofer. 
Sdmnierwolle, die kurze Wolle, welche vom Halſe 
und zwiſchen den Deinen der Schafe abgeſchoren wird. 
Schmieten, Aalfen, Schifisban) Gele, welche ar 
bie unterm Enden des Schönfahr: und des Fockeſeegels an · 
geheſtet find, die Seegel nach vorme aufsuziehen. Wenn 
ran diefe beyden Seegel von einem Boord gegen das ar: 
bere bringen will, fo laͤßt man die Schooten, welche fie nady 
hinten anziehen, nach, und haalet (zieher) die Schmieter an. 
Schminte, Fr. Fard. ) Alles dasjenige, mas ger 
brauchet wird, die Schöuheit der Haut des Geſichts zu er» 
tem umd zu erheben. Hieher gehören alle Waffer, wos 
urch eine natürliche weiße, zarte und glatte Haut crhalten 
wird, die Blattern, Finnen und Sommerfproffen aus dem 
Bfichte vertrieben, Marben und Flecken in der Haut weg ⸗ 
emmen werden 20.5 ferner alle Pomaden, Opiaten, 
dirpulver und Haarpuder. 2) Insbeſondere aber ner 
net man Schminke alle Waſſer oder Farben, wodurch der 
Haus eine gekuͤnſtelte Weiße oder Rothe, oder auch dem 
Haar und der Augenbraunen eine fremde Farbe geaedenr 
wird. Es beiteht aber dieſe Schminke gemeiniglich in Kar⸗ 
min, Kugellack, Schieferweiß fein pulveriſitt, auch im dem 
forenannten Faͤrberlãpplein, (f. diefe) womit das Ge 

. fiht angeſtrichen, und demfelben eine lebhafte und bluͤhen · 
de Farbe gegeben wird. 

Schminkflecklein, ſ. Särberrörbe und Tornefoll. 

&Schmirgel, Smirgel, #7 Emeril ou Pierre d’ Eme- 
m, eime dichte, weite, jiemlich ſchwere, braune oder eiſen⸗ 
farbige, ſcharf angreifende, eiſenhafte Bergart, die im Feuer 

‚ Febr firemafliikir wird, und ein Korneiſen giebt. Weil er 
hart und ſcharf iſt, ſo wird er zum Schleifenn harter Steine 
gebrauchr, und es tonuen alle Steine und Gläfer domit 


gfhliffen werden. Zum Diamantfchleijem abes taugt er 
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nicht; der befte iſt der ſpaniſche, fo ein wenig in das Bfäu- 
lichte jaͤllt dem aber der auf dem Ochfenkopf bey Schnee: 
berg in Meißen ehemals gefunden ward, nichts nachgab. 

Scmirgeln, ( Metallarbeiter) Metalle mit fein gerie⸗ 
benem Schmirgel (f. dieſen) und Del abreiben, abſcheu⸗ 
ten und glatt machen, 

Schmitte, f. Schlichte ; (Weber) 

Schmitz, (Bergwerk) eine ſchmierige fette Erdatt, 
befonders der im Hohenſteinſchen fo genannte blaue Lets 
tenſchmitz, welches ein wahrer blauer Thor iſt. 

Sdımite. (Wehr) So wird jeder Umgang des Ket: 
tengarns um ber Scherrahmen genannt, der auch bey 
dem Scheren der Kette gezeichnet wird, damit der Weber 
weis, role viek er von feiner Kette ſchon verarbeitet habe. 


Ein foldyer Umgang um den Scherrahm üft nicht bey allen 


Arten vom Weberm gleich, bald iſt er s,"bald 6 Ellen 
lang u. f. w. 

 Scminer, (Tuchmanuſaktur) die Streifen im Tuche, 
bie von dem Schnitt der Schere herrühren. Sie entſte⸗ 
hen naͤmlich, wenn der Tuchſcherer beym Scheren der Th» 
&er zu geſchwinde arbeitet, und mit einmal zuviel Wolle 
mit feiner Schere nehmen will. Bisweilen entitehen auch 
Schmitzen, wenn die Schneiden einer Sichere zu fehr auf 
einander druͤcken. Eine kleine Schmige thut dem Tuche 
feinen Schaden, vornehmllch bey dem erſten Scheren. 

Schmoren, (Koh) in einem verfchloffenen Gefäße 
gleichſam im Wrafen oder Dampfe langſam kochen oder 
braten laffen. Befonders wird diefes von dem Fleiſche 
gefagt. Imglelchen bey einem gelinden Feuer etwas lang- 
fam kochen oder braten laffen. 

Schmortopf. (Rod) ein Fupferner oder auch irdener 
bauchiger Topf, mit einem darinm paffendem Deckel, wor⸗ 
inn man Fleifdy ſchmoret. 

Schmud, im engern Verſtande Fdelgefteine, Perlen, 
und anderes foftbares Geſchmeide; daher ein Schmud 
von Perlen, von Diamanten; eim aͤchter Schmuck im 
Gegenſatz des unaͤchten. Er bekomt von dem Gebrauche 
afferhand Beynamen, als: Brautſchmuck, Haar⸗ 
ſchmuck, Salsſchmuck x. 

Schmuckangel, (Fiſcher) Angeln mit einem glaͤnzen⸗ 
den Bleche, die Fiſche Durch deſſen Glanz herbey zu locken. 

Schmuckkaͤſtchen, (Juweiirer) ein kleines entweder 
von ſchoͤnem Holz ganz verfertigtes, oder auch) nur ausge: 
fegtes. oder mit Khonen Zeuge überzogenes Käftchen, wor« 
inn der Schmuck, als Perlen, Ringe, Braſſelets und ans 
dere Juwelen, aufbewahret werden. Gemeiniglich find 
in dem Kaͤſtchen Kleine Oeffnungen, die zu den Gtüden, 
die darein gelegt werben follen, paſſen, und weich ausge: 
futtert find. 

Schmuſerm, (Tobakspieifenfabrif) das Zeichen des Fa⸗ 
Brifanter ımd den Ikame: des Orts mit einem Stempel 
aufppäger. Es wird nämlich der Anfangssucftabe des 
Kabritanten,, der auf dene Heft des Meffere, womit die 
Pfeifenröbren gefräufete werben, auf eimem Fleinen @tems 
pel aravirt iſt, auf der Ferfe oder dem Zapien des Pfelfens 
Eopfs eingedruckt, fo wie auch auf ber Mitte des a 

n 
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ein Kreis und der Name des Orts mit einem gravirten ge 
raden Meſſingblech ausgedruckt wird, Der Name ftehr 
zwiſchen zuweyen Kreilen, die um das Mohr gehen. 

Schmujlen, {. Schmufern. 

Sdmmunig, Sr. Aigte, Sale. (Maler) So nennt man 

“ Farbe, welche dem Auge mißfält, und aus einer üblen 
Farbeubrechung, oder aus einer Miſchung feindfdhaftlicher 
Farben 5. B. des Lafurs und Finnobers entftebt. 

Schmunig, Ft. Bouewfe, Bourrue, (Kupferftecher) 
wird von den Einfchnitten und Schraffirungen gefagt. 
Eine ſchmutzige Schraffirung iſt diejenige , welche in einem 
Kupferfliche eben die Wirkung thut, als eim Federzug mir 
Tinte auf Papier, welches durchſchlaͤgt. Dieſes macht, daß 
die Striche nicht rein ausfallen, fondern in einander lau: 
fen und zuſammenfließen. Das weiche und allzu ludige 
Kupfer verurfacher diefe ſchmutzige Einfchnitte in den rar 
ditten Stucken, weil das Scheidewaſſer zu ſehr einfrißt, 
und manchmal den Firniß wegbeige. Auch wird der Abs 
druck ſchmutzig Fr. Sale genannt, weicher vol Heiner 
Streifen it, die wicht von der Zeichnung, fondern von der 
ſchlechten Politur des zu wenig gegerbtem (f. gerben) 
— kommen, wodurch in den Lichtern ein grauer Ton 
entſteht. 

Schmutzig machen, eine Farbe, Fr. Salir une cou- 
leur, einer Farbe durch Brechung mit andern, welche 
dunkler oder grauer find, Ihrer Schein, ihren Glanz und 
ihre Lebhaſtigkeit benehmen. Wenn man ein Gemälde 
wieder ausbeifert,, fo ift mar oft genöthiger, bie aufjutrar 
ee. Tinten ſchmutzig zu machen, damit fle ſich zu den 

inter des Gemaͤldes ſchicken, welchen die Zeit ihren ©lanz 


Berrommen bat. 

Schnabel. (Jaͤger) Wenn ein Huͤhnerhund gerne auf 
der Erde und zu tief ſuchet, und daher leicht mauſen ler⸗ 
net; fo wird ihm eine hölzerne Gabel, etwa einer halber 
Elle lang, unter den Hals gemacht, oben über den Kopf 
und um das Maul mit einem Riemen ‚daher 
mit der Naſe nicht auf den Erdboden kann, fondern dem 
Kopf im die Höhe tragen, und im den Wind ſuchen muß. 
Diefe Gabeln werden Schnabel genennet. 

Schnabel, Sr. Tayaude Terre. ( Schweſelbrennerey) 
So wird der Sturz, oder die Vorlage vom Thon genen- 
net, bie vor jeden Kolben gelegt wird, und über deſſen 
—n genau pafferr muß, und daram wohl verklebet 

"wird. 

Schnabel, (Stellmadher) die zwey ſpitzig ufammeens 
faufenden Hölzer an der Hinterachſe eines Wagens, wel: 
he mit derr Schnabeltingen zufammergebunden find, und 
worauf die Räder laufen. 

Schnabel, Brabnbrade, ein ſtarker Balken, ber zu 
oberſt des Krahns auf einer runden Spindel in einer Pfans 
ne beweglich iſt, um folder, wo es nöthig if, auf die 
@eite zu wenden, und die Laſt zu erheben (F. Kraßn) 

Scmabeleifen, Scdmabelsange, (Parukenmacher) 
eine Zange mit einem langer Schnabel, womit Bas Tour 
per gebrannt wird, das im gemeinen Leber unter dem Na⸗ 
nen Toupeteiſen befannter iſ. 
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Scmabelflöte, Fr. Flüre à Bec, (Muſiter) sine Art 
Flöten mir einem langen Schnabel 

‚Scmabelringe, (Srobſchmid) der eiferme Rürg, wo⸗ 
mis der Schnabel (j, dieſen, Stellmacher) zuſammenge ⸗ 
bunden wird, 

Sdmabelzange, eine Zange mir langen Schnaͤbeln 
oder Kneipen, dergleichen 5. B. die find, womit man bie 
rc rn aus dem Bewer hebet. (f.auch Schnar 

fen 


ekzeug, mit welchen: maır 
verfchiedene Dinge beveftiget und zufchnallet. Als z. B. die 
Schuhe am deu Füßen, allerley Niemem au dent Sattel 
und den Pferdegefdirre u.a.m. Sie bekommen von 


Gebrauche allerſen namen, als chnallen, 
Guͤrtelſchnallen Ay C£ ar feinem Ort) Sie ſind 
von alleriey Metall, als Gold, Silber 16, Geſtalt 


iſt viereckig rund, owal u. dal. 

Schnalle, [. Streichmefler. 

Schnallenbürfte, (Buͤrſtenmacher) eine Feine von 
ſtarken Boriten kurz geſchnittene Bürfte, womit man die 
Schnallen pußer. Sie wird nad) ber Art,der eingezoge- 
nen Dürfen verfertiget, (f. Eingejogene Arbeit ) 

Schnallenloch (Sporer) eim Werkzeug, worauf 
bie Schnallen zu dem Sporerr verfertiger werden. Auf 
der Bahn eines vierfantigen Stuͤcks Stahl befinden fidy 
ämwey’vierfantige Locher. Das eine Loc) bat eine willfübrs 
liche Sröße, das andere aber ift mach der Größe der Defl- 
nung in der einen Hälfte der Schnalle abgemeffer. Es 
iſt bekannt, daß die Schnalle am einent Sporn new fol« 
de Oeffnungen hat, zwiſchen welchen ſich eim ſchmales 
Stuͤck Eiſen befinder, worauf die Zunge wird. 
Die eine Oeffnung ift vierfantig, die anderer halbtund. 
Sol alfo mir einem Schnalleniochzeuge die vierfantige 
Deffnumg ausgehauen werden, fo muß das zweyte Loch des 
MWerkzeuges gleichfalls virredigt feyn ‚ im Gegentheif aber. 
balkrımd. Zum Schmallenfochzeuge gehoͤret auch noch eitt 
Stempeh, welcher ein rechtwinklichter Arm von Stabi ift, 
der unten zwey Zapfen har. Der vorderfte Zapfen iſt mir 
dem Loche vom willkuͤhrlicher Größe nur deswegen anger 
bracht, daß ſich der Stempel bey dem Gebrauche nicht 
verruͤcke. Der hintere Zapfen aber des Stempels muß. 
recht ſcharfe Kanten haben, weil er die Oeſſnung der 
Sdmallen aushauer, wenn man mit einen Hammer auf 
das oberſte Ende des Stempels ſchlaͤgt. Einige Sporer 
haben auch ein ſolches Schnallenlochzeug, womit fie bepde 
Definungen der Schnalle zugleich ſchlagen können. Alte 


denn ift hinter dem vierfantigen Loche noch ein halbrundes 


Loch, noch ein anderes balbrandes Loch, and zwiſchen beyden 
ein ſchmales Sch Eiſen, damit der ſchmale Streif der 
Schnalle entfiche, der die Zunge hält. Allen Bas gedachte 
Sch Eiſen zwiſchen dem vierfanrigen und halbrunden fo» 
che bricht beym Gebrauche leicht aus, daher ſchlagen die 
mehreſten Sporer jede Oeſſnung der Schnalle mit einenr 
83 beſondern 
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Beſondern Schnallenlochzeuge aus. Um num eine Sporen⸗ 


nalle zu veriertigen, fo wird aus einem geſchmideten Eis 
gerrbiech ein Stuͤck Eifen nach der Geſtalt einer Schnalle 
Diefer Art ausgehauen, und mit der Geile gebilder, Dan 
legt das Blech auf das Loch des Schnallenlochzeuges, ſetzt 
Den Zapfen des Stempels darauf, und ein Schlag des 
Hammers darauf Haner die Oeffnung der Schnalle ans, 
And man weis Schon aus dem obigen, daß die vierkantige 
and halbrunde Oeffnung der Schnalle in einem befondern 
Qugeansgetrieben wird, Um den fchen geblichenen ſchma ⸗ 
den Streif zwiſchen den beyden Oeffnungen wird eine Zuns 
ge von einem zugeſpitzten Draht gebogen, 

Schnallenſchmid, ein Schmid, der fi beſonders 
ur anf die Berfertigung der ſchwarzen Schnallen für ‚die 
Sattler und Riemer zu dem Lederzeug und Pferdegefchirre 
leget, und nur in großen Wabriten gewöhnlich ift, fe 
ten aber dieſe Profeffion allein vor fid) in den Staͤdten 
treibt. 

Schnallen, ſtaͤbhlerne. (Stahlarbeiter) Diefe Schnals 
Ten führen zwar den Namen der ftablernen, werben aber 
nur von Eifen gemacht. Sie find entweder glart, oder 
erhalten Steine. In senden Fällen wird von einer Stans 
ge Eifen für jede Schnalle ein duͤnn ausgefchmideres Stick, 
nad Beſchaffenheit ihrer Größe abgefhrortet, und mit 
dem Hammer zu einem Kreis zufammen gebogen. Die 
Enden, die vor dem Zufammenbiegen abgelchärft werden, 
fchlagen über einander, und werden zufanmen geſchweißt. 
Die runde oder vierfantige Geſtalt erhäkt die Schnafle auf 
einem dazu ſchicklichen Dorn. Der Ring wird rothgluͤ⸗ 
hend ſo weit mit dem Hammer auf den Dorn hinauf ges 
trieben , bis fein innerer Umfang die Figur des Dorns an: 
genommen, und die beſtimmte Erweiterung erhalten bat. 
Zugleich muß der Hammer nah Maßgabe des innern Um ⸗ 
fangs und des Modells den äußern Umkreis binden. Bey 
de Ninge zu einem Paar Schnallen muß man-von gleicher 
Größe und gleich gut ausarbeiten. Anden glatten Schnals 
den wird der Äußere Umfang mit der Feile ausgefchweift, 
und ein Modell oder Patrone leitet die Feile bey diefer Ar⸗ 
Seit , und wer fie durchbrochen ift, werden die Löcher 
der Schnalle mit kleinen Bohrern gebohret. Die maſſi⸗ 
ven Stücke, die zwiſchen den Löchern ſtehen bleiben, wer⸗ 
Ben mit dem Meißel aus gehauen. Flache, runde, gefchweif- 
ze und gebogene Heine Feilen bilden jedes Loch weiter aus, 
und geben ihm die Figur, die es nach Anleitung des Mor 
dells erhaften fol. Gröbere Feilen ebenen die Aufern 
Flaͤchen der Schnallen zuerft, und zuletzt werden fie mit 
der Schlichtfeile völlig geglättet. Die Schnalle wird vor 
dem Beſeilen gealähet. Nachdem fie aus dem Groben 
Hefeilet und bearseitet worden, fo wird fie nunmehr gehaͤt⸗ 
tet. EinigeStahlarbeiter Härten zwar die ganze Schnafle, 
„allein gefchiette Arbeiter in diefem Fach baben angemerkt, 
daß alsdenn die Schnalk außerordentlich zerbrechlich iſt, 
Daher wird die Schnalle uur zur Hälfte gehärtet; man 
druckt nämlich Die unterſte Hälfte der Schnalle in eine 
Maffe von Lehm und Odyfenblut ein, beſtreuet das her⸗ 
vorragende Eifen mit einem Cementpulver, das aus zwey 


Schnallen 


Teilen gehtanntem Schuhſohlenleder und einem Theil ges 
brannten Ochſenklauen befteht, und ſetzet fie in einen eis 
fernen Kaſten ein, (f. Härten) Die achärtete äußere Flaͤ⸗ 
dye der Schnalle muß mit aller Sorafalt poliret werden, 
welches vermittelt der metallmen Polirſcheibe gefchi 
Diefe wird mit Zinnafche und Waſſer beſtrichen, und & 
Schnalle wird bey dem Politen bloß mit der Hand geg 
die Scheibe gehalten. Vertiefungen, die die Scheibe nicht 
berühren kann, werden entweder mit dem Polirftahl und 
aufgeldfeter venetianiicher &elie, oder mit einem Pulver 
aus zwey Theilen Blurftein, und einem Theil Zinnober po« 
litet. Bey dem legten Pulver wird das Metall mit einem 
Stüd weichen Holz gerieben. Die täblernen Steinſchnal ⸗ 
fen werden wie die vorigen gefchmider, geglühet, ausge: 
ſchweift umd pofiret. Vor der letztern Arbeit aber muͤſſen 
die Kaften ausgehöhlet werden, als woririn der Stahlar- 
beiter die kleinen Steine einfeßet und beveftiget. Es wird 
für jeden Stein ein Loch durch die Schnalle gebehrer, und 
auf der aͤußern Seite nit einem Friſtrbohrer erweitert, 
Wenn alle Loͤcher auf diefe Art ausgeböhlet find, alsdenn 
wird die Schnalle gekruͤmmt, gehaͤrtet und poliret. Die 
Steine werden aus einem Ende Draht beforders gefeilet. 
Die eine Spige verwandelt die Feile in einen Zapfen, und 
mit diefem wird das Ende Draht auf den Kittſtock, F 
diefen) den der Schraubeftoct veft hält, beveſtiget. Das 
hervorragende oberfte Ende dieſes Dtahts wird mit ber Fels 
le zugefpit , und giebt diefer Spige im Groben Fayetten, 
und alsdenn werden bie Fazetten mit! dem Quadran⸗ 
ten (f. diefen) auf der Schleifſcheibe gefchliffen, beynahe 
‚fo wie bey dem Diamantfchleifen, daher fie auch nicht 
felten den Namen ftählerne Diamanten erhalten, Jeder 
Stein muß genau in einen Kaften der Schnalle mit der 
Beile eingepaffet werden, fo daß der Zapfen des Steins in 
dem Loche unter dem Kaſten ſteckt. Den Zapfen vernietet 
man auf der unterften Fläche der Schnalle, und ſucht den 
Kopf des Niedts fo gut wie mdalich zu verfenten, und mit 
der Feile zu verbergen, Dies verknüpft bie Fleinen Stel 
ne mit der Schnalle. Die Hafen werden aus zwey Thel⸗ 
fen aufammengefüget, die ein Niedt zugleich mit der 
Scynalle verknuͤpft, nämlich aus der Zunge und dem Hin⸗ 
tertheil, der einen befondern Namen führe, (ſ. Hafen 
der Schnalle) Die Haken pflege man nicht zu härten, Das 
her werden fie blos auf der halzernen Polirſcheibe, oder auch 
nur mit einem Stuͤcke weichen Holz, vermittelſt Schmirs 
gel und Baumol, poliret. 

Scmallen von Sitber. (Goldſchmid) Diefe wer⸗ 
den in einer Form im Sande gegoffen, nachher das übers 
flüßige oder der Auswuchs, der beym Guſſe eutſtanden, mit 
der Laubfäge abyefhnitten und weggenommen, aledenn 
werden die glatten Theile der Schlange befeitet, Haben 
diefe Schnallen ſogenannte Steine, fo werden, da fie ſchon 
im Guffe aus dem Groben entftanden find, nachdem die 
ganze Schnalle bereits willig fertig ift, mit breiten Punzen 
die Flächen dieſer Steine gefchlagen und zugleich polier, “ 
Denn der Guß hat ihre Heinen Flächen nur undeutlich aus ⸗ 
gedruckt. Dep den vertieften Stellen, wo die Feile nicht 


gebraucht 


Schnappe 


gebraucht werden kann, werde folche mit dem Grabftichef 
und Punzen befchnitten und gefäubert. Alsdenn werden 
mit einem boͤhmiſchen reine, an: dem eine —— gerie⸗ 
ben iſt, die Höhlungen und Ecken politet. Die Schnalle 
wird mit Weinftein und Sal; gewöhnlich geforten, (ſ. Sie ⸗ 
den des Silbers) und nachher poliret. (f. Poliren des Sil⸗ 
bers) Die Haken und Zungen, bie von gut gehärtetem 
Eifen. wohl polirt find, werden von biefem Kuͤnſtler ger 
kauft und eingepaßt, in. dee Mitte die Löcher zum Dorn 
eingebohret „ und diefer mit Haken und Zunge einge ſetzt. 
&o werben auch alle Schnallen von andern Metalle ge 
machet. 
Schnappe, f. Falltuch — 
Schnappen, Klatſchen. (Jaͤger) Wenn: fi; der 
Auerhahn in-der Palzzeit hoͤren laſſt, fo pflegt er mir dem 
Schnabel. etlichemal zu: klatſchen, che ex anfängt zu 
ſchleiſen. 
Schnaͤpperlein, ſ. Schneperlein 
Schnappbaͤhne, eine alſo genannte Münze in den 
Miederlanden,, wovon die jülicher 11 ſchwere Kreuzer oder 
3 Groſchen 8. Pfennige, die geldrifchen und luͤtticher aber 
x3 Kreutzer oder 4 Groſchen 4. Pfennige berragen. 
Schhnappfätt, ein Sad oder Beutel, trockne Speiſen 
Barinn auf Reifen auftuheben und mitzuführen; 
Schnapptuch, (Jäger) ein Jagdtuch, welches man 
auf und nieder zlihen kann; fo auch Falltuch genannt 


wird. 

Schnarchpoſt, (Kriegekunſt) eine Schildwache Im 
Felde, welche von einem Offizier, der auf einem ahgeſon⸗ 
derten und-verlornen Poften ſteht, rückwärts auch ſtellt 
wird, damit er bald benachrichtiget werde, wenn ſich je 

mand von daher feinem Poſten unerwartet nahe. 
Sdmarräochen, Fr. Elcaladoux , ( Seidenmanufa- 
Kur) ein Werkjeug, womit die rohe gehafpelte Seide von- 
den Strehnen auf Spulen zum Zwirnen gewidelt wird: 
indem der. Faden von dem Windebrett (f.. diefes) Über. 
den Weiſer (f..diefen) zu. der Spule, die auf dem Schnar⸗ 
rädchen befindlich iſt, geleitet und vonder Hand der Spu⸗ 
ferin aufgewickelt wird. Das Schnarraͤdchen befteht aus 
einer eifernen-berveglichen Welle, die mit ihren Zapfen in 
eifernen: Pfoften: läuft, welche ſenkrecht in einem 
tee ſtecken. Auf diefer Welle ſtecket in der: Mitte ein 
Heines elfernes Mädchen, Auf der einen Seite der Welle 
er eine Spule, worauf die Seide gewicelt wird. Die 
Erin figt ben dem Wickeln vor den Windebrettern, 
das Schnarrädchen vor fih auf dem Schooß, legt den- 
aden · an die auf der einen Hälfte der Achſe des Schnar: 
räddeng ftectende Spule, indenn fie zualeich mit der Hand 
die andere leere Hälfte der Achſe gleidfim ftreichelt, fo wi⸗ 
Exit fie ſolchergeſtalt die Seide von der Strehne auf die 
Spule. Der Weifer giebt nicht zu, daß fich der Faden 
verwirren kann, fondern diefer wird von demſelben gelei⸗ 
tet, daß er ſich immer in aehoͤtiger Gleichheit auf die Spule 
aufriceln kann. Um die Hand zur ſchonen, fo bedienen: 
Ach. einige eiues Tauſthretteg, ſo mis Leder ubergogen iſt. 
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—— ledernen Handgriff hat, um ſolches auf die Kane 
zu n, 

Schnarre, ein Werkzeug, welches die Nadhtwächter am 
einigen Orten führen, um damit die Stunden anzupeigem, 
Es beſteht aus einem kleinen Raͤdchen an einem Stiel, 
auf. welchem ein bewegliches Brett in einem Geftelle liegt, 
und indem man das Mädchen: durch das Umdrehen dee 
Stiels beweget, das bewegliche Brett auf den Zähnen des’ 
Rades ein Geraͤuſch machet und fchnarret. ; 

Schnarreiſen, (Goldſchmid) eine dünne und runde ei⸗ 
ferne Stange, 2 Fuß -lang, die auf dem einen Ende nach 
einem Winfel gebogen,an dem andern Ende aber an einer 
Epige in einem: Kloße bepeftiger if, Es wird zum Treis 
ben gebraucht, wenn man nicht mir den Bunzen dazu foms 
men kann, Dean fchlägt bey dem Gebrauche anf die Stan: 
ges daß fle ſtark zittere. Denn wenn man, wie gedacht, 
mit den- Bunzen zum Beyſpiel zu dem Bauche einer Kane 
ne beym Treiben nicht hinzu kommen kann, fo wird diefe 
&eite mis der winklichten Spitze des Schnarreifens getrier 
ben, Man legt nämlich das Gefäß auf die Spige dieſes 
Werfjenges, lenkt es auf derfelben nach den ausgefchros 
teten Figuren, (ſ. Treiben) und fchlägr ftark oder ſchwach 
auf die Stange, je nachdem die Figur foll erhaben feyn, 
Das erfchürterte Eifen vertritt alfo die Stelle der Bunen. 

Schnarren, (Jäger) wird von dem Schwarzſpecht 
oder der Hohlkraͤhe gefagt , wenn er mit feinem Schnabel 
fo hart an die dürren Bäume fchlägt,. daß es einen ver⸗ 
nehmlichen trillenden Laut giebt. 

Schnarrwerk, (Flügelmader) ein ſterzug, wo⸗ 
durch die Saiten eines Flügels ſchnarren. Zu diefem En⸗ 
de wird hinter dem Lautenzug nach dem Reſonanzboden 
des Flügels zu noch eine zweyte Leiſte auf Keilen angebracht, 
die mit der des Lautenzuges (f. diefen) einerley Einrich⸗ 
tung. bat, außer daf fie nicht mit Tuch überzogen ift. Dam» 
pfet man nun die Saiten mit diefer Leifte gleichfalls: mie 
dem Lautenzuge zugleich, fo entiteht ein Schnarren ber: 
Saiten, mwenn-gefpielt wird. j 

Schnarrwerfe, (Orgelbauer) eine der Hauptgattun ⸗ 
gm der. Orgelpfeiſen, welche insgemein tonifch find. Zu: 
diefer Are Pfeifen gehören die Trompete, die Pofaune, 
bie Dor bumana zc, Sn der konifchen Pfeife fett im 
einem hölzernen gedrechſeſten Fuße das ehlindriſche Munde 
ftüd, ein halber hohler Eplinder , auf deffen nad) der Laͤn⸗ 
ge aufgefchnittenen hohlen Kanal eih Blech von Meſſing lient, 
das die Zunge heißt. In dem Fuße ſteckt eine Kruͤcke 
C diefe), deren unterer gefrummter Theil ſich gegen die: 
Zunge lehnet. Zicher man die Krüce in die Höhe, fo ſteht 
die Zunge etwas weiter von dem Mundſtuͤcke ab, und die 
Pfeife Elinge tiefer; ſchiebt man aber die Kruͤcke hinab, ſo 
klingt die Pfeife höher: folglich Fann man die Pfeife ver⸗ 
mittelft: der Kruͤcke ſtimmen. Das Mundſtuͤck eines 
Schnatrwerks ragt in einem Stiefel (Kaften) hinein, auf’ 
welchem. die Pfeife ſteht, und diefer mebjt der Zunge verurs 
fahen dag Scharen: der Pfeife. ie Schnarrwerke 
werden gemeiniglich von Metall verfertiger, die Pofaunen: 
ausgenommen, bie man, wenn fie groß find, auch — 
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aus Adlz Außer daß dieſe wierfantig find, 
Doc fo, daß fie zınten (piger zuſammen laufen, erhalten fie 


Die nur gedachte Einrichtung. Was für Pfeifen über 
Haupt Schnarrwetke gerechnet werben, findet man an 


nem i 
—— ( Schiffszimmermann) Barken, lang und 
fhmal und platt. Ihr Verde iſt mit Lucken und niedrir 
gen Bäugen, an beyden Borden ; die Segel find wis bey 
den Schmacken. j 

Schnauze der Kanne, (Zinngießer) die zinnerne 

Roͤhre einer Kaffıekanne, melde in einer Form gegoffen 
wird. Das ftärffte Ende der aus zwey Theilen zuſam⸗ 
men geſetzten Fotm wird auf ein parchendes Tuch, Bas anf 
araffen Lehm liegt, geitellt; alsdenn wird die Husböhlung 
der Form mit flupigen Zinn ausgefüllt. Mac bekannten 
Geſetzen der Natur erkaltet das Zinn, fo die Form unit» 
teilbar beruͤhret, eber als das in der Misten; aljo einen 
Augenblid nad dem Guß, wenn das Zinn an der Form 
fhon dicht wird, hebt der Ziungießer die Form auf, daf 
das Parchendtuch das untere Loch der Schuangenform nicht 
mehr verftopft, und bläfer oben auf das Zinn. Das Zinn 
in der Mitte, da es noch flaßig iſt, laͤuft unten ab, das 
Zinn an der Form aber bleibt zuruck, und es entficht hie: 
durch natürlicher Weife eine hohle Röhre. Im Bauch der 
Kanne wird hernach ein Kreis ausgemeißelt, und die Roͤh ⸗ 
re eingepaßt und angelöthet. 

Schnautzenband, (Wörther) ein Reif oder Faßband, 
beffen Ende an einer Seite zugefpigt, und mit Kerben vers 
ſehen ift, die ſich in einander fügen. 

Schnausenform, (Zinngießer) eine Form, worinm 
die Schnaugen oder Nöhren der zinnernen Kannen gegoffen 
merden. Sie wird aus zwey Hälften zufammengefegt, und 
bat feinen Kern, folglich wird die Schnautze auch nicht 

hl gegoſſen, fondern erft nad dem Guß hohl geblafen. 

f. Schnauge) Sie iſt gemeiniglich wie eine Henkelfor⸗ 
me aus Zinn oder Bley und an beyben Enden offen, das 
mit man wach dern Guß, tie gedacht, das Zinn ausbla- 


kann. 
—— Schnaͤrkel, It. Volate, (Baufunft) die 
nach einer Schneckenlinie gebildete Verzierung, die bey 
allerhand Grotesken gebrauchet wird. Ihre vornehmſte 
Stelle erhält fie bey der Joniſchen, Koͤmiſchen und 
Borintifchen Bauordnung. 

Schnecke, bie archimediſche Wafferfhraube, deren Rip 
fe in einem Schraubengange um eine Achſe geführer ift. 

Schnecke, (Uhtmacher) Eine in kegelartiger Geſtalt 
mie Deifen verfehene Walze, worauf fih bey dem Gang 
siner Taſchenuhr die Kette befindet und von felbiger auf 
Bas Federhaus aufgewickelt wird. Sie wird auch wegen 
dhrer kegelartigen Geſtalt koniſche Schnecke genannt. Mit 
dieſer ——— wird das Schneckenrad durch ein Gefperre 
dereiniget. An der Grundflaͤche der Schnecke iſt nämlich 
Sperrad, und auf dem Schneckenrade unten ein Sperr⸗ 
Segel mit einer Meder, mie bey den Stubenuhren. Die 
Schnecke ſitzt auf einer fenfrechten Welle, bie den Unter» 
der Uhr durchbohtet, und bildet gewöhnlich äber 
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Demfäben einen Zapfen. Auf dieſen ſteckt man 
ziehen den Uhrfclüfel. Wenn nun die Uhr abgelaufen 
von 


weit ausgedehnet hat, als die Weite bes Federhaufes 
erlaube; q ferner, man drehet mit dem Ubrfchlüffel 


auf dem Zapfen bie Schnecke, und zugleich das Federhaus 
—— der Kette —— ſo rin die Kette um 
—822* ge der wickeln, und 
die Feder in dem Federhauſe pannen. Ein Federſtiſt iſt 
udmlich mit dem vereinigten Ende der Feder unbeweglich, 
aber das Federhaus mit dem andern Ende der Feder dre⸗ 
het ſich ungehindert auf dem Feberftifte um. So oft alfe 
das Federhaus von der Kette einmal umgedrebet wird, 
eben fo oft wird fi ein Umgang ber Feder den Federftift 
nähern, und hierdutch wird bie Feder bey jeder neuen Um ⸗ 
wälung des Federhaufes um einen Umgang gefpannet. 
Gewoͤhnlich muß die Schnecke beym Aufsiehen ſiebenmal 
umgedrehet werden, das iſt, ſie hat ſieben Schraubengaͤn⸗ 
ge. Sie iſt aber oben duͤnne und unten ſtatk, das Feder⸗ 
haus hingegen durchgängig gleich dick. Daher komr es, 
doß fih Das Federhaus gewöhnlich nur viermal umwaͤlzet, 
unterdefjen man die Schnecke ſiebeumal umdrehen muß, 
wenn man fie aufjieht. Doch ift dies niche allgemein zw 
verftehen, denn wenn die Schnecke ſchwwach, das Federhaus 
aber groß ift, fo drehet fich das Federbaus auch mohl we⸗ 
2. als viermal um. — daß ſich die Feder 
jeder Ummälzung des Federbaufes um einen Umgang 
dem Federſtift merklich naͤhert. Drey bis vier Umgaͤnge 
der bewegen die Uhr 28 bis 30 Stunden, der fünf 
te bleidt aber jederzeit geſpannt. Hat aber die Schnecke 
nur 6 Umgänge, fo wird bie Feder gleichfalls weniger ger 
yo als bey fleben Umgängen, Wenn man die Schne⸗ 
bey dem Aufjichen umdrebet, fo fchleifet fich der Sperr⸗ 
fegel auf dem Schneckenrade über die Sperrzähne unter 
ber Schnecke weg. Daher wird diefes Rad bey dem Auf⸗ 
Hiehen nicht bewegt, denn hierdurch würde der gewoͤhnliche 
Lauf des Raͤderwerks geſtoͤhret werden. Nah dem Anfe 
sehen greift aber der Sperrbegel wieder in dag Sperrrad, 
und die Schnecke wird mit dem Schn vereiniget, 
Die Feder ſucht fi von der Rechten zur Linken wieder 
auszudehnen, und ziehe durch die Kette die Schnecke und 
ugleich das Schneckenrad nach eben der Richtung. Das 
ederrad Aber ift mit der kegelartigen Schnecke darum ver 
einiget, weil bierdurd; der Uhrmacher den unafeichen Zug 
der Feder hebt. Man verwandele in Gedanken die fieben 
Umgänge der Schnecke in eben fo viele Scheiben oder Rär 
der, und entſinne ſich, daß ein größeres Rad auch eine 
größere Kraft Äußere, als ein Pleines, Dies letzte laͤßt 
ſich leicht auf den gegenmärtigen Fall anwenden, Denm 
man weis aus der Erfahrung, daß die Feder gleich nach 
dem Aufzichen die Schnecke in ihrem oberffen und klein⸗ 
ften Umgang zieht ; nach vier Stunden aber In dem zweh⸗ 
ten w.f.m. Die Feder äußert alfo ihre ganze Kraft, wenn 
die Schnecke in dem kleinſten Umgange von der Kette ger 
sogen wird. Wird die Schwede aber von der Kette _ 
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dem zweyten Umgange beweget, fo läßt die Kraft der Fe⸗ 
der ſchon etwas nach, und alſo auch bey den uͤbrigen Um⸗ 
gaͤngen. Um ſoviel aber· die Feder bey dem zweyten Um⸗ 
gange ſchwaͤchet zieht, als bey dem erſten, um ſoviel ſtaͤr⸗ 
ker iſt der zweyte Umgang der Schnecke: folglich wird 
durch die zunehmende Stärke der Schnecke die abnehmen⸗ 
de Kraft der Feder beftändig erfeßet. 

Schnede, f. Schnedenbobrer. 

Schnede, f. Waflerfchnede. 

Scnedenauge, Fr. Oeil de Volute, (Baufunft) 
bie kleine zitkelflaͤhe mitten in der Schnede, (f. diefe) 
welche den achten Theil der Schneckenhoͤhe zum Durch⸗ 
meſſer bat. 

Schnedenbobrer, (Zeugfhmid) ein Bohrer mit ge 
wundenen Schärfen, und überdem noch mit einer ſchrau⸗ 
benartigen Spige verfeben. Sie werden von ben Stell: 
machern und beynahe von allen übrigen Holzarbeitern ge 
brauchet, und find auch im gemeinen Leben am gewoͤhnlich ⸗ 
ften. Sie werden wie die geraden Bohrer geſchinidet und 
nur auf einer Seite verftähle. In dem Biegeiſen (f. 
biefes) erhalten fie die ausgehöhlte Geſtalt eines halben Ke⸗ 
gels; hernach werden fie auf dem Xichteifen (ſ. diefes) 
gewunden. Man legt fie erhigt auf den Kopf des Richt» 
eifens, fchlägt mit dem Hammer auf den Hohrer, und dres 
ber ihn auf dem genannten Werkzeuge langfam um. Das 
Augenmaaß muß aber auch willen, die Proportion zu er» 
alten. Die Windung auf der vorderften Spitze, wozu 
beym Schmiden ein zugefpigter Zapfen ftehen bleibe, wird 
beunabe wie die Schraubengänge einer Holzihraube aus: 
gefeilet. Es erhält auf dem Stiel einen Ring, tworinn ein 
bölgerner Griff beveftiger wird. Man fepmidet ihm auf 
dem Sperrhorn rund, und ſchweißt ihn auf dem Stiel des 
Bohrers an. 

Schnedengang, (Gärtner) ein Gang in einem Gars 
ten, welcher in einer Schnedenlinie zu einem Mittelpunfe 
oder offenen Plag führer, 


Schneckengewoͤlbe, Fr. Voute en limagon, Baur 


kunſt) das um eine Spindel herum laufende und fchräge 
aufiteigende Gewölbe bey einer Wendeltreppe oder Schne⸗ 
ckentreppe, welche gemauert ift. 

Schneckenkegel, ſ. Schnecke. (Uhrmacher) 

Schneckenlinie, eine krunme Linie, die aus einem 
Dunfte, als aus ihrem Auge, ſich mit dem andern Ende 
von felbigerm immer weiter und weiter entfernet, und ein 
und etlihemal auf ſolche Art um fich ſelbſt herum läuft. 
Cf Spiralieder) 

Schnerfenmarmor, ein mit verfteinerten Schnecken 
durchſetzter Marmor. Man hat auch eine Art alten oriens 
taliſchen Marmor mit Schnedenzügen, der gleichfalls dies 
‚fen Namen führer. 

Schnedenrad, (Uhrmaher) das borizontalliegende 
Rad einer Tafchenuhr, auf weichem die Schnede (ſ. die⸗ 
fe) liegt, und vermittelft eines Sperrfegels mit dem unter 
der Schnecke befindlichen Sperrrade vereinigen iſt. Es 
bar eine ſenkrechte Melle, auf welcher die Schnecke ſteckt. 
Dies Rad bat 48 Zähne, und ſebt das ganze Räderwerk 

Technologifdyres Wörterbuch IV, Theil, 
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In Bewegung. Denn indem bie Kette von der Schnecke 
durch das Federhaus gezogen wird, und ſich die Schnecke 
herum drebet, fo drehet fich aud) natürlicyeriveife dag mit 
der Schnecke verbundene Schnedenrad herum, und die 
Zähne greifen in die Stöde des Getriebes des Minutenras 
des und treiben ſolches herum u. ſ. w. 
Schnedenrundung , (Jaͤger) ein gehauener Meg 
gleich den andern Flügeln, (f. diefe) deſſen Rundung aber 
immer enger läuft, und nirgend zuſammentrifſt. 
Schnedenfand, Sand, der mit pulverifirten Schnes 
den und Mufcheln vermifcht iſt. 
Schnedenfdneidezeug, (Uhrmacher) ein Werkzeug, 
womit die Umgänge der Schnecke ausgedreher werden. Es 
befteht aus einem kleinen Gehaͤuſe von Meffing, in deffen 
einer Wand ſich ein Zapfen umdrehen läßt; der gerade über 
einer Schraube in der entgegengefegten Wand ftedt. Aufs 
ferhalb dem Gehäufe tränt.oft gedachter Zapfen einen klel⸗ 
nen Wechſel oder eine gezahute Scheibe, der in einen an« 
bern unter dem erften befindlich greift, der letzte Wechſel 
fit auf einer ſtaͤhlernen Schraube, und diele durchbohret 
einen mefingenen Arım im Gebäufe. Die Schraube gehe 
durch beyde Wände des Gchäufes durch. Da ber gedachte 
Arm durch eine Schraubenmutter auf der Schraube beve⸗ 
ftiger iſt, fo laßt er fich durch das Umdrehen der Schraus 
be bin und ber bewegen. Auf der äußeriten Spike des - 
nur gedachten Arms fteht ein Geißfuß, oder ein Stüd von 
einem Örabftihel. Der Uhrmacher beveftiget zwiſchen den 
beyden oberſten Zapfen des Gehaͤuſes die neue Schnecke 
in ihrer Achſe. Auf der Seite, wo ihre größte Grundflds 
che angebracht iſt, auf der nämlichen Seite wird auch mebr 
gedachter mefiingener Arm gefchraubet. Wenn man mie 
einem Schluffel den oberften Zapfen umdrehet, fo beweget 
fi die Schnecke mit diefem in einem Kreife, und nad 
eben dem Verhaͤltniſſe wird auch der mefjingene Arm im 
Gehaͤuſe von der untern Schraube, von der linken nad, 
der rechten Seite, verfchoben, welches die Werhfel verrich⸗ 
ten, da einer in den andern greift. Haͤlt num der Uhr⸗ 
macher bey der Bewegung den gedachten Geißſuß gegen 
die neue Schnede, fo wird diefer nach Beſchaſſenheit der 
untern ftählernen Schraube Schraubengänge in die Schues 
de fchneiden. Allein bey einer langen Schnecke müffen bie 
Schraubengaͤnge weit auseinander , bey einer kurzen aber 
umgekehrt dicht neben einander fichen. Sind die Umgaͤn⸗ 
ge dicht neben einander, fo haben beyde Wechfel einerley 
Anzahl Zähne.. Sollen aber die Schraubengänge z. B. 
nod) einmal fo weit von einander abjichen , fo bat der 
oberfte Wechfel 10, der unterfte aber zo Zaͤhne. Die Ums 
wälzung des letzten Wechſels verhaͤlt ſich alſo wie 1:2, 
Eben ſo verhaͤlt ſich auch der Abſtand der Windungen 
zweyer Schnecken. Sind dieſe Umgaͤnge weit auseinander, 
ſo bringt der Uhrmacher die Schnecke auch wohl auf den 
Drehſtuhl, und laͤßt die Schraubengaͤnge von einer klei⸗ 
nen Feile weiter auslaufen. Um aber auch zu probiren, 
ob die geſchnittenen Umgaͤnge der Schnecke gerade zu der 
eingefeten Ubrfeder paijen, fo muß diefes durch ein neues 
Werkzeug erforfher werden, uud, dies geſchieht durch das 
€ bgleis , 
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Abgleichen mit der Abgleichſtange. (f. beybes und Spr. 
Kandw, und R. Sinmmi. 8. Tab. 1. Fig. IV.) 

Schneckenſtein, fr. Coquilles follıles ou reftacites, 
ein Stein mit verfteinerten Schaalen oder Abdrücken ven 
Schnecken, dergleichen man im verſchiedenem Geſtein fin 
Bi als: im Sandſtein, Kalfftein, und verhärteten 

etten. 

Schneckenſtein, ein kleiner, weißer, duͤnner, laͤnglicht⸗ 
runder Stein, welcher im dem Kopf der Wegeſchnecken 
gefunden wird, und am Halſe getragen das Fieber vertreis 
ben foll. 

Schneckenſtein, ein einzelner Fels im Voigtlande, in 
welchem die Topaie brechen. 

Schneckenſteintopas, ein Topas, welcher auf dem 
im Voigtlande gelegenen, mir Topafen angefüllten Fels, 
der Schneckenſtein genannt, bricht 

Schneckentreppe, Wendeltceppe, Fr. Efcalier & 
‚vis. (Baufunft) So nennt man die Treppen, welche mie 
eine Schraube mit ihren Stuffen herum gehen und hinauf 
‚feinen. Sie Fonnen rund oder oval feon. 
Schneebruͤchiges Holz, (Forſtweſen) daejenige Holz, 
welches der große anackate Schnee zu Boden gedruckt hat. 

Schneegarn, (Hager) ein Garn zur Wintergzeit, wenn 
es ſtark aeldınever bar, das bew dem Nebbübnerfang fo gut 
als der Lyras (f. dieſen) im Sommer gebraudt wird. Es 
iſt demfelben faft aleich, nur daß der Toras wegen der jun⸗ 
gen Hühner, Wachteln und Lerchen enge, das Schneegarn 

” aber von weißen, ſeinen, doch ſtarken Zwirn weitere Ma: 
ſchen hat, und ſelcher Werte wegen ande groͤßer gemacht 
‚werden kann. Diefes Schneegarn wird feiner Große nach 
in feinen Saͤumen gezogent, welche an beyden Enden zum 
wenigſten zehn bis funſzehn und mehr Klafter vorgehen, 
damit die zweh Perſonen, fo ſolches regieren, nicht zur ſtark 
auf die Hühner zugeben, und fie daräber aufſtaͤudern. 
Dieſe Säume werden anf eine beſondere Art mit einer bes 
ſondern Schleife zufammen gebunden, daß es ſich nicht ver: 
wirtt. Wenn man num im Winter ben ſtark gefallenen: 
ESchnee ein Volt Rebhuͤhner von ferne fiegen ſieht, fo brei: 
„ten Öhrer zwey das Schneegarn aus, fallen die Saͤume fo 
‚bang als fie fonnen, und gehen alſo gerade auf die Nebr 
„bühner zu. Einer oder zwey folgen hinten nad), und ges 
ben ehr Beichen, wern die vorangehenden nach der rechtem 
„oder linken Hand zuviel abweichen. Wenn die Hühner das 
Garn über fih merken, fo ſtehen fie auf, und verwideln 
fih im den Mafchen., Das Garn wird gemeiniglich wie 
der Toras niedrig, und wie man die Sand von ſich ſtreckt, 
gezogen und geführee. Wenn das Huhn, fo unter dem 
Haufen die Schildwach haͤlt, ſich ſchnell unter dem Schnee 
verbirgt, fo iſt es eim gewiſſes Zeichen, daß die Hühner 
‘gerne halten, und eim guter Fang zu vermuthen, wenn 
aber daſſelbige anfürrge zu ſchteyen, und die andern vor 
Ber bevorſtehenden Gefahr zu warnen, fo ſtaͤnbern fie auf, 
und ift ihnen nichts abzugewinnen. Die Ueberziehung des 
Schneegarns gefchieht am beſten des Morgens, ehe die 
Hühner aus ihrem Nachtlager anfbrehen, und das Ger 
äfe ſuchen, alsdenm liegen fie noch hatt und halten am liebs 
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ſten. Auch wenn fie des Abends ihre Nachtlager machen, 
fund fie ebenfalls aus mit dieſem Garn zu fangen, 

Schneehauben, (Hager) MWeyerley Netze. Die erfte 
Gattung wird fpiegelicht mit einem Himmel und etlichen 
Einkehlen viereckigt geſtrickt. Die andre Gattung ift rund, 
md wird ar einem eifernen Nine, etwa zwey Zoll weit, ger 
ſtrickt, und in einen großen hölzernen Reif gebunden. Bey 
de werden im Schnee aufgeftelle, und die. Feldhühner zus 
vor dahin angekoͤrnt. 

Schneeſchuh, befondere unten aus einem Brette ber 
ſtehende Schuhe der nördlihen Einwohner, mit denfelben 
fchnelt über den Schnee zu geben, ohne rinsufinfen. 
Schneide am Bohrer machen, (Berawerf) die 
abgebrochene Epise am Bohrer wieder anfchmieden, 

Schneidebank, (Gazemanufaktur) ein Werkjeug, 
worauf die geblümte Gaze, da wo es lofe Fäden giebt, ab« 
geichnitten und gehörig gepußt wird. Es ift ein längliche 
viereckigtes Fußgeitelle von auten ftarten Staͤben. An 
den langen Stäben, bie oben einen Rahmen bilden ‚find 
an den Enden halbrunde Einfchnitte, worinn zwey hölgers 
ne Walzen liegen, welche durch ein Kreuz, fo an dem einen 
Ende angebracht wird, umgedrehet werden fönnen, An 
jeder Walze ift ein Spertrad und ein &perrfegel, damit 
ſolches gehoͤrig geſchont werden kann. Der fertige Zeug 
wird auf die eine Walze aufgewickelt, und alsdenn mit 
Schniren, welche in das verderfte Ende der Gaze einges 
zegen find, auf die andere Walze aufgewicelt, ganz ftraff 
ausgeſpanut, und vermoͤge des Sperrrades und Kegels 
gehoͤrig angezogen, daß die Walzen nicht nachgeben koͤn⸗ 
nen, Alsdenn wird eine ſcharfe und ſpitzgeſchliffene Schere 
genommen, man fihneider mit derfelben alle überflüfige 
fren fienende Fäden weg, ſowohl in den figurirten Stellen, 
als auch neben denielben neben ber, und die nicht veft 
find, und folglich auch nichts zur Bildung der Blumen 
beytragen. Hierdurch werden alle überflüßige Fäden auf 

oder linken Seite ſortgeſchaffet. Auf der rechten Seite find 
die Bilder ſchon gehörig gebildet. Das Befchneiden muß 
gur und genau geſchehen. (f. geblümten Gaze und Jakobſ. 
Schaupl. Band IV. Tab. 1. Fig. XXI.) 

Schneidebank, Sthdelbank, (Lichtzieher) ein Tifch 
mit einem 6 bis 7 Zell hoben Nande an drey Seiten ums 
geben, mworanf das Talg zerftüct if. An demfelben ift 
eine aroße Klinge an eimm Gewinde beveftiger, womit 
das Talg zerſtückt wird, 

Schneidebank, (Stellmacher) eine Bank, worauf 
bey dem Beſchneiden der Holger mit dem Schneidemeſſer 
fene veft gehalten werden. Es ift eine gewöhnliche fymale 
Bank anf vier Füßen, auf dieler ſikt der Arbeiter vor bem 
‘in der Mitte angebrachten Bankbolz, einem fehrene lies 
genden Holz, das im der Mitte auf einem ftarten Klotze 
ruhet. Durch das Bankholz acht das fenkrechte Fuß—⸗ 
bolz beweglich Durch, und bat unten einen verfpringenden 
Tritt, oben aber einerrKopf. Auf den Bankholz lat dag 
Erik, fo beſchnitten werden fol, und der Kopf des Fuß—⸗ 
holzes hält das Stirek veſt, wenn mit dem Fuße auf den 
Tritt deffelben getreten wird, denn dadurch neiget . = 

{) 
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Kopf herunter, und druͤcket auf das Stuͤck. Ein eiſer⸗ 
ner Bolzen in ein Loch des Bankholzes, und zugleich in 
ein Loc) des Fußholzes geſteckt, hält das letztere veſt, und 
es kann fid) daher in einem Einſchnitt in der Mitte der 
Dank und des Bantholzes frey auf dem Bolzen bewegen. 
Es bat unter_feinem Kopfe verſchiedene Locher hinter 
einander, und der Stellmacher ſteckt den Bolzen durch ein 
oder das andere Loch, nachdem das Holz, fo er befchneiden 
will/ ftark if. Zwiſchen dem Kopf des Fußholzes kann er 
nun das zu befchneidende Holz nach allen Lagen drehen und 
vet ug (f. Spr. H. u. K. Samml. XL Tab. III. 
Fig. X. 

Shneidebant des Boͤttchers. Sie gleicht völlig 
der Schneidebank des Stellmadyers, (f. diefe) nur daß der 
Kopf des Fußholzes, womit das zu fchneidende Holz anf dem 
Hals der Schneidebank veſt Hält, rund iſt, weil auf diefem 
Kopf der Böttcher den Meinen Reifen die Rundung giebt, 
und fie darauf bieget: deswegen diefer Kopf in der Werk: 
ſtatt auch oft die Eleine Biegefcheibe genannt wird. 

Schneidebtichfe, (Edelgefteinfchneider) ein kleiner hoͤl⸗ 
zerner Kaſten, in welchen oben ein Einſatz von Meſſing ⸗ 
Blech eingeſchoben wird, der genau in den Kaſten paſſet. 
Der Einfag fuͤllt nur die Hälfte des Kaftens aus. Denn 
die Abficht diefes Kaftens iſt diefe, daß fich der Diamant» 
boord, der ſich bey dem Schneiden auf diefer Buͤchſe ab» 
reibet, darinn ſammle. Daber find in dem Boden des 
Einfages kleine Lacher, gleich einem feinen Siebe, durch 
welche der Diamantboord in den untern Raum fallen fan, 
Auf jeder langen Seite des Kaftens ſteht ein meflingener 
Stift, woran der Künftler beym Beſchneiden des Dia 
mants die Kittſtoͤcke anlehnet, und worauf er denſelben anf» 
gefittet hat. Die hölzernen Kittſtoͤcke gleihen einem abge: 
duͤrzten Kegel, und die Steine werden auf demſelben in den 


warm gemachten Kitt von Ziegelmehl und weißen Pech auf _ 


der Eleinften Grundfläche des Kittſtocks eingeſetzt. 
Schneideeifen, (Bergiverf ) einer der Zwicker ober, 
‚Unterftüde eines Bergbohrers. Diefes Bohrenfäd 
iſt 20 bis a4 Zoll lang, ı44bis = Zell di, und bis in die 
Gegend der Schraube rund und hohl, unten mit einer 
Schneide, und zur Seite mit einem langen Ritz verfeben, 
der 4 bis $ Zell weit iſt, wodurch fich das Bohrmepk, 
ſammlet. 
Schneideeiſen, (Eiſenarbeiter) ein Werkzeug, mit 
welchem die Schrauben mancherley Art geſchnitten werden. 
Es iſt ein von Stahl verſertigtes Stuͤck, das verſchiedene 
Schraubengaͤnge hat, die ſcharfſchneidend find. Die als 
ein Nagel gefchmidete und rund gefeilte Schraube, bie ger 
nau in die Schraubenmutter des Echneideeifeng paſſen 
muß, wird in einen Schraubſtock eingefpannt, das Echnel: 
deeifen darauf geſetzt, und foldes um die runde Schraube 
gedtehet, daß fid die Schraubengänge auf felbiger eindre» 
ben. Da man zu den Schrauben von verfchiedener Größe 
defondere Schneideeifen haben muß, fo find auf der fangen 
ftarfen Platte des Schneiderifens mehrere Löcher mit 
Schrausenmuttern angebracht, damit man fid) nach Ver: 
langen eine wählen kann, und bas Eifen felbft hat auf je: 
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dem Ende einen Handgriff, damit man es bequem ums 
drehen kann. » 

Schneideeifen, (Kammmadıer) eine Art von Stich⸗ 
füge , (f. diefe) womit die groben Zähne weiter Kimme 
aus freper Hand nach dem Augenmaaße eingejchuitten wer« 
den. (f. Kamm madyen) 

Schneideeifen, (Stellmadyer) Eifen, womit die Ger 
fimfe der Kurfchenfäulen ausgefhnitten werden. &ie find 
von mancherleyg Geftalt. Indem die Schneide entweder 
mad einer geraden Linie fortläuft, wie die Schneide des 
Salz und Stabeifens, oder fie it nach Maaßgabe eines 
Gefimfes ausgefchiweift, gerade wie das Barnisbobeleis 
fen. (f. diefes) Zu diefer legten Art gehören die Rranzs 
und Rarnißeifen. Mit dem vorgedachten Stabeifen ters 
den nur einzelne Stäbe ausgearbeitet, mit dem Falzeifen 
aber eine breite Kalze eines Gefimfes. Die größten Schnei⸗ 
den diefer Eiien find etwa 2, die kleinſten 4 Zoll breit. 

Oschneidebols, (Forftweien) werden unter dem hoch⸗ 
fämmigen Laubholze diejenigen Bäume genannt, welche 
ſich gerne ſchneideln, d. ie ihre Aefte von dem unterftew 
bis zum oberſten, ja auch wohl zugleich ihre Gipfel mit. 
aus: und abbauen laffen, fo. dag nichts als der Stamm 
ftehen bleibt, welcher wieder ausſchlagt und neues Holz 
und Xejte treibt. Dieſes Schneideln ift meiltens an den 
Orten im Gebrauche, wo man Moljmangel bat; insges 
mein aber werden die in Brahnen an Wiefer und Hoiz⸗ 
rändern, in Geroͤhrichten, an Gärten und in Hecken fie 
bende Däume geſchnoidelt, und foldyes, nachdem das juns 
ge Holz geſchwinde oder lanafam waͤchſt, alle drey oder 
fechs Jahre wiederholet. Das befte Schneidelholz find die 
Linde, die Weide , die Erle, die Eſche, der Ahorn, die Pap⸗ 
pel, die Birke, die Jlme oder. Ruͤſtet. Es werden zwat bie 
Eichen auch geichneidele, jedoch nicht mit ſolchem Nusın, 
wie die obigen; deun man weis aus der Erfahrung, daß 
durch das Schneideln der Saft auf den Seiten mit Ges 
walt vonder Naͤſſ⸗ oben hinein faulen muß, und wenn der 
Baum alsdenn gehauen und genußt werden foll, fo wird 
inwendig anftatt des veiten Kerns Mulm oder Erde ge 
funden. Das Tangelholz fann das Schneideln nicht vers 
tragen. (vom Schneideln der Reben f. Schnitt) 

Schneidel, Er. Ecliffe, (Köler) die zweyte Reihe 
Holz in einem Kolenmeiler. 

Schneideloch, (Böttcher) ein Loch in einem Stiel der 
Werkftätte, welches gebraucht wird, breite Stuͤcken 5. ®. 
bie Bodenftüce eines großen- Bottigs darinn zu befchneie 
den, als welche fich nicht aut auf der Schneidebanf halten 
faffen ; zumal wenn fie febr lang find. Der Böttcher ſteckt 
ein ſolches Srüd in das Schneideloch und richtet es in dem⸗ 
> etwas fchief, damit es ſich fpanne, und darinn vet 

alte. 

Schneidemaſchiene, (Knaufmacher) eine Mafchiene 
welche von den gepreßten Kuopfplatten, die verfülbert wer⸗ 
den, den Grad abnimmt. ie gleichet fait der Preffe def 
felben, (f. Preffe des Knaufmachers) und weicht nur in 
Abſicht ihrer Größe von jener ab, da fie kleiner iſt. Bey⸗ 
de nur in folgendem unterſchieden: bie N = 

2 
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felben hat zwar and ein rundes Loch, woreln aber kelne 
©tanze, wie bey der Preffe, geſetzt wird. Es paßt viel⸗ 
mehr in diefes Loch ein runder ftählerner Stempel, der 
fatt der Stange der Preffe in dem Schloſſe des Stoͤßels 
yon vier Heinen Schrauben veſt gehalten wird. Unterla⸗ 
ge und Stempel muffen alfo jedarzeit mad) der Größe des 
Knopfs, den man beichneiden will, aerväbler werden, An 
dem Stempel find zwey Kleine Klingen, die den Grad, der 
von den Knöpfen abgeſchnitten wird, zerfchneiden, daß er 
oh: Mühe des Knaufmachers von dem Stempel abfällt. 
Unter dem Loche der Unterlage if ein Kaften, worein die 
beichnittenen Knoͤpfe fallen. Ein Arm des Hebels ift ges 
bogen, damit ein Arbeiter bequem die Knepfplatte in das 
Loch der Unterlage legen, und auch den Schwengel bewe⸗ 
gen kan. Die Maſchiene fteht daher auf einem ſtarken 
Tiſch. Bey dem Beſchneiden des Grades wird die Kıropfs 
platte dergeftalt in das Loch der Unterlage geleger, daß vie 
Erhöhung des Knopfs unterwaͤrts fällt, und das Loch vol: 
lig ausfüller. Daher muß der Mafchiene eine ſolche Unter⸗ 
lage gegeben werden, daß die Knopfplatte blos um den 
Grad größer ift, als das Loch. Der rad trägt alſo nur 
die Platte, der Stempel muß auch genau In das Loch der 
Unterlage paffın. Der Schwengel der Maſchiene wird 
beweat, der Stempel dringt in das Loch der Unterlage ein, 
und feine Scharfe Ecke fchneider genau den Grad ab. Die 
fer bleibt in Kleinen Ringeln auf dem Stempel hängen, und 
wenn fich mehrere gelammiet haben, daß fle ſich unter ein ⸗ 
ander bis zu den kleinen den hinauf preffen,, fo wer: 
den fie zerfchnitten und fallen von felbft ab. (f. Spr. H. u. 
8. Samml. V. Tab. IV. Fig. VHI) 
Schneidemaſchiene, (Tabatsfabrif) eine Maſchiene, 
worauf man die Blaͤtter zum Rauchtabak zerſchneidet. 
Sie gleicht einer Futterſchneidebank. Auf dem Boden 
einer folgen Bank läuft ein bemwegliches Brett, auf wel⸗ 
chem ein Kloß ſteht. Diefen Klotz durchhchret cine eiferne 
Schraubenſpindel, welche in einer Mutter des Klokes 
ftedt. Auf der Spite der Schraubenfpindel befinder fich 
ein Sperrrad nebft einem Sperrkegel, und vor dem Sperr 
rade ſteckt auf der gedachten Schraubenfpindel eine Kurbel, 
Meben dem Eperrrade fteht eine elferne Klaue, diean einer 
Heinen Welle beveftiger if. Ueberdem bängt diefe Klaue 
‚mit einem Stabe zufammen, der zugleich mit’ einer ſent⸗ 
rechten eifernen Stange hinter der Schneidemaſchiene ver⸗ 
einiger iſt. Diefe eiferne Stange ift mit dem Untertheil 
des Geſtelles vermittelt eines Gewindes verfnüpft, und 
gleihialls durch ein Gewinde hänat ein Schwengel an 
diefer Stange, und unter dieſem Schwengel iſt eine eiferne 
Klinge, die fo lang als die Schneidemaſchiene breit ift. 
Dieſe Klinge muß zum öftern gefchliffen werden, und iſt 
Fehr gut verftäbfe. Wenn die Tabatsblätter zerſchnitten 
mwerd:n follen, fo ſchraubet der Arbeiter das obenaedachte 
bewegliche Brett mit der Kurbel von vorn nad) hinten zu⸗ 
ruck, und weil der nedachte Klo& auf dem Brette ſteht, fo 
geht er gleichfalls zuruck. Denn die Schraubenſpindel it 
dergeſtalt beveftiget, daß fie ſich nur umdrehen laͤßt. Und 
da fie in eines Mutter des Klotzes ſtect, fo kann man dies 


Schneidem 


fen Klotz, wie gedacht, mit dem Brett vermittelft der Opkis 
del zurück bewegen. Der Tabak, fo gefchnitten werden 
fol, wird vor dem Klotz auf das bewegliche Brett gelegt, 
und die ganze Lade veſt mit Tabaf angefüller; auf den Tas 
baf legt der Arbeiter ein Brett, und preffer dieſes mit eis 
ner angebrachten Preſſe gegen den Tabak, weil fidh diefer 
zufammengedrüct beifer ichneiden läßt. Statt diefer Preife 
legt man auch wohl nur auf das Brett nach der Breite ber 
Schneidemaſchiene einen arten Baum. Dicker Baum 
wird hinten an der Schneidemafchiene mit einem Gewinde 
beveitiget, damit man ihm zurud legen kann, wenn die 
Scyneidelade mit Tabaksblättern gefüllet oder geladen wird. 
An der vordern Spige des gedachten Baumes haͤnat ein 
ſchweres Gewicht, welches alfo den Baum und das Brett 
über den Tabak hinab drüct, und ihm zufammenpreffer, 
Zwey Arbeiter ergreifen nun den Hebel, drücken ihn binab, 
und ſchueiden denjenigen Theil des Tabaks, der aus der 
Lade heraus ragt, mit der Klinge ab. Da die Stange dies 
fes Hebels an der andern unsern Stange beveftiger ift, fo 
geht die obengedachte Klaue zurück, und verläßt das Soert. 
tad, wenn man dem Hebel erbebet, druckt man aber den 
Hebel hinab, fo nähert ich die Klaue dem Sperrrade, und 
er ergreift einen Zahr des letztern. Ein Sperrkegel hins 
dert, daß das Sperrrad nicht zuruͤck laufen fann, wenn 
es von der Klaue rechts umgedrehet wird Indem diefeg 
Sperrrad in Bewequng gefege wird, fo läuft zualeich die 
Spindel herum, und beweget das Brett nebit dem Klotz 
und dem Tabat. Der Kloy hindert zualeich, daß der Tas 
baf nicht zuruͤck fallen kann. Hieraus fieht man nun, daß 

wenn der Hebel himab gedrudt wird, das Sperrrad um 
einen Zahn weiter fortgefloßen wird, und daß zugleich die 
Spindel das Brett mit dem Tabak in etwas weiter vorrits 
et. Folglich wird die Klinge jederzeit einen vorfpringens 
den Theil des Tabaks finden, den fie vor der Lade abſchnei⸗ 
den kann. Man kann den Hebel mit einem befondern Eis 
fen dergeftalt ftellen, daß jedesmal wenig oder mehr Tabak 
vor der Lade hervorrage. In dem letstern Falle muß die 
Klaue ftärfer auf das Sperrrad ftoßen, und den Tabak als 
fo ärfer vorwärts rüdten, als in dem erften Falle. Das 
ber komt es, daß man den Tabak fein oder grob fehneiden 

on. Wenn eine Lade voll geſchnitten tk, fo bewegt marı 
hs bewenliche Brett mit der Kurbel zurück, füllet die 
Schneidelade von neuen mit Tabak an, und feher dag 
—— auf gedachte Arc fort. 
neidemeifer, Schnitzmeſſer, Schnitze 

(Holzarbeiter) ein fait unentsebrliches Merkjeug * 
fer Profeffioniften. Es beſteht daſſelbe egtweder aus einer 
geraden ohngefaͤhr ı8 Zoll langen Klinge, die an einer 
Seite einen Ballen hat, gut verftähle und recht fein ges 
fhtffen it. An beyden Enden üft eine Anael, die einmärtg 
nad) einem rechten Winkel aebonen it, worauf ein hoͤlzer⸗ 
ner Heft ſteckt, woran das Meſſer beweget wird; oder die 
Klinge ift auch nach der Länge rund gebogen, wemit ge⸗ 
hoͤhlte Flächen ausgeſchnitten werden fonnen; oder auch 

wenn er eln Brett neben der hohen Kante nicht mie ges 


woͤhnlich ſchraͤge, fondern dergeftalt abſchaͤfen will, daß 
der 
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der geſchaͤrfte Theil durchgängig gleich dick it. In dieſem 
Falle kann er das gerade Schneidemeſſer nicht anbringen, 
Mit diefem legten werden alle gerade Flächen aller Art bes 
ſchnitten. Es giebt in der Werkftelle des Stellmacbers 
noch eine Art von Schneidemeſſern, die feine Schneide, 
fondern dagegen im ihrer Mitte ein vierfantiges Loch har 
ben. In dieſes Loch ſteckt man den Zapfen des Schneide: 
eifeng, wenn man mit dieſem Eifen das Geſimſe an den 
Bäulen des Kaftens einer Kutſche ausſchneiden will. (ſ. 
Spr. H. u. 8. Samml. XI. Tab. I. Fig. IX.) 

Scyneidemeifer, Stuͤckelmeſſer, Fr. depegoir, 
(Lichtzieher) eine große fchneidende Klinge mit einem Ges 
winde an die Schneidebanf bevejliget, womit das Talg 
auf der Schneidebank zerftüdt wird, wenn es gefchmolzen 
werden foll. 

Schneidemeffer der Tabaksfabrif, ein gewöhnlis 
dies Schneidemeifer, (f. diefes) womit die ftarfen Tar 
bafsribben aus den Blättern gefchnitten werden, Bey 
dem Gebrauche des Meſſers wird die Klinge an einem 
Schwengel beveſtiget, und diefer wieder mit einenr Gewin⸗ 
de ar einer eifernen Stange. Die eiferne fenfrechte Stans 
ge ſteht auf einem Brett, und auf dieſem ift ein Klotz bever 
figet, worauf das Bund Tabak beym Schneiden gelegt 
wird, und indem der Schwengel bewegt wird, fo ſchneidet 

die Klinge die ſtaͤrkſten Enderibben mit einmal weg. 
Schneidemeſſer, ſ Hackmeſſer. 

Schneidemüble, Saͤgemuͤble, (Muͤhlenbau) ein 
Muhlenwerk, auf welchem aus Bloͤcken Bohlen, Dielen, 
Kreuzholz, Latten u.a. m. geihnitten werden. Eine Schnels 
demühle muß eine doppelte Bewegung hervorbringen. Erſt⸗ 
lich muß fie die Säge ſenkrecht auf und ab ziehen, und 
zweytens einen horizontalen Wagen (f. Schlitten) worauf 
der Bloc liegt, bewegen, und den Bloc der Säge beftäns 
dig entgegen bringen, Die Säge wird folgendergeitalt 
berveget : An der Melle eines Waſſerrades ift ein Stirn» 
rad von 72 Zähnen, weldyes ein Getriebe von 7 Stöden 
dewegt; am der aͤußerſten Spike der Welle diefes Trillinge 
ſitzt eine Kurbel, deren Bewegung durch ein Schwung⸗ 
zad auf der nur gedachten Welle gleichmaͤßig erhalten 
wird. Die Kurbel hält an einem Gelenke einen Lenker, 
—— fo an dem Saͤgegatter beveſtiget iſt. Das 

gegatter ift ein ſtarker Rahm, der zwiſchen zwey Saͤu⸗ 
len die Saͤgengatterſaͤulen (f. diefe) läuft, und in def 
fen Mitte eine ftarke eiferne Schroorfäge (I. Diele) ange 
bracht iſt. Die Kurbel alfo muß vermittelt des Lenkers 
das Gägegatter und zugleich die Säge ſenkrecht hinauf und 
hinab zichen. Folglich hat die Säge eine beftändige Bewer 

g, und der Schlitten nebſt dem Saͤgeblock müffen alfo 

stfchreitend bewegt werden. Diele lebte Bewegung aber 
wird vor der erften bewirket. Es it nämlich ein Hebel 
ganz lofe anf dem Saͤgegatter mit einer Klammer beveftis 

et, das enrgegemgefette Ende des Hebels ſteckt in einer 
Be, die von dem Sagegatter vermittelit des Hebels in 
etwas umgedreher wird, wenn fih naͤmlich das Sägens 
gatter beweget, zu. im einem techten Winkel mit 
dem vorigen Hebel ſteckt in der letztgedachten Welle ein Arm, 
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an welchem die Schiebeſtange beveſtiget iſt. Die Ber 
wegung der gedachten Welle macht, daß die Schiebſtange 
beſtaͤndig hinab und hinanf gebt. Wenn dieſe hinab geht, 
fo greift fie mit ihrer untern Klaue zwifchen zwey Sperr⸗ 
zaͤhne eines Sperrrades, fett diefes in Bervegung , und ein 
Sperrkegel hindert das Zurüclaufen diefes Nades. Ein 
Gerriebe fo mit dem Sperrrade an einer gemeinfchaftlichen, 
Welle fist, greift in das Schlittenrad, (f. biefes) auf 
deſſen Welle ſich hinterwärts ein Getriebe befindet, das in 
die Zähne faffer, welche unter dem Schlitten angebracht 
find, und denfelben langfaın beweget. Auf dem Schlitten 
liegt der Saͤgeblock, der mit Klammern bevejtiget ift. Der 
Schlitten beweget den Blod der Säge langfam entgegen, 
und dieſe ſchneidet eine Wohle oder Brett ab. Wenn dag 
Drete bis auf einige Zolle abgeſchnitten iſt, fo wird die Bes 
mwegung der Schneidemühle gehemmet, und der Schlitten 
mit einer Kurbel an der Welle des legten Getriebes zurück 
gefuͤhret. Der Ort des Saͤgeblocks muß hierauf auf dem 
Schlitten dergeftalt verändert werden, daß die Säge aber» 
mals eine Wohle oder Diele nach der beftimmten Dice 
abſchneidet. An demjenigen Ende des Saͤgeblocks, der der 
Saͤge zugekehrt ift, kann man die Dicke der Fünftiaen Diele 
genau abmeffen, wenn die Säge im Begriffe iſt einzufchnels 
ben. An dern entgegengefesten Ende des Saͤgeblocks hat 
der Müller auf dem Schlitten feine Zeichen, welche Rage 
er dem Blocke an diefem Ende ben jeder Dicke einer Bohle 
oder Diele geben muß. An eben diefem Ende des Sägen 
blos hängen alle zerfchnittene Stuͤcken noch etwas zuſam⸗ 
men, welche ber Müller aber gar leicht durch einen Keif 
von einander treiben kann. Es giebt uͤherdem aber noch 
Schneidemuͤhlen, worauf Marmor und Bruchfteine zer⸗ 
fihnitten werden. Die Säge einer folhen Mühle wird 
gleichfalls durch eine Kurbel, aber horizontal bewegt, und 
mit einer Laft von einigen Zentnern beſchweret. Den Stein 
erhoͤhet man durch Keile, damit die Säge ihn völlig jers 
ſchneide. Die wefentliche Einrichtung aller diefer Muͤhlen 
ift wie bey jeder Maffer- oder Windmähle, nur daß die abs 
geänderte bewegende Kraft einige außerwefentlihe Vers 
ſchiedenheiten veranlaſſet. ¶ . Spr. Handw. u. K. Tab. IL 
Fig. X1.) 

Schneiden, (Landwirthſchaft) das Getreide auf dem 
Felde mit der Sichel abfehneiden. Das Schneiden mache 
zwar kuͤrzer Stroh, alt das Mäben, man befomt aber 
nicht foviel Wirrſtroh, und es werden auch nicht foviel Köts 
ner ausgefchlagen, als durch das Mäben, 

Schneiden, Ft. Couper, Trancher, (Maler) wird 
von einer zu lebhaften und glänzenden Farbe gefagt, welche 
mit der zunaͤchſt anftehenden Farbe nicht genug verfchmols 
zen iſt. Die fchneidenden Farben, $r. couleurs tranchan- 
tes, find meiftentheils eine Wirfung der Unwiſſenheit deg 
Helldunfeln, &ieverurfacyen in den Umriſſen einen Mans 
gel der Wendung ımd Rundung, welcher die Arbeit hart 
und trocken macht, deraleidhen Umriſſe nennt man gefchnite 
tene, oder auch fchneidende Umriſſe, $r. Contourt, 
coupẽs, tsanches, qui tranchent, 
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Schneiden, ift ſoviel als Graben, Fr. graver, wenn 


in Holz, Stein und Stahl geſchicht, daher nennen wir 
Des Senken in Holz Formfchneiden, . Man fagt auch 
Schneiden oder Einſchneiden Fr. tailler, von der in Kur 
pfer gehenden Spike der Nadel oder des Grabſtichels. 
Daher nennt man die mit der Nadel oder dem Grabſtichel 
gemachten Züge Schnitte oder Einſchnitte. Die Franzo- 
fen verfieben ferner noch durch Schneiden die Art, den 
Grabftihel zu führen; und man fagt: diefer oder jener 
Rupferfteher fchneidet das Kupfer wohl, um dadurch ans 
zuzeigen, daß er fauber und zierlich ſticht, daß feine Schnitte 
nicht gefragt find, und daß der Abdruck feiner Arbeit nicht 
ſchmutzig ausfällt. Auch heißt Schneiden bie Zierrathen 
mit Sauberkeit ſchnitzen. 

Schneidende Geraͤthe. (Dredsler) Unter diefer 
Benennung find alle die ſchueidende Eifen begriffen, welche 
bey dern Drechſeln zum Abdrehen gebraucht werden. Als: 
da find die —— Zweyſchneider u. ſ. w. (f. 

avon au ſeinem Oet) = 
. Schneiden der Edelgeſteine. Ein jeder Diamant, 
auch anderer Stein, muß vor dem Schleifen beſchnitten 
werden, und dies Schneiden giebt ihm Die unformliche Ge⸗ 
ſtalt, die er durch das Schleifen im Feinen erhalten fol. 
Es würde viel Zeit erfordern, den Stein bloß auf der Schei⸗ 
de mit Diamantboord zu bilden. Weir fhneller reiben fich 
zwey Diamanten mit einander ab, und dies ift es, was 
die Künftler das Schneiden des Diamanten nennen. Nach 
der natürlichen Geſtalt und nad) den Adern muß der Dias 
mantfhneider beftimmen, ob fid ein Stein zu einem Bril⸗ 
lanten, Roſenſtein oder Tafelſtein ſchickt. Einen Stein zu 
einem Brillanten verwandelt er durch das Schneiden in ei⸗ 
nen Dickſtein, zu einer Roſſette, in einen halben Dickſtein; 
dem Stein aber, woraus ein Tafelftein enrftehen foll, giebt 
das Schneiden fchon feine beftimmten Flächen. Der Stein, 
fo befchnitten werden ſoll, wird auf einem Kittſtock gefit» 
get mit weißem Pech und Ziegelmehl, und man lehnet den 
Kittſtock an ein Stift, daß der Stein über der Schneide: 
baůchſe ſchwebt. Hierauf nimt man einen andern Stein an 
eitten Kittſtock, lehut ihn an das zweyte Stift, und reibt 
hiermit den erſten Stein. Der Diamant, der beſchnitten 
ird, heißt in der Sprache der Künftler flach ‚ und der, 
fo beſchneidet, ſcharf. Der Künftler muß oft einen Dias 
manten mit vier bis fechs andern beſchneiden, ehe er ihm 
aehürig abgerieben hat. Allein der Vortheil davon iſt auch 
dieſer, das er ſich bey dieſem Reiben ſchon in etwas bildet. 
Denn der Kuͤnſtler lenkt den Stein bey dem Beſchneiden 
fo, daß ſchon die Anlage feiner Flächen oder Fazetten ent · 
flieht. Er muß aber hiebey aleichfalls fein Augenmerk auf 
die Adern beyder Steine richten; wird dieſes vernachlaßi ⸗ 
‚get, fo läßt ſich der Stein nicht mar ſchwer fhneiden, ſon⸗ 
dern der Diamant reift auch beym Schneiden Löcher. Der 
son den Heyden Diamanten fi abſchleifende Diamant 
Hboord fällt durch das Sieb des Einfages auf den Hoden 
der Schmeideblichfe. (I. dieſe) So werden auch die an⸗ 
dern Edelgefteine behandelt, außer daß die härtern mit 
Diamansboord, die weichern aber nur mit Schmirgel und 
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Baumol beſtrichen werden, wenn fle geſchnitten werben. 
(ſ. Rundiren) 

Schneiden der Bänge, f Durchfchneiden (Berg 
werf.) 

Schneiden des Sammts, (Sammtmacher) wenn 
ben dem Weben des Sammts die eingelegte Ruthen, die” 
deu Flor des Sammtes dilden, mit dem Dreget (f. dies 
fes) ausgefhnitten werden. Diefes gefdyieht allemal, nach⸗ 
dem der Schneiderritt getreten, die Ruthe genugfam bever 
ftiger iſt, und die ganze Poilkette in die Höhe gezogen wor⸗ 
den. Das Schneiden muß ſehr genau gefchehen, 
Das Inſtrument muß bey dem Zuge des Schnitts von 
einem Ende der Ruthe bis zum andern Ende veit und 
nicht ſchwankend gehalten, und die Spitze des Eiſens recht 
auf die Rinue der Ruthe geſetzt werden, weil fonft leicht 
die Spige des Hakens vom Dreget aus der Fuge der Rus 
the herausfpringen und einen falſchen Schnitt machen fonns 
te. (f. Sammt weben) ’ 

Schneider, ein Profeffionift, der die noͤthigen Klel⸗ 
dungsſtůcke verfertiger. Sie theilen fich im zwey Aefte, im 
Manns und Frauensſchneider. Zwar giebt es einie 
ge, die beydes zugleich find. Sie gehören alle zu einer 
Innung. Es giebt Frauensſchneider, die nur die mans 
cherley Arten von Schnärhrüften machen. Moch giebt es 

’ eine dritte Art von Schneidern, die die Zelter für die Ara 
meen verfertigen,, und die größte Verwandtſchaft mit dem 
Tapezierern haben. Es ift gleichfalls nur ein Mebenzrveig, 
der Schneiderprofeffion. Der Lehrling lerne bey dem 
Schneiderhandwerk nur 3 bis 4 Jahre, wenn er Lehrgeld 
giebt, außerdem 6 audy 7 Jahre. Der Geſelle muß mie 
bey allen Profeffionen wandern. Zum Meifterftück vers 
fertiget er in den preußifhen Staaten bloß ein vollftändis 
ges Mannsfleid. Vordem mußte er den ſchon igt aus der 
Mode gekommenen faltenreihen Mantel, den er noch ans 
derswo, als: in den Reichs⸗ und Seeftädten verfettigen 
muß, verfertigen. Itzt aber muß er doch noch den Ki 
oder die Vorzeichnung deffelben zum Zuſchnitt vorlegen. 

Sdmeidernadel, (Schneider) eine dreyfeitige oder drege 
Fantige Nähnadel, womit diefelden gemeiniglich alles näben. 

Schneiderfchere, (Mefferfhmid) eine große, wohlges 
härtere und gut gefchliffene ſcharfe Schere, womit der 
Schneider die Kleidungsftücden zuſchneidet. Die Theile 
derfelßen find die Blätter, das Schild, der Schluß und 
die Stangen, die unten nad) der Geſtalt des Fingers in 
fänglicytrunde Ringe fih enden, Die äußere Fläche einer 
Schere. nebſt dem Griff it von Eifen, die Flaͤhen der 
Blätter aber, die fich berühren, von Stahl. Der Miefs 
ferfchmid fhmidet an einer Stange Eifen ein flahes Seid 
nad) der Länge eines Blatts aus, legt auf die Seite, wo 
die Schneide entſtehen fell, ein rück Stahl, das aber 
doch auf beyden Seiten etwas vor dem Eifen vorfpringen 
* und ſchweißt Stahl und Eiſen zuſammen. Der 

ammer bildet das Blatt und das Schile fo gut, wie 
möglich aus, fo wie auch den Obertheil des Griffe, Für 
ben Ring ftrede der Hammer "ein flachrundes Gen aus, 
bieger es auf dem Sperrhorn laͤnglichrund, und“ fhiveiße 

es 
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es mit dem ober Theil des Griffes zuſammen. Alfen dies 
fen Theilen giebt die Frile ihre wahre Form. Die Äußere 
‚Seite jedes Blatts erhält in der Mitte eine breite Fläche, 
und auf jeder Seite der Fläche eine kleinere geneigte, wor⸗ 
aus die Schneide des Blatts entſteht. Bey dem Befeilen 
aller Theile müfjen die beyden Schenkel zum dftern derger 
Kalt gegen einander gehalten werden, daß der Ming des ei⸗ 
nen Schentels auf dem Ringe des andern liegt, und daß 
ſich auch auf eben die Art das Schild und die Schneide 
beyder Schenkel decken, denn fie muſſen gleidy groß ſeyn. 
Borzüglich muß der Schluß bey bepden Schenkeln mit al- 
‚lee Genauigkeit gleich groß abgemeffen werden. Es bleibe 
‚goar beym Schmiden für jeden Schluß ein erhöhetes Stuͤck 
ſtehen, allein die Feile muß die abgemefjene Größe des 
Schluffes genau beftimmen. Sn diefer Abfiche werden 
beide Schenkel auf die vorgedachte Weiſe zufammengelegt, 
and mir einer hölzernen Kluppe in den Schraubftoc rin» 
‚seipaunt, und an dem Schild da, wo bende Blätter im 
‚ber Mitte zufammengeniedter werden, an.jebem Blatte+in 
‚Beilerwinfhniet gemacht, und nach diefem Zeichen der 
‚Schlaf der Schere an beyden Blattern mit aller Genauig⸗ 
keit ausgefeilet. Geſchickte Meſſerſchmide wiffen dem 
Schluß eine ſolche Lage zu geben, daß, wenn der eine of 
fene Schenkel auf dem andern Schenkel ruber, beyde Schen« 
£el ein gewoͤhnliches Kreuz bilden. Bey diefer Lage der 
Schere kann man eine alte Schere fchleifen, ohne das 
DMiede auszufblagen. Die Schere muß bey dem Härten 
‚babergelb anlaujen. Der Griff wird mit den Oelſteinen 
mit Schmirgel und dem Polirftahl geglärtet.; hingegen 
die Blaͤtter muß der Schleifftein und die Polirfcheibe völs 
fig ebnen. Die eigentlichen Schneiden der Schere wür« 
den fich aber nichr berühren, wenn fie nicht gegeneinander 
‚gerichtet, oder die Blätter windſchief gemacht würden. 
Denır die Blätter baben auf den Stangen eine jchiefe Rich⸗ 
‚tung , wie die Flügel einer Windmuͤhle. Jeder Schentel 
‚wird in den Schraubſtock eingeſpannt, und mit einer Zan ⸗ 
ge nady dem Innern des Blattes zu herumgedrehet, wo⸗ 
durch die Schneiden der Schere genäthiget werden, ſich 
vereiniget veſt am einander zu khliefen. Man könnte eben 
diefes auch wohl durd das Hohlſchleifen erreichen, allein 
es it muͤhſam. Unterdeſſen muß doc) dem Schlei⸗ 
„fen auf dem Schleifitein die eine Seite der Schneide etwas 
ausgehöhlet werden. Beym Schleier muß ſich der Schlei⸗ 
fer im Acht nehmen, daß das Windichiefe nicht wieder ab⸗ 
:geichliffen wird. Beyde Schentel einer Schneiderfchere 
toerden mit einem Niedt vereiniget, das auf bender En⸗ 
den einen ſtarken Kopf hat, ver wenigſtens 4 Folk lang iſt. 
Der eine Ropf hänat mir dem. Niedt zuſammen, der an⸗ 
dere wird aber befonders abgeſetzt. Beyden giebt der Meſ⸗ 
ferfhmid mir der Role eine zierliche Geſtalt. Das Lody 
für das Niedt muß bey den Schenfelm genau anf einander 
paffen, und es wird bey beyden zuerſt gleich groß gebohrer. 
Der Meſſerſch nid macht mit einer dreykant en Feile ei⸗ 
nen Einſchnitt auf dem Umſange des Loche und dem Niedt 
wird mie der Felle ein reykantiger Zapfen gegeben, der 
eben fo ſtark uud lang als das Loch tiej iſt, damit beyde 
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Stuͤcken genau in einander paſſen. Das Miedt wird mie 
Gewalt in das Loch des einen Schenfels eingefchlagen, den 
dieſer Schenkel nur wird unbeweglid mit dem Niedt ver» 
einiget, der obere Theil des Niedts bleibt vellig rund, und 
das Loch des Schenfels wird mit einem Stift etwas et» 
weitert. Auf das vorftehende‘ Ende des Niedts ſteckt man 
einen hohlen Knepf, und verniedter das Niedt mit einem 
Hammer: diefer abgefonderte Knopf maß daher mit einer 
Dorn durchbohret werden. Hieraus folgt, daf der eine 
Schenkel der Schneiderichere, fo wie bey allen übrigen Sches 
ten, fidy frey auf dem Miedr.berovget, und daß nur der eis 
ne, wie gedacht, mit dem Niedt zufammenhängt. An eis 
mem Ninge der Schneiderſchere niedtet der Meſſerſchmid eis 
nen Zapfen an, weil, wenn eine alte Schere gefchliffen wird, 


‚dadurch etwas abgeht, und die Spigen von einander fte» 


ben würden, went man nicht zugleich etwas mit von dies 
fen Zapfen abfchliffe. 

Schneidefäule, (Stellmacher) eine flarfe Bohle mit 
verfchiedenen großen Löchern, in dere eines man die Schen⸗ 
kel einer Wagenachſe ſteckt, wenn folhe mit dem Schnei⸗ 
demeſſer bearbeitet werden fol. Die Schneidefäule wird 
vor die Oeffnung einer Thüre geftellt, damit man den 
Schenkel der Achſe ungehindert durch ein Loch der Schneis 
deſaule durchſtecken kanır, und die Schneidefäule wird 
* einer Schraube im dem Riegel über der Thuͤre beve⸗ 

get. 

Scmeidefcheibe, (Steinſchneider) die Fupferne oder 
jinnerne Scheibe in der Schleifmühle diefer Kunftler. ( ſ 
Schleiſſcheibe.) 

Sdmeidefcheibe; —— (Uhrmacher) das 
Inſtrument an der Theilicheibe, voomit die Zähne der Raͤ⸗ 
der eingefehmitten werden. Es ift eine kleine Scheibe von 
Stahl, die auf ihrer Stirne, wenn fie beftimme ift, Stirn⸗ 
und Kronräber auszuſchneiden, kleine fchrege Echneiden, 
oder ftarfe Feilenhiebe hat. Nach der werfchiedenn Größe 
der Räder muͤſſen auch verfchiedene dergleichen Scheiben 
feon, die aber durchgängig aleich dicke find. Hingegen die 
Schneideſcheiben fir die Steigeräder find an ihrem Umfan- 
ge ſchief abgeſchaͤrft, und dieſe ſchiefe Fläche it gleichfalls 
mit Schneiden oder Feilenhieben bedeckt. Sie ſteckt bey 
dem Gebrauche auf der Spille der Theilſcheibe, welche vers 
mittelſt einer Nolle, die unter der Scheibe ſteckt, durch eis 
nen Bogen in Berorgung gebracht wird. ( ſ. Theilicheibe) 

Schneidefoble, (Wagner, Stellmacher) eine ftarfe 
Bohle mir drey Löchern, worinn die Deichſeln und ans 
dere Hölzer im Schneiden oder Bearbeiten beveſtiget 
werben 

Schneideftein, (Berqwerk) ein Feleftein, welcher aus 
Glimmer und Speckſtein beftehr, ſich ſchneiden läfr, und 
fowohl in Schweden, als andy in andern Ländern, gefun ⸗ 
ben wird. 

Schneideſtein, Sliefenftein, Bawftein, Werkſtuͤ⸗ 
«entiein, (Bergwerf) ein quarzartiger Stein, weißaram 
und roth, er hat ein zärteres- genauer zufammenhängens» 
des Gewebe, als der Muͤblſtein, ift bald Hart, und mit 
etwas Thon vermiſcht, weicher Feuer ſchlaͤgt, bald en 
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amd zart, und wird bey den Bauen zu Quaberſtuͤcken, Bild 
hauerarbeit ıc. gebraucht. 

Schneideſtichel, (Petſchierſtecher) ein Kleiner Grab» 
ſtichel, womit der Umriß der Figur auf einem Petſchaft eins 
geſchnitten wird. Er har eine ſcharfe Spitze. u 

Schneidetritt, (Sammtmacher) der zweyte Poiltritt 
in der Ordnung, im Treten aber der dritte, nad) welchem 
die Poilkerte in die Höhe geht, und die eingelegte und muns 
mehr gut beveftigte, durch den zwiefach eingeſchlagenen 
Einfhlagfaden gut verichlungene Nuthe, aus dem Flor ges 
ſchnitten wird. (f. Schneiden des, Sammtes) j € 
Schneidezeiger, (Edelgefteinfhneider ) ein Eleiner 
Steinzeiger , deſſen Scheibe aur einige Linien im Durch⸗ 
meſſer groß und ſcharf it, womit die Umriſſe der Figur 
auf einem Stein, worauf ein Wappen gefchnitten wird, 
eingefchnitten werden. 

Schneidezeug, Schraubezeug, (Drechsler) ein Werks 
zeug, womit die hölzernen Schrauben geſchnitten werden. 
Dieſes Werkzeug wird aus zwey Heinen hoͤlzernen Scheiben 
zufammengefet. Sie haben eine gleiche Große. Man 
fhrauber diefe beyde Scheiben entweder mit zwey höl⸗ 
zernen Schrauben zufammen, oder fügt fie auch nur mit 
zwey hölzernen Zapfen zufammen. Da man diefe in bie 
Zapfenlöcher ber Scheiben feet, wenn bepde Scheiben zu» 
fammengefügt find, fo geht durch beyde ein fenkrechtes Loch 
mit Schraubengaͤngen. Auf der innern Seite einer Schei⸗ 
he tiegt neben dem nur gedachten Loche ein horizontales Ei 
fen, welches zwey in einen fpigen Winkel zufammengefeßte 
und in etwas aufgerichtete Eleine Klingen bat, gleich einem 
fateinifhen V. Diefes Eifen Heißt ein Geißtfuß, und zwi⸗ 
ſchen feinen beyden Schneiden bleibt der Schraubengang 
erhöhet ausgefcgnitten ftehen. Der Winfel, in welchen 
behde Klingen zuſammengeſetzt find, fällt auf den Beſchluß 
eines Schraubenganges im Loche, und man kann die Klin: 
gen dergeſtalt ftellen, daß ihre Spitzen mehr oder weniger 
in das Loch eingreifen, je nachdem man ein ſchwaches oder 
ftarkes Gewinde ausfchneiden will. Der Zapfen, der mit 
diefem Schneidezeug in eine Schraube, verwandelt werden 
foll, muß vorher auf der Drehbank rund abgedrehet wer⸗ 
den, aber aus einem durchgängigen harten Holje, meil 
ſonſt die Schraubengänge abbreden. Wenn nun beyde 
Theile des Schneidezeuges zuſammengeſetzt find, der Zapfen 
zur Schrausenipindel auch nach der Meite des Lochs der 
Schreiben abgedreher ift, ſo ſteckt man diefen auf der Aus 
fern Seite der Scheibe in das Loch derfelben, drehet den 
Zapfen von der Linken mach der Mechten in dem Loche um, 
und neigt ihn anfänglich ein wenig, bis einige Gaͤnge von 
dem Geißfuße eingeſchnitten find. Dirfe greifen in das 
Schraubengewinde des Loches ein, und der runde Zapfen 
wird bloß durch das Umdrehen in eine Schraube ver» 
wandelt. 

Schneideʒeug, (Papiermuͤhle) die Maſchiene, womit 
vie ſortirten Lumpen in kleinere Stuͤcke zerſchnitten werden, 
doch fo, da der feinfte Zeug feiner, der grobe aber auch 
gröber zerfähnieten wird. Vor diefem zerſchnitt man Die 
Zumpen mit einan Sxhueidernefies aus freper Hand, itzt 
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hat man aber das Schneldezeug eingeführer. Diefes iſt 
ein Muͤhlenwerk mit folgenden Theilen: an der Welle des 
Mafferrades ift zujleidy ein Stirnrad angebracht, welches 
ein Getriebe in Bewegung feßt. Auf der Welle diefes Ges 
triebes It ein Schwungrad, weiches bie Bewegung 
gleihmäßig erhält, und an der Spige eben diefer Welle ift 
eine Kurbel, an welcher eine Ziehftange vermittelt eines 
Gewindes beveftiger it. Diefe Ziebftange geht nach dem 
zweyten Stockwerke der Papiermübfe, wo fie theils ein 
Hadermeſſer, theils eine Eleine Walze in Bewegung ſe⸗ 
ker. Die it nämlich mit einem Arm an dem einen Ende 
verfnüpft, und da diefer Arm mit einer Welle zuſammen⸗ 
hängt, fo feßt die Ziehitange die nur gedachte Welle in et⸗ 
was in Bewegung. An dem einen Ende der Ziehftange 
ift ein Hebel, weran eine Schiebftange fchrege beveftiget 
iſt, und diefe greift mit ihrer am andern Ende befindlichen 
Klaue, wenn die Welle beweget wird, in die ©perrzähne 
eines Sperrades und drehet diefes um. in Sperrkegel 
baidert, daß diefes Sperrrad nicht wieder zurüc laufen 
kann. Mit diefem Spertrade oder Kranze hanget, ver⸗ 
mittelſt einer eifernen Spille, eine hölzerne Walze zuſam⸗ 
men, und das Sperrrad ſetzt diefe Walze in Bewegung. 
Die lebte iſt gegen einen Fuß di, und es find auf derfels 
ben verſchiedene eiferne Schienen in gleicher Entfernung 
angebracht. Dede Schiene ift etwa einen halben Zoll breit, 
und fo lang als die Walze, Hinter diefer Walze ſteht 
ein Kumm, ober eine Haderlade, die völlig einer Fut⸗ 
terlade gleicht, und nach der Walze zu geneigt it. In 
diefe Haderlade werden die Lumpen, die man zerfchneiden 
will, gelegt, die Schienen der Walze ergreifen die Lum⸗ 
pen, und fchieben fie zwiſchen zwey Hadermeſſer. Das 
unterfte Hadermeffer iſt unbeweglich an einem Lager oder 
Kreuze beveſtiget; das oberfte aber wird folgendergeftate in 
Bewegung gefegt: An der Ziehſtange figt eine zweyte Stans 
ge, oder ein Schlagbaum , der jwifchen zwey &tändern 
mit zwey Zapfen, die man Spuren nennt, in feinen Zas 
pienlöcheru dergeftalt beveftiger ift, daß er zwar von der 
Scyiebftange hinauf und hinab berveget werden Fan, aßer 
übrigens ſich nicht verruͤcket. An dieſem Schlagbaume iſt 
nun das bewegliche Meſſer beveſtiget, welches bey der Yes 
wegung das unterſte Hadermeſſet eben ſo beruͤhret, als 
ſich zwey Klingen einer Schere beym Schneiden berühren. 
Das oberfte Meffer fällt bey dieſer Bewegung hinter das 
unterfte Meffer nach der Walze zu hinab. Ein foldhes Has 
dermeffer iſt etwa J Zoll did, und auf der Schneide zwar 
flach, aber es ſchneidet mit der Kante, und muß daher 
gut verftählt feyn. Das unterſte Hadermeffer kann vers 
mittelſt Schrauben dem oberften genäherr, oder von diefem 
entfernt werden, nachdem man die Lumpen grob oder fein 
ſchueiden will. Zuweilen ift an der Ziehftange noch ein 
Kreuz mit einer Heinen Ziehſtange, und diefe fchieber die 
Hadern in der Haderlade gegen die Walze. Obſchon die 
Haderlade geneiat gegen die Walze ſteht, und fich die Lum⸗ 
pen ſchon von ſelbſt gegen die Walzen ſenken, fo ift es doch 
beffer, wenn die Lumpen durch eine Schiebſtange gegen 
die Walze gefchoben werden. Die einmal —* 

umpen 
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Lampen werben noch zum zweytenmal jerſchnitten, ehe 
14 in das Befchirre (. diefes) gebracht werden, um dar⸗ 

min halben Zeug verwandelt zu werden. (ſ. Spr. H. u. 
8. Samml, NIL. Tab. XL. Fig. 1.) 

Schneidig, Fr. Facile ä tailler, (Bergwerk) wenn 
das gr in der Örube nicht veft, fondern leicht zu ges 
winnen iſt. . 

Schneidung, (Seidenweber) die Verbindung, die in 
den langliegenden Fäden der Brofchirung durch befondere 
Schaͤfte entſteht, die vorzüglich bey den reichen Stoffen, 
wenn Lahn einbroſchiret wird, nothwendig find, damit 
der Lahn nicht ſo leicht abgeſtoßen werde. Die Faͤden 
dieſer Schneidung werden als eine beſondere Kette von 
4 bis 800 einfachen Fäden auf einen befondern Baum an⸗ 
gebracht, die in der ganzen Grundkette fo vertheilt, und 
durch ihre befonders dazu beftimmten Schaͤfte, Ligager 
ſchaͤfte, gehoben werden, daß fie, wenn es nörhig üjt, dem 
Broſchirfaden verbinden. (f. Ligage) ie 

Schnellbank, Lat. Catapulta, ein ehemaliges Kriegs: 
murfjeug, große Steine damit auf den Feind zu werfen, 
oder zu fchleidern. 

Scdmellen, (Jäger) mit dem Hängefeil den Peichund 
ſchnellen, ijt eine Strafe deffelben, wenn er auf der Fahrte 
laut werben will. 

Schnellen, ſ. Kiel balen, 

Schneller, Stecher, (Buͤchſenmacher) an ben Kur 

büchfen unter dein Schloffe die Feder, die bafelbft in dem 

gel in das Holz beveftiger ift, und den Hahn, nad: 
dem er aufgezogen umd geftochen werden, loßdruͤcket. 

Schneller. (Jäger) 1) die Biegel oder Bogen, fo 

za den Auffchlägen in den Wogelichneißen gebraucht wer. 
den. 2) auch geriffe Stellungen für die Vogeldiebe in 
die Schneißen zu legen. 
Schnellerfiuß, $r. Flus rapide, (Hüttenwerf) wird 
eirı foldyer Zufchlag oder Fluß genannt, der aus zwey Thei⸗ 
lern Weinjtein und einem Theil Saipeter gemacht wird, 
ursd eine Sache geſchwinde zum Fluß bringet und redu⸗ 
ir 


et. 

Schnellfalle, (Jäger) eine Falle, welche aus einer 
krummgebogenen Stange befteht, fo bey der geringften Bes 
ruͤhrung in die Höhe ſchnellet, und das Thier fängt, 

Schnellgalgen, — ein Galgen in Geſtalt 
ein«s griehrihen T, gemeiniglid) für Die Deferteurs bes 

inmmt. Ehedem wurden die Nusreißer an ſolchen Galgen 
mie ruͤckwaͤrts gebundenen Händen ſchnell in die Höhe ge: 
jogen oder gefchnellt, und geſchwinde wieder herunter ger 
laffen ‚, um ihnen dadurd) die Arme zu vertenfen, Diefe 
Strafe iſt nun veraltert, 
Schnellgehend, (Forſtweſen) ein Stamm, der nicht 
gerade in die Döhe, fondern etwas gebreht gervachfen, und 
daher, weil er nicht gleichfpaltig, zu Schindeln, Schleußen 
3. untauglidı ift. 
Schnelllorb, (Metallarbeiter) Lorh, womit das Def: 
‚ fing gelöthet wird. Das befte wird aus einem Viertelpfun: 
de Zink und ı Pfund Dieffing zuſammengeſchmolzen, und 
hiemit wird das gefchmeibigfte Meffing gelöther. Daher es 
Technologiſches Wörterbuch; IV, Theil. 
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auch weich Schnelllorb genannt wird. Zum Lothen 
des ſchlechten Meſſings macht der Metallarbeiter ein 
Schnelliorh ‚ wozu er, zu dem obigen weichen Schnellloth, 
und feiner Propertion, noch ı Lorh Zinn hinzu thur, und 
dieſe Miſchung nennt man bartes Schnelllorb, Kieinig- 
—— im —* —— en mit Silber⸗ 
agloth an der mpe gel Sil 

loth machen die Silberarbeiter (ſ. —— * 

Schnellloch, (Glaſer, Zinngießer) der: erſie kauft ſich 
foldyes gemeiniglich von dem legtern, und es wird aus dreg: 
bis vier Teilen Zinn und einem Theil Bley zuſammenge⸗ 
fmolyen, und zu dünnen Stangen gegoflen, Man gieße: 
ſolches gemeiniglih auf einem Stein oder einer Stan⸗ 
* arg -_ er biemit u — jufammens 

Kolophonium mu noch die Schnellfluͤßig⸗ 
keit dieſes Schneilloths befördern. 

Schnellſchleite, (Jäger) eine Art Schleifen mit einer 
krummgebogenen Ruthe, welche bey der geringſten New 
rührung in die Höhe ſchnellen, allerley wildes Geflügel’ 
damit ju fangen. , 

Scmellfeil, Schweze, (Jäger) diejenigen Seile, wer 
= - Bogelgarn zum Zufammenfchlagen in Schwung 

acht wird. 

Schnellwage, eine befondere und bequeme Art einer 
Waage, da man mit einem einzigen Gewicht, 5. B. mit! 
einem Pfund, eine Laft von mancherlep Schwere, von 10 
und mehrern Pfunden, auf einmal abiwiegen kann, da man 
fonft bey einer ordentlichen gemeinen Waage zu einer jeg⸗ 
lichen befondern Schwere, auch gleichviel Gewicht zum 
Gegengewicht einlegen muß. Der Unterfchied und Vor⸗ 
theil beſteht in der umgleichen Länge eines Waagehalkens, 
da an den kurzen Arm-die Waare, oder das, was gewogen 
werden foll, und an dem langen Arm ein Gewicht nach 
der auf dem Arme befindlichen Abtheilung gehangen und} 
fortgefchoben wird, bis es fein Gleichgewicht mit der zu 
vi Waare bekomt. Iſt die: Sache leiche, fo er⸗ 
hält’ das Gericht die Stelle des tes mit dee’ 
Haare nahe an der Zunge des Waagebalkens; je ſchwerer 
aber die Sache ift, defto weiter muß auch das Gewicht ger: 
gen das Ende des langen Arms verfhoben werden. Die! 
Urſache alles deffen gruͤndet ſich auf die mechanifchen Ge⸗ 
fee des Hebels. Man muß alfo nach dieſen Befegen dem’ 
langen Arm des Waagebaltens in die unterſchledene An⸗ 
bängepuhtte eintheilen und auftragen. . 

Schnellwaage andrer Art, eine Schnellwaage, da 
man die Achſe mit der Waagſchaale, oder den Häfen zur 
Laſt der Hauptachſe näher bringen, oder davon entfernen 
kann. Der ganze Balken der Schnellwaage ift wie bey 
andern folhen Waagen befchaflen, außer daß das kurze 
Ende durchbrochen ift. Die ganze Definung ift von glei⸗ 
her Weite, außer daf fie an den beyden aͤußern Enden et 
was tiefer ift, damit ein Stuͤck Eifen mit der Achſe genau 
darinn ftebe, und weder vorwärts noch ruͤckwaͤrts weiche, 
An der Adıfe dieſes Stuͤcks, die durch deſſen Mitte gehe, 
iſt ein Kleiner Biegel, welcher unten einem Ming bat, wors 
an die Waageſchaalen oder-ein Haken mit der: Laft gehan ⸗ 

gen 


ei} 
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gen werben kann. Die Hauptachſe iſt am Ende ber Oeff⸗ 
nung auf dem kurzen Arm, und vermittelft zweyer au⸗ 
ben hi das —— —* mit ee 
ber ung et werben, n e Wang» 
ſchaale gebraucht wird, kann mit ſolcher das lange Ende des 
Balkens verglichen werden. 

Schnellwaage, groſie, eine Schnellwaage, womit 
man bis 20 Zentner wiegen kan. Eine ſtarke Saͤule von 
eichenem Holz, fo hoch, als das Gewoͤlbe oder Zimmer, 
worinn die Waage befindlich, ſteckt auf einem im Moden 
angebrachten eifernen Zapfen mit ihrer Pſanne, die in ih ⸗ 
ver Grundfläche angebracht il. Oben bat die Saͤule 
Wheichfalls einen Zapfen, der in einer Pfanne in der Decke 
Beten kann. An dem obern Ende iſt diefe Säule etwas 
“usgenommen, und barüber ift ein ſtarker eiferner Biegel 
wit eifernen Ringen beveftiget. u diefem Ausſchnitte 
der Säule und zwilchen dem Diegel liegt ein horizontaler 
Hebel mit einem Bolzen beweglich beveftiget. 
langen Ende des Hebels ift eine gezahnte Stange durch 
ein Gewinde vereiniget, fo daß der Hebel durch dieſe Stans 
ge, vermittelt einer unten amgebradyten Winde, mit der 
Schraube ohne Ende und ihrer Kurbel erhobn und auch 
niedergelaffen, zugleich aber aut) die unter dem Hebel be 
ſindliche Wange dadurch erhoͤhet und erniedriget werben 
Tann. Der kurze Arm des Waagbaltens haͤngt mir feiner 
Schere in dem am kurzen Ende des Hebels angebrachten 
Haken, und das Ende des langen Arms liegt in einem Has 
en einer Kette, die an dem Embe eines über dem Hebel 
en ber Säule angebrachten Arms beveftiget iſt. Unter 
dem Waagebalfen iſt wieder die Säule etwas ausgeſchnit ⸗ 
ten, daß die Waage und Gewicht freven Play zu fpielen 
baden. In einiger Entfernung von der Waage ift ein ho⸗ 
rigontaler Balken an der Säule beveftiger. Der Balken 

mit zwey Streben oder Streifen auf feinem langen 


de unterftüßt, und mit einem Gang verfehen, daß man 


Bequem darauf ſtehen und gehen kann, um das Gewicht 
regieren und auswaͤgen zu fürmen/®twie denn desiurgen eis 
ne Treppe hinauf geht. Die Winde iſt gleichfalls mie 
©teifen und einem Arm unterſtuͤtzet, um der Laſt wider⸗ 
ſtehen zu kͤnnen. Auf dem kurzen Arm des Waagebal 
kens iſt ein Hafen angebracht, woran die Ketten audy die 
Waagſchaale eingehaͤnget werden, auf dem langen Arm 
aber hängt das Gewicht. Soll die Laft angehangen mer: 
den, fo wird durch die Kurbel die Winde in Bewegung 
—— Dieſe hebt vermittelſt der gedachten zahnigen 
Stange den Hebel am langen Ende im die Höhe, dadurch 
wird die Waage erniedriget; wenn alles angehangen ift, fo 
wird der Hebel wieder vermittelt der Winde berunterges 
laſſen, und der Waagebalken kann nunmehr mit dem Ger 
Du Er der zu wiegenden * —— — Das 

nge des Waggebalkens kann unge 4 lang 
feon, das kurze aber 4 Zoll. Iſt nun das Gegengewicht 
JZentner, fo giebt es ohme die Ueberwucht des Balkens 
Die bier wohl 4 oder 5 Zentner bleihen wird, fchon an ı5 
Sentuer, und auch fowiel im der andern Reihe; weil aber 
bey diefer Waage nicht mehr als 20 Zenener zu wiegen ver, 


An dem. 


Schnetlw ) 


laugt werden , fo kann das Ende länger, ? 
u: 6b a am ani en tm —* nr Ben, * 
als 3 4 auf bieſer 

Gewichtkunſt und Waagen Tab. XV.) 6 h 


Schnellwaage, ſchnelle. Diefe Wange wird deswe⸗ 
gen fo genannt, weil fie viel erapfindlicer if, als andere, 
Schnellwaagen, indem die Laft dem Nuhepunfte wohl s 
bis 6 Mal.näper ſteht, als das Gegengewichte: daher wenn, 
biefes ı Gran iſt, die Waare nur ein fecherel Gran, cder, 
nachdem der Balken fang iſt, noch weniger feyn ann, @ie 
iſt fo eingerichtet, daß man fle in einem Futterale bey ſich 
tragen kann. in mefflngener Fuß, fo aus einem läng« 
licht vieredigten Bleche befteht, hat am jeder Seiten nah 
der Mitte zu ein Gewinde, in deren jedem ein Arm iſt der 
auf und zu gemacht werden kann, damit die Waage veſt 
ftehe. Unten auf dieſem Zuße if eine Gäufe durch ein 
Gewinde beveftiger,, obem aber hat fie eine Schere zum 
Adyfenlager. Die Säule wird Durch eine angebrachte tel⸗ 
fe, die gleichfalls unten mit einem Gewinde am Fuße vers 
einiger iſt, unterflüßer. Der Waagebalken it auf deu 
kurzen Ende etwas ftärfer, als auf dem langen, der einen 
Haken bat, woran die Wangihaale gehangen wird. Das 
Gewicht tft fo riugerichtet, daß es fih auf dem kurzen 
Arm des Balkens verſchieben läßt; um nad abgetheilten 
darauf befiudlichen Graden, je nachdem viel eber wenig 
foll gewegen werden, bin und ber gefcheben werden zu 
toͤnnen. Allein weil eine ſolche Waage ſehr ſchnell gemacht 
werden kann, nachdem man naͤmlich den kurzen Arm ſehr 
kurz machet, fo wird es unmöglich ſeyn, das Gewicht ger 
au auf eine gewiſſe Schwere zu ftellen; und es ift daher 
genug, wenn es fo weit ab: und zugeruͤcket wird, dag «6 ſchwe⸗ 
rer wiegt, als die Waare it. ZB. man weite ein Korn 
von einer Goldprobe wiegen, fo einen Gran fhwer wäre, 
f6 kann ‚das Gewicht fo weit abſtehen, daß wohl 2 oder 3 
Gran noͤthig find, in die Schaafe zu legen, Daher auch 
der Balken nicht horizoutal ſtehen Eannn, fondern er iſt mit 
der Schaale höher und ruhet hinten auf der oben an der 
Säule angebrahten Stuͤtze. Wenn nun das Goldkoru 
in die Schaale geleget iſt, fo legt man noch fo viele andre, 
Gewichte zu, bis der Balken borigoncal ſteht. Wenn dies 
fes gefchehen, fo nime man das Goläforn aus ber Waage 
und leger nieder fo viel Gewicht auf, bis die Wange wien 
der dieferr Stand erlanget. Diefes letzte Gewicht jeiget 
den wahren Inhalt des Korne; daher auch das erſte fein 
ordentlich Gewicht ſeyn darf; aut its au, wenu man 
zwey Schäthen hat, um im dus eine das Devgewicht, und 
m das andere das Korn, und hernach das rechte Gewiche 


zu legen. (f. Leupolde Gewichtk 
Ki IV. g eupo chtkunſt und Wangen Tab, xVI 


Schnellwaage zu Dukaten. Auf einem ff 
drechfelten Hühchen ruhet auf einem * ein nd 
fleiner, aber nicht runder, fondern flacher Waagebalken von 
Holz oder Elfenbein, auf einem Ende länger, als auf dem 
andern. An dem fangen Ende ift ein fleines rundes Tel 
lerchen, Halb wit einem: ande eingefagr, angebracht, fe 

groß, 


Schneltz 


als ein Dukaten, Seren gen wong bis an 
d fchieden kann, wenn man ihn wiegen will. 

kuͤrzere Theil des Waa 

lange Theil, als ein 


den 
Das 


uße angebrachten. A 
fte an dieſer Wange ift, daß der Sit. recht gang: 
bar ik, und der Balken nicht eher fippet, bis ein wichti⸗ 
. ger Dukaten darauf geleger wird. Es muß aber ſolches zu 
. erhalten der Stift oder die Achſe etwas höher ſtehen, als 
‚Ber Mittelpunkt , wider die Natur der andern Waagen, 
wo es allemal mit ſolchem gleich, oder beſſer etwas daruns 
ter ftehen muß. ¶ Leup. Gewichttunſt Tab X\ I. Fig. V.) 
‚Man hat noch eine andere Art, die zwar in der —— 
mit der vorigen gleich, aber alſo eingerichtet iſt An. 
folde bequem zufammen legen und bey ſich führen 
kleines Blech hat auf beyden en ein Ge⸗ 
zwey andere Bleche zufammen verbunden 
eh: j fih auf: und zumachen laffen. Außerhalb 
' einen er ſteht ein anderes ſenkrecht, das dem klei⸗ 
‚men ſchwerern Arm des Waagebalkens zur Grüße dienet. 
Beyde erfigedachte Bleche find an dem oberu Ende wieder 
mit einem Gewinde alfo vereiniget, daß man ſolches von 
einander nehmen kann, beyde e aber, wenn fie ver⸗ 
einiger find ‚zufammen ein Dreyedt bilden. Auf dem obern 
SGewinde ift zugleich der Stift oder die Achſe des Waage» 
— 5—— An der Seite, wo das Stuͤtzblech ſie ⸗ 


iſt ein * Rand an dem Bleche, fo zum . 
Diener, angebracht, damit das daſelbſt a 
‚ mebft Eu Ifen fih daran fügen kann. Auf der Achfe 


he veſt gehalten werben, bie auf den 
„Meberzug des 328 eingeſchlagen werden. Die 
ni me biefer Zange find durch ein Gelenk verei- 
nd zwiſchen den Griffen ift eine Feder. Man kann 
dieſe 783 zuſammenpreſſen, wenn die —— den * 
ſich befindliche Huͤlſe hinabgeſchoben wird. Das M 


‚des Ofens,unterfuchet, ob «6 Zeit ijt, von menem aufjuger 
Es gleicht einem Drefchflegel, wovon der Theil, der 
ben eigentlichen Flegel vorſtellet, von Eifen und mit. elfers 
— Ringen an dem Stiel beveftiger it. Der Schwen⸗ 
( der Schnepfe iſt 24 Fuß lang. Es ift Zeit zu las 
rn — —— in den Schlund 
ein 


E —— (Hager) wenn ſowohl zur Frühlings, 
als Herbſtzeit bends und Morgens vor den Hoͤlzern, 


Schnetteln 


mit dem Hoch⸗ oder Klebegarn fi 
Stoßgarn nach den Schnepfen ellet wird, 

* — ng oder ar Yale in ei · 
nem ec, auf weichen 
= — auch rein gehalten, und a — *. ak 


les pfenjagd, wenn bie Schnepfen ſtreichen, ſo 
hen theils Hertſchaften mit ihren Jaͤgern ordentlich aus, 
an die Oerter, wo es Schnepfen giebt, ſtellen ſich mit 
—— bey ſich habenden Hofleuten an, laſſen die Treibleute 

urchgehen, damit ſie die Schnepfen aufjagen, und die 
—— jum Schuß bringen 
enftof. (ger) Es werden Kichegarne 
mit 300 Mafchen angefangen, das Gemiſche it 34 Zofl 
weit von einem Knoten zu dem andern, und die Garne 
find ungefähr 3 boch geftridt. Diefe Game werden im 
Herbft und Frübjahre v vor die Hölzer geftellt, wo ein guter 
Schnepfenzug hingeht, damit diefelben im Ein: und Aus: 
fireihen in das Garn ftoßen und fidy fangen 

Scmepfenzug, (Jäger) das Ziehen dee Schnepfen 
ſowohl aus dem Holze zu Felde, als auch die Ankunſt 
derfelben tm Fruhlinge und ihr Abzug im Herbſte. 

Scdmeppe, (Pahtzmacherin) ein Stirnblatt, welches 
die Frauenzimmer unter den Kopfjeuge tragen. Es bat 
eine zugefpitste Geftalt zur Trauer von Kr r, fonft 
aber von zarter Leinwand oder Neſſeltuch, und geht über 
die ganze Stirn, wenn es von Kreppflohr if. Itzt tra⸗ 
gen es nur die gemeinen Leute. 

Schnepper. (Huf und Waffenſchmid) So nennet 
man in diefer Werkſtatt den Spertkegel, der in die Hin⸗ 
terachfe bevejtiget wird, und das Cperrrad der Winde (f. 
biefe) weft hält, Ein foldher Schnepper zu deutfchen W 
den wird durch ein Gelenk an der Achfe gehalten, und das 
mit er beſſer in die Zähne des S:perrrades greift, fo hat er 
vorne einen winklichten Einſchnitt, der kalt ausgchanen 
wird. Die beyden Sperrraͤder einer franzöflichen Winde 
haben einen gemeinſchaftlichen Schnepper (Sperrfegel) bet 
nur aus einem bloßen breiten Bleche beſteht, das unten 
mit einer Klammer beveftiget, und oben gegen bie Zähne 
der Räder gebogen iſt. 

Schnepper , f. Kerlaf, und Schröpfichnepper. 

Schnepperlein, Schnaͤ ‚pP perlein, $r. la clopet du 
foufler, (Huͤttenwerk) ein dünnes Eifen, welches vor der 

ung der Balgenlieſe dergeftalt beveftiger ift, daß eb, 
wenn der ber ind blaͤſet, ſich in die Höhe begicht, und werm 
der Wind nachläße, wieder zufällt, damit der Wind, wenn 
der Balgen aufgezogen wird, fein Feuer in den Dal 
gen ziehet. Es bat von dem Auf: und Zufhnappen fei 
nen Namen, 

Schnerkel, f. Schnede. 

Schnetteln, ( Rorfhwelen) wenn bie Aeſte von ben 
Däumen zu der Streu mit Aerten und Beilen abgehauen 
werben. Im Gegenſatze des Gefbnittenen, wenn * 


27 
als auch mit dem 


ches mit einem krummen Meffer an einer Stange 
bunden geſchiehet, und mit ſolchem bie Aeſte abgeri 
werden. 


D 2 Schnibs 


28. Schnibbe- 


Schnibbe, f. Schneppe. 
Schnippen, wenn die Feldhühner in das Treibegeng 
eingetrieben roerden, und ihnen der Hühnerfänger zu nahe 
fomt, fo heben fie die Schwaͤttze auf, fchnichen damit, und 
machen lange Haͤlſe. Alsdenn ift es auch hohe Zeit, daß 
ſich der Hühnerfänger mit feinem Schilde wieder zuruͤck 
zieht, ehe fie auf und davon fliegen, 2) Schnippen 
nennt man auch die Schwarzamfel, wenn fie Abends oder 
Morgens einen Fuchs oder fonft ein wildes Thier gewahr 
wird, und dabey einen fchäderten Laut von fidy giebt, und 
‘den Schwanz empor hebt, wornach fi) der Weidmann im 
Anitellen ofte zu richten weis. 
Schnitt, (Buchbinder) die befchnlttene Kanten oder 
Seiten eines Buchs, die auf mancherley Art, einfarbig,'ges 
fprengt, marmorirt gefärbt oder weiß gelaſſen werden. 
Zu-dem einfärbigen Schnitt wird eine beliebige fein zerrier 
bene Farbe mit Kleifter vermifcht, von jedem gleichviel. 
Alsdenn verwandelte man diefe Mifdyung mie aufgelöfetem 
Bummi arabifum in einen zarten Brey, und ſtreicht das 
mit den Schnitt von unten und oben an. Zum tothen 
nimt man Zinnober oder Mennige, jüm grünen Indigo 
mit Auripigment vermiſcht, u.f. w. Zu geiprengten Schmt ⸗ 
ten werben die Farben, nachdem der Schnitt gut einge 
preße ift, mit dem Pinfel aufgefprengt, und gemeintalich 
geſchieht foldyes mit zwey · auch wohl dreyerley Farben. 
Mean befeuchter damit den Speengpinſel, ſchwinget ihn 
zwiſchen den Fingern, und fpriget die Farbe auf den Schnitt, 
Iſt eine Farbe trocden worden, fo fpriget man die zweyte 
nr auf u. ſ. w. Aledenn wird der Schnitt, wenn bie 
arbe volltommen trocen gemorden, poliret und glatt ges 
macht. Diefes geſchieht mit dem Wolſszahn. Soll der 
Schnitt marmorirt werden , fo leget man das befchnittene 
Bud) in eine ſtatrke Handpreffe, preflet es zwiſchen zwey Bret ⸗ 
ter, die mit dem Preßbalken einerley Breite haben, leget 
bie Preſſe auf eine Tiſchecke, klopfet alles gleich, ziehet die 
Schrauben ſtark an, und berafpelt den Schnitt mit einer 
Raſpel, die Ungleichheiten beſchabet man zuletzt. Als: 
. denn überfähret ınan den Schnitt mit Waffer, davon er 
auſſchwillet, läßt ihn trocken werden, und glättet ihn mit 
einem Wolfszahn. Dann reibet man ein Stuͤckchen In⸗ 
bigo in einem Kleifter von Stärke bin und ber, beftreiche 


den Schnitt mit diinnem Kleifter, und ziehet den Indigo⸗ 


fleifter mit dem Fingerbalfen darauf zu Flammen, oder 
“Kanfen Wellen, Berlinerblau giebt helle, Saſtaruͤn grü- 
ne, Umbracrde braune, Fa und Zinnober rote Flammen. 
Die Flammen müffen von dem Buchbinder nach feiner ei» 
genen Erfahrung gesogen und verrieben werden, damit fie 
ein gutes und marmorartiges Anſehn erhalten. Noch naß 
muß das Buch aus der Preſſe genommen und aufgeblät- 
„tert werden, damit die Blätter nicht zuſammenkleben. 
Aledenn wird der Schnitt getrocknet und glatt gemacht. 

- Schnitt, Fr. Tranche. 1) (Färber) Ben dem Fär: 
ben des Tuchs das Innere oder Dichtefte in dem Gewebe 
des Tuches. Wenn die Farbe nicht gut durchgedrungen iſt, 
fo kann man das Weiße auf dem Schnitt oder Innern des 
Tuches fehen, wenn aber die Farbe ganz durchgeht, fo kann 


Schnitt 


wan dieſes auf dem Schnitte auch nicht demerken, und 


man ſagt dann, die Farbe gehe durch, Fe. la Couleur 
tranche. Da es faft unmöglich iſt, fertig gewebte Tuͤ⸗ 
her fo durchzuſaͤrben, daß der Schnitt nicht etwas weiß 
bleiben follte: fo muͤſſen alle gut und durch und durch ge» 
färbte Tücher mod) im der ungefponnenen Wolle fihon at: 
färbet werden. -2) Schnitt heißt auch bey den Kauflets 
ten, die mit Ellenwaaren im Kleinen handeln, daß fie fol: 
che ausichneiden. Daher auch Schnitthandel. 

Schnitt, Fr. Coupe, (Formſchneider) die vornehmſte 
Arbeit in Führung des Inſtruments zum Formſchneiden. 
Diefes ift die Art, die Nadel anzufegen und in das Holz 
einzudrüden, um dasjenige, was ausgehöhlt werden foll, 
abzulöfen, und das Holz zum Nachſchnitte, Fr. recoupe, 
vorzubereiten. Auch heißt Schnitt die Art, den Marmor 
zu hauen. Man fagt von einem Bildhauer, er hat einen 
vollfommenen, guten, faubern, kecken Schnitte. Die Kurs 
pferftecher fagen diefes von ihrem Grabſtichel. 

Schnitt, (Glaſer) die fchneidende Stelle eines Dies 
manten, womit das Glas gefchnitten moird. Jeder Stein 
bat feinen eignen Schnitt, den der Glaſer durch öfteres 
Berfuchen ausfindig machen muß. Man hat Benfpirle, 
daß fich der beſte erft nach vielen Jahren entdecket hat, ohn⸗ 
geachtet der Stein diefe ganze Zeit hindurch gebraucht wor⸗ 
den. Ein guter Diamanı hält feinen Schnitt 10 bis ra 
Jahre und länger, Verliert er feinen Schnitt, fo rühret 
diefes entweder daher, daß er von unreinem Glaſe nach 
und nach abgefplittert worden, oder daß fich feine Kante 
durch die Länge der Zeit abgenuget hat. Man ſucht als⸗ 
denn eine neue Kante. 

Schnitt, Fr. V’ arte, (Hutmacher) der runde Um⸗ 
fang oder Rand deg gefahten Huthfachs. 

Schnitt, (Münze) die Äußere Dice einer Münze, die 
auch die Aräufelung (ſ. Kraͤuſelwerk) genannt wird. 

Schnitt, (Weingaͤrtner) eine von den vornehmſten 
Rebenarbeiten, welche behutſam vorzunehmen if, weil durch 
einen uͤblen Schnitt ein Weinberg ganz ins Verderben des 
feßt werden fann. Dan benimt aber durch den Sarkt 
dem Weinſtock einen Theil feiner aetriebenen Neben und 
Schoſſe, damit er defto mehr Kraft zur NHervorbringung 
reiner Früchte behalte. » Solches Schneiden gefcyieht 
gemeiniglich in ‚hohen und unbedeckten Gebirgen, ver: 
nebmlich im Februar, woſern das Wetter offen, tie 
auch im folgenden Maͤrzmonath. Man fparet de in Gruͤn⸗ 
den liegenden Weinſtoͤcke bis zuletst, weil felbige von der 
Kälte leichter Schaden nehmen, als die auf den Huͤgeln. 
Es muß aber im Schneiden mit den jungen Stoͤcken ans 
ders, als mit den alten verfahren werben. Eitien jungen 
tod muß man niedrig ſchneiden, daß er das erfte Jahr 
die Reben herunter wirft; wenn man ihn in bie Höhe 
ſchneidet, fo waͤchſt er alle Jahre in die Höhe, und träge 
unten feine Reben; wo er ein Jahr ausaefchlagen , wirft 
er das andere Jahr noch mehr Neben. Eine junge oder 
jährige Senke, die nämlich zum erſtenmal geichnitten wer⸗ 
den foll, fehneider man auf drey Augen über der Erde, daß 
das alte Holz der Erde gleich komme. Die — 

r 


Sch nitt 


aher mrſſen alle weggeſchnitten werden. Eine zweh hei⸗ 
ge Senke ſchneidet man auf anderthalb Knoten, d. i. marı 
ſchneidet das oberfte Auge weg, und läßt ‚die zwey unter ⸗ 
andere zwar er drey, das unterfte aber auf zwey 

oder Sente 


& 


Augen. name ſchneidet 
‚man nur auf anderthalb Knoten, iſt fie aber ſtark, n . 
man {hr einen Bogen dazu. ine feche: fieben- acht 


Knoten, und, wo fie ſtark, eine Boge oder anderthalb 
Dazu. Eine eilfe-zoölfs und mehrjährige Senke wird für 


aushalten, 
"ih. Der Schnitt gericht, wie gedacht, im —— 
um Alt: Lichtmeß, wenn der ftarf angehalten, kei» 
me Froͤſte mehr zu beforgen, und der ———— 


und Ungedediten weg ift. Ein wenig Froſt ſchadet nicht, 


und die Stoͤcke, die nicht gedeckt find, koͤnnen wohl vor 
Ausgang des Froftes geſchnitten, und hernach noch geräus 
met werden. Wenn man langſamer oder ſpaͤter ſchneidet, 
fo thraͤnt das Holz gar zu fehr,'d. 1. das Rebenwaſſer läuft 
zur ſtark aus. Man erwählt zum Schnitt angenehme Tas 
ge, an weldyen ſich Sonnenblicke zeigen. - Der Schnitt in 
niedrigen und gedeckten Gebirgen geſchieht gleich mach dem 
Aufziehen, — um Gettraud 
Schnitt, ſ. Fugenſchnitt. 


Schnitt aus freyer Hand, Fr. Trait eorrompu, 


CBaukunſt) diejenige Arbeit, wozu man weder Zirkel 
* > gebraucht, fondern die man mit der Hand 


iu, ſ. Schneidebank. 

Schnitte, Einſchnitte, Fr. Tailles, (Kupſerſtecher) 
die Züge, welche mit dem Grabſtichel oder mit der Nadel 
gemadyt werden. Die nad den Regeln der Kunſt ange 
‘brachten Schnitte, Schraffirungen und ng bilden alle 

— welche in Kupferſtichen vorgeſtellet werden koͤn⸗ 
Wenn man ein Gemälde kopiret, fo muͤſſen die er⸗ 

Schnitte dem Pinfel folgen, die zweyten muͤſſen bar 
M geben, um die Formen dadurch ficherer zu machen. 
Die ungleichen Schnitte find beſſer, und machen eine ſchö⸗ 
nere als wenn fie von gleichet Stärke find, Man 
muß fie abfegen, wenn fie nicht gefchicht find, ein Gewand 
angudenten, und man muß ſich Güten, in einerley 
diametraliter ent nahe 
beitet in uͤblen Geſchmack, wenn man, um einen 
i Thon zu ‚machen, gerade und fteife Schnitte 
ein ganjes Gewand lanfen laͤßt. Die kurzen und 
haibflachen Schnitte geben mehr Karakter, und find weit 
‚als die langen-und dichten Schnitte: Man muß fie 
immer dichter ———— nach dem die Gegenſtaͤn⸗ 
de ·ſich verlieren. Man ſagt im Deutſchen auch wohl oft 
—— für Holzſchnitt, und verſteht darunter eine geſchnit ⸗ 
tene Holzplatte. 

Schnitt geben den Tüchern. (Tuchfcherer) Alle Tuͤ⸗ 

uf fie mögen *— ſeyn, wie " wollen , erhalten auf 
linten Seite einen Schnitt, d. 1, fie werden, nachdem 
- 


ii 


zu machen. Man arı. 
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"fe auf der rechten Brite gehörig gefchoren worden, gleich · 
falls auch auf der linken Seite, und zwar fein gleich, 


gefchoren. 

Schnitthobel, (Buchbinder) ein Werkjeng, womit 
ein Buch — wird. (f. Befchneidehobel) 

—— (Gärtner) ein neuer Jahrſchoß von ei⸗ 
nem ni ug Strauch, welcher unter dem Knoten als 
fo abgefhnirten worden, daß ein Stuͤckchen von dem über: 
jährigen Holze daran geblieden, und folchergeftalt . 
Fortpflanzen gebraucht wird. Man macht in gusem 
reich eine kleine Grube einen Fuß tief, und ——— 
Schafmiſt hinein, fehneider ſodann den oberſten Gipfel des 
Schnittlings ab, bedeckt den Schnitt mit Baumwache, 
fruͤmmt den Schnitrling ein wenig in einem Degen, legt 
nur 


* 
3 


bervor gebe, bededt ihn mit Erte, und tritt diefelbe veſt 
ein, fo befomt der Schnittling in der Erde Wurzel, und 
Kalt oben aus, fo weit er oben aus der Erde — Auf 
diefe Art kann man befonders die Rofen 


inge ae Diefe Arbeit kann 
im Herbſte und im .. bjahre er 

Schnittling, f. — 

Schnittmeſſer, ſ. Schnei 

Schnittriß, Steinfepnitr, Fr. — de Pierre, 
(Baukunft) eine Wiffenfchaft, welche lehret, wie die Stel» 


ne fo —** u man er an Ort und Stelle 
. und andern 


—— ( Budbinder) öfters wird der 
Schnitt eines Buchs vergoldet. Zu dieſem Endzwecke wird 
das eingepreßte Buch beſchabet, mit Waffer überfahren, 
getrocnet, mit Papierfpänen abgerieben und geglätrer, 
Manche mifhen Safran unter das Waffer, um dem Gol⸗ 
de eine tiefere Farbe zu neben. Hierauf gründet man —* 
Schnitt. Diefes geſchiehet mit a Theilen Waſſer, mit e 
nem Theil mit ein wenig Salz durchqueriten Eyweiß vers 
miſcht, welches ſich von dem Schaum abgefondert bat. 
Zuviel Eyweiß dringet auch durch eine doppelte Schicht 
Geldblätter hindurch. Wenn der Schnitt alfo behandelt 
worden, fo mißt man die Gofdblätter etwas reichlich nad) 
der Länge und Breite des Schnitts mit dem re 
wirft das Gold Über das ‚und 

D3 Pe 
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Äberhängende Ende von dem mit einem Schwamme 
getragenen Eyweiße des Schnittes anfaugen, Inden man 
das Auftrageblate ſchnell mit der Hand zurück ziehe. Der 
Hänfte Hauch verweher die Goldblätter. Das Goldblart 
wird mit einem ſcharſen zwepfchneidigen Meffer ohne 
Spige auf einem kalbledernen mit Haaren ausgeftopften 
Küfen zerihnitten. Zur gemeinen Vergo bedienet 
mau fi. des Zwifchengoldes, (f. dieſes) auf einer 
Seite Silber hat. Die beſſere wird von feangöfifchen 
Goldblattern gemacht. Das auf den Schnitt gebrachte 
Gold wird mit Baumwolle aufgedrüde, und man muß 
forgen,, daß ein jeder Druck ohne Mäffe zuruck komt. Die 
Dergoldung muß eine halbe Stunde trocknen. Wenn das 
Gold an dem Eyweiß völlig troden geworden, fo bedruͤckt 
man den Schnitt mit ber Schärfe der Hand, wenn man 
Diefe mit einem Körnchen Talg vorher eingerieben bat, 
Alsdenn wird das Gold quer über den Schnitt mit einem 
Hundeszahn oder einem polirten Achatſtein polivet. Hier: 
auf wird das Glätten nach der Länge und Breite einige: 
mal wiederholt. Deu Zahn reiber man auf’ einem rau: 
hen Katbleder mit Kreide glatt. . 

Sdmitarbeit, Fr. Sculpture,, alle die Arbeit, wel⸗ 
che ein Bildhauer verfertiget, es mag hernach in Bildern, 
Land: oder anderm Schuzwerk beftehen. 

Schnitzbank, f, Schneidebant. 

Schnitzen,, erhabne Riguren in Hol; ausschneiden, oder 
auch hölzerne Statuen bilden. Diefe nennt man eigent- 
lich Bildftode, jene aber Schnigwerk, Der Bildner in 
Holz wird Schnitzer oder auch Bildſchnitzer genannt. 
Auch Heiße Schnitzer das Werkzeug zum Schneiden oder 
Schnitzen. Es ift ein etwas gefrämmees Meffer, und an 
einen gleichfalls Iangen gekruͤmmten Heft beveftiger. 
Schnitzer, (Sattler, Niemer) ein vorne breites, nach 
Rau zu aber ſchmal zulaufendes Meffer mit einer 

n Schneide, einem dicken Ruͤcken, faft in Geſtalt 
eines vorne abgerundeten Schermeſſers, womit diefe Pros 
felfioniften ein Stuͤck Leder beym Zufchneiden an feiner 
—* abfhärfen, oder auch wohl ſelbſt die Arbeit zus 

meiden, 

Schnitzer, (Zeugſchmid) ein ſcharſſchneldendes Furzes 
Meſſer in einem langen hölzernen Griſſ. Die Klinge bil: 


bet ein länglicht Dreyeck, und wird aus ſchwediſchein Ei- ' 


fen nebſt feiner Angel aefchmidet‘ uud gut verftähle, nach⸗ 
gehaͤrtet und Schr ſcharf geſchliffen Faſt alle Holzar⸗ 
er bedienen ſich deſſelben. 

Schnitz meſſer, |. Schnitzer. 

Schno lle, (Tabakepfeifenſabrik) eine Tuͤnche/ mit wel; 
cher man die fertig gebrauuten Tabakspfeiſen uͤberziehet, 
und hernach reinigen und glätten läßt. Dieſe Tuͤuche wird 

s Gummi Tragant, weißen Wachs und Seife gelockt, 

; Dan beſtreicht hiemit die Pfeifen äußerlich, und reibt fie, 
wenn die‘ Tünche nad) einigen Minuten ausgetvocner iſt, 
‚mit einem Tuche ab. } 

Scnopfweife, Siblweife, eine Weife, worauf man 
das Garn aufweiſet, und bie, wenn die gebörige Anzahl 
Faden zu einem Gebinde darauf find, von ſelbſt auzeiget, 


af: : 


Schnupft 
daß das Gebinde voll if. Sie ans einem toeiten 
Rade, das einige Speichen und an den Enden ein bare 
glattes Hoͤlzchen hat, worauf ſich Das Garn beym 
en aufleget. Ihre Achſe bat in dem Mittelpunkt 
eine Kurbel, an welder fie umgedrehet werden kann, Die 
Achſe liegt alfe beweglich in einem Geftelle. Am Ende 
der Achſe greift eine Schraube ohne Ende ia ein Stieurad _ 
von 40 Zähnen, oder ſoviel, als das &ebinde Fäden habem 
fell, weiches fo oft, als es herum komt, einen Klapp hut, 
indem ein kleines angebrachtes Brettchen über einen etwas 
längern Zahn fhuappet , zum Seichen, daß die Anzahl Ge 
Sdmörtel, $r. Volute, (Baukunſt) Berzierung 


abgepogen. 
den nun die Blätter und Ribben, jede 
tabal verwandel 
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Ben der Tabak 


Kavortiren) und rapiret, (f. Rapiren) and darin. 
der id dem Schiehkaften der Rape (I. diefe) Befinbliche 
bak in ein Drahtſteb geſchůttet und gefiebet. Je feiner 
52* feiner wird auch der Tabak, und fo umgekehrt. 


| 
H 


&d 


heile: am der Dede des Zimmers ift eine ſtarke Prell⸗ 
ftange beveftiget , und mit biefer Stange hängt eine jwepte 


Dabak zermalmen. Mach eini Zeit m 
te Tabak aleichfalls gefirbet. Das Stampfen 
wird fo lange fortgeießt, bis der Tabak in dem Zaffe vollig 
in Ochmupftabat verwandelt it. Die Babriken erleichtern 
fi aber auch diefe muͤhſame Arbeit durch eine Stampf⸗ 
miüble, (f. diefed die wie eine gewoͤhnliche Stampfmühle 
durch das Waſſer bewegt wird, wenn einige Schnupfs 


Die gedachten 
Blätter und Ribben werden in eine ſtark geheizte Trocken⸗ 
ftube gebracht , und in diefem Zimmer auf Horden gewor ⸗ 
fen, die auf einem Gerüfte liegen. In diefer —— 
—— nun die Blaͤtter und Aibben — 


als ein —22 er muß nach dem BR: 
gleichfalls in einem feinen Siebe geficbet werben. Einige 


diefee gemahlnen Schnupftabaksarten werden erft rung 


wenn fie gefiebet find, weil die Ribben nicht zugleich mi 
den Blättern foucire werden. Die Blätter, woraus Ma 
Schnupftabak mabler, werden zum Theil vor, zum Thrib 
nad dem Mahlen ſoucirt. Es ſcheint, als wenn ber mehr 
refte Se. Omer rapirt, dee Tonca aber gemahlen werde. 
Die gröbfte Art Tonca heißt Toncakley. Außer bendent 
genannten giebt.es moch viele Arten Schnupftabak unter 
allerſey Benermung, die ſich aber in zwey Hauptarten, ale 
den rapirten und gemahlnen, eintheilen laſſen. Alte 
Schnupftabake werden einpapierer, and damit der Tabaf 
im eine Bley 
umſchlagen. 


bequeme 

Art. ¶ Schnupftabaf packen) Die feinen Tabadk, als 
der Spaniof und dergleichen mehr, werden nicht in Deutſch⸗ 
un gemacht, fondern fie kommen aus — und Frank: 
reich. Denn ob man zwar dieſe feinere Gattungen ſucht 
aachzumachen, fo erhalten fie doch nicht die Guͤte der 


Sichnupfiabst pad, (Tabafsfabrif) Der Schnur 
erg eingepadt. Auf der aber 


* ——2 bene erg 


Schnur 
— Stampfe muß alſo auch genau 


bak erhalten hat, gar —* ans der Form 


oben zufammengeleget,, gefiegelt und geſtenpelt. Mas 

Stempeln geſchicht auf jeder Bufammenfüaung. 
Schnupftuch, Er. Mouchoir, ein Gewebe ins Ge⸗ 

vierte von Beide, und wolle, welches bes 

ſtimmt iſt, die Naſe zu reinigen, auch fonft das Geficht 

abzuwiſchen. Es allen Regeln der 

deren verfert 


Schnur, nennt man überhaupt einen ans verfchiedenen 
einzelnen Faͤden jufanmengedreheten ſtarken Faden, oder 


u. a. nt. ch dergleichen Schnuͤte von Sei. 
de und Gold⸗ und —E zu allerley Putz bepderleg 
et J (Bergwerf) r) ein Faden mit 
ur. r) ein Faden einem ſchwe· 
ren Gewichte am Ende, damit die feigere Linie einer 
—— —— wird. ¶ Bleyſchunt) 2) ein 
die Muchjettel ſaͤdelt, fo fange 
— nicht —— ift; daher komt die Redensart: Das 
Gemuthete an der Schnur balten, d. 1. durch Er⸗ 
klingen das Recht am Gemut erhalten, damit es niche 
ins Freye falle, und die Muthung erlöfche. 
Schnur, Fr. Cordenu, * ——— deſſen man 
ſih bedienen, mm Die Werke mit Bepbülfe der Abftetpfähfe 


ſtecken. 

„Dinar, ce en; be 
ten umen ım ten a 

behhe. (i Sroteiteun, — — 


efton) 
Echmur, Fr: ige de Chanvre, (Ütanrer) ein Strick⸗ 
kein, deſſen fie fich bedienen, um die Mauer nach der Laͤn⸗ 


Fäden ya einem einzigen zuſammengedrehet werden. 
Seiter wide nämlich mit den Fingern die äußerften Spi⸗ 
den zweyer Faͤden neben dem Nachhalter (f. diefen) zus» 
ſammen, umb hängt fie vereinlget anf der Haten des Mach» 


ihrem Anfang, und geht hinanf bis zum Vordrrrade, Die 
Schnur wird aber, wie leicht zu erachten, durch das Spin 
kuͤrzer, als die toren, woraus fie eutſteht; 
and aus bier Urfachemnng der Nachhalter am einer Ocnur 
beveſtiget ſeyn, die nur mis einem Stein ausgefpame if, 
wenn 
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, derselbe nem en 
Halſe — ** —* Taille, —— 
zwiſchen beyde ultern, alsdenn an 
8* F Taille, ferner die Bruftbreis 


erftreifen durch einen befondern und ihm eigenen Ein- 
mitt. Die — wird aus ı2, gewöhnlich aber 
aus 10 befendern Theilen zufammengefeßt. Daher muß 
der Schneider die Kunft verftehen, das nach dem Umfange 
des Leibes —— — dergeſtalt abzutheilen, daß ſe⸗ 
u Schmürbruft Um num aber feiner Sa⸗ 
cce zu ſeyn, zumal wenn er noch nicht 
fo Hedieug.en fich Hey dem Zufchneiden 


she 


* 


ftftäde 
einfache Leinwand, und ſchlaͤgt dagegen fteife Leinwand uns 
ter, um dem Bruſtſtück hierdurch mehrere Steife zu ge⸗ 
ben. Zuerſt wird der doppelte Ueberzug auf dem doppel 
ten Unterfutter jedes einzeln Theiles , befonders an der 


das Fiſchbein eingefteckt wird. Dieferhalb zeichnet ſich der 
Schneider die Lage des Fiſchbeins auf jedem Theil, vermits 


breiter und dicker das Fiſchbein Mt, deſto mebr muͤſſen die 
Parallellinien von einander abitehen, damit in der Fel 
das Fiſchbein gur eingeftedtt werden kann, Auf jeder 
rallellinie wird mit Sinterſtichen (f. diefe) eine Stoͤpp ⸗ 
nath durchgeſtoͤppt, fo das alfo für jede Fiſchbeinſtange 
fo zu ſagen eine Scheide oder Futteral entſteh In jede’ 
diefer —— nunmehr eine —* Fiſchbein ba: 
geſteckt, das ſtſtuͤck, und vorzuglich die Mitte ⸗ 
ben, erhält die ſtaͤrkſten Stangen: und wenn die Theile 
dießs Bruſtſtůcks jufammengefüger find, fo wird das Ganze 
entweder durch eine gefriimmte eiferne Stange, oder ö 
einige Frummgebogene Fifchbeinftangen oben, wo bie Bruſt 
zu liegen. kommt, nach einem Bogen gerundet. Ben dem 
Seitenftücten wird day den Zioictel, da wo jedes Theil mit 
dem andern jufammengefeist wird, und ein Stück von jer 
dem Theil; ohne mit dem andern zuſannnengenaͤhet ju 
werden, loß bleibt, ein beſonderes Zioickelfttick untergefeßt,' 
worin das Ende des daſelbſt befindlichen Fiſchbeins unten’ 
tuhet. An bepben Hinterſtücken an ihrer einen äußern 
Kante wird gleichfalls ein Eifen oder vorzäglich ftarfe Stans 
ge Fifchbein angebracht, damit die dafelbt ndenen' 
Schnürlöcher nicht ausreißen." Dieſe werden einem 
färfen Dre oder Pfriemen durchgeftoden, und wie ein: 
iefes) benaͤhet. Nunmehr werden alle eins: 
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Schnüre 


weine Theile mit der uͤberwindlichen Math (f. bieke) zuſam ⸗ 
mengefeßt, Erſtlich die Bruſtſtuͤcke, denn an jede Seite 
derfelben die Seitenſtuͤcke, und an jeder das ihm zugehoͤri⸗ 
ge Hinterſtuͤck. Diefe find der Länge nach rumd ausges 
ſchnitten, und bey dem Zufammennähen zieht der Schnei⸗ 
ber die vordere Seite derfelben nach und nach ein, damit 
der Schluß der Taille entftehe. Es verfteht fih, daf vor 
biefer Zufammenfeßung der Haupttheile erſt alle einzelne 
Theile jedes Haupttheils auf eben die Art zufammengend: 
bet werden. Hiernaͤchſt wird das Schulterſtuͤck auf beys 
ben Seiten zugefchnitten, und an das Hintertheil ange: 
fest, und an dem Vorder⸗ ‚oder Bruſttheil vermittelft 
zweyer Schmürlöcher und einem Bande zufammen gebuns 
den. Alsdenn wird der ganze Umfang der Schuürbruft 
mit einem feidenen Bande eingefaßt ; auch wohl mit Seide 
att Zwirn geftöpft, und wohl gar mit feidenem Zeuge 
berzogen, 

Schnüre, (Bortenwürfer) ſ. Borten. £ 

Schnüreifen, (Pergamentmacher) womit die Haut, 
die zu Pergament verwandelt werden foll, in den Rahm 
ausgefpanne und angeſchnuͤret wird. Der Arbeiter ftellt 

ch vor eine Bank, lege die Schnur zwiſchen die beyden 

acken des eigentlich ſenkrecht ſtehenden Eifens auf der 
Bank, fo daß der Stein, der in der Schlinge iſt, hinter 
die Zacken fällt, umd zieht die Schlinge veft an. So wird 
in jedem Zipfel der Haut eine Schnur beveftiget. Der 
eingeſchnuͤrte Kiefelftein hält die Schnur vefte, daß fie nicht 
abgleiten kann, und mit den Schnuͤren felbft wird die Haut 
in dem Rahm ausgefpannt. (f. Pergament machen) 

Schnhren, (Jäger) wenn ein Wolf beftändig den Trab 
Häuft, und mit den Hinterklauen in die vorderſten Tritte 
jedesmal genau eintritt, auch die. Tritte fo [nur gerade 
nad) einander ſetzt, daß es ihm fein Hund nachthun fan, 
weil felbige fowohl mit den hintern in die vordern Tritte 
fehlen, als auch den Trab nicht fo fortführen können, wes ⸗ 
wegen es auch beißt, der Molf trabt. 

Schnüren, (Probier) die Prebirwaage mit neuen 
Schnuͤren verfehen. 

Schnuͤren, das, Fr. Tringler, Zimmermann) wenn 
derſelbe mie der Schnur auf den Baubolze eine gerade Li⸗ 
nie befchreißt, nach welcher ſolches behauen werden fol, 
Zu diefem Endzweck wird die Schnur mit-Kreide oder Ko⸗ 
fen ſtark beſtrichen, die Schnur auf dem Stuͤck Holz der 
Länge nad) ausgefpannt, und an beyden Enden auf dem 
Holze veft gehalten, alsdenn in der Mitte aufgehoben, und 
fo gegen das Holz gefchnellet. Die Kreide oder der Kolen⸗ 


Raub druͤckt ſich alsdern auf dem Holze ab und bildet eis’ 


ne Linie, 

Schnuͤren mit einander, Markſcheiden, Er. feton: 
cher, (Bergwerf) mit dem Felde an einander ftoßen, und 
gemeine Graͤnze haben. : 
Schnüuͤren, mit verlobrnen, vermeffen oder über: 
ſchlagen, (Markſcheidekunſt) wenn man das auf Gaͤn⸗ 
gen, Flögen, Stockwerken und Seifen verliehene Feld 
—*. Tage, ohne daß es ordentlich vermeſſen wird, ab⸗ 
pfaͤhlet. F 
Technologiſches Woͤrterbuch IV. Theil, 


. Schnitt 33 


Schnurfeuer. (Feuerwerfer) Wenn eine Rakete auf 
einer hohlen Röhre, die auf einer ausgefpannten, und mit 
Seife befhmierten Schnur ſtecket, erforderlich beveftiget 
ift: fo treiber die angezuͤndete Rakete die hohle Röhre nach 
der Länge der Schnur fort. Deveftiget man an jedem 
Ende der hohlen Röhre eine Rakete, fo daß die eine, wenn 
fie ausgebrannt üft, die andere durch eine Stopiene anzuͤn⸗ 
det, fo treibet die letzte Rakete die Nöhre wieder zurüd. 
Durch diefes Schuurfeuer wird man in den Stand gefee, 
das Feuer nah einer andern Gegend des Beuerwerts 
binzuleiten. 

Schnurfolge, Richtung nach dee Schnur, fr. 
Alignement, Waukunſt) wenn etwas nach einer abge⸗ 
ſteckten Schnur, oder einer daran gefielfpigten Rinne aufs 
getähret wird. So fagt man nach der Scmurfolge ° 
erbauer, wenn die Käufer in einer Straße in einer geras 
den Linie erbauet find, und Feines vor dem andern vorſteht. 

Schnur, gekreuzte. (Wollfpinner) Das Garn zum’ 
Einfchlag wird allezeit lofer und links gefponnen , und das 
mit biefes bewerkftelliget werde, fo wird die Schnelligkeit 
des Spinnrades bey dein Spinnen dadurch gehemmet, daß 
bie Schnur des Rades, indem fie nach der @pille geleitet 
wird, ſich durchkreuzet, wodurch die Spille ſich langfamer 
drehet. Die Urſache, warum biefer Faden links geſpon⸗ 
nen wird, {ft diefe, damit In der Folge bey dem Malen 
ſich die Fäfern der Heyden entgegen gefponnenen Fäden bes 
gegnen und beffer filgen koͤnnen. 

Schnürholz, ein Werkzeug von Elfenbein, oder fel⸗ 
nem Holze, womit die runden Schnuͤre gedrehet und ges 
macht werben, ‘ 

Schnur, in die, greifen, $r. empecher le mefu- 
rage, (Bergwerk) das Vermeſſen eines Berggebaͤudes 
hindern, und nicht geftatten, daß damit verfahren werde, 

Schnuͤrkaſten, ein anfehnlihes und einzeln gefaßtes 
Edelgeftein, durch welches vornehme Franensperfonen das 
an ein fauberes Schnuͤrchen gefnüpfte Kreuzchen ober 
dergleichen Angehenke vet um den Hals anzufchnärem, 


vflegen. 

Schnuͤrkel, ſ. Schnecke. 

Schnuͤrkette, eine fllberne auch wohl goldene Kette, 
bie vom weiblihen Geſchlechte an einigen Dertern im Reis 
che zum Zuſchnuͤren der Schnürleibchen oder Schnürbrüfte 
gebraucht werden. j 

Schnuͤrleib, Schnärleibchen, (Schneider) ein en 
ges, dichte an den Leib paſſendes Kleidungsſtück ohne Er: 
mel fir das weibliche Geſchlecht, welches nur den Oberleih 
bis an den Buſen bedeckt, und vom Zuſchnuͤren die erite 
Hälfte des Namens erhalten hat, Gewmeiniglich wird es 
auch nur Keibchen genannt. 

Schnhrleibchen, f. vorber. r 

Schnuͤrloch, ( Schneider) runde beſchlungene Lücher 
an den Kleidungsſtuͤcken, diezum Zuſchnuͤren gemacht find, 
> B. an einer Schnürbruft. 

Schnärlocheifen, (Handſchuhmacher) ein rundes hoh ⸗ 
les, als ein abgefürgter Kegel geitaltes Eifen, womit die 
Schnürlöcher durch das Leder geftochen werden. 

E Schnur, 
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Schnur, mit offener, (Wollfpinner) das mollne 
Garn zur Kette wird rechts oder draller gefponnen, des: 
wegen die Schnur des Spinntades offen gelaffen, das ift, 
diefelbe geht gerade von dem Made zur Epille, ohne daß 

fi) durchkreuzet, meil dadurch die Schnelligkeit des 


ades bey dem Spinnen nicht gehemmer wird, folglich. 


fih auch der Faden draller ſpinnet. 
Schnurmuͤhle, ſ Bandmüble. 


Schntenadel, (Nadler) Nadeln mit einem Oehr, 


womit die Schnuͤrſenkel der Schnuͤrbruͤſte zuſammenge · 
ſchnuͤret werden. Sie werden von einem doppelt zuſam⸗ 
mengelegten Draht zuſammengedrehet, und auf dem eis 


nen Ende ein Dehr oder Oeffnung gelaffen, um den Schnürs 


fenfet durchziehen zu können. Diefes Oehr wird flach ge: 
fihlagen und befeilt. Man fehläge fie auch aus einem 
einzigen Stüd oder aus Slacbdrabt von Meffing, Silber 
oder Eifen, und das Oehr wird eingefchlagen, die Spike 
befeilt, und das Ganze geglättet. 

Söäunürneftel, ſ( Schnürfentel. 


Schnuͤrriemen, ein fchmaler, dünner Riemen, der. 


ſtatt einer Schnur zum Zufchnüren aebraucht wird. 

Schnürfentel, Schnärband, Schnürneftel, eine 
Schnur, womit die Schnürbruft, oder andere Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke zuſammengeſchnuͤret werden. 

Schnurſtein, (Bergwerk) ein Grenzſtein der Funds» 
und Erzgruben, weil ſolche mit der Schnur abgemeſſen 
werden. 

Schnurſtock, (Tapetenweber) der Stab, der in die 
Schnuͤrung, oder in das Untergeleſe der Kette zu den 
Hauteliſſetapeten geſteckt wird. Er iſt einen Zoll dick, und 
paſſet in die Fuge des Unterbaums am Weberſtuhl, als 
worinn er mit dem untern Ende der Kettenfaͤden eingelegt 
wird, um ſolche darinn zu beveſtigen. Auch in das Ober⸗ 
geleſe wird ein dergleichen Schnurſtock geſteckt, und ſelbi⸗ 
ger mit dem Geleſe in dem Oberbaum beveſtiget. 

Schnurſtrecken, Fr. etendre la chaine au corde 
d arpentage, mit der Schnur von dem Punkt des An: 
haltıns das Feld einer Zeche vermeffen, 

Schnürung, (Weber) die Vereinigung der Schaͤſte 
mit den Fußtritten, wodurch der Kieper eines Zeuges ents 
ſteht. Der Weber hat hierzu eine Vorſchriſt oder Patron 
auf Papier, das aus lauter Quadraten beiteht, die zum, 
Theil punktirt find. Wenn er nun die Fußtritte mit ben 
Schaͤſten vereinigen will, fo ſieht er nur nach der Vor⸗ 
ſchrift, zeigt ihm diefe aleich zuerſt ein punftirtes QLuadrat, 
fo nimt er den erften Schaft, geht die ganze erfte Reihe 
son Quadraten durch, und nimt fo viel Schaͤfte zu einem 
Eußtritt, als die Patrone Punkte zeigt, die aber leer find, 
geht er vorbey. Denn die Quadraten bedeuten die Schäfr 
de. Alle genommene Schäfte bindet er an den erften Fuß, 
tritt, und fo ſaͤhret er fort, alle Reiben zu behandeln, bis 
alle Fußt itte angeſchnuͤret find. 

Schobbel, (Waſſerbau) ein Anwurſ aus der See 
von Schelpen oder kleinen Muſchelſchaalen mit groben 


ve 


Schockgr 

Schoͤbe, Schobe, (Dachdecker) die aus glattem NRog / 
genſtroh in gemeſſener Stärke verfertigten Strohbunde, des 
ven zwey und. zwey oben: bey den Sturzen vermittelt eines 
Strobfeils vet zufammen und ordentlich alatt aebunden 
werden. . Man bindet gemeiniglich zehn in ein Bund, und 
pflegt auf dem Lande mit denfelben die Dächer zu decken. 
Es wird diefe Arbeit nach den Schocken gedachter Bunde 
bezahler. Die Schoben werden in gemeine Dedfchöbe, 
Forſtſchoͤbe und Sarfchöbe eingetbeilet. Diefe letzte 
kommen unten längft dem ganzen Gebäude in der Länge 
an den Giebeln zu liegen. 

Schoͤbendecker, derjenige, der die Schöben verſer ⸗ 
tiger, und auf ein Strohdach decket. 

Scober, f. Segefchober. 

Scoberflede, (Landwirthbfhait) runde Flecke ober 
Plaͤtze auf den Wiefen, von 5, 6, oder 8 Klaftern im Um⸗ 
fange, welche eine Elle hoch mit Heu beftreuet werben. 
&ie werden aus den Brechſchobern oder Windhaufen ges 
macht, fo wie aus den Schobetflecken nachmals die Scho⸗ 
ber zulammiengefeßt werben. 

Schobbut, ein aus zartem Stroh geflochtener und 
sufammengenäheter Hut, mit einem breiten und noch über 
biefes unter fich gezogenen Rande, deffen ſich die gemeinen 
Weibsleute gegen Regen und Sonnenſchein bedienen, 
Manche find auch von jufammengeflochtenen Strohborten 
dicht anf einander genaͤhet, und theils nach der befchrichen 
nen, theils aber auch nach einer andern Form verfertiget. 

Schock, eine beftimmte Anzahl von gewiſſen unter eins 
ander gleihen Sachen. Man hat zweyerley Schocke, das 
alte, fo 20 Stüd ift, und dag neue, fo 60 Stuͤck ent 
73 So fagt man ein Schock Eyer, ein Schod Muͤſſe 
u. ſ. - 

Schock, (Jaͤger) die Ringe an den Hoͤrnern des 
Steinbocks. 

Schocken, das Unterbolz, (Forſtweſen) das Unter 
holz zu Reißbuͤndeln ſchlagen, und dieſe in Hauſen von 60 
Stück ſetzen. 

Schocken, (Landwirtbfchaft) heißt ſoviel, als in Scho⸗ 
een fi) ergeben. 3.3. man fagt, der frühe oder Aus 
guſthafer ſchockt beſſer, als anderer Safer, er giebt meht 
Schocke. Das Korn fhodt dies Jahr beffer, als vorm 
Jahr, d. i. man befomt dies Jahr mehr Korn in Schocken. 

Scoden. (Schifffahrt) Man fagt, ein Schiff ſcho⸗ 
det, wenn es von einer Seite gegen die andere wankt. 
Diefer Fehler komt vom ſchlechten Bau des Körpers bes 
Schiffs, faliber Bemaftung oder Schichtung, auch üblen 
Gebrauch der Segel ber. Dieles Schaden kann durch 
einen Pendul bemerkt und gefhüht werden, wenn es bey 
geroiffen Beobachtungen oder beym Setzen des Gleichge⸗ 
wichts noͤthig iſt. 

Schockgroſchen, eine im ı ten Jahrhundert gewoͤhn⸗ 
liche Silbermuͤnze. Diefe mar zweyerley, das ſchwere 
Schock beftand aus 60 Groſchen, die eine Mark Silber 
machten, und 10 Thaler, oder 8 Rheinifhe Gulden Char 
te Thaler) werth waren. %. 1366 wurde ihre Güte auf 
ein Viertel vermindert, bis auf 7 Thaler 12 gr. und . 


Schockh 


bis auf 3 Rhelniſche Gulden, oder Wier Thalet, und dieſe 
wurden die Neuen oder Silberſchocke genannt. 

Schockholʒ, (Forſtweſen) Holy, welches nah She: 
cken verkauft, und aus den Aeſten der geſaͤllten Baͤume 
geſchlagen wird, 

Schofen, (Deichbau) eine alte Doſſirung eben und 
glatt machen und abſtechen, gleichfam abſchaben, um ein 
Settels davor aufjuziehen. 

Scofoladentopf, Ebokoladentopf, Fr. Choco- 
katiere, ein länglichtrunder Topf mit einem Handgriff 
oder Stiele, einer Schnauße, und einem Deckel, der in der 
Mitte ein Loch hat, worinn der Querl ſteckt. In diefen 
Topfen läßt man die Schokolade ergehen und kochen. Sie 
find gemeiniglid von Kupfer und, inwendig verzinnt, 

Schölung, (Wafferbau ) die Bewegung des Waflers 
buch den Schwung, auch nach der Seite, wo doch kein 

+ Wind auffteht, folglich kein ordentlicher Wellenfchlag oder 
Drandung ift. 

Schoͤn, Fr. Beau, (Maler) bedeutet dasjenige, was 
die Natur, in Vergleihung auf unfere Denkungsart, in 
den Gegenftänden am volllommenften bat. Wan fagt 
es von einem Gemälde, welches viele Vollkommenheiten 
der Kunft in ſich faßt. Ein fchones Rolorir, eine Ichöme 
Aaltung, eine [bone Anordnung ıc. Es iſt nicht ger 
nug, daß man die Natur fo male, wie fie ſich überall un 
ferrn Augen zeiget, man muß das Schönfte, was fie hat, 
zu wählen willen; man. muß fie von allem, was ſchlecht 
und gemein ift, frey machen, und fie in ihren vollkom ⸗ 
menften Werken ftudiren. Die meiften Maler aus der 
niederländifhen Schule nehmen die Natur, unter dem 
Vorwande, man müffe diefelbe nahahmen, ohne adlen Ans 
terſchied, und öfters in demjenigen, was fie am niedrigften 
und gemeinften hat. Man muß das Schöne nicht mit 
bern Reiz verwechſeln. Es find jrory ganz verſchiedene 
Sachen. Das Schöne iſt fehr felten, und Wenigen bei 
tannt, es iſt ſchwer, ſolches zu wählen, und fih Begriffe 
davon zu machen; welche zum Mufter dienen Fonnten, 
Desregen foll man es nach den Geſetzen, den Basreliefs, 
und andern alten Werfen der Griechen und Roͤmer ftudir 
ren, weil die Alten aus den Bolltommenbeiten der Nas 
sur ein befonderes Studium gemacht haben. Die im Auf 
ferften Grade fhönen Dinge follen, nad den Regeln der 
alten Maler, etwas große, edle Umriſſe haben, fie müffen 
entwickelt, rein und ohne Veränderung feyn, fauber und 
unter einander verbunden, aus großen aber wenigen Pars 
thien zufammengefeßt, und endlich durch ‘lebhafte und als 
lezeit freundſchaftliche Farben unterſchieden ſeyn. Man 
fagt auch verbluͤmt, daß die Werkzeuge Schön find, wel: 
be man zur Verfertigung des Werks gebraucher bat, und 
alsdenn fällt das -Lob auf die Hand des Künftlers zutück. 
Ein ſchoͤner Pinfel, ein höner Meißel, ein ſchoͤner Grab: 
ftihel, Man nennt auch Schoͤn ein geſchmeicheltes Por 
trait, welches dem Original von der fchönen Seite ähn: 
lich iſt, wenn in demfelben nur fonft das Original zu et» 
benuen if... 5 
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Scönädel, (Weingaͤrtner) diejenigen Weintrau“en 
und ihre Stoͤcke, welche auch ſonſt Gutaͤdel genennet 


Schoͤndruck, (Buchdrucker) diefenige Seite eines ab ⸗ 
gedruckten Bogens, worauf die erſte Kolumne nebſt ihrem 
benadhbarten zu ſtehen komt. Daher auch die Form die 
fes Abbruds die Form des Schhndruds heißt. 

Sconer, (Schifffahrt) in England eine übliche Art 
platter Chaluppen, welche zum Anländen jehr bequem find. 

Schöbnfabrfeegel, (Schifffahrt) das große Sergel 
an dem Mittelmaſt. 

Schönfärber, im eigentlichen Verſtande ein Färber, 
der ſchoͤne, Achte Farben färbet. In den Reichs: und 
Seeſtädten find aber die Färber von den Schwarzfaͤrbern 
ganz und gar unterfchieden, Denn diefe wollen fich auf 
keine Weiſe mit den Scönfärbern in eine Innung zufams 
men begeben, fondern halten für fich allein fteif und veſt, 
wollen auch an foldyen Orten den Schönfärbern das Blau⸗ 
und Schmwarziärben der Leinenwaaren und Garne auf keir 
ne Weiſe verſtatten, fondern dieſes Recht für ſich allein ber 
halten. In vielen Ländern haben fie noch befonders viele 
Gewohnheiten, die aber, befonders in den koͤniglich preu⸗ 
Bilhen Staaten, fat ſchon gänzlich aufgehoben find, und 
ein jeder Bärber kann färben, was ihm gefällt. (j. Färber) 
Die Lehrlinge lernen diefe Kunft in drey Jahren, wenn 
fie ein Lehrgeld geben, außerdem aber müffen fie 4 bis 5 
Sabre lernen, Die Gefellen bekommen auf ihrer Wan« 
derſchaft ein Geſchenke, und ein angehender Meifter muß 
zum Meifterftüc eine Blaufüpe anftellen und hierinn fär 
ben, überdem auch nody eine ſchwarze und rothe Farbe zus 
tichten, und darauf färben, Die Schönfärber entitanden 


- zu der Zeit, als man anfieng mit dem Indigo zu färben, 


weil diefe blaue Farbe weit ſchoͤner und lebhafter, als die 
mit Waide gefärbte, wurde, auch fie ſich überhaupt auf 
allerley fchöne lebhafte Karben legten. Es iſt aut, wenn 
eim geſchickter Schönfärber fih mit der Chemie bekannt ger 
macht hat, welches ihm fehr vielen Mugen bey den Verſu⸗ 
chen feinee Farben bringt, indem die Chemie einen ſeht 
großen Einfluß in die Färberen hat, 

Schönfeiler, (Meingärtner) eine Art Weintrauben 
und Weinreben deren Trauben grünlicher und kürzer find, 
als des Gutaͤdels. ‘ 

Scönbeit, $r. Beaute, (Maler) ift nah dem Bals 
lien die richtige Webereinftimmung und Harmonie, welche 
die Gefihtszige und die von einem auten Temperamence 
belebten Glieder unter einander haben. Mean if noch 
nicht einig, worinn diefe JZufammenftiimmung und Harmor 
nie befiche. Die Schönbeit fheint nur eine Art des We⸗ 
feng eines Gegenstandes zu feun, welches mehr oder wenſ⸗ 
ger gefällt, nadıdem es die Augen der Aufchauenden ruͤh⸗ 
ter, welche hierinn öfters von Borurtheilen eingenommen 
find. Denn was die Bildung der aͤußerlichen Thelle des 
Körpers betriſſt, fo entſteht "die Schönheit überhaupt aus 
den verfdhiedenen Zügen, aus dem verſchiedenen Verbältniß 
fen und Aehnlichkeiten, nach der Verſchiedenheit der Laͤn⸗ 
ber. Eine Naſe, welche wir ſtumpf nennen, iſt bey ung 

Er: etwas 
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etwas hehliches, und bey den Mohren ift es ein Stuͤck 
der Schönheit. Allein überhaupt befteht die Schönheit 


aus demjenigen, was uns bermaßen rührer, daß es unſe⸗ 
re Empfindungen erböhet, und unſere Bewunderung erres 

. "Diefen Gegenftand müffen ſich die Maler in ihren 
Gemälden erwäblen, und vorfegen, nachzuahmen. Die 
Alten lobten eine gewiſſe Statue des Polyklets, welche 
fie die Regel nannten, weil fie in allen ihren Theilen eine 
8 vollkommene Zuſammenſtimmung und ein fo richtiges 

erhaͤltniß hatte, daß man gar nichts daram zu tadeln 
fond, Die Natur verſammlet felten in einer Sache alle 
Züge, welche zu einer volltummenen Schoͤnheit erfordert 
werden. Die Maler müffen alfo ans verfchledenen Körs 
pern die Theile wählen, melde fie fir die ſchoͤnſten halten, 
und aus denfelben eine Fiaur mit fo vieler Klugheit und 
Schicklichkeit zuſammenſetzen, daß es fcheine, als wenn fie 
nur eine einzige @chönheit zum Mufter gehabt hätten, 
Diefe Regel gebt ſowohl die Bildhauer als die Maler an, 
"Die Alten haben fie nenambeobachterz daher find ihre Wer: 
ke un beut zu Tage die beften Mufter, weichen man fols 

n fann. 

Schönfäulig, (Baukunſt) eine Saͤulenſtellung, wo 
zwey und eine halbe Saͤulendicke Raum zwiſchen den Saͤu⸗ 
len — wird, daß alſo die Saͤulenweite 7 Modul 
austrägt. 

Schoof, (Bafferbau) ein Bund Stroh oder Meith 
von gewiſſem Beſticke. 

Schoofen. So nennt man die aufgeftapelten Haufen 


von Reith, 
Schooß, ( Eleifcher) das lappiate und duͤnne Stuͤck 
Fleiſch am Rinde, das noch unter den Lappen hängt. 
Schooßribben, (Fleiſcher) die mit Fleifch bewachſe⸗ 
ne Ribben, melde aus dem Schooße des Rindes gehadt 


werden. 
Schoͤp, f. Pfannenflein. 

Schöpfbebälter, Ar. Paifant , (Waſſerbau) ein Waf- 
ferkchalter, mohin dur Hülfe einer Mafchiene Waſſer 
— und durch neue Pumpen höher hinauf gefüh- 
ter wird, 

Schöpfbrunnen, Ziebbrunnen, ein Brunnen, wo 
man das Waffer dur Eimer, vermittelt eines Schwen⸗ 
gelt, aus der Tiefe heranf zieht. Ein fehr müßlicher und 
brauchbarer Brunnen: denn es fordert derfelbe nicht nur 
ſoviel, als eine der künfllichiten Maffermafchienen, meil die 
Perſon jederzeit ihre Kraft ohne Verſaͤumniß anwenden 
kann; fonbern es laͤßt fich diefe Art Brummen auch ohne 
fenderlihe Koſten vermehren oder zuſammenſetzen; denn 
man darf mur etliche Schwengel neben einander anbrin: 
sen, und man hat nicht noͤthlg, zu jedem eine befondere 
Sänle aufzurichten: denn es darf nur ein Querbalten ge» 
feat werden, worauf verfchiedene foldhe Schwengel zugleich 
liegen koͤnnen. 

Schoͤpfbuhnen, (Waſſerbau) Bubnen, (f. diefe) die 
angeleget tverden, den verlaffenen Strohmarm aufzuraͤu⸗ 
mer, oder auch Kanaͤle zu vertiefen. Diefe müffen den 
Strohm auffangen, um deſſen rigne Kraft und die Otrohm⸗ 


TEE — 


Schöpfer 


Bahn in.den zu eröffnenden Kanal hinein zu lelten, Die ant 
angelegte und am rechten Ort angebrad;te Buhnen dieſer 
Art richten eine Auffchroellumg an, durch welche das Ges 
fälle, mithin auch die Geſchwindigkeit des Waſſers, vers 
mebret wird. ft eine ſolche Buhne ſtark und hoch genug, 
ganze Fluthen in den Kanal hinein zu ftoßen, fo ift eine 
einzige Ueberſchwemmung hinreichend, den genjen Arm fa 
tief und breit ausjuräumen, als verlangt wird. Bey 
Grabung neuer Kandle find die Schöpfbuhnen nicht genug 
anzupreifen, weil man feine Abſichten bald und wohlieil 
erreicher. Denn man bat bey niedrigen und fandigen Erd» 
flächen, welche der Fluß alle Jahre uͤberſchwemmet, nice 
einmal möthig, den Kanal ausjugraben,, indem ınan nad) 
angelegten Schopfuhnen, anftart den Kanal ausjunraben, 
ſolchen nur tief umackern laſſen darf, fo wird der Strohm 
den Kanal tief und breit genug aushößlen. Man kann 
auch mit diefen Buhnen fogar Stroͤhme vertiefen. Dene 
eg ſich der Strohm, weil er zu breit iſt, mit Sand zu - 

x angefüllet, man wollte aber gerne, wenigftens für die 
en —* einen fahrbaren Kanal erhalten, 

Iveck erreicht, wenn Scho nen 
ter einander geſtellet —— — 

Schöpfe, der Tritt oder die etlichen Stuſen, welche 
man an das —* eines Fluſſes oder Deiches in das Waſſer 
hinein anleget, damit man bequem dahin n, und 
—— öffel = — 

e, . pfl ’ tber.) 

Schöpfen fagt wan von dem Hopfen, wenn er blüht. 
Fällt nun ein Mehlthau, wenn der Hopfen ſchoͤpft, d.1, 
bluͤht, fo erhält man nicht viel Hopfen, 

Schöpfer, (Papiermacher) derjenige Büttgefelle in els 
ner Papiermühle ‚ ber den Papierzeug aus der Vuͤtte in 
die Form fhöpft und den Papierbogen bildet. Er ſetzt 
fid in den Börtenftubl, ſetzt die Form in ihren Dedel, 
ergreift fie mit bepden Händen, und fährt mit der Korm 
In die Bütte, morein der Zeug aus dem Rechen (f. dies 
fen) gegoffen, und von der Blaſe in der Buͤtte ermärmer 
wird, Er ſchoͤpft mit der Form den Zeug, diefer ſebt ſich 
auf den Drahtgarter der Form, umd bededt diefes durch⸗ 
gängig. Bloß nach dem Augenmaafe beurtheilt er bey 
jeder Papierart, ob er Zeug genug geſchoͤpfet hat. (f. Pas 
pier machen) 

Schöpfer, (Uhrmacher) an einer Stubenuht im Re⸗ 
petirwerk ein kleines Stůck Stahl, welches auf der Spitze 
der Welle des Scöpfrades ſteckt, mit welchen nach 
der Ubrplatte zu ein Haken zufammen hängt, der gena 
in den Raum jroifchen zroey Zähne des Kepetirrechens — 
ſet, deſſen Haten, wenn das Schoͤpftad des Werts ſich 
einmal berumgedrehet hat, nachdem · die Einfallsſchnalle 
von der Ausloͤſung (f. beyde) von dem Rechen gehoben 
worden, einen Zahn des Rechens ergreift, und dem Ham⸗ 
mer zum Repetiren freyen Lauf läßt, und den Rechen auch 
zugleich um einen Zahn weiter forträdt. So oft ſich num 
das Schöpfrad herum drehet, fo wird dieſes mämliche wie⸗ 


derbolet, fo lange bis der Rechen um den leßte 
ruͤck geſchoben iſt alsdenn hat des Stift une 


Shöpferft 


Schöpfer wieder erreiche, und bindert ihm an der Bewe⸗ 
gung. In den Taſchenuhren ift es ein Meiner Ring mit 
einem Schwanz, der als ein Hebarm gleichfalls bey dem 
Mepetiren der Uhr dem Kammer die Freyheit zum Re 
petiren verfchafft. 

Scöpferftubl, (Papiermacher) ein vor der Zeug 
butte vorne offener Raften, worian der Schöpfer (f. die, 


en) ſteht oder figet, wenn er die Papierbogen ſchoͤpſet. „ fais 


Schöpfgebäu, f. Kunſtgezeug. 
Schoͤpfgelte, eine Kleine hölzerne Belte, womit bas 
Waſſer aus dem Wafferftänder gefchöpfer wird, 


* Schöpf balten, (Salpwert) den Galjftein ans der 


Pfanne heben. 
Sch lle, ein rundes und hohl ausgetrichenes ku⸗ 
pfernes 6, mit einer Schnautze an der Seite, und 


mit einem langen eifernen Stiel vetſehen, womit man in 
den Küchen das Waller aus den Staͤndern zu ſchoͤpfen 


pflege. 
Schoͤpfkelle, (Selfenfieder) ein kupfernes rundes Ger 
46 an einem Stiel, mit welchem der gefchmolzene Talg 
aus dem Keffel in den Talgtopf geſchoͤpft wird. 
Schöpftelle, Schöpflöffel, Sr. Chaffe-fleurde, 
(Färber) ein kleines Gefäß, womit man die allzu häufige 
Blume von der Blauküpe und den Unrath abnimt, 
Schöpftellen, (Eifenhätte) diejenige eifeene Kelle, wo · 
mit das flüßige Eifen im die thönerne Formen eingegofien 
wird, Sie wird zu diefem Gebrauche mis Thon uͤberzo⸗ 
gen, ber von Pferden getreten worden, damit das Guß ⸗ 
eifen fi) miche daran anhängen kann, und man läßt fie 
glühend werden. Die Schoͤpfkelle hat gemeiniglich einen 
eifernen Stiel, den der Arbeiter mit zweyen ausgehählten 
und mit einem eifernen Ring zufammengehaltenen Stuͤ⸗ 
en Holz umaiebt. Wenn man gießen will, fo wird ber 
Stiel der Schöpffelle in: die linke Hand genommen, und 
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Schoͤpfmuͤble, ( Müblendau) ein Muͤhlwerk mie 
Schöpfrädern, das Waller aus Deichen, Kanälen, Ords 
ben u, f. w. zu ſchoͤpfen. 

Schöpfproben, (Huͤttenwerk) Proben, die von dem 
Abtreiben auf den Treibenfen aus den lautern Werfen der 
flüßigen Metalle ausgrfeller und in feuchte Aſche geaoffen 
werden, um folche zu probiren. Auch gilt diefes won ge 


gerten \ 
Swoͤpfrad, (Uhrmacher) ein Stirntad im Schlag · 
und Repetirwerk von 43 Zahnen, welches nicht allein dag 
Getriebe des Anfchlagerades (I. diefes) in Bewegung 
fegt, fondern aud durch den Schöpfer, (f. diefen) wen 
ein Repetirwerk im der the vorhanden, dieſes letzte bewes 
get, weil der Schöpfer, auf der Welle des Schoͤpfrades 
angebracht, und fobald bie Ausloͤſung die Einſallsſchnalle 
von dem Repetirwerk gehoben, der Schöpfer einen Zahn 
des Rechens ergreift, und die ihr repetiren läßt. 
Scöpfead , (Waſſerbau) ein Rad von fließenden 
Waſſer getrieben, fo dur amgehängte Kaften oder Eimer 
eine Menge Waller in die Höhe bringt und ausgießet. 
Die Erfindung diefer Mäder if alt. Man hat zweyerley 
Arten, wovon die eime im Zentro, oder durch das Mit⸗ 
sel der Welle, das Waſſer ausgiehet, die andere aber durch 
aufgeſetzte Kaften. Leupold hat zwoͤlferley Arten befchries 
ben; da folche aber überhaupt das Waller nicht gar zu 
hoch heben, auch eine jiarfe Gewalt des Waſſers erfordert 
wird, und die meiften vieles Waſſer vergeblich ausſchuͤt⸗ 
ten, ehe fie es recht ausgießen, fo find einige ganz uns 
ee Cl. davon am feis 
Schöpfichanfel, eine tiefe Schaufel, Waſſer damit 
aus: und einzufchöpfen. Auf den Flußſchiffen bat mau 
dergleichen an einem Stricke beveftigte Schaufein, das 
Waſſer bamit über Boord zu werfen, 
Schöpfwerf. Darunter werden alle diejenigen Zus 


das Gußeiſen wird oberhalb der Dame aus dem Werke ges mente verftanden, wod das Wa 
ſchoͤpſet. Die Schoͤpfkelle, welche durch ben linken Arm — Tiefe ohne viele Km an —— Br 
amterftütst wird, wird von der Rechten gehalten und um Dergleichen find die Schöpf und Schwungſchaufei, 
gekehrt, — das Gußeiſen wird in den Einguß der For⸗die —— —— u. a. m. auch alle fo ges 

qegoſſen. nannte Eime e (f. diefe) da man durch Eim 
Fe höpfkübel, ein Kübel, Waffer datinn zu fhöpfen. weder durch Seil und Kioben, oder a = Se 
Beſonders it er bey dem Beuergeräche gebräuchlich, das  sriebe das Waſſer, nachdem «6 von den Eimern geſchoͤpft 
er aus dem großen Kuffen in die Spritzen ne) Wa en En en 

n. F oppe, ein Weinmaaß am Rhein, deren zwey eine 
Schöpflöffel, ein eiſerner Loͤffel, womit das Blau⸗ Kanne machen, Schwaben i vierte 
glas auf dem Blaufarbenwerk aus den Häfen ger a Te a _. 


wird. ’ Schu en, Shd ’ , 
MS ErSPfiößel, (Bärher) ein fuferner, rpmaße als (Sanbmürhfhuft) ein Kamli rertcs Ceikube Dartın 
ein Kegel gebildeter großer Loͤſſel an einem hi Wagen, Pflöge, Egen, Wiefenfchleppen, E 
jenen Stiele, momit die Bardenbrühe ans einem Keffel Fehlitten zc, auch Brennholz, und andere 3 Fan. a 
aber Gefäß im das andere geſchoͤpft und Äbergerragen wird. fürhen konnen, und bald nur aus einem bloßen Dad) und his 
ı Schöpflöffel, (Glashütte) eine große Kelle, die neum tern Band beftchen, bald aber auch ganz verfchleffen find. Die 
Zelle larıg, fehfe Breit, und deep bis wiere tief it, Sie erften, worlun die Wagen m. dgl. ftehen , nennt man Wa⸗ 
einen eifernen Stiel mit einer Tille, der s Fuß lang —— bie andern aber Holzſchoppen; bey dem 
* Mit dieſer Kelle wird das Clas aus dem Dchmelzha · ſcheunen hat man Biegelfchoppen, darein bie geftriches 
fen in dem Arbeisshufen uͤbergeſchtpft. u — 
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Schorg, (Schiffbau) die ftarfe Stügen, bie bey eis 
wem Schiffsbau dag Schiff auf dem Stappel halten. 

Schore, f. Pflugfcharten. — 

Schoren, Streben, (Waſſerbau) diejenigen Stre—⸗ 
ben, die zur Abſteiſung der Beſchalungen an den Uferbe: 
- veftigungen vorgefeßet werden. (f. Streben) 

Scrorfbobel, Schruffbobel, (Holzarbeiter) ein Ho⸗ 
bel, mit welchen das Holz aus dem Groben behobelt, und 
die groben Spaͤne abgenommen werden; er bat gewoͤhn⸗ 
li ein NHobeleifen von gerundeter Schneide, die etwas 
weit vor der Hobelbahn vorfieht, damit fie in das Holz 

t eingreifen kann. 
—— Schorrig, (Waſſerbau) die Doſſirung eis 
nes Deiches oder Ufers, fo etwas ausgeſpuͤhlet, oder doch 
wicht ganz ſchluͤchtig, rein und gruͤn iſt. 

Scörbaten, f. Scdrürbafen, 

Scorlet, f. Schirl. 

Schörlid, f. — 

Scornftein, ſ. Feuermauer. 

Schornſteinfeger, ein Handwerker, welcher den 
Schornſtein ſeget und ihn vom Ruf reiniget. 

Scornfteintaften, Dachkaften, (Maurer) die vor 
dem Dache vorfpringende Mündung der Schornſteinroͤh · 
ven. &ie muß, weil fie der Witterung ausgefebt iſt, mit 
dauerhaften Steinen gemawert werden, Man bringe dies 
fen Schornſteinkaſten ist germe hinten an, fo daß er ganz 
und gar nicht auf der Straße ſichtbar ift, und das ber 
Zierde wegen. Gemeiniglich geht diefer Kaften oben zum 
Fort heraus, und erweitert fid etwas, 

Schornfieinesbre, (Maurer) die Röhre, die durch 
den Schornftein geht, und ſich vom unten von dem Heerd⸗ 
mantel oben hinauf verjüngt, und als eine ſchmale Röhre 
zum Dad) herausgeht. (f. Rauchfang und Mantel) 

Schoß, Schuß, Berge und Erze, fo berein gefchofs 
fen werden, als die Schoͤße ein fehlagen, fie zerſetzen 


u. f. w. : 

of, Schöfling, (Forſtweſen, Gärtner) ein juns 
— an einem — ‚An den ſchwachen Obſtbaͤu⸗ 
men muͤſſen alle kleine Schößlinge,, fie mögen getragen ha⸗ 
ben oder nicht, abgefchnieten werden, Die Außerften Spi⸗ 
gen der Schoffe, welche im Auguft hervorfommen, find 
ſaſt niemals etwas nuße, und zu verwerfen; man fann 
fle leicht erkennen, weil fie von den übrigen an der Farbe 
unterfchieden find. Nebenſchoſſe, Waſſerſchoſſe oder 
Wafferreifer, find diejenigen, welche nicht auf den Schnitt 
des vorigen Jahres, fondern anderwärts bervortreiben, 
oder wenn fie ja auf einen ſolchen Schnitt und auf einem 
guten Zweige hervorfchießen, fo find fie doch entweder dick 
und ftarf an dem Orte, wo fie dünne feun follten, oder 
ſtaͤrker, als ihre Stammzweige, welches einerlen iſt. Ihre 
platte Augen ftehen weit von einander, und dieſe Aefte 
find dem Baume nichts nutze, daher man fie ohne forg- 
fälrige Beobachtung der Zeit gleich mit einem fcharfen Meſ⸗ 
fer abfhneiden muß. Es wäre dann, daß dergleichen 
Schoffe eine Jedige Stelle -bekleiden, und keinen Schaden 
thun Fonnen. 8 


Schotten 


Schoßbalg, (Landwitthſchaft) derjenige Theil an dem 
Halm des Roggens, Weizens, Dünfel oder Gerſte darinn 
die Achre , che fie hervorkomt, verborgen ftedt. Bey ber 
Weizenſchroͤpfe ſowohl. als bey dem Schröpfen des andern Ger 
treides, muß man ſich in Acht nehmen, daß man mit der 
Sigel mia t zu tief komme, und dadurch an den Schoßbaͤl⸗ 
gen Schaden verurfache, 

Schoßbank, eine lange hölzerne mit einer Lehne vers 
fehene Dank, auf welcher etliche Perfonen zugleich ſitzen 
Eönnen. 

Schoſibuͤhne, $r.! appentis, (Bergwerk) ein ge 
zimmertes Schirmdach in der Grube über dein Fuͤllort, 
damit, wen etwas in den Schacht hinein geht, ſolches 
dareuf falle, und der darunter ſtehende Anſchl ger davon 
nicht getroffen werde. 

Schoſſer, ſ. Brodſchieber. 

Schoffaf, (Böttcher, Brauer) ein Gefäß von etwa 
100 Duart oder einer Tonne, welches in einer runs 
den ausgemauerten Vertiefung vor dem Dahn des Bot⸗ 
tigs ſteht, und in welches der Meifch gezapft werden kann 
Die gemauerte Vertiefung finder alsdenn nur ftate, weng 
der Dortig auf dem bloßen gepflafterten Fußboden rulet, 
Denn wenn er auf einer Unterlage ſteht, ift die Verties 
fung nicht nothwendig. 

Scofigerinne, Schufgerinne, Fr. la Canal. 1) 
(Berg⸗ und Muͤhlenwerk) eine von Brettern gemachte 
kurze Waſſerleitung, darinn das Waffer aus dem Waſſer⸗ 
graben auf das Rad geht over ſchicßet. 2) Ein Waſſerbett 
bey Pucwerken, darinn das Puchmwaffer aus dem Puch» 
trog durch das Vorſetzblech gebt. 3) Das kleingepuchte 
Erz, fo aus dem Puchtrog mir dem Waffer in das Ge— 
tinne geht. Br. Mine bocardee, qui tombe dans la 
caifle du bocard. 

Scoftelle, der hinten an einem Reiſewagen, Pofts 
wagen, und einer Landkutſche befindliche leere Raum, Kof⸗ 
fer und andere Sachen und Packete darinn zu verwahren, 

Schofirebe, (Weingärtmer) eine junge Rebe am 
Weinſtock, welche aus dem alten Holje hervor waͤchſt, und 
—* Jahr gemieiniglich nur blohe Blätter ohne Früche 
te bringt. 

Scoftaden, Schuftaden, eine polniſche und preu⸗ 
ßiſche Münze, am Werthe foviel als ſechs Kreuzer, 

Scote, Fr. Ecoute, ( Schifffahrt) eine Art Seife 
an den Eden der Seegel, vermittelft welcher man fie 6 
ftellet,, daß fle den Wind faffen. Die Schoten befommen 
den Namen von dem Seegei, woran fie fich befinden, ald 
bie Marſchote, Bramſchote, Steuerſchote u. [.f, die 
Schoren und Halſen find bloß darinn unterichieden, daß 
fih jene am SHintertheile, diefe aber am Vordertheile, 
befinden. 

Schott, foviel als Karat, welches 5. D. in Damig 
gebraͤuchlich iſt. 

Score, (Waſſerbau) ſoviel als Thuͤren, fo von zu⸗ 
ſammengeſchlagenen Bohlen, Pfoſten, ſo in einem Spu⸗ 
te niedergelaſſen und aufgewunden werden konnen, 

Schotten, |. Schufßbrert, 

u Schott 


Schotterde 


Schotterde, Schutterde, (Waſſerbau) herausgegra ⸗ 
af Erde, die aufs Ufer oder weiter überall gewor⸗ 

n wird. 

Schortfländer, (Wafferbau) tie Seitenſtaͤnder, oder 
aus Mittelftander , worinn die Spuhr oder Nuthe ge: 
hauen, oder woran eine Kloipe gemaaelt ift, in melden 
das — eingeſpundet iſt, und darinn auf und nie: 
ber läuft. 

Schouver, eine Fleine fpanifhe Scheidemuͤnze, fo 2 
Maravedis halt, und nach unferm Gelde etwa a4 Pen: 
nig beträgt. Der eigentliche Name dieſer Diünge aber 


Schrafficen, 8. ——— und Kupferſtecher) 
mit der Feder, dem Stifte, dem Grabſtichel, oder der Nas 
del dichte parallele mit einander laufende Striche oder Li 
rien jiehen, ums dadurch die Schatten der ände, wel» 
ws fie vorftellen,, Bm. Wenn diefe 

dader oder ſchieſer Queere über einander gehen und fi 
kreuzen, fo beißt «6 ug an ck Rreujfäreffrung) 
Man verwiſcht zuwei ſchraffirten Zeichnungen auch 
wicht, Aber weil fie in en leßtern Falle leicht abfaͤr⸗ 
—— welches den Zuͤgen ihre 3 und Reinlichkeit bes 
uimt, fo hilfe man diefem Uebel duch den Abdruck einer 
robe ab. : Dieferwwegen macht man die hintere Sei · 
— en ku Ba Bu auf welches ber 
Abdruck fommen foll, feuchte, und. läßt beydes durch die 
Druderpreffe geben. Diefe Feuchtigkeit macht den Roͤthel 
auf dem Papier vefte, worauf die erfte Zeichnung gemacht 
— das zweyte Blatt nimt das Ueberfluͤßige weg. (f. 
n 
: —ã— Zeichnung, (Zeichner) eine Federzeich⸗ 
mung, die in fo fern einem Kupferſtiche gleicht, daß die 
Lichter durdy das Schraffiren ausgedtuckt werden. Man 
fegt naͤmlich jede Parthie gauz mit einfahen Parallelitri« 
chen, die den Halbiharten andeuten, an, und druckt die 
Sohatten durch eine einfache oder doppelte Kreusfchraffie 
rung aus. Jeder einzelne Vorfall muß den Künftler ber 
lehren, ob er eine Parthie mit einer einfachen oder doppel ⸗ 
ten ten ausdrucden muß. 
zung, Er. — (Rupferfteher) die 
— re einander gehende Züge der Feder ober bes 
Grabftichels sc. wodurch man die auf Papier oder in Rus 
gezeichnete Figuren fchattiret» Boſſe unterfcheider in 
bir Kunft zu Nabiren und zu Stechen zwo Arten der 
Schraffirungen: die einfache, welche nichts anders ift, als 
bie geraden oder krummen Züge der Nadeln oder des Grab⸗ 
; und die Rreusfchraffirung, Pr. hachures croi- 
‚ tern diefe Züge fih durchſchneiden, und durch ihre 
Yurhfhnitte Vierecke oder Rautenvierungen machen, 
Bey diefen letztern fpringt der Firnig im Beitzen leicht 
ab; allein man kann diefen Mangel mit dem Grabſtichel 
erfegen. Die Schraffiruigen ing Gevierte find nur zur 
BVorftellung des Oteins oder Holzes gut 
Schraͤgemaaß, Er. fouierele, f. Schmiege, 


Schrammfp 3% 


Schrägemauer, ®r. Echifire ou Parpain d’ E- 
chifise, (Baufunft) wird die von der Höhe berunter abe 
bangende Mauer genannt, auf welcher die Stufſen einer 
Treppe liegen, worauf man die Treppenrangen von Stein, 
Holz oder Eifen leget. 

Schragen, ein ſaͤchſſſches Holzmaaf zum Scheit / oder 
Klobenholj. Es find 3 Klafter, je s Ellen hoch und lang. 
Am Gewichte bat ein Schragen Buͤchenholz 80 bis 83 
Zentner, amd weiches 70 bis 72 Zentner. 

Schragen, (Bäder, Haushaltung) ein aus — 
zuſammengeſetztes Geſtelle, worauf der Backtr 
Einſaͤuren des Mehls geſtellet wird. Dieſes Ger: —* * 
ſteht aus zwey nach der Nundung des Troges ausgeſchweij ⸗ 
ten Stuͤcken Pfoften, welche an beyden Enden mit lau⸗ 
gen Stangen, wie es die Länge des Backtroges erfordert, 
zuſammen verbunden, und mit eben dergleichen hoben Fuͤ⸗ 


= verſehen find, 

Schragen. 1) &o nennt man im einigen Gegenden 
oft ben ck, weil er aus kreuzweis geftellten Hölzer 
befteht. 2) Bey den Weißgerbern ift es der aus borizons 
* — und Kreuzfuͤhen zuſammengeſehhte Bock. % 


ein flarkes eichenes Kreuzholz, 
woraus die Dreblade 


beftebt 
Scräges Gewölbe — Voute biaiſe, (Baukunſt) 
Gewoͤlber , deren Seitenmauern und Wiederlagen nicht 
von gleicher Länge, und nad dem rechten Winkel find, 


auch deren Schlußfteine am Kopfe fchräge liegen. 
Sch L, Geißgerb Stange 
—— —* 


Schraͤgung, ſ. Abdachung 
Schrämen, verfchrämen, Fr. Creufer un foffe 


gwerf) Wenn man mit dem Gru⸗ 
bengezähe nicht fortfommen fann, fondern bobren und 
ſchieſſen muß, fo muß man, ehe man bohret, auf der eis 
nen Seite des Ganges, als im Hangenden oder velten 
Geftein, mit dem Veraelfen etwas weafchaffen, das bey 
dem Schießen der Schuß Lofung zum Heben bat. 

Schrämbammer, #r. Marteau ä pointe, (erg 
wert) eine Art von Bergeifen, auf einer Seite mit einer 
Spitze, auf der andern mit einer Bahn, fo auf ſchneidi⸗ 
gem Geftein gebraucht wird, die Berge, fo kluͤftig find, das 
mit abzutrennen, und betein zu gewinnen, 

Schramm, Br. le folle pres de — (Bergwerk) 
ein ſchmaler Ort oder eine Definung in dem Gefteine ne 
ben dem Gange, fo daß nur ein Dann durch kann, wird 


wird 
Schuß den Gang hinein werfen kann, oder auch bey reis 
chen Aubrüchen, daß der Ctriger dazu kommen, und das 


Erz gewinnen ann, 
Sch ber Bergmann, welcher einen 
Schramm, d. % ein ſchmales Ort, dadurch kaum ein 
— — Bern Sn RN 
cam ergiver nges zuge 

Elfen ohne Stiel, welches bis 2 8 —— 


40 Schranf 


iſt. Es hat feinen Namen vor dem Gebtauche, wozu es 
angewendet wird, eihalten, da es zu Zeiten in dem Geſtei⸗ 
ne, woran man arbeitet, lange Riſſe giebt, die man 
Schra nenmet; oder es giebet auch font Gebreche 
darin. In diefen gebrauchet man diefen Spieß flatt des 
Simmels, wenn mit der Keilhaue nichts auszurichten iſt. 
Es wird ſolches — dem Faͤuſtel oder dem Schrammham ⸗ 
mer hereingetri 
Schrank, (Jaͤger) ein Zeichen, woran ber Hirſch Im 
der Säbere ertanut wird. (f. Sranken) 
Schrank, Schwein, Koͤthe, (Tiſchler) ein großes, 
wittelmaͤßiges oder kleines, auf manderky Art mit Faͤ⸗ 
chern und Schubkaſten verſehenes Behaͤltniß, worinn man 
nicht allein alierley Eleine Mobilien, Schriften, Victuallen 
ae. fondern auch Kleider, Mäfche und andere Sachen ver ⸗ 
ſchliehet und mufheber, wovon fie auch allerley Beyna 
men erhalten: als Schreibefdrrant, Bleiderfchrank, 
Meißseugfchrant, Eſſenſchrank etc. Dan hat audı, 
Hefonders in der Dart Brandenburg und den angraͤnzen· 
den Provinzen, die Gewohnheit, einen Schrank Spinde 
zu nennen. Sle find entweder nur ſchlecht, oder auch 
von ſchoönem Holze gang, eder auch nur damit ausgelegt, 
gemacht, Sie merden auf viel und mancherley Art eitt: 
‚gerichtet und werfertiget. (L davon an feinem Det) 
Scranne, bedeutet einen eingefehloffenen Ort, oder 
auch einen Ort, der mit einem Geländer verfchen it, eine 
aus Gitterwerk beftehende Einfaffung. Daher au Srod⸗ 
fehrasne, die Brodbank, oder Brodſcharren, die Fleiſch⸗ 
ſchranne anftatt Fleiſchbank oder Fleiſchſcharren, w. 
f.w. In Bayern beißt auch der Getreidemarlt eiu 


Schrann 

— ee 

chrapeiſen, f. Keifer. 

——— Schrape, ein krummes Eifen an einem 
hoͤldernen Stiele, wekhes auf den Schiffen gebraudhet 
wird, allerley Umteinigkeit abzufraßen. Nach ihrem uns 
terfhyiedtichen Gebrauche find fie größer oder kleiner, auch 
wer · oder dreyfach ar einem Stiele. 

Schrapſals (Salpverf) in Halle alle das Salz, wel ⸗ 
ches beym leisten Werke in der Pfanne bleibt, oder von 
meugemachten Stuͤcken auf die Soogbaͤume und Bipäne, 
ader auf den Heerd und auf die Erde fällt. 

Schraube, Sr. Vis, (Rupferfteher) in der Proffe 
die Welle von Eifen oder ein Enlinder, um welche in einer 
Opirattinie eine ſchiefe Fläche herum gebt, welche man die 
Schraubengänge nennet, die Welle ſelbſt aber. die Spim 
Del. Das Loch, durch welches die Spindel gebt, üft eben. 
falls mit Schraubengängen verfehen, und wird die Schrau⸗ 
benmutter, oder ſchlechtweg Mutter genannt, Wenn die 
ESpindel in der Mutter augedrehet wird, fo ziehet ſolche 
ſtatt an und preffet. (f. Rupferdrucerprefe) Eine Spin 
del mit vier Gaͤngen ift beſſer, ale die nut drey Gäns 


ber. j 

” Schraube, (Metall: und Holzarbeiter) ein Cyliuder 

von mauncherley Größe, nachdem er zu einem Gebrauch ber 
gleichſam 


Ninmn iſt, zum welchen eine ſchieſliegeunde Flache 


Schrauben 


iſt, die man die Schraubengaͤnge zu 

neunen pfleget. Wenn dieſe Gaͤnge am Cylindet ange⸗ 
bracht find, fo heißt ſolche die Schraube, der Cylinder 
aber Spindel. Sind fie aber in der hohlen Fläche eines 
ausgehöhlten Cylinders ausgeſchnitten, fo nennt man es 
die Schraubenmutter, oder auch ſchlechtweg Die Mut⸗ 
ter, Man bat ben einer Schraure fat beftändig eine 
Schraubenmutter nöthig, und die Mutter wird entweder 
an einer füilltebenden Schraube herumbeweget, wie 
allen gemeinen Preſſen und anderm Schraubezeug, ober 
die Schraube wird innerhalb einer veſtſtehenden Mutter 
beweget, dergleichen bey den großen Wein: Obft: Del: und 
aubern ſchweren Preſſen geſchieht. Ihrem Vermögen 
nach übertrifft die Schraube alle andere Ruͤſtzenge, nicht 
dag etwan mit gleicher Kraft und Zeit mehr damit, als 
mit jenen übrigen auszurichten wäre, fondern blos wegen 
ihres werigan Raums, indem fie nur etliche Zoll in ihrem 
Umfange ausmachet, und doch damit mehr ausgerichtet 
werden kaun, als durch ein anderes Ruͤſtzeug, das viele 
Fuß groß it Die Ausrechnung gründet ſich daranf, daß 
die Direftionslinie der Kraft mit deſſen Grundlinie paral⸗ 
lel geht, (Planum inclinatum ) und eine Schraube if 
nichts anders, als em um eine Spindel gewundener und 
rundlicher Keil. Es verhält ſich aber die Kraft zu dem 
Widerftande, dem fie dutch die Schraube überwinden foll, 
wie die Weite zweher Gaͤuge zu dem Umfange der Schtaue 
be. Man hraucht die Schraube entweder etwas damit zu 
preffen und nieder zu deüdken, oder auch eine Lat dadurch 
In die Höhe zu ziehen. Wenn man 5. B. in der Baukunſt 
ein etwas geſunkenes Gebaͤude in die Höhe bringen, und 
neue Schwellen darunter legen oder felbiges untermauren 
will. Keine Preſſe kanu ohne Schraube gebraucht were 
den, fondern dieſe ift der Haupttheil derfelben. 

Schraube, Wafferfebraube, Schnede, Fr. Vig 
archimedis, —— eine fhrägliegende Welle mit 
Schtraubengaͤngen von dünnen Brettern herumgeführet, 
worinn beym Umdrehen das Waffer in die Höhe fteigt. 

Schraubenblech, (Goldarbeiter) ein Eifenblech mit 
eingeſchnittenen Scraubengewinden, worinn der Gold« 
draht zu einer Schraube gedecher wird. Ein anderes ders 
gleichen Schraubenbled brauchen die Silberarbeiser, 
um darinn filberne Schrauben auszudrehen. Es ift eine 
ducchlöcherte ſtaͤhlerne Platte mie etwa einem 
Sewindelöchern yon allerley Groͤße. Drey Löcher bekom⸗ 
men einen egelformigen Gewindezapfen, defien Gewinde 
in das Blech paſſet. Jedes Loch hat keine eingeſchnittene 
Gewinde. Mill man nun eine Schraube von Silber 
haben, fo Hemmet man einen Silherſtift in einen Hand⸗ 
ſchraubſtock ein, drebet den Stift in dem Gewiudeloch 
bin und ber, fo ſchneidet fich das Gewinde zu einer Schraus 
be ein. Drehet man den vom ftählernen Gewindezapfen, 
ber zu diefer Schraube ſchicklich iſt, mit feinem Gewinde 
in einer engern Roͤhte von &überbleh eben ſowohl Hin 
und ber, fo wird darina die Schraubenmutter zu ber 
Schraube eingefhnitten. 
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Schraubenbohrer, (Buͤchſenmacher) ein ſpitzer, ſtar⸗ 
fer mit Schtaubengaͤngen verſehener Bohrer, womit das 
Loch zur Schwanzſchraube vorgebohret wird. 

Schraubenbrett, (Kartenmacher) ein Brett, zwey 
gute Zolle dick und ı2 bis 13 Zoll ins Gevierte groß. Es 
hat unterwaͤrts zwey ſtarke Zapfen, welche in Zapſenlõ ⸗ 
cher in dem Werktiſche, worauf die Karten beſchnitten 
werden, hinein gehen, und gegen einander uber fehr veſte 
durch die Eden angemacht werden, Das Brett, weldes 
ſolchergeſtalt gerade aufrecht auf dem Tiſche gerichtet if, 
bienet dazu, daß wenn man auf feiner äußern Fläche eine 
‚ Karte mit dem Nande leget, die Schere die Karten auf 
das genauefte nach der Länge und Breite ſchneidet, die fie 
Haben müffen. Es mülfen alfo die Schneiden der großen 
Schere, womit die Karten befchnitten werden, recht ges 
rade gegen die eine Fläche des Schraubebtetts ſeyn, damit 
die Karten an dem einen Ende nicht breiter ſeyn, als an 
dem andern. Auch muß nothwendig zroifchen der Linie der 
zwey Schneiden der großen Schere und der Oberfläche des 
Schraubebretts eine eben fo lange Entfernung feyn, als 
die Karten lang ſeyn follen. Die kleine Schere aber, 
wenn mit foldyer gefchnitten wird, muß viel näher am 
Schraubebrert ſeyn, weil fie die Karten in der breite 
durchſchneidet. 

Schrauben des Zimmermanns, ſtarke Schrauben, 
ſo beym Verſchwellen eines Hauſes gebraucht werden, um 
mit denſelben das Gebäude in die Höhe zu ſchrauben. Eis 
ne ftarke Schraube, die 6 Zoll dick, deren Schraubenmuts 
ter 10300 breit und 8 Zoll hoch in 6 Fuß langen Riegeln 
eingeſchultten ift, wodurch die Schraubenfpindeln gehen. 
Unter jedem Riegel des Ganfes unmittelbar über der 
Schwelle werden zwey dergleichen Schrauben geftellet, und 
fie jtchen ſenkrecht auf einer arten Boble, die die Soble 
heißt. Jeder Kopf der beyden Schraubenfpindeln Hat in 
der Mitte sin Loch, und in jedes Loch wird ein ſtarker 
Bolzen, der wie der Ranteing (f. diefen) mit einem gres 
Gen Ringe vereiniget ift, gefteckt, In diefen Ring wird ein 
Hebebaum geftedtt, mit welchen einige Arbeiter die Spin⸗ 
dein fo lange umdrehen, big fie ſich nicht mehr beugen 
laffen. Die bewegten Spindeln heben die Muttern, und 
dieſe vermittelt des Riegels das Gebaͤude. 

Schraubendocke, Drecheler) an einer Drehbank die 
Docke, womit Schrauben gedrehet werden. 

Schraubendreber, (Orgelbauer) ein Werkzeug ganz 
von Eifen mit allem Fleiß geſchmidet, 14 Zoll lang, 6 Li⸗ 
nien ins Gevierte ftarf, gegen die Mitte mit niedergefchla 
genen Kanten. Vorne ift ein Hafen; am andern Ende 
gehen zwey Furze, parallele, fenfrecht ſtehende Griffe , wel ⸗ 
che rund find, haben 6 Linien im Durchmeſſer, 14 Linien 
in der Länge, und ſtehen 6 Linien von einander. ‘Der 
ri braucht dies Werkzeug, um. feine. Schrauben 

drehen. 

Schraubeneiſen, (Drechsler) Werkzeuge, momit bie 
Schrauben und Schraubenmuttern auf der Drebbanf ges 
fhnitten werden. Zur Vaterſciyraube, oder der eigentli- 
den Schraube befteht diefes Eifen aus einem Meißel, fo 
TCTechnologiſches Wörterbuch IV, Theil, 
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ſtatt der Schneide 5 bis 7 fchräge abgeſchaͤrfte Zähne Kat. 
Der Zapfen, auf welchem das Gewinde zu einer Schrams 
benfpindel ausgeichnitten werden fol, muß vorher auf der 
Drebbanf gehörig abgedrehet werden, chen fo, als wenn 
man ihn mit dem Schraubenseuge (f. diefes) ſchneiden 
wollte. An diefen abgerundeten Zapfen, den man an der 
Drehbank beveftiget hat, feßt man nun die Zähne des Eis 
fens an, läßt das Ganze auf der Drehbank umlaufen, und 
ſchneidet — die Schraubengaͤnge ein. Zu dieſem 
Eiſen der Vaterſchraube gehoͤret jederzeit ein Eiſen zur Mut⸗ 
terſchraube. Dieſes bat nicht auf der Schneide, ſondern 
feitwärts, fchief abgefchärfte Zähne, damit man biemit in 
die Aushohlung zur Murterfchrgube hinein greifen kann. 
Die Zähne des Mutterfchraub $ müjfen genau zrols 
ſchen die Zähne des Vaterfchraubeneifens paffen, wenn man 
beyde gegen einander hält. Die Aushöhlung jur Mutter 
ſchraube muß erft vorläufig nach der Stärfe der Vater: 
ſchraube ausgebohret werden, In diefe Aushöhlung hält 
nun der Drechsler die Zähne des Mutterſchraubeiſens, und 
fehneidet, indem die Sache auf der Drehbank umläuft, 
die Schraubengänge ein. 

Schraubeneifen, (Metallarbeiter) Drebeifen, womit 
die Schrauben auf der Drehbank gefchnitten werden. Ein 
ſolches Eifen hat drey bis vier Zacken, die bey dem Schneis 
den nur ein Gewinde einfcbneiden, weil ihre Einſchnitte 
in einander fallen, Die Vielheit der Zacken verfchafft den 
Borrheit, daf der Schraubengang deſto cher und deſto 
fauberer ausgefhnitten- wird, 

Schrauben, große eiferne, nebft ihren Muttern 
zu machen. Die meiften großen Schraubengewinde wur: 
ben chedem gefeilet. Allein dieies geht fehr langfam. Um 
aljo diefe Arbeit fih zu erleichtern und zu fördern, fo feilet 
man zwär erftlich in die gefhmidete und glatte Schrau⸗ 
beufpindel etliche Gänge ungefähr 3 bis 6, und macher als: 
denn aus zwey Stücden Eifen eine Mutter, entweder durch 
Einldthung einer Schnede, oder durch das Ausſchweißen 

weyer oder deeyer Eifen. Man macht auch ein Laner zum 
ahn ader Geißfuß hinein, deren zwey vorhanden ſeyn müfs 
fen, einer zum Vorſchneiden, und der andere zum Nach 
ſchneiden. Die Zähne mülfen ſtark, hart und wohl ges 
fchliffen ſeyn, und folche werden mit einem Keil oder Schraur 
be in dem Lager geftellet. Faſſet man diefe beyde Plat⸗ 
ten mit den Zähnen nebft zwey Hebeln oder eifernen Stans 
gen durch ftarke eiferne Ringe veft zufammen, fo fann man 
vermittelft des Hebels die größte Gewalt brauchen, und 
die ganze Schraubenpindel in Gewinde oder Schrauben: 
sänge einfchneiden und verwandeln. Man muß fich aber 
wohl in Acht nehmen, daß der Zahn oder der Geißfuß wer 
der zu flach noch zu fchräge, noch viel weniger auf einmal 
zu viel ſaſſe, fonft giebt es Ungleichheiten. 

Schraubenfutter, (Dredysler) an einer Drehbank eis 
ne hohle Büchfe, melde an die Spindel beveftiget teird, 
kleine Sachen, welche gedrehet werben follen, darein zu 
fpannen. 

Schraubengerinne, (Müller) ein Gerinne bey Pan 
ar fo beweglich iſt, in dem rechten Gerinne — 
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ſich wie das Panfterrad erheben und erniebrigen läßt, uud 
mir Schrauben hinauf und hinab gefchrauber werden kann. 
In dieſem Schraubengerinne, unmitrelbar vor dem Pan 
fertade, ift denn das Befälle (f. diefes) angebracht. 

Schraubenknecht, ſ. Scheaubenzwinger. 

Schraubenkolben, kleine Schraubſtoͤcke der Kupfer: 
ſchmide. 

Schraubenkunſt, wenn zu dem Zwiſchengeſchirr ei⸗ 
nes mechan ſchen Triebwerks Schrauben gebraucht werden: 
es fen num die Schraube ohne Ende, oder eine gewoͤhnliche 
ruͤck aͤngige Schraube, 

Schraubenkuͤnſte mir ruͤckgaͤngigen Schrauben. 
( Woſſerbau) Ein Pumpgniert mit einer ſolchen Schrau⸗ 
be, die nicht immer auf einer Seite ſortlaäͤuft, wie die 
Schraube ohne Ende, fonderf einmal vor: das anderemal 
rückwärts lauft, An einer Welle eines Walferrades find 
zwey Kammräder In einiger Entfernung von einander ans 
gebracht, wovon jedes inwendig auf ihrem Umfange etwa 
um die Hälfte Zähne oder Kaͤmme hat, doch fo, daß bende 
nicht auf einer gleichen Stelle folche haben, fondern wenn 
die Zähne des einen Nades oben find, die Zähne des ans 
dern unten ſeyn müflen. Diefe benden Kader ſetzen rin 
fenkrecht ſtehen des Getriebe, fo zwiſchen ihnen auf einer 
Delle ſtegt, in Dewegung , und jivar fo, daß wenn die 
Zähne des einen Nades foldhes bin bervegen, die Zahne des 
andern Mades nach einer entgegengeſetzten Seite fich bewe⸗ 
gen, und alfo durch den beitändigen Kreislauf der Räder 
dag Getriebe bald vor: bald hinter ſich treiben, und jur 
gleich auch die beyden Schrauben, fo an der Welle des Ge⸗ 
triebes vote find, beiweger werden, Bender Schrauben 
Gewinde gehen eines rechts und das andere links, welche 
bende aufeiner Seite in zwo Stangen als in eine Mut« 
ter ſaſſen, und dadurch bey dem Umdrehen der’ Schraus 
benaänae die eine Stange auf und die andere abſteiget, 
und zunleich die Kolbenftangen in den Pumpenroͤhren ber 
ben. (I. Leupolds Schaupl. der Waſſerkunſt Tab. XXXIX. 
Fig 11.) 

Udanbeutiele, eine um einen runden &tod in ges 
wiſſer aleichen Weite umlaufenden Pine, nach welcher man 
die verfehiedenen Schrauben zu machen pfleget. 

Schraubenmuttern zu ſehr großen Schrauben 
zu ſchneiden. Man machet zu diefem - Endzwecke aus 
vier Palten ein Gerufte, fo nach Art der Größe der 
Schraube ſtark ſeyn muß. Man macher durch zwey gegen 
ber ſtehende Balken Löcher, daf durch das Loch des einen 
Balken die Schraubenfpindel, und durch dag des andern 
eine glatte Spindel, die nicht dicker als die Schraubenfein« 
del ohne die Gänge if. Wende Spindeln werben fo bever 
ftiger, daß fie niche zuruͤck weichen, noch ſich in den Pos 
ern umdrehen. Alsdenn nimt man ein Stuͤck Holz, 
oder fißt es aus zwey Stüden zjufammen, ‚wodurch man 
ein Boch macht, daß die Schraubenipindel durch kann. 
Bende Stuͤcke vereiniget man durch Zapfen oder Döbeln. 
Alsdenn ſchneidet man etliche Städen von hartem Hole, 
fo fich genau zwoifchen die Schraubengaͤnge ſchicken, und 
nagelt oder zapfet folche in die bepden oben gedachten Stüs 
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de, wodurch die Schrauben'pindel gebt, fo befomt man 
eine Murter, darinn die Spindel Fann aufs und abges 
fhraubet werden. Alsdenn nimt man die neue Mutter, 
und macht dadurch ein Pod, daß die oben gebachte glatte 
Epindel genau darinn Platz hat. Die neue Mutter fa 
fet man mit zwey Hölzern dergeſtalt ein, daß fie nicht von 
einander weichen fonnen, Die beyden Stuͤcke der Muts 
ter mit deu nur gedachten Haljern faſſet man mit zwey 
ftarfen eilernen Ringen, und ſtecket foldyes an bende Spin⸗ 
dein. An dieeine Spindel bringt man den eilernen ſchar⸗ 
fen Zahn. Wenn num beyde oben gedachte Hölzer mit 
ben beyden Muttern umgedrehet werden, fo wird vermit⸗ 
telft der alten Mutter die neue Mutterfchraube fi am 
dem Zahn fhneiden, und genau das Gewinde der Spin» 
del erhalten. 

Schraubentegifter, f. Sorm der Drebbant. 

Schhraubenreif, (Böttcher) ein eiferner Reif, welcher 
mit Schrauben an einem Kaffe beveftiget wird, wenn die 
gewoͤhnlichen Neife gefprungen find, 

Schraubenfar, (Mechanik) ein nuͤtzliches Hebrzeug, 
fo aus zwey Echraubenfpindeln beſteht, die gleiche Gänge 
baben, und deren beyde Mutter neben einander in eine 
ſtarke Bohle oder Pfofte eingeichnitten find, darunter ſich 
noch eine andere Schwelle befindet. Man nennt folcheg 
auch ein Gebegefcbirre, es dienet zu Erhebung eines gan⸗ 
sen Gebaudes, einer Glocke aus ihrem Stuhl, um den 
legtern zu verbeffeen ze, (f. auch Schraubenmwinde ) 

Schraubenſchluͤſſel, (Eifenmetall) ein Eifen an 
bepden Enden mit einem vierfantigen Ringe verfehen, wel» 
che auf die Echraußenmuttern paffen, und mit welchen 
ſolche bep den Schrauben angggogen werden. # 

Scraubenfchneden , Pfeiemenfdhneden , Naeld⸗ 
iens, Pfriemenbörner, gewundene einfdäliare Conchy⸗ 
lien mit ſichtlichen Windungen, fehr langen Spiten und 
fhmalen dünnen Leibern. Es gieht ihrer verſchiedener 
Arten, gezackte und alatte, auch von verfhiedenen Farben. 

Schraubenſchnur, (Bortenwuͤrker) fchmale halbſei⸗ 
dene Bauder, womit die Frauensmuͤtzen gebunden werden, 

Schraubenftäbler. (Horndrechsler) So heißen die 
Sichraubeneifen diefes Profefloniften, womit er die Schraus 
ben und Muttern zu den Pfeifenröbren fchneidet. ie 
find von der nämlichen Beſchaffenheit, als die Schrauber 
eifen, nur kleiner: denn die Mutterfchraube it am einen, 
bie Vaterfchraube aber am andern Ende des Eifens. (f. 
ESchraubeneifen) 

Schraubenftein, eine Art Verfteinerung, welche wie 
eine Schraube ausfiebt, nur daß jeder Gang einen für ſich 
beftebenden Zirkel ausmachet. Man bält fie für Hebers 
bleisfel der Walzenſteine und Sternfäulenfieine. 

Schraubenftöcdchen, Fr. Etau, (Kupferftecher) eine 
Zange, womit die Kupferplatten gehalten werden, wen 
dicfelbe über die Kolenpfanne geleget wird, um den Firn 
zu trodinen, damit fle ſich nicht die Hände verbrennen. 
Man feßt ı, 2, bisweilen auch mehrere, wenn die Platte 
groß ift, dergleichen Schraubenſtoͤcke auf dem Rande am 
den Dertern an, wo keine Arbeit hinkommen Pr * 
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beſtehen ans zwey Backen, die mit einer Schranbe zu⸗ 
fammengefhraubet werden. 

Scraubenwinde, (Böttcher) ein vierfantiges Ges 

fl gleich einem Rahm von Larten. In diefem Rahm 

ft entweder eine Fleine Winde mit einem Griff, oder dage⸗ 
gen ein Qucerriegel, der ſich hin und wieder verſchieben 
läge. Eine Schraubenfpindel verſchiebet diefen Riegel nach 
Belieben. Denn fie ift zwar in einem andern Queerrie⸗ 
gel beveftiget, «aber doch fo, daß fie fih umdrehen läßt. 
&ie greift in den erften Riegel ein, und durchbohret nur 
denfelben, Zu diefer Winde gehöre noch ein ftarkes Seil, 
das mit feinen beyden Enden an die beyden Queerriegel 
angeknuͤpft ift. Die Fäffer und Tonnen werden an ihren 
engern Enden oder an den Boden mit diefer Winde zufall: 
mengepreffet, wenn man fie nämlich bindet. Das Geil 
wird um das Faß an dem einen Bodenende gelegt, indem 
man entweder die Winde umdreber, fo daß fih das Seil 
um diefelbe widelt ; oder dagegen die Schraubenfpindel der⸗ 
geftale umdreber, daß der vorderjte Riegel hinauf geht, und 
folhergeftalt das um das Faß gelegte Seil foldyes zuſam⸗ 
menpreft. So wie man auf dem einen Ende verfahren 
bat, fo verfähre man auch auf dem andern, nachdem 
man, fobald das Faß an einem Ente zufammengepreßt ift, 
einen Reif darum leget, daß es ſich nicht wieder auseinans 
der begiebt. 

Schraubenzange. (Gold und Silberarbeiter) Diefes 
iſt nichts anders, als ein kleiner Handſchraubſtock, der mit 
der Hand gehalten wird, und worinn Kleinigkeiten einge» 
fpannt und abgefeilet werden, 

Schraubenseug Kertenzeug, (Brunnenmader) ein 
Werkzeug, womit das befchädigte Ventil aus der Bruns 
nenröhre gezogen wird, Cine lange zufammengefeßte 
Stange hat an zwey Stellen ein Gelenk, damit man daf: 
ar beſſer behandeln und auch zufammenlegen kann ; vorne 

t es am aͤußerſten Ende einen Haken, welcher in den Die: 
gel des Ventils eingreift, wenn es berausgejogen wird, 
An dem entgegengefeßten: Ende des Hakenendes bat bie 
©tange ein —— fo ſich in einer elfernen 
Mutter mit einem Schlüffel umdrehen läßt. Wenn man 
das Ventil ausziehen will, legt man auf die Mündung 
der Nöhre ein Brett oder eine Scheibe, fo in der Mitte 
ein Loch hat. Dadurch wird die Stange des Schrauben: 
zeuges geſteckt, und fobald der Haken in den Biegel des 
Ventils eingreift, fo wird das Ganze durch den Schraus 
benſchluͤſſel bewegt, und das Schraubenzeug zieht das Ven⸗ 
til aus der Röhre. 

Scraubenzeug, f. Schneidezeug. 

Schraubensiceber, (Metallarbeiter ) ein Eifen, das 
am Ende eine dünne ftumpie Schneide hat, fo man in den 
Einſchnitt einer Holzſchraube feßt, und damit ſolche aus: 

het und ausziehet. 

Schrauben zu dreben. (Medanitus) Meſſingene 
oder filberne Schrauben drebet er auf der Drebbanf, der 
er folche Einrichtung gegeben hat, daß auch ein Ungeübter 
eine Schraube dreben kann. Einige bedienen ſich zu diefer 
Einrihtung eines fogenannten Kineals, andere aber einer 
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"Patrone mit einem Kegifter. (f. Patrone der Dreh ⸗ 


bank) Werden die Schrauben mit einem Lineal geſchnit⸗ 
ten, fo werden in die Spindel enge und weite Schrauber 
gänge von aller Art hinter einander eingefhnitten. Bey 
der Verfertigung einer Schraube wird einer diefer Schrau⸗ 
bengänge, der dazu am fchicklichitem iſt, gewähler, und das 
Lineal dergeftalt auf die Doce der Drehbank gefeht, daß 
die Schärfe deſſelben, die nach der Geftalt der Spindel 
ausgefchnitten üft, im den erften Umgang des gewählten 
Schraubenganges greift. Das Ende des Lincals liege ne: 
ben dem Futter der Drehbank, worauf das Meſſing ſteckt, 
welches man in eine Schraube verwandelt, und auf diefes 
Ende wird das Schraubeneifen geiat, womit man die 
Schraube ſchneidet. Tritt der Künftler den Fußtritt dee 
Drehbank nieder, und bewegt hierdurch die Spindel, fo 
ieht der Schraubengang auf der Spindel, in melde die 
chärfe des Lineals greift, das Lineal von der rechten nach 
der linken Hand, und läßt er mit dem Fuße zurack, fo 
geht das Lineal zurüd. Das Eifen liege unbeweglich auf 
dem Lineal, es wird alfo mit demfelben verfchoben, und 
ſchneidet nah Maaßgabe des Schraubenga auf der 
Spindel in das Mefling ein. Das Drebeifen oder dag 
Schraubeneifen, womit die Schraube geihnitten wird, 
muß dergleichen Zacken haben, dag fie genau in den Schrau⸗ 
bengang der zu fchmeidenden Schraube auf der Epindel 
paffe, in welche man die Schärfe des Lineals geſetzt hat. 
Sol ein Zapfen in eine Schraube verwandelt werden, fe 
liegt das Schraubeiſen neben dem Zapfen auf dem Ende 
des Lineals, will man aber die Mutter in einem gebohrs 
ten Loche dazu einfchneiden,, fo firgt das Muttereifen auf 
dem Arın des Pincals, Mill nun aber der Künstler mit 
einer Patron (f. diefe der Drehbank) eine Schraube fchneis 
den, fo richtet er die Drebbanf mit der Patrone ein, zichet 
den eingeftedten Keil aus, und giebt hierdurch der Spins 
del Ärenheit, fi bey der Bewegung der Drehbank von 
der Nechten nach der Linfen, und fo umgekehrt, zu vers 
ſchieben. Gegen diefenige Patron, nach welcher er eine 
Schraube fhneiden will, preßt er ihr Negifter mit einem 
Keil, und das Schraubeneifen hält er bevrm Drehen unbe: 
weglich auf der Vorlage. Die Spindel verfhiebt ſich 
nach Maafgabe ihres Negifters, zugleich aber auch das 
Meffing an der Spindel, welches man in eine Echraube 
oder Schraubenmutter verwandeln mil, Alles brige 
bleibt wie bey der vorigen Art. Eine ſolche Einriditung 
verurſachet, daß der Künftfer in den Stand aefeßt wird, 
mit der größten Geſchwindigkeit ein Stuͤck Meſſing chne 
weitere Vorbereitung in eine Schraube zu verwandeln. 
Geübte Mechanici beſitzen aber auch die Fertigkeit, die 
Schraube ohne eine folde Einrichtung bloß mit dem Eiſen 
udrehen. Sie muͤſſen aber hey dem erſten Einſchnitt die 
rehbanf ganz langfam bewegen, und wenn fie mit dem 
Fuße niederdrüden, das Schraubeneifen auf der Vorlage 
von der Rechten nadı der Linken, wenn fie aber nachlaſ⸗ 
fen, von der Linken nach der Rechten verſchieben. St dee 
erſte Einſchnitt gendu ausgedrehet, fo leitet er ſchon das 
Dreheiſen von ſelbſt. Mae 
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Scraubenzsug, Fr. la moufle, eine Maſchiene, fo 
aus mehr als einem Rloben zuiammengefegt wird, ſchwe⸗ 
re Laften damit zu heben, Die Alten gaben ihr den Mas 
men nad der Anzahl der Kloben, woraus fie zulammen: 
gefeßt wurde, einfacher, doppelter, dreyfacher Schrauben: 
zug u. ſ. w. 

Schraubenzwinge, (Holzarbeiter) ein Werkzeug von 
zwey rechtwinklichten Armen, wo durch das Ende des ei⸗ 
nen Arms eine Schraubenfpintel geht, die bis auf das En⸗ 
de des andern Arms kann geichraubet werden. Mit dies 
fen Zwingen werden geleimte Studen jufammengepreßt, 
und der Leim muß darinn erfalten und trocken werden, 
Auch bey dem Biegen verfhiedener Stuͤcke Arbeit werden 
dieſe Schraubenzwingen gebraucht: indem zwiſchen die 
Bchraubenfpindel und zwiſchen den andern Arm der Zwins 

e die Sache geleget, und alsdenn die Schraube aniges 
chraubet wird. Der Stuhlmacher hat nody eine andere 
Art Schraubenzwingen, die er an zwey von einander ents 
fernte Hölzer anfegen kann. Ein kurzer Arm ift an einem 
langen Schenkel oben rechtwinklicht angeſetzt, und in dem 
kurzen ſteckt eine hölzerne Schraube. Unten bat der 
Schenkel mit dem kurzen Arm parallel einen Abſatz oder 
Fuß. Zwiſchen diefen und dem Arm werden die verlang« 
ten Hölzer eingefpannet. Da num biefe weiter oder näher 
von einander abſtehen koͤnnen, fo läßt fich der Fuß an 
dem Schenkel hinauf und hinab bervegen und ftellen. Er 
it nämlich mit einem Niedt an einem Haken beweglich, 
beveftiget,, und diefer Haken läßt fich in einen oder den ans 
dern Zahn, der auf der andern Seite angebrachten Ber 
zahnung legen, Damit ſich aber der Fuß beym Gebrauche 
nicht verſchiebe, fo bat er einen Zapfen, der in eine 
Muthe des Schenkels fällt, doc ohne darinn beveſtiget 

ſeyn. 

Schraubenswinger, (Markſcheider) ein Werkzeug, 
womir bey dem Zeichnen der groben Gebäude das Papier 
auf dein Zeichenrifchhe beveftiger und veft gehalten wird, 
Es Heft<ht aus drey Fleinen nach zwey geraden Winkeln zus 
fammengefekten meffingenen Blechen, wovon die benden 
gegen uber ſtehenden nur fo weit von einander ſtehen, als 
die Dicke des Zeichentifches iſt. Durch dag eine dieſer Ble⸗ 
che geht eine Schraube. Man ſchiebt eine folhe Zwinge 
mit der offenen Seite an eine Ecke des Tiſches, und zwar 
fo, daß fie das darauf gelegte Papier ergreifet, und ſchrau⸗ 
bet alsdenn die Schraube zu, fo bleibt das Papier unver: 
rüct liegen, daß man darauf zeichnen fan. Denn es 
werden dergleichen Schraubenzwingen vier bis ſechſe ge—⸗ 
brauchet, naͤmlich an den vier Ecken, und in der Mitte 
des Tiſches. 

Schraube ohne Ende, eine Schraube, deren Sins 
ge oder Gewinde in ein Stirmrad eingreifen. Sie wird 
deswegen alfo genannt, weil ihre wenige Gewinde, bie fie 
bat, fi) niemals auswinden laffen,, fondern immer in das 
Stirnrad eingreifen, fo daf, wenn die Schraube einmal 
berum iſt, fie immer von unten wieder eingreift, daher oh⸗ 
ne Aufhoren die Bewegung forget Wenn alfo ein 


Schraubengewinde um eine Welle oder Eplinder dreymal 


Schraube 


umlänft, und foldhes Gewinde greift In die Zähne eines 
MNades, fo müffen die Zähne deifelben nach der Schiefe 
Gewindes als ein Stüd einer Mutter eingeichntten ſeyn. 
Wenn num die Schraube ohne Ende durd) eine angebrach⸗ 
te Kurbel umgedreber wird, fo windet ſich bey jedem Um⸗ 
gang der Welle ein Zahn an dem Made aus, obſchon dtey 
Gewinde in den Zahnen liegen, und alfo auch drey Zahne 
auf einmal gefaffer werden. An dem Stirnrade Fan fich 
eine Welle befinden, um die ſich ein Strict mit der Laft wis 
delt, weil diefe jedesmal mit dem Rade zugleich einen Um⸗ 
lauf bat. ie Bewegung, fo durch diefe Echraube ges 
macht wird, ift gar langfam. Denn weil ben dem Um⸗ 
fauf der Schraube, mie bereits angeführet worden, ſich 
y ein Zahn von dem Stirnrade auswinder, fo muß die 

hraube ohne Ende fo vielmal durch die Kurbel herum 
gedreher werden, als das Mad Zähne hat, ehe dus Rad 
einmal herum komt, da alsdenn foviel von dem Stricke 
aufgewidelt worden, als die Peripherie der Radeswelle, 
nach einer geraden Linie gerechnet, austrägt. Im übris 
gen wird die Kraft durch dergleichen Schraube dergeftalt 
vermögend, einen Widerftand zu überwinden, daß man 
defiengleichen nicht haben kann. Daher läßt fid die 
Schraube ohne Ende hauptſaͤchlich in zwey Fällen aebraus 
en: 1) wenn ein großer Widerftand zu überwinden if, 
und 2) wenn man eine Bewegung lange aufhalten will, 

Schraube ohne Ende am Pumpenwerf., (Wafs 
ferbau ) Eine Schraube ohne Ende, die horizontal liege, 
greift in ein Getriebe oder Rad, fo an feiner Welle ein 
Stirurad hat, welches von zwey Seiten ein Getriebe ums 
treibt, wovon jedes auf der Stange eines krummen Zapfen 
ſteckt, und folglich diefe auch mit herum drebet. Die krum⸗ 
men Zapfen aber ſetzen jeder einen beiveglichen horizontalen 
Arm in Bewegung, welche twieder einen andern Arm vers 
mittelft ihrer Gelenke in Bewegung ſetzen, wodurch die 
Kolbenſtangen der Pumpenröhren in Bewegung gebracht 
werden, die bas Maffer in die Höde ziehen. (f Leupolds 
nn der Wafferfünfte IE Theil Tab. XXXVIIE 

ıg- . 

Schraube obne Ende am Pumpenwerk mit 
Schwungrad und doppelter Kurbel. Auf einer 
Welle ift eine Schraube ohne Ende angebracht, und auf 
dem Ende der Welle ein Schwungrad, beydes wird durch 
eine Kurbel umgedrehet. Die Schraube ohne Ende greift 
in ein Rad, das auf einer andern Welle angebracht ift, und 
an ber Welle diefes Rades find ziwey Erumme Zapfen ans 
gebracht, die in einem gedoppelten Geftelle, fo zwiſchen 
den Pumpenröhren errichtet ift, ihre Bewegung machen, 
wenn die Welle des Rades umgetrieben wird, Beyde 
frumme Zapfen bervegen durch ihre Stangen, die auf ih⸗ 
ven ſtecken, eine Waage, wovon die Achſe in dem Mittel⸗ 
ſtaͤnder des Geſtelles ift, die an ihren beyden Enden eine 
Kolbenftange vegieret. Eben diefe Waage beiveget durch 
wey andere fenfrechte Stangen weiter unten eine andere 
Waage, die gleichfalls zwey Kolbenftangen an ihren benden 
Enden führer. Auf ſolche Art koͤnnen dergleichen Säge 
kmmes mehr herunsergeführes werden, woduich m... 

au 
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aus der Tiefe durch jede Waage und ihre Kolbenftangen 
immer böher und höher auf einer Nöhre zur andern ge: 
hoben werden kann, Diefe Einrichtung ift febr gut, wenn 
alles fo eingerichtet wird, daß die Reibung fo viel wie mög: 
lich vermieden werde. (f. Leupelds Schauplag der Waſſer⸗ 
fünfte Tab, XXXVIIE. Fig. 11) 
Schraube obne Ende zu berechnen, (Mechanik) 
3. D. die Dicke oder der Durchmeſſer derfelben fey 6 Zoll, 
hieraus ſuchet man die Peripherie, Diefes geſchieht alſo: 
. Ein Zirkel, deffen Durchmeſſer 7 Zolle hält, hat im Um: 
fange 22 Zoll, was giebt nun ein Zirkel oder Cylinder 
für einen Umfang, deffen Durchmeſſer nur 6 Zoll ift? 
fteht alfo: 7:22=6: Far. ı8% Zoll. Ferner meffer die 
Weite des Schraubenganges, die auf dem Maapftabe drey 
Zoll betragen wird, wie fi num die Weite des Schrau⸗ 
benganges, nämlich dr:y Zoll, verhält gegen die Peripherie 
der Schraube von 184 Zoll, alfo verhaͤlt ſich auch die 
Kraft der Schraube gegen das Vermögen, daß wenn die 
Kraft nicht weiter vom Mittelpunkt entfernet wäre, als 
3 Zoll, oder als der Radius, fo würde dennoch durch ſol⸗ 
de ı Pfund mit 6 Pfund im Gleichgewichte ftehen, wenn 
nämlich um bie änßerfte Peripherie des Nades eine Schnur 
gehangen würde. Das Vermoͤgen der Schraube kann 
auf unterſchiedene Art vermehret werden, als durch Die 
Kurbel, denn um fo viel länger der Radius der Kurbel ift, 
als der Radius der Schraube ohne Ende, um fo viel wird 
die Kraft vermebret. Wenn z. B. der Äußere Schwengel 
des Frummen Zapfens ı2 Zoll lang iſt, und der Radius 
der Schraube 3 Zoll. Da nun jenes viermal mehr iſt, al⸗ 
ſo wird die Kraft der Schraube, fo zwar ſechsfach war, 
viermal ftärfer, nämlid) 24 u, ſ. w. 
- Schraubborn, eine Art einfacher gewundener Schne: 
den, von länglichter einem Bohrer ähnlicher Geſtalt, mit 
einer flachen Grundfläche und einer Kleinen runden Deff- 


nung. 
. Scraubmäble, (Wafferban) eine Schoͤpſmuͤhle, 
worinn fratt des SGchöpfrades eine Waſſerſchraube befinds 
lich it. Ch. Schraube, (Wafferbau). 

Schraubſtock, (Metallarbeiter) ein allen dergleichen 
Arbeitern unentbehrliches Werkzeug, mit welchem fie bey 
dem Feilen und Bearbeiten ihrer gemachten Sachen ſolche 
veft haften, Es beſteht aus zwey ftarken eifernen Hälften, 
die vorne gekruͤmmt und breit find. Ihre Dicke beträgt 
bey ſtarken 2 Zoll, ihre Breite 4 Fuß, und ihre Länge ı 
bis 2 Fuß, jedoch verändert fich diefes Verhaͤltniß nach ihr 
zer Groͤß⸗ . Beyde Hälften werden durch ein Miedt in 
zwey ftarfen eifernen Blechen, den Baden, zufammen ges 
halten, und zugleich gehen diefe Wacken der einen bewegli 
en Hälfte eine gleichformige Richtung, Bey den deut: 
fhen Schraubftöcten ift in der berveglichen Hälfte eine ftars 
ke Spindel mit Schraubengänaen beveftiget , die die ans 
dere Hälfte bloß durchbohret Auf ihrer Spike ſteckt eine 
ſechsk antige Hilfe oder Sggraubenmutter, die man mit 
einem Schlüffel umdrehet, und hierdurch beyde Kneipen 
an einander preßt, oder von einander entferne. Der 


Schluͤſſel har einen ſechskantigen Ring, der auf die Huͤlſe 
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paßt, ftatt deffen ſteckt bey andern Schraubftbcken in einen 
Loche an der Spike der Hülfe ein beweglicher runder Etab 
dem man an beuden Enden ftarfe Knöpfe giebt, um du 
den Schwung die Kraft zu vermehren. Nach den Gefes 
gen der Mechanik wirft der Schraubſtock um fo viel ſtar⸗ 
fer, je enger die Schraubenaänge find, und je länger der 
Schylüffel it. Dem unerachtet pflegen die Eifenarbeiter 
den Schlüffel nur halb fo lang zu machen, ale eine Hälfte 
des Schraubftods, weil ben einem langen Schlüffel eim 
Anfänger das Eifen leicht zermalmen kann, daser einfpans 
net. Die franzöfifhen Schraubſtoͤcke haben alle genann ⸗ 
ten Theile, aber die Schraube ift anders angebradıt. 
Denn bey den deutfchen Schraubſtoͤcken liegt der Schluͤſ⸗ 
fel auf dem Werktiſch, woran der Schtaubſtock beveſtiget 
ift, Hingegen bey den franzoͤſſſchen iſt der Schluffel mit 
mebrerem Vortheile vorne angebracht: daher ift die Spin⸗ 
del an der Hälfte beveftiget, und durchbohret den beweali · 
chen Arm. Damit ſich der Schraubſtock deſto leichter oͤff⸗ 
ne, ſo iſt zwiſchen den beyden Haͤlſten eine ſtarke Feder 
angehracht. Der Schraubſtock ſteht an einer Angel auf 
einem hölzernen Stoc neben ber Werkbank, und ift mit 
eifernen Bankeiſen an der Werkbank beveftiget. 

Screde. (Blechhammer) Wenn das Eifen, wor⸗ 
aus die Bleche gefchmider werden, fpröde und nicht recht 
zaͤhe ift, fo befommen die Bleche am ande Niffe oder 
Brühe, biefe werden Schrecke genaunt, welche ausges 
ſchnitten werben, 

Schreden, (Glashütte) wenn die Glasmaſſe zum 
weißen Glaſe, nachdem folche zwey Tage geſchmolzen bat, 
mit eifernen Loͤffeln in kalt Waſſer gegofen wird, um fie 
von dem überflüßigen Salze zu reinigen. (ſ. auch Glas 
fhmeljen) 

Schreckenberger, Engelsgrofchen, eine Münze in 
Meißen, die den erften Namen von dem Annaberger 
Skhredenberg, den leßtern aber von dem Darauf ges 
prägten Engel erhalten, &ie ift im Jahre 1498 und fol⸗ 
aenden gefchlagen worden, Es find alte in ihre Güte und 
Werth wieder beraeftellte Meißniſche Groſchen, auch die 
Benennung Groflus darauf nefeht worden. Ahr Merth 
war 3 ggr. Churfuͤrſt Johann erhoͤhete ihn bis auf 34 
Groſchen, denn 7 Stüc giengen auf einen harten Thas 
fer. Macher wurden 6 Stuͤck auf einen Gulden gemuͤn⸗ 
xt. Zur Kippzelt, unter Johann Georg dem Iſten, 
wurden leichte Schredtenberger geſchlagen, zu 4 leichten 
Groſchen, die bey der Reduktion nur 6 Pfennige galten, 
Ben Anno 1500 bis 1571 hat man wehl an so Schläge 
oder Geptaͤge. 

Schredenftein, ein dunfelgrüner etwas durchfichtiner 
Stein, den einige zu den Jaſpisarten, andere zu dem Tuͤr⸗ 
fisgefchlecht rechnen. Einige davon find einfärbig, einige 
haben ſchwarze Flecken, andere weiße Adern, und einige 
kommen der Türkisfarbe nabe , fie werden insgemein herz⸗ 
formig gefchliffen, und den Kindern für das Erſchrecken 
—— 6 — ven jr = a: Serpentin 
dafür verkauft, wahre ern und 
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Amerika, als auch in Tyrol und Meißſen gefunden 


erden. 
. Schreckheerd, (Bogelfteler) ein Vogelheerd, welcher 
vier Seitenwände und einen. Hinmmel oder Dede bat, 
und in welchen die Vögel duch Raubpoͤgel hineinge⸗ 
reckt werden 
Schreckliche Umriſſe, Sr. Contours terribles. (Ma⸗ 
fer) So neunt man die von einer ungeheuren Größe, 
weiche mau zu dem riefenforınigen und Folofjaliichen Figw 
gen und zu denjenigen Werken brauche, die hoch über 
dem Geſichte zu ftehen kommen. . 
Schredidanse, ſ. Xedoute. 
Schreckſprung, (Jäger) ein Sprung, welchen ein 
angefchoffenes Thier vor Schrecken, oder in dem erſten 
Echredin. thut. , 
Schreditein, ein Halbburchfichtiger Stein von duns 
felgrüner Farbe, gleich den Pappelbäumen, Es ift entwe⸗ 
der eine Zaspis» oder Turkisart, 
Schrecktuch, Schrecke, (Jaͤger) alle diejenigen Tür 
her oder Lappen, womit ein Jagdraum umftellet wird, 
um das Wild dadurch abzuſchrecken, damit es nicht Durch» 


e. 

—E (Bergwerk) bey der Berzimmerung 
eines Schachts die zwiſchen den Wandruthen eingetries 
bene Strebehölger oder ſchregſiehende Stempel, damit 

h die Wandruͤthen nicht zuſammendrücken. 

Schregliegende Stempel, (Bergwerk) Streben, die 
ben Anlegung einer Fahrt im Fahrſchachte zwiſchen die 
$Einfteiche der Wandruthen eintreibet, um das Schies 
deu derſelben zu verhindern, 

Schreibebley, f. Waflerbley. 

Schreibepapier, ‘Papier von feinen Lumpen und von 
guter weißer Farbe, um darauf zu ſchreiben. Es muß 
gut geleimt fegn, damit es nicht durchſchlaͤgt, zum Un⸗ 
terfchiede des Druck· und Loͤſchpapiers, das von ſchlech⸗ 
teren Pumpen umd nicht geleimt tft. 

Screibepergament, (Pergamentmacher) Perga ⸗ 
ment, worauf ſowohl in Paſtell gemalt, als auch geſchrie⸗ 
ben werden Fann. Sobald die Pergamenthaut aus dem 

. Hefcher komt, und abgebaaret iſt, fo mir fie folgenderge: 
flalt bereitet: &ie wird auf den Schabebaum gelent, 
und man ſtreicht auf demſelben das überfingige Fleiſch mit 
dem Streicheiſen (f. diefes) ab; alsdenn wird die Haut 
1 bis 2 Stunden im Brunnäfher gebrunnt, (1. Bruns 
nen) und hierauf auf der Bleifchfeite zum jwentenmale ge⸗ 
ſtrichen. Die Haͤute werden nun geſchnuͤret, in den 
Rahmen ausgeſpannt, und ebert fo mit Kreide vermittelft 
des Ausſtreicheiſens von dem Kalkwaſſer gereiniget, wie 
das narbigte Pergament, (f. narbigte Haut) befonders 
muf die Pleifchfeire aut gereiniget werden. Wenn folche 
Haut In dem Rahm troden geworden, fo wird fie auf bey 
den Seiten mit dem Schabeeifen mit vieler Geſchicklichkeit 
befchabet, denn diefes Pergament muß zwar glatt, aber 
zugleich auch etwas raub fon. Daher muß der Arbeiter 
die Kurt verftehen,, das Schabeiſen fo zu fuhren, daß das 
Pergament beym Schaben etwas rauf bleibe. Der Dims 


Schreibe 


ftein muß es Hierauf wieder ziemlich glatt machen. Der 
Pergamentmacher fchabet nämlich von ber feingefiebtem 
und gemahlnen, angefeuchteten und in Ballen geſchlage⸗ 
ner Kreide mit einem Meffer Aber die Haut, und reibet 
oder bimſet diefelbe mit einem Bimsſtein, damit die Haut 
an keinem Ort zu rauh bleibe, in frifh Stuͤck Bims⸗ 
fein muß zu diefem Gebrauch auf einem Sanpdftein erſt 
abgefchliffen werden, damit es eine bequeme glatte Fläche 
erhalte. Man kann auf diefem Pergament zwar auf 
beyden Seiten fchreiben, doch iſt die Fleifchfeite dazu 
die beite, 

Schreibepult, (Tifchler) ein Pule, worauf man 
ſchreibt. Es iſt ein fchreger Kaften mit einem Deckel, der 
gemeiniglich mit grünem Tuche oder auch Leder überzogen 
ift. Inwendig in dem Kaften find verfchiedene Schublä⸗ 
den, und über dem Boden deſſelben ift ein Schieber anges 
bracht, der den ganzen mittlern Maum bes Kaftens eins 
fließt, um in demfelben allerley Schriften aufzubewahr 
ren, und durch den Schieber einzuichließen, In den Sel⸗ 
tenfaͤchern und Schubladen werden Tinte, Federn und ars 
dere Schreibmaterialien aufbehalten. In einigen Fleinen 
offenen Fächern an diefen Seiten werden Briefe und ans 
dere kleine Schriften aufachoben. (I. auch Pult) Dee 
Dedel des Schreibepults wird beym Aufmachen in die His 
be gehoben, auſtatt daß bey einem Pulte einer Kommode 
der Dedel niedergefchlagen wird, worauf man fchreiben 
kann, Oben auf den Schreibepult find an beyden Ecken 
an der Zarge, wo der Dedel mit feinen Beſchlaͤgen anges 
bracht ift, Löcher eingefchnitten, worinn das Tine: und 
Sandfaß ſteht. 

Schreibeſchrank, (Tiſchler) ein Schrank oder Spin ⸗ 
de, ſo zum Schreiben eingerichtet iſt. Es beſteht aus der 
untern Commode, dem Pult und dem Aufſatz ober dem 
eigentlichen Schranf. Die ganze Breite eines foldyen 
Schrtanks beftebt aus 3 Fuß 10 Zoll, wenn naͤmlich im 
bie Schiebefaften der Commode Kleider geleget werden fol« 
len. Diefe Breite doppelt genommen, giebt die ganze Hör 
be des Schranke. Die Höhe wird wieder in zwey gleiche 
Theile abgethellet, und die Commode nebft dem Pulte ers 
hält zur Höhe die Hälfte, und der Auffag die andere Hälfe 
te. Die Commode wird am erſten verfertiger. Sie iſt 
2 Fuß 4 Zoll body, und der Fuß derfelben 4 Zoll. Der 
Fuß erhält gebrochene Ecken, oder ein Gefimfe von vers 
fhiedenen Reblungen, Diefe gebrochene Eden find im 
Grunde betrachtet ein Rahm, dem das hinter Stück fehe 
let. Er muß fo ſtark ſeyn, daß man oberhalb eine Falze, 
ausarbeiten, und die Commode einfegen fann. Sit die 
Kommode nach der Länge, oder auch zugleich nach der Hoͤ⸗ 
be ausgefchweift, fo muß die Vorderfeite des Fußes auch 
breit genug fern, daß fle gehörig ausaefhweift werden kann. 
Wird die Commode furnire, fo kann nach der Dicke oder 
auch in den Biegungen der Echmeifiing ein Stuͤck ange 
leimt werden. Diefes finder Mer nichr Matt, wenn fie aus 
dern vollen Hole, z. B. Nußbaumholz verfertiget wird. 
Denn in diefem Fall würde die Zufammenfügung unſchick⸗ 
lich in die Augen fallen, Nach Anleitung eines Schatlong 

ü ſchneidet 
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ſchneidet der Tiſchler die Schweiſung mit einer Schweif⸗ 
ſaͤge (f. diefe) au. , ebnet fie mit dem Rundhobel oder 
KHohleifen, und auf der hohen Kante werden mit verichies 
denen Kehlhobeln die Berkehlungen ausgeitoßen, Jeder 
Beyſtoß (I. diefen) oder Pilajter wird befonders ausge 
arbeiter, und an die gebrodyene Ecken angeleimet. Die 
Seitenwände werden aus mehreren Staden zufammenges 
fuget, wenn es aus vollem Holze gemacht wird, jell aber 
das Ganze furnirt werden, fo muß jedes Seitenbrett aus 
Söllungen und Rabmenitüden zufammengefegt wer: 
den. Jede Seitenwand wird vorne nach der Lauge hinab 
ausgeſchweiſt. Die beyden Seitenwände werben durch 
den Ober» und Unterboden zufammen vereiniget. _ Seder 
Boden bat die Länge der Kommode, und 2 Fuß 4 Zoll zur 
Breite, ift aus einigen Stüden zufammengefuger, und 
vorne, fo tie die Commode felbit, nach einen Schablon 
auegeihweiit. Die Boden werden in die Seitenwände 
verzinkt, (I. diefes) aber mit einer verſteckten Berzintung 
im halben Holze, Der Boden erhält Zinkzapfen (f. dies 
fe) und jede Seitenwand Zinklöcher. Aud die Ruͤck⸗ 
wand wird aus mehrern Stucken zufammengefest, und 
mit den bepden Seitenwänden dur Much und Federn 
zuſammengeſuget. Die Rücdwand befomt die Sedern, 
die Seitenwände aber und die Doden die KTurben. Nun 
werden die Schiebkaſten verfertiget, deren gemeiniglic 3 
gemacht werden. Die ganze Höhe der Commode wird in 
drey Theile getheilet, und davon die Dice des doppelten 
Unterfcbieds (f. diefen) abgezogen, fo erhält man die bs 
be zu den drey Schiebfaften. Der unterfie Schiebkaſten 
ruhet auf dem nnterften Boden, die beyden andern aber 
auf den beyden in dem Kalten angebrachten Unterſchie⸗ 
den, welche auf dem Grad zwiſchen die beyoen Seitens 
mände eingefhoben werden. Jeder Schiebkaſten muß 
nach der aufgegebenen Zeichnung ausgeſchweift werden. 
Es wird eine jede Vorderwand eines Kaftens aus ftarfem 
Holze mit der Schweiffäge ausgefchweifet, und da die Aus 
ſchwelfung an manchen Orten fehr ſtark iſt, fo kann das 
Ganze nicht aus einem einzigen Stüde gemacht werden, 
fondern es werden mehrere Stüden dazu ausgeſchweift und 
nachher zufammengefüget, Wenn ſolches vermittelt des 
Leimen gefchehen it, fo muß das Ganze mit-dem Rund» 
hobel und Nafpel geebnet werden. Der ganze Schrant 
mag aus gutem Holze aus dem vollen gemacht oder auch 
nur furnirt werden, fo werden die Seitenbretter und Dos 
den der Kalten doch faſt jederzeit nur aus Kiene aholz ver 
fertiget,, weil ſolche nicht in die Augen fallen. Die beyden 
Beitenftüden der Kaften werden mit dem Vorderſtücke 
durch verſteckte Zinken, das Kinterftück aber mit den 
Seitenſtüͤcken durch gewöhnliche Zinken vereiniget. Mit 
allen dieſen Stuͤcken wird aber endlich der Boden durch 
Much und Feder vereiniget. Das Pult kann entweder 
mit der Commode ein Ganzes ausmachen, und dies iſt 
ben gewöhnlichen oder fchlechten Schreibfänränfen gebräuch- 
lich, oder es wird auch abſonderlich gemacht, fo daß es von 
der Commode kann abgenommen, und auch aufzeftellet 


werden. Ein ſolches Puls it 22 Fuß hoch und = Fuß 
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tief. Auch hier wird zuerſt die untere ſcharfe Ecke verfer⸗ 
tiget. Diele hat mit der ſcharfen Ecke der Commode eine 
gleiche Ausladung, und wird auch eben fo geſchweiſt, ges 
fehle und überhaupt verfertiger. Die eitenwände des 
Puls konnen gleichfalls entweder mir Fullungen gemacht 
werden, wenn es jürnirte Arbeit ift, oder man macht fie 
aus vollem Holze. Der Unterboden des Pults muß 14 
Zoll dick ſeyn, und die Thüre eder Klappe erbält die namli- 
che Dicke. Denn beym Gebrauch muß die Klappe vor ges 
dadıteın Boden auf dem vorfpringenden Theil der Dede 
der Commode ruhen, wenn ſolche naͤmlich genffnet ift. Der 
obere Boden it nur einen Boll did. Beyde Boden wer⸗ 
den aus mehreren Stüden zuſammengeſetzt, und in bem 
Deitenwaͤnden verzinft. &o wird aud die Kädwand zus 
fammengefügt, und mit Nuth und Feder jreifchen nur ge: 
dachten Seitenwanden eingefept. Die Größe der Klappe 
richtet ſich nach der Oeffnung des Pults. Sie wird gleiche 
falls nad) der Länge geſchweift, und fo behandelt als Comr 
modeſtuͤcke. Nach ihrem ganzen Umfange wird fie hbers 
false, da mit dem Falzhobel nady dem Innern des Pults 
zu eine Falze abgeftoßen wird, und eben eine ſolche Falze 
bekommen auch die Seitehwände und der Oberboden. Nies 
ben der Falze der Klappe wird zur Verzierung rund um 
ein Stäbchen und eine Platte abaeftofen. Diefe Platte 
dienet der Falze zu einem Anfchlag, womit fie, wenn fie 
verſchloſſen iſt, auf dem Pulte tuhet. &ie wird mit $&s 
dern und Schiebladen verfehen. (ſ. Schreibepult) Alle 
diefe Stücke muͤſſen aber eher eingeſetzt werden, als bag 
Aeußerliche des Pults zufammengefetst wird, und jeder klei⸗ 
ner Schubkaften ift aus dem Vorder, und Hinterſtuck 
den beyden Seitenwänden und dem Boden felbft zu⸗ 
ſammengeſetzt. Vorder: Hinter: und Seitenftücte werden 
untereinander verzinkt, und auf diefe wird der Boden nur 
aufgeleimt. Der Umfang der Schiebladen wird mit klei⸗ 
nen Rarnißleiften verjieret. Nun wird der Schrank 
gebauet. Diefer ift, wie oben angenommen worden, 3 
Fuß 10 Zoll hoch, und-insgemein nur ı Fuß tief. Die 
geibochene oder fcharfe Ecke macht hier wieder den Anfang, 
und diefe wird eben fo verfertiger, als die gebrochene Ede 
des Pults und der Commode. Alsdenn werden die Geis 
tenwande verfertiget, die entweder aus dem Ganzen, oder 
aus Rabmftücen und Füllungen, zufammengefet wer⸗ 
ben. Jede Seitenwand betomt unterhalb eine Feder, wo⸗ 
mit fie in eine Muthe der gebrochenen Ecke einpaft, 
Auf die hohe Kante diefer beyden Seitenwände wird das 
Verdachungsbrett oder die Verdachung vorne ange⸗ 
ſetzt. Die Verdachung ſchließt den Auſſaß an der vor⸗ 
dern Seite oben, und dienet zugleich den Thüren oben zum 
Anſchlag. Es wird ſowohl oben, als unten nach den Thür 
ten zu auf der hoben Kante ausgeſchweifet, und mit Schwab 
benſchwaͤnzen angelegt, Nun wird der Boden gemacht, 
Diefer ift ı Zoll dich, und wird mit den &eitenwänden 
verſteckt verzinkt. Das Rahmſtuͤck zu den Thuͤren wird 
wie das Ganze ausgefchrweift, und mit verfchiedengn Keh⸗ 
Iungsgliedern mit dem Srabbobel eret. Es beficht 
ans dem Vordertheil und den bepden Sei m. 
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dieſe drey Stücke twerden nad) der Göhrung zuſammenge⸗ 
ſetzt, welches der Verkehlung wegen geſchieht. Das Rahm: 
ſtuͤck wird durch Nuth und Feder auf den beyden Seiten⸗ 
waͤnden beveftiget. Die Hinterwand und das Obetſtuck 
oder die Dede wird aus mehreren Stücken aufammenge: 
fest, umd beyde werden nicht allein untereinander vereini- 
et, fondern auch wieder mit den Seitenwanden durch 
Buch und Feder. Mun werden ‚die benden Thuͤren ge: 
macht, Entweder fie werden aus dem vollen Holze, oder 
son Rahmſtücken und Füllungen zum Furniren zuſammen ⸗ 
geſetzt, und denn erhält jede Thüre vier Rahmſtücke, und 
diefe umgeben die Süllung. Ci. diefe) Die Rahmftüde 
find die benden aufrechten Rahmſtuͤcke zur Seiten, und 
das untere Querrahmſtuͤck, und das geſchweiſte obere 
Rahmſtuͤck. Die Rabmſtücken, die ohngefähr 27 Zoll 
breit und 14 Zoll di find, werden durch Japfen und 
Loͤcher mit einander vereiniget; deun jedes Querrahm⸗ 
ſtuͤck erhält an jedem Ende einen Zapfen, und die aufredh: 
sen an ihren Enden Löcher. Die Fullung liegt insgemein 
tiefer, als die Rahmſtuͤcken, daher wird an dem innern 
Umfange der ſaͤmmtlichen Rahmſtuͤcken eine Verkehlung 
mit den Kehlhobeln ausgeftoßen. 
aus einem Stüd oder aus mehreren zufammengefegt wer: 
ben. Das Iotte finder bey der Furnirung ftatr, ‚da die 
Bufammenfügung durch diefelbe verdeckt wird. Die Fül: 
lung wird mit einer Feder, die um den ganzen Umfang 
deſſelben geftoßen it, in die Nuthe der Rahmſtuͤcke geſetzt, 
die auf der hohen Kante derfelben geſtoßen worden. Die 
Thuͤre zur rechten Hand erhält uͤberdem moch einen Bey⸗ 
Stoß. (f. diefen) Ehe der ganze Schrank zufanimenge 
fegt wird, werden in bas innere deffelben zwey Fadıbret: 
ter horizontal eingefeßt, die auf den Brad eingeſchoben 
werben, alsdenn wird der Schrank zufammengefegt, und 
ganz zuießt wird die Verſchalung der Verdachung auf: 
gelebt. Diele beſteht aus zwey gleichen und geſchweiſten 
Theilen. (f. Verſchalung) Wird der Schrauk aus vollem 
Holze verfertiget, fo erhält derjelbe keine Füllungen, fon: 
dern alles wird aus dem Ganzen bearbeitet, (I. uͤberdem 
neh Schrank, Pult und Commode) 
Schreiberafel. Im weitläuftigen Verſtande bie Blaͤt⸗ 
ter von Pergament, von Elfenbein u. f. w. die man in 
ven Tafchen trägt, und worauf mit Bienftift gefhrieben 
wird. Sie werden auch als ein Fleines Buch eingebuns 
den. Im enger Verftande heißen die von Schiefern ver 
fertigten Tafeln Schreibetafeln, häufiger aber heißen fols 
he Rechentafeln. t 
Screiberafelgeiffel, Schreibetafelnadeln , ſtarke 
Aauge meffingene Nadeln, mit einer dünnen Spige und 
ſehr ftarfem Kopfe. Die dünneften werden wie die Steck⸗ 
radeln mie Knöpfen.von einem ſchneckenfoͤrmig geſponne⸗ 
nem Drahte verſehen, weicher aber dicker iſt, als derieni⸗ 
ge, der zu den aflerftärfiten Nadeln genommen wird. Was 
die etwas dickern Stiele derfelben anbetrifft, fo hat man 
«inige „welche einen runden, und andre, welche einen plats 
ten Kopf haben. Sie werden folgendergeftalt verfertiget: 
Zu den zunden Knöpfen nims .man sineg Draht, welcher 
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auf ber einen Seite rund und auf ver andern platt iff, man 
giebt ihm dieſe Geſtalt, indem man das Meſſing durch 
zwey ausgezackte eiferne Walzen zicht. Won dergleichen 
Drabt ſchneidet man ab, und rollet es beynabe in einen 
Birfel vermittelt einer kleinen Zange und einem Kammer 
sufanımen, alsdenn ſteckt man diejen Ning auf das dicke 
Ende der Nadel, und ſtammt es mit der Wippe (1. dies 
fe), deren unterjter und oberfter Stempel und Schwere 
der Die der zu verfertigenden Knoͤpfe gemäß eingerichtet 
iſt. Man ſetzt auch bisweilen ftatt der Knöpfe meffingene 
Platten auf die Madeln. Wan nimt nämlich von dem 
Ende des Stiels etwas ab, ſteckt das mit einem Koch vers 
fehene Platichen darauf, und verniedtet das Ende der 
Nadel darauf. Man verzinnet diefe Griffel wie bie Nar 
deln, Verzinnen der Nadeln) oder man fieder fie in 
Weinpein und Salz, oder ſucht fie fo goldgelb als möglich 
zu machen. In dieſer Abſicht zieht man den Draht vers 
kehrt durch ein Ziebeifen, um ihn abzutraken, und eine 
dünne Enge Meffing hinweg zu nehmen. Man ſchreibt 
mie diefen Griffeln auf dem Schreibetafelpergament anftatt 
des Bleyſtiſts. 

Schreibetafelpergament, Pergament, worauf mit 
Bleyſtiſt gefchrieben, und die Schrift wieder ausgelöfchet 
werden kann. Man nimt hierzu nicht «ben die beften Fels 
Ir, weil fie ohnehin einen Anſtrich erhalten. Daher‘ teiffe 
es ih, daß fie nach dem doppelten Schaben Locher befoms 
men, die denn folgendergefalt geflictt werden: Man nime 
naͤmlich ein Stück Pırgament, welches größer if, als 
das Loch, fo man flicken will, taucht daſſeibe in Leinnwaß⸗ 
fer, und legt es auf das Loch. Wenn das Stüc Pergas 
ment angetrockuet iſt, fo muß das zugeflichte Loch auf bey⸗ 
den Seiten fauber mit dem Schabeifen gefchaber werden, 
Alsdenn werden die Haute angeftrichen, Man rühret 
naͤmlich gefiebte Kreide in Leimwaſſer ein, ſchlaͤgt die Mir 
ſchung durch ein Sieb, wodurch fie von allen greben Staͤ⸗ 
den gereiniget wird, und beſtreicht Liermit das Perga · 
ment vermittelſt eines Pinſels, welches man viermal wies 
berholt, nachdem jeder Anftrich trocen geworden ift. 
Wenn zum viertenmale mit der Kreidefarbe angejteichen 
wird, fo wird unter diefelbe etwas Seifenwaſſer von infän: 
difcher Seife gemi'cht, welches dem Pergament eine Glaͤtte 
giebt. Sobald diefer Anſtrich auf beyden Seiten trocken 
iſt, fo wird er durchgängig mit Bimsftein fein gebimfer. 
Zulegt wird das Pergament auf beyden Seiten bloß mit 
Seifenwaſſer angeftrichen, und wenn diefer Anftrich halb 
trocken ift, fo wird es mit einer Buͤrſte abgerieben. Man 
teiniget zwar das Pergament, wenn es befehriehen ift, wie⸗ 
der mit Talg oder Bimsftein ‚indern man die Schrift damit 
abreiber, allein Talg macht die Schreibetafel fchmierig, 
und Dimftein reiber den Kreidenanſtrich ab. Beſſer ift es, 
wenn man diefes Pergament alfo reiniger, wie man Spie⸗ 
gel am vorteilhafteften abreiber und reiniget. Man ſchuͤt⸗ 
tet nämlich etwas blaue Stärke oder Delklau auf das Pers 
gament , und reibet diejes mit einem wollnen Tuiche. Die 
blaue 5* ar die Schrift von der Schreibtafel ab, 
shue fie zu verlegen, 

Schreibe 


Schreiber 

Schreibetafeln von Wachs. Ehedem machten bie 
Alten von dünnen Bretterchen , die mit Wachs überzogen 
waren, Schreibetafeln,, worauf fie mit einem Griffel 
ſchrieben, oder die Buchſtaben eingruben, 

Schreibezeug, ein Behältniß von allerley Materien, 
welches alles in fich faffer,, was man zum Schreiben brau« 
he, Man kann fie füglih in Contoirſchreibezeug 
und Taſchenſchreibezeug eintheilen. Letztere werden 
—— daß man ſie bequem in der Taſche tragen 
ann. 


Schreibfedern, werden von gezogenen und andern Gäns 
fekieten oder Spulen gefchnitten, Man ſchneidet mit einem 
Federmeſſer von benden Seiten vorne die Spulen am Ende 
weg, ſpaltet mit der Spige des Meſſers die eine Seite, 
ſchneidet die andere Seite, und zugleich die gefpaltene nes 
ben dem Einſchnitt dicht fort, und macht eine ſchmale 
Spitze, welche auf dern Daumen verglichen wird, alsdenn 
macht man auf der oberften Seite einen halben Schnitt. 

Schreibtifch, ein Heiner oder großer Tiſch, der öfters 
mit Tuch beſchlagen iſt, auf welchem gefchrieben wird. Oft 
bat ein folder Tiſch an der einen Seite, fo wie das Schrei» 
bepult an den Eden, ein Loch, roorein ein Tine und Sand» 
faß pafit, die darein geftelle werden. 

Schreien, (Töpfer) wenn die Heinen Steine, bey 
der Zubereitung des Thon, indem mit der Tbonfchneide 
oder Schabe der Thon durchgeſchnitten wird, um die 
Steinchen herauszuſuchen, gleichfam einen Laut oder ein 
Geſchrey von ſich geben, indem das eiferne Inſtrument 
bey dem Durchſchneiden auf fie trifft. Daber der Meis 
ſter oft in diefer Werkftatt feinen Mitarbeitern zuruft, Die 
Steine fehreyen, nehmt die Steine heraus, 

Schrein, ſ. Scadhtel, 

Schreiner, f. Tifchler. j 

Schrenkeiſen, ein ſchmales Eifen mit Kerben, wel» 
ches dazu dienet, die Zähne einer Säge zu ſchrenken. 
(I. diefes) 

Schrenken, (Glasmacher) eine Arbeit des Vorbläfers, 
wenn er den Stiel eines Perlenkelchs verfertigen will, um 
folchen mit dem Keldy zu vereinigen.. Der Borbläfer ar 
beitet das zum Stiel abgefchlagene Glasgemenge erſtlich 
fangrund, alsdenn fchneidet er am. Ende ein Knoͤpfchen 
ein, fchiebet das Glas wieder zuruͤck, und drehet einen 
knopf daraus. Unterdeſſen bat ber Ballot (f. die 

) wiederum ein Stuͤck Glas mit der Pfeife aus dem 
Hafen geholet, eine Kugel aufgeblafen,, eingefchnitten, und 
ein wenig geſchwenget. Diefe bringt er dem Vorblaͤſer, fo 
daß er fie ſeitwaͤrts gegen den Keld hält, diefer ergreifet 
mit dem Swadeifen die Pfeife, ftößt die Rusel an das 
Knoͤpſchen, daß fie ſich mit einander vereinigen, ftreichet 
mit dem kalten Zwackeiſen in den vom Ballot gemathten 
Abſchnitt, welcher ſcharſe Stich verurfacht, daß das Glas 
platzet Er Elopfer oder drucket ein wenig an die Pfeife 
des Ballots , ſo faͤhret es von einander, ' woraus denn 
aachber der Sertigmacber den Boden des Fußes bilder, 
indem. dirfer. beufelben,fo lange wärme, bis er die gehoͤri⸗ 
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ge Weiche zum Verarbeiten wieder erhalten hat, um ſol⸗ 
chen mit dem Bogen der Scheere ausbilden zu kͤnnen. 
Schrenten, (Jäger) wenn der Hirſch trabet oder 
fachte geht, daß die Fährte weit auf die rechte oder linfe 
Seite geht: nämlich der Hiric bat weit gekhränft. Dies 
komt daher, daß er breit von Bruft und Kreuz, da die 
Hindinnen ſchmaͤler find, und niche fo weit fchrenfen koͤn⸗ 
nen. Es it dies ein Kenngeichen, wodurch der Hitſch im 
der Fährte von einem Thiere zu unterfcheiden if. ’ 
Schrenten der Säge, (Zeuaihmid) den aufgeſetz ⸗ 
ten oder eingefeilten Zahnen einer Saͤge die erforderliche 
Richtung geben. Zu diefem Behuf beveftiget er die 
Schrenftlinge in einem Schraubeſtock, ſteckt jeden 
Zahn in einen Kerb derfelben, worein er paflet, fo daß die 
Spitze des Zahns Über einen Kerb zu liegen fome, und 
biegt wechſelsweiſe einen Zahn rechts und den amberz 
lints zuräd; zuletzt wird jeder Zahn mir einer Geile auf 
t 


geſchaͤrft. 

Schrepfen, (Gärtner) ein Mittel wider den Brand 
der Bäume, da fie an der Rinde ausdorren, aufklaſſen 
und ſchwarz anlaufen. Man faffet ein far fes Propfmeſ⸗ 
fer zwiſchen die Finger, daß nur die Spitze hervorſteht, 
reißt mit derfelben den Stamm binab, von den Aeften 
bis an das Erdreich, doch daf die innere grüne Rinde und 
das in nicht verleßet werden, und diefes thut man am 
der und Weſtſeite, die Zeit foldhes zu thun iſt im 
April und May-gesen Abend, Der Rifie werden 
und mehrere gemacht, nachdem der Baum dick ift. 
diefes Schrepfen bekomt der Saft Luft, und der Daum 
eine neue Rinde. 

Schreyari, f. Schreyerpfeife. 

Schreyerpfeife, (Mufiter) Pfeifen, die einen ſtarken 
und friſchen Laut von fich geben. Sie künnen für ſich als 
fein und auch zu andern Inſtrumenten gebraucht werden ; 
haben hinten ſowohl Löcher als vorne,. find von der Größe 
der Rornenufe, nur daß ſie einfach, unten offen, und 
daher flärker an Refonanz find, _ Der Diskant ift zwar uns 
ten zugedeckt, bat aber viel Eleine Mebentöcyer, wo der 
Ton heraus kann. Sie find oben etwas weiter als unten, 
wegen der Kapfel, die über das Rohr gemacht ift, fo daß 
das Rohr nicht in den Mund komt, wie bey den Schall⸗ 
meyen. Daber man auch nicht den Ton modericen kann, 
fondern fie fchreyen laften muß. Man bat ganze Stimm 
werfe davon, als: Diskant, Alt, Tenor und Baß. 

Sceid, eine dünne Definung im Glaſe, in feinen 
nen Platten und Glocken, durch welche man fehen fann. 

Scride, find bey den Holzfloͤßen auf der Eibe Stuͤ⸗ 
den Holz von fünf,bis ſechs Ellen ſchwachen Buchen, den 
ftarfen Vermachſtangen am Stammende gleich. 

Sceidftangen. [. Staaten. 

Schrift. &o wird die Theilung bey dem Theilungs⸗ 
riß zu den Zähnen eines Rades oder Triebſtoͤcke, die in ges 
rader Linie nach der Sehne: gemeflen werben, genennet. 
Wenn die Triebftöce oder Zähne zu. Hein find, jo nenmt 
mans bie junge Schrift, oder daß die — ¶ Their 
dung ) zu klein ſeyn hingegen nennt man es die große 

© Schrift, 
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cyeift, oder bie Schrift iſt grob, wenn bie Zähne 
und Triebftöde zu ftark ausfallen. 

Schrift auf den Bloden, (Glockengießer) die Buch⸗ 
Raben, womit die Glocken bey dem Guß derfelben bezeich⸗ 
‚net werden, j. D. der Name des Gießers, die Zeit u. ſ. w. 
Die Sicher haben ftarke Bretter, worein bie Formſchnei⸗ 
der Buchſtaben von alleriey Größe eingeſchnitten haben, 
and koͤnnen im Augenbli die Buchſtaben darinn bilden. 
Sie machen die Vertiefung naß, drüden Wachs hinein, 
nehmen das Ueberfluͤßige ab, und ftechen mit einem Stift 
ben geformten Buchftaben aus der Vertiefung heraus, 
Damit nun die Buchſtaben auf der Form der Dicke gerade 
aufgefege werden konnen, fo werden in das Schablon klei⸗ 
ne Einfhnitte nach der Länge ber n gemacht. 
Dies geſchieht, ehe das warme Talg auf die Geſtalt der 
Form (f. Glockenſorm und Formen) aufgetragen wird, 
daher entftehen auf dem Talg durch die kleinen Einſchnitte 
des Schablens, menn diefes hermngefuhret wird, Linien, 
bie dem Gießer wie Pinten auf dem Papier zum Schreiben, 
und zur Richtſchnur bey dem Auffegen des Bachſtabens 
Bienen. Die Buchftaben ſowohl, als auch die Figuren, 
Die auf die Glocke kommen, werden an ihrem Orte mit 
Terpentin aufgeklebet Wenn hernach der Mantel (Ci. 
dieſen) aufgebracht und die Dicfte aus der Norm ausge 
ang iſt, fo haben ſich die Buchſtaben und Aiguren 

dem Mantel abgedruckt, und prägen fid) bey dem Guß 
der Glocke aus. 

"Schriften, (Buchdrucker, Schriftgieher) die aus Me 
tall araoffene Lettern, welche zum Druck gebraucer , Zent⸗ 
nerweife verfaufer, und nachher im Käften in der Buchdru ⸗ 
. derey vertheilet werden. Sie haben mach ihrem Unter: 
ſchiede ene Namen. Erſtlich werden der Form 
mac) die lateiniſchen in Antigua und Curſio, und die 
deutſchen in Fraktur md Schwabacher unterfchieden. 
Alsdern werden bepde Arten mach ihter Größe auch ver 
ſchieden benennet, als: Miſſal, Ranon, Roman, ober 
Doppelmittel, Sekund oder Tert, Tertia, Mittel, 
€icero, Korpus, Petit u.f.w. (f. Lettern und Schrift 


n) 

Schrift gießen, (Schriſtgießer) die Lerterm zu ben 
Schriften in der Form (ſ. Inſtrument 2.) von Metall 
gießen. Das mi iſt jederzeit die erſte Letter, die gegoſſen 
wird; bieranf folgen diejenigen Lettern, deren Züge über 
and unter dem m vorfpringen, j. B. das b, und endlich 
Biejenigen,, die mit dem m im gerader Linie fortlaufen. 
Bern man annimt, daß ein Buchdrucker einen Zentner 
®crift, von der Art, die man Peine Cicero nennt, brau⸗ 
det, fo überfchiche er dem Gießer einige Lettern diefer 
Schrift, wornach diefer die Laͤnge, den Kegel und die Li: 
nie der nenen Lettern abmeſſen muß. Bon diefen Probe: 
fariften wird mum das m nenommen, und man mählt aus 
einr großen Anzahl Formen diejenige Form, deren Bio: 
denſtuck aerade fo breit, und deren Kegel gerade fo Dich, 
ais der Kegel der Letter (f. Keael, Schriftgießer) hech 
iſt. Um aber in dirfer Sache gewiß zu ſeyn, ſo ſetzt der 
Scheifigieper die Matrice (ſ. dieſe) des m an ihren Ort 
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verlohren in bie Form ein, und gießt zwey Lettern Neſer 
Art. Wobey er die Kegel beyder Haͤlſten der Form unge 
fähr fo weit von einander entferner hat, als das m did 
zu ſeyn pfleger. . Der erfte und zweyte Guß ift insgemein 
uubrauchbar, denn bald.ift die Lerter zu ſchinal, bald ſteht 
der eigentliche Buchſtabe nicht gehhrig auf der Letter, Iſt 
die gegoffene Letter nicht dick genug, fo. wird gegen dem 
Begel der Form ein hölzerner Keil gefeßt, und jener zu⸗ 
rüc getrieben, wodurch der Raum des Guſſes erfüllet 
wird. Iſt die Letter aber zu did, fo wird der Kegel der 
Form nad; der emtgegemgefegten Seite getrieben und der 
Raum verengert, weilen darf nur ein Kegel der Form, 
zuweilen aber auch beyde Kegel (f. diefe) verichoben wer⸗ 
ben, nachdem der gegoffene Buchſtabe #8 werlange, Steht 
ber Buchſtabe nicht vollftändig auf der gegoffenen Letter, 
fo füller der Buchftabe der Matrice die Definung_ nicht ge 
börig aus, die durch den Abſtand der Kegel bey einer zus 
fammengefesten Form entſteht. Der Gießer muß daher, 
nach Beſchaffenheit der Umftände, an einem Ende etwas 
ab chleifen, oder auch die Matrice mit dem Hammer au 
dehnen, bis fie gehörig paſſet. Iſt num der Guß zum Ber 
ſuch mit zwey in Lettern geſchehen, und find folche voll 
ftändie, fo wird der Abbruch, der bey dem Guß an dem 
einen Ende der Letter entſteht, abgebrochen, und man bes 
ſchneidet an diefem Ende die Letter genau mit einem klei⸗ 
nen Unterſchneidemeſſer. Der Abbruch iftetwas ſchmaͤ⸗ 
ler-als der Kegel der Lerter, daher bemerkt man leicht, 
wie viel man abfchneiden muß. Die beuden geaoffenen 
Lettern ftellee man nun neben den Probenlettern in das 
Juſtorium. (I. diefes) Die Lettern ſtehen aufdem Bo, 
denblech deifelben fo, daß das Ende, worauf der eigent⸗ 
lihe Buchſtabe ſteht, oben it, und lehnen fi) gegen die 
Wand, worinn fie denn juſtiret (f. diefes) werden. In 
dem Juftorium muß die Letter, nachdem fie juftiret wor⸗ 
den, auch mit dem Befeber (f. diefen) unterfuchet wer⸗ 
ben, ob fie frmohl unten als oben genen alle Buchſtaben 
ber Lettern, die in dem Juſtorium fteben, gleich feye, 
Schließet ſich der Befeher nicht oben und unten gleich an 
alle Buchftaben an, und fpringen die neuen vor ben alten 
Probelettern vor, oder umaefebrt, fo haben fie noch nicht 
bie erforderliche Linie, die Matrice Hat nicht die gehörige 
Lage in der Form, und das eine Ende derfelben muß et; 
was abgefchliffen, oder mit dem Hammer ausgedehnet wers 
den. Iſt endlich die Länge und Linie der Letter getroffen, 
fo. wird der Kegel unterſucht. Man ſtellet nämlich die ab 
ten und neuen Bertern auf einen eifernen vwierfantigen 
Klo, deffen Flächen auf das genauefte winfelrecht und 
eben find, deraeftalt, daß ſich die Lettern auf dem Kegel 
berühren, und fie werden abermals mit dein Beſeher ner 
pruͤfet. Stimmen die neuen Pertern in Abſicht des Keqgeic 
nicht überein, fo ik fein anderer Math, als eine andere 
Form zu wählen, und die nämlichen Berfuche anzuftellen.. 
Hat man aber Länge umd Linie und den Kegel achärig ges 
funden, fo muß num aud der Abſtand der eigentlichen 
Buchftaben auf den Lettern in Betrachtung arjogen wer⸗ 
den, Denn das Metallſtuͤct des Kegels der Letter fpringt N 

en 


wie man folches an einer gedruckten Schrift bemerken kann. 


Daher muß das vierkantige Metallftüc anf derjenigen 
®eite, wo ſich die Lettern beym in der Druckerey 
berühren, bey allen Lertern einer Schrift gleich viel vor 


dem eigentlichen. Buchftaben vorfpringen. - Der Gießer 
best daher die Lettern, gerade wie der Setzer in den Drus 
&ereyen, erft auf der einen und bernach auf der andern 
Seite des Kegels zufammen. Binder er, daß auf einer 
oder der andern Seite die Buchſtaben beyder Lettern zu 
weit von einander eutſernet find, oder fich zu ſtark nähern, 
8 haben die Lettern noch nicht die gehoͤrige Dicke, und die 
der Form müffen von neuem verſchoben werden, 
Lettern zeigen fchon an, ob man nur einen 

beyde Kegel verichieben muß. Diefer Verſuch muß 
fo lange fortgeſetzet, umd fo oft zwey Probelettern gegoffen 
werden, bis man den richtigen Abftand der Buchftaben 
bat. Das geübte Augenmaaf des Gießers leitet 
bloß in diefer Sache. Nun kann der Buchſtabe m 
gegoffen werden , denn die Form ift nunmehr eingerichtet, 
Die Matrice wird num darinn beveftiger, denn im die in 
der Marriee angebrachte Kerbe wird ein Fleiner Riem um 
das Metallſtuͤck angebunden, und die Matrice durch den 
Hafen des Vorbertheils der Form geſteckt, beyde Theile 
und der Matrice auf den Satell zwiſchen 

beyden Theilen der Form die gehörige Lage gegeben; in 
dieſer Lage beveftiget man fle mit ihrem Riem in zwey Lo⸗ 
chern des Futterals an dem Vordertheil. Der Hafen hin, 
dert, daß bie Matrice nicht hinab fällt, wenn der Gießer 
die Hälfte der Form auseinander nimt. Er ſchiebet bey 
jedem Guſſe einer Better beyde Theile der Form in einans 
der, und ba ſich das Baͤckchen und die Wand der einen 
genau an das Bodenſtuͤck des andern Theils anı 
ießen , fo halten beyde Hälften zuſammen. Bey ber 
bleibe eine Kleine Ocffnung, moburd das Mer 

tall in die Form gegoffen wird. Damit aber die Matrice 
das Loch unter der Definung des Guſſes genan verfchließe, 
fo fegt der Gießer gegen diefes Stück Kupfer die Spike 
‚einer Feder, die mit ihrer Elaftieirät die Matrice genau 
an die Form anpreffer. Beym Guſſe wird die Form alſo 
ge. daf die Matrice unten, der Guß aber oben if, 
it einem kleinen Gießloͤffel ſchoͤpſet er das flußige Mes 
tall aus dem Schmelzkeſſel, gießt es in die Form, und zie: 
Het zugleich die Form mit einigem Nachdruck etwas hinab, 
So gering diefer legte Handgriff zu feyn ſcheinet, fo wich ⸗ 
tig it er doch. Das flüßige Metall erfalter leichte in der 
Ferm, komt es aber nicht vollig fluͤßig bis zur Matrice 
hinab, fo prägen ſich nicht alle Theile des Buchſtabens 
aus, Dies gilt vorzüglich von den Kleinen Strichen und 
Punkten der Buchſtaben. Zieht aber der Gießer die Form 
den dem Guß der Letter mit aller Schnelligkeit hinab, fo 
üttelt er fo zu fagen das Metall mit Gewalt in bie Ber: 
tlefung der Matrice hinein, Bey Fleinen Buchſtaben, 3. 
B>ben dem i, iſt dies um ſoviel noͤthiger, da eine kleine 
‚ Metallmafje natutlicherweiſe eher Kalt wird, als eine gro» 
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Ge, dem vhuerachtet gerathen, aus ber gedachten Urfache, 
nicht alle Lettern, und der Gießer muß daher zu feinem 
Verdruß eine große Anzahl Lettern vermwerjen und wieder 
einfhmelzen, denn bey dem Abdruck fallen die geringiten 
Fehler in die Augen. In eben dem Augenblid, da eine 
Letter gegoffen ift, zieht der Gießer mit der rechten Hand 
den Bordertheil von dem Hintertheil ab, und. nimt mit 
dem Haken des erftern die gegoffene Letter aus dem Hin 
tertheil. Ehe er aber. die Thelle der Form auseinander 
nehmen kann, fo muß er die Feder von der Matrice abs 
nehmen, und fie auf einen Abfag unter dem Sattel ſe⸗ 
Een. Ohnedem laffen ſich beyde Theile nicht auseinander 
ziehen. . Wenn eine Letter aus der Form genommen ifk, 
fo fegt man diefe ſogleich wieder zufammen, ftellt die Feder 
gegen die Matrice, und gießt eine meue Letter. Alles 
diefes geſchieht in einer ſolchen Geſchwindigkeit, daß ein 
fleifiger Gießer 3 bis 4000 Fetten Heiner Schrift in eis 
nem Tage gießen kann. Hingegen kann er bey großen 
Bucftaben, und vorzüglich bey Noten, kaum fo viel Hun⸗ 
dert zu ſtande bringen. Bey einer und eben derfelben Let ⸗ 
ter darf die Borm nicht weiter eingerichtet werden, fon 
dern der Sießer hat nur auf zwey Vorfälle zu fehen, Zu⸗ 
weilen fett fi etwas Metall zwilchen das Bodenſtuͤck der 
Form und die Matrice, und hierdurch wird der eigentliche 
Buchftabe etwas erhoͤhet. Das Auge zeiget fogleich dem 
Gießer diefen Fehler, und er nimt den Ausmwuchs reg. 
Ueberdem feßt fich zumeilen etwas Metall zwiſchen das 
Bodenſtuck und dem Kegel der Form. Hierdurch entſteht 
nicht nur an den Kanten der Lettern ein Grad, fordern fle 
werden aud auf dem Kegel ftärfer. Ein Haar, z. B. 
welches der Gießer in eine Form legt, macht nach dem 
Guß die Letter um ein merflidhes breiter, Daber 
man forgfältig darauf fehen, daß der Kegel der einen HA 
te an das Vodenftüc der andern ohme alle Hinderniſſe auf 
das genauefte an einander ſchließen. Nach dem m geht 
der Gießer zu einem andern Buchſtaben Äber, und das m 
dienet ihm dazu, die Linien der andern Pertern genau abe 
zumeſſen. Die drey Striche, woraus das m befteht, ger 
ben nämlich dem Beſeher einen geraden Ctand, daß er 
ſich auf feine Seite neigen kann, wenn man ihn auf dies 
fen Buchftaben feßt. Daher ift er zu dem gedachten Zweck 
ber bequemfte, und wird auch aus diefer Urfache zuerft 
gesoffen Den Kegel darf der Gießer bey einer andern 
ctter nicht mehr prüfen, weil alle Übrigen Lettern einer 
Schrift, die zu dem m gehören, in eben der Form gegofs 
fen werden. Allein die Länge, die Linie und die Dice 
müffen von neuem abgemeffin werden. Zwar behält das 
Bodenſtuͤck der Form, welches die Länge der Lettern be⸗ 
ftimmt, feine Breite, allein es muß beh jeder abgeaͤnder⸗ 
ten Letter eine neue Matrice, tie leicht zu erachten iſt, ein⸗ 
gefegt werden, und dieſe, vorzüglich aber die Form, hat 
fih zum öftern abgenußt. Hierdurch kann denn eine 
Letter leicht etwas länder oder fürzer werden, ale die Let⸗ 
terdbes m. Der Gießer muß daher fogleich, wenn er arte 
fängt, eine andere Lerter zu gießen, die Matrice auf die 
* beſchriebene Art in die Form einpaſſen, ſich abermals 
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wweh Lettern zum Probe gießen / und alle Fehler der Mar 
grice durch die oben beſchriebene / Mittel wegſchaffen. Zus 
weilen iſt der ganzen Sache abgeholfen, wenn man die 
Seite der Matrice, worauf der Buchſtabe vertieft ſteht, 
etwas weniges abſchleiſt. So gleßt der Schriftgießer nun 
alie Lettern einer Schrift mit gedachten Handgtiſffen hin⸗ 
ger einander fort. Jede Art Schriften erfordert eine ans 
dere Form und eine andere Art Matrice, welche der Groͤ⸗ 
Be der zu giefenden Lettern angemeſſen find. 


Schriftgiefier, ein Kinftler,der die Lettern der Schrifs 
gen zu der Buchdruckerey gießet. Diefer Künftler it auf 


Feine Fälle an vorgefchriebene Geſetze einer Innung gebuns 


Ben, fendern hat eine freye Kunft. Es giebt and in ci» 
acm Fande nur wenige Schriftgießer, und mur in großen 
Hauprftädten, wo viele Drucketehen find. In den gans 
gen fonigl. prenßiſchen Staaten find nur 5 Cchriftgieße: 
reben, wovon zwey in Berlin vorhanden, deren eine die 
Zinkſchen Erben, die andre der Fönigliche Hofbuchdrucker 
Deder, und zwar diefer nur in franzöfifher Schrift, ber 
fiter. Außerdem find in Halle zwey, und in Königsberg 
in Preußen eine vorhanden. Die Lehrlinge lernen dieſe 
Kunft unentgeltlich in 6 Jahren, und die Geſellen wars 
Ber felten eher, als bis fie von einer andern Gieheren ver» 
Ihrieben werden. Verlag zur Anlegung einer Gießerey, 
and ein erlarıgtes Privilegium, machen einen Schriſtgie— 
er zum Herrn und Meiſter. 

Schriftgiefiererz, dasjenige Eifenerz , oder der Eiſen⸗ 
‚Kein, den man auch lichtgraues Eifenerz mennet. Diefes 
Erz iſt fehr reichhaltig an Eiſen, aber allemal ſtatk arie» 
nikaliſch, und hat wicht ſelten einer anfehnlihen Theil 
Epießglas beygemiſchet. Dergleichen Erze geben felten ein 
gun Eifen, weil das Spiefalas auch bey dem ftärkften 

öiten ſich nicht ganz wertreiben lift Da das Metall 
der E:chriftgießer aber, woraus felbige ihre Lettern gießen, 
hauptſachlich aus Eifen und Spießglas befteht, wozu denn 
noch Bley, Kupfer, Wißmuth u. a. m. hinzu geſetzt wird, 
fo konnte ein folches Erz zu diefer Miſchung mit Vortheil 
webraucht werden, und man hätte nicht erſt nöthia, reiues 
Eifen und Spießglas zufammen zu feßen, da die Natut 
unter der Erde ſchon ſolche Mifchung hervorgebracht hat, 
Man kann dieſes Erz, fo wie es ift, ohne alle vorbergehen: 
de Nöftnuna, ausfhmelzen, wozu man, in Anfehung der 
Leichtfluͤßigkeit des Erzes, nicht einmal einen Hohenoſen 
noͤthiq hat, fondern ein Ofen nad) Art derer auf den Ku 
pferhuͤtten wird hinlaͤnglich ſeyn. Das erhaltene vermiſch⸗ 
fe Metall verfeke man nach verhaͤltnißmaͤßiger Art, wie 
gewöhnlich, nochher mit Bley, Wißmuth, Kupfer und 
was dazu gehö' et. 

Schriftgießerzettel, die Berechnung, wie viel von ei- 
Her Schrift Lettern jeder Art Buchftaben gegoflen werden 
muͤſſen. Nach diefer Berechnung gehen auf einen Zent: 
ner, j. D. der Cicero fraktur, 100 einzelne A, 80 ©, 
so, 100d, 120€, 80. 1ro®, 720.9, 120. {, 
goR, 90 8, go M, 30 N, 900, go P, 10 Q, ı00N, 
320@, 90 T, so U, 30®, 90 W, 10 &, 10), 303, 
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ar Verſalbuchſtaben. Ron den Meinen Buchſtaben 
man zu dem gedachten Gewichte nöthigan a 1150, .. 
€ 50, b 1050, e 4050, f 350, ff 175, 9 550, b 550, 
i 1900, f 250, | 700, m 800, n 2750, 0 700, p 200, 
4 50, 8 1700, 250, f 600, ff 185, 8 $50, t 1700, 
u 1400, 9 325,1 500,5 40, y 150, 5250, ch 700, 
ck 125, ſt 400, ſi 250, figo, fl 40, a200, ll ı50, 
j 100, d 150, Bı35, uͤ 175, Mıo, 8ıo, fi ıy 
.45%, ,75%, #400, :65, 3 65, ? 50, 290, () 50, 
an Spatien 6000, am Schlirfquadtätchhen 300, Halbge⸗ 
vierten 300, Ganzgevierten 300, 
Schriftkaſten, (Buchdrucker) ein Kaſten, worinn bie 
Lettern vertheilt liegen. Es iſt ein hoͤlzerner, etwa 3 Fuß 
longer und 2 Fuß breiter Kaſten, der in verſchiedene kleine 
Fächer eingerpeite ift. Jede Art von Schriften liegt in 
einem beſondern Fach. Jedes Fach ift auf dem Boden 
mit. Papier belegt, damit ſich die Eertern nicht abnutzem 
Diejenigen Lettern, bie bey dem Setzen am häufiaften vor 
fommen , müffen dem Geber zur Hand liege. Die Buch ⸗ 
finden a, e, d, m, i, m, 0, u, r, lienen deswegen gleich un⸗ 
ten in dev Mitte des Kaſtens. Diefen zur Rechten liegen 
bie Lettern, die ſchon feltener vorfommen, und zur Linfen 
und oben die am feltenften gebraucht werden. In die 
leeren Fächer wirft man noch worräthige Schrift derjenis 
gen Leitern, die am mehreften gebraucht werden. In 
einigen Fächern liegen die Spatien, Bevierte 
Gen 6 " 
eift febneiden, die Buchſtaben auf den ftäßfernen 
tempeln (Patrice) einfchneiden. Der Kuanit nen 
ſich zu die ſem Endzweck von gutem feinkornigtem Stahl 
Heine Bingerlange Griffel, welche fo dick als ein Pederfieh, 
rund und an einem Ende, we der Buchſtabe in den Stahl 
eı haben gefchnitten wird, dünner geichlagen reerden. Sie 
faiten bald dicker bald dünner aus, je nachdem die Schrift 
Klein oder groß if, Man bedeckt hierauf dieſe fhählerne 
Griffel mit alühenden Kolen, und unmittelbar mit heißer 
Aſche, bis fie glühen, und fo läßt man fie die Macht über 
von felbjien ausglüben und erkalten, &oldyergeftalt wird 
der Stahl ſchneidbar, und er laͤßt fich feilen, ſtrecken, und 
wird weich genug, daß man die Figuten der Bunzen bins 
ein ſchlagen kann. Oder man überkleidet den Stahl mit 
einem Mengſel aus Leimerde, Kalk, und getrocknetem Ochs 
fenblute, nm feine verbrennliche Stoffe zu vermehren und 
zuruck zu halten; man gluͤhet ihn in einem Holzfeuer, und 
käßt ihn von ſelbſt wieder erfalten. Man fpannet als⸗ 
bern einen ſolchen Griſſel von erweichtem Stahl in den 
Schraubftod ein, befeilet fein dünneres Ende an der Spi⸗ 
be afatt, umd mache diefe entſtehende Fläche zuletzt mit 
der Schlichtſeile und dem Baumöl eben, fo daß keine Uns 
aleichheiten mebr darauf erfcheinen, winn man das Be— 
ſehblech {f. diefes) darauf paſſet. Da aber der politte 
Stahl dadurch blendend geworden, ſo machet man ihn 
mit ſcharſem Eſſig wieder matt, um bie Zuee des Buch. 
ftahens mit dem Grabfkichel oder Bunzen einzugraben nnd 
linfs einzuſchneiden. Zu dem Inbe giebt man der glatten 
Eläche eine dünne Lage von flüßig gemachten Terpentin, 
und 
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ud laͤße ihn darauf trocken werden. Hierauf wird die 
Schrift mit Tuſch links aufgezeichnet, oder man ſchreibet 
fie mir Rothſtein links anf das Papier, und reibet fie da» 
von auf die abgefchliffene Stempeifpige ab, und überfähret 
den Zug mit Tuſche. Wenn man diefen Handgriff in Acht 
nimt, fo fpringen im Stechen und Schlagen Feine Schar, 
wen aus der Figur. (ſ. Patrice, wo die Handgriffe des 
Schneidens felbft befchrieben find) . 
Schriftfänneider, ſ. Soemfdrneider. 
Scriftfteine, (Mineralogie) von der Natur gemakte 
Steine, die eingeprägte Buchſtaben vorftellen: 
Schrimpf, Schrumpf, (Landwirthſchaſt) derjenige 
Abaang an dem aufgefhbutteten Getreide, welcher durch 
das Cinfhrumpfen oder Eintrodinen verurfacher wird. 
Schrippen, (Bäder) längliht zugefpigte Brodte, von 
feinem Roggenmehl, deſſen Teig derb und veft geknetet 
- wird. Es wird auch diefes Brod gemeiniglih ſtark geba⸗ 
den, damit es eine ftarke Rinde erhält. Man beftreuet 
dieſe Schrippen auch öfters mir Kümmel, Der Teig zu 
dieſem Brode garer jwar langſam, aber er fäuft in dem 
Ofen rund auf, und man befördert diefes dadurch, daß 
man jeder Schrippe nady der Breite mit einem Mefler eis 
ner ſchragen Schnitt giebt, aber kurz wor dem Einſchie⸗ 
Ben, weil fie bierdurch ohnedem in der Rinde aufſpringt. 
Sie barten weit mehr ‚als das andere Weißbrod aus, und 
verlieren alfo auch am Gewicht, moraus von der Poligey 
auch nichts gemacht wird, daher fie auch bey der Unterſu⸗ 
hung des Brodgewichts nicht gewogen werden, weil fie 
ſo Hark gebacken verlangt werden. , ; 
Schrippen. ( Tuchmacher) Bruͤche, die in dem Tuͤ⸗ 
chern beym Walken entftehen, wenn die Stampfen nicht 
gerade aufiallen. Sie find eten fo ſchlimm als bie Löcher, 
welche deym Walken die Meinen Steine verurfahen. Man 
ſagt von jenem Fehler, das Tuch iſt ſchrippig gewalket. 
Schritt, ein ungewiſſes, unrichtiges Maaß einiger 
Feldmeſſer, welches auch bis itzt noch vornehmlich von den 
VBauren zum Feldmeſſen, im gemeinen Leben aber auch 
noch überalf, um einige Weiten abzumeſſen, gebraucht 
wird. Es if um deswegen nicht uverläßig, weil einer 
weiter als der amdere ſchteitet, auch einer alleim im lang 
‚anhaltender Fortgehen nicht immer gleich weit fchreitet. 
Man pflegt ihn insgemein in den Einfachen Schritt, fo 
auch ein Teiet beißt, und in den Doppelten Schritt ein 
zutheilen; man. ift aber nicht einftimmig, wie viet Fuß auf 
einen von dieferr benden gehen. Denn einige rechnen auf 
Ben einfachen 2, 23 bis 3 Fuß, auf den doppelten bald 4 
bald s- Fuß. Man kann etwa auf den einfachen = Fuß 
und auf den doppelten 4 Fuß rechnen. Dem wenmman 
von einer Ferfe des einen Fußes bis zur Ferſe des andern 
Fußes, ober vom dent Zeh des einen Fußes bis zum Zeh 
Bes andern Fußes mißt, fo It der Raum, der uͤberſchritten 
worden, nicht mehr als = Fuß, und folglich der doppelte 
Schritt mur 4 Fußr umd daher iſt der Inrerfchied zu mar 
herr zwiſchen dem gemeinen und geometriſchen Schritt. 
Unt r dem erſten wird nur der beſchriebene veritanden, ws 


ter dem geomerrijchen-aber eine Lange von 5 jrangöfiichen 
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Finigfichen Fußen, weil der Menſch auf zruemme 5 Buß 


ausichreitet. 

Schritt, (Reittunft) der langſamſte Sana eines Pfer⸗ 
bes, Man hat dreyerley Schritte, den langſamen, mit 
telmäßigen und gefchwinden, umd man muß diefe Tempes 
fhon im Gefäße und der Hand unterfheiden Anne, 
Man verhält das Pferd zum langfamen Schritt fo lange, 
bis das rechte Tempo erfolge, and nach dem Manfe, als 
man es anhält, muß man wieder nachlaffen. Am natürs 
lichſten falls dem Pferde der Mittelſchritt, und man bäle 
es fo oft dabey an, als man es autreibt. Im ſtarkeu 
Schritt werden fie wenig angehalten, wofern fie nur nicht 
vorrücen; man treibt fie an, um dieſen Schritt fortzwfer 
ben, wobey man die Wade ernfthaft zu Hulfe nimt, und 
die fände gehörig ſinken läßt. Die größte Nachlaſſung 
des Zügels find: 3 Zoll, und alsdenn giebt man dem Pier 
de Äberflüßige Freyhelt. 

Schrittſchube, Schlittſchube, hoͤlzerne Schuhe, der 
rer man ſich bedienet, auf dem Eile zu rennen. Es iſt el 
gentlich eine ſchmale Sohle von hartem Holze, worunter 
ein dickes ungefähr drey Linien breites Stuͤck Eiſen oder 
auch Stahl der Länge nach beveftiget it. In den an der 
Mord» und Dftfee gelenenen Yändern werden fie fehr ſtark 
gebraucht. Man bindremfie mit Schnären und Riemen 
über die Schuhe, und rennet darauf mit einer bewutte 
derungsmwürdigen Geſchwindigkeit, manchmal fat dem 
Pferden gleich. 

Schrittſtein, Steine, welche im ein ſeichtes nicht ties 
fes Wajfer gelegt werden, um vermittelt derſelben über 
daſſelbe zu fchreiten , ohne fich die Fuͤße zu benetzen. 

Schrobber, Fr.Gorer, (Shifffahrt) ein platter zwi⸗ 
ſchen zwey Bretter geipannter Beſen, mit einem langen 
Stiele, womit man dew unterften äußern Boden eines 
Schiffes ſanbert und reiniget, 

Schrobel, (Tuhmanufaftur) eine Art Kartaͤtſchen, 
(f. diefe) womit die feine ſpaniſche Melle geftrichen wird. 
Sie unterfcheidet fih von der Kartaͤtſche nur im ihrer Fein- 
beit. Sie it ungefähr r Fuß lang und halb fo breit, dere 
Stiel nicht mitgerechnet, welcher auf der linfen Seite bes 
veſtiget ift. Auf der rechten Seite des Bretts der Schro⸗ 
bet it ein Leder ausgefpannt, und damit folches beftändig: 
ausgelbanne bleibe, die Schrobel ſich auch nicht werfe, für 
ft das Brett auf feiner rechten Seite in etwas Eonver, 
Auf dem Leder ſtehen verfchicdene Reiben Haken von Cis 
fendrahr, fo daß die Reiben fowohl als die einzefnen Ha⸗ 
Ben dicht neben einander find. Se feiner nun der Draͤht 
zu dieſen Hafen ift, defto dichter muͤſſen auch die Reihen 
und die eimelnen Hafen neben einander fen, und 
arößer it auch die Anzahl bender. Hieraus entitchen nur 
Schtobeln verſchiedener Art, feinere und grobere, Den 
die Wolle wird nicht nur anfänglidy mit großen, und nach 
und nach mit feinera Schrobeln geſtrichen, fondern zu eis 
ner feinern Wolle nimt man auch feinere Schrobeln, als zur 
einer groben. Zu diefer Abfiche nieht es drey Arten, die 
erſte und groͤbſte heiße Plackſchrobel, (f. diefe) die mitt» 


here ſchlechtweg Schvobel, und die feinfte Anieftreiche, 
©; Die 


a — — — 
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Die Haken aller Biefer Schrobeln muͤſſen, wenn fle net 
find, auf einem Schleifſteine gefhliffen werden, teil diefe 
Haken neuer Schrobeln zu ſcharfe Spitzen und Kanten har 
ben, welche die Wolle zerreißen. Ueberdem muß eine 
neue Schrobel von jeder Art mit Scheerwolle der Tuch⸗ 
fheerer ausgefurtert twerden, damit fie nicht zu flarf an⸗ 
Er Man ſchmalzet nämlih die; Scheermolle oder 

erfloden ſtatk mit Baumoͤl ein, und flveicht dieſe 
Wolle eben fo, wie bey dem Steeichen. (If. Diefes) Hier 
durch fett ſich die kurze Wolle im Grunde der Schrobel 
vermittelt des Oels veft,und Überdem ſtaucht man fie noch 
mit einer Bürfte ein. Beym Gebrauche verbiegen ſich die 
Zähne oder Haken der Schrobel zuweilen, und fie muͤſſen 
daher mie dem Biegeeifen (f. diefes) oder auch mit einer 
Bange wieder gerichtet werden. Ja zuweilen muß man 
auch den Schmuß mit einem Städ von einem alten Kar 
taͤtſchenleder, fo man Kraͤtzchen nennt, herausnehmen. 
Alte Schrobeln verderben die Wolle, und geben ihr feinen 
guten Zug. (f. diefen) 

Schrobeln, (Wellmanufattın) die feine Wolle zu den 
feinen Tuchern mit den Schrobeln auseinander zaufen, ges 
ade ziehen, und ihr einen Zug, d. i. einen gleichen Faden 
oder Seide geben, damit fie ſich gut ſpinnen laſſe. Die 
fes zu bewerkſtelligen, nimt der Schrobler einige Pfund 
Wolle, macht aus derfelben ein Bette, oder breiter fie auf 
dem Fußboden aus, und befprengt fle auf der obern Seite 
vermittelt feiner Hand mit Baumoͤl. Damit das Del die 
Wolle auf das beftmoglichfte durchdringe, fo ſchlaͤgt er dies 
fe mit einem Rundftab, Eehret hierauf das Wette um, bes 
nett es auf der linken Seite gleichfalls mit Baumöl, und 
zupfe die Wolle mit den Händen auseinander. Das Del 
durchdringt die Wolle, und macht fie zum Streichen ges 
ſchmeidig. Man rechner auf 8 bis vo Pfund Wolle 
ı Piund Baumoͤl. Insgemein wird die Wolle zum Eins 
ſchiag fetter eingefhmalzt, als die zur Kette, denn diefe 
mus geleimt werden, und die fehr fette Wolle nime den 
Leim nicht que an. Der Einſchlag muß fih im Gegen: 
theil que auflodern , und daher vorzüglich gur eingeſchmal ⸗ 

werden. Dieferhalb nehmen einige Fabriken zu jedem 
Pfund Wolle zur Kette nur 4 Loth Baumöl, zur Wolle 
des Einfchlags aber 5 Loth. Die Wolle zum Einfchlag 
toird auch nicht fo fein, wie die zur Kette geſchrobelt, weil 
die Kette feiner als der Einſchlag geſponnen werden muß. 
Der Schrobler ſetzt fih num auf fein Roß, beveftiger auf 
dieſem eine grobe Plackſchrobel, und breitet auf den Zaͤh ⸗ 
nen diefer Schrobel etwas Wolle aus. Die Erfahrung 
muß ihn hiebey leiten, daß er nicht zu viel Wolle mit einem» 
mal nime, denn zu viel Wolle mit einemmal läge ſich nicht 
gut durchgängig vollfommen ſchrobeln. Doch kann er ſchon 
etwas mehr grobe als feine Wolle nehmen. Hierauf nimt 
er eine zweyte Plackſchrobel von eben der Art an dem 
Stiel in feine beyden Hände, und ftreicht oder plackt auf 
der Schrobel von oben nach unten hinab, etwa 6 bis 
zmal. Diefes muß mit Nachdruck geſchehen. Er jtreicht 
hierauf die Wolle ſammtlich im die beveſtigte Schrebel, 
ftͤßt mit der beweglichen von unten hinauf gegen die Wol⸗ 


Schroͤpfſchn 


fe, nimt dieſe hiedurch von der Schrobel ab, und kehrt fie 
um, daß das untere auf ber beveſtigten Schrebel oben 
tomt, Alsdenn wird abermals 6 bis zmal von oben bet» 
unter mit der Schrobel in der Hand geftrichen, die Wolle 
zum zroeutenmal umgebehret , wieder höchftens fiebermaf 
geftrichen, und das letztemal ftreicht er die Wolle heraus, 
fo daß er fie von der Schrobel abnehmen kann. 
erhält man eine dünne aufgeloderte Wolle, die fo breit mie 
die Schrobel ift, und die man Sliede oder Slöte (f. diefe) 


chene Fliede wird zu einer Beinen Walze en 
us i 


vor dem Spinnen gefärbet wird, 
ſtatk gefchrobelt werden, weil die 
— . —— Farbe, 
wird, gekocht wird, wenn fie dunkel gefä 

wird, Dieferhalb verträgt fie nicht ein Es ke 
fondern fie will behutſam behandelt ſeyn, wenn fie nicht 
brechen und kurz werden foll. Die gefärbte Wolle muß 


Fliede klar und durchfichtig iſt 
dem Schrobeln — a ——— 


Schrobeln ſelbſt einmal mehr gemender wird, als die weiße, 


Scrodftein, f. YTierenftein, 

Schröpfköpfe, ZiebEöpfe, Laftöpfe, Koͤ 
ne eylindriſche Gefäße von Slas Pe Ser Lan 
über ein Eiche Hält, um die Luft heraus zu treiben, und ges 
fhwinde über den mit dem &chröpfichnepper aufgerigten 
—* der Haut decket, da fie denn das Blut an ſich 


Schroͤpfſchnepper, Chirurgiſcher Inſtrumentenma ⸗ 
cher) ein Werkzeug, womit man fdyröpfer, d. i. verfchiedes 
ng Heine Oeffnungen in das Fleiſch made, und nachher 

das 


Schröpffhn 


das Blut mit Glaͤſern ausgefogen wird. Das Gehäufe 
diefes Inftruments gleicht einem hohlen Wuͤrfel, und ift 
aus Meſſingblech zufammengefegt. Jeder Boden hält zwey 
Seitenbleche, und der letztere wird in eine Falze des er⸗ 
ſtern eingefchoden, wenn beyde Theile verknüpft werben, 
In der einen Halfte des Gehaͤuſes ift der Mechaniſmus 
angebracht, und in dem Deckelblech find die kleinen Löcher 
ausgebauen, wodurch die Kleinen Schröpfeifen fpringen, 
und ins Fleiſch ſchlagen. Ein eifernes Wellchen beweget 
fih an feinem Zapfen im den Seitenblechen des Kaftens, 
und trägt an einem Ende ein Rad, oder vielmehr einen 
Ausſchnitt eines Otirnrades, der fi unten in einem An⸗ 
griff endet. Das Rad wird aus einem geſchmideten Bleche 

Bogen mit einem 


wird mit dem Hammer aus Stahl geſchmidet und gebe: 
gen, erhält Bederhärte, und wird bloß zwiſchen dem Pas 
de und dem Beitenbleche in den Kaften eingefchoben. 


* 


die in die Zaͤhne des Rades eingreifen. Die Wellen find 
nicht anders, als ein viereckigtes Stift, dem man beym 
Schmiden an jeden Ende einen Zapfen giebt, und zu dem 
halben Getriebe eim ftärteres Srüd ſtehen läßt, woraus 
das halbe Getriebe mit feinen Stöden gebildet und gefeis 
let wird. Meben dem entgegenftehenden Zapfen wird mit 
einem Gchneideeifen eine kurze Schraube gebilder. Auf 
biefen Wellen werben die Schröpfeiſen angebracht. Die 
beyden äußern Wellen haben jede 5, die mitteljte aber 6 
Schroͤpfeiſen. Diele find ungefähr 4 Zofl lang, und die 
pipe laͤuft in einen fpigen Winkel zufammen. Zu al 
len dieſen Eifen wied unter dem Hammer eine ſchmale und 
dünne Stange von englifh. Stahi gefchmider,und von der 
Stange mit einer Blechſcheere, nach der Länge eines fol« 
den Eifens ein viereckigtes Stück itten , wenn man 
vorher an einem Ende mit einem Dorn ein vierecfigtes Loch 
nach der Dicke der Welle dur⸗haeſchlagen bat. Man roller 
ferner um die Welle ein dünnes Meſſingblech, mimt es aber 
wieder ab, und ſchmidet es im fo lanae Möhren, als der 
Abftand zweyer Eifen beträgt. Die feinen Röhren aber 
made man lieber etwas länger, um den Abftand der 
© cröpfeifen nach den Löchern in dem Deckel abzumelken, 
und das Ueberfluͤßige nimt die Feile im erforderlichen Fall 
“. Nunmehr wird ein ſolches hobles virrfantiges Blech 
auf die Welle geſteckt, binter diefem das Echröpfeifen, und 
fo wechſelt ftets ein: Röhre und en Eifen ab. Zuletzt wer⸗ 
den alle diefe kleine Theile mir einer kleinen Schraube zw 
fammengepreßt, Nunmehr wird die Welle in den Ochraubs 
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ſtock geſpannt, und einige Feilſtriche geben allen Schtẽpf⸗ 
eiſen zugleich eine ſpitzwinklichte Schaͤrſe. Sie werden her⸗ 
nad) wieder abgenommen, gehaͤrtet, und wie die Aber ⸗ 
laßelſen geihliffen und poliret. Auf dem Boden des Ras 
ftens ift vor dem Angriff des Stirnrades mit einer Schtau⸗ 
be ein dünnes Eifen beiveglich ‚und gegen dieſes 
Eifen lehnt fich vorne eine Feder. Wenn man alio den Aus 
griff des Rades gegen dieſes Eifen berzegt, fo wird der Eins 
ſchnitt des mehrgedachten Angriffs auf dies Eifen gepreßt, 
und diefes durch eine Feder gegen das Rad gedrückt, wo⸗ 
durch das Rad veſt gehalten wird, das Rad befomt hier⸗ 
durch eine ſchiefe Lage, wodurch zugleih die Welle umge 
brebet wird, und die Spitzen der Schröpieifen, Die vorber 
aufrecht ftunden, weigen fih. Sobald man aber das Ei 
fen zurück drücke, daß es dem Angriff verläßt, fo treibt die 
Feder, bie vorher auf der innerm. Eiche etwas von dem Za⸗ 
pfen niedergebrüctt wurde, das Rad vermittelt des Zas 
pfens wieder in feine ſenkrechte Lage zuruͤck. Die Wellen 
werden alfo durch ihr Getriebe gleichfalls wieder umgedte 
bet, und die Schröpfriien aufgerichter, daß fie Wunden 
fhlagen,, wenn der Schnepper gegen die Haut gehalten 
wird. Alle diefe Eiſen follen gleich tiefe Wunden ſchlagen. 
Wäre aber der Bogen, wie oben gedacht, in der Mitte 
nicht vertieft, fo würde natuͤrlicherweiſe die mittelfte Welle 
mit ihren Eifen tiefer einfhlagen. Damit aber auch der 
Wundarzt eine ſtarke oder ſchwache Verwundung hervor 
bringen kann, fo ift auf dem Boden des Kaftens ein eis 
ferner Arm an eimer beveitiget, dir den Boden 


erniedrigetz dre⸗ 
bet man aber die Schraube hinab, fo geſchieht das Ges 
gentheil. Im erflen Falle werden die Schröpfeifen wer 
nig, im letztern aber Rärker aus dem Löchern auf dem Des 
del vorfpringen. (f. Spr. $. u. 8. Sammi. VII. Tab. I, 
Fig. XLV bis XLVIN.) 

Schrot, Fr. Charpente Qumree, (Bergwerf) ein 
Geviere, oder wierertigtes aus zwey fangen und jmen kur⸗ 
zen Kloͤtzen in einander gefügtes Gezimmer, davon die bey · 
den langen Hölzer Joͤcher, die kurzen aber Rappen ge 
nemiet werden. 

Schrot. (Bergwerk) 1) Das Gebäude in dem 
Schachte, welches das Einfallen des Gefteins verhuͤthet. 
7) Das Gebaͤude an den Seiten der Naditube, daß das 
Mad ungehindert geben kann, fonft auch Schrotwerk ges 
nannt. 3) Das feine Gebäude Über dem Made, weiches 
auf dem unterfterr Saͤulwerk flieht. 4) Wo viel Gevie⸗ 
ze auf einander gelegt werden. 3) Schrot in der Muͤn⸗ 
ze, die Stuͤcken und Zwickel, weiche vorm einem laͤnglich ⸗ 
ten Stücke Silber übrig bleiben, nachdem das runde 
Muͤnſſtuͤck die Platte r oder im mn 
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her ausgeſchnitten worden. 6) ( Muͤller) Das einmal zer⸗ 
malmete Getreide, oder das grobe Mehl, welches zum 
Brauen, Brennen ımd andern wirthſchaftlichem Gebrau—⸗ 
de beitimmt if. 7) Schrete, Steinkhrore, die bey dem 
Behauen der Steine abgefallene Stückchen Steine. 
Scheor, Kagel, (Blepfabrit) aus fluͤßigem Bley nad) 
verſchiedenen Nummern oder Groͤßen gegoffene Fleine Küs 
geldeu, womit man Wildpret und Bögel, oder auch nad) 
dem Ziele fchieße. "Das Bley zu dem Schrot wird in eis 
nern eifernen Keſſel geſchmolzen. Wenn es flüßig iſt, fo 
ſchuttet man gelben Auripigment hinzu, denn dies Halbme⸗ 
. all veiniget das Bley, und giebt ihm die Eigenfhaft, daß 
es gut koͤrnet. Zu 10 Zentnern hart Bley wird & Pfund 
Auripigment geworfen, zu weichem aber nur 3 Pfund, 
Bey der Zumifcung des Auripigments zum Bley zeigt 
dich auf dem Metall eine Flamme, aus deren Stärke der 
Arbeiter urtheilt, ob das Bley zu dem Schrot, das er 
gießen will, fkißig genug ſey oder nicht. Denn zu dem 
großen Schrot muß er dem Bley eine ftärfere Hitze geben, 
als zu dem Eleinern. Der Gießer taucht die Schrorform 
. diefe) in das flüßige Bley, damit fie ſich erwärme, nimt 
die Schladen mit einem Schmelzlöffel ab, und ſchuͤttet fie 
in die Form. Die Schladen hindern das Bley, daß es 
nicht zu ſchnell durch die Locher der Schrorforin kauft, und 
Daher ſchuttet man in die Formen zu großem Schrot mehr 
Schlacken, als in die zu kleinen Der Gießer hält die 
Form über ein hoͤlzernes Gefäß mit Waſſer, ſchoͤpſt das 
Bley mie einem Schmelzlöffel, und läße es durch die 
Schiacken und Löcher der Form im das Waſſer laufen, 
Das Bley bildet ſich in Kleine oder große Tropfen, nad) 
ver Größe der Löcher im Boden der Schrorform, und 
ſchreckt fi im Waffer ab. Gicht man den ganzen Tag, 
do muß das Geſaͤß viermal mit friſchem Waffer angefüllet 
werden, denn in dem Ealten Waſſer Eornt das Bley am 
beſten. Allein es entjichen doch in dem Waſſer unformtis 
die Körner, und diefe ſoudert man durch ein Sieb ab. 
Ueberhaupt werden 8 Numern oder Arten ders Schrotes 
gegoſſen, und für jede Nummer ift in der Fabrik ein bes 
fonderes Sieb. Num,. iſt das ſtärkſte, und dies wird 
durch zwey Siche geficket.. Was bey dem erſten Sieben 
im Siebe zurück bleibt, heißt Namer o oder Reppoff, 
und wird twieder eingefchmolzen, weil es felten Käufer fin 
bet. Die übrigen Numern laͤßt man nur durdy ein Sieb 
fallen. Numer 3 ift das feinfte, und wird Dunft ge 
nennet, j 

Schrot, Fr. Dragée de fer, (Huͤttenwerk) die bey 
Schmelzung des Eifens im Hohenofen in den Schlacken 
zuruͤckgebliebenen Eiſenkoͤrner, welche durch Puchen her» 

aus gebracht und Pucheiſen geneunet werben, 
Schrot, (Minze) das Gepraͤge, oder die aͤußere Tuͤch⸗ 
tigkeit, das Gewicht, und die gehörige Forın der Muͤn—⸗ 
J- Fr. le poids de la Monnoie, 

Schrotambacht, Fr. Officier, war in alten Zeiten 
der Name des Münzaufiehers und Mänzamıs, iſt herge⸗ 
—— yon Schrot, der aͤußerlichen Beſchafſenheit der 

uͤnze. 


Schroten 


Schrot am Tuch, f. Anſchrot. 
Scrotart, eine Art, wie eine Simmermannsart 


 geftalter, Bäume damit von einander zu fÄhroten, oder zu 


hauen. Sie hat oben kein fo breites und didkes Ohr, wie 


„bie Holzart, damit feine fo breite Kerbe beym Hauen wer⸗ 


de. Die Schrotapt der Bergleute ift ganz von Eifen, und 

m 2 ha — men — die —* Seite 
rey eit und einen ſtark iſt, die a 

Stelle des Stieles vertritt. er m ” " 
Schrotbaum, die Bäume am den Schrtotleitern, (f. 

dieſe) ingleichem ftarfe Bäume, Laften von den Waͤgen 

und auf dieſelben zu heben. 

Schrotbeutel, (Jäger) ein laͤnglichter, eben enger 
und unten weiter gerunderer dederner Beutel, der oben an 
der ſchmalen Oeffnung eine Schraube hat, worinn eine 
andere Schraube mit einem kleinen hohlen Maaß pailet, 
Das dazu diener, daß man das Schrot aus dem De 
gel in daffelke * Ladung einſchuͤttet und abmiſſet. 

Schrotbock, ein Bock oder Geſtell, Laſten damit von 
dem Wagen abzuſchroten oder abzuladen. 

Schrotbobrer, ein Bohrer, welcher am Ende einen 
ae —— Ing Spaͤhne heraus zieht, wenn gebohret 

can braucht ihn vornehmlich ; die 
damit ausjubohren, ” v. — 

Schrotbuͤchſe, eine gezogene Blichſe, (ſ diefe) aus 
welcher mit Schrot geſchoffen wird, zum Unterſchiebe von 
einer Bugelbüchfe, 

Schrotbunzen, (Goldſchmid) ein Bunzen, damit 
etwas adzuſchroten oder abzuhauen. (ſ. auch Schrotmeißel 
und Bunzen) 

Schrote, Kammmacher) die in kleinere Stuͤcke nach 
ber Dicke zerſchnitteue Ochſenhoͤrner, aus welchen die Kaͤm 
me verfertiget werden. 

Schrote, Schroteiſen, (Kupferhammer) eine ſtarke 
geihärfte Klinge, womit die maffiven Kupferſtucke zu klel · 
nern Arbeiten zertheilt werden. Die Klinge macht init ih⸗ 
vom Griff einen rechten Winkel, damit fie der Arbeiter auf 
das Kupfer unter dem Hammer halten kann. 

‚Scheste, (KRupferhanmer) die aus einem geoßen Hart 
ſtuͤck in Eleinere Stücke zerſchrotete Kupfer. 

—— Schrotmeißel. 

cbeoten, etwas durch eiſerne ſchneidende Werkz 

in kleinere Theile zertheilen. Beſonders wird —— 
beit bey Stahlſtangen von den Bergſchmiden angewandt; 
Meberhaupt aber fagen alle Eifenarbeiter, wenn fie ein 
Heiner Stud Eifen von dem größern abbauen, abſchtoten 
Es geſchieht von den Stangen gemeiniglich kalt. Man 
fegt den Schrotmeißel mit der Schneide auf die Stelle, 
wo es abgeſchrotet werden fell, und auf den Kopf des 
Meißels ſchlaͤgt man mit einem Hammer oder einem 
Poſſekel. 

Schroten, (Brunnenmacher) wenn mit dem. Lüffeh 
bes Brunnenbohrers das mit dem Schneckenbohret vorges 
bohrte Loch der Brunnenroͤhre his zu der Stelle des Bere 
tils erweitert wird, als welches von der oberften Mundung 
ber Roͤhre etwa 8 Fuß abſteht. Die obere — 


* 


Schroten 


ſelbſt muß welt ſtaͤrker, als weiter hin, erweitert wer⸗ 
—— damit die ſtange einen ungehinderten Zug er⸗ 


te. 

Schroten, (Kammmacher) das Horn in kurze Stäs 
den mit der Schrotfäge zerſchneiden. Diefe Stüden, die 
man Schrote nennt, werden fo lang, als die Kaͤmme 
Breit werden follen, gefdynitten, und alsdern auch mit der 
nämlihen Säge einmal der Länge nach, aber nicht ganz 
durch, zerſchrotet, welches alsdenn geprefkt wird, und das 
ganze ausgebreitete Stuͤch giebt die Länge des Kamms. 
Deym Schroten fegt fih der Kammmadher vor eine nies 
drige Werkbank, ftellt zroifchen fich und die Werkbank die 
Six, fo daß ihr Blatt oben if, und hält die Säge mit 


feiner Bruft an der Werkbank vet. In diefer Stellung * 


wird ein Schrot nach dem andern abgefchnitten, fo daß er 
alfo nicht die Säge, fondern das Horm, mit beyden Haͤn⸗ 
den auf dem Saͤgeblatt beweget. 

Scroten, das Kifen, (Eifenarbeiter) mit dem 
Schrothammer oder Schrormeißel (f. beyde) das Ei⸗ 

n nach der Laͤnge von einander theilen oder hauen, Dies 
es geſchieht nun entweder kalt oder erwärmer, indem 
man bie ſcharfe Finne diefes Inſtruments auſſetzt und mit 
dem Hammer darauf ſchlaͤget. Auch hauet man damit ein 
Strüd Eiſen ab. 

Schröter, Fr. le Ciefeau à couper les batons de 
fer, (Hüttenwert) ein Hammer von gutem Stahl, an 
einem Ende mit einer Schneide, wie ein Meißel, am ans 
dern mit einer Bahn, damit die Stahl: und Eifenftangen 
zerfchroter, oder zu Stuͤcken, wie man fie nöthig bat, jers 
bauen werden. ’ 

Schrotform, (Bleyfabrik) Formen, womit das Schrot 
(f. diefes) gegoifen wird. &ie gleichen dem Durchſchlag 
(f. diefen) in den Küchen, und find von geſchmidetem Eis 
fen. Es giebt 8 Arten oder Numern, eine immer feiner 
oder Meiner als die andere, weil 8 Arten Schrot verfertis 
get werden. Die Formen zu dem ſtarken Schrot oder 
Drum, ı find geräumiger, und die Löcher im Boden einer 
Form, die zu einer Eleinen Schtotnumer gehörer, find et 
was fleiner , als bey der für die größern Mumern, zu jeder 
Numer gehoͤrt auch ein Sieb. (f. Schrotfieb) 

Schrothammer, Schrormeißel, (Goldſchmid) ein 

Hammer mit einer fcharfen Pinne, dergleichen in dieſer 
Werkſtaͤtte von verſchledener Größe find, womit diefer Kuͤnſt ⸗ 
fer von einem Silbetzahn ein Stück abſchrotet, um es aus 
‚einem maſſiven Stuͤck im ein dünnes Blech durchs Schla⸗ 
gen zu verwandeln. 
Schrothammer, (Grobſchmib) die zweyte Art Ham⸗ 
mer in dieſer Werkſtaͤtte, womit große Stuͤcken Eiſen yer» 
theilt oder. von einander gefshrotet werden. Sie haben eis 
ne geſchaͤrfte breite Finne, die mit dern Helm parallel läuft, 
* and auf diefer einen Kopf. Hierunter geböret vorzüglich 
der Halshammer. (f. diefen) . 

Schrot bat kein veſtes Beftein, (Bergwerk) das 
Beſtein iſt nicht wohl verwahret. 

Schrotkleye, (Müller) die groͤblichen Kleyen, welche 
on dem Grieſe im Siebe zurüͤck bleiben. 
Tedpnologifches Woͤrterbuch IV, Theil, 
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Schroͤtlein. So nannte befonders Parazelfus dem 

BEE, —— 

rotleiter, ein kzeug, welches gebraucht wi 
Dier: und Weinfäffer allmählig in den Keller zu — 
oder auch aus ſolchem herauf zu ziehen. Es beſteht aus 
äwey ſtarken glatt bearbeiteten Leiterbaͤumen, bie in der 
Mitte etwas rund gebogen find, welche mit ; Sproß 
fen , einer oben der andere unten, zufammengehängt und 
— Vermůͤngen von Zain abgeha 

roͤtli n zum von ue⸗ 
nes Stuͤck Silber oder Gold. 


‚Sceötling, ein vom Teul abgefchrotenes Stuͤck 


fen. 
Schrötlinge, Schrötlein, (KHammerwert) bie 
Stuͤckchen Eiſen, welde von den Tauben abgeſchro⸗ 


tet werden, 

Scrormeißel, (Eifenarbeiter) ein im Geſtalt eines 
Breusfchlages oder Kreuzſchlaͤgers (f.diefen) gemach · 
ter Hammer mit einem hölzernen Stiel, der anftatt der 
Pinne eine Schärfe wie ein Ralrmeißel hat, womit Ei⸗ 
fen und Stahl auf dem Amboße jertrennt, oder von ein⸗ 
ander gefchrotet wird, Er muß oft im Löfchtroge abgekuͤh⸗ 
let werben, damit er feine Härte nicht verliere. 

Schrotmeißel, ( KRupferfhmid) ein an dem Amboß 
angebrachter eiferner ſenkrecht ftehender Stab, der oben 
verſtaͤhlt und gefhärft ift, womit der Kupferfhmid Draht 
theilt, oder geſchmidete Nägel abfchlägt. 

Schrotmeißel, (Magelihmid) ein ftarfer Meißel oh⸗ 
ne Stiel, der entroeder nur fo gebraucht teird, oder man 
fpalter einen ſtarken Stock am einem Ende von einander, 
und ſteckt den Kopf des Schrotmeißels rechtwinklich in die 
Spalte, doch fo, daß der Kopf etwas hervorraget. Bey 
dem Gebrauche, indem man damit das Eifen abfchrotet, 
(abhauet) Hält man den Meißel an dem Stock auf das 
Eifen, und ſchlaͤgt mit einem flarfen Hammer auf den 
hervorragenden Kopf des Meißels, und gertheilt ſolcher⸗ 
geftalt das Eifen, 

Scheormefling, Fr. Courtailles, gefdhrotetes Meſ⸗ 
fing, Meffing in Fleinen Süden, So nennt der Nabs 
fer allen Abgang vom Draht. 

Schrotfad, (Artillerie) auf den Schiffen befenders, 
Eleine Saͤcke, welche mir Kartätichengeug, d. i. gehacktem 
Bley und Eifen, Eleinen Kugeln u. ſ. w. gefüllet und aus 
Kanonen gefchoffen werden. 

Schrotſaͤge, eine gr fange, mit zween böljernen 
Handgriffen verfehene Säge, welche unten, we ihre große 
Zähne fliehen, etwas gerundet if. &ie wird von den 
Helfchneidern, Zimmerleuten u.a. m. gebraucht. Sie 
beißt auch zuweilen Baumfäge. 

Schrotfäge, ( Kammmacher) eine Säge von der Grö- 
fe einer mittelmäßigen Handfäge, wovon aber has Geſtelle 
aud von Eifen ik, das Blatt durchbohret das Geſtelle, 
und auf dem Zapfen, der in dem Blatte ſteckt, fügt ein 
kleines Getriebe, fo man eine Walze nennt. In die 
Zähne diefer Walze greifen die Zähne einer Stellſeder, die 
an * Griffe des Geſtelles angebracht iſt. er 
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dieſer Walze and der Feder kann der Kammmacher bas 
Blatt erforderlich richten. Mit diefer Säge werden bie 
Hoͤrner in Schrote zerfähnitten. 

Screorfcheere, (Mctallarbeiter) eine große Scheere, 
ſtarke Metalblehe oder Draht damit zu zerſchneiden. 
Wenn fie recht groß iſt, denn ift der eine Schenkel davon 
gemeiniglich au einen Kloß beveftiget, und der andere 
wird beym Schnitt beweget; dfters wird eine foldye Schee⸗ 
re durch einen Mechaniimus vom Waffer beweget, wie 3» 
„BD. bey dem Meſſingwerk. (f. diefes) 

Scrorfeil, ein ftarkes Seil der Bier»: und Wein⸗ 
ſchroͤter, oder auch anderer Abläder, womit Fäfkr und 
andere Laften im die Höhe oder Tiefe geſchrotet oder ger 
bracht werden. 

Schrorfieb, (Bleyfabrik) das Sieb, wodurch das im 
Bas Waſſer genoffene Schrot aefieber, und gleichſam ſorti⸗ 
get wird. Es iſt von Eifendraht, und nah Beſchaſſen⸗ 
heit der Numer des Schrots, welches durchgeſiebet wird, 
iſt auch der geflochtene Boden enger oder weiter. Soviel 
Numern als im Schrot vorhanden find, eben foviel Arten 
von Eieben find auch vorhanden. Nur zu Namer ı find 
zwey Siebe vorhanden, folglich muͤſſen iu den 8 Numern 
des Schrots y Siebe vorhanden ſeyn. (f Schrot) 

Schroritäbler, (Horndrechsler) Drebeifen, womit 
Horn und Eifenbein vorgefchroret, oder aus dem Groben ab» 
gedrehet wird. Es geboren zu diefen Schrotitählern der 
Spin oder Stebftabl, der Rundfiabl und auch der 
Hoblmeißel. (f. alle diefe) 

Schrotſtuͤck, (Artillerie) ein Stuck Geſchuͤtz, welches 
43 Pfund Eiſen ſchießt, eine zugeſpitzte Kammer bat, oder 
auch wohl gar feine. Daher es auch in dem erften Fall 
ein Kammerftücd genannt wird, und beträgt deffen Länge 
9, in dem andern Falle aber nur 8 Kaliber. 

Schrotwaage, Satzwaage, ein Werkzeug, befonders 
für die Müller, womit fie jederzeit die Abwaͤgung der Ber 
fälle verrichten. Das Lineal derfelben iſt länaftens 8 bis 
9 Ellen lang, wiewohl die meiften nur 6 Elfen find, und 
es kann daher nicht mit einemmal eine lange Diſtanz ger 
nommen werden, daher werden zu einer langen Pinie,.. Bd. 
zu einer viertel oder halben Meile, ſehr viele Stände er 
fordert, und weil die Linie und Fäden des Lorhs ziemlich 
kurz, und doc) dick und ſtark find, fo iſt es unmoͤglich, daß 
das Auge fo genau das Mittel treffe, daß alfo bey fo vielen 
Ständen nothwendig auch viele Fehler einichleihen muͤſ⸗ 
fer. Das Abmwägen oder Meſſen gefchieht folgenderges 
alt: Man fehläge zwey Pfäble fo weit von einander ein, 
als die Waage lang iſt, mit welcher. von einem Orte bis 
zum andern geroogen werden foll. Die erſten benden Pfah⸗ 
be werden fo tief gefchlagen, bis ſich die aufgeleste Waage 
berizomtal zeiget Hierauf wird der dritte Pfahl geichlas 
gen, wieder fo tief, bis die Waage auf folhem und dem 
vorhergehenden zweyten horisontal ſteht. Weil es aber 
oft bergab aeht, fo muͤßte der folnende Pfahl bier, da die 
Tiefe merklich it, allın lang feunz daher wird ein ganz 
furzer, nach erforderter Gelegenheit, ein eſchlagen, der 
mu über der Erde erwas hervor langt, und damit wird 


ge, unten wie ein 
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fo lange fortgefahren, als die Tiefe fällt. Sobald ſolche 
wicder fleigt, muß audy gleich wieder ein höherer Pfahl 
gefetst werden. Um nun zu wiffen, wie viel der niedrige 
Theil gegen / den hoͤhern niedriger liegt, fo nimt man erſt⸗ 
lich die Summe der Zahlen, ſoviel ſie geſtiegen mit der 
Waage, und hernach die Summe des Maaßes, ſoviel fie go 
fallen. Z. B. Bey einem Orte hat die Waage 2 Fuß 
hoͤher geftanden, ben einem andern ı Fuß, und bey einem 
dritten 4 Fuß zu hoch gegen die andern Steilen, dieſes thut 
33 Fuß Höhe: Gefallen ift es dagegen in einer Entfers 
nung auf 6 Fuß, wieder von einer andern Stelle bis zu 
einer gewwiffen folgenden 4 Fuß. Diefes macht zuſammen 
ıo Fuß. Hiervon 33 abgezogen, bleibt 64 Fuß; um fo 
viel niedriger liegt der tiefite Dre gegen den hoben, wovon 
angefangen worden zu meſſen. Verſertigung einer 
folhen Waage muß man Acht haben, daß man ein recht 
biteres, gleiches von Jahren, ehne alle Aeſte, Wimmern 
und Kuoten gewachlenes Holz oder Brett ermwähle, das 
durchaus aleich ſtark ſchwinden und quellen fan. Man mas 
chet daraus ein ftarkes Lineal, in defjen Mitte ein Auſſatz zu 
eben komt, der nicht zu kurz form muß; denn je kanger, 
je ficherer und beifer die Wange, Meil aber die Waage 
durch das Wetter fich ändern kann, das Holz auch rauh 
iſt, daß der Faden des Loths leicht hängen bleiber, io iſt es 
ut, daß man über dem Blevloth ein fauberes meſſingenes 
lech mit zwey Schrauben beveftige, doch daß die Löcher 
länglicht feyn, daß man es hin und ber veriihieben Fanır, 
In deffen Mitte wird eine faubere Linie gezogen, woranf 
die Schnur oder der Faden des Loths abſchneidet. Dieſe 
Waage zu probien, thur man weiter nichts, als daß man 
ben dem Aufletzen die Enden des Lineals abwechſelt, und 
die Waage mit dem einen Ende auf die Seite des andern 
Endes ftellet, und fo umgekehrt. Spielt der Perpendikel 
wieder ein, fo ift fie richtig, two nicht, fo miuß fie verbefs 
fere werden, Bey allen dieien Waagen iſt nur ein Loch 
ins Brett gebohret, worinn dag Lorh fpielet, und der Fa⸗ 
den zum Bley durchgejogen. Weil aber das Loch und 
auch der Faden allda anliegt, fo kann er nicht richtig 
zeigen. Daher ifts beffer, man mache einen runden mefs 
fingenen Stift zum Mittelpunft, und an dem Faden oder 
Haar eine etwas große Schleife. Noch beſſer aber ifts, 
wenn der Stift etwa eines ſtarken Kartenblatts dick eime 
Heine Vertiefung bat, darinn der Faden liegt. Ci. Leupolds 

Gewichtkunft Tab. I, Fig. IX. Th. IV.) 
Schrotwaage, Haͤngwaage Franzoͤſiſche Waage, 
ein meflingener horizontaler Stab, ı$ bis 2 Fuß lang ‚eis 
nen Zoll breit, und JZoll dich, im deffen Mitte ein anderer 
fentrechter Stab, 2 bis 34 Fuß lang, unten noch mir eis 
nem Gewichte im rechten Winkel beveftiget if, In der 
Mitte des erften Stabes ift eine Achſe als an einer Waa⸗ 
Meſſer ſcharf, angebracht. Diefe Achfe 
ſteht in einem Biegel beweglich als eine Waage, und kann 
ohen an dem Hafen eines Arms, der unterwärts eine 
Hilfe mit einer Stelihraube hat, an einen Stab, eime 
Erange, oder ein befonder Stativ angehangen werden, 
An den Enden des horizontalen Stabes find Dioptern ame 
. ade gebracht, 


Schrotw 


gebracht, um damit zu vifiren: demm wenn Feine Dioptern 
vorhanden find, fo Fanı man feine weite Diſtanzen damit 
abnehmen, und wenn folde nur einfach, twie bier an die: 
fer, fo kann man nicht wohl eine Probe machen. Am 
beften ik es, wenn ſolche fo eingerichter find, daß man 
ſowohl die Waage umkehren, als auch die Dioptern vers 
wechfela kann, um damit eine doppelte Probe nehmen zu 
Formen. Der größte Fehler bey diefer Waage iſt der, daß 
wenn fle verbogen ift, man fie nicht fo leicht juſtiren 
—— } Leup. Schauplag von Wafferwangen Tab. U. 

ig. VL 

Schrotwaage mit einem Stativ, eine Echrotiwaa: 
ge, welche auf ein Stativ geftellet werden fan. Das 
Stativ befteht vorne aus zwey Füßen, hinten aber aus 
einem Fuß, der an einem Gewinde gebt. An der obern 
Ede der vordern Füße ift abermal ein eifernes Geminde 
angebracht, deffen Spindel man bequem ausziehen kann. 
Ueber dem bintern Fuße if ein Zapien, worauf man eine 
Bouflole fegen kann. Das dazu gehörige Rechtſcheid ift 
s Buß lang, 4 bis 5 Zoll ins Gevierte dick, von recht gu⸗ 
tem und trocknem Holze gemacht, oben mit Meffing, uns 
ten mit Eiſen überzogen, daß es fich nicht werfen kann. 
Die Richtigkeit des ganzen Inſtruments komt darauf an, 
daß die obern und untern Seiten auf das genauefte gerade 
feyen, und mit einander parallel gemadıt worden. An 
dem einen Ende wird cin eifernes Gewerbe angebracht, wels 
ches mit dern Gewinde an der Vorderede des Stativs ges 
nau im einander paffee, und mit der Spindel oder dem 
Bolzen des Gewindes am Stativ kann vereiniget werden, 
fo daß beyde ein Ganzes ausmachen. Auf dem andern 
Ende des Nichtfcheids wird ein tod ſenkrecht angebracht, 
an dem eine wohl ausgedrehete Hulfe befindlich, weran an 
dem oberfien Rande ein runder 14 Zoll dicker, 6 Zell lan⸗ 
ger Zapfen befindlih if. Die Halle ift auf dem Stock 
beweglich, und kann herauf und herunter geſcheben, und 
durch eine Flügelihraube daran.bevefliget werden. Auf 
dem Zapfen der Hülfe liegt das andere Ende des Richt⸗ 
fcheids von der Waage, Das Dbertheil des Richtſcheids 
it, wie alle Setzwaagen, mir einem fenfrechten Stabe 
von zwey Streben unterftüßer verfehen, woran das Lorh 
bänget. Man kann auch einen meffingenen in feine bal» 
be Grade getbeilten halben Zirkel mit daran machen. Die: 
fer Diener nicht nur zu dem Waſſerwaͤgen ſelbſt, fondern 
vornehmlich dazu, daß man die Schieſe der Berge damit 
abnehmen, und alfo in großen Ausmeſſungen defto hurtis 
ger fortlommen kann. Man feget auch Abſichten (ſ. 
diefe) von Meffing, Eifen oder Holy darauf, und diefe 
kann man durch Hülfe einer Schraube und einer eifernen 
Feder richten und hernach zeichnen, daß man fie bernach 
zu jederzeit wiederum recht ftellen, und ſich ihrer ficher bes 
dienen kann. Wenn man will, kann man an das Nicht: 
ſcheid der Waage au ein Glas mit dem Bläschen an: 
bringen, um deito beifer durd) den Konfens diefes mit ber 
auf das Richtſcheit gefeßten Schrotwaage zu beftätigen, 
daß das Richtſcheid horizontal liege. Es muß aber alles 
gleich anfangs durch eine ‚fleifige Richtung zu dergleichen 
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Konſens wohl eingerichtet werben. (ſ. Leupolbe 
von Waſſerwaagen Tab. J. Fig. MS TORE 

Schrotwerk, (Bergwerk) die Auszimmerung eines 
Schachtes mit Schroten, d. i. Baumjtüden, welche in das 
Gevierte über einander gelegt werden. : 

Schrubben, (Tiſchler) mit dem Gcrobb: ober 
Schrubbhobel ein Brett aus dem Broben behobeln, 

Scrubber, (Bürftenmader) eine Buͤrſte von ſtar ⸗ 
ken aber kurz abgeſchnittenen Borſten, von laͤnglicht vier⸗ 
eckigter Geſtalt, welche in der Mitte der linken Seite eis 
nen erwas erhabenen Abſatz in dem Buͤrſtenholz bat, 
worein ein Loc) gebohrer ift, im welches eine lange dunne 
Stange geſteckt und beveftiget wird, an welcher man dies 
fen Schrubber bey dem Scheuren der Zimmer , als wo⸗ 
zu er gebraucht wird, führe. Bon dieſer Buͤrſte erhaͤlt 
auch das Scheuren der Fußboden den Namen, 

Schrubbeen, da man mie diefer Bürfte mir Waſſet 
und and, oder auch Elein geftoßenen Steinftaub, den 
Fußboden ſcheuret. 

Schrufbobel, Schrofbobel, (Böttcher) ein Hobel, 
womit die Dauben der Tonnen und Faſſer vorläufig abe 
gebobelt oder glatt gemacht werden. Da eine Daube auf 
der inmwendigen &eite etwas ausgehoͤhlt, und auf der aus: 
wendigen Seite etwas gerundet ift, fo muͤſſen diefe Ho⸗ 
bel zweyerley Eijen haben, gerundete und aufgehöhlte. 

Schrull, (Tuchicheerer ) die Unterlage des Bauer 
fußes, (ſ Dielen) mit welchem die Scheiden des Tuch» 
rahms, wenn das Tuch in demſelben ausgeipannt ift, her⸗ 
untergedrückt und das Tuch dadurch gereckt wird. Es if 
diefes Werkzeug ein rundes Stuͤck Hol; mit einem Stiel. 
Man leger es, wenn der Danernfuß auf der Scheide bes 
veſtiget Üft, unter den Bauerſuß, und druͤckt vermittelt 
des Stiels denfelben fo lange, bis die Sche de verianaters 
eg herunter gedrüct iſt, und das Tuch feine Breis 
te bat. 

Scrupfen, (Metallarbeiter) Chlinderwalzen, Kugeln 
ꝛc. aus dem Groben mit einem halbrunden Drebftahl ab⸗ 
drehen, ihnen vorläufig die Geftalt mit diefem Eifen geben, 

Schub, (Schifſsbau) an den Schiffen die Krümmung 
der erften Reihe Bretter der äußern Verkleidung, vom 
Kiel herauf bie über die Bauchſtuͤcken. 

Schubblech, Bäder) dasjenige Blech, welches vor 
ben Ofen gefchoben und derfclbe damit verfchloffen wird, 
wenn das Brod darinn iſt. 

Schub Brod, Semmel, (Bäder) fo viel Brod 
—* Semmeln, als man mit einemmal in den Dfen 
chiebt. 

Schubfenſter, Schuͤbling, ein Fenſter, das ent 
weder in der Zarge der Fenfteröffnung auf und nieder ger 
ſchoben werden faun , oder ein Eleines Fenſter, das ſich in 
einem größern verfhieben laͤßt. Diefes kann denn den 
zweyten Namen erhalten. Der Rabmen des kleinen 
Schuͤblings foielet oder ſchiebet fih) in der Nuth des in 
dem großen Fenſter angebrachten Rahmens Die gib: 
Gern Fenfter fchieben fich zwar auch in der Nuth der Fen⸗ 
— ſie erhalten abet noch uͤberdem eine Schnur 

2 mit 
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mit einem Sewicht, die ſich über eine Rolle, die verdeckt 
angebtacht iſt, auf und nirder zieht, fobald das Fenſter 
in die Höhe gefhhoben wird. Das Gewicht der Schnur 
zieht alsdenn das Fenfter. 

Schübifch, (Beramerf) fowiel als abhängig, doch nur, 
wo der Abhang flady und fanft ift. 

Schubkarcen, ein Karren mit einem Rade, welchen 
man vor ſich hinſchiebet, und befonders zur Fortſchaffung 
der Materialien bey den Bauten gebraucher. (ſ. Rade⸗ 

) 


berge. 

Schubkarrn mit einem Zug oder Wagmeſſer, 
( Mechanik) ein Schubkarn mit einem Inftrument zum 
Zuge, der, ohne eine Veränderung vorzunehmen, feinen 
Zug jederzeit verrichtet, das Mad mag rechts oder links 
herum pi de An der Nabe des Rades des Schubkarrn 
iſt ein Angriff befindlich, eine Zugſtange, die auf ein bes 
fonderes Brett beveftiget, und an einem Gewinde beweg- 
tich if. Das Brett der Zuaftange wird vermittelt der 
vom Inftrument des Wegmeſſers weit Gervor gehenden 
Spitze, die durch einen am Katrn veſten Ring geſteckt 
seird, nach Beſchaffenheit des Karens vor oder hinter: 
wärs gericht, und alsdenn villig vet gemacht... Diefe 
. Buaftange beftebt aus zwey vom Mutelpunkt oder ihrem 
Nagel, darum fie ſich beweget, oben und unten ungleich 
weit abftehenden Aermen, von deren einem jeden eine Ket⸗ 
te bis zum Zugeifen der Mafchiene aeht und an felbiaer 
beveftiget it. Wenn denn der Mann den Karen von ſich 
ſchiebet, fo ergreift der Angriff die Zuaftange von unten, 
und nimt fie mie fich in die Höhe, folalich verrichtet die 
Kette an dem Arm den Zug; wenn dagegen der Mann den 


Karen nad) ſich zieht, fo wird der Angriff von oben die 


Zugftange unterwärts drücken, und in diefem Falle thut 
der obere Arm den Zus. (f. Wageninftrument, and 
Leupolds MORE der Mafchienen x. Tab. VL. 
Fig. Lu Il. 

Schubfaften, Schublade, (Tifhler) ein jedes Bes 
haͤltniß, das in ein größeres paſſet, und herein und her⸗ 
aus gefchoben werden fann, Der Schubkaſten fchiebet fich 
gerneiniglich auf zwey im dem größern Behaͤltniſſe ange: 
braten Leiſten. 

Schublade, f. Schubtaften, 

Schuͤbling, f. Schubfenfter. 

Schublocdh, Fr. Trou dn Fea, (Huͤttenwerk) eine 
Scharte in dem gemauerten Rande des Treibebeerds, 
dadurch das Treibeholz in den Treibeheerd gefchoben wird, 

Schubriegel, Fr. Taquel, (Schleufenbau) der Ries 
gel, welcher an dem Thrirflgel ‚ der nicht beftändig aeöff- 
net wird, entweder von unten, oder unten und oben zus 
gleich, deveſtiget ift; der obere greift in den Sturz, und 
wird durch eine Zuatange gezogen, der untere aber greis 
fer in das Soblftäd ein, 

Schubriegel, (Schloſſer) ein Riegel, der vor ein Be⸗ 
haͤltniß hin und ber geſchoben werden kann. 3. ®. der 
Nahtriegel an einem Schloffe, den man in demfelben auf 
und zu ſchieben, und damit die Thuͤre verſchließen kann, 


Schuß 


fo daR, wenn auch das Schloß aufgeſchloſſen wird, bie 
Thuͤre doch nicht aufgemacht werden kann. 

Schubſack, f. Tafche. 

Schubwand, f. Geſchiebe. 

Schuer geben, (Huͤttenwerk) wenn nach einer 
burchgefchmelzenem Roſt das Gebläfe abge haͤnget, das un« 
ter der Vorwand bey Verfertigung des Schmeljofens ofr 
fen gelaffene wieredfigte aber zur Schmelzarbeit zugemachte 
od eröffnet, oder aufgefchuert, und dadurch der Ofen 
vollig ledig umd rein gemacht wird. Gchuer aber heißt 
dasjenige, was aus dem aufgemadhten Boch, davon der 
Obertheil das Auge, der Untertheil die Bruſt oder uns 
tere Nuge genennet toird, an Kolen und was darunter 
angeſchmolzen geſetzet, ausgezogen wird. 

Schuffbabmen, eine Art Fiſcherhahmen in Mecklen ⸗ 
bura gebräuchlich. 

N bey dem Deichban eine Ruheftunde ober 
ubegeit, 

Schub, (Baufunft) ein eiferner Beſchlag an der Spk 
be eines Pfahls, den man in einen harten Fiefigten Grund 
treiben will; auch wenn man einen Pfahl in den andern 
ben dem Roſtlegen treibet, wenn der erſie noch. feinem gu⸗ 
ten Grund gefunden hat, 

Schub, (Bergwerk) an einem Pferdegöpel die Pfans 
ne, worinn der oberfte Zapfen des Spindelbaums läuft, 
Dieſer kann durch die in zwey Kreuzbaͤumen beveſtigte 
Haͤngſaͤulen erhoͤhet und erniedriget werden. 

Schub, (Bergwerf) 1) die kurze Schwelle, worauf 
der Spießbaum des Böpels ſteht. 2) Ein Heines Holy 
an der Kunſtſtange, dadurch der Stecknagel geht. 3) 
Schub, das doppelte gebogene Ende der Brechftange. 

Schub, (Waller) der Eleine Trichter in einer 
Mahlmühle, der unter der Oeffnung des untern Eins 
bes des Rumpfs ſteht, welcher fich borizental hin und 
ber bewegen oder ſchuͤtteln läßt, damit das im dem 
Rumpfe befindliche Getreide ununterbrochen aus dem 
Rumpf zwoifchen die Muͤhlſteine laufe. Daher iſt unter 
dem Schuh ein fenkrechter hölgerner Rübenagel, der in 
das runde Loch) des Laufers hinein greift, von dem Za⸗ 
dien des es (f. diefen) beftändig bervegt wird, 
und alfo den Schuh ſchuͤttelt. Der Schub in den Wind 
muͤhlen wird nich von dem Ruͤhrnagel bewegt, fondern 
ein Knaggen vorne an dem Schub lehnet fih am dag 
mübleifen, käuft diefes um, fo floßen feine vier Kan⸗ 
ten an den Knaggen und ſchuͤtteln den Schub. Die klei⸗ 
ne Glocke im Schub läutet, wenn der Rumpf leer ift. 

Schub, der eiferne Beſchlag an der Spitze eines hoͤl⸗ 
jernen Pfahls, damit man an den Ecken des Schachts im 
Bergwerk durch ein rolligtes Lager einer Sandbank bis 
auf das vefte Geſtein treibt, 

Scub, fr. le tuyan da fouflet, (Huͤttenwerk) 
ein rund geichmidetes Eifen, welches vorne an die Bai⸗ 
genliefe im Schmelgofen geftedtt wird, und in die Form 
(f. diefe) geht. ® 

Schub, (Schuhmacher) bie gewoͤhnliche Fußbekleidung 
faft aller geſitteten Völfer, befonders in Europa. —* 


Schuh 


deckt nur die Fußſohlen und das Fußblatt bis an den Krıör 
&el, und wird entweder mit Schnallen, wie fait überall 
gebräuchlich ift, zugeſchnallet, oder mit Bändern oder Ries 
men zugebunden, und an dem Buße beveſtiget. Das Ober 
te des Schuhes befteht aus dem fogenannten Oberleder, 
fo entweder Ralbs Rorduans oder auch weiches Rindle⸗ 
der iſt. Dieſes Oberleder beſteht aus dem Vorder⸗ oder 
Oberblatt und den beyden Hinterquartieren. Dieſe 
find bald fang bald kurz, fo wie fie die Mode erfordert. 
Nachdem das Maaf genommen worden, fo ſucht fich der 
Schuhmacher nad) dem Maaß einen Leiften aus, alsdenn 
ſchneidet er nach dem Maaße und mit Beyhuͤlfe eines zu 
dem Maaße ſchicklichen Mufters das Vorderblatt zu. Dies 
fes reicht von der Spike des Fußes bis am bie Biegung 
defielben, alsdenn die heyden Hinterquartiere. Die 
ausgezackte Zufarımenfügung der bepden Kinterguartiere 
“mit dem Borderblatt, oder wie der Schuhmacher fagt, die 
Seitennarb wird auf dem Vorderblart nach Maaßge⸗ 
bung der bereits ausgeſchnittenen Seitennath der Hinter» 
quartiere zugefchnitten. Der Schuſter legt nämlich das 
Vorderblatt nach der WBreite zur Hälfte zufammen „ legt 
ein Hinterquartier erforderlich auf, und mißt mit dem 
Leiften auf dem Blatt und Hinterquartier, ob beydes, fo 
wie er es zuſammen geleger, die erforderliche Länge bat. 
Iſt beydes nach Maafgabe des Leiſtens zu lang, fo rüdt 
er das Pinterguartiee weiter hinein in das Blatt, ift es 
zu kurz, fo rückt er es heraus, und ſchneidet endlich die Sei⸗ 
tennath des Dlatts nach dem Hinterquartiere mit einem 
Knief aus. Mac dem zuerſt zugefihnittenen Oberleder el 
nes Schuhes ſchneidet er den andern zu. Nun wird zu 
erſt das Oberleder beftochen, da er die beyden Shinterquars 
tiere hinten, und biefe mit dem Vorderblatt zuſammennaͤ⸗ 
ber. Es geſchieht diefes mit einem weißen Draht von in 
wendig. Die Brandfoble wird hierauf nebſt dem Ober: 
feder auf dem Leiten aufgezwicket, und bendes geſchieht 
mit der Falzzange; erſtlich wird das Leder zut Brandſohle 
mit den Zwicken auf den Leiten gezwickt und alsdenn 
wird das Leder mit dem Knief nach dem Leiften beſchnitten. 
Mit der Falzzange muß das Leder auf dem Leiſten ausge⸗ 
recft werden. Alsdenn wird das zuſammengenaͤhete Ober: 
feder über den Leiften mit der Falzzange gezogen, damit 
feine Falten und Runzeln entftehen, alsdenn verlohren 
mit Zwecken angenäher, gezogen, recht firaff ausgefpannt, 
und hernach unter dem £riften mit Zwecken beveftiget. 
Nunmehr wird der Schuh eingeftochen , (f. Einitechen) 
da die Brandſohle und das Oberleder zufammengenäher 


wird. Sollen es Randſchuhe (f. dieſe) werden, fo wird. 


erit der Rand, d. i, ein Riem von Kuh oder Ro ‚mit 
angenähet. Um den Hacken des Schubes wird gleichfalls 
ein befonderer Rand angenäher, und diefer Rand am Ha: 
den wird nach der Branbfohle zu umgelegt, und die gegen 
über ftehenden Stucken des Mendes mir einem Faden zu: 
fammengebeftet. Eben fo heftet man den ganzen Rand 
bey Frauenzimmerfhuhen zuſammen, wenn die Sohlen 
diefer Schuhe mit weißem Drabt angenähet werden. Nach 


dem Rande wird nun die Sohle aufgezwict, und alsdenn 
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wufgedoppele, (f. Abboppeln) oder mit wey Pech⸗ 
draͤhten an den Rand angenaͤhet, doch nur bis an die Stei⸗ 
fe, wo der Abfaß zu liegen komt. Hierauf wird die Soße 
le und der Rand befchmitten, man bebet fie an dem Orte 
auf, wo der Abſatz angenäher werden foll, und ſteckt ein 
Gelenkſtuͤck (f. diefes) unter. Diefes liege unter der 
Sohle theils unter, theils kurz hinter dem Abſatz. End⸗ 
lich wird der Abſatz zugleich an feinen Rand und an die 
Sohle mit zwey ſtarken Pechdraͤhten angenäber, und mie 
einem oder zwey ſtarken Flecken mit hölgernen Piöcen ber 
leget. Alles übrige wird wie bey durch⸗ oder dreymal 

beten Schuhen (f. durchnähen der Schlen) verſer ⸗ 
tiget. Man bat aber auch Schuhe mit einem Engliſchen 
Rande, (f, Englifche Randſchuhe) auch umgewandte ' 
Schuhe, d. i. folhe, deren Sohlen nad) dem Annähen mie 
dem Schub ungekehret werden. (f. umgewendete Schuhe) 
Dey ben Schuhen letzterer Art, fo wie auch bey den durch⸗ 
genäheten, wird der Abſatz kurz unter den Hinterquartie 
sen, ein weißer Rand, durchgenaͤhet. Der Schuhmacher 
näher diefen Rand mit zwey weißen Dräbtern, fo daß bey 
jedem Stich der eine Drabt in dem Innern dee Schuhes, 
der andere aber unter dem obern Rande des Abſatzes zu 
liegen fomt, Ferner wird die fogemannte Laſche (f. dies 
fe) itzt iederzeit mit dem Vorderblatt zualeich zugefchnite 
ten, und nice roie ehedem angenaͤhet. Unter diefer Laſche 
wird mit Pechberme jur Zierde weißgares Schafleder ans 
geblebet, fo mie auch imwendig neben dem obern Rande 
der Sinterquartiere. Beydes wird nachher mit Danb 


eingefaffet. 
chub, f. Fuß. 

Schubable, (Schuhmacher) eine Ahle, (dieſe) dom 
mit die Schuhe und Stiefelm genaͤhet werden, 

Schubbalten, beißt bey Ausmeflung der Körper das 
andere Zwiſchenmaaß von dem Schuhe Bis auf den Zoff, 
welches an der Größe einen Fuß in die Länge, und einen 
Zoll in die Höhe und in die Breite betränt. Indem Des 
cimalmaaße geben ihrer jehen auf einen Schuhſchacht, hun⸗ 
bert auf einen Kubikſchuh, taufend auf eine Balkenruthe, 
und bunderttaufend auf eine Kubikruthe. Mach dem Rhein⸗ 
laͤndiſchen Maaße aber machen 248932 Schuhbalken eine 
Kubifruche nleiches Namens. 
= — das Oberleder eines Schuhes oder 

efels. 

Schubbuͤrſte, (Buͤrſtenmacher) eine Buͤrſte von ſtar⸗ 
ken, kurz abgeſtutzten Borſten, gemeiniglich mit einem 
Stiel verſehen, womit die Schub und Stiefeln gereiniget 
werden, Sie find unter allen Vuͤrſten am leichteften zu 
verfertigen , indem fie nur ganz fhleche ohne alle Zier⸗ 
rath gemacht werden, 

Scubörabt, f. Pechdraht. 

Schube, (Beramerf) an den Feldkuͤnſten die kleinen 
Stückchen Holz, welche im die Einſchnitte oder Schlitzen, 
bie an beuden Enden der Kleinen Schwingen eingeſchnitten 
find, angebracht, und über welche die Kunftitangen gelegt 
werde, Dieie Schuhe werden an der oberften Brite v2 
— wen 6 auch 5 Zoll lang, und in den —— 
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euit eimem Stedcnagel beveſtiget, daß bie Schwingen von 
einem Schub zum andern 10 Fuß lang bleiben. Da aber 
Die Schuhe viele Reibung und Abnutzung der Kunftftangen 
»erurfachen, jo läßt man fie in den meugebaueten Kuͤu⸗ 


en weg. 

Schuhe, diejenigen Befchläge, welche unten an bie 
Stampfen bey Del; oder Stampfmühlen gemacht werden. 
Dan machet ‚fie gewöhnlich won Eiſen; bey den Pulver 
mäblen müffen fie unumgänglich von Metall ſeyn. 

Schubflider, [. Alıflider. 

Schub im Zeflel des Böpels, ein Stück Holz, 
Sarinn eine Pfanne von Stahl, in deren Spur die Spin» 
del umläujt. 

Schubbknecht. So wird gemeiniglid der Geſelle bes 
Schuhmachere genennet. 

Schuhmacher, Schufter, ein Profeffionift, der Stier 
fein und Schuhe macht. Jeder Schuhmacher muß zwar 
für alle Frauemimmer und PMannsperfonen Schuhe und 
Stlefein verfertigen koͤnnen, in großen Staͤdten giebt es 
aber doch Manns amd Frauensſchuſter. Die Schuhma⸗ 
cher leben mit den Pantoſelmachern im Streit, weil dieſe 
von jenen abſtammen ſollen, daher der Schuhmacher auch 

antofeln machet, der Pantofelmacher aber darf nicht 

chuhe machen. Die Lehrburfhen der Schuhmacher ler⸗ 
nen 4 Jahre frey, erlegen fie aber ein Lehrgeld, fo lernen 
fie nur 3 Jahre, ie wandern, wie alle andere Gefellen, 
3 Jahre, und machen zum Meifterftüct ı Paar Reiterfties 
feln, ı Paar gewoͤhnliche deutſche und narbigte Stiefeln 
son Kalbleder, ein Paar Manns: und Frauensſchuhe, und 
endlich noch ein Paar Pantofeln. Kleine Fehler werden 
wie gewöhnlich bey allen Profeffioniften mit Gelbe beflra- 
fer; wenn fie aber groß find, wird das Meifterftüc ganz 
serworfen. In großen &rädten, wo es eine Menge 
Schuhmacher giebt, it das Meifterredht einaefhrenft, daß 
nicht immer foviel Meiftsr werden Finnen, als wollen, 3. 
B. in Berlin künnen nur jahrlih 12 Meifter werden, 
und zwar nach der Ordnung, wie fie ſich gemeldet haben, 

Schubnägel, eiferne oder hölzerne Nägel, womit der 
Abfay der Schuhe und Stiefeln beſchlagen wird, 

Schubpinnen, (Nagelſchmid, Schuhmacher ) Kleine 
Nägel, womit der Schuhmacher das Leder auf die Leite 
aufzwickt, auch an den Abſatz vorläufig auf der Sohle ber 
veſtiget: deswegen es große und Kleine Pinnen giebt, 
Der Kleine Nagel felbft ift viereckigt, der Kopf wird, nach⸗ 
Dem er geſchuidet worden, mit dem Schubpinnenftems 
pel geebuet. 

Schubpinnenftempel, (Nagelſchmit) ein verſtaͤhlter 
Stab, der an dem einen Ende auf feiner Grundfläche eis 
ne Vertiefung nach der Größe eines Schuhpinnenkopfs 
bat, denn man bet mit demfelben die Köpfe der Schuh: 
pinnen. Wenn ein folder Stempel geſchmidet üft, fo wird 
die Vertiefung in den eemärmten Stab mit einem ftarf 
abgerundeten Buryel gepräget. Es gehörer für jede Art 
der Pinnen ein befonderer Stempel und Bunzel. Giebt 
man dem zunden Ende des leztern gravirte Verzierungen, 
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fo drucken ſich Diefe in der Vertiefung des Scempels ab, 
und der Kopf der Pinne wird bunt, 

Scubriemen, Schubneftel, ein ſchmalet Riem, 
womit die Schuhe auſtatt der Schnallen zugebunden 
werden, 

Schubhſchacht, heißt bey Ausmeflungen der Körper 
das erſte Zwiſchenmaaß zwiſchen Schuhen und Zollen. 
Beine Große iſt ein Fuß oder Schub in die Länge und 
Breite, und ein Zoll in der Dide. Es gehen folher Schuh⸗ 
ſchachte in dem Dezimalmaaße zehen auf einen Kubikſchuh, 
hundert auf eine Balkenruthe, 1000 auf eine S 
zuthe, und 10000 auf eine Kubiktuthe. Nad) dem cheins 
ländifdyen Maaße aber machen 20756 folder Schubfchads 
te eine dergleichen Kubikruthe aus, 

Schuhſchnalle, Schnallen, womit die Schuhe juger 
fdynallet werden. Im Gegenſatz anderer Schnallen, die 
zu anderm Gebrauche beftinmt find, als zu dem Pferdes 
geſchirr, die Guͤrtel⸗ oder Aniefchnallen u.f.w. Die 
Schuhſchnallen find, wie alle andere Kleidungsftüde, der 
veränderlihen Mode unterworfen, bald find fie Hein, bald 
groß, bald rund, bald viereckigt, bald oval, bald laͤnglicht. 
It hat die Diode dergleichen große Schnallen erdacht, 
daß diefelben faſt Die ganze Breite des Fußes, von einem 
Rande der Schuhſehle bis zum andern bededen. Die 
Fazous find aber auch fehr ſchoͤn gearbeitet. Beſonders 
herrſcht itzt eine Art Schnallen, die als eine gewundene 
Schlangenfäule gebilder find. Man macht fie von aller: 
ley Materie. Die filbernen find die herrſchenden. Man 
bat eine Art englifher Schnallen, die aber anch in Deutſch⸗ 
dand nadygemacht werden, mo das Silber erwa einer Linie 
dick auf Tombach auf und eingeſchlagen iſt, die für gan 
füberne angefehen werden Fonnen, weil das Silber mit 
dem andern Metall durch das Aufichlagen dergeftalt vereis 
niget iſt, dab es nur ein einziger Körper it. Man hat 
Steinſchuallen, wo ſowohl aͤchte, als auch unaͤchte Stei⸗ 
ne, wie in Ringen, in Kaſten eingefaßt werden. 

Schubfchwärze, [. Schuhwachs. 

Sichubwadıs, Schubſchwaͤrze, eine Schmiere zu 
Schuhen und tiefen. Man bat’ verſchiedene Arten. 
Die befte, um den Schuhen einen ſchoͤnen Glanz zu ger 
ben, ift folgende: Man nimt geftoßenen Gummi, Seiſe, 
gelb Wadıs, jedes ein Viertelpfund, und für einen Drever 
Kienruß. Den Gummi läßt man in einer glafurten Schäfe 
fel in anderthalb Kannen Waſſer über Kolen vellig zergehen, 
ſchabt das Wachs und die Seife hinein, und thut zůletzt den 
Kienruß hinzu, laͤßt alles unter flätigem Umruͤhren ko— 
hen, bis man dentt, daß es genug fen. Hernach behält 
man es in kleinen Töpfchen oder in Papiertuten, dariun 
es erhärtet, auf, oder man macht auch Kugeln davon, 
Beym Gebraud darf man es nur ein wenig mit Speichel 
benegen, und die Schube damit beſtreichen. Alsdenn 
ſtreicht man es mit einer Schuhbuͤrſte allenthalben herum, 
und reibt es nachgehends mit einer trockenen Biuſte wies 
* * ab. Ron — koͤnnen —— noch 
mit einem wollenen Lappen polirt werden, ſo ſchmutzen ſie 
im mindeſten nicht, 

Schuit, 
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Schuit, Schuitje, Silberſchuit, Fr. Selhnite 
d’argent. So nemmen bie Holländer eine gewiſſe japani⸗ 
ſche Silbermünze, wegen ihrer Aehnlichkeit, die fie mit 
einem kleinen Kahn bat. Die Mimze iſt 6 Zoll und 3 Li⸗ 
nien lang, und x Zoll dicke. Ste gilt nach indianifcher 
Münzmährung 4 Taels, 6 Mas und s Condorins, 
nach hollandiſchem Gelde aber 12 Gulden und +8 Stüver, 
oder 5 hollandiſche Thaler. 

Schuit, ESchifffahrt) bedeutet alle Arten der Kleinen 
Sahrzeuge,, welche 2 bis 4 Laften laden, In der Oftfee 
iſt es eine Art von kurzen und breiter Schifjen mit drey 
einfachen Maften oder Mafttörben, hinten und vorne et 
was fpigig zulaufend, führer 20 bie 30 Laſt. . 

Schuitje, [| Schuit. 

Schule, (Maler) Fr. Ecole, ein gewoͤhnlicher Aus⸗ 
druck in der Malerey, um ſowohl die Folge der Maler 
eines Landes, in deren Werken man einerley Geſchmack 
findet, als auch die Schüler eines großen Meiſters, oder 
auch diejenigen, welche feine Manier zu malen angenom⸗ 
men haben ‚ anzuzeigen. In diefer lebten Bedeutung ſagt 
man die Schule des Raphaels, die Schule des Carac⸗ 
«io, Rubens u. f.w. Wenn man ader das Wort Schule 
im weitläuftigen Verſtande nimt, fo hat man fünf derſel⸗ 

tn, naͤmlich die roͤmiſche oder florentinifche; die ve⸗ 

tianifche ; die niederländifche oder deutſche; die 
lombardiſche und die franzöfifche. 

Schule, ſ Baumſchule. 

Schalgerechter Schritt, (Reittumſt) die Kunſt, ein 
Pferd einen ordentlichen Schritt zu lehren, daß es grade 
ausgehe „und den Kopf fchon und fer trage. Man lehrer 
dieſes die Pferde auf der Reitſchule außerhalb den Pfei: 
fern, wenn fie darinn fi zu Beben, zw leviren, und 
auf dem Hintertheil zu haften, vorher gelerner baden. 

Schulſattel, ein Sattel in den Reitſchulen für diejes 
nigen, welche Neiten fernen, welcher hehe Efter, hohe Pau⸗ 
fehen und einen veften Schenfelfhluß hat. 

Schulter, fr. Epaule de baftion, (Rriegesbaufunft) 
Bas Stück des Walles, welches zwifchen der Face und der 
Streiche eines: Bollwerks lieger. 

Schultern, (Schiffsbau) am einenr Schiff die beyden 
ordern Seiten, welche zwiſchen dem Gallion und dem 
Sodemafte hervorgehm. 

Schulterwehr, Fr. Epaulemenr, (Kriegesbaufunf) 
ein Werk, tvelches vor bloßer Erde aufgeworfen, oder vor 
Schanzkörben, Faſchienen w..dgf, aufgefuͤhret wird, damit 
mar ſich im Felde von der Seite bedecke ’ 

Schulterwinkel, (Rriegesbaufunfi) der Winkel, mel 

der von der Face und Flanke eines Bollwerks befchloffen: 
wird, $r. Angle de l’epaule; 
. Scupen, (Brauer) eim großer Fülllöffel von Kur 
pfer eder Eiſenblech, der 4 Quart bäft, und am einer fans 
ger Stange beveftiner iſt. Man füller damit dag fiedende 
Waſſer aus der Pfanne in den Meeſchbottig. 

Schüpfe, f. Schtippe. 

Schhppe,; Sbüpfe, eine flahe, etwas mulbig ges 
fhmidere, eiſtrne Schaufel mit einem ſtarken hölzernen 
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Stiel, womit man den kurzen Miſt, Sand md Erbe 
anfzuladen, auch die Steige in den Gärten gleich zu mar 
Ken, und vom Unkraut zu faubern pflege. Sie wir® 
aud zum Grabenheben und andern Arbeiten mehr ge» 
brauchet. 

Schuppen. (Kannnmacher) So menmt derſelbe bie 
Schiefern des Horns. Diefes find Splittern, und das 
ar —— ſich an den eg Kaͤmme aus ſolchem 

orn gemacht, taugen nichts. dem polni vr 
gehen diefe Schuppen ſehr tief. auch 

Schuppen, ſ. Schoppen. 

Schuppenbaͤlge, (Kuͤrſchner) ein Rauchwerk, fo den 
Dachsbaͤlgen an Steifheit und Farbe der Haare aͤhnlich 
iſt. Es wird zu den Bremen der Huſarenmuͤtzen verſchnit⸗ 
sen, umd auch zu Muffe gebraucht. 

Schuppig, $r. etailleun, (Bergwerk) wird ein Erz 
oder Gefteim genannt, wenn es ſich in kurze Blätter; 
— zertheilen laͤßt, oder mweiigftens fe 
auslicht, 

Schur, (Huͤttenwerk) das geringfte, was von den Ofen ⸗ 
bruͤchen ausgehalten wird. 

Schuͤrbaͤume. (Forſtweſen) Wenn in den Schwarz⸗ 
waͤldern auf den Hieben oder Schlägen alte Saamene 
bäume ftehen bfeiben , fo erbaften fie diefen Namen. 

Schuͤrblech, ein krummgebogenes Blech im Gruber 
licht, welches vorne auf dein Knoten Itegt, hinten aber 
am Stuhl anftche, und die Flamme einſchraͤnket, damit 
fle den Knoten nicht weiter erareifer, als fie fell, Es wirs 
auch. des Grubenlicht damit geichurer, 

Schürbätte, Fr. euve d’enrrepor, (Vitrioffiederey) 
ein hoͤlzernes Faßß, dareim die aus; dem Kupferrauch auge 
gelaugte wilde Witriollauge geſchlagen wird, 

Schuͤren, $r. atriler le few, das brennende Holz fin 
einem Bremmoferr zw ftärferer Flamme Bringen, indem 
man daffelbe rährer umd vom einander zieht, damit die 
Flamme fich Beffer ausdehnen fann, 

Scheren, Fr. ariler la flamme de la lampe du mi- 
neur, (Bergwerk) den Knoten bes Grubenlichts mit dem 
Schuͤrblech weiter heraus fchiebem, ihm Talg. geben, und 
dadurch werfchnfien, daß es heller brennt. 

Schuͤren, fr. remuer, etwas, fo unter dem Waſſer 
ſteht, umrühren, und in. dem Wafler untereinander be» 


wegen. . 

Schörer, Schmelzer, $r. L’artifeur, (Glashütte) 
der erfte Arbeiter im einer Glachuͤtte. Seine Arbeit iſt 
eine der ſchwerſten. Es fomt ibm zu, daß er die Gluth 
md Schure vom Schutre reinige, im dem. Bingange der 
Gluth des Dfens Feuer auf den Boden andrenne, damit 
deffen Wärme durch die Gluth in den Ofen ziehe, und nach 
und mach trockne. Iſt die Erde, mit welcher der Ofen er> 
Bauer worden , trocken, fo wird: das Feuer aelinde in die 
Gluth des neuen Ofens gebracht, daß die Steine erwärs 
men, und allmaͤhlich heiß, und nice durdh eine plüßliche 
ſtarke Hitze zu ſehr zertrenner werden. indem der Schüͤ⸗ 
ver das Feuer in der Gluth regleret, fo muß er zugleich für 
die Verfertigung des Wenderichs (f. dieſen) beſorgt fon; 

an 
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und ihn eiaſetzen. Iſt der Ofen durch das in der Gluch 
gehaltene Feuer genug erwaͤrmet, fo wird vorne in der 
Shure mit naffen Holzſcheiten eingefdyuret, Dies heißt 
die Raltſchuͤre oder Ralsfchüren. Alsdenn wenn eine 
Zeitlang damit angehalten worden, wird heiß geſchüret. 
Diefe Arbeit erfordert nach Beſchaffenheit der Jahres zeit 
amd Vielheit der Maͤſſe, wohl 2 bis 3 Wochen. Waͤhrend 
dieſer Arbeit muß auch der Schuͤrer die Scheitoͤſen zurecht 
machen, deren Schuͤre vom Schutte reinigen, Scheite 
auflegen and damit füllen, damit, wenn heiß geicüret 
woird, er Feuer unter die Scheltsfen machen kann. Ber: 
mer muß er auch das; Feuer, durch welches die Häfen auf 
gewaͤrmt werden, regieren. Iſt in der Huͤtte alles fertig, 
and die Arbeit geht ordentlich, fo muß er auch das Gemen⸗ 
ge, weldyes vom Ballot (ſ. Diefen) zum Schmelzen nicht 
alles hat künnen eingelegt werben, vollends einlegen und 
fhmelyen, die Glasgalle abfhöpfen, und wenn das Glas 
zum Verarbeiten tauglich, die Jungen wecken. Auch muß 
der Schürer den. Schmeljofen täglich ziweymal reinigen, 
damit alles Glas, weiches Überfpringer, weun Abklop⸗ 
mäbel (f. diefe) ader Scherben eingelegt werben, oder 
welches aus den ausgehenden Häfen fließet, oder aus den 
Steinen ſchmelzet, heraus geichaffer werde. Bleibt es im 
Dfen, fo ſammlet es ſich, verengert die und bes 
nimt dem Feuer feine Made. Die Arbeit des Schuͤrers 
währet Tag und Macht, und da diefe Arbeit fo ſchwer iſt, 
daß fie die Kräfte eines Menſchen überwiegt, fo find aller 
mal zwey Schuͤrer vorhanden, welche ſich bey der Arbeit 
alle ıa nden abldjen. 

Schurf, Fr. le creux, (Bergwerf) eine Orube, wor 
mit man einen Gang zu entdeden und zu enthlößen 


— Fr. Decourert, (Steinplattenbrecher) die 
Erde, welche die Stelle bedeckt, wo man verſichert iſt, 
daß Steinplatten (f. dieſe) vorhanden find, an die Geis 
te räumen. ; 

Schurfarbeit. (Bergwert) Diefes ift die erfte Ar 
beit bey einem Grubenban. Nicht alle Berge enthalten 
Bergwerke, fondern nur einige, die gewiſſe äußere Unter: 
fheidungsgeihen haben, aber aud) aus diefen Kennzeichen 
allein kann man nicht allemal urtheilen, wie bie Bergwer⸗ 
ke in der Tiefe befchaffen, und ob fie bauwuͤrdig find, 
oder die Koſten ertragen. Wenn man daher einen Berg, 
Bau vorrichten, und feinen vergeblihen Aufwand machen 
will, fo muß man erit verſchiedene Verſuche in die Erde 
machen, um ein Floͤtz, einen — oder ein Stockwerk 
darinn zu entdeden. Diefes gefchieht dutch das Schuͤr · 
fen, worauf alsdenn der Ban veranftalter wird. Diefe 
Arbeit gefchieht entweder durch das Behren, oder durch 
das chuͤrſen felbit, oder auch durch Tageröfchen und Sud: 
gr um zu erforfchen, ob Bergwerk vorhanden iſt. 

ill man alfo einen Gang, ein Flöß oder ein Stochwerf 
durch Bohren erſchuͤrſen, fo muß man folgendes in Acht 
nehmen: Wenn man feine befondere Kennzeichen von 
Berawerken auf der Oberfläche eines Gebirges antrifit, fo 
ſehe man fih mit dem Vohrer in dem Mittelgebirge und 
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ba an, wo man die meiſte Hoffnung zu Bergwerken, ba 
bey aber keine Waſſer zu befürchten bat: weil die Beig⸗ 
werfe gar zu felten unter dem heben Gebirge liegen, im 
den Wiefengründen und Borgebirgen aber zu ſtarke Wafı 
fee find, die das Bohrloch verſchlaͤmmen, insbefondere aber 
merke man darauf, daß man ſich bey den Gängen im Hans 
genden, wenn es zu erkennen ift, bey den Flögen aber ger 
gen das einſchirßende Gebirge anfege, weil mau fonft den 
Bang oder das Floͤtz verfehlet. Findet man hingegen ge: 
wiffe äußere Kennzeichen auf der Oberflaͤche der Erde von 
den fündig zu macenden Bergwerken, fo fee man jwar 
das Bohrblech, wie vorhin, in dem Mittelgebirge und da 
an man bie größte Hoffnung zu Bergwerfen und kein 
Mer zu fürchten hat. Doch fee man es im rechten 
Kreuz gegen das ausgehende, oder das zu vermuthende 
Streichen der Bergwerke, und alfo im Queergefteine nach 
dem Gebirge zu und fo an, daß man bey den Flößen und 
Gängen im Hangenden, und gegen das einfahießende Ge⸗ 
birge [hürfer, Wenn dieſes geſchehen: fo richte man fiber 
das Bohrloch die Spiefbäume (F. diefe) auf, und grabe 
in einer Weite von = Fuß von dem Bohrloch die Dode in 
bie Erde, ihr gegen über aber den Stock mit der Rolle und 
der Hafpel. (f. Bergbohrer) Nun ſchraube man in den 
Aufangsbohrer oder in das Oberſtuͤck des Dergbohrers, wen 
es volliges oder gebrochenes Gebirge iſt, ein Schneldeeife 
im veften Gebirge aber einen Spigbohrer, und bohre nad) 
einer Lehre, damit man in det vorgefeßten Linie behre, in 
dem man den Bohrer im Kreise herum drehet, fo tief in 
bie Erde, bis diefes Schneideeifen voll Gebirge iR, alsdenn 
wird der Bohrer heraus gezogen und ausgeräumet. Man 
bohrer mit diefem Bohrer bis ein viertel Lachter tief. Als⸗ 
denn wird an das Oberftüc ein Miictelftück (f. diefes) 
und am bdiefes wieder das Schneideeiſen angefchraubet, 
Damit wird num fo fange fortgefahren, und ſoviel Mittels 
ftäde augefprauber und die Bohrer verändert, als noͤthig 
ift. (f Bergbohrer) Man muß während dem Bohren bie 
Muhtigkeit der verſchiedenen Erd» und Gteinlagen bemer« 
fen, und das berausgearbeitete Bohrmehl öfters fuchen, ' 
d. i. probiren, damit ıman wiſſen möge, ob und was für 
Dergwerke man entdedet habe, die Tiefe derfelben aber 
merfe man fehr wohl. Man bohret mit ſolchem Bohrer 
wohl 30 bis 100 Lachter, und fo tief in die Erde, bis man 
Bergwerk entdeder. Weil man inzwifchen mit dem Bohr 
loch gar leicht auf die verdructen Flöge, Gänge und Stock⸗ 
werke kommen kann: fo bohre man in einem ſolchen Ge⸗ 
birge an mehreren Orten und allemal da, wo man, ben ges 
machten Verſuchen nach, die mehrefte Hoffnung zu Berge 
werfen bat. Zuweilen finfe man erft einen Schurf (fi 
biefen) bis auf das veſte Geftein ab, wenn man nicht tief 
und ohne Heblade bloß mit den Händen bohren will, in 
einem folchen Fall feßt man neben den Schurf zu Heraus ⸗ 
siehung des Geftänges des Bohrers einen fogenannten 
Standbaum mit einer Rolle. Man bohrer zuweilen 
auc in den Gruben über fih unb zur Seiten. Das Bohr 
ren hat einen gar großen Nutzen, weil man am geſchwin ⸗ 
beten ein Bergwerk erſchuͤrſen kaun. Daher bebient 17 
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fi deffelben fowohl in unverrigten Felbe, als auch In an⸗ 
aufgeſchloſſenen oder unerſchrockenen Gebirgn. Will man 
die Flöße, Gänge oder Stockwerke durch Schärfe, d. i. 
Graben entdeden, fo fegt man den Schurf auf die naͤm⸗ 
‚liche Art, als bew dem Bohren an. Dod muß man nicht 
zu weit in das Feld geben, damit man wicht von Waffern 
vertriebn werde, auch feße man fih an einen fumpfigen 
Ort. In ſolchen Schurf, der 4 Lacher weit, und $ bis 
a Lachter lang ſeyn kann, teufe oder ſinke man fo lange 
ab, bis man eine Slöne, Bang oder Stockwerk erreicht 
(f alle drey Wörter) und durchbrochen hat. Dabey aber 
bemerkte man alle Erd. und Steinlagen fehr fleißig. Trifft 
man mit dieſem Scurf keine Bergwerke an, und man 
doch ſchon in einer ziemlichen Tiefe und in ein böfliches 
ftein (f. diefes) nieder gekommen, fo länge man als⸗ 
denn nach Beſchaſſenheit der Umſtaͤnde, entweder nach der 
Range oder nad) der Breite des Gebirges vor- und rückt 
wärts, und in die Gegend nad) dem einfchießenden Gebir⸗ 
ge aus, wo man die größte Hoffnung zu Bergwerken bat. 
Hat man benn welche erſchuͤrft und folhe genauer kennen 
lernt, fo muß man beurtheilen, ob fle baumürdig find. 
Im die Schärfe wirft man alsdenn zuweilen einen Öras 
ben auf, damit die Tagervaffer nicht hinein fallen. Zu 
Zeiten kann man das Sumpferz, das in großen Neftern 
in der Erde, und zwar im Sande, liegt, gar leicht entde⸗ 


den, wenn man nur mit einem fpigen Brecheiſen in die, 


Erde ftößt, und fühlet, ob man auf veftes Geftein komt. 
©ollen endlich Flöte, Gänge und Stockwerke durch Ta 
geröfhen und Suchſtollen erfdpärft werden, fo muß man 
folgendes in Acht nehmen: Wenn man die Floͤtze Gaͤn⸗ 
ge und Stockwerke vorerft in der obern Teufe, oder Sumpfe 
erz , und einen Rafenläufer erfchürfen will, fo feße man 
ſich mir einer Tageroͤſche, das it, mir einer am Tage in 
der Dammerde geführten Grube, die einen halben Lachter, 
weit, und H bis J Lachter hop ift, hingegen aber mit einem 
Suchftollen, (I. diefen) van eben folcher Weite und Höhe, 
an den Fuß des Bor, oder Mittelgebirges an, und das 
mit man das Floh, dem Gang und das Stockwerk nicht 
verfehlen möge: fo fee man die Roͤſche oder den Such 
flollen in demjenigen Gebirge und da an, mo man bie 
meifte: Hoffuung zu Bergwerken und kein brüdiges Ge: 
birge zu befürchten hat. Die Stunde aber, die Linie, 
werinn man bdenfelben treiben will, richte man entweder 
fo ein, daß man die einfchießenden Flöge, wenn ſie durch 
Bohren oder Schuͤrfen entdeckt worden oder zu Tage aus⸗ 
geben, im rechten Kreuz gegen das Streichen durchfchneis 
be, oder wenn biefes nicht geſchehen kann, bas Gebirge 
nach der Queere durchbricht, Wenn es gefchieht, daß man 
mit einem &tollen unter oder über dem feblig liegenden 
Flotz weafähret, welches man aus dem Gebirge, fo das 
Dach und die Sohle oder das Liegende ausmacher , leicht 
urtheilen kann, fo breche man entweder 4 Lachter weit und 
—— lang über ſich in die Höhe, oder man teufe ein 


eienE in der vorigen Groͤße ab, und erbteche dadurch das ' 


los. "Wie man nun im diefem Fall bey dem Flöten zu 


" Werke gebt, ſo verfähret man auch, wenn man ‚unter ober - 


Tech nologiſches Wörterbuch IV, Theil, 
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Über einem Otockwerke aufführet: wenn man bingegen 
mit einer folchen Rofche oder Stollen gar feine Verawers 
fe erſchuͤrfet, indeffen aber zur Seite des Stollens Gänge 
vermuthet, fo treibe man auf demſelben Flügelörter und 
Queerſchlaͤge. Damit man aber die Natur und Vefchafe 
fenheit der erſchuͤrſten Flöge 1. etwas genauer kennen lem 
nen möge, ehe man einen Bergbau darauf vorrichter, fo 
fahre man erft vor: und ruͤckwaͤrts auf, auch mache man 
wohl ‚auf den Geſchutten, Gängen und Stockwerken 
Ueberſichbrechen und Geſenke, und richte dadurch das 
Flög oder den Gang, wie nıdh fagt, aus. 

Schärfe, Schuͤrfſchachte, (Bergwerf) Schachte, 
momit man neue Bergwerke zu entdecken ſuchet. ſ. Schier 
fen) Sie beißen alsdenn Sundfchächte, (f. diefe) wenn 
in ihnen das Bergwerk zuerft entdecket worden. . 

Scürfende Bergleute, diejenigen Bergleute, die ie 
re meifte Zeit bemuͤhet find, Erzgaͤnge zum Bergbaue aufs 
—— wofür fie alsdenn ihre billige Belohnung be⸗ 

men. 
- Scürfer, $r. Travailleur fouillant, (Bergwerk) 
derjenige Bergmann, welcher Durch die in die Erde geyras 
benen Gruben einen Gang ſuchet. Es kann ein Baulu⸗ 
fliger ſchuͤrfen, mo er will, muß aber vom Bergmeiſter 
bazu einen Schurfsertel löfen, damit er nicht abgetrieben 
husfgeld, Br. Recompenf 
ur , ör. Recompenfe pour les creux fait 

ein Vorſchuß oder Verlag, welcher In Schuͤrfern, wer 
Saͤnge zu entdeden fügen, zu ihren Unkoſten oder auch 
jur Belohnung gegeben wird, 

den, voraus ——— 
werken, daraus Schurfg und Bo auf Der 
bäude gegeben werden. en * 

Schuͤrfſchaͤchte, ſ. Schärfe, 

Schurf werfen, Vergwerk) auf einem zu vermu⸗ 
thenden Erzgange zur Probe ein Lob eines Mares tief 


einſchlagen und ausarbeiten: auf welchem erfchrotcten Erz⸗ 


gange man alsdenn zu muthen gedenfer. 

Schurfzertel, eine ſchriſtliche Etlaubniß des Bergmei⸗ 
fters, welche er auf Anſuchen einem Banluftigen ertheiler; 
Kraft deren ihm erlaubt wird, in einer benannten Gegend 
zu ſchuͤrfen. 

Schuͤrhaken, Br. le erochet, (Huͤttenwerk) ein 
Werkzeug auf ben Schwmelzhuͤtten, damit das Geſchuͤr 
oder Gekraͤt vorgeſchuͤret wird, . 

Schürbaten, Schörbaten, Fr. le tiffünnier, ein 
anderes eifernes Huͤttengezaͤhe, womit auf dem Werk 
unter dem Holy tweggeräumer wird, damit das Gioͤbſte 
vom Werk, fo nicht geſchmolzen, auf die Seite gebtacht 

e 


werde. \ 
Sichärbeerd, (Ziegler) der Heerd im Ziegelofen, wo ⸗ 
ſelbſt das Holz zum Brennen ‚aufgeleget und geſchuͤtet 


toird, s 
Schuͤrhols, (Glachuͤtte) das Scheitholz, weldeszum ° 
Brennen anftatt der Kolen gebraucht wird, . 
—— 3 Arbeiter, der dem Abtreiber auf den 
tten zur Hand geht. au er 
3 Schuͤr⸗ 
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Schuͤrloch. 1) Das Mundloch im Brennofer. (f. 
Schärloh) 2) Die Oeffnung am Treibeheerd, dadurch 
das Holz eingefchoben wird. 

Schuͤrloch, Fr. Trou ä fen, eine Oeffnung im Sie 
Des oder Schwefelofen über dem Aſchloch, wodurch Holz 
und Kolen eingeworfen werden, 

Schürfchaufel, Fr. la pele de fer, eine eiſerne Schaus 
fel, damit die Ofenbrüdye und Geſchuͤr aus dem Dfen ges 
hoben und ausgeworfen werben. 

Schürfiachel, ( Huttenwerf) ein eiferner Stab, am 
den einen Ende mit einer Spike, an dem andern mit eis 
nem bölzernen Heſte verſehen, welchen die Schuͤrer zum 
Ecüren gebrauchen. 

Schurwolle, abaefherne Schaſwolle, im Gegenfag 
der Kaufwolle, die den Schalen ausgerauft wird. 

Schurz, Är. la chaine pour appendre la tine, (Berg: 
wert) die Kette über der Sturzbuͤhne am Treibeſchacht, 
womit die berausgegangene Tennen gefangen werden, das 
mit fic geſtuͤrzet und aucacleeret werden fonnen. 2) Eine 
Kette, welche bep der Zufammenitaung und Eimapfung 
der Schlöffer an den Kunſtſtangen aebraucher wird, 
3) Eine Kette vor dem Brenmofen, darein die Krücke und 
ber Bot geleget werden; auch eine Kette, momit das aus 
ber Grube zu ziehende Holz zufammengerädelt Gufammens 
gejoaen) wird. 

Schurz, (Landwirthſchaft) die in einer großen Wirth: 
ſchaft nach dem Alter in mehrere Haufen abgetheilte 
ee wovon jeder Haufen auch feinen befondern 

ta t. j 

Scurs, (Maurer) der Schornfteinmantel eines Rauch⸗ 
fanges, welcher dazu dienet, daß der Rauch auf dem Heetd 
damit gefaßt, und nach dem Schlund der Feuermauer des 
fo leichter geleitet werde. Seine Weite und Form richter 
ſich nach des Hrerdes Beſchaſſenheit, doch muß er auf al» 
fen Seiten deiflben etwas vorragen. Beine von 

der Erde beträgt aufs meifte drey Ellen. In arofen Kü- 
chen, wo manchmal der Heerd auf allen vier Seiten frew 
ſteht, pflent man den Schurz anf Bogenfchläffe zu man: 
ren, und alfo von Grund auf ſteinern aufzuführen, ſonſt 
aber wird er gemeiniglich mit Ztakwerk ausgemacht, ge⸗ 
klebt, uͤbertuͤncht, und entweder zwiſchen zwo Wände eins 
gelegt, oder mur mit einem Ende in der Mauer brvefti: 
get, und mit dem andern Ende vermittelft ſtarker eiferner 
Staͤbe an die Balken gehangen. 

Schurʒ am Bod, f. Beinzenfeil. 

Schurz am Dache, (Baljwerf) in den Salzkothen 
der unterfte Theil des Kothbaches, welcher flärfer mit 
©trob belegt und mit einem Brette verwahret ift. 

Schürze, (Jaͤger) Es bat das Nehwildpret hinten an 
den Keulen ſtatt der Rurhe oder des Schwanjes einen lan ⸗ 
ee Spießhaare, ſolches nennen einige Jäger 

uͤtze. 

Schuͤrze, eine weibliche Bekleidung, fo ans einem Tu⸗ 
che beſteht, das oben mit einem Bande eingefaßt und in 
Bolten geleget iſt. Es wird vorne mit zwey Bändern um 
den Leid gebunden und iſt gewöhnlich fo lang, wie die Ro⸗ 


nn ee 
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de. Die Mode macht fle aber auch kürzer, und von ad 
lerley feidenen und andern Zeugen mit Sallblans rund 
um verfehen und mit noch anderem Zierratten ausgeſchmü⸗ 
der. Die Schurzen der vornehmern Frauenzimmer haben 
gemeinialih an benden Seiten Tafdyen. 

Schlirʒen, Fangſchuͤrzen, (Berawert) an dem Wal 
fergöpel kurze Ketten, woran die Schachtſtangen gehans 
gen werden, und die nur fo lang find, daß das Zeug das 
mit ohne Hinderniß auf: und abaehen kann. Sie dienen 
dazu, daß fein — großes Stuͤck Geſtaͤnge, wenn es 
bricht, in den acht fallen kann. 

Schuͤrzen, (Weber) einen Faden durch eine Schleiſe 
oder einen Knoten zuſammenbinden. 

Schuͤrzenband, rin Band, womit ſich die Frauengim⸗ 
mer die langen Unterkleider aufbinden. 

Schuͤrzen der Ketten, (Weber) wenn der Scheerer 
den zerriſſenen Faden, welcher waͤhrend dem Scheeren dee 
Kette etwa reißt, nicht mit Fleiß wieder am feinen Faden 
knuͤpft, fondern nur nachläßig um den Gang fchlinget. 
Diefes mache in der Folge den Weber Mähe, den in der 
Kette zerriffenen Faden zu fachen und anzutnüpfen; und 
iſt er auch nachlaͤßig, und läße diefen Baden in der Kette 
— fo entſtehen dadurch in dem gewebten Zen: 
ge Fehler. 

Schurzfell, eine Schärze von Leder, bie nicht allein 
den Untertheil des Leibes vorne bedeckt, fondern noch über 
dem einen Pat bat, der oberhalb den Leib bedecket. Ver⸗ 
ſchledene Handwerksleute, als Maͤurer, Zimmerleute, u, 
fm. gebrauchen fie bey ibrer Arbeit. Sie werden vom 
weißgarem Leder verfertiget, und mit einem Riem um den 
Leib gefchnafler. 

Schußbaͤume, $r. billots pour mettre kes mineurs 
en Surere, (Bergbau) Hölzer, fo über den Schacht geler 
get werden, daß der Arbeiter darunter ſicher arbeiten kann, 
und vor den hineingehenden Wänden ımd Kübeln ſicher ift, 

Schußbolzen, (Münze) der Bolzen, worinn der hohe 
ke ftählerne Kegel oder der Drucker in der Ausſchnittma⸗ 
febiene (1. Ausfchnirt) fteckt, und womit die Muͤnzſchro⸗ 
se ausgefchnitten werden. 

Scmfbrüde, fe Schuflade, 

Schußbuͤhne, (Beramert) ein aus Brettern und 
Bäumen über dem Schacht errichtetes Geruͤſte, damit 
nichts in den Schacht ſchieße, und der Arbeiter ſicher date 
unter arbeiten fünne. (f. auch Schußbäume) 

Scufi den Aub geben. (Dergwerf) Wenn man 
das Geſtein im den Bergwerken mit Bohren und Schießen 
geroinnen will, und zum Laden ein Loch bohrer, fo muß‘ 
man dahin fehen, dag man das Bohrioch nicht in das 
ganze Geſtein, fondern da anſetze, wo ſchon ein Einbruch 
im Geftein it, und um dem Schuß den gehörigen hub 
zu geben, muß man den Bohrer etwas fehief nach dem 
Einbruch, und nicht in das Geſtein hinein, anſetzen; dem 
Loche felbft aber gebe man nicht zu viel vor, und fee auch 
nicht den Bohrer zu weit in das Geſtein, bamit der Schuß 
beben, und nicht etwa zum Lech hinaus ſchlagen, oder nut 
Riſſe in das Geſtein machen möge, 

er . Schuß, 
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Schufi, den, wegtbun, (Bergwerk) wenn man bie 
Ladung des Bohrlochs mit dem Schweſelmaͤnnchen anzuͤn⸗ 
bet und das Geſtein zerſpreuget. 

Schuͤſſel, daffelbe, was Kumm oder Pfanne bey dem 
Müplenbau ift, 

Schuͤſſel, ein rundes oder auch ovales, mit einem tie⸗ 
fen Boden und platten Rande verfehenes Geſchirr von 
Gold, Silver, Zinn oder Thon und Porzellan verfertiget, 
worinn die Speifen aufgetragen werden. &ie find nad 
ihrem beſtimmten Gebrauche bald flacher, bald tiefer, und 
die von Metall oder Porzellan befommen aflerley zierlicye 
Formen. Die großen nennt man Potagen- oder Sup» 
penfhüffels, ingleihen au Gang» oder Braten 
ſchuͤſſeln. 


Schuͤſſel, Fr. Ecuelle,' (Kupferdrucker) eine Schuͤſ⸗ 
ſel von glaſurter Erde, worein man die geriebene ſchwarze 
Farbe thut. Die Farbe wird darinn mit Pappe oder dir 
em Papier bededt, damit nichts unreines hinein’ fome, 
welches die Platten im Einfchroärzen verderben Fünnte. 


Schuͤſſelbrett, (Tiſchler) der obere Auffag eines Kü- 
cheuſchranks. Der Name jeiget ſchon an, daß es beſtimmt 
iſt, Schuͤſſeln und Teller darauf zu feßen. Es wird aus 
zwey ſenktecht ftehenden Seitenmänden , einer. Dede über 
demfelben, fo man Oberboden nennt, einigen Fachbrettern 
und Leiften zufammengefegt. Die beyden Beitenmwände 
find etwa 7 Zoll breit. Ihre Hoͤhe muß aber von zwey 
zu drey Fuß, mac) der Breite des untern Schranks ber 
ſtimmt werden, damit Schrank und Aufſatz vereiniger eis 
ne verhältnigmäßige Höhe haben. Die Seitenbretter wer 
den in der obern Dede verzinkt. 

Schuͤſſel dreben, (Töpfer) ‚eine irrdene Schuͤſſel wirh 
auf der Scheibe gebildet. Der Töpfer nimt ein Stuͤck 
Thontlof, (f. diefen) klebt ihn mit Waſſer, fo mit etwas 

on geſchwaͤngert ift, in dem Mittelpunkt der oberften 
pfericheibe an, ſetzt zugleich die untere Scheibe mit dem 
Fuße in Bewegung, und drebet die Scheibe beftändig um. 
Zu nleicher Zeit hoͤlt er beyde Hände gegen bie Seite des 
Fhonkloßes, wodurd vermittelt des Umlaufs der Schei⸗ 
be der Thon in einen Eylinder verwandelt wird. Auf die: 
fen Eylinder drückt er mit dem Daumen ein Loc) ein, In 
welches er etwas Waffer gießt, damit der Thon nicht an 
ben Fingern anklebe. Aus diefer Lirfache, fo wie auch daß 
der Thon nicht fpröde werde, müffen die Finger beitändig 
naß gehalten werden. Mit bepden Daumen innerhafb 
dee Cylinders und mit den übrigen Fingern außerhalb def: 
felben wird derfelbe nach der Weite ausacdehnet, und ihm 
Inwendig mit der Bechertraube, (f. diefe) die von dem 
Rande bis zum Boden hinab beweget wird, der Schüffel 
der gehörige Grad der Tiefe gegeben. Beym Drehen auf 
der Scheibe komt es vorzüglich darauf an, daß fich der 
Töpfer zu einem gleichen Zug der Scheibe und der Hand 
öhne- Die fertig gebildete ECchüffel wird mit dem 
ondraht if. diefen) von der Scheibe abgefchnitten. 


Schuͤſſelform, Zinngießer ) diefe Formen, worinn bie 
Schuͤſſeln gegefien werden, beftehen aus zwey Hälften, 
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dem Kern und Hobel. Auf der Grundfläche des Kerne 
2 der Mitten eine Erhöhung, bie einer umgekehrten 

uͤſſel + Im Gegentheil hat der Hobel eine Ber: 
tiefung nach der Tiefe einer Schuͤſfel. Zwiſchen der vori⸗ 
gen Erhöhung des Kerns, und der Vertiefung des Ho⸗ 
bels bleibe ein enraum, wenn beyde Theile zuſam · 
mengeſetzt werden, welches die Dickte heißt, und in die: 
ſem Raum bilder ſich das eingegoſſene Zinn zu einer Schiff. 
fel. Die Formen merden entweder von Meffing gegoffer, 
oder fie ſiud Keinern oder gipfern. Im erfien Falle wird 
das Meffing in Formſand Cf. diefen) gegoffen. Hierzu 
muß aber eine Patrone oder Modell feyn. Daher muß eis 
ne Form von Zinn verfertiget werden, die in allen ihren 
heilen der neuen meffingenen Form gieicht. Und es tiere 
ben hierzu zwey Batzen ([. dieſe) gegoffen, die das Modell 
des Kerns und Hobels adgeben, und fehr genau auf der 


‚Dreblade abgedrehet werden. Am forgfältigften muf das 


fogenannte Schloß abgedrebet werden. Dielen Namen 
führer eine Balze an dem Rande des Kerne, und en Ring 
auf dem Umfange des Hobels. Denn die Falze des Kerns 
muß genau in den Ring des Hobels paffen, weun beyde 
Tpeile zufammengefüget werden: teil das flüßige Zinn 
beym Buß fogleich durchdringen würde, wenn beyde Theile 
nicht genau in einander paßten. Beym Abdrehen bleibe 
ein vierfantiges Stuͤck Zinn an dem Umkreiſe Bender Theile 
Reben, und aus dieſem wird der @iehel gefeilt, als wo⸗ 
durch das Metall eingegoffen roird. Wit diefem Moden 
wird in dem Rormfande geformt, (f. Formen) und beude 
Stüde aus Meſſing gegoffen, der meflingene Kern und 
Hobel werden durch flüßiges Zinn mit einem Stock der 
Dreblade vereiniget,, und wie das Modell abgedrehet, 
außer daß das gegoffene Meffing ſchon der Form gleicht, 
und nur auf der Dreblade Barf peliret werden. Das rau⸗ 
he Mefling wird bieben mit Eſſig und Then Kefdimierer. 
Die Drebeifen zum Meffing muͤſſen ſtark und wohl gehaͤr ⸗ 
tet ſeyn. Bey dem Abdrehen mim der Kern und der Ho⸗ 
bel zum bftern zuſammengeſetzt und geprüfet werden, ob 
das Schloß und die Dice genau getroffen if. Die 
Dide erforfht er mit Thon, den er in die Vertiefung deg 
Hobels eindruckt, dem Kern darauf fett, und die Schüſſel 
von Thon genau betrachtet, ob fie durchgängig die erfor« 
berlihe Dicke hat. Außerdem muß die Dreblade das 
Meberflüßige abnefmen. Nun wird in die Berm eine 
Schuͤſſel von Zinn gegoffen, die gegoſſene Schuͤſſel mit ei- 
nem eifernen Kolben nach ihrem Durcmeffer zerſtuͤckt, 
und die Flächen, die hierdurch entftchen, feilt man ob und 
erforfchet,, ob die Schuͤſſel durchgängig gleich dick fen. Zus 
gleich wiegt man auch dieſelbe, ob fie die veſtgeſetzte Sch mes 
re bat. Alle Fehler verbeffert die Dreblade. Nunmehe 
werden Kern und Hobel von dem Stock, woran fie ans 
gegoſſen find, abgenommen, und man loͤthet an die aͤußern 
Flaͤchen beyder Theile einen Angel an, werauf eim hölzer: 
nes Heft geſteckt wird, woran die erhißten Formen bey 
dern Gießen angeſaßt werden. &teinerne Formen werden 
aus weihem Sandſtein den der Zinngießer verber nach 
Ai Abfiht von dem Steiumetzer behauen läßt, an der 
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Dreblade 
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OSrehlade gemacht. Er beveſtiget den Stein am einem 
Stod der Drehlade mit drey eiſernen Haken, oder mit eis 
wen Kitt von Pech und Ziegelmehl. Im etzten Fall aber 
‚ fpringen fie leicht ab. Zum Abdrehen hat er ein Eifen, fo 
einen Fuß lang, und auf beyden Enden ſpitzig ift, welches 
Öfters geichärft werden muß, weil es bald Fumpf wird. 
Die fteinernen Formen werden wie die meffingenen abge: 
drehet und probiret. Nur muß mehr Kraft angewendet 
werden. . Es wuͤrde ihm aber beym Probiren, ob beyde 
Theile in einander pafien, ſchwer fallen, beyde ſchwere 
Steine gu Geben, daher: gießt er Über den Kern eine Ei 
chel von Zinn, indem er um den Stein gleichfalls Pap⸗ 
pe und Lehm ſchlagt. Mit diefer Eichel kann er den Kos 
bel probiren, 

Schuͤſſelknecht, (Hausbaltung) ein Küchengeräth, fo 
in einem hölzernen Geſtelle beiteht, die abgewaſchenen 
Schuͤſſeln und Teller darauf ablaufen und abtrocknen zu 
laſſen. Die beyden horizontalen Patten dieſes Geftelles 
haben parallele Kerben , worein die Schüffeln geftellt wer» 
den, die ſich gegen die ſenkrechten Latten des Geſtelles 


uͤtzen. 
r Schäffellampe, Lampen, die man in Heinen Schuͤſ⸗ 
fein mit Talg machet. Man drehet dazu Dachte aus Werg 
von Flache, welche die Seiler gelinde über einander fpins 
nen, tränfer fie mit einer Vermiſchung von Talg und Ter: 
pentin ein, roller fie ein wenig zwifchen den Händen, ſchnei⸗ 
- det fie an den Enden ab, und beveftiget fie an das eine 
Ende auf. dem Grande der Schrüffellampe mit ein wenig 
leimigter Erde. 
Schuͤſſeln, (Zinngießer) biefe werden in einer zwey⸗ 
eheiligen Form gegoffen. s Gießen dieſes Tiſchgeſchir⸗ 
res rechnet der Ziungießer sur Feuerarbeit. Das Zinn das 
u witd im einem großen Schmelziäffel,; der hoͤchſtens 30 
fund hält, bey Kolen oder in einem Keffel bey Fener 
von Holz geſchmolzen. Das Zinn ftebt etwa 8 bis 10 
‚Minnten, ehe es vollig zum Gießen fluͤßig wird. Es it 
alsvenn flüßig. genug, wenn es eine blaue Farbe hat, 


S hon vorher überreicht der Zinngiefier ſowohl die mef: ' 


ſinaenen als die feinernen Formen (f. Schuffelformen) in 
wendig mit. einer Tuͤnche, damit das flüßige Metall ſich 
nicht an- die Formen anhänge, Meſſingene Kormen übers 
diehen einige Finngießer mit gebrannten Bimsſtein und 
dem Weiden von einem Ey, andre aber mit dem Weißen 
vom Ev, nod andre mit Formſand, den fie mit dem 
- Weißen vom En fluͤßig machen. Wird diefe Maffe auf 
br hart, fo frifcher man fie wieder mit Eſſig auf, 
Ben fteinernen Formen nimt man zum Anſtrich Bolus 
und Wafler. In beyden Fällen wird der Anitrich mit 
dem Pinfel-aqut auseinander gerieben, weil fonft der Guß 
durch den Anftrich uneben wird, und fidy nicht gut poli- 
wen läßt. Die Tuͤnche muß vor dem Gießen völlig trocken 
werden, teil das fläßige Zinn Feine Naͤſſe leidet. Leben 
dern mülfen die Formen auch vor dem Guß ausgewärmet 
werden. Der Zinngießer hält fie in einer Fleinen Entfernung 
gegen das Geſicht, and wenn fie alsdenm bien, fo ift dies‘ 
ein Zeichen, daß fie heiß genug find, Alsdem wird die 
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Form zuſammengeſetzt in die Preſſe eingeſpannt. Nun 
kann gegoffen werden. Die große Geſchicklichkeit hiebey 
beſteht darinn, daß der Gießer zugleich fein Augenmerk 
auf die Hitze des Metalls und der Form richten muß. In 
ſtark erhigte Formen kann er mur ein Zinn gießen, das 
einen mindern Grad der He bat, und it im Gegentheil 
die Form weniger heiß, fo muß das Zinn einen hoͤhern 
Grad des Fluſſes haben. In allzu kalten Formen entite> 
ben große Locher; in allzu heißen Heißgießel; (ſ. dieſe) 
aus naffen Formen fährer das Zinn mit Praffeln beraus, 
und ift die Form nicht gehörig in der Preſfe geitellt, fo wird 
ber Guß unvollfommen. Kurz der Guß muß mit aller 
Sorgfalt geführet werden. Das flußige Zinn wird abge 
ſchaumt und mit einem Schmelzlöffel in die Farm geabffen, 
bis fie vollig angefüller it. Der Guß ſteht nur fo fange 
in der Form, bis das Zinn in dem Gießel völlig erkaltet 
ift. Alsdenn wird die Form abgefchraubet,, an dem bals 
jernen Heſt ergriffen, und der Sobel mit dem Guß ſallt 
ab. Er ſchlaͤgt alsdenn behutfam mit einem hölzernen 
Hammer an den Giehel oder an den Rand des Hobels, bie 
das Zinn abfällt. Iſt das Zinn noch ſtark erhikt, fo wird 
es durch einen Kühlquaft mit warmen Waſſer abgekühlt. 
Aus fteinernen oder gipfernen Formen muß der Guß mit 
weit mehr Sorgfalt genommen werden. Der Kern läßt 
fih zwar gleichfalls leicht abuehmen, allein der Hobel nicht 
fo leicht. Daher der Gießet ſich oft genöthiger ſieht, kaltes 
Zinn, das if, ſolches Zinn, das nur erft flüßig geworden 
ift, auf die Arbeit zu. gießen, und dies fo lange fortzufes 
Ken, bis ſich das Zinn von dem Hobel ablöfet. Das aufs 
gegoſſene Zinn läßt fich leicht wieder abnehmen. Ein aus 
ter Anſtrich hält einige Dutzend Guͤſſe aus, ſobald er aber 
mur etwas abfpringe, fo.muß die Form von neuem übers 
firihen werden. Bekomt das gegoffene Zinn nach dem 
Erkalten bräunliche Flecke, fo wirft man zu dem folgens 
den ng etwas Zink in das fhüßige Metall, und dies reis 
niget es. Sind Löcher ben dem Guß entitanden, fo wer⸗ 
ben ſolche folgenderneftalt zugelöthet: Man legt auf ein 
Brett Thon, darüber ein Tuch, und feßt die Schͤſſel dar⸗ 
auf. In dem Loche macht man etwas Zinn mit dem Loͤth⸗ 
kolben flüßig, dies füllet das Loch aus, und es ift nach 
dem Abdrehen nicht zu bemerken. Die gegoſſene Schuͤf⸗ 
ft wird nunmehr zu der Droblade gebracht, wenn vorher 
das Stuͤck Zinn, fo durch den Gießel der Form entſteht, 
mit einem eifenen Kolben abgebrannt, und die Stelle mit 
einer Rafpel abgeftoßen worden, Auerft wird der runde 
tab unten an dem Umfreife des Tellers geboͤrtelt. (f. 
Boͤrteln) Mach dem Boͤrteln aller Schuͤſſeln wird eine 
Schüffel nach der andern abgedrehet. Der Zinngießer bes 
bet eine Schuͤſſel mit einer fpigen Klinge zwiſchen die 
Schlöffer des Stocks der Dreblade. (f. diefe) ein, und 
drehet zuerft den Boden der Schuͤſſel ab, welches mit dem 
Bodeneifen geſchieht. Zuerft zupft er bie Flächen, oder 
nimt bas Unebne derſelben ab, alsdenn ſchlichtet er fie 
mit feinen geſchliffenen Dreheiſen. Das Eiſen beruͤhret 
erſt den Umkreis, und naͤhert ſich beſtaͤndig dem Mittel⸗ 
puntt, ſowoht bey dem Zupfen als Schlichten. Ar 
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Schlichten wird das Zinn mit einem glatten Polirſteln abs 
gerieben, den man, wie die Dreheiſen von dem Umkreiſe 
zum Mittelpunfe führet: Endlich wird die Schuͤſſel mit 
einem Tuch, und zuleigt mit den Fingern abaerieben, denn 
der, Schweiß der Finger nimt alle Unreinigkeit ab. Das 

robezirin wird trocken abgedrebet, allein das englifche 

inn wird mit Waſſer und venetianifcdyer Seife zum die 
tern beftrichen. Denn der Schleim oder die Späne blei⸗ 
ben bey dem Abbrechen diefes Zinns hängen, wenn es nicht 
benetzt wird. Nun wird die Schüffel aus dem Stock ge 
nommen, auf dem Boden geftempelt und umgekehrt in 
"den Stock gefett, daß die Vertiefung fihthar if. Der 
Rand der Schüffel reird eben fo gezupfet und nefchlichter 
mit geraden Eifen, der Boden aber mit gebogenen Boden: 
eifen. . Die Ausbauchung zwiſchen dem Rande und Bor 
den wird mit einem Rundeiſen abgedrehet, und endlich 
werden alle diefe Flächen wie die auswendige Seite. polirt. 
Die Schüffeln müffen bey dem Abdreben genau auf dem 
Stock mit der Pritfche gerichtet werden, damit das Zinn 
an einer Stelle nicht dünner werde, als an der andern. 
Das Drehrad drebet eine befondere Perfon, bie aus der 
Erfahrung ſchon weis, wenn fie langſam oder geſchwinde 
drehen muß. - Bey Schüffeln und Tellern kann das Rad 
fo gefchrwinde gedrehet werden, als es die Kräfte er 
fauben. „ 

Schüffelpfennig, ber Name der ehemaligen Bractea⸗ 
ten oder Hoblmänzen, weil fie eine Aehnlichkeit mit eis 
ner Schuͤſſel hatten. 

Schüffeleing , —— (Roh) ein runder von 
Silber, Zinn, y Bi oder Meffing gedreheter und durch⸗ 
brodpener Kranz, entweder plart ‚oder auf drey Knoͤpfen 
ruhend, worauf die Schüffeln geftellt werden, das Tiſch ⸗ 
tuch rein zu halten. Man hat auch welche won fauber 
geflochtenen Weiden. Heut zu Tage bedient man fic) lies 
ber der Strohteller. \ i 

Schüffelftein. Im Amite Dlanfenburg in Nieder ⸗ 
fachfen, wiſchen den Dörfern Wienrode und Timmes 
rode, ift ein Steinbruch, wo Steine in Geſtalt runder 
Schuͤſſeln gefunden werden, deren eine an der andern ter 
ber, als ob fie durch Kunſt gemacht, und in einander 
gefegt wären. j h 

Schuſſer, Schnellkaͤulchen, Schnipftägelein, 
Knippkuͤlchen, kleine runde Kuͤgelchen, die man theils 
aus Buͤchſen ſchießet, theils von den Knaben zum Spiel 
gebraucht werden. Sie werden zu Thiersheim in Fran⸗ 
fen aus einem feifchen und zaͤhen Erdreiche, welches die 
Einwohner Schmerftein nennen, in großer Menge gebil 
det im Feuer gehärtet, und in gangen Laften durch Deutſch⸗ 
fand verführet. 

Schußgatter, Schofigatter, Schutzgatter, ein 
Gatter oder Gitterthor, das fi vor dem Ausfluß eines 


Waſſers befindet, welches daſelbſt feinen Schuß d. i. ſchnel⸗ 


len Ablauf hat. 

Schußgerecht, (Reitkunſt) Ein Pferd, auf welchem 
tan fcießen kann, ohne daß fich das Pferd im gering: 
fen ſcheue. Wenn man es dazu gewöhnen will, fo muß 
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man es aanz aflein vornehmen, umd im Schritt reiten, da 


man es ofr (till ſtehen laßt, umd zwar fo lange umd viel, 


dab es endlich nicht mebr das aeringfte Verlangen bejeigt, 
unruhig zu ſeyn oder fortzugehen, und wenn es im Ans 
fange nicht will fteben bleiben, fondern fortgehzr; ehe 
man es haben will, fo muß man es nur ruͤckwaͤrts geben 
kaffen ; endlich wird man es damit einfchläfeen, daß es auf 
Verlangen ftehen bleibt, bis man es felbft forttreibt. So 
oft man es aber aufhält, muß man Hop dazu rufen, das 
mit es ftill halte, fo oft es dieſes Wort hörer, und bey dem 
Worte Hop läßt man ihm den Zaum völlig ſchießen; werm 
es nun dapauf Acht giebt, fo nimt man eine Piftole, fe 
oft man Hop ruft, und hält ihm foldhe bald’rechts, bald 
links über den Kopf, doch ohne etwas anders daran zu 
thun. Nachdem es auch diefes gewohnt ift, fo fpannet 
man auch über dem Sattelfnopf den Hahn, und laͤßt ihm 
anfchlagen, aber ohne Pulver, Will es davon unrubig 
werden, fo läßt man es nur etliche Schritte geben, haͤſt 
es aber alsdenn wieder ftil, und thut dag nämliche, bis «6 
endlid bey dem alter ruhig bleibt: dann ſtreuet man auch 
etwas Pulver auf die Zündpfanne, und brenner esab; dar» 
auf kann auch ein wenig Pulver eingeladen werden. Nach 
und mac wird ſolches verftärter, bis es endlich eine voll 
kommen geladene Piftole abfenern fäßt, ohne unruhig‘ zu 
werden, oder fort zu eilen, und endlich gewohnt wird, fies 
ben zu bleiben, fo bald man ihm den Zaum ſchießen läßt, 
ohne das Wort Hop dabey zu fagen. Mit Pferden, wel⸗ 
che auf eine andere Arc fhom gewöhnt find, das Schießen 
zu hören und zu leiden, wird man auf der Schule um ſo 
eber fertige. Manche Pferde fcheuen fich aber nicht nut 
vor dem &chießen, fondern auch vor dem Aufitand der 
Bögel. Dartım muß man ſolchen oft einen gemachten Vor 
gel an einer Schnur wor dem Geſichte in die Höhe fchlems 
dern, bis fie davon nicht mehr fchen werben. Andre Pfers 
be haben wieder die uͤble Gewohnheit, daß fie mit dene 
Kopfe nicken, fo oft der Schuß gefchieht, welcher Fehler 
am ſchwerſten abzugewoͤhnen fl. Man kann ein Pferd 
auch leicht sum Schuß und der Trommel gewöhnen, wenn 
man allemal, wenn es Futter erbalt, vor dem Stall eis 
nen Schuß thut und trommeit. Diefes Geröfe fernen fle 
als die Loſung der Zeit der Fütterung kennen, und werden 
vielmehr muntrer davon, als ſcheu. 

Schußgerinne, f. Schoßgerinne. 

Schufkeil, f. Richtkeil, 

Schufladen, Gefälllsden, Gieſbrett Schuftbrä- 
de, (Müller) eine eichene Bohle, welche oben ben dem 
Fachbaume anfängt und in den Kropf eingelaffen ift, damit 
das Waffer darüber bey unterfchlächtigen Mühlen auf das 
Gefchaufel mit Gewalt auffallen kann. 

Schußmaͤßig, (Jäger) wenn man auf der Jagd eb 
nem Mildpret fo nahe fomt, daß man es milder Wüdhfe 
oder Flinte erlangen kann. : * 

Schuß nad der hoͤchſten Elevation, (Artillerie) 
Ein Schuß aus einer Kanone oder Moͤrſer, mern das ge 
richt te Stüd mit dem Horijont einen Wintel von 45 
Sraden made, 
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Schußpferd, ein Pferd, welches gewöhnt wirb, dem 
Kopf unser fid zu tragen, wenn man es haben will, da 
mit es fcheinen ſoll, als ob es grafete. Die Jäger koͤnnen 
ſich ihrer bedienen, um fich hinter denfelben zu verbergen, 
Damit das Wildpret nicht ſcheu werde, und fie hinter dem 
Pferde nahe hinzu laffe, wo man unter fie fchiepen kann. 

wird duch Riemen nah und nad) dahin gebracht, und 
ber Kepf bis auf die Erbe herab gezogen, bis es eudllch ges 
wohnt wird, und auf Verlangen foldyes ſelbſt thut. 

Scufweite, (Artillerie) derjenige Weg, den eine 
Stuͤckkugel durchläuft. 

Scufter, f. Schubmacher. 

Schuſterkneif, ein Kueif oder zurdes Meſſer, wie es 
die Schuiter brauchen, wovon es auch den Namen bat. 
Es bat einen fangen Stiel, beynahe wie ein Schni 
nur daß die Klinge rund gebogen iſt. Die Schneide läuft 
nad) einem fpigen Winfel zu. Es ift.fehr ſcharſ, gut ver: 
ftäple, und wird zum Beſchneiden der Abſaͤtze befonders 
gebrauchet. 

Schuſterlicht, (Seiſenſieder) ein Licht mit zwo Doch⸗ 
ten, damit es helle breunt. Weil ſolches die Schuſter 
Fe meiften gebrauden, fo hat es dieſe Benennung er⸗ 

alten. 

Schuſterpech, ‚eine befondere Art Pech, die weich iſt, 
und womit der Schufter feinen Draht befchmieret. 

Schuſterſchwaͤrze, eine jugerichtete Eiſenſchwaͤrze, da 
man dünn Bier oder Kofent auf alte Nägel giebt, daß der 
Moft fi davon abfreffen muß. Damit ſchwaͤrzen die 
Schuhmacher ihr Leder, befonders die Abfäge an den 
Schuhen und Stiefeln. 

Scuftersweden, (Nagelſchmid) Zwecken, womit ber 
Schuhmacher das Leder auch auf den Leiten ausſpannt 
amd beveftiget. Sie werden mur aus ſchwediſchem Eiſen 
serfertiget, weil fie vorzüglich dauerhaft feyn müflen, 
Durch das beitändige Umdrehen des Eifenzahns beym 
Schmiden wird die Zwecke unter dem Hammer rund, und 
ben platten Kopf aiebt man ihr in einem Nageleiſen ohne 
Krone. Sobald fie aus dem Loche des Nageleiſens gefto: 
Sen wird, wird fie ſogleich in kaltes Waffer geworfen und 
abgebärtet. 

Scuten, Hamburger, (Schifisbau) ein Kahn ı 20 
Fuß lang, 19 Fuß im der Mitre breit, fünf Fuß hoch; 
Ein Doord von vier Planken, ſo vier Zoll dit ſind, und 
ohne Niesboord, hat-vorne einen Schnabel und hinten ei» 
ne Kajüte und breites Hintertheil. Sie fahren auf der 
Epree, Havel und Elbe. 

Scutt. 1) (Brauet) das zu einem Gebraͤude gehoͤ⸗ 
wine Malz.” Daher die Nedensart; Nach Dem vorge: 
fehriebenen Schutt und Bufi brauen, 5. B. u el: 
nem Gebräube ‚gehören ı2 Schefſel Schutt, (Mal; ) 
ao Eimer Guß (Waffer) und zwey Scheſſel Hopfen. 2) 
Auch in der Landwirthſchaft wird unter Schutt oft das 
Getreide verftanden. 3. B. der Hirtenlohn und das Ge⸗ 
treide, welches den Hirten fomohl als Lehn, als auch für 
Bas Vieh gegeben .oird. Auf manchen Gütern werden 
4 Schafe für « Kuh im Hittenſchutte gerechnet. 
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Schuͤttboden, {. Rornboden. 

Schütte, ein Bun) lang:s Stroh, welches von ben 
ausgeireichenen Korn: oder Weigengarben geſammlet und 
in ein Strohſeil gebunden wird. nfzehn Schuͤtten mas 
chen eine Mandel und ſechzig ein Schock Stroh. 

Schuͤttegabel, (Landwirthſchaft) eine hölzerne ſelbſt 
gewachſene Gabel, mit zwey oder drey Enden, womit bag 
ausge dreſchene Krummſtreh, auf der Scheuntenne aufs 
geſchuͤttelt wird, bie darum hängen gebliebene Körnex 
heraus zu bringen. 

Schürteldamm, ein Damm in einem Graben, ber 
aur zu einer Waſſerſcheidung oder Stauung dienet. 

Schuͤttelkaſten, (Seifenfiever) ein hölerner Kaften 
oder Sumpf, in welchen die Seifenfiederlauge zu der 
— gethan wird, damit ſich das Alaunmehl nieder⸗ 

age. 

Schuͤttelreuter, (Seiler) ein Rahm auf einem Fuß 
geftelle, worauf ein Meg ausgefpanne und beveftiget iſt, 
und auf welchem man das Hanfıverg von feinen Scheben 
mit ‚dem Schuͤttelſtock ausfduttelt, und davon ber 
freyet. Denn die Echeben fallen ‚bey dem Schutteln 
durch das Metz. . 

Schuͤttelſt ock, (Seiler) ein Marker langer Stock, wor 
mit das Hanfwerg auf dem Schätteleeuter (f. diefen) 
geſchuͤttelt wird, 

Schuͤtten, (Koͤler) wenn nad dem Baͤhen (f.dieles) 
des Kolenmeilers das Feuer ‚durch feinen Dampf das Ge⸗ 
ftübe, wenn ſolches zu zeitig aufgetragen hat, herunter 
wirft, oder ihm Stoͤne giebt, oder es platzet, daß der 
Meiler wohl gar mit einem Kualle in einander fälle, 

Schuͤtten, Einpfänden, (Landwirthſchaft) Vieh, fo 
af fremden Grunde fi finden läßt, gefangen nehmen, 
und aufbewahren, bis es ausgclöfet wird, 

j — Waſſerbau) das Waſſer ſtauen oder aufs 
alten. 

Scöttenftrob, (Landwirthſchaſt) das lange Noggens 
oder Weitenftrch, welches in Schuͤtten gebunden wird, 
Man ‚brauche folbes zum Hederling, infonderheit aber 
das erftere zu Dedung der Schobdädher, zu Baͤndern 
sder Strohfeilen in der Aerndte, zu Strobdeden in Gärs 
ten, zu Unterlagen in die Betten und dergleichen. 

Schuͤttgelb, Sr. Stil, ou Stile de grain, ou de 
grun, (Dialer) gelber Farbenteig, welcher aus einer krei⸗ 
digen Erde beſteht, die mit Saft von avignonſchen Vers 
ren fo ſtark als moͤglich, vermiittelft des Alauns, gefärbet 
it. Es wird gemeiniglih mit Weiß won Troyes gemacht, 
Einige behaupten, daß das aus Schieſer⸗ oder Bleyweiſ 
gemachte Schuͤttgelb hefler fen, und nicht fo leicht verflies 
ge; allein überhaupt bleibt es eine unbeftändige Farbe, 
wenn fie in Del gebraucht wird. Man reibt auf dem Stein 
bie Kreidenerde mit Waffer ganz ſein ab, ohne jemals zur 
Dearbeituug ber Materien etwas von Metall zu gebraus 
chen. Man läßt fie im Schatten auetrodnen, und thut 
nach Beſchaffenheit der Farbe, weiche das Schuͤttgelb Has 
ben foll, mehr oder weniger ftarfen &aft von den gedach⸗ 
sen Derren hinzu, worin man vorber ein wenig Alaun 
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hat zergehen laſſen. Man macht daraus einen Teig, und 
aus dem Teige kleine Stucken, wilde man im Schatten 
an einem luftigen Orte trodnen laͤßt. Das emulifche 
Echürtgelb ift dunkelgelb. Seine Farbe im Ogf verfhwins 
det in kurzer Zeit, befonders Merm das Gemälde der freyen 
Luft, oder din brennende Sonnenftrablen ausgeſetzt iſt. 
Sonſt ift es eine ſchoͤne Farbe. 

Schuttfaren, ein Karren mit einem Kaften, womit 

Ins Schutt weggefarret wird. 
Schuttkarrn mit zwey Rädern, (Bergwerk) ein 
Karın mit einem vierfantigen Kaften, der auf einer Was 
genachfe fteht. Hinten ift er offen, oder kann auch mit eb» 
nem Schieber zugefdyoben werden, vorne hat er eine dops 
pelte Deichfel, daß man zwiſchen derfelben gehen und den 
Karn ziehen kann. 

Schuͤttplatz, (Jaͤger) der Raum oder die Plaͤtze in 
einem Forft, worauf zu Winterszeie Gerfte, Hafer oder 
Eicheln vorgefchhhttet werden. 

Schuͤttſtall, (Landwirthſchaft) Heißt bey einigen ber 
Ort, wo das Vieh, das im Felde um verurſachten Schar 
Bes —* get — wird, bis der 
Eigenthuͤmer den dt hat. 

Schrung, Stauung, tm Wafferbaw eine" Schei ⸗ 
dung von Erde oder Holz, die das gewöhnliche Waſſer von 
einer Gegend aufhält, daß es nicht mach einer andern bins 

en kann. 

— —— Scheunenfdnug, (Landwirthſchaſt) 
nennt mañ · das Brett, oder die beyden zuſanmiengefuͤgten 
Bretter, welche während dem Dreſchen vor die Tenne 
geſetzt werden, damit weder die Koͤrner hinaus ſpringen, 
mod) das Vieh vom Hofe ungehindert auf die Tenne laufen 
kann. In der Mitte des Scheunenſchutzes wird insge⸗ 
mein ein $ breiter und eine halbe Eile tiefer Einſchnitt ges 
macht, und darein ein kleines Brett gefchoben, welches 
man nach Belieben ansı und einfegen kann, damit bie 

her beym Abtragen bequem ab und zu geben konnen. 

Schinbrett, Schütze, (Wafferbau) das Brett, die 

Mfoften oder dergleichen, fo man dem Ausquß eines Wafı 
fers entgegerr ſtellt, und dadurch nicht nur verhindert, daß 
es wicht mehr an diefem Orte käuft, fondern auch, daß 
man vermittelft deffen den Fluß anfidnvellen und höher 
wachſend machen kanns Es bat demnach feinen verſchiede ⸗ 
ner Ruten, wie ben den Wehren, Schlenfen, Muͤhlenge⸗ 
emme u: a. ım. und wird daher auch nady einer jeden Art 
befonders: zubereitet, wie ee nämlich die Beſchafſenheit der 
Sache felbit —— In Niederſachſen nennt man: diefe 
Schuͤhen Alappumpen: 
—— Vorbretter, Fr. Vannes, (Mühr 
lenbau) dirjenigen Bretter, durch deren Aufziehen den 
Miblenrädern das nhthige Waſſer vom Gerinne gegeben, 
und wenn fie herabgelaſſen werden, auch wieder entzogen 
wird. Sie haben zwey Sandariffe, bey denen man fie 
anfaffen kann, wenn fie aufgezogen oder wieder nieberge 
taffen werden follen. Sie ftehen auf dem Fachbaum. 

Schutzbubnen, (Wofferbau) Bubnen; (ſ diefe) die 
dns Ufer eines Otrehms ſchuͤtzen ſollen. Ufer, welche her⸗ 
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vorſpringen und ſich in dem Strohm hinelnlegenn, haben 
feine Schutzbuhne uoͤthig, fie ſind ſelbſt Buhnen. Soll⸗ 
ten Fluth, Wellen und Eisgaͤnge Eintiſſe verurſachen, und 
man aus wichtigen Gründen ſich genoͤthiget ſehen, die het⸗ 
vorſpringende Uferlini⸗e ſchlechterdings zu erhalten, fo ger 
ſchieht ſolches durch Anhaͤngerbuhnen. (ſ. dieſe im Sup⸗ 
plement und andy Fanabuhnen) Bey geradliniaten und 
eingebogenen Uferlinien aber hat man ſich zufßrderft nach 
den Urſachen zu erfundigen, welche dieſe Beſchaͤdigung 
veranlaffer haben. Sollte etwa eine Schiffnuͤhle den 
Sand aus der Tiefe weggemahlen, oder eine Eisftopfung, 
dem Strohm Gelegenheit gegeben haben, einen Kolk vor 
dem Ufer auszuwählen, oder follten Schellen,, welche der 
Sturm an das Ufer getrieben, daffelbe ausgefhliffen, un® 
bin und wieder Schatten verurſachet haben: fo muß mark 
fih vor allen Dingen nab dem Strohmſtriche umfehen. 
Diefer folger entweder der Mittellinie, oder bar feine Babe 
biesfeits, vielleicht noch jenfeits der Strohmmitte fortge» 
fest. &o lange der Strohmſtrich die Mitte Beobadiret, 
oder jenfeits derfelben noch Befindfich iſt, hat man niche 
nöthig, das Ufer anders als durch eine Bepflanzung mit 
Reiſern odereiner andern ſtaͤrkern Uferdeveſtigung zu decken. 
Wenn aber der fi) dem’ Uſer diesſeits der 
Mittellinie gerräbert; fo man demfelber Schutzbuh⸗ 
nen entgegen ftellen. Diele Buhne muß lediglich das diese 
feitige Ufer beſchirmen, ohne das gegemüberftchende anzu⸗ 
greifen. Bolglid muß zwoifcherr dem Haupte der Buhne 
und der gegenfeitigen Uferlinie die Ndemaibreite offen bleis 
ben. Man miße daher die beyden naͤchſten Srrohmengerr 
oberhalb und unterhalb des Schartorts, und finder zimie 
ſchen begben die mittlere‘ Proportionatyaht, fd hat man die 
Normatbreite gefündenz: zieher man felbige vonder Ger 
gend der eimulegenden Buhne gemeſſenen Strohmbreite 
ab, fo zeigt der Reſt die Earbere der Buhne, oder dere 
größter Abſtand der Äuferften zn. vom Charts 
ufer an: 3. B. die Breite der oberen Strohmenge ſey 
== 70 Ruthen, der andere = 74° alfo die Normalbreite, 
als mittlere Proportionzahl = 72°, Nun wären etwa 
die beyden Ufer entiernet = 88°, mithin 897—77= 15°, 
fo für die Earhete der Buhne übrig bleiben. Hiebey mers 
fer man erſtlich an: wenn das Gegenuſer ſeit dem Abbru⸗ 
dje des diesſeitigen angewachſen waͤre, fo muß die Nor⸗ 
malbreite von der Linie des vorigen Ufers vor dem neuen 
Anwachſe angeſetzt werden, damit die Schutz buhne ſolchen 
wieder Die Hypothenuſen der Buhnen bey 
Anlegung- derfelben finder man , wenn man die ſchadhaften 
Stellen von ihrer größten Tiefe mir einer Parallellinie 
des gleichen Ufers nach einer ferfrechten abmiffer, und aus 
dem Punkt, mo ſich bende Linien vereinigen ,. eine andere 


. fehräge Pinie von der Pinie des Ufers ſchraͤge mach dem 


Schartort zieht. Diele Linie weiſet den Plab der Schut ⸗ 
buhne an. Die Wirkung dieſer Buhne iſt folgende: der 
Strohmſtrich wird Fünftig die Dahn neben der Buhne ber 
obachten, von dem ganzen Schartufer abgewieſen werden, 
and die Bahn der Linie von dem übrigen Ufer halten, 


Dieſe Muhne wird bes zuch von Dem neuen — 
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chen Anwachs des gegenſeitigen Uſers wegnehmen. Wen 
des aber wird erſt nach und nach, und zwar zugleich zu 
Stande kommen, denn fo lange von dem neuen Anwachſe 
noch etwas übrig bleibt, fo lange wird der Strohmſtrich 
wicht ganz die vorgefchriebene Dahn, die die Buhne an 
dem Schartufer zeiget, beobachten, bis dahin muß man 
forgfältig die Buhne im Bau und befferlihem Stande er» 
balten, und das Schartufer, wenn es nicht zu fteil befun⸗ 
den wird, mit Reißweiden zu beſpicken und zu verwahren 
ſuchen. Wenn das Ufer lang und fehr einmärts gebogen 
‚ dürfte eine einzige Schutbuhne nicht hinreichen, daſ⸗ 
Fe zu decken. Die gefährlichfte Stelle it au foldem 
Ufer da, wo «8 am fiärkiten eingebogen iſt, weil ber 
Strohm feine ganze Macht gegen diefe Stelle anwenden 
wird. Deswegen daſelbſt die Buhnen fo lang gemacht 
werden müffen, daß fie mit ihren Spitzen mit der aͤußern 
Uferlinie parallel laufen. Wenn das Schartufer ſich ſehr 
weit erſtrecket, und nad Verlauf von ein paar Jahren 
hinter der leten Buhne abbrüdig bleibt, fo muß man 
die alte ziwente Buhne entweder verlängern, oder eine 
neue dritte anlegen. Heftige Strohmſtriche in ‚matten 
Stroͤhmen laffen fi meiter vom Ufer entfernen, als mat- 
te in ſchnell Laufenden Ströhmen, und im Fall die Bub: 
nen nicht genuglam ſchuͤtzen den, fo verlängert man 
nur ihre Köpfe. Ein Mittel, wodurd man fid in allen 
Fällen leicht belfen wird. 
Schutzdeich, ſ. Sammelkaften. 
Schäne, (Siebmacher) ein eiſerner oder bölgerner 
glatter Stab, der an feiner finken Seite am Ende ein Loch 
hat. Durch diefes Loch wird das Pferdehaar oder auch 
der Meſſingdtaht des Einfchlages gezogen, welchen er bry 
dem Weben der Haare oder Drahtſiebe einſchießet. CI. 
ieb machen j 
a r Weber) ein kleines Werkzeug, womit bier 
felben den Einſchlagſaden bey dem Weben der Zeuge durch 
die Kette ſchießenoder werfen, Sie gleicht einem kleinen 
Kahn, und iſt etwa 6 bis 7 Zoll lang. &ie muß von 
einem veſten Holze verfertiget werden, weil ihre Glätte 
das Durchidichen durch beyde Fächer der Kette erleichtert 
und ihre Spiten find gewöhnlich mis Meffing beichlagen, 
damit fie ſich nicht abnutzen. In der Mitte diefer Schů⸗ 
ift ein vierkantiges Loch, in welches man eine hölzerne 
Ein, die die Seele genannt wird, einſetzen kann. Auf 
der Spille ſteckt beym Weben eine Eleine Spule oder Roll» 
en, worauf das Einſchußgarn gewickelt iſt, der Faden 
sr Spule wird durch, ein Loch in der Seite der Vertier 
fung gezogen, und der Faden bey dem Einfchieben dadurch 
in der Kette geleitet. Ale Schüsen find zwar der Ge⸗ 
- flalt nach glei, nur eine größer als die andere, fo wie fie 
zu den verfhhiedenen Webereyen gebraucht werden: 3.2. 
die Schüße des Tuchmachers, bie diefer. auch Schießſpule 
nenner, ift = Bis 3 Zoll lang, vom veften Holze, und bat, 
an jedem Ende einen langen Schnabel, der mit Eiſen bes 
ſchlagen it. Der mittelfte Theil, der etwa a Zoll breit, 
15 Zoll hoch und 3 Zoll lang ift, fpringt oberhalb vor ben 
beyden Schnabel vor, weil er ausgehoͤhlt if. Außerhalb 
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iſt dieſer Kaſten mit Kupfer deſchlagen, fo wie das Ganze 
au von auperhaib mir Horn der Glaͤtte wegen ausger 
lege if. Auf dem Bozen bat die Echuge gerade in der 
Mitte eine Vertiefung, etwa cinın Fuß lang, vermuth⸗ 
lid) um hietdurch die Reibung beym Durchſchie ßen zu vers 
huten, Ju dem Beden des Kafıens iſt ein Loch, wodurch 
die überflußige Feuchtigkeit des Einſchuſſes abfließen kann, 
In der Vertieſun diches Kaſtens befinder fih die Spule 
mit des Einfhuß, uns dieſer wird in dem Kaſten auf ei⸗ 
tie doppelte Art beveſtiget. Dry den bollantiichen Schüs 
ten läuft eine Rohrſpule auf einer eilernen Spille oder 
Seele. Diefe Seele wird in ein horizontales Loch des Ka⸗ 
ſtens an jedem Eude hinein geſteckt, und damit fie völlig 
in dem Kaften veſt ſitzt, fo ſteckt in jedem der vorgedach⸗ 
ten Löcher eine Schlange, oder ein nad) einer Epirallis 
nie getvundener Draht, und dieſe hält die Seele veſt. 
Die zweyte Art beißt die aachner Schuͤtze, und diefe 
bat ſtatt der Rohrſpule eine hölzerne Spule. Diefe ſteckt 
in dem Kaften nicht auf einer Seele, fondern am einer 
Eeite auf einer klammerartigen Feder, Die Feder hält 
die Spule veft, und der Faden wickelt ſich von ſich ſelbſt 
von der Epule ab, Diefe Art it beffer, als die erfte, 
Die Schuͤtzen der Seidenwirker find nur Bein; der Zeugs 
macher ihre ijt 8 Zoll lang, 

Schuͤtzel, Zlintel, Fr. Guicher d’une porte 
d' Eclufe, CSchleufenbau) die Orfinung, die man in eb 
ner Schleufenchüre zum Zus und Ablafien des Waſſers 
machet, und mir einem Schutzbrett verſchließt. 

Scüsen, ( Muller) mit der Schuͤtze, dem Schuͤ 
brett (f. diefes) oder dem Schieber, der zwiſchen den Gri 
fäulen eines Waſſermuͤhlengerinnes ſteht, den Lauf des 
Waſſers in dem Gerinne hemmen, daß ſolches nicht auf 
bie Wafferräder fallen kann. Man ſchiebet nämlich die 
ſes Schuͤtzbrett zwiſchen den Grießſaͤulen herunter, und 
a n.. iſt verftopft. (ſ. Grießwer und Grieß⸗ 

ulen. 

Schuͤtzen der Bandmuͤblen, kleine 3 Zoll lange 
Schuͤtzen. Man brauchet auf einer Bandmuͤhle ſoviel 
Schittzen, als Bänder gemacht werden, und es ſtecken alle 
auf einer Stange, jede an ihrem Anfchweif des Bat 
des. Sie find auf einem Draht beveftiget, und ſtecken bes 
weglich mit felbigem zwiſchen zwey gebogenen Haken, wels 
he fo lang find, daß die Schutze Platz hat, bey der Bewer 
gung des Mechaniſmus der Mühle hin und wieder durch 
den Anfchweif zu geben. &ie kann aber nicht heraus, 
teil fie diefe Hafen gleichſam einklammern ; und teil fie 
nod ferner durch eine andere Stange, die vor allen Schuͤ⸗ 
Gen liegt, folgendergeftalt gehalten und beweget werden: 
diefe Stange, oder der Rechen genannt, ift fo lang, ale 
die Mühle üt, ungefähr zwey Zoll breit und alatt und eben, 
auf diefem Rechen ruhen die Schuͤtzen, werden aber auch 
zugleich bin und wieder gefchoben, und zwar geſchieht dies 
fes vermittelft der Federn, die auf dem Rechen neben jeder 
Schuͤtze fteden. Diefe Federn find ungefähr 3 Zoll lan⸗ 
ge, gefrümmte, ſchmale, eiferne Stifte. Sie fteden auf 
dem Diechen bey den Schügen in ſolcher — von 
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diefen, daß le Stärke genug haben, bie Schuͤtzen durch 
den Anfchweif zu ftoßen. Die se kann nicht weiter, 
weil die obengedachten Hafen ihr Ziel find, und fie nicht 
weiter laſſen. Da bie Stange des Rechens durd) den 
Mechaniſinus der Walze in der Banpmüble (j. biefe) 
bin und wieder gefchoben twird, fo ſchlagen Die Federn deſ⸗ 
felben auch die Schügen Gin und wieder zuruͤck. Das En 
de diefer Rechenftange ift an der einen Seite der Mühle, 
in einem fogenannten Schloß, eingeſteckt, daſelbſt mit ei» 
nem Schwengel verfehen, welcher, indem ein in dem 
Schloſſe befindliches Rad fich herum drehet, welches durch 
die Welle des in der Mühle befindlichen Stirnrades bewe⸗ 
get wird, die Stange mit dem Rechen entweder won ſich 
Kößt oder wieder zuriick zieht, und dadurch alle Schuͤ⸗ 
ne 5 die Federn in Bewegung ſetzet. (ſ. Band⸗ 
tnuͤhle. 

Schuͤtzen des Bortenwirkers, kleine Schätzen 
von Knochen, Elfenbein oder einem ſchoͤnen glatten Holze. 
In der Mitte der Aushehlung derfelben kann man eine 
Eleine Spule mit dem darauf geridelten Einſchlagfaden 
ſtecken. Auf der Seite der Hoͤhlung iſt ein kleines Loch, 
—— der Faden beym Einſchlagen geleitet werden 

ann. 

Schuͤtzen der Windmuͤbblen. Diefes geſchieht durch 
eine Preffe, welche oberhalb das Kammrad über die Haͤlfte 
umgiebt. An der rechten Seite des Kammrades ift naͤm⸗ 
lich ein Knie an einer Knieſaͤule dergeftalt eingezapft, daß 
es noch einige Bewegung mach der einen Seite behält. 
Auf diefem Knie ift ein ſtarker Neif eingezapft, der aus 
einigen Stuͤcken beſteht, und einige Zoll dit ift. Diefer 
Reif umgiebt das halbe Kammrad, und hängt mit einem 
—— Baum zuſammen, welcher bis zum Fußboden 

unterſten Stockwerks hinab geht. Der ſenkrechte 
Baum iſt mit einem andern ver der 
auf dem Fußboden liegt, am einem Ende an der Wand ber 
Windmühle beveftiger ift, an dem andern aber vermittelſt 
eines Seils mit einer Winde erhöhet werden kann. Zier 
her nun der Windmuͤller den Preßbaum in die Höhe, fo 
erhebet ſich auch die Preffe, und das Kammrad kann ſich 
frey bewegen; wird aber der Preßbaum und zugleich die 
Preſſe durch ihre Schwere herunter gelaſſen, fo wird das 
Kammrad gehemmet. (f. Preſſe) 

Schuͤtzer beym Rebrrade, Fr. Home qui dilpofe 
des eaux tombants [ur la roue, der Arbeiter bey dem 
Bergwerken, ser das Waffer bey dem Kunſtgezeuge regie⸗ 
rer; und damit er wiſſe, wenn er um bie zu Tage gefoms 
mene Tonne auszuftürgen das Rad umkehren, aufhalten 


und toleder ſortgehen laffen folle, fo find etwa ı2 Zoll lan⸗ 


ge in einem Gelenke bewegliche eiferne Schwingen unter 
den Bankholmen angenageft , und in diefelbem ſchmale und 
dunne Geftänge, bie — genannt, unter der 
ganzen Kunſt bis zu dem Grubenhauſe beym Schacht ge⸗ 
haͤngt, welche vermittelſt eines halben Kreuzes, von dem 
der dazu beſtellt iſt, alsdenn wenn eine Tonne zu Tage ge⸗ 
fonımen, angezogen werden, daß ber Hammer in ber 
Kammer des Schägers bey dem Nabe auf ein Eifenblech 
Technologiſches Wörterbuch IV. Theil, 
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ſchlagen muß. Die Bedeutung der Zahl der Schlaͤge 
vorher zwiſchen dem Schuͤtzer und dem, der bie — 
gen anzieht, verabredet. 

Schutzgatter, [. Sallgatter, 

Schutzfluͤgel, (Wafferbau) in der wilden See durch 
— — —— — daß man —* 

r rm un mit ben Fahrzeugen gefichert fen. 

Schünkaften, (Bergwerk) ein großer viereckigtet Ras 
ften über dem Kehrrade eines Waſſer goͤpels, worinn man 
* —— Hauptfluter einen andern Fluter (ſ. dieſen) 

tet, 

Scunfeil, (Bergwerk) das Seil, womit das Holy 
zum Feueriegen in die Grube gehänget wird. 

Schuͤtzſiele, (Waſſerbau) eine Art Sielen, die bey 
einem Deiche deswegen angebracht find, daß das 
nach der Beſchaffenheit der Umſtaͤnde bald von außen 
Land eintreten, bald aber auch von innen heraus in dem 
Strohm zurud fließen fonme. Ueberdem muß auch nicht 
alles Waller, was durchfließen koͤnnte, wirklich hinein oder 
hinaus geben ; fondern es muß dieſes nur in einer gewiſſen 
beftiiumten Menge geichehen. Weil diefe Sielen nur mit 
dem Schuß verſchloſſen werden, fo erhalten fie auch da 
von den Namen. Sie werden nur durch ein Schuͤtz vers 
ſchloſſen, das im Nothfalle aufgezogen und wieder nie⸗ 
bergelafjen wird. Dergleichen Sielen find nichts anders, 
als eine in einen Kanal verwandelte Freyarche. Werden 
hp in einem Deiche angelegt, fo muͤſſen fie auch oben 

geſchloſſen und uͤberbauet werden. (|. Sielen) Das 
Schutzbrett dieies Schügfiels muß fo behutſam vorgerich« 
ter werden, daß durchaus das Waſſer vor dem Driche 
nicht durchfließen Eonne, bis man foldes noͤthig findet. 
Der Stiel an der Schuͤtze iſt daher dergeſtalt einzurichten, 
daß man zu allen Zeiten dazu kommen koͤnne. Denn wenn 
der Deich Mine machen ſollte auszumeichen , fo bleibt Fein 
anderes Mittel übrig, als durch Einlaffung einer großen 
Quantität Waffers ein Gegengewicht dem Vorwaffer erıt«“ 
gegen zu flellen, zumal wenn ſich hinterwärts am Deiche 
ein Kolk befindet, weldyer den Deicfuß in Gefahr feet 
zu brechen. Diefe Sielen leiden keine. bewegliche Thüren, 
als welche bey hohem Vorwaſſer fchlechterdings nicht u 
eröffnen find. Ein ſolcher Siel befindet ſich in den Elbrels 
hen der Altmark, unweit Käbel, mit welchem auch wirfs 
lich bey einem ſchon unvermeidlichen Durchbruche, als dee 
Deich fhen alles Borland, und die äußere Abdachung ver⸗ 
lohren, diefes Rettungsmittel mit glücdlihem Erfolge vers 
ſachet worden. Ueberdem find Sielen brauchbar, das 
Binnenland zu bewaͤſſern und aufzuſchlicken. 

Schuͤtʒſtube, Bremsſtube, der Verſchlag, oder das 
Gebäude, worinn das Bremsrad geht. 

Schutzteich, Fr. la cifterne, (Mafferbau) ein Teich, 
darinn die zum Vergbau noͤthigen Waſſer nefammelt wer⸗ 
den, wo nicht beftändiges Waſſer aus Fläffen oder Bär 
en vorhanden if. 

Schwaar, f. Schwaaren. 

Schwaaren, Schwaar, eine bremifhe Scheidemuͤnze 
— fie gilt zwey leichte Pfennige: denn fuͤnſe 


machen 
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machen einem Groot, drey hunders und fechzig einen 
Reichsthaler. 
Schwabacher Nadeln, Naͤhnadeln mit großen Oeh⸗ 
ren, welche der Sticker braucht, um durch dieſelben den 
reichen dicken Faden des Geſpinnſtes durchzuziehen. 
Schwabacher Schrift, (Schriftgießer, Buchdrucker) 
die eine der beyden Hauptgattungen der deutſchen Lettern. 
Sie unterſcheiden ſich von der andern deutſchen Gattung 
oder der Fraktur darinn, daß ihre Umriſſe mehr gebogen, 
auch die Buchſtaben felbft bey dem Abdrucken einem ſtaͤr⸗ 
Fern und fhwärzern Eindruck auf dem Papier machen. 
&ie werden bey dem Segen nur dann gebraucht, wenn 
der Verfaſſer einer Schrift, eins oder mehrere Wörter, die 


dem Lefer auffallen follen, unterfchieden. wiſſen will, Denn - 


der Abdruck diefer Wörter zeige ſich viel ſchwaͤtzer, als der 
übrige Drud. , , 
Sdrwabengift, Rattenpulver, Giftmebl, ift weiß 
amd weißgrau, und nur darinn von dem weißen Arſenik 
unterfchieden, daß es mehlicht und eine Erde it, die fich 
weich und fett anfuhlen läßt. 
Schwabenweber, f. Barchent und Barchent 


Schwaͤbiſch, eine Gattung weißer, duͤnner und leich⸗ 
ser flaͤchſener Leinwand, fo von dem Schleyer nur darinn 
unterſchieden iſt, daß fie nicht fo klar und von folder 
Güte if. Sie dienet zu feinen Hemden auch Pub. 

Schwäbifcre Gänge, Schwebifche Gänge, Im 
Bergbau eben fa viel als ſchwebende Gange. Cl. 
Diele. ) 

Schwacd,ft. foible, (Maler) wird von einem Sid 

geſagt, welches aus den Händen eines geſchickten Mannes 
Somt, dem-es aber an Stärfe, Kraft und andern Schön: 
Beiten fehle, die er ihm geben konnte, und deren der Stoff 
fähig war. Dean fagt gemeiniglih, daß von zweyen Kom» 
pagnonsſtuͤcken eines allezeit ſchwaͤcher iſt, als das andere, 
3. {. nicht fo gut, als das andre. 
. Schwab Doppelwafler, (Scheidekunſt) gebrauchtes 
ſtarkes doppeltes Scheidewaſſer, (ſ. Scheidewaſſer, doppel⸗ 
es) fo bey dem Scheiden des Goldes und Silbers ſchon 
gebraucht worden, und bey einer neuen vorzunchmenden 
Scheidung wieder gebraucht wird. 

Schwächen, f. Ausloͤſchen. , 

Schwad, (Landwirthſchaft) foviel Gras, als ein Mär 
Ser in feinem ordentlichen Schritt auf einem Hieb mit der 
Senfe abhauet. Man ſagt diefes auch von der Gerſte 
und dem. Hafer, wenn fie,mit der Senſe abgehauen 
werben. 

Schwaden, fr. Vapeurs venimeux ou moufetre, 
GBergwerk) aiftige fehr — und oͤſters tͤdtende uns 
deritdiſche Dämpfe, welche aus den Gängen und Flöken 
beraus kommen, und aus den Waſſern auffleigen, Der 
Dame komt her von Swad (Geſtaͤnke). Wen kalter Wit 
erung Reigen fie über fi, und bey warmem Werter um: 
Ber ſich legen ſich oft auf das Waffer in Suͤmpfen und 
ber Waſſerſeige, wo die Waſſer geſpannet ſtehen. Wenm 
nun. ſolche nur ein: wenig geruͤhret werden, fo wird die 
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Grube mit den ſchaͤdlichſten Duͤnſten angefället, und die 
Bergleute werden davon angefallen, daß, wenn fie nicht 
ſogleich an die friſche Luft gebracht werden, ihr ſchurller 
Tod dasauf erfolge. Weil fie dick und feucht find, fo 16: 
ſchen fie die Lichter aus, wenn fie aber trocken und ſchwe⸗ 
felhaft find, fo entzünden fie ſich, wie bisweilen in den 
Kolengruben geſchieht, mit einem ftarfen Anal, machen 
die Grube voll Feuer, und tödten diejenigen, welche ſich 
nicht augenblidlid auf den Boden, mit dem Geficht nach 
der Sohle gekehrt, niederlegen. In Swittergebäuden 
werben fie oft durch das Feuerſetzen rege gemacht, und wenn 
fie feinen Zug haben, fo tödten fie, was fie im der Grube 
Iebendiges erreichen, 

Schwaden, Manna, Aimmelsıbau, Milthau, 
Schwadengruͤtze, (Landwirthſchaft) der Saame eines 
Graſes, der vornehmlich in Polen und laͤngſt dem Oder⸗ 
ſtrohm, auch forft an waͤſſerigen Oertern häufig gefunden 
wird. Es hat knotige Halme und braune Aehren, den 
Rohrbinschen gleih. Der Saame wird des Morgens 
frub, wenn der Than moch darauf fißt, mit einem Siebe 
gefammelt, weil er, wenn biefer Thau von der Some ab» 
gettocknet ift, leicht ausfällt. Die Körner find den: Hirfer 
koͤruern gleich, doch viel Heiner, faft wie rich, anfängs 
lich ſchwarz, hernad) aber ſchoͤn gelblichweiß, am Geſchmack 
ſehr zart und lieblich, und aefünder als der Hirſe. Das 
Kraut wächft zwar wild, kann aber auch gefüet werden, 
Es iſt eine nahrhafte Sprife mir Milch. 

Schwaden zerſchlagen, (Landwirthſchaft) mir ver 
kehrtem Rechen, oder dem Haupt des Rechens das abge: 
bauene Gras bey autem Wetter bin und her auseinander 
werfen Solches geſchieht gleich hinter dem Mäher. Bey 
Regenwetter aber muß man das Gras in den Schwa— 
den liegen laffen „ bis es ſich wieder Ändert, bey. anhalten 
den Regen aber umkehren. 

Schwoͤderich, (Mühlenbau) der Ort, wo das Muͤh⸗ 
lenwaſſer, fo von den Rädern abſchießt, eine Tiefe aus 
wuͤhlet, und vor ſich eine Bank im Grunde aufwirſt worein 
ſich bey erhoͤhetem Waſſer die Fiſche begeben. Wenn die 
Fiſcher dieſes Loch vorne mit Pfaͤhlen verſchlagen, daß die 
Fiſche beym abgelaufenen und kleinen Waſſer nicht her⸗ 
aus kommen. koͤnnen, fo thun fie oſt einen guten Zug 
darinn. 

Schwadrone, f. Geſchwader. 

Schwaͤgel, Schwiegel, (Orgelbauer) eine offene 
Flötenftimme in einer Orgel von 8, 4, 2 und ı Fuß Ten, 
von nicht fo weiter Menfur als die Aobllörer Den Nas 
men bat fie daher, meil fie gegen anderes enges Pfeifens 
were zu rechnen, auch hehl und doch fanft, und den Queer⸗ 
flötem aͤhnlich klinget. Sie wird zu Zeiten auf Gemshorn: 
art gemacht, doch unten und oben etwas weiter, gleich⸗ 
wohl oben wieder zugeſchmiegt, das Labium iſt ſchinal und 
der Klana ſtiller, als der Spillfoͤte ihrer, 

Schwalbenfchwans, Pfaffenmäte, Fr. Queüe 
d’ hironde, Bonner & Préêtre, ( Krirgesbaufunft) dass 
jenige Auffenwerf an einer Veſtung, welches an und fir 
ſich nichts anders als ein boppeltes Scheetwerk iſt, — 

ie 
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die langen Seiten unten näher an einandet find, als oben; 
vorne nach dem Felde zu iſt es hingegen geräumiger, und 
bat uoch einen aufgehenden Winkel, 

Schwalbenſchwanz, (Zimmermann, Tifchler) eine 
Art der Verbindung, wodurd) zwey Hölzer fehr genau in 
einander beveſtiget werben. Senn ein Brett an feiner 
breiteften Seite in der Mitte nach der Figur eines Tra⸗ 
peziums behauen iſt, fo daß deſſen eine Seite zwar mit 
ber andern gegenuͤberſtehenden breiteſten Seite des Bret: 
tes parallel geht, allein um etwas kürzer ift, als jene, die 
andre Seite des Trapeziums hingegen nody fürzer als diefe 
if. Derjenige Pfahl oder das Brett nun, fo mit dieſem 
verbunden werden foil, befomt an der Seite, die ih an 
diefes Bretts feine, wo der Schwalbenſchwanz befindlich 
iſt, anſchließen fol, eine genau nach diefem Schwalben⸗ 
[hmanze aufgenommene Nuthe. 

Schwalbenfbwanzbobrer, (Bergwerk) ein Bohrer 
in Geſtein zu bohren, der am Fuß geipalten üft, und zibey 
Spitzen bat wie ein 

Scmwalbenftein, Fr. Pierre d’ hirondelle, ein 
Stein, der im Kopf oder Magen der Schwalben ges 
funden wird. 

" Schwalbenftein, (Bergwerk) ein linfenformiger Achat, 
der weiß, grau und blaͤulicht iſt. Er befteht: aus kleinen 
Achatkoͤrnern, die meift den Krebsaugen gleichen, die Große 
der Linfen und des Leinfaamens haben, und ey: und halb 
kugelſoͤrmig find. , 

Schwalbenſchwanz, (Zimmermann, Tifchler ) eine 
Art von Zapfen, womit zwey Stuͤcken Holz an ihren En⸗ 
den jufammen vereiniget werden. Er führer den Namen 
von feinen Gleichheit mit einem wirklichen Schwalbens 
ſchwanz: denn das Ende deſſelben ift vorne breit und vier⸗ 
edigt,-gegen das Holz zu aber läuft der Zapfen fpig zus 
ſammen. Zwey Bretter 5. B. die nach einem rechten Win: 
kel zufammen vereiniget werden, werden gemeiniglich mit 
Schwalbenſchwaͤnzen zufammengefegt. An das Hirnende 
des einen Bretts nämlich werden die Zapfen ausgefhnits 
ten, und auf dem andern Brette gegen das Hirnende zu 
werden bie Löcher zu diefen Zapfen ausgemeißelt, fo daB 
diefe genau einpaffen, worinn fle zugleich verleimet 
werden. 

Schwald, (Glockengießer) das Loch an einem Gieh⸗ 
ofen, welches vorne in dem Gewoͤlbe deffelben über dem 
Schuͤrloch angebracht worden, und wodurd die Flamme 
genöthiget wird, wenn das Schuͤrloch mit feinem Dedel 
Jugedeckt worden, in ben Ofen zu ziehen, und fich dafelbft 
rund um über das zu fchmelzende Metall ausjubreiten, 
und defto mehr auf daffelbe zu wirken, bamit es eher ſchmel ⸗ 

fann. 

Schwaleiſen, (Huͤttenwerk) das Eifen, welches im 
Heerd figen bleibt, wenn der Ofen ausgeht. Es ift fehr 
hart, und wird zu Pflugſchaaren gebraucher, 

Scwalen. ( Hüttenwert) Wenn bey dem Treiben 
oder Schmelgen der Erze das Geblafe auf das Werk ftoße, 
fo bewegen fich zwar die Werke, und gehen in dem Ofen 
umber, es machet aber ehnedem auf den Werken im dem 
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Abſtrich vder in der Gloͤte, wenn ſolche geht, eine kleine 
Bewegung, die man damit vergleichen kann, als wenn 
man Oel vom Waſſer in einem großen Geſchitr an einer 
Seite bläfer , fo machet der Wind die Bewegung, daß fols 
es fortgehen fan. Eben ſolche Bewandnif hat es mit 
dem Abftrich und der Gloͤte bey dem Treiben, dieſes 
ſchwimmet auf den erhigten Werken als Del oder fett, 
und wird von dem Geblaͤſe zur Seite und nad der Gaſſe 
getrieben, weldes man das Schwalen nennet, 

Schwallig, (Waſſerbau) eine vom Winde ausgeriffer 
ne Stelle am Ujer. 

Schwamm, Sr. Eponge, ein Gewicht, das an dem 
Telfen am Meer, an den Bäumen, und an der Erde 
waͤchſet. Dan hat verfchiedene Gattungen: als Erd⸗ 
ſchwamm, Seeſchwamm u. f. w. Es iſt ein haarig⸗ 
tes, wolligtes und loͤchtiges Gewaͤchſe. Sie find entweder 
re oder weißlich, leicht, und haben Eeine und enge 

cher; oder von brauner Farbe und großloͤchticht. Man 
brand fie befonders zum Abwiſchen und Abwafchen. 

Schwammdoſe. (Kunſtdrechsler) 2) An einen 
Pfeifenrohre, an dem unterften Ende deffelben, eine inwen⸗ 
dig nach einer Kugelflaͤche ausgehöhlte Büchfe von’ mans 
cherley Seftalt, die mit einer Schraubenmutter verfehen, 
deren Schraube in das unterſte Stüd vom Pfeifenrehe 
paflet, und eingefchraubet werden kann. Diefe Schraube 
hat ein Loc), welches mit dem Rohr einen Zufammenhang 
bat, und wodurch ſich der Tabafsfaft aus dem Rohr im 
bie Buͤchſe fammlet, Die Büchie hat davon den Namen 
erhalten, daß man oͤſters ein ckchen Schwamm darein 
feget, damit der Tabaksſaft ſich darein ziehe. 2) Eine 
kleine Buͤchſe von allerley Materien, gemeiniglich als ein 
Ey gebildet, welches aus zwey aufammengefchrams 
bet werden kann, und worein ein Stuͤckchen Schwamm 
mit wohlriechendem Waſſer geleget wird, um daran zu rie⸗ 
chen, wenn einem etwa uͤbel * 

Schwammigt, (Lohgerber) wenn das Leder zu lan⸗ 
gi — Gare gelegen hat, und daher ganz weich gewor⸗ 


Schwammfeife, (Seifenfieder) eine weiße Seife, die 
davon den Namen erhalten bat, weil fie tie ein Schwamm 
ſehr poreufe it. Sie entſteht, wenn man gute weiße Seife 
in Kochſalzlauge bey einen Helinden Feuer ſchmelzet, und 
dergeftalt rühret, daß viele Luft hinein gebracht "wird, 
Nachher muß fie wieder erfalten, und wird hernach fo 
wie Se andre weiße Seife mit den Draht ausgeſchnitten. 
([. Seifenfieden) 

Schwammſtein, Br. Pierre d' Eponge, ein foder 
rer, muͤrber Stein, wie eine Mandel geftaltet. Er wird 
in den Schwämmen, fonderlid in den gröbern umd ards 
Fern Gattungen derfelben, gefunden. Der größte und koſt ⸗ 
barfte wächft an den merifaniihen Kuͤſten. Er wird in 
der Atzney gebraucht. (f. Filtritſtein) 

Schwammitein, Silteirftein, ein Stein, der das 
Waſſer durchläßt als ein Schwamm. 

Schwanenbett, ein aus den weichen Federn der Schwäs 
nen bereitetes Bett. 

&a Schwa ⸗ 
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Schwanenboy, fehr tweicher, und doch dabey dicker 
Boy, welder den Pflanmenfedern der Schwäne an Weis 
de nahe komt. 

Schwanenfell, ein Stuͤck zubereiteter Schwanenhaut 
mit den daran befindlichen Federn, fo zu Zeiten zu rarem 
Unterfutter aebtaucht wird. 

Scrwanenbals, (&ärtner) wird ben den Gewaͤchs⸗ 
und Glashaͤuſern der nach einem Zirkelſtuͤcke oben hervor: 
tragende Theil, woran ein kleines Gefimſe ift, genennet, und 
bar denn Namen daher, weil der Hals der Schwanen eine 
ſolche Bieaung hat. 

Schwanenbals, (Grobſchmid, Sattler) an dem Kut⸗ 
ſchengeſtelle ein aufwaͤrts gebogenes dickes Eiſen hiuter 
den Vorderraͤdern, woruntet dieſe im Umdrehen durchger 
hen koͤnnen. 

Schwangboͤftel, f. Schlagbeftel. 

Schwanhals, ſ. Berliner Eiſen. 

Schwankrad, f. Ichwungrad. 

Schwanz, (Artillerie) der hintere Theil der Lafſe⸗ 
tenwand, daher aud der Mienel, welcher bende Lafferen: 
wände zufammenhält, der Schwanzriegel heißt. (f. 
Biefen 

— ein Ring am Hunde, daran vormals ein 
@eil beveſtiget, und ſolcher damit auf den Stolln geſuh⸗ 
get worden. 

SEchwanz, (Buͤchſenmacher) das vorſpringende Stuͤck 
Eiſen an der Schwanzſchraube, (ſ. dieſe) welches in 
den Schaft eingelaſſen wird, und womit der Lauf einer 
Flinte oder Buchſe vermittelft der Kreuzſchraube an 

den Schaft geſchraubet wird. Das Loch in den Schwanz, 
wodurch diefe Schraube gebt, toird mit dem Schrauben 
bohrer eines gewoͤhnlichen &chneiderifens eingefchnitten. 

Schwansbrert, (Zeugmacher) ein Brett mit einigen 
Rechenlochern, wodutch die Schwansgorten (f. diele) 
an einen Zampel: oder Harnifchftubl gezogen werden, und 
dadurch eine ſenktechte Lage erhalten, damit fie alsdenn 
mit den Harniſchſchnuren vereiniget werden fonnen. 

Schwanz der Borften. (Bürftenmadier) So nen 
ner diefer die Spisen der Borſten, im Gegenſatz des Kopfs 
öder der Wurzelende. 

Schwänzel, (Puchwerk) derjenige Schlich, der nach 
dem Schlaͤnmen bey dem Puchen der Erze auf dem Haͤ⸗ 
del (I. diefen) folger, und nochmals geſchlaͤmmet wird, 

Schwänzen, wenn den dem Holzfloͤßen das Holz ſich 
bie und da am Ufer anhänger, und man folder ſochſtoͤßt, 
und ihm zum fernern Floͤßen forthilft. Die Arbeiter, die 
ſolches thun und beobachten, werden die Schwänzer 

nannt, 

Schwaͤnzer, f. Schwaͤnen. 

Schwanigorten. (Zeugmacher) So werden die 
Ghnüre genannt, die In einer horizontalen Lage oben uͤber 
dem Gaſſeng (f. diefes) an einem Zugſtuhl diefrs Pro» 
fefionifteua aerade ausgeſpannt liegen, und an welche die 
Harniſchſchnuͤre, nachdem fie Über die Möllhen des Gafı 
fenas aeleitet, und durd) die Eicher dee Schwansbrerts 
(f. diefes) gezogen werden, angeknüpft werden, Der Sei, 
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dentoirfer nennt fie die Rabmenfchnhre. (f. dieſe) Sie 
werden einer neben einander an den Schwanzknuͤppel 
angebunden, mit felbigem an der Wand des Zimmers- bes 
veftiger, und durch denfelben ausgeipannt. Meber dem 
Gaffeng wird eine jede, wie gedacht, uͤber eine Rolle ger 
feitet, und wenn fie durch ein Loc des Schwanzhrettes 
gezogen, und mit der ihr zutommenden Harniſchſchnur vers 
bunden ift, fo feßt fie ſolche bey dem Weben in Bewegung, 
wenn die mit ihr auf der Seite des Stuhls verbundene 
Zampelfchnur folche zieht, und dadurch die in dem Ringel 
der Harniſchſchnur befindliche Ketienfäden mit aufhehet: 
derm jede Zampelſchnur it mit einer Schrwanggorte vereinis 
get, und diefe mit mehr oder meniger Harniſchletzen vers 
bunden, (f. Zampel und Sempeſ) 

Schwanzhammer, (Hüttenwerf) die Hammer auf 
dein Kupfer und Eifenhammer, die einen langen &tiel 
haben, mit welchen fie von dem Zieharm der Welle ers 
griffen und zum Schmiden erhoben merden. Der Stiel 
ift ıı Fuß lag, bat an dem entaegengefehten Ende des 
Hammers felbft einen Ring, der Schwansring (f. diefen) 
genannt. Bey diefem Ringe ergreift der Zieharm der 
Welle den Stiel, und hebt ihn in die Höbe. Beym Nie 
derdrüchen ſchlagt diefer Ning auf den Preller, und der 
Widerftand defielben verflärfe die Kraft des Hammers. 
Man rechnet zu diefen Kammern den Breicbammer, 
Tiefbammer, Plattinenbammer, (f. alle diefe) u. ſ. w. 

Schwanstnäppel, —— ein ſtarker Stab, 
an welchem die Enden der Schwanzgorten an einem 
Zampelſtuhl beveſtiget, und durch denfelben gerade ausge⸗ 
fpannet werden. Sie find einer neben dem andern daran 
beveitiger, und ba der Rnüppel an der Wand des Zim⸗ 
mers beveftiget ift, fo werden die Schnüre auch in einer 
geraden horizontalen Lage bis zum Bafleng erhalten. 

Schwansfröfe, (Böttcher) eine Kroͤſe, (f. diefe) die 
aus einem Brett befteht, auf welchem ein hoͤlzerner ſenk⸗ 
rechter Zapfen ſteht. An der Spike diefes Zapfens ift ein 
borizontales drepzadigtes und -verftäbltes Eifen oder Klin 
ge, womit der Boͤttcher die Rinne oder Kroͤſe (I. Biefe) 
in die Sräbe eines Faſſes oder einer Tonne einfchneider, 
Er ſetzt nämlich inwendig an die Stäbe des zufammenges 
ſetzten Faffes die Klinge der Schwamkroͤſe, und reife 
= — in einem Kreiſe die Kroͤſe aus freyer 

nd ein, 

Schwanzmeſſer, bey dem Wallfiſchfang ein langes 
Meffer mit einem 6 Fuß langen Stiele, dem todten Walls 
fiiche damit den Schwarz abzuſchneiden. 

Schwanimere, (Riemer) andem Schwansriemen 
eines Pferdegeſchirres unter dem Zierleder der runde von 
Leder gemachte Ring, wodurch der Schwelf des Pierdes 
gefteckt wird, Es ift ein rundes und walzenartiges zuſam ⸗ 
menaerolltes Leder, wie bey dem Hinterzeuge des Sattels. 
([. Hinterjeug) 

Schmwansparufe, eine Parufe mit einem Schwanze 
oder Zopfe, d. i. deren Hinterhaate in einem Zorf vereint 
get find+ zum Unterſchiede vonden Beutel: Stutz · und ans 
bern Parufen, 

Schwanz 


Schwanzr 


Schwansriegel, Fr. L’entretoife de Iunette au de 
haut d’Aflul, (Artillerie) der hölzerne Riegel, wodurch 
die Laffetenwände hinten in dem Schwanz zuſammengehal ⸗ 
ten werden. : 

Schwanzriemen, (Riemer, Sattler) ein ſtarker fer 
derner Riemen, welcher unter dem Schwanz eines Pfer: 
des herum geht, und an dem Sattel: oder Vorderzeug be 
vejtiger iſt, folches im Stande zu halten. Die engliſchen 
Schwanzriemen, welche man nad Belieben Jänger oder 
türzer machen kann, find die beften und 5 ften. 

Schwansring, der eiferne Ring, der um das Ende 
des Schwanzhammerftiels geleget wird, und an welchem 
der Ziebarm den Hammer ergreift, und ihn in Bewegung 
fest. (f. Schwanghammer) 

Schwanseing, (Muͤhlenwerk) ein Ring von Eifen, 
der um den Schwanz eines Hammers auf den Hütten ge 
legt ift, damit der Schwanz bes Hammers von der Ge⸗ 
malt nicht zerſpalte. , 

Schmwansfaal, (Bankunſt) war vor diefem ein großer 
Saal zu binterft in einem römifhen Haufe vor bes Herrn 
Simmer, worein diejenigen gelaffen wurden, welche von be 
fonderer Diftinftion waren, deshalben er auch um und um 
mit Sigbänfen verfehen war. 

Schwanzſaͤge, (Drgelbauer) eine kleine Säge, derem 
Blatt 10 Zell lang, gegen 20 Linien breit ift, und in ei⸗ 
nem hölzernen Griffe ſteckt; das freye Ende oder die Spi⸗ 
be der Säge wird bey dem Gebrauche in die Höhe umge: 
bogen, um mit der linken Hand daran zu faflen, wenn 
man fie in der rechten führer. Der Orgelbauer ſchneidet 
damit allerleustleine Stüde an den Orgelpfeifen aus, 

Schwansfchraube, (Buchfenmacher) diejenige Schrau ⸗ 
Be, die im die Mündung des Pulverfads eines Flinten⸗ 
oder Büchfenlaufs anftart des Bodens eingefchraubet wird. 
Nachdem fie geichmidet und mit der Feile bearbeitet und 
poliret ift, wird die Schraube felbit mit der Mutter eines 
ſtarken Schneideeifens gefchnitten. Die Schraube muß 
febr genau pafien, denn die gerinafte Luft, die durch diefelbe 
Forte, würde verurfachen, daß der Lauf bey dem Abfeuern 
zerſpringe. 

Schwansftäd. 1) (Bleifcher) ein Stuͤck Fleiſch mit 
dem Ruͤckgrade gleich liber dem Schwanz. 2) bey bem 
Buͤchſenmacher, an einer Flaſchenbüchſe das ſtatt dem 
Schwanzſchrauhe am Ende des Rohre befindliche Stuck. 

Schwarm, doppelter Bienenſchwarm. (Luſtfeuer⸗ 
wert) Man mache einen Waſſer⸗Bienenſchwarm (f. 
Diefen) weichen man aber mit einer laͤngern Vrandroͤhre 
verſieht. Alsdenn mache man einen halb fo geoßen Colin⸗ 
der von Pappe, verſieht ihn mit einem Boten, in die Mit 
te aber made man ein Bach, ſteckt das Brandrohr durch, 
und machet ihn etwas veit auf dem De tel bes großen 
Schwarms, bohrer im den Boden des Brandrehrs ein 
Loch, damit das Feuer den Enlinder fpielend mache, ſtreuet 
Sorenazeug darauf, und verfieht den Boden mit eier 
durchloͤch· tren Sch· ibe. Setzt We ſſerſchwaͤrmer, bie gut 
gefeuert ind, in den Colinder, die Lucken aber verſtopfet 
man mit Papier oder Sageſpaͤnen, macht einen Dedel 


- ben. ( Luftfeuertverfer ) 


Schwärmer 7. 
Barauf, verpappt alles wohl, und feuer? bie Brundr 


röhre an, 

Schwaͤrmen, (Blenenzucht) wenn die jungen Vienem 
aus dem ſtark befeßten alten ©tod im Map und Junius, 
als der Bienen ordentlichen Schwarmzeit, mit ihrem eis 
genen Weiſel ausziehen, und eine andere Herberge fü: 
chen. Da aber das Schwärnten mit vielem Schaden und 
Beſchwerlichkeit verfmäpft ift, fo haben die Engländer ei» 
ne Methode erdacht, daß eim Stod aus dem andern ohne 
Schwaͤrmen gleichfam wie eine Kolonie durch auf einander 
geſetzte und barzu eingerichtete Bienenſtoͤcke entfteht. 

Schwärmer, (Luftfeuerwerter) eine Art von Eleinew 
Raketen , die von der nämlichen Beſchaſſenheit find, (f. 
Rakete) nur daß der Schwaͤrmer entrweder aus der Hand 
angeftet geworfen wird, oder damit allerley anderes kuͤnſt ⸗ 
liches Feuerwerk geſallet wird, meraus Sternfeuer, 
Seuerregen und dergleichen entſtehen. Der Sat derfels 
ben ift beffer ‚als der Raketenſotz, und wird bloß mit Meble 
pulver geladen, worunter allenfalls etwas Koten gemiſcht 
werden. Sollen die Schwärmer in dem Kopf einer Ra⸗ 
kete angebracht werben, fo ftreuet der Feuerwerfer in dieſe 
Schwaͤtmer etwas Mehlpulver, vereiniger die Schwaͤr ⸗ 
mer gewoͤhnlich mit Stopinen, und kehret ihre Kehle ger 
gen den Satz der Nafete, damit fie fich entzünde, 

Schwaͤrmer, (Jäger) wenn der Leirhund mit der 
Naſe nicht bep der Erde bleibt, und die Febrte richtig hält, 
fondern den in der Höhe trägt, und ſich nach alleni, 
was vorbey geht und flieget, umfieht, welches ein Fehler 
von einem Hunde ift. 

Schwaͤrmer, die ſich auf dem Wafler nmöre 
Man mimt eine gewöhnliche 
Schwarmerhuͤlſe, sieht der Hals völlig zu, fkopfet etwas 
Papier darauf, und ſchlaͤgt nidır völlig bis in die Mitte, 
Der Satz beitebt aus 32 Loth Salpeter, ı2 Loth Schwe⸗ 
fel, 8 Loch Pulverſtaub und 8 Lorh groben Kolen. Hier⸗ 
auf ſetzet man eine Eleine runde Echlagfcheibe, räumer fie 
ein wenig auf, thut etwas Pulverftaub und aan; Pulver 
barauf, wieder eine Scheibe, und alsdenn ſchlaͤgt man die 
Huͤlſe vollends aus mit Satz, oben aber ſchlaͤgt man ein 
wenig Erde vor, würget das Ende zu, verfnäpfe und vers 
leimet es zu beyden Seiten. Alsdenn bohret man verfehre 
ein kLoͤchlein bis auf den Satz, verſieht die Löcher mit Sto⸗ 
pinen und feuert fie gehörig an; verfeßt man fie in Waſ⸗ 
ferkörper, fo wird man eine luſtige Wirkung feben. 

. Scdrwärmer, die ficb in Sterne verwandeln. 
(Luftfeurwetr) Man nimt Schmwärmerbätfen , jchläge 
fle dren Kaliber hoch, legt etwas Papier darauf, den Reſt 
füllet man mit &ternfompofition, bohret zu Ende dee 
Schwaͤrmers ein Lochlein, umd führt eine verdeckte Eropf: 
ne. bis zum Anfange der Sternenfompefition. Alsdenn 
verpappet man alles gehörig, und feuert den Schwaͤrmer 


wohl an, 

Schwärmerfäfler, (Luftfenerwerker) Röhren, morein 
Echrärner geladen werden, um mit einemmal viel 
Schwaͤrmet im die Luft zu ſchicken. Die Röhren find eis 
— die Schwarmer, die herein geladen gi 
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ern der Boden dieſer Röhren mit bebedt 
üft, fo wird eine Schlagſcheibe darauf gefegt, die ſoviel Eos 
aher hat, als Schwaͤrmer in die Röhre geſetzt werden ſol⸗ 
‚Hm. Die Kehlen der Schwaͤrmer werden mit Pulver 
mehl und Brauntwein verrieben in das Schwaͤrmerfaß 
nit auf der Kehle geſetzt, und der leere Naum wind mit 
Papier ausgefüller. Man bringt hierauf mitten unter.den 
Schwärmern eine Brandröhre an, die bis an das Pulver 
Hm Boden des Schwärmerfafles reichet, und gräbt diefes 
in die Erde. Zulegt erhält das Schwärmerfaß einen pas 
giernen Dedel. Seht man verfchiedene folder Roͤhren 
oder Schwärmerfäffer in ein Öraßes, ſo werden jene mit 
vier Stopinen ‚vereiniget, daß man fie ſaͤmmtlich mit einer 
einzigen Brandroͤhre anſtecken kann. (f. Luftpumpe) 

Schwärmertopf, ( Feuerwerker) ein vom Töpfer ver 
fertigtes Orfäß als ein Krug geftaltet, mit dreyen Hen⸗ 
Feln verfehen, und mit Schwaͤrmern und andern feuer» 
‚ Sfangenden Materialien angefüller, um bey Feuerwer: 
‚fern, wenn Mangel an audern Feuern iſt, angeſteckt zu 
werden. 

Sechwaͤrmer zu ſchlagen. (Luſtfeuerwerker) Dan 
bringe die Huͤlſe in den Schwaͤrmerſtock, ſteckt unten durch 
den Cylinder einen eiſeruen Draht, und fängt an die Hülſe 
zu füllen, indem man mit der hierzu abgetheilten Schaus 
el ı4 Schaufeln voll Satz in die Huͤlſe ſchuͤttet, Elopfet 
mit dem Setzer oben daran, bringet denfelben gemächlich 
hinein, giebt mit einem dem Stock gemäßen Schlägel.auf 
iderfelben zehn gleich ſtarke Schläge, und hebet dabey je, 
desmal, wenn drey Schläge geſchehen find, den Setzer in 
Die Hoͤhe; dann ſchuͤttet man abermals eine Schaufel voll 
Satz hinein, giebt daramf die gewähnlicen Schläge, umb 
fähret damit von Schaufel zu Schaufel fort, bis bie Huͤl⸗ 
fe 5 Kaliber hoch voll geſchlagen iſt; endlich ſetzet man auf 
diefen Sat einen Propf von zufammengedrudtem Pa: 
pier, ſchlaͤgt felbigen weft darauf, machet mit einem. eifer- 
en Dora ein Loch in deſſen Mitte, ftoßr die geſchlageue 
Huͤlſe mit dem Winder von unten aus dem Stock, fuͤllet 
fie auf 2& bis 3 Kaliber mit gutem Puͤrſchpulver, leget 
darauf einen Propf von zuſammengedrucktem Papier, je 
Bet ihn an, whrger die Hülfe über dem Schlage zu, 
ſchneidet das ungleiche Papier davon ab, bohret fie mit 
einem Pfriemen gu 4 Kaliber auf, und beſtreichet das Ger 
woͤlbe mit Anfenrung,d. i. mit einem von Mehlpulver und 
Branntwein gemachten dilnnen Muße. 

Scwärmbüter, ( Bienenzucht) eine Perfen, welche 
auf die Bienen zur Zeit, wenn fie zu ſchwaͤrmen pflegen, 
Acht gieht, 5 

Schwarte, Fr. la croute. ( Hüttenwer) Beym 
Astreiben auf dem Heerd eine Rinde, fo auf dem Werf 
wird, wenn es . Hige genug, oder das Werk viel Un⸗ 
zeinigbeit bey fich bat. 

—— Schaalbrett, Ft. Planche du coté de 
r arbre avec I’ ecorce, (Schneidemähle‘) das erfte und 
fegte Brett, welches bey dem Brettſchneiden aus einem 
Saͤgeblock geſchnitten wird, daran nach die Schaale des 
Baums —* ader geſtanden hat. 


Schwarz 


Sckwarte gronden, bey den Schiffern ber umterſte 
Grund zur rechten Seite der Weſer, wo ſich felbige in die 
Mordſee ergießt. 

Schwarten, mit, verblenden, fr. cowrrir .d’ ais, 
¶ Bergwerk) etwas.mit angefchlagenen Schwarten verdes 
den und-verbauen, daß man es nicht fehen kann, welches 
Öfters aus Boßheit oder Lift geſchieht, um die Gänge, melr 
he überfahren werden, und ſchon ältere gemuthet, nicht 
‚£und wagen au lafien, oder edle Anbruͤche zu verheim⸗ 
lichen. 

Schwarte verfchiefien, mit, Fr. boifer, mit Schwar« 
sen hinter den Thuͤrſtoͤcken oder über den Kappen wegfah⸗ 
zen oder verbauen, welches bey rolligem Gebirge auf 
Stollen und Strecken nöthig it, damit die rölligen Bars 
ge nicht „herein geben. 

Schwartig, hornig, Fr..corne. (Weißgerber) So 
nennet man das Leder, wenn es nach dem Gerben hart iſt. 

Schwarz, die dunfeljte unter allen Farben, und eine 
von ben fünf Hauprfarben, Won den Malern wird fie 
aus verfhiedenen Materien bereitet. Man fennt aber in 
der Malerey kein ganz ſchwarzes, auch Lein ganz weißes, 
Diefe Farbe ift am ſich ſelbſt ſchwer, fehr im die Augen 
fallend, fehr erden und bartnädig, wenn fie mit andern 
gebrochen wird. Es giebt verſchiedene Arten Schwatz, die 
alle künftlich ſud, die Erden ausgenommen. Das Ruf 
ſchwarz trocknet gar nicht, eder doch wenigſtens fehr 
ſchwer, wenn es ohne Zubereitung gebraucht wird. Es 
trodinet etwas beſſer, und macht ein ſanſtes Schwarz, wenn 
man es in einem Ziegel hat gluͤhend werden laſſen, um 
demfelben die Fettigfeit zu benehmen, und teibet es bers 
nach wie andre Farben auf einem Abreibr. Man kann 
es alsdenn gebrauchen, weil es weniger roth wird, noch 
den andern Farben ein bräunliches Mefen giebt. Diefes 
Rußſchwarz wird von Terpenthin, Pech, und andern ders 
gleihen Materien gemacht, welche man auf einem Ofen 
brennen laͤßt, woruͤber man ein umgeflürjtes Gefäße in 
ber Form eines Teichters ohne Röhre feßt, welches inwen« 
‚big mit einer Schafshaut gefüllet fenm muß, am welche ſich 
ber Ruß anfeget, welchen man nachher abfchüttelt, wenn 
man eine Quantität Schwarz beyfammen hat. Aud er» 
hält man ein fehr feines Nußſchwatz, wenn man Zwirn 


weder Garn in Leinoͤl tunket; es hernach anzuͤndet, und ger 


tade darüber ein kupſernes Gefäß haͤlt, fo wird ſich an 
demſelben ein feiner Ruß anfeken, ımd wenn man genug 
bat, macht man ihn von dem Gefäße ab. Man mag 
aber diefes Rußſchwatz zubereiten wie man mil, fo ift es 
denuoch nicht ſicher in der Malerey, und man lAuft Ges 
fahr , die andern Farben damit zu verderben. Das Pfir⸗ 
ſichkernſchwarz, Br. noir de peche, wird aus gebrann« 
ten Pfirſichkernern gemacht. ieſes Schwarz fällt ing 
braͤunliche. Man bat auch ein Schwarz, das von ges 
brannter Korkrinde gemadıt wird, und vom Deren 
Lorrain, Maler der koͤnigl. Akademie In Paris, erfuns 
‚ben worden if, Diefes Schwarz ift ſeht leicht, und mas 
het einen bläufichen Ton, welcher faſt die Wirkung der 
Altramarinaſche thut. Man braucht and) das Aolens 

ſchwarz, 
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ſchwarʒ, Pr. noir de charbons,, beſonders zur Fresfor 
malerey, wo das Auß: Elfenbein: und Beinſchwarz michts 
taugen. Das deurfibe Schwarz, Fr. noir d’ Alle- 
magne de francfoıt, if eine uatuͤrliche Erde, welche ein 
blaulich Schwarz giebt, wie ungefähr das Kolenfhivarz; 
hieraus machen die Buchdruckert ihre Farbe. Man draus 
chet ferner ein Schwarz, weldes aus Weinbefen gema⸗ 
het wird, fo die Italiener felcia di botta nennen. Au⸗ 
Serdem hat man noch das Elfenbeinſchwarz und Bein 
febwars. (f. begde) Die Maler, die auf Glas malen, 
machen ihr Schwarz von Eiſenſchlacken, welche zwo bis 
drey Stunden mit einem Drittel Rokaille auf einer Ku⸗ 
pferplatte gerieben werden, und damit es im euer nicht 
roth werde, mifchen fie ein rwenig gebrannt Kupfer mit Eis 
fenflinfern darunter. (T. auch Emallenſchwarz, und Bud» 
druckerſchwatz) Das Miniaturſchwarz ift gewöhnlich 
chineſiſcher Tuſch. Schwarz der Faͤrber iſt aud eine 
auf verfhiedene Art zubereitete Farbe, nach den verſchie⸗ 
denen Materien, die gefärber werden. Denn anders faͤr⸗ 
bet man Schwarz auf Leinen, und anders auf Baumwolle 
und Wolle. &o viel ift gewißi, daß das Schwarz recht 
gut und dauerhaft zu färben, viele Geſchicklichkeit und 
Kenntniß in der Faͤrberey erfordert. 3.9. Leinen und 
Baummolfe ift weit ſchwerer zu färben, als die Schafivol: 
fe, und zu der ſchwarzen Farbe auf Seide gehören fehr 
vlele Sachen, die aber nad) praftifchen Orundfägen, und 
durch eine lange geprüfte Erfahrung, nur gut werden koͤn⸗ 
nen. (ſ. davon an einem Ort) 

Schwarz, Fr. noir. (Maler) Man fagt, ein Maler 
verialle ing Schwarze. wenn er feine Schatten übertreibt, 
wie Carrawagio that. Die Kupferftecher ſagen es auch 
von Stuͤcken, worinn die Lichter und Scharen nicht gut 
gehalten, und bie letztern zu-flarf angegeben find. Dies 
jenigen, welche es fih allzu fehr angelegen fenn laſſen, das 
Meifterhafte ihres Stichels in der Sauberfeit und Schon · 
Beit deſſelben au zeigen‘, und die nur anf die: Kraft fchen, 
die fie ihren Stichen ‘geben wollen, um die grauen Tone 
zur sehmeiden, verfaflen fehr leichte im diefes Schwatze, 

Stuͤcke werden dadurch gefdimarkios umd todt. 

-Schwarzauf Baumwolle. (Färber) Auf ein Otuͤck 
Baummolle nime man ı Loth Salmiak, 2 Lorh Spießr 
gas und fiedet folche darfnınz’&Stumden ab. Nach · dem 

bfud gießt man diefe Brühe weg, und nimt ander War 
fer, laͤßt 4 Pfund Gallaͤpfel fein zerſtoßen darinn wieder 
z Stunden fieden, alsdenn nimt man die Paummolle 
Heraus, und nun wird folgendermaßen völllg gefchmätzer: 
man · nimt I Pfund Vitriol, 4 Lorhb Gummi arabifum, 
v Loch Arfenik, ı Lorh Salpeter. Hlerinn laͤßt man die 
Baumwolle wieder zwey Stunden fleden , und waͤhrender 
Zeit einmal auskühlen und ausfpüten,- aledeım wird fie 
Eonveyet, (f. Konreyen) und daranf noch eine Stunde in 
Waſſer abgeſotten, fo’ift fie fertig. 

Schwarr auf Papier, Man time auf ein Rieß 
Papier ı+ Pfund Kienruß, und 4: Loch Stärke, welches 
man mit Rurtelwatier (f. diefes) anmacır, hernach anf 
einam Steine abreibet, und mit einem / milden Pinſel an⸗ 
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ſtreichet. Nachher beſtreichet man‘ Bas: trockne Papier⸗ 
er ze. gedachten Kuttelwaſſer, wourch es einen Glan 
erhält. 

Schwarz auf Wolle, (Schwarz: und Schoͤnfaͤr 
Die ſchwarze Farbe, als die fünfte Hauptfarbe der "era 
begreift eine Menge von Schattirungen, wem: man vom 
dem Weißgrauen, oder Pertengrau, bis auf das Moh⸗ 
vengrau, und bis in das Schwarze gebt... Wenn man 
Role oder Tuch ſchwarz färben will, fo muß erft blau ger 
färber werden, wenn man ein ſchoͤnes umd befländiges 
Schwarʒ erhalten will. Man:machrdiefen blauen Grund 
fo dunkel als möglich. Der Zeug winp, fobald er aus dew 
Blautuͤpe gezogen iſt, wohli ausgewaſchen, und recht aus⸗ 
getrocknet. Es ift fehr: viel daran gelegen, daß man die 
Melle oder das Tuch. wohl auswaͤſcht, fobald.es aus der 
Blaukuͤpe komt ; weil dev Kalk in der Brühe an dem Zeus 
ge hängt, und ihm ohne: diefe Vorſicht nachtheilig wird. 
Man muß Ah auch. fogar in der Walkmuhle ausklopfen: 
lafien, damit er die Wäfche und Hande nicht ſchwarz mas 
chet alsdenn, wenn er durch das Blaufarben alſe zuderei⸗ 
tet üft,. farbt man ihm ſchwarz. Auf 100 Pfund Zeug: 
oder Wolle, welche einen blauen Grund erhalten haben; 
nimt man: in einen Keſſel zehn Pfund Indiſches oder 
Blauholz, und zehn: Pfund gepulverte Galläpfel. Alles: 
zuſammen wird in einen Sack gethan, und 12. Stunden: 
in einer zulanglichen · Menge Waſſer gekocht, der dritte: 
Theil · dieſer Bruhe wird mit. zwey Pfund Gruͤnſpan in eis 
nen andern Keſſel gethan, und der Zeug dahinein ge⸗ 
bracht, den man ohne Unterlaß zuo Stunden lang darinn 
herum führen Die Bruͤhe muß alsdenn mit ſeht gerin ⸗ 
gem: Wallen kochen, oder es iſt noch beſſer, werm-man ſie 
ohne Kochen ſehr heiß erhaͤlt Nachachends nimm mamı 
den Zeug heraus, gießt das imente Drittel derBruͤhe zui 
dem erften in den Keffel, und fegr dazu zehn Pfund grihs 
mes Rupferwafler, Das Feuer unter dem Keſſel wird vers 
mindert, und ınan laßt den Bitriel zergehen, die Brühe“ 
aber etwa. eine halbe Stunde abkühlen ,. worauf man den 
Zeug himein-bringt, und eime Stunde lang darinn herum 
führer ‚. altdenn‘ heraus mimt und: laͤftet. Endlich gießt 
man das Webrige der Brühe zu den andern zwey Theilen, 
und drücker auch den Sack bierinm wohl ans, Nun thufr 
man‘ı5 oder 20 Pfund Schmack hinzu, läßt die Brühe 
einmal-aufwallen, und ſchreckt fie mit ein wenig kaltem: 
Waſſer, nachdem man noch men: Pfund Bitriol hinein 
gethan hat, ab. Den Zeug läfie man bier noch eine®tune- 
de lang darian, nimt ihn nachgehends heraus, lüfter ihn, 
bringt ihn von nenen in den · Keſſel, und bervegt ihm mies 
ber eine Viertelftunde fang. Aledenn wird er im fließen 
den. Waſſer wohl ausgewaſchen und ausgewalket. Wenn: 
es vollfemmen ausgepreßt iſt, daß das Waſſer wieder ganz: 
weiß davon gebt, fo macht man eine neue Brühe. von: 
Wau oder MWiede nad Gefallen; man läßt es einem: 
Wall thun, und nachdem mar geſchreckt hat‘, bringe man⸗ 
den Zeng hinein. Diefe lebte Brühe macht ihm gelinder: 
und die ſchwarze Farbe veſter. Diefer Zeua wird ſehr 
ſchoͤn ſchwarz, und fo gus, als er. nur zu machen: iſt, *8* 
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ansyıteo@nen. Allein die Faͤrber geben fi 
— ——— und begnuͤgen ſich damit, das Tuch, 
wenn 28 blau gefarbt worden iſt, in eine Bruͤhe von Gall ⸗ 
äpfeln zu bringen, in der man es zwey Stunden lang ko⸗ 
hen dä Sie nehmen es nachgehends heraus, hun In⸗ 
diauiſch Holz and Kupferwafjer in die Wrübe, und brias 
gen das Tuch zwey Stunden hinein, ohne es kochen zu 
daffen, worauf es herausgenommen, und in der Walk 
muͤhle ausgepreßt wird. Auf eine andere Art färbet man 
folgendergejtalt ſchwarz: Zu 30 Ellen dunkelblau Tuch 
nimt man in einem Keſſel drey Pfund Gelbholz, 4 
Pfund Blauholz ayıd ao Pfund Schmad. Das Tuch 
muß drey Stunden Lochen , alsdenn nimt man 25 heraug, 
and chat 20 Pfund Kupferwaſſer in den Keſſel. Wenn 
Dies zergangen and Die Bruͤhe etwas erfühle iſt, fo läßt 
man das Tuh = Stunden darin; Dann wird es heraus 
genommen und ‚gelüftet, wieder eine Stunde Hinein ger 
"han, denn gemafchen und gewalket. Es ift auch wohl 
ſchon aber nicht fo dunkel als das erſte. Bor dieſem faͤrb⸗ 
ze man auch die Wolle mir Färberrüche,, wenn fie aus der 
Küpe aefommen , und alsdenn wurde fie erft ſchwatz gefärs 
det. Man ſiedet aladenn das Dunfelblaue Tudy mir Bein- 
ftein und Allaun /nadgehends faͤrbet man mit Färberrds 
the, und endlich in der zuletzt beichriebenen Brühe ſchwarz. 
Diefes Schwarz hat einen rörhlichen Glanz, und der gan 
ze Vorzug defteht darinn, daß es nicht fo ſchmutzet, als 
Das andere Schwarz, weil ber Allan und der MBeinftein 
allen Schmutz, ben das Blaue fahren läßt, weggenom⸗ 
men haben. Manchmal farbe man aud) ſchwarz, ohne den 
rund von Wied oder Blau gegeben zu haben, ats dünne 
Zeuge, Etamine, Raſch ıc. aber folder Zeug muß einen 
rund von Nußſchaalen oder Wurzeln erhalten, damit zum 
Schwaͤrzen nicht ſoviel Vitriol gebraucht werden darf. 
Man färbt mit Nußſchaalen oder Wurzeln den Zeug falb, 
dieſes) und ſchwaͤrzt ihm auf die beſchriebeue Weiſe. 
ie Urſache, warum man die Wolle erſt blau oder falb 
färben muß, wenn man ein gut Schwarz färben will, und 
nice auf Weis gut Schwarz geben kann, ift folgende : 
Wenn man ohne worher gelegten Grund ein gutes 
Schwarj machen weilte, fo würde man mehr Galläpfel 
gebrauchen. Diefes ſchadet zwar an fich nichts, deun die 
Salläpfel verderben die Wolle nicht, da fie nichts Aetzen⸗ 
des an fich haben ; aber diefe Gallaͤpfel zu uͤberwinden, 
wie es der Färber nennt, d. i. fle ſchwarz zu machen, oder 
noch beffer eine Tinte auf den Zeug zu machen, (denn es 
äft Hier nichts anders) Braucht man fehr viel Kupferwaſ⸗ 
fer, welches den Zeug nicht nur rauber macht, fondern auch 
wegen der Säure, die es den wollenen Faͤſern eindrüdkt, 
wermrfacher,, daß er leicht bricht, oder zerreifiet. Hat aber 
der Zeug fhon einen flarfen Grund oder Schicht einer 
dunteln Farbe, die ipn dem Schwarzen häher bringt, fo 
Braucht man nicht foviel Galläpfel, aber mehr Vitriol. 
Man giebt ihm auch deswegen lieber eine blaue Farbe, als 
eine andre, erſtlich weil dunkelblau unter allen Farben dem 
Schwarzen am naͤchſten kommt, und ziveptens, weil das 
Blau nicht erfordert, daß bie Wolle zuvor gefotten, und 
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auf einige Art zubereitet werden darf, deher fie dadurch 
feinen Schaden leidet, Eben biefer Urfache wegen, die 
Wolle zu (honen, giebt man einigen Zeugen die falbe Wurs 
zelfatbe, ftatt der blauen, deren Preis durch das Blau⸗ 
ſarben zu fehr erhöper werdın würde. Alsdenn aber muß 
biefer falde Grund fo dunkel als möglich gemacht werden, 
denn je dunkler er ift, defto weniger Bitriol braucht man, 
am ihn vollends ſchwarz zu machen, 


Schwarz aus Rörbe zu färben. (Färker) Auf 
ı2 Pfund Wolle nimt man J Pfund Allan, 5 Loth Weins 
fein, 24 Loth gebramnten Vitriol. Alles diefes zerftöße 
man recht fein, thut es in hinlängliches Waſſer, und läßt es 
mit der Waare ı$ Stunde kochen, Dann nimt man die 
Waare heraus, gießt die Brühe weg, kühler und fpület 
bie Waare ab. Hierauf nimt man 3 Pfund Nöthe, weis 
het ſolche einen oder zivey Tage zuvor ein, und thut here 
nad a Loth gelben Schweſel, a Leth Galläpfel, beydes 
wohl zerftoßen,, und 2 Loth Vitriol und 8 Lech alz bins 
zu, läßt alles mit der Waare beynahe ı4 Stunden alle 
mäßlig fieben. Nach iefem toird diefe Brühe weggefchüte 
tet, wieder rein Waffer in den Keffel gerhan, und auf fols 
gende Art gefchwärzer: Man nimt 3 Pfund Blaubolz, 
welches eine halbe Stunde in einem Sack adgefotten wird, 
macht drey Säge daraus, den erften Sag läßt man mit 
a Loth gebrannten Weinftein, 3 Loth gebrannten Vitriof 
und 6 Loth Salz ı Stunde mir der Waare kochen; zum. 
zweyten Satz, welcher drep Biertelftunden fiedet , nachdem 
man den erften Gas brraus genommen, den Sad mit 
dem Holze aber darinn laͤßt, nimt man a Ochfengallen 
und a Loth gebrannten Allaun; zum dritten Sag, der eis 
ne halbe Stunde fiedet, nimt man 3 Loth Gummi arabis 
tum, und 2 Quenelein Maftir, bepdes wird erft in einem 
teinen Topf mit der Farbenbtuͤhe jerrichen, daß es nicht 
klumprich in den Barbenkeffel komme, weil es ſich fon 
an die Waare wie Pech anleger, Nachdem die Waate eis 
ne halbe Stunde gekocht, ift fie fertig. 

Schwarzbinder, im Reiche an einigen ein - 
Böttcher, der nur große Gefäße aus ſchwarzem d. 
Eichenholz, verfertiget; zum Unterſchiede von den Weiß: 

indern. 

Schwarzblech, Fr. tole noir, (Blechhuͤtte) Blech, 
fo noch nicht verzinner iſt. 

Schwarzbley. (Hüttenwert) So werden am Un. 
terharz die bleyiſche Weſen genennet, die anderswo Werke 
heißen, und bey dem Schmelzen der Silbererze entfieben. 
Diefes Schwarzbley nimt im Schmelzen die Silber in fic, 
welche in den Erzen befindlich find, 

Schwarz brabandifch auf Wolle. (Färber) Auf 
8 Pfund Waare nimt man ein Pfund weißen Weinftein, 
ı Pf. Kupferwaffer mit genugfamen Waffer in einen Kefe 
fel, und wenn es fieden will, thut man die Waare hin⸗ 
ein, worinn ſolche a Stunden gefotten wird; alsdenn gekuͤh⸗ 
let und gefpüblet. Darnach thue man ander genugfames 
Waſſer in den Keſſel, hierzu von = Pfund Bauholz die 
Bruͤhe, desgleihen ohngefaͤht 4 Lorh — —— 

otafche, 
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Potaſche, JPfund Roͤthe, dariın laͤßt man die Waare 

Stunde kochen. Man muß fie öfters darinn umwen⸗ 
den, banı abkühlen und fpülen. 

Schwarsbraun auf Wolle (Faͤrber) Man nimt 
auf ı2 Pfund Waare 4 Pfund Krapp oder gute Möthe, 
thut fie in genugfan Waſſer, und läßt fie darinn weichen. 
Border nimt man $ Pfund weißen Weinftein und 3 Pfund 
Alaun, beydes wohl zerfteßen, und etliche Mefferfpigen 
voll geftoßenen Kurkuma. Alles zufammen thur man in 
einen Keffel mit hinlaͤnglichem Waſſer, und läßt «6 bis 
zum Sieden kommen. Alsdenn thut man die vor 
der fauber gewaſchene Waare hinein, Hierinn laͤßt man 
bie Waure eine Stunde kochen, indem man fie während 
dem Kochen fleißig umwendet. Alsdenn windet man bie 
Waare aus, kühler und fpület fie rein, 

Schwaͤrze, (Bergwerk) eine ſchwarze, milde, rußige 
Wergart, welche bisweilen Silber haͤlt. 

Schwarze Beitze auf Achat. Man macht eine 
Silber aufloͤſung mit ſtarkem Scheidewaſſer oder Salpeter ⸗ 
geiſt, welcher mit dem Metall vollkommen geſattiget wor 
den. Den Stein läßt man, nachdem die Fluͤßigkeit auf 
getragen worden, zwey Tage, audy länger, der Sonne 
ausgefeßt feyn. Wenn er genugfam getrodiner und an eis 
nen feuchten Ort gebracht wird, fo mufi er der Sonne 
aufs neue ausgefegt werden, daß das Entftehen der Farbe 

tiger von ftatten gehe. Machdem der Stein die volle 
arbe erhalten hat, welche die erjte Quantitaͤt von der 
flofung mitzurheilen vermoͤgend gewefen, fo kann der 
felbe noch mit feifchen Portionen angeſeuchtet, und diefes 
zum zwerten⸗ und drittenmale wiederholet werden, wo⸗ 
durch die Farbe immer dunkler wird, und den Stein auf 
eine defto beträchtlichere Tiefe durchdringt. Indeſſen iſt 
die. Farbe ſowohl an diefen, als auch an andern Steinen 
felten gleidyformig, weil die meiften derfelben mit andern 
durchwachſen find, die, obſchon fie in dem marürlichen Stein 
unmerklic find, vermittelſt dieles Beigens aber zum Bor» 
feine kommen, indern die andern ſich bald leichter, bald 
ſchwerer durchdringen laffen , als der übrige Theil von der 
Meaffe, und zuweilen dadurch in dem gefärbten Steine 
Herlihe Figuren oder Verſchiedenheiten hervorbringen. 
Man kann auch auf einem folchen Steine allerley Zeich⸗ 
mungen anbrigen, die ſchwarz gebeigt werden follen, wenn 
man die Oberfläche des Steins mit dem fogenannten Aetz ⸗ 
wachs der Kupferſtecher überziehet, und ‚die Zeichnungen 
auf diefem Ueberzuge fo machet, daß jeder Zug bis auf den 
Stein. gehe; alsdenn mit der Silberauflsfung den 
Stein beſtrichen, fo dringet diefe nur durch die gemachte 
Züge, das übrige aber bleibt durch das Wachs unberuͤh⸗ 
ret. Auch kann man diefen Adyat, wie auch andere Stei⸗ 
me, auf folgende Art ſchwarz färben: Wan überftreicht fie 
männlich mit einer Kupferfolution in Sceidewaffer, und 
nachdem diefe Auflöfung auf dem Stein ertrocknet, f6 wird 
der Stein in eirien Ziegel gethan, und eine Eleine Welle in 
einer Hitze unterhalten, welche gerade hinlaͤnglich iſt, das 
Gefäß beynahe rothwarm zu machen, wodurch der Stein 
eine dauerhafte und ziemlich dunkle Barbe annimt, Wird 
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bie glatte Seite eines Achats oder andern Steine mit bier 
fer Kupferfolution angefeuchter, und ein kleiner eiferner Nas 
gel aufrecht auf den Kopf in die Mitte gefeht, fo wird das 
äuerft mit dem Kupfer vereinigte Saure nunmehr von 
Eifen angezogen, und das Kupfer, welches fih auf si 
Weiſe von der Fluͤßigkeit abfondert , ſchießt in feine Zweige 
an, gleid; den Aeften der Bäume und Gefträuche, 
gemeiniglich ſehr ſchoͤn in die Augen fallen. Wenn man’ 
hernach den Nagel aufhebet, und das zerfreſſene Eifen durch 
das Eintauchen des Steins in Waſſer forgfältig abfpüler, 
fo laffen ſich die zweigförmigen Züge vermittelt der Wär: 
me in die mämliche ſchwarze Farbe verwandeln, wie die 
einfache Kupferfolution in dem vorhergehenden Verfuche, 
fo daß fie den in gewiſſen Steinen, wie j. B. an dem La- 
pis Mochoendis, (der weiße durchfichtige Adyat mit Dens 
driten) natürlich vorkommenden Farben fehr aͤhnlich wer 
ben. Freylich ift dieſe Barbe nicht fo dauerhaft auf dei 
Steinen beveftiget, wie diejenige, welche von der bloßen 
Kupferfolution entfteht; aber durch eine in Form einer 
Doublerte darüber aufgepaßten Platte von Kroftall, (äße 
ſich diefe Unvollfommenheit leicht verbergen. Die einzige 
bey dieſer Operation vorkommende Schwierigkeit beſteht im’ 
dem Abwaſchen, bey welchem eine nicht geringe Geſchick 
lichkeit erfordert wird, das e Eifen abzufonderrt, 
welches fonft einen Moftfleden verurſachen würde, ohne‘ 
mel Vegetation des Kupfers ſelbſt abzufpülen oder iu 
Schwarze Beine auf Elfenbein, Anöchen und 
Horn. Man kann diefe Beitze eben fo machen, als die 
auf das Holz, (f. ſchwarze Beibe auf Holz) aber mit einer 
Silberauflöfung wird diefe Materie ein befferes Ochmwarg: 
erhalten, Die Auflöfung muß aber in fo weit mir W 
fer verbünnet werden, daß es das Subjekt nicht merflidh- 
angreife, und muß zwey · auch dreymal aufgetragen iverden. 
Zwiſchen jedem Auftrag läßt man eine geraume Zeie verge ⸗ 
hen, und ſetzt unterdeſſen die Materie, die man beitzet, for 
viel wie möglich, der Sonne aus, um die Erfheinung und 
das Dunkelwerden der Farbe zu befchleunigen. 
Schwarze Beine auf Holz. Ein gutes dunkles 
Schwarz auf Holz erhält man dadurch, wenn /man es 4 
bis smal einer Bruͤhe von Blauholz, und ‚nachher 
eben fo vielffhl mit einer Brühe von Balläpfeln überftreis 
der. Bor jedem neuen Anftrihe muß der vorhergehende 
volllommen getrocnet feyn. Alsbenn wird es bloß mit eis 
ner Vitriolauflsfung uͤberwaſchen, fo bat man eine fhhne 
dunkelſchwarze Farbe, Einige bedienen ſich auch anftatt 
des Vitriols einer mit Eſſig gemachten Eifenauflsfung. 
Dan erhält auch ein recht gut Schwarz, wenn man das 
Holz erft mit der Barbenholzbrühe überftreicher, und hete 
nach mit gemeiner Tinte überfähret. J 
Schwarze Beine auf Marmor, ſ. Marmor 
ſchwarʒ zu färben. # 
Schwaͤrze der Schube und Stiefeln, dieſelben; 
in die Schwärze ea Schuhmacher) das heißt,” 
den fertigen Schub oder am Rande der Sohle und 
den Abſatz anſchwaͤtzen. Es wird Klentuß ” Eiſen⸗ 
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28 
ſchwaͤtze vermifchet, und bendes damit beſtrichen. Wenn 
der. Abſatz und Rand der Sohle trocken ift, fo wird beydes 
mit Wachs beftrichen, welches vorher mit Kienruß ge 
ſchmolzen iſt. Das Wachs reibt der Schuhmacher mit 
dfkein ein, wozu er ein Stuͤck eines alten 
Schleifſteins nimt. Hiernaͤchſt wird der Rand und der 
Abfab mit einem Stuͤcke Kalbleder abgeriehen, oder beſſer 
it einem weichem Schafleder, zuletzt wird beydes 
mit einem alten wollenen oder beſſer ſeidnen Strumpfe abs 
gerieben und vollig gealättet. 

Schwarze Drudfarbe. -(Rattundruder) Man legt 
altes verroftetes Eifen in Eſſig, und läßt ſolches ein Vier: 
teljahr darinn liegen , worauf das von dem Effiy abgefrefr 
ſene Eifen abgegoſſen, die Eifenftücke von feinem Schaum 
abqewaſchen, wieder in friſchen ftarfen Effig gethan, und 
biefer alle Monath abgegofjen wird, bis fih das Eiſen 

lich aufgelöfet hat. Diefe Brühe wird alsdenn eine 
tande fang Fark gefocht, und der Schaum fleißig abge 
fhöpft. Dieſes giebt eine ſchoͤne ſchwatze Farbe. Da 
aber diefe Farbe zum Drucken zu dünn ift, fo muß fie mit 
Staͤrke zu einem duͤnnen Brey gekocht werden. Dadurch 
bekomt fie ein Elebrichtes Weſen, daß fie ſich nicht allein 
auf dem Chaſſis (f. diefes) qut aufſchmieren laßt, fondern 
auch von der Drudjorme gehörig auigenommen werden 
Fan, (f. Kattun druden) Mir diefer hwatzen Karbe 
werden alle Umriſſe der Blumen und Bilder mit der Vor⸗ 
forme (f. dieie‘ abgedruckt. 
Schwarze Email, biefe, wenn fle aut werden fol, 
man aus gleichen Theilen Saffca, Braunftein und 
merfchlag, welche man mit funfjehn bis zwanzig Theis 
len weißem Schmelzalaſe vermiſchet. Diefes wird aus eir 
ner Bermiſchung von ungefähr gleichen Theilen Bley und 
Zinn zufammen Falziniet, und diefer Kalk mit einer gleis 
chen —— Glas ſritte oder gepulvertem Glaſe zuſam⸗ 
‚me efjt. 
—— Farbe auf Leinen und Baumwolle. 
Faͤrb 
len die Knuppern aus dem Keſſel, damit fie ſich nicht auf 
zu färbenden Zeug oder Garn veft ſetzen. Alsdenn 
fet marı Kupferwaffer in laulichtem Waſſer auf. Das 
Leinen wird zu diefer Farbe nicht weiter vorbeftitet, als daß 
aan es hochſtens durch heißes Waſſer zlebt. Die Baums 
wolle muß aber vorher a Stunden in heißem Waſſer ges 
kocht werden, es fey denn, daß man fie vorher in der Blau⸗ 
blau gefärber hätte, welches die fdrwarze Farbe bes 
diger machet. Hierauf wird fowol das Leinen, als bie 
Ile, wechſelsweiſe durch das Kalte Kupfermafler 
und durch die Knuppernbrühe gezogen, und dies viermal 
hintereinander, Man behauptet zwar insgemein, daß zu 
der ſchwarzen Farbe der Baumwolle auch die defannte Ei: 
ärje genommen werde, die Kärbır wollen es aber 
nicht einaritehen ‚weit die Eiſenſchwaͤtze die Baumwolle 
weich und mileme macht, 


mad) 


het 


er) Man kocht zerftoßene Knuppern mit Waſſer in 
einem Em und nimt mach dem erforderlichen Aufwal⸗ 


—— Phfund Schaum vom Zuckerkandit 
Scdrwarze Farbe auf Saͤmiſchleder. (Handſchuh⸗ 


Da dieſer öfters „ ſowohl won abzefioßenen Ham · 
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melfellen, als "auch narbigtem Leder diefer Art, ſchwatze 
Beinkleider verfertiget, fo färbet er das Leder, welches er 
dazu gebraucher, folgender Art ſchwarz: Er loͤſet Kupfer⸗ 
waſſer in warmen Waſſer auf,und weicher das Feder etwa 
eine Stunde in diefer Bruͤhe ein. Nach diefer Zeit ziehe 
er das Leder durch kaltes Waffer, damit das Kupferwaſſer 
das Leder nicht zernage. Statt das Peder in der Bruͤhe 
einzuweichen, kann er es auch mit einem Pinſel drey · oder. 
viermal überftreichen, hernach wird es durch eine Brühe: 
von Galläpfeln gezogen, oder damit beftrichen. Mach dem 
Färben muß das Leder, da ſolches durd das Färben hart 
und klapprich wird, geftoller (f. ©tollen) werden. 
Schwarze Sarbe auf Seide. ( Seidenfärber) Auf 
die Seide eine ſchwarze gute Farbe zu bringen, erfordert 
Fleiß, Vorſicht und Geſchicklichkeit; und es gehören dazu 
eine Menge Farbenmaterialien, die zuſammengeſetzt wer⸗ 
den muͤſſen, es bat viele Muhe verurfacher, ehe man es ſo 
weit gebracht bat, ein ſchoͤnes Schwarz auf Seide zu brin⸗ 
gen., Man verfertigeres auf verfhiedene Art. 3.d. Mais 
thut 20 Quart ftarken Weineffig in ein Gefäß, und weis: 
het alsdenn ı Pfund fein geitoßene ſchwarze Gallapfel mit 
> Piund Eifenferlenftaub rin, macht den Kefiel, der zum 
ſchwarzen Grund. beſtimmt ift, rein, und ftößt. folgende) 
Species: 8 Pfund Kıiummel; 8 Pfund ſchwarze Gallsı 
äpiel; + Pfund Schmad; 3 Pfund Perchenihwanm; 6 
Pfund Leiniaamen; ı 2 Pfund Granatenſchaalen; 3 Pfund; 
Kodiltörner; 4 Pfund Kolloquinten; 10 Pfund ſchwarze 
Kleine Pfiaumen. Einige nehmen noch 4 Piund Sems⸗ 
biätter;. 4 Pfund fpaniihen Piefler; 8 Pfund langen 
Piefler ; 4. Pfund Kalmuswurjel; 3 Pfund Meiſterwur⸗ 
el; = Pfund Eberwurzelz 4 Piund Lohrbeeren. Man 


nimt alsdenn einen. Keſſel, der halb fo groß iſt, als der, 


worinn / man den Grund des Schwarzen macht. Man 
füller ion mie Waſſer an, darein man 20 Pfund Kanwpe⸗ 
ſchenholz chut, das Hol; thut man in einen Sad, Wenn) 
das Holz.eine Stunde gekocht bat, fo nimt man es heraus! 
und hebt es auf. In das Abgekochte des Indianiſchen 
Holzes wirft man alsdenn alle oben erwaͤhnte Spezies hin⸗ 
ein, und laͤßt fie eine. gute Stunde kochen. Wenn dag. 
Dad im Sieden überlaufen will, fo ſchreckt man es mibs 
kaltem Waifer ab, alsdenn gieft man es durdh ‚eine Lein⸗ 
wand in ein Gefäß, und läft es ſich feken. „Das Mark 
von,allen dieſen Spezien hebt man auf, um es noch eins 
mal zu kochen. Man gieft alsdenn den erften Grund 
von Weineffig, worinn die Gallaͤpfel und der Feilſtaub ges. 
weicher bat, in den Keſſel, in melden man den Grund. 
zum Schwarzen machen will, und gießt das Bad oder die: 
Bruͤhe von den gekochten Spesien dazu. Hernach made 

man ein wenig Feuer darunter, und thut darein »o Pfund ı 
aränen Virriol; 20 Pfund fein geftoßenen arabifchen Gum⸗ 
mi;, 10 Dfund Barinzuder, 5 Pfund: geftoßenes Spieß⸗ 

alas, 4 Pfund geſtoßene Gold: oder Euberaläte, 3 Pfund: 
Rauſchaclb oder  Auripiament; 2 Pfund Majferblev; @ 

ı Pfund Salmo⸗ 
riafz Pfund mineraliſchen Kroftall;’ x Pfund Steine 


falg; 3 Pfund kerrofwiihen Sublimat und ı Pfund ges ı 
m. ſtoßenen 
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floßenen weißen Arſenik. Alle diefe Sachen werden fein 
jerftoßen und gefieber, außer der Gummi nicht, der nue 
grob zerftoßen wird. Man kann auch inländifchen Gum ⸗ 
mi anjtate des arabiſchen nehmen, den man aber erft auf 
folgende Art auflöfen mug: Man nimt abgekochtes Wafı 
vom inbianifhen Molze, und thut es in einen Keſſel, 
st es darauf heiß werden, und thut ein Sieb von Kupier 
hinein. In diefes Sieb thut man den Gummi, und 
nad dem Grade der Hitze, in ben man das Bad ſetzet, 
ſchmilzet auch der Gummi. Damit er nun durch die Loͤ⸗ 
her des Siebes hindurch dringe, fo bediener man ſich eis 
ner hölzernen Keule, ihn durchzureiben. Wenn er nun 
ganz und gar durchgelaufen ift, fo ſetzt man in den ſchwar ·⸗ 
jen Grund ein anderes. kupfernes Sieh, deffen Lacher viel 
Eleiner als im erftern find, damit die Bleinen Stüdchen 
Holz, die in dem inländifhen &ummi find, niche mit ins 
Dad kommen. Alsdenn gieft man das Bad mit dem 
Gummi durch diefes Sieb, und reibt ihm wieder mit einer 
le durch. Wenn die Spezies, wovon die Rede gewe⸗ 
‚ fh in dem ſchwarzen runde befinden, fo muß man 
den Grad der Hitze geben, der ftarf genung iſt, den 
arabifhen Gummi, wenn welcher gebrauchte wird, zu 
ſchmelzen. Bis zum Koden muß man es aber nicmals 
kommen laffen. Wenn das Bad den gehörigen Grad der 
Wärme har, fo nimt man das Feuer weg, und fireuer fo 
viel Haren Feilenftaub daruͤber, daß das Dad damit bede⸗ 
det iſt. Man mäche den folgenden Tag wieder Feuer uns 
ger den Keffel, worinn die Spezies gekocht haben, und 
Häßt das ſchon einmal gebrauchte indianifche Holz nochmals 
kochen, nimt es alsdenn heraus, und thut im dieſes zweyte 
Abgekochte folgende Spezies wieder hinzu: 6 Pfund Gre⸗ 
natſchaalen, 5 Pfund Leinfaamen, 5 Pfund Pflaumen, 
4 Pfund Kümmel, 4 Pfund Schmad, 2 Pf. geftoßene 
Gallaͤpfel, 2 Pf. Kodeltörner, = Pfund geftoßenen 2er» 
chenſchwamm, ı Pfund gene Koloquinten. Man 
laͤßt diefes alles kochen, ſchoͤpſt nachher das Bad aus, und 
gleßt es in den erften ſchwatrzjen Grund. Man mache wie 
das erftemal Feuer unter den Keffel, doch nur wenig, und 
thut fodanm wieder folgendes hinein: 20 Pf. arabifhen 
Bummi, 16 Loth griechifchen Heufaamen, 16 Loth Stein: 
ſalz, 16 koth korrofiviihen Sublimat, 16 Loch mineralis 
ſchen Kryſtall, 16 Loch Gold oder Süberglöte, 16 Loth 
geſtoßenes Wafferhley, ı6 Loth Spießglas, eben ſoviel 
weißen geſtoßenen Arſenik, und 6 Pfund Kupferwaſſer. 
Wenn das Bad heiß genug iſt, ſo nimt man das Feuer 
hervor, bedeckt das Bad mir Feilftaub, und läßt es ſich eis 
nige Tage ſetzen. Nach zwey oder drey Tagen Rößt man 
2 Pfund Gruͤnſpan, zerläße ihn mit 6 Quart Weineffig 
in einem iredenen Topf. und thut ungefähe noch 2 Loch 
zubereiteten Weinftein zu. Man läße diefes zufammen eis 
ne gute Stunde kochen, und wenn es uͤberkochen will, 
ſchreckt man es mit kaltem Weineffig, und diefe Zubereis 
tung wird aufgehoben, um fie ins Schwarze zu thun, wenn 
tber werben foll. Diefes it die Methode, wie fie die 
beften Färber bereiten, und eine ſeht fchöne ſchwarze Farbe. 
Doch wollen einige verfchiedene Materialien als überflüßig 
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und fogar ſchaͤdſich anſehen. 3. B. dns Spleßglas, Sal 
moniaf, Silberglöte, Bley und Auripigment, welches man 
alles entbehren konnte. Anftart deſſen follte man das 
Steinfalz und den Vitriol vermehren, fo würde man ebem 
fo gut feinen Endzweck erreichen. Die Seide, fe fh 
gefarbet werden fell, erhält die geröhnlihe Rochung, (f. 
biefe) und nachdem fie germafcher und geklopft worden, thut 
man fie in ein Bad von Galläpfeln, die leichte ſchwarze 
Farbe ziehe man nur einmal durch, die ſchweren aber zweh⸗ 
mal. Diefe Gattungen von Schwarzen unterfheiden ſich 
nicht durch die Schattirungen, fondern durd das Gewicht, 
wobey die Seidenfärber fehr vielen Betrug fpielen koͤnnen, 
weil fie der Seide das Schwere durch viel Galläpfel m 
theilen, Das leichte Schwarze bat mehr Glanz, als 
Schwere. Das Bad zur Seide wird aljo bereitet: 
Man nimt auf jedes Pfund Seide 4 Pfund leichte und 
4 Pfund ſchwarze oder aͤchte Galläpfel, die man Galläpfel 
von Aleppo nennt. Man ftößt die Galläpfel, und (de 
fie In einer gehörigen Quantität Waffer a Stunden kochen. 
Nah Verlauf von einer Stunde ſetzt man fo viel Waſſer 
zu, als im Kochen ausdünfter, und nad = Stunden ziehe 
man das Feuer unter dem Keffel hervor. Nachdem ſich 
das Bad gefekt hat, nimt man die Salläpfel vermittelft 
eines durchloͤcherten Schaumlöffels heraus, und nach einer 
Stunde fann man die Beide hinein thun, die man folgen« 
dergeſtalt bereiter bat: Man zieht die Stücke der Seide 
auf Stricke, wie zur Kochung, taucht fie alsderm in das 
Gallaͤpfelbad ein, und ſieht ſich wohl vor, daß fie nicht oben 
fhrweimmen , fondern recht untergetandher werden, Man 
laͤßt fie in diefem Bade ı4 Stunden, alsdenn nimt man 
fie heraus, waͤſcht fie im Fluſſe, und gallt fie zum pweyten 
Mal, wenn es ſeyn fell, mit einer neuen Gallung. Zu 
der erften und leichten Gattung kann man ſich fchon ger 
brauchter Galläpfetbrühe bedienen, zur ſchweren aber friſch 
gemachter. Wenn die Gallung geſchehen, fo macht man 
unter den ſchwarzen Grund Fener, und, indem es heiß 
wird, ringt man die Seide aus, und Plopft fie einmal im 
Fluß. Nach dem Waſchen läge man fie auf dem Hafen 
auslaufen, und bindet jedes Stuͤck mit einem Baden zu⸗ 
fammen, dann thut man fie.anf die &töde, wenn das 
Schwarje anfängt heiß gu werden, rührt man es mit einer 
eifernen Kruͤcke ſtark durch einander, damit ſich das Dice 
an dem Boden des Keffels nicht anſetze. Nach diefer 
Verrichtung ſchmilzt man auf oben beſchriebene Weiſe ins 
laͤndiſchen Gummi hinein, bis der Gummi auf dem Babe 
in die Höhe fteigt, und gleich einer Art Körfte das Bad 
bedecket. Alsdenn wirft man 2 oder 3 Hände voll Leit 
faamen hinein. Hierauf gießt man die Hälfte des oben 
gedachten zuberelteten Meineffigs und Grünfpans nebft 4 
Pfund Vitriol in das Bod, welches als eine Regel anzu⸗ 
nehmen tft, daß folches allemal gefchehen muß, wenn man 
das Schwarze Heiß machet, um darinn zu färben. Waͤh⸗ 
rend des Feuerns muß man mit der Kruͤcke fleißig rühren. 
Man hält daher die Kruͤcke aufrechts im Babe, um zu fer 
hen, ob fich der Gummi um den’ Stock anlege. Wenn 
diefes geſchieht, fo kann man das Feuer unter dem Keſſel 
f hervor 
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hervor ziehen, denn das Bad iſt alsdenn heiß genug. 
an uͤberſtreuet alsdenn die Oberflaͤche des Bades mit 
eilſpaͤnen, läßt es eine Stunde ruhen, und rühret nach: 
das Dad um, Die Seidenfärber färben nicht gerne 

ig Seide ſchwarz, fondern foviel, daß fie drey volle 

ge machen koͤnnen, d. i, Keſſelweiſe allemal fowiel, ats ſie 
aus einem ſolchen Keffel färben konnen, befonders was das 
ſchwere Schwarze betrifft; das leichte färben fie ſchon 
eher in geringerer Quantirät. Will man ſchwer Schwarz 
chen, fo breiter man den dritten Theil der zu färbenden 
Seide auf Stöde, und taucht fie, um den Grund bee 
Schwatzen zu erhalten , dreymal ein; dann ringer man 
die Seide auf den Windeſtock (f. diefen) über dem Keſ⸗ 
fe! aus, und alsdenn laßt man fie auf den Stücken, die man 
auf Stangen hängt, auslüften, Man wendet fie auch zus 
weilen darauf um, damit die Xustüftung defto beiler vor 
fi) ache. Indem man den erfien Theil auslüften läßt, 
sieher man den zweyten Theil durch u. f.w. Hat man 
den dritten Theil ausgerungen, fo thut man ihn wieder in 
das Dad, und fo auch die andern, und läßt fie abermals 
ausluften, Diefe drey Ausringungen machen dasjenige 
aus, was die Färber ein Feuer nennen, weil alles dieſes 
bey einem Feuer geſchieht. Das leichte Schwarz erhält 
ebenfalls drey Ausringungen. Damit aber auch ein jeder 
Theil der Seide die erfte Stärke des Bades bekomme, und 
einer ſchlechter als der andre werde, fo beobachtet man eis 
ne veränderte Ordnung im Durchziehen, indem der Theil, 
der bey dem erſten Durchziehen zuerft geweſen, bey der 
zweyten Durchziehung zuletzt durchgezogen wird, fo daß 
alle drey Theile einmal zuerſt ins Bad fomm.n. Wenn 
man das Schwarze recht gut und ftark färber, fo braucht 
man nur zwey Feuer zu dem ſchweren Schwarzen, ſonſt 
aber drey, folglich wird es entweder ſechs oder neunmal 
durchge zogen. Hat man das Schwarze fertig, fo gießt 
man kalt Waffer in ein Gefäß, in welches man die Seide 
inteteinander hinein tauchet, hernach ſchlaͤgt man fie zus 
mmen, waͤſcht fie im Fluſſe, und klopft fie zwey⸗ oder 
dreymal aus. Alsdenn thut man fie auf Stricke, und huͤ⸗ 
ter ſich, fie nicht mehr zufammenzuichlagen. Um der Sei⸗ 
Be die allzu große Steifigkeit, die fie aus dem Bade bringe, 
benehmen, läßt man s Pfund Seife in zwey Eimern 
Waſſer, welches fieden muß, zerfchmelgen, und während 
dem Schmelzen thut man eine Handvoll Anis hinein, und 
käse ihn mit kochen, bis die Seife ganz jerlaffen und jers 
fhmolgen it. Mittlerweile füller man ein Gefäß mit kal⸗ 
tem Waſſer ar, welches fo groß feyn muß, daß man alle 
Beide zugleich hinein bringen kann. Man gießt das @eis 
fenmwaffer durch Leinwand, rührer es durch einander, thut 
die Seide hinein, und läßt fie eine aute Viertelſtunde dar⸗ 
bin, Man winder fie alsdenn auf dem Windeſtock aus, 
und laͤßt fie trocknen. Es ift beffer, man nimt zu weniq, 
als zu viel Seife, Wenn man rohe Seide ſchwarz 
färben will, fo thut man fie in ein kaltes Gallaͤvſelbad, 
welches man ſchon zu dem Schwarzen der gefochten Seide 
gebrauchet bat. Man nimt diejenige &eide dazu, die ihr 
arusliches Gelb hat, Nachdem man fie eingeraucher 
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hat, fo ſchlaͤgt man fie ein wenig über einander, hernach 
macht man fie zu 10 Stück anf Striden, thut fie mit den 
Stricken, einen nad dem andern, ins Gallaͤpfelbad, und 
läßt fie 7 bis 8 Tage im diefem falten Bade, und Elopft 
fie alsdenn im Zluffe aus. Mach der Waͤſche läßt man 
fie auf Städten auslaufen, legt fie mit den Stricken, eis 
nen nad dem andern, im die ſchwarze Farbe, darinn wird 
fie volltommen gefärbet, indem fie mehr oder weniger Zeit 
in dem Babe bleibt, nachdem das ſchwarze Bad ſtark oder 
ſchwach ift. Die gewoͤhnliche Zeit it drey Tage. Indem 
die Seide darinn liege, fo muß man fie etlihemal des Tas 
ges auf den Stocken in die Habe heben, man läßt fie aus⸗ 
laufen, breiter fie aus, und, läßt fie ausiäften, aber ohne 
fie zu trocknen. Man muß mir dem Ausheben und Lüfs 
ten fo lange abmechfeln, bis die Seide die gehörige Schwärs 
je hat. Man walcht fie alsdenn im Fluß, Elopft fie eins 
oder zweymal, läßt fie an den Stricken abtröpfeln, und 
trodnet fie anf den Stangen, ohne fie ausguringen. Da 
die rohe gefärbte ſchwarze Seide zu Kanten und andern 
dergleichen Sachen gebraucht wird, die Steifigkeit haben 
muffen, fo würde fie durch das Ausringen zu weich wers 
den, Der Grund zur ſchwarzen Farbe auf Seide darf 
niemals ganz und gar erneuert werden, denn wenn er eine 
mal angefeßt ift, lo üt es auf viele Jahre gefchehen ; denn 
diefe Farbe ift niche der Faulung ausgeſetzt, indem die Gall⸗ 
Äpfel und der Virriol die ſtaͤrkſten Gegenmittel wider die 
Faulung find, Man gicht dem durch das viele Farben 
geſchwaͤchten Grunde von den verfchiedenen oben angefuͤhr⸗ 
ten Barbmaterialien einen Zufag und verſtaͤrkt die Farbe 
dadurch wieder, Den Zufaß muß der Färber zu beftims 
men wiſſen, ob er viel oder wenig von den Materialien 
feßen muß: und wenn der Grund eirle gewiffe Anzahl 
—* erhalten hat, und ſich ſchon viel von dem Mark ans 
geſetzt hat, fo thut man einen Theil von dem Bodenfaß 

heraus , damit das Bad mehr Raum befomt. 
Schwarze Sarbe, genuefifhes auf Sammn 
(Seidenfärber) Man läßt die Seide zu diefem Schwarz 
4 Stunden kochen, mit einem Viertel foviel venetianiſchet 
Seife, als die Seide ſchwer it. Hernach waͤſcht man fie 
wohl. In einem Keffel von 250 Quart Waſſer kocht 
man 7 Mund Galläpfel. Man läßt das Gekochte feßen, 
gieht das Flare Waffer ab, wenn man das Dice heraus ges 
tban bat, fo gießt man das Waffer wieder in dem Keffel, 
Man fett einen reinen durdhlöcherten arofien Yöffel hatt im 
bie Brühe, worein man 7 Pfund Summi, 7 Pfund rs 
milden Vitriol, und 7 Pfund des beiten Eifenfeilftaub 
tbut. Wenn das Bad die Spezies zerlaffen hat, fo laßt 
man das Feuer ausachen, und dies Bad 8 Tage aähren, 
Asdenn macht man es beii, und wenn,'et kochen will, fo 
banar man den gedachten Loͤſſel oder Durchſchlaq in daſſel⸗ 
be Bad. Alsdenn macht man 6 Theile von der Maffe 
des Gummi, Vitriels und Eifenfeilftaufr, nach der Quan⸗ 
tität der Seide zu rechnen, auf 10 Piund Eeide namlech 
ein Pfund von jeder diefer Eprjien , aledern läßt man 
diefen fechften Theil mit einemmmal in dem Durchſchlage 
ſchmelzen. Man thut das Feuer weg, und gießt — 
tes 
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altes Waſſer im biefes Bad, welches mur fo warm ſeyn 
muß, daß man die Hand darinn leiden, kann. Nun thut 
man die Beide auf Stäbe, taucht fie im das Bad, und läßt 
fie ungefähr so Minuten barinn, alsdenn drehet man fie 
viermal um, und ringet fle über dem Keifel aus. Man 
hut wieder frifche Seide in dies Bad, ohne das geringſte 
nu zu thun, und behandelt fie auf die nämliche Art. 
die ‚ alsdbenn die zur Poilkette oder 
den Haaren des Sammtes. Wenn endlich das Dad fehr 
erfalter iſt, fo ziehet man die Beide zur Grundfette durch, 
die man gemeinigli nur ſchwarzbraun zu färberr pfleger. 
Wenn alle Seide durch Diefes erfte Dad gezogen worden, 
fo erhitzt man es von neuen, und fest wieder den Durch⸗ 
ſchlag mit einem Scherheil Gummi, Vitriot und Eifen- 
feilſpaͤne hinein: wenn das Bad fo wie das erſte erfaltet 
iſt, fo ziehet man die Seide wieder durch das erſte Bad 
durch; nur daß man dabey beobachtet, daß man die Sei⸗ 
de zu den Haaren zuerft, und alsdenn die: Einfchlagfeide, 
und zuleßt immer die Kettenfeide durchzieht. Diefe Arbeit 
wiederhohlet man fechsmal, | 


, Schwarze Sarbe Ealt anzufersen. (Färber) Marf 
nimt ein großes Faß, unten mit einem Zapfen, das 6 Eis 
mer groß iſt. Dann nimt man zwey Eimer Ei fenrinden 
wohl jerftoßen, ı0 Pfund Erlenfnöpfhen, 10 Pfund 
Schmad, 3 Pfund Vitriol, = Pfund zerftoßene Gall 

pfel, 2 Pfund Weinitein, ı5 Pfund Schliff, 8 Pfund 

eilfpäne, 6 Piund Ealı, 8 Pfund Weitzenkleyen. Alles 
diefes thut man in das Faß, ſiedet Waffer ab, und gießer 
das Faß davon vol, Men zichet die Brühe von allen 
diefen Materiem des Tages r bis amal ab, und gießet fie 
wieder auf. Je älter die Farbenbrühe iſt, defto beſſer iſt 
fie. . Nachdem man, wie bey allen arj, die Waare 
abgefftten bat, fo nimt man die Farbe aus dem Faß, for 
viel wie man in dem Keffel brancht, nracht fie warnt, und 
macht alsdenn daraus drey Saͤtze. Der erfte Sag wird 
» Stunden gefochr, der audere J &runden, und der drit- 
te $ Stunde mit der Waare. Man Farm eim ganzes 
Jahr daraus färben; wird die Farbe zu ſchwach, fo ver 
färft man fie durch den dritten Theil aller, gedachten Dias 
derien in einem Vierteljahre einmal, 


" Schwarte Sarbe, neue. (Faͤrber) Mar nime ein 
ganz neues. Faß von ungefähr = Tonnen groß, und thur 
darein eine Metze friſche Weitzenkleye, qießt es vol War 
fer, und laͤßt es fliehen, bir es fauer wird, welches in 12 
bis 6 Tagen aefchieht ; dem Fonreyer (1, Konreyen) maır 
die Waare, und nime aus dem Faß nem halben Theil, füls 
fet damit und eben ſoviel Regenwaſſer den Keffel an, thut 
die Waare hinein, und läßt es eine Halbe Stunde fieden, 
dann haͤngt man fie auf und läßt fie trocken werden. Mun 
nime man 14 fund Galläpfel wohl zerſtoßen md gefier 
ber, und foviel Regenwaſſer als genug ift, thut es in einen 
Feffel,den man vollends mit anderm Waſſer anfüller, nebſt 
einem Viertelpfund Schmack, welches man 4 Stunde fie 
" den laͤßt, alsdenn läßt mar die Waare eine gute Stunde, 
auch wohl anderthalb, darinn ſieden, nachher kuͤhlet man 
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fie aus. Wahrender Zeit laͤßt mar im Urier = Pfimd WE 
xriol zergehen, nimt alte Farbe, und Fühler den Keffel ein 
ig aus; dann gieft man bie legte Mlſchung mit Bir 
iol hinein, fäßt es eim wenig auffieder, ımd nimt eine 
halbe Handvoll Salz, J Pfund gebranmter Weinftein, — 
Loth rothen Meinften, thut alles zuſammen im den Keffel, 
und kühler den Keſſel ab, thut die Waare hinein, läßt fir 
eine Stunde fieden , und kühler fie hernach ab; dann thut 
man 14 Pfund Blauhelz hinzu. Diefes Hol, muß aber 
5 Tage zuvor mit Lauge abgeforteır werden, baf es ſchwarz 
wird. Man thut auch einen Löffel voll gebrannten Weins 
ffein darein, fonft wird es nicht ſchwarz. Der Weinftehr 
muß in die braune Holzbruͤhe gethan werden. Man läfe 
den Keffet, in dem man dag Wraunbolz gethau, ein wenig 
auffieden. Dann thur mar die Waare hinein, läßt fie 
fieden, kühle fie aus, und nimt 8 Loth arabiih Gummi, 
wweldyes man zerſtoͤßet, läßt es in einem Topf kochen, und 
gießt es in den Keffel, fteckt die Waare hinein, und läße 
fie eine Stunde fieden, fo iſt fie ſchwarz genug. Man 
kann auch, welches recht gut iſt, einen Eimer vol Erlen: 
fchaalen 8 Tage zuvor im hinlaͤngliches Waſſer einweichen, 
and wenn man den Vitriol hinein chut, fo thut man die 
Erlenſchaalen mit hinein. Wenn ſolches geſchehen iſt, fe 
giebt es ein ſchͤn Schwarz. Man muß die Waare ſpuͤh⸗ 
den, wieder konreyen, und alsdenn im reinem Waſſer « 
Stunden abſteden, worein man 7 Loth gebrannten Wein 
ftein abermrals thut. Alsbenm laͤßt man die Waare ſpuͤlen 
und trocknen. 

Schwarze Farbe von Schmad. (Faͤrber) Man 
nimt auf 6 Pfund Zeug + Pfund Alaun, 0 Loth Weise 
ftein, 3 Loth gebramnten Bitriol, darinn läßt man ber 
Zeug 14 Stunden abſieden; alsdenn gießt man die Brü⸗ 
he weg, thut genutqſames anderes Waſſer in den Keſſel, 
und kochet ein Pfund Schmack, 4 Pfund Rörhe, und 4 
Loth Weinftein, läßt die Waare abermals ı4 Stunden 
darin kochen, alsderm rei ausgefpület: Nun folger dag 
völlige gen. Diefes muß im drey Saͤtzen geſche · 
ben. » Zur allen drey Saͤtzen gebörem z Pfund Virriof, 
Zu dem erften Satz, der eine Stunde gefärbr wird, nime 
mar von der = Pfund Wiertof ı Pfumd, 6 Loth Schmach 
3 Loch Rothe, Loth gehrannter Weinſtein. Sum am 
dern Sag, der J Stunden kochen 
Bitriol, Loth 


entfteht ein uͤberaus glaͤnzendes ſchoöͤnes Schwarz. 
Schwarze Flecken einem Pferde zu machen. 
(Reitkunſt) Wenn mar eimem Pferde bie und da will 
ſchwarze Flecken machen, damit es gleich gezeichnet fey, fo 
machr man diefes alfo, daß man 3 Loth Silbergloͤte und 
6 Loth lebendigen-oder ungeloͤſchten Kalk Hein fößr , fol 
des hernuch im einen irrdenen Topf thur, eime fcharfe Lau⸗ 
ge darüber gießt, und diefes zufammen kochen läßr, das 
durch bekomt diefe Bruͤhe eine feifte Haut, welche man nur 
bar und das Pferd am — es 
3 . - warj 


Schwarze 


werden foll, beftreichen darf. Wenn es trocken if, 
IJo darf man nur die geſchwaͤrzten Stellen nach einigen 
Stunden auit Waſſer abmafhen, fo ſſeht man, daß 
ſqwarze Farbe bleibe. Auf ſolche Art verfährt man, we 
ein weißes Pferd ſchwarze Flecken haben ſoll. Wenn es 
„aber ein rörhliches Pferd üft, fo mub man ſoviel Kalt als 
Biber glote nehmen, und anſtatt der Lauge mir Waſſer fies 
den. Wenn das Pierd mit dem, was oben fchwimmer, 
and Die Macht Über alſo gelaffen wird, fo find 
Die Flecken des Morgens ſchoͤn ſchwarz. Wenn man Turs 
teltaubenblut mit abgekochtem Fest von einem Maulamrf 
wermifchet, ſoll es aud) dienen, ein weißes Pferd ſchwarz 
färben. Solche gefärbte Flecken dauren aber nicht 
en als ein Jahr, fo lauge bis das Pierd nämlich 
wieder häret. 


Schwarze Base, (Gpemanufattur) Diefe wird von 
ſchwatz gefaubter, roher Orgaflnfelde verjertiger, weil Die 
Seide, die nicht gezwirut (muliniret) iſt, in dev Farbe jchr 
geſchwaͤcht werden, und ftarf reifen würde. Uebrigens 

wird diele Gaze mit * — Handgriffen der Gaje⸗ 

weberey vweriertiget. (f. Base j s 
" Schwarze Blafer. (Topfer) Unter 5 Biülberglöte 
nimt man 7 Brannſtein nebft etwas Sand. Man mahs 
let dieſe Miſchung mit Waſſer auf der Glaͤttmũlhle recht 
fein, and erägt ſie mit einem Pinſel auf die Tͤpferwaare, 
welche man — im Ofen brenuet, daß ſich die Glaſur 

dieſe) vnerglaſet. 

c — Sloͤte, (Huͤttenwerk) diejenige Glote, ſo 
Sen dem Silbertrelben gleich hinter dem Abſtrich (ſ. dies 
— ein hartes und gefädtes, Ft. Noir ai- 
gre ‚et poche, ( Kupferſtecher) wird von den Schnitten 
und Scraffirungen Yefagt, welche wom Gcheidewaffer 
Aurchfreffen und mit einander vermiſchet find. 
Schwarze Kraͤtze, (Hüttenwerk) diejenige Kraͤtze, die 


Schwärzen 


Grund laſſen will. Diefe Sattung von Kupſerſtichen 
wird im Sranzöfifgen Taille d’ epargne genennet. Mit 
zwey Inftrumenten wird die ganze Arbeit diefer Kunſt 
verrichtet, nämlich mit dem Bründungseifen und ben 
Schabeeifen. (f. beyde) Mit dem Gründungeeifen ma ⸗ 
chet der Künftler die ganze polirte Seite der Platte rauf, 
fo daß fie einem feinen Gamıme gleichet. Ex hält bey Dies 
fer Arbeit das Eifen etwas ſchraͤge auf der Kupferplatte; 
gräbt mit demfelben mach der ganzen Länge und Breite ie 
bie Platte feine Furchen oder Striche ein, und diefe Are 
beit wird nad) verſchiedenen andern Richtungen twiederhos 
det, Er muß das Gründungseifen mit feiner gangen Kraft 
gegen bie Platte druͤcken, es ift deswegen dieje Arbeit des 
ſchwerlich und mäbhfam, Daher erleihtern ſich einige diefe Ars 
beit mit der obengebadhten Wiege. Den rauhen rund 
düllee man mir Schwärze aus, und trägt die Zeichnung 
auf Die gewöhnliche Act auf die Platte ab. (f. Kupferfter 
hen) Nach Maaßgabe der Umriſſe bringt derſelbe die Fl⸗ 
guren blos durch das Schabeiſen und den Poüirſtahl zur 
Bolltommenheit. An denjenigen Stellen, die das mehrer 
ſte Licht erhalten ſollen, wird der rauhe Grund völlig mit 
dem Scabeifen abgeichabet, und mit dem Polirftahl ges 
glaͤttet. Soll eine Stelle ſchon einigen Schatten erhalten, 
fo läßt man etwas weniges von dem gedachten Grunde fies 
ben. Zemehr Schatten alfo eine Stelle hat, deſto weni⸗ 
ger wird fie heichabet, dergeſtalt, daß der dunkelſte Schat ⸗ 
ten blos durch den tauhen Grund ausgedruckt wird. Bios 
eine Fertigkeit in der Zeichenkunſt, nebſt einer anhalten⸗ 
—* —— und Geduld, bildet einen Meiſter in dieſer 

un 

Schwaͤrzen, Fr. Noitcir, (Maler, Kupferſtecher) 
mit Schwarz überziehen, beſtreichen, Ochwarz mit einer 
flüßigen Sache xc. vermengen. Die Kupferſtechet ſhwaͤr⸗ 
zen den weichen Grund oder Firniß, den fie auf die Ku⸗ 
pferplatte getragen haben, mit Rauch von drey bis vier 
dicken Lichtern von gelbem Wachs, nachdem fie ihren Fire 
ni fein gerade auf die Platte geftrichen haben. Man vers 
fährt damit folgendergeftalt: Nachdem man in die Dede 
der Stube einen farben Haken eingeſchlagen hat, zieht man 
durch denjelben vier Enden von Stricken, die gleicher kaͤn⸗ 
ge find, am welche man vier eiferne Ringe weft gemacht, die 
ungejähr 3 Zelle im Durchſchnitte haben ; nian zwingt bie 
Platte an den vier Eden mit fleinen Klammern, welde 
man in die Ninge bringt, fo daß die Platte recht horizon⸗ 
tal, mid die gefirnißte Seite unten zu hängen tom. Man 
fähret mit den zuſammengebundenen Wachslichtern hin 
und ber, fo daß der Rauch den Firniß überall gleich ſchwaͤr⸗ 
jet. Um bies zu bewerkftelligen, muß man mit der Flame 
me ziemlid) nahe kommen, fih aber doch huͤten, mit dem 
Dochte Streifen auf den Firniß zu machen, oder gar dem . 
Firniß zu verbrennen. Wenn man bemerkt, daß fich der 
Rauch nice genug angefege hat, fo bringt man bie Plate 
ce wieder über das Kolfeuer, fa wird ſich alsderm der Fir⸗ 
uiß mit dem ver Hauptſaͤchlich muß 
man bey diefer Operation ein mägiges Beuer haben, und die 
Platte dfters hin und her bewegen damit der Fitniß —* 


Schwarzen 


aleich ſchmelze und nicht verbrenne. Man muß auch waͤh · 
send derfelben und bis die Platte ganz kalt iſt, ſich in Acht 
nehmen, daß kein Staub noch anderer Unflath darauf: fals 
ke, weldyer kleben bleiben, und das Merk verderben wuͤr⸗ 
de. Wenn man die Platte wieder warm macht, fo ſieht 
man, ob der Firniß verbrennt, daran, wenn er zu rauchen 
anfängt, oder in Eleinen Klumpen zufammenfäuft, die 
Schmutzflecken ähnlich ſehen. Diefe Art, die Platten zu 
ſchwaͤrzen, iſt die bequemfte, befonders zu denen, welche 
man wegen ihrer Größe niche lange in der Hand haften 
Farm, Die Platte mug ziemlih warm feyn, damit der 
Zirmiß ein wenig fließend werde, wenn man ihn ſchwaͤrzt. 


Schwärsen, Nachſchwaͤrzen, (Kupferftecher) wenn 
die Kupferflibe ins Braune fallen und beraucht werden, 
Wenn bie Rupferftiche der Luft oder dem Rauch ausgeſetzt 
find, ſo ſchwarzen fie mach, d. i, fie fallen ins Braungelbe, 
Man bay fie gi ” * An: um en 
vorzubeugen, e befte Art, fie bey der Ein g gegen 
allen Staub und Luſt zu verwahren, iſt, wenn man einen 
leiten Papierrand auf das Aeußerfte des Glaſes und zus 
gleich anf den Rahmen hr der Nuthe aufleimt, daß die Luft 
nicht durch kann. Darauf legt man den Stich auf die 
Slasfiheibe, ein Stuͤck Pappe darani,und leimt von neuen 
einen Papierrand um die Pappe ımd deu Nahmen. Ha: 
Bei fie ſchon durch Luſt oder Rauch nachgeſchwaͤrzt, fo Aus 
hert man fie auf folgende Art: ind fie auf Leinwand 
oder ander Zeug geleimer, fo weicher man fie mit friſchem 
Waffer auf, bis fie ſich von der Leinwand durch die Er 
wrichung und Auflöfung des Leims abfondern laſſen. Dan 
adıne hernach einen hoͤzernen Rahmen mit eier guten 
Malerleinwand bezogen, melde man veft und ſchraff auf 
nagelt. Man Bringt den Kupferfiich darauf, wenn aller 
Leim weg ift, breitet ihn ganz alatt über diefe Leinwand, 
Sie geftochene Seite oben, und fteckt ihn mir Stecknadeln 
wert; aledenm feuchter man ihm mit reinem Waſſer an, und 
fest ihn abſchußig an die Sonnenhitze. Sieht man, daß 
ex fait nicht mehr feuchte ift, fo bringe man wieder Waſ⸗ 
fer darauf, weſches man fe oft wiederholet, bis der Kupfer 
ftich die verlangte Sauberkeir erhalten Man läßt ihm 
bierauf wohl croctnen, bringe ihm unter die Preſſe, und 
dann in den Rahmen. &o verjährt man aud), wenn das 
Weiße zioilcdern den Stichen ſchwarz, das if, dunkel und 
sauchige geworden. 

Schwaͤrzen der eifernen Klägel, Maqeſſchmid) 
wenn die gefihmideren: Nägel, befonders die Stollnägel, 
eine ſchwarze Farbe erhalten. Dieles geichieht indem mar 
die Mägel’in einem eifernen Topf mir Leinbl ſchuͤttet, zuder 
ehrt, und an das Feuer fee. Das Leindl muß abdampfen, 
alsdenm werben Hie Nägel noch eine Wiile im dem Topfe 

fhüttelr, Zuweilen erhäte ein Nagelkopf auch einen 

Ann Anfteich; befonders die großen Köpfe der Thor⸗ 

mwegnägeh Damm werden die Köpfe nrir Leinoͤl beſtrichen 

auf Kofen gehalten, bis > Leinsl trocken if. Hierdurch 

enejtehe ſowohl anf der Köpfen, als auch auf den ganzen 
ude ſchwatze Farbe. 


Nägeln, eine glänze 


Schwarzer 


. Schwärzen des Eiſens ( Schloffer) Diefer üre 
Fehet viele feiner Arbeiten mit einer glänzenden ſchwarzen 
Farbe. Es entſteht dieſes Schwarz aus Pech oder Baumi 


—— — 
mit Leinöl. (Es wird a — 


legt es auf 
Blaſebalg nur ſehr mäßig in Bewegung 
muß darauf daß, wenn das Eifen 


ſchwatj 
ee fonft erhält es nicht eine grfällige ſchwarze 


Scdnoarsen leinenen Zwirn zu färben. (Schwarz ⸗ 
faͤrber) Selten befonse man einen gut gefärbten fehroage 
ven Zwirn, denn es iR ſchwer, das Leinen dauerhaft ſchwarz 
zu färben, Eine gute ſchwarze Farbe auf demfelben iſt füle 
gende: Mean weicher den Zwirn etliche Zage im Alan 
waſſer ein, Darauf wird er zur wiederholten malen im bie 
färbende Brühe, welche kalt oder bloß lauwarm iſt, getuns 
ker, Die Brůhe iſt nichts anders, als die e und 
adftringirende Diaterien, welche zufammengemifcht find; 
und anftatt des Dirriels, oder zugleich mit demfelben, dem 
Blauholz und den Galläpfeln, bediener man fich der Eifens 
feilipäne , oder auch der ſchlammlgten Materie, die fich in 
den Schleifſteintroͤgen und &chleifmihlen fammier, mie 
welchen man die ander ngredienzien kochet. Auch Katz 
— erhalten „Bich IF —2— Pat "Grüße —* 

erhalten, dieſe Ma n folgende Briü eine 
weichen: Man made naͤmlich eine Miſchung Ann 
Teilen weißer Seife, und zwey Theilen Schaſduͤnger, 
und verbunner biefes Gemenge mit warmen Waſſer. Man 
weicher einige Mächte hinter einander das: Leinen oder die 
Baummolle in diefe Brühe, bey Tage aber wird es an die: 
Som gehaugen. Nachdem diefes einige Nächte wieder 
holet worden, ſo wird der Zeug, wie oten grſagt, ſchwarz 
gefaͤrbet. Man mime auch zu dieſem  Gchwarpfärben 
Grapp und Eiſenſolution, welches in ſaurem Biere aufs 
gelöfet worden. y 

Schwarzer Achacht, [. Gagat. 

"Schwarzer Anflug, (Berawort) ſchlechte Erje, me 
der Zeutner F bis 3 Lorh Silber nuc enthält, die zur der 
rohen Bleyarbeit, da fie au Stuffetzen zu ſchlocht find, ges 
nommen werden, (f. Anflug) ’ 

Scrvarzer Firniß. Ma lie Kolophonium oder 
Terpentin , den man 
voled, in einem verglafe 


oder Amber darüber, mit Zuſatz vom Fleinen 
Terpeneingeift oder Ort, welches ebenfalls zu derſchiedene 
malen zugegoſſen wird. Nachdem der Bernſtrin — 
vers iſt fo teuer man eine gleiche Quanticät Sarcocallo 
daruber/ ruhtet Die Maſſe deſtandig um, mn gehe mehr 
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und anche Terpentingeift dazu, bis das ganze Gemenge 
Nuͤßig genng wird, denn läßt man es durch ein Haarſieb 
daufen, welches zwifhen zwey heißen Brettern fachte muß 
gedruͤckt werden. Macher wird diefer Bimig mit fein 
pulveriſirtem Beinſchwarz vermengt. Diefer Fienif wirtd 
gemeiniglich von den Papiermacheemachern zu ihren Dofen 
gebraucht, indem fie ſolchen auf ihren geformten Papiers 
geig in einem warmen Zimmer auftragen, alsdenn ſetzt 
wan denfelben in einen gelinde angewärmten Ofen, ben 
folgenden Tag in einen-wärmern ‚und den dritten Tag in 
einen far geheigten, und däßt die Arbeit jedesmal jo fange 
barinn ſtehen, bis der Ofen —— ern win 
rnißte Maffe ift Hart, r, glänzend, 
urn warmen moch falten Fluͤßigkeiten ange 


sriflen. 
er Fluß, Fr. Aux rapide, «ine verpuffte Mi: 
Weisser — — Salpeter und einem Theil Weins 
fein, welche man beym Probiren zur Veſordetung der 
Berſchlackung firengflußiger Erze gebrauchet, womit von 
einigen Probirern auch anſtatt der Bleyſchweren im Tiegel 
ange otten wird. 
warzer Meſſingdraht, (Meſſingdraht, Draht 
En = rg dem Ziehen von dem legten Gluͤhen ſchwarz 
angelaufene Draht, der Überhaupt der ſtaͤrkſte ift, von dem 
Nadlern bundweiſe alfo erhandelt wird, und 4 Zentner wie⸗ 
get. Das ganze Vund ift in Ringe zufammengersicelt, 
und enthält 30 bis 40 Windungen oder Adern. Diefen 
ſchwarzen Draht machen die Nadler auf folgende Art rein, 
daß er feine natürliche gelbe Farbe wieder erhält: Sie wer⸗ 
fen nämlich denſelben in reines Flußwaſſer in einem ges 
mwöhnlichen Keſſel, und laſſen denfelben mit weißem ober 
rorhem Weinftein etwa eine Grunde lang kochen. Der 
Weinſtein reiniget den Draht von feinem Schmutz. Nah 
dem Kochen nimt man ihn heraus, ſchlaͤgt ihn gegen eis 
nen Klo, ſchwinget ihm in der Luft, und läßt ihn auf 
Stangen in der Sonne oder an einem heißen Ofen 
— Pechdraht, Pechdraht, der mit ſchwar⸗ 
jem Pech beſtrichen wird. ¶ Pechdraht) 

Schwarz Erz, Fr. wine de fer noir, (Bergwerk) 
ein⸗ Art Erz, ſo zu Fleims in der Schweiz, im Kanton 
Ebur zur Beſchickung anderer Erze fomt, daraus der 
Kernſtahi gefomofjen wird. Auch wird das ſchwarze Fabl · 
ey alfo genennet, fo auf der Halsbruͤcke bey Freyberg ger 

brochen Find: welche Benennung es zum Unterſchiede des 
. dafelbft brechenden Weiſſerzes daſelbſt bekommen, eigent ⸗ 
* Sich aber eine Art des Fahlerzes iſt. u 
"Schwarze Stauberde, fr. Terreau noir, eine 
ſchwaͤrſiche Erde, welche man meiſt über der Erdfläche 
ausgebreitet findet, die zumeilen auch roſtig und gelblich 
ausfieht. Im Feuer wird fie weißlich, brennt, und wird 
zu ©las, wenn fie nicht ausgelauget werden. Mit Scheis 
ewaſſer macht fie feine Gährung. Sie entſteht · aus vers 
faulten Gewoͤchſen und Thieren. R f 
Schwarzfaͤrber, Waidfaͤrber In alten Zeiten, 
ehe man nach mit dem ZJubige zu färben angefangen hat» 


Schwarz gi 


te, soußte man von feinen Schonfaͤrbern, das ift, von ſel 
chen Bärbern, die den Zeugen aller Art alle mögliche Fars 
ben, und ihre davon abflammende Schattirungen fait bie 
äns Unendliche, wie it, geben konnten, fondern es gab eis 
ne Art Zärber, die den Namen Schwarzfarber führten, 
rg ſich er A auf das —— Blaue 
und Braune n, deswegen fie von ber erſten 
Farbe den Namen Schwarzfärber führten, und weil fie 
das Dlaue mit Waid, vor der Defanntwerbung des Ins 
bigo, färbten, fo nannte man fie auch Weidfärber. Alle 
andete Farben waren ſchlecht, und von wenig Beſtaͤndig⸗ 
feit. Da aber bie Niederländer mit ihrem Fleiße die Dias 
aufakturen in Aufnahme zu bringen fuchten ſo legten fie 
ſch auch auf beffere Färbereyen, und da man folgendes den 
Indigo aus Indien brachte, fo unterftanden ſich nicht nur 
einige Färber mit demfelben blau zu färben, fondern fie 
legten ſich auch befier auf die andern Ichhaftern Farben, 
ſolche fhiner, vefter, und dauerhafter zu färben, unterfchies 
den ſich dadurch von den alten Maid» oder Schwarzfaͤr⸗ 
bein, und nannten ſich deswegen Schönfärber. Da 
nun die alten Schwarzfärber hiergegen großen Widerſtand 
thaten, weil ihre alte Kunft zu färben fehr ins Abnehmen 
fommen mußte, indem die neuen Farben viel fdhöner, und 
das Dlau mit Indigo beffer, als das bis dahin mit Waid 
gefärbte war; fo fuchten die Maidfärber zu bintertreiben, 
dag das Dlau nicht mir Indigo gefärber werden follte: ja 
ſelbſt die Geſetze kamen ihnen datinn zu Hülfe, und man 
nannte dieſes Blau fogar die Teufelsfarbe. Die 
Schwarzfärber trennten fi alfo völlig von den neuen itzt 
benannten Schoͤnfarbern, und fuchten foldhe auf alle Art 
einzuſchraͤnken, wie denn den Schwarzfärbern nur allein 
erlaubt war, leinen Barn, Leinwand und Baumwolle 
blau und ſchwarz zu färben, Im Reiche und in den mors 
difhen Seeftädten haben die Schwarzfärber noch diefes 
Recht allein, und haben auch mit den fogenannten Schön« 
färbern nichts gemein, In verihiedenen Staaten aber, 


« befonders Im Preußifchen, weis man nichts mehr von dies 


fen Unterfchiede, fondern bepde find in einer Innung vers 
einiget , nennen fi überhaupt Schwarz» und &chönfärs 
— färben alles durchgehends, was ihnen vorfomt. (f. 
rber ‘ 
Schwar;gar, Eohgerber) eine Art der Gare, mobry 
das Leder ſchwaͤrzlich oder fhrwarz wird, im Gegenſatz des 
weiß: oder lohgaren Leders. 

Schwarz Glaserʒ, ſ Mulm. 

Schwarz glaſiren, (Baukunſt) eine Nachahmung 
ber ſchwarz glafirten Ziegel, die zum Dachdecken gebrance 
terden, und welches man, fowohl die Ziegel, als auch die 
Äußere Seiten der, Gebaͤude länger zu erhalten, gebrauchet, 
Man hat von diefer Art Schwaͤrze ziveperlen Kompoſitio⸗ 
nen: die eine wird gemacht, indem man Theer über einem 
mäßigen Feuer ſchmilzet, fo daß es flüßig wird, doch oßne 
au kochen, alsdenn thut man ſoviel Rolenftaub darunter,: 
als nöthig ift, es dick zu machen, Diefe Bermiihung träge 
man mit hölzernen Wurfloͤffeln fo dic oder dünn auf, als. 
man es haben will. Die andere Art erhält man * 


Schwarzge: 


% Vermiſchung des geſchmolzenen Theeres mie elner hin⸗ 
nglihen Quantität Kienrußg. Ein wenig von dieſem 
Gemenge wird auf der obern Seite eines jeden Ziegels mit 
ginern fteifen kutz abgefhornen Malerpinfel ausgebreitet. 
Den folgenden Tag werden die Ziegel, wenn fie trocken find, 
mit blofem Theer uͤberſtrichen, welches nach zween Tagen 
wlederholet wird. Nachdem diefer Ueberzug wohl ausge: 
trocknet iſt, welches in 8 oder 10 Tagen geſchieht, fo wird 
etwas gepulvertes Bleyerz darüber geftreurt, und wohl 
eingerieben , zuerſt mit einem groben, hernach aber mit eis 
wen feineru leinenen Lappen, Hiervon erhält es ein ſchim ⸗ 
imerndes Ausſehen. 
g —— eine mit Schwarz vermiſchte graue 
arbe. 
. Schwarsgeau auf Wolle. (Faͤrber) Man nimt 
auf 24 Pfund Waare 2 Pfund weißen Weinſtein, welchen 
anan recht fein flößet, ferner «4 Pfund Kupfermaffer auch 
fein geftoßen, beydes chut man in genugfames Waſſer. 
Wenn das Waffer kochen will, fo wird die Waare hinein 
gethau, eine halbe Stunde gekocht, herausgenommen, ger 
kuͤhlt und gefpület. Dann nimt man ander Waffer , wor 
Im man 3- Pfund Blaubolz in einem Sad ı4 Stunden 
Eochen läßt, nime denn den Sack heraus, und gießt hin⸗ 
laͤnglich Waſſer hinzu, 
inein, ruͤhtet es um, wub läßt die Waare ungefähr eine 
Viertelſtunde Damit kochen. Dann thut man etwas Pot: 
aſche in Die Farbe, damit wird fie gemeiftert. Dir Waa⸗ 
ge wird etlichemal dadurch aejogen und dern aefpület. 

Schwarzgüldenerz, Schwarzerz, Silberſchwaͤr / 
ze, (Bergwert) Erz, fo wie Ruß nusficht, und mild und 
En iſt. Es befige Kupfer, Bley und Eiſen; dem Ans 

ben nad) ift es ein vermwittertes Roth und Weißguͤlden⸗ 
erz/ und hält öfters 20 bis 30 Mark Silber, aud mehr, 

Schwarzhafer, ſ. Barıbbafer. 

Schwarzholz, (Forſtweſen) altes Nabdel oder Tan⸗ 
gelholz, als Tannen, Fichten, Fähren oder Kiefern 1, 
Schwarzkorn, (Probirkunſt) das bey dem Anfieden 
auf Kupfer beym Probiren erhaltene Korn, welches durch 
bie Verſchlackung von aller Unart gereiniget, oder auch 
durch eben diefe Verſchlackung das Gold und Silber von 
dem Bley ausgefchieden wird. Jene Arbeit heißt das Bar» 
‚machen, (f. diefes) oder das Abtreiben auf die Gare, 
ur * ſchlechtweg das Treiben oder Abtreiben. (ſ. 
Schwarzkupfer, Koͤnigskupfer, Br. Cuivre deRo- 
- fette, (Kupferhütte) das zum erfienmal aus den Erzen 
«zu'elneni metallifhen, wiewohl noch unreinen König, ger 
fcamolzene Kupfer, welches noch Unreinigfeiten bey ſich 

bat, und erft gar gemacht oder gereiniget werden muß, 

Schwarskupfer auf Garkupfer zu probiten. 

Probirtunft) Man nehme a halbe Zentner Kupfer auf 
eben die Art zur Probe, als die bey ber Probe bes 
Schwarz und Garkupfers auf Silber. zu probis 
wen, (f. diefe) wiege zu jedem halben Zentuer Schwarz 
Eupfer, je nachdem bas Kupfer viel oder wenig Bley bey 
Fb Hat, einen halben Bis einem ganzen Zentner Vley. 
nm Technologifches Wörterbuch IV, Theil. 


Dann thut man 4 Pfund Xoͤtbe 


— 
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wlege man noch zu einem Versehrungskors 
ober Probe (f. diefe) zweymal einen halben oder ganzem 
Zentner Bley, zu jedem aber ſoviel reines Garfupfer ab, 
daß auf 4 oder 5 Pfund Bley ein Pfund Kupfer komt 
Denn treibe man alle vier Proben mit eineriey Hitze auf 
bie Gare ab, wie bey dem Garmachen des Schwarzfupferk,; 
(f. Schwoarzkupfer gar zu machen) Man rechne alsdenm 
ben Gehalt aus, eben fo wie dort, dabey aber bemerfe 
n, ob ſich die beyden Schwarzkupfer und auch die bey⸗ 
Berzehrungsproben einander die Waage halten? Iſt 
diefes nicht, fo iſt unrichtig probiret worden, und man muß 
die Probe noch einmal machen. Die Proben von dem 
Schrearzfupfer ann man vorne bin ‚ weil fie heißer 
geben, und der Dfen vorne älter if. Einige löfchen die 
Körner, wenn fie geblickt haben, nicht mit Waffer ab, fon« 
bern beftreuen diefelben, ehe fie folge aus dem Ofen neh⸗ 
men, mit fein geriebenen Kolen. 
Schwarzkupfer aus dem Stich sum Probiren zu 
nebmen. (Probit£unit) Man fahre mit einem bey Hüts 
tenwetken gewoͤhnlichen Meißel, oder einem Probireifen 


in den Stich im Dfen, (f. dieſen) und fehlage das erkalte⸗ 


te Kupfer von. diefem uge ab. Man wiederhole 
diefe Arbeit bev einem jeden Stich, und ſchmelze die zu⸗ 
fammengefommene gleich ſchwer gemachte Stuͤckchen im 
einen Zain zuſammen, biefen aber Jerhaue man wie dem 
Zain von Werken in jwey Stuͤcke. 
Schwarstupferers, Pecbers, (Bergwerk) Er), fo 
eine fahlblaue und ſchwatze Farbe hat, es ſieht dem 
Schwarzkupfer oder einer Schlacke gleich, und beſitzet 
Schwefel und Eifen, Zuweilen ift es verwittert, und 
denn heißt es Kupferſchwaͤrze, die von der Silberſchwaͤr⸗ 
je unterſchieden iſt. 
Schwarzkupferproben von gebaͤuften Vorrath 
zu nehmen, (Probirkunſt) wenn die noch rothwarme 
Schwarzkupfer Klein geſchlagen oder gebrochen werden, das 
mit man diefelben um defto leichter abwiegen kann, Man 
fäße von diefen. Haufen bie und da «in Stü mit einen 
Baltmeißel, doch ſoviei wie möglich gleich ſchwere Stüs 
de, aushauen. Beſtehen diefe Kupfer aber im entaegens 
geſetzten Fall aus Königen, oder ganzen Stichen und aus 
Kupferfheiben „.fo laſſe man einen jeden Koͤnig oder eine 
jede Scheibe ausbauen; alsdenn ſchmelze man alle dieſe 
Stuͤcke In einen Zain zufammen, und zerhaue ihm zum 
robe machen. (ſ. diefe bey den mancherley Arten vom 
warzfupferproben) i 
Schwanfupfer, fo durch das Anfieven erbalten, 
ae zu machen. (Probiffunft) Die Schiwargkupfer find 
Ehe verfchieden, einige find mie einem halbinetalliſchen 
Gemenge, das man Speife nennt, mit Robftein und 
mit Bley vermilcht, andre aber nicht. Jene fließen vor 
ſich im Feuer, diefe aber, die mehr roch und gar find, laſ⸗ 
fen fihb ohne einen Zufab nicht am und abtreiben. E& 
finder daher ber diefen ‘Proben zweyerley Verfahrungsart 
ſtatt. Laßt fih das Schwarzkorn für ſich antreiben, fo 
nimt man eine reine Probirfcherbe, und bricht aus derfefe 
ken vaf.den Bingesn on ainse Bier ein. che feunas Dan 


> 
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„mit man in dem Probirofen bequem auf das Korn fehen 

Bann, Die tieffte Fläche aber reibet man mit ein wenig 
Gloͤte aus, die nur fo groß wie ein Sandkorn ift, damit 
fi) das Schwarzkorn um deito beffer auf der Scherbe ums 
treiben kann, und feber’ aladenn diefe Scherbe nah und 
wach unter die Muffel in den Probirofen. Wenn diefelbe 
ergluͤhet, und nicht geſprungen iſt, fo giebt man frifche Kor 
fen auf den Ofen, und macht denfelben redıt heiß. So— 
Bald aber die Scherbe weißwarm wird, fo nimt man x 
Kolen aus dem Mundloch und träge das Schwar; 
Auf diefe Scherbe. Alsbald leget man die Kolen wieder 
in das Mundloh,.und läßt das Korn antreiben, Ge: 
ſchiehet es aber, daß fich das Korn nicht antreiben laſſen 
will, und es bekomt oben eine Haut, fo ziehet man bief Ibe 
mit dem Ruͤhrhaken ab, und neben an den Rand. Wenn 
mn das Korn anfängt Mein zu werden, tınd es befomt bie 
Farben des Regenbogens, fo giebt man auf den Blick, da 
es auf einmal weiß wird, und hernach erſtickt, wohl Acht, 
und nimt es, fobald der Blick vorbey ift, geſchwinde her ⸗ 
aus, weil nach dem Blicken gar bald ein Theil des Ku: 
pfers verbrennt. Darauf aber licher man daffelbe in Waſ⸗ 
fer ab, fo wird das Kupier, wenn es recht gar und rein iſt, 
eine ſchoͤne glänzende und ziegelrothe Farbe haben, zartkoͤr⸗ 
nia und zaͤhe feyn. Iſt dieſes aber nicht, fondern es iſt 
weißlicht und ſproͤde fe iſt das Kupfer noch nicht gar. 
Nun breche man das Garkupferkorn mit der Kornzange 
loß, und reinige daſſelbe durch Klopfen auf einem reinen 
Amboeß von der Unart, alsdenn aber wiege man es auf 
der Erzwaage nach dem Zeutnergewicht, und bemerke feine 
Schwere. So vlelmal nun das Schwarzkupferkorn zehn 
Piund gewogen bat, fo oft rechne man zu dem Gewichte 
des Barkupferkorns ein Pfund, weil, der Erfahrung 
du Folge, ungefähr 10 Pfund Schwarzkupfer ein Pfund 
Gartupfer verzebren, ſo weis man in ſo weit den Garku⸗ 
pferachalt. Weil aber das in dem Schmwatzkupfer befindlis 
&be Sarkupfer an ſich kein Kupfer verzehren kann, fo muß 
man von dem eben aefundenen Gehalte ſoviel Garkupfer 
abziehen, als die Verzehrung beträgt, die man auf dem 
vorhin aefunderen KRupfergehalt zuviel gerechnet hat, da 
man denn den Gehalt ganz genau finder. 
annehmen, dat Schwarzkupferkorn babe 3. B. ı 5 Pfund, 
Gas Garkupferforn aber 34 Pfund gewogen; fo iſt die 
Rechnung biefe:, ' 





Dar Gorkorn wit. = . 34 Pfund, 
Die Berjebrung von ı5 Pfund Schwarz: 
kupfet betraͤgt be 14 Pfund: 
Es ift alfe der Gehalt eines Zentners 3 Pfund. 
" Hiervon aber achet die von 5 Pfund zuviel 
grrechmere Weriehrung ab mit » » 3 Pfund, 
Faolglich ift der Gehalt eines Zeneners 44 Pfund, 


ichr ſelten kann man das Schmarzkunferforn mit der vor 
en Regierung 8 Feuers auf einer kleinen Kapelle, der 
sen Rand man auf dem Mufl:Ihlart a 


Wir wollen’ 


leiſt, abtreiben; 
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vſer verſchluckt, als die Scherbe, ſchon auf s bis 6 Pfund 
Schwarztupfer ein Pfund Garkupfer rechnen, das vers b> 
vet worden. Die andre Art, das Schwarzkupfer gar zu 
machen, wenn ſich daſſelbe ver fich nicht antteiden laſſen 
will, üft folgende: Man wiege jum Korn ein bis zweh⸗ 
mal foviel reines Bley, melches kein Kupfer halt, eben fo 
viel Bley aber wiege man zu einer fogenannten Verzeh— 
rungsprobe noch beſonders ab, und thue zu diefem ſeviel 
reines Kupfer, das ftets auf 4 bis s Pfund Bley ein Pf. 
Garkupfer komt. Alsdenn fehe man das Bley mit dem 
Schwarzkupferkorn auf eine, das Bley mir dem dazu ges 
mwogenen Garfupfer aber auf eine andere wohl abgeath⸗ 
mere Kapelle unter der Muffel in dem Probirofen, doch 
fo, daß diefe Kapellen nahe neben einander fteben, und 
beyden ein gleich großer Grad der Hitze mitgetheilet wird, 
eben fo, wie vorhin. Nun treibe man beyde Proben auf 
bie Sare ab, Wenn dies geſchehen, fo wiege man beyde 
Sarkörner und ſoviel Pfund Kupfer, als das Bley, weh 
ches dem Garkupfer zugeſetzet worden, verjehret hat ; foviel 
Kupfer rechne man zu dem Garkupferkorn, von dem pros 
birten Erze. Well inzwifchen auch die ben dem Schwarz ⸗ 
forn befindlich geweſene Unart einen Theil des Kupfers 
verzehret hat, fo jiehe man das fo eben gefundene Gare 
kupfer von dein Schwarzkupfer ab, und rechne bey dem, 
was übrig bleibt, welches man als Bley anfehen fann, 
ftets auf feviel Pfund, als Pfunde Bley bey der Verzeh⸗ 
rungsprobe ein Pfund Kupfer verzchret haben, ein Pfund 
Kupier, das verzehret worden; diefe Verzehrung aber rech» 
ne man zu dem vorigen Gehalt, fo weis man den Gehalt 
des Erzes. Will man endlidy fehr genau zu Werke geben, 
fo reine man von dem zuleßt gefundenen verzebrten Aus 
pfer, weil es nichts verzehret hat, bey der zuvor gedadhe 
ten Abzlehung aber gerechnet worden iſt, als ſey es Un⸗ 
art, die zu viel gerechnete Verzehrung der Verzehrungs ⸗ 
probe aus, und siehe Diele von dem zuleßt gefundenen Ges 
balte ab, fo bekomt man den Gehalt fehr genau. 3.5, 
Mir ivollen annehmen, es habe das Schwarzkupſerkorn 
25 Piund, fein Sarfupferforn aber 74 Pfund gewogen, 
und jenem babe man 25 Pfund Bley, andern 25 Pfund 
Dien aber 6 Pfund Garkupfer zu einer Verjebrungtores 
be zugeſetzt, von der leßtern num habe das Garkorn ı Pf, 
gewogen, und folalich ſeyen 5 Pfund Garkupfer verjehrer 
worden, fo ift die Nechnung diefe: 
Das Sarkupferforn von dem Erz hat gewogen 74 Pfund, 
Die zugeſetzten a5 Pfund Bley baden der 
Verzehrungsprobe zw Folge verzehrer s Pfund, 
Mithin maden fe » + .» 124 Pfund, 
Biehet man aber diefe 123 Pfund Kupfer 
von dem Schmwarjkorn des Erzes, wels 
ches a5 Piund gewogen hat, ah: fo bleis 
den 1:4 Mund Unart, und diele haben 
nach der Verzehrungsprobe ferner verzeh ⸗ 
tet, wenn 25 Pf. Bley s Pf. Kupfer, oder 


5 Pfund Bley ı Pf. Kupfer verzehren 24 Pfund. 


Der 
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Der Gehalt eines Zentner Erjes betraͤgt alſo ı 5 Pfund 
Zieher man hingegen nad) eben der Verzeh⸗ 
rung, bie fo eben auf =4- Pfund Garfus 


pfer zu viel gerechnete Verehrung wieder 
ab mit D ⸗ ⸗ Pfund, 
So iſt der Gehalt nur D » 144 Pfund 


Wenn die Erze arm am Kupfergehalte find , fo ſiedet man 
yuweilen zwey Zentner mit nod einmal foviel Fluß am, 
und treibt alsdenn die Körner auf die Gare ab, in diefem 
Falle aber halbiret man den Gehalt, damit man ihn von 
einem Zentner befommen möge. Nicht felten bleibt gar 
fein Garkupfer auf der Scherbe und der Kapelle ſtehen, 
wenn die Etze arm, dabey aber ſehr fpeifig und fleinig find. 
Geſchieht num diefes, daß ſich das Kupfer ganz verzehrt, fo 
muß man bey dem Schwarzforn, man mag es mit oder 
ohne Bley abtreiben, ftets auf 4 bis 5 Pfund von diefem 


Gemenge auf ein Pfund Garkupfer zu ſetzen, und in dey⸗ 


den Fallen, wie zuvor, eine Verzehrungsprobe machen, 
am Ende aber das jugeiegte Kupfer wieder von dem ger 
ndenen halte abziehen, Die Garproben find immer 
x ſchwer, und bey der geringiten Unvorfichtigkeit bekomt 
man einen jalihen Gehalt, Häufige Verſuche zeigen in. 
zwiſchen, daß die hier angeführten ‚die richtigſten find. 
Schwarztupferfpäne, (Hürtenwert) Schaalen von 
Kupier, die fih an dem ins fließende Kupfer geſtoßenen 
Stichei en anlegen, welche zur Probe auf Silber und Gap 
Eupfer genommen twerden. 
Schwarz nachgedunfelt, f. Nachdunkeln. 
Schwarznagelichmid, ein Zweig von den Nagel 
ſchmiden, der keinen Zufammenhang mit deu LBeißmagels, 
fhmiden hat. Er verfertiget feine Mägel aus dem foger 
hannten Rrauseifen. (f. diefes) Er. made außer den 


— und ftorfen Nägeln aller Att und zu allerley Ge⸗ 


audye, als Schiffnägel, wo das bis a Grofchen 
‚ auch große Spiternägel, ordinäre Bodenfpiter, 
ee Lattnaͤgel, Brettſpiker balbe und 


Schloßſpiker oder ganze Schlofinägel u. a. m. 


(b- Nagel und alle diefe) Die Nagelſchmide nennen ſich 
ziar an einigen Dertern. Anker: und YIagelfchmide, 


aflein die Ankerſchmide der Seeſtaͤdte geben den Geſellen 


eine Arbeit, wenn fie nicht von neuem einige Zeit Lehr ⸗ 
burſche werden, und das Ankerſchmiden 


Die Sefellen muͤſſen, wie alle andere. Drofeffioniften, drey 
Jahre wandern, men fie das Meiſterrecht erlangen mol» 
len. Es ift ein geſchenktes Handwerk, und die Geſellen be; 


fammen in jeder Stadt, wo Nagelſchmide find, frey Ef: 
fen und Trinken, Zum Meifterfrück verfertigen fie einen. 


Thorwegnagel, deſſen Kopf völlig kugelrund It, 4 Schod 
große und eben foviel Eleine Kammzwecken. . 

Schwarz, oder gefywind gefchmolsen Zeug. 
(Bufifeuersverter) Diefes unterfcheider fi von dem ge 
mwöhnlichen Zeuge (I. diefes) im nichts anders, als daß 


man zu der bereits geſchmeidig gewordenen Materie, nach⸗ 


völlig erlerren. 
Die Lehrburfhe lernen im Brändenburgfchen 5 Sabre, 
wen fie fein Lehrgeld geben, fonft aber mur 3 Sabre. 


. „nach poliret. 
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dem man den Ziegel vom Feuer abgenommen hat, ı Pfund 
Mehlpulver nach Verhaͤltniß des vorigen Satzes thur, folı 
ches alsdenn durch ein beitändiges Umrähren wohl durch 
einander bringt, und wenn es erfaltet iſt, auf ein gelinde® 
Kolenfeuer ſetzet; wobey man aber wohl Achtung geben 
muß, daß die Hitze niche zu ſtark werde, damit ſichs nicht 
entzünde, oder gar auffliege. Bey Verfertigung des ges 
ſchmolzenen Zeuges muß man große Behutſamkeit anwen⸗ 
ben, damit die Maffe in dem Geſchirre fich nicht entzände, 
baber ift auch denjenigen, die ſolchen verfertigen, anjuras 
then, daß fie das Geſicht mit einer Larve bededen, und 
dicke Handſchuhe von Leder anziehen, damit, wenn der Zeug 
Ba — entzuͤnden ſollte, man doch einigermaßen fichee 
ehn kann. 

Schwarzprobe. (Faͤrber) Um bie ſchwarj gefaͤrbte 
Wolle zu probiren, ob fie auch erſt in der Blaukuͤpe ge⸗ 
färbet worden, ſteckt man fie in eine Brühe von ı Pfund’ 
Wajfer, 2 Loth Alaun, und 2 Loth Weinftein, Sie wird 
alsdenn, fo wie die Brühe felbft, ſchwatzblau, wenn fie in 
dir Dlaufupe gefärber it, widrigenfalls aber grau. 

Schwärfad. ( Harzſcharrer) In einigen Gegenden 
ein Name desjenigen dichten Gezeltes, unter welchem der 
Kienruß aus dem Harze gebrannt wird. 

Schwarz Siegelwachs. Diefes wird aus Gummis 
lad, mit der Hälfte oder dem Drittel feines Gewichts, fein 
gepülverten Beinſchwaͤrz zufammen geſchmolzen. Die 
ſchlechte Gattung von Lack, den man Muſchellack nennt, ' 
ift zu dieſem Gebrauche eben fo aut; als der feinfte Lack, 
Man bat die Gewohnheit , zu den gemeinen Sorten von 
Siegelwachs eine beträchtliche Portion, 4. B. Zweydrittel 
ihres Gewichts venetianifhen Terpentin, oder andern wohl⸗ 
feilen barzigen Körpern zu vermiſchen: welches bier der 
Schönheit der Maffe weniger nachırbeilia it, als bey dern 
rothen Siegelwachs, und ein Fleinee Theil davon iſt zue 
trägli zu verhindern, daß das Gemenge nicht allju bruͤ⸗ 
dig ausſalle. Nachdem alle Ingrediemien über einen _ 
mäßigen Feuer geſchmolzen und wohl untereinander ges 
ruͤhret worden, wird das Gemenge auf einen geölten Stein 
oder eiferne Platte ausaegoffen,, und dierveil es noch weich 
ift, in &täbe gerollet, welchen man hernach ihren Glanz 
giebt, indem man fie erwärmt, bis die Oberfläche anfängt 
glänzend zu werden. Die ſchwarzen Figuren an den Ziffer 
blättern der Stod: und Tafchenubren, welche ſchwarzem 
Schmelzglafe gleich fehen, werden von den feinern Sorten 
des ſchwarzen Siegelwachſes bereitet, welche man in die in 
die Platten gemachte Vertiefungen einſchmilzet und bers 
Schwarzes Schmelzwerk oder Steine were 
den zuweilen .in andern Arbeiten auf die mämliche eife - 
nachacahmet. 

Schwarz und Garkupfer auf Silber zu probi⸗ 
ren. (Probirfunf) Man ſchlage von jedem Ende des in zwey 
gleich große Stücken gehauenen Zains einen Vierteljent: 
ner ab, jerquetſche bie Enden diefer Stuͤcken auf einen 
Amboß mit einem Hammer in Meine doͤnne Srücen, und 
mifche das Kupfer, das von vier Enden einen Probirzenty 
riet ausmacht, wohl untereinander, Man theile diefett 

Me. i Zentuer 


. 
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Bentner auf der Erzwaage in zwey gleiche Theile, ober In 
Iwey halbe Zentner. Einen jeden halben Zentner aber 
” ehue man im ein fogenanntes Scharnitzel (f. dies) und 
wide es zufammen. Alsdenn roiege man zu jedem halben 
Bentner von dem zu probirenden Kupfer fechsjehn Schwe: 
zen zwey gemeine Lorh Bley, noch einmal foviel Lorhe von 
eben. dielem Bley aber wiege man zu einem Bleykorn ab, 
Dean aͤthme (ſ. Aethmen) vier ausgetrodnete Kapellen 
unter der Muffel wohl ab, und ftelle fie darauf fo neben 
einander, daß zwen vorne und zwey hinten ftehen. Als 
denn trage man jede .zwey Lorhe Wiley mit der Probir- 
Hufe anf eine Kapelle. Sobald aber das Bley gefloffen 
iſt, fo trage man mit eben dieſer Kluft auf die Mitte des 
treibenden Bleyes in eine jede vordere Kapelle, weil 
bie Kupferkoͤrner heißer als bie er geben, 
der Dfen vorne aber kaͤlter iſt, einen halben Zent⸗ 
ner von dem vorhin abgemwogenen in ben Dfen, und 
mache ihn heiß. Wenn das Kupfer das Diey gang 
aufgelöfet bat, fo läßt man den Ofen kalt gehen, treibt 
dieſe Proben tie eine Erzprobe ab, und zieht die Silber⸗ 
Former genen die Bleykoͤrner auf, ſo weiß’ man, wie viel 
Silber ein Zentner Kupfer bat. Weil diefe Proben ftets 
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Beißer gehen, als die Werke von den Erzproben, fo muß 


man fie fehr kalt treiben, damit man den wahren Gehalt 
bekommen möge. Wenn man diefe Proben mit der gebb» 
rigen Vorfichtigkeit gemacht bat, fo muͤſſen ſich die beyden 
Proben fowohl des Kupfers als der Bleykoͤrner einander 
die Wange halten: gefchieht diefes aber nicht, fo muß bie 
Probe noch einmal gemacht werden, Iſt das Silber gül- 
diſch, und das Kupfer bält alfo zugleich Bold, fo muß man 
das Silber von dem Golde fehriden. 
chwarzwaſſer, ſ. Eiſenvitriolwaſſer. 

Schwarz werden, (Forſtweſen) wenn eine Lich⸗ 
sung oder Bloͤſte wieder mit Holz bewaͤchſet, und folglich 
wieder dunkel wird, 

Schwarzwildprer, barunter wird von den Jaͤgern 
das wilde Schwein verftanden, 

‚Schwarswifd, (Lobgerber) der Wild) von Lumpen, 
womit die Kalbrelle, welche lohgar gemacht werben, mit 
dor Eiſenſchwaͤrze beftrichen werden, damit fie eine ſchwar ⸗ 
ze Farbe erhalten; daven auch diefer Wiſch den Namen 
erhalten hat, 

Schwanfaal, Befprächfaal, fr, Chambre de con- 
verlation, (Baufunft) bey den Griechen ein Zimmer rund 

vum mit Baͤnken befeßt, warinn Gelehrte und andere 
Brenn ſitzen, ihren Vortrag thun, und einander ihre 

emmungen eröffnen un mittheilen konnten. 

schweben, fr. Aatter, (Maler) wird von den Fal⸗ 
gen eines Gewandes gefagt, welche oft queer fiber bie Theile 
dei Körpers weafallen, ohne doch auf demſelben aufgelci- 
met oder angekleber zu feinen. 

Schweben, (Draelmaher) wenn Im Stimmen die 
Klaves der Orgel nicht rein, fonbern erft balb und halb 
einftimmen, etwas über oder unter Dem Ton. 

Echwebend, Fr. flattant, wenn ein Gewand in der 


Wialerep mis breiten und weiten Galten gezeichnet, und an 


Schwefel 


ben Thellen, fo es bedeckt, nicht anflebend ſcheint, ſondern 
fie durch das Liebkoſen wohl angebrachter Schatten und 
Lichter andeutet. . 

Schwebende Sirfte, Sr. faire menacant la ruine, 
eine Firſte, die nicht veſt fteht, und einen Bruch zu mas 
chen drohet, s ’ 

Schwebende Mittel, Br. Mine, qu’on creufe fur 
le ftolle, ou la galerie, (Bergwerf) Anbruͤche, welche 
nur über dem Stolln und in der Firfte brechen, und nicht 
in die Teufe niederfegen, zumal, wenn die Gänge nieders 
wärts bereits abgebauet find, 

Schwebende Straßen, (Bergwerk) die nicht In die 
Teufe, — in Firſten oder über den Stolln angeles 
get wer 

Schwebender Bang, Fr. filon fort peu inclinee, 
(Bergwert) ein Gang, der nicht über s4 Grad Fallendes 
bat. Sie werden auch Floͤtze genannt. 

Scwebender Sumpf, (Hüttenwerf) ein auf einer 
Bühne oder Kaften mit Raſen wohl verwahrter und ver⸗ 
tammelter Ort, dahin die Waffer in der Grube, die man 
fonft niche wegbringen kann, gefchlagen werden, 

Schwebend Feld, (Bergwerk) wenn die Grube aus⸗ 
gehauen iſt, und nur noch die Bergveſte hat. 

Schwederich, eine Art Schläude oder Garnfäce, 
welche die Müller am Ende des Muͤhlgerinnes aufftellen, 
um Fiſche datinn zu fangen, die aber in den meiften Lärs 
dern verbotben find. 

Schwediſche Sliefen, (Töpfer) eine fehr harte this 
nerne Flieſe, die derfelbe zur Unterlage gebraucht, wenn 
er feine Fliefen, wenn fie fi beym Trocknen etwas ver: 
werfen haben, mit einem Klopfholze wieder gerade und 
eben Elopfet, um fie hernach zu beſchneiden, und ihnen die 
erforderliche Größe zu geben. 

Schwefel, $r. foufre, ein dichter, daben aber muͤr⸗ 
ber, zerbrechlicher, fpröder Körper, welcher aus der Vitriol⸗ 
fäure und einem brennlichen Weſen befteht, theils von der 
Natur vollfommen erzeuget, ſowohl in andern aegrabenen 
Dingen verborgen gefunden wird, theils durch Kunſt und 
Zuſammenſetzung obbemeldeter Theile dargeftellt werden 
fann , es ſey das brennliche Weſen aus einem Naturreiche : 
genommen, aus melden es wolle. Im farken Feuer 
brennt er mit einer blauen Flamme, und giebt einen unans 
genehmen, fauren, und auf die Lunge fallenden Geruch von 
fi. In kleinem Feuer ſchmilzt er ohne zu brennen, wenn 
ihm fenjt nichts entzändbares beygefüget wird. eine Fars 
be ift, wenn er recht gereiniget worden, faft ganz weiß, und 

„fer wenig in das Gelbe fallend. Sinsgemein aber komt 
er gelb zum Vorſchein, wenn er aus den ſchwefelhaften Mi⸗ 
neralien ausgejogen, und nicht weiter gereiniget wird, alg 
durch eine einzine Laͤnterung. So lange er Im Feuer flies 
Bet, ficht er ganz rorh aus, ſobald er aber erfalter, wird 
er hart, und befomt feine natürliche Farbe wieder. Beine 
Säure ift die ftärtfte unter allen in der Natur befannten 
Säuren , die im höchften Grade freffend if. Im Waſ⸗ 
fer fine er unter, und loͤſet ſich in einem laugenhaften Waſ⸗ 
fer auf, mis einem ſtatken es ee 
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Arſentt erhoͤhet feine Barbe zu zitronengelb und dunfelreth, 
nachdem ihm wenig oder viel zugeſetzt wird Einige Chy⸗ 
miſten rechnen den Schweſel unter die Grundweſen der 
Metalle und aller andern Körper, wobey fle aber keinen 
örperlichen Schwefel, fondern um hoͤchſten ein brennli: 
ches Weſen verfichen innen. Im Wineralienteiche, fons 
derlich bey metalliſchen Erzen, iſt er vielfältig mit beygemi« 
fihet, und daraus darzufiellen. Sein Georauch iſt ſeht 
vielfältig, befonders iſt er ein Hauptbeſtandtheil des Schich- 

pulvers. (f. folgende Artikel‘) 
Schwefelbecken, ¶Schwefelhuͤtte) iredene Becken bie 
bey dein Laͤutern des Schwefels unter die Schwefeltoͤpfe 
t werden, worein der diſtillirte Schwefel durch die 
ren in dem Topf, und aus diefem in bie Becken 
Uuſt. Auch wird der kupſerne Keſſel alſo genannt, worein 
der Schwefel aus den irrdenen Becken gegoſſen, darinn 
abgekuͤhlet, = daraus in die Schwefelformen (f. dies 

td. 
R ——8 Fr. foufre vif en fleurs, (Schwe⸗ 
felhůtte) durch die Sublimation gereinigter harter Schwe⸗ 
fel, der ſehr bleich und hart iſt, auch feinen fo üblen Ges 
zuc giebt, als der gemeine, Es wird auch bisweilen ein 
Schwefel auf mineralifchen Waffern ſchwimmend ges 
nden, dem man biefen Damen giebt. 

* , Bollenmanufaftur) ein Getuͤſt von 
Staͤben und ftarfen Hölzern zufammengefegt, in Geſtalt 
eines Bocks, worauf die Wollftrehnen gezogen und gut 
ausgebreitet um in die ee den 
Schmefeldampf gefegt zu werden, bamit von 

Aura u tein u um. werde. 

Schwefelbraͤnde, Fr. Titons de foufre leflives, ou 
Brülure de Soufre, ( Schwefelhuͤtte) ausgelaugte Schwer 
felbrände, oder was nach abgetriebenem Schwefel und aus ⸗ 
gelaugtem Vitriol von den Kiefen noch zurüd geblieben. 
Sie werden auf eine Halde geſtuͤtzt, wo fie in etlichen Jah⸗ 
ren aus der Luft —— Saͤure an ſich ziehen, daß fie wies 
derum Bitriol geben. 

Schwefelerde, $r. Terre fulphureufe, Erde, wel⸗ 
che eine Vitriolſaure und darzu ein brennliches Wefen bey 
fi) führer. Man foll in Schweden eine Erde gefunden ha ⸗ 
ben, welche im Dunkeln pbosphorefeiret. 

"Schwefelerse, Ar. mines de foufre, Mineralien, 
weiche Schwefel beu fich führen. Das vornehmfte ift der 
Rich, als feine eigne Diner, darinn er am haͤufigſten liegt. 
Er ift aber im der Erde in folcher Menge enthalten, daß 
man nicht leicht ein Erz findet, woraus nicht wahrer 
Schwefel darzuftellen wäre. (f. Kies und Schweſelkies) 

Schwefelerz auf Stein zu probiren. (Hüttenwerf) 

Man vermiſche einen Prebirzentner ungeröfteten und zer⸗ 
riebenen Schweellies mit drey Zentner Borax und einem 
Zentner zart geftoßenen Glas. Dickes Gemenge thue man 
in eine Tutte. (f. dieſe) un? bedecke es einen halben Zell 
hoch mit Kochſalz. Man fee diefe Tutte mit ihrem De 
del vor das Geblaͤſe, und zwar dergeftalt, daß der Bauch 
derielben drey Finger breit von. der Form abfteht, der 
Wind aber unter den Bauch der, Tutte blaͤßt. Man ums 
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ſchutte diefe Turte mie todten Kolen, die eine Queerhand 
hoch über diefelben gehen, und laſſe das Feuer von oben 
herunter abbrennen Wenn die größte Gahrung vorbey 
ib, und das Salz nicht mebr praſſelt, fo blafe man im’ 
Anfange langlam, hernach aber immer etwas flärker zu, 
und damit halte man eine viertel oder halte Grunde und 
fo lange an, bis die Flamme des Feuers feine gelbe und 
trübe Flecken mehr hat, fondern heil, natürlich und blau 
it. Während diefer Arbeit aber rüttelt man zu Zeiten 
die Kolen vor dem Gebläfe, derer man nicht weniger neh— 
men muß, als nöchig iſt, weil feifche Kolen die Flamme 
wieder trübe machen, mit dem Draht, der die. Länge und: 
Dide eines Rührhafens hat, zufammen, damit der Wind 
die Tutte nicht angreife. Nun nehme man die Tutte mit 
ber Wiegelsange (ſ. dieſe) aus dem Feuer, und laffe fie er⸗ 
Falten, darauf aber fchlage man diefelbe enzwey, nehme 
das Korn heraus, und ziehe es nach dem Zentnergericht 
auf der Erzwaage auf, fo weis man, wie viel Pfund Stein 
ein Zentner Kies enthält, Auf eine andre Art vermis 
Lhet man einen Zentner von eben dieſem Erze mit zwey 
Zentner leihefläßigem Glaſe, und bedeckt diefes Semenge 
mit eben dem Glaſe, fo befomt man jeben ſowohl einen 
Rohftein, wenn man nur im übrigen wie zuvor verfähet. 
Eine etwas große Probe fann man in dem & 

ofen machen, In biefem ſchmelzt man das mit einer 

nen ungebaltigen Schlacke vermiſchte Erz ſchichtweiſe mit 
Kolen, und legt die Form abhängend in den Dfen, dabey 
läßt man ein gemeines Lorh ein Pfund gelten, fo machen: 
00 Loth einen Zentner aus. Man macht diefe Stein 
proben vornehmlich deswegen, damit man wiſſen moͤge, 
mie viel Stein die Kiefe halten, die man gar oft im Gros 
fen bey dem Schmelzen der Erze als Zufchläge gebraucht. 
Man kann inzwiſchen aud den erhaltenen Robkein auf 
Silber und auf Kupfer probiren. Bey der erftern Probe 
ift diefes ſehr merkwürdig, daß man nicht felten meht 
Silber erhält, als wenn man biefes Erz gleich auf Si- 
ber probiret, 

Schwefelfaden, ein in Schwefel getauchter dick zu⸗ 
fammengedrebeser -leinener Faden, der am Zunder anges ‘ 
zuͤndet und damit Licht angeftedt wird, Man hat auch) 
dergleichen von Spänen oder dünnen Hoͤlzchen, die man 
3 — tauchet, und alsdenn heißen ſie 


Schwefelſang anzulegen. (Huͤttenwerk) Wenn die 
Erze, welche geröftet werden, ı4 Tage im Feuer geftans 
den, (f. Röfte) fo werden mit einer Stange, die am Ende. 
ein angegoffen bleyernes Stüd hat, 20 bis a5 Lacher ger 
ftoßen, und ſolche Löcher mit Vitriolklein (f.diefes) auss 
gebeſſert, damit fie fein glatt werden. In welche Löcher 
fih der Schweſel aus ber Möfte fammlet, und in einen 
hölgernen Eimer mit Maffer des Tages dreymal gefhöpfe 
wird, Dies ift der rohe Schwefel, 


Schwefel fangen, Sr. eueiller du foufre, den Schw 
fel aus ‚den Röften der viel Schweſel führenden Erje in 
—— gemachten Löchern oder angebrachten Kanälen. 
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fammien, der ſonſt durch das Feuer im die Luft getrieben 
und verlohren gehen wuͤrde. 

Schwefelformen, Fr. Moule.de foufre, bölyerne 
Werkzeuge von hartem Holje gemacht, und aus zwey auf 
einander paffenden Studen beitchend, darein Fugen ge 
ſchnitten find, dergeftalt, daß wenn fie zuſammengeſetzt 
werden, eine Form entfteht, darein man den geſchmolze⸗ 
nen Schwefel in ungefähr 8 bis 9 Zoll Länge und eis 
nes Daumens dicke Stuͤcke gießer. Cl. auch Magde 


lonen.) 

Schwefel, gediegener, gewachſener, von der Na 
tur ſelbſt erzeugter und gewachſener Schwefel. Er iſt von 
Farbe weiß, gelblich, zitronenfarbig, roͤthlich, und meiſt 
durchſichtig, auch undurchfichtig ; bald haarig umd fäferia, 
bald aber fornig, und wird in Steinen, in Erden, und im 
Waſſer gefunden. Einige theilen diefen Schwefel in kla⸗ 
ren, und unduechfichtigen, in Saarſchwefel und 
Schwefelolumen ein. (ſ. auch Juugfernſchwefel) 


Schwefelgeift, (Scheidekunſt) die aus dem Schmweiel- 


übertriebene Shure. In bdiefem Falle muß man den 
Schwefel entweder unter einer gläfernen Glocke, oder ei 


nem najfen Sack verbrennen, den Sad auswinden, und 


alsdenn deu erhaltenen Schwefel übertreiben. 

Scwefelbölschen, ſ. Schwefelfaden. - e 

Schwefelhuͤtte, Fr. Altelier pour le foufre, bie 
Werkſtatt oder das Gebaͤude, dariun der Schwefel aus 
den Kiefen getrieben wird. 

Schwefel in Minern, Schwefel, der In ſolchen Mis 
nern waͤchſt, die entweder aus. Schweſelerde oder Kiefen 
beftehen, und eigentlich unter Die gröbern brennlichen Mis 
neralien gehören, deren Grundſtof aus Schwefel und einer 
reinen brennlichen Materie beſteht. 

Schwefelkammer, in den großen Wollenmanufaftu: 
ten eine beforiders dazu eingerichtete und wohl werfchloffene 
Kammer, in weldyer die Wolle über den Schweſeldampf 
geftellet, umd von allem Schmutze gereiniget voird. Die 
Kammer muß deswegen dicht und veſt verfchlofien ſeyn, da ⸗ 
mit der Dampf nicht verfliege, fondern deſto beſſer auf die 
Wolle oder Seibe wirfe, . x 

Scwefelties, $r. Pyrite (ulfureufe informe, ein 


Drinerale, welches eine blaßgelbe Farbe hat, insgemein . 


dicht und hart ift, viel Schwefel giebt, eine Menge Bir 
trioffäure bey fih hat, auch etwas Eifen und mehr oder 


weniger Arſenik bey fih führer. Wenn er an einen Stahl 


dylagen wird, fo giebt er Funken und einen ſtarken 


Edchwefelgeruch, daher ihm auch die Alten Feuerſtein 


nannten, Er har feine gemiffe Figur, bald it er ohne 
alle Figur, bald Ernftallifch, bald in Würfeln u. ſ. w. Er 
iſt das eigentliche Minerale des Schwefels, bisweilen fällt 


feine Farbe ins Dunkelbraune, und denn zieher ihn der 


Magnet. Nah Verhäleniß feiner Theile iſt das Eifen 
dee vornehmſte Theil, der Schwefel der zweyte, biswei⸗ 
lem etwas Kupfer der. dritte, und Arſemt det vierte. Se 
weniger vom Schwefel dabep iſt, je blaͤſſer und weißer it 
feine Farbe. _ 

. 
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Schwefel, klarer, Schwefel, der gedlegen oder ger 
wachſen und klar iſt. 
Schwefelkolben, (Schwefelhuͤtte) die eifernen Kol⸗ 
ben oder Retorten, worinn der Schwefel geläut rt wird. 
(1. Läutern des Schwefels) Sie find gegefiin, 26 Zelle 
0: im Bauche 16 Zoll, und oben in der Mündung 10 
e weit. 

Schwefel läutern, $r. Purifier le foufre, den aus 

Kirfen getriebenen Schwefel aus eifernen Topfen nochmals, 
ubertreiben, wobey viel Unreinigkeit in Geſtalt ſchwarzer 
Schlacken zuruck bleibt, welche auch Schweſelſchlacken 
genennet werden. 
Schwefellaͤuterofen, ein Ofen, worinn der Schwe ⸗ 
fel gelautert Laͤutern des Schwefels) wird, Er if 
124 Aus lang, 6 Fuß breit, und wird in einem Gebäude: 
angeleget, hat unten einen Windfang, oder Afdhenfallz 
welcher beynahe ı$ Fuß in der Erde fiegt, bam t der Dien 
wegen der Arbeit nicht zu hoch ber der Erde fiche. Rund 
um ift eine ftarfe Mauer, welche inwendig von Wachfteis 
nen, auswendig aber von Feldfteinen gemacht wird; über 
dem Aſchenſall find Drallien von Baditeinen , worauf die 
Generftätte bis vor die NDintermauer gebt. An dieſer 
Schurgaſſe ift zu beyden Seiten ein Abſatz, worauf die 
eifernen Kolben ftehen, und zwat auf jeder Seite fünfes 
darüber ift eine Haube von Mauerfteinen geſchloſſen, wor⸗ 
inn acht Zug: oder Rauchloͤcher gelaffen werden, 

Scwefelleber, fr. fuye de foufre, ein aus 
nn Atali beftehender Körpır, welcher die Metalle 
auflejet. 

Schwefelmänncen, Schwefelmännel, (Berg 
werf). ein - doppelt zufammengedreheter Schwefelfaden, 
der, wenn der Schuß geladen und verrammelt ift, mit 
einem Ende in das Schießroͤhrchen oder in bie Patrone _ 
geftekt und angejzünder wird, den Schuß dadurch an⸗ 
zuſtecken. 

Schwefeln, das, der Federn. (Blumenmanuſak⸗ 
tur) - Die Federn zu den weißen Pluͤmagen muͤſſen, ba 
fie mehrentheils von Natur nicht die gehörige ſchoͤne weiße 
Farbe haben, zubereitet werden, und dur "das Schwe⸗ 


- feln ihre volltommene Waͤſche erhalten, Zu diefem Ends 


zweck wird ein Seifenbad gemacht , welches mehr oder we⸗ 
niger von Seife ftark ſeyn muß, nad dem bie Federn 
heile oder dunkel find; und mach dieſer Befchaffenheit muͤſ⸗ 
fen fie auch länger oder kuͤrzer darinn liegen bleiben. Die 
ſes Bad muß nicht zu heiß, fondern nur gemächlich warm, 
ſeyn, weil die Hitze fonft den Federn ſchaden würde. Nach⸗ 
dem man glaubt, dab das Bad auf die Federn feine geb 

rige Wirkung gethun bat, nimt man fie heraus, läßt fie 
abfließen, oder drücdt fie auch wohl behutfam aus, und 
klopſet fie aus, damit fi) das Haar auebreite. Man, 
ſchuͤttet alsdenm geftoßenen Schwefel auf Kolen in einer, 
Kammer, weiche überall dicht zugemacht fen muß, die: 
Geber leqet man auf Nähmen, die mit Bindfäden ben 
fteieke find, und der Schweſeldampf ziehet den Schmutz 
der. Federn ganz und gar ans, und machen fie recht weiß, 
Nachdem bie Federn getrötkuet, witd eine ‚jede mit einem 


faubern 
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fanbern Kamm oder einer fanften Buͤrſte ausgeſtrichen, 
und das Haar wieder in feine gehörine Lage gebracht. 

Schweieln der Wolle, (Wolmanufaftur) Um der» 
jenigen Wolle, welche weiß verarbeiter werden foll, die 
scchte fhone Weiße zu geben, fo muß ſolche geſchweſelt 
werden. Nachdem fie gerwafchen werben, wird fie auf die 
Schwefelböde oder auf Stangen gehangen, und in eis 
ner dicht verfchlojfenen Schwejellammer über Schwefel ger 
ftellet, der zerftoßen auf Kolen geftreuet worden. Der‘ 
Schwefeldampf zieher nicht allein allen Schmutz aus, fons 
dern macht fie auch [han weiß. 

Schwefelofen, ein langer gemauerter, oben zugewoͤlb ⸗ 
‘ter Reverbetiröfen, in weldyem eine Reihe von ungefähr 
‘so bis ı2 thönernen verſchloſſenen Möhren, darein 
Kieß gefcjürter wird, liegt, dergeftalt, daß die Flamme 
um und um befpielen kann. Statt der Vorlagen find 
Kaͤſtchen mit Waſſer angebracht, darein der Schwefel als 
ein Dampf geht und im Waſſer gerinnet. - 


Schwefelpfanne, Siedepfanne, Fr. Chaudiere à 
‘foufre, ein blegerner , oben oſſener, viereckigter Keffel, 8 - 


Schuhe lang, eben fo breit, = Fuß tief, darinn bie dop⸗ 
pelie Bitriollauge gefotten wird. ” . 
Schwefelpfaͤnnel, $r. Recipient, vieredigte bleyerne 
"Räftchen, ungefähr 10 bis’ ı 2 Zolle ins Gevierte, mit eis 
nem flachen Dedel, der ein Loch bat. Sie werben mit 
Waffer angefüllet, und fatt der Vorlagen beym Schwe ⸗ 
feltreiben an den Schnabel der Schwefelröbren gefto« 


* 


fen, da denn der Schwefel als ein Dampf hinein geht, und 


ſich im Waſſer Foagulier. 
‘ Schwefelröbre, Sr. — de terre, ein von gutem 
Thon gemachtes hohles, 


henes Werkzeug, welches in den Schwefeloſen geleget, mit 
tleingeſchlagenem Kieß gefuͤllet, hinten mit einem Blech 
und Borfchieber , zwiſchen melden Sand gefüllet wird, wis 
‘der die Luft vermahrer, mit dem Schnabel aber in das 
&Shwefelpfännel (f. diefes) gerichtet, und daraus mits 
'telit darunter gemachten Zlammenfeuers der Schwefel ges 
» trieben mird. 
Schwefelroͤſte, diejenige Röfte, in welchen der Schwe: 
fel in denen in den Rot gemachten Löchern gefammlet und 
dusqenommen wird. (f. Schwefel fangen) 
Schwefelrubin, $r. foufre vierge transparent, ein 
fSrother, durchfichtiger Körper, fo von gereinigtem Schwe⸗ 
{ und Arfenif bereitet wird, 
" Shwefelfbladen, Fr. Laitiers de foufre, ein 
Khwärzlicher, ſchlackiaer Körper, welcher bey Läuterung des 
Schmefels im eifernen Topfe zuruͤck bleibt, 
Schwefelſpan, ſ. Schwefelfaden. ' 
Schwefeltraufen, Fr. foufre mele des fcories de- 
outant en falaftire, zur Quriofität gemachte Dinge, 
5 halb Schwefel, halt Schlacken durch ein Loch, wie ein 
Etrohhalm, in einem mit Waffer fließen, und ein arti- 
ges Gevier; machen.‘ wen ... 
Schwefel treiben, ®r. Diftiller le Toufre, die Ar- 


hit, da der Schwefel im Schwefelofen aus chönernen Nö 


’ 


- aus dem Kieß getrieben oder gejogen wird. 


inten offenes, vorne aber enge " 
'zugehendes und mit einer Fleinen runden Definung verfes 
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wen in vorgelegten bleyernen Kaͤſtchen in das Waſſer ges 
trieben wird, 

Schwefeltreibofen, ein Ofen, worinn der Schweſel 
Er wird uns 
ter einer Eſſe in einem Gebäude auf einem trocknen Bo⸗ 
den, mo «8 nicht naß oder moraſtig ift, angeleget. Der 
Ofen ift ungefähr 16 Fuß lang, 65 Fuß breit, und a4 Fuß 
tief im der Erde geleget, damit folder wegen der Arbeit 
nicht zu body über der Erde ſtehe; auch wird er zu beuden 
Seiten mit einer ftarken Dauer von wilden Steinen ums 
geben, das übrige Mauerwerk aber von Mauerfteinen 
gemacht. Unter dem Ofen geht ein Windfang oder Aſchen ⸗ 


‚fall, worüber die Feuerfätte von Brand» oder Barnftels 


nen, anftart der Draillien gemacht. Auf. der Fewerftärte 
hat die Schuraaffe an beyden Enden ihr Ausgeben, und 


it mit eifernen Thürem verfehen, Ueber diefer Schurgaffe 


‚läuft das Mauerwerk zuſammen, das oben durch den gan⸗ 
gen Ofen etwa eine Oeffnung von 4 Zoll breit bleibt, wo⸗ 
durch die Flamme an die: Schwefelröhren komt, darüber 
wird. die Haube geſchloſſen, dadurch die Schwefelroͤbren 
gehen. Diefe Haube hat oben 14 Zug: oder Kauchlöcher, 
“11 Schwefelcöbren CT. diefe) aeben durch den Ofen, 
vor weichen Vorlagen von Eifen gefeßt werden. Auf ber 
andern ®eite, wo der Schwefelkieß eingethan wird, find 

Dedel von Thon und Schieber von Eiſenbiech. 

Schwefeltropfen, Tropfſchwefel, der wie Eiczapfen 
beym'Röften aus dem Erz finternde Schwefel. ° 

Schwefel, undurchfichtiger, Schwefel, der zu. dem 
gebiegenen oder van Matur gewachſenen geböret, und uns 
durchfichtig ·iſt. 

Schwefelwaſſer, ein mineraliſches Waſſer, fo Schwe⸗ 
ſel in ich haͤlt. Es farbe die Bilberfelution ſchwarz, riecht 
nad Schwefel, und bald befindet ſich in feiner Miſchung 
ſelenitiſche und altalifdhe Erde; bald aber Erdharz ſau⸗ 
tes altalifches, und Bitterſalz, oft iſt es warn, und dann 
gebort es zu den warmen Bädern. 

Schwefelwerk, f. Schwefelhhtten. 
Schweffichte Mineralien auf Schwefel zu pro» 
biren. (Hüttemert) Man lößt die Schwofelerze / das 
mit fie nicht dicht zufammenfallen, und ſich der Schweſel 
beffer fos machen fan, zu 'einem groben Pulver, diefes 
ſchůttet man in eine gläferme oder irrdene Netorte, die fo 
groß ift, daß nur ein Drittel davon erfüller wird. Man 
legt die Retorte auf eine Sandfapelle, an ihren Hals 
aber eine Vorlage, die mit Waffer fo weit gefüflet ift, vaß 
der Hals der Netorte einen - Zoll tief hinein geht. Mun 
treibt man den Schwefel, der fehr gern’ in die Höhe gen 
bet, über, und verftärke das Feuer mach und nach fo lan ⸗ 
ge, bis die Retotte rothwarm wird. Dabep muß man 
fih aber fehr wohl vorfehen, daß das Erz nicht zufammen 

ſchmilzt und eine Dede bekomt, die deir Schwefel zurück 
hält. Wenn dies gefchehen, fo läßt man nad) einer biß 
zwey Stunden die Deftillirgefäße kalt werden, und nimt 
den Schwefel heraus, den aber, der in dem Halſe der Mer 
torte ift, laͤßt man entiveder in einer gelinden Wärme bers 
aus fließen, oder man fhläge die Retotte entzwey. Will 

man 
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dan das Zufammenfließen der Erze verhindern, fo vermen ⸗ 
get man mit denfelben ein wenig Sand, und dleſes thut 
man vornehmlich bey den Kupferkießen und dem Bley⸗ 
Hlanz. Einige laffen nur einen Probirzeniner Schwefel 
er) unter der Miuffel roͤſten, oder abbampfen, und dag, 
was demfelden am Gerichte abgeht, nehmen fie für den 
Schwefelgehalt an. Da aber audy andre mineraliiche Kör- 
per in dem Rauche fortgehen, und einige Mineralien nach 
dem Nöften, tie die Erfahrung lehrer, ſchwerer werden, 
fo ift diefe Probe ſehr untichtig. Eben fo verfähre man 
zutoeilen auch mir dem Schwefel, der. in dem Ueberbleibſel 
der Netorte in den Metallen und unmetallifchen Erden zus 
rück geblieben ift, aber mit gleicher Unrichtigkeit, Selten 
kann man überhaupt den wahren Schwefelgehalt eines Er: 
zes angeben. Wenn man den Schweſel recht rein haben 
voill, fo treibt man ibn noch einmal, aber in einer gelüns 
dern Wärme über, und diefe Arbeit nennet man das Taͤu⸗ 
tern. (f. Läutern des Schweſels) Diefes geſchieht, wenn 
der Schwefel nicht zitronengelb, fondern vom Arſenik roͤth ⸗ 
lich, von dem Auedfilber aber ſtrahlicht it. Wil man 
bey allen den hier gezeigten Proben genau wien, wie viel 
in einem Zentuer von dem gefundenen Minerale enthalten 
- ift, fo beftimme man die Schwere des Probirten und dee 
erhaltenen Minerals nad) einerley Gewicht, und rechne 
daruach deu Gehalt aus, Z. B. Man habe in einem 
Pfund Schwefelerz 4 Loth Schwefel gefunden, ſo iſt die 
Rechnung diefe: 32 Zentner Erze halten 4 Zentner Schwe ⸗ 
ſel, role viel Schwefel wird ı Zentner enthalten? oder 
«er Pfund Erz hält 4 Loch Gchrorfel, wie wiel Schwefel 
werden 100 Pfund, oder ein Zentner enthalten ? da man 
ben im beyden Faͤllen 125 Pfund Schwefel auf einem 
Zentner Er) befomt. 
.  Schwefze, (Vogelſteller) dasjenige Seil, womit das 
Vogelgarn zum Zuſammenſchlagen in den Schwung ge⸗ 
—— wird, und welches auch das Schnellſeil genanut 
vd — 


Schweif, Ankerſchmid) die Angriffe, die man an je ⸗ 
‚den Arm des Ankers anſchmidet, um bey dem Schmiden 
pigen auf dem Ambos zu regieren. Es iſt eigentlich eine 
ange Eifeufange, die am jedem Ende des Pads Eiſen, 
woraus der Anker gefchmidet wird, angefehmidet wird. 
: Wan bedient ſich auch zu eben diefem Gebrauch noch eines 
ı beweglichen Schraeifs, welches eine eiferne Stange ift, die 
an einem Ende ein burchbohrtes Loch hat, in welches man 
ein Stuͤck Holz fteskt, weiches der Schmid mit beyden Hin: 
den hält. Auf einige Weite von feinem andern Ende hat 
dieſer Schweif oder Angriff eine Art von eifernem Band, 
und noch iberdies.anı demfelben Ende einen halben Band, 
deſſen äußerfie Enden mit einem Loch durchbohret find, in 
woiches ein Nagel oder Zapfen geht. Man bevefliget das 
“Ende des Pads, woraus der Arım des Ankers geſchmi⸗ 
»det werden fell, in dem ande; weiter hin ergreift 
man es mit de halben Bande, und hält es mit dem 
Bayten ve, 
Schweif, Sr. la queue de filon, (Bergiwerf) ein 
geſarbter miner allſcher Körper, welcher am Ausgefen des 
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Ganges anzeigt, daß ein Gang vorhanden if, und day 

auf der Dergmanı Achtung giebt, wenn er einen Gang 

über Tage ausgehen will. r 
Schweifbiegel, eine Art Steigbiegel weldye nicht 

zu —— Seiten des Sattels beveitiget find, ſondern am 

den Sattelt uopf gehanget werden, und daher auch Haͤn⸗ 
gebiegel hecen. 

Schweif brett, (Bortenwirker) ein Queerholz, woran 
ſich die Spulen befinden, wenn die Seitenkette an dem 
Schweifrahmen angejbweifet oder ausge'pannet wird, 

Schweifeifen, (Stuhlmacher) ein großes Stemmels 
fen, deſſen Schneide an vier Zoll breit it. Der Stuhl⸗ 
macher ſchweiſt mir dieſem Eifen die odere Schweifung der 

Vorderſure eines Stuhls aus, Dieſes Eiſen muß desmes 
Heu eine vorzüglide Breite haben, weil ein ſchmales Eifen 
beyin Schwelfen leicht wild in das Hol; einjdpneider, und 
daher mehr abnime, als «6 abnehmen ſollte. 

Scweifen, ausfcbweifen, einer Sache eine geruns 

dete oder bogigte Geſtalt geben; befonders bey dem Tiſch⸗ 

ler, wenn berfelbe feine Arbeiten mit dir Schweiſſaͤge nad) 
Bogen odır andern Gefialten ausſchneidet, und ihnen 
nad der Zeichnung die Figur mittheiler, . B. an einem 
Tiſche bie ogenannten Rehfüße, die ſolchen unterftügen, 
dieſe erhalten mit der Schweifſage die den Rehſußen aͤhn⸗ 
liche Geſtalt. . 

Scweifen, (Bildhauer) wenn derſelbe die Äußern 
Uniffe einer zu fchneidenden Figur oder Verzierung von 
Holz nad) ber dazu gemachten Zeichnung ausſchueidet, und 
badurd) dem Schnitzwerk fein außerliches Anfehen ertheis 
det. Diefes geſchiehet nun mit den verſchiedenen Staͤmm⸗ 
eifen, fo wie fie idm am ſchicklichſten zu gebrauchen find, 

Scweifen, die Reste, (Borteniwirker) wenn die Are 
ſchweifkette gefhoren und gehörig ausgefpaunt wird. 

Schweifrabm, (Taprtenwirker) das Geftelle, worauf 
berfelbe feine Kette zur Tapete fcheeret, Diefes Goeftelle 

beſteht aus einigen horizontalen Pflöden, die an der Wand 
eines Zimmers angebracht find, das aber länger feyn muß, 
als die Kette, fo gefhoren werden foll. "An der einen 
Seite ift nur ein einziger Pflod, dem man bald dieſen, 
bald jenen Abftand von den andern Pflöcten anmweifer, je 
nachdem die Kette lang oder kurz Senn fol. Daber find 
in einer Reihe diefes gedachten einzelnen Pflocks verſchiede⸗ 
ne Löcher, fo daß man denfelben in eins oder das andere 
Loch ſtecken kann. Die andern drey Pflicke aber find uns 
beweglich vefte. Beym Scheeren ſteht vor dem 
tahmen auf dem Fußbeden ein kleiner gewöhnlicher offenee 
Kaften , auf defien Definung gerade in der Mitte der Bär 
ge ein ſchmales Brett oder ein Steg beveftiget üft, und is 
biefem Stege find 6 Löcher in gleicher Entfernung. -— Ja 
dem Kaften felbft liegen gewöhnlich 6 Knaͤule von Ketten, 
wolle, und den Faden jedes Knauls zieht der Wirker du 
ein Loch des vorgedachten Steges, alle 6 Fäden Binder 
aber an ihrer Äußerften Spige zufammen, fondere drep 
und drey von einander ab, oder theilet fie in zwo Hälfs 
ten, und legt fie dergeftalt- auf den einen allein ſteckenden 
beweglichen Pflock, daß drey Faͤden über demſelben, und 
drop 
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brey Fäden unter demfelben zu fiegen kommen, aber fo, 
daß ſich jederzeit zwey Fäden durchkreuzen; hiernaͤchſt geht 
er mit feinen 6 Faͤden zu dem folgenden erſten Pflock, und 
leget fie eben fo über den Pflod, als auf dem erften vor« 
gedachten. Unter diefem zweyten Pfloc werben die Faͤ⸗ 
den eingelefen, fo daß ſich, wie bey allen Zeugketten, ims 
mer ein Faden mit dem andern durchkreuzet, und das 
Kreuz über den folgenden dritten Pflock fälle. Eben fo 
durchkreuzet er die Fäden wieder unter dem dritten Pflock, 
fo, daß diefer letzte Pflock die Fäden durchkreuzet abſon⸗ 
dert. Endlich windet er alle Faden um den letzten Pflock, 
und ſcheeret auf vorige Art wieder zuruͤck, er durchkreuget 
nämlidy abermals die Fäden auf dem dritter Pflock, leget 
fie in zwo Hälften abgefendert auf den erften veiten Pflock, 
wie vorher gedacht, leiter fie zu dem bemeglichen Pflock, 
und fondert fie auf dieſem "flo wieder in zwey Haͤlften, 
als zu Auſange. Durch diefes Hin: und Zuruͤckſcheeren üft 
nunmehr, tie ben allen übrigen Webern, ein Gang (Por- 
tee) vollender, der aber nur aus ı2 Fäden beftebt. &o 
wird num die ganze Kette auf vorgedachte Art auf dem 
Schweifrahm geſchoren. 

Schweifriemen, Sturzleder, Fr. Trouſſequeue, 
ein Riemen, morein der Schweif eines Springers gethan 
wird, damit das Pierd beym Relten oder Springen dem 
Reiter den Schweif nicht in die Augen fchlagen kann. 

Scweiffäge, eine dünne und (male Säge, womit 
geſchweiſte und bogigte Sachen won dem Tiichler ausge: 
fhnitten und ausgefchweift werden. Es ift fonft eine ge 
wöhnlihe Handfäge, nur dab das Blatt, wie gedacht, 

sch. (mal und dünne if, damit diefelbe ſich, nad) der 
worgefchriebenen Zeichnung, nah allen Biegungen wen⸗ 
den und drehen laffe. 

Schweiffcheide, (Riemer) ein Stuͤck ſtarkes Leder, 
den Schweif eines Springers darein zu wiceln, und da» 
"mit aufjubinden, daß es beffer ausiehe, die Gtoppe brei⸗ 
“ter feine, und der Schweiſ fteif gefuhret werde. Es ift 
fo lang, als die Rippe des Pſerdeſchwanzes, und mit mef 
fingenen ober eifernen Haken befeßt, und wird an das 
KHinterjeug angemadt. . 

Schweifung der Glocken. (Glockengießer) &o nen 
net man die Biegung, die eine Glocke erhält, und von 
"dem Kranz oder Schlag der Glocke, wo der Klepel anı 
ſchlaͤzt, angeht, bis in die Mitte der Länge der Glocke ſich 
einbieget, und allmählich an Dicke abnimt. Alsdenn zieht 
fie fih von dem Punkte der ſtaͤrkſten Einbiegung bis zur 
Haube nach dem Aeußern wieder heraus, und macht alſo 
beynahe einen Bogen. Die Sicher benennen diefen Theil 
bios nach der Zahl der Theilungspunfte der Metalldicke, 
2,45, u. ſ. w. Bon dem Endpunfte der Schweifuns 
gen nimt die Metalldite wieder etwas zu, weil diefer Teil 
bie Laſt der ganzen Glocke tragen muß. 

: Schweineborften, ſ. Borften. 

Schweinleder, das von wilden Schweinen gar ge⸗ 
machte Leder, welches zu Sriefelfohlen gebraucht wird, die 
in der Mäffe getragen werden. Bey dem Annaͤhen muß 
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fen werben. 

Schweinsfeder, ein Gewehr, welches vormals bie 
Musfetirer geführet haben. Es belebt aus einem etwa 
5 Zuß langen runden Schafte, der an bepden Enden mit 
Eifen zugefpigt,, und in der Mitte mit einem Hafen verfes 
ben iſt, worauf bey dem Feuergeben die Muskete geleget 
wurde. Sonſt aber bedient man ſich aud der Gchiveinse 
u 1, um fi in Eil gegen den Einbruch der Reiterep 
ju decken. 

Scweinslederner Band. (Buchbinder) Wam 
bergleihen Band ein Bud erhalten fol, wiewohl diefe® 
nunmehr fehr felten gefchieht, fe wird das Schweinsleder 
von dem Weiß» oder Eohgerber mit Alaune und Sal; gar 
gemacht. Ehedem,da die ſchweinslederne Bände noch ſtark 
im Gebtauche waren, erhielt das Leder Figuren: näms 
lich man machte es feuchte, und druckte es mit geſchnitte⸗ 
nen Formen, worein allerleg Bilder geihnitten tvaren, ab. 
Das Leder behielt, mern es getrocknet war, die eingedrude 
ten Bilder, womit mar hernach die Bücher überzog. 

Schweins ſtall, (Landwirthſchaſt) ein Stall für die 
—— 4 —— ſeyn —— alte und jun⸗ 
ge, weine mit ihren ‚ jede 
Sorte befonders fern Fonnen. Die —— le * 
ſtatkem Holze gemacht, durchlödert, und einen Fuß hoch 
von der Erde gelegt, damit der Urin ſich durch iehe, und 
drunter wegfließe. Sie müffen ſowohi als die Kl tägs 
(id gereiniget, auch die Thüren und Deckel über die Tröge 
veft verfperret werden, bamit fie bie Schweine nicht erbres 
Ken. Inſonderheit muͤſſen fie dichte und für die Kälte 
wohl verwahret ſeyn, weil die Schweine fonft verbuts 
ten. Unter der Decke vorne heraus muß ein Luftloch ſehn, 
damit dee Broden heraus ziehe, fonft twerden die Gchmels 
ne von bemfelben ganz naß, und läßt man fie in der Kälte 
—— fo frieren fie deſto mehr. Auf ein Schwein muß 

einem &talle drey Quadratellen Raum gerechnet wer. 
ben. Der Raum, mo diefe Ställe find, muß einen vom 
dem übrigen Viehhofe abgefonderten Hof haben, damit, 
wenn fie aus dem Stalle gelaffen werden, fie allein herum 
laufen koͤnnen, und feinen Schaden machen. 

Sdweisftein, ein großer Felſen, oder eine Klippe im 
ber norwegiſchen Inſel Nowitzbolm, von einen mie 
Slimmer und Feuerftein vermildhten Geſtein, welches, 
wenn man darüber reitet, einen Geſtank wie von Schwei. 
hen verurfachet,, der ſehr ſtark iſt. j 

Schweinstrog, (Landwirchfhaft) ein Trog, (f. dies 
fen) worinn die Schweine ihr Futter erhalten. Er muß 
fo befhaffen ſeyn, daß fle nicht hinein ſteigen konnen, das 
durch verderben fie mit ihrem Unflathe das Freſſen. Man 
muß ju dem Ende Latten vor die Tröge fchlagen, fo weit 
vorne in die Höhe, dab die Schweine nur mit den Köpfen 
durch koͤnnen. Werden fie aber ftätker, fo bringt man 
fie in andere Ställe: daher in einer guten Landwirchſchaft 
mehrere Ställe vorhanden feyn muͤſſen. Weil auch mans 
dies Schwein in einem folden Loche um ſich hauet, fo iſt 
es gu daß immer ein Loc in dem Troge mehr — 
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. den, als die Amahl der Schweine ift: bamit, wenn ed 
gehauen wird, daſſelbe ein offenes Loch wieder finde, mit 
den andern freffen koͤnne, und nicht verbutte. Fuͤr die 
Mutterſchweine ift aber eim foldher Trog nicht tauglich, 
fonft würden die Ferkel durdyfriechen und umfonmen. Das 
ber muͤſſen foviel zugemachte Ställe von rechtswegen vors 
handen feon, als Mutterſchweine find. 
Schweiß, (Jäger) das Blut des Wildprete. 
Schweiß, Sauerwaller, Theerzalle, (Theerſchwaͤ⸗ 
ker) ein faures Waſſer, fo bey dem Theerſchwaͤlen entiter 
hei. Es wird zwar weggenoffen, allein man koͤnnte ſich 
defien in mancher Abſicht ſtatt des aus Getreide gemachten 
@ auerwalfers bedienen, 
Schweißen, (Eifenarbeiter) zwey Stuͤck Eifen derge⸗ 
ftalt zufammenfhmiden, daß fie nur rim einziges Siuck, 
toie zuſammengeloͤthet, ausmachen, Die Gluth zu dieſem 
Zufammenihmiden muß fehr ſtark ſeyn, und bas Eifen 
muß fat zu einer Schmelzbarkeit gebracht werden. Menn 
das Eifen feine gehörige Hitze zu dirfer Vereinigung bar, fo 
iſt cs mehr weiß, als roth, denn diefe Farbe der Hitze wird 
Aue zum gewoͤhnlichen Schmiden und Bilden des Eifens 
gebrauchet. 
— ( Salzwerk) kleine Nebenadern einer 
alzquelle. 
Schweißen, bey den Jaͤgern foviel,als bluten. 
Schweißen. (Tuchmanufaktur) die Wehe, aus wel⸗ 
cher feine inländifche Tuͤher von zweyſchütiger Wolle ger 
macht werden Selen, mmıf gewaſchen werden. Diefes ger 
ichet bloß mit laufichtem Waſſer, weil die Wolle in dem 
isen filger. In das Waſſer wird eine Kanne Urin ger 
anffen, und zuweilen, aber felten, etwas Seifenwaffer, 
Durs dieſe Wiſchung, die öfter und bis fie vollig ſchmutzig 
if, gebrancht werden Farm, zieht man die Wolle, und ſpuͤ⸗ 
let fi hicrauf, vermittelſt eines Korbes von Peden, in eis 
fhem flieenden und welchen Waffe. In dem Korbe wird 
die Wofle mit einer Harke fo lange umgewendet, bis fie 
völlig rein it. Die alfo geſchweißte Wolle trocknet man 
hernach auf Herden von Fiſchernetzen oder auf Stangen, 
Woranf fie verarbeitet wird, s 
Schweifbige, Riefende Hitze, ( Eifenarbeiter) die 
aͤrkſte Glut odet Hitze, bie ein Eifen erhaͤlt welches jur 
er werden foll, (f. Schweißen) Gewoͤhn⸗ 
fich verftehen aber die Eifmarbeiter diefe Gtut, wenn fie 
faym, daß fie dem Eifen Hige geben. Bey dieſer Kite 
werden die Schlafen anf dem Eifen, die der Schmid 
under nennt, bereits flüßig, und tröpfeln von dem ir 
fen ab. Diefer Zunder iſt die Urſache, daß von dem Eis 
fen ftarfe Funken ( Sterne) beym Schmiden abfpringen, 
Ind dieſcs if das Zeichen, daß das Metall ſchon Schweiß. 
Hitze bar. Die Eifenarbeiter müffen aber ihrem Metalle 
imit der aräßten Behutſamkeit diefe Hitze geben, wenn es 
Aurdgäncig erhikt Tenn und nicht verbrennen fol, Denn 
dus der Pane des Eifems in der Glut folart, daß das Eifen 
unten am ftärfiten erhitzt werde. Gieichwohl iſt es noch⸗ 
torndia, daß es einen aleichen Grab der Spige erhalte, werm 
es gehörig von dem Hammer fol durchgearbeitet werden, 
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und daher muß es im Feuer umgewenbet werden. Rein 
nun die unterfte Seite bereits ziemlich erhitzet if, ſo 
wendet man fie im euer um, und beſtreuet fie mit dem 
Sandloͤffel mit Sand, Die erhitzte Seite würde, während 
daß die andere ausgebißt wird, dennoch verbrennen, wenn 
man fie nicht durch diefes Mittel abkuͤhlete. In einigen 
Gegenden nimt man fatt des Sandes Lehm, eder auch 
Erde. Allein der Sand thut beſſere Dienſte. Noch mit 
mehrerer Sorgfalt will der Stahl zur Schweißhitze ausger 
wärmt feyn, wem er nicht unter dem Hammer jerfprins 
gen fol. Je Ipröder, oder nach der Kunſtſprache, je fris 
fcher der Stahl iſt, mir defto mehr Behutſamkeit wuß er 
behandelt werden. Boll feine Sproͤdigkeit nicht fcrädlich 
feyn, fo muß er nicht ein» fondern mebreremale während 
des Wärmens in Sand mit etwas Sal; vermifcht geſteckt 
werden. Zuerſt geſchleht dies, wenn er anfängt weißgluͤ⸗ 
ju werden, und man kehrt ihm zugleich im Feuer 
um. Es wird dies beym Auswaͤrmen noch zweymal mies 
derhofet, desaleihen auch, wenn er auf den Ambos fol 
gebracht werden. Man darf ihn auch nicht völlig fo lange 
in der Glut liegen laſſen, als das Eifen, und eben dies 
gile von dem ftahlharten Eifen. Einige Schmide halten 
es auch für wortheilhaft, bey dem Wärmen des table 
die Kolen wit Lehmmafler zu beneken. Das Schweißen 
geſchleht gemeiniglich mit großen Poſſekeln. (f. diefen) 

Schweißbund, (Jäger) eigentlich diejenigen Hunde, 

welche lediglich zum Auffuchen der verwundeten Thiere 
gebraucht werden, fie flellen, und zulegt fangen und nies 
derziehen. 
Schweißtuch, (Tapetenfabrif) eine feine Wachslein⸗ 
wand, die von ihrem Gebrauche den Namen erhalten hat, 
indem ſich derfelben befonders die vornehmen Frauenzimmer 
bedienen, und fie unter andern unter den Armen der Kleis 
der tragen, damit der Schweiß nicht die Kleider verlege, 
Man nimt biezu eine feine Leinwand, nähet an beuden 
Eden einen Band an, damit der Bindfaden die feine Lein⸗ 
wand, wenn fie im Rahmen ausgefpannt wird, nicht jers 
reiße. Man fpaunet fie im Rahmen aus, und gründet fie 
mit Muß, Nachdem diefer Grund trocken, fo beftreiche 
man ihm mit Delfarbe von geriebenem Bleyweiß ganz duͤn⸗ 
ne, und giebt endlich Aber diefen meißen Grund einen ficht« 
baren Farbengrund. Diefer ift insgemein grau, und wird 
aus Rus und Bleyweiß mit Oelfirniß abgerieben. Diefes 
alles geſchieht auf beuden Seiten. 

Schweizer Diamant, Fr. Diamant de Suiffe. So 
nem man die in der Schweiz brechende, und eim reines 
Waſſer habende Kroftalle, wegen ihrer Härte: fo wie die 
im Böhmen und Sachſen brecheude Kruftalle boͤhmiſche 
— ————— —— Die ſchweizeriſchen brechen 
a ders und großen, etliche langen 
und ſtarken Zaden, im Veltlin. * 

Schweizerbofen, (Schneider) weite und fange Ho⸗ 
—8 welche bey den Lahdleuten in der Gchmeiz üblich 


Schweisermafciene, f. Seidenwidelmafebiene. 
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Schweiserpfeifen, find mit der Beldpfelfe einerley. 
find von 8, 4, und 2 Fuß Ton, haben einen liebllchen 
ſcharfen und Violenklang, wegen der Einigfelt. Sie bes 
—— Seitenbaͤſſe und Unterleiſten, und find ſchwer 
gu ſtimmen. 

Schweizerrad, (Wollſpinner) das Spinnrad, wor, 
auf die Baumwolle auch Wolle geſponnen wird. Auf eis 
nem Öejtelle hängt ein Schnurtrad, das mit einem Griffe 
umgedrebet wird, Die Stirme diefes Rades ift gemeinig- 
lich mit einem Streifen Wachsleinwaud Äberjogen, damit 
bie Schnur eine veftere Lage auf dem Rade erhalte, 
Diefe Schnur vereiniget das Schnurrrad mit einer klei⸗ 
nen holjernen Spille, (f. dieſe) Die Schnur liege auf 
der Rolle der Spille, und die pille ſelbſt It in einem 
Einſchnitt einer Docke eingefegt, fo daß dieſe bloß vom der 
Schnur in diefer Docke veſt ten wird. Die Spige dies 
fer Spille ragt vor der Doce hervor, Die Docke dieſes 
Rades beſteht aus zwey vereinigten · ſenkrechten Hölzern, 
bie vermoͤge eines Zapfens auf dem Geſtelle des Raͤdes bes 
veſtiget find, doch fo, daf man die Dode hin und zurüc 
In ihrem Zapfenloch verfhieben kann: denn die Schnur 
zeißet zuweilen, und die Dede muß daher mit der Spille 
dem Rade genähert werden Eannen. fann man 
aud den Ständer, worauf das Mad hängt, etwas um⸗ 
dtehen, und hlerdurch die Schnur auf dem Rade richten. 

Scweizerzwidel, (Strumpfwirker) ein Zwickel, der 
Mar wie ein gewöhnlicher anderer befonderer Zwickel (f. 
biefen) gewebet, aber auf eine andere Art mit dem Ober 
blatt und dem Hintertheile des Strumpfs vereiniget wird, 
Er wird von beyden Seiten, ſowohl an das breite Ober» 
blatt des Strumpis, als auch an die fhmalen Seiten aut» 

kettelt Auketteln) oder aufgefegt. (f. Auſſetzen) Die 
Biel werden naͤmlich an beyden Stüden mit der Schaft 
nadel mit langen Mafchen zufammengekettelt, 

Schwelen, Schwölen, den Tbeer, die Arbeit, 
woburd aus dem Harz, oder aus den Kienſtͤcken Theer 
und Pech gemacht wird. (f. beybes) 

Schwelle, Schwellenbols, (Baukunſt) wird insge⸗ 
wein der durch die ganze Wand eines Gebäudes fortgehens 
de ftatke Balken genenner, welcher dien muß, eine dat 
Über aufgefegte Laft zu tragen. Es befommen die Schwels 
len ihrer unterfchiedenen * nach auch unterſchiedene Be⸗ 
—— als; Grundſchwellen, Plattſtuͤcken, Saum⸗ 
re en oder Soblbänder, Mauerlatten, Dach⸗ 

llen, Stublferten ı., Zu den Grundſchwellen, 
bie man insbefondere ſcalechtweg Schwellen nennt, muß 
vornehmlich ſtarkes, trocknes uud von feinem Splint abger 
pustes Fichtenholz genommen werden, weil darauf der gan⸗ 
We Bau ruhen muß. Und aus eben bdiefer Abſicht follen 
bie Schwellen jedesmal etwas merklich über den Boden zu 
liegen fommen, und noch überdies vor der darneben her ⸗ 
unterfallenden Traufe wohl verwahret werden. Nicht 
minder führer auch der untere Theil einer Oeffnung, wor» 
auf das Geruͤſte ruhet, es mag fteinern ober hoͤlzern ſeyn, 
ebenfalls dieſen Namen, und heißet bie Thuͤr⸗ oder Jens 
ſterſchwelle. 
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. Schwelle bey einem Schleufentbor, ſ. Drempel. 
Schwellen, (VBergwert) Hölzer, die queer über die 
Pſfuhlbaume liegen, und worinn die Haſpeiſtuͤten ſteckeu. 
Schwellen des Leders, ſ. Treiben deſfelben. 

Schwellenholz, ſ. Schwellen, 

Schweller, (Sattler, Stellmacher) die Seitenſchwel⸗ 
len des Kutſchenkaſtens. Von dieſen beyden Schwellen 
ſpringt vor dem Kaſten an jedem Eude ein Stuck vor, 
um melde und zugleich um den Hängriemen vier Schwels 
lerbänder (f. diefe) geleget und mit a &chrauben anger 
ſchraubet werden. 5 

Schwellerbändeggf, Schwellerriemen. 

Schwellerkranʒ, Wattler) dasjenige jierlich genaͤhet⸗ 
und geitoppte, Leder, fo zur Zierde unterhalb an den 
Schwellern des Kaſtens einer Kutſche hinter den Dchwel ⸗ 
lern unſichtbar mit Nägeln beveſtiget wird. 

Schwellerriemen, Schwellerbänder, (Sattler) 
bie vier Riemen, wovon zwey ver und zwey hinter dem 
Kutſchenkaſten um den Schweller geleget und mit einander 
verbunden werden, 

Scwellfarbe, Treibfarbe, (Lobgerber) eine faure 
adftringirende Brühe aus der Lohgrube, die man zuweilen 
mit Sauerteig verſtaͤrket, um faure Gaͤhrung zu ers 
regen, worinn bie abgehärten oder Dlößen einge» 
legt werden , auſſchwellen, zum Theil ihr übermäßig Fett 
und fchleimigtes Weſen verlieren, auch [chen etwas Farbe 
erhalten. (f. Treiben) 

Schwemmer, 124 Fuß fange Kaͤhne oder Schiffe auf 
der Donau, worin das Salz nah Zügen (f. Zug) auf, 
derfelben aus Bayern nad Regensburg u. f. w. trande 
portiret wird. 

Schwemſel, Schwenzel, (Puchwerk) das von dem 

vaſchenen Etze bis an den Schlemmgraben fortge⸗ 
— und den wenigiien Gehalt habende Erj. 

Schwengel, an einigen Orten die Waage, daran bie 
Pferde vor dem Wagen geſpannt werden. 

Schwengel, ein Stuͤck Hol, das an einem Ende bes 
weglich beveftiget it, und mit dem andern herunterhängt.- 
Oo ift 5. ©. ein Beunnenfchwengel, (f. diefen) wergit 
das Waffer vermittelt eines Eimers aus dem Brunnen 
gezogen wird. Ein Pumpenſchwengel it das bewegliche 
Stuͤck Holz, womit die Pumpenftange gezogen wird. 
Schwengel, Er. Marinelle, das Hol an einer 
Schwengelpumpe, womit die Welle beweget wird, und 
daran der Pumpenſtock beveftiget ift. Hat feinen Namen 
vom Hin» und Herfchwenfen. 

Schwengel, (Glockengießer) ein hoͤlzernes Geftelle 
an einer Glocke, wotinn dieſelbe hänge, und deſſen Ber 
wegen das Laͤuten verurſachet. . 

Schwengel, Fr. le balancier du gruau le Crie, 
(Hürtenmwerf) bey dem Treibebeerd das am beweglichen 
Kranich queer über ſtehende Holz, daran der Treibhut am 
Ende angehänger if, welcher durch deffen Drehung vom 
Heerde abgehoben und wieder darauf geſetzet werden 
fan. 
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Schwengel, das: Gewicht, welches am Geblaͤſe die 
Dalgen in ee sieht. j 
Echwengel Lenker, (Muͤhlbau) derjenige Theil 
einer Schneidemühle, wodurch das obere Merk in derſel⸗ 
ben,oder der Rahm mit den Saͤgen in Bewegung gebtacht 
wird. Diefes ift ein flarkes Holz, die Lange richtet fich 
Mach der Diſt am der eifernen Melle, bis oben an die Rahm⸗ 
welle, und ift gemeinialih 7 bis 2ı Fuß lang. Miemals 
- muß er kuͤrzer ale 7 Fuß ſeyn, länger aber als 2ı Fu 
kann er feun, indem ein langer Schwengel fehr vorth 
bafı iſt. rer aber zu kurz, fo werden die Schenkel, wel⸗ 
the einen Triangel bilden, zu Fur d ftoßen au die Rab: 
me. Dben wird der Schwengel in die Rahmwelle einen 
halben Fuß eingezapft, To daß diefer Zepfen in die Mitte 
ber Rahmwelle zu ftehen komt, damir der Rahm das Gleich 
gewicht behalte. Doch wäre es noch befier, wenn man 
Beh Echroengel etliche Zolle näher unter die Sägen, welche 
die Bretter ſchneiden, feßte. Ueber die Rahmwelle läuft 
ein Beſchlag oder eine Verbindung, die gegen 3 Fup lang 
iſt, diefe Binder den Schwengel mit der Rahmwelle zu fam: 
men, und bat daher 2 Bolzen, die durch den Schwengel 
fanfen. Das unterfte Ende von dieſem Schwengel wird 
ern ı Fuß ins Gevi macht, in welchem bie eiferne 
Welle läuft, die diefen tngel in Bewegung ſetzt. Dier 
ferwegen wird ein rundes Lech von 4 bie 5 Zoll groß in 
den Schmwengel gemacht. Vor die hölzernen Unterlagen, 
in welche die metallenen zu ftehen fommen, wird von bem 
Mittelpunkt des obaenannren Lochs ſowohl herauf als ber» 
unter auf jeder Seite eine Deffnung won 9 Zoll gemacht. 
Die Breite it 3 Zoll, Die hoͤlzernen Unterlagen, welche 
in diefe Oeffnungen eingefeht werden, find 2 Fuß lang, 3 
Zoll did, und 5 Zoll hoch, haben an jedem Ende zwey 2b: 
cher , durch welche die Keile gefchlagen werden, wodurch 
dieſelben an den Schwengel angezogen werden, 
Schwengel auf den Schiffen, (Schifffahrt) ein 
Sorizontaler Baum, womit man das fühe Waſſer aus den 
Schiffen auspumpet, welches man auf felbigen au Amſter⸗ 
dam um Brauen holet, oder auch die Schiffe, die in See 
nn follen,, mie ſtiſchem Waſſer verficht, aus felbiaen 
aus pumper, und durch Rinnen in die Braubäufer oder 
Schiffe leiter. Es wird nämlich auf dem Schiffe in der Mit: 
te oder am Maftbaum ein 8 oder mehr Ellen langer Baum 
an einem Bolzen im der Mitte beweglich beveſtiget. An 
jeden Ende dieſes Schwengels ift ein dünnes Seil anger 
Sünden, woran Prrfonen fichen, die mit einem ftarfen 
NRuck das erhobene Theil niederziehen, welches alsdenn in 
den Schwung komt, und unten mit einem ſtarken Schlag, 
den man fehr weit hören kann, aufichläget. Nabe bey 
dem Belzen find zwey Stangen, an welchen die Kolben 
der Pampenröhren vet find, angehanaen. Die Kolben: 
Bangen find hoͤchſtens etwa ı$ bis = Fuß von der Achſe 
wder dem Voljen des Schmwengels entfernt. Anfänglich 
muß der Anzug mir etwas Stärke geichehen, dab er bald 
An Schwung komt, und foldyes thut alsdenn einen Eräfri: 
gen Nachdrucd, und der Ausguß in die Rinnen giebt eine 
zdiemliche Quantität Waller, 
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Schwengel, doppelter. (Waſſerbau) Wenn man 
aus jwey Pumpenröhren zugleich Waſſer auspumpen will, 
wie feßr oft auf den Bergwerken geſchieht, fo leger man 
über die Pumpenröhren einen ao Fuß langen, 8 Zoll breis 
ten und 6 Zoll dicken Waagebelfen in die Scheere einer 
Scdrwengelftäge, (f. dieie) an beyden Enden beveftiget 
man die Kolbenftange beyder Rehren, fo hat man auf 
beyden Seiten einen Hub und Schub, d. i, wenn der 
Schwengel auf der einen Seite niedergedrückt wird, fo bes 
bet ſich die Kolbenſtange der entgegengefegten Möbre, und 
fo umgekehrt, wenn die Stange diefer Röhre herunter 
—— wird, geht die Stange der erſten Roͤhte in bie 

öhe. 

Scwengeltünfte. (Wafferbau) So werden alle die 
Wafferfünfte genannt, wobey man ſich der Schwengel bes 
bienet, um das Waffer vermittelft derfelben aus den Pum⸗ 
penröhren zu pumpen oder herauszuziehen. 

Schwengel mit einer runden Scheibe. Wenn 
von zwey Pumpenroͤhren in jeder ein Kolben vorhanden, 
der fo ſchwer ift, daß er feldft in die Möhre ſinket, fo geht 
von jedem ein Seil über eine Scheibe, die an einem Staͤn⸗ 
der zwiſchen den beyden Möhren an ihrer Achfe bewegli 
angebradit it, Das Geil ift eben an der Scheibe beveit 
get, die Achſe wird mit der Scheibe durch einen Arm ber 
weget, von weldern wieder ein Seil nad einem andern 
darunter befindlichen horizontalen beweglichen Arm gebt. 
Wenn man nun diefen Arm nieverdrüct, fo zieht der obere 
Arm die Scheibe mit herunter, das Geil zieht auf der ent: 
segengefeßten Seite den Kolben und das Waffer in die Hör 
be, und der Rolben am Seil der niedergebrüdten Seite 
geht nieder. Allein weil alsdenn, wenn der Kolben in der 
Röhre niedergedruͤckt wird, nachher abwechſelnd auch in die 
Hoͤhe gehen ſoll, man ſolchem mit dem unterſten Arm 
nicht helfen kann, weil das Eeil ſich beuget, und der les 
dige Kolben, der wieder in der andern Möhre herunter 
seht, auch nicht vermbgend ift, feinen Kammeraden in 
biefer andern Röhre mir Wafler zu heben: fo ift zu dem 
Ende unter der Scheibe ein breiter Schwengel angehan⸗ 
gen, melcher alsdenn durch feine Schwere nach der entges 
gengefegten Seite des zu bebenden Kolbens hinauf gebracht 
und vermögend ift, den Kolben mit dem Waſſer in der 
Roͤhre zu heben. Allein da muß alfo auf einmal gebops 
yelte Kraft ſeyn, das Waffer in der andern Rihre, ımd 
auch das ſchwete Gewicht des Schwengels nach diefer Sei⸗ 
te zu heben, das ſolalich wider alle mechauiſche Vortheile 
ftreiter. Es kann aber diefe Mafchiene brauchbarer gemas 
het werden, wenn flatt des Seils eine Stauge genommen 
wuͤtde, fo koͤnnte bey dem Miederdrüden des unterſten 
Arms der Kolben in der einen Röhre, und bey dem Auf⸗ 
heben der Rolben in der andern Nöhre gehoben werden. 
Es ift diefes eine Erfintung ven Baedler, die Sturm 
auf folamde Art verbeſſert har: Alles ift mit dem Be⸗ 
ſchriebenen einerley, nur daß Stumm an die eine Kolben» 
ftange der einen Röhre ein fo ſchweres Gewichte ſtatt des 
Schwengels, den er wegaelaſſen, gemacht, daß es den 
entgegengefeßten Kolben der andern Röhre mit feiner Otan⸗ 
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und Gewicht und das Maffer heben kann. Daher 
wenn der Hebel oder untere Arm gedruckt wird, fo drehet 
er die Scheibe, und diefe durch die Arme, die an ihe 
oben angebracht find, zieht vermittelft einer Kugel eine 
Rette nebft dem Gerichte, Stange und Wafler. kaͤßt 
man den Hebel wieder frey, fo gebt das Gewichte vermits 
telſt feiner Schwere nieder, und beber anf der andern 
Seite Stange, Gewicht und Waffer. (f. Leupolds Waſſer⸗ 
fünfte Theil II. Tab. IX. Fig. 1. 11.) 
Schwengelpreſſe, ſ. Bolzenpreſſe. 
Schwengelpumpen, Pumpen, die vermittelſt eines 
Schwengela (ſ. dieſen) in Bewegung gebracht werden. 
(f. folgende Artikel) 
—— umpe mit einem ganz geraden 
oh E. Waſſerbau) Wen einer ſolchen Pumpe 
Huf bie Länge des Schwengels nebft dem Arm deffelben 
ſich nach der Laſt des- Waſſers, fo auf dem Kolben liegt, 
richten. 3. ®. in der Pumpenrößte-findet man auf dem 


Kolben 100 Pfund Waffer, und folhes foll durch eine- 


Rraft von 20 Pfunden bewegt werden, fo dividiret man 
ioo mit 20,fo befomt mans. Alfo muß der Arm ı Theil, 
und der Scmengelifelbft 5 Theile lang gemacht werben. 
Denn obſchon der Schroengel mit dem Arm einen rechten 
Winkel mache, fo ift er doch nicht anders anzufehen und 
ju Berechnen, als wenn es ein gleicher Hebel in einem ges 
raden Stück waͤre. (f. Leupolds Wafferfünfte II Theil 
Tab. VIII. Fig. TIL.) 
Schwengelpumpe mit einem Klotz oder Gewich⸗ 
te. Mar macht an einigen dergleichen Purspen an die 
Schwengel unten einen Klotz oder fhrveres Gewicht, und 
jwar an eier doppelten Pumpe, da der Klotz oder das 
Gericht unten an den Schwengel gemacht ift. Allein das 
Gericht ift von keinen Munen bey diefen doppelten Pum⸗ 
gen. Bey den einfachen Pumpen bat es wohl feinen Nur 
gen, denn da bat der Schwengel nur die Laſt zu heben, 
wenn er niedergedrädt mwird, allein weun er wieder zurück 
gefhoben, oder in die Hühe gehoben wird, fo geht er ledig, 
und bat der Arbeiter nichts zu thun, deswegen kann er 
den Klotz vor ſich hin ſchichen, und weil ſolcher wieder nach 
der Ruhe eilet, fo hilft er zugleich das Waffer heben, alfo 
daß die Kraft, welche der Arbeiter bis dahin, wenn er ihn 
ih die Höhe hebt, an den Schwengel gewendet hat, ihm, 
wenn er wieder zurück geht, durch feine Schwere zu Huͤlfe 
mt. Dec muß die Shwere des Gchroengels mad) der 
des Waſſers wohl werhälmißmäßig ſeyn. Bey dep 
tert Röhren aber hat der Arbeiter immer zu thun, dee 
dywengel gehe herunter oder im die Höhe, fo muß er im- 
mer Waffer heben, folalich muß der Arbeiter den Klotz 
zum Leberfluß mit heben, und überdies, da er mit 
— Groͤße die Luſt zum Widerſtande hat, vergebliche 
Kraft anwenden. 
Schwengelpumpe mit einem krummgebogenen 
el, Eine Pumpe, deren Schwengel krumm⸗ 
gebo den, en nad einiger Mennung mehr Wirkung tbun, 
als ein gerader, welches aber falich iſt, indem mit feiner 
Krumme wiches mehr ausgerichtet wird, als wenn er gera 
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be vom Anfang’ bis Ende wäre: denn fein Werhätnig 
gegen den kurzen Arm ift alsdenn nur Sänger, weil er, 
wenn er der Krummung nachgeben follte, ſaſt 1omal lan⸗ 
ger fenm muͤßte, welches aber unnoͤthig iſt. 
Scwengelftäte, (Brunnenmacher, Waſſerkuͤnſte) 
eine ſenkrechte Stuͤhhe, die am ihrem obern Ende einen Fuß 
tief ausgefcheerer oder eingefi nitten ift, fo tief, daß det 
Drüder des Schwengels darein paffer, und an den Pum⸗ 
penſtock amgenagelt wird. Vier Zoll vom obern Ende iſt 
die Scheere mit einem J Zoll weiten Loche verfehen, das 
fo lang ift, daß der Drücker, wenn er auf dem halben Bub 
ſteht, ı Fuß von der Pumpe abfleht. Will man indeſſen 
diefe Stuͤtze nicht felbft an die Pumpe machen, wie 4. B. 
auf den Bergwerken oft geſchleht, fontern auf das Gevie⸗ 
te bes Schachtes ftellen, fo made man fie 34 Fuß, und 
verfehe diefelbe mit einem in das Geviere paffenden Zas 
ofen, in einiger Entfernung von. der Scheere aber mache 
man ein J Zoll weites Loch, Zu beyden Löchern , ſowohl 
in der Scheere, als auch in der Stuͤtze, macht man pwey 
eiferne Naͤgel mir Schließen, damit man durch jenen die 
Kolbenftange anbängen, durch diefen aber einen Hebel 
in die Schwengelſtuͤhe legen kann. Bey dem Zuſammen ⸗ 
fegen ber Pumpe muß man um des benuemeren Pumpens 
wegen beobachten, daß der Nagel in der Schwengelſtuͤtze 
34 Euß er dem Orte liegt, wo der Pumper fteht, und 
man beveftiger fie durch Klammern an das Gejimmer. 
Sc lwerk, (MWafferkänfte) ein befonderes 
Pumpenwerk, welches itwalide Soldaten, die weder Arme 
noch Deine haben, in Bewegung bringen Eonnen, wenn 
diefelben nur zwey Bewequngen des Leibes, als Fine vor 
und die andere hinterwaͤrts, oder auch bie eine zur Medi 
ten, und die andere zur Pinfen mahm können. Denn 
wenn fie es fo machen, als wenn ſich zwey Kinder auf eb 
nem Brette wippen oder ſchaukeln, fo geben fie biefer Mar 
ſchiene die Detveaung, welche man braucht, das Waſſer 
durch die Pumpenröbren aus der Tiefe in die Höhe zu 
bringen. Ein horizontaler Schtwengel it über den Bruns 
nenrößren an einem Poften auf zwey Achſen zut Rechten 
und Linken feines Mittelpunfts der Schwere angebracht, 
Bonn man nicht leicht den Mittelpunkt der Schwere fins 
den kann, fo darf man fih nicht fange dabey aufhalten, 
ſolchen zu fuchen, ee ift genug, mern man die eifernen 
Achſen nahe bey der Mitte des Schwengels aumacht, und 
wenn hernach eines der Enden fich ſchwerer als Bas ande 
te befindet, ſo kann man das andere mit einem Gegenge 
wicht beladen, daß es fehr leicht ins Gleichgewicht Fomt. 
Die ſeht langen und ſchweren Schwengel bep dieſem Pum⸗ 
denwerk find bie beſten, und mas die Achſen betrifft, fo 
kann man fie nahe und meit machen, nach der Schwere 
und Länge des Shwengela, oder der Wippe, und nad 
der Anzabl der Perionen, ſo fie bewegen, auch nad) dem 
Widerftand, welchen die Hebel thun werden, fo an die 
trüben der Nöhrenfolben gemacht find. Menn die He⸗ 
bel feinen großen Widerſtand thun genen bie Wippe von 
1000 oder 1200 Pfund, und a5 bi8 30 Fu Tana, fo koͤn⸗ 
—— Maͤnner ſolche leicht bewegen, ſo daß die Achſen 
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eine von der andern nicht weiter als 3 bis to Zoll entiers 
wet feyn müßten. Die Stügen oder Achſen muſſen fehr 
Kart feyn, damit fie nicht durch Bewegung des Schwen ⸗ 
gels umaebogen werben, Der Schwengel ift unter der 
Achſe hohl, damit, wenn man fie wippet, ſolche nicht ans 
geftoßen werden koͤnne, und If ins Kreuze unter dem 
Schwengel gemacht, damit ſolche nirgends als an den Ens 
den anſtoße, wo die Achfen fich ftügen. Uuter dem Schwen ⸗ 
gel find zwey eiferne Hebel angebradyt, und im der Mitte 
veft gemacht, jeder mit einem gleichfalls eifernen Bolzen, 
über welchen fie fich leicht drehen Finnen, Man muß das 
bey zwey andre Hebel anbringen, fo denen auf der andern 
&eite der Stuͤtze gleich kommen. Das Ende diefer vier 
Hebel geht jedes an den Stöpfel einer Pumpe durch die 
Mitte elferner Stäbe, und diefe Stöpfel muͤſſen genugfame 
Schwere haben, daß fie von fi felbf fallen Eaunen. Damit 
nun die Mafchiene in Bewegung gelegt wird, fo muß ber 
eine von den Leuten auf dem einen Ende des Schwengels, 
worauf er fügt, den Leib gegem die Seite der Stuͤtze beu- 
en, und der auf dem andern Ende fit, muß ſich mit dem 
ibe daven entfernen, indem er ſich zurüd beugt. Auf 
ſolche Art wird das erfte Ende des Schwengels ſich in die 
Höhe heben, das andere dagegen herunter fallen, 
nun dieſe zwey Leute jedesmal eine wechſelswelſe Bewegung 
machen, fo wird das in die Kühe gebrachte Ende fallen, 
wenn das andere fteiget, und da diefe Bewegung ununter⸗ 
brochen fortgefeigt wird, fo werden die Achſen der Hebel 
einen um den andern drücken, welche legtere an die. vier 
Eden der Stuben veſt gemacht find, und bie wier Pums 
pen werden das Maffer von fich gießen. Denn wenn die 
Wippe oder der Schwengel mit dem einen Ende in die 
Höhe geht, mit dem andern aher herunter, fo hebet er den 
einen Hebel mit den zwey Pumpenflangen in die Hehe 
und zieht das Wafler, faͤllt diefes Ende aber, und das an⸗ 
dere geht in die Hohe, fo geſchieht das nämliche auf diefer 
Seite. (ſ. Leupolds Wafierfünfte Theil U. Tab. XIV. 
Fig. I. II. IV.) 

Schwengteilel, Spuͤlkeſſel, ein großes, gemeiniglich 
oblonges , von Zinn, Kupfer oder Meffing ıc. verfertigtes 
Gefäß, welches mit reinem Waſſer angefüllet wird, die 
Wein: und Biergläfer auszufpülen. 

Schwengfeilel, (Ronditer) ein 5* kupferner Keſ⸗ 
fel, der an, einem Seil über einer Kolle hänge, Unter 
deinſelben fieht ein gewoͤhnlicher eiſerner Windofen, der dem 
Keſſel beſtaͤndig ſtark erwaͤrmet. Man überzieht in dem⸗ 
ſelben Fruͤchte mit geläutertem Zucker. Der Keſſel wird, 
wenn die Fruͤchte und Zucker in demſelben zubereitet wer⸗ 
— an dem Seil geſchwungen. (ſ Schwengkeſ ⸗ 

arbeit 
: — — (Konditer ) eine Zuckerbaͤcker⸗ 
arbeit, da man Fruͤchte, oder auch einen durch die Kunft 
werfertigten Kern, mit weißem Zucker überzicher, Es ges 
hören Hierzu überzogene Mandeln, Piſtacien, Koriander, 
Kubiben, Zimmer u. dal. Alle diefe Stuͤcken werden in 
dem Schwengkeſſel mit Zucker überzogen. Den Zucker aber 
muß er erft Idutern, Zu diefem Endzweck wird Epiveiß 


Schwenzel 


mit fein zerſchlagenem Zucker vermiſchet, und ſovlel Waſ⸗ 
fer, daß dieſes den Zucker auflöfer. She ſtarker der auſge⸗ 
loͤſete Zucker ſeyn, d. i. je mehr Zuckertheile er haben ſoll, 
deſto weniger Waſſer wird zugegoſſen. Dieſer aufgeloͤſete 
Zucker wird in einem Keſſel gekocht, beſtaͤndig abgeſchaͤu⸗ 
met, und hierdurch von aller Unreinigkeit gereiniget, die 
das Eywelß in einem Schaum abtreiber, Nachdem er 
Lange gekocht wird oder wicht, dämpft auch das Waſſer meht 
od«r weniger ab, und der Zucker erhält im erften Fall mehr 
Konfitenz, als im letztern. Läßt man das Waſſet aber 
vollig abdampfen, und rührt die Maffe mir dem Tabliers 
bolze um, fo gebt fie wieder in gewöhnlichen Zucker über, 
Bey jedem Konfelt muß der Zucker zu feiner befondern 
Probe gekocht werden, oder. er muB bey dem einen mehr 
und bey dem andern weniger elnkochen. Der Nutzen dieg 
fes alfo geläuterten Zucters ift bey der Konditerey von vie⸗ 
lem Betracht, weil er faſt zu allem Konſekt gebraucht 
wird. Bey der Schwengkeffelarbeie muß er ziemlich ſtark 
— werden. Mit dieſem Zucker werden nun die 
Fruͤchte, welche — werden ſollen, in den Schweng⸗ 
keſſel gebracht; die Fruͤchte werden zuerſt in den Keſſel ges 
legt, und alsdenn mit einem Löffel mit Zucker begoſſen. 
Der Keffel wird mit vollen Kräften über dem MWindofen 
geſchwungen, und hiervon hat diefe Arbeit auch den Nas 
men. Unterbleibt das Schwingen, fo baden Zuder und 
Fruͤchte zu einen Kloß zufommen, das Schwingen aber 
fondert die Früchte von einander ab; und diefe überziehen 
fi) in der Hitze mit Zucker, der weiß bleibe, wenn man 
fie aus dem Keſſel nimt, ehe die Hitze den Zucker braum 
brennet. Außer diefen Früchten wird auch, mie bereits 
gefagt worden, ein Eunftlicher Kern mit einer Zucerrinde 
überzogen, und diefe Arbeit heißt auf franzoͤſiſch Dragée. 
(f. Dragen) 

Scwenfbaum, Fiebbengel, $r. Maniuelle, (Berge 
werk) der an der Welle eines verftärkten Haſpeis, (ſ. 
biefen) an der Welle des Kammrades angebrachte fhräg 
liegende und in die Welle eingezapfte Baum, woran man 
Pferde oder Ochſen ſpannen kann, um damit die Welle 
mit dem Rade herum zu treiben. Diefer Baum ift 15 
bis 20 Fuß lang, ı Fuß di, und von der Wehe aus mit 
Streben und Stuͤtzen unrerftüget. Er muß deswegen fo 
fang feyn, daß er mit den Pferden oder Ochfen um das 
Geviere des Schachtes herum einen Kreis machen ann. 

Schwenkbier, (Saljfiedered) das Weißbier oder Brey ⸗ 
bahn, welches beym Sieden des Salzes, wenn ſich Fleine 
Scheiben auf der Sole fehen laffen, hinein gegoffen und 
in der Pfanne geſchwenket wird, 

Schwentrad, f. Schwungrad. 


Schwenkſeide, Schrentfeide, (Bortenwirfer) dies 
jenige Seidenfäden, bie in den Korallen eines Bortenwir⸗ 
ferftubls gezogen find, und ſich bey der Verfertigung ber 
Marletreſſen (f. Marle, Bortenwirker) um den Ket ⸗ 
tenfaden drehen, und das Gitterartige dieſer Treffen 
bilden. 

Schwenzel, f. Schwefel 

Schwer, 


Schwer 


Schwer, Schwerfällig, Sr. Pelante, tft ſovlel ale 
plump. (I. diefee) Man fagt auch eine ſchwere, ſchwer⸗ 
fällige Barbe. 

Schwerdtlofpen, (Waſſerbau) zwen ins Kreuz über 
Bohlen, 3. B. auf einem Schotte, (I. diefes) gelegte 


Schwerdt, Schwert, (Schwerdtfeger) ein Gewehr 
zum Hauen, welches wie ein Degen in einer Scheibe an 


diefes) Es iſt ein uraltes Gewehr, und war bey allen Bols 
fern, obgleich nicht von einerley Geſtalt und Groͤße, ger 
bräuchlic. Die Griechen und Römer trugen anfänglich 


en. Es bat eine breite yroeyfchneibige Klinge , fo wie 

—* noch heut zu Tage ſdiches am ben Kichtſchwerd⸗ 

tern ſieht. 

Schwere, f. Bleyſchwere. 

_ Schwere der Mieralle. Prosirfunft) Um allerley 

Metalle abzuwiegen und untereinander zu vergleichen, 

muß man ihre verfchiedene Schwere in der Luft wiſſen. 
Gold verlieret im 


Die Schwere des Queckſilbers 714 Quedfilder 
* des Dlenes » » 605 B bis rk 
des Silbers ⸗41 Silber der 
des Rupfers » = 475 Kupfer 4bisz 
des Eifens + + 42 |[Eien Hbis 
Alles von |des gemeinen Zinns 39 Zinn ;- 


des —— Zinns ss Alles — 

Größe, des Magnets 2 enen ” 
2 des Marmorfteind 21 ⸗ ſe 

des gemeinen Steins 14 

des Kryſtals 124 

des Waſſers s+ * 

des Weines si 

des Wachſes 5 

des Dels 4 


Wenn man nach der Berechnung, mach der fich afle Mer 
taflarbeiter in der Bermifchung ihrer Metalle beym Schmel⸗ 
gen richten müffen, den Tiegel beſchicken will, damit man 
feinen Schaden waget, auch den Preis, den man auf bie 
Maaren mit gutem Recht [plagen kann, erfahren kann, 
fo verfährt man alio: 
Erſte Aufgabe. Wem gleichwiel Pfunde von Dies 
tallen,, die einen verſchiedenen Werth haben, vorhans 

"den find, und man fie fhägen foll, was fie nad) der 
Bermifgung [Ur einen Preis erhalten werden, ſo iſt 
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die Auffbfung folgende: Mean abbiret alle ihre Preife 
zufammen, In diefe Summe dividiret man mit der 
Anzahl der vorräthigen Metalle, fo zeigt ber Quss 
tient, wie theuer ihre Vermiſchung zu ſchaͤtzen ſey. 
3. B. Man hat achtlothiges, zehnloͤ thiges und jroolis 


thiges Silber, von jedem gleichviel, zufanmmenges 


fmolzen. Wie viellörbia wird nun diefe Miſchu 
feyn? Antwort! Zehnloͤthig. * 


dwote Aufgabe, Metalle von unglelchen Pfandet 


und ungleihen Preifen follen zuſammengeſchmolzen 
werden. Welchen Gkhalt bekommen fie denn? 


Aufloͤſung. Man addiret alle ihre verſchiedene Pfuns 


de und alle ihre verſchiedene Preiſe. Die Summe 
der Preife wird durch die Summe der Pfunde divl ⸗ 
dire. 3. ®. Man hat ı0 Mark pwolfiothiges Sil⸗ 
ber; man fhmilzet dazu 74 Mark zehnloͤthiges, und 
g Mark vierzehntehalblöthiges. Was wird daraus ? 
10 Mark ı aldrhiges = 120 Loth 


74 — 0. — = 7 
:— — 145 =ı0— 
254 Darf 303 Lothe macht ı 144 lothlg. 


Dritte Aufgabe. Wenn zwey Dinge von verſchiede⸗ 


nen Prelien oder Gehalt vorhanden find, mie viel 
muß man von jeder Art zuſammen nehmen, um einen 
gewiſſen Mirtelpreis zu erhalten? 


Auflsfung, Man ſchreibt die Dinge, die man zuſam⸗ 


men miſchen will, untereinander, den zu wuͤnſchenden 
Mittelpreis ſetzt man finfer Hand bin; alsdenn ſub⸗ 
trahiret man den Mittelpreis von der einen beſſern 
Materie , und feßt, was das Abziehen heraus bringt, 
neben die fehledhtere Materie rechter Band; fuhtras 
hiret auch das Schlechte vom Mittelpreife, und ſetzt, 


Differenzien oder Abzugsrefte zeigen, wie viel man 
von jeder Materie, um dm Mirtelpreis zu erhalten, 
zufammenmifhen muß. 3. ®. Dan hat ı slöthiges 
Silber, und will es in nolöthiges verwandeln, d. t. 
Kupfer zu feßen, tie viel 1 4lörbiges Silber, und 
wie viel Kupfer muß man zufammenfegen, um 10l9e 
thiges Silber heraus zu bringen ? 


10. nglöthiges ] zo Theile nafbthiges Bildes 
© Kupfer | 4 Theile Kupfer. 

Die Probe, um gewiß zu ſeyn, iſt dieſe: Tan, 

fhreibet die gefundene Theile neben einamder, ſehet 

unter jeden die Differenz des Nebentheils vom 

telpreife, bezeichnet das, was mehr ift als der Mis 

telpreis, mit einem X, das twenigere mit einem —. 


mwmiulti t die unter einander ſtehende en mit 
kipligiee fh * 
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einander, bringen beyde Reihen Zahlen aleichwiel , fo 
ift die Rechnung richtig augeftellt gewefen. 
3.8. 10 Theile Silber 4 Theile Kupfer 
x4 — 10 
x 40 — 40. 


Vierte Aufgabe. Wenn mehr als zwo Materien 
von vericiedenem Gehalt vorhanden find, wie viel 
muß von jeder genommen werden, wenn eine Mis 
fung von gewiſſem Mittelgehalt daraus entſte⸗ 
ben fol? 

Auflöfung. Man fchreibt alle Materlen, die vermens 

get werden fellen, untereinander, den verlangten Mit⸗ 
telpreis zut Linken. Der Mittelpreis wird von den 
jroven beifern Materien fuhtragirct, und das Heraus: 
gekommene neben der ſchlechtern Materie gelekt; 
oder man zieht die zwo ſchlechtern vom Mittelmerthe 
ab, und feier die herausgebrachte Zahl meben das 
Beſſere. an hat z. B. Naloͤthiges und ı ılöthiges, 
man verlangt aber glöthiges. Wie viel Kupfer und 
toie viel von jeden der zwwenen Silber mug may neh⸗ 
men, um glöchiges Silber zu erhalten ? 

ıglörhig | 9 


} — 9 
Mittelwert "6 Kupfer |sxXa 





* 


25 
olglich gehören ju 1 Mark gloͤthlges Silber, S 
Anger rein aılöthigen, und „y Kupfer. 

Schwere des Waflers zu berechnen. ( Mühlen: 
bau) Wenn man die Schwere des Waffers, fo in einem 
Staber: und Straubergerinne perpendifuldr drudet, nach 
der Gewichtkunſt ausrechnet, fo zeiget ſich zwiſchen beyden 
ein großer Unterſchied. Wenn man z. B. bey Austheis 
fung des Gefäles zu einer Stabermüble zur Perpendiku— 
darhöhe für Waſſer Stand und lebendiges Gefälle 4 Zoll oder 
ı Eile 16 Zoll annimt, fo eignet man der Weite des Sta⸗ 
bergerinnes 24 Elle oder 60 Zoll, und der Höhe des Wafı 
ferftandes $ Ellen oder 3 Zell zu. Die Hoͤhe des geſchuͤtz ⸗ 
ten Waſſers, fo 30 Zoll betraͤgt, wird in die Weite des 
Gerinnes, fo 60 Zoll ausmachet, multipliziret, fo giebt 
das Zaeit den Flaͤcheninhalt des gefhügten Waffers in 
Quadratzollen; diefen multipligirt man ferner durch bie 
40 Zoll, fo Wafferftand und lebendiges Gefaͤlle an der 
Herpendikulathoͤhe hält, fo komt der körperliche Juhalt des 
srudenden Waſſers an einem Gtabergerinne nad kubi · 


ſchen Zollen heraus. 
Exempel: 


60 Zoll Weite des Gerinnes 
230 — Hoͤhe deſſelben 
°: 1300 — Flache des Gerinnen in Quadratjoflen 
40 Zoll Perpenditularhöhe für Wafferftand und leben⸗ 
diges Gefälle 


" 72000 Zoll Korperlicper Zuhalt nach kubiſchen Zollen 





Schwere 

—— Produkt wird mit — zu kubiſchen Füßen ge 
7.2.0.00 4- -. —2 
1728 17:8!216lı813 
6912 8) 12) 6) 
2880 thut 4.3 kubiſche Schuhe, wiegt Schuhe 
17218 Waffer 28 Pfund, fo komt nach geſche⸗ 
11352 bener Multiplikation ı 1663 Pfund, thut 


au Zentner 664 Pfund 


und alfo würde die perpendifular druckende Kraft des Waſ⸗ 
fers eines ſolchen Stabergerinnes, wie hier berechnet wors 
ben, mit ıı Zentner 665 Pfund im Aequilider liegen, d.i. 
man würde das Waſſer huiter dem Staberrade zu ver 
fhügen, foviel zum Gegengewichte anwenden mufjen. Fer⸗ 
wer ein Straubergerinne iſt 1% Ellen oder 3% Zolle weit, 
das gefhüßte Waſſer fteht ı8 Zoll hoch, die Perpendiku⸗ 
lathoͤbe für Waſſer Stand und lebendiges Gefalle beträgt 
46 Zolle, Berechnet man diefes Gerinne wie das vorhers 
gehende, fo komt für dem perpenditulären Drud des Waſ⸗ 
fers 4 Zenenier 774 Pfund, fo etwas mehr als ein Drittel 
der druckenden Kraft des Stabergerinnes ausmachet; und 
in Anfehung dergleichen Dienfte, fo diefe beyde Mühlen 
mit einander verrichten, fat kein Verhältniß hat. Wenn 
aber hiergegen die Oeffnungen der Gerinne und das lebens 
dige Gefälle ſolchergeſtalt neben einander in die Regula de 
Tri gefeßr werden, daß man fagen kann, wie ſich verhäft 
die Fleine Oeffnung des Straubergerinnes zur großen des 
Stabergerihnes, fo verhält ſich auch das Gefälle des Star 
bergerinnes zu dem Gefälle des Straubergerinnes: fo iſt 
zwiſchen den Deffnungen und Gefälle ein geometriſches 
Verhaͤltniß, und die Berechnung geſchieht wie ſolget: Erſt⸗ 
* * man ben Flaͤcheninhalt der Gerinne aus, 
als: z. B. 


35 Zoll Weite des Straubergerinnes 
18 Zoll für die Höhe oder Waſſerſtand beſagten Ges 
rg rinnes 


36 
"648 Spalt des Gtraubergerinnes nach Quadratjoflen. 
Ferner 


60 Zoll Weite des Stabergerinnes 
30 Zoll Höhe oder Wafferftand erwähnten Gerinneg 


1800 : REM Stabergerinnes in Quadrat 
en, 


Das lebendige Gefälle des Stabergerinnes beträgt 10 Zoll 
und bey dem Straubergerinne iſt das Gefälle =8 Zoll 
Diefes ſteht in der Regula de Tri alſo: 


* Deffaungen 


Schwere 
Oeffnungen des Oeſſnungen bes Lebendiges Gefälle’ 


Strauberges Stabergerin · des Staberge⸗ 
rinnes nes rinnes 
6) 648 s 1800 10 
6) 108 300 
2) 18 so . 
9 1 —— 
. 10 - 
j 250 + 273 Zoll 
’ [3 [4 2 . . 9 
18 
7.2 
9 
63 
7 


Und alſo befäme die Straubermuͤhle 273 300 lebendiges 
Gefälle, fo zwiſchen dem zugeeizneten Geſalle der 28 Zolle 
nur um 3 Zolle differiret, und Eeinen merklichen Fehler 
erurfachen kann, maßen es ein Bruch int, fo bey B.uung 
—* großen Maſchienen nicht mehr gerechnet wird. 
enn man die Oeffnung Des Stabergerinnes vorſetzet, und 
die zum Straubergerinne gehörig in die Mitte jieller, in 
bie legte Klaſſe aber. das Geſalle des Straubergeriunes 
bringt, fo giebt das Facit den Fall des Stabergerinnes. 
Auf foldye Art kann man zu allen Oeffnungen den Fall des 
Waſſers berechnen. Da ein Fluß nicht allemal ſoviel Waſ⸗ 
fer giebt, als man verlangt, fondern entweder zu viel oder 
ju wenig it, fo muß man ſich zu helfen wiſſen. Geſchieht 
es, daß ein Fluß minder ſchuͤttet, als die determinirte Brei» 
te und Höhe eines Staber: und Straubergerinnes erfor 
dert, fo muß man denn auch die Oeffnung darnach einrich⸗ 
ten und kleiner machen, wird aber die Oefſnung kleiner, fo 
muß das Gefälle, weil zwiſchen dieſen und den Oefſnungen 
ein geometriſches Verhaͤltniß iſt, größer werden; um dieſes 
finden, rechnet man, wie bereits gezeiget worden. 3. 
Ein Fluß ſchuttet 1110 Zoll 10 Kannen Waſſer, dies 
€ wuͤrde auf eine Oeffnung 2 Ellen weit und ı Eile hoch 
eben jzulaͤnglich ſeyn. Damit man aber auch das dazu er» 
—* Gefaͤlle erfahre, fo wird nach der oben gezeigten 
er dieſe Oeffnung, fo 1152 gevierte Zolle haͤlt, in die er» 

e Stelle der Regula de Tri geſetzet, die andern zwey Sä⸗ 
bleiben unveränderlih. Rechnet man nun wie gewoͤhn⸗ 
lich, fo komt 155 Zoll, und ſoviel wuͤrde zu der Definung 


yon 2 Ellen weit und ı Elle hoch lebendiges Gefälle nöthig 


ſeyn. Wenn das Gefälle bekannt oder gegeben iſt, fo kann 
man durch diefe Rechnungsart auch die Definungen finden, 
fo der Sag vermwechfelt, und bas Gefälle hervor in den er» 
ften Satz gebracht wird, Wenn ein Fluß noch meniger, 
als igt gefagt worden, giebt, fo mird auch die Oeffnung 
Kleiner und das Gefälle höher, und man komt denn immer 
dem gewöhnlichen Straubergerinne und Gefälle näher u. f. 
w. Man tbur alfo beffer, wenn etwa ein Gerinne nur 
14 Elle zur Weite bekäme , daß das Strauberzeug alsdenn 
angelegt wird. Ueberhaupt verhalten fi die Orfinungen 
CTechnologiſches Wörterbuch IV, Theil 


% 
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der Gerinne der Staber · und Straubergenge in Anſechung 
der Weite und Höhe, wie x zu a, bey Panſterzeuge wir 
1 zu4. Wenn alfo die Oeffnungen nad der Quantitoͤt 
des Waſſers eingerichtet werden, fo kann man fie auch 
alfo einrichten, wo der Waſſerſtand willführlih it; da ee 
aber ein geießtes Ziel hat, role die Muͤhlordnungen beſeh⸗ 
—— mug man bey dem vorgeichriebenen Maaße 
eiben. 

Schwere Hetzhunde. So werben die englifden De 

den, Danziger und Brabander Bären: und Bullenbeißet 
enannt, melde wegen ihrer Groͤße und Schroere zum 
fen nicht rüchtig, zum Fangen und Wurgen aber defte 
beifer find, 

Schwerer Atlas, f. Atlas. 

Schwerer Lanz, (Seidenwirker) der Katz (f. biefen) 
oder die Schnur in einem Zampel, in welchen die Jam⸗ 
pelfdynüre eingelefen werden, um die große Blumen, 
wenn welche in einem Zeuge vorhanden find, mit den Ket⸗ 
tenfaden befonders zu ziehen. Im Gegenfag des leichten 
Barzes, (f. diefen) der nur die Kertenfaden zu kleinen Blu⸗ 
men, in dem nämlicyen Zeuge, mit den Zampelſchnuͤren 


sicher. 

Schwerer Tbeil des Zwillichs. (Zwillichmacher) 
Da das Mufter in dem Zwillich (f. diefen) von foldyer Bes 
ſchaffenheit ift, daß ſich Steine oder Wurfel darinn bilden, 
fo trifit es fich oft, daß in ſolchem Muſter fich deraleichen 
jroey: und dreyerley "Größe befinden. Geſetzt es foll ſich 
an jeder Ecke des ganzen Muſters ein Stein ftufenmweife 
vergrößern, nämlich er ſoll an dem einen Ende Hein, an 
dem mittlern Theile aberrzroey: auch drenmal fo groß, und 
an dem andern Ende wieder fo Plein. ale der erite war, 
ſich Bilden: fo muß die Einrichtung und Verbindung der 
Schäfte mit den Fußtritten folgendergeftalt geſchehen: Ger 
fest, das Muſter härtd an der Ede Steine zu bilden, die 
in der Mitten zweymal fo groß wären, als an den Enden, 
und man gebrauchte dazu 15 Schäfte, fo theilet der Zwil⸗ 
lihmacher ſolche wie gewoͤhnlich In drey Theile, folglich 
waͤre die Verbindung der Schäfte mit den Fußtritten wie 
bey dem gewöhnlichen Zwillich. (f. diefen) Allein da er 
mit dem ſchweren Theil arbeiten muß, nämlich es folk 
fih an der Ecke feines Mufters der Stein in der Mitte 
noch einmal fo groß bilden, als an beyden Enden, fo find 
die Schaͤſte an die Schemel oder Fußtritte zwar alfo ein: 
geleien, daß ein jeder Theil Schaͤfte an feinem Theil Trite 
te, nach Vorfchrift des Richs, (f. diefes) angebunden üjt: 
da er aber, wen der brirte Theil feines Muſters fich gebil« 
det bat, einen bilden muß, ber zweymal fo groß iſt, fo muß 
er auch meht Fußtritte haben. Es find alfo noch 5 Fuß 
tritte über die 15 gewöhnliche vorhanden, und diefe acbör 
ren zu dem ſchweren Theil. An ſolche werden nicht allein 
aus dem dritten Theil der gewöhnlichen Schaͤſte, fondern 
auch aus dem zweyten Theil diejeniaen @dräfte angebunden, 
welche einzeln jeder einen kleinen Steinbilden, Anſtatt alſo, 
daß ein Schemel aus dem kleinen Theil, der einen kleinen 
@tein bildete, « Schaͤfte in Bewegung febte, diefer Fuße 
” aus dem [deren Theil 9 herunter ziehen muß, gr 

i 
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lich 4 Schäfte aus jedem kleinen Stein, und einen aus 
ben dritten Theil, um den Zwiſchenraum zu verbinden, 
Benn er nun alfo, wie geſagt, nad) dem Kleinen Steine 
die Mittel doppelt fo groß machen will, als derfelbe iſt, fo 
tritt er einen Schemel aus dem ſchweren Theil, oder der 
vierten Abtheilung vom Fußtritte, und alsdenn find zwey 
Theile der Schäfte und Arbeit, und bilden natuͤrlicherwei⸗ 
fe. den Stein noh einmal fo groß, als wenn jeder dieſer 
Theile vor ſich allein arbeitete, - Er maß aber mun audy 
nad) dem Verhaͤltniß der Größe mehr Einfhuß thun, als 
wenn er nur einen Kleinen Stein macht, damit der Stein 
die a-hörige und verlangte Größe befommt. So bald er 
Dief vierte Abrheilung von Schemel aufhören zu treten, 
und inen andern Theil Schemel tritr, fo arbeitet wieder 
ein jeder Theil Scäfte für fih allein, und machen ihre 

ähnliche Steine. So wie er man hier mit dem ſchweren 
Theil von zwey Theilen verfahren hat, fo verfährt der 
Weber auch, wenn dren, vier, aud fünf Theile, wie es 
ſich manchmal zuträgt, zum ſchweren Theil gemacht wers 
ben , und alsdenn achen aus jeden Theilen alle die Schäfte 
an einem Schemel, die als Theile zum ſchweren Theil ges 
hören, um nad Verlangen eine und eben dieſelbe Sache 
Hein und groß zu machen. Da ben diefer Arbeit fe viele 
Schaͤfte und Schemel gebraucht werden, fo brdienet fid) 
der Zwillichweber eines vervielfältigten Gehänges, (f. Ger 
hänge der Schäfte) 

Schweres Geftäbe, ſ Beftübe. 


\ 


Schwerkoͤſtige Zechen, Fr. Mine coutant bien , 


d’argenr, (Bergwerk) wo viele Ausgaben vorfallen, daß ° 


die Einnahme zu deren Bertreitung nicht julanget. 
&chwerleder, ſ. Pfundleder. 
Schwerpunkt, in der Mechanik der Mittelpunft der 
Schwere, db. i derjenige Punfe, durch melden ein Koͤr⸗ 
per in zwey gleich ſchwere Theile getbeiler wird, eder um 
welchen alle übrigen Theile gleiche Schwere haben. 
Schwert des Sammrmachers Ben der Webung 
des geblumten gezogenen Sammts würden die durch die 
Maſchiene (f. diefe zum ſchwer gesogenen Sammt) in bie 
Höhe gejonene Poiltettenfäden wegen der Menge nicht 
gut in der Höbe bleiben, und dem Weber jum Einlegen 
der Ruthe Fach genug machen, deswegen muß der Zich: 
junge, fobald die gedachte Mafchiene die Poilkette in die 
Höhe gezoaen hat, das Schwert flach zwiſchen das Fach 
legen, ſolches alsdern auf die hohe Kante fiellen, und es fo 
Jange ſtehen laffen, bit der Sammtmacher feine Ruthe eins 
geleat, und die Poilihäfte nieder treten will. Dieſes 
Wertjeug hat feinen Namen von der einem Schwert fehr 
ähnlichen Geſtalt, es it ein dünnes, ſchmales Brett, und 
fo lana, als die Kette auf dem &ruble breit liegt. In 
der Mitte find länglichrunde Licher eingefchnitten, um fols 
ches ſowohl leichter zu machen, als auch bequemer zu 


ten, 
RE ein Profeffionift, der ſich nicht allein 
mit Verferrigumg allerley Seitengewehren befchäfftiget, 
fondern audy noch allerlen andere kleine Sachen von 
gegoffemem Metall, als Schnallen u, dgl. gießet und ver⸗ 


Schweſtern 


ſertiget. Eigentlich ſoll er auch alle Degenklingen aller 
Art verfertigen , allein dieſes gefchieht nur felten und im 
großen Nothfall; weil er die Klingen weit wohlfeilee aus 
den Fabriken erhalten kann. Seine meifte Beſchafftigung 
iſt daher nur, die Gefäße an die Degen, Säbel, Hirfkfans 
ger ıc. zu gießen, zu verfertigen, und nachher das ganze 
Seitengewehr zuſammenzuſetzen, (mundiren) auch die 
Scheiden dazu zu verfertigen, Diefe Projeffionirten leben 
mit den Kangmeflerfchmiden (f. diefe) in einem beſtan⸗ 
digen Streit, und einer hält den andern für einen Fu— 
ſcher, und daß folcher von dem andern abſtamme. Ein 
Zank, der niemals entfchieden wird, Der Schwertfeger 
lehret feinen Lehrling wie der. Langmefferfchmid in 4 Jah⸗ 
ren, wenn er ein Lehrgeld etlegt, fonft muß er 5 bis 6 
Jahre lernen. Die Geſellen reifen weit und breit herum, 
und befommen an jeden Drte ein Geſchenk von ı Rtbir, 
sr. Zum Meiſterſtuͤck machen fie zwey Gefäße, zu eis 
nem. Degen und zu ger, und machen die 
PDarronen zum Gauß felbft. 

Schwertfegerdrabt, derjenige Draht, womit das 
Gefäß eines Offizierdegens Keflochten wird. Er wird im 
Beuer geglüher, mit Weinftein rein geforten , der Draht in 
vier Strehnen jufammen mit einer ffählernen Schabeflin 
gelb und blanf gefchaber, indem man die Dräbter mit der 
linfen Hand beftändig tvendet, damit alle Seiten geſcha⸗ 
ber twerden mögen, Hierauf nimt man zwey Adern des ges 
fchabten Drahts, einen groben neben einem feinern, und 
drehet beude auf dein Made zufammen, 

Schwertfegergold, (Goldſchlaͤger) ein Blattaold, fo 
bie Schwertfeger ſum Vergolden gebrauchen, daher e6 
auch den Namen erhalten, Es ift das flärkfte, und wird 
in vierzöllige Blätter zerſchnitten. Im Buch find 25 fol 
che Blätter, und Foften etwa 3 Groſchen. 

Schwertfegerſilber. ( Goldſchlaͤger) Diefe Silber 
blätter find die erfte Battung der Silberblaͤtter, die von 
dem Goldſchlaͤger gefchlagen werden, und haben davon den 
Namen erhalten, weil fie der Schwertfeger zum Verſilbern 
gebrauchet. Sie find die ftärkften unter allen Silberblaͤt⸗ 
tern, 4 Zoll groß, und ein Buch enchäle 25 Blaͤtter. 

Schwertgroſchen, ſaͤchſiſche fit 1456 gemänzte Gros 
ſchen, die den Namen daher haben , weil die Kuhrſchwer⸗ 
ter darauf gepräget find. 60 folder Schwertgroſchen 
machten einen Särftengrofcben oder einen rheinifchen 
Gulden oder Speciesthaler, 

Scwertfiangen. Wo ein Vogelheerd mit zwey Mäns 
den aeftellet wird, da find hinten und vorne allernächit an 
ber Larve Stangen, etwa 4 Ellen hoch eingeſtoßen. Diefe 
Stangen find oben auf beyden &eiten breit gehauen, das 
mit bie Oberleinen von den Vogelwaͤnden allda anſchlagen, 
und richt umfallen koͤnnen, fondern in der Höhe ſtehen bieis 
ben müffen, 

Schweftern , (Leinenweber) wenn bey dem Einleſen 
der Kette am Sceerrahmen, da fih ein Faden mit dem 
andren durchfrenzen muß, um das Fadenkreuz (I. dieſes 
und Einlefen) zu machen, zwey Fäden aus Verfehen auf 


den naͤmlichen Pflocck oder Nagel am —— zu 
cgen 


Schwibb 


flegen kommen, fo daß ſich alſo zwey Kettenfäben mit eis 
nem Nachbar durchkreuzen, welches ein Fehler iſt, und 
beſonders ein Muſter, wenn bunt Leinen gewebet wird, 
veruuſtaltet. 

Schwibbogen, Schwiebbogen, (Baukunſt) die ge: 
woͤlbte ſteinerne Dede eines Saums; ein Gewoͤlbe, welches 
ſonſt im Hochdeutſchen uͤblicher iſt, we man unter Schwib · 
bogen gin haͤufigſten die nach einein Bogen geſchloſſene Deff- 
Bung einer Mauer verſteht. Ein Bogen. Ferner der mit 
einem ſolchen bedeckte Raum, ein gewwölßtes Zimmer oder 
Behaͤltniße eine im Niederdeutſchen befonders übliche Bes 
deutuug. Man pflegt auch im Hochdeutſchen die gewoͤlb⸗ 


gen zu nennen, 

Schwiegel, f. Schwaͤgel. 

Schwiegeldiskant, (Orgelbauer) im Orgelregiſter ei⸗ 
ne Schwägelpfeife, (I. diefe) a Fuß Ton, und wie ein 
Gemsborn (j. diefes) geftaltet, die aber mur die beyden 
obern Dftaven einnimt, 

Schwielen, Schwöülen, Fr. Pieces ouales des. mi- 
nes, de dans aiant ’empreinte de paiſſons, (Ber 
werk) faft eyſormige, lanaliche , jedoch ein wenig gedtu 
Shiefergewächfe oder Kupferfchiefer,, oder Mieren, welche 
ſich aus ihrem umliegenden Schiefergeftein ausſchaͤlen, und 
gan, ab .efondert darinn liegen, vom außen und innen 
war; fiud, und wenn man ſie der Ränge nach fpalter, 

wendig Filchgeftalten, die bisweilen armire find, und ans 
dere Figuren zeigen. Sie brechen zu Zlmenan und hal⸗ 
ten Kupfer, 

Schwimmende Mauer, Fr. Mur de Douve, (Waf 
ferbau ) die Mauer, die innerhalb eines Waſſerbehaͤlters 


te Grabjtätte, wo man Werfiorbene bepfeker, Ochwibbo⸗ 


oder Baſſins aufgefuhrer ift, und von der wahren Mauer - 


duch eingeftoßenen Thon im gewiſſet Breite abgefondert 
iſt. Sie wird auf Schwellen, worauf Bohlen genagelt 
find, gearündet. 

Schwimmender Schwan. (Luffeuerwerfer) Man 
läßt von einen Bildhauer einen Schwan von Holz, nad 
allen feinen Gliedern und Theilen machen, nimt Seife oder 
Wache , überftreicher diefe Formen allenchalben, machet ei» 
nen Weberjug von Papier, ungefähr einen Viertelzoll dick, 
oder einen Teig von Papier, welcher in Leimwaſſer einge 
weicht , in voriger Dicke darauf, und läßt es bey gelinder 
Wärme trocknen. Dann ſchneidet man ven olen ber dies 
fen Meberzug im der Mitten durch entzwey, Damit man ihn 
abziehen könne. Hierauf läßt man fid ein Viereck von 
Holz machen, das die innere Höhe und Länge des Schwans 
bat, verfieht e8 mit einem Boden und vier Seitenwaͤn⸗ 
den, und an das Ende gegen den Schwanz macht man eis 
ne Oeffnung jur Kommunifation, Alsdenn fest man das 
Kaͤſtlein in den Schwan, auf den Boden des Käftleing 
aber Sprengzeug, und verfeßt es mit Waſſerverſetzun⸗ 
gen , in dın Schwanz aber und durch das Loch des Käft 
leins, wie auch in den Mund, macht man eine Brandröhr 
ze veſt; die Augen verfieht man mit Hellfener; die Flügel 
macht man aus Pappen, und garnirt fie gleichfalls mit 
Hellfener ; die Kommunikation richtet man alsdenn fo ein, 
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brennen, damit, wenn das hintere Braudrohr, weiches 
in das Käftlein geht, ausgebrannt iſt, foldies Kaͤſtchen 
foringe, und feine Berfegungen ausmwerfe; ift die Verſe⸗ 
g gehörig angebracht, fo näher man die aufgefchnittemen 
heile des Schwans wieder jufanımen, verpappt fie wohl 
mit Papier, freiche ihn alsdenm mit Waſſerfarben am, 
beveftiger folchen Schwan auf einem Ochwimmbtett, un 
ſteckt ihn an. 

Schwimmender Sinter, Fr. materie pierre 
nageant fur l' eau, ein falfartiger weißer 
per, welcher ſich bisweilen in den Grundwaſſern der Berge 
werke erzeuget, und wie Eis auf dem Waſſer ſchwimmet. 

Scdwimmendes Bebirge, fr. des monts mare- 
cageux, Bergwerke oder Gebirge, vom vielen Waſſer als 
fo denannt, welches fehr feucht, lettig und fumpfig ift, und 
keinen werten Grund bat. 

Schwimmer, (Jäger) eine Art Falten, welche gut 
zur Hafenbeige find. Sie kommen aus Sicilien, wo fie 
auf den hohen Bäumen und Felfen niſten. Diefer Vogel 

t daher feinen Namen erhalten, weil er im Fliegen ebem 
ing folde Bewegung wie ein ſchwimmender Menfh mas 
* muß aber wohl abgetragen werden, ehe er zahm 
wird, 

Schwimmgürtel, ein Gürtel von wohl zubereitetem 
ſtarkem Leder, einer halben Elle breit, und fo lang, daf ee 
einem Mann um den Leib reicher, mit Schnallen und Nie 
men verfehen, damit er veft angegürtet werde. Auf dens 
felben werden in gleicher Entfernung zwey Beutel von 
Hundsleder, welches mit Wachs und Terpentin wohl zubes 
weitet it, angefegt und alfo verwahret, daß bey den Mär 
then Fein Waffer eindringen inne, Solche Beutel werden 
durch die darinn ſteckende hölzerne Roͤhrchen, mern dee 
Gürtel umgethan ift, aufgeblafen, da fi denn ein Mann 
damit lange über dem Maffer halten kann, Es iſt eine 
Erfindung von Scans Refiler, . 

Schwimmtunft, eine im menfhlichen eben ſeht von 
theilhafte Kunſt, indem es eine Menge Fälle giebt, wo 
man durch Schwimmen fein eben vetten Fann. Es komt 
hlebey nur vorzüglich auf Unerſchtockenheit an, das kalte 
Waſſer ohne Furcht in die Kleider dringen zu laſſen, und 
man gewoͤhnt ſich dabey an, ausgeſtreckt auf dem Waſſer 
zu liegen, bloß die Naſe und der Mund werden uber dem⸗ 
felben sehalten. Einige halten die Hände hohl vor dem 
Munde, und rubern mit gefchloffenem Ellbogen, allein es 
ift beſſer, wenn man mit ausgeftrecftem Leibe ſchwimmet, 
und mit bepden den, oder wenigftens mit einer Hand 
eudert, indem man das Waffer von beyden Seiten von 
fih treibt, und alfo durch die Wogen des Waſſers fchnels 
det, Gegen den Strohm ift allemal ſchwerer ſchwimmen, 
als mit dem Strohm, deswegen muß man ſuchen, foviel 
wie möglich, mit demſelben zu ſchwimmen. Da aber auch 
der befte Schwimmer erfaufen fan, fo hat man auf als 
lerley Mittel gedacht, das Schwimmen zu erleichtern, und 
Sicherheit dabey zu verfhaffen. Man bar Glocken ers 
ur um ſich darumter In dem Waffer und auf dem Dos 

⁊ den 
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den der Gewaͤſſer mit Sicherheit zu bewegen; Schwimm⸗ 
gürtel und Beinkleider, entweder damit auf dem Waſſer 
zu ſchwimmen, oder nur auf der Oberfläche erhalten zu 
werden. Allein das Leder, woraus groͤßtentheils diefe Dins 
ge gemacht werben, wird von dem Waſſer durchdrungen, 
ader es ift doch wenigftens Geſahr daben, daß folches ges 
ben koͤnnte. Andere erleichtern ihre Körper beym 
qwimmen durch aufgeblafene Rinderblafen; allein das 
kleinſte Reiben, oder ‚der gelindefte Stoß, kann die Blafen 
verlegen, und die Luft beraus laflen, befonders da man 
mit der Bruft auf dem Blaſenſeil liegt, und fich ftarf ber 
worgen muß, wenn man ſchwimmt. Unter allen Erfins 
dungen, bie die Schwimmkunſt betreffen, ift die vor 20 
Jahren bekannt gemordene, in einem Schwimmtäraf 
£f. diefen) von Korkrinde beſtehende, die vorzuͤglichſte. 
Denn die Verſuche zeigen, daß die Korkrinde im Waſſer 
hoͤchſtens nur mit dem fünften Theil ihrer Größe unterfin« 
fe, und Dinge ſchwimmend zu tragen vermögend fen, 
welche viermal ſchwerer als die ganze Korkrinde wiegen. 
Schwimmetbras, ein Werfjeug, womit man uͤber 
das Waffer ſchwimmen kann, bat ein gewiſſer Bachtro 
wor ungefähr 20 Jahren erfunden, 
ungefähr 12 Pfund ſchweren Korkrinde; die zu einem ſol ⸗ 
hen Küras gebogen iſt, als die Reiter von Eifen vor ber 
Bruſt tragen. older Korkrindenfüraffe muͤſſen zwey 
vorhanden ſeyn; einer der den Rüden, und der andre, der 
die Bruft bedeckt. Diele Rinden werden übereinander ge: 
fegt und mit grober Leinwand bezogen, vorne aber an der 
Bruft zugefnöpft, und die Arme find tie an einer Schnuͤr⸗ 
bruft freu. Damit das Waffer diefen Küras nicht aufhe⸗ 
ben, und die Achſeln drücken möge, fo wird er an leinene 
Beinkleider geſchnallt, welche bis unter die Sohlen herun: 
ger geben, Solchergeſtalt fie man im Waſſer ben den 
ſtaͤrkſten Stuͤrmen mit eben der Gemaͤchlichkeit als eine 
Ente, und man kann fogar auf langen Reiten im Waſſer 
ſchlummern. Die Hände läge man gegen die Hälfte herab 
hängen, um fie ein wenig zu bewegen, oder man überläßt 
fie nur dem Strohm. Ein Soldat kann mit diefem Kür 
tas, der ı2 Pfund wiegt, mit feinem Gewehr trocken über 
Baffer ſetzen. Um einen Meiter uͤberzuſetzen, werden 5 
Pfunde Korkrinde vor dem Sattel, und eben ſoviele hin 
ter dem Sattel angebunden. Dieſer Küras zieht, nad 
ben Verſuchen, bie man damit angeftellet bat, wenn er 
gleich drev Tage und Mächte unter Waffer beſchweret lie: 
get, dennoch nicht mehr Waffer in ſich, die Rinde wird 
von innen und außen mit Leinwand jegen, Der uns 
tere Theil eines ſoichen Kuͤraſſes iftn n einfacher Rin: 
de, von der Mitte aber bis zum Halſe dreyfach, und zwie⸗ 
fach über die Schultern geleat. Der größte Theil des 
Korks komt gegen den Kopf hinauf zu liegen. 
Schwinden, (Baukunſt) fagt man ven Holz oder 
Brettern , wenn fie zuſammentrocknen, zuſammenkriechen, 
und flarfe Fugen laſſen, wenn fie iufammengefpunder oder 
gefuget find. Denm die Bretter find durch das Eintrock ⸗ 
nen aleichiam eingenangen oder ſchmaͤler geworden. Man 
fagt aber auch die Erde ſchwindet, wenn fid das auf 


Es befteht aus einer dern gefunden unterfcheiden Fann. 


Schwinge 


einander geſetzte Erdreich noch mehr ſetzet und niedri—⸗ 
ger wird. 

Schwinden, (Bildhauer) ein Ausdruck, der von einer 
nur it erſt verfertigten Fiaur arfagt wird. Man foricht: 
Sie ſchwindet, weil die Parthien im Trocknen ſich eins 
ziehen, an Dicke abnehmen, und minder genaͤhrt erfcheinen. 

Schwindgrube, fr. Paifart, Souille, in einem Ho⸗ 
fe, oder andern Theil eines Gebäudes Gruben, welche tro: 
Ken ausgemauert, und mit einer fteinernen oder hölzernen 
Rahme, worauf Bohlen gelegt, bedeckt find, worein ent 
weder das Regem ober ander Waſſer geleitet wird, welches 
nicht auf die Straße ausgefuͤhret werden darf, um darinn 
ji verſſegen. 

Schwindſucht, (Seidenbau) eine Krankheit, welche 
bie Seidenwurmer mandymal nach der vierten Haͤutung 
befommen. Man kann die Schuld diefer Krankheit den 
unreinen ber verbrannten Blättern zufcbreiben. Sie fries 
hen davon fo ein, daß man mennen follte, fie wären erft 
in der zweyten eder dritten Haͤutung. &ie ergreifen auch 
alsdenn mit ihren Füßen alles welter, was ihnen vorfom*, 

fie fonft gewohnt find, woran man fie auch ven den 
Sie fterben in drey 
oder wier Tagen, werden auch ganz durdfichtig und voll 
—— Gegen dieſe Krankheit hat man noch kein 

ttel. 

Schwindſucht der Baͤume, (Forſtweſen) eine 
Krankheit derſelben, mern fie abnehmen und mager wer⸗ 
ben. Diefe Krankheit ift am beiten durch guten alten 
Dünger zu vertreiben. 

Schwingarm, (Bergwerf) an einem Maffernhpel oder 
einer Treibefunft die kleine Schwinge, die zwiſchen zwey 
Hauptfchwingen des Feldgeftänges fteht; fie iſt wie die 
andern Schwingen eingerichtet, und an beyden Enden 
eingeſcheeret, als wodurd das Feldgeftänge geht, Sie 
dienen dazu, um die Zeldgeftänge von einer großen odet 
Hauptſchwinge bis zur andern in ihrer weiten Entfernung 
zu unterflügen, damit das Geſtaͤnge bey der Arbeit nicht 
ſchwanke, fondern in feiner gehörigen Balanz bleibe, 

Scwinge, ein hoͤlzernes oder auch wohl eifernes ſtar⸗ 
kes Stüd, fo in die Spalte det Schwin geblocka paffer, 
und womit die Gcheben aus dem Danf von dem &eiler 
geſchwungen werben. Derfelbe leget nämlich eine Hands 
voll Hanf nach der andern in die Spalte des Blocks und 
ſchlaͤgt oder ſchwinget damit auf den Hanf, meburd die 
ae wegfallen, Die Hechel machet den Hanf voͤl⸗ 

g rein. 

Schwinge, (Waltmüller) die an den Walkhamme 
befindliche 14 Fuß lange Arme, die ben dem Walken * 
den Hebedaumen der Daumwelle ergriſſen und in Bewe⸗ 
gurig gefekt werden. 

Schwinge, Futterſchwinge. 

Schmwingeblod, (Seiler) ein Werkzena, welches voll, 
fommen ber Breche des Pandmannes gleicher, worinn 
berielbe den Flachs bricht. Der Seiler ſchwinget mit der 
Schwinge die Scheben aus dem Hanf weg. 

Schwinge, Heine, [. Schwingasm. 

Schwinge, 
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Shwind liegende, (Bergwerk) eine Schwinge an 
einem Treidgepel, die nicht fenkrecht, fondern horizontal 
liegt, und gemein glich an den vordern Enden des Feldge 
ſtaͤnges angebracht wird, und worinn zwey Feldgeftänge 
in den Scheeren liegen , und folhe bin und ber bewegen. 

Schwingen, (Bergbau) die ausgearbeiteten Hoͤlzer 
an den Wafjerfüniten und Feldgeltängen mit einem eiſer⸗ 
nen Zapfen in der Mitte, fih darauf bin und ber zu ſchwin⸗ 

n oder zu bewegen, und zugleich das Feldgeftänge damit 
din und her zu ſchwingen 

Shwingen, (Schiffsbau) eln Holz in. der Queere, fo 
bey den Enden eines Schiffes von einem Rande zum ans 
dern hinüber gebt, und nah dem Maaße des Schiffes 
fark oder ſchwach if. Es dienet dazu, daf das Seil dar. 
an gebunden wird, an welchem das Schiff banget, oder 
womit es aufgezogen wird. 

Schwingen, (Stellmacher) an den Wagenleitern die 
breit geichnißten Hoͤlzer, welche die Ober und Unterbäus 
me drrfelben ingewiffer Weite von einander halten, und 
alfo das dritte Stuͤck einer Wagenleiter find, 

- Schwingen, Unden, (Strumpfwirker) bie von bin: 
nem Eifenblech in der Rupperlade bewegliche Stuͤcke an 
einem Strampfwirferftubl, woran die bewegliche Platine 
beveikiget wird, Sovlel Rupper (f. diefe) ſoviel Schwin⸗ 

n muͤſſen auch in einem felden Stuhle vorhanden fen. 
—— zwiſchen zwey und zwey Kupper wird allezeit eine 
Schwinge dergeſtalt horizontal gelegt, dab das Loch der 
Schwinge mit dem Loch des Kuppers zufammenfalle , und 
alle Kupper und Schwingen werden durch eine eiferne Rus 
the dergeſtalt beveftiget, indem fie durch beyde geftedt 
wird, daß die Schwingen gleich einem Waagebalken in der 
Bupperlade ſchweben. Jede Schwinge bat an ihrem 
vordern Ende eine fallende Platine, (f. diefe) die mit eis 
nem meffingenen Niedt angeniedtet ift, und ſchwebt genau 
zwifchen zwen Nadelblenftüden. Ben dem Wirken fälle 
die fallende Platine zwiſchen ihre zugehoͤrige zwey Nadel⸗ 
bleye, oder deutlicher zu fagen , zwiſchen die beyden Außer: 
ſten und neben einander ſtehenden Madeln zweyer Nabelr 
bleyſtucken, und nimt den auf die Nadeln gelegten Faden 
mit herunter, um die Mafchen zum Wirken anfangen ju 
machen. (ſ. Strumpfwirfen und Kuppermaagen) 

Schwingen, ft. Limande, (Zimmermann) plattes 
und gerabes Holz, 3 bis 6 Zoll ſtark, wie eine Pfofte, 
welche ben dem Bauen, befonders bey dem Waſſerbau, zu 
verſchiedenem Gebrauche angewendet wird. 
" Schwingenapf, f. Scheuertonne. 

Schwingen des Slachfes, (Leinenbau ) den gebro⸗ 
chenen Flache auf dem Schwingeblod mit der Schwinge 
von den gelöfeten Baſt oder den Scheben reinigen. Dan 
feat die Stengel des gebrochenen Flachſes in die Hoͤhlung 
des Schwingeblocks, fehlägt mit der Schwinge auf den 
Flachs , und befreyet dadurch denfelben von den Scheben, 
die auf die Erde fallen. i 

Schwingen, doppelte, (Bergwerk) an einem Feld⸗ 
geftänge jiwey und zwey ins Kreuz beveſtigte Schwingen, 
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bie ſich mit Feldgeſtaͤnge hin und her bewegen, und dieſe 
Bewegung erleichtern. 

Schwingſchuͤſſel, (Nadler) ein hoͤlzernes Geſaͤß, 18 
Zoll im Durchſchnitte groß, und 34 Zoll tief, deſſen ſich 
die frangoflichen Nadler bedienen, und worinn fie 6 bis 7 
Pfund Nadeln nah dem Scheuern fhwingen, um fie zu 
trodnen, 

. Schwingung, (Uhrmacher) wenn der Perpendikel eis 
ner Uhr einmal hin und ber geht. 

Schwippe, an einer Angelruthe die oberfte biegfame 
Spise, woran fi die Angelihnur befindet, An den 
Peitſchen heißt das angedrehete dünne Außerfie Theil gleich⸗ 
falls die Schwippe. 

Schwippfiod. Einige Vogelfteller ſtecken ben jeden 
Schlagſtucken ſchmeidige Stöde in die Erde, melde fie 
bernachmals biegen, und an die Schlaqftaͤbe beiten, damit, 
wenn der Vogeiſteller ruͤcket, fie die Wögelwände defto ger 
ſchwinder heljen ausheben und jufammenfchlägen. 

Schwitzen, (Landwirthſchaft) wenn das Getreide in 
den Scheunen feucht wird." Wennes noch fo trocken einge; 
bracht wird, fo erwärmt es fich doch etwas, wen #6 eim 
paar Tage ber einander aepanfet gelegen hat, die in den 
Halmen und Aehren enthaltene Feuchtigkeit tritt hetaus, 
und das Getreide greift ſich feucht an, Im ſolchem Zus 


ftande läßt es ſich nicht gut dreſchen. Diefe Feuchtigkeit 


verzehret fich aber nach und nad won felbft, fo dafi man 
nad ı4 Tagen bis drey Wochen, nichts mehr davon vers 
ſpuͤhret. Gleiche Beſchaffenheit bat es mit dem Heu und 
Grummer, Wird das. Getreide oder Grummet und Heu 
zu feucht eingefahren, fo ſchwitzt es fo febr, daß es nicht 
wieder trocken wird. Das Heu erhitzt fih bis zu einem 
Grad, daf man die Hand kaum hinein ſtecken kann, «6 
fangt an zu rauchen, und wenn es nicht auseinander ge⸗ 
riffen wird, kann es ſich wohl gar entzunden, 
Schwitzen. (Lobgerber) Wenn die lohgaren oben 
braunen Schafleder zubereitet werden follen, fo wird die 
Wolle, ehe die Felle in den Kalkaͤſcher gebracht werden, 
folgendergeftalt abgeſchwitzet: Man beftreicht nämlich das 
Fell auf der Aasſeite mit einem Schwödenwedel (f. dies 
fen) halb mit einem aus gelöfchten Kai gemachten Brey, 
und jedes Fell wird dergeftalt zuſammengewickelt, daß der 
Kalk die Welle nicht beruͤhret. Mehrere auf diefe Art eis 
gekalkte Felle werden alsdenn auf einen Haufen im die 
Grube gerverfen, zugedeckt, und muͤſſen alfo ſchwitzen. In 
biefer Schwitze bleiben fle fo lange Hegen, bis die Wolle abs 
geht, denn dies iſt der Zweck der Schwige. Der Gerbet 
muß aber darnach fehen, daß die Schwihze nicht uͤberhand 
nehme: denn der Wolle wegen mimt die Hitze bald gu, und 
in dieſem Falle würden bie Selle verfaulen. Er muß 
daher öfters auseinander und nieder jufammen legen, das 
mit bie überflüßige Hitze verdampfe. Mach dem chris 
gen legt man die Felle auf Bretter und zupft die Wolle 
ab. Gleihfalls heißt Schwiren, wenn die Lohgerbet 
bie Rindsfele zu dem Sohl⸗ und Pfahlleder auf der Aas⸗ 
felte mit Cal; einfalgen, Kopf, Schwamn und Füße ein⸗ 
— ſchlagen Sie legen die Haut zur Halfte — 
3 un 
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and wiĩckeln fie zu einem vierkantigen Pack zuſammen. 
Anve.e faizen die Fleiſchſeite nur zur Hälfte mach der Brei⸗ 
te zu sechuen ein, ſchlagen hierauf die andre Hälfte auf die 
sorhergehende, fo das Klauen auf Klauen zu liegen kom⸗ 
men, und wickein die Haut zufammen. In bepden Fl 
den rechner man eine Metze Salz auf eine Haut. Die zus 
ſammengewickelte Haute werden hierauf in der Werkſtaͤtte 
auf einen Haufen geworfen, und gleichfalls zugedeckt. Zn 
Diefem Zuftande ſchwitzen die Haute, wie ein Menſch ſchwi⸗ 
Ber, der ſtark arbeitet. Das Schwitzen bey diefen Hauten 
at wahrſcheinlich den Mugen, daß die aufgehäuften Felle 
n etwas in tie Faͤulniß übergeben, wodurch die Haare in 
Ihren Wurzeln gelöfer werden , und das Sal; foll nur Die 
Bee bewahren, daß fie nicht vollig in die Faulniß Aberge: 
hen: deswegen fie denn auch, damit fie ſich in der Schwi⸗ 
Be nicht zu Mark erhigen, täglich einmal umgewendet wer ⸗ 
den. Auch müffen fie nicht zu lange in der Schwitze liegen 
bleiben, und daher genau beabachter werden, weil jonft hey 
einem zu flarken Grade der Faͤulniß Stüden abfallen. 
Der Gerber erfiebt den Zeitpunkt, werm die Felle genug 
geſchwitzet Haben, aus der Bieliheit und Staͤrke des 
eißes, Sinsgemein liegen Die Häute 8 bis ı2 Tage 

in der Schwitze. 

Schwirkaften, din enges Bekaͤltniß der Aerzte umb 
Wundaͤtzte, worinn Diefelben gewiffe Kranke won ihren 
serdoibenen Säften durch das Schwigen befteyen. 

Schwitʒmeſſer, ( Reittunft) ein Werkzeug tie eine 
ſtumpfe Sichel, einem Pferde, das aus dem Waller komt 
Oder ſchwitzet, die Näffe damit abzutrocknen. 

Schwoͤdefaß, Fr. Anchesu, (Weißgerber) ein Faß, 
worinu der gelsfchte und zerlaſſene Kalt ift, in welchen man 
Sen Schwoͤdewedel taucher, den Kalk auf die Belle beym 
Schwoͤden (f. diefes) zu ſtreichen. 

Schwädegrube, (Weißgerber) eine Art von Aeſcher, 
woorinn der Kalk als in einer Kalkgrube gelofchet und zus 
er wird, um daraus die Felle zu ſchwoͤden. Cf. 
dieſes 

Schwoͤden, ſ. Anſchwoͤden 

Schwoͤdenwedel, (Weißgerber) em Pinſel, der von 
einem Ochſenſchwanz folgendergeſtalt gemacht wird: Man 
ſchneidet nämlich die laugſten Haare von einem Ochſen⸗ 
ſchwanze ab, and beveſtiget fie gerade fo an einem Stiel 
wie die Borſten an einem Kebrwiſch. Mit dieſem Bes 
del werden die Häute auf der Aasſeite angeſchwoͤdet. (ſ. 

uſchwoͤden) 

Schwoͤlbolz, (Forſtweſen) das Brennholz zu dem 
Schwolen des Pechs, das in Reißig und alten Staken 


eſtehet. 
—— Baukunſt) ein aus einer halb 28. 
zen Spiere beſtehendes augenageltes Rimm ⸗ oder Schrä- 
eband, zur Verbindung und Stuͤtzung von Pfaͤhlen, 
arren 16. 
Scwöpdfonen + CDeldiban) dünne inggemein noch 
einmat fo lange als br:ite Soden oder Raſen, mit welchen 
man einen Deich ſchwoͤpet. (f. Echwoͤpen) 
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Schwoͤpen, Dechbau) einen Deich mit Soden ober 
Ram belegen, daß er begruͤne. 

Schwade, ein Beſehlewort der Fuhrleute für die Pfer⸗ 
de, wenn fie ih Inter Hand wenden ſellen, wofuͤr an ans 
dern Orten ADifl, He, Kar, Dule ıc. üblidy find, 

Schwunzead, Schwanfrad, (Mechanik ) ein Rad 
um feine Zs.ue dergeftaur mir ſchweren Gewichten an feis 
ner Peripherie verfehen,, daß foldes von der empfangenen 
Kraft vermoͤgend ift, bey Nachlaſſung der Kraft, oder wo 
Rärkere Kraft vonnoͤthen ift, ſolche empfangene Kraft zur 
Dewegung mit anzuwenden, oder durch gleichmäßigen Lauf 
und Kraft die Mafchiene, die.es bewegt, auch in einen 
gleihen Lauf und Gange zu erhalten. Die beiten 
Ochmungräder geben die runden Scheiben ab, wenn fie 
dünne und recht ſchwer ſind. Alle Echwungrader müffen 
ader die Haupteigenſchaft haben, dap fie hurtig und ſchnell 
umlaufen, denn je fchneller der Lauf iſt, deito mehr Wit 
kung mıd Mugen kann man ſich davon verſprechen. Je 
kleiner nun ein ſelches Rad iſt, je ſchneller geht.es in der 
Bewegung, und je aroßer daſſelbe gemacht wird, deſto langs 
famer gebt es. Wenn aljo bey einer Bewegung fein 
ſchuelles Laufen des Schwungrades noͤthig if, da darf 
er * Das Rad etwas groß machen. (f. folgende 

rtifel) 

Schwungrad, (Drühlenbau) dasjenige große Rab, 
welches in einer Schneidemüble zur Vermehrung der Bes 
wegung oder der Geſchwindigkeit dienet. Es wird auf die 
eiferne Welle ungefahr einen Fuß oder drüber vom Getrie⸗ 
be abgeſetzet. Wenn das Schwungrad fo groß ift, daß 
man es in den Zwiſchendaum der Wellen nicht einſetzen 
tan, fo wird die Waſſerwelle kürzer gemacht, damit das 
Schwungrad füglich ſtehen kaun. Ye dünner und ſchwe⸗ 
rer dieſes Rad gemacht werden kann, um fo vortheilhaf⸗ 
ter iſt es, denn wenn es au dick iſt, fo hindert die Luft 
feine Bewegung. Es würde fih am beiten Bley zum 
Schwungtade ſchicken. Der Diameter deffelben ift gewoͤhn⸗ 
lich fo groß, als der Diameter des Waſſerrades Damit 
das Gleichgewicht behalten werde, wird es von Fährens 
oder Eichenholz geinace ; je ſchwerer und maffiver es ift, 
um foriel mehr kann feine Bewegung Mugen ſchaffen. Es 
wird-von s bis 14 Fuß breit, und von 12 bis 14 Zoll dick 
gemacht. Die Arme werben wie bey den Stirnrädern ges 
macht, nur mit dem Umterſchiede, daß fie bey den Schwung⸗ 
‚rädern gleich mit der Fläche der Wangen gemacht werden, 
und nichts vorftehen. Die Dicke diefer Arme richtet ſich 
nad der Dickte des Nades, und die Breite iſt ı Fuß, 
Sie werden doppelt uud mit eifeenen Bolzen bey den En⸗ 
den zufammengezogen. In die Wangen werden dieſe Ars 
me% Zoll tief eingeftämmt, dagegen durch die dicke Seite 
der Wangen gegen 2 ZoU ganz durchaeflämme. Die 
Schärfe oder ‚die Stirne bey diefem Made wird auf bey⸗ 
ben Seiten herum abgeſtoßen. Jede Seite beſteht aus g 
Felgen, und in dem ganzen Rade find ihrer 16, die gegen 
einander yufammengefegt and verbohrer werden, doch fo, 
daß, wo fie zufammenftoßerr, die Fugen allezeit gegen die 
Mitte ber unten liegenden Felgen ſtehen. Sollten in der 

inwen 
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Inrendigen Seite ferre Ecken entſtehen, fo miüffen fle mie 
befondern Stirten gefülfer,auch gleichfalls angebohret wer: 
der. Es muß, wie alle untere Werke einer Schneidemuͤh⸗ 
le und die Wafferrine, alle Jahre vertherret werden, da: 
mit es von der Sonne feine Spalte befomme. 

Schwungrad bey einem Druckwerk. (Waſſerkumſt) 
Ein gewoͤhnliches Saug- und Druckwerk, ([. dieſes) 
welches durch einen Hebel, Drucker oder Schwengel bewe⸗ 
get wird, hat weit mehrere Kraft, wenn es mit einem 
Schwungrade verſehen iſt. Deswegen bringt man an fol 
chem Saugwerk ein Schwimgrad am, welches durdy eis 
ne Kurbel in Bewegung gebracht wird. Das Schwung ⸗ 
rad, welches im einen Geſtelle fiegt, hat auf der andern 
Seite einer krummen Zapferr, woran die Kolbenſtange der 
Pumpe angemahr iſt; wenn alfo das Rab umgedrehet 
voird, fo hebt der rumme Japfen, wenn feine Krümmung 
ihr die Höhe komt, die Kofbenftange, und wenn die Krim 
mung wieder nach umten fomt, fo ſtoͤßt fie die Kolbenſtan ⸗ 
ge wieder im die Roͤhre. Diefe Einrichtung har nicht nur 
den: Vortheil, daß fte gut und hurtig arbeiter, ſondern 
auch keine Kraft vergeblich weggeht; denr indem der Kol: 
ben niedergeht, fo gewinnet das Rad inzwiſchen fo viel 
Kraft, daß hernach der Arbeiter niche die Hälfte Kraft, die er 
ohne Schwungrad ſonſt anwenden muͤßte, anmenden darf. 
Heberdiefes empfindet diefe Maſchiene die Gewalt und Bes 
wegung nicht fonderlich , und kann daher auf einem KRahır, 
oder andern leichten Fahrzeuge angebracht werden, welches 
auf andere Art nicht gut angeht. 

Schwangrad mit deey Armen und Gewichte, 
Anf den geraden Ende des fenfrecht laufenden doppelten 
frummen Zapfens ift in einem maffiver, nach einem Trianr 
get gebilderen Stuͤck, in den brey Seiten ein horizontaler 
Arm angebracht, auf deſſen Ende ein Gewicht ſteckt, das 
ſtatt eines Schwungtades dienet, wenn der krumme Zar 
pfen von zwey Perfonen hin und her beweget wird.‘ 

Schwungrad mir einer Scheibe, eine runde hori» 
jontafe Scheibe, die anf einer ſenkrechten Welle oben und 
imter mit ihrem Zapfen- läuft. Die Welle hat einem 
krummen Zapfen; woran eine Stange mir einem Ringe 
beveftiger iſt An dem andern Ende Gar dleſe Stamme 
gleichfalls einen Ring, durch welcheu ein Hebel geht, der 
auf berm einen Ende mir einem Ringe gleichfalls auf einem 
am Geruͤſte beveſtigten Zapfen beweglich hängt... An das 
andre Ende des Hebels ſaßt eine Perfon ar, und zicher 
die Stange des krummen Zapfend von und auch nach fi, 
wodurch das Schwungrad oder die Scheibe in Bewegung 
gefetst wird. Je duͤnner und ſchwerer eine folche Scheibe 
K deſto beſſer iſt fie; denn je dünner fie ift, um fd wenl⸗ 
ger Luft Darf fie mit bewegen. Die beſte Materie zu dies 
fen Schelben At alfo das Bley, weil es den allerwenigſten 
Dias einnimt. Echwungrat) 

Schwungrad mir emem Zirkel und Gewichte, 
Man macht Schmunaräder, indem man unten und oben 
an der Krümmung des krummen Zapfens einen kleinen 

irkel, als ein Rad mic vier Armen, beveftiget. Auf dem 

kreis dieſer Mäder find in gleiches Entfernung von eine 


* 
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ander von Stelle zu Stelle Bleye angemacht, die zum Ge⸗ 
wichte dienen, die Zapfen des krummen Zapfens laufen in 
den Pfannen des Geruͤſtes, und der Prumme Zapfen wird 
dutch zwey Perfonen in Bewegung gebracht. Denn auf 
die Krümmung des Zapfens find zwey Stangen mit ihren 
Ringen geſteckt, wovon die keyden Enden der Stangen, 
die eine rechts und die andere links, heraus im das Berl 
fte gehen. Unten auf jeder Seite des Gerüftes Mi eine 
beroenliche Welle mit einem Fußtricte angebradit, ımd in 
ber Belle ift auf ihrem Umfange ein eben breites, unten 
ſchmal zufaufendes ſenkrecht ſtehendes Eifen einge japft. 
Durch den breiten Theil dieſes Eiſens iſt das Ende der 
Stange eingelaſſen und beveſtiget. Wenn nun dag 
Schwungrad in Bewegung gebracht werden foll, fo tritt 
eine Perſon auf den Trier der Welle, und zieht folche da⸗ 
durch nach ſich, hat das Eifen oben angefaht, und dieſes 
geht mit der Welle gleichfalls zu ihm, und ziehe ſolcherge⸗ 
ſtalt den krumnien Zapfen mir den Schwungraͤdern wer» 
mittelft der Stange nach ſich, und fest foldies in Bewe⸗ 
ng. Die andere enrgegengefegte Stange folgt dieſern 
ge, und fobald die andere Perforr gleichfalls auf dem 
Tritt der Welle eritt, fo verurfachet es die nämliche Bewe⸗ 
gung, und foldjergekalt wird das Rad in den Schwung 
gebracht. Diefe und alle dergleichen Schwungraͤder wer» 
ben den folchen Maſchienen angebracht, wo die Kraft niche 
allemal einerley ſeyn darf, dach daß fie dem Oxhmimge, 
ehe fie nachlaͤzt, etwas mitcheifer: wie 5. B. Ben den Räs 
der der Drechsler, Zims und Rothaießer, weil ſolche dem 
Meißel nicht allezeit mir einerley Stärke anhalten, denn 
wo dieſes, und zwar nur etwas ſtark, geſchieht, wuͤrde dag 
Schwungrad nichts nuͤtzen oder helfen. Allein da fie Biee 
weilen etwas fill halten, fo kann ver Radtreiber fein Rad 
wieder in Schwung bringe, dm der Dreber oft ſolche 
Staͤrte aucuͤben kann, daß Die ſtarken Meißet zerfprinarne 
muͤffen, mit ſolcher Abwechſelung aber wird es tweder dem 
Dteher, nad) dem, der das Nad umtreibet, allzu ſauer. 
Auch werden dergfeicen Schwungraͤder an felden Mas 
ſchienen gebraucht, die da ungleich arbeiten, und doch 
ſchnelf gehen muͤſſen, wie bey den Schneidemuͤhlen, de 
ohne ungrad das Stirnrad und Getriebe an ber 
Welle und der krumme Zapfen bald zerbrechen wuͤrde, meiß 
Bey anhebender Kraft und Nachlaſſung Berfelben eine Sto⸗ 
dung erfolgen würde, i 
wungrieme, (Sattler) diejenigen Riemen einer 
Kutſche, die auf jeder Seite des Kutichenfaftent, von bee 
Mitte des legte, zu den Baͤumen des Wagengeſtelles 
hzhnab gehen, und im zwer Schmungriemen Krampen eingee 
fämaller werden. Es find an jeder Seite drs Kaftens zwey 
Beraleichen Riemen vorhanden, fir erhalten den Raften int 
—— daß er nicht am die Bäume des Geſteiles an⸗ 
n kann. 

Schwungſchaufeln, (Waſſerkunſt) Schaufeln, der 
emweder halbrund mir einem fangen Stiel verſchen, oder 
auch aus vlereckigten Brettern jufonmenaefeke find. Sie 
befichen aus einem Brett, fo 12 Rolle lang und eben fo 
Breit, ywey Seitenbrettern, fo vorne bsp 5 Boll und = 


” 
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gem nach dem Stiel zu bey 4 bis 5 Zoll bo. Das hin 
tere Brett ift s Zoll hoch, worinn der Stiel veite iſt. Am 
Stiel diefer Schaufel wird 2 Fuß nahe vor der Schaufel 
ein Strick veft gemacht, und oben zwiſchen drey zuſammen⸗ 
gebundenen Stangen, Die unten aber weit von einander 

fest find, angehangen. Wie body foldye vom Waſſer ftes 

a müffen,, muß die Erfahrung lehren. Der Gebrauch) 
diefer Schaufel beſteht darinn, daß die Schaufel am Strick 
nicht nur als ein Schweugel bins und ber beweget wird, 
fondern auch zum Einfhöpfen und Aufheben der Schaufel 
mit dem Mafier bequem gebraucht werden kann, Es kann 
damit das Waſſer richt nur füglih aus den Sumpfen, 
Pfügen und Deichen geſchoͤpft werden, fondern auch, wenn 
man unterfbiedene Käften immer hoͤher und höher ſetzet, 
fo kann das Wafier leicht eine ziemliche Höhe aus einem Ka: 
flen in den anteru geſchoͤpft werden. 

Schwungftange, (Kanefaßweber) eine Stange, wel: 
che durch die oberſten Spitzen durch die Docken eines Kar 
nefagweberitahls durchſticht, worunter die Kette des Ka 
nefaffes weggeht , und hiedurch wird die Kette zum Mes 
ben firaffer ausgefpannt. An der oberften Spike der Dos 
den ift ein Loch, wodurch diefer Stab geſteckt wird, ber 
das Schwanken der langen Kette verhindert. Ci. Kar 

a 
— ben den Türken, Griechen und Italienern, ein 
Fleines Schiff oder Fahrzeug mit einem Verdeck und einem 
dreyeckigten Seegel. (f. Barfe) 

Ssxontriren, refcontriren, ausgleichen, (Hand 
fung ) ein italienifhes Handlungswort, das eine Art der 

ung bedeutet: da der Gläubiger des Schuldeners 
Schuld abfchreibt, nachdem diefer mit jenem entweder zu 
£ompenfiren hat, oder ihn an andere, mit defjen Einwilli⸗ 
gung, anweiſet. ü ü 

Sscontro , Refconteo, (Kaufmann) beißt feviel, als 
die Segenhaltung, Vergleihung eines Dinges gegen das 
andere, oder eine Rechnung. Insbeſondere nennen die 
Kaufleute @contro diejenige Zeit, in welcher die Zahlung 
durch Scontriren geſchieht, und in diefem Verſtande jagt 
man, 3. B. im Mefcontro, d.i. Meßzahlung. Ferner 
die Verfammlung der Kaufleute auf der Börfe, welche in 
oder außer der Meſſe in der Abſicht gefchieht, um ihre ver ⸗ 
fallene Paffiv oder Activſchulden und Wechſelbtieſe auf 
shige Art zu bezahlen. Alfo fagt man, es iſt heute Seon ⸗ 
1x0, d. i. es ift heute Verfammlung, um durch Scontriren 
zu begahlen. Men einem Bankier dasjenige Regifter, wor 
fun verzeichnet ſteht, was er täglich zu zahlen und zu em ⸗ 
pfangen hat. In Meffen wird ein dergleichen. Regifter 
befonders formirt, und barinn motirer, was nur in einer 
ſolchen Meffe für Handel, Zahlung oder Einnahme paf- 
firet ; und biefes wird alsdenn das Mefcontro genennet, 

Scontrobuch, Refiontrobudh, ein zum ®contris 
zen abforıderlich verfertigtes Buch, derem es verſchiedene 
giebt, wenigftens zwey: das eine ift als ein Lriemorial 
aber auch Hauptbuch zu betrachten, und bat bey Gerich⸗ 
ten volfommenen Glauben; das andre iſt ein Schulden: 
ſcontrobuch u. [. w. i 


» 
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Scoſſion, (Handlung) heißt foviel als der Empfang, 
daher beige Mechfelbrief Zur Scoflion fenden foviel, 
als Wechfelbriefe zum Einkaffiren, oder zum Zahlungsem⸗ 
pfang ver/enden. 

Scritturiren , heißt die in meiner Handlung gefchlofe 
fene,oder von mein Korreipondenten für meine Rechnung 
gethane und angezeigte Handlungen in meine Handelsbuͤ⸗ 
cher ordentlich einihreiben. 

Scrupel, ift ein gewiffer Theil von dem Ganzen bep 
— Dingen, welcher für ſich wieder getheilt wird; 

ber erſte, andre, dritte Ecrupel u. f. w. entftehen, 
Bon einer Stunde, ingleichen von einem Grabe, ift es der 
Sorte Theil, der geröhnlicher aber Minute genannt wird. 
In einem geometrifchen Laͤngenmaaß ift ein &crupel der 
sote Theil eines Graus, der hunderte Theil eines Zol⸗ 
les, der 1000te Theil eines Fußes, und der 10000te Theil 
einer Ruthe. In dem Flachenmaaße ift ein Serupel der 
zehnte Theil eines Riemengrans, der ıo0te Theil eines 
Quadiatgrans, der 1000te Theil eines Riemenzelles, dee 
1000ote Theil eines Quadratzolles, und der - Theil 
des Riemenfußes u. f. mw. In dem förperlichen Maaße 
ift ein Scrupel der zehnte Theil eines Balkengrans , ber 
ıoote Theil eines Schachtgrans u. ſ. w. Das Zeichen, 
womit man den Scrupel zu bemerken pflegt, ift nach der 
alten gemeinen Art folgeudes: Im Längenmaaß IIII 
oder IV oder 4; Im Flaͤchenmaaß VIII der 8 [I] oder 


X; Sm körperlichen Maaß XII oder 12 Ä] Wenn 


man aber nad heutiger bequemer Art jedes Maag nur 
nad; Ruthen, Schuhen, Zollen ıc. auszuſprechen gewohnt 
ift, und daher in die Klaſſe der Fuße, Zelle, Grane u. ſ. 
vo. zwey Ziffern in dem Flachenmaaß, in dem körperlichen 
Maaf drey ſtellet, ſo kann man durch alle Dimenfionen das 
Zeichen IITI oder IV oder 4 für die erften Serupel nehmen, 
und nur das Zeichen der Dimenfionen dazu ſetzen, damit 
man daraus erfenne, ob für die Klaffen der Schuhe, Zola 
le, Grane oder Serupel ıc, ı, a, oder 3 Ziffern abzufchmeis 
den find, Auch it Scrapel ein Apothekergewicht, und 
wiegt foviel, als der dritte Theil eines Quents, oder dee 
a4fte Theil einer Unze, oder zo Gran, Das Zeichen, wo⸗ 
mit es abgekürzt gefchrieben wird, ift I. Scrupel ifh 
auch der zehnte Theil einer Linie oder der 100te Theil eia 
nes Zolles, 5 ) 


Schbel, f. Schrobel und Kardärfche. 


Scudo, eine italienische Drünze von Gold oder Silber, 
aber von ungleihem Werte. Zu Genua gilt der Scudo 
d' Argento 7 Lire 12 Soldi, nach unferm ®elde ı Tha⸗ 
ler 9 ggr.; der Scudo di Cambio aber nur 4 fire, 
und nah unferm Gelde ı7 Br. Zu Venedig gilt der ers 
fe @cudo 9 Liren und 10 Sols, oder 30 gute Grofden, 
Die Scudo di St, Marco, oder Slorentino aber 9 
Liren und ı2 Soldi, oder ı Thaler 6 Grofchen 54 Pfens 
nig ohne Agio. Zu Kom gilt der Scudo Romano oder 
di Papa ı0 Paoli oder Julier, das etwa ı I 
N 


Seam 


** In Neapel hat der Scudo Cor⸗ 
elini, oder ı Thaler ı6 Groſchen der cuts 
— Carljni, oder beynahe zwey Reichs⸗ 


ı Steam Glas Hält 24 Stein 


Sedio o, , ein vengtianifcee Maahı Alägiger Binz, 
u wen a Pe er —— 
1 ee 


KR ——— das koch in dem Gtin 





f — ie — das Pflugſech beveſti· 

aa ee pre dm 
ukun 

en —— ein Veſtungewert, deſſen 


— — kam Grund» 
ige Seiten en Hat, sma 
es des Br —3 
N a 
| terdeit kann ER * 



















em me, die einen halben’ Gutcnarofcpen gilt. 
ieberheften hat man Sechſer, fo mur 6 leichte Pfen⸗ 
ge, ob Be —— + en betras 


ofebenitäc, —— Mine Im Brans 
ee oder 6 gute 


‚Sedslin „Gert ‚ eine Meine Silber⸗ 
e in Hamt — zn a 
ach, al e ge, oder einen 


Gade⸗guie⸗ 


— ein Schaf, welches 
Ka alt 


> De 
——— Ki: Zum 


und er ——— 
In — ein alter Heerd · und 

E mi ern in dem Cchmwanje, red 
2 ehraude un 
‚ . (Mühlenbau ) So werden bie Rumpfe 
genau, — ⸗ Teiebftöcte Haben, fo mir uͤbethaupt nach 
der Triebftöche die Kumpfe ster, Ster, 7ter, 

"und (0 weiter genannt werden ; aus welcher Bene: 
—— weis, wie viel Stbeke ein Rumpf oder 


u Sechtelaſ⸗ ſoviel als Seiſenſtederaſch⸗ ¶ dieſe) 
ein Magß flüßiger Dinge, welches in eitiigch 
lialeniſ Staͤdten gebräu@lich it: 8 Sechhs mid: 


— Woͤrterbuch IV. Theil, 
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uf 
Aiſch 
— —8 Aut —8 biä Rn 
ie Arons und Die Worte das heilige Jeruſalem ge 


hart. 

Sechziger. (Wolfkmtner) ¶ So wich eine Att feier. 
m genentiet, die 60 Reihen Haken haben, ‚A 

hat aber auch Schrobeln, die mehrere dergleichen Reihen“ 


haben, und deswegen fiebenziger, achtziger u. f. w, ge 
nennet werden. 
Sedenteifen‘, (Gofbarbeiter) zwer ſtaͤhlerne Placten, 
* ———— a = dire wie welche del 
aht gezogen wird, der { 
es Befägen ebraucht werden fol. — Platte 4 
* 33 viere ist, in der untern aber it das Gefinfe aue⸗ 







gefhnirten. Er preft diefe beyde Platten mit dem Ser 

densug jufammen, ie der Draht in Bit 

Span en bie urtterften Ans St. —V und * 

n bildet 

Seckenzug, (G ra me u 
der Selbfchmid Rändern der Ka 
—J iet @eiten gehen d nd 
es von v Nut 

9 dleſen Schrauben werden nen *7 ten — 
ſammengepreſfet, tworan Die nöfläche * 

d 


fe auf ibter | UndRac 
einen Halbrunden Kara hat, welches die eſtaſt 
Sefimfes bildet. bringe ben 
ii immer br — und bildet dam 
den in die Hoͤhlung gelegten ſtarken Suberdraht. 
Geſtuſe) 


Sedaner Tuch, ein ſchones feines Tuch, fo in ber we 
ruͤhmten ** Tuchmannfaftur in Cha 


mpagne ge 
her wird. Es if rifer Ellen Breit, und wird =. 


deu 


ber Beten und ar ſpanlſchen Hole gauz und g 
verfetriget, 
Sede, dt in Seize, —— dasjenige 94 
mat der Buͤcher, mo ſeder Bogen, nachdem er gefi 
iſt, 16 Blätter oder 32 Seiten bt. 9 
See, Gewicht, f. Ser. 
Seeapfel, verfteinerter,, f. Arstenftein. 
Secafteolabium, Schiffabtr) ein Aftrelabii 
aus einem 6 bis 7 Linien ftarfen fupfernen oder ı 
nen Zirfel befteht, ungefähr einen, Fuß im Diameter.g 
und deſſen Rand in jet — viermal 90 Grade, und 
wirder in Halbe, auch oftmals in viertel Grade eing 
ift. Diefer hat ein bewegliches Lineal mit Dioptern, 
» überdiefes 
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uͤberdieſes noch ‚einen Ring, bey dem man ihn frey aufs 
hängen kann. Damit er aber auch einige Schwere habe, 
und fih vom Winde nicht fo keichs beivegen laffe, fo wird 

m unten ein Gewicht von 5 bis 6 Pfund angchäuger. 

gt wird es faft nicht mehr gebrauchet. 

Seebuhnen, (Waſſerbau) Buhnen, die von den Buh⸗ 
nen in Strömen oder Fluſſen darinn unterſchieden find, 
daß jene insgemein von Verpfählungen gemacht werben, 
die mit Faſchienen ausgefüller, und darüber mit Steinkuͤ⸗ 
Ken beſchweret werden. Sie baden bald die Geſtalt ſeuk ⸗ 
recht auf dem Ufer ſtehender Packwerke, bald gleichen fie 
Ben Hafın, bald muß man ihnen noch mit Seitenwerken 
au Hülfe kommen, je nachdem die Lage tes Ufers gegen 
deu Hauptwind befhaffen it, und ver Saud fortrolles. 
cf. Bühnen) 

Seedeich, ein Damm an einem Fluß, oder auch an 
dem Ufer eines Meeres, um der Gewalt des Waſſers zu 
widerfichen, und den Woſſerſchaͤden vorzubauen. Auch 
nennt man dergleichen Damme aljo, die nur wiber das 
Regen· und Schnecwaffer, fo aus den Lachen and Moräs 
fen kommt, aufgeführer find, daß ſolches uſcht aus einer 
Gegend im bie andre fließe.- Sie find alsdenn bisweilen 
aur 6 Ruß hoch. (f. Deich) 

. Seedeichslinte, wie folche abzuzeichnen. ( Waſ⸗ 
ſerbau) Bey Abzeichnung der Linie eins Seedeiches oder 
Erdmwalles an dem Seeufer ift folgendes au beobachten: 
der Straudbewohner will durch dieſes Werk feine Woh ⸗ 
nung terten, daß diefe nicht won einer maufhaltbaren 
Eturm fluth verfhlungen werde, und in fo fern könnte es 
gleichviel ſeyn, nach weis für einer Linie det Deich gezogen 
würde, wenn man nur hinter demſelben trocken und fücher 
dem Sturm zufehen kann. Weil aber die Deiche, wegen 


beſchwerlich fallen, fo muß man ſich durch Nutzung 
bedeichten Landes wieder ſchadloß zu halten fuchen. 
stich har man bey Ziehung einer Serdeichlinie vornehms 
. —25 ſchen, daß man mit einer moͤglichſt kurzen 
ud glichft grißte Fläche einſchſieße. Denn wo das 
affer hinfpühlen kann, waͤchſt ein Gras. Das 
zweyte Augenmerk iſt die Streichlinie des gewoͤhnlichſten 
beftigften Stutms; ungern ſetzet man eine gerade, und 
mod; ungerner eine einmwärts gebogene Linie diefem @rurs 
me fenfrechet entgegen; man weichet fo viel, als es die Lage 
des Vorlandes leiden will, von diefer Linie ab, und wo 
man fihlechrerdings dem Hauptſturme dir Spitze bieten 
muß, beuget mar nicht nur die Deichlinie in einem atı$ 
waͤrts gehenden Bogen, daß er mie ein Gewoͤlbebogen dem 
Stoßen der Fluthen fi widerſetze, fondern man giebt ihm 
auch die ſtaͤrkſte Abdachung, und fiebe forgfältig dahin, das 
Borland durch Buhnen zum Anwachſe zur bringen. Die 
fs find die beyden Hauptregeln. denen man bey Abſteckung 
der Serdeichlinlen zur felgen pfleger. Neu angewachſenes 
Sand an den Seeufern muß niemals cher bedeichet werden, 
«is bis fein Ertrag die Koften , ſowohl des Deichbaucs, als 
"eich der Erhaltung, mis einigem befricdigenden Ueberſchuß 


Kir und Stärke fehr Foftdar und in der Erhaltung J 


Seeget; 


S verſteinerte, eihelformige verfichterte 
& biere aus. der Cre, Es iſt eine vielſchaclige Die 
— gar enger nee ng ug re 

ra e eichelfoemige en kommen. Es } 
grünkiche t —— beſtehen fie ans a3 


zer ein, (&biffaht) heißt vom Sande ab höhet in 


das Hfer oder die Klippen fhlägt; raſtet, wenn fie ſtill 
it, komt gegen den Wind an, wenn die Wellen gegen: 
den Wind ſchlagen. Diefes geſchieht, wenn der Wind in- 
euuem Sturm huctig — Die See wird hobhl, wenn, 
die Wellen ſich zu heben begimen. Die See ift füille, 
fie rollt, fagt man, wenn ihre Wellen gegen ein. ebues 
Ufer anlaufen. Die See feuert, diefes geſchieht bey gu⸗ 
tem Betten des Nachts, wenn die See ſcheinet im Feuer 


zu ſeyn. 

See einſtechen, (Schifffahrt) den Kurs, bie Fahre 
zur See antreten, abfahren. j 

Secerz, St. fer mineralil€ dans du limon, ein dem: 
Sande Ähnliches Eifenerz, fo Im Grunde. einiger Seen ges 
fünden wird. Es ift fehr fein und leiche zu reiben, ſchei— 
net bier und da bläulih, und außen herum dunkelblau. 

Seegel, (Schiſſſahrt) leichte, dünne, und von elafti- 
ſchem Zeuge gemachte große Tücher, welche an die Mas 
ken vermittelt großer Stangen aufgehangen der Wind 
63 ihn aufhalten, und die Mittel ſind, wodurch der 

nd das Schiff beweget. Der Gebrauch dar Sergei iſt 
fehr alt; man ſchreibt ihre Erfindung dem Daͤdalus und 
Farus ju, und daher foll die Fabel der Elüs 
gel herrühren. Die erften find fie denn wohl nicht gewe⸗ 
fen, die bie Seegel erfunden n, denn vor ihnen war 
Theſeus ſchon mit ſchwarzen Sergeln aus Kreta zu Hauſe 
gekommen, Viellelcht haben gedachte beyde ſich durch. 
neue Erfindung des Gebrauchs; der h und 
werke, oder auch durch ihre vorzuͤaliche Geſchiclichkeit See⸗ 
* zu regieren, da fie dem Minas entwiſchten, dieſes 

denken erworben. Die feinen oder haͤnſenen Seegel 
find ist am gebraͤuchllchſten. Aber in Äſten, in benden 
Indien, auf der Cüdfee u. f. vo. Braucht man allerley Mas 
terien dazu: ale Marten, Felle, Blaͤtter, die durch Spant 
dereiniget werden u. f. mw. ja fogar gefpaften Rohr und 
Stroh wird dazıs gebraudger. Die Seegel merden in A 
fehung ihrer Stellen, die fie auf den Schiffen einnehmen, 
im die obere und untere eingerheilet. Diele Werfchisdens 
beit der Stellen hat ihren Nugen. 3. B. wenn das Schiff 
auf der Rheede ift, kann eine Anhoͤhe, Wall und Wald 
des Ufers den. Wind von den niebern ergeln abhalten, 
und gegeneheils im die obern fioßen,: Es giebt auch in der 
Schifffahrt Fälle, wo man die obern regel nur allein 
brauchet. Die Ordnung erheiſchet für die Seegel beitinms 
fe Namen. Sie erhalten fie von den Maften, daran. fie 
geführes werden. 3. B. der große Maſt har drep; = 


Stegel 

lich das große Schönfabrfeegel, uͤber ihm bas große 

Marsfergel, und ganz oben das große Bramſeegel, 
heißt aud) das Überfeegel. Der Fockmaſt bar auch zus 
weilen drey Seegel, als das Focke /das Vormarsfess 
gel und Vorbramfeegel. Der Beſaan hat nur zwey, 
als das Befaan: und Kreuzſeegel, welches dreyeckigt iſt. 
Das Borgfprier har zwey, als bie Blinde und Ober» 
blinde. Die obern hält man am geſchickteſten, ein Schiff 
fahrend zu machen. Sie find aber. auch am beſchwerlich⸗ 
ten, ſowohl anfjugieben, als berunter zu laſſen, und über 
dem drüden fie auch das Schiff durch den Mind nach. von 
ne oder auf die Seiten. Sie find oben alle ſchmaͤler, als 
amten, und werden durch die Raabaͤnder au. die Stan⸗ 
gen, und mit ihren Winteln unten an die Raau ‚der um 
teru Sergel bewrftiget, und fo ausge ſpanuet, baß der Wind, 
wenn cr bineim bläßt ‚ eine mäßige Hoͤhlung darian mache, 
und nicht eine;platte Wand trefie,: . Die Länge ift gemei⸗ 
niglich dem Maft gleich, daran es hängt, das Schoͤnfahr ⸗ 

ausgenommen, denn wenn der große Maft 100 Fuß 

it, fo iſt die Länge oder Tiefe dieſes Sergels nur.ss 
Fuß; weil es: nicht bis aufs Verdeck reichen darf. Die 
Breite: der Sechel richtet ſich nach der Länge der Diana, 
woran es ausgelpannt wird, und diefe haben. ihre gewiſſe 
Minahe nach dem Verhaltniß mit der Höhe des Maſtes, 
der Laſt des Schiſſes, feiner Länge und Breite. Werner 
werden die Seegel in ;Porder- und Hinterſeegel einge 
theilet , jene find,die vom Fockmaſt und Borsfpriet , diefe 
vom Drfasırs und großen Maſt. Die Hintern können 
denn Bordern leicht den Wind ‚nehmen ; wenn man vor 
Wind if. Ju der. Flotte beſtimmt der Befehlshaber, nad) 
den Ver haͤltniß der Geſchwindigkeit der Schiffe, ob die 
felben alle Seegel beyſetzen koͤnnen, aber nicht, weil font 
im erfien Galle, die ſchlechten Seraler.: nicht mitfommen 
würden, Unter dem Worte Seegel verſteht man oft. ein 
Schiff. Denn man- fagt, eine Flotte von fo und ſoviel 
seen: N i. Schiffen. .Cf. au feinem Orte. alle: Orgel 
beſonders 
Seegel, ‚alle beyfetzen, (Ssiiaher) — Sergel 
an einem Schiffe ausſpannen, als es leiden 
, Beegelbaum, 1. Maſt. 

Seegel beſchlagen, die Seegel in-ein Bündel zuſam ⸗ 
men rollen, und oben an die Raa 1 behlann. 

Scegels Bey + ſ. Beyfecgel, 

Seegel einbinden, (Ssifisseey —* völlig ein · 
‚und mit Stricken an die Rad anbinden. 

Seeget, eriglifch, fieht far wie ein Mhomboides and, 
die Stange madyt die Diagondl , und wird auch Eimer. 
’E Seegel entfeblagen, ſolche au den Wind richten, wenn 
man abfahren will. 


Seegelfertig machen, alles, an einem Schiffe anſchi⸗ 
den, um ee 2 Ein Sergel iſt fertig, wenn es dem 
Winde t wi 

—— — Tuͤcher, ſo zwiſchen die Dia 


nnt werden, und dienen, ben Seitenwind zu 
—— ſind zwey Arten, der Slagfod und der Lull. 


Segel fir 415 


Sergelgarn: So iebenen 
bers in den re nn in u ven: 


Seegel, ‚lateinifches, f. lateinifches See gel. 

Seegellinie, (ERICH) eine krumme Cine, die der: 
jenigen aͤhulich iſt, die ein Seegel annimt, wen” der 
Wind darein bläfer. 

Seegel, lofes. Wenn die Schooten mie Wilen 
oder font loß find, jo flattert ein lofes Segel wie ein 


Seegelmeifter, eine Perfon auf den Säifen, Die die 
befondere Beſorgung des Seegelwerks unter idy bat. Er 
wuuß die, fo im Gebrauche find, alle Quartiere befchanen, 
kein Loch —* leiden, ſondern fie * flicken 

Seegel noͤſſen, die Seegel mit Waſſer begießen, bar 
mie fe der Wind befie ſan kann. Diefes veichiede mt 
gewiſſen dazu eingerichteten Schaufel, 

Seegel, oberft Bram» iſt ein Seegel, fo noch —* 
dem Bramſeegel wehet, und nur auf ſeht großen Schif⸗ 
fen gebräuchlich, wiewohl vom ſchlechtem Nuken, — * 
den Maſt nach vorne bieget. 

Seegel: Ran, ſ. Raaſeegel. 

—— Stag⸗, ein 5. ſe am Stag (f Sin) 
9 

Seegelftange, (Scifffahre) ein hanges rundes 
fo nach der —* des Seegels verhaͤltnißmaͤßig ae 
zwey — beſteht, an deſſen ſeinen dicken Euden das 
Seegel mit Tauen —3* und wird. 

Seegelftein, (Bergwert) ein Eifenfrin, der weiß; 
grau, braun, röthlich, eifenfarbig, ſchwarz, und im Brus 
de glänzend und glatt iſt. Er hat eine unbeſtimmte Ges 
ſtalt, doch iſt re zuweilen achteckigt, er ift derb und Fürs 
nigt, ziehet das. Eifen am ſich, deswegen er auch Magnet 
genennet wird, und ftößt es auch wieder weg. (f. Magnet) 

Segel ftreichen, die Seegel mit den Raaen von dem 
Maft fallen laſſen. 


Seegel ſtreichen, (Schlfffahtt) eine fehr afte Ge— 
wohnhelt, daß wenn Sa⸗ auf der See ſich begegnen, 
eines vor dem andern die Seegel ftreichen, dag „it, fallen 
faffen muß, und das andere dadurch gieichſan grüßet, Ce 
ift über diefes Seegelſtreichen ſchon viel Streltigkeit ent» 
fanden, ja fozar kamen bie Holländer mit den Englaͤn⸗ 
dern unter Srommels Regierung in einen blutigen Krieg, 
wobey bie Holländer fehr viel einbüßten. Das Seegei 
ſtreichen gefchieht auf verfhiedene Art. Z. B. wenn man 
gegen ein koͤnigl. Kaſtell komt, fo witd an dem Mittels 
maft die oberfte Flagge ein wenig Kerunter gelaſſen, abet 
alsbald wieder aufgezogen; ober es wird auch das Tapfees 
gel halb niedergelaſſen, und nicht cher, als bis man einer 
Kanonenſchuß weit von dem grüßenden Schiffe weg Hl, 
wieder afgegogen u. f. - 


P 2 Seegel⸗ 


Seegelt 


116 

Se egeltuch, die Bi woevon die Seegel genra⸗ 
det werden ; ſie iſt von Hanſdarn allein gemacht, und ſeht 
veſt auf den Weberfinht geſchlagen. Zuweilen wird auch 
wahl flächen Werg dazu genommen, da denn das haͤnfue 
zur. Kette, das flächfene aber zum Einſchlag gebrauchet 
wird. : In den Seeſtaͤdten, und befonders in Lubeck, wer ⸗ 
den viele 1000. Stuͤcke gemacht , und in alle Sechaͤfen ver» 
fandt. Ehe diefe Stücke aber verfande werden, fo werden 
fie. erft von einem dazu geſetzten Mann, den mau den eis 
nenmeifter nennt, befichtiger,, der fie auch mefien muß. 

Scegel, vorder, ſ. Vorderfeegel. 

Geegehwerk, iſt alles, was zu den Seegelu eines 

ifies geben : 


Sergelwirtung; die Hinterfeegel bringen das Schiff 
an den Kim, Wet man alio beym Vorreind und Breit- 
wind fienven will; fo, muß man das Schönfabr s und 
Defaansfenel kürzer machen. Wenn das Schiff bad; 
bie Naſe fenkt, jo dienen die Vorderſeegel; wenn c# ſich 
nach hinten ſentt, fo erhalten es wieder die Hinterſeegel. 
Die Vorderſeegel find beyum Vorwinde zum Wenden diens 
fih; die Hinterſeegel dienen an den Wind zu kommen, 
Die obern Seeqgel, welche am die antern Seegel angelchla: 
gen werden, thun eime defiere Wirkung, als die. unterm, 
welche ſich ſehr einbirgen,. und ſtatt mur nad dem Winkel, 
den der Kurs mit dem Kiel mache, zu wirken, zum Theil 
mehr ab, zum Theil gar die Queere treiben, 

Seegelzunge, ( Schifiahrr) ein. Seegelſtreifen, wel⸗ 
cher oberwärts jchmäler Burke oder —— 

gemeiniglich au der Seite eines Berge 2 
——— Seegler, «in Schiff, fo das Waſſer 
gut fchneldet und gut fergele. 

Seegras, Meergras, ein Gewaͤchs, fo an den Ufern 
Ber ce wächft, worausein Raugenfalz oder Bode gebrannt, 
und das zum Glasmachen gebrauchet wird, Das alifans 
eifche iſt dab Hefte. Die Bote färbet aber das Glas grün, 
daher fie nur zu dem gemeinſten Glaſe genommen wird, 
See balren, fi mir dem Schiffe vor den Ufern und 
Rhereden enzjerut halten, ober auch überhaupt in der See 


halten. 

Seebundsbant, die Haut von deu Seehunden oder 
Meertättern. Sie hat kurze Haare, iſt bunt geſteckt, eis 
nige find ſchwarz und. weiß, andre gelb, einige grau, und 
einige rot. Sie twerden zu vielerley Dingen gebraucht, 
deſonders u Heberzügen über bie Kuffer, auch zum Rauch⸗ 
were. (f. auch Fiſchhaut) ' N 

. Seekarte, (Schiffahrt) eine Vorftelung ven einem 
des. Meeres, worinn angemerkrt find die Meerhur 

‚ Häfen, Rheeden, Ankergruͤnde, Mündurgen der Flüf 

„ Vorgebirge, Infeln, Ufer, Klippen, welche man mit ei⸗ 
m Seinen. + bezeichnet, Sandbänte, ſo man durdy viele 
Punkte anmerket, nebft allem, was anf dem Waf 

und ande etwa merkwuͤrdig If, damit die Schiffe ſich 
richten Fonnen, Vornehmlich werden die kaͤngen⸗ 

and. Breitenzirkel darauf angedeutet, und Winorofen 
(f. diefe) darein geleßet. Hierben mitjfen ‚auf einer ſolchen 
Karte die Mieridiani und Parallelen nicht fe geſetzt feyn, 
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wie intyemein auf den Landkarten zu gefchehen pflegt; denn 
in den: Seekarten werden die Meridiani durch parallele Lir 
nien, fo in gleicher Weite von einander fichen, angedeus 
tet. Daher 20 Grade eines Parallels nahe beo dem Pos 
fe, u D. das Sojte, von welchem jeder Grad nur 74 Mei 
he hält, auf diefen Karten eben foviel Raum haben, ats 
so Grad des Aequaters, wovon jeder ı5 Meilen bäft. 
Es werden aber den in der Sternkunde unerfahrnen Schiff: 
leuten zu gute dieſe Parallel» Meridiani erwähler, weil die 
fe fi) um die Theorie wenig befümmern, und ſich auf ihre 
Erfahrung gränden. Drum fobald ein Schiff abfergek, 
and der Schiſſer merket den Hauptwind an, den er haiten 
muß, wenn er an den vorgefchrietenen Ort gelangen will, 
fo muß das. Schiff alle zeit einen gleichen Winkel im feinem 
Lauf mie allen den Meridianen des Erdbodens machen, wel 
ches er aber nicht fehen Eennte, weni die Meridianen auf 
der Karte nicht parallel wären. Daß mm aber aus fol 
der großen Ungleichheit der Langengraden, abfonderlich bey 
den Polis, Eine Fehler eutſtehen, wedurd; der Schiffet 
mit feinem Schiffe unglücklich feyır könnte, fo find zu ſol⸗ 
dien Karten gewiſſe Neduftioristafeln vorhanden, woraus 
ſich, vermirtehft eines verbältwißmäßigen Maaßſtabes, die 
Fehler von einem Grade eiues jeden Paralleles von dem 
Arguator an bis zum Pele aufheben laffen.. Die Karten, 
melche von den Seeleuten am lehften gebraucht und hoch 
gehalten werden z find die reduzirten Karten, auf welchen 
die Meridiani allezeit in gleicher Meite von einander ſte⸗ 
ben, die Parallelen aber in einer gewifien Proportion ge 
zegen find, daß fin allew Theilen des Waſſers und des Lan⸗ 
des. jaft eben die Figur geben, die fie auf dem Globo har 
beit, ausarrtommsen daß fie ſeviel größer find, je näher fie 
dem Polo kommen: Es merden naͤmlich die Grade in 
dem Meridiano von der Linie am mach dem Pole zu immer 
groͤßer gemacht, fo daß ſich jeder Grad der Breite zu dem 
Grade des Arquators eben fo verhält‘, wie auf dem Globo 
der Grad des Arquators zu dem Grade des Parallele uns 
ter derfelben Breite: z. B. der softe Grad ber Breite 
wird zwenmal ſo fang gemacht, als ein Grad in der Linie 
angenommen worden Es giebe auch Seekarten, welche 
nach Wegen und Diſtanzen gemacht find. Sie find aber 
nur br Pleinen and kutzen Meifen zu gebrauchen. 

Srefompas, f. Rompas. . 

Geelaterne, eine,aroße Laterne auf den Schiffen, die 
von verfchiedener, Geſtalt iſt, und des Nachts auf dem 
Schifſen aufgeſteckt wird, wm den andern Schiffen zu 
feuchten. ) * 

Seelausftein, indianifcher Schlangenftein, Stel» 
ne, die im Kopfe und Bauche der großen indianifchen 
Schlangen fisen. 

Seele, (Artillerie), wird von einigen die Mühle des 
arehen Ghefkhfinee'aenennerz fenderlich nber führer diefen 
Namen die Höhhung der Side, darein man die Kugel 
fader, welche bey dem Pleinen Gewehr der Lauf heißt. Es 
muß die Seele allemal einen größern Diameter haben als 
die Kugel, fo daraus gefcheffen werden fol, Der * 
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er wird der Spielraum genennet. (f, 
dieſen 
Seele, Kern, Fr. Ame, (Bildhauer die erſte Form, 
welche man den Figuren von Stuckaturarbeit giebt, wenn 
man fie grob mit Gips, oder aud mit Kalf und Sand, 
ingleihen zermalmeren Ziegelfteinen enrwirft, ehe man fie 
mit Gips bedeckt, um fie fertig zu machen, 

Seele, ( Beuerwerter) die kegelförmige Oeſſuung, tel: 
he in dem eingefüllten Gage einer Rakete gebohret wird. 

Seele, ( Maler} bedeutet den befeeltem Ausdruͤck des 
Karakters einer jeben Figur nach der Aktion, welche fie zu 
machen fiheint. Figuren können wohl gezeichnet und wohl 
gemalt ſeyn, ohne die Serle zu baben, welche fie belebet. 
Ja durch einen allzu aͤngſtlichen Fleiß benimt man ihnen 
das Feuer und die Lebhaftigkeit; fie werden froflig, es find 
‚Körper ohne Seele. Die Kopien find diefen Fehlern aus · 

Bi fie gleich ale linder und feiner ausgearbeitet 
b, das Dri 


Origina 
- Geele, (Tuchmacher) die Spindel, worauf die kleine 


Spule ſteckt, worauf das Einfhlaggarn zum Tuch gewi⸗ 
delt it, und weſche in die Schutze geſtecket wird, 
Serleim, |. Thon. 
Seeleuchte, f. Seelaterne, 
Seelodh, ( —— Loch an —* me 
durch welches das Mundftäc um den Zapfen gebo⸗ 
8 Daher heißt man auch ſolche Staugen Gew 
och ſtan 
Selch, Waſſerbau) ein Strom im Watte. 
Seelochſtangen, f Seelocdh, . 
Seemannsfuſt, der Holländer faat: Zee Vooten 
end Handen, Schifſer Hände ımd Füße. Ein Mann 
bat einen Seemannefuß, wenn er fi während dem Eiche» 
‚den aufwärts halten und fann. Es ift diefes ein 
ichen, daß er fehen mehr Reifen gethau. ‚Slite diefer 
nicht etwa in einem Lande zu Kaufe gehören? Bean 
tegt diefen Beynamen einem Manne ben, der die Stra⸗ 
yayeı ertragen kann, und Erfahrung zur See bat. 
Seemeilen , die Maafe auf der See find nicht fo ſehr 
verſchieden, als die zu Lande, Man kann Überhaupt ans 
merfen , daß man auf einen Grad des Aequators ı 5 deut 
20 niederlaͤndiſche, engliſche und: framgöfifche Meilen 


ne. 
Seenadel, eine Art ungewundener Schnecken in Ge⸗ 
Kalt einer langen duͤnnen Röhre, oder eines abgebrochenen 
"Srhtes einer Stricknadel. 
Seeneflelftein, f. Mutterflein. - 
Seeohr, eine a. —— ſilberfatbener Seenm ⸗ 
In mit einer einzigen Windung. 
——— (Kuͤrſchner) pechſchwarzalaͤnzeude Feb 
fe, die aus dem oͤſtlichen Rußland kommen. Das Haar 
währt ans weißen Wurzeln bervor, welche ben ber klein⸗ 
“ fien Wendung der Haare einen fanften Strom von laufen, 
den Silderwellen bilden. Die im Frubling abgeftreiften 
Bälge find die ſchoͤnſten. in folder Balg gilt ſelbſt in 
Tamtſchatka 37 Rihlt. und ein Seeotterſchwanz 3 Tha: 
ker. Er wird zur Verbremung der Prige gebraucht. Da⸗ 
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mit das Haar dieſer Kelle fanfter merbr, fb Ahläfe man 
bors einige Wochen nackt darauf. Es ift ein ſehr herrſ⸗ 
es und koſtbares Pelzwerk. 

Seer, Ser, Ceer, Ceir, Beer, ein Gericht, deſſen 
man ſich in allen Staaten des großen Mogels oder in In⸗ 
doſtan auf eben Die Art bediener,, als man jich in Europe 
des Pſundes bedienet, Es giebt zweyerley Seers, von de 
nen das eine zum Abroiegen des Getreides und der Behense 
mittel dienet, ımd das andere zu Abwirgung anderer Wane 
zen gebrauchet wird. Das erite it von 160 Unzen nad 
dem Martgewicht, und einem Amfterdamer oder Parifer 
Pfunde gleich; das andre aber ift me vom ı 2 Ungen, eben» 
falls nach dem Martgewichte, und alfo nur J Pfunde nach 
dem Amfterdamer und Parifer Gewicht, 40 Seers von 
der eriten Gattung nenne man ein könial. Man, unb 
eben foviel von der andern Gattung ein gewöhnliches 


See reine, wenn im Grunde der Seen feine Untiefen 
vorftehen. 

Scefalz, f. Boyfals, 

Seeſchaum, Meerſchaum, ein Mineral, das beſon⸗ 
ders in Griechenland bey Theben auf dem Wege nach Ne 
gropont gegraben wird, ein eigenes Mineral, und für eime 
Art von Speckſtein zu halten iſt. Dieſes noch wenig un: 
terſuchte Mineral ergeht im Waffer auch durchs Kochen 
nicht, ungeachtet es mehr Waſſer, als fein Gewicht ber 
trägt, einſauget, es wird aber Dadurch wiel weicher, fo dag 
es fich leichter zerſtoßen und jerreiben laͤßt. Waſfer, mel 
dies mit dem Pulver davon gekocht wird, nime nichts das 
won an, indem as fich weder duch Alkali, noch Auflsiung 
des Bleyzuckers, Queckſubers u. ſ. w. ändert; wie denm 
auch das ‘Pulver ſelbſt nichts wen fetnem Gewichte verlies 
vet. Alle mineralifce Sauren ofen , doch oßne Wranfen, 
davon einen Berrächtlichen Anrheil auf, Miet Vitrielfänse 
erhält man cin Bitter ſalz. Fuͤr ſich allein komt diefes 
Mineral nicht in Fluß, wiewohl es zuweilen ſich veſt am 
den Tiegel anſetzt. Menig Veränderung bemerfe man, 
wenn das Pulver mit Kalt oder Gips dem Feuer ansgeſetzt 
wird. Wenn aber 10 Gran diefes Minerals mit 5 ram 
vom gelben Flußſpath vermifcht werden, fo ſchmilzt alles 
in einer halben Stunde zu einem gelben Glaſe. Wenn 
in eben diefem Verhaͤltniß reiner Sand zugeſetzt wird, fo 
entfteht eine Aufanımengebadene Maſſe, die einen Anfang 
der Verglaſung bemerken läßt. Diefes Mineral wird zu 
ben fo bekannten See oder Meerſchaumnen Pieiienkopfen 
gebraucht. Ohngeachtet der ungsheuren Menge dieſer 
Dfeifentöpfe , die nach Eurepa kommen, und ſowehl bier, 
als auch im Orient, verbraucht werden, ift der Ort, we 
dieſes Mineral gearaben twird, bis itzt doch unbekannt ger 
Blied-n, außer dem was wir der Bemuͤhung des Herrn 
Beckmann zu verdanken baben, welcher dem oben gedach ⸗ 
ten Ort endlich ausgekundſchaftet bat. Die Adern dieſes 
Minerals liegen dort oft 20 Fuß tief unter der Damm 
erde, und find gemeiniglih von geringer Maͤchtigkeit. 
Die friſch gegrabene Erde ift weiß zaͤhe, faft mie Kaͤſe 
* Wache, und erhaͤrtet leicht ohne Feuer. — 
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man Fe am demjenigen Suͤgel, der bey ber Alten 
Col Korenins hie Es foll auch See oder Meerſchaum 
am Mare Ji Marmora gegraben werden. Auch wird das 
nicht weit von Konfantinopel gegrabene Keffetil für 
Meerſchaum achalten. Sowohl von diefem, als auch von 
einem rothen Bolus, der an dem naͤmlichen Orte gegra« 
ben wird, werden dort viele Köpfe gemacht. Einige bes 
Saupten, daß diefer wahre Seeſchaum aud in Natolien 
gegraben werde, auch in dem nördlichen Amerifa, ſonder ⸗ 
ii um Quebeck, ſcheint diefes Mineral vorzukommen, 
dern was Kalm und andere von dem fogenannten — 
4 calumer melden, Eomt u. überein. Bi —* 
liches hat die ſogenannte ſachſi undererde, und der 
von dem Herrn George gefundene ſpeckſteinattige Tripel 
mit dem Seeſchaummineral. 

Seeſchaumene Pfeifenkoͤpfe, Meerſchaumene Pfei- 
fenkoͤpfe, Tobakepfeifenkoͤpfe, die von einer gewiſſen fped: 
artigen Erde gemacht werben, und wenn fie ädt zubereis 
ter und ansgeraudyet find, fhon und dauerhaft find. Sie 
kommen zu uns aus der Tuͤrkey über Ungarn, meiſten⸗ 
theils fchou gebohrer nnd gefchnitten, müffen aber in Eu ⸗ 
xopa noch einmal, nachdem es die Mode mit ſich bringt, 
geidywitrem werden, Vor diefem hat man über die Dates 
tie diefer Pieifenköpfe vieles geſagt und gefchrieben, und 
«inige behaupteten, daß es eine zufammengefeßte Mifhung 
wäre, andre, vornehmlich Bruͤckmann der ältere, behau ⸗ 
pen, daß fie aus den Kuchen der Sepia gemacht wir: 
den. St iſt es ausgemacht, daß fir aus dem Mincetel ger 
macht werden, welches nahe bey Theben in Griechenland, 
anf denn Wege nach Megropont, gegraben wird, und wer» 
den die Kopie theils in Theben felbft, theils zu Lepanto, 
verferriget. Auch mocht man zu Konftantinopel aus dem 
dafelbit gesrabenen Mineral, fo man Reffekil nennt, Pfei- 
fenköpfe, fo gleichfalls für See · oder Meerfhaum gehalten 
averter Nach ten Nachrichten des Hertn Profeſſor 
Pefmanns in Gürtingen werden die Kipfe gemeiniglich 
ans diefer Erde geſchnitten und gehohret, und wicht, wie 
man ſouſt geglaubt, nach Art der Töpferarbeit geformt 
amd gebrannt. Unterdeffen folien doch einige diefer Köpfe, 
die von der ſeinſten Gattung find, geformt werden, indem 
man den Meerſchaum im Waſſer zerveibet, nnd aus dem 
fetten Niederſchlage die Köpfe formt, trocknet, nadıber 
Breher und poliret. Diele Köpfe aber kommen felten nad 
Europa, weil fie in der Levante am theuerſten bezohlet 
— Zu ung kommen alſo nur mehrentheils die ges 
ſhuittenen und gebohrten. Sie kommen mein eus in Ki⸗ 
ſten oder Faͤſſern heraus, wovon eine ſolche Kiſte bis 200 
Hihle. koſtet, und wenn nur ein paar Stuͤcke darunter 
find, die vollfsmmen gut zugerichter werden konnen, jo 
‚berahlen diefe ſhon die ganze Auslage und Arbeit, wowit 
fi, viele Leute in Lemgo, Yrüenberg, Rubla und an⸗ 
dern Orten mehr beſchaͤfftigen. Ehedem wurde der Abfall, 

wie aud die Köpfe, die feiner Beſſerung fähig waren, 
ats wubrandbar weggeworfen, frit ungefäbe 50 Jahreu 

"aber har man in Ruhla, einem nahrbaften Dorfe des Her⸗ 
zoghums Gotha und iſenach, die Kunß erfunden, auch 
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dieſen Abfall zu neuen Pfelfenköpfen zu verarbeiten, und 
ſeit dieſer Zeit kauſen die Ruhler dieſen Abgang ſowohl in 
Lemgo, als Niſenberg, und bezahlen am lehtern Orte ige 
den Zentier mit zo Rthlr. Allein diefer Abgang wird 
dfters mit Gips verfaͤlſchet, wodurch denn fo viele zerbrech⸗ 
liche und uutaugliche Pfeifenkopfe eutfichen, womit ber 
Nichtkenner oft betrogen wird. Die Rubler, die dieſe 
Arbeit nod zur Zeit allein treiben, halten diefelbe fehr ge 
beimmißvoll. Dennoch hat gedachter Here Prof. Beck⸗ 
mann aud davon Nachricht eingezogen. Aller Abſatz 
wird naͤmlich einige Zeit in Waffer eingereicht , in einem 
hölzernen Dörfer zerftoßen, darauf ehr fein gefichet, und 
wenn alles jart genug geworden iſt, wird es durch ein fei- 
nes leinen Tuch gerieben, und in einem leinenen Beutel 
zum Ablaufen aufgehangen, wodurch endlich ein feiner 
Brey entſteht, der in tbanernen Formen, welche fchun ei⸗ 
nigermaßen die Geftalt der Köpfe haben, eingedrüct wird. 
Nach einigen Tagen ift er darinn fo weft geworden, daß die 
Tormen werden koͤnnen, da denn die Maſſe faſt 
einer Gallerte gleicht Madden jedes Stuͤck genugfam 
abgetrocknet und veſt geworden iſt, wird es durchbohret, 
abgedrehet, polirt und mit Fett eingefocht, wozu oft Dra⸗ 
chenblut in Leindl aufgelöfer wird, Diele umgearbeiteten 
Köpfe, welche Ist Häufig fr Achte verfauft werden, ver⸗ 
eathen fich gleichwohl auf mehr als eine Weife, zumal, 
mern die Maſſe, wie gedacht, mit Gips vermenget if. 
Der Kenner kann ſolches ſowohl an der Schwere, als auch 
an dem Horn der Materie erkennen. Es iſt befonders 
merfwüärdia, daß die eingereichte Maffe des Meerſchauins 
einen ungensein ftarfen und zuletzt unerträgliden Geruch 
giebt. Diejenigen Köpfe, die durch ihre Schwere und groͤ⸗ 
bere Diaffe von den feinen und leichten ſich unterfceiden, 
nennt man polnifche Köpfe, wovon aber der Grund nicht 
anzugeben iſt. 

Seeſchlagbaum, Seebaum, ein Werkzeug, wodurch 
die Einfahrt in einen Hafen gefperret wird. Iſt es eine 
Kette, fo frißt fie der Roſt; die aus Balken jufammenges 
fügten konmen ſich nur einfeitig biegen, und werden Daher 
leicht von der Fluch geſprengt. Im Stockholm ſchließen 
feit einiger Zeit Bäume von beſonderer Zufanmenfegung 
Fahrten von 450 Fuß breit. Die Balken find fo zufams 
mengefügt, das immer einer um den andern horizontal und 
vertifal im Waffer liege, und dadurd dem Antreiben der 
Bellen nachgiebt. J 

Seeſpinnenſtein, Fr. Pagurite, eine verſteinette Ger: 
ſpinne, oder See und Taſchenkrebs. 

Seeſtrecke, ein Theil ber See, unter welcher Breite 
es auch few. 

Seeftüuke, Br. marines, (Maler) gewiſſe Gemaͤlde, 
welche das Meer, die Hafen und andre zur Schifffahrt ges 
hoͤrige Baden vorftellen. 

Seeftubl, eine enalifhe Erfindung vom Hru. Srains, 
die Beobachtungen anf den Schäfen genauct auzutellen, 
weldye wegen des Schocens ungewiß werden. Der Stuhi 
befteht aus einer laugen Achſe mit einem großen Gewichte 
am untera Ende, fein oberes Ende wird unweit des one 
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Draftes eben fo, wie ein Seckompas aufgehenft. Der 
Stuhl läßt ih um diefes Ende drehen und mit ihm «ein 
Teleftop. Bermöge diefer Einrichtung fans Jemand, 
ber auf dem Stuhle fist, das Teleflop nach den bimmlis 
ſchen Körpern richten, und brfonders die Eintritte und 
Austritte des Zupiterstrabanten ben ihren Berfinfteruns 
gen ſicher beobachten, obgleich Bas Schiſf im der Ser hin 
und her geworfen wird. 

„Seetonnen, (Schifffahrt) Tonnen, die in der See 
an gewiſſen Stellen auf der Oberfläche des Waſſers ſchwim⸗ 
mend erhalten werden, um den Schifiern dadurch bie Der 
ſchaſſenheit der See anzuzeigen. (f. auch Backe) 

eetriften, alles dasjenige, was die See auswirft, es 
ſey Shifbruchsgur, Holz oder anderes. 

Seeuhr, (Schifffahrt) ein Inſtrument, um zuverlaͤ⸗ 
Gig die Länge zur Ser 7 beftimmen., Dian hat verfcies 
dene Arten und Vorfchläge gethan, um diefes genau zu bes 
flinmen, welche zwar in der Thectie wahr, im der Aus 
führung aber fchwer find. Endlich hat ein gewiſſer Jo⸗ 
bann Harriſon zu Barow, in der Graſſchaſt Linkoln, 
dergleichen Uhren verfertinet, womit man noch am 
Die Längen auf der See nehmen kaun. (f. Lange) Beil 
alles auf die richtige Meſſung mid Beftimmung des Unter 
ſchiedes der Tagzeiten an verfdiedenen Orten ankomt, fo 
muß bey diefen Uhren das Reiben, und denn die Veraͤnde⸗ 
zungen der Pendulftangen durch die Kälte und Wärme, fo 
wie die Henderungen, fo in dem Banzen aus Metallen zu⸗ 
fanmengefegten eben daher entſtehen kounten, zu vermei⸗ 
den gefücht werden, Deswegen diefer Künftler das Meſ⸗ 
fing und den Stahl fo verband, daß diefe Metalle in feiner 
Uhr, indem fie 4 ausdehnten und zuſammenzogen, jes 
bes des andern Wirkung veränderte und aujhob. Haupt · 
ſachlich waren dieſe Uhren ſo eingerichtet, daß ſie ſoviel 
wie möglich, feiner oder doch weniger Veraͤuderuug unter» 
worfen waren, um fie auf der See brauchbarzu machen, 
fo dag kaum im ganzen Jahre 6 Sekunden Unterfchied an 
Ber Zeit gefehler harten, An eine foldhe Uhr wurden zwey 
Balanzierkangen angebracht, f6 bie Uhr beftändig: reguli⸗ 
ven. Die ganze Maſchine wird wie ein Seekompas auf 
gehenkt. Eine aͤhnliche Uhr verfertigte diefer Kuͤnſtler, die 
bey einer ſehr ſtuͤrmiſchen Fahre in 12 Wochen mur 36 Se⸗ 
tunden abwih, Sie hatte nur 5 Zolle im Durchmefler, 
und nahm init dem Geſtelle einen Kubiffuß Raum ein, 
Er batre bie Zahl der Räder im diefer Uhr bis auf eins her⸗ 
unter gefeht, und auſtatt der Balanzirſtange brachte er 
ein Schwungrad an, da die Friktion einen Einfluß auf die 
Regulatur haben fonnte, denn die Mäder dienen eigentlidy 
nur zum Aufziehen, welches durch ein angefrifchtes Getrie ⸗ 
be alle halbe Minuten geſchieht. Das Schwungrad oder 
die Unruhe it größer und ſchwerer, als in ben übrige Uhr 
ten, und erhält die Ordnung beifer. Diefe Uhr hatte nur 
eine Spiralfeder, ımd um folche in der Wärme zu ſpan⸗ 
nen und imder Kälte nachzulaſſen, iſt eim metallenes Ther ⸗ 
memeter angebracht. Es beſteht aus zwo an den Enden 
Wfanımengefügten Leiten von Stahl und Meſſing. Im 
der Kalte werden ſie hohl, und lajfen bie Tedet ſchwinden, 
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im der Wärme werden fie fonwer md ſpannen fi Es 
fomt alſo bey einer folden Seruhr darauf an, daß, wenn 
man die Länge zweyer von einander liegender Oerter ges 
nau befiinnmen will, die Uhr richtig die Zeit nach Stun» 
den, Minuten und Sekunden, und zwar derjenigen Orte, 
wo fie geftelles worden, angebe. (j. Länge) . 

Seewarte, f. Leuchtthurm. 

Sege, Segegarn, (Fiſcher) eine große Fichmwate, oder 
ein Zugneß, welches zuweilen über ı2 Ellen hoch, und 
anderthalbhundert Ellen lang ift. 

Segegarn, ſ. vorber. 

—— Sichte, eine Art kurzer Senſen im Hands 
verſchen. 

Segeweuſe, eine Gattung Wolle, fo aus Spanien 
komt. Dean bat daven verſchiedene Gattungen, unter 
welchen ‚die Segowinne und die Molina die befannteften 
find. (f. fpanifche Wolle } 

Gegge, Sr. Carex , ein langes hartes Gras, fo auf 
niedrigem Kleylande waͤchſet. 

Segler, eine verſteinerte Schnecke, oder verſteinerte 
Eoguillien, die ſehr zatt gewunden, laͤuglich ſind, und ei 
nem Fahrzeuge gleichen. 

Segment, ein Stuͤck von der Zirkelflaͤche, das von eis 
wer Sehne und einem Bogen eingeſchloſſen wird. 

Seheachſe, (Dptit) die gerade Linie, die aus dem 
Sehepuukt einer Sache, wornach man ſieht, durch dert 
Mittelpunte des Auges geht. 

. Sieben, die. (Jäger) &o werden die Augen der Bar 
fon genenuet. 

Sschezielshäche „ iſt eine ebene Fläche, die durch das 
Geheyiel gebt, und die Flaͤchen, in welcher die Sehachſen 
find, perpendikular durchichneiden. , 

Sotzloch, (Threrfchweler) das obere Lady oder bie Oeff⸗ 
nung in einem Theeroſen, unter weldem eine Röhre ange: 
bracht iſt, durch die der Theer abläuft. 

Sehne, Chorda, eine Linie, die wor einem Punfte 
der Peripherie bis zu einem andern Punke in diefer Peri⸗ 
pherie eines Bogens gezogen wird. 3 

- Seichte Versen, werden in einem Strome dieſenigen 
genennet, bie mis niedrigerem Waſſer bedeckt find, als die 
hbrigen Theile der Strombahn, 

Seide, (Seidenbau) ein feines, vom Seldenwurm ger 
fponnenes oder hervorgebrachtes Gewebe, welches nody 
viel feiner als das Haar if. Man theile die Seide in 
zwey Haupstheile ein,in robe und zubereitete. Jene 
wieder in zweyerley, als in diejenige, fo wie fie von dem 
Seidentoton fr einzeln Fäden fomt, und denn in die, wo 
mehrere dergleichen Fäden zufammengebafpelt worden, und 
welches man darum auch wohl gebafpelte Seide nennt. 
Die rohe Seide ift nach ihrem Waterlande, worinn fle ers 
zeuget wird, auch von verichiedener Güte, Die feinfte und 
befte rohe Seide ift die drinefifche, (f. dieſe) die fich vor 
allen übrigen in der weißen natiirlichen Farbe auspichnet. 
Sie ift aber fehr theuer, und leider beym Gebrauche einer 
farken Abgang , weit fie fchlechr gehafpelt if. Der Guͤte 
nach folgt die Seide aus der Acvanıe, bie In One 


„ s nach Eurepa 
"Nicht viel geringer als die levantıfdhe iſt die icalies 
talieniſche Seide komt aus Bologna, 
rgamo, Reggio und Meyland. Die 
auch gut, ſie komt aber nicht aus dem 
— noch nicht zum Gebrau⸗ 


gewounen beſonders in 
Marf Brandenburg ſchon ein anſehnlicher Theil davon 
nnen, ‚allein fie it an Güte den vorigen Arten nicht 
u allen Zeugarten gebrau: 
ide iſt diejenige, die nicht 


ſowehl, weil fie da gebauer wird, fendern 
ickten Zubereitung. 


den des leinenen und wollenen Garns verg Die 
find untereinander durch einen leinen, Die 
durch feidenen 


ſich aus einer Strehne 
aus einer groben. Auch 


feid aud auf den Nuten finer Arbeiter, fo kaufe er eine 





Seide 


teich nicht gut gezwirnt iſt, reift baͤufig beym Wi⸗ 

Weben nicht zu gedenken, daß der Weber ſie 
den Faſern reinigen muß ‚ und am Ende vers 
niemand mehr, als ber Käufer. Denn der Seiden⸗ 
ſucht ſich dadurch zu helfen, daß er die lockere Seide 
Gummi beſtreicht, wodurch der Zeug Bricht, zu gefdyiweis 
man bey der Apretur gleichfalls ehem nicht vor⸗ 
Mittel gebrauchet, einen ſchlechten Zeug zu ver⸗ 
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Seide bafpeln, (Seidenbau) Die — 2** 
um daraus den verlangten Seidenſaden zu machen. 
rn a wird zu diefem Behuf vor einem 

N e et, fo daß die Gabel des H 2 

über denfelben reicher, In Keſſel man 
et beynahe zum Sieben heiß werden. Da die 
Güte der Seide darauf ankomt, Ba die Kofons wohi fors 


| 
n 
3 
# 
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das Gummi, womit der Seidenwurm den Faden zu einem 
Kokon gleichſam zufammengeleimer hat, muß zwar in dies 
fern beißen Waffer ſich eriweichen, aber nicht zu ſchnell, weil 
fonft das Waſſer in den Kokon eindtingt, und diefer micht, 
wie erforderlich, auf dem Waſſer fehrsimmie. Man ſtaucht 

‚KRotons mit einem KReifigbündel, (ſ Hefe) und nime 
bierdurdy die Florerfeide davon ab. Sodald fi) der reine 
und veſte Baden auf dem Kokon zeigt, fo nimt Ge 


& 


Seide 


Faͤben von 8 bis 24 Kokons, der Faben ſtatk 
feyn fell, zu einem einzigen Faden-züfammen, Ale ver 
einigte Faden ziehe man durd das eine Oehr der Gabel, 
und abermals even foviel vereinigte Kokonsſaͤden durch das 
andere Dee. Beyde Faden jchlinger man ein paarmal 
vorne an der Gabel in einander, und führer den Faden des 
einen Dehres zu dem einen Sadenbalter (ſ. diefen) des 
Raufftiods, und den Faden des andern Debrs zu dem an⸗ 
dern Fadenhalter, fo aber, daß fie fich beyde durchkreuzen. 
Durch diefe Spneinanderfchlingung und Durchkreuzung 
werden die Fäden beym Haſpeln ſchon etwas draller. Je⸗ 
den Faden bindet man abgeſondert an- einem Flugel des 
Hafpels an. Eine Perfon feger nunmehr den Haſpel ver» 
mitrelft feiner Kurbel in Bewegung, und eine andere bes 
obachtet die Koksus im Kefiel, und zugleich die gehafpelten 
Faͤden. Man hafpelt alfo mie einmal zwey Srrehnen Sei 
de zugleih. Da der Laufſtock beu der Betvegung des Has 
fpeis (1. diefe) hin und ber fehlebet, fo verurſachet diefe 
wechſelsweiſe Bewegung, daß zwey unmittelbar auf einan⸗ 
der folgende Umgänge des feidenen Fadens um den Hafpel 
jederzeit auf eine audere Stelle, und nicht-auf einander zu 
biegen kommen. Erſolgte diefes, fo würden die Fäden zu⸗ 
ſammenkleben, da der von dem Kofon ‚mitgebrachte Leim 
noch naß it, und die Seide wiirde ſich alsdenn ſchwerer 
und mit Berluft in der Folge fpulen laſſen. Das Widy 
tigfte bey diefem Haſpeln muß diejenige Perfon verrichten, 
die Die Kokons in Keffel beobachtet. Merket diefe, daü 
die Seide ven einem Kofon bald abgelaufen ift, fo muß fie 
dagegen den Faden eines neuen an dem gehafpelten Faden 
anmwerfen, damit diefer Faden nicht an einigen Stellen 
dicker werde, wie folches fehr oft durch bie Naqlaßigkeit 
der Haſpelerin geſchieht, die entweder nicht gehörig in Acht 
nimt, wenn ein Kokon abgelaufen ift, oder nicht egale 
Fäden nimt, wodurch dem der Faden, wenn er zuſam ⸗ 
mengebafpelt, febr ungleich wird. Das Waffer muß and 
niemals ju beiß oder zu kalt ſeyn, iſt jenes, fo läßt ſich 
die Seide nicht gut hafpeln, dern der Faden wird von der 
übermäßigen Hitze durchdrungen und muͤrbe Aſt das Wafı 
er zu kalt, fo läßt die Seide von den Kokons nicht gut 
of, und verhindert das Hafpeln. Am Ende bleibe won 
jedem Kokon eine Hilfe übria, die ſich nicht in Fäden auf: 
köfer, fondern zu Floretfeide zubereitet wird, und die man 
aus dem Keffel nimt. Zuweilen gießt die gedachte Perſon 
frifches Waſſer in den Keifel, weil das alte endlich ſchmu⸗ 
Big wird. Derjenige, der den Haſpel umdreber, bat bier 
bey weiter nichts zu thun, als daß er den Haſpel fo ſchnell 
wie moͤglich umdrehe. Denn diefe Schnelligkeit Mndert, 
daß fich die Seide der Kokons im heißen Waller nicht zu 
Floretfeide aufloͤſet, daher denn ein glatter ungleicher Far 
den entſteht. Man hafpele in einenmhalden Taae zwey 
Strehnen zugleih. Gleich nach vollendetem Hafpeln, 
wenn die Strehne noch feucht iſt, muß man fie von den 


Hilfen reinigen, die der Faden hin und wieder von den " 


Kokens mitnimt, weil ſich diefe Hulſen nicht abnehmen 

laſſen, wenn die Seide bereits trocken iſt. Es entſteht 

im Gegentheil eine Verwirrung der Faͤden, wenn aau 
CTechnologiſches Woͤrterbuch IV. Theil 
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die Strehne naß von dem Haſpel abuimt, daher mar fie 
auf dem Hafpel trocken werden läßt. Dieferhalb müjfen 
wenigftens zwey Haſpel vorhanden fepn, wovon man ei⸗ 
nen Vormittag, den andern Nachmittag gebrauchet. 

Seidel, ſ. Noͤßel. 

Seidenbau, die Kunſt, die Seidenwuͤrmer zu erzle⸗ 
ben, und fo weit zu bringen, daß fie die Seide von ſich 
ausfpinnen müffen. Das Vorjuͤglichſte, welches man bep 
dem Seideubau zu beobachten bat, iſt, dag man für gutes 
und hinlängliches Futter forget. Deswegen denn berjenie 
ge, welcher einen Seidenbau treiben will, vor allen Dins 
gen eine Maulbeerplantage anlegen muß, um nad Maaß⸗ 


„gabe feines vorzusehmenden Beidenbaues genugſame Maul 


beerbäume zu ziehen, und die Blätter derfelben zum Futs 
teru zu gebrauchen. Denn mit Maulbeerblättern kͤnuen 
fie gefurtert werden. Der weiße Maulbeerbaum giebt die 
braudpbarften Blätter zum Futter des⸗Deidenwurms. (f. 
Maulbeerplantage) Wenn im Frübjahre Bäume und 
Heden auszufclagen anfangen, fo ift es Zeit, die Seiden⸗ 
grains zum Ausbrüten der Würmer auszulegen. Ges 
woͤhnlich ſchlaͤgt der Maulbeerbaum in der Mitte des May⸗ 
monaths aus, doch auch nicht ‚allemal, je nachdem die 
Wirterung if. Man muß aber dem allgemeinen Geſetz 
folgen, daß die Würmer mit den Blättern anwachſen 
müffen, Denn gar zu alte Blätter find ſchon von der Son ⸗ 
ne ausgedorrer und Fraftloß, und taugen nichts. Wenn 
die Grains ansgeleget werden follen , fo breitet man fie auf 
dem Boden eines Kleinen Papierfäftchens aus, und feßt 
fie, wenn die Witterung kuͤhl ift, im ein gebeistes Zimmer, 
Nach 4 oder 5 Tagen zeigen ſich fchen einige Feine ſchwar⸗ 
je Seidenraupen, und gegen diefe Zeit legt man ein mit 
einer ſtarken Nadel durchſtochenes Papier auf die vorges 
dachte Schachtel, auf das Papier aber etwas Laub von 
Maulbeerbäumen. Wenn bie Stube nur mäßig warn 
gehalten wird, fo find die Würmer am achten Tage nah 
dem Auslegen ziemlich ausgefrochen, und mas noch von 
Grains ruͤckſtaͤndig it, wird weggeworfen, weil aus den⸗ 
felben ſchwache umd kranke Würmer auskriechen. Es iſt 
eine nörhige Worficht, die in der Folge das Sortiren der 
Würmer beym Haͤuten erleichtert, daß man alle Würmer, 
die an einem Tage ausktiechen, vermittelft der Blaͤtter bes 
fonders auf einen Bogen Papier mit einem Rande leat, 
und fie nad) den Tagen numerirt. Jederzeit aber muͤſſen 
die Würmer nicht zu dichte liegen, fondern in einiger Ente 
fernung von einander, weil fie ſchnell wachen, und der 
Kaum daher bald zu enge wird, Das numerirte Papier 
mie Wuͤrmern lege man auf ein Gerüft von Latten. (f, 
Seidenmwürmerhütten) Bey der ganzen folgenden Wars 
tung der Würmer ift folgendes zu bemerken, Beftlich 
muß man beitändig für binreihendes Futter forgen, bes 
fonders nach der vierten Haͤutung. Unmittelbar nach dens 
Auskrlechen werden fie täglich dreymal acfuttert, fo daß 
man die Blätter einzeln und nicht mehrere übereinander 
leget. Die Maulbeerblätter muͤſſen aber nicht welt; noch 
auf irgend eine Art naß ſeyn, weil diefes Krankheiten vers 
— Sieht man ſich ja bey Regenwetter —— 
na 
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waffe Blätter ir pfhichen, fo muͤſſen dieſe vor dem Gebrau⸗ 
qhe zwiſchen Tüchern getrocknet werden. Zweytens muß 
mar beſtaͤndig im Zimmer die Wärme eines heitern Soms 
mertages zu erhalten fuchen, und daher bey Ealter Witte⸗ 
rung Morgens und Abends einheizen; doch ift auch eine 
farfe Hitze den Würmern fhädlich. Einige hängen daher 
mit Vortheit in dee Mitte des Zimmers ein reauminſches 
Thermometer auf, deſſen achtzehnter Grad die zuträglichite 
Wärme des Zimmers beſtimmt. Drittens muß man die 
Würmer zum hftern von dem trocknen Blättern und ihrem 
Unrathe reinigen. Man laͤßt fie naͤmlich gewoͤhnlich auf 
frifche Blätter kriechen, nimt fie mit den Blättern ‚von 
dem Papier ab, und veirft die Unreiuigkeiten aus dem Zim⸗ 
mer. Einige erleichtern ſich diefe Arbeit dur einen hoͤl⸗ 
zern Rabım, worauf ein Fiſchernetz ausgefpannt it. Die: 
fen Rahm ſetzt man über das Papier, worauf die Wür« 
mer liegen, lege Blätter auf das Netz, und die Würmer 
triechen aus eigenem Triebe zur diefen frifchen Blättern. 
Doch kann man ſich diefer Netze erft nach der zweyten Häus 
zung bedienen. Bon dem Nusfriechen bis zur zweyten 
Häutung ift es binlängtich, wenn bie Würmer von dem 
Uneathe alle 3 bis 4 Tage gereiniget werden. 
nach der zweyten Häutung freilen fie [don ftärfer, 
aub müfen daher alle = Tage gereiniger werden. Viers 
tens muß man endlich auch für feiiche Bufe im Zimmer, 
gamal im der letzteu Zeit, forgen, Denn in der legten Zeit 
dänften fie ihrer Größe wegen am ftärkiten aus, Die ger 
naue Beobachtung aller diefer Vorſchriften, und Insbefon« 
kere teichliches Butter und iche Wärme, bringen die 
Seidenwuͤrmer in kürgerer Zeit zum Spinnen, und erſpaten 
n und Muͤhe. Denn autes Futter und binlängliche 
machen, daß die Würmer ſchon mit dem sten Tas 
ge ya erftenmal haͤutenn, da die Haͤutung ohnedem wohl 
erft am stem Tage erfolget. Eben fo erfolger jede folgende 
Haͤutung nach dene stem oder erfk nach dem ten Tage. 
ern man merfet, daß die Würmer bald haͤuten wollen, 
fo reiniget man fie etwa den Tag —5 bey = 
utung feldft ft es dem Würmern n 5, wenn 
per werden. Die Würmer fallen nämlidy mit ber 
Haͤutung In eine Art von Schlaffucht, fo daß fie ſich we⸗ 
der bewegen noch freffen; und diefer Zuftand dauert 24 
runden. Allein alle Würmer bäuten nicht zu gleicher 
Zeit. Daher nimt man diejenigen, die noch nicht haͤuten 
und daher nad) ſreſſen, von den Schläferr mie den Blaͤt⸗ 


Papier zuieht haͤuten 


Rd die — und Schwachen. Der Wurm 
828* Haut an ein Blatt oder an den Rand 
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ſten Haͤutung taͤgli reymal, mad) der zweyten und drit ⸗ 
ten Haͤutung aber Mimal. Insgemein haͤuten die Geis 
denwuͤrmer viermal, und nach der vierten Hautung giebt 
man ihnen foniel als fie freifen wollen, täalih bis 7mal. 
Doc giebt es einige, die nur dreymal haͤuten, und diefe 
fheinen Pranf zu ſeyn. Nach der vierten Häutung muß 
man am forgfältigften numeriren, damit man genau vor 
aus fehen kann, melde Würmer zuerft fpinnen werden, 
Insgemein den 6 oder zen’ Tag mach der gten Käutung 
erfolget das Einfpinnen dee Würmer, Verweilen fie hie⸗ 
mit viel länger, fo ift es ein Zeichen, daß es ihnen an 
Butter oder Wärme, oder an bepden zugleich geſehiet bat, 
Die Spätlinge fpinnen viel Florerfeide , loͤchrichte Koko 
Tuten umd fehr längliche Kokons. Sobald die Zeit 
Seidenwürmer zum pinnen da iſt, fo werden fie gelb, 
freffen niche mehr, und laufen von den Blättern weg, 
Alsdenn ift es Zeit, die Witrmer auf Papier in die Spinns 
huͤtte (f. Seidenwürmerfpinnhütten) zu tragen, und fie 
foinmen zur taffen. Zuerſt fpinnen fie eine Watrfeide, (f. 
Seldenwürmerfpinnen) ' 

Seidenbinfe, ein im der Niederlauſitz wachſendes 
Gras, welches um den Saamen eine lange und wohl zu 
weratbeitende Seide hat. Man hat damit ſchon viele Ber 
füche gemacht, und daraus vermiſcht mit Leinen, Baum⸗ 
wolle, Wolle, aud> Seide, aller Art Garn gefponnen, 
Strümpfe und verfchiedene Zeuge gewitket. 


Seidendruder, ein Druder, der Figuren und Blu: 
men auf feidene Zeuge drucket, im Gegenſatz des Kattuns 
druckers, Flaneldruders und Wollendruders. 

Seidenerz, ſ. Atlaserz. 

Seidenfaͤrber, ein Färber, der von den andern Schoͤn⸗ 
und Schwarzfaͤrbern ſich dadurch unterſcheidet, daß er ſich 
mit nichts, als mit dem Färben der Seide beſchaͤfftiget, 
ud mehr Kunſt zeigen muß, indem die Seide, zumal aͤchte 
Barden, ſchwerer zu färben iſt. Uebrigens bat er alles 
mit den übrigen Färbern in Anfehung der Innung ges 
mein, wenn fie audp am einigen Oertern ein Gewerk für 
ſich ausmachen. { 

Seidenbafpel, (Seidenbau) derjenige Hafpel, welcher 
bie rohe Seide von ben Kokons im verſchiedene Fäden zur 
fammenbafpelt und mit einander vereiniget, um darang 
entweder Orgafin oder Tram zu machen. Auf einem et» 
wa 34 Fuß hoben Geftelle liegt vermittelt einer Welle 
ein Haſpel. der 4 Fluͤgel hat, und insgemein 4 Ellen weit 
ik. Ein Flügel ift auf der Welle nur bloß verkeilet, damit 
man Mr und zugleich die gehaſpelte Seidenftrehne abneh ⸗ 
men kann, und der ganze Kafpel kann mit einer Kurbel 
in feinem Zapfenlager umgedrehet werden. Auf dem eis 
nen Ende der Welle diefes Hafpels ift eine Rolle anges 
bracht , auf welcher eine Schnur liegt, die zugleich um den 
Rand einer vorne am Geftelle liegenden Scheibe oder des 
Eaufrades geht. Drehet man den Haſpel um, fo wird 
auch das horizomtalliegende Laufrad in Berergung geſetzt. 
Eine auf dem Laufrade beveftigte Kurbel vereiniget diefelbe 
mit dem Anufftocd‘, (f. diefen) der in einem — 
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Boche eines Fleinen Staͤnders, der an der Seite des Ge⸗ 
ftelles , mit der Scheibe parallel, angebracht iſt, ſtecket, oh⸗ 

er im diefem Loche durch etwas beveftiget wäre, 
Dreher fih alfo das Laufrad um, fo fchieber es den Lauf⸗ 
ſtock hin und ber. Diefer Laufſtock dienet, die&eidenfäden 
won den Kokons durch ihre Fadenleiter bey dem Haſpeln 
zu leiten, Bor dem Geſtelle iſt ein Brett angebracht, an 
welchen eine Gabel von Eiſendraht horizontal beveſtiget 
Auf beuden Enden dieſer Gabel ift ein Ocht, als eine 
allinie gewunden, angebracht, welche zum Fadenhal⸗ 
ter dienen, Bey dem Gebrauche wird die Haſpel vor ei: 
nen eingemaurrten Keſſel geftellet. Cf. Seidehalpeln) Ehe 
dem hatte man anjtatt der Fadenhalter eine Rolle, da ſich 
alsdenn die Seidenfäden nicht durchkreuzten. Allein die 
Seide drüdte ſich auf den Rollen platt, da fie im Gegen 
heil in dem Dehr oder Auge der Fadenhalter rund bleibt, 
doch bedienet man ſich diefee Rolle zumeilen noch bey einer 
ſehr lockern Seide. Die Piemonteier fegen das Laufrad 
wicht durch eine Schnur in Bewegung, fondern durch ei⸗ 
aige Stirnräder, um hierdurch eine gleihformige Bewe ⸗ 
gung zu erhalten. Ueberdem laffen ſie die bepden zugleich 
gehafpelten Seidenfäden fich öfterer als einmal durch⸗ 


Seiden Ahte, eine Art Hüte, die aus Franfreich 
tommen , fehr fein und glänzend find, und davon ihren 
Glanz wahrſcheinlich erhalten, weil man unter die Mates 
tie von ber fogenannten Seidenpflanse, lat. Afclepias 
Syriaca, nimt. Man macht aber auch Hüte in Deutſch⸗ 
land , worunter man Abgänge von den Seidenwirkerſtuͤh⸗ 
fen menget, und mit 15 Hafenhaaren vermiſchet, die aber 
durch Näffe ihre Gelindigkeit und ihr gutes Anfehen ver: 
tieren. Die Stettinfchen Hutmacher verfertigen Hüte aus 
abgenußten, ausgejupften ſchwarzen Seidenzeugen, wel⸗ 
che * gut in die Augen fallen, aber nicht dauer: 

nd, 
2 See kochen, f. Kochung der Seide. 

Seidenmanufaltur, Seidenfabrik, eine Anftalt im 
Großen, deren Entreprenneur eine meitläuftige Seiden⸗ 
webetey unterhält, Diefes find nicht allemal gelernte Sei⸗ 
denwirker, fondern Kaufleute, die binlängliches Vermögen 

ben, dergleichen zu unterhalten. Es wird in ſolchen 

uufafturen alles ins Große gearbeiter und fabrifenmä: 
fig, d.t. einer arbeitet dem andern in die Hände, fo daß 
ein jeder fein Fach bearbeitet, Es gehören zu einer ſolchen 
Manufaktur Seidenfäcber, Seidenzwirner , Seiden« 
widlerinnen, Spulerinnen, Rettenfcheerer, Deft 
fineurs, 3iebjungen, XDeber, und Apreteurs. (f.alle 
die) In Berlin giebt es fehr anfehmliche große Seiden⸗ 
manufafturen, ols Bauduin Girard und Micheler, 
Blank, der Jude Moſes Berend Levi, Moſes Riſch 
und andere mehr. Man kann fanen, dof in den koͤnigli⸗ 
ben preußifchen Staaten die anſehnlichſten Seidenmamn ⸗ 
fatturen in Deutſchland vorhanden find, deren Arbeiten 
wenig oder gar nichts den ausländifchen Manufakturen, eis 
ige wenige Artikel ausgenommen, nachgeben, indem fie 
om Könige fehr unterflügt werden. 
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Seidenmanufakturier, Seidenfabrikant. Im en· 
gern Derftande der Entreprenneur einer großen Anftalt, 
worinn feibne Zeuge verfertiget werden, Es muß nice 
allemal ein gelernter Seibenwirker ſeyn. Gut iſt es aber, 
wenn ev wenigftens ein Sachverſtaͤndiger ift, daß er ſelbſt 
verſteht, feine Arbeiten anordnen zu fonnen, und nicht ges 
nöchiger iſt, fich allemal auf feinen Werkmeifter zu veriaß⸗ 

Es find gemeiniglich bemittelte Kaufleute, die der⸗ 
gleichen Entrepriefen unternehmen. Wenn ein folder En⸗ 
treprenneur ein großes Gebäude hat, worinn die mehre: 
ſten Hauptarbeiten verrichtet werden, fo ift es für ihn weit 
vortheilhafter, da er felbft alle Arbeiten überfehen kann, 
als wenn alle Arbeiten außerhalb q ‚wo er felbft 
kein wachſames Auge darauf haben kann, und ſich bloß 
auf die Ehrlichkeit der Arbeiter verlaffen muß, von wel- 
hen er öfters fehr hintergangen wird. Im teitläuftigen 
Beritande nennen fi) aber auch wohl alle Seidenwirker, 
die enttoeder für fi und auf eigene Rechnung , aber für 
andere große Seidenmanufafturiers arbeiten, uneigentlich 
Beidenfabrifanten oder Manufafturiers. ſ. Fabtikanten 
und Manufatturen) 

Seidenpapier, in China macht man von verfchieberien 
Pflanzen Papier, daß das Anfehen bat, als wenn es 
von Seide gemacht wäre. Allein das Papier von Seide 
iſt niche gut zu gebrauchen, und das meifte Papier, was 
die Chinefer heut zu Tage machen, wird aus der zweyten 
Rinde des Bambus gemacht, die man in einen flüßigen 
Teig durd) ein langes Zerreiben verwandelt hat. Es wird 
in Formen gefchöpit , die aus den Fäden des Bambus yes 
macht, und fo fein daraus gejogen werden, als wie ber 
Meffingdraht, woraus unfre Papierformen gemacht note 
den. Man läßt diefe Fäden in Del kochen, bis ſich daffel- 
be wohl eingefogen bat, damit ſich die Fäden bey dem 
Schoͤpfen des Papiers niche mehr als noͤthig biegen, um 
die Oberfläche der fläßigen Materie einzunehmen, und da 
mit die Feuchtigkeit fie nicht ausdehne. Die Ehinefer mas 
hen Papier, welches bisweilen 60 Fuß lang it. Wenk 
fie dergleichen Bogen machen, wozu denn auch natuͤrli⸗ 
cherweiſe ſolche große Rahmen feyn muͤſſen, welches viele 
Unbequemlichkeit bey dem Schoͤpfen verurfachet , fo hält 
man den Nahmen der Form mit Schnären und_ einer 
Mole. Arbeiter, welche zu dem Ende bereit ftehen, jeden 
Bogen zu ziehen, breiten ihn in dem inwendigen einer bob» 
fen Mauer aus, deren Seiten ſehr weiß gemacht find, und 
in weldye man durch eine Roͤhre die Hitze eines Ofens him 
ein gehen läßt, deffen Raub an dem andern Ende durch 
ein kleines Luftloch herausgeht. Diefe Art von Badſtu⸗ 
ben trocknet die Bogen faft eben fo geſchwinde, als fie ges 
macht werden. Um dieſes Papier zu leimen und glänzend 
zu machen, welches man an dem chineſiſchen Papier ber 
merfet, ihm Steife und Dicke zu geben, auch zu verhin⸗ 
dern, daß es nicht fließe, oder die Dinte in fich ziehe, kafe 
fen es die Chineſer in Leim: oder Alaunwaſſer einweichen, 
welches man auf frangöfiih fanner le Papier nennet. 
Dan bat hiezu 6 Unzen von gemeinen fehr klaren, und 
reinen Leim ganz Elein gerftoßen, den man in ı2 Naͤpfe voll 
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tochenden Waſſer wĩrft, und darinn ſorgfältig umruͤhret, 
damit er nicht klumpigt werde. Hernach läßt man darinn 
12 Unzen weißen, wohl pulveriſirten Alauu zerſchmelzen. 
Dieſes Gemenge thut man in ein großes Becken, worin 
queer durch ein runder, glatter, dünner Stock geht. Man 
faſſet den Bogen mit Hulſe eines Stocks, der von einem 
Ende zum andern gefpaltem ift, läßt ihn langſam in bie 
fluͤßige Materie hinein, und taucht den Bogen darinn ein, 
Man nimt ihn wieder heraus, indem man ihn leicht über 
den dünnen Stock ſchiebet, der queer durch das Decken 
acht. Darauf hänge man ihn auf, indem man in ein 
Loch der Mauer das äußerfte Ende des Stocks hinein fies 
det, auf welchem er hängt, und darauf völlig trocknet. 
Diefes ift die Art, diefes Papier zu machen, welches man 
yon der Feinheit, Stärke, Größe und dem Glanze bewun⸗ 
dert. Der einzige Fehler, den diefes ‘Papier hat, iſt, daß 
es nicht die Weiße unfers Papiers hat, und es würde viel: 
leicht dieſelbe bekonnnen, wen man die Pflanzen, die man 
dazu gebrauchet, viele Stunden in einer Waſchung, nad 
Art unfers Papierzeuges, erhielte, nachdem man fie unters 
ſchiedene mal in Lauge, in den Than, und am die Sonne 
gebrachte hätte. Allein alsdenm würde das Papier wahr, 
ſcheinlicherweiſe viel von feiner Stärke verlieren, die man 
a dem dyinefiichen Papier bemerket, im Verhaͤltniß ge 
ger feine Beftigfeit. Man ſieht wohl mandymal einiges 
dinefildies Papier, welches die Weiße des —— 
Bar, aber es iſt fehr felten. ‚ Gegen das Ende des erſten 
Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrechmung ift diefe Art von 
Mapier in Ehina von einem vornehmen Herru am Hofe 
erfunden worden, Er fand das Geheimniß, die Minde 
von verfchiedenen Pflanzen auch die alten feidenen und lei⸗ 
nenen Zruge in einem feinen Teig zu verwandeln, indem 
er fie in dem Waſſer kochen ließ. 

Seidenftider, f. Sticker. 

Seidenwad, das Werg von Seide, welches fo zuſam⸗ 
men gefilger wird, daß man es mad) Ellen meſſen kann. 
di. Warte) 
Seidenwickelmaſchiene, (Seidenmanufaftur) der 
gleichen Maſchienen giebt es zweyerley Arten, die franzoͤſi⸗ 
fche und die fchtweigerifche Art. Jene iſt fehr zuſammenge ⸗ 
fetzt, und verurfacher ein ftarfes Geräufche; man nennet 
fie auch die lioner Spulmafchiene. (1. dieſe) Die 
Schweizer Widelmafchiene ift die gemwöhnfichfte und 
brauchbarſte, und verdiene eine genaue Beſchreibung: Ein 
won farken Staͤben zufammengefegtes länglich vierectigtes 
Geſtelle iſt der Umfang der ganzen Mafchiene; Die Laͤnge 
Berrägt ungefähr = Fuß und einige Zoll, die Höhe beynahe 
eben fo viel, und die Breite 18 bis 20 Zell. Oben auf 
dem Geftelle liegt ein von Patten zuſammengeſetzter Mal: 
men, der in der Mitte einen ſtarken Balken hat, welcher 
denn Rahmen in ey Theile theilet. In der vordern Haͤlſ⸗ 
se find vier Spulen angebracht, welche auf ihren Spillen 
gleich weit von einander ftehen,, und mit den Löchern hori⸗ 
jontal kaufen; die andere Hälfte des Schragens iſt verdes 
det, und auf der Kante derſelben öft ein uber dm Schra⸗ 
gen von beyden Enden heruͤber ragendes hartes Brett auf ⸗ 
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geleget, welches eine halbrunde längfichte Geſtalt hat, Ind 
Mond genannt wird. Auf diefem Unkreiſe fliehen in 
gleich weiter Entfernung fünf ſenkrechte beynabe Fuplange 
runde gedrehete Stügen, welche dienen, vier Kronen in 
ihre Löcher waagrecht einzuhängen. Diefe kann man, wem 
man fie gebrauchen will, zuſammenlegen, um die Seiden⸗ 
firehnen darauf zu hängen. Um nun die Spulen ſewohl 
als auch die Kronen oder Hafpeln in Bewegung zu fee, 
fo ruhet auf einer wangrechten Belle, fo in der Mitte des 
Geftelles angebracht, und ungefähr 4 Zolle im Durchmefe 
fer ftarf if, ein ſenkrecht laufendes Rad, ungefähr 18 Zolfe 
groß. Die Welle ruhet mit ihren beyden Sapfen auf zwey 
in der Mitte des Geftelles befindlichen ſtatken Latten, und 
die Zapfenlöcher haben darinn Spielraum, fo daß das Rad, 
weldyes auf der Mitte der Welle ſteckt, zroifchen diefen beys 
den Latten hänge und herum läuft. Auf dem bintern Zas 
pfen der Welle iſt eine Eleine Kurbel, woran ein Schwen⸗ 
gel hängt, angebracht, welcher unten an einem Fußtritte 
beveftiger iſt. Der Fußtritt iſt an dem vordern untern 
Stab der Maſchiene mit Leder beweglich beveſtiget, damit 
dadurch das Rad, wenn darauf getreten wird, in Bewe⸗ 
gung geſetzt werden lann. Mm num vermittelſt dieſes Nas 
des die Spulen in Bewegung zu feßen, fo ſteckt auf dem 
bintern Ende einer jeden Spule eine kleine Rolle, und um 
jede von dieſen Rollen gebt von dem großen Trittrade eine 
Schnur, die folgenden Bang hat: Nachdem die Schnue 
oder Saite erft um das große Rad geſchluugen worden, fo 
gebt das eine Ende rechts nach der erfien über ihr liegen: 
den Rolle von unten herauf über foldye, unten herum um 
bie zweyte, und fo um die dritte und vierte, bis fich ben- 
de Enden mit der Schnur wieder am dem Rade vereint: 
gen, fobald alfo das Rad durch den Fußtritt in Bewegung 
geſetzt wird, fo bemeget es alle vier Rollen mit ihren Spils 
len und Spulen. Der Faden, der auf den Kronen haͤn⸗ 
genden Beide wird an die Spulen beveftiget, und ſobald 
ſich diefe umdrehen, fo wickeln’ fie den Faden von den Kro⸗ 
wen auf fih auf. Da aber die Seide ſich nur auf eine 
Stelle der, Spule aufwicteln wuͤrde, wenn der Faden im⸗ 
mer in einer Richtung bliebe, und man alle vier Fäden 
auf den Spulen nicht mit den Händen lenken fann, weil 
folches nicht allein unmöglich, ſondern auch zu muͤhſam und 
beſchwerlich wäre, fo hat man ſich folgendes Mittels bes 
dienet, den Faden längft einer jeben Spule zu leiten, das 
mit fich derſelbe überall gleich aufwickele. In dem oben 
gedachten Balken, der ben Schragen in wey Theile cheis 
let, iſt zwiſchen einer jeden Spule, da wo diefe fiegt, ein 
känglichtes Loch eingemeißelt, welches ungefähr einen gu« 
ten Zoll lang iſt, fo daß fich ein ſchmaͤleres Brettchen dar⸗ 
inn bequem bin und wieder ſchieben laͤßt. Diefe kleine 
Bretter find fo lang, daß fie nicht allein beynahe den Raum 
der Abtheilung, wo die Spulen laufen, einnehmen, fondern 
auch durch die Löcher der andern Abtheilung unter ihrer 
Verkleidung einige Fofle herverragen. Ein jedes dieſer 
Breitchen, welche waagrecht in ben Löchern ſtecken, ift mit 
dein bintern Ende an ein fenkrechtes Stäbchen beveftiget, 
fo daß vermittelt diefes Staͤbchens ein jedes Bretten bin 
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und Sicher aauf folgende Art in dem Loche geſchoben wer⸗ 
den tanz bie Stabchen find duͤnne, und beynahe zwey 
Fuß hang, und mie dem untern Ende zwiſchen zwey hab 
gerne Baden geſtellet. Diefe Vacken find beynahe einen 
Fuß lange und ein paar Zoll breite Bretter, welche af 
der einen unterſten Latte des Geſtelles ſenktecht beveſtiget 
ſind. Sie ſtehen ſo noeit von xinander ab, dab fich die 
oben gedachten angebrachten Stäbchen der Backen gemaͤch⸗ 
lich dazwiſchen bewegen könne, und in den- Wachen find 
Löcher ducchgebohrt / fo wie auch in den Stäschen, um var 
mittelft eines Splints die Stäbchen zwiſchen den Daden 
beweglich zu beveftigen, fo daß fich dielelben bin umd wie 
der biegen iaſſen. Diefe vier Staͤbchen oder Stuͤtzen mit 
ihren aus dem ſchon -oft gedachten Balken herauskom⸗ 
menden —2 —— Per 
il im jedem dieſer Bretichen ein balzenner 1, 
— nach einem Ringel gebogenen Draht hat, und 
wodurch der Seidenfaden vom den Kronen auf die Spulen 
feiter wird; Da die Brettchen der Weiſer vermiccelft 
Stäbchen in den. Löchsen hin und wieder gefchoben 
werden muͤſſen, damis der Weifer laͤngſt der Spule den 
Faders-hderall gleich aufleite, fo-wird noch eine befondere 
Einrichtung erfordert, diefes zu bewerkſtelligen: die erwe ⸗ 
ift eine Stange zwiſchen den bepden Larten hinten dem 
‚angebracht, welche mit ihrem runden Zapfen in 
den. Säulen des Geitelles beweglich umlanfen kann. Auf 
der Mitte diefes Stabes, recht in der Mitte über der Welle 
bes Rades iſt ein Stirntad geſteckt, welches mit feinen 
in die Schn —* Welle a chend 
e, fo daß, wenn das Nad in Vewegung gelegt 
— — das Stirnrad mit feinem Stabe her⸗ 
amwälger Laugſt der Stange in gerader Richtung des 
Ctanderts mir den Weiterftigen find vier endentliche aus 
(5 ausgeſchnittene Herzen aufgefteckt , und da in den 
—— —— — Fans —* * Wr 
beweglich ſtecken, ſo ſchleift ſich, wenn ra 
fine Stange umdrehet, ein jedes Herz an dem Roͤllchen 
herum. Da aber bie ab» und zunehmende Rundung des 
‚Herzens die Stäbchen des Weiſers bald mehr, bald weni 
ger, nad) Verhaͤltnißz feiner geößerin oder Heinern Run 
dung, von ſich ſtoͤht, fo ruͤcket das Bretichen mir dem Weir 
‚fer. and) laͤngſt der Spule bald rädwärts, bald vorwärts, 
and die Abſicht, da naͤnlich der Faden fih auf der 
Spule überalt gleich: aufwickeln foll, «wird vollfommen 
gerrichtet 5 denn die Stellung der Stuͤtzen gegen dag Herz 
ift fo eingerichtet, daß fie faſt den Einſchnitt an der breiten 
‚Seite des Herzens berübter. Wenn daher die Horgen ums 
faufen , fo erreicht das Brettchen mir feinem Welfer das 
efte Ende der Spule, wenn der Winkel des Herzens 
das Nülichen berührer, umgekehrt aber, wenn die Spitze 
des Herzens das Roͤllchen berürer, ſolglich jenes auch Die 
Siuͤhe am weiteften von ſich ſtͤzt, und führer es das 
Stetichen mit dem Weifer zuriick nach dem andetn Ende 
Spule. Da nun die bekannte Rundung eines Her 
ans ab: und zunime, fo acht das Brettchen des Weiſers 
andy wach diefem Verhältnis allmaͤhllch ruͤck · und vorwärts. 
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Weil aber. 3 ‚ Mafchiene ing eriche (42 ’ wenn 
De a Abe an unge 

ritte ruͤckwaͤtts gehen, ſo haben die Herzen 
auf der Stange eine fo 


225 


Ctügen und Herzen find, nur, zweh zu has 
ben, und zwar auf jedem Ende des Stabes ſteckt ein 
und an jedem der beyden aͤußern Weiſebrettet iſt eine obem 
e Stüge oder Stäbchen augebracht. Die auderir 
en mitzehjten Brettchen find durch ein Qutetbrott mit 
ben beyden Außen berorglichen Vrettchen vereiniget, wenn 
daher die Herzen fih umdechen, fo gehen alle wiere vor⸗ 
waͤrts oder ruͤcwaͤrts. Da man nicht immer gleich lan ⸗ 
ge Spulen auf Spillen ftedtet, ſondern diefe bald lang bald 
kurz find, fo bat, man deswegen in die Bretter der Weis 
fer nach der. Länge verfchiedene Löcher gebohret, um die 
Weifer nad Verhaͤltniß der Cpulen bald vorwärts bald 
rüchwärts ſtecken zw Einnen. Die Kronen oder Haſpel 
würden, wenn fie nicht mit etwas beſchweret wären, allzu 
geſchwinde umlaufen, und folglich den Faden loder auf 
die Spulen wickeln. Deswegen ift man darauf bedacht 
geroefen, eine gewifie Spannung. durch Aufhängung eines- 
Bewichts den Kronen zu geben, Samit fie in ihrem fallzın 
geſchwinden Laufe gehemmer werden Man hat ein Stüd 
Bley, welches mehr ‚oder weniger ſchwer iſt je nachdem 
es die Spannung erfordert, an einen krumm gebogenen 
ge geaolin, und mie diem Dakeu wird das Bley auf 
die e der Krone gebänger, und die Krone dadurch er⸗ 
ſchweret. Da ſich die Seite des Rades öfters ausdehnet, . 
umd folglich fhärfer gefpanne werden muß, fo Bediener man 
fid) Be Mirtels: In der Halfte des Geftelles, vob 
die Spulen laufen, iſt ein halber vieteckigter Kranz, einges 
fee, welcher in den Schragen pafler, und der Kram kann 
vermittelſt einer Schraube, die durch die Latte des Schras 
gens und durch diefes Stück durchgeht, angeſchraubet wer · 
den, Da nun in dieſem Kranz die eine Spille der Spule: 
läuft, anſtatt die andern Spillen ir dem Schragen fel 
lauſen, fo kann man vermittelft diefes Anſchraubens 
Schnur, welche vom Rade Über die Nolle der Spillen 
gehe, vermittelſt der Rolle, welche in dieftm Stücke fie- 
def, ſpannen oder nachlaſſen, je nachdem es erforderlich 
it. (f, Seiden wiceln und Jafobfons Schaupf. der 3: M. 
Th. MI. Tab. J. Fig. X. XT. XH. auch Spteng. H. und 
K. Sammi. NIV. Tab: VI. Fig. X.) 

Seidenwirter, Seideruggber, ein Profeffloniff, der 
ſich mir dem Weben der ſeidnen Zeuge Befchäfftigee. N 
den mandherfey Arte der feidenen Zeuge theilen fich andy 
biefe Weber ein. - Billig (und gemeiniglih iſt es auch fo) 
A ein Weber im Stande ſeyn, alle feidene Zeuge weben 

’ zu 
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zu finmen. Allein da die ſeidene Zeuge in verſchledene Ar⸗ 
ten, «ds einfache, kuͤnſtliche, ſchwere und leichte eingethei⸗ 
fet werben, fo legen ſich auch Diefe Weber auf eine oder die 
andere Art Zeug ju soeben, fo daß manchmal einer, det 
einfahe und leichte Zeuge webet, nicht im Stande ilt, 
ſchwere und Lürftliche zu weben, fo kann 5. ©. einer, der 
Laffent and Bros de {Tours webet, feine broſchirte 
Zeuge oder Sammte soeben. Doch muß ein Seiden ⸗ 
wirker von Rechtswegen die Orumbeegein aller Webereyen 
werftehen, um im Morhjalle alle Zeugarten weben, oder 
Bod, bald Segreifen zu Formen, Es iſt eine gefchloffene Ins 
nung, die mit allen andern Gewerken ihre Gebräuche ges 
mein hat. Sie lehten ihre Lehrlinge in 4, 5, bis 6 Zah» 
zen aus, je nachdem fie mit ihren Meiftern einig werden 
Eonnen. Die Lehrlinge aber werden nice von den Meis 
ern hefüfiger , ſondern muͤſſen ſich ſelbſt unterhalten, denn 
fie bekommen von einer Elle, die ſie weben, ihren gewiſſen 
Föhn , der aber weit geringer iſt, als der Geſellenlohn, das 
her auch ein Seidenwirker fehr gut gebt, wenn er viele 
aut arbeitende Lehrlinge hat, welches aber durch die Ger 
feße eingeſchraͤnkt ift, ale welche veſt feßen, wie wiel ein 
Meifter bakten kaun. Die Sefellen mülfen wie alle ans 
dere Handwerksgeſellen wandern, und wenn fie Meifter 
werden wollen, fo giebt ihnen das Gewerk eine Zeugart 
zum Meifterftüt auf, auf deren Berfertigung fie ſich nach 
ihrer Ausfage, am beiten verftehen, und fie muͤſſen nicht 
nur den Zeug weben, fondern auch den Stuhl einrichten, 
wochey fie audy eine Kenntnif ven andern Zeugen diefer 
oder jener Art zeigen muͤſſen. Gemeiniglid nehmen die 
Seibentoirker den uneigentlihen Mamen eines Seidenfa: 
brikanten an, wenn fie für fih und auf eigene Rechnung 
arbeiten; auch wohl diejenigen führen diefen Mamen, die 
für andere amd eigentliche Seidenfabriken arbeiten, und 
fuchen darunter eine vorzäglidıe Ehre, (f. davon unter dem 
Artikel Kabrite und Seidenmanufattur) 


Seidenwirkerfchnüre, (Seiler) ganz dünne Bindfa- 
den, die davon den Damen fuhren, weil fie zu den vers 
fchiedenen Rorden, Schnüren, Latzen, Zampelſchnuͤ⸗ 
zen u.a. m. au den Geidenwirferftüblen gebraucht wer 
den. (f. davon an feinem Ort) Cie weichen von dem 
Bindfäden in nichts weiter, als in folgenden Fällen ab: 
Erſtlich werden fie durchgängig von Flachs gefponmen, fo 
daß aus drey Fäden erſt Kleinere Schnüre geſchnuͤret (f, 
Schuüren) werden, fünf folder Eleiner Schnüre aber je: 
desmal zu einer Seidenwirkerſchnur rund gedrehet werden. 
Zweytens wird der Faden diefer Schnüre rechts aefpennen, 
die Schnüre zuſammen aber links rund gedrehet. Vey 
dem Bindfaden (L. dieſen) iſt das Gegentheil. Die 
feinten Seidenwirkerſchnuͤre enthalten in jedem Pfunde 
24 einzelne Schnüre, etwas fhärfere aber 18 bis a0. Jede 
Schmur diefer feinften Ärtäft 18, der folgenden Arten aber 
nur 15 Klafter lang. fe ſtaͤrkeren Schnuͤte Beben ı6, 
22, 8, und 3 Schmäre auf ein Pfund. 


Seidenwirferftubl, einfacher, (Seidenrirfer) der: 
jenige Sruhl, worauf glarte und gefieperte Zeuge gewebet 
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werden. Das Cerüfte oder Geftelle eines folhen Stußls 


s bis 6 Ellen lang, zur ſchmalen Arbeit, B. Taffent, 
Ellen breit, zu rn En h 


bis 8 Fuß Hoc, 


vereiniget, beyde Paare aber durch DBalten zufam- 
mengefegt, Die beyden SHinterfäulen haben a 
vs oder Baden, auf welchen der Ketten⸗ 


baum in feinen Zapfenlagern ruhet. Zumweilen macht man 
diefe Baden, gleich einem Rahm, ziemlich lang, und rückt 
hiedurch mit dem Kettenbaum weiter hinaus, wodurch 
denn der ausgeſpannte Theil der Kette verlängert wird 
Diefe Verlängerung verfchaffer die Bequemlichkeit, daf 
man jedesmal einen längern Theil der Kette putzen kann. 
Der Kettenbaum wird mit einer Basquille (f. diefe) bei 
veftiget, Bey dem ſchweren Sammt und anderer ſchwe · 
zen Zugarbeit, deren Kette ſeht ſchwer iſt, bringe der Sei⸗ 
denwitket das Engliſche Gewicht (f. diefes im Suppie⸗ 
ment) an die Kette, geht von dem Baum durch die Kaͤm⸗ 
me oder Schäfte und das Blatt der Lade zu dem Bruſt ⸗ 
baum. Doch liege fie von Hinten nach vorne etwas ge⸗ 
neigt, weil der Kertenbaum 3 Zolle höher liegt, als der 
Druftbaum. Auf diefen Brufibaum wird jedesmal der 
gewebte Theil des feidenen Zeuges aufgebäumer, er liege 
mit feinen Zapfen in einem Lager des Geftelles, und wird 
durch ein Sperrrad und Sperrfegel von Eifen veſt gehals 
ten. Bor diefem Sperrrade oder Kranz bat der Brufb 
baum einen vorfpringeniden Kopf mit Löchern ; in eins odes 
das andere wird das Sipanneifen (f. diefes) geſteckt, wor 
mit derfelbe in erforderlichen Kalle umgedreber wird. Hin⸗ 
ter diefem Druftbaume liegt die Bank, worauf der Weber 
beym Weben fist; vor dem Druſtbaum aber hängt bie 
ade, (f.diefe des Seidenmwirkers) vermittelft weiche be» 
dem Wehen das Blatt an den Einſchlag geichlagen wird. 
Bor der Lade nach dem Hinterbaum zu liegen auf den bey- 
den Balken des Geruſtes nad) der Breite des Sruhle zmen 
Latten, oder das Earrer, (1. diefes) zwiſchen diefen fchrwe« 
den auf einem Bolzen die Tümmler, (f. biefe ) die die 
Schaͤfte tragen. Denn von der Spite jedes Tümmlers 
gebt eine Schnur hinab , am welche nieder zwey Schnüre 
angefmüpft find, und biefe letztere tragen einen Gchaft. 
Die Tuͤmmlet heben diefen Schaft beym Weben, und dar 
her muß der Schaft an jeder Seite an einer Schnur ans 
geknüpft feym, damit er ſich gleichmäßig erhebet. Glatte 
feidene Zeugarten Fönnen tie das Leinen mit zwey Schaͤf⸗ 
ten, und eben ſovlel Tritten gewebet werden, allein um das 
Verwirren und Scheuren der feinen Seidenfäden zu verbins 
dern, fo vertheilt der Seidenwirker feine Kettenfäden im 4 
auch wohl 8 Echäfte, wovon bey dem Meben jederzeit die 
Hälfte hinab und hinauf aehen. Die fämmtlicen Kim. 
me eines Stuhls heißen Geſchirr, franzöfiih Remipe. 
In jedem Schaft nebört ein Tammler, und diefer Gebet 
denſelben beym Weben. Dieferhalb gehe die Schnur voh 
der Spitze des Tuͤmmlers bis zur langen Karte (f. diele) 
binab, und am der Spitze diefer langen Latte ift " u 

nüpft. 


veſtiget find. Sovie vorhanden 
eben ſoviel lange und kurze Latten muͤſſen auch vor⸗ 
ſeyn. Jede lange Latte iſt nicht allein mit dem 
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verfertiget, und en leider weiter Beine Abänderung, 
als daß er zu Zeitem etwas größer iſt, indem er ein größer 
es GSefchirre hat, welches mehr Plaß erfordert. Die ge: 
„ brofchierte uge werben entweder auf 
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Seidenwurm 
(. Seidendan) 
Seidenzeuge, ganz feidene Zeuge, (Seidenmanu ⸗ 

x) die ganz aus Seide gewebet werden, daß 

die Kette, als auch der Einſchlag Seide iſt. Im 

Gegenfaß der balbfeidenen Zeuge, (f. diefey we bie 

Kette Seide, der Einfchlag aber Wolle, Leinen und Baum» 

wolle, oder umgekehtt iſt. Der ſeidenen Zeuge find vieler: 

ley Arten. Es giebt glatte, gefieperte, glatt faßionirte, 

auf dem Regel: und FZampelfiubl, broſchir ⸗ 

te, und dergleichen, die alle ihre verfchiedene 
Namen haben, wovon an feinem Ort nachzuſehen. 

Seidenzeuge, gedruckte, bdiefes find mit chem ſolchen 

fi ‚tele die Kattume und Leinwand, bedruckte feidene 

ige. Es werden dazu die nämlichen Kandariffe erfor: 
dert, als bey dem Kattundrucken, nur daß die Farben fo 


Seidew 137 


äugerichtee werde muͤſſen, als bey dem Seidenſaͤrben, 
a DEE se SE RE vn 


ben mülfen, 

. Seide, verlobrne, wenm die Wolle bey’ dem Karbät: 
ſchen gu abgenußten —— 
wodurch Arbeiter genoͤthiget worden, die 8 Str 
u erhält — en Baden 
bepm &pinnen giebt. | 


da ’ 

te oben. audı nur gefoche @eide, Die nur in urten Öttehe 

new ift, auf die Spulen gebracht wird. Die rohe Seide 

wird auf Windebrettern a let oder area. F 
tr 


\ Wickeln der zubereiteren Seide ges 
ſchieht auf dem fogenannten Seidenwidelmafchienen, 
derer man zweyerley Arten bat, naͤmlich die ſchweizeri⸗ 
ſche und die franzoͤſiſche Art. (f. bevde) Die Wiclerim 
nimt eine Krone von der Mafchiene ab, hängt eine Eeis 
beuftrehne darauf, lege dieſe wieder an ihren Ort, zieher 
den Faden durdy das Auge des MWeifers (f. diefen) der 
Mafchiene, und beveftiger ihn am der ihm zugehörigen 
Spule. So belegt fie alle vier Kronen und verbindet den 
Baden mit der Spule. Sie fege ſich hierauf vor das 
Schnurrrad, ſetzt das der Maſchiene mit dem 
Buß, indem fie auf dem Fußtritt tritt, im Bewegung, und 
ber Mechaniſmus der Wicelmafhiene thut Bas übrige. 
Dod muß die Wicklerin daranf Acht geben , daß ſich die 
Fäden der Otrehnen nicht verwirren, wie zuweilen gefchier 
bet, auch die Faͤden wieder auseinander bringen. Reißt 
der Faden, fo wird er wieder mit einem Kreuzknoten zu» 
fammen gefcbürze, verliere er ſich aber in der ee auf 
der Krone, und fie muß ein neues Ende ſuchen, fo entſte ⸗ 
ber hieraus nicht felten Verwirrung. Eine vefte und gute 
Seide läßt ſich mir Vergnügen und mit ziemlichem Ge 
win wickeln, allein deſto müubfamer ift diefe Arbeit, wenn 
die Seide locker ift, und daher oft reife. Man fuche ſich 
war dadurch zu helfen, daß man eis Stück Bley mie ei» 


nem 


ig Seide 


nem Hate Hintermärts auf die Melle der Krone hängt, 
Damit Diele nicht zu Schnell umläuft, und die Seide fich 
icht zu Schnell und verwirrt auf die Bobide aufwickelt. 
Allein man hilft der Beſchwerde des Reißens der Seide 
nicht gänzlih ab. Iſt im Gegentheil die Seide veit, ſo 
futtert man das Loch jeder Bobine, wodurd die Spille 
geht, welches am fich weit ift, mit einem Kartenblatt, da 
it die Bobine den Faden dein firaffer und fihneller ans 
ieht. Bey diefem Wickeln bleibt an der Hand der Wick⸗ 
u hin und wieder Flererfeide fügen, die fie von dem Fa⸗ 
Ben abfireicher,, und nachher zum Kardärfchen zur Floret⸗ 
eide genommen wird. Im Mochfall, wenn man keine 
on obengedachten Wickelmaſchlenen hat, fo kann man and) 
eine fogenannte fleine Winde, die man and) die Kaͤdel⸗ 
zoinde wennt, weil fle zwey runde Mäder von Scheiben 
und Stafen zuſammengeſetzt führer, gebrauchen, alsdenn 
ſPaunt man die Seidenftrebne auf die beyden Mädel diefer 
Winde aus, ſteckt die Bobine auf ein Spulrad, und wis 
este ſolchergeſtalt niit der Hand die Seide von der Winde 
auf die Spule ad. Diefe und noch andere Arten mehr die 
Beide abzuwickeln wird aber nur im hoͤchſten Mothſall ges 
brauchet, weil ſolches fehr langſam geht, und das Wickeln 
auf der Wickelmaſchiene wett ſchneller von ſtatten geht, ba 
mehrere Spulen zugleich wickeln, und die MWicklerin weit 
wenigere Mübe bat, zumal wenn die Seide qut iſt. 
Seide swienen, Mouliniren der Seide, (Seiben: 
mannfaftur) Die gehafpelte Seide muß zu dem fernern 
Gebranche des Seidenwirkens entweder zu Orgafin Ket · 
teufeide) oder zu Tram (Einſchlagſeide) gezwirnt werden, 
diefem Zwirnen har man eine befonders eingerichtete 
wiermühle, (Moulinage) CT. diefe) auf welcher bie 
Seide gezwirnt wird. Den feldenen Faden zum Orgafin 
fpulet man einzeln mit den Widelbrettern (f. diefe) ‚auf 
eine Bobine, und ohne diefen Faden zu dubliren, dringt 
man ihm mit der Bobine einfach auf das zweyte oder dritte 
Stockwerk der Zwirnmuͤhle. Dan Recht die Bobine auf 
‘eine Spille, leitet den Baden Äber die Glasroͤhre weg ‚Ne 
her ihu durch das Ange eines Drahts auf den Meifer, 
und führer ihil zu der Angehörigen liegenden Bobine. Die: 
fes Otockwerk der Muͤhle fpinner fo zu fagen diefen einfas 
chen Baden vorläufig, und daher mennet der franzofiidhe 
Mentinirer diefes Spinnen Filee, den gefponnenen Baden 
aber Filage. Ben diefem Spinnen wird der Faden vor: 
gedachter maßen links gebrehet. Zwey auf einem der ober 
ften Stectwerke der Mühle gefponnene Fäden werden nun» 
mehr mit dem Zwirnbrett (f. diefes) dubliret, (f. Seide 
dubliren) und alsdenn vereiniget auf eine Bobine gebracht, 
dieſe ſteliet man nun auf eine Epiile des unterſten Stock⸗ 
werks, leitet die Fäden über die Glasſcheibe zu dem unter 
der Spule liegenden Hafpel, uud zwirut hiet durch zwey 
vorher einzeln geſponnene Fäden zu einem doppelten Fa⸗ 
“den zuſammen, und der Faden wickelt ſich zu einer Streh⸗ 
ne auf dem Haſpel. Ye mehr das Seirnrad der Scheiben 
Hat, die die Bobine drebet, defio draller wird der Faden 
gezwirnt, und es hängt von der Feugart ab, wozu er ge⸗ 
braucht averden foll, ob man ihn locker oder drallet zwir⸗ 
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nen foll.. Der Branzofe beißt dies Teste Zwitnen Tordre, 
und das unterfie Stockwerk poirnt den Doppelfaden rede, 
da im Gegentheil der einfache Baden vorher links gezwitni 
wurde, damit das erſte Zwirnen des einfachen Fadens ſich 
bey dem zweyten Zwirnen des Doppelfadens nicht wieder 
aufdrehet. Der einfache Faden zur Trame wird nicht 
vorläufig wie der Oraafinfaden auf einem der oberften 
Stockwerke geſponnen, wiil Trame nur linke gezwirnt 
werden muß. Wenn alſo der einfache Faden mit den Wh 
delbrettern auf Bobinen gefpulet iſt, fo dubliret man ſo⸗ 
gleich zwey einfache Baden auf dem Zwirnbrett zufammen 
auf eine Bobine, und beingt diefe mit dem Doppelfaden 
ſogleich auf das unterfte Stockwerk der Wähle. Hier wird 
givar Trame wie Orgafin zuletzt gezwirut, aber ganz locker, 
daher ſetzt man ein Stirnrad mit wenig Zähnen ein. Die 
Yräbefeide wird faR eben fo behandelt wie Orgafin, aıfiet 
daß fie wieri bis achtdoppele iſt. Man dubliret gleich an 
fanglich zwey bis vier einfache Fäden zufammen, ſpinnet 
diefe anf dem zweyten oder deitten Stockwerk der Mühle, 
bublivet hierauf wieder zwey zivey« bis vierfache Fäden zur 
fanmen, und zwirnt dieſe endlich ziemlich ſtark auf dem 
unterſten Dtockwerk. Beynahe auf die naͤmliche Ark 
wird auch die Seide gu den ſogenannten Litzen der Schäfte 
eines Seidenwirkerſtuhls behandelt. Man dublirer gleich 
anfänglich bis 10 einzelne Fäden zuſammen, fpinnet diefe 
auf einem der oberften Stockwerke der Mühle fehr drafl, 
dubliret bieranf 2 zehnfache Fäden zuſammen, und zwirnt 
diejen Doppelfaden fo veſt und drall mie möglich auf dem 
unterften Stockwerk der Mühle. Die Seide zu den ſei⸗ 
denen Strümpfen wird insgemein wie Trame gejwirnt. 
Man dubliret naͤmlich 9 bis 24 Fäden zufammen, und 
zwirnt diefe vereint auf dem unterften Stockwerke der 
Mühle ganz locker zufammen. Der Poilfaden des Samms 
tes, der nur einfach it, wird gleichfalls auf diefem unters 
fien Stockwerk der Mühle gepoirnt. 

Seife, (Maler) diefe bedienen fid der ſchwatzen Sei⸗ 
fe, um damit die Pinfel rein zu machen. Allein man 
muß ſich huͤten, ſolche lang im derſelben fiegen zu laſſen, 
denn diefe Seife wuͤrde fie verbrennen, Man kann nichts 
uͤbler thun, als wenn man mit Diefer Seife die Gemaͤlde 
rein madjet, fo wie auch mit jeder andern, ſelbſt der 
Waſchſeife. Hierdurch verlieren die Karben nicht nur 
ihren Glanz, fondern man waͤſcht fie auch gar damit weg, 
oder benimt ihnen zum wenigſten das Friſche und 
Sammtartige, 

Seife, ( Seifenficder) eine fhmieriae Maſſe, bie aus 
Aſchlauge, Kalk, Talg oder Del und Küchenfalz geſotten, 
und zum Gebrauche in der Haushaltung, zum Waſchen 
und Reinigen der Waͤſche und andern Dingen gebrauchet 
wird, Man hat verſchiedene Sorten harte, meichere, und 
grüne oder ſchwarze, auch wohlriechende. Cf. Seifen; das, 
Bieden und an andern Orteu) 

Seife, alikantiſche, Seife, Die ans dem reinſten 
Sodenſalz und ſchoͤnſten Daum oder Mandelöl zubereis 
tet wid, u 

Seife, 


Geife 


Seife, belmontiſche, Seife, die entweder von einem 
ausgepreßten Del, oder hoch rektifizirten Weingeiſt und 
flüchtigen Alkali zubereitet wird, 

Seifen, Seufen, die, Fr. le lavage, (Bergwerk) eine 
Gegend, welche ein Bergmann nach hundert Lachtern ger 
muthet, und darinn arbeitet, um Gold, Zinn, und nad) 
Gelegenheit Edelgefteine, infonderheit Aquamarinen zu fu: 
hen, Die Seifen merden nad) den vornehmiten Abfich- 
ten dee Arbeit benennet. 3. B. wenn nad Gold gewa⸗ 
fen wird, Boldfeifen, nach Zwitter, ein Zinnfeifen 
u. ſ. w. 

Seifen, Seufen, $r.larer, rine bergmännifche Ar» 
beie Über Tage, da in der obern Rinde der Erdfugel uns 
ter ber Dammerde des Geſteins, bey darauf geleiteten 
Waſſern, Zinnjtein oder auch Gold und allerhand Edelge: 
fteine gefucht und bisweilen gefunden werden. 

Seifenbad der Federn, ſ. Schwefeln der $edern. 

Seifen, das, Sieden. Die weiße gewöhnliche Seife 
in Deutfhland entiteht aus der Vermiſchung des Laugen⸗ 
faljes und des Talges, wozu noch etwas Steinfalf und 
Kuͤchenſalz komt. Es ift bekannt, daß man die Seife zum 
Waſchen der ſchwarzen ſchmutzigen Wäfche gebrauchet. In: 

vermifcht macht Talg das Zeug noch mehr ſchmutzig und 
fhmierig, da es im Gegentheil mit dem Laugenfalz vers 
miſcht eine entgegengefegte Wirkung aͤußert, und den ger 
dachten Zeug reiniget. Die Mafle des Talgs wird aller 
dings durch die gedachte Beymiſchung vermehret, die Er⸗ 
fahrung fehret, daß die Seife ungleich ſchwerer wiegt, als 
das Talg, woraus fle gefotten if. Zum Seifenfieden iſt 
das alte Talg am vortheilhafteften, insbefondere weil es 
die mehreſte Seife giebt. Daher bedienen ſich die Seiſen⸗ 
fleder* gerne des fhmierigen Talgs aus Rußland, Die 
Aſche aus Buͤchenholz iſt zu diefer Laune allerdings die be⸗ 
fte, da fie aber nicht jederzeit und allenchalben zu haben ift, 
fo bedienet man fich auch jeder andern Aſche. Auf diefe 
Aſche wird am liebiten weiches Waſſer gegoffen, und man 
nimt dahet das verfaulte Waffer aus ftehenden Gräben, 
oder ein verfaultes Regenwaſſer. Die Hauptfache der Mi: 
fhung ber Beſtandtheile zur Seife und bey der ganzen 
Seiſenſiederey iſt, daß der Seifenfieder die gehoͤrige Pros 
portion treffe. Insbeſondere muß er nach langer Erfah: 
eung die Lange zu nutzen wiſſen, daß er nämlich nicht zu 
viel Talg zu feinem Schaden hinzu feßet, nd dem ohner⸗ 
achtet viel Seife erhalte. Die gedachte Proportion und 
überhaupt auch die Güte der Seife hängt von der Guͤte 
der Beſtandtheile, und inshefondere der Lauge und dem Tal 
ge ab, und hierinn befteht die vorzüglichjte Kunft des Sei⸗ 
fenfieders , daß er bey jeder Lauge zu beurtheilen weis, 
wie viel Talg er hinzu feßen muß, und fo auch mit den 
übrigen Beſtaudtheilen. Zuerft muß er aus Holzafhe eine 
Lauge machen. (f. Seifenfiederlauge) Zu der in den Seis 
fenfiederkeffel ( f. dieſen) ern AD Lange, dj. DB. von 
2 Winfpel Holzafche, wirft er 3 bis 4 Zentner gerſtuͤcktes 
Tale. Zu einer ſchwachen Lauge thut er weniger Talg 
hinzu, als zu einer ftarken. Sobald der Keſſel mie beyden 
angefükler ift, fo wird Feuer unter den Kefiel gemacht, und 
Technologifches Wörterbuch IV. Theil, 
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wenn Talg und Lauge an zu fleden fangen, fo wird in war ⸗ 
mes Waſſer Kuͤchenſalz hinzu gegoffen, Man löfer zu 
obengedachter Quantität Talg und Aſche beynahe eine Ton⸗ 
ne Kuͤchenſalz auf, gießt ſolche Auflöfung zu dern Talg und _ 
der Lauge in den Keffel, und ruͤhret dieſe Mifchung gut 
um. Je ſchlechter die Lauge geweſen ift, defte mehr muß 
Küchenfalz hinzu gethan werden, und umgekehtt. Man 
glaubt insgemein, daß das Salz die Scheidung der über» 
fläßigen Lange erleichtere und NE Dis zum . 
völligen Sieden der Mifhung unterhält der Beifenfieder 
ein mäßig ſtarkes Feuer unter dem Keſſel, nachher aber 
nur ein mäßiges, und Über diefem Feuer muß die Seife 
8 bis 9 Stunden kochen, während welcher Zeit fie oͤfters 
umgerähret wird, damit fie nicht zu ſtark In die Höhe ſtei⸗ 
get. Mach diefer Zeit feigert man die Seife, die nunmehr 
ſchon tie eine Gallerte ausfieht, durch ein Stick Leinwand 
duch. Dieferhalb ſteht neben dem Keffel eine Wanne 
oder ein Kühlfaß, welches völlig einem Nefcher gleicht, 
Ueber diefem Faſſe hänge ein ausgefpanntes Stuͤck Bein 
wand, das durch Seile, die am Boden der Werfftätte | 
über Rollen oder Kloben gehen, hinauf gezogen , nnd wie⸗ 
der hinab gelaffen werden kann. Das lebte gefchieht, wenn" 
man die Seife durchfeihen will, da man nämlich die Seife 
mit einem Schuppen (f. diefen) durch die Leinwand im 
das Kuͤhlfaß gießet. Hierdurch wird nun alle Unreinigkeit 
von der Seife abgefondert , und der &eifenfieder künnte” 
die Seife mit einmal gar fochen, wenn die Unreini 
wie bey der von Frauenzimmern gefochten Seife, in diefer 
zuruͤck bleiben follten. Wenn ſich die Seife In dem Kühle 
faß in etwas abgekuͤhlet hat, fo witd fie wieder in dem 
Seifenkeſſel gebracht. Glaubet nun der Meiſter, daß die 
in der Seife vorhandene Lange noch überflüßige Kraft bat, 
fo feßet er nach Befinden noch Talg zu; und das Ber« 
ltniß diefes Zufaßes hängt abermals wieder lediglich von 
Erfahrung ab. Zumeilen trifft es ſich auch wohl, daß 
bie Seife das erſtemal nicht binreichend gefalgen ift, und 
alsdenn muß fie ben dem zweyten Kochen noch in etwas 
gefalzen werden. Gluͤckt ein Sod Seife dem Seifenſie⸗ 
der, fo darf die Seife das zweyte Mal glelchfalls nur 9 
Stunden koche, alückt es aber nicht, fo muß die Seife 
nach dem zweyten Rochen auch wohl wieder aus dem Kuͤhl⸗ 
faß in den Keffel gebrachte und zum deitten Mal gekocht 
werden. In diefem Fall Eocht fie zuweilen bis 48 Stun⸗ 
den, bis brauchbare Seife entfleht. Je beffer aber das 
Verhäleniö der Beſtandtheile getroffen worden, und je 
fhmieriger das Talg ift, defto cher geroinnet man Seife, 
Daher muß er zu der Aſche nicht zu viel Kalk, und zu der 
Lange nicht zu wenig Talg binju chun, denn in beyden 
Fällen wird die Seife ſchmierig und unvolltommen. &s 
—— ſich aus der Erfahrung, daß ſchmieriges oder 
fluͤßiges Talg ſich ſchneller mit dem Laugenſalze vereiniget 
und zu Seiſe wird, als ein veftes und koͤrnigtes. Ein 
ſolches Talg giebt aud nur eine buntfleckigte Beife, die 
man ohnedem durch alle Kunft nicht hervor bringen kann. 
Die fertig gekochte Seife wird abermals in das Kühlfaß, 
.- ohne fie durchzuſeihen, übergetragen. Das =. 
a 
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hat in ſeinem Boden ein Zapfenloch mit einem Zapfen, 
welcher gleich ausgezogen wird, und die überflügige Yauge 
Luft ab. Diele — neunt man Mutterlauge, oder 
auch Seifenſiederlauge. Nachdem die Seife abgekuͤhlt 
iſt, bringt man fie in die Fermen, (ſ. Seiſenformen) und 
wenn die geformten Stuͤcke zerfchnitten find , fo werden fie 
im Sommer in der Luft, im Winter aber in geheizten 
Stuben, getrocknet. 

. Seifen, das, der Karten, (Kartenmacher) die Ober 
Küchen der zufammengepappten Kartenblätter muͤſſen ets 
was mit Seife überftrichen werden. Der Geifer ſetzet 
Sch vor einen harten Stein oder veften Tiſch, zu feiner Lin» 
len bat er einen Haufen erwärmter Pappe, und zu feiner 
Rechten ein Stuͤck Seiſe. Er legt eine Kartenpappe, die 
Malerey oben, dem diefe Seite wird eigentlich eingefeis 
fer, vor fih. In feine rechte Hand nimt er einen Reibe⸗ 
allen, der von alter Hutſtuͤcken, die aber nicht fettig feyır 
muͤſſen, gemacht, veſte genäher, und bey drey Zoll dic 
und 8 bis 9 Zoll lang if. Mit diefem Walken fährer er 
über das Stuͤck Seife, reiber damit dig gemalte Seite der 
Karten, und. laͤßt einen Beinen Dind von des Seife zur 
züc, welches hinlaͤnglich iſt, den Glaͤttſteitt bey denn Glaͤt⸗ 
“ leicht darüber zu reihen. (f. Spielkarten 

tten. 

: Seifen: Erler. So nennen die Waͤſcherinnen am ei⸗ 
nigen Orten das mit Seife gekochte Waffer, woraus die 
seihmierte Wäfche warm gewaſchen morden, und in wäh» 
zendem Waſchen und Reiben einen Gaͤſcht befommen bat. 

Seifenformen, (Seifenfieder) die Formen, worinn bie 
abgefühlte gare Seiſe zu vletkantigen Stuͤcken geformte 
wird. Es find vietkantige Kaͤſten, die dergeſtalt zuſam · 
mengeſetzt find, daß mar die ſaͤmmtliche Theile auselnan⸗ 
der nehmen kann. Auf einem Boden, der durchlochert 
iſt, ſtehen naͤmlich zwey lange Seitenbretter, und uͤberdem 
zwory ſchmale Seitenbretter, die ſaͤnmntlich neben jedent 
ſchmalen Seltenbrett durch Riegel oder Stirnbretter ver⸗ 
einiget find, Auf der Form liegt ein Deckel. In dieſer 
Form muß: die Seife erkalten, und die zuruͤck gebliebene 
Lauge fließe noch vollig dutch die Löcher des Bodens 


der Form ab. Wenn endlich die Seife völlig kalt und veſt 


iſt, fo zieht mam die Riegel aus der Form, und nimt die 
mmtlichen 4 Geitenbretter mebft dem Dedtel weg, da 
denn das vierfautige Stuͤck Seife auf dem Boden der Form 
feep liegt. Diefes große Stüd Seife wird vermittelft ei» 
wes Stuͤcks Draht im länglicht vieredigte Seitentafeln 
rerſchnitten, und ins Kreuz zum Austrocknen über einan ⸗ 
ber gefteller. Je ſchaͤrfer die Lange iſt, die zu einem Sod 
genommen wordem, bdefto mehr gewinner man Seife, und 
deſto beſſer ift auch biefelbe, 

Seifengabel, Seuſengabel, (Bergwerk) Fr. Four- 
«he & Laver, eim bölzernes Werkjeug, fo aus einem 
ſchmalen Bretelein beſteht, woreim Löcher gebohrer find, 
und das hölzerne Zähne einer Spanne lang bat, die von 
einander fo weit ſtehen, daß das Kleine darzwiſchen, wie 
aus einen Sieb, fallen kann, dadurch der Seifner das 
Grobe von dem Kleinen abfondert, 


Seifenf 


Seifengebirge, (Bergwerk) ein Stuͤck Feld, mo 
Sand, Zwitter, Letten, Zinngraupen, aud bisweilen 
—— — — — Edelgefteine untereinander 
iegen. Wird nach 100 ern t, und en 
Sundgrubei: oder Maaſen. —— 

Seifengold, ſ. Waſchgold. 

Seifengraupen, ſ. Seifenzinn. 

Seifenkeſſel. (Seifenſieder) Man hat zweyerley Ars 
ten; die nach der alten Art haben einen kegelſormigen zu⸗ 
gefpigten Boden; bie meue Art aber gleicht einem abge» 
fürzten Kegel, und bat einen fchmalen aber Machen Bo⸗ 
den. - Er iſt von Kupfer und bis 25 Eimer groß. Da 
die Seife bey dem Sieden ſtark in die Höhe fteigt, fo fic- 
bet auf dem Rande des Keſſels ein Faß ohne Boden, 
welches der Sturz genennet wird. Diefer Sturz ift eben 
% bis 9 Fuß im Ducchmeffer, und hat ziemlich die Hohe 
eines ausgewadfenen Mannes. Daher werden neben 
diefem Sturz einige gemanerte Stufen angebracht, damit 
man erforderlich in den Sturz hinein fehen fan, Man 
vereiniget diefew Sturz mit dem Seifenkefjel vermittelit eis 
nes Kitts von Gips und Hammerſchlag, und mit dieſem 
Kitt ift der Sturz inwendig fo weit überzogen, als die Sei 
fe gemeiniglich zu fteigen pfleget. 

Seifenkugel, Slede auszumachen. Man nime 
Seife und vermifcher fie mit Aſche von Weinrebenholz und 
eben ſoviel Kreide, beydes wohl durchgeſiebet, desgleichen 
gebrannten Alaun und Weinſtein, auch wohl jerftoßen, 
alles zufammen in einen Mörfer gethan, und einen Teig 
daraus gemachet, umd daraus macht man runde Kugeln, 
und läßt fie im Schatten troden. Mit diefer Kugel bes 
ftreiht man den Fleck, und waͤſcht ihn wohl aus. * 

Geifenprobe, (Faͤtber) eine Probe, die mar mit den 
gelben und grünen, und mit der Faͤrberroͤche roth gefärbs 
terr Zeugen vornimt, um ihre Beſtaͤndigkeit zu erfahren, 
Man fiedet ı Pfund Waffer mit einem halben Loth weis 
fer Seiſe, und täßr die Probe 5 Minuten darinn liegen, 
Verlieret nach) diefer Zeit die Farbe nichts, fo iſt fie Acht, 

Seifenfieder, ein Profeffionift, der die Kunft verſteht, 
weiße Seife zu kochen. Ob zwar viele Frauensperfonen 
dieſe Kocherev treiben, und für die Haushaltungen Seife 
kochen: fo gefhieht es doch nicht fo, als von den Seifen⸗ 
ſiedern, die ſolches Funftmäßiger treiben, und aus eben fo 
viel Tala, als in den Hanshaltungen zur Seife verkocht 
wird, weit mehr Seiſe zu ſieden im Stande find. Sie 
beihäfft'gen ſich aber nicht allein mit dem Seiſenſteden, fons 
dern auch mit dem Zichtzieben und Lichtgießen. (ſ. 
beydes) Ihre Lehrlinge lernen dieſe Profeffion, menn fe 
ein Lehrgeld von beynahe 100 Rthlt. geben, in 3 Jahren, 
ſonſt ober muͤſſen fie 6 Jahre fernen, Ihre Gefellen bes 
fommen auf ihrer Wanderfhaft ein Geſchenk, und in 
kleinen Städten, wo Feine Herberge ift, auch ben einem 
Meiſter cin Nachtlager, Ein angehender Meifter muß 
zum Meifterftück einen Sud Seife kochen, die während 
des Siedens buntfledige werden muß, 


Seifen⸗ 





Seifenf 


Selfenfiederafdre, (Beifenfieber ) ausgelangte Aſche 
die beym Beifenfieden nach abgegoffener Lauge übrig bleibt. 
Es if eine gute Felddüngung. 


Seifenfiederläuge, diejenige Lange, woraus die Seife 
gekocht wird. 2 großen Siedereyen, wo viele Seife ge: 
kocht wird, ſchuͤttet der Seifenfieder auf den gepflafterten 
Fußboden feiner Merkftätte 2 Winfpel gefiebte Aſche, die 
von hartem Holze iſt die befte, feuchtet fie in etwas an, 
macht in der Mitte des Afcyenhaufens ein Loch, und ſchuͤt⸗ 
tet. in diefes Loc ungefähr 3 Mulden vol ungelöfchten 
Steinkalk, welches etwa 30 bis 36 Metzen beträgt. If 
die Aſche ſchlecht, fo muß nöd wohl mehr Kalk dazu ger 
tban werden. Der Kalk loͤſchet ſich etwas in der naffen 
Ale, Alsdenn ſchippet er Aſche und Kalk durch einander, 
und beingt beydes vermifcht in einen Aeſcher. (f. diefen) 
In diefts Aeſcher ſteht die Ajche mit dem Kalk 24 Stun⸗ 
den, ehe Waſſer aufgegoffen oder Durchgefchlagen wird. 
Die Urſache, weshalb nicht fogleich Waſſer aufgegoffen 
wird, iſt feine andere, als daß fich das Laugenfalz der ans 

efeuchteten Aſche vor dem Aufaichen des Waffers aufld» 
fm und mit dem Kalt vermiſchen fol, zumal da das Wafı 
er nicht lange auf dem Kalk fteht, wie die Folge lehret. 
Der Seifenfieder giebt aber zur Urfahe an, daß ſich die 
Afche in dem Aefcher vor dem Aufgießen des Waſſers ge, 
brig feße, damit das, Waffer nicht zu ſchnell durchfliehe. 
Nah auf der gedachten Zeit wird Waſſer aufgegoffen, 
und der Aefcher biemit angefüllee. Der Hahn des Aeſchers 
fird zwar gleich aeöffnet, allein das Waſſer dringet 
nad) 3, 4 auch) öfters mehr Stunden dur, und als, 
“A fließet es als auge aus dem Aeſcher in den darunter 
enden Sumpf. Gemeiniglich gießen aber die Seiſen ⸗ 
* wache kauge ſtatt des Waſſers auf die Aſche im 
den Aeſcher, d. i. diejenige Lauge, wovon fie bey dem vos 
tigen Sud Seife gekocht haben. Auf diefe Art ziehen fie 
alle Kräfte aus der Aſche. Aus dem Sumpf wird die 
Bauge in den Keſſel gefhöpft. Die Güte der Lauge gehö⸗ 
tet mit zu der Kunſt des Seifenheders, ob fie ſtark ober 
Gwach, um darnach das Verhältnig des Talges nebſt 
den andern Beltandeheilen zu befiimmen, welches aber 
gänzlich von der Erfahrung des Beifenfieders abhängt, und 
es läße fich daher davon weiter nichts fagen, als daß derfel- 
be die Lauge Eoftet, und nach dem Geſchmack ihre Staͤrke 
proitet. Ie fchärfer die Lauge ſchmeckt, deſto ſtaͤrker iſt 
fie. Man ſagt zwar, eine gute Lauge muß ein aufgelegtes 
Häßnerey tragen, und nicht zu Boden ſinken laſſen. Allein 
diefer Verſuch zeigt nur überhaupt an, daß die Lauge nicht 
fhwach, fondern ftark if. Denn eine Lange, die ftärfer 
if, als man vermurhet, wird gleichfalls ein Hühnerey 
tragen, aber nicht den Grad ihrer Güte anzeigen, Se 
befler Die Aſche, defto beffer die Lauge. Man vermenge 
diefe Seifenfiederlauge nicht mit der Mutterlauge, die auch 
den Namen erhält. 


Seifenſtein, $r. Smedites, (Wergiverf) eine thonig» 
te Bergart, die fich leicht ſchneiden, drechslen, und mit 


Tuch poliren läßt, Es iſt diefes ein Geſchlechtsname, wel, “hen ® 


Seiffe: ne 


der den Spedftein, Schmerftein, Topfftein mb 
pe —— —* ſich begreift. 
enſtiefeln gro eſeln mit hölzernen Schu 
F— heran der Seifenarbeiter an hat, wernn er im Gh 
arbeitet. 

Seifenwerk, Fr. le lavage des mines d’ etain, daß 
Feld, welches zur Seifena aufgenonmen und mit Ass 
beit belegt worden. 

Seifenwerke, (Bergwerk) eine am Fuße des Gebit ⸗ 
ges befindliche Erdlage, die aus nicht zuſammenhaͤngenden 
Erz Berg: und Gangarten zufammengebäuft iſt. Zuwel ⸗ 
Ten, dody felten, nennt man dieſelben auch Waſchwerke 

Seifenwerte der Soblen, (Bergwerk) »iejenige 
Erden oder Steinlagen, die ſich von den eigentlichen Sei⸗ 
fenwerfen genan unterſcheiden. 

Seifenwerte baben Fein Streichen und Kein Fal ⸗ 
len, Man findet an den Selfen, wie an allen Erblagen, 
eine gewiſſe Länge und Breite, die bald flein, bald arof 
it. Man bemerkt inzwiſchen an ihnen kein Streichen und 
Fllen, doch liegen fie nicht immer eben, fordern fleigen 
und fallen wie das Gebirge. » 

Seifenwerte, ibre Miächtigkeit, die Seiſenwerke 
haben eine Mächtigkeit von einigen Zollen, etliche Fuße 
und auch wohl ein und etliche Lachter, duch behalten fie 
nicht immer einerley Maͤchtigkeit. (f. diefes) 

Seifenwerfe, was fie für Mineralien führen. 
Sie führen aediegen Gold, Iinngraupen, Zinnobererz, Eis 
fenkörner, Wolfram, Schörl, Schiwefelfies, Granaten, 
Aquamarin, Kroftalle und andere mehr bey ſich, md find 
bald in einer größern, bald. in einer Eleinern Menge vor⸗ 
handen. Alle diefe Erze find felten größer, als der grobe 
Sand, Linfen, Erbfen und Bohnen. Die anfehnliche 
ſten Seiſenwerke beſtehen mehrentheils in den Zinn⸗ 


en. 

Seifeminn, Seifengraupen, (Bergwerk) ein Zinn⸗ 
erz, fo braun und ſchwaͤrzlicht iſt. Es beſteht aus klei⸗ 
nen Zinngraupen, die mit Ede, Sand, Quartz, Schieſer 
und anderm Geſtein vermiſchet ſind, und aus der Ober⸗ 
fläche der Erde gewaſchen werden, Wenn dieſes Erz ſeht 
Hein ift, fo beißt es Finnfand. 

Seife, Starteyifche, eine Seife, die aus einem we⸗ 
fentlihen Del und einem Laugenfalz verfertiget wird, und 
von dem Erfinder, George Starkey, einem Engländer, 
ihren Namen erhalten hat, auch in der Medizin gute Wirs 
fung thun fell, 

Seife, woblriecdhende. (Seffenſieder) Wenn derfels 
be dergleichen machen will, fo [chöpft er etwas gare Seife 
aus dern Keffel oder dem Kuͤhlfaß, gießt fie im ein beſonde⸗ 
res Gefäß, und vermiſcht fie mit Zimmt: Musfat» oder 
andern wohlriechenden Delen. Diefer Seife giebt er nach 
dem Erkalten entweder in einer Form oder aus freyer 
Hand die erforderliche Geftalt. 

Seiffe, Seiffenwerk, Fluthwerk, Wäfche, (Hüte 
tenwerk) ein Ort, oder eine Anftalt, mo bie mit ber 
Erde oder dem Sande vermiſchten Metalltörner gewa⸗ 
d. f. vermittelt des Waſſers gefchieden m 

a ne 
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wo die Goldförner anf folche Art von 
Sem Geier Cie aim rn, a 
e ruhen heilt hair als warden, ober km 


— Sie, in * — 
und darinn ne —— 2) ag ram 
dpi Krk erg Fa sur Ban 


Ela are nad ben &or oder der Bleywaa⸗ 


Seit Ken eine ine Bir, die ſenkrecht herunterläuft. 


ch. , 
‚Seigererflof, (Bergwerk) wenn an 883 
ERS gran waere re pre & 


oben herein bis im die Teufe weggchauen wird. 
—— Geſenke angeben, f. Seigern 


Loc. ——— — ein Loch in 
Grftein genanns, welches gerade un 2 
von dem Ein⸗ —————— dieſe) 


an man ſich auf. ihnen 
* — * end bis goften Grad 
find gemeiniglih edler als die 


en edfen Klüfre, fo den Seigers 
‚und 

F igerlinie, die — der Bleywaage niedergehende 
inie. 

Seigern, Fr. meſurer & la Londe,. Bergwert) nach 
der —— une Nah der Schnur gerade 


* 
— Stoßes zu finden. —S 


daß das Loth ſich —* fcew beiveget und nicht aufliegt, 
Zugleich beruerke man 
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Seigern 


Punkt ein Zu fl. Man das Senf: 
sg — — en als man 
foldes heraus zieht, feine Länge. Wan addire zu dieſer 
Länge die Größe des Senkbleyes Über der Sole, von der 


Summa aber ziche man die Höhe des Hafpels ab, fo 
man die Teufe des Schachts. Endlich ziehe man == 
ben 



























Mitte des einen bis zu der Mitte des gegen 
Stoßes des Schachts eine Schnur, hänge daran 
pah, und erfahre dadurd) die Stunde des langen S j 
Wenn die Schnur nicht lang gemug ift, fo feigert man de 
Schacht ſtſickweiſe, und von einem Punkte bis zum andern. 
Auf eben die Art feigert man auch ein feigeres e— 
Und wenn man die — eines Ueberſichbrechen a r 


fell, fo hat man nur-nötbi  fel 
jenfbley herimter, und bis 2 


gifie Ch. biefe) das 1 
Cole läßt, alsdenn aber an der Schnur herunter 
fm Länge mißt. 
Seigern Schacht an (Ber Wen ba 


geben. (Bergwerk) 
dem Dartfcheiden die Punfte einer im der Erde fich 6 
bachtem Linie, wovon einer gegeben ift, in einer feigeen & 
nie dergeftalt fiegen, * der eine in der —* vor einen 


anglebt, und in dieſer Linie chet 
oder herunter teuſet. in oe nice Punkt 
einen Ortpfahl. (I. Oerterpflöde) Giebt man einen 
Punkt, weicher mit einem andern in einer feigern Linie i 
in der Grube an, fo wird darnach entweder ein Geſenk ſen 
ger ebrteue, ober felger In Die Dühe arten, Si 
erften Falle fagt man, daß man ein feiner Befenke, im am 
dern Kalle aber ein feiger Heberfichbrechen die 
gen die beyden Punkte, wovon einer gegeben iſt, in eine 
beſtimmten Donlegen Zinie, und man giebt einen Punkt 
in diefer Donlegen Linie an dem Tage an, wornach ein 
flaher Schacht abgeteuft werden foll, fo ‚hr nn aß 
man einen flachen Schacht angebe. yinges 
gen einen folhen Punkt in der Se daf man dar⸗ 
nach gr ein Gefenk abteufet, oder über ſich im die _ 
Höhe bricht, fa bedient man fich im erften Fall des A 

drucks, dag man ein flaches Gefente, in dem 


Gebirge treiben foll, fo fagt man, daß man einen 
ten oder Stollenmundlody angebe, Giebt man eine 
von zwey felhen Punkten in der Grube, und zwar in 
Fläche an, worinn ein Stollen, eine Strecke oder ein 
getrieben werden foll; fo wird Tin = man ein Sol 
ort, eine Strecke, oder win Orr angebe 

Seigern Zug auftragen, Seiger su legen. — 
man bey dem Miurkfheiden die Echoͤhung der Züge, —* 
dem verſungten Lachtermaaßſtab auf dem Papiere vorſtel⸗ 


Sole, wenn von „kt, Diefes Fanın auf dem Papiere nur im einer * 


Seigerr 


ſelgern Fläche vorgeſtellet werden, und zwar zwiſchen den 

ikularlinien, die man durch die Endpunkte der 
Büge auf diefe feigere Flaͤche fällt, weil nicht alle End⸗ 
gunkte der Markſcheiderwinkel in einer und eben derſelben 
feigern Flaͤche find. Es werden alfo die Züge bier miche 
nad) ihren wahren Länger vorgeftellet. (1. Zug eder Züge) 
Seigerriß, (Markfheidefunft) wenn man auf dem 
Mapier die über einander liegenden Theile eines Grumdrif 
fes der Gebirge nach igren Lagen und Höhen über einam⸗ 
ber, in einer feigern Fläche, und zwar die Entfernungen 
diefer Dinge zroifchen feigern Linien, ihre Teufen aber nad 
ihrer - wahren Seigerteufe vorſtellet. Es ift das, mas 
man in der Zeichnung ein Profil, einen Durchſchnittsriß 


Seigerriſ von einem zugelegten Stollen zu ma 
chen. T Markſcheidekunſt) Man ziehe eine borkzontalli« 
nie, und fälle auf fie aus zwey gegebenen Punkten und 
den Stößen der Lichtlöcher Perpendifularfinien; trage yon 
der Linken zur Rechten, mach dem verjängten Lachtermaaß ⸗ 
Rabe des Grundriſſes das Steigen des Stollens von dem 
Mundloche bis in das erſte Lichtloch, und ſtelle Lichtloch 
im Seigertiß wor, indem man durch die erſtgedachten bey · 
den Linien eine Paralletlinie zieht, und von diefer auf die 
aus dern Stoͤßen gefälkte feigern Linien die Höhe eben dies 
fs Licht loches traͤgt. Man zieht ferner von den benden 
KHorizontallinien eine gerade Linie, mir diefer in der Hoͤhe 
des Stollens aßer eine andere Linie, fo ſtellen dieſe gemach⸗ 
re Pinierr den Stollen bis zum erſten Lichtloch vor. Min 
trägt man das Steigen bes Stollens vom erſten Lichtloch 
Bis zum zweyten, ziehet durch die erfte Linie eine andere ger 
rade Linie, ind verfahrt wie zuvor. Endlich ziehet man 
vorm Anfange bis zu Ende, ſo ungefähr wie der Berg fteb 
get, eine Linie: So ift der Seigerriß gemacht, Gehen die 
Lichtlocher unter die Stollenfole, fo muß man diefelde um 
foyiel unter diefe Sole des Stollens verlängern, als bie 
Teufe nnter der Stollenfole beträgt. Boll ein Stollen 
inf einen ſchon gemachten Seigetriß vorgefteller erden, 
fo mufi nran die Teufe des erſten Lichtlochs von der Linken 
zur Nechten, aber Tas Steigen bis zum erſten Lichtloch 
don der Rechten nach der Luken trage, umd die gegebene 
Horizentallinie durch eine Perpendikularlinie herunter, und 
mit diefer die Hohe des Stollens parallel zielen ımd fo 
fortfahren. CR Eanfrinus Salz» und Berqwerfefunde 
Theil VE. ate Abtheilung Tab: XXH. Fig. 101) 
’ Seigerfiöf bauerr, ſchwach machen, wenn man 
bey der Bergarbeit fm einem Schacht in Ben beiden 
Eröfen nach der Teufe die ſtehen gebliebenen Ecken her 
aus ſchlaͤgt. j j 

Seigerteufe, Fr. la profondeur prife & fa Kigne 
perpendiculaire; (Bergwerk) das Maaß der Tiefe weh 
ehe ein Schacht erlangen würde, wenn er nach der Bley⸗ 
ſchnur geſunken, und fo tief nieder gebrocht morden; oder 
mie tief ein Stoun, der im ein fanfrig Gebirge getrleden 
it. umter dem gerade uͤber ihm aufen auf dem’ Gebirge 
befindfihen Punft, oder einer Zeche fi 

Seigeſteine, fı Siltrirfieine, 
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Seib, Treber, (Brauer, Branntweinbrenner ) das 

durch das Ausfochen in der DBraupfanne, oder in der 

Branntweinblaſe aufgeſchwellte und ausgefogene Malz. 
Ein Futter für die Schweine. 

Seib ausbeingen, die Seih ans dent Zapfbortig 


ausbringen. 

Seibe, (Wafferfunftbau) ein bey einem Opringbrums 
men vor die Oeſſnung der Möhre gelegtes durchloͤchertes 
Blech, damit Prime Inreinigkeit in bie Röhre fomme, 

Seiber, ein Werkzeug zum Seihen, Durchſeihen, ber 
fonders ein Durchſchlag, wodurch das Flüßige von dem 
Groͤbern abgefeiher wird, 

Seihkorb, (Brauer) ein Seiher in Geſtalt eines 
Korbes, wodurch das Bier von dem Hopfen abgefeihet 
und gefonderr wird, er iſt von geflochten, fo, 
daß zwar das Bier abfließen, nicht aber auch der Hopfen 
mit durch kann. 

Seibfirob; (Brauer) das Stroh, welches unter dem 
Male zu Kegen kommt, wenn das Bier in den Bottig 
von demfelben abgefeiher wird, damit dieſes kiar ablanfe, 
und fein Malz mittomme. (f. Bierbrauen) 

Seil. (Seiler) Unter diefer Benennung verſteht man 
einen jeden mittelmäßig dicken Strich, der wohl einen Zoll 
hm Durchmeſſer, auch noch wohl dicker iſt, denn ſobalb 
derſelbe bis wey Zoll dick iſt, fo nimt er ſchon den Namen 
eines Taues an. Die Seile ſind verſchiedener Art, je 
nachdem ſie zum Gebrauche beſtimmt ſind, und erhalten 
denn auch ihre Benennung, z. B. Uhrleinen, Waſch⸗ 
leinemw.f,w. Die Seilen unterſcheiden ſich von dem 
eigentlichen Stricke darinn, daß jene von reinem Hanf; 
biefe aber von Hanſwerg gemacht, und nachher mit reinem 
Hanf Überfponnen werden. Jedes Seil wird auf naͤmli⸗ 
che Art verfertiger, nur daß daffelde, nachdem es dick oder 
duͤnne ift, aus mehr einzelnen Litzen oder Schnuͤren zu⸗ 
fammengebreher wird. Sieber Baden oder einzelne Lite 
wird wie zum Bindfaden (I. diefen) rechts geſpoermen, 
Bas Sit aber ſelbſt ſinks rund oder zufammengedrehet. 
Manches Seil oder Leine beſteht aus 3, 4 oder & auch 
mehr Fäden zuſammengedrehet. Diefes gefchieher num 
wenn fie nur duͤnne find, mit dem Border: und Hinterra⸗ 
be, wenn fie aber arößer und ftärfer werden , mit dem 
Meiner oder großen Seilergeſchirre. Er beveftiget naͤmlich 
jede Lihe an einem Gliederhaken des Seilergeſchir⸗ 
ves, (1. bemdes) umd die andern Enden aller Ligen am 
ben Haken eines gemeinfchaftlihen KTachbakters, (f, dies 
fen) und mit det Kurbel drehrt er das Rad des Seilerge⸗ 
fehirres um, und drehet das Seit zufammen. Brym 
Keinfehnären oder fertig drehen eines Seils ſtehen unter 
Sem Seil zwey bis drep Stuͤhen, nachdem das Seil fang 
ift, welches bey allen langen Geilerarbeiten geſchiehn 
Damit aber ben dem Zwirnen des Seils cine Litze nicht 
tiefer zw liegen fonmne, oder füh veſter eindrehe, als ie 
andre, fo ftedft der Geiler zwilchen die Ligen eine Kebre, 


mit ſoriel Nämmeln oder Kerken als Fäden zu einem Seif 


genommen werden, (ſ. Lehre, Seller) dergeſtalt, daß feine 
Penis pipe gegen den Nachhalter gelehtt iſt, „= 
2 


* 


Seil 


das Zaſammeudrchau der Ligen von dem Nachhalter ans 
fängt, und heym Seilergeſchirte endiget, daher wird auch 
bie Lehre gleich neben dem Nachhalter eingeſteckt, und zwar 
alfo, daß in jede Kerbe der Lehre eine Lige zu liegen fomt. 
aum das Seilergeſchirr bewegt wird, und fich hier- 

Durch die Drey Ligen zuſammendrehen, fo ſtoßen fie durch 
ipre Vecwictelung die Lehre beftändig weiter fort, fo daß 
fie ohne Bephülfe bes Seilers mit der Verwickelung von 
dern Machhalter bis zu dem Seilergefchirre hinauf laufen, 
Die Zähne der S ie Li 

icht verwickeln fonnen, die Lehre aber, daß eine nicht 
het wird, als die andre. 
Seil, f. Bergſeil. 
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koͤnnen. 
Seiler, Kepfchläger, ein Proſeſſloniſt, der aus Flachs 
und Hanf Schnüre, Seile und Taue verfertiger. Der 
Behrling lernet diefe Profeflion in 3 Jahren, wenn er ein 
kehtgeld giebt, font aber in 5 Jahren, Die Geſellen 
müffen wandern, und zum Meifterftüct machen fie erftjich 
ein Baͤckertau, womit diefe die Mehlſaͤcke in die Hohe 
winden, fo 24 Pfund wiegen mußz ein Klobenfeil des Zim- 
mermanns, fo bey drey Stockwerken gebraucht werden 
kann, welches 80 Pfund wieget, und 40 Klafter lang 
ſeyn muß, wenn es beym Seilen en wird, wo⸗ 
von ſich aber 20 Klafter eindreben; ein Theertau, fo beym 
Aufziehen der Fäden 13 Klafter lang ſeyn muß, nach dem 
rien aber nur ı2 Klafter lang bleibet; und endlich eis 
nen feinen Gurt, der im Aufjuge 60 Fäden enthält, und 


4 Pfund fchwer ſeyn muß. 
i eiferbabn , Reperbabn, ein langer 
ſchmaler ebner Platz, worauf der Seiler feine Seile ver 
fertiget. Im den großen Gerftäbten wo viel und großes 
Thau » ımd Seilerwerf gemacht wird, als in Hamburg, 
Danzig u. a. O. m. ift ein befonderer großer Pla dazu 
beftimmt , wo alle Seiler neben einander ihre Bahnen has 
ben, und ein jeder Platz der Länge nach durch Bäume, 
als eine Allee, won den audern abaefondert, mo an dem eis 
wen Ende ein Bebäude aufgeführer iſt, in welchem fie ihre 
Geraͤthe und Materialien aufbewahren fonnen, 

Seil ergeſchirr, Stranggeſchirr, (Seiler) womit 
die ſtarkern Seile und Leinen gezwirnt oder- zufammenges 
drehet werden. Es befteht dieſes Geſchirr aus einer gro 
Gen eifernen Winde. In der Mitte eines großen eifernen 


vor dem Kafen vor, und trägt in einer Defe einen Glie ⸗ 
perhaten, an welchen, beym Zuſammendrehen eines Seile, 


Seilm 


bie einzeln Ligen’ beveftiget werben, Die Stiederhafen fin 
aber deshalb angebracht, damit fich die Ligen beym Zus 
fammendrehen ungehindert nähern Fonnen. Ein ſolches 
wird auf einem mit Steinen belafteren hölzernen Boch 
oder auch zwiſchen zwey Stielen beveftiget,, und beym Ges 
brauche Heller der Seiler das Gefchirr an eben den Ort, 
wo fonft das Vorderrad ſteht. Der Geiler kann den Ri 
dern eines folhen Geſchirres nach Gutbefinden eine fhnelle 
oder laugſame Bewegung ertheilen, Steckt man nämlich 
die Kurbel auf den Zapfen des mittleren Stirnrades, fo 
lauſen die Getriebe ſchnell um; ſteckt man aber eben diefe 
Kurbel auf einen Zapfen eines Gettiebes, fo ift die Bewer 
gung der Getriebe ſechsmal langfamer, als vorher. Einis 


das ge Seiler befigen auch noch ein ſolches Eleines Geſchitt, defs 


fen fie ſich flatt des Vorderrades bedienen, wenn fie Sack⸗ 
baͤnder oder andere ſchwache Seilerarbeit verfertigen. Die 
Zapfen eines folhen Kleinen Geſchirres haben aber Teine 
Gliederhaken. Der Seiler bedient ſich des Geſchirres fol⸗ 
—— an dem Geſchirte ſelbſt wird jede der drey 

itzen, z. B. einer Waſchleine, auf einem Gliederhaken 
beveſtiget, die entgegengeſetzte Spitze aller Litzen wird aber 
von dem Haken eines gemeinſchaftlich großen Nachhalterg 
gehalten, eine Perfon hält beym Drehen der Leine den 
Nachhalter vet, und ſpannet hlerdurch die Leine erforbers 
lich aus. (f. Seil und Sprengels H. und 8. Sammlung 
xII. Tab. VI Fig. XIIL) 

Seilbaten, (Bergwerk) ein eiferner an beyden Enden 
gefrümmter Haken, womit, wenn ein Glied am eifernen 
Seil reißt, die Glieder, anftart des geriffenen zuſammen⸗ 
gehängt werben. (f, auch Scheerglied) \ 

Seilmafdiene obne Sriktion, eine Waſſermaſchie⸗ 
ne, die mit Seilen berveget wird, und fo eingerichtet iſt, 
das ſich kein Theil derfelben auf der andern ſchleiſet oder 
ſchleppet, vielmweniger reibet, fondern alles mit einer bloßen 
Ummälzung gefchieht. Sie befteht aus einer horizontalen 
Melle, die mit zwey dünnen Zapfen an den Enden verfer 
ben it, welche zwiſchen zwey fenfrechten Staͤndern fehe 
willig geben. Diefe zwey Bäume dder Ständer find vor 
nehmlich vesrwegen, daß ſowohl die Welle, als andy die darı 
unter angebrachte Trommel, mit welcher das Waſſer geho⸗ 
ben wird, nicht bin und ber ſchwanke. An der gedachten 
Melle ift eine Scheibe in der Mitte nach folhem Verhaͤlt⸗ 
niß gemacht, daß fie ſich gegen die Welle verhält, wie ſich 
die halbe Laſt gegen die Kraft verhalten fol. Denn auf 
der ausgeſchnittenen oder vertieften Peripherie diefer Schels 
be wird ein Seil aufgeronnden, und das eine Ende daran 
bevejtiget, und mit diefem Seil wird die Laft gehoben, um 
die beyden Theile der Welle außerhalb der Scheibe find 
gleichfalls zen Seile mit ihren Enden veft gemacht. Ne⸗ 
ben diefen beyden Seilen find wicder zwey andere Seile an 
der Welle mit ihrem einen Ende beveftiget. Alle 4 andere 
Enden diefer Seile find oben an dem Qucerbalten der boys 
den Seitenftänder,, wozwiſchen die Welle läuft, beveſtiget. 
Mod geben von der Welle zwey andere Seile herunter, 
melche ein Gefäß, fo man eine Trommel nennt, tragen, 
indem am jedes Ende diefes Gefäßes ein Seil — 


Seil 


welche den wieder zu ber nur gedachten Queerbalken der 
Staͤnder gleichfalls gehen, und da beveftiger find. Diefe 
Trommel, die wie ein Enlinder geſtaltet it, ift vom Boͤtt⸗ 
cherdauben zufammengefest.. Durch den Meittelpunte ib 
ger Boden geht eine Welle mit zwey Zapfen, und bat foh 
che Welle in der Mitte Löcher, die bis an die Zapfen der 
Welle geben. An der Peripherie des Gefaͤhes ift ein Loch 
angebracht, fo mit einem Ventil inwendig verfehen ift, und 
eine Schnauze oder Rirme hat, anf welcher in der Mitte 
ein Eifen mit einem Gelenke beveftiger if, damit wenn 
das lange und dünne Ende diefes Eifeng oben an einen ans 
gebrachten Stab im Gerüfte der Ständer anftüßet, das 
Burze Ende des Selenkeifens das Ventil aufbeber, fo daß 
das Waſſer, wen das Gefäß fo hoch gezogen iſt, daß das 
Gelenteifen bis an den angebrachten Brog und den gebach- 
ten Stab reicher, in den Trog auslaufen kann. Das 
Seil der Scheibe wird durch ein Loch eines Balkens, der 
unterwaͤrts an den Ständern horizontal angemacht ift, und 
in gerader Linie mit der Scheibe darein gebohret * ge⸗ 
sogen, damit das Seil, wenn es die Scheibe in 


durch bie Löcher, fo inder Welle find, hinweg, und darum 
kann es aud) nicht-volfer gemacht werden, oder wenn ſol⸗ 
ches auch durch die Tiefe des Waſſers geſchleht, fo läuft 
doc) das Uebrige, wenn es aus dem Waſſer komt, wieder 
heraus. (f. Leupolds Wafferkünfte andern Theil Tab. XLI. 
Fig. I. TI. III und IV.) Der Erfinder diefer Mafchier 
ie it Herr Perraule, Mitglied der Akademie der Wip 


fenfchaften zu Paris. 


* Seil, oberes, (Goͤpelbau) dasjenige Self, welches 


uf dem Korbe (f. diefen) des Goͤpels oberwärts gewickelt 
% zum Unterfhiede desjenigen Seile, fo unterhalb dem 

orbe gen wird. Man macht dergleichen Seile aus 
193 „wovon 16 Fäden eine kleine Litze, 4 kleine 
Ligen aber eine große machen. Anftatt der hanfnen Seile 
Bediener man ſich auch der eifernen Seile oder Ketten, wor 
von ein Glied 3 Zoll lang und J Zoll dick ift. Es muͤſſen 
aber die Schaͤchte, wenn man fich der Kette bedienet, nicht 
Über 180 Lachter tief ſeyn, weil fonft das Seil zu fehwer 


Seilrad, (Wafferbaufunft) ein Rad, das durch ein 
umfchlungenes Seil in Bewegung gefeßt wird. Das Seil 
wird nämlich. um den Kranz des Rades, der vorne ausge: 
hoͤhlet iſt, geleget. 
Seil und loben, ein Ruͤſtzeug, da man vermittelſt 
gewiſſer Seile, die um Scheiben gezogen find, Laſten im 
bie Höhe ziehen kann. (ſ. Flaſchenzug) 
Seil und Kübel einwerfen, ſ. Räbel und Seil 
einwerfen, » 
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Seil, zu, ſchicken, ( Bergwerk) indie Kabel Hille, 
und am Haſpel aus der Grube — — 

Seime. (Vogelſteller) So nenne derſelbe die duͤnnen 
Seile an den Vogelgarnen, die von ihrem verſchiedenen 
eg —— Rubrſeimen, Zwergſeimen 

ſ. w. heißen, 

Seimhonig, ſ. Sonigſeim. 

Seipod, ſ. Seipud. 

Seipud, Seipod, ein ruſſiſches Sewicht, das mam 
gung zu Archangel gebrauchet. Es enshäle 10 

ud, und da der Dub 40 Pfund nach dem ruſſiſchen 
Landgerwiche iſt, fo hält es 400 rufffhe Pfunde. 

Seise, Fr. Pamneau. (Steinmeger) So Heißt maır 
die Flächen bey gehanenen Steinen. Man: fagt 3. B. 
Bogenfeite, Fr. Panneau de douelle, welche die in⸗ 
oder austwwendige Seite nach dee Krümmung des 
Hauptſeite, Panneau de tere, iſt diejenige 


Bes ift. 
Seite, welche ins Geſicht fällt; und , die im 
—— Sa legen, das Schiff fo I 
te, au te * 
daß ein Boord in die Hoͤhe ſteht. Dieſes a 
das Schiff zu Ealfatern und zu theeren. 
Seite der Dame, ſ. Seiten;des: Üfens. ( Eifem 


hätte.) 
Seitenbart, Ft. Bifeau, (Orgelbauer) dasjenige Stuͤck 
Zinn oder Bley an gewiſſen Orgelpfeifen, welche ſich am 


deyden Seiten. der Auffichnitte befindes, and zu ihrem Klan⸗ 


ge dienet. . 

Seitenbeyftoh, (Tifhler) das ſchmale Brett an ei 
nem Schrank, fo laͤugſt hinauf gebt, und woran die Thüs 
ven des Schranks durch ihre Gewinde bevefliger werdem. 
&ie werden auf der hohen Kante der Seitemwände mit 
Leim aufgeleimet, und mir hölzernen Nägeln vernagelt. 
Pre . F ee — la caiſſe du bo- 

ein br. ifen im ‚ welches ein 
wird, daß die Puchwände den Trog nicht ee 

Seitenbledre , (Artillerie) vier eiferne Bänder, fo bey 
den Lavetenwaͤnden unterhalb des Mittelbugs und ober 
halb des Schwahzes angefchlagen werdem 

Geitenbrere, (Tifhler) ein jebes Brett an der Seite 
eines Geraͤthes, dergleichen z. B. die Seitendretter eines 
Schranks, eines Bettes u. ſ. w. 

Seitendamm, Waſſer⸗ und Deichbau) ber bey dem 
Hauptdamm eines Deiches an der Seite angelegte Damm, 
damit der Hauptdamm nice ven dem Strohm befchädiget 
werden Fan, 

Seiten. des Ofens, (Eifenhärten) die vier Einfaſ⸗ 
füngsmauern eines Hohenofens find nicht völlig gleich ; fie 
dienen zu verſchiedenem Gebraudhe, und führen auch Nas 
men, die davon herkommen. Das Vordertheil oder die 
vordere Seite des Ofens, oder die Seite ber Dame (fe 
diefe) iſt die, wodurch bie —— Materie heraus 
fäuft , fo bald man ihr einen Ausflaß außerhalb dem Ofen 
geneben bat. Man nennet fie Seite der Dame, weil 
auf eben der Seite ſich ein gegoffenes Stuͤck befindet, fo 
die Dame (f.diefe) beißt, und über welches die * 

uft, 


136 Seiten 


Uuſt, die man von dem Eifen abfondert. Die Selte⸗ die 
der Dame ihrer gegenüber ift, iſt die, wodurch man das 
Erz; iu deu Dfen trägt, Man nennet diefelbe den Fuß⸗ 
critt, ober die Seite des Fußtrittes, Fr. Ruftine. Man 
unterhoͤlt dadurch das Feuer vermittelt der Luft, welche 
die Dlafebälge hinein treiben, Die Seite, mo diefe Blas⸗ 
bälge angebradır find, heißt Die Seite Der Blasbalg⸗ 
zöbre, weil mau Dlafebalgröhre die Deffnung des Dfens 
“meet, in welche fie blaſen. Endlich Heiße die Seite, 
die der Blasbalgſeite gegenüber fteht, die Gegenwind⸗ 


ae eines Pflaffers, (Dammſetzer) bey einen 
Steinwege die zwey Seiten, welche von den obern Stei— 
nen bis zur Einfaſſung nad einem Abhange herunter 


Seitenfutter, Unterſtemm eines Stiefels, (Schuh⸗ 
macher) das dünne fchmale Leder, fo auf beyden Rändern 
des Stiefelſchuhes oder auch auf dem Oberleder eines Schu: 
hes inwendig mit einer zweyſchueidigen Madel mie einem 
weißen Draht überwendlich angenehet wird, damit 
das Leder hieſelbſt deſto halsbarer zum Anmähen der Brands 
fohte werde. 

Seitengebände, (Flügel) DWEmE: Wr 

Seisengebirge, (Bergwerk) an dem Sanptgebirge 
anhängende Qurergebirge oder Fleine Berge, bie neben 
dem Ruͤcken des irges liegen. Sie find -reichhaltiger 
an Erzen, ‚als die hohen Gebirge. Denn die flachen Ge: 
birge find gehaltiger, auch manchmal die pralligen, wenn 

platte Oberflächen haben. , 
— — ein Gewehr, ſo man an der Seite 
trägt, als ein Degen, Sebel, Pallaſch u. ſ. w. 

Geitengiebel, f. Queergiebel. 

Seitenbaare der Parude, [ Seitenzange der 
Yarude j , 

Sseitenbaten, $r. le erac, ein Eifen, womit bie 
Seitenbleche im Puchtroge beveftiget werden. 

Seirenbammer, (Kupferihmid) ein hölzerner Ham 
wer, der unter die Polterbammer gehöret, und ein 
wierfantiger Schlägel an einem kurzen Stiel if, Der 
upferſchmid hildet damit im Großen vor dem Gluͤhen 
die Seiten feiner Keſſel oder anderer Geſchirre aus. 

Seitenbobel, (Buͤchſenmacher) ein Hobel mit zwey 
ſchmalen Eifen, womit man die Kante der Rinne für den 
Ladeſtock an einem Gewehrſchaͤfft abftößt, wenn der Bades 
ſted noch nicht in die Rinne paſſen will. Die beyden Eis 
fen in dem Schafft des Hobels find fo geftellt, daß das 
eine die Kante rechter Hand, das andre aber die Kante 
finfer Hand abfloßet. 

Seiwenbölzer, [. Wände, 

Sseirenlebne, «ine Lehne, befonders an einem Stuhl 
oder Geländer, . Unterfchiede von einer Kuͤcklehbne, 
Dorderlebne u. {. w, 

Seitenlier, ſ Kiere. (Salt) R 

Seitenlode, (Parufenmaher) Bie,,Loden” an, den 
Bsiten einge Paruke. 


Seitenr 


Seltenmauer, Fr. les doublures Au fourrean; 
Suͤttenwerk) das Mauerwerk, welches zu beyden 
Seiten des Cchineljofens inwendig an die Pfeiler geſchloſ⸗ 
fen wird, zwiſchen welchen das Feuer brennt, und welde 
eigentlich den Innern Ofen machen, 

Seitenrange, Seitenbaare, (Parukenmacher) diejes 
nigen Haarlocken an der Stutz und Beutelparuke, die vom 
dem Toupet von beyden Seiten des Kopfs herunter gehen. 
Diefer Haarloden giebt es num an jeder Seite mehr ober 
weniger, wie es die Mode mit ſich bringe. Die unterfte 
Range ift allemal die längfte, und die binterften Haare eis 
ner ſolchen Range oder Locke find allemal Sänger, als bie 
vorderſten: denn eine jede dieſer Haarlocken muf hinten 
größer und voller feyn, als vorne. Die ſaͤmmtlichen Ran⸗ 
gen bepder Seitenhaare einer Parufe, in Abſicht der Läns 
ge und Stärke, muͤſſen an allen Stellen übereinftimmen. 
Daher treficet der Parukenmacher die zufanımengebörigen 
Rangen beyder Seitenhaare zugleih. Wenn er alio z. B 
die unterfte Kange zum Seitenhaare auf der rechten Seite 
treſſiret, fo treffiret er auch zu eben der Zeit die unterfte- 
Range zu der linfen Seite des Seitenhaares. Dieferhalb 
ſpanuet derfelbe zum Treſſiren der Seitenrangen zweymal 
drey Fäden auf dem Treſſirrahmen aus. Mit der laͤngſten 
Rauge diefer Seitenhaare fängt er am zu treffiren, und mit 
ber kürzeften und oberiten höret er auf. Geſetzt alfo, ee 
treſſitet Die unterfte Range des rechten und des linfen Sei⸗ 
tenhaares zu gleicher Zeit, fo flicht er erft ein Paſſee in die 
drey Fäden ein, und unmittelbar darauf ein anderes Paffer, 
So fährt er fort, nicht nur bey diefer, fondern auch bep 
allen übrigen Rangen, wechſelsweiſe ein Paffee einzufled)e 
ten. Hierdurch bringt es der Parukenmacher dahin, daß 
die Haare zweyer zuſammengehoͤrigen Nangen beyder Geis 
tenhaare nicht nur im allen Stellen glei) lang, fondern 
auch gleich did an Haaren srefficer find. Er fliht aber 
bey dem Trefficen ein Pafjee neben den übrigen dergeſtalt 
ein, daß die Kraufe der ſaͤmmtlichen Haare vorwärts und 
wach der linken Hand zufällt, auf der andern Seite aber, 
binterwärts und nach der rechten Hand zu. Denn bey. 
einer Parufe liegen die Locken der Seitenhanre auf einer 
Seite nach der Rechten, auf der andern aber nach der Pins 
ken zu. (f, Trefficen) Wenn eine Range der Seitenhaare 
treſſirt iſt, fo mache er mit einem Zwirnsfaden ein Zeichen, 
damit er die Rangen bey dem Annähen auf em Monti⸗ 
rungsfopf ([. diefen) von einander unterf&elden kann. 
Jedes Seitenhaar echält aber 6 bis 7 Rangen, nadıdem 
es lang werden fol, Die Rangen des Seitenhaares wers 
den von unten nad) oben zu, von der linken nach der rechten 
Seite zu, angenähet, teil die oberften Kangen die untere 
fien zum Theil bedecken. 2* 

Seitenrollen, Fr. Anco, (Banfımft) eine Verzierung 
zu beyden Seiten des Hauptgefimfes einer Thuͤre, welche 
von vorne die Geſtalt eines großen fateinifhen S hat , von 
der Seite aber wie eine Schnecke gewunden ausſieht. Man 
pflege auch öfters die Schlußfteine in den Bogen auf Art 
der Beiteurollen zu machen, 


Seitens 


Seitenf 


Seitenſchiene, (Landwirthſchaft) eine elferme Schlene 
an der Seite des Pflughaupts. 

Seitenſchirm, (Jäger) bey einem Jagen ein Schirm 
jur Seite, oder in einiger Entfernung von dem Haupt 
ſchirme, die Nochburft der Natur zur verrichten. 

Seitenſchlaͤgel, ( Kupferfhmid) ein hölgerner Schlaͤ⸗ 
gel, die Seiten eines Gefäßes damit zu bearbeiten. (ſ. auch 
Seitenhammer) 

Seitenſtuͤck, KTebenftäd, (Bottcher) die beyden Srä- 
de eines Bottigfaſſes⸗ oder Tonnenboden, die zu beyden 
®eiten des Mitteltüds deffelben zu liegen kommen. 

Seitenthuͤr, (Baufunft) eine Thuͤr an der Seite eb 
nes Gebäudes, oder auch an der Seite der Hauptthuͤre. 

Seitentonnen, Fr. Ais du puits, (Bergwerk) Bret ⸗ 
ter, die man im Foͤrderſchacht (f. diefen) an die Einftris 
de und Stöße von den andern Tonnendrettern annagelt, 
daran die Kübel in ihrer Bahn auf und nieder gehen, und 
nicht herum ſchwanken. 

Seitenwände, [. Schleufenmauer. 

Seitenwände einee Schleufe, diejenigen Wände, 
welche eine Schleufe einſaſſen. Man macht ſie verfchieden. 
Mar läßt z. D. die Grundpfaͤhle über den Schleuſenboden 
bervorragen,, it man bie fo leicht abgängig werdende 
Wand, ohne oden zu berühren, abnehmen und eine 
neue wieder auflegen Fünne, zugleich aber auch, wenn die 
Zapfen diefer Grundpfähle abgefaulet find, daß man noch 
Holz übrig habe, neue anzufchneiden. Gewoͤhnlicherwelſe 
aber wird auf den Boden, gerade über die Sandftrede, 
der Koppelbalfen oder die Wandſchwelle geleget, und bie 
Ständer aufgefebt, welche oberwärts mit einer Halbe ver: 
bunden und verdeckt werden. Um zu verhindern, daß das 
binter den Wänden befindliche Erdreich nicht die Schleus 
ſenwaͤnde in die Schleufen treiße, fo bedienet man ſich der 
Anker, womit die Wände aller Orten verahfert werden, 
und wenn diefes gefchehen, fo befdhaalet man die Wände 
binterroärts mit zwey: bis dreyzolligen Bohlen, damit nichts 
von dem Erdreiche irgendwo durchdringen Eonne. So wirb 
die Kammer und die ganze Übrige Schleuſenwand beſchaa⸗ 
let und verankert. (f. Schleufen) 

Seitenwehr, das, (Jäger) ein Webr, (I. diefes) 
welches an der Seite eines Klovfiagens angeftellet wird, 
damit dafelbft nichts durchbrechen könne, 

Seitenwerk, (Drgelbauer) wenn in ben Seiten ber 
Orgeln einige Regifter beyſammen ftehen, 

Seitenwind, (Schifffahrt) ein jeder Wind, von bem 
Prefwinde bis zu den Halbftrichen , die dem vollen Winde 
am nächften find. In der Schifffahrt find fie ‚die beften 
und förderlichften, weil fie alle Seegel faffen, auch alle 
Seegel dabey gefuͤhret werden konnen ; da bey vollem Wins 
de hingegen die Seegel der Hintermaften den Vorderſeegeln 
den Wind hmen. 

Seite von dem Fußtritt, ſ. Seiten des Ofens. 
(Efenhuͤtten) 

Sekonde. (Wollenmanufaktut) So nennet man dies 
jenige ſpaniſche Wolle, die von dem Untertheil der Sei⸗ 
ten der Schafe, desgleichen von den Schenkeln und dem 
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Scmanze gefhoren werden, und ſchon nicht fo gut als die 
Priem (f. dieſe) ift. 

Setondflanfe, der men Nebenſtreiche. 
(Kriegesbaufunft) So nennet man in der alten hollaͤn⸗ 
diihen Beveftigungsfunft das Stuͤck Kurtine, welches 
durch die beyden Defenfionslinien von felbiger abgefchnietem 
wird. Es macht diefes bey diefer Manier zu beveftigen ein 
recht welentliches Stud der Krieasbaufunft aus. In der 
heutigen Manier zu beveftigen wird es aber wenig oder 
gar nicht gebrauchet. 

Sekretroͤhre, Fr. Caufle d' Aiſance. Alſo wird die 
Röhre von Holzoder Steinen genennet, wodurch der Uns 
rath in die Sekretgrube fällt. 

Sekreton, weißer Kattun von mittelmäfiger Feine, fo 
aus Oftindien, vornehmlich von Pendicheri , nach Europa 
gebracht wird. - Die Städen halten nach dem franyöfie 
—* Ellemnaaß 16 Ellen in der Länge, und Fin der 

reite. 

Sekt, Fr. Vin Sec, ein füßer ſtarker Wein, von wei⸗ 
Ser oder goldgelber Farbe, fo urſpruͤnglich aus den fanaris 
ſchen Inſeln herkomt, aber auch in Spanien waͤchſt, das 
ber er Mallaga-⸗ Zeres, oder Seres⸗Sekt nach dem Orte, 
da er gefallen iſt, au beißen pfleget. Der Palmſekt wird 
durchgehends für den beften gehalten, der Malagaſekt ift 
aber der füßefte, und der Sereswein der geringfte im 
Geſchmacke. 

Sektor. So nennt man den Ausſchnitt, wenn der 
Zirkelbogen nur einen Theil des ganzen Zirkelbogens aus« 
machet, und zwar, wenn diefer Bogen den vierten Theil 
des Zirkels ausmachet, fo heißt er ein Quadrant, u. f. w. 

Sekund, Sekundant, (Kriegestunft zur See) dass 
jenige Schiff, welches den hoben Flaggenoffigieren beyge ⸗ 
ordnet ift, im Gefechte ihnen benzuftehen. Es wird des 
Admirals» oder Viceadmiral» Sekund genennet. 

Sefundawechfel, (Handlung) wenn über eine Poft 
Geldes mehr als ein Wechfelbrief gleichen Inhalts ausges 
ftellet worden, der zweyte von dieſen ausgeftellten 
Wechſeln. 

Sekunde. 1) Der softe Theil einer Minute; 27 
in der Muſik zwey Töne, die nur einen Ton von einans 
der ſtimmen; ſolches ift verfchiedener Gattung. Denn es 
zeigt ſich erftlich der halbe Ton, welcher entweder der klei⸗ 
ne, als c—cis, oder der große d— dis moll ift. Zwey⸗ 
tens der ganze Ton, welcher der Eleine d—e, oder der 
große c—d, und drittens der übermäßige Ton, als c dis 
dur, Diefe übermäßige Sekunde bat in der Harmonie 
und Melodie einen ziemlich ftarfen Gebrauch, welcher ges 
wife Dinge fehr wohl ausdruͤcket. Auf Lauten, Geigen 
beißt auch die Saite Sekunde, welche zunaͤchſt der feinften 
und zarteften liegt. 3) Beym Fechten iſt die Sekunde die 
zweyte und nächte Bewegung, nachdem man den Degen 
gezogen bat, und eine der Hauptbewegungen; fie wird fos 
wohl unter als über dem Arm, auch in gewiſſen Fällen 
inwendig geftoßen : man pariret auch mit derfelben. &ie 
wird fluͤchtig geſtoßen, und die Vertheidigung des Kopfes 
ſteckt — der Hebung, welche man wohl in Acht zu — 

t. 
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bat. Die Hand wird zugleich wohl gedrehet, damit dee 
Kopf völlig aus der Hand komt. 

Sekundenzeiger, (Uhrmader) derjenige Zeiger am ei⸗ 
ner Uhr, welcher die Sekunden zeiget. Die vorfpringens 
de Welle des Steigerades trägt diefen Zeiger unmittelbar 
vor dem Eleinen Zifferblatt der Sekunden, 

Sekundenzifferblatt, (Uhrmacher) ein kleines Ziffer: 
blatt über dem Ringe des großen Zifferblarts an einer 
Stubeuuhr. Die Heine Scheibe deſſelben iſt in die 60 
Erkunden eingetheilet. Bey Taſchenuhren iſt dieſes Zife 
ferblatt im bie Mitte des andern Ziſſerblatts angebracht, 

Sekuritaͤt, (Handlung) ſoviel als Gewißheit, Si⸗ 

rheit. 

— — (Faͤrber) eine grüne blaſſe Schatti⸗ 
rung, die nur einen blaſſen gelben Grund von Scharte 
sder Geniſte erhalt, und alsdenn durch die Blauküpe ges 
zogen wird, “ 

—— auf bolländifche Art auf Tuch. 
Gaͤrber) Man bedienet ſich hierzu zweyer Keſſel, welche 
nicht weit von einander gefteklet find. In den einen thus 
man 49 bis so Elfen Tuch 8 bis 10 Pfund Flein geſchnit⸗ 
gene Seife, die man darinn vollfommen fhmeljen läßt, 
und eine Bruͤhe davon macht. Wenn die Brühe im Kor 
hen ift, fo tunkt man die Tücher hinein , und läße fie eir 
ne gute halbe Stunde darin kochen. Man made unter 
Beffen eine andre Brühe in dem andern Kefjel, und wenn 
dieſe fo heiß ift, daß man feine Hand mehr dariun leiden 
Bann, fo thut man einen Sack von weißer Leinwand mit 
3,6is 10 Pfund blauen Vitriol und 10 bis 12 Pfund 
Ralf hinein... Beydes muß wohl gepulvert und unter ein⸗ 
ander gemengt ſeyn. Mair führer diefen Sack indem heif 
fen, aber noch nicht gekochten, Waffer herum, bis aller Bis 
triol in der Brühe wohl zergangen ift. Alsdenn legt mar 
eine Winde über den Keffel, welche aber vorher mit reiner 
Leinwand umwickelt werden muß: Eines von den Enden 
des Zeuges bringt man an die Winde, und läge fie fehr 
ſchneil herum gehen, daß der Zeug. aus dem Keffel der Sei⸗ 
fenprühe geſchwinde in den Keffel mit Vitriol kome, worauf 
man die Winde langſam drehet, damit der Zeug die Kur 
pfertheilchen von dem Vitriol an fi nehmen könne, welr 
de der Kalt nörhiger, fich in die Brühe auszubreiten, ins 
Dem er folche zertheilet und-den blauen Bitriol zu Boden 
Fürze.. In diefer Brühe läft man die Tücher, fie duͤrſen 
aber nicht eher kochen, als bis fie die. verlangte Seladon⸗ 
farbe angenemmen haben, alsbenn zieht man fle heraus, 
nime fle von der Winde, und lüfter fie bey den Enden, 
Man läge fie auf einer Stange gaͤnzlich abfühlen, ehe mar 
fie in den Fluß zum Epühlen bringe. &ie muͤſſen aber 
Bein Holy berühren, ehe fie gewafchen ſind, font würden 
fle Flecken erhalten ‚ deswegen bewickelt man Winde und 
Stange mir Leinwand. 

Selbende, f. Saalleifte. 

Seladon mit Behnfpan zu färben. Der Zeug 
wird erſtlich mir Waſſer abgeſotten, alsdenn in einer ſchar⸗ 
fen. Lauge 24 Stunden auch länger gebeitzt. Man kann 
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auch Urin dazu nehmen, alsdenn nimt man kleinge 
nen Gränfpan in Eſſig, und färbt darinn den zn 
Selbſtgeſchoß (Vuͤchſenmacher) ein Schießgewehr, 
das ſo zugerichtet iſt, daß ein niedriges Wild, al⸗ Schwein, 
Wolf u. dal. bey finfterer Nacht durch Berührung des Zuges 
fadens ſolches loshrennet, und fich dadurch felbft fallet. Ein 
folches- Selbſigeſchoß wird von drey oder vier ſtarken Fur 
zen Läufen im ein länglichtes Holz geſchaͤſtet, die Zündis 
cher zuſammengefuͤget, nd daran ein Meines Feuerſchloß 
gemacht. Merket man nun einen Wolf, Schwein ır 
dgl. und will in der Kälte nicht vergebens aufpaffen, fo 
Inder man daffelbige mit ordentlichen Laufkugeln, und brins 
get es an dem verlangten Ort, Alsdenm zieht man eine 
runf bis ſechs Ellen lange härene Schnur über die Subs 
‚ oder binder fie vor dem Luder an, welche mit dem ans 
bern Ende leife an den Abzug gebunden iſt, nachdem das 
Seivitgeichoß erft aufgezogen worden. Wen man nun in 
der Mitte deſſelben ſolches nach der Höhe des Thieres 90 
richtet, und den Zugfaden hiuter den Stift gelegt har, fo 
ſchüttet man Pulver auf die Pfanne, fpannet das Mad 
und deckt eine ſtarke Holzeinde über das Schloß, damit es 
vor der Naͤſſe geſichert werde, wenn es regnen follte; 
Wenn nun etwas in der Macht an das Luder fomt, und 
der dafelt ft angebundene Faden berührer bird, fo gehe ale 
les loß und es kann Leiche getroffen werden, 
! Seleniten, durchfichtige Steine, die unter die gipsar⸗ 
tigen gehören. Sie beſtehen aus lauter Blaͤtteth und 
Scheiben, und kann ein jedes Blaͤttlein, fo dünne als es 
aud) iſt, doch nody wieder in andere netheiler werden. &ie 
find von weißer, gelber und vielſarbiger Farbe, verlieren 
— — im Feuer, und werden davinn zu 
ip 


Selimskai, ein baumwollener Zeug von all 
meiſtens bunten fehr lichten Farben, 6 von den Ein 
gaten und aus der Bucharey fehr ſtark nach Rußland ger 
btacht wird, Er wird zu Kleidern für bevderley Sefchleche 
ter gebtauchet, und iſt der ſchlechteſte von den ſogenannten 
Kitgitaen, auch ſchmaͤler und kürzer im Crhdte, 
Selinuſiſche Erde, melde bey Selinus, einer Stadt 
in Sicilien, gegraben wird, Diejenige, welche ſchon aläns 
send und weich iſt, fich leicht zetreiben und im Waffer 
auflöfen läßt, iſt fir die beſte gehalten, und von den Alten 
fehr gerühmet worden. Nach dem Virruvius fol fie von 
den Maleın gebraucht werden, und wenn man Bergblau 
darunter miſche, fell man die Farbe des Indigo bekommen. 

—— ein Name des Leidhundes bey den Jaͤgern 

‚Selten, Fr. Rare, (Mafer) Stuͤcke, bie ni 
nicht leicht zu finden find. &o fagt man: — 
ker hat ein feltenes Stuͤck: in diſ letzten Bedeutung 
nimt man es auch für ſchoͤn, vortrefflih, u 


Semidiameter. &o nennt man den 
fer, oder die gerade Linie, die von dem ———— 
Zirkels bis zur Peripherie gezogen wird, j 
Semipite, die Hleinfte Rechenmünze i 
Sie iſt der achte Theil eines — — 
vierte 
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vierte Theil einer Maille oder eines Obole, und die Hälfte 
einer Pite. 

Semifches Leder, ſ. Simifche Gerberey. 

Semiſchgares Leder, [ Simifche Berberey, auch 
weifigares Leder. 

Semite, Seamite, ein Kattun, fo in einigen Inſeln 
des gtiechiſchen Archipelagus, vornehmlich auf der Juſel 
Biphanto, gemacht wird. Er ift glatt gewebet, und bey 
weitem nicht fo ſtark als die Demite, ein anderer Kattum, 
welcher an eben dem Drte gemacht wird, aber gekiepert iſt. 

Semiton, (Mufiter) ein halder Ton, wenn nämlich 
um einen halben Ton niedriger oder höher muß gefungen 
oder gefpielt werden. Das erſte nennt man den vollkomm⸗ 
nen oder großen halben Ton, das andre den Fleinen ober 
unvoltommnen halben Ton. 

Semmel, (Bäder) Beine Halbrunde Brödchen von 
Weigenmesl, die bald größer, bald Eleiner find, und worau 
insgemein mehrere zufammenbangen, nachdem es die Ger 
wohnheit des Orts mit ſich bringt. Ueberhaupt aber nen» 
net man alles das feine weiße lockere Weitsendrod in den 
meifien Gegenden Deutfchlandes Semmel, welche bald 
diefe, bald jene Benennung erhalten, und mandıerlen Beynar 
men führen. In Berlin heißt eine Reibe Semmel drey 
obengedachte Fleine halbrunde Broͤdchen, die zufammenger 
baden find. Cf. Semmelteig und Semmelbaden) 

Semmelausbäder, (Bäder) ein Schieber, womit die 
Semmeln aus dem Dfen gezogen werden. - Es ift ein 16 
Zoll breites diiunes Brett, bey zwey Fuß lang und mit 
einem 9 Fuß langen Stiel. Auf einer langen Seite des 
Schiebers hat er eine vorfpringende Peifte, damit die Sem ⸗ 
meln beym Herausziehen aus dem Ofen nicht abfallen, und 
auf der andern langen Seite ohne Leifte werden die Sem⸗ 
meln aufgenommen. 

Semmel baden. (Bäder) Wenn der Semmeltelg 
feine zu. und der Ofen gereiniget worden, fo wer⸗ 
den die meln in den Dfen gefheben; da aber gemei⸗ 
niglich die fogenannten Salzkuchen in Berlin mit den Sem ⸗ 
meln zugleich gebacken werden, fo werben biefe zuerft bins 
ein geſchoben. Denn teil diefe viel Feuchtigkeit bey ſich 
haben, und daher die Dünfte in dem Ofen, die zum Sem⸗ 
melbacken fo nöthig find, vermehren müffen , fo werden fie 
juerft hineingeſchoben, und der übrige Raum des Heerdes 
mit Semmeln angrfüllet. Der Werkmeifter fest 5 bis 6 
Stuͤck auf einen langen Schlagſchieber, Eehret fie zuweilen 
auch auf dem Schieber um, weil die obere Seite beym 
Gahren austrocknet und ſtaubig wird, vorzüglich aber, das 
mit die Semmeln auf der Bodenrinde aud Glanz erhals 
ten. Auf dem Schieber beftreichet fie der Bäcker mit einer 
naffen Steeiche, giebt einigen einen Schnitt nach der Laͤn⸗ 
ge mit einem Meſſer. Sogleich fhiebet er fie Reihenweiſe 
in den Ofen, und fie find in einer Viertelftunde gar. Wenn 
der Dfen voll geſchoben, oder wie man fagt, üiberfeit üft, fo 
Aeht man die zuerft eingefchobenen mit einem Semmel⸗ 
ausbäcker wieder heraus, und beftreicht fie ſogleich mit el» 
ner in Waſſer eingetauchten und ausgeftrichenen Streiche. 
Da Veſtreichen befördert das Glaͤnzen und die Farbe der 
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Semmeln. Das Salz bey dem Teigmachen mit eingefnes 
tet wird, geſchieht nicht allein um des Bohlihmads mit 
den, fondern auch, damit das Balz die unmäßige Gahre 
mäßige, damit die Semmel ſich nicht aufblebet. 
Semmelbeute, (Bäder) eine Beute, worinn ber 
Semmelteig gemacht wird; fle umterfcheidet ſich von der 
Brodbeute in nichts, als daß fie Heiner ift. (ſ. Beute) 
‚Semmelseig. (Bäder) Der Teig zu den Semmeln 
wird, nachdem das Setzſtuͤck zu feiner volltomnnen Gahre 
gelanget, auf folgende Art gemacht: Dir Bäder gicht 
zu dem Setzſtück das erforderliche lauliche Waſſer hinzu, 
ſchuͤttet in diefes ein paar Hände voll Salz, yerreiber ig 
dern Waffer das Hefenſtück, kneipet beydes mit Mehl, big 
ber Teig nicht mehr waͤßrig ifk, walget diefen wie den Brods 
teig. So muß auch der gewalzte Teig trocken, Mar und 
gur auegeftoßen werben, nur wird der Senmelteig übers 
haupt nicht fo veſt gefnetet, als der Brodteig, Damit die 
Semmeln deſto lockerer werden. Den gemachten Sem⸗ 
melteig wirſt der Kneter ſogleich auf den Beutendeckel, und 
Kueter und Werkmeiſter fangen nun an, denſelben auszus 
wirken und die Semmeln auszubilden. Diele Arbeit muß 
in der größten Gefchwinbiakeit geichehen, fonft würde es 
zuviel Zeit wegnehmen, Sinsgemein find mehrere Eleine 
balbrunde Semmelbrode zuſammen, wie 4. B. in Berlin 
drey Hellinge zufammen eine Reibe Semmeln ausmas 
Ken. Jede Gegend bar aber ihre befondere Mode. Zur Bil⸗ 
bung der Heinen Brödchen verwandelt der Bäcker ſaͤmmt⸗ 
lichen Semmelteig in walzenartige Teigftüde, und ein fols 
es Stud beißt eine Wurfl. Von folder Murft reift 
oder ſchneidet er jedesmal zwey Kloͤße ab, foviel als zu 
zwey Hellingen gehören. Beyde Hellinge wirft oder Bils 
det er zugleich mit, und zwar jeden mit einem Daumen 
feiner Hand, Diefe Arbeit, die mit der größten Schnei⸗ 
ligkeit geſchieht, voird in der Baͤckerey mit für die künfilich« 
fte gehalten. Drey Helllnge werden nun jedesmal ju eis 
ner Reihe zufammengefegt, entweder fogleich auf dem Beu⸗ 
tendecel, pder erft auf den Backbrettern, und auf den 
DBadbrettern muß nunmehr die gewuͤrkte Semmel gähren. 
Iſt die Backſtube nicht fonderlich warm, fo fihiebet man 
die Backbtetter auf die Babritangen. (f. diefe) Der ger 
wuͤrkte Semmelteig erhält feine Sabre in 4 Stunde, aber 
auch wohl erft in a Stunden, zeitiger oder fpäter, nach⸗ 
dein viel KHefen in dem Teige find, nachdem warm ger 
goffen, und die Backſtube heiß if. Im Durchſchnitte iſt 
die Gahre gemriniglich in $ Stunde vollhracht. Der Dir 
er befomt zwar eine Tare zu den Semmeln, voie viel fie 
wiegen follen, aber es ift fat unmoͤglich, alle Hellinge abs 
zumiegen, Daher mn er das Gewichte, fo zu fagen, in 
der Hand haben, und nad) dern Augenmaaße die Größe 
beftimmen. Die zuerft gewürften Hellinge werden hfters 
abgewogen, damit fie fi nach dem abgewogenen Teig un⸗ 
gefähr richten köͤnnen. Unterdeſſen daß der Semmelteig 
gefueter und gewuͤrket wird, wird der Ofen zum zwehten 
Mal gehriget, wobey das ‚Holz hinten und in der Mitten 
nicht auebrennt, damit das Gewölbe heißer wie der Heerd 
werde, und die Dünfte in der Folge gut auffteigen, Dies 
® 2 ſerhalb 
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alb maß der Ofen auch ftark geheijt werden, und man 
am viel Bacfpriefiel hinein werfen. Diefer ftarte 
Grad der Hitze wird aus einer doppelten Urſache erfordert. 
Erſtlich wird der Ofen mehrere male mit Semmel übers 
fest, d. i. der Ofen wird 3 bis s Mal beſetzt. Ueberdem 
muß der Ofen ftark gelöfcher werden, bamit viele Dünfte 
In dem Ofen entftehen , weil die Semmeln ſchwer die Far 
Be annehmen, zumal da fie nur eine kurze Zeit im- Ofen 
bleiben. Cf. Semmel baden) 

Sempel ift bey den Leinwebern das, was bey dem Sei⸗ 
denwirker der er (f. diefen) iſt. 

Sempiterne, ſ. Perpetuane. : 

en eine Gattung von Perpetuane, fo im 
England gemacht wird. Sie iſt nicht fo fein, als die Sem 
piternen oder Perpetuanen. Sie gehen ſtark nad Spas 
nie, . ” nad) ZUR 

Semple, |. Jampel. REN 

Sen, Sm ein Langenmaaß in dem Königreich Siam ; 
4 Sen machen ı Yod, und 25 Job » Rocneug,, d. |. eine 
Siamiſche Meile , welche ungefähre 2000 franzöffche Toi⸗ 
fen beträgt. Die Eintheilungen eines Sens find felgende: 
» Een hat ao Roua, ı.Roua 2 Ken, ı Kern 2 Sod, 
» ©od 2 Beub, ı Keub ı= VNiou, r Niou 8 rar 
aber Linien nad} dem framzoͤſiſchen Maaßſtabe, deren jedes 
durch ein Reißlorn gemeffen wird,das feine aͤußerſte Schaa⸗ 
te noch bat. 

Sale, Er. (Zeugmanuſaktur) ein leichter wollener 
gejogener und geblümter Zeug, der mit dem Floret (f.dier 
fen) fafk einerley iſt, auch mach derfelden Einrichtung gewe ⸗ 
bet wird, mie daß es bey den großen Blumen zerſtreute 
Heine Punkte giebt, welche von eber der Kette, welche die 
andere Figurem hervorbringe, gebildes werden. Wenn der 
Arbeiter feine Patron an den Branſchen einliefet, und 
an das Quadrat komt, das ihm einen ſolchen Punft am 
welſet, fo ſchießet er dazır eine Branſche an deu Kegel ein, 
und fähret foldjergeftalt fort, alle Punkte, wenn ihm felbi» 

feine Patrone vorzeiger , einzuleſen, welches ihm hernach 

dem Weben diefe Punkte „ wenn die Punfebranfchen 
jogen werden, bildet. Uebrigens verfaͤhrt er mit der 
—* Einrichtung wie bey dem Floret. (f. dieſen) 

Sendektaffent, f. Zindeltaffent. 

Seneau, Fr. ( Schifffahrt) eine lange Barke, melde 
die Holländer zum Laufen gebrauchen, und 20 bis 24 Pers 
fonen jährer. 

Senerongräne Farbe, (Färber) im einen Keffel von 
Kupfer thut man genugfamer Eſſig hinein. Man nime 
dazu ein Theil Weineffig und drey Theile Diereffig. Man 
thut dareim eine Hand voll Salz und läßt es drey Tage 
Reben, hernach thut man die Waare hinein, wendet fie et: 
Biche mal darinır um, und läße fie darinn liegen, und nach 
etlichen Tagen bar man eine ſchoͤne gruͤne Farbe, alsdenn 
ausgeſpuͤhlt Mam kann auch zu diefer Farbe 3 Loth 
Grünfpan , Loth Gummi wohl zerſtoßen etliche Tage in 
Eſſig ſtehen laſſen, darnach machet man es warn und 
zerreibet es wohl. Es muß, fo warm ſeyn, daß man 
eine Hand darinır leiden Fanıı. Daun thut man die Wan 
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te hinein, und läßt fie zugedeckt in dem Geſchirre ſtehen. 
Man zieht fie darinn erlihe Mate hin und wieder, fo 
iſt die Farbe gu. Man fpühler fie wie gewöhnlich aus. 
Senfmüble, eine Eleine Handmühle, worauf der Senf 
gemahlen wird, wenn er mit Effig zum Verſpeiſen juges 
richtet werden fell. 
Senfte, f. Sänfte. 

‚ Sengen, ein Schiff fengen, ihm Feuer geben. Wenn 
ein Schiff, welches außer dem Waſſer ift, am Boden ges 
brennet wird, um das Schadhafte, Angefreilene des Hol 
zes wegzuſchafſen und es wohl sein zu machen. Man 


trocknet auch in einem Schiffe die Kammer, worinn der 


Zwiebad eingepadt werden ſoll, durch Sengen aus. 

‚ Sengen der “hte, Fr. Flamber, (Hutmacher) wenn 
bie Hüte nach dem Walfen über die Flamme von brennens 
dem Stroh gehalten, und dadurch die langen und unans 
ſehnlichen Haare abgeſengt und abgenommen werden. Ehe 
dieſes geſchieht, muß das Waffer, welches von dem Wals 
Een in dem Hute ſteckt, mit dem Plattftampfer ausgedrüs 
det werden. Hernach taucht man den Hut wieder in den 
Keſſel, dab er naß werde, legt ihm auf den Walktiſch, und 
reibt ihn mit dem Rüden der Buͤrſte, um dadurch das abs 
gefengte Haar fertzubringen. 
 Gentoley, f. Bleylorb. 

Senke, (Bilder) ein Neg, fo man ins Waffer hängen 
kann, das mir Reifen verfehen, und dergeftalt beveſtiget 
wird, daß man den erften oder oberften. Reif im Waller 
feben kann. 

Senteifen, (Kupſerſchmid) ein Heiner Ambos mit eis 
ner Angel, womit er in einem Klotz beveftiget werden 
kann. Auf feiner glatten Bahn find einige runde und plats 
te Reifen eingefchnitten, und darin kann der Kupfer 
ſchmid feinen Blechen einige Staͤbe zur Verzierung gebeu, 
wenn das Kupfer zu duͤnn if, daß er diefe Stäbe nicht auf 
dem Drebrade drechfeln kann. Er legt das Kupfer blos 
auf dies Eijen, und fchlägt auf die verfehrte Seite, fo bil⸗ 
den ſich nad) den Ausfchnitten des Senkeiſens Reifen, und 
die verfehrte Seite bleibt dem ungeachtet platt. 

Sentel, kleine eiferne Klammern, womit die Gerinn⸗ 
iufammengebeftet werben, 

Senkel am Treibehut, (Huͤttenwerk) kleine finger 
dicke Haſpen und Riegel, vermittelſt deren die Ribben 
des Treibehuts an die Bleche deſſelbigen beveſtiget werden. 

Sentelbolz, (Hüttemwerk) ein anderthalb Ellen lan⸗ 
ges Holz, welches nach unten zu dicker als oben iſt, wo⸗ 
u die Zahlihlämme in den Wafchfäflern derb geftoßen 
werden. 

Senkelkiel, f. Anftedtiel. 

Senken, (Brunnenmader) wenn derfelbe mit dem 
Sentkſpaden (ſ. dieſen) die Erde in dem Brunnenloch 
unter dem Kranz (f. diefen) und alfo auch unter der 
Mauer weanimt, damit die Mauer um die Quelle herun⸗ 
ter ſinke, folches geſchieht bis = Fuß tief. j 

Senten, Sente, Bruben, (Weinaärtner) wenn man 
einem auten, wohlgearteten und fruchtbaren Stocke eine 
Debe nimt, fie aber am Stocke hängen laͤßt, und gi 

Tine 
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eine naͤchſt dabey zugerichtete Grube unter ſich biegt, wei 
ches man die Sentgrube nennt. Man dedit diefe Rebe 
in der Mitte mit Erde zu, und läßt das eine Ende etwa 
vier oder fünf Finger breit heraus geben, fo daf ein paar 
Augen davon in ber freyen Luft bleiben. Man verrichtet, 
daß die Senke, welche nady der Boͤge und nach ausge: 
hacktem Grafe vorgenommen wird, auf zweyerley Art: 
Etliche ſenken blind, d. i. ehe nody ein Auge ausgeht, aus 
dre aber, wenn ſolches ſchon ausgegangen it, und das iſt 
aud) die gereiffefte Art. 

Senkfäuftel, (Bergwerk) ein eiferner Schlägel mir 
einem langen Helm, davon das Faͤuſteleiſen 14 bis 18 
Mund ſchwer it, womit die aroßen Wände zerſetzt wer ⸗ 
den. Es ift diefes das größte Fäuftel. 

Sentgarn, HSebekaͤſcher, Bauerbamen, Kaus, 
Schnapgaen, Taucher, Tauchbärn , Fr. un ableres, 
un Carre , (Fifcheren) ein vieredtigtes Fiſchergarn, womit 
nur im trüben Waſſer gefifcher wird. Es wird an die Rand. 
keine fo fchlapp angefaffet, daß es in der Mitte einen Bauch) 
macht. Die vier Ecken find an die Enderr zweyer ſich 
durchtkreuzender Bögen angehefter, und das Mittel der 
Bögen hängt an einer langen Stange. So wird es auf 
den Grund gelegt und über eine Weile gehoben, Den 
letsten Namen hat es unftreitig vom Tauchen: und hr 
zen oder Heben erhalten. , 

Senkgarn, ein Fiſchernetz, welches vermittelt anger 
hängter Vleyſtuͤcke in das Waſſer bis auf den Grund 
geſenkt wird. 

Senkhaken, (Leinenweber ) derjenige eiferne. Hafen, 
der in die fünfte oder legte Schiene, die das durchkreuzte 
Fach der auf dem Leinenweberftuhl aufgebrachten Leinwand⸗ 
fette eingehakt, und am welchen Haken alsdenn vermittelt 
eines Niemes ein hölzernes Gegengewicht gehangen wird. 
Diefes gefchieht darum, damit die nach den ‚Schäften ges 
neigte Schienen nicht hinab ſinken, denn die Kette iſt bes 
Eanntlich geneigt , folglich würden die Schiene gegen die 
Schaͤfte rücen , und ihre Bewegung. hindern, fo aber hält 
das Gegengewicht alle Schienen, da fie an deu Euden zus 
ſammengehaͤngt find, zurüc. 

Senkhammer, (Grobſchmid) Werkzeuge, womit ders 
ſelbe feine ausgeſchmidete Arbeiten bilder und verzieret, 
vorzüglich werden damit bie Köpfe einer Stange an dem 
Kutſchen ımit Sliederm der Baukunſt ausgeſchmuͤckt. Zu: 
einem folhen Senthammer gehörem zwey Stüde: ber 
Hammer felbft und die Unterlage... In die ftählerne Bahr 
des Hammers ift der halbe Kopf der Verzierung eingeprär 
get, die andere Hälfte aber in die Unterlage, die mit der 
Dahn des Hammers eine gleiche Große hat, Ueberdem 
> an diefem fetten Theile unten noch zwey Arme, um 

m anf den Amboß aufzuſchieben, und hiedurch veſt zu hal 
ten, Das zu verjierende Stück Eifen wird, nächdem es 
mit dem Schlichbtbammer geebnet worden, weißgluͤhend 
gemacht. Die Unterlage wird mit ihrem Zapfen in dem 
Amboß geſteckt, das Theil des Eifens in derr runden Aus; 
ſchnitt geleget, der Senthammer ſelbſt darauf geſetzt, und 
mit dem Poſſckel ftark darauf geſchlagen, und ſolchergeſtalt 
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gebilder. Soll biefe Verzierung recht glatt wurde, fe Bew 
reiche man die Vertiefungen beyder Hälften des Geſenks 
mir Waſſer. Bey der Schloͤſſern ift diefes Werkzeug ebew 
fo beihaffen, nur daß es dorten Geſenke heißt, 
Sentbols, (Forfiwefen) So wird das Floßholz oder 


die Scheite genennet, fo ſich bey der Flöße zu Grunde le 


gen, und nicht mit fort wollen, fondern in den Bäche 
liegen bleiben, und nachmals ausgefeges und nachgefloßes 


werden. 

Senkknecht, (Weingaͤrtner) ein Stuͤck Holz gleich el⸗ 
nem halben Pfahl, unten mit einer Spitze, das man in 
die Erde ſteckt, und oben mit einem ſcharfen Haken zu dem 
Ende verfehen it, damit das Senkende des Senfers, (f, 
diefen) wenn es in der Grube mit dem Senkknecht gerich⸗ 
tet worden, vor dem Hacken nicht abſchnellen, und alfo 
den Senter nicht hindern könne. Diefes Sentkknechts 
kann ſich auch der Winzer anftatt eines Kerbſtocks zur Ans 
und Auſſchneidung der gemachten Senfgruben Bebienen, 
und die zweyendigten, brependigten ıc. Gruben jede alleim 
anſchneiden: denn dadurch kann ev zugleich wiſſen und abe» 
zählen, wie viel er Dünger und fühle baben müffe. 

Senkkolben. 1) (Vuͤchſenmacher) eim langes am 
beyden Enden zugefpigtes Eifen, wovon aber das eine En⸗ 
de ftumpfjpig iſt, von gutem gehärterem Stahl, womit der 
Buͤchſenmacher koniſche Locher ausbohrer, worinn ein 
Schraubenkopf verfenkt werden fol, Das Loch muß vor 
bes erft mit einem gewoͤhnlichen Bohrer vorgebohret wer 
den, und der Eenfkolben giebt ihm nur die keniſche Vers 
tiefung. 2) (Zeugfhmid) Ein Eifen von Stahl, fo el 
nem abgefürzten Kegel gleichet, und auf feiner Seitenflaͤ⸗ 
che gewundene Kerben oder Einſchnitte hat. In dem bitte 
terſten Theil diefes Iuſtruments ift ein vierfantiges aus⸗ 
gehohltes Loc) , in’ welches beym Gebrauch der vierfantige 
Zapfen einer Spille des Schieiſſteins ſteckt, um dies Werks 
zeug mit dem Schleifftein umdrchen zu können. Es wird 
hiemit die innere Fläche eines rund ausgehoͤhlten Eiſens, 
5 D. die Aushöhlung, einer Docke aır einer Drechſelbank, 
ausgerieben. 

Senttorb, (Bergwerk) ein Korb von Draht: oder 
Holzſchienen geflochten unter dem Anſtecketiel des Kunſt ⸗ 
werkes, damit feine Steine oder Holzſplitter mit dem Waſ⸗ 
fer binan gezogen werden, 

——æ— Mans ® 

enklerblech, dünnes Blech, welches die Senfler 
ihren Arbeiten brauchen. (ſ Senkel) ” — 

Senkpfabl, (Weinbau) ein Pfahl, woran die Gene. 
ker, * * —— — werden. Oſt macht 
er mir dem Senkknecht (f. dieſen) nur ein u n dafe 
ſelbe Stüd aus en — 

Senkrechte Linie, Direktionslinie, die Linie, wel⸗ 
de den Körper in Bewegung in zwey gleich richtige Theile 
ſcheidet, und durch dem Mittelpunfe der Schwete bis auf 
die Grundfläche oder den Ruhepunkt fälle. Hierauf muß 
der Zeichner, Maler u. ſ. wm. genau Acht haben, um Feine 
Fehler wider die Gefege der Bewegung zu machen, und das; 
Auge zu beleidigen, 

©; 'Genb 
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Senkrechte Pyramide, bie gerade Linie, bie man 

aus der Spige F Pyramide auf den Mittelpunkt der 
ndfläche ziehet. 

ph Eyliader, ein Eylinder ſ. diefen) deffen 

BSeitenfläche auf die Grundfläche perpendiflair fallt, 

Im Kegenfaß eines ſchiefen Cylinders, deſſen Seiten⸗ 

fläche anf der Grundfläche fchief ſtehet. 

Senkrechter Kegel, wenn die Achſe eines Kegels auf 
den Mittelpunkt der Grundflache lothrecht fällt. 

Senkrechtes Priama, wenn beh einem Prisma die 
Beitenflähen auf den Grundflaͤchen ſenkrecht ſtehen. 

Sentreiſe, (Hilger) eine Art Fiſchreuſen, welche an 
tiefen Stellen eines Fluſſes oder Teiches eingeſenkt wer⸗ 
den. Zum ke - den Bachreufen. 

enkreiſſer, |. Binlegen. 

— * Waſſerbau) ein Einbau, (I. dieſen) 
fo aus großen auf einander eingeſenkten, laͤnglich viereckig⸗ 
ten, von Buſch nnd Laubreith zuſammen verbundenen 
Stuͤcken beſiehet, und daun mit Fleineru Senkſtuͤcken ums 

e verwahret wird, j 

Sentfeblacht, (Mafferbau) eine Schlacht, d.L. ein 
Damm, welcher aus Faſchienen, Wuͤrſten u. f. f. beſtehet, 
welche in das Maffer geſenket werden, (f. Senfivert) 

Senkfpaden, (Brunnenmacher) ein großer eiferner 
Spaden mit einem ftarfen Stiel, der vorne am Auge des 
Eifens etwas umgebogen iſt, daß die Erde unter dem 
Kreus und der Brunuenmauer bamit herausgenommen 

IM. ® 
ERROR, (Riempner) ein Anrboß mit alerley Reifen 
ausgefüllt oder ausgefeilt, um den Draht nach Art der ges 
fimfe zu den verfhiedenen Defäßen, die er verfertiger, 

inm zu ſchlagen. , 
———— ein Weinſtock, von welchem 
ein Rebe abgeſenkt worden, oder abgeſenkt werden foll. 

Senkſtuͤck, ein zu einem Senkwerk zu gebtauchendes 
erüd. a R 

ng der Innern Doflirung der Meiche, 
— cine Senkung, welches ſich in der Gegend, 
100 eine große Bracke, Moraf oder Kalk ſich hineinwaͤrts 
unbe beym Deiche befiadet, leicht zuttaͤgt. Der Deichfuũ 
wird ben anhaltendenn Vorwaſſer zuerſt mobderflüßig, dann 
fhiebet die Laſt des innern Deffements den Fuß in bie 
Brade hinein, und machet dem Anfang, fid) von dem 
Deicye lofzureißen. Diefes Unglüc muß nicht abgewarter 
werden, fondern man fhlägt mit Handrammen einige 
Reihen Rammbretter dichte hinter eiuander vor die innern 
Dene.Hinter dieſe Bretterreihen ſtoͤßet man Pfaͤhle 
ein, fo mit tüchtigen Latten und Splittern mit einander 
perbunden werden, Unterdeſſen wird die gefunfene Doſ⸗ 

rung wieder hergeftellet. Manchmal ſchlucket das Bor⸗ 
{and über das Birmenland in die Höhe, liegt nun letzteres 
niedriger, fo hat man bey jeder Fluth Quellwaſſer Hinter 
dem Deiche, Alsdenn legt mm. im Deiche Sielen an, 
um mit bem fetten Winterwaſſer gleichfalls das Dinnen 
jand indie Höhe zu ſchliden. Es it auch moͤglich durch 
dieſe Dielen ben Durchbruch drohenden Deich zu reiten, 
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werm'nämlich das Binnenland ſich in die Nähe erhehet. 
Dann läge man eine Parthie Waffer durch das Siel bins 
ter dem Deich, welcher alfo keine Flügel, fondern nur 
— beſitzen darf, fo haͤlt das Außenwaſſer das Gleich⸗ 
gewicht. 

Senkwaſche, ein Senkſtuͤck bey einem Waſſerbau, fo 
dang und zund it, und aus aneinander verbundenem Bu⸗ 
ſche mit Steinen gefället befteher. 

Senkwert, (Wafferbau) allerley zum Einſenken ges 
braͤuchliche Sachen, als große Vierecke mit Erde beſchwe⸗ 
set, Senlwaſchen, Schanzkoͤrbe, Sandſaͤcke auch Schutt, 
ingleichen Schiſſe mit Erde gefüllet u. dgl. m. 

Senu, in der Schweitz ein Kuhmelker, oder ein folder 
Landmann, der einer Heerde Vieh vorgefeße ift, womit 
derfelbe des Sommers zu Olp gebt, fieißig auf fie Acht 
giebt, von ihnen Butter, Käfe und Zieger fammlet, und 
dafıir dem Eigenthümer entweder einen gewifien Zins giebt 
oder auch Rechnung davon ableget. Das Bieh melfet er 
alle Tage Morgends und Abends, wobey er auf einem 
einbeinigten Stuhl figt, den er mit einem Strick oder 
— * um deu Leib ſchuallt, feine Wohnung iſt die Senu⸗ 


tte. 

Senne, Sehne, die Schnur an einer Armbruſt oder 
einen Bogen um mit Pfeilen zu ſchießen. 

Senne, in die Senne ſchicken, (Bienenjucht) 
wenn die Bienen, welche nicht fo viel geſammlet, daß fie 
den Winter über davon Jeben konnen, um Bartholomei 
ausgeftoßen werden, 

Sennenburter, Butter die von den Sennen auf 
den Dipen (f. Sennen) auf folgende Act bereitet wird. 
Der Seyne ftellet die friſch gemolkene Milch in den fo ges 
nannten Milchkeller, der deito beffer iſt, je friiher und 
kaͤltet er it. In einer guten Sennhuͤtte ift diefer Keller 
gemeiniglich in einen Felfen eingegraben, worinn ein kaltes 
Waſſer entfpringt, das den Boden bededt, fo, daß die 
daſelbſt befindlichen kupfernen, ftark verzinnten Mutten 
in dem Waſſer ſtehen, wo die Milch einige Tage frifch 
bleibt und einen trefflihen Robm in großer Menge von 
fih zieht. Diefer Rohm wird zufanmmengefaßt und in 
einen Anken oder Butterkoͤbel durd) einen Stecken auf 
und nieder, oder in dem Ankenfaße (Butterfaße) fo lange 
in die Runde beiveget, bis fich der waͤſſerige Theil, dem 
fie Ankenmilc (Buttermilch) nennen, von der hiemit 
gemachten Butter oder Anken gefchieden. 

Sermentäfe, wie er gemacht wird, wenn der 
Senne (f. diefen) die Milch in die Melkteren gemolfen, 
und aus vielen Melkteren in das Miſchtaͤulein gegoffen, 
fo ſeihet er fie durch die Bollen oder Milchſienen in das 
große Wellkeſſe, welches an dem Turner haͤngt, an 
einen hölzernen Schnabel, welcher ſich mit leichter Mühe 
über das Feuer von demfelben weg bervegen läßt. Nach⸗ 
dem die veine Milch eine Zeitlang Aber dem Fener geſtan⸗ 
den, fo nimt der Senn einen Löffel voll Aupp, Saflupp 
oder Bäslapp aus em Aupptäufcben womit er denn 
bis 100 Kannen Milch ſcheiden kann, Won diefer ges 
ſchiedenen Milch nimt er mit einer durchloͤcherten — 
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kelle ben Abzug, ein ſchaumiges Weſen, hinweg. Die 
übrige zum Käfemachen dienliche dicke zuſammengeronnene 
und veſt bey einander haltende Materie nennet er Bul- 
dern; die zerbricht der Senn mit dem Räßbrecher,, el» 
nem ſiachlichten Stecken in ganz Heine Stückchen. Wenn 
biefes gefcheben ift , fo ſcheidet ſich eine dicke Materie von 
dem waͤſſerigen Weſen, und jene heißt Kaͤſe, diefes aber 
Sirpen. (f. Wadig) on der Sirpen nimt der Senn 
mit dem Stielnapfe oder Gon etliche Maaß, fehlitter fie 
in ein anderes Sefchirr und faßet den Kaͤß in die Murten, 
welche auf das Miuttenbols abhängig geleget wird, das 
mit die hberflüßige waͤſſerige Feuchtigkeit ablaufen koͤnne. 
Indeſſen wird die Sirpe, weil fie noch viel fette blichte 
Theile in ſich hat, wiederum auf ein ſtaͤrkeres Feuer ges 
fepe, damie ſich zuvörderft und aufs neue der Vorbruch 
fiheide, welches ein ſchwammigtes oben aufſchwimmendes 
Wefen ift, das mit dene Scheidenapf weggenommen 
wird, Nur wird der Käfe aus dem Murten genommen 
and mit einen hölzernen oder von Ninden gemachten Reis 
fen umgeben, alsdenn mit einen ſaubern rohen Tuche oder 
Kaͤßbleche bedeckt, mit einen runden Brett beleger und 
mit dem Kaͤñeladeſtein befchweret, damit der Käfe feine 
yunde, unten und oben aber platte Geftalt erhalte, und 
von allen twäfferigen Theilen beſreyet werde. Auf dieſe 
Meife wird er an einen dunkeln und kalten Ort geftellt, 
immer mehe und mehr beſchweret und zuweilen mit Salz 
Befprengt, daß er wohlfchmeckender werde, , 
Sennbütte, ein ſchlechtes Häuschen eines Schweijze⸗ 
riſchen Kuhmelkers, Senn Ci. diefen) genannt, von über: 
einandergetegtem Holz oder Balken erbauet, mit Tannen 
einden verfleider, mit Schindeln gedeckt, und mit groben 
Steinen beſchweret; deſſen Fußboden bloße Erde oder auch 
mit Rinden belrget. Die Thuͤren, Schlößer, Riegel, 
Küchengefehtrre find alle von Holz, und iſt in zwen Ge 
mächer eingetheilet, wovon das Vorderſte die Räfetammer, 
das Hinterſte aber die Milchgaden genennet wird, weil 
Barinn die Milh des Senns (ſ. dieſen ) aufbehalten 


wird. 
Senficie, (Handlung) der Maͤcklerlohn die Kour⸗ 


ent, Dachdecker) eine Art Senſe, bie beynahe 
einer Getraide · Senſe gleicht, außer daß ſie vorne nicht 
fo ſpitz zulauſt, ſondern die ganze Klinge beynghe durch 
bie ganze Lange einerley Breite hat; fie iſt am Ende des 
Stiels etwas [hräge beveitiget, und der Stiel har in des 
Mitte einen Handgriff, wovon fie gehalten werden kann. 
Der Dachdecker fihneider oder hauet damit die Stoppeln 
Pa dem Dachdecken ab, und die fchräge Richtung: ber 
Klinge verurſachet, daß derfelbe die Stoppeln dicht auf 
dem Acher mit derfelben abhatıen kann, teil fie während 
dem Hieb dicht auf: der Erde hingeſchleiſet werden kann. 
Welches eine andre Senfe nicht thun kann, weil die 
Scmeide derfelben mit dem Senſenſtiel beynahe parallel 


— Senſenſchmid) ein eiſetn Werkzeug, das 
Gras und Getreide von den Feldern damit abzumaͤhen und 
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abzubauen. ie wird diefem Gebranch zufolge entweder 
eine Brafefenfe oder eine Getraideſenſe genennt, und 
find in Anfehung des Eifens beyde einerley und nur den 
Stielen oder Senfenbänmen nad) von einander unterſchie⸗ 
den. Die Senfe iſt an ſich ein fehr dünnes etwas gefrüms 
tes ober gebogenes und wohl verftähltes langes Eifen, oder 
olne breite Klinge, die fehr ſcharfſchneidend gefchliffen: ifß, 
Hinten am Ringe oder Haken, wo fle an den Senſen⸗ 
baum bevefliger wird, gute vier Finger, und in der Mitte 
ungefähr 3 Finger breit, vorne aber wie ein Habichtss 
fhnabel krumm und fpigig zulaufend it. Die Grafefenfe 
bat einen frummlaufenden „ unten auf: und oben eingebos 
genen Daum, welcher von einem alfo felbft gewachfenen 
Holze fo zugerichtet wird, an dem. cinen Ende, welches 
man in der linken Hand hält, iſt fie mit einer Krüde, 
und etwan bey dem dritten. Theil von oben Ginunter mie 
einen hölzernen Knebel wie ein Hafen geftaltet, den mark 
im Hauen mit der rechten Hand hält, verfehen. Unten 
am Ende des Baums iſt die Senſe mit einem eifernen 
Ringe an dem Daum beveftiget. Die Getraideſenſe 
bat einen geraden. Baum, ungefähr zwo und drey viertel 
Ellen lang ohne Krücke, aber ungefähr jedoch nicht gar 
in der Mitte mic einem Kunebel verfeben. Oben, wo Die 
Senſe angeſtoßen wird, iſt das Senfengeräfte, (fdiefee) 
womit das Getraide beym Hauen, in Ordnung erhalten 
werden, und gerade binfallen kanm 
Senfeneifen, (Eifenhammer) Ein ſchmales Stabeiſen, 
woraus die Senfentlingen geſchmidet werden. 
Senfengerüfte, das Geftelle an einer Gerwaidefenfe, 
womit das Getraide beym- Hauen gerade gebalten reird, 
daß es ordentlich hinfaͤllt. Es —*8 dieſes Geſtelle aus 
einer von weichem Holze gemachten Saͤule nicht völlig eine 
Elle lang, mit vier in gleicher Weite von einander flebern 
den von hartem Holz gemachten Spießen verfehen,, bie 
durd) einen Biegel von Weißdorn, der durch ven Baum 
und die Säule gehet, zuſammengehalten werden, audy 
mit einem Steg von weichen ‚Holz verfehen ſind, der durch 
den Baum und dem Diegel gehet, und daran die Dräche 
te „ welche die Spieße halten „ bevejtiget find. 
Senfenbammer, Waftenbammer, Fr. Sorgerie 
de Sauls, eine Art Eifenbammter, worauf Cifen und 
Schaufeln auf den Eenfenfabrifen geſchmidet werden. 
Senfe ſchmiden, (Zeugſchmid) des Eifen zu dieſem 
Merkzeug bilder er nach der bekannten Geſtalt einer Senſe 
¶ dieſe) und aieber ihm hinten einen Angel, die auf der. 
Ede des Amboßes abgefaßer (f. abfaffen) oder umge⸗ 
fhlagen wird. Auf eben demielben fchläge er aud) die 
Epine der Senſe etivas framm, den Stahl ſchmidet er 
gleichſalls nach der Länge der Senſe zurecht, finnt (f. ab⸗ 
fin) Eifen und Stahl ab und ſchweißt Beyde Metalle 
zuſammen. Alsdenn wird die erwärmte Eenfe an der 
Ede des Amboßes geleget, und gleichfalls der Ruͤcken, mie 
einer Finne oder Setzhammer abgefaßt, d. I. der Rüden 
etwas. umgelegt. Gewoͤhnlich pflegen die ſchneidenden 
Sinfirumente mit dem Zeichenhammer gezeichnet zu wers 
den, wodurch fie das Zeichen des Meiſters — 
ers 
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fine, «ine Gattung großer Fahrzeuge, deren man 
— zu Verführung des Salzes auf der Loire 
hedtenet. 

Seprant, «in aftranomifhes Inſttument, fo aus dem 
ſechſten * des Zirkels beſtehet amd die Weite der Sterne 
aucht wird. , 
— —— wird bie — 

dfters von den euten ‚genannt. 
— eher, ein franzofiihes Inhaltsmaaß 
ſowohl flüßiger als auch trodner Dinge, das nad) dem 
Alnterfhhiede der Derter und der zu meffenden Dinge eben 
Falls Fehr verſchieden iſt. Wenn es als ein wirkliches 
Maaf Hetrachter wird, mit welchem die Getraͤnke, als 
Hein, Brantwein, Effig ꝛc. bey dem Berfauf im Klei⸗ 
nen gemeſſen werden, fo ift es ſoviel als eine halbe Pinte. 
¶ dieſe) Bey dem Viſitiren der Faͤher oder einer gewif: 
fen Quantität von Getränfen iſt es ein Schägungsmaaß, 
telches foviel ausmacht, ale 8 Parifer Pinten, Ein 
Muid {f. diefen) Wein muß 36 Septiers, der halbe 
Muid aber ı 8 Septiers u. ſ. w halten. Die halbe Queue 
von Orleans muß 27 Septiers, ber Quarteau von eben 
Biefem Ort 134 Septiers fafſen. Der Septier ift aber 
auch ein Getraidemaaß,, womit alleriep Berraide gemeſſen 
foird. Es iſt aber nicht ein wirkliches Maaß, tomit ger 
meffen svird, fondern nur ein Rechnungs» oder Schaͤtzungs. 
maaß verſchiedener anderer Maahe als der Minot⸗ — 
ſeau ꝛc. Zu Paris iſi der Septier a Miines, * ine 
a Minots, der Minot 3 Boiſſeaus, biefer 4 uatt, 
über 16 Kirrons. ı2 Septiers machen ein Muid (f, 
diefer) Diele Eintheilung gilt bey allen ©etraidearten, 
zur ben dem Hafer · nid. Denn ber Septier Hafer ift 
noch einmal foviel, als der Septier von anderm Getraide. 
Sequialtera, (Orgelbaner) in den Orgeln ein Regi⸗ 
er, deffen Stimme eine Mirtur von einer Quinte und 
ehenpfetffe, fo von der erftern die große Sechs gegen 
den Srundton eine Terze, fo kleiner als die Quinte iſt. 
Eben diefer Ton entſtehet — man Quinte 3 Fuß und 
131 ſammenziehet. 
ie Fat — Kattune, fo an verſchiedenen 
Orten in Oftindien, ſonderlich zu Kambaya gemacht wer» 
den. Auf der u von Feng und in Bengalen 
an diefen Kattun Sorafles. 
ee io goldne Münze in Aegypten, welche aus 
Herhispien dahin gebracht, in Aeaypten vermünzet, umd 
nachher in des Groffultans Schutz geliefert wird. —* 
hat auch eine italieniſche Münze diefesg Namens, welche 
18 Rarolinen oder neun Tarinen und unferes Geldes un: 
gefähr 5 Thlr. gilt. 
e, f. Scherefi. 
— Sachtetritt, Taffenttritt, (as 
jemanufaßtur ) derjenige Tritt, ber bey der 2. j ie 
Taffentftreifen hervorbringt. An diefen Tritt find naͤmlich 
die Schäffte gebunden, in welche die Taffentfaͤden ein: 
pafficet find, wenn alfo diefe Schaͤffte arbeiten, fo bringen 
fie die Streifen des Taffents hervor. Diefes gefchiehet 
nad) den Regeln bes geroopnlichen Taffents, (ſ. diefen) 
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Serge, Scharge, Scharge, (Wollmanufaktur) 
ein wollener leichter Zeug, der einen Kieper (ſ dieſen) 
hat. Man theilt fie in Aron: und Sirichſerge. (|. 
Diefes) Zu beyden nimt man zwar zur Kette fehsftücige 
Waſchwolle und drepftüdige Strichwolle zum Einſchlag, 
aber zur Kronferge nimt man doch eine beſſere Wolle, 5.8. 
zum Einſchlag feine Loden. Die Strichſerge ift nur ı 
Elle, die Kronferge aber gewöhnlich 14 Elle breit. Beyde 
erhalten wie gedacht einen Kieper, der nach Art dergleis 
hen Zeuge mit mehreren Schemmeln und Cchäfften ges 
weber wird. (f. Kieper) Sonſt aber wird die Serge wie 
alle andere dergleichen Zeuge mit eben den Handgriffen 
behandelt. Die Serge wird eine Stunde gewalfet, biete 
auf werden fie auf der rechten Seite mir 6 bis 8 Trachten 
geraubet, in dem Rahmen nach dem Färben ausgefpannt, 
soorinn man ihnen mit der Streiche und Buͤrſte einen 
Strich giebt, hierauf mit einem einzigen Schnitt geſcho⸗ 
zen amd endlich in eine warme Preffe eingefegt. Die 
Kronferge heißt auch bisweilen Rronrafch, deydes ifk 
aber nur eine weſentliche Benennung eines und des nämlis 
chen Zeuges. “Man hat auch Serge de Berrig, de 
Xome, be Nimes ([. alle diefe) 

Serge de Berry, (Zeugmanufaftur) ein feiner wolle 
ner Zeug, der auf der rechten Seite einen Kieper hat, 
und auf welchem die Kette auf der echten Seite ftarf im 
die Augen fälle. Er iſt dichter und feiner an Wolle ale 
die Serge de Rome .(f. diefen) bey eben der Breite, 
Er fommt vom Stuhl Z Ellen breit, wovon in der Apres 
zur aber I, Elle einläuft, fo daß er nur 3 Eile breit bleibe, 
Es werden 5 Kettenfäden in ein Rohr des Blatts einges 
zogen, Man thrilet die Serge de Berry in drey ats 
tungen ab, twevon jede wohl wieder 3 hat. Diefe Vers 
ſchiedenheit hängt von der Güte und Feinheit des Garne 
ab. Man nimt zu der Serge de Berrv das feinfte und 

leichte Garn. Die ordinaire Serge de Berry hat 2400 - 

äden in der Kette, das Garn zu diefer Kette ift neun bis 
softüdig, aus Waſchwolle vom Pfund gefponnen, Hier⸗ 
auf werden zwey Fäden zuſammen geſchlofet (f. Schlofem) 
und nachher gewaſchen, alsdenn zum zweytenmal gezwirnt. 
Zu 80 Ellen wiegt die Kette 16 bis 18 Pfund, fie wird 
aber nicht geleimt. Zum Einſchlag wird 7 bis yftüdig 
BGarn von Fettwolle genemmen, welches zu 80 Ellen 10 
Pfund wiege. Der doppelte Einſchlag wird bloß ges 
ſchloſet und alsdenn gewaſchen. Dean nimt aber auch 
oft einfachen Einfhlag zu diefer Gattung. Die mittlere 
oder maittelfeine Serge de Berry hat 2700 bis 2800 
Fäden von zehn bis eilfftückiger Waſchwolle, die 20 Pfund 
ſchwer ift. Der Einſchlag ift 8 bis oftückig und 11 Pfund 
ſchwer. Uebrigens wird Kette und Einfchlag fo behandelt 
wie bey der vorigen Art, Dieß gilt auch von der ertras 
feinen oder doppelten Serge be Berry. Diefer erhält 
3200 Kettenfäden von ı2 bis ı5flädiger Mafchwolle, 
welche 22 Pfund wiegt. Zum Einfchlag nimt man 9 bis 
softüdiges Garn von Fettwolle, die ohngefaͤhr ı 2 Pfund 

80 Ellen wiegt. Alle Serge de Berry wird mit 5 

ußſchemeln, aber bald mit 5 bald mit 10 Gchäfften 
gewe⸗ 
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zewehet. Die beyden erften Arten Serge de Berry webet 
man insgemein mit fuͤnf, die letzte oder die feinſte Art aber 
mit so Schaͤfften. In beyden Fällen werden die Ketten: 
fäden nach. der Ordnung der zer einpafficer (f. Eins 
pafiren.) Die Schmirung oder Bereinigung der Schäffte 
mit den Fußtritten geſchiehet nach einem Part, oder nach 
einer punftirten Vorfcheift fo, dag wenn z. D. fünf Schäf- 
te arbeiten, mit dem getretenen Fußtritt 4 Kette mit einem 
Schaffe hinabgehet, 4 Schaͤffte aber mit den 4 übrigen 
Theilen der Kette hinauſgehen. Felglich muß and auf 
der obern rechten Seite die feine Kette ftark in die Augen 
fallen. Bey jedem Tritt femmt ein anderer Schafft zer⸗ 
fireut herunter, als ben dem erjteri Triet der ste, bey 
dem zweyten der ıfte, bey dem dritten der ate, ben dem 
aten der gte und bey dem stem der zte Schafft herab, bie 
vier uͤbrigen aber allemal herauf. Die Fußteitte werden 
aber nicht nach der Reihe wielie liegen getreten, fonderh 
rechts und lines mit beyden Füßen nadı der Mitte. Folg 
lich tritt der rechte Fuß 3 der linke aber nur = Tritte. 
Nämlich der rechte Fuß den ıften Fußtritt rechter Hand 
der linke Fuß den eriten linfer Hand und fo wechſelsweiſe 
rechts umd links nach der Mitte. Den mittelften tritt der 
sechte Fuß zuletzt. Diefe Einrichtung giebt dem Zeuge 
ein gutes Anfehen und einen fchönen Kieper, Wird aber 
bie Serge de Berry mit ro Schäfften und 5 Fußſchemeln 
gewebet, fo geſchiehet die Schmirung doppelt, fe da mit 
jedem Fußtritt = Schäffte verbunden find, und allemal 8 
Schaͤffte herauf und = herunter gehen, doch nach derfelben 
jerftreueten Ordnung. Der Weber bat bierbey eine dop⸗ 
peite Abſicht, daß nicht nur der Kieper dichter und ſtaͤrker 
wird, ‚weil die Kettenfäden fich ſchremer durchkreuzen, fons 
dern auch, und welches wohl die Hauptabſicht ift, daß 
die ſtarke Anzahl von Ketrenfäden ftärfer vertheilet und 
nicht fo dem Reiben unterroorfen werde, Wenn der Wer 
ber eine Strecke diefes Zeuges gewebet hat, fo pflegt er 
Denfelben naß zu machen, und alsdenn reibet er denfelben 
erft mit einem Stuͤck groben und nachher mit einem Stüd 
—— Bimsftein. Der Bimsſtein nimt nun zwar die 

noten ab, läßt aber duͤnne Stellen zuruͤck, woraus leicht 
Löcher entitehen, folglich es dem Zeuge mehr (hädlich als 
möglich ift, obgleich ein folder Zeug mach der Apretur einen 
ſchoͤnen Glanz erhält. Die Fafern und Knoten, bie ber 
Bimsfein nicht weg nimt, noppet man mit dem Nopp⸗ 
eifen, und reiber den Zeng zuletzt mit einem Xeibbolz 
(f. diefes) die Serge de Berry wird nicht gewalkt, theils 
weil die Wolle der Kette fchon vor dem Weben und; nach 
den Schlofen gewafchen ift, theils auch weil die Kette 
nicht geleimet iſt, twenigftens nice ben den feinen Arten. 
Man läffet daher diefen Zeug nur bey dem Staminwäs 
fiber wafchen (ſ. Staminwaſchen) und läßt ihn hernach 
färben. Zu den hohen Farben wird der weißeſte ausge, 
ſucht, den grauen läßt man aber ſchwatz färben. Nach 
dem Färben wird diefer Zeug konrayet und zulekt auch 
wohl mit dem Ralander Falandert. (f.beoder) Die feinfte 
Urt diefes Zeuges, iſt, wenn es gut apretire iſt, von fo 
gutem Aufeben und Glanz, daß man fellte meynen, «6 
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wäre von Kamelhaar oder wohl gar von Selde. Man 
macht aber auch wirklich Serge de Berry von Kameelhaa⸗ 
tengarn. Diefes Zeug wird ſtark zu Unterkleidern beſon⸗ 
ders zu Beinkleidern gebraucht, 

Gerge de Rome, (Zeugmanufaktur) ein geficperter 
Zeug, von welchen der Einfchlag vorzüglich auf der rech⸗ 
ten Seite in die Augen fällt und fehr dicht gefchlagen wird, 
Alle Arten diefeg Zeuges werden 34 Viertel bis Z Ellen 
breit gewebet. Sie verlieren aber in der Apretur au dieſer 
Dreite, und zwar befonders durch die Malte. Denn das 
Garn wird bier nicht wie bey dem Serge de Berry 
(f. diefen) vor dem Weben gewaſchen. Es gicht dreg 
Hauptgattungen diefes Zenges, und jede hat wohl wiedet 
ihre untergeordnete Arten. Der einfache Serge de Ro 
me führct deßhalb den Namen, weil beydes Kette und 
Einſchlag nur einfaches wollnes Garn iſt. Zur Kette nimt 
man fünf bis oſtuckiges Garn von Waſchwolle aus einem 
Pfunde, die bey einer Länge von 80 Ellen 7 bis 4 
Pfund ſchwer ift, und gut geleimet -wird, Sie bat 28 
bis 33 Gänge, jeden zu 32 Fäden. Im Rohr des Blarts 
werden 3 Fäden einpaffirt. Der Einſchlag von Fettwolle 
zu der ſchlechteſten Art diefes einfachen Serge de Rome iſt 
fiebenftücig. Man macht audy feinern einfachen Serge 
be Rome von der zivepten dritten und vierten Gattung, 
da man denn auch 8, 9, 10 bis rıfltüdiges Garn zum 
Einfchlag nimt. Zu folhem Einfhlag werden 7 bis 8 
Pfund oder Packete Wolle erfordert. Ein Pader wiegt 
insgemein 34 Loth, denn foviel Loch rechnet der Wolls 
fämmer auf jedes Pfund. Ueberhaupt muß das Garn 
zum Serge de Rome wie zum ®ergede Berry fehr glatt 
gefponnen werden, und beym 22 de Rome vorzüglich 
der Einfchlag, doch fo, daß das Garn zur Kette draller, 
zum Einſchlag aber lockerer fey. Denn es gehöre zu dem, 
vorzüglichften Eigenfhaften diefer Zeugart, daß fle glatt 
fee, und überdem muß der Einfchlag ſehr veſte mit der 
Lade des Stuhls eingefchlagen werden, ein rauher Eins 
ſchlag laͤßt fich aber nicht veft einfhlagen. Der Einfclag 
wird vor dem Weben naf gemacht. Diefer Zeug wird 
jederzeit mit 3 Scäften gewebet, in welche man die 
Kettenfäden nad) der natürlichen Ordnung der Schaͤfte 
einpaſſiret. Dieſe drey Schaͤſte werden aber wohl zuwen 
fen mit drey Fußtritten getreten, aber doc) licher mir 4, ja 
mit 5 und 6. Denn bey drey Fußtrirten muß der Weber 
des Kiepers wegen oft mit den Füßen muͤhſam über dag 
Kreuß treten. Bey dem Weben gehen bey jedem Tritt 
*3 Schaͤfte hinab und > binauf, und zwar nadı der 
natürlihen Ordnung der Schaſte. Da num befländig 
nur ein Schaft mit dem dritten Theil der Kettonfaden in 
die Höhe gebet, fo fällt der Kleper auch nur größtentheile 
auf der obern oder rechten Seite in die Augen: und daher 
fagt.der Weber, der Kieper ſey nur einfach und auf der 
rechten Seite fihtbar. Aus der mur gedachten Urſache 
fälle auch der Einſchlag vorzüglich auf der rechten Eriten 
in die Augen, und da er fein iſt, fo glebt er dem Zeuge 
ein autes Anſehen. Wird der Serge de Reme mit z 
— und drey Schaͤſten gewebet, fo ſchnuͤret der 
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Weber beyde fo zuſammen, daß ben dem erften Tritt der 
erfte und dritte, bey dem zweyten Tritt der ate und zte 
and bey dem dritten Tritt der iſte und ate hinabgehen, 
der übrige dritte Schaſt aber allemal in die Hohe. Dir 
Mittlere oder balbdoppelte Serge de Rome erhält eine 
Kerte, die aus zwey Faden zuſammengezwirnt ijt, ber 
Einfchlag iſt aber nur einfah. Man theilet denfelben 
wieder in ordinairen, mistleen nnd feinen ein, "Die 
Kırte des Ordinairen ift 74 bis Bitücfig, wiegt 8 bis 10 
Pfund zu 80 Ellen, erhält 24 Gänge, jeden zu 32 Ih 
den, und 3 Fäden find im Rohr. Dieſe Kette ift, wie 
bey allen Serge de Rome, von Waſchwolle, der einfache 
Ein ſchlag aber von Fettwolie. Der lehzte iſt 33 bis Gftudig 
und wiegt etwa 12 Pfund, bie Kette ſowohl, als dır 
Einſchlag des mittleren Serge de Rome iſt öſtuͤckig und 
bie erfte hat 25 Gänge zu 32 Faden. Die Kette des fei⸗ 
nen Serge de Rome diefer Art hat endlich 26 bis 27 
Bänge und ift oſtuͤckig, der Einfchlag aber ift 9 bis 10 

üdig. Er wird wie der einſache gewebet. Der dop⸗ 
pelte Serge de Rome der auch Serge de Nimes beipt, 
erhält den erften Namen deshalb, weit er einen doppelten 
oder auf beyden Seiten fichtbaren Kieper erhält, den zweh⸗ 
ten bat er davon erhalten, weil er zuerit in FZimes ver- 
fertiger wurde, Man nimt hierzu die befie und am feine 
ſten gefponnene Wolle, nämlich zur Kette Waſchwolle, 
zum Finfchtag Fettwolle. Der legte wird fehr ſtart mit 
der Laade eingefchlagen und wiegt daher mchr als die Ket⸗ 
te. Diefer Serge de Rome theilt ſich nach der Feinheit 
des Sefpinnftes und der Anzahl der Kettenfaden wohl 
wieder in ſechs Arten ab, die aus zwey Fäden zufammen 
gezwirnte Kette ift aber insgemein 7 bis sjtücig, wiege 
8 bis 9 Pfund, und bat 25 bis 28 Gänge zu 32 Faden, 
Ungleidy ſchwerer ift der Einſchlag, diefer wirgt ı 5 bis 18 
fund, und if zehnftädig. ines doppelten Kiepers 
Bogen wird dieſer Doppelte Serge de Rome eben fo mit 4 
Schaͤften und eben fo viel Fußfchemeln geweber Bey 
dem Weben werden die Fafern aller diefer Zeuge mit dem 
Noppeifen abgenommen und jede gewebte Strecke wird 
mit einem Neibholz wie bey dem Serge de Berry glart 
gerieben, aud wohl mit Bimſtein abgerieben, weiches 
aber dem Zeuge (häblich it. Mach dem Heben wird er 
gewalkt, gefärbt und von dem Stamimväfher gefonreyet 
sder auch auf dem Kalander apretirt, 

Serge, feidene, (Seidenmanufaktut) ein feidner ger 
Kieperter Zeug. Eine Nachahmung des wellenen Zeuges 
gleiches Nanıens, der gewöhnlich zum Futter unter Kleis 
der, auch wenn er ſtark ift zu Unterkleidern gebraucht 
wird. Der Sergentieper wird auch ben vielen faßionit · 
ten und geblümten Zeugen zum Grunde gebraucht. Man 
bat zweyerley Arten von feidnen Sergen, und beyde Ar⸗ 
ken find 4 oder 42 Elle breit. Die leichte Serge ſteht 
2100 bis 1200 Miedt, und im Roht des Blatts, find 
4 einfache Fäden, Wird fle mit einem Blatt von 1200 
Riedt gewebet, fo hat fie 4800 einzelne Kerteniäven, tie 
mie 48 Gängen zu 100 Fäden geſchoren werden. Die 
ſchwete oder doppelte Serge iſt eben fo breit, und er 
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unterfheidet ſich ven der leichten dadur ‚ba ber 
Schweren ederzeit doppelte Faden ae un 
Eie ſtehet inegemein 1000 Riedt Im Blatt hoch, und im 
Rehr des Blatts find 4 doppelte Fäden, Folglich Hat die 
Kette 4000 doppelte oder 8009 einfache Fäden. Die Ket⸗ 
te wird mit so Gängen geſchoten und jeder Gang bat go 
doppelte Fäden, Beyde Arten werden auf gleiche Weiſe 
gewebet und geſchiehet ſolches mit 8 Schaͤſten und eben 
loviel Fußtritten und bey jedem Treten eines Fußtrutts 
gehen 4 Schaͤſte zerſtreuet hiuauf und herunter. 3. B. 
bey dem erſten der 1, 4, 6 und 7te Cchaft berauf bie 
andern herunzer und fo wechlelsweife bey jedem Fußtriee 
wodurch ber ſchrege Kieper entſteht. 

Serpent, (Muſiker) eine Daßpfeiffe, bie man zu den 
Korncıs a Bonguin in den großen Kirchen bey vielen fins 
genden Perfonen zu gebrauchen pflegt. Sie iſt ſchlangen ⸗ 
weis gekrümmt, und hat 6 Löcher, worauf man in denz 
Tone fehr tief hinab kommen fann, daher fie auch ehedem 
jur Krieges: Mufif zu den Hautbois gebraucht und au 
den Hals des Spielers gehangen wird, Man macht fie 
entweder von Mierall oder von ſchwarzem Holge mit Leder 
überzogen, umd fie ift wohl 6 Fuß lang, wenn fie gerade 
ausgeſtreckt werden jollte. (f. auch Schlangenrohr) 

GSerpentepapier, eine Art feiden Papier, welches 
von außerordentliher Feinheit und durcfichrig it. Man 
brauchet es, eine Zeichnung, ein Kupfer, weldes man 
—* und ſtechen will, dutch zu zeichnen und abzu⸗ 
pauſen. 

Serpentin, (Artillerie) ein altes Stuͤck, fo 24 Pfund 
hi rt und R > Fuß lang —* Es wog 72 Zentuer, 

e geitärkte 81 Zentner und die waͤchte 61 
vos nn] geſchwaͤchte 61 Zentner 

Serpentin, Serpentinſtein, gehoͤret zu den Topfa 
fteinen und iſt ein Gefchlecht des Seifenfteins. Er bricht 
häufig in Sachſon an verfchiedenen Orten fonderlich bey 
dem Staͤdtlein Zoͤblitz unweit Marienberg, wo eine 
ordentliche Fabrife angeleger üt, und verfhiedene Sachen 
daraus geörchee werden. Ein gewifier Juflus Rabe 
bat ſolchen 1546 entdeckt. Die Brüche diefes Steins 
liegen nicht beyfammen, der Stein ift aud) nicht von einer 
ley Art und Farbe, Er ift gemeiniglich grün mit ſchwar⸗ 
zen Flecken, welches der Agentliche Ophites der Alten iſt, 
grau mit braunen Flecken und Gramiten, aelblih und 
weiß mit Flecken und Adern (Fephria) «8 bridt auch an 
andern Orten ein braun und weißer. Der ſhönſte und 
rarſte iſt der zinnoberrothe Flecken hat. Im offenen Feuer 
wird er blaß und hernach braun. 

, Serpentin Drechslerkfunft, die Kunft aus Serpens 
tinitein allerley Gefüge zu drehen. Man veriertiget aus 
diefem Stein fehr kunſtſiche Sachen von ſchtᷣner und faıts 
brer Arbeit, fogar drehet man denfelden baffig, Die Ge⸗ 
legenheit zu diefer Kunſt hat 1590 ein Burſche des dama⸗ 
ligen ſachſtchen Serpentin Inſpektors Chriiiopf Illgen, 
Namens Matthias Brändel, gegeben, da berfeibe allere 
ley diefer Oreine zuſannnengeſucht, und allerhand Flqu⸗ 
ven daraus geſchnitzet. Daher denn fein Here den Anfang 

iu 
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zu dieſer Arbelt gemacht, und unter Anwelſung hat 
es Drändel ziemlich hoch gebracht. 1 tus 


gearbeitet. 1614 aber hat Michael Baßler das Dreben 


bes Serpentinfteins. erfunden, worinnen nachher Bartel 


Börnel es allen anderm zavorgerhan. Nachher hat man 
diefe Kunſt immer weiter getrieben. . 
Serpentinel, Schn;irgel, Schlänglein, (Artille⸗ 


vie) ein Eleines Stück Gefdyig, fo nur 19 Loth ſchießt 


und 14 Kaliber lang ift, 

Sperpentinftein, f. Serpentin. 

— (Beueemwerker) eine Art Schwaͤrmer, 
bie ſich in der Luft entzünden, nad ſchlangenweiſe herunter 
fallen, Ihre Hälfen werden iin Echwaͤrmerſtock 
und nicht gefchlagen, ſondern nur veſt geftopft. 

‚ Serfuters , ein halbfeidner indlauiſcher Zeug, der aus 
@eide und Baumwolle gemad wird, feidene Streifen 

t, und beynahe auf eben die Art gewebet wird, wie 

eſſeltuch. Die Stuͤcken halten gemeiniglih 7, 9, 13 
oder 16 frauzoͤſiſche Ehen In der Länge, a: ober J 
Eilen in der Breite. Allem Anftein nach ik diefer Zeug 
eben derfelbe, den die Holländer aus vem Königreich Bens 
gala unter dem Namen Sirſaka bekommen, 

Servire, Tr. fo wird alles Gefchier zufammengenoms 
men genenne, welches ſowohl zum Effen als Trinken bey 
einer Tafel noͤthig iſt. Mean findet diefes von allerley 


Materien von Gold, Silber, Porzelain, Zinn u, a. m. 
Daher fagt man Boldenfervice, Silberfervice u. ſ. w. 


F feinem Gebrauch heißt es Tafeljervice, Koffeeſervice 


u. f. w. 

Servietten, Tellertlicher, Fr. Serviettes, Lein 
wandtuͤcher, fo man bey Tifche auf jedem Teller legt, um 
bey dem Eſſen die Kleider damit zu bedecken und fie zum 
Abwiſchen zu gebrauchen. &ie werden nach Art des lei» 
nen Damaftes oder des Zwilligs gewebt und find mit dem 
Tafel / oder Tiſchtuch von einerlen Mufter. 12 Gerviets 
ten und ein großes und kleines Tiſchtuch machen ein foges 
nanntes Gedeck oder Tafelfervice aus. Die Koffeferviet 
ten, fo beym Koffe trinken auf den Koffetiſch gedeckt wer⸗ 
den, werden von allerfen Muftern und fogar von Beide 
gemacht, welche befonders ſchoͤn in China auch in der Ober: 
laufiß verfertiget werden, fie find von verſchiedenen, ger 
meiniglich zweyerley Karben, roth und weiß, blau und 
weiß u. ſ. w. 

Serviertenpreffe, eine mittelmäßige Preffe mit einer 
alatten Unterlage und eben einem ſolchen farken Oberftüd, 
das ſich in den beyden Säulen der Preffe vermittelſt der 
Schraubenfpindel auf und nieder bewegen läßt, worinn 
man die aebrauchten Tafeluicher und Servietten zum 
fernern Gebrauch einpreffet und aufhebet. 

Seſte, ein Inhaltsmaaß zum Getreide in dem König: 
reich Slam: ‚40 Setes machen eine Seite, und 40 
eften eine Kofi, fo daß, wenn man den Seſte für roo 
tis oder 125 Pfund nach dem Markgewicht rechnet, 
der Seft ohngefähr 3 Pfund macht, 


ich hat man 
nur geobe Arbeit gemacht und Trinfgefchirre mit der Pille, 
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— Setzels, bie Beſodung eines ſteilen Waſſer⸗ 
e 


Setʒbrett, (Bucdrucer) ein viereckigtes Brett, wel⸗ 
ches an der Seite Leiſten hat, die in der Mitte hohi find, 
damit mau daffelde füglich erareifen. uud von: einem Ort 
zum andern tragen Fanm. Der Seger ſchießt hierauf die: 
geſetzte Kolumne aus dem Schiff, (f. Schiefien) 

Serbübne, Fr. Table A la quelle on leeve les mi“ 
nes par le crible, (Puchtwerf) eine Art eines Tifces, 
der auf drey Seiten einen Rand yon Brettern hat, auf 
der vierten aber offen Üft, auf welchen Die zu feßende Etje 
aufgeftochen,, und durd den Wäfcher,, jedesmal ſovlel nös 
thig ift, davon in den Raider oder Drahtſieb genom⸗ 
men wird 

Serzeifen, Fr. Cifeau. (Hammerwerf) ein abgefchärfe 
tes und wohl gehärtetes Eifen, eine Querhand breit, und 
mit dem gelochten Stiele drey viertel Ellen lang, mit einem 
* langen und zween Queerfinger dicken runden 

tiefe, vermittelſt deſſen und des runden Hammets die 
Keule, nachdem Me zuſammengeſchmidet worden, der 
* ern > ge —5* ** Es witd auch 
auf gleicher Meife zur Zerſetz + und Zerſchiebelung der 
* eis 3 u. Bra eine 

etzeifensange, (Sammerwerf) diejenige mi 
zange, womit beym Vorrichten die Setzeiſen y 
gezängelt oder angefaßt, ins Feuer gerhan und wieder ges 
fhärfer werden, wenn fie flumpf geworden, 

Seen, Br. Tale, (Baufunft) wenn das Bogen⸗ 
gerüft oder die Lehte unter einem ferfingemauerten Ger 
wölbe Hinweggenomnien wird, und das Gewölbe fenfe ſich 
etwas, r s allemal gemeiniglic geſchieht. 

Seren, a $r. Alleoir, Baukunſt) nad dee 
Setzwaage den, Srundftein legen, welcher liegen Bleiben 
ſoll. Es wird aber auch gefagt, das Steinpflafter 
———— 

Seren, rgwerk) 7) menn man das harte 
auf dem Eein Eifen haften will, oder welches een 
Schlaͤgel und Eifen noh mit Schießen zu gewinnen if, 
mit Holze brüchig machen will, welches derb vor dem Dre 
bes Geſteins, das man herbe und bruͤchig machen wid, 
gelegt wird 2) wenn die Kurkraͤnzler, einen, zwey, drey 
oder mehrere Thaler, gemeiniglich foviel als die Kure 
Ausbeute giebt, auf den Tiſch legen und vernehmen, ob 
Armand auf-diefer oder jener- Zeche Kure Eaufen oder vers 
faufen will, 

Seren, fr, S'etendre 1) (Vergiverf) ſich erſtrecken, 
das Erz fegt in die Teufe, =) (Hüttenverk) das Erzund 
Kolen in den Schmeljofen ſchuͤtten. 

Serzen, (Huͤttenwerk) wenn der Seker von dem auf 
der Waſchbuͤhne im Puchwerk gefchlagenen Eleinen 
oder Schlich mit einem runden Blech in ein rundes Sieb 
einfoffee und das Sieb in einem mit Waffer bis etwa auf 

15 Zell von oben angefüullten Faß einigemal unterfleuchet, 
und den Setzſchlieg von dem feinen abfendert. Indem dies 
fer grobe Schlieg durch das Sieb durchgehet, welches her⸗ 
nah im Schlemgraben rein gemacht wird, 

Ta Sesen; 
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. Seen, (Jäger) wenn Rehe und Haſen Junge jur 
Welt dringen. — 
r ler, Bi wenn 9 4 
—— 5 auf ge Art ſtellen, wie es 
wahtſcheinlich iſt, daß fie wuͤrklich geftanden haben 
würde, 


Setzen, das, der Kloten, (Buchdrucker) eine der 
Eimftlihften Arbeiten des Setzers, wenn er mit Geſchick⸗ 
lichkeit muſikaliſche Noten ſehzen will. Nicht alle Se⸗ 
Ber haben im dieſer Arbeit eine Kenntniß, und nur diejer 
nigen können es gehörig verrichten, die einige Kenntniß 
von der Mufit haben. Vor diefem war jede Letter der 
Moten fo lang, als alle fünf Motenlinien übereinander 
breit find, Der Wittenbergihe Schriftgießer Zinke, der 
Ältere, it 1745 zuerſt auf den Gedanken gerarben, jede 
Mote aus mehreren Lettern zufammenzufegen, und bier: 
durch die Anzahl der Lettern diefer Art zu verringern, Dier 
ſes wurde durch Herrn Breitkopf in Leipzig zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Der Vorzug dieſer Erfindung beſteht 
darinn, daß man die Lettern, woraus die Noten zufams 
mengefeßt werden, nicht blos bey einer, Sondern zum Theil 
bey allen übrigen Morten, gebrauchen fan. Beym Se— 
Gen der Noten entfernt der Setzer alle Lettern, woraus 
die Noten zuſammengeſetzt werden, durch Spatien ( 
biefe) von einander, da fie im Gegentheil gewöhnlich an 
einander ſchließen. 





biefen zerſtuͤckten Noten fälle es ſogleich in die Augen, 
—* die Being welche den Disfant und Baß vereinis 
get, aus vielen Stuͤcken zuſammengeſetzt if. Ihre Ars 


zahl richtet ſich nach dem Abſtand der Diskant ⸗ und Baß⸗ 


linien. Der Raum zwiſchen und neben den Linien wird 
mit Quadraten ausgefüllet. Nach der Klammer werden 
Linienlettern geſetzt, die ein Geviert dick und body find, 
Der Diskantſchluͤſſel wird aus vier Lettern jufammengefes 
Bet. Die Lettern, worauf drey ſenkrechte Striche ſtehen, 
ſind ein Gevierte dick, und zuſammengenommen drey Ges 
vierte hoch. Eben fo dick iſt auch die Letter der 3, aber 


Gegen 


nur zwey Gevlerte Hoch. Unerachtet bie E.inienlettern, 
bie auf beyden Seiten neben diefem Zeidyen ftehen, nnr ein 
GBevierte hoch find, fo hindert diefes doch nicht, daß die 
Lettern des Diskantſchluͤſſels zwiſchen ihnen paſſen ſollten, 
da dieſe gleichfalls genau nach Gevierten abgemeſſen ſind. 
Das b im Diskant iſt zwey, des C äber drey Gevierte 
hoch, und beyde halb fo did. Die legte Letter wird der 
Bequemlichkeit wegen aus zwey ungleihen Stoͤcken zuſam⸗ 
mengefüget. Der Kopf des C im Disfanr ſteht auf der 
unterften Linie, Alte Lettern, worauf Köpfe diefer Art ſte⸗ 
ben, find ein Gevierte di und hoch. Die Linienlettern 
auf beyden Seiten ſchließen fih genau am den Kopf an, 
denn der Kopf ift nad) der Richtung der Linien fo breit, 
als die ganze Letter breit iſt. Die Linien werben nach Bes 
fhaffenbeit des Raums aus zwey, drey und mehreren Let⸗ 
tern zufammengefetst, Ueber dem Kopfe ficht der Anfang 
feines Schwanzes. Der Meberreft des Schwanzes wird 
insgemein aus drey Lettern über einander zuſammengeſetzt, 
die ein Gevierte dick und hoch ſind. Doch erfordert auch 
zuwellen der Raum, ihn nur jiwen Gevierte hoch zu feßen. 
Auf einer Seite der Schwanzletter ſteht ein Stuͤck von 
der Linie, im welche die Schmwanzletter gefegt wird, und 
an diefes Stuck ſchließt die naͤchſte Linienletter ar, Durch 
Linienlettern entfernt der Seher die Note e von ber naͤch ⸗ 
ſten Note ſ. Der Kopf der legtern Note f ift zwar gleich. 
falls ein Gevierte dic, weil er aber jroifchen zwey Pinien _ 
liegt, und feine Letter alfo in zwey angrenzende Pinienlets 
tern binein fpringt, fo muß er, wie biefe, zwey Gevierte 
hoch feyn. Aus eben der Urſache ſteht auch über und uns 
ter dieſem Kopf ein Stück ber Linie, Alles diefes gilt auch 
von den Lettern der übrigen Köpfe, die zwiſchen zwey fir 
nien fiehen. Der Schwanz diefer Note wird, wie der von 
sige, aus drey Lettern iufammengefeget. Was von dem 
Kopf und dem Schwanz der Note f gefagt ift, gilt auch 
von der naͤchſten Note a. ie unterfcheider fih aber das. 
durch von der vorigen, daß fie durchgeftrihen iſt. In dies 
fem Zalle fpringen die Lettern des Strichs in den leeren 
Kaum über den fünf Linien hinein, und werden zwiſchen 
ben Quadraten geſetzt, die den leeren Kaum ausfuͤllen. 
Eine Letter, worauf ein Strich ſteht, iſt jederzeit ein Ger 
vierte hoch, und gemöhnlich zwey Gevlerte dick. An el 
nem oder dem andern Ende ſieht gemeiniglih ein Stuͤck 
des Schwanzes, ft der Strich fang, fo wird er aus meh⸗ 
reren Lettern zuſammengeſetzet, und eine ſteht jederzeit um 
ein Gevierte höher, als die andre. Der Sieger muß diefe, 
fo wie alle übrigen Lettern der Noten, mit der größten 
Genauigkeit abgemeffen haben, damit die Striche auf den 
Lettern genau an einander pafen. Hieraus erhellet, mit 
welcher Sorgfalt man die Pettern gießen muß. 

Seren, das, der Schriften, (Buchdruder) bie 
Kunft, die Lettern oder Buchſtaben in der Buchdruckerey 
nach Vorſchrift des Monuſeript⸗ zu ordnen, und in Zeilen 
und Kolumnen zu ſetzen, daß ſolch⸗ abgedrucket werden 
koͤnnen. Der Setzer mag mit lateinifchen oder deutſchen 
Lettern ſetzen, fo fett er felche mit einerien Handariffen in 
Zeilen erſt in einem WWintelbaken, (fdiefen) a —* 

elhaken 


Stegen 

Eilhäfen Farin nach allen Formaten durch ein Blech und 
bie Wand deffelben eingerichtet werden, damit die Kolums 
nen eines Wuchs die gehörige Breite des Formats erhals 
ten. Wird ja die Größe des Formats befonders vorge 
fhrieben, fo legt der Setzer auf einen Bogen Papier, in 
dem Format, das man dem Buche geben will, Eleine 
Ousdrate (1. diefe) in einer Linie hinter einander mach 
der Breite des Papiers, und erforfchet, ob bey der vorge 
ſchriebenen Breite die Kolumnen und der Raum zwiſchen 
und zwey Kolumnen auch ein gehöriges Verhaͤltniß 
has . Bas die Länge einer Kolumne betrifft, fo weiß 
der Setzer ſchon, wie viel Zeilen bey jeder Schrift auf einer 
Seite jedes Formats zu ſtehen kommen. Um aber zu er: 
fahren, ob die Zeilen auch genau an einander fdließen, fo 
mißt er jede Kolumne auch wohl mit dem Kolumnenmaaß, 
damit alle Kolumnen auf das genaueſte gleich) lang werden, 
denn auf dem hölzernen Kolumnemnaaße ift jede Länge 
durch zwey Kerben angedeutet. Wenn der Geber dem 
Winkelhaken nach der Länge der Zeilen feines Formats 
eingerichtet bat, fo ſchreitet er zu feiner Arbeit. Zuerſt 
wird die oberfte Reihe einer Kolumne, gefegt, welche jeder: 
t die Rolumnenzabl, und mußerdem noch einen Ko⸗ 
umnentitel, oder ftatt deffen eine kleine Linie oder Xoͤs⸗ 
ben enthält. Den Bintelhaken hält der Setzer in feiner 
finfen Hand, und mit dem Daum diefer Hand hält er die 
bereits gefeßten Lettern zuſammen. Mit der rechten Hand 
nime er die Lettern aus den Fächern des Schriftkaſtens. 
Er har ſich durch die Uebung eine foldye Fertigkeit erwor⸗ 
ben, daß er das Fach jeder Letter beynahe ohne hin zu fer 
n teiffe. Zuerft nimt er alfo die Letter der vorderſten 
hl des Kolummentitels aus ihrem Fach, und lehnet fie 
degen die Wände des Winkelhakens, die zufammen einen 
Winkel mahen. Das Ende der Letter, worauf der Buch ⸗ 
ftabe ausgepräget iſt, komt jederzeit oben zu ſtehen. Per 
ben diefe Zahl ſtellet er die Lertern der zweyten und der uͤbri⸗ 
erforderlichen Zahlen von der Linken zur Rechten, 
En und zweyh Lettern berühren ſich jederzeit auf dem Ke⸗ 
gel, und in-dem Winfelhafen kommen fie in aller Abſicht 
derkehrt zu ſtehen, ſo daß der Obertheil jedes Buchſtaben 
nach der Hinterwand des Winkelhakens zu liegen komt. 
Nach der Kolumnengahl ſetzt er, wie es die Umſtaͤnde mit 
fi) bringen, ein oder mehrere Quadrate, und entfernt bier 
durch die Kolumnenzahl von dem Kolumnentitel; nach) den 
Quadraten fteller er eine Letter neben bie andre, woraus 
der Kolumnentitel zufammengefegt wird, und fchließt end» 
fich diefe Zeile gerade fo lang, als die Entfernung der Wäns 
de des Winkelhakens beträgt. Wenn fih aber die Zeile 
durch die Quadrate nicht ausfchließen läßt, fo ſtecket er 
noch zwiſchen die Quadrate Bevierte, Halbgevierte ıc. 
bis diefe Zeile derneftalt in den Winfelhafen paßt, daß er 
fie nur bequem wieder ausbeben fann, Er geht nun zur 
weyten Zeile hber, die, wenn das Buch einen Kolumnen, 
titel hat, aus einer Neihe Quadraten befteht. Weil aber 
doch hin und wieder eine Letter der vorigen Zeile vor dem 
äbriaen vorftchen, und die nächite Zeile gleichfalls ungerade 
machen koͤnnte, fo legt er jederzeit auf eine gefepte Reihe 
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ein dunnes Blech, welches fo lang als die Zeile, aber etrvas 
ſchmaͤler ift, und die Setzlinie heißt. Man zieht fie aber wie⸗ 
der aus, wenn die Zeibe gefetst ift. Dach der Zeile, die aus Qua⸗ 
draten beſtehet, wird nun die. erfte Reihe der Kolumne 
gefetst. Ehe man aber zu diefer Zeile überachen kann, fe 
muß der Setzer erft in der Geſchwindigkeit bemerken, weh 
che Lage eine Letter in den Wintelhaten erhalten muß, 
wenn fie nicht verkehrt fol zu ſtehen kommen, — 
hat denn eine jede Letter auf derſenigen Seite ihrer Dicke, 
die unter dem eigentlichen Buchſtaben iſt, einen runden 
Ausfchnite oder die Signatur. Er darf alfo bey dem 
Segen nicht den Buchſtaben auf der Letter betrachten, fon« 
dern diefer nur eine ſolche Lage geben, daß die Signatur 
in die Augen fälle, Sucht er überdem nody jederzeit ein 
ganzes Komma , oder einen ganzen Satz des Manuf 
zu behalten, fo kann er mit der größten Geſchwind 
inter einander ſortſetzen. So wie die Lettern der 
eile auf dem Kegel dicht neben einander zu ſtehen kom⸗ 
men, fo müffen fie auch ben allen übrigen Zeilen ftehen. 
Bey dem eisen überhaupt ift folgendes zu bemerken: 
Erftlich werden alle Wörter durch zwey Sparien von eins 
ander entiernt. Neben diefe wird insgemein noch das 
dritte geſteckt, wenn man die Zeile ausfchlieft, oder deut⸗ 
licher zu fagen, wenn man ihr genau die Breite giebt, die 
der Winkelhaken beſtimmet. Der Setzet fagt daber: Mit 
zwey Spatien wird geferst, und mit dem drirten 
ausgefchloffen. Selbſt wenn man mir dem dritten Spas 
tio ausſchließet, wird hin und wieder noch wohl das vierte 
binzugefüiget, wenn man eine Zeile moch nicht mit drey 
Spatien auskhließen kann. Dieß trifft ſich insbefondere 
alsdenn, wenn der Setzer bey dem Beſchluß einer Zeile 
eine ſehr fange Silbe vorfindet, die in dem noch uͤbrigen 
Raum nicht paſſet. 2) Wenn ein Wort abgebtochen wird, 
daß einige Silben im die nächfte Zeile uͤbergehen, fo ſetzt 
man befanntermaßer eine Letter, worauf ein Trennungs⸗ 
zeichen (+) ſteht. 3) Folge nad) einem Worte ein Kom⸗ 
ma, fo wird bie Letter des Komma von dem Worte durch 
ein Spatium abgefondert, und nad) der gedachten Letter 
fegt man ein balbes Gevierte. Eben dies gilt auch 
von allen übrigen Unterfcheidungszeichen, den Punft auss 
genommen. Zwiſchen diefen und dem letzten Wort dee 
vorigen Periode komt fein Spatium zu ftehen, foudern 
hinter dern Morte nut ein ganzes Gevierte. 4) Läuft eis 
ne Zeile nicht völlig zu Ende, fo füllee man den leeren 
Raum mit Quadraten aus. Man bemerkt in den gedruck⸗ 
ten Büchern, daß bey einem Abſatz oder einer neuen Pes 
tiode die erfte Zeile etwas vorne eingezogen iſt. Nah 
der Größe des Formats feht man. vor einer ſolchen Zeile 
ein Gevierte, anderthalb Gevierte, oder ein kleines Qua⸗ 
drat. Daf eine fehr große Uebung und Erfahrung zu dies 
fer Kunſt gehoͤret, iſt außer allem Zweiſel, weil das Se⸗ 
tzen von geſchickten Setzern mit unglaublicher Geſchwin⸗ 
digkeit geſchieht. Wenn der Setzer 4 oder 5 Zeilen in ben 
Winkelhaken gefebt hat, fo bebr er fie aus. Er feht fie 
naͤmlich in das Schiff, gerade fo, als fie im Winkelhalen 
ftanden, daß die Zeilen auf der Leifte verkehtt zu liegen 
T3 fommen. 
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femme Iſt ein Winkelhaken voll Zeilen ausgehoben , fo 
wird er auf die oben beſchriebene Weiſe wieder angefüllet, 
und bie Zeiten werden bey dem Ausheben auf die erjtern 
geſetzt. Mit diefee Arbeit fährt der Setzer fo lange fort, 
bis ihm fein Kolumnenmaap zeiget, daß die Kolumne ihre 
gehörige Fänge hat. Gewöhnlich wird eine Kolumne nie 
einer Zeile geichloffen , welche jederzeit den Auffos, zuwei⸗ 
fen auch die Grigasur der Kolumne enthält. Soll ein 
Wort von dem andern unterfchieden werden, fo hat ſolches 
der Derfaffer des Manufcripts unterftrihen, welches dem 
Seber andeutet, baß ſolches Wort mit. Schwabacher 
ſchrift CL dieſe) gefet werden fol. Defters aber werden 
fie auch nur mit einer größern Fraktur gefe Zumeilen 
find die Kolumnen geipalten, fo wie dieſes Wörterbuch), das 
fie alfo aus zwey Halſten beſtehen. Die beyden halben 
Kolumnen werden alsdenn wie gewöhnlich gefeßt, und 
durch Quadraten oder einen hoͤlzernen Steg von einander 
abgefondert. Der Raum zwiſchen zwey Marginalien fann 
zwar durch einen hölzernen Steg ausgefülles werben, ba 
aber dieſer ſelten techtwinklicht if, fo bedienet man ſich 
in wohl eingerißteten Drudereyen In dieſein und allen 
aͤhnlichen Fällen lieber der Quadraten. Bey den Vorres 
den wird mau bisweilen bemerken, daß dle Zeilen weit 
von einander abftchen, und man entfernt dieſerhalb die 
Zeiten beym Setzen durch hölzerne Späne oder Quadra⸗ 
te. In allen übrigen Fällen geben die Lettern unter ein 
ander den Zeilen fhon den gebprigen Abjtand von einaus 
der. Der Titel eines Buches if des Setzers muͤhſamſte 


Arbeit, weil er ans Schriften von verfhiedener Große jur, 


fammengefegt wird. Das Schickliche und die jedesmalige 
Gewohnheit mug ihn hiebery allein leiten, Defters ſetzen 
an einem Werk mehrere Setzer zugleich, und in dieſem 
Falle muß das Mauuſcript bereits ausgerechnet feyn, da» 
mit bende Seper die Blätter, jo auf einen gedruckten Bo« 
gen geben, zur Hälfte oder In mehrere Theile unter ſich 
vertheilen fonnen. Bloß der Gebet, der die erſte Hälfte 
des Hogens erhält, felst Kolumnen ab, die andern Setzer 
ſctzen ihre Zeilen hinter einander weg, und theilen fie erſt 
zu Kolummen ab, wenn die Kolumnen der erſten Haͤlſte 
bes Bogens gefeßt find, oder nad) der Kunftiprade ber 
Buchdruder, der erfie ſetzt kolumnenweiſe, und die an- 
dern ſtuͤckweiſe ab. Zuweilen trifft es ſich, daß ein ſeh⸗ 
lerhaftes Blatt fol ausgeſchnitten werden, der Setzer zei: 
ger dies dem Buchbinder dadurch an, daß er um Die ver- 
befferte Kolumnen Linien fegt, weiche für das fehlerhafte 
Blatt follen eingeheftet werden, Diefe nebſt andern Ziers 
tathen werden, wie die Lettern, aus Kleinen Stuͤcken zu⸗ 
ſammengeſũget, die genau an einander ſhließen. Auf eben 
die Art ſetzt man auch die ſogenannten Einfaſſungen, 
die man vorzuglich um den Druck der Gelegeuheitegedich ⸗ 
te bemerkt, aus mehreren Stuͤcken zuſammen. Die Ans 
merfungen werden nad) der itzigen Gewohuheit mit kleinet 
Schriſt unter die Kolumne geſetzt. Gehoͤren mehrere Ans 
merfungen zu einer Kolumne, fo fangen fie alle auf der ges 
dachten Beite an, und gehen abaciondert auf Die andere 
Seite über. Dies gehöre zu der muͤhſamſten Arbeit des 


Seger 


Setzere, dieſe Anmerkungen und ben Tert abgemeſſen Hei 
ben einander zu ftellen, und er kanu diefes Maaß nur durch 
Verſuche finden Wenn ein Bogen geſetzt ift, fo macht 
der Setzer hinter der letzten Silbe auf dem Manufeript 
eine Klammer mit Rothſtein, und bemerfet die Si 
tut (f. diefe) des naͤchſten Bogens auf dem Rande, Dies 
dienet ihm und dem Kotrektor, dem er die abgejogene 
Korrektur uͤberſchickt, zur Nachaicht. In allem übrigen 
Fallen muß ihn feine geſunde Beurtheilungsktaft und die 
Gewohnheit leiten. Sp würders B. unfcielich ſeyn, 
einen Abſchnitt mit einer unvollſtaͤndigen Zeile zu Aufang 
einer neuen Kolumne zu fchließen, oder eine Kolumne fürs 
zer als die andre zu machen, oder eine Rubrik nicht gerade 
im der Mitte zu fegen u. dgl m. Nur im hoͤchſten Noth⸗ 
fall nime man zu Ende eines Buchs Fleinere Schrift. 
Sobald alle Kolummen eines Bogens gefegt find, fo geht 
der Setzer zu ber Einrichtung der Form über, (f. Form) 
bie jederzeit aus zwey Rahmen beſteht, wovon die eine die 
Borm des Schöndends, die andre die Form des Mies 
derdruds (Il. beydes) beißen, 

Seren Der Tücher. (Tuchmanufaftur) ern die 
Tücher aus der warmen Preffe kommen, fo werden fie 
auspapieret, und die Falten oder Plänen der Lagen vers 
rüct, daß die Falten in der Mitte auf einander zu liegen 
Eommen, zwiſchen zwey Bretter geleget, und mit dieſen 
in die Stichpreſſe gefeßt. 

Serzen des Meilers, (Kiler) wenn der angefeuers 
te Dieiler durch das allmählige Brennen zu ſiuken anfängt, 

Seren, fib, (Waſſerbau) wenn ein neu gemachter 
Deich geſunken iſt, und feinen völligen Stand ergriffen hat, 
daß .er einem andern alten Deiche an Veftigfeit gleich wer⸗ 
de. Man brauche diefes Wort auch für das Sinken ſelbſt, 
wenn dies auf einmal geſchieht. 

Senen, (Wajierbau) eine ſteile Doffirung beſoden. 

Setzer, Setzkolben, Fr. Refouloir , (Artillerie) das⸗ 
jenige Snftrumene, womit die Ladung eines Stuͤckes zus 
fammengeftoßen wird. Es ift eine dange ſtarke Stange 
mir pinem kurzen beweglichen Stuͤck, faſt wie ein Dreſch⸗ 
flegel geftaltet. Sie it von veſtem Holz verfertiget. Das 
kurze bemeglihe Ende dienet zum Halten, und auch mit 
dernfelben dem langen einen Nachdtuck und Schwung zu 
geben. Denn bey dem Laden, wenn die Patron in den Lauf 
geſchoben if, nimt der Artülerift den Setzer am Eurzen 
Ende in die Sand, ſchmeißt damit das lange Ende auf 
die Ladung in das Stud, und ſtoͤßt zugleich den Schuß 
in die Seele deſſelben, indem er mit dem kurzen Schwen⸗ 
gel dem langen einen Nachdruck giebt, und zweymal auf 
den Schuß ſtoßt. 

S:per, derjenige in einer Buchdruckerey, ber die Lets 
tern der Schriften nach Vorſchriſt des Manuferipts feßet, 
bag Solche abgedruckt werden fonnen. Er muß nicht allein 
gut lateinisch und deutſch, auch franzoͤſiſch zur Noth leſen 
und ſchreiben können, ſondern auch die Rechtſchreibung 
verftehen , weil er öfters unleferliche Handſchriſten zum Se⸗ 
Gen erbält, und es würde ihm in der Folge eine üble Kor⸗ 
reftur verurfacher, wenn er den Schreibfehlern nicht hör 

abzuhel⸗ 


Setzer 


abzuhelfen wuͤßte. Geſchickte Setzer lernen uͤberdem noch 
Griechiſch und Hebräifch leſen. Außer den gedachten Kennt ⸗ 
uiſſen muß er ſich auch befleißigen, mit aller Fertigkeit die 
mit Lettern geſetzten Wörter verkehrt lefen. Nicht alle 
Buchdrucker verſtehen die Kunſt zu feßen, faſt alle Setzer 
aber wohl die Kunſt zu drucken. Denn nur ein ſolcher 
Kuͤnſtler, der ſich auf beydes verſteht, kaun eine Buchdru⸗ 
ckerey mit Nutzen uͤbernehmen. — 

Setzer, (Huͤttenwerk) diejenige erwachſene Perſon, die 

das Seen ben dem Puchen verrichtet. (ſ. Setzen) 

Setzer, |. Drift. 

Setʒer, fi Raketenladefod. 

Senfaß, Fr. le repoloir, (Vitriolhuͤtte) ein Hölzer: 
nes Gefäß, darein die gefottene Lauge aus ber Kühlpfan- 
ne geſchlagen, und alsdenn Rohr zum Anfchießen hinein ges 
haͤnget wird. An mandyen Osten hat man Wachsbänfe, 
an welchen mehr Vitrioh und geſchwinder anſchießet. 

Sersfäuftel, Fr. Grand marreau manuel, (Berg 
werk) ein großer vieredigter Schlägel von Eifen, womit 
bie arofen Wände zerfeßer oder zerſchlagen werden. 

Sengraupen, Seriwerk, (Bergwerf) Erze, fo mit 
der Bergart nicht zufammenbhängen, fondern in der Größe 
wie Sandförner, Linſen, Erbſen und Haſſelnuͤſſe vermen⸗ 
get ‚find. 

Senbafen, $r. tenailles, (Huͤttenwerk) zwey an eis 
ner Kette hängende, dergeftale mit einem eifernen Bolzen 
aufammen beveftigte Haken, daß fie zufammengreifen, wenn 
fie in die Höhe gezogen werden, damit die glühenden Stüs 
den aus dem Ofen aehoben werden. 

Serrbamen, (Fiſcher) ein eines Fiſchergarn, wie ein 
Sack im einem halben Reiſe oder gebogenen Staͤnglein, 
welches man vor Löcher oder —— ſetzet, die Fiſche 
zu fangen, welche aus ſolchen herauskommen. 

Setzhammer, (Grobſchinid) ein Hammer mit einer 
boppciten platten Bahn, womit er. einen Anſatz oder Vers 
tiefung in das Eiſen macht. Er ſetzt naͤmlich die Bahn 
diefes Hammers auf die. Stelle, die er vertiefen will, und 
fhläge auf die entgegengefeßte Dahn mie dem Poſſekel. 
Setʒholz, (Bergmaſchienenbau) dasjenige ſchraͤge lies 
sende Holz an der Docke des Pſerdegoͤpels, welches be⸗ 
fimme if, die game Mafhiene, wenn fie ſtill ſtehen fol, 
vet zu halten. Diefes Holz ift an dem einen Ende mit 
einem eifernen Stachel verfehen, damit man fi mit, 
biefem Ende in die Erde, mit dem andern aber fin einen 
Eiuſchnitt eines Däumerlings der Dode ſetzen, und 
—— die ganze Maſchiene in ihrem Laufe hemmen 


m, 

Senbübel, f. Huͤbel. 

Setzkaſten, (Vitrielhätte) Fr. Caiſſe à reponfer, ein 
Gefaͤße, darein die verdoppelte Lauge aus der Schweſeb 
pfanne geſchlagen wird, da ſich denn die Unreinigkeit dar⸗ 
inn als ein gelber Schlamm fiset. 

Serzkole, (Köler) die fangen Roten, welche, wenn ein 
Kolwagen voll und beladen ift, inwendig an der Seite herr 
um feet werden, damit die kleinen Kolen niche herun⸗ 
ter fallen, 
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Setzkompas, Fr. Bouſſole des Mineurs, (Berg 
wert) ein Kompas, auf deffen runder Dberfläche die vier 
KHauptgegenden der Welt, nebſt den zwiſchen dieſelben fal 
lenden Stundenlinien aus einem Mittelpunkt in ihrer 
wahren und natuͤrlichen Ordnung verzeichnet find. 

Serzehpe, (Indigoterie) der Boden der Ruhefüpe, 
der an der einen Seite ein kleines Becken macht, und den 
dien Schlamm des Indigo in einem befondern Gefäße 
aufhängt, welches unter dem Horizont des Boden⸗ ange 
bracht iſt. Der Boden der Sehküpe ift ansgehöhft, und 
von rundem oder ovaltın Ilmfange. Auf dem Boden der 
Setzz kuͤpe iſt ein anderes kleines rundes Loch, ans welchem 
man den übrigen Theil des dahin gefhlämmten Saftes 
mit einem Stuͤcke Kürbis heraus ſchoͤpft. Zum Adlaſſen 
iſt in den andern Küpen , als der Schlagefüpe und der 
Rubeküpe, ein Spund angebracht, wodurch Rühren ger 
ben, damit der gefaulte Indigo aus einer Küpe in die ans 
dere gelaffen werden kann. Die Setzkuͤpe aber braucher 
keinen Ablaß, weil man aus derfelben den ganzen Saft, 
wenn er troden it, berans nimt, (f. Indigo bereiten ) 
Die Setzkuͤpe, Fr. Diablotin, bafliner, befindet ſich eis 
gentlich in der Ruhefüpe, als worinn der Indigoſchlamm, 
wie oben gedacht, aus den Saͤcken ablaͤuft 

Serslatten, f. Aadhterftäbe, 

Setzlauge, Sr. Leflive repofce, ( Vitriofhätte) die 
BVitriotlauge, woraus bereits der angefchoffene Vitriol ger 
nommen worden, die aber auch noch Bitriol enthält, 

Setzling. 1) (&ärtner) ein junger Baum, der vers 
fett werden kann. 3) (Filher) diejenigen jumgen Fifche, 
die nicht mehr untir die Brut gerechnet werben, ſondern 
* man in bie Deiche ſetzen kann, daß fie größer wachſen 
oͤnnen. 

Serzlinie, (Buchdrucker) ein duͤnnes Blech, welches 
fo lang als cine geſetzte Zeile, aber etwas ſchmaler ift, und 
welches der Setzer vor eine gefehte Zeile ſetzet, damit die 
gefeßte Seile gerade bleibe, indem er die folgende ſetzet, und 
folche ſich wicht verſchiebe auch die eben ist zu feßende nicht 
mit verſchoben wird. Sobald die Zeile fertig gefehe ift, 
wird das Blech herausgezogen und wieder vor die eben ge⸗ 
— Sqhloſſ 

tzmeißel, (Schloſſer) iſt das naͤmliche Werk 
als der Setʒhammer (f. dieſen) der 4 
auch zu eben dieſem Gebrauche beſtimmt. 

Setzort, ſ. Brennort. 

Serzpfanne, (Salzſiederey) die kleine Pfanne, durch 
welche der Sand, der die Saiſſole öfters bis in die Pfan⸗ 
ne begleitet, gefchigden wird. 

Setʒ ſchiffer, ein Schiffer, der nicht fein eigenes Schiff 


et. 
Setʒſchlich, Sr. mine layée an crible, (Huͤtten⸗ 
—— ne Klare feuchte Erz, fo durch das Sich gewa⸗ 
en if 
Senfoble, f. Schwelle, i 
Sersiiangen, (Bautunſt) eiferne Stangen, fo ma 
zum Bortbringen und Zurechtſetzen und Legen der Steine 


gebrauchet. 
* 4 Setʒſtem⸗ 
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Senitempel, (Berswerf) ein Werkzeug, faſt wie ein 
Hammer, welches zur —— der Schloͤſſer an den 

ufbitangen gebraucht wird, 

—— — Bäder) das von dem Sem⸗ 
melmehi zubereitete Saure, wodurch der Teig zu Semmelu 
fu die Sähruug fomt, Der Bäder nimt von dem in die 
Beute ſchon vor einigen Stunden eingefiebten Mehl, da 
mie ſich folches erwärme, an die eine Seite der Beute, Die 
feer geblieben iR, etwas, macht in diefem eine Grube, und 
gießt in diefe nach Gutdünfen Oberhefen von Weipbier. 
Man gießt fie durch einen Durchſchlag wodurd die bitter 
re ‚Hopfentheile abgefondert werden. Sind die Hefen nur 
won mäßiger Güte, fo wird noch etwas fanlichtes Waſſer 
Hinzu gegoffen, man ſchlaͤgt es vermittelit eines Loͤffels oder 
eines Duerls, und macht fie hierdurch flüchtiger. Das 
laulicte Waſſer erroärıne die Heſen vorläufig, und es iſt 
nach Beſchaffenheit der Witterung mehr ader meniger 
warm. Mit den Heſen, deu Waſſer, fo ungefähr ein Quart 
beträgt, und dem Mehl made der Backer einen lodern 
Teig, und ſchuͤttet beym Kneten deijelben noch etwas Salz 
hinzu, um die Semmel wohlſchmeckend zu machen. Dies 
fer Teig wird nun mic Mehl beftreuet, und feht bis zum 
Teimachen hochſtens = Stunden. Diefes if nun der fos 
genanmie Sauerteig zu deu Semmeln, jo man das Hefen ⸗ 
oder Sehzſtuͤck nennt. Fehlt es an Weißbierhefen, fo ſetzt 
man auch etwas Sauerteig hinzu. Au einigen Orten wird 
das Setzſtuͤck, z. B. in Sachſen, auch angefriſchet. ¶ Ans 
feifchen) Aber nicht überall iſt dieſes gebräuchlich, es ſey 
denn, daß fich Die Gahre des Hefeuſtůcks nach einer Stun ⸗ 
de noch nicht zeiget, weil man nicht genug Hefen gegoſſen 
hat, oder dieſe alt und unwirkſam iſt. In dieſem Falle 
muß der Backer nach gedachter Zeit noch einmal Heſen 
und Waſſer gießen, und nachmals wie vorher Teig mas 
den, Sind die Hefen aber friſch und gut, fo ſteht das 
Sebſſtuͤck höchftens gegen a Stunden, in welcher Zeit es 
erforderlich gähre. Man kann alsdeun Teig machen, 
wern das Sckftäd finket. Hieraus erbellet, daß die He⸗ 
fen in einer ungleich kuͤrzern Seit eine Gaͤhrung in dem 
Teig verurfachen, als der Sauerteig. 

Serzung eines Aobenofens. (Huͤtteuwerk) Wenn 
man einen Hobenofen anlegen will, fo muß man vorzüg: 
fih darauf fehen, daf es mit fo wenig Koſten ale möglich 
gefchehe, einen guten Grund ausfuchen, und fo anzuordnen 
wiſſen, daß alle Feuchtigkeit dieſes Ofens auf die leichteſte 
Art kann weqgebracht werden, die wenigſte Schwierigkeit 
and Geraͤthſchaft, um die Blafebälge zu bewegen; die Bes 
quemlichteit, auf das maſſive Theil zu ſteigen, auch daß 
die Hallen zu den Kolen und Erzen wohl bedeckt feyn mus 
gen, Man kann diefes alles. leicht erfüllen, wenn man 
das Deittel verſchafft, die Blafebälge und ihr Geraͤthe von 
dem Körper des Ofens zu entfernen. Alsdenn ift man 
Meifter, einige Nuthen von dem Waffer einen erhabnen 
Drt zu erwaͤhlen, der bekannt iſt, daß er einen veſten und 
Bequemen Grund, ein ausgetrocknetes Erdteich, und eine 
Bequeme Stelle zu den Schuppen der Kolen und anderer 


Brrächfchaften habe, (. Hoheroſen) 
. 
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Sgraffito 


Setzwaage, 1. Schrorwange. 

Setzwelle, (Müller) diejenige Welle in einer Mahl⸗ 
müble, in welcher der Anichlag und der Vorſchlag bever 
* iſt, weile gef dem Kloben der Klobenſaͤule 

et. 

Seszzeit, (Jäger) bie Zeit, da das Wildpret Junge 
bringt, weldyes fait allemal im Fruͤhjahre geſchieht. 

eudi,f. Seudo. 

Seudo, Seudi, eine italienifche Münze, welche drey 
Liren zwölf Soldi gilt, und ungefähr einen Speziesthaler 
ausmachet. 

Seugern, und alle davon abſtammende Woͤrter ſ. un⸗ 
ter Saigern und deren abſtammende Wörter. 

: — Er. Suge, flache Fahrzeuge auf den Fluͤſſen in 

ta i 

Seragenalftäblein, find viereckigte Stäblein, auf des 
ren Seiten ein von dem Canone Hexecontader 
gefchrieben fteht, wodurch das Multipliziren und Dividis 
ten der ſechzigtheiligen Brüche, als der Grade, Minuten 
und Sekunden ꝛc. erleichtert wird. Es bat diefelbe dee 
Hr. ‚Drofefir Xeyber zu Kiel im vorigen Jahrhunderte 
erda 


Serte, (Mufifer) ein Intervall verſchiedener Gat⸗ 
tung. 1) die verminderte oder verkleinerte Sexte, wel⸗ 
che zwar bisher noch nicht fo gemau befannt it, aber doch 
in der Harmonie ihren guten Nutzen bat; fie ſieht alfo 
aus: c—a moll. 2) die kleine Gerte, deren Maaß übers 
theilend, und die Forme des Verhaltens wie * zu eins, 
oder wie 5 gegen gift, da die achte Zahl die fünfte ganz 
und nod 4 darüber begreift. Man nimt hiebeh die bloße 
Serte für 8 Theile an, und ziehet von den andern drey 
ſolche Achtel ab, daß ihrer fünfe übrig bleiben, fo werden 
diefe fünfe gegen jene 8 eine Fleindeutliche Serte angeben, 
z. B. a—f. 3) die große Serte ift gleichfalls im übers 
theilenden Verhaͤltniß wie S gegen eins, ober wie 3 ges 
gen 5. Bey dem Beweiſe nimt man die bloße Saite für 
fünf Theile an, ſticht anf der andern J ab, fchlägt dieſe 
drey gegen fünfe an, fo vernimt man bie große &erte dere 
geftalt, daß, wenn die ganze Saite ins c geftimmt wäre, 
die um % verkürzte nothwendig anfagen müßte: und bies 
fes ift bie gewöhnliche große Serte. Außer diefer giebt es 
noch eine übermäßig große Serte, die in der Harmonie Ihe 
ren N hat, 3. B. c—a dur. 

Sertüla, Lat. ein kleines Gewicht, deſſen fich die Apo⸗ 
theker bedienen, die Arzneymittel zu wiegen. Es iſt der 
ſechſte Theil einer Unze, und alfo 4 Serupel. 

Seydani, Seydavi, diejenige Seide, fo von Sayd 
fomt, und in dem Lande wählt. Sie wird nach dem 
Damastin von 600 Quentchen verkauft, die nach dem 
Marfeillee Gerichte 4 Pfund zı Ungen, oder 54 Pfund 
betragen. 

Seydari, f. vorber, 

Sgraffito, Seal. eine Art zu malen, ober vielmehr 
die Manieren zu graviren: denn es ift eine im eigentlichen 
Verſtande gefraßte Zeichnung, und in der Luft daurende 
Eresfomalerey, grau im geau, welche faft eben die —* 

ung 


Si 


fung thut als ein Kupferftich oder eine mit der Weber ges 
machte Zeihnung Man macht dazu ‘eine übertimchte 
Band mir brennendem Stroh ſchwarz, uͤberzieht fie fein 
und glatt mit weißen Kalk, und kratzt nachher mit einem 
eifernen Stift nach einer Zeichnung dieſen Anftrich weg, fo 
fhelnt der ſchwarze Grund hervor. 

Si, (Mufiter) die ſiebende Mufitfilbe, fo noch zu den 
ſechs Svidoniihen gelommen, um die Mutation in dies 
fern zu vermeiden, 

Siamiſche Baumwolle, eine Att feidenartiger Baum⸗ 
wolle, die man auf den antilliſchen Inſeln hat. Die Urs 

che ihrer Benennung ift, well die Saamenkbrner aus 
dem Königreiche Siam gebracht werden. Sie ift von au⸗ 
eng Feine, foger, daß fie die Seide ſelbſt an 

eichheit Abererifie, daher man auch fehöner und leichter 
Garn daraus fpinnen kann. Ihre natörliche Farbe iſt wie 
Klare Koffeefarbe. Man macht auf diefen Inſeln Srrüms» 
pfe davon, welche an Glanz und Schönheit den feidenen 
vorzuziehen find, und bezahlet dafel5ft das ‘Paar mit 10, 
12 und ı5 Thalern. Man macht ihrer aber wenige, weil 
es viel Zeit wegnimt. 

Siamoife, ein Zeug von dreverley Gattung. 1) Eine 
Art geftreifter Leinwand, fo an einigen Orten in der Nors 
mandie, vornehmlidy zu Rouen und da herum, desgleidyen 
an verfchledenen Orten in den Lande Caux, theils aus leis 
nen und wollen, theils aber und gewöhnlicher aus leinen 
und baumwollenem Garne gemacht wird, Man hat fols 
ches mit Streifen von verfchledener Farbe und verſchiede⸗ 
ner Breite, die nach der Breite des Zenges laufen, die 
Breite diefes Zeuges iſt gemeiniglich oder ganze parifer 
Elle. Man gebraucht fie zu Vorhängen, Teppichen über 
Tiſche und Stähle ıc. Schärzen, Unterfutter unter 
Schlaſroͤcke, zu Unterroͤcken fir Frauensleute, Hals» und 
Schnupftäher.. 2) Ein aus Seide und Baumtvolle ge 
mengter Zeug, fo man in Frankreich zuerſt, unter der Mes 
gierung Ludwigs XIV. trug, und zwar zur Zeit, als die 
Sefandten des Königs von Siam nach Frankrelch kamen, 
und einen äbnlihen Zeug trugen. Cs ift eine Art von 
Meſſeltuch oder Mouſſelin. Endlich 3) iſt es auch ein 
ganz feidner Zeug, fo-zu eben der Zeit, als der vorige in 
Frankreich gemacht wurde, ſtark Mode war, beutiges 
Tages iſt er aber unter diefem Namen nicht mehr Ber 
kannt, fondern wird unter den faßionirten Atlajlen ver 
kaufet. 

Siampan, Changpan, Pankung, ein kleines chineſi— 
ſches Fahrzeug; deſſen Ruder vermitteiſt zweyer Otoͤcke ge⸗ 
lenket wird. Es bat ı Seegel und 2 Ruder, und kann 
30 bis 35 Mann führen, darf ſich aber nicht weit vom 
Lande en. 

Sichel, Siechel, ( Landwircbfchaft) ein: ſchneidendes 
Werkzeug, womie man das Öras und Getreide auf tem 
Seide abſchneidet. Es ift. faft in Geftalt eines halben Zir- 
kels gemacht, und mit einem kleinen Heft oder Handgrifſe 
von ‚Holz verfehen. Man unterfcheider fie nach ihrem Ger 
brauche in Gras und Getreidefiheln. Jene find Eleiner, 
als diefe. Die Setreidefiheln haben an ihrer Schneide 
’ Technoloaifhes Wörterbucb IV. Theil, y 
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gemelniglich feine ſcharfe Zähne, welche weit ſubtiler ats 
die kleinſten Saͤgenzaͤhne ſind; an manchen Orten aber 
fuͤhret man fie nur mit glatten Schneiden, wie die Gras⸗ 
figeln. Wenn eine ſolche Sichel ftumpf wird, fo pflege 
man fle nur mit dem Dengelbammer auf dem Dens 
geliiod zu dengeln, (f. diefes) und nicht zu fchleifen, 

Sicher, $r. Cerrain. (Maler) &o werden Umriſſe 
genannt, wenn fie nicht zweifelhaft und wohl mit den 
Murfeln verbunden find, ohne hart und trocken zu erſchei⸗ 
nen; wenn einer dem andern gemächlich folgt, und genan 
diejenigen Theile andeuter, welche uns die ſchͤne Natur 
darbeut, (f. Umriß) 

Sicherbeit, Fr. Certitude, ein metaphoriſcher Aus⸗ 
druck der Maler, Bildhauer, Kupferitecher, der von Stri⸗ 
hen, oder von der Veſtigkeit der Hand in Führung des 
Grabſtichels, der Nadel, des Pinfels u. dgl. gefagt wird, 
Man verfteht auch darunter die Wiſſenſchaſt des Kupfer 
ſtechers, feine Karaktere wohl auszudrucken, als könne fer ° 
ne Hand den Ausdrud und alles, was er im Sinne hat, 
verſchaffen. 

Sichern, Fr. eſſaier par le laver, (Huͤttenwerk) ein 
zu Mehl gepuchtes Erz im Sichertrog (f. diefen) unter 
darüber gegoffenem Waſſer hin und bet dewegen, auch an« 
ſtoßen, daß es defto mehr in Bewegung komme, und das 
Schwere ſich zufammenfeke, das Leichte aber weggefpüler 
werde. Es geſchieht folches zur Probe, und um zu erſah⸗ 
ten, ob das Erz einen Gehalt Habe, und wievlel ec unge⸗ 
fähr geben werde. Mas fih don gutem Erz jufammen 
2 —— Bart —— und die Quantitaͤt der⸗ 
geſtalt angegeben, daß man ſaget: es ſichert das Erz ei 

Dreyer, Sechſer, Gtoſchen u. ſ. w. * Re 

Sicherpfabl, Markeur, (Muͤhlenbau) ein einges 
tammter und mit einem Bleche bedeckter Pfahl, wornach 
* — Müller mit Haltung des Waſſerſtandes zu richten 

en, 

Sidherftein, Probierftein, $r. Pierre à broir la 
mine d’etain à effzier, Ginnhuͤtte) ein großer viereckige 
tet Stein, darauf der Zwitter Mein gerieben wird, um Ihr 

ſichern zu koͤnnen. 
Sichertrog, Fr. petite ange' à eſſaier la mine 
d’erain, (Aurtenwerf) ein hoͤlzernes Gefäß, wie ein Schiff 
geftaltet, fo vorne ſchmal zugeht, Hinten aber breiter und 
Tänglicht ift, darin zu Mebl gemachtes Erz mit Waſſer 
geſchwemmet, hin und her beweget und 'angeftoßen wird, 
um zu erfahren, ob es Metall halte. 

Sicht, Fr. Vue au Vuee, tal. Vilta. (Handlung) 
Bey Wechſelgeſchaͤfſten ein gebraͤuchliches Wort, welches 
auf die Wechſel geſetzt wird, und wodurch das Anichen 
eines Wechſelbriefes von demjenigen, auf welchen folder 
geſtellet iſt, bedeutet, und welches gleichſam zum Zeitpunft 
angenommen wird, nach welchem bie Zahlung eines Wedh« 
fels beftimme ift, morinn das Wort Sicht vorfomt. 
Nämlich lauter ein Wechſel 1) auf Sicht oder nach 
Sicht, und mie man auch zuweilen ſich auszudrücken pfles 
get: ſtracks Aufſichts, Ital. à Villa a Piacere, fo 
will ſolches foviel fagen, daß er den Augenblick, da er dem⸗ 

u jenigen, 


154 Sichter 


Jenigen, auf den er gezogen iſt, von dem Inhaber praͤ⸗ 
ſentitet wird, und ihm ſolglich zu Geſicht komt, bezahlt 
werden ſoll. Hingegen lautet ein Wechſel 2) auf ı, 2, 3 
n. f. w. Tage, Wochen, oder Monathe Sicht oder Nach⸗ 
ſicht (nach Sicht) fo bedeutet Diefes ſoviel, daf der Wech⸗ 
ſel nicht eher als nach Verlauf fo vieler Tage, Wochen 
oder Monathe, als in dem Briefe gefeßt find, von det 
Zeit an, da er dem Traſſaten vorgejeiget worden, uud 
mithin zu Geſichte gefommen ift, zahlbar ſeyn ſolle. Die 
Wechſel find demnach anf Furze» oder lange Sicht ger 
richtet. Kurze @icht beißt alfo eine Zeit, fo von Nachſicht 
bis Ufo, im Fall derfeibe 24 Tage; fange Sicht aber eine 
Zeit, fo über Ufo auf », 2 oder mehr Monathe läuft. 

Sichter, ben den Bädern einiger Gegeud ein Baͤcker⸗ 
burſche, welcher auf das Kneten folge, und das Sichten 
oder Deuteln des auf der Mühle nur gefchretenen Getrai⸗ 
des verrichtet. In greßen Badhäufern hat man wohl 
einen Ober» und Unterfichter, 

Sichter, Sichterböble, Deichbau) offne Röhren 
oder Handle, die in einem Deiche anjtatt der Sielen ans 
gelegt werden, wo der Grundboden des Blunenwaffers 
hoͤher liegt, als die tägliche Fluch, alt woſelbſt die Sielen 
mit Thüren anzulegen unnoͤthig wäre, denn das Binnen 
waſſer ftürzet von felbft Tan and. Nacht durch den im Deis 
he angelegten Kanal oder Sichter heraus. 

Sichterböble, f. Sichter, 

Sichter, (Wafferbau) eine hölzerne Rinne, die iusge⸗ 
mein bedeckt durch einen Deich oder Damm geführt wird, 
das Waſſer abfliegen zu laſſen. 

Sichtwelle, (Müller) in einer Windmühle eine neben 
dem Getriebe des Babelwerts (f. diefes) fenfrecht fiehende 
Melle die das Erfehüttern des Beutels in dem Mehlkaſten 
bewirkt. (f. Gabelwerk) 

Sichtzeug, (Müller) dasjenige Werkzeug, wodurch 
der Beutel in dem Mehlkaſten einer Waſſermuͤhle ſenk⸗ 
recht gefchrittele voird. Zu dieſem Endzweck ſteht zwiſchen 
dem Mehlkaſten und dem Muͤhleiſen (ſ. beydes) eine 

ſenktechte Welle, die Setzwelle genaunt, in welcher zwey 
Arme eingezapft find, deren Neigung gegen einander et» 
was über einen rechten Winkel beträgt. Der vordere Arm 
oder der Anfchlag greift zwiſchen drey Daumen oder Zas 
den, die in gleicher Entfernung unter dem Mühlteinges 
triebe ftehen, und wenn diefes umlänft, den Anfchlag und 
durch diefen die Setzwelle nebſt dem Vorſchlag bewegen. 
* Der Vorfenlag (f. diefen) laͤnſt mit der hinterſten ſchma · 
fen Seite des Mehitaftens parallet und ift vermirteift des 
Kadekopfs (f diefen) an einer Spitze der Sichtwelle 
beveſtiget. Diefe Wolfe durchbohrt den Mehlkaſten auf 
ſeiner bintern ſchmalen Seite, und iſt in dem Innern 
des Mehlkoſtens unter dem Mehlloche angebracht. Die 
Sichtwelle träat gerade in der Mitte des Mehlkaftens a 
horizontale Sichtarme, beude haben den Beutel in ihrer 
Mitte, und balten ihn jeder in einen ledernen Oehr. Die 
Sepmwelle bewegt alſo vermirtcift des Vorſchlages und. der 
Radeſchiene die Sichtwelle, umd wenn diehe ſich bewegt, 
fo gehen zugleich die Sichtarme hinauf und hinab und 
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fHüttelm den DBentel. Eigentlich aber ſtoͤßt 
Mechanismus die Sichtarme nur hinauf, ir ee 
ruthe (I. dieſe) druckt fie wieder hinab, Diefe biegfame 
Ruthe von veſtein Holze ſteht auf einem vorragenden Za⸗ 
pfen der Sichtwelle mit ihrer unterſten Spitze, und ihre 
oberfte Spike faßt in ein Loc au der Decte der Mühle, 
Es find daſelbſt verfhied. se Löcher in einer Meihe neben 
einander. Erst men nun die Stämruthe in ein Loch, fo 
der Sichtwelle nahe if, fo wird fie ftark gekruͤmmt ‚fe 
drucker ſtark auf die Sichtwelle, beſchleunlget die Bewe⸗ 
gung des Sichtzeuges und zuͤgleich das Schuͤttein des 
Deufels... Diejes geſchiehet, wenn das Müuͤhlwerk ges 
ſchwinde läuft und daher viel mahlen kann. Gehe es aber 
langfamer, fo wird die Spige der Staͤmruthe in ein Loch 
an der Decke der Mühle geſtellt, das weiter von der 
Sichtwelle abſteht und das Schtzeug geht laugfamer, Vers 
mittelft der Löcher der Radfchiene (f. diefe) kan man 
den Beutel ſtaͤrker oder ſchlaffer auslpannen, nadıden er 
ſich ſchnell oder langſam bewegen ſoll. Die Radchiene iſt 
namlich mit einem hölzernen Nagel an den Nadefopf bes 
veſtiget. Verkürzt der Müller ven hintern Theil der Rad⸗ 
ſchiene, jo wird der Beutel durch die Sichtarme angeſpannt 
und umgelehrt. 

Sich unser dem Seegel balten, Fr. Se tenirSaus 
Voiles, (Schifffahrt) wenũ die Seegel eines Schiffes auss 


gebreitet find. 


Sid) werfen, $r. Dejerter, (Tifchler, Zimmermann) 
wenn das Holz einer Ärbeit dieſer Profeffioniften aus 
feiner geraden Lage ſich begiebt umd ſich krümmt. Diefes 
geſchlehet gemeiniglih, wenn man frifches Holz genoms 
men bat , welches nicht genugfam ausgettodnet, Daher 
* die Aa oder — zuſammengeſetzte Stucke aus 

ren Einzapfungen und n wi 
——— uge begeben, ſchwinden * 

iciliqua, Sr. Sicilique, ein kleines Gewicht 
— fi = —— Sg die Apotheker —* & 

iegt » Sextula und 2 Gerupel ift alſe i 
—— pel und iſt alſo ſoviel als = 

Dic ſack, Zickʒack, Kriegesbaukunſt) die winklichten 
und krummlauſenden Laufgraͤben, (I. dieſe) welche die 
Belagerer vor einer Veſtung anlegen, und deswegen mas 
hen, damit fie von den Belagerten nicht in gleicher Linie 
mit ihrem Geſchuͤtz befirihen, und von der Arbeit abge: 
halten werden fünnent, 

Sieb, (Puchwertke) ein Werkzeug, wodurch das Hein 
gepuchte Erz gefeher wird, der Voden ift von ſcharfem 
Draht und der Lauf oder Rand von Faßdauben, wie an 
einen Keutel, und mit eiſernen Reifen umlegt. 

Sieb, GSiebmacher) ein Geräch, gemeiniglih von 
runder Geſtalt, mit einem geflochtenen oder gewurkten 
draͤhternen oder Pferdehaarnen auch wohl mit höfgernen 
dienen überfpannten Boden, wodurch hew allerlen Sa— 
den das grobe pon dem feinen abgeſondert wırd, Indem 
vermöge der Fücher, die ein feldher Baden hat, bald arz— 
bere bald feinere Sachen durchfallen konnen. Man reint⸗ 
ger hiemit nicht allein allerley Geſame und Körner, ſondern 

man 
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marı bebient ſich deſſen im aflgemeinen Leben zu fehr vielen 
Dingen, fo daß. es ein unentbehrliches Werkzeug iſt. Won 
feinem Gebrauch erhält es auch feinen Namen und cs iſt 
eine Menge derielben von aller Grüße und Beſchaſſenheit. 
Man hat Mieblfiebe , Puderfiebe, Blötefiebe, Bes 
würz- oder -Pfeiferfiebe, Kuͤchenſiebe, Bollenſie⸗ 
be, Kadenfiebe, Graupenfiebe, Gtaubfiebe, 
ÖGriesfiebe u. s. m. (f. daven alle an ihrem Ort) Man 
bat effne und auch verdeckte Sisbe, die erftere Art Siebe 
haben nur einen Beden an einem Siebrand, wodurch nur 
grobe Sachen geſiebet werden. Wie 5. B. die Roſinen⸗ 
fiebe, wo bie Staizel von ben Roſiuen abgeſondert 
werden. Die verdedten Siehe haben unten und oben ei ⸗ 
nen Deckel, der mit Leder überzogen iſt, die beyde paſſen 
auf Ben Ober » und Unterrand des eigentlichen Siebes, 
woriun feine Sachen neficbt werden. (f. Puderfieb) 

Giebarbeit, die Verrihtung auf den Puchwerfen, 
wenn Erz durch ein Sich geſetzt wird. 

Siebboden, (Siebmacher) der Hoden oder dasjenige 
Stuͤck an einem Sieb, woeduürch eigentlich geſiebt wird, 
fo gemeiniglich von runder Geſtalt it, ausgenommen bie 
Kornfege und die Siebe in sen Graupenmuͤhlen, die 
vierfantig find. Diefe Boden find entiveder von Draht 
geflochten oder gewürft, von Haaren gewürkt eder auch 
von Holzſchienen zufammengeflochten,, je dem das 
Sieb zu diefem oder jenem Gebrauch beifirffint ift. (wie 
folche verfertigt werden f. an feinem Ort, als Drahtbo» 
den, Haarſieb, Holzſieb, u. a. m.) Die, Siebboden von 
Draht find gewöhnlich von Eiſendraht, nur wenn fie bes 
ftellt werden, werden fie von Meffingdraht gemacht, die 
von Haaren gewirkte Siebboden werden von Pferdshaas 
gen gewirkt. 

Siebe des Nudelmehls, (Nudelmacher) das erfte 
Sieb, wodurch der Gries d, i. jerfchrotener Weiten ger 
ſichtet wird, ift von Seide, wodurch er das Mehl von 
dem Gries, welches ſich bey demſelben befindet, abſondert, 
und zwar fällt diefer in das eine Fach des Siebkaſtens. 
(f. diefen) Das zweytemal wird das Nubelmehl von dem 
grauen zuerft erhaltenen Gries durch ein ledern Sich ne 
fihtet, und diefes fällt in- das zweyte Fach des Kaftens. 
Endlich wird noch von diefem Mehl zum bdrittenmal eine 
Art von Kleienmehl abgefondert, welches in das dritte 
Fach des Kaftens fälle, durd ein Sieb welches an zwey 
Stricken über dem Kaften hängt gefichte.. Das erfte 
Sieb wird nach einem Zirkel umgedreht, das zwente auch 
in die Munde , aber ſenkrecht bald hoch bald nicdrig gehals 
ten, damit das feinfte durchfalle. In dem dritten famms 
let fi) dag feine Kleymehl durch ein geuͤbtes Schwanken 
und Schütteln obenauf, und dieſes Sieb ift fehr fein, 

Siebeneck, in der Kriegesbaukunſt ein Veſtungswerk, 
welches eine Figur von fieben Seiten bat, wenn nun bie 
Seiten von einerley Länge, und die Winkel von einerley 
Gräfe find, fo nennt man ein ſolches Werk ein reguläres 
Siebeneck, im Gegentheil aber, wenn die Seiten und 
—— einander nicht gleich find ein irreguläres Sie⸗ 
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eine Münze in Defterreih, die ſeben 


Biebkaften, ein vierfeitiger Kaſten mit drey Fächern 
een —* drey verſchiedenen Sorten dee 
udelmehls von dem Nudelmacher t 
— dee Dudeimehl) — — 
laͤufer, (Bergwerk) der Kübel, welcher den 
Kranz oder Rand des Erzſiebes ausmachet i 
Erze geſiebet (geraͤdelt) werden. | RR 
(. diefe) 


Siebmacher, ein Prefeffionift, der Siebe 
Der Lehrling lernet diefe Prof fon in drey 


&iebener, 
Kreutzer gilt. 


—— 
ahren, und es hängt bloß von dem Veralei 
der Lebrburfche ein Lehrgeld giebt oder nick, Br —* 
ſterſtůck muß der neue angehende Siebmachermeiſter fols 
gende vier Siebe verfertigen: ein Drahtſieb von feineng 
Meffingdrabt; ein hoͤlzernes Griesſieb, ein doppeltes Ge⸗ 
—28 er —— und endlich ein Oelſieb auch 
von Pier worinn das Del in 
aus ein, den Oelmuͤhlen 
iebrand, Siebmachet) der hölzerne Hand ode 
Einfaflung eines Siebes, zwiſchen welchen der Boden — 
geſpannt wird. Er wird von Fichten oder deſſet von Tan 
nenholz gemacht. Bender Verfertigung dieer Nänder wird 
das Hch; mit einem Rarfen Rlobenmefler, das einer 
Spaltklinge gleicht, in dünne Späne jerfpalten, und 
biefe werden mit einem in etwas gefrimmten Schneides 
meſſer beſchnitten und geebnet. Alles Diefes geſchieht 
wenn das Holz noch gruͤn iſt, damit man eg gehoͤrig * 
J ar bc Diefe Nänder find von vers 
ner Größe und Dicke, fo wie 
— * Pa fe Du Jar Art Eid 
viebferzer, (Huͤttenwerk) ein Atbeiter, wel— 
— — pi * — * das Sieb ſetzet, ya 
und welcher, fo fern er daffelbe auch m 
m. — wird. Mat, aus de 
iebſtab, Staͤbe, woraus das zu den ©; 
— en Lee voird, y — 
iebt, BSeideſiebt, in Niederbeutſchland 
Senſe oder Sichel, welche aus einem 12 Zoll Kane F 
3 Zoll breiten Mefier heſteht, welhes waagrecht an einem 
3 Fuß langen Stiel hänar, der ſich im Umfange dee drite 
ten Fußes feiner Höhe aufwärts beuget, die Halde damit 
— oder vielmehr absunärben, 
ieb von Draht, Drabrfieb, (Siebma — 
Boden eines ſolchen Siebes iſt gemeiniglich von Eee 
es ſey dann, daß es von Mefiingdraht beftellt wiirde, 
diefe Siebboden haben and) vor jenen den Vorzug, daß fie 
in der Naͤſſe wicht roſten. Ye Meintöchrichter das Sieh 
fon ſoll, auf defto feinerem Draht muß auch der Boden 
geflochten werben und fo umgefehrt. Der ftärkfte Drabe 
diefer Art heiße Wand, wovon es tieder verfchiedene 
Nummern giebt. Nummer ı ik. B. der dickſte und 
Nummer 6 der dünnfte. Aus den beyden erften Nums 
mern fehneidet der Siebmacher den ftarken Unterdrabe 
worauf der Siebboden ruht, wenn er in die Siebränder 
RER iſt. Auf Nummet 6 Band folge Aeppeldrabe 


- und 
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und. Sturzdraht. Aus beyden Arten werden die Korn 
fegen gemacht. Die feinfte Art des Drahts zu Siebboden, 
der auf den Sturzdraht folgt, heißt Bley, von welcher Sors 
te es 16 Nummern giebt, woron Alum. ı abermals die 
färfite und 16 die feinfie it. Ans der erften Nr. ent- 
Rehn die Bollenfiebe, womit der Landmann die Bollen 
oder Knoten des Leins, desgleichen die Erbſen fiebtz- aus 
Mr. 2 und 3 die Radenfiebe, aus Nr. 4 die Braupens 
fiebe, aus s bis 7 tie Staubjiebe, aus Nr. 8 bis 10 
die Grießfiebe und aus ıı bis ı6 feine Brief» und 
Sirſenſiebe. Der Siebmacher muß den Draht vor dem 
Gebrauch durch das Ausglühen geſchmeidig machen, ohne 
ihn im Waſſer abzufühlen, weil er bierdurd hart und 
foröde wird. Den Eifendraht wirft er ohne Umſtaͤnde in 
die Flamme des Feners und laͤßt ihn glühend werden, 
Den Meſſingdraht kann er aber nur auf Kolen ausgluͤ⸗ 
den, weil dieſer leicht im Feuer ſchmilzet und verbrennet. 
Der Boden des Siebes wird entweder goirkt oder ger 
firikt. Die erften haben vierkantige, die andern aber 
sunde Löcher. Ci. Drabrboden) Beyde Boden, ſowohl 
bie geftrichten als auch die gemhrften, werden zwilhen 
einen Überrand und einen Unterrand beveftiget. Diele 
Ränder beſtehen aus Fichten ⸗ eder Tannenholz und wers 
den ſchon fertig von den Bauern erhandelt. G. Siebrand) 
Ben der Zufammenfünung des ganzen Siches wird der 


Unterrand zum Theil auf den Obervand geſchoben, ſo dan 


jener an diefen genaw anſchlleßt, daher muB die Größe 
des Oberrandes genau nach der Grbße des Unterrandes 
abgemeſſen werden, Alleim jeder Rand wird befonders 
zufanmmengeheftet. Es wird nämlich ein Ende des Hans 
des um einige Zolle auf das andre Ende gelegt, und hier⸗ 
durch die eigentliche Weite des. Randes beſtimmt, er hält 
Beyde Enden mit einer Rloppe zufanımen, nimt die Klam ⸗ 
mer von den Schenkeln der Kloppe, (ſ. diefe, Siebmadher) 
fett den Siebrand in, feiner Sufammenfügung beyder 
Enden zwifchen die Schenkel der Kloppe, und hält deyde 
Enden des Randes vermittelt der Klammer und ber 
Schraubenmutter jufanımen. Er befter hierauf beyde 
Enden des Randes mit einer Schiene von Dafelhel; zur 
fammen. Das Vorderheft wird neben dem Stoß oder der 
Stirn des oben liegenden Endes angebracht, , das Hinter⸗ 
heſt aber neben dem inmern Stoß oder Stirne, Er ſteckt 
neberr der oberften Kante des Nandes durch bie bepden 
übereinander fiegenden Enden mit einem fpigen Schnitzer 
ein Pod), zieht die Schiene durch, ſchlagt diefe um die 
obere Kante des Randes, ſteckt fie auf der entgegengeſetzten 
Seite des Randes nochmals durch eben das Loch, bedeckt 
und beveſtigt hiedurch die in etwas vorſpringende Spitze 
der Schiene. Etwa J Zoll von dem vorigen Loch entferne 
ffihrt er abermals eim Lody und zieht auch durch diefes die 
dorige Schiene. Auf diefe Art befter er mit der Schieue 
von der oberſten bis zur unterſten Kante des Randes der 
KRırd zuſammen. So werden beyde Enden des Randes 
durch ein Vorder⸗ und Hinterheft mit einen doopelten 
Heft mir einender vereiniaet, und pmı mehrerer Veſtigkrit 
willen erhalten die Kader neben jeden doppelten Heft 
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noch ein einfacher. Auf der einem Mündung’ dee fertigen 
Dberrandes wird nun der Drabtboden mir der Hand aus» 
gefpannt, und der Streif des Bodens, der außerhalb vor 
dem Oberrande vorfpringer, wird nebft dem Henkel des 
Dodens (f. Drahtboden) umgeleat. Auf eben die Muͤn⸗ 
dung des Oberrandes wird num auch der Unterboden aufs 
geihoben, aber nur bis am die Henkel des Bodens, und 
er ſpannet diefen hierdurch noch mehr aus, Die Henkel, 
welche man an folhen Boden gemacht hat, werden alle 
nad) dem Unterrand zu umgebogen, und unter don ſaͤmmt ⸗ 
lichen umgelegten Henteln wird ein ſchmaler hoͤlzerner Reiſ 
um den ganzen Oberrand untergelegt. Es werden naͤm⸗ 
lich-bepde Enden des Reiſs abgeihärft, das eine Ende in 
der Äußern Noß des Oberrandes eingeſteckt, der Meif um 
den Oberrand herum geleitet, umd das- mente Ente bloß 
über das erfte gelegt. Die Henkel werden run auf den 
Neif heraufwärts gelegt und ihre © piken ‚mit dem Un: 
terftecheifen (ſ. diefes) hinter ven Meif geſteckt. Wenn 
nun der Boden auf diefe Art vollig beveftiger ift, fo wird 
der Unterrand nechmals geacn den Meif hinab gepreßt, und’ 
der Boden des Siebes hiedurch fo ſtark ausgefpanıt, ale 
er gewoͤhnlich ausgelpannt zu ſeyn pflegt. Endlich werden 
unter dem Boden vier Stuͤcke von dem oben gedachten‘ 
ſtarken Unterdraht durd den Unterrand uͤbers Kreutz 
durchgezogen/ und dieſe Drahtſtücke tragen nicht nur den 
Boden, follbern beveſtigen auch beyde Raͤnder in ihrer 
Zuſammenſagunzg. Es werden die Spitzen dieſer Draht 
ſtuͤcke mit einer Zange durch Löcher durchgezogen, die mit 
einem Pfriem durdı den Hnterrand durchgeſtochen werden, 
und er ſteckt fie durch beyde Ränder in der Zufammenfüs 
gung der letztern einigernat durch. Auf ſolche Art wird 
nit nur der Boden zwifchen beyden Rändern beveftigt, 
fondern biefe werden auch durch den Unterdraht veſt mit 
einander vereiniget. ' 
Siebwerk, der Graupen, (Müller) batjenige Ges 
raͤthe in einer Graupenmübfe,” wodurch die arınahine 
Graupe geficht und ſortirt wird. - Am der fenfredhten 
Welle des Muͤhlſteingetricebes und des Laͤuſers if eine 
Rolle, von welcher eine Schnur geht, welche die ſenktech⸗ 
te elle mit einer andern Welle vwereiniget. Denn die 
Schnur gebt aleichjalls über eine Molle diefer zweyten 
Melle; und diefe mird alfo von der Muͤhlſteinwelle ber 
wegt, wenn die letzte umlaͤuft. Die gedachte zweyte 
Welle bat unten einen krummen Zapfen, der eine Schiene 
oder Leifte vermittelt eines Gelenks vefthält, und an diefer 
ift ein vierfantiges Sich an feiner langen Seite beveftigt, 
Das Sieb iſt namlich auf einem Geſtelle nadı feiner Brei 
te geneigt in das Geſtell eingeſalzet, und der frumme 
Zapfen kann es alfo wermirtelft der Schiene nach feiner 
Dreite hin und ber fchürteln. Uber dem Siebe ſteht auf 
dent Geftell ein Rumpf, aus melhem bie Graupen auf 
das Sieb fallen. Die Fleinen Körner allen durch das 
Sieb durch, die aröfern abet fallen in einen Kaften, der 
an dir niedrigſten Brite des Siebes ſteht. Auf dem erften 
feinen Siebe von Eifendraht, das fehr feine Löcher har, 
fallen nur die Hülſen duch, und die Graupen laufen 
fimmt: 


Sichel 


Ammilich in den Kaſten. Mar bringe hierauf die Grau⸗ 
pen auf ein anderes Siebwerk, und fieber fie nad) und nady 
„mit groberir Sieben. Auf jedem Siebe fallen nur die 
feinern Graupen durch, und auf die Art entſtehen der 
Größe nach verfchiedere Arten Graupen. Alle diefe Siebe 


find von Eifendrahe und auf einem vierfantigen Rahm 


ausgefpannt. 

Sichel, f. Sichel. 

Siechbaus, ſ. Lazareth. 

Siechkoͤbel, ein kleines Haͤuschen in einigen ober⸗ 
deutſchen Gegenden, worin ausfägige Perfonen außer dem 
Städten unterhalten werden. . 

Siecke, (Klempnew) die Kleinen Geſimſe oder Stäbe, 
die derfelbe Bew feinem Gefchirre mir dem Sied’bammer 
auf dem Sieckenſtock (f. beyde) bilder, Er iegt nämlidy 
das zu verzierende Blech auf einen beliebigen Sieckenſtock, 
wahiet den dazu paffenden Sieckenhammer, und ſchlaͤgt 
mit folchem auf das Blech auf die mit der: Bahn des 
Hammers pafiende Sieckenſtockbahn, und präger ſolcher⸗ 
geftalt die Stäbe aus. 

Siertenbammer, (Klempner) Haͤmmer, die auf bey⸗ 

1 Seiten eine gekruͤmmte Finne mit einer cylindriſchen 
Kun haben, die in die Vertiefung oder Rinne des Sie— 
deuftots paffen muß. Daher der Klempner auch eine 
große Menge dergleichen Haͤmmer hat, welche nach aller 
key Größen der Stäbe gebildet find, zur deren jedem eine 
Rinne der Sieckenſtoͤcke paſſet. (f. Siecke und Siecken⸗ 


of.) 2 

‘ Sleckenſtock, ein Werkzeug, worauf die mancherley 
Geſimſenſtaͤbe der Stecken gebildet werden. Es gleicht 
einem Sperrhorn, außer daß die Hörner oben platt find. 
In diefer ebenen Fläche find runde Rinnen von verſchiede⸗ 
ner SGeiße eingefänitten, und der Sieckhammer muß jer 
derzeit in die Rinne paſſen, in welcher er eine Siede (ſ. 
Biete ) Bilden will, daher muͤſſen die Balınen der Ham⸗ 
mer , fo wie die Rinnen, von verfbiedener Große feyn. 

Siede, Befott, (Landwirthfhaft) das Futter, fo von 
Spreu, ileberkehr, zu Häderling gekhnittenem Futter 
ſtroͤh und Grummt, geftampften Rüben, Möhren, Kraut⸗ 
flängeln, Blättern u. dgl. m. gemengt umd mit heißem 
Maffer eingebräbet, und dem Rindvieh In den Staͤllen ge⸗ 
geben, wird. Den traͤchtigen und kalbenden Kuͤhen iſt die 
Siede etwas beſſer anzumengen, als den andern. Von 
foldyem mit heißem Woſſer eingebrauten Futter oder Siede 
giebt das Rindvieh beſſere Milch, und folglich auch ſchmack⸗ 
haftere Butter, als wenn man denſelben fein warmes Fut: 
ter and Getränke giebt. 

Siedefaß, Befortbortig, (Landroirtbichaft) ein ziem⸗ 
lich großeß Gefäß von Boͤttcheratbeit, worinn dem Rind» 
vieh die Siede eingemacht wird. Es ift oben etwas wej⸗ 
ter als unten am Boden, und hat feinen Platz am beften 
im Kühftall ‚unter einem ordentlichen Brodenfang und 
Brodenröbre. Man nimt and große fteinerne Trör 
ge dazu. 
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Siedebhtte, derjenige Theil einer Alaum⸗ oder Sab⸗ 
peterhätte, wo die Lauge in bleyernen Keſſeln eingejot« 
ten wird; zum Unterſchiede von den Lau I, 

Siedekaſten, (Landwirthſchaft) ein Name der Fut⸗ 
terbank in einigen Gegenden, worinn das zur Siede be⸗ 
ſtimmte Futter gefchnitten wird. 

Siedefunft, wenn man durd; das Sieden oder AR 
dämpfen gewiſſe Salze aus den Laugen heraus bringt, als 
Aüchenfals, Alaun, Salpeter, Vitriol u. f. w. 

Siedel, (Haushaltung) ein langes verdedtes Bebälts 
nig, in Form einer Bank mit einer ſchmalen Lehne, worein 
man ſogleich alleriey aus den Händen legen und verwahs 
ren ann, das in den Stuben gemeiner Leute ſich befin, 
der. ¶ . Sitzbank) 

Sieden des Silbers, Weißſieden, (Silberarbeiter} 
das ubllig ſchwarz augelaufene Silber, fo durdy das Gluͤ⸗ 
ben völlig mit einer Haut überzogen worden, kann durch 
das bloße Scheuren mit Bimſtein (f. Pollten des Silbets) 
noch nicht rein gemacht werben, fondern es muß geſotten 
werden, welches wicht allein das Silber reiniger, ſondern 
auch nMPdiefen Nusen hat, daß es bemfelben eine weiße 
Farbe giebt. Daher fiedet man nicht allein die geſchmide⸗ 
ten, fondern auch die gegojfenen Arbeiten, und daher hat 
diefe Arbeit auch den zweyten Namen erhalten. Zu dieſem 
Behuf wird Weinftein und Küchenfalz in Waffer gewor⸗ 
fen, und darinn das Silbergefhirre gekocht. Hierouf 
brennt man Weinftein in Papier anf Holen fo fange, bis 
derfelbe keine Glamme mebr giebt. Alsdenn wird er zer⸗ 
ſtohen und mit Woſſer in einen Teig verwandelt und dar 
mit das Silbergeſchirr beſtrichen. Man gluͤhet es aladenn 
auf Kolen und Fühler es in Waſſer ab. Alsdenn wird esſ 
von neuen mit Weinitein und Kachenſalz gekocht, und 
hernach geſcheuert und polirt. Ci. Peliren des Silbers) 

Siedeofen der Muͤnze, derjenige Dien, woring die 
Münze weiß geforten wird. Er üt von gebraunten Stei⸗ 
nen, 3 Buß 6 Zoll lang ins Gevierte erbauer, 2 Fuß 3 
Zoll hoch, und mir einer Eifenplatte beleget. Das Loch, 
werinn die Siedeſchaale zu ſtehen komt, ift 2 Fuß 3 Zoll 
im Durchſchnitte groß. In dent Loche ſowohl, ats in der 
Platte geben 4 dreyzoͤllige Luftzuͤge in die Hehe. Unter 
im Ofen ift ein Roſt, und durch ein » Fuß 4 Zoll weites 
und 9 Zoll hohes Loch, darüber ein Eifenbledy liege, wird 
gefeuert. 

Siedepfanne, ſ. Schwefelpfanne. 

Siedepfanne zum Vitriol, eine bleyerne Pſonne 
8 Fuß fang und breit, und 2 Fuß tief, worinn die Says 
ge zum Vitriolanſchießen gefottem wird. (ſ. Bitriof 
ſieden.) 

Siedepfannen, find bleyerne, kupferne, auch eiſerne 
Pfannen oder Keffel, worinn allerley Laugen und Salze 
gekocht und Eriftallifire werden, z.B. in den Bitriok Alanın 
Salpeter ꝛc. Hütten. (f. davom an feinem Ort) 

Siedefchaale, (Münze) die Schaale, worinn bie 
Münze im Siedeofen weiß geſotten wird, Es ift ein flas 
cher aber dicker kupferner Keffef mit zween Handgriſſen, 
—“* Einſetzen in das Ofenloch uͤber demſelben ar = 
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In diefe mit Waſſer angefüllte Schaale werden die Muͤnz ⸗ 
garten geſchuttet. Wenn das Waſſer kocht, fo wird ein 
wiſſes Antheil Scheidewaſſer in daffelbe gegoffen. Nach 
ſchaſſenheit des Scheidewaflers werden die Speziestha⸗ 
fer wohl 4 Stunde, die 4 Stüde aber kaum halb fo lang 
geſotten. Alsdenn werden fie in eine Scheuertonne mit 
Tolengeſtübe und etwas Waller gethan. In diefer gebt 
burch beyde Boden eine Welle, an welcher an beyden En⸗ 
den eine Kurbel gethan und die Tonne auf einen Bock ges 
eis wird, alsdenn fallen zwey Arbeiter die Kurbeln au, 
rehen die Tonne beftändig um, und fcheuren dadurch die 
Platten rein, Die Platten der kleinen Munzforten wer» 
den in einen fangen und jchmalen Beutel von Leinen mit 
Geftübe und Waſſer gethan, und darin geſchüttelt, bis 
der Schmas abgefcheuert if, alsdenn abgeſpuͤhlt und ges 
trocknet. Diefes gefhieht auf dem Siedeofen (ſ. diefen) 
in einem kupfernen Becken, weldes 2 Fuß im Diameter 
bat, und 6 Zoll hoch ik. In dem Becken find 6 bis 7 
Reiheu Locher im Zirkel herum, und fo groß als ein ſilber⸗ 
ner Pfennig, daß die Wärme des Dfens durchgehen kann. 
Die Platten werden mit Tühern immer um et, weil 
fie fonft über dem Feuer anlaufen wuͤrden. un find fie 
zum Prägen geſchickt. 

Siedland, Siedländereyen, die niedrigen Gegenden 
in einer Sielacht. 

Siegel, heiße der Abdruck, welcher mit dem Pat 
ſchaft in eine weichgemachte Materie, als Giegeliad, 
Siegelwachs und Üblaren eingedruckt wird, wodurch 
die Briefe und Gepäde verwahret und verkhloffen wer 
den. Einige urunen aud das Perfchaft ſelbſt oft das 


Siegel. 

Siegelbank, bey den Tuchmachern derjenige Tiſch, 
worauf die beſichtigten Tücher mit dem bleyernen Siegel 
verfehen werden. 5 

Siegelerde, Fr. Terre bolaire, (Bergwerf) eine zar⸗ 
te, feine, fertig anzugreifende Bolus» ober feine Thonerbe, 
welche im Munde wie Butter ſchmilzt, im Feuer hart wie 
ein Stein, und bey heftigen Feuer zu Glaſe wird. Sie 
wird an verfchiedenen Orten und von verfchiedener Farbe ger 
funden, zu runden Platzchen gemacht, und mit einem Siegel 
gedrude, und heißt alsdenn Teerra ſigillata. Die Mähris 
ſche, Strigauifhe, Goldbergiſche, Florentinifhe ift weiß, 
die Lignitzſche, Maffelifche, Laubachiſche, und eine Golds 
dergiſche, die man fat. axungia Lunae nennet, grau, Eis 
ne Striganifhe, die axungia Solis genennet wird, gelb. 
Die Armenifche, Perfüche, Boͤhmiſche, Annabergifche und 
Franzonfche, fo bey Blois gefunden wird, find roͤthlich. 
Die Lemniſche Erde fleifchfarben, und einige ſchwarz. Die 
Farbe rühret von einer metallijchen Materie ber, und bie 
dehe infonderheit vom Eifen. j 

Siegelgeaber, f. Petſchierſtecher. , 

Siegelfapfel, eine hölzerne runde gedrechſelte Bůchſe 
mit einem Deckei, worinn ſich das angehaͤngte Siegel eis 
ner Urkunde befindet, 

Siegellad , Spanifher Lad, Spanifches Wachs, 
Sr. Laque a cacheter, eine brennliche Materie, die zum 
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Siegeln der Briefe ıc. gebrauchet wird. Man Kat bavon 
vornehmlich dreyerley Gattungen, naͤmlich 2 ſchwar⸗ 
zes und gelbes. Aber heut zu Tage kuͤuſteit man auch dack 
von andern Farben, als blau, grün, ja fogar auch buntes, 
Das rothe iſt das gebräuchlichite, und das ſchwatze wirb 
in der Zeit der Trauer gebrauchet. Das erfte wird aus ges 
ſchmolzenem Gummilat, weichem, um ihm eine höhere 
zothe Farbe zu geben, etwa der vierte Theil Zinnober beys 
gemiſchet wird, und um es leichtfläßig zu machen, unges 
fahr der zehnte Theil weißes Pech oder Harz; ingleichen, 
um es auch wohlriehend zu machen, erwas ©torar und 
Benzoezugefeger wird, Man machet aber ſolches auch aus 
purem weißen Pech oder Harze, mit Zinnober, etwas Ter⸗ 
peutin, Stotax umd Benzoe, welches aber nicht fo gut iſt, 
als das erſte, fo aus Gummilack gemacht wird, Das bie 
fe komt aus China und iſt braumroch, weil es mit dena 
Gummi Dradenblut verfegt wird. In Spanien wird gar 
keins gemacht, und es iſt ein Jerehum, wenn man die una 
ſchickliche Benennung des fpanifchen Lades davpr annimt, 
als wenn es daſelbſt gemacht würde. Das meifte wird im . 
Deutſchland, Holland, Frankreich, und am beften in Eng⸗ 
land gemacht. Wenn es für gut und Acht gehalten wer⸗ 
den fell, fo muß es ſowohl auswendig, als auch auf de 
Bruch hart, glatt, uud fpiegelglängend, von ſchoͤner J 
ther Farbe ſeyn, leicht anbrennen, wohl abtriefen, und 
deu Rauch vom Lichte wicht annehmen, auch wenn man eg 
kalt worauf reibet, Stroh an fich ziehen. Das ſchwarze 
Biegellac wird eben fp, wie das rothe, aus Gummilad, 
oder auch nur aus weißen Pech oder Harze, mit einem 
Zufage yon Storar und Benzoe, verfentiger, und mit Klen 
xuß ſchwarz gemacht. Das gelbe Siegellack wird von weis 
hem Pech oder Harze, Maſtix und Gummi Sandatach 
mit etwas Dernftein, Storar und Benzoe verfertiget, wo⸗ 
zu, um ihm die Farbe zu geben, Dperment, oder beffer 
Bummi Butti, und wenn man will, aud) etwas goldener 
Streufand hinzu gerhan wird. Die Stangen von Siegela 
lad find entweder ganz oder halbrund, auch wohl gewuns 
den, und haben ihre befondere Zeichen, als eine Krone, es 
nen Bienenſtock, eine franzoͤſiſche Lilie 1. dal. oben aufges 
druckt. Es wird in Bunden zu Pfunden verfaufer, und 
es giebt eigene Lackjabrifanten, die aus der Berfertigung 
deſſelben ein Geheinmiß machen wollen. 

Siegellack, grünes, Gummilat und Kolsphonium, 
jedes 3 Pfund, Terpentin 4 Lorh, Borar +6 Strupel, und 
serriebenen Grünfpan ı 2 Loth, alles wohl durch einander 
gefchmolzen und vereiniget, und alsdenn in Stangen vers 
wandelt, (f. Sirgeliact machen) j 

Siegellack zu machen. Man fhmeljt die Beftands 
teile des Siegellacks (f. diefen) entweder in einem teinen 
Tiegel, oder in einer flachen Fupfernen Pfanne. Ma 
ſchuͤttet diejenigen Materien, die im Feuer ſchmelzen, zuerſt 
. Gefäß, und feet dieſes auf glühende Kolen, Die 

reide und bie Farbe wird zulegt nach und nach zu den 
vorigen ſchmelzbaren Veſtandtheilen hinzugefuͤget, wenn 
diefe bereits vallig flüßig ind. Indem der Lackmacher dies 
de legten Stüde zu der Waffe Hinzu ſchuͤttet, rühret er fie 
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anf das beſte ung, end fähret hiemit fo fange fort, bis bie 
Maſſe zur weitern Bearbeitung brauchbar if. Die Kreide 
muß aber zu diefem Gebrauche auf das feinfte gefchabet, 
end dur einige ſtets feinere Hanrfiebe gefieber werden, 
Hierdurch fendern ſich die Steine, und zuletzt auch aller 
Sand von der Kreide ab, die dem Lad fo ſchaͤdlich find, 
Die Farbe, 4 DB. der Zinnober oder audy die Miennige, 
wird auf einem Malerreibeftein fehr fein gleichfalls gerieten 
und wohl durchgeſiebet. Das Siegellad wird hernach auf 
zweperlen Art zu den bekannten Stangen gebilder: entwes 
der werden fie in Gipsformen gegoffen, oder nur aus der 
freyen Hand jo gebildet. Zu dem erften Eudzweck find 
in einem vierfantigen Stuͤck Gips verfchiedene Vertieſun⸗ 
sen gemacht, die die Stangen bilden follen. Die Lack⸗ 
maſſe laͤßt man alsdenn über dem Feuer nicht völlig fo 
fteif als einen Teig werden, gleßt fie im die Vertiefungen 
der Form, und laͤßt fie darinn erkalten. Die mehreften 
Lackmacher geben ſich aber nicht die Mühe, die Stangen 
zu gießen, fondern bilden nad) der andern Art die Stan 
gen aus freyer Hand. Zu dieſem Behuf laffen fie die Maſ⸗ 
fe über dem feuer bis zw einem Teig fteif werden, nehmen 
fie in dieſem Zuftande ab, und laſſen fie in etwas kalt wer« 
den, und fobald man die Maſſe anfajfen kann, ehne die 
Finger zu veriegen ‚fo walzen fie fie mit einigen Perfonen 
folgendergeftalt: Jede Perſon wieget ſich ſoviel Maſſe ab, 
als die Stange wiegen ſoll, legt das Gewogene auf eine 
Marmorplartte, und walzet fie in aller Eil bloß mit den 
Händen zu einer Stange. Die Marmorplatse aber, wor⸗ 
auf diefes Walzen geſchieht, muß nicht kalt ſeyn, denn in 
dieſein Falle würde die Siegellackmaſſe eben fo geſchwinde 
Salt werden, als fie don Marmorfkin berührer. Au einem 
ehr heißen Sommertage ift diefe Platte allenfalls warm 
genug, am einem Fakten Tage muß fie aber neben einen 
Dfen, oder über einem Kolenfeuer vor dem Gebrauche ers 
wärme werden. Die gemalzten Stangen fehen aber matt 
aus, und muͤſſen daher noch einen Außerlichen Olanz erhal 
ten. Dieferhalb beweget man fie über einem gelinden Kos 
lenfeuer dergeftaft, daß die Oberfläche im etwas anfängt 
zu ſchmetzen, und hiedurch befome die Stange außerlich ei⸗ 
nen Glanz. Bey dieſer Gelegenheit erhält auch die Stans 
ge ihr Zeichen, wovon jede Art Siegellack ihren Namen 
erhält, und der Lackmacher drucket audy feinen Namen auf, 
Mendes durch ein Perichaft. Alle Stangen find in eis 
nem Bunde gemelnigtih gleich ſchwer. Mad Run: 
kels Vorſchrift kann man auch noch auf elne etwas abge 
Änderte Art Lack machen: Man zerſtößt naͤmlich den Gum ⸗ 
milack, das Kolophonium, und den Zinnober, und girßt 
auf dieies Pulver reftifijirten Branttweln, das Gummi 
fa (öfee- ſich in dem Spiritus auf, und die ganze Maffe 
milget, werm man fie auf ein geliudes Kolenfeuer ſetzet. 
Sobald ſich die Beſtandthrile hinreichend vereiniger haben, 
fo muß der Brandrweim auge zůndet werden, Judem der 
Spiritus brennt, muß die Maſſe umgeruͤhret werden, und 
der Spiritus muß völiig abbrennen. Die rüdıtändige 
Maffe kann nam auf die’ vorgeſchriebene Are in Stangen 
verwandelt werben, 


Brett, welches vermittelt zweyet 
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Siegeloblaten, ſ. Mundoblaten. 

‚Siegelprefe, (Windenmacher) eine kleine Preſſe, wo⸗ 
mit man in Wachs oder Odlaten ein Siegel auspraͤget. 
Es befteht diefelbe aus einem eifernen im die Höhe gehen 
den Bogen, wodurch obermärts ein Steg geht, das Obers 
theil des Bogens iſt in der Mitte durch eine eiferne Schraur ⸗ 
be durchbohret, womit ein vierfantiger Schieber zufammen 
hänge. Diefer laßt fi) in einem ſenkrechten Loche des ges 
dachten &teges oder horizontalen Eijen verſchieben, und 
traͤgt an feiner Grundflaͤche ein Petſchaſt. Ein Schläffel 
fett die Schraube in Bewegung. Die beyden Zapfen des 
Bogens, die Schrausengange haben, durchbohren ein 
| Schraubenmuttern veſt 
gehalten wird. In dem Brett ift auf feiner obern Flaͤche 
eine 3 Z0ll dicke eiferne Matte verſenkt, die auf beyden Ens 
ben mit einem eifernen Dorn neben ben Zapfen des Bor 
gens auf dem Brette beveftiger wird. Auf die Platte uns 
ter das Petſchaft wird die Hrfunde mit dem Wachs geler 
get, und das Petſchaft vermittelſt der Schraube auf die 
Stelle geſchraubet, und dadurch das Siegel eingedruͤckt. 

Giegelving, f, Petfcbiereing. 

Siegelwachs, Fr. Cire à cacheter. So nennt man 
das gefärbte Wachs, fo in den Kanzleyen der Landeskolle⸗ 
gien gebraucht wird, womit die Mandata, Urkunden u, 
dal. befiegelt werden. Es wird aus Wachs mit einem ges 
ringen Zufaß von Terpentin nnd Honig gemacht, gemeb 
niglich iſt folches roth, grün oder ſchwarz, weiche Farbe 
Ar Zinnober, diftilirtem Gruͤnſpan, oder Kienruß 
erhäft.. 

4 — gemaͤchlich und langſam Tropfen fallen 

fen. 

Siegerfäule, Triumphsſaͤule, Fr. Colonne triumk 
phale, (Baukunſt) war bey den Alten eine Saͤule, fo 
den Siegern oder Feldherren zu Ehten errichter wurde, 
und mie Kronen und Kraͤnzen umwunden war, als fo viele 
vortrefflihe Thaten fie ausgerichter hatten. Es hatte aber 
eine jede Gattung von rühmlichen Thaten einen Sefondern 
Kranz oder Krone. So ward die Palifadenkrone den 
Beſteigern eines feindlichen Lagers, die Mauerkrone den 
Ueberwindern einer Stadt, die Schiffskrone den Sie⸗ 
gern zur See, der Graskranz einem, der eine Stadt ent 
ſetzet, der Myrthenbranz dem, der einen Heinen Sieg 
erhalten, der Korberkranz dem, der einen großen Sieg 
gewonnen, und der Beany von Eichenlaub dem, der in 
der Stadt etwas Gutes geftifter, gegeben. 

Siegesbogen, Triumpbbogen, ein Boam in Gm 
ſtalt eines Thores, wodurd) ein firgender Bürft oder Felde - 
herr feinen Einzug hält, eder auch, welcher zum Andenfen 
eins erfochtenen Sieges errichtet, und mir allerley Sinn⸗ 
bildern von, Malerey oder Bildhanerarbeit vergieret wird. 
Der den Römern und Griechen war diefes ſtatk im Ges 
Brauche, allein heut zu Tage geſchieht es fehr ſelten. 

Sirgesgebenf, in den bildenden Künften meßrere zu⸗ 
fammengebundene Kriegesgeräthe, melde als irgendwo 
aufgchenfes vorgefieller werden. 
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Sie gesſaͤule, Fr. Colonne manubiẽre, (Baufunft) 
eine Säule, worauf Trophäen geſtellet, und vom Feinde 
erbeutere Sachen geheuket werden. 

Siegesʒeichen, waren anfanglich Haufen von Wafı 
fen und Beute, fo man dem Feinde abgendhımen hatte, 
gund welche der Sieger auf dem Schlachtſelde aufrichtete, 
Mach dieſein hat man die Denkmäler des Sieges in Mar: 
morkeln und in Gemälden vorgeſtellet. Man brauche fie 
itzt zur Verzierung anderer Kunſtwerke, und vornehmlich 
Der äude. Es giebt verſchiedrue Stegeszeicen: Krie⸗ 
estropbärn, Seetrophaͤen, Trophäen dee Willens 
aften, Der Muſik, bäuerifebe und der Religion, 
welche durch ihre Attributen angedeutet werden. (f. das 
yon an feinen Ort) = 

Siegler, (Tuchmacher) sin von den Schaumeiſtern 
KHefichtigtes aut befundenes , und Darauf beſiegeltes Stück 
Zuh Nach Beſchaffenheit feiner Guͤte nun werden drey 
oder vier Slegel an das Stud gehängt. Daher entiteht 
denn der Name Dreyfiegler und Vierfiegler, als wel⸗ 
che die beiten find. 

Siehle, Siehlen, (Landwirthſchaft) die Stränge, 
wotan die Pferde einen Wagen ziehen, in einigen ober» 
deutſchen Gegenden auch das Kummet, (ſ. Diejes) oder 
au das ganze Pferdegefhirr. 

Sichlen,, foviel als abführen, ableiten. Das Waſſer 
abl.iten, komt ber von Siel. (f. auch Slehle.) 

Sielwetterung, ſ. Sielgraben. . 

Siekern, wern das Waſſer durch etwas Tropfenmeife 
durdyläuft, oder nad) amd nach durchdringet, daher das 
Faß ſiekert. , i 

Siel, Syl, Syble, (Deichbau) eine Deichſchleuſe, 
das hinter dem Deiche zufammenlaufende Waſſer heraus 
zu faffen, und zugleich zu werhüten, daß nicht das vor dem 
Deicye auſſchwellende Waffer Hinter den Deich laufe, ‚Es 
iſt eigentlich ein Kaual, der, um Waſſer auf eine vor» 
theibafte Art abjulafien, nach Gutbefinden eröffnet, oder 
verſchloſſen wird, die Umſtaͤnde, unter welchen folches ges 
ſchieht, verändern die Geſtalt diefer Gebaͤude fehr merklich. 
Zumeilen verlangt man nur einen oberhalb offenen Kanal, 
por und hinter melden das Waſſer niemals fo hoch fleiget, 
daß es über dem Siel wegfließen könnte. Das Waller 
foll nur nach Befhaffenheit der Umſtaͤnde bald von außen 
ins Land eintreten, dann und wann aber aud) von innen 
heraus in den Strom zurück fließen. Wan will uͤberdem 
nicht, daß alles Wafler, was durchfießen koͤnnte, auch 
wicklich hinein oder heraus gehe; fondern es fol Diefes nur 
in einer geroiffen befimmten Menge beftchen. 
diefer Art werden uur durch ein Schuͤtz verfhlofien, wel: 
ches im Morbfall aufgezogen und wieder verſchloſſen wer: 
den kann. Man könnte fie Schuͤtzſielen nennen, fie find 
fm Grunde und dem Gebrauche nach nichts anders, als eis 
ne in einen Kanal verwandelte Freyarche. (f. diefe) 
Werden diefe Sielen aber in einem Deich angeleget, fo 
muͤſſen fie auch obenher geſchloſſen und uͤberbauet werden, 
Das Schuͤtzbrett, oder die Schuͤtze, ift fo behutſam vor« 
äurichten, daß durchaus das Waſſer vor dem Deiche nicht 
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durchfließen koͤnne, His man ſolches für nothwendig findet, 
Der Stiel an der Schuͤtze ift daher dergeftalt eingerichtet, 
daß man zu allen Zeiten dazu fommen kann. Denn im 
Zall der Dei Mine machen follte, auszumeichen, fo bleibt 
fein weiteres Hüljsmittel übrig, als durch Einlaſſung eis 
ner großen Quantität Waſſers ein Gegengewicht dem 
Vorwaſſer entgegenzujtellen, zumal mern fi hinter⸗ 
wärts am Deide ein Kolk findet, welcher den Deicyfuß 
in Gefahr feßet zu brechen. Diefe Art von Sielen leidet 
indeffen feine bewegliche Thüren, als welde bey hoben 
Vorwaſſern ſchlechterdings micht zu eröffnen ſtehen. Ein 
folcher Siel befindet ſich in den Elbbeichen der Altmark uns 
seit Näbel, mit welchen auch wirklich bey einem ſchon 
unvermeidlich geſchlenenem Durchbruche, als der Deich 
ſchon alles Vorland und die Äußere Abdadıung verlohren, 
diefes Nettungsmittel mit glücklichen Erfolge verſuchet 
worden, Meberdem find dieſe Sielen brauchbar , das Bin⸗ 
nenlaxd zu bewaͤſſern und außzuſchlicken. Hierher gehös 
zen auch die Ebbe amd Sluchfielen , welche vor dem 
Deidye zwo Flügelthüren befommen, die fi von feldft 
zuſchließen, ſobald die Fluch höher feige, als das Binnen⸗ 
waſſer, and wieder eröffnen , wenn das Binnenwaſſer hs 
Her ſteht, als das Augenwaſſer. Man fiehe leicht ein, 
daß dieſe Anftalt wörhig fen, damit nicht das Fluthwaſſer 
hiuter dem Deiche trete, und dafelbft eine Ueberſchwem⸗ 
mung anrichte; nachher aber gleichwohl der Abflug des 
Dinnenwaljers erfolge, fobald felbiges das Uebergewicht 
über die ſich wieder fenfende Fluch befommen, Diefe Sie 
den find oft über ı8 Fuß im Fichten breit, und ı4 Fuß 
hoch. Wenn aber das wenige Binnenwaſſer eines fo ges 
räumigen Sleles zum Abzuge nicht benoͤthiget iſt, fondern 
ſich an einem Eleinen Kanale begnügen läßt, der nicht ers 
laubet, doppelte Thüren vorzubängen, da ift es genug, 
denjelben mit einer von oberwärts herabbänaenden Klappe 
zu verjeben, die ſich bey herannahender Fluch gleichfalls 
verſchlleßet. Diefe heißen Pumpens Pump» oder Klapp⸗ 
fielen. Unter allen Sielen find die Ebbe, und Fluchfies 
fen diejenigen, die in Derrachtung gezogen werden muſſen, 
und einer ausfuͤhrlichen Abbandlung verdienen, weil man 
ans der Veſchreibung berjelben leicht auf die Anlage der 
übrigen geringen Sorten den Schluß machen kann. Diefe 
Sielen haben fowohl ihre Flügelthären, Kammern und 
Grundboden, als die Saugfchleufen, (K diefe) nur dars 
inn gehen fie von diefen ab, daß fie allemal fchlechterdinge 
überbauet werden muͤſſen; weil fie vom Drucke des auf 
ihnen eubenden Deiches belafter werden, und nur ein paar 
Thüuren unentbehrlich nörhig haben. Beſitzen fle zumeilen 
mehrere, fo iſt folches doch nicht nothwendia, wie bey dem 
Fangſchleuſen. Den Grundbau der ©ielen macht man 
fi) an manchen Orten fehr leicht. Oefters ift es fchon 
genug, das Verte mit Kleyerde wohl ausgeſtampft zu has 
ben; die Sandſtrecken werden gerade auf den Grund 
gelegt, und mit Kleubalken verbunden, Dann folaet ein 
Boden von Spuntbrertern, alsdenn die KTadeln oder 
Qucerbalfen, fo über die Kleybalken zu Hegen kommen, 
und deren Zwiſchenraͤume ausgemanert werden u. ſ. w. (I, 

Schlen⸗ 


Siel 


Schleuſenbau) Oft fchläge mar nur vorne beym Einfluſſe 
und hinten beym Ausfluffe eine Spundwand vor, die Un⸗ 
terlaufung des Waffers-zu verhüten. Allein diefes ift wohl 
bey Kleinen Sielen und in dichter welter Kleyerde thunlich, 
aber nit bey allen Sielen überhaupt, jumal wenn vor 
der Siele ein Kolk entftünde, oder wenn bey langwierigen 
hohen Fluchen das Waffer endlich den Weg unter den Bo⸗ 
den und neben den Seitenwänden durch den Deid) fände, 
oder wen auch die Erfchätterung der zuweilen mit großer 
Heftigkeit sufdlagenden Thüren das Erdreih vom Holz 
werk gleichſam abloͤſete. 
man bey mittleren und g Bielen foreohl eine Grund⸗ 
serpfählung und — nde vor dem Vorſiele, und un⸗ 
ter dem Drempel vor dem Einfluſſe und an den Seitens 
waͤnden machen, wie bey Schleuſen, wenn ſie auch gleich 
nicht fo tief eingerammet werden, auch ſich nicht fo weit 
ſeitwaͤrts in die Erde hinein erftreden rn als bey 
teen die Unterfpüblung zu verwehren. Das Übrige 
ſte it den Schleufen von Holz glei. Es hat feine Staͤn⸗ 
der, feine Beitenplanfen, feine Drempel, wie jene, nur 
daß alles Kleiner ausfällt, und daß die Sielen, weil fie 
oberwärts bededit find, auch ihre Oberbalken und Dis 
cke, ja fogar einen oberen Drempel haben muͤſſen, gegen 
welden die Thüren anfchließen, und welcher die obere 
Schlagſchwelle genennet wird. Die Drempel werben bey 
kleinern Sielen aus zwey, t au nur aus einem, Stücke 
Holz verfertiget. Die Thuͤren aber ftehen fehrege, und 
werden nur oberwärts nach der Mitte des Drempels zu 
In etwas Denn damit fie, fo bald das äußere und in 
nere Waſſer ins Gleichgewicht tritt, und der Ausflug auf 
gun, von ſelbſt zufallen und fidy verfhließen. Zu dem 
beveftigen auch die Baumeliter an den Wänden zu 
beyden Seiten Anſchlaͤge, fo dazu dienen, daß die Thüren 
vom Binnenwaſſer nicht gar zu weit aufgeftoßen werden, 
und nachher bey der heranfteigenden Fluch gar offen ftehen 
bleiben. Wenn die ſchraͤge Neigung der ren gegen 
einander ju wenig beträgt, fo fallen die Thuͤren nicht bald 


erfchättert wird. Hingegen iſt die 
Neigung zu ftarf, fo eröffnen fie 4 nicht * me und. 
wenn endlicd das Binnenwaſſer mächtig gen 
mit Gewalt — * ſo iſt unterdeſſen 7— Zeit vefti 
Ken. Weberhaupe müffen nach Brahms Meynung die 
Türen einen ſolchen Hang haben, daß der Trieb des Zus 
es eben im Stande ift, bie Friftion in den Pfannen zu 
berwinden, jo wird der geringfte Durchfluß der anſchwel ⸗ 
lenden Fluch fie zuſchließen. Wenn aus Vorfichtigkeit zwey 
paar Thüren an einem ſelchen Siel angebracht werden, das 
mit, wenn ein Paar ſchadhaſt geworden, das. andere noch 
der einſtuͤrzenden Fluth widerſtehen koͤnne, fo hat man 
nicht noͤthig, den innernen Thären einen ebenmäßigen Hang 
geben. Diefe Noththuͤren follen nur aledenn erft zuge⸗ 
E wenn das Außenwaſſer zu häufig herein bricht , wel: 
ches denn auch mir großen Nachdruck erfolget. So mie 
man auch fleinerne Schleufen erbauer, fo erbauet man auch 
Tedmologifties Woͤrterbuch IV. Theil, 
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ſteinerne Siele, und dieſe letztere haben einen großen Vor⸗ 
zug vor den hölzernen. a da man bey Beihädigun: 
gen zu den Sielen noch ſchwerer hinzu kommen kaun, als 
zu offenen frep ftehenden Schleuſen, fo follten billig mar da 
—* Sielen angelegt werden, mo ſchlechterdings keine 
Mittel zu ſteinernen ausgewirket werden koͤnnten. Nur 
aber werben die ſteinernen allemal cementiret, und ober« 
wärts gewoͤlbet. Diefes muß man aber auch noch beob« 
achten , daß die hölzernen Sielen um deswillen, weil fle 
beftändig on Waſſer bedeckt find, Ku brauchbar blei⸗ 
‚ als die hölzernen Schleuſen, welche durch Luft und, 
Sonne zu fräß durch Sämindung und Faͤulniß der Bau⸗ 
materialien innerlich jerftöhret toerden, welchem die bedeck ⸗ 
ten Sielen nicht fo unterworfen find. Wenn die Sielen 
fehr breit ausfallenz fo pflegt man im der Mitte längf 
dem Kanale hindurch no eine Scheiderwand zu ziehen, dag 
Einbeugen der Dede durch den Druck des Deiches zu vers 
hüten. Es ſcheint aber dies Foftbar zu feyn, und man kann 
diefen Endzwect wohlfeiler erhalten, wenn die Dede ein 
wenig gewolbet, und Balken neben Balken geleget werden, 
weil ein auswärts gekruͤmmter Balken völlig die Stelle ei» 
nes Sewölbes vertritt. Die Sommerrie der Sielen, d. i. 
das Ebenmaaß der Länge, Höhe und breite, fließt aus 
Grundfäßen, welche theils die Beſchaſſenheit des Deiches, 
theils die Bewegungsgeſetze des Waſſers, theils die Lage, 
bes Erdbodens an die Hand giebt. Die Länge wird durch 
das Deihprofil beſtimmt, fo breit der Deichfluß ik, folang 
muß aud) der Siel ſeyn. Vor dem Deiche läßt man ihn 
nicht gar zu weit hervorragen, um ihn nicht einer deſto 
größern Gefahr auszuſetzen, von Fluth und Eifen beſchaͤdi⸗ 
get zu werden. Innerhalb dem Deiche kann man ihn fe 
weit verlängern, als es die Beſchaffenheit des Orts, wo er 
angeleget wird, erfordert, zumal wenn ein Ya zung 
Fahrwege hinter dem Deiche befindlich, unter dee 
Sielkanal weglaufen muß. Denn da der Biel am tiefſten 
Drt des Binnenlandes angefekt wird, um von allen Sei⸗ 
ten ber den Zufluß des Waſſers zu empfangen; fo kann 
man diefe Ungemaͤchlichkeit nicht aus dem Wege räumen, 
Bor dem Siel herrſchen wechſelsweiſe Ebbe und Fluch. 
Soll nun nicht der Boden troden ftehen, und von der kuft 
ausgetrocknet werden, fo muß er noch von der tiefſten Eb⸗ 
be, oder doch wenigſtens vom tiefiten Wafferftande bes Abs 
führungsgraben befpühlet werden können, Die Fluch läuft 
höher an, als das Binnenwaſſer, deum wenn dieſes nicht 
geſchieht, fo wuͤrde der Siel beynahe gar Überflißig feyn, 
da felbiges u heraus fließen Eonnte, wenn es 2 
merdar höher ſtuͤnde. Da nun aber die Fluch hoͤher ſtei⸗ 
get, ale das Binnenwaſſer, man auch ungern die Decke 
des Siels taͤglich mit Waſſer uͤberfloſſen ſieht, ſo beſtimmt 
der Unterſchied zwiſchen dem Spiegel der Ebbe und Fluth 
die Höhe des Siels. Dieſes ſagt ſoviel, daß die Ebbe und 
Fluch vor dem Siele muͤſſe fallen und fteigen koͤnnen, ohne 
daß der Boden vom Waffer völlig werlaffen, noch die Des 
cke überlaufen werde, Daher machet man die Ständer 
immer etwas höher. Zugleich zeiget diefer Umſtand an, 
wie ui der Grundboden zu legen feg, Die mr 
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der Weite eines Siels muß theils aus der Geſchwindigkeit 
des durchfließenden Waſſers, theils aus der Menge des 
Zufluffes beurtheilee werden. Die Quantitaͤt des Zuflufs 
fes wird folgendergeftalt gemeffen: Findet den Kubifinhalt 
eines Wafferkörpers, welcher die ganze Fläche des Kanals 
und der Öraben, in welchen der Zufluß fich fammlet, zur 
Grundfläche, und den Unterfchied des Steinens und Fals 
lens, wenn es fih ı2 Mondftunden gefammler bat, zur 
Höhe beſitzet, fintemal der Siel nicht nur dasjenige Map 
. fee adführen muß, was ſich waͤhrendem Thuͤrenſchluſſe 
anhäufet, fondern auch dasjenige, was waͤhrendem Ab» 
fluffe noch dazu fomt, und darnach richtet die Weite ein, 
Ch. Silberſchlags Hydrotechnik IL, Theil, Tab. XXL 
Fig. 11.) 

Sielachr, Schleuseinigung, (Waſſerbau) die Ge: 
meine, welche den Gebrauch eines Siels hat, felbigen ans 
gelegt hat und auch unterhäft. 

Sieldeich, (Wafferbau) der Dei über dem Giele, 
fo weit folder von der Sielacht mit unterhalten ter 
den muß, 

Sielen, Sillen, Fr. Courroie, (Bergiverf) ein fe: 
der, welches der Karrnlänfer an die beyden Angriffe des 
Karens an und über das Kreuz und feinen Mücken leget. 

GSielfiägel, Vorfeisungen, (Oielenbau) eine Siel⸗ 
oder Wajferbeveftigung an einem Siel, wenn das Waffer 
einen gar zu ftarken Ausfall bat, und dadurch die Ufete 
des Sieltiefes außerhalb des Vorſiels mit einem Wieder 
ſtrome angreifet und wegfpület; oder wenn das &ieltief 
eine ftarte Krümmung machet, nahe von der Geite ans 
fälle, fo daß das Nachſchießen des Ufers fid) bis an den 
Deichſuß erfredten kann, alsdenn muß ein folder Sielfluͤ⸗ 
gel angeleget werden. Wenn durch den Siel eine Schif⸗ 
fahrt geht, fo iſt nörhig, damit die Schiffe nahe unter dem 
hohen Ufer anlegen können, die Sielflügel von dem Vor; 
fiele hinaus im noͤthiger Länge zu verlängern, und denfels 
ben aus Holzwerk von Pfählen und Bohlen anzulegen. 

GSielfreye, diejenigen Einwohner einer Gegend, bie 
vom nachbarlichen Beytrage zum Siel frey find, ¶ſ. Siel ⸗ 


atz.) 
——— Sielwetterung, der Hauptgraben an 
einem Siel, welcher das Waſſer zu einem Siel fuͤhret. 

Sielgrube, f. Sielkuble. 

GSieltuble, Sielgrube. (Schleuſenbau) Dieſe Grube 
iſt gleichſam das Futteral des Siels. Es iſt eigentlich eis 
ne ausgegrabene um und um mit dem ausgeworfenen Erd⸗ 
reiche bewallete Grube, in welcher dieſe Art von Schleu⸗ 
ſen oder der Siel gebauet wird. Dieſe Bewallung muß 
ſo hoch angeleget werden, daß ſie die Stelle eines ge 
ches vertreten kann, die Arbeiter genen Ebbe und Fluch 
zu ſchuͤtzen; aber fle muß auch foviel Raum in fich ſchlie⸗ 
Ben, daß nicht nur der ganze Siel mit der Kammer und 
feinen Flügeln am Bor + und Hinterflele darinn Raum finden 
ann, fondern auch Plag genug fey für die Arbeiter und 
Schoͤpfwerke. Nicht überall beobachtet man gleiche Tiefe, 
ber Ort, wo der Siel zu ſtehen Fomt, {ft eine längliche 
Brube im Mapfelde, welches mit einer zureichenden Ab⸗ 
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dachung der Gruft fo tief ausgegraben wird, daß nicht nur 
der Sielboden feine beſtockmaßige Tiefe mit allen feinen Ins 
terlagen befomme, Sondern auch, daß das bey Finram: 
mung der Pfähle aufquellende Erdreich noch Raum hate, 
ſich zu erheben; und um das in die Grube eindringenbde 
Grundwaffer wegzufhaffen, müffen Pumpen angelegt wers 
den, bie ſich oberwärts in ein gemachtes Baßin ergießen, 
von da es durch die Bewallung ausflivfet. Diefer Aus: 
flug muß höher als die Fluch angeleger werden, um im: 
mer arbeiten zu Eonnen, 

Sieländereyen, ſ. Siedland. 

Sielſchatz, die nachbatgleiche Kontribution, die zu eis 
nem Diel gegeben wird, 

Sieltiefe, Fleeth, der Hauptwaſſerzug, welcher das 
Baffer unmittelbar nach dem &iel binzu führer. 

Siffler, (Muſiker, Orgelbauer) ein gar ſchwaches 
Stimmwert in einer Orgel, fo gemeiniglich aus einen eine 
zigen oder ı4 Fußton aufs höchfte-aus z Fuß gearbeitet 
wird, nicht fpibig, fondern gleichaus gefta'ser. In einigen 
Drgeln heißen fie Eleine Flöte, und werden unter die Prins 
zipalſtimmen zum vollen Wert mit gerechnet, als eine Gate 
tung Hehl⸗ und Waldflöten, darzu auch die fogenannten 
Nachthoͤrner gehören. &ie find von den Spigflören un— 
terichieden. 

Sift, eine fharfe Queerbade im Osnabrügfhen, wo⸗ 
mit - Raſen von der Oberfläche des Angers abgehauen 
werden. 

Signa, Lat. (Muſiker) die Zeichen, Klaves, Noten, 
Ziffern, Punkte ic. in der Mufit. So har man @igna 
oder Zeichen, weiche die Hurtigkeit oder Langſamkeit des 
Tafts anzeigen, als c. fo einen fehr langfamen; und wenn 
bas vorige Zeichen, oder der halbe Zirkel von einem Per 
penditularftrihe durchſchnitten ift, welches einen etwas 
hurtigern Taft andeutet. Serner das Schlußgeichen, wel⸗ 
ches aus a durch alle 5 Linien der Noten gezogenen Stri- 
chen befteht. Das Fortſetzungszeichen, welches eben ſoviel 
ift ‚als der Kuftos; «das Signum fonnerionis, oder des 
Bufammenhanges, toeldyes ein halber ” ift, womit man 
die Noten. zufammenzieht, und amzeiget, daß im Sins 
gen nur eine Silbe darunter gelegır, und im eigen 
biefelben in einem Striche gefchleifet werden follen. Ends 
lich das Ruhezeichen D, welches bald über, bald unter 
einer Note geſetzt wird, anzugeigen, daß man daſelbſt aus⸗ 
halten ſolle, als wenn eine Generalpauſe da ſtuͤude. 

Signa, oder Klaveszeichen, die Zeichen, die man den 
muſikaliſchen Stuͤcken vorne auf eine von den Notenlinien 
zu Anfange fchreibt, um den Diskant, Alt, Tenor und 
Daß von einander zu unterſcheiden. 

Signale, (Schifffahrt) Zeichen, die etwas auf den 
Schiffen befehlen oder anteuten. Es find Tages: und 
Vachtſignale. Die Tagesfignale werden mit Flaggen, 
Bewegung ber Seegel und Wimpel von verfchiedener Arc 
und Farbe gegeben. Zu welchem Ende jedes Schiff ders 
gleichen Signalflaggen und Wimpel mitführe. Die 
Machtzeichen werden mit Blichjeuer, Raketen mit der Anz 
zahl und Stellung der Laternen, der Anzahl und Art vers 

ſchledener 
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ſchiedener Kanonenſchuͤſſe gegeben. Jede Blotte hat ihre 
Signale veſtgeſetzt, es fen entweder nach den Artikeln des 
Schiffreglerents, oder auch nach einer Vorſchrift des Ads 
mirais für feine ganze Fahre, oder mur auf eine gewiſſe 
Zeit. Wan hat noch andere Zeichen beym Sturm und Mer 
bel nörhig. Diefe werden mie Musketenſchuͤſſen durch 
Trompeten mit der Glocke und Trommel darum gegeben, 
damit die. Schiffe ſich theils nicht verlieren, theils nicht 
auffahren mögen. Die Sanale oder Leuchtthuͤrme auf 
dem Ufer geben in der Macht durch das Licht des Feuers, 
und des Tages durch Rauch, Signale den Schiffen. Die 
Signale auf den Schiffen dienen vorzüglich im Seckriege 
fat der Vefehlswörter, Jedes Anziehen eines Taues 
und des Spills geſchieht auf ein Signalwort auf dem 
Schiffe, fo alle Arbeiter wiederholen, damit es zugleich ger 


fpche. Die Glocke dienet zum Zeichen der Ablöfung; , 


die Trompete dienet anzuzeigen, daß jeder auf feinem Po- 
ften fepn fol. Wenn der Admiral den Schiffen ein Signal 
geben will, fo geſchieht ein Zeichen voraus, welches ſoviel 
als hab Acht bedeutet. Dieſes bemerkt, wen er beſeh⸗ 
fe, ob der ganzen Flotte, einer Abtheilung, oder einem 
einzeln Schiffe. Bey diefer Gelegenheit kann man mer» 
fen, daß fo wie jedes Beſehlswort des Stenermanns und 
Schiffere beym Manduver von den Matroſen wiederhohlt 
werde, alſo auch hier. Geht es die ganze Flotte an, fo 
wird unter den Flaggenſtock des großen Maftes eine 
Heine Fahne geheftet Tür jede Esladre aber ihre Flagge, 
und für die Abeheilung einer Esfadre weher die Flagge der 
Estadre auf dem Maſt der Abrheilung, für jedes Schiff 
aber der Wimpel auf dem Maft, mo die Esfadreflagge 
für die Abtheilung wehet. Nebel oder Nacht beden ⸗ 
ten drey Kanonenſchuſſe ſchuell hintereinander die Flotte, 
drey lanafam hintereinander die erfte, zwey die zweyte, 
und einer die letzte Eskadre. Die Schiffe geben das Jei⸗ 
hen wieder, zum Zeichen, daß fie Acht auf das folgende 
haben. (f. folgende Artikel) 

Signale, wodurch der Admiral an Boord ru: 
fer: 1) zum Beſehl, am Ende der Defaansraa ein wei⸗ 
fer Wimpel; 2) die bewaffneten Chaluppen, ein rother; 
3) das Schiff felbft, ein blauer; 4) den Kapitain des 
Schiffes, ein weiß und rorher Wimpel, - 

Signale, wodurch einzelne Schiffe dem Admi⸗ 
ral von verſchiedenen Vorfällen Nachricht geben, 
als +) wenn man ein Freundſchiff gewähr wird, eine ro ⸗ 
the Flange auf dem Boegfpriet und dem Flaggenſteck. 2) 
Wenn man eine Flotte entdeckt, eine geſtteiſte weiß und 
blau; 3) Feinde, geftreift roch und blau; 4) Land, ge⸗ 
ftreift roth und weiß; 5) el Schiff iſt beſchaͤdiget, ger 
roirtelt, weiß und blau, und ein Kanonenfhuß; 6) das 

Schiff it in Gefahr, eine gewirtelte weiß und rothe Fah⸗ 
ne, ein Kanonenſchuß, des Nachts zwey Schuͤſſe hurtig 
Hintereinader; 7) man will den Admiral fprechen, ge: 
wirtelt roth und blan, und iſt es dringend, ein Kanonen: 
fhuß; 8) das Schiff iſt le, rother Wimpel auf dem 
Slangeufiod; 9) Sttanden, weißer; +0) Mangel an 
Hrod, weiß und blau; 2) es fehlt an Holz, weiß und 
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und roth; 17) an Waſſer, blauer Wimpel. Der Ads 
miral antwortet auf diefe Zeichen durch eben dergleis 
den, alsdenn ziehen die Kapitains ihre Zeichen ein, 
und ſetzen fie fo oft wieder auf, als fie es noͤthig finden. 
Eben diefe Zeichen dienen auch dem Admiral, das Schiff 
zu —— welches wieder eben fo antwortet. Nach 
Umſtaͤnden, und damit fie der Feind nicht erfahre, wer⸗ 
den auch diefe verabredete Zeichen oft verändert. ; 
Signale zu den Stellungen der Schlachtord+ 
nung: 3) Schlachtordnung, &teuerborb eine’ weiße 
Flagge an der Defaansraa, Backboord rothe Flagge; 2) 
Marfhorbnung, Steuerboord weiß und rothe, Wadboorb 
meiß und blaue Flagge; 3) zmepte Marſchordnung, res 
the Flagge mit weißen Queerſtrichen; 4) Ruͤckzug bla 
mit weißen Streifen, 
Signal zum Abfabren der Sorte: ı) das Fer 
tigmachen zum Abfahren wird durch SHerunterlafjung.des 
Heinen Marsfegels angedeutet; 2) das Ankerauſwinden 
durch zwey Kanonenſchuͤſſe hurtig hintereinander; 3) ges 
rade über dem Anker zu ftehen zwey geſchwinde Schuͤſſe 
und das Defaansfeegel aufgebeftet, und in der Macht 
* am ———— * et unter Seegel zu geben, 
as Kleine Marsſeegel aufgehängt und 
unter dem Flaggenſtock. — —————— 
Signale zum Ankern, wenn es noͤthig zum anf 
werden zwey Kanouenfiffe geſchwind —— 
und ziven langſam folgende gegeben, oder es wehet eine 
blaue * * kleinen Gabelanker werfen, eine 
weiße und blaue, und den großen Gabelank i 
ne rothe und blaue Fahne. ——— 
Signale zum Schiffsrarb, 1) Kriegerath der Ge⸗ 
nerale, eine Flagge auf dem oberiten Flaggenſtock von 
rothet Farbe. 2) Der Kapitains, weiß und blau 3) dee 
Verpflegungsbedienten, roth und blau. Der Admiral 
fan auch die Kommanbeurs um ihren Rath fragen, ohne 
daß er file zufammen kommen laͤßt. Er fahlägt alfo vor 
durch Flaggen auf dem Flaggenſtock. 1) Zu Fechten, 
mit einer weißen mit rothen Balken; 2) Nachula 
weiß mit blauen Balken; 3) zum Verfolgen, roth mit 
weißen Balken; 4) zum Zurüdziehen, roth mit blauen 
Balken, Die Kapitains antworten ihm mit einem weißen 
Wimpel mit Ja und durd) einen tothen mit Nein 
Signal zur Jagdt und Gefecht, 1) wenn ſich die 
Schiffe ſammlen follen, eine weiße und rethe Flagge, 
2) Jagd machen auf eine Flotte, weiß und blau 5) Jagb 
auf Schiffe, die man beſichtigen will, weiß mit rothen 
Balken 4) an den feindlichen Boord gehen Eutern, weiß 
ran blauen Dalfen; 5) den Feind umfeegeln, roih mit 
weißen Balken; 6) Brander bereiten, roth mit blauem 
Balken. Bey allen diefen Signalen werden die gedachten 
Flaggen unter den tod des Fockmaſtes geftedt. Ferner 
wenn 7)de Brander an den Feind geſchiat werden fell 
wird eine rothe Flagge mit blauen Balken aufgeſteckt; g 
das Gefechte foll fi anheben, drey Kanonenſchuſſe hürtig - 
— 9) ſoll das Gefechte ein Ende nehmen, 
x 2 
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fo zieht der Admiral feine Flagge und Fahne ein; 10) 
wenn die Jagd eingeftellt werden foll, geſchieht ein Kauo ⸗ 
nenſchuß und der Admiral zieht feine Flagge ein. 
Signatur, (Buchdruder) am Ende der drey erften 
Blätter eines Bogens in Quarto, und der fünf erfien 
in Oftavo ıc. auf der erften ®eite unten recht in der Mitte, 
werden Buchftaben des Alphaberbs geſetzt, wovon bie 
erfte Kolumne des erſten Blatts nur bloß den Buchſtaben, die 
erfte Kolumne des zweyten Blatts den Wnchftaben nebft 
am. f.w. erhält. Es bienet den Buchhaͤndlern und 
Buchbindern die Bogen ordentlich zu kolationiren. 
Signatur, (Schriftgießer) diefes Wort hat einen dop⸗ 
pelten Verſtand. Erſtlich bedeutet es die Stelle auf dem 
Bodenſtuͤck des Vordertheils der Schriftform, worinn ſich 
die eigentliche Signatur der Letter bildet, und zweytens 
dleſe Signatur ſelbſt. Es iſt naͤmlich auf dem Vorder 
theil der Form auf dem Bodeuſtuͤck ein Heines Stuͤck 
Meſſing gleich einer halben Walze, beveftiget, welches bey 
der Zufammenfegung beyder Hälften der Form in eine 
paftende Vertiefung auf dem Regel (f diefen) des Hinter: 
sheils fällt. Wenn nun die Kegel der Form dergeſtalt 
verfchoben werden, daß fie bey dem Gießen der Lettern 
etwas von einander abftehen, fo fällt ein Theil der Signa⸗ 
tur in diefen Raum, und präget beym Guß die Signas 
tur oder die Vertiefung der Letter ein. Diefe Signatur 
bient bey dem Vergleichen der Lettern nach dem Guß gleich 


fam zur Richtſchnur, daß fle gerade in dem Juſtorium 
Biegen. 


Signatur, f. Chymiſche Feichen. 
Siguette, Fr. (Sporer) ein rundes aus einem Stuͤck 
gemachtes Eifen, welches unter den Nafenriemen eines 
Pferdezaumes angemacht wird. Es iſt auch eine Art eis 
mes Rappzaumes, welcher aus zweyen oder dreyen Stuͤ⸗ 


den beiteht, die mit einem Gewinde vereiniget find, und 


die wilden Pferde zu bändigen dient. 

Sikenruff, (VBogelfänger) eine Wachtelpfeife, womit 
der Hahn in das Garn geloct wird. 

Sifin, ein Verfahren im der Türken, welches bey 
dem Färben des fogenannten rothen türkifchen baummolk 
nen Garns vergenommen wird. Die Baumwolle, welche 
alfo roth gefärbt toerden foll, muß erftlich durch eine Lange 
son ihrer natärlichen Fertigkeit befrept werten, damit fie 
die Farbe annehme, welches ohne dem ſchwer geichieht. 
Man loͤſet 25 Dfund Schafmiſt in soo Pfund Lauge von 
Soda und 124 Pfund Baumoͤl auf, mit diefer flüßigen 
Materie werden 100 Pfund Baumwolle, welche bereits 
in einer ſtarken mie Kalk vermifchten auge ausgekocht 
find, getränft, welches Verfahren zu drey unterſchiede⸗ 
nenmalen wiederholt wird, und alsdenn Siku genannt 
wird, ; 

Sil, eine Benennung welche die alten einer gewiſſen 

welben Farbe oder Art Leim gegeben, welcher in den Sil⸗ 

— gefunden ward und ohne Zweifel eine Art 
er war. 

’ &ilber, Fr. Argent, (Beramwerf) ein edles hohes 

‚weißes Metall, das nad dem Golde das geſchmeidigſte 


Silber 


iſt, und ſich beſſer haͤmmern laͤßt, als bie üi nur 
das Dley ausgenommen. Es hat eine ſtaͤrkere Federkraft 
als Bley, Zinn und Bold, abır eine geringere als Kupfer 
und Eifen. m der Zaͤhigkeit wird es nur von Gold und 
Eifen übertroffen. Bon einem Gran Silber Fann ein 
Lahnſaden 3 Ellen fang und z 


und gar im Rauch verjagt und 
—— —— —— geſchmelzt färbt es ſolche putpurs 


Silber, abgefüßetes ducchzufeiben, robirkunſt) 
nachdem das Cilber abgefüßet, (f. Cibertt abfüßen) 
und ſoviel wie möglich abgegoffen worden, fo wird der 
Keffel auf eine Seite gefeßt, damit das Abſuͤßwaſſer 
fich unten vollends zufammenziehe , und der Silberkalk, fo 
oben liegt, etwas ablaufen koͤnne. Diefer wird vorher 
weggenommen’und in Ballen acht, der übrige aber, 
fo zu naß iſt, wird durch ein Filtrum gegofen, (f. @ils 
berfilttum) Das Filtrum wird in einen großen irrdenen 
Trichter gefeßt, darinn jenes gut paffen maß, damit aber 
bas Papier, fo im Filtrum if, nicht zu febr durch die 
Gederfpule bringe, und ſich zuerſt an dem Trichter fege 
fo muß man kleine Splittern ven Holz inwendig in den 
Trichter unter das Filtrum legen, damit das Waſſer defto 
beſſer abziehen fünme. Den Trichter mit dem Filtrum ſetzt 
man über einen Topf oder ander Geſchirre, worcin bag 

fier ziehen kann. Mean gieft das Eilber mit bem 
übrigen Waffer in das Filtrum, und fo läßt man bag 
Waffer von dem Silber abztehen, nimt-immer von dem 
vom Waffer ausgezogenen Silber heraus, und ſchuͤttet 
immer 


Silber 
Büpmer sie Gin, Dis als BAER md Do Silber ge⸗ 
—— — werden die Erzgaͤnge in 
den Gebirgen genennt, die gediegen Silber in ſich führen, 


und in der That die Kraft der mineralifchen Weſenheit 
fürftellen ; fie find var und werden meift in der Teife ger 


nden. 
Silberaffenerie, eine Auftalt, worinn das gemiſchte 
oder legirte @ilber Auf das Feine abgettiehen und gereinle 
icd. Gewöhnlich findet man ſoiche Anftalten in den 
aroßen Handels » und Münzftädten. 3. B. in Berlin hat 


m ven, Es ift mit Schmelzen, Saigerheer⸗ 
den, Treibperrden und allen dazu gehörigen Erforder 


niſſen verfehen. * — 
Silber i es allerley Zufälle, 
wodurch Feigen 2 erh fein gemachte 


machen, bat man in den großen 
affinerien angelegt, 


hung der darinn enthaltenen so Pfund Rupfer 8 
1 Bien erfordert und dennoch wurde das Silber 


— das Kupfer ſich bey dem Silber befindet, fo bes 


Wenn auf diefe Art das Krud auf den Treibheerd 
t be fo geht das zu * 


eng? en fieget 
e oben au ’ 
——— ige gerinnt und hart wird, Im welcher das 


mäßigen His t 
ig bleibt ; fo konnen einige Scheiben Ku 
ar Kin x Ge ab das in den» 


ämli diefes Silber darum gereini- 
Vornaͤmlich muß biefes 
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dem darinn befindlichen Bley, und gemeinigfich macht 
man auf das bepgemifchte Kupfer gar keinen Betracht, 
Bey dieſer Art zw reinigen ift man genöthigt, auf den 
Affenerien entweder eine Art von Aobenöfen , oder eines 
Benmmofens anzulegen, um Heerd und Glöte wieder 
durchzuſetzen, und zu gut zu machen, Indeſſen war das 
durch doch noch nicht alle ierigkeit gänzlich gehoben, 
Wenn man aud von dem Friſchbley bey der Erkaltung 
auf die gedachte Art einige Scheite Kupfer abriß. Es 
blieb-doch das Bley noch ſtark mit Kupfer vermiſcht, und 
diefes kupfrige Bley kann bey einer folgenden Affinirung 
nicht fo gut gebraucht werden, als reines Bley. Da es 
ſchon einen guten Theil Kupfer noch bey fih bat, fo kann 


es nach diefem Verhaͤltuiß defto weniger von dem bey dem 
“neuen aufgeſetzten Kruboſilber befindlichen Kupfer in fich 


nehmen, und man muß daher bey denen ferneren Affini- 
tungen defto mehr Bley zuſetzen. Alles diefes und noch 
mehr Urfachen machen diefe Art zu reinigen nicht vortheils 
haft. Man hat daher feit 1763 eine andre Art eingeführt, 
Man macht nämlid von eben der Größe und Schwere 
Saigerftücde, wie man fie auf den Schmelzhuͤtten ges 
wöhnlich macht, naͤmlich 34 Zeutner ſchwer, welche aus 
einem Theil Krudofilber und 3 bis 4 Theilen Bley beftehn, 
Man fet diefe Saigerſtuͤcke anf die gewöhnliche Art auf 
den Saigerofen, Das Bley und Güber faigert fih ohne 
alle Muͤhe von dem Kupfer ab, welches auf dem Saiger ⸗ 
beerd ſtehn bleibt. Indeſſen it eine Saigerung micht zus 
teichend das Silber von dem Kupfer vollfommen zu rein 
gen. Wenn die Saigerung nicht allzubigig gebt, welches 
in andern Betracht nicht gut ft, fo bleibt allemal der zoſte 
oder ayfie Theit Bley bey dem Kupfer. Folglich da das 
Silber nur vermittelt des Bleyes aus dem Kupfer geſai⸗ 
gert werden kann; fo muß nach eben diefem Verhältniß 
der aöfte oder arfte Theil Silber bey dem Kupfer bleiben. 
Wenn alfo das in den Saigerftücen befindliche Krudofilber 
alötbig, wie z. B. von den eingeſchmolzenen ſaͤchſiſchen 
Groſchen, fo bleiben nach der erſten Saigerung dennoch 
a8 Loch bis ı Pfund Silber bey dem Kupfer, Es muß 
alfo eine zweyte Saigerung vorgenommen werden, und 
nach derfelben bleiben mach eben dem vorhergehenden Vers 
häleniß +4 Loth Silber in dem Kupfer übrigy welches 
welter keinen Betracht verdient. Daß auf diefe Art erhal⸗ 
tee Reichbley hält nichts von Kupfer oder Halbmetall in 
fich , auf welche bey dem Abtreiben Betracht zu machen 
wäre, um zu deren Zerftöbrung genugfame Bleyſchweren 
auf den Treibheerd zu bringen. Folglich wenn das indem 
Reichbley befindliche Silber probiret und abgerechnet wird, 
fo fantı nıan mit eben diefem Bley noch foviel Krudofilber 
auf dem Treibheerd affiniren, wie es ‚die Propertion von 
16 Sentner Bley gegen einen Zentner des. in dem Krudos 
füber befindlichen Kupfers zuläße, Diefer Vottheil iſt 
niche außer Acht zw falten, und wenn man ı6 Zentner 
Reichbley nach Abzug des darinn befindlichen Silbers auf 
den Teeibeheerd fee, fo konnen noch 266 Marf slöthige® 
Krudofilber umd Barren mit anf den Treibbeerd geſetzt 
und Egg ohne alle Mühe zu guten Blickſilber affinirt 
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werben. Es wird zwar auf biefe Art ein Zentner Mupfer 
zerſtoͤhrt, welcher theils in den Heerd, theils auf die Gloͤte 
geht, und theils in die Luft verfliegt. Allein diefes iſt 
gar kein Nachtheil. Man kann auf diefe Art mit eben denn 
Diey mehr. als gedoppelt foviel Silber affiniren, als nach 
der alten Art möglich near , und erſpatt man alfo ein gros 
Bes am Blenverbrande. Die Eupfrigte Glöte und Heerd 
kann man gebrauchen um die Saiger» Stüden zur zip» 
ten Saigerung zu machen, das darinnen befindliche Kupfer 
wird das von der erſten Saigerung zuruͤckgebliebene Kupfer 
an Silbergehalt ärmer machen, und das Slider wird auf 
dem Kupfer deſto reiner ausgefaigert werden Fonnen, ders 
geftalt daß der Zentner Garkupfer nur noch 3 Quintlein 
bis hoͤchſtens ein Loth Silber halten mird. Die Erfah: 
rung hat gelehrt, daß bey dem Abrreiben, wenn das Feuer 
wohl regiert und nicht zu heiß getrieben wird, dennoch alles 
mal der ste Theil Bley verbrennt, Wenn aber das Wert 
zu heiß geht, oder fonft Fehler dabey vorfallen, fo wird 
der Verluft des Blehes allemal den vierten Theil und zus 
teilen noch mehr ausmachen. Wenn man alſo nach der 
alten Art au affiniren aus 800 Mark aloͤthiges Krudoſil⸗ 
ber 200 Mark fein Silber darſtellen will, fo muß man 
dazu 48 Zentner Bley brauchen, Hiervon verbrennen ı 2 
Zentner, une die übrigen 36 Zentner find fehr kupfrig. 
Nach der neuen Art kann man aber aus 25 Zentner Bley 
ben ber erften Saigerung —— machen, wem 
man nämlich 23 Zentner Bley und 130 Mark alothiges 
Silber zufammenfeßt, Diele 9 Saigerftücten enchalten 
ya 1620 Mark löthiges Krudoſilber, mithin 405 Marf 
fein Silber, wern das Silber von dem Kupfer abgefaigert 
iſt. Die übrigen 23 Zentner Bley werden jur zweyten 
Baigerung verwendet, und durch beyde Saigerungen 
wetden dieſe 405 Mark fein Silber in das Bley gebracht. 
Alein von eben diefen 48 Zentnern Reichbley Fonnen auf 
dem Treibcheerd noch 3 Zentner Kupfer gerficrt werden, 
weil das In dem Bley befindliche Silber bey diefer Wirkung 
des Bleyes wenig oder gar keine Hinderniß verurſacht. 
Dieſen drey Zentnern Kupfer ſind ein Zentuer oder 200 
Mar fein Silber beygemiſcht, womit man glöthiges Kru⸗ 
doſilber vorausſetzt. Foglich koͤnnen nach dieſer neuen Art 
mit eben diefem Bleyverbrand und mit eben biefen Koſten 
sos Mark fein Silber dargeftellt werden ſtatt 200 Mark 
nad der alten Art. Diefer Vortheil iſt ſchon betraͤchtlich, 
28 ift aber noch nicht alles, Die Erhaltung des Kupfers 
ift ein eben fo anſehnlicher Vortheil. Wenn man nad 
der alten Art 200 Mark fein Silber affinirt, fo muß man 
shen gedachtermaßen 3 Zentner Kupfer zerftohren, Won 
dieſen been Zentnern Kupfer wird durch den Dleyverbrannd 
ber ate Theil auf eine unwiederbtingliche Art in der Lufe 
werflüctigen , biefes find 75 Piund Kupfer, die aͤbrigen 
225 Pfund achen in den Heerd und in die Gloͤte. Bey 
dern Friſchen diefer teten und des Heerdes verbrennen bey 
den beften Auftalten 25 Pfund Kupfer. Wenn man 
aber ſchlechte Auftalten hat, oder gar mit Torf friſcht, fo 
yerliert man wohl so Pfund, welde theils verbremmen, 
sheils in den Schlacken bleiben, - Seht man alſo nach der 
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alten Art die allerbefte Einrichtung voraus, und daß mark 
nach dem Frifchen der Gloͤte und des Heerdes das Bley 
von dem Kupfer abſaigert, fo geht doch bey Affinirung 
von 200 Mark fein Silber allemal ı Zentner Kupfer 
verlohren. Um alſo 600 Marf fein Ciülber zu machen, 
werden nady der alten Art 3 Zentner Kupfer vernichter, 
Mac der neuen Art aber bey eben fo viel Silber nur ı 
Zentner, man gewinnt alfo nach diefer Art 2 Zentner 
Kupfer (f. Treiben und Treibheerd) der Hr. von Juſti 
bat diefe neue Art von Affinirung erfunden, ' 

Silberanbräcde, (Bergwerk) auf Gängen der Erde 
Diejenigen, welche der Erfahrung nach vor reichen Silbers 
erzen bergehen und deren Vordothen find, aber noch nichts 
ergiebiges vorslellen. 3. B. die Gänge, wo Wismuths 
erz, Kobalde und andre arfenikaliiche Kiefe gebrochen wer⸗ 
ben, denn wenn diefe ſich auf den Gängen fehen laffen, fo 
find gaueiniglich reiche Silbererze dahinter, es müßte denn 
feya, daB bdiefeiben in folchen Werken von Natur nur eine 
Vorbereitung zu Silbererze auf folden Gängen machte, 

Silber angeben, Fr. indiquer l’argent- contenw 
dans une mine, (KHüttenwert) nach verrichteter Probe 
angeigen, wie viel der Zentner Erz Silber in ſich hat, 

Silber angeflogenes, (Bergwerk) gewachlenes oder 
gediegenes Siſder, fo aus Eleinen Blätterchen beſtehet, die 
auf verfchledenen Steinen fo nahe bepfammem liegen, daf 
der Stein wie uͤberſilbert ausfiehr, 

Silber arbeiten, (Silberarbeiter) eine Arbeit, wo der 
Goldſchmid oder Süberarbeiter allerley Geſchirre von Sil⸗ 
ber verfertigt, Man verfertige folche wie die Goldarbei⸗ 
ter goldene Sachen, entweder durchs Schlagen und 
Schmiden oder durchs Gießen, Die gefchlagene Arbeit 
wird bloß vermittelt der Hämmer auf einem Amboße vers 
fertigt. 3. D. wenn er eine glatte Koffeefanne machen 
will, fo fchroter er ein Stuͤck Silber von dem Silberzahn 
mit dem Schrotmeißiel ab, welches den Körper der Kanne 
geben joll, Diefes Stuͤck wird mit einem ftarfen Schmi⸗ 
dehammer auf dem Amboße zu einen ftarken vieredigten 
Bleche tr er ſtreckt daffelbe, nachdem er es öfter 
mals ausglüßer, auf allın Seiten fo, daß es auf jeder 
Brite die Geftalt eines halben Zirkels erhält, giebt ihm 
auf dem hölzernen Klotze auf den Seiten bie erfte ſchwache 
Rundung, und macht mit dem Tiefhammer die erite Aus 
lage zum Boden, worauf die vͤllige Ausbauchung auf dem 
Schmideamboße geſchieht. Nun wird bdiefer noch unge⸗ 
ſtalte Körper der Kanne, der die Geſtalt einer halben hob» 
len Kugel hat, auf das Bechereiſen (f. diefes) gebracht, 
wo fie aufgezogen wird, der Arbeiter fchläge denjenigen 
Thei dünner, woraus der Bauch entftchen foll, und vers 
dängert ihn zugleich ; treibt den Boden mie dem Tiefham ⸗ 
mer weiter aus, giebt dev Kanne auf den Daumeifen 
CL. diefes) mit dem Aufziehhammer (f. diefen) den Bauch 
und zieher auf dem Bechereiſen den Hals zu einem runden 
Eolinder aus, worauf das in dem Sedenzuge auf dee 
Ziehbank gezogene Mundftüf, auf welches der Deckel 
paſſen fol, angelöthet, und dem Halfe auf dem Daumens 
eifen die elugebogene Figur gegeben wird, Bey allen = 
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Arbeiten und Sch des Silberblechs leiter den Ars 
eine Persien he er Theile der Kanne 
—— — wird in En & 
el. gegoſſene 
—* Kanne gefeiltes Loch gelͤthet. Der Fuß 
wird entweder im Schmiden als ein Reif um 
getrieben, oder einzeln fertig gemacht und au⸗ 
Die Röhren zu den 
offen umd angelöther. 


des Charnieres mit dem Ganzen vereiniget. 
un aus dem Groben verfertigte Kanne erhält 
pelmenteifen ihre völlige Geftalt, worauf man fie. mit 


Silber poliren) gegoffene Arbeit macht 
Kine Art — oder in der Biefjflafebe im Form⸗ 
fand, (f. beyde) twie der Boldarbeiter. ([. 
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"Silberarbeiter, 
dem Da von Gold · und Silberarbeitern befannt find, 
der aber mir bloß in Silber arbeitet und ſowohl gegofiene 


Sie haben zwar 
zufanımen eine Innung die unter dem Namen der Gold» 


ie Handariffe der übrigen Goldarbeiter, und es ficht 
= en er . genug ——— beſitzt, Gold und 
i aren von aller Art zu verfertigen die Abienderung 
dr verfchiedenen Arbeiten findet auch nur in großen Staͤd⸗ 
statt, in Heinen aber, wo ſelten mehr als ein Gold: 
vorhanden, vereiniger ſich die ganze Kunſt der Gold: 

und Silderarbeiter (f. diele) in einer einzigen Perſon. 
> Silberarten, find folde Geftelne und Bergarten, bie 
zwar auf die Gencration des @ilbers, welche die Natur 
an diefen Orten vor hat, weiſen, und denen im weitern 
Machfuchen wohl etwas Gutes felgen müchte, die aber 


‚ bie zu der —— dieſes Metalls geneigt find, 

Arten außen am Tage, zu einer ſichern Anzeige, 
Geſteine, fo ſich — auf u. * 
dasjenige Metall ankuͤndigen, was darunter in 
der Erde mag verborgen feyn, Denn ein 
führet-in den Bergarten eine gewiſſe Anzeige, 
die Sianatur nennen könnte, auf die es 
mit der es bejeichnet it, Ob man gleich das 
ten an, wo die Gänge von ſolchen Orten 
yn, als darum man ſich weiter bemühen 


iges ‚ dar jenige get iegene Silber, fo in den 
— ze bel. wie die Hefte und Zweige an den 
gefaltet ift, 


HER HISEN 
HER 
s 


m 


den Kapellen abgetrieben, und hernach aufgezogen, — 


t beffer finden kann, be⸗ 
fonders mern die Silber wenig Gold halten. Wenn «6 
nun Blick» oder Brandſilber üt, fo werden 4 oder $ 
Shweren Bley genommen, find es aber beſchickte Sil ⸗ 
ber, mod mehr, Dieſe werden gewöhnlich auf 


dat nach abgegangen, ift entweder Bley oder Kupfer, 2 
dem es denn Suͤber geweien, beyde Körner ſodann lami ⸗ 
wirt (j. Silber laminicen) und zuſammen in einen Scheider 
Kolben gethan, der oben gleich geſchliffen ſeyn muß, Schei ⸗ 
dewaſſer aufgegofjen, und mit einen Dreyfuß auf ein ger 
lindes Kolenfeuer geſetzt. Iſt das Scheidewaſſer aut, wie 
billig ſeyn muß, fo fängt es gleich an zu arbeiten und löfet 
das Silber ganz auf, es fey denn, daß zu wenig Scheide ⸗ 
wafjer aufgegofien worden, weldyeg aber nicht ſeyn muß, 
ſondern es muB lieber mehr als weniger aufgegoffen wer⸗ 
den. Man bemerkt hiebey, fo lange die Blaͤcchen in der 
Aufisfung fo zart wie Fäden find, daß das Scheidewaſſer 
noch arbeitet, wenn aber folche großer werden, und fo groß 
als Kleine Linſen, Widen oder gar als Erbfen, fe ift die 
Aufloſung gefheben, man kann das Scheidewaſſer abe 
gießen und * Faͤllung Cl. Fällen des Scheidewa > 
aufheben. Auf den Goldkalk in den Kolben aber 

man zum zweytenmal Scheidewaffer aufgießen, und fols 
ches wieder mit dem Dreyfuß auf ein gelindes Kolenfeuer 
feßen. Sobald das Scheidewaſſer abermal ſtarke Blaſen 
wirft, fo wird es wieder abgegoffen und Mar Brunnen⸗ 
waffer, fo vorher warm gemacht worden, darauf gegoffen 
und wieder auf Kolenfeuer gefegt, daß es auch Blajen 
aufwerfen muß, melches Abfüfen heißt. Diefes wird 
zweymal wiederhofet, damit die Schärfe vom 

wafler davon gehe. Alsdeun füllt man den Scheidekolben, 
worinn der Goldkalk it, behutſam gang voll mit Süß» 
waſſer, deckt oben darauf einen reinen Scherben und kehrt 
damit den Kolben behende um, das unterfte Ende oben. 
Man hebt alsdenn den Kolben etwas in die Höhe, damit 
jwifchen den Scherben etwas Luft in den Kolben * 
und etwas Waſſer in den Scherben komme. Man hält 
alsdenn den Kolben in dem Scherben etwas hoch, doc) 
nicht außerhalb dem Waſſer, damit der Goldkalk aus dem 
Kolben in den Scherben falle. Wenn nun aller Gold» 
kalt in dem Scherben ſich gefcker, fo muß man den Scher» 
ben fo weit zur Seite halten, daß das Waffer in dem 
Scherben mit dem Rande des Scherbens gleich fey, alsdenn 
fchiebet man den Kolben auf dem Rande weg von dem 


- Scherben, und läßt auch das Waſſer ans dem Scherben 


von 
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von dem Goldkalk vollends Den mit 
dem Goldkalk feßet man alsdenn vor das Mundloch des 


Probirofens , jedoch mit einem andern Scherben bedeckt, 


Damalt nichts hinein falle. Wenn es nun etwas abgetrock ⸗ 
net, fo wird foldyes in das Mundloch und nach gerade in 
den Dfen geſetzt, und der Scherben abgenommen, damit 
Der Goldkalk echt erglühe, und wenn er vecht gluͤhend iſt, 
fo wird er heraus genommen, wenn er Ealt geworden, auf: 
gezogen, und der Gehalt darnach angegeben. Iſt es il: 
ber, das wenig Gold hätt, fo ift 8 gut, wenn mehrere 
Harfe probirer werden. &s if die befte Urt, den Gold» 
kalt aus den Kolben zu bringen. Die gewöhnliche Arc ift 
zwar, daß man ein wenig Waſſer auf den Goldkalk 
gießt, ben Daumen denn auf den Kolben Hält, und fol» 
Ken damit umkehtet. Allein die gezeigte Art iſt beffer 
— ob ef 

P ilber rin gen, Er. t obtenu on- 
ce, das Bilber aus oem Erj —— ——— 

Silberbarren, Fr. Barres d’argent, große Stucken 

unverarbeitetes Silber, in Stangen, Kuchen und Klum» 
ven, welche jährlicd aus Amerika mit der Silberflotte 
—— —— — — 

berbergwerk, Fr. mine d’argent, (Bergwe 
eine Zeche, die auf Silber gebauet wird. 

„ „ Bilberbesablung, der veſtgeſetzte Preis, um welchen 
Fhs in Erzen befindliche Silber in den Schmelghätten an 
genommen wird. 

Silberblaͤtter, (Goldſchlaͤger) Die mie das Gold im 
ſeht feine Blätter verwandelte Silberftüce, die zur Ver: 
füberumg verſchledeue Dinge von den Metallarbeitern ger 
brauche und wie Soldblätter behandelt werden, (f. Gold 
ſchlagen) außer daß fie nicht in der dritten Pergament- oder 
Daͤnnquetſchform ([. diefe) geſchlagen werden, teil fie ſich 
nicht fo ftarf, als das Gold, ſtrecken laſſen. Durch bas 
Schmiden verlängert fih ein Silberzahn won 18 Loth 
ſchwer, ı4 Ellen, auf dem Ziehwerk aber wird diefe Län» 
ge bis auf 8 Klaftern vermehret. Der Goldfdyläger vers 
fertiget drey Arten von Silberblaͤttern, weldye nach ihrer 


Dice und Groͤße alfo auf einander folgen: 1) Schwert« 
fegerfilber; 2) ordinair Silber; ;)Flein Silber, 
@f. alte diefe Arten) 


Silberblärtlein, ſ. Blattſilber. 

Silberblaͤttriges, gewachſen oder gediegen Silber, fo 
aus — dännern und dickern zerſtreueten Blaͤttern 
beſteht. 

Silberblech, (Metallarbeiter) das aus einem Gil: 
berzain durch das Haͤmmern und ®lühen verwandelte 
Blech, das die Metallarbeitet zu allerley Arbeit ges 
brauchen. 

Silberblende, eine ſchoͤne, glaͤnzende, doch leere und 
taube Bergart von brauner und gelber Farbe, die an ſich 
keine metalliſche Probe von ſich giebt, indem fie nichts an» 
ders, als eine ausgewitterte Bergart in ihrem ganzen We⸗ 
fen vorſtellet: es waͤre denn, daß die Natur in einer dar⸗ 
inn befonders beflimmten Mutter (Matrix) wie oft zu ges 
ſchehen pfleget, eine metalliſche Generation vorgenommen 
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haͤtte: denn die Bildungen darinn find) vlelerley, 
dieſe formiten ſich auch gleich eine rend Meatrice. ” 

, Silberblid‘, Fr. U ecdar d’ argent, (Hauttenwert) 
eine Erſtarrung der Oberfläche des auf dem Heerde im Flug 
fiehenden Silbers, da es vom Bley, welches daffelbe noch 
im Fluß erhalten, durd den Rauch und den Keerd bes 
fiepet worden, and nicht mehr treiben kann, weldes ein 
Beiden ift, daß das Silber rein ſey, wie das Silber vom 
Heerd zu ſeyn pfleget. (I. auch Blickſilber und Blicken) 

Silberblumen, (Huttenwerk) eine Arc Blaſen, die 

fid) bey dem Abreeiben des Silbers auf einem Giberbli 
feben laſſen, und ſchoͤn untereinander fpielen, weil dag 
Silber bald blicken will, da heißt es, der Blick gebet 
in Blumen. 


Silberbräune, Silberetz, fo di 
Es hier we ’ retz, fo eine braume Farbe bat, 


die Silbergilbe unter die Si 
(f. disk) ' e Silbermulm, 


Silber brennen, Fr. raffiner Yargen 
auf. dem Heerd abgersiebene &ilber, ee 
Unreinigkeit bey ſich hat, wiederum auf dem Teſt 


wird. 

Silberbrennet, Fr. le raffineut d’argent, (Huͤtten⸗ 
werk) der das Queckſilber auf dem ——— Rei⸗ 
Lee, si . 

Silberbrenubeerde, (Hättenwerf) ein wo 
auf die Blickſilber von dem Geblaſe fein I van u 
den. Hierzu wird eine Eife von Mauerwert angeleget, 
oben mit einem Bogen und Rauchfange, unten mit einem 
£leinen Bewölbe, und darunter zwey Heerde ju zwey Ten 
fen. Jeder Heerd iſt 4 Fuß lang umd 34 Fuß breit, 
An der einen Seite ift eine Mauer, wodurch me 
ne Röhren von dem Gebläfe gehen, und oben darauf 
xuhet der Rauchfang. Zwiſchen diefer Mauer und der 
Eſſe iſt eine Ocfinung, daß man zu den meffingenen Nöhs 
ren hinzu fommen kann, weil darinn Ventile lud, wo⸗ 
mit der Wind auf die Tefte geftellet wird, indem wey Te 
fe vor dem Geblaͤſe ſtehen, worauf die Silber nad) eins 
ander gebrannt werben. Der Diafebalg ift von Holz, wich 
von einem Mann getreten, und liegt in einem hölzernen 
Seftelle, wovon ber Wind in eine Autte, und aus der 
Lutte in die zwey meflingene Möhren geht. Eine jede Roͤh⸗ 
te geht auf einen Teſt, weil nun jedesmal ein Teft in der 
Arbeit ift, fo wird unterdeffen die andere meffingene Roͤh⸗ 
te zugeſtellet, daß dadurch Fein Wind kommen kann. (f. 
Sälüters Probiruh Tab. LVIL Lit, A. B.) " 

‚Silberbrenntnecht, tr. aide a vaffineur, ein Arbel⸗ 
ger, welcher die Arbeit, fo im Brennhauſe vorfällt „ vers 
zihten, und dem Bilberhrenner zur Hand gehen mus, die 
Alche zu Teften bereitet, die Blickſuͤber jzerſchlaͤgt, abe 
— —— — *8 * u. w. 

i rennofen, (Huͤttenwerk) eine Art Wind 
Diefer har einen (malen Windfana , welcher per 
der Sohle angeht, und mit den Fuße vom Dfen ; Fuß 
hoch aufgeführet wird. Alsdeun wird ber Dfen darauf 
angele⸗ 
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angeleget. Da ten mehrere Brenndfen gemeinigſich ar 
einander liegen, fo wird von einem Windfange die Luft in 
zwey Defen gefuͤhret; denn aus jedem MWindfange gehen 
zweh Luftröhrer an der Seite in einen Brennofen, daß 
alfo ein Brennofen vier Buftröhren aus zwey Windfängen 
bat, und hinten aus dem Dfen geht ein Zugloch, welches 
über dem Ofen an der Mauer feinen Ausgang hat. Der 
Fuß fowohl, als auch die Ofen felbft, werden ven Mauer 
fteinen aufgemanert, + Unten iſt ein Brennofen’a Fuß 8 
Zoll weit, ı Fuß 8 Zoll lang, wenn der Ofen vorne mit 
Mauerfteinen zugeleget it, 2 Fuß hoch, und läuft oben 
an, daß er daſelbſt 4 Zell weit und ı Fuß 3 Zell lang 
blelbt, die Vorderfeite bleibe offen, bis der Teſt und die 
Muſſel eingeſetzt find, alsdenn wird folche mit fofen Mauer 
keinen zugeleget, und nur das Mundloch gelaß Vor 
dem Brennefen Sieger eiſerne Platten, damit es reinlich 
gehalten werden kann, und zwiihen zweh Oefen iſt afler 
mat ein acmanerter Pfeiler. In diefen Oeſen braucht 
a Teſtpſannen von gegoffeimm Eiferr und irrdenen Muf 
n. 
Silberbrennofen sum Flammenfeuer, ein Breun⸗ 
ofen, worinn mar mit Holz blos feiert. Er iſt wie ande⸗ 
re von Mauerfteinen auſgeführet, und 3 Fuß bod bon 
der Sohle an, an der einen Seite liege der Windfartd, der 
hoch mit aufgeführer if. Ueber dem Windfange find ei 
ne Draillen, worauf gefeuert wird, und liegt an einer 
Seite, an'der andern Seite fteht der Teft, oben ber dem 
Dfen üt ein Bogen geführer und gefchloffen, daß alfo kei⸗ 
ne Muffel bier nochig If. Vor dem Teft iſt eine Oeff⸗ 
nung, worüber eiferne Stäbe liegen, allwo der Teft aus⸗ 
und eingebracht iſt. Iſt der Teft eingeſetzt, fo witd bie 
Deffnung mit Mauerfteinen zugeſetzt, und nur ein klein 
Mundloch gelaften. Zum Einfenern iſt ein Schuͤrloch vor 
den Drailfen mit einer Thüre von Eifenbleh. Vor dem 
Dfen liege eine Platte von gegoſſenem Eiſen neben dem 
Teft, an der Seite des Ofens iſt ein Zug: oder Flammen⸗ 
loch, damit die Flamme von der Feuerſtelle über den Teft 
und da Geraus gehen konne. 
werf von dem Ofen it s Fuß lang, und mit der eifernen 
Piatte 3 Fuß 4 Zoll breit. Inwendig it der Ofen 2 Fuß 
fang, und 14 Ruß breit; der Roſt ift 9 Zoll breit und 
4 Fuß lang; der Bogen it über dem Ofen ı 5 Zoll hoch, 
der Windfang tiber denifelken aber nech 9 Zul bach und 
eben fo weit. (ſ. Schlüters Probirbüh Tab. LVII. 
Lit, C. D. E.) 
Silberbuͤrſten, (Bürftenmader) kleine Buͤrſten, die 
zum Reinmachen allerien ſilbetner Geraͤthe aebören. Sie 
beſtehen aus Borſten, in ein metallenes Rohr eingeſetzt. 
Man bindet za dieſem Behuf die Haare dieſer Buͤrſten 
zuſammen wie einen Pinſel, und picht ſie hernach in das 
Rohr. Sie werden aus Ziegenhaaren verjertiget. 
‘+ Silber, derbes, maſſives, gewachſen Silber, fo in 
großen Stücken oder Kloͤſen, ven unterſchiedener Geſtalt, 
deſteht. Das Erz, worinn dieſes Silber waͤchſt, wird 
micht jelten Bauererz genannt. F 


Technologiſches Woaͤrterbuch IV, Theil. 


Ch. Schluters Ptobirbuch Tab. LVI Lit. G. H. I.)- 


Das auswendige Mauer⸗ 
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Silberdrabt, Draht, der vom Silber gezogen. (. 
Gold: und Silberdraht ziehen) ’ 

Silberdrufen, Silbernieren, (Bergwerk) iſt oft⸗ 
mals eine Are ſehr reicher Silbererze, deren metalliſcher 
Gehalt ſehr austräglich üft, die aber nicht auf ordentlichen 
ftreihenden Erzaängen, fondern nur in milden; weichen 
and lettigen Gefteinen , oder in Sandgebirgen in Stuͤcken 
von 5 bis 10 und mehr Pfunden gefunden werden. Man 
kann keinen fidiern Bergbau darauf machen, weil man 
nicht fo leicht einſehen kann, wie fich dieſelben in ihrer Zeu⸗ 
gung erhalten werden. Sie ſehen der Farbe nach braun, 
gelb und auch ſchwaͤrzlich aus. 

Silber eiler in das Spor, Fr. oeuvre va £tre fin, 
wenn das Silber dem Blick nahe if, an der Größe ab» 
nimt, und fihrin dem Spor (f. diefen ) zufammenzicht: 

GSilberers, fr. Mine d’argent, mird jede Gangart 
genannt, die entweder nur Eilber allein, oder doch, wenn 
mehrere Metalle darinn enthalten, mehr von Silber, ale 
von den Äbrigen enchält. Es iſt eine große Verfchieden« 
beit in den Silbererzen; die vornehmften Geſchlechter find : 
Glaser, Rorbghlöenerz, Kornglasers, Weifgöl: 
denerz,. Sedererz, Schwarzer, mulmiges oder 
gaͤnſekoͤtbiges Erz, und von jedem finder man wieder 
verfchiedene Arten. * i 

Silberers, anrimonialifches , ein Erz, das auch is 
deuefchen Gebitgen auf ſehr mähri@h Gängen bricht, und 
oft fehr reich an Silber üft, jedoch ift der meifte Theil eine 
antimonifhe Minera, Es it gran von Farbe, fett im 
aranen Schieſern, wie auch in meißen Quarzgeſteinen, 
und oftmals ſteht gewachſenes Silber mit dabey. Am 
reihften finder man es in Ungarn und Siebenbuͤrgen. 

Silbererz, weißes, (Bergwert) eine ſehr feltene und 
befondere Art von Silbererzen, die fich eben nicht auf allen 
Ersgebirgen zeiget. Sie ſieht ſpatig und gang glänzend 
aus, und iſt von befonderer Schwere; von merallifhen 
Subſtanzen kann man an ihrer Außerlihen Geftalt gat 
nidyes wahrnehmen, aber in der nterfuchungsprobe jei⸗ 
ger fihs, daß dieſes Erz ein ſehr reiches Silber enthalte, 
Man trifft es nur in einigen ungariſchen Werken an, wo 
es in feinen Dtreichen im einen ſchoͤnen weißen Quarz 


et, 
N ilberfabrif, f. Gold: und Silberfabrif. 
Silberfaden, ein mit Silderlahn beſponnener Faden, 
(f. Gelpinft) 
Silberfärbe, eine weiße dem Silber ähnliche Farbe. 
Silberfarbe auf Baumwolle. Man weichet den 
Banmwollenzeug in warmen Wafler ein, dann nimt man 
4 Pfund Alaun nufgelöfer in Waſſer, und weicher den 
Zeug abermal eine Macht darinn ein, fieder ferner 4 Loth 
Blaubolz ab, und thut = Pfund Kreide dazu. Diefe ges 
madıte Brühe theifer man in fünf Sode ab, worinn man 
den Baunmostlenzeng nach und mach durchzieht und darinn 
ſieden Kiße. Alsdenn gefühlte nnd gefühlt. * 
Silberfarbe auf Leinen. Man nimt auf ı Pfund 
Leinen 4 Loth Alam, welche wohl zerftogen iſt, und fies 
der darinn das Leinen eine gute Seunde. Dann nimt * 
2 Lo 
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Loth Salläpfel, = Loth Salzburgſchen Vitriol, und laͤßt 
das Leinen dariun ſieden, zuletzt thut man noch ein wenig 
Braſilienholz hinzu, und zieht es hindurch. 

Gilberfarbe auf leinene Strümpfe. Man nimt 
.3 Quart Waffer, eine halbe welſche Nuß groß Blauholz, 
and einer Hafelnuß groß Alaune, läßt dieſes eine Stunde 
zufammen fochen, und zieht alsdenn die Strümpfe durd), 
fo werden fie eine ſchoͤne helle Silberfarbe erhalten. Sol» 
len fie aber dunkel werden, fo geritößt man 8 Loth Gall: 
Azfel und eine Hafelnuß groß Virriel, und ziche die Struͤm⸗ 
pie abermals durch, fo werden fie dunkel, 

Silberfarbe auf Wolle. Man nimt auf 24 Pfund 
Waare 4 Pfund Alaun, 4 Pf. Weinftein, 4 Loth Sal 
peter, 2 Lord Salmiaf, 3 Pfund Fernambod, zerflößer 
alles dieſes recht gut, thut alles, den Feruambock in einem 
Saͤckchen, in genugfames Waffer in einen Keſſel, und läßt 
die Waare anderthalb Stunden fieden, denn Fühler und 
ſpuͤhlet man fie aus. Alsdenn nimt man hinlaͤngliches reis 
tes Waffer, und thut darein 4 Pfund Galläpfel, ı Pfund 
Witriof, 1a Loth Fernambod, 4 Loth gebrannte Alaune, 
laͤßt alles diefes zufammen fieden, und thut hernach bie 
Maare hinein, und wenn fie etwas darinn geweſen, fo 
laßt man folde über die Winde laufen, und eine halbe 
runde abkühlen, hernach in 8 Kannen oder Quart ſchar⸗ 
fer Lauge, worinn ı2 Loch Salz, 3 Loth gebrannte Alau⸗ 
ne aufgelöfet ift, 9 oe omal auf der Winde durchziehen, 
hernach austühlen und fpühlen, welches eine vortreffliche 
Bülberfarbe giebt. Auch kann man eine Silberfarbe mas 
den, womit man Strümpfe färben kann, von 4 Loth 
Alaun, werinn man felche eine Stunde abfieder. Denn 
nime man Loth Galläpfel, a Loth Kupferwaſſer, und läße 
die Strümpfe darinn fieden; zulegt thut man ein wenig 
Braſilienholz hinzu. 

Silber fein brennen, (Huͤttenwerk) eine Arbeit, wo⸗ 
mit man das Silber von allen bey ſich führenden fremden 
Metallen befreyet und gaͤnzlich reiniget.. Man kann bier 
fes auf drenerley Art verrichten: 1) im Windofen un⸗ 
ter einer Muffelz 2) vor dem Geblaͤſez und 3) 
in einem Windofen obne Muffel mit Slammens 
feuer. Die erfte Art gehoͤret gemeiniglich für die Blick, 
fiber. Man nimt hierzu einen Left, (f. diefen) welchen 
man abwaͤrmt, und ſeht ihn in den Windoſen, weriun 
Aſche vorhanden ift, damit der Teft veft ftehe, auch die eis 
ferne Pfanne deſſelben nicht verbrennen kann. Der Teft 
muß recht in die Mitte und mach ber Schrotwaage geſetzt 
werden, damit er gleich ſtehe, und vorne kann man ihn 
etwas geneiat-ftellen, weil es beſſet iſt, wenn der Teft zu 
voll wird, als wen er hinten über hängt, Die Afdıe in 
dem Brennofen wird alsdenn auswendig mit ber Pfanne 
mehrentheils gleich gemacht, über den Teft wird alsdenn 
die Muffel (I. diefe) geſetzt, wenn man Muffeln von befr 
 fifcher Erde, wie die Tiegel find, haben fan, fo find fol: 
&e die beften, hat man aber dergleichen nicht, fo fann man 
von gewsbnlihem Thon Mufjeln machen laffen , die jedes: 
mal ein Brennen aushalten. Ueber die Muffel legt man 
"wohl eine alte Muffel, oder nur den Hals davon, und zwar 
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fo, daß fie über der neuen vorwärts vorſtehe, damit ber 
Raum von dem Teſt an, aus dem Ofen etwas länger wer 
de. Der Ofen wird alsdenn mit Backſteinen zugelegt, und 
bleibt nur ein Loch, welches man das Mundloch nenner, 
offen, wodurch die Silber auf den Teſt geſetzt, auch das 
&ilber in dem Ofen beobachtet werden kann. Ueber bie 
Muffel werden fchıoarze Kolen geſchuͤttet, bis der Dien 
voll it, daranf alubende, und dergeftalt in Feuer geſedt. 
Das Mundloch wird auch mit ſchwarzen Kolen zugeleger, 
Wenn der drenneofen = bis 3 Stunden angefeuert geroe: 
fen, fo können die Silber aufgefetst werden, der Teft muß 
aber erft durchgehends erglüber werden. Die Blidfilber 
muͤſſen zerbrochen werden, wenn fie auf dem Teft geſetzet 
werden follen. Deswegen wird das &ilber auf glühende 
Kolen geleat und heiß gemacht, alsdenn über einen eifer» 
nen oder hölgernen Trog in Stuͤcken zerfchlagen, es bricht 
bald, wenn es ergläßer if, &ie muͤſſen aber nur recht 
braunrorh feun, denn wenn es ftärker erglühete, fo koͤnnte 
es Ihmelzen. Mun trägt man die Silber auf den Teſt, 
fest das Mundloch mir Kolen zu, legt auch vor demfelben 
und vor dem Ofen ber, fo hoch als das Mundloch ift, Kor 
len, damit das Silber mit ſtarker Hitze einfchmele. Ju 
foldyer ftarfen Hige muß man das Silber auch erhalten, 
bis es bald blicket, es ift diefes hauptſaͤchlich zu beobachten, 
wenn man Silber fein brennen will, und bieran ift am 
meiften gelegen, wenn man ben rechten Gehalt der ı5 
Loth 16 Gran fein haben will, ale welche die Brandfilber 
haben muͤſſen. Wenn man im Anfange die rechte Hitze 
gegeben, fo kann man auch mit dem Brennen am ges 
ſchwindeſten fertig werden. Man kann die rechte Hitze das 
durch treffen, wem nach dem Einfeßen des Silbers dag 
Mundloch voll Kolen, und vor dis Mundlech twirder Kos 
len gelegt werden, wobey man aber auch in Betrachtung 
ziehen muß, ob viel oder wenig Silber eingefegt worden, 
Hat man nur etwa 20 Mark darinn, fo ift an einmal 
Kolen in und vor das Mundloch zu legen binlänglich ‚hat 
man aber so bis 60 Mark darinn, fo müffen noch Kolen, 
wenn die erften bald niedergebrannt find, nachgeleat wer» 
den, welches auf die Erfahrung des Silberbrenners ans 
koͤmt, um die rechte Hihe zu treffen. Alsdenn ift es auch 
nicht noͤthig, daß man den Blicfilbern Bley im Brennen 
äufeßet, wenn hitzig genug getrieben wird, fonderlich denen, 
bie aus dem Zugutemachen der Erze fallen, ingleichen des 
nen, die aus der Salgerung erfolgen, denn wenn ein Sil⸗ 
ber im Treibefen rein aeblidet, fo hat folches nichts weis 
ter als Bley bev ſich, jedoch das eine mehr als dag andere, 
Se weniger nun die Silber Bley ben ſich haben, deſto 
mehr muß felbigen im Anfange des Brennens die rechte 
Hibe gegeben werden. Haben aber die Eilber noch mehr 
Bley bey ſich, fo find fie deito leichter im die rechte Hitze Ju 
bringen. Wenn nun das Silber auf die Art in der Hitze er 
halten wird, fo befomt es endlich die Farben wie Regen⸗ 
bogen, bie fich denm nach gerade auch verlieren, und wie 
Schnuͤre oder feidene Fäden fpielen , welches man auf die 
Seine ſtreichen heißt, und es ift ein Zeichen, wenn bie 
Faden gar zart, oder gar weg find, daß das &ilber —* 
13 
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crechte Beine Habe. Um nun darinn noch gewiſſer zu ſeyn, 
nimt man ein kalt Eiſen, welches aber nicht naß ſeyn muß, 
und hält ſolches über das Silber, iſt das Silber klat, wie 
Brunnenwaſſer, und das Eifen darinn wie in einem Spie ⸗ 
gel zu feben , fo hat dag Silber' ſeine rechte Feine, alsdenn 
werden die Kolen aus dem Mundloch genommen, und daf 
ſelbe offen gelaffen, damit das Silber nach gerade ſich ab» 
fühle. Es muß aber auch alsdenn das Silber nicht mehr 
rührt werden. Unterdeſſen daß ſich das Silber abkuüh ⸗ 
et, wird ein kupfernes Geſchirr mit Waſſer auf den Ofen 
gejctst und warın gemacht. Das erkaltete Silber erhält 
eine Schwatte, oder dicke Haut, iſt diefe über halb, oder 
beynahe ganz über das Silber, fo mwird von dem beißen 
Waſſer durch ein Fupfern Gerinne etwas auf das Silber 
gelaffen, jedoch Arfangs nur wenig, und nach und nach 
mehr, und das Bilder dadurch abgelöfchet. Hiebey muß 
man” aber in Betrachtung ziehen, daß bey dieſer Abloͤſchung 
das Zilber, wenn es wohl gebrannt iſt, aufſteiget, febald 
fih dieſes hervor thut, muß man mit Loͤſchen inne halten, 
damit das Eilber feine Blumen recht auswerfen und aufs 
fteigen kaum , welches einem Brandſtuͤck das befte Anſehen 
giebt. Wil aber ein Silber wicht recht auffteigen, wel 
ches gemeiniglich davon herrühret, wenn man zu Anfange 
zu viel Waffer gegoffen, welches ſich ohnedem micht gut 
ſchicket, und die Schwarte oder Haut davon zu dick gewor: 
den, fo nimt man einen elfernen Haken, und macht da: 
mit oben in das Silber ein Loch, damit es defto beffer auf- 
fleigen kͤnne. Iſt nun das Auffteigen des Silbers vor» 
bey, fo gieße man noch Waffer auf, damit das Silber 
bart werde, man machet den Dfen auf, zäumet die Muſ⸗ 
(ab, und nimt das Silber heraus. Damit aber, das 
dftüc bequemer in einen Tiegel gefet werden Fonne, 
fo wird ſolches auf einem Ambos etwas zuſammengeſchla ⸗ 
gen, und alsdenn vollends abgeloͤſchet. Damit man aber 
auch nun wiſſe, ob das Brandſtuͤck feine rechte Feine, oder 
Was es für eine gehabt habe, fo muß es probirt werden, 

en vom Silber nehmen) } 
“ Silber, fein brennen, der. befchidten Silber. 
(Hütteniwert) Bey dem Feinbrennen diefer Silber muß 
man vornehmlich darauf ſehen, ob ſolche viel oder wenig 
Kupfer bey ſich haben, weil auf das dabey befindliche Rus 
Pier 16 bis ı8 Schweren Bley nebſt den vielen Kolen 
derbtannt werden müffen. ind diefe Silber arm an Ges 
bale, und ift viel Kupfer dabey befindlich, dergleihen Bil: 
der auch viel vorhanden, fo iſt es beffer, wenn man es has 
ben kann, daß folche in dem Treibofen in Bley gerränft 
und abgetrieben werden, weil folhes mit Hol, oder Wa: 
fen ohne Holz geſchehen, auch in Eurzer Zeit mehr durchge⸗ 
bracht und ausgerichtet werden kann. Auch find davan 
die Blickſilber bald zu brennen. Wenn aber die über 
nicht viel Kupfer bey fi) haben, und wenigjtens solöthig 
find, fo kann man ſolche wohl im Brennofen fein bren⸗ 
nen. Nachdem ſolche vorher prebirrt werden, und nach: 
dem die Maife groß iſt, darnach muß der Teſt genommen 
werden, Mit Auffesung diefes Silbers auf den Teſt muß 
man fich nach dem Teft richten, wie viel Aſche darinn be 


— 


Silberf 171 


findſich, und mie viel folche Bley und Kupfer im ſich neh⸗ 
men kann, Als z. D. ı Pfund Aſche, ehe folche angefeuch⸗ 
tet, kann in fi nehmen 2 Pfund Bley, oder deutlicher, 
auf 8 Pfund Bley und # Pfund Kupfer gehört +4 Pfund 
trockne Aſche. Dies ift das mindefte; doch fan man 
auch mehr nehmen. Mach diefer Ausrehnung muß man 
den Teft unterfuchen , wie viel trockne Aſche dazu genom ⸗ 
men ſey, und darnach ausrechnen, wie viel man Silber 
auf den Teft nehmen fan, Das Silber wird erft dem 
auf den Teſt getragen, wenn folcher tüchtig erglüher, und 
foviel Bley dazu gethan, damit, wenn niedergefchmolgen, 
der Teſt voll werde. Man legt das Mundloch mit Kolen 
ju, damit es die rechte Hitze befomme, und zu treiben 
anfange. Wenn es*im vollen Treiben it, nimt man die 
Kolen aus dem Mundloche , damit es Ealt gebe; es maß 
nicht fo bißig im Anfange, wie das Brennen bey dem 
Blickſilber, gemacht werden , tweil diefe Arbeit wegen des 
Kupfers, fo darinn ſteckt, an fich hitzig acht, und ſehr im 
den Teſt einfrißt. Das Bley muß in einzelnen Stuͤcken 
immer nacdygefeßt werden. Auf folche Art kann das Brens 
nen immer weggehen. Wenn nun das Bley mehrentbeils 
zugeſetzt iſt, ſo muß man etwas Kolen vorlegen, dal es 
heißer gebe, und wenn es bald blicken will, muß es recht 
bisig geben, und darin erhalten werden, bis es bald fein 
wird, alsdenn kann man wohl etwas abbrechen, weil fonft 
bas Silber, fo aus dem Beſchickten gebranne, zuletzt nicht 
gerne rein werden will, und wenn durch Verſehen nicht 
die rechte Beſchickung von Bley darauf gegehen worden, 
und ein Kupferblick erfolget, fo muß Bley wieder nachge⸗ 
feßt und wieder heiß angetrieben werden, Iſt aber der 
Teft voll gezogen, daß kein Bley mehr aufgefeßt werben 
kann, fo muß man das Silber, fo es durch die Hitze ger 
bracht werden kann, faffen, und wenn an der Feine noch 
viel ſehlet, wieder auf einen neuen Teſt mie ſetzen. Hat 
es aber die rechte Beine erhalten, und die Zeichen wie bey 
dem Brennen des Blidfilbers gegeben, (T. den vorigen Ar⸗ 
titel) fo wird es mie dieſes im allem behandelt, auch die 
Probe davon fo genommen. 

Silber fein brennen mit Slammenfeuer. Dieſes 
geſchieht zwar auch im Mindofen, aber ohne Muffel, am 
ftart deffen mwird in dem Ofen über dem Teſt ein Bogen 
von Mauerjteinen gemaneit und geſchloſſen, und die Tefte 
dazu werden in aegoffenen eifernen Pfannen geſchlagen. 
Wenn der Teft abgewaͤrmt, fo wird foldyer in dert Ofen ger 
fest, wohin zuvor etwar unreine Aſche gerhan it, damit 
die Tetpfanne defto beiker ftehen, und- nicht fo fehr vers 
brennen könne. Die Stelle in dem Brennofen für den 
Teft ift zur finfen Seite, und zur rechten Seite ift die 
Beuerftelle auf einem eifernen Roft, über dem Winbofen, 
worauf mit kurzem Holz gefeuert wird, Iſt nun der Teſt 
eingefeßt, fo wird die Deffnung des Ofens mit halten Mauer⸗ 
ſteinen zunefeht, und nur ein Mundloch 6 Zoll weit und 
eben fo hoch zum Einſetzen der Eilber, auch daß man fole 
he hernach rühren umd warten könne, gelaffen, das Holy 
ift nicht länger, als 10 oder 12 Rolle, Tannenbolz ift das 
1. Mit 25 bis 30 Pfund Holz kann der Ofen in eis 
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wer Zeit von + Stunden in völlige Hitze gebracht werben, 
daß man die. Silber auf den Teit feßen kann, und wenn 
er Ofen in die Hitze gebracht üft, fo kaun er in einer Stun⸗ 
be mit 13, Pfund Tannenholz unterhalten werden. Bor 
denn Schurloch it eine Thure von Eiſenblech, diefe wird 
beftändig zugehalten, das Mundloch wird gleichfalls mit 
Holz zugelegt... Nach dem Einſetzen des Silters wird 
ſtark gefeuert, und fo der Ofen befiändig in der Hige uns 
terhalten, Mundloh und Thuͤre auch immer zugehalten, 
fo bald man Holz nachgeſchuret, weil die ſtarkſte Hitze bey 
dem Einſchmelzen der Silber am meiſten noͤthig ift, damit 
das Eilber im Anfange gleich in volle Hige gebracht wer⸗ 
be, und weil in diefem Oſen das Silber nur auf einer Sei: 
te Feuer bat, fo mul das. Feuer auf-dem Roſt oder den 
Draillen beftändig unterhalten werden. Die Arbeit wird 
wie bey dem übrigen Silber fein brennen regieret, aud) ift 
das Kennzeichen, ob das Silber fein genug fen, eben daſ⸗ 
ſelbe. Wenn es fein genug iſt, fo wird es miit warmen 
Mailer abgeloͤſchet, aus dem Teft gehoben, und die Pros 
ben ausgeſchlagen. Hat man aud mehr Silber zu bren⸗ 
nen, io fan man den Ofen vorne aufmachen, den ger 
brauchten Teft aus dem Ofen mit einer eifernen Zange her⸗ 
aus nehmen, und einen abgewärmten neuen Teft einfegen, 
und fo wie vorher verfahren. - Der Vortheil bey diefer Art 
Silber fein zu brennen befteht darinn, daß diefer Ofen, 
wenn man viel Silber za brennen hätte, mit Flammen: 
feuer in beftändigem Gange erhalten, und dadurch Kolen 
erfparet werden. (f. Silberbrennofen.) 

Silber fein brennen vor dem Bebläfe. Diefes 
geſchieht fait auf die Art, wie das Kupfer gar machen vor 
dem Gebläfe im Kleinen. (f, Kupfer gar machen) Wenn 
der Teſt gefetst ift, fo wird das Silber warm gemacht und 

ebrochen, wovon ein- groß Stuͤck unten gelegt, und das 
brige darauf geſetzt wird. Alsdenn werden Kolen ums 
4 geſchuttet und mit dem Geblaͤſe zugeblafen, daß die 
ilber eiuſchmelzen. Wenn fie eingefchmolzen und in volle 
Hitze gebtacht find, fo werden fie mit einem eifernen Has 
fen wohl umgeruͤhret, und die Kelen ganz abgejogen. 
Danm wird zu bepden Seiten des Teftes, als audı darüber 
ber in die Queere Birkenholz gelegt, fo Daß es veſt zuſam · 
men fchließe, und der ganze Teſt bedeckt fen. Darüber 
werden wieder Kolen gefchürtet und zugeblaſen. Das Sil⸗ 
ber fteht alsdenn bloß, wie in einem Treibofen, und mit 
Flammenfeuer alfo getrieben, bis es belle und Elar wird. 
Wenn es ſich nun recht belle und Elar zeiget, daß es die 
rechte Feine hat, fo wird Holz und Kolen abgeränmer, und 
wenn das Silber matt worden, wird ein eiſern Meffer 
mit einem eifernen Stiel darein gefekt, das Silber all: 
mählich. abgelöfhet, und dann mit dem eifernen Meffer 
ausgehoben und zufanımengefchlagen, auch unten und oben 
Proben ausgehauen, Es koͤnnen aber die Silber vor dem 
Grbläfe wicht fo hoch, auch nicht fo beſtaͤndig auf die rech⸗ 
se Feine gebracht werben, wie in dem Windofen geſchieht, 
weil die Hige von dem Geblaͤſe nicht gut in der Gleichheit 
erhalten werden kann, fondern fich andern muß, wenn 
die erfien Kolen abgezogen oder Holz nachgeleget wer⸗ 
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ben muß. (Die Übrigen Handgriffe fiche in den vori⸗ 
gen Artikeln.) 

Silberflotte, nennen die Spanier diejenige Flotte von 
Kauffahrern, welche jahrlich aus Spanien nad Verakru 
oder Mexiko in Neuſpanien abgeſendet wird, und von da 
wieder zurück fomt. Mean muß fie von den Öallionen un» 
terſcheiden. Dieſe Silderflotte beſteht aus der Kapitana, 
der Amurante, der Parache.für die Rechnung des Kir 
nigs, und ungefahr 16 Kauffahrtheyſchiſſen von 400 bie 
1000 Tonnen, welde auf der Hin: und Herreiſe fo belas 
ben find, daß fie ſich nicht vertheidigen können. Die Klots 
te geht im Auguſt ab, und braucht 19 bis 20 Me nathe 
zu ihrer Reiſe. 

Silbergaͤnge, in den Erzgebirgen diejenigen Quarzge⸗ 
feine , die als Adern in der Erde durchzuſtreichen pfleacır, 
eine glänzende Erzart bey fid führen, und im Probiren 
und Unterfüchen fein Silber halten, Es finden ſich diefe 
Erzgänge nicht eben in allen Gebirgen, fondern nur, wo 
die Natur zu der Generation diefes Meralls am meiften 
geartet it; je tiefer nun diefe Erzgange in die Erde ſeben, 
* —— und reicher werden fie auch an Metalle, 

ilbergare, (Huͤttenwerk) der Zuftand des aetriches 
nen Eilbers, da daffelbe feine rechte Gare erhält, d. i. 
von allen beygemiſchten fremden Metallen beftenet iſt. 

„Silber, gefälltes, ganz fein zu brennen. (Pros 
birfunft) Wenn das gefüllte Silber ganz fein, und dag 
in der Fällung angenommene Kupfer davon gebracht wers 
ben fell, fo mu es gebrannt und derentwegen bey dem 
Ausgießen nad) dem Schmelzen in große Eingäffe gegeffen 
werden, damit man es auf den Teft fegen Fünne, weil eg 
bejfer ift, daß es vor dem Brennen ia dem Tiegel geſchmol⸗ 
zen werde. Dean kann es auch wohl fogleich auf den Teft 
egen, wenn die Ballen wohl getrocknet find, wozu der 

eſt eingejeßet , der Brennofen angefenert und darauf der 
Teſt, wenn er abgewaͤrmet iſt, von den Silberbalen voll 
geſetzet wird, foviel derer darauf gehen kͤnnen. &obald 
dirfe niederichmelzen, fo werden mehr nachgeſetzet, damit 
der Teſt voll Silber werde. Wenn folches alles niederges 
ſchmolzen und zu treiben anfaͤngt, ſo muß das dazu gehö⸗ 
rige Bley nachgetragen und abgetrieben werden, damit es 
die gehörige Feine bekomme, fo lange aber der Teft noch 
je un — * ſo wuß man noch kein Bley 
zuſetzen, weil in den Silbetkalkballen noch Wa 
diefes Schaden thun u One fe | 

Silbergebalt, ( Berawert ifchtes 
—_ enthalten, — — ie - 

ilbergeld , Weißgeld, die Münze, welche aus dem 
Metalle des Silbers gepräget wird: al bi 
und Drittelſtuͤcken. ae In 

Gilbergeräch, f. Silbergefchirr, 

Silbergerinne, Fr. le petit Canal, ein kleines &es 
tinne, dadurch Waſſer auf das Blickſilber gegoſſen wird, 
wenn der Blick geſchehen, damit es abgctuͤhlet werde. 

Silbergeſchicke, (Bergwerk) wenn ſich auf einem 
entdeckten Erzgange Bergarten finden laſſen, welche die 

Art 
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Art und das Mefen der Silbererze mit ſich fuͤhren, und 
mit ihrer Signatur auf Silbererze weiſen, ba denn bie 
Bergleute aus Erfahrung haben, daß Silbetetze in der 
Nachſolge ſetzen werden. 
Silbergeſchirr, Silbergeraͤrhe, Silbergeſchmei⸗ 
de, alles aus Silber verfertigte Geſchmeide oder Ge⸗ 
irr. 
iiber, geſchlagenes, Silber, das fi öfters als 
dünngefchlagene Blaͤtter, die man mit der Schere zer: 
fhnelden kann, auf fchieferihten Eilbererzen finden läßt, 
3. D. in Sreyberg in Sachſen. 

Silbergefchmeide, f. Silbergefdirr. - - 

Silber gießen, das gefchmolzene Silber im allerley 
Formen zu dem beſtimmten Gebrauche eingießen, um 
darinn die verlangte Sache zu bilden. (f. Gießen) 

Silbergilbe, ein Silbererz, welches eine gelbliche 

arbe bat. 

a Silberglas , (Bergwerk) ein Name des Glaserzes, 
welches fehr filberhaltig ift, und dem Cafe gleicher. 

Silberglörbe, Fr. Ecrume d’argent Jaunatre, Li. 
tharge d’argent, (Hittenmerf) eine Slötbe, die eigent · 
lich die wahre Bleygloͤthe üt, wenn ihre Farbe aber licht: 
gelb, und in das Silberfarbne fälle, fo wird fle zum Uns 
terfchiede von der rothen Gloͤthe, welche Goldglöche heißt, 
Silbergloͤthe genannt, 

Silber geanuliren, ſ. Granuliren. 

Silbergroſchen, eihe meißnifche Münze, die im ı sten 
Sahrhunderte gangbar war, deren ein gut Schock aus cl» 
er Mark Silber gefchlagen wurde. Ihr Werth war 
3 agr. wurde aber von Kuhtfürft Johannes auf 34 Gr. 
erhoͤhet. Dergleichen waren die Schreckeuberger. (f. diefe) 

Silberbaltige Zwitter, Zinnerz, das nebft einem reis 
chen Zinnftein oft auch Silber mit ſich führer , wie in Ery 
gebirgen öfters zu geſchehen pflegt. Kann ein ſolches Bil: 
bererz durch dns Waſchen nicht gänzlich aus dem Zinn⸗ 
ſchlich gebracht werden, daß alfo das Zinn mit fammt dem 
Silberfchliche geſchmolzen wird, fo erlangt man dadurd) ein 
unfchmeldiges und unbranchbares Zinn, Wer die Praͤci⸗ 
pitation deſſelben verſteht, kann beyde Metalle ohne Scha⸗ 
den von einander ſcheiden. 

Silberbärige Baͤrenpelze, (Kuͤrſchner) diejenigen 
fhmwarzen Bärenfelle, weiche mit gelben Haaren unters 
menge find. &ie fommen mehrentheils aus Polen, 

Silberbeerd, der Eleine Heerd bey dem Idriſchen 
Quectfilbermwerk, worauf die an Jungſern Queckſilberrei⸗ 
chen mildjeugigen Erje gefhlämmer werden. Er hat ge 
gen andre. Heerde eine niedrige Stellung, indera er mit dem 
Kopfbrett niedriger , als der Sumpf liege, ſich das Waſſer 
an jenem farmmlet, und mit der Kuͤſte vom Kopfbrert ger 
gen den Sumpf gearbeitet wird. a 
“ Silber in das Werk bringen, Fr. faire |’ argent 
aller dans le plomb, vermittelt der Schmelzung der Ers 
je mit Bley das Silber zuſammen aus den Erzen in das 
Wiley ziehen, welche Diey: und Silbermaſſe Werk genen 
met wird, * 
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Silber in den Robftein bringen, Er. faire aller 
Vargent dans la Magte, (Hüttenmwert) die mit Kleſen bes 
ſchickten Gilbererze, über den Hohenoſen ſchmelzen, daß 
die Berge zu Schlacken werden, und ein Rohſtein erlan⸗ 
get werde, darinn das in dem Erz geweſene Silber vor⸗ 
heuden iſt. 

Silberjungfer, ſ. Oukfilber. 

Silberkalk, Fr. Chaux d’argent, ein mehlbafter wel⸗ 
Ber Korper, welcher entfieht, wenn das Silber, fe mit 
Scheidewaſſer anfgelöfer ift, mit Salz daraus niederaefchlar 
gen wird, Man kann zwar das Silber auch niederfchlas 
gen, daß es braunteth oder ſchwarzen Kalt giebt. 

Silberkalk abzuſuͤſten. (Drobirkunft) Nahdem man 
viel oder wenig Silber ans der Tällung befommen, muß 
man nach ſolchem Derbältni einen kupfernen Keſſel oder 
Schaale nehmen, den aufgelöfeten Silberkalt darein thun, 
rein. Waffer darauf gießen, und damit kochen, daß die 
Schärfe vom Scheidewaſſer davon komme, Aledenn wird 
dev. Keffel vom Feuer genommen, dag das &ilber ſich fer 
Ger fan, und wenn dies geſchehen, wird mit frißhem 
Waſſer allemal diefes Kochen drey: oder viermal wiederho⸗ 
let, damit die Schärfe vom Silberkalk alle weg sche. Das 
Silber muß ſich jederzeit gut feßen, 

Silberkalk su trocknen und 3u fehmelsen. (Schel⸗ 
dekunſt) Wenn der abgeſußte und filtxirte Silberkalk (ſ. 
Silberkalt abfühen und dieſen durchzufiltriten) ven allem 
Waſſer gänzlich befteyet iſt, fo wird er in Ballen gedtuckt, 
und in der Sonne oder im warmen Ofen etwas getrock⸗ 
uet. Man kann es auch, wenn das Waffer gut ansaebrüs 
der iſt, gleich in einen Ipfer: Tiegel thun, in den Wind⸗ 
ofen ſetzen und zufammenfchmeljen, doch muß man nicht 
zu grobe Kolen um den Tiegel fehlten, die Kolen etwge 
in einander ftopfen, und den Windfang Anfange zuma⸗ 
den; damit das Feuer nicht zu geſchwinde nieder gebe, 
und das Silber gleich zu ſchmetzen anfanae, fondern Zeit 
zum Trocknen habe, und lanafam eralühen könne, ebe es 
zum Schmelzen komt. Wenn es geſchmolzen, fo witd «6 
in einen erroärmten und mit Talg heſtrichenen eifernen 
Gießpuckel oder Pfanne gegöffen, und alfo entweder im 
einen Rönig oder Barren verwandelt und geaeffen, und 
fobald ſolches geſchehen, ausaefichtes reines Kolengeſtübe 
darüber geſtreuet. Wenn ein ſolcher Silberkalk oder das 
Silber aus der Faͤllung (f. diefes) geſchmolzen it, fo 
fomt gewoͤhnlich die Mark davon auf 15 Lorh 6 bis 12 
Gran fein heraus, 

Silberkieß, iſt feiner Natur und Wefen nach ein ſtar⸗ 
kes Arſenikalerz, das den Schweſelkieſen glei komt, mit 
dem Unterſchiede, daß dieſe goldgelb, jener aber filberweiß 
ausfieht, und Im der Probe oft ein teihet Silber anzels 
get; es erweifen auch diefe Kiefe nach dem Begriffe ihrer 
innern DBeftandtbeile, daß fle mit bet Zeit eine völlige 
Auszeitigung des Eilbers erhalten Fonnten. Sie brechen 
In ordentlihen Gängen in weißem Quatze, halten auch 
Ihr ordentliches Streichen und veredlen ſich in der Teufe. 

Silberfänig, (Huͤttenwerk) ein Rönig, d. i. Kegel 
— welcher erhalten wird, wenn mau das — 
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durch das Feuer von allen beugemifchten fremden Metal: 
fen ſcheidet, und welcher ein reines von allen fremden 
Thellen befreyetes Silber iſt. 

Silberkoͤnige, ſo aus dem VNiederſchlag fallen, 
brennen. ( Huttenwerk) Dieſe Silberkönige, die nach 
der Scheidung (f. Scheiben des Silbers und Goldes im 
troduen Weg) entitehen, miſſen auf einem Teft von Aſche 
fein gebrannt werden, und foldye feßet man, weun der 
Brennofen angefeuert und der Teſt ſattſam abgewärmer 
ift, auf den Teit, damit fie einſchmelzen und der Schwe⸗ 
fel, fo noch dabey befindlich, davon verrauche. Wenn nun 
der Schwefel weg iſt, fo ſetzet man etwas Bley hinzu. 
Sind es vorher Blick» oder Drandfilber geweſen, fo darf 
es nur wenig Dip ſeyn, etwa auf die Marf von dem 
Könige 2 Loth. Sind es aber beſchickte Silber geweſen, 
fo iſt es beſſer, daß die Koͤuige porher probiret, und nach 
dem Gehalt alsdenn Das Bley zugeſetzet werde, damit die 
Silber recht fein werden können, Diefe Brandfilber wer: 
den alsdenn granulirt, amd im Scheidewaſſer wieder ger 
fhieden. Damit man auch das Silber wieder in feinen 
Werth bringe, fo muß das Plachmal (f. diefes) reduzirt, 
und der Schwefel mit Huͤlfe des Eiſens davon vertrichen 
werden. Iſt nun der. Tiegel gut geblieben, fo kann es 
mit vieler Erſparung geſchehen, fonderlic wenn man fol: 
den von dem Cement an bis bicher Im Stande behält, 
fo kanu die Akbeit in einer Hitze fortgeben, und wenn 
der legte König abgefchmelzen ift, fo kann das Plachmal 
gleich im Feuer bleiben, Es wird ſogleich Eifen mit in den 
Tiegel gelegt, und wenn man im Mnfange so Marf Sit 
ber gehabt, fo ſetzet man auf das Plachmal, fo davon ge 
blieben, zu Anfange 3 Pfund allerhand alt Eifen, wenn 

damit eine Zeitlang gefloffen , fo fegee man immer Eis 
en nach, fo lange das Plachmal noch Eifen verzehren will, 
Der Schwefel it vertrieben, wenn das Plachmal kein 
Eifen mehr verlange. Es werden auf so Marf ungefähr 
43 Pfund Eifen gerechnet. Asdenn werden 2 Pfund Glo⸗ 
te zugeleßt, wornach die Schlacke vom Silber ſich beffer 
(öfet, und wenn es deun gut nefleffen , fo wird es in Dar: 
ren gegoſſen, wen es braunreth, umgeſtuͤrzt und gebros 
hen, damit folches auf den Tefi geſetzet und fein gebrannt 
werten koͤnne. Da die Schlacken noch viel Silber halten, 
fo werden fie etwas klein gefchlagen, und hält ſoviel Gloͤtte, 
als Schlacken aenommen und im Tiegel geihmolzen, und 
wenn es eine Stunde im fiarfen Feuer belle gefloffen, fo 
wird es in einen eifernen Trog gegoffen , und wenn es ers 
kalter, die Schlacke abgefchlagen und das Merk jum ans 
dern & Iber genommen, 

Silberforn, Fr. Grain d’argent, Petit calot d’ar- 
gent, die nach dem im Werk verrauchten und in die Kar 
pelle gezogenen Bley auf felbiger zurück bleibende Heine 
Kluͤmpchen Silber, welches allezeit erhaben wie eine Kus 
gel oder rundes Korn geftalter iſt. 

Silber, Eörniges, gewachſen Silber, fo aus blos 
fleinen Körnern beitebr. A 

Silberkrone, eine Münze, die mit einer Krone bes 
zeichnet ift, dergleichen in Frankreich geſchlagen wurden, 
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und etivas mehr als einen Thaler galten, zum Unterſchle⸗ 
de von einer Boldkrone, . 

Silberkryftallen, ein in Scheidewaſſer aufgelöferes, 
und vermittrlft der Kryſtelliſation zu Kryſtallen gebrachtes 
Silber, deſſen fih die Wunoärzte Außerlich als eines aͤen⸗ 
den Mittels oder Corrofivs bedienen, 

Silberkuchen, die auf dem Heerde abgetriebene und 
wie Kuchen geſtaltete Silberblicke. 

Silberlahn, ſ. Kahn. 

Silber, laminirtes, (Scheidekunſt) das zum Schei⸗ 
den in dunne Platten auf einem polirten Amboß mit ei⸗ 
nem polirten Sammer geſchlagene und in Roͤllchen geroll⸗ 
te Silber, (f. Silberroͤllchen und Laminiren) 

Silberlaſur, ein mit weißen dem Silber aͤhnlichen 
Flecken verſehener Laſurſtein, der daher auch von einigen 
für ſilberhaltig gehalten wird; zum Unterſchiede des 
Boldlafurs, 

Silberletten, eine Art leimigter, fetter und thonigtee 
Erde, von weißer, gelber und braunlicher Farbe, man 
finder fie gemeiniglih auf dem Hangenden in Silbererz⸗ 
gängen, wo oft ein Schwarm von zwey bis drey Finger 
breit mit folchen Letten angefüller it. Bey Unterfuchung 
in der Probe verhält es fid am Silber, nachdem die Erze 
dariun in die metallifhe Eraltation getreten, und jur Zei⸗ 
tigung gebracht worden, ziemlich reich, daher derfelbe niche 
wegzuwerſen, nod auf die Halbe zu ſtuͤrzen ift; es iſt aber 
derfelbe nicht die beichrieene Bergguhr, wie einige dafür 
halten wollen, fondern wirklich eine ſolche generirte mine 
ralifche Bette. 

Silberling, Fr, Piece d’argent, eine juͤdiſche Münze 
von Silber, ungefähr ein bald Loch am Gewicht. 

Silbermeißel, }Silberfpief, Fr. Baton de fer, 
ein eifernes Werkzeug, damit der Silberblick aus dem 
por des Treibeheerds gehoben wird, 

Silbermulm, (Bergwerk) ein mildes oder fettiges 
auch verwittertes Silberery. Es it locter; mürbe, meh» 
ligt, koͤrnigt, fchiefrich, fandig, und faft fluͤßig, es hält fe 
ters von verfchiedenen Silbererzen, als Sedererz, Weiß: 
gülden + und Schwarzgäldeners in fich, auch öfters ges 
diegen Silber. Es ift von verfdiedener Farbe, und beſte⸗ 
bet aus einer Berggubr , oder einem verwitterten Erje, und 
hält nicht felten einige Mark Silber iin Zentner, (|. Sil⸗ 
berailbe und Silberbräune) 

Silberner Mann, (Beramerf) wenn etliche Gänge 
fih an einander lehnen, edle Geſchicke und Fälle aus Dans 
genden uud Liegenden dazu ſtehen, wovon fid die Gänge 
aufthun, einen Bauch werfen, und der natürlihen Wir 
fung einen folhen Kaum geben, dag daraus ein Stock⸗ 
er; wird, j 

Silbernieren, ſ. Silberdrufen, 

Silber poliren, f. Poliren des Silbers. 


Silberprobe, Fr. Eſſai d’argent, ein Verfuch mit 
einem Erze nach verjungtem Gewicht, der gemacht wird, 
um zu erfahren, tie viel vom Silber im Zentner Erzes 
vorhanden ift. 
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Silberrauch, Fr. fumde d’ argent, der fluͤchtig ges 
machte Theil des aus dem Heerd oder Teft abgetriebenen 
Bilbers, wweldyer durch die Heftigkeit des Feuers und Huͤl⸗ 
fe ſtüchtigmachender Materien ausgetrieben wird , und fih 
am Treibehur, oder an dem Gemauer über dem Brenn: 
heerd anleget, und annech Silber hält. 

Si n, (Feuerwerkskunſt) ein weißer oder ſil⸗ 
berfarbener Feuerregen (f. dieſen) zum Unterſchiede vom 
Goldregen, der eine goldgelbe Farbe hat. 

Silberruff, (Bergwerk) ein Minerale, welches in 
den Blaufarbenwerken nebſt der Speiſe gewonnen wird, 
und fehr reich an Silber ift. 

Silberröllchen, Fr. Lamer d’ argent en ronleaux, 
breit oder zu dinnem Blech gefchlagene und krumm gebo⸗ 
gene Silberförner, als worcin das Silber verwandelt 
mird,, wenn es In Scheidewaſſer aufgelöfet werben foll. 

Silberfand, eine Art Sand, der fih infonderheit in 
den Sebirgen findet, und mit metalliihern Gold» Eilber» 
gehalt oft reichlich verfehen iſt; es finden fich in den großen 
Gebirgen zuweilen ziemliche Berge mit einem folhen Sans 
de angefüllet, der In der Probe einige Mark Silber hält, 
und zuweilen auch ſtark ahldifh it. Wenn man fih in 
ſolchen Gebirgen mach flüßigen Zufchlägen beym &ilber» 
ſchmelzen erfundiget, fo kann ein folcher Sand oft den be 
ften Anlaß dazu geben, um in feinen Zufchlägen die Erze 
nicht allein leihefläßig zu machen, fondern diefelben auch 
zu veredeln, und zu einem ziemlichen Silbergehalte zu brins 
gen. Es find auf dem Gebirgen viele Dinge möglich 
zu machen, die man aber noch nicht genugfam einſieht 
und ckennet. 

Silberſchaum, eine Art unaͤchter geſchlagener il, 
berblaͤtter, welche die weiße Fathe des Silbers haben, aber 
nicht Acht noch feines Silber find, und daher auch nur 
ſchlechtweg Metall genannt werden, 

Silberſcheere, (Gold: und Silberarbeiter) eine Schee⸗ 
te, die feite ſpitige Schneiden und gekruͤmmte Griſſe hat, 
womit dünnes Silberblech zerfchnitten wird, 

Silber ſcheuern, ( Haushaltung ) das Reinigen des 
beihmussten Silbergeichrres. Anfänglich wäfdıt man dafe 
felße mit warmen Waffer und Seife, vermittelſt eines reis 
nen wollnen Lappens ab, hernach ſchabet man Kreide in 
etwas Baumöl, und nimt einen andern reinen Lappen, 
täpft folchen binein, und reibet damit das Silber fanft, fo 
geht aller Schmutz weg. Es muß aber die „Kreide nicht 
nur fehr troden, fondern auch recht zart geſchabet ſeyn. 
Wenn das Silber nicht angelaufen, fo kann man es auch 

it trocmer Kreide obne Baumẽl mit einer fanften Bürs 

” abreiben. Je feiner dns Silber , je fanfter muß das 
Meiben geſchehen. Anftart der Kreide macht man aud) ein 
Pulver von r Lord Schwefel und 2 Loth Trippel zart ges 
tieden,, womit man auch Gold blank machen Fann. . 

Silberfhlaglorb, feines, (Metallarbeiter) ein 
Schiagloih womit die beum Gebrauche im gemeinen Les 
ben oft im Feuer gebrauchte Geſchirre gelöthet werben, 
Z. B. die Röhren an den Theekannen. Es wird ausı Loth 
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fein Silber und 4 Lorh Meſſing Jufammengefchmol 
Schlagloih zum Silber) * * dab 

Silberfdslaglorb, bartes, Schlagforh, womit Din⸗ 
ge , welche fehr veft vereiniget feyn müffen, gelöthet wer⸗ 
den: 3. B. die gegeffenen Hälften einer hohlen Arbeit, 
Es wird aus ı Lorb Mefling und = Lorh Probefilber zu⸗ 
fansmengefest. (ſ Schlagloth zum Gilber) 2 

Silberfbmid, f. Silbecarbeiter, 

Silberfhwärze, f. Schwarzgäldeners. 

Silberfervice, Är. Service, das zuſammengehoͤrige 
Tafelgefchirre von Silber als ein Ganzes betrachtet. 

Silberfolution, diefe wird von Silber durch Scheides 
waſſer bereitet, wenn nämlich dafielbe darinn aufgelöfet 
wird. Es läßt fich zuweilen in den Bergwerken eine weiße 
füberfarbne Solution ſehen, die von filberartigen Geſchi ⸗ 
den oder filberartigen Lerten herkomt, und auf Eilbererze 
oder Silberanbrüche zeige, zumal wenn bie, Gebirge zu 
Silbergeſchicke geneigt find. 2 

Bilberfpies, f. Silbermeißel, 

Silberfpinner, ſ. Spinner. 

Silberſtuck, ein Zeug, fo reich mit Silber burchwebt 
ift und auch dergleidhen Blumen hat. 

Silberfiuffe, (Bergwerk) eine Stuffe (f. diefe) d. l. 
Silbererʒ, worauf oder woriunen eine beträchtliche Menge 
Silber befindlicy iſt. 

Silberralg, f. Talg weißes. 

Silbertbaler, eine Genuefiihe Münze, font Genul 
nen genannt, macht 7 Lire ı2 ®oldi, nad) deuticher 
Münze aber a Rthlr. 2 Gr. ö 

Silber treiben, (Huͤttenwerk) mann gediegene Silber 
in das Treiben getränfet werden, oder arme Erze bevm 
Treiben bereichert werden. Diefes geſchieht auf folgende 
Art: das Treiben muß recht gut in der Gloͤte geben, daß 
man vom Auftwerfen nichts zu beforgen babe. Hat man nun 
viel Silber zuzuſetzen, fo muß das Treiben auch noch groß 
ſeyn, befteht das Silber in großen Stuͤcken, fo hält man 
ſoiche auf einem Eifen in den Ofen, daß es gelinde wird 
und läßt es alsdenn in das Werk geben, üt es aber im 
fleinen Stuͤcken, fo wird es in dünne Bleye gemacht, und 
fo zunefest. Das Waſſer muß aber ahgefchlagen werben, 
damit das Gebläfe ſolche Silber nicht vor dem Schmelzen 
in die Gloͤte treibe, 

Silber und Bold aus dem Amalgama zu brins 
gen, (Scheidekunſt) nachdem das @ilber und Gold amal⸗ 
gamiret und man das Quedfilber wieder davon abfondern 
will. (f. amalgamiren,, im Suplement) Diefes geſchieht 
indem man bag, nad) den Durchdringen in dem les 
dernen Beutel geblieben iſt, (als wodurd man das Queck⸗ 
filder von dem Metall zu fcheiden fucht), in eine gute Res 
torte thut und in einen Windofen legt, doch fo daß der 
Hals von der Metorte auswendig des Ofens, etwas ‚in 
einen Eimer mit Waffer kann geftecht werden. Alsdenn 
wird zu Anfange gelinde Feuer darunter gemacht und nach 
und nach etwas flärker, fo gebt der übrige Merküriug im 
das Waſſer. Wenn folder herunter ift, fo muß die Res 
torte mit dem darinn befindlichen Gold und Silber —* 

er 
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ergtühen und wenn folches kalt worden, entzwey geſchla⸗ 
sen, das Gold oder Silber herausgenommen, und zuſam⸗ 
men gefhmolzen werden; der Merkurius, der durch das 
Leder gezwungen worden, bat gleichfalls nody Gold oder 
Silber bey fich, von dem was in der Arbeit gemefen, und 
iſt beſſer, daß foldyer zum Amalgamireg aufbchalten werde. 
Will man es aber alles heraus haben, fo muß es auf bie 
nämliche Art im Ofen geſchehen. 

Silber vergolden, f. Vergolden. 

Silbervon Zinn zu febeiden, wenn bey Feuersbruͤn · 
ſten Silbergefchirre von obugefähr mir zinnernen Gefchies 
ven zuſammengeſchmolzen find, fo muß man fie.bey dem 
Schmelzen auf folgende Art fcheiden: man ſucht das ges 
ſchmolzene Metall aufammen, Wenn alles zufammenges 
ſuchte rein gewaſchen ift, muß man ſoviel möglich und 
keuntlich it, Eilber und Zinn jedes befonders legen, Das 
Zinn muß man zuerſt ſchmelzen, und zwat in einer gro» 
Ben eifernen Kelle, anfänglic nicht zu heiß, daß es nicht 
glühend werde, damit man das Silber, wenn etwas bars 
unter wäre, herausnehmen könne; wird aber das Zinn 
in der Kelle glühend, fo nimt es das Silber in fih, als 
wenn es in das Bley gienge. Weil nım das Zilber, 
wern-dag Zinn nicht glühend wird, darinn nicht ſchmilzt, 
fo kann marı 28 leicht herausnehmen. und von dem Zinn 
fheiden, Das Zinn gießt man hernach in einen Gießbu⸗ 
ckel allein aus, Was an Silber ausgefucher iſt, thut 
man anfänglih auch in eine große Kelle und ſetzt folche 
ins Feuer, it nod Zinn darinn, fo ſchmilzt ſolches gleich, 
dag mari darunter ausgießen kann, und damit das Zinn 
rein davon fomme, fo kann man es glühend werden laffen. 
Das Silber thut man bernad) in einen Tiegel, ſchmilzt 
6 im Windofen mit ſcharſer Hige und gießt es hernach in 
einen Koͤnig oder Barre aus. Sollte es ſich treffen, daß 
das Silber nicht geſchmeidig iſt, fo iſt es ein Zeichen, daß 
noch Zinn darinn vorhanden. Es muß deshalb wieder in 
den Tiegel, alkaliſches Salz hinzugethau und im Wind⸗ 
ofen mit ſtarker Hitze geſchmolzen werden, fo verbrennt 
das Zinn darinn und das Süber wird geſchmeidig. Iſt 
es geiibehen, daß Zinn mit dem Silber bey dem Schmel ⸗ 
gen in Benersbränften Durcheinander meliet worden, indem 
Bas Zinn ganz alübend geworden, ſo iſt die Scheidung bey ⸗ 
der Metalle ſehr ſchwer, das Zinu gebt dabey verlohren 
und kann nicht erhalten werden. "Damit man aber reife, 
ehe diefes Scheiden vergenommen wird, wie viel Silber 
in dein Zinn ſtecke, und ob es auch die Mühe verlohnt die 
Arheie des Scheidens zu unternehmen, fo mus foldyes 
erſt probirt werden. (ſ Zinn auf Silher probiren) Wenn es 
denn dee Mühe werth iſt, fo mache man einen Teit von 
Glas und Ziegelmehl, (f. Teft von Glas) fett felbigen in 
einen Brennoſen und wenn er erglühet, trägt man das 
gemöfchte Metall daranf, laͤßt foldyes im Feuer füchen, dar 
mit das Zinn zu Afche kalzinire. Die erfte Aſche davon 
{ft weiß, und fo lange folche weiß bleibe, iſt nicht viel 
Silber darinnen, wenn die Aſche aber grau wird, To ift 
fle reich von Silber und muß befonders aufgehoben wer» 
den. Von diefer Afche wird ein Theil mie ; Theile Sal 
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Alkali wohl vinter einander gemifht, afsdenn Im einen 
heſ ſchen Tiegel veft geſtoßen, und im Windofen mit ftars 
kom Fuer gefdmelzen. Wird aber das Cilber nicht rein 
und ift Iprode, fo muß es nech einmal mit Sal Alkali ges 
fhmolzen, oder auf einem Aſchen-Teſt mit Bleyzuſatz 
fein gebrannt werden. So lange nun das Zinn, worin 
Silber befindlich ift, im Feuer ſteht, brenner alles zu 
Aſche und bleibt nichts übrig, Will man aber nicht fo lan⸗ 
ge Zeit darauf verwenden, daß alles in Aſche kalzinire, fo 
fann man, fo bald die Aſche grau wird, das übrige Zinn 
mit dem Silber herausnchmen und mit 3 Theilen Sal 
Alkali in einen heſſiſchen Tiegel ſetzen. Das Salz wird 
erit mit einem runden Holz auf dem Boden des Tiegels 
veit geftoßen, altdenn das Zinn mit dem Silber oben dar⸗ 
auf, mit einem irrdenen Deckel bedeckt und in den Winde 
ofen gelebt. _ Anfangs läßt man es mie einem gelinden 
Feuer, nachher aber mit ſtarker Hitze, obugefähr = Stun⸗ 
den, fluͤßen; alsdenn den Tiegel kalt werden, und ent⸗ 
zwey ſchlagen, fo finder man das Silber in dem Koͤnig. 
Iſt ee noch nicht rein genung, fondern fpröde, fo wieder⸗ 
holt man das Schmelzen und brenut es auf dem Teſt fein 
wie oben geiagt worden. 

Silberwafler, Fr. Eau Fort, Scheidewaſſer welches 
gefällt, rer gut, umd beym Bold» und Silber cheiden 
wohl zu gebraudsen ift, 

Silberwaſſer übersieben, (Probirkunft) eine Arbeit 
der Scheidung, da man von dem Silber, fo ben ber 
Scheidung in das Sckidewaffer gegangen, die Mäffe abs 
sieht, und rieder zu Metall macht, der eine halbe Theil 
von der Nätfe gehe gewöhnlich verlohren, der andre halbe 
Theil aber bleibe und wird als Scheidewaſſer wieder ger 
braucht, und iſt beſſer und ftärker als das gewöhnlich ges 
madıre Scheidewaſſet. Es darf auch von den Unreinig⸗ 
keiten nicht gereiniger werden, weil feine darinn find, und 
diefes ift bey der naffen Scheidung die vortheilhafteite Art. 
Es muß aber ben diefer Arbeit große Vorſicht gebraucht 
werben, weil es gefährlich it, menu bey dieſem Ueberziehen 
oder Diftitiren ein Kelten entzwey gebt, da das Silber 
tieder mie vieler Mühe zufammengefucht werden muß. 
Diele Diftilation geſchieht in gläfernen Kolben, fo nne 
mir Leim beſchlagen oder überzogen werden, welcher durch 
ein Haarſieb geſchlagen, mit Sand, Heuſamen und Reh⸗ 
haaren vermenge, angefeuchter, und um den Kolben ges 
fegt wird, und wenn er trocken, fo ift der Kolben zum Ges 
brauch fertig. Man fest den Kolben mit dem Silber⸗ 
waffer in eine Sandkapelle in den Reduzirofen, und 
einen gläfern Helm darauf, der mit Leim weht verſchmiert 
wird, legt alsdenn eine Vorlage vor und verſchmieret füge 
afeihiatle, vorher aber fekt man über den Kolben eine 
frrdene Stuͤrze, damit die Luft nicht daran ftoßen Fönne, 
Wenn diefes alles fo vorgerichtet, fo wird ein gemaͤchlich 
Feuer antanalich darunter gemacht, damit es zu dijkiliren 
den Anfang mache, und-damit fo lange ſortgeſahren, bis 
etwa die Halfte davon übergetricben, dann vermindert 
man etwas das Feuer, nimt den Helm geſchwinde ab, 
ſett einen warn gemachten gläfernen Trichter auf = 
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Kolben und gießt nieder ſriſch Silberwaſſer hinzu, jedoch 
ſo, daß es durch den Trichter in die Mitte ſalle und nicht 
an die Seite des Kolbens komme, weil ſolcher gar leicht 
fpringen könnte, mern daran was Fälteres käme. Es iſt 
daher auch beffer,. wenn das Silberwaſſer vorher etwas 
warm gemacht worden, che es einge wird. - Alles 
wird dann wieder auf die vorgedachte Art verſchmiert und 
zu diſtiliren angefangen. Wan fährt Hiermit fort, fo 
lange friſch Silberwaſſer zuzugießen und zu diftilicen, bis 
obugefähr 20 bis 25 Mark Silber in dem Kolben find. 
Man muß aber niemals mit dem Zugießen des Silber 
waſſers fo fange verziehen, bis die Spiritus fommen, 
ſonſt ſchickt es ſich nicht mehr. Wenn das legte Silber: 
waſſer in den Kolben gegoſſen wird, ſo thut manen Lorh 
eeinen Talg mit. hineln. "Man haͤlt dafuͤr, daß der Spiri⸗ 
tus kein Silber alsdann mie uͤberführe. Das Diſtiliren 
wird nn fortgeſetzt und kann man ſolches bis in den 
dritten Schlag treiben. Bis der Spiritus anfängt 
gu kommen, kann man wieder das Feuer vermindern, dar 
mir der Epiritus nicht gar zu fehe durchbricht; bat eraber 
eine Zeit gegangen, fo wird das Feuer foieder verftärft 
und zuletzt recht ftark, damit der Syiriiusfherunter font, 
Wenn folder nun in der Vorlage am hoͤchſten ſteht, fo 
geird ein Licht darcin hehalten, und derielbe muß dem 
ſchoͤnſten Kirſchwein gleich ausfchen, Dieſer Spiritus 
muß nun in die übertriebene Feuchtigkeiten fallen, wovon 
folder die Stärke befümmt, und alsdenm wie vecht gut 
Scheidewaſſer gebraucht werden kann. Iſt es aber zum 
Scheidewaſſer wicht ſtark genung, fo iſt zu viel Feuchtig⸗ 
keit dabey geblieben, ſolches kann man bey dem naͤchſten 
Ueberzie hen ändern, und das Waͤſſerige, welches vom ers 
ſten Einſatz uͤbergangen, wenn man jumerftenmal wieder 
Silberwaſſer zugießen will, zuruͤck nehmen, fo wird das 
Scheidersaffer fchon befler werden, man nimt diefes waͤſſe⸗ 
zige hernach bey dem Scheidewoſſer brennen mit zum Vor⸗ 
ſchlagwaſſer. Im Fall, wie oft geſchleht, der Spiritus 
au ſtark fümt, fo ift es aut, wenn man dergleichen Vor⸗ 
lagen gebraucht A die eben ein Schneugchen haben, daß 
man noch einen Rezipienten‘ mit Elarem Brunnenwaſſer 
daran ftoßen kann, darinn erwas Spiritus mir gehe. Es 
wird hernach diefes Waſſer bey dem Scheidewaſſer bren: 
nen wieder mit en Bil * ** ar 
Kart Scheidewaſſer haben, und das Silber olben 
wie eine Gallerte, fo wird ber erfte Rezipient weggenom ⸗ 
men, ein anderer mit ungefähr 20 Pfund gewoͤhnlichem 
Scheidewaſſer wieder vorgelegt, und der Spiritus hinein 
getrieben, bamit das Scheidewaſſer fo viel Stärke mehr 
befomme. Ob aller Spiritus herüber ift, kann man 
an folgenden Zeichen bemerken: man läßt an einem Stock 
eine Fole anbrennen, wenn folde ausgegangen und man 
thut an diefelbe Spiritus, fo wird die Kole nicht brennen, 
wenn der Spiritus herüber gegangen it, brennt aber die 
Kole an, fo ift er noch nicht heruͤber. Wenn es nun fer 
tig, fo.läßt man das Feuer ausgehen, und alles kalt wer: 
den, nimt die Vorlage ab, und macht fie zu,. von dem 
Kolben fchlägt man den Hals ab, und macht das : Glas 
Technologifches Wörterbuch IV. Theil, 
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fo viel moͤglich von dem Silber. Alsdeun wird das Si, 
ber in einem Troge mit dem Beil jerhanen und in einem 
Tiegel in dem Windofen gefebmolzen, was ſich vom Glafe 
noch dabeu befindet, wird oben abgenommen, und aledenn 
entweder in Barren oder Könige argoffen. 

Silberweif, (Seldenfärber) eine von den weißen 
Schattirungen, die die Seide nach der Kodung, wenn 
es verlanat wird, erhaͤlt. Sie nutetſcheidet ſich von dem 
indianifchen, chinefifchen und Zwirn oder Miilchs 
weißen (f. alle diefe) dadutch, daß die Seide einen ſtaͤr⸗ 
keren blauen Schimmer erhält, als die gedachten baben, 
In diefer Abſicht muß der Faͤrber in das Geifenbad diefee 
Schattirung nad) feiner geprüften Erfahrung ſchon etwag 
mehr blaue Indigobruͤhe ſchuütten, als zu jenen Schattis 
zungen. Er muß aber auch nicht zuviel dazu t un, daf 
fid) - —* in das Blaulichweif, ale die 
ste und ſtaͤrkſte weiße Schattirung, verwandte, (f, 
der Km BE 9 die. ¶l Kochung 

ilberweifi au de zu färben, Zu 6 Di 
Seide nimt man 8 Loch Alaun, 3 Loth —2* Kr 
Salpeter und ein wenig Urin oder Lange, und läßt das 
Zeug darinn eine Stunde abfieden, nach dem Abfed in 
reinem Waſſer ausfpühlen, anderes Waſſer in den Keſſel 
gießen, und macht eine Brühe (Flotte) von a Loth Braun 
holz, = Loth Kupferwaffer und ı Lorh Indigo, Der In ⸗ 
digo muß fehr fein jerriebem werden. Diefes untereinans 
der in einen Topf gethan, mit Potaſche fieden Iajlen, und 
hernach vor diefer Brühe aufs oder 4mal in Keſſel gethan 
und gefärbt. So oft man etwas von der Flotte in den 
Keſſel gießt, fo oft färbt es das Zeug rrwas, bis «6 vcil- 
fommen wird, Denn wenn man es wollte mit einmal 
hinein thun, fo würde die Seide fleckigt werden, aber jce 
mehr und öfter man bineingießt, le mehr und beſſer färbt 
es. Man kann auch 4 Loth Gallaͤpfel, 12 Loth Wein, 
ſtein und ra Loth Alaun nehmen und die Seide darinn ats 
fieden, alsdenn mit 6 Loth Braunbel, = Toth Strehaſche 
und 4 Loth Salpeter auf gedachte Art nah amd nach 
färben oder abmeiſtern, aledann abgefühlt und gehörig 
schont, Es ift —* Fond ee Farbe, 

ilber wie cs blicken muͤſſe, (Scheidckun 
bey dem Treiben des Silbers das ———* fg 3 
erfordert es auch immer mehr Feuer und muß zuletzt mit 
ber Hitze wohl in Acht genommen werden. Denn wern 
e6 blicken will, fo muß man dem Silber die Glöte fleißig 
nehmen, damit ſolches nicht in vieler Gfäte blicke, fonft 
wird es nicht rein genug, Denn blickt es im kalt, daß 
es wegen Ermangelung des Feuers erſtatren oder fichen 
bleiben muß, fo ift es nicht rein und behält ein Bley⸗ 
ſack ({, diefen) welches fo viel fagen will, das ilber ſieht 
zivar eben und am Rande gut genug aus, unten aber und 
in der Mitte iſt es nech blepifch und hat noch mehr Bley 
bey ſich, als es haben foll, davon rührt auch ber, daß die 
Silberbrenner tbrigen Abgang haben, denn yon den, ums 
terharziichen Silbern muß nichts mehr im Brennen als 
nur von jeder Mark ein Lorh abgehen, Will nun ein 
— bald blicken, fo muß der Treiber im Vorrath Waſ. 

fr 
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fer warm machen, welches gewoͤhnlich mit alten Stuͤcken 
von Gußeiſen, fo glühend gemacht worden, gefchieht. 

Id) Waſſer muß fiedendheiß ſeyn. Sobald nun das 
Silber blickt, fo läßt man ſolches wohl ein« oder zweymal 
überziehen ; alsdenn wird das heiße Waſſer dur ein Ger 
renne aufgegoffen, das Silber abgelöfcht und nad) dem 
herausgenommen. Bey dem Abloͤſchen muß man das Ger 
renne nicht gleich Über das Silber, fondern nebenbey auf 
den Heerd halten, damit das Waffer erft auf den Heerd 
falle und dann auf das Silber komme. Das Waffer muß 
darum feine gehörige Hitze haben, weil fonft das Silber 
von der Kälte aus dem Spor und in Kleinen &tüden in 
dem Dfen berum fpringen und nicht allcs wieder zufammen 
In bringen ſeyn würde. 

GSilbersabn,- Silberzain, (Goldarbeiter) eine in 
einen Einguß gegoſſene ſchmale Stange Silber, die her⸗ 
nad, wenn fie heraus genommen, durch das Schmiden 
und Glühen zu allerien Arbeit verwandelt wird, 

Silbersäbne, zainiges Silber, gemwachfenes oder 
gediegenes Eilber, fo in dem Erz wie Zaden, Spitzen 
oder Zähne liegt. 

Bilberzain, f. Silbersabn. 

Silberzettel, ein wöchenrliches Verzeichniß von dem 
auf einer Hätte ausgebrachten Silber, welcher zum Übers 
zehnden eingegeben werden muß. 

Siille, (Boaelfieller) ein ins Dreyeck zufammenges 

ſchlungenes ſtarkes Baͤndchen oder fubtiler Riemen von 

einer Neſtel, daran ein Eleiner Ming von Eifen + oder Mefr 

ſingdraht mit eingeſchlungen ift, und woran ein Vogel auf 
= dem Heerde angefillet wird. (f. Anfillen) 

Sillon, (Kriegesbaufunft) eine Bruſtwehr unten an 
dem Graben einer Veftung, woraus man denielben beftreis 
chen kann. 

Sima, nad) dem Piteuo in der Daukunft das tue 
fenttiche Glied des Karniffes, welches Goldmann den 
Rinnleiften nennt, von den heutigen Bauleuten aber 
überhaupt nur Karniß genennt wird, (f. Karniß) Wenn 
diefes Glied zumellen in dem Fuß und Schaftgefimfe, und 
alfo verkehrt, gebraucht wird, fo heißt es nach Goldmann 
die Sturzrinne, nad dem Vitruv aber Sina inverfa, 

Similargent, Br. ein zuſammengeſetztes Metall, wel⸗ 
ches wie Silder ausficht, daher es auch feinen franzofifchen 
Namen erhalten, Dan verfertiget davon allerleg Ge⸗ 
ſchitre. Herr Baffand in Paris hat eine ſolche Ver: 
wifchung erfunden, meldhe eine aure Politur annimt, und 
nicht fpröde, fondern biegfam iſt. Man findet von diefem 
Metall Meffer, Gabeln, Loͤffel und Leuchter. Ein paar 
rg koſten 6 Livers und das Stück der erftern koſtet 
45 Sols. 

Simifor, Semid'or, eine Miſchung von Kupfer 
und Zink, die der Farbe des Goldes fehr nahe koͤmt, und 
worinn auch öfters etroas weniges vom Gold untermifcht 
it. Es iſt unter dem Damen Manhelmer Bold in 
Deutichland, Frankreich, Schweden u. f. w. befannt, 
meil es feit dem Jahr 1760 in Manheim in der von Hrn. 
Macher arichteten Fabrite gemacht und verarbeitet wird, 
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Marı macht von diefem Metall ſehr ſchoͤne Arbeiten, bie 
dem Anfehen nach dem Golde gleich kommen. 

Simmer, Simri, ein Oberdeutſches Getraides 
maaf. In Franken und in der Pfalz hält es 2 Metzen, 
4 Sechter oder 16 Geſcheid und vier Simmer machen 
daſelbſt ein Matter oder Achtel. Im Wuͤrtenbergſchen 
hält ein Simmer 4 Vierlinge oder Unzen, und 8 &ims 
mer machen dafeibft einen Scheffel. 

Simplicien, Fr. Simples, (Apotheker) mebdizinifche 
Mittel, die noch nicht mit andern dergleichen zum Gebrauch, 
wenn es noͤthig ift, wermifcht werden, fondern noch allein 
für fi in ihrem watärlichen Wefen, ohne einige Zuberels 
tung beſtehen. 

Sims, [. Befime. 

Simsbobel, (Zimmermann) f. Ortbobel. 

Simskachel, (Töpfer) Kadyeln, die zu den Geſitm⸗ 
fen der Stubenöfen gebrauht werden, fie haben eine runds 
liche oder auch halb gebogene Geſtalt mit Staͤbchen und 
Platten, nad) den Regeln der Baukunſt verfehen. Das 
Blatt dieſer Kacheln muß aus zwey Theilen zufammenges 
feßt werden. Jeden Theil formt man in der dazu bes 
Rimmten Form, ſchneidet jeden in der Zufammenfügung 
an einem Triangel der Ecklade ſchraͤge ab, und ſetzt beyde 
Theile mit Thon zuſanmen. Der Rumpf (f. diefen) 
—— zu andern Kacheln gebildet und angeſetzt (ſ. Ka⸗ 

&Simsfteine, f. Geſimsſteine 

Sina, Sinafeide, Fr. Soie fina, eine Gattung dis 
nefifcher Seide, die vornehmlich zur Gaze gebraucht wird. 
Sie ift weiß und ſehr fein son Natur. 

Sinaopel, f. Zinnopel. 

Sinafeide, ſ. Sina. 

Sindirin, eine Art Meiner Wurffpieße, deren fi 
die Jaloffen in Nigritien bedienen, und welche fie mit 
einem &tride, der in der Mitte veft gebunden It, darein 
fie die Finger ſtecken, überaus gerade und mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu werfen pflegen. 

Singefuge, (Mufiter) eine Fuge,welche gefungen 
toird. Zum Lnterfchied von einer Infirmenentalfuge. 

Singetunft, Tontunft, eine Wiffenfhaft nicht nus 
die natürliche Stimme des Menfchen, fondern aud) den 
durch die Kunſt zugerichteten Klang in eine liebliche Har⸗ 
monie zu bringen ; oder eine Kunſt gefchidte und anges 
nehme Klänge oder Tone kluͤglich zu ftellen, richtig anein« 
ander zu fügen und lieblich heraus zu bringen. Es ifteine 
ſehr alte Kunft. 

Sinken, Fr. Creufer ou Fouiller en bas, 
werk) foviel als im die Tiefe (Teufe) gehen. Wird baupts 

ich von Schachten gebraucht. Einen Schacht fins 
ken, bedeutet mit einem Schacht nieder oder in die Tiefe 
geben, (1. aub Schacht abſinken) 

Sinten, Singue, (Schifffahrt) ein Meines Fahrzeug 
wie eine Sinque oder Eaic. dieſe) 

Sinken, ſ. n. 

Sinken des Zuckers. (Zuckerſieberey) Wenn der ge 
ſottene Zucker in ſeinen Formen und mit Thon belegt um⸗ 

gekehrt 


Sinfer 


auf ben Köpfen fteht, um den enthaltenen &yrup 
abtropfen zu laſſen, fo ift es natürlich, daß er nad) dem 
Maaß, wie der Syrup abläuft und ſſch von demfelben rei» 
niget, auch im den Formen niederfinken muß. Wenn 
man findet, daß der Zucker in den Formen nur wenig ger 
funten ift, fo ift es ein Zeichen, daß er ſich von dem 
Syrup nicht hinlaͤnglich und wenn man ſolches 
unterſucht, die Erde von den Formen abgenommen wor: 
den und man finder, daf noch rörhliche Syrupoflecke vor 
handen find, fo muͤſſen die Zuckerhuͤte aufs neue in die 
Formen gethan, mit Erde bedeckt und zum Ablaufen aufs 
geſtellt werdeu. 

Sinker, find in Mansfeldifhen Bergleute, welche mei⸗ 
ſtens zu Abfinfung der Schächte angefege werden. 

Sintegefebworner, f. Sinkler. 

Sintler, Sinkegefbworner, (Bergbau) ein verey⸗ 
beter Werabedienter , welcher eine gewiſſe Zeche unter ſei⸗ 
ner Aufficht bat. 

Sinkung, das Einfinfen eines aufgeführten Deiches 
oder andern Werkes, fo vom Nachgeben des Grundes her 


tet. 

Sintwerke, (Salzwerk) Weltungen oder Gruben, 
wodurch an einigen Orten das Steinfalz gewonnen wird, 
indem man in diefelben ſuͤßes Waffer leiter, welches, nach⸗ 
dem es das im Berge befindliche Salz ausgelauger hat, 
verforten wird. Das mit Salz gefättigte Waffer oder die 
Sole (Sulz) wird in großen Behältniffen, die man 
Salsftuben, Sulftuben nennt, und deren Boden mit 
Thon belegt wird, bis zum Verfieden aufbehalten. Diefe 
Art das Steinfalz zu geroinnen gefchieht in Salzburg, im 
Hall, in Tirol u.a. O.m, 

Sinkwerk, in Ungarn ein Befente. (f. diefes) 
Sinnbild. Fr. Deriſe, Embläme, (Bildhauer, Mas 
fer) Unter diefem verfteht man eine Bildfäule oder ein Ges 
mälde, welches wenig im fich begreift, aber mit einer finn: 
reichen Weberfchrift verfehen it. Man gebraucht derglel- 
Ken Sinnbilder bey verfchiedenen Auszierungen, z. D. 
dey Ehrengeräften, Ehrenpferten, Altären, Grabmälern 
dgl. ’ 

Sinopel, ein eifenhaltiger Jafpis , welcher von wer: 
ſchledenen Farben in Sachſen, Böhmen, Ungarn und 
Schweden gefunden wird. 

Sinter, der, Fr. Stalatites, ou Pierre formee dans 
Peau, (Bergwerk) eine Erde, welche vermittelft der Waf: 
fer aus dem Seſtein In der Grube hetvordringt, Ver: 
hleihung der Waſſer aber fih anhaͤuft, erft und 

mierig wird, theils in diefem Stand bleibt, theils er» 

ter und zu Stein wird, unter mancherley Figuren. is 
gentlich wenn foldye Erde rein iſt, wird der Sinter weiß 
ausfallen, koͤmmt aber eine Beymiſchung von'einer metals 
tifhen Materie dazu, fo bekoͤmt er auch die von felbiger 
abhängende Farbe. Es iſt eine Art des Topffteins In 
unterirdifdhen Höhlen, beſonders in der berühmten Bau⸗ 
mannsböble findet man verfchiedene Figuren davon, die 
wichts anders als Sinter find. 
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Sinterafche, (Wleicher) eine Aſche, die zum Bleichen 
der Leinwand, In ber Oberlaufig und in &chlefien aus 
ſtark angefaulten Bäumen gebrannt wird; und jwar bie 
—— aus Nadelhoͤlzern, die weiße aber aus 

m u * 


Sintern, Fr.degouter des pi aus d 
heraus dringen a — ai 
bo, f. Geber 


Sipmaaß, ein ſachſiſches Getraidemanß; im Leip 
Naumburg und Zeig iſt ſolches der vierte Fpeil erg 
nem Scheffel und wird In vier Wegen, jede Metze aber 
wieder in 4 Kuchenmaaß eingetheilt. In Altenburg ift 
ſolches ebenfalls der vierte Theil voh einem el und 
tan 34 kleine Maaf, deren 4 einen 
m n 


„teren, in der Schweitz fo viel als Waddig. Cf. 
Sirten, die in der See aus Sand und Kie 

de Derge, deren einige aus dem Waſſer — ——— 
aber unter demſelben verborgen ſtecken, wovor ſich die 
> in Acht zu nehmen haben, 

= DEup, f. Syrup, und alle davon abflammende 


Siffone, tal. oder Fr. Pas de Ciſeaux (Tarp 
3 ein gebogener Kreußfprung auf bepden Füßen zu⸗ 

— a Ei rk pe Scheere, die man aufs 
und zuthut, kreuzweiſe ander gefchla 
der . —— werden. — —— 

er, ein aldemaaß, deſſen man ſich zu Bergen 
op Zem bedient: 63 Siſter machen i Laft Ko 
u —* t —— * a se 
ifteum, (Muflter) war bey ben Egyptiern ein 

firument von hellklingendem Erz, fo infonberbeit ben * 
Göpendienfte der Iſis von den Frauenzimmern mit einer 
Hand gehalten, und bey dem Tanzen gebraucht wurde. 
Es war länglihrund und hatte eine Sandhebe, durch dag 
gebogene giengen etliche meffingne Staͤbchen, fo auswen⸗ 
dig am Ende krumm gebogen waren, damit fle nicht durchs 
fahren konnten, fondern durch das Anfchlagen und Hin 
und Herſchůtteln ein Naffeln und Klimpern verurſachen 
nen Daher es einige auch eine englifche Raſſel 
nennten. 

Sir, (Engliſcher Stuhlmacher) der Rahmen ef 
Stuhlẽ, Kanapees, Sofas oder dal. welcher pe den Alm 
terftubl zu liegen komt und entweder beflochten oder gepol ⸗ 
ftert wird. Im erften Fall wird der Sitz erſtlich auf fels 
nen Biertheilen, die nur aus dem Grobe zugefchnitten 
und behobelt find, und aus dem Porderriegel, Hinter 
ziegel und den beyben Tieftriegeln beftehen, (f. diefe) 
zufarnmengefeßt und geleimt. Alsdenn bohrt man die Lhs 
er zum Robrbefledhten ein. Cf. Tafeltuhl) Ehe man 
aber die Niegel veſt leimt, legt man ſolche zufammenges 
ſetzt an ihren Ort auf den Unterſtuhl, zeichnet nach Maafs 
gabe Der Riegel des Unterftuhls die innere Schweifung der 
Riegel bes Sites nad einem getremen Augenmaaß ab, 
nimt ze Riegel wieder auseinander, und ſchwelſt fie mie 
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der Rundſage aus. - Dan Hilft diefer Schweifung mit dem 
Schneidemeſſer nach, und ebnet fie mit der Raſpel. Als⸗ 
denn wird der Sig zuſammen geleimt und mit Mobr bes 
flochten. Nachdem er beflochten ift, wird er nach Maaf- 
gabe der innern Cchtweifung mit der Nundfäge auch aͤu⸗ 
Gerlich ausgeſchweiſet, auch mit dem Schneidemeiler geeb⸗ 
net, und ihm auf dem ganzen Umfange ein Geſimſeſtab 
ertheilt, Nun wird der Sitz auf den Unterſtuhl aufge 
leimet, und mit den Leimzwingen augeſchraubet. (f. Tafels 

ubl) Wird aber der Eiß gepolſtert, denn geſchieht dies 
hs auf dem Unterſtuhl. Ci. Polſtern) 

Sitzanker, nennt man einen großen und ſchweren 
Schiffsanker, der beitändig auf einer Rheede oder In einem 
Hafen firgen bleibt, damit er dafelbit zum Buchſieren ber 
Schiffe dienen koͤnne. 

. Sitz des Dachdeckers. Bey den Schieſerdaͤchern, wel 
he fehr ſteil find, bebienet ſich derſelbe eines Knotenſeils, 
¶ . diefes, Schieſerdecker) woran er einen Seſſel hängt, der 
Aus einem viereckigten Brett beiteht, das an dem Vorder⸗ 
tande einen halbrunden Ausfchnire hat, worinn der Deder 
die Füße hängen läßt, durch die vier. Eden des Wrettes 

nd lederne Riemen gezogen, die fi oben zufammen In 

em Ring eines Hafens oder einem Klammer vereinigen, 
und mit welchen ber Seſſel an das Knotenfeil gehangen 
wird. Das Knotenfeil ift an dem Dache beveftiget, und 
vermittelſt der Knoten kann er auf dem Geil immer höher 
feige, und feinen Seſſel höher einhängen, welches aber 
fehr langſam gefhehen muß. Erſt einen Steigbiegel, her⸗ 
nach den andern, und wenn er den erften höher eingehan ⸗ 
gen hat, fo tritt er in denfelben, und hängt hernach dem 
Ztoeyten auch hoher, alsdenn auch den Seſſel. (ſ. das 
Knotenſeil) 

Sitz des Sattels, an einem Sattel der eigentliche 
its von Leder, der unter dem Srundfig zu liegen komt. 
Dev einem deutihen Sattel ift er ziemlich) breit, und nach 
der Größe der Stege des Sattelbaums (f. diefen) zuge» 
ſchnitten. Er ift nach Beſchaſſenheit der Guͤte des Gate 
tels bald von einem ſchlechtern, bald von einem, beſſern Le⸗ 
der, oder auch von Sammt und Pluͤſch. Gewoͤhnlich find 
pwey Leder über einander, unten ein ſchlechteres, oben ein 
befferes, und diefe werden vor der Beveftigung etwas mit 
Wolle ausaeftopft und durchnaͤhet. Man ſtoͤpt nämlid) 
mit einer gewöhnlichen Schneideruadel auf jeder Seite des 
Sitzee, von der Mitte an, mehrere Naͤthe ſchraͤge hinab, fo 
daß die ſammtlichen Näche auf jeder Seite parallel laufen, 
etwa 1 guten Zoll von einander abſtehen, uud eine Pfeife 
(f. diefe) bilden, Endlich wird der Sig an bie Taſchen 
angenähet, und zwar mit einer ſichtharen Naht, die au⸗ 
Berhatb in die Augen fälle. (f. Sattel) 

. Sitzen, (Jäger) wird von dem Rothwildptet gefagt, 
‘wer €6 ſich auf feinem Bette nieder gerhan hat. Auch 
wenn nt in feinem Bayer ift, fo fage man: der Haſe 

ner veſte. 

n Sitzort, ı) $r. le bout de la galerie, der Ort, wo 
auf Sitaßen der obere Bergmann arbeitet, a) Ein Ort, 
fo wicht mit gehöriger Hope und Weite, fondern nur zwey 


Sfull 


Ellen hoch, fünf Viertelellen weit netrieben wird, davor bee 
Häuer nur figen, aber nicht aufrecht ſtehen kann, 

Sinpfabl, ein Holz, worauf der Haͤuer figt, wenn 
er vor Ort arbeitet, Fr. pieu fur lequel le mineur 
eſt aflıs, 

Sitzſtock. (Bergwerk) Wenn man in einem hoben 
Floͤtz das Erz gewinnen fell, und das Flop befteht aus Lets 
ten, fo gewinnet man folchen figend auf einem Stock, der 
in der Grube beveſtiget iſt. 

Sivaderie, ein in der Provence, befonders in Mars 
feille, gebräuchliches Getreidemaaß. Acht Sivaderien ma» 
hen eine provenfaler Hemine aus. Die Sivaderie Korır 
muß ein wenig mehr als 9 Pfund nad; dem marfeiller Ges 
wichte, oder 7 Pfund und etwas weniges mehr nad) dem 

tarfgewichte an Getreide halten, 

- Sfenograpbie, Fr. Sceuographie, bedeutet eigent⸗ 
lich die Beſchreibung einer Siene, Allein man bat dieſes 
More auch der peripeftivifchen Worftellung eines Hauſes 
und eines Modells in erbabner Arbeit gewidmet, (f. Sce⸗ 
nographia.) ; 

Stiagrapbie, Fr. Sciagraphie, die Vorftelung im 
Profil, oder perſpektiviſchen Durchſchnitt der innern Theile 
eines Gebäudes, als der Zimmer, Kammern, Treppen 


u. ſ. w. 

Stine, Fr. Eſquiſſe, Ital. Schizzo, (Maler) in der 
Malerey ein Entwurf eines Gemäldes, oder ein angefans 
genes Gemälde, welches aber nicht ausgeführer worden 
ift. Unter den Skitzen find einige nur bloße Gedanken, 
andere aber viel ausgeführte. In der erften Art hat die 
—— die Gruppen, Figuren, Anordnungen ze. nur durch 

aafen angedeutet, in der andern Art find die Gedan⸗ 
fen ausgeführet, und die Figuren mehr ausgemalt. Der 
Ausdtuck Skitze follte billig nur Fleinen angefangenen Ger 
mälden zukommen, welche als Mufter zu größern, die dats 
nach gemalt werden follen, gebraucht werden. 

Stigiren, Fr. Elquifler, (Maler) mit dem Bleyſtiſt 
oder dergleichen, oder auch dem Pinfel, einen leichten Ent⸗ 
wurf von einem Werke machen, weldrs man im Kopfe 
bat. Man fagt einen Gedanken. ftisiren. Der Gegens 
fa ift ausarbeiten, endigen, ausführen , Sr, arrerer, ter- 
miner, finir. ° , 

Sklaverey, Fr. Elcavage, ( Rupferfteher) bedeutet 
eine gezwungene Manier, einen Stich, welcher nicht ge⸗ 
börig abgefeßt, Er. Quitr€ A propos, umd fo gemacht ift, 
daß er den nachfolgenden Stich auszubrücden und von dem 
eriten zu einem zweyten oder dritten zu. führen nicht im 
Stande if, Im Madiren muß nichts ſtlaviſches ſeyn, die 
Fortfegung eines Stichs wird nur in Grabftichelarbeiten 
gebrauchet, und dennoch ift fie nicht einmal allezeit noͤthig. 

Sfooner, ein englifhes Seeſchifſ wie eine Pinfe mit 
Schwertern verfehen. 

Skoſi, eine befondere Art ungarifcher Gold» und Sils 
berarbeit, _ 

Skulleis, eine Art enaliiher Kahne auf der Themfe, 
in weldyem nur ein Schifiinann rudert, und die nur dazu 
dienen, Perfonen Hin und wieder zu führen 

Stu‘ 


Sfuta 


Skuta, ein finnifches Fahrzeug, vorne und hictten et⸗ 
was zugeſpitzt, mie einem Maſte ohne Maftkorb, welches 
zum Verfahren der Güter und Waaren in den finnischen 
Scheeren und ſchottiſchen Meerbufen gebraucht mird. Es 
fonnen zwey, vier, bis fedhs Laften darauf geladen werden. 
Die Ausländer nennen fie gemeiniglih Schuiten, Schuͤten. 
Slabbers, fr. Slabres, eine geriffe Gattung kleiner 
Heringsbuyſen, wovon aud) eine gewiſſe Gattung Herin ⸗ 
ge den Namen Slabbers oder Slabbergut fuͤhren. 
Slee, eine Maſchiene der Holländer, Schiffe auf das 
Band zu ziehen. Sie befteht in einer Plane, fo lang als 
ein mäßiger Schiffskiel, hinten etwas, fo mie die Seiten, 
erhaben. &s find verfchiedene Flaſchenzuͤge darauf ans 
gebracht, die Planfe wird unten fo, wie die tung, dat 
auf fie laufen fol, wohl fett eingeſchmieret, unter den Kiel 
gebracht, und mit Klammern und Nägeln an den Kiel, 
wie auch mit einer ftarfen eifernen Stuͤtze am Hintertheil 
beveſtiget. Ein Mann fann das Schiff auf diefe Art ver 
mittelit der Flaſchenzuͤge auf den Slee an ſich ziehen. 
Slitkortorf, eine Gattung Torf, die fel führer. 
' &loepmeefter, Fr. Maitre de Chaloupe, ein ‚hol 
laͤndiſcher Sxchiffsbedienter , welcher die Ehaloupe führer, 
alles Schiſſſeug in feiner Verwahrung hat, und Achtung 
giebt, daß ſich die Dratrofen nicht verlaufen, wenn fie 
ans Land kommen. 
Slup, Fr. Sloop, ein englifhes Fahrzeug zum Rund 
fdyaften und zu geſchwinden Fahrten au flatt der Fregat ⸗ 
ten. Sie haben vieles mit den Curvetten im Bau und in 
der Ausräftung gemein. Die Hleinften führen nur zwey 
Mafte, aber niemals weniger als 6 Kanonen, 
Smalkens, dünne Zeuge, fo zu Harlem gemacht wer« 
den. Man hat davon verſchiedene Gattungen, als leines 
ne , feidene, oder floretfeidene mit leoniſchem Golde oder 
Suͤber, ingleihen mit feinem Golde und &ilber durch⸗ 
wirft. Die Stücke find insgemein zo Ellen lang. 
Smalte, f. blaue Sarbe. j 
&smare, eine Gattung Geringe, oder ein Kleiner wels 
* Ber Seefiſch, der zu Diarfeille Hiarer, das iſt, ein Heiner 
Hering, in Languedoc und Spanien aber Picarer genen: 
met wird, meil er, wenn er getäuchert gegefjen wird, bie 


ge kuͤtzelt. 
en f. Schmirgel. 

Smeyten, $r. Couets. (Schiſſfahrt) vier große Taue, 
wovon jwen an den beuden unteriten Spitzen des großen 
Bergels, und die beyden andern an den zwo unterften Eden 
Ser Focke beveftiget find, aber weiter gegen das Hintertheil 
des Schiffes angezogen werden, als bie Schoten. 

Sminuito, (Mufiker) wenn anftatt einer großen 
und langen Note etliche Eleinere und kuͤrzere gefeget 


Smorsato, italleniſch, (Muftfer) deutſch, verlöfchen. 
Ein Bogenſtrich, woran der Klang des Inſtruments im» 
mer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher wird, und gleichſam ver 


"Smyrnifebe Seide, Fr. Soyes de Smyrne, So 
wird alle konn und perfifhe Seide, fo aus der Stadt 
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Smyrma nah Europa gebracht wird, genennet, weil diefe - 
Stadt gleichfam der Ötapel aller dieler Seide if, = 
danıit einen großen Kandel treibt, Die perſiſche Seide 
en 4 — —— naͤmlich die Sourbaſtis, 
egis, Ardaſſines und Ardaſſes. (f. i 
— —* ————— 
oc. (Baukunſt) So wird von einigen die 
Platte in dem Scaftgefimfe einer Säule ars 
er ey nennt, 

506, Sock, ein Längenmaag in dem Koͤnigreiche Siam. 
Es iſt foviel als eine halde Kobida oder Elle, er mit 
2 Beubs eingetheiler, 

es J 5 

Socke. So nennt man die Ueberzuͤge, fo man in 
toiffen Fällen unten an die Fuße unter oder auch über die 
Strümpfe sieht, und die nicht weiter gehen, als der Schub, 
Man har geftrichte, auch von Leinen oder Wollentuch ger 
nähete, Die leinenen dienen dazu , wer einen ſchweißigen 
Buß bat, daf man fie auf die bloße Füße zieht. Man 
nennet fie auch Steumpfloden. Andere find hingegen 
von Haaren ober grober Wolle fo weit. geftricht, daß man 
fie über die Schuhe anziehen kann. Dieje letern werden 
auch um der Warme willen, befonders des Winters, anftatt 
PDantofeln gebraucht, und Haben eben den Mugen, den bie 
engliſchen Patins haben: ba man nämlid) die Stuben 
damit reinlich erhalten kann, wen man ſchmutzige Schu⸗ 


be bat. 

Soden, (Salzfiederev) wenn das Salz beym Sieden 
* Boden ſetzt, koͤrnigt wird, und ausgenommen were 
en fan, 

500, Sud, der Seife. ( Selienfider) So mi 
bie ganze Berrichtung des Siedens der en geneunet. 

Sod, f. Anſod. 
— ein, * la quantite —— d’une ecuite, 

enge, welche von einer mit ze geſchwaͤ 

Lauge verſotten wird. — — 

Sod, Sud, Er. le cuiſſon, la euite, die Siedung eb 
3* —— faioen ee oder ange 

auge, als Birrio ann, Sal 

und Afchenlauge, j — — 

Soda, Sode, Soͤrſalz, Schmalsfals, Aſchenſalz, 
Fr. Soude, Sonde Pierre, Rocheite, ein weißgraues 
Salz in Steinen von unterfciedener Größe, welches in 
Spanien, wo das Kraut Kali an dem Uſer des Meeres 
waͤchſet, durch bloße Aeſcheruug bereitet wird, Man bat 
davon verſchiedene Sorten: 1) alitantifhe Code, Fr, 
Soude alicante, dovon die befte ſchon tracen, küngend, 
blaulich grün, mit vielen Löchlein oder Augen verfehen if, 
und wenn man darauf fpucket, nicht nah Schlamm riechen 
muß. Sie muß aud) feine Rinde haben, oder mit and 
dermenget fern, Sie ift ſchwer, und bleibt in der Lufe 
trocken, bat keinen ftarten Geruch, dem Geſchmack nad) 
if fie ſeht ſcharf, falzig und laugenhaft. Man hält auch 
die für die beſte, welche aus Meinen Stuͤcken, wie die Kie 
ſelſteine, welche Calotti genennet werden, beſteht. 2) Die 
ae Fe welche etwas geringer, nicht fo blam äft, 

PA» 
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und kleinere Löcher hat, auch in großen Ballen komt. 3) 
Soude de Bourde, 4) Sonde de Cherburg. Diefe 
beyde Sorten find feucht, ſteinigt, und taugen nicht viel, 
Die fpanifche Soda kann man aus deutſchen, bey den Salz» 
werken machfenden Saljfräntern nachmachen. In der 
Handlung wird die Eode in levantiſche und meftindifche 
eingetbeilt; unter jener verfteht man die Eguptifche, Tunis 
ſche, Tripolifche und Aftrafanifhe, unter diefer die Spas 
niſche, Franzoͤſiſche, Italieniſche u. ſ. w. Die Soda wird 
hauptſaͤchlich zum Glasmachen und andern chymiſchen Ars 
beiten gebrauchet. 

Soden, f. Salsfoten. 

ven, f. Soun, 

Soesjes, Susjes, fhöner ſeidener Krepon, ber 
aus China fomt, und weiß und blau geſtreift iſt. 

Sog, ein Schiff leger in des andern, foviel, als 
eh sr fährer eines andern Fahrt nach. (f. Sog, Schiff 

ahrt. 
' Sog, (Schifffahrt) bedeutet einen Kaften im Schiffe 
binten-am Vefaan, der bis auf den Boden des Schiffes 

t. Es ift faft wie ein Brunnen, bier zieht fich das Waſ⸗ 

bin, fo ins Schiff gefommen iſt. In diefem Abzuge 
ſtehen zwey Pumpen, gegen jeden Boord eine, dadurch 
man das Waffer herausſchaffet. 

Sog, (Wafferbau) ein in das Vorland hinein gegrabe⸗ 
nes Loch, um ein Schiff dareln zu legen, 

Sogbäume, (Salzfiederev) viereckigt geſchlagene Hoͤl⸗ 
ger, fo über die Salzpfanne gelegt werden, und auf weiche 
die Sogfpäne zu liegen kommen. 

BSogbrüftung, (Schiſſebau) die Abnahme der Staͤt⸗ 
fe eines Schiffes am Vorder, und Hinterthell nach unten 
zu, foviel als es verjänge ſich es wird fchmäler, 

Soge, (Schifffahrt) die Wirbel im Waſſer, fo da ent 
Reden, mern ein Schiff durchläuft, das Fahrwaſſer. 

gen, ſ. Soden. 

BSogpfanne, ( Salzjlederey) ein Werkzeug auf Salz, 
fothen, darinn Salz bis zum Soden gefotten wurde, ift 
ipt nicht mehr gebräuchlich. 

Soafpäne, Stücden Bretter, fo über die Sogbaͤu⸗ 
me (j. diefe) gelegt werden, die Salzkoͤrbe darauf zu 


N ogftiele, (Salzwerf) Schaufeln, womit der Salz: 
wirker das gefottene Salz aus den Pfannen in die Kor 


Be füllet. 
Sobd Sobdenſpittung, die Strecke/ wor⸗ 
aus die den geſtochen werden. 


Sohdenſpittung, f. Sobdengruft. 

Soͤhdung, f. Kuͤckung. 

Sohite. Fr. (Baukunſt) Unter diefem Worte verſte⸗ 
bet man überhaupt alle reich-gezierte Felderdecken von 
Schnitzwerk oder architektoniſchen Zierrathen, welche man 
den den Säulenordnungen finder. 

Soblband des Eiſenſteins, (Bergwerk) der unter 
fie Boden oder die Sohle des gewonnenen Eiſenſteins, der 
bey dem Gewinnen deffelden allemal an den Orten, wo er 
gefunden und ausgepauen worden, fteben bleibt, Diefer 


Söhleng 


Sohlband wird allemal fogleih mit Erde bedeckt, da 
=> an diefem mit der Zeit wiederum meues Eiſen 
t. 

Soblberg, Gergwerk) das Geſtein, welches wie ein 
Keil zwiſchen zwey Truͤmmern, darein ſich bisweilen ein 
Gang zerſchlaͤgt und aus einander giebt, ſteht, und einen 
ſcharfen Winkel hat. Vielleicht fol es Sablberg heißen, 
weil das Geſtein oder der Berg das Salband (f. dieſes) 
von beyden auf einander gehenden Trämmern berühret, 
oder zwiſchen Saalbändern ftehet, 

Soble, Fr. le Sul d’un filon harizontale, (Berg 
wert) 1) Das Steinlager, worauf ein Flög liege, 2) 
der Doben oder Grund eines Stollns, Strecke, Wa 
laufs, Fr. la Semelle, le fond de la galerie. 

Soble, (Reitkunſt) unter dem Fuß des Pferdes ders 
jenige weiche Theil, welcher von beyden Selten von dem 
Horn (Huf) in der Mitte eingefchloffen wird, - 

Soble, (Schuhmacher) das außerſte oder unterfte Stuͤck 
ſtarkes Leder unter einem Schuh oder Stiefel und Pantos 
fel, womit unmittelbar auf die Erde getreten wird, zum 
Unterfchiede der Brandfoble, (ſ. diefe) die von ſchwaͤche⸗ 
tem Leder ift, inmwendig im Schub oder Stiefel li 
woran unmittelbar das DOberleder an 
it. Wenn die Sohle gut feyn fol, 
angenaͤhet wird, aut gefdylagen werden, damit 
dichte zufammengetrieben werden, und die Sohle 
werde. Der Schuhmacher roeicht die Sohle in Waſſer, 
und alsdenn wird fie auf dem Klopfftein mit einem Sams 
mer ſtark geſchlagen oder geklopſet. Die ganze Sohle wird 
auf diefe Art, Stelle vor Stelle, gefchlagen. 

Soble des Orts, (Bergwerk) das Ende oder das 
Geſenk des Schachts, der unterfte Boden. 

Soble des Stollns, das Tiefite auf dem Stolln eis 
nes Bergwerks, dagegen die Firſte des Stollns das 
Oberſte deſſelben iſt. 

Soble im Schmelzheerd. (Huͤttenwerk) Ein fols 
her Heerd befomt eine doppelte Sohle, das iſt Boden. 
Die erfte wird gleich über die Steine und Schlacken, bie 
über die Abzuchr gelegt und geftreuet worden, einen Fuß 
hoch von Leim gefchlagen, worauf bie rechte Sohle folget, 
die von Geftübe gefchlagen wird, und die Leimſohle heiße. 
Sie geht von der Form bes Diens (f. diefe) bis zu dem 
Stichbeerde, und muß, fo bald fie gefchlagen ift, abge 
wärmet werden. 

Söblengewicht zu machen, ein Gewicht, womit bie 
Salzlaugen, es feyen Bitriol» Salpeter« Alaunlaugen u, 
f. w. probiret werden, und deren Gehalt erforfcher wird. 
Zu einem dergleichen Gewichte gehöret ein Gefäß von Glas 
oder Bley, je nachdem man die Lauge kalt oder warm uns 
terfuchen will, Bu ber leßtern Art gebraucht man am bes 
ften ein bleyernes, und zum Falten ein gläfernes Gefäß, 
Diefe Gefäße müffen oben enge zuſammen laufen, damit 
fie defto gemaner vofl gegoffen werden fünnen. Gut ift es, 
wenn fie ein gewiſſes Maaß haben, z. B. eln halbes oder 
ganzes Quart. Diefes Gefäß fegt man auf eine Waage, 
und macht ein Gegengewicht von Bley, welches . fo 

wer 


Sohlent 


ſchwer wie das Gefäß ſeyn muß. Diefes nennet man das 
Glass oder Bleygewicht. Denn füller man das Gefäß 
mit recht frifhem und klarem Brunnenwaſſer, welches 
recht kalt ſeyn mu, teil warm Waſſer leichter it. Dan 
es wieder in die Waage, legt das erfte Gegengewicht 
nein, und noch foviel hinzu, daB es mit dem gefüllten 
Gefäß wieder übereinftimmt. Dies nennt man denn das 
Wa te Weil es bey diefem Soͤhlengewicht auf 
jweyerley ankomt, ſowohl auf das Maaß, als auch auf das 
Gewicht, und die Salze, was ſolche am Gewichte halten, 
die gegen das Haffer ungelähr etwa in det ganzen Mafie den 
vierten Theil betragen , fo nimt man das Waſſergewicht, 
foviel nämlich das Hare Waffer am Gewichte hat, und 
theilet es in vier Theile, den aten Theil theilet man wies 
ber in 32 Theile, und jeder Theil bedeutet ein Loch. - Das 
Abwägen des Waffers kann nun nicht anders und beſſer 
als mit dem Richrpfennig geſchehen, weil man die Aus⸗ 
rechnung nach den Eleinen-Theilen defto genauer machen 
kann, 3.8. das Waſſergewicht, oder das Gewicht 
des Haren Brunnenwaſſers in dem Gefaͤß, hält nad dem 
Richtpſennig a Mark 10 Lorh 24 Quentlein oder 174592 
Theile, ſolches Im 4 dividiret, iſt der vierte Theil 43648 
Theile; diefes wieder mit 32 dividiret, kommen 1364 
Theile, und dieſe bedeuten ein Lorch. Darnach wird num 
das Sohlen: oder Laugengewicht eingetheilet. Als: 
32 Loth thun nach dem Nichtpfennig 43648 Thei 
ı ⸗ ⸗ 21824 — 
s 10912 
. 5456 
⸗ 2728 
s» 1364 
⸗ 682 
341 


Machdem dig, Gefäße groß oder klein find, koͤnnen ſolche 
nach der chnung zum &öhlen» oder Laugengewicht 
eingerichtet und das Gewicht darnach abgetheilet werden. 
Sind die Gefäße groß, fo wird das Gewicht ſchwer, find 
fie aber flein, fo muß es nah folhem Verhaͤltniß auch 
Hein werden, wiewohl die großen Gefäße und Gewichte 
befier find, als die Kleinen. Mill man nun mit dieſem 
Gewichte den innerlichen Gehalt der Sohle unterfüchen, fo 
wird das Gefäß, worinn zuvor das Plare Waſſer geweſen, 
mit Sohle oder auge angefüllet, auf die eine Waagſchaale 
geſetzt, und in die andre Waagſchaale die beyben Gegen 
zewichte von dem Gefaͤß und klaren Waſſer geleget, mas 
alsdenn die Sohle ſchwerer ift, ift Salz, Vitriol, Salpe⸗ 
ter . oder mag es vor Lauge geweſen. Man muß aber 
zeit die auge kalt wiegen, weil fie warm leichter if, 
Soblenrifß. (Beramert) Wenn man verfchiedene auf 
dem Papier neben einanter liegende Linien zulegt, fo daß 
mar dabey die Länge und Breite einer jeden Sache nach 
dem Raum verzeichnet, den fie auf einer fühligen Bläche 
einnimt, wenn von ihr feigere Punkte gefällt werden, fo 
nennt man eine folche Zeichnung einen &ohlenriß, oder 
auch einen Grundriß. Man trägt auf ſolchen Riß den 
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KRompas, damit man wiſſen kann, in melche Stunden die 
aufgetragenen Linien fallen. 

Soblenswede, (Schuhmacher) eine Art Zwecken mit 
doppelten Köpfen , womit die Schubfohlen an die Leiften, 
wenn fie an das Oberleder genaͤhet werben fellen, anges 
Bley 

0 „ein Ey, das in dem Sod bes ar 
kocht, und dadurdy gleich gefalzen wird. er 

Soblbammer, (Schuhmacher) ein Hammer mit el 
ner glatten Bahn, womit das Sohlleder auf dem Schla⸗ 
geftein gerade und vet gefchlagen wird. 

Soblbols, (Bautunft) foviel als Schwelle, 

Soblie, (Markſcheidekunſt) ift ſoviel als Horizontal, 
oder eine Linie, die mit dem Horijont parallel it. 

Söhliger Bruch, (Bergwerk) an einer Treibefunft 
die Fleinen 7 bis 8 Zoll dick liegenden Schwingen, bie hori⸗ 
zontal ſowohl am Kebrrade, als auch an dem Korbe des 
Goͤpels Heveftiget find, und dazu dienen, daß die Laft vom 
dem gangen Korbe nicht an einem frummen Zapfen allein 
hängen möge: deswegen auf der andern Seite des Kehr⸗ 
tades entweber noch eim eben ſolch Beldgeftänge, als zum 
Kunſtwerk fchon a iſt, oder man leget a 
Erfparung mehrerer Bocke anf einerlen Boͤcke drev 
vier Strafbäume neben einander, und bringet zwiſchen 
zwey die Schwingen von dem einen, zwiſchen zwey aber 
die Schwingen von dem andern Krummen. Die Schwin⸗ 
gen num, die neben den Schwingen liegen, welche in einer 
geraden Linie von einer Kurbe zur andern geben, werden, 


' gie gedacht, durch einen fühligen oder horizontalen Bruch 


mit den Korbflangen und zwar vermittelt der gedachten 
Heinen Schwingen verbunden, &ie gehen durch eine 18 
Zell dike und 4 bis 6 Fuß Hohe fichende Welle mitten 
durch, doch beweglich, daß fie von den Kunſtſtangen bin 
und reieder , und mit ihrer vereinigte WRurbe bewegt were 
den können, (f. Feldgeftänge, Kunftftauge, Kebrrad. ) 

Sohlig bauen, wenn bey einem angegebenen Stolln 
eine Strede oder ein Ort in einem Bergwerke getrieben 
wird, und man bis auf den Grund komt, und die Sohle 
weghauet, oder von dem Orte wegnimt, 

Sobltunft, (Salzſiederey) eine Waſſerkunſt, wodurch 
die Sohle aus dem Sohl. oder Salzbrunnen gefordert 
wird. Die befteht aus den nämlichen Theilen, woraus 
andere Waſſerkuͤnſte bey Bergwerken bejtehen. (f. Runftges 
jeug, Kunſtwerk) 

Sobllacher, Subl, Prudel, (Jäger) ein Sumpf 
oder moraftiger Ort, wo ſich die Hirſche und das Wilde 
pret, wie auch die Sauen bey heißem Wetter hinein legen 
und ſich darinn abfühlen. 

Sobhlleder, ein dickes ftarfes Leder von karten Minds 
oder Pferdebäuren bereitet. (f. Pfundleder) Es giebt were 
fhiedene Arten, und folgt der Haltbarkeit nach ungefähr 
folgendergeftalt auf einander: 1) das Schweinsleder, 
fo von Häuten milder Schweine gar gemacht wird. 
ift zwar vorzüglich dauerhaft, laͤßt ſich aber nur mir Mühe 
werarbeiten, a de a 
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dem Annaͤhen in warm Waſſer geworfen und hierinn er⸗ 
weichet werden. Man nimt es nur zu Sohlen ſolcher 
Stieſeln, die im der Naͤſſe getragen werden, weil diefes 
Leder im Trocknen zu bart und zw freif iſt. Diefes gilt 
auch von dem 2) Ayder oder Aütticher Sohlleder. 
Diefes Leder iſt zwar nur diinne, aber fehr veft und halt 
bar. Daher hält eine gute Sohle diefer Art fehr lange. 
Es foll von Buͤſſelhaͤuten geaerber werden 3) das Engli⸗ 
ſche Soblleder, (f. diefes) wird häufig werarbeiter, und 
es giebt danerhafte Sohlen. Es giebt zwey Sorten bies 
fes Leders, nämlich ordinaires engliſches Sohlleder uud 
Burz, das letzte iſt das ſtaͤrkſte; 4) das Maſtrichter 
Sohlleder it ſchon geringer, als das engliſche, ob es gleich 
beynahe dicker if. Es it ſchwammig (foſch) und zieher 
die Naͤſſe an ſich. Es ſoll aber nicht ſo leicht brechen, als 
das engliſchez 5) das Deutſche, wenn es gut gegerbet 
worden, ſo iſt es beſſer, als das ſchlechte engliſche. 6) das 
Ungariſche it ſchlechter als das dentſche. 
oblleder, deurfches, [ Pfundlever, 

Sobllever, englifches, [. Englifches Soblleder, 

Sohlleder, ungarifches. (Bobgerber) Diejes Leder 
void bis dahin, da es in bie Lohgruhe gebracht werden foll, 
fo wie das deutſche behandelt. (f. Pfundleder) Allein es 
wird nicht mit eichener- Lohe, fondern mit Knoppern, 
einer Art Balläpfel, gar gemacht, aus welchen eine Lauge 

a ht wird, worium Das Leder eingeſetzt wird, 

Sobllöffel, (Bergwerk), das adıte Unterftüd eines 
Wergbohrers, Die gange Höhe des Loffels beträgt nur 8 
Bis ı0 Zoll, anfdaß man damit ganz auf die Sohle, oder 
den Boden des Bohrlods, wenn man in einem Bergwerk 
bohrer, kommen konne. Die Weite diefes Stuͤcks ift nur 
15 Zoll, und etwas fleiner, als das ſchon gehohrte Bohr⸗ 
foch. Oben gegen das Mittelſtuͤck wird auf der Grund» 
flaͤche ein Halbzollig® Loch gemacht, damit das Waſſer 
recht tein in denſeiben kommen koͤnne. Diefes Loch wird 
mit einem Dedel verdeckt, welchen man mit einer an den 
Löffel beveſtigten Feder vet mache, damit bey dem Hin 
einſtoßen und Herausholen des Laffels kein wildes Waſſer 
in diefen Löffel kommen könne, Damit man aber zu fel: 
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man bingegen biefen Löffel wieder in die Hoͤhe, fo bruuck 
die Feder die Stange wieder veſt an die Pr —— 
aber wird das Waſſer in dem Sohliöffel erhalten, und ode 
ne Bermichung mit anderm Wafler zu Tage geſchafft 
Diefe Loffel gebrauder man ju erforſchen, ob man eine 
Baljquelis angebohret habe. 

er enger u bie eiferne Schiene, 
womit die e unter dem Streichbrett der 
te befchlagen ift. " Pfnsktee 

Soblipindel, das Ältefte Inſtrument, den Gehalt der 
Salze in dem Waffer und die Stärke der Spiritus zu er» 
fahren, Es beſteht aus einem hölzernen, beſſer aber Ends 
chernen zugefpugten Eplinder, welcher in Grade, wie die 
ige gewöhnlichen Bierproben, eingerbeilet üft, Unten ber 
it Diep eingegoffen, fo dab es ſich im Waffer bis au Die 
Spitze eintaucht. 

Soblſiein, Fr. Pierre de Sol, der gevierte Stein, 
welcher mitten auf den Kraͤtzanzucht des Treibheerdes, 
wie auch den andern Anzuchten der Hohen⸗ Stich» und 
Rrummöfen liegt, worauf nachmals die Schladen ge⸗ 
ſchuͤttet werden, und der Leimheerd geſchlagen wird, 


Soblſtuck, Soble, Fr. Semelle, (Artillerie) ein dis 


des Dtuͤck Hol; eder eine Bohle, welche zwiſchen die Waͤn⸗ 
de einer Laffette eingeſetzt wird, uud worauf die Kanone 
uber, Ueberhaupt heißen Sohlfiüce nicht nur bie 
Schwellen unter Gebauden oder Wänden, fondern auch 
bie untern horizontalen Hölzer an Geftellen und Maſchie⸗ 
ven, j.D. an einem Krahne. Daher führen auch die 
Umerſchwellen bey viereckigten Einſaſſungen von gehaue⸗ 
nen Steinen der Fenſter⸗ oder Thuͤroͤſſnungen, oder die 
unterjten horizontalen Stuͤcke, worauf bie perpendifulais 
ren fichen, Diefen Namen, Es ift auch das unter dem 
Puchtaſten mit harten Wänden übermauerte ſtatke Holy, 
oder der Beben des Purchkaftens, worauf bey dem Puchen 
die Puchſtempel mit deu Pucheiſen treffen, 

Soblftüd, Unterfehweile , Fr. SeuilMhrin, (Baus 
kunſt) bey den vieredigten Einfaffungen ven gehauenen 
Steinen bey Fenftern und Thüren der untere waagtecht 
liegende Stein, morauf die Seitenwände oder Pfoften 


wer Zeit den Deckel offen könne, ſo wird an Diefem Der "ftehen, 


del ein Faden beveſtlget, der fo lang ift, als das Bohrge⸗ 
fänge, womit man denn den Deckel, wenn der Löffel auf 
der Sohle des Bohrlochs ift, durch Ziehen fo lange vflen 
halten kann, bis der Löffel mie Waſſer gefüller it. Man 
bat auch noch eine andere Art von Sohllffel, Man mas 
(het naͤmlich in die Hoͤhlung des Sohllöffels zwey Bir 
den, oben und unten, und eine range, deren Kolben 
die Löcher in Diefen Boͤden genau zufchließen. In die 
Woͤlhung Über dem oberften Boden macht man verfchieder 
se Heine Löcher, wodurch die Luft heraus geben kaum, 
wenn das Waſſer in den Löffel fteigt, über die Kelbeuſtan⸗ 
ge aber eine Feder, damit diefe die Stange beitändig an 
die Köcher in den Boden druckt. Stoͤßt man nun diefes 
Wertjeug auf bie Sohle des Bohrlochs, fo geht die Stans 
gr in die Höhe, und es ftelgt alsdeun das Waſſer durch 
dis ungleich weiten Löcher des Voͤden iu deu Löfiel; hebt 


Soblftüd, (Huͤttenwerk) das unter dem Puchkaſten 
wir harten Wänden oder Steinen übermauerte flarke Holz. 

Soblwanne, ſoviel als Sohlfaß. (ſ. dieſes) 

Söbmer, Schlenker, (Baukunſt) lange leichte Stuͤ⸗ 
den Holz zum Unterlegen bey Stellagen gebräuchlich, wel« 
Ge auf die Riemenhoͤlzer geleget werden, auf welche her⸗ 
* ir zu liegen Eommen, worauf die Namıme ges 

t wird, 

Sol, (Mufiter) die fünfre unter den Gpidoniſchen 
em. Es führer diefen Namen aud) der G. 

[1 


Sol, Son, eine kleine franzöfifche Scheidemänge, twele 
che ı2 Deniere gilt, oder deren 20 beitändig einen Liore 
machen, es mögen die Münzforten geiteigert oder vermins 
dert werden wie fie wollen. Nach unferm Gelde machen 
fie 43 Pfeunige, 20 aber machen 8 agr. 

Sola⸗ 


« 


Scolaw 


Solawechfel, Ytal, Sola di Cambio, ( Handlung‘) 


ein folder Wechſel, wo keine Sekunda dabey iſt, und 
wird auf Länder- gegeben, die nicht allzu weit entlegen find, 
und wo man feine Unrichtigkeit der Poften zu beforgen 
bat; gleichwie dagegen auf weit entlegene Länder ein 

— auch wohl oft ein Tertla- Wechſelbrief gegeben 


Soldatenwohnung, f. Kaſernen. 
Soͤlde, ein Haus auf dern Lande ohne allem oder doch 


nur mit ſehr wenigem Ader. Ein oberdeutjcher befonders 


bayerfcher Ausdrud. 

Soldier, (Diamantſchneider) ein Kitt oder gemifchtes 
Metall, womit der Künftler den Diamant in die Doppe 
(f. diefe) einkitter oder beveftiget, welchen er ſchneiden will. 
Er beſteht aus gleichen zufammengefhmolzenen Theilen 
von Zinn und Bley. Er muß den Kitt warm in die Doppe 
eingießen, und alsdern den Stein einfegen, daß das Mes 
tall mit demfelben erkalte. 

Soldo, eine italienifche Muͤnzrechnung. Weil allegeit 
«o Soldi auf eine Pire gerechnet werden, die Lire ober 
Pfunde aber fehr unterfchieden find, fo komt es daher, daß 
auf einen Soldo drey, vier, aud) fünf Quatrini : 
Ein Soldo zu Florenz hält drey Quatrinen; zu ua 
fehs Sirams oder ı2 Deniers; in Savoyen und Pie: 
mont vier Quatrini oder Liards; und zu Venedig zwoͤlf 
Pitoli oder Dagatini, Mach dem Neichefuß betragen 
PN Soldi einen Kaiſergulden, folglich ein Soldi 4 gute 

ennige. 

Sole. (Salzwerf) So wird das Salzwaſſer genannt, 
moraus auf den Salzkothen das Küchenfalz geforten wird. 
Es fprudelt gewöhnlich in Quellen aus der Erde. Dieſe 
Quellen werden in einem Brunnen (Born) aufgefangen, 
um die Sole defto bequemer fangen zu Fünnen, Wenig 
fiens gewinnet man aus jedem Pfund Sole ein paar 
Quentchen Salz, welches denn nicht die Koften erfegen 
wuͤrde, die man bey einer fo geringhaltigen Sole bey dem 
Sieden antvenden würde. Man muß fie deswegen auf eis 


nem Bradirwerk (ſ. dieſes) veredeln, Neichhaltige So⸗ 


len geben aus jedem Pfunde 3, 4 bis 6 Lorh Salz, Die 
reichhaltigſte Sole ift in Enaland, und in Deutſchland find 
in Halle any, der Sale die Saljquellen bekannt, wo der 
Dalzwirker s 9 Zenener Sole 2 Zentner Salz, ist 
etwas über 34 Unze oder 74 Loth von jedem Pfund Sole 
gewinnet. 

Soleniten, verſteinerte Mufcheln, die mie zuſammen⸗ 
geſetzte Röhren gebildet, und auf beyden Enden offen find. 

Solfaß, (Salzwerk) ein großes hoͤlzernes Faß, worinn 
die Sole von den Bornknechten aus dent Born getragen 
und eingegoffen wird, aus welchem fie nachher zum Sie⸗ 
den in die Pfannen getragen wird. Diefes Faß fteht am 
Fühliten Ort der Kothe, größtentbeils In der Erde, theils 
damit die vorräthige Sole in dem Faſſe nicht verderbe, theils 
auch, daß diefelbe von den Knechten bequemer eingegoffen 
werden fonne, Das Faß ift fo geftellt, daß es zum Theil 
außerhalb des Gebaͤudes hervorraget, und über diefem Theil 

Technologifches Wörterbud) IV. Theil. 


Solpir 185 


liegt ein Korb (Horde), durch weichen bie Sole ins Faß 
gegoffen wird, damit alle Unreinigkeit zurück bleibe, 

Solidum, (Handlung) wenn alle für einen und einer 
für alle ſich unterfchreiben, welches eigentlich unter demg 
Worte in Solivum vor — wird. . 

Solive, Fr. ein franzbfifhes Maaß, womit man Hoͤl⸗ 
jer mißt, es enthält drey Förperliche Füße. Um einem 
wahren Begriff von diefem Maaße zu erhalten, muß man 
dafjelbe als ‚ein Pavallelopipeduum amfehen, welches zur 
Grundflaͤche einen Rekrangel von ı# Zollen in der Dreis 
te und 6 Zoll zur Höhe, zur@änge aber eine Klafter hats 
woraus alfo der Inhalt drev Förperlicher Schuhe entſteht. 

tler. ) foviel als ein Boden oben in einem Haus 
fe; auch die flachen Dächer auf einem Kaufe. 2) Im 
Oberdeutſchland in einigen Gegenden ein Altan am Haufe, 
ingleichen ein jeder verichloffener Naum vor den Thüren 
und Zimmern. 3) In Niederdeutſchland ein erhoͤheter 
bretterner Plag auf dem Fußboden der Zimmer, 5 B. 
n —* Fenſtern, wo ſelbige nach alter Bauart noch ſehr 

och find, 

Sollotuch, ein Silbergewicht In Nußland, fo etwas 
ſchwerer als ein Quentchen ift. 

Solmifatio, tal. das Singen nad) den Goldonis 
fhen Sylben: ut, re, mi, fa, fol, la. 

Solo. ı) (Muflt) diejenige Stimme, fo für ſich als 
fein gefungen oder gefptele, jedoch aber mit einem Generals 
baß afompagnirer wird. 2) (Tanzkunft) wenn ein Täns 
ke ganz allein tanzt, ohne daß ein anderer mit Ihm tanzet. 

ey den Balleten, der Schau: und &ingefpiele find bie 
Solotänze ftark im Gebrauch. : 

Solota, ein tuͤrkiſcher Gulden, der foviel als ein Kai« 
fergulden gilt, br j 

Solrinnen, hölzerne Rinnen, dadurch die Sole in 
* Salzkothen aus dem Oberfaß in die Pfanne gelaſſen 
wird. 

Soltam, eine Art Zucerfanbit , welcher in Cachiro nes 
macht wird, und womit die Provenfalee und Stalicner ei 
nigen Handel treiben. ’ 

Solution, f. Solviren. 

Solvendo feyn, (Handlung) einer, der noch foviel im 
Vermögen bat, daß er bezahlen kann; nicht Selvendo 
ſeyn, heißt im Gegentheil, nicht foviel haben, daß man 
bezahlen kann, wenn man mehr ſchuldig ift, als man im 
Vermögen bat. 

Solviren, (Scheidefunft) einen veften gebiegenen Koͤr⸗ 
per in ein flüßiges Werfen auflöfen, 3. B. Gold oder Sil⸗ 
ber in Scheidewaffer zerfaffen, Gummilak in Weingeift u; 
ſ. w. Das zerlaffene Wefen nennt man eine Solution, 

Solvirkeffel, (Probirkunſt) ein kupferner Keſſel, wor⸗ 
inn das Gold vom Silber durch den naſſen Weg geſchie⸗ 
den wird, Er iſt oben 14, und unten 13 Zoll im Durch⸗ 
meſſer groß, und 9 Zoll tief, und ſteht bey dem Gebrauch 
auf einem Drevfuß. 

Solvirofen, (Probirfinft) ein Ofen, worinn Golb 
und Silber von einander geichleden werden, wenn ſolche 
er ſtark getrieben wird, und deswegen verſchiedene jr 

a en 
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Sen zugleich eingefegt werden kͤnnen. Diefer Ofen wird 
son Mauerfteinen aufgemanert, ift auswendig 4 Fuß lang, 
2 Fuß breit, und a Fuß 3 Zoll hoch, inwendig üft der Ofen 
1 Fuß breit und 3 Fuß lang, woſelbſt eingefeuert wird, 
Der Windfang it 4 Fuß breit und hoch, und geht unter 
dem ganyen Ofen durch, woräber eiferne Draillen liegen. 
Oben in dem Ofen liegt eine Platte von gegoffenem Eis 
fen auf einer gleichfalls eifernen Stange, die ihr zur Stuͤ⸗ 
tze dienet. Hinten am Ofen it ein Zug oder Flammen: 
koch, Auf die eiferne Platte roird beym Gebrauche Sand 
geſchuͤttet, worein die Kolben zu der Scheidung eingefetzt 
werden. (f. Schlüters Probitbuch Tab. LVIII. C. D. 


Solwaage, Salzwaage und Bierprobe, Sorn: 
abends Dir Erlihe Stunden Arbeit, fo Knechte und 
ungen Sonnabends verfahren müffen. 

Solsieber, ſ. Bornknecht. 

Somme, (Schifſsbau) ein großes chineſiſches Schiff 
zur Handlung nach Japan, Siam und Batavia. 

Sommer, ein ſpaniſches Maaß zu flüßigen Dingen, 
hält 4 Quartil oder ein Achttheil Moba. 

Sommerbau, f. Sommergerraide. 

Sommerdeiche. (Waſſerbau) Da es Wiefen giebt, 
denen es vortheilhaft if, daß fie von den übertretenen Wins 
terfluchen befucher und von deren Schlamm gleichfam bes 
ſchwaͤngert werden, die jähen Sommerflüthen aber, welche 
von Wolfenbrüchen über die Stroͤhme verhänger werben, 
und dem Wachsthum und der Abmähung des Graſes bin 
Berlich find: fo muß man Deiche anlegen, und zwar. fol 
ce, die body genug find, eine Sommerfluch abzumeifen, 
aber den MWinterfluthen den Weberlauf verftatten, Die 
Bappe diefer Deiche, weil fle im Winter bedeckt if, und 
alfo gar nicht zur Paffage dienet, die man jur Sommers⸗ 
peit aller Orten gebahner findet, aledenn fie auch nur über 
bie Fluch hervorraget, braucht nicht weiter als ungefähr 

Fuß angelegt zu werden. Das Doffement ober bie 
Bafaung anf der Warferfeite ift fhräge genug, wenn es 

ch zur Hoͤhe, auch bey dem lockerſten Erdreich, wie 2:1, 
verhält. Deſto ftärker aber muß die innere Doſſirung 
Be damit nicht bey dem Uebertritte des Winterwaifers 

inter dem Deiche Kölfe ausgehoben werden, fondern das 

©:wäffer fein gemaͤchlich ſich über den Sommerdeich in 
die Wiefen ergieht. Man pflegt aber nice nur Vorlän« 
der, fondern auch Inſeln auf füßen Waffern mit Soms 
merdeichen zu umringen, da die Kälte des Sommerwaf 
fers den Graſungen ſchaͤdlich iſt. Man nennet diefe Dei» 
de: auch Tummeldeiche. 

Sommerfedern, (Jaͤger) die dunfelbraunen und 
ſchwarzen Haare und Boriten, die die wilden Schweine 
im Sommer haben, zum Unterfhiede der hellgrauen Win. 
serfedern. Die Säner nennen Überhaupt die Haare der 
wilden Schweine ‚Sedern. 

Sommerfeld, — das zweyte Feld von 
dem in drey Felder abgetheilten Lande eines Landguths. 
&s wird des wegen fo genannt, weil es im Frühling erft mit 
allerley Sommergetraide befüet wird, welches während des 
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—— innerhalb 16 oder 18 Wochen zu feiner Reife 
gelanget. 

Sommerflur, (Landwirthſchaft) aneinander hangeride 
Gelder, welche mit Sommerftüchten beftellt find. 

Sommerfrüchte, alles das Gerraide, welches im 
Sräbling gefäet und noch if demfelben Sommer reif 
wird, 

Sommergetraide, Sommerbau, alle Feldfruͤcht⸗ 
die im Frühling gefäet und im Sommer reif werden. Dazu 
gehören Gerſte, Hafer, Erbfen, Linfen, Heideforn, 
Wilden, Bohnen, Hirſe, Flahs, Hauf ıc. an vielen 
Orten bat man auch Gommerwaigen, Sommerroggen 
oder Korn, 

Sommerbaus, (Baufunf) im doppelten Verftand, 
ein Haus auf dem Lande, welches nur im Sommer bes 
wohne wird. Auch im Garten ein im Freyen ſtehendes 
Gebaude oder auch nur eine leichte Laube von Trillagenare 
beit, grün angefirihen und mit natürlichen grünen He⸗ 
cken umzogen. Beſſer aber verdient dieles den Namen 
von Sommerlaube. 

Sommerbeerd, (Bogeifteller) eine Art Sangbeer; 
de, G. diefe) auf welchem die Vogel nah verhaltenem 
Geſauge gefangen werden. Zum Unterfchiede von den 
»erbft» und Winterheerden. 

Sommerklasfche, (Hüttenwerf) ein Feines Poch⸗ 
werk mit drey Stempeln und oben mit einem Schirmdache. 
&ie werden an Heinen Bächen angelegt, und den Som⸗ 
imer durch nur bey folden Bergwerken, wo die Erzfoͤrde⸗ 
rungen nicht häufig find, zum klarpochen der ſchiechten 
Erze gebrauchet. 

Sommerlarte, (Forſtweſen) der junge Wuchs beym 
Laubholz, welches nach Abholzung eines Gehaues von 
Stoͤcken und Wurzeln ausgeſchlagen, und einen Sommer 
lang in die Höhe gefhoffen. In ein ſolch junges Gehauig 
muß fein Vieh getrieben werden, denn es verbeißt, vers 
tritt umd zerbricht die jungen Sommerlatten. 

Sommerlaube,, (Baukunſt) eigentlich ein Saal mit 
offnen Bögen in dem untern Theil eines Gebäudes, wor⸗ 
aus man gleich in den Garten elutreten Fan. Beſon⸗ 
ders aber werden mit dieſem Namen belegt alle zu dem 
Ende bey dem Ausgang der Allen oder fonft an einem 
ſchattigten Orte erbauete Luft: und Gartenfäle, 

Sommerlaube, (Gärtner) eine jede i tten gut 
angebrachte Laube, fie fen nun entweder nur "bon grünen 
Hecken gejogen, oder auch von Tikhler » oder Zimmerarbeit 
zuſammengeſetzt, und die bald dieſe ober jene Geſtalt erhält, 
nachdem felche gut angebracht werden foll, 

Sommern, (Forſtweſen) wird won dem großen weit ⸗ 
Aftigen und ihre Wurzeln weit ausbreitenden Bäumen ges 
fagt, welche fo weit als ihre Wurzeln und Aeſte geben, 
fein Getraide, Gras oder anderes Gewaͤchs unter fich in 
die Höhe Fommen laffen. Denn der Wipfel von den 
Bäumen benimt ihnen die Sonne, die flarfen Tropfen, 
welche beym Regen davon fallen, verderben das Gras 
und Getraide, vornehmlich aber das junge Unterholz, 
und die großen ſtarken Wurzeln, ziehen alle Nahrung 

an 
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am ſich: denn ſoweit ein Oberbaum feine Aeſte wirſt, fo 
weit breitet er auch insgemein unten feine Wurzeln aus, 
jedoch haben diejenigen Bäume, die mit Herzwurzeln vers 
feben find, hierbey etwas befonderes, weil fie ihre Wurs 
zeln nicht fo weit umher auslaufen laffen, fondern ver» 
mitteljt der Herzwurzel, welche gerade unter fich in die Er⸗ 
de geht, die Nahrung aus der Tiefe am fich ziehen, und 
alſo dem Wiederwachs, Unterbols und Gräferey 
gerne um fich leiden und ciiſkommen laſſen. Wo Felder 
nahe an großen Hölgern find, da prallen die Sonnenſtrah⸗ 
Ten fo tar? von den Bäumen ab, und demmen dergeftalt 
in gedachte Felder hinein, daß alles Getraide davon vers 
bleicht und verfchivindet, das. Baumlaub frift auch alles 
Gras und Getraide weg und verdbemmt.es,daß nichts aufs 
wachen kann. Die Bäume, die am. ftärkften ſommern, 
—* die Buchen, Eſchen, Linden, Nußbaͤume und Pap⸗ 
peln. 

Sommern beym Feldbau, (Landwirchfhaft) den⸗ 
jenigen Acker, der den Feldarten nach Brache liegen follte, 
mit Sommerfrucht beſaen. An vielen Orten, beſonders 
aber, wo Ecyäferenen und Schaaſttiſten find, dürfen die 
Bauern nicht foviel ſommern, als fie wollen, fondern find 
nad) des Dorfs Gewohnheit, oder Verträgen gehalten, 
nur ein geroiffes vorgefchriebenes Quantum von ihren Fels 
deen zu verfommern, den Reſt aber unbeſaͤet und brach 
liegen zu laffen. Sonſt ift es, mo der Acker fehr geil iſt, 
ofe noͤthig, daß die Brache gefommert werde, wenn man 
im Wintergetraide nicht Einbufe an Körnern leiden, und 
reich an Stroh werden will. 

Soͤmmern, die Betten, Soͤnnen, (Haushaltung) 
die Federbetten bey fhinen Sommertagen ap die Sonne 
legen und ausbreiten, felbe öfters ummenden und mit lan⸗ 
gen dünnen Stäben ausflopfen, damit die in einen Klum⸗ 
pen zufammengebadfene Federn twiederum auslaufen, und 
von dem Schweiß micht faul werden, 

; Sommerfeite und Winterfeite, der Landmann und 
der Jaͤger theilen die Gegenden einer Flur oder eines 
Guts, Holzes :c. in zwo Seiten und nernen diejenige, 
bie gegen Mittag zu liegt, oder am meiften von ber Sonne 
beſchienen wird, die Sommerfeite, und die diefer gegen 
über ftehende und alfo gegen Norden liegende die Winter: 
ſeite. Man nenne fie auch oft Sommerleite und Wins 
terleite. An der Sommerfeite werden in gebirgigen 
Gegenden die Feld» und Gartenftuͤchte um etliche en 
eher reif, als auf der andern oder Winterfeite, denn man 
fann auf jener Seite, wo der Schnee eher weggeht, und 
das Land ausgetrocknet wird, auch eher ins Feld kommen, 
Hingegen waͤchſt alles Holz eher und ftärfer an der Wins 
rerfeite als an der Sommerfeite; auch ift eine an der Wins 
terfeite gewachſene Eiche, wie auch andere Gehölze, viel 
vefter'und zum Geſchirr dauerhafter, als jene, teil diefe 
en Jahre hat, die wie ein Horn auf einander gewach⸗ 
en nd, * 

Sommerſtand, (Jäger) wenn ſowohl die Hirſche ale 
auch ander Wildpret nach dem Frühjahr ihre @rände ver: 
ändern und die Didigte fuchen, um fich fowohl vor der 
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bergen, 

Sommertrefle, Galonen, (Bortenwirker) Tre 
deren Anſchweif Gefpinft ift, und der Einſchlag ſowohl 
fpinft als auch ftarfer Lahn, den man groben Kingell 
nennt, und mit welchem die Figuren oder Blumen in dies 
fen Treffen gebildet werden. Sie werden brofcbierte 
Sormmertreffen genannt, wenn einige Theile der Blu⸗ 
me z. D. die Mitte derfelben von Chagrin oder Rantille 
(f. beydes) gemacht werden, alsdenn wird dieſe Treſſe mit 
drey Schuͤtzen gearbeitet. 

Sommerwolle, (kandwirthſchaft) Wolle, die den 
Schafen im Herbſt und alſo zum zweytenmal im Jahr 
abgeſchoren wird. Zum Gegenfa der Winterwolle, die 
im Frühling denfelben abgenommen werden, 

Sommerzeug, (Zeugmacher) eine ſchlechte Sergenart. 
Zur Kette wird Waſchwolle genommen, die nicht die beſte 
iſt, und zum Einſchlag gekrampelte Wolle. Fertig iſt ſie 
1 — breit, Uebrigens wird fie wie die gemeine Serge 
behandelt. 

Sommiere, ein ganz wollner gefleperter Zeug, oder 
eine Art etwas locker gewebter Berge, welche bald auf eis 
ner Seite bald auch auf beyden aufgekratzt, gerauht und. 
geihoren wird. Er hat feinen Namen von dem Stäbchen 
Somiers in Languedof, wo er zuerft gemacht worden, 
Jet aber verfertige man ihn am vielen andern Orten, der. 
von Somiers aber behält doch noch den Vorzug. 

Sompaye, die kleinſte Silbermünze, die im Königs 
reih Siam gefchlagen wird und gangbar if. Sie chut 
nad) unferm Gelbe etwa 8 bis 10 Pfennige, : 

Sompi, ein kleines Gewicht ein amfterdammer Quent ⸗ 
chen ſchwer, defjen fi die Einwohner der Inſel Madas 
gaskar bedienen, Gold und Silber damit zu wiegen. Es 
ift bey ihnen das hoͤchſte Gewicht das fie haben. 

Sonata, Ital. (Mufiker) ein für Inſtrumente geſetz ⸗ 
tes gravitaͤtiſches und kuͤnſtliches Stuͤck, fo in abgewech⸗ 
felten Adagio und Allegro beftebt. 

Sonde, Sr, foviel als Senkbley, Korb. (f. diefes 
Schifffahrt.) — 

Sonde, Unterſucher, (CEhlrurgiſcherinſtrumenten⸗ 
macher) ein Werkzeug, womit der Wundarzt die Wunde 
unterſucht. Es iſt ein eiferner oder ſilberner Stift mit 
einem längfichten Knopf an jedem Ende, Dereine Knopf 
pflegt etwas größer als der andre zu ſeyn. Die eifernem 
werden nicht gehaͤrtet, weil fie biegſam ſeyn muͤſſen. Ei ⸗ 
nige haben an einem Ende eine Schraube um die Skorpien 
auszuziehen. \ . 

Sonde ausgeböblte, ein Werkzeug vermittelft deffem 
die Haut einer hunde zerfchnitten wird. Es if ein eiler« 
ner oder filberner Stift, der eine ausgehöglte Rinne hat, 
und die Spitze hat bie Geftalt des vordern Theils eines 
Loͤffels. Wenn der Wundarzt die >= über einer Wun⸗ 
de zerfchneiden will, fo ſteckt er die Sonde unter die Haut, 
an dem Ort, mo der Schnitt gefchehen fol. Die Spige 
der unterften Schneide der Scheere ruht in dem Kanal 
der Sonde, und dieſe zeigt ihr nicht nur den Weg, ſon⸗ 
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dern die aufgerichtere Spike der Sonde hindert fie auch 
„ weiter als nöthig it vorzudringen. , ‚Eine folhe Sonde 
wird von gutem Eiſen geſchmidet und mit der Feile der 
Kanal ausgehoͤhlet. Sie wird auf bem Schraubftod 
krumm gebogen, und ein Ende nad) dem andern ausge 
hoͤhlt. Die Sonde muß ober vorher auf das beſte ausge⸗ 
. gluhe werden. Zuletzt wird an der Spitze ein Stuͤck auf 
gerichtet, wenn das Metall vorher erwärmt ift und mit 
der Feile das überflußige abgenommen, Dieb giebt die 
aus gehoͤhlte und erhahete Spitze. Den Griff haut man 
mit einem Meißel kolt aus und bilder die kunſtliche Aus: 
ſchweifung mit der Feile. 
Sonnenfacher, f. Sächer, 
Sonnenglas, Heliolespium, (Optif) ein Sehrohr 
mit gefarbten Augengläjern, wodurch man ohne Verlegung 
des Gefichts in die Sonne fehen kann. Man läßt auch 
‚nur das Augenglas eines ordentlihen Sehrohrs über einer 
Lampe oder Kiche fchwarz anlaufen, ja man kann durch 
ein jedes alſo angelaufenes Glas die Sonne ohne Schaden 
anſehen. 
Sonnenring, eine in Geſtalt eines Ringes verfertigte 
Sonnenuhr, wo die Sonne durch den Schatten eines, in 
"den Ringe angebrachten Heinen Lechs auf die darinnen bes 
findlihe Srundenzahlen die Stunde anzeigt. &ie werden 
in allgemeine und in befondere eingetheilt, wovon bie erften 
‚ aller Orten gebraucht werden können, die legten find aber 
aur auf gewiſſe Polhöhen gerichtet. 


Sonnenfbirm, fr. Parafol, ein von Seibenzeug, 
Leinen oder auch Wachsleinen ausgebreitetes rundes Tuch, 
das auf einem Geftelle von Roͤhrſtaben, Fifchbein s oder 
auch eifernen Stänglein ausgefpannt und an einem Stiel 
in der Hand über dem Kopf gerragen wird, die Sonnen 
ftrahlen davon abzuhalten. Man braucht fie aber nicht 
allein für die Sonne, fondern auch für den Regen, und als» 
denn beißen fie Regenſchirme Fr. Parapluyes. Diefe 
find gewöhnlih mit dichter feiner und frarter Leinwand 
überzegen. Das Geftell zu beyden ift einerley und fo eins 
gerichtet, daß man die Stangen vermöge der Gelenke zus 
fammenlegen und das Ganze bequem unter dem Arm tras 
gen kann. (ſ. Parafolachäufe) 

Sonnenfitein, f. Sonnenwendenftein. 


Sonnenubr, eine Belhreibung gewiffer ‚Linien auf 
einer Fläche, welche der Schatten eines Zeigers oder das 
Licht der Sonne zu gewiffen Stunden des Tages berührt 
und die Tageszeit anzeiget. Man hat derer gar verfchiede: 
ne Arten und theilet fie zuerft ein in Gauptubren, Ne⸗ 
benubren, melde entweder Univerſal · oder Spesials 
abren, welche legtere nur auf gewiſſe Polhöhen gerichtet 
find. Hiernaͤchſt find die Polar » Horisontal » oder 
Vertikal · deklinivende und deinklinirende, wie auch 
inklinivende Übren. Emplich find diefelben theils 
Morgens : theils Abends theils a theils 
Mitternachtaubren. (ſ davon jede an ihrem Ort) 

Sonnenuhrfunſt, bie Wiſſenſchaſt, auf einer jeden 
vorgegebenen Bläche eine Sonnenuhr zu befchreiben, 
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Man nennt fie auch die Bnomonid oder 
graphia. 

Sonnenwendenftein, Sonnenfteis, ein harter halb 
durchfichtiger grüner Stein mit rothen ch Er of 
den Namen nad) dem Plinius daher haben, daß er, wenn 
man ihn ins Waffer wirft, und die Sonne darauf fheiut, 
blutrothe Strahlen von ſich werfe, welches fonderlic) der 
Jethyopiſche thue. Boot nenne ihn einen orientalilden 
Jaſpis, er ift aber von den Jaſpiden darinnen verfchieden, 
daß er halb durchſichtig ift; andre rechnen ihn zum Dpalges 
ſchlecht, noch andre zum Chaleedongeſchlecht Er wird 
auch Blutſtein genannt, der als ein Jaſpis, mit blaulich 
grünen und mit dunkeltothen Flecken und Adern gepieret, 
ausfieht. 

Sonnenzeiger, f. Sonnenuhr, 

Soogen, I. Soden. 

Sopra agio, Ital. (Handlung) das Ueberaufgeld. 
Ein Agio, weldes auf ſchlechte Münze gegeben wird, auf 
bie man ſchon ein Agio giebt, 3. B. das Kourant in Ver 
nedig thut a0 pro cent gegen Bankogeld, und fur diejes 
Kourantgeld wird noch 29 pro cent Aufgeld gegen Picco⸗ 
ligeld gegeben, E 

Soprano, tal. in der Muſik die hoͤchſte und vor- 
er Stimme, welche gemeiniglich der Distant zu feyn 

et, 

Sopra proreft, Ital. ( Handlung) Unterprote 
nach geſchehener Proteftirung. ” TROR 

Sorbes, Tfcherbet, ein tuͤrkiſches Getränke, welches 
aus einem abgefüßten Waſſer befteht, das der gemeine 
Mann über geftoßene damascener Kofinen gießt, tver es 
aber befier haben will, nimt dazu Zitronenfaft, —* und 
Ambra, daraus macht man einen Syrup, oder formirt 
Kuchen daraus, woraus, wenn man Waſſer darauf gießt 
und es zerreibet, ein guter Sorbet gemacht wird, 

Sordunen, (Mufiter, DOrgelbauer) eine Art Pfeifen 
oder Fagotten: der unterſte Baß iſt kaum halb ſo lang 
am Körper als ein doppel Fagot, doch aber am Ton tiefer 
zu bringen, fie haben ı2 Löcher, die man jehen kann und 
sen Schlöffer, in allem alfo 14 Löcher. Unten ein Loch 
zur Feuchtigteit und das Refonnanzloh. Das größteund 
tiefite von dieſen Inftrumenten it 2 Fuß 5 Zoll lang. 
Das ganze Stimmwerk oder Ackord befteht aus 5 Etii 
den, Es heißt auch ein Orgelregifter Sordunen, von dem 
waͤlſchen Sordino gedämpften lange. Cinige nenden 
es ſalſch Bordun oder Bourdon. ie find gededt und 
haben vo Bay einen verborgenen Körper mit ziem⸗ 

langen ihren. Sie find 16 aud 8 Ruß Ton. . 

Sorgfältig, fleißig, Br. Soigne, (Maler) ein mit 
Sorgfalt, Genauigkeit und Fleiß gearbeiteres Gemaͤlde, 
deſſen Theile alle wohl überlegt und ausgeführt find, 
unten — ein reiches —— wo 

nm unden iſt, das zum Bro i 
Zeuge gebraucht wird. ' n I BR 

Ei, — — 

ortaͤne, Fr. Lignes d’amarrages, (Schifffahrt) 
auf den Schiffen alle dünne Stride, womit größere Taue 
. ange 


Horologio- 
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und angeftöfet, auch die Scheiben, die Mafts 
So u. dgl. mit einander verfnüpfer und beveftiger 
erden, 

- Sorten der blauen Sarbe, (Blaufarbenwerk) es 
giebt nur jwenerl:y KHanpraattungen der Schmalte, 
(i. blaue Farbe) als feine Klaͤhre und Eſchel. Die feine 
Klähre theilt fih in s orten, die folgende Zeichen und 
Mamen führen: als dreymal feine Aläbre F. F. F.C. 
zweymal feine F. F. C. einmal feine F. C. mittel 
Bläbre M. C. und ordinaire Alähre O. C. die Eſchel 
ift eben fo mancherley. Mf. Eichel) 

Sorties, Fr. (Kriegesbaukunſt) die Ausgänge, welche 
in die Bruſtwehr des bedeckten Weges in defieiben Abs 
dachung oder das Glacis eingefchnirten find, und ohnge⸗ 
fähr ı2 bis ı5 Fuß breit gemacht werten. Man leger 
biefeiben gemeiniglicy an einen eingehenden Winkel an. 

Sortiment, fr. einige ausgefuchte und jedes in feiner 
Art geordnete Sachen, Waaren u. dgl. Bey den Kaufe 
leuten heißt es eine Parthie Waaren, die ſich einer auss 
gefeßt hat, einen frifchen Kandel damit anzufangen, oder 
den angefangenen damit zu verſtaͤrken; daher fagt man: 
er ift wohl fortirt, oder, mit frifhen Waaren verfehen, 
Auch die Waaren oder Gelder nach ihren Gattungen legen 
und in Ordnung bringen, daß man ſolche bald finden 
Einne. In der Buchhandlung werden unter Sortiment 
die fremden Verlagsbücher verftanden. . 

. Sortimentftüde, fo werden die großen ſchoͤn gefaͤrb⸗ 
ten theuren Stuͤcke des Bernfteing — 

Sortiren der Wolle, eine Kuuſt des Wollenzeug 
wanufatturieurs, welche unter allen jeinen Arbeiten am 
meiften Einfiht und Erfahrung erfordert, um die einge 
kaufte Wolle zu den verſchiedenen Zeugarten beſtmoͤglichſt 
zu fortiren, Es faffen ſich die Kenntniſſe und Haudgriffe 
ſchlech ter dings nicht befchreiben,, weil es bier bloß auf eine 
lauge Erfahrung ankomt. Denn jede Zeugart, ja jedeAb⸗ 
Änderung eines Zeuges, verlangt der Feinheit nad) eine bes 
fondere Art Wolle, und bey der Menge der Zeuge it es 
nicht möglich alles zu entwideln. Man kann alfo davon 
nur allgemeine Regeln zeigen. Der Schäfer fondert bloß 
von feiner gewonnenen Wolle die Lämmerwolle ab, die 
der Hutmacher Fauft. Die Pelze aller Übrigen Schafe 
werben vermifcht verkauft. Unter diefen finden fich alfo 
auch die Pelze von Jaͤhrlingen, deren Wolle noch zu 
frz iſt, als da fie zu Zeugarten gebraucht werden kann. 
Dieſe muß alfo am erften abgefondert werden. Der Tuch⸗ 
macher fann fie mit Nutzen ju Streichwolle brauchen. 
Gleichfalls kann der Tuchmacher die feinften Aoden einer 
turzen Wolle, die von den Pelzen abfällt, wenn man 
diefe aufwickelt und ausfchürtelt, gebrauchen. Diefe Locken 
fondert man wieder in drey Arten ab, die groͤbſten werben 
zu Flanell gebraucht, die feinen zu Streichwolle oder zu 
Walkarbeit der Tuchmacher, und die feinften zum Eins 
fhlag des Chalonas und Soy. Der Pelz der Wolle felbft 
mird nun auf eine Horde mit Füßen nelegt, damit die 
Unreinigkelten durch die Horde burchfallen, und auf dies 
fer Horde wird nun die Welle jedes Pelzes genauer for 
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tirt. Bey dem Sortiren der Wolle eines Pelzes ſelbſt 
reißt der Fabrikant zuerft den Futterhals ab. Sit die 
Wolle am Halfe fehr kurz nnd voll vom Futter, fo wird 
fie zum Ausſchuß geworfen, weraus der gerinabaltige ges 
fireiite Flanell gemacht wird. Iſt aber diefe Wolle, —* 
che am gröbften iſt, nicht merklich kurz, fo kann man fie 
zur Doch zur Waſchwolle und dieſe zu groben Zeugen 
verwenden. Gleichfalls zu diefer groben Waſchwolle 
nimt man die Wolle dee Beinlinge, die nad} einiger 
Mepnung einigen Vorzug vor dem Futterhals hat, nad 
andern aber wieder machgefeht wird. Nunmehr ift der 
Delz ohne Hals und Füße, finder ſich, daß dieſet durch⸗ 
gängig feine e enthält, fo verbraucht man ihn gang 
zu — der zum Einſchlag und im Gegentheil ganz 
zur Waſchwolle odet Kette. Sorgfaͤltige Zeugmacher, die 
mehrere Zeugarten verfertigen, bleiben aber hierbey nicht 
ſtehen, fondern fie ſortiten jeden Pelz verichieden. Denn 
jeder feine Pelz, wozu die von den Mutterſchaſen und zur 
weilen auch von Sammeln gehören , enthält doch der Fein⸗ 
beit mach wieder verfchiedene MWollarten, fo wie aud) in 
einem groben Pelz feine Wolle ſeyn kann. Selbſt im eis 
nem feinen Petz iſt der Bauch feiner als die Fußlinge, aber 
er ift insgemein voll von Schmutz oder fogenannten Klun⸗ 
fern, und kann daher beynahe durchgängig nur zu Waſch⸗ 
wolle genommen werden, der Llgeberreit von den mehreſten 
Peljen kann zu Fettwolle genominen werden, Die ſaͤmmt ⸗ 
liche Fett: und Waſchwolle wird wieder jede in drey oder 
auch vier Arten der Feinheit nach abgeiondert, wobey es 
auf die qute Auswahl, auf das Gefühk,- den Augenfcheirt 
und bie Erfahrung ankoͤmt. Die feinfte Fettwolle nimt mars 
zum Einſchlag, 3. B. des fogenannten ertrafeinen Berge de 
Nome, Serge de Berry und des breiten Etamine,. Der 
Einſchlag der übriarn Zeugarten entſteht aus der groͤbern 
Fettwolle. Auf eben die Art werden die drey Arten der 
Waſchwolle der Feinheit nach zur Kette verbraucht. Bey 
diefer ganzen Beſchaͤfftigung liefet man forgfältig die fürzes 
fie Wolle aus, die man hin und roleder in den Pelzen fins 
det. Iſt diefe fein, fo wirft man fie zu den Locken, ift fie 
aber grob, fo nehört fie zu dem oben gedachten Ansſchuß. 
Ferner ſchneidet man bey dem Cortiren die ſchmutzlgen 
Spitzen, die ſich hin und wieder auf der Oberfläche des 
Melzes befinden, mit einer Schaflcheere ab, fo mie auch 
die Klunkern, und liefert uͤberdem das Futter und jeden 
andern Schmutz forgfältig ans der Wolle aus. Der 
fpanifhe Tuchmacher muB feine Wolle in ihren verfhicdes 
nen Arten (f. Spanische Wolle) gleichfalls fortiren und 
bey diefer Arbeit eine doppelte Abfiche haben, Erſtlich 
fucht er bey jedem Ballen die feinere von der aröbern Wolle 
noch näher abjufondern, als fie von dem Verkäufer fors 
tirt worden ift, wovon bie erfte, wie leicht zu erachten, 
am den feinften und die zwedte zu gröbern Tuͤchern beſtimt 
wird. Hiedey fomt alles wieder auf den Augenfchein, auf 
das Gefühl und auf eine lange Erfahrung an; und bier 
nad) fondert man die Molle in orbinaire, mittlere und ſei⸗ 
ne, eben fo wie die Tucharten ab. Ferner muß bey dies 
8 Sortiren gleich das Augeumerf anf die doppelte > 
a3 n 
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nutzung diefer Wolle gerichter werden, da fie nämlich theils 
zur Kette, theils zum Einſchlag verwendet werden fol. 
Das wolligte des Einfhlags muß bey den Tuͤchern die 
Kette decken, daher ift es nörhig, daß man zum Einſchlag 
eine Wolle wählt, die gut filzt. Je fürzer aber eine 
Wolle ift, deſto mehr filzer fie, und daher wird zum Eins 
ſchlag die fürzefte Welle gewählt. Diefe Abſicht braucht 
bey der Kette nicht jo vollfemmen erreicht zu werden, dar 
her nime man zu diefer die längfte Wolle. Die portugiefls 
fche Wolle foll zur Kette, die Kaſtilianiſche aber zum Eins 
ſchlag am brauchbarften fern. Bugleich muß bey der Wol⸗ 
le zur Kette ſowohl als zum Einfchlag auf die vetſchiedene 
Feinheit gefehen werden und beyde muſſen jn diefer Abſicht 
ben jedem Stuͤck Tuch in gehoͤrigem Verhaͤſtniß gegen ein⸗ 
ander fiehen. So wie der Tuchmacher zu den Spaniſcheu 
Tüchern die Wolle forrirt, fo muß er auch zu den’ Land» 
tüchern die Landwolle fortiven. Die feinften Tücher webt 
man aus feiner zweyſchuͤriger Wolle, wovon vorzüglich 
In den Preußiſchen Staaten, in dem ſchleſiſchen Dreß- 
fauifhen Kreiße bey Namsian, gute Wolle gewonnen wird, 
Die feinfte Wolle dieſer Art laͤßt ſich in drey Arten ab» 
theilen, naͤmlich in ertrafeine, mittlere und erdinaire und 
eben ſoviel Tucharten verfertiger man der Felnheit nach 
anch aus dieſer Wolle, 
een der Aumpen, (Papiermacher) die vor⸗ 
zäglichfte Befhäfftigumg auf den Papiermühlen, ohne 
tele man niemalen gut Papier verfertigen kann, Die 
Ssolländer Haben unftreitig den Vorzug vor pielen andern 
Ländern, daß fiedas beſte Papler machen, und diefes kömt 
bloß von dem guten Sortiment der Lumpen. Einige Pa⸗ 
plermacher fortiren die Leinenlumpen nur in = Gattungen, 
allein dieſe ſind nachlaͤßig und werden deswegen niemalen 
gut Papier machen. Die gemeinſte Art iſt, daß man 
die Lumpen in drey Gattungen ſortirt. Allein geſchickte 
und fleißige Papiermacher laſſen nicht allein viet Sorten 
uͤberhaupt Daraus ſortitren, ſondern and von allen Lum⸗ 
pen die Naͤthe und Saͤume abſondern und auf die Grob⸗ 
beit des Leinen aufmertfam fegn, daß fie dasjenige, fo von 
Merg gemacht ift, von demjenigen unterſcheiden, was vom 
Flachs gewebet werden, und eben fo die Hanfleinwand 
son der Flachsleinwand. Ferner muß man bey dem Sor⸗ 
firen auch fegar auf den Grad der Abnutzung fehen, 
Denn wenn mon faft neue Lumpen mit ehr abgenutzten 
vermiſchet, fo wird die eine Art noch nicht in den Dapiers 
teig gebracht feyn, wenn die andere ſchon bis auf dem 
Punkt erweicht und aufaclößer ſeyn wird, daß fie von dem 
Waſſer bey dem Stampfen und Holländern mit fortgeführt 
wird und mit durch dns Sieb geht, wodurch das Waſſet 
abfließt. Dadurch entſteht nicht allein ein weſentlicher 
Abgang und Schaden fuͤr den Papiermacher, ſoudern auch 
elbſt die Schoͤnheit des Papiers verliehrt. Denn die 
Theilchen, welche durch das fließende Waſſet fortgefuͤhrt 
werden, ſind vielleicht dieſenigen, welche dem Papier die 
Weichheit und Gelindiakeit geben ſollen, daran es demiele 
ben oft fehle. Ferner wird ein Papierteig, deſſen Zart⸗ 
heit ungieich iſt, ein nebelichtes „Papier hervorbringen, 


Sourb 


wo man fleckweiſe meht oder wenigere klare und mehr oder 
wenigere ſchwache Stellen gewahr wird, wo man Flocken 
ſieht, die ſich auf der Forme geſammlet haben, weil fie nicht 
genug verbünnt waren, um ſich mit den brigen flüßigeri 
Tpeilen zu vereinigen. Es wäre denmad) fehr gut, wenn 
nach obiger gezeigter Art nicht allein fertirt, fondern auch 
jede Art nach ihrer Befchaffenheit, fo wie auch bie Näthe 
und Saͤnme befonders geftampfer und nachher erft jedes 
zu feiner Art gemiſcht würde, weil die Fäden in der Nath 
niemals fo fehr abgenutzt find, als pie indem Leinen ſelbſt. 
Sie löfen ſich dannher auch ſch auf, und verurfachen 
Bäfern in dem Papiere, Ohue diefe Vorfiht wird man 
niemals gut Papier verfertigen, Den deutfchen Papiers 
machetn kann man diefes überhaupt vorwerfen, daß das 
Auslejen bey ihnen nur obenhin geſchieht, welches fie das 
Ausſchuͤtteln der Kumpen nennen. Die franzöfifchen 
und holländifhen Papiermacher wenden darauf ſchon 
mehr Fleiß und Vorfiht, und die Aurleferinnen, alte ers 
fahre Weibsleute, fortiren niche allein die Lumpen nach 
gedachter Verfhrift, und machen wenigſtens drep gleiche 
Sorten davon, fondern fie ſchneiden aud) alle N the und 
Säume mit einem langen und ſcharfen Meffer auf, wer 
begleichen vorfemmen, und ſchaben auch alle Unreinigfeis 
ten mit diefem Meſſer von den Pumpen ab. Die recht 
genau und mit Fleiß fortiren, machen 6 Sorten von Lum⸗ 
pen als fuperfeine, feine, die Naͤche der Seinen, 
—— die Naͤthe der Mittlern, und die Beos 
en. j 
Soſich, (Bergwerk) das gepuchte Geſtein witd alfo 
genannt, wenn es ſich in der Fluch, d. i. in dem Abfluffe 
des Waſſers, von dem Pochwerk zufammenfeht, 


Sofie, ein aus Seide, Baummolle, und Baumbaſt 
verfertigter Zeug, welchen die Engländer aus Dftindien 
bringen, Soncha, ein blaugeftreifter feidener freponartis 
ger Zeug aus China. 

Soͤßling, eine niederſaͤchſiſche Scheidemünze, ſovlel 
als in Oberſachſen ein Dreyer, oder als ein Groot Flds 


mifch. 

Sotsel, (Landwirthſchaſt) in Thuͤringen ein Stuͤck Ader, 
welches ungefähr zwey Ruthen breit iſt, übrigens aber fo 
lang fepn kann, als es will, 

Soucis De Haneton eine Art feidener mit Gold und 
Silber durchwitkter großer und kleiner Blumen, bie bey 
der Salanterieirbeit und dem Pugmacen gebrauchet 
werden, 

Soudis, eine Eleine Münze, die zu Ornus gangbar 
if und vier Payes gilt, welche etwan ſechs Pfennige une, 
fers Geldes madıen, 

Soun, Sorn, Tfoun, So werben bie vornehmften 
und gewoͤhnlichſten Schiffe in China, fie migen Krieges 
oder Kaufarthepfchiffe feyn, genaunt, 

Soͤun, f. Dank. 

Sourbafis, Sourbaftis, eine Art feiner perfißcher 
ride. Es ik die feinfte nnd befte unter derjenigen, bie 
man aus der Levante befümt. (Es gicht weiße und gelbe: 

beyde 
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beyde ſind aber inegemein noch roh und kommen in Dias 
Ben oder runden Bällchen zuſammengelegt. 

Sourbaftis, f. vorher, 

Sourdeline, eine Art italieni cher Sackpfeifen. 

Souterrain. Fr. (Baufunft) &o wird ein jedes Ge⸗ 
woͤlbe genennt, welches innerhalb des Erdbodens befindlich 
iſt, und ſowohl bey Veſtungen, als and) in Civilgebäuden, 
feinen guten Mugen hat. In dem lehtern Zall nenne 
man es insbefondere das Kellergeſchoß, worinn gemeis 
niglich die Kuͤchen und die Zimmer der Bedienten in großen 
Maläten angebracht find. 

Souterrains, (Kriegsbaufunft ) in einer Veſtung 
alle unterisdifdhe Gänge und Gewoͤlber, fie mögen Kom: 
munitationss oder Minengänge, oder Stuͤckkeller und 
Magazine fern. ERN 

Souverain, goldener Dulaten, Fr. Souverain, eine 
fpanifche und brabandiſche Goldmünze, melde nach dem 
innern Werthe 2 Dufaten oder 3 Neichsthaler +2 Gr, 
ſchwer Geld ausmachen; nach dem isigen Kours aber un 
gefähr 7 Rthlr. 75 Kreuzer; nah Hamburger Gelde 21 
bis 214 Darf, und nad) holländifchern Gelde ı 5 Chulden, we⸗ 
niger oder mehr gelten. Man hat aud halbe Souverains, 
Die nad) Verhaͤltuiß gelten. 

Sowanfa, ein gewiſſes Metall, woraus die Japane⸗ 
fer ihre Steigbiegel machen. 

Boye, f. Soy. 

Soy, (Wollmannfaftur) eine Art feiner und auf der 

sechten Seite glänzender Raſche. Sie hat mit der Serge 
(f. diefe) einerley Kette, und man macht den Einſchuß von 
gefetteter feiner gefämmter Wolle. Aus einem Pfunde 
Wolle pflegt man 6 Stuͤck Garn zu ſpiunen. Die Kette, 
bie go Ellen lang ift, wiegt 10 Pfund, und der Einſchuß 
eben foviel. Sie iſt 44 Viertelele breit. Man waͤſcht, 
walkt und kocht fie in ſchwarzer Seife. Man braucht es 
zu Futter unter die Kleider. 
. Spadenrecht, das Recht bey dem Deichbau wnittelſt 
deſſen man ſaumhaſten oder unvermoͤgenden Deichen ihr 
Land abfpader, d. I. fie zwingt, daß fie ſolches vermitteiſt 
eines anf den Deich geſteckten Spadens au denjenigen, der 
ſolchen aufjeg, abtreten muͤſſen. , 

Späbbienen, Spubrbienen, (Bienenzuht) - Die 
nen, welche aus einen Stock, wenn derſelbe bald ſchwaͤr⸗ 
men voill, ausgefchicft werden, den beſten Platz für die 
fünftige neue Kolonie auszufpähen. 

Spalierbaum, (Gärtner) ein Baum, der am Spa 
lier (f. diefes) gezogen wird. 

Spalieten, eine Band odır Mar mit einem Spa⸗ 
— uf einem ſauder gaſchuſſ 

Spalierhaken, einige auf einem ſaubet iſſenen 
—8 oder auch nut Eifenblech geſchwelßte Haken, welche 
man mtit dieſem Blech an die mit Tapeten bezogene Wäns 
de, ohne Verlegung derfelben, anmachen Fanrı. Man fins 
Bet dergleichen fhon fertig bey den Eifenhändlern, 

Spalliere, eine Art wollner Tapeten von allerhand 
Barden, welche zu Dergamo in Stalin verfertiget, und 


Spalt 191 


weit und breit nach Frankreich, Deutſchland, In die Levam 
te u. f. w. verſchickt werden. 

Spalme, Schiſſpech, fo zur Theerung der Schiffe ge: 
brauche wird, und von folder Guͤte ſeyn fell, daß ein 
Schiff auf einer Fahrt von 19 Monathen vor aller Faͤu⸗ 
lung und Mürmern bewahret geblieben. 

Spalt, ein glängender Stein wie Schuppen, ſieht bey⸗ 
nahe fo aus wie der Rryftallengips von Montmarte, 
it aber noch um eim gut Theil weißer. Er waͤchſt in Eng: 
fand und um Augsburg. Die Schmelzer brauchen ihn, 
die Metalle hurtiger in den Fluß zu bringen. 

Spaltader, (Borftinefen) bey den in die Queere abge: 
fägten Bäumen die Ader im innern Holze, woran mat 
fehen kann, wo fich das Holz am beiten fpalten läßt. Dies 
fes zeiger fich fonderlich am Fichten: Tannen: und Kienhols 
ze, weil diefe Adern wegen des Harzes dazwiſchen ſeht 
keuntlich find, - 

Spalte, (Buchdruckerey) fowiel als ein Theil der Kos 
lumne, die Hälfte oder der dritte Theil des Formats, Das 
ber die Redensart: in gefpaltenen Kolumnen, wie }. 
BD. diefes Wörterbuch, da die Kolumnen nicht In einer 
Breite des ganzen Blattes fortgefeßer, fondern im a Theile 
getheilet find. 

Spalten, (Buchbinder) zwey ſchmale Preßbretter, zwi⸗ 
ſchen welche das Buch, wenn der Schnitt vergoldet iſt, in 
eine Handpreſſe geipannet wird, um ſolchen zu glaͤtten. 
Dee Buchbinder beſchabt denfelben erfi ſtark mit Stahl⸗ 
flingen, vermiſcht hierauf fechs Theile Brunnenwaſſer mie 
einem Theil Scheidewaſſer, beftreiche biermie den Schnitt 
mit einem Schwamm, und reibet den Schnitt erft warın, 
dann troden mit Papierfpänen, hierdurch erhält der 
Schnitt einen Glanz. 

» Spalten, (Lohgerber) wenn das Schmabl- oder Sabl- 
leder, nachdem e8 aus der leßten Sarbe (f. biefe) gekom⸗ 
men, und rotbgar gemacht worden, mit dem Streichei⸗ 
fen (ſ dieiee) auf dem Schabebaum ausgeftridien und 
von aller Feuchtigkeit befteyet wird, damit es in der Fol⸗ 
ge bey der ferneren Zurichtung das Bert annehmen koͤnne. 

Spalten, Fr. Refendre, +) (Zimmermann) ſtarke 
Hölzer mit der Säge nach der Länge von einander tren⸗ 
nen, zu Balken, Bus, Pfoften oder Brettern, wie 
man zu Zimmerarbeiten gebrauchet. Die Tifchler nennen 
einen Spalt; wenn fie von einem zu breiten Brette et» 
was wegnehmen. 2) bey den Schlöffern wird biefes 
Wort auch oft für Schroren gebrauchet, wenn fie naͤm⸗ 
lich das warme Eifen nach der Länge mit dem Hammer 
und Meißel durchſchlagen. 3) bey den Steinſetzern heißt 
Spalten, wenn fie einen gar zu großen Stein von einans 
der ſchlagen, und zwey daraus machen, . 

Spalten des Ra ens, (Knopfmacher) dasjenl⸗ 
ge Kameelgarn, fo.man zu balbfeidenen Kameelgarn , wo⸗ 
mit öfters Knöpfe und : Knopfloͤcher an den Kleidern vers 
fertiget werden, reg und mit Seide vereiniget zu⸗ 
fammendrebet, Diefes Kameelgarn muß gehalt d.1. 90 
fpalten werden. Zu diefem Ende wird die Strehne des 
Kameelgarns von einer Winde auf ein Spulrad u 
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aber das letztere dergeſtalt umgedrehet, daß hierburch der 
ne aufgebrehet wird, Hierdurch erhält der Knopf: 
macher zwey einfache und dünne Fäden, die dem Faden der 
Beide gleich find, und drebet nachher beyde Fäden Seide 
amd Kameelgarn zufanmen. » i 

Spalter, (Schieſerbrecher) die Arbeiter, die auf ben 
Schieferbrüchen die Schiefer in dünne Tafeln fpalten oder 
eheilen. ¶ . Schiefer fpalten) i i 

Spalser, — ge (Böttcher) 

Spaltimpfen, f. Propfen. 

Spalsteil, Bergwerk) die Art, momit das Holz klein 

Äten wird. “ 

a alırlinze, (Englifder Stuhlmacher) eine 11 Zoll 
fange, s bis 6 Zoll breite Klinge, deren Rücken einen Zoll 
dick iſt. Die Groͤße und Schwere ift hey dem Zweck diefes 
Suftruments ſeht dienlich. Denn der Dtuhlwacher vers 
ſpaltet mit derſelben große Kloben Holz in kleinere Theile. 
Die Klinge hat eine Hal, womit fie in einem Heft ftedt, 
um ſolche daran halten zu Fonnen, R 

Spaltklinge, ſ. Alobeifen, (Böttcher) 

Spaltmeſſer, (Bürftenbinder ) ein flarfes ſchneiden⸗ 
des Werkzeug, beynahe tie ein Hackmeſſer ({.diefes) nur 
daß ss vorne zugefpigt zulauft, womit das Bärftenholz ges 
fpaltet wird. 

Spaltmeffer, {. Pfeonfmeffer. 

Spaltpfeopfen. [. Pfropfen. 

—— f. Stichfäge. 

Spaltftüde, Sr. Crenoes, Scyieferbredher) die in 
Heinere Stuͤcke rer — — woraus 

nad) bie iefertafeln gefpalten werden. 
a, (Bärtner) ein aus zwen Sticken beſte⸗ 
hendes irdenes Gefäß, welche, wenn fie gehörig zufammens 
Zeſetzt find, die Beftalt eines kleinen Blumentopfs haben 
Unten am Boden ift in der Mitte ein Loch, wodurch ein 
Zweig von einem Nelkenſtock oder yon einem Pomeranjen ⸗ 
oder Zitronenbaum guter Art gezogen, der Spalttopf mit 

ter Erde angefüller, und alfo gewartet wird, daß der 

weig darinn eigene Wurzeln fchlage, und das folgende 
Jahr abgeſchnitten werden koͤnne. Man beveftiget den 
Spalttopf entroeder am Baum felbft, oder macht ein fleis 
nes Geruͤſte dezu. Die Spalttöpfe von Blech füıd die be⸗ 
quemſten, weil fie aus zwey Stucken mit einem Gewinde 
gemacht werden, fit ſchließen beffer, und daffen ſich leicht 
beveftigen, man kann fie teicht öffnen und zuſehen, ob die 
Ableger Wurzel gefaßt, und benbihigten Falls die Erde er⸗ 

ifchen. Hingegen wird aber auch das Blech vom Roſt 
———— und von der Sonne zu fehr erhitzt. 

Spalze, Spelze, (Müller) die gefpaltenen Haͤute oder 
Schaalen des Getraides, befonders der Berfte, fo wie fie 
bey dem Machen * Graupen u: f. ro. abgeſondert wer⸗ 

; eine Art der Kleye. 
ve nälsmebl, Bäder, Müller) eine Arc des Weigen- 
mehls, nachdem daffeibige durch verfhiedene Gaͤnge gegan⸗ 
Ben 1) bedeutet im Niederdentſchen ein Gefäß, el⸗ 
nen Zober. 2) im Borftwefen das Innerſte, den Kern eis 


« 
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nes Baumes. 3) bey den Donaufchiffen das Profil oder 
den Durchſchnitt eines Schiffs, die BVorftellung deffelben, 
als wenn es durchgeſchnitten wäre, damit man die innern 

Theile fonne. Der größte Span, der Durchſchnitt 
in der größten Breite. 

Span, Fr. Petit ais, (Huͤttenwerk) !ein Eleines, un 

efähr 7 Zeil langes, 3 Zolk breites Bretigen, worauf die 
Proben gelegt werden. 

Spanbälge, (Orgelbauer) bie Bälge in den Orgeln, 
welche vier, fechs oder mehr Falten haben, liegen mit dem 
aufgehenden Ende niedrig. In Deutſchland fegt man ges 
woͤhnlich nur zwo Falten in die Baͤlge, man macht aber 
dagegen Die Baͤlge größer, z. B. von 8, 10, 12 Fuß 
fang, und von 4 bis ı2 Fuß breit, Ein folder Balg bes 
£omt 2 bis 23 Fuß Aufgang, wobey man oben oder unten 
Drucfedern von Holz im Geſtalt einer Gabel anbringt, das 

“mit der Wind Anfangs kart genug ſey, inden die Ger 
wichtſteine im Ablaufen ſtarker drücen und ihre ganze Wir⸗ 
fung thun. Den Poftiven yiebt man einen laternen 

Balg, unter dem ein Schöpfer liegt. —* iſt ein klei⸗ 
nerer Balg mit zwey Spanen und einem Ventil, fo den 
Wind von unten ſchoͤpft, und das Oberventil des Öberbals 
ges aufjtößer, außerdem liegt das Oberblatt dieſes Balges 
mit feinem Unterblatte horizontal, folglich nicht ſchief, und 
geht von allen vier Seiten wie eine runde papierne Laterne 
zugleich auf und nieder, 

Späne, (Hotzarbeiter) der Abgang von dem Hole, 
wenn foldes bearbeitet wird, und von demfelben abfprins 
get, Mau bat davon dreverley Arten. Die bey Zerichlas 
gung oder Bebauung abfpringende Splitter nenne man 
„olsfpäne, oder ſchlechtweg Spaͤne; das was durch den 
Hobel abgeftoßen wird, KHobelfpäne, und das, was 
durchs Sägen abfällt, Sägefpäne. 

Späne, Tr. Coupeaux, ( Kupferftecher) blejenigen 
Teilen von Kupfer oder einem andern Metalle, weich⸗ 
der Stichel abnimt, indem er die Platte gräßt, tweldhes 
mit diefem Werkzeuge geſchieht. Man muß, wenn man 
einige Züge oder Schraffirungen geftochen hat, mit dee 
Schneide des Grabftichels , diefe Späne forgfältig abſcha⸗ 
ben; man fähret nach diefeın mit der Hand darüber, um 
zu fühlen, ob nicht irgend etwas zurück geblieben: tveil 
diefe Späne die Abzüge verderben, 

. Späne, gerafpelte, (Böttcher) Spaͤne von Buͤchen⸗ 
holz, die gut troden und in guten fehr gefärbten Wein, 
der das, was man Feuer nennt, befiter, eingeweidher wor⸗ 
ben. Die Weinhändler bedienen ſich ihrer, um die ſchlech⸗ 


‚sen Weine ſtark zumachen, ihnen eine Farbe zu geben, 


oder Weine, die trübe find, helle zu machen, an läßt 
die Weine, die wieder gut gemacht werden follen, ein» oder 
zweymal über diefe Späne laufen, und man behauptet, 
daß das Buͤchenholz, aus weldem fie gemacht find, dem 
Weine einen angenehmen Geſchmack mittheile. 
Spangen, (Bergwerk, Müblenbau) die ausgezimmer⸗ 
ken Bäume, die man auf die Spundſtuͤcken aufbohret, da» 
mit das Fluder deſto tiefer werde, 


Spam 


Spang 


Spangenftein, Riderftein, gewiſſe Steine, die mit 
unter die Judenfteine gerechnet werden, fie find als runde 
Eplinder oder Säulen geftaltet, felten dicker als ein Fins 
ger, aus vielen Stuͤcken alfo zuſammengeſetzt, als wenn es 
durch eines Kuͤnſtlers Hand gefchehen wäre, an der Seite 
zum Theil ganz glatt, zum Theil aber, als wenn fie mit 
Ringen oder Reifen umlenet wären. An einigen ftehen 
die Stücke mit ganz glatten Flächen auf einander; als waͤ⸗ 
ven fie zufammen gefchliffen. Theils haben zarte Strei⸗ 
fen, mit denen fie anf einander paffen, Mieder andere 
haben Kerben, mit denen fie in einander eingreifen. Man 
finder ſie in dem Hildesheimifchen, und au unterfhiedenen 
Orten in Stalien. " 

Spanbobel, ein großer flarfer Hobel, womit man 
die Späne von Buͤchenholz für die Buchbinder verfertiget. 


Spaniol, Schnupſtabak, welcher eigentlih aus Spa: 
nien kommen foll, und zum Theil auch fomt, und von 
rothgelblicher brauner Farbe iſt. Man Eünftelt aber ders 
gleichen viel nach, und giebe ihn für ädhe aus, Der wahr 
re Spaniol ift entweder ausländifcher oder einbeimifcher. 
Sener komt aus Amerifa ſchon bereitet, diefer aber wird 
erit in. Spanien gemahlen und zubereitet, und hernach in 
bleyerne und blecherne Buͤchſen eingepackt und verfandt, 
Beyde Arten werden aus bloßen in dem ſpaniſchen Ameris 
fa gewachſenen Tabaksblättern, ohne einigen weiten Zus 
faß, verfertiget und zu einem feinen Pulver jermahlen. 
Bloß dem Havana und fevilifhen Tabak gebühret der Nas 
me Spaniol, weil die Spanier nur init diefen beyden Ars 
ten handeln, 

Spaniſche Erde, eine weiche Erde, die ſich leicht in 
der Hand zerreiben läßt, falt wie Thon oder Lehm, und 
von den Goldſchmiden gebrauchet wird „bas Gold damit 
zu poliren und hell zu machen. 

Spanifche Kette, ( Gold» und Silberdrahtplätter) 
ein gefräufelter Lahn, der aus Kantillen geplättet wird. 
Die Kantillen werden erft durch weit auseinander geftellte 
Walzen etwas gequetfcht, alsdenn zieht man fie auseinans 
der, doc fo, daß noch Ringel bleiben, die platt neben ein: 
ander liegen. Nach diefem werden fie auf einer untern 
Walze geplättet, die in der Mitte der Stirn einen Eleinen 
Reiff bat. Die Hälfte der Kantille, welche nicht ausgezo⸗ 
sen, Heat. beym Pilätten in dem Reif, und wird alfo 
nicht platt gedruckt, die andere Hälfte aber plätten die 


n. 
Spaniſche Paruke, Staatsparufe, (Parukenma ⸗ 
cher) eine itzt ſchon ziemlich aus der Made gekommene 
Paruke, ungeheuer groß, die bis beynahe auf die Falten 
bes Kleides reichte, und fehr flarf von Haaren und wolkig 
gekräufele war. Es mar ehedem bie Tracht der großen 
Herren, Gelehrten, Magiftratsperfonen u, dal. die auch 
nod wohl hin und wieder in den nordiſchen Seeſtaͤdten 
und freyen Neichsitädten getragen werden. An einigen 
— müffen fie die Parukenmacher noch zum Meiſterſtuͤck 
machen. 
Spanifche Piftolen, f. Piftolen. 
Technologiſches Wörterbuch IV, Theil, 
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Spaniſcher Anftrich, eine Art eines feinen Ochminks 
Hulvers, womie man fi vermittelft eines angefeuchteten 
Lappens das Geficht zu reiben pflege. Es wird aus Ben⸗ 
zoeblumen und rother Mennige zubereitet, welche man mit 
deſtillirtem Weineffig Über einer gelinden Wärme vermi⸗ 
fehet, hernach dur) ein Papier filtriret, und mas fi 
alsdenn zu Boden gefegt, zu diefem Gebrauche aufheber, 
Spanifche Reiter, Sriefifche Reiter, (Kriegesbaur 
funft) beftchen aus einem großen ſechseckigten Stud Holy, 
von willführliher Länge, nachdem es nöchig ift, weiches 
viele Loͤcher hat, und insgemein die Spille geneunet 
toird, wodurd Spiefie oder Sedern, 3 bis 4 Fuß lang, 


und 3 Zoll dicke Hölzer geſchoben und beveftiget werden, 


bie untereinander Rreuze bilden. Beyde Enden find zus 
geſpitzt und mie Eifen befchlagen. Man pfleget fie bey 
Beftu in die Brechen auch in den beveitigten Pägern 
in die nge zu feßen, um den Anlauf der Stärmenden 
aufzuhalten, auch die Soldaten im Anmarfch zu hemmen. 
Man nenne fie auch Sturmbafpeln, 

Spaniſche Silbermark, diefe ift wie die franzöftfche 
in 8 Lingen, 192 Deniers, 94 Gros oder 4608 Gran ein 
getheilet. Es machen aber 100 fpanifche Marke nur 334 
feanzofifche Mark aus. 

Spaniſches Pfund, f. Pefos. 

Spanifhe Stiefeln, Beinſchrauben, ehedem ber 
zweyte Grad der peinlichen Frage. Es find hölzerne Schie⸗ 
nen, zwiſchen welche die Beine gelegt, und mit Schrauben 
ftarf zuſammen gefchranbet wurden. 

Spanifcher Weber, ein Tuchmacher, der davon fels 
nen Namen erhalten, daß er ang Spanifher Wolle feine 
Tuͤcher webet. Er unterſcheidet ſſch von dem andern ges 
woͤhnlichen Tuchmacher darin, daß er Kenntniß von bee 
anifhen Wolle haben muß, um fie zu den verſchiedenen 
Gattungen der Tücher, die daraus gemacht werden fellen, 
gehörig zu fortiren, daß das Weben felbft mit vieler Auf⸗ 
merkſamkeit aefchieht, (ſ. ſpaniſches Tuch zu weben) und 
daf er ferner nicht allein auf dem Stuhl weben kann, fon« 
derm beſtaͤndig zwey Perfonen die Schügen hin und wie⸗ 
der einfchießen müffen, da das Tuch bey dren Ellen breit 
auf dem Stuhle ſteht, und folglich eine Perfon die Schuͤ⸗ 
tze nicht durchwerſen, auch die ſchwere Lade nicht gut an⸗ 
fhlagen könnte. In Deutfchland find fie nur in großen 
Manufakturen zu finden, wie z. B. in Berlin im Lagers 
baufe. (f. Tuchmachet) 

Spaniſche Wolle, (ſpaniſcher Weber) bie befte und 
feinfte Wolle in aany Europa. Die befte fomt aus den 
Königreichen Raftilien und Xeragonien, und insbefons 
dere von den Triften bey Saragafle und Segovien. 
Denn die Molle in allen Gegenden der gedachten beyden 
Koͤnigreiche ift nicht vom nleicher Güte, und es finder ſich, 
daß die Schafe, die auf einem Berge weiden , weit feinere 
und beffere Wolle hervorbringen, als die im Thal an dem 
naͤmlichen Berge weiden, welches natürlich von der Vera 
fchiedenheit des Graſes herfomt, weil das Gras auf den 
Bergen feiner und zärter ift, als das in ber Miebrung, 
Eben fo finder fich in einem und jeben demſelben Schafs 
>) ve, 
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gel, fo wie bey dem deutfchen Schafen, Wolle von ver⸗ 
Bun, Güte, und aus diefer Urfache wird die Wolle es 
zes Peljes in drey Sorten gerheilt. Die erfte, b fie und 
infte it die Prime, (f dicfe) die darauf folgt heißt Se⸗ 
nde, (f.-diefe) und die lete Art ift die Tierze.. Die 
Prime komt felten nach Deurfchland, fondern man ſucht zu 
den beften deutſchen Tüchern die beſte Wolle aus der Sekunde 
aus. Wenn diefe dien Arten von Wolle verkauft wer ⸗ 
den, fo zeige man jederzeit den Namen des Orts an, wo 
fie gewonnen find, 3. B. Prime de l’ Eskurial: denn 
die Prime des gedachten Kiojters iſt beſſer, als die ‘Prime 
aus den mebreften andern Orten Spaniens, dies gilt auch 
von der Sekoude und Tierze. Nach Deutſchland komt die 
Wolle in Saͤcken, die ballenmweife eingepade find. So 
wie fie aus den Bullen genommen wird, hat diefe Wolle 
eine gelbliche Farbe , die theils von dem Schmutz entſtehty 
theils auch nach einiger Meynung davon, daß man fie mit 
Alaunmwaffer befprenget. Die Urfache ift nicht bekannt, 
Die befte fpanifche Prime fol eine karmintothe Farbe ha 
ben. Diefe komt nicht bis nach Deutſchland. Aus dem 
Grunde fonnen auch die beten fogenannten fpanifchen Ts 
ber in Deurfchland nicht die Güte derjenigen erreichen, die 
Aus diefer feinen und fhönen Wolle in England und Frank: 
reich verfertiget werden. - Die Nebenfarbe der Wolle aber 
verliere ſich dutch die Waͤſche, (I. fpanifche Wollwaͤſche) 
und erhält eine weiße Farbe. Mach diefer Waſche ift der 
Manufotturier erft im Stande, die innere Güte der Wolle 
au beurtheilen. ie ift gut, wenn fie kurz und krauſe ift, 
und nach dem Wachen gut aufläuft, Außerdem muß aud) 
eine gute und brauchbare Wolle nah Schweiß riechen, 
Denn riecht fie dumpffä und fert, fo iſt es ein Zeichen, daß 
Wolle von verſchiedenen Jahren darunter: gemiſchet fen, 
denn die friſche Wolle ift ellerdings brauchbarer, als die 
alte, in welcher ſich der Schmuß ſchon veſtgeſetzet hat, und 
ſich daher ſchwer reinigen läßt. Die portugiefiihe Wolle 
iſt ſchon aröber und länger, und wird in Deutfchlarid ger 
wöhnlich zur Kette genommen. In Deutfchland, wo man 
ſpaniſche Tücher macht, nimt man wohl oft, zumal zu 
nicht Sehr feinen Tuchern, auch Lantwolle, wie j ®. bie 
Hefiiche wohl zur Kette und fpanifche zum Einſchlag im 
erlin genemmen wird. Inzwiſchen will man diefes nicht 
eingeftchen. Sobald die fpaniihe Wolle aus den Ballen, 
mworinn fie anfemt, genommen it, fo muß fie gleich ans 
fänalich venauer ſortiret werden, als fchon von dem Wer 
kaͤufer aefcheben iſt. Bey diefer Arbeit wird eine doppelte 
Abficht zum Grunde geleger. Erftlih muß man bey jedem 
Ballen die feinere von der aröberen noch näher abfondern, 
Hiebey komt es alles auf den Augenſchein, das Gefühl und 
die Erfahrung an, welches ſich nicht befchreiben läßt, und 
hierdurch fondert man die Welle in ordinaire, mittlere 
und feine ab, eben fo wie die Tucharten. Berner muß 
marı bey diefem Sortiren glei fein Augenmerk auf die 
doppelte Benutzung biefer Wolle richten, da fie nämlich 
theils zur Kette, theils zum Einſchlag gebrauchet wird. 
Das Wolli gte des Einfchlages muß bey Tuͤchern die Kerte 
detin, daher ift nörhig, daß man zum Einſchlag eine Wolle 
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wähle, die gut filzet. Je kuͤrzer aber die Wolle iſt, deito 
beſſer filzer fie, und daher waͤhlet man zum Kinichlage die 
fürzefte Wolle. Diefe Abſicht braucht bey der Kette nicht 
fo vollfommen erreicht zu werden, daher nimt man zu dies 
fer die längite Wolle. Die portugiefiiche fol gut zur Kete 
te, die Eajtilianifche aber zum Einfchlag am brauchbarften 
feyn. Zugleih muß man denn aud ben der Wolle zur 
Kette und zum Einichlage auf die verfchiedene Feinbeit ſe⸗ 
ben, und beyde muͤſſen im diefer Abſicht bey jedem Stuͤck 
Tuch in aehörigem Verhaltniß gegen einander ſtehen. Da 
die ſpaniſche Wolle, wie es fcheint, vor der Schur nicht ge: 
wafchen ift, fo führer fie nicht nur viel futtriges «mit. fich, 
fondern überdem auch einen fetten Schmutz und Schweiß. 
Beydes iſt aber bey allen folgenden Behandlungen hinders 
lich und nachtheilig. Bleibt das ſuttrige in der Wolle, 5. 
D. Stroh, Heu, Klerten, Klunfern ıc. fo läßt fie ſich 
ſchwer fprübbeln und fpinnen, der Weber muß beftändig 
aufſtehen, und diefe fremden Theile aus Kette und Ein⸗ 
ſchlag ausleſen, und wenn aus Nachlaͤßigkeit des Webers 
dergleichen zurüc bleibt, fo Fann der Tuchbereiter einen 
ſolchen Fehler nicht verbeffern, fondern er fällt ſtets in die 
Augen, Die gedachte Ferte, Schmutz und Schweiß, fo 
der Wolle eine Sfabellenfarbe giebt, hindert vorzüglich, daß 
die Wölle die Farbe nicht gut annimt, befonders die hoben 
Farben, deeiwegen muß fie gezupft und gewafchen werden. 
(I. Zupfen und ſpaniſche Wollwaͤſche) 

Spaniſche Wollwäfche. ¶ ſpaniſcher Weber) Wenn 
die ſpaniſche Wolle gezupft, (ſ, Zupfen) aufgelocdert, und 
auch wohl nadı Bedürjnig mit inländifcher Wolle vermi⸗ 
ſchet ift, fo muß fie gewafchen und hierdurch von ihrem 
fetten Schweiß und Schmutz gereiniget, werden, Man 
macht zu diefer Wäfche ein Bad von halb Waffer und halb 
Urin, wozu etwas Salz oder Pottaſche hinzu geſetzt wird, 
Diefes Bad wird in einem eingemauerten Keſſel bands 
warm gemacht. Der Urin, der bereits etwas in die Faul ⸗ 
niß üsergegangen ift, it hierzu am beften, und die ‘Ports 
afche wird nah Gutduͤnken, aber doch m. nad) der 
Beſchaſfenheit der Wolle, hinzu geſetzt. nn zu einen 
frischen Wolle darf nur wenig Pottaſche genommen wer» 
den; zu einer alten aber, in welcher fi der Schmuß bes 
reits veſt geſetzt hat, ſchon mehr, Man kann daher bey 
dem Wafchen der Wolle gleich bemerken, ob viel oder mes 
nig Pottaſche hinzu geſetzet werden muß, nachdem die Molfe 
fehr ſchmierig iſt oder nicht. Handwarm muͤß das Dad 
nur ſeyn, weil, wenn es ju heiß wäre, die ſtarke Hitze 
den Schmutz in der Wolle verhaͤrten und das Waſchen 
vereiteln würde; da im Gegentheil, wenn das Bad allzu 
laulich, ſolches den Schmutz nice hinreichend auftofen 
würde, Man machet daher das Bad zwar etwas wärs 
mer, als daß man die Hand unverlegt hinein ſtecken kann, 
allein die kalt hinein geworfene Wolle giebt dem Bade den 
nur verlangten Grad der Wärme. In diefes Bad were 
den nun einige Pfunde Wolle geworfen, und beftändig in 
demfelben umgeruͤhtet, auch wohl zumellen mit einem 
Darm aufgelodert, damit die Brühe des Babes die Wolle 
durchdringe. Es läßt ſich micht genau beflimmen ? wie 
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fange bie Wolle in dem Bade bleiben muß. Je ſchmutzi⸗ 
ger fie ift, und je meht fi der Schmuß veſt gefeßt bat, 
deito länger muß fie in dem Wade umgerübrer werden, 
doch aber nicht zu lange, weil ſich fonft der aufgelöiete 
Schmutz wieder veſt feßet. Der Auſſeher der Mäfche muß 
deswegen zuweilen etwas Wolle aus dem Bade nehmen, 
fie mit den Fingern ausdruͤcken, und bemerfen, ob ſich der 
Schmus herausdrücen läßt. ft diefes, fo nimt man die 
Wolle aus dem Bade heraus, wirft fie in von Reiſern ges 
flochtene Körbe, und bält diefelben über den Keffel des 
Bades, damit die Bruͤhe abläuft ; denn diefe Brühe kann 
öfterer als einmal genutzet werden, und man darf das Dad 
jedesmal nur nah 8 Tagen erneuern. Gebäude, 
worinn die Wolle gewafchen wird, ſteht gemeiniglih an 
fließenden Waffer , Cıwie überhaupt das Gebäude der gan 
jen Manufaktur gewöhnlich daran ſteht) damit man die 
Wolle gleich nach dem Bade zum flirfenden Waſſer tra⸗ 
gen, und dafelbit waſchen kann. Denm die Erfahrung 
lebret, daß das Flußwaſſer hierzu am dienlichften iſt. 
Schon etwas abgefähle, aber doch noch warm , mufi die 
Wolle in das Wafler mit den Körben ‚getragen werden, 
denn der in der Wärme aufgelöfete Schmutz ſetzt fich wie⸗ 
der in der Wolle vet, wenn biefe vor dem Wa erfals 
get. Daber ift nicht weit von dem Babe zu dieſer Abficht 
auf dem Fluß eine Waſchbank, und an biefer iſt ein 
Waſchkorb (f. diefen) von Draht geflochten angebracht. 
In diefen Korb wird nun die nod warme Wolle hinein ge: 
worfen, uud beftändig in dem Waſſer, da er darinn hängt, 
mit einer Harfe umgerühret. Zuweilen hebt man den 
Korb an den beyden daran befindlichen Stangen aus dem 
Waſſer, und läßt das unreine Waffer von der Wolle ab« 
fliegen. Der Korb hängt aber nur nad) feiner halben Hsõ · 
2. Waffer, damit diefes die Wolle nicht wegfuͤhre. 
Waͤſcher muß bey dieſer Sache alle Sorgfalt anwen ⸗ 
den, daß er allen Schmutz und auch den Urin von der 
Wolle abſpuͤle: denn beydes, Schmuß und Urin, fo bie 
Bälche nicht abſpuͤlet, ſetzt fich im dem Tuche durch die 
nachfolgende Behandlung vefte, und ſelbſt die Walke kann 
„es nicht wegſchafſſen. Durch das Bad und die Wäfche 
” wird eine gute Wolle loder, fie läuft auf, verllert die gel⸗ 
be Farbe, und wird dagegen weiß. In diefem Zuftande 
Earın auch erft die Güte der Wolle hinreichend erfannt 
werden. Sn den deutfhen Manufakturen hält man den 
bft für die bequemfte Zeit zur Wollwaͤſche, denn im 
mer blühet das Waſſer, wie man zu fagen pfleat, 
ader deutlicher zu fagen, es ift zum Theil durch die Wär 
me in Fäulnig übergegangen; im Fruͤhjahre führer es zu 
wiel fremdartige Theile bey fih, und im Winter it das 
Waſchen nie thunlih. Aus dem vorgedachten Wald: 
kotbe zieht man die gereinigte Wolle mit Harken heraus, 
und wirt fie in andere Körbe, damit das Waſſer ablaufe, 
* und die Wolle defto eher trockne. Man muß bemer: 
Een, dad Wolle, die nad. der Wäfche nicht aleich 
oder bald verarbeitet wird, vorzüglich rein gewafchen wer» 
den muß, weil- fi) beym Liegen der Schmutz wleder veſt 
ſchet. Ueberhaupt aber ſchadet es einer Wolle nicht, wenn 
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fie einige Zeit gewaſchen liegt, zumal wenn fie bereits ge; 
fpennen iſt. Liegt fie aber ung-wafchen, fo vereiniget fi 
der Schniuß immer mehr und mehr mit der Wolle, und 
alsdenn laͤßt fie ſich ſchwer waſchen, uud erfordert bep dem 
Walken viel Seife. Der Abgang bey dem Bade und im 
der Waſche iſt ſtark, und man kann wenioftens ı5 Pfund 
Abgang auf 80 Pfund Wolle rechnen, Nachdem die ger 
waſchene Wolle getrocknet, fo wird fie entrocder weiß oder 
gefärbt gefponnen und gewebet. Ehe dieſes aber geſchehen 
fan, muß die gewaſchene Wolle mit den Händen aufges 
lockert und hierauf auf Stangen oder Leinen aufgeban- 
gen, und wenn fie kurz ift, auch mur auf den Fußboden 
gelegt und getrodnet werden. Im Sommer trocknet man 
fie in einem hiftigen Zimmer im Schatten; und im Wins 
ter in einer gebeizten Stube. Dann wird fle gepläfer, 
machinirer und geftricben. (f. dirfes) 


Spanifh Rohr, eigentlich ein in Oftindien geroachfes 
nes Rohr, welches mit den oftindifhen Schiffen in großer 
Menge nach Europa gebracht wird. Es wird zwar auch 
in Italien in den feuchten Weinbergen gepflanget, welches 
aber nicht fo gut if, Vermuthlich hat es feinen Namen 
davon‘, weil es die Spanier zuerft aus Indien gebracht has 
ben. Ein gutes Mohr muß Äußerlic einen ſchönen feinen 
lan; Haben, im Biegen gefchmeidig, ſchoͤn rund, niche 
ecfigt, auch nicht ladirt feyn, und fi von oben an bie 
be Spitze genau fließen. Der Farbe nach find die 

bre bald brauner, bald Tichter ins gelbe fallender 
Farbe. 3— 

Spanifchweiß, Perlenweiß,, weiße Schminke, 
ein weißer Kalk, der von dem Frauenzimmer jur Schmin⸗ 
fe und die Haare ſchwarz zu machen gebrauchet wird. 
Man verfertiger ihn auf Wißmuthe, welches man in gutem 
teinen Salpetergeifte auflöfet, hernach mit an der Luft jere 
floffenem Weinſteinoͤle, oder auch nur mit Walfer nieder 
fehlägt, und dem dadurch erhaltenen Kalk im Schatten 
trocknet. Es laßt fi dergleichen auh aus den Wißmuth⸗ 
blumen machen, wenn fie im MWaffer zerlaffen und mit 
Weinfteinöl oder Salmiafgeift miedergefhlagen werben. 
Man pflegt au, wiewohl mit Unrecht, das Schiefermweiß 
affo zu nennen, 


Spantolben, CBafferfünfte) an den Kunſtgezengen, 
Pumpen und andern Drüchverfen Roͤhrenkolben, melde 
anftatt des Leders mit Spänen von Birkenholz beliedert 
oder beleat find. Da die mit Leder beliederte Kolben, befon« 
ders bey Kunſtgezeugen der Bergwerke, fih ſehr bald abs 
nußen und viele Koften verurfachen, fo ift Here Loͤſcher 
in —— auf den Einfall gekommen, mit buchenen 
Spänen die Kolben zu beliedern (f. liedern) welches ihm 
denn auch nach vielen muͤhſamen Verſuchen gelungen. 
Er har auch zugleich eine fogenannte Spanmüble (f. 
diefe) erdacht und angelegt , wodurch die zur Einfekung 
und Deliederung gehörigen Spaͤne fünnen gejogen werden. 
Er hat alles diefes dur einen gedruckten Auflag dem 
Publitum bekannt gemadr und durd Kupfer erläutert, 
Wenn man nun mit dergleichen Spaͤnen ftatt des Lebers 
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einen Kolben einfeßen oder beliedern till, fo zelchnet man 
auf ein ganzes Gebund Späne (deren 30 In einem Bunde 
find) deſſen ſchicklichſte Dreite #4 his 9 Zoll feyn, die fan 
ge fih aber nah dem Hube des Frummen Zapfens oder 
der Kurbel am Waſſerrade ribren muß, durch 6 Duerlis 
nien die Höhe der nr oder Einſetz ſtuͤcke, welche 
5 Zoll betragen, 8; ſchneidet aledenn mie einer Sage 
nad) dieſen Linien durch das ganze Bund durch, theilt die 
abaeihnittenen Stucke in der Mitte in zwey aleiche Theile, 
fo, daß jedes Stuck 4% Zoll breit wird. Man leger fie bass 
auf ins Woſſer, laͤſſet fie darinn fo lange liegen, bis ſie 
ihre Krummungen verlohren haben und vollkommen gleich 
geworden find. Denn jobald als diefe Spaͤne burre ins 
Waſſer kommen, fo laufen einige etiwas krumm zuſam⸗ 
men, läßt man fie aber nur einige Minuten darinn liegen, 
fo Gegeben fie ſich alle wiederum in ihre erjte chene Figur, 
Wenn man ein dergleichen Einſetzſtuck längft dem Wuchie 
nach der glatten Seite biegt, daß namlich die glatte Sei⸗ 
te inmendig fomt, fo werden au; der außetſten Seite oder 
aufdem Bruch lauter Spitzen in die Höhe zu ſtehen kommen, 
and diefe Spitzen müſſen bey dem Deliedern eines Kotbens 
allemal auswärts zu ftehen kommen Damit man nun 
bie Einſetzſtuͤcke nicht einzeln aus dem Waſſer nehmen darf, 
um felbige diefer Spitzen wegen nad einerley Richtung 
auf einander zu legen, fo darf man nur bey jedem Ges 
bund, ehe man ſolches durchſchneidet, ſehen, wo die Spi⸗ 
Ben zu liegen, indem im einem ſolchen Gebund alle 
Spaͤne mit ihren Bruchſpitzen nach einerley Gegend zu 
liegen müffen. Sat man das Gebund einmal durch und 
alio im Ganzen ein Stuͤck und felches wiederum der Laͤn⸗ 
ge mach durchfchnitten, daß man alſo 6o Einſetzſtuͤcke auf 
einmal befommen, werm nämlid) ein ganzes Gebund, wie 
enge 30 Stüce halt, fo kann man gewiß wiſſen, daß 
bige alle gehoͤrig liegen, und man muß fie beym Einle: 
gen ins Waffer nicht laſſen untereinander fommen, aufiers 
dem muͤßte man, wenn dieſes geichäbe, ein jedes Stuck 
befonders biegen, um felbige der Spitzen wegen wiederum 
geberig auf einander zu legen: Man muß daher alle bie 
Einſetzſtücke, foviel als man auf einmal zum Einſetzen eir 
mes Kolbens noͤthig har, mit der hoben Leite in ein Ge 
fäß legen und oben einigermaßen mit etwas beſchweren, 
daß felbige, wenn man Waller darauf gießt, von dieſem 
nicht gehoben werden, und durch das Schwimmen in Un. 
srönung gerathen; daß man fie auf die hohe Seite legen 
muß, dienet dazu, damit fie nicht fo dicht und veſt auf 
Anander liegen und das Waſſer beffer darzwiſchen eindrius 
gen und ein jedes ermweidıen kann. &ind nun dergleichen 
Einſetzſtuͤcke zur Beliederung oder Einfegung eines Kolbens 
gefchidt, fo nehme man das erfte Std, ſetze es an das 
Kolbenſturz des Kolbenholzes alio an, daß der Bruch 
inwendig und die @pigen des Bruchs, wie gedacht, auf⸗ 
waͤrts zu ſtehen kommen, befte es an der Seite nach der 
Hinten Hand zu mit einem Stiftchen num verloren etwas an, 
nehme alsdenn das zweyte Stück, und ſebe eg mie das 
erfte Stück, nur daß es von der Seite lint:r Hand ohn⸗ 
gefähr einen halben Zoll weiter nad) der vechten zu fiehen 
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fomt, und fo fahre man mit 8 Stuͤcken fort, bis das 
Ende dieſes Stuͤks, wenn es niedergedrücit wird, auf 
den Punkt des Endes des erſten Saͤcks auſtriſt. Als 
benn ſchlage man in diefen Puukt das erſte Stiſtchen 
durch und befte alfo dadurch diefe Srüde an das Kolbens 
holz an. Nunmehr muß man nur mit einem Keinen Hams 
mer die Meinen Einſetzſtucke rechter Hand, wenn fie fi 
durch das annageln etiwas empor gezogen haben, fo weit 
nicder ſchlagen, bis fie unten zroifchen dem eifernen und bes 
weglihen Ringe auf das Kolbenholz aufjuliegen kommen, 
Alsdenn fange man an, wiederum neue Einſetzſtuͤcke auf 
giesche Art anzufesen, und allemal um den dritten Span 
mit einem Stiſtchen anzunageln, und zur rechten Hand 
wiederum fo nieder zu Schlagen, damit fie alle auf das 
Koldenholy aufzuliegen fommen. JR man nun mit dem 
Einſetzen um das Kolbenholz bis an den erften Span her⸗ 
um gefommen, fo ziehe man das zuerſt verlohren einges 
ſchlagene Stiſtchen, wie öben gefagt worden, wieder her» 
aus, ſchiebe die legten Einfeftäden alle hinter ſelbiges 
hinein, und nagle fie wie die vorigen an, fo ift es hernach⸗ 
mals ein Ganzes. &ind nun auf ſolche Art die Einfegs 
fiude gehörig angenagelt, fo treibe man den gedachten 
eijernen Ring von unten fo weit herum, als man nur 
kann, und feße in vier Dunften in gleicher ung 
von einander um bas Kolbenhelz herum Stem er un⸗ 
ter, damit der Ding micht wieder zuruck meichen kann, und 
bie Linfepftüde recht zufammenbalten muß. Iſt dieſes ge⸗ 
ſche hen, fo ziehe man eine ftarfe Schnur um alle Einſet⸗ 
ftüden oder um den ganzen Kolben herum, treibe dadurch 
den ganzen Eiuſatz techt zufammen , daß die Spaͤne recht 
dichte auf einander liegen, - alsdenn beichneide man mir ci» 
nem fharfen Meſſer die obere ipberie des ganzen Eins 
faßes, damit Feine einzelne Stüde hervorragen und ſich 
beym Anfaugen des Baffers in der Kelbenröhre kein Sand 
barhinter aufhalten kaun. Hierauf nehme man die Schnur 
wieder weg, und fo iſt der Kolben zum Anſtecken fertig. 
Bey Denlegigen oder gar fladen Kun ehren fchleift 
ſich die Liederung, fie mag ſeyn wovon fie will, allemaf 
am erſten ab, weil der Kolben nicht allein von felbft mit 
einer Seite mehr anliegt, als mit der andern, und fih ba 
am erften abnuger, fondern auch noch oben drein von der 
anubebenden Wafferfäule angedruct wird. Um dieſes 
zu vermeiden, lajje man nur den beweglichen Kolbenring 
auf einer Seite mehr aueſchweifen als auf der andern, 
fee die Späne dichter zufammen, fo wird allda, fo weit 
als der King mehr ausgeſchweiſt iſt, der Kolbenſtutz ung 
ſoviel dicker, und muß alfo eine längere Zeit. verſtreichen, 
ehe felbiger im Liegenden abgefchlifien wird, als wenn er 
tings herum von einerley Staͤrke it, fo wie bey faigern 
Schaͤchten, wo die Kolben in den Kolbenröhren auf keis 
ner Seite ſchaͤrfer anliegen, als auf der andern, fondern 
ber Kolbenſturz oder der ganze Einſatz gleichen Druck leis 
bet und alfo ringsherum enal abgeichliffen wird. Meng 
man ein Kolbenbol; mit gedachten Ein ſetzſtücken beſchlaͤgt, 
fo muß man dahin ſehen, da der Durchmeſſer der obern 
Peripherie, wenn felbige rings herum beſchnitten iſt, nicht 
mehr 
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fiehr ale Am einer Zoll größer als der Kaliber det Kolben: 
röhre if, und da heißt es wach dem gewöhnlichen Aus ⸗ 
druf, man habe dem Kolben einen Zoll Sturz gegeben. 
Ob man zwar mit dergleichen Kolben bey dem Kineinihafs 
fen in die Gruben und bey dem Anfdıranben an die Zug: 
wer etwas behutfamer umgeben muß, als mit den 

ederkofben; fo haben fie doch anderſeitigen Vortheil. 
Denm die Späne fchleben fid) beym Aufſtecken recht in cin» 
ander hinein, verurfachen dadurch, daß der Kolben fehr 
gut in die Roͤhre hineingeht, Ind man nicht noͤthig hat, 
wie ſeht oft bey den Bederfolben gefchieht,, darauf herum⸗ 
sremmeln , eder wohl gar durch den Gezeug in die Möhre 
binein ſchieden zu laffen, welches letztere aber nicht erlaubt 
Ät, indem dadurch fehr leicht etwas zu Bruche gehen 
Fanıı, Die Spänkolben haben and noch diefen Vortheil, 
Ba, wenn etwa einer bey dem Auf · und Nedergehen in 
der Kolbenröhre an einer Seite iſt ſchadhaft geworden, fel- 
Biger in der Grube ſelbſt, durch Einſetzuug einiger neuer 
päne gleich wiederum kaun ausgebeflert und bis zur voͤlli⸗ 
gen Abſchleiſung immer wieder anfgeftett werden, daß 
man wicht atthg bat, ſelbigen aus der Grube und wiedet 
hinein zu ſchaffen. Iſt nun endlich ein ſolcher Spankol 
ben in die Koibenroͤhre geſteckt, fo ſchließen ſich die Eins 
ſetzſtuͤcke recht zufammen, druͤcken vermoͤge ihrer Schnell: 
Kraft von felbften ſchon an die Kolbenröhre ringeherum an, 
and werden über diefes noch beym Anhub von der dat 
über ftchenden Waſſerſaͤule angebrudt, Was nun ihre 
Reibung anbelangt, welche fie in dem Kölbenröhren ma- 
den, foift flar am Tage, daß felbige bey weitem nicht fo 
fiark it, als bey den Lederkolben, beionders wo die Grund⸗ 
mafler nur ein wenig virlelikh find, and wenn das let» 
tige und ſchleinige Wefen auf felbigen weg iſt, fo legt 
fi das Leder üdermusgeft ar die Kolbenröhre an, macht 
niche allein aufierordentlihh viel Friktion, fondern nutzt ſich 
auch geichtoimde ab, nnd greift auch noch die eifernen Kol⸗ 
benrobren mit an, Man kann dieſes z. B. im Kleinen 
derſuchen, man nehme ein Stückchen juchten Leder, 100» 
mit die Kolben geliedert werden, weiche es ein und lege 
26 fodarın anf eine naffe Fläche, fo wie ohracfähr eine 
State gefchliffene Kolbembhre ft, fo muß man alle Starke 
anwenden, felbiges auf diefer glatten Fläche fortzuſchieben, 
indem es ſich fehr veſt anſaugt. Mimt man bingrgen ein 
Einſetzſtuͤck von büchenen Spänen, mache es auch noß, 
und fährt ebenfalle auf gedachter glatten Flache mir bier 
giatten Seite des Spans, fo wie fle in dir Kolbenrößte 
bevm Auf» und Niedergeben gertebin wird, bin und ber, 
fo brancht man allda nicht die halbe Gewalt anzındenden, 
felbiges fortzufihieben „ als tie Bey dem Leder, and liegt 
doch ebenfalls auch alfo an, daß · keine Luſt zwiſchen dem 
Epan und der glatten Fläche durch kan. Da num dieſe 
Kerr Kolben ale Hauptendzwecke noch beſſer als die mit 
Leder beliederte Kolben erfüllen, Die Körten und die dar- 
auf zu verwendende Zeit aber weit unglicher find, indem 
in Anfehung der Koften ein Spankolben mit 6 Pfennige 
hoͤchſtens mit einem Groſchen zu verfertigen iſt, ein Leder: 
folben hingegen kaum water einem Reichsthaler eingefegt 
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werden kann, und zweytens in Anfehung der 
Spantolben in einer halben Erunde * en 
kaum unter, 3 Stunden zu verfertigen ir, indem dieſer 
fünfmal umnahet werden muß, fo folge hieraus, daß ein 
Epantotben einem Lederkolben weis vorzugehen fey. 
—— — ſ. —— 

pan e, die Maſchiene, mit te die ne 
zu den Epanfolben geſchnitten werden, Si — 
die in aller Abſicht den gewöhnlichen Spaͤnen gleichen, die 
durch Hobel der Tifher oder Zimimerleute abgezogen find, 
a ee —— Dicke, Länge und Dreire 

F en desivegen auch durch einen Hobel geſtoßen 
werden, Diefer Hobel beſteht aus einem — — 
Holze, fo eine Eile 6 Zoll lang, 3 Zoll ſtark, und re 
bis ı 8 Zoll breit it, In der Mitte diefes Hobels iſt queer 
herüber ein Einfhnitt, J Zoll tief und 24 Zoll breit und 
von der bintern Seite des Hobels bis über die Mitte des 
—— — Sage ——— amsgearbeiter, daß 

\ einem gewoͤhnlichen Hobel dur 

Bann; die beyden Seitetuoände, fo diefe — lie 
Ben, betragen jede 13 bis a Aun der untern Seite 
des Hebels find längft an Kanten zwey eiferme 
Staͤbe 3 Zoll breit und einen guten halben Zelt ſtark, der 
ren jeder Durch eine eiſerne von der entgegengefeßten Geis 
te, als wo fie durchgehen, heveftiget und im der Mitte am 
Einſchnitt etwas gefrümmt find. Zwiſchen diefen Staͤben 
and dem Hobel wird alsdenn das Hobeleiſen, fo 24 Zoll 
breit und + Zoll ftark iſt, eingeihoben, und durch dazwi⸗ 
fhen getrießene Keile nicht allein beveftiger, fordern audy, 
nachdem der Span dick eder duͤnne gejogen werden foll, 
geftellt, Meber dem oben gedachten ausgearbeiteten innern 
Raum des Hcbeis liegt ein Thuͤrchen, welches mit zwey 
Bändern beveſtigt iſt. An der vordern Seite des Hobels 
iſt erftlich auf der obern Seite ein 5 Zoll langer und ı$ 
Zoll ftarfer Magel beveſtiget, fo mie and) an den beyden 
dordern Seiten, als auch an der hinter linken Seite, 
und auf dem andern Ende der obern Seite, dem allererften 
Nagel gegenüber, it eine Handhabe angebracht. An der 
vorderen Leite des Hobels it eine Meine Vertiefung etwa 
einen halben Zoll angebracht, damit bey dem Ziehen der 
Späne der Ring an den vordern Ende der Stange, wel 
che den Hobel, mie die Folge zeigen wird, rüdwärts 
ſchiebt, nicht auf dem Hobel aufjukegen komt. Da dies 
fer Hebel alfo vorgerichtet iR, daß er Durch verſchiedene 
Hebel und Stancen durch den Medjanismus eines af 
ſermuͤhlwerks in Bewraung gefeßt wird, fo kann bie gan⸗ 
je Maſchlene mir Recht eine Spanmuͤhle heißen. Die 
Gröfe des Waſſerrades bey dieſer Mühle beftimt fid) durch 
die Sröße bes Grfälles der zufliehenden Waſſer, wo man 
ſolche ankigen will. Der frumme Zapfen, woran die ers 
fie Stange, welche ben Hobel ſchiebt, augeſchioſſen ift, 
muß ſo geß ſeyn, daß fie bep jedem Umgange bes Rades 
um ı 4 Elle weit, bin und her geſchoben wird, oder nach 
der Kuryifprache der krumme Zapfen oder Kurbel des Ras 
des muß 14 Eile Hub haben. Diefe erfte Stange ift 
alfo herizontal an den krummen Zapfen beweglich ange 
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‚ und mit dem andern Ende an einer ſenkrechten 
—— gleichfalls beweglich beveſtiget. Dieſe Schwin ⸗ 
ge iſt 5 bis 6 Ellen lang, damit ſelbige mir ihrem Radio 
einen Bogen tiber eine Sehne von ı$ Eile Länge beſchrel⸗ 
be, dee nicht zu fehr von feiner Sehne erhaben ift, und 
alfo die Stange die Schwinge mehr unter einem rechten 
als ſpitzigen Winkel hin und her fchieben muß, daS nichts 
an der Kraft verlohren geht. An dem obern Theil der 
Schwinge ift die andre Stange beweglich beveftiget, ‚und 
an dem vordern Ende bderfelben ein Ring entweder, von 
Eifen oder von geflochtenen Weiden oder Leder angebracht, 
womit bey dem Ziehen diefe Stange an den Hobel ange: 
henkt wird. _ An demjenigen Ort, mo dieſe Stange mit 
dem vordern Ende hin und ber geht, muß erftlich ein lan 
ger Balken beveftiget werden, am felbigen kann ein andes 
res und zwar kurzes Stuͤck durch hoͤlzerne Schrauben an 
und abgeihraubt werden. Iſt die Maſchiene anf ſolche 
Art dis zum Ziehen fertig, fo wird eine halbe Dode buͤ⸗ 
chen Holz, ſo anderthalb Ellen lang iſt, zwiſchen dieſe 
beyde zuletzt gedachte Balken eingeſchraubt, und durch die 
4 eiferne Zacken, wovon z auf jedem Balken der innern 
Seiten angebradt — das eingeſchraubete Holz 
recht eingreifen, veſt ge demit foldhes nirgend aufs 
weichen kann. Alsdenn wird bie zweyte Stange mit dem 
gedachten Ninge an den obern vordern hölzernen Nagel 
des Hobels angehangen, und hernach das Waſſer ange 
fhhgt. An den beyden hoͤlzernen Nägeln an der vorderen 
Seite des Hobels greift ein Mann an, und an dem hin · 
tern und der obengedachten Handhabe des Hobels greift 
ein zweyter Mann an, der auf der Seite ſteht und den 
Hobel beftändig niederbrückt, und diefe beyde regieren dem 
Hobel, daß er nicht überfippen und am der Seite nicht 
* abglitfhen kann, und indem das Waſſerrad das Rad mit 
der Kurbel in Beroegung feht, fo wird der Hobel durch 
die beyde Stangen und die Schwinge hin und her geſcho⸗ 
ben, die Späne durch das Hobeleiſen von dem unterges 
ſchraubten Block abgezogen, und eine Perfon, fo aud) ein 
Kind ſeyn kann, nimt alsdenn den Span weg, welcher 
unter dem Thürchen Les Hobels berausfährt, und bey jedem 
Umgange des Nades wird ein folder Span fertig. Wenn 
eine halbe Dode ganz zu Spaͤnen gezogen iſt, daß man eis 
ne neue einfhrauben will; fo hebt der erſte Mann die Zugr 
Stange fogleid von dem hölzernen Nagel des Hobels weg, 
legt fle linker Hand auf eine dafelbft angebrachte Rolle, dar 
mit felbige während der Zeit, daß man eine andere Hoizdo⸗ 
de einfchraubet, durch das Hin: und Hergeben nicht abge» 
rieben wird, fondern auf der Rolle bequem bin und ber fah⸗ 
ren kann, bis man von ber zwenten halben Dode wieder 
anfängt, Späne abzuziehen. Weil nun die Späne von fo 
einer halben Docke, twelche allemal auf der fhmalen Seite 
eingefchraubet werden muß, nicht von einerlen Breite durch» 
gängig ausfallen, indem das Holz Halb rund iſt, fo wer: 
-den hernachmals diejenigen Epäne, fo in der Breite ein: 
ander ziemlich gleich kommen, zufammengelegt und insges 
mein 50 Städ in ein Gebinde genommen, alsdenn in 
giuen hölzernen Schraubftod eingefchraubt, und auf ihrer 
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hohen ober ſchmalen Srite mit einem Schn 

ber darauf verzeichneten Linie und ihrer beſtimmten Breite 
glatt beſchnitten, und hernach an beuden Enden mit Weir 
den zufammengebunden, und aufacheben. Wenn das bis 
hen oder auch eichen Holz, welcher iu diefen Spänen auch 
fehe gut iſt, wenn man es in der erforderlichen Staͤrke 
haben kann, geſchlagen S, fo werden auf dem &tammte 
ſegleich die Doden nad ihrer Lange, ‚fo insgemein 14 
Ellen ft, abgefchuitten, undin die Haͤlſte gefpalten, und 


hat man Waffer, daß man fie bald sieben kann, indern 


das Holz noch grün ift, fo in es weit beffer, als wenn es 
lange liegen muß und ausdorrt, denn beruachmals ziehen 
ſich die Späne nicht fo gut, und muB das Holz erft wies 
derum in Waffer anzefeuchtet werden, Da das Eifen in 
dem Nobel vermittelft. der datzw fh m. an benden Geiten 
des Hobels einzatreibenden Stellkeile kann geftellt wer⸗ 
den, wi: man will, nachdem die Spaͤne dit oder dünne 
gezogen werden follen, fo .müffen die Späne, welche zu 
dergleichen Spanfolben gebraucht werden follen, den 
asten Theil eines Zolles dit fun. . (f. Löfchers kurzer 
Unterricht von Spankolben Tab. IT. und IV.) 

Spannbaum, an manden Orten wird der Brufts 
baum an den Seidenwirkeritublen alfo genanut, weil. der 
Aufzug des Zeugs oder die Kette damit gefpannt wird, 

Spannbert, (Tiſchler) eine hölzerne Bettſtelle obne 
Himmel und Dede, die eñtweder auf eine oder zwey Pers 
fonen eingerichtet iſt. 

Spannbogen , (Schlofer) ein Werfjeug, womit bie 
Saͤge oder der Feilbogen ausgefpannt wird, wenn das 
Dlatt gehärter werden foll, Es iſt ganz von Eifen und 
bildet eine Stange, bie an dem einen Ende etwas ges 
frümmt it, am dein vordern Ende ift ein Arım angebracht, 
ber durch feinen Zapfen in einem? t&tange beveitiget iſt 
fowohl der Arm als auch die St haben am Ende einen 
Haken, wedurh das @ägenblatt veft gehalten und mit 
dem gedachten Arm ausgeipannt wird. Denn wenn man 
die Säge bey dem Härten nicht auf folche Art ausfpannen 
wollte, fo würde fi der Stahl zuiammentollen. 

Spanne, ein Flähenmaaß, welches man von ei 
Körpers Peripherie, Breite oder Höhe vermitcelft 
Ausfpannung des Daumens und des mittelften langen 
Fingers, um feine Größe einigermaßen zu voiffen, nimt. 
Nachdem alfo die Hand groß oder Elein, nachdem find 
auch die Spannen unterfchieden. Daher ift es auch nur 
ein ungefähr genommenes Maaf und trife nicht ein, daß 
es allemal eine viertel Ele haben ſollte. . 

Spanneifen, (&eidenwirfer) ein eiferner Stab, ber 
in ein Loch des vorfpringenden KRopfs des Brufttaumg 
an einem Seidenwirkerſtuhl geſteckt und damit umgedreht 
wird, 

Spannen, (Bücfenmacher, Jäger) den Hahn einer 
Vuͤchſe, einer Flinte aufziehen um loßſchießen zu koͤnnen. 
(f. auch aufziehen) 

Spannen, Einſpannen, eine Sache zwiſchen etwas 
beveftigen, um ſolche bearbeiten zu fonnen ; fo ſpannt j. ©, 
der Schloßer ein Stuͤck Eifen in den Schraubeftod, welches 
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gr befeilen will, der Drechsler dem Körper, fo er abdreßen 
will, zwiſchen die Docken der Drecfelsant ır, f. w. 

Spannen, Feſſeln, wenn man den auf die Weide ge 
triebenen ‘Pferden die beyden vördern Füße mit Stricken 

fammenfcleirt, daß fie nicht fortſchreiten oder von der 
8 beftimmten Weide weglaufen konnen. 

Spannen, ſich aufſpannen, wenn ein Siebboden 
durch den Druck des untern Grundes in die Hoͤhe aufge: 
bogen wird; auch wenn die Sprenkeln durch den Seiten⸗ 
druck krumm gebogen werden. 

Spaͤnner, beißen bey den Holzflͤßen auf der Elbe 
ſchwache Scheite oder Tremmel, welche gebrauchet wer: 
den, die Wieden an den Floͤßen damit anzuziehen und zu 


: Spannfedern, (Bergwerk). die Federn an einem Wet⸗ 
tertaften, (f. diefen) fo auf dem Aadenfcheider (ſ. dier 
fen), der anftare des Ventils dienet, angemacht und dazu 
beftimmt find, die Seiten an dem Wetterkäſten anzudrüs 
den, damit der Wind, wenn es nicht nöchig iſt, nirgend 
heraus kann, 

Spannhaken, (Brobfhmid) Fleine Klammern, womit 
die Griffe det Schmidezangen, wenn fie die Arbeit gefaßt 
haben, zufammen gehalten werden, damit die Zangen das 
@ifen nicht fahren laffen. 

Spannbäftel, Spannpflöde, (Jaͤger) Häftel oder 
Mflöce, womit die Garne oder Nee geſpannt werden. 

Spannbammer, f. Planfhenbammer. 

. Spannbols, (Muͤhlenbau) find diejenigen Queerhoͤl⸗ 

in dem Rahmen oder Gatter einer Echneidemüble, 
mworiun die Sägen eingefpannt werden. &ie poerden von 
Eichenholz gemacht und in die Seitenhoͤlzer wingegapft. (f. 
Rahm) Bon dem unterften Spannholz auf ı$ Fuß hoch 
wird ein Eifen in länglichter Geſtalt, von der Breite als 
die Sägen find, und 22 bis 24 Zoll lang, an die inwendi⸗ 
ge Seite des Rahms fo angefchlagen, daß es nach der 
Nothwendigkeit auf und nieder zu ſchieben iſt. In dieſen 
werden die Sägen gleichſam als in einer Form eingeſchloſ⸗ 
fen, an dem obern Ende ift aber folches nicht noͤthig, weil 
fie Hier frep gehen muͤſſen. 

&Spannbols, [. Sperreutbe, 

Spannjoch, (Bergwerf) 1) ein rundes Holz, mel 


ches am jeloenhangenden anliegt, und an beyden Enden: 


mie Keblbolgern unterftügt wird, davon das untere auf el" 
nem Buͤhnloche ruhet, das obere aber hohl ausgeſchnitten 
it, damit das Joch darinn veſt liegt umd nicht glitſchen 
kann, und das Geftein geipannt wird. 2) Ein Steg im 
Schlaͤmmgraben, welcher eingefegt wird, damit das Leich⸗ 
te, fo im Waffer befindlih, fich daran ſtößt, und nicht 
fortgebt, fondern ſich leichter feger, Ar, le transvers. 
Spanntette, eine Kette, damit etwas zu ſpannen oder 
zu umfpannen, 3. B. die Kette, womit eine Laſt auf die 
n gefpannet wird. Auch Die Kette, womit die Leir 
tern eines beladenen Waaens zufammengegogen werden. (f. 
auch Hemmkette) Sin den Korften die Kette, womit bie 
Baume umfpannet werden, ihre Dicke zu erforfchen. 
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. Spannfloben, ( Windenmacher) ein Feiner eferner 
Scraubenzwinger, (f. diefen) womit man das Gchäufe 
einer Winde zufammenhält, wenn die innern Theile ein⸗ 
gepaßt werden, 

 Spannloch, (Miller) das in dem Beutelkaſten einer 
Mühle 9 Zoll lange und 6- Zoll hohe Loch, mwodurd dag 
Mehl aus dem Beutelkaſten genommen wird. 

Spannnagel, Grobſchmid) ein ftarfer eiferner Bolzen 
mit einem Kopf ‚ dee am andern Ende ein Loch bat, wo⸗ 
durch ein Splinth oder Keil geftedkt wird, um den Spann⸗ 
nagel veſt zu halten, wenn er durch das Obergeftelle und 
den Unterwagen eines Wagens durchgefteht bende zufamse 
men vereiniget bar, 

Spannreabmen, (Müller) ein Stuͤck des Gries⸗ 
werts, (f. dieles) um das Waſſer damit zu ſtammen. 

Spannreif, (Boͤttcher) der Neif, womit die Faßdau⸗ 
ben im ihrer runden Geftalt ausgeipannt erhalten werden, 
bis der Boden eingefuat worden. 

Spannribbe, (Schlädter) an einem geſchlachteten 
Rinde das Ribbenſtuck, welches gleich bey dem Kamm an 
— . finden ift. 

pannriegel, (Müller) der 10 Zoll ftarfe Ri 
ſchen den Griesjänten eines en .- 

Spannriegel„Brufiriegel, Fr. Entrait, ( Zimmers 
manıı ) dasftarke Stuͤck Holz eines Dachgefperres, wel⸗ 
es die zwey liegende Stuhlſaulen oberwärts faffer, und 
ſpannet, damit fie nicht gegen einander fallen können. 

Spannriemen, (Schuhmacher) ein Riemen, der nadh 
ber Länge des Fußes des Schuhmachers durch eine Schnal⸗ 
le kann verlangert und verkürzt werden, und womit ders 
felbe den Leiſten mit dem Schuh oder Stiefel, den er mas 
her, auf dem Knie veft hält, indem er den Riemen über 
den Leiten und das Knie feger, und mit dem Fuße un« 
ten hinein tritt, und Dadurch ſolches ausfpanner und zu⸗ 
gleich veſt hält. 

Spanneing, (Hammerwerk) ein eifernes Werkzeug, 
welches in die Schenkel Ber großen Schmidezangen ger 
fhoben wird, fie veſt zuſammenzuhalten, wenn man erwas 
ſchweres damit faffer. 

—— — (Bortenwirker) an den Weberſtuͤh⸗ 
fen die Heinen mit ©thetchen Ziegelfteinen angefüllte Sc 
Gen, womit die Anfchweifrollen ausgeſpannt werden. 

Spannfäge, eine Haudſage des Börtchers zu allerley 
Gebrauch. 

Spannſeime, (Jaͤger) eines von den Seimen oder 
Leinen der Vogelftellergarne, 

Spannfpan, (Parukenmacher) ein kleines Stuͤckchen 
Holz, welches an den beyden ſpitzen Enden einen Kerb hat, 
und womit ınan die Faͤden der Treffe, wenn die Haare 
treffirt werden, und öfters fehr dicht neben einander ausges 
fpannt find, von einander fperret, zumal wenn er ftarfe 
Finger bat, damit er gemadlich bey dem Durchflechten 
der Haare zwiſchen den be" durchfemmen fann. 

Spannftod, f. Sperrrurbe® 

Spannung, (Maurer) wenn zwey in einem Ges 
baude gegen einander überftehende Mauren mit — 

ogen 
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Bogen verbunden werden, Es heißt aber auch die Weite 
eines Gewoͤlbes. 

Spannwinde, eine Handwinde, womit der fählerne, 
Bogen einer Armbruft ausgeſpannet wird. 

Spannwüfte, (Fleiſcher) ein Stuͤck Fleiſch aus dem 
Hinterviertel eines Mindes, zum Unterſchiede von ber 
Swergwfte. (f Wuͤſte) 
ee nuzange, (Goldſchlaͤger) eime eiferne Zange, bie 
viel AÄehnlichkeit mir einem Breuneiſen der Parukenma⸗ 
eher Hat, indem Re vorne breite runde Kneipen hat, Un⸗ 
ter den Schenfeln üft ein Heiner gefriummeter Haken, ber 
ihr bey dem Gehrauce zur Srüge dienet. Die Euden der 
Schenkel werden bey dem Gebrauche in ein Eiſeublech mie 
Löchern geſteckt, um die Zange enger ober weiter zu erhal; 
ten. Denn mit diefer Zange werben die Blaster. einer 
Form an einem Ende zufammengehalten, wenn man fol» 

aus einer Form im Die andere, oder auf das Küffen 
tingen will, Daher die Enden der Schenfel in das. mit 
Lichern verfehene Eiſen geftochen werden, um nach der Dir 
ge * Forun bie Zange enge oder weit zu erbalten. 

paragon, ein fehr ſchlechter wollner Zeug, welchet 
in England werfertiget und von da nad) Spanien geſchickt 
wird, wlewohl nur ſehr wenig, weil man ihn im Lande 
am meiften werbraudet, 
Sparblock, (Schifissimmermann)"ein ftarfes Gräd 
Holz, fo mie den Bladen eines Flußkahns, gerade in der 
Mitte des Schiffbodene, aufgenagelt wird, und worinn 
der Maftbaum an feinem unters Ende eingezapft wird. 
Es mus daher dieſet Block ı8 Zoll breit, und in feiner 
Mitte 10 Zoll hoch fern. eine Länge hängt von ber 
Breite ber Boden in feiner Mitte ab, denn der Sparblock 
liegt nad) der Wreite des Bodens mit den Bladen parab 
fel Er wird aus einer so Zoll ſtarken Bohle ausgeläget, 
put in dee Mitte, feiner oberu breiten Seite eine 4 Fuß 
ange Erhöhung, die der Sattel heißt, und es muß daher 
yon der 10 Zoll ſtarken Behle an jeder Seite des Sattels 
etwas mit der Art und der Srunmhane von dem par 
blo£ abgenommen werden. Auf dem Sattel des Spar⸗ 
blos wird ein vierfantiges Loch mit dern Meißel und der 
Krummhaue ausgehoͤhlet, und in dieſes Loch wird eigentlich 
der Maſtbaum eingezapfet. Es iſt ins Gevierte 3 Zoll 
weit, und a Zoll tief. Endlich wird der verfertigte Spar⸗ 
bloct gedachtermaßen auf dem Boden des Kahns mit ſtar⸗ 
ken Nägeln angenagelt. 

Sperbrert, (Maurer) ein vieredigtes Brett mit ei⸗ 
ner auf der untern Seite befindlichen Sandhabe, den Kalt 
ud Mörtel darauf zu thun, wenn gemauert wird. 

Spatbüchfe, eine von Blech oder Thon verfertigte 


Büuͤchſe, oben mit einer Spalte, worein man Geld ſtecken 


und darinn aufheben (fparen) kann. 

. Sparen, #r, mensger, (Maler) forgfältig und in 
dem rechten Maaße den Pinfel und die Farben. brauchen. 
Daher ein woblgefübrter Pinfel, Fr. un pinceau 
menag&, d. i. der nach den Negelu ber Kunft gebraucht 
worden; wmobl angebradrie und gut ausgetbeilte 
Sarben, Ir. Couleurs menagies, wenn der Maler die 


Sparnft 


Neften und ſtaͤrkſten Farben zu den Gegenſtaͤnden 
raucht bat, die am meilten abſtechen Pte auf Aa 
Vorgrunde ſtehen. Vou einem, fhönen ‚Gemälde ſagt 
man: bie Schatten und Lichter kounen nicht ſchoͤner aus⸗ 
gefpart ſeyn, Fr. Iumieres et ombres bien menagtes; 
— ſagt auch wohl ausgeſpartes Kicht, Fr. Jour 
m 


—— (Haushaltung) eine jierfi 
Geſtalt einer Scheere, damit Spargel Ar ” * 
Sparkalk, Erdkalk, Mergeltalk, Kalt, der aus 
Mergelerde gebrautu wird, welches eine mit euwas Sand 
vermiſchte Kalterde iſt. Diefer gebranute Kalk wird une 
geloſcht verbraucht, er if weißer als der Steinkalk, aber 
nicht fo bindend. Man vermifche ihn beym Gebrauche 
gleiiyjalls mit etwas Cand. Einige Maurer behaupten, 
—— auf * Anmurf von Sparlalk nicht jo gut 
ißen kann. Einige nennen auch ei iſchun 
Steinkalk und Lehm Sparkalk. I RE WR 
Sparn, Spießbäume, ( Dergwerf) an einem Goͤ⸗ 


pel (f. dieſen) vie ı Fuß dicken und 24 Fuß langen Hole 


jer AR die ben Goͤpel bilden, j 

parren, Ft. Charierie, (Bautunſt) DIR ſchtaͤge lies 
geude Hölzer, die das Dad) an einem Kaufe formiren. 
Es giebt derem verſchiedene Arten, als; die Gradſpar⸗ 
ren, welche zwey und zwey von dem Balken oder von: den 
Enden der Queerſparren bis oben in den Forft mit ih⸗ 
ren Spigen zufammen laufen, An Walm, Zeitdäders 
und fogenannten Pavillons werden diefe ordentliche Spare 
ken, insbefondere diejenige Lehrſparren genennet, die 
von den Eden des Hauſes oben in der Spige zufammens 
flogen. Wenn fih ein Wiederkehr an einem Gebaͤude be⸗ 
findet, fo wird da, wo die Dächer in einem Winkel zus 
fammetgehen, der Sparten, der von unterft bis zu oberfk 
in den Forft geht, und die Einkeble bilden Hilft, der 
Beblfparren geneunet. Berner giebt es Schifftſpar⸗ 
ren, Queer⸗ und Windfparren. (f. alle diefe) 

Sparren an der langen Seite, Fr. Chevrons de 
long Pan, (Fimmermann) die Sparten, welche auf der 
fangen Seite des Dachs find, 

— —* orne; die leeren Raͤume zwi⸗ 
en den Latten und den Sparren, worauf die Dachzli 
zu liegen kommen. — 

Sparrentöpfe, Fr. Modilons, (Baufunft) kleine 
Kragfteine, weldye als Zierrathen unter den Sranzleiften, 
oder der abhangenden Platte der joniſchen, romifchen und 
korinthiſchen Ordnung geſetzt merben. 

Sparrlatte, (Zimmermann) Latten, die horizontal 
über dir Sparten genagelt werden, und werauf das eigents 
liche Dad von Ziegeln zu liegen komt. 

Sparrnbäume, f. Spiefibaͤume. 

Sparenfiempel, Spinfternpel, GBergwerk) ſchraͤ⸗ 
ge ſteheude Hölzer bey der VBerzimmerung des Straßen 
baue, fo man unter die Stempel (f. diefe ) feßt, wenn 
fie ſeht lang aber flach find, und cine Förderung dar 


unter geht. 
Sparr⸗ 


Sparrw 


‚Spaerwert, die ſammtlichen Sparren eined Dadis, ” 
» Sparfeide, ( Schneider): feiner Zwien, womit von 
denjelben genähet wird da, wo es ne in die Augen fällt, 


Br. Coutenn de alet- 


‚die 
—— —* Malern —* wird, die Far 
den auf der Palette Pr. brechen und aufjufeßen, von den In 
benreibern ſie auf den Stein aufzunehmen, Die Epatel mit 
Kähleruen Klingen machen 86 Farben unſcheindar, be⸗ 
ſonders die Wachsfarben. kndchernen find allemal 
EEE HR 
und von 
mit elner runden und Ei 


be. 
“ Spatel, —— Be oder Eupferne 
Platte, breit, mit einem 
ber 
—— ayı, 


t Ann überall 
nee Wachs * fragen, und wieder in den Keß 













hinein zu bringen, 
Spatel, 5 mefjer, (Maler) eine Art Spatel, 
Klinge ung 2 Fuß fang it, mit einem kurzen 
fe, der, der Leinwand ge t wird, 
je" Schneide iſt Es wird damir ſowohl der 
' * zweyte — — * 


Spaif⸗ ce, (der) ehe Brite dor alt Ok: 
n germach ——— fo daß die Witterung beynahe ſchon 
gan 4 Eine falte dabrre ‚sum Unterſchied einer 


gekehrt ' Yen er fein Fallen gegen Mittag, und fein 
des’ gegen Mitternacht hat, wird er zu Frey⸗ 
nd, und umgefehrt widerſinnig ger 


gang bey den gern der Gang des H Hirſches zu 
fölg, term folder foät, d. 1. kurz vor Tages Anbınd; de 
he, zum Unterſchiede von dem frühen Gange, welcher 
ige ve — des Tages geſchieht. 
g , (Landbau) Gerſte, welche 
ommer * wird, zum Unterſchiede von der 


— roth, braun, grünlich, von verſchiede 


eit ſchwer Er führer öfters Metall, und 


un — * Woͤrterbuch IV. Theil 


len,/ auch Doppelſtein genannt; - er 

eine Gangatt oder Geſtein, meiſt blat / den Spathkri 
brocklicht, zum Theil aus wuͤrflichen oder 
rautenformigen Theilen beftehend, von verſchiedenen Far. 


gern 

mander in ganzen Stüden. Im Feuer jerfptin 

fniftert. —* er ſtark gegluͤhet, und er en 
ſſer abgelöfchet wird, An verhält er ſich wie 


tbafcbe,, $r. Cendre du Spatb, — 5* — 
bey dem Silberbrennen der Falzinirte Spath genen⸗ 
nt, men fen Aa —— Holzaſche zu Te⸗ 


ſten genommen wird 
"Spatb ‚ blätreiger, (Bergwerk ). ein Spath, der fh 
von den Sparbdeufen (f. diefe) darinn unterſcheidet, daß! 
er fich in kleine Blätter fpalten läßt; mehr weich üt, imd 
mie fein ‚in. Bin ‚Oblas faule, wenn er ——— 
warm 
Spath der nee ‚Br. Spach d’ orferre, 
= oder ———— —* ri 
—— —* $ cheux, 
Menge Sy von * —e 
fallen, Ay die Gewachſe ſeht unterſchieden / als wurf⸗ 
liche, knoſpig/ fhuppig u. f. w. ausfallen, und ſaſt 
von allen 5** gefunden werden. 
durchſichtiger, it weich wenig blättricht, 
ganı dutchfichtig, und ehe ſich in würflichte, etwas raus 
teriförmine Stückchen, von maucherley Farbes. 
Sparbeu, y ſpaͤt im Sommer gemacht 
witd / Grummet. ¶ Orummettviefe) 
nae, Gaͤnge in den. Bergwerken ‚die nach 
Abend, und zwar zwiſchen der Sten und gten Stunde ftreis 
dien. So iſt es auch mit den Spathkluͤften, die von der 
nämlichen Beſchaffenheit find. 
arbgänge, vechtfallende, (Markſcheidekunſt) 
biefe Gänge ftreichen gegen Morgen und Mitternacht · zu 
—* aus, und fallen der Abend» und Mittagsgegend zu. 
{bgänge, widerfinnige, find die ftebenden und 
orgengänge, welche gegen Abend und Mitternacht 
. ns ausgehen, und ihre Donlege gegen Morgen und 
Mittag werfen, 
Sparb, isländifcher,, gleichſeitige Kalkſpathkriſtal⸗ 
unterfcheider fich von 
allen oder Spathdruſen dadurch, daß er 
mehr helle und durchſichtig, rautenformig, nach dem Gluͤ⸗ 
ben Blättrig,"und von der beſondern Beſchaffenheit ift, daß 
man alle —— doppelt ſieht, und daß er im Feuer 
ſtart nach Schwefel riecht. 
€ Spatb» 
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Spathkapellen, (Huͤttenwerk) Rapellen, (f. dieſe) 
bie aus Spath gemacht werden. Man brenne den Spath 
dazu in verdeckten Tiegeln, und er wird nachher mit Sal 
miakwaſſer angefeuchter. Sie müffen aber zum Gebrauch 
känger abaͤthmen, Dagegen rauben fie weniger, und find 
etwas träger, als die AfıhEapellen, den Fluß zu bes 


dern, . 

Spath, koͤrnigter, Kalkſpath, von mancherlen Far: 
be, undurdfichtig, und unterfcheidet fich von den ubrigen 
Kaltfpachen dadurch, daß er ein umordentliches, bald grd« 
betes, bald feineres kürnlares Gewebe hat, weran man die 
Geſtalt feiner Würfel nicht erkennen kann, 

Sparbfepitallen, Bergwerk) kryſtalliniſch angeſchoſ⸗ 
fener Zpath, oder Spath in Geſtalt der Kryftallen, 

Spatb, leuchtender, Fr. Spath phosphorique, 
(Bergwert) eine halbdurchſichtige bisweilen ganz durchſich⸗ 
tige kryſtalliſch wurfelfẽörmige Flußſpathart, die von ver: 
ſchiedenen Farben, als weiß, gelblicht, hochgelb, violet, 
gruͤn, blaulicht, auch bisweilen roth gefunden wird, und 
wenn fie fo heiß roird, daß man fie nicht in der Hand hal 
ten kann, im Finftern leuchtet, welches fie auch thut, wenn 
man fie auf Bley leget, und foldyes in einer Kelle ſchmelzen 
laͤßt, oder fie in Scheidewaſſer kocht, ; 

Spathſand, Sand, der aus wenig harten und glaͤn⸗ 
genden Sparhtheilchen beſteht, er hat die Natur der Spas 
be. (f. diefe) i 

Sparbfand, gipsartiger, befteht aus einem leicht zus 
fammenhängenden Gemenge von Spath, Quatz und Gips, 

Sparb, würflichter, Spath, der febr ſchwer, derb 
und unducchfichtig iſt, er ficht in dem Bruche glaflg aus, 
und er zertheilt fi in Mürfel, die fcharfe Ecken haben. 
nn ift ev bald weiß, gelb, grün, braunroͤthlich und 

wärzlich. 

. Spatien, (Buchdruder, Schriftgießer) laͤnglichte Stuͤck⸗ 
chen, die nur dünne Ind, und nad) einem gewiſſen Maaße, 


fo wie die Lettern, in der Form in einer Miarrice gegofr 


kn und von den Buchdruckern gebraucht werden, beym 
Seren der Schriften die Wörter von einander abzufon, 
bern, besroegen nach Endigung eines Worts allemal zwey 
Spatien aefeßt werden. 

Spatium, (Mufiter) der zwifchen den 5 Linien eines 
muſikaliſchen Syſtems befindliche Raum. 

Spazʒierſtab mit einem Schrittzaͤhler, ein tab, 
woran man gebt, und auch zugleich mit demfelben durch 
eine daran angebrachte Maſchiene die Scheitte zählen kann. 
An einem hohlen Stabe it unten ein hohler Beſchlag anı 
gebracht, worinn eine Scheibe mit einem Sperrrade In eis 
nem befonders angefchraubten Lager beweglich angebracht 
iſt; oder man hat auch das Lager mit folder Scheibe an 
den Beſchlag angeſchraubet. Der gewöhnliche Stachel 
bes Stabes diener zu einem Drucker, der foldyergeftalt ans 
gebracht ift, daf, wenn man ſich auf den Stab ſtemmet, 
er in die Höhe gebt, fobald man aber den Stab wieder in 
Die Hoͤhe hebt, durch eine ber der Scheibe angebrachte 
Jeder wieber zuruͤck niedergedrüct wird, Der Drucker, 
der gekroͤpft iſt, has unterwaͤrts am feineg Kröpfung eing 


Spazierft 


Feder, welche bey jedem Kuffegen nnd Drucken bes ta: 
bes das Sperrrad, fo an der Scheibe bev ſtiget if, allegeit 
um einen Zahn ſortſchiebet, und folglich eine Schnur, fo 
unten um die Scheibe unter dem Stockknopf um eine an 
dere anzebradhte Scheide ſtark angeſpannet iſt, harum dres 
bet. Gegen das Spererad zu ift eine Xrr von Feder oder 
Sperrtegel angebracht, welhe durch Einfallen in das 
Sperrrad verhindert, daß das Rad nicht wieder zuriick ges 
ber, Ueber der oberften Scheibe ift eine Schraube ange ⸗ 
bracht, durch welche die Scheibe mit der Schunt ousges 
fpannt werden kann. Diefe obere Scheibe iſt die gefräpfte 
Srange, woran die obere Schelbe beveitiget iſt, wird mit 
dem untern Theil im Stock eingelafien, daß ſelbige ſich 
vollig aufs und abſchleben läßt, und damit man zu der 
Schraube, wodurch die Schnur amgefpanner werden ann, 
kommen kaun, fo it der Stockknopf zum Abfchrauben eine 
gerichtet. Auf beyden Seiten iſt der Stab in gleiche Theile 
getheilet, davon einer fo groß ift, als bey jedem Niederſe⸗ 
Gen des Stabes die Schnur ſortgeruͤcket wird, welches eis 
ne Perle, die oberhalb der Schnur beveitiget iſt, ameiget 
und zu erkennen giebt, wie viel Schritte man gethan hat, 
Wenn die Perle auf der Schuug einmal die Abrbeilung 
des Stabes durchlaufen, fo muß man fleißig darauf Ack 
haben, wenn folder Umlauf vollendet üt, um dieſes for 
gleich aufzufchreiben , weldyes aber mühfam ift, Um num 
diefer Muͤhe überhoben zu ſeyn, fo hat man einen neuen 
Mechanismus angebracht, um foldyes von felbft anzuzeie 
gen, Die untere Scheibe ftcht, wie gewöhnlich, zmoifchen 
der gekröpften Stange. Die Verfröpfung geht aber wein 
ter hinauf, und über der Verkröpfung fteht zu beyden Gele 
ten ein Arm, dazwiſchen ein Stiencad um feine Achſe bes 
weglich angebracht if. Diefes Rad iſt fo groß, daß es 
mit feinen Zähnen die Peripherie der untern Scheibe bes 
ruͤhret, und zugleich in die befindliche Oeffnung des tar 
bes reicher. Wenn denn die Perle an der Schnur smile 
ſchen diefem Stirnrad über die Scheibe gehen will, fo rücke 
das Rad um einen Zahn fort, und zähle die fammelichen 
an der Stabeshöhe befindlichen Schritte mit 1, 2,3, m, f. 
w. daß man in ber Oeffnung des Stabes die Zahl ſteben 
fieht, die da anfage, wie oft die Schritte an der ganzen 
Stabeshoͤhe zu zählen. - Will man auch damit hoch 
juftieden ſeyn, jo fann auf der andern Seite neben dem 
erft gedachten Stirnrad noch ein folhes Rad angebracht 
werden , welches um einen Zahn durch einen Zapfen am 
erften Rade befindlich, und aledenn fortgetrieben wird, wen 
das erſte Stirnrad einmal herum gekommen ift. Geſetzt, 
die ag Länge der Schnur zu beyden Seiten des Stabes, 
fo über die obere und untere Scheibe geht, enthalte 300 
Schritte, fo zählt das erfie Stirurad, mern es durch die 
Perle um einen Zahn fortgerückt wird, allegeit bey jeder 
Bahn 300. Giebt man dieſem Rade 10 Zähne, fo bie 
es die Schritte von 300 bis 3000, und befome das 

Rad auch 10 Zähne, fo zähle endlich diefes Rad von 3000 


bis = Bey dem Antritte einer Reiſe muͤſſen zuförderft 
die Raͤder und die Schuur im gehörigen Anfang re 


Special 
Age, als: das pweyte Stirnrad auf 8. das etfle 


Stirmad auf Z, und die Perle auf 300, Binder ſich 
denn nach vollbrachter Reiſe, daß das zweyte Rad noch 
auf = fiche, hergegen das erfte Stienrad auf 4500 jeir 


et, und die Perle ſteht in der 296ſten Theilung, fo er⸗ 

Let daraus, daß man 4796 gemeine oder 38364 geos 
metriſche Schritte gethan. man hierauf eine 
Art Meilen, z. B. die mittlere deutſche Meile a 4500 
Schritt, und dividiret damit in die gethane 3836, fo ſin⸗ 
det ſich, dag man eine 2 Meile und 46: Schritte gegans 

en ey. Weil zu beforgen, daß wenn auch die 

urd die gleich Anfangs gedachte Schraube recht anger 
San worden, dennoch die uutere Scheibe mit dem 
Sperrrad unter ihr fortrutihen könne, fonderlih wenn 
die Perle daruber geben fell, weil die Schnur von ihr mit 
toeniger als dem halben Theil berührer wird, fo kann man 
Deswegen oberhalb der unterm Scheibe zu beyden Seiten 
noch zwoey Fleine Scheiben anbringen, damit wenn bie 
Schnur übers Kreug gerogen, die eine Seitenſcheide vor ⸗ 
bey und zur Orffrung hinaus geht, dieſelbe auf der untern 
großen Scheibe fat ganz und gar anliege, und folglich 
allejeit mit felbiger fortgehe. Dan kann aber in diejem 
Fall feine Perle gebrauchen, weil die Schnur, wo fie 
Breuzweife gebt, leicht daran hängen bleiben kann, fondern 
man muß ein anderes Merkmal an die Schnur entweder 
mit einem bunten hindurch gezogenen Faden, oder mit ei» 
nem auf die Schnur gemalten Zeihen u, f. w. machen. 
Weil überhaupt die Schnur, oder auch ein lederner Ries 
nien, , veränderlich ift, und fich zumeilen dehnen kann, meht 
als Raum zum Ausfpannen übrig iſt, fo ift gut, wenn 
man ftatt deffen eine fubtile Kette gebrauchte, Die lies 
der Eonnten die Abtheilung ausmachen, und auf felbigen 
‘wären audy die Zahlen anzubringen, fo daß nur an einem 
Drte des Stocks, wo diefe Kette vorbey ftreifen müßte, ein 
Zeiger beveftiget wuͤrde, der die Zahl der Schritte bemerk⸗ 
ce, ben der man ſtehen bleibt. 

Specialftollen, (Bergwerk) werden in ben Bergwer⸗ 
£en ſolche Stollen genannt , bie. den Grubengebäuen Waſ⸗ 
fee und Wetterloſung verfchaffen, und nur einer Zeche, die 
fie treibet, die Waſſer abnimt, 
 Speciessbsler, eine Münzforte, bie zwey Gulden 
oder 32 gute Grofhen gilt. Wenn Jemand mit Species⸗ 
thalern bezahle, fo fagt man, er bat in Species bezahlt. 
Marı muß den Neichsthaler, der nur 24 gute Groſchen 
gift, nicht mit diefem Thaler verwechſeln. 
Spoeckbank, bey dem Wallfiſchſang eine erhöhete Bank 
am Schiffe, worauf der Wallfiſchſpeck zerſchnitten wird, 
Speckdamm, f. Spittdamm. 


Speckguß, bey dem Wallfiihjange eine von Brettern 
zufammengefchlagene Rinne, den zerfhnittenen Speck von 
dem Verdeck in das Schiſſ zu ſchaffen. 


Schnur ° 
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Speckhaken, ein Hafen an einer Stange, woran 
— — 
edbafpel, bey dem Wallfiihfange ein Hafpel auf 
den ‚ 
Seren, vn Spa wem Kali aus em Sana 


womit dee 


ftein, Fr. Pierre de lard, (Bergwerk) ein 
Stein, fo glatt auf dem Bruch, ſeiſenhaft amwareifen, 
wicht ſeht ſchwer, fehr wenig durchſichtig, nicht ſehr hart, 
von verſchiedener ‚ meift bräunlich; er laͤßt ſich 
fihneiden und dredielen, wird im Zeuer hart, wie alle 
thomartige Steine, hat ein Korn wie Alabaſtet. Aus 
China werden viele daraus itete Bilder gebracht, 
y Schneeberg in 


Dey Sachſen hat eine Art gebrochen, bie 
Speditrich, Sep dem Walliffange die großen Crtl 
de, womit Die großen Otde Wallfifäfpert iu das Schiff 


werden, 
padıbran, der von dem Wallſiſchſpeck geſottene 
Thran, zum Unterſchiede von dem Robbensbrane und 
Keberibrane, die nicht jo gut find, 

Spediren, (Handlung) Waaren und Güter beftellen 
und fortfhaffen, oder von fremden Kaufleuten an Einen 
addreffirte Waaren weiter ſortſchaſfen, daber 
. Spediteur, Bhrerverfender, Kaufleute oder Fakto⸗ 
te, die nicht für ihre eigene Rechnung handeln, fondern ges 
gen eine veftgefeßte Provifion Waaren andere Kauflen · 
—— an de 5* ae — 
tionsbriefe, ndlung an 
welche die zu ‚Lande oder Maffer udete Guͤter, dev 
Fuhrleure oder Schiffer und Schiffe Namen, die ſolche fuͤh⸗ 
ren, was dabey Fracht bedungen, was das Gut geruogen, 
oder feine Quantität ſey, wie viel auf die Fracht bezahlet 

‚ und was dabey abgeredet, ob die Güter von andern 

euten und Orten gelandet worden, und mur durch des 
irenden Kaufmanns Hände gegangen, wie fie einbal · 
iret ‚wie gezeichnet u. ſ. w. befchreißen, Die Speditiongs 
briefe zu Lande werden gemeiniglich Srachebriefe, uud die 
zu Waller Ronnoiffemene genannt, 

Speditionsbuc, ſ. Zagerbuch. 

Speditionsgüter, (Handlung) Güter und Waaren, 
fo einem Kaufmann von einem andern zugeſchickt werden. 
mit der Ordre, fie weiter zu verfenden und alfo zu fpe 


diren, 

- Speer, 1) (Beilenhauer) die Angel einer Feile, wel⸗ 
che in das Heft eingefet wird. =) (Bücher) eine Gabel 
mit zehn Zaren, womit die Barben im Winter geftochen 


werden. &onft narinte man auch die Spieße Speere. 
Speerglas, f. Srauenglas. 
Speermaaß, Sr. le regle, ſ. Sperrmanf, 


€ 2 Spei 


204 Speiden 


Speichen, (Stellmacher) Gtäbe, die auf dem Hau⸗ 
fen einer Nabe (f. diefen) eines Nades eingezapft mit 
den Felgen vereiniget find, und folglih das Rad bilden. 
Sie koͤnnen nur aus hartem Eichenholz verfertiger werden, 
weil fie eine vorzägliche Haltbarkeit haben muͤſſen, zumal 
da fie nach Dem Aeußern des Rades zu in etwas chief ges 
richtet auf der Nabe ſtehen. Sie werden aus dem gedach⸗ 
sen Holze vorläufig mit dem Haudbeil ausachauen, und 
nachher mit dem geraden Schneidemeſſer auf der Schnei⸗ 
debanf vollig ausararbeitet. An dem untern ſtarken Theil 
erhalten fie einen Zapfen, welcher in der Nabe eingezapft 
wird, Die Speichen ftchen auf der Nabe paarmweife, d. i. 
zwey neben einander ſtehende Speichen nähern ſich mehr, 
als die dritte eines neuen Paares, Zwiſchen zwey gepaar⸗ 
ten Speichen werden jederzeit zwey Felgen zufammengefür« 
get. Zwey und zwey Speichen nähern fich aber deshalb, 
damit fle der Zufammenfugung zweyer Felgen defto mebr 
Haltbarkeit ertheilen, Diefen doppelten Abſtand der Spei⸗ 
dien finder der Stellmacher folgendergeftalt: Er theiler 
nämlich den Haufen einer Mabe, 3. B. eines Hinterra⸗ 
des, in 6 gleiche Theile, und findet hierdurch, wo eine 
Speiche der 6 Paare eines Hinterrades zu ſtehen komt. 
Jede der vorgedachten Abıheilungen theilet er wieder in 
zwey aleiche Theile, und fteller jedes Paar auf diefe Stel: 
fen, wodurch denn zwey @peichen immer näher zuſammen 
Bm, als die folgende dritte des swepten Paares u. ſ. w. 

ach Maaßgabe der Abtheilung jteller er jede Speiche auf 
den Haufen der Nabe an den Ort, wo fie eingezapft 
werben foll, und zeichnet mit einem Stift oder Bleyſtiſt 
das Zapfenloch nad dem Umfange des Zapſenlochs ab. 
Das Zapfenloch wird auf folgende Art eingeſtemmt: Er 
beveftiget die Nabe mit den Aalter auf dem Radeftod, 
und bohret an jeder fehmalen Seite und in der Mitte des 
abgezeichneten Zapfenlohs mit dem Zwickbohrer ein 
Loch. Hierdurch erleichtert er fich die Arheit, wenn er das 
Zapfenloch mie dem Viereifen vermirtelft des Klopfholzes 
ausitemme. Wenn num alle Zapfenlöcher auf ſolche Art 
aufgeftemmer find, fo werden die Speichen mit. dem Poffes 
kel paarweiſe in die Zapfenlöcher der Nabe geſchlagen. Der 
Stell macher bohret aledenn in ein benachbartes Zapfenloch 
ein Loch durch die Zapfen der eingefhlagenen Speichen mit 
dem Zwickbohrer ichräge ein, und ſchlaͤgt durch das Loch 
einen hölzernen Nagel. Auf diefe Art werden alle Spei⸗ 
en auf der Nabe beveftiger, außer dag dat letzte Paar 
nicht verbohret, und nur mit einem Naael in dem Zapfen 
beveſtiget werden kann, weil feine amgranzende Löcher 
mehr vorhanden find. Zulegt wird jede Speiche verzwickt, 
indem zwiſchen ihren Zapfen und Zapſenloch Fleine Keile 
‚sder Spaͤne mit dem Handheil hineingetrieben werden, 
Nachdem die Felgen verfertiset worden, (f. Felgen, tells 
mader) fo werden Amtliche Felgen anf den Bock des 
Magenrades (f.Bod, Rademacher) auf dag vordere En» 
dr der Speichen aeleget, die nebit der Nabe auf rem Fürs 
gebod (f. diefen) ruhen, erforderlich zuſammengeſetzt, und 
man deutet auf jeder Felge, nach Maaßgabe der Speichen 
en, wo die begden Löcher jeder Felge, worinn die Speichen 


Speifef 


beveſtiget werben ſollen, ausgebehret werden mäffen, und 
jedes Loch wird nah und nad mit drin Durchſtech , 
Zaͤpfer, und Locher ausgebehret. Die obern Enden li 
ler Speichen werden mit einem Schneidemerfer zu einem 
Zapfen abgeſchnitten, und alle Felgen werden mit den &peis 
chen vereiniget und aufgefuget, Auffugen) 

‚ Speicben, Handſpeichen, Beine Hebebaͤnme, fo in 
eine Welle oder Spille geflede werden, um ſolche damit 
umzudrehen, aud die man zum Kanten und Tragen dig 
Holzes gebraucher, A 

Speicher, (Handlung) eine in den nordiichen Hands 
lungsitädten gewoͤhnliche Benennung der Waarenmagails 
ne, wo die Kaufmannsgüter aufgehoben werden, Eie 
ftehen gemeiniglih an einem von Wohnhäufern entlegenen 
Plaß, wie z. B. in Danzig, Königsberg, Elbingen 
u.a. O. m. wo fie anfehnliche Reviere ausmachen. 

Speiler, Spreil, ( Schlaͤchter) ein ſpitz zugefchnitter 
ner Schlanker Pflock, womit die Mieren in dem Braten 
oder bey dem Hafen die Hintertheile, ingleichen einige ans 
dere Stuͤcken Fleiſch veſt angeipeilert und sufammengeftectt 
werden, damir felbige beym Herumdrehen am Spieß nicht 
herunter fallen. 

Speife, (Huͤttenwerk) ein König, welcher von dei Ko⸗ 
balderzen, fo Wismurh und Kupfernifel bey ſich führen, in 
der Tute erhalten wird. 

Speife, Fr. le Speife, ein Huͤttenprodukt, fo in einer 
von der Bleyarbeit fallenden eiſenhaft und arfenikaliichen, 
tegulinifchen Maſſe befteht, Kömt von Kiefen, hält Site 
ber, Eifen und Kupfer. 

Speife, (Probirkunſt) ein Semifche, fo aus einem halb ⸗ 
metallifhen Gemenge befteht. 

Speife (f.diefe) auf Rupfer zu probixen. (Hütter 
wer) Man fchmelze in einer Tute einen Zentner von 
diefem Gemenge mit zwey Zentnern ſchwarzen Fluß, eben 
foviel Portafche, und einen oder zwey Zenmer Bley. Hier⸗ 
auf treibe man das Korn auf Die Gare ab. Man muß 
bierbey eine Verzehrungsprobe mathen, und der Probe 
von der Eprife Kupfer zuſetzen, wenn fie fehr arm ift, 

Speifebier, f. Covent. J 

Speiſe der Rorhgießer, ein aus Zinn und Kupfer 
gemiſchtes Metall, (f. Glockenſpeiſe) 

Speifegelb, ein Name einer blaßgelben Farbe, welche 
ein wenig in das Nörbliche fällt. 

Speiſe gelbe, die von den Rupferfchiefern fallende Ku⸗ 
pferkieße, die mit der weißen Speiſe (f. Epeife weiße) von 
einerley Gehalt find. - 

GSpeifegewölbe, f. Speifefammer. 

Speifefammer, Speifegewölbe, (Baufunft) eine 
Kammer oder ein Gewölbe, ſowohl den zur Haushaltung 
nöthigen &peifevorrath am trocknen Gemüfen, als auch 
Fleiſchwerk darinn aufzuheben. Leiche zu verderbende Sa⸗ 
chen werden gewoͤhnlich in einem Keller oder an einem ams 
dern kühlen Ort aufgehoben. 

Speifekaften, ſ. Waflerfaften. 

Speifetörbe, Speifefebrant, (Haushaltung) ein 
von Holz verfertigtes, mis vielen Gädern und mit = 


ß “Speife 
—————— 


verſehenes Behaͤltniß, 
—— Kerr ah Speifen aufgehoben wer, 
—* nee werden gerneiniglich mit runden 
lechen verfehen, denur die daft bucchfireis 


en. 
Speifefaal, f. Eßſaal, Fr. Sal commane. 
eiſeſchrank (. Speifeförbe, - 
iſen mir Ralk,C ärber) die Blautüpe * Kalt 
Pens wenn beynr Anftellen derfelben noch nicht Kalt 
hinzu gerhan worden, noch mehr hinzu thun 
— Dee die in den Kupferfchiefern befindliche 
und Bleyfunken von dem weißen Kupfer und 
Er Ihr Gehalt beträgt —— zwey Pfund 
den Zentuer ſelten ſteigt er bis auf 8 sg und 


I ifi 
F een viele Speifen geben. Ein 
= Mi — —— — 
n, ein we 
und ürfeniPalihes efen Bro fi 


bat. 
babe (Bafferfunft) Berge Hahn, der bey 
Y nnentünften an die Wand des Harfferfaflens, wor» 
mn das Kunftwerf fieht, mit Schrauben beveftiger iſt, um 
Buch ) folche das‘ reine Brunnenwaffer in den Kaften zur 
peifung B BEE Den werte einlaufen zu laffen. 
—— welches beym Schmelzen 


ekula * ein glatt gewebter halbſeidener und lei⸗ 
der baumwollner Pe welcher meiftens zu Paris 
oirart, theils auch nicht zur 






id) befonders von dem andern Weiten darinn unterſchei⸗ 
bet, * allejeit en: Körner auf einer Seite der Aehre 
- Spels, f. Dinkel. 

Spendel, [, Stednadel. y 
Spendeſole, (Salzwerk) eine gewiſſe Quantität So⸗ 
en wöchentlich zum Beſten der Armen zu Halle vers 
 &penmael, f. Stednadel, 


‚Sperrf 
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Sperber, Br.Emerillen, (Artillerie) Kamonen , die 

+ er Eifen ſchießen, sr Kalle, oder 74 Bu 
und 44 Zentner wirgen. ' Der — 
iſt 45 Kaliber oder —— 
ſchießt gleichfalle 4 Pfund, E —* gel —— 
ber wiegt Zentner, ar wohchte.s& 34 ve 
Baflard Sperber it 32 Kaliber oder 54 Par 
wiegt 4 Zentner. abe 

Sperrbaum, f, Schlagbaum. s 

Sperreifen, an einer Saͤgemuͤhle eine Klinke mit el⸗ 


nem Hafen, fo unter der —— angebracht iſt, wel 
Zahnrades 


che ſich an den Zähnen des 
das Rad nicht mir zuruͤck rucke, wenn die Stoßftange 
- Hin» und Keritoßen des Schiebewerks zurück weicher, 


Schneidemuͤhle) 
— — 
Sperrhaken, ee Gare nn rg 


— 
Rein u, fo in eine Kram 
ee) in Sat Bi ne Rram 
———— um ne ua, ober die Ruͤckbewe⸗ 


daran zu 

——— Seeilbaten Anbalthaken, an! el⸗ 

ner Waſſerſaͤulen maſchiene der Haken, worinn fich der 

der Maſchiene fängt, wenn der Hub aus if, 

aber auch folcher wicder aufgehoben werde, wenn der 

Schub aus ift, fo macht man an denfelben einen Winkel⸗ 

baten, der durch den Stecknagel niedergedrüdt und der 

Kammer dadurch ausgelöfet 2* der Haken hingegen 

wird durdy ein Gewicht wieder im feine vorige Richtung 
gebracht. ¶ ſ. Wafferfäulenmafciene. ) 

Ss ols, EFleiſcher) dasjenige Holz, womit man 
* —— eines geſchlachteten Ochſens ausfperter, und 

ran aufhaͤngt. 

Sperrborn, Sperebaten, (Eiienfhmid) ein Werk 
zeug, mornit allerley Ringe and hehle Sache gebildet wers 
den, Es beſteht aus einem runden zugefpigten und auch 
vierecfigten Horn, das in der Mitte eine Angel bat, wos 
mit es in einen Stock oder Klotz eingefegt, und unbewegs 
fich veft gemacht werden kann. Nach dem aroße oder Elels 
ne Arbeiten darauf gemacht werden, nad dem find diefe 
Sperrbörner auch groß oder Hein, der Grobſchmide ihre 
find vorzüglich groß und ſtark. 

Sperrborn, Sperrbaten, (Windenmacher) eine Art 
Ambos mit einem rundlichen und flachen Horn, welches 
ſich im Kreife umdrehen läßt, 

errkegel, ein Werkzeug, das neben einem Sperr⸗ 
— f. biefe) angebracht iR. nd mit ms Ende in el 
nen Zahn des Sperrrades greift, um Rad erforderlis 
den Fall veit zu halten, Es muß das Des Sperr⸗ 
kegels, welches Überhaupt eine Fleine ah oder auch 
meffingene Stange if, fo eingerichtet ſeyn, daß es in ee 

nen Zwiſchenraum zweder Zähne einpaft. 
Spew 
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Sperrleifte, eine Leifte oder gerades Holz, einen Kir, 
per damit auseinander zu ſperten. 

Sperrleifte, ein Holz, wodurch bie beyde Leitern an 
einem Wagen von einander gehalten werden. Die eier: 
nen Ringe au den beyden Seiten heißen Scheren. (ſ. 
diefe und Wagen) 

Sperrmaaß, (Bergwert) ein Staͤngelchen, womit 
die Zimmerfteiger Die Laͤnge der Zimmer in den Gruben 
abnehmen. 

Sperrmoͤrtel, (Manter) eine Miſchung von feinem 
Sande und wenig Kalk, zum Ausſchneiden, Anſetzen 
x. wenn die Maurer naͤmlich zur Zierrach Leiſten oder 
Bertiefungen machen, Steine nachahmen u, L w, (f.aud 
Ausſchueiden) 

Sperrgd, (Uhrmacher) dasjenige Rad in einer Uhr, 
fo ter der Walze Hegt, und die Gleichmaͤß gkeit bey dem 
Aufziehen bewirket. Es iſt nämlich der eine Boden der 
Malje mit Sperrzähnen verfehen, welche durch einen da⸗ 
neben angebrachten Sperrfegel in gleichmäßiger Bewegung 
erhalten werden, indem während des Aufjiehens der Sperr⸗ 
Fegel auf den Zähnen fortfdleifer, und menu bie. Walze 
nach dem Aufzichen mit dem &perrrade wieder ſtill ſteht, 
Yo greift der Sperrhegel tu einen Zahn des Eperrrades, 
und pereiniget das Bobenrad mit der Walze, Leberhaupt 
nennet man alle diejenigen Näder Sperrraͤder, welche ir⸗ 
gendwo bey einem Mechaniſmus angebracht find, um ein 
pder das andere Stud deffelben zu hemmen, weun dee 
allemal dabey angebrachte Opertkegel in einen Zahn des 
Prades eingreift. Die Zähne, die auf der Stirne eines 
ſolchen Rades angebracht find, haben eine etwas ſchraͤge 
Richtung, damit der Sperrkegel deſto beſſet faſſen kann, 

Sperrruihe, Tempel, Tompel, (Weber) derjenige 
bewegliche Stab, der laͤnger und kuͤrzer gemacht werden 
Kann, womit das fertig gewebte Zeug auf dem Weberſtuhl 
Ausgefpamtt wird, damit der Weber beſſer meben Fann, 
Diele Sperrrutbe hat eigentlich) zwey Schaffte oder Staͤbe, 
die zufammenpafien. In dem einen Schaft find an der 
innen Kante verſchiedene Lücher angebracht, auf-dein Aus 
Bern Rande des zweyten Schaſts aber verfchiedene Kerken, 
Durch diefe Loͤcher und Kerben vereiniget der Weber beyde 
Schaͤfte vermittelft einer Schnur und diefe Vereiniaung 
perſchaft ihm den Vortheil, daß er bie Sperrruthe verlaͤn⸗ 
gern und perkürzen kann, nachdem die Leinwand oder an⸗ 
derer Zeug breit odet ſchmal iſt. Jedes Äußere Ende der 

fammenvereinigten Sperrruthe hat auf feiner Fläche vers 
Fhiebene Zacken und diefe werden in beyde Eden des yer 
webten Zeuges kurz Hinter dem zuletzt eingeſchloſſenen Fa⸗ 
den eingeſetzt, wodurch der Zeug gehörig ausgeſpannt wird. 
Damit ſich aber die behden Schäffte ber Sperrruthe nicht 
du die Höhe begeben ,. fo iſt gegen die Mitte ein Meiner 
Hötgernier Wirbel angebracht, ber diefes verhindert. Bey: 
de Schäfte find auch wohl. durch einige Zapfen mit einan- 
der dereiniget, doch fo, daß mehrere Zapfenlcer vorhan· 
den find, damit man die Eperrruche verlängern koͤnne. 
Speirte der Weiher das gewebte Zeug nicht mit einer fols 
gen Ruthe auseinander, fo wuͤrde es ſich wicht allein zum 
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ſammentollen und nicht gut weben laſſen, ſondern 
außerſten Rohtſtiſte des Blatts der ey A bey - 
Einfdlagen verlegt werden und fpringen Ueberhaupt 
ns 2 der Weberey diefe Sperrruthe eine ſolche nothwen⸗ 
—— ohne welche es ſich gauz und gar nicht we⸗ 
Spexrventil, (Orgelbauer) ein Ventil i 
welches vor jede Deffuung des Blaſebalges in - u 
wert lomt. Dean wenn an dem Kopfe des Kanals zwey 
Blaſebaͤlge angebtacht find, fo preßt die aus dem cine 
ep —— Lufı die Klappen des Ventile 
veft an ihren Spund an, damit ein DI nderu 
un = ui oh, J ein Blaſebalg dem a 
rrzaͤbne, an einem Sperrtade die welche 
das Sperrrad auf der Stirne umgeben, — 
—— Er ein Gebund jtählerner Haken, 
uudloper in Ermangelung des Schluffels aufges 
ſpertt d. i. aufgeſchloſſen werden, OR 


Sperftechen, (Fiſcher) eine Art F 
lich bey den Hechten gedraucht een 
der Gegend des Plauenſchen Sees in der Mark uͤblich iſt, 
da man im Frühjahr, da ſelbe nicht tief ſtehen, auch Abende 
aeg wein, oder Ferne Eiß den Hecht mit einer $ 
jadigen Gabel anſticht, oder ſchießt. ie Zacken haben 
—— ſt r ſchießt. Die 


Speygaten, (Schiſſebau) die Lcher an ben Seiten 
des ifjs, dutch welche das Waſſer non erdecken 
— ——— —— 

pezies, dlung) alle grobe Muͤnzſorten uͤber⸗ 
haupt, von was für Schiot und Korn fie au r 
A ee 
pbaͤriſcher Spiegel, (Optik) derjenige Spiegel 
ber die Fläche einer Kugel hat, und alfo rg —— 
wie ein Stuͤck von einer polirten Kugel anzuſehen iſt. Wie 
aber eine Kugel, wenn man fid) diefelbe hebl gedenket, 
zweyerley unterfciedene Flächen bat, naͤmlich die Äußere 
und die innere; alfo hat man auch tiey Arten ſphaͤri⸗ 
fher Spiegel. , Derjenige, der die Fläche einer hohlen 
Kugel hat, heißt ein ſphaͤriſcher Hoblſpiegel. Diefe 
Hohlſpiegel haben viele befondere Eigenſchaften vor andern, 
In der Nähe vergrößern fie, und in der Weite wird eine 
Sache durch fie verkleinert; im der Naͤhe ſtellen fie bie 
Sachen auſgerichtet, in der Weite hingegen verkehrt vor, 
Bald it das Bild hinter dem Spiegel, bald in der freyen 
Luft. Die find nad) den ebenen Spiegeln, Die man ing 
gemein gebraucht, die berühmtefien, Wenn ein folder 
Spiegel eine erhabene Fläche hat, fo heißt er ein erhabs 
ner ſphaͤtiſcher Spiegel. In einem ſolchen Cpiegel 
ift das Bild bald innerhalb dem Spiegel, bald in der 
Flache des Spiegels, bald aber außerhalb derfelben. 

Spbing, (Maler, Bildhauer) ein fahelhaftes Unge⸗ 
heuer, weichem diefe Künftler bald ein miännlides bald 
ein weit ſiches Auſehen am Kopf und der Beuft und einen 
Lorvenförper geben. Dian fepte fie vor diefem auf die Als 
täre, au die Ipüren, por Tempel und-bey den Gräbern, 

Heut 


Spiaut 


Bei zu Toge fee man die Sohime auf die Aicdeej" auf ¶ Spiegel 
Deu ge ſetzt man die Sphime a x 


reppen oder um die ‘Pforten großer 


giehen dienlich. 
ESpiccato, Ital. (Muſiket) heißt, daß man die Klaͤn⸗ 
öne auf den i 


oder Töne 
fir, und einen jeden biftinckt hören 
Spickdamm, f. Spitdamm, 


* K aſe das & EL 
nan in einem l cthut piko n, 
Baron: En sn Sfr üb Ds a 


von 
damit das. las im Waffr — 


if folgende Arı nimt 
rt 
u Mafıir 1 eorh * * 







twein wieder vertrocknen laſſen, thut man das 
in das Spiel, laßt es ir at Feier auflo 
gehen, und wenn der Firmiß zu ſtart würde, 
pickol darunter. 


q » (Haushaltung) eine fange flählerne zu⸗ 
- gefpitste Nadel; hohl und offen, auch etlichemal 
a, worein der laͤnglich geſchnittene Speck geſteckt 
und Durch das Mildprer oder anderes Zteifdy Mickweife ger 







(Spiden) 

‚ die großen Mägel und Polzen, womit die 

Bohlen zufanmengefügt werden. (f. auch 

Kernägel, (Nagelihmid) Mägel, die bey dem 

Ber . — ebene werten. Es giebt derer 

verfehledene Arten, als: ordinnire Bodenfpider, Brett 
ter, balbe oder glatte Schloßſpicker oder ganze 

gel, Ci. alle diefe) alle dernägel find in 

a 
Sr abrweichen. e oder 

tem find ecigt, und ihr Kopf lauſt zugeſpiht zus 
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ihu übrrall, wo Spiegeifabriten vorbanden find, aluckich 
Spiegel von 110 


Frevlich 


— — 
e nen 

geltafeln konnen zwar niche fo groß schlafen werden 8 
daum halb fo groß, aber fie habem vor dem gegoſſenen 
wieder den Vorzug, daf fie von Natur glatt und ben 
find, dahingegen die gegofjenen nach dem G 
umd matt find. Aus diejer Urſache mahfjen 


—— Fu, 
iegel an einem Schiff ⸗ äußere 
der von dem Kiel bis zu dem Ende der nterfleven vers 


Hleider ift, auch auf jeder Seite eine Schiffporte bar, 
folglich von dem Hatbalfen und den a hier ie 
geihloffen wird, Man verſteht aber auch gemeiniglich 
darunter den ganzen Hintertheil des Schiffes, 
Spiegelbecken, ein Beten mit einem Spiegel d. 1. 
einen ebenen Flaͤche auf dem Boden, N Dass 
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die Darbierer zum Zeichen ‚ihrer Kunſt auszuhangen 
N gel Boͤcke, (Landwirthihaft) ſolche Schafe in 
der Schäfer; die einen braumen oder ſchwarzen Ring 
um die Augen haben. Sie follen bauerhaft und gut 


— elbogen, (Schifffahrt) ein Inſtrument, deſſen 
ſich die Seeſahrende bedienen, mn die Höhe der Sonne 
it zu neben. 

eg eine braune: Farbe, welche den glaͤ⸗ 
fernen Spiegelu gleicht und das Mittel zwiſchen ſchwarz⸗ 
brann und £upferbraun zu haben ſcheint. j 

Spiegeldeufe, (Bergwerk) eine Drufe (f. diefe) mit 
Spliegeln eder glacten glänzenden, Flaͤchen oder: vielmehr 
viereckigten Kryſtallen u . 
—— eine Art Eiſenerz, welches aus glänzen 
den fpiegelnden Flachen beſteht. .. 

Spiegelfabrike, eine Anſtalt, worinnen Spiegel ges 
machi soerden. Ehedem war mur auf der Inſel Murano 
ein venetianiſches Gebieth eime ſolche Fabrife, und diefe 
verlegte faft die ganze Welt damit. Seitdem mat aber 
das Geheimniß entdedit hat, wie die Spiegel gemacht wers 
« den, fo ift falt kein Land: im Europa, wo nidt Spichelſa⸗ 
beiten find. In Deutfchland giebt #8 deren viele die vor» 
zuͤglichſten find aber die zu Sabrenfeld, im Oeſtreichi⸗ 
ſchen, zu Senftenberg in Dachſen, zu Neuſtadt an 
der Dofle in der Mittelmark, zu Aobe im Maynzi⸗ 
ſchen, zu Stuttgard im Wuͤrtenbergſchen und andern 
Orten mehr. Gemeimiglicy ſuchen die Spie gelfabriken ih · 
ze Defen und die Miſchung ihrer Glasmaſſe zu verbergen, 
Unterbeſſen iſt das Verfertigen der Spiegel in unſern Tas 
gen fein Geheimniß mehr, fondern es ft ſchon meht als 
zu bekannt. In einer Epiegelfabrite muͤſſen wenigſtens 
dreyerley Arten von Oefen ſeyn; naͤmlich ein Glasofen, 
Kuͤhlofen, und Temperirofen, (ſalle drey) worinn 

Die Maſſe geſchmolzen, das geblaſene Glas abgekühlt imd 
" as zu Tafeln geblaſene Glasitemperirt wird· Der Glas. 
und Kuͤhloſen gleicher ſich in allen biefen beuden Oefen in 
der Glashuͤtte. Mur wird ein weit färker Feuer in dem 
Schmelzofen unterhalten, als in einem geröhnlichen Glas: 
‚ofen, weil die Häfen worinn die Glasfritte geſchmolzen 

wird, weit größer find, 
Sbpiegelfenſter, ein Fenſter, bdefien Scheiben aus 
@piegelglas find. 
 Spiegelfolienfchläger, f. Staniolſchlaͤger, auch 
Folienſchlaͤger. 
Sbpiegel Foliiren, ſ. Soliren 

Spiegelfolio, Staniol, duͤnne geſchlagene Zinnb laͤt⸗ 
zer ; reiche mit Queckſilber auf die eine Seite des Spies 
gels beveſtiget verden, daß der Spiegel den Wie derſchein 
giebt, (L Spiegel) Der Folienſchlager gießt das Mala 
kerzinn zwiſchen zwey Steinen. zu dünnen Matten, und 
dieſe ndelt er, .beoriahe. wie der Goidſchlaͤget, im 
dünne Blätter. Er dehnet naͤmlich eine gegoſſene Platte 
mit der breiten Finne eines Hammers auf einen Marmor 
mus und iegt auf.diefe eine zweyte, : die en gleichfalls wie 
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bie vorige aufzlehet. Au) diefe Art ſchlaͤgt er 12 Platten 


übereinander zu dünnen Blattern, und wenn er glaubt, 
day fir dünn geung find, fo ſchlagt er eine nach der andern 
nut jener Hammerbahu glatt; In diefem Zuftand erhält 
fie die Spiegelfabrike. 

Spiegelgaen, (Jäger) eine Art von Jagd » —* 
fo eigentlich sucht. zum Fangen, ſondern nur zum Abba 
gen gebraucht we den... Die Machen find fo groß, alg 
an dei. Suuneren, di. Keinen find ſo ftark, als die ho⸗ 
ben Tusserlanens Bey jder Furkel muß eine Wind⸗ 
beine joyn. , Cum ſolches Meg wird fo lang und hoch ges 
fteller als ein Tuch , und hat men derjelben bey einigen 
6 oder 3 Stucke, welde,s bis 6, Fuß weit von;den-Züs 
Kern (Jo weit der Lauf der Schweins Hetz gehe) ‚geftellet, 
und die Furkeln dieſer Mege mit den Kunkeln der Tücher 
vernttelſt der Windleinen, fo nicht mehr ale‘ vier Elleh 
fang eyn burfen, veſt zuaammengebunden werden, ſolcher 
geſtalt, daß wenn ein ganzer Nusel wilder Schweine im 
Hetzen augelanfen kommen und durchbrechen wollen, ‚die 
dahinter poſterte Bouten mut Prugeln und Gabeln dieſel⸗ 
den zutlict ireſben konnen. Es muſſen aber dieſe Spiegel⸗ 
gerne jeher ſteff angezogen werden, damit man ſich im 
Hall der Noth on denrufiben im die Höhe ſchwingen kann, 
um dem eriigren Anlatıf der hanenden Schweine zu ent 
geben, 

Spiegelgemach, Optik) ein Fleines enges Gemach 
worinn die Wande mit großen Spiegeln, die von der Er 
de bis an die Dede reiben, ausgerafelt find. Dergleis 
hen Zimmer haben die Eigenſchaft, daß fie alles was 
binein gebracht wird, vielfältig vermehren und eine große 
Weite in einem engen Raum vorjtellen. Ihre Figur iſt 
6 oder 8 edligt. Das Hauptwerk, fo dabey in Acht zu 
nehmen ift, beſteht im folgenden; daß nämlich alle Spies 
gel einerley Höhe und Breite und feine abgefchliffene Raͤn⸗ 
ber haben, fonbern durchaus in einem fortgehen, daß fie 
recht perpendifulär aufgerichtet, umd diejenigen, -fo eiuan⸗ 
der entgegen ſtehen, recht parallel gerichtet werden, daß 
bie Thure, wenn: fie zugemacht wird, gleichfalls mit einem 
Spiegel überkleiber wird; daß die Dede keine Spiegel bes 
komme, damit nicht die Perfonen umgekehrt in demſel ⸗ 
ben erſcheinen; daß ein Kronenleuchter in der Mitte .E 
aufgehangen werden, wodurch das Zimmier mit einer bes 
fondern Annehmlichkeit erleuchtet werden kann, . B 

Spiegelgewoͤlbe. (Baukunſt) So nennt man ein 
jedes Walm: Mulden ⸗ oder Keſſelgewoͤlbe, wenn daſſelbe 
nicht ganz nach feiner. Art im Bogen geſchloſſen iſt, ſon⸗ 
dern in der Mitte oben an ein plartes Viereck oder an eine 
regulaͤre Rundung änftöft. 

Spiegelglas CGlaſer, Glashuͤtte) die Taſeln des 
@piegelglafes braucht man zu Fenſtern der Palläfte und 
Käufer vornehmen und reicher Leute. Es wird nice ‚ger 
blaßen, fondern gegoſſen, und übertrife an &combeit-beyg 
de andere Arten bes weißen⸗Glaſes. Es: führer den Na⸗ 
en von feinem vorzüglich beſtimmten Gebrauch; weil ch 
am wiehriten zu dam Spiegeln gebraucht wird, Die eis 
gentliche Beſtandtheile oder die eigentliche Miſchung We] 
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Glasmaſſe iſt nicht recht. bekannt. So viel It aber gewiß, 
daß Sodaſalz, feiner Sand oder Kieſelſteine die vor» 
nebmften Materialien find, wozu noch andere Dinge bey 
gemifche werden. (f. Spiegeltafeln gießen) 
Spiegelglas » oder Schmelsofen, (Spiegelfabrike) 
ein Ofen worinn die Fritte zum Spiegelglas geſchmolzen 
toird, Er beſteht aus einer Feuerftärte die auf der einen 
Seite ein Cchürlec) hat. Denn in diefem Ofen wird ein 
beitiges Feuer unterhalten; da zu jeder Spiegeltafel eine 
große Menge Fritte erfordert wird, die man in einem eins 
igen Hafen fchmelzet.. Das trockene Holz liege im biefer 
Krimi auf einem Noft, durch welchen bie Afche in ein 
Ihenloh fälr Da diefes Aſchenloch feine Deffuuns 
genhat, fo erreicht man durch den Roſt zugleich den Zweck, 
dab Das Feuer wegen der Zugluft jederzeit lebhaft brennt. 
Es muß aber jederzeit lebhaft brennen, damit die Gpie- 
se ftets in einem gleichen Grade der Hitze ſchmelze. 
icfes erreiche man, wenn in jedem Zeitraum gleichviel 
trodenes Holz in den Ofen getvorfen wird, Auf jeder 
Seite dieſer Feuerftätte ift eine Bank. (I. diefe) Jede 
Bank hat eine einzige grode Oefinung. Durdy diefe Def 
nung werden die Hafen in den Dfen geſetzt und bie Oeff⸗ 
nung wird dann zugemanert, ‚wenn der Ofen mit den er» 
forderlihen Hafen angefülle it. Denn auf jeder Bank 
ftehen drey Hafen. Der ganze Ofen hat ein Kuppelge: 
wölbe zur Dede und erhält nad) aller Genauigkeit in allen 
Theilen die erforderliche Größe. Und hieraus machen die 
Spiegelfabtiken en Geheimniß. (ſ. Epr. H. u. K. X. 
Samml. Tab. IV. Fig. I. II. und XV.) 
—— en, CEpiegelſabtike) ein Kuͤhlefen 
der dem Kuͤh ofen der Glashuͤtte gleichet, nur daß die Dans 
Een diefes Ofens bier ungleich breiter find, damit die brei⸗ 
u Glastafeln Raum haben zu liegen, deun 
es liegen auf jeder Bant drey dergleichen Tafeln. (ſ. 
Küblefen) 
Spiegelbars , wird oft der Kolophonium genennt, 
da er auf dem Bruch eine glängende, ipiegelnde Fläche 


zeiget. 
Spiegelharz, (Feuerwerker) ein aus weißen Harz, 
tin und Terpentindl zubereitetes Gemengfel, fo un 
tereinamder geſchmolzen und zu allerley Fenerwerken ger 


braucht wird. 
Spiegelhütte, eine Glashütte, wo Spiegel verfertis 


get werben, 
Spiegel im Cbagrin, diejenigen glänzende oder un⸗ 
Cungranulirte) Stellen oder Platze, wo nicht 
all erbabene Pudeln oder Körner eben. Diefer 
Ehagein ft. nicht fo gut, als der, wo die Gtellen alle 
dicht voll Fürnigter Stellen find. 

Spiegel, in dem, ftechen, (Rupferfteher) dickes 
geſchieht auf fol Art: wenn die Zeichnung auf das 
Kupfer, in dei dem Original entacgenftehenden Seite 
abgedrudt ift, fo hält man das Gemälde oder bie Zeich⸗ 
unng vor einen Spiegel, fo das fie zwiſchen dem Künitler 
und dem Spiegel und die Figuren gegen das Glas zu fte: 
ben kommen, in welchem fie fich eben fo darſtellen, als fie 

Tednologifches Woͤrterbuch IV. Tbeil. 


-.Gpiegelr 209 
auf dem Kupfer gejeichnet find. Diefe Art 
-_ aber —* im — — 
piegelkaſten, Lat. ers Catoptrica, ein Behaͤlt⸗ 
niß, worinn man durch Huͤlſe der Spiegel bie Sache ent: 
weder vervielfältigt, oder vergrößert, oder weit entfernt 
vorfiellt. Man verfertiget ein langes vietecklates Käftchens 
und laͤßt die inwendigen Seiten mit platten Spiegeln über 
klelden. In die Mitte ſetzt man ein Objeft binein, und 
deckt oben das Käftchen mit einem reinen weißen in Oel 
eg Papier. Wenn man nun durch einen kleinen 
is an der Seite in den einen &piegel gegenüber bineins 
fieht, fo erſcheinet das Objekt nicht allein vervieliältiget, 
fondern auch zugleich durch einen großen Raum zer» 


euet. 

Spirgelmanf, (Jäger) das vorgefchrichene Maag, 
nach welchem Die Spiegel oder Maſchen in den Nehen 
verfertiget werden, a 

Spiegelmacber, f. Spiegelfabrife. 

Spiegelmanufattur, [. Spiegelfabrife. 

Spiegel, metallifcbe, ft, Mirois de Metal, &pies 
gel, Die durch eine Vermiſchung der "Metalle von Stahl 
und Glockenſpeiſe gemacht werden, 

Spiegelosterfelle, (Kuͤrſchner) die Belle von beim 
Fanadifden Flſchottern, fie haben einen vorzuͤglichen Glanz, 


wovon fie auch den Namen erhalten haben; fie haben 
braurie Haare, ſehr rauh und weich, umd werden 
lich zu und Müflen gebraucht, Es if ein 


dorzüg 
dauer haftes Pelzwerf. 
Spiegel poliren. Nachdem die Spiegel geſchliffen 
worden, fo muͤſſen Fe polirt werden. Dieſes geſchieht 
aus freyer Hand. Der Schmirgel, womit dieſes geſchieht, 
muß vorlaͤufig erſt dazu vorbereitet wetden, und daraus 
wird in den Fabtiken ein Geheimniß gemacht; fo viel if 
denn wohl gewiß, daß der Schmirgel fein pulverificet und 
geficbet werden muß. Das Poliren er, ieher mie 
einem Städt Fries ober auch einem ig. Zuletzt 
werden die Tafeln noch mis feinem pulverifirten und ges 
fhlämten Trippel fein leben. Die ganze Pelitue 
bängt überhaupt von dem Fleiß und den Kräften der Ars 
beiter ab. Erhält eine Spiegeltafel ned an dem Rande 
auf der Spiegelieite eine Bacette, oder wohl gar gefhliffene 
Giguren, fo geſchleht folhes vom dem (lasichl:ifer mit 
= — Handgriffen des Glasſchleifens. (f, Spies 
en 


- Spiegelrabm, Pr. Trimeaux, (Büdhauer) dee 
Rahm zu einem Prachefpiegel, womit die Zimmer 
werden: die Anlage diefes Rahms macht der Tiſcher. Dier 
fer leimt auf einen fihtnen Blindrahm, (f. diefen) der 
den Spiegel unmittelbar umgiebt, mit Hornleim einem 
weyten Rahm von Pindenholg auf, welcher den vor 
urchgängig bedeckt. Die gilt nicht nur von dem Rahm 
felbjt, fordern auch im erforderlichen Fall von dem Auf 
fas deffelben. Die Dice dieſes Rahms ſchreibt der Wilbs 
baner dem Tifcher vor, Um das Lindenhof ſowohl als 
auch Zeit und Mühe bey der Ausarbeitung der Bildhauer 
— —— wmißt der Bildhauer die Dicke des Rahms 
von 


. 
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vonindenholz nicht nach den Theilen der Verzierung ab, 
die am ftärfiten vorfpringen,, fondern nad) ſolchen, melde 
eine mittlere Hoͤhe baben, benn bie erhabeniten Theile 
werden aus aufgeleimten Mlöten gebildet. Kommen auf 
m Rahm von Lindenholz zwifchen den Verzierungen der 
ildhauerarbeit architekteniſche Stäbe wor; fo werden 
Birte vorlaufig von dem Tichler ausgearbeitet, und an ben 
Stellen die der Bildhauer verzieren foll, bleiben glatte 
and kantige Pfoften fteben. Wenn der Bildhauer die'en 
Rahmen erhalt; fo träat derfelbe in den mehreſten Fällen 
die Zeichnung feiner Verzierung mit einer Paufe (f. diefe) 
auf sen Rahm von Lindenholg auf; es ſey denn, daß er 
nad einem Model von Tbon arbeitet. Der Künftler er 
finder dns Ornement gewöhnlich in einer verjuͤngten Zeich ⸗ 
ung, und nad dieſer macht er dem Mitarbeiter den Ent: 
wurf, der die Erfindung im Holze ausführen foll; eine 
Zeihnung, die gerade fo groß iſt als das Ornement von 
Holz feyn fol, Die leiste Zelchnung darf nicht genau aus: 
geführt werden, fondern nur eine Skitze feyn. Die Züge 
diefer Zeihnung durchſticht der Arbeiter ſaͤmmtlich mit 
einer Nadel, legt die Zeichnung auf den Rahm, und pau⸗ 
fer fie durch, das ift, er beftreuer fie mit Kolenftaub. Die 
matten Züge werden mit Rothſtein oder mic Tinte, mit 
einer Feder von Rohrhalm, nachgezeichnet. Die Paufe 
hängt er vor fi an die Wand, denn er muß hieraus die 
Hihen und Tiefen der Theile feines Ornements erſehen, 
ja er mißt auch wohl bey der Arbeit die Breite eines Theile 
genau mit dem Zirkel in der Zeichnung ab. Denn die auf 
das Holz getragene Zeichnung wird häufig durch den Meißel 
verlegt, Nunmehro ergreift der Kuͤnſtlet den Meifel um 
fein Holz nach der Zeichnung auszubilden, wenn er vorher 
den Rahm mit einer Schraubenzsange auf dem Werftis 
fche beveſtiget, oder auf ein Brett geleimet bat. Wir wol: 
fen annehmen, daß in einer der unterften Ecken des Rahms 
ein Eantiger Poften in eine Blume verwandelt werden foll, 
fo wird zuerft die Blume ausgefchweifer. Diefes mil 


foviel ſagen: der Poften oder Klotz wird nach felnem Um 


fange ausgeſchweiſet, wenn es die Zeichnung mit ſich bringt, 
theils daß er das Hol; um die ganze abgejeichnete Blume 
abnimt, fo weit als diefe vor den Grund vorfpringen fell, 
und alfe hiedurdy den Grund zualeih beftimmt. Wenn 
er den Poften nach feinem Umfange ausihmeift, fo ſchlaͤgt 
er mit dem Meißel nach der Dicke des Poftens insarmein 
über Hirn hinab. Er brauche bey diefer Arbeit gewoͤhn⸗ 
ich ein Xund» oder Kobleifen. Die Natur diefer oder 
jener Schweifung beftimmt die Auswahl des Eifene, wel. 
«es er dazu acbrauden muß. Der Alippel (f. diefen) 
treibt in diefen und allen ähnlichen Fällen, wenn aus dem 

toben gearbeitet wird, das Eifen. Nur nicht beym Reins 

neiden, Diefes muß aus frener Hand gefchehen. Bey 
großen Stuͤcken ſchweiſt er den Umfang eines Ornements 
fchon vorläufig mit einer @äge aus, ehe er das Eiſen ans 
fest, und erleichtert fich biedurch die Arbeit. Nach dem 
obigen will der Ausdruck fchweifen zweytens auch noch 
ſagen, daß der Künftler die Blume ausgruͤndet, d. i. das 
überflüßige Holz, nad) dein ganzen Umfange der Blume, 
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mit einem Rund⸗ oder Hohleiſen abfählägt. Er hauet 
nämlich mit dem Rund- oder Hobleifen nad dem gan⸗ 
jen Umfange der Blume ein, und wiederbolet diefe Aı heit 
jo oft, als es noͤthig iſt; das Äherflüßige Holz wird mit eis 
nem Balleiſen über Imwerg abſehauen. Die Blume ficht 
nunmehr wie eine Scheibe, nah ihrer erforderlichen Hoͤhe, 
auf dem Grunde, und nun werden, nach Anleitung des 
Umriffes der Blume, die Blätter dergeſtalt anegerrieben, 
daß fie bloß im Groben von einander gefondert find. Dies 
fe Arbeit wird mie einem Rumd : oder Hohleiſen, das jedes» 
mal dem Schlag oder der Krümmung angemeffen ift, vers 
tichtet. Den Vertiefungen wird auch mohl ein aufges 
worfenes Hobleifen gewaͤhlt. Mun muß der Künftler 
die Verzierung ausführen, oder rein poufliren , das if, 
der Kuͤnſtler bilder die Lage der obern Rundung, kurz die 
ganze Geſtalt jedes Blattes, mit hierzu dienlichen Eilen, 
Die Berriefungen werden mir aufgeworfenen Fifen ausge 
ſchlagen, fo wie auch wenn ein Blatt einen Winkel uns 
ter fih hat. Nunmehr muß der Kuͤnſtler das Ganze rein: 
oder ausfchneiden. Er fhärft desiwwegen feine Eifen auf 
das forgfaltigite, und ebnet jeden Thell der Blume geras 
de mit demjenigen Eifen, womit er ihn poußiret bat. Er 
bringet biebey noch bin umd wieder einige Feinheiten an, 
die er bey dem Poußiren nicht ohne Gefahr ausführen Fön 
rien. Eudlich ſetzt er noch jedes Blatt mit einem Meißel 
ab, d. A. er befchneider den Umfang jedes Blattes; und 
fondert es hiedurch merklich von den übrigen ab, @o wie 
diefe Blume gemacht wird, fo werden alle übrige Theile 
mit eben den Handgriffen verfertiget. Wo ftarfe Werpier 
rungen vorfpringen, da werden an den &tellen, ehe alles 
tein poufirt wird, die Klöge zu den erhabenen Fiauritellen - 
aufgeleimet, Er puget,d. i. behobelt zu dieſem Endzwecke 
nicht nur diejenige Fläche, wo er den Klok aufleimen will, 
fondern andy die erforderfiche Fläche des Klose fo glatt 
tie möglich, und leimet fie denn auf. Zumeilen leimet 
man auch wohl, ber Bequemlichkeit wegen , eine Blume, 
oder einen andern Theil der Verzierung an, der bereits 
vorher ausgearbeitet if. Nachdem der ganze Spiegel⸗ 
rahm verfertiger, gealättet und gepukt worden, jo wird 
er nunmehr gewoͤhnlich vergoldet oder verfilbert. (I. 
bendes ) 

Spiegelfhiff, ein Schiff mie plattem Hinterthell, wie 
bie großen Kriegesfhiffe haben, man nennet fie fo zum 
Gegenfaß der Finten, Schmacken, Galioten und anderer 
binten rund gebaueter Schiffe. ' 

spiegel ſchleifen, ( Glasfchleifer ) eine fehr einfache 
Arbeit, den Spiegeltafeln Facetten und Biguren einzus 
fehleifen. Der Künftter hat eine elferne Plarte' vor fi 
liegen, auf welcher derfelbe pulverifirten Schmirgel und 
Baumoͤl fehmieret. Weber feinen Schultern hänge ein les 
derner Riem, den er mit feinen Haͤnden nebft der fchief 
gegen feine Bruſt geneigten Glastafel derdeftalt Hält, daß 
der Riem die Glastafel tragen hilft. Er bewegt fich in 
diefer Stellung von einer Seite zur andern, wodurch er 
zugleich die Slastafeln mit fi anf ber Metallplatte bin 
und ber fchiebet, Da nun die Slastafel an einer Seite 

auf 
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auf der mit Schmirgel beihmirten Metaliplatte zum Theil 
m hu ſo reibet fi, wie leicht zu erachten, —2 


nach eine Faeette an dem Rande des Glaſes ab. Wenn 

die Facette gehoͤrig ausgeihliffen iſt, * * man ſie end: 
5 mit Trippel auf einer hölzernen gla . Was 
bie Figuren anbelangt, die — nn eine Spiegeltafel 
geichliffen werden, x (£ davon * —— und 
Schleifen der Spiegel.) 


Spiegelfhleifmüble, —— eine —* 
mühe, *9— die gegoſſenen Spiegeltafeln geſchli 
werden. Es geſchieht zwar dieſe Arbeit gemeiniglich 
allen Mechaniimus einer Mühle, allein mir einem Polen 
ift das Schleifen weit bequemer. (f. Schleifen der Spiegel) 
Man macht zu Ber Mühle bretterne Lager, mit einem 


etwas erhabenen Rande umgeben, * man die Glas · 
an sch elm mit * — lich llegen 
ſo machet —* Mer Kaften, daß 


lenwer ert: An ber 
Welle des Wafferrades. it ein K mit 60-34 
angebracht, dieles greift in einen Trilling von 24 
; am der Welle diefes Trillings ift oben am Ende eine 
ul * Zugſtangen ur ug mit 


thef die daran — 

ie e nebft dem Arm die t der 

piegeltafel bin und her und ſcheutet fie. (f. Schaupl. der 
hlenbaukunſt Tab, XXXVIIL Fig. 1. und 2) 

SZpiegelſpatb, Kalkſpath. 

Spi eln, geblaſene Diefe moerden. fo wieda 
andere Glas mit den gewöhnlichen — geblafen. 
Cl. Glas blafen) Die größte Schmoietigkeit iſt die, die „ 
Slacblaſe fo groß aufzublafen, daß aus dem geblafenen Cy⸗ 
linder eine so Zolllange Ölastafel geſtreckt werden kann. 
Nachdem die Giasmaſſe zur gehoͤrigen Größe geblaſen iſt, 
fo verwandelt der Glasmacher ſolche durch bſteres Schwin· 
gen in einen Cylinder, der eine Tute genennt wird, und 
ber neben dem Blaſerohr ſowohl, als an dem entgegenge, 
festen Ende gewolbet iſt. Der Handlanger ſteckt einen 
- eifernen Hafen in das Waſſer, und beräbret.die Tute an 
demjenigen: Orte; mo. fih die Wölbung des Bodens anı 
fängt, blos in einem einzigen Punkte. Er ſchlaͤgt gegen 
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der andern mit be Zange aus dem Kuͤhloſen, ſteckt jede 
auf eine eiferne erhitzte Stange , walzet die Tute auf der 
Stange, und. fprenget zugleich die Wölbung.an dem ‚Orte 
ab, wo die Pfeife abgebrochen ift, gerade wie bey dem Bor 
dern Er leget bieranf jede Tute auf. ein Werkſtuͤck, womit 
der Heerd des Streckofens ausgepflaftert iſt, hält ein naſ⸗ 
fes Eifen oben gegen den Rand der Tute, und ſchaͤgt fanfe 
auf die Tute, Sie erhält hiedurch einen Riß nach der. 
„ Länge, und breiter ſich dutch ihre einene- Schwere auf dem 
zu einer Ölastafelaus. Dieſe reicht der Glas 
“ mader —* ‚einer eiſernen duͤnnen Stange noch etwas gera⸗ 
de. Auf ſolche Art entſtehen die Spiegeltafeln und alles ans 
4 Tafelglas. Wenn der Streckoſen mit Tafelglas ans 
it, fo muß biefes mit dem Ofen erfälten. Die 
find an fid glatt, und dürfen daher nicht 39 
werden. Uebrigens werden ſie ſo, wie die gegoſſenen 
feln, facettirt und foliirt. 

Spiegeltafeln zu gießen. Spiegelſahrik) Die Tas 
feln der. { werden von der dazu geſchmolzenen Blass 
fritte oder Maffe, nachdem die Maffe in dem Hajen in 
dem Spiegelgläsofen geſchmolzen worden, 6* Die 
Beſtandtheile des Epiegelglafes find wie bey. dem Kryitall- 
glafe A oder weißer Kießfand, Pottaſche, Arſenik 
und etwas Braunftein, (f. Kroftallalas) Unter: diefe vors 
zuͤgliche Beſtandtheile nehmen einige Spiegelfabrifen noch 
mohl einen und etwas Kreide, andre auch wohl etwas 
Weinſtein. Außerdem erbäft das Spiegelglas auch eine 
Farbe. Verfchiedene Spiegelmacher geben ihm durd.eine 
ftarte Beymiſchung der Kreide eine weiße, andre aber (ver⸗ 
muthlich mit Kupferkalt) eine grünliche Farbe. Dies lets 
tere foll, wie einige behaupten , micht nur den Augen zus 
traͤglich ſeyn, fondern es foll fich pad die — un⸗ 
ter dem gruͤulichen Glaſe beſſer ausneh Dieſe Be⸗ 
ſtandtheile werden nun in einem —— "Verhätenife, 
das der Natur jedes Kießfandes, oder der Kiefel angemef 
fen ift, unter einander gemiſchet, wobey denn darauf ger 
fehen werden muß, daß bey der völlig geſchmolzenen Maffe 
nicht Blaſen zurück bleiben. Wenn die Glasmafje etwa 
64 Stunden in dem Glasofen der Glut des Feuers auss 
gefekt it, fo nimt ein Ölasmacher mit einem eifernen In⸗ 
firument aus jedem Hafen etwas flüßiges Glas, läßt es 
erfalten , hält es gegen das Tageslicht, oder fonft gegen eis 
nen leuchienden Körper, und unterfucht, ob ſich noch Blaͤs⸗ 
en in dem Glaſe befinden. Entdeckt man dergleichen, ſo 
muß * Pie noch einige Zeit länger im Kir —* 

elben 
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bleiben. Sind die Glasſtuͤcken aber rein und durchgängig 
Har, fo wird der Guß der Spiegeltafeln etwa nad) einer 
zn unternommen, Sedersäafen enthält ſoviel Glass 
zu dem Buß einer Spiegeltafel hinreichet. Bor 
—* mäffen bereits alle erforderliche Gerathe vorbe ⸗ 
St feyn, und bey dem Guffe jelbft muß jeder Arbeiter 
auf feinem angewiefenen Poften ftehen, und nach dem 
Wink des A — en Wr DER 
er. ft, das Seinige mie aller Genauigkeit en Be 
der Guß muß mit feit und Sorgfalt vollender 
werden, Diefes, damit die Glastafel * verunglücde, 
jenes, damit die Glasmaſſe nicht in der falten Luft warend 
des Guſſes erfalte. Der Guß gefchieht auf einer Metall» 
Eine ſolche Platte , die aus nfpeife gegoſſen 
A 70 bis 100 Zoll lang, nnd halb fo breit, und 3 bis 
Antl di. Sie ruhet völlig —— auf einem eiſernen 
si, unter welchen engliſche Kugeln ange 
acht find, damit man die * Tafel > ber 
wegen, und an einen andern Ort bringen 
. Mitte des Geitelles liegt eine eiferne Platte, auf zur 
fowohl, als auf der Merallplatte ſelbſt, ro Stunden bins 
ter einander unmittelbar vor dem Guß der Glastaſel, glü- 
bende Kolen liegen, die die Metallplatte erforderlich er» 
wärmen, Eben fo lange muß auch eine ſtarke en 
Walze , die etwas länger als der Tiſch breit iſt, und & 
dem Ende eine Kurbel ‚es auf einem Lager vor der Mün: 
dung des KRüblofens,, im glühenden Kolen erwärmet wer 
den. we. - e Kolen u vor dem Guß wieder von der 
Metallplarte et find, fo werden dagegen bier 
erwaͤrmte metallne Reifen oder Lineale dergeftalt in En 
länglihen Rechteck auf die Metallplatte a 
den Raum umgrängen, in welchem fi das flü 
* der Metallplatte en ſoll. Die Au * * 
neale beſtimmet alfo die Größe der kuͤnftigen Spisefe, 
und fie muſſen daher fo dic feyn, mie diefe. Eine pie: 
geltafel aber pflege einen ſch woclen Zoll did zu frun, denn 
«8 geht etwas — dem Schleifen und Poliren ab, Pe 
Ben der metallenen Tafel ſteht eine Winde, die gleichfalls 
wie die Tafel an einen andern Ort gebracht werden kann. 
Eine Karte ſenkrechte hölzerne Welle, die vermittelit ihrer 3a» 
en erforderlich im Kreiſe berum aufen kann, trägt einen 
em, der eine Kerte hält, die über zwey Kloben geht. 
Das eine Ende der Kette lenkt ſich von dem einen Kloben 
nach einer Rolle, die vermictelit einer Kurbel umaedre 
‚werden fan. Das andere Ende der Kette träge in 
einem eifernen Ringe vier kürzere Ketten. Zwey diefer 
kürzern Ketten haben am ihren Enden einen ſtarken eifer- 
nen Bolzen, und jeder fann in einen Ring an einer der 
benden as Ketten geſteckt, und mit einem Dorn be 
veſtiget werden. Iſt die Maffe num hinreichend — ſo 
oͤffuet man die —— einer Bank des Glasofens, und 
hebt folaendergeſtal u so Ei 
nige Arbeiter * den Haſen mit gewöhnlichen eifernen 
Brecheifen an der vordern Seite etwas in die Höhe, an⸗ 
dere Arbeiter fan mir ei mit eifernen Haken in den Hafen, und 
alle diefe Arbeiter bemühen ſich, anf diefe Art den Hafen 
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aus dem —— u ziehen. Vor dem Mundloche Mes 
einige andere Perfonen mit flarfen eifernen 


ben ſchon 
° Stangen bereit, auf diefe wird der Hafen geſetzt, und auf 


einen gersöhnlichen Rollwagen, der zwey Näderihat, ® 
fragen. Mit diefem Rollwagen wird der Haſen zu 
Meraliplatte gefahren, und diefe Merallnlatte —* en 
zeit vor der dung des Kühlofens, damit man die ges 
goffene Tafel fogleih in diefen Ofen bringen kann. Dee 
Haren wird mın zwiſchen den obengedachten vier Ketten 
ber Winde bevefliget, ſo daß er auf dem beyden Bolzen zu 
fiehen komt. Wenn alles gehörig beveftiger ift, fo bebet 
man den Hafen an der Kette, vermittelft eines am der fen 
rechten Welle angebrachten Rades, worinn bie Kette ger 
bet, und * durch eine Kurbel umgedtehet wird, 
der Höhe der metallenen Tafel auf, drebet die Winde 
daß der Hafen vor der ſchmalen Seite der met: 
Tafel hängt, und ſucht durch Haken und andere * 
Inſtrumente den Hafen dergeſtalt zu neigen, daß die Glas: 
maffe auf den Tiſch fließer, und fich zwifchen den Bincalen 
und Leiften verbreitet. Dem Hafen gegen über — 
rag Arbeiter, ge ap bie 3 ſtarke 

ber die fluͤßige auf den Leiſten ———— 
ſich die Maſſe verbreitet bat. Die a 


andern Seite auf einen eifernen Bock, und ee 
Glasmaſſe flicher mit ar in ein mit W 

fülltes Gefäß, das neben der metallenen * 

Noch iſt zu merken, daß ein Arbeiter e RE 
gleichen unter den Hafen halten muß, wenn diefer i 
bie metallene Tafel geneigt wird, dam hicht etwa 

oder andere Uhreinigkeiten von dem Haſen auf die meta 


lene . Tafel — * und das gegoſſene Glas verunreinige, 
Gleich nach dem Sud merken Die Diesele Sa DEE 
lenen Tafel aenommen, und diefe wird auf ibrem Pen 
genau * die Mündung des Kuͤhlofens geroller, 
saltene Tafel muß nebſt ihrem Geftelle * 
der Heerd einer Bank des Kuͤhloſens ſehn, fo daß die ober» 
fie Flaͤche der metallenen Tafel und der Heerd genau 
gerader Linie fortlaufen. Auf diefe Art kann —* 
ai —— —— ohne —28 — 
en Plaite auf eine Ban ns ſchieben. 
ſes geſchieht vermittelſt Br —* einſachen 
das aus einer hölzernen Stange, an welcher ein 
dem einen Ende er wird, das als eine Kurbel 


Knie gebogen if, be 
liegt Spiegeltafel, und das aufs 
———— 
vermittel diefes wird een 
gehoben. Auf ſolche Art werden mehrere 
binter einander gegofien, und der ausneleerte 
allemal erft, ehe er mit neuer Maſſe angefüller 
Temperirofen fo ſtark erbigt werden, als der 
* iſt, ſonſt wird er ** Die Glastafeln 
uͤberhaupt ee Kühlofen, ehe fie 
Die Mundlöcher der Bank am Dfen wer * 
ſernen Thuͤre verſchloſſen, und dieſe wird 
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F 
‚ lm Theil gehören ein einziger Kamm 
* Tritt, weil der Zeug nur auf einer Seite 
sets in. &oll aiſo ein @piegek in verſchiedenen Reihen 
nter einander in den Tafent eingewebet werden, fo achören 
ker 4 ndfämme nebit z Tritte und = Rinurfäm: 


ſoviel Teitten, In den 


1 
— 
35 





Schäften oder Kame 


-Kämme einpaffiret. Mir diefen vier Kaumen bat aber die 


Figurkette frinen Zuſammenhang, fonderu diefe wird nur 
in die Figurfämme einpaffiret. Geſetzt, ein Spiegel ſoll 
in- jeder Reihe nad) der Breite naar entſtehen, und 
der Spiegel ſelbſt 6 doppelte Fäden breit feun, fo hat 
Bigur dieſes Spiegels nur an 20 Stellen Legen, und an 
jeder Stelle 6 an der Zahl, An 20 Stellen müffen diefe 
Letzen feyn, weil in jedem Spiegel zwey Vierecke vorkom⸗ 
Sechs benachbarte Legen ftehen fo weit von einan⸗ 
der ab, als . B. zwey Benachbarte Vierecke, und 4wiſchen 
d 6 benachbarten ift alfo in dem Kamm eine 
; wirker durch das Ange je 
deppeltem 


aden durchziehen, und dieie Faden werde von pam 
um an denjenigen Ort hingeleitet, wo fir in die Letzen 
einpafflret werden ſolſen. Geſete fedes Viereck des ander 
Theils hätte 8 Figurfäden, fo find fr jedes Viereck in dem 
Sveyten Bigurfamm 8 Lebeir, durch melde die Faͤden je» 
des Vierecks dieſes andern Theils paffirer werden. Jeder 
Bigurichair wird mit feinem Tritt dergeftalt vereiniger, daß 
man ihn mis dieſem Tritte erhoben fanır, umd daf er wie 
der hinab finfe, wenu Der Weber dem Fuß von dem Tritt 
jurac zieht Nach diefer getroffen Einrichtung wird 
nun die Cpiegeltafel folgendergeftalt gewebet: zuerſt wers 
den beyde Grundtritte wechſelsweiſe mit dem rechten Buße 
getreten, und erforderlich der Einſchlag er — So 
bald er aber am das erſte Viereck des erſten Theils fomt, 
fo wird der Fußtritt diefes erſten Theils geireten, und es 
werden dadurch nach dem oben angenommenen Fall 2 
6 Kettenfäden diefes Theils erhoben, der Weber bleibt mit 


. dem linken Fuß fo lange auf dem Figurtritte dieſes erſten 


Theils ſtehen, und folglich bleißt auch diefer Schaft ſo lam 
ge erhöher, bis fo oft angeſchoſſen worden, daß diefer Theil 
feine erforderliche Höhe (Figur) erhält. Wir wollen an 
nehmen „daß dieler 24 Biden doch ift, fo muß er 
agmaf eitifchiefen. Er tritt alſo die beyden Grundtritte 
wechſelsweiſe 1 amal, blos die Grundkette macht Fach, und 
er ſchießt z4mal ein, welcher Zeie der Figurſchaſt 
diefes Theils beſtaͤndig erhöher bleibt, indem er mit dem 
andern Fuß auf deſſen Trite ſteht, nnd die Fäden dieſes 
Teils der Spiegel ſchweben beftändig in dem Oberſacht 
Unterdeffin daß dicker erfte Theil entſteht, liegen die Figur⸗ 


fäden des zweyten Theils unleweglich im inte der Bis 
gurtette. &cbald aber fo vielmal eingeſchoſſen, als es nös 
thig m läßt dev Weber dem Trier des erſten Theils * 
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der Schaft finft hinab, und die Figurfäden biefes Schafte 
finfen ins Unterfah, Der Weber ſchießt alsdenn einen 


Dindefhuß ein, wodurch biefer erfte Theil abgebunden, 


oder von dem folgenden zweyten ungerichieden wird. Die 
Kettenfaͤden diefes Theils kommen alfo ungebunden auf 
die 24 Einfchußiäden zu liegen, und machen den Spiegel. 
Nach dem geſchehenen Bindeſchuß wird der Tritt des zwey⸗ 
ten Theils getreten, die Figurfäden diefes Schafts gehen: 
ins Oberfach, die erften in das Unterfach, und es wird auf 
gleiche Art mit dem Beben, als bey dem erſten Theil, vere 
fahren. So wird nun mit jedem Theil der Spiegel wech 
lsweiſe verfahren. 
r Spiegelseug, (Jäger) bas Zeug, die Netze, melde 


aus Spiegeln, d.i, vieredigten, und überhaupt weiten Mas ' 


n beftehen. . . 
— sum Lerchenfaug, ſ. Lerchenſpiegel. 

Spieblen, (Artillerie) kleine platte Stüde, fo am En⸗ 
de in Schanzeärbe durchgeſteckt werden, um fie mit herum 
geflochtenen Buſchwerk zu verfchließen. 

Spiel, (Büchfenmadher) an einem Buͤchſenſchloß das⸗ 
jenige Städt, das die Spihe der Stange hindert, in der 
Nuß in die Mittelraſt zu greifen. Es iſt namlich nach 
der Dreite der Mittel» und Hinterraſt von ben Buͤch⸗ 
fenmadyer ein Srüd auf der Stirn der Nuß mit dem 
Meißel ausgehauen, und in biefer Vettieſung wird ein 
fehmales Stuͤck Stahl, welches man das Spiel nennet, 
angefhraubet. Die verderfte Spitze dieſes Spiels ift ad ⸗ 
gerundet, und wenn man den Hahn aufzicht, fo ſchleift 
die Spitze der Stange, wenn fie in die Ninterraft fallen 
woill, über das Spiel weg, und die Epike des Spiels 
fpringt in die Mittelraft hinab. Druckt man alfo ab, fo 
hindert die Spitze des Spiels, daß die Stange nicht in 
die Mictelraft fallen ann, und die Büchfe muß loß gehen. 
(f. Buͤchſenſchloß und Schloß) 

Spieldode, |. Dode. 

Spielen, $r. Jouer, auf und nieder gehen, wird von 
den en wenn das Geblaͤſe oder die Baͤl⸗ 
ge in Bewegung geſetzt werden. 

Spielend, eine fpielende Tadel, Fr. Badin, (Kur 
pferſtecher) Züne, mit fertiger und in Füdrung des Werks 
zeuges leichter Hand gemacht, welche, ohne ſich bey regel» 
mäßig zu ordnenden Riffen und Schraffitungen aufjuhals 
ten, nur zu fplelen oder zum Zeitvertreib zu arbeiten fchei» 
net. Spielend wird aud) der Fuß genannt, auf dem 
der Körper nicht ruber, und der batd diefe bald jene Stel: 
fung in aefallinem Unebenmaaße hat. 

Spiclen der “Haare. (Parulmmaher) Co wird 
bie Arbeit genannt, wenn derſelbe die Haare, die er treßi⸗ 
ren will, zuvor auf einer Hechel wie Flachs hechelt, das 
mit die Köpfe der Haare gerade zu liegen kommen, oder 
nach der Kunftiprache, damit fie klar werden, und ſich bey 
dem Trefiren gut ausziehen laffen. 

Spielfaß, ſ. Spuͤlfaß. 

Spieligigelte, ſ. Spuͤligt. 


Spielf _ 


Spielfabinet, das Kabinet, oder das Stockwerk, auf 
einem Ihurm, worauf ein Glockenſpiel iſt, woriun die . 
Walzen angebracht werden, melde das. Glodenipiel in 
Harmonie feßen, und durch ihre Hebarme bie Tangens 
sen jeder Glocke anſchlagen (f. Gloctenfpiel) 

Spielkarten, gleichgroße, glatte , fteife, laͤnglicht vier⸗ 
ecligt gefchnittene Blaͤtter, die auf einer Seite mit Figus 
zen beinalt, auf der andern Seite aber mit rother oder 
blauer Muficung bedruct find, und womit man alleriey 
Spiele fpielt. Das weſentliche Stuck ift, daß niemand 
eine Karte vomder andern auf der Nückfeite unterſcheiden 
kann. Daher werden die Karten eines Spiels nicht allein 
gleich groß gemacht, fondern erbalten aus eben der Urſache 
auch auf der Hinterfeite die gedachte Mufirung, bamit fie 
auf diejer Seite nicht fo leicht fhmusig werden. Man 
bat zwar auch Spielkarten, die auf der Hinterfeite weiß. 
find, fie werden aber nicht fo allgemein zum Spiel ges 
braucht. Endlich müfjen die Spiellarten audı fauber und 
veinlich, und auch ſehr wohlfell ſeyn, weil fie felbit von den 
niedrigften Sränden gefaufer werden Denn ohne den 
Stempel koſtet ein gemeines Spiel nur ı bis 2 ggr. Auf 
alles diefes muß der Spielfartenmadyer Ruͤckſicht nehmen, 
Im Ganzen genommen, werden alle Arten von Spielkar⸗ 
ten mit einerley Handgriffen verfertiget,, zu fihlechten Kar 
ten nimt man nur ſchlechtes Papier, und ſucht fie mit groͤ⸗ 
Berer Gefhmindigkeit zu verfertigen, als feine, weil jene 
nicht jo fauber und ſchoͤn ſeyn dürfen, als dieſe. Es giebt 
alleriey Arten von Spielfarten, die in jiven Hauptgattun⸗ 
gen eingetheiler werden, nämlich in deutſche und fran« 
zoͤſiſche. 1) Zu den deutſchen Spielkarten gehören die 
ordinairen und feinen eigentlich fogenannten deutfchen 
Barten, die Triplirkarten, womit in &chlefien baupte 
fachlich gefpielt wird; die Karniffelkarten, im Halber⸗ 
ſtadtſchen gebräuchlich ; die polnifchen Karten, die nach 
Polen gehen, und viele andere mehr. 2) Die franzäfie 
ſchen Karten thrilen fi wieder in zwey Hauptgattuns 
gen, als in die gewöhnlichen franzöfifchen Rarten, das 
yon es feine und ordinaire giebt, und in die Tarokı 
Farten, Ale Spielkatten werden falt überall aus drep 
Blättern zufammengeleimet, nämlich aus dem Vordere 
blatt, Hinterblatt und Mittelblatt. Auf dem Vor« 
derblatt find die Bilder oder Augen mit einer Form abges 
druckt, und auf dem Hinterblatte wird die Nfufirung (f. 
dieje) abgedrucdt. Worderblatt und Hinterblatt werden 
mit Kleifter auf das Mittelblatt aufgeleime., Da aber 
jede Karte nicht einzeln verfertiget wird, jondern ſoviel 
Karten zugleich, ale auf einem Bogen Raum haben, fo 
beißen in dieſem Kalle alle Vorderblaͤtter, fo auf einem Bo⸗ 
gen find, Vorderbogen, alle KHinterblärter diefer Art 
„Hinterbogen, und alle Mittelblaͤtter Mittelbogen. 
Jede Karte bat entweder ein Bild, oder bew dem deut⸗ 
ſchen ein Unbild, Geftein, bey framoͤſiſchen Karten aber 
Augen. Der Mittelbogen aller unter dem Namen der 
beutfchen Karten angezeigten Karten, außer den feinen 
beutfchen Karten, ift graues Zucker» oder Mafularurpas 
pler, und zu den Vorder: und Dinterbogen nimt man ges 

wohnlich 
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woͤhnlich Drudpapier. Nur zu den deutſchen feinen Kar⸗ 
ten nimt man zu dem Borderbogen hollaͤndiſch Papier, 
und zum Hinterbogen. Herrenpapier. Sowohl das 
Bild als das Geftein diefer Karten wird mit einer Vor⸗ 
form gedrucdt, umd jeder Bogen nur einmal geleimt, 
®. i. der Vorder: und Dinterbogen wird der Schnelligkeit 
wegen zu gleicher Zeit auf den Mittelbogen aufgeleimt. 
Denn bey feinen Karten leimt man zweymal. Zuerft wird 
der Borderbogen und bernach ber Hinterbogen auf den 
Mitteldogen geleimt. (f. weiter unten) Das Mittelblars 
aller franzöfiihen Karten ift Konzeptpapier, und bey 
den feinen frangöfifhen Karten nimt man zum Vorder⸗ 
and Hinterdogen helld Papier. Zu den Hinterbogen 
der. orbinairen franzoͤſiſchen Karten nimt man aber nur 
, Alle Knoten und Flecke in dem Papier 

thun dem guten Anfehen der Spieltarten Abbruch , daher 
muß das Papier zu den Karten Bogen für Bogen ausge 
hoffen werden.” (f. Ausſchießen) Vorzuͤglich ift dieſes bey 
dem Mittelbegen nöthig: denn die Knoten diefes Bogens 
rucken ſich beym Leimen und Preffen nicht nur auf dem 
eder: und Hinterbogen aus, fondern ein folder Knoten 
ziehet auch den Schaden nad) ſich, daß beym Glaͤtten der 
Karten ein Stuͤck aus dem ‚Hinter « oder Vorderbogen aus: 
reiger, Bogen mit einem Fleck, insbefondere mit einem 
Eifenfled, werden von den Übrigen abgefondert, und wenn 
der Fle nur klein if, zu Vorderbogen der Augen, wenn 
er aber groß; iſt, zu Vorderbogen der Wilder verbraucht, 
aber nie zum Hinterbogen, weil der Fleck die Karte kenn⸗ 
bar machen würde. Das ausgefhoffene Papier wird nun 
nah Art der Buchdrucker angefeuchtet. Cf. Anfeuchten, 
Buchdrucker) Aber diefes geſchiehet nur mit den Vorder 
und KHinterbogen, denn die Folge lehrer, daß dieſe Bogen 
dem. Mittelbogen ihre Näffe in der Preſſe mitcheilen. 
Doch werden einige Mußirſarben am ſchicklichſten auf ei 
nem unangefenchteten Hinterbogen abgedrudt, und in dies 
fem Falle muß der Mittelbogen gleichfalls angefeuchter 
werden. Die Abficht, weswegen das Papier angefeuch- 
tet wird, üft feine andere, als damit es beym Dructen die 
Karben deſto beffer annehme. Auf dem Dinterbogen wer» 
den nämlich Eleine Würfel, Sterne und dergleichen (ſ. 
Mußirung) mit ſchwarzer, blauer, oder rother Farbe ab» 
gedruckt. Auf dem Vorderbogen wird im Gegentheil nur 
der Umriß und die Bilder der deutſchen Gefteine, fo wie 
auch die ganzen ſchwarzen frangififchen Augen mit ſchwar⸗ 
ger Farbe abgedrudt, denn die rorhen franzöfiichen Augen 
werden nicht gedrudt, fondern mit einer Patron gefärbet. 
Zuerft wird die Mußirung auf dem Hinterbogen abges 
drudt. Die ſchwarze Farbe ift Kienruß mit Waſſer einges 
ruͤhret, der vorher mit Brantıtroein adgelöfcher foorden, 
damit derfelbe fi mit dem Waffer vermifhe; die blaue 
Farbe Berlinerblau, und die rethe Kugellack. Alle diefe 
Farben werben mit Waſſer in einem Napf eingerühet, und 
vor dem Gebrauche mit etwas Kleifter verdirtet, damit fie 
defto beffer binden. (f. Mußirfarben) Auf eben die Arc 
‚werden man aud die Umriff: der Bilder und des deut» 
fen Geſteins ıc, mit einer Vorform abgedruckt, (f. Vor⸗ 
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form ber Spielkarten) das iſt, es gefchieht ber Vorder 
druck wie in der Kattunmanufaftur, wodurd die Um⸗ 
riffe der Bilder re gebracht werden. Diefer Vorder 
druck geſchieht mit obengebachter Kienrußfarbe , die Farbe 
wird mit einer Buͤrſte auf die Form aufgetragen, der Bors 
derbogen auf bie Form geleget, und diefer mit dem in 
Baumol getauchten Haarreiber angerieben, &o werden 
bie Umriſſe aller Borderbogen in einem Rieß Papier ſchwarz 


abgedruckt. Nun werden die abgedrudten Vorderbogen 


mit den Mittelbogen gemiſchet. (f. Mifhen, Spieltartens 
macher) Beyde gemifchte und gepreßte Bogen werden 
dern mit einem Kleifter zufammengeleimet. (f. Leimen der 
Spielkarten) Nach dem Leimen legt oder ſtuͤrzt man die 
nunmehr völlig geleimten Bogen dergeftalt ufammen, daf 
ſich / zwey Bogen mit ihrer Mußirung berühren. Zwey 
und zwey Kartenbogen bleiben aud) alfo bis zum Glaͤtten 
vereiniget liegen, und hierdurch wird die Mußirung beys 
der Dogen bedeckt, und kann nice anfhmugen. Die ges 
leimten Kartenbogen werden abermals in die Preffe ges 
bracht, damit der Überflüßige Leim Heraus quille. Der 
Vorderbogen der rothen framoͤſiſchen Augen darf vor dem 
Leimen nicht gedrudt werben, weil fie feine ſchwatze Um⸗ 
eiffe erhalten. Es wird nur die Mufirung auf den Hin⸗ 
terbogen gedruckt, und ein weißer Bogen auf den Mittels 
bogen aufgeleimt, Man zieht die in der Preffe geftandene 
Dogen mit der Hand, da wo fie zuſammengetlebt find, 
auseinander, doch fo, daß, mie oben geſagt, zwey Mus 
ßirungen zweher Vogen zufammen bleiben. Zwey folcher 
verfuupfter Bogen werden mit einem Spatel gleichfalls 
an drey Seiten von einander getrennet, doch fo, daß fie 
am Rande der vierten Seite noch zufammenbängen, und 
min werden fie auf Stangen getrocknet. Es wird naͤm⸗ 
lid) mit einem Pfriemen ein Loch an dem vereinigten Ran⸗ 
de beyder Bogen durchgeftochen, ein Stuͤck Meſſingdraht, 
als ein Haken geftaltet, durch das Loch gejoaen, und zwey 
Bogen vereiniget auf die Stangen gehangen. Mac dem 
Trocknen werden fie wieder gepreſſet, um fie bieburch vor ⸗ 
läufig zu glätten, Yun werden die Vorfarben der Bilder 
und die rohen Augen der framzöfiihen Karten nefärbet. 
Diefes geſchieht mit einer Patron (f Patron der Karren) 
auf eine fehr einfache Art. Die Einfcnitte einer jeden 
Stelle in der Figur werden, nachdem die Patron auf dag‘ 
Vorderblatt geleget worden, mit einem Pinfel, oder einer 
weichen Bürfte mit der erforderlichen Farbe beftrichen, alle 
andere bildende Stellen einer andern Farbe find von diefer 
Patrone bedeckt, und fobald man eine andere Farbe aufs 
tragen will, und die dazu gehörige Patron aufgeleget wor⸗ 
den, fo bedeckt diefe ſowohl die ſchon angeftrichene, ale auch 
noch andere leere @tellen, und man verfährt wie zuvor 
u.f.w. Das Trocknen der ausgebildeten Kartenbogen ges 
ſchleht ſchnell in einem Alme, (f. diefe) fie find etwa in 
so Minuten troden, und nun können fie geglättet mer» 
den. (ſ. Spielfarten glätten und Spielkarten poliren) 
Nachdem der geglättete Bogen getrodnet worden, fo muß 
nunmehr der Kartenbogen in einzelne Kartenblätter zer⸗ 
ſchnitten werden, denn bis ige ift noch immer 7 ganze 

arte 
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Kartenbogen behandelt worden. ( ſ. Spielkarten zerſchnei⸗ 
Leo) Alsdenn werden fie in Spiele ausgefucht, und der 
Ausſchuß wiggeworfen, iu Papier eingewickelt und einge: 
Funden Im einigen fähfihen Sartenfabrifen wird die 
Mußirung nicht gedruckt, fondern nach Art eines Schnit- 
“es an Buch gefprengt. Auch wird dafelbft oft der Bor 
derdruck mit einer Kupferplatte mie en gewöhnlicher Kus 
ꝓſerſtich abgedruckt. Gewohulichet aber find die hölzernen 
MPorformen 


N) ö 
Spielkartenmacher, Bartenmacher, Arbeiter, bie 
die Kunit verftchen, die Spielkarten (f. diefe) zu machen, 
zu deuden und zu malen. In Fändern, wo Die Karten 
seftempelt werden, finder man gemeiniglic; die Kartenmas 
«her nur in den Hauptſtaͤdten. Oo find z. B. in Berliu 
nur vier Karteumacher, mir deren Karten, außer Schle⸗ 
fien und den Ländern jenfeit der Weſer, das ganze Land 
verſorget wird. Sie erlernen dieſe Kunft in vier Sabre, 
aber in Ländern, wovon oben die Mede geweſen, Fonnen fie 
. aiemals Meiſter werben, es ſey denn, daß fie ein Privile⸗ 
gium erhalten , oder eine Wittwwe heyrathen u. f.w. Da 
es vielerley Karten gicht, fo beichäfftigen ſich auch die Spiel ⸗ 
Kartenfabrifanten ein jeder mit feiner Art. So macht ei» 
ner nichts als deutſche Spielkarten, ein anderer feine fran« 
Zoͤſiſche, noch ein auderer erdinaire und Tarokkarten u. ſ. 
w. In den großen Reichs und Seeſtädten iſt cs deun 
wohl auders, da macht ein jeder Spielkartenmacher alle 
die Sorten, die er kann, und die des Dres gewöhnlich find. 
Spielkarten zerſchneiden. Alle deutſche, und bie 
» Bilder der franzöfiihen Karten haben einen ſchmalen Rand, 
der durch den Vorderdruck bios durch Striche angedeutet 
dt, und diefer Rand zeiget nun ſchon, mie man die Kar⸗ 
tenbogen im einzelne Karten zerſchneiden munf. Hingegen 
fehler diefer Rand bey den frauzöfichen Augen, Der Karı 
genmadyer hat dren große Stockſcheeren, die Durchichlag: 
ſcheere, die Riemſcheere und die Blaͤttelſcheere. ([. 
alle diefe, wo auch die Art des Defchneidens mit einer je 
den Scheere befchrieben it.) Die deutſchen Karten wer: 
den mit allen drey Scheren, erft mit der Durchſchlagſchee ⸗ 
ze, denn mit der Riemſcheere zu Riemen, ([.-diefe, Kar⸗ 
tenmacher) und zuletzt mit der Blaͤttelſcheere in einzelne 
‚Blätter, die jranzöfiihen hingegen nur mit den beyden let ⸗ 
seen in Riemen und einzelne Blätter geſchnitten. In eis 
nigen fächfifchen Spielkartenfabriten deſchneidet man die 
Karten beynahe wie der Bud;binder ein Buch, und br 
fprenget den Schnitt, wie der Buchbluder den Schnitt 
De ieinapf, 1 Sphtnapf 
ieinapfı ſ. napf. 
Spielraum, (Artilerie ) der Mntorfhied zwiſchen der 
Mündung eines Sräde und bem größten Zirkel einer Kur 
{, die daraus .gefhoffen wird. Wan nenset auch den 
traum die Spielung, ingleihen das Windfpiel, den 
die Kugel durchſchneidet, wenn fie abgefeuert wird. 
„Spielraum, (Schloſſtr) ber zu laſſeude leere Raum, 
DD. ieifhen der Haube eines Thuͤrzapfens uud der Pfan« 
ge, ( Schüfel) worinn ſich erftere drehet, Damit ſolches 
nicht zu gedroͤnge gefcheheu möge, 
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Spielraum, ſ. Flucht. 
Spieltiſch, (Tiſchler) Peine ſaubere Tiſche, gemeint 
lich von ausgelegter Arbeit, Ihre rg: bald — 
edigt, bald viereckigt, fie find gemeiniglich fo eingerichtet, 
daß fie im der Mitte zufammen gelegt werden Fonnen, Die 
dreyectigten find zum I’ Sombreſpiel, weil ſolches drep 
Perfonen jpielen, das Tſchblatt hat an jeder Ede eine 
eingeſchnittene runde Vertiefung, worauf ein Licht geftel« 
let werden kann, und auf der Kante jeder langen Seite iſt 
— — —— —E— der Spieler ſein Geld 

u kann. Die viereckigten haben derglei inſchuitte 
oder Löcher an jeder Beite auch. —— 

Spielubren, (Uhrmacher) kuͤnſtliche Uhren, die mu⸗ 
fiealiihe Tone fpielen, und von dreycrley Gattungen find, 
als: Blodenfpiele, Harfenuhren uud Floͤtenuhren. 


CL alle dieſe) 


Spieiseug, Spielwerk, Fr Babiolets, allerfep 
Dinge, womit die Kinder fpielen und ſich die Zeit vertreis 
sen, als Puppen u, dgl. 


' Spiere, eine lange arte tannene Stange zu Oteflas 
gen u. dgl. wird insgemein von aufrecht ftehenden Sto⸗ 
den gebrauchet, die mit dem dien Ende unten ſtehen. 

Spieren, (Schiffsbau) Maftbaumsenden von ı5 bie 
20 Fuß lang, welche vorne und hinten an einem Schiffe 
beveftiger werden, den Brander davon abzuhalten. Dan 
wacht dergleichen auch im Hafen und auf Mheden an, um 
das Antreiben Der Schiffe zu verhindern. Kleinere Fahr⸗ 
zeuge pflegen Reißbunde oder Pfähle, auch Molen Tas 
werk, p man Wällen oder Kreutze heifit, über Bord auf 
deu Seiten hinaus zu hängen, um das Antreiben gegen 
andre, oder Bplwerke,;Pfofen, Pfähle sc. zu verhin⸗ 
dern. Berner heißen Spieren auch Stuͤcken Mafte von 
+5 bis 30 Fuß lang, am Ede mit drenfantigen Eiſen 
beſchlagen, vermittelft derfelben werden die Schooten ber 
Bonnette ausgefpannt, 

‚Spieren , ( Schiffahrt) eine Stangen, welche vers 
mittelſt eiierner Ringe an die Seegeiſtangen des Großen⸗ 
und Vorbermaftes beveftiget werden, um bie Beyſeegel 
bey ſchwachem Winde an ſelbige anzumachen. 

Spieß. (Buchdruder) Wenn ſich zwiſchen zwey Wor⸗ 
tern ein falicher Buchſtabe ſchwarz abgedruckt finder, fo 
erhaͤlt dieſer ſolchen Namen, und der Kotrektor dentet auf 
dem Rande mit dem Zeichen FE au, daß ſolcher magges 
bracht werden muß, indem er auch zugleich den Strich 
durchſtreichet. Es entſteht dieſer Spies, wenn ſich zwi⸗ 
ſchen zwey Wörtern ein Spatium (f.diefes) in die Hohe 
Gegeben hat, und folglich fid) abdrucket. 

— 52 die lange .... Welle 
} x Baum in dem Göpel, um welchen nje 
Maſchiene dreßet und beweget. — — 

Spießbaum, ein über den Schocht gebauetes Gerůu⸗ 
ſte, io aus zwey eben ſich zuſammenlehnenden, unten aber 
auseinander ſtehenden Bäumen befteht, daran ſchwere Sa⸗ 
ben in den Schacht gehängt ader gelaſſen werden, 
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Spießbkume, (Bergwerk) die in bie Höhe aerichteten 
Hangebaume , die dem opel oder eigentlich dem Korbe 
beiielben die Rundung geben. 

Spießbäume, (Bergwerk) die beyden gegen einander 
geftellten Balken uber der Heblade des Bergbohrers, wenn 
damit gebohret wird, wovon der eine mit Leiterfproffen ver» 
fehen iſt. Man hängt oben zwifchen diefe Spießbäume ei⸗ 
ne Mole der Hrblade des Bergbohrers, gegen über aber 
gie man einen Stod in die Erde, der mit einer andern 

lle verjehen ift, und ſetzt diefer gegen über einen Haſpel. 
Zieht man nun über den Hafpel und die beyden Rollen 
ein Seil, und hänge an diefes den Bohrer, womit gebobs 
tet wird, fo fan der Bohrer gemächlih aus dem Vhhr⸗ 
loch gezogen werden. (f. Bergbehrer) 

Spießbock, (Jaͤger) ein Rehbock, ber das erftemal, 
und alſo nur Kleine Stängelden ohne Enden, aufge 


etzet. 

Spießchenleim, Fr. Coile de brochette, (Pergas 
mentmacher) derjenige Leim, der von den Abſchnitzeln, die 
am die Spice der Rahmen, womit die Haut in denfelben 
ausgefpannt und angefpeile ift, abgefchnitten worden. Die 
Papiermacher geben ihm biefen Mamen, die vielen 
Reim aud nur am liebften brauchen. Man läge biefe 
Spiefchen einige Stunden lang leicht und bey gelindem 
Beuer feden, ſchlaͤgt die Leimbrühe durch den Durchichlag, 
thut Waffer und Alaun, und bisweilen auch Vitriol dazu, 
und leimt alsdenn das ‘Papier damit, 

Spieße, (Glashütte) lange Stangen, welche gebraus 
«het werden, die Defen zu reinigen, oder auch die Haͤſen 
in denfelben bey dem Einfegen zu richten. 

Spiefieifen , der eiſerne oder ftählerne ſpitzige Theil 

eines Spießes, zum Unterfchiede von dem Schafte. 
 Spießer, Spiefibiefch, (Jäger) ein Hirſch, der fein 
erftes Geweihe noch trägt, oder nur zwey Spieße aufger 

feet hat, ohne andre Enden. 

v &piefiglas, Antimonium, (Bergwerk) ein hartes, 
———— brüciges Mineral, ſchwarz wie Bley anzufes 
—— it glänzenden Streifen, und wenn es vom beiten 
mie rörhlihen Tüpfeln, Es wird das robe (cradum) 
t, wiewohl es nicht alfo aus den Gruben fomt, 
ans feinem Erze gefhmolgen werden muß. Dafs 
eilt ein ſchwarzer alänzender Stein, wird in einem 
öpfe, auf einem andern, der in die Erbe gegraben, und 
mit einem durchlächerten eifernen Teller bedeckt ift, umge 
flürzt aefegt, und ein ſtarkes Feuer darum gemacht, wo⸗ 
von das gefchmolzene Spießglas durch den Teller in den 
untern Topf träufelt, und der Kleß im-obern zurück blei⸗ 
Man bat vor diefem das befte aus Ungarn und an« 
dern Bergwerken über Salzburg gehabt. Jetzt aber fin 
det man es nicht fchlechter im Marggrafthume Bayreuth 
und im Boiatlande; ingleihen kümt verfchiedenes aus 
Frankreich, Polen und andern Orten, Das Spießglas 
wird vielfältig gebrauchet, befonders bey den Hirten, ans 
dere Metalle durch deifen Zuſatz zu veinigen. In den 
Schriftgießereven ift es ein Hauptmateriale mit zu der 
KRompofition der Schriftmietalle. Ueberdem wird es zu 
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ſehr vielen chymiſchen Prozeſſen, wie auch in der Ar. 


nen, verbraucher, » 

Spiefiglasblüthe, (Bergwerk) ein frafigee, Froftafti» 
fches Spießglaserz, welches zuweilen wie Wolle ange ſchoſ⸗ 
ſen iſt gemeiniglich aber mehrere Farben fpielt, 

Spießglasbutter, ( Scheidekunft) rohes Spießalas, 
welches durch die Deſtillation, mit einem äßenden Queg. 
füberfublimat zur Konfikenz der Butter gebracht worden, 

Spiefiglaserz, Bergwerk) der mit Schwefel vererjte 
Spichglastonig, fo wie er.in dieſer Seftalt im Bergwerke 
gewonnin wird, 

i —— he 4 a blaß und dunkelroth, 

ndurchſichtig, ſehr locker, t, und ſtark mi 
fel und Arſenik gemiſcht. ab nn 

Spiefiglasers, finbldichtes, oder Derbes,, fit ſtahl⸗ 
farbig, und mehr blau,“ wie das Bleverz undurchfichtig 
und glänzend, zartförnige und ſehr veft, fehr fpräde, und 
—— an der Flamme des Lichts mit einem weißlichen 

auch. 

Spießglaserz, ſtrabſiges, har eine graublaue etwas 
dunklere Farbe, wie das vorhergehende, es fit glaͤnzend, 
mürbe, und undurchfichtig, befigt ein ſtrahliges und fpiehte 
ges Gewebe, und die Strahlen liegen entweder parallel, 
oder umordentlich. Es ſchmitzt, wie das. ftahldichte, mit 
— Mena — am Lichte, j 

p asfedererz, Spieſiglasbluͤthe, i oder 
blau, tanbenhiilfe und — ale Ka auf 
dem Geſtein wie zarte Haare und Wolle ober Federalaun, 
iſt weich, und Öfters ſtehen die Haare, wie an dem Sammt, 
pe die Höhe, ſchmilzt am Licht, und hält viel Schwe⸗ 

in ſich. 

Spiefglasglas, ein rothbrauner etwas durchfichtiger 
glasartiger Körper, welcher auf dem Spießaglaskönig, nach 
vorhergrgangener - Nöftung,, zubereiten wird. 

Spiefiglas ift ein Näuber, (Probirfunft) das 
Spießglas nimt die Metalle ben der Auflöfung mit im 
Rauch fort, deswegen es diefen Namen erhäft, 

Spiefiglasfönig, ein weißes, ſproͤdes und ſtrengfluͤßi⸗ 
ges Halbmerall ‚melches ans dem Spiefiglaserze geſchmol⸗ 
jen wird, und alsdenn als ein König, d, i, im Fonifcher 
Geſtalt, in dem Tiegel zuruͤck bleibe. 

Spiefiglasleber, (Schridefunft) ein leberfarbnes Pros 
dukt / welches durch die Verpuffung des Cpießglajes mit 
gleichen Theilen Salpeter entſteht. 

Spiefglasrubin, (Bergwerk) eine Art rubinſarbner 
Spießglasleber. 

Spieſtglas ſaffran, ein ſaffranartiges Produkt, welches 
man erhält, wenn man die Spießglasleber mit Waſſer 
waͤſchet und trocknet. 

Spiefglasfchwefel, ein! hochgelbes aus dem Spieß⸗ 
glaſe bereiteres Pulver. Auch derjenige Schwefel, welchen 
das Spießglas bey fich führer. 

Spiefiglassinnober, eine fhmärzliche Maſſe, welche 
fih in der Deflillation der Spiefglasbutter fublimiset und 
durch das Reiben fo roth wie Zinncher wird, 
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Spieſinagel, eine Art kleiner Nägel von beftimmter 
Größe; fie Haben befonders davgpr den Namen, weil fie 
dazu gebraucht werden, die langen Nebeneiſen oder Federn 
ker Spiefeifen an ven Schaft anzuſchlagen. 

Spikoͤl, (Maler, Lacker) ein Del, fo dieſe Kuͤnſtler 
gebrauchen, ihre Farben und Firniſſe damit zu verfertigen. 
Es macht den Firniß geſchmeidiger, hat aber auch den 
Gate daß es leicht v t. Es iſt nichts anders, als 

Terpenrinst. 

a soird das Werkzeug auf einem Schiffe genannt, 
welches man fonft eine ſtehende Winde nennet, und 100: 
durch die Antertaue mefgewunden werden. Unten auf 
dem Raume des Schiffes wird” nämlich eine eiferme vier- 
kantige Pfanne in ein ſtarkes Holz eingelaſſen, worin ein 
eiſerner Zapſen des unterſten Endes der Spille zu ſtehen 
komt und umlaͤufſt. Oben am Kopfe iſt derſelbe mit zwey 
eifernen Ringen oder Zwingen, fo ungefaͤhr einen Fuß 
weit von einander emtferner find, befchlagen, durdy wel: 
chen Kopf hernach zwey Körner über das Kreuz geſteckt 
werden k ‚um das Spill damit herum zu drehen. 
Der Länge nach, welches ein fehr ſtarkes Stück Holz iſt, 
iſt die Spille von unterſchiedener Dicke, inſonderheit ber 
traͤgt die Dicke des Bauchs, woräßer die Taue ſich wickeln, 
35 Fuß im Durchſchnitte. 

Spill,f Spindel. 
re eine aufrecht ſtehende Welle, beißt auch 


a 
Spille, Pflugfpille, die Eleine unter dem Pflug 
Burdlaufende Beroegliche Ade, daran die Mäder geſteckt 
und beveftiget find, fo daß die Spille beftändig umlaͤuft. 
Spille des Glodengieflers, die eiferne Stange, an 
welcher das Chablon herumgeführet wird, wer die Glos 
erfor gebildet wird. Diefe Spille ſteht mir dem unter» 
fen Zapfen in dem Fapfenloche des Pfahls unter dem 
. Das oderfte Ende läuft im 
einen Loche des Baltens über der Grube, das aber genau 
über dem a. der Stange oder des Pfahls im der 
Dammgrube ſeyn muß, damit die Spille ſenkrecht ſtehe. 
Die Spille A ſich bey diefer Stellung feiche mit dem 
Ehadlorr abnehmen, wenn Feuer in dem Kern brennt. Die 
pille trägt bey großen Glocken drey, bey Bleinem aber 
grey eiferne Arme oder Scheeren, worein das Schablon 
geftellet wird. (f. Glockenform) 
Spillen. (Beramert) 1) dieienigen eifernen Stan · 
Eu woram die Kunſtſtangen des Kunſtgezeuges (ſ. 
beveftiger find. 2) Bey der Steinichneider die 
2 Zapfen, weſche die Scheibe zum Schneiden 
* Steine tragen, oder woran ſolche beveſtiget iſt. 
Spillen, (Schifſsbau) die dußerſten Stangen zu 
wet — Maſtbaͤume, von weicher die Flaggen nnd Wirh- 


pel 

Spiller, Stenſchneider) kleine Werkreuge, womit 
die Tafelſchneider allerley figůrliche Sachen in Stein ſchnei 
den. Sie find das, mag die Steinzeiger find, nur baf 
die Spill m arößer ind. Das Ende diefer Spillen, das 


im Die Hulfe ver Mafchiene, worauf geſchnitten wird, ger 
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ſteckt wird, hat hinten einem ſtarken Cylinder von Bley, 
der genau in die Hulſe paßt. Einige diefer Spillen haben 
vorne eine geſchaͤrſte eg geroobnlicdy von Kupfer, und 
mit diefer zerſchneidet der Künftler Eleine Steine. Diefe 
und alle andere Scheiben oder haben nur einige Lis 
nien im Durchmeſſer, andere aber wohl 4 oder 6 Zell. Es 
iſt gleihgüktig, ob fie von Eifen oder Kupfer find. Andere 
Spillen haben eine breite Stirne und allein die ftärkften 
find nicht über & Zoll did. Noch andere find vorne ſpi⸗ 
kig, und biemit ſchleiſt der Künitler die Ecken im ausges 
böhlten Gefäßen. Mit hohlen cplindrifchen Spillen dres 
bet er die Locher im Steckknopſe and Eruis aus. Bey 
den Poliren der Steine bediener fich der K eben ber 
Spillen von dergleichen Geſtalt, nur von einer Kompofis 

tion von Zinm und Bley. 

Spillenfchneider, Madler) der Arbeiter,der die Ge⸗ 
winde des auf die Spille gewundenen Drabts zn den Nas 
delt noͤpſen zerichneidet. Er fit bey diefer Arbeit auf der 
Erde mit kreuzweiſe uͤbereinander gefchlagenen Beinen, bält 
so bis ı2 Stück Spillen oder gewundenen Rnopfdrabt 
zwiſchen dem Daumen und dem Anfange des Zeigefingers 
der liuken Hand recht veite, und bat alle Enden gehörig 
sieh gelegt. Mit der rechten Hand führer er die große 

Scheere, welche mit einem Schnitt alle Städte mit einmal 

zerſchneidet. Er muß von jeder Spille nicht mehr als 
inc de . nde * —— —— ein Nadel⸗ 

eht. ehr o ger a wuͤrde das 
Stuͤck unbrauchbar machen. — 

Spillingswalzen, Walzen an dem Mundſtuͤcke * 
Pferdeſtangen, die den Spillen ähnlich find. 

Spillorr, f. Pflödort, 

Spilitbüren, (Zimmermann) Thären, welche die Za⸗ 
pfen, um die fie fi) drehen, ungefähr in der Mitte has 
ben, daß bey der Definung die eine. Hälfte ſich aus» und 
die andere einmwärts drehet 

Spindel, (Baukunſt) die auf einem Thurm fp 
laufende Stange, worauf der Knopf beveftiget wird. 
nennt man Au die Leimruthe eines Vogelſtellers all, 

Spindel + Sr. au de Bois. (Baufunft) 1) Die 
gevierte ſenkrecht — Staͤnder bey hoͤlzernen Treppen, 
wotein die Treppenwangen eingelaſſen und verbunden 
find. =) Ein fieinerner oder hoͤlzerner Cylinder, nachdem 
die Treppe von Holz oder Stein iſt, an welchen die gewun⸗ 
denen Stufen einer Schneckentreppe eingelaffen find. Fr, 
Noyau d’ Escalier. 

pindel, ein im wielen Ländern gebräuchliches Merk 
zeug, worauf Flachs geiponnen wird, und moranf man 
einen feimn Faden fpinnt. Wie man denn faft alle feine 
Garne zu Spigen and Zwirn auf diefer Spindel fpinnt. 
Sie iſt ein gedreheter Stod, der anftart des Rockens 
dienet, und woran der Flache gewickelt wird, melcher ges 
foonnen werden fell, unten it ein Brettchen, welches auf 
kurzen Füßen ruhe, beveftiger, morauf die Soinnerin die 
Fuße ſtellt und folhergeftalt den Weiten veſt hä, Mit 
der linken Hand zieht fie den Faden aus dem Flache, 
weichen fie am die Spille anlegt, und Ändens fie mit der 
rechten 
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rechten Hand die Spille umdrehet, fo dreht fle zugleich den 
aufgezogenen Faden, und nachdem derfelbe fo lang ausge 
zogen ift, als die Spinnerin mit der rechten Hand reichen 
ann; fo wickelt fie den fertigen Faden auf die Spille, die 
pille hat unten an dem einen Ende eine runde Scheibe, 
woran fich der aufgerwickelte nnd gefponnene Faden anlegt, 
ünd die Spinnerin wickelt den gelponnenen Baden kegelförs 
mig auf, und wenn die Spille voll ift, fo zieht fie das 
Ganze leiht von der Spindel und fpinnt ſolche von neuen 
vol. Mit einer bewundernswuͤrdigen Geſchwindigkeit 
wird der Baden mit der Spille gefponnen und fo fein als 
auf einem Trittrade. . 

Spindel, Spille, ein langes auf der Drechſelbank 
an beyben Enden ſpitzig zugedrebetes am dritten Theil ſei⸗ 
fer Länge aber etwas ſtarkes Stäbchen, durch deffen Um ⸗ 
drehen die Spinnerin die vom Rocken abgejogenen Baden 
fpinne, und folgends darauf wickelt, oder wenn es eine 
Woll⸗ oder Flahsradfpindel ift, vom Rade darauf wiceln 
läßt. Sie find bald groß bald Flein, nachdem die Mate⸗ 
tie ift, und das Gefpinfte werden fol. Man hat auch 
eiferne oder ftähferne Spindeln, fonderlih an den Spinn⸗ 

dern. 
" Spindel, (Gelbaicher) dasienige Stuͤck einer Deh · 
bant diefes Profeffioniften, welches die abzudrehende Gar 
che haͤlt. Mit dem Riegel der Drebbank (f. diefe) pa⸗ 
rallel, äber in einiger Entfernung, befindet fi am der 
teten Seite der Drebbank ein meffingenes rundes Stuͤck 
etwa 2 Zoll did, die Spitze des einen Endes wird von 
einer hölzernen Schraube in der einen Säule des Geſtel⸗ 
les gehalten, doch fo, daß fie fich in einem Zapfenloch am 
Ende der Schraube umdreben läßt. Das andere Ende 
der Spindel durchbohrt eine meffingene Dode, und auf 
die Spitze der Spindel wird beym Drehen ‚ein Fleiner hoͤl⸗ 
zermer Stock geſteckt, im deſſen vordern Aushoͤhlung das 
Meſſing paßt, fo man abdrehen will. 
Spindel (Medanit) So nennt man oft die Stuͤ⸗ 
en in einem Getriebe. . 

Spindel, (Uhrmacher) dasjenige Stück einer Uhr, 
welches die Gleichmaͤßigkeit des Steigerades und auch der 
anzen Uhr bewirkt. Es iſt eine kleine Stange mit zwey 
— ober Stuͤckchen Blech, welche ſich hin und her 
bewegen, und mein ein Lappen in der Luft ſchwebt, der 
andre in einen Zahn des Stelgerades greift und es in der 
Sieichheit erhält. Sie läuft im dem fleifen Rloben, in 
deffen Ausſchnitte fie ſich frey bewegen kann. Die Spin 
dellappen find vorne abgeſchaͤrft, und die Zähne des reis 
Herades auf einer Seite nach einem Zirkelbogen ausgefchnit: 


ten, weil ſich die &pindellappen im Kreiße bervegen. Die 


Gpindel wird mit ihren beyden Lappen gewoͤhnlich aus «is 
ner ftarken Uhrfeder geſchnitten und mit der Felle ausge 
Arbeitet. Die Neigung der beyden &pindellappen gegen 
einander auf ihrer Spindel beträgt bey den Tafchenubren 
shngefähr 90 Grab, und wenn fie diefe Stellung auf der 
Spindel noch nicht haben, fo richtet man fie mit einer 
Zange. Der Uhrmacher geht am fiherften, wenn er die 
Neigung der Spindellappen bey den Taſchenuhten nach 
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den Zähnen des Stei abmiffet. Jeder Spindel⸗ 
lappen il J von dem Durchmeſſer des Steigerades breit. 
Noch beſſer wird ihre Breite gefunden, wenn man bie 
@pindellappen in einen Zahn des Steigerades legt, und 
fo lange von feiner Breite etwas abfeilet, his nur die Spi⸗ 
be des Zahns vorfpringet. Den den großen Stubenuhren 
wird die Welle nebft den Spindellappen aus einem Stuͤck 
Stahl geſchmidet und in Waſſer gebärtet. Sie muſſen 
aber hernach wieder Habergelb anlaufen, weil man fonft 
die Welle nicht abdreben Fünnte, wenn fie nicht, etwas 
wieder erweicht würde. Won der Stellung der Lappen 

auf ihre Melle oder Spindel gegen einander hängt der 

farfe oder hwache Gang des Perpendickels ab. Denn 

je größer die Neigung beyder Spindellappen gegen einan ⸗ 

der ift, deſto ſtarker wirft der Perpendifel aus und umges 

kehrt. ‚Die Uhrmacher aber geben gerne dem Perpendikel 
eine Heine Schwingung, wenn er mit den &pindellaps 

‚pen in einer Federuhr vereiniger ift, weil diefe Uhren na⸗ 

türlicherweiße nur mit einer geringen Kraft auf das Pen ⸗ 

dul wirken fonnen. &ie meſſen den Abitand der Spin 

beilappen gemeiniglich bloß nach dem Augenmaaß ab, und 

bey einer Federruhr mit einem etwas langen Pendul muß 

die Neigung der beyden Spindellappen gegen einander 

ohngejähr einen Winfel von 60° machen; befomt die Uhr 

einen fürzern Pendul, fo kann man diefen Winkel Eleiner 

annehmen; üft aber der Perpendikel länger, fo muß auch 

bie Neigung der beyden Lappen gegen einander mehr als 

60° betragen. Der Hafen an der Welle der Spindellaps 

pen, woran der Perpendifel vermittelft eines feidenen Fa⸗ 

dens in einer Federuhr hängt, muß gerade in der Mitte 

zwiſchen beyden Bpindellappen fliehen. 

Spindel, [. Rernftange. 

234 f. — * Or ai 

ndelbaum, Pfaffenbaum, echsler, Tiſchler) 

ein lichtgelbes hartes Holz, welches ſowohl zu allerley 

kleinen gedreheten Sachen, als auch zur eingelegten Ars 

—— der Tiſchler gebrauchet wird, Es iſt ein einlaͤndiſcher 
aum. 

Spindel mit ihren Lappen dee Thurmuhren, 
eine Stange mit zwey Lappen von Eiſen, worinn dag 
©teigerad mit feinen Zähnen wechfelsweife greift. Durch 
diefe Spindel mit ihren Lappen wird bier wie an. allen 
andern Uhren die Kraft oder Geſchwindigkeit der Räder 
gehemmt, daß fie nicht fogleich ablaufen Eonnen, fon 
fo lange aufgehatten werden, daß dadurch der Weiler d 
Stunden zeigen kann. Durch diefe Epindellappen wird 
auch die Perpenditelftange bewegt, daß fie ihre Vibra⸗ 
tienen verrichten muß. Wende Spindellappen müffen 
aber fo eingerichtet werden, daß einer nicht breiter als 
ber andre ift und einen rechten Winkel von go Graben 
machen, Denn fteben fie weiter als go Grade aus einan⸗ 
der, fo wirſt die Perpenditelftange nicht weit genug aus, 
und durchſchneidet nur einen Kleinen Zirkel oder Raum, 
ftehen fie aber enger als 90 Grade zufammen, fo wirft 
zwat die Perpenbifelftange weiter aus und durchichneidet 
— Zirkel, hingegen geht die Uhr ſchwerer, 

e 2 und 
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und erfordert mehr Gewichte, weil die Steigeradszaͤhne 
die Lappen hoͤher heben muͤſſen. Die Perpenditelitange 
muß auch zwilhen den beyden Lappen gerade herunter 
bangen, und mit einem jeden Lappen einen Winkel von 
45 Graden machen, fonft hinkt der Gang, weil ſich der 
Lappen, welchem die Perpendifelftange naher üt, ſchwerer 
bt, als der andre, von welchem diefelbe weiter entſernt 
Diefe Spindel nebft ihren. Yappon wird horizental 

ber das liegende Steigrad gelegt, dab fe mit demſe beu 
parallel iſt, und mitten über den Sreigeradszapjen meg⸗ 
geht, denn legt man ſie ſchief uͤber das Steigerad, ſo 
mus man den einen, Lappen ſchmal und den andern breit 
maden, welches einen unglechen Gang verurfachen 

Spindelpreffe, eigentlich eine mit ciner Spindel oder 
E chraubenipindel verſehene Preſſe, in welchem Fall aber 
bie meiften Preſſen diefen Namen verdienen. Su engerer 
Bedeutung ifts eine Art Weinpreſſen, wo eine bloße 
Epindel zwifchen ibren Nadeln und Kranzhölern geht 
und auf den untergelegten Cab drudet. Zum Inter» 
ſchiede von einer Daumprefje, welche mit Zwingbäumen 
verſehen ift, die Wirkung der Spiudel auf die Schwellen 
und Drudbäume zu verſtaͤrken. 

Spinvelwirtel, ben denen Spinneriunen,. bie ſich der 
Epindel bedienen, ein dicker Ring, (Wirtel) weldyer uns 
ten au die Spindel oder Spille geftectt wird, um fie im 
Anfange, ‚wenn noch wenig Garn darauf gewicelt iſt, 
ſchwer zu machen, 

Spindelsunge, (Bergwerk) die untere vieredigte 
Warje des Bleuelsapfens an der Korvelle oder dem 
pindelbaum eines Goͤpels, woran der vieredtigte Zapfen 
gemacht ift, der in dem unten befindlichen Schub, oder 
nah Maaßgabe der Epindeljunge, den ausgehoͤhlten, 
tonifch runden, 3 Zoll dicken Zapfen läuft, und die Web 
fe herum treibt. Man kann die Epindelzunge heraus 
nehmen und wenn es nörhig iſt verftählen. 

&pinder, [, Bierfchröter, 

Spinell, Rubin Spinell, ein blaßrother fehr wei 
her Rubin Fr. Rubis Spinel. 

Spiner, ein mufifaliihes Inſtrument oder Klasier, 
fo man fonft auch Klavizymbel (f. dicht) nennt. 

Spinnen, aus Flachs, Hanf, Wolle, Wert u. ſ. w. 
einen Faden ausziehen und folhen entweder auf einem 
Nade eder aus freyer Hand auf der Epindel drehen (f. die 
mancherley Arten zu Spinnen.) 

Spinnen der Slorerfeide, Floretſeide, die von den 
kardaͤtſchten Abgaͤngen der wirkliden Seide, fo als ein 
Mıra oder Flachs anzufchen iſt, zu Fäden geſponnen wird, 
CL. Floretſeide und Floretſeide Lardärfchen) Cie mird mie 
Flachs auf einem Trittrade arfvennen und es gehört eine 
große Geſchicklichkeit der Eohmerin dazu, den Faden fo 
ale dh mie moͤglich auszutichen und zu Spinnen, daß fir mit 
Mugen aebraucht werden kann. Es kemt aber auch vieles 
auf dag Fardärichum dieſer Seide an, demir ſelche eine 
ghide Seide >. i. ein gleiches Haar erhalt, ehne welches 
fid) bein guter Baden fpumen laͤßt. Es ſcheint, daß in 


Spinnen 


den nördlichen Gegenden von Deutſchland biefe Arbeit nach 
nicht vollkommen fo gut von ftatten geben will, als beſon⸗ 
ders in der Schweiß, weil man dafelbft aus der Floret⸗ 
ſeide SeifelerbAinder verfertiget, die noch allen Vorzug 
vor denen in Berlin und an andern Orten verfertigten has 
ben, fo daß wenn. an diefen Orten gute Frifelerbänder 
gemacht werden fellen, man Schweitzergeſpiunſte diefer 
Art darzu gebrauchen muß. Dicfe Seide bat nad dem 
Epinnen nur ein fihlechres Anfebeu, und erhält nach det 
Zubereitung und durch das Rochen (1. Kochung der Sel⸗ 
de) erft einen Glanz. Es werden Strümpfe, Baͤuder 
and) wohl ſchlechte melitte Zeuge daraus verfertiget. , 
Spinnen der Seidenwürmer. ( Seidenbau) Schald 
bie Seideuwuͤrmer in die Spinnhuͤtten (ſ. diefe) gebracht 
find, fo fangen diefelber ziemlich gleich am zu fpianen. Zu⸗ 
erji ſpinuen fie eine Wattſeide, die ganz in- einander ges 
filze iſt und nice zu Faden gebafpelt werden kann, ſou⸗ 
deru zu Watten eder ausgenäheten Röcken gebraucht wird, 
auch kann diefe Seide durd Kiopfen, Kochen, Züpfen 
und Kardärichen zu Floretfeide gemachte werden. Man 
nimt diefe Watte aber erſt nah dem Backen der Cocons 
von denjelben ab, teil fie die überflüßine Wärme bey dem 
Batken von der andern Seite abbält. Bey dem Spinnen 
muß vorzüglich. eingebeise werden, wenn es gut vom 
ftatten gehen fol, - Mad) der Warte fpinne der Wurm 
nun die wahre Seide, und it gemeiniglich in 4 Taxen 
fertig und die Seidenraupe verwandelt fi) in denr Ges 
fpionft in eine, Puppe. An jedem Fache der Spinnhuͤtte 
roird der Tag anacfchrieben , da man die Würmer in bie 
Hütte gebracht bat, damit man nicht verfäumer die Cos 
cons vor dem Auskriechen des Schmetterlinge aus. der 
Hütte zu nehmen. Denn höchſtens nach ı5 bis 18 Tagen 
kriechen die Schmetterlinge aus, wenn fie in der Wärme 
liegen, ohnedem aber etſt in drey Wochen. Man läßt 
aber feinen Schmetterling auskriechen, als die man zue 
Begattung und zum Legen der Graines von nöthen bat, 
denn die durchtrochenen oder durchfreffenen Eocons Einnen 
nicht zu Faden abgehaſpelt werden, weil das Gewebe zer⸗ 
freffen ift. Wer ſparſam ſeyn will nimt zu den Saatcos 
cons doppelte, andre aber wählen lieber die härteften und 
feinften, und zwar vorzüglich weite Cocons aus, Denn 
bie von Natur weiße Selde, iſt immer die Ihägbarfte, 
Wenn fib nun ein Männchen jederzeit mit einem Weihe 
chen von Früh Morgens an gepaaret hat, fo wirft man 
den Hahn gegen Abend weg und das Weibchen ſtirbt, 
wenn es 3 bis 400 Ever auf Eramin oder auf Nußbläte 
tern gelegt hat. Alle ambre Cocons werden zum Haſpeln 
der Seide gebaden. (f. Baden, Seidenbau) Erfauben 
es Zeit und Umftänte, fo hapelt man die Seide von uns 
arbadenn Eocons, weil ſich dır Faden, von diefen am leichtes 
ften abwictelt. Beſorgt man aber, daß der Rurmourfriehen 
torde, che man bofpeln koͤnnte, jo muſſe n ſie gebacken werten, 
@pinnen der fpanifcben Wolle, (Spaniſcher Wes 
ber) dieſes geſchieht nachdem folche geſchrubbelt und ges 
ſtrichen werden, auf dem großen Schweirerrade, F uf 
einem ſolchen Rade kann man ungleich) [hieller und locke 
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ver, als auf einem gewoͤhnlichen Trittrade ſpinnen. Nur 
muß der Spinner beſtaͤndig ſtehen. Allein die kurze 
Holle läßt ſich anf einem Trittrade gar nicht ſpinnen, weil 
fie nicht allein zu den Tüchern zu drall würde, ſondern 
auch zu ſtark ziehen und folglich alle Augenblick reißen 
würde. Der Wauufakturift zeige der Spinnerin jederzeit 
an, wie viel Stuͤcke oder Strehnen fle aus jedem Pfunde 
kan muß. Er beftimmt diefe zwar vorzüglich nad) der 

einbeit der Wolle, doch aber auch zumeilen nad ber 
Befchaffenheit der Tuchatt, die er ans der Wolle verfer- 
tigen will, Die Spinuerin fann nun zwar mehrentheils 
diefer Forderung des Meifters Genüge leiften, doch giebt 
os zuweilen Farbenwolle, die in der Farbe zu hart und 
Race geworden ift und ſich daher nicht immer nach der 
verlangten Feinheit fpinnen läßt. Ueberhaupt aber wird, 
eine feine Wolle auch fein und eine grobe grob gefponnen, 
Aus jedem Pund der gröbften ſpaniſchen Wolle fpinnt man 
aber 2 Bis 24 Stuck, der feinften aber 5 Stuͤck oder 
Strenen.  Sedesmab muß aber das Garn zur Kette um 
3 Strene feiner geiponnen werden, als das Garu zum 
Einfchlag. (ſ. Spanifches Tuchweben) Wenn alio zu 
einem Süd Wolle zum Einſchiag ber größften Tuͤcher 2 
©trenen gefpommen werden, fo muß aus «ben foviel Wolle 
zur bebörigen Kette 24 Stuͤck gefponnen werden. Eben 
fo ift der Einſchlag zu den feinſten Tücern 
ſtuͤckig und zur Kette Fuͤnfſtüctig. Gemeiniglich thut 
man der Spinnerin auf ein Pfund Wohle ı Lorh Abgang: 
gut. Kette und Einfchlag werden auf verfihiedene Art 
geinonnen. Das Garn zur Kette muß nicht allein, wie 
khen gedacht, verbäleniimäßie gegen feinen Einſchlag, 
fondern auch am dralleften und veſteſten geiponnen werden, 
Die Spinnerin legt einen ausgejogenen Faden ihrer Locke 
an die vorſpringende Spille des Rades an, und drehet 
das große Rad mit der rechten Hand ‚von der Linken zus 
Kechten ſchnell um, zugleich ziehet fie mie der linken Hand 
einen Faden einige Ellen lang heraus, mad wenn dieſer 
lang genug ausgezogen ift, fo läßt fie das Rad in etwas 
wach der enrgeaengefeßten kinfen Seite umlaufen, und 
hiedurch wickelt ſich der ausgezogene Faden auf die Spille. 
Der ſchnelle Umlauf des Nades macht den. Faden drall. 
&o wird das Spinnen beftändig fortgefeßt, bis die Spille 
soll ift,, alsdenn wird die Wolle von der Spille abgezogen. 
Ihre Erfahrung und Uebung muß fie hiebey leiten, daß. 
fir. theils das Garn jedesmal mach der vorgefchriebenen 
Feinheit ſpinnt, theils auch, daß das Garn nicht an iner 
Erelle veiter oder loderer wird, als an der andern. ben 
diefe Erfahrung und Hebung muß fie nun auch bey dem 
Einfchlag zeigen. Diefer wird zwar im Grunde betrachtet 
eberr fo geinonnen,. als das Garn zur Kerne, doch noch 
mit einem donpelten Unterſchied, denn das Rad wird 
eritlih lints, d. i. von der Mechten zur Linken gedreht, 
und mern der Faden auf die Srille laufen fell, ſo wird 
Bas Rad etwas rechts umerdreht, Hieraus ſieht man 
ann, dag Kette und- Einſchlag aegenfeirig gefponucn were 
den, nämlich die Korte redrs und der Einſchlag links, 


Die Abſcht biebey iſt leicht begreifſich, daß ſich nämlich 
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Kette und Einſchlag in der Walke gleichfalls gegen 
aufwickeln ſollen, damit ſie ſich in einander — ——— 
den Faſern der Wolle das Tuch beſſer bedeckt werde und 
ſich genauer vereinige. Der Spaniſche giebt zwar, wie: 
wohl ſcheinbarlich wirichtig an, Kette und Einfclag wr 
beu deshalb gegenſeitig geſponnen, damit ſich bepde in der 
Malte nicht anfwiceln; allein die erfte Urſache ift une 
ſtreitig die gegruͤndeteſte. Zweytens mußder Einfchlag nicht 
nur ftärter, fondern auch lockerer als die Kette gefponnen 
werden, beydes, damit er inder Walke defto beſſer einläufs 
und beym Rauhen ſich defto beſſer auflockern u. aufreißen läßt, 
Loderer foinne auch die Spinuerin einen Faden, wenw 
fie das Rad bey jedem Ausziehen des Fadens nicht fo oft 
umlaufen laßt, als wenn fie Garn zur Kette fpinnt. Das 
ber gehe die Schnur alsdenn auch im Kreuze, damit dies 
jes einiges Hinderniß der Bewegung verurfaht. Nach 
dieſen Geſetzen wird num Kerte und Cinfchlag gefpennen, 
das gefponnene Garn wird nach dem Spinnen in 2% wile 
weite Strenen (f. Strene) gehafpelt. (ſ. Haſpeln) 


Spinnen der Wolle, (Zeugmannfaftur) die gekaͤmm⸗ 
te Fette oder Waſchwolle (f. bepde) — Garn ger 
ſponnen werben, um Feuge daraus zu verſertigen. Es 
iſt dieſes gewͤhnlich eine Beſchaͤfftigung der Frauensleute, 
und beſonders auf dem platten Laude. Das Garn zur 
Kerte einfacher Zeuge, z. B. zum Eramin, muß bilig auf 
einem gervöhnlichen Trittrade gefponnen werden, denn dag 
mollene Garn zur Kette ſolcher Zeuge muß veit und drall 
ſeyn, damit es auf dem Stuhl die erſorderliche Ausſpan⸗ 
nung aushalten kann. Das wollene Garn zu einer ge⸗ 
Wwirnten Kette, z. B. bey dem Kalmang, Serge de 
Berry a. dal. und das Garn zu jedem Einfchlag muß im 
Gegenthell bocker und weich jeyn, daher ſollte es billig (6 
wie die ſpaniſche Wolle auf einen großen Schweitzer⸗ 
rade geiponnen werden. Allein da die Schweitzerrader 
noch) nicht allgemein überall eingeführt find, auch viel Be⸗ 
ſchwerlichteit damit verfmüpfe it, da man davor ſtehen 
muß, fo wird beyde wohl auf dem Trifftade geſpontien. 
Durch den Tritt wird Rad und Spule in Bewegung ger 
fett, und der Faden aus der in Händen babenden Locke 
der Wolle, nad) Erforderniß, fein ausgezogen und locker oder 
drall, je nachdem das Mad geſpannt iſt, geſponnen. Aus 
einem Pfund grober Wolle werden wenigitens 3 Stuͤck 
oder Strenen großes Garn, und aus dem Pfund feiner 
Wolle 12, 14 bis 16 Brück gefponnen, (f. Strenen) Das 
her entſteht der Ausdrud:; das wollne Garn it drey⸗ 
— —R——— x. worunter man 

eſtimmt, wieviel Stu arn aus 
Di wech jedem Piund Wolle 


Spinnen des Bol: and Silberdra i 
ſchaͤffl igung der Frauenzimmer unter ee 
und Silberfpinners oder Plärters, weil beyde Kunfte 
in einer Perſon gemeiniulich vereinigen find. Es ift was 
fehr leichtes, wenn die Maſchiene, worauf ſolches geſchieht, 
die Spinnmäble (f. iefe) beißt, eingerichter it. Denn 
die u darf weiter nichts thun, als durch die Kur: 

bel 
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ri tie Maſchlene in Bewegung feßen und Acht geben, 
wenn ein oder der andre Faden reißt. (f. Spinnmübhle, 
wobey fich ‚alles erklären laͤßt) Das wichtigſte iſt, die 
Maſchiene zu jeder Art von -Gefpiunft zu ſtellen. Nach⸗ 
dem die Seide reich foll befponnen werden, nachdem wird 
auch viel Lahn Hierzu erfordert, und mit einem Loth Lahn 
kann man $ Loch Seide aber auch s bis $ ja ein ganzes 
Roth bedecken. Je reicher der Faden fen fell, deſto lang⸗ 
femer muß ſich die Maſchiene beivegen und defto ſchaͤrfet 
werden daher die Schnüre gefpannt und umgekehrte. Die 

Hefpinmende Seide wird auf die oberfte Spulen ber 
Srafäriene geflectt amd wenn die Mafchiene in Bewegung 
geſetzt wird, fo wickelt fich der Lahn auf den Laͤufern, die 
da der Mitte der Maſchiene angebracht find, auf den auf 
Die unterſte Rollen ſich wickelnden Seidenfaden. Die Dias 
ſchiene muß ganz langſam bewegt werden, well ſonſt die 
Faden veißen moͤchten. 

Spinnen des Knopfdrabts, (Nadler) derſenige 
Draht, der die Köpfe der Nadeln bilder, muß auf dem 
Rnopfrade geſpormen werden. Die Nadler bevefligen 
dag Ende des Knopfdtahts an der Knopfſpindel, (I. die 
fe) ergreift den Draht kurz vor der Knopfſpindel mit dem 
Knochhols (f. dieſes) mit einer Hand, und mit der ans 
dern dreht er Die Kurbel des Rnopfrades um, und febt 
diefes in Bewegung. Mit dem Schnurrade läuft bie 
pille mit ihrer bötyernen Welle und alfo auch die bevefligs 
te Rnopffpindel und der Knopſdraht wird darauf gleich 
eher Spitallinie aufgerounden, wovon er nachher die Nas 
deltnöpfe ſchneidet. " 

Spinnenftein, «in Tänglictennder faft enformiger 
Stein, welcher mit einem Stern, wie die Kreußfpinnen, 
‚geyeichnet ift , und beynahe Die Geſtalt des hinten Theils 
«iner 2 


Spinne 
Spiunnenwebengarn, (Sägen) fine Art von boden 
- Wegen, womit man und andern Vögeln 
nachftellt. Es giebt einfache, doppelte nnd dreyfache. 
Die einfahen haben Riufen, welche in einer Seimen 
daufen, und etwa go oder 100 Schuh lang, und 16, 18 
His so Schuh hoch find. Die doppelten und bdreyfas 
chen find wie die Steckgarne; fie werden mit Stangen 
Hoch aufgerichter und geftellt nach Gelegenheit, fo viel man 
deren hat, furz vor der erung , wenn ſich Tag und 
Macht febeidet; und alsdenn ſucht umd treibt man die 
Huͤner anf. Man kann diefe Garne zu allerhand Sorten 
von Vögeln gebrauchen, und werden fie auf einerley Art 
geftelle. Doc müffen fie su den milden Enten, Schnepfen 
und Rephünern etwas ftärfer als zu dem kleinen feyn. 
Die Wachteln kann man nicht befier fangen, als wenn 
mar moch einzelne Frucht fieht. Da ftellt man, ſoviel man 
dieſet Gaͤrnlein hat, auf, macht eine Schnur mit Lappfer 
dern und untermengten Schellen, und biefe Schnur wird 
von ywey Perfonen allmählich nad dem aufgerichteten 
Garn gejpgen. Wenn nun die Wachteln dem Säellen- 
am entfliehen fuchen , fo fallen fie in die Garne. 
fo macht man «8 auch im langen Graſe. 
Spinner, [ Gold. md Silberdrabrplätter. 


Spinum 


Spinnet, Fr. Epinette, (Mufltus) ein mit Salten 
bezogenes Inftrument, als ein aͤnglichtes am Ende ſchmai 
sugel;endes Käfichen geftaltet. Am der geraden Seite hat 
es ein Klavier, wodurch inwendig, wenn es —— 
wird, die Tängenten erhoben werden, und durch das An⸗ 
rühren ihrer Federn, die ftählernen oder meſſingenen Gais 
ten, womit es bezogen 9 erklingen laſſen. Man hat 
fie von verſchiedenet Größe. Die kleinſten, welche eis 
gentlich Spetmet heißen, haben oft nicht volle vier Oftas 
ven, Die größeren, die man Klavizimbel nennt, find 
unten und oben etwas höher, und die größten find die 
** ¶ dieſen) dieſe dienen zum Fundament bey gro⸗ 


n Ronzerten. 
—— Zuchthaͤuſer für liederliche Frauens⸗ 


en * 

Spinnbaten, (kLandwirthſchaft) ein hoͤlzernes Werk. 
zeug mit einem Haken, vermittelft deſſen die Landleute 
* Seile ſpinnen. — 

pinnhuͤtte dee Seidenwuͤrmer, (Seibdendau 

diejenigen Abthellungen, wotinnen dieſe Waͤrmer ſich 2 
ſpinnen. Es find Geruͤſte von Brettern, die insgemein 
mehrere Stockwerke übereinander haben, Zwiſchen zwey 
und zwey Boden dieſer Stockwerke ſtellt man abgelaubte 
Reiſer von Dirken in verſchiedenen Reihen nach der Breis 
te der Boden anf, und zwey und zwey Reihen ftehen fo 
weit von einander ab, daß man einen Bogen Papier zwi⸗ 
ſchen ihnen auf einen Boden der Spinnhütte legen Fann. 
Bor jedem Boden eines Stockwerks muß aber eine Leifte 
ſeyn, weil die Würmer ohnedem öfters auf der Hütte 
faden. Zwiſchen ep und zwey Meihen der aufgeftellten 
Reifer bringt man die Würmer auf einen Bogen Papier, 
test —* — ran —— — weil zuweilen 

ner oder der andere n eigt zum Spin⸗ 
nen if. Diejenigen Würmer a. fs J Shine 
nen begeben, kriechen in die Neifer, worinm fie ſich mit 
einen Eocon einfpinmen. (f. Spinnen der Geidenwürs 


mer.) 

Spinnlappen, (Seiler) ein Stuͤck Tuch, das zu 
Ten mit Waſſer angefeuchtet wird, —— den —— 
geſponnenen Theil eines Fadens waͤhrendem Spinnen ges 
halten wird. Hierdurch wird der Faden nicht allein ge⸗ 
ſchmeidig, daß er nicht beym Spinnen zerreißet, fondern 
man glättet ihn auch zugleich. 

Spinnmafcbienen, Maſchienen, die in England ers 
funden worden, auf welchen man jzugleih mit einmal 
mehr als einem Faden von Leinen, Baumwolle oder 
Wolle fpinnen kann. Sie find vom verfchiedener Art, 
aber fo künftlich zufammengefekt und beftehen aus fo vielen 
Theilen, daß man den Mechanismus und die ganze Mas 
ſchiene ſelbſt ohne einige‘ fehr deutliche Zeichnungen ohn⸗ 
möglich beſchreiben kann. Ich muß es alſo bloß an der 
Anzeige bewenden laffen. 

Spinnrmöble, diejenige kuͤnſtliche Maſchiene, wo⸗ 
durch der Spinner im Stande iſt, zualeich verſchiedene 
Fäden Seide mit Bold: oder Silberlahn zu beſpinnen 
und in ein reiches Gefpinnft zu verwandeln. Das Ges 
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eswegen 

ſcharf geſpannten Seidenfaͤden nicht reiben. 
ihe von Rollen, die Laͤufer genannt, fie» 
tdern a“ ———— vr end 

re entſteht. jeder Laͤu genau unter 
le angebracht. Der Läufer beſteht aus einer 
Scheibe, etwa einen Zoff im Durchmeſſer. An 
iff vorne eine eine hohle Röhre und Hinten 
‚ worauf bey der Bewegung eine Schnur gelegt 
Der durchbohrte Läufer ſteckt auf einem eifernen 
welcher aleichfalls hohl iſt, doch fo, dab er auf 
eifernen Röhre herum laufen kann. Der Erift 
‚ als der Läufer, und dieſer längere Theil 
in ein Loch der Latte geſteckt. Er iſt bloß mit einer 
Schraute oben im der Latte, die den zweyten Abſchnitt 
veſt aeſchrauhet, damit man ihn mit dem Läufer 
u fann. Auf der vordern hoͤl⸗ 
dernen des Laͤuſers ſitzt eine kleine Rolle mir Lahn 
angefülle. Sie bat gieichfalls hinten einen Reif und um 
denfelben ſchlinat man eine Schnur, nnd hält dieſe Labrw 
rolle eime Schraube, fo mie die obengedachte Seidenrellen, 
damit fie bey der Bewegung nicht von dem Läufer abfällt, 


938 
158 


f 


J 
ER 


FrRrIEISEgEgEHE 
HiLEE i Hi 
UHREN 
ehe Fi 
— J— 
J—— 
*— 
Heer 


5 
x 


* 
& 
5 

25: 

ErhEsr 


? 

* 
8 
* 


—* 
* 


rein einer Pf, 
offen iſt, dah man die Rolle oben abnehmen 
ber jeder Rolle find einige Locher gebohrt und 
get hiedurch die beiponnenem Faden mir einem Stiſt, 
an allen Orten deu Rollen gleich aufjmwicheln Grub 
diefer Löcher mit dem Stiſt ift am andern Mafbienen 2 
quemer eine fleine Röhre angebracht, auf welcher Reift 


J 


Die bat die Geſtalt eines Kegels und ihre Lie 
ge, Groͤße, Dicke, beträgt ı Fuß. Auf der ganzen 
tenfläche der Schnecke find Reifen gedrechſelt, welche aber 


nicht Schraubenartig, fondern parallel lauſen. Durch diefe 
Reiſen fpanıı man ein Seil, welches um die Schnecke ges 
f&hlungen wird. Dies Geil bewegt ein Feines Schnecken⸗ 
rad, weldyes am der rechten Seite des Geſtelles auf einer 
Welle, die unter der Leiter liegt, ſteckt. Sein Durchmeß 
fer beträgt = Fuß. Auf der Welle dieſes Rades, die fe 
fang als das Geſtell it, find 16 Meine Schnecken in einer 
Reihe angebracht. Wenn diefes Rad durch das große Rad 
im Bewequng gefegt wird, fo bewegen ſich aud zugleich 
bie 16 Fleine Schnecken. Sie find etwa einen halben Fuß 
hang und dick, und haben übrigens mis der großen Schne⸗ 
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cke aus der obgedachten Urfache einerley Einrichtung. Je⸗ 
de Schuecke ſieht gerade unter einer Rolle auf der Leiter, 
denn fie bewegen vermittelt einer Schnur diefe Spulen, 
Mir dem großen Nade ift ein Eleineres Rad, gerate uns 
ter demſelben, durch eine Schuur verknüpft. Auf det 
Melle diefes Eleineu Nades, die durch das Geftelle acht, 
fiegt in der Mitte des Geftelles unter der großen Schnecke 
das Labnrad, Es bat feinen Namen von feiner Beſtim⸗ 
nung erhaften, weil es dur eine Schnur die Läufer in 
Bewegung feet, worauf die Lahnrollen ftedten. In dies 
fer Abſicht find auf feiner Stirn vier Reifen, um biefe 
Schnur viermal um daffelbe zu wickeln. Das Lahnrad 
iſt 2 Fuß groß im Durchmeſſer. Sammtliche Rollen und 
Räder And durch nachftehende Seile und Schnüre vereint» 
get: ander Mückfeite iſt an der rechten Säule des Geſtel⸗ 
ſes ein eifernes Sperrrad, feine Melle durchbohret die Saͤu⸗ 
fe, und es ſteckt am derfelben in dem Innern bes Geſtel⸗ 
es eine fleine Rolle. Eine zweyte Nolle ſitzt hinter dem 
Lahnrade genau unter der großen Schnede. An der er- 
fien Rolle beveftiget man eine Schnur, und leitet fie un 
ter die zweyte Rolle, die Schnur haͤlt einen Kleben, um 
welchen ein ziemlich ſtarkes Seil geht, deffen beyde Enden 
man hernach zweymal um die große Schnecke ſchlingt. 
Diele beyde Enden werden hierauf nach der rechten Seite 
des Geftells zu zwey Rollen geleitet, welche dicht neben eins 
ander, oberwärts zwiſchen deu Latten des Geſtelles, liegen. 
Bon diefen beyden Rollen gebt das Seil hinab nach zwey 
andern Rollen unten an der breiten Seite des Geſtelles. 
Bon bier werden beyde Enden zu dem kleinen Schnecens 
rade, welches ebengedachter maßen gleichfalls an diefer Sei⸗ 
ze liege, geleitet, nnd über demſelben zuſammengenaͤhet. 
Um jede dep «6 Schnecken und um den Reiff derjenigen 
Rolle auf der Leiter, die gerade fiber ihr liegt, iſt eine 
Schnur gefchlungen. Jede Schnur der Schnecke und ih» 
zer Spule geht mm zwey Rollen eines hölzernen Arms, 
per hinter den Spulen im Geftelle liegt, an welchem hin ⸗ 
ten eine zweyte Schnur mit einem Stein geknüpft ift, wo⸗ 
durch die erfte angegogen wird. Die Läufer mit den Lahn 
gollen werden durch die Schnur des Lahnrades in Bewe⸗ 
gung geſetzt. Wie oben gedacht iſt, fo find anf ber Stir- 
ne dee Lahnrades 4 Reiſſen. Die Schnur wird um den 
erften Reiff des Labnrades geſchlungen, ber zwey Läufer 
weg zu der untern Rolle, die im Geftelle ber Maſchiene 
mit dem Lahnrade parallel liegt, geleitet, von diefer aber 
mals über zwey Läufer geführer, und Echret alsdenn zu dem 
zweyten Meiff des Lahntades zur. Auf eben die Art 
leitet man fie über die übrigen zwölf Läufer. Die ganze 
Mafchiene wird alfo durch oben beſchriebenen Mechanifmus 
auf folgende Art in Bewegung gefeßt: die Kurbel, die 
porne aus der Maſchiene heraus raget, wird umgedrehet, 
amd fett das große Schneckenrad mit ihrer Schnede in 
Bewegung. Die große Schnecke zieht vermirtelit des ſtar⸗ 
ten Seils das kleine Schneckenrad und zugleich die Eleinen 
Schnecken. Durch die 16 Schnüre, die um die #6 Schnes 
den und zugleich um die 16 Rollen auf der Leiter geſchlun⸗ 


gen find, bewegen ſich dieſe Rollen mit den Schnecken. 
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Das große Schneckenrad fett zugleich auch durch elue 
Schnur das unter ihr liegende kleine Rad * —— 
und zugleich das mit demſelben gemeinſchaftiiche Pahnrad, 
Durch die Schnur diefes letztern werden die 16 Läufer bes 
wegt. Die Seidenzollen zieht blos die Seide, wenn fie 
fid) beſponnen auf die Rollen der Leiter wickelt. Diefe 
Maſchiene ift erft zu Anfange diefes Jahrhunderts erfunden 
worden. Vorher bediente man fih zum DBefpinnen der 
Fäden mit Lahn einer Handſpille, weldyes freylich fehe 
langfam gieng. Die Maſchiene alfo, wenn fie in Bewe⸗ 
gung gefegt wird, und die Rollen mit den erforderlichen 
Fäden aufgeftellet werden, beſpinnt allein die Fäden mit 
dem Bahn. Das Wichtigſte bey dieſer Maſchiene iſt das 
Stellen, daß man berfelben bey einer jeden Gattung von 
Geſpiuſt die erforderlihe Spannung zu geben weiß. - Bey 
den Seidenrollen im oberften Abſchnitte geſchicht folches 
durch die Schnur an der keinen Schraube, die bey jeder 
Spule angebracht iſt. Bey den Läufern durch die unterm 
Rollen, womit diefe mit den Schnuͤren verbunden find, 
und bey den Moflen der Leiter durch die Reiffen der 16 
kleinen Schnecken, und endlich wird das große Exil theils 
durch die Meiffen der großen Schnecke, vorzüglich aber 
durch das Sperrrad, fcharf oder fehlaff angezogen. Naqh 
den verfchiedenen Arten von Gefpinft wird auch die Mas 
ſchiene geſtellet, und je weicher die Fäden werden follen, des 
fto ſchaͤrfer muß and) die Mafchiene gefpannt werden, und 
fo auch umgefeber. (1. pr. Bandw. u, 8. Sammi, II, 
ir IV, Fi ie x VL und VL) 

Spinnmüble. (Tabafsfpinner) Diefe nnmuͤhle 
iſt, im Grunde betrachtet, nichts anders, gr au 
Halpel, der auf einer eifernen Spille ſtecht, welche in 
awen fenfrechten Staͤndern eines Geftelles läuft. Die 
pille hat auf dem vordern Ende, das weit aus dem Ha⸗ 
fpel herausraget, einen eiſernen doppelten als ein S geftals 
teren Haken. (f, Tabak fpinnen und Spr. Handw. und K. 
— Xu, Tab. VI Fig. XJ) 

pinnead zu den Saiten, ein Werkzeug, womit die 
Metallfaiten befponnen werden. Es hat bie Cefalt des 
Ballettenrades, (f. diefes) und wird auf demſeiben auf 
die naͤmliche Art verfahren, ale dort. Die zu befpinnende 
Metallfaite wird zwiſchen den beuden Mädern an den Has 
fen ausgefpannt, nud die Saite, mit der beiponnen wer⸗ 
den fell, wird, nachdem fie auf der ausgeipannten beveſti⸗ 
get worden, durch das Umdrehen der Kurbel des einen Ras 
des aufgewickelt. 

Spinnrad zur Baumwolle Dieſes it nichts am 
ters, als ein Fleines Schweiseread, (f. dies ) das fo, 
wie das große, mit der Hand umgedrehet vweird, Die 
Daummvolle kann fo wenig, als die Tuchmacher: oder 
kurze Schaftwolle, auf einem Teittfpinnrade gefponnen 
werden, denn fie iſt zu kurz und unbaltbar, als daß 
fie die nachdruͤckliche Bewegung eines ſolchen Mades aus⸗ 
Halten konnte. Da aber diefes Rab nur klein ift, fo fann 
die Spinnerin das Spimmen im Sitzen verrichten. Das 
Spinnen gefhieht mit den nämlichen Handgriffen, als bey 
der ſpaniſchen Wolle, 

Spinns 
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Spinnrechte Wuͤrmer, ( Seidenbau) Würmer, bie 
ſchon alle Häutungen durchgegangen, und nunmehr ſchon 
in dem Stande find, fih einzupinnen. Man kann fie 
daran erfennen, daß fie klar find, die Seidenfäden in dem 
Munde führen, unrubig herum kriechen, und mit aufge: 
tichtetem Halſe einen Ort ſuchen, wo fie ihre Fäden anles 
gen und fpinnen Fünnen; wird man diefes nicht getsahr, 
und verfäumet, dergleichen Würmer in die Spinnhütse zu 
tragen, und fie finden felbft feinen Ort, fo ziehen fie die 
Beide herum, bis fie kurz wird umd fterben, oder verwan ⸗ 
dein fih in Pirpen. Man muß deswegen, fobald man 
folher Würmer ein hald Dutzend oder mehr in einer Flat 
ſche findet , fowiel wie möglich eilen, fie in die Spinnhutten 
zu bringen. Man kann fie am beften bey dem Futtern 
erfennen, denn diejenigen Würmer, die noch nicht ſpinn⸗ 
zecht find, fallen begierig auf das Futter und freffen, die 


fpiunrechten Würmer aber nicht, fondern Eriechen unruhig _ 


Spinnrocken, ein lang gebteheter hölzerner Stock von’ 
oben mit einem Wockenholz, von unten aber mit einem 
Fußtritt verfehen, woran der Flachs, Hanf, Werg oder 
Wolle geleget und davon gefponnen wird. 

Spinnfeide, eine figärlihe Benennung bes Atlaßer 
ges, oder kryſtalliſch angefchoffenes grünes Kupfererz, 

Spint, Splint, (Forſtweſen) der weiche und weiße 
Theil, fo zwiſchen der Ninde und dem harten Holze eines 
Baumes ift. j 

Spint ‚ein in nieberfächfifhen Gegenden üblihes Diaaß, 
vornehmlich des Getraldes. Im Lüneburgichen hat ein 
Himten vier, ein Scheſſel aber acht Spint, und in Dre 
men ein Scheflel 16 Spint. An dem letztern Ort hat ein 
Quart 160 Spint, 640 aber eine Laft. In einigen an 
dern Gegenden ift es auch ein Feldmaaß, welches aus 10 
Quadratruthen befteht. 
Spint, f. Schlief. 
* Spiralfeder, (Uhrmacher) die unter ber Unrube (f. 
Diefe ) einer Tafchenuhr angebrachte feine Feder, die nach 
einer Spirallinie gewunden if, und die Gleidförmigkeit 
der Schwingungen der Unrube erhält. Es iſt eine Stahl⸗ 
ſeder, fo fein faft wie ein Naar, das eine Ende derfelben 
wird unter der Unruhe an der Spindel, das andere aber 
auf dem Unterboden dee Uhrengehäufes beveſtiget. Sie 
wiandet ſich drey · oder wiermal um die Spindel. Die Kraft 
der Spiralfeder bleibt fich jederzeit gleich. ‚Sie hält daher 
die Unruhe juruͤck, wenn ſich diefe einmal ftärfer, als das 
andre bewegen will, Zugleich hat diefe Feder den Nupen, 
dag man fie verfürgen, und hierdurch die Unruhe nöthis 
‘gen kann, ſchneller zu fhlagen, wenn die Uhr zu langfam 

t. Der üÜhrmacher ftellet die Feder auf das genauefte, 
wenn er den fliegenden Kloben abnimt, und die Kleine 
Molle umdrehet, die am dem innern Ende der Feder 

t, und auf der Spindel unter der Umuhe ſteckt. Der 
Kine der Uhr kann allemal, nachdern es. die Nothwen ⸗ 
Bigfeit erfordert, vermittelt des Rücers (I. diefen) die 
Uhr entweder lanafamer oder geſchwinder gehn laffen. 
Denn die Spiralfeder bewegt fi auf dem Unterboden bes 
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Uprgehäufes in einer ‚ die dur den Fluͤgel, 
ein abgefondertes Stück, das auf dem Unterboden arges 
ſchraubet iff, entiteht. An dem Rande diefer Vertiefung 
liegt ber Ruͤcker, der auf feiner Stirne Zaͤhne hat, die in 
die Zähne eines kleinen Wechlels greifen. Deanfann alfe 
den Rücer bin und ber verfhieben, nachdem man den 
Wechſel rechts oder finfs umdrehet. Der Ruͤcker bar an 
einem Ende eine Gabel oder Klammer, durch deren Opal» 
te die Spike der Spiralfcder geiteckt, und mit einem Klo: 
ben auf dein Unterboden beveftiget wird. Ueber dem Wech ⸗ 
fel liegt eine filberne Ruͤckſcheibe auf dem Unterboden,, die 
dergeftalt durch einen Zapfen mit.dem Wechſel zufammen 
hängt, daß, wenn man mit dem Uhrſchluͤſſel auf dem ges 
dachten Zapfen die Scheibe verſchiebt, auch zugleich der 
Wechſel und der Ruͤcker herumgedtehet, und die Spiralfes 
der verkürzt oder verlängert wird. 

Spiralkorb, (Bergwerk) die an einem Breßtwerk an 
dem Dremsrade vor der Nadeftube horizontal liegende gros 
fe Laterne oder Korb, worauf fih das Bremsjeil wickelt. 
Diefer Korb beſteht aus drey Kraͤuzen, wovon der vorder⸗ 
fie und binterfte 9 Bub, ber mittelte aber 15 Fuß hoch 

x Auf biefe Kraͤnze werden 6 Zoll dicke und. breite 

chlaghoͤlzer rundum aufgenagelt, und diefe bilden mit 
ben Krängen einen koniſchen Korb, worauf fih das Beil 
von dem dünnen nad) dem dien Ende zu aufwickelt. “Der 
Spiralkorb ift deswegen koniſch, damit im Anfange, wenn 
die ‚Tonne noch tief im Schacht und mit ihrem langen 
— ſeht ſchwer iſt, die Entſernung der Laſt nicht zu groß 

yn möge. 

Spirallinie, eine frumme Linie, die aus einem Punkt 
in verfchiedenen Zügen um ſich felbft herum läuft, derges 
ftalt, daß fie fih immer mehr und mehr von ihrem 
Mittelpunkt entferne. Man braucht fie in der Baufunft, 
befonders bey Treppen, (ſ. auch Schneckenlinie) 

Spiritualificen, (Scheldekunſt) da die harten Körper 
in fubrile Geiſter verwandelt werden, wie man foldes an 
den Saljen ausübet, welche durch die Deftillirung ganz in 
Geiſter verwandelt, auch nicht wieder lebhajt werden, 
wenn man nicht einen Körper zuſetzet, welcher felbige an: 
sieht , und bey ſich behält. Die Art, die flüchtigen Gel: 
fter zu bereiten, fomt mit der Waſſerdeſtillirung überein, 
fintemal unter diefen beyden der Unterſchied if, daß die 
Maffer viel Phlegma, die Spiritus aber wenig haben; 
daher man auch durch das Rektifiziren den Spiritus von 
dem Waſſer bringen kann. Es werden aber die Spiritus 
aus den Gewächfen entweder durch die Gährung, oder 
durch Zuthun des Weingeiftes bereitet, Diejenigen, wel 
che man durch die Gaͤhrung bereitet, find eigentlich Spi⸗ 
ritus zu nennen , die aber mit Weingeiſt deſtilliret werden, 
find eigentlich nicht Spiritus, fondern fie werden es erſt, 
wenn der ausgegoffene Spiritus abgezogen wird. Zu 
merfen ift au, daß, wenn die Sachen vorher vergäbren, 
fie alsdenn mehreren Spiritum, als welcher um foviel cher 
ausrauchet, von fi geben. Es muß aber die Vergaͤh ⸗ 
rung in hölzernen und nicht in andern Gefchirren geſche⸗ 
ben. — beteitet auch etliche Spiritus der Gew 

mit 
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mit Weinen, als z. B. ben Mayenblumenfpieitus: allein 
weil der meifte Theil deffelben vom Mein komt, fo kann 
man felbigen einen mit Mayenblumen bereiteten Weingeift 
Hennen. 

Spiritus, Beift, Sr. Elprit, (Scheidekunſt) eine 
Feuchtigkeit, weiche durch Kunft und Wirkung des Feuers 
aus Kräutern, Thieren oder Mineralien gezogen wird, und 
in einem geringen Maaße viel Kräfte enthält. Gewiſſe 
Waſſer, die von Dingen abgezogen werden, deren Salze 
fie an ſich gezogen, werden aud Spiritus genannt, und 
nach der Beſchaſſenheit diefer Salze in ſcharfe, beifiens 
de, ſchweflichte, urinsfe oder vermifchte abgetheilet. 
Der Weingeift ift wohl der voruchmite, der aus Pflam 
jen gezouen wird. (fe Weingeift) 

Spiritus Vini, Lat. deutſch Weingeift, wird aus 
Wein, und allenfalls auch aus Weinhefen, dur das zum 
Bitern wiederholte Deftilliren verfertiget. Gemeiniglich 
aber deitilliver man Ihn aus Brannutwein, da aber der Spis 
ritus febr öfters deitilliret werden muß, Weil nun von eis 
nem anſehnlichen Maaß Branntwein nur ſehr wenia Spi⸗ 
ritus Vini gewonnen wird, fo ſucht man das ſogenannte 
Phlegma durch ein Salz abzuführen, um das Deftilliven 
zu erfparen, In diefer Abſicht wird vor dem Deftilliren 
gebrannter MWeinftein oder Pottaſche hinein geworfen, 
Man braucht den Spiritus Vini zu den Lackfitniſſen. 
(f. diefe) 

Spital, Hofpital, ein öffentliches Gebäude, worinn 
alte und arıne Leute zum Theil ganz fren, zum Theil für 
etwas geringes, mit dem Nothwendigen unterhalten 
werden, 

Spitt, (Deihbau) ein ausaeftochener Erdfihoflen, der 
mit einmal fo tief, als gute Kleyerde halten wil, ausge: 
ftochen ift, fo ungefähr 4 bis 6 Zoll in Kanten und 14 Fuß 
lang ſeyn muß. r 

Spittdam, Sped’damm, Spickdamm, wird derie: 
nige Damm genannt, fo ben Puͤtten unmmgegraben bleis 
bet, damit man von der hinten Erde nicht abgeſchnitten 
bleibe, fondern mit Schubs oder Rojerkarren und 
Schanzkarren oder Wuͤppen darüber fahren fann, 


Spindoben, Spittung, eben das, was Sohden⸗ 
gruft beißt. 

Spitten beißt fowiel, als die gegrabene Erde in die 
Karren einladen. 

Spitt halten, ſich ſpitten laſſen, ſaat man, wenn 
Erde ſich ſolchergeſtalt, ohne abzubroͤckeln oder abzumullen, 
ſtechen laßt, Ueberhaupt heißt Spitten Kleyerde ausſte⸗ 
dien oder ausaraben. 

Epirambos, (Meſſingwerk) ein Amber in der Ref 
ſeſſchlagerhutte, auf welhen die Beulen aus den geſchlage 
nen Keſſelſchaalen vermittcht des Schierhammers ausge 
ſchlagen und geebnet worden, Es ir eins runde und ſtar⸗ 
fe eiſerne @ range, die oben verſtaählt und nach einer Rus 
gel obaernudet it. Die Beulen der Schaalen werden auf 
Biefe Kugel geleget und ausgeklopft. lest geus ſteckt er 
fo, wie alle andere Ambeße, in einem Klohz. 


Spike 


Spinarbeiter, eine Art Seiler, welche nur kurze At: 
beiten von beflimmter und verlanater Länge verfertinenz 
zum Lnterfciede von den Sthdarbeitern oder Seir 
lern, welche lange Seile und Taue, befonders für die 
Schiffe, verfertigen. 2 

Spitzbeutel, (Müller) ein Beutel von Draht oder 
groben Beutelruche, welchen man vorhängt, wenn mas 
den Weißen fpiet, 

Spinbobrer, (Bergwerf) eines von den Unterftücden 
oder Zwickern des Bergbohrers. (I, diefen) Es it das 
andere Unterftiick der Ordnung nad an dieſem Bohrer 
eben fo beichaffen, wie das Unterftäd, fo man das Schnei⸗ 
deeifen (f. diefes) nennet, und unterſcheidet ſich von dies 
ſem nur darin, daß es am untern Theil eine herunter ges 
wundene fpige Schneide hat. _ Man gebraucht diefen, weil 
er ſchaͤrſer bebret, in fleinigen Gebirgen und in Sand, 
Man muß von diefer Art Zwicker beftändig verfchiedene im 
Vorrath haben, , 
Spitzbohrer, ein Schrausenbohrer, nad einer Schnes 
ckenlinie gewuntden, der ſoitz zuläuft, und womit man als 
lerley Locher verbohret, beionters wo hölzerne Nägel oder. 
Döbel eingeſchlagen werden follen. 

Spinrbobrer, (Tiſchler) ein Pfriem, momit blos 
Striche beym Vorzeichnen, z. B. ber Zapfen, gezogen 
werden. , 

Spizbobrerkluppe, (Eifenarbeiter) eine Muppe, 
worinn die Spitbohrer « und Episfhraubengewinde ges 
fhnitten werden, ine ſolche Kluppe befteht aus zwey 
Schenkeln, nad Größe der Schrauben, die geichnitteu 
werden follen. &ie find an dem einen Ende mit einem 
Gewinde zufammengebangen. Das offene Ende aber kann 
mit einem Bogen, der an dem einen Schenkel beveftiget 
iſt, und in den andern fich einfchichen läßt, zuſammen 
vereiniget werden. Die Löcher darinn find nicht vollkom⸗ 
mene, fondern nur Stuͤcken des Zirkels; folde Locher find 
aber entweder durch einen Spitzbohrer, oder durch einen 
erdinairen Bohrer geſchnitten. Will man eine fpige 
Schraube fchneiden, fo wird die Kluppe in einen Schrau⸗ 
beſtock geſpannet, von oben an dem dicken Ende angefarts 
gen, und immer ein Stück nah dem andern. bis zum 
Ende geſchnitten. 

Spinbolten, Kungen, flarfe und fange eiferne Näs 
gel, welche von der Seite eingehakt find, 

Spinbolsen, ein Boljen, welcher an einem Ende zu⸗ 
geſpitzt, oder auch wohl eingehafer it, um ſolchen unten 
zu verveftigen. 

Spinbrand, eine Art Brandes am Gerraite, und bes 
fonders an dem Weigen, weil er nur die Spigen der Koͤr⸗ 
ner angreift. 

Spirbuben, (Fiierbammer) die Haken von Meffings 
draht, wemit der baumwollne Stoͤpfel aus den Loͤchern 
der Henkel einer eiſernen Tepfforme gezogen wird. 

Spire, (Geld: und Eilberdrahrzicher) rin ftählernes 
dunnes Eifen, mit einer ſtumpien dreykantigen Spitze. 
Mir dieſem Eiſen werden die Löcher in den Zieheiſen einge⸗ 
bohtet. Zu jedem Loche werden einige dergleichen Epiken 
erfors 
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erfordert, welche von verfihiedener Größe find, damit das 
Loch nach und mach größer und trichterartig werde: des 
wegen denn die Spigen auch nad) hinten Kärker als vorne 
find. Die Spite wird bey dem Bohren mit einer Schnur 
an einem Bogen, wie der Drillbobrer, (f. dieſen) bewe⸗ 
get, und man wähler nach Maaßgabe des verlangten Lochs 
biefe oder jene Spitze. Der Heinen Oeffnung des gebohr: 
ten Lochs toird nachher mit dom Diamant (f. diefen) bie 
Schaͤrſe benommen, und vermittelt einer hölzernen Spi⸗ 
be, die die Geſtalt der fählernen hat, mit Trippel poliret, 
damit die Vergeldung beym Durchziehen nicht beſchaͤdiget 
werde. Entftcht beym Ziehen durch die Erhigung ein uns 
ebener Theil oder Ring in den größern Löchern, fo wird 
das Loch von neuem mit der hölzernen Spitze und Trippel 
poliret. Der Drabtjieher entdeckt dadurch den Ming in. 
den Löchern, wenn die Bergoldung an manden Stellen 
bläffer wird, welches ein Zeichen ift/ daß die Vergoldung 
daſelbſt durch die Schärfe abgefragt worden. Die Spi⸗ 
gen der Eiſen, womit der Drahtzieher die Löcher Bohrer, 
härter er ſelbſt, indem er fie iu der Flamme des Lichts gluͤ⸗ 
bend macht, und im Waſſer abfühlet, und es ſcheiut, daß 
die aufgelöften Theile des Talgs zum Härten das ihrige 
eytragen. 

Spitze, Fr. Sommet. So wird das oberſte einiger 
Dinge genennet, als z. B. die Spitze der Pypramiden, der 
Kegel, der dreyeckigten Frontons u. |. w. 

. Spine am Brüdenpfeiler, Er, Avant Bec, (Baus 
kunſt) die zwey Außerften Enden der Bruckenpfeiler, welche 
fpisig zugeben. Sie beißen auch die Öegenpfeiler am Brü: 

cenjoch. Diejenige , welche gegen den Strom ſieht, beißt 
die Spine oder der Pfeiler gegen den Strom, Sr. 
avant bec d’amont; 
heißt der Pfeiler unterhalb des Stromes, Ft, avant 
bec d’aval, , 

© Spineifen, (Steinmeb) ein zugefpistes Eifen ohne 
Stiel, Es wird mit dem Alöppel getrieben, und bey 
Bebauung der Steine in den ftumpfen Winkeln nebft dem 
Zwey ſpitz (f.diefen) gebraucht. Auch die Bildhauer has 
ben ein dergleichen Eifen, deſſen vier Seiten Eeilformig in 
eine Spige zuſammen laufen, womit die Kanten eines 
Blocks und große Marmorftücke abgefprengt werden. 

‚Spitzen. (Glasſchleiſer) Diefes find an einem Schaft 
anftatt-der Scheibe des Rades (f. Rad) angebrachte Epi- 
Gen, die dazu dienen, anjtatt der Scheiben die Punfte in 
einer auszufcleifenden Rigur hervor zu bringen, z. B. bie 
Augen einer Figur antjuhählen m. f, w. Dieſe Cpigen 
Find, wie die Räder, von weichem Eifen. 

Spitzen, (Nader) die Nadeln an dem einen Ende auf 
dem Spisring ſchleifen und fpiß machen. 

Spitzen, nach gewiffen Muſtern entweder auf einem 
Klöppelpult gekloͤppelte, oder genähete, von Gold, Silber, 
Beide, Zwirn verfertigte ſchmale Gewebe, welche zum 
Beſetzen der Kleider der Frauenzimmer in Menge und von 
ſchoͤner Arbeit gemacht werden, Die brabanter Spitzen 
dder Kanten von Leinen waren ehedem in großem Rufe 
und von fo hohem Werthe, daß man fle hoͤher als das Gold 
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bezahlte, ſeitdem man aber angefangen Bat, in vielen ats 
dern Landern folde fo gut mie möglich nachzumachen, 
fo ift ihr Werth ſchon merklich gefallen, ungeachtet fie im 
Anfehung der Güte noch allen andern vorzuziehen find. 
Man made fie ist häufig in Sachſen zu Annaberg und 
Schneeberg, in England, Frankreich. und an andern Orten 
mehr. Zu Berlin und Potsdam werden auf Beranital: 
tung des Juden Ephraims fehr gute Spigen gemacht. 
(f. Kanten und Klöppeln) 

Spitzen, (Hüctenwerf) in Ungarn foviel, als die Eifen 
ausfchmiden. 

Spitzenbändchen, ‚ein gewirktes, ſchmales, zartes und 
auf bepden Seiten ducchlüchertes weißes Band, welches 
bey dem Spitzennaͤhen zu Einfaffung und Umlegung der 
und Gänge in den genaͤheten Spigen gebrauchet 
wird. 

Spitzenbley, Fr. Plomb de pointe, (Tuchſcheerer) 
das vorderſte Stuͤck Bley, fo vorne auf die Ecke des Lies 
gers der großen Tuchſcheere gelegt wird, und womit dies 
felbe nebft den andern drey Hackenbleyen beſchweret wird, 
daß der Lieger vet auf dem Scheertiſch liege, und ftarf 
auf das zu ſcheerende Tuch drücken koͤnne. 

Spitzenfiler, (Buchbinder) ein Filet, womit Zierra⸗ 
then, melde gewirkten Spitzen gleichen, auf die Wände 
der Bücher gedruckt werden, 

Spitzen, Ent ger (Zucerfiederey) alle roͤthliche 
Spigen der Iucerhüte, die entweder abgefprungen oder 
abgeſchlagen And, werden in eine aufgeftellte Pfanne ges 
bradır. Es wird dazu mur foviel Kalkwafler geſchuͤttet, 
als noͤthig iſt, die Kerner zu zerfchmelzen, und um diefe 
defto geichwinder flüßig zu machen, wird eim kleines Feuer 
angezündet, und das Kalkwaſſer mit dem Zucker tüchtig 
durcheinander gerübrer: Der Zucker wird nicht gänzlich 
abgefotten, wen er aber fehr heiß geworben ift, fo wird 
er in eine halbkuglichte mit Löchern verfehene kupferne 
Pfanne getban, die über einem beweglichen Keſſel ange 
beacht ift, und mit einer Spatel alle diejenigen Stücke des 
Zuders, bie etwa nicht geſchmolzen find, klein geſtoßen, 
damit er audy in die Pfanne laufen könne. Wenn' aller ' 
Zucker durchgefchlagen worden, fo nimt man das Geräthe 
vom Keffel ab, und bringt durch den Spatel alles vollends 
in den Fluß. Mährend daß der Zucker noch fehr beik iſt, 
füllet man damit Baſtardformen an. Wenn fie und der 
Zuder kalt geworden, fo ziehet man ‚den Stopfel unten 
aus, damit der Syrup ausfließen könne. Anſtatt fie role 
die Baftarde mit einer erdnen Dede von Thon zu verfehen, 
bringt man fie in ein Gewölbe, das man fehr warm hält, 
damit der Syrup defto flüßiger bleibe, Die in den For⸗ 
men zurück bleibende Körner oder Zucker werden mit dem 
Roben: und mit Farinzucer .vermengt, und zuſammen in 
die Päuterungspfanne geſchuͤttet, und dleſer Zuder wird 
geſchmolzene Spigen genennet, 

Spitzengrund, ber Grund in den Spitzen ober das⸗ 
jenige Gewebe, auf welchem fich die Blumen der Epis - 
ben befinden. E 
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igengeund , Meine jarte von weißem Zwirn über 
ein rundfpigiges Hölzlein zufammengefchlungene und aus 
gezackte Ringlein oder Oeschen, welche zum Theil anſtatt 
der Zädchen oben an die genaheren Spigen weitläuftig 
angeſtochen, theils auch bey anderer fauberer Natherey ges 
Braucht werden. 

Spitzenmuſter, ein auf Papier entworfener Vorriß 
und Abſchilderung derjenigen Blumen und Ranken, wor⸗ 
nad) die Spitzen gekloͤppelt oder genäher werden follen. 

Spitenrand, ein von weißem jartem Zwirn* gelloͤp⸗ 
pelter ſchmaler Erreif, der unten an die genäheren Spi-⸗ 
gen ſtatt einer Beveſtigung angeftochen wird, weil fonft 
folhe Spitzen leicht austeißen würden, 

Spitzenſtich, heißt der kuͤnſtliche und zarte Stich, mo: 
mit die Blumen in den Spitzen oder in der feinfien N 
therey ausgefüllet werden. Hieher gehört der Marci⸗ 
—— einfach und doppelt, der Mandelkernſtich, 

öschenffich, Slammenflidr, Schifftich, Erbsftich, 
Bettenftich, dichter Stib, feblecbter Grund, eins 
ſacher und doppelter. Aus den mehteſten Benennungen 
biefer Stiche kann man ſchon beurtbeilen , wie fie deſchaf 
fen find, und mas fie für Figuren hervor bringen. 

Spinfeile, (Feilenhauer) eine fpige Feile, womit als 
keriey Sachen ſpitz gefeiler werden, So baden j. D. bie 
Kammmacher ſolche Feilen, die Zähne der Kimme bamit 
zu ſpitzen. 

Spinfeile, CKammmacher) eine flache zugeſpitzte Fels 
Be, die aber anſtatt der Feilenhiebe nach der Breite fat» 
fe Rämmel oder Kerbe hat, womit die eingeſchnittenen 
Zähne der groben und weiten Kämme jugefpitt werden. 
Seder Zahn wird auf jeder Seite des Kammes zweymal 
zugefpist, naͤmlich erft anf der linken Seite des Zahns oder 
auf dem Singer, ımb hernad auf dem Unterbalcer. 
Diefe Benennung, auf dem Finger und Unterhalter feilen, 
bat ihren Lirfprung daher, foeil der Profefficnift, wenn er 
einen Zahn auf der linken Seite mit der Feile fpiser, den 
benachbarten Zahn mit einem Finger der linten Hand zus 
ruͤck bieget, damit er ihm behm Feilen nicht binderlich 
fen; fpiget er aber den Zahn auf der rechten Seite, fo 
Sanr er den Finger der linfen Hand nicht fo bequem ans 
bringen, Er nimt daher in diefe Hand einen Unterhal ⸗ 
ser, (f. diefen) und biegt hiemit den benachbarten Zahn 
zur Rechten zurück. 

Spinflöre, (Orgelbaurr) ein Orgrfregüfter, fo eine Art 
son Gemehorn iſt, mur daß es im Mundloche weiter und 
sben etwas mehr zuneſpitzt, als diefe, feom muß. Ihre 
Körper find alſo nicht von einerley Meite, wie die Pfeiflein 
des Siflets. Man merme fie auch Spiflfisre, von ſpill. 
Einige vermengen fie auch mit den Blod: Plot: Flach 
oder Plockfloͤten, und des Tones wegen Fonnte man fie 
auch dafür haften, weil die Epieflötr, wenn fie etwas 
weiter gemacht werden, als die Gemebbrner, faft chen fo 
Kumpf lauten, als die Pflockflöten. Die Spisf’ten har 
+ Ben gemeiniglich & oder 4 Fußton, ſelten aber 2 Fuß, wie 
Be Pflockfloͤten. 
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Spitʒglas, ( Glachuͤtte) eine Art Weingläfer, weldje 
unten, ehe ver Fuß anfängt, fpigig zu laufen; im Gegem 
ſatz der Kelchglaͤſer. 

Spitz groſchẽn, eine 1476 geſchlagene ſaͤchſiſche Schels 
demünze, fo aus dem Schneebergiſchen Bergwert zu Zwi⸗ 
ckau gemuͤnzet worden, und Änſangs einen guten Gros 
ſchen galt, hernach find fie auf 15 Pfeunige geſtiegen, da» 
ber fie noch Sunfsebnerlein Geigen; ige gelten fie 18. 
Piennige, man ſleht fie aber ſelten meht. 

Spitzbacke, Spizbaue, eine ſpitzige Haue oder Has 
u Kiefigtes Erdreich damit zu gewinnen oder zu 
zerhauen. 

Spinbade, (Steinbrecher) eine Spighade oder ein, 
eifernes Werkzeug, mit einer langen ftarfen Spiße, fo vers 
ſtahlt ft, mit welcher man in Frankreich gewiſſe Steine 
zu Dächern bricht, die ſich im Platten ſpalten, und Lave 
genennt werden, und womit man Dächer deckt. 

Spinbaden, (Vergolder) ein Eifen, welches eine ges 
frümmte Klinge mit einer Spige hat, womit der VBild« 
bauer, nachdem der Kreivearund aufgetragen ift, den Aus⸗ 
wuchs der Kreide in den Vertiefungen und Schnörfeln 
heraus fragt und alles reparirt, welches die Figuren vers 
unſtalten —— 0 * def 

Spinbafer, (Landwirthſchaft) leichter Hafer, wel 

außer deu Graunen noch zwey de mei Spitzen hat, 
er — in Meißen häufig unter dem andern Hafer: 
wählt. 
Spirbammer. GBergwert) Wenn das Bergfäuftel 
(f. Fauſtel) an einem Ende fpi if, denn erhält es dies 
fen Namen Man faun es oft mie eine Keilhaue ges 
brauchen. = 

Spizbammer, (Grobſchmid) ein Hammer, der an 
dem einen Ende eine gi? fpige Pine hat, womit man 
bie Löcher des Huſeiſens völlig durchſchlaͤgt, die mit dem 
Huſſtempel vorgefchlagen oder geftemmt worden, Das 
Huſe ſen wird zu diefem Endzweck auf einen K loß geleger, 
die Spitze dieſes Hammers in das Loch gefekt, und mit 
dem Poſſekel auf den Kopf des Hammers gefchlagen, 

Spitzbarfe, (Mufifer) eine fpigig zulaufende Harfe, 
weld;e mit meffingenen Saiten bezogen it. \ 
. —— ein großer — mit einer fangen ſtar⸗ 

en Epibe, oder eine Art von Haue. (f. Karfı, Weinbau 

Spizbäuer, f. Aebrbäuer. — 

Spinkäfefeifur, Sciffsfeifur, ( Frauensſchneider) 
eine Friſur, die deu Namen von ihrer Öeftalt bat. Und 
was giebt die Mode nicht den Sachen für Geſtalten und 
Namen? denn die Falten diefer Frifur werden von dem , 
Zeuge alfo geleget, daß fie die Geftali eines Spitzkaͤſes oder 
kleinen Kahns erhalten. Dieſe alfo -gelegte erhabene Fal⸗ 
ten, welche rundum benäbet werden, werden mit Schaf⸗ 
wolle ausgeſtopft, damit ſich die Frifur erhebe und auch 
laͤnger daure. 

Spitkerʒen. ( Wachsbleicher) Altatlichter, die auf eis 
nen Sto von Blech oder Hol, der mit Wache oder Fir⸗ 
niß uͤberzogen worden, auf eine Spitze geſteckt werden, 
daß beyde zufammen das Anfchen einer langen Kerze haben, 

Spitʒker⸗ 
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Spintersenftiele, Br. Sauches A pointes, eine ge 
wiſſe Art von Altarferzen , wovon der obere Theil, welcher 
der Fleinjte ift, eine Spige ge: worauf eine gemeine klei⸗ 
ne Kerze fteht , der übrige Theil ift ein Zuſatz, der beſtaͤn ⸗ 
dig bleibt, und von verſchiedenen Materien zufammenges 
fest ift, und diefes ift denn der falfche zugefeßte Theil, wel⸗ 
hen man Spitzkerzenſtiel nennet, der von großem Mugen 
ur guten Haushaltung if. Denn eine. ordentliche Altat ⸗ 

je, wenn fie auf das Drittel ihrer Länge abgebrannt iſt, 

wird zu kurz, und bat auf dem Altar kein gutes Anfchen. 
Diefe Spiskerzenftiele endigen ſich aber mit einem Spieß, 
woranf eine Kerze ſteht, bey welcher das obere Theil des 
Kerzenitieles ſich endiget. Diefe Stiele find von Holz oder 
Eifenbled gemacht. Diefe lebte Art ift die befte, indem. 
fie nicht fo leicht wandelbar wird, als das Holz, welches 
nad Beſchaſſenheit der Luft bald ſchwindet, bald quille, 
und verurfachet,, daß das Wachs ‚womit der Stiel übers 
zogen ift, abfpringt. Die hölzerme Sriele werden von leich ⸗ 
tem und ſeht trocknem Holze gemacht, welchem man die 
Geſtalt einer Kerze giebt. Gegen die Höhe zu macht die 
Dice des Wachſes einen Abfaß, welcher den Fuß der Kerze 
ausmacht, bey welcher der Stiel ein Ende nimt. Diefe 
Spitzkerze ſteckt auf einem Nagel. Das Ende der Kerze 
muß mit dem Stiel wohl zufammenpaffen, und fo zuſam⸗ 
menfchließen, daß nichts hervorrage. Die andere Art von 
Seielen ift eine blecherne Röhre, in Geftalt einer Kerze. 
Man made fie fo fang, als man fie braucht; oben an der 
Röhre leitet man einen kegelformigen, eifenblecheruen Has 
ken ungefähr 5 bis 6 Zolle lang an, auf meiden die 
Wacrekerze ſteht, und auf dem Stiele veſt gehalten wird. 
Es wird weiß Papier um das Blech geleimer, und wenn 
das Papier wohl troden ift, fo werden die Stiele um bie 
Reifen mit Wachs fo begoſſen, wie die Dachte an andern 
Wachslichtern. (f. diefe) Wenn das Wachs darauf veft 
geworben, fo nimt man einen nach dem andern uud roller 
fie auf der Tafel, wie andere Lichter, alsdenn wird das 
Wachs abgefchnirten, welches über das Blech hervortaget, 
und damit es ſich nicht unterhalb hinab fenfe, fo bevefti 
get · man es mit einem weißen Floretbande. Die Spitzen 
biefer Stiele find kurze Kerzen, deren untere Dicke mit 
der obern Dice des Stiels überein kommen muß, damit 
man die Zufammenfeßung nicht gewaht werde. Man pflis 
ger auch wohl, um diefe Zufammenfegung beffer zu verber⸗ 
gen, einige vergoldete Zierrathen in Geftalt eines Ringes 
Je anzudringen. Anſtatt des Wachfes überzieht man. die 
Stiele oft mir Bleyweiß, fo mit Del abaerieden ‚md mit 
Terpentinejfenz weich gemacht worden, hernach ‚aber mit 
ſehr weißem Firnifi, fo von fhönem und in Welngeift auf- 
gelöfeten Sandarach gemacht it. Gemeiniglidy ift es him 
länglich, diefen Firniß zweymal aufjutragen. 

Spinteflel, (Kupferihmid) die Keffel werden von bie 
ſem Profeffioniften in amev Eorten getheilet, in Spin, 
und Wafchkeffel. Sie unterfcheiden ſich blos- darimm, 
daß der Spitzkeſſel im feinem Rande keinen Draht har, und 
daher nicht umgeleat ift, der Waſchteſſel dagegen um der 
Dansrhaftigkeit willen einen Draht im Rande hat, und 
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der Rand um dieſen Draht umgebogen und darin beve⸗ 


fliger üft, 

Spitʒkolben. ( Glaſer) So wird der Wergöhrungse 
kolben genannt, wenn feine Pinne ſpitz iſt; fo wie er auch 
Plattfolben beißt, wenn folche platt iſt. 

Spinmufcbeln, eine Art vielſchaaliger faſt cylindris 
fiber, an dem einen Eude aber zugefpigter Germufcheln. 

Spinpinfel, (Maler) ein Haarpinfel , der dem Bor⸗ 
ſtenpinſel entgegen geſetzt wird 

Spitʒrad, Zuſpitzrad, (Nadler) ein Rad, vermit · 
telſt deſſen der Spitzring umgetrieben wird, und die Ma⸗ 
deln zugeſpitzt werden. 

Spitʒring, (Feilenhauer, Nadler) eine Scheibe von 
maſſiven Eifen geſchmidet, mit Feilenhieben verſehen, wos 
mit die Spitzen der Nadeln abgeſchliffen werden. Ju bie 
Scheibe wird, nachdem fie geſchmidet werden, im der Mitre 
ein vierkantiges Loch mit einem Meißel erwärmt ausger 
bauen. Denn ein fokber Ring hat völlig die Geftalt eis 
nes Eleinen Schleiffteine. Die Stirne diefes Ringes iſt 
etwa um zwey Finger dick verſtaͤhtet. Der Feilenhauer 
ſchmidet nach der gedachten Dice ein Stuck Stahl aus, 
daß es fo lang wird, als der Umfang der Scheibe, und fire» 
det es fo breit aus, als der Ring dit if. Diefen Streif 
von Stahl ſchlaͤgt er erwärmt um die Stirne der Ochribe, 
und ſchweißt beyde Metalle zufammen. BDerm Hauer 
der Feilhlebe diefes Ringes wird ein Holz durch das Loch. 
deſſelben gejtectt, und das eine Ende auf den Anuambofl, 
das andere aber auf das Knie des Arbeiters geleget. Am 
jede Seite des Hokes ſchlaͤgt der Arbeiter einen Nagel im 
den Ambofiftocd, und fdlinge um das Holz und die bey⸗ 
den Nägel einen langen Riemen, den er mit feinem Fuße 
vet halt. Wenn eine Stelle der Stirn gehauen, welches 
mic den gewöhnlichen Handagrifſen des Seilenbauens (f. 
diefes) geſchieht, fo wird der Riemen etwas nachgelaffen, 
und der Ding kann weiter umgedreher werden. Der Ring 
wid fo wie die Feilen gebärtet. 

Spisringfpindel, Är. ſuſeau # meule, (Nabfer) die 
Achſe oder Welle, un welche ſich der Spitzting umdrebet, ſel⸗ 
bige iſt au beyden Enden zuge ſpitzt. Diefe&pigen gehem uns 
gefahr zwo Linien tief in zwey Schäden Holz, welche 
—— fo wie die Löcher weiter werden, näher aneinander 

ngt. 

Spitʒroͤhrchen, (Gewehrſabrit) das unrerffe meffins 
gene Roͤhrthen, woriun das Ende des Ladeſtocke an einem 
Gewehr zu ſtecken komt, und auf dem Stoßblech ruhet. 
Es hat feinen Namen davon, weil an der Röhre ſelbſt ein 
ſpitz zulaufendes Stuͤck angrgoffen und in dem Schaft ver 
fenfer it. Es bedeckt das Loch oder die Deffnung des 
Stoßblehs, Unterwärts has das Röhrchen einen Zapfen, 
womit es durd) ein Loch mir einem Stifte am ber Ladeſtocks 
roͤhre des Schaſts beveſtiget wird. 

Spinfäule, f. Obeliskus 

Sbpitzſtahl, Stechſtabl, Drechsler) ein Drebeifem, 
fo vorne eine dreykautige Opitze bat, und: womit'der Horn⸗ 
dreheler das Horn beym Drehen aus dem Groben drehet 
ader — nach ber Kunſtſprache, vor. Dieſes Drei 
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eifen, fo wie auch der Rundſtahl und der Hoblmeiſiel, 
werben alle zufammen, da fie alle gleiche Dienfte thun, 
Schrotſtaͤhler genannt. 

Spitʒſtabl, ( Mechanikus) ein Drebeifen oder Iteh⸗ 
ftahl dieſes Kuͤnſtlers. Es iſt eine duͤnne Stange in einem 
hölzernen Heft, die vorne am Ende zwey Facetten „at, die 
eine Spitze bilden. Man prüpft biemit ein abgeſchrupf⸗ 
ges oder aus dem Groben gedrehetes Metall, ob es auch 


durchgaͤngig rund ift, und mit der Spige fdneider man: 


auch ben der Wearbeitung feine Reifen oder Einſchnitte ein. 

Spitʒſtein, (MaMer ) ‚ein runder feiner Schleifitein, 

die auf dem Spitzring zugefpigte Nadeln darauf zu potiren, 
&pinftempel, f. Sparenfiempel. 


Spitzftichel, Zeiger, (Edelgeſteinſchneider) ‚ein klei⸗ 


nes Werkzeug, womit son dem Wappenfchneider Stellen 


in den Figuren geſchnitten werden, fie» haben eine ſchatſe 


Spitze, und find von Eifen, wenn fie zum Schneiden ges 
braucht werden, von Zinn aber, wenn damit peliret wer: 
den fol. Der Künftler gräbt mit diefem Stichel das Aus 


ge in der Figur aus. Auch ein ähnliches gefpitstes Jnfteus- 


ment hat der Petichierftecher, womit er gleichfalls Fleine 
Stellen -in fein Metall gräbet, 
Spinftödel, Fe. Eribois, (Madler) ein in das Ger 


ruͤſte der Weller, auf welcher der gezogene Draht durch das. 


Zieheilen gewickelt wird, beveftigter Pflock, an deſſen En⸗ 
de ſich Kerben befinden, in welche man das Ende des Mefe 


fingdrahts legt, wenn man es mit der Feile vorfpigen will, 


damit es fo dunne werde, daß es durch die Löcher bes Zieh⸗ 
eifens geſteckt werden konne. — 

—— — [ Strumpfwirker) ein Zwickel des 
Strumpfes, der auf beyden Seiten durch Ranken ber 
graͤnzet wird. Er hat eigentlich den Namen davon, daß 
er oben ſpitz zulaͤuft, freylich ſo wie auch der Queerzwi⸗ 
del, allein die Maſchen gehen Hier nicht die Queere, fon: 
dern daufen mit dem Uebrigen des Strumpfs in einem 
fort. Diefer Spitzzwickel kann auf eine dreyfache Art ges 
nacht werdet, Bitch dieLaufmafche, Chinett und Chri- 
fett. Der Zwickel mit der Laufmaſche entſteht folgender: 
geftalt: Ein folder Zwickel ift ans mehreren Aaufma- 
fchen (f. diefe) zuſammengeſetzt, und diefe Laufmaſchen 


werden bergeftalt mit einander vereiniget, Daß ſich der Zwi⸗ 


el zufpitst und bilder. Mur an den Stellen , welche den 
Zwickel bilden ſollen, werden abwechfelnd Lauſmaſchen 
niit andern Mafchen unterbrochen gewirkt, randıım aber 
wird der Strumpf, wie gewöhnlich, mit andern Mafchen 
gewirket. Der Strumpf wird alſo auf diefe Art ohne 
£leine Theile fertig gewirkt. Statt ber Laufmaschen kann 
man aber auch Chinett anbringen, d. i. es werden durch: 
btochene Mafchen (I. Durchbrechen) alfo in dem Mirken 
gekellet und gepupnet, daß fie einen fpigen Zwickel bilden. 
auch Chinettſtruͤmpfe) Die dritte Art diefer Zwickel, die 
man Chriſett nennet, entſteht dadurch, daß die ganze Fi⸗ 
gur des Zwickels aus lauter Wuͤrfeln oder Vierecken zur 


ſammengeſetzt, und jeder Wuͤrfel von dem benachbarten ' 


fowohl nach der Länge, als auch Breite der Fiaur, jederzeit 
zung eine Maſche ensferng if. IE ein joldes Viereck nur 


gr \,.® 


„den voll gefehlittet werden, 
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kurz,/ ſo wird es durch das Werfen (ſ. dieſes) der Mas 
ſchen ausgedruckt, iſt es aber lang, ſo daß es aus mehre⸗ 
ren Maſchen über einander ſteht, fo kann man es auch ket⸗ 
teln Ch. diefes) Die Vierede diefes Zwickels find aber jes 
derzeit fo über und neben einander geftellet,, daß die Figur 
ſpitz zuläuft. Diefer Zwickel erhält jederzeit über fich eine 
Blume, die von Chinettmaſchen sder durch das Durchbres 
hen entſteht, auch hat er Ranken an den Seiten, und 
diefe Ranken find auch dfters durchbrochen. 

Spleiflen, geope garmachen, Fr. le raffinnge de 
coivre; eine Arbeit auf Kupferſchmelz · und Saigerhütten, 
dadurch das Schwarzfupfer geſchmolzen und reiner oder gar 
gemacht wird. Es wird dazu ein eigner uͤberwoͤlbter Ofen 
erfordert. (f. Spleißoſen) 

Spleiſſen auf die Bare, Tr. Raffınage faite une 
fecönde fois en cuivre parfait, die Arbeit, dadurch die 
in das Belf geipliffene Kupfer vollends gereininet werden. 

Spleiſſen in das Belf, Fr. Raffınsge fur le Jau- 
me; in Ungarn das erjte Garmachen der Kupfer, da dies 
felben nicht völlig rein ausfallen , fondern nur zur Saige⸗ 
rung vorbereiter werden , und ihnen die gröbfte Unreinig« 
feit benommen wird, 

-Spleifibeerd, Sr. Foyer 4 raffiner le cuivre, ber 
Heerd am Garofen auf Kupferſchmelzhütten, darein das 
Kupfer, wenn es gar iſt, geftochen wird, 

Spleifbürte, So nenut man auf dem Harz eine Hüte 
te, in weldyer das Koͤnigskupfer verſchmolzen und rein ges 
macht wird, welches in andern Gegenden das große Barı 
machen genannt wird, (f. auch Spleiffen) 

Spleififnecht, Fr. Ouvrier de raffinage, der Arbeis 
tee auf Kupſerſchmelzhuͤtten, welcher die Spleißarbeit 
verrichtet, 

Spleifmeifter , ber erfte Arbeiter beym Opleifofen 
auf Kupferpütten, welcher das große Garmachen beforger, 

Spleifofen, Großgarmachofen, ( Schmeljhätten) 
ber Dien, worinn gefpleiget oder das Schwarzkönigskupfer 
im Großen gar gemacht wird. (f. Großgarmachen) Dies 
fer Ofen bat ins Kreuz 4 aroße und lange Anzuͤchten, die 
ı Buß breit, a Fuß hoch, und mit breiten Steinen gede⸗ 
det find, worauf 8 Kleine vierzoͤllige Amuchten fiegen, die 
mit Ziegeln gedeckt find, und in den Winfeln mit Schlas 
Darüber wird-eine Leimfohle - 
ı Fuß di gefchlagen, mit einer ähnlichen Flammgaſſe wie 
bey den Treibhrerden. (ſ diefr) Die Breite dee Ofens bes 
träar 8 Fuß im Durchſchnitte, und feine Gühe vom Leims 
boden bis an das Gewölbe 4 Fuß im Licdhten. Das Ge⸗ 
woͤlbe ift uicht von Backſteinen, fondern von Werfituden 
gemacht, welches viele Jahre dauert, Der Heerd im Ofen : 
wird aus 15 Barren ſchweren Gekübbe (dazu nimt man 
auf ı4 Barren Leim = Füllfah Kollbſche) und 5 Barren 
roͤthlichen Sand geichlagen, welches, bie es fich ballen laͤßt, 
angefeuchtet wird. Der Land bindet das Geſtuͤbbe beſſer, 
und behält auch bie Wärme... Man fehläar den Heerd 
ſehr weit amd 5 Zell dit, bedeckt ihm mit etwas Sttoh, 
und ſetzt darauf, wenn def Heerd noch naß it, das Kupfer - 


: auf, macht im Slammofen Feuer, wodurd der. Heerd all⸗ 
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mahlig erwaͤrmt wird. Wenn das Kupfer von der Hitze 
weiß wird, läßt man das Gebtäfe an, welches 2 Formen 
und daran Schnepper bat, die theils den Wind dirigiren, 
theils auch verhindern, daß das Gebläfe ein Feuer fängt. 
An dem Ofen find 2 große Mobentiegel, morinn nachher 
das geſpleißte Kupfer- abgeftechen,, und daranf in Scheiben 
heraus geriffen wird, Diefe Tiegel find mit leichtem es 
ftndbe ausgeſchlagen, welches aus einem Gemenge von 
3 Faß Kolen und 2 Trog Leim beſteht. 

Spleiftiegel, Fr. le baflın, der Stichheerd, darein 
das geipleifere Kupfer aus dem Spleißofen geitochen wird, 

Splint, (Eifenarbeiter) ein eiferner Keil, der in ein 
Loch eines Bolzens oder dergleichen geftedt wird, daß der: 
felbe nicht heraus glitſchen kann. Damit der Splint veft 
fise, fo hat er an einen Ende einen ſtarken Abſatz als ein 
Kopi, das andere Ende aber ift gefpalten, melches man 
son einander biegen und umleaen kann, daß er alfo aus 
—— Loche des Bolzens oder Spannagels nicht heraus 

nm, 

Splintdren, (Tuchfcheerer) die fpigigen Hälchen, wo ⸗ 
mit fie den ſogenanmten Froſch, (f,diefen 3) faflen: Der 
Froſch und Deckel der Tuchpreffe werben mit eifernen Mä- 
geln zufammengebalten, und oben mit Splintden oder 
Federchen beveitiger, daß fle nicht wieder ausfallen können. 

Splinthammer, &rob: und Ragelihmid) ein Ham: 
mer, der auf benden Seiten eine runde Bahn bat, wovon 
aber eine Seite kuͤrzer, als die andere if, Man ſchmidet 
mit demfelben Nägel. 

Spliſſe, (Bötrcher) die gefpaltenen Bandſtoͤcke, fo wie 

fie zu den Deifen und Bändern verbrancht werden. Die 
Bandſtoͤcke werden nach ihrer Dicke in zwey eder drey 
Theile gefpalten. Die in zwey Theile ſpaltet er blos mit 
den Handbeil, in drey Theile aber werden fie mit dem 
Dreyklöber (I. diefen) gefpalten. Zu diefem Behuf fpafı 
ter das Deil jederzeit oben das Ende des Bandſtocks dem 
Dreyk loͤber vor, und beftimmt hierdurch das rechte Maaf 
der Bänder und Reiſen. 
+ Spliffe, Späne, Dachſpaͤne, dimne 24 Zoll breite 
Bretterchen, etwa ein paar Linien dick und fo lang, als 
die Dachziegel, in deren Riten fie bey dem Dachdecken ges 
keget werden. Wan muß fie micht mie den Schindeln ver⸗ 
wechſelu. 

Splitterbolx. (Forſtweſen) So nennt man in eini⸗ 
sen Gegenden das Hauholz, wolches zu feiner Zeit geſchla⸗ 
gen oder abgetrieben wird, zum Unterfhiede won dem 
Häaebols. h f 

Splits, (Schiſſcbau) die Meinen Faͤhnchen, welche 
wie die Wetrerhähne auf dem Haufe auf den Maften den 
Wind bezeichnen. Die auf dem zweyten Maſt bat der 
©tenermana immer im Geffhte, 

Spolein, Spoulein, Spoleinfhünen, ( Seiden, 
wirker) ganz kleine Schittzen mit ihren Fleinen Nilldyen, 
derer der Brofihirer eine große Menge qebrauchet, indem 
derfiibe alle mönliche Schatten, von feinen einzubroſchiten⸗ 
den Karben, rine jede beſonders, auf deraleiden kleinen 
Spuichen aufgewichele, und jede auf ihrer kleinen Schutze 
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ſtecken haben muß. Alte diefe Schuͤtzen mie ihrer Seide 
Hiegen zu beyden Seiten feines Sitzes in den an ben bey» 
den Hauptpfoften des Stuhls gemachten Fächern ſchon fo 
geordnet, daß der Brofchirer nur zufafien darf, um dem 
erforderlichen Faden einzubrofchiren. (f. Broſchiren) 

Spoleinfchötzen, f. Spolein. - 

Spont, (Wafferbau) bey einer Röhrenlegung an dee 
furzen, kaum drey Fuß fangen, ungefähr alle 100 Ruß ges 
legten Röhre dag mit einem Stönfel sugemachte Loch diefer 
Röhre, Bey diefen Nöhren oder Wechſein fiehe man. 
in der Folge nady, wenn fi das Waſſer verftopfe, oder 
einen Ansbruch bekommen hat, als welche Stellen aufges 
graben werden. Deswegen mat ſich auch diefe Sponte bes 
—— damit man fie bey der Unterſuchung gleich finden 

aun. 

Sponton, (Gewehrſabrik) eine Art von Waffen, die 
bie Offiziere von dem Fußvolf führen, Es bat beynahe 
die nämliche Geſtalt wie das Kurzgewehr, (ſ. diefes) beftcht 
aus den mämlicen Theilem, wie dirfes, bios daß das 
Blatt des Spontons nicht fo fang, aber etwas breiter ift, 
Nachdem es geſchliffen und polieet worden, wird gemeinig⸗ 
lich der Namens zug des Regenten, wie auch der Name 
des Negimentichefs-eingeätt und veraolder. Der Schafe 
oder die Etange ift nur kurz und leicht, und erhäft, wie 
das Kurzgewehr, unten einen von Meſſing gegoſſenen 
Schuh, der die Geſtalt eines ſpitzen Kegels hat, hohl und 
auf. das unterſte Ende der Stange beveſtiget iſt. 

&pontoneifen, [. vorher. 

Spor, f, Bpur. 

Sporen, (Baukunſt) mit Eifen befchlagene eder mit 
ſcharſen Spitzen umd, Eden befchlagene Bäume am den 
Brücten, damit fich die großen Eisſchollen daran zerſtoſ⸗ 
fen. Sie find von den fegenannten Eisböden noch wer 
fchieden. 

Sporen, (Schiffbau) in einem Schiffe die großen 
hoͤlzernen Klöke, weldye in ihrer Mitte vierectigte Köcher 
haben, werein die Maften mir ihren untern Enden einges 
fett werden, Zwey von denfelben find unten anf der Kiel⸗ 
ſchwinne beveftiget, ber dritte aber zu dem ſogenannten 
Beſaanmaft befinder fidy anf dem unterſten Verdeck. 

Sporen gewöbnliche, fiel unterſcheiden fi von dem 
Sufarenfporen (f. Sporn) darimı, daß fie feinen Stes has 
ben, daher fie auch nur eimmal zerſchrotet werden, nad 
an dem Ende jedes Schenkels einen Fuß mie Kuöpfen und 
eine Schnalle haben. Man giebe ihnen aber auch wohl 
ſtatt des Fußes an der Epige jedes Schenkels einen vier⸗ 
kantigen Ring, worinn die Riemen beveſtiget werden. 
Es wird zu dieſen Cporen gleichfalls wie zum den Huſaren⸗ 
fsoren erft ein Stuͤck gerades Eifen gefhmider, and am 
einem Ende der Hals sum Rade ausgeftrede, weit. fie 
aber feinen Steg erhalten, fo ſchrotet man das breite En⸗ 
de nur einmal von einander und bilder aus den beyden 
Streifen die Schenkel role dort arjeiat worden, Die 
Epige jedes Schenfels wird platt geſchmidet, zerſchrotet, 
und zu zwey runden Lappen, oder Fuͤßen ausgebildet 
Jeder Zuß erhält mie einem Dora ein Loch, worin an 
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Sherkdl die Schnalle, an dem andern aber die 
welche die Riemeu veft haften, beveftiget werden. 
werden wie Nägel geſchmidet, auf daͤs beite 
amd ſtatt der Spitze erhalten fie ein Niedt, womit 
in den Löchern des Fußes am Sporn werniedtet werden. 
Hals des Sporns wird mit dem Hammer etwas ge: 
me, und der Einſchnitt nebſt dem Rade auf die im 
Uotitel befchriebene Art verfertiget. Gewoͤhnlich 
n die Räder blau anfanfen ; wenn fie gut ausger 
police find, degt fie der Sporer bloß auf ein glüs 
Eifen, wo fie den blauen Anfirich annehmen, 
ven, wird in deutſche und englifche 
und der Unterſchied beruhet bloß auf der Stel: 
Schenkel. Die Schenkel der deutſchen Sporen 
einer Richtung mit dem Halſe fort, die englis 
hingegen werben auf dem Halſe etwas oberwaͤrts 
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dieſe Art Sporen verfertigen. Daher dergleichen Epos 
ven ans Nürnberg Häufig zu uns fommen, Man ver 
zinne(f. verzinmen) die fertigen Sporen, um ihnen ein 
befier Anfehen zu geben. Man macht aber nicht nur ei⸗ 
ferne Sporen, fondern laͤßt ſolche auch von Silber und 
anderm Metall gießen und verfertigen,, welches denn eine 
Arbeit der Goldſchmide und Gelbgieper iſt, welche foldhe 
im Sand abaiefen, nachdem fie in dem Formfand 
modellirt worden. : 
Sporer, ein Profeffiorift, der Sporen, Keitftans 
gen, Steigbiegel und Striegel verfertiger, und zwar 
alles mit den dariffen eines Schloͤſſers, mit dem er 
auch eine Innung bat. Ihre Lehrburſchen iernen s Jah: 
ze, und wenn fie ein Lehtgeld geben, wenigſtens 3 Jahre. 
Darinn gehen fie von den Schlöffern ab, daß fle ihren eins 
wandernden Gefellen ein Geſchenk reihen. Die Mitger 
fellen geben ihnen einige Tage Effen und Teinfen, und 
überdem noch ı Grofcben, vom Meifter erhalten fie auch 
etwas weniges für das Machtlager. Die Meifter geben 
Dies Geld mach der Reihe. Zum 


Sporfo, \ Brutto. 

- Sporfupfer, f. Spornflein. 

Sporleder, f. Spornleder. 

Sporn, (Gold: und & atter) das kleine 
Geſtelle vor der Plättmafcbiene, (f. diefe) morauf die 
Rolle mit dem Draht, der geplättet werden foll, liegt. 
Es beſteht aus zwey eifernen Säulen, an deren einer 
eine Schraube , an der andern aber eine eiferne Spitze ans 
gebracht if, welche zufammen zwiſchen den Säulen das 
Spornbols tragen, worauf die Rolle mit dem Gold» 
ader Silberbradt ftedt. 


* 
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Alsdenn wird das Halseiſen, ein m 
Löchern verfehenes plattes und nad) einem Winfel geboge: 
nes Eifen, in den Schtaubſtock geſpannt, der 
Eporns in ein Loch diefes Eifens geſteckt, und 
Streifen dergeftale mit dem Hammer auseinander getries 
ben, daß fie das Halseifen berühren. Die Schenkel Eoms 
men in gerader Linie zu liegen, und der (dhmale Streiſ 
oder Steg macht mit ihnen rechte Winkel Der leßte ber 
Hält diefe Stellung, und wird nur ausgeſchmidet, die 
Schenkel müffen aber weiter ausgearbeitet werden. ð 
wird naͤmlich jeder I erwärmt in einen Einſchnitt 
eines Geſenkes gelegt und darinn halbrund gebildet, Ge⸗ 


mit dem Meißel kalt ausgehauen und die 
mit der Zeile nad dem Augenmaafi im Schraubſtock ause 
gefeilt, — mit einem Niedt in dem Einſchnitt des Haiſe⸗ 


Sporen, It. Eperon, (DZiegelbtenner) die Einfaffu 
bey einem Ziegelofen, ber von den ju brennenden Biegeln 
erdauet und durch auf die fiebende Lage der Ziegel ſich neis 
gende Ziegel gemacht wird, und dazu dienet, daß fie die 
ste Lage Ziegel Hält, die wiederum den Cporn bededte, 
und diefe Seite des Diens aufhält. Diefe ste Lage nimt 
fodann eine Ordnung, daß die Einfaffung oder der Sporn 
von 4 Ziegeln gemacht und fie bey allen übrigen nicht vers 
ändert wird. Der Sporn dehnt wechielsweife und in einer 
ungleihen Stellung bald auf diefer, bald auf einer — 


Sporn 


Flache, dergeſtalt, daß das letzte von der 8, 
die Ziegel von dem Sporn geſtellt ſind. 

Sporn, ſ. Einbau Fr. Eperun. ’ 

Sporen der Stampfen, (Papiermähle) an dem äu« 
Berften Ende der Stampfen, welches über. dem Kopfe des 
Hammers oder der Stampfe hervorgeht, ift unten eine 
Kleine eiferne Platte 8 bis 9 Zoll lang, zwey Zell breit 
und zwey Linien dick angebracht, und mit dem Kopie der 
Stampſe fehr veft vereiniger, vermittelft einer Zwinge 
und zweyer Keile, davon einer-zur Rechten und der andre 
zut Linken hineingerrieben wird, Er dienet die Wirkung 
ber Zapfen anzunehinen, welche die Stampfe aufpebend 
machen, und ohne diefen Spern würde der Kopf gar bald 
abgenutzt werden. 

Spornbobs, (Gold » nnd @ilberdraßtplätter) die klei⸗ 
ne hoizerne elle, die auf dem Sporn au der Plattma⸗ 
ſchiene ſteckt, und die Molle träge, worauf der Drabt, 
welcher geplaͤttet werden foll, gewickelt ift, von da er durch 
bie Piattmafchiene geleitet void, 

Spornleder, Sporleder, Spotnträger, (Schuh⸗ 
macher) an den Stiefeln dichte über dem Äbſatz auf der 
Nath, da, wo das Afrerleder inwendig ſitzt, Das ange 
nähere ſchmale Stuͤck Leder, fo nemeiniglich mit zwey 
weißen Dräbten, um befferen Anſehens millen, geftöppt 
it. Es iſt, wie gedacht, mir ein ſchmaler Streif von über 
einandergelegten doppelten. Leder, wovon oberwärts etwas 
weniger unangenähet bleibet. Es bat den Matuen davon, 
daß fich die Sporen auf dieſem Leder gemeiniglich fligen. 
Jetzt iſt es aber faſt ganz aus beim Gebraud ges 
kommen. 

Spornleder, Spornriemen, bie Riemen, vers 
‚amietelit welcher die Sporen um den Buß geſchnallt 


werden. x 
Spornftätig, (Reitkunſt) ein Pferd, das nicht von 
der Stelle will, oder ftätig. wird, fobald es die Sporen 


immer wie 


piet. ’ 
RT EN f. Spornleder. 
-  &porroft. (Kupſerhuͤtten) So nennt man ben 
. Sporftein, nachdem er geroͤſtet iſt. 
Sporſtein, Kupfer, das vom Armftein oder armen 
Kupfern fällt, und wieder nod einmal wie das andere 
Kupfererz in verfchloffenen Noftiduppen geröftet und in 
+ erdinaiven Kupferfhmelzofen gefhmolen wird. m 
Schmelzen erfolat das fogenannte Sporkupfer. j 

Spoͤttiſche Miene, (Maler) wird gemeiniglich in 


der Materey dadurch ausgedradt, daß das Geſicht des. 


Gemäldes die eine Hälfte der Oberlippe aufwirft, und die Na⸗ 
fe an eben der Seite rümpfet; da fich zu pleicher Zeit das 
Auae eben daſelbſt verfhließt und feitwärts hetabſchielet. 
Spottrogel, (Berger) in Zwitterbergwerfen das 
Erz oder Geitein, weiches durd das Beuerfeßen ſich mit 
Saͤſacken abgelötet bat, und noch am der Firfte hängt. 
Sprachbote, ben den Handwerkern. derjenige Altger 
. felle, welcher das Wort führer, auch, wenn ein fremder 
» Gefelle einwandert, bey den Meiftern nah Arbeit ums 


ſchauet. 
Technologiſches Woͤrterbuch IV. Theil. 


Sprachr 233 


., Sprache... Fr. "Parole. Dean fagt In ber Mialerey 
von einer wohlgemalten Figur, von einen getroffenen Bilde 
uiffe, es feble dm nichts als die Sprache. 
Spradhfenfter, Sprachgätter,, das gegütterte Pens 
fe im Sprachſaal der Nonnenklöfter, durch welcher die 
onnen mit den Fremden zu fprechen pflegen. 
Spradıgewölbe, (Baukunſt) ein auf kefondere Art 
erbauetes Gewölbe, welches durch bie Neflerion viele Luft⸗ 
theile, die eine fhallfirmige Bewegung haben, unter ges 
wiffen Umſtauden in einen engern Naum wicder zuſam⸗ 
men bringet, : daher es gefchieht, daß, wenn einer am 
einem gewiſſen Orte des Gewoͤlbes auch noch fo fiile oder 
ſchwach redet, ſolches ein anderer, wenn er am gehörigen 
Ort ſteht, dennoch ganz vernämlich und deutlich hoͤren 
fan, Dieſe Gewölber werden nach einer Ellipfe aufges 
fuͤhrt. Es ift aus der Katoptric befannt, daf nach einer 
eltiprifchen Linie, was aus einem Brennpunkt Eomt, der 
ſtalt zuruͤcke prallet, daß es in. dem andern eh 
wieder zufammen Fort, wenn nun derjenige, welcher res 
det, in einem dieſer Brennpunkte redet, und er kehrt fich 
in den andern Brennpunkte mir dem eriten parallel, fo 
fehlägt die Stimme, fie mag fo ſchwach ſeyn als fle will, 
an verfbiedenen Orten an das Gewölbe, prallet aber das 
fel6ft wieder zuruͤcke, und indem diefes geſchieht, fo bewegt 
fie zugleich andre Lufttheilchen weran fie Möht, und wie 
nun dev Schall jedesmal nach gerader Pinie ſortgeht, alfe 
muß derfelbe auch vermöge der eiliptiihen Linie des Ges 
wölbes, wovon er zurächprallt, im deifen Oht kommen, 
der in dem andern Brennpunkte fich befindee, Alle andre 
aber vernehmen wenig oder gar nichte davon, , 
Sprachgürter, ſ. Spradhfenfier, : 
Sprachrohr, ein Werkzeug, mebrentheils in der Ges 
ftalt einer Tromfpete, wodurd man in die Weite vornäme 
lich reden kann. Die Geſtalt diefes Rohrs iſt verfchieden. 
Alle muͤſſen fie aber darinn uͤbereinſt mmen, daß fie lang 
find, und nach dem andern Ende ſich ſehr erw.itern, denn 
es beftätiget die Erfahrung, daß der Schall, welcher fi 
durch eine lange Nöhre bewegt, bey feinem Ausgange 
allezeit rärfer werde, als er im Eingang war, weil durch 
die Neflerion an der Seite der Mühre mehrere Lufrcheile 
in eine dergleichen Bewegung geſetzt werden, als zu den 
Schall’erfordert wird. Hieraus. hat man die Folge ges 
nommen, daß, wenn die Röhre in der Weite immer zus 
nimmt, auch durch die Reflexion immer mehr und mebe 
Luft fih in Bewegung bringen laſſe, maſſen in einem 
weiten Raum mehr Luft als in einem enaen vorhanden, 
auch. mehrere Lufttheile an verſchiedenen Orten an chlagen, 
und davon reflektivet werden künnen, Aber was das 
Sprachrohr. für eine Figur haben muß, wenn es die 
Stimme oder den Schall am meiften verftärten foll, if 
noch nicht ganz ausgemacht, Einige behaupten, daß dar« 
zu eine gleichfeitige Hyperbel zwiſchen den Aſymptonen ſſch 
am beften ſchicke. Andre behaupten und gründen fich auf 
die Erfahrung, daß die Weite fchlechterdings wie oben 
gedacht zunehmen Muß, auch müfle das Rohr nicht aus 
wen zuſammengeſetzt werden, ſoudern durchaus in ei- 
9 ner 
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ke Weite zunehmen; diejenigen find in ihrer Mirfung 
ie beten, welche im horizontalen Durchſchnitt zirkelrund 

d, nad) der Länge aber koͤnnen fie mach unterſchiedenet 

igut geändert.imerden, und die ſollen die beften feyn, 
wenn der Anfang des Rohre, wie in einer Trompete ger 
wunden if, Daß im übrigen bie Stimme nicht fo rein 
ind natürlich Mlinget, als wenn man ohne das Sprachrohr 
redet, oder auch aus vollem Halſe fchrevet, fondern einen 
ganz fremten Klang annimt, ſelches ſchreibt man gemel» 
niglich der Materie zu, woraus das Mohr verfertiget wird. 
en weil viele Luft auf einmal in die Röhre flüge, fo 
pimt aud die Stimme von dem Klange der Möhte etwas 
an ſich. 

„ Spradsimmer, Sr. Parloir, (Banfunft) ein Zim⸗ 
‚mer, in den Nonnens oder Frauenklöftern, in welchem 
ein vergüttertes Fenfter vorhanden, durch welches man 
‚mit einer Nonne fprechen kann. 

Sprang, (Wafferfünfte) ein Wafferftral, fo von einem 
hoch irn An Waſſer inwendig berausfpringt. 

‚ Sprangeifen, (Scheidekunſt) ein Eifen, welches auf 
beyden Enden einen Ring bat, womit man die Hälfe an 
den gläfernen Gefäßen abfprenge. Man macht diefes 
Eifen an einem Ende rothwarm, und halt es an dem an» 
dern Ende mit der einen Hand, mit der andern Haud aber 
ftectt man den Hals des Geſaͤßes dutch den warmen Ning 
und drehet alsdenn beyde, das Gefäße und das Sprengei ⸗ 
fen, im Kreife herum, fo feringt der Hals, wegen der 
ſchnellen Erbigung, da ab, wo ihm das Eifen beruhret. 

Spranten. (Deihbau) So nennt man die Aeſte, 
welche aus dem Hauptftamme einer Bracke gehn, 

Spratzen, Sr. Pouſſer de grenaill«s Petiller, wird 
von den abgetriebenen noch heißen Silber gefagt, wenn 
es gleichfam Sprößlinge aus der Oberfläche in die Höhe 
treibet. 

Spraren, foviel als fprigen, wenn ein flüßiges Mes 
tall um ſich fpriget, wenn kalte Luft oder Naͤſſe dazu 
fomt, indem es dadurch in die Höhe fteiget und um ſich 
arbeitet, 

Spraslinge, Spräslinge, Spreislinge, Sproͤß⸗ 
linge, (Probierfunft) die Männden oder Herfürfproßuns 
gen, melde aus dem abgetziebenen @über, wenn die dus 
Sere Fläche erkalter, in die Höhe treten. 

Spraͤtzlinge, f. vorber. 

Sprechen, Anſprechen, (Orgelbauer) bey dem 

Orgel· und andern Pfeifen der Laut, Ton oder bie Stim⸗ 
me, die fie von ſich geben. Die Pfeife will in diefem 
Kiavis nicht ſprechen, heißt: fie will nicht klingen oder lau» 
ten wie fie foll, 
SGpreißen, (Stellmacher) Kleine Kletze, welche zwi⸗ 
ſchen die beyden —* einer Kutſche, wenn ſie 
nicht von Natur gekruͤmmt, ſondern durch die Kunſt ge⸗ 
bogen — müffen, gefperrt werden. (ſ. Wagens 
Bäume, 

Spreiffeder, (Großuhrmacher) ı) eine ſtaͤhlerne Bes 
der, welche auf der entgegengeſetzten Seite des Sperrra⸗ 
des am Bobentad figt und dieſes Mad gegen die Walze 
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dee Uhr preßt. Der Uhrmacher feilt um den gangen 
Wellbaum des Bodenrades, genau neben dern Rate, einen 
Reif aus, und in diefen ſteckt er die ſtahlerne Spreißſe⸗ 
der, bie einer Gabel gleicher. 2) ein Stuck von einer Uhr⸗ 
feder, fo auf-den Windfang einer Uhr geniedter wird, 
Sie hält den Windfana auf dem Wellbaum des Mind: 
fangsgetriebes techt, denn die Spitze diefer Gpreifteder 
greiit im eine ber Kerben, fo auf dem Wellbaum befinde 
lich find. (f. Windfang) 

Spreifibaten, (Köler) eine lange Stange mie einem 
Hafen, ſowohl die Fußfcheite aus dem Merler herauszu⸗ 
ziehen, als auch die fertigen Kolen mit bemfelben auszu⸗ 


nl 

Spreit, [. Spriet, 

Spreitzbaum, (Landwirthfhaft) ein Baum oder flats 
kes Holz, den Stellboden damit anzuſpreitzen. 

Spreitze, foviel als eine Stuͤtze. 

Spreitze, Fr. l’arrer, (Bergwerk) ein Stuͤck Holz, 
damit das fid) gezogene Gezimmer oder Geſtein geftemmt 
wird, daß es ftehet; eder beum Ueberſichbrechen und 
anderer Gelegenheit, wo man nicht wohl Fahrten anbrin⸗ 
gen ann, am Hangenden und Liegenden angetriebene 
Stempel, ingleihen die Hölzer, weiche bey Markfcheiders 
yügen in der Grube zum Anhalten eingetrieben werden. 

Spreitslinge, ſ. Spratzlinge. 

Spreitʒzringe. ( Grobſchmid) So heißen die zwey 
Ringe, welche zunaͤchſt an den Speichen um die Nabe eins 
getrieben werben. . 

Sprengen, (Bergwerk) wenn ein Loch in das Geſtein 
gebohrt, mir Pulver geladen und diefes alsdenn angeſteckt 
wird, fo fprengt das Pulver das Geſtein, das fonft auf 
—* andere Art von den Vergleuten kann gewonnen 
werden. z 

Sprengen, (Buchbinder) wenn der Schnitt eines 
Buches nicht mit einer Farbe angeftrichen wird, fondetn 
bunt werden foll. Das in die Preffe gefpannte Buch wird 
alsdenn auf dem Schnitt mit den verlangten Farben mit 
dem Eprenapinfel aufgefprengt, indem man ſoichen in die 
Farbe taucht und mit dem Fingern durch die Borften fährt, 
fo fprigt die Farbe auf den nitt. Alsdenn wird die 
zweyte Farbe auf die nämlihe Art beſprengt. (f. Schnitt, 
Buchbinder) 

Sprengen beym Holsfägen, wenn ein Baum von 
Natur krumm tft, und alsdenn auch nach einer krummen 
Linie gefhnitten wird, daß alfo die gefägten Hölzer im 
Schuitte nach der Länge gekruͤmmt find. Der Schnur⸗ 
Schlag, wodurd der Schnitt vorgezeichner wird, muß 
alfo gleichfalls eine krumme Linie ſeyn, und der Brett 
fehneider trägt ihm folgendergeftalt auf. Er fpannet die 
Schnut ſchlaf aus, und läßt fie, wenn er fle aufachoben 
bat, nicht gerade hinab fallen, fondern fprenger oder 
wirft fie nach derjenigen Seite auf das Holz, mo bie 
Krümmung ausgefhnitten werden foll. Trift er das erſte⸗ 
mal nicht die erforderliche krumme Linie, fo muß er bie 
Schnur fo oft fprengen, bis er fie getroffen hat, Draw 
gebraucht diefes Holz zum Schiffsbau, 

M&Spren 
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Sprenger, (iger) ein Hitſch oder eine Sau, bie 
aus ihrem Lager gejagt umd flüchtig gemadht werden. 
Desgleichen wenn unter ein Rudel Sauen oder Wildpret 

tt und gefhoffen wird, daß fie von einander fahren. 
erner wen ein Volt Hühner durch das Schießen von 
einander gejaat wird. 

Sprenger, ein zu der peinlichen Frage oder Tortur ger 
böriges Werkzeug, welches aus einer eifernen Stange 
mit vier Schellen beſteht, wovon die beyden mirtlern an 
die Beine über dem Knoͤchel gelegt, mit den Schellen 
mit den Stangen aber, an jedem Ende, die Füße ge: 
feifelt werden. Ka e 

Sprenggabel, (Schloßer) ein Werfjeug, fo zur Ber: 
fertigung der Sprengwerfe dienet, und worauf die vers 
ſchiedeue Theile defielben gewunden und gekrümmt werden, 
je nachdem es die Geſtalt erfordert, Diefes Werkzeug ber 
ſtehet aus zwey Stüden, er eine Theil fieht wie eine 

Gabel aus. Beym rauch wird ihr Zapfen in 

as Loch des Schinideamboßes geſteckt, die Gabel des an⸗ 

dern Theils, die nach einem fehiefen Winkei gebogen, mas 

chet mit ihrem Stiel einen vechten Winkel, * Alle Schnörs 

‚tel eines Sprengwerks, die nicht an der Kante des Am⸗ 

bofes gebogen und gebildet werden Fönnen, werden hierinn 
gebildet. (f. Sprengwerke) — 

Sprengkanne, Sprengkrug, beißt öfters eine Bieß: 
Eanne. (f. biefe) 

Sprengtrug, f. Sprengtanne. BR: 

Sprengtugel, Trenchefugel, (Artillerie) ein cy⸗ 
linderformiges Gefäß, welches inwendig hohl, am Boden 

gerundet, und oben mit einem Dedel verfehen iſt. Es 
wird mit einem Schlage geladen, und mit Kandgranaten 
verieget. Den Zreifchenraum füllet man mit Kolenftaub, 
verdorbenem Pulver, Kugeln, Nägeln u. dgl. aus, mar 
het den Deckel veſt zu, umwindet das ganze Gefäß mit 

arter Leinwand, bohrt ein Loch in den Boden, bis zum 

ufſtoße und feet eine Brandröhre hinein. Man ber 
dienet fich dergleichen Kugeln bey Belagerungen, die Ar» 
beiten in den Trencheen dadurch zu hindern und fahrer zu 
machen, " " " 

Sprengmaft, (Landwirthſchaft) dle Baummaft, wenn 
wur bie und ba einige Eich » und Buchbaͤume Fruͤchte ha⸗ 
ben, ſo daß die Maſt auf der Erde gleichſam nur gefprengt 
fient. Zum Unterfchied von der Vollen⸗ und Balben⸗ 


maſt. 
Sprengpinfel, (Buchbinder) ein Pinſel von langen 
fteifen Borſten und ziemlidy dic, womit der Schnitt eines 
Buches einaefprengt wird. (f. Sprengen) 
Sprengtonne, f. Sturmfaß. $ 
Sprengirichter, (Gaͤrner) ein Trichter, deſſen weite 
Seite mit einem ſubtil durchloͤcherten Boden verſehen iſt, 
aus welchem man das Waſſer zur Begießung zarter Ge⸗ 
waͤchſe nad Belieben in Geſtalt eines Staubregens flle⸗ 
hen laſſen kann, nachdem man das untere Loch mit dem 
Daumen entweder oͤſſnet oder verſtopft. 
Sprengwaage, (Stellmacher) an einem Wagen bie 
Waage, oder das Holz, welches an einer Kutſche abge; 
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drehet, in ber Mitte ein Loch Hat, das mit einer eſſernen 
Buͤchſe ausacbüchft und in welches der Haken der Deichſel 
geftecht wird, An den Enden werden die beyden Ort⸗ 
ſchelden (I. diefe) angehangen. 

Sprengwedel, (Bürftenmaher) ein Wedel von Bor 
fien an einem Stiele, damit Warfer zu Tprengen.. Im 
den katheliſchen Kirchen hat man Sprengwedel von järten 
ſchmalen gekraͤuſelten Spänen, womit das Welhwaſſer 
geſprengt wird. 

Sprengwerf, (Schlofer) ein Gatter oder Gitter vor 
einem Behaͤltniß oder vor einem Fenſter, einer Treppe sc. er- 
hält diefen Namen, wenn die Felder des Guͤtters mie 
Verzierungen ausgefüllt find. Die Stangen diefes Gate 
ters oder die gange Yimfaffung erhält in einem Gefent Ges 
finfe, Die einfache Art der Sprengwerke iſt diejenige, 
die aus mehreren dünnen und flachen Stangen dergeftalt 
zuſammengeſetzt if, daß diefe sufammengenommen vers» 
ſchiedene Figuren bilden. Der Schlößer made ſich auf 
einem Brett eine Zeichnung zu einem Felde des Gütters, 
und auf die Züge der Zeichnung legt er die flachen Stan⸗ 
gen, um zu prüfen, ob er ihnen die gehörige Werbung 
unter dem Hammer gegeben hat. Die Bewegung ſelbſi 
erbalten fie entweder auf der Ecke des Amboßes, oder 
wenn es ein Schnörkel if, mit der Sprenggabel (f. 
diefe) zuleßt werden alle Stangen durch ein Band vereitis 
get. Diefer beftchet aus zwey Theilen, aus einer Ke 
mer und einem geraden Bleche. Den Füßen der All 
mer giebt man Niedte, und an den Enden des geraden 
Blechs werden Löcher durchgeſchlagen, um hiedurch beyde 
Theile zu vereinigen, und ein völliaes Vieret in bilden, 
Vorhero aher werden erft beyde Theile, im einem Geſente 
mit Stäben der Baufunft verziert. Die kuͤnſtliche n Spreng⸗ 
werke find diejenigen, deren Felder mit einm zu ammen⸗ 
hangenden Laubwerk von geſchmidetem Eifen aufaefulle 
werden. Es würde dem Schloffer zu ſcwer fallen, das 
ganze Laubwerk aus einem Stuͤcke zu ſchmiden, daher Ie5t 
er es auch aus mehreren Theilen zufammen, Se er Theil 
wird von Ihm wie ein Beſchlag des Kuffers brionters ges 
ſchmidet, er läße für die Lappen zu den Blättern flärfere 
Stüde an dem Umfang fteben, umd zieht di.fe Thrile mit der 
Finne des Hammers im Groben aus. Er muß abır bey 
der ganzen Bearbeitung eines felhen Sprengmerts jeder- 
zeit eine Zeichnung vor Augen haben, Die er entweder fich 
ſelbſt entwirft, oder von dem Baumeiſter erhält. Den 
Umfang aller Lappen hauet er, fo mie auch die Lücher in 
den Theilen mit den halben Monden aus, die er mit ei- 
nem Hammer treibt. Das Eifen liege ben biefer Arbeit 
auf dem Sperrhorn. Auf den breiten Flächen des Eileus 
hauet er hin und wieder mit einem Meißel gravierte Figu: 
ren aus, und bey allen diefen Arbeiten muß die Zeichnung 
zum Wegweiſer dienen. - Sind alle Teile gehörig ausge: 
bilder, fo twerben fie unter einander dureh das Schwelßen 
vereiniget und die kleinern Theilewerden an die großen ge: 
niedtet. Um aber die Zufammenfügungen zu verbergen, 
f6 wird ein Blech auf die Hauptarme angeniedtet, welches 
alle Fugen bedeckt, die durch das Zuſammenſchweißen cut» 

Gg 2 ſtehen. 
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fichen. Das Blech wird mit dem Bunzelmeißel (f. die⸗ 
“fen getrieben, und mit dem halbrunden Meißel ausges 
ſchweiſt. Man kann aber auch ſtatt diefes Blechs den 
Umfang jeden Arms mit einem Setzmelßel zu einem dünnen 
Died ausſtrecken und wie ein Blech treiben. Alte Theile 
biefes Sprengewerks werden entweder mit dem Kammer 
am Amboße oder auf der Sprengaabel gebildet. Das 
Laubewerk in den Feldern muß auf folgende Art beveſti⸗ 
get werden. Es werden an Flachſtangen und Staͤndern 
des Ganzen, anden Stellen, wo Laubwert hinkommen 
fell, flache Looher gemacht, wo die Naufen des Yanbs 
‚werfs die Staunen berühren, man vermedtet jelche aller 
Drten, und fo wrden alle Felder des Eprengwerks aus: 
gefnilt und verfertiger. 2 
Siprengwert ver Bruͤcken, (Zimmermann) eine bil 
‚gerne Brucke erhält anſtatt gemanerter Pſeiler eine uns 
terwärts angebrachte Unterftugung, wodurch die biegfas 
men Balken vermittelt eines Spanntiegels und zrooer 
Orreben geftiige werden. Der Cpannriegel muß fi 
nicht felbft beugen, deswegen muß er nicht zu lang fen, 
die Streben auch nicht, folalich muſſen fie ihrer Starke 
gemäß verbaͤltnißwaßig ſeyn. Weil auf der Verbindung 
dieſer Helzer zum Theil die Vefkigkeit diruher, fo muͤſſen 
die Theile unter einander eine der ftärkften Verkaͤmmung 
—— Einige laſſen die Streben unmittelbar in den 
Ifen laufen und vergeſſen den Spannriegel, wodutch 
fie den Balken ſchwachen. Beſſer iſt es, man beveftige 
oder lege auf die Spanntiegel Träger und laſſe die Brür 
ckenruthen auf’ Traͤgern ruhen. Weil bey einer ſehr weis 
ten Spannung die Streben und Spannriegel fehr lang 
feyn muffen, (6 feßt man licher ein weitgedehutes Opreng⸗ 
wert aus mehreren Streben zufammen, and dem bes 
komt es die Geſtalt eines hölzernen Gewoͤlbes, wie es 
denn im Grunde auch nichts anders iſt. Soriel it gewiß, 
eine jede Ihräg gegen ein biegfames Stuck Holz fid raus 
bende Sttebe erhält es in der —“ aber auch eine 
geringe Ausweichung einer gar zu ſchraͤg gerichteten Strebe 
ziehe den Sturzfall nach ſich. Ein jeder Bogen ſprenget, 
aber nice mir gleich greßem Wirerftand. Es ift alſo 
nicht gleichgiittig, unter was für einem Winkel die Stte⸗ 
ben engefetst werden, wenn man dem Umſturz eines fols 
Gen Sprengwerks vorbeugen will. Ein Sprengwerk hat 
den aroßen Vorzug, dag man der Bruͤcke eine weite Deff 
nung in Anfehung der Pfeiler erlauben kann. Es erfor 
dert weniger Hohz als ein Haͤngewerk, und da es von 
dem Schatten der Drücke gegen die Wirkungen des Son: 
nenftrahle bedeckt wird ‚fo bedarf die Brücke felbit feiner Waͤn⸗ 
de, Verkleidung und Dach. Naͤchſt den Joch brůcken, find die ger 
—— die vortheiſhaſteſten. Sie haben aber auch ihre Maͤn⸗ 
enn ein Syrenqwerk erfordert eine ſtarke und ſtaudhafte 
tederlage, daher es ſich beſſer zu gemauerten ſteinernen 
felletn als zu Pfahlwerken, die leicht wandelbar werden, 
hier. Siceht man ſich genöthigt, ein hölgernes Staͤn⸗ 


berwerk auszubeſſern und neue Pfähle einzuſchlagen, ſo 
muß oft darüber das Sprengwerk auseinander genorumen 


werden, woju Zeit und Koften erfordert werden, «6 wies 
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der herzuſtellen. Auf manchen Stroͤmen thuͤrmen ſich 
die Eisſchollen uͤber einander und fommen wie Hugel ange⸗ 
ſhwommen, ergreift nun ein folcher Eisſtoß die Streben, 
fo ift es um Die Brücke geſchehen. Bruͤcken ven diefer Art 
mit Sprengwerken müffen daher auf fo heben fern auge⸗ 
legt werden, daß weder das hohe Wintermarfer noch bie 
Eisfapre die Streben erreid,ca fann. Um diefee lebten 
Umftande willen, ziehen viele die Haͤngewerke den Spreng⸗ 
werfen vor. Ein Hangqwerk bedarf keiner Wiederlagen, 
denn es ſteht auf dem Balken, den es halten fol. Man 
bat Brücen, wo cin Hänge» und Sprengwerk dergeftalt 
mit einander verbunden find, daß man wohl ſchweruch ei 
ne größere Veſtigkeit bervorbringen kann. 

Sprengwert, [. KAngewerk. 

Sprengwifch, (Bäder) ein großer Wiſch von Stroh 
an einen kurzen Stiel gebunden, das Brod damit mit 
Maffer zu beiprengen, = 

Sprenkel, Strebe, Gaukunſt) ein zwiſchen zwey 
zuſammendrückenden Wänden gegen das Einſchieben eins 
geklemmtes Stück Holz. 

Sprenkel, (Bogelfteller) ein zuſammengebogenes und 
mie einer Schnur und einem &chnellbötschen verfihenes 
Reif, Vogel damit zu fangen. Die Sprenkel find gemels 
niglich größer als die Dohnen, (f. diefe) welche Ichtere 
uͤberdieß mit einer Schlinge verfehen find, und den geſan⸗ 
—— —— wuͤrgen, dagegen der Spreukel den 

ogel gemeiniglich nur an dem Fuße fänat, 
man auch Schneiſſen. ae 

Spreu, Spreuer, (Landwirthſchaft) die ausges 
droſchenen Hülfen vom Gerraide, melde durch) das Mors 
feln auf der Scheunendiele von den Körnern abgefondert 
werden und zur Fuͤtterung des Viches dienen, 

Spreuboden. (Landwirthfihaft) ein eigner Boden, 
auf weldiem die Epren verwahrt wird, 

Spreuer, f. Spreu. 

Sprey, «ine Art gewilier aroßer oſtindiſchet Bettde⸗ 
cken, mit großen bunten Blumen, meldye auf der Küfte 
von Koromandel am fehonften gemacht werden, &ie 
kommen fchon gu fertig nach Europa, und find aus eb 
nem einzigen Stuͤck Kattun von verkkirdener Größe ver: 
fertiget, und mit ſeht fhönen Cinfaffungen von Blumen 
und Laubwerk geziert, Man bedienet ſich derfelben, bes 
fonders in Holland, fehr Hark zu den Paradeberten, an⸗ 
ſtatt der geſtickten oder ausgenäheten Decken. Ihr Preis 
iſt, nachdem fie groß und fein find, verfchieden und felbft 
in — koſtet das Stuͤck 25 bis 30 Gulden und auch 
mehr. 

Spriegel, eine dünne krummgebogene Schiene, et» 
was daruͤber zu decken. So find die Spriegel über die 
MWirgen, über den Fuhrmannswagen, Poftkurfchen, 
Kahnen m. fm. Auch die Bogenbölzer an einer Kutſche, 
worauf oben der Himmel ruht, Auch werden oft die ges - 
raden und ungebogenen Schienen mit diefem Namen bes 
legt, mit welchen die Wände und Decken eines Zimmers 
befchlagen werden, wenn felbige mit Gips überjogen wer⸗ 
den follen. Ingleichen die bieten und Euren Stuͤcken 


Spriegelz 


Oolz womit im Bergbau die Ritzen zwiſchen den Pfäh- 
len verftopft werden. . 
—— eine Art Zäune, die zwar wohlſell, 
aber nicht fo dauerhaft, als die geflochtenen Zäune find. 
An eingefhlagenen Pfäblen werden drey Qucerftangen, 
‘eine nahe an der Erde, die andre in ber Mitten, und 
die dritte eine halbe Ehe niedriger, als der Zaun hoch wer 
den foll, gebunden, und alsdenn bie daumdicken Zaunite: 
den ganz, bie ftärferen aber gefpalten fenfrecht durchge» 
ſteckt, daß fie mit ihrer Krämmung treutzweiſe die Mit ⸗ 
telſtange umfaflen. 
Spriefiel, foviel als die Sproſſen in ben Leitern. 
“  &peiet, Spreit, eine Stquge, die an einem Ende 
einer Gabel —— a . gi ——— 3 
ſpaltenen Oefſnung gewachſen 3. B. 
‚einem —— ein ſtarkes an einem Ende in Geſtalt 
einer Gabel geſpaltenes Holz an dem Hinterwagen, nel» 
ches denfelben mit dem Vorderwagen verbindet. (ſ. auch 


en, Baleftan, (Schiſſebau) eine Seegelftange, 
welche mit ihrem Unterrade am Fuße des Maftes in er 
iner Schmadte oder einem andern hollaͤndiſchen Schiffe les 
—— ⏑ ——— 
demſelben, das iſt, zu dem 

"am Mat vet if. Zumeilen Rcpt difes Spriet auch 


— kleine Tauen, welche ſich an den Waͤn⸗ 
den endigen, und die Stengen zu halten dienen, 
Springbeden, das Becen, die Schaale an einem 
‘ Epringbrunmen, in beffen Mitte der Waſſerſtrahl in die 
5 t. 
vs *8 runnen, (Waſſerbau) eine Waſſerkunſt, wo 
das Waſſer durch Röhren J die —* — Es wi 
aber das Waſſer auf unterfchiedene Art zum Springen g 
bracht: durch den Fall, durch die zuſammengedruͤckte Euft, 
oder durd) die ausgejagte Luft, umd endlich durch den Her 
bel. Mas den Fall des Waſſers anbelanget, welcher am 
alterbeftändiaften tft, fo ift aus hydroftatiihen Gründen 
* pefannt, dab das Waſſer beynahe fo hoch fieigt, als es 
fälle. Wenn demnach auf eine gewiſſe Höhe das Waſſer 
entweder durch feinen natuͤrlichen Lauf, oder durch die 
Kunſt gebracht wird, auch in einem Halter, fo man ines 
. gemein den Waſſerſchatz nennt, geſammlet wird, und mar 
- Jeiter daſſeide aus dem Wafferhalter durch Rohren in die 
"Tiefe, giebt aber der am Ende befindlichen meſſingenen 
Roͤhre, nach Verhältnif des vorhandenen Waſſers, eine 
etroas Eleine und enge Oeſſnung, fo wird das sufließende 
Waffer ſich dadurch in eine ziemliche Höhe, Br 2 
n 


die ung in dem Rohr etwas weit, und 
ren Fan ai hole kupſerne Kugel, oder an deren 
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ftatt einen andern regulären Körper in derglelchen ſpriu⸗ 
genden Strahl legen, fo wird diefer ſolche in die Höhe wers 
fen. Weil fie num nad einer Perpenditwlarlinie gegen die 
Horizontallinie zurück fällt, fo komt fie wieder in das Waſ⸗ 
fer, und wird von diefem auf das neue in die Höhe ges 
worfen. Dieſemnach fpielt das Waſſer mit der Kugel als 
mir einem Valle, Wird man außer diefer mittleren Pers 
pendifularröhre annoch andere Röhren zur Eeite anbrins 
gen Finnen, welche mit dem Horizont in fchiefen Winfeln 
zufammen geſetzt find, fo werden diefe verfchiedene Straße 
fen, wenn die Springröhren in guter Ordnung fich beſin⸗ 
den, fehr angenehm unter einander ſpielen. Man pfleget 
auch wohl auf die Nöhre einen und denandern Auffag zu 
fhrauben, ‚wodurch ſich das ausipringende Waſſer in aller» 
ley Figuren zeiget. Das auffpringende Waffer wird in ei⸗ 
nem Baſſin oder in die Erde eingegrabenen Raum ges 
ſannnlet, der mit: einer netten und zierlichen Einfaffung 
von Marmor oder andern Steinen auf das reinlichfte ver⸗ 
feben wird; oder man faffet dafjelbe in einer Schaale oder 
Mufchel und andern zierlihen Gefäßen auf, von da her⸗ 
aus der Ueberfluß, auch oft durch verſteckte Möhren, in der 
Erde wiederum abgeführet wird, und bisweilen noch an eis 
nem andern Orte vorn neuen ein fpringend Waſſer abgeben 
muß. Bey geſchickter Anlegung dergleichen Springbruns 
nen bat man vornehmlich auf folgende Stücke zu feben: 
vor allen Dingen muß man bedacht ſeyn, wo das Waſſer 
zu dem Springbtunnen betzunehmen fey, und wie hoch 
daſſelbe nach den vorbandenen Umftänden zu bringen ift, 
das daſelbſt die Wafferhalter angeleger werden Fonnen, 

Springen. +) Wenn ein Haſe über das Zeug oder 
einen Graben fährt, 2) Wenn ein Luchs ein Thier bes 
ſchlelchet, und ihm unverfehens auf den Hafs führer. 

Springer, Fr. Cavalier, ein Stein im Schachfofel, 
der zumächit neben dem Rochen ſteht. Von jeder Farbe 
find derſelben zween. Er foringt ins dritte Feld, und wech⸗ 
felt die Farbe, fo, baf er von einem weißen auf ein [wars 
jes und wechſelsweiſe zu ſtehen fomt. 

Springer, Fr. Sauteur, (Reitkunſt) ein Pferd, das 
zwiſchen zwey Preilern nach Erfordern ordentliche Sprins 
ge macht, weiche in Baleraden, Broupaden und Bar 
priolen unterfchieden werden. Bey der erften Gattumg, 
wenn das Pferd alle vier Füße im der Luſt hat, weißt es 
nur die Eifen von den Hinterfüßru; bey der zweyten ziehe 
es die Hinterfliße unter ſich, und Bew der dritten ſchlaͤgt es 
mit Gewalt hinten aus. Andere Erhebungen des Pferdes 
werden nicht unter die Spruͤnge gerechnet. 

Springfäden, (Glashütte) Glasfaͤden, welche im kal⸗ 
ten Waſſer nach dem Blaſen abgebärtet werden, und wie 
die Springglaͤſer in Staub zerſpringen, ſobald man das 
von etwas abbricht. 

Springfedern, Stablfedern, (Stuhlmacher) ein 
von gehärtetern Eifendraht nad) einer Spirallinie gewun⸗ 
dener Draht, deſſen Windung etwa 6 Zoll hoch, und in 
der größten Breite 4 Zoll breit iſt. Die Flaur diefer Wins 
dung bilder pwey abgeichnittene Kegel, die mit ihren Spl⸗ 
gen zufammenftoßen, fo daß aljo an diefen Windungen die 
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Breite oben und unten iR, im der Mitte aber von beyden 
Enden fhmäter zuläuft. Man bedienet ſich, diefe Spring 
federn zu madyen, einer Meinen Maſchiene, die ein 
Haſpel genannt werden kann. Es läuft nämlich auf ei⸗ 
ner Opilte, die mit einer Kurbel umgedrehet werden kann, 
in einem Geſtelle ein maffives Stuͤck Holy, welches die 
wahre Geftalt bat, welche die Springfeder erhalten foll. 
Nämlich es iſt fo auegeſchnitten, daß es die Geftalt von 
yoey mie ihren Spitzen zugekehtte abgeſchnittene Kegel 
bilder. Auf diefem Holze werden alſo die Springfedern 
gewunden, Indem man den wohl gehärteten Draht darauf 
vorläufig aufwindet, woduͤrch fie die Geſtalt der gedoppel / 
ten Spirallinie erhalten, FR 
Springglas, (Glachuͤtte) gläferne Tropfen mit einem 
*fabenÄhntichen Schmanze, welche in Sräub jerfpringen, for 
bald man von dem lettern nur ein Stuͤcchen abbricht, 
‘daher fie im gemeinen Lehen auch Veriergläfer, ſonſt aber 
auch Blastropfen genannt werden. Sie eitfbehen, wenn 
man einen Tropfen gefhmoljenes Glas ins kalte Waſſer 
fallen, und ihn darin erhärten laͤßt. 
Springkaſten, ſind unter der Erde vergrabene Kaſten, 
bie mit Sprengwerke verſehen find, und wodurch man et: 
a8 fprengen kann. 
n —— * Glastroͤpfchen, aus grünem Glaſe 
verfertigte kleine * welche, da ſie nicht abgekuͤhlt ſind, 
rLuft leicht ngen, , 
— —— eine Art Windladen in den 
Orgeln, mit einem Springventil verſehen, ſo von dem 
Kegifter geöffnet und zum Auffpringen bewogen wird. 
reg Balanzierftange, eine fehr gleich ger 
arbeitete Stange, die an den Enden gemeiniglich mit Dley 
vergoſſen, und an bepden Enden vollfommen von gleicher 
Schiverr ift, womit die Seiltaͤnzer das Gleichgewicht hals 
ten, indem fie ſolche vor fich ausgeſtreckt auf beyden Häns 


{ haben. 

— * Fr. Brin d’ eftoc, ein langer, ſtarker, an 
beyden Enden mit Eifen befhlagener Stod, deffen man fich 
. bedienet, über Gräben und Bäche Damit zu fegen. Auch ber 

dienen fich folder Die Schnurren oder Haͤſcher auf den Hðo⸗ 

henſchuien, wenn fie den lermmachenden Studenten nach ⸗ 
feßen, und wo fie ſolche nicht einholen fonnen, ihnen das 
mit wiſchen die Füße werfen, als worauf fie gut abgerich⸗ 
tet4ind, daß fie niederfallen muͤſſen. 
&Springveatil, f. Springlade, 
Spritze, ein Meines Werkzeug, welches befonders die 
Wundaͤrue brauchen. Es befteht aus einer Röbre und 
einery. Etöpfel oder Kolben, der genau in die Möhre paß⸗ 
fer, am Eude mit Werg oder fonft was, bewunden, und 
womit das Waffer —— ausgeſpritzt wird. (j. auch 
-Meurrfprige und Hand) , 
—— (Roth: und Stuͤckgießer) derjenige 

Bohrer, womit die über, den Keen gegofiene meffingene 

Sprigentöhre ausgebohret wird. Es befleht derfelbe aus 

einem fangen Stiel von Eiſen oder von Kupfer, woran an 

einem Ende ein Stuͤck Mefling fist, das zwar ziemlich eis 
ner halben Kugel gleicht, aber bed etwas laͤnglichter iſt. 


Sproffen 


In dieſem Meffing find 3 oder 4 eiferne Schneiden beve ⸗ 
ftiget,, die nur etwa 2 Striche vor dem Meffing, wie der 
Rüden eines ſtarken Meſſers, hervorragen, und in der 
Epige des Meffings zufammenftoßen. Die Schneiden 
find nicht gefchärfer, fondern platt, etwa J Zoll dit, und 
ihre ſcharfe Kanten ſchneiden. Durch dieles Werkzeug 
wird dem Bohren der hohle Cylinder nach und nach 
erweitert. 

Spritzenhaus, ein Öffentliches Gebäude in den Staͤd⸗ 
ten, worinn die Feuerfprigen und andere Feuergeraͤthe aufe 
behalten werden. . 

Spritzleder, (Sattler) ein Leder an den Selten der 
Kutſchen und Reiſewagen, damit das Gepäde nicht. mit 
Koch befpriger werde. 

Spröde, Spröte, Fr. aigre, unbiegſam, broͤcklicht, 
zerbrechlich, was ſich nicht breit drucken oder fchlagen läßt, 
fondern fidy wie Mehl und Staub zermalmet. 

—— widerwärtig, Fr. aigre, (Maler) wird in 
ber Malerey von einer Farbe gefagt, bie für den Aublick 
unangenehm it. Man muß fidh derfelben in Gemälden 
nicht bedienen. Sie entftehen durch übel gebrochene, und 
reg feindlicher Farben, dergleihen Blau und 

ar 


Sproͤderz, Fr. Galene, Strice, ſtrahliger Bleyglanmz 

Sproͤdigkeit, Fr. aigreur, eine Eigenſchaft trockner 
Körper, nach welchet ſie ſich leicht zermalmen, und eher 
zu Mehl machen, als fi) ausdehnen laffen. 

Sproͤdigkeit des Bufßeifens, (Eifenhammer) diefe 
entfteht von der Menge fremdartiger ien, welche 
ſich zwiſchen den guten Eifentheilen befinden, und die Vers 
bindung oder Aneinanderhängung derfelben verhindern, 
Diefe fremden Materien fondern ſich bey Bearbeitung des 
Gußelfens zu gutem Eifen in ziemlich erdigten Schladen 


‘ab, und dringen unter dem großen Hammer aus den Zwi⸗ 


fhenräumchen gleichfam fichtbar hervor. 

Sproffen, Staffeln, die Stäbe in ben Kaufen und 
Leitern, welche man zwiſchen zwey Leiterbäumen in gleich 
weit von einander abgetheilte und gerade durchgebohrte Lür 
her eintreibt, auch damit fie die gedachten Bäume deſto 
beftändiger zufammen halten mögen, an den Enden, und 
wenn es die Länge der Bäume erfordert, einige in der Mit⸗ 
te, befonders mit hölzernen Nägeln an die Baͤume veft mas 

Ihre Groͤße fomohl, als auch ihre Zwiſchenweite, 

richtet ſich nach der Abſicht, wozu ſie gebraucht werden 
ſollen: denn länger und auch enger werden fie zuſammen ⸗ 
geſetzt in den en, woraus das Vieh Heu und rauhes 
Futter zu freffen pfleger; kuͤrzer aber auch weiter ſtehen fie 
hergegen von einander bey den Seitern und Stiegen, wor⸗ 
auf man in die Höhe zu fleigen pflegt; da man fie denn 
auch eher Staffeln als Sproffen nennt. 

—2 — ( Jaͤger) find die Enden oder Zinken an dem 


eweihe. 
er (Tischler) in den Fenftern und Slasthüren 
diejenigen hölzernen Stäbe mit einigen Gliederzierrathen 
verfehen, worein das Glas ftatt bes Bleyes eingefeht wird. 
(f. auch Sproffenfenfter) . Sproß⸗ 


Sproffenf 
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Gsproffenfenfter, verkittete Senfter. (Glaſer) Diefe $ höher fleigen, hingegen die Ebbe fo viel tiefer fätfe, 


fter werden nicht verbleyet, fondern erhalten ftatt des 
ſterbleyes zierlich ausgearbeitete Sproffen von Eichens 
holz, welche mit einem Stapp uud zwey Plarten von 
beyden Briten verzieret find, und da, wo fie zufanımenger 
ſetzt find, oder wo fie fih durchkreugen, iſt zur Zierrath eis 
ne Quader (f. diefe) angebracht. Die Sproſſen erhal 
sen feine Ruthen oder Fugen, fondeen nad der Gaſſe zu 
eine offene Salze, (f diefe) worein die Glasſcheiben eins 
gekittet werden. Die Scheiben diefer Fenſter find gemeis 
niglich groß, und man macht dergleichen ſaſt in allen an ⸗ 
Gebäuden, gemeiniglich wird dazu Kreidenlas, 
und nicht felten Spiegelglas genommen. Die Maahe und 
das Zufchneiden der Ölasiceiben geſchieht voͤllig wie bey 
dem Verglafen der Fenfter mit orbinaltem Wenfterbley. 
Der Glafer ſetzt bierauf jede Scheibe in ihre Falze der 
©proffen ein, und beveitiget fie auf der äußeren Seite mit 
mehr oder twenigern eifernen Meinen Stiftchen. Mach die 
fer vorläufigen Deveitigung ſchmieret er nady dem ganzen 
Umfang der Scheibe den Kitt in die Falze, ſtreicht mit 
einem Meffer denfelben nach dem Holz zu fhräge, und be 
ſchneidet ihn, d. i. er macht ihm mit dem Üeffer glatt, 
die beſchmutzten Scheiben werben nachher mit Kreide rein 
abaerieben. 

Sprott, Fr. Sprot, eine Gattung Kleiner Heeringe 
oder Sardellen, fo geräuchert aus England zu uns ge⸗ 
bracht werden. Sie find ſett, und wenn fie frifch find, 
ſchmackhaft, ſowohl roh, als auch, welches beſſer iſt, auf 
dem Roſt gebraten. Wenn ſie alt werden, riechen fie haͤß ⸗ 
lich, und ſchmecken übel. 

‚Sprotters, (Bergwerk) der Mame des ſtrahligen 
Bleyalanzes, welcher an andern Orten Blömchensglansz 
genennet wird. i , 

Spreäde, Sprädchen, Breitchen, Candwirthſchaft) 
unformliche Grasflecke, welche ein jeder Nachbar von eis 
nem Gemeindeſtuͤcke zu feinem Antheil befömt, die mit den 
Hauprftäcen nicht zufammenbängen, aber doc mehren: 
theils durch einen Graben abgefondert werden. 

Spruͤgel, f. Spriegel. 

Sprung, eine Borfte oder Bruch am Holze, fo queer 


m geht. 
en Sr. le faur en arriere, ( Dergwerl) ift dem 
Lehntraͤger oder Schichtmeifter beym Erbbereiten von 
“dem Punkt, wo das Maaß ausgeht, ruͤckwaͤrts zu thun 
‘eelanbet, und wird ihm foviel am Maaße zugegeben. 
Sprung, Fr. le faur du filon, das Abſetzen eines 
"gloßes oder Ganges von feiner Richtung, 
Sprung, f. Sprungfifcherey. 
Sprünge, fo nennen die Jäger die Haſenfuͤße. 
Sprungfifcberey, ¶ Fiſcher) diejenige Art der Mifcher 
rev, da man den Forellen und Aeſchen gewiſſe Sinfeften, 
4. D. Regenwuͤrmer, an die Angel bindet, welche fie mit 
- einem Gprunge zu erfchnappen fuchen, daher die Angel 
ſeibſt auch der Sprung genannt wird, 
Sprungflurben, (Schifffahrt) dielenige Fluthen, tel: 
die um die Zeit des Boll und Neumendes um ein paar 


bey geröhnlichen Fluthen 

Sprungtiften, f. Springtiften. 

Sprung, mit einem Sprung weben, eine Art zu 
weben, wodurch der Kamlot Glätte erhalten fol. Die 
beyden Faͤden in jedem Mohr des Blatts, be zu jedem 
Fach gehören, bangen leicht zufammen , wenn bende zus 
fammengebörige Schaͤfte zugleich in die Höhe gefreren wer⸗ 
ben. _ Laßt man aber einen Schaft zuerft, und den andern 
subehörigen kurz darauf in die Höhe fpringen, fo breiten 
ſich die beyden Ketteniäden jedes Rohrs im Blatte aus, 
und bedecken den ſchlechten Einfchlag deito beſſer. Daber 
muß die Kette aud auf dem Stuhl nicht ftarf angefpannt 
fepn, und jeder Einfhußfaden wird nur durch einen einyle 
gen Schlag mit der Lade eingefchlagen. 

Sprungriemen, (Riemer) ein breiter Niemen, wel 
chen man an dem Bauchgutt eines Pferdes beveftiget, zwi⸗ 
ſchen den Vorderſchenkeln durchzieht, und an dem Zaum 
veſt machet, damit das Pferd den Kopf nicht in die Hr 
be werfen, und damit ſchnellen könne. 

Sprung von oben. (Tuchmacher) &o nennt er das 
Theil der Kette, welches bey andern Webern Oberfach hei⸗ 
Ber. (f. auch Oberfprung), 

Sprung von unten, foviel als Unterfach, ein Aus— 
drud des Tuchmachers, wenn er den unterm Theil der Ket⸗ 
te, oder das Unterfach anjeigen will, 

Spräffel, f. Spriefel. 

Spudtafien, Spudbeden, Spudnapf, Speybes 
den, ein Becken von allerley Materie und Geftalt, um 
darein auszuipucen, 

Spüblen, rübren, ( Wafferbau) mittelft geftauchten 
auf einmal hinausſtuͤrzenden Waflers ein Tief oder einen 
Ausfluß von Schlide und Modder reinigen. 

Spüblgefäß, (Papiermacher) ein Heiner Schweng ⸗ 
£effel, worinn immer reines Waſſer gehalten wird, und 
womit der Bouverneur alle Morgen in der Papiermühle 
die Stampflöcher, Stampfen, Seihkaſten und alles Gerd» 
the vielmal reiniget und abfpübler. 

Spüblkabn, ein Fiſchertahn, aus einem Stuͤcke Holp 
gehauen, 

Spubr, (Jaͤger) ift die Fährte des Wildes, d. i. bie 
Fußftapfen deijelben, welchen man nachgehe, um es aufe 
zutreiben. 

Spubrgang, (Jäger) ein Gang, den man bey einem 
friih gefallenen Schnee thur, um zu fehen, mas für 
Bauen oder Wölfe in einem Wege oder Flügel wech ein. 
Geſchieht foldes zu Pierde, fo beißt es ein Spubrritt. 

Spubrbund, ſ Jagdhund. 

Spubt in Erde, (Deichbau) die Eingrabung, worein 
ber unterſte Schhen zu einer Setzung oder Beſohdung 
eing:fuget wird. j 

Spuberitt, Sprunggang, wenn Jemand beſtellet 
wird, im Schnee einen ie Weg oder Flägel zu vel 
ten, daß er nachſehe, ob cr Wölfe und dergleichen 


fpüre, i 
Spuinanti 


Spuin 


Spuinanti, Agyptifchee Slachs, der beſte » 
theuerjte Flachs, weicher zu Cairo verfauft wird, woſe 
man einen großen Handel damit treibt. 

Spulbad, (Tuchmacher) ein hölzerner Kaften, wor⸗ 
inn der fpanifche Weber feine Spulen mir Einſchuß aufs 
hebet. Der Kalten ſteht daher neben dern Weber auf der 
Dank, worauf der Weber ſitzt. Diefe Bank it nach dem 
Innern des Stuhls zu etwas geneigt, weil der Weber 
deynahe mir den Zußen anf den Fuß ſchemeln ſchwebt, um 
mit Nachdruck weben zu Finnen, Daher hat der Spuls 
bad unten ein vorſpringendes Brett, welches ihn auf der 
geneigten Bank veſt hält. 

Spufe, (Dredsier, Spinnerin) am Spinnrabe, oder 
auch beym Garn: und Seidewinden, Die Rolle, welche das 
gefponnene oder zu wickelnde Garn aufnimt. Jene bes 

eht aus einer dämmen Roͤhre mit hohen Borten am beys 

en Enden, mud z3 Fluͤgeln an den Seiten, die mit 
Eleinen draͤhternen Häkchen veriehen find, und die Scheere 
heißen. Die Nöhre lauſt an einem cilernen Stift um,. 
nimt den von dem Hoden herunter gezogenen und zuſam⸗ 
mengedreheten Baden buch das daran befindliche Fleine 
Roͤhichen auf, und die Häkchen der Flügel leiten denſel · 
ben auf die Röhre der Spule, daß er egal aufgewickelt 


werde. 

Spule. (Weber) Diefer giebt es verfchiedene Arten, 
gauz Eleine, die zum Einfchlagfaden der Seide beſtimmt, 
md Eleine hölgerne Möhren find, die auf einem Draht in 
dein Kaften der Schuͤtze ſtecken. Sie heißen bey andern 
Webern auch wohl Röllchen, und find nicht allemal von 
Holz, fondern auch von ſtarkem Schilſroht. Die andere 
Art, die eigentlichen Spulen, find bald größere, bald klei⸗ 
nere Roͤhren von gedrechſeltem Holze, die an den Enden 
runde Scheiben haben, und wenn fie ganj von Holz find, 
zu Leinen, Baummolle und Wolle gebraucht werden; find 
fie aber von Blech, fo aehören fie zur Seidenmanufaktur, 
denn darauf wird Die Seide gewirkelt, doch braucht man 
auch zu derſelben Hölzerne Spulen. (f. auch Bobine) 

Spulen, das, (Weber) alles Garn von den Stücken 

' oder Strenen vermittelſt des Spulrades anf eine Spule 
wideln. Zu diefem Endzwerte wird die Strene auf eine 
Rrone (f. diefe) sefhoben, und eine Spule oder Bobine 
auf die eiferne Spille des Spulrades geſteckt, und indem 
man das Spulrad in Bewegung ſetzt, der Faden gleichmaͤ⸗ 
Hig auf die Spule gefpulet. Die Seide wird auf man- 
herlen Art geſpulet, erſtlich roh, ſo wie fie von dem Ha⸗ 
fvel komt, und in fange Strenen gehaſpelt ift, muß fie 
zum Mouliniren (Zwirnen) gefpult und doppelitt werden, 
Das Spulen der rohen Seide geſchleht auf verſchiedene 
Art, entweder mit Mindebrertern, oder auf einer Art 
doppeltir Kronen oder Trillnge, woveg ein jeder ſenkrecht 
auf einem Geſtelle beveftiget iſt, und beyde nad der Fänge 
der Ötrene weit oder kurz von einander geftellt werden kon⸗ 
men. Um bie Kronen wird denn die Geidenftrene geſcho⸗ 
‚ben, nud eine Spule anf die Spille eines kleinen Nades 
geftectt, das mit der Spule dutd) eine Saite vereiniget 
iR. Dreher man die Kurbel biefes Rades um, fo wickelt 
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. nen keinen Schaden zuflige, 


ı Spule 


ſich natuͤrlicherwelſe der am die Spule angelegte Faden 
auf die Spule. Mit den Windebrettern it es fat den 
fo, außer daß der Faden duch einen Weiſer (I. Windes 
bretter) nach der Spule geleitet wird. 


| 


Spulen, (Salzwerk) zu Halle im Thale die Gräben 


unter der Erde, welche mit eichenen Pfoften und. Pfahlen 
ausgelegt find, worinn fih alles das fammler, was vom 
den Stegen gefehret wird; ingleichen was von Schnee⸗ 
Degen » und anderm Waffer ins Thal fälle, und. daraus 
in den Saaljtrom geleitet wird, damit e8 dem Dalzbrun⸗ 

Spulenlade, ein horizontal liegender Cantee, (f. bie 
fen) woriun die Spulen zum Settenicheeren ver Seiden⸗ 
jeuge auf einem horizontalen Seftelle liegen. 

Spulenzieber, derjenige, der in Halle bey den Salpe 
brunnen das Unreine in ben Spulen (1, diefe, &tarverf) 
mit einem Eimer an einem Schwengel heraush ber, und 
Dec; eine Rinne in die Saale bringt, V 

Spuͤlfaß, Spielfaß, ein hölzernes, rundes, flach 

Faß, dariun bey Neinigung des Küchengefchirees bie. ges 
ſcheuerten Scüffeln und Teller auf das reinfte abgefpußs 
let werden. J 

Spüligt, Spieligt, dieſes iſt zweyerley, das Kuͤchen⸗ 
ſpuͤligt und Branntweinſpuͤligt. Das erſte iſt das 
unreine Waſſer von dem abgeſpuͤlten Geſchirre, das andre 
aber beſteht in dem, was in der Branntweinsblaſe, nach⸗ 
dem der Branntwein völlig heruͤber gelaufen, uͤbrig geblie⸗ 
ben, wid aus ſelbiger heraus in das Branntweinfpüligts 
faß geichöpfer swird. Wende Arten von Spüligt geben den 
Schweinen ein gutes Getränfe, zumal wenn man es mit 
Kleyen, Schrot, ſchwatzem Mehl u. f. w. vermenget. 

Spülteffel, ſ. Schwengkeſſel. 

Spülmafcbiene, ſ. Schweizerwickelmaſchiene. 

Spälnapf, Spielnapf, ein zum Three» oder Koſſee⸗ 
zeug noͤthiges Stuck, weiches in einem runden Napf von 
Porzellan oder anderer Materie befteht, und worinn im 
laulichtem Waller das Geſchirre ausgewaſchen und rein ges 
madıt wird, 

Spulrad, (Weber) ein Werfzeng, vermictelft deſſen 
die vetſchiedenen Faden, als Leinen, Baumwolle und Wolle, 
auf Epulen gefpult werden. Es beſteht aus einem Fuß» 
geftelle, worauf ein Schnurrad an einem Stabe ange: 
bracht, das vermittelſt einer Schnur, mit einer vorne amı 
Geſtelle angebrachten Rolle, worinn eine Spille ſteckt, vers 
einiget iſt, die Rolle liege eigentlich über einem Eleinen 
Kaſten, man kann fie mit der Spille nad Gefallen abs 
nehmen, und au diefe letztere eine Spule ſtecken. In dem 
Kaften fetbft pflegen die Spulen zu liegen: j 

Spulrad zur Base, franzoͤſiſches Spulrad, dass 
jenige Spulrab, worauf die Beberfpulen mit Einfchlagfeide 
zur Gaze befpule werden, Es beftcht ans zwey ſenkrech⸗ 
ten Ständern, worinn eine Scheibe nebit einem Reife mit 
Spillen läuft. Die Ständer find in einem Brett beveftis 
get, Inder Mitte der Scheibe iſt eine Fonifche Schnecke 
mit Neifen angebracht, worein eine andere Scheibe mit 
ihrem Rande greiſet, und wenn diefe Scheibe un. re 
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Kurbel in Bewegung geſetzt wird, fo treißet fie die erſt ge- 
dachte Scheibe mit um. Um den ‚Reif diefer Scheibe iſt 
eine Schnur gelegt, welche nad einer am andern Ende 
ängebrachten Docke um ihre Rolle arleitet wird. In der 
Docke ſteckt mämlidy eine dünne eiferne Spille, worauf 
nicht, allein die Federfpule, fondern auch auf dem andern 
Ende die gedachte Rolle fiedt. Sowohl die Docke, als auch 
die Räder , konnen durch zwey Schrauben näher oder weis 
ter von einander gefchrauber werden, nachdem die Span ⸗ 
nung der Räder oder Scheiben und der Schnur es erfor: 
dert. Wenn die Einſchlagſeide aufgefpulet werden ſoll, fo 
muß die Seide währendem Spulen beftändig mit Gummi: 
drey geneßt werden. Denn die. Spulerin hat einen mit 
in Waſſer aufgeldfetem Gummi angenegten Schwamm in 
der Hand, und läßt den Seidenfaden, den fie von der Spu- 
le auf die Federfpule aufwickelt, durch dieſen genetzten 
Schwamm laufen, und damit diefer Einfchlagfaben auch 
ändig naß erhalten werde, fo werden alle abgefpulte 
ederfpulen mit.der Seide in einem foldhen dünnen Gum⸗ 
mibrey in einer Schuͤſſel aufgehoben; denn der Einfchlag 
ruf beftändig naß eingefheffen werden, damit "derfelbe 
recht fteif und ſtark in der Gaze werde. (ſ. Jacobsſons 
Schaupl. d, Zeugman. Band IV. Tab. I. Fig. XVII) 
Spund, (Wafferfünfte) ein Stuͤck Holz, fo in das 
untere Stuͤck ander Kolbenchhre eingepaßt ift, und her: 
ausgenommen werden kann, um zum Kolben zu fommen. 
Spund, an einem Deiche das Brett, welches vor die 
Ze. wodurch man den Deich abläßt, geſchuͤtet 


Spund, der hölzerne, vierecfigte, oder auch runde 
Pfropf, womit das Loch oben in der Wirte der Tonne, 
oder des Fafles, weldhes man Spundloch nennet, und 
wodurch man die Tonne anfüller, gugeftopft wird. Wenn 
man die Spünde zu ben Effiafäffern von Weidenholj ma: 
het, fo foll der Effig defto befier ſeyn, und länger gut 


Spund, (Orgelbaner) eichene Bretter 6 Binten dick, 
womit die Thuͤren der Mindläden verfpänder werden. Sie 
mäffen nicht gedrange in die Deffnung und in den Schluß 
derfelben einpaſſen, fondern man läßt Spielraum genug 
für die Dicke des Leders übrig, fo man rings um fie herum 
aufleimt. Iſt die Verfpundung gemacht , fo nagelt man 
gegen das eine Spundende und auswendig einen eifernen 
Hafen oder Arm, oder rinen ſtarken Ring, deſſen Angel 
hinten beledert wird. Man leimt auch hinten einen Streif 
Leder 14 Zoll breit mit der glatten Seite auf, fo daß dies 
Leder um 8 bis 9 Linien rings herum größer, als das Brett 
en ift. Diefes beträgt‘ 4 Lederftreifen, fo man Ende an 
Ende, und an ihren Enden viereckigt an einander fetst, das 
bey Man ſich huͤtet, das Rauche mit dem Keime zu bes 
fhmieren. Um dieſes reinlic zu verrichten, ſtreicht man 
den Leim auf den Rand des Hinterrheils des Brettes rings 
um 8 bis 9 Linien breit auf. Man legt hierauf das Leder 
an, ohne «8 auszuziehen, nachdem man defien glatte Seite 
befhabt hat, legt ein Papier darauf, und biegelt es 
warn. Wenn der Leim recht trocken ift, fo bader man 

Technologiſches Woͤrterbuch IV. Theil 


Spundbl 241 


das Spund mit Nachdruck, doch ohne Gewalt, in feinen. 
Schluß ein. Das Leder faltet ſich nunmeht an der Dickte 
des Spundes von felbft, es kann fid) abır daran nicht an⸗ 
leimen, weil bier noch fein Leim aufgetragen if. Geht 
das Epund noch zu leicht aus und ein, fo leimt man 
auf den nöthigen Stellen auf die Dickte des Spundes noch 
einen Eleinen Streifen Leder über das vorige Leder, unter 
welches man nun Leim ftreiht. So bleibt das Spund in 
feinem Loche oder Eingange des Windtaſtens ſtecken, das 
wit der Leim trocknen möge, worauf man alles uͤberftußi⸗ 
ge Leder wegichneitit. Um das Spund an der Windlade 
veft zu halten, bedienen fich einige Orgelbauer ſchlechter eis 
ferner Haken mit zwey Zapfen, deren einer im Rahmen 
der Lade, der andre am Pulpetenbrette ſteckt; fie bringen 
dafelbft einen hölzernen Keil an, der das Spund hält. 
Andre nehmen einen Kleinen Streifen von Eifen, der um 
einen Nagel beweglich ift, fo im Rahmen ſteckt; am am 
dern Ende iſt ein Heiner Einſchnitt, der ſich an einem ans 
dern Nagel hängt, welcher im Pulperenbrette ſteckt. Beſ⸗ 
fer ift es, zwey Krampen von ſtarkem Eifen, in der Mits 
te gegen das Spund etwas bauchig, zu nehmen, Eine 
Schraube hält das Unterende der Krampe am Pulpetens 
brette, und die Krampe haket fi mit dem Dberende au 
eine Schraube ein, fo im Rahmen ſteckt. Diefer Vers 
ſchluß halt das Spund in jeinem Verſchluß, und das Puls 
petenbrett in feinem Lager vefte, woraus es ſich fonft leicht 
verrücden koͤnnte. 

Spund, (Zimmermann) ein Hol; an einem Bauſtuͤck, 
das alſo zugerichter üft, daß es mit einem Zapfen des einen 
@rüds in die Höblung eines andern Stcuͤckes paſſe, wo⸗ 
durch folalich zwey Hölzer in eines verbunden werden. 
Er wird theils als ein rechtwinkelichtes Viereck, tbeils ale 
ein Stab, theils als ein Trapezium aearheitet. Im letz⸗ 
teen Falle wird es aber mehrentheils ein Schwalben⸗ 
—— se. genennet. 

Spund, fo nennt man om Harz ein Wetterthuͤrmlein. 

&pund, f. Seder. (Tiſchler) 

Spundband, (Börtdies) das mente Band, fo auf 
ein Faß aefchlagen wird, wenn die Staͤbe in dag Band 
der Kröfe aufgeftcller find. Das Spundband ift breiter, 
toie jenes, und muß darunter herunter gehen, das die Tons 
ne gebildet, oder dem Faſſe die Ausdehnung geaeben hat. 
Es dient ebenfalls die Stäbe zufammen zu halten. (f. 
Tonne auflegen) 

Spundbaum, f. Fachbaum. 

Spundblech, (Puchwerk) dasjenige Blech von ae 
ſchmirdetem Eifen, 14 Zoll lang, 6 Zoll hoch und 4 Zoll 
bick, welches in die hintere und vordere Puchlaſche in einer 
Reife eingefebt wird, womit der Puchtrog ar diefem En⸗ 
de hinter und neben der Unterlage verſchloſſen wird, damit’ 
alles gepuchte Erz durch das Vorfesbled gebe, zu weldem 
Gyıde, und auch damit das Votſetzblech veit ftehen bleibe, 
an die Puchlaſchen hinter dem Spundbleche ein Eleines 
Blechbrett 13 Zolle hoch, und davor die Blechleiſte genar 
gelt wird, In den Raum zwoifhen dem Spundbleche 
umd —— wird das Vorſetzblech eingeſchoben, und 
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yroar mit einem Lat; von 4 einer Planenbreite an allen 
Eeiten umwunden, damit an den Puchlaſchen nichts nes 
benher durchtommen ann. 

Spundbohrer, GBoͤttcher) ein Loͤffelbohrer, deren es 
son verſchiedener Groͤße glebt, und womit man die Spund⸗ 
Eicher der Tormen und Faͤſſer bohret. 

S;pundbretter, Spunddielen, (Tiſchler) anderthalb 
Zell die Dielen oder Bretter, welche diefer Arbeiter ſtark 
verbraucht. Sie unterfheiden fih von den Tiichlerdielen 
dadurch, daß fie einen halben Zoll dicker find, dem diefe 
ind nur einen Zell did. 

Spunddiclen, { vorher, 

Spunde, (Schiſſebau) eingefhnittene Falzen ober 
PRimen im Kiel, in den Vor» und Hinterſteven, welche 
in die erſten Planken des außerſten Boords eingelaffen 
werden, 

Spunden. ( Warferbau) Pfähle mit Federn, EC punden 
oder Nuthen in einanter firaen. 

Spundhefen, beißen die Hefen, die aus den Bierton⸗ 
nen oben zum Spundloch heraus ftoßinz fie werden auch 
font Oberbefen genannt, und von den Semmel- und 
Kuchenbaͤckern am meiftm gebraucht; da hingegen bie He⸗ 
fen, fo fih auf den Grund der Tonnen fegen, und viel 
Schwerer find, zar Untergare bev dem Biere, und auch 
zum Backen bisweilen verwendet werden, 

Spundbobel. So heißt der eine Hobel, der zu dem 
Yurbbobeln gehöret, weil zwey Hobel bierzu zufanımen 
gehören. Diefer Spundhobel macht eigentlich die Jeder 
der Nuche. Sein Eifen it in der geradlinigten Schneide 
in zwey ‚Hälften gefpalten, und beode Dälften fteben um 
die Dichte der Feder von einander ab, fo, daß alſo das 
Hol; zur Feder zwifchen beyden Halften des Eifens fichen 
bleibt, die Eifen aber auf beyden Seiten der Feder eine 
Balze ansfhneiden. An der einen Eeite hat ter Hobel eis 
ne Dade, d. i. einen duͤnnern Theil, der mir dem Hobel 
felbft aleich lang und hoch ift, welches neben der Bahn ei: 
men Anſatz bilder, Diefer Anfap odır dieſe Bade hängt 
wit den Hobel ſelbſt durch zwey Schrauben zufanmen, 
und man kann den Anfak alfo nad der jedesmeligen Dicke 
des Drerts richten. (ſ. auch Nuthhebel) 

Spandklor, (Puchwert) der 8 Zoll hohe und 10 Zoll 
breite Abſatz, der zur Mechten gegen die zwote Puchſaule 
befindlich it, darauf das Vorſetzblech arfeget wird. Zn 
dieſem Ende wird der Spundklotz vor dem Blechſtempel 
a Zoll Jana und ı Zoll tief eingeſchnitten, und darauf das 
Spundblech ( ſ diefes) daran genagelt, daß alfo oben 

wiſchen demfelben und dem Spundklotze für das darein zu 
— Vorferbleh ı Zell Rınm iſt. 

Spundlade, (Orgelbanır) in den Orgeln eine Wind» 
lade, deren Boden ausgemeißelt, und hernach wieder ver: 
ſpundet werden. 

Spundloch, dafjeniar Loch in einem, Faſſe oder einet 
Tonne, wedurch das Flüßige eingegoſſen wird. Es if 
entweder rımd oder viereckigt. Im erſten Fall wird es 
wit dem Spundbehrer gebohret. Im zweyten Galle iſt 
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es In die beyden neben einander liegenden Dauben in der 
Mitte des Faffes eingeſchnitten. 

Spund oder Zapfen, (Artillerie) derjenige Pfropf, 
womit die Mündung eines Erüds verwahrer wird, damit 
erg unreines hinein fomme, Man nenner ihn auch 
out Mundpfropf. 

Spund oder Zapfen, (Zimmermann) ein Stuͤck 
Holz, welches vergeftalt zubereitet iſt, daß es mit einem 
Theile in eine Hoͤhlung eines andern Holzes eingreiſet, wo⸗ 
durch alſo 2 Hölzer in eines verbunden und beveſtiget wer⸗ 
ben Fonnen. Es wird aber diefer Spund oder Zapfen bald 
als ein rechtwinklichtes Viereck, bald als ein Stab, bald 
aber als ein Trapezium ararbeiter, welche letztere Art ing: 
befondere ein Schwalbenſchwanz (f. biefen) heißet. 
Und hieraus erhellet, daß ein Spundpfabl derjenige iſt, 
on welchem ſich dergleichen Spund befindet. 

Spunppfäble, Heerdpfaͤhle, fr. Palplanches, 
(War und Schleuſenbau) geicnittene Bohlen aus Fiche 
ten + Barren » oder Eichenholz welche auf der einen Kante 
einen Spund oder eine Feder, auf der andern aber eine 
Nuth oder einen Falz haben, worein die des andern 
Spundofahls paſſet. Sie find zugeſpitzt, und werden zum 
Verſchaͤlen oder Ausfpunden der Wände, der Schleuſen 
und Sielen gebraucht, Ihre Breite ift ı2 bis ı5 Zofl, 
die Dide 5 bis 6 Zoll, die Länge aber verfchieden, je nach: 
dem es das Erdteich erfordert, worinn fie gebraucht wer 
den follen. (1. auch Spund) 

Spundfäge, (Bottcher) eine Handfäge, womit das 
Epund zum Ka ausgeſchnitten wird. 

Spundflüde, Är. Canal de Bois, (Mühlenbau) aus: 
gejimmerte Vaͤume, daraus die Waſſerleitungen oder 
Gerinne gebauet find, es wird auf jeder Seite einer, 
und in der Mitte Pforten oder Bretter gelegt, und alles 
wohl geſpundet, daß kein Waſſer durchgeht. 

Spundtiefe, GBoͤttcher) die Tiefe eines Kaffe, wenn 
baffelde Durch das Spund gemefien wird, die Tiefe in der 
Mitte des Faſſes, die Mitteltiefe. 

Spundwande. (Scleufenbau) Den Schleuſen ift 
niches ſchadlicher, als tem fie auter dem Voden vom Mai 
fer unterlaufen werden, welches mit dem Kanalwajjer 
außerhalb der Schleufe Gemeinfhaft bat, nice nur um 
des gewaltigen Druds willen, mit welchem der Schlieu— 
fenboden durch das Obermoffer in die Höhe nepreffet wird, 
ſondern auch um der Ausſpuͤhlung willen, welche bey Dos 
denriffon den Sand berverprudeln läfie, dariiber Röife ums 
ter dem Schleufenboden entjtchen; wie denn überhaupt 
das Waffer die Erde binter hölzernen Verſchaalungen nur 
gar zu leicht umd gar zu oft hervorzieht, dergeftalt, daß 
es moͤglich iſt, durch Bühnen die Erde hinter Mauern fo 
gar wenzuführen, wenn aleich die Wände und Mauern 
ſtehen bleiben. Dieſer doppelten Gefaht vorzubeugen, muß 
bie ganze Schleuſenkammer und bepde Häupter nicht ne 
fitwärte, fondern auch vorne und hinten beym Ein: und 
Ausflug fm Grunde mit lauter Cpundpfäblen, tie mie 
einer allenthalben verihlofienen Wand, eingefafjet und 
umringet werden, damit das Waller nirgendsiwo den Das 

dm 


| Spundz 
den zu unterſpuͤlen, und der tinter demſelben befindliche 


Grundfand nirgendwo heraus zu quellen vermögend fer. 
Auch diefes it noch nicht binlänglich, fondern es müſſen 
die Drempellager, Haͤupter, der Abſturz hinter dem 
Oberhaupte mit Queerſpundwaͤnden auch verfehen wer⸗ 
den, das Lnterlaufen zu verhuͤten. 
zu gebraucht werden, find 4 Zoll did, und es iſt nicht no» 
ig, daß die-&pundpiähle fo tief eingefchlagen werden, als 
die Haupt: und Grundpfaͤhle. Es ift hinlaͤnglich, wenu 
fie einige Fuß tiefer ſtecken, als die Stromtiefe vor der 
Schleuſe, weil unter der Stromtiefe die Beweglichkeit des 
Sandes im Strombette und unter den Ufern aufhoͤret. 
Spundsiegel, f. Plattziegel. 
Spur, Spor, fr. le creux au foier d’ aflınage, 
(Deramert) der Mittelpunkt der Pfanne, darinn die 
Epindel am Kreuz eines Goͤpels ſich umdrehet. 
Spur, $r. la voic,du cloa du chien, die Oeffnung 
zwiſchen zwey Hoͤlzern, darinn der Spurnagel am Sund 
gehe 


t. - 

Spur, fr. la yeie ou rigoll, die Einteufung”( Bet 
tiefung) im Schmelgofen, Hohen: und Rrummofen, das 
durch das geſchmolzene Metall in den Vorheerd flicßet. 

Spur, Fr. L’enfoncement crenle au foyer, eine fla+ 
&e und beeite, mad) der" Bleywaage geſchniitene Grube, 
darin das Werk beym Abtreiben treibt, und endlich der 
Blick ſtehen bleibt. 

Spur, (Müller) an dem Muͤhleiſen In feiner Pfanne 
Bie kleine Warze von Stahl, fo unten faft fo breit, als die 
Pfanne felbft, etiva zwey Zoll tief, und zwey Zell im Dias 
meter breit if. In diefer Warze ift ein fchräges Loch ger 
Sohret, oben beyläufig 1& Zoff breit, und fo gebildet, daß 
die kolbige Spitze, oder vielmehr verlohrne Abſtutzung des 
Muͤhleiſens genau darein paſſet. In der Mitte des Lochs 
iſt wieder unten ein J Zoll breites und ſich auf einen Zell 
hoch zufpigendes Fäpflein heraus, weswegen dem auch das 
Wrühleifen ein foldyes kegelfoͤrmiges Loc) hinauf hat, darein 
das gedachte Ränflein genau pafet, und dem Muͤhleiſen 
zum vichtigern und leichtern Umlauf dienet. 

Spur, f. Nuth. * 

Spur beym Probieren, $r.la pifte de metal, ei 
Eleines Korn von Metall, daran man kaum fehen kann, 
daß etwas weniges von Metall darinn enthalten iſt. 

Spur des Wagens, ſ. Geleife. ” 
>" Spureifen, Fr. le couteau avec lequel l'enfonce- 
ment du foyer de cendre fe taille „ ein Frummes Eifen 
oder Meffer, damit die Spur im Treibheerd ausgeſchnit⸗ 
ten wird. RL : 

» Spurbeerd, Fr. le foyer dans lequel fe fait lem 
foncement, der. Raum auf dem Treibheerd, darinn das 
Spur geſchnitten wird. 

Spuͤrbolz, (Haͤttenwerk) eine duͤnne gehörig zuge 
ſchnittene Hoſelruthe, damit vor dieſem die Spur gemacht 
os faire I enf: 

Spurmefler, Fr. le couteau A faire I’ enfonce- 
—— ſoyer de tendres, das Werkzeug oder Meſſer, 


Die Bohlen, die da⸗ 
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worhfe das Spur in den Heerden ber Schmelzofen ausger 


ſchnitten wird. 

Spurnagel, f. Leitnagel. j 

Spurfchneiden, Fr. le tailler !’enfoncement’de 
foyer des cendres , eine Grube im den geftoßenen Heerd 
ausihneiden, datinn fih das Metall ſammlet, oder eine 
Rinne, dadurch das Metall aus dem Heerd des Schmeljz ⸗ 
oſens in den Vorheerd läuft, 

Spurfiein ‚ $t..le Sporftein , ein Stein over reanlis 
niſcher Korper, welcher nach abgeflohenem Schwarzkupfer 
und davon abgejogenen Schaden auf dem Schwarz⸗ 
kup er liege, er wird auch Dünnftein und dünne Lech 
genennet. 

Staarbrillen, eine Art Brillen für kranke Augen, bes 
fonders für die, denen der Staar geftochen worden. / - 

Staarenbeerd, (Bogeliteller) ein ordentliher Vogels 
heerd mit Schlagwaͤnden, fie werden fhon um Sobanni 
auf einer Wieſen, wo das Gras vorher abgchauen worden, 
re eines Teiches, nach den jungen Staaren aufge 

ellet. 

Staarnadel, eine goldene Nadel, womit der Staar⸗ 
ſtecher den Staar der Augen ſticht. 

Staats hatb, (Schuhmacher) eine Nath, hinten am 
den ſteifen Stieſeln laͤngſt des Schaftes, welche nur halb 
durchgenaͤhet ift. 

Staatsparucke, ſ. Spaniſche Parucke. 

Stab, (Daufunft) ein jedes rundes Glied, welches 
einen ‚halben Zirkel ausmacht, defien Durchſchnitt die hal⸗ 
be Höhe diefes Glieds it. Es iſt eigentlich das große 
erhabene Glied, in dem Fuß und Schaftgeſimſe. Golds 
mann netamt ihn den Pfuhl und Fr. heit es le tore, 
gros balen. Er wird in den Ganzens und Viertelſtab 
eingetheilt. . auch Wulf) 

Stab, (Glashuͤtte) ein Fuß langes und 3 Zoll hohes 
Eifen, welches vor der Schwelle des Ringes am Ofen 
fiegt, daß die Pfeifen und Hefteifen daranf gelegt und 
nad) der Hitze zugefhoben eder zuriick gejogen werden 
koͤnnen. 

Stab, ein rundes duͤnnes Holz, welches nach ſeinet 
Beſchaffenheit und Gebrauch verſchiedene Beynamen er» 
haͤlt, als: Biſchoffsſtab, Marſchallsſtab, auch be; 
dentet dieſes Wort in der Kriegeskunſt die hoöͤhere Ordnung 
von Offijiren bey einem Regiment. 

Stab, Sr. Conne, ein Laͤugeumgaß, bdeffen man ſich 
in verichiedenen Orten bedient, Tücher oder Zeuge zu meſ⸗ 
fon. Man bedient fich deifen in Italien und Frayfreich, 
und ift an allen Orten 190 es gebraucht wird, von vers 
ſchiedener Pänge, z. B. ein Stab im Neapel hat 144 
pariſer Ellen, und ı7 neapelltaniſche Crabe machen 32 
parifer Ellen, 21 diefer Stäbe mahen in Brabant 6% 
Eile, und in Hamburg 75 Ellen aus u. ſ. w. 

Stibchen, fr. Boquette, Aftagale; Fularole, 
Tondin, GBaukunſt) in den Gefimfen einer Säule, ein 
— einem halben Zirkel gemachtes aber ganz kleines 

ied, 
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Stäbchen zum Einleſen des Zampels, (Weber) 
zwey dünne, zufammengebundene Stäbchen,‘ zwiſchen 


weldye die Patrone geſteckt wird, damit fi der Einleſer 


nicht irre, fondern mit diefen Stäbchen Linie vor Linie 
“nur vorruͤcken kann. (f. Einlefen) % 


Staͤbe block, (Schifiegimmermann) auf einem Fluß: 
fahn das Stück eichen Holz, fe auf der vordern Epike 
bes Bodens mit hölzernen und eifernen Mägeln aufgena⸗ 
gelt wird. Er liegt in dern Innern des Kahns und wird 
mit den Bohlen verkleidet. Er muß krumm von Natur 
gewachſen ſeyn, damit er in-die Hebung des Bodens 
paſſe. Er wird daher nur von dem Zimmermann mit der 
Zimmerart behauen, befonders aber mit der Rrumms 
baue und genau auf die Spitze des Vordertheils gena⸗ 
gelt. eine Höhe betragt 6 Fun, feine Starte aber 15 
bis ı8 Zoll, An diefem Stabeblock und an dem ſchief 
abgefcharften Rande des Bodens wird nun an jeder Seite 
des Kahns, mad) der ange gerechnet, die unterſte Sei⸗ 
tenbohle angenaadt, 

Stabeinguß, (Silberarbeiter) eine eiferne Stange mit 
einer langen rundliben Rinne, um darıin das Silber zu 
runden Stangen zu gießen, welche nian auf der Ziehbanf 
zu dünnen Draht zieht. — 

Stabeiſen, Stangeneiſen, Fr. Barre de Fer, (Ei 
fenichmide) das nach verfhiedenen Breiten und Diden, 
fo wie es zu den verihiedenen Arbeiten gebraucht wird, 
in Staͤben oder Stangen geſchmidete Eifen, Stabeiſen, 
Schieneiſen, RXeifeiſen, Bayneifen n. fw. 

Stabeiſen, (Stellmacher) ein Hohleiſen zum Drehen, 
womit derſelbe die Stäbe und Geſimſe der Nabe abdrehet. 
—* Schneide laͤuft gerade und nach der Breite des 

iſens. 

Staͤblen, (Gärtner) zu den Zuckererbſen in den Gaͤr⸗ 
ten, auch den Bohnen, die Stangen einfteden, woran fie 
fid hinauf ranten. . 

Stabeln, (Salzwetk) bey den Saljpfannen gute 
Scheite Holy, welche neben den Pfannen etwas in die 
Erde sing graben find, die Soogbaͤume darauf zu legen, 
Es werden dazu auch mohl Fleine Pieiler genommen und 
an drin Gemaͤuer des Heerdes vet gemacht; die denn eben 
den Namen führen, 


Stabergerinne, (Müller) ein Gerinne zu den Sta⸗ 
berrädern einer Mühle. Es hat felten ırber 5 Fufi und 
unter 3 Fuß Breite, und ift der Kropf deffelben ganz flach. 
(f. Gerinne) f 

Staberzeug, ein Mühlwerf, wenn man fagt, eine 
Mühle ſey auf Staberzeug gehauet, fo heißt es, daß ein 
Wafferrad, an welchem die Schaufeln nah dem Diame 
ter des Rades innerhalb der Felgen eingefekt find, nur 
einen Mirhlengang treibt. Es wird dem Panfterjeug 
entgegen gefeßt, welches den Schaufeln nach diefem zwar aleich 
gehauet, aber fait noch einmal fo groß und anf zwey Mühl: 
Hänge eingerichrer it. Im Staberzeug ift das Rad ins 
gemein 12 Fun hoch. Die Schaufelhoͤhe ift etwas gerin⸗ 
ger als die Tiefe des Waſſers, und die Breite iſt auch et⸗ 


Stacc 


was weniger als das Gerinne. Der Waſſerſtand iſt a 
Quadratfuß * 

Stabfeuer, ſ. Stabbammer. 

Stabbammer, Stabfeuer, Ft. la choufferie, ein 
Hammerwerk, auf welchem aus Rauheiſen, das gefrifcher 
ift, eifeene Stäbe geſchnidet werden. 

Stabbobel, (Zimmermann) ein Hobel, womit ders 
flbe die Stäbe der Ordnungen ausftöfe., eine 
Bahn iſt rund ausgehöhler, umd das Hobeieiſen, nad 


. Diaasgabe diefer Rundung in der Schneide, nad einem 


Bogen ausgeicpnitten, 

Stabbolz, (SHüttenwerf) ein rundes Holz, woran 
der Leimen gemacht ift, womit man den Stich im Dfen 
fiopfet. (f. auch Staffholz) 

Stäble, ein ungarliches Bergmaaß, wovon anders 
bald ein ſachſiſches Kachter thun. 

Sräblein, Fr. Aftragole, (Baukunſt) ein Meines 
Slied in der Bauordnung, welches nad) einem halben 
Zirkel ausgebogen iſt. Goldmann nennt es auch einen 
Keiffen. Beine Abtheilung ift folgende: wenn man den 
Modul in 30 Minuten eintbeile, fü befümmt das Staͤb⸗ 
fein ı und 4-6is 3 zu feiner Höhe. Es wird zu allericy 
Auszierungen und Einfaffungen gebraucht, aud an den 
Kanonen und andern Geihüß, und befommen die dafelbft 
gewöhnlichen Verzierungen eben daher ihre Benennung, 
daß man fie bie Verftäbung heißt, : 

Stäblein, Eleine umlaufende, (Feuerwerkskunſt) 
biefe werden gemacht yon Schmwärmerhülfen von 2, 3 
bis 4 Loch groß, man ſetzt folche in den Stock und thut etwas 
Erde, oder gefantes Papier darauf, füllet fie mir Schwaͤr⸗ 
merfaß, bis auf einen Kaliber an, den Peft reite und. 
fnüpfe man zu, bepde Ende aber ſchneide man fpikig ab, 
Hernach bohre man zu beyden Seiten verkehrt ein PLüche 
kein bis auf den Satz. Mean feuert alsdenn die beyden- 
Locher an und verfiehe fie mit Stobinen „ fo ift das Stab. 
fein fertig, Man kann das Stäblein auch mit Brillant 
und glänzenden Seuer ſchlagen, wenn man verder zu 
Anfang und zu Ende etwas von gemeiner Kompefition, 
von 32 Lorh Pulveritaub, 8 Lorh Kolen, 4 Loth Salpes 
ter, und 4 Loth Schwefel darein gethan hat, mit dem 
Roſt aber wird wie oben verfahren, 

Stäblein, umlaufende mit einem Schlag. Man. 
nehme Schwaͤrmerhulſen wie zu den Fleinen Stäblein, theis 
le fie in 5 gleiche Theile, ſchlage die Hilfe 4 hoch mit 
Satz, reite fie zu, mache ein Pod zur Kommunikarion 
mit einem Pfriemen hinein, und fhürte ein fünfte Puls 
ver hinein, reite es ebenfalls zu und verfnüpfe 6, ſfiecke 
bie Hülfe wieder in den Stock und ſchlage den Neft mit‘ 
Satʒ voll, Verknuͤpfe das Ende und den Mnfang,. und 
—* es zu beyden Seiten an, und verfehe es mit Sto⸗ 

nen, - 

Stabzange, eine große Schmidezange, die bey Vers 
fertigung des Stangeneifens zum Abmwärmen der Kolben, ' 
und zum Stabverſchmieren gebraucht wird. 

Staccato, tal. Fr. Derache, Deutſch Abſondern, 
Muſiker) wenn die Bogenſtriche der Geigen wohl — 


Stadel 


einander abgeſondert werden, als ob Paufen zwiſchen den 
Noten ſtunden; zu welchem Ende man bie Noten oben 
der umten mit Strichlein bezeichnet. 
Stachel , alles was ſpitzig ift, 3. B. ein Eifen, das 24 
bis z Ellen lang, + Zoll ſtark, und vorn zugeſpitzt iſt, 
und einen böljernen erwa Ellen en Stiel bat, und 
fo wie die Stecheifen (f. diefe) auf Schmelzhuͤtten grbil 
det find, —* rer A Schmelzarbeit des Hohen 
bitechen ae t. 
Gun, Bienenzucht) ein Name der gewöhn: 
lichen Arbeitsbienen in einem Bienenſtock. 
Stachelfchlitten, eine Art Meiner niedriger Schlitten, 
in welchem man ſich im Winter auf dem Eife vermittelſt 
eiſernen  &tacheln verfehener Stäbe ſelbſt 


helſchnecke, eine Art Schnecken mit gewunde: 
ner Schaale, welche tauh und zum Theil mit Sracheln 


Stachelſchweinſtein/ Fr. Bezoar de Pore-epic, 
eine Art von Bezoar, fett und feifenhaft anzufehen und 
anzugreifen, von Farbe arunlich gelblich, ober ſchwaͤrz⸗ 
lichtoth. Er wird im Leibe der Stachelſchweine ger 
nden. 
ak, Stackwerk, beißt an einigen Orten das 
Schlengenwert, and ein Bollwerk, überhaupt aber 
auch ein jeder Einbau. (f. dielen) 
Seocken, —— Stangen, womit man kleine 
— *2 — helßt die Arbeit der Leim: oder 
Lehmarbeiter, die man Staker nennt, die Balten oder 
Riegeliverf ausreifen, rohe Scheit Holze mach Erfors 
deriiß des Zwifchenraums im gehörige Länge fpalten, 
fhneiden und zuſpitzen, welche fie denn in die Zwifchen: 
räume" bineintreisen und hernach mit ‚zuaerichteren Leim 
und Stroh gehörig umminden. Diefes Holz welches ein 
meiches aber wohl 
 Staden, Stadbols, das Holz zu einer Bleich⸗ 
nd Kiebwerf 


kleine runde Dfähle zu Flaaken oder Schanz ⸗ 


toͤrben/ warum das Geſtraͤuche gefledhten wird. 


Stacker, (Gelbglefer) eine eiferne zugefpigte Stange, 
© den Schmelzen der 


nit die. Kolen um den Tiegel ben ed 
Betale gchdig gelegt und heran geftoßen werden. 


‚Stadet, (Kriegesbaufunft) eine Reihe Palifaden, mo» 
durch ein ‚Eee Raum vor dem Bugange bewahret 


wird. 
Stackholz, ſ. Staden, 

Stadwerke, (Waſſerbau) find nichts anders, als 
art gefürterte Zäune, die man nach der geraden und 
trummen Linie des Ufers zu dem Ende vorziebt, damit 
das aufihlagende Waffer das vorhandene wenige Ufer 


8 (Satzwer) vier Hafpler am Saljbrummen, 


“goren und ween gegeneinander über, oder auch jiuep Zo⸗ 


7 


ausgetrocknetes Holz feyn muß, beißt 


. 4 


Staffeln 24$ 


ber, deren auf jeder Seite des Troges oder Kahns einer 
voll nezapjt wird, die man denn mit einander fortträgt; - 
Stadel, Br. la Place 4 griller les mines, ( 
ein vietectigt gemauerter Platz, darauf die geroͤſte ⸗ 
ten Rupferſchieſer gelaufen, (gekartt) und mit Zuſchlaͤgen 
beichicht werden, 


Sch 
—— fe Scheune, . 
Stadie, ein Wegmaaf der Alten, fo 175 
trägt, Duke Wuchs 
‚ als auch die Griechen, 


und die Römer rechneten 8 Stadien auf eine Meile, 


Stadtarbeie, der zweyte Zwelg der Konditerarbeit. 
gehört das Konfelt und alle diejenigen Dinge, die 
gegoffen werden können, Alle diefe Dinge theilen fich im 


ſiſche Bäderey, 2) die Sch 
Geillade oder gebrannte Arbeit, 4) Ronditerar⸗ 


beit, 5) ud ‚ 6) Eingemachte 

7) Gefzornes, (f Ales an feinem Ort) alle dire e 
ten un fih von der Hofarbeit des Bon 
ters dadurch, ‚daß alles, was darunter verſtanden 
— Hofarbeit aber nur alle Verzierungen der 
a 


fein 
Stadtgraben , (Kriegesbaufunft) ein Graben, der 
um eine Stadt oder Veſtung geleiter it, uhd zur Sicher 
beit dienet. Er ift entweder mie Waffer angefülle oder 
nur trocken. RE, 
tadrbaus, bedeutet in dem Staͤdten das Nat 


Stadtmauer, (Manter) eine Mauer, bie runs une 
eine Stadt aufgeführe if. Im alten Zeiten wurde fie 
mit runden oder vieredfigten Thuͤrmen verflärket, ' 


Staffel, f. Stuffe. \ —X 
Ssıaffeley, Fr. Cheralet, (Maler) ein Geſtelle von 
Latten, wie ein Pult eingerichter,, auf welches die Malen 
das, worauf fie malen, ftellen, Sie erhöhen 
ftüct oder laffen es herunter mittelft zweyer Pfloͤcke, web 
che fie in die gebehrten Locher der beyden vordern Sau⸗ 
len der Saſſeley ſtecken. Die Bildhauer haben auch ihre 
Staffeleven, nm die halb erhobne Arbeit darauf zu arbels 
ten. Diejenigen, worauf fie ihre ganz erhabene Arbeit 
verfereigen, die Fr. la Selle heißen, if ein Geſtell von 
zweyerley Art, das eine hat drep, das andere vier Bine; 
das erfte dient, das Wache oder die Erde zum Modelliven 
darauf zu ſetzen, das zweyte, den rohen Marmor oder 
Stein, der bearbeitet werden foll, zu fielen. Auch dee 
Kupferitecher bedient ſich mandımal einer Staffeln, wie 
die Maler. Er muß in diefem Fall feine Platte recht | 
darauf beveftigen, damit fie nicht wanke, wenn er. fi 
darauf drüdt, j \ 
—B— alle Gemälde von mittlerer Groͤße/ 
die ouf der Staffelev gemalt werden, FÜ 
Staffeln des Gerälles, (Miühlenban) die Abfäge, 
— Waſſer alimaͤhlig auf die Raͤder fließt. Ein 
3 
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ſolchet Abſatz iſt wenigſtens 4 Buß hoch; bavan kommen 
22 Zoll zum —8E und 26 zum Fall, 
Geaffen einer einer Ubhr, Ahrmacher) in einem DMeper 
tirwerf einer Stubenuhr, eine mit. ı2 Abfägen, na der 
Anzahl der Stunden abgetheilte —— wodurch das 
Repetiren der Uhr, nachdem der Rachen (F dien 
) in einen oder den andern Staffen oder Abs 
faß vermittelt feines Arms —— angezeiget wird. 
auch Stern und —*5— Der Stafien haͤngt 
mit dem Stern unmittelbar — — und. jeuer wird 
vor dem Stundeufclag , fo tie der Stern um einen 
u fortgerücht wird, gleichfalls um einen Abſatz weiter 
—— und die Uhr repetirt die Stunde. 

Staff bolz, Stabbols, Stavbols, unter biefer Be⸗ 
nennumg wird alles dasjenige Daubenholz verffanden, wel: 
bes zu den mancherley Fäßern, Tonuen u. f. w. von den 
als Piepenfilbe, ren 

be, Tonnenftäbe u. f. w. Es wird von 
den Eichenhol aefchlngen und jugerichtet. Das ling läng« 

Hi drittehalb Ellen fang und wird zu den ſpaniſchen 

Böinfäffern gebraucht. Mat har auch — Lach von 34 
"Htertel Elle, welches das Fürzefte ift, mit diefem 

in den Nordiſchen —— ein ng he? * 
del —— es komt aus Polen eine große Menge, die 
ichfel herunter, nad) Danzig, wo es zur ( See weit und 


ie verſchickt zwird, 

“ Stäffiren, Fr. Peupler, (Maler) ein ftaffirtes oder 
Bere Semäße it . —8 zu der 

zuftell Handlung erfo ven, 
Fracht —— —— wo ſie ſtehen ſollen er 
ffiren, (Schweider) mern das Oberzeug mit dei 
tter am Ihrem Kanten ver: 

zufammengenähet 

als Unterzeug —* wird, amd beydes * von 
gr Maler, bie ſich von 


r en a 
* 555 ern. merklich gay 


den, nice nur in —— fondern 


auch wie alle. andre Profeffioniften zünftig find, Kam 
ihre Kunſt nicht allein in einer.veftgefegten Zeit, 
mäüffen auch, wenu.fie 


ſich fegen wollen, ein Mei · 
verlan 


2* 
lichte ift dns 1, „Ex fireicht nämlich alleriey 
Holzwerl en De und auch zum befiern A 


mit :Waffer oder «amd Delfarben au. 
aler waͤhlt die mohlfeifie und daher 
dir e Art von , e6 fey den, daß es aus⸗ 
—5 — zlangt wird, daß er mit einer guten und theu« 
zen anftreihen fol, ‚Weil aber verſchiedene Farben 
Ken. Sn mr 
m, mh Deymiſchen befürdern. In den miehreſten Faͤl⸗ 


Staffſ 


Ho * 
Auf diefen Grund wird nun der eigentli —— 
jener gehörig getrocknet er und Bit 


wird einigemal wiederbofr, wenn die 
— 2 kennt er einge fine Bon 
er Koften ’ 
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Saenıhe 
das * zur et dichte, und ia ‚Rem 
ſchenraͤume, wie das * ee; 
ner dünnen Farbe gründen, Er fpatet al das. Del und 
träger die Jarbe auch mie matt auf, Endlich muß d 
N Dinklfride nie Grmet, uch Kahn 8 

& bemer 
he A 
und verfäjiedene andre fleine Handgtifte fr 
I fi der Etaffermal — 
ret 
wie 


‚ Diejenigen, die das Ctafl 
Ei biezu fein eladtpaltges € Sicen 


fie nad) erforderlicher Länge Schrote 5* 


nad) der rechten Länge, Bingen und ee 


Stag 


Gattung ihr Maaß bat, geſpalten und zu Dauben einger 
richtet werden. Das Staffhelz wird nah KXingen ver 
kauft. Ein Ring haͤlt 4 Echod oter 240 Stuck. Es 
werden aber ſolche Stücke in den ‘Pipenftäben allezeit bop» 
pelt, in den Orbörrftäben drevfach, und in den Tonnen 
ftäben vierfah gezaͤhlt, fo Laf, wenn man mal 30 
Wuͤrffe allzeit 2 Pivenftäbe gezäble, fo iſt ſelches ein 
Ring Pipenftäbe. In den Orhöftftäben zählt man aud) 
viermal 30 Würfe, nimt aber allezeit drey Staͤbe und 
denn ift es ein Ring Orboftfäbe ; in den Tonnenftäben 
aber nime man vier Stud auf einen Wurf, deren viermal 
30 ebenfalls einen Ring Tonnenfläbe machen. Auf jede 
dreyßig Würfe giebt man auch noch einen Wurf zu, 31 
Würfe viermal gezählt machen in allen brey Gattungen 
einen Ring. 5 Ringe machen in Hamburg ein großes 
Taufend oder 1200 Stuͤck. 

Stag, (Schiſſebau) ftarfe Taue, welche am obern 
Ende mit einer Schleife an den Maſten faflen, uhd am 
untern Ende durch eine andre Schleife veft angezogen 
werden. &ie dienen, die Maften vorne veft zu halten, 
fo wie es die Wände rechts und linfs hun, Die Stageh 
erhalten ihren Namen von den Maften, baran fie ſich bes 

nben, 2 
' Sag: Befaans, Hin Stag, der vom Beſaan bie zum 
Fuß des großen Maftes läuft. ; 

Stag: Safe, ein Sag, der vom Maſt biefes Nas 
mens bis auf zwen Drittel bes Boegſpriets, wo er ſich in 
Hannepotts endiger, Iduft, 

Stag⸗ Brofles, ein Stag, fo von „dem arofen 
Mars bit zum obern des Vorfteeven läuft, woran es ſich 
mit feiner Schleife veftleat. s 

Staa: Kofer, ein Tau, welches bie Stagen verftärft, 
oder auch wohl ihre Stelle vertritt, wenn jene leiden 


ſten. 

Stag · Seegel, dreyeckigte Seegel, welche ohne Raa 
an den Staags ausgeſpannt find, 

Stahl, Fr. accir, (Eifen oder Seahlhuͤtte) ein aerels 
nigtes, durch alkaliſche, dichte Salze derb, dichte und 
fpröbe gemachtes Eifen, melches theils durch Ausfhmel: 
jung darzu dienliher Stabliteine, oder durch fünftliche 
Tementirung aus gutem Eiſen in verfchloffenen Käften 
bereitet wird. Man bat dreyerley Hauptſorten, ale: 
Rernftabl, welcher unmirtelbar aus Erz zu Stahl ge: 
fhmolzen wird, wie der Schweizeriſche und Stevermaͤr⸗ 
kiſche, welcher im Buͤrden zu 120 Pfund verfauft wird; 

rockenſtahl, welcher in Fäffer gefchlagen wird, nnd 
ans kurzen Stuͤcken beftehet, und cementirten Stabl. 
(f. davon an feinem Ort, und Stahl machen) 

Stabil, Deichftabl, (Wafferbau) der belegene Grund 
unter einem Deiche , oder auch ein alter Grund oder An 
höhe, worauf vordem ein Deidy gelegen hat. 

Sstablarbeiter, rin Kuͤnſtler, der aus Stahl, meh: 
rentheils aber nur aus nebärtetem Eifen, allerley blank 
gefchliffene Calanteriearbeitin, als: Degengefaͤße, 
Schnallen, Anöpfe, m. dal. verfertiget. Die arößte 
Kunft diefes Künftlers beſteht darinn, dem gehärteten 


-. 
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Eifen und Stahl eine votzuͤgliche Politur zu aeben, wor⸗ 
zu er fich befonders einer Polirfcbeibe (f. diefe) Bediene, 
Sonſt aber bat er, in Anfehung jeiner andern Hands 
geiffe, faft alles mit dem Schloffer in Anfehuma des Schmir 
dens, Fellens ıc. gemein. Sie lehren ihre Lehrlinge im 
s Jahren unentgeltlich aus, und es ftehet in der Wille 
führ der Gefellen, ob fie wandern wollen oder nicht. Doch 
ift os gut, um ſich recht volltommen zu machen, baf fie 
nad) Frankreich und England reifen, weil dort diefe Kunſt 
vorzüglich getrieben wird. (von ihren Arbeiten f. unter dem 
Artikel Schnallen, ſtahlerne Parafolgehäufe u. f. w.) 

Stablderb, Er. Solide, (Vergwert) Erz, fo in gro» 
en Wänden bricht, und wenig oder gar nicht mit frems 
den mineralifhen Körpern vermiſcht iſt 

Stabl der Rüpe, Wächter, fr. echantillon, 
Schönfärbet) ein Werkjeng, womit die Farbe der Blau⸗ 
füpe probirt wird, ob fie fchen färbt. Es iſt eine Kleine 
hölzerne Eceibe, in deren Mittelpunkt eine kleine hoͤlzer⸗ 
me @pille ſteckt. In ein Loch diefer pille ſteckt man et⸗ 
mas Wolle, und ſteckt den Stahl in die Küpe, fo daß die 
Scheibe auf der Farbe ſchwimmt, die Wolle aber einger 
taucht if. Nach einer halben Stunde nimt man dem 
Stahl heraus und bringe die Wolle an bie Luft. Iſt die 
Wolle grün und wird fie in der Luft hiernaͤchſt gut blau, 
fo ift die Küpe brauchbar, erfolgt diefes aber nicht, fo 
muß die Kupe noch mit Ralf geichärft werden, 

Stabl; einen, absieben, den Zuftand der Blaukuͤ⸗ 
pe mit demfelben erfot ſchen. (f. Stahl der Küpe) 

Stäblen, Verftäblen, ein eifernes Werkzeug mit. 
Strahl verbinden, oder anſchweißen, um darans ein 
ſchneidendes Merfjeug zu machen. 

Stäblerner Drabt, Draht der nach Art der Eiſen⸗ 
drahts (I. diefen) aus Stahl gejoaen, aber nur felten zw 
etwas anders als Saiten der Inſtrumenten gebraucht 
wird, zu gröberer Arbeit wird er etwa zu Fifchangeln und, 
wenn er dick üft, zu Pfriemen verbraudt. 

Stablerz. $r. Mine de cuivre Solide. So nenne 
man zu Fahlun in Schweden, die aus den Kupferergen 
ausgchaltenen reineften Kicfe, fo im erften Schmelzen 
- Kupfer fallen laffen, viellcicht well fie Stahlderb 
ind, 
Stabl, fälle, das Pröbchen färbe ſich in einer halben 
Stunde nicht mehr fo dunkel. 

Stablfeder, Fr. Refiort, ein jedes duͤnnes Blech aber 
dünn geſchlagenes Stuͤck Stahl, fo elaſtiſch ift, welches 
wenn es mit Gewalt gebogen, und loß gelaſſen wird, 
vermöge feiner Schuelltraſt druͤcket, und wieder zuräch 
ſpringt, und die Kraft hat, dem Körper dem es entgegen» 
gefekt, und feiner Kraft angemefjen if, zu wieder⸗ 


ſtehen. 

Stablfeder, eine elaſtiſche Feder, (f. dieſe) womit 
bey allerley Dingen, entweder die Bewegung gehemmt, 
oder aber durch deren Stoß vermehrt wird, 

Stabifeder, (Stubtmacher) diejenigen elaftiichen, nadh 
einer Schnedtenlinie gebogenen Drahtfedern , die unter eis 
nem Sofa oder großen Stuhl, def gepolftert wird, was 


‚8 Stahlgr 


tergelegt werben. ine ſolche Stahlfeder iſt 6 Zoll hoch, 
und im Umkreiſe 4 Zol breit. Sie wird von gehärterem 
ſtarkem Eiſendraht verfertiget, uud jede it etwa 10 68 
zamal nad einer Spiraltinie gewunden, doc) fo, daß die 
Bindungen von beyden Enden an, nad) der Mitte der 
Stahlfeder zu etwas ſchmaͤler zufammenlaufen, teil die 
Stahlfeder bey diefer Einrichtung wirffamer ſpielet. 


Stablgruͤn, auf Seide, (Faͤrber) eine grüne Schat: 
rung, die nicht in das Meergrüne fallt, man zeit die 
erftlich durch ein flarfes Bad von Strichtraut. Alsdenn 
tbut man in daffelhe Bad entweder Gelbholz oder Nous 
con, auch noch wohl indianifches Holz dazu. Nach die 
ſem zieht man die Seide hierdurch, und zulegt durch die 
Blaukuͤpe. 


Stabhlhaͤrtung der Werkzeuge, (Eiſenarbeiter) 
rin jedes ſtaͤhletnes Werkzeug läuft in der Glut der Ko: 
len ſchwarzbraun au. Mit der Steigerung der Hige-wird 
der Stahl nach und nach rothhraun, hierauf hellroth und 
zuletzt vollig weißgluͤhend, und wenn man ihm diefer Hitze 
ausſetzet, fo ſprudelt er Funken von fi), und verbrennet 
zu Schläden. (f. Schweißhitze) Wirft man nun das ſtaͤh⸗ 
ferne Werkzeug unter der erſten Gluͤhſarbe in.faltes Waſ ⸗ 
fer, fo Überzieht fih der Stahl mit einer ſtatken Härte, 
welche ihn bruchig und dar Werkzeug unbtauchbar machen 
würde. Das fehr heftige Abkühlen verurfachet, daf fich 
alle feing Theile, die im Glaͤhen einen Theil ihrer ſchwe⸗ 
felichen Geſchmeidigkeit bereits verlohren,, Schnell verfürgen 
and zuſammen ſchrumpfen, und er nimt eine Härte an, 
goelche ſchon das bloße Schmiden allen Metallen mitthel» 
det, Diefe übermäßige Härte muß für fchneidende Werk 
zeuge wieder bis auf den verlangten Grad der Härte ver: 
mindert werden, wenn die Werkzeuge nicht in Stuͤcken 
fpringen follen. Bringet man fie alfo in eine gelindere 
Gluth, fo Üüberläufe der Stahl anfänglich mit einer weiß: 
gelben Farbe, hierauf glüher er frobgelb, und weiter hin 
gelbroth, aurorfarbig, violblau, bleicher violblau, und zus 
Jetzt aſchſarbig. Jede dieſer Farben haͤrtet den glüßenden 
Stahl im Waſſer, oder noch beſſer in Baumoͤl oder Min: 
dertalg auf eine verſchiedene Art. Die weißliche Roͤthe 
macht ihn weich und taubſchneidend; gluͤhet derſelbe ſchwarz ⸗ 
roth, fo iſt feine Erweichung zu groß worden, und der Stahl 
in fo fern von feinem Gebrauche. Alles, was zum Schnei⸗ 
den von Werkzeugen gebrauchet wird, muß jinnoberroch 
gegluͤhet werden. Man erwärmt deswegen feine Werks 
zengerin den Kolen, beftreicht die Klinge fo weit, als fie 
gehaͤrtet werden foll, mit Seife, läßt diefelbe zinnoberroth 
werden ‚ loͤſchet fie, fobald ſich diefe Farbe im Glühen zei⸗ 
get, fchmell in Baumöl ab, fo erfcbeint die Ktinge, fo weit 
fie mit Seife beftrihen worden, weiß, und ift bis zum Zer⸗ 
brechen hart geworden. Man muß folglich ihre Härte 
wieder bis zum Schneidepunkt herab laſſen. Man laͤßt 
alfo die abgelöfchte Klinge wieder habergelb glühen , loͤſchet 

alsdenn in Fett ab, und ſcheutet ſolche mit Sand rein, 
thellet dem Stahl eine beffere Härte mit, als 
Waſſer, and es erſetzet gleichſam Die Grelle des werjag: 


Stahl ma 
ten bindenden Schweſels, welches feine Bruͤchigkeit min⸗ 


dern muß. 

Stablhuͤtte, eine Anftalt- auf den Hammerwerken, wo 
man Strahl aus Eiſen zubereitet, wofelbft die nämlichen 
Einrichtungen ſeyn muͤſſen, als auf einem Eiſenwerk. 

Stablinoten. So nennen die Arbeiter auf den Stahl- 
huͤtten ihren geheimmpvollen Zufag, wenn fie aus Eifen 
Stcahl madyen. 

. Stabltuchen, Zr. Pieces de I’ Acier, viereckigte Sehe 
den Stahl von verſchiedener Dicke, fo wie er von den fpas 
—— piemonteſiſchen · und franzoͤſſſchen Stahlhuͤtten 

ommt. Wr 

Stabl machen, (Stahlhuͤtten) Stahl ift nichts ans 
ders, als ein wohl gereinigees Eifen, in welchem man den 
aropen Abgang des verbreunlichen Befens, weldyes dag 
Eifen in fo vielfaltigem Durchgluhen erlitten, durch eine 
tunſtliche Bereitung ben. diefes verbrennlichen Wefens, 
und durch eine ſchnelle Abkühlung erſetzt. Das Einbrins 
gen diefes gefchmeidig machenden Brenulichen verurfachet, 
daß ein gegluhter Stahl weich wird, und feine Geſchmei⸗ 
digkeit unter dem Hammer behält; das plößliche Abkühlen 
bingegen im Waſſer kehret dieſe Eigenſchaft vollig wieder 
um; der Stahl ift alsdenn von einem Schlage wie Glas 
zu zerbrechen, aber durch neues Gluͤhen nimt das vers 
breunlihe Weſen fogleih in allen feinen Körnern vol 
fig und gleichformig feine Stelle wieder ein, Es entwi⸗ 
ckelt ſich diefer Begriſſ vom Weſen des Stahls nirgends 
beſſer, als durch die Erfahrung, durch die beyzubringenden 
Gründe und durd das Stahlmachen felbft. Wider den 
Begriff, den ſich einige vom Stahl gemacht, als ob derfels 
be feinen überflüßigen Schwefel entführen müffe, mofern ° 
er Stahl werden follte, hat bereits der Herr von Juſti 
die alkalischen Salze auf die Bahn gebracht, welche diefen 
Begtiff am beiten ummerfen könnten, indem es einer 
der eriten Örundfäge der Chymie ift, daß ein Alkali das 
brennliche Wefen in fich nimt; ferner, fo leider eine durch 
den Weg des Cemertirens in Stahl verwandelte Eifen- 
ftange feinen Abgang von dem Schroefel, der ins Gewich⸗ 
te fallen müßte, fondern man zieht vielmehr den Stabi 
ſchweter heraus, -und er zeiget offenbar ein Eindringen nnd 
nicht ein Forttreiben an, woſern man nur nicht die Stans 
ge durch zu große Feuer von außen ſchuͤppig werden läßt, 
und alfo verbrannt hat. Ferner,-fo verſchwindet allmaͤh⸗ 
fig das Stahlweſen, wenn man ben Stahl ohne einen Zur 
faß von verbrennlihem Weſen diters in Gefäßen ums 
ſchmilzt, oder lange Zeit gluͤhen laͤßt. Wäre bier nicht‘, 
als eine Beraubung des Brennlichen noͤthig, um Stahl 
au machen: fo müßte diefes Umfchmelzen dem Stahl nichts 
ſchaden, fündern ihn vielmehr immer vollfömmner machen, 
weil das dftere Feuer endlich: allen feinen uͤberfluͤßigen 
Schwefel verjagen würde, Diefem widerſpricht nun bie 
Erfahrung, und im Gegentheib beſtaͤtiget fie, daß das Mes 
fen des Stahls in einer öftern Einbringung und genauen 
Vereinigung des Brenntichen mit dem Metaflifchen befteht, 
Nach diefen Gründen handelt man uun, wenn man Stahl 


Man nimt la i 
machet. Man nimt a | 


Stahl ma 


srennfichen Zunder in Men ten. Daher ger 
hören befonders bie —QGGGoœæ die Hörner, 
Klauen, 2nohen und Haare dazu, wenn ſolche in ver⸗ 
machten Gefäßen ſchwarz gebrammt werden. Da biefes 
hlichte und brennliche Wefen u ein zart tft, fo wirket 
Eben fo haben die Schmi- 


kommen 
bat nämlich das Eifen wie der Stahl die Eigenſchaft, daß 
fie beyde in dem Ölühen nad) der Dice und Länge zunch · 
men, einen größern Platz erfüllen, und ſich nach dem all 
mäbligen Erkalten wieder in ihren erften Raum zuräd 
ziehen. Sowohl die Körner des Stahls, als die Faſern 
des Eiſens, Cdenn im diefen Faſern und Koͤrnern befteht 
wohl bauptfählidy der Unterſchied des Eilens und des 
Stahls) bekommen Zeit, von dem eingedrungenen Feuer, 
welches fie ausgedehut hat, in eben derjenigen Lage verlafs 
fen gu werden, die fie vor dem Glühen gegen ihre übrigen 
Theile hatten. Sobald fie aber ſchnell im kalten Waſſer 
abgelöfdyer werden, wird das Feuer und die Luftleere fo ges 
fhwinde aufgehalten, daß das Feuer die Quft von der Ober 
flädye nach) der Mitte hinein zuruͤck erhigt, im table fo 
zu fagen alle ſchon oft durchhammerte und Flein gebrochene 
Fafern in Körnerchen fchmilze, und fle Korn bey Kern 
dichter beyſammen ordnet, daß fie alfo einen großen Wi⸗ 
derſtand thun können, weil fie gleichſam als 
Kügelchen bey einander liegen, und davon eutſteht die fo 
ausnehmende Härte des Stahls, fein Zerfpringen tie 
Glas, feine Erweihung und Nadylaffung im Feuer u. f. 
w. Der Stahl erhärtet nice, wenn er in helßes Waffer 
eingetaucht worden. Denn bie Kite des Waſſers treibt 
das Gluͤhfeuer nur halb fo geſchwinde heraus, als es fonft 
altes Waſſer thut. Zum Stahlmachen muß man ſich 
vorzüglich guten Eifens bedienen, und Steyermark hat 
vorzüglich gute Eifen, weil fie gute Eifenerze haben. Die 
i Staht macht, ift, wenn man recht ger 
ftä rer, (f. Eementiren des 
Stahls) aber felten wird der Stahl auf den Stahlhuͤt⸗ 
ten durch das Cementiren hervorgebracht. Nur die Pie⸗ 
montefer bleisen noch dabey. Vielmehr fordert man von 
einer Stablbürte, daß Stahl in Menge verfertiget werde, 
umd diefes geſchieht durch das Schmelzen weit eher, als 
durch das Cementiren, weldes langfam von ftatten geht, 
Daher man auf Stahlhutten Stahl aus Eifen ſchmilzt. 
Wo ben den Stahthuͤtten ein Hoherofen iſt, da richtet man 
den Stahl aus dem Robeifen zu, auf die Art, mie das 
Friſchen des Kobeifens oder das Garmachen (f. die 
fes) deffelbn. Der Heerd dazu aber beftcht ganz und gar 
aus Kolengeftübe, der Zufaß zur Verſchlackung aber aus 
feicheflißigem Sande, das alſo adgelaffene Metall wird 
Technologiſches Wörterbuch IV, Theil, 
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der Stahlitein genannt, Einige Erje find ſchon an 
fo eiſeuteich und fo rein, daß fie aud im erften rd, 
zen fhon Maffen hervorbringen , weiche nady dem Gluͤhen 
und Hämmern ein Mittelmetall zwiſchen gutem geſchmeidi⸗ 
gen Eiſen und dem Stahle d. i. einem Halbſtahl, dorſtel⸗ 
leu, und ſolche Erze führen den Namen der Stahifteine 
mit befferm Rechte, als gefriichtes Eifen. Andre und Die 
mebreiten muͤſſen oft umgeſchmolzen und gefchlagen wer⸗ 
den, verlieren die Hälfte ihres Gewichtes, disweilen ſchon 
Im erften Schmelzfeuer, umd geben doch nicht immer qu⸗ 
ten Stahl. Man bringe demnach ein gutes gefchmeidiges 
Eifen aus dem Stahliteine oder vom Frifhheerde auf deu 
Heerd einer Schmideeffe von Geftäbe und Holzkolen bes 
deckt, body nicht mehr, als daß das künftige Metall übers 
haupt 2 oder 3 Zentugr zufammen betrage. Miſchet man 
unter die Kolenge den vierten Theil von ſchwarz ges 
brannten und gepulverten Hörnern, Klauen, Leder, Bor 
fen, Haaren, fo gebt die A noch weit beffer dom 
fatten, Tonderli wenn man Anfangs nur einen halben 
ran auf den Heerd einfeßer, und wenn biefer einige 
inuten gefchmolen, etwa 20 Pfund Eifer zuwirft, wel⸗ 
ches aus Mein zerfchlagenen Stücken beftehen Fann, damit 
das Feuer und das Brennliche die Meinen Maſſen defto ges 
ſchwinder durchdringen könne. Zum Schutzmittel kan 
feichefläßiger Sarıd zugeworfen werden. Man muß fer« 
ner die Balgenform des Gebläfes etwas tiefer richten , das 
mit der Zug des Windes nicht mehr an der Oberfläche des 
Metalls weaftreiche, und das fluͤchtige Brennliche verblas 
fe, anftatt daß diefes gefammler werben ſollte. Wan yies 
bet die Schladen von Zeit zu Zeit davon ab, rührer das 
Geſchmolzene um, und wirft dann und wann Fett oder 
Talg zu, um das Verbrennen zu hindern, und wenn end» 
lich die Stahlmaffe noch eine gute Stunde im Fluß ges 
ſtanden, fo räume man die Kolen weg, und wenn der 
Stahl noch belle gläher, und Faum zu geſtehen Anfänatz 
fo bricht man ihn in ziemlichen Stuͤcken heraus, und diefe 
werden von dem großen Stablbammer wohl durch einan⸗ 
der geſchweißt, dazwifcben gealüht, umd endlich im kalten 
Waſſer abgeloͤſchet. Gemeiniglich ift diefes Schmelzen 
und Schweißen no nicht Hinläuglich, einen Stahl von 
der gehörigen Härte hervorzubringen, fondern man muß 
ihn nach dem obigen Verfahren wohl noch ein paarmaf 
umſchmelzen, und die gedachte Arbeit wiederholen. Alte 
denn wird der Stahl entweder in Fuchenlangen oder im 
kurzen Stangen verarbeitet und verfandt. Man fchläge 
auf den Stahl das Zeichen des Landes und der Huͤtte, wo 
er gemacht worden. 

Stabl oder Kifen auf Silber zu probiren. (Pros 
birkunſt) Weil Bley ein gefeiltes Een fangfam zur 
Schlacke macht oder verzehret, fo muß man bey biefer 
Probe 2 Zentner gefeiltes Eifen mit u Zentner pulverifles 
tem Schwefel vermengen, erſt etwas kalt röften, und wenn 
ber Scyrvefel verbrannt iſt, Hitze geben. Davon veryicht 
ſich der Schwefel und das Eifen, man reiht es hernach 
Klein, und läßt es In 16 Schweren Bley verſchlacken, um 
es nr zu Fapellicen. Die batans erhaltene Silber 
oder 
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Gold werden fein gebrannt, kapellirt und gefchieberr. 
ine den mancherley Proben, wie das edle Metall ber 

andelt wird. ) j 

Stabi fArmirgeln. Wenn man fählerne Arbeit gut 
khmirgein will, jo nimt man, nachdem ſolche mit der 
Sclichtieile und mit Banmal wohl abgezogen if, zart 
geſchlammtes, oder. durch zarte Leinwand gebenteltes 
Edynirgelpulver, machet mit Baumoͤl eine dicke Salbe 
daraus, beftreicht damit ein hartes Holz von Apfelbauns 
sder Weißsuchen, damit ſcheuret umd reibet man dem 
Stahl nach dem Striche der Lange, Dadurch zertheilet 
Ah der Schmirgel in immer zärtere Staͤubchen, welche 
fit) mit den abgeriebenen ſchwarzen Stahltheilchen verbin⸗ 
den, und ınan darf nur daun und mann etwas Del zufer 
Ben, und das Reibeholz weiter fortrüden laffer. Alsdenn 
beftreiche mar ein mie Filz überzogends ‚Holz mit dem fein 
geriebenen Schmirgelol, und dieſer Filz fchleifer den Stahl 
ſchon viel zärter, als die Adern des Holzes thaten. - Zulegt 
wird der Stahl mit reinen Pappen abaerieben, und mit 
Kreidenſtaub und weicher Leinwand blank gepußet, Auf 
ſolche Arc ſchmirgelt man den Stahl filberweiß oder bells 
blank. Soll er ſchwarzblank ſpiegeln, fo wird er mit ſei⸗ 
nem und in Waſſer niedergeſturzten Blutſteinpulver, ver, 
mittelit eines harter Holzes, gerieben, nachdem man die 
rothe Farbe bey dem Feuer ins Holz einziehen laſſen, und 
Ber Stahl filserweiß gemacht worden. (f. auch Poliren 
des Eifens) 

Stablſpiegel, Spiegel von wohl geſchliſſenem Stahl, 
die man jo gut wie andere metallifche Epiegel zum Bren- 
meir verjertiget. Sie find gemeiniglich von Eonfaver Ger 
alt, oder hohl geſchliſſen. 
 Stabifpiel, ( Orgelbauer) eine Orgeltimme, ba ar 
fkatt der Glocken an Stahlftangen angefchlagen wird: Es 
liegt ummittefbar über den Manualtaſtaturen. Man hat 
dergleichen Spiel im Dohm zu Dierfeburg. 

Stahlſtangen, 6 Fuß lange Stangen, wovon 9 Stans 
sen in ein Gebinde gebunden werden, und einen Zentner 
bis 125 Pfunde wiegen, im welchen Bunden der ſteyer⸗ 
mäÄrffbe Stahl herausgeſchickt wird. (ſ. auch Faſchenſtahl) 

Stahl fleigt, das daran befindliche Pröbchen wird 
dunkler. Ci. Stahl der Kuͤpe) 

‚Stablffein, Eiſenhammer) das qute Flarfpreifige Ei 
fert, fo nady dem Guß wieder im der Eſſe geſchmelzet wor⸗ 
den, und noch nicht Stahl iſt, fondern erſt durch fernere 
Beatbeitung in Hütten, wo er aus Rauheiſen gemachet 
wird, bereitet werden muß. 

Stab! zu loͤthen. Diefer wird beynahe wie Bas Ei: 
ſen gelörher, außer daß die zw löchenden Theile mir dem 
Zörbleim beiteidhen werden. Man zerreibet Pferdeapfel 

in Waſſer, durchknetet fie mit magerm Lehm, binder die 
xvey Stücken, die man-lörben will, eder ihre Augen, iu» 
dammen, und leger dunn gefdylageu Meffing oder Kupfer 
auf die Fugen. Alsdenn iberfhläue man alles mit dem 
ers Lehm, Beitrener diefen über und nber mit fein 
ebenen der nur grob zerſteßenem Glas, legt denn die 
wulöthende Sache vor den Blasbalg in die Eſſe, laßt es 


Stall 


weiß ansglühen, wendet es auf allen Seiten um, und 
wenn es hernach erfaltet fit, fo iſt die Sache nelöther. 

Stahl zum Seuerzeuge, ein Stück ausgefhmideter 
Stahl, nach einer willtührlihen Geſtalt, womit man ent» 
weder auf zundbaren SShamm oder nebrannten Zunder 
auf einen Fenerftein Feuer fchlägt. Iſt in der Haushal⸗ 
tung eines der nothwendigſten Stuͤcke. 

Stabl zum Streichen, (Schuhmacher) ein waljens 
arriges Grid Strahl, worauf derfelde feine Kneipfe und 
Meſſer ftreicher oder ſchaͤrfet. 

Stabnſtuck, (eugliſcher Stahlmacher) das mittelite 
fange Stück, welches die Lehne eines Stuhls bilder, und 
zwiſchen den Hinterftapfen im Unterfrumpf und dem Kopfs 
ſtuͤck eingezapfet wird. Es it ein breites Stück, welches 
von beyden Seiten geſchweift, auch manchmal, dech ist 
nur feltener als ehedem, vorne ganz herunter mir Bildſchni⸗ 
tzerarbeit verzieret wird. Es erhält oben und unten einen 
breiten Zapfen, womit es in dem Kopſſtuͤck und dem Uns 
terfrumpf eingezapft wird. (f. Tofelftuhl) 

Stäbren, Guckerſieder) das Umrühren des Zuckers im 
den völlig angefuliten Formen. Diefes geſchieht zu dreyen 
malen binter einander, aber jedesmal nach einiger Zwiſchen ⸗ 
zeit, mit einem Stock von Weißbüchenholze. Bey dieſem 
Umrübren muß der Zucker in den Formen noch etwas 
warm ſeyn. Diefe Arbeit ift ein tmefentlihes Süd des. 
Zuderfieders, und es geböret eine befondere Geſchicklichkeit 
dazu, jede Art Zucker in erforderlichen Grade umzuruͤh ⸗ 
ren. Trifft der Sieder diefen Grad nicht, fo wird der Zus 
der nicht loder und fein, fondern ungleich, und erhält Lü« 
den. Das ganze Gefchäffte muß daher mit vieler Kennt⸗ 
niß ausgeführer werden, welches fi auf die Erfahrung 
des Sieders gründet, 

Staket, Zattenzaun. &o nennt man die Verzaͤu⸗ 
mung eines Kleinen Gartens, oder andern Eleinen Platzes 
von aufrecht ftchenden Latten. Sie merben auf zwey 
Qurerftäbe oder Leiſten, eine oben die andere unten ange» 
nagelt. Die Leiten find entweder in gemauerte Pfeiler, 
eingelaffen, oder an hölzerne Stiele mit eifernen Mägeln 
bevefliget. Die Leiften ſowohl, als and die aufrecht fier 
benden Latten, find behobelt, und die Köpfe der letztern 
sierlich verſchnitten, auch wohl ſaͤmmtliche Latten nad) eis 
ner Bogenſtellung neben einander geftellet. 

Stall, Baukunſt, Landwirthſchaft) ein Gebäude, wor 
inn das Vieh mancherlep Art geftellee wird, um darinn 
das Futter und die noͤthige Muhe zu genieken. Die noths 
mendiaften Staͤlle ben einer Landwirthſchaft find: der 
Pferdeftall, wobry man befonders darauf fehen muß, 
daß derſelbe heil ſey, als wodurch das Scheuwerden 
verhindert wird; ferner die Kuhſtaͤlle, Schafftälle u. f. 
mw, (f, alle diefe) 

Stallbaum, in den Staͤllen ein ftarfer rander Baum, 
welcher an den Staͤndern zwiſchen den Pierden au einen 
Hafen angehangen wird, daß die Pferde nicht zuſammen 
kommen können, 

"Srallung. (Ihrer) Wenn ſowohl mit dem kleinen 
Zeuge nach Hafen, Fuchſen, auch nach Rehen und mu 
desg 


Stamate: 


desgleihen mit dem Schweinssenge nah Sauen der 
ſtellet wird, fo heißt der eingeſteckte Ort oder Dickigt 
die Stallung. 

Stamate, Stamette, ein wollner Zeug, der an ver» 
fhiedenen Orten der vereinigten Niederlande gewebet wird. 
Man machet ihn von allerhand Farben, und färber dazu 
Insgemein die Wolle ſowohl zur Kette, als zum Einſchlage 
vorher. Die Stüde halten insgemein 32 bis 33 Ellen. 
er macht diefen Zeug ist aber auch in vielen andern 

ndern, 


Stamentin, ſ. Schwiegel, (Orgelbauer) 
Stamette, ſ. Sramate, 
Stamin, f. Etamin. 


Staminmacher. In fo fern er nichts als Ftamin ma- 
chet, fo iſt er ein Profeffionift ver fib, und bat keine Ins 
nung, deswegen er fi auch von den gewöhnlichen Zeugs 
machern (f. diefe) abfondert, Sie erlernen das Etamin: 
weben nach Willführ in mehr oder wenigern Jahren, tie 
fie ſich vergleihen können, 

Stamm, (Bergwerf) der safte Theil der ganzen nach 
228 Kuren gerechneten Zeche, oder 4 Kuren. 

Stamm, (Forfiwefen) an einem Baum das Stuͤck 
zwiſchen den Wurzeln und den Aeften ; ‘die Staͤmme, fo 
aus den Kernen gezogen werden, find die beiten, und den 
wilden Stämmen, welche von ſich felbft wachfen, vorzu⸗ 
Bin: denn fie geben dauerhafte, gefunde und frifche 

e 


"Stamm, f. Schafft. 
Siammband, (Böttcher) das oberfte Band ober der 
Reif eines Faſſes auf der einen Hälfte deffelben, wenn 
ſolches zufammengefeßt wird. Es wird nachher, wenn 
das Faß vollfommen zufammengebunden iſt, fo wie auch 
die und Serzbänder, wieder abgenommen, und da 
gegen geroohnliche Bänder aufgefchlagen, denn fie dienen 
nur bey dem Zufammenfegen des Faſſes gleichfalls zum 
Modell oder Mufter, um die Stäbe zuſammen au bringen, 
° Stämmeifen, (Mefferfhmid) iſt beynahe geftalter wie 
tin Yageleifen des Nagelſchmides, (f. dieſes) allein 
anſtatt des vierfantigen Lochẽ des leßtern erhält das Stämms 
eifen ein Loch nach der Geftalt der Klinge eines Meffers, 
worein die gefhmidere Klinge geſteckt wird, wenn bie 
Scheibe oder der Abfag an der Klinge gebilder werden foll, 
(f. Stempel) 
Staͤmmen, das Aols, (Forſtweſen) das Holz in dem 
Waide, welches zum Bauen gebrauchet werden fell, durch 
Holzfaͤller abbauen faffen. Es erhält deswegen diefe Wer 
nennung von dem Zimmermann, weil der Stamm des 
Baums fo nahe ander Erde, als nur möglich iſt, abgeſtaͤm⸗ 
met oder abgehauen wird. 

Stammende, der untere Theil eines Baums nad der 
Wurzel zu, im Gegentheil des Topendes. 

Stammbaare, Stammloden, Stammmolle, gro: 
be, garftige und firäubige Wolle, welche fchlimm zu vers 
arbeiten iſt. 

Stammbols, f. ©berbols. 
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Stammklafter, (Forftwefen) eine Mafter Hof; , wel⸗ 
he aus den Stämmen, d. i. Stacken der gefallenen Baͤn⸗ 
me gefchlagen worden, 

Stammleifte, an ben Ruͤſt⸗ und Leiterwagen eine 
ftarte — weldye unten auf der Adhfe ſteht, eben ader 
durch einen Ring an dem Leiterbaum geſteckt wird, damit 
ſich derſelbe daran ftemmen und ftüten könne. 

Stammleiter, Sauptleiter, (Mufifer) die Tonleitee 
von e zu e, nad) welcher alle übrigen ‘gebildet werden. 

Stammlobde, (Forikwelen) Lohden, d. i. junge Schuͤſ⸗ 
fe, welche aus den Wurzeln und Staͤmmen des abgehaues 
nen Holzes hervorkommen. 

Staͤmmſchuͤtzenſtange, (Küpferhammer) bey dem 
Hammerwerke die neben jedem Hammer hangende Stans 
ge, die an einem Hebel beveftiget üft, der mit dem Schuͤtz⸗ 
brett auf dem Waffergerinne zufanimenbängt. Der Has 
merihmid kann, vermittelft diefer Stangen, das Schuͤtz⸗ 
brett erheben oder niederdruͤcken, und hiedurch das Auf⸗ 
fhlagewaffer und zugleich die Geſchwindigkeit der Bewe⸗ 
gung ber Hammer vermehren oder vermindern. 

Stämpe, (Uhrgehaͤuſemacher) ein höljernes Werk 
das in die Stampfe des Uhrgehaͤuſes paſſet, und wo 
das Blech zur Schaale eines Uhrgehaͤuſes eingetrieben 
wird. Er iſt ein cylindriſches Holz, das auf einer Grunde 
flaͤche flachrund iſt, fo wie eine Schaale des Uhrgehäufes 
werben ioll. (f. &tämpfe) 

Stämpel, ein jedes mit einem Zeichen verfehenes Werks 
zeug, es Ba Eifen oder anderm Metall und Holz,ma 
mit eine Sache beftämpelt oder bezeichnet wird, und vers 
mittelft eines Schlages oder Stoßes den zu jeichnenden 
‚Körpern mitgerheilet wird. 

Stämpel, (Nabler) die Form, worinn man den auf⸗ 
gefeßten Kopf einer Stecknadel nicht allein auf dem Schaft 

“ beveftiget,, fondern auch demfelben die gehörige Geſtalt beys 
bringt. Er befteht aus dem Übers und Unterrbeile, 
welche auf dem Kloß der Wippe angebracht find. Der 
Unterftämpel, der als ein Fleiner Ambos von ungefähr einem 
Zoll hoch, und ins Gevierte Halb fo dit, ſteckt in dem 
Klo der Wippe. Seine obere Bahn ift verftählt, und 
bat gerade in der Mitte eine Grube, morein die Hälfte eis 
nes Nadelkopfs genau paffer. Nach derjenigen Seite zu, 
wo der Madler ſitzt, ift von der Grube bis zum Rande der 
Bahn eine Rinne, die fi von der Grube bis zum Nande 
nad) und nad) etwas erweitert, Der Nadelkopf fällt zue 
Hälfte in die Grube, und der Theil des Schafts bi: ter 
dem Kopf komt nach feiner halben Die in die Mivn zu 
liegen. Auf diefen Unterftämpel paßt die andere Hä’fte 
oder der Oberftämpel genau, fo daf die Bahn des ler 
ſtempels die Bahn des Unterflämpels aufs beſte deckt und 
berühret. Der Oberftämpel bat in der Mitte feiner Bub 
eben foldye Grube, und auch eine ſolche Rinne, wie der Un⸗ 
terftämpel. Wenn ſich beyde Stämpel berühren, fo muͤſ⸗ 
fen ihre Gruben auch genau auf einander fallen, fo daf 
der Nadelkopf bende Gruben ausfüller. Zu jeder Art von 
Nadeln, nach Beſchaffenheit ihrer Größe, muß auch ein 
anderer Stämpel in die Wippe (f. diefe) geſetzt werden. 

Sia Sıım 
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.‚Stimpelläfter, eig ein Werkzeug, womit zum 
heil die Grube und Rinne des Stämpels (i. diefen) in 
der Wippe gebild:s wird. Es iſt ein Dorn, der an eis 
aym Ende verſtaͤhlt und gerundet iſt, fo daß die abgerun⸗ 
dere Grundflaͤche genau in die Grube jedes Stämpels paſ ⸗ 
ft. Da zu einer jeden Art Nadeln auch ein befonderer 
EStaͤmpel gehoͤret, fo muß auch zu jedem Staͤmpel ein ber 
fonderer Lüfter ſeyn. Nicht allein wird die Grube mit 
diefem Werkzeuge neu gebildet und ausgegraben, ſoudern 
uch, wenn fie durch den Gebrauch abgenügt und ausge: 
ſchlagen ift, wieder ernenert. 
Staͤmpelſchneider, ein Kuͤnſtler, der die Staͤmpel zu 
den Mänzn und Medaillen ſchneidet oder gräbt. Die 
$ig: ven in folhen Staͤmpeln find vertieft, weil das Ge⸗ 
räse auf den Münzen erhaben ſteht. Er arbeitet mit den 
andarifien des Perfchierflechers. (f. dielen) 
_ Stämpelftange, (Nadler) diejeuige Stange an der 
Wippe, woriun mit feinem vierfantigen Zapfen der Ober: 
ämpel (ſ. Staͤmpeſ) in einer vierfantigen ‚Buülfe beveſtiget 

. Entweder eine Schraube in der gedachten Huͤlſe, oder 
Meine Keile neben dem Zapfen des Oberſtaͤmpels, beveſti⸗ 
gem und richten diefen. Durd) ein oder bas andere Mit 
tel kann man den Oberſtaͤmpel fo lange richten, bis ſich 
aus Verſuchen ergiebt, daß feine Grube die Grube des Uns 
Berftämpels genau det. Die Stämpelftange iſt vermit« 
telſt einer Oeſe, worem der Haken einer kleinen Kette 
greift , verbunden, und damit fie auch eine ſenlrechte Rich ⸗ 
sung bey der Bewegung der Wippe behalte, und nicht 

= fo if fie in die Hülfe der Wipparme eingepajt. 
ippe) 

Stämpen, anftampen, fFampet, angefläm- 
pet, (Madler) die Steckuabdelſchaͤſte mic den Nadelköpfen 
auf der Wippe vereinigen und fie beveſtigen. Beyde Stuͤ⸗ 
de müffen dermaßen vereiniget feyn, daß es ſcheinet, als 
wenn fie zufammengelöther waͤren. Nachdem der Staͤm⸗ 

x einen Übers und Unserflänspel in dem Kleh der 

ippe Beveftiget bat, fo ſetzt ſich derſelbe vor die Wippe, 
P daß er den Öteigbiegel oder Tritt der Wippe zur Ned» 
ven bat; zur Linfen liegen in einer Grube des Klotzes die 

chäfte, in einer andern die Köpfe, und im eine leere 
rube wirft er in der Folge die geffämpten Nadeln. Mun 
fest er den Fuß im den Trier, und erhebt mit demſelben 
den Oberſtaͤmpel. Zu gleicher Zeit nimt er mit der linken 
Hand einen Schaft , fpießt mic felbigerm einen Nadelknopf. 
auf, und ſchiebt ihn etwas zum Ropfende des Schafte in 
bie Hoͤhe, die linke Hand reicht in aller Eil den Schaft 
mit dem Knopf der rechren Hand, und mit diefer Bringt 
er beydeg auf den Unterflämpel, Hier legt er den Schaft 
In die Rinne, dem Kopf aber in die Grube des Staͤmpels, 
gt alsdenm mit dem rechten Fuße nach, umd der Ober 
kımpel fallt mie Nachdruck auf den Nadelknopf, und dier 
geſchieht 5, 4 bis zmal, nachdem die Nadel arof if. 
; dem Stämpen muß die Nabel Seftändig umgedre 
het werde. 
. Stämper, der Tadfer, der vor der Wippe figt,und die 
Nadelſchafte mit dem Nadelkopf vereinigen, 


Stampf 


Stampf, ein vertieftes Werkjeng von Eiien, um etwas 
darinn von Bley oder Blech zu bilden, z. D. die Aöffel: 
ftampf, die Bleyſtampf. (f. beyde) 

Stampfe, Stempel, Stöfiet, Sr. Pilons deMou- 
lin, (Muhlenban) 12 bis 14 Fun lange, und s oder 6 
Zoll breite Hölzer von hartem Molze , unten mit einem ei⸗ 
fernen Schub beſchlagen, fo in den Del: und Stampfmuh⸗ 
len gebraucht werden, 

Stampfe. ( Muͤhlenbau) Ueberhaupt in jeden Mühe 
ten dasjenige Stuͤck, welches eine Sache brarbeiten mu, 
Hierzu gehören vorzüglich die Stampfen in den Papiers 
und Walkmuͤhlen. Es find entweder fenkrechte Ständer, 
oder horizontale wie Haͤmmer geftaltete Hilger, deren 
Grundflaͤchen manchmal, nachdem fie zu dieſem oder jenem 
Gebrauche beftinnme find, auch wohl mit Eiſen befchlagen 
find. Dergleichen Stampfen, wenn fir durch einen Mes 
hanifmus in Bewegung gefeht werden „ werden burch die 
Hebel der Belle eines Warferrades des Muhlenwerks ie 
die Höhe gehoben , fallen durch ihre eigene Schwere wies 
der in den Stock, und jermalmen oder bearbeiten die im 
dem tod oder Troge befindliche Sache. 3. D. in einer 
Papiermüble it eine Stampfe ein ftarker holzerner Ham⸗ 
mer, deflen Helm eine Schwinge genannt wird. Jede 
felche Stampfe ift zwiſchen = fenkrechten &tändern oder 
Hinterſtauden mit einem Delzen beveftiget, und damit, 
die Stampfe nicht rechts oder lints vorrüde, fo läuft fie 
vorne zwiſchen zwey Latten, den Vorderfiauden. Bor 
diefen Vorderſtauden liege der Loͤchetrbaum, in eim Lodz 
deſſelben fälle die Stampfe, zu jedem Loch im 
gehören vier Stampfen. In einer Waltmühle find die 
Stampfen entweder auch ſolche Hammer, oder es find 
fenfrechte Ständer. Ci. Walkmuͤhle) 

Stampfe, (Uhrgehäufenmacer) ein Berkzeug, worinn 
die Schanlen zu den Gehaͤuſen der Taſchenuhren gefdhlas 
gen werden. Es gleicht volllommen einem ftarken Eins 
ſatzgewichte zu. einer Waage. Es ift nämlich ein. abgen 
ftäßter Gegelartiger hohlet Körper von Stahl. Das zuge 
fhhnittens Silberblech zum Gehaͤuſe einer Uhr wird auf die 
Stampfe gelegt, und mit einer hölzernen Staͤmpe, (f. dien 
fe) die in die Stampfe paßt, bineingetrieben. oviel 
* ben, sg Ai —— es der Groͤße 
nad) giebt, eben fo viele Otampfen muͤſſen au 
feyn. ¶ Uhrgehaͤuſe) u 

Stampfe, f. Jungfer. 

Stampfen, das Papier, (Papiermadjer) die’ Ark, 
das fertige Papier zu giatten. Man legt mamlidy einen 
Strof; Papier auf die eiferne Platte des Klohes unter der 
Schlagſtampfe; (f. diefe) der Stoh Papier wird beftäns 
dig auf der Platte herum gedtehet, daß der Sammer der 
Schlagſtampſe daffelbe an allen Etellen treffen kann. 
Nachdem dleſes Schlagen, wodurch das fertige Papier 
geglättse wird, ein paarmal wiederholet ift, fo wird ſolches 
pe bogenweife gefalger, und in Büchern zuſammen 

Stampfer, (Bergwerk) ein dreypiertel bi einen Joll 
dickes Eifen, und faß fo laug, wir dm Bohrer. * nen 
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‚Ende, bis auf die halbe Dicke wenn man 

een Sen auf — Kamen. eine Welle 

auf der gehöhlten Grundäche mit 

an die Patron mit der Riumnadel «ie gung befchleuniger werden, 
wer 


Bohrloch geſteckt üb: foftoßt man erſt 
aber und: klein \ kann «in. 
ren — 
ſo laug vet zuſammenſchlaͤgt, bie das 


Diefenige. Pref 
welche dep dein Stohen der Bärberröche allezeit gegeuwaͤr· 
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der vole Stein der md 
Be > mm van: Eupen batinn wird, vermüblen. ey — 2 


a 
ein von Fichenhofz ansgehauener 
— wekde die Stampfen in Bewegung Frog, wotinu —— für 282 
gro Kkampfe seftoßen werden, 

Teilfing- hat, wird vomeinem horkgamtafen Ranıms _ Stammellen, (Förter )-das Reishofz, oder die Web 
zade in Bewegung: goſetzt, welches dutch drey ‘Pferde het fen, fo von dem Dtammhsiz gemacht werdem. — 
an ı void. Diefes Rad länft, wie alle andre Stand, Br. Pinee ou Fo mer feparement les mi 
— €f- diefe) um eine ſtehende ſtatke Welle, nes ou angar, (Hnttenwrrf) ein auf drey Seiten 
treibt den Zrillina der Welle, und zugleich dieſe mit her: Breiter, auf die Art eines Pferdeflanden, 
amt, Auf der Stirme der Welle find ſechs Hebenaͤget Platz, darein auf den Zehen and Schmelgbärten die Cors 

" i ten der Etze geſturzet werden „ damit nicht die eine mie deg 
in einer gewöhnlichen Walfmühle, mir ſenkrech⸗ andern werde. 
— ei ae Gairn hart, ma euer Bl Se Da ——— 
D te ſtark, u N) h 
. Der T autreſſen laſſen, fie haben ibven —— eh 


und von einer längl Oeftalt, vom - Stand, Gchiſſebau) das ſpitze und gekrümmt⸗ 
Bee Sröbe, dab alie fechs Oplmpfel fo.14 Zupkngike 77 
Ay: darin zu bewegen. Es werden unter diefen Stam ⸗ stand, f. Waflerfiand, 2 
‘der Farberroͤthe zu der ſo Bekannten Krapp · ¶ Standarte, die Fahne bey der Keiterey. 
i Standbaum, eine ſtarke Srange melde in einem 


to (f. Krappfabri) | 
I der Mame, den oft deu Vaͤr oden dev Pferdeftall, der mir ordenclichen unterfchiedenen Ständen 
ſchwere Klotz der Ramme erhält » verſehen iſt, zwiſchen die Pferde nach der geleger, 
* Stampfinüble; ſ. Stampf bauf. 5 und mit dem einen Ende durch die Epriffel der ger 
— mtilslen ,  Bühlenbau); find folkhe ſteckt wird, —— Pferde nicht zu ſanunenkonnnen und 
en 7 


werimm erraide und andre Dinge auf das einander ſchlagen h \ 
werden. & nie die —*— in Sltandblock.(Schff⸗ bam) ein großer viereckigter Staͤn · 
— — 
ne wieder binad- ; rege, am n oberen Ende bis vier 
” fhammpfen, von man under De legt. uf Die einfache äie Sl uf ine, au melhe Di ren Base 
ren kaufen 


‘das — mn was * 
für einen nn Auf 


diefem Stande oder Fundamente wird nun ferner der 
sand Des Aörpere; (Maler) {vonder Bewegung 
ET u 


mine ir —— 
Sitandele/ f Steuerruder 
Staͤnder ſtock, 


Säuden und: Wänt —* ſo vier⸗ 
edigt iſt. Weun er an die Ede eines 
‚fo beißt er E . ¶ auch Säule) 


iehendes Std Heig; 2) hat es aber auch noch andere 
ne; als: die aufrechtftehende Rinne an einem 
Y des Vorſebbrettchens 


nder wenn det in die Ruhe gebrach 
* — ——— ube gebracht iſt/ 


ran * Deiche, vermittelſt welcher 
be abgelaſſen werden kann. 

—— . Poreau a er De sen gr eine 
jede auftehritehende Säule von Holz, welche in einem 
Gebäude von Holz oder Facıuert einem Otocttverf bie Hd 
be geben ng or fie in die Ed: und ges 
meine Ständer ein. Bon den Eftändern ift zu merken, 
daß ſie ſtaͤrker 5— find. (f. Eckſtaͤnder) Die 
gemeinen —* richten ſich nicht allein in dem Verhaͤlt ⸗ 


— ——— das Be angeftagene Ende 
Por Tauwerks. 
Sander der Gatter, (Schloffer ) die 


Haupttheile 
oder eines Gatters. Es find —— 
oder in Geſenke rund geſchmidete Sta Sie 


Stange 


Ziertath gemeinigli in den Geſenken auf ver⸗ 


ie Ar an: diefe Ständer 
e. An 
ande Ahle De Br aber Cprengiorts 


Stänbe if, Deko Ahärfer (ncibn AG di 


werden 


tes (ſ. Dies 


pre he erhält. « gene * 


Standriß, iſt ſoviel als Aufrif. (f. dieſen 
—— (Beuerprige) Bes oben 


Ra 
an einer 


das Waffe von ſich treibt, Es Den 


* nt and zwey Theilen, dem 
dem Keſſel der 


del, ſo mit einer Schraube inwendig an ‘dem’ 4 


blech angeſchraubet ik. Sie har an dem 
einen ſtark hervorragenden Zapfen, der von der. 


wied 
zurüc, fo fallt die Spitze der Stange in die 
dem Abziehn der Flinte oder Buchie aber, fobald 


Abzug anſaßt amd nach fich zieht, | 


—** — ————— der Stauge 
* loß 
* ‚ein jeterGölgerner oder 


—— 
betraͤchtl doch —— Länge, ein —* 
ſonderliche 


die Stange verläßt die — —— 


oder Dicke Sefhaffener Körper, der größer —— 


——* 
534 ge, Seegel 
— en See 


— — dem Minge und ber 
— aer) das abgeworſene Horn 


una am Any 


Stangen 


Stangen, Stiele, Fr. aiguilles, (Wafferbau) runde % 


oder gevierte Holziſtuͤcke, welche an dem’ Schutzbrettern 
der kleinen Schleufen in den großen Schleufenthoren am: 
gebracht find. Sie haben Loͤcher, damit man einen eifer- 
nen Nagel durchſtecken kann, und dienen alfo, die Schutz ⸗ 

beetter aufjuzieben , und niederzulaffen. 

». Stangen, beißen. auf den Schlägen oder Hauun⸗ 
in dem Buſchhoͤtzern ſtehen gebllebenen Haͤge⸗ 
teiler, 

Stangen, (Spoter) zwey auf befondere Art, gemei⸗— 
niglich aber als ein lateinifches S gebogene Stangen Eifen, 
welche mit den einen Ende an dem Hauptgeſtelle des Reit⸗ 
zeuges, mit dem andern aber an dem Zügel bevefliget find, 
und das Mundſtuͤck, Bas Kettchen und die Kinnkette 
zrifchen fig haben. Man, theiler die Stangen in drey 
Stücke, als: r) den Theil, wo das Mundſtuück (ſ die⸗ 
fes) eingemacht ift. 2) den- Theil, welcher oberhalb des 
Mundſtuͤcks hinauf geht, und worein der Haupttheil eins 

fihnallet wird, And 3) den Theil, fe unterhalb des 

Mundſtuͤcks ift, wo die Zirgel angemacht find. Die ober 
ten Augen oder Löcher, darein man das Hauptgeſtelle 

nallet, müffen ziemlidy weit und rund ansgefeilet feyn, 
af die Riemen darinn Raum haben, aud) die Hafen an 
den Tinnreifen recht liegen fünnen, und an ihren gebuͤh⸗ 
renden Ort fommen mögen. Zudem müffen die Stangerr 
ofen, wenn fie hoch find, von des Pferdes Kopf ein wenig 
auswärts gehrgen ſeyn, damit fie das Pferd oberhalb dem 

Maul an dem Baden nicht, wund machen, und dienet 
ſolches Auswaͤrtsbiegen auch. dazu, dab fih die Stangen 
unten nicht fo leicht über einander fhränfen. Die ger 
ſchraͤnkten Stangen find zwar mohl gut, daß mau, wenn 
ein Mundſtuͤck untauglich, bald ein anderes und beileres 
einfhrauben kann, daferır aber die Schrauben nice ſehr 
igemad: und verwahret find, fo giebt es im Reiten 

nung and Berbinderung; —— die unge⸗ 

—— Stangen viel ſicherer find. ie Länge der 
Stangen muß nach des Pierdes Hals und Kopf verhält 

aͤßig feun.. Wenn mar naͤmlich das Pferd recht in 

— ſtellt, und von dem Orte ar, wo das Mundftüd 

r, bis dahin, wo fi Hals und Bruft fchelder,, mit ei» 
nem Zollſtock mißt; fo mwird mar gemeiniglich die rechte 

Länge babe, hat man aber eine Meberzäumung zu bes 

ra fo mache mam das Untertheit eine Queerhand 

vier, 
, Stangeneifen, zu &tangen gefdimidetes Eifen, . (f. 

Srabeifen ) j 

Stangeneifen, das, (Berawerk) eine Epindel oder 

Epille arr Kreuze einer zerbrochenen Stangenkunſt, wo⸗ 

mit die Kunſtſtangen, fo in den Schacht ſchieben, am das 

Kreun beveftiger find. 

“ Stangeneifen, find Fangeifen mit zwey Stangen mir 

Zahnen und einer Feder, gleich den Tellereifem, (f. die⸗ 

fe) worinn Wölfe, Luchſe, Fuͤchſe md. dergleichen ge: 

fangen werden, 
Stangenfeder, (Buͤchſenmacher) eine fange zuſam⸗ 


mengekrummte elaſtiſche Feder, vorne mit einer tundlich 


- 
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gebegenrftn Spitze, welche in dem Schloß und mie 
der Spitze die Stange (f. dieſe) veſt hält, daß fie nicht 
die —* verlaſſen — * 
ngengraupen, ſ. ngraupen. 

Stangenbammer, Windenmacher) iſt wie der Kär 
derbammer, (ſ dieſen) ein ſtarker Meißel, mic einer 
breiten Schneide, Die nach einem ſpitzen Winkel abgehauen 
iſt. Man hauet mit der ſchmalen Scheide die Zähne ber 
Windenſtange aus, Fans > md mh ren 

Srangenbols, (Forſtweſen) zu Stangen erwachſene 
junge Bäume, imgteichen ei mit ſolchen jungen Baͤumen 
bewachfener Schlag. 

Stangentefigt, (Nadler) ein Vogelbauer für kleine 
Bögel, Boden und Decke find gewoͤhnlich von Solz ges 
macht, mehr oder weniger zierlich gedreht. Der Nadlier 
theiler den runden Boden in 35 bis 45 gleiche Räume, 
und im eben ſoviel Theile auch die Decke ab. Man richtet 
den Draht, wozu man den Einbanddrabt oder den Draht, 
mit einem Draht umſchlungen, gebrauchet. Man ſchro⸗ 
tet allen Draht zu. gleichen Enden ab, giebt ihm die obere 
Wöldung eines Kefigts auf dem Fermeloße, indem mar 
ihn mir der Hand zurechte bieget. Im dent Boden und 
die Decke bohre man mit dem Drillbohrer Löcher ein. 
Nah dieſem ſteckt man drey Drahtſtangen und däße pwir 
ſchen jeder Raume ledig, und fo umkleidet man den 
ganzen Umfang des Bauers. Dieſe Stangenenden wer⸗ 
den mit der Hoſlgzange oben und unten im die Löcher veſt 
eingedrücdt, Fur die Thäre laͤßt man einen Raum vom 
fehs Stangen offen. Hierauf ſetzt man im alle ledige 
Zwiſchenraume rund herum, und war nady und nady über 
Ede den dünner Draht in das Holz eim, damit der Ke⸗ 
figt nicht ſchief uͤberhange. Querr um dem Kefigt werden 
drey ſtarke Ringe in gleicher Eutſernung um den sanzem 
Dauer gelegt, and mir feinem Draht an dem Srangem 
ummunden und beveftiget. Die Stangen find wie eine 
Stricknadel di, und der Drahtring etwas färker, . 1ier 
ber der Thuͤre, melde fih in die Höhe fchiehen Täße, 
werden oben in der Decke Drähter eingepufit, und meen 
Debre angedreht, in melden die Thuͤre auf nnd nieder 
ſteigt. Man macht auch geftrichte Kefinte, Diele erhal 
ten ſtatt der Decke 8 oder 10 hölzerne Eulen, daß alfo 
ein hohler Thurm daraus wird. Mar drebt den Grund 
biefes Thurms hohl ans, um den Strickdraht durchzuſte · 
den, Der Meſſingdraht wird geglüͤhet, gefortem, ge⸗ 
fhaber und die Stangen wir bey der vorigen Art nady 
der Länge zu geſchnitten. Man ſteckt die deoden Enden 
durch eins der Löcher der Decke, ımd nagelt fie auf dem 
hölzernen Klotz auf, nachgehends ſchlingt man immer zwey 
Enden über das Kreug bis zum erften Queerringe fort, 
und man verſteckt dieſen damit. Go fährt man fort hie 
zum unterſten Ringe, der am Boden angenagelr wird, 
Mar macht diefem Ring achteckigt und verſteckt feine En 
den. Der Kaften des Bodens ift viereckigt and drey Zoll 
hoch, dinmir der Sand niche verfirener werden fanır, Die 
froey Sauflücher werden ar den zweyten Ring angebugen, 
Die Thüre iſt von Hol, 
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Stangenkugel, (Artillerie) eine elferfie Kugel ans 
ven Teilen Seftehend, welche durch wen an einander 
eroeglihe Stangen zufammen verfnüpft find, und ge 
braucht werben, bie 
daburch zu verderben. Daher je auch von einigen Palis 


Leinwand mit überfi welche 
Dicht ift, als der Zuillig, Imsgemein werden Tiſchtä. 
her, Serpietten, Handrüder, Borhänge u. dgl. weißes 
Seröthe daraus gemacht. 
Stangenmaafi; (Windenmaher) ein langes md 
ſchwales Blech, das au beyden Seiten verſchiedene Ein- 
ſchnitte hat, Die Breite und Dice bey dem Schmiden 
einer Windenſtange zu keſtimmen. Nah Manfgabe der 
verkhiedenen Groͤßen der Windenftangen hat diefes Stans 
genmaaß natürlicherweiſe auch mehr oder weniger tiefere 


Einfchnitte, x 
erd, ſ. Deichfelpferd. 

Stangenquarz, (Bergwerk) Quarz welcher in Ger 
ſtalt der Stangen auf einer Druſe befindlich iſt. 

—— (Bourifteller) eine Rege, vermitteiſt 
welcher der Lotvogel, zweyer langen Stangen aufr und 
niedergezogen wird, Die hobe Kege. 

Stangenſalpeter, Salpeter, welcher aus großen Kry⸗ 
ſtallen in Geſtalt der Stangen beſteht. 

Stangenſtabl, Fr. Acier en borres, (Stahlhuͤtte) 
der zu vier Ellen fangen viereckigten Staͤben ohugefähr 
einen Zoll ſtatk geihmidere Stahl. 

Stangentoback, ſ. Rolltoback. 

Stangenwerk, ſ. Selögeftänge. 

Stangenzaum, Pferdezaͤume, die von beyden Seiten 
des Muñdftuͤks Stangen (f biefe) habent, wotan bie 
Zügel beveſtiget find, 

Stangenzirtel, ein Inſtrument, womit auf den 
Papier oder auf einer Tafel große Zirkel, oder auch nur 
Stüden vom ihren Peripherien befcprieben werben Fonnen, 
Er befteht aus einer eifernen oder meflingenen viereckigten 
Stange, bie Hochftens vier Foh Lang ift, und au welcher 
zwey Hülfen mit Spitzen verſehen, befindlich find. Eine 
davon läßt fih an der Stange kin und her ſchieben, uud 
durch eine Stellſchraube beveftigen, auch kaun man bie 
Spitzen von den Hilfen abfhrauben, und mit andern 
fonderlich zuan Votreißen dienlichen Stiſten, wie bey ei⸗ 
nem —— —— Die ng N: — 
der Stange beſindliche Spitze, dam au 

u — Im durch «ine im die Stange hineiuge heude 
Braube, wie die Spitze eines Haatuirkels, 
dern, um das kleinſte Gemetk, nahe wid weit geltellt 
werden. Es koͤnnen auch hierher gerechnet werden Dieje 


Palifaden, uud anderes Holzwerk 


Stangb 


nigen Inftrumente, welche zue Beſchreibung verſchlebener 
Arten von krummen Linien erfunden worden, dergleichen 
die Ellipſis u, a. m. desgleichen gehören auch hierher Per- 
raults, beybe Inventionen, große Zirkelſtuͤcke zu Gefchreis 
ben. Die cine beftehet aus zwehen, an einer Stange bes 
pe gen rem rn 
aber aus zwey cha e 
nes Parallelögrama. (f. au feinem Orr) a 7 


Stangba 


pder Schiene, und verfehe fie, fo mie bie oberſte, wo der 
Stab und die Schrauben mit den Lochern zu treffen „Minh 
fo ift der Stanghaken fertig. Dieſen man a 
fo drehet man die Kunſt auf den halben Hub, und 

in die Achſe des Satzes ein Loth hängen, in der 

nung von 3 Fuß, über der Oberfläche des Xuflabes made 
man den Stanghafen, indem man die heyden Pat 
um ihre Dice einläßt, und die Löcher durch die pen 
fangen bohret, durch das Amichen der obengedadhten 
Schrauben, die man durch Die Löcher veſt ſteckt, aber fo, daß, 
man von obenherunter die halbe Dicke der Zuaftarige mißt, 
Dey diefet Verrichtung erhebt ſich alfo der Haken ben dem 
Ausbub,da er auf dem halben Hub angefchlagen werben, und 
der ganze Hub 4 Fuß iſt, 5 Buß über dem Gas, und 
erift gerade ı Fuß hoch über biefem Sa, mern die Kunft 
ausgeſchoben if. Noch muß man merken, daß cs bey 
balben Kreumen über dem Schacht, die feine Lhrkete 
ten, haben, befier Üft, mern man die Stanghaken etwas 
höher anſchlaͤgt, und die Zuaſtange einige Parhter lang 
macht, weil alsderm der Winkel, den die Zuaffange im 
Auf« umd Abgehen mit der Achſe des Babes macht, dag 
DEN dem Sab nice 


Stamm 


:Stann 


Stannlol, Folie, (Stanuiolſchlaͤger) iſt eigentlich 
im engern Verſtande die Folie, die von Ziun unter bie 


piegel witd, 
s Seen Slolkhlegen, (Stanniolfhläger) die Kunſt aus 
n ſehr duͤnne Blätter zu ſchlagen, welche vom Wind 
bewegt werden en j * Fun. — * 
man —2 jur: Bloß aus Muthmaßungen 4 , 


einer 


iger) 
Stanniol der Kuͤnſtler, der aus Zinn ſehr 
era gt / womit die Epiegel ihre undurch ⸗ 
Unterlage erhalten, und mit Queckſuber 
den. (Stanniolſchlagen) Es iſt gemeiniglich ein Zinn 
* der dieſe Kunſt Stanniol zu ſchlagen verſteht, und 
‚dabey ſehr geheimnißvoll iſt, fo daß man von feinen Hand» 
‚griffen nichts aründliches erfahren kann. Es giebt nut 
wenige dergleichen Künftler, in Berlin wird. diefe Kunft 
om ein paar Zinngießern der. Franzoͤſiſchen Kolonie ges 


1 














oder platt ſeyn ſoll. Die Vertiefung, auf de⸗ 
Boden das Muſter ſteht, iſt dergeſtalt ausgehoͤhlt, 
Daß ſich wm dem Muſter ein runder ſchmaler Reif befin⸗ 
et, wodurch bey Verfertigung der Knopfplatten in der 
stanze derjenige Theil entftehet, welcher zur Beveſtigung 
Platte um den hölzernen oder kubchernen Knopfbeden 
ja —* So — * = ur gibt, Rat 
Ten auch Stangen vorhanden ſeyn. Es wer nn 
"die Rnopfplatten getrichen. (ſ. getriebene Knöpfe) 
“ Stanyen, (Metallarbeiter ) vieredtigte ‚oder runde, 
mdiche, ein paar Zoll breite —* deren —* wie 
"ein runder Keſſel vertieft, und mit Figuren, die auf ein 
— D, eine Knopfplatte gepraͤgt werden ſollen, 


iſt. Die Eeffchformine Mitte der Stanze 


Nachdem dar Stahl mit dem Eiſen von dem 

d zufammengefchteift worden, fo läßt man die 

{ erne zirkelrunde Mitte der Stanze zu einer tiefen Kb: 
hung ausdrechfeln. In diefe tiefe Mundung werden her ⸗ 
nach mit dem Grabftichel die Figuren eingeſchnitten oder 


Technologiſches Wörterbuch IV, Theil. 


legt, fo. der bildenden Perſo 


„mal, 


te und rn reg die derfelbe erhalten toll, 


Stapel 

and mit ben Stanzenbunzen eingetrieben. 

drücdt man ein 1 Wachs hinein, oder 

ſchlaget ein bischen Bley mit einem Stempel hinein, um 

die Figur damit abzudruden, um nachzufeben, twelhe 

n noch fehlerhaft fen, welchen man mit dem Grabs 
ftüchel oder Bunzen. nachhilfe, 

Stan morinm 


Löcher ı ) find, und wor“ 
ein das dünne Ende der Stanze (f. diefe) womit die Biu⸗ 
ee nn 

tanzenbunzen, (Metallarbeiter) sen, ([. Diele) 
die auf ihren Spitzen allerley erhaltne geſchnittene —2 
haben und womit man die Stangen bilder, 

Stansen der Blumenmanufaktur, eine furje elfets 
pr Walze, fl — — — welche bilden 
oll, verſtaͤhlt ij 
Schneide i 
blatts, z. D. eines Veilchens, einer Neit 
und der Stahl iſt innerhalb neben der 


rg * der ug * Pin — muß 
eine Menge von aller ten ®tanjen ha 
um die Dlumenbfätter in Gerhrnindigkeit zu —* 
Stange wird beym Gebrauch in ein Loc) eines Bretts 
n auf dem be liegt. 
legt auf die Schneide der Stange etwa ı2 
nder, und wenn das Blatt, welches fie bilde 
will, nur Elein it, fo legt fle die Coconshäute wohl ein, 
oder ein paarmal zufammen, auf die ſaͤmmtliche aufgelegte 
vun 3a mit einem blevernen Hammer, der die 
neide der Stange nicht befchädiger, und Diele Schneide 
ſchneidet aus jeder Toconshaut ein Blumenbiatt und folge 
lich foviel Blätter als fie Häute aufgelegt hat, mit eine 
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Die mit der Stanze alfo gebildete Blätter werd: 
von einander getreunt und zu ferngrer Behandlung uͤber⸗ 


Stanyenbammer, elm bleverner Hammer, womit 

Di * auf den Stangen durchgefchlagen werden, 
. Stanjen) _ 

Stanzenbammer, (Guͤrtler) ein flarker Hammer, 
womit auf das platte Ende des tanzen geſchla⸗ 
gen wird, wenn die Knopfplatten iu die Stanze getrieben 
werden. * 

Stansenfternpel, (Guͤrtler) ‚ein ſtaͤhlerner Stempel, 
der, in die Stanze (f, Diele) einer Kuopfplarte paßt, und 
womit, die Platte vermittelt eines. ſchweren Hammers 
bineingetrieben wird., Der Stempel ift an einem Ende 
a rund he zadigt, —* —— welches auf 
die Platte gelegt wird, wenn fie in. die Stange eben 
wird, (f. getriebene Anfpfe). veftbalte, — 

‚Stapel, (Schiffebau) it erſtlich ein großes Gebaͤude 
mit allem Zubehör, welches auf dem Ufer gemacht wird, 
das Schiff darauf zu bauen, und zweytens befonders die 
Grundlage , worauf der Kiel oder der Boden des Schiffe 
bey dem Bau liegt. Auf biefer Ruͤſfung wird der ganze 
Dau ginn, und wenn es bis auf die dritte Plante 

vers 
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werkleider IR, vom Stapel ins Maffer gelaffen. Die 
Stapel find verfchieden. In den Schiffarfenalen oder 

. Kriegehäfen iſt der Stapel in einer Dode. (f. dieſe) In 
Holland merden die Schiffe anders als in Franfreih auf 
der Stapel geftellt. Die Pertugiefen ftellen das Hinter: 
eheil niedriger, da fonft das Wordertheil herunterhängt 
und folglich erft ins Waffer gelafien wird. Allenrhalben 
muͤſſen die Wiederlagen, fie ſeyn mie fie wollen, wegge⸗ 
ſtoßen, die Stuͤtzen, welche als Strebepfeller gegen dem 
Gebäude ſtehen, abgehauen, die Tanen, womit das Schiff 
an einer ſtarken Pfahl beveftiger ift, gefappt, alsdenn 
durch Winden das Ganze, fobald nur die Unterlagen vom 
Kiel los find, geſchwinde in Bewegung geſetzt werden. 
Weil man fonft zu befürchten bet, daß der Rumpf, wenn 
‘er etwas auf den Kiel allein ruhen follte, nmichlagen 
“Fonnte. Die Unterlagen, die Bettnng und alles, wor» 
"über das Schiff läuft, muß fehr wohl mit Talg und Seife 
«gefchmiert feun, um alles Holzwerk gegen das Erhitzen, 
vom ftarfen Reiben zu fichern. 

Stapel, (Wollenmanufaftur) 1) man fagt die Wolle 
babe einen guten Stapel, wenn fie fi gut ausziehen 
Sage. Dieſe Eigenſchoft macht fie gefickt, daß fie fein 
und veft gefponnen werden; kann. 2) Das Wolligte auf 
der Oberfläche eines geraubeten Tuches, welches durch die 
Karden bey dem Rauhen hervorgebracht wird, ohne daß 
Das Tuch angegriffen wird. Diefes verurfacht, daß das 
Tuch gut gefchoren werden fann, und nad) dem Scheeren 
die rauhe Oberfläche das Tuch oder den Faden des Tuchs 
gut bedeckt. . 

Stapelboͤlzer, Fr. Tins, (Sciffsbau) die ſtarken 
Hölzer, welche man auf ie Erde legt, um der Kiel und 
die Bauchſtuͤcke bey bem Erbauen eines Schiffes auf den 
Schiffswerften zn unterftäßen. 

Stapelplaͤtze, (Handlung) geriffe Seehaͤfen oder 
Staͤdte, Die das Recht Haben, daß alle durchgehende 
_n allda einige Zeit zum Verkauf liegen bleiben 
mu, 

Star, rin Getraidemaaß in Florenz, Kalabrien und 
Apulien, weiches drey Barili, eine Barili aber 20 Fia⸗ 
ſche beträgt. 

Star. &o nemen die Tyroler den Kübel, womit 

—* Erz und Salz ausfirdem, nah deſſen Anzahl fle 
rechnen. 

Starbord, ESchiffebau) die rechte Seite des Schiffs, 

wenn man vorn hintern nach dem vordern Deil fieht. 

Stären, Steren, (Zuderfieder) wenn der in den 
Zuderformen Ichon erkaltete Zucker zu drey verſchiedenen⸗ 
malen vorfichtig umgerüher wird. 

* Stark, (Draelbauer) ein Beywort der Orgelpfeifen, 
und man fagt: Starfgedadt, Starkpoſaun, Stark: 
regal, Starkſubbas u. ſ. w., und bedeutet eine Pfeife 

° som flarfen Tom. 

 GSrart,f Rräftig und Scharf. 

Stärke, (Fechtkumſt) iſt die Hälfte der Degenflinge, 

und zwar die naͤchſte am Stichblatt. Man theilt fie in 

' bir halbe und ganze Staͤtke, mwovom das letzte wieder 
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das naͤchſte am Stichblatt iſt, als woſelbſt man im Fech⸗ 
ten die mehreſte Kräfte bat, 

Stärke, Braft, Fr. Force, (Maler) ein Gemälde 
bat viel Stärke, d. i. feine Schatten und Lichter find 
Eräftig, obgleich der Verfchiefi wohl beobachtet, und 
nichts Hartes in demfelben iſt. 

Stärke, ſ. blaue Farbe. 

Stärke, weiße, Kraftmehl, diefes ift ein getrock⸗ 
neter Waitzenteig, der insbefondere zur &teifung des 
keinen Geraͤthes, als auch oft zu Kleifter gebraucht wird. 
Er muß bindend und weiß ſeyn, damit er bey der Stei⸗ 
fung der Wäfche, ſolche nicht anfärbe. Er wird alfo aus 
Weißen gemacht, den man im Waſſer einweicht und in 
die Gaͤhrung übergeben laͤßt, alsdenu wird das Stärke 
waſſer aus dem Waitzen ausgepreßt. In einem Gefäße 
fondert ſich nachher die Staͤrke von den waͤſſerigen Theilen 
ab, und wenn jene durch das öftere Waſchen von allen Uns 
teinigfeiten gefäubert find, und das Wäflerige abgefondert 
ift, fo läßt man die Stärke ſelbſt trocknen. Diefe Zwecke 
müffen alle Stärfenmacher zu erreichen ſuchen, obfchon 
einige durch dieſe, die andern durch andre Mittel hierzu 
gelangen. Der reine, weiße und dimnbälfigte Waitzen 
tft zu der Stärke der befte. Bor dem Gebrauch muß der 
Waitzen in einer Kornfege gefihtet, und hierdurch alle 
frembdartige Körner abgefondert werden, Einige Stärken 
macher meeſchen oder weichen den Waitzen gefchrotet, ans 
dre aber ungefchroter ein. Diefes gefchieht aber in bepden 
Fällen in einer Kuffe oder Bottig. Wird der Waiben 
ungefchrotet eingeweicht, fo fchürter man ihn Theilmeife 
in den Bottig, begießr ihr mit Waffer, fo, daß diefes et⸗ 
was Über den Weisen fieht, und rührt ben angefeuchte: 
ten Waitzen, nice nur wenn ein Theil, fondern auch 
wenn aller Waitzen im Bottig ift, mit Meeſchhoͤlzern oder 
Kruͤcken um, denn durch das Umrühren wird das Gaͤhren bes 


- fordert. Den warmen Wetter ftehe der Waizen 5, und 
bey etwas fühlen 6 Tage, ehe er in die ze... 


geht. Eben diefe Zeit verftreiche auch nur im Winter, 
wenn der eingeweichte Waiken in einem geheitzten Zimmer 
ſteht. Wenn der Waltzen aufbraufet und ftarf ſchaͤumet, 
fo ift die Gaͤhrung vor fih aegangen, der Kern der Bair 
tzenkoͤrner hat fich zu Staͤrketheilchen aufgelöße, und das 
Staͤr kwaſſer kann ausgepreßt werden. Mit dem gefchror 
teten Waltzen verhält es ſich beynahe eben fo, das Schrot 
wird indrey Theile getheilt und hintereinander in den Bot ⸗ 
tig geſchuͤttet, mir Waffer begoffen, und jedesinal umge: 
rührt, dergeftalt, daß man, wen das Ganze nachdruͤck⸗ 
lich umgeruͤhret ift, mit dem Meeſchholz ungehindert bie 
auf den Boden des Bottigs ftoßen fann, und ber Meeſch 
von dem Meeſchholz abflieft, wenn man nah 24 Stun⸗ 
den nad) dem Einmweicen mit den Meeſchholz etwas aug 
den Bottig nimt, fo fteht der Meefch ungeſtoͤhrt bis zur 
Gaͤhrung, außer daß man ihn niederdrücdt, wenn ſich 
in feiner Mitte ein Berg (König) erhebet, damit biefer 
ausgequollene Meeſch nicht in der Luft austrockne. Die 
Bahrung nimt ſowohl bey dem gefchrotenen als ungefchros 
tenen Waiten wieder ihr Ende, und. der .— 

eeſch 


J 
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Meeſch ſinkt. Alsdenn ift es Zeit den Meeſch auszupreffen, 
damit er nicht in die Faͤulniß uͤbergehe und verderbe, 
Man nimt zu mehrerer Sicherheit eine Hand voll Meeſch 
aus dem Bottig, preßt das Staͤrkenwaſſer mit der Hand 
aus, um fich völlig zu überzeugen, daß der Meefch zum 
auspreffen gar fen, wenn er nach einen dreymaligen Aus» 
preſſen keine Feuchtigkeit mehr von ſich giebt. Der von 
geſchrotenem Waigen kann in diefem Zuftande ohne weite, 
re Umftände ausgepreffet oder ausgetreten werden. Iſt 
es aber ungefchroteter, fo muß man den Meefch vorläufig in 
eben dem Bottig treten, in welchem er eingemeefcht wor» 
den. Es fteigen daher einige Perfonen in den Meeſchbot ⸗ 
tig und treten die Waitenförner mit gewaſchenen Füßen, 
die Hülfen jerplagen hierdurch, der Meeſch wird meicer, 
und das Stärfwaffer kann nun mit leichter Mühe und 
mit befferem Rortgana ausgepreffer oder ausgetreten wer- 
den. Der Meefch wird in einem‘ Treifaß ausgetreten, 
das auf drey Füßen ſteht, fo daß ein Eimer darunter fie 
kann, das Faß hat in feinem Boden entweder ver 
dene Löcher oder auch nur eins mit einem Zapfen, 
&s hält einige Eimer Waffer und ſtehet in einem großen 
Waſchfaſſe. In das Trettfaß wird ein Sad oder Beutel 
von weitlöchrichter Hanfleinmand gelegt, und der Beu ⸗ 
telmeeſch aus dem Bottig gefüllt und zugebunden. - Eine 
Perſon fteigt mit reinen Füßen aus dem Wafdhfaffe in 
das Trettfaß, tritt auf den Beutel mit den Füßen auf 
allen Orten berum, und kehrt ven Beutel auch wohl um, 
durch das Treten wird das Staͤrkewaſſer aus dem 
ausgepreft. Das ausgeprefte Staͤrkwaſſer läuft in das 
untergeſetzte Gefäß, und aus diefem wird es in einen 
eichnen — ———— Bey dem zweyten und 
dritten Treten witd Waſſer auf den Beutel im Trettfaß 
gegoſſen, fo daß das Waſſer den Beutel bedeckt und als» 
denn muß man den Meeſch in ein Trettfaß treten, mit 
"einem Loch und Zapfen, damit das Waſſer nicht vor der 
, Ablaufe. Jeder Eimer Stärkewafler, der in den 
gegoffen wird, muß durch ein feines Haarfich 
& werden, damit alle Unreinigkeit und mit durchge: 
g Waizenhülfen abgefondert werden, Das Haar · 
an ſteht zu diefem Endjwec- auf zwey Stangen über 
„dem Abſußbottig. Wenn nun dieſer Bottig mit Gtärke: 
waſſer umd im erforderlichen Falle noch mit reinem Wafı 
fer angefülle it, fo wird die Maſſe nahdrüdlich mit ci» 
em chholz oder einer Kruͤcke umgeruͤhrt, damit fich 
‚die Stärferheile vondem Waͤſſerigen abfondern und zu Bo» 
‚den ftürzen. Ju diefem Zuftande bleibt das Staͤrkewaſſer 
etwa 24 Stunden ftehen, bis ih die Staͤrketheile zu Bo: 
den geſetzt haben. Iſt diefes, fo ſchoͤpft der Staͤrkemacher 
das obenftehende flühige Waffer mit einer Mulde ab, bis 
er an dem Bodenfa der Stärkeheile fomt. Es können 
aber auch verſchiedene Haͤhne oder Zapfen an der @eite 
des Dortigs angebracht werden, womit man das Waffer 
} kann. Wenn das Waffer abgezapft ift, fo ruͤhrt 
‚man den gedachten Bodenſatz auf, und füllt den Bottig 
von neuem mit Waſſer an. Auf diefe Art wird die Stärke 
drey bis viermal abgefüßt, nachdem es möthig ift. Nach 
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jedem Abſaͤßen muͤſſen ſich aber die Stärfetheile vi 
haben, ehe man wieder auf bie gedachte ame 
- Waffer Hinzu gießt. Das Ab bar aber weiter keinem 
als die Stärke zu waſchen, fie von allen fremdags 
era peace 
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durch rin Haarfieb gefchlagen und in mehrere Fleinere Abs 
füßbotrige vertheilt. - Rach dem Abfüßen fetst füh die feitte 
Stärke in einer ziemlich dichten Maffe auf den Beden dee 
Abfühbortigs, die gröbere Stärke aber hwimmt ungle 
flüßiger oben auf, Die legte (höpft der Stärkenmacher 
und vertheift fie in Beutel von grober Leinwand. m 
diefen ſucht er durch das Ausprefien die waͤſſerigte Theile 
von der Staͤtle abzuführen und ihr eine Dichtigkeit zu ete 
teilen. Das einfachfte Mittel zu diefem Zweck zu kom⸗ 
men, ift, wenn man jeden Beutel zwey Breiter 
legt, und das oberfte Brett mit einigen Zentner (hweren 
Bewichten belafter. Andre legen den Beutel mit der 
Stärke in einen in feinem Boden durchlächerten Kaften, 
über weldemn eine fenkrechtftchende Schraubenfpindel, wie 
bey einer gewöhnlichen Zeugpreffe, angebracht iſt. Auf 
ben Beutel in dem Kaften wird ein Brett gelegt, und die 
Schraubenfpindel angezogen. Mod. andre wollen die 
Stärke zwiſchen zwey hweren aber weichen Steinen, j-®. 
zwiſchen Bad: oder Sandfteinen auepreffen, weil dieſe 
Steine zugleich nach ihrer Schwere preflen, und das 
Waſſer einfangen. Allein es hält ſchwer, die Steine wies 
der zu trecknen und brauchbar zu machen. Es ſey nun 
das eine oder bas antee, fo maß die grobe Stärke in dem 
Beutel von ihren wäjferigen Theilen beſteyet werden, und 
zum Theil austrodnen, Die feine Stärke, welche auf 
dem Boden des Abfüßbottigs ſteht, kann ſchon mit wenis 
gern Umftänden troden gemacht werden, weil fie ſchon 
einige Dichtigkeit in dem Bottig bat. Man legt nämlich 
grobe Tücher , bie einigemal über einander oe ade find, 
auf diefe feine Stärke in dem Bottig, und die Mäffe 
ziehe fih auf der Staͤtke in die leinene Tücher. Diele 
aber müfjen zum oftern ausgerungen werden, wenn fie 
volig durchnege find. Man laͤßt die Tücher ater nicht 
gerne trodnen, weil fih die Näffe aus der Stärke beſſet 
in die naffen auggerungenen, als in die getrockneten giebt, 
Wenn nun die Stärke zu ihrer erforderlichen Dichtigkeie 
aelanget, fo zerſtuͤckt man fie in dem Bottig in große 
@rüde, hebt diefe mit einem Brett aus dem Bottig, 
zerlegt fie wieder in mäßig Eleine Stuͤcke, damit fie 
ſchneller trocknen. Eben fo wird auch die eh 
grobe Stärke in den Beuteln in Kleine Theile zerſtuͤckt, 
wenn fie in der Preffe ihre Dichtigkeit erlangt hat. Die 
gedachten Stärkeftüde muͤſſen munmehr in der Zugluft 
vollig austrocdnen, doch an einem Ort, wo fie die Sonne 
nicht beicheinen kann. Denn die trocknende Stärke pflegt 
in der &onne gelb anzulaufen und zu fhimmien, N 
fo wird fie-auch an einem feuchten Ort ſchimmlicht. Man 
waͤhlt — ein trocken Zimmer, in welchem man Zug · 
2 luft 
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luſt. machen kann. In dieſem Zimmer fteher an den 
mmtlihen Wänden Geräfte von Latten, worauf bie 
Arte austrodnen muß. (ſ. Trocenzimmer) Auf 
bie ausgeſpannte Leinwand der Nahmen wird bie Stärke 
geleat, und mach einiger Zeit umgekehrt. In ein oderein 
pasr Tagen, nach Beſchaffenheit der Witterung, fett ſich 
auf den Srärkeftücen eine Ninde, die man ater nicht 
eher abnehmen muß, bis fie fich willig mit einem Mefjer 
sder mit dem Magel des Fingers abziehen laͤßt. Sobald 
man num eim Stuͤck Stärke von diefer Rinde befreyer hat, 
zerbroͤckelt man fie in eine Mulde in kleinere Stuce, 
wie fie verfauft wird, und legt diefe Stucke abermals 
auf die Leinwand der Rahmen, aber die grobe und bie 
feine deſonders. Dieſe zerbrödelte Erücen find erforders 
iich trocken, wenn man einige der größten zerbricht, und 
Feine Näffe mehr darinnen bemerft. Die obengedachte abs 
gezogene Rinde wird gleichfalls getrocknet, zu ‘Puder vers 
Brandt, und num ift die Staͤrke zu ihrer Volltommenbeit 
gebracht. Zum menigiten erhält man von drey Thrilen 
eingemcefhten Waitzen, das Waffer nicht mit gerechnet, 
einen Theil brauchbare Stärke, und es muß ſchon ſchlech ⸗ 
ger Waitzen geweſen, oder etwas bey dem Verfahren ver 
ſehen fepn, wenn der Gewinnſt fo geringe feyn fell. Noch 
iſt folgendes bey dem Etärfemachen zu demerken: ») trift 
es ſich zuweilen, daß die völlig abgefüpte Stärke voll von 
Dlafen ift, und alsdenn fit etwas bey dein Abfüßen vers 
eben. Der befte Kath iſi, dab man eine fo fehlerhafte 
Staͤrke noch einmal durd) das Haarfied ſchlage und abfüße. 
a) Im Winter muͤſſen ale Arbeiten in einem folden ges 
heitzten Zimmer gefchehen, worinn man die Sommers 
ivaͤrme nachahmt. Xisdenn wird die Stärke ben der 
kalten Witterung [6 gut als im Sommer. Man maht 
and ſchon aus Rartuffeln Stärke, (f. diefe) und aus 
der Gerfte erhält man eine gelbliche Staͤtke. Aus der 
feinen Stärke wird das Rrafrmebl für die Konditers ges 
macht, welches von diefen zu eimigerr Arten ven Kuchen 
gebraucht wird. Aus dem Abgang vom Stärfemadhen 
madıt man den Puder, Es giebt beſondere Leute, die 
fidy mit dem Staͤrkemachen abgeben, die aber auf feiner, 
leyweiſe in einer geſchloßenen Innung fichen. In Halle 
in Sachſen wird fehr viel Staͤtke gemacht, welche von 
vorzuͤglicher Güte if. 
Stärfenblau, f. blaue Farbe, 
Stärken, (Goldſchlaͤger) wenn die neue Hautſormen 
die Dlätter einer trockenen Pergamentform ges 
fegt,;. und foldye in dichn Blättern anf dem Marmor einige 
eu hang geichlagen werden, damit fie recht milde 
. oder weich werden. 
Starter Steg, Fr. Travers, (Bern) ein Holz, 
womit ein Im Hangenden fichender Thuͤrſtock, den man 
Der Länge wegen wicht trauer, außerdern zum Tragiverf 
über der Waſſerſeige gelegte Steg, vom Lirgenden heruͤber 
geſtuͤrzt wird. 
Staͤrkwaſſer, das durch das Einmeeſchen bes Waitzen⸗ 
Cchrots mir Srtaͤtktheilen beſchwaͤngerte Waſſer, worauf 


Statue 


nachher die Staͤrke, welche ſich auf den Boden ſetzt unb 
abgeſuͤhet wird entſteht. (f. Staͤrkemachen) 

Staro, ein Getraidemaaß in Italien, deren 36} eine 
Amſterdammer Laſt ausmachen. 

Statick, eine Wiſſenſchaft, von der Schwere der Kürs 
per. Sie handelt abfonierlich von dem Mittelpunkt der 
Schwere, dem wangerehten Stande der ſchweren Hör 
pr und den Bedingungen, unter welchen eim ſchwerer 
Körper in Ruhe bleibt. 

Stativ, dasjenige Geftelle, worauf beum Feldmeſſen 
die geometriſchen Infirumente, ruhen. Es beftcht aus 
drey Theilen, der untere Theil har meiftens drey Stäbe 
oder Büße, welche alfo zubereitet und zufammengefügt 
find, daß fie entweder, wenn fie zufammengelrgt, und 
mit einer darüber geſchobenen Zwinge zufamınengebalten 
werden, unten fpigig, oben aber dick zulaufen, uud eis 
nen fhroachen langen Kegel vorftellen; oder es legen ſich 
diefe Schenkel an den mittlern Theil hinan, und machen mit 
ſelbigem zugleich einen kurzen Eplinder; oder fie gehen mit 
ihren Spigen gar aber den mittleren Theil hinauf, Alle 
biefe Stäbe find ungen an ipren Enden mit fpitigen eifer» 
en Schuhen befchlagen ; oben hingegen haben fie ein Loch, 
wodurch die Schraube geſteckt, und ein jeder Stab an den 
mierlern Theil des Stativs beweftiget werden kann. Dies 
fer Stäbe Nugen beſteht darinn, daß man das Inſtru⸗ 
ment darauf veſtſtellen, und biernächft daſſelbe ſowohl in 
hohen als tiefen, ja am allen ungleichen Orten nad N 
durft erhöhen und erniedrigen fann, indem man diefe Fils 
fe enge zuſammen oder weit auseinander ftellet, weil fie 
ſich, wenn fie nody nicht veſt angeſchraubt find, um ihre 
Schrauben wenden und drehen laffen, Der mittlere Theil 
des Stativs iſt ein Stuck ſormlich gedtehetes Holz, fonur an 
dem untern Ende als ein gleichſeitiges kleines dreheckigtes 
Prisma gebildet it, ober es iſt von eben der Geſialt je⸗ 
doch etwas länger und oBen nad einem fchiefen Winiel 
eingefhnitten, daß fich die Füße juſt daran fchließen, wel⸗ 
he hernach von einer darüber - gefchobenen Zwinge beh⸗ 
ſammen gehalten werden. Der dritte Theil beftehet aus 
wen unterſchiedenen Gewinden, wodurch man die nöchige 
Bewegung für das darauf geſtellte Inſtrument erhält, it 
aber im Gebrandy nicht gar zu bequem. Daher man bier 
fes in neuern Zeiten geändert und am deſſen flatt die Art 
erwäblet hat, mo man die Nuß mit ihrer doppelten Huͤl⸗ 
ſe gleich an das Inſtrument beveſtiget, da man alsdenn 
bey dem Gebrauch dieſes nur mit der untern Huͤlſe auf 
das Stativ ſtecken, und vermitteiſt der Stellſchraube am 
felbigen beveftigen kann. ‚ 

Starue. Man giebt gemeiniglich diefen Namen einer 
jeden ausgehnuenen Figur , welche auf Füßen ruhet, ven 
dem Lateiniſchen Stare ſtehen. Allein man benenne auch 
fo noch allgemein eine jede Vorſtellung des menfchlichen 
Körpers, die erhaben und abgefondert it. Man unters 
ſcheidet verſchiedene Arten von Statuen, 1) diejenigen, 
weiche unter natuͤrlicher Größe find; =) die, weiche der 
natürlichen Größe gleihfommen; 3) die, weldje die natur⸗ 
liche Größe übertreffen; 4) welche auf dreymal und = 

ber 
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Statue 
Über fo groß find, als Wenſchen g meiniglich zu feyn pfler 


gen , welche man Koloſſen nennt, \ 

- Statue, allegorifcbe, Fr. Statue allegorique, fiellet 

unter der Geitalt eines Menſcheu Fluͤſſe, Goitheiten u. 

w. vor, . 

' Starue, cariatidifche, f. Cariatide. 

. Statue, griechiſche, eine anfife und nafende Sta 

tue, alfo benenuer, weil die Öriechen ihre Gottheiten, 

Helden und Athleten nackend vorftelleten. Sie ift wegen 

der Schönheit ihrer Verhaͤltniſſe und wegen der ſchoͤn ger 
Iten Natur vortrefllich. _ ER, — 

e, bydraulifche, Zierrathen die bey Spring, 

Brunnen — werden, durch welche das Waſſer her» 

vor getrieben wird. 

” Statue, kurulis, $r. Statue curule, eine Statue, 

die einen Menſchen auf einem Wagen vprjtellet, wie man 

dergleihen auf den Circis und. Hippodromen der Als 


nr perfifcbe, eine mäunlice Figur, welche ſtatt 
p 


einer Säule t. 
Starue, — die Bekleideten, welche ihre ver⸗ 


ſchiedene Benennungen von ihrer Bekleidung befommen. 


Statue von Holz. (Bildhauer) Auch zu biefer 5 
gur muß derfelbe ſich, wie zu der von Stein, eine Stige 
oder Modell verfertigen, und nach der erforderlichen Hoͤ⸗ 
be und Breite der Figur, die gemacht werden fol, wird 
ein von Eien: oder Lindenholz in gehöriger Größe 
vierectige behauen, Wenn er nun eine Figur verfertigen 
will , fo trägt der deutſche Künftler den Unif des Mor 


dells auf den Block mir Quadraten ab, wie bey der Bears 


beitwug des Sandſteins (f. Statue von Stein) gejeiget 
wird, 9 Die — leitet ihn, wenn er alles überflüßi» 
Holz mit dem Balleifen und Klippel abfcylägt, und alle 
heite der Figur kantig aushauet. Die Kanten werden, 
wie bey denen von Steinen, gebrochen und gerundet. Der 
Arbeiter iſt aber ben der Arbeit im Holze mehr der Gefahr 
ausgefeist, daß ein Stuck wider feinen Willen und Zweck 
abipaltet, als bey einem Stein, nicht zu gedenfen, daß er 
die Kanten des Steins ſchon in grosen tuͤcken ausfchla« 
gen, das Holz aber jederzeit nur in Kleinen Spaͤnen abneb» 


men kann. Daher mander Künftler lieder eine Figur in 
Stein, als in Holz, verfertiget. 


Auf der umformlihen Fi⸗ 


le, ben Geſetzen 
ıyerben nunmcpe Die feinen Übel, Nah bear 


KRunds = Sobleifen. e 
, bald aufgeworfen find, dem es die Ste 
—— bearbeitet werden ſoll. Mit eben dieſen Eis 
fen werden die Kanten der angelegten Vertiefungen und 
Erhöhungen abgefdlagen , Theile völlig aucpouſ ⸗ 
die feinen Züge ausgenommen, die bis zum Keins 
febneiden verfparet werden. Bey dem Reinſchneiden wet · 
den alle dieſe Eiſen nur mit der Hand, toie ein Meifer, ges 
führer, anſtatt daß fie bey dem Poußiren mit dem ppel 
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geſchlagen werden. Bey dem Reinſchneiden werden nicht 
nur alle Flächen geglättet, fondern auch alle Heine Thetie 
volltommen ausgebilder ; die Eifen muͤſſen Hierzu ſeht ſcharf 
und abgezogen feyn. Die fertige Figur rafpelt marı zulegt 
und feuert fie hierauf mit Sandleder, oder ftatt deſſen 
mie Fifhhant. Kleine Figuren von Ebenhols, Elfenbein 
u. f. iv. merden auch mit Schachtelhalm geebnet. Die 
hölernen Figuren werden gemeiniglid mit Delfarben ars 
geftrichen , un fie vor der freyen Luft nnd Faͤulniß befier 
zu verwahren. Um das ungeibte Auge des Anſchauenden 
zu betrügen, wird die Farbe, wenn fie noch naß ift, mit 
taub von einem zerftoßenen Sandftein beftreuet, nnd 
man träge diefen Anftrich einigemal auf, mern nämlid) 
der vorige jedesmal erft trocken geworden ift. Dergleichen 
angeftrichene Figuren ſieht man öfters für Gandftein an, 
Selten finder ſich ein Bleck von Holz, der fo ſtatk if, 

der Bildhauer einen ausgeſtreckten Arm mit dem Koͤrpc 


"aus einem Stücke ausbauen kaun, zugeſchweigen, daß des 


Arm leicht abbricht, wenn man ihn aus dem Öanzen and 
bildet. Der Bildhauer ſieht ſich daher genöchiger, einen 
folhen Arm befonders nach Dem Faden eines Holzes 
auszwarbeiten, und ih mit ſtarkem Tifchlerleim, und einer 
Holſchtaube anzufgen. Der Kopf der Schraube wird 
verſentt und mit einem ſogenannten Spund ven Holz über» 
kleidet. Manche Künftler fegen auch wohl blos aus Der 


quemlichteit Stuͤcke an, wenn es ihnen Mühe verurfacher, 


fie an dem Bloc auszubauen, 

Statue von Stein oder Marmor, (Bildhauer) 
diefe iſt entweder nafend, und denn iſt es eime eigentliche 
Statue, (f. diefe) oder es if eine Figur mit einem es 
wand, und beißt alsdenn Portrait. Die Vrarbeitung 
der nackenden Flauren iſt zwar weniger mühlam, roril man 
bey den Falten einer bekleideten Figut an dein Gewand 
oft den Bohrer brauchen muß, uͤberdem auch keine Or⸗ 
namente der Bekleidung bey nadenden Figuren ftart ſin⸗ 
den: allein es ift audy ungleich ſchwerer für den Künftler, 
einer nackenden Figur bey der Erfindung eine Stellung zu 
geben, die der Natur angemeffen ift, und alles zu beobach⸗ 
ten, was dieſe Stellung mit ſich bringt, z. B. die Span⸗ 
nung der Muſkeln. Das Gewand aber bedecket manchen 
Eleinen Fehler. Bey einem Portrait bat im Gegentheil 
der Künftker eine andere Schwierigkeit zu überwinden. 
Eine ſolche Statue foll nämlich dem Urbilde ähnlich fen. 
Insgemein arbeitet der Kuͤnſtler nad) einen: Gemälde, und 
er muß daher Finbildungsfraft gemug beſitzen, ſich aus dies 
fem den Umriß der Figur nach allen Seiten zu gedenken, 
Der Marmor: oder Steinblo muß bey der Arbeit volls 
kommen ſenkrecht ftehen. Ehe der Künftter daher dem 
Block aufrichter, behauet er feine Grundfläche und die gans 
je Plinte auf das genauefte mac) dem Winkelmaaß. Er 
behauet ſolchen wie der Steinmetz, anfänglich mit dem 
Spiteifen aus dem Grobe, mit dem doppelten Sabu- 
eifen (f. diefes) oder Pickbammer wird er geebnet. Die 
Etärfe und ganze Größe der inte muß nach dem Mo⸗ 
deil abgemeffen werden, und alsdenn, wenn ſolche winkel⸗ 
recht — iſt, fo ſtellet er dieſelbe ſenkrecht auf a 
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Aufl oder eitten Poußirſtuhl. Ein folcher Poufieftußt ik 
ungleich breiter und flarker, als der, ber bey dem Poußl⸗ 
ten gebraucht wird, (ſ. diefen) nud er iſt auch nur 24 Fuß 
hoch, Der Zapfen, womit man das Kager auf dem Fuß 
dejfelben auf feinem Fuß beweget, iſt ein ftarker eiſerner 
Botzen, und unter jeder Ede diefes Lagers flud vier meſ⸗ 
fingene Rollen, wodurch die Dewegung des Lagers erleich⸗ 
tert wird, Die Rollen laufen auf einem eilernen Rung, 
der in den ſtarken Fuß des Stuhls verfenfet wird. Man 
faun alfo vermitteljt eines Hebebaums das Layer mit dem 
Block nad Defallen umdrehen , und diefen nach Lichte und 
Schatten richten. Unmeit den Block komt das Modell 
auf einen andern gewöhnlichen Poußirſtuhl zu flehen. 
Nach diefen Vorbereitungen muß der Känftler den Block, 
nad Maßgabe des Modells, umbilden. Es giebt ein dop⸗ 
peltes Mittel, den Umriß, das Verhaͤltniß der Glieder ge: 
gen einander und ihre Stärke aus dem Modell zu dem 
Died uͤberzutragen. Einige Kunftler beſtimmen jeden 
Puutt auf dem Block, nach der Anleitung des Modells, 
mie der Menſur, dem Bleyloth und dem Zirkel Andre 
eutwerſen auf dem Modell ſowohl, als auf dem Block, 
nach Anleitung der gleihuamigen Quadrate des Modells, 
und frauen im übrigen ihrem Augenmanße, ihrer Hebung 
und ihrem Genie. Bon einem Künftler, der auf die erfte 
Arc arbeitet, fagt man, er arbeitet akademiſch, und die 
frangofiihen und italienifhen Bildhauer arbeiten gemeinig» 
lic nach dieſer Weife; die deutſchen Künftler hingegen 
bedienen ſich des letztern Handgrifis. Kenner behaupten, 
daß die Kunfiftücde, welche akademiſch bearbeiter werden, 
nicht fren von Gezwungenen find, und daß im Gegen, 
theil die letzte Art zu arbeiten, die man die praftifche 
nennet, viele Fehler mach fich ziehe, fonderlich in Abſicht 
der Lage und der Verhäleniffe der Theile gegen einander. 
Die Mittelftraße it hiebey, nach dem Urtheil aller Sach⸗ 
‚verftändigen, das ficherfte, da nämlich der Künftler feine 
.  Bigur akademiſch anleget, und bie tweitere Bearbeitung jeis 
nem Genie überläßt. Die Deutſchen führen deswegen 
‚aber an und fagen, die afademifche Verarbeitung iſt gan 
gut, fie wird aber in Deutſchland nicht bezahlet. Man 
wird im Folgenden von beyden das Nöthige fagen. Die 
erfte Art zu arbeiten iſt diefe: Ein oder ein paar Fuß 
über den Marmorblot ftellet der Künftler die Mienfur, 
(f. diefe, Bildhauer ) und ſucht darnach alle Punfte des 
Modells zu finden, und foldhe auf den Marmorblock auf: 
jutragen, wie unter Menſur befchrieben iſt. Dort ift 
aber vergeffen worden zu fagen, daß die Arbeit weitlaͤufti⸗ 
# wird, wer das Miodell verjuͤngt it. Wenn 3. B. die 
tatue noch einmal fo groß werden foll, als Das Modell 
IR, fo müffen auch die Menfuren des Blocks noch einmal 
fo groß ſeyn, als die Meufuren des Modelle. Eben dies 
gilt auch von den Theilen des Maaßſtabes auf benden 
Menfuren. Mad) der Abtheilung der Menſuren verfertis 
get ſich der Künftler einen Maaßſtab fir die Figur und 
für das Modell, Penn er auf dem Modell den Abitand 
goeyer Punkte mit dem Zirfel abgemeffen hat, fo prüfet 
gr die Eröffnung auf dem verjüngten Maaßſtabe des Mo 
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beffs, und eröffnet den Zirkel nach Anleitung des t 
Manpftabes verbältnifmäßig, ebe er den —— 
gleichnamigen Punkte auf dem Marmorblock ausmefien 
kann. Er muß alfo auch ein verjungtes und ein größeres 
proportionelles Stichmaaß ı. diefis) befisen, Die libris 
% Behandlung bleibe ſich gleich, mie unter Menfur ber 
chrieben worden, das Modell mag fo atef fen, als die 
Figur, oder verjungt. Sobald der Künitler die erforders 
fihen Hauptpunkte eines Gliedes, oder überhaupt eines 
merklichen Theils der Figur , gefunden har, fo fdläge er 
den mod) ructftändigen nberflußigen Marmor, nad) Are 
leitung der gefundenen Punkte, mit dem Spitzeiſen vermits 
teljt des Harmmers aus. Er dringt aber mit dem Cifen 
noch nicht fo tief ein, als er jedes Loch mit dem Vohrer 
gegründet hat, (1. Menfur) fondern bleibe nad) 4 Zoll von 
dem Leben oder dem wahren zu bildenden Theil zurück; 
denn er muß tod) in der Folge nach und nad) verfciedene 
kleine Theile anlegen, und das Ganze vollkommen ausat- 
beiten. Daher ift nothwendig, daß noch etwas überflüßte 
ger Marmor ftehen bleibt. Jeden Theil fchlägt er anfärge 
lich kantigaus, 5. D. den Arm vierkantig. Der Künfer 
bet den fiherften Weg, wenn er jeden Theil anfängfü 
Fantig behauet: denn thells muß er noch, wie gefaat, vies 
les im der Folge kantig anlegen, und alfo den Marmor 
fparen, theils entftehen auch zuweilen Fehler, die er nicht 
verbejfern könnte, wenn er gleich anfänglich mit dem Meif- 
fel bls aufs Leben eingedrungen wär Ueberhaupt muß 
er bey dem Ausſchlagen des Marmors oder Cteins dafür 
forgen, daß es ihm nicht am einem andern Orte an Mars 
mor gebriht. Die Kanten bricht der Künftler nah und 
nad, und runder hlerdurch jeden Theil, Er wagt e6 aber 
nicht, den überflüßigen Marmor unter und neben den 
fhwebenden Sliedern , oder zwifchen chwachen Theilen, z. 
D. unter dem Arm, zwifchen den Fingern und den Füfen 
mit dem Eifen auszufchlagen und durchzubrechen, aus Der 
forgniß, er maüchte etwas verlegen. Daher läft er diefe 
@trüce, die er Sthrren nennt, bey dem Ausſchl ſte⸗ 
ben. Denn er muß ſich fehr hüten, daß der rein ı nicht 
wild ausfpringt, und Fehler verurſachet. Daher muß das 
Eifen jederzeit nur Meine Theile abnehmen, und dies mas 
het die Arbeit in Marmor fehr muͤhſam und langivierig. 
Aus dem Bloc it nunmehr ein Etwas entitanden, bag 
zwar andeutet, cs foll eine Fiaur werden, allein noch nidhe 
vollig ausgebildet it. Nunmehr legt er mir den 
fen, oder auch mit dem Zahneifen, abermals die Fleinen 
Theile, 3. B. des Geſichts, die Muskeln des Nadenden 
das Gewand u. f.w. an, aber alles nur erft im Sroben. 
Alles dies verftcht der Künftler, wenn er faget, er poußis 
ve aus, Der Kunftler lege jeden Eleinen Theil des Gans 
zen, fo wie aud jede Erhöhung und Vertiefung abermals 
kantig an. Er bat gleichfalls den Zweck vor Augen, Maps 
mor genug tibrig zu behalten, daß er in der Folge mandhe 
Züge und andre Fleine Theile noch feiner ausarbeiten kann 
Die Hauptpunfte der Fleinen Theile, wie auch dag San. 
je, bilder er mit dem Zahneifen weiter aus. Der deutfche 
Künftler nennet diefes die Figur rein poußiren. Er 
nähere 


ſchaͤfſtigung, 
#6 nämlich nic 
N, Br beforgen muß, 
möchten bey 

zum Beyſpiel die Vertiefunge 

muf alle ©ie »ier anftatt der Meißel den * gebrauchen, 
‚und bohret bey ſolchen Vertiefungen masse dem 
andern, entweder mit dem Drillbohrer, oder mit dem Fid- 
* Die Stuͤtʒen par gebohrten Fächern 
‚werden mit einer —ã Allein die 
Vertiefung —— — ir anni we 


‚Kün men daher teie- 
En Bufloce ıu dem Blelath, —5* u und Stic« 


‚ und mefjen mit diefen Inftrumenten die Tiefe je: 


2 aus. bob; Loch, nicht nad) 
—— Tiefe, ſondern anfänglich nur flach aus, 
‚nehmen die Stüßen ‚und wiederholen dies Bohren 

l, bis alles ge weggebracht worden. Zuletzt 


fie die Tiefe des Lochs mit dem Stichmaaß. 
Zen die Art werden die Vertiefungen eines Eraufen 
, die Mafenlöcher u. f. w. ausgebohret. Des. 
gleichen durchbobret man. auch mit denn Bohrer die m - 
oder das Stud Marmor, fo zwifhen den Füßen, unter 
dem Arm, und zwiſchen den Wingern fteben bſeibt, und 
ſchneidet diefelben hernach mit der Meſſerraſpel ab. In 
biefem legten Fall bleiben die Stuͤtzen bis ganz zuletzt fies 
pr damit fie den ſchwebenden Theil tragen, daß er nicht 
der nachfolgenden Arbeit abbricht; und mern diefe 
= weit verfandt werden, fo ‚bleiben diefe Stuͤtzen 
bis ganz * chen; und werden Laß: an Ort und Stelle 
nitten. Aus dem, was bis ißt geſagt worden, 
man, d bis itzt —* jede erhoͤhete oder 5* 
A fo, wie jedes Kleine Glied, Fantig angeleget ift, die: 
‚fe Kanten werden num völlig durch das Zahneiſen abgenom- 
men ‚ und der Künftler beftrebt ſich bey diefer Arbeit, dem 
Umeii des Ganzen fo wie aller vn. —* N 
und Feinbeit, als nur möglich iſt, zu errheili Er bedier 
net ſich bey diefer Arbeit auch des hirtels, um bie 
rare jedes Gliedes und jedes Thells genau nad) dem 
Modell zu spe, und er muß nichts unterlaffen, wo⸗ 
—8 Figur Aunehmlichkeit und Genauig 


Gewand, aber nicht das 
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Theile und 
earbeitet oder rein 


fwwebenden Theilen, je 


dieſe 
des Meiſters * Blaue —— vollſtaͤndi ht allen 
Hauptpunkten dem Modell g in * 8 


trifft es ſich el 
n, 
! gebraucht wird, um ein 
werden auch 


la et. 
— 


qh In 

lung eines ſolchen —S fann Bi and ber 
Binsfteim verrichten, - wie die Franzofen aft Seftändlg 
un. Der Marmor nimt bekanntlich eine eis Pos 
fitur an, und der Künftler polirt ſolchen auf verſchiedene 
will£ührliche Art: 3. B. er zerftößer und ſiebet feinen Bimss 
En, beneßt ein feinen Tuch mic Waffer, taucht es in das 
Bimsfleinspulver, und reibet biemit die Figur im allen ihr 
zen Theifen. Auf eben die Art wird noch der weiße Mar ⸗ 
mor mit Zinnaſche durchgängig fo fange gerieben, bis das 
Tuch riechet: die Zinnaſche giebt dieſem harten Stein eine 
glänzende Politur. * politen einige Kuͤnſtler ——— 

Nackende, und ſchleifen diefes 
nur 
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ee mit Saudfieinen. Dee gefärbte Marmor witd t 
aleihralls mit Dimsftein abgerieben,, allein ſtatt der Zinn 
aſche nimt man gebrannte und pulverifirte Schafbeine, 
oder Schmirgel Waſſer. Unterdeſſen arbeiten nicht 
alle Künftler mir einerley Eiſen und nah eiunerley Art, 
denn einer wird mit einem Spihzeiſen ‚ wein der 
andere mit einem Zahneiſen arbeiter, und fo umgefehtr, 
mach der Milltühr und Einficht eines jeden Künfklers, wie 
and auf was Art er feine Ideen ausführen will, Itder 
Kuͤnſtler bar Dandariffe, die ihm gefallen und die ihm eis 
gen find. Das Fußgeftelle einer Statue iſt die Arbeit des 
GSteinmerzen ; es fey dern, daß auf dem Würfel Figus 
ten an Basrelief oder andre Verzierungen von Dildhauer« 
„arbeit angebracht werden follen, Bey dem Aufrichten 
der Statue auf das Fußgeftelle muß dahin gefehen wer» 
den, daß die Figur nicht anf einer Seite hängt, fondern 
vhllig gerade ſieht, daher muͤſſen die Theile des Fußgeſtel⸗ 
les genau horizontal und nach dem Bleyloth übereinander 
zu liegen kommen, Wenn die Tafel nicht genau horizen⸗ 
tal liegt, fo legt ınan ein Stuck Bley an derjenigen Seite 
unter, wo ſie ſich neiget. Man vereiniger die Theile eis 
nes marmornen Fußgeftelles mit Fupfernen Klammern, 
weil dusch den Roſt des Eifens in dem Marmor Flecke 
‚entiteben. Doch muß ſelbſt das Kupfer mit. Kolophonium 
oder Pech uͤber zogen oder verzinmt werden. Eine Statue 
‚non Sandfteinen kann, nadıdem man ſchon einen Ber 
„griff von der Verfertigung einer Marmorftarue hat, mit 
wenigem befchrieben werden, wobey aber zugleich die zwep: 
te. oder praktiſche Art der Bearbeitung einer Statue 
zum Deufter genommen werden kanu. Will der Künft: 
lee zu einer Statue oder Gruppe auf die praktiſche Art 
den Umriß des Modells auf den Bleck auftragen , fo theis 
fet er die ganze Höhe bes Modells iu 8 oder 10 gleiche 
Teile. Hierauf ftellet er das Modell vor ein Drett, und 
entwirft mit der ganzen Breite und Höhe des Modells 
auf dem Droste ein Rechteck, dergeftalt, daß die ganze 
Figur von diefem Rechteck umgränzer iſt. Diefes Recht ⸗ 
ed theilet er in ganz Beine Quadrate ab, indem er nad) 
der Länge und Breite auf den Theilungspunkten Linien zie⸗ 
Je Heiner die Quadrate find, defto genauer 
der Rünjtler mic ihrer Beyhuͤlfe den Umrig des $ 
auf den Block Übertragen, Die Striche, welche die Qua⸗ 
drate andeuten, und die man mit Krelde und Reißkole 


re Mobell angedeutet, in fo weit fie nämlich) in das 
erg 
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„net, als vorher auf dem Drette und dem Modell, Ges 
woͤhnlich ift das Modell verjüngt, und in diefem Fall mäf 
fen die Quadtate des Modells eben fo mit dem Quabraten 
des Blocks im Verhaltniß chen, wie das Model mit dem 
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Block, im Abſicht der Größe. Sofl alfo z. B. die Fine 
von Stein dreymal fo groß werden, als das Modell, 
müjfen die Qu drate auf dem Block dreymal größer fen, 
als auf dem Modell. Der Kunjtler kann nach Di 
der Quadrate den Umtiß der Figur auf dem Block, mit Zus 
Hebung des Modells, genau auszeichnen, zumal wehn die 
Quadrate nicht groß find. Ex ertheilt z. V. dem Kopf 
bey dem Umriß auf dem Block eben foviel ganze und ges 
theilte Quadrate, als der Kopf des Modells bat. Da er 
jederzeit anf dem Block Quadrate wählet, die mit den 
Duadraten des Modells steihnamig find, fo erbäft der Um⸗ 
tiß feiner Figur, den er auf dem Block entwirft, eben bie 
Stellung als das Morell u. ſ. w. Er fann den 
der Figur auf dem Block, auf die beichriebene Art, 
der nur auf der Vorderfeite, oder auch auf allen Seiten 
entwerfen. Nunmehr fänge der Künitler an, mit dem 
Spitzeiſen oder mit dem Swergeiien nad der 
den Stein und feine Theile zu behauen; gehen fehr gr 
Kanten von dem Bloc ab, fo ſpaltet man feld“ auch wohl 
vor dem Gebrauch der gedachten Meißel mit einem n 
keil (ſ. dieſen) ab, der mit einem Peſſekel oder 
Hammer getrichen wird. Damit aber niche zu viel 
abfpringe, fo fihrotet man mit einem Spitz⸗ oder Aiwer 
eifen vor, und umgraͤnzet hiedurch dem Theil des‘ 
den man mit dem Keil abfpalten will. Der Künftler muß 
fid) allerdings, wenn er den Block aue » zunell, 
des Bleyloths bedienen, z.B. wenn er die Standlinie 
der Figur richtig beſtimmen will. Allein in diefem Balle 
wird das Loth nicht an eine Menſur Cf. diefe) 
fondern er hält es nur mit der Sand, und die: 
B. bie Tiefe eines ausgeſtreckten Arms, werden mit 
Richtſcheid, Bleyloth und Stichmaaß unterſuchet. Allein 
in allen dieſen Faͤllen find die Handgriffe bloß 
ohne Zuziehung der Menſur. Er haͤlt bey dem t 
alſe Theile gleichfalls kantig, bricht und rundet biefelben 
und.alle Theile nach und nach auf die vorher bey ar 
morbloc gezeigte Art, Nun nrüffen die Umtiffe der 
fe, fo wie auch die Fleinen Theile, geuauer ausgegeidhme 
werden, Geübte Kinftler verrichten diefes aus * 
Hand, doch fo, daß fie das Medell ſtets vor Augen ba 
ben, Anfänger aber bedienen fich des Bleyloths und: 
Birfele. Man fagt nichts von der Ausmeffung der 
und pon ihrer Proportion , weil dies Dinge find, Die z 
Zeichenkunſt gehören. Man theilet, wie dem 
morblock, die Höhe der ganzen Figur in Kleinere 2 
und nach diefen den Abftand der Theile, und 
fämmtlichen ihre Länge, Breite und Die. Bey 
nern Ausbildung überlaffen ſich die Kuͤnſtler, die 
arbeiten, ihrer Uebung, und vorzüglich ihrem Genie, Sr 
übrigen wird der Sandſtein mie der Marmor ; 
tein ponßirt, gezahnet, reim gemacht und gerafpelt, 
bedient man ſich bep dem Sandſtein nie des eig 
Bohrers, es ſey denn, daß man ein ahaehrocdhenes Streß, 
$. D. einen Kopf mit einem effernen Bolzen oder Dübel 
anfeget, Nur bey Fehr feinen Verzierungen, die Winkel 
unter ſich oder Vertiefungen haben, bohret er ein Load, 
z aus 


= 


; 


i 


- 





Statue 


aus Beſorgniß, es möchte ein Kleiner Theil der Verzierung 
abipringen, In diefem Fall bohrt der Künftler mit einem 
Opitzeifen oder Zwergeifen, welches er zwifchen beyde Haͤn ⸗ 
de nimt, und fchnell umdrebet. Eine Politur nimt der 
Sanditein nit an, man fcheuret ihn daher bloß mit eis 
nem gelben Sandftein, aber ohne Waffer. Der Künftler 
nime erft grobe, und denn nach und nad) feinere zu diefer 
Arbeit. Gewöhnlich ſtreicht man den Sandftein zuleßt 
noch mit einer Laugenfarbe, die aus Lauge und Afche ver» 
ferriget wird, oder mit einer Delfarbe an, ſowohl darum, 
weil die Flecke, die diefee Stein von Natur bat, hindern, 
dag das Auge nicht Licht und Schatten merklich unrerfcheis 
den kann, als auch darum, weil der Stein in der Luft 
hwarz wird, Einige Künftler haben die Gewohnheit, 
iguren, die auf einer beträchtliben Höhe auſgeſtellet wer» 
den follen, fo auizuftellen, wie fie von dem Zahneiſen bes 
arbeitet worden, ohne fie rein zu machen. Sie haben 
biebey den Zweck, daß die Figur in der Ferne eine beffere 
Wirkung thun fol. Andere aber arbeiten die Figur zwar 
vollig aus, bilden aber Theile unter dem Meißel Eanti 
und ſtark. ‚ - 

Statue zu Fuße, Fr. Statue pedeftre, eine ftehende 
Bildſaule, 3. D. die Statue Ludwigs XIV. auf dem 
Plage des Viktoires zu Paris; die Bildſaͤulen Schwer 
zins, Winterfelds und Seidlig auf dem MWilbelms: 
platze in Derlin u. a, m. i 

Statuen su Pferde, Fr. Statue &quefter, ftellet eis 
neh Menfchen zu Pferde vor, wie die Statue Friedrich 
wWilbelms des Großen, Kubrfürften, zu Berlin auf 
der langen Brüde; Friedrich Augufts, des Starken, 
in Neuftadt bey Dresden. 

Stau, ftebendes Waſſer, der Stand des Waſſers, 
da es eine kurze Zeit bey der Ebbe und Fluch ftille ſteht, oh⸗ 
ne mehr ab» oder aufinlaufen. 

Staubboden, (Müller) der Über dem Beutelkaften 
einer Hrühle befonders dazu gemachte Boden, das Staub» 
mehl darauf zu fammien. j 

Staubbrand, (Landwirthſchaft) eine Art fhädlichen 
Brandes in dem Weiten, der ſich in_einer ſolchen lockern 
Schaale befindet, daß fie unter dem Drefden jerreißt, und 
wie Staub in der Scheune herum fliegt. 

Stauben der Tapeten, (Tapetenmanufaftur) die 

apeten, nachdem fie mit Flrniß bedruckt find, mit 

Elein gefchnittener Scheerwolle von allerley Farben durch 

ein Sieb beftäuben, und ihnen dadurch die verlangten Bil: 
der mitteilen, (f. Papiertapeten, geftäubte) 

Sstauberde. Fr. Terre franche, eine Erdart, welche 
an ſich broͤcklicht und leicht iſt, ſich zwiſchen den Fingern 

eiben und ſcharf anfüblen läßt, im Feuchten zwar zus 
hammentiebt, wenn fie aber trocken wird nicht hält; bar 
Hin geboren Erdſtaub, Gartenerde, Umbra u. f. wo. 

Staubfegen, langgefchlagene Rornfegen, Madler) 
eine Roenfege, (f.diefe) die feiner als die gewoͤhnliche iſt, 
and mehrentheils von dem Landmann gebraucht wird, das 
rein gemachte Getraide nach dem Ausdrefchen von dem 
Staube zu reinigen. Der Tiſchler macht hierzu einen hoͤl⸗ 
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zernen Rahm, der 3 Buß 4 Zoll lang, und ız Fuß breit 
iſt. Diefes ift die Grundlage des nanzen Gitters der Fe— 
ge. Mach der Länge werden 5 eiferne Stangen von ftars 
Een Bordendrabt ausgefpannt, die man in das Hol; des 
Rahmens einlägt, und mit kleinen Klammern von Draht 
beveftiget. Nach der Breite diefes Rahms kommen auf 
den gedachten Stangen mehrere Drahtſtuͤcke zu liegen, die 
fammtlih untereinander mit den Rahnıftücen parallel 
laufen, Man nimt biergu nur einen mäßigen dicken 
Draht, fo in diefer Werkitäcte den Namen mittlere 
Banddrabr führet. Diefe Drahtſtuͤcke muͤſſen einen ges 
börigen Ahftand von einander haben, damit nichts als 
Staub durchfalle, und diefer Abſtand beträge höchſtens 
etwas über ı Linie, folglich miüfen fie die Rahmſtücke 
hiernach einrichten und eintheilen, damie alle Drabtftüde 
einen gleichen Abftand erhalten. In jedem Theilungse 
punkt diefer Rahmſtuͤcke wird mit dem Pfriem ein Loch 
gemacht. Hierauf wird jeder Draht umgebogen, der 
umgzbogene Theil wird an feinem Ort in das geboßrte 
Loch eingeſchlagen, und fo alle Drahtſtuͤcken beveftiget, 
Des beffern Haltens, wegen des Drahts wird auf denfels 
ben auf dem Rahm nach feinem ganzen Umfange ein Blech 
angeſchlagen. 

Staubkalk, der an der Luſt ohne einige andere Zube⸗ 
reitung in Staub zerfallene Kalt, . 

Staubtamm, (Rammmadher) ein Kamm von Horm, 
der auf beyden Seiten feine Zähne bat, den gemeine Beute 
anftatt der elfenbeinernen Kaͤmme zur Reinigung der. Köpfe 
der Kinder gebrauchen, (f, Hotnkamm) ; 

Staubmebl, Slagmebl, das fluͤchtige Mehl, welches 
beym Mahlen verftäuber, und ſich in der Mühle an dem 
Wänden, auf dem Staubboden und andern-Örten anſetzet. 
Diefes wird in den Muͤhlen fleißig zuſammengekehrt, und 
zur Mäftung der Schweine genußt. _ 

Staubperlen, die geringfte und kleinſte Art Perlen, . 
welche gemeiniglich nur zur Argnen gebraucht werden. 

Staubpinfel, (Maurer) ein abgenutzter Schlämmg 
piniel, womit die alten Wände abgerieben werden, bevor 
fie überweißet werden follen. 

Staubrörbe, Mull, (Krappfabrik) diejenige Faͤrbet ⸗ 
roͤthe, welche zuerſt von dem erften Stampfen entſteht, wels 
ches die duͤnſten und kleiuſten Wurzeln nebſt den aͤußerli⸗ 
chen Huͤlſen und etwas Erde zerſtoßen hat. 

Staubſand, Fr. Sablon ſterile, beſteht aus mehl⸗ 
haften Theilen von gleichem Korn, iſt im Feuer beſtaͤndig, 
und fließet nicht, iſt leicht, daß er auf dem Waſſer 
ſchwimmet. — 

Staubſieb, ein enges Sieb, wodurch das unreine 
Getraide geſiebet, und der Staub von den guten Koͤrnern 
abgefondert wird, 

Staubseug, Staubfäge, (Kammmacher) eine Säge 
mit zwey Blättern, die Zähne in die Staubkämme (f. 
diefe) zu fchneiden. 

Stauch im, geben, ein Mühlenrad geht im Stauch, 
wenn das Waffer fo hoch angewachen, und im Gerinne 
fo tief geworden ift, daß das Rad wegen Widerfland des 
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Baffers nicht wohl herum gehen kann, Dieſem nachthei⸗ 
ligen Hinderniß helfen vornehmlich die Ziehpanſterzeuge 
ab, (f. dieſe) 

— Sr. emoufler, etwas, fo ſchmal und ſpi⸗ 
Big ift, auf etwas ftoßen, daß es ſtumpf und breiter wird. 

Stauchen, (Landreirebichaft) den aus der Röfte ge 
tommenen Flachs in die Sonne zur Dörrung bundreeife 
unten breit auseinander aufs und ausſetzen. Es wird 
auch von den Garben gefügt, wenn man fie bey anhalten 
dem naffen Wetter von den Manteln nime, und mit den 
Sturzen auf die Erde feet, damit Wind und Sonne fol 
che trocknen mögen, und das Auswachſen dadurch verhin⸗ 
Bert werde. ; 

Stauchsange, eine etwas boble Zange, womit man 
ein Eifen, fo zu ftauchen üft, veſt halt. 

Staude ich, ( Wafferbau) derjenige Deich, welchen 
man an ſehr hoben Oertern anleget, um der Ueberſchwem⸗ 
mung einer außerordentlichen hoben Fluch zu widerſtehen. 

Stauden, ( Popiermuple ) die Pfeſten, zwiſchen wel 
ben die Schwingen gehen. &ie werden in Hinter⸗ und 
Vorderfiauder eingerheilet. (f. beyde) 

Stauen, (Schifffahrt) fovieh ats Schichten , die Waar 
zen fo legen, daß nichts verderbe, auch alles in geböriger 
Drdming und dicht neben einander liege, doch fo, daß uberall 
eine Kate dazwiſchen kann, um die Maufe zu vertreiben. 
Zu diefem legtern verbindet den Schiffer das Seerecht. 
Denn der Schiffer muß vor das Schichten oder Stauen 
gehen. Es hat feine gewilfe Regeln, und es erfordert 
Mühe, Sorgfalt und Einfiht, damit alles gehörig gele 
ger werde. Bey Föniglihen Schiffen und großen Paduns 
gen hat mar eigene Schichtmeiſter. (5. auch Schichten) 

Stauen, (Waſſerbau) den Lauf des Waſſers hemmen; 
daher Stauwaffer, der Stillſtand des Waſſers, worinn 
der Strom zwiſchen Ebbe und Fluch eine Zeitlang bleibt. 

Stechbeutel, (Tiſchler) ein Staͤmmeiſen, fo auch zus 
weilen Balleifen aenennet wird. (f. dieſes) 

. Stechbödel, (Tiſchler) ein breites Stecheifen mit einem 
hoͤtzernen Stiel, welches zum Ausftechen verfchiedener An 
beiten gebrauchet wird. , 

Stecheifen, Fr. he perce- fournaife, eing runde, vors 
ne zugefpigte Stange, zwey Ellen lang, womit. das Auge 
am Heerd aufgerenner oder aufgeſtoßen wird, damit das 
Metall durch die Oeſſnung in den Stichbeerd laufe. 

Steche iſen, abgefiochenes Eiſen (Hcberefen) ger 
fAmolzenes Eifen, das fo flhäig wie Waffer gemacht wor 
den , und abaeftochen iſt, daß es ahfließen kann. 

Stecheiſen, (Rormfchneider) Eiſen, die der Form⸗ 
ſchneider, der die Buchdruckerſtoͤcke ſchneidet, aebraucher, 
um damit feine Figuren zu ſtechen und auszuichneiden, Es 
find aemöhnliche kleine Flachmeißel, deren Schneide zuwei⸗ 
Ien nur eine Binie breit if. Sie find von einer beſondern 
Härte Der Formfchneider bärter fie ſich ſelbſt, indem er 
% Sraunmarm im Tala oder Boumoͤl ſteckt, und laͤßt fie 
in ter Flamme eines Talgtihtes wieder habergelb anlaus 
fen. Im legten Fall ſchwenket er fie einigemal in der 
Luft, u kuylet ſie hierdurch ab. 


Steder 


Stecheifen, (Sporer) ein breiter Meißel mit elıter 


Angel, woran man es auf dem Schraubſtock veft hält. 


Auf der Schärfe diefes Meißels find einige ſtumpſe Ker 
ben, worinn die Glieder der Schaumketten krumm gebo⸗ 
gen, und alsdenn auf der Schaͤrſe abgehauen werden 

Stecheifen der Knopfmacher, eine eiſerne Mihre, 
fo an einer Oeſſnung verftähle und ſcharf iſt, und womit 
die Rnopfblätter von Folie zur Unterlage der reichen ger 
ſtickten Knoͤpfe ausgeftohen werden. Der Ruopfinscher 
legt ein Folienblart anf ein vierkantiges Stuͤck Bley, und 
Richt die Scheiben zu den Knöpfen mit diefem Stecheiſen 
aus, fo nah dem jedesmaligen Muſter die erforderliche 
Größe bat. 

Stechen, mit dem Spaden etwas ans der Erde flo 
hen, 3.8. die Rafen, Sohden aus der Erde ftechen. 
Man fagt auch abftechen, wegftechen, durchftechen, 
wen das Eis von einem Deich etwas abreifiet, cder aar 
durch felbigen bricht. Sich unten durchſtechen oder febleis 
eben, wenn das Waffer almählig unter einem Bau, wie 
J. = einer Schleuſe, eine Oeffnung gewinnet und hervor 
quillet. 

Stechen, (Jaͤger) wenn man bey einer Buͤchfe die Fer 
der, fo den Hahn loßlaͤßt, niederdrück, und in der Abzug 
—— damit, wenn man dieſen nur anruͤhret, das Rohr 
bopgeht. 

Stechen, (Kupferſtecher) mit dem Grabſtichel allerley 
Figuren eingraben, einſchneiden. 

Stechen, (OSticker) bey der Plattenarbeit die klei⸗ 
nen Theile der Figuren mit langen Stichen nad) der reis 
te beſtechen. 

Stechen, f. Xbftechen. 

Stechen, das Gerraide, (Bäder) das auf dem Dar 
den hiegende Gettaide mit hoͤlzernen Schauſeln umſchip⸗ 
pen, daß es nicht dumpfig werde. Iſt es gleich nach der 
Aerndte auf den Boden gekommen, fo iſt es nothwendig, 
daß es alle 8 Tage geſtochen und gefeget werde. Iſt das 
Getraide aber bereits ausgetrocnet, fo darf es nur jeder⸗ 
zeit nach einigen Wochen umgeſchippet oder gefeget werden, 
Auch das Mehl muß, wenn es anf dem Boden liegt, im 
Sommer wöchentlich zweymal, im Winter aber alle 8 bis 
»4 Tage umgefiochen warden, 

Stecher, (Gemchrfabrif) ein Arbeiter, der ſchon un⸗ 
ter die Künftler gerechnet wird, welcher nicht allein die 
Hamen auf dert Lauf aravirer, fondern auch im Stande 
it, Wappen ımb dergleichen auf felbige zn ſtechen. 

Stecher, (Siebmacher) ein ftählernes Werkzeug ohne 
Schneide, ſpitzig, rumdlich, tote eine Pyramide, dient die 
Locher in die Siebrander einzuftechen, nenn man fie bin⸗ 
det, auch die Schneide des Schabers umzulegen. 

Stecher, Uhrmacher) derienige Meſſinadraht, der 
durch die Tangenten einer Floͤtenuhr hinabgedruckt wird, 
and das Ventil in der Windlade des Flotenwerks oͤffnet, 
daß die verlangte Pieiſe deſſelben ihre Stimme ancchen 
fann. Der Drabe iſt narielich efakiich, und mit dem eis 
nen Ende an die Klappe des Ventils beveftiget. (1. Hilde 
tenuhr) 

Stecher, 


Stecher 


Stecher, ſ. Kopffach. (Hutmacher) 

Stechheber, eine Art Heder oder Nöhre, oben und 
unten offen, in der Mitte aber etwas weiter, damit man 
Dier oder Wein aus einem Faffe heben kann, indem man 
ihn erftlih in das Faß hinein Röft, und hernach beym 
SHerausziehen die andere oder obere Oeffnung mit dem Fin» 
ger verftopft, daß der bineingetretene Mein nicht wieder 
heraus laufen kann. Zu dieſem Ende muß die untere Oeff⸗ 
nung um ein merkliches kleiner feyn, als die obere, welche 
mit den Daumen jugehalten wird, 

Stechkamm, (Nadler) ein eifernes Inſtrument mit 
26 Zähnen, glei; einem eilernen Kamm, deſſen ſich Die 
Nadler in Frankreich bedienen, das zuſammengefalzte Steck ⸗ 
nabdelpapier damit durchzuftechen, Die deutfchen Nadler 
bedienen fi der Klopfe. (f. diefe) — 

Stechkanne, ein flͤßiges Maaß, fo ungefähr ſoviel als 
ein Stuͤbchen haͤlt. 

Stechkanne, bey dem Wallſiſchſang und Thrankochen 
ein Maaß, deren 12 ein Faß voll von zweyen Eimern 
machen, welches ein Quartel beißt, 

Stechſchlitten, ſ. Stachelfchlitten, 

Stechkuͤſſen, (Kupferſtecher) ein langrunbes, mit Sand 
angefülltes, ledernes Kuͤſſen, deffen zwo Hälften mitten an 
den Seiten zufammengenähet werden. Es iſt ungefähr 
eine aueer Hand hoch, jederzeit rund, immer von einerlcy 
Größe, die Platten mögen fo groß ſeyn, als fie wollen, und 
„ beftimmt, die Platte bey dem Stechen zu tragen, und nad) 
allen Seiten, ı,ie es bie Züge verlangen, umzudre⸗ 
ben. Der Kupferftecher neunt es auch wohl ſchlechtweg 
Sandfad. 

Stechloͤffel. (Münze) Wenn man ben Silberzain 
giehet, und dazu die Form oder den Eiuguß in Sand bil: 
det, fo legt man auf den veft geftampften fchwarzen Bief: 
fand (f. diefen) ein elfernes Inſtrument, welches in feiner 
Vertiefung eine Spalte hat, durch welche das Stechmef: 
fer geſtoßen wird, welches die Lücher zum Gießen der Zai⸗ 
nen bildet. 

Stedymeffer, (Münze) eine drey Fuß lange eiferne 
Klinge, welche genau mie eine Degenklinge eine etwas 
runde Spitze hat, welche durch die Spalte des Stechlöfs 
fels (f. biefen) bis ans Heft in den Sand gefloßen wird, 
und die Rinnen zu den Silberzainen Bilden. 

Stechſeide, diejenige gezwirnte @eide von allerhand 
— zn hauptſachlich zu dem Seidenfticken gebrans 

wird, / 

Stechſtabl, (Mechanikus) ein Drebeifen, deffen ſich 
biefer Künftler bediener, wenn er breite Meifen tief eins 
fhneiden will. Seine Schärfe ift geradlinige, nur etwas 
ſchmaler als das Slachftabl. (f. diefes und Spitzſtahl) 

Stedaimen, f. Stedan. 

Stedamboß, (Metallarbeiter) ein beweglicher Amboß 
mit einer ſtarken Spige, der, wenn er gebraucht werden 
ſoll, in einen Klotz geſteckt wird. " 

Stedan, Stefan, ein hollandiſches Maoß zu fluͤßl⸗ 
gen Dingen, befonders zum Del, In Amfterdam, wo man 
es Steck aimen nennt, hält es 16 Mingel. 
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Steckelkiel, Stödelbiel, eine Röhre Im Pumpen⸗ 
werk, darauf ein Thürlein oder Ventil gefchlagen wird, 
welches das Waffer in die Höhe zieht, aber nicht wieder 
herunter läßt. . 

Stedfeder, Sr. la fiche, ein Eifen, fo aus zwey 
übereinander liegenden Theilen befteht, welche auseinander 
gebogen werden fünnen, welches durch das Dchr des Steck⸗ 
nagels an den Kunftftangen geftedtet, und an den Spitzen 
auseinander a wird. 

Steckgarn, Flachgarn, (Jaͤger) ein zur Hafen: und 
Kaninchenjagd gehöriges Ne, welches man an den Orten, 
wo dergleichen Gehege anzutreffen, wie die gewoͤhnlichen 
Haſengarne brauchet, Sie werden von ziemlich ſtarkem 
Dindfaden verfertiget, daß die Schmafen 14 bis 2 Zoll 
weit feon; Die Side diefes Garns beläuft fi auf drey 
bis vier Fuß, die L nge aber wird nach Gutbefinden eins 
gerichtet. Hierzu gehöre noch ein Inngarn (f. dieſes) 
von gleich ſtarkein Bindfaden, welches aber zum wenigften 
zweymal ſo fang und breit ſeyn muß, als jenes, und deſſen 
Schmafen auch nicht über anderthalb oder hoͤchſtens zwey 
Zoll weit ſeyn muͤſſen. Die Ringe und Heftel, welche man 
dazu gebrauchet, werden von 4 zu 4 Fuß weit von einans 
der gemacht und darein gezogen. 

Stedleiter, (Jäger) eine Art Garne, welche an klei⸗ 
ne Stäbe gebunden, und zu bepden Seiten des Treibes 
zeuges (f. diefes) geſteckt werden, damit bey dem Jagen 
nichts durch das Treibegeug durch komme. 

Stedleuchter, ein Wanbleuchter , der aus einem kur⸗ 
zeu hölgernen Griff beſteht, der hinten eine ſtarke eiferne 
Spitze hat, über derfelben aber und zu Ende des Holzes 
befinder ſich eine blecherue Tille mit einem Rande, darinn 
ein Licht Reben kann. Dergleichen Leuchter find nuͤtzlich 
zu gebraudyen, weil fle an offenen freyen Orten, wo ſich 
wohl Fein anderer Leuchter gut anbringen läßt, in jede höle 
zerne Wand eingeftecft werden Fonnen. 

Stecknadel machen. (Nadler) Schon unter dem 
Artikel Nadel (ſ. dieſen) iſt geſaget worden, daß man 
meffingene und eiſerne, verzinnte und uwwerzinnte Nadeln 
madıt. Eine Nadel befteht aus dem Nadelſchaft und 
dem KTadelinopf. (f beyde) Der Stärke nach giebt es 
foviel Nadeldrahtarten, als es verſchiedene Arten von Nas 
dein giebt. Denn fede Art muß aus einem Draht von 
erforderlicher Dicke verfertiget feyn. Je flärker aber eine 
Nadel ift, defte länger iſt fie, und umgekehrt. Jede 
Stecknadel wird nad) der Nummer des Drabts benennt, 
woraus fie gemacht wird. Die Stärke des Knopfdrahts 
muß der Dice des Sxhaftdrahts angemeſſen ſeyn. Folge 
lidy giebt es fo viele Arten Schaft als Knopfdraht und dee 
letztere ift etwas feiner, damit er fi zuden Knoͤpfen (ſ. 
diefe) gut fpinnen laſſe. Ueberhaupt werden aemeiniglich 
6 Arten von Stednadeln verfertiget. Die ıflen find die 
fogenannten Auffted': oder Hellernadeln, die fo di 
als eine mäßige Strifnadel und zuweilen Zoll lang 
find. Eben die Staͤtke haben die Tapesiernadeln, danız 
folgen die Stiefelettennadeln, die Mittelnadeln, die 
Zopfseugnadeln. (f. alle an ihrem Or) Wenn der 

gla Nadler 


268, Stefn 


Nadler 5 D. meffingene Nadelm verfertigen will, fe wird 
Ber Draht nach Masgabe der Schiefiflinge (I. diefe) 
ausgeſucht, daß er zu der verlangten Art, die erforderliche 
Stärke hat. Nachdem der Draht zu den Schaͤften auf 
tem Kichtbolz aus den Bunden gerichtet, (ſ. Richtholz 
und richten des Nadeldrahts) und in Stubenlange gerade 
Enden gebracht, und von feiner Krümmung befreyer iſt, 
ſo werden nunmehr die KTadelfchäfte (f. diefe) zuge⸗ 
fihnitten. Lange Nadeln werden aus einem Stuͤcke Draht 
fo zroey Nadeln giebt, zerſchnitten, fehr kurze Nadeln aber, 
5D. Kopfjengnadeln, werden aus ſolchen Stüden Draht 

chnitten, die 3 oder + Schäfte geben. ind es Draht: 

de, woraus nur zwey Schaͤfte gefchnitten werden, fo 
Bat jeder Schaft ſchon feine Spitze, weil vorher ſolche der 
Spitzring an beyden Enden des undurchfchnittenen Drabts 
mitgerheile hat. ind aber mehrere Schäfte aus den 
Drabtenden gefchnitten worden, fo verfteht es fidh von 
felbſt, daß die Spike am dem Ende jeden Cchafts auf 
dem Spigring angekhkffen werden muß. (f. Zuſpitzen) 
Bey dem Zerfchneiden der Drahtenden in Schaͤſte werden 
mehrere zufanmergenommen, und gegen das Schäft 
model, (f. dieſes) welches hinten geaen die Scheere ge: 
halten wird, gemeffen, indem die Drahtenden fo weit in 
das Scyaftmodel geitoßen werden, bis die Spitzen an feis 
we Scheidewand ftoßen. Sobald die Länge der Scaäfte 
Dadurch beftimme it, ſo drüdt der Nadler mit dem rech⸗ 
ten Knie gegen die Stange der Schrorfcbeere (f. die) 
und fchneider das zwiſchen die Scheere geitectte Pack Dops 
velſchafte entzwey. Die abgefchnittene Doppelichäfte laßt 
Ber Nadler in feine linfe Hand fallen, die er in eine ber 
wahdarte Schachtel legt. Der franzoͤſiſche Echaftichneis 
Ber ſchneidet foldye mit mehrerer Muhe von einander, er 
fesst ſich nämlich mit vielen Umftanden an die Erde, ber 
deckt feine Knie mit einem Werkzeuge, fo chaufle beißt 
und dem Draht veſthaͤlt, und ſchueidet die Doppelichäfte 
mit einer Handſcheere. Sind es Nadelihäfte, wo aus 
den Drabtender mehr als zwey Schäfte gefchnitten wer⸗ 
den, fo muͤſſen fie nach dem Zerſchneiden zugefpitze wer» 
den. Nachdem die Schäfte verfertiger, fo werden von. 
Bnopforabr auf dem Ainopfrade (ij. beudes) die Schlam: 
genlinien zu dem Knöpfen gefponnen und verfertiget, Cf- 
Nadelknöpfe) welches in einer unglaublichen Geſchwindig⸗ 
keit geſchieht. Die Knöpfe werden nunmehr vorläufig aus: 
gegluͤhet. Dee Nadler ſchuͤttet nämlich die ſaͤmmt lichen 
geſchnittenen Knoͤpſe in eine eiſerne Pſanne und laͤßt ſie 
ſo lange auf Kolenfeuer, bis die Knoͤpfe roth gluͤhend ſind, 
da fie aber hierdurch ſchwarz anlauſen, fo muͤſſen fie wie⸗ 
der geſcheuert werden. Man gießt deswegen Eſſig oder 
Branteweinstrank auf dieſelben und laͤßt fie hiemit eine 
Beitlang ſtehen, gießt es hernach ab, ſchuͤttet die Knöpfe in 
einen reinem Topf, und ſchuͤttelt fie im derafelben fo lange, 
Bis fich der Schmutz aßgerichen bat. Denn fchürter er 
fie auf Papier und laͤßt fie in der Sonnen oder Stuben- 
Bite trocknen, daß fie nicht anlaufer. Iſt der Meffinge 
draht aber ar fih ſeht weich, fo pflegen ihn geſchickte Nad⸗ 
wer nicht auszuglühen. Nachdem nun Kuopf und Schaft 
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fo weit fertig find, fo wird beydes durd das Staͤmpen 
(f. diefes) vereinigen, Nun find die Nadeln fertig und 
man giebt denfelben nur noch durch das Scheuern und 
Verzinnen ein befjeres Anfeben. (f. Scheuern der Nadeln 
und Berzinnen) Oft werden die meffingne Nadeln aud) 
nur bloß gefeuert und nicht verzinnt. Gewoͤhnlich wers 
den die Stedinadeln auf Papier geſteckt. (f. Nadelbrieſe) 
Eine gute Stecknadel muß einen jteifen gut gefpisten 
Schaft haben, und in der Spige nicht fraßen, der Knopf 
muß völlig rund und an einer Seite nicht fiärker ſeyn als 
an der andern, und wenn Te verzinnt werden, müffen fie 
fo ausfchen, als wenn fie verfilbert wären. Die eifernen 
Nadeln, die, was das weſentliche der Handgriffe betrift, 
auf die nämliche Art verfertiget werden, find nicht fo gut 
als die meſſingenen. Denn ihr Kopf ift ſelten rund, 
weit das harte Eifen ben dem Stampen in der Wippe nicht 
gut nachgiebt. Insgemein ift auch der eiferne Draht ſchief⸗ 
rig und ſplittrig, und die Nadeln behalten diefen Fehler, 
fie mögen verzinnt oder geſchwaͤrzt werden. Verzinnt 
man fie, fo vermehrt ſich hierdurch das Rauhe und unebe⸗ 
ue insgemein noch mehr, denn eine misgerachene Vers 
Annung macht die Nadeln noch hödrister. Der ſchwarze 
Anj.rih benimt dem Drabt feinen Fehler gleichfalls nicht. 
(f. unter dem Artikel Verzinnen der Nadeln, wo davon 
mehr geſagt wird.) 

Stecknadeln, 
nadeln. 

Stecknadeln, f. Stecknaͤgel. 

Siecknagel, Fr. Chu perce, ein rundes Eiſen, web 
ches durch das Wangeneiſen geht und ein Oeht hat, darein 
die Steckfeder geſteckt wird. 

Stecknaͤgel, Stecknadeln, (Bergwerk) die Naͤgel 
im Geſchlitis der Kunſtſtangen, welche verhuͤten, daß 
ſolche aus dem Geſchlitts nicht heraus treten koͤnnen. 

Steckreiſer, (Gartner) diejenigen Reiſer, welche man 
von einem friſchen Baum abſchneidet und in die Erde 
pflanzt, damit man Bäume daraus ziehe. Das Reif 
muß unten glatt abgefchnitten werden, damit die Fafern 
nicht faulen, und die Minde vom Holz getrennt werde, 
Den ſehr ſchwammigtem Holze, als Feigen» und Jaſmin⸗ 
Bäumen klebt man unten zur Verhütung der Faͤulniß 
Baummwadıs auf. Am meiften werden bey uns die Meis 
den und Pappeln gefteckt, die übrigen Bäume und Straͤu⸗ 
der, 3.2. Johannisbeer⸗ Stachelbeerftod sc. welche man 
durch Stedreifer jortpflanze, geboren ſchon zur feinen 
Gaͤrtnerey. Die zu ſteckende Meifer muͤſſen nicht über 
ein Jahr alt ſeyn, wenn das Holz hart ift, von weiherm 
Holz muß man ältere wählen. Die befte Zeit Steckrei⸗ 
fer zur pflanzen, ift wie beym Ablegen, ebe die Knofpen zu 
treiben anfangen, weil die erfie Bewegung des Safts 
am dienlichften it, Wurzel zu treiben. Die durch Steck⸗ 
teifer erhaltene Bäume bekommen beffere Wurzeln, als die 
Ableger, und man kann fie auch leicht von entfernten Ors 
ten erhalten. 

Steckruthe, (KRolenbrenner) die Zündftange, womit 
der eingerichtete Kolenmeiler von unten durch das au 


geſchwaͤrzte, eiſerne, ſ. Trauer 
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loch des Meilers angezuͤndet wird. Man beveſtiget am 
dieſe Ruthe leicht Feuerfangende Materien, zuͤndet ſolche 
an, und ſteckt durch das gedachte Zündloch, die zwiſchen 
den Quandelpfäblen liegende Reifer und Späne an, 
wodurch der Meiler in Brand geraͤhh. ı- 

Stedzirkel. So nennen einige Künftler den Reif: 
zirkel, weil man deſſen Spitzen verwechjeln und bald dieje 
bald fene hineinfteden kann. 

Streckband, f. Strebeband. 
Steenkerken, Steintergue, Stinkergue, eine Gat⸗ 
tung leichter und dünner Tudyer, deren ſich die Brauens- 
perfonen in Frankreich zur Bedeckung des Halfes_ und der 
Bruſt bedienen. Sie find von unterfchiedener Art, bie 
fhönften darunter kommen aus der Levante. Mar hat 
welche von Gage oder feidenem Flere, mie auch vom fei: 
nem Neſſeltuch umd.anderer zarter dinner Leinwand. Eis 
nige find mit Seide, Geld und Silber fehr reich geſtickt. 
Die aemeinften und ſchlechteſten find von gewürfelter oder 
geftreifter Leinwand, von allerhand Farben, und werden 
die meiften von foldhen in der Normandie und vornamlic) 
zu Rouen und daherum verfertiget. Sie follen von der 
1692 bey Steekerken in den Niederlanden vorgefallsu 
Schlacht den Namen erhalten baben. 

Ssteertmäble, eine fleine Schoͤpfmuͤhle, die ſich mit» 
teift der auf den hinten herausſtehenden Hauptbalken auf 
gerichteten Brettern vom Winde ſelbſt herumdrehet, daß 
die Winöflitael immer nach dem Winde gerichtet find. 

Steerzucker, (Zuckerſſederey) der aus ſeht Klaren Kryr 
ftallen beitehende Zuckerkand. (f. Kandiszucer) 

Steft, foviel als Stift. (f. diefen) 

Stefte, (Windenmacher) vier Queerſtangen, bie bie 
Deckel oder Bleche des Windengehaͤuſes zufammenbalten. 
&ie find etwa einen halben Zoll breit und. halb fo dic, 
haben am jeden Ende einen Zapfen, der ein Blech des Se 
bäufes durchbohrt, und werden in dem Blech des Ger 
bäufes auf einer Seite verniedtet, auf der andern Seite 
aber wird durch die Spitzen der Zapfen ein Loc) gebohrt, 
worein ein ®;'int oder eine Schluße geſteckt wird, da 
mit das Gehaͤus im erforderlichen Fall von einander ges 
nemmen werden kann. / ® 

Steg, Fr. Cofte de Triglit, (Baufunft) der Raum 
jroifchen zwey Schlitzen des Triglypbs. Cf. diefe) 

Steg, Fr. le travers,; jiven lange Hölzer parallel 
neben einander gelegt, daß das Feldgeftänge zwiſchen ihnen. 
bin und her ſich ſchieben Fan. 

Steg, Fr. le travers fur le Canal, (ergwerf) eim 
rundes Holz, welches queer über die Wafferfaige im Stol⸗ 
fen, vom Hangenden gegen das Liegende, gelegt wird, daß 
das Tragrverf darauf gefchlagen werden kann. 


Steg, (Bergwerf) die Hölzer , welche in die Länge 


fiegen,, und auf welchen die Feldſtangen (f. diefe) fchier 

ben. Auch die Hölzer worauf die Stollen: des Tragwerks 
lagen werben. s 

ee (Flügelmacher) diejenige ſchmale Leifte eines 

Rlaviers;, die nach der Länge der Saiten nad) den ver: 

ſchiedenen Tönen Ihre Geftalt und Lage erhält. Deun 
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der Steg eines Klaviere muß an jeder Stelle, wo eine 
Saite auf ihm liegt, die abgemeffene Diftanz von dem 
Wirbelbalten erhalten, welche zu dem Ton der Saite ers 
fordere wird, weil diefe Diftany von dem Wirbelbalken 
bis an die Stelle des Steges da, wo die Saite an dem 
Stift ſich anlehnt, den Ton der Saite beftimmt, welches 
der Kunftler vermittcht feiner Menfur genau abmiffet. 
(f. Menfur und Bezug) Vor jede Saite ift ein Stiſt auf 
dem Steg eingefchlagen, an welchen fich die Saite lehnt. 
Da die Saiten von verfhiedenen Längen find, fo bekoͤmt 
auch der Steg nady dieſen eine verſchiedene Wendung und 
Geſtalt, welche vermöge der Menſur auf dem Reſonnanz⸗ 
boden abgezeichnet wird, und nach Maaßgabe diefer Vor⸗ 
zn wird der Steg mit einer Säge aus hartem 

bornholz ausgeichnitten. Da dieſes Holz vorzuglich klin⸗ 
gend ift, fo wird es am lichten dazu gebraucht. Diefer 
alfo geſchweifte und mit der Nafpel ausgebildete Steg 
wird mit der Schraubenzwinge an feinem auf dem Per 
fonnanzboden abgezeichneten Ort aufgeleimer, und gewoͤhu⸗ 
lich mit einem Firniß angeftrihen. Der Flügel erhaͤlt 
zwey Stege und ihre Entfernung beſtimmt gleichfalls nach‘ 
der Menjur die Länge der Saiten. Der Vorberfteg liegt 
gleich hinter den Wirben auf den Mirbelbalten, der Hins 
terfieg aber auf dem Reſonnanzboden der Lange der 
Schweifung mach, und bat auch eben dieſelbe geſchweiſte 
Geſtalt. Der vor dem Steg, liegt, der Breite des Elite 
gels nach, ſchrege. Die Löcher beyder Scheiden beſtimmen 
ganz genau den Saiten ipren Pak. Man darf alio nur 
von dem Vorderfteg auf Km Wirbelbalten durch jedes 
Loch bender Scheiden des Reſonnanzbodens Linien ziehen, 
und nach der Fänge der Saite der Orr des Hinterficge 
bezeichnen, fo geben diefe verfdyiedene Stellen die wahre 
Geſtalt und Page des Hinterſtegs an. 

Steg, (Lautenmacher) eim dünnes, kleines, oberwaͤrts 
etwas gerundetes Brettchen, vwoelches unter deu Violinfais 
ten aufrecht geftellt wird und vier Kerben auf feinem obern 
Rande hat, worinn die vier Saiten der Violine zu liegen: 
fommen: Es muß von. hartem vorzuͤglich trocknem und 
£lingendem Ahornholz, duͤnn und fauber, an den Saiten 
mit Schnörkeln verziert, ausgeſchnitten werden. Es ber 
ftimmt mit den Seiten den Klang. 

Steg nennt man ein breites Holz oder Planke, fo 
über einen Graben oder nicht alljubreiten Fluß gelegt 
wird, um darüber gehen zu konnen. Man pflegt oft, 
damit man micht darüber reiten könne, einen ſogenannten 
Streupliß oder Schlagbaum dabey aufzurichten. 

Steg, f. Steig. 

Steg der Müble, (Müller) der Niegel der Mühle 
worauf die eiferne Pfanne, worinn das Muͤhleiſen der 
Mübffteine geht, ſtehet. 

Stege, (Bergwerk) bey einem Pferdegoͤpel die ra Zoll 
dicken und breiten Baͤume, worauf die Walzen ruhen, 
woruͤber die Seile des Korbes gehn. Die Stege find am 
dem Dachſtuhl des Schachthaͤuschens durch Saͤulen ange 
bängt oder über das: Gebälfe eines: zweyſtockigen Schacht 
haͤuschens gelegt worden. 

XI 3 Stage, 
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Stege, Buchdrucker) ſchmale Hölzer, gleich Anealen, 
welche wiſchen die Kolumnen einer Form (f. diefe) gelegt 
werden, und den leeren weißen Kaum zwiſchen denfelben 
nach dem Abdruck verurſachen. Sie erhalten nach ihren 
abgeänderten Stellen, die fie zwilhen den Kolumnen 
einnehmen, verſchiedene Beynamen, als: Anlegeftege, 
Bundſtege, Mittelſtege, Kreutzſtege. Ci. alle dieſe) 

Stege, (Papiermacher) die Stebe, woraus die Pas 
pierformen zufammmnengefegt werden. (f. Papierform) 

Stege, die über ber. Taufe, oder dem Rande der 
Butte in einer Papiermuͤhle gelegte Ketzer, worauf die 
Papierform be) dem Schoͤpſen des Papiers gelegt wird. 

Stegering, (Sattler) ein Ring an dem Steg des 
Sattels, das Riemenwerk oder andre Theile deffelben zu 
beveftigen. j 

Steg im Goͤpel, ein Holz, das unter das Gezimmer 
des Keſſels queeruber gelegt wird, 

Stegreif, ſ. Steigbiegel 

Steben, (Tanzen) die Kunft, bey der Tragung 
bes Körpers recht zu ſtehen. Man kann diefes auf dreyers 
ley Arten verrichten; 1) mit auseinander geftellten Füßen 
und argen über ftchenden Ferfen, oder wenn man 2) den 
linken Fuß gegen den rechten, oder 3) umgekehrt, den 
rechten Fuß gegen den linken etwa eine Hand breit von 
einander fett, und der Abſatz des Schuhes der Schnalle 
des andern Fußes gegenüber zu ſtehen komt. Diefe drey⸗ 
erley Veränderungen beobachten Manns: und Brauens 
perfonen, Wenn man ſich mit dem ganzen Körper beym 
Steben amfehen will, fo muß es mit dem Kopf eher als 
mit dem Libe geſchehen. Die Fehler im Stehen find, 
wenn man kranichsmaͤßig auf einem Bein ſtehet, oder die 
Beine —— ur oder auf dem rechten auftritt 

nd das linke ruhen i J 
Stebende Moͤrſer, (Artillerie) Mörfer, die ihre Schild» 
zapfen am Boden beym Stoß haben, und gleichfam auf 
ihren Laffeten ftehen, tie entweder von Holz, Eifen oder 
auch von Metall gemacht find, j 

Stehender Gang, Fr. Filon droit, Gergwerk) 
ein Gang, deifen Streichen nach Anzeigung des Kompafs 
fes zwiſchen 12 bis 3 fülk, Er Hat fein Streihen aus 
Mittag nad Mitternacht, und fein Fallen gegen Abend, 
das Ausgehen aber gegen Morgen wenn er recht fälle, 
Fälle er umgekehrt, ſo hat er ein widerſinniges Fallen. 

Stebender Hafpel, wenn deſſen Welle ſenktecht 

het, z 
f — oder ſenkrechter Bohrer, eine Bohr 
maſchine, die man auch den Städbobrer nennen konn: 
te, weil mit beunahe Ähnlichen die Kanonen gebehrt wers 
des, und womit man die metafine Brunnenſtiefeln bohrt. 
Syn einem von verſchiednen Staͤndern, Balken und Nie: 
geln zufammengefetsten Öeftelle befinden fich in der Mitte 
zieey ftarfe Balken, bie ſenkrecht aufgerichter und inwen ⸗ 
dig eine ftarfe Salze haben, worinnen der Wagen des Bob: 
gers auf« und nieder gehen kann. Der Magen heftchet 
aus einem viereckigen ſtarken Rahmen, der mit feinen 
Biitenfüden, vermittelt feiner Federn oder Spunden, 
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genau in bie Falzen des Geſtelles paffet und darinn aufs 
und miebergefehoben werden kann. Durd) das unterfte 
und oberſte Stüd des Rahmens, die bende breit und ftarf 
find, iſt ein Koch gebohtt, worinn die metallene 
Röhre die man zum Stiefel in den Brummen bohrt, ein⸗ 
geſetzt und beveſtiget wird. Es wird an einen Kloben 
von ſechs Rollen, uͤber dem Geſtell, mit Stti— 
cken beveſtiget, damit man denſelben nach Gefallen bers 
auf und herab laffen Fan. Der Bohrer ſelbſt beſteht 
aus einem hoͤlzernen, etwas koniſchen Eylinder, der uns 
ten fo dick feyn muß, als der Stiefel weit werden fell, 
Auf der Seitenfläche aber beveftiget man, durch zwey eis 
ferne Ringe, nach Beſchafſenheit der Meite des Stiefels 
6, 8 auch mehr ftählerne Meſſer, oder Klingen, und dies 
fer Kolben wird alsdenn auf einer 2 Zeil dicken Bohrſtan ⸗ 
ge beveſtiget, die auf dem Boden im Geſtelle, unter dem 
Etiefel parallel mit der Spitze in einer Pfanne geht, und 
in der Höhe von 5 Fuß, ziwey eiſerne Ringe hat, web 
man denn einen oder zwey Hebel fiedt, durch deren Hu 
fe der Bohrer umgedreht wird, und den über ſich ſtehen⸗ 
den Stiefel bohren kann. 

Stehender Stuhl, f. Dachſtuhl. 

Stehendes halbes oder ganzes Kreutz, (Berg 
werk, die Hölzer an einem Treibefchacht, vermittelit weis 
der die Felditangen, da fie nicht allemal ir gerader Linie 
fortgeführt werden können, mit ihren Bruͤchen zum Schacht 
geführt werden. Man beveftiger in einer 6 Fuß langen, 
10 Zoll reiten umd 18 Zoll dicken Belle, 8 Zell dicke 
Arme, die in der Mitte der Melle Äberfchnitten und mit 
einer Strebe verfehen find. Die Arme diefer Kreube aber 
ordnet man fo, daß der eine Arm, wenn das Raͤd ber 
—— auf den halben Hub ſteht, mit dem gerad aus⸗ 
gehenden Feldgeſtaͤnge, der andre Arm aber mit dem am 
dern Feldgeftänge fo mit dem erften einen Bruch macht, 
einen rechten Winkel ſchneidet, daß, wenn das Merk im 
Sange ift, beyde Arme das Geftänge in ihren Winfeln 
sicht. ¶ Enmerinus Berg» und Galzkunde, zter Teil 
Tab. XXVI. Fig. 117. 118.) 

Stebendes Holz, (Forſtweſen) alle sölzer, in tob⸗ 
ten und lebendigen Hoͤlzern, es fey Ober» oder Unter⸗ 
wuchs, wenn es noch auf feinem Stamm ſteht. 

Stebendes Rad, wenn daſſelbe mit dem Horizont pas 
rallel liegt, A 

Stebende Saͤtrle zu machen, (Oteinmetz) eine 
Säule zu machen, ift unſtreitig das kuͤntuchſte Stüd Ars 
beit diefes Künftlers, denn er muß die verfchiedenen Theile 
einer jeden Ordnung der Baukunſt verſtehen und nach 
dleſen vorgeſchriebenen Regeln zuſammenſeben und auss 
hauen. Eine freyſtehende Saͤule kann ſeine Kunſt bey 
dieſer Art im das Licht ſetzen, deun das Übrige laͤgt ſich leicht 
uͤberſehen. So wie der Steinmetz zu allen kanfilichen 
Arbeiten ſich einen Schablon verfertiger hat, fo bat ee 
auch zu allen Gliedern der Baukunſt uud ihren Zierrathen 
dergleichen. in folbes Schablon iſt nach den Regein 
der architektoniſchen Zeichenkunſt gezeichnet, ben den Saͤu— 
lenordnungen iſt ſolches aus einem Brett geſchnitten kr 
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föfed die Zeichnung darauf mach ser HsMigen Größe und 

roportion, wozu es zum Leitfaden dienet, entworfen, 

ach der entworſenen Zeichnung wird das Schablon ans, 
gefchweife. Sell nun z. DB. ein Geſtmſe ausgehanen 
werden, fo wird nach Anleitung des Schabſens das Ges 

mfe auf der zuvor glatt behamenen Stein aufgerragın, 

ft der Steinmetz geſchickt, ſo macht er das Echablen 
nach det ihm vom Baumeiſter üdergebenen verjüngten: 
Zeihnurg felbit, iſt er ader nicht fo geſchickt, fo rauß der 
Baumeifter das Schablon nach allen feinen ITheilen und 
Ser erfordertichen Größe felbft machen, Mac) einem feb 
Ken Schablon künnen nunmehr die Theile einer, Säule 
von allen Ordnungen verfertiger werden. Die Hẽhe und 
Stärke der äulensrdunng hängt von dem Gebrauch aß, 
wozu fie angemender werden foll, und der Wille des fimfr 
tigen Beſihers beſtimmt, aus wie vielen Dheilen «ine 
Saule zufammengefetst werden fol, Gewẽhnlich fügt 
man das Piedeftal aus vier Stütfen zufammen. Der 
Fuß mit feinem Gefimfe, der Mürfel und der Deckel 
werden nämlich jedes aus einem befondern Stuck verfer, 
tiget. Der Fuß iſt eine‘ gefhnittene und gewöhnlich bei 
hauene Tafel, und mird auf die in dem Artikel Stein⸗ 
meßsarbeit (f. diefe) beſchtiebene Art verſertiget. Das Ge⸗ 
finfe an dem Fuß wird nad) dem Schablon auf dem Stein 
worgezeichnet., und die @täbe werden mit dem Deißeifen 
mac der Vorfchrift diefer Zeichnung ans dem Groben auss 
gehanen. Eind die Glieder nur ſchmal, fo wird das Ue⸗ 
derfluͤßige vollig mit dem Spitzeiſen abgeſprengt und die 
Flaͤchen mit dem Schlageifen, dem Balbeiſen und 
dem Schrireifen geglättet, wie in dem angeführten Ar ⸗ 
titel gezeigt worden, Dieß ailt ohne Ausnahme von allen 
Gliedern der Baukunſt, cs mögen mın Bänder, Wulſte 
oder. Hehltehlen ſeyn. Sie werden ſaͤmmtlich mir Eifen 
mit einer geradlinigten Schneide behauen; und er kann 
ſich nicht der Hohlmeißel wie der Tiſchler bedienen. Sind 
die Glieder, wie 3. B. in einem hohen Gebaͤlke, breit, 
fo werden fie mit den Handgtiſfen behauen, tie bie 
Fſachen eines Quaderfteins. Zuletzt wird jedes Glied 


mit Sandfteinen geſchliffen, nämlich wenn es Sandſtein 


ift, mit einem ttocknen gelben Sandftrin , anfänglich mit 
einem großem, zulet mit einem felnern. Wenn aber die 
Slieder der. behern Ordnungen mit Blumen und Blän 
teru verzieret werden, dem findet eine Ausnahme flart, 
denn die Bearbeitung derſelben muß der Steinmetz dem 
Bilbauer Überfaffen, und er läßt auf der Stäben unbear⸗ 
deitete Poften, die der Bildhauer ausarbeitet. Die Ceis 
tenlächen des Fußes unter den Fußgefimfe werden ineges 
mein aufg-fblagen, nnd dieſes gilt von allen aͤhnlichen 
Flächen der Saͤulenordnungen. Den Würfel hauet der 
E:teinmek entweder aus einen einzigen Block auf, oter er 
fee ihm aus vier nefägten und ſenktecht geſtellten ‘Platten 
zufammien. In dem letztern FU ſallet der Maurer bey 
der Zufammerfehung der Theile einer Säule den mern 
Kay mit Badtteinen ans. In diefem Mauerwerke wer · 
den Anker eingernaueft, welhe die Stelnplatten bevefti« 
gen und zufawmmenhalten. If der Würfel glatt, ſo wird- 
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er wle ein Quaderſtein behanen, and eben fo auch bie 
Platten, wenn er daraus zuſammengeſetzt wird. Erhält 
der Würfel aber Füllungen, fo werden dieſe mit dem 
Deigeifen, nad) der veſtgeſetzten Vertiefung, auẽe gehauen. 
Der Dedel wird gleichſalls dehoͤrig behauen, fo wie auch 
der Unterſatz bloß behauen und aufgefchlagen wird. Die 
Sͤule ſelbſt wird wenigftens aus dien Stücken zufammen 
geſetzt, namlich aus dem Schafe, dem Schaftgefimfe 
und dem Tapital. Vielſaltig aber wird der Schaft aus 
verfchiederren Stücken zuſammeugeſetzt, weil man felten 
zu hohen Säulen einen Wlod finder, daß man den Schaft 
aus einem einzigen Stuͤck michen könnte Wird ter Schaft 
aus einem einzigen Stuck gemacht, fo wird er nach der 
vorgeſchriebeuen Lange und Dicke kauig behauen, und 
zugleich verjänget. Die Kanten werden fammelidh mie 
dern Eifen gebrochen, und der Schaft nach und mad) vi, 
lig gerunder, mir dem Eifen geebnet und mis Sandftei 
nen geſchliſſfen. Will der Steinmetz denfelben aber aus 
mehreren Stücken zuſammen ſetzen, fo muß er den Schaft 
in dez vorgeſchtiebenen Zeichnung der Saͤulenordnung ig 
fleinere Theile zertheilen, und nady dem Maaß jeder Ab: 
teilung ein Stück Stein behauen. Die Stuͤcken wer: 
den eden fo bearbeitet, wir das Ganze, die Flächen jedes 
Stuͤckes werden geebnet und in der Mitte der Flaͤche jedes 
Stuͤtks ein Loch gebohrt, weil zwey und zwey Stuͤcke 
zulammengeſetzt werden, welches vermittelſt eines Bolsens 
(Dübels) geſchieht. Das Kapital und das Ccaftyeimfe 
der benden niedrigen Ordnungen werden, wie jedes andre 
Sefimfe, mit dem Eifen ausgearbeitet, Das Kapitol der 
drey höheren Ordnungen behauet der Creiniteh aus dene 
rohen und üßerläße die Fäuftlihe Ausarbeitung, 4. U 
der Schnoͤrkel, Blätter se, dem Dildhauer. Das Sessttr 
wird nach der Lange jederzeit aus mehreren Werkſtucken 
zuſammengeſetzt, die mit Klammern untereinander und 
mit Ankern an dem Gebäude beveitioet werd endet 
die Klammern und die Anker, werden mit Bley vergoffm. 
Bey einem ‚niedrigen Gebäude, daß auch ein tiedrineg 
Gebalke erhält, gebe jedes Werkſtück durch die ganze Hohe 
des Gebaͤlkes dutch/ Iſt ab⸗r das Gebaͤlee ſehr hoch mu 
jeder feiner Haupttheile aus einen beſendern MWerkjtück 
gehauen werden, daß alfo bey der Zufammenfügung ei 
Werfftint über das amdere zu liegen kemt. Jedes Merk 
ſtuck wird rechewintlicht mit den gezeigten Handarifterr 
behauen und alle übrige Verzierungen deffelben, die der 
Kuͤnſtler nach Maasgabe des Winkelmaaßes und des Maah⸗ 
ſtabes abzeihnen und aushanen kann, verſertiget er gleich⸗ 
falls. Die Balkenthpfe j. B. werden ven ihm wie dem 
Spitzeiſen und den übrigen Eifen , die ein? gerade Schuei⸗ 
de haben, ausgebildet, die Sparrenkbpfe, Ftruchtſchnuͤre 
uw. dal. find Arbeiten des Bildhauers, worzu er Poften 
ſtehen tät. Hier iſt nach zu merken, daß eine Verkro⸗ 
pfung (f. diefe) nie ar den Enden eines Werksſtuͤcks, fons 
dern der Haltbarkeit wegen in feiner Mitte angebracht 
wird. Der Maurer muß zwar die Theile einer EC &ulins 
ordnung zuſammenſetzen, allein der Steinmetz ift dabey, 
damit der Mauser alle Theile nach dem Bleyloth fenfrecht 
ſtelle. 
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ſtelle. Die mehreften Theile der Säulenorbnung Tiegen 
zwar durch ihre eigene Schwere veſt. Unterdeſſen ver: 
Hinder man fie doch mit Bolzen, eifernen Klammern, und 
Ankern und überbein mit Steintitt, aud) vergießt man das 
Eiſenwerk mit Bley. 
Stehendes Tauwerk, (Schifffahrt) alles dasjenige 
Tauwerk, welches an einem Schiffe veſt ſtehen bleibt, jJ. 
B. die Haupttaue eder Waͤnde, die Stagen ac. im Gegen⸗ 
ſatz des laufenden Tamwerts. (I. dieſes) . 
©tebende Zwillinge, an einem Feldgeftänge die auf: 
rechtſtehende bewegliche zwey Hölzer, werinn das Feldge⸗ 
ftänge ſich beweget, und mit einander verbunden ift. (ſ. 
Zwillinge) ; j 
Stebbauf, (Weißgerber) ein hölzerner Kaften, worinn 
derjelbe ſteht, wenn er auf dem Stteichbaum die gewäffer: 
ten Felle mit dem Streiheifen ausfteeicher. Er ſteht vor 
dem Streichbaum, und hiudert, dag die Gauſche ihn nicht 
o ſtark beiprißge. N 
' Seeif, Fr Roide, wird von der Jeihnung überhaupt 
und von der Stellung insbefondere gelager. Eine ſteiſe 
Zeichnung iſt diejenige, deren Umtiſſe nicht wellenförmig 
und ſchlangenlinig, deren Züge trocken und gezwungen find. 
Eine fteife Stellung ift in Ruͤckſicht anf Das Steife der 
Mufteln übertrieben, zu einer Zeit, da fie einfältiger vors 
geftellet werden follten. Es ift ferner auch diejewige fteif, 
welche einerlep, ohne Meiz, ohne Anmuth, gezwungen und 
unnatuͤrlich ift. : i ' 
Steife, (Hutmacher) dem fertigen Hut eine Steifung 
geben. Dan läßt zu diefem Endzweck ein Pfund Gummi 
wey Stunden in Waffer kochen, nachdem alles wohl jers 
kochet und abgekläret worden, fo feßt man noch ein ‘Pfund 
Leim dazu, auch J Pfund Rindgalle oder Weineſſig. Als⸗ 
denn laͤßt man alles durch ein Haarſieb laufen. Zum Stei⸗ 
fen iſt ein Ofen eingerichtet, der oberwaͤrts zwey Seuerlös 
her hat, weldye trichterformig zugehen, worim ein Roft 
äft, auf welchen man die Kolen legen kann. Der obere 
Rand ift mit einem eifernen Ning eingefaßt; und 15 Zoll 
im Durchmeffer groß. Um die Löcher ftelle man Ziegeljtels 
ne, worauf man eine Fupferne Platte leger, doch jo, daß 
die Hitze oder der Broden dazwiſchen durchgehen kann, 
Nebenbey ſteht ein Tiſch, der ein Loch bat, worein der 
Hutkopf paflet. Der Hutmacher legt den Hutkopf in das 
Loch fo, dag der Rand auf den Tiſch zu liegen komt, nimt 
den Rand in feine linke Hand, taucht eine Bürfte in den 
warm gemachten Leim, -und ſtreicht erſt an den Stellen, 
die dünne find, ſolchen auf, alsdenn über den ganzen Rand, 
doc) fo, daß er damit nicht auf den Schnitt komt. Als 
dem geht er mit dem Hut zum Ofen, welcher ſtark ges 
heise it, nimt ein mir Waſſer befprengtes Stück Leinwand, 
legt folches uͤber das Blech und die geteifte Seite des Kurs. 
Durd) den auffteigenden Dunſt der Kite bat fih in Zeit 
von zwey Minen aller Leim in den Hut gezogen; als- 
denn nimt man ihn weg, legt ihn wieder in das Loch, und 
ſtreicht mit der flachen Haud Über den gamen Rand, wo— 
ben man erfennen kann, ob noch etwas klebriges auf der 
Oberflaͤche vorhanden fey. Nach diefem zieher man mit 
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ber Kratze das Haar wieder etwas auf. Wenn auf biefe 
Art die Rander auf beyden Seiten gefteift worden, fo wird 
der Kopf ebenfalls gefteift, bierzu aber braucht man Feine 
Dieche, weil der Leim fich nicht einziehen darf, fondern 
nur troden werden muß, indem folhen das Hurfurter bes 
deckt. Nachdem der Kur vollfommen getrodnet ift, wel 
«bes beſſer in der freyen Luft, als in geheisten Kammern 
geſchieht, fo wird er geglänzet. (f. Ciänzen ) 

Seife, Das, Fr. Roideur, (Kupferft her) Einſchnit⸗ 
te, welche nicht Durch einen frey geführten Grabftichel oder 
Radirnadel gemacht werden; biefes geſchieht, wenn die 
Einſchnitte nicht dem Umriß der Glieder nachgehen, um 
die Nundung davon auszudräden, In der nänılicen Bes 
deutung ſagt man fteife @chnitte, Fr. tailles roides, 

Steife-Rorten, (Bortenmirker) diejenigen Korten im 
einem Stuhl, welhe zum Arbeiten ausgefpannt find. 
Denn die Rorten, (f. diefe) welche nicht arbeiten, find 
nicht ausgefpannt, fondern Hlaff, und bleiben in diefer Pas 
ge fo lange liegen, bis die Reihe an fie zu arbeiten fomt, 

Steife Leinwand, Leinwand, die mit biinnem Leim 
gefteift wird, von allerley Farben ift, uud von den Schnei ⸗ 
dern ſtark verbraucht wird. 

Steife Linie, (Waſſerbau) hält eine Doffirung efs 
nes Deiches, die eben, ohne Hohlung, und auch ohne 
Dark iſt. 

Steifer Rloben, ( Kleinuhrmaher) dasjenige Stuͤck 
in einer Taſchenuhr, melches nicht allein die Melle des 
Sreigerades trägt, und an dem Unterboden der Ubr beves 
fliger Äft, fondern im deſſen zwey Ausfchnitten auch die 
Spindel mit ihren zwey Lappen läuft, Die Spindellap⸗ 
pen konnen ſich in Diefen gedachten zwey Ausfchnieten frey 
bewegen. 

Steifofen, f. Steife. (Hutmacher) 

Steifung, Ft. ourdage, (Waſſerbau) ein aus Holz 
gemachter Rahm, deffen vordere Theile nach einem Abham⸗ 
ge erhöher find. Er dienet die Prähle anzufehuen, und 
ihnen die noͤthige Schraͤge zu aeben, wenn man fie bey 
hoͤlzernen Rayen einſchlagen will. 

Steig, Steg, (Baufunft) bey einer Thür das breite 
und erhabiie Band, weldhes um das Ladenfeld, oder die 
Füllung einer Thür an allen Seiten herum gebt, (f. auch 
Rahmen) 

Steig, Suffteig, Jechenweg, Fr. te Sentier des 
Mineurs, der Zußiteig, darauf die Bergleute nach der 
Zeche zu ihrer Arbeit gehen, den jeder Grundsefiger ‚vers 
ftatten muß. 

Steig, Bier, Bebier, Muͤhlgeruͤſt, (Müller) das 
Geruͤſt in den Mahl: und Getreidemühlen, worunter daß 
Kammıad und Getriebe, oben aber die Müpliteine ſich 
befinden, 

Steigbsum, f. Treppenwangen. 

Steigbiegel, (Dachdecker) ein Riemen dleſes Proſeſ⸗ 
fioniften, worinn er auf den Dachſtuhl am Knotenſeil 
fleiget, wenn er fteile Dächer decket. Es iſt ein doppels 
ter lederner ftarfer Riemen, der aus zwey Sitenriemen, 
und einem Riemen unter dem Fuß beſteht. Er mn 
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jedem Pein- vermittelft zweyer Beinguͤrtel beveſtiget, und 
bie beyden Seitenriemen werden durch einen eifernen Kar 
fen mit einander vereiniget, welchen er an die Knoten des 
gedachten Seils hänget. 

Steigbiegel, (Spoter) eiferne Biegel, die an Riemen 
beveitinet, am jeder Seite des Sattels ange‘ racht werden, 
worauf man zu Pferde ſteigt, und ſich bey dem Meiten 
im Sattel vet erhait. Sie beſtehen aus zweyen Schen⸗ 
Fein und einem Dinge auf denielben, woriun der Steiger 
biegelriemen eingemacht wird, und aus der Sole, wor⸗ 
auf der Fuß bes Meiters ruhe. Man hat dreyerlen Ar: 
ten, die deutſchen, die englifcben, die ungariſchen 
GSteigbiegel. Die deutfchen haben eine Sole aus zwey 
oval gebogenen Biegeln zuſammen. Man fchmider eine 
dünne Stange, und läßt in ihrer Mitte durch einen An- 

5 an der Ecke des Amboßes ein ſtaͤrketes vierkantiges 

uͤck fichen, worein das Rod; für den Steigbiegelriemen 
gelocht wird, d. i. es wird auf dem Spetrhern mit einem 
Melßel vierfantig ausgehauen. Aus den benden Enden 
auf jeder Seite diefes Lochs wird zum Theil ein Schenkel 
zund ausaefchmidet, in einem Geſenke grebnet, und mit 
dem Hammer aus freyer Hand krumm gebogen, Au 
dem Ende jedes Schenfels bleibt aber ein flaches Stück ſte⸗ 
ben, woraus die Sole entficht. SFedes dieſer flachen Stuͤ⸗ 
ce wird einmal nach der Lange zerfchrotet, auseinander 

efperrt, und alsdenn mebft den beyden Abfäken auf der 

de des Amboßes umgebogen oder gekräpfe. (f. Rröpien) 
Die benden Enden , fo aus jeder zerfchroteten Stücke uns 
ter dem Schenkel entitehen, werden vierfantig autaer 
ſchmidet, und dergeftalt gebogen, daß zwey Enden von 
verichiedenen Schenfeln zuſammenſtoßen, und daß alle vier 
Enden einen ovalen Ning bilden. Endlich ſchweißt der 
Soporer zwey und zwey Enden an den Stellen zufammen, 
wo fie einander berühren. Die Feile arbeitet zuletzt den 
Steigbiegel aus. Zuweilen erhalten aber auch die Steig ⸗ 
Biegel anftatt des Lochs zu den Sreinbiegelriemen einen 
Wirbel. Diefer wird hefonders geſchmidet, daß rin Zapfen 
an einem halbrunden Lappen entitebt, und durd den letz ⸗ 
tern wird mit einem Dorn ein halbrundes Loch geſchlagen. 
Sleichfalls mit einem Dorn wird auf dem Rüden ber 
Schenkel des Steigbiegels ein Loch durchbohtet, und der 
Zapfen des Wirbels durchgeſteckt, wenn man ihn_vorber 
rothwarm gemacht bat. Aus der Spitze des Zapfens 
wird mit dem Hammer ein Koof geſchmidet, der den Wir 
bel an dem Steigbiegel veit hält. Denn der Steigbiegel 
und der Kopf des Wirbels können fih durch das Schmi ⸗ 
sen nicht vereininen, weil man den Zapfen nur rothwarm 
werden fie. Man macht die Steiabiegel nicht allein von 
Eifen,, die hernach verzinnt werden, fonderu. auch wohl 
zu prächeigem Reitzeug von Gold cder Silher,und legt fie 
wohl gar mit allerien theuren Steinen aus. Die beyden 
übrigen Arten von Steighienel ſiehe an ihrem Ort unter 
den Artikeln Engliſche und Ungarifche Steigbiegel. 

- Steige, Stiege, in Hamburg und an verſchledenen 
andern Orten in Niederſachſen eine Art, aewiſſe Guter zu 
zählen, und ift fo viel als zo Städt, 5 Steige machen ein 
Tecqchnolo giſches Wörterbuch IV, Theil. 
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klein ober gewöhnlich Hundert, 6 Steige aber ein groß 
Hundert, fo wie auch so Steige ein Flein Taufend, und- 
6o Lteige ein groß Tauſend machen, 

Steigetebrer, Steigefhäufler, in den Salzwerken 
diejenigen Arbeiter, deren über einen jeden Brunnen eines 
beſtellt üt, welche die Fußſtege, die zu den Kothen gehen, 
alleınal in der Siedewoche des Tages wenigſtens zweymai 
mit dem Velen kehren müffen, damit die Träger die auf 
den Achieln babende ſchwere Saft, ohne Anſtoß, von dem 
Brunnen wegtragen koͤnnen. 

Steigen, (Jäger) wenn der Falk fi in die Höhe 
ſchwinget. 

Steigen. (Markſcheider) Man ſagt dieſes ſowohl von 
der obern Flaͤche des Erdbodens, oder am Tage, als auch 
von den Straßen eines Grubengebäudes, wenn fid) der 
Boden mit feinem einen Ende immer mehr und mehr vom 
dem Zentro der Erde weiter wegzicht und entferne. Fe 
wird folches an dem Gradbogen erfennet, wenn der Otel⸗ 
ger entweder linker oder rechter Hand, aus der Mitte ges 
rechner, einige oder mehrere Minuten und Grade abſchnel⸗ 
det, welche eben das Steigen des Bodens beitimmen. 
Denn es ift zu merken, daß das Steigen gerechnet wird, 
wie man angefangen bat, mit einer Linie fortzugeben, 2 
B. ic) fange an horizontal bis an den Berg zu gehen, also 
denn entfernt fich immer deſſen Fläche von dem Zentro der 
Erde bis in die Spitze des Berges, und das iſt das Stel⸗ 
gen; fo wie man aber twieder vonder Spitze herunter gebt, 
und fid dem Zentro der Erde nähert, fo heißt diefes das 
Fallen. 

Steigen einer Oktave, (Muflter) das ordentliche 
Aufiteigen einer Oktave ift, wenn man von der Finalnore 
durdy die vornehmften Sonos oder Klaves ſtuſenweiſe 
aufiteiget. 

Steigen, immer böber werden. So faat man von 
dem Gebirge, wenn es aus dem Thal hinaufwaͤrts fteinet, 
Das Steigen des Gebirges wird in fanftigrs, des unverd 
merkt höher veird, und in ſtuͤckliches oder jaͤhes, wo dag 
Gebirge Lacher vor Lachter ſich erhoͤhet, eingetheilet. 

Steiger, Fr. Officier prepofe à ceux, qui travail- 
lent dans une mine, ein verpflichterer Gewerfendicner, 
welcher die Haushaltung auf der Zeche beforger, den Bau 
anſtellet, die Arbeiter anweiſet, auf ibre Arbeit Acht bar, 
für die Anfuhre der Bergmaterialien und andere Noth⸗ 
wendigfeiten forget. Er muß früh bev angehender Schicht 
auf der Grube fenn, und bis Nachmittags um 4 Uhr da 
bleiben. Man hat Übers und Unterfieiger. 

Steigerad, (Uhrmacher) in einer großen Uhr das ober⸗ 
le Rad, in defien Zähne die Lappen des englifchen Aas 
Eens greifen, unb dadurch der Gang der Uhr gleich er hal⸗ 
ten wird, Es wird von einem Getriebe von 8 Stoͤten 
in Bewegung gefegt, und feine Zähne gleichen den Zaͤh⸗ 
nen eines Sperrrades, wovon die rechte Seite der Zaͤh⸗ 
ne nad) einem Zirkelbogen ausgefhnirten it. Es Hat 
zo Zähne, und wälze fich in einer Minute einmal herum, 
(f. Grhwerf) 
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GSteigerad, (Rleinuhrmaher) das Rad in den Tas 
ſchenuhren, welches beftimme ift, fo wie das Steigerad in 
den großen Uhren, dem englifhen Hafen in Orbnung zu 
balten, die Spindellappen der Spindel mit den Zähnen 
zu regieren, und folden in Ordnung zu erhalten, damit 
die Uhr gleichmäßig gehe. Es hat, wie das Steigerad der 
großen Uhren, nach einem Zirkelbogen ausgeſchweifte Zaͤh⸗ 
ne, und worinn in einen Zahn der eine Spindellappen 
greift, wenn ber andere im der Luft ſchwebet. Es wird 
durch einen Treibftoct von 6 Stoͤcken umgetrieben, und hat 
»5 Zähne. Die Welle diefes Rades, die horizontal liegt, 
anit:ıt die Wellen der andern Raͤder fenkrecht ſtehen, wird 
von dem Steigradkloben und dem Steifenkloben (f. 
beyde) getragen. 

Steigerad, — (Uhrmacher) das Steigerad 
€f. dieſes) in den Taſchenuhren mit ungleichen Zähnen, 
welches von der Spindel mit ihren Lappen in der Gleich 
möäßigfeit erhalten wird, und worinn das Steigerad mit 
feinen Zähnen wechfelsweife gre ft. 

Steigerad, ffebendes, oder aufrechtes, (Uhrmacher) 
ein Steigerad mit gleichen Zähnen, welches in den großen 
sder Stubenuhren angebracht wird, und welches anftatt 
Ber Spindel von dem englifchen Haken, Im welches es mit 
feinen Zähnen in feinen Haken wechſelsweiſe eingreift, fo 
wie mit der Spindel der Taſchenuhren im. Gleichgewichte 
erhalten wird. 

Steigerfräufel, Rräufel, Fr. le rabat, (Bergwerk) 
eine um den Hals und über die Bruſt und Achſeln heruns 
terliegende Tuttenkrauſe, weldye die Steiger tragen. 

Steigerobr, (Glockengießer) eine Röhre, die an den 
Mantel der Glockenſorm angeklebet, und durch welche das 
fließende Metall in die Form gegoffen wird. Denn bey 
der gewöhnlichen Art, das Metall in die Form zu aiehen, 
da es naͤmlich in den verlohrnen Kopf der Form läuft, ent⸗ 
ſtehen zuweilen Löcher oder Ballen in dem Metall, weil 
es ber Luft in der Form nicht Zeit genug läßt, aus der 
Form zu gehen, wenn man «8 von oben hinein gieft. 


Deswegen hat man die Art erdacht, das Metall durch ei⸗ 


ne Röhre einzugießen. Denn in dieſem Falle jagt das Me 
sall in der Form die Luft vor fich ber, da es, mie in einem 
Heber, in der Form in die Höhe ſteigt. Man fagt daher, 
das Stuͤck ift Durch das Steigerobr gegoffen. Man 
bilder diefe Röfre von Lehm auf einem Stod, und klebet 
Be bernach an die Form an. Die Deutfchen baden aber 
Diefe Arc zu gießen noch nicht eingeführet; aber in Eng. 
land iſt ſolche ſchon längft gebraucht worden, teil mar 
eingefehen bar, daß der Guß weit beffer vollführer werde, 
Steigleitern, in den Schieferbrüchen Leitern, auf tel» 
den man aus denfelden ſteigen kann. War ftellet diefe 
Beitern eine über die andere am den Schieferbruͤchen, wo 
bey dem Hauen der Steine Abfäge von Weite zu Weite an 
den Wänden der Schieſerbruͤche gelaffen werden, auf. 
Steiglitz, ein Geruͤſt von zwo Säulen und einem 
Qurerbalferr, welches über einen Fußfteig zu dem Ende 
—— it, damit man darauf weder fahren noch reis 


Steinar 


Steigradfloben, (Kleinuhrmacher) der eine Kloben 
in einer Tafchenuhr, der das eine Ende der horizontalen 
Welle des Steigerades trägt. 

Steigung der Brüde, Fr. Montee de Pont, (Bans 
kunſt) die Hohe einer Bruͤcke von den aͤußerſten Wieder 
—— bis zu der Krönung des Gewoͤlbes vom Haupt⸗ 

gen. 

Steigung des Gewoͤlbes, $r. Monte de Voute, 
die Höhe eines Gewölbes ‚von ber. Wiederlage bis zum 
Schluß. 

Steilbobel, f. Sartbebel. 

Steilpfabl, (Wafferbau) bey einern Deich ein fenfreche 
eingefchlagener Pfahl, gegen welchen eine Scharre (I. 
diefe) ftrebet. 

Stein, ein Gericht, wornach ſchwere Waaren, Wolle, 
Flachs u. dgl. ausgerwogen werden. Ein Stein ſchweres 
Gericht ift in Leipzig zwanzig Pfund, ein Stein Wolle 
a1 bis as Pfund, nnd ein Stein Kramergewicht allezeit 
22 Pfund, ein Eleiner Stein ift 11 Pfund, 

Stein, ein harter, und in Anfehung feiner Theile veſt 
zufommenhängender Körper, der fpröde und zerbrechlich iſt 
im Waffer uiche erweichet, und im Feuer nice flüchtig 
wird. Man hat eine Menge Geſchlechter und Arten der 
Steine, welche ihrer Materie, ihrem Gewebe, und ihren 
Eigenſchaften nad) gar fehr unterichirden find. Einige find 
edle, einige gemeine, einige Durchfichtig, einige ſchmel⸗ 
zen zu Blas, einige brennen zu einem kalkartigen 
Rörper u. f. w. 

Stein, $r. Pierre d’ etain preparde, (Zinnhütte) der 
gepuchte, gewafchene, und zum Dem vollig berel⸗ 
tete Zwitter, 

Stein, fr. la motte, bie aus rohem Ku oder 
Kies u Bley gefchmelzte halbmetalliſche und regulinis 


ſche Maſſe. 

Stein, ſ. Mablſtein. 

Steinadern, Fr. Veines des Pierres, ein Fehler in 
den Steinen, der von den ungleichen Beſtandtheilen der 
Steine herruͤhret, bald hart und bald weich iſt, und Bruͤ⸗ 
che erzeiget. 

Steinalaun, eine ſehr harte Art des Alauns, fo in 
Schweden gemacht wird, 

GSteinarten, fr. les efpeces des pierres, find Uns 
terfchiede , welche man unter den Steinen in Anfehung ihs 
rer äußern Geftalt, ihrer Beſtandtheile, ihres Gewebes 
ihres Verhaͤltniſſes im Feuer und in Säuren, ihrer Durch⸗ 
ſichtigkeit und ihrer Wirkung wahrnimmt. Mean miachet 
insgemein vier Kanptarten der Steine: 1) Falfartige, 
a) tbonartige, 3) gipsartige, 4) glasartige. & 
—— neralogiſten, ein jeder nach feinem Syſtem, 

inrichtung. 

Steinarten und Erde auf Bold- und Silber ans 
zufieden, Wenn das zur Probe genommene Erz niche 
rein, fondern eingefprengt und zu feinem Schlich gemafchen 
ift, fo muß man ſolches zu Schlich ziehen, und einen Pros 
birzentner röften, wenn naͤmllch das Erz ſehr ſtrengfluͤ⸗ 


fig und unartig, und man verſichert iſt, daß in dem Raus 
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qe kein Metal mit fottgeht: SI aber dicfes nicht, fo neh. 
me man das Erz roh, oder ungeröftet, reibe es auf einer 
Reibeplarte zu einem zarten Mehl, und wiege davon einen 
Meobirzentuer auf der Erzwaage auf ein reines Papier 
ab, nachdem man es zuvor recht gut unter einander ges 
mifcher hat. Alsdenn nimt man =, 3 bis 4 gemeine Loth 
Bley, je nachdem das Erz fireng» oder leichtflüßig ik. 
Diefes aber vermifche man fehr wohl mir dem zartgeriebe⸗ 
nen Erz, damit das Bley daffelbe in mehreren Punkten 
berühren, alle Arten gleich ftarf auflöfen, und die Vers 
·ſchlackung defto beſſer won ftatten gehen möge. Diefes Ger 
menge ſchuͤtte man in einem reinen noch nie gebrauchten 
Probirſcherben, und bededte ihn mit einer andern teinen 
Scherbe , wenn das Erz mit Spath vermifchet iſt, damit 
der Spath, der praffelt, um fich fpringe, kein Erz mit ber 
aus ſchmeiſſe, und die Probe unrichtig oder falſch machen 
möge. Da das Dlen’faft beftändig Silber enthält, fo mißt 
man zu dem fogenannten Bleykorn, in eime mod) andere 
reine Scherbe, eben fo viele Schweren von dem zur Probe 
angenommenen geföruten Bley ab, als man dem Erz bee 
"gemifcher hat, damit man am Ende der Probe wilfen moͤ⸗ 
ge, wie viel Silber in dem Bley gewefen ift, und biefes 
Gewicht von dem Gewichte des Erzkorns abziehen koͤune. 
Nun feßt man beyde Proben vorne unter die Muffel in 
dem Probirofen, damit die Scherben nicht fpringen, und 
das Erz im nörhigen Falle ein wenig abrauchen moͤge. 
Bald darauf aber ruͤckt man biefelbe nad) und nach weiter 
unter die Muffel, und auf die Mitte des Muffelblarts, 
Man ftelle fie ſo neben einander, daß beyde Proben einen 
gleich großen Grad der Hige ausftehen. ” Die Zuglücher 
Bleiben an dem Ofen noch zu. Wenn das Erz durchaus gl» 
bet, und das Bley wenlgſtens anf der Oberfläche in ber 
Seftalt Heiner Kugelchen in der vierten Stufe des Feuers 
geſchmolzen, wozu ungefähr eine Zeit von einer Viertel: 
erfordert wird, fo tbut man die Probe beif, 

man fegt naͤmlich in das Mundloch einige Probrfolen, die 
nicht um ſich forigen, und mache die Zuglödyer auf, ba 
mit der Ofen heiß geht, und das Bley mit dem Erz in 
das Schmelzen komt. Wenn das Steinerz ih mit dem 
Bley einigermaßen verſchlackt hat, fo ruͤhret man ger 
Das Dienkorn , hernach aber das Erzkorn mit einem glü» 
henden Rührhafen in der Mitte, und an den Rand herum 
wohl um, damit das Gemenge untereinander Fomme,, bie 
Beraͤhrungspunkte vermehret werden, und die Auflöfung 
deſto beſſer von ftatten gehen möge, Hierauf leget man 
die weggenommenen Kolen wieder in das Mundloch, und 
täfie die Proben noch eine Zeitlang in dieſem fünften Gra⸗ 
de der Hitze fteben. Mun fegt man die Proben kalt, ins 
dem man die Kolen zurüct giebt, und die Zuglöder In 
den Ofen zumacht, damit dieſe Proben etwas kalt gehen, 
und das Bley mehr in Glotte verwandelt, und eben dar 
Durch die Berfhlactung befördert werden möge. Wenn bie 
Proben au in diefem Grade der Hitze eine Zeitlang ges 
ftanden haben, daß alles flar werden will: fo fegt man fol» 
‘he wieder, wie zuvor, heiß, damit eine beffere Schmelzung 
erfolge, und die Schlade nun deſto flüßiger werden möge. 
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Wenn denn die Proben wieder heiß gehen, und die Sqher⸗ 
ben anfangen weiß zu werden, fo rühret man dieſelben 
nod) einmal um, und läge fie noch ein Flein wenig in die 
fer Hige ftehen. Findet man Hey dem Umrühren, daf 
das Erz und Bleykorn völlig verſchlacket iſt, hat ſich naͤm⸗ 
lich die Schlacke, die ſehr dünn und fluͤßig ſeyn muß, am 
den Rührhafen dünne, glatt, glänzend und einfärbig ans 
gehängt, fließt diefelbe von ihm germ ab, iſt fie nicht mus 
fig, und gähret fie nicht mehr, fondern es ift oben auf den 
Proben ein fogenanntes Auge, heller Blick, oder ein Um⸗ 
kreis von Bley, der beftändig umtreibet, und im Durch⸗ 
meffer nicht viel über einen halben Zoll breit if, fo nime 
man Die Scherben mit der Probirklufe heraus, und 
gießer eine jede befonders in das Probirblech aus. Die 
Gruͤbchen aber, in die man fie ausgießer, fchmiere man 
zuvor mit Roͤthel oder Kreide aus, damit fi das Werk 
nicht anhängen könne, Endlich fchlage man die Schlacken 
von dem erfalteren Werke fauber ab, und fchlage daſſelbe 
auf der hohen Kante zufammen, damit man es deſto bes 
querner auf eine Kapelle ſetzen kann, zugleich aber klopfe 
man bie Körner mit hinein, die etwa In der Schlacke fügen 
geblieben find, Alsdenn wird das durch die Verfchladung 
erhaltene Merk abgetrieben, (f. Treiben) und dadurd) 
bas Sold und Silber von dem Bley geſchieden. 

Steinball, Steinkugel, (Artillerie) Kugeln, role bie 
Granatenkugeln gemacht, nur daß anftatt der eifernen Gras 
naten Stelne genommen werden. Dean richtet fie fo ein, 
daß fie in der Luft zerplagen, damit die Steine wie ein 
Hagel auf die Oerter fallen, wohin fie Keftimmt find. 

Steinband, (Meffingwerf) der ftarfe eiferne, mit Rind 
gen verfehene Band, welcher un die benden Steine der 
Meffingtafelforme gelegt wird. Ein jeder diefer Baͤnder 
befteht aus vier eifernen Stäben, welche die vier Flächen 
der Dicke eines jeden Steins in der Mitte umsehen, damit 
der Stein eine größere Veftigfeit erhalte. Der Etein ers 
hält erft von dem Steinmeßer einen viereckigten Einſchnitt, 
wo diefe Stäbe eingelegt werden. An jeder langen Seite 
des Steinbandes ſitzen zwey Minge, worein man Haken 
an einem Seil einer Winde leget, wenn die Steine zum 
Guß follen gemeiget, oder der obere aufgefchlagen werden 
ſoll. Hinten hängen beyde Steine an dem Steinbaude 
durd ein Gelenk zufammen. 

Steinbande, (Seidenwirfer) eine Bande oder Strel⸗ 
fe in einem feisenen Beuge, die von lauter kleinen Stel⸗ 
nen oder Viereden zufammengefegt ift. 

Steinbanf, ®r. Banc de pierres, eine Page von vie⸗ 
fen nicht an einander hangenden Steinen und Geſchieben, 
dergleichen ſich ſowohl am Meere und an großen Flüffen, 
als aud unter der Erde befinden, und bisweilen etliche 
Meilen weit erftrecten, wie dergleichen im Mansfeldiihen 
unter den Kupferfchiefern zu finden. Sie beftehen aus ab» 
gerifenen mehr oder weniger an den Ecken abgeftoßenen 
Steinen von verfhiedenem Weſen, Materie und Größe. 

Steinbant , (Deihbau) ein Abfag der Doffirung, 
oder eine- flady angelegte Breite, fo mit Steinen bes 
leget, und mit vorgefchlagenen Pfählen eingeſaſſet ift. 

Mm a Stein, 
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Steinbette, $r. la place de mines de fer ä fondre, 
der Platz, dahin bey den Hammerwerken der zu verfchmels 
zende Eiſenſtein gelaufen (gefarret). wird. j 

Steinblätbe, ein Name, der dem Violenſtein von 
Gchwentfelden beygeleget wird. . 

Steinbobrer, Fr. Boucharde, (Bildhauer) ein Werk 
zeug zur Bearbeitung des Marmors, das aus dem feitte 
fien und wohlgehärterem Stahl gemacht, und an dem eis 
nen Ende in verfchiedene ſehr geſchaͤrſte Spigen geſchnit⸗ 
zen if. Man bedienet ſich dieſes Werkzeuges, wenn man 
inden Marmor ein Loch von gleicher Weite machen will, 
wobey man mit ſchneidenden Werkzeugen nicht fortfommen 
wuͤrde. Man ſchlaͤgt mir dem Schlaͤgel auf den Stein: 
bobrer, und feine Spitzen jermalmen den Marmor zu 
Staub. Diefer Staub ſpuͤhlt ſich durch Waffer, fo man 
von Zeit zu Zeit währender Arbeit in das Loch gießt, her 
aus; diefes Fühler zugleich den Stahl ab, und macht, dB 
er feine Härte behält. Wenn man mit dem Steinbohrer 
arbeiter, fo ſteckt man ihn durch ein Stück Leder, Die 
fe Leder fleige und fenkt fich bequem, und macht, daß das 
Waſſer dem Arbeiter nicht ins Geſicht fpriße, 

Steinbrand, f. Staubbrand. 

Steinbredyer, Fr, ke Carrier, ein Arbeiter, der im 
Steinbruch arbeiter, und Steine gewinner. 

Steinbruch, Fr. la Carriere, ein Berg, oder eine 
Grube, daraus Steine gebrochen werden. Die meilten 
Steiubruͤche liegen am Tage. Die Steinbrüche bey Zwi⸗ 

Hau, wo Sandfleine gebrochen werden, find unter ber 
Erde,und muͤſſen die großen Stüden durch einen Schacht, 
der ziemlich tief iſt, mittelſt eines Lanfrades herausgefürs 
dert werden. 

Steinbächfe, f. Rammerftüd. 

Steinbutter, $r. Alun natural Auide, gelblicher, ei⸗ 
nigermaßen flüßiger Alaun, welcher in Siberfen zwiſchen 
den Ritzen oder Klüften des Alannfhiefers hervor dringt, 
ganz fett und weich anzugreifen ift, und wie Tropiftein 
ausfiebt. Sie hat mehr eine Salz: als Vitriolſaure und 
etwas Eiſen bey ſich, nebft einer unbekannten Materie, 
welche hindert, daß die Säure mit dem Eifen feinen Bis 
triol machen fann, Sie foll bisweilen weiß feyn, und wie 
Sederalaum ausfehen. 

Steindammt, Fr. Moll, (Waſſerbau) das durch eis 
nen Einfcyluß in das Meer eingefenkte Steinwerk, wor⸗ 
aus eine ftarfe Mauer entjicht; oder er wird mit verlohr⸗ 
nen Eteinen gemacht, und wenn diefer Grund etiwag 
über der Meerhöbe hervor ſteht, wird er geebnet, mit ei» 
nem. Nofte verſehen, und der übrige Steindamm von fer 
Bendigen und zurecht gehaurnen Steinen vollends in nörhls 
ger Hche anfgeführer, Seine Fiqur oder Geſtalt kann in 
gerader oder krummer Linie vor einem Haven ſeyn. Er 
Diener, wie ein Wall, das Ungeftüm der Wellenſchlaͤge ab» 
zuhaleen, und den feintlihen Schiffen den Eingang zu 
vermehren. 

Steindamm tum Suhrwerfe, Fr. Chauflt de Pa- 
"ve, eine in der Mitte erbabene, und nah den Rinuſtei⸗ 
un abfalfende gepflafterte Straße. ([. Steinpflaſtern) Man 


Steing 


gebranchet auch biefe Benennung bey dem großen Pands 
ſtraßen, deren Verkleidung oder Ueberzug von groben 
Steinen gemacht, oder mit Kies überfchätter if. CF, 
Chauffee) 

Steindeich, in den Marfchländern ein Deich oder Waſ⸗ 
ferdamm, der am Fuße mit Steinen bekleidet iſt. 

Steine brechen, Fr. la Carriere, eine Arbeit in den 
Steinbruͤchen, wodurch die Steine von dem Gebirge ab» 
gelöfet und zu Tage ausgebracht werden. - Diefe Arbeit it 
nach den Arten des Geſteins unterfhieden, Dem das 
Brechen der Sandfteine, Schieferfteine und gemeinen * 
Bruchſteine (f. alle diefe) erfordern jedes eine befondere 
Art zu gewinnen, und befondere Handgriffe. ü 

Steineiche. (Forfiweien) &o nennt man die gemeis 
nen Sommereichen wegen ihres harten Holzes, zum Uns 
terichiede von der Noch» oder Wintereiche, 

Steineifen, Sieinmeißel, fr. Repoufleir, (Bild⸗ 
bauer) ein Eifen in Geſtalt eines langen Meißels, womit 
biefer Kuͤnſtler Vertiefungen made. Die Minirer 
brauchen dergleichen, zwilchen die Fugen des Geſteins 
zu konnnen. s 

Steinernes Hauptgeſimſe, eine Baluſtrade oder 
Attika von Stein, fo an einem anſehnlichen Haufe über 
dem gewöhnlichen Geſimſe zum Cchluk des oberften Stoc 
werks angebracht wird, Es ift ein Werk des Steinmetz, 
wird an feinem Ort wie das Gebaͤlke der Säufen mit Ans 
ker und ‚Klammern beveftiger, und mit Bley vergoffen. 
Diefe fteinerne Gefimfe aber haben din Fehler , daß ſich 
der Regen und andre Feuchtigkeigen dahmter ſetzen, und 
das Dach beſchadigen. Auch Ki er angebrachte Rin⸗ 
ne hindert dieſes nicht ganz, daher erhoͤhet mm dns Dad 
durch Anappen auf den Sparren bis zur Höhe des fteis 
._ — a 

teineyer, Kleine Steine, fo man bey den Graͤtzbe⸗ 
rer neben den Graͤnzſteinen mit a wi 
eget. 

Steinfaͤden, (Seidenwirker) die Fäden einer Fengs 
Fette, bie die Steine in einer Steinbande oder Ranale 
Cl. beydes) bilden, Sie find zur Hälfte in einen Schaft 
gezogen, und beyde Schäfte machen mechlelsweife den 
—— eiuem — find mehr oder weniger derglets 

en en in einem Schaft eingezogen, 

Stein groß oder Elein ift. ' an 

Steinfalle, Fr. Pierre extremement dure, ( Berge 
werk) wenn der Bergmann mit der Arbeit auf ein veſtes 
Geſtein komt. 

Steinflachs, f. Amianth. 


Steingallen Sandgallen, (Landwirthſchaft 

man ſolche Plaͤtze auf den Aeckern, wo * — Erin 
oder Sandflecken zwiſchen dem guten Ader Befinden, und 
fih in den Grund und Boden des Aders ziehen oder ers 
ſtrecken. Soſchem Acker ift nicht anders, ale mit großen 
Koften zu helfen. Wenn folcher Gallen viel Barhın find 
fo tauge er gar nicht au Fruchtbaͤumen, er müßte derum, 
fehr hoch mit guter Erde uͤberſchuͤttet werden, 


Sein, 


Stein 


Stein, gefaͤrbter. Die Steine Hasen ifrein Wefen 
fach, weim jie rein find, keine Zarbe. Die Edelgefteine 
beitchen aus einer durchſichtigen kriſtalliſchen Subftanz, find 
aber der Härte nach unterfhieden, Wenn nun diefes 

le Werfen, indern fir erjärten, oder vorhet, einige fremde 

heile annimt, fo wird fie dadurch verändert. Die from 
den färbenden Theile find Metall. Iſt es Bley, fe wird 
der Stein ein Topas, iſt es Kupfer im einer Säure aufs 
gelöiet, fo ift es ein Smaragd, und in Allali aufgelöfet, 
ein Sapbier, von Eifen ein Branat, ein Rubin, und 
fo auch nach der Mifhung, Bley und Eifen machen ei⸗ 
ten Ayasinıh. 

Steingeän, ſ. Berggrön. ’ 

Steingries, Fr. moncesu de pierres, 
Menge beyiammen liegender Steine, , 

Steingur, feines irdenes Geſchirr ans weißem Thon, 
deffen Oberfläche gemeiniglich blaßgelb alafurs it; das 
engliſche Steingut (f.diefes) iſt noch unter allem nach» 
gemachten das ſchoͤnſte, denn es iſt ſehr leicht und fein, 

Steingut zu machen, bie vorzüglichfte Gattung von 
Cteinaur, die entweder weiß oder blaßgelb it, engliſch 
white fint- ware, oder flone- ware , welches bey Mor» 

ſcheſter, Derby, Burslem und Newkaſiel und ans 
dern Gegenden im England gemacht, von vorzüglicher 
Schönheit iff, und weit verführer wird. Es ift zwar un 
durchſichtig, die aber im Feuer bis zum Zufammenfintem 
nd auf der Oberfläche zum Verglaſen gebradır wird. Dies 
fe Berglaſung der Oberfläche geſchieht dadurch, daß: man 
etwas KRochfalz, welches eim wenig alkaliſch wird, in den 
Ofen wirft, oder damit die Waate beſtreuet, wenn es ges 
Braune werden fol. Man kann auch die Gefaße mit et⸗ 
was Salzlake uͤberſtreichen. Zuweilen faͤrbt man auch 
die Maſſe braun, (ſ. Engliſches Steingut >) oder auch 
wohl fehronrz, wezu man Rauch von gruͤnem Holze nimt, 
bfters giebt man diefem Geſchitre auch das Anſehen vom 
Aventurhto, (f. diefes) indem mar de Aventurin oder 
Goldglimmer darein ſtreuet. In Melßen hat man vor 
einiger Jahren aus einem bey Ockrilla gefundenen vos 
then mir zarrem Ghmmer verrichten Then dergleichen 
Gefäße bereitet, die wegen des Goldſchimmers ein anges 
nehmes Arfeherr hatten, welches durch das Schmelzwerk 
derſchoͤnert wurde, st hat man aus unbekannten Urſa⸗ 

diefe Arbeit aufgegeben. (f. Engliſches Steingut) 

 Ssreinbäkel, ( Hüttenwert) ein hoblaeitielter Hafen, 
pwo oder drittehalb Ellen laug, welcher ans Abfireihbölz 
(f. diefes) gefhlagen, und womit der ans dew Werke [him 
mernde Adftrich abgezogen oder abgeftrichen wird. 

Steinbauer, |. Steinmet. 

Steinbeerd, im einem Schmelzofen der gemauerte 
Heerd, worauf der aus Leim und Geftübe vwerfertigte 

d geſetzt wird. 
— Steinzucker, alter verhaͤrteter Honig 
in den Scheiben, der beynahe die Konfitenz des Zuckers 
erhalten har, woher auch der zweyte Namen entiianden, 

Sein ins Gevierte richten, Fr. Dreier une Pier 
ze, ( Steinmeg) einen Stein nad) allen feinen Seiten 


eine große 


" Steinft 277 


und rechten Winkeln zu hauen, and nach dem Winkels 
maaß und bem Richiſcheid abrichten. (ſ. Quaderſtein) 

Steinkalk, Streichkalk, der aus Kalkſteinen gebtann ⸗ 
te Kalk, welcher, weil er ſich ſtreichen läßt, andy den zweyh ⸗ 
ten Namen erhält, zum Unterſchiede des Sparfalts, 

Steinfamm. So nennt man oft die Oteinwände in 
den Mergwerfen. 

Steinkartaune, f. Rammerfüd. 

Steinterne, Fr. Empreinte de coquilles, Falkarti- 

ge Steine, welche die Wildungen der hohlen Conchilien 
verftellen. . 
: Steinfieh, Fr. Pyrite qui denne de la marte, die 
Ars von Kiefen, welche beum Schmelzweſen den in dem 
Erzhaufenwerk weitlauftig lienenden metallischen Gehalt im 
das Enge zu bringen geſchickt find, 

Steinfitte, Fr. Caleä pierres, eine von aͤußerſtbin⸗ 
denden Marerien gemachte Mifhung, wodurch reine | 
zuſammengeklebet werden können, dad fie veft halten, als 
wenn fie eim Stück wären Man macht ihn auf verſchis⸗ 
dene Art. Die Griechen machten ihn von griediichens 
Marmor und Leim von Rindsblut. 

Steinttuft, Fr; fonre au ereunffe de la pierre, 
(Vergwerk) eine enge oder ſchmale leere Ablöfung des Ge⸗ 
fteins, wo es fich leicht von einander giebt. 

Steintnorpel, $r. Cole de ta nature, die Mate 
tie, welche ſich zwiſchen die abgefonderten Steine ſetzt, und 
fie zufammenbädt. 

Ssteinkole, Fr. Charbon de ferre, gegrabene Kelen, 
fo aus rinem ſchwarzen over braunen ſchiefrigen Stein be= 
ftehen, welcher mir beenmlichem, fettigem, oder erdhat zigem 
Weſen angefüuͤllet iſt, nicht feiche brenner, aber wenn er 
einmal Feuer gefaffer, lange brennet, und wenn er mit 
Waſſer beipriger wird, ſich noch meht entzündet. Im 
Feuer finder man dreyerley Abaͤnderungen: r) bie nach 
dem Verbrennen ſchwarz bleibt, 2) Sie vom Feuer ausger 
fogen , und wie Bimsitein wird, 3) die zu Afche Brennet. 
Inegemein machet man drey Sorten: afs Tagkolen, 
Dachkolen und Pechkolen. Die letztern find die bes 
fien. Eine Art, die wie Holz ausfiebt, wird Holzkole 
genanut. Man finder die Kolen in vielen Ländern, vors 
nehmlich in England, Frankreich und Deurfchland. 

Steinkolenknoͤpfe, (Drechsler) Knöpfe von’ Steine 
kolen, die am ſchwarze Kleidungsſtücke gefeßr werden. Sie 
find entweder erhaben rund adgedrehrt, oder fie haben Flaͤ⸗ 
chen (Facetten) ; auf der umtern Seite find jie afatt, und 
an der Seite haben fie vier gegen einander hberfiebende 
durchgebohrte Kocher, wo eins ins andere durch und durch 
gebes, ducrch melde fie angenähet werben konnen. 

Steinkoſt, (Huͤttenwerk) ein Raften oder Behaͤlt⸗ 
ng, worein der gepochte Stein auf den Pochmählen ge» 
ſchuͤttet wird, 

Steintreide, Fr. Craie pierreufe, eine ſteinharte 
Kreide, welche nicht ſchreibet, wenn fe nicht uaß gema- 


der wird, 
Im 3 Steine 
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“ Steintröpfe, eine Mafchiene, mit welcher man große 
Steine in dem Mittelpunkt ihrer Echwere anhaͤngt I 
in die Höhe zieht. 
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Steinkruken, (Sahzwerk) wenn das an der Pfanne 


angelegte Schep, Schoͤp, Scherp, oder der Pfrimen⸗ 
ſtein (ſ. dieſen) bey Kaltlagern rait dem Schephammer 
(f. diefen) ausgeklopft wird. (f. auch Kruken) 

Steinfugel, f. Steinballen, 

" Steinfupfer. (Meifingwerkt) die Körner’von dem er 
Salteten Meſſingſchaum, der bey den Gießen abgeht. Wan 
braucht denfelben, um den alten Anftrich der Steine, wor⸗ 
inn das Meffing zu Tafeln gegoffen wird, damit abzurei« 
Ben, um die Steine von neuem zu übertünden, (f. Mefs 
fingtafeln gießen) wenn ſich der alte abgenugt, oder Riſſe 
oder Vertiefungen erhalten bat. Man fledt zu dieſem 
Behuf zwey Stangen mit Haken in den Steinband des 
oberen Formſteins, woran man Haken einhängt, und 
bebt den oberften Stein auf, beſtreuet alsdenn den unters 
ſten Stein mit diefen Kornern, und 10 Perfonen ziehen 
ben oberiten auf dem unterſten bin und her, und reiben 
bierdurch den beſchaͤdigten Anſtrich ab, damit man hernach 
ſolche von aeuem Abertünden kann. (f. auch Manger 
preik.). j 

Steinfhtt, ſ. Steintitr. 

Steinlage, eine jede Bedeckung der Erde, oder auch 
ſolzerner Werke, als über Vorfielen, mit Steinen. 

Steinlinde, eine Art Pindenbäume, welche ein veſte⸗ 
res Holz, als die Gras» oder Oftlinde hat, und wovon 
das Holz für die Tiſchler und Formſchneider gut zu ger 
brauchen if. 

Steinmalerey, Fr. Pienture en pierres. Den Stel, 
gen eine Farbe mitzutheilen, ift eine Kant, fo zu den Zeis 
ten des Kaiſers Klaudius fol erfunden worden ſeyn. Sie 
beſtand darinn, daß man mehrere Flecken und Figuren in 
den Stein brähte, als von Matur darinn gewefen. Syn 
neuern Zeiten Hat man eine andere Art von Steinmalerey 
erfunden, daß man verfchiebene Figuren und Farben auf 
Ralcedon und Marmor bringet. Sie werden mit fchars 
fen Waffern aufgetragen, und in die Sonne geleget, da 
son fie fo ſtark eindringen, daß man fie poliren Bann, u > 
fie das Anfeben haben, als wenn alles von der Natur mas 
re. ((.3. B. Marmor ſchwarz färben) 

Steinmarderfeil. (Kürihner) Diefes Marderfell 
Hat ein blaſſes, mehr ins Gelbe als Ins Braune fallendes 
Haar, und eine weiße Kehle. Diefe Marder halten ſich 
in fteinigten und felfigten Oertern, vorzüglich aber in ben 
Stallen und Scheunen der Landleute auf. : 

Steinmarf, Sr. Ecume de mer, eine weiße oder roͤth⸗ 
fiche Mergelart, die an der Zunge klebt, und mit Säuren 
aufbraufet. 

Steifmatʒ, (Landivirchihaft) der alte Quark, ber 
sicht zu Käfe gemacht, fondern in ein Gefäß geſchlagen, 
und ſtatt der Butter auf Brod geſtrichen verfpeifer wird. 
Man macht aber auch Steifmas von altem abgeſchabten 
Käfe, welches in ein Gefäß gethan, in demſelben mit 
Bier, Brantwein, oder anderer Feuchtigkeit, vollends er» 
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weichet und gerieben, wie eine Butter ſich ſtreichen laßt, 
daher derſelbe auch Streichkaͤſe genennet wird, —— 
Geruch und Geſchmack ſehr ſtark wird Dergleichen Steife 
maß pfiegt man zuweilen mit frifhem Quark zu vermi⸗ 
den, = ihm Adurch die große Schärfe und Herbigkeit 
zu benchmen, 

Steinmehl, (Müller) das Diehl, welches zwiſchen 
den Muhifteinen und in den Laufern jurud bleibt, una 
mebft dem Staubmehl eine gute Schweinemaft if. 

Steinmeißel, $r. Repoufkir, (Bildhauer) ein Werks 
zeug in Geſtalt eines fangen Meifels, deſſen fich diefe 
Künftler und Steinhauer bedienen, um Vertiefungen 
zu madyen. 

Steinmergel, Fr. Marne petrifiable, eine Mergel« 
art, fo halb verfteinert, und völlig Stein zu werden ger 
ſchickt iſt. Er bricht in den Bergwerken in England, und 
theiler ſich in eine Würfel, wird auch an der Luft hart 
und zu ©tein, 

Steinmen, ein Kuͤnſtler, der nicht allein allerley Stel⸗ 
ne aus dem Groben behauet, fondern auch die Kunſt ver« 
ſteht, allerley architektoniſche Verzierungen und Glieder 
der Baukunſt aus Marmor und Stein auszubauen, alfe 
Hlos folche Kunftwerfe, die der Baumeifter mit dem Zirkel 
und Lineal zeichnet. Cr arbeitet alfo blos zum Behuf der 
Baukunſt. Ein gefchicter Steinmeg muß nothwendig 
die architeftonifhe Zeichenkunft verftehen. Bloß mit der 
Säge und einigen Eifen, wovon jedes an feinem Orte bes 
ſchrieben iſt, bie entweder zugefpißt find, oder eine breite 
Schneide haben, bringt der Steinmetz alle feine Arbeiten 
zus Vollkommenheit. Ohngeachtet der Steinmeg ſchon 
unter die Künfiler gehöret, fo iſt er doch, wo deren ver 
fhiedene vorhanden find, als ein gewöhnlicher Profeffionifkt 
den Öejegen einer gewöhnlichen Innung unterworfen, 
Daher beobachten die Meifter, und insbelondere die Ges 
fellen, mit aller Genauigkeit viele veraltete Handwerksge⸗ 
braͤuche. Die Lehrlinge erlernen dieſe Kunſt, nachdem 
fie Geſchicklichkeit haben, und mit dem Meiiter einig wer⸗ 
den Eonnen, in 4 bis 6 Jahren. Die Gefellen reifen 
weit und breit, um ihre Kenntniffe zu erweitern, und 
erhalten ein Geſchenk. Zum Meiſterſtuͤck wird ein Thutm 
von gegoſſenem Gips verfertiget, der mach allen Regein 
ber Kunſt architektoniſch verzierer ift. 

Steinmenarbeit, bie einfachfte Arbeit ift das Bes 
hauen eines Quaderfteins rechtwinklicht. Denn ob zwar 


der Baumeifter dem Steinbruch das Maaf vorfchreißt, 


wornach die Quaderſteine gebrochen werden foleu, fe find 
fie doch felten vollfommen winkeltecht, tie fie von dem 
Steinbruch fommen, und daher muß fie der Steinmeg 
vor dem Gebrauch noch recht winkelrecht behauen. Er 
wird nach dem vorgefhhriehenen Maaß ausgemeſſen, und 
das überflüßige abgehauen. Ben dem Ausmeſſen bedient 
man ſich eines Richefcheids, (f. diefes) eines Winkel» 
maaßes und eines Stangenzirkels. Er behauet feine 
Steine alle ftehend, und dieſe liegen, wenn fie nicht gap 
zu groß und ſchwer find, auf zwey hölzernen Bäden, 
Ganz Elsine werden auf einem hoͤlzernen Kaſten gelte 
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der mie Sand anarfülle if. Ehe ein Stein nach der Ber 


—** Größe behauen wird, wird eine Flaͤche deſ⸗ 
ben et. Man mache an einer Seite dieſer Flaͤche 
einen Schlag, oder deutlicher zw reden, man ebnet eis 


ten ſchmalen Streif der Fläche, worauf das Richtſcheid 
nach feiner Breite und Länge liegen kaun. Aufden Schlag 
ein Richtſcheid gelegt, und auf derjenigen Seite des 

teins, die dem Richtſcheid — iſt, komt ein zwey · 
zes Richtſcheid zu liegen, allein auf dem rauhen Stein. 
vifirer hierauf vor dem Richtſcheid, und da diefes 

dick ift, als das jiweyte, fo bemerkt man leicht, ob die 
gerade if. Werin diefe Släche mir den folgenden 
Haridariffen geebnet ift, fo wird der Stein ausgemeffen, 
und findet man beym Ausmeffen, daß auf jeder Fläche 
ein Städ von dem Stein abgehauen werden kann, das 
Zoll dick it, fo wird mit einem Beitzeiſen um den gan 
_ gen Umfang der Fläche ein Schlag oder deutlicher zu fas 
gen eine Falze ausgearbeitet, die 4 Zoll tief und etwa 
eben fo breit it. Durch diefen Einfchnitt beftimme man 
nur die Diele des Stücks, das von der Fläche abgehauen 
werden muß, und —* es zugleich bey der Arbeit um 
fo tief abzufpringen, als vorgehauen worden. Die Eifen, 
womit behauen wird, find bey Sandfteinen nur mit einer 
verſtaͤhlten Schneide, bey Marmor aber ganz vor Stahl, 
Ein Eifen, fo den ganzen Tag gebraucht wird, muß wäh» 
rend der Arbeit wenigftens einmal in der Schmide aufge 
und noch öfters gefchliffen werden. Das Cifen 

wird mit dem Klippel getrieben. Alle Handariffe, womit 
man eine ebene Fläche, wie bier der Fall if, beha 
Beruben auf zwey Stuͤcken, dem abgezeichneten Theil des 
ind mit Vorcheil abzufprengen , und hiernaͤchſt die 

zu ebnen. Der erfte Zweck wird durch ein zuge⸗ 

Eiſen, welches keilartig in den Stein dringt, er⸗ 

t, und das Überflüßige dadurch in großen Stücken ab⸗ 

t. Es iſt gleichviel, ob man diefe Arbeit mic dem 
er oder Zwepfpiner verrichter, doch wähle 
man, wenn man große Stuͤcke abiprengen will, lieber 
einfpisige Spigeifen. Indem das leberflüßige vorm 

ner (Fläche adgefprengt wird, fo legt der Steinmeß zum 

een das Nicheicheid auf den Stein, umd prüft, ob er 
and eben behauet, dis wird zum oͤftern wiederhohlt. 
—J9 ſprengt zwar das Gröbfte ab, es bleiben aber 
yoch merfliche Hüget ſtehen, die dac Kroͤneleiſen (f. Diefes) ab» 
nimmt. Das Unebene, welches N Eifen noch ftchen läßt, 
net der Steinmetz mit ſolchen Eſen ab, die gleich einem Mel: 
gerade Schneiden haben, und wähle Dazu nad) und nad 
Eifen, worunter die Schlageifen, Halbeiſen 

und Scharrireifen (f. diefe) die vornehmſten find und 
auf einander folgen. &ie werden mit einem Klippel ge: 
trieben und ebnen die Flaͤchen bis zum Schleifen. Faſt 
alte ändre geradlinigte Werke werden von dem Steinmetz 
auf die jetse Befchriedene Art verfercigen. Es fey denm, 
tumde oder vertiefte und arbogene Sachen ihn win; 
gen, andre Handgriffe anıußringen, z. B. ein Echleifi 
an demſelben werden die beyden eben m Flächen auf 
erzählte, Art behauem. Die Rundung zeichnet der Stein⸗ 


4 


uet, » 


Steinp 279 
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a ©roben, mit einem —* eh 


Ger 
vollig rund zu hauen, ſchlaͤgt er mic dem 5 
RT 
th 
ebnet die Fläche, fo w ‚che tet * 
ſich haufig trift, daß aus dunnen Platten Arbeit 


‚get wird, fo witd ein Block in mehrere dünne 


mie der Säge zerfchnitten. (I. Steinſagen) Aus derglel⸗ 
hen Platten werden 3. B. Lei-,enfieine verfi ‚ worin 
bloß Inſchriften fliehen. Denn wenn Basrelieſs oder ans 
dre Ornamente darauf zu ftehen kommen, fo ift das ein 
Merk des Bildhauers, aledeun bearbeiter der Steinmetz 
die Flächen des Steins und zu den Zierrachen läßt er ei 
nen Poften ober unbearbeitetes Stuͤck ſtehen. Iſt der 
Leichenftein aber nur glatt und erhält er nur eine Schrift, 
fo macht foldes der Steinmetz. Nachdem der Stein 
glatt behauen iſt, fo zeichnes er ſich die Buchſtaben darauf 
mit deppelten Striden vor, und gräber fie mit einem 
ſchmalen Beitzeiſen aus, weiches er ein Schrifteiſen 
nennt, Wenn er der Witterung ausgeſetzt wird, fo wird 
er erſtlich mit Leinöt — und alsdenn mit Farbe noch 
wohl uͤberſtrichen. Dieß verſteht ſich nur vom Sandſtein 
denn. bey dem Marmor fällt es weg. Aus Platten were 
ben auch die Stuffen der Treppen verfertiget, die an der 
Vorderfeire Stäbe der Baukunſt erhalten. Verſchiedene 
Stüce werden mit einem Dübel, mir Klammern und 
bey fehr — —— ui les mit Bley vers 
goſſen werden, zufammengefeßt. (j. a teppe) 

£ Beeismöchr, (Artillerie) Dörfer die zum Steine 
werfen gebraucht werdem, fle haben »5i Zoll zum Kaliber 
und find mit einer Fegeförmigen Kammer darinn 4 Pfund 
Pulver geht. verfehen. Es werden aus dieſen Morſern 
keine Bomben 3 > 

Steinmoͤrtel, Sr. Pierree, iſt eine Art Mörtel, wel 
der aus Kalt, Sand und Steintrummern oder Kiefels 
— —— um daraus einen Mauerkoͤrper 
zu machen. 

Steinmufchel, eine vielfhaltge faſt colindriihe Mu: 
ſchel, welche ſich in die im Meere liegende Steine und harte 
Selfen hincinfrißt. 

Gteinöt, Fr. Huile perrole, ein dunkelbtaunes, 
fließendes, dickes Berafert, welches wie n riecht, 
leicht Feuer fängt, und ſchwerer ift, als Naphta, audy 
das Gold aus dem Königswafjer ausziehe. 

Steinofen, Abdoͤrrofen, (Huttenwerk) ein Schmelj⸗ 
ofen von Mauerſteinen, worin man das auf den Saiger- 
bütten in den Stöcke des Kupfers ; liebene Sil⸗ 
En —* herausſaigert. Er iſt 35 Buß lang und 24 

Steinpflaſtern, (Dammſetzer) einen Damm von Feld» 
ſteinen in den Straßen pflaſtern. Er dienet zur Reinlich - 
keit in den Städten, daß die Naͤſſe in den Straßen 
nicht ſammlen kann. Soll die GR mm vor einem 
Damm des Steinpflaßers ablaufen, fo muß er — 


280 Steinp 


fein nach der Pänge, ſondern auch nad der Breite einen 
Abiall (L dicken) haben. Sobald nun in einer Ctraße, 
die neu angelegt ik, die Huͤgel niedergeſtürzt und die 
Gründe ausgefulk find, fo muß der Dammſetzer ſogleich 
ihren Abfall nach der Länge abrwirgen, Hiezu ıbedient er 
fih der Viſirſcheibe (f. biefe) und Stäbe und wiegt da: 
mit die Streden des Abfalls ab, (f. Steinfirecteabfall 
und Abipiegen) Wenn dee Dammjeker den Abfall der 
erſten Strecke gefunden hat, fo muß er ten Raum ber 
Gaſſe in den Demm in der Mitte der Strafe und in Die 
beyden Steinpflaſter neben den Haufen ſchickuch verthei⸗ 
len. Iſt die Straße nicht durchgangig gleich breit, fo 
mißt er ihre Breite in der Mitte aus, nad) der Länge 
gerechnet, und bezeichnet ſich die Hälfte der Breite mit 
einem Pfahl. In gerader Linie mie diefem Pfahl wird 
in jeder Strede ein Piahl eingeihlagen, und hierdurch 
der Ort angezeigt, wo die Mitte des Dammes, nad) der 
Breite gerechner, ft, and wo der fogenannte breite Stein 
zu liegen komt. In greßen Straßen muß der Damm 
wenigftens fo breit ſeyn, daß fich zwey Wagen bequem 
ausweichen koͤnnen, und in fehr Eleinen Gaſſen, dab ein 
Wagen auf dem Danım fahren kann, In den breiten 
Straßen, 3. DB. in Berlin, ift jedes Pflaftir nıben den 
Hau ern zwölf Fuß breit, und der Weberreft beſtimmt die 
Breite des Dammes. Dagegen in fleinen Gaſſen das 
Mäafter neben den Häufern nur fechs Fuß, und auch noch 
wohl meniger breit if, Der Anfang der Arbeit bey dem 
Steinvoflaſter wird allemal mit der Goffe oder dem Aenn» 
oder Rinnftein auf einer Seite des Dammes gemacht. 
Man fpaunt nad der ganzen Länge der ausgemeſſenen 
Strecke an dem beftinimten Ort eine Schnur im gerader 
Pinte aus. Zwey eiferne Staͤbe an beyben Enden beveftis 
gen diefe Schnur. Meben der Schnur wird yon 6 zu 6 
Fuß ein Pfahl aus einer Latte geſchnitten eingeſchlagen, 
und alle die'e Pfähle mir der Grundwaage unterfucht, ob 
ihre Spitzen in gerader Linie fortlaufen, oder ob fie füh 
ſaͤmmtlich gleich hoch Aber die Horizontallinie erheben. Hier ⸗ 
durch finder er die Hortizontallinie, wornach er den Abfall 
Ber Goffe mit aller Genauigkeit beſtimmt. Meben jedem 
eifernen Stab zu Anfang und am Ende der Strede wird 
abermals ein Pfahl eingeſchlagen, dergeftaft daß die Schnur 
auf beyden Pfahlen rnhet. Derjenige diefer beyden Pfah: 
Te, den man zu Ende der Strecke einſchlaͤgt, erhebet ſich 
nicht über die Erde, der zweyte Pfahl aber, der zu Ans 
fange ber Strecke eingefchlagen ift, ragt fo hoch aus der 
Erde hervor, als die Strecie Abfall hat, 4 B. 3 bis 6 
Zoll, Dieſe beyde Piähle find nach deu beyden Pfählen, 
die zuerft eingefchlagen werden, mit einem Magßſtabe ges 
richtet und mit der Grundwaage abgewogen. Sobald die 
beyden hölzernen Pfähle neben den eifernen gehörig ges 
richtet find, fo foannt der Dammfeker die Schnur derge⸗ 

alt aus, daß fie genau auf den beyden nur genannten 

blzernen Pfählen, die neben den eifernen fichen, rubet. 

ie Schnur neiget ſich daher des gefundenen Abfells z.B. 
3 Zoll, Die Näffe wird durch die Goffe vorzüglich abge 
führe, daher gräbs man fie bergeftalt aus, daß fie einen 
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förfern Abfall erhalte, als der Damm. Wenn alſo 2. 
der Damm 3 Zoll Abfall hat, fo giebt man ven Seren 3 
bis 6 Zoll. Nunmehr kann der Damımıesır das Eteits 
pflafter legen, d. i. er kann damen. Vorher werden 
die Pfaͤhle weggenommen, wodurch die Korizontallinie ges 
funden ward, die Schnur bleibt aber in der beftimmten 
Neigung ausgeipannt Denn die Goſſe wird jederzeit in 
einer geraden kLinie gedammet, die mit dem breiten Stein 
des Damms parallel läuft, oder nad) dem Flug geht, 
Die Goffe wird jederzeit mir zwey Reiben folder String 
ausgelegt, bie ziemlich breit lud. Man ſeizt deyde Kel 
hen dergeſtalt neben einander, daß die Steine der einen 
Reihe mit den Steinen der andern einen ftumpfen ins 
fel machen, der ſich einem rechten nähert. Die eine Reihe 
wird zuerſt nach der ganzen Lange der Strece gedammett, 
und hernach die zweyte. Jederzeit, weun in Etn 
geſetzt werden ſoll, wird mit der Kelle dis Hammers in 
aller Eile ein Soc) in Die Erde gemacht, der Erein in dag 
Loch geicgt und mit der Bahn des Hammers bineingerries 
ben. Zugleich wind der zweyte Stein genommen , fo wie 
er der Haud vortomuit und auf die vorige Art eingefeßt, 
Wenn die ganze Reihe nach Ber Länge der Strecke gedamme 
ift, jo werden die Steine mit der Ramme in die Erde ges 
rammt, und zwiſchen Die Fugen wird Erde und Saud ges 
ſtreuet. Auf diefe Are werden beyde Reihen Ereine der 
Goſſe gefucht. Zumeilen iſt aber ein Theil der Goſſe, z. 
B. vor einigen Haͤuſern, mit Brettern bedectt, ſolche 
Theile der Goſſe werden mit Klinkern ausgeſetzt. Der 
Boden diefer Rinnen iſt mit Klinfern gleichfalls bedeckt, 
bie; auf ihrer breiten Seite ruhen, Auf jeder Seite dieieg 
Lagers wird eine Reihe Klinker auf die hohe Kant: gefiellt, 
aber dergejtalt, daß die Fugen der Seitenwände nicht zu⸗ 
fanmen treffen, Es iſt bekanut, daß der Maurer eben 
dieſes Der Veſtigkeit wegen bey zwey Lagen Steinen beobs 
adıret, ¶ Mauren im Supfement) An jeder Seite deg 
Bretts, fo die Rinne bedeckt, wird ned) eine Berzahlung 
oder eine Reihe Klinker gelegt. Uebrigeis werden die 
Klinker eben fo geſetzt, wie Die Feldfteine ‚ und man muß 
nur nod) anmerken, daß fi der Damm vor einer bedeck⸗ 
ten Rinne nach und nach etwas erhebt, und einen Anl 

bilder. Wenn die erfte Goſſe einer Strecke gedannnt ift, 
fo gebt der Profeffionift zu der BVerfertizung des Dammeg 
über, Su guten wohlaepflaſterten Strafen bemerft man, 
daß in der Mitte des Dammes eine Reihe Sreiter Stine 
liegt, und baß auf jeter Seite des breiten Steins, in eis 
niger Entfernung, verfhiedene Reiben Steine fügen, die 
siemlih fo breit find, als die Steine in der Dörte dee 
Damms. Zwey und zwey ſolcher Reihen Oteine find jeder ⸗ 
zeit 6 Fuß von einander entferne, nämlich nad) der Breite 
gerechnet. Die Eritfernung zweher Reihen fo'cher Steine 
beißt gleihfalls eine Strecke nach der Breite, Diefe 
Reiben Halten die kleinern zufanımın, welche den Raum 
zwiſchen zwey Reihen ausfüllen, Ges haͤngt von der Breis 
te der tragen ab, ch fie vier, ſechs oder adır Streden 
nad) der Breite erhält. Iſt fie vier Ruthen breit, fohat 
fie nur auf jeder Seite des breiten Steins a Streden u, f.w: 
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Dee Damm hat auf jeder Seite des breiten Steins einen 
gewölkten Abfall, der die Feuchtigkeit nörhiger, in die 
Soffen abzufliegen. Man welbe diefen Abfall und hindert‘ 
hledurch, dag das Regenwaſſer niche fe leicht aus der 
Goſſe auf die Mitte des Dammes überflüßen kann. Der 
Abfall des Dammes auf jeder Seite des breiten Steins 
muß weniaftens 7 bis 8 Zoll betragen, und er wird in 
die Strecken gleich vertheilt, doch le, daß die Strecken 
neben der Goffe etwas mehr Abfall erhalten, als die Stre⸗ 
den in der Mitte des Damms, nad) der Breite gerechnet, 
Dieſer Abfall des Dammes nach feiner Breite muß gleich 
falls abgewogen werden. (f. Abroiegen) Wenn die Schnur 
nach dem Abwiegen nach der Breite der Etrede in der 
erforderlichen Neigung ausge paunt ift, fo wird der Bor 
den der ganzen Strecke nach Maaßgabe des dopvelten Abs 
falls planlet. Iſt an einem Ort überfligige Erde vorhans 
den, fo wird fie an einen andern aebracht, wo es daran fehlt. 
Auf ſolche Art wird der doppelte Abfall und die Woͤlbung 
nach der Breite in jeder Strecke durch das Planiren ber 
immt, und nun werden die Kleinen Steine ſowohl als 
ie Reihe breiter Steine, meldıe die Strede, nach der 
Breite genommen, befchließt, daraufgelegt. Für jeden 
Eleinen Stein macht man mit der Kelle des Hammers ein 
Roch in die Erde, ſchlaͤgt ihn mit der Bahn des Hammers 
weit, und ſetzt ſolchergeſtalt einen Stein neben ben andern. 
Die kleinen Steine kommen ohne merkliche Ordnung neben 
‚einander zu liegen. Die Neibe breiter Steine benm Ve⸗ 
ſchluß der Strecke aber, nach der Breite gerechnet, wird 
nach der Schnur geſetzt. Wenn eine balbe oder aud eine 
Strecke nach der Länge und Breite vertertiger iſt, ſo 

n die Steine mit der Ramme nach allen Leibeskraf⸗ 

ten veft eingerammt, daß fie felbft durch die Laſt eines 
Wagens nice verruͤcket werden. Zuletzt wird in die 
Fugen zwiſchen den &teinen Erde oder Sand geſchüttet. 
Wie mit einer Strecke verfahren ift, fo wird mit allen 
verfahren, bis an den briiten Stein in der Mitre, der 
abermal nad der Schnur gedammt wird. Bey der ans 
Bern Seite des Dammes iſt weiter keine Abweichung, als 
daß der Dammſetzer die Strecken von dem breiten Stein 
der Mitte des Dammes binab, bis zu der Goſſe pflaftert, 
nud mit der Verfertigung der leßtern eine Strecke des 
Dammes, nach der Lange gerechnet, befchlieft. Da jeber 
Strecke auf die-r Brite eben der doppelte Abfall gegeben 
wolrd, als den aleihnamiaen auf der eriten Seite des 
Dammrs, fo eraicht ſich der Abfall der zweyten Goſſe 
von fich felbit, und darf hier nicht abgewogen werden. 
So wird eine Strecke nach der Lange und Breite fort ge» 
pflahert.. Wenn fi zwey Straßen durchſchneiden, fo 
komt auch das Waſſer narürlicherweife in eine Goſſe zu: 
fammen, und cs muß dafuͤr geſorgt werden, daß ſich das 
Maffer hier niche ſtauchet. Diejenige Goffe, die den flärk: 
fien Abfall bar, muß daher an dem Ort der Vereiniaung 
mehrerer offen vereiniaet werden. Je größer der Abiall 
ber Goſſe ift, deſto breiter muß fie auch ar dieſ m Ort 
feon. Der Beſchluß mit dem Pflaftern einer Straße 
wird mit dem Pflafter vor den Gebaͤuden gemacht, dieſes 
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laͤßt ſich nun nicht ſo genau nach der Schnur ſetzen, ſon⸗ 
dern man muB ſich nad) der Thür oder der Treppe jedes 
einzelnen Hauſes richten. Daher find bey diefem Pflaſter 
Anhoͤhen und Gründe oft unvermeidlich. Unterdeſſen 
wird doch dahin geſehen, daß jedes Pflaſtet vor cinem 
Sebaude wenigſtens 12 Zoll Ädfall erhält, damit die 
Naſſe gehörig ablaufe. Ueberdem muß dieſes Pflafter jes 
derzeit etwas gewoͤlbet werden, wenn die Naſſe nicht aus 
ber Goſſe in das Haus dringen fol. Den genannten 
Abjall vertheilt man mit der Grundwaage de.geitalt, daß 
die Mitte der Wolbung 6 Zoll Fall erhalt, Jederzeit nach 
einer Lange von ı2 Fuß endiger ſich eine Strecke, und 
biefe wirb von der benachbarten durch eine Reihe breiter 
Steine abyeondert, die von dem Haufe bis zur Goſſe 
binaogehet, Alle andre Handgriffe find mit denen bey dem 
Dammpflajtern einerley. 

Steinplatten, ®r. Dales, dünne harte Steine, wo⸗ 
mit man das obere der Terreſſen oder der Schleuſenmau⸗ 
ven bededket. 

Steinplatten, das, brechen, dieſe Eteinplatten, 
die zum Decken der Dächer in Frankreich gebraucht wer⸗ 
den. (I. Steinplattendacher) Es ift ein Stein, den man 
dort Kava nennt. An den Stellen wo diele Steinplat⸗ 
ten gebrochen werden, werfen die Steinbrecher die Erde 
auf die Seite, welche die Öteine bededt, und wenn fie 
bis dahin gefommen find, fo bedienen fie ſich zum Dres 
chen derſelben eines verftäblten Spitzhaken, der gut ver⸗ 
ſtahlt ift, deren Kopf, fo ſich nahe am Stiel befindet, 

ehartet if‘, und ein kleines Brecheiſen, fo hoͤchſtens 3 

Il lang, und deſſen ein Ende umgebogen it, und 
ferner noch eine Hacke, an welcher der Theil fo der Spitze 
gegeriüber ift, eine Art einer Radbaue, (I. diefe) hoͤch⸗ 
ftens 3 Zoll breit iſt. Bey dem Brechen felbit ſtechen fie 
die Spitze der Spighade, oder auch der Nadehaue zwi⸗ 
ſchen die ſich zeisende Spalten dieſes Steins, und wen 
er zu febr wiederſtehet, bedient man ſich des Vreceifeng, 
Drfters zeigt ſich em geringer Eindruck einer ſchwarzen, 
rothen oder braunen Erde, zwiſchen jeder Steinlage, 
So wie der Steinbrecher jede = nad) und nach heraus⸗ 
bebt, ſetzt er fie in Fleine runde Haufen, die den Pyrami⸗ 
den aleichen, worinn fle austrodnen müffen; werden fie 
bey dem Brechen zu groß berausgehoben, fo werden fie 
mit der Spitzhacke entzwey gemacht, nachdem man fie 
auf ein Brett gelegt hat. Sie muͤſſen nicht über einen 
Zoll dick fen, und ihre Länge iſt 18 Zoll bis einen Fuß. 
Die didern Platten werden unten auf den Abfall des Das 
ches gelegt, die dünnern aber oben. 

Steinplartendäcer, eine Art Dächer, die mit 
Steinplattenn, welche von einem Stein, der in Burgund, 
Franche Comte ıc. gefunden wird und den Namen Lava dor⸗ 
ten führt, hetkom̃en, gededft werden. Man verſteht dort unter 
dem Namen einen platten Stein, von verfchiedener Dicke, dee 
ſich beym Voneinanderbrechen leicht ablöfet, und oben von 
den Steinbruͤchen genommen wird, von welchen er die 
Oberfläche bildet. Das Gefperre zu diefen Dächern muß 
von viereckigen Baumſtaͤmmen gemacht ſeyn, = 
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die Latten find von eichenen Staugen gemacht, die Stelne 
warden nur platt auf die Latten gelegt, fo daß eine Fuge 
Ber zweyten Reihe, ſo wie bey Biegeldächern ‚ indie Mitte 
einer Piatte der unterm Reihe zu liegen tom, fo daß fie 
durch ibre eigene Schwere beveftiget, und mic fonft nichts 
beveftiget wird, ; 

Steinpreffe, eine Preffe der Steinmetze, um ben 
Stein welcher gefaget werden fol, in diefelbe einzu 
klemmen. 

Steinreich, Fr. le regne mineral. So wird ber gan 
ze Jubegriff der natuͤrlichen Steiutörver genennt, man 
giebt aber dieſer Benennung eine weltiauftigere Bedeutung 
sd nimmt fie als gleichgültig mit dem Mineralreich, 
welches alle mineraliihe, trockne feuchte und flüßige Kor⸗ 
ger, welche vom Thierreih und Pflanzenreih unterſchie⸗ 
den find, in fich beareift. k 

Steinriegel, (Mühlenbau) bey Getraide» und Mahl: 
mühlen derjenige Riegel, durch welche des Bodenſtein 
oder untere Mühlenftein veft gehalten wirds 
. Steineing. (Müller) In den Mahlmuͤhlen ein er 
ferner Ring, welcher um die Muͤhlſteine gelegt wird. 

Steinruf, die aus dem fchwarzen Schiefer bey Ots 
kenarıim im Bergamte Vogtsberg bereitete ſchwarze Farbe. 
‚ Steinfäge, $t. Parchet, ein kupfernes oder eiſernes 
Saͤgenblatt, ohne Zähne, womit man die Steine, tbeils 
ohne, theils mit Sand oder Schmirgel, zerfchneider, (ſ. 
@:teinfägen) 

. Gteinfals, Bergſalz, aben Salz, Salz, wel: 
ches in großen Kroftallen n unter der Erde gefuns 
den wird, die groͤßtentheils würflicht, zumellen aber auch 
kingliche vierfantig find. Diele Salzernftallftüce find 
glänzend und durchſichtig, felbft alsdenm, wenn fie eine 
rörhliche, gränliche, gelblide und brännliche Farbe haben. 
Mehrentheils iſt dieſes Steinſalz weiß oder graulih. Es 
iſt das härtefte und aud das ſchaͤrfſte. Die Natur 
bringt diefes Salz in großen Bergwerken und in betraͤcht ˖ 
licher Menge hervor. Unter dieſen Salzberqwerken iſt 
das polniſche bey Wiliska das größte. Außer dem giebt 
es noch in Ungarn, Moskau, Siebenbürgen u. a. O. m. 

lche Steinfalsbergwerfe. 

⸗ 826 (Seidenwirker) in einem Seidenwir 
tlerſtuhl diejenige Schaͤffte, werinn die Fäden zu den Stei⸗ 
nen in der Steinbande oder Kanale einpaflirt find. Cf. 
Ereinbande und Steinfaͤden) 5 

Steinſcheide, eine Abloͤſung des Gefteins, ſchmale, 
keere Kluͤfte. 

. Steinfcheidung, f. Steinfcheide. ; 

Steinfebicht dicker Haufen, und Steinſchicht 
duͤnner Haufen, find Kupferarbeiten zu Drirleben in 
Totol, in der erften wird zweymal verblegeter Stein durch · 
gefeßt, und der Abdoͤrrſtein nebſt frifhem Hartwerk 
erlanger, in der letztern * der erſte Abdoͤrrſtein oder 

treelbartiwerkeftein durchaelekt, , ö 
—— Edelaeſteinſchneider) die Kunſt den 
Edelgeſteinen allerl-v Geſtalten zu ebe n. Er theilet frine 
Arbeiten in drey Theile, in das Rundiren, ( dieſes) 


das Schneiden und Poliren, 


‚ten giebt 
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Man fchneidet aus dem 
Edelgefteinen , jo wie aus den Diamanten, (f. Diamantı 
ſchneiden) Brillanten, Kofenfteine, Tafelfieine uud 
Dick ſteine, und wenn fie diefe Figuren erhalten, fonenne 
man fie beillantirte Steine. Wenn der Kunftler einen 
Stein brillantiren will, fo kittet er ſelchen auf einen 
Kittſtock, (1. diefen) daß bie eine Häljte bervorrager, 
und ſteckt den Kittſtock durch die Löcher der beyden Anopfe 
der Echleifmalchhiene, (ſ. dieſe) beveftiger beyde Knöpfe 
dur ihre Schrauben und ftedt den Quadranten (f. 
diefen) auf,den Bolzen der Mafhirne, daß ein Punkte 
des unterften Kreifes feines Steins auf der Scheibe liegt; 
Er beichmiert bey harten Steinen feine Echleificheibe mie 
Diamanıboord und Baumoͤl, bey den weichen aber 
mir zerfloßenem Schmirgel und Waſſer. Nachdem die 
Mafchiene in Bewegung gefegt worden, fo beſieht dee 
Künfiler nach jedem Umdrehen der Drehſcheibe die Facerre, 
und wenn das Auge bemerkt, daß fie groß genug ſey, fo 
dreht er dom Kittſtock etwas um, daß der Stein auf der 
Scheide in einen andern Punkt neben der gefchnittenen 
Facette zu ruhen komt. Auf diefe Are fchmeiver er alle 
Facetten einer Reibe. Bey der zwenten Neibe Facetten 
unter der vorigen ſchiebt er den einen Knopf und zugleich 
den Kittſtock in eine andre Lage, daß er eine neue Reihe 
Facetten ſchneiden kann, und jo fort mit einer jeden neuen 
Reihe. Die Facetten aller Reiben eutſtehen auf die ge 
dachte Art, und fo entſtehet ein Brillant. Die zweyte 
Hälfte des Brillants wird auf die nämliche Art geſchliffen, 
wenn der Stein in dem Kitt umgedrcher worden, Dep 
dem Schneiden der Ralerten und Tafeln hält der Kuͤnſt⸗ 
ler den Kittſtock bleß mir der Hand, fo wie auch bey der 
untern platten Fläche der Roſeite und den großen Tafeln 
des Tafelſteins. Die Facetten der beyden lebten Steine 
werden wie bevm Brillant geſchlſſen. Sehr flache Steine 
werden in halbe Brillanten uder halbe Rofetten verwan⸗ 
belt, indem man ihnen nur eine oder zwey Reihen Facet⸗ 
Dean fagt aledenn, man babe den Stein 
zwermal brillantirt. Einige geringere Edelgefleine, 
vorzuglich aber ter Türkis, werden nur wie eine halbe 
Kugel rund gefchnitten. Der Künftler giebt ihnen erfk 
aus ſreyer Hand matte Facetten und nimt nach und nach 
die Kantın ab, indem er die Scheibe bald redırs bald 
links berumtanf m tät. Da fomotl der Diamantſtaub 
als auch der Schmirgel den kleinen Facetten ein mattes 
Auſehen giebt, fo werden die hartın Steine auf bleyernen 
und die weichern auf hölzernen Scheiben mit Trıpel und 
Waſſer polirt, mit den Handarifien des Schneiden. 

Steinfihneider, ein Künitier, der die Edelgeſteine 
aufer dem Diamantın ſchneidet, und nach allen Kiguren 
und Kaceiten bildet, Er kedient ſich dazu einer Schleiſ⸗ 
—— Cl. dieſe, der Edelgeſteinſchneider, auch Stein⸗ 
fhueiden, 

Steinfchneidung, (Brramwerf) mo fi das Geftein 
am Saalbande von dem Gange abſchneidet. 

Strinſchraube, (Meſſingwerk) eine Preſſe, wowit 
bie beyden Steinformen oder die Glepſteine zum &iefen 
der 
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der Mefitnatafeln zuſammengepreßt werben. Sie beftcht 
aus zwey eifernen Staͤben, die,auf der Bruͤcke (f. diefe) 
ſenktecht ſtehen, und auf milde man einen horizontalen 
tab über der gem ſtecken kann. Der ſenkrechte Stab 
der vordern Seiff hat oben einige Loͤcher, wodurch man 
ein Eijen ftedt, tmenn man zuvor einise Hölzer unter das 
horizontale Eiſen gelegt bat. An dem hiutern Stabe ift 
eben eine Schraube mir einer Schraubenmutter, die man 
mit einem Schluſſel anzieher und hiedurch die beyden Gieß 
fleine jufammenjpannt. Alsdenn Fann die Form zum 
Gicken geneigt werden. Dieres geichieht mit der Stein» 
winde. (f. dieſe und Epr. H. u. 8. IV, Sanıml. Tab. 
Ve Fig. VOL 13.) 

Steinfcbrot, (Bergwerk) unförmliche Stuͤcke, welche 
Gen den Behauen der Steine in der Steinarube oder auch 
Bsp den Steinmetzen abfallen, 

Steinſchule, (Gärtner) eine Baumſchule, wo junge 
Stimme Steinebſt gejogen werden. 

Steinferzer, eine verepdete Perfon, die dazu geſetzt iſt, 
die Graͤnz » und Markſteine, nad) der Vorſchtift und dem 
Herkommen zu legen, auch nennt man den Dammferer 
oder Pflaiterer oft auch alſo. 

Steinfinter, (Berrgwerf) ein kalkartiger Stein, mel 
her aus herabtroͤpfelnden mit Kalkerde gefhwängerten 
Waſſer erzeuget wird. 

Steinſpiele, St. leu de la nature en des pierres, 
©teine, welche auf eine außerordentliche und ſeſtſame Arc 
gewachfen jind, und verfchiedene Figuren von natürlichen 
amd künftlichen Dingen vorftellen, welchen die Steinken⸗ 
ner ebenfalls ihre Namen beugeleat haben: als da find 
6 D. gemalte Steine mit himmliſchen Körpern, mit 
Menſchen. Tier: und Pflanzenbildern, muſikaliſchen, 
mathematiſchen Figuren u, ſ. w. 

Steinſprengen, eine Arbeit, die Steine in den Bruͤ⸗ 
hen zu zerbrechen und los zu fprengen. Man bohrt ein 
6 bis 8 Zoll tiefes Loch, foldees wird vol Pulver gefüllt, 
und mit Lehm zugeſchlagen, doch fo, daß In der Mitte 
eine Fleine Röhre bleibe, die auch mit Pulver anaefüllt 
wird, Alsdenu legt man einen angezünderen Schweſel 
faden daran, der aber fo lang feyn muß, daß ſich die Ar 
Beiter vor dem Abbrennen retiriren fonnen, Sobald der 
Schwefel das Pulver erreicht, fo wirft diefes den Stein 
a viele Stuͤcke mit großer Gewalt auseinander. 

Steinftüd , ſ. Anmmerftäd, 

Stein treiben, $t Griller la matte, (Hüttenwerf) 
Beiät eigentlich in dem bleyiſchen Stein den Schwefel ver⸗ 
brennen, damit folcher die Werke fallen laffen kann, Bon 
dergleichen bleyifhen Steinen faun man die Werfe, we⸗ 
gen des vielen daben befindlichen Schwefels, nicht wohl 
anders, als durchs Treiben erhalten, weil dergleichen Stei ⸗ 
ne nicht Fonnen geröfter werden, indem folche zu flüßig bey 
dern Roͤſten ſchmelzen, und um das Holz herlaufen, alſo 
wenig vom Roͤſten empfinden. Die Werfe können alfe 
nicht befjer, als durch das Treiben (f. dieſes) erhalten 
werden, welches mit großer Hitze gefchieht: indem der 
Schweſel in dem Stein ober Abſtrich verbrennet und der 
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Stein matt wird, und zum Theil darauf vom Treiben, 
bey dem Durchitechen, die Werke fallen laſſen. Die Ars 
beit geſchieht in gewöhnlichen Treibofen, worinn font die 
Werke vertrieben und die Silber gemacht werden. 

Steinvergoldung, f. Dlarrwergoldung. 

Steinwagen, ſ. Blodwagen. 

Sıeinwall, Fr. Pierre coupant la vline de Ir 
houille, die Bergart in Steinkolengruben, welche die Kos 
lenflöge abfchneider. 

Sreinwinde, (Meffingwerf) eine Winde, womit bie 
Sieffteine zum Guß geneigt werden. Es ruhet nämlich 
auf em Bolten der Hütte eine Melle, um m Ice ſich 
eine Kette ſchlingt, die zwey Enden und an jedım einen 
Haken hat. An eben diefer Welle ift hinter dem Gießſtein 
ein Rad, um welches ein &eil liege, das nach einer klei⸗ 
nen Welle, kurz über dem Fußboden, gelenkt ift, und dieſe 
fetstere Welle wird durch eine Kurbel bevekiget. Wenn 
man nun die Haken der Kette in die Ringe am Steins 
bande auf der rechten Seite der Gießſteine einhakt, und 
die Winde an der Kurbel bewegt, fo neigen ſich die Gieß⸗ 
feine auf der linken Seite. Haft man aber die Kette in 
bie Oehre der linken Seite der Giefifteine, fo kann man 
den Steinen mit der Winde wieder ihre horizontale Lage 
geben. Auch kann man mit diefer Winde den obern Stein 
auffdlagen, wenn die gegoffene Tafel foll heraus genoms 
men werden, alsdenn werden nur die Haken des Geile 
mit den benden vordern Ringen des obern Steins vereinis 
get , und die Winde wird durch die Kurbel bewegt. (f. pr. 
Handw. und 8. Samml. IV. Tab. V. Fig. 8, 9, 10,11, 
12, 13 und 14.) 

Steinwein, ein in Franken hoͤchſtgeſchaͤtztet Wein, 
der auf dem ſogenannten Steine bey Würzburg waͤchſet. 
. —— — dasjenige Wildpret, welches 

ch auf den Felfen und Klippen aufhält, derglei 
Steinböce und Gemfen find, ——— 

Steinwuchs, Ft. Pierres attachées l'une ä l’autre, 
Erd. Stein; und Erzarten, welche nach ihrer völligen 
Zeugung oder Zerftöhrung mit einander vermiſchet, oder 
jufommengewadfen, oder gebaden find, oder an unge⸗ 
woͤhnlichen Orten an einander beveſtiget gefunden werden. 

Steinwurf, die Bekleidung des Uſers oder Grundes 
unter Waſſer mit bloß angeworfenen oder eingeſenkten 
Steinen; auch die Andeihung eines Hoͤftes mit Steinen, 

Steinzange, ſ Steinkröpfe. 

Steis des Korbes verferzen, wenn in Halle die 
Satztörbe über die meiteften Löcher geichuctet werden, 

Stetan, f. Stedan. 

Stellage, Stellung, ein jedes Geräft, vermittelt def 
fen eine Sache zu Stande gebracht wird, Es deſteht aus 
Stellpfäblen und Stellriemen, 
— — find die Piähle eines. Geruͤſtes. G 

1 


r 

Stellbottig, f, Bortig. 

Stelle es auf Konto, (Handlung) ein Ausdruck, bee 
gebraucht wird, wenn der Trafjant, oder Akzeptant einans 
der ſchuldig, oder Rechnung mit einander haben; außer 
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dieſem aber muß der Traffant noch einen Adviſobrief Uber, 
finden, in welchem dem Afzeptanten zu willen gemachet 
wird, daß er den Wechfel zahlen, umd auf was Arc er ſich 
feines Rembours ( Miederbezahlung) halben res und 
prävaliren foll, und entweder ſelbſt au denjenigen, auf wel ⸗ 
chen der Wechfel traſſitt iſt, Üherfenden, oder dem Remit— 
tenten aushändigen, damit er folchen nebſt dem Wechſel⸗ 
brieſe Äberreichen kͤnne. Daher in den negotürten Wech ⸗ 
felbriefen die Worte gemeinigfich mit eingerhct find; ftelle 
es a Bonto, laut Xvifo. 

Stellen, (Gold: und Eilberdratpfätter) wenn derfelbe 
Die Bahn oder den Punkt der beyden Walzen feiner "Matt: 
maſchiene verändern will, daß fich folche auf einer anderu 
Stelle berühren follen, Zu diefem Ende läßt er die Schrau⸗ 
Be auf der Seite der Plattmaſchiene (I. diefe) wo bis ist 
Lie Bahn gegangen, etwas nah. Im Gegentheil ziehe 
er die Schraube der Seite an, wohin er die Bahn verles 
gen will, Die Schraube preßt die Feder, die über dem 
Sattel Kegt, zuſammen, und felbige drüdt den Sattel, 
dieſer bewegt Die Baden, die in die hölzernen Wände der 
Maſchiene eingefalze find, und da die Backen an beyden 
Selten auf der Achfe der obern Walze ruben, fo wird fie 
an derjenigen Seite binabgedrucdt, wo man die Schraube 
angezogen hat, folglich dadurc; der Beruͤhrungspunkt bey⸗ 
der Walzen verändert. 

Stellen, (Jaͤger) fagt man von einem verwundeten 
Thier, wenn es vor einem Hunde ftchen bleibt, daß der 
Hund laut wird, umd ausgiebt, es hat ſich geftellt, oder 
der Hund bat das Thier gefteller. Stellen beißt auch, 
wenn alkerhand Garn von Heinen Zeuge, auch Fallen 
and Eifen zum Fangen zurecht gemacht merden. 

Stellen, Fr. Paſer, (Maler) wird von einer Kigur 
sder von einem jeden andern Gegenſtande gefagr, fo man 
vor ſich ſtellt, wenn man ihn Eopiren will. Man erfennt 
aus dem Stellen die Geſchicklichkelt und den Geſchmack 
Des Kuͤnſtlers. 

Stellen des Bieres, (Brauer) das fertig gehranete 
Bier mit den Heſen verfehen, daß es in Gaͤhtung gerärh, 
Diefes geſchieht, wenn das Dier fo weit abgekuͤhlt ift, daß 
Bas Gelenk der darein geſteckten Hand etwas fühl wird, 
Zu einem halben Brauen gießt man ı2 bis r3 Quart fri⸗ 
ſche, oder halb ſoviel alte Hefen. 

Seller. So wird der Rechen an dem Vorlegewerk 
Ber Uhren, welcher zur Abmefjung der Ubrenfchläge dient, 
Afters genannt. 

Stellfeder, (Uhrmacher) diejenige Feder der Theils 
Ycheibe, (ſ. diefe) fo am dem Arm des Geftelles derfelben 
durch ein Gelenk beveſtiget ift, und unterwärts einen Koͤr⸗ 
ner oder Fuß bar, der, wenn die Scheibe zur Theiſung 
undeweglich beveſtiget werden foll, in einen ausaehöhlten 
Theiluugspunkt desjenigen Parallelzirfels areift, den ber 
Uhrmacher nach den Hmftänden feiner Theilung erwählt 
Kar, und ſolchen veſt hält. (I. Theilungsfcheibe) 

Srelllügel, (Däger) ein ausgehauener Weg, der 
durch eim Holz weg geht, und von einem Ende zum ats 
Bern mit Marke oder Ziffern bezeichnet iſt. 
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Steligarn, (Fiſcherey) ein mit doppelten Spieqelu 
verſehenes Men, welches wegen der Schwere des Geſenks 
nicht kann gezogen werden. Es wird über den ganzen Fluß 
gezogen , und an beyden Enden veft agacht, Die Fiſche 
fangen ſich ſelbſt, die aufwärts und rts ſchwimmen, 
und werden auch hinein getrieben, 

Stellgraben, (Bogelfteller) ein in den Erdboden gen 
grabener Raum, worein die Stellfiäbe bey einem Vogels 
beerd geleget werden. 

Stellsber, (Jäger) ein Wort, fo die Zeugknechto und 
SJägerburfche bey dem Zeugrichten gebrauchen, wenn fie 
bier oder da ftellen follen, 

Stellkeil, f. Richtkeil. 

Stellklotz, (Tuchbereiter) ben dem Tuchrahmen ein 
Klotz, welchen derſelbe bey dem Ausſpannen des Tuches 
auf die Scheide (ſ. dieſe) des Rabmens aufleget, und auf. 
welchem er mit dem Breitbaum (f.diefen) die Scheide 
mit dem daran gehenkten Tuche nicberdrückt, daß das Tuch 
feine erforderliche Breite erlange. 

Stellklüfte, $r. Bache miſe für le boucher, (Hit 
tenwerk) die einzelne Klüfte oder Kloben Holz, fo auf 
ben freyen Pla, worauf Erze geröftet werden follerr, ge» 
leget werden, nd fo weit von einander liegen, daß das 
hernach darauf gelegte Holz mit beyden Enden. allemal 
— —— Klüften (Kloben) zu liegen komt, und daranf 
rubet. 

Stelllente, (Yäger) Leute, welche außer den Jaͤgern 
zur Stellung des Jagdzeuges gebraucht werden. 

Stellmacber, ein Holzarbeiter, der alle mögliche Arten 
von Geſtellen zu allerley Wagen verfertiget, fo mie auch 
die Mäder deſſelben. Es giebt auch noch wohl einen ars 
dern Profeflioniften, den Rademacher, (f. diefen) der blos 
Mäder zu den Magen verfertiger. Der Stellmacher ler⸗ 
ner feine Profeffion in 3 Jahren, wenn er ein Lehrgeld 
giebt, ohmedem aber wenigitens 4 Jahre, Das Meifter 
ſtuͤck üft eine Poſtkaleſche, Sie wandern als Sefellen wie 
alle andre Handwerker. 

Stellnagel, (Tuchbereiter) der Nagel oder hoͤlzerne 
ftarke Pflock auf der innern Säule des Tuchrams, den er 
in ein Loch defjelben ſtecket, und woran er die Spibe des 
Breitbaums oberhalb anlebner, damit er Macht babe, mit 
denn Baum auf den Stellklotz (ſ. diefen) zu drucken, ums 
die Scheide des Rahms herunter zu druͤcken, und das dar⸗ 
an ausgeſpannte Tuch gebörig ausrecfen zu können, 

Stellpfäble, zum Behuf einer Otellage eingefchlagene 
Piähle, über welche Riemen nur los übergelegt werden, 
welche an oder zwiſchen erftern hingeleget und wieder weg⸗ 
genemmin werden founen, um barüber die Unterlager, und 
auf diefe die Bohlen zu learn. 

Stellpflock, (Vogelſteller) em Fuß langer Pflodh, 
der oberhalb dem Stellfiab (f. diefen) ſteht, und ſelbi⸗ 
gen beveitiger. 

Stellvad, (Kleinuhrmacher) ein Rad in den Taſchen⸗ 
uhren, womit die Spiralicder fchärfer oder ſchwaͤcher ger 
fpannt wird, damit die Uhr langſamer oder geſchwinder 
gehen jol, 

Sıelk 
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Stellrad, f. Sperrrad. * 
Siellraͤder (Arriilerie) diejenigen Raͤder, die man am 

bie Lafferten der Scüde macht, damit man fie auf die 
Batterien jtellen fann. 

Stellrammel, eine Ramme oder Srößel,den man nad) 
jeder Schräge des Piahls ftellen kann. 

Stelifcheibe, ( Kleinuhbrmacher) die kleine Zifferſchei ⸗ 
Be, die mit dem Stellewde (ſ. diefeg) verbunden üft, und 


auf welches bemerkt ift, wie weit man das Stellrad rechts 


oder links herum drehen foll, die Taſchenuhr zu flellen, daB 
fie geſchwinde oder langſam gehe. Durch diefe Stellſcheibe 
geht der Stellzapien, welcher mit dem Uhrſchluͤſſel herum 
gedrehet wird, und mit dem Stellrade, welches diefer Za⸗ 
pfen in Bewegung jet, verbunden iſt. 

Stellfehraube, eine Schraube an Inſtrumenten und 
Mafienen, womit man etwas nach einem arwillen Grade 
oder zu einer gewiſſen Abfiche Stellen, und in ſolchem Stand 
beveftigen kannz 3. B. an den Meßtiſchen iſt die Schraube 
an der Nuß, weiche, wenn das Tifchchen einmal bherizons 
tal der vertifal gerichtet ift, daffelbe in folhem Stande 
Hält, wenn fie veſt angefchraubet iſt. 

Stellſtab, (Bogelfteller) ein Stock, der ein gerichtes 
ses Garn leiter oder führen, wer die Vögel mit der Wand 
follen gefangen werden. 

Seellftange, |. Sorfeln. 

Sıellung, Lage, Fr. Expofition de Batiment, (Bau 
tunſt) die Weife, wie ein Gebäude nach dem Winde oder 
der Sonne geftellet if. 


Stellung, Be. Attitude, Aſſette, (Maler) die Lage, 


«der Figuren mit den Geberden und demjenigen Bezeigen, 
gelches fie haben muͤſſen, um die Bewegung ausjudrüden, 
welche der Mater den Augen des Beobachters vorflellen 
will, Die Stellungen muͤſſen abgewechfelt, natuͤrlich und 
‚angekünftelt feyn; fie muͤſſen ſich gleichfalls ohne Sym ⸗ 
merrie und ohne übertrieben zu ſeyn, kontraſtiren. 
nennt den Ort der Page auch alſo, in dielem Verflande 
fagt der Framoſe bare. 
Stellung, Fr. Pofition, wird In der Malerey und 
Zeichnung auch von dem Gleichgewicht einer Figur, und 
Her dem Standorte, deneman ihr gegeben, gefagt. 
Stellung, (Rleinuhrmacher ) ein Stuͤckchen Stahl, 
welches neben dem Hafen ber nede einer Taſchenuht 
auf dem Interboden liegt, und hindert, daB die Schnede 
nicht weiter aufgezogen werden kann, wenn die ganze Ket⸗ 
ge darauf geweckelt iſt, weil ſonſt die Uhrfeder leicht ſprin⸗ 
‚gen konnte, wenn man durch diefes Anhalten mir dem Uhr⸗ 
fchlürfel micht fühlte, daß es genug ift, die Schnecke umzu⸗ 
Srchen. Diefe Stellung ift mit einem Kleinen Gewinde an 
einen Eleinen Kloben auf dem Rande des Oberbodens bes 
deſtiget, aber fo, daß fie nicht tief hinab ſinken kann. Ue⸗ 
Ber die Stellung greife eine Feder Wenn nun bey dem 
Aufzieber der Uhr die. Kette im die oberfic Windung der 
Schnecke ſich leget, fo preßt diefe die Stellung aegen den 
Untersoden, und der Haken, der neben diefer liege, faͤllt 
genen die Stellung , und hindert, daß man bie Schnecke 
Zicht weiter umdrehen Bann Auf dieſe Art iſt die Uhrſe⸗ 
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der für dem Springen gefichert. Die Schnecke geht zwar 
gegenfeitig herum, wenn die Uhr geht, und der Hafen 
mit der Stellung hindert die Bewegung nicht, fo lange die 
Schnecke von der Kette gezogen wird. Alsdenn aber wuͤr⸗ 
de ihr diefelbe ferner hinderlich ſeyn, wenn dieſe nicht vom 
einer Feder hinab gepreſſet würde, welches aber aiedenn 
ren Diefe Feder liege dicht am der Stellung ans 
gebracht, j 

Stellung eines guten Keiters, Pr. Stature d’un 
bon Cavalier. (Reitkunſt) Die Stellung eines guten 
Reiters beſteht erftlich im BVeftfigen za Pferde; fürs aus 
dere, daß er beherzt und ftark fey; zum dritten fehr wohl 
in dem Sattel füge; und wenn fein Pferd zu tumlen ber 
reitet ift, muß er es regieren, ohne Beränderung feiner Sta⸗ 
tur, oder daß er den Leis hin und her werfe, ober damit 
wadele, auch nit mit den Händen oder Echentein fich 
ungeberdig verſtelle, mit einem Wort: er muß keinen 
Zwang in allen feinen Handlungen fpühren laffen, die 
= Zur = gu geben, die Fauft aelinde und 

alten, un t muß ernfihaft und beherzt 

Stellweg, ſ. Stellſtuͤgel. m 

Stelljapfen, ſ. Stellſcheibe. 

Stellzeiger, ein Zeiger auf der Stellſcheibe, wel⸗ 
er zeiget, wie weit man die Uhr durch das Stellrad ver 
rückt hat. Es befinden ſich dergleichen nur auf den frane 
a Uhren. 

tellzirkeb, ein Zirkel, deſſen Schenkel durch eine Flü⸗ 
gelſchraube enger oder weiter unbeweglich veſt er 
werden können, Der Guͤrther braucht ihn vorzuͤglich, die 
——— Bee en: und diefelben nach 
N en; 5 oder 6 glei © 
Theile abzuſchneiden und einzutheilen. AR 

Stelze, eine lange hökgerne Stange, daran, von uMs 
ten gerechnet, zween und mehr Fuß hoch ein hervorragen« 
der Anſatz, oben aber in den Mannshöhe, von dem uns 
serm gerechnet, wieder dergleichen Abfad befindfich iſt, um 
mit den Händen oder er, werm man auf den unterm 
Abfas mit den Füßen geſtiegen, fih anzuhalten, und bie 
range regieren zu konnen. Man gebraucht folder Stan⸗ 
gen zwo von gleicher Größe und Abtheilung, und bedie⸗ 
net ſich derſelben durch einen nicht gar zu riefen Fluß zw 
gehen, oder aud) bey kothigem Wege mit reinlichen Schu⸗ 
hen durchzukommen. In Train und im Bremifchen be 
diene man ſich ihrer flarf, 

Stelse, (Müler) die mit Gliedern der Bauordnung 
fr einer Mühle auf der Mehlbank geſetzten Stuͤcke, wovon 
die vbrderſten, von ber Mehlbank gerechnet, 2 Ellen lang, 
»6 Zoll breit, und 6 Zoll ſtark find. Sie haben Falzen, 
worein fih der Steg (f. dieſen) puffer, oder darinrr flieht, 
auf daß er, wenn die Maͤhlſte ine abgemalen und niedrig 
geworden find, auch mit der Rumpfleiter nachgekeilet 
— e 

efsen, (Bergwerk) die Erügen der Spiefbiume 

des Korbes an einem Pferdegöpel, (ſ. Biefen) 7 
‚Steben, Stützen, Trenmpel, Fr. Echafles, Etre- 
filious, die Hölger, womit etwas umterfiliet wird, JB. 
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bey Grabung eines Brunnens wird das Erbreih vermit⸗ 
telit der Stelzen und Bretter zutuͤck gehalten, damit es 
nicht nachſturzen kann. 

Stemmeifen, (Zeugſchmid) ein ſaſt allen Holzarbei⸗ 
tern umentbehrfiches Werkzeug, welches vorne eine breite 
Schärfe hat, die wohl verſtahlt iſt. Es wird mit feiner 
Angel, worinm es in dem Heft ſteckt, aus ſchwediſchein 
Eifen geſchmidet, vorne Ne breite und neh ſtumpfe Schar: 
fe mir eiuem Schrotmeißel von einander geichrotet, als⸗ 
dern im den Einſchnitt eine ſtaͤhlerne ausgeihmidere Schaͤt · 
fe eingeitedht, beydes zufammengeihwweißet, gehärtet,, die 
Schneide aͤbgeſeilet, und alsdeun auf einem Gchleifjtein 
erforderlich Scharf gefehliffen. Man hat fie nad) dem ver» 
fÄriedenen Gebrauche von allerlen Größe; und da auch Öf: 
ters die Schneide eine andere, als gerade Fläche erhalt, ſo 
verwandelt fih denn and det Name von Stemmeiſen in 
einen andern, davon an feinen Ort) 

Stemmeifen, ( Enalifher Stuhlmacher) diefes Eifen 
wricht von dem Stemmeiſen der übrigen Holzarbeiter 


merflid) ab. Dem die Scmeide des Stemmeiſens diefer 


übrigen Holgarbeiter läuft nach der Vreite des Elſens, bey 
dem Zturlmacher aber nad) der Dice, und bie Schneide 
deffelben ik nur fo breit, als das Eifen dic it, und an 
der unten Seite verftäble. Der Stublmacer ſtemmet mit 
Biefem Fiien dloß die Zapfenlöcer aus, und alättet cder 
purtet fie mit dem Stechbeutel. (f. diefen) Das Stemms 
eijen it an beyden Seisen geſchliſſen. 

Stemmeifen , 1. Meißel. 

Stemmen, Locher vuchhanen, 

Stemmen, f. Rajedeich. 

Stemmen, iſt fosiel, als aufhalten, oder in ber Ber 

ng bindern, 

Fe remmgefchwell. Fr. Bufe, Heartoit, wird das aus 
zwey in einer ausgehenden oder bervorfpringenden Wins 
fel aegen einander ſtrebendes Holzwerk genannt, wogegen 
die zwen Thorfläcel einer Schleuſe ſich ſtemmen. 

Stemmnadel, (Schuhmacher) eine dreykantige Naͤh⸗ 
nadel, womit derfelbe die Seitenftlämme annäber. 

Stemmeing, (Schuhmacher) eu lederner Fingerring, 
der flatt des Fingerhuts an den Finger geſteckt wird, wenn 
bie Seitenftämme an den Sinterquartieren angenähet 

erden, 
e Stemmtbore, Fr. Portes busques, (Waſſerbau) dies 
fenigen Schleuſenthote, welche gegen das Stemmges 
fenwelle (f. diefes) anſchlagen, und deren Anſchlag ders 
geitalt abaefchreget iſt, damit feine Bläcter genau genug 
fehließen, und das ganze Thor, wenn es jugefeßt werden 
muß, aller Orten ſich genau anlege, und das Woſſer foviel 
möglich, zurüd halte. Das . Geruͤſt eines Schlen- 
fentbers tefteht aus der Schwelle, Wendefäule, dem 
Rabmftüd; dem Anfchlage, der Strele und den Ries 
‚geln, welde Hölzer durch Verfarzungen gut in einander 
gefuget werden mäffen. Diefes Holzwerf wird alsdenn 
mit Bohlen überfleidet, melde mit Spundfugen in eins 
ander ſchießen muͤſſen, bamit fie kein Waſſer durch 


fen. 
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Stempe (Rupferfhmit) So mwirb die kantige Auss 
banchung am Rande des Keffels genannt. Es wird zu 
dem Ende der Keffel auf das Brett des Kaltſchlagam⸗ 
boßes (f. diefen) geleger, und ebe der Keffel geglühee 
wird, wird diefe Stempe mit einem bölgernen Hammer 
geſchlagen. 

Stempel, eine pommerſche Silbermuͤnze, deren 30 auf 
einen Reichsthaler gehen. 

Stempel, Ft. un rravers, ein flarfes, rundes, unbe⸗ 
fhlagenes Holz, am benden Enden tief eingefchnitten, daß 
ein anderes rundes. Holz ſich hinein fchmiegen kann, welches 
groifchen die Wandruchen und Anfälle eingetrieben wird, 
Dep det Dergzimmerung hat man werfchiedene Hölzer, die 
biefen Namen führen, als: Sirftenfiempel, Wehrſtem⸗ 
pel, Senftempel. 

Stempel, das $ bis 3 Lachter lange, und bis 24 Zoll 
dicke Holy oder Pioften, fo in das Buhnenloch einer Strafs 
fenverzimmerung eingetrieben toird, um gemeinschaftlich 
mir dem Anpfabl oder Sußpfabl (I. bendel) das Brühe 
— der Strafe zu verfeftigen. (ſ. Schachrvergimmes 
rung. 

Stempel, (Buchbinder) meffingene verzierte Otempel 
mit erhabnen ausgegrabenen Figuren, die zwar willkuͤhr⸗ 
lich find, doch aber, wenn mehrere zufammen gebraucht 
werden, jufammenpaffen muͤſſen. Sie werden bey dem 
Vergolden eines Bandes erwärmt gebraucht, um die Fi« 
guren der Vergoldung rinzuprägen. Man bat Eck⸗ und 
Mittelſtempel. (I. beyde) 

Stempel, (Flitterſchlaͤger) ein ſtarker eiſerner Stem⸗ 
pel, 3 bis 4 Zoll body und ı Zell dick, welcher auf dem 
einen Ende, welches man bey dem Flitterſchlagen (ſ. 
dieſes) auf die zu fchlagende Flitter feet, mir dem feine 
ſten Stahl verftablet, und auf das zarteſte politt iſt. 
Die Flittern werden hiemie auf dem Flitterambos plate 
geſchlagen. 

Stempel, (Knaufmacher) bey der Schneidemaſchie⸗ 
ne, womit der Grad von den gepreßten Rnöpfen abgenom⸗ 
men wird, ein runder ftäblerner Stempel, der in das Loch 
der Unterlage diefer Mofchiene paffet, und in dem Schloffe 
des Otoͤßels von vier Heinen Schrauben veit gehalten wird, 
Der Stempel iſt mach der Größe des Knopfa eingerichtetz 
den man befchneiden will. An dem &tempel find zwey 
fleine Klingen , die den Grad, der von den Knöpfen abges 
ſchnitten — * zerſchneiden, daß er ohne Muhe des Knauf⸗ 
machers von dem Stempel abfälle, (f. Schneidemaſchiene) 

Stempel, (Mefierfhmid) ein ungefähr ı Fuß langer 
tunder eiferuer Stempel mit einem Loch auf feiner Grund⸗ 
flähe, das bey einigen nach Beſchaſſenheit der Angel vier 
eckigt, ben andern aber breit und flach iſt, worein die Ans 
gel des Meffers, nachdem fie geſchmidet werben, geſteckt 
wird, fo wie die Klinge felbit in das Loch des Stemmeis 
fens geftedt wird, mern der Meſſerſchmid die Scheibe 
unter der Klinge neben der Angel bilden will, als woran 
das Heft oder die Schaale des Meffers fich ſtuͤtzet. 

Stempel, (Taperenmanufaftur) Elrine Formen, wo⸗ 
mit jede Farbe und Schartirung in bie Umriſſe der —7* 

er⸗ 


Stempel 


pelformen-abgebrudtt wird. ie find das, was die Pafı 
fer der Kattundruder find. (f. dieſe) So vielerley Farben 
in einer Figur vorhanden find, eben fo viele Stempel mu 
fen auch vorhanden ſeyn, indem jede Schattirung befünders 
hintereinander eingedrudt wird. Man fängt mit der duns 
Ein Farbe an, und beſchließt mit der helleru. (ſ. Wachs⸗ 
leinwandtapete) 
Stempel, ſ. Patrice. 
Stempel der Slitiern, ſ. Stempel, (ſ. Flitter⸗ 
fhläger. ) n 
Stempeleifen, (Zinngiefer) fählerne Staͤbe, auf 
welchen das Wappen der Stadt, der Name des Meifters, 
oder ein Engel erhaben ausgegraben werden, womit das 
verarbeitete zinnerne Geſchirr gefteinpelt wird, 
Stempeliormen, (Tapetenmanufaftue) diejenige For 
men, womit die Umriſſe der Bilder der Wachsleinwandtas 
peten, nachdem fie mit der Klatſchform (f. diefe) den 
weißen Vordruck erhalten haben, nebſt der Anlage der 
Füllungen mit brauner Farbe abgedtuckt werben, Es ift 
eine den Kattanformen ähnliche Form von eben dem Künft: 
ler, nur nicht fo fein ansgefchnitten, und iſt an Größe der 
Klarfhiorm glelche nur iſt darauf die ganze Figur bis auf 
die Fleinjten Theile dargeftcllet, und vorzüglich auf der Fi⸗ 
gur der Form der Umriß nebft der Anlage der Füllungen 
oder die Schraffirung ausgefpnitten, fo, daß dieſe Theile 
erhaben auf der Form ſtehen, nebenbey und um dieſelbe 
aber iſt das Holz vertieft weggeſchnitten. Sie find eigent» 
lid) Das, was bey der Kattundtuckereh die Vorformen 
find. Cf. diefe) Zumeilen wird bier, wie bey jener, die 
Schraf irung ‚duch Striche, zuweilen aber auch durch 
Punkte niit Meiggdraht, wie bey der —— 
(j- diefe ) ausgebrucki. Nach Maßgabe diefer Forme wird 
jede verſchiedene Farbe durch Stempel (f. biefe) einge 
drustt, (ſ. Wachsleinwandtapeten) m 
Stempelpapier, Papier, welches einen obrigfeitlihen 
Stempel hat, und worauf gerichtliche, oder auch andere 
gültige Kontrafte abgefafkt werden müffen ıc, 
‚ Stempelf&bneider,, iſt der Künftler, welcher das Ge⸗ 
präge einer Münze einwarts in einen Stempel von Stahl 
eingräbt. j 
Stempen, (Grobf&hmid) wenn derfelbe mit dem Aufr 
fiempel die Löcher in dem Huſeiſen zuerft vorſchlaͤgt, und 
alsdenn mit dem Sopitzhammer erft völlig durchſchlaͤgt. 
, Stempbamner, (Kupferihmid) ein Hammer, womit 
berelbe den Keffeln die Stempe, oder Ansbauchung des 
Kandes, aiebt. Zu dem Ende wird der Raud des Keffels 
auf das Brett des Kaltſchlagambohes gelegt, man drehet 
ihn bey dem Schlagen auf der Kante des Amboßes, und 
der Hammer brcührit die innere Faͤche des Keffels. Dies 
fer Hummer ift von Holt, verurfacher mit bem Schlagen 
Beulen , und diefe minfen dutch den Planichammer wies 
dr: ausgeſchlagen werden, j 
Stempole Klempner) So nennt der ſelbe ſeine Durchs 
ſchlage, mit we chen er bey dern Nageln und Niedten Los 
her in das Blech ſchlaͤſt. ‘ 
Stendel, sine Wanne in den ungariſchen Huͤttenwerkeu. 
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Stenderſiel, ein Siel, (f. dieſen) fo aus Befleibeten 
Stendern und Balken, oder ans Verbäuden beficht. Auch 
eine Punipe mit befleideten Jochen. 

Sıengel, Fr. Tigore, (Baukunſt) an den korinthi 
ſchen und roͤmiſchen Säulenkapitälern ein Etiel, woran 
eine Blume iſt. Der Stiel wird zum öfter Eanuliret, 
und. die Blume flicht unter der Schnee hervor. 

Stengen, (Schiffsbau) die kleinen Maſten, welche auf 
die unterſten großen Maften aufgefeßt werden, und ver: 
ſchiedene Namen führen, als Rreusfienge, Bramfiens 
ge u. f. w. (f. au feinem Ort) * . 

Stengen ſtreichen, (Schifffahrt) wenn die mittlern 
oder obern Majtbaume aus ihrem Stande gehoben, und 
am.unterften Maſte herunter gelaffen. werden „damit das 
Schiff nicht fo ſeht ſchleukere; deögleichen geſchieht im Fall 
der Noth. 

Stenzel, (Tuchſcheerer) ein balgernes Werkzeug, wo⸗ 
mit der Aaufer oder die bewegliche Klinge der großen 
Tuchſcheere (I. Scheere der Tuchſcheerer) gegen den Lies 
ger bewegt wird, daß fig beyde zufammenfneipfen, und bie 
Wolle ſchueiden können, Es kit ein halb walznfsrmiges 
Holz mit einem in die Hoͤhe ſtehenden Zapfen oder Hands 
grifſe. Inwendig in dem walzenfürmigen Holze iſt ein 
Kerb oder eine Rinne, die an den Ruͤcken des Lauſers ges 
fest wird. Er ift mit einem Riemen dem Zügel mit der 
Wanke, (f. diefe) die auf dem Lieger angebracht iſt, ber 
veitiget, fo daß der Miem zwiſchen beyden ausaelpanne tft, 
und wenn der Stenzel an feinem Stiel mit der Hand binab 
gedrüdt wird, fo preüt er bierdurd den Läufer gegen den 
Lieger, und die Scheere fchneidet. (ſ. Scheeren, das, der 
Tücher.) 

Stepfansftein, im gemeinen Peben in einigen Gegen 
den der Name eines weißen Agarhes mit tothen Tüpfeln 
oder Adern. 

Steppen, (. Stöppen. 

Steppfeide, Seide, die ſchoͤn gleih und gezwitnt iſt, 
womit man fteppet. 

Sterbefole, zu Halle auf denn Salzwerk eine gevoiffe 
Quantität Sole, oder deren Werth an Gelde, melche der 
Geiſtliche für die Berichtung eines Eterbenden unter den 
Thaleuten erhält. . 

Sterblinge, (Schaͤferey) die umgefallenen und geſtor⸗ 

benen Scyafe. Die Sterblingsfelle find nicht fo gut, als 
die Schlachtſelle, denn ihre Wolle ift hart. 
- Stereomerrie, ift derjenige Theil der aucuͤbenden Geo⸗ 
metrie, welcher lehret, wie man die Körper nicht nur ans» 
sechnen, oder ihren Inhalt finden fell, fondern welcher 
auch anweiſet, roie man diefelben nach Verlangen zerſchnei⸗ 
den koͤnne. Es iſt eine fir die Baumeiſter und Ingenieure 
unentbehrlihe Wiſſenſchaft. 

Seen, f. Cymbelltern, 

Sterling, eine erdichtere Münze, wornach gergghnet 
wird, Ein Pfund Sterling thus gewohnlih 5 bis 6 
Reichsthaler. ir 

Stern des Kepetirwerfs, (Uhrmacher) ber mit ı2 
Zähnen verfepene Stern, Er wird von einem Stift u 

om 
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wechſel (ſ. dieſen) vor jedem Stundenſchlag um 
= Jahn * gerüdt, und bie Uhr repetiret. CI. Re⸗ 
prtirmerf) ö 
Ssterndunen, eine nieberbeutfche Benennung der Ey⸗ 
erdunen. (I, diefe) . 
ä Sterne, — die ſtarken Bunfen, die von dem 
Eiſen aripringen , wenn es aus der Eife genommen wird, 
und die redite Schweifibirze bat. Es find eigentlich die 
auf dem Eiien geſchmolzene Schlacken, die der Schmid 
Zunder nennt, im der Schweißhitze frißig werden, und dem⸗ 
abtröpieln. . j 
— aus dem Gewehr zu ſchießen. Man läßt 
ſich einen ausgehoͤhlten Cyliuder nebſt einem Setzerchen in 
der Länge von 4 Zoll und 4 Linien dick machen, füller deu 
Enlinder voll von nachſtehender Kompofition, worunter 
Eleisaefchnittene Baumwolle, die mit Dranumpein zu eis 
nen Teine gemacht wird. Man ftoßt mir dem Geber bie 
Maffe aus dem Eplinder wieder heraus, und walzt ben 
Etern in Pulserſtaub um, und laͤßt ihm trocknen, als 
denn thut man eine halbe Ladung Pulver in das 
Schießgewehr ohne Vorſchlag, fegt den Stern her» 
aur, bebt das Gewehr in die Hohe, und feuert es ‚ab. 
Man konn diefe Sterne Plotonweiſe abjenern, und giebs 
en Khan Feuer, Die Rompeofirion it 2 Loch Salpeter, 
19 loch Schwefel, und 8 Loth Pulverftaub. 

Steene, die fib in Schwärmer verwandeln. Man 
nimt Schwaͤrmerhulſen, ſteckt ſolche in den Otock, ſo mit 
einer Zoll langen Warze verſehen iſt, reitet und ſchlagt fie 
gehörig, kehtet den Schwaͤrmet um, und füllet den übri: 
gen Theil, wenn zuvor dee Anfang deſſen ame Kommunis 
fation wohl ausgeräumet worden, mit Steruſatz, feuret 
dieſen Theil gehörig an, fo iſt er fertig. Der Schwärmers 
faß hierzu iſt, Putverftaub 32 Lob, Feilfpäne oder geitoßen 
Eifen mit etmas Glas vermijcher 8 Loth, Salpeter a Loth, 
und a Quintchen Schwefel. So man dieſe Sterne vers 
fett, fo fann mau 3, 3 bis 4 an eine Schnur, die vor» 
her mit Wachs befirihen, und etwa 3 Fuß lang if, gang 
iocker zufammen biuden. Wenn der Stern ausgebrannt 
it, fänat er an zu ſchwaͤrmen, und giebt ein angenehmes 
Echauſpiel. 

Sterne, fire, aus welchen und mit Rädern eine 

euermafchiene zufammengeferze wird. Man läßt 
5 zu biefem Endzwed zwey Sterne von dicken cylindris 
ſchen Eifen machen , deren Vordertheile in det Peripherie 
mit sEhchern werfehen find. Berner läßt man ſich zwey 
ernlaufende Raderchen drehen, wovon eins aber größer, 
als das ander ſeyn muß. Nun beveftiger man an einem 
Balfen einen eiiernen Spieß, der durch einen Balken ger 
Bet, und Hinten ver geſchraubet wird, vorne an dem Dal 
fen aber, damit der Spieß nicht welche, Saft man ihn mie 
einer runden oder auch viereckigen Scheibe verichen. An 
dieſes Spieß bringet man num zuerſt, zur beffern Umlau⸗ 
fung des Rades, eine durdplöcherte Muß, und darauf das 

oße Mad, defien Speichen mit Hellfeuer garnirt find, 
$ Ende des Spiefies aber ſchraubet man den großen Fir: 
fern ein, deſſen Ende mis einem Gewinde verfehen, und 
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am Ende ben dem Gewinde ein Loch durch den Ostern ges 
bet. Dan ftecke alsdenn eine verdeckte Stopine zur Koms 
munifation des großen Rades hinein, und verpappe es 
rochl mit Papier, Vorne an den großen Stern aber, ber 
gleichfalls mir einem Gewinde verjebenift, fchraube man 
ein eylindeifches eifernes Spießchen hinein, an diefes Spieß⸗ 
hen ftecte man ein cylindriſches, nach hinten zu aber runs 
des Holz, welches zur Vercinigung des großen Sterns dies 
net, allwo in der Mirte Stopinen, die durch daſſelbe in 
den Stern laufen, ſich befinden, Hernach ſteckt man das 
Kleine Rädchen anf, welches im diefem Cplinder bequem 
lauft, und in deſſen ausgedreheten Stabe ein Loc zur 
Kommumkarion in dem hölzernen Cylinder befindfich if. 
Vorne aber fchraubt man den Eleinen Stern in ben Reſt 
des Spießes ein, welcher Stern ebenfalls mit einem Ges 
winde und Loch zur Feuerung des Heinen Raͤbchens verfes 
ben ſeyn mg, und man feure den Steru gut ar. Wenn 
er nun ausgebraunt üt, fo giebt er dem Kleinen Nädchen 
Feuer; und wenn dieſes ansgehrannt, fo läuft es von 
dem Ende der legten Hülfe, dutch die Nabe in den Cylin⸗ 
der, von dieſem ernpfängt hernach der große Stern Feuer, 
und von-deilen Ende das große Rad, 

Sterne, große, zu machen. ( Feuerwerfe) Mau 
nehme Hülfen, die etwas kleiner find, als die zu verfeßende 
Raketen, ſchlage ſolche in einen Stock, und wenn fie 
fertig, fo ſchaeide man in der Pänge eines bis zwey Zoll die 
Hulſe entzwey, bis fie völlig zergliedere. Die abfallende 
Scheiben veriche man mit Pappe, fo daß fie verdeckt wer⸗ 
den, bohre durch einen jeden folchen Beden ein Loch, in 
den mittlern Umkreis aber 5 Löcher, feure die Löcher mit 
Pulveritaub und Stopinen wohl an, and verfeße bamit, 
was man will, So fie nun in der Pufe find, fo geben fie 
aus den Löchern Strahlen mit einem hellen und zwitzern⸗ 
den Feuer, Der Sag zu diefen Sternen ift 32 Loth Sal ⸗ 
peter , 8 Loch Pulverſtaub, 8 Loth Schweſel, und 10 Loth 
Spießglas. Eine andere Art biefer Sterne macht man 
alſo: Die Hilfe wird nach Belieben in einen Stock ges 
fhlagen, und denn thut man in ſolchen einen Zoll hoch 
Sternentompofition , darauf eine Scheibe von 
del, ſchlaͤgt alsdenn zwey Zoll hoch yon einer Brillantens 
kompofition, darauf feßt man wieder eine Scheibe, als⸗ 
denn wieder Sternfaß, und fo fahre man wechſelsweiſe fort, 
bis die Hülfe voll if. Hierauf ſchneidet man in der Päns 
ge von 4 Zollen Scheiben ab, bedeckt bende mit Hellſatz 
verfehene Ende mit Dappendedel, und bohret in die Mite 
beyder Ende ein Loc, in die Mitte des Umfreifes aber, 
worinn die Brillant: und bellalänzende Kompoſition fi 
befindet, 5 Löcher, und feuert fie gehörig an, Man vers 
fest damit Luſtkugeln und große Raketen. 

» Sterne sum Schlagen. (Beuerwerter) Man nimt 
eine Schwaͤrmerhuͤlſe, die nicht ſtark zugeritten, und füllet 
folche mit Sternſatz in der Hoͤhe von einem Zoll, hernach 
reitet man fie ſtark zu, fo daß nur eine Eleine Oeffiumg 
übrig bleibt, thut etwas Pulverſtaub hinein, und aisdenn 
Kornpulver, man deckt etwas Proier darauf, und reitet 
bas Ende zu, alsdenn wird der Schlag geleimt, Oder 

man 


Sternf 


man nime eine Hilfe von 8 Loth Bley, fchläst a Diamer 
ter Satz darauf, einen Diameter aber bohre man fie an, 
und zwey Diameter mache man den Schlag, der Reſt wird 
zugeritten. Diefe Hulſe nun überzieht man überall einen 
halben Zoll dick mit maß gemachtem Sternteig. Wenn 
nun bey dem Abdfeuern die Kompofition ſich verzehrer hat, 
fo komt das Feuer an die Kulfe, und giebt jedem Sterne 
alfo einen Schlag, Man überzieher auch mic obigem 
Sternteig die Eleinen Kanonenfhläge, und gebrauchet fie 
wach Beli:ben, Auf eine andere Art macht man fie alfo: 
man nimt nad) Öefallen einen Seßer, ſchneidet in der ber. 
fiebigen Breite Papier, und machet davon Hülfen. Ners 
nach füllee man diefe Hülfen wid ganz an mit Sternzeug, 
den Neft des Papters legt man hineinwaͤrts, und alsdenn 
macht man am Ende des Sterns ein Loc, feuert es mit 
Pulver wohl an, legt die Anfeurung auf einen kleinen 
Kanonenſchlag, davon eine Anfeutung die andere beruͤh⸗ 
get, umwindet diefe beyden Stuͤcke mit etwas Papier, die 
beyden Enden aber leget man hineinwärts, und umwi⸗ 
dele etwas mit einer Schnur, darauf aber mit Werg. 
Man waͤlzt es in per Hand, worein man Pappe gethan, 
wohl herum, damit es vet werde, läßt den Stern trock⸗ 
ten, und alsvenn ſticht man in die Mitte des ©terns 
mit einem Pfriemen etliche Löcher durch umd Durch, und 
verfieht ihn mit Stopinen und Anſeurung, fo ift der 
Schlagſtern fertig. , 
Sternfeuer, (Luftfeuerwerf) ein. Feuerwerk, das in 
lauter brennenden Sternen beſteht. Mean hat diefer 
Sternfeuer verfchiedener Farben, weiße und rorbe, (f. 
beyde Sternfeuer) auch Sterne, die auf allerley Art in 
den Fenerwerken angebracht werden, und ſich auch vers 
wandeln, 5. B. in Schwärmer. (f. unter Sternen) 

' Sternfeuer, goldfarbiges Sternbutzen. Man 
nimt 4 Loth arabifhen Gummi, 4. Loth greb geftößenes 
Glas, 2 Lorh Operment, 2 Lorh in Brantwein aufgelnßs 
ten Rampfer, 14 Loth Salpeter, Ambra 1% Loth, Schwe: 
fel 4 Loth, laßt diefe Maife zufammen in irdenen alafurı 
ten auswendia verklebten Geſchirre ſchmelzen, thut darun: 
ter zerſchnittene Baumwolle, oder feinen Flachs; wenn die 
Maſſe ſich hinein gezogen, ſo nimt man ſie vom Feuer, 
und bildet aus dieſer Baumwolle oder Wera Kugeln nach 
beliebiger Größe, und bedecket fie nachmals mit guten Stos 
pinen. &o man einen Öoldregen davon machen will, ſo 
rime man Federkiele oder paplerne Röhren von der näm: 
lichen Groͤße, fuller fie mit Meblpulver an, worunter et—⸗ 
was Operment gerban wird, verfeßer fie in die Köpfe der 
Raketen, fo find fie fertig, 

Sternfeuer, rotbes, Sternburen. Der Sat ift 
3 Piund Pulverſtaub, ı Pfund 16 Loch Schwefel, 2 Lorh 
Geigenharz, 2 Quintchen Kornpulver, 7 Loth Leinäl, 
Man reibt den Schwefel und das Mehlpulver, vermifcht 
ſolches mit dem Seigenhars und Rornpulver, gieft dazu 
einst und Leimwaſſer oder Branntwein, und macht dar 
aus einen Teig, aus welchem man Rıitgelhen einer Muß 
groß verfertiget, die man an der Sonne oder helßem Ofen 
wodnet 
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Sternfener, weißes; (Feuerwerket) ein Stetnſeuer 
von weißer Farbe, Der Sag dazu’ iſt 32 Loch Pirvers 
ſtaub, 16 Loch Salpeter, eben foviel Schwefel, 10 Loth 
Beilfpäne, 2 Loth Kampfer, a-Lorh Amkra , und 2 Lorh 
Spießglas; oder, Salpetet 24 Loth, Schwefel 8 Loth, 
Pulverftaub 4 Loth u ſ. w. Man reibır zuvor den Safe 
peter und Schwefel Hein, menget nachher die andern Theile 
auf einer Tafel darunter , chut es in eine Mulde, gießt 
nad) und nach das Weiße von Eyern darauf, bis es im 
Kneten zu einem Teig geworden, und ſich ballen tät, here 


nad nimt man davon in die Hand, und macher durch 


das Hin⸗ und Herrüsteln Kugeln von der Größe der wels 
fhen Nüffe, waͤlzt fie hernach in dem Mebipulver herum, 
legt fie auf eine mit einem Rande umgebogene Tafel, und 
läpt fie an der Sonne oder am beißen Dfen trodnen, fe 
find fie zum Gebrauch, um Rafeten und dergleichen damit 
zu füllen, fertig. 

Stern , firer. (Feuerwerfer) Man nimt einen eins 
pfündigen Raketenſtock in gehörigem Verhaͤltniß, verſieht 
den Eplinder des Unterfaßes mit einem gleichpolirten Dorn, 
welcher die Hälfte des Diameters in der Dicke beträgt, 
Man nimt hohle gedrehete Seßer, ſchiebt die Hilfe in dem! 
Stock, und ſchlaͤgt bis auf ı4 Kaliber feine Erde hinein, 
bringe alsdenn die Hülfe aus dem Stock, ſchiebt fie in eie' 
nen andern von gleichem Kaliber, ohme Dorn, ſchlagt ets 
was Erde hinein, den Reſt aber fuͤllet man von nachfter 
beuder Kompofition mit einem mafliven Setzer, auf das‘ 
Ende (läge man abermals Erde, würgt das Ende zu, und‘ 
fchneidet den Bund fpigig ab, Wenn nun diefes geſche⸗ 
ben , fo tbeilet man die ‘Peripherie vorne, 100 der Satz an⸗ 
fängt , in fünf gleiche Theile, und bohret Löcher durch, die 
den fechiten Theil des innern Diameters zum Maafe har 
ben, bis auf den Satz. Man ſtecket Stopinen binein, und 
feured fie. an, damit fie halten. . Auf folche Art fann man 
mit diefen Sternen nicht allein figuriren, was man mill, 
fondern auch. die Kommunikation anbringen. Die Roms 
poſit on dazu if, ı2 Loth Salpeter, 8 Loch Pulverſtaub, 
4 Lob Schwefel, und a Loth Antimonium; oder auch 
a Loth Salpeter und. Pulverftaub, 8 Loth Schwefel, 
a Loth, arabiihes Gummi, und 2 Loth Kampfer. 

Grernglas , (Optikus) ein großes Fernglas, welches 
mit befondern Stäkrn alfo eingerichter iſt, daß man das 
durch die Sterne deutlich fehen kann. * 

Sternbammer, (Grobſchmid) ein Spitzhammer mit 
einer abgeſtutzten Spitze, worauf ein Stern ſteht. Dee 
Stmid macht hiemit auf dem Eifen Zierrathen. _ 

Sternhut, eine Art Fingerhüte, welche oben mit Knöpfe 
ben verſehen find, 

Sternkeil, (Schloffer) hat vorne eine breite und ge⸗ 
fhärfte Spitze gleich einem Meinen Meißel, und man 
zerſchlaͤgt damit das Blech kalt. Denn er fett diefes Werks 
zeug auf eine vorgeriffenre Linie des Eifenblehs aus, und 
ſchlaͤgt damit folches durch, 

Sternforallen, Madreporiten, Korallen, die aus 
einer Wurzel wachſen, und theil« wie Baͤume, tbeils aber 
wie Se geftalter, und mit Stämmen, außerdem * 

o au 


290 Sternr 


auf Ihrer Oberflaͤche, oder an den Enden ber- Stämme 
und Aeſte mit Sternen, die durch den ganzen Stein ges 
ben, verfehen find, 

Sternrad, f. Stienrad. 

Sternrad, fires. (Feuerwerker) Man läßt fich eine 
Nabe machen, in folche ſchraubet man 4 oder 6 Speichen, 
führer in die Nabe eine Kommunikation, vermittelft eines 
von außen hinein gerohrten Loches, ſteckt eine Stopine bin» 
ein, durch die Schrauben der Speichen mache man kleine 
Loͤcher, außen her aber laͤßt man fie etwas aushöhlen, ſteckt 
eine dunne Stopine in die Schrauben, und führer fie in 
die Nush’hlung der Sp-ichen, legt Stopinen in die Hohl: 
£ehle, verpappt fie mir Papier, und die obern Theile der 
Speichen, melde etwas breit ſeyn müffen, hoͤhlet man ein 
wenig aus, und verfieht fle mit einem Loch, bindet die 
Sternen (f. dieſe auf, und voreiniger fie mit den an ges 
dachten Sternen angebrachten Stopinen. Nun ſteckt man 
alle Speichen behurfam im die Löcher der Nabe, läßt unten 
etwas Stopinen heraus hängen, und alebt vorne Feuer, 
fo wird aus der Mabe, vermöge der Feuerführung, jeder 
Stern ſich entzumden. Man kann durch das Anbringen 
foldyer Sterne mit Brillantfeuer verfhiedene Figuren 
vorftellen, doch muß man die Länge des Feuers ungefähr 
mein, damit die Figur fennbar werde, 3.8. Man laffe 
je eine Nabe drehen, und diefe richte man nach voriger 

rt Speichen ein, oben an Die Speichen laſſe man das Holz 
etwas breiter und vieredig, Binde auf jede Speiche zwo 
Huͤlſen verkehrt horizontal auf, damit die Hülfen aber beſ⸗ 
fer liegen, fo laffe man den obern Theil etwas ausböhlen, 
nnd mit Loͤchern zum Veſtmachen verfehen. Vorne aber 
beveſtige man einen firen &tern an jede Speiche, in die 
Mitte der Mabe aber beveſtige man einen etwas größern 
Stern, vereinige alles wohl mit einander, fo tft es fertig. 
Zu einer andern Figur diefer Art nimt man ein Rad mit 
fee, fieben oder mehreren Speichen, an jedes Ende diefer 
Speichen , welche etwas ausgehöhlt find, Binde man hoti⸗ 
jontal Kulfen auf, mache fie vert, und richte fie fo ein, daß 
der Mund oder die Reble der einen an das Ende der ans 
dern Hulfe fehe, vereinige alles gut mit einander, fo wird 
fid) bey dem Abfeuern ein Polygon im Feuer zeigen, 

Sternſchanze, Fr. Etoile, fort a I’ Etoile, ( Kries 
gesbaukunſt) eine Feldſchanze, welche aus ein« und aufge 
benden Winkeln ohne Rlanfen, wie die Scheeren, beftcht. 
Man gebraucher dergleichen gemeiniglich nur an unbeſtaͤn ⸗ 
digen Veflungewerfen, als da find: die Cirfums und 
Kontravallartionslinien an Orten, mit melden eine 
Kommimitation zu erhalten if. Zu dem Ende giebt es 
auch halbe Sternfhanzen, die man zu Bedeckung der 
Brücken anzulegen pfleget, welches auf Fr. Tete du Pont 
genennet wird, 

Sternfchnuppen, (Feuerwerfer ) eine Art Leuchtku⸗ 
gehn ‚die nur klein find. Man macht fie ans drey Thels 
len Schwefel, einem Theil Schießpulver, zwey Theilen 
Salpeter, und eben ſoviei Rolophenium und Kolen. Man 
laßt die pulveriſirte Mage in einem Geſchirre ſchmelſen, 


Steuerm 
wirft ſevlel zerriſſene Faͤden oder Werg hinein, daß ſich die 


geſchmelzene Maſſe ganz einzieht, verwandelt dieie darauf 
in kleine Kuͤgelchen, und umgiebt fie mit Stopinen. Menn 
fie ein goldgelbes Feuer haben follen, fo wird zu der Maffe 
nod Operment, in Branntwein aufgelöfeter Kampfer, 
grob gefloßenes Glas, Gummi und weißer Anıbra genoms 
men. Aber denn heißen fie fchan goldfärbige Sternpus 
tzen. (f. diefe) 

Sternftein, ein forallenartiges Gewächfe, auf welchem 
fid) die Figur runder ſtrahliger Sterne jeiget. Nach dem, 
Wallerius giebt es vier Arten, als Dichte Afiroiten, 
Spinnenfieine, tubulariſche Aftroiten, und fibröfe 
Aſtroiten. 

Sternwarte, (Baukunſt) ein Gebäude oder Warte. 
in Öeftalt eines runden Thurms, die Sterne und ihre Bes, 
wegung auf derfelben zu beobechten, Gewmeiniglich bat c8 
das lateinifhe Kunſtwert Obfervatorium, wufhiclicher 
aber auch Sternbühne, 

Sierz, (Müller) der Baum an einer Bockwind muͤh⸗ 
le, moran dieſelbe vermittelſt der Erdwinde herumgedre⸗ 
het wird, um den Wind in die Ruthen zu gewinnen, 

Sterze, Pflugfierze, ein hinten au dem Pfluge dera 
— vo .. — regieret wird, F 

terzel, Stoͤrzel, (Bergwerk) das Hol; am Zunde, 
G. dieſen) darauf die Deichfel liegt, — er 

Steuerboord, (Schifisbau) der Theil des Schiffes, 
fo rechter Hand kiegt, wenn man vom Hintertheil nach 
dem großen Maft ſieht. Man wirſt auf diefer Seite: 
die Todten in bie See, das Aas aber auf der linken Brite, 

Steuerbrüde, auf den Booten oder Kaͤhnen eine fies 
gende Bohle, darauf der Steuermann ficht, wenn er dag 
Ruder führer. 

Steuermann, (Schifffahrt) der, Offizier auf dem 
Schiſſe, der auf den Kours des Schiffes Acht bat, felbiges. 
tegieret und befteuert, Auf großen Schiffen, oder auf weis 
ten Meifen find deren zwey bis dreg, welche fich einander 
helfen und ablöfen. Ihr Amt if fehr wichtig, und die 


ganze Fahrt hängt von ihnen ab. i 
Steuermannstunft, (Schifffahrt) eine Kunft, bie 
weitlaͤuftig it, und viel Wiffenfchaft erfordert. Denn der 


Steuermann muß nicht, allein verſtehen, dag Steuerruder 
rechts und linfs zu wenden, das Stundenbrett richrig 
au beftechen, den Wind anzumerken und fih nad) dem 
Schiffquadrat zu richten, fondern er muß noch vieles mehr 
wiſſen. Schon das erſtgedachte diefer Kunft mwäre weite 
läultig genug. Man muß aber zuerft noch binzufegen, 
daß hauptfächlich zu diefer Kunſt aehört, daß der Steuer 
mann alle zum Wenden des Cchifis gehörige Befehle hur · 
tig, beſtimmt und genau gebe, und den Gebrauch des 
Tauwerks und der Seegel fo gut als des Ruder⸗ augen: 
blicklich beftimmen muͤſſe. Man tbeilt diefe Kunft gemeis 
niglich in s Abtheilungen ein, als ı) in die Beobachtung 
der Geſtirne, 2) den Gebrauch des Kompafes, 3) die 
Eftime, 4) den Gebrauch der Seekarten und dee Beſtecke 
nebft 5) der Verbeſſerung der Fahrt. Die Geftirne Ich» 
sen die Breite des Orts, Vermittelſt des Aompafles 

far 
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kann er Bas Schiff nach dem Strich führen, ben bie See⸗ 
farten geben. Durch die Eſtime berechnet man den 
Bauf des Schiffes, um dadurch den Mangel der Länge, 
die fich auf dee See nicht deutlich finden läßt, zu erſetzen. 
Die Seekarten geben den Weg, den das Echiff feegeln 
ſoll, und man verbejfert das Beſteck, indem mar es mit 
den Beobachtungen am Geſtirn vergleicht. Man ges 
brauche fich deym Beſteckmachen mit Mugen des Reduks 
tions» Quadranten. (I. diefen) Die Steuermannss 
kunſt erfordert alfo cine genaue Bekanntſchaſt mit der 
Mathematik, und iſt überhaupt zu reden, die Kunſt das 
Schiff nach dem aegebenen Kours oder Weg zu führen. 
Diefer Weg wird auf der Karte beftimme. Zuerſt ſieht 
der Steuermann, noch ehe er die Anker lichtet und den 
Hafen verläßt, mit welchen Windftrih er von einem ge» 
nommenen Ort zum andern gegebenen feegeln, und wohin 
er folalih, mit den Hollaͤndern zu reden, die Naſe rich⸗ 
ten muͤſſe Wenn der Wind, den er halten foltte, nicht 
vochet, fo fucht er den Seitenwind zu nutzen, um dabey 
fo nahe als moͤglich an feinem Fahrtſtriche zu bleiben, und 
mie Breſtwind zu fchiffen. Hierzu gehbrt mun, daß er 
Bas Stenerruder diefer Abfiht gemäß führe, und feine 
Secgel im der Art richte, toie es der Umſtand erfordert, 
En wiedrigen und fait gegenitehenden Minden muß er 

aviren. (f. dieſes) er Lauf des Schiffes gefchieht 
äserhaupt felten nach einem Strich fort, denn außer den 
Veränderungen des Windes noͤthigen auch andre Umſtän⸗ 
de davon abjugehen. Man will zuweilen gewiſſe Ströme 
oder Pafletwinde vermeiden oder mußen, uud dieſes 
wacht Henderungen. Wenn die Fahrt klein tft, entweder 
in einerk Meridian oder in einer Parallele bleiber, fo giebt 
ber Linterfchied der Länge und Breite alles, da eins von 
benden befannt ift. Wenn der Strich aber gegen beyde 
Linien ſchief iſt, fo verändern fich die Laͤngen und Breiten 
alle Augenblide, wie unter Aorodromie, Tafeln und 
andern Artikeln gezeiat ift. Wenn man in diefem alle 
gewiß ſeyn koͤnnte, daß man den Strich behalte, daß 
das Schiff wicht abgefallen waͤre, fo wäre vermittelt einer 
Steuermannsaufgabe, wovon gleich die Mede ſeyn wird, 
der Puntt des Himmels, obaleich nicht eben ganz richtig, 
zu finden. Aber auc das Maas des Meges iſt nicht ganz 
richtig, man muß alſo die Sabre verbefleen, welches 
durch die Beobachtung des Geſtirnes geſchleht. Durch 
dieſe erhält man die Breite. Man macht mit diefer einen 
Triangel, davon die Fahre die Hopotbenufe it, Die dritte 
Linie macht bie Ränge aus. Man darf alſo hier nur wie 
mit einem triaonemetrifh zu berechnenden Dreyeck ver: 
fahren, da mah alle Winkel und Linien finden kann, wenn 
drey Eigenfhaften oder Stuͤcke des Dreyecks bekannt find, 
Hier weiß man d’e Fahrt, d. i. die KHuperhenufe des Drey- 
ecks, den rechten Winkel und bie Breite, hieraus findet 
man das uͤbtige. Die weitlänftise Berechnungen werden 
dem Steuermann durch den Reduktions ⸗Quadtant und 
engliſche Maaßſtaͤbe erleichtert. Man bemerkt aber von 
ſelbſt, daß die Kunſt hey Aufſoſung dieler Aufgabe, wenn 
fir ein richtiges Produkt geben foll, vorausfege, daß man 
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le Theile bes Trlangels, fo man als Kekaıf Anime 
‚auch richtig wiſſe, welches aber ziemliıh weifelhaft üff, 
Man fehe darüber Loch und Sabrwaller, die dag 
Maaf des Weges verdächtig machen, das beſte Wirtel 
iſt, daß der Steuermann ſich durch die beobachtete Längen 
öfters feines Punktes auf der Karte verſichere toelches 
er zum beften, wenn er anlegt, auf dem weiten Bande 
ehut. (f. Länge) Es iſt in allen Fllen und befonders um 
nicht zu weit verfhlagen zu werden, ober auf Unticien 
und unvermutbete hohe Stellen oder Klippen zu treffen, 
noͤthig, den Punft des Schiffs auf der &re zu willen, 
Dieien findet man auf der Karte durchs Beſteck. Man 
fieht die Umſtaͤnde, darin man fich befindft, dacauf ver⸗ 
zeichnet. Dazu muͤſſen aber die Karten ſeht richtig ſeyn. 
Der Steuermann muß wenigftens ihre Fehler willen, 
wenn keine beſſere zu haben ſind. Dazu hüft die Erfah⸗ 
rung der See. Eine Minute Fehler auf der Karte, bes 
träge eine deutſche Viertelmeile. Diefer Fehler iſt fchom 
beträchtlih, Der Steuermann muß fleißig die Höhen 
nehmen, die Abweichung der Nadel beobachten, und wie 
er diefes alles anwende verftehen. Au aller diefer Arbeit, 
als der vornehmſten und erften der Fahrt müffen bie Offi⸗ 
zier und Schiffer billig Aneheil nehmen. Derj auf dem 
Kriegesſchiff befindliche Steuermann muß überdem nodp 
die Signale zum Befehl verftehen. Er muß bey den da 
tern Wendungen des Fahrzeuges, und den Veränderuns 
gen feiner Stelle auch in der größten Gefahr, auch wenn 
er mit Branden bedrohet wird, fein kaltes Gebluch nice 
verliehren, ſondern die erkannte Beſchoſſenheit feineg 
Schiffes und feiner Einenfchaften anfs beſte nußen u. [. to, 

Steuernagel, (Stellmacher) an den Langwagen, ein 
Nagel der binter dem Hintergeſtelle eines Wagens hinter 
der Achſe ſteckt, und dem Auseinandergchen des Wagens 
feuert. Er heiße auch der Vorſtecknagel 

Steuerpflicht, (Schifffahrt) die Erhöhung über dem 
oberſten Verdeck im Hintertbeile. (f. Hinterfaftelle) Hier 
iſt die Wache beym Beſaan, auch Hinterſchanze, Hins 
terverded, 

Steuerruder, Leitruder, Kobe, (Schifſebau) 
ein dies Holz, fo unten am breiteften,, oben aber etwas 
ſchmaͤler ift, uud wohl etliche Fuß über den Hinterſteven 
oben und unten vorben gehet. Seine Form ift verſchie⸗ 
den, denn bisweilen ift es ganz gerode aurgehend, bey 
manden Schiffen bingenen iſt es mit der Ueberbangung 
des Hinterfievens parallel, und al’o einwaͤrts ausceftweift, 
Dirfes Steuerruber wird zuforderft vermittelft unterſchie ⸗ 
dener daran veſtgemachter Haken ober Zapfen in die am 
dem Hinterjteven angefchlagene und mir Deffrungen vers 
febene aroße ftarke eifiene Bänder eingehakt. Diefe Baͤn⸗ 
der helßen die Fingerlings, oben und unten auch an ver« 
fhiedenen andern Orten mehr, iſt es mit elſernen Bär 
dern wohl verfehen, damit felbiaes von der See und ars 
dern Zufallen nicht fo leicht ruiniret merden fonne. De 
nun, wie aedadır, das Steuerruder tiber die Hinterſteven 
geht, fo macht man an deſſen obern Theil die Penne 
(f. die) oder Robrpinne, Ruderſtange, nachdem fle 
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Steuerſ 
in des **— Kammer geſteckt wor 


und 
eben auch ‚alte das Steuerruder bewegt werden. kann, 
Der Nugen dieſes Steuerruders, mad das Steuern mit 
demſelben beſteht darinm: daß nicht nur das- Schiſf ſelbſt 
dadurch gelenket und tegieret werden kann, damit es einen 
guten und gladlichen Kours nehme, ſondern es dienet 
uch dazu, daß das ganze Geſchutz eines Krieges ch fſes 
yon demſelben mic Nuben und nicht vergeblich abgejeuert 
werde. Inmaßen durdy die Wendung des Schiffes fol« 
ches gleichſam gerichtet und geſtellet werden muß. Zu 
ben Ende befindet ſich bey felbigen beftändig ein. Steuer- 
mann ‚der «6 gehörig zu regieren weiß. Man glaubt daß 
zur Erfindung der Egg gleichwie zu der Form des 
nzen Schiffes , ein Fiſch, alfo zu dem Steuerruder fein 
wanz, Anlaß gegeben. ‚Denn gleichwie. diefer des 
es gi Lauf reguliert, alfo- verrichten dep einem 
chiſſ das Steuerruder daffelbe, 

Strueefcbote, (Schiffiaher) auf den Säiffen, -eine 
Art Seile am dern Ecken der Sergel, zum Unterſchiede 
von den Marſchoten, Bramfchoten u, .w;. 

Steuerftange, auf Kahnen und Kleinen — 

e Stange, womit diefelben im Ermangelung eines 

——— und regieret werden: >; 
gsft » (Bergwerk). an «einer Waller 
— — dieſe) eine mir einer Gabel verſehene 
Stange, die mit * Kehr oder Lehrbaum, an der 
eiſernen Uhrtette des Waagebaltens dieſer Maſchiene ver» 

Bunden iſt, und worinn die Stecknaͤgel ſtecken, vermit⸗ 
selft weſchet man den, Hub in den Roͤhren groß oder —* 
machen kann. Stellhaken, Aufbalıbaten, Spere- 
baten. Ein Haten, worinn fid der Hammer der Waſ 
ferfäulenmafcbiene, wenn der Hab aus ift,- fängt. 
Damit aber folcher auch wieder ausgelöfer. werde, ‚wenn 
der Schub aus iſt, fo mache man an denfelben einen 
Winfelpebel, der den Stacknagel niederdrückt, und. da⸗ 
Durch dee. Hammer ausarlöfet wird, den Haken hingegen 
aber alsbald durch ein Gewicht tieder in feine vorige Rich: 
tung beinat, Man macht auch noch einen ‚andern drey⸗ 
fachen Hafen der in feiner Achſe beweglich it, damit wenn 
er durch den Srellnagel gehoben wird, durch ein Gewicht 
ſich wirder in feine vorige Richtung begebe, und wodurch 
v Fallhammer aufarbatten wird, wenn der Schub aus 
hing gen auf diefem Halten auch wieder ausgeloͤſet 
Hub geſchehen iſt. Wafferfäulenmas 


‚Steven, (Schiffsban): an einem Schiff zwey dicke 
Höher, die a flebn, und eines mehr als das, ans 
dere uberha ‚an die Enden des Kiels wohl — 


id wenn der 


Stich 


werden. Der hintere Steven iſt ein ſtatker Baum, un⸗ 

ten etwas breiter als oben, wird mit den breiten 

dergeſtalt an den Kiel beveſtiget, daß er mit dem 

Theil nur ein wenig überhängt und beynahe mit ihm ei 

rechten Winfel machet. An den Seiten bekomt er einen 

Balz, daß die Drerter, womit man von außen das Schiff . 

—5 —* * und — werden DE ‚ 
un an diefen Hinterfteven das vornehmſte 

ſtuͤck des ganzen Schiſſes, d. i. das Steuer oder 


ruder, gebangen wird, fo wird diefer —S 

einem großen Knie oder ſtarken Krummholze, das ſich 

in, „ Winkel, welden der Hinterfteven mit dem 

—— miuß dutch greße eiſerne Dean beve 

get das felbjt aber wird äuvor weni 

—— Queerbalken gleichfalls mit nr recht veft a 
riieven iſt das eine vor dem Ende des Klele 

— 5 ſtarke und mit feinen Bauch bey 14 

weit na der Runduug überhangende dicke Holz. 

wird diefes ebenfalls mit einem Knie, fo ſich an diefes 

und an den Kiel wohl anfchließet, durch eiferne Boljen 

gemacht und wohl —— weil — * ſelbigem nicht nur 

das vorne weit ausſtehende Ru 

zu ‚liegen komt, ſondern auch der * des zalion⸗ 

daran beveſtiget werden muß. 

Stich, Zeichen, fr. Repaire, ein Semerk, E, meiches 
man auf "ine Mauer macht, um die —— 
darnach zu richten. Die Tiſchler und Zimmerleute ne 
auch Stich und Zeichen, an auf die Stucke 
—— machen, um ſie geſchwind und 

are 4 auch die D 
n ben. He von Strede gut 
un um den A ——— 


Stich, in den Fiſchteichen, die Grube, in wilde 
die. Fiſche bey dem Ablaffen eines Teiches — 


zichen. 
Stich, (Kupferftecher) die einzelne Einſchnitte 
——— in das Kupfer mit dem Grabſtichel. PS 


Stich, Fr, la pereie, (Huͤttenwerk) die; - 
Maſſe, welche auf einmal, durch das — 
in den erd gelaſſen wird, — 
Stich, auch die Handlung, da das Auge am 
heerd mit dem Sticheiſen aufgerennet oder 
wird. Daß Die im Bluß ſiehende und ausgearbeitete 
terie heraus fliehen Kann. 
Stich, (Deich und Sartenban) eine Tiefe: von * 
halben Ce, fo daf 4 Stiche zwey Ellen ausmachen, - 
Stich &b. (Schubmacer) Nach diefer Benennung were 
den die geiften eines Schuhes oder Stiefels für 
Perſonen der Laͤnge nach beſtimmt. Er —— 
wie viel Stiche in der Sohle von der Spitze bis 
ſatz gemacht werden muſſen. Ein Stich iſt 8 Linien. 
und der Sürzefte Leiten bat 6 Stiche, der längfte-aber 14 
Stiche. Doc Pr es fich, daß der Leiſten au anew ſche 
langen * oft länger als 14 Stiche if, 
‚Stich, [ Auge, in 
Stich. 


, en 
inc lern a on an einem 
fu ulfsorm au den — des Korbes, damit 
der Bewegung des Korbes nicht einſchlagen. 
Be — reicht von den Armen bis auf die 
ind, oder Bruftbölser, und ift an beyden 
— — Gimmermann) derjenige Balten des 


Gebäudes hinauf: 
wo alfo der Schornftein durchgeht, da mu auch 
—* — abgebrochen werden, und: jeder diefer 


Dalten 
in zwey abgelonderten en angebracht. Diefer 
Ballen wird abgekrummpft oder abgewechfelt, (f. ab» 


Irmmpfen im Supplement) wodurch er mit denen andern 
—* — wird, und den Schornſtein in ſich ein · 
eßen kann 


— Stichbretten Fr. Chevette Blo- ° 


et, (Iimmermann) die furze Stücen an. der Walmieite 
Daches, welche in den erſten Hauptbalken mit einem 
55 eingelaffen- find. Die an den Eden heißt man 
—— — x 
tichblare, (Schwerdtſe att.oder der 
Theil, —— wie ein — an dem nn 
Füße, welches bey dem Gebrauche des Degen die zugemachte 
Ad vor dem Stich fichere. Wovon diefer Theil des Ges 
es auch den Namen erhalten hat. 
— ‚ f, Sticbbalten. 
‚ Zimmermann) wenn das zum Bauen be 
mre befchlagen oder kantig behauen wird, bie 
‚ welche auf beuden Seitenflaͤchen des Bauholzes 
—J der obern Seite bis zur Unterlage mit der Zimmeraxt 
oder geferber worden, Sie iteben ungefähr zwey 
von einander ab, und jeder Stich weicht bis an. die 
der oe: gezogene Linie. &ie dienen dem Zimmer 
Re. chſam zum Wegweiſer, wie tief er den Span 
Zimmerart weghauen foll, oder vielmehr erleich⸗ 
en er fi) dadurch das Beſchlagen des Bauholzes. 
re Fr. Tailles, (Kupferftecher) diefe find von 
Art und Bedeutung. Bald verſteht man 
‘die einzelnen Einſchnitte m. fi w. des Kupferfte: 
7: bald den n Rupferftidh felbft, bald wird es auch in 
ſſen Redensarten noch anders gebraucht. 3. B. der 
techer har einen (hönen Stich. Fr. Pelt un beau 


‚Stiche, des Sattlers und Riemers, die Art wie 
v ie Profefioniften ihre Arbeit zufammennähen und wie 
fi Stiche anbringen. Lederarbeiten, die nicht 
Alich halten, ſticht der Sattler und Riemer mit dem 
derftich ein. Er näher im dieſem Fall nur mie eis 
‚ner Madel und mit einem Pechdraht, und zwar ganz ein« 
fach, da er gewöhnlich hin und zurictnäber, doch, wie 
Sebergeit, mit Denhilfe des Abls. Naͤht er aber zugleich 
‚mit einem doppelten Pechdraht und affe mic insen Nadeln, 
„fo ift dies der Doppelte Strich. Wenn er ir dieferm Rall 
mit dem Ahl ein Loc) vorgeitochen hat, fo ftedt er die eine 
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wohl zierlich, als veſt und dauerhaft genäder fepn. 
gen bey — beyden folgenden Stichen wird auf Zierde 


wo er ſo wie dieſer 


* Höppt. (f. Eröppen, Sattler nnd Riemer) 
He (Higer) ein Ipitiges Eifen mir einem Stiel, - 
—5*2 zu den Stellſtangen und Fotkeln damit in die 
zu 


lzoſen, 
ade re rad erfolgter Oeffnung des Auges aus dem 
theerd 

—— (Forſtweſen) ſchwaches ehngeſaͤhr ſpa⸗ 
nigt oder halbipanige 2 wovon die ſtaͤrkſten, 
welche vier Stich haben, vierziger, die andre 
fo nur drey Stich haben, fechs und dreyfiger, 
aber mit zwey Stichen dreyßiger und die mit einem 
Stich vier und zwanziger genennt werden. 

Stichbolz, Fr. bois de berece, (Huͤttenwerk) ciu 
Stuͤck Holz, weliches beym Schmelzen uber das Hoͤlzel 
im Ofen auf der Sohle, nach erg geleget wird, 
——— 

J Bid ein Eie er Maa r er 
willtuhrlich — Rn * auf einer feiner Orundflä- 
hen einen Stachel oder eine ſtarke Nadel dar, womit der 
— bey der Menſur (f. Bi) der Locher, 

ie er in den Block b ruͤfet und genau 

Stichofen, duch selsofen auf u ar Pie 
Fourneau ä percie, * Schmelzoſen, der mir einem 
Stich heerd (f. diefen) verfehen iſt. 

Stichprefle, (Tuchbereiter) eine Preffe, worinn die 
Tücher umd Zeuge nach der warmen Prefie eingeſetzt wer⸗ 
den, &ie gleiche der gewoͤhnlichen Tuchpreffe. (f- Preile 
der Tücher) Die Tircher aber werden nur kalt 2** 
und dienet dazu, daß die Lagen eines Stucks Tuch naͤher 
jufanımengebracht werden, Es bleibe hierinn einige Stun⸗ 
den ſtehen, und wenn es alsdenn herausgenommen wird, 
fo wird es geheſtet. (f. Heften der Tücher, im Supple 
ment) 

Stichprobe, Fr. Eflai de percte, (Hüttenwerf) 
iſt cin weniges, fo mit dem Preblöffel von dem im dem 

tichheerd reg — genommen wird, um zu pro⸗ 
biren, wie reich das Werk fey. 

Stich, tother, ſ. Fuchs. 

Stichſaͤge, (Tiſchler) hat ein zugeſpitztes aber ſtarkes 


Nadel auf einer Seite des Lochs, die ander Mädel aher rn mit ungeſchraͤnkten und ——— 


* der anderu Seite durch das durchgeſtochene * durch, 


| | Sie iſt nicht in einem Geſtelle — 
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fondern bloß am einem hölzernen Griff beveſtiget. Man 

fägt hie mit in der Mitte eines Breites ein Loch durch. 
Stichſchmelzen, (Huͤttenwerk) das Schmelzen auf 

oder über dem Stich, d. 1. in einem Stichofen das Erz 


Are 
a efeite, Schopp, (‚Hüttenwerf) diejeniae Mauer 
im Oſeuſtock bey dem Flofojen, wodurch das geſchmelzene 
Eifen abgelaffen wird, weildarinn die Definung oder das Loch 
if, wodurch das flußige Eiſen abgeſtochen wırd, dab es 
ablaufen kann. (I. Floßoſen) 

Stichſtange, (GGlockengießer) eine eiferne Stange, 
womit, wenn das Wierajl in feinem Dfen binlänglich ger 
fAmolyen ift, der Zapien aus dem Gießloch des Dfens 
geftoßen wird. Denn diefer Zapfen iſt in das Gißloch 
von innen des Oſens geſtochen, ehe derfelbe augefeuert 
und mie Metall gefükler ii, Daher denn derſelbe mir der 
Spige der Stichſt enge fehr gur von außen in dem Ofen 
Hinein geftoßen werden kann, damit das flüßige Metall in 
die Form ablaufen kann. 

Stichwand, ein Stein, welder im Schmeljofen 
dber dem Heetd lieget. 

Stiden,, (Stier) de Kunft nah Zeichnungen auf 
Zeuge allerley Blumen, Raufen und Figuren „mit aller- 
Hand Fäden nach dem Leben auszunaͤhen. Das vornehm: 
fe befteht im Zeichnen, welches eigentlich die Arbeit des 
Stiders it. Denn bas Nähen ſelbſt verrichten Frauen 
zimmer, Weun rin Zeug ausgenähet werben fell, ſo 
wird zuerft au den Seiten deſſelben Leinwand oder ein 
Band angenähet und das Zeug durch daſſelbe mir Bind⸗ 
foden in dem Stickerrabmen (I, diefen, Etider) ausge: 
ſpannt. Die Zeichnung oder der Riß iſt auf Papier ent 
worfen, und die Züne deſſelben mit einer Nadel durchge 
ftohen. Sierauf wird diefe Zeichnung auf das Zeug ges 
degt, und anf dafjelhe mit zerftoßener Kreide aufgetragen, 
indem er ſolche durch die Locher Durchbaufer. (1. Baufe) 
Dieſe matte Züge werden bey torhen Zeugen durch Biey 
weiß mit Gummi, bey jedem andern Zeuge aber mit 
Dinte nachgejeichner und Eennbar gemacht, Aus der wer: 
ſchledenen Ausfühuug biefer Zeichnungen entftchen nun 
gwen Arten der Stickerarbeit, Erhabene und Pler- 
$earbeit. (f. bevde, wo die Handariffe beichrieben wor⸗ 
den) Sowohl die erhabene als platte Arbeit putzt der 
Sticker, wenn es verlangt wird, und es reihe Stickerey 
äft, mit Flittern und Cantillen aus, fo wie es nach fei- 
ger Zeichnung oder Finbildungsfraft ſchicklich iſt. Die 
Flitteen werden in den Meinen Feldern in der gefpreng: 
ten Nebeit oder auch auf Schleifen angenäher, Die 
Stickerin macht naͤmlich an der Spike eines Zwirnfadens 
een Knoten von Cantille, zieht den Faden durch das 
Loch des Flitters, und beveftiget ihn hiermit auf der Ar⸗ 
Beit. Der Knoten von Cantille fült das Loch des Flit⸗ 
ters aus, und hält ihm zugleich wet. Alm der Kleider zu 
ſchonen, wird die reiche Stickerer auch wohl auf befomdere 
deinene oder feidene Zeuge geſtickt, alsdean von dem 
Doneider aufgenäht, und mit der Profilfchnur (f.diefe) 
gingeben, Wüpen ber draueninumer, welche auf Lein⸗ 


Stiefelb 


wand geſtickt werben, giebt man einen Grund von Golb⸗ 
oder Süberlahn. f 

Sticken, ſoviel als decken. Wit Stroh oder Laub⸗ 
reiß uberſtreuen und bekrampen. 

Sticken, Erſticken. Fr. Se roidir de Froid. Wird 
von den Proben geſagt, wenn die Kapelle bey dem Pros 
biren zu Falt fteher und das Dley nicht im ſich ziehen kann, 
daß das Werk nicht treibet, hart wird, und erfrieret. 

Sticker, ein Künfter, der allerley Zeuge mit Seide, 
zeichen Faden, Lahu, Flittern und Eanrılen nad alleriep 
Figuren ſticket oder aufnäbhet. Er muß vornämlich die 
Zeichnung verftehen. Denn das Sticken ſelbſt verrichten 
gemeiniglich dazu gelerute Frauenzimmer. Die Lehrlinge 
müffen 7 Jahr lernen und fie machen als Künftler kein 
Meiſterſtuͤck. 

Suderpergament, (Pergamentmacher) Pergament, 
welches die Goldſticker unter die Gold: und Silberfäders 
legen. Es wird wie Das marbigte Pergament bereitet, 
(L narbigte Haut) nah dem Schaben geleimtraͤnket 
(f. Leimtränken) und gegülbet. (f. Gulden 2) 

Sticklich, [ Gebirge, 


Stiefel, Fr. Bariller, der Feuerfprigen, (Mefingazs 
beiter) eine meffingene Roͤhre, die in einer Cprige — 
bracht wird, um darinn, vermoͤge des Zuges, durch dag 
bey ihm angebrachte Ventil das Waſſer einzuziehen und 
wieder Durch den Keffel und die Standröhre von ſich zu 
fprigen. Sie witd ven Meſſing gegoſſeu, (f. Feuerfprisen 
und nadıger genau aufacdrebet. Der Stiefel; wird fenf 
recht in dem Waſſerkuͤbel angebracht, und untermärts ers 
häft er das Ventil, (f. diefes) welches genau in die untere 
Oeffnnung des St efels paſſet und darinn eingelothet wird, 
durch die Aushoͤhlung deſſelben aber, die durch einen Zas 
pfen mit riner Scheibe ausgefüllt it, ſich herauf und bins 
abpreſſen laͤßt, wird vermöge des Kerns oder des Zuge 
bes Sticfels das Maffer eingezogen. 


Stiefel. (Draelbauer) Iſt an ben narrwerken 
ber Theil von der Pfeife, worinn der Kopf —— Mund⸗ 
ſtuͤck ſteckt, und worauf der Körper der Pfeife ſteht: wos 
durch auch der Wind in das Rohrwerk getrieben wird, 

Sriefelblod, (Schuhmacher) eine hölzerne Form; 
wodurh den Schäften real Stiefeln, eine au. 
che Geſtalt gegeben wird. Es iſt eigentlich ein hoͤtzerner 
Oberſuß, der aber nach der ganjen Länge in gen Hälfe 
ten getheilt it. An der einen Halſte ift Me Wade, unb 


‚an der andern das Echienbein angebracht. Beyde Hoͤlzer 


werben in den Schaft. des Stiefels einge und zwi 

beyde wird ein hölzerner Keil —— 2*8 
der Stieſelſchaft ausdehnet, und zugleich die Fazon des 
Otiefelblods aunime. Defters hat ein folder Stiefelblock 
an dem Vordertheil auch wohl einen Unterſuß, dee mit 
einem Selen? unten angemacht ift, fo daß man denfelben 
wit dem Vordertheil des Blocks in deu Stiefri hipeinſie 
den kanu, fo daß man den Schuh des Stiefels auch dar 
wait ausfuͤttern fan. Gemeinialich aber dient ein ſolcher 
ODlock nur dazu, damit der Stiefel, wenn er eine Zeit⸗ 


sang 


Stiefel 


lang nicht getragen ‚wird, nicht fo fehr zuſammentrocknen 
kann, fordern feine Fazon behalte, 
Stiiefeletten, eine Art der Fußbekleidung, gewoͤhnlich 
der Soldaten. Sie werden entweder von Zwillig oder 
Leinwand, oder ſchwatzem Tuch, wie itzt gebräuchlich iſt, 
verfertiget. Sie find mach dem Fuß zugeſchnitten, und 
fo eingerichtet, daß fie vorn mit einem Zwicel über die 
Men der Schuhe geben, und folche bedecken, auch 
ten gut auf das Hinterleder des Schuhes paffen und 
ehfchließen. Sie werden mit einer unten angenäheten 
Strippe über den Schub gezogen, und an den aͤußern Sei⸗ 
ten mit Knöpfen jugefnöpft. j 
Stiefelertennadeln, (Nabler) ſtarke Stecknadeln mit 
einem ziemlich ſtarken Knopf und von ziemlicher Länge, 
Sie erhalten den Namen davon, daß fie zum Zuſtecken 
der Otiefeleiten von dem Militär in den preußiichen Stans 
tem gebraucht werden, und aljo aud) dort nur den Namen 


äbren. 
' Vtiefelfußblatt (Schuhmacher) Das DOberleder des 
Fußes zu einem Stiefel muß nad) dem genommenen Maar» 
fe wie der Stiefelichaft zugefchnitten werden. Ehe er aber 
zuſchneiden kann, muß er fid) einen Leiften wählen, der der 
Größe des genommenen Maaßes entfpriht. Wenn der 
Leiſten, den er wählen muß, nicht die erforberlihe Dice 
im Spannen bat, wie felten zutrifft, fo leget er einige 
Stuͤckchen Leder auf, und vergrößert ihm hiedurch. Mey 
dem Zufchneiden des Blatts muß auf die Sohle Ruͤckſicht 
genommen werden ; benn er hat bey dem Maaßnehmen ((. 
biefes) den ganzen Umfang des U.iterfußes ſowohl im 
Spannen, als im Ballen ausgemefjen „ und diefes Maaß 
muß in das Oberblatt und die Sohle vertheilet werden. 
Er mißt daher unter dem Leiſten ſowohl an dem Hacken, 
als auch in der Mitte die Breite der Sohle ab, ziehet 
dieſe Breite von dem im Spantien und in dem Ballen ges 
mömmenen Maaße ad, und nach dem Heberreft fchneidet 
er das Oberblatt des Schuhes zu, Das Blatt muß aber 
body etwas breiter zugeſchnitten werden, als der gedachte 
Ueberreft des Maaßes mit ſich bringe, weil der Schuh 
mir der Brandſohle zufammengenähet werden, und folg 
fi) uͤber den Obertheil des Leiftens etwas berüber ragen 
muß. Ein Mufter leitet ihn beym Zufchneiden eben fo, 
wie bey dem Schaft, (f. Stiefelſchaft) und das Leder liegt 
bier , fo wie dort, doppelt. 

Stiefelbols, (Fifher) eim Holz zu beyden @eiten der 
en —— — ünduug deſſelben zu 

iſen, d. uud offen zu erhalten, 
—— ein böhernes Werkzeug, vermittelſt 
welches man den Stiefel von dein Fuße ziehen kann. Es 
ift ein auf eimerm Buße ftehendes ſiarkes Brett , das vorne 
etwas im die. Höhe ſteht, und eher Ausſchnitt hat, in den 
der Hintertheil bes Fußes genau hinein paſſet, um dariun 
den Stieſel von dem Fuße zu ziehen, wenn man mit dem 
andern Fuße auf den Stiefelknecht tritt. Man made fie 
auch dergeſtalt, daß man fie In der Mitte zuſammenlegen 
kann, ımd daß das Gewinde zugleich den Fuß macher, 
worauf er etwas erhaben vom der Erde ſteht. 
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Stiefeltolben, (Waſſerkunſt) ein Kolben, der nicht fer 
berne Scheiben, fondern nur eine Stulpe (f. diefe) hat. 
Sie gehen leichter, als die Pumpenfolhen mit den leder, 
nen Scheiben , weil jene nur mit der Schärfe des ledernen 
Ringes an dem Pumpenftod anlieget, befonders wenn 
das Kolbenlody fehr weit it, und das Waller geſchwinde 
durchgehen kann, und fie viel Waffer heben, Eine Art 
dergleihen Kolben mit einer Stulpe oder Ring made 
man eben fo, nur mit dem Unterfchiede, daß man den les 
dernen Ring oben um den Kolben legt, und 4 bis ı Zoll 
— — deſſelben hervorgehen läßt. (ſ. Ta 

nfoiden 

Stiefel, liegender, wenn der Stiefel in einem Drud- 
werk horizontal liegt. 

Stiefelmhndung, Fr. Calibre, ( Wafferbaufunft y 
bie innere zirkelrunde Oefſnung des Lauſs eines Stiefels 
an einer Spritzenroͤhte, welche oben etwas ſchraͤge zuläuft, 
und der Einſchlief genannt wird. 

Stiefeln, (Schuhmacher) eine Bekleidung der Fuͤße 
von Leder, des männlichen auch wohl zuwellen des weiblis 
hen Geſchlechts. Sie werden entweder von Kalbleder 
oder Fahlleder, auch wohl zuweilen von raubem oder nar⸗ 
bigtenn Korduan gemacht. Die geweͤhnlichen leichten kalb⸗ 
lederuen Stieſeln werden insgemeim fo gemacht, daß bie 
Marbenfeite auswendig formt.’ Das Kalbleder ift gewoͤhn⸗ 
tich ſchon geſchwaͤtzt, wenn es der Schuhmacher erhält. 
Sriefeln von Fahlleder trägt man in der Naͤſſe. Aus jedem 
Kalbfelle wird ein Stiefelſchaſt zugeſchnitten. Cf. Stiefels 
ſchaft) Nachdem das Maaß genommen (f Maaß neh⸗ 
men zu Schuh und Stieſeln) und der Schaft zugeſchnit ⸗ 
ten ift, fo ſchneidet er das Stiefelfußblatt (i. diefes) auch 
zu. Nach dem Zufchneiden werden erft Sende Strippen 
an ihrem Ort an jeden Schaft angenäher; fie find entwes 
der won Leder, oder von einem breiten Bande. Nach dies 
fem wird der Schaft hinten zufammengenäher, (beſtochen) 
¶ Beſtechen) Mach dem Veftechen wird neben dem uns 
term Umfange des Stiefelſchuhes, nachdem diefer mir dem 
RKropf bes Schaftes auch beftocdyen oder zuſammen verei⸗ 
niger werden, innerhalb ein Seitenfutter mir weißen 
Draht angenadels. (I. Annadeln) Diefes Futter wird 
ber Haltbarkcit wegen angejeßt, weil an dieſem Orte tbeils 
bas Oberleder des Schuhes mit der Brandſehle angenaͤhet 
werden foll. Bey ftarken ſahlledernen &tiefein bleibt dies 
fes Seltenfutter weg, aber nie bep Falbledernen. Es geht 
biefes Futter um den ganzen Schub herum, nur nicht uns 
die Kappe. Meben dem untern Rande des Schaftes naͤ⸗ 
bet mau ein fleifes Afterlever von Kuͤh⸗ oder duͤnnem 
Sohlleder mit weißen oder gelbem Draht an, Diefes Afe 
terleder umgiebt in der Folge den Kamm des Leiltens, aus 
wendig auf der Naht des Schafts. Auf das Afterleder wird 
das Spornleder (f. diefes ) an Nun wird bee 
Schuh und der untere Theil des elſchafts Aber den 
Leiten geſpannt, damis der Schub bey der Beveſtigung 
der Sohlen nnd des Abſatzes feine erforderliche Größe und 
Fazon erhält, Anfaͤnglich wird die Brandſohle au ben 
Seifen auſgezwickt, das iſt, mit den eifernen * den 


wecken, 


2* 
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wodon bie Arbeit den Namen erhalten, aufgena⸗ 
get; wenn ſolches Leder aufgezweckt ift, fo wird es mit 
dem Kuief nach der Sohle beſchnitten. Ben dem Aufzwi⸗ 
Ken wird das Leder der Brandfohle mit der Falzzange auss 
gefpannt, indem er mit der gedachten Zange das Keder 
firaf anzieht. So muß er ebenfalls auch das Oberleder 
des Schuhes nebſt dm Hintertheil des Schafts über den 
Reiten ſpannen. Er feat namlich folches erforderlich uber 
den keiſten, hıftet es verlehren mit Zwecken an, fpannet 
oder ziehet «8 hierauf mit der Falzzange willig ſtraff aus, 
und beveitiget es unter dem leiften. Dun wird der Etie- 
felfhub eingeſtochen, da er namlich die Brandfohle und 
das Dberleder durchgaͤngig zuſammennahet. Es wird dier 
fes mit zwey ſchwarzen Drabtern, wie bey dem Beſtechen, 
(f. diees) genahet. Unterdeſſen daß der Stiefelſchuh ein: 
geſtochen wird, wird die Sohle im Waſſer eingeweicht, 
and nachher auf einem in, den Rlopfftein, (f. bie 
fen) mit einem Hammer geflopfet, wodurch fie dichter 
und derber wird, Der Stiefel erhält entweder eine durd) 
genäbete (f. Dimchnähen der Sohle) oder dteymal gend» 
hete, oder eine Randfoble, (f. Randſchuhe, auch Schuhe, 
wo biefes erfläret wird) oder aud mit der engliſchen 
Narh. (f. diefe) An dem Drte, wo der Abſatz angenaber 
werden foll, wird die Sohle mit einem ftarfen -Doppelort 
und zwey ſchwarzen Pecbrähten abgedoppelt. Ef. Ab: 
doppeln) Zu dieſem Ende wird der Leiſten, wenn die ob: 
de auf der Brandſohle angezweckt iſt, wieder aus dem 
Schuh gezogen, und nachher, wenn der Abſatz angedeppelt 
iſt, wieder hinein getrieben, und der Abſatz nunmehr auf 
dem Stieſelſchuh beveſtiget. Der Abſatz wird mit einem 
großen Abſatzzweck, der in die Mitte deffelben eingeſchla⸗ 
ge wird, auf dem Leiften beveſtiget, und nun wird der 
Abfag mit dem Draht auf die Sohle genaͤhet. Bey dem 
Aufnäben ſticht man mit dem großen vder Abſatzohrt vor, 
und näher den Abſatz mit zwey vorzüglichen ſchwarzen Pech 
drähten an, Der Abſatzzweck wird alsdenn wieder heraus 
gezogen ‚und es werden zen lederne Abſatzflecke von Sohl⸗ 
{eder aufgepflot, twelche, nachdem fie nach dem Umfange 
des Abſatzes Hefchnitten worden, mit hoͤlzernen Abſatz⸗ 
pflöden in den vorgefhlagenen Löchern beveftiget ter» 
den. Zuletzt wird der Abſatz nad) feinem ganzen Umfange 
beſchnitten, und num erſt wird die Sohle durchgenaͤhet, 
dann Sohle und Abſatz in die Schwaͤrze gebracht, d. 
i. beyde werden vermittelſt Kienruß und Eiſenſchwaͤrze ges 
ſchwaͤrzet, (f. Schwaͤrzen der Stiefeln und Schuhe) und 
Alsdenn qeputzt. Wenn die Schwaͤrze troden ift, fo beſtrei⸗ 
chet der Schuhmacher bendes mit Wachs, und es iſt qut, 
wenn er ſich dazu Wache mit Kienruß vermiſcht geſchmol⸗ 
zen hat, dem der Abſatz wird bald roth, wenn er bloß 
mit gelbem Wachs beftrichen wird. Das Wars reibet er 
mit einem Sandſteine ein, welches ein Stuͤck alten Schleif⸗ 
fteins it. Aledenn werden Nand und Abfag mit einem 
Stuͤck Kalbleder, und zuletzt bendes mit einem alten wols 
lenen, oder befier, nit einem alten feidenen Strumpfe ab: 
-gerieben und bierdurch völlig geglättet. Das Nauhe der 
Sohle wird mit der Raſpel geebnet, und mit der ſcharſen 





Stift 


Rante eines Stäfchen Glaſes, fo mie auch der lederne 
Fleck des Abſatzes mit der Glaͤttſcheide (1. diefe) blank 
gerieben Das Leder muß aber zuvor zu dieſer Abſicht mit 
etwas MWofler benetzt werden. Endlich wird der Stierel 
auf, den Stiefelblock (f. diefen ) geichlagen, um ihm *as 
durch, ohne ihm zu recken, eine gute Fazon zu geben. Iſt 
aber der Stiefelſchaft zu enge gefchnitten, fo bienet Der 
Block ihn zu erweitern, weiches dem tun frevlih dem 
draft nicht ſehr dienlich iſt, denn der Stiefel wird vers 
mirtelft des Keils zwiſchen den Block ftarf eingetrieben, 
folstch der Schaft fehr ausgedehnet, welches denn wohl 
dem Leder unſtreitig mehr ſchadlich, als nuͤblich iſt. 
Stiefelſchaft, (Schuhmacher) derjenige Theil des Stie⸗ 

fels, welder das Bein vom Knie bis an den. Hafen, und 
das Fußblatt bededet. Diefer Schaft wird nach dem nes 
nommenen Maaße zugefbiirten. Oefters hat er da zu 
ſchon von Papier zugeſchnitiene Modelle, welche ihn leiten, 
nad dem aanzen Umfange des Schaftæ dag Prder ſhicklich 
zusufchneiden, wobey ihm denn frelich das genommene 
Maaß feiten muß, um bie erforderliche Größe berans zu 
bringen, Er ſchneidet aber hiebey nur immer bie Hälfte 
des Schafts zu, nämlich nad) der Vreite gerechnet, denw 
er leget das Leder beym Zuſchneiden doppelt. Weil er alfo.. 
3. D. die Wade des Schafts nur zur Hälfte zufchneider, fo 
legt er das Maaß derſelben derqeſtalt zuſammen, daß er 
zwen gleich uͤbereinander liegende Halften erhaͤlt, und hier⸗ 


nach beſtimut er die Weite des halben Schafts in der Wir 


de, und fo werfätrt er bey allen übrigen Gtellen des 
Schaft. Unten, wo das Schühblatt an den Schaft ans 
genäbet wird, ſchneidet er in denfelhen einen Kropf oder 
Aushöblung ein, worinn das Blatt eingefeßt twerden Fannı. 
Ueber dieſem Kropf muß das Leder des Cchafts benmahe fo 
weit ſeyn, als im Spannen des Fußes Maafi genommen 
ift, „was meniges kaun fehlen, weil ſich das Leder benm 
Anziehen des Stiefels ausdehnet. Das Augenmaaß des 
gi muß bey dem Zufchneiden wefentlidhe Diens 

Stiefel, ftebender, wenn der Stiefel In einen! Druck⸗ 
oder Pumpenwerk ſenkrecht ſteht. 

Stiege, f. Treppe. & 

Stiele, (Zimmermann) bey einem Gebäude von Bad 
wert die fenfredhten Stützen, welche in die Valken jmever 
Stockwerke eingezapft, und mit Kiegeln und Bändern 
verveſtiget werden. 

Stieren, ſoviel als Steuren. (f. diefes) 

Stift, fr. Cragon. (Maler) &o nennen fie den Ro⸗ 
thel ‚ Bleoftift, die Reißkole, Kreide, und alles, womit fie 
zeichnen oder ffitiren. Man unterſcheidet fie unterdeſſen 
durch die Marerien, worqus fie zufamnıenaefißt find, 
Man faat ein Koͤthelſtift, welcher rorh ift, Bleyfzift, 
welcher ſchwaͤtzlich grau ift, ein Stift von ſcou irzee 
Kreide u. mw. Es giebt deren natürliche und gemach⸗ 
te. Die natürlichen find die, von welchen eben die Rede 
gewefen, die gemachten oder Fünftlichen find die Paftells, 
melde Teigfarben find, weil fie wirklich ans Karben bes 
ftepen, fo in Staub verwandelt mit Waſſer gefmetet, und‘ 

im 


Stift 


in ber Form ordentlicher Stifte zufammengerofle find. (f.- 


auch Pajtellftifte) Die Kolenſtifte find von verfchiedenen 
Kolzarten. (f. Kole, Maler) 

Stift, Är. Rivure, (Schloſſer) der Dorn, welcher in 
die Gewinde der Thur-ander geſteckt wird, um ſolche zus 
fammen zu vereinigen, und um mehrerer Haltbarkeit wil⸗ 
len an den Enden verniedtet wird Nuch wenner man 
überhaupt alle die kurzen Enden Draht, womit erwas ver» 
einiget oder zuſammen gebeftet wird, Srifte. 

Stifte, (Gemehrfabrik) kleine dunne Drahtenden, wo⸗ 
mit die verfchiedenen Eleinen Theile eines Schießgewehrs 
an einander und mit dem Schaft vereiniget werden. 

Stil, Fr. Still, (Maler) bedeutet bier eben das, was 
es in der Literatur bedeuter, naͤmlich die Zufammenfegung 
und Ausführung. In der Zuſammenſetzung ift der Stil 
edel, mern der Inhalt edel abgehandelt, die Raraktere 
groß und erhaben find. Der Stiel ift mirtelmäfiig, 
wenn alles in demfelben gemein, und ohne Wahl des 
Schoͤnſten in der Natur erfcheinet. Der Stil it lands 
mäßig, wenn der vorgeitellte Inhalt Hirtenſtuͤcke, oder 
buͤrgerüche Handlungen berrifft. Wenn man von der Aus⸗ 
führung redet, fo fagt man, daß ein Gemälde mit einem 
geroiffen Stil ausgeführer, und day nichts Aenaftliches 
darinn ſey. Diefer Stil wird dfters zu hart, Man muß 
ein Gewiffes treffen, um das Trockne, Harte zu vermeiden, 
und nicht auf einen weichen Pinfel zu verfallen, wodurch 
das Werk froftig und matt wird. 

Still, (Orgelbauer) ein Beywort ber Oraelofleifen, 
und bedeutet einen ftillen, fanften Ton, z.B, Stitiflöte, 
eine Flöte, die dufe und fanft geht. 

Stilles Pulver, Pulver, welches alfo angerichtet iſt, 
daß es, wenn es loß geht, feinen Knall aiebt. 

Stillet, ein kurzer Dolch, der in Italien und Spar 
nlen unter den Banditen ſtark im Gebrauch if. 

Stillfloͤte, C Still, 

Stillgedack, (Oraelbauer) ein Gedack ber Orgelpfeis 
fen, welches einen jtillen und fanften Ton bat. 

Stillbalten, Är. Parade arret, (Reitfunit) wenn ein 
Pferd im Galop ftill ſtehen ſoll, und welches auch ein 
fehulgerechtes Pferd auf der Stelle muß thun konnen, und 
auf dem Pla pariren, alsdenn muß det Reiter die Zügel 
auf einmal ftarf anziehen, und den Leib daben zurück hals 
ten , fo muß eın ſolches Pſerd den Augeublick ftill ftehen, 

Stillliegende Sachen, (Maler) allerley unberveglis 
che Dinge, als Blumen , Frühte, Speiſen, todte Thiere, 


Kupferfiihe, verichiedene Inſtrumente, Bücher, Briefs. 


fdbaften und detaleihen, welche auf einen Tiſch, eber font 
wo, nah Gefallen, doch in angenehmer Ordnung und nad) 
dem: Leben gemalet werden. 

Stilte, ein langer von einem Biocke herunter gehender 


ef, . 
Saltenbock oder Block, ein ſchwerer Handbock, ber 
mit Sttilten /f. dieſe) verſehen iſt, und womit man ins 
gemein Schaaren gbzuſchlagen pflegt, zum Unter ſchiede 
von leichtern Handboͤcken 
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Stimme, (Lautenmacher) ein kleiner hoͤtzerner Stab, 
ber fo lang iſt, daß er an feinem Orte zwiſchen der Decke 
und dem Boden einer Violine aufgerichtet ſtehen Lan, 
und dadurch feinem Zwe gemäß die Dede zur Vermehs 
rung des Klanges fpannet, desivegen cr auch Dielen Namen 
erhaiten hat, Er wird vermittelt des Srimmferers (f. 
dieien) durch ein Eff loch herein geſtellt, uns komt unree 
bie Quinte, aber hinter dem Steg nad) dem Saitenhalter 
zu zu ſtehen. 

Stimmen, ſ. Orgelſtimmen. 

Stimmen, das, der Schnarrwerke in Orgeln, 
biejes geihieht mit der Kruͤcke der Preife. CL diefe, Orgels 


bauer) Will man z.B, den Tromperenton höher haben, 


fo ſchlaͤgt man mit einem Stoͤckchen die Krude herab, fo 
verſchließt die Zunge der Pfeife den Mund noch enger, daß 
die Ritze zum Durchlaffen der Luft fhmäler, und alſo der 
Wind genothiget wird, Gewalt zu gebrauchen, um nur els 
nen Pleinen Theil der Zunge, aber auch deſto fchneller zu 
bewegen, und das verurſachet einen fteigenden Ton, Soll 
im Gegentheif die Trompete gröber Elingen, fo ſchlagt man 
die Krucke berauf, die ganze Zunge iſt num ungebunden, 
die Mundſpalte weit, und der Wind kann mit der ganzem 
Zunge foielen, welche alfo auch fangfamere Bebuugen, d, L, 
einen arobern Pant, verurfachet. 

Sstimmer, (Mufiter) an den Sackpfeiſen die obere 
Möhre, welche in der Mitte umgedrehet werden kann, fe 
fang, bis fie den Ton befommen kann, der zu dem Klavic 
affordiret, aus welchem das Stuͤck gebt, fo man pfeifen 
will. Der Dot hat nur einen Stimmer , die Schaͤfer⸗ 
fadpfeife, oder der gemeine Dudelſack, bat zwey Roͤh⸗ 
ren zum flimmen b. F. Das Himmelchen, oder der Heine 
Dudelſack auch zwey, das eingeſtrichene f. und das eingeftriche 
ne c. Aber der Dudey, oder die rechte Sackpfeife, hat 
drey &timmer oder Röhren, fo aber ſich gehen, das eingeftris 
chene dis, das eingeftrichne b. und das zweygeſtrichene dis, 

Stimmbammer, (Mufiter) ein-Pleiner eiferner Ham⸗ 
mer, drffen eine Babn eine Hoblung bat, damit bie eifers 
nen Zapfen, um welche die Saiten der Flügel, Klaviere x. 
gewictele find, umzudrehen und zu flimmen, oder ihnen 
den gehörigen Ton mitzurbeilen, Es ift auch zugleich auf 
dem andern Ende gemeiniglih ein kleines Zanalein ange⸗ 
bracht , mie welhem im erforderlichen Fall die Zapfen aus⸗ 
gezogen werden fünnen, an dem der aehöhlten Bahn ents 
gegengefegten Ende ift ein Hafen gebildet, womit die Ochre 
der Saiten gedrebet werden, womit fie an den Zweden 
oder Zapfen beveſtiget werden. 

Stimmborg, (Orgelbauer) ein Werfjeng, die kleinen 
Pfeiſen zu fiimmen, und womit biefelben erweitert oder 
verenaert werden, je nachdem fie intoniren follen. Es iſt 
von Meffing, bat anf einem Ende einen ıuaefpigten Ke⸗ 
gel, und anf dem andern einen hohlen Cylinder. Will ee 
die gegoffene Pfeife erweitern, fo ſteckt er den Regel in bie 
Pfeiſe, und treibt fie damit auseinander und erweitert fie 
hierdurch, oder er ſteckt die Pfeiſe in den hohlen Cy⸗ 
finder, drenget fie hierdurch zuſammen, und machet fle 
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Stimmpfeife, (Orgelbauer) eine ganz höfgerne vierr» 
eigte Picife, die wie eine gemeine Flöte, aber chne Sins 
gerloͤcher, befchaffen ift, im dee man einen paſſenden Stock 
ai: Graden bezeichnet aus: und einziehen kann, um alle 
Klaves anzugiben und darnach zu ſtimmen. Man ſchnei— 
der alſo oben von Körper der Zinnpfeiſe ein Streiſchen 
Zinn nach dem andern ab, bis der höhere und einftimmige 
Floͤtenton erfolge, Ein Spänchen von der Dice eines 
ferdehaates verändert dem Tom ſchon merklich. Mari 
giebt mit diefer Pfeife allen neuen Pfeifen einer Orgel 
wach den Sezeichmeren raten des Stods ihren Ton. 

Stimmfetzer, (Laurenmacer) ein gabelartiges Inſtru⸗ 
ar. nt, womit durch das eine Effloch die Stimme in die 

iofim eingeſetzt toird. 
arten dee Orgel uͤberhaupt, aller Stimmen 
eder Pfeiſen ihren gehörigen Ton beftimmen. Einige Or- 

{bauer fangen ihre Partitien an mie, andre mit F; 

endes iſt ateich viel. Zum Grundton einer Orgel gehirt 
ein beitändig Maaß, und davon hat man dem Kapellens 
son , und den Operuton, der aber noch nicht allsemein aus 
thoriſirt worden, weil er um einen Viertelton nad» dem 
Bezirke der Singſtimme höher oder tiefer geiebt wird. 
Der Rapellenrom iſt hingegen veſt gefekt. Er ſchickt ſich 
für die Stimmen am beiten, und zu aller Inſtrumenten, 
and folglich; muß man die Pfeife mad dem Kapellenten, im 
Deutihland nach dem Chorton ſchneiden. Der Orgel: 
Bauer bar die auf einem Papier gezogenen gewöhnlichen 
Sotenlinien, worauf auf der unterſten der deutſche 
€ SS chlüffel vorgeſtellet iR. Die ſchwarzen Noten, die auf 
ſolchen Linien ſtehen, deuten die Pfeifen an. Alle Noten, 
Bie auf der Linie ſtehen, worauf fi der Schluffel fol ur 
Befindet, ffellen die Mitte des Klaviers vor. Man fängt 
demnach am, das vierte C bes Preſtant auf feinem rech⸗ 
een Tom zu ſetzen, und zwar nady dem vierten C an dem 
Etempel der Stimmpfeife, (ſ. diefe) wobey man dieſes 
vierte Cetwas tiefer als die Stimmpfeife hält, indem man 
vielleicht etwas von der Pfeife oben wegſchneidet, und zu⸗ 

leich für die Harmonie und einer lauten und akkuraten 

om forget. Endlich ſtimmt man die untere Öftave, bie 
put die Mitte des Klaviers einnimt. Um zu wiſſen ob 
zen Pfeifer gleichſtimmig oder es nicht find. fie mögen 
in Unifono, oder nach der Terz, Oftave, Quinte u. f. w. 
geftimmt werden fen, fo muß man genau hören, ob man 
eine Schmweßung oder Schwenkung in ihrem Tone bemer⸗ 
en kann; fo lange diefe Schwenkung dauert, iſt die Stim⸗ 
‘me noch nicht richtir „und fie muß erft ganz aufhören, (ob 
dieſes aleich deu großen Pfeifen nicht hinlänglich ift). Die: 
fe Schwebung kann aber auch nicht eher aehört werden, 
Bis die Pielfe nahe an ihrem Afford iſt. ind die beyden 
eriten C. richtig geſtimmt, fo ſucht man durch das. untere 
€ feine Oberquinte GG Schwebt oder tremulirt diefe 
Quinte nie mehr, fo vertieft mar das G ei wenia, fo 
daß fie in einee Sekunde «oder & Pulfirungen macht, (die 
Eekunde etwa nach einenr Pulsſchloge gerechnet) Zu 
dieſer Abſicht ſchneidet man von: der Länge der Pfeife et⸗ 
was, und intoniret ſie zugleich gut, welches bey allen Pfei⸗ 
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fer während dem Ton geben zur beobachten it. Man 
ſchueide immer lieber ein Haar breit erlichemaf hinter eins 
ander, als mit einmal zuviel weg. Hat man die Quinte, 
fo ſucht man hernach die folgende Quinte fol re, welche et» 
was ſchwaͤcher, als die erſte geftimmt wird, fie muß in der 
Sekunde bis 6 Pulfirungen machen, und fie ift eine von 
den dreyen, welche etwas ſchwaͤcher, als die achr andern 
gehalten werden. Nun fucht man die Quinte re la. Da 
man ſich aber nicht von der Mitte des Preftant entfernen 
muß, fo für das Ohr am ſtimmbarſten iſt; fo ftimme man 
die Unteroktave von diefen cr, fo Befome man bie Quin⸗ 
te re la, die man auf einerley Punkte, mie at fol bringt. 
MNun folge die Quinte la mi auf eben den Ton als ur fol, 
Um zu wiffen, ob man die vier bereits geftimmten Quin⸗ 
ten ricptig temperirt, fo fonftontire man diefes letzte ſchon 
geftimmte mi mit dent nachſten Anfangs gejtimmten us 
oder c, fo muß dies mi eine affurate aroße Terz ohne 
Pulfirung mir dem c oder ur machen; pulfiret es, fo ift 
es zu body oder zu niedrig. Dieſes zu erfahren, nähert 
man den Finger dem Oberende der Pfeife, welches c ift, 
ohne es zu berühren, foalich wird jein Ton erwas tiefer, 
und wenn das Schweben nachläßr, d. i. langfamer wird, 
fo iſt es ein ficheres Zeichen, daß das mi ein wenig tief iſt, 
wenn bey Annäherung des Fingers oben am der Pfeife das 
Pulfiren ichneller wird, fe ift das mi zu hoch. Im er 
ſtern oder niedern Fall hat man bie vier Quinten zu ſchwach 
gemadt, und man mus fie alfo nochmals vornehmen und 
höher ſtimmen, damit fie etwas langfamer klopfen. Aus 
ferdem vergleiche man noch das mi, wovon die Rede ift, 
mit dem erften und allernaͤchſten ur oder c, um zu fehen, 
ob dieje Terze ruhig fen, „Im zweyten Fall ſchwaͤcht man 
bie vier Quinten ein wenig mehr, und vergleiher mi und 
ur mit einander, Wenn die Terz richtig und ohne Pulſi⸗ 
rung angiebt, die drey Quinten gleihmäßig temperirt find, 
und die Quinte fol re um ein weniges mehr geſchwaͤcht 
worden , als die drev andern, fo hat man das Schwerſte 
in der Partition oder Temperatur gerban u. f.w. Das 
Stimmen gefchieht mit dem einfadden oder doppelten 
Stimmborne, (f. diefes) fo wie es dort beſchrieben wor» 
ben. Eine Pfeife, die nicht gut anfpricht, kann auch nie 
recht geftimme werden. Werber kann man z ®. eine zu 
lange Pfeije durch das Verkuͤrzen zum Ton und Angeben 
bringen; verfürze man fie aber im Stimmen, um fie auf 
ihren Ton zu bringen, fo würde fie übel angehen , weil fie 
zu ſeht ausgefeble iſt. Folalich beobachte man, daß man 
nur nad) dem Maaße die Oberlefze beichneiden darf, als 
man fie im Etimmen zum rechten Tom bringt, oder man 
verfürit fie in Betracht, daß die Höhe ihres Mundes einen- 
nerhtvendigen Zufammenbam mit der: Pfeffenhoͤhe bat; 
ſolalich hate man den Mund erwas niedria, und bringt 
ihn niche eher auf den rechten Punkte, als bis die Pieife 
faıt ganz umd aar ſchon in ihrem rechten Ton ſteht. Fuͤr 
Oraelſtimmer, die keine große Erfahrung haben, ift es vor⸗ 
theilhaft, den Preffant etwas niedirg zu balten, indem 
man intonier und ſtimmt big er recht anblaͤſt und verglis 
hen iſt; alsdenn ſetzt man ihn im feinen rechten Ton: und 
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festen Akkord. Alle Pfeifen find im Behandeln Höher, 
und im Erkalten groͤber, folglich kann nur der Preftant 
und jede andere Stimme ihren letzten Akkord erhalten, 
wenn man die Pfeifen nicht mehr mit der Hand anrühren 
darf. Nach jedem Behandeln laffe man alfo die Pfeife in 
ihrem Loche erſt wieder kalt werden, ehe man flimmt, eben 
fo erſchrickt die Pfeife gleichfam durch das Draden mit 
dem Stimmborn, und erwärmt fie vermittelft der Hand 
und des Reibens. Wenn der Preſtant recht geſtimmt 
At, fo intonirt man die Prinzipalpfeifen von der erjten 
Pfeife 8 Fuß an, Will fie auf dem Pieifendrett nicht an- 
geben , fo feht der Kern erwas zu had, und der Wind ge: 
ber alfo zu ſeht auswarts, und berubrer die Oberlefze nicht, 
daher fett man den Kern etwas niedriger, indem man ein 
Eifen auf ein Ende des Kernrandes auſſetzt, und einen 
Schlag mit dem Hammer, ganz nabe am Munde, auf das 
aufgelegte Inftrument thut, und fo auch das andre Ende 
wiederihlägt, fo lange bis die Pfeife anblät. Oktavitt 
fie, fo bat fie zu viel Wind; alsdenn vertieft man den 
Schluͤſſel der Plintbe ein wenig, wird dadurch der Ton 
au ſchwach, fo ift die Oberlefze zu tief. Man mißt fie 
alsdenn mit dem Zirkel, ob fie um dem fünften Theil der 
Mundlaͤnge die Elevation der Unterlefje hat. Hat fie die: 
fe , fo fhneide man nur in der aͤußerſten Noth etivas da: 
von ah, Die Oberlefje braucht nicht fo hoch zu ſeyn, wenn 
Die Pfeife einen großen Zuſchnitt bat, um ihren rechten 
Zon zu befommen. ben bdiefes nimt man auch mit der 
16 und 32füßigen Stimme vor, und ftimmt die eine Art 
nach der andern vorhergehenden und dem Preftant. (f.dier 
fen im Supplement) Die nbrigen Orgelftimmen inronirt 
und ffimmt man mit dem Munde, die vorigen auf der Bas 
de, bie offnen und gedadten Holipfeifen auf ihrem Winde, 
Zuletst giebt man den Mundpfeifen ebenfalls auf der Lade 
die Volllommenheit. Wenn alle Mundpfeifen qut ange: 
Ben und -einftimmen, fo nimt man die Ichte Stimmung 
vor, indem man mit dem »Pofitiv anfängt. Man ſtimmt 
anfänglidy den Preſtant und deſſen erite Pfeifen, genau in 
Ben KRammerton, ſtimmt die gfuͤßige Stimme nad dem 
Preſtanten, faͤngt mit dem Diskant, Rlavis vor Klavis, an, 
endiger mit den Baͤſſen, die man aflegeit nah der Hoͤhe 
im Stimmen halten muß. Endlich ſtimmt man tie vor: 
ber 16 Fuß nah 8 Ruß und Preitant zugleich, und dann 
den Eleinen Bourdon bloß nach dem Preftant, die zwote 
und dritte Oktaven des Naſards gleichfalls nach dem Pre⸗ 
ftant , die erfte und vierte Oftaven diefer Stimme nad 
Detaven. Der feinen Pfeifen iſt es ſchwer, daher halte 
man den Finger bey dem Stimmen oben gegen die Pfeife, 
oder ihre Dftave, nacheder man ſtimmt, um ihren rechten 
Zon zu bören: waͤchſt das Kiopfen durd den Finger, fo 
iſt die Pfeife zu tief; nimt das Klopfen ab, fo iſt die Fleine 
Pfeife zu tief; nimt es zu, fo üft fie zu hoch. Bey gro» 
Gen Pfeifen bringe man die Hand an das Mundloch; nimt 
Bas Rlopfen ab, fo iſt die Pieife zu hoch; roächft es, fo iſt 
fie zu tief. Um die Terz zu ſtimmen, fe ſtimmt man erft 
die Doublette nah dem Preftant, ift diefe aeftimmt, fo 
ſtĩmmt man nad) der großen Terz der Doublerte, die zwote 
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Oktave ber Terz, Da der Preftane offen if. Man Gute 
fich , die Eleine Terz oder Quarte ftatt der großen Terz zu 
nehmen, wie ſich Anfänger wohl oft darinn veriehen ; zu 
dem Ende ſtoße man das Terz« und Preilantenregifter zu, 
und fiblage die große Terz auf der Deublette an, um dem 


Ten ins Ohr zu faffen, und man ſchneidet die Terz vor ⸗ 
Man ſtimmt die 


dem Klaviere auf ihrem rechten Ton. 
zweyte Dfrave, und alles übrige hach Dftaven, indeſſen 
daß Doublerten und Preitane zu find, Endlich wird der 
Rarigor CI. biefen im Supplement) nad dem Nafarb 
Tafte vor Taſte geſtimmet. Die 7 over 8 letzten Pfeifen 
find die ſchwerſten Pfeifen in der Orgel zu ſtimmen, weil » 
fie fehr fein find. Man muß ſich daher Zeit dazu neh⸗ 
men. Mach diefem werden alle befonders geftimnite Pfel⸗ 
fen zufammen geftimmt, wobey der Preitant immer offen 
it. Man haͤlt das erfte c angefchlagen, äffnet 8 Fuß dem 
Kleinen Bourdon, 16 Fuß den Mafard, die Doublerte, 
Quarte, Terz, und endlich den Parigot, Nun öffnet man 
den Preitant allein, druͤckt bie folgende Tafte, und öffnet 
eine Stimme nad der andern; zuleßt öffnet man alle Re⸗ 
gifter, und unterfucher alle Oktaven zugleih. Nun wird 
das Kornet Bloß nad dem Preſtant geftimmt, nachdem 
das Kornet erit intonirt worden, woben man ein Stuͤck⸗ 
chen Papier in die Kornerpfeifen fee, den Bourdon, 
den Preftant, Nafard und Quarte des Kornets erſt zu 
intoniren; und fo vergleicht man Alle Stimmen mit eins 


ander. 

Stinfende Rugeln, (Artillerie) diejenige Rugeln, wo⸗ 
durch man die Luft mic einem garftigen Geftanf anſtecket, 
welche von verfchiedenen ftinfenden und drenntaren Mate⸗ 
rien gemadht, aber eben fo wenig unter den hriftlichen Ars 
meen, als bie vor diefem üblichen vergifteten Pfeile gebraus 
cher werden. 

Stinkſtein, Fr. Pierre puante, ein fhiefriger Ralf 
ftein, von dunkler Farbe, der, wenn er geſchabet oder ges 
rieben wird, einen wideinen Geruch giebt. Man leiter ibm 
von einem Erdvech her. Er macht bisweilen eine befendes - 
re ganze Erdſchicht oder Lage aus, und aieht die zweyte, 
dritte oder vierte Schicht über der Kupferfchieferiage. 

Stintbamen, (Fifhher) ein fehr enger Kamen, die Stinte 
darinn zu fangen, 

Stippelformen, (Formfchneider, Rattundruder) Da 
öfters in den Muftern der Kattundruckerey dergleichen 
Stellen vorfommen, deren Schraffirungen mit Puntten 
ausgedruckt find, aud wohl manchmal der Grund punkti⸗ 
rer ift, fo müffen bier befondere Eirrichrungen aetroflen 
werden. Denn es ift nicht möglich, deß deraleihen Punk⸗ 
te ausgefchnirten werden koͤnnen, fontren fie werden mit 
Drahtſtiften bervorgebracht. Iſt der Grund, mie aedacht, 
mit Punften verfehen , fo wird folcher gleich mit der Bora 
forme abgedruckt, und zu ſolchem Endzweck an den Stel⸗ 
len mit Meffingdrahrftiften verſehen, und alsdenn erhält 
diefe Form den Namen. Der Formichneider ſchneidet zu 
folhem Ende an den Stellen, wo diefe Punkte erſcheinen 
follen , es fen nun in einer Stippelſorm, oder auch in eis 
nem Pafler, das Holz ganz aus, und ebner den Grund 
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foviel wie möglich. Alsdenn ſchneidet fich derfelbe von bis 
dem oder dinnerem Mefiingbrabt, je nachdem die Punks 
te ſtark ſeyn sollen, mit einer Feile lauter foldye Enden, 
daß fie noch einmal fo lang find, als fie außerhalb dem 
Holze ſtecken fellen, weil fie ebem fo tief im Holz ſtecken, 
als hervorragen muͤſſen. Ben dem Einfeilen des Drahts 
Häöt er jedes Ende noch ein wenig an dem Ganzen figen, 
weil es ihm weit bequemer bey dem Einfchlagen und mit 
dem Pinnenfeger vom Ganzen abzubrechen üt, als werm er 
erft allemal die einzelnen Enden aufheben muß. Ju Franks 
reich hat man zu diefem Drahtſchneiden eine befondere Mar 
ſchiene, (ſ. Formſchne dermaſchiene) wodurch diefe Arbeit 
um ein Großes aejördert und erleichtert wird. Um num 
dieſen gefchnirtenen Draht gehörig in die Stellen einzuichlas 
gen, daß folder überall gleich hoch ſiehe, welches aus freyer 
Hand aber nidyt gur angehen wurde, fo bat er deswegen 
den Pinnenkeer, der eine ſolche tiefe Höhlung auf einer 
feiner Grundflaͤchen hat, als lang der Drabs über dem 
Holz heraus ragen fol, Er ſticht deswegen das Ende 
Draht in dieſe Hoͤhlung, bricht den Draht von dem Gar 
zen ab, und ftellee das herausragende Ende auf die Stelle 
der Form, wo es bingeböret, ſchlagt mit einem Heinen 
Hammer darauf, und treider den Draht, jo weit es die 
Hoͤhlung des Pinnenfegers zuläßt, binein. Ehe er aber 
Die Stifte hineinſchlaͤgt, muß die Form erſt in Waſſer eins 
geweicht werden, damit fie quillt, er laͤßt fie trockn n, und 
alsderm werden die Stifte erft eingeſchlagen. Das Eins 
weichen iſt nothwendig, denn wenn das Holz nicht erſt ae: 
netzt wuͤrde, fo würden die Stifte, wenn das Holz fo ſeht 
zufanmmentroctnete, zu kurz werden. Wenn alle verlangte 
Stellen mit denn Draht augefullet find, und man bemers 
tet, daß einige Höher als die andern find, dann wird mit 
einer engtiſchen Feite alles gleich und eben gefeilet, wobey 
Beobachtet wird, daß es mit den geſchnittenen Stellen 
uͤberall waſſerrecht fen. 

Stirn, Fr. Téte, (Baukunſt) an einem Gewoͤlbeho⸗ 
gen die vordere und hintere Seite, woran man die Dicke, 
NRundung, Biegung und Führung des Bogens frben kann, 
Wenn vor einem folder Bogen eine Mauer aufgeführet 
wird, fo heißt fie eine Stirnmaner. 

Stirnblart, Stirnriemen, ( Sattler, Riemer) der 
Breite Riemen am den Pierdegefbirren , welcher um die 
Stirn des Pferdes geht. . 

Stirnblech, (Kupferfhmid) das Blech an der ſchmaͤ⸗ 
Kern Seite einer Braupfaune, zum Unterfchiede von ben 
Seitenblechen. 

Stirne, (Artiſſerie) der vordere Theil einer Laffeten⸗ 
wand, gegen den Kopf des Stücks zu. 

Stirnkrauſe, (. Toupee. 

Stirnntauern, (Maurer) hervorragende Mauren, 
3 D. dirieniaen Mauren, worauf die Tonnengewoͤlbe 
an beyden Inden ruhen. Es iſt das, was man au den 
Gewoͤlben Wiederlagen (f. Niefe) nennt, 

Stirnrad, Hirnrad, Muhlenbau) ein großes Mad, 
deſſen Zähne auf der Kante oder dem Rande des Rades 
Reden. Es iſt unten auf der Hauptwelle angebracht, und 
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ſetzt den Trifler in Bewegung, welcher auf der Welle des 
Kammrades ſteckt. Es iſt bey Mühlen, die wenig Waſ⸗ 


„fer haben, eine Bephütfe zur leichtern Bewegung. 


Stirnräder der Uhren, Mäder, deren Zähne auf der 
Stirne, oder dem Rade des Umſanges eingefchnitten find, 
im Öegenfaß eines Kronenrades, ([.diefee) deſſen Zähne 
um den Rand des Umfanges horizontal find. Zu dem 
eriten gehörer das Schneckenrad, Bodenrad u. ſ. w. (f 
Taſchenuhr) 

Stirnriegel, (Artillerie) die hölzerne Riegel, we 
durch die Laſſetenwaͤnde an der Etirne zufammen gehal⸗ 
ten —— Man nenut ihn auch ſonſt wohl den Haupt⸗ 
riegel. 

tirnwand, (Maurer) Fr Facade, die vordere Wand 
oder Mauer eines Gebäudes, 

Stoͤber, (Jäger) ein Hund, den man ben dem klei⸗ 
nen Weidwerk gebrauchet, Haſen, Nebhühner, Schnepfen 
und andere Vögel in den. Feldern zu fuchen und auf 
äutreiben, 

Stochelsangen, $r. Baton de fer, (Huͤttenwert) 
lange Stangen, vorne mit einem breiten Eifen, womit 
das us dem Heerd aehobene Erz abgefloßen wird. 

Stocher, f FZabnflocher. 

Stock, (Dreasier) der + Fuß Hohe und Halb fo dick 
ins Öıvierse hölzerne Klotz, der an einer germohnlichen 
Drechſelbank auf dem einen Riegel gerade über dem Pfeis 
ber derfelben unbewenlich bev.jtiger it. Esmwa 2 Zoll uns 
ter der obern Fläche ſteckt in dieſem die gerade Pinse, 
ein zwey Zoll langer gerader siferner Dorn. Die vordes 
ve Spike iſt verftable, und ſtumpf zugeſpitzt. An dieſer 
— und der krummen Pinne des Reitſtocks (f. dies 
Eu ) m die zu dechende Sache beveſtiget. (f. Drech⸗ 

an 

Stock, (Förfter) diefenigen Stuͤmmel, die von dem 
abgehauenen Holze in der Erde bleiben. Wenn folde and 
gereutet werden, dab ein Land dadurch urbar gemachet 
wird, fo heiße diefe Arbeit ausffoden, und die Rien« 
ſtoͤcke werden mit Fleiß ausgegraben, weil fie guten 
Kien geben, 

Stod, (Gärtner) So nenne man einen einzelnen 
Strauch, als ein Roſenſtock, Johannis ſtock, Weins 
ſtock u. f. w, 

, Stock, Fr. Appin-main, (Schmide) eine Ruthe oder 
ein Stock, drey bis vier Fuß lang, deſſen fie ſich bey ih⸗ 
ser Arbeit bedienen, 

Stock, ( Bienenzuht) der Block oder Korb, werinn 
die Dienen bauen (fi, Bienenforb) 

Stof, (Muͤnzweſen) ein Behaͤltniß, dateln von jedess 
moligem Münzen etliche Stuͤcke gethan, und zur nöchigen 
Unterfubung aubewahret werden, 

Stock, (Münze) der untere Stemvel sder das Fifen 
des Deisene, das in dem Block dis Praͤgeeiſens beveſti⸗ 
ger it. 

Stock, (Orgelbauer) das dicke Brett, worinn die Pfeis 
fen veſt liegen, 


Stock, 
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Stöd. 1) das Gefängmiß felbftz 2) der Block, wor⸗ 
ein des Gefangenen Füße gefchlofien werden. Auch der 
Armenkaſten in einer Kirche wird Stock genannt, 

Stock, (Zinngieher) dasjenige Model oder Werkzeug, 
an welches ein zinneen Geſchirr beveftiger wird, weim «6 
abgedrehet werden foll, Die Geſtalt des Stocks, der von 
„Holz ff, richtet fich nach-dew Arbeit, die an dem Drehra⸗ 
de zum Abdrehen hatten foll,unddaher muß diefer Profeflier 
nift für jede Art feiner Waaren einen befondern Stock be⸗ 
fieen. 3.9. Ein Stock zu einem Teller oder Schinfel iſt 
ein hölzerner Cylinder, deſſen Durchmeſſer, wenn es ein 
Tellerftoct ift, + Fuß, feine Höhe aber 4 Fuß beträgt. Auf 
Ber einen Grundflaͤche diefes runden Holzes drechſelt der 
Zinngieher mit einem Drebeifen eine Bertiefung nach der 
Fiaur des Tellers ans, daß er dies Geſchirr völlig mit feis 
nem Boden einfeßen kann. Will er aber die Flaͤche des 
‚Bodens, worauf der Zeller Mehr, abdreben, fo wird der 
Zeller umgedrehet, und der obere Rand des Tellers ſchlie⸗ 
fer fich alsdenn nur an den Stock an, woran derfelbe an 
dem Rande mit drey Stücken Zinn nach einem Dreyeck 
Beveitiget wird. 

Stock, Fr. Billot, ein Klotz, darein ein Amboß bey 
‚Sen Eifenarbeitern geſetzt wird, (f. Amboßſtock. 

Stod, f. Geſaͤtz. 

Stod, ſ. Stockwerk. (Baukunſt) 

Stockamboß, (Kupferſchmid) ein ſtarker eiſerner 
Knovf, der oben nach einer Kugel abgerundet iſt. Er iſt 
«his 6 Zoll die, und ſteckt an einer eifernen Stange in 
einem Kotz auf dem Fußboden. Die Bahn diefes Ans 
Soges muß mit dent beiten Stahl verſtaͤhlt ſeyn. Der Kur 
oferſchmid ſchmidet auf diefem Amboß die runden Boden 
feiner Arbeit. 2 eu 

Stöde, Triebſtoͤcke, Dräblinge, Treiblinge, 
Spindeln, (Mühfendan) diejenigen runden Stöcke, wors 
aus. die Getriebe vermittelſt der beyden Scheibe zuſam⸗ 
niengefegt werden, 

Stödel, heist auf Bergwerken das runde Holßz am 
Ventil der Künfte mit 6 Loͤchern. 

Stoͤckel, (Nadler) der eiferne Lauf, worin fich der 
Unterftämpel drs Staͤmpels, worinn die Stecknadelknoͤpfe 
geſtaͤmpt werden ‚an der Wippe (f. diefe) befindet, 

Sis ckel, (Waſſerbaukunſt) ein vieredfigtes Stuͤck Holz, 
weiches in die Oeffnung des unterm Stücks am Kolben eis 
ner Pumpe paket, und, wenn man am Kolben etwas zu 
verrichten hat, ausgenommen werben kann 


Sioͤckelkiel, ſ. Steckelkiel. 

Stoͤckeln, Fr. oter de zinc, ſdviel als aus dem Ofen 
nehmen; wird auf dent Harz, infonderheit von Ausnth⸗ 
mung des Fints aus dem Zinkftuhl, arbraucer, 

Stodentoter, Stuͤckenkolen, ( KRofendrenner) Ko⸗ 
fen, fo aus Klögen und in befondern Meilern geſchwelet 
werben. EIWER 

Stods, ein, $r. une mafle, ur Tas de mine, 
ein mächtige Anbruch von Erz, davon man Feine Sal 


bänder findet. - 
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Stockfackel. ( Wadyslichtziefer) Man nime einen 
Stocd von Kiefern s oder Fichtenholz, umwickelt ihn mit 
Werg von Hanf, pichet, ziehet und begießt ihm eben fo mit 
Wachs, wie die Windfadel. (j. diefe) 

Stodfidet, ſ. Stockgeige. 

Stockfiſchbolz, ein rothes amerikaniſches Färberholg, 
fo vornehmlidy in der Provinz Hacha an feichten Derterw 
und an dem Hiern der Flüfje waͤchſet. Es wird nicht fe 
hoch geihägt, als das Kampechenholze, und it auch 
faum halb fo theuer, 

Stodgeige, Stodfidel, eine kleine ſchmale Geige, im 
Geſtalt eıngs Stocks oder Stabes. 

Stockgut, (Landwirihſchaft) Grundſtuͤcke ober Aecker, 
welche durch Ausrottung oder Ausſtockung eines Waldes 
zu Ader gemacht worden, 

— (Fiſcher) ein Hamen mis einem Stock 
er 


od 

Stodbaue, eine flarfe Aaue, (ſ. diefe) bie Stöde, 
oder Wurzelenden deu Bäume damit ausjuretten. 

Stodbols, ( Windermacer ) ein vierfantiges Holz, 
das drevechigre auch viereckigte Einfchnitte hat, und worein 
bie Getriebe der Winde geleget, und mir demfelben in dem 
Schtaubſtock beveftiget werden, um die Stöde des Ges 
friebes zwifchen den Einſchnitten auszuarbeiten, und geböe 
rig einzurichten. Die dreyeckigten Getriebe fiegen bey dies 
fer Bearbeitung, die Falt geſchieht, in dem dreyedigten 
Einfchnitte, die vierfanrigen aber in einem vieredfigteg 
Einſchnitte des Stockholzes. Der Naum zwiſchen muy 
Edew bes Getriebes wird mit einem Meißel alt ausger 
bauen, und die Ecken werden audy mit eben dieſem Inſttu⸗ 
Ment zu runden Sräben gebildet. 

Stodtiew, (Forſtweſen) Kien, welcher aus: Kienſtb⸗ 
cken, d. —— Wurzelonden gefaͤllter Kieubaͤume, geſchla⸗ 

worden. 

Scockknoͤpfe, find Köpfe, die oben auf die Spozler⸗ 
Rice oder ſpaniſche Roͤhre aufgeſetzet, und von aflerley 
Materien gemacht werdem Die von Metall, es ſey Gold, 
über u. a, m. werden im Formen gegoſſen, und, wenn 
fie mie Figueen echaben find, verfchnirten nnd poliret. An⸗ 
dere Stockknoͤpſe von Stein, Elfenbein, Knochen u. dal, 
werden entweder gedrehet, oder vom einem Steinſchneider 
mit Spillen ausgeſchnitten. Der fertige Stockknopf wird 
nachhen nebſt einem Befchlage unten an feinem Nande auf 
ben Stock gefitter. 

Stodmeffer, das Frumme Meſſer oder Hippe der 

inzer. 

Stockpanſter, wird bey Panſtermühlen den Zieſpan⸗ 
Rorn entgegen geſetzt, und erſterer bleibt allezeit ſiegem 
Wenn aber ein Stockbanſter angeleget werden foll,fo muß‘ 
das überfküßige Waffee durch einen Nebengraben fo weit 
unter den Muübfrädern wieder in den Mühlgraßen einge» 
—* ae daß es feine Stauung verurſache. (ſ. Pans 

Aug) ne 

Stockpreſſe, ( Buchbindet ) eine eiſerne Preſſe, die 
ans ‚en eifernen ‘Platten, die auf benden Enden ein eiſer⸗ 
ner Stab durchbohret, beſteht. In der oberſten Platte 
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ſteckt eine elferne Schraubenfpindel, in Ihrer Mutter, die 
durch einen gleichfalls eilernen Scylüffel umgedrehet wird, 
Diefe Preffe wird nur alsdenn gebraucher, wenn auf dem 
Dedel eines ſchweinsledernen Bandes Figuren ausgeprägt 
werden. Die melfingene Form, worauf die erforderüchen 
Fiauren geſtochen find, wird erwärmt, das Bud) wird auf 
die Form gelegt , fo daß ein Deckel die gebildete Form be- 
xuhret, und fo wird das Buch in die Preſſe geleget, und 
die Figuren ——— Deun die Figuren der Form 
ragen ſich aut das Leder aus. j 
— —** obe, Fr. Eſſai de la monndie, ¶ Muͤnzwe· 
fen) die Stucken Geldes, welche der Munzwardein von je 
der Ausmünzuog nimt, in einen Stod legt und verwah · 
ret, um auf den Nothfall unterſuchen zu können, ob das 
Geld ſein richtiges Korn — eye —* Die Probe ſelbſt, 
womit die Unterfuchung angeftellet wird. 
—— (Forſtweſen) ein abgeholjter Platz, wo 
die Stoͤcke noch fteben, 
Stockrinne, aus einem Stocke oder Stamme gehauene 
lerne Dacırinne, j 
b —* (Gold⸗ and Dilberdrahtzieher) auf dem 
Abfuͤhrungstiſch dieſes Kunftlers eine große gewöhnlis 
che Rolle, die fo groß als der Hut des Tiſches ift, fie bes 
wegt ſich auf einem ſenkrechten Zapfen. Durch diefe Rolle 
wird das Ganze des Drabtzuges auf diefem Abfübrungs» 
tiſche (f. dieſen) in Bewegung geſetzt, und der ſchon ms 
mer dunner gewordene Draht wickelt ſich vom Hut um 
ihren Umkreis. Dieſerhalb ſteckt in zwey eifernen Biegeln 
auf der Rolle ein rechrwinklichter hoͤlzerner Hebel, doch fo, 
dan man ihn aufjichen kann. Wenn der Draht noch ſtark 
ift, fo zieht man den Hebel aus dem Biegel, und die Kraft 
wird vermehret, Nach und nach aber verkürzt man den 
unten Arm des Hebels, wenn — Draht dünner wird, 
die Geſchwindigkeit zu vermehren, 
——— in den Gebirgen die Stockwerke, die 
zwar fein Streichen = — Haben, dennoch aber 
it Saalbändern eingefaller find. j 
e Stodfcheite, (Korftweien) Scheite, welche von den in 
der Erde ſtehen gebliebenen Stöden nah dem Holzfällen 
ſchlagen werben. 
r he, (Rupferhammer) eine aroße Schere, 
womit die Kupferbleche oder die Keffelfhaalen befchnitten 
werden. Der eine Schenkel diefer Scheere hat eine An, 
gel, fo in dem Klotze beſeſtiget iſt; der andere aber hat ei⸗ 
nen Jangen Arm, woran bey dem Belchneiden angetafe 
wird, Die Schneiden dieſer Scheere find nur kurz, aber 
aut verftäblt, und das Ganze ift 24 bis 3 Fuß lang, die 
Scheere iſt auf dem Klog des Hammeramboßes ans 
bracht. 
— Stockſchraube, die Schraube an einem Schtaubeſtock, 
womit derſelbe geöffnet und zugeſchtaubet wird. 
Stockuhr. So nennen einige eine Stutzuhr. 
Stockwerk, Fr. Etage, (Baukunſt) der Beſhhluß, 
welcher in einem Gebaͤude verſchiedene auf einem Boden 
an einander liegende Zimmer mit ihren Abtheilungen zu 
ſammen faſſet, oder die ganze uͤbereinander geſtellte Abthei⸗ 


Stoff 


Iungen eines Haufes übereinander, Man verftcht In eis. 
mem ihnographifhen Plan einer Veſtung auch den Raum 


Hieruntet, welchen die Käufer felbft einnehmen, und roos 


durch die Goffen der Stadt formiret werden. Diefe les 
tern werden in dem gedachten Riß, wie äberhaupt alles 
Mauerwerk, mit rother Farbe angedeutet. 

Stodwerf, $r..filon en malle, (Bergwerf) «ine 
mächtige Menge Erz, die ſich, ohne das Hangende und 
Liegende wahrjunchmen, weit und über 7 Lachter auss 
breiter, in die Teufe feßet, und Leine Anzeigen bat, daß 
es als ein Gang fortfege, fondern wie ein fehr großer Keif 
beyſammen fißt, oder aus der Bereinigung vieler Gänge 
und Flöße an einem Orte enrftcht. Wisreilen ift ein ſol⸗ 
ches Stockwerk mit einer Bergart umaeben , tvelche daſſel⸗ 
be einſchließt, und von dem übrigen Gebirge abfonderr, das 
her auch der Stockſcheider genannt. Einige nennen 
auch ein Stockwerk, wo alle vier Arten der ftreichenden 
Gaͤnge zuſammen fommen, und einen mächtigen Fall Erz 
machen. Man findet aber nicht allein &todwerke von 
Zwittern, fondern auch von Eifen» Kupfer: auch Bilbers 
gängen, 

Stodwinde, eine befondere Art eines Hafpels mit eis 
mer Schraube ohne Ende verfeket, wodurch man uͤberall 
ſehr große Kraft ausrichten kann. Es dienet eine ſolche 
Winde, ſowohl ein Stück aus feiner Laffete zu heben, alg 
auch felbiges famt diefer in die Höhe zu bringen. Nichts 
seniger konnen mit einer folhen Mafchiene auch gar 
leicht die Pfähle aus der Erde gezogen werden, 

Stodsangen, (Grobſchmid) die Fleinfte Art von Feuers 
oder Waͤrmzangen, welche das Eifen halten, wenn es aus⸗ 
gewaͤrmt, oder auch auf dem Amboß ausgeſchmider wird. 
Die Kureipen find bey einigen vorne breit, bey andern fpis 
ia, oder wohl aar gebogen. Sie liegen beftändig auf 
dem Amboßſtock, um bey allen geringen Borfällen bey der 
Hand zu ſeyn. 

Stoff, ein vreußiſches Biermaaß, 
als ein berliner Quart hält, 

Stoff Eſtoffe, Eroffe. Im weitlaͤuftigen Verſtan⸗ 
de ein jeder Zeug, von allen Materien; im engern Ver⸗ 
ftande aber eigentlich ein kuͤnſtlich gewebter und keochirtee 
feidener Zeug, der auch oft mit Gold- und Eilberfäden und 
Lahn reih durchbrochirt, und alsdenn beſonders reicher 
Stoff genennet wird. Sie merden faſt in allen euronäie 
ſchen und aftatifchen Provinzen verfertiget , wo mır Seide 
vorhanden iſt. Beſonders aber machen die Chinefer, vor« 
slalich in der Proviny Quantung, die meiſten. Die in 
den europäifdhen Ländern verfertiate Stoffe werden mit 
vielem Geſchmack nach einer auten Zeichnung oder Deßlu 
gervebet, indem man folche entweder in einem einfärbigen, - 
oder auch vielfärbiaen Grunde mit Blumen nach dem fer 
ben auf mancerlen ſchoͤne Art verfertiget, und die ganze 
Kunft der Weberey darinn angebracht wird, da man 
Stoffe findet, worinn zualeich alatte, ſaßlonitte, gezogene, 
und brochitte Stellen und Figuren angebracht find. 


Stoff 


welches etwas mehr 


Stoff 


Stoff eines Gemaͤldes, ift der Inhalt der Materie, 
wovon folches handelt, auch der Zeug der Gewänder im 
den Figuren. 

Stoffgold, f. Goldſtaub. 

. Stolle, (Weißgerber) eine halb eiferne Scheibe, die an 
ihrem Umkreiſe ſtumpfſcharf und mit einen eifernen. Stiel 
an einem hölzernen beveftiget if, ‘Der Gerber ftreift die 
Felle nad) der Breite uber die (tumpfe Schneide der halben 
Scheibe weg, ſchafft hiedurch die Falten weg, und dehner 
die Felle aus. Auch der Handſchuhmacher bedienet ſich 
dleſes Werkzeuges zu. dem nad) der Farbe hart und klapp⸗ 
richt gewordenen Leder, wodurch er das Leder wieder meich 
and gefchmeidig machet. 

Stollen, Weden, (Bäder) Semmelbrod, das von 
Geſtalt länglicht und an beyden Enden zugeſpitzt, im Durch⸗ 
ſchnitt aber dreykantig iſt. Der Semmelteig wird mit 
Mehl veſter geknetet, und dem ausgewirkten Teige bey: 
dem Einſchieben in den Oſen ein Schnitt auf der obern 
Seite gegeben, damit die Stolle deſto runder beym Bar 
den auflaufe, 

Stollen, (Grobſchmid) am einenr Hufeifen die unten 
Binterroärts geſchmidete Enden, fo gleichſam die Abfäge an 
biefen eifernen Schuben vorftellen. j 
, Stollen, (Tiſchler) ftarte Stücken Holz, die zu dem 
Fügen der Tifhe und andern tragbaren Theilen gebraucht 
werden, und aus dem Gröbften: aus den. Stämmen aus» 
geſchnitten find: 

Stollen, [.Stolfe. 

Stollgeſchworner, ein zur Auffiht über die Stoflm 
beſonders beitellter Berggeſchworner. 

Stollhafen eine Art Töpfe, welche mit Stollen oder‘ 
kurzen Füßen verfehen find... An: einigen Orten: beißen 

e Tiegel: j 
: Stollbieb;, Fr. les mines, qui fe trouvent en la 
hauteur et la largeur de la galerie, das Erz, welches 
der Stöllner bey dem Forttrieb des Stollns oder eines 
Flügels in‘ der Höhe von & Lachter, und in der Weite von 
einer halben Lachter gewinner, fo ihm: vermöge der Stolln⸗ 
gerechtigfeit zufömt.. an 

Stolln‘, (Bergwerf) find diejenigen innern Gruben 
aber Bergwerksgebäue, die nach einen föhligen d. i. hori⸗ 
zontalen Linie fortlaufen. Die Stollm fünnen nad) ihrer 
Lage und’ Tiefe, und nad) ihrem Endzweck beurtheilet wer» 
den ‚„. und nehmen‘, wie die Schächte, verſchiedene Namen 
and Richtungen an. Sicht man vorerft auf die Lage und 
Tiefe derſelben, fo bemerkt man, daß einige nur durch die 
ohere Erd und Steinlagen bindurd geben, andre binge 
gen bringen, je nadıdem die Erze tief niederſetzen, eine 
Feufz von; 30,40 bis so Lachter, andere nech tiefer. Ber 
teachter man ſolche nad dem Endzweck, wozu fie in ein Ge⸗ 
Birae getrieben werden : fo fellen dadurch entweder Berg ⸗ 
werke er chuͤrſt werden, oder, wenn eieſes nicht iſt, fo ſu⸗ 
het man den Grubengebaͤuen me Waſſer und IBerterlos 
ſung dutch diefeib) au verſchaſſen. Um die Stolln aus eis 
nem Bergwerke aemau von einander zu unterfheiden‘, ſo 
Emenne manı fie bald mis: dem. Namen der hohen. Stans 
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desperſonen Bes Landes, bald mie den Namerr anderer 
Menfchen oder nach dem Namen der bauenden Gewerke; 
Bald aber werden fie durch ihre Tiefe unterſchieden und 
so, 80 oder Aundertlachtergeftollen genannt. Die Mei 
te eines. Stollns beträgt &, die Höhe aber $, F, Ir 18 
&, und ı$ Lachter, undfie find, je nachdem das Feld 
groß it, worin ſich die VBergwerke erſtrecken, etliche 
hundert ja einige taufend Lachter lang. s 

Stollnagel, eine Are Nägel, womit die Sättel ber 
ſchlagen werden, weil ihr Kopprinem Stolln ) oder einer 
turzen dicken Spitze gleicher. 

Shollnangabe, (VBergwerf) die Art wie eim Stolln 
anzulegen und zu errichten ift- Wenn man einen Stollm 
angeben voill, fo. muß man erwägen, ob man nur eine 
Tageröfche und einen bloßen Suchſtolln, oder einem Tage 
Mittel⸗ oder Tieſenſtolln zur Werter« und Wafferlofung, 
treiben muß, iſt jenes, fo verfähre man wie bey dem er» 
ſchuͤrfen durch Tageröfche und Suchftollm ſ Schuͤrfar⸗ 
beit) Iſt hingegen der zweyte Fall vorhanden, fo bemerkt 
man folgendes: wie, weit das Floͤtz, der Gang oder das 
Stockwerk ſchon abgebauer iſt, oder wie rief die Erze wohl 
niederfeßen mögen, und nach Beſchaffenheit diefer Umftän 
de und der zu gewaltigenden oder fortzufchaffenden Waſſer 
erwaͤhlet man einen Tage» Dlirteh oder Tiefenftollir , aber 
fo, daß man damit die erforderliche und arößembglichfte, 
nach der Waſſerwage zw beftimmende,. Teufe erreicher, 
Man muß inzroifcher bemerken, daß man den Stolln, 
weder im Stuckeln noch vielweniger im fanften Gebirge ju 
tief anfeßer, weil im erſten Falk die Lichtlücher und Schädy 
te gar zu koſtbar und beſchwerlich, im andern hingegen 
die Stolln allzulang werden. Das Mundloch eines fol 
hen Stollns, welches man an einen Thal anfeger, muß 
frey ſeyn. 

Stollnarbeiter, Stöllner,, der Bergmann, welcher 
zum Forttrieb und zur Erhaltung des Stollns, audy ans 
derer dahin gehörige Mothwendigkeiten, die noͤthige Hand⸗ 
arbeit, ſowohl auf dem Geſtein, als auch bey der Zimmer 
rung, verrichtet. 

Stolln ausmauren, (Bergwerf) einem Etollr an⸗ 
ſtatt der Verzimmerung, da mo das Holz Emapp ift, mit 
einer. Mauer verfehen; damit er nichr einftürze, Man fühe 
ver an beyden Seiten des Stollns eine Mauer auf, und 
wenn, die Sohle defjelben nicht veſt iſt, fo lege man einem: 
Roft, oder eine Grundfohle, und auf diefe Bohlen, wors 
anf man die Mauer aufführer. Oben in der Firſte ſchließt 
man die Mauer mit 13 Fuß dien Gewoͤlbe. Zumeilen 
fteben die Seitenwände des Stollns ohne Mauer, und 
dann fprengt man‘, wenn die Firfte brüchig if, nur vom 
einer Seite bis zur andern in der Firſte ein Gewoͤlbe 

Stollm, dem, ein Lichtloch vorfchlagen. (Berg⸗ 
wert) Wenn eim Crollm ſehr geihwinde . fortgettieben 
werden fol, um einem Baue die Waſſer oder Werter abs 
zunehmen, fo fenfe man in einer Entfernung. vom so und 
mehr Lachtern einen Schacht oder Lichtloch (I. diefes) 
nieder ,. und treibt aus dieſem den Stolln auf einer Seite 
vorwärts, und auf der andern rückwaͤtts fort, Coll 
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Stollu enterben, Fr. derober le droit du Stofle 
au Stulle ſuperieur, de lopproprier au plus bos, 
Bergwerk) mir einem die Erbteufe, d.i. 3% Lachter in 
fanfugen und 7 Lachter im ücklihen Gebirgen unter eis 
oem hoͤhern Stolln in das Gebirge eindringen oder ein 
Eenmen, wodurch dein obern Stolln die Stollngerechtig: 
keit entzogen, und auf den tiefern gebracht, der obere in 
An ſchung derſelben gleichſam fir todt geachtet wird, und 
der tiefere Stolln erbet. 

Ssöllner, Fr. Y exploiteur da Stollen, derjenige 
Eigenthumer eder Eigenſehner, die Gefellfehaft oder Ges 
werffhaft, welche einen Stolln in Das Gebirge treibet 
und in Lehn bat. ¶ ſ. auch Stoflnarbeiter. ) 

Stolin faflen, Fr. apuier la galerie au le Stolle de 
eharpente, einen Stolln mir nöthiger Zimmerung ver⸗ 
wahren, welches auf den Ball geſchieht, wenn das Ger 
Kein nicht ſfriſch und ganz iſt, und daher mit Zimmerung 
Warterftußet werben muß. 

Stellnfirfte, Fr. le Sommet du Stolle, die Dede, 
der Das Gehein, welches über dem Stollun befind⸗ 
Sich in, 

Sstollnflgel, 1. Slügelovr. 

CHollngereckrigteit, Fr. le droit du Stolin, 66 
Necht des Stellns, den Stollnbieb zu nehmen, das 
Meunte, oder mach Gelegenheit das halbe Meunte von 
den anf den gelüferen Zehen gewonnenen Erzen, und den 
vierten Pfennig zu den nad) einem vorliegenden Gebäude 
gu treibenden Derteen, auch wohl, nah Drfhaffenbeit 
der Umſtaͤnde, eine befondre Stollnfteuer , und in gewiffen 
Bällen ein Waſſereintall gold zu fordern. 

Stollnaeitänge, Fr. Solives de ia galerie fur le 
quelle pafle le Chien, (Bergwerk) Stangen, fo bey 
E:clln, wo mit dem Hund gefordert wird, auf das Trag- 
wert neben einander deraeftwit beveftiget werden, daß ber 
Peitnagel des Hundes darzwiſchen freu durchgehen, und 
der Rund nid auf der Bahne weihen Fann, 

Stollnhalde, (Bergwerk ) die Halde, (f. diefe) vor 
einem Stollen, wp die Erze auf denfelben hingeſturzt 


werben. 

Sieollnbieb, f. Stollbieb. 

Stolfnbüdfe, fr. le Secours que donne 1a galerie 
4 une mine, (Bergwerk) der Bentrag, welchen der 
Stoͤllner der Gewerkſchaft, fe ein Stoflort zu Beſchleini⸗ 
sung ihrer Abſicht ſelbſt treibt, geben muß; et beſtehet mei · 
ſtens in der Handarbeit, welche der Stoͤllner durch ſeine 
Arbeiter auf dem Ort verrichten läßt. 

Stollnfaren, Fr. la browerte de la galerie, ein 
Vmaler Lauflaren, womit Berge und Erze, welche der 
Erolkı gereimmer, amd andre Dinge gelaufen oder ausge: 
fördert werden. 

Stollnkaue, Fr. Arıcar de la galerie, ( Bergwerk) 
sine ſchlechte von Bretteen oder Schwarten zuſammen ⸗ 
geſchlagene Hütte, mit einer Thüre and einſeitigem Dach, 
chne Fenſter, die mit ihrer Laͤnge nach der Stande des 
Stollas in gleicher Richtung über einen Stollnſchacht 
ſtehet. 
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Stollnlaus, Br. picce de bois avec la quelle 1a 
breche de la charpente fe bouche, ein Erden Holy, 
welches an den Orten, wo die Jimmerung in einem Schacht 
nicht vollig an einander ſchließet und eine Lucke macht, eins 
geſetzt wird, damit es durchgangig veſtſteht, und ſich nicht 
ruͤhren kann. 

Stollnmundloch, Fr. ou verture au le porte de 
la galerie, der Eingang oder Oefinung des Stollns, 
wo es feinen Anfang am Tage nnd am Gebirge bat, tor 
—— man in den Stolln, und wieder heraus fahren 

ann. 

Siollnmundloch angeben, (Markſcheider) wenn 
zwey Punkte, wovon einer gegeben iſt, in einer beſtimm⸗ 
ten foligen Linie liegen, und man giebt nach der Saiger⸗ 
tiefe, die ein Stolln einbringen fell, an dem Tage einen 
Punkt an, mornad man dieſen Stolln in ein Gebirge 
treiben fol, fo erhält es diefe Benennung, 

Stollnneuntel, Fr. la neuvıeme, der meunte Theil 
der gewonnenen Erze, welches jedes vorliegende Gebäude 
dem Stolln, wenn es In fein Feld gefommen, abſtatten 
muß, es wird entweder In Matura, oder am Gelde 


eben. 

Stollnröfche, (Bergwerk) der vor dem Mundloch 
* zu (f. diefes) Hiegende Graben der oben noch 
auf iſt. 

Stollnſchacht, Fr.le puits, apartenant A la gole · 
rie, derjenige Schacht, welchen der &tröllner zur Wet⸗ 
terlofung oder Förderniß auf dem Stolln nieder abſinket. 

Stollnfoble, #t. ie Sol de is galerie, der Boden 
bes Stollus, auf welchem die Waffer gegen das Muund⸗ 
koch zu ablaufen. 

Sroliniteg, {. Steg. 

Ssollnfteuer, ein Vorſchuß, welcher dem armen 
Stöfiner won vorliegenden Gewrrken zu ſchwunghaftem 
Betrieb des Stollns über den vierten Pfennig gegeben, 
und hernach vorn Stollnhieb und Neuntel wieder abgejes 
gen wird, 

Stollnteufe, Fr. da inste diftanre de 1a galerie du 

eon, der Abjtand von der Dammerde, bis auf bie 
Sohle des Stollns herunter gerechnetz folder muß 10 
Lachter in einer Spanne betraaen, wenn der Stolln feiner 
Erellngerechtigteit fähig Jeon ſoll. 

Stollntreiben, Fr. Avancer par des Stolles dans 
la Montagne. au Poufler une galerie dans la Mon- 
tarne, eine Hoͤhlung von fünf Wiertel Höhe und einer 
haiben Lachter Meite, vom Tage hinein in das Gebirge 
arbeiten, um das Gebirge aufjufchließen und vortiegende 
Gebäude zu loͤſen. 

Stolln verfiuffen, Fr. Margiur 4a borne d’ un 
Stolle, eine Stuffe auf Stolln einbauen, wo die Stolkıs 
gerechtigkeit des einen Sröflners aufhört, und von wels 
diem Punkt derjenige, welder den Stolkı oder einen 
Flügel weiter ing Gebirge treiber, ſolche wu genießen has 
ben foll. Es geſchieht ſolches entweder in dem Fall, da 
ser Stoͤllner ein Stuͤck Stolln freywillig abaiebt, oder, 
wenu der Stoͤllnet gerufen wird ud alt kommen * 
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der Stolln vom Bergamt verſtuſſet, und ben Stolln von 
der Stuffe an, weitet ins Feld zu treiben dem neuen Le 
bernehmer überlajfen wird. 

. Stolln versimmern, (Bergwerf) einen Stolln mit 
gehoͤrigem Bau » oder Zimmerbolz verjeben, und ihn bes 
bauen, oder damit unterfiügen, daß er bey der Arbeit der 
Bergleute nicht einftürze,. (f. Schachtverzimmern) 

Stollnwagen, Fr. Charerre ä deux roues, (Berg 
werk) ein Wagengeſtelle mit 22 Rädern, worauf bie ges 
zimnmerten oder zugerichteten Thuͤrſtoͤcke und audre ſchwere 
Hoͤlzer fortgebracht werden. 

Stollnweife, ein» eder ausfabren, Fr. des cen- 
dre dans la Mine par le Stolle, nicht durch den Schacht, 
—— auf deu Siolln ſich in die Zeche und wieder heraus 

egeben. 

Stolln zuführen, $r. elargit, la galerie, foviel, als 
an der gehörigen Weite oder Hohe dem Stollu abyehet, 
oder anftehen gelaffen worden, von dem Geſtein heraus: 
ſchlagen, daß er feine richtige Höhe und Weite bekomme. 

Stollort, Strecke, Urt angeben, (Markicheider) 
wenn zwey Punkte in der Grube und zwar in der Flache 
angegeben werden, worinnen ein Stolln eine Strede 
oder ein Ort getrieben werden foll. i 

Stollpfabl, (Meißgerber) ein kurzer Pfahl worauf 
das Sstolleifen (f. diefes) beveftiget wird, wenn die gar 
gemachten Felle darauf geftellt werden follen, 

Stollpfubl, (Meißgerber) ein rundes, breites, mit 
einer ftumpfen Schneide verfebenes Eifenbleh, welches 
auf einem Saͤulchen gerade aufgerichtet jeher, und worauf 
das getrodnete Leder hin und her gezogen wird, um es 
hernach am Schlichtrahm ſchlichten zu koͤnnen. 

Stolz, Fr. Fier, (Maler) wird von der Hand und 
dem Kolorit gefagt. Man nennt hohe Farben diejenigen, 
welche lebhaft, glänzend find, als das Weiß, Roth ıc. 
Man fagt, daß der Pinfel eines Gemäldes ftolj, Fr. 
Pincean fier, iſt, wenn die Farben tokirt aufgetragen 
und die Tinten nicht vertrieben find. Eine folge Zeich⸗ 
nung ift diejenige, welche fließend und zuverfichtlid ges 
zeichnet if. Eine Kopie von einer Zeichnung, einem Ges 
mälde bat niemals das Otolze (la Fierte,) eines Drigi- 
nals. Die Manier des Michael Angelo ift ſtolz und er 
ſchrecklich. i 

St. Omer, (Tabakmanufaktur) ein groͤblicher Schnupf · 
toback, der auf der Rapirmuͤhle rapitet wird. 

Stooffeile; (Sciffsbau) Keile, welche zwiſchen die 
Stredblöde, (j. diefe) und den Kiel getrieben werden, 
wenn das Schiff vom Stapel läuft. 

Stop, ein antwerpiſcher Stop hält 6 Pfund, 

Stopfen, wenn die Jäger auf der Parforcejagd ihre 
Kunde aufhalten, oder wehl aar abbrechen mollen, fo 
wird den Hunden vorgejagb, mit-der Peitſche geklatſcht 
und ihnen zugerufen, daß fie zuruͤckbleiben. 

Stopfen der Tücher. Nachdem das Tuch, fertig ges 
ſchoten und rein genoppet ift, fo werden die etwa darinn 
befindlichen Eleinen Löcher von eigenen dazu gelernten &tos 
pferinnen mit Seide fauber zugeftopft, damit ſolche nicht zu 
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fehen find. , Nach dem Reglement mäffen alle die Stellen, 
wo Cropflöcher find, an der Saalleiſte mit einem Binde 
faden gejeichner werden, damit ſich der Schneider bey 
dem Zufchneiden darnach richten kanu. 

Stopten, ſich, (Wafjerbau) fagt man vom Nbbrws 
che, wem derſelbe von felbit aufböre. Den Strom 
ftopfen, fangen oder ſchuͤtten, heißt, wenn eine Ein 
dämmung fo weit geſchloſſen üft, daß kein Strohm mehr 
durchfallen kanu. 

Stopfer, (Pfeifenfabrik) das Werkzeug, womit mar 
den maſſiven geformten Kopf der thoͤnernen Pfeifen auss 
höhler. Es ift ein eiferner Kegel am einem hölzernen, 
Griff. Der Kegel felbft it fo groß, -als bie Aushöhlung 
derjenigen Arc Pfeifen, die man jedesmal former. Dee 
Kafter beſtreicht den Stöpfer mit Leinöl und preßt ihn mir 
Nahdrud in den maffiven Kopf hinein. 

Stopfbadern, Er. — de cordes uſces, abge⸗ 
meißelte Städen vom Betgſeil, oder Leinwandlappen. 
womit die Wechſel oder Zufammenfügungen der Roͤhren 
am Kunftgezeuge, wenn fie nicht allenthalben ſchließen, 
und das Waſſer durchlaffen, verfiopft werden, 

Stopfbols, Sr. le baton, avec le quel on rehouche 
la percee, ein rundes Holz, daran ein Stuͤck Leim einer 
Fauſt groß geklebet, und damit das Auge, wenn das 
Werk aus dem Vorheerd abgelaufen, wieder zugemachet 
oder veritopfer wird, ' 

Stopfmeißel, fr. Ciseau, ein eifernes Werfjeug, 
womit die Sropfbadern (I. dieſe) an den Wedhf.In der 
Röhren des Pumpenwerks oder Kunſtgezeuges, mo fie 
nicht recht fchließen, eingeftopft werden, 

Stopfnadel, eine große lange Nahnadel, mit einem 
er Dehr, womit man allerley Löcher mit einem Faden 
zuſtopft. 

Stopfſtuͤcke, (Schiſſebau) Stuͤcken Holz, die man 
mit Pech und Werg beſchmieret fertig hält, die Löcher, 
welche die Kanonenkugeln machen, oder die fonft im Schiff 
fhon find, wie die, durd welche Ankettaue durchgehen, 
auzufchlagen. 

Stopinen, (Feuerwerker) brennbare Materien, wos 
mit die Feuerwerke entzündet werden. Man taucht baum⸗ 
mwollne Fäden oder ausgezupfte Leinwand in einen Brey 
von Brantwein und Mehlpulver ein, und läßt die Fäden 
In der Sonne oder auf einem warmen Ofen trocknen. 

Stoppel, (Landwirthſchaft) das Urberbleibiel vom 
Halme, das nad) dem abgehauenen oder abgefchnittnem, 
Getraide in der Erde ſtehen bleibt. Es kann zu alleriey 
nußbaren Dingen gebraucht werden, z. B. wo das Hole 
fnapp if, dienen fie zur Feurung indem man fie reis 
abfchneidet. Die Stoppelu im Acer angezündet und vers. 
brennt, machen vermittelt der Aſche und des Regens eis. 
nen guten Dünger, befouders auf zaͤhen, fetten und leh⸗ 
migten Boden. Auch düngen fie gut, wenn man fie, 
vor dem Winter nur obenbin fo umreift, hernachmals 
aber im Frühling defto ſtaͤrker und tiefer unterpfluͤgt. 
Denn alfo faulen fie im Winter und können im Frühling. 
deſto beſſer duͤngen. 

Q Stop: 
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Stoppeldach, eine Art Strohbaͤcher, bie aber in 
Deutſchland nicht gebräuchlich find. Cie werden aus den 
von den Aeckern abgefchnietenen übrig geblichenen Stroh⸗ 

ppeln, die nach der Aerndte fleben bleiben, verfertiget. 

u dieſem Behuf wird nun der Waitzen nicht fehr kurz, 
fondern hoc abgeſchnitten, und alsdenn die Rärkern Stop: 
velenden mit einer Stoppelficbel (ſ. diefe) abgefchnitten, 
und nachher in Schauben (f. diefe) gebunden, &ie 
werden fo wie bey uns in Deutſchland die gewoͤhnlichen 
Strohbächer gebunden. Sie baben leinen Vorzug vor 
unſern jeßt genannten Strohdaͤchern. Im Gegentheil 
find unfere beſſer, da fie von längeren Stroh find, und 
folyt;ch beffer decken. (f. Strohdacher) 

Sstoppeln. ift fo viel als Stuͤrzen. (f. dieſes) 

Stoppelfenfe, Ft. Chaumette, eine Heine &enfe 
Deren Klinge ı 5 bis ı 8 Zoll lang bt und einen Stiel har, 
der aliv daran beveftiger ift, daß die Klinge platt auf der Erde 
liegt, wenn der Stiel ſentrecht gehalten wird, Mit dies 
fer Senfe werden in Frankreich die Stoppeln zu den Dis 
ern abgehauen. 

Stoppelfichel, Fr. un Fanchon, ein Werkzeug aus 
einer alten ©enfenklinge gemacht, fo etwa einen Fuß lang 
iſt, und einen Stiel von Holz ı2 bis ı4 Zoll lang bar. 
Die Stoppeln von dem Felde werden damit abge 
ſchnitten. 

Stoͤppen, (Sattler, Riemer) wenn dieſe Profeffios 
nften ihrer Arbeit durch das Steͤppen eine Verzierung 
geben. Dieſes Stöppen geſchieht bald einfach bald dop⸗ 
pet. Einfady geſtoͤpot heiße, mern man mit einem einyis 
gen Draht und alfo auch mir einer Nadel einfticht, und 
mir der Tadel jederzeit auf der rechten Seite des Leders in 
das vorige Loch ſticht. Das Geſtoͤppte ift auf der redıren 
Seite fichrbar, und auf der linken ift eine Kettelnath. 
Doppelr ftöppen iſt gerade das, mas der ſchwatze Dop ⸗ 
pelſtich it, (f. Stich, Sartler ie.) außer daß mit einem 
weißen Draht genähee wird. Bey henden Arten zu ſtoͤp⸗ 


pen kann man wieder deutſch, franzöfifch und hollaͤndiſch 


ftöupen, je nachdem der Draht dit, der Stich lang oder 
fur; und entiveder gerade oder ſchraͤge gerichter ift, Dep 
ber deutſchen Art ift der Stich ſchmal und lang. Bey 
der framzoͤſiſchen im Gegentheil breit und kurz, und bey 
der holländifchen kurz und fchräge. Zumellen nähert man 
auch wohl mit Seide oder auch mit Gold + und Silberfä: 
=. a B. eine Blume, vorne an einem zierlichen 
arte, 

Stoppen, (Schifffahrt) den Ablauf der Fluch am 
Anker liegend erwarten, 

Stöpper, (Saljıwerf) ein Arbeiter , deffen Verrich ⸗ 
sung it, den mit Salz Beladenen Wagen an den Seiten 
mit Stroh, oben aber mit einem zugefpellten Tuche, 
Marten oder Decken zu verwahren, bafelne Ruthen 
—— ja ſpannen und mit dem Lauſſeil zufamımen zu 

d 


en, 
Stoppers, (Schifffahtt) Stricke von mittelmägiger 
Die, die an ihrem einen Eude Knoten haben, dadurch 
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etwan durch einen Kanonenſchuß oder fonft zertiſſen wor: 
deu, wieder auszubeſſern und zu ergänzen. 

Stoppfarbe, (Maler) eine Farbe aus Wachs, Ter⸗ 
pentin und Umbra in Firniß gerieben, zulammengefcht, 
womit man die ſchadhaſten Stellen in einem Gemalde aues 

t. 

Stoppgarn, eine Art von weißem leinen Gorne, 
welches man aus Suͤdholland und vornämlich von Dords 
recht befome. Man gebraucht ſolches nicht allein zum 
Stopſen, ſondern auch zu dem fogenannten ausgefafelten, 
defien man ſich in dee Trauer anftart der Spitzen oder 
Kanten zu den Manfcherten und andern Beſetzungen bes 
dienet. Ein Stud foldhes Garn bat 48 Gebinde, und 
wird in Anfehung der Güte nah Mummern gezäblt, die 
—— bis auf 400 gehen. Man verkauft es Dutzend⸗ 
Stoppine, f. Stopine. 

Stoͤppnath, (Schneider) eine Nath, womit man 
gleichſam das Oberzeug mit dem Unterſutter durchſtöppet. 
Diefes gefchieht mit Ainterftichen, indem man den Fa: 
den von Stelle zu Stelle mit diefen Hinterſtichen (f. 
diefe) durchziehet und dadurch beyde Zeuge auf das ges 
naucfte mit einander vereiniger, Diefe Nath braucht der 
Schneider am meiften bey den Schnürbrüften, Korfeleten 
und andern gefteiften und mit Fiſchbein durchlegten Klei⸗ 
dungsſtuͤcken, wodurch er es zwiſchen den Ober» und Um: 
terzeug auf das befte verveftiget, daß es ſich darin nicht 
verrücden kam. (f. Schmärbruf) Aud die Frawenzims 
mer, welde Stoppröcde d. i. ausgenäbete Roͤcke verfers 
tigen, bedienen ſich dieſer Naht, um die Zwiſchenlage von 
Wolle, Baumwolle, oder Seidenmatten zwiſchen dem 
Dberzeuge und dem Unterfurter damit zu beveſtigen. 

Stoͤppſtiche, Stiche, fo bey der Nahterey aneinan⸗ 
der bangen und das eigentliche Steͤppen ausmadıen, 

Stöpfel, eine Sache womit etwas juaeftopfe wird, 
3. D. Flafchentrüge, fie find entweder von Hol, Papier 
oder Korkholz, und heißen alsdenn entweder Rorkftöpfel, 
Glasſtoͤpſel u. f. w. 

Stöpfel der Ürgelpfeifen, fr. Tompons, bie 
Bretichen, welche einentlich eine hölzerne Orgelpfeife zum 
Gedack machen, und fie ſtimmen helfen, fo wie die cfinen 
Pfeiſen von vielen durch Schieber geiiimmt werden. Es 
it ein Brettchen von willkuͤhrlicher Die, mitten darauf 
beveftiger man einen Griff mit Leim und Keilen. Man 
paffet diefes Brett in der Pfeife fo lofe ein, daß das weiße 
Leder womit man biefes Brettchen unterlegt, Platz findet, 
Den Augenblick wenn man diefes Leder anleimt, ſteckt 
man auch den Stöpfel in die Pfeife, worinn der Leim 
ttocknen muß. Das raube des Leders ift auswendia, und 
die glatte Seite geleimt. Das inwendige der Pieife wird 
etliche Zoll body mit Seife gerieben , daß der Stoͤpſel beſ⸗ 
fer auf: oder abfteigen kann. Viele leimen von außen ein 
ſtarkes Pergament um den Dberrand der Pieife, damit 
der Gröpfel, fie nicht daſelbſt zerfprengen möge. Beſſer 
iſt es, den Steöpfel, um die Pfeife, welche aus einem 


man fie an andere beveſtigen kann. ie dienen Taue, die Holze nach dem Baden gemacht, ar 
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ehem großen Stuͤck Queerholz zu machen, wenn man 
folh Hol; haben kann. 

Stöpfel dee Windbuͤchſe, (Buͤchſenmacher) der 

dünne Zapfen an der Spitze der Pumpenftange einer Wind» 
buͤchſe, worauf ein melfingener Eylinder figt. Diefer Ey 
finder wird auf der Drehbank ausgebohrt, und wenn die 
Außerfte Fläche deffelben abgedreht wird, fo wird um bie 
felbe in der Mitte eine ftarfe Hohlkehle ausgehöhlt. Den 
@röpfel umgeben auf der Seitenflaͤche einige Kleine Ringe 
oder Röhren von Juchten, die ſich aber nicht decken, fonts 
Dern über einander auf dem Mefling liegen, Um viefe 
Ninge wird abermals ein Stuͤck Juchten gefhlagen, daß 
die Ringe ſaͤmmtlich det. Alle Ringe von Juchten wer: 
‚den maß anf den Stoͤpſel mit Gewalt hinaufgepreßt. Eine 
Scheibe von Meſſing, die auf dem Zapfen der Pumpen⸗ 
ftange aufgeſteckt it, und mie einer Schraube beveſtiget 
wird, hindert das Leder, daß es ſich nicht abftreifen kann. 
Man kann hieraus erfehen, daß das Leder ſich genan an 
die Seele des Pumpenrohrs anſchließen muß, wenn ber 
jufammengepreften Luft fein Ausgang übrig bleiben fol. 

Storar, ein Gummi, das aus einem Baume, wenn 
deffen Rinde geritzt wird, fließt. Er iftdem Quittenbaum 
nicht unaͤhnlich. Das meifte fomt aus Cypern, Ceylon 
und Weftindien, wo befonders ſchoͤner Storax fällt, jetzt 

in Dlafen Eomt, und vormals in Nohrpfeifen gebracht 
wurde, Man bat ihn in Teopfen und in Kucen oder 

Klumpen, ber rörblichgelb, oder braun, noch etwas fles 
brig und von anaenebmen Geruch iſt. Der Unterſchied 
ruͤhtet vom Einfammlen ber. Die Einwohner pflegen 
die Körner, ob fie gleich fauber fließen, nicht abfonderlich 
zu ſammlen, fonderm mengen alles unter einander, und 
preffen estin große Srüden zufammen, da denn der befte 
Saft gemeiniglich als ein Eöftlicher Balſam erftlih davon 
geht, und zu uns nur der halbe Eräftige @torar, der hoͤl⸗ 
geru und trocken it, gefandt wird. ‘Der befte muß aus 
reinen und Haren Körnern beſtehen, roͤthlich mit etwas 
weiß vermifcht dligt und fett und doch nicht klebrigt feyn. 
Es wird zu Mäucherpulver, Raͤucherkerzchen, Ofenlack 
und in der Atzeney gebraucht. 

Storchſchnabel, eine Feuerzange des Grobfhnide, 

‚mit gebogenen Kneipen. 

Storchſchnabel, heißt auch eine Mafchiene, die auf 
de Regeln des Hebels gegründet iſt, welche in Betrach⸗ 
tung ihrer Koſtbatleit zwar wenig Vortheil giebt, und 

bey großer Gewalt j 
fer fie ihren guten Mugen, wo wenig oder gar Feine Laft 
angehängt wird, und wo mat genugfame Kraft und eine 

fähnielle Bewegung mötbig hat. : 

Sstorchfchnabel, (Zeichner) ein Inſtrument, eine 
Sache in der Zeichenkunft zu verjüngern oder zu verklei 
vern. Beſonders wird es ben Landkarten gebraucht. . Es 
beſteht aus vier Linealen, die ſich in ihren Mitten zu zweyen 
Kreugen vereinigen, und an dreyen Enden tbeils mit eis 
nern Griffel verfehen find, ber das Original uͤberfaͤhrt, 

Stheils mit einem Bleyſtiſte, der zu gleicher Zeit denfelben 

Riß verfüngt, (f. Verjüngen) teils mit einem Bleyllum⸗ 


ww 


nz unbrauchbar iſt, hingegen ſchaf⸗ 
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von verſehen find, der das Yufteument im gleicher Hoͤhe 
auf dem Drert, worauf gegeichnet wird, erhalten. muß, 
und mit Nägeln daran bepeftiger wird. Alte Yineale find 
burchlödert und im der Mitte durch zwey Cchrauben, 
welche jederzeit in einem gleich bezeichneten Loche ſtecken. 
verbunden. Im Vergrößern einer Zeichnung, wechjeg 
der Bleyſtiſt mit der Stelle des elfenbeinernen Sriffels ab, 
Storchſtein, der Mame den man im gemeinen Leben 
in einigen Gegenden den Belemiten (f. diefe) giebt. 

Seorger, beißt in Oberdeutſchland in der gemeinem 
Sprachqrt ein Pfufcher., 

Störl, Stuͤmmel, (Forftwefen) wenn ein Baum 
in der Mitte entzwey, oder auch wohl nur etlihe Kloͤtze 
hech abgebrochen, fo heißt det Stock davon ein Stoͤrl. 

Storno, ſ. Storniren. . 

» Storniren, Stal. (Handlung) wenn ein Buchhalter die 
aus Irrthum auf ein unredhtes Konto in dem Schuldbuche 
geſetzte Parthey auf der gegenuber ſtehenden Seite wieder 
abſchreibt, und binfolglic auf das rechte Konto bringt. 
Eine ſolche Abfhreibung felbt wird das Storno ges 
mann’, 

Störr, auf dem Tyroler Huͤttenwerken ein Maaß, 
womit die Aſche oder andre Materialien gemeſſen werden, 
an einen Fuß Kubik, und gehen 34 Tröge in einem 

tr 


Störftange, Fiſchtrampe, (Fiſcher) eine vorn mit 
il; ober Leder werfehene Stange, die Fiſche damit aus 
ihren Löchern zu ftoren und in das Ne zu jagen. 

—— —— hs At 

torter, eine Silbermuͤnze and, bie 
und einen halben Stüver gilt. 2 

Storze, (Wollftreiher) wenn ſich unten an der Schro⸗ 
bei währendem Schrobeln allzuwiel Wolle anhäuit, welche 
Storze das Streichen erfchweret. Diefes kann der Strei⸗ 

ec vermeiden, wenn er beftändig einen gleichen Strich 


führer, 

Stofi, (Artillerie) der hintere dicke Theil einer Kans⸗ 
ne, am welchem die Traube und das Zuͤndloch if. Auch 
bey den Mörferu wird der Theil hinter der Kammer alfe 


genennt. 

Stoff, fr. Mafle de Carriere. &o nennt man im 
‚einem Steinbruche mehrere Lagen Stein über einander. 

Stof, beißt die Wirkung eines Körpers mit feineg 
Bewegung in einem andern Koͤrper. ’ 

Stoff, Er. le bout d’une mine, der Ort oder bas 
Geftein, jo am Ende, wo die Stroffen angehen oder aufe 
bören, an einem Schacht oder am Ende des Stollns 
queer vorftehet, und noch ganzes Gefteln if. 

Stoß, der ftarfe eiferne Ring auf der Pumpftange efe 
ner Windbüchfe, fo mit einem Stift daran beveſtiget iſt, 
und verhindert, daß die Stange bey dem Pumpen niche 
bis auf den Boden ftoßen und das Ventilgehäufe der 
Pumpe verlegen kann. (f. auch Stöpfel) 

Stoßart, (Zimmermam) ein Werkzeug, das im 
Grunde betrachtet ein großer Meißel it. Es if eine 
u ı Fuß 9 Zoll lang und drey Zoll breit, ihr * 

q2 Ve⸗ 
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Sehaͤuſe ſpringt am einer Seite etwas vor, damit der 
Zimmermann die Art deſto bequemer anfaſſen koͤnne, 
wenn er damit die Zapfenlöcher rein fihßer, glätter oder 
zer. Ihre Schneide hat einen Ballen, wie die Bal⸗ 
enmeißel, das ift, eine Bahn an einer Seite. IR 
ein Zapſenloch fehr tief, und geht es durch das Bauholz 
durch, fo flecte er im das Gehäufe oder Auge ein Stuck 
Holz, und hält hiemit beym Gebrauch die Art veft, da 
mit er fich nicht die Finger verletze. 

Stofibalken, Queerfchwelle, (Artillerie) das vier 
fantige Stud Holz, fo ben den Battungen (f. diefe) der 
Batterien nıch der Länge on der Brujiwehre gelegt wird, 
damit die Rader daran ſtoßen, und die Bruftwehr nicht 
ruiniten. 

&oflbanf, f. Fuͤgebank. 

Stofibolsen, (Artillerie) diefenigen Bolzen, welche 
von oben durdy die Lafferenmände heruntergehen, oben eir 
nen platten oder auch zugeſpitzten Kopf, unten aber ein 
länntichtes Foch zu eine Splinte oder Schließe haben. 

Sstofbrett, Stoßpoſt, ein Brett oder Peft, fo 
man vor oder binter einer Hölzung eines Deich« einitößt, 
damit ben entitehender Vertiefung die Erde niche unten 
durch ab ſchießen mbne, 

Stoßbuͤhne, (Bermorf) eine Meine Bühne in dem 
Stof, :f. diefen) d. i. der ſchmalen Seite des Schachtes 
worauf die Bergleute ausruhen, 

Srofidegen, (Schwerdtfeger) ein Degen, deſſen 
Klinge ſchmal und fehr fpiß iſt, und folalich nur bloß zum 
Stoßen im Fechten gebraucht merden kann. Es gehören 
bierunter vornämlich die Schititlingen. (ſ. diefe) 

Stoß des Schachtes, Schachtſtoß, die kurze 
Wand an jedem Ende der Schachtlaͤnge, welche mit der 
Linie des Haſpels ein Kreutz mit rechtem Winfel macht. 

Sıöfte, Geſtoͤße, (Rolendrenner) wenn der bren⸗ 
nende Meller plapet, oder wohl gar mit einem Knall in 
einander fallt, 

Soßen der Selgen, (Muͤhlenbau) der Ort aus el 
nem Stirnrade, wo die Felgen zufammenftoßen und wo 
eir Kamm zu ftehn fomt. 

Stofeifen, (Brunnenmader) ein langes Eifen, vorn 
wit einer autaerunderen Cchneide, momit bey ein 
aeirohrnen Pumpen das Eis oben in der Mündung her; 
ausacktoßen wird. 

Stofeifen, ( Yüchfenfhäfter) das ſtarke Eifenblech, 
welches in den Schaft, im ein darinn eingemeißeltes Loc) 
eingeſetzt wird und worauf das Ende des eifernen Ladeſtocks, 
wern er in feiner Minne ſteckt, truhet. Es verhindert, 
daß der Ladeſtock beym Gebrauch das Loch nicht tiefer 

durchbohre. 

Stoßeiſen, ein eiſernes Hoͤttenwerkzeug, drey Finger 
breit, zwey Finger dick, und 4 Spannen lang, mit 

* einem fangen hölzernen &tiel, womit die Ofenbruͤche aus: 
geſtoſſen werben, 

Stofeifen , (Rürfchner) ein nach einem flachen Bogen 
nefrümmter Ei⸗n, welches in eine Falze des Eiſer⸗ oder 
Kinderftollens (f. dieſe im Supplement) geftedt wird, und 


Stoß 
auf deſſen aͤußern Schnelde die Aasſeite ber Wollpelze Ab. 


gezogen wird. 

Stoßeiſen, (Sattler, Riemer) ein Haueiſen (ſ. 
dieſes, Sattler) welches man zur Verzierung ſeidner Zeuge 
bev Madratzen u. dgl. gebrauchet, und bier dieſen Namen 
annimmt, 

Stoͤßel, (Knaupfmacher) an der Preſſe deſſelben dass 
jenige Stuͤck, welches mit feinem Zapfen unter dem Schloß 
ber Maſchiene eingefegt und durch Schrauben an den vier 
Seiten des Schloßes veftgehalten, und worein ber 
Zapfen der Stangen eingefehoben wird. Der Stöoͤßel der 
aus zwey gleichen Hälften nad der Länge zuſammenge ⸗ 
ſetzt ift, durchbohtt die beyden Riegel der Preffe, und 

von ihnen in einer gleichmäßigen Richtung erhalten, 

Er trägt gleichfalls ein Schloß, worinn die eingeſchobene 

©tanze an einem Zapfen veftgefchrauber wird. Daher be 

Bun Stoͤßel auch aus zwey Theilen, damit fich der 
pien der Stanze bequem einfchieben laßt 

Stoͤßel, (Töpfer) ein Thonhauffe der volllommen zu⸗ 
gerichtet iſt, und von welchem die Plarten der Ofenkacheln 
abgeſchnitten werden, und hernach wenn fie etwas abge 
trocknet find, geformt werden, 

Stoͤßel, Vorfteder, der Nagel am Grengel oder 
Pflugbalten, der vor die Grengelkette oder Grengelwiede 
geſteckt witd. 

Stöfel. So Heißt oft die Keule in einem Moͤrſer. 

Stoͤßel, ſ. Stempfe. 

Stoßen, Fr. Heurter, antreffen, wenn der Stolln 
ſich wendet und die Luft nicht gerade fortziehen kann, fo 
fagt man, die Wetter ſtoßen fich. 

Stofen, fr. battre les cendres, bie Aſche des 
Teftes derbfchlagen, ftoßen, die Afche auf dem Treibbeerd 
oder, in tem Brennpfannel oder @chüffel derbfchlanen. . 

Stoßen einen Sumpf, fr. battre, in der Grube 
eines Bergwerks einen Damm von Echaalbölgern zweyſach 
anlegen, und darzwiſchen einrammien, daß fein Waſſer 
durchgebe , welches fonft die tiefſten erjäufen wurde, und 
nicht fäglich auf der Grube gebraucht werden könnte. 

Stoͤßer, (Deihbau) ein Werkzeug, womit man bey 
den Schleußen, Sielen oder Wehren, die Letten zum 
Grunde der Dämme, oder auch Gerinne veſt ſtampfet. 
Es ift eine ſtarke Keile an einem langen Stiel, die unten 
auf ihrer Grundfläche glatt ift und womit man den Letten 
veſtſtampfet. 


Stoͤßer, ein hoͤlzerner Kolben, womit der Heerd eines 


Schmelzoſens veſt und derb geſtoßen wird, 

Stoß, faſſen, (Bergwerk) bey Gewinnung des Er⸗ 
zes, wo Fürftenmeife ſolches gewonnen wird, eine neue 
Seite einhauen oder forttreiben. 

Groffeile, (Schloͤſſer) eine Art kleiner Fäden, wo ⸗ 
mit die Schluͤſſelbaͤrte der Schluͤſſel beſtoßen oder beſeilet 


Stof, ein, Filze, F. Porfe de Feutres, (Papier 
macher) ein aewiſſer Haufen Filze, zwiſchen welche die 
gefhöpften Papierboaen gelegt werden. in folder Stoß 
befteht aus mehr und menigern einzelnen Filzen, —— 


Stoff 


das geformte Papier groß oder klein iſt. Man hat Stoße 
von 260 Filge, auch nur von 100. in ſolcher ganzer 
Stoß Filze mit denen darzwifchen gelegten Bogen komt 
zuſammen unter die Preſſe. Ci. Papiermachen) 

Stofffugen, find die aufrechten Fugen in Steiner: 
fen, die zuſammengeſetzt werden. 

Stofi, ganzer, Fr. la paroi de travers de la mine, 
qu’on ne doit toueher, das ganze Geſtein, am Ende 
»der der Markſcheide eines Gebäudes, bis dahin das Erz 
oder Geſtein weggehauen worden, und welches nicht weir 
Ser Nearbeitet wird. 

Stofgarn, (Boaelfteller) ein Garn, fo mit einer 
Maſche angefangen und 20 Mafchen bach, vier Elleu 
lang geftricht wird. Das Gemäfche iſt von einem Kno⸗ 
ten bis zum andern 4 Zoll weit und wird fpieglicht geſtrickt 
und mit einer lebendigen Taube nach den Raubvoͤgeln aus · 


geſtellt. 

Stof balten, (Bergwerk) an einem Ort gerade mit 
der Arbeit am Geſtein niedergeben, und nicht weiter hin⸗ 
ausbrechen, es fey denn mit Schacht oder Stroſſen. 

Stoßheerd, eine hölzerne Tafel, fo länglich viereckigt, 
an den vier Eden in Ketten abſchuͤßig aufgehangen, in 
Seftalt der Kebr: oder Waſchheerde, auf welche das ges 
pochte Haufwerk, aus einem darüberftehenden Bumpen, 
mittelſt des Waſſers geführet und durch beftändiges Hin 
und Herſchwingen, -die ſchwereren Erztheile aber durch be: 
Rändiges Stoßen, aus den abfließenden Bergarten zuruͤck 
gezogen, alfo davon abgefondert und in die Enge gebracht 


werben. 

Stofbols, Fr. le pilon de bois, eim böfgerner Stb⸗ 
el, womit das Geftübe auf den Hürtenwerken klar und 
derb geſtoßen wird, 

Stoßkante, (Schneider) ein fchmaler Streifen Pein: 
mand der von inwendig um einen Frauensred oder um ein 
langes Kleid, unten um den ganzen Umfang untergelegt 
wird, und worauf das Oberzeug ftaffirer reird, 

Stoffanten, (Schiffsbau) find lange Hölzer, melde 
eins an das andre arfeht, wie ein Guͤrtel in der Täfelung 
berumgeben. Diefe hervorragende Bänder haben den 
Mugen, daß die Matrofen ſich daran helſen, wenn fie 
ans Schiff hinauf fteinen oder es reinigen. 

Stoſtkeile, 1. Pumpfeile. 

Stoſikolben, Fr. pilon à dents, (Huͤttenwerk) ein 
dickes bölgernes Werkzeug, fo aus einer runden Scheibe, 
an welcher ringsberum runde Hoͤlzer beveftiaet find, be 

und mit einem Stiel verfeben it, womit der Heerd 
oder Teſt auf dem Treibeheerd derb und veſt geſtoßen oder 
geſchlagen wird, daß keine Höhlungen darinn bleiben, 

Stofifräul, (Berawerk) ein zackiger Hafen, das Ge: 
übe damit ab und aufzuftoßen, j 

Stoß, Eurzer, (Bergwerk) die breite Seite eines 


Schachts 

Stoͤßlade, ein Hobel der Tiſkler, mit welchem die 
Göhren der Geftmie verfrönfe (f. R öpfen) werden. Ein 
dergleichern Hobel bat eine madı den Gliedern des Geſim ⸗ 
fes, welche es bilden fol, ähnliche Bahn und Eiſen, wo⸗ 
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mie einige Slieder zugleich geftoßen werden kinnen, 5. B. 
ein Stab, Stäbchen, Miemen u. dgl. 
& a langer, (Bergwerk) die lange Seite eines 


t8. 
Stoßmoͤrſer, f. Miörfer. (Cifenhürte) 

Stofinabt, Schneider) diejenige Naht, deren ſich 
derfelbe gewoͤhnlich bediener, zwey Stüden Tuch fauber 
zuſammen zu ſetzen. Bey diefer Naht ſtohen die Schnit⸗ 
te beyder zu —— Theile oder Stuͤcke an einander, 
und diefe bepden Theile liegen beynahe in gerader Pinte 
hinter einander, Die Nadel wird beym Mähen mit des 
Spige von dem Leibe abgekehret, durchſtochen, aber nur 
durch die halbe Dice des Tuchs, denn der Faden muß 
auf der rechten Seite nicht zu fehen fepn. Der Baden 
fomt auf der linken Seite des Tuchs auf dem Schnitt zu 
liegen, unb wenn der Schneider diefe Naht einmal durch⸗ 
genäber hat, fo näher er fie der Haltbarkeit wegen noch 
einmal zuruͤck. ie biegeln diefe Naht nicht aus. 

Stofi, oberer, (Bergwerk) bey Schachten, die aus 
Fahr: und Treibſchachten beftchen, der kurze Steß an dem 
Faht ſchacht, worinn man auf- und abfteigt. (f. Fahrftoß) 

Stofriegel, ſ. Kuberiegel. 

Stofriemen, (Sattler) die Riemen, woburd der 
Kutſchkaſten mit den Bäumen verbunden ift, damit derfels 
be bey einem Stoße nicht zu fehr ſchwanke 

Stoßrinken, (Grobſchmid) der eiferne Beſchlag, wo⸗ 
mit die Naben eines Rades an die Achſen anſtoßen. 

Sroffcbaufel, f. Rropffchaufel. 

Stoffcheibe, ( Stellmacher) lange balßgerundete 
Scheiben, oder ftarfe Eiſenbleche, womit die Deichfel eis 
nes Wagens vorn befchlagen wird 

Stoßſcheibe, ein rımdes Eifem, welches vor die Rädes 
des Kunftgejeuger geleger wird, 

Stofifcbwelle, Uueerfcbwelle, $r. Heurtois, ifl 
ein gevrertes Stuͤck Holz, welches auf die Bettung einen 
Warterie nad) der Länge am die Bruftwehr geleget wird, 
damit die Mäder der Kanone ben dem Abfenren daran 
ſtoßen, und die Bruftwehr nicht beſchaͤdigen. 

Stofifprinen, diefes find die foaenannten Hondſori⸗ 
gen, weil man damit das Waſſer mit dein Stöpel day- 
aus fiößer, 

Stoßteil, f. Drellbobrer, Draufbobrer. 

Stoß, unterer, f. Treibſtoß. 

Srofiwerk, f. Anwurf 

Stofwintel, ift der Winkel, in welchem ein Körper 
in den andern wirket. 

Stofsange, rine Stange von Hol; mit einem breiten 
Eifen, womit das von dem im Feuer gerorfenen Eifen loß 
gebranmte Elfen abaefloßen wird 

Stofzeug, (Schritgießer) dag von zwey Brettern zu⸗ 
fammengefegte Werkzeug, worinn der Künftler feine gegof 
fene Lertern mit einen Keil beveftiget,, damit er mit dem 
Beftofihobel das Abbruchende des Guſſes abhobeln und 
alle Enden vergleichen kann, 

Stottern der Mafcbienen, wenn die Räder ober 
Getriebe der Mafchienen nicht einen gleichmäßigen Gang 

243 sehen, 
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- gehen, fonbern ſchlockern, oder fih bald Hie bald ba aus 
ſteßen, ſo daß ihr Gang immer ungleich iſt. Diefes liegt 
allemal an der ungleichen Bearbeitung der Zahne, Ram: 
me und Etöde, der Räder und Trillluge, und daß fle 
nicht gleich eingerheikt find. , 

Stotzen, ein Maaß flüfiger Dinge in der Schweitz. 
Zu Zuͤrch Hält ı Kopf 2Maaß, ı Maaf 2 Quärtel, und 
« Auärtel Stroke, In Oberdeutſchland bedeutet es 
auch ein Gefäß. 

Strafen, Fr. le Chatement, find auf den Bergwer ⸗ 
fen, außer denen, die auf große Verbrechen gefest find, 
verſchieden, da nadı Gelegenheit der Nachlaͤßigkeit, Vers 
ſaͤumniß, oder anderer geringer Vergehen, der Bergmarnm 
‘um eine Schicht mit Ausſeyern, um ein Wochenloht, mit 
Beyſtecken, oder mit Ablegen von der Grube, und wenn 
er bey größern Verbrechen von der Bruͤderſchaft und der 
Bergarbeit ausgeſchloſſen werden fol, mit Abbindung bes 
Arſchleders beitrafer wird. Die Scheidejungen aber wer» 
den vom Jungenſteiger mit dem Vogelbolzen und 
Stellung an das Halseifen auf der Zeche deſtraſet. 
Straff, heißt fharf ausgeipanns, ſcharſ ausgedehnt, ein 
Seil ſtraff ausfpannen, 
>  Steafffeder, (Schloſſer) an einem franzoͤſiſchen Thuͤ⸗ 
renſchleß ein ſchmales Blech, welches unter dem Riegel 
des Schloſſes von einem Stift ver gehalten wird, und 
. ſich ber Niegel des Schloſſes nicht zurück ſchie⸗ 
ben läßt. 

Strafſchicht, Fr. wavail fait pour purition, ein 
bergmaͤnniſches Tagwerk, das dein Bergmann wegen eines 
Vergehens zu machen auferlegt, und ihm nicht bezahlet 
wird, ſondern der Zeche gu gut fomt, 

Strahl, Fr. Tendon, (Reittunft) der mittlere Strich 
des Hufs eines Pferdes, fo frey zroifchen dem Hufeiſen liege, 
wenn das Pferd Damit befchlagen ik, und nicht über das 
Spufeifen hervorragen muß. ® 

Strablasbeft, (Bergwerk) ein firafliger, oder aus 
einem ftrabligen Gewebe beftehender Asbeft, welcher un: 
ter den Dergleuten auch unter dem Mamen des Strahl⸗ 
ſchoͤrls bekannt ik, (f. Asbeft) 

Stesbiblende, (Bergwerk) eine ſtrahlige oder aus 
dergleichen Gewebe beftehende Blende. (ſ. diefe) 

Strabigips , ffrabliger Bips, Ft. Gypfe ftrie, ein 
Gipsitein, der aus ‚parallelen vet an einander gefügten, 
gerade oder ſchief liegenden Fafern beſteht, im Fener weiß 
wie Kreide wird, und alsdenn an den Fingern Elobet ‚und 
mit Scheidewaſſer nicht aufbrauier. 

Gtreoblglimmer, (Bergwerk) ein ans ſtrahligem Ber 

webe beftehender Blimmer. (f. dieſen) 

Strablmuſchel, ſ. Kammmuſchelſtein. 

Strahlrohr, ſ. Standrohr. 

Strablſtein. So wird in den Alpen der Kryſtall ge 
nannt, wei man dort der Meynung ift, er komme mit 
dem Strahl des Blitzes aus der Luft, und werde von fels 
bigem erzenget. Nach anderer Wepunng aber bedeutet er 
auch den Lief, 


* 


Strang 


Steäbne, Fr. Cueille. (Nadler) Diefen Namen 
geben ekine einem Pad auf dem Kichtbols. (f. diefes) ges 
en Drahts, fo zu Nadelſchaͤfſten zerſchnitten wer: 

en fol, 

Stramm, ſoviel als Straf. (Cl. dieſes) 

Stranden, (Schifffahrt) mir dem Kiel bes Ochiffe 
gegen deu Grund treffen, wenn es auffährt, fo daß ſich 
das Fabrzcug wicht erhalten kanu Man ftrander wider 
Willen, aus Noth, and mit Bedacht. Die in dem Ges 
fchte befhädigten, oder in die Obefahr, genommen zu wer⸗ 
den, gebrachte Schiſſe ftranden oder laufen auf. "Die 
Beind kann ſich nice mit green Schifſen heran machen 
and fle nehmen, denn er würde ſelbſt gleich Gefahr laufen, 

Straudrecht, Fabrrecht, Brundrecht, Ruhr⸗ 
zecht, das Recht, fo die am Strande wohnenden Fine 
wohner haben, das Gut. geſtraudeter Schiffe, ja ſelbſt die 
Perfonen der Schiffe, an fih zu behalten, Itzt it an dem 
meiſten Dertern ein Berge retd denen für ihre Mühe eins 
u ſo ſchiffbeuchige Leute und Maaren gerettet 

€ 


n. 
Strang. (Seiler) So werden die gewoͤhnlichen ſchlech⸗ 
ten Seile genannt, fie werden aus ——— rn 
ſchlechtem Hanf, die beſſern aber aus feinerm Hanf gemas 
het. Die Fäden der Stränge werden auf dem Worders 
tade rechts geſponnen, Die Ligen aber, fo mie der Bindfas 
den, mit dem Vorder: und Dinterrade reingeſchnuͤrt, d. 
Reinfhnüren im Supplement) außer daß man biebey eine 
dreytaͤralige Litze anbringt, fo wie bey den Leinen, Deu 
groben Strängen erhaͤlt jede Lite alfo dren Faden, bey feis 
nen aber nur zwey. Jeder Strang befomt wier tigen, 
Bey dem Reiuſchnuͤren des ganzen &tranges wird ein Ems 
de jeder Lige an einen Gelenkhaken des Seilergefchirres 
beveftiget. An dem entgegengeſetzten Ende werden alle Li: 
Ken vereiniger an einem Knirrhaken (f. diefen im Sup: 
xlement) brucftiget) Statt des. Knirrhakens bedienet mar 
fih auch in diefem Fall eines großen KTachbalters (. dies 
fen). Beym Seilen ( Zufammendrehen ) des Stranges 
maß die Kurbel des Gefchirres rechts gedrehet werden, der 
Cnirrhaken wird aber bloß von dem Strange umgedrehet, 
indem man dieſen mit dem Geſchirte zwirnet. Zroifchen 
bie Eigen wird beym Seiten eine Lebre, bie vier Reifen 
oder Rämmeln (f. Lehre) haben muß, geſteckt, weil ein 
Strang vier Litzen hat. Die Lehre hat aͤberdem bev den 
Strängen unterhalb einen Knüppel, an melden eine 
Schnut geknuͤpft iſt. Der Seiler bleibt zwat bey dem 
Schlitten des Knirrhakens bey dem Seilen des Stranges 
Reben, regiert aber die Behre mit der gedachten Cchnur, 
denn die Stränge muͤſſen fehr veſt nrfeilet oder gedrehet 
werden, und Diefes wird durch die Lehre erreiche. Denn 
wenn die Lehre ſchnell binanf laͤuft, fo drehen fich Die Ligen 
wi locker zuſammen; verjögert aber der Seiler die Lehre 
vermittelft der Schnur an dem Knuͤppel, fo nöthigert er 
hiedurch bie Ligen, daß fie ſich weft zuſammen dreben muhfe 
fen, teil die Lehre ſie hindert, mit der Verwickelung zu eis 
fen. Penn der Strang gefeiler ift, fo feckt der Beiler 
bie Spihzen aller vier Ligen an dem fpißen Ende oder an 

tem 


‚Stränge 
des Otranges rückwaͤrts in ble Verwicke⸗ 
lung, und dreber fie mit dem Gefchirre weft ein. An dem 


dicken Ende erhalt jeder Strang ein Oehr. Der Seiler 
vereiniget die ſaͤmntlichen Maſchen der vier Ligen an dem 


"Biden Ende des Stranges aus freyer Hand zm einer ein⸗ 


Maſche, ſteckt mit einem Oebrnagel (f. diefen) et» 
was uͤber die Mäfdye ein Loch durch den Strang, geht bie 
vorgedachte Maſche durch dieſes Lach durch, ſteckt alsdein 
durch die Maſche den Schwanz des Stranges, und macht 
auf dieje Art eine Schlinge, die veſt angezogen wird. Ser 
der Strang iſt 7 bie 8 Ellen fang, 

Stränge. &o nennt man die Stricke, womit die Pfer⸗ 
de am den Wagen oder Pflug geipanme werden, 

Straͤnge, (Sarrler, Riemer) diejenigen Riemen, wel 

bey dem Pferdegefihire dazu dienen, den Wagen 

tzujlehen, und an die Ortſcheiden geſchuallet werden, 
Es ift ein drev. bis fuͤnffach ftarfer Riemen. Die innern 
Leder find der Haltbarfeit von Alaunfeder , bie äus 
Gern aber von hollaͤndiſchem Leder, welche ſaͤmmtlich mit 
doppelten Stichen zuſammengenaͤhet werden, Unten wird 
an jeden Strang ein ſtarker vierfantiger etwas gekruͤmm⸗ 
fer Strangring angeſtochen, mit deſſen Beyhuͤlſe man 
den Strang um die Oriſcheide ſchlingen kann. Allein es 
Häle ſchwer, den Strang wieder von ber Ortſcheide abzu⸗ 
nehmen, und daher wird diefes durch eine Aufzugſtrup⸗ 
pe (f. diefe) erleichtert. Sie haben den Namen wohl dar 
ber, weil dieſe Riemen an gemeinen Wagen wirklich Sträm 
ge (f. diefe) der Seiler find. 
: Steanggefchier, f. Setlergefcirr. 

Strangbaten, (Sattler, Riemer) ein flarfer Hafen, 
der an jedem Brujtringe des Geſchirrs vorhanden it, und 
worein die Stränge des Geſchirres eingehaft werden. 

Strangring, f. Stränge. (Sattler) 

Strangleder, f. KReitfcheiden. f 

Strangfchteifen, (Rienmer, Sarıler) an dem Mittel: 
geſchirre eines Pferdegeichirreg ie Schleifen von Leder, 
ber welche bie Stränge (f. diefe) Des Vordergeſchirres 
gehen, und in den Serangbaten eingehamgen werden. 

Sirapaziren, Fr. ftrapaffer, (Maler) ein Ausdruck 
in der Zeichnung, wodurch man anjelger, daß‘eime Figur 
an einem Giiede verzieret fey, und heißt alſo fowlel, als ım- 
richtig zeichnen. Man fags daher eine ſtrapazitte Zeich 
nung oder Figur. 

. Straf, (Glasmacher) ein hartes —— ‚ch 
Diefes ) fo zur der gefärbten Glaͤſer oder Flüffe 
dienet. &s bet feinem Namen von einem Straßburger 
Juwellrer in Aug Zn erbaften, der in dieſen 

theiten vorzüglicy geſchickt war. 

—— ( Mühlendan) dieſenigen Balken der 
Unterlage, auf weichen der Schlitten oder Wagen vermit: 
telit des Serriches auf der Schlittemwelle fortgerögen wird, 
(f. Schneidemähle) Auch werden die Baͤume alfo genannt, 
goorauf der Block auf den Wagen gezogen wird, 

“ Straße, (Schifffahrt) am einiaen Orten das, mas 
man Meerenge nennt, deren es verſchiedene anf der See 
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giebt: als bie Straße von Gibraltat, von Funde, Straße 
Davis, und andre mehr. 

Straßenlaterne. (Glaſer) Dieſes ift gemeiniglich eb 
ne dreyeckige Laterne, die oben breit und unten ſchmaͤler 
odrr kegelartig zuſamnenlauft. Die Glasicheiben find im 
ein blechern Geftell oder Rahmen eingeſetzt, fo wie auch 
überhaupt die ganze Katerne von Eifenbled it. Inwen⸗ 
dig iſt eine Lampe angebracht, weran eine ſtarke Tille iſt, 
worinn der ſtarke Docht brennet, Man beveſtiget dergleis 
hen Laternen auf den Straßen zur Erleuchtung derſelben, 
entweder auf Pfahlen oder an eiſernen Aermen, die an ten 
Häufern broeftiget werden. 

Stratificiren, (Apotheker) eine chymiſche Arbeit zum 
Cementiren, »fie geſchieht, wenn man einen Theil eines 
Pulvers, oder einer corofiniihen Materie auf den Boden 
eines Tiegels thut, und worauf man einen Theil der Materie, 
die man corrodiren fafien will, zerbeißen oder auch öffnen 
läßt, darauf che man wiederum von dem gedachten Puls 
ver, hernach von der Materie, und fo fähret man fort, 
Schicht auf Schicht zu machen, und böser mis dem 
Pulver auf, v 

Strauben, $r. fe herfer, (Bergwerf) Faſern am 
End des Stempels, w-lche entſtehen, wenn das Geftein 
folden allzu ſeht zufammendrüdt, daß der Stempel augs 
fleht wie ein Pinfet, Man fagt daher, das Gebirge druckt 
große Strauben an den Stempel. 

Strauberipfennig, Blechmänse, Yoblpiennig, 
find fehr dimme Meimzen von feinem Silber, welche feit 
dem drittem Jahrhunderte nach Ehriftt Geburt anfgefoms 

und bis in das ı 300te Jh kurrent geweſen find, 
zur welcher Zeit die groden Muͤnen aufgekommen find, 
Bor 4 bis soo Jahren bat man fie nach dem Gewichte 
ausgegeben , und in den Ländern, wo fie noch galten, eine 
geſchmelzt, and nah Marken und Lorhen gewogen. Bor 
»000 bis 1200 Jahren iſt eine Mark ſolcher Pfennige 
und eine Mark Bilder einander gleich geweſen; wenn Je 
mand eine Mark ſolcher Pfennige gehabt, damit bezahlet, 
und den Schlagefab dazu geleget bat, fo it folches ſtatt 
der Bezahlung mit ausgemüngtem Gelbe angenommen 
werden. 

Strauberrad, ſ. Straubrad. 

Straubrad, (Müuͤller) eine Att von unterſchlaͤchtigen 
Waſſerraͤdern, an welchen die Schaufeln auf der &tirne 
eingefeßt, und an den Enden mit Stecken und Staͤben 
wider die Gewalt des Waſſers verwahret werden, Es 
wird Buffelbe gebrauchet, wo man nicht Waffer genug bat, 
za einem &taberrade, und amd nicht nebsrigeo Gefälle 
am einem Überfchlächtigen Made, mie denn öfters das Ge⸗ 
fälle etwa nur 3 Fuß if, und der Wafferftand 14 Fuß. 
Das Rad felbtt bat kein Maaß in feiner Höhe und Weite, 
fonvern wird nach Befinden des Gefälles und nach Gut⸗ 
duͤnken des Meifters gemacht. 


— Schlangen, ein Einbau (f. diefen) 
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jı2 Stranuchh 
Strau⸗dkheerd, Buſchheerd, (Vogelſteller) eine Art 


Vogelheerd, ſo aufs freye Feld nicht allzu weit von einem 
Walde angeleget, und wo allerley kleine Vögel mit 30 bis 
zo Schuh langen Wänden gefangen werden, 

Sirauchwerk, Schlangenwerk, alle von Faſchienen 
anael:gte Werte eines Wafferbaues, 

Stranßenblumen, (Seivenmanufattur) die kleine er» 

babe Blumen, die in den reichen Stoffen angebracht wer 
deu. (f. Futterung) 
. Steauffedern, (Blumenmanufaftur) bie Federn von 
dem Straugvogel, die zu den Hutfıdern, zu Muſſen und 
zum Kopizierrarh des Ftauenzimmers gebraucht werden. 
Die Federn aus den Flügeln und dem Schwanz werden zu 
den Aurfedern (f. Federn der Mannshüte) die kurzern 
aber von dem Rüden zu den Federmuffen (f dieje) ge 
branit. Sie find von Natur lang und kraus, und ſehr 
feinhärig, fie kommen aus der Turken, und find entweder 
weißgrau oder ſchwarz, weiche beyde Farben durch Zube: 
reitung erhoͤhet werden müflen. Die weißen werden ges 
waſchen und geſchwefelt, (f. Federn ſchweſeln) die ſchwar⸗ 
zen werben in einer Auflöfung von Kupferwafler und Gall» 
aͤpfeln gebeißt, 

Sıreb, eine Art fluͤßiger Rupferfiefer im Mansefel⸗ 
diſchen. 

Strebe, fr. Lien pendant, (Baukunſt) ein nicht gar 
zu ftarfes wierfantiges Holz, welches dienet, das Gebäude 
der Drüde zu halten, wo die Deden oder Pfoten auf 
dem Jochholze ftehen. In diefe wird die Strebe oben mit 
einem Zapfen und Loche eingefegt, unten aber iſt fie in das 
Jochſtuͤck eingelaffen. B 

Strebe, ( Dergwert) bey Gewinnung der Erze Huf 
Flotzwerken ein ſchmaler Raum von 15 bis zo Zoll breit 
und von J bis 6 Ladıter fang, der in einer Entfernung 
von 4 Lachter vom Schade an der einen Beite der Stre⸗ 
cke achauen wird, und zu der Krummbhälferarbeit (ſ. diefe) 

eboret. 

. Strebe, (Schifffahrt) eine ftarfe, 25 bis 30 Ellen lau⸗ 
ge Stange, welche an dem einen Ende mit einem dreyipis 
Bigen Eifen verfehen it, und gebrandhet wird, die Beyſee⸗ 
gel zu ſtützen, und anzujtrengen, wenn bey ſchwachem 
Winde foldye angefirenget werden, und auch bey einer En⸗ 
terung die feindlichen Schiffe zuruͤch zu halten und abs 


zuftoßen. 

Strebe, ſchraͤge Stuͤtze, Fr. arc boutant, (Zim⸗ 
mermann) jedes Stuͤck Holz, welches dienet, die ſenk⸗ 
rechte Stuͤtze eines Geruͤſtes in ihrem Stande zu halten. 

Strebeband, Fr. Contre Fiche, Decharge, ein 
ſchragliegendes gegen ein anderes Holz ſich ſtrebeudes Band. 
¶ Scharren) 

Strebeboͤlzer, ſ. Strebeband. 

Strebekatze, eine Art meckelburgſcher und pommer ⸗ 
ſcher Muͤnze, welche auf der einen Seite den Wendiſchen 
Greif, in einer ſtraͤubenden Stellung zeiget. 

Steebpfäble, find ſolche Pfähle, welche fhräge ein- 
geſchlagen und aegen eine Riem + oder Bafferleifte mitdem 
Einſchnitt, fo fie am Kopfe haben, ſich fireben. 
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Steebepfeiler, (Baukunſt) Fr. Pilier butant, con- 


‚ teivit, ein hinter einer Mauer, die ein Gewölbe oder 


Erd hinter ſich zu tragen bar, angefchter und meiſteus 
mit ver Mauer vercundener Pfeiler, Zuwellen bat man 
nothig, dergleichen Peer gesen eine Mauer zu fegen, 
um fie von dem Einſturzen zuruͤck zu halten, und da wers 
den hie von unten nach oben.fchräge geſuhret. 

Strebeſtangen, (Jäger) Stangen, die oben und uns 
ten wit e.ernen Schecten veriehen find, ie werden bes 
— > Saujagen auf den Auslauf, zwiſchen die 

uͤcher und Garne ın die Queere eingeii 
veſt halten, — 

Streckbloͤcke, Schiffszimmermann) bie vierkantige 
Unterlagen, worauf ein Kahn oder Schiff gebauet wird. 
Es find deren verſchiedene nad) der Lange des Schiffs 
untergelege und iſt einer 10 Zoll ins Gevierte die, fie 
mäffen nur 10 Zuß von einander liegen, und der erfte 
formt am Ende des Bodens unter dem Vordertheil, der 
letzte auf eben ben Ott unter dem Hintertheil zu liegen, 
Die Streblöche muͤſſen dem Boden des Sqhiffes die He⸗ 
bung geben helfen, deswegen wird unter dem Vorder⸗ 
theil auf den erſten Streckblock ein Klotz von 18 Zoll body 
auf den jweyten Streckblock ein Klotz von 6 Zell bod 
und auf den dritten ein ı Zell kober Kloß gelegt und fo 
auch von dem Hintertheil nach der Mitte zu, 

Strecke, (Dammieger) in einer zu bepflafternden 
Straße eine Weite von 72 Fuß oder 6 theinlandifchen 
Ruthen, nad der Länge der Strafe, und 6 Fuß oder 
eine halbe Ruthe nach der Breite'der Straße, nah wel: 
—* —— —— der Straße abwiegt, (K abwiegen) 

enn der Dammſſctzer vifieret von ; 
— *—* * fü Strecke zu Strede den 
Strecke, gine, Sr. galerie, (Bergiverf) ein unterie, 
difcher Gang von einem Ort jum andern, um Gänge, 
tele im Hangenden oder Liegenden draußen fteden, zu 
überfahren, oder Waller auf ein Kunſtgezeug oder eis 
nen Stolln zu führen, oder kuͤtzere Förderniß zu erlane 
gen, Daher fie verfhicdene Namen erhalten, als: Waſ⸗ 
ſerſtrecken, Foͤrderſtrecken, u. ſ. w. 

Streckeiſen, (Lohgerber) ein halb rundes Eiſen, mit 
einem Diegel, worauf ein eiferner Stiel gehet, der in eis 
nem hölzernen Heſt ſteckt. Oben har das Heft eine Are 
von gebogener Krüde, wobey der Lohgerbet es regieret, 
wenn er die Felle im Streckrahmen ſtreget. 

Strecken, (Bergwerk) find die ſohligen Grubengebaͤue 
die aus den Schaͤchten in verſchiedenet Abſicht getrieben 
werden. Sie dienen entweder dazu, um die Gruben, die 
im Bang find, gehörig bauen und im Gang erhalten zu 
fonnen,, oder es fellen auch dadurch neue Anbrüche erfchros 
tet werden. Nach beuderlen Endzwecken erhalten fie, fo 
wie die Schächte und Stollu, ihre befondere Beynamen, 
und man unterſcheidet dieſelbe entweder dutch die Lachters 
zahl ihrer Teufe oder man nummerixt fie won oben beruns 
ter. &o nennt man fie 3. B. Drepfig» oder Vier ziglach ⸗ 
terftrede, oder die Öbere » Mistlere « Untere, odee 
Tiefeſtrecke oder aud die Strede No. 1, 2 und 5. 

Stra 
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Strecken, Fr. de terminer les bornes de la mi- 
niere, das Feld bey der Beſtaͤtigung angeben, wie die 
Eundgrube auf einen neu gemutheten Gang gelegt werben 
fol, ob der Fundſchacht das Mittel fepn, oder foldhe da⸗ 
von gänzlich den Berg hinauf oder herunter gegen das 
Thal gemeifen werben ſoll. 

Streden, Fr. etendıe, (Eifenarbeiter) das Eifen in 
bie Länge ſchmiden. 

Strecken, Das Leder, (Lohgerber) das lohgare oder 
‚braune Schafleder wird, nachdem es aus der Farbe ges 
kommen und getrocknet if, auf dem Stredirabm (f. die: 
fen) auf der Aasfeite mit dem Stredeifen (f. dieſes) ge⸗ 
ſtrecket, hierdurch verlieren ſich die Falten 

Strecken der Selle. (Kuͤrſchner) Die Felle werben, 
wen fie zum zweytenmal gewalket find, mit der Hand 
ausgeſtredt oder ausgezogen, auf die Braumerffcheere 
(f. diefe) geftreift, und mit dieſem Merfzeuge ausgedehmet, 
‚wodurch alle Runzeln und Falten weggefchafft werden, 
die in der Walke und übrigen Bearbeitung entſtan⸗ 
den find. 

Strecken der Blastafeln. Die geblafenen Tuten 
zu Ölastafeln müffen gerade und eben gemacht werden, 

Zu diefem Vehuf wird der Streckofen geheitzt. Der Ölas- 
macher nimt eine Tute nad) der andern aus dem Kuͤhl⸗ 
‚ofen, ſteckt jede auf eine eiferne erhigte Stange, walzet die, 
Tute auf der Stange, und fprenget zugleich die Wölbung 
berfelben an dem Orte ab, wo die Blafepfeife abgebrochen 
{ft , gerade tie bey dem Boden. (f. Tafelglas auch Spies 
gelglas blaſen) Es wird hierauf jede Tute auf ein Werks 
Rück gelegt, womit der Heerd des Streckofens ausgepfla- 
ftert iſt, man hält ein naffes Eifen oben gegen den Rand 
der Tute, und ſchlaͤgt fanft auf dieſelbe. Sie erhält bier 
durch einen Riß mach der Länge, und breitet fich durch ih ⸗ 
te eigene Schwere auf dem Werkſtuͤcke zu einer Glastafel 
aus. Diefe ftreicht der Glasmacher mit einer eifernen bün- 
nen Stange noch etwas gerade. Wenn der Streckofen 
—* Tafelglas angefüllet ift, fo muß diefes mit dem Ofen 
“erkalten, 


Streckengeſtaͤnge, Fr. Perches,. qui pouſſent par 
la galerie, (Bergwerk) Stangen, welche vom Waſſerra⸗ 
de durch Strecken zu den Sägen ſchieben, wo das Rab 
nicht gerade über den Kunſtſchacht gehänget werden kann, 
und z. B. unterſchlaͤchtig am Fluſſe gebauet ft. 

Streckfuge, (Maurer) die wagerechten Fugen im zus 
fammengefegten Steinwerken, im Gegenſatz der ſenkrech⸗ 
ten Stofffugen. (f. diefe) 

Streckhammer, (Eifenhammer) biejenige Anftalt, 
da das Eifen, welches von den MWeichzercenbammer 
Ct. diefen) in Bächfenbränder, Zaine, ungesainten 
Zagel und Ringeleifen (f. diefe) gebracht wird, und im Eis 
Shane unter dem Otreckhammer weiter ausgearbeitet 
wird. Diefer Hammer ift nur mit einem einzigen euer 
verfehen, welches bloß zur Ausbeigung der Eifenforten 
dienet. Der Heerd iit nicht fo tief, und etwas enger, als 
die eigentlichen Zerrenheerde find. Ueber diefem Heerd 
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werden die Zaͤgel zu 8 und 10 Stuͤcken bergeftait nme 
einander eingelegt, daß allemal zuerft die Muͤte und des 
die beyden Bolmen des Stüds durchgeheitzt, und erde 
li unter dem eigenrlihen Streckhammer, der ein Guns 
Ser ein paar Zentner ſchwerer Hammer ift, mach verfähler 
denen Gattungen ansgefchlagen werden. f. geſtreckten Ei⸗ 
fen) Die Büchfenbrände {f. diefe) werden hierdurch 
einmal roth geheigt und in der gehörigen Form ausges 
firedt. Da zum bloßen Streden feine Hitze von 
noͤthen, fondern mur alles rothheiß werben darf, fo if 
auch der Abgang nicht fo ſtark, daher den Eifenfchmiden 
tin großen Gartungen nur = Pfund, in kleinern aber $ 
Pfund vom Zentner zugeftanden werden. Man brauche 
in den ern zu dem Heitzen oder Gluͤhen auch 
Torf und zwar zum ‚, Wenn ein ganjer 


= gemacht wird, gebrannten Torf, zum Rothheitzen, 


—— f. Srifchfeuer, 
treckboͤlzer, Strecklinge, (Bergwerk) an 
Beldgeitänge die 8 Zoll dicke | 6 breite —2 — 
neben einander =, 3 auch 4 auf dem Bock der Schwin⸗ 
gen tiegen, worauf der Zapfenkiog der Schwingen 
egen Eomt, in welchen die Zapfen der Schwingen hi 
diefe) zu liegen Bommen, (f. Beldgeftäuge) 
Strecklage, (Maurer) die Lage Steine, 
langen ®eite der Mauer der Sing uchien nn 
Strecklinge, ſ. Streckboͤlzer. 
Streckofen, (Glashütte) eine Art vo fi 
worinn das Tafelglas geſtreckt wird. Er Er > 
von einem gewöhnlichen Kuͤblofen (ſ. diefen) nur darinn, 
en 
gt ift, u td 1! 
(f. Stredten der Glastafeln) = — 
Streckrahm, (Lohgerber) in Ständern, 
= a baden, liegt ein a De auf = 
n bie Selle gelegt werben, w 
Genie) n i n, wenn fie geſtreckt werden, 
treckſaa n der Muͤnze das Zimmer, oder der 
Saal, worein das Druck⸗ oder Streckwerk 
‚und bie Zainen geſtreckt eng eo sie 
Streckſchicht, (Maurer) eine Reihe Steine in einer 
Mauer von fauter Streckern oder Bindern in Aufes 
bung ihrer Länge, ſaͤmmtlich nach ber Dice der Dauer. 
Swecker, f. Binder. 


Stredteich, Erſtreckteich, eine Art Karpfenteiche, 
worein der zweyjaͤhtige Saame gefebt wird, damit er ſich 
darinn ſtrecke, d.i. zur gehörigen Groͤße wachſe, zum Un⸗ 
terſchied von einem Streich » oder Setzteiche. 

Steedwalse, (Münze) die-Walzen in einem Streck⸗ 
merk, zwiſchen welchen die Silberzaine geſtreckt oder ger 
voalget werden. 

Streckwerk, Gleyfabrit) eine Maſchiene, worauf 
die gegoſſenen Bleytaſeln zu allerley Gebrauch nach ver⸗ 
aa ri Dide geftreit werden. Das Geſtelle — 
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Streckwerks iſt durchgängig von Eiſen. Die Wände be 
Reben aus ehe ſtat ken eifernen Staben, bie unter eindit» 
der duch Riegel vor allen Seiten zuſammengehalten wer: 
den, Auf dem unterften Miegel der breiten Seite liegen 
die Zapfen der unterften Walze, die durch ein Stirnrad 

in Bewegung gefet wird. ie iſt beynahe zwey und 

‚ginen halben Fuß hang, und 6 Zoll did. Die oberfte 
Walze iſt etwas flärter, umd wird bloß von der unterm 
berum gekbkift, doch fo, daB bep der Bewegung bie 
Richtung der untern hints, der obern aber rechts ift. Bey⸗ 
de find aus Glocken gut gegoſſen. Da aber die geftrediten 
Bleyblatten nach und nad; dünner werden follen,, fo muß 
aud) die oberſte Walze geitellt, und der unten naͤher ges 
bracht oder davon entfernt werden fonnen. Dieferwegen 
ind die mittelften Riegel, worinn die oberfte Walze mit 
ihren Zapfen ſteckt, nur zwiſchen den &täben der Walze 
eingefalgt und laffen ſich verihichen. Ju jedem oben 
Wiege ſtecken zwey ſenkrechte Schrauben in einiger Ent: 
fernung neben einauder, und jede trägt vermittelt eines 
Ringes eine eiferne Stange, wodurd) fie die Walzen heben, 
Daher ift am dem obern Ende jeder Schraube ein borizon, 
tales mefiingenes Stirntad, und die Zähne zweyer Stirn⸗ 
zäder anf jeder Wand greift eine Schraube ohne Ende, 
bie mar durch einen Schligfel mit vier Armen umdrehet. 
Nachdem diefer Schlirfjel rechts oder links umgedrehet 
wird, kann man durch die Schrauben dem mittelſten Rie— 
gel und zugleich die oberſte Walze erhoͤhen oder erniedtigen. 
Deyde Schrauben ohne Ende verfmipfe eine Stanze in h⸗ 
rem Mittelounfe, damit fi die Walze auf beyden Enden 
gleichmäßig erhebe oder eruiedrige. Dieles Streckwert 
kann mit Pferden und auch mie Waſſer in Bewegung ge⸗ 
"fest werden. Im erften Fall kann es zur Dequemlichteit 
Ru Fabrike in einem zweyten Stockwerk angebracht wer 
den. ine ſenkrechte ſtatke Welle ragt bis am die Decke. 
Einige Fuß von der Erde find in die Melle 4 ftarke Hölzer, 
‘fo lang als das Zimmer es erlaubt, nach rechten Winkeln 
eingejapft. Vier Niegel vereinigen die Baͤume unter eins 
ander und vier Otreben geben ihnen Veltigteit, An die dus 
derſten Spitsen biefer Hölzer wird das Pierd anaefpannt. 
"Unter der Dede des Zimmers trägt die ſenkrechte Melle 
ein Rad, weiches zugleich ein Stirn: oder Kammrad iſt, 
weil es einen doppelten Endzweck ausrichten foll, als 
Kammrad fol es das Streckwerk, wovon bier die Nede 
iſt, in Bewegung frßen, als Stirnrad bewegt ed die 
Sieyweißmuůhle in folcher Fabrike. Da das Streckwerk 
wiche unmittelbar Über dem Made ift, fo müſſen zwed bar 
rizontale Wellen diefe Mafhiene bewegen. Die erite 
Belle hat an jedem Ende ein Getriebe. Das größte von 
42 &tüden wird von dem Kammrad bewegt, und durch 
ein zweytes Getriebe der nämlichen Welle des erften Se: 

‚ Brießes von 6 Stuͤcken wird ein Erienrad von 52 Zähnen 
an eher zweyten Well in Bewegung geſetzt. Diefe letzte 
Welle haͤnat durch eine eiferne Hülfe mit der ımterften 
Melk der Streckwerks zuſammen und brinat diefe Mas 
fhiene in Beweanng. Soll diele Mafchiene darch das 
Waſſer in Bewegung geſetzt werden, fo folgt natürlicher, 
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weife, daß ſolche fo angelegt werden muß, daß ſte an et: 
nem NWBaflergefälle liege, wofelbft ein gewoͤhnliches Waſſer⸗ 
rad, es fey num unterichlächtig oder oberfchlächtig ; anges 
legt werden kann, welches vermittelft feiner Welle und 
eines Gerriebes das Stirnrad der unterften Malze des 
Streckwerks in Bewegung feßt. (f. Sprengel H. u. K. 
Sammil. IV. Tab, II. Fig, X. XL) 

Streckwerk, (Münze) eine Mafchiene worinn bie 
Zaine fo fehr verdunnet werden, als es jede Art Münze 
erfordert. ine fiehende Welle wird in dem untern Otods 
werk des Gebäudes der Münze durch Pferde umgetrieben, 
Ihr berigontales Kammrad greift in Getriebe, deren je⸗ 
des mit ſeiner Welle im obern Stockwerk oder Strec⸗ 
faal ¶. diefen) zwo jtählerne Walzen in Bewegung fekt, 
Ihr Adftand wie weit er zu jeder Art Münzen beſtimmt 
feyn foll, wird mir einem Schlüffel verändert, und folche 
bald näher bald weiter von einander gebracht, Zwiſchen 
diefe werden die Zaine durch einen vor den Walzen anges 
ſchrobenen Ducchlaf (i. diefen) nachdem fie zumeilen im 
Blubofen wieder ausgeglüher worden, fo oft als es noͤthig, 
hindurchgezogen, und dünner, oder dicker geſtreckt. Dies 
ſes Streckwert kann auch mit dem Waſſer durch eine 
Welle des Waſſerrades nud Gettiche in Bewegung ges 
bracht werden. Es bat viel ähnliches mit dem Sired⸗ 
wert der Diepplarten, <f diefes) In Berlin if ein der⸗ 
gleichen Streckwerk zu den Bieyplatten der Tobaksformen, 
welches durch Waſſer in Bewegung geſehzt wird, welches 
viel bequemer iſt, als wenn es durch Pferde herumgetrie⸗ 
ben wird, auch Ziehwerk) 

Strehne, das geſponnene und auf der Weife nbge- 
bafpelte Garn, nad gewiſſer Amzabl der Gebinde und 
Baden. Geweiuiglich befteht eine Strehne Garn aus 40 
Crbinden, moven ein Gebinde 20 Fäden hat, jedes Ges 
binde iſt befonders unterbunden. Es hat alfo eine folche 
Strehue 300 Fäden, bey Leinengarn, zumalen in Schie 
fin, maden 6 Errehnen ein Stüd aus, und bie Lange 
der Strehne iſt 4 Ellen. Ein Stuͤck hat alfo 4800 Fir 
ben, die zujammen ı9200 Ellen lang find, doch ift in 
jedem Lande das Maaß und die Anzahl der Fäden einer 
Errrhue verfchieden, und nicht für alle Orten genau zu 
beſtimmen. 

Streich, Elhrmacher) wenn der Perpendikel in einer 
Uhr einmal hingehet, im Gegenſatz der Schwingung, 
wenn folder bin» und ber geber. 

Streichbaum, Ceinenweber) an dem Peinenwehers 
ſtuhl ein Eleiner Baum, der imvendig, nach dem Sitz des 
Webers zu, lieget, und im den Seitenriegeln des Stuhls 
eingezapft iſt. Die gewebte Leinwand geht von dem 
Bruſtbaum (f. diefen) über dem Streichbaum nad) dem 
Leinmwandebaum, auf welchen die Leinwand anfgemicelt 
wird, er dienet dazu, daß die Leinwand bey dem Weben 
ſich deſto beffer ausfpanne, 

Streichbaum , ſ. Berberbaum. 

Srreichblech , : Echlöier) dasjenige Blech ar den 
Thürpferten . wodurch die Riegel des Schloſſes in die außs 
gemeißelte Löcher des Thürpfeftens eingehen oder einge, 
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ſchoben werden. Die cher gu den drey Riegeln werden 
Palt in dem Blech eingehauen, 

Streichbock, (Baumwollftreicher) eine Bank worauf 
an dem einen Ende ein erhöheter Kaſten ſteht. Auf dem 
vordern Made diefes Kaftens wird eine von den beyden 
Baummollftreichen, (f. Streiche) womit die Baum: 
wolle geftrichen wird, etwas weniges ſchief geneigt beveftis 

et. Man kann ihr durch zen zufammengefchlungene 
—8 in welchen ein Stab ſteckt, die erforderliche 
Richtung geben. 

Streichbrett, (Landwirthſchaft) das breite Brett zur 
Seite des Pflugs, daran fich beym Pflügen die Erd: 
ſchollen und Klößer anlegen, und mit umgeworjen 


werden, 

Streichbuͤrſte, (Kattundruder) eine große Buͤrſte 

mit langen Schweinsborjien, welche dazu dienet, die Drucks 

farbe auf dem Chaſſis oder Farberahmen damit von ein ⸗ 

ander zu ffreichen, daß fie niche klumpfig bleibe, fondern 

28 gleih mit der Drudform abgenommen werden 
nne, 

Streichbuͤrſte, (Sammtmacher) eine große Bürfte 
mit langen doch fteifen Beriten, womit derfelbe die Sammt ⸗ 
kette mit Gummiwaſſer beftreiher. Er bedienet ſich auch 
derſelben, wenn er den fertigen Sammt auf den Stuhl⸗ 
Saum aufroßet, den Sammt auf die Stifte deſſelden zu 
ſchlagen umd zu beveftigen. 

Streiche, (Bäder) eine Art von Buͤrſte, die aber 
von Koggenftrob it. Ein fußlanger hoͤlzerner Stiel hat 
vorn eine Spalte eines Fingers breit, in welcher lange Achs 
gen von gedachtem Stroh eingebunden find. Er _. 
damit alle Waaren mit Waffer, ſowohl wenn fie in ben 
Dfen gefchoben werden, als auch, wenn fie fertig.aus dem» 
rer gezogen werden, damit fie Farbe und Anjehen er 

ten. 

Streichte, (Baumwollſtreicher) ein Werkzeug, womit 
die Baumwolle geſtrichen wird. Auf einem viereckigten 
Brett, welches einen hoͤlzernen Stiel hat, der etwas ge⸗ 
bogen iſt, iſt ein Leder beveſtiget, wo viele hundert kleine Ha⸗ 
fen von Eifendrabt ſtehen. Ein Hafen fteht von dem bes 
nachbarten nur fehr wenig ab. Man braucht zum Strei⸗ 
chen zwey ſolche Streichen, die eine wird auf dem Streich 
bock beveftiget, deren Hafen etwas groͤber ſeyn muͤſſen, 
als die andere, die mit den Händen geführet wird. Daher 
die erfte Streiche 30, bie legte aber go Reihen Haken 
bat. (f. anch Schrobel) 

Streiche, (Weißgerber) ein Werkzeug, das beynahe 
der Stolle gleicht. Ihte halbrunde eiferne Scheibe hat 
an ihrem Umkreiſe eine niche zu ſcharſe Schneide, und ift 

mit einem eifernen &tiel, an einem hölzernen und mit 
Leber gepolfterten Heft oder Handgriff beveftiget. Diefes 
Heft muß ſchief gerichret ſeyn, damit es ber Gerber beym 
Streichen bequem unter den Arın nehmen und mit Mach» 
druck ftreichen kann. Mit biefer Otreiche ftreicht nun der 
Gerber das in dem Streichrabmen (T. diefen) geſpannte 
Fell, nachdem es aeftoller und getrocknet worden, auf 
der Fleifchfeite 


aus, indem er Stelle vor Stelle auf dem. 
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Belle von dem Daum des Streichſchtagens herab ſtreichet 
Erſtlich wird das Fell nad) der Länge, und denn nach dee 
Breite geitrihen, und hierdurch werden die weißgaren 
Leder (f[. diefe) fertig. 

Streicheifen, (Buchbinder) ein werftähltes, abgerun / 
betes, faft wie ein Herz geftaltetes dünnes Eifen, fehr glate 
polirt, an einem hölzernen Heft, womit auf dem Ruͤcken 
ber Dedel eines Buches der ledernen Bände Linien gezogen 
werben, welche vergoldet werben. 

Gitreicheifen, f. Schabeeifen, (Gerber) 

Streicbeifen, f. Biegeleifen. . 

Streichen, $r. s’ etendre, (Bergwerk) in einer Bis 
nie vor ſich hin fortſetzen. &o faat man: der Gang fireis 
het aus dem Morgen in Abend. Ferner, die Stunde oder 
Richtungslinie, in welcher ein Gang in der Länge durch 
das Gebirge fortgebt, wornach die Klüfte und Gänge bes 
nennet und in vier Klaſſen eingetheilet werden, Die 
Bänge, welche aus Mittag nach Mitternacht ihre Strei⸗ 
hen haben, und nah dem Kompas zwiſchen den Stun⸗ 
den ı2 und 3 fommen, beißen ffebende; bie aus Mor⸗ 
gen in Abend zwiſchen den Stunden 3 und 6 ſtreichen, 
beißen Morgengaͤnge; melde aus dem Abend in Mor⸗ 
gen zwiſchen Stunde 6 und y fireichen, werden Spat⸗ 
gänge, und die aus Mittag in Mitternacht zwiſchen g 
und ı2 ftreichen, flache Bänge genannt, Fr. le cours 
ou extenfion des Veines. Drittens heißt ffreichen, 
Sr. froter a la pierre de touche, foviel als anreiben, alg 
eine von Gold und Silber, Gold und Kupfer, oder Sil⸗ 
ber und Kupfer legirte Maſſe auf dem Probierftein reiben, 
und einen flarfen Strich machen, um daraus in der Ger 
geneinanderhaltung, des mit einer Nabel, deren Gehalt 
man weis, darneben gemachten Striche zu urtheilen, wie 
viel Gold, Silber oder Kupfer darin fey. 

Streichen, (Fiſcher) wenn die milder und roguer Fils 
ſche zu gewiſſer Jahreszeit an -feichten Orten in Fluͤſſen 
und ®een ihren Saamen und Brut von fi faffen, fo 
hernach durch die Oonnenwaͤrme lebendig veird. 

Streichen , -Fr. Eteindre, (Mafer) die Farben vers 
treiben. (f. diefes, auch Verfchmelzen und Austöfchen) 

Streichen, Blafen. (Pfeifenfabrit). Nach dem Fors 
men ber Tabafspfeifen glajet oder poliret der Pfeifenglas 
fer die fertige Pfeife mit aller Behutſamkeit, vermittelt 
einer gläfernen Röhre, oder beffer noch mit einem Stuͤck 
Achat auf einem hölgernen Heft, indem er damit diefelbe 
ftreihet. Diefes Glaſen oder Streichen vertritt die Stelle 
der Slafur, womit man fonft andere thoͤnerne Geſchirte 
uͤberzieht. Se feiner man daher die Pfeifen poliret, defte 
feiner wird ihre Glafur, 

Streichen, beißt in der Schiffſprache etwas herunter 
faffen. Man gebraucht es von Seegel und Flagge, wenn. 
man den vorüber fahrenden Schiffen durch Herablaſſu 
der Flaggen und Wimpel einen Gruß abftattet. Stroh 
den heißt auch, wenn fich ein Schiff eraiebt, und die 
Seegel zum Zeichen der Uebergabe fallen läßt. 

Streichen, (Weißgerber) das geroäfferte Zell auf dem 
Streich⸗ oder Abſtoßbaum (ſ. Gerbebaum) mit dem 

Si es Streich⸗ 
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Streiche iſen vom allem Waffer ausſtreichen. Der Ger 
Ber legt = Decher Felle auf den Gerbebaum über eln⸗ 
ander, und ftreicht jedes Felt befonders mit dem Eifer. 
Lalbfelle und alle übrigen haarigten Welle ſtreicht er bioß 
auf der Fleiſchſeite, die wolligten Hamnel- und Schaffelle 
aber auch auf der Haarſelte, um bierdurdy zugleich bie 
Wolle zu reinigen, Das letzte Fell des Dechers wird nicht 
auf dem bloßen Bock geſtrichen, fondern auf dem neuem 
Decher gefeget, denn der Baum wide die Narben zu Rark 
erlegen, wenn bloß darauf geftricherr würde. 

Streichen, ſ. Schrobeln. 

Streichen an einander, wenn Pfähle, Dfoften, Bret ⸗ 
wer fo glatt umd gerade an den Seiten, womit fie zuſam⸗ 


men paffen follen, abgehobelt werden, daß fie allenthalhen 


+ 


einander eBen, 
—— —* Ay der Selle, f. Streihe. (Weiß⸗ 


— Winkel, Fr. Angle Flanquant, (Krie⸗ 
gecbaukunſt) der Winkel einer Beveſtigung, den die Flan⸗ 
Be oder Streiche mir der Defenfionstinie machet. In der 
alter Kriegsbaukunſt war dieſer Winkel ſpitzig, andere 
machten ihr fhnnpf , bie meiſten Meuern aber machen ihr 
rechtwinklicht, welches am beiten iſt. Denn mie die eine 
Flante mit der Defenfionslin’e einem rechten Winkel nracht, 
ſo rg 5 — as beitrichen, und hat alſo gewiſſe⸗ 
ze um enſiom 

Streichen der Wolle, mit dem feinen Knieſtreichen 
€ diefe) die ſchon geſchr obelte Wolle ſertig ſtreichen Ben 
Diefer Arbeit wird die eine Knieſtreiche nicht auf dem Xoß 
¶ dieſen) beweftiget , fondern auf das finfe Knie gelegt, 
und die fhon aus dem Groben geffrichene Wolle fertig zu 
Glieder geſtrichen. Diefes Streicher muß ſehr gleichmaͤßig 
geſchehen, damit die Wolle gute Seide (ſ. diefe) zum 
Spinner erhalte. . hr 

Streichende Streichlinie, Fr. Ligne de defenfe 
solante, die Linie eines Bollwerks, welche mit der gegen: 
Äber tiegenderr Faze im eine Linie zufasmmenläuft. Die 
einlaufende Sreeichlinie aber machet mit der gegen⸗ 


Streichbader, (Schuhmacher) der Hader, womit der 
wit Pech befchmierte Draht geftrichen wird, um ibn dadurch 
glatt zu machen. Es iſt entweder ein Srüd vom einem 
aiten Fiſchernetz, oder im Ermangelung deffen alte Ligem 
won ber Schäften der Weberſtuͤhle. 

Streichhamen, f. Rränbamen. 

Streichbols, Fr. le rabor, (Hürtenwerf) ein Holz, 
ß eine Elle jang und eine Hand breic ift, eben aber ein Loch 
sder einen Daͤumling har, womit die Plane auf dem Heerd 
ausgeſtrichen, und die Falter heraus zemacht werden. 

Streibbols, (Hurmacher) eim rundes Hot, welches 

Ben dem Halten der Hüte, befonders bey dem Anformen 

©. diefes) derfelberr gebraucht voıird. Es wird mit demfels 

Ben mwährendenn Walken das Hutfach zufarmmengeftoßen 

mi gereieben , damit es beſſer zuſammen laufe, 
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Streichbols, (Ziegelftreiher) ein etwas längeres Hölz⸗ 
chen, als die Breite der Ziegelforme beträgt, iſt zwey Zou 
breit, nnd inmendig etwas abgerundet. Es dienet dazu, 
bey dem Ziegelftreichen den überflüßigen Leimen von dem 
Formen, wenn bie Ziegel geformt find, abzuftreichen. 

Steeichbols, ein dünnes und fchmales, mit Theer und 
grobene Sande Üübsrjogenes Brett mit einer Handhabe, 
womit bie ®enfen ge und ſcharſ gemacht werben. 

Streichbolz, das lange runde Holz als eine Walze, 
womit bey Dieffung des Getraides das Gemäß abgeftri- 


den wird. 
"Steeichlämel, f. Streichlimmel. 

Streichleim, Steeichlebm, (Zinngießer) der Lel⸗ 
men, der mit einem Stuͤck Barchent an Stellen unterges 
fent wird, wo etwas angegoffen werben fell, z. B. der Jens 
kel an eimer zinnernen Kaune. (f. diefen) 

Streeichlimmel, (Blashütte) ein breites Eifen, womit 
in den Glashuͤtten die Glaͤſet geſchlichtet oder gleich gema⸗ 
het werden. 

Steeidrlinie, Fr. Ligne de Defenfe, (Kriegesbau⸗ 
kunſt) ift derjenige Theil des Bollwerks an einer Veſtung, 
wovon die gegenüber fiegende Gefichtelinie vertheidiger und 
beitrichen wird. Es find aber die Streichlinien von vers 
ſchiedener Art, und haben auch verſchiedene Namen, als: 
die gerade, ſchiefe, zuruͤckgezogene, oder verdeckte, 
die einfache, die Doppelte, Die niedrige oder gefenk« 
te, die erböbete und die ausgerundete. Die gerade 
Streiche, Flanc droit, iſt die, welche auf der Kourtine 
ſenkrecht aufitebt. Die fchiefe oblique biefenige, die auf 
der Konrtine ſchief ſteht, oder mit ihr einen ſtumpfen Wins 
ket macht. Die zurüctgejogene Flanc retire ou couvert, 
iſt die in das Bollwerk hinein geht, und durch eine Schul» 
terwebe oder Boſſwerksohr gedeckt wird. ‚ Die- einfache 
Streiche Flanc fimple, wenn nur eine Streiche vorhan⸗ 
den. Iſt die Mede von deppelten ©treichen, Nancs com- 
pofts ow doubles, fo find es zwey Streichen, die hintet 
einander liegen. Die niedre Streide Flanc bas, wenn 
bie vorkiegende Streiche niedriger, als die hintere if. End» 
lich die erhöhte Streiche Flanc haut, wenn biefelbe über 
alle, die vor ihr liegen, bervorragen. Die ausgerundere 
ift die, melde von einer krummen Linie gebildet wird. 

Steeichmaaft, (Tifchler) ein Mac, womit die Dicken 
und Breiten ber zuzurihrenden Hölzer abgemeffen werden, 
Es befteht aus einem ſtarten kurzen Stuͤck Holz, welches 
zwey Löcher hat, in melden zwey vierfantige Staͤbe ders 
geſtalt ſtecken, daß fie nur mit Muͤhe darinn verfchoben 
werden innen. Jeder Stab hat an einer Spike einen 
eiſernen Dorn, oder Stachel. Man zeichnet damit die 
Zapfer, oder auch die Zapfenlöcher, und auch eine andre 
Einie neben der Kante des Holzes vor. Das ftarfe Holy 
fetbit Diener zum Anſchlag an bie hohe Kante des Holzes, 
und eim oder der andte Stab wird dergeſtalt verfchoben, 
da fein Stochel den erforderlichen Abftand von der Kante 

des Holzes hat, Mit dem Stachel macht man einen 
Strich, indem man mit dem Hauptholze an die Kante 
des Vretis hinfaͤhret. Wenigſtens muß dieſes Maaß bie 
gedach⸗ 


Streuch 


gedachten zwey Stäbe haben, damit man zugleich dem ver⸗ 
fehiedenen Abftand zweyer Linien beftiimmen kann. 

Streich meißel, $v. le racloir, ( Huͤttenwertk) ein las 
ges ſpitziges Eifer, mit einem eben queer durchgehenden 
Holz, womit die Schlacken vom War oder Stein abge 
ſtohen, oder abgeftrichen werden. 

Streidsmefler, Steeichfpan, (Maler) ein: dünnes: 
im Geſtalt eines: Meſſers zugeſchnittenes u, wo⸗ 
mis die Farben: auf dem Reidbdeſtein 
werden. 

Streichmodell, f. Streichmaaß. 

Streichnadel, Ft. la touche, eine am Draht gefaͤ⸗ 
delte Reihe von 16 Stängeln. (f. Probirnadelu) 


Streichnetze, Nachtnetze (Bogelftellery ein 6o bis: 


70 Fuß langes und bie #4 Fuß breites Netz, mit einen 
Buſen in der Mitte, und an. beyden Enden mie: langen 
Stangen ausgefperret.. An den untern Rand werden Be 
dern oder Späne angehänger,. die Vögel damit aufzufchre: 
den. Wenn man es gebrauchen: will, fo ergreifen ihrer 
zwey die Stangen, und ſtrecken das Ne nach der | Länge 
aus, der dritte trägt den: Bufen oder Sack, und fo ſchlei⸗ 


fugt , mit demelben za geben: 
Streichſchindeln, Sreichfcbindeln, Schindeln, wel 
he der Fruersgefahr wegen mit Leimen überzogen find, und 
ſtatt der Ziegeln zum Dochdecken gebraucht werden. 

Streichſpan, (Stellmadyer) ein hölzernes ;- 
das einen. langen Einſchnitt oder Kerb bar, deweine Art 
von Schenkel bilder. Er beſtimmt damit die Äußere Run⸗ 
dung’der Felge eines Rades. Nachdem er die Felge mit 
den Dechſel, nach Maaßgabe des gezogenen Bogens, auf 
derſelben rund ausgehauen hat, ſo feßt er bie Kerbe des 
Sttre ichſpans gegen die Kante der innern behauenen Sei⸗ 
te, fo daß der Schenkel auf der hohen Kante der Belne zu 
liegen: tomt, hält an die Spitze der Kerbe einen: Öleuftift, 
beweget den. Streichipam nach der ganzen Länge der Felge, 
und deutet hieduech die äußere Rundung und zugleich die 
Höhe der Felge nach Maaßgabe der innern Rundung am 
Der Schenkel des Streichſpans muß alfo fo lang feyn, als 
die Felge hoch ſeyn ſoll 

Streich ſtangen. ( Grobſchmid, Sattler) an einer Kut⸗ 
ſche die beyden Stangen, die die Zprengwaage (f. biefe) 
mit den Schemel des Wagenzeftelles vereinigen; indem 
ar jedem Ende der Gprermmange das eine Ende der 
Streichſtange und‘ das andere Ende am Geftelle beveiti- 

er iſt. 

Streichſtangen. ı) (Maurer) bie Stangen an ben 

Bergen, welche mas queer über die Scheere bindet, und 
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gengeſtelle diejenigen Stangen, welche die mit 
ber Achſe verbinden: ER 1* 
Streichſtein, ein kleiner feiner Schleiſſtein, worauf 
dle Werkzeuge, nachdem fie geſchliſſen worden, völlig fein 
aßgeftrichen werden, damit fie den vom Schleifen etwa ers 
Baltenen Grad; oder aufgeworfene Seite verlieren. 

Streichſtein, |, Probirftein. j 

Streichſtiel, (Seiler) ein Stiel desjnigen Schup⸗ 
—— dus Vorderrad ſteht. Er hat, wie das 

brett, (f. dieſes) von oben bis unten verſchledene Lös 
Ger, in welchen Pflͤcke ſtecken. Mit dieſen Pflöden und 
mis den Pflöcden des Ruͤckbretts werden die Schnuͤre bey 
dem Spinnen: ausgeſpannt. 

Steeichwebre , (Beitungsbau) eine Wehre oder Ve⸗ 
flungsbau, von welcher man die benachbarte Gegend mil 
Geſchůtz beſtreichen, und dadurch vertheidigen kann. 

Steeichwinfel, f. ſtreichender Winkel. 

Ssteeichwolle beißt diejenige Wolle, die geſchrob⸗ 
belt und gefftricben und zu Tuͤchern und turhartigen Zeu ⸗ 
gen verbrauchen wird. ö 

Streife, in der Meßkunſt ein Stuͤck von einer Flaͤ⸗ 
de, fo zwiſchen zwo Parallellinien eingeſchloſſen itt. 

Streifen, den Raubthieren den Balg abziehen. 

Streifen, Fr. Bande, (Baukunſt) die breiten Glie⸗ 
ber des Unterbalfeng,. oder Architrabs, nachdem die Orb 
nungen zwey · oder drevfach Mrd; daber fie auch der Üben 
ſtreifen, Mittelſtreifen und Unterſtreifen beißen, 

Streifen der Tuͤcher, ein Fehler, der aus Verſehen 
des Spulers geſchieht, wenn dieſer auf eine Spule zum 
Einſchleßen anderes Garn aufgeſpulet hat, auch wirklich 
dasjenige iſt, woraus die Kette oder der übrige Einſchlag 
beſteht. Es giebt dem Tuch einen Schandfleck, wenn mals 
es niche: fhrwary t.- 

Streifen des Zeuges, find Stellen, die nach der 
Länge oder Breite des Zeuges entweder durch eine andere 
Farbe fih von’ dem Grunde des‘ Zeuges: unterſcheiden, 
und in einer geraden Linie fortlaufen, oder in einem ein⸗ 
färbigen Zeuge durch erhabene Pinien von dem Grunde 

ch untetſcheiden, wie z. B. Struck. Oefters befteht ein 

eug aus lauter abwechſelnden vielfarbigen Streiſen, wie 
B. der geſtreifte Kalmanke, da nach der Länge des 
euges ein Strid von einer Farbe mit einem Strich von 
einer andern Farbe abweichet Gehen die Streifen nad) 
der Laͤnge des Zeuges, fo muß die Kette fchon ſtreifig ger 
fhoren werden , gehen fie aber nach der Breite, fo werben 
fie vermittelt des Einichlages gebilder. Man bat Sttei⸗ 
fen, bie egal find, man hat audy Streifen, die ſchattirt 
find. (f. beude) . 

Streifen, egale‘, find‘ folde Streifen, die nur eitte 
Hauptfarbe ohn⸗ Schattlrung erhalten. Sie erfordern 
bey dem Scheeren der Kette niche ſoviel Mühe, als bie 
Streifen, die Schatten haben. . 

Streifen, febattirte, Streifen in einem Zeuge, hip 
nz von einer „oder. von mehreren: Farben nad) > 

3 


zis Streifg 
nnd en geſchoren ſind. (ſ. ſchattirte Sttelfen eines 


ges 

Steeifgerse, (Muͤhlenbau) eine die Gerte, welche in 
dem Loch des ebern Muͤhlſteins geht, feinen Rand abſe⸗ 
get, und das herunter ſireiſet, was ſich allda anhaͤngt. 

Streifiagen, ein Jagen, da man wegen großen Wild⸗ 
preis entweder einige Mebe ſtellet, und darauf zutreiben 
läßt; oder man heiße dieſes auch einen Streifenziehet, 
wenn man einen Sanfinder laufen läßt, und wenn er 
Sauen autrifft, man alsdenn diefelben mit großen englis 
— nn app£, lumiere, oder Jour echap- 

icht, St. , lumiere, ur 

pe, ( Maler) ein kleines Licht, welches, da es zwiſchen 
zwey Gegenſtaͤnden, welche ſich faſt berühren, einfällt, ei- 
uen Theil dieſer Gegenſtaͤnde, oder einen benachbarten Kor⸗ 
per, der dieſem Gegenſtaud das Licht zu benchmen ſchien, 
beleuchtet. Diefe Steeiflichter machen eine vortreffliche 
Wirkung in einem Gemälde, wenn fie anders recht ange 
bracht find. Daher komt im Deutſchen bie Redensart : 
fireifweife beleuchtet, 

Streitart, ein yor Alters fehr gebraͤuchliches Sereit ⸗ 
gewehr, wildes an der einen Seite mit einer artfbrmigen, 
nicht Sangen, aber deſto hreitern Schneide, an ber andern 
mit einem * zugeſpitzten Stachel und einem etwas 
laͤngern und dünnern Stiele, als die ordentlichen Aexte, 
verfehen geweſen it. In Polen tragen fie die Vorneh⸗ 
men ins Steine gemacht als Stoͤcke in der Hand noch, 
und auf den Schiffen werden fie zum Ensern auch noch 
gebrauchet. 

Steeitfener, (Feuerwerkskunſt) unterfchiebene auf el⸗ 
nem flahen Boden in der Nundung angebrachte fogenanns 
te Zuftpumpen, welche mit vielerlen Waſſer ⸗ und Kuft⸗ 
feuern, Irrwiſchen, Raferen, Waſſerſchwaͤrmern, 
Tuftſchwaͤrmern, Sternpusen und Serpentofen, 
{L alle diefe) perfeßt werden, . 

Streitbammer, ein Gewehr wie bie Streitärte, an 
dem einen Ende mit eigem ftarken Hammer, und an dein 
andern mit einer krummgebogenen Eiſenſpitze verfehen. 
My Ungarn werden fie noch von den Heyducken geführet 
uud Czakan genennt. 

Streitkolbe, ein kutzet Stab, oben mit einem eckig ⸗ 
ten Knopfe verfehen. Sie werden in Polen, Ungarn, und 
ben den Tartern von den hoben Kriegesoffiziren als ein 
Beichen der Würde geführer, und Puzykan genannt. 

Strene, (Salzwerk) Gerinne, wodurch die Salzwaſ⸗ 
fer aus der Grube in das Pfaynenhaus geleitet werden, 

Streng, Er. Reſtactaire, (Hüttenwerf) die Erze, ſo 
im Feuer jehe ſchwer zum Fluſſe zu bringen find, 5. B. 
bie kiefigen, ag en quarzigen u. ſ. w, 

Streng, Sr. außkere, (Maler) ſagt eben das, was 
hart und itocken fagt. Ein firenger Stil, ein ſtrenges 
Kolorit. 

Strennwerk, ſoviel als Getinne. 

Strep, ein Name, womit in Ungarn ein in laͤnglich⸗ 
sen zarten Krpßallen wachſeuder weiper Vitriol benennet 
wisd. 


Erpeuf 


ee ——— 
Vieh in den Staͤllen untergeſtreuet wird, n 
Kenne Mia Be sta 0 Tas 
kein Kaufmannsgur iſt i 


Verzierung, . D, eine Allee mic untermifchten Flau 
Bafen u. dgl. geitellet, damit das Ganze bejler in 2 Aug 
fälle. Eine geſtreuete Verzierung diefer Art waͤhtet nur 
die Zeit über, als fie auf der Tafel ficht, und kann weiter 
nicht gemußst werden, Doc haben einige Konbiter die 
Kunft erfunden, Die geftreueten Verzierungen zu friten 
Die tragen nämlich auf die Ginsplarten oder aucy nur 
Pappe mis einem Ladfirnig einen Grund auf, und a 
den naffen rund fireuen fie die Verzierung, da denn der 
Firniß den Sand beveftiget. Man muß aber einen Lad: 
firniß wahlen, der nicht die Unſchicklichkeit verufucher , daß 
die Schattirungen der geſtreueten Verjierungen in einans 


ber fließen, Der Zwed, meshalb diefe Berzi 
— werden, iſt, daß man ſie oͤſter * een 
n kann, 


Steeugabel, eine Hölzerne fels Gabel, 
— das —— —— ut 
trcugold, ein Produft aus Zinn, fo aus alängenden 
Schuppen oder Diättlein beſteht, die ma; vetſchiede 

nen farben dat. — 

Streufand, Br. pe ä jetter fur l’ecriture, Ela 
ter, durch ein enges Sieb gefchlagener Sand, der jur Be⸗ 
ftreuung der nod) naffen Schriften gebraucht wird. Cini 
ger ift von ſelbſt ſchon Mar, wie z.B. der Stubenfand, 
und darf mus geflebet werben, damit das Grobe davon 
komt. 


Stribord 


.  Einiger wird aus Sand» oder andern Oteinen ge⸗ 
st, weiße von later nicht fandig finds fo wird aus 


annten path ein und ein weißer, aus Dia 
Aeenglas cin blnuer, ans gerafaelten Eifenbein ein weißer 


naichober 
Steeufand auf den Faͤſſern bezeichnet; ° 
Scribord, ſoviel als Stenerbord. 1.000} 

Strich, wird der junge Saame der Fifche, inſonder⸗ 
heit der Karpfen, genennet, wenn er zwey Sommer und 
‘einen 


J Probirftein zurück bleibt, Daraus man das Korn 
—9 en —* d’un metal, 
Strich, Stricknatb, ( Naͤthe rin) wenn man mit weis 
"Sen Asien in ein Geftridtes näher, entweder nach der al- 
‚den Art, nach dem fogenanuten Zupfe mir lauter Kolfen 
md oder mach der neuen Art, nad) ehien Rife, 
effreneten Blumen, ſchoͤner Schwin: 
welche auf Papier entworfen, 
— 
t werden, um vu 1, wie 4. D. 
dem * oder Filet, dar man die geſtrickte Arbeit 
"mit Biamen ausfühet, 


nad den 32. Winden, einget t. e 
58 


“ 
‘ 
— 


* darf es anleget, Strich (Route) 


ec Streich nach Norden x. nehmen, den 
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Strich. (Seidenbau) So gennt man ben Unrath 
der Würmer, der zwiſchen ben Blättern der Maulbeetbaͤu⸗ 
me in ihren Futterſchachteln als ein Strich liegt. 
Strich, (Vogelfteller) wenn die Vögel entweder in 
u Schaaren, oder einzeln und zerftrenet wegziehen; 
2 iederſtrich if, wenn fie auf ſolche Ast wieder zu ans 

mmen, * 

Strich geben den Tuͤchern, wenn das ausgefpannte 
Tuh im Rahm, nachdem es mit den bolländifchen 
Streichen, die den Knieſtreichen gleichen , durchgaͤngig 
geſtrichen worden, mit einer 24 Fuß langen Buͤtſte von 
Echweinsborſten gebürftet wird. 

Strichkraat, (Ceidenfärber) ein Kraut, welched ders 
felbe zum Gelbfärben der Seide gebratiher. Es wächfer 
zwat wild, aber.das angepflanzte ſchaͤtzet man hoͤher, ob 
die Staude gleich Kleiner iſt. Es waͤchſt am beften im ſan⸗ 
dv Boden, wenn es gut gelb und reif ift, fo ſchneidet 


—** ab, und bindet es zum Gebrauch in kleine Buͤn⸗ 
„bei. Beym Gebraud) rechnet der Seidenfaͤtbet auf jedes 


Pfund Seide zwey Pfund Strichkraut, dieſes läßt er nur 
eine Vierselftunde kochen, und feiget alsdenn die Drübe 
anf eine. oder die andere Art durch, um fie von den Sten⸗ 

ndes Krauts zu reinigen, Wenn die Brühe handwar m 
M,fo kann darinn gefärbet werden, 

Strichfebindeln, Hölier, melde uͤbertuͤnchet, mit 
Aeſtrich bekleidet, und zum Bauen zu Abwendung der 
—— gebtauchet werden, wie 2 B. in den Salze 
othen. 

Strichſerge, (Zeugmachet) eine von den zwey Haupt 
gattungen der Serge. (ſ die) Mar nimt zur Kette 
jechsſtückige Waſchwolle, und dreyſtuͤckige Streichwolle zum 
Einſchlag. "Sie ik ⸗ Ele breit, und erhaͤlt einen Kicper, 
role alle Sergen. Sie wird eine Erunde gewalket, und 

mit 6 oder 8 Trachten auf der recoten Seite ges 

sauber, gefarbs, und nachher in dem Rahmen ausgeſpannt, 

worinn man ihr mit det Streiche und Burfte einen Strich 

en giebt, wovon fie auch den Namen erhalten hat; 

erauf wird fie mit einem Schnitt geſchoren nnd in bie 
warme Preſſe arfekt. 

Steichzaun, (Wafferban) eine Art eines Finbanes in 
einer Fluß, womit ein ſchadhaft germo: deries Ufer wiederum 
ergaͤnzet, und fin meitere Auswaſchung des Waffers were 
wahrer wird, Wo nämlich dey krummen Flüffen das Ufer 
an einigen Orten von dem gersaltfamen Stoße dee Wa 
Schaden leidet, pflege man nad) Befinden der Umſt 
ein gutes Stück nod; vor dem ſchaͤdiichen Einriß zu oberfk 
2 Uſer pr und = pi in her Waſſer — 

einer nie, e eirzufchlagen,, und zwar 
bis auf den Grund, wie Dr einen Zaun mie Naͤther⸗ 
ee verzämet, dergeftalt, Baß von dem leßten Pfahl 

Maffer die Berten etwas weit in das reihen. 
Ueberdieſes macht man auch einen oder zwed Queerzaͤune 
bey den letzten Pfaͤhlen, daß fih dus Waſſer dahinter 
richt fangen und den Grund unten anefpühlen kann. 


Weil aber das Waffer , ſobald diefer Strichzaun etwas duͤt ⸗ 
ve geworden, die Nathergerten von den Pfählen a 3 
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Bar, fo AR +6 aibchig, Daß man zu oberft allezeit 
up oder dritten Pfahl mit Hölgernen Mägeln ver» 
wahre, Daß fich das Gefiochtene nicht herab ſtreifen laſſe. 
Der ledige m wird hingegen bey tiefen Waſſern mic 
Dornen und ſeichem Geftrüppe,:bey flachem Ufer aber mit 
Steckweiden, ausgeſteckt, welche alsdenn grünen, wachſen 
and einen dauerhaften Boden zuwege bringen. Wo das 
Ufer fehr hoch ft, und das Waſſer au hoch ſteigt, müſ⸗ 
fen etlihe Zäune Hinter einander angelegt werden, weil ein 
einziger nicht genufam der Gewalt des Waſſers widerſtehen 
kann. Man legt alsdenn die übrigen etwas gerade gegen 
den · Strom an, weil fie nicht fo weit als die erften hinein 
zu ſtehen kommen. Ueberdem muß man bey Anlegung ei» 
nes Strichzauns noch bemerfen, daß er ja nicht, weder mit 
dem Ufer, noch mit dem Fluſſe, parallel lanfe, fondern mit 
beyden einen -fpigen Winkel mache, and) mäffen, wo man 
deren etliche hinter einander zu machen noͤthig ‚hat, diefel- 
ben nicht weit von einander zu liegen fommen, 

Strick, (Seiler) eine der geringften Gattungen der 
Seiferarbeiten. Sie werden aus Hanfwerg verferkiget. 
Eine Perfon kann die einzelne Fäden der Stricke verferti- 
gen, da dry aller anderer Seilerarbeit zwey Perfonen vors 
banden ſeyn muͤſſen. Denn diefe einzelne Fäden werden 
nicht wie gewoͤhulich mir dem Worderrade, fondern mit 
dem Laufer, (f. diefen) ‚gefponnen. An einem oder dem 
andern Haken diefes Rades wird das Werg beveftiget, wor⸗ 
aus der Faden gefponnen werden fol. Es wird zwar jes 
der Faden aus Werg gefponnen, allein ser wird noch mit 
Hanf Überfponnen. Dieferhalb trägt der Seiler über den 
Acyfeln einen Wickelſtrick, (f. diefen) ‚der. oben einen Has 
fen bat. Unten hängt au dem Stricke eine Locke Werg, 
neben den Schultern ‚aber an dem ‚gedachten Hafen ein 
Wickel Hanf. Wenn der Seller nun das Werg vermit ⸗ 
telft einer Maͤſche an einem Haken des Laufers beveftiget, 
und.einen Theil des Fadens ausgezogen bat, fo legt er dier 
fen in die Rinne eines Strickſpans. (ſ. diefen) Mit der 
linken Hand hält er den Stridipan, und mit der rechten 
zieht er zugleich Werg und Hanf aus, fo daß der letzte 
das erſtere überfpinmet. Zugleich bewegt er den Stridfpan 
mit der linken Hand, drehet vermittelft des Fadens in 
dem Strickſpan den Läufer um, und fpinner hiedurch den 
Faden. Deden gefponnenen Baden fpanneter zwiſchen jmey 
Stocken aus, bie in gehöriger Entfernung auf zwey Spinns 
Flöten fiehen. Auf dem hinterſten Klose fteht überdem 
noch) ein Siock, deſſen Abſtand von dem Päufer dem Bei 
ler audeutet, wie lang er jeden Faden fpinnen fol. Er 
verfertiget Hey dem Strict Feine Ligen, ſondern drehet die 
einzelne Fäden zu einem Strick zuſammen. Diefes ge 
fchiehet wermittelft des Seilergeſchirres, beynahe wie bey 
dem Strange, Das ftarke Ende der drey Fäden, woraus 
ein Strick gebreher wird, beveftiget der Seiler an dem Ha⸗ 
fen des Geſchittes, aber ieden Faden auf einem befondern 
Hafen, das dünne Ende aller Fäden hängt er aber vereittis 
get auf den Hafen eines KTadıbalters. Weil die Stride 
nur kurz find, fo it der Nachhalter an einem Strick be: 
peftiget, dei der ‚Seiler um dem Leib Hat. Zwiſchen die 


Striden 


Bäden ded Stricks wird gleichfalls eine dreyſchaftige 
geſtecket, die mit dem Knuͤppel und der Schnur, — 


dep dem Strange, (ſ. dieſen teret wird. Nicht mes 
niger wird der Schwanz des eben fo, wie bey dem 
Strange geendiget und ihm gleichfalls wie diefem ein Oeht 


‚gegeben. Es giebt Drey Arten von Stricke. Die Binde 
ſtricke werden aus drey Fäden links, die Kubſtricke 
“aber aus 4 Fäden rechts gefponnen, und bepde Arten find 
a4 Klafter lang. Die Zaumſtricke find aber 14 Klafs 
ter lang und werden aus drey Fäden links gefponnen. 

Steidaufgabe, wird diejenige genannt, welche vers 
danget, dab man die Figur eines aufgehangenen i 
‚beftimmen foll. ([. Kettenlinie) 

Strickbeutel, ein zierliher Beutel, der an einem 
Dande auf» und zugezogen werden kann, und von dem 
aweyten Geflecht am Atm getragen wird, worin fie das 
Dtrickzeug verwahren. 

Steidbeert, |. Stridbols. 

Striden, Stricker) eine Arbeit, da man über eine 
Stricknadel Mafchen ſchlinget und durch felbige aller! 
Kleivungsftuce verfertiget, als: Strümpfe, Hoſen, N 
ben, Werien, ja ganze Kleider. Doch üft die gewoͤhnliche 
Arbeit Strumpfſtricken, ohngeachtet es ein befonderes 
Handwerk der Strumpfitricer (f. diefen) giebt, fo ift diefe 
Arbeit doch am allergemeinften eine Arbeit der Frauen» 
zimmer, Strickt der Strumpfſtricker oder feine Gefellen, 
fo ſtrickt er nur mit vier Stricknadeln, die Frauenzimmer 
ſtricken gemeiniglih mit s Nadeln. Das Striden wird 
auf zweyerley Art verrichtet, entweder aus der Scheis 
De, oder aus freyer HSand. Nach der erften Arc wird 
An ein Röhrchen (welches entweder an einem Riem bes 
veſtiget an den Leib geſchnallt ift, oder zwifhen dem Saum 
der Scylirge geſteckt wird) die Madel geſteckt, worauf die 
Maſchen gebildet werden. (f. Strichſcheide) Diefes Röhr: 
en giebt der Nadel einen fihern Rubeplag und einige 
Veſtigkeit. Den dem Stticken felbft wird der Faden, 
womit geſtrickt wird, Über dem Nagel des Zeigefingers der 
rechten Hand veftgehalten, und der Stricker macht bey 
einem Strumpf den Anfang bey der Spitze dee Fußes und 
bey einem Handſchuh beym Daym. Dagegen das Frauen, 
zimmer bey der Stulpe anfängt, Man bebampter, daß 
das Stricten nad) der erften Art nicht fo ſchnell gehet, als 
dep der zweyten Art. Diele Art weicht von der erſten im 
folgenden ab: die Strickerin bedient ſich s &tridnadeln. 
Auf vieren befinden ſich fämmrliche Maſchen des Etrumpfe, 
wenn eirimal herum geftticht worden, die fünfte muß bey 
dem Stricken die Mafchen bilden Helfen, Ueberdem bält 
bier die Strickerin den Baden auf obengebachte Art mit 
der linken Hand. In der Sache felbft aber fkimmen beyde 
Arten überein. Sie ſtrickt aber aus freyer Hand. Wenn 
nun bey der Stulpe des Strumpfs der Anfang gemacht 
wird, fo muß die erfte Reihe Maſchen nach der Weite des 
ganzen Strumpfs ans freger Band verfertiger oder auf 
die Nadeln gelegt werben. (f. Auslenen) Bey dem 
Steiden felbft komt es nur hauptſachlich darauf an, dag 
eine Maſche ſowohl rechts als links mit aller Geſchwindig⸗ 

tat 


— 
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gemacht wird. Die rechte Maſche entſtehet, wenn 
auf die leere Model, die fie in ihrer rechten Hand haͤlt, 
und die ſchon mit Mafchen belegte Nadel in ihrer linken 
Die Spise der leeren Nadel 


oder von der Linken zur Nechten um die Stridtuadel ge 
. Die Umfchlingung giebt die eine Mafche, fo vor 
alten nach dem Innern des Strumpis zu lieget, 
Hiernächft zieht fie die neue Maſche mit der Spike der 
leeren Nadel von dem Innern nad) dem Aeußern des 
Strumpfs zu, durch die alte Mafche durch, wobey der 
Baden an werden muß, wenn das Durchziehen ge: 
lingen fol. Endlich laßt fie die alte Maſche von der 
Spitze der erften Strickuadel abjallen. Die alte Mache 
legt ſich unter der leeren Stricknadel um die neue Mafche, 
und umgiebt diefe nad dem Innern des Otrumpfs zu, 
folglich wird eine Mafche durch vier befondere Verrichtun: 
vollendet, dur das Einſtecken, Umfchlagen, 
urchziehen und Sallenlaflen. Wird diefes alles um» 
ehrt verrichtet, fo entitehet die linke Maſche Die 
te Stricknadel wird in diefem Bau vorwärts in die erfte 
Mafche der erften Stridnadel eingeſteckt, fo, daß fie ſich 
falls auf den beyden nur genannten Stricknadeln ber 
‚ und die Spitze der leeren Stricknadel nach dem 
des Strumpfs zugekehrt it. Gleichſalls außer 
des Strumpfs wird der Faden oberhalb oder von der 
hten zur Linken um die nur gedachte Spitze der leeren 
geſchlagen, und mit diefer Spige die neue Mache 
von dem * 2. * ee die alte ar 
gezogen. Endlich läßt e alte von der be 
der erften Stricknadel abfallen, die alte Mafche ſinkt un 
leere Stridnadel, und umagicht die neue Maſche 
aber an der äufiern Seite des Strumpfs. Auf ſolche Art 
entftchen nun beude Arten von Mafchen, rechten 
Mafchen bilden den ganzen Strumpf, die linken aber die 
Math deffelben, nebſt deffen Zwicel, oder wenn bunt ges 
wird, bildet abwechſelnd diefes die rechte und linke 
aſche. Auf folche Art wird nun eine Mafche mach der. 
andern auf den Nadeln gebildet, und wenn über jeder al: 
ten Mafche der erften Stricknadel eine neue aebildet ift, 
die zuletzt genannte Nadel abaeftrictt und leer. Dies 
a die Sttickerin wieder und ſtrickt die zwente Nadel 
‚auf die gedachte Art ab, der Faden, der hintereinander 
fortlauft , vereiniget die benachbarten Mafchen zweyer be: 
nadıbarten Stricknadeln. Sind num alle vier Stridna: 
dein von der Rechten nad der Linken einmal abgeftrickt, 
fo ift einmal auf die aufaclegten Mafchen mit neuen Ma: 
ſchen herumgeſtrickt und hierdurch entſtehet nach der gan⸗ 
zen Weite des Strumpfs eine neue Reihe Maſchen. Die 
aus ſreyer Hand ſtricken, loſſen bey jedem Herumſtricken 
Technologiſches Woͤrterbuch IV, Theil, 


— fo mie ie Enfhuatig 


dad entfteb:t, 
man nad) dem Auflegen der erften —X bloß — 
mit linken Maſchen derumſtrickt, oder dageg 

weiſe einmal rechts und einmal iinks, fechsmal herum⸗ 


ſtrickt. 
bracht, die wechſelsweiſe durch liuke und 
entſtehen. Nach dem R —* 


muß die Stri⸗ 
derin dahin fehen, daß foldye gerade Über die 3 
ftehen kommen. Leichte und befannte —— — he 
aus dem Ge und bilder folde abwechſeind mig 
rechten und linken Mafchen. Iſt die Blume aber ſchwer, 
Be fie euer en befannten Muſter · oder 
nenpapier a 
Dlume im um Silber. a er aa 


geendeter Blume 
nimt der Zwicel feinen Anfang, deſſen S 
die Mitte der Blume fälle. 7 Menue ale 8 


einen Queerzwickel, oder ſtatt deifen jiven Seitenklumen 
die gleich dem Zipichel nadh der Ränge brs Strumpfs bin. 
abgehen. Zwiſchen den beyden Seitenblumen an jeder 
Seite des Strumpfs bleibt ein gewöhnlicher glatter aber 
Bleinartiger Theil des Strumpfs ftehen. Dieſer halb 
laͤßt die Strickerin gleich in der Spihe und in der Witte 
der Blume zwiſchen den bepden Seitenblumen eine einzige 
Mafche ſtehen, und uime auch jedesmal nach achtmal Her⸗ 
umſtricken eine Mafche in-der Mitte des ‘gedachten Keils, 
wodurch der Keil des Zwickels unten überhaupt 8 Mafchen 
breit wird, und die Blumen werden mie die obere Bium⸗ 
mit linken und rechten Mafchen gebildet. Soll er einen 
Queerzwidel haben, ih wird gleich unter der Blume 
das Hackenſtuck abgefondert, mit imen Nadeln geftrift und 
der Zwickel an das Hadtenftü der Queere nach anaeftrickt, 
fo daß die Mafchen defielben mie dem Mafchen der Strumpfs 
in einer cytgegengeſetzten Richtung laufen, und damit der 
*8 um gehörige feilartige Geſtalt erhalte, fo muß ge⸗ 

börig 
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hoͤrig ab» und zugenommen werden. Damit abet — 
dem Stricken des Zwickels der abgeſonderte Hacken au 
mit dem Vorderblatt vereiniget werde, ſo muß jedesmal, 
wenn mit den Nadeln des Vorderblatts fomwohl, als mit 
den Madrin des Zwickels einmal herumgeſtrickt worden, 
eine Maſche mit jeder Stricknadel des Vordirblatts, und 
zwar die oberfte Äuferjte, von den Nadeln des Zwickels 
abgenommen, und mit der aͤußerſten Mafche der Nabel 
des Vorderblatts vereiniget werden, gerade wie bey dem 
Abnehmen. Hierdurch wird nicht nur der Zwickel oben 
ſpitz, fondern da die Nadeln des Zwickels queer gehen, ſo 
gehen auch die Maſchen nach der Weite des Strumpfs oder 
In der Queere, da die andern nach der Lange des Strumpfs 
gehen. Durch das Abnehmen entſtehet es auch, daß 
ber Zwickel etwas tiefer lieget, als der übrige Theil des 
Etrrumpfs. Wenn nun der Zwickel nebſt dem Hacken⸗ 
uͤck mit dem Vorderblatt auf felche Arc vereiniget und 
ertig iſt, und der Strumpf im Hacken feine gehörige Weis 
te hat, fo wird der Fußling nach gewöhnlicher Art der 
srdinairen Mafchen geftricht und zugeſpitzt. Wenn nad 
der eriten Are aber Dlumenzwicel geftrictt werden, fo 
wird bis zur Diesung des Fußes immer um die Munde 
rickt, und das Ab und Zunehmen, wo es noͤthlg if, 
bachtet. Alsdenn aber. bleiben zroeyg Nadeln in dem 
Vorderblatt, mit weldyen vors erfte nicht geſtrickt wird. 
Demm es muß erft der Haden mit den übrigen beyden 
Stricknadeln fertig geftricht werden, Da nun hiebey nur 
zwey Nadeln gebraucht werden, fo wird wechſelsweiſe, 
bald von der Rechten zur Linken und bald umgefehrt ges 
ſtrickt. Erſt erhält der Hacken eine gleiche Weite, zuletzt 
rundet man ihn dadurch, daß man 6mal abnimet, aber 
jedesmal nur, wenn rechts herumgeftrickt wird. Auf jeder 
Seite der Nath wird aber die Mafche erſt nach der vier, 
ten Mafche von der Nath entfernt abgenommen, der Bes 
ſchluß des Hackens ift aber kunſtlich Die beyden Strid: 
nadeln, womit der Haden bisher geftrickt ift, bleiben an 
ihrem Ort fisen, die vorgedadhten acht Abnehmemaſchen 
auf der Seite der Math bringe die Striderin auf eine 
andre Nadel, und ſtrickt diefe mit einer leeren Nadel ges 
woͤhnlich hintereinander ab, fo oit fie aber die Majchen 
eimmal abqeſtrickt hat, fo nimt fie von einer der vorigen 
Stricknadeln eine Maſche ab, und bringt ſolche auf die 
Nadel der acht Ahnehmemaſchen gerade wie bey dem. Ab⸗ 
nehmen. So werden dieſe Abnehmemaſchen von oben 
herunter des Hackens beſtaͤndig fortgeſtridt, und ben je: 
den Herumſtricken wird von den erften urſprünglichen 
Nadeln eine Mafche abgenommen, Wenn nun auf ſolche 
Art der Haden geendiger ift, fo werden die Maſchen auf 
“ Jeder Seite des Hadens wieder mit einer Stricknadel aufs 
genommen, man ftricht wieder vereiniget und zugleich mit 
den Hasken- undden verlaffenen Vorberblattnadeln herum 
und ſolglich wird wieder mit alten vier Nadeln geſtrickt. 
Jedesmal aber nach dem zweyten Herumſtricken nimt die 
Strickerin mit jeder Nabel des Vorderblatts in die aͤußerſte 
Mafche der Stricknadel des Hackens eine Maſche ab, und 
vereiniget diefe mit der aͤußerſten Maſche der Stricknadel 
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des Vorderdlatts gerade wie beym Abnehmen. Durch 
diejes Abnehmen entſtehet ein Eleiner Keil, der fich foreit 
erſlreckt, bis alle vier Stricknadeln wicder in gerader Li: 
nie hinter und nebeneinander liegen, und mum wird der 
Bußling geſtrickt, der bis gegen die &pike von gleicher 
Weite feyn, hernach aber immer mehr und mehr abge⸗ 
nommen werden muß, daß er fid in einer Spitze endet. 
Wenn aus ber Scheide geſtrickt wird, fo iſt weiter im Wer 
fentlihen Fein Unterſcheid, als daß die Nadel, worauf 
bie Waſchen abgeftridt werden, in dem obengedachten 
Röhrchen ſteckt. So wie nun die Strümpfe geſtrickt 
werden, fo werden auch die Mügen, Handſchuhe, Hofen 
und Weiten geſtrickt, nur daß die Sttickerin auf die Ge⸗ 
fialt ver Sache Rüdfiche nehmen muß, daf fie nach Ber 
ſchaffenheit derfelben ab» und zunehmen muß. Die Stuͤcke 
zu den Weften und Hoſen erfordern keine Kunft, weil fie 
in einem Stuͤck von gleicher Breite, fo man einen Sad 
nennt, geitricke werden. Auf die naͤmliche Art wie ders 
gleichen gewirkt wird. 

Sıteiden der Frese, eine Arbeit der Fiſcher. Sie 
hat eine große Aehnlichkeit mit dem Siler machen, nur 
daß bie Nebe gröber und von Bindfaden oder auch wohl 
binnen Dtricken gemacht werden, und anftatt der Filet⸗ 
nadel (£ diefe) ein ftarfes Stuck Holz, fo dit als bie 
Schmaſe werden fell, gebraucht wird. (f. Filet) 

Stidbols, Sceide, ein kleines Röhrchen von 
Metall, Holz, Elfenbein, Knochen ıc. weldhes die Stri⸗ 
ckerin an dem Leibe beveftiget und worinn fie die eine Nas 
dei ftecken bat, wenn fie firidet. (f. Strickem) 

Steidbunde, (Jäger) wenn zwep eder drey Minds 
hunde mit, einander eingehetzet und zufammen gewohnt 
find, fo beißt es ein Strick Hunde. Jin Gegentheil dere 
gleichen Jagdhunde die man eine Ruppelund bey den 
Hebhunden eine Hatze heißt. 

Steidleiter, eine ans Stricken verfertigte Leiter, Die 
mit Haken verſehen it, an Wänden und Mauren daran 
binauf zu fleigen. 

Steidlinie, eine frumme Linie, welche ein Strick 
madıet,, wenn er auf bepden Enden aufgehangen wird, 


. fo daß er in der Luft ſchwebt; weil auch eine Korte ebem 


bie Linie macht, fo gilt allhier ebenfalls dasjenige, was uns 
ter dem Artikel Kettenlinie gefagt worden. 
Stridmaaf, f. Stridbols, A 
Siricknadel, (Strickerin) dünne eiferne, meſſingne, 
ſilbetne auch wohl goldne Draͤhter, ohngefahr 8 Zoll lang, 
fehr glatt politt, mit gut glatt abgerundeten Spitzen. 
Es iſt das Werkzeug, wonut geſtrickt wird, und man 
braucht zum Stricken 4 oder 5 Stuͤck, nachdem ſich die 
Strickerin gewoͤhnt hat. 
Stricknadel, das Werkzeug, womit die Netze geſtrickt 
werden. Es iſt von feinem veſten Holz gemacht, etwan 
einer halben Ellen lang, oben mit einer Zunge und unten 
mig eier ausgehöblten Oeffnung, daß man den Zwirn 
barauf winden, und damit ſtricken kaum. F 
Stricknatb, (Striderin) die Nath in einem geftrickten 
Otrumpf, die längft dem Strumpf hinten zu liegen komt. 
Sie 
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Sie entftcht waͤhrendem Striden, wen bie Striderin 
an der Stelle, wo fie entjtehen foll, ein paar linke Mas 
ſchen macht, welche der Länge des Strumpfs nach gegen 
die rechre- Mafchen dis ganzen Strumpfs fehr in die Aus 
gen falten. (f. Stricken) 

Steidfpann, (Seiler) ein Eleines Werfjeug, zwiſchen 
welden der Faden des Stricks, wenn er gefponnen wird, 
kieget, Es beitcht aus zwey hölzernen Walzen, die durch 
ein Gelenk zufammenbängen, und zufammengefest in ih⸗ 
rer Achfe eine Rinne bilden, Im diefee Rinne liege der 
einzelne Faden des Strids. (f. diefen) 

Sirickſtock, f. Stridbols. 

Sitrickverdeck, (Schiffahrt) ein aus Stricken ge 
flochtenes Netz, welches zuweilen über das Schiff gezogen 
wird, um das Entern zu vermehren. 

Strickzeug, das zum Stricken gehörige Geräth, 5. B. 
Zwirn, Stricknadeln, Strickſcheide u. f. w. 

Striechel, Zapfen im Teidye, Er. la broche, 
(Huttenwerk) ein hoͤlzerner Pflock, welcher vor das Loch 
im Sefällfaften des Waſchheerds geſtopft wird, wenn Fein 
Waffer auf den Heerd laufen fol. 

Striegel, (Huͤttenwerk) derjenige Zapfen, der auf 
dem bloßen Heerde unter denn Gefälle ſteckt, vermittelft 
dejjen man nad) Belieben mehr oder weniger Waſſer ins 
andre Gefälle geben kann. 

Striegel, (Sporer) ein Werkzeng, womit die Pferde 
von dem Staub gereiniget und gleichfam gekaͤmmet werden, 
‚Der ſchmalen Seite bes Kaftens der Striegel, oder dem 
beyden Äußerften Blechen werden mit dem Striegel: 
baueifen (f. diefes) Zähne gegeben, und werden nadıher 
bie Bleche auf den Ecken des Amboßes etwa um einen 
Zoll ſenkrecht aufgerichtet. Zwiſchen diefen beyden aufge ⸗ 
richteten Blechen werden 6 andre Bleche von chen ber 
Hoͤhe auf den Kaften angeniedtet. An jedem Ende bes 
Blechs wird daher ein Lappen ausgefhmidet und mit eis 
nem Dorn durchbohrt, um in dem Loche ein Niedt zu bes 
veſtigen. Vier von dieſen Blechen erhalten gleichfalls 
Zähne, zwey aber bleiben glatt, und dieſe werden jeder: 
zeit nach zwey Blechen mit Zähnen beveftige. Diele 

latte Bleche nehmen den Staub von den Pierden ab. 
Hn jeder Seite der Striegel wird in der Mitte ein vorfte: 
hender Zapfen angeniedtet. Er hat daher einen Lappen, 
welchen ein Niedt durchbohret, und der auf der Innern 

äche der Siriegel liegt. Auf der aͤußerſten Seite der 

riegel niedtet der Sporer zwey ſchmale Bleche oder Gas 
bein nach der Breite an, denen er beym Schmiden in 
der Mitte einen aufgerichteten Ring giebt. Der Ring 
auf der vorderften Gabel erhält Schraubengänge, da · 
— heißt das Blech die Schraubengabel. Durch beyde 

inge wird eine Angel geſteckt, die an dem vorderſten 
Ende eine Schraube hat, Die Angel wird damit in den 
vordern Ring eingefchrauber und auf diefe Art beweftiget. 
An der entgegengefeßten Spitze diefer Angel wird das 
hölzerne Heft verniedter. 

Striegel, der Grundzapfen an dem Ablaß + ober 
Grundkantel (f. diefes) an einem Deihdamm, der in 
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bas Loch des Ablaſſes mit feinem vpyramlbaliſchen vleteckt⸗ 
gen Kopf genau paffet, und über der obern Peitung einige 
ı Zoll weite nahe übereinanderliegende Löcher In demſelben 
eingebohrt find, im die man denn eiferme Nägel ſtecken 
ann, damit man bdiefen Zapfen nach Gefallen ziehen, und 
viel oder wenig Waffer aus dem Deich laffen, aber au 
denſelben ganz zuſetzen kͤnne. Damit nun diefes Ziehen 
bes Teiches um deſto leichter geſchehen koöͤnne, fo macht 
man uͤber dem Striegel einen, in einer Kette hängenden 
Hebel, woran denn derſelbe, vermittelft einer Korte anges 
haͤnat if. Man gebraudıt dergleichen Striegel nach De: 

ſchaffenheit der Umſtaͤnde wohl = auch mehrere. 
Striegelbaueifen, (&Sporer) ein Werkzeug, womit 
die Zähne in die Steiegelbleche (1. Striegel) eingehauen 
erden. Es ift von Eifen, ruhet auf zwey Füßen, wel⸗ 
che unten jugefpißt find, damit fie beym Gebrauch auf einem 
Klotz beveitiger werden Fünnen. Sie werden oben durch 
eine 4 Zoll breite Stange von Eifen zufammengebalten, 
Ueber diefer Stange ruber auf einer Säule, etwa in der 
Entfernung von « Zoll, eine andre Stange mit der erften 
parallel, und bende Scangen durchbohren zwey Meifer, 
doch fo, daß fie fich in ihren Löchern auf umd ab bewegen 
faffen. Ueber der erften Stange, die die Füße vereiniget, 
bat jedes Meffer auf benden Seiten einen Abfab, wodurch 
der untere Theil, der fich in gedachter Stange bin und 
ber bewegen läßt, etwas dünner wird. Deẽegleichen ift 
auch eben diefer Theil etwas fchmäler, oder der obere Theil 
fpringt um einige Linien vor. Diefe vorfpringende Schneis 
de hat unterwärts die dreykantige Geſtalt des Raums 
zwiſchen zwey Zähnen eines Striegels. Unter jedem 
Meſſer ift eine Stahlfeder angebracht, die gegen bem 
Meffer auf dem Klotz annefchraubt wird, An einer Seite 
jedes Meſſers iſt eine andre Feder, der Weiſer genannt, 
bie fo weit von ihrem Meffer zuruͤckgebogen ift, als die 
Breite eines Zahns und des Lochs, das darauf folger, ber 
trägt. Die Spike des Weifers iſt gleichfalls dreyedfigt, 
wie der Raum zwifchen zwey Zähnen, Der erfte Zahn 
wird gefeilet. Der Sporer febt alsdern die Definung 
vor dem gefeilten Zahn auf die Spitze des obengedachten 
MWeifers, daß der Zahm und bie Deffnung auf der audern 
Seite des Zahns zwiſchen dem Weifer und dem Meffer zu 
liegen komt, und fchläge mit einem Hammer auf ein Meſ⸗ 
fer, oben auf das Ende deſſelben. Die dreykantige 
Schneide untermwärts des Meffers hauet hierdurch eine 
drenfantige Oeffnung aus, wodurch ein neuer Zahn entſte⸗ 
bet, und die unter dem Meffer angebrachte Feder treibe 
mit ihrem Ende das Meffer nad) dem gefchehenen Schlag 
in die Höhe. Er haft die naͤchſte Oeffnung auf die Spitze 
des Weifers wieder, ſchlaͤgt wleder auf das Meffer, und 
fäbre hiemit fo lange fort , bis alle Zähne eingehauen find, 
Der Weiſer hat den Zweck, daß alle Zähne gleich welt 
von einander gehauen und gleich groß werben, obme daß 
der Sporer 08 mühfam abmeffen darf. Mean bedient fi 
diefes Iuſtruments aber nur bey der Kommißarbeit, well 
viele alsdenn gemacht werden muͤſſen, bie Zähne feinerer 
Striegeln werben mit der Beile eingeſchnitten. Man bat 
Ss 2 auch 
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auch kleinere Hamenge mit einem einzigen Meſſer an en 
nen Ende, der Weiler it alsderm mit: der untern Stans 
ge, die die Fiiße zuſammeuhaͤlt, aus einem einzigen Stück 
geſchmidet und gegen das Meſſer gehogen. Diefe werden 
eym Gebrauche in dem Schraubſtock beveftiget. ie find 
ber nicht fo Dauerhaft als die eiſten. CF. Spr. H. und K. 
mm. VI. Tab. U. Fig. IX uns X.) 
Grriegelbäuschen, (Bergwerk) das über dem Strie 
‚gel Cf. diefen) an einem Deidy errichtete verichloffene Haͤus⸗ 
Ken, welches von einaefchlagenen Proften errichtet , und 
mit Boblen verkleidet wird. Damit der& triegel nicht muth⸗ 
willig verdorben werde, und damit auch fein Unrath in die 
Grundkantel kommen kann, ſo ſchlaͤgt man auf der Sole 
Des Deiches die Pfeſten des Striegelhaͤuschen unten vier 
up hoch auf aller vier Seiten mir durchlöcherten Bobs 
ken zu. i 
Striegelſchacht. GBerawerk) Bey dem Fluthgra⸗ 
Sen der Kunſtwerke ein aufaemauerter Schade, worinn 
der Örundjapien oder Striegel geitellet wird, damit er vor 
aller Beſchadigung fiher fer. Dieſer Schacht wird im 
Mebrdamm des Deiches entweder zirkelrund, ment 
nur ein Örundzapien vorhanden iſt, oder dagegen mach einer 
ellipriichen Figur, wenn mehrere Zapfen vorhanden. find, 
aufgebauer. . Zu diefem Schachte ſucht man den Punt 
in Fundament des Dammes, ehe er aufgeführer wird, wo 
bie zu legende Grundkaͤntel (£ dieſe) die Mittellinie der 
Krone des Damms durchſchneidet, und rechnet für die 
Weite des runden Schachte + Fuß, für. die Länge, die 
lange Adıfe einer Ellipfis 6 Fuß, indem man für ihre Brei» 
fe, oder die kurze Achſe, 32 Buß rechner. Im erſten Fall 
beſchreibe man aus dem erhaltenen Punkt mie dem Radio 
won 2 Fuß einer Zirkel, im dem andern hingegen theile 
man bie in der Mittellinie des Dammes forttanfende fan« 
Achſe im zwen gleiche Theile, und richte auf dem einen 
Ende eine halbe Eurze Achſe perpendifulde auf, Mit der 
halben langen Achſe made man von dem äußerften Ende 
gom der linken nach der rechten Hand, und von da ber- 
auf Einſchnitte, und man binde einem Faber, der nicht 
nachgiebt, und gerade fo lang iſt, als die lange Achſe, in 
den Brennpunkten unter und. oben, an Nägef, alsdenn 
zeiffe man mit einem Stiſt, den mar inwendig am diefe 
Schnur ausgefpamıer halt, die Ellipfis auf Nun führe 
man um den Zirkel oder die Ellipfis im der Weite von 2, 
2% bis ʒ Fuß, und dem noch ürder Weitevon 4 Fuß Parals 
kellinien „ die erſte vor die Dicke der Mauer des Schachts, 
und die andre vor die Dice des Rafenhaupts, um dem 
Striegelſchacht. Alsdenn grabt man von der Eole des 
Deiche die Erde zwiſchen den Äufierften Parallelen 4 Fuf 
Kief aus, und ſtampft anf ders Boden ı Fuß body Eertem, 
wuf dieſen lege man einen Koft vom » Fuf dickem eichenem 
Kolze, der ſovieh Raum ir dem Grunde einnimt, als der 
Striegrlſchacht ausmacht, mie der Dicke des Mauerwerks 
genommen... Aug biefen Roſt legt man die Xuslaufkäntel, 
sdır die Rinne zum Ablanfeır des Waffers, die an dem ei= 
nen Ende ein Fuß weites vierecfiges unten pyramidiſches 
laufendes Loch har, und a Fuß tiefer liegt, als die So— 


Strohar 


fe des Deiches, md men maure man auf den Koft ı 
hoch mit Mörtel recht gut vermifchte Mauer, dir entwe⸗ 
der aus Bruch- oder Quaderſteinen beftehe, um die Mauer 
hingegen führe man ein 4 Fuß dickes Raſenhaupt ı Fuf 
hoch auf, daß in der Mitre mit einer Fuß dicken Lettwand 
verſehen iſt, wenn man dieſe nicht gleich hinter die Mauer 
fein will, wobey man aber anch ftatt der Raſen Leimen 
gebrauchen kaun. Um das Rafenhaupt legt mar 4 bis 6 
Zolf dicke "1, Eleine ſcharfe Steine oder Zienel: 
platten. Rum legt man bie Kinlafffäntel, die Rinnen 
zum Einlaffen des Waſſets ein, die an dem äußern Ende 
mit einem ı Fuß breiten viereckigen koch verfehen ift, wor⸗ 
auf ein eifernes Gitter Tiege, “aber, damit der Deidy ganz 
ablaufen kann, ı Fuß unter der "Cole deſſelben it, Nun 
führet man die ganze Schachtmauer mit dem um ibn lies 
gendeh Raſenhaupte auf, und feger chen darüber ein ſtri⸗ 
nernes Haͤuschen (das Striegelhaͤuschen), damit der 
Brundyjapfen verſchloſſen werben Farın. Endlich ſetzt man 
in den Deich einen Stock, worauf Schuhe und Zolle ver⸗ 
zeichnet find, damit man daran erfennen kann, wie weit 
ber Deich voll iſt. ” 

Striegelzapfen, f. Striegel, 

Strigauifdse Erde, Fr. Bol de Strigau, eine teine 
graue oder braͤunliche Boluserde,, fo ben Strigau in Schle⸗ 
fien bricht. Sie it von Johann Schulsbes , mit dem 
Beynamen Trimontans, 1604 äuerft gefunden worden, 
ie liegt im küftigen Geftein, wie Bimsftein, ift glänzend, 
bängt an der Zunge an, und zerfpringe im Munde. Im 
Waſſer wirft fie Stücken von fi. Wenn fie recht rein 
iſt, zergehet fie im Munde wir Butter. 

Steingiren, gechtkunſt) die Klinge des Gegners auf⸗ 
ſuchen, und wo möglich, mit der ganzen Otärfe ee 
che Des Gegners mit einem Bogen aus der Difenfionslinie 
wegftteifen. Mer nun reift, der muß die Weite von 
dem Leibe des Gegners, und auch beyde Klingenweiten 
tzach dem Augenmaaße zu beurtheilen wiſſen, damit der 
Gegner die halbe Schwaͤche oder halte &rärke hinein 
fhiebe, oder auf einer eder der antern Seite durchgrhe, 
bevor man die Epiße wieder in gehörige Pinie bringt. 

Sirippe eine Schleife, oder äufammengelegtes Band, 
welches an einen Körper beveftiget wird, dentelben daran 
zu ziehen, oder veſt zu machen, 3.8. bie Stiefelfteips 
pen. (f. diefe) 

Steippers, ( Bergwerk) eine Art Dlevalarnz mit ei · 
nem ſtrahligen Gewebe, weiches aus Bley, Schwefel, Sit: 
ber umd Spießglas beſteht. 

Strippich gewalkt, wen das Tuch in der Walke 
—— (f. u feine 8* entfieht davon, wenn 

Akhammer nicht glei a lagen haben, 
dern Brüche und Falten machen, IR —— 

Steobarbeiten, allertey von geflochtenem Stroh ver 
fertigte Sachen, als Teller, Körbiben, Kaͤſtchen u. dgl. 
Auch macht man dergteichen Arbeiten, z. D. die Käftchen, 
von aufgeleimten Stroh, das mit allerlen Farben gefärber, 

und nach gegebenen Figuren auf das Käftchen, fo von Paps 
pe oder dergleichen verfertiget iſt, aufgetiebet wird, —* 
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bat von derglefhen Arbeiten ordentlihe Fabriken argefer 
get, wie ſich denn dergleichen in Berlin eine befinder, die 
ſchoͤne Arbeiten diefev Art Liefert. 

Strobbalten, (Zimmermann) diejenigen ſchwachen 
Dauftämme, die man insaemein zu Stroh und Schindel ⸗ 
dächern zu gebrauchen pfleget. 

Strohband, Strobjeil, die aus langem Rongenftroh 
gedrebere und in.der Mitte zufammengefiitpfte Seile, wo⸗ 
mit die Gerraidegarben eingehunden werden, 

SteobbÄnochen, ein zartes und fchmales- feidenes 
Dand, welches ſtark mir Gummi apprerivt it, und von 
den Franuenzimmern zu allerley Putz angemender wird, 

Stroh blau zır färben. Man nimt blau Brafl- 
lienholz, und. beitt damit das- in Alaumwvaffer gekochte 
Srrob. Mar kann auch in einer .geroöhnlichen Blaukuͤpe, 
bie in Alaunwaſſer gefottene Strohbündel von dem Farber 
färben laſſen. ' 

Steob brauns oder braudgelb zu färben. Mair 
nime Stroh, fo in Alaunwaſſer gekocht iſt, (f. Stroh roth 
zu färben) legt es in einen Keſſel mit Braunholzſpaͤuen, 
läßt es etwa eine halbe Viertelftunde mie Waſſer fieden. 
Je länger es kocht, je dunkler wird es, und man faun in 
einem Sod verfchiedene Schattirungen diefer Farbe machen, 
indem man immer nach und nad) erwas Stroh heraus 
nimt, Zur letzten dunkeln Schattirung thut man etwas 
geſtoßenen IBeinftein hinzu, und dies wird braungelb. 

Srobbweche, eine Diafchiene vorn ſchwediſcher Erfir 
dung , das Roggenſtroh, welches dem Vieh zwar am bes 
ſten gedeiher, aber zum Kauen zu hart ift, durch Walzer 
weich und gelinde zu machen. 

Streobdadr, (Dachdecker) eim Dady, welches im 
Deutſchland mit Stroh gedeckt wird. Es wird zu bier 
fem Behuf das Stroh im gehörige Bunde oder Schauben 
wre die fo lang als das Stroh, und ungefähr einem 

uß dich find. Bey dem Decken fängt der Deder, nach⸗ 
den das Sparremver? mir Latten benagele wordin, und 
bie faft 4 Fuß vom einander liegen, damit an, daß er am 
allererften den Abfall, oder der unterften Rand des Daches 
verfertiget. Hierzu ſucht er fich die beften und ſtarkſten 
Strohbunde aus. Die Bunde find mie Weidenrutben aır 
beuden Enden gebunden, und nadıber werden fie im der 
Mitte durchfchnitten. Diefe Bunde des Abfalls werden 
fehr dicht zufammengelegt,, daß fie an den Seiten fogar et⸗ 
was über einander gehen, Wenn der Abfall längit dem 
Gebäude gemacht werden iff, dann wird die Einfaffung 
des Giebels gemacht, die mit Weidenrutben ar die Latten 
gebunden, und noch obendrein mit hölgernen Nägeln, die 
man durch die Einfalfung der Mauer und die Bunde 
ſchlaͤgt, beveftiget wird. So wird eine Reihe Strohſchau 
ben nad der anderır aufgeleat und aufaebunden, fo dag 
der dickere Theil die erſte Reihe Strohſchauben bedeckt. 
Oben auf dem Forſt, wo die Enden der Schauben uͤber 
dem Stuͤck Bauholz, fo den Forſt machet, von beyden 
Seiten berüber ragen, werden große Forſtſchanben gelegt, 
deren Länge den Forft durch eimen rediten Winkel durch 
kreuzen. Sie werden auf dem Forſt ſelbſt aufgebunden, 
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ju machen, 

Strobdecke, Deden von Stroh, derer ſich beſonders 
die Gartner bedienen, um im Winter die. Miſtbeete zu 
bedecken· &ie werden vor gleich zuſammengelegtem gera« 
den Stroh, fo in Beine Bundel abgetheilet ift, derfertiget. 
Nachdem langes nnd fehr gerades Stroh in dergleichen 
Wundel geleget werden, fo werden die Buͤndel mir Bind⸗ 
faden von Stelle zu Stelle an einander geſchlungen und 
sufammengebunden, fo daß nach Verlangen ein Ganzes 
daraus entſteht. An jeder Stelle werden zwey Fädcır ges 
brauche, mit dem einen wird über das erfte und unter dag 
zweyte Dündel gefchlungen , mit dem zweyten Faber aber 
umgekehrt, unter das erfte und über dag zweyte, und fo 
werden alle Bundel vor Stelle zur Stelle an einander 
gleichſam geflochten. Die Länge und Breite muß ſich nach 
den Miftbeeren eichtei. Defters nagelt man auch wohl die 
Strohbtindel auf» Finger breite Latten, ir einiger Eutfet⸗ 
nuna’von einander, auf, ü 

Strobdeich, ein Deich, deſſen Schwöppung oder 
Boſchung mit geradem Roggen: oder Waigenftsoh; beleget, 
und im bie Erde mir Spicknadeln gefpicter ift. 

Srob, ein, (Landwirbfdaft) eine gewiffe Anzahl 
ſchon vorgedroſchener oder vorgefchlagener Garben, dere 

emeiniglidy 6 genommen, und auf die Terme zum völligen 

sdrefhen angeleger werden. der man nennet über« 

haupt ein Sreob foviel Garden, als man mit einen mal 
zum Dreſchen anleger, 

Strobfidet, ein mufifalifches Inſtrument, fo aus r7 
vieredigten Stöcen von Büchen» Abort» oder andernr 
wohl ausgetrocknetem Hche beſteht. Die Otoͤcke find une 
terſchiedener Größe in ſolchem Verhaͤltniſſe, daß eim jeder 
einen befondern Tom haͤlt. Wan zieht fir auf zwey Für 
den, mit Eleinen Kugeln vorr einander geſondert, und über 
zwen zufammengebundene Rollen von dürren Stroh ges 
ſtrecket. Diefe Scoͤcke werden mit zwey dünner Stäbe, 
am deren Ende ein Kleiner Knopf ift, gefchlagen, und die Har⸗ 
monie hervorgebracht. 

Stroh gelb zu färben. Man nimt die Rinde von 

Derbisbeerbol;, und läßt ſolche in Burchgefeiheter 
Lauge auskochen. Wenn es kocht, wirft man das Stroh 
binein, und laßt es nach Gefallen mehr oder weniger for 
chen, bis mar das verlangte Selb har, alsdenm fpühler 
man es in faltem Waſſer 6. Oder man thut Stroh, fo 
nicht im Alaunwaſſer gefocht worden, in einen Keſſel, et⸗ 
was Kurkuma mit genugſamen Waſſer dazu, und läßt es 
fo tange koche, bis es gelb genng Mt. Goldgelb färbe 
man, wenn man Gandelboly Flein gefhnirten mie halb 
Branntwein umd halb Waffer mit dem Stroh kochen 
laͤßt. Wil man das fo genannte Paffelgelbe färben, fo 
nimt man Gelbhelifpäne umd eim wenig Alaum, focher 
daraus eine etwas dicklichte Bruͤhe, und aledenn legt man 
das Streh hinein, und läßt es nach Gefallen. darin bei⸗ 
Gen, bis es gelb genug iſt. 

Stroh gehn zu färben. Man nimt ein Glas,wel⸗ 
ches fo lang als das Stroh ift, und ſteckt das Stroh ger 

&s z dunden 
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bunden in Buͤndlein hinein, gießt · ſcharfen Eſſig batauf, 
und thut geſtoßenen Gruͤnſpan darzu, und laͤßt das Stroh 
a oder 3 Wochen darinn ſtehen, deun je länger es darinn 
ftehen bleibt, deſto fhöner grün wird es. Das Stroh 
inuß etwas in Alaunwaffer gekocht en, und wenn man 
Helleres und Lunfleres Grün haben will, fo thut man auch 
Dtroh hinein, fo nicht in Alaun gekocht iſt, fo erhält man 
ein helles und ein dunfleres Gruͤn. Ober man nimt auch 
Grünfpan in eitiem kupferuen Becken, gieft den Eſſig 
daran , und laͤßt cs mit dem Stroh in der Warme ſtehen. 
Es darf nicht ſieden. Will man es grasgrün haben, fo 
hut man zu dem Gruͤnſpan noch ein wenig Safran. Oder 
man nimt auch Saftgrün, weicht foldyen 2 Tage ‚in Waf- 
fer, dann fiedet man das Stroh in Alaunwaſſer, gieit das 
Sajtgrün in einen andern Topf auf das Strob, und fedet 
es bamit, und foll es recht dunfelgrum werden, fo muß 
das Stroh drey Tage in der Farbe liegen, Mit blauen 
Biolen kann man lichtgruͤn färben. 

Strobhutfabrik, f. Stroharbeiten. 

Strobbuͤte, ee: die nn un 
nen Strohbaͤndern auf Leinwand zuſammengen 
den. Die ſeinern, die itzt ein vorzügliher Puß ber Da⸗ 
nen find, haben die Geſtalt eines gewoͤhnlichen mit nies 
dergeichlagenen Krempen verfebenen Huts. Die gemeinen 

nd alfo geftaltet, daß fie auf den Kopf geftülper werden 
önnen, und rund um den Kopf einen Schirm bilden. Sie 
find die Tracht der Bauer» und anderer gemeiner Weiber, 
Die Strohbänder werden von gleichen und platt gedräd, 
ten Otroh artig in einander geflochten, umd dichte ueben 
einander auf die ger augenäher, 
arten, 4. Barden. 

—— Strohringe, ein von Stroh geflochter 

ver Kranz, worauf man in dem Küchen die Keffel und 
üffeln zu feßen pfleget, 

— (Salzwerk) ein Aedwerf, CL. die 

fe) mo die Salzſole über angebrachtes Stroh tropfelt, und 

dadurch gradiret, (f. gradiren) oder durch die Ausduͤn⸗ 

ſtung der waͤſſerigen Theile im Gehalt ethöhet wird. 

Strohleim, Fr. Torchis, Baukunſt) Leimen, wor, 
unter Häderling getreten wird, womit man auf dem Lande 
die Mauren von Keinen Steinen, als bey Scheunen, 
Meyerhoͤſen, und andern Gebäuden won weniger wichtis 

Art, macher. 
website. eine aus Stroh srdentlich geflohtene 
Matte, die man anſtatt der Baſtmatten gebrauchen kann. 
&ie wird von vielfach; zyfammengeleaten langen und geras 
den Stroh ordentlich in einander geflochten, als die andre 
Stroharbeit, und unterfcheider fh ven der Strobde⸗ 
de, (ſ. diefe) doß folge mit Bindfaden zuſammeuge⸗ 
Hunden if. j 

Strob purpursotb zu fuͤrben. Man vermifcht die 
zothe mit der blauen Farbe, worinn man Streh von bey: 
den Farben färber, (i, dieſe) jedes aleich viel mit einander, 
and lähe das Stroh darinn nach Gefallen beißen, 

Stroh rorb zu farben Das Stroh wird mit_afler: 
sy Farben gefärder, wenn man allerley buntes Flechr: 

ai 
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werk aus bemifben machen will, wie 3. B. die Strohtel⸗ 
ber u. dal. Man mime dazu das deſte Haber : Gerftens 
oder Welzenftrob , und nur allein die weiße Röhrlein ohne 
Knoten, die nicht allzu bare find. Diefe werden aufges 
ſchnitten, und als ein Band aufgebogen. Menn man nun 
diefes Stroh farben will, fo wird daſſelbe in einen Keſſel 
gerhan, und foviel Waſſer darauf segoffen, daß es kaum 
bedeckt wird, Man thut Alaun dazu, und wenn das 
Stroh unter dem Kochen oben ſawimmt, fo muf es im« 
mer untergedräckt werden, bis daß ee in dem Majfer wohl 
gekocht iſt. Das Stroh, das wenigſtens eine Stunde ge⸗ 
Echt werden muß, wird alsdenn vorm Feuer und aus em 
Alaunwaſſer gensumen, und wenn man will, kann man 
es troden werden laffen. Alsdenn thut man Fernambod in 
einen Topf, und läßt das Stroh mie Waſſet kechen; im 
Kochen muß man es oft vom Feuer nehmen, und zufeben, 
ob es auch ſchon genug gefärber üt, je fanger es kocht, des 
fto dunkler wird es, und umgekehtt Will man Pomes 
rangenfarbe darauf haben, ſo thut man Streh, welches nicht 
in Alaum gekocht ift, dazu ‚umd thue klein geftoßenen Reine 
Hein darein. Man läßt das Stroh, fo Juvor in der ts 
hen Farbe gekocht, abermals damit kochen, fo wird e# 
die Pomeranzenfarbe erhalten, und das ohne Alaun zube ·⸗ 
teitete Stroh, Das man hinzu gelegt bat, witd Iſabeüfat⸗ 
be werden, Will man es Leibfarbe haben, fo nime mar 
Haberſtroh, und fiedet Fernambod mit Alaun in Waffer 
zu einer etwas dicklichten Brühe, lege alsdenn das dazu 
bereitete Stroh darein, und läße es fo fange barinn liegen, 
bis es die verlangte Roͤthe befomt, Meil aber diefes Ber: 
fahren langſam zugebe, fo iſt es beſſer, daß man es in der 
Brühe kocht, bis 26 Die verlangte. Farbe hat, und wenn 
man dieſe rothe Farbe in Leibfarbe verwandeln till, fo 
gießt man einige Tropfen Scheidewaſſer dazu, und thu 
das Stroh bald aus der Bruͤhe, fo hat ſich das Roth im 
die verlangte Peibjarhe verwandelt. 

Steobfchauben, f. Schauben. 

Strob fArwarz und grau zu färben, Man legt 
das in Alaunwaſſer gefottene Stroh in einen Keffel, thut 
Blauholz dazu und etwas Sal;, und läßt es ein wenig for 
hen. Um es grau zu erhalten , fo nimt man es nach und 
mac aus der Farbe, und macht auf ſelche Art verfchiedene 
Schattirungen. Das mas am fängften darinn bleibe, wird 
ſchwarz. Oder man welche erſtlich das Ottoh in Alaun⸗ 
waſſer, gieße es davon wieder ab, und alsdenn nehme 
man Handſchuhmacher ſchwaͤrze Schwaͤtze auf Semiſch⸗ 
leder) worinn man das in Alaunwaſſet gebeißte Stroh le⸗ 
get, bis es recht ſchwarz iſt 

Strobſparren, Baukunſt) lelchte Sparren, die bes 
ſtimmt find, daß fie ein Strohdach tragen follen, und als 
fo nicht jo ſtark ſeyn dürfen, als diejenigen, fo zu den Zie⸗ 
geldähern beſtimmt find, 

Strohſtuͤck, Mattrich, ein Deich oder Damm in 
Holland, ter aͤußerlich, damit er dauerhaft fey, etliche 
Finger dick mit Stroh oder Schilf gedeckt iſt 

Steobftüble, eine Art Stühle, deren Sig anftate 
mis Roht mit Stroh heflochten if. Es giebt zu * 
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Arbeit beſondere Lente, die die Stuͤhle mit Etrohfiken 
Beflechten. Es geſchleht diefes aus ſtarkem und geraten 
Stroh, woraus zuiammengedrehete Binder gemacht wer: 
den, mir weichen der Sitz hernach beflschten wird, In 
dem offenen Sitz wird ein Kreuz von Ctäben beveſtiget, 
über welches bernach das Stroh geflochten wird, 

Steobreller, zietlich geflochtene Teller von aefärbtem 
Stroh. Sie werden, fo wie die Hüte, aus geflechtenen 
Strohbaͤndern durch Fäden, nachdem man den Bändern 
Die Geſtalt dutch das Zufammenbiegen gegeben hat, mie 
+» Fäden zufammengebeftet,, und zum Ganzen gebildet. 

Strrobwein, eine Art von Velteliner Wein, der feis 
nen Namen von feiner Bereitung erhalten bat, indern bie 
Trauben, ehe man fie Eeltert, einige Wochen auf Stroh 
ausgebreitet werden. 

Steob zu allerley Arbeit zuzubereisen. Einige 
foalten das Stroh vor dem Färben nicht, fondern färben 
foiches ungefpalten, und mern es nach dem Färben noch 
feucht ift, Spalten fie ſolches mit einem Federmefjer von eins 
ander, und nehmen das eine gefpaltene Ende in die eine 
Hand, und mit der andern ziehen fie es auf dem Daumen, 
unter einem gleichen Meffer, etliche mal durch, ſo giebt 
es ſich ganz glei auseinander, und wird dünne. Atedenn 
wird das Stroh mit etwas warmen Leim beftrichen, und 
Halm an Halm, nach eignen Ideen, nach der mancherley 
Farben, die die Figur, die fie machen wollen, verlangt, 
auf Pappe oder Papier geklebet, hernach wird das, was 
man verlanget, daraus gefchnitten und die Figuren gebils 
dee. Etliche bedienen ſich auch allerley Stangen, womit 
fie die Strohfiguren ausbauen. Man glättet auch das 
aufgetlebte Stroh mit einem gläfernen Glättftein, oder eis 
nem glatten Knochen, dag eg Glanz erhalte. 

Stroigtrohr. (Zuderplantage) So mird das ſchon 
von dem Zuderfaft in der Preſſe et Zuckerrohr ger 
nenmet , twelches getrocknet und Unter den Siedpfannen 
verbrannt wird. . 

Strom, Steösme, (Schifffahrt) gewiſſe merkliche Be: 

der See mach irgend einer Örgend. Dan kanır 
fie von der Fhuth dadurch unterſcheiden, daß fie an vielen 
Stellen find, wo diefe nicht eigentlich ftatt findet, obſchon 
dieſelbe vieles zu jenem beytraͤgt. Dieſe Ströme führen 
Fahrzeuge von ihrem Wege, man ſagt, fie ſtroͤmen ab, 
sder treiben fie gegem etwas an, Man nennet dieſes Ans 
firdmen, wo fie ſcheitern fönnen. Wenn Ströme durch 
deſte Körper oder ſtaͤrkere aufgehalten werden , fo fünnen 
daraus Mieerftrudel entfiehen. Die Urſachen diefer Ströme 
oder Stromgänge find befländige Pafkıtiwinde, die Ebbe 
und Fluch, und das Zurüchverfen der Wellen von den ges 
genftehenden Küften, ausgehende Flüſſe, Meerbufen, Ens 
gen zwiſchen den Ipnfeln, die allgemein bemerkte Bewe⸗ 
gung des Waffers vom Morgen gegen Abend u. ſ. w. Die 
noch; unbefannten ungerechner. Man bat audr in der Tie⸗ 
fe umtere Stroͤme bemerken wollen. Die Enaländer bar 
ben dergleichen im Sunde gefunden, auch im Kanal von 
Ealais und der Meerenge von Gibraltar follen fle bebbach⸗ 
mug worden ſeyn. Die Weltbefchreiber geben uns, wer fie 
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anders aufmerffem find, VBerzeichniffe von ſolchen Stroͤ⸗ 
nen, und beimerfen, daß fie nicht Immer beitändig fin). 
Man uennt auch die Fluͤffe, weiche das fefte Land durch⸗ 
firomen, Ströme. 

Steom beißt in der Schiffsfprache oft fowiel als Rheede. 

Strom auffabren, it auf dem Fluſſe eine mühfelige 
Arbeit. Wenn der Wind fehler, muͤſſen die Cchiffe ges 
fhleppt werden, welches bey den ungleichen und verwach⸗ 
fenen Uſern eine gewaltige Mühe machet, fo daß ein Mann 
befonders daran zu arbeiten hat, allein die Leine zu heben. 
Oft muͤſſen ſich die Schiffer im Sande einen Kanal auss 
graben. Sie ſchicken das Boot mit dem Auker eine Stre⸗ 
de vordun und winden fid nach. 

Strombett, Fr. Lit, iſt der Boden in’ einem Strom, 
tworuber derjeibe kauft, der entweder aus Felfen, oder andern 
air Steinen, derben Kies, Duft, Merget, oder Schamm 

Sreombiten, eine Art verfleinerte Schnecken, bie 
ſchmal und lang find, und den Bucciniten gleichen, nur 
daß fie nicht wie diefe Baͤuche haben. 

‚ Steombreiten, (Wafferbau) die gerade gezogenen Li⸗ 
nien, welde die von der Mittellinie ſenktecht nad der 
Graͤnze beſtimmte Ensfernungen beftimmen. 

Stromenge, (Waſſerban) die Derter, we emtmeder 
bie natürliche Lage der Ufer fich verenget, oder die durch 
Einbaue verenget worden, 

Stromgränzen, diefe werden durch Die Stromengen 
¶ diefe) beſtimmt. Die wahren Stromaränzen find dies 
jenigen beyden Seitenlinien, welche entfiehen, wenn man 
die Stromengen dem Laufe des Stroms gemäß zuſammen⸗ 
sieht, und zwiſchen welchen das regelmäßig fortfließende 
Waſſer enthalten ift. 

Stromfarse, ein genan enfworfener Plan nicht allein 
von der Beſchaffenheit der Ufer, fondern von allem, mas 
an Sardbänten, Inſeln, oder Werdern in dem Oxchlaus 
de des Stroms fidy beſindet. Ingleichen muß man ans 
zeigen, was wahre und falfche Ertomarme find; es muß 
durch die Waage erforfchet werben, wie das Gefaͤlle beſchaf⸗ 
fen it. Man muß fi nn die Tiefen and lintiefen et» 
fundigen, und mas dergleichen mehtr. Was tm Plane 
felbft durch Zeichen nicht kaun bemerkt werden, muß man 
sebentey (reiben, 

Sreomkorb, (Waſſerbau) eine Anftalt, ein hohes und 
fentrecht in die Tiefe gehendes Ufer wider den gewaltigen 
Einriß zu verwahren. Es find Körbe, in ihrer Rundung 
3 bis 4 Ellen weit, bie aber wie ein Zuckerhut ſpitzig zu⸗ 
geben. Man ſteckt zu ſolchem Korbe eine Rundung von 
nar gedachtem Umfange aus langen ſchwachen Staugen 
im die Erde, fo daß fie einen oder 4 Fuß won einander zus 
ftehen kommen, und der Zwiſchenraum witd mit Naͤther⸗ 

rien ansgeflochten. Ben dem Legen und Gebrauch dies 
er, Körbe ift Schr wohl im Acht zu nehmen, daß fir, nach⸗ 
dem fie mit Dornen angefuͤllet find, recht auf den Grund, 
umd zwar mit dem fpikigen Theit in das Ufer gelegt, uud 
daſelbſt wohl eingegraben werden, Bergeftalt, daß fie ent ⸗ 
weder mit ihrer Definung längft dem diuſſe — 

n 
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alsdenn dienen fie anftatt eines Strichzauns, (f. diefen) 
oder daß fie die Breite ihtet Deffnung gerade gegen den 
Strom kehren. In beyden Lagen werden fie mit zwey 
oder drey Piablen beveitiger, 

Stromlänge, der Theil der Ströme, welcher zwiſchen 
eintretenden wichtigen Mebenfluffen liegt. 

Steomprofil, die Vermeſſung, welche queer durch ei ⸗ 
nen Strom vorgenommen wird, und wo bey jedem Punf» 


te der Breite Die zufommende Tiefe und jedes Punktes Ger 


(hwindigtet beftimmt witd; wodurch in Erfahrung zu 
beinaen, wie vide Kubikfüße in einer gegebenen Zeit vor⸗ 
bey fliesen. -- 

Steomftrich, ift ein Streifenwaffer, welches ſich von 
dem übrigen durch einen ſchnellern Zug unterſcheidet. 

Steop, (Schiffsban) ein ſtarkes Tau oben mit eiuem 
Hafen, welches zur Beveitigung der Wand an dem Schiff 
gebraucht wird. Es befinden ſich auch dergleichen an den 
Raaen, und dienen fie aufziehen. 

Stropkette, eine Kette, die anſtatt des Stroptaues 


diene. 

Stroppe, die Schlinge, womit man das Stroptau 
(f. diefes) anſchlinget. 

Steoptau, ein kurzes Tau, fo man um einen Pfahl 
oder Walken ſchlinget, um Dasein den Block des: Tafels 
einzuhafen. * 

Stroßbaum, Stroßbaͤume. 1) gezimmerte fange 
Hblzet am Feldgeſtaͤnge, deren auf jeder Seite einer auf 
Boͤcken geleget if ‚ hreifchen melden die Schwingen in eis 
nem Zapfen ſich hin und het bewegen. =) ein Steg oder 
langes Holz, dergleichen ziwey im Güpel vom Korbe bis 
über den Treibeſchacht gehen, darzwiſchen die beweglichen‘ 
Scheiben, darüber das Goͤpelſeil geht, mit Zapfen eins 
geleget find, und ſich, wenn das Seil darüber geht, mit 
umdrehen. _ 4 

Stoffe, Fr. le refidu de pierre, au fol, qu'il faur 
couper. (Bergwerf) 1) dasjenige Geſtein, oder der Ab- 
ſatz fo, wenn darüber das Geftein bereits weg oder her: 
aus geichlagen worden, auf dem Boden noch anſteht, und 
ebenfalls beraus gefhlagen werden muß, damit das Ort 
die erforderliche Sohle bekomme. 2) die Abfäge, fo durch 
die Arbeit in den Bängen entfiehen ‚wenn Oerter vorwärts 
und rädmärts getrieben und ausgelänget, in der Mitte 
abgeteufet, auch die Gänge von Abteufen dergeftalt weg⸗ 


aehauen werden, daß ans dem Abteufen heranwaͤrts gleich ⸗ 


fan eine große Treppe mit Stuffen von anderthalb Lady: 
ter Länge, und wenigftens eine halbe Lachter Höhe entſtehet. 
Eine jede folhe Stuffe wird eine Stroffe genenner, Fr. 
le degres faits par le travail des Mineurs & la Veine, 
Stroffenfäuftel, (Berawerf ) ein eiferner Schlaͤgel, 
womit die Simmel (f. diefe ) in die Scheiden der Floͤtze 
getrieben werden, um fle (06 zu gewinnen, 
Streoffenbiuer, Stroßbäucr, der Bergmann, wel · 
cher auf einer Stroſſe die Gänge gewinnet, und wird 
insgemein, wenn der Gang nicht ſehr mächtig ift, jedem 
Strofienhäuer eine Steoffe zur Arbeit angewieſen. 


PD Go do crr 1, © 
oirumpre 
‚Steoffen nachreitfen, fr. couper le refidu de 
ee vu Sul, * Geſtein, —— bey Treibung eines 
eis untenher noch anſteht und über die { 
heraushauen. * ————— 

Stroſten verſchließen, durch Schießen ſoviel Gänge 
— deß = en bamit bedeckt werden, und 
den Bergmann bindern, Daß er vor den Gaͤn j 
Stroſſe nicht arbeien kann. a 

Steud, Sr kverlaftin, ein leichter mollener Zeug 
von allerley Farben, gemeiniglich hat er erhabene Roͤben 
oder Streifen, die fih über dem Grunde erheben. Er 
wird flark zu Sommerkleidungen gebrauchet, ift nicht voll 
«ine Eile breit. In Gera wurd er ſtark verfertiger; doch 
verfertiget man ihn auch an wielen deutſchen Orten mehr. 

Sırumeln, (Koler) wenn das Feuer in einem Meis 
der foweit wiedergebrann ift, daß ſich ein brennendes Loh⸗ 
feuer unter den ange en beraus brennend ſehen läßt, 
amd die auswendigen Scheite von felbigen an den u 
Enden abbrennen. * ag 

Stehmpfe, ( Strider, Strumpfwirfer) eine Beklel⸗ 
dung der Fuße, Die den Männern bis uber die Knie, den 
Weibern aber gemeiniglicy nur bis unter die Knie reichen, 
Man unterſcheidet fie in Anſehung der Verfertisung im 
zweyerley Gattungen, in geſtrickte (f. Strumpfitricten) und 
in gewirkte. (f. Strumpfwirfen) Die erfte Gattung ift 
unſtreitig die beſte und Dauerhaftefte, weil fie mie mehr 
Sorgjalt verfertiget werden, als die gewirkten. In Ans 
ſehung der Marerien find fie aus Leinen, Baumwolle, 
Wolle, Floretfeide und Seide, und man hat fie von allen 
Farben, befonders werden ist fehr viele chenirte, das ift, 
flammige nach alleriey Muſtern verfertiger, 

Strümpfe, baummwollene, (Steumpfiwirfer) diefe 
Strümpfe werden menigftens aus zweyfach doublieten Fa 
deu gewirft. Staͤrt er ſind ſie freylich, wenn ſie aus 
einem dreyfachen Fadetf gewirkt werden. Sie werden wie 
die wollenen oder ſeidenen gewirkt, aur muß der Stuhl in 
Anſehung der Einrichtung der Nadeln feine gehörige Pro⸗ 
portion erhalten. (f. Strumpfwirferftuhl und Strumpf⸗ 
wirken) Der gewirkte Strumpf wird hinten In der Nach 
mit doppelten baummellenen Garn jnfammengenähet, in 
reinem Waſſet geipubler, naß auf das Formbrett gezogen, 
und man läßt ihn auf bemfelben trocknen. Bey dem Bir 
fen der Strümpfe werden ſich die Handgriffe bey diefer Art 
von Strümpfen zeigen. ; 

Strümpfe, feidene, appretiren. Diefes gefchieht 
oftwials, wenn Die Strümpfe fertig vom Stuhl ſeht ſchmu⸗ 
Kig kommen, da fie alsdenn in Regen» oder Flußwaſſer 
gervafchen und geblauet werden, Bevor aber biefes geſchie · 
het, fo muͤſſen beyde, ſowohl die, fo appretirt, als auch die, 
fo nicht appretiet werden, gefenger werden, um fie von ih⸗ 
ren rauhen Faſern, die auf den Fäden der Beide ſitzen, zu 
befreyen. Zu diefem Ende sicher die Waͤſcherin die Struͤm⸗ 
pfe auf eine Strumpfform (f. diefe) ftrafi auf, und zweckt 
fie mit Tapeziernadeln oben am Mande verne und hinten 
vet an. Nunmehr gieft fie auf einen ginnernen Teller 
ftarten Kornbranntwein, ftedt ſolchen an, umb zichet die 

. aufges 
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afgezogenen Strümpfe einigemal ſchnell burcch Die Flam⸗ 
me des Brauntweins. us folches mir der größten 
Geſchwindigkeit thun, damit die Flamme nicht etwa die 
Struͤmpfe ergreife und anbrenne. Sebald fie glaubt, daf 
der Strumpf genug gefenge üft, fo reiht fie ſoichen mit ei» 
nem wollenen Lappen ftarf ab, und bringt hierdurch die 
abgebrannten Fafern von dem Strumpf weg und macht 
ihn glatt. Diefes Sengen verrichtet fie auf beyden Sei: 
ten, und wenn fie nidt appretirt werden follen, fo be 
gnuͤgt fie fih damit, daß fie die Sueumpfe recht ſtark mit 
Dem gedachten Pıppen abreibt und läßt fle einige Stunden 
aufgezweckt auf dem Formbrett ſtehen, daß der Strumpf 
Bazon erhält. Alsdenn ziehe fie foldhe von dem Brett ab, 
legt beyde Strümpfe gerade auf einander und wickelt fie 
fo zufammen, daß die Stulpe des Strumpfs oben Fomt, 
Wwelche fie um die aufgerwickelten Strümpfe umichläat, 
Sollen ater.die Strümpfe gewaſchen und appretirt wer⸗ 
Den, fo waͤſcht fle folche nah dem engen mit weißer 
@eife, fphle fie im warmen Wafler aus und blauer fle. 
¶ Blauen) Nach dem Blauen bängt fie folhe auf und 
laßt fie fo troden werden. Alsdenn ziebet fle die Struͤm⸗ 
ofe Paar und Paarmeife auf das Formbrert, jeder 
Etrumpf wird aber mit obengedachten wollnen Lappen, 
ber ftark angefeuchter und gur ausgedruckt ift, ſtark befiri» 
den, daß er davon wieder eine gelinde Keuchtigkeit an: 
nimt. Alsdenn werden die Strümpfe auf einer gewoͤhnli⸗ 
Gen Rolle gemangelt oder gerollt. Sie muß die Strüms 
pfe recht eich zwiſchen zwey teine weiße Tücher ausbreis 
ten, dadurch erhalten fie einen verzüglihen Glanz, und 
nach dem Rollen werden fie mit einem beißen Plaͤtteiſen 
geplättet, und alsdenn wieder Paar und Paarwelfe auf 
die Kormen gezogen, aut ausgeſpannt und angezweckt und 
fo bleiben fie auch einige Stunden auf den Brettern fies 
Ken, daß fie Fazon erhalten. Alsdent werden fie Paarı 
weife mit &eide an dem Rande rundum zufammenge 
ftet, 
—— ——— ein gewöhnlicher Profefflonift, defs 
fen Zuntt vermuthlich fehr ale it. Die Lehrburfche lernen 
biete Profeffion in 4 Jahren, wenn fie fein Lehrgeld ge 
ben. Zum Meiſterſtuͤck verfertinen fie an einigen Orten 
An Dannstamifol, an andern wieder einen Teppich von 
ttirter Arbeit. Sie mahen affe Arten von mwollnen 
trämpfen, und das Stricken verrichten außer den Ger 
fellen und Lebrlingen mehrentbeils die Frarenzimmer. 
Es iſt haupriädlich des Strickers Sache, die mwollene 
Struͤmpfe au appretiten, d. i. zu mwalfen, rauhen und 
ſcheeren (f. Walken, Aauhen und Scheeren ber 
Strümpfe.) 

Strumpfwirken, das Wirken der Struͤmpfe geſchieht 
mit fehr weisen Handariffen, denn der Stuhl und fein 
Mechaniemus muß alles verrichten. Es ſey mun, daß 
man mwollne oder feidne Strümpfe wirft, fo iſt alles ei⸗ 
netley. Nur daß man nah Beſchaffenheit des Fadens 
einen Stuhl von diefer oder jener Nummer (f. den Stuhſ) 
ſich erwählt, und das wegen des folgenden Ab» und Zunch- 
wen, weil das Ab + und Zunehmen auf allen Srühlen 
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ale Hei IR. Ein gewirkter Ocrumpf Sat Hinten, fo ger 
als ein geſtrickter, eine Math, allein Hier wird fie zuſam⸗ 
mengenäht,; and folglich wird ein Strumpf nad jene 
er Weite in.einer geraden Linie geroirkt und auf dem 
adein des Stuhls ausgeſpannt. Enididy iſt die linke 
Seite des Strumpfs bey dem Wirken außerhalb oder nach 
dem Weber zugerichtet. Die Malen bes Strumpis 
entſtehen auf den Madeln der Nadelbaare. Der erſten 
Deihe Mafchen kann der Stuhl keine Geitalt und Halte 
barkeit geben, mie die Folge näher zeigen wird, und der 
Strumpfwirket muß fle daher mie die Strickerin (f 
Stricken aus freger Hand) auf den Nadeln jchlingen, 
Eine jede Weihe zufammenhängender Malen, bie durch 
bie ganze Welte eines Strumpfs gehet führet den franjbe 
fühen Namen Rangee, Der Wirker mißt die obere Weite 
feines Strumpis auf den Mabdeln der Nadelbaat ab, und 
diefe Radeln beſtimmt die Anzahl der Nadeln, worauf 
beym Wirken des Strumpfs Machen entiteben ſollem 
Ein Mannsſtrumpf wird insgemein ı + cheinländifche Zoll, 
ein Frauensjirumpf aber nur 10 dergleichen Zoll weit ges 
macht, wenn es namlich erwachſene Perfonen find: An 
dem rechten Ständer des Stuhls ſieckt eine borisontale 
Epille von Zifen, darauf befindet ſich eine Spule mit dee 
Volle zum Wirken, von diefer Wolle ſchlingt er um jede 
der abgezahlten Nadeln der Nadelbaare den Faden gewoͤhn⸗ 
lid, \o daß der Faden jede Nadel gleich einer Mafche 
umfhlinge, Die Platinenſchachtel Hänge zu diefer Zeit in 
ihrem Croſchirbaken in Kube und die Kammer der 
Platinen Cf. Platine) ſchwebet Eur; über der Madelbaare, 
Unter diefer Kammer (Einſchnitt) und kurz vor dem 
Unterbley der Nadelbaare ſchlingt der Strumpfwirker 
ben Baden und war von der Pinken zur Rechten. Diefe 
erfte Reihe Mafchen wird aus frever Hand und ohne 
Devhälfe des Stuhis gemacht, und nun legt der Wirker 
einen Faden von der rechten nach der linken Sand über 
die veiigefebte Madeln der Nadelbaare. Dieler zweyte 
Baden liegt zwar abermals unter der obgedachten Kammer 
ber Platine, aber doch vor der vorigen eriten Reihe Mas 
ſchen, die ſich noch weiter hinterwaͤtts Furz vor dem Uns 
terblen der Nadelbaare befindet, Er tritt nunmehr dem 
sechten Bußtrite, die Scheibe des Noſſes läuft reches herum 
und beweget das Roß auf der Roßſtange (I. beyde) von 
der Linken zur Rechten. Das Roß erhoͤhet ſich nad und 
nad), fo wie es unter ihnen fertläufe, und die Schwingen 
finken vorne nebſt den fämmtlichen Platinen eine nach der 
andern. Diefes nennt er Couliren. (f. dieſes, wo dieſe 
Arbeit ſchon erflärt it) Durch diefes Touliren iſt der auf⸗ 
gelegte Faden auf den Nadeln zwiſchen den aͤußern Nadeln 
zweyer benachbarten Unterbleye zu einem halben Zirkel nes 
bildet, und diefe halbe Zirkel müffen nun durch das Aſ⸗ 
fembliren (f. diefes) ftets zwiſchen zwey und zwey henach⸗ 
barte Nadeln Meinere halbe Zirkel durch die ftebende 
Platinen (f. diefe) bilden , Cf. Aembliren) und in Mas 
ſchen verwandeln, und da durch diefe Verrichtung der im 
kleinere Zirkel gebrachte Faden unter die umgebogenen 
a ra gebracht worden, fo ſchlaͤgt oder druͤckt 3.4 
t 
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mit dem Schnabel der Platinen gegen den in Maſchen 
verwandelten Faden, oder bringe den Stuhl durch einen 
Anſchlag mit den Platinen in Petit coup und macht hier 
durch die Maſchen gleich und glatt. Alle diefe Verrich⸗ 
tungen gefchehen im einem Augenblick, und zu gleicher 
Zeit wird on die Daumdrüder gefaßt und dadurch bie 
Untenpreffe (f. diefe) bewegt. Die eiferne Stange dieſer 
Preſſe fälle hlerdurch auf den hintern Theil der Shwin⸗ 
gen, und auf diefe Art fteigen die finkenden oder fallenden 
Platinen wieder, da fie vorher von dem Roß hinabgeſenkt 
wourden. Dieſe Preffe muß die Schwingen und fallenden 
Platinen hindern, daß fie nicht zur Unzeit vorne ſinken 
"and die Mafchen verlegen. Dev allen vorgedachten Ber» 
richtungen mit der Schachtel iſt der Baden in der Kammer 
der Platine und insbefondere thut der Schnabel das Sei⸗ 
nige. Zugleich wird hiebep die Schachtel unten etwas vor» 
waͤrts gebracht. Sobald aber der Stuhl in Petit coup 
gebracht it, fo laͤßt der Wirker die Schachtel wieder jenk: 
decht binabhangen, erhebt aber zugleih mit dem vorge: 
dachten Queerfußtritt die Lade nebſt ber Schachtel fo weit, 
daß die Arme der Lade an die oberfte Stellſchraube der 
Stuͤtzen ſtoßen. Zugleich ergreift der Wirken mit dem 
Bauch der ſammtlichen lebenden Platinen der Schachtel 
Die erſte Reihe Maſchen, die nach dem obigen beynahe 
Bis zu dem Unterbleyen der Nadelbaare zurückgetrieben 
werden. Ferner critt er in dem Augenblick den mittlern 
Fußtritt, der die Prefle (f. diefe) rg Die Preßr 
Range der gefanfenen Preife druckt die fämmtlihen Nas 
delfpigen in den Einfchnitt des Nadelſchafts, und die vers 
fenfte Spige erlaubt munmehr, jede Mafche der erften 
Reihe dergeftale vorzufchieben, daß diefe Maſche auf der 
Nadelſpitze kurz hinter der Preßſtange zu liegen komt. 
Dies Verſchieben der etften Reihe Maſchen verrichtet nun 
der Wirker mit dem oben gedachten Bauch der ſtehenden 
Platinen, indem er die Lade in etwas vorwärts bewegt. 
Sobald nun die ſaͤmmtlichen Mafchen der erften Reihe auf 
den verfenften Nadelſpitzen liegen, fo zicht der Wirker den 
Fuß von dena mittelften Fußtritt ab, die Preſſe foringe 
durch die Schwere des Gewichts von ſich felbit in die Hẽhe 
und verlaͤßt die Nadeln. Sobald die Preſſe wieder in die 

. Höhe gegangen, fo wird die Schachtel noch weiter vor 
wärtg dewegt, und mit dem Bauch der ſtehenden Platine 
"die erfte Reihe Mafchen von der Nadelſpitze bis zu der 
" Äußerften Biegung der Nadel gefhoden. Wenn die Reihe 
Mafhen an diefem Ort ift, fo giebt er mie dem Bauch 
der ftehenden Platinen einen ſtarken Anſchlag an die erfte 
Reihe Maſchen, dieſe finfen hiedurch von der Viegung 
hinab, und merfen oder fenken fidy in die Maſchen der 
eyten Reihe, welche fih unter der ungebogenen Spitze 
78 Biegung der Nadeln befinden. Diefes Ueberſtrei⸗ 
fen der erſten Reihe Maſchen wird Ueberwerfen (f. dies 
fs, wo man dieſes deutlicher erklaͤret) genannt, So 
wie nun eine Reide Maſchen gebildet wird, eben fo wer⸗ 
ben alte andre gebildet, und der Faden beftändla wechſels⸗ 
"Tee von der Rechten zur Linker, und von der Pinfen 
zur Rechten über den Enden gelegt, und fobald er auge: 
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legt, wird couliret, aſſembliret, der Stuhl in petit 
coup gebracht, aͤberge en und zuletzt croſchieret. 


CG. alle dieſe Wörter, befolders, wo jede Arbeit genau 


zergliedert wird.) Doch iſt zu merken, daß bey dem Mes 
berwerfen der nächft vorhergehenden Reihe Mafchen über 
die letzte Reihe die Faſern des Fadens verurfachen, daf 
die Mafchen nicht: gut von den Nadeln hinabfinfen, und 
die Mafchen der letztern Reibeumfchlingen. Damit nun die 
Vereinigung beyder Reihen gehörig bewerfftelliget werde, 
fo muß der Wirker, fobald er übergeworfen hat, jedesmal 
andem fertigen Theil des Strumpfs zupfen, und hledurch 
die Mafchen der verlegten Reihe nörhigen, daß fie ainmt ⸗ 
li von den Nadeln hinabfinken, und füh mit den Mas 
ſchen der legten Neihe vereinigen. Um auch das Jubfen 
zu erleichtern und die Moaſchen anzuziehen, wird die erfte 
Reihe Mafchen am die Rollmäble oder das Kolleifen 
(1. diefes) vermittelt eines Tuches, moram fie geheſtet 
wird, beveftiget, wodurch der jertige Theil des Serumpfs 
Immer ſenkrecht her antergehalten wird. So wie der 
Strumpf nad und nad) an Länge zunimt, fo wird das 
Tuch mit dem Strumpf auf die Welle des Rolleifens aufs 
gewickelt. Zumweilen befommen die Strümpfe einen dops 
pelten Rand, alsdenn kann der Strumpf erſt beweftiget 
werden, wenn er fertig iſt. Wenn diefer doppelte Nand 
gemacht werden fol, fo macht der Wirker eine lange 
Maſche, (f. diefe) damit fi der Rand bey dem nacdımas 
ligen Zufammenidlagen gut glatt niederlege, Mach ber 
langen Maſche wird nun noch ein Zoll lang otdinair ges 


‚wire, die legte Reihe Maſchen ſt abermals lang und 


nunmehr wird der zwey Zoll lange Theil dergefkalt nmge: 
legt, daß die erſtgedachte Reihe langer Mafchen gerade in 
den obern Mand des Strumpfs fällt, und er hängt bie 
Mafchen der allererſt gewirkten Reihe gleichfalls auf die 
Nadeln, fo daß nun zwey Reiben Maſchen auf den Mas 
dein hängen, die Reihe langer Maſchen hinten, und die 
Maſchen der erften Neibe vorme, Durch diefes Umſchla⸗ 
gen liegt nun das Gewirkte doppelt und iſt nur einen Zolt 
lang. Mit der Schaftnadel feßt er jede Maſche 

auf zmwen benachbarte Nadeln auf, fo daß alfo auf jeder 
Nadel nur eine halbe Mafche Hänge, doch ſeht er auf,e 
und = benachbarte Nadeln jedesmal = Maiden.” Er 
übergeber alfo der Kürze wegen fiets zwey Nadel; und 
hängt }. B. auf die ıfte, ate, ste, Ste Nadel iwen Mas 
ſchen, läßt aber die 3te, gte Madel x, Irer, Wenn nun 
die gedachten beyden Reifen Maften ſich auf den Mabeln 
Befinden, fo wire dee Wirker gewöhnlich weiter fort und 
dar) das Wirken werben die benden Reihen Maſchen vers 
einiget, da man die nächte Reihe Maſchen über die bey» 
deu vorgedadhten wirft, und binfolalich der doppeltzufams 
imengelegte Theif beveftiget wird, als wenn er 


“genäder wäre. Sobald der Nand fertia, fo wird das 


Rolleiſen beveftiget und nun wird fo fange gewirkt, bis 
Zoll, ein Fraucnsftrumpf 
aber 9 Zoll fang it, ohne ab + oder zuzunehmen ‚ und 
nun muß zu dem Theil unter der Wade von oben m der 
gedachten Fänge abgenpimmen werden. (f, Abnehmen) Er 


ver⸗ 


Strumpfw 


werrichtet biefes mit der Schaftnadel, indem er die noͤthi⸗ 
en äußern Maſchen mit folder auf die benachbarte jröepte 
adel vor den zum Wirken abgezählten Nadeln hangt, 


fo daß num auf dieſer zweyten Nadel zwey Mafchen han 


gen, Er muß bierben die Mafche von der Außerften Na⸗ 
del abpreffen, indem er ihte umgebogene Spitze in ihren 
Einſchnitt oder Reife mit der Sthaftuadel drüdt, bie 
Mafche alsdenn über die verſenkte Spitze wegſchiebet, end» 
lich mit der Echaftnadel abhebt, und auf die naͤchſte Na 
del haͤngt. So wird eine Maſche nach der andern abge 
aommen, Leberhaupt werden bey einem Mannsitrumpf 
bis 18 Nadeln abgenommen, bey einem Frauensftrumpf 
aber bis 20, weil diefer unten noch ſchimaͤler zufammens 
Mufe. Doc werden mehr oder weniger Maſchen abge 


nommen, je nadıdem die Wolle oder Seide grob oder fein 


H. Mar muß diefes Abnehmen aber fo verftehen, daß 
dedesmal uach acht Reihen Maſchen oder Rangnes auf 
jeder Seite des Strumpfs eine Maſche abgenommen wird, 
und zroar die aͤußerſte. Folglich nimt der Strumpf nach 
und nah an Breite ab. Nachdem der Strumpf von 
den Abnehmen annech 6 Zoll gewebet iſt, und die vorges 
badıten 13 oder 10 Nadeln noch nicht gänzlich abgenom» 
men find, lo merden fie ndc in den fogenannten Eleinen 
Tbeilen abgenommen. Denn nad den 6 Zollen geben 
diefe an, die des Zwickels wegen angebracht werden, und 
es beiiehen ſolche aus den beyden Zwickelth⸗ilen und dem 
Vorderblatt. Das Vorderblatt und die beyden Zwickel⸗ 

eile werden zufommen die drey kleinen Theile genennt. 
(Br. parloges) Diefer Abtbeilung wegen muß der Wir 
fer fammtliche Nadeln des Strumpfs, den er wirkt, in 
brey Theile theilen, doch fo, daß beude Heine Zwickeltheile 
überhaupt nur fo viel Nadeln erhalten, als das Vorder: 
b latt, weil dieles fo breit ift, ale bende Zwickeltheile zur 
fammengenommen, Wenn alfo jenes 36 Nadeln erhält, 
fo erhalten diefe jedes ı8 Nadeln. Ben dem Wirken ſitzt 
das Borderblatt auf den Nadeln in der Mitte und die bey: 
de Theile des Zwickele von beuden Eriten Wenn die 
Eintheilung der Madein fr alle drey Theile gemacht wor⸗ 
den, fo werden jedeemal zwiſchen ziven Heinen Theilen 
zwey Nadeln in die Höhe gebogen, damir er die Theile 
bey dem Weben von einander unterfhelden und ihre Fäden 
gehörig beym Wirken über die Nadeln legen kann. Hier⸗ 
“ durch werden nun zwey Maſchen überflüfig, der Wirker 
hebt daher eine diefer beyden Mafchen, nad dem Zreidels 
sheil zu, von ihrer Nadel ab, und haͤngt fie auf die Außer: 
E Nadel dis Zwickelthells. Eben fo hebt er die andre 

berflügige Mafche von ihrer Nadel ab, und-hänge fie 
auf die Außerfte Nadel des Verderblarts. So wird auf 
beyden Seiten des Vorderblatts verfahren, welches, wie 
geſagt, in der Mitte iſt Nun muß der Mirfer auch mit 
drey Faͤden wirken, well zu einem jeden Theil ein beſonde⸗ 
ger gehoͤrt. Jeden biefer drey Fäden legt der Wirker ger 
woͤhnlich Über die Nadeln, alles Übrige aber verrichtet er 
mit den drey Fäden zugleich, was ben dem Wirken ſchon 
gefagt worden, Er coulirr, aflemblier und wirft fie 
alle zugleich über die Biegung der Nadeln. Es entfichet 
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durch dieſes Wirken in allen drey Thellen eine Neihe Mar 
ſchen zu gleicher Zeit, doch fo, daß Jeder Theil durch zwey 
Nadeln von dem andern abge ſondert iſt. An jeden Eleinen 
Theil hängt der Wirker einen Fleinen Haken mit Bley, 
um ſolchen beym eben fenfrecht geſpanm zu erhalten, 
| Zoll, jeder Zrviceltheil aber 8 
Zoll lang gewirkt, Denn das Worderblart gehet nur bis 
zut Diegung des Fußes, da im Gegentheil an jedem Zwl⸗ 
dieicheil die Hälfte des Hakens angenirft wid. Wend 
das Vorderblatt aljo feine gehörige Lange erhalten, ſo 
wird nur mit zwey Fäden gewitket. Naͤmlich jedes Zwi⸗ 
deitheil mit einem. Uebrigens werden diefe bende Theile 
fo zufammengewirft , wie erft' alle drey Theile zu ſammen⸗ 
gewirkt wurden, Allein der Hafen runder fih unten und 
diefe Rundung muß durch das Abnehmen bervorgebradht 
werden. Es werden nämlich jederzeit mach zweh Reihen 
Mafchen zwey Nadeln abgenommen, indem der Wirker 
bloß an derjenigen Seite des Hafens, mo die Rundung 
entjtehen ſoll, wenn jeder der beyden aͤußen ſten Nadelũ 
eine Maſche mit der Schaftnadel abhebt, und diefe behyden 
abgenommenen Mafchen werden auf die dritte Madel von 
Ende gehanaen, Dieſe dritte Nadel ſteht nunmehr am 
dem Rande des Hakens. Auf dieſe Art werden 6mal bins 
tereınander 2 MNadeln, jedesmal aber nach zwey Reihen 
Maſchen abgenommen. Zum Beſchluß muß jeder Zwi⸗ 
ckeltheil abgekettelt ¶ abtetteln) werden, damit fi das 
Gewirkte nicht aufloſe, wenn man es von den Nadelu 
abnimt. Diefe gedachte Heine Theile werden aber denn 
nur gemacht, wenn ein Queerzwickel (f, diefen) in den 
Etrumpf gemacht werden fol, deun dieſer muß befonders 
gewitkt und heruach auf der einen Seite an einem Zwi⸗ 
ckeltheil atigewirkt und an der audern an das Vorderblatt 
mit einer englischen Math angenäher werden. (f. Schiebs 
fels Schweitzer / und engliſchen Zwicel wo diefes 
näher erkläre wird.) Nm wird die &ole, -woraus der 
Buß des Strumpfs entſtehet, an die obigen drey Theile 
angewirkt. Diele Sole wird ben einem fertigen Strumpf 
nicht unter dem Fuß, fondern an der Seite zufamınonges 
näher. Aus diefer Urſach muſſen die drey Beinen Theile 
ſelgendergeſtalt twieder auf die Nadeln aufgefegt werden; 
das Vorderblate wird nach feiner gamen Weite, zur rech⸗ 
ten Hand des Wirkers, auf die Nadeln gefeke, und wie 
durehgängig, die letzte Reihe Maſchen, diefem Vorder— 
blatt zur Linken, ſetzt der Wirker den linken Zwickeltheil 
auf die Nadeln auf, und diefem gleichfalls zur Linken den 
sehten Zwickeltheil. Bey den Zwickeltheiſen wird mäuts 
lich ein Theil der letztern Reihe Maſchen auf die Nadeln 
aufgeſetzt und zwar eine Länge von zwey Zoll, ſoweit als 
der Haten geht. Die Haken beyder vereinigten Zwickel⸗ 
theile unten find gegen einander gekehrt, und werden alfe 
zuſammengewebt. Sobald nun die Eleinen Theile neben 
einander auf die vorgedachte Art auf die Nadeln des Stuhls 
onigefett find, fo wirkt der Strumpfwirker die Sole nach 
ihrer ganzen Weite mit einem einzinen Faden, und vereis 
niget hierdurch die drey Kleinen Theile wieder mit einander, 
Die ganze Sole iſt nebſt ihrer Spitze 7 Zeil lang und die 
ta Spige 
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Spitze dat ız Zoll zur Länge. Der Wirker wirkt dir 
®ole bis einen Zoll vor der ® ohne abzunehmen, an 
dem gedachten Orte muß er aber den Anfang machen ab» 
nmehmen, damit fich die Sole gehörig zufpige. Nach 
nvey Reihen Maſchen werden jederzeit zvey Nadeln anf 
oben beſchriebene Art abgenommen, und zwar an jeder 
Seite der Sole eine Mde. Man wiederholet diefes vier 
mal. In der 12 Zoll langen Spige theiter ſich dle Sole 
wieder in zwey —* und es muß daher, fo nie bey den 
Beinen Thellen mit dreyen, hler mit zwey befondern Fäden 
gerirker werden Doch legt man gleichfalls beyde Faden 
au gleicher Zeit Äber die Nudeln, und wirft beyde Spitzen 
zgleih, wie die drey Eleinen Theile. Bey beyden Spi⸗ 
Ben müffen jedesmal noch zwey Reihen Mafchen auf keys 
den Seiten jeder Spitze zwey Nadeln abgenemmen wer: 
den. Man preffet nämlidy die beyden äußerten Maichen 
auf jeder Seite von ihren beyden Nadeln ab, und fett 
Fr auf die dritte und nächte Nadel auf. Das Abnehmen 
aber geſchieht jederzeit, wenn der über die Madeln gelegte 
Faden durch das Roß von der Linken zur Rechten coulirer 
wird, Die Spige mird fo weit gewirkt, bis noch auf 10 
Bley oder 20 Nadeln Maſchen hängen, und alsdenn it 
fe fertig: Diefe letztern 10 Drafchen werdm abgekettelt, 
¶ Abketteln) und hierdurch der Strumpf in frinem Der 
luß beveſtiget, nun iſt der Strumpf völlig fertig. Der 
ertige Eitrumpf wird hinter, fernew im Zwickel, und end» 
lich auf > en u und in der Fi .— 
auf der linken Seite zufammengenäher. tweder dur 

sine bberwenvliche, breite oder emglifcbe Fratb. (f- 
alle dieſe) Seldene Strümpfe werden jederzeit mit ber 
engliſchen Mth zufammengenähet, und daher muß die aͤu⸗ 
Serfte oder Nandmafche am felbenen Strumpf ſrey bleiben, 
und muß:daher anders, als bey den wollenen Struͤmpfem 
abgenommen: werden, und kann die Maſche nicht auf bie 
nächte Ndel gehangen werden, wie bey dem: Abnehmen 
wollner- Strümpfe geſchieht. Der Strumpfwitker pteßt 
aaͤmlich die zweyte Maſche vom Ende von ihrer Nadel 
sans. ab, kettelt fie durch die naͤchſte dritte Mafche, und 
dängt oder feßt auf die vierte Nadel vom: Ende ganz auf, 
Bierdurd) witð die zweyte Nadel von Ende ganz leer, und 
auf diefe ſetzt er die Äußerfte oder Nandrwafche ganz auf, 
wodurch der Strumpf um: eine Mafche ſchmaͤler wird. 
Durch diefes Abnehmen entſteht ein merkliher Rand, der 
dem Strummf zugleich zur Zierde dienet. Man nennet 
Biefe Art Abnehmen frey abnehmen, und fie IE mr bey 
ſeidenen Struͤmpfen gebräuchlich. Wie ofr abgenommen 
werden müffe „ hänge von: der Art ab‘, was er für einen. 
Ziel erhält, Erhält der feidene Strumpf einen Queer⸗ 
nvickel, fo bekomt er feine gewirkte, ſondern eine geſtickte 
ader broſchirte Blume. Spt ein Aueerzwickel vorhanden, 
fir werden überhaupt ı2 Bleye abgenommen, folglich 36 
Fravd.fin, da jedes: Bley drey Madeln bat, Doch nimt 
man bey den: fürzern Frauenzimmerfträmpfen weniger ab. 
Sey den mollenen Struͤmpfen wird das Vorderblatt nur 
lis dahin, wo der Haufen feinen Anfang.nimt, gewirket; 
Ben: den; feibenen: aber wird das Vorderblatt nicht nur mir 
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bern Hacken am den beyden Zwickeltheilen ſortgewebet, ſon ⸗ 
bern man muß ihn ſogar bis zur Spitze des Unterfußes 
fortweben. Folglich wird bie ganze Oberfole des Unierfu⸗ 
es an das Oberblatt angewirkt. Vou dem Beſchluß der 
beyden halben Hacken wird die Oberſole noch 4 Zoll in 
leicher Breite mit dem Vorderblatt fortgewebet, bey 
enzimmerſtruͤmpfen aber nur 3 Zoll, und nach dieſer 
Länge muß.die Oberfole durch das Abnehmen jugefpige were 
den, fo wie oben gelehrt worden, Erhaͤlt ein &trampf feinen 
Aueerzwidel, fondern figärlihe Nanten, fo erhält er über 
ben Ranfen, die ftatt Zwicel dienen, eine gerirfte Blu⸗ 
me, bie obigen Fleinen Theile fallen weg, und der aanze 
Strumpf wird im Ganzen bis zur Obers und Unterfofe 
gewirkt. Wenn bis dahin: gewedet worden, wo die Dlik 
me ihren Anfang nehmen folt, fo hat der Wirker gemei⸗ 
niglich ein Muſter vor fich, wornach er ſolche einwirkty 
oder er wirkt auch eine ihm’ ſchon bekannte Blume ein, 
Ein ſolches Mufter iſt uf, Parronenpapier, (f. Muſterpo⸗ 
pier im Supplement) fo wie ein Deftin des Webers ge 
zeichnet, und jedes auspunftirte Quadrat bedeuter eirie 
Maſche, die zur Vildung der Blume das ihrige deytragen 
fol. Der Wirker kann aber eine ſolche Blume auf dreyer⸗ 
bey Art herworbringerr, nämlich durchs Werfen, Durch⸗ 
brechen und Rerteln. (I. alles diefee) Auf eine oder die 
andre Art wird nun die Blume gebildet, und nachdem fie 
fersig üft, fo wird der Strumpf nady feiner ganzen Weite 
fortgeweber, ohne Eleine Iheile zu machen. Denn der 
Strumpf erhält keinen Queerjwicel, wie ſchon gefagt, ſon⸗ 
dern einen figäeliben Spitzzwickel, (f. diefen) der auf 
beyden Seiten mir Ranken begränzt ifl. Die Ranken ent 
fiehen eben fo, wie die Blumen auf eine von den drey 
gedachten Arten, durch Laufmafchen, Ebinerr und 
Ebrifise. (f. diefe) &o wird nun der Strumpf bisam 
den Anfang des Hadens nach feiner ganzem Weite ohne 
Fleine Theile fortgewwebet, zu gleicher Zeit nimt man erfors 
derli ab, und bringe einem der vorgedachtem figüirkichen 
Zwicel an, von dem Anfange des Hackens aber muß die 
Dberfole und beyde halbe Hacken auch befonders gewirket 
werden. Folglich wird auch hier alsdenn bis zum Beſchluß 
des Hackens mit drey befondern Fäden ze wie bep 
den Kleinen Theilen, doc fo, daß bie fole nebſt den 
beyden halben Hacken zugleich entſteht. Sobald die Has 
dien nach der oben befchriebenen Art geender find, fo wirft 
man fie von den Nadeln ab, und wirft bloß die Oberfole 
mis einem Faden. Diefe wird in eben der Länge getveher 
und zugefpigt, wie oben bey dei feidenen Strümpien mit 
einem Queerzwickel. Gleichfalls wie bey biefen Strüms 
pfen entſteht die Unterſole auch hier, da fie auf die oben 
gedachte Are angewirkt wird, Mach den gezeigten Hands 
geiffen ſowohl des Mafchenmachens, als auch des Adneh⸗ 
mens, werden nun auch Müsen, Handſchuhe, Welten ı, 
f.: m. gewebet. Die wollene Strümpfe werden gewalße 
und gefiboren, die ſeidne aber gewaſchen und geblauer, oder 
appretiret. ¶¶ Strümpfe appretiren) 
Strumpfwirternadeln, f Nadeln der Strumpfs 
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Serumpfwirkerſtuhl, eine der kuͤnſtlichſten Maſchie⸗ 
ften, die unser allen mechaniſchen Maſchienen in Anſehung 
er vielen hundert Theile, woraus fie zuſammengeſetzt 
den Vorzug verdienet, Die Erfindung iſt aug Eng, 
kan, und foll,der Sage — zu verdanken —* 
feinem Urſprunge war er nur, oͤhnlich, fehr 
und unvolllommen. bu foll denfel- 
Beu zu feiner Vollkommenheit gebracht, und da er ihn ger 
feiner Einbildungstraft jo einverleiber haben, — 
‚Kon hernach blos nach derſelben gebauet und verbeſſert has 
ben ſoll. Die Erfindung iſt kaum roo Jahre alt, und es 
Hit unmöglich , denfelben ohne eine binlängliche Beihmung 
genau und vollfommen zu -befhreiben. Sch merde al 
von. demfelben: nur im Allgemeinen reden. Mehreres 
nen meine Lefer in meinem Schauplatz im vierten Bande 
©eite sı5, und Tab. Hl. Fig. XXXI bis XLVH aud in 
Sorengels Handw. und Kü * in Tabellen, Samml. * 
@eite 92, und Tab. II, Fig, IH bis xiii nachfehen, 
aus einem Geſtell aus hölfernen Staͤndern und F 


mmengeſetzt, wozu veſtes Holz genommen werden 
dieſes 


zuſa 
muß. Hinten beträgt die Höhe 4 uf, 
vorne aber mur gegen 3 Fuß, er iſt gegen 4 du fang, und 
Die Tiefe deffelben nicht wiel weniger, wen man die Dank, 
worauf der Wirker ſitzt, mitrechnẽt. Vorzüglich muͤſſen die 
beydien obern Riegel aus veftem Eichenhotz verfertiger werr 
den, auf ihren obern Fläche find fie mie ll beichlagen, 
weil hierauf die Näder des fogenaunten Rupperwagens 
& re laufen, Die Droportion, und zum Theil auch 
Anzahl vieler wesentlicher Theile des Stuhls, enge 
4 den vierfantigen- —— und den Nadeln 
deibaar ab... Diele liegt hotizontal zwiſchen den beyden 2 
Ch Lager) des Stuhls. (. Nadelbaar, ee 
ya nd Nadeln) Der Stuhl wird zur feinerer oder größe, 
ver Arbeit gebraucht, nachdem mehr oder weniger Nadeln 
in ein und in eben demfelben Raum vorhanden find, zu ei» 
nem feinen Faden müffen feine Nadeln, und zu einenr grös 
Bern Baden grobe Nadeln angebracht werden. Bey Stuͤh⸗ 
len zu feidenen Strümpfen 5.8. find in einem Bley drey 
ap mim ng —* —— 2 reg s 
er rnung im ngego eno 
—* einigen ſeht alten Eh zu —* Struͤmpfen fin, 
Bet man ı Nadel in jedem Bley; Auch Bey jeder Art von 
n und auch wollnen & 


wollne &trü 
es der Feinheit und der Anzahl der Nadeln wegen verfchie 
dene Arten von Stäblen, fowohl zur feidenen, als Den 
wollnen Arbeit, Was die Sthble zu den feidenen 
GStreömpfen-anbetrifit, fo ftehen erſtlich in einem Raum 
von 3 parijer Zollen * der * wenigftens a2 Bl Ip, 
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8* wie fie durch diefe gehindert wird, daß fie nicht tiefer, 
als fie Ri ‚ finten kann, fo muͤſſen —8 auch durch dem! Mitte 
denhut eingeſchraͤnkt werden, daß die Spitzen der Schreins 
gen - na See. — bat mam den Schwin ⸗ 
au anfen gefeßt, da amder entgegengeſetzten 
Sr wenn fie durch die Kupp-tbaare ha en geho⸗ 
ben worden, wieder zuruͤck in ihre Lage fallen, und wer 
das Roß vorben iſt, nicht zu tief hinab —— Finnen, Die 
ſerhalb iſt Hinter dem Kupperwa nn 
diefen) angebradht, daß in deſſen *—— 
ge mit der hinterſten Spitze ruht, wenn ſie I ihre nt 
® fällt. Damit aber die Schwinge auch wieder im diefe 
ge zuruͤck fallen kann, wenn fie mit der else Platb 


nie niedergeſunken ift, fo ift eine Undenpreſſe Cl. diefe ans 


gebracht „welche fie zuruͤck preffer, oder wieder in’ ibre 
Bringt, Diefe Undenpreffe muß ;der Mirfer dur die 
Daumdrucker (f.diefe) bewegen, wodurch die — 
ket und die Schwingen drucket. Diele ver 


tigen Beveftigung des Fed ‚ ber im Brangöftichen; 
Grilie‘ heißt, er —* —* ausfiehr. Hier⸗ 
nach ge es nun drey Arten „als * 
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fire, Brille mouranse, und Brille avant. (f. afle bies 
ſe) Die übrigen Theile eines Stuhls find folgende: ein 

Stuhl hat, wie gedacht, fallende und. ftehende Plarinen, 

Die fichenden Plariuen find iu der Platinenbaare uns 
deweglich bevejliget, fo bepde ‚einen Theil der Lade ausmas 
be. Zwiſchen ven ſenkrechten Stuͤtzen oder den Doden 
des Stuhls liegt ein ſtarker eiſerner Wellbaum horizoutal. 

An jeder Spige iſt dieſer Wellbaum in einer Docke einge⸗ 

zapft, fo daß er ſich umdrehen laͤßt. Mir dieſem Well» 
baum hängen drey eiſerne Arme zuſammen, wovon die bey⸗ 

ben aͤußerſten neben den heyden Balken des Geſtells liegen, 
aber innerhalb des Otuhls, der dritte liegt gerade in der 
Mitte des Stuhls in gleicher Eurferrumg von den vorigen 
beyden, und mir dieſen parallel. Diefe drey Arme find fo 

lang als die Balkon des Geſtelles. Vorue in dem Stuhl 

iſt an den uur-gebachten. drey Armen eine eiferne Stange 
oder Traverfe beveſtiget, die mit dem gedachten. Wellbauın 

parallel läuft. Die gedachten drey Arme nebit der Tra- 

verfe und dem Wellbaum machen allo zufammen ein eluzis 
ges Stud aus, welches gleich einer Klappe hinauf und bin 

ab beweget werden kant. An jedem der beyden äußern 

Arme hangt feruer der Pendant (I. diefen) eine eiferne 

Stange hinab. Zwiſchen diefen Pendanten ift num bie 

Platinenbaare (f. diefe) heveftiget, in welcher die Pla 

tine ſtehende (f. diefe.) beveſtiget ift. Sie ſtecken mit 

ihrer untern Spige in der Platinenſchachtel, (f. diefe) 

welche vor dem Stuhle kurz unter den Nadeln ſchwebet. 

Gerade wie die Platinenbaare iſt fie aus zwey eifermen 

Stangen zufammengefetst , und zwiſchen ſolchen ſtehen bie 

Spitzen der Platinen. Zugleihjan der Nadelbaare und 

Schachtel find die beyden Hauptplatinen (f. diefe) beve⸗ 
ſtiget, damit die Pendanten bey ber Bewegung nicht zu 

weit hinterwärts geben. Die Pendanten nebft der Matis 

nenbaare mad der. Schachtel, da fie vermittelit eines Ge⸗ 

windes vor dem Stuhl an den vorgedachten Armen ſchwe ⸗ 

ben, diefe Arme ‚aber an der Wille beveftiger find, leiden 

eine doppelte Bewegung. Erftlih kann man fie von Hin, 
ten nach vorne fenkrecht hinab bewegen, und aegenfeitig 

auch roieder erhöhen. Zweytens konnen beyde Peudanten 

mit dem fichenden Platinen unten gegen das Geſtelle des 

Btuhls und wieder vorwärts beiveget werden, weil ‚die 

Pendanten an den nur gedachten effernen Armen bangen. 

Die letzte Bewegung des Pendanten verrichtet der Wirfer 

bios mit der Sand, ‚Schwerer aber find die Pendanten 
„und aubchörigen Thelle won hinten nach vorne hinab zu des 

wegen. Daher werden diefe Theile folgendergeftale mit eis 

nem Teitt hinab gejogen, und wieder durch ‚eine ſtarke Des 

wegung erhoͤhet: bie erſte Bewegung erreicht man durch 

zwey fenfrechte dünne Stangen Eiſen, welche die eft ges 

dachte Arme mit einem Queerfußteitt, der nach der Breite 
des Stuhle unten liegt, pereiniget. An jedem Arm iſt 
alio eine von den Stangen an dem,einen Ende beveftiget, 

and jede gebt von ihrem Arm hinab zu dem Duerrfußs 
tritt, der mit den Stangen zufammen der Marſch ges 
nennet wird, auf welchem die Spitzen der bepden aͤußerſten 
Fußtritte ruhen, womit das Roß Cf. diefes) in Bewegung 
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geſetzt wird. Wenu alfo beyde Fußtritte zugleich getreten 
werden, fo wird hiedurch der Queerfſußtritt zugleich gang 
hinab gedrückt , und zieht vermitteift der Stangen zugleich 
die Arme uebſt den Pendanten und zugehörigen Platinen 
hinab. Erhüher aber werden diefe Theile durch eine elaftie 
ſche Feder, die zianlih vath einem halben Zirkel gebogen 
if. Sie fist unter dem oft gedachten Wellbaume, lehnt 


ſich unten gegen ein Lager des Geftelles, in welches fie‘ 


mit einem Dorn hinein greift, und oben Jchnt fie fih zus 
gleich au an den Wellbaum und den oben gedachten mitt 
lern Arm, der mit den beyden Armen parallet läuft. Zus 
gleich iſt oben eine Stellſchraube, womit ınan die Feder 
fpannen fan, je nachdem die Feder ſtark oder ſchwach wir⸗ 
fen fol. Werden nun die oftgedachten Arme nebft ihren 
Theilen von dem Marſch hinab gezogen, fo wird hiedurch 
bie Feder zuſammengepreſſet, ſobald aber die Füge mies 
der von dem Marfch zuruͤck gezogen werden, fo hebt die 
zufämmengebogene Feder, vermöge ihrer Schnellfraft, die 
Arme mit ihren Theilen in die Höhe, und fo wird die vors 
gedachte doppelte Bewegung diefer Theile erreiher. Allein 
die Feder würde die nur gedachte Theile ungleich und oft 
wider die Abfiche des Wirkers zu hoch bewegen, daher 
muß man diefe Theile in die erforderlihe Nube bringen 


Können, Dieferbalb ift ſowohl der Crofebirbaken (f. dies 


fe) als die Schrze angebracht. Der Einfchluß des Eros 
ſchirhakens figt an der untern Spitze der beyden Pendan: 
ten, und der eigentliche Croſchlrhaken befindet fi an dein 
Geſtelle neben der Nadelbaare. Wenn demnach die Pendans 
sen nebſt ihren Theilen in Ruhe gebracht werden follen, fo 
hafet ınan den Einfchlug des Croſchirhakens in den eigent» 
lichen Croſchirhaken ein. Allein bey der Bewegung diefer 
Theile felbt würden die Arme wider den Zweck bald zu 
hoch fteigen, bald wieder zu miedrig hinab aehen, d 

fehrenfet man diefe Bewegung durd die Seuͤtzen ein. 
Diele beyde Stuͤtzen ſtehen auf dem Geſtell des Sruhle, 
und zıwar neben jeden oftgedachten Arm eine. Sie feloft 
haben unten und oben vorwärts zwey Lappen, und in je 
dem ſteckt eine eiferne Schraube. Bewegt ſich nun der ei⸗ 
ferne Arm hinauf, fo ftößt er die tere Spitze der Schrau⸗ 
be, und geht er hinab, fo kann er nur bis zur Schraube 
des untern Lappen finfen, deren Spitze ihm hindert, weis 
ter zu geben, Je rachdem der Wirker die Schrauben 
ſtellt, giebt er den eiſernen Armen und znafeich den zube⸗ 
börigen Theilen mehr oder weniger Spielraum zu ibrer 
Bewegung. Indeſſen finder es doch der Wirker für ride 
tbig, bie finfende Bewegung dieſer Theile noch näher zu 
beſtimmen, umerachter fie fchon durch die Schrauben der 
unten Lappen eingefchränfe wird, denn bey dem Wirken 
felbft wird man ſehen, daß durch das Hinabgchen der fies 
henden Platinen zum Theil die Länge der Mafchen ber 
ſtimmt wird. Diefe nähere Einfhräntung enefteht num 
dur den Pittitau. (I. diefen) Auf ſolche Art werden 
nun alfo die ſtehenden Platinen nebſt den zubehörigen Thel ⸗ 
len erforderlich beveſtiget, bewegt und eingeſchraͤnkt. Die 
fertige Maſchen muͤſſen durch eine Preſſe zuſammengedruͤ⸗ 


det und übereinander gezogen werden, Daher liegt über 
den 


- 


‚Streu mſt 


den Mabeln die Preffe. (ſ. Preſſe a einige: 
ſtuhls) So I alfo der Stuhl ‚worauf dle 
‚Strümpfe und andere Sachen, als Hant ſchuhe, Meißen, 
Weſten, Hofer u, dal. gewirker werden, - Ads habe aber 
ſchon ober gefagt, daß es unmöglich it, wegen der vielen 
: Heinen Theile, alles genau zu beſchreiben, ohne eine voll» 
ſtaͤndige Zeihunng bey dev Hand zu habe. Weberficht 
man aber das Ganze diefer Maſchiene, fo hat fie uͤberhaupt 
gier mwefentlihe Theile, das Geſtell nicht mitgerechnet. 
Der erfie Haupttheil iſt die Nadelbmare mit ihren Nadeln, 
worinn die Maſchen eigentlich entſtehen; der Wagen fett 
: Aoegtens die fallenden Platinen in Bewegung, und diefe 
- Bilden die Maſchen in den Nadein, aber nur vorlaͤufig. 
Bolltommen werden dieſe Maſchen drittens durch die ſte⸗ 
enden Platinen gebifdet, und dieſe vereinigen fich vereis 
tige mit den Pendanten and den ihnen: jugehörigen- Theis 
ben.  Diefen: Theiten komt endlich die Preife zw Huͤlfe, 
welche die Bereinigung weyer benachbarter Reihen Dias 
ſthen beſoͤrdern Hilft. (f. Strumpfiirken) 
Strumſtrum, ein mufikalifches Inſtrument, welches 
der Zither etwas gleicht, und bey den Indianern in den 
Demweln gebrauchet wird, mehrenthells aus einem großen 
° Succhfchmittenen Kürbis gemacht, tworinm ein duͤnnes Brett 
veſt angebunden, und die Saiten über den Bauch ger 
zogen werden. . *: 
Struppen. So neunt der Sattler und Riemer die 
Niemen oder Enden Leder, die zu den Gurten eines Sat⸗ 
weis auf den Stegen des Sartelbauns angeſchlagen wer» 
dei, weldye nachher mit den Schnallen der Gurten anger 
„zogen und beveftiget werden. 
Struppen, find Stüden gefplitterter Tan, am deren 
a Ende man einem eifernen. Ring in dem Ringknoten hat; 
fie dienen zu alletley Dauwerk. 
* GSırhppen, (Schuhmacher) die Ohren oder Schleifen 
von Leder oder ſtarkem Band, weiche oben inwendig in 


‚Ben Schäften der Stiefelm, im jeden ein paar engenähet , 


werden, und welche zum Anziehen der Stiefeln dienen, 
indem man folche daran anfaßt und auf den Fuß ziehet. 
Stubbe; ſ. Feuerſtube. 

Stubben, Stobben, fovief als Stock im Forſtweſen. 

C. diefes) 
Stuͤbbe, ſ. Geſtuͤbbe. 

Stuůuͤbchen, ein in Mederſachſen gebraͤuchliches Ge 

ränfmaaß von unterſchledenem Gehalt, nach Beſchaffen⸗ 

"geit der Oerter. Ir Hamburg z.D. ifbesfovietais 4 Kam 

"nen oder acht Nößel. 

Stube. (Bankunſt) So nennt man insgemein afır 
Wohnzimmer, ſo in den nördlichen Laͤndern geineiniglich 
mit einem Ofen zum Heitzen verſehen iſt. Man hat aber 

in groͤßern und anſehnlichern Haͤuſern Sommer⸗ und 

Winterſtuben, wovon dieſe nur Oeſen haben. Defters 
haben auch die Sommerſtuben Kamlue. * 
Stubenoſen, ein jeder Oſen zu dem Einheitzen in el⸗ 
nem Gemach, zum Unterſchiede von einem: Schmelz Back · 
und andern Den, 9 * 


RI Hi, an Hr, 9) 


<“ 


h 
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tabenuhren, (Großuhrmacher) Uhren, bie davon 
BL wo führen, daß fie in den Stuben aufgeſtellet 
werden. Man hat derſelben verſchiedene Gattungen, als: 
Wanduhren, die an den Wänden aufgehangen und fir eis 
nem großen Behäufe eingefchtoffen werden. Stutzuhren 
die man auf dem Tifche aufitellen kann. Ihrer innerks 
hen Defchafienbeit nad) find es entweder Jederubdren, — 
diefe ) oder Perpendikeluhrem (f. diefe) In beyden 
kann ein Dpielwerk angebracht werden, und ea it entwes 
der eine Slötens oder Harfenuhr. (f, beude) Man bar 
Uhren, die nur 30 Stunden in einem Aufzuge gehen, nod> 
andre, die acht Tage, einen ganzen Monath, auch ein gan⸗ 
es Jahr gehen. (f. Uhren, mo der ganze Mechanismus 
berfelben überhaupt befchrieden werden wird) 

Stüber, Stiwer, eine niederfüchliiche Kleine Scheider 
mize, ungefähr 4 Pfennige oberfächfiicher Währung, 

Srüberand, (Kolendrenner) die Erde, mwerauf dag 
Seftübe gepocht, und zum Theil mit derfelben noch in o&% 
was vermifcht it. Man bedecket damit dem gerichteren 
bolsreichen, oder bobfertigen Meiler, nachdem er 
ausgeftümpels (f. Stümpelm) und gefchlichter und mig 
Mafen, Neifern oder Moos beleget worden, 

Stud, Stuckatur, Fr. Stae, eine Art Mörtel, den 
aus dushfiebten reißen Marmor und Kalt zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt. Mit diefer Rompofition macht man die Crader 
turarbeiten, welche in der Bilohoueren zu Zierrathen dies 
nen, und mebrentheils in halb erhabner Arbeit beficden, 
Man eignet die Erfindung diefer won den Alten gebrauch ⸗ 
ten Materie dem Johann von Udino m. 

Stk, Er. Coim de fer, (Bergwerk > ein feitisente 
ges Eiſen, umgefühe 6 Fol tang, fo zwiſchen die Ablo⸗ 
füngen der Wände gesriubet wird, foldie herein zu treibem, 

Stuck, Eiſenhammer) die Haͤlfte des Teuls (f- dies 
fen) fo nıittelft des Setzeiſens abanfchroter ivorden. 

Stuck, Fr, Murcesu, (Mater) fagt man von ſchnen 
meifterhaften Stůckem Hingegem iſt es das allgemeine Mort, 
das durch einen Zuſatz von guten und ſchlechten Suͤten 
gebraucht wird. Man fee Diefes Wort auch am bey ver⸗ 
fbiedenen Gattumen von Stoffe oder Gemälden, algz 
Seeftüden, Hirtenftüden, Rüdrenftüden, n. f. 1, 

Stuckaturatbeit, Stad, Ital. Stacco, eine figlielis 
che Verzierung von erhabnen Arbeit, die außerhalb am eis 
nem Gebäude, als auch in feinen Zimmern ans einer Maf, 
k, von Gips, Kalt und Sand zuſammengefetzt, gebiidet 
wird. Diefe Arbeit ift, im Grunde betrachter, wices ans 
ders, als eine Dildhawerarbeit, die von Stuck verfertiget 
wird, nur mit dem Unterſchiede, dab bier afles poußiret, 
and Fein Eifen zum Stechen und Hanen gebrauder toird, 


and ‚daher foldhe Arbeit ein jeder Bildhauer im Nothfall 


verferrigen kann, wenn er ſich nur beylaͤufig el s 
niß erwirbet, in welchem — ee 
ſtandthelle des Stucks untereinander gemiſche werden mufs 
ferr, umd wie die Maſſe bey der Ausbildung Behanbelt wird, 


. Denn Kunfttoerfe in Stuck verfertigen, nichts. 
ders, als in Stuck modelliren , —— hi nen 


ser gut muß zeichnen Können, weil das: Wefentliche * 
ir BE un 
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Kanſt darinn beſteht. Er muß aber auch Geule, fo wie 
der Bildhauer haben, wenn er was VBelllommues hervor 
beingen will. Die Werkzeuge, bie hierzu gebraucht wet ⸗ 
ben, find wenig, denn außer einer Mauerkelle, womit 
er den Stuck in großen Theilen anmwirft , braucht er nus 
noch Poufiizeifen, Die dem doppelten Spatel eines Wund- 
arztes aleichen. Einige diefer Eiſen find gerade, andere 
aufgeworien, und beyde-find an einer Seite glatt, an der 
andern sund-oder Hohl, aber gleichfalls glatt u. ſ. w. Kurz, 
sieie Eiſen haben eine eben fo mannigfaltige Geſtalt, als 
die Pouffirhoͤlzer. (f. diefe) Vermittelſt einiger diefer 
Eifen heichneidet er fo zu fagen den Stuck, mit andern 
selrft er ihn in Heinen Theilen am, und glättet zugleich die 
gerfertigte Arbeit Die benden Schneiden derjenigen Eis 
fen, womit der Otuckaturarbeiter ausbildet, oder Deuslicher 
-gu zeden, den Stud beſchneidet, haben Fleine Zähne, gleich 
einer feinen Säge. Die Natur des Stucks bringt es mit 
Ab, daß zuweilen einige Theile eher trocken werden, als 
das Gange. Die Erfahrung lehrer, daß der Künftler bey 
feiner Arbeit die haͤrtern Kloͤße ausreißet, wenn er den 
Stuck mit einem Eifen ohne Zähne ausbildet. Bey ſolchen 
Bifen , womit er den Stud nur glättet, fällt diefer Grund 
weg, mind fie haben Daher feine Zähne. Ueberhaupt beite- 
her die Arbeit des Künftlers in folgendem: er bearbeitet 
feine Kunſtwerke vom Grunde aus in der Höhe; er ent» 
asieft fich dieferhalb an dem Orte, wo er eine Verzierung, 
oder ein Basrelief von Stuck anbringen will, auf dem 
Grunde eine Zeihmung, und trägt die beſchriebene Mafle 
mit einer Mauerfelle, oder auch nur mit einem Poußitei ⸗ 
fen, in ſolcher Dicke auf jeden Ort auf, als es die Theile 
ber entworfenen Zeichnung mit fi dringen. Die Eigen 
Maft des Gipſes, daß er ſchnell bindet, noͤthiget ihm nicht 
air, einen Theil feines Kunftwerfs nach dem andern zu 
serfertigen, fondern auch anfänglich nur foniel Stud aufs 
tragen, als hinreichend iſt, die niedrigften Theile einer 
erzierung auszubilden. Wenn dieſe bearbeitet find, fo 
4rägt er fir jeden höhern Theil Stuck in ‚erforderlicher 
Menge auf, und bearbeitet jeden erböheten Theil einzeln. 
Zedesmal muß er die ſammtlichen Theile zum oͤſtern übers 
sehen; mac und nach zur Vollkommenheit bringen, und 
duietzt bie Feinheit ausbilden, Bey diefer Verfeinerung 
des Sanzen trägt er zuletzt noch wohl etwas meniges von 
der Mafie auf. Alles diefes verrichtet er aus freyer Hand, 
ohne etwas anders, als feine Einbildungskraft und Ger 
ſicklichkeit zu Hulfe zu nehmen, mit den gedachten . 
Greifen. Den wichtigen Runftwerken bat er eine Zeich⸗ 
nung vor fi, Die Verzierungen der Fenfter, und bie 
: Rapitäler einer Odulenordnung, die Yusbildumg der Lar- 
sen und der Fruchtſchnuͤre, die Schilder, ja auch hiſtori⸗ 
fe Stuͤcke in erhabner Arbeit, gehören alle zu der Studa ⸗ 
turarbeit außerhalb des Gebäudes, und da diefe Stuͤcke 
alle der Witterung ausgelegt find, fo muß auch die Maſſe 
des Studis veſt feun. Diele beſteht aus'z Sand, 4 Kalk, 
and foniel Gips; als beydes zuſammen beträgt. Denn aus 
derhalb des Gebaͤudes kann nie eine Verzierung von gegof- 
Fuem Gips angebracht werden, wenn man auf die Dauer 


chen, allein fie it denn ‚auch nicht 
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Fehen will. Oeſters macht der Stuckaturarbeltet 
Larven, Blumen von Gips, die er gießet, um fie pay) 
ner Zeit an den erforderlichen Ort außerhalb eines Gebaͤu⸗ 
des anzulegen. Der Kuͤnſtler erfparet ſich damit Zeit und 
Muͤhe, und. kann feine Arbeit (heller und woblfeiler mas 
f von ber Dauer, weni 
ſtens muß eine foldye Arbeit nie unter einer Teufe —2* 
werden, denn der Gips verwittert ohnedem ſchon in der 
freyen Luft, wie vielmehr da, wo er der Naͤſſ⸗ ausgefeht 
iſt. An dem beftimmten Ort, wo er die Verzierung beve⸗ 
ftigen will, f&lägt er einige Nägel mit breiten Köpfen fm 
bie Wand. Sin die Berzierung von Gips bohrt er für jes 
den Nagel ein Loch ein, wenn nämlich der Gipsguß mafe 
flo ift, ſteckt die Verzierung anf die Nägel, und fett fie 
mit einer Milhung von 4 Kalk und # Gips an. Hohl 
gegoflene Berziesungen von Gips hänget der Kuͤnſtler blos 
auf die Nägel auf, und Fittet fie mit der nur gedachten 
Maſſe an. Ju einem Zimmer verzieret der Künftier ge⸗ 
woͤhnlich mit feiner Arbeit nur das Deckenſtuͤck. Und hier 
Fonnen ſchon eher gegoffene Blumen und Basrefiefe von 
Gips angefetzt werden, weil fie der Verwitterung nicht fe 
anterworfen find, Wenn er aber bie Verzierung eines 
Dedenftücs aus freuer Hand ausbildet, fo verfegt er die 
Mafte ſchon mit einem ‚größeren Theil Gips, als bey dee 
Verzierung in freyer Luft, z. B. Sreinfalt und Gips zu 
gleichen Theilen, und etwas weniges von Mlußfand, Kies 
ſchidte Kuͤnſtler miſchen unter dieſen Stuck ftatt des ge⸗ 
lͤſchten Steinkalks Sparkalk. Soll aber der Stuck vers 
goldet werden, ſo muß der lockere Sparkalk vermieden wer⸗ 


den, denn der untere Grund einer Vergoldung muß alles 


zeit dichter ſeyn, als der obere. Die Verferti 
uͤcks ſetzt ein Deßin voraus nach eine 2* 
ckaturarbeiter die Zeichnung am der Decke encwirft. Nah 
biefer werden die mebrejien einyelnen Theile aus frever 
Hand ausgebildet, oder er fett auch einige gegoffene @xtfie 
de an. Das Dectenftücd wird flets in Biertel i 
und der Künfiler arbeitet ein Viertel nach dem andern 
aus, legt jede Verzierung erft im Groben an, und führe 
fie nach und nach aus. Zuweilen wird die verferrigte Wera 
sierung mit Alabaftergipe uͤbertuͤnchet, dergeſtalt, daf dee 
Gipsmarmor die Verzierung des Dedenftüds durchgäns 
gig gleich einer dünnen Rinde Überzieht. Der Gipsmars 
mot wird zuleßt gefchliffen und politet. (f. Giptmatmor 
Die Gewohnheit bringt es mit fi, daß ik häufig 
Zimmer großer Herren mit Gipemarmor uͤberzogen wer⸗ 
den, daß fie das völlige Anſehen von wirklichen Marmor 
haben, auch diefes iſt eine Verrihtung des Etucfatutrarbels 
ters, und er muß denfelben nicht allein zubereiten, fondern 
auch nachher. ſchleiſen und poliren Finnen. Einige find 
darinn fo geſchickt, daß durch diefen Meberzug auch dag 8 
ge eines Kermers getaͤuſchet wird, daß man ſolchen fiie 
wirflihen Marmor anflebt. (f. Gipemarmor) Nicht fels 
ten wird ein foldes Zimmer , nachdem 46. mit dem Gipa⸗ 
marmor überzogen ift, aud noch mit Figuren von Stnck 
oder Gips verziert. Darreliefs von Stuck bildet der 
Känftler an ihtem beftimmten Orte aus freger Hand * 
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fü wie auch alle uͤbtige Verzierungen, die auf den Gips 
marmer in einem Zimmer angeordnet werben. Figuren 
aber, die in ſolche Zimmer fommen, werden folgenderge: 
flalt gemacht. Die Größe einer folden Figur muß der 
Höhe angemeffen ſeyn, in welcher fie an den Wänden des 
— zu ſtehen komt, und es giebt Fignren 4 bis s 
uß boch. Der Kuͤnſtler laͤßt fi zu dem Ende nach der 
Größe der Figur ein Skelet von Eifen verfertigen, und 
at dem Ort, wo die Figur von Stuck ihren Platz erhal⸗ 
ten foll,, au der Wand beveftigen. Das Sfeler von Eiſen, 
if aiſo die Grundlage , auf welche der Stuck aufgetragen 
woird. Große Theile der Figur, 3. B. den Numpf, bil» 
det er nie mafiv von Stud aus, denn die ganze maflive 
Figur würde ſich durch ihre eigene Schwere jerftöhren. 
Er füllet vielmehr die gedachten Theile mit einem Körper 
aus, der der Faͤulniß nicht unterworfen iſt, z. B. Kolen, 
und dieie uberkleidet er mit Stud. Die Kumt und fein 
Geriie muͤſſen ihn bloß bey der Ausſuhrung der Figur lets 
ten, denn er bilder fie mit dem Pouifiereifen aus freyer 
Hand aus, wie der Bildhauer fein Modell ven Thon. 
Iſt der Stuckaturarbeiter nicht geübt, Figuren von Stuck 
anszuarbeiten, fo muß er diefe Arbeit einem Bildhauer 
überlaffen.' Er traͤat Meß die Maffe auf, und uberläße 
die Ausbildung dem Blidhauer. 
Stuckaturarbeiter, ein Künftler, der die Kunſt ver- 
ehe in einer Materie die man Stuck nennt, allerien 
auren am den Gehäuden, ſowehl auswendig als auch 
Änmendig zu verfertigen und anzubrinan. Kunſtwerke 
diefer Art verfertigen, heit nichts anders, als cin Stuck 
mobelliten. ¶ dieies) Sie müffen, wenn fie gefchickt ſeyn 
wollen, fehr fertia in der Zeichenkunſt fern und Genie bes 
ſiben, weil fie Nachahmer ver Bildhauerkunft find. Sie 
verfertigen allerlen Verzierungen, Fiauren im Mund, auch 
halb und ganz erhabne Arbeit. Doch nicht alle find in 
allen diefen Stücken geübt, denn eimine legen ſich bloß 
anf die Veriertiaung der Figuren, andre mieder auf die 
Auebildung der Ornamente. Dieſe Kunft it zu uns aus 
alien gekommen, tmofebit viel deruleichen Kunftwerfe 
adie wınden, und den alten Mömern war fle ſchon bes 
kannt. Da fie ſich wie billig unter die Kunitler rechnen, 
fo ſind weder die Lehrjahre der Lehrlinas, noch andre Ge: 
Bräuche durch die Geſete veſtgeſetzt, wie ben den aewähntis 
den Drofeffioniften, fondern es iſt ben ihnen alles wills 
kührlich. Daß fie wandern, ift wohl keinem Zweifel uns 
terworfen, und Italien ift das Land, wo fie in ihrer Kunſt 
ſeht amehmen formen, 
Stuckaturfiguren zu giefen, (Stncka ter ) 
dieſe werden von Gips in eine Ferm gegoſſen. e Form 
wird gleichfalls von Gips verfertiget. Er modelliret die 
Verzierung, wozu er eine Form au verfertigen gedenkt, 
nad) ihrer aanzen Groͤße in Thon oder in Stuck, und über 
Bas verfertiate Modeil, left er bie Form von Girs mit 
oder ohne’ Kernſtuͤcke, nachdem es die Gieftalt feines Mo: 
defls mit ſich beinget, (f. Rormen der Bildhauer) Zuwei⸗ 
fen läßt ſich aud wohl ter Künftter Blumen vom Bild: 
aus Hols fchneiden, druct fir in Then ab, und 
Technologiſches Woͤrterbuch IV, Theil, 
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gießt bie Blumen mit Gips in der eingeprägten Vertiefung 
ab, Insgemein fparet er den Gips und gießt cie Vers 
derung von Gips hohl, 

Stüddere, (Kriegesbaukunft) auf einem Werk einer 
Beltung diejenige Lagerjtellen, worauı die Kanonen ges 
ftellt werden. Sie find entweder mit Schiepfbarten eins 
geſchnitten, oder nut aufgewoiene Erde, auf melde die 
&rude jo gepflanzt werden, daß die Kugel die Abdachung 
der Brujiwehre beftreift, daher fie denn auch ſtreifende 
Stuͤckbette genannt werden. Diefe haben die Bequem ⸗ 
lichteit, dap die Stucke ohne viele Zubereitung, da der 
Feiud nod) entjernt iſt, Darauf gefeßt werden, denn die 
Schießſcharten machet man erſt, nachdem die Veftung 
erſt umgeben iſt, damit nicht eine zu grofie Sotgfalt fur 
Ihre Bereitung und für die Veritärtung einee Theils vor 
dem andern ſelbſt die Schwachheit der Veſtung verrarhe, 
Ueberdem werden auch die Bruſtwehre durch die Schaͤtten 
geſchwacht und mach der Zeit durch die Witterung verders 
ben. Anden Schultern find die Schießſcharten fo zu 
werjertigen, daß jene, welde am Zwiſchenwall am nähe 
ften ift, den Winkel des andern Bollwerks, den Graben 
und verdeckten Weg beftreiche, die übrigen aber die Stirne, 
den Gtaben und verdediten Weg, Man bauer dergleichen 
Stuckbettungen nicht allein in den Winkeln der Boll 
werte und anderer Werke, fondern auch zu beyden Seiten 
derjenigen Werte, melde der Feimd angreift, 

Stuͤckboden, Stuͤckkammer. So wird in einer 

jückerfiederep ver Boden genannt, mo der in Formen ges 
fullte Zucker aufgeftellt und bis er von allem Syrup reis 
oh Ser gießer 
ten, tüctgießer ) das maffiv 
Srüd mit dem Bohrer ausbohren und ihm bie PH 8* 
Hoehlung mittheilen. Schon die hohl gegoſſenen Stücke 
muſſen, da die Sele nach dem Guß doch niemalen recht 
glatt und eben war, gebohtt werden. DI m bediente ſich 
biegu des Bohrs ber Nothgießer, womit fie die Spritzen 
ausbohren. Anjetzt aber bohrt man ein Stück aus, wie 
der Drechsler eine Roͤhte ausbohrt. Die Bohrer in dem 
mehreften Stuͤckgießereyen ftehen fenfrecht und werden vor 
Menſchen oder von einem Pferde umgedreht. Das 
Stuͤck muß alſo leichfalls fenfrecht bangen und ſich gegen - 
den Bohrer hinab bewegen, In der Gießerey zu Kaſſel 
befindet ſich ein horizontaler Bohrer, und in Daͤnnemark 
bat man eine Bohtmaſchiene mit einem ſenkrechten Bobs 
rer, die beudes Stück und Bohrer bawegt, dag eine rechte 
das andre Iinfe, und fo iſt cs auch in der Berliner Gieße⸗ 
reg. Die Gießer halten ihre Behrer febr geheim, o' mer» 
achtet fie hen in ellen Gießereyen elugefübet find, nur 
jeder will feine Art vor dem andern für beifer halten, defe 
wegen er damit geheimrißvoll if. ‘Der Bohter nimt 
zwar den Kern aus dem Stucke, man muß aber hernach 
die Sele mit einem befontern Bohter von der erften oben⸗ 
gebachten Art alaͤtten. Man ſiehet hieraus, daß zu jeden 
Guß eines Stüds ein Bohrer von beyden Arten vorbans 
den ion muß Die Mörfer und Haubitzen müffen mit 
zwey Bohrern gebohrt werden, der erfte bohrt die Adıfe 
Au nach 
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nad; der Größe der Kammer und der andre bohrt bas 
Flugloch 


Stuͤcke an Korbroͤhren, hoͤlzerne, drey Viertel Es 
len fange, mit drey eiſernen Ringen umlegte, ı=2 Zoll 
weite Röhren, die oben und unten am die Kolbenröhre 
angeftoßen werden. 

Stüdelfdieere, (Münze) eine Scheere, wemit bie 
Gold » oder Silberzaine zerſtuͤckelt oder in Schrote zer⸗ 
ſchnitten werden, um daraus. die Munzplatten zu bilden. 

Stuͤckelung, (Münze) wenn fo und fo viel Stuͤcke 
son diefer oder jener Münzforte auf eine Marke geben, 

Stüder, Fr. Mafles d’acier, (Stahlhuͤtte) die 
Theile oder Städen, darein die Stahlkuchen zertheilet 
werden. 

Stuͤckerkolen, (Kolenbrenner) Kolen die aus den 
duͤnnern Aeſten derer Bäume gebrannt worden, und veſte⸗ 
ze Kolen geben als das andre Hol. 

Srücdefals, (Salzwert) eine Quantitaͤt feruigen Sals 
#6, wicht ir allen Kothen von einerley Größe, 2, 14, 
= bis 3 Scheffel, audy wohl nur eine Wiebe, 

Stuͤcktaſt, eim großes Faß, worinn einige Heinere 
Fällen eingefülle werden innen. Beſenders wird dieß 
von Wein gebrandyt, wenn man ein -großes Faß voll 
Bein bezeichnen will, 

Sthdgarn, f. Steebne. 

Stödgefielle, f Larfere. 

Städgiefen, die Kunft, aus Metall allerlep Feuerger 
ſchuͤtz, als: Kanonen, Haubitzen und Moͤrſer zu gie⸗ 
ber. Das erſte was zu dem Gießen einrt Kanone gehört, 
iſt eine Zeichnung, die niche der Stuckgießer, fondern 
gemeiniglich Dffisiere der Artillerie entwerjerr, wornach 
Die Forme verfertiget werben muß. Der Gießer übergiebt 
bie erhaltene Zeichnung eimens Tiſchler, der fie nach dem 
Umeiffe, ohne Zweifel auf eine praktiſche Art, auf ein 
ſchten Brett aberaͤgt, ausſchneidet und auf einer Seite et» 
was abfchärft. Der Schlöfler beichläge alsdenn dirfe abs 
geſchaͤtfte Stelle mie Eifenhled; und der Gießer feilt es ge 
nau nach den Einſchnitten für die Seifen aus. Dieß iff 
das Schablon, wornach die Stirtform gebildet wird. Es 
wird auf der Formbank (f. diefe) neben der Spindel der⸗ 
geftalt beveſtiget, daß es mach Maafigabe der Zeichnung 
allenthalben einem gehörigen Abftand vom der Achſe der 
Spindel bat. Die deſchlagene Seite liegt oben, weil dieß 
eben die Abſicht if, warum man das Schablon beſchlaͤgt, 
daß mie etwa Feine Stuͤcke abbrehen, wenn die mit 
Lehm beſtrichene Cpindel gegen das Schablon bewegt 
wird. Nach dieſer Vorberritung ſchreitet der Gießer zur 
Verfertigung der Geſtalt. Die Formſpindel iſt von 
Kiehnenhoſg, worauf die Form verfertiget wird. Sie 
anf etwas länger ſeyn, als die Kanone, wozu mam eine 
Foriue verfertigen will, theils weil ar dem Schablon nody 
ein Stüc für ders Kopf der Kamone iſt, theils aber auch 
wegen der Bunte, wie die Folge kehren wird. Am einem 
Ende der in der Formbank liegenden Spindel iſt ein Kopf 
wit vier Kebarmen im Kreuge, damit ſich die Spindel 
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bequem auf der Formbank umdrehen laſſe. Die Spindel, 
wenn geformt werden foll, wird erft mit Schweinefett bes 
ſtrichen und alsdenn mit Strohbändern oder mit unten 
umwickelt. Das Stroh forwohl, als aud) die Lunte be⸗ 
veftiget man auf der Spindel an beyden Enden mit einem 
Nagel, der aber außerhalb des Raums für die Geſtalt fals 
len muß, damit er ſich wieder ausziehen lajie. Auf diefe 
Ummicelung werden einige Lagen Lehm mir Ziegelmehl 
vermifcht aufgetragen, und jede Lage wird mit einem Kol 
feuer unter der Spindel ausgetrodinet, Beym Austrode 
nen nimt man das Schablen ab, damit es ſich nicht Über 
der Hitze werſe. Der übrige Aufteag der Geftalt der Kar 
none joll fi) in der Folge leicht wieder vom Mantet abläs 
fen, daher miſcht man unter den Lehm Pferdeäpfel und 
Haare, die man mit dem Lehm gut durchknetet. Die 
eriten Lagen werden. bloß mit der Hand mach der Geftalt 
einer Kanone gebildet und hernach ausgetrocknet, allein 
bie letztern, welche das Schablon ſchon berühren, formt 
man mit diefem Modell. Der Gießer drehet daher bie, 
Epindel mit dern Lehm gegen das Schablon völlig um, 
und der Lehm giebt natüirlichermeile allen Linien und Ein⸗ 
fchnitten des Schablons nad und bilder fich darnach. 
Auf den geformten und getrodneten Lehm trägt der Gie⸗ 
Ber noch einigemal eben die Maife auf, und nimt fie mit 
dem Schablon ab, damit ſich alle Vertiefungen ausfüllen, 
Nunmehr hat die Gejtalt völlig die Figur der künftigen 
Kanone mit ihren Seifen, aber ohne Boden. Um ,bicbey 
ficher zu geben, mißt der Gießer die Geſtalt an dew Friſen 
mit einem Eafter, ob fie allenthalben die Dicke habe, die 
von der Zeichnung beftime if. Wenn alles gehörig ausge · 
trocknet üft, fo bevefiiger er für die Schildsapfen zunde 
Holger mir langen hölzernen Nägeln und umwickelt fie 
mit Werg, dap fie vollig die von der Zeichnung beftimmte 
Länge und Die erhalten. Vorher aber wird ſchon der 
Kern mit geſchmolzenem Talg beftrichen und diefes mit dem 
Schablon auseinander gerieben, damit ſich der Mantel 
nicht mit dem Lehm der Geſtait vereinige. Sollen die 
Kanonen Figuren erhalten, die erhaben auf demfelden zu 
liegen kommen fellen, fo werden ſolche auf ebem die Art 
aufgelegt als auf den Glocken. (f. Dickte der Glockenform) 
Zu den Delphine klebt man noch ein Modell von Wachs 
auf. Nunmehr wird der Mantel gemacht, Die erften : 
Lagen deſſelben beſtehen aus Zierlebm. (f. diefen) So⸗ 
bald der Mantel durch denfelben einige ausgetrodnete Las 
gen von 3 bis 4 Zell erhalten hat, oder fo dick ift als die 
Hölzer für die Schildzapfen hoch find, fo werden dieſe Hoͤl⸗ 
jer aus en. Dieß läßt ſich leicht bewerkitellisen, da 
man das Holz mit Werg ummidele bat. Die Oeſſnun⸗ 
gen diefer Heinen Stuͤcke fchließe der Sicher mir Lehm und 
der Raum, worinn diefe Hölzer geſteckt haben, bleibt in 
den Mantel keer. Nunmehr muß aber auch der Gießer 
darauf denken, dem Mantel Haltbarkeit zu geben, daß er 
ſich tragen laſſe und von dem flüßigen Metall nicht amsges 
dehnt werde. (Er legt alſo nach der Lange des Mantels 
einige Zolle ausehander eiferne Stäbe und umwickelt fie 
negartig mie Eiſendraht. Auf diefe Umwickelung werden 
noch 
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noch einiae kagen Lehm rin paar Zoll dick aufgetragen, und 
die ganze Form nmf man über den Kolen auf das befte 
austrocknen. Die Form ift nun fertig. Nun muß man 
forgen, die Geſtalt aus dem Mantel nieder ohne Scha⸗ 
den berauszubringen, denn die innere Fläche des Mantels 
bat die völlige hohle Geſtalt einer Kanone mit den vertief* 
ten Frifen. Die Nägel werden daher aus der Lunte ge: 
‚jogen, und bie @pindel läßt ſich deicht durch einen Schlag 
an ihr dünnes Ende löfen und aus der Geſtalt ziehen. Die 
Lunte hängt mit dem Lehm der Geſtalt zufammen, und 
reißt ſchon etwas Lehm mir herans, das ubri;e fucht man 
gut wie möglich mit Ipigen Degenklingen aus dem 
antel zu bringen. Um diefe Arbeit zu erleichtern, 
werden einige brennende Neifer in den Mantel geworſen, 
bie den Lehm nicht nur vollig austrodnen, ſondern auch 
den Talg zwiſchen der Geſtalt und dem Mantel fiupig 
machen, und hierdurch Ifen ſich die Stücke der Geſtalt 
0. Die Art wie man die Form verfertiger, macht es 
norhwendia, den Boden mit der Traube befonders zu 
formen, Man tät ſich bierzu bey Kleinen Studen ein 
Modell ven Holz drehen und formt Boden und Traube 
in zwey Hälften tie die Henkel der Glocken. Bey gro 
ben Kanonen wird das Modell nur wen Lehm auj die 
Spindel geformt und zu einem künftigen Gebrauch aufger 
hoben. Wenn die Form jufammengeklebt und ausgerrod» 
net ift, fo bindet man fie gleichfalls mit Eiſen und Draht, 
beveftiger fie mit Drabt an den eifernen Staden des Mans 
tels und träat foviel Lehm auf, bis diefes Stuck der dorm 
mit dem Mantel gleich dick it, und nun Fann das Stuck 
gegoſſen werden. Bey dem Gießofen, worinn die Metal: 
fe zum Glehen der Kanonen geſchmelzt werden, iſt nichts 
weiter zu erinnern, als daß er nur großer als der Sieh: 
ofen der Glockengießer iſt, ( dieſen) allein in Anjehung 
der Metalle muß man bier noch das Nẽthige bemerken, 
Schon feit geraumer Zeit haben beynahe alle europaifche 
Staaten auf eine aute Michung des Meralis zu den Ka- 
nonen gedacht, daß nicht allein haltbar, ſondern auch 
nicht zu ſchwer fen, und man bat auch darzu viele Bor 
ſchlaͤge grmacht. Unterdeſſen it man doch bis jegt mod) 
immer bey einer Miſchung von Kupfer, Zinn und Meſ⸗ 
fing geblieben. Denn das Kupfer giebt diefem Merall 
Dauerbaftigteit, darzu Glaͤtte und Dichtigkeit, und 
das Meffing ſoll mahrfheinlih den Aufwand mindern 
und der Kanone Anfeben geben. In Anfebung der Ver: 
hältniffe diefer Beſtandtheile, mie fie u: tersinander ver» 
mifcht werden follen, ift man noch nicht überall einig. 
Einige nehmen 10 Theile Kupfer, 2 Theile Meſſing und 
ein Theil enalifhes Zinn. Andere wieder 1000 Pfund 
Kupfer go Piund Zinn und 60 Pfund Mefiing. Die 
Sachverſtandige muͤſſen entfcheiden, ob diefe oder eine ans 
dere Mifhung bie rechte ey. Die Güte der Deitand: 
theile in einzelnen Fällen muß wohl obnftreitig mit zu Rathe 
ezogen werden. Das Metall wird übrigens bey dem 
foctengießer (f. Glockengießen) flüßig gemacht. Die 
Form ſieht benm Gießen ſenkrecht in der Dammgrube, 
md gewöhnlich fließt das Metall in ihren verlohrnen 
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Kopf, daß alfo der Boden unten ſteht. Die Dammerde 
muß fie gleichfalls zufammenbalten. Zu dem Kopfe wich 
gewchnlich eine Rinne von Lehm und Maueriteinen gelels 
tet. Mit mebrerem Vortheil wollen einige Gießer zwar 
der Form eben die Stellung laffen, aber das flüßige Mer 
tall durch eine Röhre nach ihrem Boden leiten. n dies 
fen Fall wird aus Lehm auf einem Stock eine Röhre ger 
forme und an den Mantel gelebt. Man hat namlich bes 
merkt, daß bey der erſten Art zu gießen, Gallen eder durch» 
loͤcherte Stellen in dem Metall entſtehen, deßwegen man 
die Art durch das Steigerobr (f. diefes) zu gießen fir 
beſſer gehalten. Wenn das Metall in der Form kalt ges 
worden, fo wird es aus der Grube genommen und die 
Form oder der Mantel mit einem Hammer abgeſchlagen. 
Dies it nun eine Kanone, die maffiv iſt, mind ausgebohrt 
werden muß. In vorigen Zeiten goß man fie hohl, in 
dem man eine eiferne Rernftange in der Form beveftigte 
und hierdurch die Sele des Stucks bilder. Dan polirte 
diefe Stange erft, überftrich fie mit Effig, uͤberzog fie mit 
einer Tünche von gefiebter Aſche, umwickelte fie mit Eifens 
draht und trug fo viel Lehm auf, bis der Kern fo dick 
als das Kaliber des Stuͤcks war, endlich wurde fie mit 
Aſche überftrichen, damit das Metall von der Stange ab» 
gehalten würde und in einem befondern Ofen gebrannt. 
In dem Ofen war ein Geftell angebracht, weldyes hinder 
te, daß die Stange in der Gluth nicht krumm würde. 
Die Stange murde im Boden mit einem Kreuß gerichtet, 
daß fie gehörig von der Form nach der Metalldide des 
Stucks abitand, in dem Mandſtuͤck aber entweder nur 
mit einem Kitt von Gips und Ziegelmehl, weil man hier 
die Entfernung von dem Mantel mit dem Zirkel gehoͤrig 
abmeſſen kann, oder auch mit einem Kreube. In dies 
fem Fall konnte das Merall nicht in die Deffnung des 
Kopfs fliegen, fondern in eine Oeffnung unter dieſem Lo⸗ 
de, und man gab dem verlchrnen Kopf bin und wieder 
Windpfeifen, woedurch die Furt der Form Ausgang er⸗ 
bielt. Nach dem Guß wurde die Stange mit einer Win 
de wieder aus der Form geioaen. Allein die Kernſtange 
verrückte ſich leide und die Sele wurde nie recht glatt und 
mußte doch auch gebohrt werden. Daher werden in neuern 
Zeiten die Stücke alle maſſiv gegoſſen, zumal da die Er⸗ 
fahrung lehret, daß die Schwere des Metalls in dem 
verlohenen Kopf und in der ganzen Form alle Theile md: 
her an einander bringt und das Stuͤck kompakter macht, 
als ‚worauf es bey der Guͤte eines Stuͤckes doch fehr viel 
anfomt. Der verlohrne Kopf wird nach dem Guß abar: 
fäget. Nunmehr wird das Stuͤck gehobrt. (f. Stuckbeh⸗ 
ren) Das Zundloch bohrt man entweder mit einem klei⸗ 
nen Bobrer indas Merall des Stuͤcks, oder man beveſti ⸗ 
get vor dem Guß ein Stuͤck Kupfer oder Stahl am dem 
9 hörigen Ort der Form und ver-iniget es mit der Kanone 
durch den Guß. Im leßtern Fall pflege man das Loch 
ſchon vorher zu bohren, Endlich wird das ganze Stüuck 
auf einer großen Drebbanf mit dem Drebeifen abgedreht. 
Die Drebbant ift in allen Teilen mit der Drebbank der 
Rothaicher (f. diefe) einerley, nur daß fie maturlicherroelfe 
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größer iſt, and ein Mechanismus angebracht iſt, daß fie 
son einem Pferde kann beweget werden. Moͤrſer und 


Haubitzen werden im neuern Zeiten eben fo wie die Kanos 


nen geformt und gegoffen. 

Stuͤckgießer, gewohnlih ein Rothgießer, der fich auf 
die Kunft gelegt hat, Kanonen, Mörfer und Haubigen zu 
gießen. Gemeiniglich ift in einem Staat nur ein einziger 
Man, der den voirklihen Mamen eines Stüdgiehers 
führe, und mir den theoretiſchen und praftifchen Kennt: 
niſſen diefer Kunſt bekannt iſt. Denn was den erſten 
Theil dieſer Kunſt betrifft, fo ſoll von rechtswegen ein fe» 
ber geſchickter Artillerie Oſſtzier davon eine Kenntnip be: 
fisen. Allein das praktiſche bleibt immer eine geheinmiß⸗ 
volle Kenntniß dieſer Künftler, wozu nicht fo leicht Jemand 
gelaffen wird, ein Augenzeuge zu ſeyn. Ihre Eehrlinge, 
weun fie welche annehmen und Ichren, muͤſſen eben fo 
verfchwiegen fern, als der Kuͤnſtler felbfi, und wer 
Ben nicht gleich zu allen Geheimniffen diefer Kuuſt zu: 
gelaſſen. 

Stuͤckgießerey, eine öffentliche Anſtalt in einem Staat, 
darinn fämmtliches grobe Geſchuͤtß forwohl fur die Armen, 
als auch zur Virchridigung der Wertungen des Landes ger 
sofern wird. Es iſt ein aroßes Gebaude, worinn alle zu 
dieſem Endzweck nörhige Einrichtungen und Werkzeuge ans 
getroffen werden. Es befindet fih nicht allein darinn der 
Schmelz⸗ oder Gießoſen, woriun das Metall zu den Ka⸗ 
none, Mörfern und Haudigen geſchmohzen wird, ſonderu 
auch die Abtheilung, worinn die Stüce geformt werden. 
Nebſt der Dammarude, worinn das Stuͤck gegoffen wird, 
Kinder fih audy die Dreb: und Bohrfammer, worinn das 
fertige Stück abgedrehet und anegebohrer wird. Außer 
dem müffen im einer foldıen Stuͤckgießerey noch andre meh⸗ 
zere Behaͤltniſſe and Pläge feyn, mo das rohe Metall 
und dir fertigen Kanonen, fo lange fie noch nicht in das 
Zeughaus gebracht werden, aufgehoben werden konnen, 
Es ift gut, wenn ein Gießhaus am Waſſer fiegt, daß die 
Drehbauk vom Waffer bewegt werden kann. Die inriere 
Arbeiten nebſt allen Arbeitern fliehen gemeiniglich unter 
den Gießermeiſter. Eraber, ſowohl wie das ganze Wer 
fen, unter der Oberanffiche des Cheffs der Artillerie, 

Stheghrer, Güter, die aus einzelnen Stuͤcken beſte⸗ 
eu, womit man ein Schiff befrachtet. 

Sthdfappe, (Artillerie) zwey in Geftale eines Dachs 
zufammengenagelte Bretter, welche über das Zuͤndloch ges 
kat werden, wm füldyes zu bedecken. 

Strädteller, Mordkeller, Fr. Cazemarte, (Aitik 
kerie) die Gemölder, welche man unter den Streichen 
anleget,, um daraus den Graben mit Städten zu beifreis 
hen. Es taugen aber die wenigſten, weil fih der Pub 
verdampf darim allinfange aufhäte umd die Artilleriſten 
zwinget, die Stuͤckkeller zu verlaſſen. Bern fie aber 
fa angefege werden fürmen, daß fie hinten offen find, fo 
thun fie gute Dienſte. 

tüctugel, gluͤbende, zu dieſem werden 3, 6 bis 
»2 pfuͤndige Kanonen gebraucht, darein wird die glühende 
Kugel geladen, welche man im einer nahe bey der Batte⸗ 
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sie angelegten Schmide, oder au im einem Grube glh⸗ 
hend gemacht, womit allerley Holzwerk bey Delagerum- 
gen in Brand geſteckt wird. ie find beffer als große 
— in Br 
stucdEugeln, (Artillerie) eiferne, mi 
gegoffene Kugeln, bie erften jind die be Ed ne 

Stüudköffen, (Schifffahrt) die große Unterlage auf 
ber Laflete, welche das Bodenftüc eines Stüdes oder Ka⸗ 
none trägt. 

Städlich, f. Gebirge. 

Städmefling, (Meſſingwerk) eine Art Meſſing, bes 
fonders zu Goßlaͤt, weldes aus Krägfupfer und Galmey 
verfertiget wird, und zu groben Arbeiten von den Orts 
lern gebraucht wird. Zum Unterſchied von dem Tafel, 
mefling und der Mengepreſſe. 

‚Stüdpforten, (Schiſſebau) in einem Kriegesſchiff 
die Oeſſnungen, wo man mit den Stücken berausfeuren 
kann. Es müfen demnach in einem Schiff foviel ſeyu, 
als Kanonen vorhanden find. Sie find das, was in deu 
Battecien die Schleßſcharten find, nur mit dem Unter 
ſchiede, daß die Stückpforten und Läden oder Deckeln dicht 
—— — — 

Stuͤckpforten, loſe, blinde, find an dem Ort, wm 
wirklich Stuckpſorten ſonſt ſeyn unten, angemalet, = 
* Feinde weißzumachen, daf das Schiff viel Kancnen 

re. 

Stůckprobe, (Stuͤckgießer) die Probe, ob die Se 
eines Stuckes gehörig glatt, eben und ohne alle ra 
und Löcher it. Dieſes geichieht mit einem Inſtrument, 
jo man den Stuͤckviſtrer (ſ. diefes) nennt. Wan ftöße 
ſolches bis am den Boden der Kanone ungehindert völlig 
hinein, wenn die Sele des Stüds glatt gebohre it. Al 
kein bie Federn dirfes Inſtruments dringen gleich wegen 
ihrer Elaſticitat in jede Vertiefung eim, wenn fie welche ii 
der Sele antrefſen. Bey dem Gebrauch diefes Inſtru⸗ 
ments muß ımarı ſolches beftändig umdrehen. Wenn die 
Probe mit diefem BVifirinftrument geſchehen ift, fo muß 
es noch von den Artilleriften durch einige Schuͤſſe probis 
ser werden, ob das Stück der Gewalt des Pulvers wis 
derſtehe. Erſt nach diefer letzten Probe füllt man das 
Stuͤck mit Waſſer aus, fopft das Zuͤudloch zu und fuche 
das Waſſer mit einer hölzernen Walze zufammenzupreffen 
um dadurch die Waſſergallen zu entdecken. Denn das 
Waſſer wird eher durch die kleinſten Deffnungen dringen 
and die Gallen anzeigen, menn welche vorhanden find 
ehe es fi zufammenpreffen läßt, und da fi die Gallen 
gig er — dem Probeſchießen ertffnen : b 

man biefe Probe mit dem 
Ki — Waſſer erſt nach dem Dros 
tücpulver, die größfte Art Schießpuf 
Kanmen. Es wird nadı feinem el Dune 


‚Salpeter ı Loch Schwefel und 9 Loth Kolım gemacht. C 
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Ztüͤckrichten, (Artillerie) wenn man eine Kano 

ine Kanone 
nach einem Ziel richtet, daß man den vorgefihten Puntt 


treffe, 
Stud: 
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Stlickring, GBergwerk) eiſerne Ringe, welche ums die 
Roͤhren der Kunſtgezeuge gelegt werben. 

Stüdfäge, f. Stichfäge. 

Städfeil, Seile, fo auf den Schiffen zu den Stücken 

oder Kanonen gebraucht werben, 
Stuͤck vergleichen, (Artillevie) den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dee Dide des Metalls beym Ropffriefen und Hin 
gerfriefen zu finden, Die Vergleichuug gefrhieht auf fol 
gende Art: Man mißt mit einer Schnur den Umkreis 
der hoͤchſten Hinterfrieſen, wis auch der Kopffriefen und 
ſuchet auf jedem Umkreis die Halbmeſſer, hernach ziehet 
man die Eleineen Halbmeffer vom größern ab, fo giebt 
ber. Unterſchied die Höhe, welche man dem Korne oder 
Dichtvifiee geben muß. 

Städvifirer, f. Städvifitirer. 

Städvifitirer, das Inſtrument, womit bie Gele ber 
Ranone oder des Stuͤcks probiret wird, ob folche glatt und 
eben gebohret worden. Es befteht foldies aus drey ſtaͤh⸗ 
kernen Füßen oder Federn am einer Stange, welche man 
in die Sele des Strüds hinein ftoßen fann, daß fie bie an 
den Boden ungehlndert bineingeben , fobald-fie aber Ber 
tiefungen in dee Sele antreffen, wegen ihrer Elaſtieitaͤt 
in jede Vertiefung eindringen und folkhe anzeigen, , 


Stüd von Achten, eine fpanifhe Siülbermünze, web 


che vor diefem 8 Realen in Bilder gegolten, itzt aber bis 
auf 10 gejtiegen ift. &ie werden in Amerika von feinen 
@ilber gemünzet, find aber von ſchlechtem Gepraͤge, längs 
lich ausgedehnt, mit vier Ecken, auch rundeckigt, gleich als 
wären fie mit der Holzart zugehauen. 17 Stuͤck halten 
ein Pfund zu 32 Loth, dem Werthe nach gelten fie nur 
30 Örofhen, im Handel nimt man fle aber für 32 Gros 
fhen. Es giebt halbe, viertel, und achtel, welche letztere 
im Epanifchen reales de la ocho ganennet werden, und 
Ihrer acht auf ein Pefös gehen. 
Stuͤckwall, foviel als Stuͤckbett, (ſ. dieſes) und 
Bettung. 
ntelmaaß ‚ (Artillerie) ein Winkelmaaß von 
Holz oder Meffing, deſſen einer Schenfel lang, der andre 
turz, nur 4 oder 6 Zolle ift, und dazwiſchen ein Grabho⸗ 
gen von 90° getheilet, auf dem Mittelpunkte aber eine 
Schnur mis einem Senkbleye angehefter ift. Der lange 
Schenkel. wird in die Mündung des Stuͤckes geſteckt, 
and fodann das rück gerichtet, fo zeiget die Bleyſchnur 
durch Abtheilung der Grade die verlangte Höhe, 
Städwifcher, (Artillerie) einan einer langen Stange 
am Ende von Schweinsborften gemachter runder laͤnglich⸗ 
ter Kopf, mit welchem man die Kanone nach dem Ab» 
uern auswiſchet. j 
, Studel, (Buͤchſemnacher) das Gehäufe oder ftarfe 
Blech , welches die ganze FTuf des Schloſſes einer Flinte 
sder Buͤchſe völlig bedecket. Diefe Studel har einen Fuß, 
der an das Schloßhlch über der gemachten Ruß ange: 
ſchraubet wird, Sie hat einen Lappen, ber mit dem 
Shtoßbleh einen rechten Winfel wachet. Der kleinere 
Zapfen der Nuß (f, diefe) läuft im diefem Lappen bey der 
Bewegung herum, (ſ. Slinten: und Vuchſenſchloß) 
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Studek, (Schloſſer) an einem framoͤſiſchen Thaͤtſchloß 
diejenige Eleine Almyuiner, worinn ſich vermittelft der Mio 
derhaben der Riegel der ſchießenden Salle bewegt. Die 
Studel wird mit einem Miedt an jedem Fuße an dent 
Schloßbleche beveftiget. Sie wird auf dem Sperrhoru 
geſchmidet, und erbäte zwey Füße wie eine Klammer, As 
beyden Enden der Füße find Zapfen eingefeile, um fie da⸗ 
mit in dem Schloßblech einzuniedtem, 

Studelbau, ſ. Stuedelbau. 

Studien, Fr. Etades, (Maler) bedeutet Theile vom 
Figuren, welche nach dem Leben gezeichnet worden, alsz 
Arme, Hände, Füge, Köpfe, und manchmal auch ganze 
Biguren,, welde zur Zufesimenfegung eines Gemaͤldes ger 
brauche werden. Die Gewaͤnder, Thiere, Bäume, Pflan⸗ 
zen, Blumen, Früchte, Landfhaften, find auch Studien, 
welche bierzu ſehr erſprießlich find, 

Studirlampe, ( Zinngieher, Klempner) eine Lampe, 
bie vor einigen zwanzig Jahren erfunden worden, und dere 
Namen deswegen erhalten bar, teil fich ihrer Anfangs 
die Gelchrten ſtark bedientem. Sie befteht aus 7 Theilen, 
und wenn fie a D, von Meſſinablech vom Klempner ger 
macht werden foll, fo wird der Fuß mit einem Zirkel, fo 
groß als er werden ſoll, auf dem Meſſinge vorgeriſſen, aus⸗ 
geſchnitten, auf Bley aufgezogen oder verticht, damit er 
feine erforderliche Tiefe befommen möge. Wenn dies ger 
ſchehen, fo vergleicht und uͤberboͤrtelt man ihm auf dene 
Amboße mir dem länalicdhten Treidbammer, damit der 
Draht in den Rand eingeleget werden tan. Mach dieſem 
werden die Buckeln getrieben, (f. Treiben) und der gunge 
Fuß in >, 3 oder 4 Abſatzen gebilder, je nachdem dak 
Meffing ſtark iſt. Zuletzt wird mit dem Boͤrteleiſen G 
dieſes) der Abſatz der Heinen Glieder abyeihtihrer. Die 
Scheibe , die über dem Fuß zu fteben fomt, wird nach Vers 
hältniß des Fußbuckels und nach tem Rirkek al ichfalls zu» 
geſchnitten, aufe Bley gezogen, verglichen, (1. Bergleir 
den) aus geboͤrtelt, (ſ Börteln) im Senkſtocke raus 
geſchlagen, und inwendig auf dem Börteleifen abgeſetzt. 
Das Rohr der Lampe wird auf einem Dorn gerumdet und 
zuſammengelbthet. In feiner Mitte komt ein Knopf zw 
fiehen, der aus zweyen Theilm zufammenaefegr und ab⸗ 
geſetzt iſt. Die Abficht des Knopfes iſt, dir Campe Baram 
von einem Orte zum amdern zu trage. Die Lampe am 
ſich beſteht aus einen Ober» und Unterboden und einer 
Barge, welche zufammen ben. Kaften der Lampe bilden Ab 
fes wird verzinnt, hernach die Kigur den Beͤden angemefs 
fen und zugeſchnitten, die Zarge richter füch nach Sem os 
den, fo daß Ede auf Ede rings herum zuſammenſtoßen 
müffer. Zuvor aber haurt mar das Loch zur Tille, wo 
der Docht brennt, in die Zarge einz aledenn wird der Um⸗ 
serbodem an die Nöhre angelbther, in der Oberboden ſchlaͤgt 
man das Loch ein, wo man das Def eingießr, es mag rund, 
eyrund, oder vierecfigt feyn, wie es die Figur der Lampe mie 
fi bringt. Nun wird der Deckel zum Zudecken mit eis 
nem Gelenke angebracht. Im Deckel muß eim Luftloch 
ſeyn, damit die Lampe helle brenne. Wenn eine ſolche 
Lampe fuͤr zwey Perſonen, die gegen einander über figem, 

Wnz einge· 
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eingerichtet iſt, fo machet ıman im Oberboden Ginterwärts 
än der Mitten ein Loch, umgefähr fo. groß, dab man ein 
Roͤhrchen hinein ſtecken kann, damit der Docht füglich 
Örennen möge. Weber diefem Behaltniſſe wird ein 2leiner 
Trichter mit einem Gelenke angehängt, damit das Roͤhr⸗ 
«hen nicht verloren gebe, und zugleich die Stelle eines 
Dampfers vertreten onne. Das Rohr zum Doc wird 
vorne enger und hinten zweiter aefchnitten, auf dem ſpitzen 
Sperrhaken gerumdet, gelüthet, und well Bley gegofien, 
Damit man die Arummung heraus bringe , und wenn dieſe 
Krummung gemacht it, wird das Diey wieder heraus 
geſchmolzen, und die Nath von neuem nachgeloͤthet. Alt 
denn wird das Rohr hinten am Ende angeboͤrteit, im Lo⸗ 
he der Zarge durchgeſteckt, und waſſerdicht alles weit gelö- 
Vorne am engen Theil der Röhre feilt man em uns 
gefähr Viertelzoll graßes Loch ein, anter dieſem Loche 
tomt «in Boden zu liegen, welcher auf dem Bley aufge: 
zogen und weftgelöthet wird. An diefem aufgezogenen kiei⸗ 
nen Boden ſchließt fich wieder sein Trichter wie hinten an, 
der am Boden mit einem Gelenke weit figt; gleichfalls in 
der Abſicht, einen Dämpfer abzugeben. ileber der eigent ⸗ 
lichen Xanıpe iſt der Lampenſchirm angebracht, um die 
Dlendung der Lampe abzuhalten. Man ſchneidet ihn trich ⸗ 
terrörmig zu, putzt die linke Seite des Blechs rein, damit 
er rechts und links auf dem Polirambof polirt werden 
könne. Er wird umgebogen, gelörher, unten am Rande 
ansgebörtelt, damit der Draht in den Rand weite und 
fauber eingeleger werden möge. Oben ſchneidet man ihn 
an feinem engern Ende ungleich aus, man hängt ihn an 
ein Gelenk mit Flügeln, da der mittlere an den Echirm 
und der obere an dem Überboden der Lampe veſtgeloͤthet 
wird. Man richtet den Draht, der das Gewinde verbin- 
det, ſo ein, daß er heraus gezogen werden Tann, damit 
man den Schirm nad Belieben abnehmen, und die Yams 
pe mit Bequemlichkeit rein machen kann. Eine Feder ift 
an dem Rohr der Lampe angebracht, und fteif und elaftifch 
geſchtagen, welche die Lampe im Herauſſchieben veft hält. 
Ferner ift audy ein Kleiner Hafen angebradyt, woran die 
Dochtzange von Meffing in Form einer kleinen Feuer 
ange zum Dochtpugen gebogen herunter hängt. Der Ha: 
fen ift auch von Meſſing. Iſt diefe Lampe von Zinn, fo 
soerden alle Theile mit den Handariffen des Zinngießers ge: 
goffen. Man mache fie auch wohl nur von verzinntem 
— Ch. Hallens heutige Werkſtaͤtte Tab. VII. 
Fig 23 
Studirleuchter, ein Leuchter von großer Bequemlich 
feit. Er kann zu einem oder zu zwey Lichtern eingerichtet 
werben. Der Fun ift gemeiniglich oval und ſchwer, damit 
er nicht fo leicht umfallen Bann. Auf diefen Fuß werden 
zen Möhren aufgelöthet, in die man eine andre Röhre 
einftecten kann, wenn ein frifches Licht eingefeßt teird. In 
diefer Röhre it eine Drab:feder nach einer Schneckenlinie 
gewunden unten beveſtiget, die oben eine angeloͤthete Tille 
hat. Dieſe Drahtſeder veruriachet, daß —— bis ganz 
äuleßt immer oben brennt,ohne jemals nieder zu brennen, 


Jolglich bleibt das Licht immer in einerlep Höhe, es mag 


Stuffe 


Licht in die mwendige Röhre, und das weni 

de, Fett ſammlet ſich im einem Teller, —— 
Möyre angebracht ift, Ueber deyden Röhren ift ein runder 
Schitm augebracht, der oben eine runde Deffnung oder 
Ausfchnire dat, der den blendenden Cschein ber beyden 
brennenden Lichter wegleitet. Zwiſchen bepden Hauptroͤh⸗ 
ren ift eine Stange din Fuße angelöther, auf welcher 

ser Schirm in die Höhe ſchieben und auch abnehmen läge, 
Man hat von diefen Studirleuchtern den Vortheil, daß 
der Schirm die Augen bey dem Lefen und Schreiben fchos 
et, und daß das Licht immer oben in einerley Höhe 


heutige Werktätte Band 3. Tab. VII, Fie 


24) 
, (Bergwerk) eine Fenkrecht gefeßte 
hölzerne Säule, Polzen oder Thu 
Stuedel, f. Sad. ER 
—— Waſſerbau) 
tuedellagerbölzern, Stuedeln, Grein 

Bruckboͤlzern u. a.m. auch Borpjäblen —— 
het und verbunden wird. Es dienen deraleihen Packwer⸗ 
fe bey ſtark Teißenden Flüffen und Strömen ſowohl zur 
Uferbeveftigung, als auch zu Spogn oder Einbaue , bep 
—— fie zwar in der Anlage etwas verändert werden 


Stuedelen, (Bafferbau) 7 bis y Zoll ſtarke ink Ger 
geſchnittene Hölzer, welche in die Uri Ban 
mit einem Cchwalbenfchrsanz , tie quch von der @eire in 


ein Packwerk, welches aus 


Stufeiſen, Ritzeifen , (Bergwerk) ein fpißt 
Eifen, das etwas nad einem Krris Ar —* 
in der Mitte einen hoͤlzernen Stiel, und feine beyde Spi⸗ 


Stuffe, Handſtein Erzſtu , Kr. Pi 
ou fragment de mine, ein —— pre 


nes Stud Erz. 
Stuffe, Staffel, Fr. Marche, Degrös, bey eine 
einander liegen, und 


Treppe die Auftritte, welche über 
dienlich 


Stuffe 


Bienfich finde, daß man won einem hoͤhern Orte nady einer 
niedrigern,, oder. umgekehrt vom unten nach oben ſteigen 
kann. (f. Treppe) 

Stuffe, eine, fblagen, Fr. entailler une Marque 
en la pierre, ein Zeichen , mit Schlägel und Eiſen in das 
Geftein hauen. ine ſolche Stuffe beftehr insgemein im 
einem Kreuz, der einer andern befiebigen: Figur, und 
wird nad der dabey gehabten Abſicht benennet, als: Erb⸗ 
ſtuffe, Bedingfiuffe, Markſcheiderſtuffe, Stollns 
ſtuffe u. ſ. w. Es geſchieht ſolches gemeiniglich von den 
Beamten oder Markſcheidern in dem Geſtein, oben ge⸗ 
dachtes zu bemerken. 

Stuͤffel, Fr. petite piece, de mine, eine kleine 


Seuffe. 

Stüffelprobe, Fr. Eſſai des pieces de mines, eine 
Erzprobe , welche von Stuffen gemacht wird. 

Stuffengeld, Gebühren, welche dem Geſchwornen 
für Einhauung der Scuffen und Behauung des Gefteins, 
jur Verdingung der Arbeit, bezahlet werden. 

Stuffenfcbadrt, ( Bergiwerf) ein in einem Felſen ger 
hauener Schacht, welcher ſtatt der Fahrten mit Stuffen 
verſehen ift. 

——— ft. lereglement du prix des pieces 
de mines ä vendre, dere Werth oder Preis, fo das 
Bergamt von den Erzſtuſſen beffiimme, welche verkaufe 
werben. 

Stuffers, Stuffwert, Fr. mines en pieces, treb 
nes, in Stufſen beftebendes, und zum Puchen zu gutes 
Erz, das niche durch Puchen und Waſchen von Bergen 
geteiniget zw werden braucht, fonderm wie es ift, in ©tufs 
fen zu dem Huͤtten geliefert werden fanır. 

- Stuffichlich, das vom Stuffwerk abgegangene, Flare, 
gewaſcheue Erz 


Stuffwert, ſ. Stufferʒ. 
Stubl, des krumme Theil am Grubenlicht, darinn 


oben: der Wirbel des Hakens geht, unten aber das eigent ⸗ 
liche Grubenlicht als eine Lampe beveſtiget iſt. 
Stuhl, (Stuhlmacher) ein Hausgeraͤth, worauf man 
Er unterſcheidet ſich von einem Schemel, (f. die⸗ 
fen) daß er nicht allein kuͤnſtlicher gemacht, ſondern auch 
fein Sitz der Bequemlichkeit wegen entweder gepolſtert, 
oder mwenigffens mit Rohr oder auch Schilf beflochterr ift. 
Da man die Stähle zu verſchiedenem Gebrauch und Ber 
auemlichkeit beftinmme hat, fo erhalten fie auch mancherley 
Geftalr und Beynamen. Die vorpäglichiten Arten vom 
Stühlen find die Tafelftähle, das Tabourer, der 
Sarrteuil oder Aröppelftubl, dee Rammerftubl, der 
Toilertfiubt, der Broßvarerfiuhl, der Barcere, der 
Drebftubl und der Feldſtuhl. (f. alle diefe an ih⸗ 


sem Orr) 

Stubl f. Weberftubl. 

Stublaufferer, ein Rünftfer, der die Kımfk verffcht, 
det fo fehr fünfilichen Stuhl der Strumpfwirker anzuge · 
ben, die Verhätmiffe feiner Theile genau zu beftimmen, 
und vorzüglich die Form einzurichten, worinn die „Bley 
ſtuͤcke der Nadeln gegoſſen werden, Es iſt gemeiniglich 
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ein gefchichter Serumpfwitker, doch verſtehen ſolches andy 
bie Stuhlſchloͤſſer, welche den ganzen Stuhl verfertigen, 
auch die Angabe eines neuen Stuhls machen, und folcher 
nachher, wenn feine Theile alle fertig find, zufammenfegen. 
Verſteht er aber dieſe Kunft nicht, fo verrichtet. foldtes der 
eigentliche Stuhlauſſetzer, indem er alle fertige Theile im: 
das Geſtell des Stuhls zufammenfegt, und das Ganze 
zu rag Volltommenheit briuget. (f. Strumpfwirker ⸗ 


Stuhl der Siebmacher, f. Drabtbodenſtubl 

Stußt der wollnen gezogenen Zeuge, er gleicht 
entweder einem Regel + oder Zampelftubl, nur daf die 
einzelner Theile öfters eine andere Benennung bekommen. 
Zum Bey'piel die Rahmchorden (ſ. dieſe) beißen 
Schwamzgorten, und der Rahmknuͤpel, woran diefe 
Schnüre ausgefpannt und beveftiger werden, beißt dee 
Scnovanstntrpel, die Arkaden heißen bier Halletzen. 
Uebrigens aber ift die Einrichtung des; ganzen. Stuhls wie 
bey gedachten Srühlen. (f. diefe)- 

Stühle. (Saljwert) So nermt man in Halle im 
Sachſen die Ein: und Abteilungen ter Brunnen 
wird 5. B der deutfhe Brunnen in 32 Stüßle gerheilet z 
ein jeder Stuhl bat 4 Quart, oder Viertheil, und ei 
Quart ı2 Pfannen; jede Pfanne wird in der Beſchung 
auf 5 Zober Sole gerechnet, und ein Zober bat 8 Eimer, 
1 — ſolchen Eimer aber gehen 12 Kanuen haͤllſches 

saap, 

Stühle, (Glashütte) die kurze Bänke, melde in dert 
Slaspütten ben Arbeitern zum &ißen Bienen. @ie ba» 
ber vier Füße, auf beyden Enden einen hoͤtzernen Arne, 
ber auf zwey feıfrechten Holzern beveftiger iſt, und auf 
dem eincır Ende weir über die Bank herüber raget. Der 
rechte ift von außen mit einem flarfen Blech von Eifew 
befchlagen. Cie dlenem dazu, daf die Pfeife mit der Glas 
materie auf denfelden herum gedrehet, und die Glasblaſe 
gebildet werde. (f. Ölas machen) Der eitre Arm iſt des⸗ 
wegen mit Eiſenblech befchlagen, damit der glühende Kopf 
der Pfeife bey diefer Acheie nicht dem: hölzernen: Atm ans 

de und verdremme. 

Srübfe, ſ. Stublfäulen. 

Stuͤble mir Leder befchlagen. (Taͤſchner) Dergleis 
den Stuͤhle find ſchon faft gänzlich aus Ser Mode, und: 
felten findet man fie noch, außer enwe dem fogenannten 
Grofvarerfiubl. Sie haben gewöhnlich eine vierfantis 
ge Ruͤcklehue, die wie der Sig mir Haaren gepolſtert (f. 
Polſterm) umd mie Juchten beichlagen wird. Es werden 
erftlicd vier Gurte ins Kreuz fowoht auf bear ig, als 
auf der Lehne, ausgefpanner und angeſchlagen, das Leder 
wird mit einen Pinnen am Umfange durch einen dauauf 
gelegten Riemer angefchlagen „ und alsdenm mit Haaren 
gepolftere und vollgeftopit. Schon gewoͤhnlicher find bie 
ledernen Feldſtuͤhle der Offigiere, Diefe werden nur auf 
dem = und Lehne Dr se daß ber 
ausgepolftert roerden, wei werden 
fen. (f. Feldſtuͤhle) 

Stubl⸗ 
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Stublfetten, Stublramen, Br. Catenee Pannes, 
¶Baukunſt, Ziumermann) ben einem verſchweillten Deich⸗ 
ftabl eben das auf den Stuhlſaulen, was die Plartitüs 
Ken oder Aaupıbölser auf den Standern abgeben, nur 
mit diefen Limierfchiede, daß, da dieſe eben fo ſtark, als 
der Ständer, und auch auf ihnen vollig aufliegen, jene 
nur halb jo ſtark, als die Stuhlſaulen ſind, und auf ber 
äußern Hälfte insgelamme umber unter den Sparten au- 
liegen. Bey dei: Framzoſen werden die Stublferten nicht 
unmistelbar auf die Stubliäulen geleget, iondern auf Kid: 
ger, die an die Stuhlfä-len augenagelt werden, um des 
willen ftehen aud die Stubläulen um ſoviel von den 
Bparreu ab, welche Art zwar ſchon alt, aber bey weiten 
wicht jo ſtark uud ung ift, als unfte deutſche Art, wo 

mittelbar aufliegen, z 

— Ueberzüge, bie man über gepolſterte 

und ſchoͤn beichlagene Stühle zieht, um den Zeug der 

ihle zu fchonen. 

— — ſ. Steuerruder eines Flußkabns. 
Siublmacher, f. Engliſcher Stublmacher. 
Stubliäule, (Zimmermann) in einem Dachgeſper⸗ 

re ader „hängewerf (f. dieles) diejenige Saule oder der 

Stander, fo den Dachrahm trägt, Sie wird an jedem 

Ende deppelt einarzapft, an dem einen Ende ſowohl in 

die Stublſchwelle (j. diefe) als auch in den Balken dis 

eberiten Srodwerke; und auf dem andern Ede ſowohl 
in den Dachrabm, als auch in den Kehlbalken. Sie 
greift alſo ſowohl auf der Stuhlſchwelle, ale auch auf dem 

Dachrahm uber, oben aber muß ihre Verzapfung der 

Haltbarkeit wegen am ſtaͤrtſten ſeyn, und daher iſt ſie 

oben breiter als unten, nämlich oben 13 und unten nı Zell 

Sreit, und 5 bis 7 Zoll did. Zn zwey Stuhlſaͤulen wird 

dee Spannriegel zur Unterftügung des Trägers einges 

gap. Alle Stubliäulen einer Seite des Dachs find in 
einer Stuhlſchwelle, uud — en der audern Seite 
in di re Stuhlſchwelle eingezapft. 

u. 535 ein kuͤnſtlicher Schloͤſſer, der ſich bar 

anf geleger, eutweder mad) feiner eigenen Angabe einen 

Sirumpfwirkerſtuhl zu bauen, und alle feine Theile zu 

ſchmiden und hernach zufammenzufegen, oder der fih bloß 

damit heſchaͤfftiget, alle Theile dieſes fo fehr künfttichen 

Etuhls nach der Angabe eines Stuhlauffeßers auszufchmis 

den, gehörig zu verfertigen , und heruach das Zuſa nmen⸗ 

firen aller Theile in ein Ganzes dem Stuhlaufſetzer 

— (Zimmermann) der Balken, der die 

Stublſaͤulen in einem Dad) trägt, und durch das gan- 

je Dadı durchgeht, hinten s bis 6 Zeil, und vorne a5 Zoll 

breit, und 4 bis 6 Zch, wie ber Dachzabmen, did. 

Alle Stuhlſaͤnlen einer Seite des Dachs werden in eine 

Stuhlſchwelle eingezapft, «8 find daher an einem Dad 

ätven dergleichen Schwellen vorhanden , und alfo auf jer 

der Seite eine. Sie werden auf jeden Balken des Dadıs 
aufgekammt. 

Stublwand, Fr. Trayée de Comble, (Baufunft) 
pie Holzverbindung von Riegeln und Bändern, welche 


Stumpfer 


wolihen zweyen Bändern eines Daches gemachet rich, 
um die dazwiſchen liegende Sparten zu tragen, und das 
ganze Dad) defto veiter zu verbinden, 

Stulpe, (Schloſſer) an einem Thuͤrenſchloß eine dns 
ne eiſerne Stange, die fo breit it, als das Deitenblech 
des Schloſſes, aber etwas laͤnger, und an das Schloßblech 
des Kagtens angeniedtet iſt, und mit den Seitenblechen 
oder dem gauzen Umſange des Kaſtens das Schloß ein⸗ 
fehli- Het. 

Stulpe, (Bergwert) bey den Schwengelpumpen und 
überhaupt allen ee der lederne Ring um die Kol 
ben. Er iſt 24 Zoll hoch von Buffelsleder , und mit Nds 
geln, die einer bey dem andern ſtecken, angefchlagen. Er 
iſt, wie ein abgekürzter Kegel geftaltet, der oben weiter 
als unten, fo wie es die Bildung des Kolben erfordert, 

Stulpen, it foviel als Krempe, welches man fic oͤf⸗ 
ters bedienet, wenn man anſtatt Hutkrempe Hutſtulpe 
ſaget. Es iſt aber im diefem Verſtande nicht ſehr ges 
braͤuchlich. 

Stülpen, etwas umkehren, umſtuͤrzen. 

Stulphandſchub, ( Handſchuhmacher) gelblederne 
Handſchuhe von Kalb» Reh: Schaf» und andern federn, 
Sie werden wie andere Handſchuhe verfertiget, auswen ⸗ 
big gemeiniglich gelaſchet (ſ. Laſchen) und alsdeun wird 
vorne eine ſtarte Stulpe von weißgarem Rindleder dop⸗ 
pelt angelaſcht. 

Stummel, eine Sache, die nur kurz, und die zum 
Theil abgebrochen üt; fo fagt man + B. zu einer kutzen 
abgebrochenen Pfeife einen Stummel In Thuͤringen 
heißt ein Stuck Acker, welches am Ende ober zwiſchen an⸗ 
dern inne liegt, auch ein Stummel, daher auch das Vers 
fiämmleu, eine Sache kürzer maden, oder wohl gar 
verunſtalten. 

Stämpel, auf dem Wacchheerde des Puchwerks der 
obere und vordere Theil des erften Berinne Selds , wo⸗ 


durch das gepuchte Erz im das übrige Serinne, als dem 


Halbgerinne, Febgerinne und den Sumpf abläuft. 


Srümpeln, ausftümpeln, (Kolenbrenner) den ſer⸗ 


tigen und zum Anzänden geſchickten Kolnmeiler yon außen 
herum glatt machen, damit er mit Mafen oder Erde her 
der werben kann. 

Stumpf, Ft. Saurd, Afloardi, (Maler) wird non eis 
nem dunkeln und ſchwarzlichten Tone gefagt, twie auch von 
ſtarken Schatten. 

Stumpf, (Saljfiederen) Sen den Gradirwerken (£ 
diefe) derjenige Halter oder das Gefäß, worinn die Gras 
dirwand ſteht. 


Stumpfe, die Faͤhrte oder Zeichen eines ftarfen und 


alten Hirſches. Weil je gräßer, älter und ärker er iſt ie 
mehr tritt er nach und nach die Schaalen vorne hinmeg, 
daß er ſich endlich ganz ſtumpf ſpuͤhret. Ex ift dieſes 
ein gut Zeichen, den Hirſch vor dem Thier zu erkennen, 


Stumpfer Winkel, wird in der Meßkunſt der Mine’ 


kel genannt, der zu feinem Maaß einen Bogen von nıche 


als 90° macht, 
Stumpf: 


Stumpf 


Stumpfbafee, (Landwirthſchaft) eine Art Kaferk, 
„welher Eurze, dicke und ſtumpſe Kerner bat, welcher 
Tot der Gertſte gleich if, und das befte und meiſte Mehl 

iebt. 

. Stumpfrechnung, (Handlung) heißt in Rechnungs⸗ 
ſachen der Auhang, oder die Zugabe einer ordentlich ſum⸗ 
mirten oder gelchloffenen Rechnung, worinn alle diejeni» 
gen Schulden und Rechnungen gerzeichnet werden, welche 
wegen Unvermögenbeit der Schuldner nicht, eingetrieber 
werden koͤnnen. 


Stunde, fr. heure de la Bguffole des Mineurs, 


(Bergwerk) ein Maag, fo den zwölften Theil eines hal: 
ben als horizontalliegenden Zirfels beträgt, Es werden 


durch die mit der Maynetnadel abgenommenen Stunden: 


die vier Arten ſtreichender, Gaͤuge beſtimmt, als: wenn 
die Nadel auf ı, 2, 3 einſpielt, wird der Gang ein fies 
bender Bang; auf 4, 5, 6 ein Morgengang; auf 7, 
8,9 ein Spatgang; anf ıo, 1ı, ı2 ein flacher Bang 

nennet; nmoben zu merken, daß mit dem Kompas dry 

bnehmung der Stunde unter der Erde auf der Horizon: 
tnllinvie des Streichens jedesmal der Punft Septentrio 
vorausgefchret, und auf dem Kompas die Weltgegenden, 
Morgen und Abend, verwechſelt ſeyn mauffen. 

Stunde, Fr. Lieue, ein Fängenmaaf, einen Weg zu 
meſſen, welches foviel ift, als ein hurtiger Mann in einer 
Stunde Zeit gehen Fann. In Deutſchland rechnet man 
gemehriglih Stunden auf eine Meile. In Frankreich, 
Holland, Spanlen, der Schweiz, einem Theil Deutſch⸗ 
fand u. f. tw. werden die Wege nah Stunden gemeffen, 
und find diefelben, fo wie die Meilen, an verfchiedenen Or: 
ten ungleicher Länge, oder es giebt Kleine und große Stun» 
den, 3. B. 


bie gemeinen franzoͤſiſchen Stunden halten 2500 


die Kleinen . . * 20C0 | geomes 

die großen D ⸗ 3000 htriſche 

die hollaͤndiſchen 2400 f Schritte 
ie gemeinen Scweizerfiunden =» : s000 


die deutschen, wo fie gebräuchlich, 2500 bie 30005 


Stunde, (Markſcheidet) des Stollens ber Strecke, 
oder des Orts angeben, wenn man nach einer gegebenen 
Stur de eines von dieſen Oertern treiben ſoll. 

Stunde abnebmen, Fr. obferver le cours des gan- 
ges, das Streichen der Gänge durch den Kompas bes 
merken. 

Stunde angeben, (Markſcheider) wenn man die bes 
ſtimmte Lage einer geraden Linie eines Orts in den Berge 
werten gegen die Mittagslinie abſteckt. 

Stunde aus der Grube,an den Tag bringen, 
Stunde abiteden, Fr. marguer le cours d’un hılon 
par des pieux fiches, ( Markſcheider) eine Verrihtung 
deſſelben, da er das Streichen des Ganges, welches er in 
der Grube hat, über Tage mit eingefhlagenen Pfählen 
bemerket. 

Stundenbrett, Übrboord, (Schifffahrt) eine hoͤl⸗ 
ztrue Scheibe, werauf die 32 Windſtriche gezeichnet find. 
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In jebem derſelben find 6 Löcher hintereinander gebohret 
Diefe jtellen die 6 Öläfer des Quartiers vor. Der Steuer⸗ 
mann bat dies Etundenbrett am Maft nahe an feinen 
Nachthauſe beveſtiget, und bediener ſich deſſen folgenders 
geſtalt: er ſteckt naͤmlich ſo wie der Windſtrich jedes Glaſes 
läuft, einen Nagel in ein Loch weiter: z. BD. wenn dee 
Strich vier Glaſer hintereinander Nordweſt zu Weften ges 
weſen, fo ſteckt er in den Sttich des Stundeubretts diejes 
Namens den Nagel in das vierte Loch u. f. w. i 

Stundenglas, f. Sandubr. | 

Stundenfreus, eine Sonnenuhr in Geſtalt eines 
Kreuzes, welches durch feinen eigenen Scharten, ohne 
Hilfe eines Zeigers, die Stunden anmeifet. Dergleichen 
Sonnmubren find bequem in einem Garten zu gebrauchen 
und aufzuftellen, 

Stundenesd, (Uhrmacher) dasjenige Mad, welches 
den Stundenzeiger herum führet, und in 12 Stunden eins‘ 
mal herum komt. Es bat 72 Zähne, und wird alsdenn 
durch ein Getriebe von 6 Stöden in Bewegung gefegt, fe 
daß allemal bey dem sten Zahn der Stundenweiſer eine 
Stunde anzeiget, (f. Stundenzeiger) 

Stundenring, (Uhrmader) der Ring oder, Kreis auf 
einem Zifferblatt, worauf die Stunden bemerft find, 

Stundenftule, eine Sonnenußr in Geftalt eines Cy⸗ 
lindere. Man bar derfelben zweyerley Arten. Einige ſte⸗ 
- aufgerichtet, die andern aber find gegen den Horizont 
gebogen, 

Stundenfceibe, Eifenfcheibe, ( Marffiheider) ein 
Inſtrument, worauf die Stunden eingetheilt werden, nach 
welchen der Markſcheider die Bergwerke eintheilet. Die 
gewoͤhnlichſten beſtehen aus einer meſſingenen Scheibe, wel⸗ 
che wie der Setikompas (T. dieſen) eingetheilet, und 
4 Zolle im Durchmeſſer breit find. Es find daran zwey 
Klammern gegen einander über am ande angebracht, 
zwifchen welchen die Scheibe herum gebrehet werden faun, 
Auf dem Mittelpunfte befindet ſich eine Heine Scheibe, die 
um diefen Punkte beweglich, und an der einen Kante mig 
einem Häkchen verfehen ift, und woran man eine Schnur 
maden kann. In dem Mittelpunfte der Scheibe ſelbſt 
aber it ein Loch, wodurch ein Faden neftecft werden kann. 
In den beyden oben gedachten Klammern befindet fi in 
jeder ein Loch, veririttelft welcher das Inſtrument durch 
Holzſchrauben beveftiget werden kann. Die äußere Peri⸗ 
pherie ber Scheibe iſt wie der Setzkempaß in zmweumal ı 9 
Stunden, Viertel, Minuten u. f. w. eingetheilet. Eine 
andere Art diefer Scheibe iſt folgende: man theil:t eine 
4 Zoll breite meſſingene Scheibe wie die vorige in Stun⸗ 
den ein, in dem Mittelpunkte aber beveftiget man eine 
Kegel, die mit ihrem Zeiger die Stunden zeigt, wenn die 
am Aufern Ende der Megel beveftigte Schnur nach der 
Linie ausgezogen ift, deren @tunde man finden will, Dies 
ſe Scheibe it auf einem meffingenen einen halben Zell brefs 
ten Lineal beveſtiget, fo daß ſich die Scheibe auf demſelben 
herum drebet, und das Lineal auf beyden Seiten einen Zoll 
hervor gebt. Beydes kann, wie das erfte, mit Holzſchrau⸗ 
ben beveftiser werden; Weil aber diefe Stundenfcheiben 

Xx nicht 
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wicht gut flig geftellt, und die Stunden bey der erffen 
nicht fo genau abgefehen werden können, wenn die Schnur 
fteigt oder fällt, bey der letztern aber weder das Steigen, 
noch das Fallen, aus dem Mittelpunkt der Scheibe abzu: 
nehmen ftcht, fo hat man nah Oppeln noch eine dritte 
Art, Man macht eine meſſingene Scheibe von s Zoll im 
Durchmeſſer, und ſetzt in diefe eine Eleinere, um biefe aber 
einen Ring dergeftalt , daß ſich beyde um den gemeinfchaft: 
lichen Mittelpunkt,’ doch jede für ſich, bewege, und feine 
die andre im Drehen verrüfe. Auf der kleinern Scheibe 
theile man die Stunden role indem Gruben» und Haͤn⸗ 
gekompas, und fee auf die ı2 Stundenlinie eine .. 
roaage mit einem auf beyden Seiten verfehenen Loth; in 
diefe Waage aber beveftige man oben in der Mitte in cl 
nem Gewinde eine meffingene auf« und abgehende Regel 
mit einem Haken, woran man eine in der abzuneh⸗ 
menden Linie gejogene Schnur machen kann. Den um 
die Stundenſcheibe befindlichen Ring theite man in bie vier 
Hauptweltgegenden, und zwar fo ein, daß Morgen und 
Abend an ihrem rechten Orte eingefchrieben find, wo aber 
der Mittag ſteht, da mache man einen aufgeniedreten Zeis 
ger an eben dieſem Ort, bey Mitternacht aber mache man 
Iwey Meine Schrauben, damit man, wenn die kleine Schei⸗ 
be gedrebet, und der Zeiger auf die verlangte Stunde ges 
ftellet wird, auch diefen Ring veft ftellen köͤnne. Dur) 
den aͤußern Rand der größern Scheibe mache man vier ges 
gen über ftehende Löcher, damit man das ganze Inſtru⸗ 
ment durch Pfrieme veit und fülig ftellen fünne, Es ift 
aber alsdenn fölig geftelle, wenn das Loth bey dem Her 
umdrehen der Setsivaage, einmal wie das andre, auf die 
feigere Linie einfpielet. Man hat auch Stundenſcheiben, 
die nach Graden eingetheilet find. Man begnügt ſich aber 
auf den Bergmwerfen mit den Stundeneintheilungen , weil 
man darangewöhnt ift. Alle diefe Stundenfcheiben werden 
auf den Eifenbergwerfen zu Abnehmung der Stunden und 
der Linien gebraucht, weil das im dieſen Bergwerken ber 
findliche Eifen die Nadel des Kompaffes irre macht, und 
man alfo durch den Kompas die Lagen der Linien gegen bie 
Mittagslinie, oder die Winkel, die fie damit machen, durch 
@tunden nicht beftimmen kann. 

Stundenſchuh, der dritte Theil von der Länge eines 
Menduls, melches feine Oſcillation im einer Sefunde zu 
Ende bringt. Bugenius bat die Länge deſſelben zuerſt 
Beftimmt, und gefunden, daf er ſich zum Parifer Fuß ver: 
balte wie 381 zu 864. Gr fchäßet nämlich die Länge des 
Denduls drey Parifr Fuß, acht und eine halbe Linie. Er 
vermepnte, durch Beftimmung diefes Fußes ein allgemei: 
nes Magß gefunden zu haben, deffen eigentliche Größe an 
allen Dertern leichtlich beftimmt werden fonnte. Aber da 
man nach der Zeit erfahren hat, daß die Schwere nicht an 
allen Orten der Erde gleich groß ft, und alfo ein Pendul 
son gewiſſer Länge nicht aller Orten gleich geſchwinde 
Kfeilfiren kann, fo fällt der angegebene Mugen des Stun⸗ 
denfchuhes weg. 

._ Stundenfiab, wird derjenige genannt, worauf eine 
Sonnenuhr verzeichnet iſt. 


Stundenz 


Stundentransporteur, (Markſcheider) ein Inſtru⸗ 
ment, welches man zu dem Zulegen der Linien, melde 
man durch die Stundenicheiben abgenommen hat, gebrancht, 
Es befteht aus einem melfingenen um das Zentrum ausser 
fehnittenen Zirkel, welcher 4 Zolle im Diameter hat, und 
wie die erfte und zueyte Art der Stundenfcheibe, (ſ. dies 
fe) folglidy wie der Setzkompaß in Stunden eingetheilet 
it. Zumellen mache man ſelchen Stundentransporteur 
mur aus einem halben Zirkel. Weil aber darauf nicht alle 
vier Weltgegenden befindlich find, fo kann man leicht Mits 
ternacht für Mittag nehmen, desiwegen macht man lieber 
einen ganzen Zirkel, 

Stundenzeiger, (Uhrmacher) der Zeiger, der an einer 
Uhr auf dem Zifferblatt die ganzen Stunden anzeiget. 
Er ift nach Defchaffenheit einer Uhr von Stahl, Mieffing, 
Gold oder Silber verfertiget, einfach oder zierlich gearbeis 
tet. Es iſt eigentlic, ein nach einem Herzen Fünftliches 
durchbrochenes Blech, welches vorne eine Spitze bat, wel⸗ 
che die Stunde zeiget. Er geht in ı2 Stunden um bie 
ganze Uhrfhribe oder das Zifferblatt einmal herum, und 
wird von dem Wechfel durch das daran befindliche Stuns 
denrad beweget. Es greift nämlich ein Getriebe, welches 
mit dem XDechfel auf einem Zapfen ſitzt, in die Zähne 
des Stundenrades, und auf der Spike des Rohrs des 


Stundenrades ſteckt der Stundenzeiger. Hält das Ger 
triebe, welches wie der Wechſel in einer nde umläuft, 
6 Triebftöcke, fo muß man dem Stun de 72 Zähne 


geben, denn 6X 12 == 72, weil der Stundenzeiger nur in 
ı2 Stunden einmal herum komt. Der Reibung wegen 
berübret fi das @tundenrad und ein anderer angebraͤch⸗ 
ter Wechfel nicht unmittelbar, fondern fie find durch einer 
Kloben von einander abgefondert. Das Mohr diefes Wech⸗ 
fels durchbohret den Kloben, und man koͤnnte zwar, mie 
auch oft ben ſchlechten Ihren gefchieht, das Rohr des Stun⸗ 
denrades, worauf diefes fit, auf das Rohr des Wechſels 
unmittelbar ſtecken, da aber der legte ſchnell, das Stun⸗ 
denrad aber langfam umläuft, und.da die Bewegung dies 
fer beyden Mäder eine entgegengefegte Richtung bat, fo 
verurfacht dies eine ſtarke Neibung. Daher wird in den 
Kloben ein befonderes Rohr eingezapft, Im melden das 
Rohr des Stundenrades wechfelsweife läuft. Dahingegen 
ſchiebet man das Mohr des Stundenrades ohne weitere 
Beveſtigung auf das Rohr des Klobens. Auf diefe Art 
fondert man das Rohr des Wechfels und des Stundenta⸗ 
des ab. Da nun alfo vermöge der obengedachten Einthei⸗ 
fung der Stöde des Getriebes und der Zähne des Rades 
diefes in 12 Stunden einmal herum gebt, fo führer es 
auch den Zeiger mit herum, und diefer trifft bey dem Lms 
gange des Nabes allemal bey dem sten Zahn auf eine auf 
dem Zifferblatte bemerkte Stundenzahl, und jeigt ſolche 
an, Man kann den Stundenzeiger wie den Minuten 
zeiger (f. diefen) ohne ſonderlichen Schaden tüchwärts und 
vorwärts drehen, um die Uhr damit nach Gefallen zu ftels 
len. Sn den Taſchenuhren it diefes im Kleinen eben fo 
eingerichtet, und das Weiſerwerk (f. dickes) verrichtet 


hieſelbſt den Mechanismus, und bepde, der Stunden » er 


Stundenz 


Minutenzeiger, thun ihre Wirkung nad einerley Grundfä- 
Gen der mechanifhen Einrihtung der großen Ihren. (ſ. 
MWelferwerk) 

Stundenzeiger, ein Inſtrument in ber Geftalt einer 
runden Scheibe, auf deren einer Seite die Länge des Ta: 
ges und der Macht am jedem Orte erfannt wird; auf der 
andern Seite hingegen find die Zirkel beſchrieben, bie man 
ſich an der Himmelstusel einbilder, nebft andern, die zu 
der Erkenntniß der Stunden dienen. 

Sturm, (Kriegesfunft) wern man bey ber Belagerung 
einer Veſtung oder einer Schanze mir Gewalt eindringet, 
und fid) derjelben zu bemachtigen ſuchet. Bey diefer Un: 
ternchmung bedienen fich ſowohl die Welagerer, als auch 
die Delagerten, allerien Feuerwerksſachen und anderer 
Hulfsmittel, eines Thrils den Sturm zu erleichtern , ats 
dern Theils denselben zu verhindern und abzufdlagen. 
Beſenders muͤſſen die Belagerer jederzeit ben einer formlis 
chen Belagerung an dem Drte, wo fie den Sturm vornehr 
men wollen, eine Breſche (f. diefe) ſchießen, modurd der 
Ar jall oder Der Sturm auf die Veftung geſchieht. Die 
Brlagirten find dagegen bedadıt, die gemachte Breſche 
wieder auszufüllen, oder andere Beveftigungeanftalten vor 
diefelbe anzulegen, damit fie die Belagerer von dem Ein: 
dringen abhalten und leichter zurück ſchlagen fonnen. 

Sturmbalten, Sturmblod,Stuemwalse,Spreng- 
blod, Fr. Heriſſon, (Kriegesbanfunft) ein ausgebehlter 
Balken, an deffen jedem Ende ein niedriges Rad als an 
einer Are angefteder it. Die Höhle, fo darinn gebohret 
iſt, wird entweder nur mit Pulver, oder mit Handgranas 
ten und Schlägen verfetset, und mit gehörigem Leitfeuer 
verfeben, außerhalb aber befchläge man felbigen mit far 
£en eifernen Spitzen. Sie dienen bey dem Sturmlaufen, 
um folden auf den Breſchen unter den ftärmenden Feind 
lauſen zu laſſen. Schon die Alten bedienten fi der 

- Sturmbalten, die freylich, da das Pulver noch nicht vor 
handen war, von einer andern Beſchaffenheit gewefen 
ſeyn muͤſſen. 

Sturmband, Fr. Contrerent, Guette, ſ. Kreutz⸗ 


band. 

Sturmbock, f. Mauerbrecher 

Sturmbrett, hat mit der Sturmege einerley Nu⸗ 
Geh, iſt aber feiner Geſtalt nach nur darinn unterſchieden, 
daß es aus zwey ftarfen aufammengefitaten Bohlen beftes 
ber, die auf ihrer obern Flache mit ‘großen eifernen aus 
warts ftehenden Stacheln gefpigt find, damit nicht leicht 
weder Pferd noch Mann darnber ſetzen kann, wenn des 
ter unterfchiedene aneinander acfekt werden können. 

Sturmbruͤcke, wird eine Art beweglicher Bruͤcken ges 
nannt, welche bequem von einem Ort zum andern gebracht, 
und in geſchwinder Eile über einen Stadtgraben oder Mo⸗ 
raſt geworfen oder gefchlagen werden kann, um die Tronps 
pen ohne Verluſt oder Gefahr überjufeben. Man verfer: 
tiget fie auf verfchiedene Art, worunter einige auf WA 
gen, einige auf Schiffen gebauet werben, und, ihrer Ein: 
richtung nad, den Zuabrudken gleich kommen, nur daß fie 
in allen Theilen teichter gemacht find, oder fie kommen den 
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Fallbruͤcken gleich, und laſſen ſich über bie en 
Raͤder und Getriebe bringen, —— auch Net e Fi in 
ben dahin fhieben. Unter allen diefen und den noch ührle 
gen oft gar zu künftlich gemachten turmbrüden, bebals 
ten . reg nd und wegen der wenigen darauf 
zu wendenden Koften, die fogenannten ' infen« 
bräden den Vorzug. — ——— 
nd: f. Wetterdacdh. > 
turmdeich, ein Binnendeich, (f. diefen) der gegen 
das einbrehende Waſſer für Gegenden, deren Deich 
durchbrechen, ift. ' a ci be 

Sturmege, fr. Herfe, ein Gerüft, welches aus drey 
langen Balken beftebt, die mir verſchiedenen andern Queer. 
balfen wie eine Ege zuſammengefuͤget find. In allemdie, 
fen Balken befinden ſich oben weit hervorragende eiferne 
ſtarke Spigen oder Stacheln. Sie dienet darzu, da 
man die Reiterery ſowohl als das Fußvolk hindert, damit 
ie na — einen Paß dringen, ſonderlich aber 

t fie ihren Nutzen, wenn man fie in die leget. 

Sturmfaß, f. Seuerfaß. r — 

Sturmfafß, f. Sturmkuffe. 

—— ſ. —— 

turmfle gel, ein Werkzeug in Geſtolt eines ts 
lichen Dreſchflegels, nur mit dem Unterſchiede, =. 
genwaͤrtiger ganz von Eifen, und daber etwas fchrds 
* —* Der Kopf aber wird mit eiſernen Spitzen ge 
picket. 

Sturmfluth, dieſe entſteht, wenn zu der gewoͤhnlichen 
Aufſchwellung der Fluth ein heftiger Sturm = der nach 
gewiſſen Kürten das Waſſer auftreiben kann. Den diefen 
Sturme überfteigt hernach die ordentliche Fluch ihre fonfe 
gewöhnliche Höhe um foviel, als das Waffer vom Winde 
aufgetrieben werden kann. 

Sturmgatter, die allgemeine Benennung aller Ber: 
pallifadirung ber offenen Pläge, wodurd das Eindringen 
der Feinde verhindert wird, 

Sturmgranare, eine auf Ziegelfteinen zubereitete Ku⸗ 
gel: fie wird nämlich aus vier Ziegelfteinen und zwep 
Dachplatten zufammengefeßt und dergeſtalt verbunden, dag 
zwiſchen ihnen eine Hoblung bleibt, zu der oben und ug: 
ten Eleine Definungen dur die Steine gemacht werden, 
In diefe Oeſſuungen feget man zwey Brandröbren, me: 
durch das in die Hoblung gefüllte Pulver angezundet wers 
den kann. Diefes aus Ziegeliteinen formirte Gefäß riber: 
sieht man nad) diefem mit Thon, und bereitet daraus eine 
Kugel, man überziebt fie auch noch wohl mir Leinwand, 
damit man die Materie deito befler beyfammen halte, 

Sturmbafen, f. Sturmkanne. 

Sturmbafpel, ſ. Spanifcbe Keiter. 

Sturmigel, (Beveftigungsfunft) ein runder Balken, 
wie eine Walze, mit eifernen etwas langen Stacheln über 
und über verfeben, den man wie die Sturmbalten auf die 
— herabfallen läßt. 

Sturmkanne, Sturmbafen, Sturmkreuß, Srurms 
pbiole, Sturmtopf, Töpfe, oder andre mit Handgra⸗ 
naten — mit Feuerwerker » und brennendem Zeug⸗ * 
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Gefäße, welche eines Theils in Stürmen, andern Theils 
aber auch Sachen damit anzuzünden und zu verbrennen 
mit gutem Vortheil gebraucht werden, Einige davon find 
auch ſchon vor Erfindung des: Pulvers von den Alten ger 
brauche worden, 

Sturnikolben, eine lange Stange, oben mit einem zu⸗ 
geſpitzten Eifen verfehen, wodurd Stachel aefchlagen find, 

daran fih Schläge fhrauben lan. Alsdenn wird der 
Kolben von warmen geſchmolzenen Feuerwerkerzeug formis 
ret, die Schläge geladen, endlich der ganze Körper in Pech 
„Herauft, und mit gutem Nutzen, befonders in dem Sturm 
gegen ben anlaufenden Feind, gebrauchet, wenn fie gegen 
beufelben geworſen werden. 

Sturmkranz, ein Ernſtſeuerwerk, welches die Figur 
‚eines Kranzes hat, mit Oranaten verfeket und auswendig 
mit fharfen Spitzen verfehen wird. Man pflege deralei, 
chen gerne in Stuͤrmen unter die Anlaufenden zu werfen, 
Dan nenner fie auch Pechkränze, vornehmlidy deswegen, 
roeil fie die Alten, in Ermangelung des Pulvers, aus Pech 
bereiteten, 

Sturmfreus, ſ. Sturmkanne. 

Stur:nkrug/ ſ. Sturmnapf. 

Sturmkuffen, Sturmfaß, Fr. Baril fon droyant 
ou Aamboyant, ein mit Schlägen und Granaten vers 
feßtes Faß, fo man unter die Stürmenden zu werfen pfles 
get. Man nennt fie auch Sprengtonnen. 

Sturmleitern, große lange Leitern , die man anhaͤn⸗ 
gen kann, um einen Ort zu erſteigen. Sie beitehen gemei: 
niglih aus Stricken, durch welche Zwerghoͤlzer geſteckt 
Be fo die Sproffen abgeben, Man hat aber noch eine 

rt, welche aus einigen kurzen Leitern mit Hafen vers 
bunden werden, und oben große eiferne Haken haben, wor 
mir fie in die Mauern eingehaker werden konnen, 

Sturmlüde, f. Brefche. 

Sturmpfäble, find ungefähr 7 bis 8 Fuß lange und 
etwa 3 bis 4 Zoll dicke Pfähle, welche ganz unten bey der 
Anlage der Bruſtwehre 4 Fuß tief dergeftalt in die Erde 
gelegt werden, daß ihre mit Eifen befchlagene Spitzen bald 
über fich, bald unter ſich, und nad dein Felde abhangend, 
annoch fo weit hervorragen, als fie von der darüber aufge 
führten Bruſtweht verkhirter find, Man bedienet fich 
derſelben hauptſachlich am den Linien und Feldſchanzen, in 
der Abſicht, damit fo leichte niche Jemand ſolchen Fleinen 
Wall nberfteigen, noch auch die damit eingefchloffene Mann: 
ſchaſt darüber hinaus ſteigen und ausreifen kann. An 
beftändigen Beſtungen nnd ben gefurterten Wällen werden 
fle hingegen wenig oder gar nicht gebrauchet. 

Sturmpfeil, Ft. folarique, eine Art Pieile, die vor: 
ne eine ordentliche Pfeilſpitze, hinter dieſer aber einen Tanz 

ausgehoͤhlten Stiel hatten, welcher mit einer Brenn» 

een und unauslöfchlichen Materie augefüller war, Wenn 

Diefelben verſchloſſen werden follten, fo wurde dieſet Stiel 

‚vorber angezündet, damit er den Drt, wohin er geſchoſſen 
‚ward, in Brand feßen konnte. 


Sturmpbiole, f. Sturmkanne. 


Stürzen 


Sturmprägel, ſ. Sturmkolben. 

Sturmteif, ein Sturmkranz, der aus einem mie 
Werg ummwundenen Tonnenreif beftcht, welches vorher 
dutch allerhand breuuliche Materien gezogen worden, Ex 
wird auch wie die Sturmefränge noch mit allerhand breuns 
lihen Dingen verfchen. 

Sturmfad, ein Sack von Leder oder Zwillig, da ums 
gefahr 3 Pfund Pulver hineingehen, Er wird mit eier: 
‚nen fharf geladenen Kugeln verſetzet, mit einem Brande 
verfeben, und endlich mie andre Feuerwerkstugeln, in Pech 
getauft. Man bedienet ſich deſſen mit gutem Vortheil, 
wenn der Feind Sturm lauft, ihn dadurch abzuhalten, 

Sturmſeegel, (Schifffahrt) ein viereckiges Seegel 
der Tartanen und Galeten, welches fie nur im fürmifchen 
Wetter führen, . 

Sturmjpief. So nennt man bie großen Seuerlans 
3en. ( diefe) 

Srurmtopf, f. Sturmkanne. 

Sturmwalze, ſ. Sturmbalken. 

Srurz, (Bautunt) wird bey einer Thür oder andern 
Oeſſnung der obere Theil derſelben geuennet, der mit der 
Sohle parallel läuft. 

Sturz, (Eiienhammer) ein zu Blech ausgegleichtes und 
zweyfach zufanımengefchlagenes Koͤlbel. 

‚Sıurz, Baldenſturz, Fr. la decharge, der Ort, wo⸗ 
hin die Berge, Schlacken, und dergleichen geſtutzet werden. 

Sturz. (Blechhammer) So heißt der Pad Bleche, 
der zugleich ausgefhmider und ausgebreitet wird, und uns 
ter die geſturzten Bleche gehöret. (f. Geftürze) 

Sturz, (Papiermadyer) die kleinen Fupfernen Bleche, 
die auf der Dicke des Rahmens der Papierforme, über den 
Enden des Drahts, wovon das Gitter geflodhten üt, mie 
Beinen Nageln angefchlagen find, und damit ſolche bededen, 

Sturz, (Seijenfieder) cin Faß ohne Boden, fo auf 
dem Rande des Keſſels, werinn die Seife gekocht wird, 
ſtehet. Es it oben 8 bis 9 Fuß im Durchmeſſer weit, 
und hat ziemlich eine Maunchoͤhe. Diefer Sturz wird 
mit dem Rande des Seiſenkeſſels, worauf er ifleht, vers 
mittelſt Gips und Hammetſchiag vereiniget, und mit dies 
ſem Kite if der Sturz inwendig auch fo hoch überjogen, 
als die Seife bey dem Kochen zu fteigen pflegt. Denn dess 
wegen iſt dieſet Sturz auf dem Keſſel angebracht, weil 


die Seife bey dem Kochen gewaltig in die Hoͤhe ft 


Sturzacker, (Landbau) ein Stuͤck Ader, — die 
Stoppeln umgerlſſen, oder welches geftürjt worden, 

Sturzbleb, Fr. Tole epaille, (Dlehhammer) 
farkes Blech, daven 8 bis 16 Stud einen halben Zent⸗ 
* Seuche s — 

turzbuͤhne, ergw ar der Ban 

des Treibeſchachts anftoßende erbabene Platz ergo 
Tonuen beym Seraufjiehen ſich auffegen und geftärger 


werben, 
—— ſJ — 
tuͤrzen, Sr. [’ enlencer, (Bergwerk) bi s 
tungslinie des Fallens verändern. — ein I yo 
Veyſpiel oben gegen Mitternacht, und in mehrerer Tenfe 
j gegen 


Stüuͤrzen 


gegen Mittag fällt, oder wenn er oben donlegig und tiefer, 

— ſeiger fallt, fo fast man, der Gang hat ſich ges 

uͤrzt. 

— Stuͤrzen, Fr. vuider le tönneau, verfer, bie her» 
ausaetriebene mit Erz gefüllte Tonnen ausleeren. 

Stärsen, (Gärtner) das Umgraben der Gartenbeete 
im Herbit, um das Unkraut zutilgen, und bas Land defto 
geſchickter zu machen, die Minterfeuchtigkeit in ſich zu 
iehen, 
® Stuͤrzen, werden die runden irdenen oder von Eifen: 
Kupfer : oder Meſſingblech etwas erhabene und oben mit 
einem Knopf oder Biegel verfchene Deckel genannt, welche 
man uͤher die Töpfe und Kafirellen beym Kochen kürzt. 
Diejenigen Stuͤrzen, die man auf die Schüffeln mit Spei⸗ 
fen deckt, um folche warm zu erhalten oder ſortzuſchicken, 
find gemeiniglich beſſer gearbeitet. 

Stürzen, Fr. Verſer, zuſammenſchuͤtten, auf einem 
Haufen werfen, als Erze, Kolen, Schladen u. f. w. 

Stuͤrzen, Stoppeln, Yalln, Braache, Selgen, 
(Lanzban) die erite Adterarbeit zur Sommerſaat, da man 
nänıich nach vollendetie Aerndte, und darauf erfolgter 

Winterſaat im Dftober oder November diejenigen Aecker, 
welche nähft vorgenangenen Sommer Weiten, Roggen, 
oder Wintergerjte actragen, auch gediimget gewelen, und 

-darein man auf kunſtigen Erübling Gerſte und Hafer 
fäen will, umreißt, jedoch nur ſeicht, damit die Stoppeln 
der vorigen Frucht in die Erde kommen, und über: Wins 
ter faulen Eonnen. Einige ſtürzen etwas weitläuftig, daß 
ſie aus zwey Ackerfurchen nur eine machen, und den ums 
geworſenen Nafen gleich auf den andern ſtehenden aufle 
gen, welcher denn alfo den Winter über aufeinander liegen 
bleibt, wodurch der Acker vom Froft frin mürbe gemacht 
wird. Das Stuͤtzen oder Stoppeln geichieht aus folgen 
den Urfahen: 1) daß die Quecken zerriffen werden, 
2) daß der Nafen aufeinander faule, damit er auf den 

Fruͤhling nicht ſo ſehr zu Kraͤften kommen moͤge, 3) daß 
der Acker vom Froft ausgezogen und muͤrbe gemacht 
werte. 

Stuͤrzen, auf die Halde, Fr. rejerter, als unnüg 
auf einen Haufen werfen. 

Stuͤrzen, das, beym Rettenfdreeren. (Weber) 
Bey dem Kettenſcheeren folder Zeuge, die Streifen haben, 
werden diejenigen Fäden, die nah der Eintheilung der 
Kollen (Bobinen) auf dem Scheerrahmen unten zu ftehen 
kommen, und nach der Vorfchrift des Mufters an einer 
Stelle oben hingebören, bey dem Sinauffcheeren der Ket⸗ 
tenfäden dergeftalt umgekehrt, daß die mach oben hingehb⸗ 
rige Fäden auf die obenliegende Fäden der Kette zu liegen 
fommen. Indem der Scheerer oben bey dem Einleſen 
(f. biefes) diefe Fäden die nach der Ordnung oben legen, 
mit den Fingern fo umdrehet, daß fe nach unten und 
auf die oben zu gehörigen Fäden zu fiegen kommen, 3.0. 
es bilder ſich oben ein Streifen von 8 Fäden von rother, 
und eben foviel von meißer Farbe. Mach der Eintheilung 
der Mollen ftefen aber oben nur 8 Rollen roth umd 4 Rolf 
len weiß, folglich wenn er heruntergeſchoren hat, fo iſt 
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nur die halbe weiße Streife da. Wenn er nun beraufs 
feheeret, fo würden auf die 4 weißen Fäden wieder die 
8 vorben folgen, welches aber nicht ſeyn muß, fondern es 
muſſen erſt 4 weiße Faden auf die 4 ſchon gefchorne weiße 
Fäden folgen, deswegen, drehet er die vier weißen Fäden 
beym Einleſen wie gedacht um, und bringt fie auf die 
ae Fäden, und dann folgen weider die 8 rorhen 
den. 

Stürzer, Br. Mineur qui vuide le tonneau, der 
Dergarbeiter, welcher die mit Era aus der Grube getrle⸗ 
bene Torme ledig macht oder ausräumer, 

Stuͤrzguͤter, werden bey der Ladung eines Schiffes 
ſolche Guͤter genannt, welche in den Raum geſchuͤttet wers 
den, als Salz, Getraide ꝛc. die weder Fäffer nod Ballen 
erfordern. 

Stürsbafen, Stuͤrhaken, der eiferne Haken an ber 
Über der Sturzbähne im Göpel angemachten Kette, womit 
die Tonnen Hefangen werden. 

Stuͤrzkarn. (Bergwerf) So wird der Karn genannt, 

auf dem das Erzaus den Gruben geführet und in die Hals 
dem geſtuͤrzet wird, (f. auch Harn) 

Sturzlatte, Senfierlarte, (Maurer) die Unterlage, 
oder das ftarke Brett, werauf die außere ebene Sturz 
¶ . diefen) eines Fenſters gemanert wird, und wenn folder 
trocken wieder hervorgenommen wird. Dieſes gehet recht 
gut an, indem der außere Sturz mit dem innern Stutz 
des Fenſters in einem Verbande gemauert iſt, und eine 
hoͤlzerne Unterſtuͤtzung, die da bleibt, erhalten har, Ue⸗ 
ber der Sturzlatte wird wie aewöhnlid gemauert und 
dienet zur Unterlage, daß die keine derauf ruhen 
toͤnnen. — 

Sturzrad, (Bergwerk) ein »2 Fuß hoher Radbaſpel 
(I. Rad mit, dem Spillen) womit die vollen Tonnen und 
Saͤcke wenn fie aus denn Schacht gezonen , ansgeftürze 
werden koͤnnen, und von diefer feiner Verrichtung hier 
den Namen erhalten hat. 

Starstaum, Fr. ia place de la halle, der Platz, 
welcher zum Haldenſtutz ausgekauſt oder beftimmt iſt. 

Sturzrinne. (Bautunſt) So nenne Goldmann 
die Rinnleifte,, weun fie in den Ordnungen verkehrt ges 
braucht wird, das ift, wenn fie ſich in dem Fuß oder 
Schaftgefimfe befinder. 

Sturzſchuͤrze, Sr. Harpon, (VBergmwerf) eine eiſer⸗ 
ne Kette, welche :über den Treibeſchacht an einem Bal⸗ 
fen beveftiger it, und wenn die Tonne über dem Schacht 
heraus ift, im den außen am Boden der Tonne befindlis 
hen Ring gefhlagen wird, damit, wenn die Pferde ein 
wenig zurück gehen, die Tonne ſich umkehret oder ſtuͤtzet, 
das Erz aber h:rausfällt. 

tuͤrztrog, Br. Raſſe, ein hölzerner Bergtrog oder 
Melde, fo gesrandhe wird, die zu röftende Erze in dem 
BDrennofen zu fchäften, oder zu ſtuͤrzen. 

Stutterey, eine Anftalt, da man viele Pferde zue 
Zucht hätt, und fich befleifiiget, eine gute Race von Pfers 
den zu erziehen, md deswegen auelaͤndiſche gute Beſchaͤ⸗ 


ler anfdyafier, 
Kr Sup, 


Sturz, ein mittdimäßiges bölgernes Faß, das man in 
der Hauch ıltung zu —— Dingen gebraucht, 
‚DB. ar Siede für das Vic). ER — 
Guam, ein im Saalfeldfhen gemöhnliches kenelformi- 
ges Rolenmaaf, oben 3 Shut) 9 Zoll, unten 3 Schub 
7 Zoll weit, und « Schub 6 Zoll rief. Acht ©tuße wer 
den auf ein Fuder geredet. 

Stun, (Buͤchſenmacher) ein kurzes Feuergewehr, wel · 
dies dag Mittel zwiſchen einer Flinte und Piſtole Halt, 
daben aber eine groͤßere Kugel ſchießt, als eine Mustete. 
Auch heißt in der Witthſchaſft ein mittelmagiges hoͤlzernes 
Faß ein Stutz. 

Stutzaͤrmel, (Schueider) kurze abgeſtutzte Aermel 
an deu Kleidungsſtücken, beſonders des andern Ges 

lechts. 

— (Bankunft) dasjenige fo eine Laſt zu tragen 
gebraucht wird. Man theilet dieſelbe in gemeine Stüußen, 
welche entweder rund, dergleichen die Säulen find, oder 
vieredtigt, welche Pieiler beißen, amd ferner in Nothſtũ⸗ 
ken, wornuter die Kragjteine gerechnet werden. lleber ⸗ 
haupt iſt ben einer Stuͤtze zu bemerken, daf fie allemal 
nach der Laſt zu pruportioniren fen, die fie tragen jell, 
und muß ihre Dide nach der Höhe menigmal entbairen 
ſeyn, mo eine grohe Laft zu tragen ift, weil eine kurze und 
dide Grütze meht tragen kann, als eine hehe und dünne, 
auch folt diefelde eutweder aus eben ſolcher Muterie zube: 
reitet werden, aus welcher — beſtehet, oder aus gleich 
er, oder beſſer aus noch veſterer. 
ae, Steiffe, Stine, Gaukunſt) ein farkes 
Stadt Bauholz, welches man an einem baufällisen Ort, 
der den Einſturz drohet, unterzuftellen pflegt. Die Staͤr · 
ke deſſelben wird nach der Lange oder Hehe, wie auch 
mad) der Schwere der Laft die es tragen fell, eingerichtet. 
Aud) unter ſfruchttragende Bäume ſtuͤtzet man die Aeſte 
mit dünnen Stangen, damit fie bey der Bewegung vom 

inde nicht brechen. F 
ee (Seiler) ein Werkzeug, in Geftalt einer 
Harte. Cie ftehet ben dem Spinnen ber Seile und 
Bindfaden gerade in der Mitte zwiſchen dem Vorderrade 
und dem Nachbalter. Sie bat acht aufgerichtere Zähne, 
und zwifchen zwey und pwey Zähnen liegt ein Faden, der 
geponnen wird, damit er, wenn er ſehr fana iſt, wie 
4. D. der Bindfaden, und Vorderrad und Machbalter al» 
fo feht weit von einander ſtehen, wicht auf ber Erde fih 

levpe. 
ae) Streben, (Artillerie) die Hoͤlzer, welche 
in die Queer, oder herizontal in den Minengaferien ans 
geipteist werden, um die Erde zu beyden Seiten zu hal · 
ten. Hauntlichlich gebraucht man fie, die Minentammer, 
und das "Ende der Gallerie, wo ſolche verdammt wird, 

n ießen. * 
— Fr. Etrefillianner, (Baukunſt) wenn man 
Gebäude oder Erdreich zurückzuhalten ſuchet, damit fie 
nicht einfallen. Dieles aeſchieht entweder mit Unterftü- 
sung ven Streben, Staͤndern, Pfeilern u. dgl. oder au 
durch Unterbauung einer Mauer u, dgl. ; 


LEE 


Stutzuh 
Stutzen, Fr. l'attacher, (Bergtverf) ſich anhängen, 


an etwas anſtoßen, wird von den Tounen und Küheln ger 
fagt, wenn fie im Schacht bangen bleiben. 

Stuͤtzen, (Blidhauer) die kleine Stuͤckchen Marmor 
oder Stein, Lie er bey ber Bearbeitung einer Statue 
zwiſchen den Fingern, den Faßen und unter dem Arm, 
vor der Hand fteben laßt und nicht gleich ausichläget, das 
mic die Kleinen Theile nicht ausge prenat werden, bis er 
hernach zu der ganzen Ausbilouug im Feinen der Statue 
ſchreitet, alsdenn bohre und Ichlägt er diefe E rückten aus. 

Stuͤtzen, Verdeckſtuͤtzen, fonft auch niederländifch 
Berkarn genannt, find Träger, melde auf ein Schiffs 
verdeck geſtellt das obere unteritügen belfen. Eine andere 
Gattung wird oben auf den Boord geitellt und diener, 
erſtlich Kleine Taue daran zu bevefiigen, und denn auch das 
Schanjkleid darum zu fchlagen. 

Stützen des Degengefäfies, der Zapfen des Blegels 
an einen Degengefäße, der ın das Loch des Kuopfs einge: 
dajfeu und beveriiget wird und mit dem Biegel und dem 
Stichblatt ein Ganzes ausmadır. 

Sturer, (Nagelfbmid) eine vierkantige eiferne Stan: 
ge auf dem Amboßſtock, die etwas höher als der Anıbog ift, 
und etwa vier Zoll von ihm abftcht. In einem vierkfantis» 
gen Loche diefer Stange, das mit der Höhe des Amboßes 
—— läuft, ſteckt das Ende des Nageleiſens. (ſ. 
dieſes.) ä 

Sturer, ſ. Kartaune. 

Stutzglas, (Glashürte) ein Weinglas mit einem 
kurzen Fuß. 

Stuͤtzhaken, (Schleſſer) eine Art Thuͤrhaken, unter 
welchen eine eiferne Stuͤtze angebracht iſt. 

Stänleiter, (Gärtner) eine Leiter mit Stügen, der: 
gleihen z. B. die Baumleirer (f.diefe) iſt. 

Stunparude, (Parucdenmacer) eine kleine runde 
doch hinten etwas geſpitzte Parucke, die gewoͤhnlich jegt 
von jungen Geifllichen getragen wird. Sie beſtehet aus 
der Fronte oder dem Toupet, ben Seitenrangen, den 
Hinterrangen und den Place. (f. alles diefes) Es if 
eine Parucke, bie ſowohl an den Seiten als hinten. aus 
mihreren Rangen oder Reihen von Haarlocken zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, und welche der Paruckenmacher nad der Mode 


‚oder; dem Geſchmack des künftigen Beſitzers anbringen 


und einrühren muß. Cie haben heut zu Tage die Etelle 
der großen Alongen oder Staatspatucken, womit ſich 


‚ehedem die Gelchtten bedeckten, fo ziemlich elirgenemmen, 


weil ihre Geftalt dem natürlichen Paar des Haupts, 
weun foldyes in Locken gelegt ift, viel ähnlicher ift und das 
Geſicht nicht fo verſtelſt. 

Stuͤtzſtempel, (Bergwere) Hölzer, die bey der 
Berzunmerung der Stolln oder- Schächte, zu Stuͤtzen 
dienen. 

Stutzuhren, (Ahrmacher) kleine Uhren, die fi von 
den Tafdenuhren nur etwas in der Größe unterfcheiden. 
Sie gehören zu den Eleinen Stubenuhren, die man in.el: 
nem Gehaͤuſe auf die Tiſche ſtellt. Ihre Mäder liegen 


«horigontal, und eine Kette verfuüpft die Feder * 


Stüver 


koniſchen Schnecke. Uebrigens haben fie alles mie den 
andern Uhren gemein. 
Stäver, f, Srüber. 

Stygerſchnitt, (Schifffahrt) eine Gattung kleiner 
Schiffe, deren man ſich in Amfterdam bedienet, die Waa⸗ 
ten die man entweder in bie Schiffe einladet, ober aus den ⸗ 
felben auslader, aus den Kellern und Niederlagen oder in 
diefelben zu bringen. Sie find eine Gattung von Plots 
ſchnitten, aber viel Eleiner und flacher, und werben mit 
jenen, zu einerley Endzwecke, nämlih zu Fortſchaffung 
der Weine und anderer Gettaͤnke gebraudyet. Sie konnen 
nicht mehr als 10 bis 11 Tonnen laden, 

Styl, bedeutet in der Muſſt eine ſolche Kompoſition, 
welche fich zu dem Orte, der Zeit und dem Gegenftand, 


da ſolche aufgeführer wird, ſchickt. Es giebt diefee Style 


verfchiedene, als den Rirchenftyl, den theatraliſchen, 
den Kammerſtyl, die alle wieder ihre Unterabtheilungen 


ben. 

Stylus, f. Seigerftange. 

Suafla, Fünftlicbe, eine Metallvermifchung in Oftin- 
dien, welche aus Kupfer, Stahl und Gold gemachte wird. 
Sie hat eine feurige Farbe, welche höher als die Farbe 
des Soldes ift. Daher man fowohl Ringe als Becher 
und anderes Geſchirre daraus machen kann. Die Euro» 
päer koͤnnen es nicht machen, 

Suaffa, natürliches, ein vermiſchtes noldreiches Mes 
tall, fo in Oftindien gefunden rwird. Es mwirdauf der Sins 
fut Timor gfunden, an einem Verge, den die Europäer 
den Kupferberg nennen. Die Einwohner geftatten durch 
aus nicht, daß darinn gegraben wird, fondern fie gebraus 
chen nur die Klundern, die der davon ablaufende Fluß 
mir fih führe, Diefes it ein reichhaltiges Kupfer. (ſ. 
auch Suaſſa, gefünfteltes) Das fdlechte und faliche 
Suaſſa wird von geringbaltinem Golde gemacht. Diefes 
ſchmutzet aber und behält den Glanz nicht. 

Sub, (Drgelbauer) ift als ein Beywort zu verſchiede ⸗ 
nen Orgelpfelfen gebräuchlich, welches die Tiefe eines Reglr 
flers anzeigt, und wobey mannur fid um das Hauptwerk 
zu — hat. 3. B. Subbaß ein tiefer Baß 
u. ſ. w. 

Subbas, (Orgelbauer) eine gedeckte Orgelſtimme in 
dem Pedale, welche aus zwey und dreyßig und ſechszehn 
Fußton beftehr, und aus Holz gemacht ift, . 

Sublimatblumen, die durch das Sublimiren 
in die Höhe getriebene und im den Gefäßen veft angefeh- 
ten Theile. (f. Sublimiren) 

Sublimiren, eine chymiſche Arbeit, da ein Körper 
durch die Kraft des Feuers mie ein Dampf in bie Höhe 
getrieben , und in einem Helm aufgefangen wird, von der 
auswendigen Kälte aber wieder gerinnt. Die Sublima- 
tion witd angeftellt entweder einen Körper zu faubern, 
und von allem Unrathe zu befreyen, wie 3. B. ben dem 
Salmiack, oder demfelben eine andere Geſtalt zu geben. 

Ssubnormale, Linie, (Meßkunſt) ein Theil der 
Achſe, der zwiſchen ber Semiordinate und der Normalli- 
nie liegt. 
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Subfiylarlinie, diejenige Linie in der Gnomonik, 
über der die Zeigerſtange aufgerichtet wird, In der Ae⸗ 
quinoctial: Polar: Korizontal- und Vertitalube ift 
es die Linie der zwölften Stunde, oder die Yinie in der der 
Mittagsʒitkel die Uhrflaͤche durchfchneidet. An den More 
gen» und Abenduhren hingegen iſt es die Linie der fechften 
Stunde, morinnen der Hauptvertikalzirkel die Uhrflaͤche 
durchſchneidet. 

Subtilesregal, ein Regal (Difons) in den Orgeln 
welches foviel als Elein oder fein bedruter. 

Succaden, eine eingemachte füle Frucht oder Delika⸗ 
teffe, die aus Oſtindien zu uns ven den Portugieſen 
komt. Dan hat naſſe Succade von Portugal in Syrup, 
und trodne in Küjten. 

Suche, ı) bie Zeit, da mit dem Leithunde auf dem 
Hirſch gefücht wird, nämlid am Ende des Mapıhonarhs 
bis zu Ende der Drunft. 2) Ingleihen an einigen Ors 
ten die große Kammer, oder das Hinterjagen, wo das 
Wild, welches auf den Laufe vorgejager werden foll, im 
Hohenzeuge ſtehet. . 

Suche, (Jäger) foviel als des Hundes Nafe 3. B. 
der Hund has eine gute Suche, wenn er auf der Spuht 
bald finder. 

Sudher, ſ. Sonde. 

Suchort, är. Galerie creufie pour de courir de 
nouveaux hlons, (Bergwerk) ein Ort, welches aus dem 
Hangenden oder Liezenden getrieben wird, einen vorlies 
genden Gang zu fuchen, 

Suchſtolln, Fr. Galerie creufce pour de cowvrir 
des hiluns, (Bergwerk) ein Stolln, weicher nicht jum 
Auſſchließen des Öebirges und Erlangung der Stoligerech⸗ 
tigkeit, fondern zur Auſſuchung und Entblögung vorlies 
gender Gänge getrieben wird, 

Sud, Sod, fr. Leflive Suffilamment cuite, (Bis 
triolfiederey) die Vitriollauge, welche genugfam geſotten 
und zum Anſchießen geſchickt ift, 

Sud, f. Anſod. 

Sudeley, f. Rlederey. 

Suiflöte, f. Sifflöte, 

Suͤl, Drunpel, (Wafferbau) die Schwelle in Sielen, 
entweder wovor die Thür anſchlagen uber morauf ein 
— Colgate) cin p — 

ultane, (Schiffsban) ein ſtarkes Tuͤrkiſches es · 
ſchiff, ein Hochbeord. a 

Sultanin, ı) der Name der einzigen Goldmuͤnze 
die in der Türkey und zwar in Aegupten gefchlagen wi 
(f. Sherif) =) Eine goldne Münze, die zu Tunis in 
der Barbarey gepräget wird, die aber nicht allein um ein 
Drittel ſchwerer iſt, als die Aegyptiſche Sultamin, ſon⸗ 
dern auch von frinerm Golde iſt, Mnden das allerfeinfte 
Gold das zu haben ift, und alfo beynahe 24 faratiges 
Gold, dazu genommen wird. 

Sulze, Salzlecke, (Jäger) ein mit Lehm und unter 

meDg- 


rinzipalbaß, 
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mengten Salz, auch andern Materien zubereiteter Platz, 
wobey ſich die Hirſche und das Wildyret gern aufhalten. 
Dergleſchen Sulzen find ſehr nuͤtzlich in Thiergaͤrten und 
Gehaͤgen, fonderlich aber auf den Wechſeln. Nicht al: 
fgr Orten wird die Sulze gedultet, weil die Jaͤger dadurch 
das Wildpret wealocken und wegſchießen, daher fie an virs 
fen Orten nur ins geheim amgeleger werden. &ig werden 
in Herbit und Fruͤhſahr angelegt, 

Sulze, das Salzwaſſer. 

Sulsen, Suͤlzen, toviel wie Salzſieden. 

Suͤlzen, f. Sul:en, 

Sülsitube, das Behaͤltniß in den Salzfiederesen, bas 
ln das fertiie Satz geſtuͤrzt wird, 

Sumahb, f Schmid. 


Sümmer, Sirart, ein Fraͤnkiſches Getraibemanß. 


Es giebt derfelben drenerlen Gattungen, denn ein Suͤm⸗ 
mer rauhes Ghetraide, als Gerſte, Dinkel und Hafer bält 
vier Malter oder 32 Metzen; ein Summer hartes Ge- 
traide, als Waißen und Roggen, bält mır = Malter 
oder 16 Mepen; ein Simmer Hirfe aber 26 Metzen. 

Sumpf, Sr. la Cave, 1) (Potafchfiederen) ein Un⸗ 
terſetzfaß darfin die Lauge aus den Keichern gelaffen wird. 
2) (Bergwerk) der Ort in der Grube, wo fich die Waffer 
ſammlen, darein die Schlungröhre am Kunſtgezeuge 
gerichtet ift. Fr. le Foſſe. =) Daſelbſt, aud das Kaͤſt⸗ 
chem eyer Trog, darein ein Sat ausgießt und darein die 
Schlungroͤhre des naͤchſt darüber ſtehenden Sates gerichtet 
ift. Fr, Caſette. 4) Auch eine vlereckige in die Erde ger 
machte mit Brettern ausgeſetzte Grube des Puchwerks, 
deren Boden magreche liegt, durch melde das Waſſer 
geht, und die zaͤhen Schlämme hineinführt, damit ſich das 
Schwere darinnen fehe. 5) Ebendafelbft, eine ven 
Schaalhoͤlzern in der Grube gemachte Schrot oder Wand, 
deren zwo in einer geringen Entfernung angeleat, und 
Reim darzwifchen geramme wird, baf es einen Damm 
machet, welcher die dahinter gefchlagenen Waſſer bäft, da: 
mit fie nicht in das tiefere Abteufen fallen, und die Arbei⸗ 
ter hindern. Fr. la digue. 

Sumpf, (Ziegeltreicher) ein weites tiefes und vierkan ⸗ 
tiges Loch, im oder neben einer Ziegelicheune, deſſen 
Hoden und Wände mit auten Bohlen ausgeleat ift, Daß 
fie Waſſerdicht ſey, weil die zu den Ziegeln bineinger 
worfene al darinnen eingefumpft (f. Einfumpfen) oder 
mir Waſſer begoſſen wird. 

Sumperfiblagen , (Hüttenwerf) wenn die eigentliche 
Deine oder der Fokus des Ofens von Leimen geſchlagen 
wird. Dieſes gefchiebt um die pier Wände dee Oſenſtocks 
von Grund ang, melde mit dem Beim wohl ausgefüllt 
and aefhlagen werden, und nur den gebörisen Raum 
sder Fokus laffen, der der eigentliche Platz iſt, wo Kolen 
und Erz hen dem Schmelzen liegen. (ſ. Flußofen) Die 
Etevermärfer nennen den Yeim Sumper, daher hat 
dieſe Arbeit diefen Namen auch ben ihnen erhatten, 

umpfers, f. Modererz. 

Sumpfefcbel, (Blanfarbenwerf) das flärfte, was von 
der yermahlnen Ochmalte komt and nicht Kauſmannsgut ift, 


Superfiz 


Sumpfe, su, treiben, fr. rumer une mine, 
(Bergwerk) eine Grube rauberiſch bauen, und verwuiten, 
daß fie gar eingehen muß, 

‚ Sumpftiel, Sr. le fiphon le plus bas, (Bergiverf) 
die legte Rohre von den Auſteckkielen, welch: im den 
Sumpf gerichtet ift, und das Waffer daraus an fich zieht, 
font auch Schlingröbre nenannt, 

Sumpftorb, #r. la Manequin, (Berowerk ) ein 
von Baſt gemachter Korb, darein der Sumpftiel gerichtet 
wird, welcher verhindert, daß mit dem Waſſer keine 
Berge oder fonft etwas in diefelben gezogen werden, 

BSumpfrich, ſ. Sumpfwerk, 

Sumpfichlamm, Fr. le bourbe, de mines dans le 
zn, en e —— welcher ſich ven dem 
mit dem Waſſer in die Suͤmpſe gegangenen Schli 
Boden geſetzt hat. — — 

Sumpfſtoßen, Fr. Faire un digue. einen Damm 
mit Leim oder Raſen ausrammen, Ddap Fein Waffer durch 

ann. 

Sumpftorf, ein ſchwarzer ſchimmriger und leichter 
Torf, der zuweilen einen ſtinkenden, bisweilen aber auch 
. ar er — nach dem Verbrennen eine 

e zur, entſteht aus Heide N 
— und Wurzeln. * in 

„Pumpfwerf, Sumpfrib, Sumpfwrig, (Zinns 
birzen) die geringfte Sorte des Bee rg 
* * — en in, die zweyte im nmächiten Ge⸗ 
alle Safenwerk oder Pechmebl und die i 
gr oder Schlammwerf. — 

umpf zu Sumpf halten, Gergwerk) durch bes 
ſtaͤndiges Schöpfen verhindern, daf Si —— 
8 ‚und die Arbeit hindern. 
un, eine pommerfhe Münze, mel viel 
halber Schilling luͤbiſch iſt. Won den ch 324 
gilt er 3 und von den ſchweren 4 Pfennige meißnifc). 

Super , bedeutet in dem Orgelregiftern foviel als eine. 
von den böhern Stimmen; ſo iſt 3. B. Superſedetʒ 
eine Oktave höher als Sedecima und fo auch die Sus 
— os 

„ Supercharge, (Schifffahrt) ein Oberfaufmann a 
* Kaufſahter, der die Oberaufſicht Ai die 2 
ten bat, 
* zopeteln, alles was ſehr fein ift. CI. auch Uebers 
ein, ; 

Superfeine Tuͤcher, ſ. Ueberfeine Tücher. 

Superfizialfiguren, diejenige Figuren, bie in der 
Meßkunſt dutch Linien Fonnen verfertiget werden, und 
als Hauptregeln der Meſſung und Rechnung angeſetzt 
werden, und durch die mach dieſer mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft alles zu reduziten ſtehet. Es werden insgemein 
acht angenommen, als ı) Quadrat, 2) Oblongum 
oder Recrangulum, 3) Xhembus, 4) Rbombois 
des, 5) Irapesium, 6) Traperoides, 7) Angulus 
Rectus, und 8) die Firkelfächen. Diefes find eigent- 
lich die Figuren, wodurch man fi in der Panimetrie zu 
helfen, und in denen man andre irregulaire Figuren zu vers 


lei» 


Superfiz 


gleichen hat, weil deren Ausmeſſung und Auerechnung 
in dee Geometrie eine gar befannte Sache ift. i 
Superfisialmaafi, in der Dezimalrechnung, beftebet 
aus Quadratruthen/ Kiemeneutben, Quadrarfuf, 
Riemenfuf, begden ihren Follen, Branen, Skru⸗ 
peln u. f. w. (f. davon an jedem feinen Ort) 
Superoftave, (Orgelbauer) die ıste Klangftuffe am 
einer Orgel; vom Prinzipal an gerechnet. 
Supplementgeld, Fr. Aumones puur les mineurs 
pouvres et Malades, (Bergiverf) ein Beytr ag zum Al: 
mofen für arme oder kranke Bergleute, welchen die Ge⸗ 
werfen zur Bergknappſchaft fteuern. - 
Sur, (Baljwert) die genugfame Salzigkeit der 


Sura, Sury, ein oftindianifcher Palmmein, es iſt 
der eigentliche Saft der Kokosbäume. 

Surbafierfeide,, die beſte und jeinfte verſiſche Seide, 
welche entweder weiß oder gelb ıft. Sie fomt aber gemeis 
niglich ohne alle Zurichtung und roh In fogenannten Mas 
Sen heraus, welche deynahe anderthalb Ellen lang find, 
amd von obenher am Außerften Ende mit einigen Fäden 
ſeht feiner Seide, die aus felbiger hervorgehet, ummun« 

n, und bie gleichfam die Probe von dem innerlichen 

th der Matzen find. Die weiße Seide biefer Art ift 
die ſchoͤnſte. Sie komt in Ballen die bis 120 Matzen 
bat. Selten aber findet ſich in einem folden Ballen ei» 
nerley Seide, und wern fie auch noch fo fein ift, fo giebt 
es doch darunter einige Matzen, die gröber find. 

Surdaftrum , eine Trommel, die mit höljernen Kloͤp⸗ 
peln unten und oben geſchlagen und nebſt einer Schäfer» 
pfeife ben Heilung der, von den Taranteln geftochenen 
Derfonen, gebraucht wird. 

Sur: Face, Fr. (Rriegerbaufunft) bie Stirne des 
Bollwerks oder-basjenige Stuͤck der beftändigen Deſen⸗ 
flonstinie , welche durch bie verlängerte Flanke bis an die 
Außerfte Polygnon davon abgefchnitten wird. 

Surtarbrand, eine eigne in den Bergkluͤften im 
abrdlihen Island befindliche Fofilie, woraus man 
brauchbare Roten brennt, und welche urfprünglic Holz 
geworfen. &ie giebt aber nicht ſoviel Hitze als wahre Stein« 
—— und greift das Eiſen an, wenn man es datinn 

über. . ' 

Sufies, eine Art eines halbſeldnen und halbbaumwoll ⸗ 
nen Gewebes, welches meiftens geftreift, zubereitet, und 
zu Halstuͤchern, Schürzen, Schnupftücern , Hauben und 

- Deraleihen gebrauchet wird. 

Süßen, ſ. Abſuͤßen und Scheiden. 

häflöte, f. Aoblfidte oder Dulsian. 

Shfbalbgefeblagen, (Goldſchlaͤger) Goldblätter, bie 
drey Zoll ins Gevierte groß, deren ı2 Sthc in einem Bus 
be vorhanden, und die wie das Feingold (ſ. dieſes) aus rei» 


stem Golde gefchlaaen find, nur daß fie in den beyden Haut · 


formen nicht fo ftarf gefchlagen werden, folglid auch et» 
woae dicker find. 
Swelte, ein italiäntiher Malerausdruck, melcher den 
Begtiff eines mit Reis, Leichtigkeit, Frevbeit und etwas 
Technologifches Wörterbuch IV. Theil, 
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Sclank gezeichneten Stüces giebt. Er It dem Plumpen 
und Platten entgegengefebt. Diefes Wort wird auch von 
den Bildhauern und Zeichnern gebraucht. Kine fwelte 
Figur ift diejenige, deren Wuchs geſchlank, leicht und zart 
ift, fo wie man ihn gemeiniglid den Göttinnen und 
Nompfen giebt. 

Swerl, f. Schwägel. 

Swire, (Parutenmaher) eine Reihe und an einem 
Dindfaden gebundne Pakete gefräufeltes Haar. Sie wers 
den deswegen alle nach ihrer bezeichneten Numet an dem 
Faden gebunden, damit fie der Parufenmacher nachher 
bey dem Gebtauche nicht verwechſele 

Swizenttabak, (Tabaksfabrit) Rauchtabak. Fr wird 
aus amerikaniſchen Blaͤttern bereitet. Doch iſt dieſes nur 
die beſte Art, die fehledytere Art wird von den im Lande 
gezogenen Tabaksblättern verfertiget. Ehedem mar diefe 
Art von Tabak, die gleich; nach dem Knaſter folge, fehe 
gut, it aber macht man ihn viel ſchlechter. Die Güte 
und der Geſchmad diefer Blätter wird durch eine Sauce 
oder Brühe erhoͤhet, woraus aber die Tabaksfabrikanten 
ein Geheimniß machen. 

Syblen, ſ. Silen. 

Sylveſtris, ſ. Waldfloͤte. 

Symblema, eine muſikaliſche Fiqur, fo von Ruͤckun—⸗ 
gen, ingleichen von ſolchen durchgehenden Noten gebraucht 
wird, die beyderſeits dergleichen diſſonirend vorſtellen. 

Symetrie, Ebenmaaſt, Verbaͤltniſt gegen einan⸗ 
der, (Baukunſt) wird vornehmlich in dem Verſtande ges 
braucht, um dadurch die Verbältniffe der Theile eines Ger 
bäudes untereinander felbit und gegen das Ganze auszu⸗ 
drüden. Die Franiofen brauchen es auch für die Aehn⸗ 
lichkeit der Seiten, neben einem unäbnlihen Mittel. Die 
Alten ſuchten den Grund davon theils in der Mufik, theils 
in den menſchlichen Körper. Cinige meynen, fie fey auf 
die bloße Gewohnheit gegründet, und gefalle bloß deswe⸗ 
gen, weil fie Mede fep. 

Sympatbetiſches Pulver, eine Art Pulver, welches 
allıs auf einmal loßgeht, wenn nur ein wenia davon, ob⸗ 
gleich in einem meit entlegenen Orte, angezuͤndet wird. 
Eine Sache aber, die wohl nicht wahrſcheinlich iſt, ſondern 
unter die Fabeln gerechnet werden kann. 

Sympathetiſche Tinte, biefe entiteht, wenn man 
Auripiament oder Schwefel mit ungeloͤſchtem Kalt und 
Salmiaf zu einem gelben, rauchenden, urinhaften Geifte 
deftilliret. Wenn ınan nun mit elner in Effiq aufgelöferen 
Bleygloͤte eine Schrift fchreibet, und Jemand, welcher den 
Brief bekoͤmt, diefen auf ein Loͤſchpapier leget, fo durch das 
Auripiamentwaſſer durchaejogen worden, fo werden alle 
Buchitaben fichtbar, und benmahe ſchwarz, indem dee 
durchdringende Dampf des Schroefels fogar durch ein Buch 
Papier drinat, und die Blevfcheift färbt. 

Symparbie, (Maler) wird von den Karben gefagt, 
welche, wenn fie mit den andern vermifcht werden, einen 
angenehmen Anklit machen. Man fagt alsdenn, daf 
diefe und jene Farben fich vertragen, z. B. Blau mit Gel 
Be macht ein lieblich Gruͤn; das Blau *8 
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zit Zinnober vermiſcht, giebt eine unfreundliche harte Bars 
Ge, woraus man fließt, daß zwiſchen Blau und Zinnober 
eine Antipathie ey. 


Syncopatio, Syncopo, iſt eine wider deu Takt an 
gebrachte Ruͤckung oder Theilung einer Mose, 


&yncopo, f. vorber. 


Syrup, Sirup, (Zuderfiedern) ein fluͤßiges klebtiges 
Wefen, fo beynahe wie ein ftarfes Del beſchaſſen iſt, und 
in der Zucerfiederey von dem Karin in den Baſterformen 
abgefondert und aefammler wird. Er it gemeiniglih von 
dunkelbrauner Farbe, und ein ſtatket Artikel in der Hand» 
fung, Matı gift diefen alfo geſammleten Syrup durd) ei: 
ne Fallthüra der Siederey des unterften Stockwerks in den 
Syrupbad. Man hat auch weißen Syrup, der aber 
wieder zum Sieden gebraucht wird, und woraus man wie⸗ 
Ber Zucker erhält, Diefer wird von dem veiten und rei: 
sten Zucker gefammlet, der denn nun wieder beifer oder 
ſchlechter tft, nachdem er fid) von einem groben Zuder ab» 
gefondert bat, daher muß man auch die Syruptoͤpfe auf 
dem Boden der Siederey viermal ausleeren. Derjenige 
Syrup ift der befte, der zuletzt auf den Formen von dem 
Zucker abfließet, der zuerft aber abläuft, ift der ſchlechteſte. 
Jede Art wird befonders in einem großen after oder 
Vergäbrpore geſammlet, und ans dieſem vermittelt hoͤl⸗ 
derrier ſenkrechtet Ninnen, die von jedem Boden nady dem 
Syruphack der Siederen gehen, in diefen Syrupback gelei- 
tet, und aus biefem wieder zu dem Zucerfod zum Sieden 
geleiter. (f. Zucker ſieden) 
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Syrupback, (Zuckerſiederey) ein großer dierkontiger 
Kaſten, wor nn der Syrup aufgehoben wird. Er hat eis 
- Kahn, vermictelit dejjen man den Syrup ablaffen 
ann. 

Sprupseig, (Pfefferküchler) der Pfeſſerkuchenteig, der 
aus Mehl und Syrup gemacht wird. Der Eorup muß 
fleißig gekocht werden, damit fi alle Unreinigkeit davon 
abſondert. Diefes Kochen geihieht in einem eingemauers 
ten geroohnlichen Fupfernen Keffel, der zur Halfte durch die 
Gelte angefüllet wird, weil der Syrup bey dem Kochen 
ſich ſchnell aufsläher, und daher leicht überfocher, desiwes 
gen denn auch nur ein mäßiges Feuer anfänglich unter den 
Keffel gemacht, aber nach und nach veritärke wird, Die 
Unreinigkeit des Syrups, bie fidy in einem Schaum abs 
fondert, wird mit einem Schaumkoffel gut abgeſchaͤumet. 
Der Sprup muß fo lange kochen, bis er fo zahe wird, daß 
er ſich mit dem Löffel ziehen laͤßt. Alsdenn wird er durd) 
einen Durchſchlag geſchlagen, und man laͤßt chu fogleich in 
einen Backtrog fließen, der neben dem Keſſel ſteht. Wenn 
er ſich dafelbft etwas abgekühlt hat, wird das Mehl, es 
ſey nun wie gewoͤhnlich fein Roggen: oder Waikenmehl, 
mit einem Siebe binein gefieber, und dadurch gleichfalls 
von allen Klößen und Unreinigfeiten gereiniget. Dag 
Mehl mird mit einem Ruͤhtſcheid eingeruͤhret, und der 
Teig gewacht. (ſ. Pfefferfuchenteig) 

Spyruptopf, (Zuserfiederen) rin thönerner kegelformi⸗ 
ger Topf, oben mit einer ziemlich weiten Deffnung, als 
— Mn —* der Zucerforme mit dem darinn befind⸗ 

n Zucker geftellet wird, um damit der fich ſammlende 
Sytup darein ablaufen kann, ” 





der neunzehute, der mit dem langen j gerechriet, 
+ yoanzlafte Buchſtabe Im Alphabeth. 


Tafel, (Schiſſebau) ein Werfzeug auf den Schiffen, 

Welches aus einem oder zwey Tauen, einem Block mit 
men Mollen und einer einfachen Rolle, fo jenen entgegen 
ſt, deſteht. Man bedienet ſich defielben, ſchwere Laſten 
außuheben und einzunehmen, Eines diefer Taue heiht 
ber Mantel, das andere ver Vall oder Läufer, das dritte 
bet Keep. Am Ende des letztern find eiferne Fangen 
und Haken, welche die Laft angreifen, Der Landiimmer: 
mann nennt es Geil und Kleben. Dergleidyen Taakel 
find an verfchiedenen Orten des Schiffs, an den Maften, 
den Topreeps u. ſ. w, angebracht, 

Taatel, (Schiffsbau) alles dasjenige, was an Seegel⸗ 
ankern, Tauen, oder Takein sc. zur Ausräftung eines Schif- 
ſes achoͤret. 

Taatelmeiſtet, detſenige, welchet das Taalelwerk oder 
Tauwerk in einem Schiffe brforget, 


Laakel: Rast, (Ecifffahrt) Taawerke, welche dienen, 
das Schoͤnſahr⸗ oder Fockſeegel aufzubilfen Sie find 
an den Raaks bevder Seegel vefte, 

Taaker, Zimmerleute, welche fich auf den Privarwerfs 
ten in England befinden, Diele Werfte gehören dem 
Schifſsbaumeiſtet, mit welchem der, fo ein Schiff vers 
fangt, der Beilbrief (f. diefen) aufſetzt. Die Taater 
aber übernehmen von dem Baumeiſter die ſaͤmmtliche Zim⸗ 
merarbeit, fie vertheilen ihre Arbeit unter die andern fo, 
daß einer den andern treibt, daher die Arbeit gefchroinder 
gebt , nnd nicht ſoviel Tagtverke wie anderwaͤrts erfordert, . 
wo man nach Taglohn arbeitet. 

Tabak, Tobak, ein Kraut, das die Europäre zuerfk 
aus Amerika gebracht haben, nunmehr aber auch fait im 
allen enropdifchen Ländern gepflanzet und gebauet wird, je⸗ 
doch no nicht von der Güte, als in Indien. Doch ift 
ber Tabak an manchen Orten beffer, als an andern. Den 
Namen Tabak haben ihm die Spanier von der Inſel Ta⸗ 
dago, oder der Provinz Tabaka in dem Koͤnigreich Ja⸗ 
katan gegeben , weil man dieſes Kraut am erſten daſcibſt 
gefunden, Die Einwohner heißen es auf dem veften Lan 

- de 
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de Petum, und anf den Inſeln Noli. Es werden 68 
ſeldſt vielerlev Gattungen gebauet, als: der , ber 
yungenförmige, der Varinas, und der Amazoner, 
welche mehrentheils nur am der. Größe und Geſtalt der 
Blätter unterfcieden find.. Doch ift der zungenformige 
der austräglichfie, der Varinas aber der fieblichite. Der 
Saamen wird zeitig gefüet, und die Pflanzen in ein wohl 
zugerichtetes bey tegnigtem Wetter, drey Fuß weit 
auseinander, oder etwas weniger, verſetzet. Es waͤchſet 
diefes Kraut zu der Höhe eins Mannes, wenn ihm der 
Gipfel nicht abgebrodyen wird, welches man thun muß, das 
mit ſich bie Staude nicht überwachfe. Die Wurzel it ja: 
ferig, die Dlätter lang, breit, vorne fpisig, mit ſtarken 
Strünten durchzogen, dit, und als wenn jie mit Oele be> 
ſchmieret wären. An den Spitzen der Zweige ſitzen weiße 
tn Purpur oder ins Blaue fallende Blumen, die wie ein 
Keich oder Gloͤcklein geftalter find, und nachher in einem 
Knopfe, der sinem Mohnhaupte etwas gleicht, einen ſchwarz · 
braunen kleinen Saamen bringen. Wenn man ein Blatt 
äufaıymenfegt, und es da bricht, fo üft es ein Zeichen, daß 
der Abat zum Abnehmen zeitig ſey, alsdenn werden ‚die 
Erengel abgebrodyen, und die Dlätter auf Fäden gereihet 
in einem trocknen luſtigen Ort aufgehängt , und wenn fie 
genuglam troden find, in Ballen oder Fäffer gepadt und 
verfendet. Aus diefen Blättern macht man entweder 
KTauchtabak oder Schnupfiabat. (ſ. Tabafsmanu, 
tur) 

— Tabatsbüchfe, eine runde oder auch viereckige Buͤchſe, 
worinn der Nauchtabaf aufgehoben wird, und damit er 
ich zu fehr eintrockne, fo it die Buͤchſe entweder ganz 
won Diey, oder doch wenigftens damit gefuttert. Außer: 
dem wird der Tabak noch mit einem ſchweren bleyernen 
Dedel, der ſich in die Büchfe genau paſſet, beſchweret, dar 
mic Pr gepreßt zufammenliege, und nicht fo leicht trod» 
wen kann. 

Tabatsdofe, eine Dofe von allerfey Geftalt und Mar 
terie/ worin man den Rauchtabak zum beitändigen Ge⸗ 
brauch bey ſich traͤget. Sie find kuͤnſtlich oder einfach ges 
macht, rund oder länafich, je nachdem es verlangt wird, 

Tabaksfabrik, f. Tabaksmanufakrur. 

Taoatsbandftampfe, An der Dede des Zimmers 
{ft eine ſtarke Preilitange beveftiget, und mit diefer Strange 
hängt eine zweyte Stange vermittelt eines Gewindes ſenk⸗ 
teche vertmupft. An der legten Stange find unten 4 gut 

äblte Klingen rechtwinklicht zuſam . Unter 
Biefer Stange ſteht ein Faß, morein der Veberbleibfel des 
fhon rapirten und geſiebten Tabaks gefhätter, und darinn 
Bieiner gemocdt wird. in Arbeiter ſetzt die fenfrechte 
Stange in Bewegung, dergeftalt, daß die Klingen bald 
auf bie eine, bald auf die andre Stelle des, Tabafs in dem 
affe falfen und den Tabak jermalmen. Der jermalmte 
wird alsdenn durdgelieber, und was uͤbrig bleibt, 

durch wiederhohltes Stampfen Klein gemacht. 

Tabaksmanufaktur Tobatsmanufaktur, Tabafas 
fabrik, eine Anitalt, worinn alle möaliche Arten Tabak, 
ſowohl zum Rauchen, als auch zum Schnupfen, verfertiget 
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werden. In einer ſolchen Anſtalt befinden fh alle zum 
Tabakmachen erſotderliche Maſchienen und Werkzeuge, und 
es iſt gut, wenn das Gebaͤude am Woſſer liegt, ſowohl 
en der ——— als auch des Streckwerks, (f. 
diejes) worauf das zu den Platten geſtreckt wird, 
Die Leute arbeiten ſich, wie in allen Manufafruren und 
Fabriken, einer dem andern im die Hände, 
Tabaksmuͤhle, Tobatsmüble, eine Mühle, worauf 
man den feinen Schnupjtabat mahlet. Sie beſteht aus 
dren Mahlſteinen ‚ woven einer als der Bodenſtein, wie 
in andern gewöhnlichen Mahlmübten, horizontal in einem 
Bußgeitelle liegt, und um feinen Rand mit einer vorfprins 
genden ſteinernen Umfajfung oder Leifte umacben it. I 
diefe Uinfaffung werden die Ribben und Stengel des Tas 
bafs hineingefchürter, welche durch zwey auf ihrer Stirue 
berumlanjende Müblfteine zjermahlen werden. ine ges 
meinfhaftlice Welle verknuͤpft das Wajjerrod mir einem 
Stirnrade, umd diefes ſetzt ein Getriebe in Bewegung; 
auf der ſenktechten Welle diefes Getriebes ſteckt ein zweh ⸗ 
tes Getriebe, welches ein anderes Stirnrad, fo horizontal 
liegt, herumtreibet, und dieſes Stitnrad treibt vermittelſt 
feinsg ſenkrechten Welle, welche mit ihrem Zapfen in dem 
Dodenjtein herum läuft, die beyden Läufer, denn diefe 
find vermittelt eines eilernen Bolzens mit der Welle ver« 
einiger und daran bevejtiget fo, daß wenn diefe berum ges 
bet, die beyden Steine natürlicherweife auch mit herum ge» 
ben muͤſſen. Der Tabak muß gut getrocknet ſeyn, wenn 
er gemahlen werden foll, 
Tabafspfeifen brennen ;, nachdem die Pfeifen x 
— worden, fo werden fie in den Pfeifenkaſten (f. 
abafspfeifenkaften) eingelenet, und in den Brennofen 
(f. diefen Tabakspfeifenfabrif ) geſetzt. Sie würden fich 
aber ſelbſt in dem Kaften noch werfen, wert man fie nicht 
auf irgend eine Art einfchränfte, Man laͤßt daher zerbto⸗ 
chene Tabakepfeifen groͤblich zerſtoßen, und füllee damit 
bie Kaſten folgendergeftalt an: der Taarlühner, der den 
Kaften füller, fegt ihn an feinen Ort in den Ofen, fchürtet 
anf den Boden etwas von den zerftoßenen Pieifen, und 
wechſelt beym Anfüllen des Kaftens fters mit einer Lage 
Pfeifen und einer Lage des nur gedachten Pfeifenkices 
ab. Die Kaften ftehen auf dem Roſt des Oſens in ver 
ſchiedenen Reiben neben einander, und jede Reihe enthaͤlt 
zwey Sröße Kalten, die in gerader Linie nach ihrer Länge 
neben einander ſtehen. In jedem Stoß ſtellet man drep 
Karten übereinander. Sobald die Karten in den Ofen ges 
ftellee find, fo werden die beuderr Thüren des Ofens zuaes 
mauert , und in den Mundlöchern wird anfänalich ein ges 
findes, mad) und nach aber ein ftärkeres Feuer unterhalten. 
Sin den drey erften Stunden werden alle Zugloͤcher fo lan⸗ 
ge zuaeftopft, bis der Ofen völlig glühend if. Mac dies 
fer Zeit öffnet man die Zuglöcher, und brennt die Pfeifen 
überhanpt 14 Stunden, An den Pfelfenfaften,, die nahe 
ben den Zualächern ftehen, hat der Brenner vor dem Bran⸗ 
de einige Stuͤcke zerbrochene Pfeifen beveſtiget. Wenn er 
glaubr, daß feine Pfeifen völlig ausaehrannt find, fo nimt 
er dieſe Stuͤcke durch die nur genannten aus den 
Yy 2 Dien, 
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Dim, und beurtheilt aus ihrer Haͤrte, wenn er fle zer⸗ 
bricht, ob die Pfeifen völlig ausgebrannt find, Findet er, 
daß die Pfeifen die erforderliche Gare haben, fo laͤßt er 
das Feuer nach und nach verlöfchen, und die Pfeifen in 
dem Ofen Ealt werden. In dem DBrennofen feßet ſich auf 
Pfeifen ein feiner Staub, der. benm Gebrauch der Pfei⸗ 
die Beſchwerden verurfachet, daß fie an den Lippen ans 
Beben. Daher wird die rauhe äußere Oberfläche der Pfei · 
fen mit einee Schnolle (f. diefe) oder Tuͤnche überjogen, 
und hernach gereiniget und geglättet, Man beſtreicht fie 
naͤmlich äußerlich damit, und reibt fie, wenn die Tünche 
nad) einigen Minuten ausgetrodfnet ift, mit einem Tuche 
Br Die fertigen Pfeifen werden großweiſe in Kiften 
andt. 

Tabatspfeifenfabrif, eine Anftale, woſelbſt beynahe 
mit den Handgriffen der Löpfer bie langen weißen thoners 
nen Pfeifen gemacht werden. Es arbeitet darinn, wie in 
allen Fabriken, einer dem andern in die Hände, 

Tabakspfeifenform, dieſe ift von Meſſing, und glels 
het einem Kane, worinn eine einzige Pfeife liegen kann. 
Die völlig glatte pfeifenartige Aushöhlung felbft it aber 
an beyden Enden offen, und an jeder Halfte dieier Aus. 
böhlung ſtehen neben derielben ein paar Zapfen, die in Lö⸗ 
eher der zweyten Hälfte paſſen, um ſolche ſchnell und ohne 
zu fehlen zufammenlegen zu Eonnen, 

Tobakapfeifenkaften, Kaften, worinn die Tabakspieis 
fen in den Brennofen eingelegt werben. Sie werden aus 
gewöhnlichen Thon verferriget, find gegen 4 Fuß lang, 
und etwa gegen 2 Fuß breit und hoch. Die Pfeifen mer 
den darinn in zerftoßenen Pfeifenftücten eingelegt, und fo 
in den Dfen gefeßt. Ci. Tabakspfeifen brennen) 

Tabakspfeifenmeffer, ein Meſſer, womit der Teams» 
mer (f. diefen) bie fertig geformten Pfeifen ſaubert, glaͤt⸗ 
set und flempelt. Diefes Meſſer befteht aus einer. Klinge, 
woran die eine &chnelde ſtumpf ift, die andere aber Zaͤh⸗ 
ne als eine Kleine Saͤge bat, Stiel des Meffers bil: 
det einen halben Ring, der ſich in einem hoͤlzernen Heft 
verlieret, unter welhem der Stempel CT. diefen) der 
Fabrike angebracht il. Mit der ftumpfen Schneide wird 
das Pfeifenrehr gepußt und geebnet, mit dem halben 
Ringe der Kopf geebnet, und mit der zahnigen Klinge der 
Kreis um den Kopf vunftirt und gebildet. 

Tabakspfeifenröbre von Born, (Kunſtdrechsler) 
eln Pfeifenrohr, welches entweder aus einem oder mehrer 
zen Stuͤcken befteht, und im letzten Falle zuſammenge⸗ 

chrauber wird, Wenm ein foldyes Rohr lang feyn foll, fo 

es nicht anders möglich, als es aus verfchledenen 

en J verfertigen, weil das Horn nicht lang genug iſt, 
das Rohr aus einem Stuͤcke zu machen. Es iſt ein ſol⸗ 
ches Rohr auch weit leichter rein zu machen, und beque⸗ 
mer bey ſich zu tragen. Ein ſolches Pfeiſenrohr wird ger 
meiniglich aus fünf folgenden Stuͤcken zufammengefchran: 
bet, als: dem ‚Sup, der unten etwas fpiß zuläuft, gleich 
einem abgekuͤrzten Kegel, damit man ihn bequem in den 
Pfeiſenktpf ſtecken kann. Die Schwampdofe, die, um 
as Tabafswalfer darinn zu fammien, inwendig nach eines 
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Kaugelflaͤche ausgehoͤhlet wird. Das Mittelſtuck, deren 
man manchmal zwey auch drey hat, iſt insgemein von 
Ebenholz, oder auch ſonſt von einem andern ſchwarz ges 
beigten, oder auch gelben Holge von Tarbaum u, dgl. dfr 
ters auch wohl von Knoden, wenn es lang und ſtark if, 
gemacht, Kurze und dünne Möbre find nur von Korn, 
Das Mundſtuck beſteht endlih wieder aus zwey Theis 
len, naͤmlich aus dem Oberſtuͤck und dem eigentlichen . 
Mundftäd. Die Theile des Pfeifenrogrs, die aus Horn 
verfertiget werden , werden aus der Spitze des Horns ges 
macht. Das Horn wird erft in Waſſer gekocht, bis es 
ſich erweicht har, und alsdenn wird jede Hornſpitze nach 
der Länge in 2 bis 4 gleich dicke Stuͤcke nadıdem die 
KHornfpige ſtark iſt, zerſchnitten. Jedes Stuͤck wird rund 
geſchnitten, und da das Harn bey dieſer Arbeit wieder ers 
kaltet ift, fo wird es abermals gekocht, hierauf üser ein 
Kohlfeuer gehalten und gebrennet, und endlich gerade ges 
bogen, Ein jedes zum Pfeifenrohr taugliches Stuͤck Horn 
wird, nachdem es aus dem Groben zu einem Cylinder ger 
fnitten worden, auf der Drebbanf rund abgedrebet,, Aft 
das Horn fpröde, fo wird es mit dem Spinftabl (f dier 
fen ) abgedreher, weil diefer nur nach und nach mäßig abs 
drebet ; iſt es aber weich, fo gefchieht diefes Abdrehen mit dem 
Rundftabl, I. diefen) und nachher wird es mit dem 
Sreitftabl völlig geebnet, und die Stäbe und Gefimfe 
werden aus den dazu leben gebliebenen ftarfen Stuͤcken 
gleichfalls ausgedrchet. Nach dem Runddrehen wird das 
Erüd ausgehoͤhlet. Es wird horizontal in ein Futter der 
Dode ([. diefe) der Drehbank beveftigert, auf die Lehre 
und die Banklebne der Drebbanf ein Stab geleget, und 
auf diefen der Pfeifenbobrer ; biefer wird völlig borijons 
tal nad) und mach gegen die Achfe des Horns beweget, und 
eine zweyte Perfon tritt und beweget die Drebbanf, bis 
das Korn völlig durchbohrer iſt. Sind alle @rücke eines 
Pfeifenrohrs dergeftalt ausgebohret, fo werden nunmehr 
die Zapfen an den Enden zu ben Vaterſchrauben gebreher, 
und in die Deffirung des naͤchſt angränzenden Stüde eine 
gepaßt, und die Schraubengänge mit dem Schraubenei⸗ 
fen eingefchnitten, diefes geſchieht nun ganz lañgſam auf 
der Drebbanf, und alsdenn werden die Stäbe und Ges 
fimfe mit der Kante des Spitzſtahls völlig ausgebildet, und 
alle Flächen nachher mit einem ſcharfen Cchlichtftahl ges 
ſchlichtet, und mit Schachtelhalm, feingepulvertem Trivet 
mit Baumol vermengt, polirt und glatt gerieben. Die 
Kugel der Schwambüchfe wird mit dem Bauchbafen 
ausgehöhler. Insgemein ſteht in der Ochmwaniblidhfe eine 
Rohre von Eiſenblech, die der Drechsler in dem untern 
Theil, der blos ausgedohret iſt, veſt einpreffet. Zu biefer 
Röhre, fo wie auch zu dem Futter des Mundftücs, wird 
ein dünn Eiſenblech um einen Draht, der der Mihre ftate 
einem Dorn dienet, umgebonen, Dicfes mit Blech ums 
gebene Drahiſtück mird durch das Fugeifen (f. diefee) 
mit einer Zange durchgejogen. Hierdur wird das Veh 
nun in eine glatte Nöbre verwandelt, und der Draht mies 
der berausgezogen. Das blecherne Butter wird mın in das 
ausgebohrte Loc des Mundſtuͤcks gepreffer, und foldes 

auf 
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auf der Drehbank völlig abgedrehet und poliret, und an 
der Flamme des Lichts vorne krumm gebogen. Die Roͤh ⸗ 
ze in der Schmwambüchfe wird gleichfalls eingeſetzt. 
Tabatspfeifen, tbönerne, zu verfertigen. Nach— 
dern der Noller die Heinen Ihontlöße von dem Thonſchnei⸗ 
der (f. Tabakspfeifenthon :c. ) erhalten bat, fo bildet er aus 
einem feldyen Heinen Thonkloße eine lange aber dünne 
Thonwalze oder einen Weller, der aber an einem Ende 
unglei rker fepn muß. Aus diefem ſtaͤtkern Theil ent» 
ſteht in der Form der Kopf der Pfeife. Da es lange und 
kurze Pfeifen giebt, fo muß der Roller ſchon nad dem 
Augenmaas beurtheilen können, wie groß der Thonkleß 
ſeyn muß, woraus er einen Weller rollen will, und mie 
lang diefer ausgedehner werden muß. Er bar ein glattes 
Brett vor fich liegen, worauf er den Thon bloß mit den 
Fingern roller. Nach dem Rollen müffen fie etwas weni: 
ges abtrodnen, ehe fie weiter bearbeitet werden konnen, 
Und fo erhält fie der Rafter oder Former jur fernern Aus: 
bildung. Er arbeitet vor einem Werktiſch, an deilen 
vordern Seite eine Schraubenitange beveftiger if. Sie 
gleicht der Schraube an der Hobelbank eines Tiſchlers, 
worein dieſer ein Brett aufgerichtet einfpannt, wenn er eis 
ne ſchmale Seite des Breris behobeln will, Die Schrau— 
de in der Pieifenfabrite aber ift von Eifen. Auf dem 
Werktiſche liegen die benden Hälften der Korme, (f. Tar 
bafspfeifeniorm) worinn geformt werden fell. In dieler 
Form mit Beyhuͤlſe der Sxchraubenftange former der Ka: 
fer die Pfeifen. Er beftreicht die Aushöhlung der Form 
mit dem Finger mit Leinöt, nimt den Thonweller mit der 
linken Hand dergeftalt, daß fein färkerer Theil auf dem 
Werktiſche ruhet, und duͤrchbohret die Thonwalze mit 
einem Weiſerdraht (dieſen) bis an den Kopf. Nebſt 
dem Draht legt er den durchbohrten Weller in die Aushoͤh⸗ 
fung der einen Hälfte der Form, fo daß der ftärfere Theil 
des Wellers in den ausachöhlten Kopf der Form zu liegen 
Eomt. Er fest hierauf die zweyte Hälfte der Form auf, 
fpannet die ganye Form zwiſchen zwey Bretter der Schrau« 
Benitange, und ziehet die Schraube an. Das Mohr ber 
Pfeife it nun zwar fhon durch dem Weiſerdraht ausge: 
Höhle, allein der Kopf ift noch maffiv. Diefen hoͤhlt er mit 
einem Stopfee (f. diefen) aus, welcher mit Leinöl beftrichen 
und mit Nahdrudin den maffiven Kopf hinein gepreßt wird, 
dern die Form ift an beyden Enden offen. Bey der gan: 
ven Verfertigung der Pfeife erfordert das Aushöhlen des 
Kopfs die mehreften Kräfte. Nun nimt der Kafter die 
Korm aus der Schraubenftange, und die gebildere Pfeife 
vermittelft des Weiſerdrahts aus der meflingenen Form. 
Das Leindl, womit die Form benetzt wird, giebt der Pfeife 
eine Slätte, und verhindert zugleich, daß der Thon in der 
Form nicht anklebet. Allein die Pfeife hat noch ſtarke 
Auswücle, denn der iberflüßige Thon dringt, wenn die 
zufammengepreffet wird, in die Fuge, ſo durch die 
—9 der beyden Formhäliten entſteht, hin⸗ 
Burch , und es erhält die geſormte Pfeife an jeder Seite eis 
nen Brad, (f. Nach) daher mÄfen die Kanten der Aus: 
hoͤhlung der Form fo ſcharf wie möglich fepn, und ihre bey: 
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den Häfften muͤſſen genau an einander ſchließen. Denn 
eine Form von diefer Eigenfchaft fhränft den Thon in ihr 
re Aushöhlungen ein, und es entftcht ein geringer Aus⸗ 
wuchs. Dieferhalb muß der Kafter die Form auf einem 
Sandſteine ebnen, wenn er bemerkt, daß ihre Hälften 
nicht mit allır Genauigkeit an einander fließen, Die 
Math nimt der Kater mit einem Aalen von Eifendraht 
von der geformten Pfeife ab, und beſchneidet biemit auch 
die Mündung des Nohrs, Er läßt hierauf die Pfeife im 
Schatten matt trocknen. Die alfo verfertigte Pfeife uf 
nun noch von allen Auswuͤchſen vollig gefäubert, und ale 
dern geglättet werden, und diefes »-fchieht durch zwey Are 
beiter. Den Anfang macht der Ttemmer CI. diefen) vers 
mittelft eines Meffers. Mit der ovalen und 
Schneide diefes Meſſers ſtreicht und ebnet er das Rohr, 
und mit dem halben Ringe unter diefer Klinye den Kopf, 
in den Kopf ftecft er einen Tremmkopf (I. diefen) von 
Horn, damit er bey dieſer Arbeit nicht zerbredhe. Wenn 
der Kopf geebnet ift, fo wird feine Muͤndung gerändele, 
oder man machtneben der Mündung außerhalb einen punk ⸗ 
tirten Kreis um den ganzen Kopf. Dieferhalb hat die el⸗ 
ne Schneide der Klinge fehr feine Zähne, gleich einer klei⸗ 
nen Säge, womit er den Kreis punktirt. Unter dem 
dieſes Meffers ſteckt ein Kleiner Stempel, worauf die Ans 
fangsbuchftaben von dem Namen des Beſitzers der Fabrik 
ftehen. Diefe prägt er mit dem Stempel auf den Zapfen 
der Ferfe des Pfeifenkopfs aus, Außerdem wird euch noch 
auf der Mitte des Pieifenrohre der Name des Fabrifens 
orte geſchmuſert, (ſ Schmufern) oder aufgepräger. Nun 
erhält die Pſeife der Pfeifenglaftr, (f. diefen) welcher fie 
mit aller Behutſamkeit vermitrelit einer glälernen Röhre, 
oder beffer mit einem Stuͤck Achat auf einem hölzernen 
Heft polirt. Das Glaſen vertritt fo zu fagen die @telle 
der Slafur. Se feiner man daher die Pfeife poliret, defte 
feiner roird ihre Glaſur. Nun ift die Pfeife ausgebildet, 
und fie muß nur noch vollig austrodnen, che fie gebrannt 
wird, denn bie Pfeifen werden gelb, wenn fie nur noch 
mit einiger Näffe in den Bremofen gebracht werden. 
Man trodner fie auf Trodenbrertern, die auf einem 
Geruͤſte ftehen, im Sommer in der Sonnenhitze, und im 
Winter in acheigten Stuben. Nun wird die Pfeife ges 
brannte. (f. Tabakspfeifen m 

Tabakspfeifenthon und deflen Zubereitung. Dies 
fer Thon, der das Mittel zwiſchen dem gemeinen Thon 
und der Porzellanerde hält, hat eine weiße Farbe, doch ei⸗ 
ner mehr als der andre, behält fie auch mad dem Breu⸗ 
nen, und fiberzieht fich felbft mit einer Glaſur, wenn er 
nämlich vor dem Brennen geglättet wird. Man graͤbt 
ihn in Holland, im Kölnifhen, im Bambergſchen, Im 
Hildesheimifchen, und im Magdeburgiſchen. Der Pfels 
fenthon muß fehlechterdings von allem ande 
fepn, denn jedes Sandkorn verurſachet, daß die Pfeife In 
Brennofen einen Riß oder Loch befomt, daher muß er 
auf dat forafältigfte geſchlaͤmmt werden. Der Schlämmer 
der Fabrik miſcht die Thonarten unter einander, und fumpft 
— vor dem Winter in einer großen hölzernen Wan. 

y3 ne 
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Gefäße verwandelt er ben Thon mit 

— ne 

be, einer zweyten 11 

er 22 ine und — 2 nen 
Sieben „aber nicht der Sand 

* * ——— einer Rinne zu 

auf der Erde, der vollig einem 


Beriten Ende * — * ſte 

ein feines Haarſieb, durch welches der nbrey id 
den kn Btetterverſchlag Täuft. Diefer Schlämm- 
Kalten has an einem Ende zwey oder drey Abthe lungen, 
Die zwar durch die ganze Breite des Kaftens durchgehen, 
. aber jelbit etwa nur zwey Bub breit find, In dem erſten 
oder vorderfteu Verſchlag läuft der Thondrey aus dem Sie: 


be, aus jenem durch ein ſchmoles Loch in den weyten, auf 


dieſem auf eben die Art in den dritten, und endlich in deu 
weiten Schlammkaſten ſelbſt. Die Abtbeilungen des Kar 
ſtens Haben den Zweck, den Sand zu nöthigen, daß et nach 
ud nach zu Boden falle, und im einer oder der andern 
Abtheilung zurück bleibe. In dem Schlämnkaften trod: 
ner der Thon in der Sonnenhige aus. Daher kann man 
auch nur den Thon nor dem Minter ſchlammen, und von 
Diefer Zeit an mittert der Thon his nım Pfingften. Um 
dieje Zeit flicht der Shlammer den Thon in vierfonrigen 
Stüden aus, die einem —— gleichen, ragen 
i nftü ‚mit einem Miller ungen und eben, u 
—* —* —— von aller Unreinigkeit. m bie, 


Theils werden die Theile hierdurch feiner durchgearbeitet, 
heils entdeckt der Thonichneider auch aus dem Knirichen 
Hevm Schneiden, wenn fich ned Sandfürner in dep Thon 
befinden, und ſchaſſet Diele weg. Der Thonfhneider ſeuch · 
tet hierauf den Thon in etwas mit Waſſer an, ſchlaͤgt ihu 
mit dem eifernen Tbonfchlägel, ([. Dielen) und löfer hier. 
durch alle Kloße auf, deun der Kleinfte Kloß verurſachet 
In der gebtannten Pfeife. Brüche -und Deffnuugen. Die 
and gg > —— 

eineren Theilen der Werkſtaͤtte ren liber: 
Aiefert, wo die Pfeifen ausgebildet werden. (f. Tabakspfei⸗ 
fen machen ) 0: 
i i in Stangen u en 
ran, rar ———— nur mit re 
Tabakehlättern, 3. DB. in der Mark Brandenburg 

t man zwey Öattungen, nämlid den gelben, den man 

x den beiten Hält, und den braunen. Der erftere waͤchſt 
einem fandigen Boden, der andere aber in einen ſtreu⸗ 

>. Der Täbakefpinner wirft jedes Bund Tabak in ein 

‚ f&üttelt «s * er N 

den Tabaf von allem Staube und Sande. Den 
—— ſpoinnet er, wie er thn erbält, nämlich mit 
ben. Ribben, bey dem gelben ſchneidet er aber von jedem 
Dunde Zoll lang Tabak ab, nämlich Die ftarfen Ribben, 
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welche unmittelbar an dem Stengel der Tabafepflanze 
‚ denn dieſe Kibben geben dem Tabak eine farfe Dite 
tetteit. Diefes verrichtet et mit dem Schneideme ſſer. 
Cdieſes Aus Diefer letzteu Art wird nun der bejte Holle 
tabat geſponnen, aus vem braunen aber der Ihlechtere, ' 
Den erftern pflegt man in Derlin auch wohl den 
d Nemestabaf, ich weis nicht aus was für Unfachen, zu 
neunen. Jedes Bund Tabak wid vor den Cpinnen mit 
einem Fleinen Befen von Neifern mit Wenat, der 


daher dieſe 
grogen und ganzen Blatter Wickelblaͤtter &ie nulifen 
ſelbſt auch bey dem gelben Tabak ſtark angefeude-t ers 
den, damit fie erforderlich binden. Die Wictelbiättee 
bleiben wie fie find, die Eleinen und jerriffenen aber werben 
von befondern Perſouen vorkaufig zjufammen —— 
Dieſe Wickel werden nun anf den Werktiid des vinners 
geleget. Der Tabakſpinner macht die aͤußerſte Spite einer 
Tabafsrolle aus frener Hand, indem er einen Bidet Tar 
bafsblätter nimt, ihn mit großen Micelölättern ummicelt, 
am die Soitze dieſes Wickels einen Zweyten fetset, und um 
dieſen gleichfalls Wickelhlaͤtter windet. Diefen 

der Tabeksrolle bindet er mit einem Bindfaden,, hänge 
ihn an den Haten der Spille der Spiunmüble (£ biefe) 
an, und legt den Anfang der Rolle auf feinen Werftifch, 
Der Haypel oder die Spiunmühle wird am ibrer Kurbel 
von einer Perion umgedrehet, und Diefe gung wis 
delt Die Blätter der Tabafsrolle in einander. Tar 
bakipinner ſetzt nun an die Spitze des den 
dritten au, degt gegen den —* ein Wi 
andern, und jedes windet ih um den Wickel, indem 3 
Muͤble die Tabaksrolle umdrehet. Mit der je 

bit er das MWickelblast, mit der rechten fer er aber 

Tabatsrolle. 
ph 

olle. Wenn nun. 


auf diefe Her ein Wickel nad) dent andern angefetser 
mit Wigelblättern befponnen, die Rolle aber fo = R. 
Die ein 







der Merkeiich it, fo Micd da 
ie a ee PL 


Doc) wicken — * Geſponnene nur ſo wen — 


es gegen einen Arm des Kreuzes d 
— — 
voll iſt, fo wird der abgeröllet, md aus 

nd zu Mollen gewickelt, fo u; 
entrer wiegen, In andern Pändern, 
* geſponnen wird, machet man 





Tabarf 


innee, ein Profeffionif, der den Blaͤtterta⸗ 
bat in Stangen fpinnet. Er erlerner dieſe Profeffion im 
drev Jahren , und verfertiget zum Meiſterſtuͤck eine feine 
gefponnene Rolle Tabak. Kinige verftehen auch die Kunſt, 
den Tabaf mit allerley EC aucen zuzurichten, und Swicent 
und Echnupftabaf zw verſettigen. An eininen Laͤndern 
macht man auch gepreßten Kolltabaf, der gleichfalls mie 
einer Sauci zugerichter und gepreſſet wird, wie z. B. der 
fhwarze Braſilientabak. 

Tabatsftampfmüble , eine gewoͤhnliche Stampfmuͤh⸗ 
le, aufer daß die Stampfer auf ihree Grundfläche ſchar⸗ 
fe Reifen haben, die ten eingeſchütteten Tabak zer: 
malmen, “ 

CTabarzethzucker. So wird vom den Apotbefern der 
allerbefte und reinfte Zucker genannt, man verſteht dar⸗ 
uiter gemeiniglich den Valenzin oder Valenzzucker, 
dir zu Valentia in Spanien taffiniret wird. Man nen 
net ihn auch Feinzucker oder Kefinat, wegen feiner 
Reinlichkeit und weißen glänzenden Farbe, Eigentlich) 
aber foll es der Maderqzucker ſeyn, welcher von der Inſel 
Madera auf dem atlantiſchen Meere an den afrikanischen 
Kuͤſten aus Portugal zu uns gebracht wird, der unter al 
fen Arten des Zuckers der befte und feinfte ift, fo daß er 
auch noch den ſchonſten Kanarienzucker übertriffe. Man 
bat von diefem Zucker drey Gattungen, deren eine immer 
feiner als die andere iſt, ſchlechtfein, feinfein und 
geinfeinfein oder ſuperfein. 

Tabellie, (Sattler) das einfache Peder, fo zwiſchen 
dem Kalten und den beyden Vorderrädern einer Kutſche 
ausgefpanne und an die Hangriemen angeſchnallet wird. 
Diefes Leder hält den Koth von dem Kafter der Kutſchen 
ab, womit er bey dem Fahren befprißer würde, 

Tabernatel. (Bildhaner, Baukunſt) So nennt man 
eine Bilderblinde, welche mit Säulen und Giebeln gezie: 
ret ift, und einen kleinen Altar bekomt, deraleichen fons 
derlich die Katholiſchen in ihren Kirchen fire ihre Heiliger 
‚zu haben pflegen. Beſonders aber befent Diefen Namen 
das Sakramentbäuschen, im greßen Altar, worinn die 
Monftranz mit der geweiheten Oblate aufbervahret wird. 
Sie find gemeiniglich vom ſehr ſchoͤner kuͤnſtlicher Arbeit 
der Baukunſt und Bildhanerey, bie bfters fehr reich ver» 


jieret ifl. 
Tabin, Doppelttaffend, bie ftärffte Are unter allen 
Taffenden,, weldyer eben fo mie die gemeine Taffende ge 
webet wird, nur daß er ſowohl in der Kette als auch im 
Einſchlag ftärfer von Fäden iſt. Man giebt ihm bey der 
Avpretur ein ſogenanntes Baffer oder Moir, wo er uns 
ter einer Art von Preſſe einen Glanz bekoͤmt, der wie 
Waſſerwogen ausſieht. Dieſes geſchieht mit einer Rolle 
und eiſernen oder metallnen Walzen, worauf Flammen 
odet Wogen geſtochen find, die ihm gewiſſe flammigte 
uͤcke oder Fladern ertheilen, welche wie Wellen aus⸗ 
n. Bon biefem dußern Anſehen, pflege man ihn auch 
arm Taffend zu nennen, wiewohl dazu Fein 
komt, fondern vielmehr wie bey dem Moir eine 
summöfe Onbflanz, womit daſſelbe bey der Apprerus bes 
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ſtrichen wicd. Er iſt wie der andre Taffend I oder rine 
Elle breit, 

Tabtirbols, (Zuderkäder) ein rundes langes Holz, 
das gegen das eine Ende erwas zugeſpitzt abfälle, womit 
bey der Schwengkeſſelarbeit (f. dieſe) der fiedende Zu⸗ 
cler umgeruͤhrt wird. 

Tabouret, ein kleiner Stuhl ehne Lehne, entweder 
beflochten oder gepelſtert. Er befteher aus einem vierkan⸗ 
tigen Rahmen, woraus der Sitz gebildet wird, in deſſen 
Eden die Füße eingezapft find. Dieſe werden nach einem 
Schablon mehr oder weniger kuͤnſtlich ausgeſchnitten, und 
das Holz nachher mit einer Holzbeitze arbeite. 

Täbfiein, ein befonderer Stein, der in dem Lande 
ob der Ens gefnuden wird, lichtgran, glatt und dicht 
wie Marmor ift, ſich aber ſchaben läßt mie Kreide, und 
ſehr ſchwer iſt. Er fell für alle Schäden gut fegn, wen 
er darein geſtreuet wird. 

Tabulatur, (Mufifer) ein kuͤnſtliches und bequemes 
Verzeihniß der Melodien und Gefanameifen durch Buch 
ftaben und Ziffern, wornach man außer dem Generalbaß 
anf Inſtrumenten fpielet. Die Staltänifche it, wen 
ſolches durch Noten geſchicht. In der deutſchen Tabu 
latur aber theilt man die Buchſtaben im 7 große, als; 
C. D. E. F. G. A. H.; in 7 eine und ungeftrihene, alsr 
e.d.0.f.9.a. b, in 7 einmal geſtrichene, da uber dieſen 
Buchitaden ein Strich ſteht, und in 7 zweymal geftriche> 
ne, da fie zwey Striche über fich haben, worzu uoch das 
dreugeftrichene Ckomt. In Panten: Thearten ⸗ Oitarırmı 
und Violdigamgenſtuͤcken wird jede Seite, welche bloß 
das iſt, ohne Fingerappfifation der linken Hand gegriffen, 
mit einem Tz der erfle Bund mit B, da der Zeigefinger 
gebraucht wird, der zweyte mit Cu. f. w. bemerkt. 

Tabulet, ı) ein aus leichten Brettern gemachter Ras 
ſten oder Ähnliches Behaͤltniß/ worinn die Tabuleskrä« 
mer, ihre Waaren tragen. 2) Auch ein gewiſſes, jetzt 
aber mehrenthrils ſchon aus der Mode gefommenes Haue⸗ 
geräth, melches in einem Zimmer an den Wänden aufgrs 
bangert wurde, und nworanf man einen Aufſatz von Tafs 
fen, Glaͤſern, Puppen u. dal. fehte. Es beſtehet aus 
fanber geſchuitzten odet geßreheren Säulen, Die öfters mie 
Öliedern der Bauordnungen verzieret, mnd mit ſauber 
ausgefchnittener und mit Schweiffüngen ausgegierten Brete 
tern verfehen waren, die Abſatzweiſe Abereinander giengen. 
Hinterwaͤrte aber mar es aleich, damit es am der Wand 
anaemadıt werden, und an derfelben anliegen könnte. 

Tabuler, (Leinendamaftmader) der innere Nahe, 
det in der Treck⸗ oder Ziebleiter des Damaſtſtuhls oben 
unter ben Schwanzgorten liegt, und worinn in ver» 
ſchiedenen Reihen 230 Mollen mehr oder weniger, je 
nachdern das Mufter des Damaſts groß oder Klein iſt, ſte⸗ 
den, Die Rollen liegen Reihenmweife mit einem Draht 
in dem Tabulet. 

Taburet, (Zeugmannfaftur) eine Art Sloret, f. dies 
fen) wovon Grundkette und Einſchuß von einerley Farbe 
find. Allein die Figurkette iſt ſtreifig oder vielfaͤrbig ges 
foren und in dieſen Otreifen entſtehen bey dem a 
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Blumen auf folgende Art: die Patrone zu biefem Zeuge 
muß alfo gezeichnet feyn, daß z. B. ein Blatt einer Blu⸗ 
me gan in eine Streife der Figurfette fällt, ohne in die 
benachbarte Streife überzugeben,, und eben fo gudh ber 
Stengel, Wir wollen annehmen, daß an einem grüs 
nen Stengel zwey rothe Blätter ſeyn follten, fo muß man 
eine grüne Streife und neben diefer auf jeder Seite eine 
rothe fcheeren, und in bie-grune Streife fällt der ganze 


Stengel, in jede rothe Streife aber ein ganzes Blatt. 


Die Anzahl der Kettenfaden zeigt dem Arbeiter die Pas 
teone an. Nach Maahgabe diefer Streife muß nun auch 
die Patrone eingelefen werden. Alles übrige wird wie 
der Floret behandelt. Er bar die nämliche Breite, 

Tadelbolz, ein rothes Faͤrberholz, fo in Afrika In der 
Landſchaft Mambuja und Loango wächft, 

Tadelzug, |. Taadel. E 

Tacktick, (Kriegeswiffenihaft) die Wiſſenſchaft, dem 
gemeinen Mann die Handgriffe der Kriegesftunft beyzu ⸗ 
bringen, die Bewegungen der Glieder, Pletous und 
Batallions auch einer ganzen Armee anzuordnen, eine 
Schlachtordnung zu ftellen, und überhaupt alles dasjenis 
ge in Ausübung zu bringen, was zum ganzen Kriegeswe⸗ 
fen gehört. 

Taes, eine chineſiſche Münze, welche 10 Nealen, und 
a4 kaſtilianiſche Marriades gilt, und nad unferer Münze 
ı Thle. 8 auch 10 bis 11 gute Groſchen betragen mag, 

Tafel, Fr. Table, (Baukunſt, Tiſchler) der erhoͤhete 
Theil, welcher gemeiniglidy ein langes Viered macht, und 
die leeren Felder unter den Fenitern oder auch das Leere 
der Pieller einer Wand zwifchen den Benftern außen an 
einem Gebäude zieret. Sie werden auch öfters nach aller» 
ley Schweiſungen zwiſchen den geraden Linien geſtaltet. 

Tafel, Fr. Plinthe, (Baufunft) in der toskaniſchen 
Ordnung an den Kapitälern derjenige Theil, welcher in 
andern Ordnungen der Aback genennt wird. Auch das 
große platte Glied am dem Saͤulenſuß oder Schaft: 


gefimfe. i 

Tafel, (Diamantichneider) die oberfte flache Facette ei» 
nes Tafeliteins. (I. diefen Edelgefteinfchneider) 

Tafel, (Glashuͤtte) ein großes 4 kantiges Stuͤck Glas, 
fo wie es aus dem Kühlofen fome. 

Tafel, Fr. Table, (Kupferftecher) ein Brett von Nuß · 
Baumbolj, worauf die erft eingeſchwaͤrzte und mit dem 
Wifhlappen abgewiſchte Rupfertafel aufgebrudt und mit 
dem Dallen der Hand völlig gereiniget wird, damit auf 
der Oberfläche außer den Einfchnitten keine Echmärze ver» 
bleibe, welche fonft den Abdruck ſchmierig machen würde, 

‚Tafel, Fr. Table, (Steinmeg) ein longer und breiter 
aber dünner Stein, der entweder von Natur oder von 
der Kunft alio zugerichtet if. Wenn er fehr dünne ift, 

t er ein Blatt. 

a I (Tier) ein langer Tiſch, woran ſehr viele 
Perſonen ſpeiſen fönnen. Cine Tafel ift allegeit ein langes 
werhältnigmäßiges breites Brett, fo aus zwey oder drey 
Breiten zufammengefeßt it, und auf Füßen uber, bie 
xhne alle weitere Zierrathen gemacht find, 


Tafeln 
Tafel, in der Perfpektiv eine Fläche, bie zwiſchen dem 


- Auge und der Sache, die man perfpektiviich vorfiellen 


fol, auf der geometriſchen Fläche perpendiculair ſtehet, wors 
auf die Sache ſich perſpektiviſch darſtellt. 

Tafelbrett, |. Bofling. 

Tafelgemach, ein Gemach, worinn gefpeifet wird, 
welches von ziemlicher Größe ſeyn und gutes Licht haben, 
auch fo gelegen fepn muß, daß man aus den jur &eite 
gelegenen Wehnzimmern ſowohl, als aus der Kuche, ohne 
vielen Umſchweiſ zu nehmen, bequem darein fommen kann, 
Es iſt am beiten, wenn es zwiſchen die Vorgemächer an - 
gelegt wird, und befomt auch von außen feinen Eins 


gqug · 

Weelglas, Glashuͤtte) dieſes iſt dasjenige Glas im 
Taſeln, woraus die Fenſterſcheiben verſertiget werden. 
Es wird gleichfalls geblaſen. Der Glasmacher verwan⸗ 
delt eine große geblalene Glasblaſe in eine Tute (f. Tute) 
bie jowohl neben der Pfeife, als auch an dem entgegenges 
fegten Ende gewoͤlbt if. Der Handlanger ſteckt einen eis 
fernen Haken in das Waffer, und berührer die Tute an 
demjenigen Ort, wo fib die Wölbung des Bodens an⸗ 
fängt , bloß in einem einzigen Punkte. Er ſchlagt gegen 
die Mitte des Bodens, und diefer raͤndelt fih an demjenis 
gen Orte ab, wo fie in dem Punfte mit dem naſſen Eifen 
berubret worden. Die Tute it alfo in dem Boden offen, 
und dr Handlanger fährt mit dem erhitsten eifernen Wal⸗ 
zenpolzen (f. diefen) hinein und runder die Tute vollig 
walzeuartig. Man bringe die Tute hierauf in den Kühle® 
ofen, worinn fie fo lange liegen bleibe, bis ſoviel Tuten 
fertig find, daß der Streckofen (ſ. diefen) angefülle wer» 
den kann, Wenn diefes ift, und der Ofen geheitzt, fo 
wird eine Tute nach der andern mit einer Zange aus dem 
Ruüblofen genommen, auf eine eiferne erhitzte Stange ges 
ftedt, die Tute auf derfelben qewalzet, und zugleich bie 
Wölbung an dem Ort wo die Pfelfe abgebrochen iſt, geras 
be wie bey dem Boden, abaefprengt. Dun wird jede 
Tute auf ein Werkſtuͤck, womit der Heerd des Streckofens 
(f. diefen) ausgepflajtert ift, gelegt und ein naffes Eifen 
oben gegen den Hand der Tute gehalten und fanft auf dies 
felbe geſchlagen. Hierdurch erhält die Tute nach der Länge 
einen Riß, und breitet ſich durch ihre eigene Schwere auf 
dem MWerkftück zu einer Glastafel aus, Diefe wird num 
nod von dem Glasmacher mit einer eifernen dünnen 
range etwas gerade gemacht. Wenn der Streckoſen mit 
genugfamen Tajelglas angefüllt ift, fo muß diefes mit ders 
Dfen erkalten, 

Tafelgrund, foviel als die Grundlinie bey einer Zeich ⸗ 
nung oder Öemälde, welche man unten längft der Linie 
annimt. 

Tafelkerzen, (bichtzieher, Wachsſabrike) Lichter, bie 
beſtimmt find, auf den Tafeln zu brennen, 

Tafelmefling, (Mefiingwerf) Fr. Tables de laiton,, 
Lattun, das aufden Hütten in Tafeln gegoffene oder mit 
dem Hammer dänngeichlagene Meffing. 

Tafeln, ſ. Quarres. (Wahsbleid«) 


Tafel⸗ 


Zafelob 


Tafelöblaten, (Dblatenbäder) laͤnglicht viereckigte 
Oblaten, fo wie fie in der Form gebacken werden, (f. Ob» 
latcn) woraus theild die Kitscheuoblaten ausgeftochen, die 
theils zu den verſchiedenen Zuckergebackenen der Konditer 
ur Unterlage gebraucht werden. 

Tafelring, f. Schuͤſſelring. 

Tafelriß, (Koch, Zuderbäder) ein Entwurf, wie eine 
Tafel, wenn gefpeilet wird, nach einer gewiſſen Figur 
mit Speifen und Auffesen von Konfekrur befeßt wer» 
den fol. , ; j 
Tafelfcheere, (Meſſingwerk) eine große Scheere, wo ⸗ 
mit die gegoſſenen Meſſingplatten in Eleine Theile zertheilt 
oder zerſchnitten werden. Der Stock woran fie beveſt 
iſt, ſtehet wenigſtens einige Fuß in der Erde eingegraben, 


und halt den großen Schenkel der Scheere. Zwey eiferne 


Ringe beveftigen denfelben in dem Holze. Die Schere 
wird zwar hier von Menfchen gedrudt, da aber eine große 
Kraft angewendet werden muß, weil fie groß ift und ein 
dickes Metall durchſchneiden muß, ift der lange bewegliche 
Arm der Echeere mit einem 20 Fuß langen.und 4 Fuß 
dicken Hebebaum durch ein Gelenk verfnüpft. Das eine 
Ende des Hebebaums ftedt in einem Kloß und iſt in dem 
felben beweglich mit einem Bolzen beveftiget. ‚Er hängt 
überdem in einem ftarfen Seil an dem Boden der Brenn: 
hütte. Zwey Perfonen beivegen ben Hebebaum an den 
beyden vordern Armen, undein dritter Arbeiter fteht auf 
dem Scheerenftod und führer die meffingene Tafel zwi⸗ 
fehen den Schneiden der Scheere. Wird der Hebebaum 
ne fo —— — im Gegentheil 
oſſnet fie ſich, wenn man ihn erhebt, s 
4 —— Fr. ardoife de Tables, eine Art veſten 
Schiefers, daraus Tiſchblaͤtter und Schreibetafeln gemacht 
werben. Ar 
Tafelfchiefer, Dachſchiefer, Schiefer, der grüns 
licht, blaulicht und ſchwarz iſt, er It ſich in dünne 
Blätter fpalten, wird von den Säuren nicht angegriffen, 
Bleibt im mittelmäßigen Feuer unverändert, im ſtaͤrkern 
aber ſchmilzt er zu eimer Schlacke, und wird zur Bedeckung 
der Dächer gebraucht. (f. auch Schiefer) ER: 
Tafelfchneiver, bey den Schneidern derjenige Ger 
ſelle, der bey einer Wittwe die Meiſterſtelle vertritt, vor 
der Tafel ftcht und zufchneidet. | 
Tafelſchneider, ein Steinfchneider in Halbedelgefteis 
nen, befonders die in großen Stüden von der Natut her 
worgebracht werden. Er ſchneidet daraus Dofen, Stock⸗- 


Enöpfe u. dgl. m. Er gehört mit unter. die vorzuͤglichſten 


uͤntler. (fe Steinfchneiden . 
— an das A welches man zu einer ae 
deckten Tafel gebraucht, das aus Fayanze, Porzellain, 
Zinn, Silber oder aud wohl Gold befteht. Hierzu 
gehören Schuͤßeln, von großer, mittler und Kleiner Gars 
tung, Aſſietten, Teller, Löffel, Vorlegeloſſel, Meſſer, 
Balsmeften, Leuchter u, dgl, m, ; 

Tafelftein, $r. Diamant plat, Edelgeſteinſchneider) 
ein Diamant oder anderer Edelgeſtein, der nicht dick, und 
oben und unten platt gefchnitten iſt. 

Technologiſches Wörterbudh IV. Theil. 


— werden, zuſammengeſetzt. Die 
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Tafelſtubl, (Stuhlmacher) ein Stuhl, der deswegen 
fo genannt wird, weil er an den Tafeln gebraucht wird 
Den feiner Verſertigung kann man alle Handgriffe einet 
Stuhlmachers kennen lernen, weil ohne Zweifel diefe Art 


von Stühlen ihre erfte und Altefte gervefen, 
und nachdem bie Mode erft alle andere erfunden hat, 
fo ift die Beatbeitung ihrer Theile und Denenmung 


mit den Theilen und Namen des Tafelſtuhls eineriey , eis 
nige wenige ausgenommen, bie folhe in Anfehung ihree 
Größe mebr erhalten. Ein Tafelftubl beſtehet aus deng 
Hinterſtapfen, fo dur das Kopfſtuͤck, den Unter 
Erumpf und den Hinterriegel vereiniger ift. (f. alle dieſe 
Wörter) In das Kopfitic und den Unterfrumpf wird 
das Stabnftäck (f. diefes) eingezapft. Der Unterftubl 
beſteht aus drey Miegeln, nämlih dem Vorderriegel 
und den beyden Tiftriegeln (f. dicfe) Diele Niegel find 
vorne in die Borderfüße oder Vorderftapfen eingezapft. 
Der eigentlihe Sitz erhält endlich gleichfalls vier Riegel, 
nämlicy den Vorderriegel, Hinterriegel und Tifes 
ziegel. Alle diefe verſchikdene Stuͤcke werden, da fie ges 
ſchweift find, nad einem Schablon, (f. diefes) deren dee 
Stuhlmacher von allen Arten hat, verfertiget. Den Ans’ 
fang macht der Stuhlmacher allemal mit den Hinterſta⸗ 
pfen und zeichnet die Echweifung der Lehnſtuͤcke nad) dem 
Schablen ab, paaret (f. diefes) und arbeitet fie aus. 
Alsdenn merden die Zapfenlöcher für den Hinterriegel, 
Unterfrumpf der beyden Tiftriegel des Unterftubls suges 
ſchrieben, (f. diefes) um alle diefe Stücke in den Hinter’ 
ftapfen einzapfen zu kͤnnen. So wird auch oberwaͤrts 
an dem Hinterftapfen für bie beuden Zapfen, worauf das 
Kopfſtuͤck geſchoben, zugeſchrieben. Die Zapfenlöcher 
werden hetnach alle mit dem Stemmeiſen ausgeftemmt 
und mit dem &techbeutel geebnet. Die Zapfen aller 
oben benannten Stücke werden nach Maaßgabe ber Fächer 
mit der Pinnfäge am Ende angefebnitten (f. diefes) und 
nachher mit eben diefer- Säge verbünnet, oder das Holz 
nach dem Anfchnitt weggefänt. Alsdenn wird auch das 
Stabnftüd in das Kopfſtuͤck und den Unterkrumpf 
eingejapft, wozu beyde Zapienlöcher, das Stahnſtuͤck aber 
die Zapfen erhält. Alsdenn wird alles zufammengeleime 
und folbergeftalt das Hintertheil des Stuhis jufammerger 
ſetzt. Nun mache der Stuhlmacher den Unterſtuhl. Zus 
erſt madıt er die Vorderftapfen , alsdenn den Worderries 
gel und die beyden Tiftriegel. Alles wird, wenn es eine ' 
Schweiffung erhält, nah dem Schablon ausgezeichnet, 
mit der Rundfäge geſchweift, mit dem Schneidmeſſer oder‘ 
Hobel ins Feine gearbeitet und mit dem Raſpel der Scha⸗ 
beflinge und dem Heyfell geglaͤttet. Alsdenn erhalten die 
Vorderftapfen die Zapfenlödyer zu dem Worderriegel und 
den Tiftriegeln. Diefe beyde erhalten auf beuden Enden’ 
Zapfen, und der Vorderriegel wird in die heyden Vorder⸗ 
ftapfen und die beyden Tiftriegel in die Border» und Hin⸗ 
terftapfen eingezapft und- verleimt. Der Sig, der auf 
dem Unterſtuhl beveftiget wird, wird aus den obengedach⸗ 
ten vier Riegeln, welche fo mie alle andere Stuͤcke ausge⸗ 
beyden m 
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des Sitzes werden in den Vordertiegel des Sitzes einge⸗ 
zapft, und der Hintetriegel in die beyden Tiftriegel des 
Sites und wenn fie ihre Schwellung, Bildung und 
Glätte erhalten haben, fo wird der Sitz in'die Hinter: 
ſtapfen eingelaflen, (f. diefes) der Sig wird endlich zuſam⸗ 
wengeleimt, und che man foldyen auf den Unterftuhl auf 
deimt, muß erft, wenn er mit Rohr beflochten werden 
fol, geflocdhten werden. (I. Flechten) Zu dem Ende were 
den die Löcher mit einem Draufbobrer in allen vier Ries 
geln des Sitzes an der Innern Kante gebohrt. Die Lücher 
ſtehen etwa einen halben Zoll oder weniger auseinander. 
Er behobelt aledenn den obern Theil des Sites mit einem 
Schlichthobel, um die Lücher, welche vom Bohren raube 
Mänder befommen haben, dadurch zu glätten, auf der 
untern Seite deffelben aber rauhet er den Sitz init einem 
Zahnhobel, damit der Leim in der Folge befier darauf 
haffte, wenn der Sitz auf den Unterſtuhl geleimt wird. 
Alsdenn wird der Sitz mit dem fpanishen Rohr beflochten, 
bierauf vermictelft der Leimzwingen auf den Unterſtuhl 
aufgeleimt, und wenn diefes geſchehen, das Gefimfe um 
Die äußere Schmweifung ausgearbeitet. Diefes beſteht aus 
einem ftarken runden Stab und einer ſchmalen Platte. 
Bey geradlinigten Gefimfen bildet der Srublmadher die 
lieder init dem Hobleifen uud den übrigen Eifen aus, die 
zum Kehlzeuge gehören. (ſ. Kehljeun) In den abge 
brochenen Schweifungen aber, wo er diefe Eifen nicht an« 
Bringen ann, ſchneidet er die obere Platte mit einem 
Schnitzer vor, runder den Stab mit dem Schneiderneffer 
und ſchneidet felbige mit einem Balleiſen völlig auf, auch 
ſtoͤßt er zutveilen unter dem Stab mit dem Hohleiſen noch 
eine Hohlkehle auf, endlich wird alles mit der Schabflinge, 
Mafpel oder dem Stuͤckglas und dem Heyfell geebnet, 
Alsdenn wird der Stuhl entweder gebeitt oder mit Del 
farben angeftrichen oder auch vergoldet, und wenn er ger 
beigt ift, und gut ausgetrocdnet, fo wird er mit Wachs 
gebohner. (f. Bohnen) Manchmal wird der Sit auch 
gepolftert, (f. Polftern) und manchmal wird die Lehne 
auch mit Rohr fo wie der Sitz beflohten. 

Tafelubr, f. Stutzuhr. 

Tafelzeug, alles dasjenige weiße Wafchgeräthe, womit 
mau die Tafel zum Speifen bedeckt. Es befteht aus einem 
langen Tafel» oder Tifhrah von Damaft, Zwillig, und 
Stangenleinwand, mit allerley Muftern gewebt, wozu 
eine gewiſſe Anzahl Servietten von eben dem Mufter 

öret, 

Täffeln, Fr. Boiferie, (Tifchler) di: Arbeit, da man 


eine Wand im Zimmer, mit reinen und glatten Brettern 


verkleidet, und durch geſchickte Abwechſelung in der Ab⸗ 
theilung allerley Einfaſſungen und andere Zierrathen an⸗ 
bringe. Man täffele auf zweyerley Art, entweder es 
geher das Tafelwerk nur mit der Bruſtlehne der Fenſter in 
Hleicher Kühe, oder es neher durch die ganze Wand des 
Zimmers. Man bediener fich der erften Art ben hoben 
Saͤlen und dergleichen Tappetenzimmern, damit die letzten 
won den Stuͤhlen oder fonft auf andere Art nicht fhadhaft 
gemacht werden Fonnen. In Kleinen niedrigen Zimmern 


Taffent 


aber werden die Wände von dem Boden bis unter deu 
Kranz! ganz ausgetaͤſelt. Dieſes Taͤffelwerk bekomt, um 
ein gut Anſehen zu erhalten, verſchiedenes Rahmenwerk 
und Füllungen oder vertiefte Felder, die mit allerley Glie⸗ 
dern der Baukunſt verzieret werden. Man bringe 
allerley Abtheilungen in diefen Raͤhmen und Füllungen an, 
welche nady der Eymmetrie ihre Verhaͤltniſſe haben müfe 
fen, damit die einander enrgegenftehenden Theile fich überall 
entiprechen. Man macht diefes Taͤffelwerk entweder nur 
von Kiehnenbolz und ſtreicht es an, oder ladiret es, oder 
man läßt in die Füliungen auch wohl malen; oft werden 
fie auch von ſchoönen Holz verfertiart. (If. auch Panel) 
Taffene, Taft, ( Sridenmanufattur) der leichtefte 
eidene glatte Zeug unter allen feimen Zengarten. Man 
bat leichten und ſchweren und beyde unterfcheiden ſich 
dadurch, daß bey einerlen Breite der leichte wenigere und 
duͤnnere Ketteniäden bat, als der ſchwere. Man nimt 
zur Kette des Taffents Orgafinfeide von 20 big 40 Denes, 
(f diefe) nachdem er ftarf und ſchwer werden fell, Der 
leichte Taffene führe den Namen Avignon, Slorence, 
Sutter» oder Zindeltaffent. (f. diefen) Man webt den 
Taffent Überhaupt mit 8 oder 4 Schäften und = aud 4 
Bußtritten. Da aber der Taffent überhaupt einen glatten 
oder teinwandartigen rund erhält, fo muͤſſen mir jedem 
Tritt eben foviel Schaͤfte hinauf: al hinabachen, damit 
die Kette jedesmal im zwey gleiche Hälften oder Fächer abe 
getheilt werde, ber Zeus mag num mit 4 eder act 
Schaͤften gewebt werden. Wenn er mit 8 Schäften oder 
Kämmen und zwey Fußtritten gewebt wird, fo werden 
Schaͤfte und Tritte nach einer Vorſchrift, die man den 
Zettel nennt, vereiniget,, fo daß wechfelsweile 4 Schaͤfte 
mit einem Fußtritt und die 4 andern mit dem zwehten 
Tritt verbunden werden; daß, wenn der eine Fußtritt 
getreten wird, der erfte, dritte, fünfte und fiebende Schaft 
binauf, und der zweyte, vierte, fechfte und achte herun— 
tergeht, und fo umgekehrt bey dem zweyten Fußtritt. 
Sind 4 Fußtritte und 8 Schäfte vorhanden, fo bangen 
mit jedem Zußerite x Schäfte zufamnten und es werden 
jedesmal 2 Fußtritte zugleich getreten, wodurch die Kämme 
wie vorher zur Hälfte hinauf: und binabgeben, - Man. 
webet diefen Zend gemeiniglich mit zwey Schügen. Mit 
der einen ſchießt man einen groben Faden, mit der andern 
einen etwas feinern Faden ein, und zwar jedesmal wech⸗ 
felsweile. Wenn alfo der arobe Baden etwa eine raue 
Stelle hat, fo wird der Fehler mirder durch den feinen 
verhefiert, und der Taffent mird dadurch glatt. Doch ifk 
diefs nur von dem ſchweren Taffent zu verfieben, denm 
ber leichte wird nur mit einer Schüke gewebet. Der 
ſchwere oder doppelte auch engliſche Taffent genannt, iſt 
jederzeit 17%; Elle breit, und jedes Stuͤck 60 Ellen lang, 
Er fiehet 1000 im Riedt des Blatts hoch und zwiſchen 
zwey Riedte oder Röhren werden 4 einzelne Fäden eins 
paffirt. Folglich bat er Äberhaupt 6400 Kettenfäden, die 
mit go Gangen, jeden Gang zu 80 einzelnen Fäden ges 
rechnet ; geſchoren werden, - Man macht aber nicht allein 


einfärdigen Taffent, fondern auch changirten, geſtreif⸗ 
sen 


Taffentb 


ten und geblümten, to alsdenn der erfle zwey Farben 
bat, nämlich die Kette eine andere, und der Einſchlag 
eine andre Farbe. Der geftreifte wird flreifig gefcheren, 
und der geblämte bat Taffene zum Grunde, die Blumen 
aber werdeneingejogen. (f. Taffent gejogener) 
Taffentband, (Bortenmwirker) ein glattes feichtes 
Dand, das dem Taffene (f. diefen) aͤhnlich und gleich dies 
fem auch mit vier. Kaͤmmchen und zwey Hochkaͤmmen ge: 
webt wird. In die Kaͤmmchen werben die Anſchweiffaͤ⸗ 
den einpaffice und zwey und zwey berfelben am einem 
Hochkacum gebunden, welche zwey Bußtritte ig Bewer 
- gung ſetzen. 
Taffent fasionieter, ſ. Brillanttaffent. 

" - Taffene gesogener, (Seidenmanufatrur) Taffent, 
der auf einem Kegelſtuhl mit Blumen gewirkt wird. Man 
bat zwey Arten deifelben. Die erſte erhält einen einfär- 
bigen oder doch nur einen changirenden Grund. In dies 
fern letzten Fall Finnen entweder Kette und Einfchlag 

. v rfchiedene Farben haben, oder jedes Fach der Kerte iſt 
auch von einer verfhiedenen Farbe und Äberdem auch ber 

Einſchlag. Bey einer folhen Miſchung von 3 Farben 
&angiret der Taffent am ftärkften. Diefer Taffent weicht von 
dem glatten in nichts anders ab, als bad er durch den 
Zug Figuren erhält, und die Kettenfäden daher nicht nur 

durch die Schäffte, ſondern auch durch ‚die Maillons der 
Harniſchlitzen paffirer werden müffen. &s komt alſo bie: 
bey auf die Einrichtung des Harnifches an, die Blumen 
bey den Weben berverzubringen. Insgemein it das 

Diufter eines folchen Taffents von der Beſchaffenheit, daß 
beſtaͤndig hintereinander zwey Reihen Heiner Figuren ſol⸗ 
gen, fo daß die Figuren beyder Reihen eine verſchiedene 
Lage erhalten. (f.Mufeheltaftent) Die andere Art von ges 
zogenem Taſſent iſt ungleich Fünftlicher, ohngeachtet er in 

‚ Abfiche der Breite, der Anzahl Kettenfaͤden, des Niedts, 

«der Fäden im Rohr und der Anzahl der Kämme mit dem 
glatten und jedem andern Tafjenteinerlen Beſchaffenheit has 
be kann. Die Kette dieles Taffents iſt jederzeit geftreift, 

‚and vermittelt der. Streifen werden mit Beyhülſe des 
Harniſches vielfärbige Figuren hervorgebracht. Die Kette 

: macht alfo auf der rechten &eite die Figur. 3. B. eine 

Figurſtelle, die die Streife hervorbringt, liegt in einem 
weißen Grunde, worauf eine Ranaleftreife von beliebis 

- ger Farbe folgt, auf diefe eine‘ leere weiße Grundſtelle, 

wie der Kanale von der vorigen Farbe, worauf wieder eis 
ne Fiqurftelle folgt u. f. w. Diefes Mufter komt in der 

Breite des Zeuges fo oft vor, als es die Breite erlaubet, 

Folglich kommen in. diefem Muftergrund Figur und Ka 
nale vermiſcht vor. Hieraus folgt, daß drey Ketten auf drey 

Kettenbaͤumen zu diefem Zeuge gebraucht werden muͤſſen. 
Nämlich eine Grundfette, die durch das Ganze durchaeht 
und einfache Fäden bat, und eine Figur» und Kanale⸗ 
kette, beyde von boppriten Fäden. Die Grund: und 
Kanalekette wird gewöhnlich. ohne viel Nachdenken ges 

ſchoren, aber bey ‘dem Scheeren der Figurfette, welche 
die vielfarbigen Figuren hervorbringt, muß der Seiden⸗ 

wirter feine ganze Geſchicklichkeit zeigen; Denn der Sten⸗ 


-fäden erhalten. 


Har niſches abgefondert, jede Partie aber nad) den 
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gef einer Blume kann 5. B. von einer Farbe, bie Dfds 


me felbft aber von eier andern Farbe mit ihren Schat ⸗ 


tenabmweichungen ſeyn. Daher muͤſſen die Ketteniäden 
diefer Figurkette in jeder Streife nach der Natur und 
Beſchaſſenheit der jeresmaligen Blume ober Figut ge⸗ 
fhoren werden, fo daß eine Streife von einer Farbe nicht 
mehr Raum nach der Breite einnime , als die Breite des⸗ 
jenigen Theils einer Blume, fo fie hervorbringen follem, 
es erfordert, Zum Bevſpiel wollen wir annchmen: ein 
toth Blatt eier Blume mit einem Schatten ift vorhanden, 
fo dab dunkel und hellroth ſeyn muß, im diem Fall 
muß der Seidenwirker entweder bey einer Zenaprohe zaͤ⸗ 
len, wie viel dunkelrothe und hellrothe Fäden in tiefen 
Dlatte vorhanden ſeyn, oder er muß beydes nach der gan⸗ 
zen Anzahl Kettenfäden, fo zu einer ſolchen Streife diefes 
Blatts gehören, nad) feiner ausgemalten Patron beſtim⸗ 
men und berechnen, In dieſem Fall find alle Theile dere 
Figur in der Streife auf der einen Seite dunkelroth und 
auf der folgenden hellroth. Man bat nur durch ein eins 
ziges Beyſpiel von einer einzigen ſchattirten Farbe das 
Eceeren einer foldien Kette beareiflih machen rollen. 
Es können aber in einer Blume mehr Schattirungen vors 
fommen. Die vielfärbigen Theile einer Blume muſſen 
aber jederzeit fo angebracht werden, dafi 5. B. die rothe 
Blume niche zum Theil oder ganz über den gruͤnen Sten⸗ 
gel zu llegen komt, fondern die yielfärbigen Theile müſſen 
beftändig ihre Lage nach Manßgabe des Laufs der Ketten⸗ 
Nah biefen Gelesen muß ſich auch der 
Muſtermacher richten, der eine ansgemalte Patrone zu 
diefer Zeugatt verfertiget. Gewoͤhnlich wird jede Streife 
der Figurfette befonders gefcheren, und die fämmtlichen 
Theile der drey Ketten vereinigen fi, wenn ihre Theile 
durch den Harnifh, oder doch durch die Schaͤffte paſſttet 
werden. Dennblos die Figurkette acher durch die Mailons 
des Harniſches, und die benden übrigen Ketten Reben mie 
dem Harniich in keinem Zufammenhanae. Die Patrone 
beftimme, wie gewoͤhnlich, die Anzahl der Rahmchoͤrden 
und ihre Haupthranfden, Es muß aber hiebey aberinafs 
eine vielfache Einrichtung bes Harniſches, fo wie bey dem 
Nrufcheltaffent (f. dieſen) getroffen werden, denn die Fi⸗ 
guritellen ftimmen zwar mit einander überein, und haben 
daher eine gemeinſchaftliche Einridienng des Harniſches, als 
fein fie weichen ſowohl in Anfehung ihrer Geſtalt, als auch 
ihrer Lage von einander ab. Folglich wird zum Mufter 
diefer Gattung eine dreyſache Einrichtung des Harniſches 
erfordert, und da ſich diefes Mufter mehrere male nach der 
Breite des Zeuges darftellet, fo bat jede Einrichtung des 
Harniſches Theile. Denn wenn ein ſolches Mufter nach 
ber Breite des Zeuges dreymal verfomt, fo entſteht auch 
die Figur einer Streife dreimal, und die Einrichtung des 
Harniſches, fo zu diefer Figur gehoͤret, Hat 3 Theile, und 
daher auch an jeder Rahmchorde 3 Arkadenſchnuͤre. Hier⸗ 
nah muͤſſen nun die Arkadenfchnüre jeder Einrichtung des 
dem 
Droguet (f. diefen) gegebenen Geſetzen, durch die Lacher 
des Harniſchbrettes gejogen werden. Nach diefer getroffenen 
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ichenng des Harniſches werden die Faͤden der drep Ketten 
bee It durch pi Maillons durd) die Schaͤfte ein» 
pellleer. Man mebet diefen Zeug mit zwey Aanale- 


Aften, die ganz vorne bangen, ferner mit 4 oder 8 
hin: bie auf die vorhergehende folgen, und end» 
"fi mit 4 Figurfhäften, die hinten bangen. Die Figur 
tämme haben, wie.alle diefer Art, lange Augen, damit 
die darinn befindliche Kertenfäden bey dem Zuge nicht ger 

ndert werden, im die Höhe gehen zu Fonnen. In dieje 
mmtlihe Schafte werden die Fäden der ſammtlichen3 
Kerten folgendergeftalt einpaffirt. Den Anfang macht 
ein einfacher Grundfaden, der die Maillons des Harni- 
fäes verbeygeht , und durch das aͤußerſte Legenauge des 
binterften Giundſchaſts paſſirt wird. Auf diefen folge ein 
doppelter Fiyarfaden der erſten Figurſtelle, dieſer wird 
nicht nur nach den beym Droguet gegebenen Geſetzen durch 
feinen Maillon des Harniſches, fondern aud) durd Das 
Außerfte Letzenauge bes hintetſten Figurſchafts paſſirt. 
Alsdenn folgt wieder ein einfacher Grundſaden auf ge 
dachte Art in den ziwepten Grundfchaft von hinten ein⸗ 
daſſitt, und wieder am Figurfaden in das folgende Mail, 
Ion. Und fo wird nun für die Figurftelle wechſelsweiſe 
> ‚in Grund» und ein Fignrfaden einpaffirr. Für. die bey 
den Kanaleftellen, desgleihen für die glatte Grundftelle 

Vhargolfgen, ift natuͤrlicherweiſe eine Lücke im dent Har · 

niſch, und es hängen alfo am diefem Orte unter dem Har⸗ 
niſchbrett feine Harniſchletzen, weil bier der Zug der Kegel 
keine Figur bilder, Die doppelten Kanalefäden werden 
abermals, nachdem alle vorhergehende Figurfaͤden in den 
Harniſch einpaffirer find, wechlelsweife mit Grundfäden in 
ihre Schäfte einpaffiret, die Orundfäden taffentartig in 
die Grundkaͤmme, die Kanalefäden aber wechſelsweiſe in 
ihte Kanalefchäfte einpaffirer, naͤmlich einer um den andern 
in den erſten und ziweyten Schafe. In den zwiſchenlau ⸗ 
ſenden Grundfiellen find blos Grundſaden in ihre Schäfte 
Safientartig einpaffiret. So werden nun auf foldye Art 
die Kanale » und Grundfäden, und die Grundfaden ver 
ifche mir den Figurfäden in den Figuritellen einpafliret. 
Die ſammtlichen Kämıme werden dardy 5 Tritte in Bewe: 
gung geſetzt. Vier Tritte gehören gemeinfchaftlich zu der 
rund: und Kanalekette, und der leßtern wegen jind vier 
Fußeritte angebracht, ungeadytet der glatte Taffent ger 
seohnlih mur mit zwey Tritten gewebet wird. Diefe vier 
Tritte find mit Grund» und Kanaleſchaͤſten vereiniger, der: 
geftalt, daß wenn eim Fußtritt getreten wird, jederzeit 
wechſelsweiſe zwey Grundkaͤmme hinauf » und hinab geben. 
Die beuden Kanalefämme bleiden aber bey den drey eriten 
Tritten betändig mit ihren Fäden erhoͤhet, und gehen nur 
* wenn der vierte Tritt getreten wird. Der fünfte 
ußtritt, der der Bindeseitt genannt wird, bringt bloß 
bie vier Figurfämme. in die Höhe, wie weiter unten gejel- 
get wird. Sind nun die drey Ketten foldyergeftalr im ih⸗ 
re Schaͤſte cinpafficet,fo muß die Patron in die Branſchen 
— a Si * ließt = — — 
der nen, zum Kegeljug) rech · 
te Seite des Zeuges auf dem Stuhl oben iſt. Die einge⸗ 


* 


ſentſtreiſen entſtehen. Sachter Critt 
terſchiede 
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leſenen Branſchen jeder Reihe der Patron werden zu einem 
einzigen gemeinfdaftlichen Regel vereiniger, weil die ver: 


fdiedenen Figurftelen des Mufters neben einander liegen, 
Wird nun bey dem Weben ein Kegel gezogen, fo hebet er 
nad) Anleitung der Patron die bildende Stelle mit ibren 

Aden. Wenn gewebet wird, fo zieht der Ziehjunge dem 
erſten Kegel, und erhöhet biedurch die bildenden Fiaurfäs 
den, Zugleich tritt dev Weber auch den eriten Fußtritt, 
und im der Grundkette entſteht nicht nur Fach, fondeen 
beyde Kanalefchäfte gehen audy zugleich mit im die Höhe, 
Der Weber ſchießt nunmehr feinen erſten Einfhußfaden 
ein, def insgemein mit dem Grunde eine gleiche Farbe 
bat, &o werden die drey eriten Fußtritte getreten, und 
die drey erfien Kegel gezogen, und nach jedem Tritt ein 
Einfhußjaden eingefhoffen. Wen diefen drey erften Trit- 
ten bleiben die Kanalekaͤmme beitändig erhoͤhet, umd ihre 
Bäden find im Oberſach. Sobald aber der vierte Kegel 
gezogen und der vierte Tritt getreten ift, fo zichet dieſer die 
beyden Ranalefchäfte hinab, und der vierte Einſchußſaden 
binder einen fogenannten Stein des Kanale ab. Folglich 
ift jeder Stein des Kamale in diefem Fall drey Kettenfaͤden 
breit. Wird der fünfte Kegel gejogen, und wieder der ers 
fte Fußtritt getreten, fo geben durch den letstern die beyden 
Kanalefämme wieder wie vorher in die Höhe. Auf diefe 
Art werden nun die vier Tritte hinter einander getreten, 
und die Kegel nach ihrer Ordnung gezogen. Wenn etwa 
zomal eingefhoffen ift, fo wird der fünfte oder Bindetritt 
getreten. Durch diefen Tritt werden die vier Figurkaͤm⸗ 
me und zugleich die Fiqurfette erhoben, die von den übri⸗ 
gen Kämmen nicht berorger wird. Er fchießt hierauf einen 
feinen Einfchußladen ein, und bindet hierdurd) die Figure 
fäderr auf der kinten Seite des Zeuges. 
Seite liegen die Bigurfäden 

langen Theilen auf dem Grunde frey, weil nicht an 
Drten auf der rechten Seite Figur ift, daher ift es nöthig, 
daß fie auf der linken Seite zuweilen verbunden werden. 
Defters bringe man auch in diefem Zeuge Atlasſtreifen am, 
und aledenn mäffen noch die nöchigen Schaͤfte und Tritte 
angebracht werden, (f. Atlas 

- Taffenıfpiegel. (Gazemanuſaktur) So nennt man 
in dem ——— nun Tücher oder Schuͤrzen ſeyn, 
dleſenigen ‚ die von ſchoͤner, gekochter, feiner eis 
de eingewebet werden, und nach Taſſentart unter dem ans 
dern Gaze, der matt von Anſehen ift, bervorftechen und 
glänzen, Streifen werden ben der Einrichtung el⸗ 
nes ſolchen Stuhls, nach Art des Taffents 
Schaͤſte einpaffirer, und auch bey dem Weben befonders 
getreten. fientftreifen oder Spiegel muß alſo 
= natuͤr licherweiſe eine befondere Kette, von Orgafin ger 
ren werden. 

Taffenrfireifen, ſ. Taffentfpiegel. 
Taffenttritt, Serdintritt, fahrer Tritt, (Gayemas 

nofatrue) derjenige Fußtritt, wodurch die vier Schäfte des - 
Sazeftubls in Bewegung geſetzt merden, 


) 
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amd den Badurſtock mit ganzer Gewalt herunter zieht, 
der Taſſenttritt aber nur blos wie gewöhnliche andere Trits 
te mit den Schaͤſten abwechſelnd ſpielet. 

Taffenttuͤcher, (Seidenmanufaftur) Tücher von ganz 

oder auch nur von Halbſeide gewebet. Ihre Größe iſt ein 
‚rechtes Viereck von einer bis $ Ellen. Selten macht man 
taffentartige Tücher ganz von Seide, die mebreften wer: 
den halbfeiden gemacht, ba die Kette feine Seide, der Ein, 
ſchlag aber feine Baumwolle iſt. Uebrigens ift die Einrich ⸗ 
tung des Stuhls mit der Kette dazu, und das Weben eben 
bafjelbe, wie bey den Taffent. (I. diefen) Man made 
die halbieidenen gemeiniglich ftreifig, und felten find fie 
einfärbig. 

Taffentweber, ein Seidenwirker, der ſich befonders 
auf das Weben des Taffents geleget hat. 

Taffia, f. Xum. 

Tag, eine Ortung an den, zu bringen, (Markſchei⸗ 
der) wenn man die in der Grube vereichteten Züge am 
Tage paaret, (f. Tagezug) fo üft der legte Punkt die ver» 
langte Ortung. i 

Tageerde, (Winzer) die obere Erde, fo weit fie von 
der Sonne und dem Regen durdydrungen wird. &ie wird 
auch die Tbauerde oder Dammerde genannt. 

Tagegebäude, Fr. Batiments, (Bergwerk) diejenigen 
Gebäude, welche über der Erde bey dem Betgwerke ange: 
leget werden, um barinn die dazu gehörigen Arbeiten ver» 
richten zu koͤnnen. Man fieht bey diefen Gebäuden, wenn 
es keine ordentliche Wohnungen find, felten auf Zierlich⸗ 
‚feit, und wenn fie von einem Ort zum andern in wenig 
Jahren verfeßt werden mäffen, fo bauer man ſolche auch 
nicht dauerhaft. Diefe Tagegebaue beitehen aus der Kaue, 
der Bergfchmide, dem Zechen⸗ oder Huthaus und 
dem Bergamtbaus. (f. alle diefe) 

Tagegebänge, Tagefluft, Fr. de filons couchants 
fous le garon, (Bergwerk) Gänze, Blöge und Klüfte, 
welche nicht tief, fondern zunächft unter der Danamerde bes 
findfich find, ganz kurz liegen, und nicht weit fortfeßen, 
fi) jedoch mit Sangarten beweifen und ſelten Veſteg 


haben. 

Tagekluft, ſ. Ta nge. 

— — len. 

Tagenen, ſ. Kerbenetz. 

—— (Huͤttenbau) dieſenlgen Arbeiter, fo bey 
Tage die Erze pochen, zum Unterſchlede von den Nacht · 
— ——— 

Gergwerk) eine 
ſer von — * d. I. die von der Oberfläche der 
Erde in die Grube gerichtet iſt, und ihr Waller auch am 
Tage wieder ansgießer, zum Unterſchiede von denen, die 
folche im den Stolln und Strecken ausgießen. 

eröfchen,, Röfchen, (Bergwerk) heißen biejeni. 
berftolln, weiche nur etliche Lachter Teufe beym 
She der Tagemwaffer einbringen, da ſolche Stolln nur ger 
Deiniglich zum Loͤſen der Tagewaſſer gebraucht werben. 

Tagerse, (Brrawerf) Anbrüce, welche unmittelbar 
unter der Dammerde brechen. 
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Tageſchaͤchte, (Bergwerk) Schächte in elnem Berg 
werk von Tage, das iſt, die von dem Tages Licht hinein ae 
ben, fie mögen feiger oder flach feyn. Sie behalten dieſen 
Namen , wen fie auch wicht im-einem Stück niedergehen, 
fondern abfegen, 

Tagefchicht, Fr. la journde, (Bergwerk) die Arbeit, 
welche zu der Zeit verrichtet wird, wenn es über der Erde 
Tag if. Die Tageſchicht der Bergleute wird aud die 
Fruͤbſchicht genennet, fie gebt um 4 oder 5 Uhr an, und 
zu Mittage um ı2 Uhr zu Ende. Die Tageſchicht det 
Huͤtten arbeiter aber waͤhret den ganzen Tag, von früh 
s Uhr bis Abends um s Uhr, weil fie nur zweh Schichten 
haben, da hingegen beym Bergbau drey Schichten in 24 
Stunden verfahren werden, a 

Tageflolln, Br. Stolle creufe; fans la profondeur 
due, (Bergwerk) ein &tolln, der nicht in geböriger Teu ⸗ 
fr, ſondern Hoch am Gebirge und nicht tief unter der Damm 
erde, auch nicht zu Aufichliefung des Gebirges, ſondern 
in anderer Abfiht, als einen Wafferlauf zu erhalten, oder 
einen Gang zu überfahren, getrieben wird, : 

—— Fr. Des aeux, qui dehors tombent 
dans la miniere, (Bergwerk) Waller, die vom Regen 
und Schnee durch die Dammerde, Ritzen umd Klüfte der 
Felfen dringen, und dem Bergmann durch ſchaffung 
detſelben viel Arbeit und Muhe machen. Dieſe Waſſet 
find aber nicht immer gleich, bew dem abgehenden Schnee 
und Thauwetter und beftändigem Regen aber am aller; 
ſtaͤrkſten, mandmal kommen fie tief in die Berggebaͤude. 
Wenn die obern Klüfte angefüller find umd nicht ablaufen 
konnen, fo dringen fie natürlicherweife in die Tiefe und in 
bie Berggebäude ein, welches denn viele Mühe veturſacht, 
biefelben durch Kunſtzeuge wegzubtingen. 

Tagewerk, bergmännifh Togweig, Br. la journee 
hommee, bie Arbeit, welche der n In einer 
Schicht zu verrichten hat, 

Tagewerf, das, beraus fchlagen, das Togwrig 
sausfchlagen, Fr. faire [a journee, feine Wergarbeit 
auf dem Geftein verrichten. 

Tagewert, das, abnebmen, $r. rechercher !’hom- 
mee des minears , unterfuchen, ob der Berghaͤuet feine 
Arbeit richtig verrichtet hat. 

Tagewirkung, (Bergwerk) Erje, fo nahe am Tage 
brechen, und nicht in die Teuſe feßen. 

Tagezug, (Markſcheider) die Shge (f. biefe) der Gru⸗ 
ben, die aın Tage geſchehen. Wenn man einen Marks 
ſcheidet Brubenzug, fo mie er in der Grube gemeſſen 
worden, nach ſeinem ©teigen und Fallen, den Stunden, 
und den Längen der Donlegen an dem Tage abſteckt, fo 
fagt man, daf man zwer Züge paare. Wird der Tagezug 
aber nur fo ungefähr wir in der Grube verrichtet, fo bedier 
met mar fidy des Ausdrucks, daß man einen verfohrnen 
— a a 

Tigliche Fluth, die gewoͤhnliche Fluch, wie fle ar 
nem Orte täglich zur fleigen pfleger, die entweder Spreilge 
tieden oder Sturmfluthen entgegen geſetzt wird. 
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Tagſignale, (Schifffahrt) Zeichen, die auf den Schif⸗ 
fen des Tages mit Flaggen und Kanonen gegeben werden. 

Tagftangen, Dachftangen, (Brauer) Stangen, fo 
nad der Lange der Darre (I. diefe) liegen, und worauf 
Ser Darrendraht mir ausgeglüheten feinen Windedraht ger 
munsen wird, welches zu mehrerer Haltbarkeit gefchieht. 

Tag Über Tag, Fr. à plein Jour, (Bergwerk) al 
(es, was bey dem Bergbau außer der Grube iſt; fo beißt 
3. B. an den Tag bringen foviel, als aus ber Grube 
fhaflen. 

Tagwerf, ein Felbmaaß, fo zu Ausmeffung der Wie: 
fen, Deiche, Weiher und Aeder an einigen Orten Deutſch ⸗ 
fands gebraucht wird, es bedeutet foviel, als ein Ader 
oder Morgen. 

Tail, ein oſtindiſches Gewicht des Goldes und Silbers, 
wornach im Handel die Bezahlung geredinet wird, Es 
ift nach den Oertern amterfchicden. Auf Sumatra wiegt 
ein Tail 24 Loch 24 Pfennige, thut auf Timor 20 Thlr. 
auf Lethy nur 10 Thaler, in Siam 7 Gulden 4 Str 
ber hollandiſch, und in Japan 70 Crüber. 

Taille. (Mufiter) So nennen die Framzofen die Des 
norftimme, weil die mehreften erwachlenen Mannsperfor 
nen, welche ihre vechte Taille erlanger, diefe Stimme von 
Natur haben. 

Tekon, war bey den Juden ein muſtkaliſches JIuſtru⸗ 
ment von Erz. 

Takt, (Muſtker) die Abmeffung ber Zeit und der mu⸗ 
ſtkaliſchen Noten, welche durch eine rishtige Bewegung mit 
der Hand geſchiehet, mad) welder fih die Sänger und 
Spieler richten müffen. Der Spondaiſche wird im zwey 
Theile getheitet, oder vielmehr in zwey ungleiche, deren 
erfter , nämlich der Niederſchlag, zwey Drittrheil, und der 
Aufzug ein Dritttheil enthaͤlt. Der Takt wird nicht un, 
Billig’ die Seele der Mufif genannt, Sonſt fagt man 
auch, nad dem Taft gehen, das üft, gravitaͤtiſch mach dem 
Gewicht oder Ordnung. Bey dem Tanzen ift die Muſik 

und der Takt eines der vornehmften Dinge, und können 
beyde füglich mit dem Menſchen verglichen werden. Denn 
das Tanzen und Bewegen iſt der Leib, und die Muſik die 
"Seele, als wodurch die Lebensgeiſter erweckt, das Herz 
i —— ermuntert, und die uͤbrigen Gliedmaßen zur 
egung rege gemacht werben. Nach dem Takt und 
—* Kadence werden alle Schritte abgemeſſen und ab» 
esähfer. 
: Taktveſt, (Mufifer) derjenige, der die Fertigkeit ber 
"ige, den Takt oder das Tonmaaß gehörig zu becbachten. 
Talanche, eine Art Droguet, welcher aus leinen Garn 
“und Wolle an verfhiedenen Orten in Bourgund gemacht 
wird. Die Wolle dazu iſt nur gemein und grob, und das 
bänneoder leinene Garn iſt ebenfalls nur grobes Geſpinnſt. 
Er mul nach der Walke noch eine halbe pariſiſche Elle in 
ber Breite haben. j 
Talax, ein bis auf die Ferſen reichendes Kleid, wie z. 
SB. die fürftlichen langen Maͤntel find. 

Taled , Tallith, dirienige Decke der Juden,’ welche fie 

Pin den Kopf decken, wenn fie das Gebeth in den Syna⸗ 


Zalgl - 


gogen verrichten. Sie ift vierecklgt, von weißer 
und hat Quaften an den Eden, e — 
Talent, ein gewiſſes Geldquantum, ſo bey den Grie⸗ 
chen, Römern, und andern alten Volkern gewöhnlich, aber 
auch von verfdriedenem Werth war, 4. D, ein großes Tas 
lent Silbermänze war 80 attifche Minas; ein Kleines Go 
Minas, oder nach itzigem Gelde 800 oder 600 Dukaten. 
Ein errälches Talent war noch einmal ſoviel, war es aber 
ein Talent Goldmünze, fo betrug es zehnmal foviel u. .w 
Talent, die Franzofen haben eine beſondere Reden<art 
Peintre a Talent, welches einen Maler bedeutet, der ſich 
auf eine beiondrre Gattung der Malerey leget, ale Bild: 
u ‚ Landfgajten, Schlachten, Thiere, Gefellfchaften 
uf. m 


Talgbaum, ein Baum, der in der hinefiihen Pands 
fhaft Hauſt wählt, von den Hollaͤndern alfo per 
dort aber in der Landes ſprache Ukirwum heißt. Cr aleja 
det unſern Kirſchdaumen, und traͤgt am Ente der Aeſte 
eine Ftucht wie Trauben. Wenn dieſe Frucht gekocht 
wird, jo giebt fie ein häufiges Fett von ſich, weiches, ern 
es Ealt wird, wie Talg geriunet, meraus Lichter gegoffen 
werden, die ſchneeweiß wie Wachs find, und wenn fie 
—— werden, keinen Geſtank hinterlaffen, Aus 

em namen preſſet man i 
brannte wird, di —— ——— 

Talgboden. (Lichtzieher) So nenne man eine runde 
ausgeihmolzene und in einer b5 
en bölgernen runden Forme ge⸗ 

Talgbrode. (Lichtzieher) So werden die großen 
Klumpen oder dicke ben von 
ame Sci eingefhmoljenem Talg 

algbutte, Talgtiene, Fr. Coque, ou tinerte, (Picht: 
eher) ein großes bölzernes Faß, werein in Ge 
das geſchmolzene Talg zu den gegoffenen Richtern geaoffen 
wird, das darinn etwas erfalten, und die Unteiniafefe 
fi fetten muß. Unten an derſelben ifk ein großer Hahn 
oder Zapfen von Kupfer, oder auch von Hel;, um das 
Talg abywlaffen, wenn man arbeiten will, Man feßet um 
dieſe Gefaße einige Kolpfannen mit gluͤhenden Kolen herum 
damit das Talg nicht ſehr ſtatk gerinne, fondern flüßig 
bleibe, aber doch Zeit gewinne, ſich zu ſetzen. Der 3 
pfen iſt zwey oder drey Zoll höher angebracht, als der Bo⸗ 
den des Fajf-s, damit Lie Mnreinigfeie zurück bleibe, 
‚ Talget, der Ochſe, nicht gur, ( &chläcterd wenn 
ein Ochſe nach dem Schlachten nicht viel Talg giebt 

Talglichter, (Seifenfieder, Lichtgieher)Lhter, die 
von Tafg gezogen oder gegoffen merden, (f. Licht sichen 
und Licht giefen) Wenn diefe Pichter ſparſam brennen 
und nicht ſtinken ſollen, fo muß man dazır qutes Talg und 
einen Docht nehmen, der der Dicke des Pichts angemeffen 
it. Gemeiniglich nimt man Rinder; oder Sammeltalg 
und ba das Mindetalg nicht allein meich, fondern and) 
ſchmierig ift, fo wird ein Zufaß von Hammeitalg dazu aes 
nommen, teldes jenes etwas ſchmeidig und härter macht 
denn diefes Tala iſt von Natur fpröde und hart, und men 
man gute gegoffene Lichter machen will, fo nimt meh zur 

Haͤlfte 


* 
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SHälfte Rinder und zur Hälfte Hammeltalg. Nach des 
Herru von Juſti Angabe aber follen die Lichter von zwey 
Drittel Hammeltalg und einem Drittel Rindertalg am 
fparfanıjten breunen. Schlechtes Talg und zu ſtarke Doch 
te machen die Lichter ſtinkend. 

Talgpfanne, Fr. ia puele au fuif au chandelle, 
(Lichtzteber) ein ziemlich großer Keffel von Kupfer mit eis 
nem breiten Rande, worinn das Talg geſchmolzen wird, 
Er ſteht beym Gebrauche auf einem Drevfuße unter den 
Naucfarge. Der breite Rand des Keiichs hält die Holye 
flamme zurück, daß fie nicht in den Keffel ſchiage, und 
das Talg entzände, und zerftreuet den Rauch, welcher das 
Talg braun machen würde, aud wird das aufwallende 
Talg dadurch zuruͤck gehalten und verhindert, daß es nicht 
überlaufe, 

Talgpreffe, (Lichtzieher) eine Preffe, worinn bie 
Srieben oder Treftern, wenn das Talg gefhmolzen üft, 
ausgeprefiet werden, um folche gut von dem geſchmolzenen 
Talg zu befreyen, Diele Prefie befteht aus zwey Seiten: 
bölzern, die unten und oben durch ſtarke Queerriegel vers 
bunden find. Unten ift das fogenannte Werte, eine aus: 
gehölte Bohle, die breit genug it, um einen Kaften zu 
faſſen, und auf allen Seiten einige Zolle fiber denfelben 

«hinaus geht. Es muß deswegen hehl ſeyn, damit es Raum 


babe, das Talg zu faſſen, welches durch die Löcher des Ka⸗ 


ens hinein fließet. Es bat auch einen Hals oder eine 


bhre, wodurch das Talg aus dem Bette in eine untergeſetz * 


te Eupferne Pfanne fließet. Der Kaften beftebt inwendig 
aus zwen eifernen ſtarken Blechen, die wie Rinnen aus 
gehoͤhlt find, und auf einander paſſen. Es befinden fich 
an denfelben mit Löchern durchbohrte Bänder, welche mit 
andern, die ganz find, abwechſeln. Diefe zwey Rinnen 
find neben einander aefteller, um einen hohlen Eylinder 
zu bilden; uͤberdieſes find hinten und vorne Zähne oder 
Kämme daran, die in einander greifen. Diefe ceplinders 
formige Höhlung von geſchlagenem Eifen würde der Prefs 
fariz wicht roiderftehen, wenn fie nicht durch Minge von 
geſchmidetem Eifen genugfam gehalten mürde, bie gegen 
einander über alle Stellen des Cylinders umgeben, wo 
fi) Feine Löcher befinden , fie fchließen fich vermittelft Ger 
winde in einander, und werden mit eifernen Nägeln oder 
Spießen mit einander verbunden, wovon ber binterfte, 
oder an dem bintern Theil des Kaftens, nicht heraus gejos 
gen wird, fondern umgeſchlagen ift, daß er veft darinn 
ſtecke. Dahingegen der Spieß an der vordern Seite oben 
einen Ring hat. Wenn man bie Treftern oder Grieben 
gepreffer , und die Schraube wieder aufgermunden hat, fo 
geht man den Magel an dem Ringe heraus, und die Rin⸗ 
ge oder Bänder von geſchmidetem Eiiem ſowohl, als die 
calinderförmige Hoͤhlung von Eifenblech, öffnen ſich, indem 
fih die Hintern Gewinde, die an dem hinten Theil der 
Hoͤhlung und der Bänder befindlich find, umdrehen laſ⸗ 
fen, wodurch es leicht gemacht wird, die Grieben und die 
Erhöhungsbretter heraus zu nehmen, Die Erböhungs 
Bretter find runde maffive Sticken Hol;, die eins auf das 
andere in den Kaften auf bie Grieben gelegt werden, um 
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den Kaften anzufüllen, und daß die darauf qeſchraubte 
Schraube wirken Bann. Weber den Erhoͤhungsbrettern iſt 
der Prefdedel, der aus einem ſtarken Stück Holz beitcht, 
defien äußere Seiten in die Fugen der Seiteuftüce pafien, 
daß er in denfelben auf und nieder geben kann, indem er 
von der Echraube, welche durchgeht, regierer wird. Die 
hölzerne Schraube hat auf ihrer Mitte eine Baterne oder 
einen Trilling, woran diefelbe umgedrehet werden kann, 
wenn man zwiſchen ihre Stöde einen Baum ſteckt, und 
bie Laterne mit der Schraube drehet. Die Schraube geht 
oben in ihrer Mutter in dem ftarken Oberſtuͤck, oder den 
oberften Miegel der Preie. Wenn die Grieben geprefiet, 
und foldye in den Karten geſchuͤttet werden follen, fo wer⸗ 
ben die Erböhungsbretter daranf geleget, und wenn die 
Schraube angeſchranbet wird, fo wird der Deckel in den 
Fugen der Seitenhoͤlzer der Preffe herunter und auf bie 
Erhehungsbretter gedruckt, und allo die Grieben gepreffet, 
das Talg dringt durch die Locher des Kaftens in das Bet: 
te durch, und läuft durch die Rohre in die untergefehte 
Dfanne. 

Talgſcheibe, (Brunnenmacher) ein in heißes — 
eingetauchtes oder eingelaſſenes Stuͤck Leinwand, fo 3 
ſchen die Scheibe der Buchſe oder des Knies und das Hirn ⸗ 
ende der Erdröhre geleget wird, damit der Luft bey dem 
Pumpen aller Zugang abgefchnitten werde, 

Talgſpitzen abzuſchmelzen, (Lichtzieher) die untere 
fen überflüßigen Talgipigen, die bey dem Lichtziehen ent» 
ftehen, müffen weggebracht werden. Die Deutſchen ſchnei⸗ 


den folche gemeiniglih ab, die franzoͤſiſchen Bichtzicher bedie⸗ 


nen ſich aber dazu eines Werkzeuges, Fr.Rogne-cul, Auf 
einen hölzernen Zuß von Tifdlerarbeit, oder ein Geftelle 
auf vier Füßen mit einem Boden, feht man ein viereckig⸗ 
tes Geſchirr von Eifenblech, werein man Feuer legt. Auf 
einem Rahm befinder ſich eine Eupferne Platte, deren 
Ränder in die Höhe gerichtet find, uud hat an einer ſchma⸗ 
fen Seite eine Rinne. Auf diefe Platte, welche Durch das 
im Geſchirr von Eiſenblech befindliche Fener erhitzt wird, 
ſetzt man bie Lichter mit ihren unterſten Enden, fo wie fie 
auf den Lichtſpießen hängen, und ſchmelzet dadurch diefe 
unterfien Spitzen mit einmal alatt ab. Oder man nme 
auch in beude flache Hände eine Anzahl Lichter, und ſetzt 
fie das Blech, wodurch das naͤmliche erreichet wird. 
Und damit das Feuer nicht zu ſehr an die Lichter ſchlage, 
und fie etwa ſchmelze, fo wird eine Art von Trichter auf 
die Ränder des Fußes oder Geftelles gefteller, und die Dis 
Be dadurch won den Lichtern abgehalten. Die Oeffnung 
des Trichters ift oben fo groß, daß man bequem Die Lichtre 
abihmelzen fann, 2 
Talgtopf, (Fichtzieher) ein ans heͤlzernen Dauben zu⸗ 
fanı;nengebundenes Gefäß von Börtcherarbeit, unten engee 
als oben, mit zwey Handgriffen, worein der Lichtzieher dag 
jerfhmolzene Talg mit der Schöpffelle fuͤllet, und nachher 
daraus mit folchen in die Lichtformen eingießet. 
Talgtopf, (Lichtzieher) eine Peine Hledherne Kanne, 
welche wie eine Gießkanne eine Schnautze hat, und = 
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den am. 

Tal, Sr. Pierre — ou Taleite, (Bergwerk) 
eine Bergart, fo aus kleinen glänzenden Schuppen, bie 
weiten von uugleicher, biswellen von ateicher Flaͤche beitebt, 
ſich fertig und glatt angreifendäßt, und öfters fih an den Fin ⸗ 
gern auhängt, and fie Ihlüpfrig macht. Er Hat verſchie⸗ 
dene Farben, als: braun, grün, Schwarz ! weiß u. f. w. 
Henn er gelb Ift, wird er (Boldtalk, und wenn er meld 
ift, Silbertalf genennet. Dean findet auch Arten, die in 
veiten diinuen Blaͤttchen, wie dünnes Horn, beſtehen, 
und ſich nur glatt, aber nicht fett, angreifen laſſen, auch) 
allezeit achtedigt find. Einige behaupten, daß er Gold 
hatten foll, welches mit Koͤnigswaſſet ausgezogen wer⸗ 
den koͤnne. , 

Talk, gemeiner, f. Talk oder Talkſtein. 

Talk, arlıner, f. Talk oder Talkſtein. 

Taltftein, die talfige Bergart, (ſF Tate) welche veſt und 
mit Adern durchzogen iſt. Wenn er einen Strich machet 
wie Kreide, undurchſichtig, und nicht ſichtlich blaͤttrich, 
dagegen aber ſchmerſteinig iſt, ſo wird er brianſoner Erde 

enannt. 

Talk von Venedig, venediſcher Talk, Fr. Tale 
de Verre ou de Venile, rin venediſches Glas, daraus 
mar Fleine Kuͤgelchen blaſet, und fie zu zartem Pulver 
flöge, Es wird in Roͤhrchen verkauft, die eine Opalfarbe 
haben, leicht ſchmelzen, und, wenn fie Har gerieben wor⸗ 
den, zu Auftragung der Emailfarben gebraucht werden. 

alt, weifier, oder Silberralf, ſ. Talk oder Sil⸗ 
bertalt, auch Talkſtein. 

Talkwuͤrfel, Fr. Tale in forme de dez, wuͤrſel- 
formige Talkſteine, die meiſt achteckigt find, wie der 
Alaun. 

Tallie, das au einer Giebne (f. diefes tm Supple⸗ 
ment) dienende Tau. 

Talon, (Gipsarbeiter) ein Werfjeug, womit fie ihre 
Arbeit im Groͤbſten bearbeiten‘, das einem vorne etwas ger 
böhlten Spatel gleicht. Man har große und Eleine, je 
nachdem es die Arbeit erfordert, 

Tambour, (Baukunſt) «in waljenfermiger und einer 
Trommel gleihender Stein, welcher ein Stuͤck einer Sau⸗ 
fe abgeben muß, und niedriger ift, als fein Durchmeſſer. 
Wenn aber das Stuͤck höher als der Durchmeſſer ik, fo 
wird es im Franzoͤſiſchen Trongon genennet, 

Tambour, (Rriegesbautunft) diejenige Palifadirung, 
welche man bep den Waffenplaͤtzen des bedeckten Weges 
an den Winkeln, Kehlen der Mavelins und dergleichen 
Werken anzulegen pfleget. Es werden die Paliſaden bis 
4 Fut tief in die Erde geſetzt, mit eifernen Klammern an 
einander beveitiger, und mit Schießlöchern verfeben, daß 
man. oben und unten da hindurch feuren fan. Man ber 
dienet ſich derfelben oft mit fehr großem Bortheil, daß 
mern der Feind auch bereits auf den Glacis und in dem 
verdetten Wege ah theils Orten fappiver, man ſich doch 
noch darans ftark vertheidigen kann. 


Zametten 


Lambour, f. Tympanım. 


Lambourinftiden, (Sticker) eine Stickerey, die in 
gewiſſen Arbeiten Leichtigkeit und Nichtigkeit verfchaft, 
und vor einigen Jahren in Deutſchland durch einen ges 
wiſſen Herrn Du Poir eingeführt worden ift. Es ifteine 
Art von Kettelftihen, fo wie man fle in der fogenannten 
wocifen Dresdner genäberen Arbeit finde, Wenn war 
dieje Stickerey machen will, fo nimt die Stickerin die 
Tambourinftidernadel, (f. diefe) gerade mie eine 
Schreibſeder in die rechte Hand, welche oben auf dem 
Rahmen zu liegen fomt, dedy fo, daß fie auf dem Stoff, 
m welchen geſtickt werden foll, perpendifulaie fälle, Die 
Seide, welche allemal gezwirnt feyn muß, feat Die 
Stickerin, nachdem erft ein Knoten am Ende gemacht ift, 
in Form einer Schlinge auf dein Spigfinger der liuken 
Hand, und feger fi hierauf am Stickerrahm, ganz ohne 
Zwang, fo, daß fie mit ihrer Madel nach der Richtung 
des Riſſes mir Leichtigkeit wenden kann, ſticht gerade 
durch den Taffene dur, und hängt die gedachte Schlinge 
vom ©pibfinger der linken Hand untern Rahmen an das 
Hätchen der Nadel an, fo wie man eine Schlinge an ihren 
Heſtel hängt, die rechte Hand zieht alsdenn fogleich wie⸗ 
der auf, und entlediget ſich diefer angehängten Schlinge 
in einer Eleineren Entfernung von ihren Urfprunge,, ſticht 
mit der ledigen Nadel in der Mitte diefee Schlinge wieder 
durch den Taffent, und num hängt der erwaͤhnte Finget der 
linten Hand die andre gemachte Schlinge abermals an 
das Häkchen, welches die rechte Hand, wieder zu ſich 
sieht, und die neuere Schlinge über jene alte hinmweglegt, 
gerade in der nämlichen Entfernung, wie die erftere, u.‘ 
ſ. w. Man muß aber dabey fehr wohl Acht haben, daß, 
wenn man genöthiget if, entweder mit der Farbe, oder 
mit der ganzen Arbeit aufjuhören, man die legte Schlin⸗ 
ge wohl durchziehe und auf der linfen Seite beveftige. 


Tambourinftidernadel, (Sticker) ein Kleines Werk 
zeug, womit diefe Stickerey vollführer wird. Es beſteht 
aus einem Heft von Elfenbein oder Kochen, welches an 
dem einen Ende eine Schraube hat. Diefe dienet zur Bes 
veftigung eines £leinen ftählernen Häfchens, welches durch) 
das Zeug durchgeſtochen, und womit der Faden in die Hör 
be gehoben wird. (I. Tambourinftiten) Das Heft if 
wie ein Etuis hohl, damit darinn verſchiedene Häfchen,: 
grobe und feine, aufgehoben werden können, und bie 
Schraube ſchließet diefe Höblung zu. Weber das in die 
Schraube eingefeßte Häkchen wird ein Futter gefchraubet, 
wenn. jenes nicht mebr gebraucht werden foll, damit ſich 
ſolches nicht beſchaͤdige. Der Mechanikus Hetzel in Leip⸗ 
sig verfertiget ſolche Inſtrumente. 


Tametten, eine Art oſtindiſcher baumwollner Schupfs 
tuͤchet, welche zu Botton verfertiget werden. Man hält 
fie auf den Molukkiſchen und andern in dem indiauiſchen 
Meere gelegenen Eylanden fehr hoch, daher le auch größe‘ 
tentheils dahingehen, und fehr wenig davon zu uns nach 
Europa kommen. Re 
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Tamnty 


Tammy, f. Dames. 

Taͤndeiſchuͤrze, eine Meine Schuͤtze bes weiblichen 
Geſchlechts, die mehr zum Pus als zur eigentlichen Abfiche 
einer Schürze dienet. 

Tang, eine Gattung feiner Meffeltücher, welche von 
den Engländern aue Oftindien gebracht werden. Esgiebt 
davon zroeyerlen Arten, ſchlechte und geblümte, welche 
beyde einerley Breite baben, nämlich J parifer Ellen, und 
die Stüden find 16 Ellen lang. 

Tange, Tank, eine Münzein Goa, melde ı$ Heller 

ilt. chs Stück machen einen Kayſerkreutzer. Tan⸗ 

n werden auch in Indien die Waſſerbehaͤlter genennt. 

Tangent, (Flügelmader) dasjenige ſenkrechtſtehende 
meffingene oder hölzerne Stäbchen, welches vermictelft 
des Kiavis in Bewegung gefeßt wird, und an die Saite 
des Flügels oder Klaviers anſchlaͤgt. Zum Klavier wird 
der Tangente aus Meffinablech gefchnitten , weil diefes Me» 
tall vorzuͤglich Elingendift, und ohne Mühe in das weiche 
Sch des Klavis eingefchlagen merden kann, der Klavis 
eines Klaviers auch nur einen Tangenten. bat, dagegen 
iſt der Tangent des Flügels von Holz, und jeder Klavis 
deffelben hat zwey dergleichen Tangenten. Beyde ruhen 
unbeseftiger nur auf dem bintern Ende des Tangente, 
und da zu jedem Klavis zwey Saiten gehören, (f. Bezug) 
fo wird jede Saite beym Spielen von einem einzigen 
Tangenten beruͤhret. Derjenige Tangent eines Flügels, 
der, wenn man vor demfelben ſteht, die Saite zur rech⸗ 
ten Dand ſchlaͤgt, ſteckt gewöhnlich in der vordern Schei⸗ 
de, der Tanaent aber der linfen Saite in der hinterm 
Scheide. (f. Scheide), Auf dem hintern Ende des Klas 
vis ruher der Tangent unbevefliget, weil er durch das 
Loch dee Scheide erhalten wird, worinn berfelbe im 
Gleichgewicht fenfrecht erhalten wird, und er läßt ſich 
In dem Loch der Scheide fehr aut in die Höhe ftoßen. In 
dem er in die Höhe fteiat, fößt der darinn angebrachte 
Kiel, der vor der Bewegung unter ber. Saite ſteht, gegen 
die Saite, und durch feine eigene Schwere fällt er wieder 
hinab. Jeder Tangent wird von hartem Birnbaumholz 
verfertiget, damit er ſich nicht verwerſe oder zerbreche. 
Er ift K Zoll breit und willführlich did, Am dem obern 
Ende erhält er mit einem Nuthhobel oder mit einer klei⸗ 
nen Säge einen Ausſchnitt, und in diefen Ausſchnitt, 
wird eine hölzerne Zunge eingefeßt. Sie ift fo groß, als 
der gedachte Ausichnitt, eben fo dit, als der Tangent, 
und paffet daher genau in den Ausſchnitt. In ihrer Mitte 
wird diefe Zunge mit einem eifernen Niedt in dem Tan⸗ 
genten beveftiaet, doch fo, daß fie fid wie eine Klappe 
darinn bewegen läßt. In der Mitte der Zunge wird ein 
Loch gebohrt, morein man einen Kleinen gefchnittenen zuge 
fpisten Kiel von einer Rabenſpule ſteckt Wenn nun alfo 
der bewegte Klavis den Tangenten in die Höhe flöße und 
der Kiel ſich genen die &aite lehnet, fo bieat ſich bie 
läppenartige Zunge und zugleich auch der Kiel zurück, 
und diefer kann daher ungehindert über die Saite treten. 
Fälle aber der Tangent durch feine eigene Schwere wieder 
hinab und der Kiel fthße abermals von oben negen die Sai⸗ 
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te, fo tritt bie Zunge durch den Druck bes Klele auf bie 
Saite von neuem zuruͤck, und der Kiel kann wieder ums 
gehindert unter die Saite dringen, Da es aber leide” 
möglich wäre, daß bie Zunge zurüd geneigt Aehen bleiben. 
koͤnnte, und daß alfo der Kiel niche umter, fondern neben 
ber Saite zu ftehen fäme, folglich bey dem folgenden 
Drud des Klavis feine Wirfung thun würde, fo bringe 
man an dem Tangenten unter ber Zunge eine Heine Feder 
an, die fi gegen das Untere der Zunge anlehnt und dieſe 
wieder in ihre erforderliche Page aurlictreist. Diefe Bes 
ber beſteht aus einem Eleinen Stuͤck Meſſingdraht, wel⸗ 
des an dem Tangeuten beveftiget wird. Wor dieſem vers 
trat eine angebrachte Schweinsborſte die Stelle der Fe 
ber, welche aber bald fchlaff und unbrauchbar wurde, 
Endlich erhält der Tangente nody die Hauptdaͤmmpfung 
(f. — damit das Nachtoͤnen der Saiten verhindert 
werde, 

Tangenten der Slötenubren , (Uhrmacher) biejen 
gebogene Haken, Eifen oder —— rg yon 
foldyen Uhr von einer Spige oder einem Stift der Walze 
CL diefe) ergriffen werden und die Uhr fpielend machen. 
Denn fie werden durch die Spitzen aufgchoßen, und fe 
bald ſich der bewegliche und mit einem Gewinde verfehene 
Theil der Tangente aufhebet, fo drüct der Stecher (f, 
diefen) hinab, öffnet das Ventil in der Windlade des F 
tenwerks und die Pfeife giebt ihren Ton an. Eben fo ift 
es aud) mit den Tangenten einer Harfenubt. Diefes find 
gleichfalls eiferne Hammer, die nach der Walze zu gebogen 
find. Sobald eine Spitze des Stifte in der Walze einen 
folhen Tangenten aufbebt, fo wird dadurch der eigentliche 
Hammer gegen bie Saite der Harfe gepreßt und dieler 
ſchlaͤgt gegen die Saite der Harfe, wodurch de Katmonie 
ber Harfe emifteht. (I. beyde Arten von Uhren) Alle 
Tangenten mit den Haͤmmern ſtecken gemeinſchaftlich am 
einem Gewinde, welches aus einem fangen Stuͤck Miefe 
fing beſteht, in welchem foviel Kerben ausgefeilt find, 
als die Spieluhr Hammer oder Tangenten bat. In jedem 
Kerb ftedt ein Tangente, und eim gemeinfchaftlicher : 
Draht oder Stift beveftiget fie dergeftalt in dem Gewin⸗ 
de, daß fie fich darinn frey bewegen konnen, Damit fie 
aber auch bey ber Bewegung nicht ſchwanken, fo iſt noch 
2 ——— — der dem Gewinde ziem ⸗ 
ich aleicht. An dieſen Rechen wird zugleich auch bie Har 
* * — beveſtiget. ee 

‚ Tany, bie befte unter den n Arten to 
Seide, welche man aus Bengala 34* ig 
r on ift ſoviel als Lohen oder mit Lohe gerben, 

Lohe 

Tannenharz, das Harz, welches aus den Tannen 
fließt. Im engern Verſtande, das weiße durchſichtige 
Marz aus den Tannenblättern, fo auch Weißharz genennt 
wir . — 
Tannenholz, (Baukunſt, Tiſchler) das beſte unter. 
dem Nadelholze, das zwar weich, aber fein, aderigt und 
vorzüglid elaftifh und klingend iſt. Man braucht es zu 
vielem Geräthe, befonders aber zu den mufltalifchen In⸗ 

Aaa firus 
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firumenten. Mo dieſes Holz häufig waͤchſt, wird es auch 
ſtark zu Hausgeraͤthe gebraucht. 
CTannenzapfen, Attlllerie) eine Art Kartaͤtſchen, fo 
aus einem Stuͤcke Eiſen gemacht werden, das tie ein Ke⸗ 
gel geſtaltet iſt, unten den Durchmeffer von dem Kaliter 
der Kugel hat, und hernach fpitig zugeht. Die Länge ift 
24 Kaliber. Diefen Zepfen tunkt man in zerlafenes 
Pech, und waͤlzt ihm in bleyernen Kugeln, und wenn es 
ſich nicht genug angehängt hat, fo wird er noch einmal eins 
getancht. Darauf wird biefer Zapfen fammt den Kugeln 
mie Leinwand uͤberzogen, und mit Bindſaden beveftiger, 
fo int diefe Kartaͤtſche fertig. WDeym Laden wird das breite 
Ende auf das Pulver gebracht. 

Tannet, f. Robfarbe. 

Tanfa, eine tartarlıche Silbermänze in Großbuchara 
und Chboraffim, am Werte 10 Kayſergreſchen. ie 
find rund und haben auf einer Eeite den Namen des 
Ehans, auf der andern aber des Landes und ihre Jahr 
ahl. 
Tansjebs, Tanjebs, eine Gattung oſtindiſchen Neſ⸗ 
ſetuchs, oder Doppeltfattuns, der ziemüch klar iſt und 
vornaͤmlich von Bengala kͤmt. Mar bat beſſen zweyer · 
ley Arten, nämlich ſchlechten, der nicht ausgenaͤhet iſt, 
und gebluͤmten der mit baumwollnem Garn ausgenaͤhet 
iſt. Dieſer liegt drey Viertel, und jener fieden Viertel 
parifer Ellen breit. Beyde aber halten in den Stuͤcken 
16 Ellen. Diefen Namen führe auch eine Are ausgends 
heter und indianiſcher Halstächer, melde in Stuͤcke zer⸗ 
fhnitten herauskommen. &ie find von den Mamelo⸗ 
nen nur darinn unterſchieden, daß fie bloß mit Seide, 
jene aber mit Seide und Gold, auch wohl mit Gold al- 
fein aefticke find, Außer diefem nennt man noch eine ans 
dre Art mir Seide ausgenäheten Neſſeltuches fo, die ebens 
falls aus Oftindien in ganzen Stuͤcken komt. Die fhmal- 
ften liegen J Ellen breit und die breiteften £, und find 16 
bis 18 Ellen lang, 

Tannızapfeneyer, (Baufunft) eine Verzierung von 
Bildhauer » oder Stucaturarbeit an den Gliedern der 
Geſimſe, Balken und Kapitäle der Säulenordnungen, 
Sie haben die Geſtalt wirklicher Tannzapfen In Anfehung 
der Einfhnitte, ihe Umfang aber tft einem Ey gleich. 

"Tansboden, Tanıfaal, (Baufunft) ein Boten oder 
Baal, worin getanzt oder Unterricht im Tanzen gegeben 
wird, 

Tanzen , eine dem Peibe nuͤtzliche Uebung, wenn es in 

übrender Maaße geſchieht. Es find der Tänze unters 
chiedene, als ernfthafte, luſtige, kuͤnſtliche und theatrali. 
fe baͤuriſche, harmoniſche ꝛc Die Franzofen haben 

enuetten, Gavotten, Gaillarden und Boutreen 
%. Die Englaͤnder haben die ſogenannten engliſchen 
Tänze, wo vier oder mehrere Paare tanzen. Deutſch⸗ 
land bat noch bie alte Art, paarweis hintereinander zu 
tanzen, benkehalten. In diefem nun wuterfcheiber fich, 
was bie Stellungen, Poſituren, Verdrehungen und Fl 
guren anbelangt, Immer ein Land von dem andern, bes 
—* kann man dieſes an den Volks, oder Bauren⸗ 


Tapetenm 


tänzen fehen. Ueberhaupt it das Tanzen die erfle unter 
den ritterlichen Uebungen. Es zeiget das niedrige Kams 
mertanzen, deffen man fih bey Aſſembleen, Bällen ıc, 
bedient, wie man fich gut fleiden, verhä'tnigmäßig ftellen, 
nett gehen und bey allen Gelegenheiten ſich ſchicklich vers 
beugen fol. Das Tanzen Iehret, wie man den Grund 
zer Tanzeunft legen, d. i. die verſchiedenen Paas regel⸗ 
mäßig machen und verbinden ſoll, und zwar nach der Kar 
denze mit einem guten Anſtand und mit gutem Tragen ber 
Arme. Aus der Menuett, der Bourcan und Kourante 
fließen alle übrige, weun man fie gut tanzen will, 

Tansfaal, f. Tansboden. 

Tanzſchuhe, ſ. umgemandte Schube. 

Tapabor, f. Schiffsmürze. 


Tapeten, eine Art Zeug, welches gebraucht reich, 


die Wände der Zimmer ansjuſchlagen und zu tapeziren. 
Es giebt derfelben viel und mancherley. Die Älteften und 
vorniehmften find wohl die gewirkten, worein game Ges 
ſchichten und allertey andre Figuren nach dem Leben ger 
wirft find, und worunter die Hollaͤndiſchen und Braban⸗ 


difhen, auch bie franzafifhen Gobelins, die man auch 


Hochſchaͤftige Hauteliffe) und Niedrigſchaͤftige (Bafs 
feliffe) nennt, befannt genug find. Naͤchſt dieferr folgen 
bie gemalten und gedruckten Leinwandtapeten, fowohl auf 
MWachsleinwand, als auch auf anderer Leinwand, die 
fogenannten Pequins und Papiertapeten, die in neuern 
Zeiten ftark zur Mobe arworden, fo daß man fie auch in 
den Zimmern großer Herren findet. Endlich auch die les 
denen Tapeten, die entweder verfildert oder vergoldet 
und mit erhabenen Figuren gedruckt, jet aber ſchon aus 
der Mode gefommen find, ohngeachtet es fehr dauerhafte 
Tapeten waren. Man hatte auch ehedem Tapeten von 
gedruckter Leinwand, Die vorzhiglichften Tapeten beftehen 
jeßt aus feidenen gewirften Zeugen, die man häufig in den 
a. der Vornehmen erblidt. (ſ. jedes au feinen 
rt. 

Tapetenmanufaftur, eine Anftalt, worinu man Ta⸗ 
peten verfertiget. So mie es aber der Tapeten verichiedes 
ne Arten giebt, fo alebt es auch verſchledene Manufattns 
ren. Die vornehmften find obnftreitig die Miederländis 


ſchen getwirften Tapeten, die unter dem Namen der Gau 


teliffen und Baſſeliſſen fo berähmt find. (ſ. diefe) Dann 
giebt es MWeachsleinwand» und Papiertapetenmanus 
fafruren. Ferner die fogenantıte Peguins oder Tapeten 
nad) Pequings Art, Sovonnerie oder fammtartige 
Tapetenmanufatruren,. und endlich aud) Pedertapetenmas 
nufafturen. Doc) diefe find fahr ganz aus dem Gebrauch 
gekommen, und man findet ihre Arbeiten mur noch bin 
und wieder in den Zimmern, nad) altem Geſchmack auss 
meublirt, fenft werden ſie wohl niche mehr gemacht. In 
allen dieſen Tapetenmanufakturen muͤſſen alle zu diefen Ars 
beiten erforderliche Werkzeuge, Mafcienen und Geraͤth⸗ 
ſchaften feyn, wovon man unter einem jeden Artikel bes 
fonders das nähere erfehen fann. In Berlin find alle 
biefe gedachte Manufafturen vorhanden, befonders die 
brabander gewirkte Tapetenmanufaftur, worinnen * 


Tapetenn 


Vignes Erben fehr ſchoͤne Arbeiten gemacht worden unb 
noch gemacht. werden, wenn dieſe Arten von Tapeten nicht 
ſchon gänzlich aus der Mode gekommen wären. 

Tapetennägel,, Eleine Nägel, mit eine ſtumpfen 
ae: womit man die Tapeten an die Wände an 

laͤget. 

Tapeziren, ein Zimmer mit allerley Tapeten ausſchla⸗ 
gen, oder die Wände deſſelben überziehen, Nachdem die 


Tapeten verfchieden find, nachdem wird auch diele Arbeit : 


verrichtet. 3. B. mern ein Zimmer mit Hauteliffen : oder 
„Bajfeliifentapcten beſchlagen wird, fo find ſolche gemeinig» 
li) aus einem Stud fo groß als die Wände find, und 
der Tapezirer hat weiter nichts zu hun, als. die Tapeten 
anzufchlagen. Die Nägel werden öfters mit Leilten, die 
entiveder vergoldet oder lackirt find, bedeckt. Vefters be 
fliehen die Tapeten aus Banden, die. er zuſammenſticken, 
oder wie die Papiertaperen zufammenflehen muß. Bey 

Wachsleinwandtapeten werden die Banden mit Pinnen 
zufammengebeftet. Tapeziren heißt auch Sophas, Kana⸗ 

pers, Stuhle und andte Sachen, nachdem fie gepolftert 
worden, (I. Pelitern) mit Zeuge überzichen und rundum 
mit Eleinen Pinnen mit runden Köpfen mit einem Baude 
anſchlagen. 

Tapezirer, ein einzuͤnftiger Handwerker, der ſowohl 
Tapeten in einem Zimmer auſchlaͤgt, als auch Bettgardie⸗ 
nen, Fenftergardienen, gepolſterte Stühle und dergleichen 

verfertiget. Wenn kein Tapezicer vorhanden, fo verrich⸗ 
tet diefe Arbeit auch der Täfcbner. s 


Tapiren, (Paruckenmacher) heißt eine Mate Frifur 
„machen, wenn mar naͤmlich die kurzen gefräufelten Haare 
dergeftalt mit dem Kamm zurückichiebt, daß fie dem Mooß 
aͤhnlich werden, ° 
Tapiffende, Zitze oder gemalte Kattuue, deren Farben 
* auf beyden Seiten zu fehen find. Man bringt fie von 
; Surase, die meiften darunter find pikirt. Es werden 
allerhaud Teppiche, Decken ıc. daraus gemacht, und man 
bat eine gewiffe Art davon, melde von dem Orte, wo fie 
verfertiget werden, Teppiche von Palambour beißen. 


Tappen, Ft. Tattonner, tater, (Maler) mit Furcht · 
ſamkteit oder zagender Hand arbeiten, welches von der 
Hand eines ſchlechten Malers geſagt wird, befonders von 
“ einem folhen Kopiften. Ein getappt Gemälde ift entwe⸗ 
der ein ſchlechtes Original, oder eine Kopie, und an bier 
ſem Fehler unterfcheider man auch ein Originalſtuͤck von 
2 einer Kopie. Die Sklavetey der Nachahmung macht, 
daß ein Kopiſt nur tappend und bebend malt, um nicht 
von feinem Original abzukommen. , Er traue fich felbft 
nicht und muß feinen eigenen Kräften entfagen. Diefen 
£ Kebter verräth ein Maler in einem Original, der in deu 
“ Mrundfägen feiner Kunft nicht veſte genug iſt. 
Tappenftein, ſ. Auchsftein. 


- Tapfel, ein geftreifter oftindifcher grober Kattun, ae, 


meiniglich vom blauer Farbe, welcher beſonders von Ben⸗ 
gala komt. Erift 2 die $ Ellen parifer Maaß breit, und 
die Stücke find 10 bergleihen Ellen lang. Es iſt eineder 
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beſten Waaren, welche die Europaͤer nach ben Kuͤten von 
Guinea fuhren, 

Taquis, eine Art Kattun, melde zu Aleppo, und in 
der Gegend da herum verfertiget witd. Er machet einen 
Theil der Handlung aus, welche die Europder, und befons 
ders die Franzofen, mit diefer Stadt treiben, 

Tara, ( Handlung ) eine Abzugsrechnung, wodurch 
man * —— = Faͤſſer * andere Emballitung, 
wenn die Waaren noch eingepackt find, gehörig aka; 
den Werth der Waaaren beftimmt, ——— 

Tarantantara, fi Trompete, 

Tarafum, eim fehr belichtes Getränke der Chinefer, 
welches von Reiß und Branntwein gemachr, und wie bey 
uns der Mein getrunken wird. 

Tariere, Fr. war bey den Alten eine Art eines Mauer⸗ 
bohrers oder Dreders, ber aus einem langen Baum ber 
fand, und am Ende einen fangen eifernen Schuh hatte, 
Diefer Daum mar nicht ſchwebend, wie andre Mauerbres 
er, jondern ward auf einem eftelle auf Scheiben und 
Rollen mit Seilen, vermittelft eines Hafpels, bin und ber 
gefhoden. Ueber dem Geruͤſte befand fih ein Gehaͤuſe, 
aus deſſen Mitte oben ein Thürmchen hervorragete, wars 
anf Soldaten geftellet wurden, 

Tarin, Tarino, eine ficlianifche und neapolitaniſche 
Münzforte, fie gilt 2 Karlins oder 20 Srains, und mas 
chet nach unſerm Gelde beynahe 8, an einigen Orten auch 
1 oder 42 Groſchen; wie fie denu auch an einigen Orten 


nur eine Recheumuͤnze, an ander { 
Münze iſt. y bern aber ring orprägte 


Tarino, ſ. vorber, 

Tarletent, ein baumwollnes Gewebe, oder eine Art 
Meſſeltuch, welches ſehr klar, zart, und daher auch unge: 
mein leicht iſt. 

Tarma, ein Gewicht in Venedig, von drey Skropo · 
li. Neun Tarma machen eine Vnza, und 12 Onja ein 
Pfund leicht Gewicht 

Tarnatane, ein Name, womit man eine gewiſſe Art 
ven dreyen Gattungen Kattune unterſcheidet. Man hat 
alſo Tarnatane Chavonis, welches ein ſehr klares Neſ— 
ſeltuch iſt, das aus Oſtindien komt, und J parifer „Eile 
dreit iſt. Ferner Bettillen Tarnatane, die ebenfalle 
ſehr fein und Z gedachter Elle breit iſt, die Stuͤcken aber 
12 bis ı3 Ellen lang find. Endlich Mallemollen Tar⸗ 
nstane, welche auch fein und klar find, aber zwiſchen dem 
ordentlichen Mallemollen das Mittel haften, und aus 
Dengalen fommen. Sie firgen J, 44 bis eine varifer 
Elle breit, und die Stüce haben 16 Ellen In der Länge. 

Taroffarten, (Spielkartenmacher) lange große Kar⸗ 
— —— Figuren, womit das Tarokſpiel geſpie⸗ 

et wird. 

Tarrare, eine Art Leinwand, welche ihre Benennung 
von dem fn Beaujolois gelegenen Orte diefee Namens 
bat, wo fie verfertiger wird, Sie ift „u Elle parifer 
Maaß breit, 

Tarras, Tras, ein grauer Stein, der vornehmlich 
um Andernach und in der Gegend zwiſchen Maynz und 

Aaa 2 Koͤln 
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Koln gefunden, und ſtark nach Holland geſuͤhret und dort 
in Mühlen zu Pulver geſtampft wird. Allein bindet er 
nicht, aber unter Kalk gemifchet, giebt er einen berrlis 
dien Mauetkalk ab, der unter Waller von ewiger 
"Dauer iſt. 


Tarre, Tare, eine Feine Silbermünze, die auf der - 


Malabarifhen Küfte gangbar if, und nach unferm Gelde 
etwa einen Dreper beträgt. 

Tarfus, ein fehr harter Marmor, weiß von Farbe, 
welcher in Italien bey der Stadt Pifa, bey Maffa, und 
in dem Fluß Arno bey Florenz waͤchſt. Er wird von den 
ktalienifhen Glasmachern gebraucht, wen fie die Fritte 
(ſ. dieſe) zu Kryſtall machen wollen. 

Tarrane, (Schiſſsbau) ein unbedecktes Hochboord in 
der mittelländifhen See, Eleiner als die Polafe, davon 
fie eigentlich nur eine Art if. Sie führer ungefähr zehn 
Mann, hat nur einen Baum und einen Focke. Ihr See 

gel iſt lateiniſch, doc) fett fie bey bofem Wetter ein vier, 
eckigtes auf, ‚ . 

Tartaroͤl, Pat, oleum tartari per deliquium, dieſes 
Del, weldyes zu vielen Dingen, als in der Kattundrudes 
rey u. dal. gebraucht wird, kanu auch dazu gebraucht wer⸗ 

° den, ein Fluß / oder ander Waſſer zu unterſuchen/ ob auch 
Saljtheile darinn vorhanden find, Man tropfelt etwas 
in das Waffer, und wenn fich eine Art von Milch zeiget, 
fo befteht dns Waffer aus alkaliſchen Mifhungen. 

Tartfche, eln ehemals gebräuchlicher langer halbrun⸗ 
der Schild, der auch noch nach der Erfindung des Schießs 
gewehrs lange getragen , und fo ſtark gemacht wurde, daß 
er einen Schuß von einem Doppelhaken aushalten Eonnte, 

Tafche, Fr. Poche de mineurs, (Bergwerf) ı) ein 
vieretigter ledener Kaſten, mit einer Dede, welche big 
auf den Boden hinunter geht, ungefähr 6 Zoll lang, 3 bis 
4 Zoll tief und weit, inwendig mit einem Lnterfchiede, 
darin der Bergmann feine Lichter und ein Feuerzeug, oder 
der Markfcheider feine Werkzeuge führe, 2) Ein Werk: 
jeug an dem elfernen Kunſtſeil beweftiget, welches in der 
Srube Waſſer ſchoͤpfet und oben ausgiehet, 3) Fin Klum ⸗ 
pen Leim, welcher beym Anlaffen des Schleißheerdes vor 
das Geblaͤſe auf den Heerd geſetzt wird, damit es In bie 
Höhe blafe, Man nennt ed auch Auge, Fr. Pelotte 
de Terre, 

Taſche, Auge, (Huͤttenwerk) auf dem Kupferſchmelz ⸗ 
ofen ein Stuͤck oder Klumpen Leim, fo bey dem Zuma⸗ 
chen des Öfens vor das Geblaͤſe in Geſtalt einer halben 

Semmel bey der Form auf die Heerdſohle geleget wird, da⸗ 
mit daffelbe Anfangs, wenn es angehängt wird, daran 
ftoße und in die Höhe blaſe, teil man dafuͤr Hält, daß, 
wenn das Geblaͤſe feinen ordentlihen Gang glenge, und 

“ den Heerd blaͤſe, es die Kupfer bey dem Einſchmelzen 

machen wuͤrde. 
Tafchen, (Satrler) das auf jeder Seite eines Sat⸗ 
tels Berabhängende flarke Leder. 
Tafcbe, Echnelder) in den Kleidunasftäcen ein jeder 
Beutel, der datinn eingenaͤhet it, um darin die noͤthi⸗ 


gen Veduͤtfniſſe, als Schnupftuch, Gelb it m m, bey ſich 


‚zu teagen. &ie erhält verfchiedene 


wey 
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amen, je nach⸗ 
dem fie im dies oder jenes Kleidungsſtuͤck eingemacht Hk, 
als Rocktaſche, Weltentafche, Hofentafche, u. dgl. ın, 
Aud hat man noch zu andern Beduͤrfniſſen Tafchen, die 
befonders um oder an den Leib gehangen und getragen 
werden, als: Jagdtafchen, Patrontafchen, Biegeltas 
ſchen u.a. m. (f. jedes an feinem Ort) 

Taſche, (Bucerfiederen) ein Sack von Leinwand, fo m 
dem Korb liegt, durch welchen der Zuckerſchaum gegoffen, 
und in die Läuterungspfanne gelafien wird, um daraus 
'den Syrup zu ziehen. 

Tafchen, (Seidenfärber) Saͤcke von grober ſtarker 
Leinwand, die 14 bis «5 Zoll breit, und 4 bis 5 Fuß lang, 
an beyden Enden zu, aber an der einen breiten Seite nach 
ihrer ganzen Länge offen find. Die rohe Seide wird an 

tricken zum Auskochen (f. Kochung der Seide) barein 
gethan, und alsdenn bie Definung vermittelt einer 
Schaur zugeſchnuͤret, Man nennet diefe Arbeit Einta⸗ 
ſchen, $r. empocher. 

Taſchenbeſchlaͤgmacher, f. Ring, und Tafchenbe: 
ſchlaͤgmacher. 28 

Taſchenbuch, Brieftaſche, (Buchbinder) ein kleines, 
gewoͤhnlich mit Leder uͤbetzogenes Buch, mir Blättern von 
Papier und Pergament verfehen, um darinn allerlen noͤ⸗ 
thige Dinge anzumerken. Auch hat es eine Nebentafche, 
um alerley Schriften und Briefe darinn aufzuheben, Es 
wird entweder mit einem Bande zugebunden, oder mit eis 
nem einen Schloß oder Häftel zugeſchloſſen. 

Ta dach. (Baufunft) So wird von einigen ein 
giges Dad) genennet, 

Tafchenguder, ein kurzes Perfpektiv, fo man in der 
Taſche trägt. 

Tafchentelle, (Eifenhätte) ein Gefäß von Gußeifen, 
dicker als ein gegoffener Keflel, 14 bis 16 Zoll im Durch⸗ 
meffer , und 8 bis 9 Zolle hoch. Sie haben am OÖbertbeil 
ein Loch 3 bis y Linien im Durchſchnitt, und mit diefem 
werden Stuͤcke von mittelmäßiger Größe in den Formen 
segofien. Wenn man ſich dieſer Tafchenfellen bedienen 
will, fo werden fle inwendig mit Thon überjogen, und 
das gedachte Loch mit Erbe verftopft. Man febt die Form, 
wenn es moͤglich ift, fo nahe an den Ofen, als man kann, 
Der Vorbertheil wird aufden Rahm gelegt, und die Deffs 
tung der Kelle oder das Loch dichte an die Oeſſnung der 
Form, um melde man einen Trichter oder Becken ges 
macht bat, um den Guß aufjufangen, wenn er aus der 
Tafche fließt. Wenn die alles gemacht ift, fo fest man 
bie Tafchentelle auf den Öfen, daß fie tothgluͤhend werde, 
Wenn der Guß oderwärts gut gereiniget und zugerichtet 
it, fo trägt man die Tafchenkelle auf den-oben gedachten 
äubereiteten Ort. Man giefit das Eifen mit einer Kelle in 
die Taſchenkelle bis fie voll ift, ſtößt alsdenn das verftopfte. 
Loch aus, und der Guß geht in die Form. Die Taſchen⸗ 
felle wird immer nachgefuͤllet, bis der Guß vollendet if. 

Tafchenkolben, an einem Pumpenwerk der Kolben, 
ber fi von dem Scheiben» und Stiefelkolben darinn 
unterſcheidet, daß man den ledernen Ding oben um dem 


4 
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Kolen leget, und uͤber die Oberfläche deſſelben hervor ge⸗ 
ben läge, Dean mache den eigentlichen Taſchenkolben auch 
noch auf folgende Art: man machet, wie gewöhnlich, einen 
Kolben, und legt oben um denfelbeh einen ledernen Ring 
au einem Stuͤcke; mit diefem Kolben aber macher man an 
denfelben einen 13 Fuß hohen Anffag, und in foldhen ein 
Loch, worinn man die Klappe beveftigen kann, und als 
denn beveftiget man die Babel. ’ 
Taſchenkunſt, (Wafferbautunft) eine Maſchiene zu Her 
bung der Waſſer aus der Grube, am weicher Tafchen an 
einer Kette beveftiget find, welche in der Grube das Mafı 
fer ſchoͤpfen und oben ausgießen. Diefe Art von Kunſtge⸗ 
jeuge iſt alt, und wird igt nicht mehr gebrauchet, 
Tafcbenpuffer, Sadpiftole, T-erzerol, eine kleine 
Piſtole, welche man in der Tafche tragen Hann. 
Tafchenfpiegel, ein einer Spiegel mit einem Futte⸗ 
ral, der bequem in der Tafche getragen werden kann. 
Taſchenuhr, Sadubr, Kleinuhrmacher) eine kleine 
Uhr, die man in der Taſche trägt, Wan hat davon Stun« 
denuhren, Minutens und Sekundenuhren, Repetiruhren 
w.f.w. Das Gehwerk einer jeden Taſchenuhr iſt in ei⸗ 
nem Kreife dergeftalt zwiſchen zwey Böden $ 
daß die Räder den Raum zwifdyen den Böden ausfüllen, 
Die beyden Böden werden durdy vier kuͤnſtlich gearbeitete 
Pfeiler von einander entfernet, und derjenige Boden, wor» 
auf das Zifferblatt ruhet, heißt der Oberboden, ber ent; 
Ste aber der Unterboden. Zwiſchen dem Ober 
boden und dem Zifferblatt ift das Weiſerwerk angebracht. 
Der Unterboden ift etwas Pleiner, damit das Werk in das 
runde Gehaͤuſe paffe. Die wirkende Kraft einer Taſchen ⸗ 
uhr hängt von einer Feder ab, die fich in einigen Umgäns 
gen um den Federſtift in dem Sederbaufe (f. bende) 
‚und gegen die Wand diefes Federhaufes lehnet. 
R De Voee (£. diefe) wird vermirtelit eines Lochs mit dem 
der Kette, und ſolchergeſtalt die Feder nebft dem 
; ufe mit dee Schnede, (f. diefe) mit diefer aber 
‚das Schnedenrad (f diefes) durch ein —— ri —* 
u 


t der Kette vereiniget ift, fpannen, denn 
der Federftift mit dem vereinigten Ende der Feder ift un. 


eben fo oft wird fich ein Umgang der Feder dem Ber 
nähern, und hierdurch wird die Feder bey jeder 
weuen Ummälzung des Federhauſes um einen Umgang ges 
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unt. Gewoͤhnlich die 
—* umgedrehet * ws —382 


gänge der Feder bewegen die ihr #8 bis zo Stun⸗ 
den, der fünfte bleibt aber jederzeit gefpannet, felbft wen 
die Uhr abgelaufen ift, und hält in diefem Fall die Kette 
auf dem Federhaufe und der Schnecke gefpannt. Hat aber 
bie Schnecke nur 6 Umgänae, fo wird die Feder gleichfalls 


man die Schnecke beym Aufziehen umdrehet, fo ſchleiſt 
der Sperrkegel auf dem Schneckenrade über die —8— 


der Feder. Man verwandle in Gedanken die ſieben üm⸗ 
gange oder Schraubengänge der Schnecke im eben fo viele 
Scheiben oder Näder, und entfinne fih, daß ein arbheres 
Rad auch eine größere Kraft als ein Eleineres Aufere, und 
dics letzte läßt ſich auf den gegenwärtigen Rail anwenden, 
Denn man weis aus der Erfahrung, daß die Feder gleich 
nach dem Aufziehen der Schnee in ihrem oberften und 
Kleinften Umgange ziehet, nach vier Stunden aber in dem 
äwepten u. f. w. Die Feder aͤußert alfo ihre Kraft, wenn 
die Schnecke in dem Mleinften Umgange von det Kette ger 
ia Fed u Ag der Kette in dem 
nge et, die Kraft der Feder 
ſchon etwas nad), und alfo audy bey den übrigen — * 
gen, Um ſoviel aber die Feder ben dem zwehten Umgan⸗ 
ge ſchwaͤcher zieht, als bey dem erften, um ſoviel ftärker 
der zweyte Umgang der Schnecke, folglich wird durch 
zunehmende Stärke der Schnecke die abnehmende Kraft 
der Feder beftändig erſetzet. Der Zufammenhang der übris 
* Raͤdet iſt folgender + das Schneckentad beweget durch 
in Getriebe das Minutenrad, (f.diefes) dieſes durch ei 
Getriebe das Kleine Bodenrad unter dem Unterboden, 
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ſenkrecht pwiſchen den beyden Boͤden, aber die Melle des 
Steigerades (ſ. dieſes) das von dem Krourade durch 
Bas Getriebe beweget wird, liegt horizontal, Dieſe Welle 
wird daher von dem Steigeradkloben und dem Steifen: 
Eloben (f. benbe) getragen, und dieſe find an dein Unter 
baden beveſtiget. Im dem leisten Kloben läuft überdem 
noch eine Spindel mit ihren an den Enden befindlichen 

‚ welche die Uhr in gleichem Gange erhalten : 
indem, wenn ein Lappen der Spindel in der Luft ſchwebet, 
ber andre in einen Zahn des Steigerades greift, und’ das 
durch die Gleichheit bewirket. (ſ. Spindel und Spindel- 
dappen) Alle Räder und Getriebe haben folgende An: 
zahl Zähne und Stöde in einer z. B. 24ftünolgen Uhr: 


ähne der Triebſtoͤcke, Umlaufs 
* zei 


Steigerad 15 8. 
Kronrad 44 6 J— 
Zleinbodenrad 48 6 8 
Minutenrad 54 12 4 
- zrad AB — — 


Man macht das erſte Getriebe ber Federuhren jederzeit 
ſtark/ um die ſchwache Kraft der Feder au verſtaͤrken. Da: 
ber hat auch hier das Getriebe des Schueckenrades, wel» 
het das Minutenrad beiseget, ı2 Triebftode. Ohnge⸗ 
achtet der Uhrmacher allen Fleiß auwendet, die Zähne ei⸗ 
nes Rades gleich groß zu machen, fo kann er es doch nie 
zu leiner vollfonmmmen Gleichheit bringen; und diefes gilt 
auch von den Triebſtocken eines Getriebes. Dieler Behler 
Hat nothwendigetweiſe die Folge, daß ſich die Mäder in ei» 
sem Augenblicke der Zeit laugſamer oder geſchwinder be» 
wegen , als in dem anders. Hiezu komt, daß man diefe 
Uhren bey ſich trägt, und daß die Mäder zum eftern einer 
Erſchuͤtterung ausgefege find. Gleichwohl muß fih das 
Minutenrad jederzeit in feiner Bewegung gleich bleiben. 
Denn diefes Rad beweget den Minuten / und Stundengs 
»geigee. Aus diefer Urſache hat man die Spindel mit dem 
Spindellapgen angebracht, die ſtets wechſelsweiſe in bie 
Zaͤhne des Steigerades greifen, und diefes Rad, zugleich 
aber audy die verknuͤpſten Räder nörhigen, einmal gerade 
fo geſchwiude als das andremal zu laufen. Mit den Spin 
dellappen muß daber eine Kraft vereiniget ſeyn, bie ſich in 
ihres Bervegung ftets gleich bleibt. Da fih nun eine Ben» 
dul Gier nicht anbringen läßt, fo hat man die Unrube 
di. diefe) erwählet, die auf der Spike der Spindel beveſti⸗ 
get iſt. Sie laͤuft auf dem Unterboden der Uhr unter eis 


nem fliegenden Kloben, der bie Spitze der Spindel gleich⸗ 


ſam ver hält. Die Unruhe wird von den Spindellappen 
hin und ber beweget, umd da fie durchgängig gleich ſchwer 
säft, fo Bleiben ſich ihre Schwingungen ziemlich gleich. Eir 
ne abgemeſſene &leihformigkeit der Schwingungen läßt 
ſich freylich wicht erwarten, zumal wenn die Ahr durch eine 
Außere Kraft erſchuͤttert wird, und deswegen hat man In 
den neuern Uhren unter der Unruhe die Spiralſeber ange⸗ 
‚bracht, und durch fie ziemlich den gehoften Zweck erreichet. 
Dirfe Feder, die wicht viel ſtaͤtler als ein Haar iſt, windet 
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ſich drey: bis viermal im die Spindel, und das eine Ente 
berfelben wird unter der Unruhe an der Spindel, bas ans 
dere aber auf dem Unterboden beveftiger, Die Kraft der 
Spiralfeder bleibe fich jederzeit gleih. Sie Hält daher die 
Unruhe zurück, wenn ſich diefe einmal flärfer als das ans 
dre mal bewegen will. Zugleich hat diefe Feder den Nur 
gen, daß man fie verkürzen und hierdurch Lie Unruhe nts 
thigen kann, ſchneller zu ſchlagen, wenn die Uhr zu lang» 
ſam geht, und man verlängert die Feder, weun die Uhr 
zu geſchwinde gebt. Der Uhrmacher ficher die Feder auf 
das genauefte, wenn er den fliehenden Kloben abnimt, und 
eine Kleine Nolle urhdreher, die an dem innern Ende der 
Feder fit, und anf der Spindel unter der Unruhe ſteckt. 
Auch “der Befiger der Uhr iſt im Stande, vermoͤge des 
Nüders (f. diefen) die Feder zu verkürzen und zu verläns 
gern, und dadurch die Ahr gehörig zu ftellen, damit ſolche 
geſchwinder oder langfamer gehe. Der Ruͤcker hat an eis 
nem Ende eine kleine Gabel oder Klammer, durch deren 


"Spalte die aͤußetſte Spike der Spiraffeter geſteckt, und 


mit einem Kloben auf dem Unterboden beveſtiget wird. 
Die Spiratfeder wird kuͤrzer, wenn man MeRhderfcheis 
be (f. diefe im Supplement) mit dem Nüder techts ums 
drehet, im Gegentheil aber länger. : Im erften Fall gebe 
die Uhr geſchwinder, im zweyten aber langſamer. Noch 
gehoͤren einige wenige innere Heine Theile zu einer Taſchen ⸗ 
uhr, als: auf dem Federſtiſt ſteckt erſtlich uuter dem Fe⸗ 


derhauſe ein Stirnrad mir ſchiefen Zähnen, worein eine 
kleine Schraube greift. 


Mit diefer Schraube obne 
Ende kann man den Federftift, deffen Zapfen uͤbrigens 
ziemlich vefte in den bepden Böden fisen, etwas umdrehẽn, 
und das innere Ende der Ahrfeder noͤthigen, fich zum Theil 
veſt au den Federftift anzulegen, und auch wieder abjımeis 
dein, wodurch denn die Uhrſeder verkürzen und verlängert 
werden, und zugleich ihre Kraft vermehret und vermindert 
werden kann. Zweytens fit auf der Spitze der Schnecke 
ein Hafen, neben welchen ein Stuͤck Stahl, die Stel⸗ 
lung (f. diefe) genannt, auf dem Unterbeden fiegt. Das 
Weiſerwerk (f. dieſes) legt zwiſchen dem Oberboden 
und dem Zifferblatt. Es giebt auch in den Taſchenuh⸗ 
zen Repetirwerke. (ſ. davon Repetirwerk der Taſchenmth ⸗ 
ren x.) Bey der Bearbeitung einer Uhr dieſer Art muß 
diefes die Grundregel ſeyn, daß jeder Theil der Uhr und 
insbefondere die Zähne der Mäder mit aller Sorgfalt vers 
fertiget uud bearbeitet werden. Mit den benden Biden 
wird der Anfang gemacht, die von gefchlagenem Mefling» 
blech verfertiget werden, afle übrige Räder find gleichfalls . 
von Meſſing and die Triebe von Stahl. Alles muß fehe 
genau nad dem vorgeſchriebenen Maaß und dem Airtel 
gemacht werden, movon jedes an feinem Orte unter ben 


einzelnen Theilen nachzuſehen iſt. Alle Theke werden zwi⸗ 


ſchen den beyden Boͤden zuſammen, und hernach das Gan⸗ 
ze in das Uhrgebaͤuſe (I. dieſes) geſebet. Das Ziffer⸗ 
blatt wird von dem Golbſchmid verfertiget, und der 
— weunmn es Silber oder Gola iſt, graͤbt die Zah⸗ 
en aus. AL 
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Taſchenubren, ihrer Raͤderberechnunug. 1) Siebt 
man dem Steigerade jederzeit Sahne nach einer ungleichen 
Zahl, und inegemein 15. Bey der Berechnung muß 
dleſe Zahl verdeppeit werden. 2) Das Minutenrad ver 
richtet in jeder Stunde eine Umwaͤlzung, und hiernach 
üffen Zähne und Tricbſtoͤcke gewählt werden, denn dieß 
Kap bewegt den Minutenzeiger. » 3) Zugleidh muß man 
auch darauf chen, daß die Uhr die beftimmte Zeit 
in eittem Aufzuge gebt. Dieß hängt theils von der An⸗ 
zahl der Zähne des Schneckenrades und der Triebſtoͤcke des 
erften Getriebes, theils von der Anzahl der Umgänge der 
Schnecke ad. Bricht man daher der Schnecke einen Um: 
gang ab, fo muß das bey der Derechnung des gedachten 
Rades und Getriches erfegt werben. Jedesmal wird die 
mach vier und zwanzig. Stunden, wenn es eine 29 
Uhr ift, aufgezogen, da diefes aber manchmal 
vergeflen werden kann, fo werben bey der Berechmmg 4 
bis 6 Stunden zugegeben, und die Uhr kann alfo 28 bis 
30 Stunden in einem Außzuge geben. Z. B. die Schnede 
einer Uhr, die a8 Stunden ineinem Aufzuge gebt, erhält 
7 Umgänge (ſ. Taſchenuhr) und das Schneckenrad läuft in 
4 Stunden einmal herum. In jeder Stunde ſchlaͤgt 
die Unruhe r7280mal, und.alfo in vier Stunden 69120 
mal. Verdoppelt man noch die Zähne des Steigerades, 
fo ergeben ſich die drey erforderlichen Glieder der Propors 
tion — 30: 1 = 691202304. Die gefundene Zahl 
2304 jerlege man bey der Berechnung in die Faktoren 
«8, 9, 4. u diefen muͤſſen nad) Beſchaffenheit der 
— Triebftöde geſetzt werden, daß ſich naͤmlich das 
neckenrad bey 4 Umgaͤngen der Schnecke in 4, das 
Dlinutenrad aber in jeder Stunde einmal umwaͤlzt und 
das Getriebe des Minutenrades nicht zu Hein wird. Ins 
gemein wählt man bey den Triebftöcen die Zahl 6 und 
22, oder 6 und 10. Die Berechnung ift diefe: - 


Zähne der— Triebe — Um⸗ 
3 wien Raͤder ſtoͤcke. laufszeit 
gerad in Se. 
Bronrad in so Sek, u — 6— 38 
Aleinbodenrad in 6 
Min. 40 Gefunden eu — 6-9 
Minutenesd® in ı 


Stunde 24 
Schneckenrad in a 
Stunden 


ars 
esı47| 17280 
44444 


Umlaufszeit des Schneckenrades ſchlaͤgt. 
Er aber fih in a Otunden einmal ummwälzt, fo darf 


! 
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man nur die lebte Zahl mit 4 dividiren, wenn die 
Schläge der Unruhe im-einer Stunde 17290 22 fols 
In, Die legte Zahl kann noch auf eine andre Art gefuns 
den werden, Wenn man nämlich die Umlaufszeit des 
Steigerates.g, des Kronrades 8, und des kleinen Das 
benrades 9 mit einander multipliziert; das Predult aber 
wieder mit den Zaͤhnen des ade d 

EKEXKH—ESTEN 530 = 17280, 


—* 
nutentades ergiebt ſich auch die Umlaufszeit des nes 
ckeurades. Denn aus drm obigen u baß 8* das 
Minutenrad während einer Imwälzung des Schneckenta⸗ 
des viermal umdrehe. Das Minutenrad aber verrichtet 
in jeder Stunde eine Umwaͤlzung, ſolglich das Schnecken⸗ 
rad in vier Stunden. Den jeder Umwaͤlzung des letztern 
wickelt fih die Kette einem Umgange der Schnetke 
a, Multiplizirt fo die Umlaufszeit des Schne⸗ 
denrades, 4 Stu mit den Umgaͤngen der Schne⸗ 
de 7, fo findet man die Zahl 28 oder die Stunden, in 
welchen die Uhr mach jedem Aufjuge gebet. Gicht man 
alfo der Schnecke einer ſolchen Uhr 73 Umgang, fo‘läufe 
die Uhr 30 Stunden insinem Aufzuge. Die franzöfiichen 
Ubrmacher ‚zur Bequemlichkeit des Defißers einer 
Uhr, ihre bren ſehr flach und Elein zu machen, Die 
bevden Böden der Uhren rücken hierdurch natürlicherweife 
zuſammen und die Schnecke wird alfo auch kürzer. Einer 
ſolchen verkürzten Schnecke kannte man zwar gleich 
falls 7 kleinere Umgänge geben, aber: man müßte alsdenn 
eine ſeht kleine Kette wäblen,, und diefe iſt der Zerbtech⸗ 
fichfeit unterworfen. Daher bricht der Uhrmacher der 
Schnecke lieber einen —*2 zwey UÜmgaͤnge ab, 
und etſetzt dieß dadurch, daß er die Zahl der Zähne des 
Schneckentades und der Triebftöcte des Getriebes auf den 
Minutenrade etwas abändert, Alles Übrige bleibt wie bey 
der erftien Uhr, Erhäle die Schnecke 6 Umgaͤnge, fo ent 
ſteht folgende Berechnung ; 


Steigerad s—-b—-jJ 
Kronrad 48ß8 — 6 — 3 
Minutenrad 34 - 10 — 
Steigerad FE — — 


Aus diefer Berechnung, Im Zuſammenhange mit dem obt 
gen, fließet, daß eg Far in s Stunden einmal 
on und daf * Uhr, * Schnecke 6 Umgänge 
t, 30 min ufuge gebt, 
Tafchenubren, hberferste, geben nie Über und 
unter 8 Tagen. Eine ſolche Uhr erhält noch außer den 
Äbrigen ein Zuſatzrad und hiedurch wird die 
Schnecke mit Sch rade genoͤthiget, langſamer 
u gehen. Das Schnedentad gebt 24 Stunden in einem 
ufzuge und die Unruhe ſchlaͤgt abermals in einer Etunde 
17280, und alfo in 44 Stunden 414720 30:1 = 
414720 : 13824. Dierans ergiebt ſich folgende Berech⸗ 


nung; 
Steig 


376 Taͤſchner 
Steigerad 15 — 6 — 3 
Bronrad 3—6—h 
Rleinbodenrad 4 — 6—9 
Minutenrad 54 — 10 — 6 
Sufatzead so — 124 
Schneckenrad PT — — 


uſammenhang aller Berechnungen ergiebt ſich, 

— 9 — ri diefer Uhr in einer, das Zufagrad 
in ſeche und das Schneckenrad in 24 runden einmal 
umläuft. Erbält aljo die Schnecke 7 Umgänge, fo läuft 
die Mor 7, befkmt fie 8 Umgaͤnge, fo läuft die Uhr 8 
Tage in einem Aufzuge. Allein durd 3 Umgaͤnge wird 
die hr ziemlich hoc, und daher wählt man die Anzahl 
ber Zähne und Triehftöcte lieber fo, daß die Sihnecke nur 
7 Umgänge befomt und die Uhr demohnerachtet 8 Tage 
in einem Aufzuse gehet, z. D 

Schneckenrad 60 * — 

Zuſatzrad bo — i2 — 5 

Minutenrad 54 — 10 — 64 
bie uͤbrigen Raͤder und Getriebe bleiben wie bey der Be⸗ 
rechnung einer 2 aſtuͤndigen Uhr. Das Zuſatzrad würde 
in 6, das Schneckenrad aber in 30 Stunden einmal um⸗ 
lauſen. Die Uhr gehet alſo, bey 7 Umgaͤngen ber 
Schwede, 8 Tage und ı8 Stunden in einem Aufzuge. 
Alle überfeste Uhren erhalten eine ftärfere Uhrfeder, als 
die gewöhnlichen , weil die Feder bey einer vermehrten Ans 
zahl Räder und Getriebe auch eine ſtaͤrkere Kraft anwen ⸗ 
den muß. Bey der Bearbeitung iſt das naͤmliche zu be⸗ 
merken, was bey einer gewöhnlichen Uhr zu beobachten 
iſt, denn der Unterſchied beruhet nur auf der Berechnung 
der Zähne und Triebeftüde, und daß fie ein Rad mehr 

Alt. 

— ein Profeſſioniſt, der allerley Lederarbeiten 
verſettiget als: Felleiſen, mit Leder uͤberzogene Stühle, 
Taſchen, Bettſaͤcke u. dal, Beſonders aber überziehet der 
felde mit Sechundshaut Koffer. Er hat mir dem Satt⸗ 
der und Riemer einerley Handiverfszeuge, und man fann 
mit Recht fagen, daß der Sattler, Riemer und der Taſch· 
ner im Grunde betrachtet einerley Proſeſſioniſten ſind. Wie 
denn der Sattler beſonders im Stande iſt, alle Arbeiten 
der uͤbrigen beyden gedachten Profeffioniiten zu verfertigen 
und auch wirklich verfertiget, tverm in einer Stadt von 
den andern benden feiner vorhanden iſt. Die Lehrlinge 
lernen unentgeldlich in s oder 6 Jahren in 4 Jahren aber, 
wenn fie so Thlr. bezahlen. Zum Meifterftüd wird ein 
mit Rindsleder uͤberzogener Kuffer verfertiger, auf deſſen 
Sedel getriebene Arbeit vom Bildhauer gemacht und mit 
Leder überzogen ſeyn muß, außerdem noch ein Zelleifen 
son ſchwarzem Korduan und einen Großvaterſtuhl mit 
Roßhaaren und Stahlfedern. 

Taſſe, kleine Schaalen, moraus man Koſſe, Thee, 
oder Schefelade trinket, von Porzellain, Faſanze oder 
and Steingut und andern (hlechtern Thon. Es gehören 
dayn pwey Stücke, nämlich der tiefetunde Oberkopf oder 
die Gbertaſſe, die mehtentheils einen Henkel Hat, und 
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bie Unterſchaale, oder Untertaffe die groß und flach if, 
Das Wort ift Franzoͤſiſch, auf deutſch heifit es ein Schäls 
chen, ein Tbeefchälchen, Boffefdrälben. 

Taftatura, beißt eigentlich die Griffrafel oder die Mas 
viere aller damit verfebenen Inftrumente, aber es heißt 
auch diejenigen Phantaſien oder Vorſpiele, welche auf 
Orgeln, Fluͤgeln u, a. m. aus dem Stegteif gemacht 
werden, um gleihjam das Inſtrument zu probiren, ob 
es in gutem Stande, rein und richtig geftimmt fen, 

Taften, Fr. Tauches, (Orgelbauer) diejenigen ſchma⸗ 
!en Stäbe im Klavier, worauf man mit den Fingern 
faldgt, wenn man eine Orgel oder einen Flügel ıc. fpies 
fen wil. Die langen Taften find gemeiniglich von [hör 
nem ausländiihen Braſilien oder Ebenholz gemacht und 
die kurzen, Die etwas erhaben über den langen fü 
find gemeiniglich mit Elfenbein belegt. &ie werden 
einem eifernen, oder befler fupfernen Stift verſehen, die 
als ein Gelenf, Tafienleiter, Fr. Guides, in einem 
Queerholze unter den Taften fteden. Dieſes Queerholg 
trägt die Stifte und läßt die Tajten bey dem Niederdrücen 
nicht zu tief finfen. Damit fie nicht im Epielen raffeln, 
f6 leimt man einen Streifen Tuch auf diefen Steg. Die 
Taſtenſchwaͤnze, oder der hintere und verborgne Theil 
der Taften, woran eigentlich die Stifte angebracht find, 
fpielen bey dem Drücken der Taften in einer Rinne der 
Hinterwand zwiſchen den Rahmenarmen oder Flügeln gar 
frey. Etnige Zwecke halten die Stiele der Taften in ihrem 
Bugengeleife. Mitten an der Länge der Taiten fird die 
verniedteten Ringe angebracht , an die man das Ziehwert 
anbaft. (ſ. auch Klavis) 

Taften, ſ. Banfe. 

Taftenleiter, f. Taften, 

Taftenfbwänze, f. Taften. 

Tafter, ein Zirkel, deffen Spitzen mit einem Theil des 
Zirkels gegen einander gebogen find, um die Dice eines 
erhabnen und bruchigen Körpers, dergleichen He Kugeln, 
Enlinder u. a. m. damit abnehmen zu konnen. Es ger. 
höret diefe Art der Zirkel unter die Dickzirkel. 

Taftbaten, (Cchiffszinmmermann) ein ſtatker Rannts 
zig, (f. diefen) der aber einen ftarfen und breiten Hafen 
bat, Er wird ben Legung des Rießboords angewandt, 
um folhen anzuziehen, 

Taſto Solo, Sal. Heißt im Generalbaß, daß die, 
damit bezeichneten Noten ganz allein, ohne etwas mit der 
rechten Hand dazu zugreifen, gefpielt werben follen, und 
biefes muß fo lange fortgefeßt werden, bis man entweder 
wiederum Ziffern oder die Worte Accordo oder Accom- 
pagmento anttifft, wo man alsdenn einfach zu fpielen 
aufbört und wiederum mit der rechten Hand das Gehoͤrige 
dazu greift. ; 

Taub, Fr. Sterile, (Beramerf) ohne Schalt. "Tau 
bes Gebirge, taube Gänge, taube Mittel; Erdar⸗ 
ten, bie fein Erz führen und feinen Schalt geben, : — 

Taube Bluͤte, (Gärtner) ben den Baum: und Gar⸗ 
tengewächen die Blüten, bie Beine Früchte anfeßen, 
Dey vielen Gewaͤchſen mit getrennten Geſchlechtern, * 


J 
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Melonen, Surfen, Kuͤrbiſſen ıc, halten die Gaͤrtner bie 
männlihen Bluͤten für taube, wenn jie ſolche aber zu viel 
wegſchneid en, jo fegen wenige oder gar keine Fruchte an, 
koeil jener ihr Saamenftaub die weiblide Dlume dann nicht 
befruchten kanu. 
Taubelmauer, (Waſſerbau) die aͤußerſte Mauer, wel, 
che um einen Wajfegbalter oder ein Baſſin gemacht wird. 
Taube Mittel, Br. Pierre (terile, (Bergwerf) Gaͤn⸗ 
pe, die Feine Erze haben. j i 
Taubenfarbe, (Faͤrber) eine Farbe, die aus Roth, 
Blau und Grün zufammengefegt iſt, und auch in dieſe 
Barden fpielet, wie die Barden eines Taubenhalſes. 
Taubenbhaus, (Landwirthſchaſt) ein Gebäude, worian 
die Feld: und Flugtanben gehalten werden, Es muß im 
Freyen ſtehen, und an kein Gebäude anfofen, nahe an 
einem Waſſerdeich oder Brunnen liegen, damit die Tau · 
ben theils ihren Durſt ſelber loſchen, theils auch ihren 
Jungen das Waſſer Im Kropf zutragen köͤnnen. Man 
es entweder auf Säulen zu ſetzen, nnd dazu zwo, 
drey ober vier Säulen zu gebrauchen, welche in der Mitte 
um und um mit glattem Bleche beſchlagen werden, damit 
fein ſchaͤdliches Thier hinein kommen koͤnne, oder man 
bauet es auch wie einen Thurm rund, oder edfigt. Wanch⸗ 
mal find unten Ställe fiir Gänfe und anderes Federvieh. Eis 
nige laffen die Mefter und Behaͤltniſſe von Stroh, andere 
hingegen von Holz machen. Die hoͤlzernen ſind aber die 
beften, weil die Maͤuſe dariım nicht fo leicht niſten Eins 
—— —* iſt ein Behaͤltniß In dem obern Theil 
uben ; n — 
— Bra andern Gebäudes, darinn Flugtauben 
gehalten werden. In demſelben ift eine Oefſnung eutwes 
der durch den Sichel oder durch ein Dachfenfter, mit eis 
nem von Draht gemachten Schlag oder Fallgatter verfe- 
melden man des Morgens früh, oder wenn die Tau⸗ 
m ausfliegen follen, in die Höhe zieht, und le damit 
auch mieder einfängt, und denfelben des Abends wieder 
mederfallen fügt. Diefes Follgatter wird fo hoch auſgezo · 
gen, daß die Oefſnung zum Aus: und Einkriechen der Tau⸗ 
den hoch genug, dem Raubvogel aber zu niedrig ſey. In⸗ 
wendig müffen nad) Verhaltniß der Anzahl Tauben genug 
me Mofter und Sitzſtangen angemacht, und das ganze 
—5 dergeſtalt wohl — ſeyn, daß kein ſchaͤd⸗ 
f ier dazu fommen kann. 
a Feen f. Storchfchnabel. 
Taube Schäffe, ſRXekoſchetſchuͤſſe. 
. Taubbafer, (Landwirthſchaft) eine Frucht , die dem 
Safer ähnlich, aber taub ift, d, 1. fein Mehl hat. 
Taubkole, Erdfofen, die aus eiuem in der Erde vers 
und mit einer öligten Erdſaͤure durchzoge⸗ 
im Gegenfag der kraͤftigern und ver 


fhlämmten , 
Ije beftehen, 
Po —* 


— — Landwirthſchaft) dasjenige Gettaide, ſo 


leete Aehten ohne au bat. Sonft wird biefer Namen 
lch beugeleaet. i 

es, Taupel Ciſcher) ein Fiſchgarn, 

Karpfen und andere große Fiſche zu fangen. Ss iſt vier⸗ 
Technologiſches Mörterbuch IV, Theil, 
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ecligt geſtrickt, ſechs Fuß oder drey Ellen Tanz umd Sreit, 
oben offen, unten aber mit einem geſtrickten Boden verſe⸗ 
ben, ud bat große 2 Zoll weite Maſchen oder Schmafen, 
Diefes Garn wird mit feinen Wänden an zween Freuzrels 
fe über einander veſtgemachte hölzerne Biegel bevertiget, 
and nn man es brauchen will, eine aute Bandvoll Res 
genpürmer (welche in der Mitte dergeftalt zuſammenge⸗ 
bunden find, daß fie ih mit dem Kopf und Schwanz tes 
gen können) oben an das Biegelfreuz dergeftalt angehängt, 
daß die Regenwürmer in dem Neb einen halben bis garns 
sen Fuß hoch hinein hängen; darauf nimt man eine lange 
und leichte Stange, welche ſich jedoch nicht leicht biegen 
läßt, Binder einen Fuß weit von ihrer Außerften Spine das 
Neb mir einem Scerick alfo daran, daß wiſchen der Sans 
ge und dem Ereugweife Über einander gehenden Biegelu 
nicht mehr als zwey oder drey Qucerfinger breit Raum 
bleibe, damit man den Tauchberren nach Belieben umdrer 
ben und denfelben deito beſſer einſetzen könue. Wenn ee 
alſo fertig ift, fo laͤßt man ihn mit einem kleinen Geräus 
ſche in das Maffer unterfinfen, da deun die Fifche, die 
gerne wiſſen wollen, was es fen, gegen dem Garn, und 

zivar die Meinen Fiſche zuerft, hinzufewimmen , und wenn 

fie die in der Mitte hangende Würmer erfehen, um felbige: 
fih herum ver ſammlen and fie anfeeffen. Die alten bins 

gegen die ſchon liftiger find, freichen etwas weiter davon 

berunt, bis fie ſehen, Laß die Jungen ohne einiges Hin⸗ 
derniß ein Geaͤß gefunden, da fie denn auch berzu ſchwim⸗ 

men, die Meinen verjagen, und wenn fie aubeißen, durch 

ſchleunige in die Höheruckung des Gars gefangen werden, 

Ob etwas in dem Tauchbeergarn vorhanden, kann man dat 

aus abnehmen, wenn die Stange, daran es hängt, ſich 
beweget, alsdenn muß man ihn ohne Zeitverluſt, weil dee 
Karpfen ſich darin nicht lange verwellet, mit der Stange, 
die man in der Hand bält, in die Höhe heben, und am 
das Land bringen. Einige binden ein wenig gebratene und 
mit Speck beſchmierte Leber nebſt einem Stein mitten im 
den Boden der Tauchbeer, daß fie einen Sad made, 
Die Sm follen defto lieber darauf gehen, (¶ aud Senke 
gar, 

Taucher, find Leute, melde fih auf den Grund der 
See herunter laffen, und alda einige Zeit aushalten Füne 
nen. Ihr Mugen und Gebrauch iſt mannichfaftig, und 
man hat, ihre Arbeit zu erleichtern, allerhand Wertzeuge 
erfunden, welche vornehmlich dahin adzielen, dem auf den 
Grund der See gefahrerıen Daun Luft zum Athemholen. 
und veften Stand oder Gleichgewicht ju'verihaffen. ie 
flud die Arbeiter bey der Perlenfiicheren und dem Korallens 
fange. Auch wenn Sachen aus dem Grunde der See ger 
hofet werden follen, muß es durch diefe Beute geſchehen. 
welche die verfunfenen Körper auſſuchen, und die Geile 
daran, wenn es noͤthig iſt, beveftigen, 

Taucherglode, ein Werkzeug, worunter ſich ein Tau⸗ 
cher lange unter dem Waſſer halten fann. Sie beſteht 
aus einer hölzernen oder metallenen Glocke, woran ein 
Fußbrett mit Stricken beveftiger it. In der Glocke find 
m... Glaͤſer, wodurch man ſehen Kann, — 
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In dieſe Glocke tritt das Waſſer, wenn ein Menſch auf 
dns Fußbrett tritt, nur bis auf eine gewiſſe Höhe, unge 
faht bis an die Schultern, und es kann alfo ein Menſch 
in dem Übrigen teren Raum eine Zeitlang lchen. Man 
gebraucht diefes Werkzeug mit großem Nuten, ſowohl zur 
Merlenfiiherey, als auch um verfanfue Sachen aus ber 
Ziefe des Meeres heraus zu boten. Oben an der Glocke 
iſt ein Strict mit einer Glocke angemacht, woran der Taır 
er fi ins Waſſer läßr, und das Zeichen giebt, wenn er 
wieder, in die Hohe gezogen fenn will. 

Taucherſchiff, ein Schiff, fo unter Maffer geht. Der 
bekannte Hollander Drebbel bat dergleichen in England 
erfunden. Man finder fie aber nirgends gat befchrieben, 
und bat nur bloße Entwürfe davon. 


Tambfiange, Fr. Enfoncoir, (Weißgerber) die hoͤl⸗ 


gerne Stange, mit welcher die Felle in dem Aeſcher uns 
gergetaucher werden. Es if eine uͤberall gleich rumde 
Stange. , 

Taufe, (Feuerwerkekunſt) ein Bad von zerlaſſenem 
Dede, Kolophenium und Leindl, weranter Pulvermehl 
geruhret wird, bis es did geworden Die Feuerkugeln 
werden darein getunke, bis fie ihr Kaliber oder ihre vechte 
Größe erlauget haben. 

Taufe, (Schifffahrt) elne hergebrachte Gewohnheit, 
welche mit denen gehalten wird, welche zum erftenmal an 
geroiffe Derter getangen,, 5. B. die Linie paffiren. Dieje⸗ 
nigen, welche ſchoͤn da geweſen, Beiden ſich auf die ſelt⸗ 
ſamſte Art, als fie nur erfinner können, aus, mit alten 
Sumpen, Flachsbärten, Parufen u. ſ. w. Einer hat eine 

Blarte in der einen Hand, in der andern aber einen 

bel und Schuhſchwaͤrze, die andern haben Keſſel and 
Ds auf den Aopten, Feuerhaken, Roͤſte ꝛc. im dei 
KHänben. Die Neulinge werden einer nach dem andern 
erben gerlifetr, auf den Rand eines Zobers, der mit Wafı 
fer.ängefülfer iſt, aefetst, man kaßt ffe bie Hand auf die 
Karte legen und ſchwoͤten, daß fie mit anderm ihres Gleis 
«hen eben fo verfahren wollen, ſedann wird ihnen Som 
waffer unter das Geſicht gefprigt, ein Zeichen mit Schwaͤr⸗ 
je an der Stirne gemacht, urıd gefragt, ob fie ſich mit ei⸗ 
wen Trinkgeld Kofen wollen? thum fie es, fo werden fie 
loß gefaffen, mo nicht, im ben Zober geftinze, und mit 
Befemen gefheuret. : 

Taufen, Fr. Baptifer, (Maler) wenn Reiner, ohne 
den eigentlichen Derfaffer eines Gemaͤldes zu wiſſen, ihnen 
mach der Manier eines Gemäldes einen zuſchreiben, den fie 
Daraus und ans dem Karäfter des Stuͤcks durch Wahr: 
ſcheinlichkeit mit Recht dafür zu halten glauben, 

Taufftein, in den Kirchen ein zierliches fFeinernes Be⸗ 
haͤltniß in Gefale eines Brummen oder großen Gefaͤßes, an 
and fiber weſchem die Kinder getauft werden. 

Tau, getbeertes, (Schifffahrt) ein Tau, das durch 
Kißes Schiffscheer gezogen worden. Es gicht zweherlen 
Arten derfeiben. Die erfte wird gemacht, wenn die Fa— 
den, ehe fie sufammengefeilet (ufannmengedrehet‘) wer⸗ 
der, aefherrer worden; die zweyte aber, wenn das fertige 
Tau ducch drin Theer gezogen wird, Veym Theeren muß 
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mw das Beer rein, ohne Sand und Unreinfafelt, und 
nicht fo heiß auftranen, daß das - Ta davon verdrenne, 
Auf ein Schiffepfund Sarıı rechnet man zwey Darf Speck, 
eine Dritteltonme Theer zum Aabeltam, uud eine halbe 
zum Aleingut. 

Tau gewäenst, ein Tau, fo an einen beißen Ort ge 
feger worden, allwo es ausgeſchwilet hat. 

Tau, Haupt (Schiffsban) dar greße Ankertan auf 
dem Schiffe. Es if, wenn die Halſte der Schiff-breite 
43 Fuß ift, 24 Zoll did. Nach dieſer Verbaͤltniſſe bes 
ſtimmt man fie für andere Breiten. Die folnnden Tane 
find um einige Zoll dünner. Alle Kablen und Taue haben 
einerley Länge, nämlich 600 Fuß, oder 120 Fäden. Nies 
nigftens verſteht man eine ſolche Länge, mern man Ras 
belang fagt. Die erften Fäden werden ı go Ruf lang ges 
macht, durd das Winden verfierem fie 40. Es iſt nicht 
leicht und gar niche üblich, diefe Fäden länger zu fpinnen, 
um das Tau, wie oft noͤthig wäre, laͤnger zu liefern. 
Man muß auch merken, daß ein Haupttau von 24 Zoll 
13324 Pfund wiegt. Das Ankertan iff im Schiffe an 
feinem Ende in dem Kabelgatt (f. diefen) veſt: es wird 
mit verſchiedenem kleinen Seilwerk nachachatten; haupt 
ſaͤchlich aber ruhet es auf ber Bettung, um die es ſich 
ſchließt, veſt. 

Tau, Kabel⸗ (Schifffahrt) ein dickes und langes Seil, 
gewoͤhnlich von Hanf. Es beſteht ans dreo aroßen Gets 
fen, ben Windeſeilen, Hebeſeilen, und Pferdefeilen, 
deren jedes ans drey Geilerfäden zuſammengeſponnen iſt. 
Ueberhaupt aber werben alle ftarfe Stricke auf den Schif⸗ 
fen Tane genennet, Man bat fiebendes und Taufens 
des Tauwerk. Alles Tauwerk mir feinen Rollen und 
Flaſchenzuͤgen iſt fo eingerichtet, daß «8 die Kraft der Dias 
frofen vermehret. Die angefchlagenen Enden eines jeden 
Tanwerks haben Ihren beftändtaen veſten Pia im Schif⸗ 
fe ,. fo daß man ihm auch des Nachts finden kann. Das 
Rabeltan, wovon hier eigentlich die Nede ift, gehoͤret vor 
den Anker. . 

Taufdrlächtig, f. Taufchlag. ’ 

Taufchlag, Taufchläcdhrig, wenn ein wildes Thier 
früh Morgens zu Holze gebt, und die Tropfen oder 
Perlen vom Korn und Gras abſtreichet, welches wohl zu 
erkennen {ft 

Taͤuſchung, (Malerey) entſteht in der Seele des Be⸗ 
obachters, wenn die Gegenſtaͤnde eines Gemaͤldes ſolchen 
wahren Ausdruck haben, und ihren Urbittern fo ähnlich 
find , daf er eben das dabeh denkt und empfindet, mas er 
bey der Natur felbit denken und empfinden fann. 

Tauwert, (Schiffabau) alle zur Schiffsausrurtung ae 
Hörige Seile mit ihren Rollen und Haltungen. Stebens 
des, welches veft angefhlagen it, mie etwa die Wan), 
laufendes wie das Kabel. Das beite Garn su Schiffs⸗ 
tauen ift das banfene, jeder Hanfbaarling it an fi ſchon 
veſter, als ein flächfener. Es ift falſch, wenn man glaubt, 
die Stärke des Taues fen nach der Anzahl der dariın ber 
findlihen Fäden und ihrer Staͤrke zu ſchaͤtzen; denn das 
Haar ift nicht fo lang als ein Beit, uud muß geſponnen 

j - werden 
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werden. Es kann alfo ein Seil gerreißen, ohne daß ein 
Haar zerreißt. Die Faden des Hanfs haben in der Au» 
fern Flaͤche Rauhigkeiten, welde das Ganze jufammen 
veſt halten, und aus diefem Grunde find hanſene Stricke 
veſter, als die von Flachs oder Alvegarn, welches man 
auch gebrauchet. Die Eigenfchaften eines zu guten Tauen 
dienenden tes find, daß es in feinen einzelnen Haaren 
veit fen. Haar muß biegfam, in der Oberfläche glatt, 
und fo lang als möglich ſeyn. Diefe Eigenſchaft har der 
nf in ſolchem Grade, als man nur verlange, Se 
nger die Haare find, deito weniger darf man fie drehen, 
und defto mehr laufen fie folgends gerade meg, und bie 
Lagen fommen gerade über einander. Das Tauwerk zu 
einem großen Schiff wird in folgende Haupttheile einges 
theiler, derem jeglicher ſeht viele Bleine Seile und Taue 
bat. Als 4) Taue des Beſaan, dazu gehören wieder 5 ı 
befondere Taue und Seile, wovon jedes an feinem Orte 
zu finden it, 2) Taue des Sta ls des Befaan, 
dazu gehören 4 Seile. 3) zum Begumen»Xee gleich⸗ 
falls 4 Taue. 4) zur Bramſteuge gehören 44 Taue. 
5) Taue des großen Maſtes, dazu gehören 99 Taue. 
6) zum Stagieegel diefes Maftes 4 Taue. 7) zur 
ofen Steuge gehören 77 Taue. 8) zu deren Stag · 
eegel 4 Taue. 9) zur geofen Bramfteuge 33 Taue. 
10) Taumerf zum Sodemaft, 88 Taue. 17) zur Jo 
ckeſteuge, 64 Taue. 12) zu deren Stagfeegel 41 Taue, 
13) zum Boegſpriet ı6 Taue. 14) jur Boegſpriets⸗ 
ffeuge 25 Taue, 15) zum Anker ig Taue. ı2 Bas 
bel. ı6) zur Ebaluppe #1 Taue. 17) jum Beyſee⸗ 
gel des großen Maſtes y Taue. 13) zur Beyſeegel 
großen Steuge 6 Tau. 19) zur Sodes Beyfeegel 
7 Taue. . 20) jur Fockſteuge braucht man 450 &rüd 
allerley Arten Taue und Leinen, und uͤberdem nody 3000 
Pack weydrahtiger Bindfäden zum Beſchlagen. Zu den 
Kanonen braucht man 1481 allerly Tauwerke und Leis 
nen, außerdem gehoͤret noch zum Vorrath eines Krieges: 
fehiffes vom erften Range eine fehr große Menge von Tauen 
und Seiten, Die-vollige Anzahl aller zur Ausrüftung ei» 
nes ſolchen Schiffes gehoͤrigen Tauwerke wiegt getheeret 
219010 Pfund, reh aber nur 164263 Pfund. 
 Tarbaumbols, ein ſchoͤnes gelbes, oder auch rethbraus 
nes Holz das zu allerley ſchoͤnen Arbeiten der Tifchler und 
Drechsier eg — PR 
Tarprobe, fr. Echantillon pris & ein d’ appre- 
cier, die in Abſicht einer zu befiimmenden Tare —* 
achte Probe. 
Taxyalles, eine Gattung von Guͤrteln von Zwiru oder 


Wolle, 
„oder das Minir T wird gebraucht, wenn die Mi⸗ 
nenaänge die Geſtalt dieſes Buchftabens haben. 
 Teccalis, ein Gericht in Oftindien in dem Königreich 
Pe a. Hundert machen 40 venetianifche Unzen. 
chnologie, Gr. eine Wiſſenſchaſt, welche die Ver» 
archeitung der Natnralien oder die Kenntniß der Handwet · 
er lehret. Wenn in den Merkftätten nur gewieſen wird, 
sole man zur Verfertigung der Waaren die Vorſchriſten 


tung, wie man zu Endjwed 
Grundſatzen und die Mittel fin 
den, und Die bey der Bearbei Erfchels 


nun 
ee 
aterialien,, Die, einzelu abgehandelt werden 
ke des Keren, Profeffor Beck⸗ 
amen Ma terialkunde ( Marerig 
ee 
en, ı£i, Kin! 
anderthalb Eimer hält. . u Di 
Teich, Weiber, Fiſchteich, (Fiſher) ein ſtehendes 
Waſſer von geraumen Umfang, darinn man Fiſche halten, 
und das man ablaſſen kann; deswegen.denn auch ein Teich 
ordentlicher Weiſe mit einem Damm umgeb 


'» 


zum Teichbau gehörigen Stucken verfehen und für 


then verwahret iſt. In diefen Stuͤckon ift 
————— 
der Groͤße von den und ſtern, 
enge und klein find. Die Eintheilung der Teiche 


: 
Ä 


zufliehenden Bächen,e 
Fläffen immer toieder an und friiche Fiſche ei 
weldye darinn ihre Nahrung und Wahschum i 
andere Art find Teiche, welche man mit Gelingen 
dentlich muß. Diefe haben zwar auch von. 
den, Quellen oder Feldwaſſern ihren Zugang, m 
aber ordentlich mit Karpfen, Karaufchen, Hechten, 


en 
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der 
durch vorkergehende Abwaͤ im 
hindert, ein Stolln — 
des 
werden 


Ball es 

wird, damit, nach. Abla 

ers, alsdenn die Beſetzung auch richtig am 
ne. Wo aber dieſes ſich nicht will thun laffen, 


ar 


Schuß h 

in die Höhe ziehen ‚und dergeftalt ſtellen kann, damit nicht 
mehr, als * einfließe, welches denn, wenn der Teich 
in ‚der Mähe, leicht zu thun if. Mo man aber nicht fo 
gleih, wegen der Weite der Teiche, dazu kommen kann, 
muß man das Schutz⸗ oder Vorſetzbrett in folcher Höhe 
aufziehen, damit nicht mehr, als noͤthig, hinein fliche, das 
übrige aber an der Seite wegfalle. An ſoichen Teichen, da 
nicht alles Wafler t den Ständer neben kann, muß 
ein Fluder oder tt von Holz, oder befier von Qua⸗ 

Db6 5 derfteinen 
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Berfkiinen oder Werkſtuͤcken gemacht werden. Damit auch 
Das Waſſer unter dem Fluthbette niche den Damm aus 
waſche, muß folches hineinwaͤrts im Teiche wohl verwah⸗ 
ret, und wo es großen Fall hat, mit Waſſerbaͤnken vers 
eher werden. Wenn bey einem Teiche große Fluthen zu 
Befurchten find, fo muß man oben auf das Fluder einen 
Rechen feben, damit die durch den Einfluß bineingefoms- 
menen Fiſche nicht wieder hinaus kͤnnen. Die andere 
Art Teiche , die naͤmlich mit einer gewiſſen Are Fifche bes 
fist werden müffen, find vornehmlich drey, als Rarpfens 
echt, und Sorellenreiche. (f. dieſe) Keine Teiche 
worden Einfäne und Bebälter, Halter oder Sifchbat- 
zer (ſ Diele) genannt. Jene dienen die Fiiche, die man 
ber Fiſchung der Teiche nicht alfobald verthun kann, eis 
zufetsen „ bis fie mach und nach wegzehracht werden, Diele 
aber find näher am Kaufe, ganz Hein, uud werden gebraus 
chet, die Fiſche, die zur täglichen Mothdurft dienen follen, 
bey der Hand zu baren. (ſ. auch Satzteich) Einen neue 
Teich muß man nicht auf einmal anlaufen laſſen, fondern 
nach und nach, damit der Damm ſich allgemady ſetze und 
Beveftige; es iſt auch qut, wenn das angelaffene Waller 
ein» oder mehrmal abgelaffen wird, damit der robe und 
woilde Geſchmack aus dem Posen gezonen werde. Au de 


veſtigung des Damms iſt wich arlegen, um die Koſten bey 


dem Ausreiſſen zu erfparen. Insgemein wird er im Gruns 
de dreymal fe breit als oben, und oben fb breit als feine 50: 
Be it, angeleget. Wenn ehr Fahrweg darüber gebr, fo 
muß er fo breit ſeyn, daß zwey Wagen einander ausıwel; 
her können, die Erde, davon er aufgeführer wird, muß 
lettig ſeyn, damit fie wohl zufanmmenbalte, fie muß wohl 
auf einander geftampft, und ja fein Holz oder Steine ges 
laſſen, andy dee Fuß, fo hoch das Waffer reicht, wohl 
»vernärbert, d. i. mit ſtarken eichenen Pfählen verwahrer, 
und biefe mir Weiden eingeflechten werden. Kann mar 
aber dem Fuß des Dammes eine große Boͤſchung von 10 
Bis 17 Ellen und FEllen Höhe aeben, fo braucht man kel⸗ 
wer Naͤther. Es waͤchſt auch das Gras auf folder Dis 
ſchungen gerne, wovon die Fiſche gute Nahrung haben, 
Man kann auch Weiden auf den Damm pflanzen , hohe 
Bäume aber taugen nichts. Der Ablaß rolrd.da, mo der 
Teich am tieffterr und eim paar Zoll tiefer, als der Boden 
Des Teiches ift, eingelegt. Die Rinne wird am beiten vom 
Eichenholz ausgehauen, nnd muß. etwas vor dem Damm 
hinaus im den Teich reichen, damit der Zapfen oder der 
Ständer ins Waffer zur ſtehen komme, und nicht jeder⸗ 
mann dahin gelanaen Ponne. Wo ein allzu ſtarker Jufluß 
zu beforgen ift, wird ein Fluthbett mir einem Rechen it ei: 
Mer ſolchen Höhe, als das Waffer ſtehen bleiben foll, anger 
legt, damlt dag Ueberwaſſer dadurch ablauſen möge. Wenn 
ein: Teich allegeie mir Waſſer angefiiller bleibe, fo verfauert 
Ber Boden, die trächtige füuße Erde wird verz hrer, und die 
Fiſche finden nicht genug gute Nahrung. Dieles zu vor: 
huͤten muß man, wenn der Teich im Herbſte abgelaſſen 
wird, oder man ſelbigen abgeht, auf den Fruͤhling ums 
ackern, mit Hirfe, Wicken ‘c. und wenn folches abgeſchnit 
zer, wenn man will, nochmals mie Rüben oder Mohn 
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ſaamen beſaͤen, davon aber nur etwas nehmen, das uͤbrige 
mit Kraut und Wurzeln fichen, und den Teich wieder 
anlaſſen. Andre laffen auch wohl ihren Teich zivey Jahre 
suben, düngen und beiden ihn mis Waigen. Solche Be: 
ſtellungen geben den Fiſchen frifhe Nahrung Iſt aber 
der Grund moraftig und zum Pflügen untüchtig, fo darf 
man denfelben nur eim Jahr trocken liegen lafen, damit 
der Froft im Winter und die Sonne im Eommer den 
Boden verjüngere und verbeffere. In Anfehung des Daues 
des Dammes ſ. unter dem Artiteh Deich. 

Teicheln, eine Art zu pfropfen mit dem Roͤhrchen, 
* = auch an einigem Orten Toͤhrlen heiße, (f 
Pfropfen 

Teichfenſter. (Fiſcher) So nenne man in einigen 
Gegenden die Deffnung oder den Ablauf in einem Teiche, 
wodurd das Waſſer abgelaffen wird, 

Teichgräber, sin Mann, der die Kunft verficht, 
Teiche und Graben anzulegen, und zu graben, auch alte 
=. zu fhlämmen und wieder in brauchbaren Stand 
zu legen, 

Teichmeifter, eine Perſon, bie ber die Teiche, wo 
derer viel vorhanden find, zur Aufficht gefeßt ift, damit 
fie von Dieben nicht berauber, von Raubthleren nicht vers 
mjifter, noch auf andre Weiſe durch Vertretung oder Vers 
wühlung des Dammes, von Schweinen und anderm Vieh 
beidjädiget werden, hingegen das Waffer in einen fo viel 
möglipegleidem Stande erhalten, and der Fiſche im 
dem Teiche auf alle achörige Art gepflege werde. Beſon⸗ 
ders muß er im Winter die Teiche zulaͤnglich aufeifen lafs 
fen, daß die Fiſche Luſt erhalten, damit fie nicht erſticken. 
Ob fie daran Noth haben, kann man daram erkennen, 
wenn in den Löchern Bläschen auffahren und fid) die Fir 
ſche haufig um die Löcher finden uno nach Luft, ſchnappen. 

Teichrechen, Roßkruͤcke, Moderrechen, Schlamm. 
zechen, ein großer Nechen, der von Pferden gejogen 
wird, die Teiche von den darinn enthaltenen Schlamm zu 
reinigen. 

Teig, (Bäder) eine Maſſe von Mehl und Waſſer, oder 
Milch Eyern und Butter zubereitet. Aus Roggenmehl 
und Waffer zubereiteter Teig wird nicht zum gewöhnlichen 
Brodte befiimme. Ale Teigarten erhalten von den Bes 
ſtandtheilen, woraus fie zufammengefegt werden, ihre 
Beynamen, als Butterteig, Semmelteig, u.f.w. ([. 
Brod, Kıeten u. |. w.) 

Teig, Laib, Fr. Pain, (Bildhauer) eine Benennung, 
a fie einer Maſſe von zubereiseter Erde zum Modelliren 
geben. 

Teig, Fr. Pafte, (Weißgerber) das Gemengfel, wor 
mir die weißen Handſchuhfelle ſchmeidig gemacht werden. 
Es beſteht aus Alam, gemeinm Salz, Mehle, Eyern 
ard Boumol. 

Teigkratze, (Bäder) eine frummgebogene Kratze, mit 
einer breiten Klinge, tcomit der Teig aus dem Backtrog 
gekratzt wird, 

Teigrad, Teichraͤdchen, Teichrfdlein, (Koch) ein 
kleines mit Spigen verſehenes Rad, das an. cumm Etiel, 

wenn 


Tela 
wenn bleſer bewegt wirb, herumlaͤuſt. Es wird gebraucht, 
den Teig der Kuchen abzuſchneiden. 

Tela, eine goldene perfifiche Muͤnze, oder vielmehr ein 
Schauſtuͤck, fo in Perfien 2) bey der Gehangung eines jer 
Ben Königs auf den Thron gefchlagen und unter das Wolf 
ausgethrilt wird. Sie find fo ſchwer als ein deutfcher Dur 
Paten, aber in der Handlung nicht gangbar und gelten 
dald mehr, bald weniger, nachdem fie rar find. 2) Wer 
Ben bey dein Aufange eines jeden Jahres Telas gefchlagen, 
welche aber eben fo wenig ganabare Muͤnzen find. Sonſt 
werden dieſe Telas aud) —— genennt. 

Teleskopium, Seclatericum, eine beſondere Art 
einer horizontalen Uhr mit einem Fernglas, wodurch man 
bey Tage und bey- Macht die Zeit in Stunden, Minuten 
und Sekunden richtig finden kann. 

Telleniten, verſteinerte zweyſchallge Muſcheln, die 
eine faſt rhomboidaliſche Figur baden. 

Teller, runde oder auch wohl baſſigformirte Ge 
ſchirre mir einem etwas vertieften Boden von allırley Ma: 
terie, als God, Silber, Porzellain ꝛc. darauf man 
Bey der Mahlzeit die Epeife vor fi bar. Teller, wel 
che das Mittel zwifchen den Fleinften Schuͤſſeln und den 
größten Teller haben, heißen Aßietten: welche aber auf 
einem Fuß erhẽhet und ganz flach find „ beißen Praͤſentir⸗ 
teller. Sind fie etwas ſtark vertieft, fo nenne man fie 
Suppentefler: 

Teller der Luftpumpe, ( Mecdanifus) die runde 
Scheibe, die auf die Nöhre der Luftpumpe gefchraubt ift, 
roorauf die fogenannte Glocke ſich befindet, worunter dies 
jenigen Körper llegen, mir welchen man experimentiten 
wi ” 

Tellereifen, Trirteifen, (Jäger) eine vieredfigte runs 
de Maſchiene, meiftentbeils mit zwey Biegeln und einem 
Teller von breitem Blech verſehen, womit allerley Naub 
cthiere gelangen werden. 

Te ammer, (Klempner) ein: Hammer, deſſen 
eine Bahn eben, die andre aber cylindriſch iſt. Mit der 
glatten Bahn werden die ausgetiefte Bleche der Arbeiten 
geglättet und mit der andern ftarfe Hohlkehlen in der Ars 
Beit ausgerrieben. s 

 Tellermbre, (Migenmacherin) eine Art flacher Müs 
Ben, in Goftalt eines Tellers, die das weibliche Geſchlecht 
frägt. Sie beftihen aus einem runden-tellerformigen Stück, 
welches mit einem breiten Streif eingefäßr if. Man 
nennt fie auch Tellerbauben: 

Tellerruch, f. Serrirte 2 

Teller, zinnerner, Ginngießer) ein Teller, (f. dler 
fen) der von Zinn in einer zwehthellgen Form gemacht 
worden. ¶ Thetiorm) Diefe Arbeie gehöre zur der Feu⸗ 
erarbeir des‘ Profeffimiten. Das Zinn dozu wird in 
einem großen Schmeljlöftel Bey Kolen, oder in einem Kef 
Er KHolifeuer geſd mohjen. Es ficht erma 8: bis 10 

urn, ehe es zum Siegen villa Müfig ff, nachdem 
des Feuer lebhaft brenut. Das Finn it flrRig genug, 
wenn es eine blaue Farbe hat, Die + fe ip von 
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Meffing oder von Stein, wird vor dem Gufe nwendi 
mit einer Tuͤnche, damit das fläßige Metall fich nicht 
die Formen ankänge, überzogen. Meflingene Bermen 
überziehen einige mit gebrammtem Bimsſtein und mis wei» 
Ben vem Ed, andre aber mit Formſand, dee mie dem 
Weißen vom. Ep flüßig gemacht ift. Wird diefe Maſſe auf 
der Form hart, fo friſcht man fle wieder mit Eſſig auf. 
Dey fteinernen Formen wird Beluewaſſet aufgeitrichern 
In beyden Fällen muß der Aufftrich mir dem Pinfel gut 
verwiſcht werden , weil fonft der Guß dutch den: Anſtrich 
uneben wirb und ſich nicht gut poliren läßt. Die Tünde 
laßt man vor dem Gießen vollig trocken werden ‚ weil das 
flüßige Zinn feine Näffe leidet. Ueberdem milffen audy 
die Formen vor dem Guß ausgewärme werden: Bier 
werden bey dem Auswaͤrmen in einer Kleinen Entfernung 
gegen das Geſicht gehalten, und wenn’ fie alsdenn das Ge⸗ 
ſicht hitzen, fe find fie zum Guf heiß genug. Die Pors 
me wird bierauf in die Preffe Cl. Zinngießerpreffe) ges 
bracht, und nun wird gegoffen, Die größte Geſchicklich⸗ 
keit hiebey komt darauf an, daß der Zinngiefier zugleich ſeim 
Augenmerk auf die Hitze des Meralis und der Form 
richte. In flark erhigten Formen fann er nur ein Mes 
tal aus gleßen, das mindern Grab der Hitze hat, 
und ift im Gegentheil die Forme weniger heiß, fo muß 
das Zinn heißer ſeyn. In allzu kalten Formen bekomt 
das Zinn große Locher, in allzu heißen Heifigieftel, dieſe) 
aus maffen Formen führe das Zinn mic Prafleln heraus, 
und iſt die Forme nicht gehörig: in der Preffe geſteilt, for 
wird der Guß unvellfommen.. Kurz der Zinn maß: 
mir aller Corafalt den Guß führen, Das flüfine Zinm 
wird abgeſchaͤumt und in die Form gegoffen, Bis fie voͤl⸗ 
lig angefülle it, Der Guß ſteht nur fo lange in der 
orme, bis das Zinn im dem Gießel erkaltet if, Hierauf 
wird die Preſſe abgefchraubt, und die Form an dem Hefe 
des Kerus Ki der Hobel’ mit dem Gus fällt als⸗ 
denn ab; Er fehläge behutſam mit einem bölgernen Ham⸗ 
mer an den Gießel oder an den Nand des’ Hobels bie 
das Zinn auf ein’ Brett fällt, worüber er es haͤlt. SIE 
das Zinn noch ſtark erhitzt, fo wird es mit einem Kühle 
quaſt mit warmen Waſſer abgekuͤhlt. weit mehr 
Behutſamkeit muß der Guß aus ſteinernen oder gipferners 
Formen genommen werden, well ſie dutch das Schlagen 
mit einem Hammer zetſpringen würden. Der Kern läge 
ſich zwar aleihfalls leicht abnehmen‘, allein mir mehrerer 

Schwierigkeit der Hobel. Der Zinngießer ift daher o 
genbthiger, kaltes Zinn, d. £ foldies , daß nur erſt flüfig 
geworden ift, auf die Arbeit zu außen und dieſes fo fange 
zu wiederhohlen, big ſich der Guß von dem Hobel ablöfek. 
Der fertige Teller wird auf dem Drehrade abgedreht. 
Nachdem das Stück Zinn, fo durch den Gießel entſtan⸗ 
der, mit einem elſetnen Kolben abgebrannt und die 
Stelle mir einer Raſpel abgeftoßen iſt, fo wird der Teller: 
boͤrtelt (f. Bbrteln) und nach dieſem wird er in dem 
rort zwiſchen die Schlöfer (f. Drehrad der Zinngieherd 
geftelle und abgedreht. Dieſes geſchieht erſtlich mit dem 
—— womit er den Teller erſt zupft Zupfen) 
3 und 


* 
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und zuletzt wird er gefchlichtet (f. Schichten 2) Gold und 
Silberarbeiter) Mad) dem Schlichten wird das Zinn 
mit einem glatten Polirſtein abgerieben, ben man, wie 
die Dreheilen, van dem Unterkreiſe zum Mittelpunkt 
führer. Zuletzt wird das Zinn mit einem Tuch abge 
rieb 


en. 
Telon, ein franzöficher Zeug oder eine Art Deoguette 
von halb Leinen und halb Wolle, wovon die Kette Leinen 
der Einchlag aber Wolle iſt. ¶ Deoguett) 

Teman, ein Maaß flüßiger Dinge , deffen man ſich zu 
Mecha einer Stadt im glücklichen Arabien bedient. 10 
Mencedas machen ı Temam, und jeder Menceda bat 3 
feanzgöfifche Ehopines, oder 3 enalifhe Pinten; dab alſo 
diefem zu Folge der Teman fo viel feyn muß, als zo eng 
liſche Pinten. 

mpel, ſ. Kirche. 
list. (Landwirebfchafe) In der Marf Drau 
denburg und in andern Gegenden ein rundes Stück Eifen 
an dem Puge, — vor das Sohlband geſteckt wird, 

? nicht abgehe , 
— — den Thon, woraus Geſchirre 
gemacht werden follen, gelinde gluben. 

Tempera, Sr. äla-, eine Arc zu malen, da man 
vor diefom über das Holz, auf das man malen mollte, 
erſt Leinwand zog, auf welche —— zarten Gips trug, wor: 

an mie Mafferfarben malte. 
er. (Orgelmader) eine Nedensart ber Or: 
gelmacher, die fie bey Stimmung der Orgeln oder ander 
ger Yuftrumenge gebrauchen. Denn weil in den mufifalis 
ſchen Leitern ſich oft elu Fehler ereignet, nämlich eine 
Quinte, bie um ein Komma zu Mein iſt, dieſer Defekt 
aber muftfalifhen Obren eine unerträglihe Diffenatz 
verurſachet: fo fuchen fie ſolchen Fehler zu verdedten,, wel» 
hes eigentlich die Temperatur genennt wird. Sie iſt eine 
folche Äbmeſſung der Intervalle auf dem Klaviere, dadurch 
dem einen etwas von feiner Nichtigkeit abgengmmen, dem 
andern aber etivas zugelegt wird, damit fie alle jufammen 
in möglichiter Eintracht bleiben. Man nimt die 
Temperatur des Klaviers ans Neth zur Hand, well fich 
auf diefem Inſtrumente weder mit dem Othem noch mit 
ben Fingern die geringfte Mäßigung treffen läßt, welches 
Hingegen die menſchliche Stimme und andere Elingende In⸗ 
firumente nad) ihrer Art gar wohl zulaſſen. Nebſt dem 
Flavier it die Harfe und das Hackebrett der Temperatur 


IL ⸗ 

emperaturwaſſer. So nennen bie Lackirer das 
— womit die fertig polirten Sachen, ehe fie ge» 
gründet werden, geleimtränker werden. Man nimt 
eine Hand voll Pergamentabfchnitte oder Spaͤne, mehr 
ader weniger, nachdem man es ſtark ober ſchwach baben 
zeill, Boch muß es nicht zu ſtark feyn, dieſe thut man in 
sinen nemen Topf, gießt ein Maaß Waſſer darüber, und 
däßt es etwa eine Stunde kochen, alsdenn fainet man es 
durch ein doppeltes leinenes Tuch in ein rein Gefäß, es muß 
aber geſchehen, weil es noch warm iſt, indem es ſonſt ges 
zinnen würde, und fo muß es auch bey dem Leintränfen 


Tempo 


ſedet zeit warm gemacht, und waͤrmlich angeſttichen wer⸗ 
ben. Noch beſſer iſt das Leimtraͤnken mir folgenden Tem 
peraturwaſſer, mit welchem auch die Farben koͤnnen ars 

werden: man nimt ſchoͤne weiße Hausblaſe, for 
viel als man will, thut fie zerſchnitten im einen verglafurs 
ten Topf, Darauf gieße man fo viel Brandtwein, dag bie 
Hausblaſe bedeckt wird, und läßt es über Nacht weichen. 
Alsdenn fegt man es auf ein aelindes Kolenfeuer wohl vers 
bunden auf und läßt es allmählig kochen. Man muß es 
nicht überlaufen laſſen, denn es fleigt bald in die Höhe, 
und die befte Festigkeit wide davon gehen, Damit man 
defto beifer ſehen kann, wenn es zu kochen anfängt und in 
die Hoͤhe fteigt, fo Fan man den Topf mit einer Diafe 
zubinden, und etliche Löcher mit der Nadel einftechen, das 
mit fie yom Spiritus nicht zerfprengt werde. Durch diefe 
durchſichtige Vlaſe kann man "das Kochen und Steigen 
genau beobachten. Weim es fteigt, fo muß man es ein 
wenig vom Beuer wegthun, bis es fich wieder ſetzt, und 
deun laßt man es ferner kochen, bis es fertig und bie 
Hausblaſe volig zergangen it, Alsderu dritt man es 
durch ein reuues Tuch in ein Glas, fo wird es sum Ges 
brauch in einem kuhlen Ort auigcheben, Dey dem Ges 
brauch wird es fo wie das vorige gewaͤrmt, und ift es zu 
bi, fo kann man feh'echten Brantmwein zugießen und et 
verduͤnnen. Dieſes —* koͤnnen ſich auch die Maler 
zum Traͤnken bedienen. Das Leimtraͤnken wird 3 ober 4 
mal wieder holt und nad) jedemmal fehr gut getrodnet, che 
ein neuer Anftrich gemalt wird 

Temperbafen, große irrdene Töpfe, fo im Tempers 
ofen umgelegt liegen, darein die geblafenen noch glühens 
den Glaswaaren zum Abkühlen geftellt werden. 

Temperbafen, f. Kichlofen. 

Tempern, ſoviel als allmählig erhiten und ausgluͤ⸗ 
— Wird von den Blaufarben und andern Glashafen 
geſagt. 

Temperofen, ſ. Ahblofen, 

Temple, (Tuchmacher) die Spertruthe des fpanifchen 
Tuchwebers gleicht den Sperrrutben (f. diefe) der uͤbri⸗ 
gen völlig, nur da fie länger iſt als die andern 
wegen der Breite bes Tuchs, das fie ausfpannen muß, fo if 
fie aus drey Theilen zufammengefegt , anftatt daß die andern 
nur aus zwey Theilen beitehen. Denn da zwey Weber 
bey diefem Tuch weben, fo muß auch ein jeder Meber deu 
Temple auf feinem Ende verlängern und verfürzen fonnen, 
welches, wie ſchon dert gezeigt üft, vermittelit der Schmürg 
und Zacken geſchieht. 

Tempo, Lat. dieſes Wort zeigt in allerleh Uebungen 
bie abgemeſſene Zeit, dag Ellenmanf oder Ziel an, Wenn 
man}. D. im Fechten ausftoßen, in die Kavate ftoßen, 
retiriren, paffiren, nadhftoßen ic. fol, Und fo wie Tempe 
in der Fechtkunſt die gehörige Zeit zu einer Aktion oder 
Bewegung ift: ſo iſt Aontratempo, wenn man gegen 
feines Feindes @tof mit dem Vortheil för, daß er felbis 
gen allein bekomt. Im Voltigiren heißt es wie man die 
Füße feßen, den Leib balanziren, und ſich zum Eprung 
fertig machen foll se, 

: Ten 
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—— Ital. (Mufiter) heißt das nÄmtkhe, 
twas ä tempo beißt, nämlich daß nach verhergegangenem Res 
kitativ oder Takt wiederum ordentlich gefchlagen und def 
feır Theile einander gleich ausgedrückt werden follen. Oft 
wigt es auch an, es follen die akkompaguirenden tim: 
men und der Taftgeber gewiſſe Takte vertängern, damit 
um gewiſſe Paſſion oder Leidenſchaft heramsgedracht wer- 
m 


öge. 
Temps, (Reitkunſt) 7) bedenter ex die Bewegung des 
Pferdes, welches netr mach der Menfur und Takt fich 
tumtet, daß es im Galopp alle Saͤtze gleich, keinen höher 
oder niedriger, feinen langfamer oder geſchwinder macht, 
2) auch die Zeit der Stillhaltung, zwifchen zwey Kour: 
betten n. f. w. 

Tems de Bonrant, Fr. (Tanzkunſt) Bey dem Tanzen 
einer Kontaute, folgende Bewegung: wenn man in der 
gehörigen Stellung fteht, umd ſich der rechte Fuß binter 
den linken gelagert, fo biegt man mit benden, ride zu: 
gleich mit dem rechten Fuß an der Erde vor, bis zum lin 
fen, giebt dem Leibe auf diefem linken Fuß das Gewichte, 
Behr mir benden,, fkreift den rechten Fuß, auf dem Balln 
vorwaͤrts, und macht alsdenm die balbe Koupe. (f. halbe 
Koupe im Supplement) 

Tenaille, Fr. (Kriegesbaukunſt) bedeutet ein Schee⸗ 
renwerk, welches aus einer niedrig gefenkten Bruftwehre 
vor der Rourrine Befteht, welche entweder als eine ver: 
längerte Baponlinie vor der Kourre zufammenfüuft, oder 
fie werden mit Stanken, Safer und Kourtinen formiet, 
tele an dem Hauprwall theils attachirt, theils detachirt 
werden. (f. auch Scheerwerk) 

Tenatel, (Buchdrucker) ein länglichtes Holy, welches 
anten einen eifernen Stachel hat, womit es in den Schriftka⸗ 
ſten aeitecher wird. Auf daſſelblge ftedder der Setzer das 
Exemplar, welches er ſetzen will, und beveſtiget ſolches mit 
dem Diviforio. (f. diefes) 

Eeng: Ebirug, eine kleine Waage, nach Art der 
Schnelſwaagen gemacht, deren man fh in China zum 
Gold: und Silberwaͤgen bedient. 

Tengeln, f Dengeln. 

Tenne. So nennt man öfters die Scheune, eigentlich 
aber bezeichnet es nur die Diele darauf gedroſchen wird, 
(f. Scheune) 

Tennenmeifter, Scheunknecht, in arofien Fand 
wirthſchaften derjonige Knecht, der dem andern Drefchern 
in der Scheune zu befehlen hat, und Rede und Antwort 
von dem ausgebrofchenen Getraide geben muß. 

Tenor, (Wuſiker) die tieffte Mittelftimme, oder unter 
den vier Stimmen bie dritte. ie bat ihre Benennung 
vermurhlich daher, weil in den alten Moteten der Inhalt 
des Stuͤcks, wozu die übrigen Stimmen finiriren, mehr 
rentheils in diefer Srimme angebracht werden, oder auch 
a tenendo, teil diefe Stimme längere Noten hat, als 
die ander, und daher auch länger haften muß. Daher 


heißt der Sänger, der diefe Stimme fingt der Tenorifl, . 


und muß Lerfelbe das eingefirichene e im Kammertone 
völlig haben. : 


- 
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Tenoriſt, |. Tenor. 

Eepis, ein oftindiicher Zeug aus &eide und Baum⸗ 
wolle, von der letztern enthält er mehr als ven ber erfternz 
daher er and) unter allen, die aus Oykindien kommen, der 
fhlechtefte ih, 

Teppich, ſoviel ats Tapese, Br. Tapin Doc uw 
tericheiden fie fid) von dieſen darimm, daf fie nur als De⸗ 
en be einer Sache gehangen , oder doch mur auf ſolche 
Art verlohren beveftiger werden, daß fie leicht wieder ad» 

tommen werden Binnen. Man deckt fie nämlich ber 

ußboden, Erühle, Bänke, Betten, Bettpulte u, ſ. w, 
Es giebt dergkeicher von verichiedenen Materie, und ger 
wirkte, geſtickte, genähete, brodirte, geflechtene u. daf, 
Die Perfifchen und Tuͤrkiſchen find befonders in großem 
Ruf, weil überhaupt alle Mergenländer auf der Erde 
anf Teppichen ſizen. Die Türfifchen find entweder glatt 
oder rauh. Diefe kebterem find befonders unter Bem Nas 
men der Sawonnerie ([. diefe) bekannt, und auch im 
Frankreich, Deutſchland und in andern Yändern ſchonver⸗ 
fertiget worden. Aus Tyrol werden auch fehr viele ge: 
webte Tepp che gebracht, die in Berlin jetzt auch fo gut 
ſchon verfeyriget werden. Alle Teppiche erhalten gemeinig ⸗ 
lich in Anfehung ihrer Werfertigung oder des Orts, ne 
fie gemacht werden, verfhirbene Wepnamen, befonders 
die in Frankreich verfertiget werden, als Tapis de Tas 
pillerie, Tapis die Moucade u.f.w. (f. aucd unten 
den Artikel Decken machen, die Decken von Tucheckem) 

Teppichmacher, ein Arbeiter, der ollerley Fußdecken 
verfertiget, und ſich von dem Tarpetenweber darinn unters 
fheidet, daß jener feine Teppiche nicht allemal wirkt ſeudern 
auch öfters aus freyer Hand flechtet. 

Eerebatuliten, Amoniten, verſteinerte Schnecken, 
bie tund zufammengeroicelten und eingersictelten Widder⸗ 
hoͤrnern oder Schlangen aleicyen, 

Terindani, Terindanne, eine Art oftindifchen feinem 
Kamuns oder Neſſeltuchs, welches vornämlich von Bei 
galen Eomt uud drey Viertel Bis fieben Achtel franzoöſiſcher 
Ellen breit ift, 

Terindanne, f. vorher. i . 

Terpertinbaum,. weldyer auf der Inſel Chio und 
Eypren waͤchſt, nun aber auch in Europa gejogen wird. 
Er ift nicht hoch, und hat fange afhfarbige Aeſte nud Blaͤtter, 
wie der Eſchenbaum. Aus dem Emmm diefes Baums 
fließe in den Meorgenländern ein durchfichtiger harziger 
Saft, der unter dem Nanien Terpentin bekannt ift, und 
ſowohl in der Arzenen als aud) in andern Dingen feinen 
Nutzen hat. Beſonders wird er zum Lackfirniß gedraucht,- 
Er iſt hart, bleichgelb und faft wie biäulichtes Glas anzu⸗ 
ſehen, fcharf und etwas bitter am Geſchmack aber vom 
einem guter Geruch. Der wahre und aͤchte cypriſche 
Terpentin ift fehr klar und nicht wohl zu haben. Mam 
pflegt zwar aus dem Harz des Rerchenbaums melden zu 
machen, der aber an dem ſtarken Geruch, und daß er, 
wenn datein gebiffen wird, an den Zähnen kleben bleibt, 
zu erfennen ift. Der heut zu Tage alfo genannte vene 


simmifche Terpensin, der oft für den wahren — 
wird, 
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‚fe din helles, zitronengelbes, weichee Harz, wie 
—— * * auf Ni torstiihen Gebirge und anders» 
mus von Kerchen: oder Tannenbäumen gefainmlet, aber 
ach oft uehjäliche wird. Die ſe Verſalſchuna iſt nicht nur 
an der Farbe und an dem Geruch, ſondern auch daran zu 
arten, wenn alles — anf den. Nagel des Fingers 
ird, daß es zerfließt. 
—— — —— Man nimt venetiaulſchen 
Terpentin 2 Loth, Sandarak 2Loth, Maftir 2 Loth, und 
Dummi Animd 2 Loth. Alles wird mohl zerftoßen und 
ün einem Geſchirt wohl zufammengefhmolzen. Alsbenn 
gleßt man 12 Lorh Terpentinöl darauf, kocht und rührt 
6 wach! mit einander, drict es durch ein vein Tuch, und 
he „ der durch die Deftillation aus dem 
gemeinen nen a ſchweitzeriſchen Zerpentin erhaltene 
sell, blnner Terpentin f. auch Terpentins 
\ 
* fin, zu waſchen, ————— der 
raucht wird, muß erſt zugerichtet und gewa⸗ 
an. Man nimt ein Pfund Terpentin, hut 
Ay in ein.groß Gefaͤß, gießt 10 bis 12 Maaß Waſſer 
Drauf, und läßt es zufammen 3 Stunden fohen. Wenn 
dae Waſſer eingekocht iſt, fo gießt man anders dazu, 
aimt e6 vom Bewer, läßt es ein wenig Falt werden, nimt 
den Terpentin aus dem Topfe und arbeiter ihn mic naffen 
Händen wohl durch. Alsdenn thut man denfelbeh wieder 
in den Topf und focht ihm mit Wajler abermal fo lange, 
bis derfelbe feinen Geruch ganz verlichrt und hart und 
Burchfichtig wird. Man muß das Kochen aber unter 
feeyem Himmel vornehmen, weil er ſich leicht entzünden 
ad Schaden verurſachen kann. Man kaum auch diefen 
gewaichenen Terpentin auf einen blechernen Teller legen 
ind abrauchen laſſen, jo wird er gleich. einem durchſichtigen 
Sias und deſto beſſer zum Firniß. Man kann auch, fatt 
dieſes gewaſchenen Terpentins, ‚andern hellen und £laren 
Zerpentin nehmen, felbigen in eine breite irrdene Buͤchſe 
thun, auf dem Ofen mit einem Papier zugededt ftehen-lafs 
, und oft umſchuͤtteln, bis er ganz abgeraucht und ganz 
Se als Kolophonium ift. Und damit ſolches deſto eher ge: 
ſchehe, ſo kann man ihn, nachdem er etwas abgeraucht 
and noch warm und diinn iſt, auf, einen breiten blechernen 
oder meſſingenen Teller thun und Über einen gelinden Kos 
denfeuer allmaͤhlich abrauchen laſſen. 
Terraille, Fr. ein feines Toͤpfergeſchier, von’ grauer 
oder aelbliher Farbe, welches zu Cokreme in Frankreich 
Anweit Pont Saint Esprit verfertiget wird. Es vertraͤgt 
kochend heißes Waſſer, fo gut als ander feines Porzellain, 
aan hat daher Thee · Cafje » Chofoladefpälchen nnd an⸗ 
Deres Geſchirr davan. Es wird auch ‚juweilen Terre du 
it genannt, 
— Terrein, Fe. 1) (Baufunft) der Boden, 
orauf gebauet oder gearbeitet wird. 2) (Reitſchule) das 
Feld, welches ein Pferd einnimt, indem es ſeine Schule 
made. 3) (Eriegesweſen) das Feld ader her Boden, 


Terrin 


weeauf zwey feindliche Hauſen gegen einander ſtehen. 
Das Tertein gewinnen heißt, den Feind allmählich zum 
Weichen nöthigen, folches nerliebren, zum Weichen ges 
noͤthiget werden; foldes difputirlich machen , das eins 
genommene Feld durch tapfern Widerftand behaupten, 

Terra Sigillara, Par. f. Sirgelerde. 

Terraſſe, terraflirter Boden, ein allmählig in die 
Höhe ſteigender Play von Erde, der gemeiniglidy fuffene 
seife.echöhet,, und entweder mit Steinen oder mit Raſen 
eingefaßt iſt. Letztere Art erfordert eine gute Boͤſchung, 
damit es nicht ‚einfalle, 

Terrafle, Fr. Terrafle, (Zeichner, Maler) Hedeutet 
ein großes Stuck Erdreih, woraus der Vordergrund eis 
nes Gemäldes beſteht. Wenn der Inhalt eine Handlung 
iſt, welche fich auf dem Bande zuträgs, fo macht man hin 
und twieder einige Pflanzen mit Grünen, und etlichen 
Biteimverfen, welche, wenn fie mit Verfiand angebtach? 
find, den Grund wahrfheinliher machen, die Vorder⸗ 
gründe Terraſſen muͤſſen geräumig, und wohl geöffnet fen, 
Bey den Bildhauern beißen Terraffen auch gewiſſe Mäns 
gel, die ih im Marmor in Geftalt der Riſſe befinden, 
und eine fhone Politur verhindern, 

Terraflirtee Boden, f. Terraffe. 

Terre aä Teure, Fr, auf der Reitſchule eine Art won 
Sägen oder niedrigen Springen, in melden das Pierh, 
wenn es jur Seite im Nadop geht, zweyerley Hufichläge 
macht, fo daß, wenn fich die zwey andern Schenkel erhes 
ben und wieder niederiegen, die bepden hintern in gleicher 
Geſtalt in einer reiten Kadanz folgen. Es ſind alſo 
nichts anders als niedrige Falkaden, wobey die hintern 
Schenkel ganz nahe an der Erde nachſolgen. 

Terrein, f. Terrain. 

Terre, plain, Fr. (Kriegesbaufunft) der obere Theil 
des Walls, welcher gegen die innere Seite wegen Zuruͤck 
toeichung der Stücke etwas abhängig gemacht it. Degen 
bie äußerfte oder Feldfeite hat er eine Bruſtwehre. 

Terre verde, oder Terre verte, eine gewiſſe Are 
gruͤnet Erde, welche die Maler zum Del Frestomalen oder 
auch in den Delfarben brauchen, &tie muß aber mit dem 
Berggruͤn nice vermengt werden. Es giebt zwey Arcen 
derſelben, die Verdner und die gemeine; die erſte muß 
recht grün und fehr fleinige fenn, inwendig aber Feine 
Adern pon ordentlicher Erde haben. Die andre trifft man 
an verſchiedenen Orten und auch in Frankreich an, weiche 
befto fhöner iſt, jemehr fie der erften gleicht. 

Tereine, (Metallarbeiter) eyrunde oder ganz runde 
Tiefſchüſſeln mit Dedeln, entweder mit einem runden 
Buß oder mit vier Füßen, mehrentheils befteht der Griff 
des Deckels aus einem getriebenen Stengel, sder auch eis 
ner andern Figur, woran man ſolchen anfaffen Fan, 
Sie find bauchig und werden zu den Suppen auch zum 
Punſch gebraucht. 

Terrinenlöffel, gebogene, runde und tiefe Löffel, des 
nen man einen gereiften oder fonft ausgearbeiteten fangen 
und gebogenen Stiel giebt, um damit die Suppen oder 
deu Punſch aus dem Terrinen auszutheilen, deswegen ‘ 

au 
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auf, wenn fie zu legtern gebraucht werden, Punfchföffel 
genannt werden, 

Tersbanna, In Konſtantinopel das Aömiralitätshaus 
und der Bauplatz. Alhier find die Schuppen gebaut, daß 
die Galeeren troden ftehen konnen, 

Tertialwechſel, (Handlung) wenn über eine Poft 
Geldes mehr .als ein Wechſel aleichen Inhalts ausgeſtellt 
worden, der dritte von diefen aufgeflelleen Wechſeln. (f. 
traffirter Wechſel) 

Tertian, (Orgelmacher) ein Orgelregijter, deſſen 
groͤßeſte Pfeife von » Fußton große Tertie und die Fleins 
fte eine Quinte angiebt. - 

Terrie, 1) in der Muſſk ein Ton, welcher um drey 
&tuffen von einem andern Ton entferne it, wenn dieſe 
beyden Tone mit aezäble werden, fo daß eine dazwiſchen 
kiegende Mote nicht gehört wird. So ift c de der Tone 
die Tertie vone, 2) In der Mathematif ift die Tertie 
der 6oſte Theil einer Sekunte. 3) In verfchledenen 
Kartenfpielen, befonders in dem Piquet, drey auf cinans 
der folgende Karten, 

Tertie, (Fechtſchule) die dritte Bewegung in der Fecht ⸗ 
kunſt, nachdem man den Degen gezogen. Sie iſt rechter 
Hand niedrig, und wird auswendig geftoßen, tern der 
Kontrepart geſtreckt, doch aber niche ganz gerade liegt. 

Terz, (Muflfer) eine Intervalle verfdhiedener Gats 
tungen, ı) die große, Ditonus, befindet fidy im über» 
theiligen Verhaͤltniß, wie 14 gegen ı oder, wie 4 gegen 5. 
Solche Beſchaſſeuheit der Klänge, man fehlage fie mit 
oder nach einander an, auf einer Saite vorzuftellen, theilt 
man diefelbe in 9 Abfchnitte, läßt 4 davon zur rechten 
Hand des Steges, und fünf zur linken berühren, oder 
mmgefcher, fo läßt ſich die große Terz 4. B. acis deutlid) 
vernehmen. 2) Die Eleine Tetz, Semiditonus, ift gleid)» 
falls im übertheiligen Verhaͤltniß, wie ı4 gegen 1, oder 
wie s zu 6. Wer ben Beweis auf zwey Saiten verfüs 
hen will, der halte die bloße Saite für 6 Theile, und 
ziehe von der andern aleich fangen und geftimmten Saite 
durch Unterftellung des Steges ein Sechſtel ab, daf das 
ſelbſt nur 5 Theile zum Auflage uͤbrig bleiben, fo giebt 
die ganze freye Saite das untere, das verfürgte aber das 
obere Ende einer kleinen Terze zu vernehmen, und das 
heißen die benden Enden eines klingenden Intervalls oder 
Zroifehenraums 4. D. a-c. 3) Die verkleinerte oder 
mangelbafte Ters, z. D. gis-b. 4) Die übermäßige 
Terz J. ®. f- a dar 

Tersert, (Mufiker) eine Arie für drey Singeftimmen, 

Terzian, ( Draclbauer) eine gemiſchte Fiätenftimyne, 
ſaſt wie Ses quialtera, daher fie auch zuweilen fo heißt. 
Doc) it in diefen die Terz größer als die Quinte. Alſo 
giebt das große C. an e g, da in der Besquialtera ge 
it. Man macht fie meiltens zweyfach. 

Teſchinen, Tefdrinken, eine Art Fünftliher und 
ſchoner Fenerrößren, welde in dem Fuͤrſtenthum Teſchen 
in Schlefien gemacht werden, und daher den Namen 
führen. 


Technologiſches Woͤrtorbuch IV. Theil, 
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Teſchinken, ſ. Tefebinen. 

Teſt, Kappelle, (Geld + und Silberarbeiter, 
Seh melzweſen) ein cylindriſches Gefäß aus Aſche verſerti⸗ 
get, welches oben eine Aushoͤhlung beynahe wie eine 
Schuͤſſel hat. Dieſe Vertiefung hat etwa Fuß zum 
Durdmeffer und 4 bis 5 Zoll zur größten Tiefe, Doc 
richtet fich überhaupt der Teft in Anfehung der Groͤße nach 
der Menge des Silbers, welches gereiniget wird. Dee 
Teft wird aus buͤchener Afche verfertiget. Selbige wird 
gefichet, mit heißem Water ausgelauget, mit kaltem 
Waſſer geſchlaͤmmt und zufammengeballt getrocknet. Man 
ſchlaͤmmt fie alsdenn von neuem, feuchtet fie mit Bier an - 
und Schlägt fie in die YTonne (f. diefe) md in die obere 
Aushoblung oder die Schüffel mit dem Moͤnch. CT. diefen) 
Endlich wird diefe Vertiefung’ mit Beinaſche befirenet und 
alsdenn nochmalen mit dem Mind gettichen. Man 
miſcht auch wohl Beinaſche unter die Holzafche, umd Heine 
Tefte werden ganz von Beinaſche verfertiget. Die aros 
fen Tefte aber werden nur bloß von büchner Aſche ver 
fertiget. 

Teft, der Name, welcher in einigen G:genden dem 
Waoſſerdley, Reißbley oder Bleyſchweife gegeben wird, 

Tefttörner, St. les grains fouillonts dans le t 
CHüttenwerf) reine Klümpden von Sfiber oder Gold, 
welche auf dem Teſt, oder der Kapelle abgetricben werden, 
die ſich im die Aſche gegraben, auch diejenigen Körner , die 
ſich in den Teft ſehen, und im Treiben verſpeltzet werden, 
Die Hanen und Teſtkoͤrner werden au Kirchenkraͤtze 
genannt, weil ſich die Kirchen an einigen Orten folhe ans 
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maßen. 

Tefffugel, Fr. Globe dont on life fe creux de la 
coupelle, eine runde, im Durchſchnitt obngefähr vier 
Zoll ſtarke Angel von Meſſing, womit der in der Tops 
safe befindliche Teft ausgeftrihen und glatt gemacht 
w 


Tefton, Fr. war eine Münze in Frankreich, welche 
anfänglich am Werthe zehn, nachmals ber ı5 und in 
Lothringen 20 Sols galt. Ludwig XII ließ fie zuerſt 
ſchlagen und Heinrich III hat fie wieder abge haft. 

Teftone, tal. eine italieniihe Münze, die zwey 
Liren vieriehn Soldi gilt. Ein paͤbſtlicher Teſton hat 
drey Zulier oder vierzehn Soldi oder Paoli, und zu Flo⸗ 
tenz zwölf Kragie, die beynahe einen Reichsthaler unfers 
Geldes machen. 

- Teftpfanne, f. Teſtſchuͤſſel. 

Teſiſchuͤſſel, Fr. Poile de Fer Fondu ‚eine von Eifen 
gegoſſene, inmendig hohle Schaale, welche die Geftaft 
eines Abſchnitts von einer kugeſrunden Figur bat, bat 
ein die Teite sum Silberbretmen aeftoßen werden. 

Teftadines, Lat. waren bey den Alten bedeckte Gänge 
oder Schitmdaͤcher über die Sturmboͤcke, morunter!bep 
Brlagerungen die Soldaten ſtunden, und mit den Maus 
erbrechern die Mauer ruinirten. Sie machten auch ders 
leihen Bedeckung mit ihren einenen Schildern, welche 
fie ſowohl zur Seiten als auch ber den Köpfen fehr enge 
aufammen zu halten pflegten, und zwar fo fleif und veft, 

Er daß 
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raß fir auf ſoſche · Art = auch 5 Mar hoch übereinander 
ſtehen konnten; fogar daß ſich ein Mann zw Pferde dar 
auf herum tunnmeln konnte. 

Teſtudo, Lat. ein muſitaliſches Inftrument, Chelis 
auch aenannr, ſo 7 Saiun hatte, und foll es Merkurus 
erfunden haben. 

Tete de Chevalement, Fr. (Baukunſt) eine Queer⸗ 
ftütse, welche auf zwey ſentrecht firbenden Stuͤtzen ruhen, 
und bdiener, eine Dauerfeite oder die Ecke eines Grbaur 
des im die Hohe zu halten, wenn man am bejjelben untern 
Theilen etwas aus zubeſſ ru ba. 

Tete du Pont, Är. (Kriegesbaukunſt) eine Schanze, 
die man ben der Brite uber ein Waſſer aufwirſt, damit 
man feine Zuflucht vor dem Feinde ‚unter die Stücke def 
fiben urhm.n Enno. 

Tetes de Forme, Fr. Zuder, der dem gelben Kochzu⸗ 
der gleicht. 

Tetrachordum, hieß ben den Griechen ein aus vier 
Saiten beitehender Theil ihres gangen muſtkaliſchen Sy · 
fiems. Die Jeugemenon beſtand nah unſerer heutigen 
Einrichtung aus der Klavibas h,c.d.e, Das Tetra⸗ 
chordum Hypaton hatte H. c, d,e. u. ſ. w. 

Terrandrımr, Yar. im der Meßkunſt eine Figur, die 
eine Poramide von drey Seiten und drey Ecken vorſtellet, 
deren Seiten aber mit der Baſis von gleichen Inhalte 
find, &.t. mit iht gleiche Lange, Breite und Hohe haben. 
Es beſteht diefe Figur aus vier gleichſeitigen Triangelm, des 
gen einer die Baſis, die andern drey aber deſſen drey Sei⸗ 
gen ausmachen, daher mag man diefem Körper ftellen wie 
man vwilf, fo wird er allemal eine dreyfeitige Pyramide 
vorftellen. Man reißt einen Zirkel, zieht. durch deſſen 
Zentrum der Durchſchnitt, und errichter durchs Schneiden 
auf dem Durchſchnitt ducdy das Zentrum eine fenkrechte 
Linie „ welche beyde Seiten der Peripherie des Zirkels ber 
ruͤhret, theilet denm die umtere Hälfte der fenfrechten fir 
nie in ziven Theile, ziehet da eine mit dem Diameter gleich 
Inufende gerade Linie durch, macht auf beyden Enden dies 
fer Linie bis in die obere Spitze der fenkrechten Linie zwey 
Diagonalen, fo wird in diefem Zirkel ein Triangel richtig 
geſchnitten ſeyn. Alsdenn ziehet man die bevden Winkel 
der Triangelbafis bis im des Zirkels Mittelpunkt, fo wird 
fid) ein Eleines ſtumpfes Dreyeck präfentiren, welches die 
Baſis des Tetrandri, als einer körperlichen Figur, vor 
ſtellet. 

Teubel, Bruſt⸗ das Brett, fo der Böttcher vor die 
Brut geſchnallt hat, wenn er mit dem Schneidemeſſer 
ſchneidet. 

Teufe, Fr. la profondeur, (Berqwerk) eine Tiefe 
niederwaͤrts, argen den Mirtelpunft der Erde zu. Geht 
ihre Richtung gerade auf den Mittelpunkt mit der Bley 
fihnur parallel, fo beißt fie die feigere oder Geiger 
giefe; acht fie aber ſchief und nach einem andern ’Punfte, 
fo Heißt fie die Mache Teufe Sie wird auch ſonſt noch 
ach gewiſſen Hmitanden benenner, als Erbteufe, im 


Infehung der Stolln, welche die erforderliche Tiefe. ein⸗ 
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bringen; Erzteufe, die Gegend, mo im eimm &Rirge 
Erg zu brechen pflegt; ewige Teufe, fo tief herunter, 
als man will und fan, 

Teufe, ewige, (Bergwerk) wenn den Gewerken em 
laubt iſt, im eine unbeſtimmte Teufe zu bauen, aber fo, 
das fie nicht uber die Vierung und die feinen Flächen 
bauen, die durch den Auſang und das Ende des verlieher 
nen Feldes beitimme find. 

Teufelsöre, Fr. merde de Diable, das flinfende 
Beratheer, das aber mit der Alk ſoetida, welche in das 
Pilanzenreich gehoͤret, nicht zu verwechſeln iſt. 

Teufelafarbe. &o wurde anfänglich ven den Schwarj ⸗ 
färbern die blaue Farbe der Schoͤnſarber von dem neu bers 
vorgebrachten Indigo ans Neid genannt. 

Teufelstegel, im gemeinen Leben in einigen Gegen 
den ter Name der Belemnitten oder Luchsſteine. (I. diefe) 

Teutetsnägef, f. Sungenftein, 

Teufelspfennige, eine Art der fogenannten Steinvfen⸗ 
nige, welche ein wenig rauh find, und Finuren wie Merk 
male von Buchftaben haben, uraefähr in der Größe eines 
Groſchens, auf dem Bruch feben fle wie ein jüberfarbiger 
Kies aus; fie brechen bey Siena, 

Teufbammer, Fr. Marteau à faire des Chauderong. 
(f. Tieſhammer) 

Teul, f. Theil. 

Tee, f. Düte. 

Teyanter, f. Babelanfer. 

Thal, beißt auf dem Salzwerk im Halle diejenige Ge: 
gend ‚voofelbft die Salzbrunnen und Kotben mebft der Hal: 
loren Wohnungen, und anderer dazu gehoͤrigen Gebäude, 
befindlich find. Daher ſagt man: zu Halle im Thal. 

Tbal, eine Schlucht zwiſchen zweyen Bergen, 

Tbalaniten, die Nuderer auf den alten Schiffen der 
Griechen , weldye ganz zu unterft in denfelben verdeckt 


en, 

Taler, Fr. Eca blanc, (Münze) eine grobe Silber 
münze 2 Loth ſchwer, hat den Namen von der in Boͤh⸗ 
men gelegenen Stadt Joachimsthal, weil der gemeinen 
Meynung nad die Grafen Schliden zu Joachimsthal im 
151 7ten Jahre dergleichen zuerſt, oder wenigſtens in — 
her Menge, mit dem Bilde des heiligen Joachim praͤgen 
laſſen. Nach damaliger Ausmiimzung iſt das Stuͤck zu 
a1 guten Groſchen, oder einem meißniſchen Guͤlden gerech⸗ 
net, und daher dieſe Münze Guͤldenqroſchen genennet wor⸗ 
den. Von der Zeit an, da der Werth auf 24 gar. geſetzt 
worden, hat er ſich febr verändert. Sim Jahre 1618 bat 
er 30 Groſchen; 1620 42 Grofchen, in der Kipperey 
63 Grofchen, und 1623 5 meifn, Gulden, oder 4 Thlr. 
9 Gr. gegolten. Nach der Zeit hat man beftändig einem 
Kurentthaler zu 24 auten Orofchen gerechnet. Es wird 
der ganze Thaler zum Unterſchiede von einem Kurenttha⸗ 
ler, ein harter Thal⸗t, ganzer Thaler oder Sipeciesthaler 
genannt. Ben Vertheilung der Ausbeute aber wird die 
Benennung Güldengrofcben in Sachſen noch immer 
beybehalten, und der ganze Thaler zu 24 Groſchen ger 


rechner, 
Chal⸗ 


— 
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Thalgebänge, (Bergwerk) die abhängige Seite eines 
Berges oder einer Anhöhe, mo ſich diejelbe in das Thal 
neiget. 

Thalgut, wird die Sole oder das Waffer in dem Halli» 
fen Salzwerke genannt, woraus Cal; gefotten wird. 

Thalbänge, f.. Tbalgebänge. 

Thalleute, diejenigen, die zu Halle zum Salpıverf ger 
hören, deren eigenthümlicher Name Halloren ift. 

Thaueiſen, (Brunnengacher) dasjenige Eiſen, womit 
der ſtark zugefrorne Brunnen aufgeeifet wird. Es iſt eis 
ne eiferne Stange, hinten mit einem Griff, und vorne mit 
einer ſtarken Spitze. Die Stange wird bey dem Gebrauch 
glühend gemacht. 
> Tbaufolen, f. Tagkolen. 

Tbaufchlächtig, ı Jauer) wenn ein Wild im Thau 
gegangen, und die Tropfen am Korne oder Graſe abges 
ſchlagen find. 

Theater, f. Scmuplar, 

Theater, Barten- Fr. Theatre de Jardin, in einem 
Garten ein etwas erhabner Platz mit Rafen ausgefegt, 
worauf von Buſchwerk oder Spalieren hinter einander ges 
ftelite, und fich nach und nad) verengernde Ecenen ange: 
bracht find. Vor dem Theater iſt ein niedriger. Platz zum 
Parterre, der aber von etlichen aus Hafen gemachten 
fFuffenweife in die Höhe gehenden Eigen umgeben wird. 

Cheaterverzierer, Fr. Decorateur, ein Maler, der 
ſich befonders damit abgiebt, die Berwandlungen und Sc 
nen des Theaters zu malen und zu verzieren. 

Theater, Waller: Sr. Theatre d’eau, (Wafferfunft) 
eine Zufammenfegung verſchiedener Fontainen, fo eine per» 
fpeftivifche Verengung haben, und einem Theater einiger 
maßen gleichen. — 

Tbeeteflel, (Kupferſchmid) ein Geſchirr von Kupfer 
oder Meffing, worinn Waffer zum Thee gekocht wird. Ein 
eundes ausgebauchtes Gefäß mit einem flachen Boden, eis 
ner Röhre oder Schnauge, ugd oben mit einem Deckel 
und Diegel, woran man es halten kann, verfeben. Der 
Rupferfchmid ſchlaͤgt ihm aus einer Schaale von Kupfer 
oder Mefling. Der platte Boden wird auf dem Boden 
eifen (f.diefes) gefchmider, der Bauch aber auf dem Tbee 
Eeilelambos, und der obere Reif, worauf der Dedel auf 
geſetzt wird, auf einem Sperrborn, das Rohr ober bie 
Schnautze auf dem Aalsambos. (f. alle diefe) Er ber 
diene ſich hierzu eben der hölzernen und effernen Hammer 
wie bey den Keffeln. (f. Kefiel ſchlagen) Der Dedel wird 
aus einer kleinen Schaale, oder auch aus Blech auf ei- 
nem E£leinen Stodambos (I. diefen) geſchmidet. Den 
meffingenen Knopf auf dem Deckel gießt der Kupferſchmid 
entweder ſelbſt in der Gießflaſche, oder läßt Ihn vom Gelb: 
gießer gießen. Die Röhre, nachdem fie auf dem Sperr⸗ 
born gefchlagen, zufammengelöchet und gebogen, wird 
nach dem Berjinnen (f. Berzinnen) des Keffels mir Schnell» 
feth mit demfelbigen vereiniget, und nachher poliret, 

Tbeemafciene, (Kupferihmid) ein Geſchirr, worinn 
zugleich die Kolen und das Waſſer befindlich ift, um letter 
zes darin zu kochen. Es iſt eine der kuͤnſtlichſten Arbei⸗ 
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ten biefes Profeffioniften. Die Geſtalt diefet Maſchiene 
it weillfährlih. Einige find einem Kegel glei, andre 
aber haben in der Mitte eine Ausbauhung. Das Bes 
haͤltniß, worein die Kolen geſchuttet werden, pflegt. gleiche 
falls auf eine doppelte Art angebracht zu werden, Bey 
der einen Art ſteht zu diefem Zweck in dem Fuße der Dias 
ſchiene ein Kolenbedten. Andre Kupferfchmide ftellen da« 
gegen eine weite Nöhre ſenkrecht auf den Boden des eigent⸗ 
lichen Körpers , die unten auf einem Moft fteht, oben aber 
offen ift. Dies letzte hat den Vorzug, daß man ohne viel 
Witlänfrigkeit den Dedel der Mafchiene öffnen, und die 
Kolen einfhitten kann. Eine ſolche Mafchiene befteht eis 
geutlid; aus drey Theilen,, dem Körper felbjt mit der ges 
dachten Röhre zu den Kolen, dem Fuß und dem Dedel, 
Der Kirper wird entweder aus einer Schaale auf einem 
Liegeambos geſchlagen, und der Boden hernad) mit einem 
Meißel ausgehauen, oder er wird aus einem Blech auf 
eben dem Amıbos mit dem Tief— Kreutz⸗ und Kruck⸗ 
bammer (f. dieſe) zu einem runden Körper geſchmidet, 
oder zufammengesogen, und hernach im Feuer gelöther. 
Unten, wo der Boden angefeßt werden foll, erhält diefer 
Theil auf dem Sperrhorn einen Reif. Den platten Bo⸗ 
ben ſchmidet der Kupferſchmid auf einem Liegeambes, und 
Erempe (f, Umfrempen) ihn um, damit er den obenges 
dachten Reif und das Umgekrempte des Bodens in einan⸗ 
der ſchieben, und beyde Theile mit Schlagloth zufammens 
fügen kann. Die Röhre zu den Kolen wird aus einem 
Kupferblech zugeſchnitten, auf dem Rohrſtock zuſammenge⸗ 
zogen, unten umgekrempt, und zuſammengelöthet. Sie 
ragt bis in den Deckel vor, wenn ſie bereits in der Ma⸗ 
ſchiene ſteht, daß man bequem Kolen einſchutten kaun, 
und ſie iſt deshalb unten weiter, als oben, damit ſie hin⸗ 
reichend Kolen faſſe. Nach dem Umkreiſe der Grundfläs 
he dieſer Roͤhre ſchlaͤgt der Kupferſchmid mit einem Meiſ⸗ 
ſel aus dem Boden eine Scheibe aus, und nagelt unter 
dem Loche ein Eiſenblech mit Lochern, den Roſt, an. Ue— 
ber den Roſt beveſtiget man mit Schlagloth, oder auch mit 
Nägeln die Roͤhre, und vereiniget den Boden und den 
Körper. Die eingefhütteten Kolen lienen alfo auf dem 
Roſt, und die Aſche fallt durch den Roft in den Fuß der 
Maſchiene. Dieſer wird aus Kupferblech auf einem Lieges 
ambos rund zuſammengeſchmidet, und im feuer gelörber, 
In den Fuß werden einige Löcher aefchlagen, damit in der 
Maſchiene eine Zugluft entſtehe. Der Boden diefes Theilg 
wird aus Blech zugefchnitten, und mit dem Fuß durch dag 
Falzen (ſ. Falz, Metallarbeiter)vereiniget. Oben erhält der 
Fuß auf dem Sperrhorn gleichfalls einen Reif, worein die 
Zarge an dem Boden des Körpers paffet, weil hierdurch 
beyde Theile zufammengefet werden. Um der Haltbars 
keit willen wird noch ein Ring aus Kupferblech gefchmider, 
um den Reif des Fußes gelegt, und an den Enden zufams 
mengelöthet. Der Reif aber ragt nech etwas über dem 
Ninge hervor , und diefen vorfiehenden Theil ſchlaͤgt er um 
den Ming, und beveftiget ihn hierdurd. Der Fuß und 
der Körper der Maſchlene werden nicht zufammengefärher, 
fondern nur in einander gefegt. Denn man muf den fFuß 
Ecco abnehmen 
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abnehmen inner, wenn die Aſche ausgeſchuͤttet werden 
ſolſ. Die ganze Maſchiene ſteht auf drey gedrechſeiten hol ⸗ 
zernen Füßen , die durch Nagel an den Boden des Fußes 
Beveftiget werden, Der Deckel der Maſchiene mird auf 
einem Iheekeffelambos rund geihlagen, Zumellen wird er 
zur Zierde nach Ecken gebrochen, und diefe werden auf dem 
Halsambos, oder einen fonft bequemen Ambos, aus freyer 
Hand mit dem Hammer ausgetrieben, Deckel und Körper 
werden durch eine Zarge (ſ. dieie) zufammıen vereiniget, 
Aus dem Dedel wird oben: ein rundes Stud ausgehauen, 
und dagegen in die Oeffnung ein Eleines Feuerbecken einges 
löther, das aber Beinen Boden hat. Die Nöbre mit den 
Kolen ragt, wie anfanglich ſchon gedacht worden , beynahe 
Bis; an dies Feuerbecken, und daher kann man bequem in 
demſelben einen Topf mit Milch warm erhalten. Der 
Deckel und auch der Körper werden inwendig verzinnt. 
Die Kolen ſchuttet man beym Gebrauch in die Roͤhre, und 
die Zualuft erhält fie ſtets in einer lebhaften Glut. Das 
Waſſer umaieht die erbitte Koleurbhre, daher daffelbe in 
Biefer Maſchiene fehr leicht fieder.. Der Körper erhalt 1, 
a, 3, aud + Haͤhne, um durch: diejelben das Waſſer abzus 
yapfen Diefe fomwohl wie die Griffe werden vom Gelb» 
gießer geaofien: Erſtere werden an ihrem Ort in einger 
ſchnittene Löcher eingrlöchen, die leßtern aber angenagelt 
Diejenigen: Kupferfchmide,-die mit dem Drehrade der Zinns 
gießer umzugehen willen, poliven: diefe Wafchiene am 
fürnellften: und. glätteften auf dem gedachten. Drehrade; 
Sie bedienen ſich beym Drehen erſt der Feile, hernach der 
Drebeifen,. und endlich des Bimsſteins und der Role; 
Der Polirftahl giebt dem: Kupfer einen völligen Glanz, 
In Erimangelung deffen wird fle aus freyer Hand polirt, 
erſt mit dem: Polirhammer geglattet, mit: Trippel oder 
englifher Erde und Baumoͤl, vermittelft eines wollnen 
Zuchs ‚.gefcheuert, und endlich: mit: trocknem Trippel abs 
gerieben; i 


Theer, heißt fonft auch Pech, aber unrecht. Er wird: 
aus fetten Kienköcden gefcbweler, (f. Theer ſchwelen) 
oder in dazu eingerichteten Defen aleichfam ausgefchmolzen,. 
und dienet zum Wagen und Schiff fchmieren, 


Tbeer aus Steinkolen su: diftilliren. Große ee - 


ferne Diſtillirkolben, weldye beynahe horizontal liegen, wer» 
den:mit Kolen angefuͤllt, und mit ſtarkem Feuer getrier 
Ben. Anftare der Vorlagen hat man höljerne Faſſer von 
gehsriger Größe, welche außerhalb dem Pakoratorium fies 
hen, und bis‘ auf eine gewiſſe Höhe mit Waffer angefüllet 
ſind. Darauf fammier ſich der Theer. Die Fäfier find 
mit dem: Kolben durch lange eiferne Möhren verbunden, 
Wenn’ fein Ihrer mehr hinuͤber gebt, welches man an der 
verminderten Wärme der Nöbre leicht merker, fo werden 
die Kolen durch eine Orffinung’auf dem Boden des Kolbens, 
welche: vorher mit einem: eiſetnen Deckel und Leim ver⸗ 
ſchloſſen war, herausgenommen, und zur Feurung gebrau ⸗ 
het. In dieſem Zuſtande Brennen fie ohne Rauch ſehr 
lticht wie Holifolen: Aus dem’ Theet bekomt man durch 
eine zweyte Dijtillation: ein’ ſtinkendes Phlegma, hernach 


Theer ſchw 


ein ſehr feines Del, das gleich dem Terpentindl leicht Feutt 
faͤngt und breunt. 

Tbeerbüchfe , TCheerbutte, Fr. Boile à la Graiffe 
de char, eine hölgerne Buͤchſe mir einen Dedel, die mit 
Wagenſchmiere angejüller hinten am Wagen hängt, um 
die Wagenräder und Achfen zu fehmieren. 

—— —— 

Theerdo (Schifſsbau) in einigen Häfen: eine eige⸗ 
ne Docde, wo die Schiffe getheeret ir ” , 

Theeren der Eaue, (Seiler) Es wird in einem Keſ⸗ 
fl fo lange Theer gekocht, bis er anfängt uͤberzukochen, 
alsdenn werden die Taue einige mal in den Theer getaus 
dyet. Einige werden aüd) vor tern Zufammenfpinnen ge⸗ 
theeret, d. i. die einzelne Litzen werden gerheeret, und 
— wenn fie zuſammeugedrehet, das. Theeren mies 

erholet. 

Theergalle, ein braͤunliches Waſſer, welches bey dem 
Theerbrenuen aus dem Theeroſen vor den Theer flicher, 
Man beige in den Meffingwerfen den Satun und den Drabr 
damit, um bepdes von feiner Schwärze, die es im Gluͤhrn 
erhalt, zu reinigen. Man kocht beydes fo lange in der 
Theergalle, bis es den ſchwarzen Meberzug verlohren hat; 
Der Draht wird: aber nachher in Waſſer mir Meintein 
geſotten, und dadurch ganz rein gemacht, denn der Latun 
wird noch nach der Weite geſchabet. 

Theergenbe, (Bergiert) Gruben, woraus natürlicher 
Theer, oder vielmehr ein mit Bergtheer oder Bergbl durch⸗ 
— —— aus —— —* gegtaben wird. 

rhuͤtte, ein Gebaͤude, worinn. der 
net ad —— wird. —— 

Theerofen, ein: Ofen, worinn T chwelet 
Er iſt wie ein abgekuͤrzter Kegel —— — 
aufgefuhret, hat einen kegelſormigen ausgemauerten Bo— 
den, oben eine Definung Setzloch) und unten das Koh 
loch, worunter eine Nöhre angebracht ift, durch die der 
Threr abläuft, Um diefeg Dien ift im einer Entfernung 
von ein: paar Schuh ein Mantel gemauert, der oben mit 
Ihm vereiniget iſt, gegen den obern Rand Zug: oder Rauch⸗ 
bcher har, und unten vor dem Kolenloch gleichfalls offen 
iſt, men die ey angebracht find,. 

eerland, ein mit Beratheer v 
ner Sand, PER ED RAR 

Tbeer fchwelen , die Art den Theer aus dem 
brennen, Diefes aus einigen Nadelhälzern: pen 
barzige, durch eine niedergebende Diftillation erhaltene eur 
pyreumatiſche mir Summit vermiſchte Oel, wird folgender» 
geftalt geſchwelet: das Harz wird nämlich in Fupfernen 
Keffeln in die Theeröfen eingeſetzt, deren Bhden mit Pe 
chern verkehen find, und mit Deckeln bedeckt werden. "it 
ter diefen Löchern werden im Ofen Ninnen angebracht 
durch Die das hey gelindem Feuer auströpfelnde Tiheer in 
vorgefekte Faͤſſer geleitet, und hernach meiftens zu weißen 
oder rörhlichen Pech einaefocht wird. Wenn die Keſſel in 
ben Ofen geſtellt, und derſelbe mit dem jerfkücften Holz 
durch dar Setz⸗ und Kolenloch geflller, und bende darauf 
zugemanert werden, ſo wird die Brandmauer allmäkrich 


mit 
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mit ben durch die Schuͤrſoͤcher im Mantel angemachten 
Feuer erhitzt, worauf man in der Vorlage folgende Pro: 
Bufte erhält: erillich die Theergalle, (ſ. dieſe) und zuletzt 
ein ſchwarzes Theer, weiches letztere, nachdem es dicker odır 
duͤnner, dunkler oder heller iſt, als Wagentheer, Radtheer 
oder Schifftheer in Tonnen verkaufet wird, Das erftere 
Prodult giedt durch eine neue Diſtillation aus einer kup⸗ 
fernen Blaſe das Kienoͤl. Der weiße Theer wird in einem 
eingemauerten Keſſel zu weißem Pech, auch der ſchwarze 
Theer zum Theil zu ſchwatzem Pech, bald mehr bald we⸗ 
niger, eingekocht, und das hart gefottene in Mulden, Oru: 
ben oder Gefäße von Minden gegoſſene, abgekuͤhlte / Pech in 
Tonnen gegeffen. „An einigen Orten laͤßt man das Harz 
mit etwas Waſſer im Keſſel zergehen, gießt es in einen 
Filtritrſack, und preßt es aus. Auf folche Are wird das 
burgundiihe Pech gemacht, Beym Einkochen gießen einis 
ge etwas Eſſig hinzu, wodurch das Pech härter und trock· 
ner wird In Schweden ſchwelet man den Theer auf ei⸗ 
ne weit verſchwenderiſche Art. Sm einem trocknen Boden 
graͤht man an einen Huͤgel eine Grube, in der Geſtalt eis 
nes umgekehtten Kegels, fehe folche mit Kienholz vol, bes 
det fie mir Mooß und Naien, und läßt das Feuer derge⸗ 
ſtalt fortfchıweten, daß der Theer in ein in der Spitze der 
Grube angebrachtes Gefäß, und ans demfelben durch eine 
Röhre ablaufen Fann. Im Waliferland hat man eyfoͤr⸗ 
mige Dfen ohne Mantel, fo man oben anzundet, und 
wenn file genugſam angebranne: haben, oben mit Steinen 
zuſetzt. Der Theer lauft unten durdy einen Roſt in eine 
Vorlage, und oben zwiſchen den Destfteinen ſetzt ſich Ruß 
an, der fe Kienruß verkauft wird, 

Theerfchweler ,. Theerbrenner, derjenige,. der ben: 
Theer brenner, Dies verrichten gemeiniglich die Landleu⸗ 
te in waldigten Gegenden, mo Threrhütten angelegt find. 

Theertonne, Tonnen, worein der Theer zum Verkauf 
gefuͤllet wird. : 

Theil, Bergtbeil, Fr. Part’ au portion d’une' mi- 
niere; (Bergwerk) ein Thell des Ganzen, ein Theil einer 
in 128. Rure eingerheilten Grube, Härte oder Werk, es ſey 
fo aroß-oder fo klein, als es wolle, 


Theil, Teul, Theul, Fr. Refonte de fer: morceau' 


coupe, (Huttenwert) ein Stuͤck von der gefriichten 
Gans, foviek, als auf einmal’ aus dem Friſchheerd geho⸗ 
Ben wird: 

Theil, (Weber) bey geblämten Zeugen, die entiveder 
mit dem Zug der Regel, oder durch die Fußarbeit, Cf. 
diefe) hervorgebracht werden, werden die Mufter , wenn 
fie ſich vervieljättigen ‚- in Theile” getheilt, d; i. wenn fich 
eine Arc Mufter mehr als einmal: datinn zeiget, fo heiße‘ 
jede einzelne Abbildung ein Theil. JR alſo z.B: das Mu⸗ 
ſter viermal nach der Breite des Zenges in jeder Reihe 
vorhanden, oder der Drognet hat’ vier Theile, fo muͤſſen 
an jede Halslerte (f. die) des Harniſches vier" Harniſch⸗ 
letzen angeknipfet werden ‚- und eine jede diefer Beben bil: 
der bey allerr Halsleperr bey dein Zug eine Figur. Hat 
ferner der Droguer 0 Theile, fa: follce man von rrchtewe ⸗ 
‚gen auch foviel Harniſchletzen am: jede Halsleze anbinden,, 
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allein man erfparet 10 Harniſchletzen, und verdohpelt dar 
gegen die Schwanzkorden, (f. diefe) oder die Schnüre: 
des Rabms, und bindet nur 10 Karnifdjlegen: an jede‘ 
Halsletze, damit ſich die vielen Harniſchletzen nicht ver⸗ 
wirren. Da doppelt ſoviel Schwanzkorden vorhanden 
find, fo bringe die eine Hälfte 10 Theile hervor, und die 
andre Hälfte die andern 10 Theile.- &oift es audı rate: 
der Fußarbeit. 3.8. bey dem Brillanttaffent Bringen! 
vier Quadrate in verſchiedenen Lagen den ſogenannten 
Brillant hervor. Jedes Quadrat alſo ift ein Theil‘, der 
durch feine Fußtritte und Schaͤfte hervorgebracht: wird. 
Gi. Brillanttaffent) 

Theil, Teil, ein Siamiſches Gewicht, j 

Tbeileifen, ein’ halbmendfermiges Eiſen, damit Dies 
talle, infonderheie Liber, zum Brennen zerichrerem: 
werben. 

Theilbaten, Teulbaken, (Huͤttenwerk) auf den Blech⸗ 
bämmern uud Hobenöfen ein langer eiferner Haken an eis 
nem Stiele, das Teul damit von dem Heerde zu ziehen. 

Tbheilcik, ſ. Schrift. 

Theilſcheibe, CVuchſenmocher) das Werkzeug, won 
mit derfelbe den gleichmaßigen Abftand der girallen Linien! 
einer Düchie beym Zieben auf.der Ziehbank beftinnit, Es 
ift eine eiferne runde &cheibe, auf der man in gleicher‘ 
Entfernung 8 Parallelzirkel ſchlaͤgt, und den Bleinften 
Zirkeltreis in fünf gleiche Theile theilt, dem mächften im: 
ſechs u: f..w.. In jeden Theilungspunfe der Zirkeltreife 
wird ein Loch gebohret, von defien Endzweck man weiter‘ 
unten reden toird. Ein Biegel, der aus einem geraden‘ 
Blei), das in der Mitte etwas breiter, als an den beyden 
Eupen It, nach einem doppelten Winkel gebogen iſt, witd 
mit der Scheibe folgendergeftalt beveftiget: auf dem einen 
geraden Arm: dejielben find ſoviel Löcher mit Schrauben⸗ 
gängen eingebohrer , als auf der Theilfchribe Parallelzirkek: 
ſind, und in dem andern Arm iſt ein langer Einfchnitt,- 
In der Mitte des breiterm Theile des Biegeis ift ein Loch, 
womit derielbe mit der Theilfheibe, die in der Mitte 
gleichfalls ein Loch hat, auf das aͤußerſte Ende des Mund⸗ 
rohrs der Jiebbank (ſ diefe Buchſenmacher) geſteckt wird. 
Ein dritter Theil dieſer Theilſcheibe beſteht aus einem Fir 
ſenblech, fo man ‚die Feder nennt; Diefes Blech ift in! 
der Mitte fo- breit ,. al der mittlere Theil’ des Biegels, 
und hat nad) feiner lännlichten Geftalt einen Ausfänier,. 
der auf den breitern Theil des Biegels paſſet. Auf bey⸗ 
den Enden des Ausſchnitts find kurze Aerme, wovon der: 
eine zwey Locher neben einander, det andere aber einen Za⸗⸗ 
pfen, und am äußerften Ende einen kleinen Ring hat; Solll 
nun das Vůchſentoht bey dem Ziehen (f.-diefes der Brüche 
fen) fünf giralle Linien in feiner Sele erhalten, fo ſchrau⸗ 
bet man die gedachte Feder indem Äußerften Loche des Bie⸗ 
gels-an ‚der Zapfen der Feder fällt’ in den Einſchnitt des 
andern Arms des Diegels, und zugleich in ein obengedache 
tes Loch der Scheibe des kleinſten Parallelzitkels, der fünf 
Locher in gleicher Entfernung hat, Hierdurch wird die Theits 
ſcheibe und zunleih das Mundrodr der Ziehbank, das mit 
der a ſchon zuſammenhaͤngt, unbeweglich beveftis- 

> xit⸗ 
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und der Buͤchſenmacher ſchneidet nunmehr die erſte 
a Linie im neuen Mohr. (If. Biehen ber Buͤchſen) 
Soll nun die zweyte giralle Linie gezogen werden, ſo .- 
die Feder fo weit zurück gebegen, dab ihr Zapfen das Loch 
verläßt, bis zum naͤchſten Loch in eben dem Zirkel herum 
gedrehet ‚ zugleich alfo auch das Mundrohr, und der Zapjen 
der Feder fallt in das. gedachte Loch der Theilſcheibe, und 
beudes , ſowohl Scheibe als Mundrohr, find nun wieder 
beveftiger, und die zweyte giralle Linie kann gezogen wer⸗ 
den u. ſ. w. Der Eleinfte Parallelzirkel iſt, wie oben ge» 
dach, im fünf gleiche Theile getheilet, folglich wird auch 
die Schneide des Koldens der Ziehbanf in einer Entjers 
nung von der erſten girallen Biuie in die Sele des neuen 
Kohrs.einfchneiden, die den fünften Theil des ganzen Uns 
fangs ‚der Sele des Nohrs beträgt. Soll das Roht aber 
mehr girafle Linien befommen, fo wird bie Feder auf dem 
Diegel in ein Loch geſchraubet, welches, wenn der Zapfen 
der Feder in den Einſchnitt des Biegelarms jällt, auch zus 
gleich in ein Pech des verlangten Kreifes einfällt. Will 
man z. B. einem Büchfenrehr weniger, ale fünf giralle bi⸗ 
nien geben, und der Heinfte Zirkel der Scheibe har nicht 
weniger als fünf Theile, fo fpringt anan allemal ein Loch 
eines Zirkelkreiſes uber. Z. B. wenn das Rohr drey gi 
ralle Linien befommen fol, fo wahlet man den Kreis mit 
ſechs Abchellungen , und ſpringt ein Loc bey der folgen: 
den Pinie über. Coll es 4 baben, jo waͤhlet man den 
Zirfeltreis von 8 Abrbeilungen und verfäbrt eben fo, u. f. 
4. Natuͤrlicherweiſe aber fommen alsdenn auch nicht die 
‚girallen Linien ſo dicht neben einander zu liegen, als wenn 
mehrere eingeſchnitten werden. (f. das Ziehen in Sprengels 
9. u. 8. Samml. VIL Tab. V. Fig. IX. X. XL) 
" Cbeilfcheibe, (Großuhrmad er) ein Werkzeug, 100: 
mit die Zähneder Mäder abgeiheilt werden, Es befteht 
aus einer meffingenen Scheibe, die einen Fuß im Durd» 
meſſer hat. Auf der oberften Fläche dieſer Scheibe find 
perfciedene Zirkelkreiſe, die ſaͤmnnlich mit der E cheibe «is 
nen gemeinſchaftlichen Mittelpunft haben. Jeder Paral ⸗ 
lelzirkel iſt mach einer Anzahl der Zähne, die man den 
‚Rädern in den Uhren zu geben pflegt, in gleiche Theile 
getheilt, und der Fleinfte Zirfelfreis hat die wenigften, der 
‚größte aber die mebreften Theilungspunfte. Neben einem 
egogenen Halbmeſſer fteht ben jedem Kreis die Zahl der 
Keellungspuntte ‚ und auf den ‚gewochnlichen Theilſcheiben, 
die im Augfpurg verfertiget werden, find zugleich die 
Qustienten bemerft, die man aus der Eintheilung jedes 
Parallelzirkels durch die Divlfion findet. Es mird daher 
dem Uhrmacher nicht leicht ein Ball vorfommen, 100 er 
ſich nicht der Theilſchelbe bedienen köͤnnte. Die Scheibe 
iſt durch eine fenfrechte Welle in einem eifernen Geſtelle bes 
vetiget und läßt ſich umdrehen, das Geſtell hat zwey Ar⸗ 
me über einander an der Seite angebracht, und an dem 
‚oberften ift.mit einem Gelenk eine Stellfeder beveftiger, 
die unterwaͤrts einen Koͤrner (f. diefen) oder Fuß hat, 
ber, wenn die Scheibe unbeweglich foll beveftiget werden, 
in einen ausgehöhlten Theilungspunft desjenigen Paral: 
Jelgistels greift, dem der Uhrmacher nad den Umftänden 
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gewaͤhlt hat. Die Welle der Theilſcheibe iſt rund ausger 
Höhle, und in diefe Aushohlung wird eine Spille geſteckt 
und mit einer Schraube beveftiget. Die Spille trägt auf 
ihrer Spitze das Rad, deffen Zähne man chneiden will, 
Eine Schraube beveftiget das Rad auf der pille. Wenn 
man aljo die Theilſcheibe umdreht, fo wird auch verhält 
nigmäßig das Rad mit umgedreht. Allein die Zähne 
werden nicht allein auf dieſer Mafchiene abgetheilt, fons 
deru aud) ausgefchnitten, und dieſerhalb ift ein Sattel oder 
eine Hülfe angebracht, die fih auf einem Arm des Ges 
ftelles verfchieben läßt. Es greift nämlich die Spihe einer 
Schraube, die unter dem Arm des Geſtelles liegt, ineine 
Schraubenmutter diefer Hülle, und man fann alfo die 
Huͤlſe mit der Schraube auf dem gedachten Arme bin 
und ber verfchieben. An den bepden Enden der Malpe 
auf der Hülfe iſt der eigentliche Sattel mit jwey Cdyraus 
ben beveſtiget, und man kann alfo den ganzen Sattel von 
ber rechten nach der liuken Hand zurückſchlagen. Zwey 
feiner Arme halten vermittelſt zweyer Schrauben eine 
Spille, und jede Schraube wird wieder mit einer beſon⸗ 
dern Schraube beveſtiget. Auf der gedachten Spille ſteckt 
erſtlich eine Rolle, wodurch der Uhrmacher die @pille vers 
mitteljt eines Bogens, wie die Drebfpillen des Drebs 
ſtubls, (f. diefen) in Bewegung fett, und zweytens eine 
Schneideſcheibe von Stahl. (1. Schneidefcheibe) Mit dier 
fer Maſchiene werden nun die Räder ausgeſchnitten. Aber 
nad) welchen Berhältniffen muß auch beftimmt werden: 
gewöhnlich hat man die Regel, dag man den Zahn nebjt 
dem naͤchſten Zwiſchenraum in 7 gleiche Thelle theilet, und 
auf die Dicke des Zahns F, auf den Zwifchenraum # und 
auf die Höhe des Zahns 5 rechnet. Der Uhrmacher aber 
giebt gemeiniglich den Zahnen und den Zwiſchentaͤumen 
eine gleiche Breite. Er beveſtiget das Rad auf der Theil⸗ 
ſcheibe, waͤhlt nach Gutduͤnken eine angemeſſene Schnei⸗ 
deſcheibe, dreht das Rad mit der Theilfcheibe um, und 
verfuht, ob Die Schneideſcheibe die beftimmte Anzahl 
ne nach den veitgefeßten Verhaͤltniß giebt. Hat er 
nun eine ſchickliche Schneideſcheibe gefunden, und das Rad 
foll 80 Zähne erhalten, fe fucht er auf der Theilſcheibe 
den Parallelzirkel auf, der in go gleiche Theile getheilt 
ift. In einen vertieften Theilungspunft diefes Parallels 
kreiſes ſetzt er den Fuß der Stellfeder, uud hierdurch 
wird die Theilfcheibe und zugleich das Rad beveftiget. Den 
Sattel bervegt er mit der Schraube von der Rechten nach 
der Linken, bie die Schneideſcheibe die Stirne des Kades 
berührt, und ſetzt die Spille und zugleich die ‚Schneides 
ſcheibe, durch einen Bogen auf der Rolle in un 
Die Echneidefcheibe muß in das Rad einichneiden, um 
viel mehr, da der Uhrmacher den Sattel mit der Schraus 
be befäudig weiter gegen das Rad bewegt. Es ift fchon 
auf dem Rade ein Zirkel befchrieben, der die Tiefe der 
Zwiſchenraͤume zwiſchen den Zähnen beftimmt. &oll der 
zweyte Zwiſchenraum ausgefchnitten werden, fo wird der 
Sattel mit der. Schraube von der Linfen jur Rechten zu⸗ 
rücgeftelt, und die Thellicheibe und zugleich das Rad fo 
weit umgedreht, bis der Fuß der Stelfeder in dem > 
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fen Theiſungevunft eben des Paoraelletzirkeſs gm ſſegen 
komt. Das Rod wird nach eben deu Verhaltuiß als die 
Theilſcheibe umgedreht, und alle Zwiſchenzaͤume zwiſchen 
den Zahnen des Raͤdes werden auf ſelche Art gleich weit 
vor einander entſernt ausgeſchnitten, und alle Zahne 
erden are ſtark ſeyn. MH aber der Uhrmacher dem 
Rade zo tder auch 20 Javım eben, und es findet fich 
fein Paralletzirkel auf ter Theilſcheibe, der nadı dem ne: 
dachten Zahlen abnerheilt iſt, ſo wird ber vorige Parallel: 
zirtel von go Theilungtpunften genommen, und im erjten 
Fell bey feden Zahn einer, im zweyten Fall aber zwey 
Theilungssuntte ubraangen, Die Anwendung läft Ich 
leicht auf alle andere ahuliche Falle machen. Die Theils 
fdreibe der Kleinuhrmacher if, wos Geſtalt und 
Eintheilung anberriffe, die nantliche, nur daß fie viel Elel: 
ner iſt, indem fie nur etwa zwey Zeil im Durchmeſſer 
bat. Uebrigens wird ein Rad in der Taſchenuhr wie ein 
Rad zur arofen Uhr arfhnitten, 

Tbeilfcheibe, (Mechanikus) das Inſtrument, womit 
- derfelbe die Grade des Traneporreurs oder eines Ajtrolas 
biwne u. ſ. w. eintheilt. Es it ein ſehr einfaches Inſtru— 
ment, allein bey der Fintheilung unentbehrlich. Auf einer 
ſtarken und harten heͤlzernen Scheibe liegt ein meffingener 
Ring, der etwa einen Zoll breit it. Der Ring wird aber 
nicht in das Holz verſenkt, weil ſich das Holz zum öftern 
wirſt, und den Ningin etwas frumm biegen würde, Man 
fucht zwar durch ein verfenftes Rreuß, welches aus zwey 
eifernen Schienen beftcht, das Holz zu noͤthigen, daß es 
ſich nicht werfen foll, der Zweck wird aber nicht jederzeit 
mit aller Genauigkeit erreicht. Auf einer Schiene ift zus 
gleich der etwas ansgehöhlte Mittelpunte der Scheibe und 
des Ninges. Auf diefem Mittelpunkt werden auf dem 
Ringe, bey der Verfertigung der Scheibe, zwey bis drey 
Zirkelbogen gejogen. Den einen theilt der Künftler prak⸗ 
tisch, aber mit aller nur möglichen Genauigkeit, in ganze 
Grade, den andern in Viertelgrade umd der leßten;in 
Sechitelgrade ab, und dieſe genau abgetheilte Kreife, leiten 
ibn ben der Abtheilung eines ganzen und halben Zirtels, 
deegleichen eines Quadranten. Die Abtheilung , welche 
man umbra reda und verſa nennt, wird anjeßt nicht 
mehr verlangt, daher finder man fie andy nicht auf den 
Theilſcheiben der nenern Kuͤnſtler. Bey allen praktiſchen 
Astheilungen, und alfo aud bey der Zertheilung eines 
Zirkelkteiſes auf der Theilſcheibe, finder das allgemeine 
Geſetz flatt: Man muf nie das Ganze aus feinen Theil: 
fen finden, fondern umgefehre, Die Erfahrung lehrt, 
daß der gerimafte Fehler, der bey der Abtheilung der klei⸗ 
nern Theile vorfälle, einen merflichen Einfluß auf das 
Game bat, Man zertheilt daher ein Ganzes im bie 
ſchicklichſten groͤßten Theile, und «ben diefer Regel wird 
audy bey den übrigen Eleineren Theilen geſolgt. Ein Zirs 
felkreis, der im Grade auf der Theilfcheibe zertheilt wer» 
den fol, wird erft mit einem Stangemirkel in vier aleiche 
Theile zerlegt, und man behält den Stangenzirkel ſorg⸗ 
fältig auf, ohme die gefundene Eroͤffnung zu verrücden. 
Bloß ein Viertel des Kreiſes braucht in feine Kleinere Theis 
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fe getheilt zu werden, denn aus dieſer Abthoilung keun 
man leicht die Sintheizung der ubrigen Dres Tiertel finden. 
Das angenommene Viertel des Kreifes zerlegr man mit 
ein. ii iwepren Zirkel wiederum in drey gieiche Theile, daf 
alſo die gefundenen Theilungspuulte 30° von einander ads 
ſtehen. Zertheilt man jedes Drittel der Atzten Cuthei⸗ 
latug abermais in drey Theile, fo find die geſundeuen Theis 
lungepuntte 10° von einander entfernt. Dre letztern klei⸗ 
neren Theile werden ammtlich balbirt und badurdı er— 
haͤlt man Thelungepunfte, die von den vorigen 5° Ab⸗ 
ftand haben, Der Raum zwiſchen zwey und zwey Theis 
lung<punften, die 10° vom einander entfeıne find, wird 
in fünf gleiche Theile zertheilt, umd hierdurch fürder man 
hinter dem Theilungspunkt, der den $° andeutet, einen 
Punkt, der von dem uurgedachten einen Grad enifernt 
it. Jeder Umſchlag des Zirkels, der nach zwey Graden 
eröfftier iſt, aus dem zuletzt gefundenen Thelungspunkt, 
deutet endlich die ganzen Grade an. Es ergiebt ſich hier⸗ 
aus, daß wenn ein Heiner Theil des Kreiſes richtig abge 
theilt iſt, man aus dicker Eincheilung die Abtheilung der 
übrigen gleichgroßen Theile finden kann. Iſt ein Viers 
tel des Kreiſes genau abaerheilr, fo ſetzt man dem einen 
Fuß des obengedachten Stangenzirfels, der nadı einem 
Viertel des ganzen Kreifes eröfjner ift, in jeden Theilumas- 
punkt des abgetheilten Viertels ein, und der andre Fuß 
des Zirfels deuter die Theilungspunfte des nächften Vier 
teils an, u. ſ. w. Sell aber die Abrbeilung richtig ſeyn, 
fo muß der Fuß der Zirfels nur wenig in das Metall eins 
dringen. Denn jeder Theilungspunfe wird etwas mit el; 
nem befontern Anftrument vertieft, weil folches nicht ang 
frever Hand geidieben kann, da ein Theilungspunte nicht 
mehr auch nicht weniger als der andre vertieft ſeyn muß, 
wenn bie Abtheilung eines mathemauſchen Inſtruments 
ohne merklihen Fehler ausfallen fol. Das gedachte In— 
ſtrument hat folgende Theile: in einer bevefigten Huͤlſe 
an einer Kleinen eifernen Stange ſteckt ein Koͤrner, der 
zwar obrie zu wanken in feinem Pod) ftebr, aber weiter 
feine Beveitiaung hat, und am Ende zugeſpitzt iſt. Eine 
zweyte bewegliche Hulſe traͤgt ein kleines Gericht. Der 
Künftler ftiche bey der Theilung in jedem Theilungspunkt 
mit einem fehr ſpitzigen Körner vor, ſetzt das Inſtrument 
dergeftalt neben den Theilungepunft, daß die Spitze des‘ 
Körners bineinfälle, und läße das Gewicht auf den Koͤr⸗ 
ner fallen. Will er aber einen Theilungspunfe aenau fo 
ſtark als den andern vertiefen, fo muß er das Gewicht 
einmal 'o hoch als das andremal heben. Er zieht es jeder⸗ 
jeit fo weit binauf, als es die Länae der Stange erlaubt, 
Mit Diefer Theilfcheibe und einigen feinen Stuͤcken theilt 
der Künftler die gatızen undshalben Grade des Trariepors 
keurs ıc. ab. Er lähr zu diefem Behuf bey dem Zuſchnei⸗ 
den des Transporteurs in dert beyden Eden ein: uͤberflußi⸗ 
ars Stuͤck Blech ſtehen, durchbohrt es und heveftiger den 
tansporteur mit zwey kleinen Nägeln durch diefe Bleche 
ftücte auf der hölzernen Theilſcheibe. Border aber muß 
der. Mirtelounft des Bogens des Transporteurg genau auf 
ben Mittelpunfe der Theilfcheibe zu liegen. kommen. * 
m 
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den Ende wird ein Stangenzivfel eröffnet, und zwar ans 
dem Mittelpunkt der Theilfheibe, nach dem Halbmeffer 
desienigen Zirkelkreiſes, wornad er den Transporteur ab» 
heiten will, Er verfhiebt den Transporteur fo lange auf 
ner Theilicheibe, bis fein Mittelpunkt nah dem Augen: 
maaß den Mittelpunkt der Theilſcheibe deckt, und prüft 
den erften Punkt auch-serlohren mit dem Fuß des Stans 
genzirfele. Nachdem diefes gefchehen und auf die obenges 
dachte Art der Transporter beveftiget ift, fo zieht er mit 
der vorigen Eröffnung des Zirfels, aus vier Punften des 
Kreiſes der Theilfcheibe, womit er den Transporteur theis 
den will, Bogen auf den Transporteur, Den Durch⸗ 
ſchneidungspunkt nime er zum Mittelpunkt des Transs 
porteurs an. Die Zirkelbogen auf dem Transporteur wer⸗ 
den mit einer ſcharfen Spige des Stangenzirkels aus dem 
Mittelpunkt bekbrieben, und zugleich eingefchnitten. Zu 
»der Abtheilung der Grade muß ein genaues eifernes Lineal 
ſeyn, das auf jeder Seite eine Heine Spitze hat, die ger 
au übereinander -feben. Die eine Spike des Fineals 
wird in das etwas vertiefte Loch in den Mittelpunkt des 
Transporteurs gefeßt, und die andre in das Loc) einer 
tiſernen Platte. Auf dieſer Platte liegt ein Stück Bley, 
Das 10 bis.ı2 Pfund ſchwer ik, Das Lineal wird alfo 
dadurch au dem einen Ende völlig beveftiger, und fäuft an 
feinem Zapfen wie ein Rad an feiner Achſe. Außer diefen 
Henden Zapfen har das Lineal mod) eine feine Spige an 
«iner beroeglichen Huͤſſe. Diefe Spitze paßt ‚genau in 
jeden Theilungspunft der Theilſcheibe. Man hat alfo 
weiter nichts zu thun, als daf man anfänglich Die gedachte 
Huͤlſe dergeftalt verfchiebet, dag ihre Spike in die Thel- 
Aungspunfte desjenigen Kreiſes auf dem Ringe der Theil 
ſcheibe fällt, nach welchem man den Transporteur abtheis 
den will, und die Hülfe mit einer Stellichraube beveftiger. 
Bey der Abtheilung felöft wird die gedachte Spitze der 
Huͤlſe aus einem Thrilungspunfe der Theilſcheibe beſtaͤn⸗ 
dig in den benachbarten geſetzt, umd die Striche auf dem 
Zransporteur nach dern Lineal mit einem Xeifibaken (ſ. 
tiefen) zugleich gezogen und einnefchnitten. Auf dieſe Art 
werden nah Vorſchriſt der Theilſcheibe die ganzen und 
halben Grade auf dem Transpprteur nachgezogen. Der 
Brad den der Stangenzirkel neben den Kreiſen und der 
Reißhaken neben den Strichen aufwirft, wird ‚mit einem 
Waſſerſtein abgefkhliffen. Mac) der Abtheilung der Grade 
wird durch den Mittelpunkt und die unterften Theilungs⸗ 
Tinien eine Durchſchneidungslinie auf dem Transporteur 
gezogen und das Lineal des Transporteurs völlig ausges 
feilt. Die Zahlen merden endlich, nachdem der ganze 
Transporteur (f. diejen) polirt avorden, mit Stempeln 
eingeſchlagen. 
Thoilſcheibe der Thurmubren, (Uhrmacher) eine 
Theilſcheibe, (ſ. dieſe) wornach die Raͤder dieſer Uhren ein⸗ 
getheilt werden. Ahr Diameter ift’z bis 3 Fuß aus ſtar⸗ 
Lem Eiſenblech geſchmidet und es ſtehen folgende ıı Num⸗ 
‚mern darauf; 96, 84, 80, 78, 72, 64, 60, 59, 54, 
zu und 25, Aus diefen 11 Nummern fallen nach der 
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Bubtraftion folgende Zahlen, worauf die verſchledene An⸗ 
zahl der Zähne eines Rades gefunden werden kann 


2 mal 43 a mal 367 
3 — 32 3 — 24] 
‚a 24? iſt 96 "4187 if ra 
6 — 16 6— 12 
8 — 12 8 — 93 
2 — 4 
sul 2 — 34 
4— 208 if 4— 16 2 iſt 64 
6 — 147 8 — 6 
7 — 124 
2 — u en 
PR 3 — 0 
use iſt 20 AT — iſt 40 
— 1 — 2 
—— 9 6 — cal 
59 — il 59 
— 39) 2 —ıaınN i 
3 — 26% iſt 7e — — 
6— 13 — 9 
327 — iſt ya 
5 — s iſt as 
Bon allen dieſen Nummern iſt der Extra: 
96 84 80 78 72 64 60 59 54 48 
42 40 39 36 32 50 a8 a7 a6 a5 
24 21 20 18 16 15 14 13 ı2 ı0 
83 1 6 - - -. - - 


Theilung der Betriebe und Räder bey Maſchie⸗ 
nen. Man muß biebey zuerft die Gewalt oder den 
Druck, den ein Zahn tm Getriebe ‚oder Triebftock im 
Kumpf oder Triling, woran die Laſt ft, auczuſtehen Hat, 
erwägen, und darnach die Dicke befiimmen, welches, 
wenn man fid-mit den Mafchienen bekannt genug gemacht 
hat, ‚am fihherften durch die Erfahrung geſchieht Mir 
wollen 3. B. annehmen, daß das Rad, woran die Laft ans 
gebracht iſt, aus einem Trilling befiche, und die Dice 
eines Triebeſtocks 2 Zoll ſeyn muͤſſe. Man gebe der Dick 
eines Zahns im Getriebe, oder dem Diameter eines Triebe 
ftods in.einem Kumf oder Trilling auf dem Tbeilungss 
riſt, worauf die Zaͤhne oder die Triebftöche einnefeßt wers 
den, zu der Zwiſchenwelte zweyer Triebſtoͤcke, worein die 
Känıme oder Zähne greifen, das Verhaͤltnig wie 7 zu 8, 
das ift, man theile die Dicke eines Zahns oder Triebftode 
auf dem Theilungsriß in acht gleiche Theile, und gebe da⸗ 
vonder Zwiſchenweite auf dem Riß 7 folher Theile, fo 
machen die drey befhriebene Bogen 15 Theile, und bie 
Thekung von dem Mittel des einen Zahns oder Trieb⸗ 
ſtocks dis zu dem Mittel des andern Zahns oder Triehftocte 
auf dem Theilungsriß ans, Diefe Theilung in gerader 
Linie nad) der Sehne gemeſſen nennen die Haudwerkoleute 
die Schrift. (f. diefe) In unferm- gegebenen Beyſpiel 
auird al, weil zwiſchen dem Bogen und der Sehne faſt 
fein 
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Fein Unterſchied iſt, der Triebſtock 2 Zoll, die Zwiſchen⸗ 
weite aber 1J, mithin die ganze Theilung oder Schrift 34 
Zoll. Nach Defhaffenheit der Umftände und der Laſt, 
die nıan bewegen will, beſtimmt man die Zahl der Trieb» 
flöcte im Getriebe, Kumpfen oder Trilling. Um alfo 
den Umfang von dem Getriebe oder Kumpien, der ein 
Zirkel ıft, zu finden, worinn die Zähne oder Triebitödte aus: 
getheilet werden: fo multipligirer man, weil die Thellung 
fo oft in der Peripherie it, als es Zaͤhne oder Triebſtoͤcke 
giebt, dieſe Theilung ı5 mit der Zahl der Zähne oder 
Stricke, die das Betriebe ıc, haben fell, jo bekomt man die 
ganze Peripherie in ſolchen Theilhen, wovon 8 zur Dis 
de des Zahns oder Triebflods und 7 zu der Zwiſchenweite 
geboren. Zu unferm Beyſpiel giebt alfo die Zahl ı 5 mit 
24 multipfizire die Zahl 360. Damit man num aber diele 
MDeripherie auch in Bableg wifjen möge, fo ſuche man nad) 
der Megel de Tri zu 8 Theilchen gu der Dicke der Trieb 
ſtoͤcke in Zollen und der fo chen gefundenen Peripherie die 
vierte geometrifche Proportionalzahl, da man denm bie 
Peripherie in Zollen erhält. In unferm Beyſpiel würde 
man alfo aus den Zahlen 8, 2, und 36 90 Zelle zur Pe⸗ 
ripherie des Getriebes, Rumpfs oder Trilings finden, wor: 
auf die Thellung gefchieht. Um aber auch den Diamerer 
zu diefer ‘Peripherie zu willen, fo fuche man zu 314, 100 
und der in Zollen gefundenen Peripherie die vierte geo 
metriihe Proportionalzahl, alio in biefem Beyſpiel zu 
314, 100 und 90 Zoll, "die Zahl 28494 Zoll, oder = 
Bus 4374 Zoll, die dann der gefuchte Diamerer iſt. Nuns 
mehe beſtimmt man nad Vefchaffenheit der Umſtaͤnde 
und der zu bervegenden Laft, mie oft das Getriebe, der 
Kumpf eder Trilling herumlaufen muß, bis daß erfte 
Rad, woran die Kraft angebracht ift, einmal herum ift, 
und zertheilt diefe Zahl, mern fie arch it, im ſchickliche 
Faktores, damit man mehr wie ein Rad, und feine zu gros 
Ge Raͤder befonime. So vielmal nun das Getriebe um: 
laufen fol, bis das darein areifende Hamm, oder Stirnrad 
einmal berum font, um fo vielmal nehme man den Their 
lungsriß diefes letztern Rades, worauf die Theilung ges 
ſchieht, qroͤßer, als den Thellunasriß des Getriebes. Man 
‚nehme namlih den Diamerr vom Mittelpunkt bis auf 
den Theilumasrin der Zahne um fo vielmal groͤßer, als das 
Getriebe, der Rumpf, ober Triliing mehr umlaufen foll, 
als das in ihn arelionde Mad. Diefemnach behalte man 
auch bey diefem Mad die vorige Theilung, fo aber gehe 
man mit dieſer Rechnung, wenn mehrere Räder in der 
Macchiene, von einem bis zum andern und demjenigen 
fort, woran die Kraft angebracht if. Wir wollen ans 
nehmen, daß der Teiling dregmal herum aeben foll, bis 
das Kamm: cder Stirntad, welches in ihn areift, und 
woran die Kraft angebracht It, einmal herum gebt, fo ift, 
da die Poripherie des Trillings in dem Theilunasriß 90 
Zoll ik, go. 3== 170, alfo 270 Zoll die Peripherie in 
dem Theitungscih, und 85442 Zoll,oder 7 Fuß ı 342 Zoll 


der Diameter des Famm+ oder Stienrades zu der Deri- - 


pherie, worauf die Theilung geſchieht, und worein ſich 72 
Kamme theilen laſſn. In diefem, dem Karım : oder 
Technologiſches Wörterbuch IV, Theil, 
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Stlrnrade, behält man eben die Einthellung, wie bey 
dem Getriebe, und beſtimmt die Dicke der Zähne odet 
Kämme auf folgende Art: man giebt dem Kamm oder 
Zahn, weil er den Druck nicht fo oft, als der Stock am 
Getriebe leidet, in feiner Dicke anf dem Theilunasriß zu 
ber Dicke des Triebſtocks das Verbältniß wie 6# zu 8, als 
fo von den oben gedachten 15 Theitchen der Schrift 64 Theile 
den, 85 Theilchen aber dem Zwiſchenraume zwiſchen zwey 
Zähnen, welche zuſammen die 15 Theile machen, und 
wobey ſowohl zwiſchen zwey Stöcden im Getriebe und el⸗ 
nem Kamm oder Zahn, und zwiſchen zwey Kaͤmmen oder 
Zähnen und einem Stock im Getriebe J Theilchen zum 
Spielraum übrig bleibt, damit die Kamme oder Zaͤhne 
gehörig ein: und ausıwinden fonnen. Endlich befiimme 
man aud) die Höhe und Geftalt der Kaͤmme oder Zähne 
folgendergeftalt: Man macht mit der Dicke des Kamms 
oder Zahns von 64 Theilchen ein Quadtat, und theilet 
die Linie, die in dem Theilungsriß des Kamms oder Zahns 
fiegt, in bie Hälfte, aus dem Theilungspunte aber bes 
ſchreibt man oberhalb einen halben Zirkel, fo entficht die 
Geftalt des Kammes oder Zahns, und cr if 14 mal fo 
lang ale er dick ift, oder die Dicke verhält fih zur Fänge 
wie 2 au 3, moben aber auch zu merken ift, daf die Mas 
ſchienen nicht ſtottern, (f. diefes) wenn man die Mundung 
ftumpi abrundet, Damit aber auch der Zahn um defte 
mehr Stärke haben möge, fo macht man ihn 14 bis ı$ 
mal fo breit als er dick if. Endlich fchärfe man die Ecken 
etwas ab, damit fie ſich nicht fo leicht fplictern, und ſchnel⸗ 
det den Kamm oder Zahn nach unten zu um & feiner Die 
de ein, damit man einen Zapfen befomme, womit er ein« 
gefetst werden kann. In der Breite der Kruͤmmlinge aber 
machet man ein Loch, damit man einen Keil zur Beve⸗ 
figung eintreiben kͤnne, wenn der Kamm eingefetst iſt. 
Den allem biefem muß man noch bemerfen, daß man ein 
eigentliches Stienrad um die Dice des Zahns niedriger, 
ein Kammrad um bie halbe Breite des Kranzes höber mas 
het, als die gefundene Höhe diefer Raͤder iſt, wodurch der 
Theilungsriß geht, und im Uebrigen den Felgen bie zwey⸗ 
fache Zahl der Schrift, auch nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ftände und der Gewalt, die fie ausjuftehen haben, etwas 
mehr oder weniger zw ihrer Breite giebt. Ruͤckt man num 
bey diefer Eintheilung der Triebitäcte und Zähne das Kamm⸗ 
oder Stirnrad fo weit an das Getriche, daß der Thrie 
lungsriß des Kamm» oder Stirnrades den Theilungsrig 
bes Getriebes beräßret, fo dreben die Kaͤmme oder Zaͤhne 
des Rades den Trifling ununterbrochen um, wern die Mas 
ſchiene in Bewegung geſetzt wird. Nicht aber allein die 
Theilung in ı5 Theile von einem Mittelpunft eines Trieks 
ſtocks oder Zahns bis zum andern, nah Belidors Angas 
be, fondern auch die Theilung in 7 Theile von einem Mit⸗ 
telpunkt eines Zahns oder Triebſtocks bis zu dem andern, 
ift eben fo gut, wo man 33 Theile zu einem Triebftoc im 
Getriebe oder Trilling, und 3 zu den Kämmen und Zaͤh⸗ 
nen nimt. Roͤmer hat gemiefen , daß die Kruͤmme des 
Zahns eigentlich die Geſtalt einer Epicycloide haben 


ninfie, 
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Theilungsgrube, $r. Puilard d’aqueducs, die Röh⸗ 
wen in den Straßen, die zu den Waſſerkuͤnſten leiten. 
&ie werben won Steinen ohne Mörtel aufgeführet, und es 
Befinden fich die Haupt ⸗ und Theilungsbabnen darinn. 
Eine folche Grube wird oben mit einem eichenen Rahm 
und Deckel verwahrer, daß man ohne Gefahr darüber ger 
ben, reiten un fahren fann. Damit man aber zur Wins 
gerszeit, wenn Schnee liegt, ſolche Gruben zu finder 
weis, fo bemerkt man am den mächft gelegenen Käufern ih⸗ 
re Entfernung mir Nothfteiue an- 

Theilungshahn, ( Baffertünite) derjenige Waſſer⸗ 
Bahn, welcher ben jeder Theilung der Wajierröbren, wo 
mehrere Leitungen von Hahnen ausgeben, angebracht iſt. 

Theilunzspuntr, Sr. Partage, (Waſſerkunſt) wird 
der hoͤchſte Punkt genaunt, von welchem man die Waſſer 
son einer Seite zur andern laufen laßt, nie ſolches bey 
den Vertheilungsbaſſins (f. diefe) üblich it. 

Tbeilwebr, (Baiferbau) an Teihen, Kandler, Flaͤſ⸗ 
fin u ſ. w. ein Wehr, vermittelt deffen tur der uͤberfluͤ⸗ 
Biae Theil des Waſſers abarleiret oder getheilet wird. 

Theilzirkel, ein Vonensirfel, welcher alſo befchafferr 
Ür, daß erin der einmal genommenen Oeffnung feiner 
Scheitel deveſtiget, und bey dem Gebrauche nicht leicht 
verrüfer werden kann. (ſ. auch Stelljirkel, mit dem er 
überein komt.) 

Thelemege, ein großes Seeſchiff der Ptolomder in 
Heavpterr, worauf Zimmer und Kabinetter mir großer 
Pracht zır Wolluft und Bequemilichkeit angebracht was 
ven. (f. Trireme) 

Cheosbe, (Muſiker) iſt wie eine große Baßlaute, nur 
daß fie mehr, nämlich 14 oder 16 Chor Eniten hat, und 
üben dem rechten Hals, darauf font die Bände liegen, 
welches an der Yauten der Griff genennet wird, noch eis 
nen länger Hals hat, und allein dazu eingerichtet ift, daß 
«in Disfane oder Tenor, gleichwie zu der Viol di Dar 
ftarda, datei gefungern werde , diewell wegen der Große 
und des weiter Greifens Beine Koloraturen oder Diminus 
tionen darauf gemacht werden konnen, fondern nur fchlechte 
bin begriffeır werden muß. Es Sanıı diefes Iuſtrument 
auch fonft neben dent Baß vom andern Inſtrumenten ges 
Braucher werden. Es find der Theorben zweyerley, Bir eis 
ne mit Geigenſaiten, die andre mit ftählernen und nzeffin 
genen Saiten. 

Theorbenflügel, ein Fhinef mit Darmfaiten, der als 
nen Theordenflang bat, mid füh von einen CLautenkla⸗ 
vier blos darinn unterſcheidet, daß er eine Unteroktave 
mehr hat. 

Theouse, Tfeheuse, chineſiſcher Taffent, welcher ziem⸗ 
Kih dicht, und daden doch fo geſchmeidig iſt, daß er feine 
Falten nody Brüche befomt, mar man ihr auch zuſam⸗ 
men legen, druͤcken und Enillern, wie man nur mil. Die 
Ehinefer Brauchen ibm Hate der Leinwand zu Hoſen und 
Hemden, umd er läge ſich auch wie Leinwand waſchen. 

Thephillim, die ſchwarzen, ſchmalen und mir etlichen 
noten verknüpften ledernen Riemen, welche die. Juden, 
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wenn fie Beten wollen, nothwendig um iht Haupt und 
Hanne binden muͤſſen. 

Thermomercum, eigentlich ein Inſtrument, wodurch 
man bie Wärme abmeſſenn, und das Verhaͤltniß eines ae: 
aebenen Grades der Wärme zu einem andern gegebenen 
Grade finden fann. 3.8. wie viel die Sonne heute 
warmer fcheint, als vor 3 und mehr Tagen. Dergleichen 
Juſtrument it bis itzt noch nicht erfunden worden, ob es 
gleich ſehr nuͤtzlich waͤte. Man giebt aber insaemein dies 
fon Namen denjenigen Inſtrument, welches mit beſſerm 
Nechte Theemoffopium (I. diefes) heißt. 

Thermoffopium, ein Inſtrument, wodurch man die 
Abwechſelungen der Wärme und Kälte der Yuft erkennen 
kann, Es ift auf einem ſchmalen Breit eine doppelte dns 
ne Ölasrohre, die entweder unten und oben, wie die Als 
teſte Art, ober, nach der neuen oder ‚florentiniichen Art, 
nur unten eine Glaskugel hat. An den beyden Seiten 
der Röhre ſind Grade bemerler. Die älteften Werteruläs 
fer zeigten durch die Luft, die im der oberiten Kugel cite 
geſchloſſen iſt, die Veränderung des Wetters. Denn wenn 
fie fi durch die Wärme ausdebure, fo ſtieß fie das in der 
Röhre befindliche gefärbte Waſſer nieder, wenn fie fih aber 
dnrch Die Kalte zufammenzog, fr flieg dieles in die Höhe, 
Die Erfindung diefer Wetterglaſer fchreift man dem 
Aornelius Drebbel zw. Diefe Werteraläfer kamen ab, 
als die Schwere der Luft bekannt wurde, und man gelernt 
hatte, daß das Waſſer auch im der Lufr fteigen könne, wen 
fie fhwerer wird, und bingegem etwas fallen muͤſſe, wenn 
fie leichter wird, Man has deswegen am erſten in Flo⸗ 
renz angefangen, die Kugel mit: Weinaeift anznfülfen, und 
die Röhre oben zugeſchmelzt. Diefe Wertergläfer waren 
eine Zeitlang ftark im Gebrauch. &ie verrichten das ihs 
rige durch die Auspehmung und Zuſammenziehung des € pie 
titus, Denn wenn es warm wird, fo dehnet ſich dee 
Spiritus aus, und fteiger in der Nöhre in die Höbe, falle 
aber in die Kugel, wen es kalt wird. Die dritte Art it 
diejenige, die man Merecurialtherinemeter nennt, da man 
anſtatt des Weingeiftes in die Röhre Quechfilder ſchüͤttet, 
und ftate der Kugeln Colinder andrinat, weil man wahrs 
genommen, dad der Spiritus feine Kraft, ſich auszudeh⸗ 
nen, mit der Zeit verliere. Dieſe Werteraläfer find alfo 
nicht nur beitändiger, als die vorher beſchriebenen florentie 
niſchen, ſondern auch zu einer genauern Erkenntniß der 
Grade der Waͤrme dienlicher, und dieſe kann man denn 
auch ſchon mir mehr Necht, fa wie es auch geſchieht, Ther⸗ 
mometer (I. dieſes) nennen. Nachdem dieſes Thermos 
meter gehoͤrig verfertiger, und die Roͤhre mit dem Queck⸗ 
fitder angeſuͤllet werden, fo wird es in Winter, wenn es 
ſtark ſrieret, in Schnee oder arihabtes Eis, das mir Sal 
ammontafum vermifcht worden, geſetzt, und die Hyihe dee. 
Mierkurius in der Röhre bemerkt. Nah dieſem iu Waſ. 
fer geſetzt, das zu frieren anfaͤnat, und die Höhe der Merı 
kurfus, die er nun har, abermals bemerft Der Maum 
zwiſchen kehderr Höhen wird in 52 aleidhe Theile gerbeilet, 
alsdenn das Wetterglas in fiedenden Weingeiſt aechr, der 
den Dierturius faſt bis auf ı84 ſolcher Theile treibt. End⸗ 
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lich und fetehs feßt man es in ſiedendes Waffer, und ber 
Merkurius freigt dis auf 214 Grade. Diefe Grade wer 
den, wenn es das Ibermometer erlaubt, weiter hinauf 
und beramter getragen, und das Wetterglas iſt fertig. 

Therp- Werd. So heißen In Friefland die hohen 
Hügel, wo man fid vor der Einteichung (| Anteichen) bey 
Hohen Waſſern hinflüchtet. 

Theutage. So werden in Hamburg einige Tage in 
der Woche genannt, an welchen die englifhen Kaufleute 
dafelsit ihre Waaren zu verkaufen pflegen. 

- Tbier, (Jaͤger) ift bey den Jaͤgern das Weiblein des 
Hirſches, oder die Hirſchkuh, welches ſonſt auch ein Stuͤck 
Wild und Hindin genennet wird. Es iſt ohne Geweih, 
ſchwach und unſtreitbar, hat ein ſchwach Geſicht und ſchuel⸗ 
len Lauf. 

Thiergarten, ein großer: eingefchloffener Raum mit 
vlelen Arten fchattigter Bäume, worinn man allerley Ar 
ten des beiten Wildes zu begen und zu ernähren pfleget, 
An den bequemften Pläsen werden geraume Wiloſcheu⸗ 
nen und Ställe aufgerichtet, die zu bevden Seiten offen 
und nur oben bedeckt find, in deren Mitte der Länge nach 
Rauffen oder Krippen ſtehen, worein man zur Winters: 
zeit, da das eingeſchloſſene Wild nicht genugfames Futter 
finden fann, von Zeit zu Zeit Heu, und nadı Gutbefinden 
zuweilen auch wohl Hafer wirft, welches Fütter das ges 
dachte hungrige Wild fleißig aufſuchet. Die Thiergärten 
find gemeiniglih mit Allen durchſchnitten, und aud als 
ferien Puftpartien nach der Kunft angebracht ; öfters, wen 
fie weitlaͤuftig find, ift auch wohl ein Jagdſchloß oder Luft, 
haus darinn gebauet, 

Thierkopf, Loͤwenkopf, Fr. Mufle, (Baukunſt) 
eine Zierrath, welche den Kopf eines Thieres voritellet, 
und bey den Dachrinnen gebraucht wird. 

Thierſaͤule, Fr. Colonne zophorique, (Baufunft) 
eine Säule, worauf ein merfwürdiges Thier befindlich ift. 
So ift 3. D. in Venedig auf dem St. Mariusplage eine 
E äule, worauf ein Löwe mit dem Evangelienbuch in den 
Klauen iſt. 

Thindutritt, f. Harter Tritt, 

Tbolus, Griech. (Baukunſt) der Mittelpunft in eis 
nem Kuppelgewoͤlbe, oder der daſelbſt befindliche Schluß ⸗ 
ftein. Es wird aber unter dieſem Worte aud) oft eine ganze 
Kupp:! verftanden. . 

Thomas, St.s eine goldene portugieſiſche Münze zu 
Sa, in Ofkindien, mit dem Bilde des heiligen Apoftels 
Thomas. Das Gold, woraus die Münze gepräget wird, 
iſt feiner als das, fo zu den franyififchen Louisd’or genom⸗ 
men wird, und ein &t. Thomas wiegt ı Gran mehr, als 
die halbe fpanifche Piſtole, gilt insgemein zen Piaſters, 
ſteiget und fällt aber auch im Werth, Die Porruglefen 
balten fie allezeit in fo hohem Preiſe, als fie nur Fonnen, 
dafı fie nicht ausgeführet werden. Man präget ſolche von 
Golde aus Safala, welches zwar fehr fein iſt, aber manch⸗ 
mal durd die Leglrung fo ſchlecht gemacht wird, daß diefe 
Münzen unter allen goldenen Münzen, die in Oſtindien 
gepräget werden, von dem allerichlechteften Gehalte find, 
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Tbomassuder, St. Thomas, eln weicher hrä 
der oder vorher Zuder von der Infel Sr. —— 
der über Portugal komt; doch heiße ist auch wohl eim 
unteiner grober Zucker alfo, der nicht eben daher komt. 

„Thon, Than, Kiederde, Schluf, eine yähe, ſchwere, 
ſchmeidige, zuſammenhaͤngende, fett anzufuͤhlende aus 
ſchlupftigen würflichten Theilen beftchende, in Weſſer ſich 
ſchwerlich erweichende, zum Boußiren geſchickt⸗ Erdart; 
welche fich an die Zunge anhängt, im Feuer erhartet, und 
endlich zu einem blafenvollen Glas ſchmilzt, vorher aber 
im Feuer braufet, im Gcheidewaffer bingegen nicht aufs 
gaͤhret. Man findet ihn von verſchiedenen Farben der 
blaue wird Seeleim oder Wiauerleim genannt ' 

— Rleback. 

Thonbefchlag, ein Beſchlag oder Ueberzug von Thon, 
3. B. wie man über die gläferuen 
— gläj Dietorten zu machen 

Thondraht, (Töpfer) ein duͤnner meffingner Draht, 
an jedem Ende mit einem Eleinen Griff verfehen, Ein 
werjertigtes Geſaß wird hiemit unten am Boden von der 
Scheibe geſchnitten, fo wie man mit diefem Draht and 
bey manchen Vorfähen, 3. D. zu den Kachelblättern den 
a in ge en zerſchneidet. 

on, fetter, langet iegelbre 

* * — ger, (Ziegelbrenner) Thon, der 

Thon, magerer, kurzer, Thon 
— — bilden laͤßt. ‚Fon, der fi nice que 

Thonmüble, (Ziegelbrenner) womit in 
durchwinterte Thon zugerichtet ron —— 
Welle, die mit verſchiedenen Armen, woran einige Meſſer 
beveftiget find, befegt Üt, wird in einem über einer leie 
men Grube fehenden Kaften von Thieren herum gerries 
ben, nachdem oben der Thon eingeworfen morden der 
nad) genugfamer Bearbeitung in die Grube fällt. Aus 
teilen giebt man auch zwoen entgegengeſetzten Waͤnden 
des Kaſtens Meffer, und dann find fie an der Melle ohne 
Arme beveftiget, Wird die Mühle vom Waſſer getries 
ben, fo pflegt man die mit Meffern oder Flügeln befegte 
Welle in ein walzenformiges offenes Gefäß horizontal iu 
legen. Man fann auch nahen, daß der aus dem twals 
zenformigen Gefäß berausgearbeitete Thon fogleid von der 
Maſchiene in die untergefehte Formen gedrüde wird An 
einigen fteht die mit Meffern oder Flügeln befeßste Welle 
in einem walzenförmigen Mauertwerfe auf einem etwas 
über den Boden deffelben angebrachten elfernen Hof. Eie 
wen Fuß hoch Über diefen befinden fich im Mauerwerf Deffs 
nungen, bie man verfhließt , wenn Thon eingefüller iff 
alsdenn leitet man oben Waffer hinein, und ſetzt die 
Belle durch ein Waflerrad in Bewegung. Wenn fie eis 
nige Zeit gearbeitet hat, und die Steine und Nieten, die 
ber Ihon bey fid hatte, durch den Moft in die untere 
—* — ne ger die Oeffnungen auf, und 

ft das Thonwaſſer in Suͤmpfe laufen $ 
gelhlemmten Thon abfekt. a 


Thonfcrabe,.f. Thonfehneide, 
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onſchlaͤgel, (Töpfer) ein viereckigter Klotz mit el⸗ 
* Zubereitung wird der Thon damit 
zu runden Klumpen angenehm um bie fetten 
and magern Theile gehörig zu vermifchen. 
Thonfchneide, Thonſchabe, (Topfer) ein gekruͤmm⸗ 
tes ſchatfes Ciſen mit zwey hölzernen Handgriffen, gleich 
einem krummen Schneidemeſſer der Holzatbeiter. Mit die: 
fem Eiſen wird der zuſammengeſchlagene Thon vor feiner 
weitern Bearbeitung einigemal in dimme und breite Theile 
zerfihnitten, am die im Thon befindliche kleine Steine 
zu entdecken. Die Steine geben bey dem Schaben fo zu 
fagen ein Geſchrey von ſich, und der Meifter ruft deswe⸗ 
gen den Arbeitern eft zu, bie Steine fchreyen, (ſ. die 
fer) nehmt die Steine heraus. 
Thon zu Schmelstiegeln. Die zn ben weißen 
Schmelztiegeln gebräuchliche Thonart wird aus mehreren 
zuſammengeſetzt: denn eine fette Thonart seripringe teicht 
im Fruer, und eine magere iſt leicht, zerbrechlich, deswe⸗ 
gen fie aus benden vermiſcht kom muß. Die-fette ift grau 
von Farbe und felm, die andere Art jähr etwas ins gruns 
liche, und ift etwas magerer. 
Tbor, 4: rs 
CThorfahrt, ſ. Thormeg. 
Thorner Pfeffertuchen. (Pfeſſerkuͤchler) Pfefferfus 
den, die von der Siadt Thorn in Polen ihren Namen 
haben, umd weit und breit berühmt find. Der Teig zu 
biefen Kuchen, der von gutem Mebl, Honig und Gewuͤr 
verfertiget wird, ſoll viele Jahre liegen, und in einer 
arken Gaͤhrung erhalte werden, welches diefen Pfeffer 
kuchen das murde Wefen, welches fie haben, geben ſoll. 
Sie erhalten nady dem Baden einen Auſtrich, wodurd fie 
eine braume und glänzende Farbe erhalten, oder mit Erb: 
fenmeht eine geibliche Farbe, indem man das Erbienmeht 
bey der Bildung der Pfeffertuchen auf den Werkttiſch 
freut, das ſich an den Teig anhaͤngt, und ihm eine gelbe 
Farbe giebt, welche auch nach dem Backen bleibt. 
Thorrieget, (Schloffer) ein Riegel, wemit das Thor 
verfchloffen wird. , 
Ube feblüffel, eim Schtüffel, womit das Thor Aufger 
offen und verichloffen wird. 
— Thor, (Baukunſt) eine große Oeffnung 
in der Mauer eines Gebaͤudes, wodurch man mit Kut— 
fhen und beladenen Wagen fahren ann. Sie erhalten 
von den Dertern, wo fie angebracht find, derſchiedene 
Beynamen, ats: Schlofi Stadt » Hof- Garten: 
Scheumen · und gemeine Tbore, wie audy die Ehren 
pforten. Es wird ein Thor entweder in die Mitte eines 
Gebäudes aefebt, oder wegen allzugroßer Breite des Ge 
Bäudes, und um anderer Urſachen millen, zwey dererſel⸗ 
Ben, die abeich rorit im genuafamer Entferunng von denen 
Eden ſtehen, an deffen langer Seite anvebradhr. Sie 
müffen zuvorderſt nah Ber Gräfe des Grhäudes und nach 
her Hoͤhe des Geſcheſſes verbältmifmänig werden, Die 
geme inſte Regel dazn ift folgende: es mieb die gauze Höhe 
des antern Stocks von dem Boden bis am den aͤußern un: 


sern Balken in 6 Theile getheilt, und $ jur Höhe des 
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Thores im Lichten genommen, die Breite hingegen iſt die 
Sälfte der Höhe, auch wohl in einigen Fällen etwas mehr, 
Sie werden gemeiniglich, und vernämlich die von der ers 
ften Are, nach halben Zirfeln, die gemeinen hingegen, 
nachdem ein Gebaͤude ſtark ausfehen fell, mach bald ovas 
fen oder flachen und fogenaunten gedrudten Bogen 
gefchtoffen. Ueber den Thorwegen bringt man niche feiten 
eine Verzlerung in den mittlern Feldern an, eine Aufs 
fhrift, Stammwappen u. a. m. 3. B. an die fürtlihen 
Thorwege ſchicken ſich infonderbeit in das Giebelfeid praͤch⸗ 
tige Tropheen mit Gefangenen, aufgeſtellte Wafſen u. dal. 
an die Sartenthore Fruchthoͤrner und Schmäre te.  Gie 
befömmen auch oft eine Verzierung durch nebeuftebende eins 
fache oder doppelte Saulen oder Wandpfeiler, meiſteuthels 
aus den ſtarken Ordnungen, welche mit einem Fronton 
gedeckt werden. Manchmal folge auch wohl gleich über 
dem Gebaͤlke annoch ein befunderer Auflaß oder Attiſches 
Merk, und ſodann erſt der Frouton. Auf den beyden 
Abdachungen des Frontons können eben liegende oder finens 
de Statuen hingeftellt werden, Die Stastthore werden 
32 dis 15 Fuß breit gemacht, und die Söbe befomt dops 
pelte Breite. Die Thorflügel und die Thoͤren derfelben 
bekommen entweder ftarfe Rahmen und Fullungen nit 
ſtatkem Leiſtenwerk, oder fie werden aus doppelt übereinans 
dergenagelten nach einer ſchraͤgen Linie liegenden Bohlen vers 
fertiger, die von Weite zu Werte, mit ſtarken und mit 
zugeipigten Köpfen verfchenen großen eilernen Nägeln ber 
fchlagen werden, welches den Thorflügeln nichrallein Staͤr⸗ 
fe, fondern auch ein rede fehr gutes Anſchen giebt. 
Thorwegnägel, (Nagelſchmidt große Nägel, womit 
die Thorwegflugel vergieret werden, Ihr großer Kopf 
iſt entweder zugeſpitzt oder rund, gleidy einer halben Rus 
gel. Der Kopf der letstern muß daber in einem Nagelels 
fen gefehmider werden, deſſen Krone chen bie runde Ge⸗ 
Kalt bat. Die Nagelſchmide befigen die Gefchicklichkeie 
den Kopf nadı der Geſtalt der Krone bloß mit dem Ham 
mer in einer Hitze zu bilden und völlig rund zu ehnen, " 
Thran, das biete Fett von den Seefiichen und fonders 
lich von dem Wollfiſch daher er auch Fiſchthtan genannt 
wird, Man hat deffen unterſchieden⸗ Sartungen, worum 
ter aber der weiße Groͤnlaͤndiſche Kranthran den Verzug 
behält, den auch die Gerber am liebften zum Einfchmies 
ten der Leder gebrauchen, Der braune ift der ſchlechteſte 
und wird zum Brennen im den Rampen gebraucht. 
Thraneicher, in den Thranbrennereyen ein Vereyde · 
ter, der die Thranfäffer eicht oder viſtret, damit fie alle 
gleiche Größe baben, r 
Thränen, (Bienenzucht) Bienen, die zwar an es 
ftair mit den Fleinen und gemeinen Bienen eine große Aehn⸗ 
fichkeit haben aber darinnen von ihnen unterſchleden find, 
dal ſie viel großer und Dieter find, Feinen Stachel haben, 
und mit ihrem lauten Getoͤne vor andern leicht zu erken⸗ 
ren find, Sie ſind das maͤnnlich⸗ Geſchlecht unter den 
Bienen, bie fir beſruchten, ibre Arbeit iR, die Bienen⸗ 
brut in den Stecken und Körben zu verforgen, junge 
Dienen auszubrüten, und ftets über denſelben mit ihrem 
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zu wodurch fie der Brut die nöthige Wärme veruts 
den, zu verkleiden, Dieſes iſt die Urſache, daß fie 
nicht eher aus den Stoͤcken hervorkommen, bis um Mit ⸗ 
tagszeit, im welcher fie aleichjam von der Hitze der Some 

föfet werden. Ihren Yusen ſpuret man ferner vom 

April bis auf den Auguſt. Welcher Stock in folder Zeit 
feine Thränen bat, der läßt nicht nur keinen Schwarm, 
fondern muß auch unfehlbar mit einem Kauptiebler behaf · 
ger feun. Ueberdas arbeiten fie auch mit den Bienen an 
den Wachstafeln und Gewuͤrle. Sobald fldy die großen 
Thraͤuen im Frühjahr fehen laſſen, fobald man ſich 
Hoffnung zum Schwaͤrmen machen u. f£ w. 

nen, (Jäger) der mach Balſam riechende Saft, 
der ſich vor des Hirſches Augen zufammenegt. 
Theinenbeut, (Bienenzucht) diejenige Brut in 

Sienenſtͤcken, woraus Thraͤnen entſtehen. ©. 

.. Thränengläfer, länglichte, unten runde und weite, 
oben fpißig zulaufende Glaͤſer mit einem Deckel, faft wie 
ein Kolben der Chymiften, welche man öfters in der Erde 
pen den Todsenkrägem gefunden bat, und worum die 
en ihre Thrätien, die. ſie der Verftorbenen halber vers 

offen, follen geſaminlet, und zum Gedaͤchtniß beygeſetzt 


Ir. 
den. — 
Throaͤnenſcheiben, Wachsſcheiben in den 
Biereniiöten , welche für Me Thraͤuenbrut beftimmt find. 
Thranjuchten, ſ. Schmierleder, 
Thraniten, waren Ruderer bey dem Griechen, die in 
der * zn Reihe vom Dänten und in der 
Mitte des Fahrzeuges ſaßen. 
. Tbran fieden, Diefes geſchieht in den Thranfedere 
in kupfernen Pfannen , die die Weite von 10 bis 12 Fuß 
und in der Mitre etivas tiefer find, als am Ran: 
de. im deren jeder 5 Käfer Wallfiſch ſpeck hinein gehen, der 
Barinn ausgefaffen wird, wenn zuvor eine halbe Tonne 
Waſſer hineinaegoffen worden, damit der Speck nicht an⸗ 
drenne, deswegen er auch von zwey Perſouen beſtaͤndig 
umgerhhre werden muß: Wenn dev Speck zwey oder 
drey Stunden gefocht hat, und der Thran völlig zergan⸗ 
gen ift, ſchoͤpft man folhen mit arogen kupſernen Loͤſſeln 
aus der Pfanne in viereckigte Traͤge, die eberwaͤrts mit 
einem Gitter vermacht find, wodurch der Thrau indie 
röge läuft und die ausgefochten Rinken auf dem Gitter 
fiegen bleiben, welche in Faͤſſer geſchlagen und zum Leim; 
fieden verkauft werden. Der alſo warın ans der Pfaune 
geſchbpfte Thran lauft hernach noch in einen andern hoͤl⸗ 
gernen Trog, welder mit zwey Drittel Falten Waffers an⸗ 
Ike ift, worauf er fühlet, bis wiederunn eine andere‘ 
nne mit Speck aenun gekocht hat. Alsdenn wird der 
van in einen zweyten Trog mit dem Waffer berüberger 
fäyücret, und darans in einen dritten gerhan. Mittler 
weile ſinkt das Dice, weiches man Prure nenne, auf 
der Grund. Man japfe aledenn den Thrar aus dem 
ketsrerm Gefäße in die Faͤſſer, welche alle mit neuen Reis 
fen belegt find: Sobald fir vol find, ſo ſchlagt man fie 
zit dem hölgermen Spund zu. Der Thran muß noth. 
wendig in den gedachten Trögen auf dem Waſſer abluͤh ⸗ 
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fen, weil fonf der heiße Thram in krinem Safe zu erhal 

ten ſeyn ie Die Faͤſſer oder Quarteelen find ge⸗ 
einiglih ı8 Stechfannen groß, und werden durch ei⸗ 
nen geſchwornen Thraneicher gemeflen, der alsdenn 
mit einem Eifen bey dem Spundloche bemerkte, wie viel 
Stechtannen und Mingel darinnen befindlich find, wor» 
auf der Thran nach dieſem Maaße verfauft wird, Die 
Prutt, wie auch das Geftockte wird in alte effne Faͤſſer 
gethan, wovon der oßenfchreimmende Thran abgenommen 
und das hbrige den Pruttkochern verfäauft wird, melde 
den braunen Thran davom austohen. Das Duarteel 
rechner man auf 1a Stechkannen und eine Stechkanne 
bit 16 Mingeln. Der weiße grönländifche Thram iſt 
der befte, welcher von den Lederbereitern zum Einſchmie⸗ 
ren der Leder gebraucht wird. Der franzöfifche iſt ſchlech⸗ 
rer, aber dech beſſer als der bolländifche, welches daher 
komt, weil die Franzofen den Speck fogleih, wie fie ihm 
ausgefihnitien haben, ausfchmelzen, die Hollaͤnder aber 
misnac Haufe nehmen , fo daß en ftinfend wird, und eis 
ne rörhliche Farbe erhält. Der braune Thran iſt der 
fhlechtefte und wird nur zum Brennen in den Lampen 

raucht. Dep dem Einkauf muß man darauf fehen, daß 
Waſſer unter dem Thran ftche, und daß er auf dem 
Hoden keine Hefen habe. Diefe Hefen oder das Dide 
wiffen die Scifenfieder zu nutzen. Die befte Probe vom 
feiner Guͤte iſt, daß ein Tropfen davon auf den. Nagel 
beſtehen bleibe und nicht ablaufe. 

* . Thranfiederey, eine Anſtalt, worinn der Speck von 
den Wallfiihen gefotten und der Thran davon gemacht 
Yin Man finder fie nur im den Ländern, die fich mie 

Ballfiihiang beſchafftigen, vornaͤmlich in Holland, 
England, Hamburg u. ſ. m. 

Tbrasierjaspis, ein ganz ſchwarzer Jafpis, welcher 
den harten Steintolen gleicht. Andre verfteben hierunter 
den fhwarzen Bachar oder harte dichte Steinfolen, die 
ſich fchleifen und potiren laſſen 

Thron, Fr. Trone ‚ehr prächtiger Stuhl, worauf 
die Könige der andre ſuͤrſtliche Perſonen bey oͤfſentlichen 
Geprangen ſitzen. Er mird auf sine von erlihen Stuffew 
erhabne Bühne geſtellt und der demfelben ein Himmel 
aufgehangt. 

Thronbimmel, Prachthimmel, Baldachin, eine 
zierlich ausgeſpanute Decke über einem Thron auch ein 
jeder ſolcher Himmel, worunter bey fryerlichen Handlun⸗ 
gen vornehme Perſonen ſtehen oder ſitzen. 

Thruhe, Thrune, Fr. la Caiſſe, ein laͤnglicht vier⸗ 
eckigter Kaften von Pfoſten oder ſtarken Brettern zuſam⸗ 
mengeſchlagen, oben oſſen, worinn der Zinnſtein ſortge⸗ 
bracht wird: 

Thrube, ein Kolenmaas der Steinkolen, deren zwey 
einert Karren ausmachen. er — 

Thubal, Tubal, (Orgelbauer) ſoviel als die Oltave. 

Thubalfloͤte, (Drgelbauer) ſoviel als 3’ Oftave. 

Chunbafi, (Orgelbauer ) es iſt die große — 
8 Ton, von Tönen, weil fie weit und toͤnend iſt. beißt 
auch wohl Subbas oder Koppel, 
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Thuͤrangel, Fr. pivar d’une porte, ( Schloſſer) der 
Karte eiferne Haken, oder Die Hefpe, worauf die Thuͤre mit 
ihren Bändern hängt. 


Thuͤrband, Fr. panture de porte, ( Schloffer) die 
eiſer nen — 3 Beſchlaͤge einer Thuͤre, avomit fie 
auf der Thuͤrangel (f. diefe ) mit ihrem runden Ringe 
hanget. Diefe Bander find verſchieden werfertiget,, denn 
an gemeinen Thüren werden fie nach gewillen Figuren von 
Eifen ansgefdmitten, and erhalten am Ende einen Ning, 
mir welchem fie auf der Angel bangen, Sie erhalten 
mancherley Benennung, je nachdem fie geftalter find. Ans 
dere werden von Mefling gemacht, und in das Holz ver» 
deckt eingeſcheben. ¶. Beſchlag einer Thuͤre) 

Tbuͤrbeſchlaͤge, Fr. Garniture de porte, (ſ. Beſchlag 
einer Thuͤre) 

Thre, GBaukunſt) eine jede Oeſfſiumg, wodurch man 
nicht allein zu einem verſchloſſenen Raum komt, fonbern 
auch vor einem Behaltniß jeder Gartung. Man theilet 
die Thuren in drey Klaſſen, wovon eine jede ihre beſonde 
re Regeln hot, wornach fie reaztliret werden müffen, Im 
der erften Klaſſe, welche Hauptthuͤren genenner werden, 


find die Thore und Thorwege, (f. Diele) Ängleichen die 


Hauprehüren, wodurch man ın ein Gehaude eingebt, wicht 
weniger werden hierau ‚gerechnet die Thuͤren der anſehnli⸗ 
hen und großen Sale. Diefe legtern werden % von ber 
Höhe der inwendigen Dede bis an den Boden im Lichten 


hochgemachet, die Hälfte diefer Höhe giebt gemeiniglich die * 


Breite. Dbgteich die meiften Hauptehüren theils nad) -vols 


«fen ‚ theils nach gedruckten Bhgen obenher gewoͤlbet wer⸗ 


‚ fo laffen fich doch auch viele obenher gerade machen, 
—* Au ode abe darüber in die Maner ein Bogen 
geſchloſſen werden, damit nicht der Sturz über der Oeff⸗ 
nung die ganze Laft der dariiber ftehenden Mauer trage, 
In dergleichen Fällen muß die Hausthuͤre eben fo mit ber 
Benfterhöhe in einem fortgehen. In die andere Kaffe 
son Thůren gehören die mittelmäßigen Thüren und Eins 
‚gänge der Hanptzimmer, der mittlern und Beinen Säle, 
der Sallerien ıc., Solche Thüren find nicht gerne unter 
4 und micht leicht über 5 Fuß breit, welche Dreite doppelt, 
amd juweilen etwas darüber genommen , die Hohe ausmas 
Get, Die dritte Klaſſe befteht endlich in den Benrhüren 
and geheimden Thuͤren. Die erften haben 53 bis 4 Faß 
Breite, und-find noch einmal fo hoch, oder auch etwas 
darüber, Sie dienen zum Zufammenhange der Zimmer, 
and muͤſſen von Rechtswegen in einer ganzen Reihe von 

immern gerade auf einander treffen, diefen aber muß zus 
feßt ein Fenfter gegen über angebracht ſeyn (zutagem). Die 
heimen Thüren gehen aus den Kabinertern und Schlafr 
} in die Garderobe und zu den geheimen Treppen, 
und find zur Bequemlichteit angeleget. Daher werden fie 


s auch nur 3 Fuß und wohl noch weniger breit gemacht, 


nd gemeiniglich hinter vergehanaenen Tapeten verſtecket. 
Diefe Thiiren werden auch nur ganz einfach gemacht, das 
gegen die Haupt» und Mittelthären mit Gliedern der 
Dauordnungen ‚verjieret werden, und die großen Thüren 
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Haben gemeinlglich zwey Fällungen Äber einander, wovon 
bie oberfte laͤnger als die unterfte ijt, 

Tbürenfenfter, (Baufunft) dergleichen werden in den 
Btubenthüren, befonders der Bürgerhäufer, angebracht, 
—— in der Eingangsthuͤre vom Fhuhr, als auch in den 

büren, welche aus einem Gemach ins andere führen, 
Manchmal ſchneidet man nım eine vierecfigte Deffnung in 
eine Thüre, und feßt darinn ein Fonfter ein; manchmal iſt 
der ganze Oberrheil der Thuͤre mit Glasfenſtern verfehen, 
zumal avenn die Thüre nach einem andern Gemach oder 
Atkoven führer; manchmal it aber auch eine ſolche Thüre 
ganz von Glasſcheiben, und heißt alsdenn Glasthüre, 
<f. diefe) 

Tbürel, Thuͤrlein, Fr. Valrule de cuir, (Beramerf) 
eine Klappe oder Ventil, über die Röhren oder Pücher des 
Kolbens der Druckwerke gedeckt, welche ſich, wenn die 
Waſſer in die Höhe ſteigen, offuet, und wenn fie nieder 
fallen wollen, nieder zufchlieft. 

Thuͤrelrshre, Fr. Tuieau a clapet, am Kunſtgezeu⸗ 
ge die über der Schlung« oder Saugröhre ſtehende Roh⸗ 
re, daran ein Ventil iſt, welches verhindert, daß das 
über — gehobene Waſſer nicht wieder zutu tritt, 
oder fallt. £ 

Tbürfeld, f. Füllung. 

Thürflügel, Fr. Valva, ÜTifhler) alles das zuſam⸗ 
men, womit man Thüren verſchließt, von Tiſchler⸗ und 
Schlofferarbeit. Es kommen darinn verfchiedene Benem 
nungen vor, als: Rahmſtuͤcke, Rabmfüllungen, He⸗ 
ſpen, Rrampfen u. ſ. w. (f. an feinem Ort) 

Thürflügel, Br. Battant de porte, manteaux de 
Porte ‚ (Tifhler) die beweglichen Theile einer Thüre, das 
was man auf und zu machen kann. Manchmal bat eine 
Thure zwey Flügel, und beißt aledenn eine doppelte Thüs 
te, oder fie bat nur einen Flügel. 

Thürfutter, Fr. Chambranle, (Tiſchlet) an den Pfos 
ften der Thüre die mit Staͤben der Baufunſt verzierte 
Einfaffimg, woran die Thüͤre anfchlägt, und überhaupt die 
‚ganze Verkleidung der Oeffnung der Thüre, 

Thürgericht, f. Thürgettelle. 

Tbürgefimfe, $r. Corniche de Placard, (Tiſchler) 
die Verzierung, welche über der Einfaffung einer Thäre 
au oberft noch inshefondere zu einer kieinen Deckung aufe 
geſetzt wird. 

Thürgeftell, Tbhrgericht, Thhrpfoften, Fr. Jam- 
bage de Porte, huiffiere, (Tiſchler) die Pfoften der Deffe 
nung der Thuͤre mit ihren Verzierungen. 

Thürgewende, (Baukunft) das Viereck von aehaues 
nen Steinen, welches eine Thuͤrbffnung einſchließt und 
an zum Unterfdiede von einem Thuͤrgeruͤſte. 
dieſes 
Thuͤrklinke, Fr, Loquel de porte, cadole, pongoir; 
.(f. Klinke) 

Thärflöpfel, Er. racloir Marteau de porte. (f. Ans 
tlopfer) 

Tbürlein, $r. petite porte, (Bergiverf) die von flats 
Een Pfoften gemachte, in das Hangende und — eine 

gelaſſene, 
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gelaſſene, mit ſtarkem Eifen beſchlagene Thuͤren auf dem 
Stolln, wo man einen Durchſchlag zu machen, und dar» 
aus viele Waſſer vermuthet. Sie werden zu dem Ende 
angelegt, daß wenn das Waſſer durchbricht, es die Thuͤ⸗ 
ren zuſchiebe, und fo im Lauf aufgehalten werde, damit 
der Arbeiter Zeit bekomme, fein Leben zu retten. 

Thürlein, Fr. porte au couduit, pour arretter le 
vent, (Bergwerk) —5 auf Stollm, wo die Wet 
ter zu ſtark ziehen. Sie beitehen aus zwey Thürſtöcken, 
einem Steg, worauf fie ſtehen, einer darauf liegenden Kap: 
pe und eines Thüre. 

Thuͤrlein hingen, Fr. appendre une petite porte 
pour arrerter les eaux. (Bergwerk) eins oder mehrere 
Tharlein (f. diefe) wegen vermutheten Durchſchlags 
und Waſſers im den Stolln einſetzen, wo die Gefahr groß 
iſt. Es werden deren etiiche gehaͤnget, die jedoch insger 
mein das Waſſer alle nach einander zerbricht und wegreiß 
fei, fie mögen audy noch von fo fiarfen Pfoften gemacht 
und mit ſtarken eiſetnen Bändern verwahret fern. 

Thuͤrleinkappen, (Bergwert) Hölzer, welche auf 
beyden Thürftöcken queer über dem» Stolln oder eines Stre 
de liegen. (f. auch Kappen) 

Tburm, Thurn, fr. Tour, (Baufunft) ein Faftger 
bäude, fo zum Schutze, zur Zierde, oder zu einem andern 
Gebrauche aufgeführet wird. Sie find rund oder vier: 
ecigt, ganz maffiw oder durchgebrochen, erforderm einen 
breiten und ftarten Grundbau und wenia Fenfter. Die 
Maurer müffer volltommen fenfrecht aufgeführer, und 
alle Regeln der Stärke dabey fleifig beobachtet werden, 
Die Alten haben dergleichen Gebäude im folder Höhe 
und Dinne, wie fie in den mitelern Zeiten aufgefommen, 
nicht leicht aufaeführer. "Mach ihrem: Gebrauche find fie 
unterſchieden, und haben vom ihrer Anwendung auch ver 
ſchiedene Beynamen. Die Thürme in den Stadtmauer 
zur Beſchntzung nach der alten Art findet man nur nody 
in den alt beveſtigten Städte, und roerden heut zu Tage 
nicht mehr gehauet. Wachtthürme, Aeuchnbürme, 
Rirchens und Blodentbürme, die mtiweder ar dem 
Kirchen bleß zur Zierde, oder auch die Glocken darinn 
bequem aufubängen, da find. Berühmte Thürme im 
Deutfchland find der Thurn des Mimfters zu Straße 

burg, dev Stephanstirche ze Wie, der in Landehut im 
Bayern, in Spanien der zu Toledo und an andern Or⸗ 
gen mehr. Thurm wird auch ofe ein Gefaͤngniß genannt, 
daher Schuldthurm 

Thurmm (Ölafır) So tenne mar dem obern Theil eis 
niger Hauslaternen. X Hauslaterne) 

Thurns, (Krabpfabrik) darjeiige Gekäͤude, worin 
die Wurzel der Farberroͤthe zjuerſt gerrocdtuet werden. 
Er bar vier bis fünf Bösen von ſtarken Latten über ein: 
ander «ebauer, wilde 4 bis 5 Fuß auseinander ſtehem 
Durch alle acht eine große vierfantige Oeffinmg, durch 
"welche die Warzehr in Körhen, vermittelt der Winte, die 
oben im Dach über ven Oeffnungen angebracht iſt, in die 
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Höhe gezogen, und auf alle Boͤden geſchuͤttet werden Für 
en, Win auch in alle Böden zu. konnnen, iſt durch 
ſaͤmmtliche Oeffnungen eine Steigleiter (f. diefe ) anges 
brachte, auf welcher man auf alle Boͤden gelangen kanır. 
Diefes Gebäude wird durch einer Oſen geheiget, der uns 
ten im Boden angebracht iſt, und aus einem Gewölbe ° 
beftebt, das das ganze Gebaͤude einnimt. Das Obere des 
Gewoͤldes ift mit vieler Röhren verſehen, welche auf allen 
Seiten des Thurms unter. dem Gewoͤlbe hinfaufen, und 
mit Ziegelſteinen bededft werden. Durch diefe Röhren 
wird die Hige im ganzen Thurm ausgebreitet, fo daß man 
foßche, vermbge der Röhren, wo man fie nur bin habe 
will, audy binleiten kann, indem mar ſie zudeckt oder 
oͤffnet. 

Thurm, am hohen Ofen das auf die Futtermauer von 
Daditeinerr aufgeführte viereckigte Gemaͤuer. 

Thuͤrme, runde, zu dedden, (Scieferdeder) eines 
runden Thurm zu decken, eriordert in Anfehung der dazu 
nöshigen Latten Geſchicklichkeit. Man mus ſich hierzu ſol⸗ 
cher Latten bedienen, welche biegſam ſind, damit ſie der 
Rundung nachgeben, die man ihnen nach der Geſtalt des 
Thurms mitcheilen muß, Wenn man eine breite Latte 
um einem Kegel minder, fo hat ihr unterer Rand einen 
arößern Umfang zu berühren, als der vbere, und ihre Eus 
ders muͤſſen fich alsdenn in die Höhe heben. Hier aber 
muß man diefes vermeiden, und es foeinrichten, daß alle 
Latten mit dem Hauptgeſimſe parallel find, Ben diefer Art 
von Dächern muß man ſich öfters: der Gierenziegel, d. i⸗ 
folder, die oben ſchmaler als unten find, bedienen, befons 
ders wenn man näher gegen die Verjüngumg des Thurms 
nach oden zur fomt, wo wan dergleichen öfters mit unter» 
mengem muß. Den alsdenn werden die gewöhnlichen Zie⸗ 
geh oben zu breit ſeyn. Und wenn man bis drey oder vier 
Fuß unter die Spitze gekommen ift, fo muß man Id nicht 
allein bloß der Sirrenziegel bedienen, fonderm der Dachde⸗ 
der ift auch oͤſters genithiget , noch diefe am Kopie ſchma⸗ 
fer zu machen. Die ganze Arbeit wird aber auf bie näms 
fihe Arc zu Stande gehrache, als das gewoͤhnliche Dach⸗ 
decken, (f. dieles) und man vollendet fie oben an der Spi⸗ 

e bes Thurms, die man mis Bley, Töpferjeuge, oder 
chiefer willig zudeckt. 

Thurmmaaß der Örgelacbäufe, dieſes verändert ſich 
nach der Groͤße des Wirte. Man har deren dreyerley bey 
tem Bau eims Prinzipalthurms. Die Breite, d. i der ine 
nere Abſtand einer lebender Säule von der andern; die 
Höhe oder Diftany des Oberſtuͤcks des Untergebaͤlkes bie 
zum: Unterftüche des ObergeBälfes, und endlich dem baus 
digen Vorfprung, oder die Diſtanz vom Zentro des halb⸗ 
runden Vorfprungs vor dem Abfag des Gebäudes. Aufe 
ferdem muß man nody unterfcheiden, 06 5. B. ein Thurne 
von 16 Fuß allein, oder deren zwey ſeyn follen. Iſt nur 
einer in die Mitte des Orgelgehäufes zu fegen, fo muß 
man ihn viel Sreiter machen „ weil man daſelbſt die fünf 
größern Pfeifen von 16 Fuß offen, nämlih CE D Ai als 

ngen 
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bringen muß. Hat man zwey Thuͤrme von 16 Buß, fo 
fest man die dickſte Pfeife des erften C, zwey vom erfien 
D, und zwey vom erften E darein, und nad diefem muß 
man folgende Tabelle verſtehen, worinn eine jede Art des 
Thurins ihre binlängliche Höhe für den Körper und Fuß 
"der Pfeife nebſt einem hinlänglichen Plage unterhalb des 
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Obergebälts findet, um eine Brücke unter ihren Fuß zu 
legen. Zum Grunde wird bier gefeht, daß alle halbrunde 
Ausfdweliungen regulair find, umd aus einem einzigen 
Ben und daß man in jeden Thurm fünf Pfe- 
en 


Tabelle der Thurmmanfie für alle Orgelgebäufe, 


Thuͤrme Breite, Vorſprung, Boͤhe 
avon 32 Fuß C.D. E. 5 Buß 6 Zell 93oll 5 Buß 
2 — 32 — C. Dis. G. — — 8 — 238 — - 
1—- 14— F.G.A 6 7 — 27 — 
— — F. Gis. C. 4 — 3 — din — 7 — 
2 — 21 — 4 — 6. Bb. D. 3 — 10 —— 7 — 24 — 
1-19 — 0 — A. B. Cie. — o — o — 6 — 22 — 
a — 49 — — — A. C. E. — 7 — — 6 — 22 — 
a — 16 — 0 — C. D. E. — 5 — o — 6 — 19 — 
2 — 16 — 0 — 6. xEb. G. 3 — 1 — 4— 6 — 19 — 
ı—- 12 — 0 — F. G. A. a — 6 — z — ⸗ — 14 — 
2 — 44 — —0 — F. Gis. 2 mb 1i4 — 
— 9 — * — A. Bis. — o — 0 — 4 — 6Lin. u1 — 
2 — 5— 6 — A.C. E. 4 — 102 0 — 4— — 4 — 44 — 
ı1— 2— 90 —. . 1-3 —- 2-4 — 59 — dd 
— — 4 — 0 — G. . G. — bio — 5 — —— 
a — — — 0 — F. G. ı-3 I — — — — — 
2 — a — 0—FGs.C ı—ı 10 — 3 — 7. — 
1—- 4 — 9 — A. B. Cie. m ı um ı 65 — «— — 
m 79 —-A.CE — — — — — « 6— — 
= 4 — o—C.DE. 1-0 — 8 —ı— — 5 — — 
» — 4— 60 — c0. Rb. G. pp — m! — 2 — — 5 — — 
1— 3— 09— FPGA 0o— 10-9 -ı=6 — 4- — 
2 — 31 — 0 — B Gi. C. —9— — — — db — — — 


Thurmſchiffe, Fahrzeuge der Alten, die hinten und 
Vorne oder in der Mitte Thuͤrme hatten, um, davon in 
die Fahrzeuge der Feinde (hkudern zu Fonnen, Man 
‚verband verfchiedene Fluͤſſe mit einander, die gleiche Breite 
Hatten, brachte Erde und Raſen darauf, damit man her» 
aber gehen konnte. Vorne und auf den Seiten wurden 

. Bruftwehren von Hürden und Zimmerwerf gemacht, auf 

Diefen Bau fepte man Thieme von zwey Stodwerfen, 
soelche das ganze Werk einer Bruͤcke gegen die feindlichen 
Schiffe vertheidigen konnten. Wan verband auch drey 
Schiffe durch Balken und Zimmerwerk mit einander, und 
fette darauf ein Gebäude zufammen, welches nur zwey 
Doorde, und auf jedem Ruder hatte, da die übrigen 
weggenommen sverden müllen. Hierauf wurden Kaftele 
son dergleihen Stockwerken geyimmert, welche folglich 
Hͤher, als die feindlichen einfachen waren, daher man 
auch von denſelben aus dem untern Stockwerke, unter 
Vertheidigung der oberu, in Die feindlichen Fahrzeuge über» 
‚gehen konnte, , 

Thurmuhren, (Uhrmacher) die großen Maſchienen von 
Uhren find bis itzt noch die unvolllommenften in ihrer Arc, 


* 


Ans der Benennung fieht man, daß fie auf ben Thuͤrmen 
angebracht werden. Ihre Unvellkommenheit ruͤhret theils 
daher, daß fie ganz aus Eifen zuſammengeſetzt werden; 
theils aber auch von der Witterung , der fie immer ausge⸗ 
ſetzt find. Eiſen reibet Ach mit Eifen viel ſtaͤrker, als 
Stahl mit Meſſing, und daher komt es, daß nicht allein 
die Zapſen der Mellen , ſondern auch die Zähne des Stei⸗ 
gerades, dfters eingefchmiert werden müffen. Und hieraus 
entſteht ber zweyte Fehler, das Del veicd nämlich durch die 
Kite im Sommer theerartig, und im Winter frieret «6 
nicht felten ein. Beydes unterbricht die Bewegung bes 
Raderwerks merklich, zu gefchtweigen, daß ſich die Marken 
und großen Theile ber Uhr ſelbſt bey der Wärme ausdeh⸗ 
nen, und bey der Kälte zuſammenziehen. Zu. den gedach⸗ 
ten Fehlern komt noch diefer, daß die Uhrmacher dem 
Thurmuhren eine zu kurze Antzugsztit geben, und daß al ⸗ 
fo die Uhr bey jedem Aufzichen in ihrem abgemeſſenen Lauf 
sehbemmer wird. Die Größe abgerechnet, haben die Thurm⸗ 
uhren gerade die Einrichtung der Stubenubren, und weis 
den nur im folgenden davon ab, weldhes mehrentheils non 
dem Orte abhaͤngt, wo fie zu fichen kammen. ) Das 

Sehwerk 
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te es beiler, wenn die Schlagſcheibe (f. diefe) auf der 
Welle eines Rades angebracht würde, das in 12 Stuuden 
einmal umläuft , wie bey den Sedernbeen; 3) die Ein, 

Weiferwerts leider eine merkliche Abaͤnde⸗ 


—* Fall fteft auf der Welle des 
ſich a in zwey Otunden umbdrehet, ein Getriebe, 
Stirnrad bewegt, das auf einem befendern 
ufe ſteckt. An den benden beach: 
fes ift anf eben die Art ein 
Stirntad angebracht, und beyde Mäder werden von den 
Zähnen des erflen Stirnrades bereget. In jedem > 
das 


beveftiget, fo muß ein nus 
= —— Folgende Eifrichtung ſcheint die ein, 
f zu ſeyn: anf der Welle des vor 


Stöcke, und das d 2 
nat * ‚fo erhalten alle übrige Mäder 60 Zähne. Die 
"Spannung it bey diefem Medanismus freylich ſtark, al» 
fein die Mäder bewegen fich nur langfam; 4) der 


Das 
"hebt, das Schlagwerk von dem ve ausgelöfet 
ns feine —* Ken Arm an E 
. d einem en 
Kom banae Sermitteft eines Belents en Draft: 
fer auf die nämliche Art mit dem · Hammerſtiel zufammen, 
‘diefer läuft auf feinem Zapfen, und der Hammer wird alſo 
Ben, wern der Draht den Han iel hinab zieht, 
—⏑ 
Bode, und eine Feder be J am mine e a 
des Aufzuges und der Dicke der oder Troms 
———— Woͤrterbuch IV, Theil, 
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wmel neben dem Bodenrade, auch der Berechnung der 

der, gilt im Großen alles, was bey. den Stubenuhren 
gilt. (f. Orubenuhrenräder Berechnung) Dos 
dentad ı8 Zell’im ’ 9 
die Höhe des Aufjuges iſt 60 Fuß, fo geht die 
Stunden, wenn das Bodenrad in jeder Grunde 
mal umwaͤlzet u. f. w. Weit vortheilbafter wäre 
wenn man das nicht unter 12 ©tunden 
laufen ließe, weil alsdenn die Uhr nicht fo oft durch das. 
Anziehen in ibrem Laufe unterbrochen würde, Man fürs 
her zwar die Bewegung des Wodenrades durch ein- Stuͤck 


zuſammen, und das VBodenrad bekomt daher einen 
Genen Welldaum, Die eigentliche Trommel von Holz it 
nämlich mit dem Bedenrade unmittelbar verknüpft, und 


veftgefeßten Größe 
die Durchmeſſer der übrigen Raͤder ab, 
Wellbaͤume müfen aus gutem Eifen geſchmidet 
und jedes Mad befteht aus zwey Theilen, aus den Kreutz⸗ 
ſchenkeln und einem abgefonderten Ring, auf deſſen Stirne 
bie Zähne ausgeſchnitten und die Schenkel in den Ring 
eingezapft werden. In dem Mittelpunkt des Rades 
bey dem Schmibden das Loc für den Wellbaum ausges 
hauen. So werden alle Räder verfertiget. Di 


ben, welche die Triebſtoͤcke, vermittelft der an den 
legten, zufammenbalten. Die Berfertigung der Scheiben 
bat keine Schwierigkeit, und das Getriebe wird wie 
ein Rad auf dem Wellbaum beveftiget. Vorher aber müfe 
fen die Triebftöcte mit Ochfenflauen gehärtet werden. Die 
Urfadye, warum die Triebſtoͤcke härter als die Zähne der 
Mäder ſeyn muͤſſen, die ihre gewoͤhnliche Hätte behalten, 
dleſe, weil die Getriebe bey ihrer fchnellen Bewegung 
ſich weit eher abnutzen, als die Zähne der Räder. Eben 
müffen auch die Zapfen der Wellbäume der Mäder 
bärter werden. Der Perpendikel der Thurmuhren 
gemeiniglich am einen Riemen aufgehangen, Beſſer waͤ⸗ 
re es aber, wenn mat benfelben, wie den Waagebalten eis 
ner re in feiner Schere laufen ließe. *33 
ee 
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Fall würde das oberſte Ende des Perpendikels auf jeder 
Seite einen fen erhalten, der in einem Kloben, wie 
die Wille eines Rades in ihrem Zapfenlager, rubete. Der 
‚ Derpendikel der Thurmuhren ift am vortheilbafteften, wenn 
er nur wenig ausıirft, Der englifhe Hafen muß dee 
wegen über 7 bis 9 Zähne des Steigerades greifen. Ei: 
nige Uhrmacher n deu zusene noch einmal fo 
lang, allein bey einer ſolchen Länge, wor nach fidy zugleich 
die Stärke der Stange richten muß, möchte die abwech⸗ 
felnde Wärme und Kälte wohl einen ziemlihen Einfluß 
haben, nicht zu gedenken, daß der Widerftand der Luft, 
der gleihfals mir der Witterung abgeändert wird, dies 
merklich vermehret. Die Erfahrung bar beftäriger, daß 
eine Uhr, die einen ı2 Fuß langen Perpenditel hatte, ſtets 
untichtig gegangen, wowider aber do einige Uhrmacher 
Einwendungen machen, und behaupten, daß die Uhr felbit 
Die Fehler gehabt haben müffe, und der Perpenpikel nicht 
Schuld daran wäre. Das Gehaͤuſe einer Thurmube wird 
aus einigen eifernen Klachitangen durch Zapien und Za- 
vfenlöcher zuſammengeſetzt. Wan muß aber befonders bey 
. Berfertigung derfelben fein Augenmerk auf die Zapfenld 
«her oder Futter, worinn die Zapfen der Wellbäume lau: 
fen, richten, Sie werden abgefonderr, entweder aus Ei: 
fen, oder aus einer Kompoſition verfertiget, und in die L- 
her der Flachftangen des Gehaͤuſes eingeſetzt. Sind fie 
von Eifen , fo werden fie wie die Zapfen gebärtet. Bor: 
eilbafter aber find die Furter aus einer Kompofition von 
und Zinf, - Diefer vermehrer die Härte des Meſ⸗ 
fings. Die Zapfenlöcher der Thurmubren find vierfantig ; 
8 damit man die Uhr deito bequemer einfchmieren 
ne, theils aber auch, daß das Del nicht fo leicht ablaufe, 
ſondern ſich in den Winkeln ſetze. 


Thurmubr zu machen, daß fie leicht gebt. Wenn 
diefes geſchehen foll, fo muß die Perpendikelftange nicht 
an der Spindel hängen, oder veſt gemacht ſeyn. Es fen 
nun eine Spindel mit Fappen, oder mit dem Hafen, weil 
die lange Stange und ſchwere Finfe eine ftarfe Friftion in 
dem Epindelzapfen und in den Futtern verurfacher; fon: 
dern die Perpendifelftange muß nerade, oder perpendikulair 
über den bintern Spindelzapfen an einem Niemen hängen, 
bamit fie leide kann beweget werden, und anftatt der Per⸗ 
pendifelftange it eine Peine Stange ı Fuß fang an die 
Spindel beveftiget, worinn die Perpendifelftange geht und 
die Gabel beweget wird, mie ben den Penduluhren zu fer 
hen if. Mur ift au merfen, daß man bie benden Bewe⸗ 
Yungspunfte (Ofcillarions) von der Spindel und Riemen 
einander horizontal mache, fonft verurfacher die Perpendi: 
eg eine Reibung in der Gabel, wodurch die hr un. 

t. 


Thurm zu meſſen. Meßkunſt) Wenn man die Hoͤ⸗ 
be eines Thutms meſſen will, fo erwaͤhlet man ſich eine 
Standlinie, von welcher man die begehrten Diftanzen auf 
beyden Seiten ahmeffen oder vifiren kann. Man ht dos 
Aſtrolabium auf das eine Ende diefer Pinie weft, ſiehet durch 


die unbeweglichen Dioptern nach der Meß: oder Zeigerftan 


Thurm zu 


ge, fo am dem andern Ende des Meßſtandes hingefkedt 
ift, das ift eine Horizontallinie, viſtret mach dem Auße 
des Thurms zu durch die beweglichen Dieptern, und ichtels 
det dadurd) auf dem Suftrumente einen Wintel vongo 
Graden, oder einen rechten Winkel. Nun gebt man nad) 
dem andern Mehftande, und feger auf daflelbe Ende der 
Linie das Inſtrument bin, ſtecket an dem Stande, wo ge 
mefien werden, rine Stange zum Zeichen hin, wernad) 
man denn von diefem Stande vifiren kann.  Mun-ficht 
man durch die beweglichen Diopterm nad) dem erften Etam 
de zu, wo eine Stange für die Diftany zum Bifiren Hinger 
ſteckt ift, bis man die Stange erblickt. Damit man alfe 
wieder eine horizontale Linie bekomme, läßt man das Ins 
ſtrument unverruͤckt ftehen , und vifiret durch die bewegli⸗ 
chen Dioptern nach dem Fuße des Thurms zw, und un 
gefähr nad) dem Orte hin, wornach aus dem vorigen Meß. 
ftande ift vifiret werden, bemerket vorher, wie viel Grade 
der Winkel auf dem Inſtrumente abgeſchnitten hat: dieies 
fpreiber man fleißig auf, richtet denn die beweglichen : 
ptern nad) des Thurms Spige zu, und bemerker- 
den Grad, der fich auf dem Inſtrumente abſchneidet; 
gleichen geht man auch wieder an das andre Ende diefes 
—— —— — Stange das A 
auf, u urch die unb ichen Dioptern 

andern Stande, wo man für das nftrument —— 
ge zum Viſiren hingeſteckt hat, bis man die Stange dar 
feldit erblicket. Dann richtet man die beweglichen Dier 
ptern ebenfalls nad) des Thurmes 
fet, was für Grade fi auf dem In 
Viſiren abgefchnirten haben; dieſe 





wie es durch das 
{ legt man 

porteur nodymals an diefem Punkt auf die Linie an, 
den abgenommenen Winfel, woraus nach 
Spitze iſt viſtret worden, ebenfalls auf, und 
eine Linie. Ferner legt man den Transporter a 
den — Panle * Linie, ſticht darauf den p 
woraus nach dem Fuße des Thurme i vifiret worden, 
—* ge ei eat Ge ab, > 

eſe Linie durch, fo lang fie reicher, und 

pendifulairlinie, welche —— u id 


des 


Trancporteur ab, den das Bifiren nad) 
auf dem andern 


fe angezeiger hat, und wohin auch 





| 





Thuͤrn 


ber ausgemeſſenen Linie iſt viftret worden, zieht von dem 
Punkte der Standlinie und dem abgeftochenen Punkte ei: 
me ſchiefe Linie, mad) der obern Spitze des Thurms zu, und 
wo ſich auch diefe beyde Linien fhneiden, da zieht man ei⸗ 
ne ſenkrechte Linie nach dem untern abgeſchnittenen Punks 
te zu, ſo zeiget fidy dadurch die verlangte Höhe des Thurms. 
Nach der Trigonomerrie fteller die Baſislinie nach dem 
Thurm nichts anders vor, als den Sinum totum, die 
ingonal, durch die beweglichen Dioptern,, wo nach der 

des Thurms iſt vifiree, den Secans, die Höhe des 
Thurms aber den Tangens. Wodurch erwieſen ift, daß 
die Meſſung durdy nichts anders, als durch einen rechten 
Winter, verrüchter wird. 

Thuͤrnagel, ( Hüttenwerf) diejenigen Nägel, womit 
das Ventil am die Pumpe genagelt wird, weil diejes oft 
auch Thuͤtlein genannt roird. X 

Thuͤrſchwelle, (Bautımft) die Grundflaͤche der Thuͤr⸗ 
Hung und der Balken cder das Balkenſtuͤck, welches 
es ausmacht. Sie heit auch wohl die Unter⸗ 

©, zum Unterſchlede der 









uͤrſtock Pfoſten 
Ben die beyden fenfredhten Stücke, fo das Thür 
ilden, . r 
Thuͤrſtock, Fr. le montant, (Bergwerk) ein Holy, 
woriches im Hangenden oder Piegenden, oder an beyden 
Wänden der Stolin, welche verzimmert werden müffen, u 


de, wo das Geſtein auf beyden Seiten nicht ſteht. 
Dan bat auch noch eine vierte Art, welche 
Thuͤrſtͤcke genennet, und bey einer aroßen Hoͤhe des 
Stollns, außer dem Steg bes Tragwerks, gegen das 


geftütset werden, ji 
Thbuͤrſtoͤcke, gepfropfte, (Bergwerk) in der Ber: 
immerung der Stolln diejenigen Thuͤrſtoͤcke, (ſ. dieſe) 
welche mit Streben und Stutzen verwahret, oder unter: 
ffüßer find. Diefes gefchieht, wenn man auf einem fla- 
» Gang einen Stolln treibet. * vi 
Thürftöde, gefebaatte, diejenigen Thüͤrſtoͤcke, bie eis 
nen Eluſchnitt oder eine Schaare erhalten, auf ſumpfigen 
= en gebraucht und auf Brundfoblen gefteller find, das 
it fie vet aufiteben. ; ä 
Thylies, ein harter, grünlicher, dem Yafpis ähnlicher 
n, welcher in Aerbiopi . Ergicht, weun ern 
n twird, einen mildyroeißen Saft, und foll vor den 


" Tiara, die Örenfache Krone des Pabfies. Die drey 
Kronen find ganz mit Edelgeſteinez beſebi und oben mia, 
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einer" Kugel gezieret, Über welcher ein Kreutz ſtehet auf deſ · 
er Seiten ein Gehänge von Edelgefteinen — * 
Ut. 

Tibir. So wird an verſchiedenen Orten auf den Afti⸗ 
kaniſchen Kuſten der Goldſand genennt, 

Tiboſe, eine Gattung von Rupien, ſo in dem Reiche 
des großen Moguls gangbar find, und noch einmal fo viel 
gelten, als die Rupiegafana. i 

Tiede, eine Ebbe» oder Fiuehgeit, oder auch eine aus 
u Daber das Getiede, die Fluth 
un 


Tief, Sleetb, ein zur Abtheilung des Waſſers dies 
nender großer Zuggraben, infonderheit der legte Kanal 
nad) oder von dem Siele, wovon der Dinnentbeil das 
Binnentief, und der außerhalb Deiches das Buthertief 
oder Fleeth, heißt. (f. auch Sielgraben) 

‚Tief, das, (Schifffahrt) das Fahrwaſſer, welches 
die gehörige Tiefe für die Schiffe bat, zum Unterſched 
von den feihten Stellen, auch neunt man in den Marſch⸗ 
ländern den Hauptwaſſerzug alfo, werinn alle Zuggräben 


&o wird die gan⸗ 


1 Tiefe des Schachts. (Bergwerk) 
ze Höhe eines Schachts, S oben bis unten auf die Soh⸗ 


le, genannt, 

Tiefer Erbftolln, (Bergwerk) derjenige Stofln, dee 
gerade ins Gebirge getrieben ift, und in Anſehung diefer 
Gegend die geößte Teufe einbringen foll, daher folder öfe 
ters gar weit und mit ſchweren Koßen und langer Zeit er«. 


zu 

Tiefe Stolln, (Bergwerk) Stolln, die so bis 108 

Lacher tief find, zum Unterfchied der Tage. und Mit⸗ 
telſtolln. beyde) 


) ein ⸗ Zentner 

rer Hammer, deffen Bahn kumpfipisig zu gebt, und von. 
dem Waffer vermirtelft eines Wafferrades in Bewegung 

geſetzt wird. Er ſteckt anf einem 21 Fuß langen und ı 

Fuß dicken Helm vorn am Ende beveftiget, der von den 
Daumbebeln der Welle des Wafferrades gehoben wird, Mit 
diefem Hammer werden die Kupferſcheiben in SKeffelfchans 

len verwandelt und ausgerieft, Die Bahn muß gut vers 

ſtaͤhlt ſeyn. Um das entgegengefete Eude des Hammetr ⸗ 

—— und bey dieſem u > 

ee3 


er. 
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greift ter Zieharm den Helm. Beym Mirderdriidten 
ſchlaͤgt diefer Ring auf ein ſtarkes viereckigtes Stuck Eiſen 
oder den Preller, und der Widerſtand dieſes Prellers 
verſtarkt die Kraft es Hammers. (f. auch Hammerſtiel) 


Der Tiefbammer des Kup'ſerſchmids bat bald eine 


breite Dahn, bald eine Pinne, und iſt ziemlich lang. Mit 
diefem Hammer zieht er den Boden eines Gefaͤßes aus, 
oder erweitert ihn, Der Tirfhammer des Meſſingwerks 
iſt wie der auf dem Kupferhanmer geitalter, nur daß er 
leiner und lechter iſt, und wird zu den namlichen End» 
green gebraucht. Es werden damit die Scheiben zu 
Schaal⸗n sufammengesogen oder vertieft. 


Tiefſchaͤfftig. Fr. Balleliffe. &o werden die Taper 


ten genannt, die anf einem borizontal liegenden Stuhl 
gewebt werden, zum Unterſchied von den Hochſchafti⸗ 
gen. (I. dieje) Bekannter find dieſe Tapeten unter der 
franzöflihen Benennung der Baflelille (ſ diele) 

Tie'fte, Das, Fr. le plus profund fol de la mine, 
(Bergwerk) die unterſte Eopte im ganzen Berggebaͤude, 
fo weit man damit nicder in die Teufe kommen kann. 

Tiegel, (Buchdrucker) eine ſtarke meifingene Tafel in 
der Druckerpreſſe, die von der Buͤchſe (f. dirfe) veſtge⸗ 
balten wird, und ben dem Drucken das Papler gegen die 
Form preßt. Der Tiegel wird von vier meffingenen Ar 
men getragen, die zwiſchen der Buͤchſe und dem Tienel 
angebracht find. Diefe Arme, die der Druder Haken 
nennt, verurfachen,, daß der Tiegel durchgängig eine glei» 
che Gewalt gegen das Papier äußert. Zumal da er noch 
überdieß in der Mitte durch einen Fuß beruͤhret wird, 
Der Fuß läuft untermäres fpig zu und greift bey dem 


Mreffen in ein Pfänchen auf der Mitte des Tiegels. Dies 
fes ſowohl, als aud die Spitze des Fußes, muß oft mit 
Baumol einarfchmiert werden, 


Tiegel, ein flachrundes, gemeiniglich irrdenes Gefäß, 
mit drey Weinen, worinnen Sachen beum Feuer heiß ges 
macht oder gekocht werden. Won ihrem verſchiedenen Ge⸗ 
Brauch erhalten fie Bennamen, als: Rochriegel, Leim⸗ 
tiegel u. f. w. In Oberdeutichland nennt man einen je⸗ 
ben irrdenen Napf einen Tiegel. 

Tiegel, Fr. le creufer, (Huͤttenwerk) der innere 
Heerd im Schmeljofen, in welchem das aus dem Erz 
geihmolzene Metall zufammenfließt, 

Tiegel f. Schmelstiegel. 

Tiegelfuß,, ein Unterfag oder Fuß eines Fleinen 
Echmelzjtiegels, damit derfelbe defto vefter ſtehen kann. 

Tiegelprobe, fr. Echantillon de Maffeä monnoier, 
Münze) die Probe, fo der Muͤnzmeiſter aus dem be 
ſchickten im Tiegel fließenden Silber oder Gold nimt, ehe 
es in Zalne geaoffen wird, um zu unterſuchen, ob es den 
rechten Gehalt habe, oder von roth oder weiß nach be» 

ſchicket werden muͤſſe. 

Tiegelzange, ſ. Schnabelzange. 

Tiegerpelze, (Kuͤrſchner) das zugerichtete Fell eines 

» So bekanntlich weiß, und mit ſchwarzen Flecken 
veſprengt iſt. Man braucht dieſes Pelzwerk meiſtentheils 


+ 


Tille 


ner zu Bebrehmung der Muͤtzen oder zu Pferdedecken, 
ſelzen wird es zum ganzen Unterfutter gebraucht, 

Tierceran, Fr. (Baukunſt) in der gorhifchen Bauart 
die Bogen, melde ihren Urfprung aus den Winkeln bey 
der MWiederlage haben. 

Tierze, (Wollenmanufaktur) die legte Art der. ſpani⸗ 
fhen Wolle, wozu der Bauch und ter Untertheil des 
Halies von einem Pelz der geihornen Schafe erwahlt 
wird. 

Tiersen, Kijten von Tannenbolz, in. welchen man ne 
Frankreich die weiße nnd mamorirte Seiſe verſendet. 

Tifteiegel, (Englifher Stuhlmacher) ein Stuhl hat 
viere, naͤmlich zwey die an der Seite des Unterſtuhls ſo⸗ 
wohl in die Vorderſtapfen als auch im die Hinterftapfen 
eingezapft werden, und alsdenn den Untermubl mit dem, 
Hintetſtapſen zufammenbängen und ein Ganzes daraus 
machen. &ie werden fo wie der Vorderriegel jowohl ach 
ihrer Länge, als auch auf der unterm hoben Kante auss 
geſchweift und erhalten auf beyden Emden Zapfen, womit 
fie hinten und vorne im die Stapfen eingezapft werden. 
Die beyden Tiftriegel des Sitzes werden erſt gerade und 
ohngeſchweift verfertiget, und wenn ſolche behobelt find, 
fo erhalten ſie an den Hinterenden von der inwendigen 
Seite ‚ vor die Zapien des Hinterriegels, als 
welche im die Locher det Tirfrriegel-eingezapfe werden, auf“ 
den Vorderenden erhalten fie aber Zapfen, mit welchen 
fie in den Vorderriegel eingezapft werden. 

Tikal, ı) eine Silbermünze, die in dem Königreich 
Siam geprägt und gangbar iſt. Sie gilt dajelbft 200 
Caches. Am Gewichte hält fie s Dune 33 Gran, 
1686 galt fie nach dem franzoͤſiſchen Gelde 374 Sols, 
und etwa nad} unſerm Gelde 14 bis ı5 Groſchen. Nach 
den meiften Nachrichten gilt jetzt ein Tikal 20 hollaͤndiſche 
Stuͤver, oder beynahe 21 gute Groſchen. 2) ift eg’ 
auch daſelbſt ein Gewicht, welches gerade die Schwere‘ 
der nur gedachten Munze hat. Eigentlic wird ſolches 
von den Siamern in ihrer Sprache Baar genennt, denn 
Tikal iſt hinefih. Es wiegt aber dieſes Gewicht 4; 
Mayans, auf Stanifh Seling, der Mayan 2 Fouangs, 
der Feuang 4 Payes, und die Pape 2 Cams, daß alfeo 
der Tinfal 8 Fowangs, 32 Paves, und 64 Clams wiegt. 
Alle diefe Gewichte find auch Müngen, 'oder wenigſtens 
Struden Silber, die ſowohl in Epina, alsin Siam bie 
Stille der Münzen vertreten, 

Tille, (Buͤchſenmacher) ein boblereiferner Eylinder io 
dem Schloffe einer Windbüchfe, die durch einen ſtaͤhler⸗ 
nen Stift durchbehrt wird, ber auf der Spitze der Pris 
ſche ruhet. Diefe Tille bat unten ein ‚ wodurch die 
Luft in den Lauf der B uͤbergehet. Daber ift auch 
der Lauf der Windbuͤchſe um das Zuͤndloch nach einer 
Walze etwas ausgeſchnitten, und in biefen Ausfchnirt 
paßt die Tille. Diefe bat inwe ©craubenaänge, 
weil die Kugel mit ihrem Ventilgehaͤuſe (f. diefes) auf 
die Tille auſgeſchraubt wird, . 


Tille, ( umpenmadyer) eine kurze Roͤhre, die in der 
pntschrn Damen berlenual fett, un wur 


Tille 


das Waſſer bey dem Pumpen ausfluͤßt. Sie wird auf 
der Drehbank abgedteht und mit dem Hahnbohrer aus 
gebohrt, und erbalt auf der Schneidebank einen vierkan⸗ 
tigen Zapfen, womit fie in das vierfantige Loch der Pum⸗ 
penröhre eingefett wird. , 
Tille, (Schleifer) ‚das über dem Schluͤſſelloch eines 
deurichen Scyloffes tubende hohle Stud, fe bis an die 
Lappın der Angriffe (f. deutſches Schloß) reichet. Lie 
muß fo weit von dem Schloßblech abftehen , als der Barth 
des Schluͤſſels lang iſt. Auf beyden Seiten find zwey 
Füße mir Zapſen, wodurch fie in dem Schloßblech veſtge ⸗ 
halten wird. Die Fuͤße ſowohl, als auch die Tille muif- 
fen aus mafliven Eifen geſchmidet worden, denn die Ber 
ffimmung diefes Theils it, den Dorn der int das Loc) des 
Rohres am Schlüffel geitecft wird, daran zu verniedten 
und zu beveſtigen. Die Füße werden in dem- Schraub ⸗ 


das 5 Daran zu halte. Auch nenne man bie 
Sonate an einer Gießkanuc, wiewohl umeigentlich, eine 
ilfe 


Timin. So werden im der Türkey die frawoͤſiſchen 
Fünffollsitücke und andre Münzen von diefer Größe. ge 
nannt. Die griehifhen Weiber ſchlagen ein Loch dadurch 
und behangen ſich und ihre Kinder am Kopf, an den Ars 
men und um den Peib damit, meldhes, wenn fie ſich, 
fonderlich bey dem Tanzen, bewegen, ein feltenes Gelaͤute 


macht. 

Timorofo, (Muſiker) dieſes Wort zeigt in der Muſik 
an, daß manauf eine ebriurchtswolle oder furchtſame Weiſe 
fingen fol, alsob man zitterte. 

Timpani, foviel als Combel (f. diefes) in der Orgel, 

Timpf, Tympf, eine pohlniſche Münze, 18 Kreu ⸗ 
ger am Werth, oder nad Meißniſcher Gewährung 4Gr. 
9 Pf. Bünfe machen einen Thaler. 

Tindurrier, ſ. Gazetritt. 

Tine, Fr. Gerlons, (Böttcher) eine hoͤlzerne Butte 
oder Gefäß mit einem Boden, oben offen und gemeinig ⸗ 
lich von länglihtrunder Geftalt, an den beyden Eu 
©eiten mit Handgriffen, die aus einem beroorragenden 
Stab beftehen und ein eingefchnirtenes Loch haben, um 
daran das Gefaͤß zu handthieren. &ie befommen nad 
ihrem verfchiedenen Gebrauch, auch verfhiedene Namen, 
als: Waſſertinen, Afchtinen u. dal. öfters heißen dieſe 
Gefäße au Wannen, als Badewannen u. dgl, 

Tingiren, (Chymikus) die Farbe aus Kräutern , oder 
auch überhaupt ihr geiftiges Weſen ausziehen. Die ges 
ſchieht, wenn man fiedend Waffer auf die Kräuter gießt, 
daß das Waſſer die Kraft aus denfelben zieht, und davon 
gefärbet wird, wie 3. B. bey dem Three, da das Kraut 
dutch das Waſſer Farbe und Kraft verlobren und fid in 
bas Waſſer eingegogen hat. Was aus einer Dache ftart 
ausgejngen if, heißt Tinktur, | 
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Tinkal, der Botar, der aus Oſtindlen komt, hart, 
ſchwer und von blaulichter Farbe ift. 

Tinte, st. leinte, (Maier) ein altes gothlſches Wort, 
welches in der Malerey eine kunſtliche oder zufammenges 
fepte Farbe bedeutet, welche die naturliche Farbe eine 
Segengandes nachahmet. Daher tommen die Ausdrücke 
ſchoͤne Tinten, wabre Linten, unnachabmliche 
Tinten, Tinten des Ra ſ. w. Die ganze Kunft 
des Kolorits bejicher in ver Wiſſenſchaft der Tinten und 
baiben/LTinten, Wan muß die Eigenfchaften der Farben, 
und ihre Freundſchaft wohl fennen, wenn es gelingen fol, 
wahre Tinten zu machen. Man miſcht fie-gemeiniglich 
auf der Palette, andre mifchen fie bey jedem Striche, den 
fie thun wollen, auf der Pinfelipige. Wenn man die Tin⸗ 
ven frifch erhalten mill, fo muß man fie nicht auf der Leine 
wand quaien, (f. diefes) es ift genug, daß man fie neben« 
einander feßt, und durchs Vertreiben vereiniger; dieſes 
macht die halben Tinten, welche aus jwey Tinten zuſam⸗ 
mengefeßt find, oder einen Mittelton zwiſchen Licht und 
Schatten. (f. Mittelton und Halbtinte) 

Tintenack, eine Art Kupfer, weiches man aus China 
bekomt, und das für das befte unter allen Kupfern ger 
halten wird, fo aus diefem Reich kommen. Es wird we⸗ 
nig davon herausgebracht, weil #8 die Hollaͤnder, melche 
den ftärkften Handel damit treiben, zu ihrem orientalifchen 
Handel gebrauchen, wo fie es gegen die reichite Waare vers 
tauſchen. Einige glauben es werde der ächte ſaniſche Tom ⸗ 
bad daraus gemacht, 

Tinte, ſchwarze, eine flüßige ſchwarze Tinftur, wo⸗ 
mit man heut zu Tage gewöhnlid) in gang Europa fchreie 
ber. Dean hat verfdyiedene Rezepte ju derfelben. Das 
beite ift wach eignen angeftellten Verſuchen folgendes. Ein 
Pfund der beten Galläpfel werden im Mörfer geftoßen, 


3m diefem fügt man ein halbes Pfund englifhen oder grüs 


nen Eifenvitriol, drey Achtelpfund arabifchen Gummi, 
drey Loth Granatſchaalen, drey Loth Salz, ein halbes 
Duart Weineſſig, drey Quart Regen ⸗ oder Flußwaffer. 
Wenn die Materien klein zerſtoßen find, werden fie in eis 
er irrdenen Kruke, bey oder auf einen warmen Ofen 
gefeßt, oft umgerährt, die Kruke wird wohl verftopft ers 
halten und das Eifen (6fer fih in der Säure immer beſſer 
auf und ſinkt zu Boden, Folglich ift diefe Schhwärze, wer 
mit wir ſchreiden, eigentlich eine aus dem Dunfelblauen 
In das Schwarze uͤbergehende Eifenerde, die ſich in den 
ſchwawmmigten Weſen der Galläpfel einfrift, und von dem 
Wa an ſich gezogen wird. Man muß die Tinte, 
nachdem fie fich volltommen aufgelöfet hat, in wohl were 
machten Kruken oder Flafchen aufbewahren, 

Tintenfaß, eine Büchfe, ober ein kleines ausgehößfe 
tes Geſaͤß, die Tinte dareim zur aiefien, um daraus fehrels 
ben zu Eönnen, Esift von allerlevMaterien,von Hol, Metall 
u. f. 1. gewöhnlich mit einem Stöpfel zum Zuſt opfen verfehen, 

Tintenwein, ein Alitantenwein von ſchwarzrother 
oder ſchwaͤrzlicher Farbe wie Tinte, 

„Tipbon. (Seefahrt) &o nennt man in der Levante 
die Meerhofen, (f. Wafferhofen) ü 
Ere 3 Ts 
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Tippel, (Seidenmanuſaktur) ganz kleine Punkte im 
den fazonirten Zeugen, die durch die Fußarbeit, und, 
wenn es feyn muß, auch durch den Zampeljug bervorge, 
bracht werden. Die Fäden dazu werden bey der Fußar⸗ 
beit von befondern Schäfften, und bey der Zugarbeit durch 
befondere Zampelfchnäre im die Höhe gehoben, und der 
Einfäylag liegt unter den Kettenfäden. &ie werden durd) 
bie Abwechſelung, fo wie  Canalee, (f. diefen) durch 
den Bindeſchuß abgebunden. 

-  Tirade, Lirate, Mufiter) eine mufifalifhe Zier⸗ 
oL welche nicht einen Zug oder Strich , fondern einen 
Schuß oder Pfellerwurf bedeutet, weil die Stimme mit 
Macht hinanf- und hinunterſchießt, und ein gar ſchnelles 
Schleifen gemeiniglid indie Quinte, auch wohl, doc) 
feltener, in die Oktave angeftellet wird. Das gewöhnliche 
Auf» und Niederzieben der Mufikleiter in lauter halben 
Schlägen kann diefen Namen mit Recht nicht führen. 
— piccole tleinen Schleifen in die Terze hinauf und 
runter, 

Tiras, Tyras, (Zaͤger) ein großes Netz, womit 
das kleine Weidewerk gefangen wird. Es gebört dazu 
ein wohl abgerichterer veritehender Hund oder ein Kalte. 

u dem Lerchenfang braucht man nur einen Kleinen Baum 
alten, und wenn die Lerche aufgeftofen, fo ſchwingt 
man den Bolten von der Hand, fo fälle fie bald und mwird 
mit dem Tiras bedeckt. Auf Wachteln und Hühner hat 
man eines Hundes noͤthig, der fie auffuche, Wenn nun 
dieſer ſtehet, fo wird mit dem Tiras geeilet und die Hühner 
werden uͤberdeckt. Wenn man hierbey einen Falten hat, der 
revirt, fo halten fie beifer und es geher damit Iuffiger und 
geſchwinder zu, als mit dem Treibzeug. Die befte Zeit 
iſt nach Jacobi, auf den frifch abgefchnittenen &toppeln, 

Tirefond, Br. Boenzieber, Deutſch. (Chirurgis 
ſcher Inftrumentenmaher) Mit diefem Inftrumente vers 
ſucht der Wundarzt, ob ſich die Scheibe des Hirnfchädels, 
bie der Trepan ausichneidet, bewegen läßt, und alfo der 
Knochen bald durchgeſchnitten ſey. Es iſt eine doppelte 
Holzſchraube, die vorne zwey Spitzen hat, womit man 
die Scheibe in dem Roche, fo der Perforativ gebohrt hat, 
ergreift, und zu heben ſucht. 

Tiretaine, ein frangofiher Zeug, deſſen Aufzug ing: 
gemein von leinenen oder hanfenen Garne, und der Eins 
fhlag von Wolle, zuweilen aber auch ganz von Moffe iſt 
Man hat groben und feinen, einfärbig und geſtreiſt, ges 
kiepert und ungefiepert, alle aber liegen eine halbe fran- 
zoͤſiſche Elle breit. Die in Poitou gemacht werden, find 
halb aus Hanfen + halb aus Leinen s und halb aus Mol: 
lengarn, nach allerley Art von verfchiedenen Farben ge» 

webt und ziemlich fein, Sn der Niedernormandie nenne 
man fie auch Berluche oder Breluche, an andern Or, 
ten heißen fie wieder Belinge, Poulangye, und Büre. 
Die zu Reime gemacht werden, find von einer neuen Mo, 
de, mehrentheils ganz wollen ungeklepert, mad) Art der 
leichten Droguete und Etamine gewebt, fehr 
leicht und fein, 3 a" 


— 


406 


Tiſchb 
Tisch, (Tiſcher) ein bekanntes Hausgeräth, weite 
in allen Haushaltungen ei darauf 
ley —8 zu Helle, eg eleriep Werke 


allerley ie 
vor Er $ einem Fir 
a ee —— 







ders die von ſchlechtem . ‚Der Geftalt ein 
Tiſchblatt entweder eckigt oder rund. Die, cigten 
werden oͤfters mit Ausziehbrettern oder aufſchlagenden 
len verſehen, daß fie im nörhigen Fall größer gemac 

den fonnen, Auch man zuweilen nur an eine W 
ein foldyes Blatt zu beveftigen oder alfo i 
es fih auf: und nieder 
Aufſchlageti 





—* = * dem Blatt 
ten i 
und neben —— 


Seht ten: 
Tellerhammers 
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das Blech auf das hoͤlzerne Fußgeſtelle aufgeſetzt wird. Die 
Zarge wird gehörig gebogen, zufammengelothet und auf 
dem Börteleifen an einer Seite umgeſchlagen. Diefer 
umgelegte heil wird durch Schnelloth mit dem Tiſchblatt 
vereiniget. Der Tiſchler leimt das Tiſchblatt auf das 
Fußgeitelle auf und der Klempner lege nun noch um den 
untersten Theil der Füße ein Meffingblech. Zuweilen bes 
veſtiget er auch wohl eim zierlich ausgebauenes Blech am 
dem obern ftarfen Theil jedes Fußes. Nun wird der Tiſch 
gelhliffen, indem er erft mit Bimsſtein gerieben, und 
hernach mit einer Kole und englifher Erde, mit Baumoͤl 
vollig blank gemacht wird. 

Tifebblärter von Gips, eine Art Tiſchblaͤtter, bie 
von Gips gemacht werden. Nachdem ein folhes Tifch- 
blatt groß oder Klein, rund oder viereckig ſeyn fell, nad 
diefer Geftalt wird ein höfgerner Rahmen gemacht, der 2 
Finger did und 3 Finger breit ift, der auf der inwendigen 
Seite oben mit einer halbrunden oder vieredigen Falz 
ausgehobelt ift, damit, wenn bas Tiſchblatt fertig, folches 
in einem beliebigen Rahmen eingefaßt werden kann. 
Diefer Rahmen muf alfo verfertiget werden, daß er mit 
feinen Zapfen zufammengefegt und auch wieder von einan⸗ 
der genommen werden kann, damit man ben fertig mos 
dellirten Tiſch aus demfelben berans nehmen kann, uns 
mehr nagelt man ein Tuch ohne Narh anf einem Tiſch 
fo man darauf fraff ausfpannet, legt den Rahmen auf 
das Tuch und fehmierer ihn immendig mit Baumoͤl oder 
fonft einem andern weißen Bett, und beveftiger den Rah⸗ 
men auf der Seite mit Nägeln, daß er ſich nicht verruͤcken 
kann. Nunmehr macht man die Gipswaſſe zurecht, bie 
nicht zu dimne, fondern wie eine weiche Butter ſeyn muß. 
Diefe Maffe ſtreicht man, wenn fie von einer Farbe nur 
feum folk; mit einem Meffer auf das Tuch in den Rab: 
men und füllet damit den ganzen Rahmen aus, daß er 
mit dem Rahmen von einer Dice fev. Sol aber bas 
Tiſchbiatt allo gemacht werden, daß in der Mitte ein 
Feld als ein Schieferſtein mit einer Einfaſſung darinn am 
gebracht werben ſoll, auf die Art mie die Tiſchblaͤtter von 
Schieferftein eingefaßt find, fo ſchneidet man vieredfige 
Hötzchen etvon einen Zof breit und dit, und legt fle nad) 
der Geſtalt wie der Formrahm iſt, vieredig rund oder 
wiefectig nad) der verlangten Größe in ben Rahmen auf 
das Tuch, und beveftiget ſolche ein wenig mit Nägeln, 
Laß fie fidy nicht verrüden; num macht man die Gips: 
maffe von einer beitebigen Farbe, als: röth mit Kugel · 
fact, gelb mit Naufchgelb, blau mit Indigo u. f. w. Aus 
diefer Maffe ſchneidet man lange und breite Stüde und 
feger ſolche zwiſchen den Formrahmen und bie gedachten 
Hoͤtzchen im die Queere ein, jedes Stuͤck zwey Hände 
Breit von einander und etwa eines Fingers dick, Drücker fie 
mit den Fingern etwas am einander und ſtreichet fie gleich. 
Zwiſchen diefe Queerſtuͤcklein legt man nun von demfelben 
Bips kleine Stücke in die Länge, druͤckt fie gleichfalls et⸗ 
was von einander und macht fie abermals gleich; damit 
fährt man fo lange fort, bis der Gips zu der gedachten 
Einfafung fertig if. Nun überreicht man den Form 
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rahmen mit gedachtem Fett, nimt die Hoͤlzchen, welche die 
innere Einfaffung gebildet, behurfam von dem Gips, 
damit ber Rand oder die Einfaffung nicht verderbet werde. 
Nunmehr macht man das inmendige Feld in der Einfaf 
fung, welches ein ſchwarzes Schieferfeld vorftellen foll. Zu 
diefem Endzwecke macht man die Gipsmaſſe mit Kienruß 
und Leimwaſſer zurecht, und füllet damit den nern 
Kaum aus, etwa eines Fingers did. Alsdenn machet 
man einen grauen oder fhlechten Gips mit Leimwaſſet ger 
fchwinde an, und trägt folchen neben den ſchwarzen Gips 
in die Form, fo daß ſolche gafız voll wird, umd ſtreicht ihn 
geſchwinde mit einem langen Streichholz aleich ad. Dann 
läßt ınan den Gips eine Mache und Tag in der Wärme, 
oder im Sommer in der Lufe und Sonne trodinen. Ger 
ſchieht es, daß der Gips unter dem Schneiden und Einles 
gen hart werden und binden will, fo tunkt man die Stüs 
den, die man einlegen will, unter währender Arbeit in 
Leimwaſſer ein. Iſt der Tiſch num etwas hart geworden, 
fe ſchabt man ihm auf der obern Seite recht gleich, und her⸗ 
nad) hebt man das Blatt behutſam in die Höhe, und zies 
bet das Tuch langfam von dem Tiihblatıe ab, und nun 
fhabt man biefe Seite auch recht aleich, und reibt ihn als» 
denn mit groben Sandfteinen völlig ab, Mill man nun 
den Tiſch mit Figuren anszieren, fo ſchneidet man nad) ei» 
ner darauf gemachten Zeichnung ſoſche darauf ans, und 
fuͤllet die hohlen Stellen mit nach Belichen gefärbten 
Gips aus, reibet fie den gleich und poliret ihn. (f. Tiſch⸗ 
blätter vom Gips poliren) Man muß merken, dag man 
den Tifch fo lange im Rahmen laſſen muß, bis er völlig 
troden it, fonft wirft er fich und wird frumm, 
Tifchblätter von Gips su poliven. Man ſchabet 
auf dem trocken gewordenen Tifchblatt von Gips erftlich mie 
einem Meffer die groben und rauhen Theile ab, damit ee 
überall gleich werde, nimt alsdenn einen gleichen umd nicht 
allzu. groben Sandftein, gießt Waſſer anf den Tiſch, und 
reibet mit dem Stein das Blatt Überall glatt darın 
waͤſcht man das Abgeriebene mit Waffer rein ab und mas 
chet alsdenn einen ganz dünnen Gips mir Waffer an, nnd 
tberftreichet Damit das Tifblatt. Es verficht ih von 
ſelbſt, Daß Diefer Gips von eben der Farbe jugerichtet wer⸗ 
ben muß, als das Tiſchblatt it. Durch diefes Ueberſtrei⸗ 
hen werden alle etwa vorhandene Löcher ansgefäller, und 
nachdem diefer Weberjug trocken, fchleife man ihm mit Bern 
Sandftein wieder ab. Diefes Beſtreichen nnd Adfehleifen 
wiederholet man etlichemal, und je mehr ſolches geſchieht. 
je ſchöner wird die Arbeit. Nach dem lehzten Abſchieifen 
mit diefem Sandfteine nime man einen andern und feiner 
Wetzſtein, und ſchleift den Tiſch mıf vorgedachte Art mit 
demielben gleichfalls ab. Zuletzt poliret man denfelhen mit 
Wafler und einem ſchwarzen Pofirftein, wie folchen die 
Goldſchmide gebrauchen, wenn fie das Silber ſtreichen 
oder probiren. Nachdem der Tiſch abgewaſchen nnd des 
trocknet iſt, beſtreicht man ſolchen mit einem reinen Lap⸗ 
ofen en getaucht; und wenn man es rede ſchoͤn 
machen will, fo pußt man ihn mit Baumoͤl und Tri 
vermittelſt eines Leders, gut ab, — 
Tiſch 
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Tifch des Tuchfriſirs, Fr. Table ä ranger, ein Ge⸗ 
ſtelle der Friſirmuͤhle, deſſen Oberflache ungefaͤht wie 
ein Reifekuſſer oben aufwärts gebogen und mit abgeſchot⸗ 
‚ner Wolle ausgeſtopft iſt. — 

iſch des Ziegelſtreichers. r muß ſtark un 

— ſtarken —* geſtellet ſeyn, welche durch Queer⸗ 
riegel mit einander verbunden ſind. Linker Hand des Ar⸗ 
"peitirs iſt ein Trog mit feinem ande oder Staub von 
“todter Erde angefüller, Diefer Staub muß außerordent: 
lich fein fegn, und verhindern, daß der Thon meder an 
dem Tifch, noch an der Form lebe. Gegen die Mitte des 
Tiſches it ein zweyter Trog, 16 Boll lang, 4 Zoll breit 
and tief, mit Wafler angefilllet, womit das Streich⸗ 
bols und die Form genetzet wird. Gegen dem Arbeiter 
über ift ein Stuck Holz angehänget, den Bogen zu beve: 

igen, am welchem ein eiſernet Draht iſt, womit die Er: 
de abgeſchnitten wird. (f. Ziegel ftreichen) 

Tiſcher, Tiſchler, Schreiner, ein Handwerker, ber 
von Holz alle mögliche Hausgerathe und auch einige Daur 
arbeiten verfertiget. Ci. Tilcherarbeit) Einige verfertis 
‚gen mur fehr gemeine, andere aber koſtbare ausgelegte Ar- 
beiten, Dilder nach dem Leben, nicht allein mit Holz von 

‚allerley Farben, fondern auch mit Gold, Silber, Perl: 
‚mutter, Schildfrötenfhaalen, und andern Materien. Dies 
fe heißen alsdenn Furnirtiſchlet, oder franzofifcy Ebeni ⸗ 
ſten. Sie verbrauchen bey ihren Arbeiten alle moͤgliche 
einheimifche und fremde Holzarten, und verſtehen die Kunft, 
alle Farben und Beitzen den NHolzern mitzucheilen, um 
"den Drangel der natürlich gefärbten Holzarten dadurch zu 
serfegen. Ein geſchickter IAſchler muß nothwendig zelchnen 
Eonnen, auch die architeltoniſche Regeln der verſchiedenen 
Ordnungen verſtehen. Der Tiſcher lehrt feinen Lehrling 
für ein Lehrgeld in drey Jahren, ohnedem aber in fünf 
Fahren aus, Die Geſellen erhalten auf ihrer Wander: 
fehaft kein Geſchenk. Ein angehenden Meifter muß zum 
Meifterfhich nebſt einem Brettſpiel und Fenſterrahm einen 
nerlichen, aber übrigens willkuͤhtlichen, Schrank verfertis 
‚gen, Diefer pflegt gemeiniglic 6 Fuß und 3 Zoll hedh, 
5 Fuß 9 Zoll breit, und » Fuß 7 Zoll tief zu feyn, Er» 
hält ein folder Schrank Saͤulen, fo wird er einen Zoll 
tiefer gemadhr, ; : 

Tiſcherarbeit, alle diejenige Arbeiten, bie der Tiſcher 
verfertiget, deren es eine große Menge giebt, Borzüg- 
fi) verfertiget er alle hölzerne Mausgeräthe, fie mögen 
Damen haben wie fie wollen, als da find: Spinden, 
Edraute, Kommoden, Tiſche, Baͤnkẽ ıc. Außerdem 
made er auch noch Bauarbeit, z. B. die Taͤfelung in eis 

“nem Zimmer, die Fußböden, die entweder nur on Fich- 
tenbohlen zufammengefpundet, oder von allerley feinen und 
onen Holz ausgeleget werden, Thuͤren und Fenſter nebft 
ihrer Verkleidung und Futter, Treppen und dergleichen 
“mehr, 

Tifcherdielen, find ı Zoll dicke Dielen, die am mei⸗ 
m zes Tiſchern gebraucht werden, und daher auch 
diefen Namen erhalten haben, @ie unterfäpeiden ſich won 
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un —— dadurch, daß dieſe einen halben Zoll di⸗ 
er find. 

Tifcherleim. So wird der gewoͤhnliche ftarke Leim 
genannt, der von den Tiichern zu ihren Arbeiten gebraus 
det, und von den Abgängen der knorplichten fehnigten 
zu. Thiere gemacht wird. (f. Leim und folgende 

rtikel) 

Tiſcherverband, Fr. Menuiferie d’ Alſemblage, be« 
fteht aus Rahmen und Fullungen, welche durch Zapfen 
und Löcher verbunden werden, oder durch Nuthen und Fe 
dern oder Spunden, oder geleimet und genagelt find, und 
entweder vn ſtehen, wie das Tafelwerk, oder beweglich 
find, wie die Thuͤren ⸗ Fenfterflügel' und dergl. 

Tiſchfuß, der Fuß oder mehrere, darauf ein Tiſchblatt 
liegt und beveftiger if. Die Füße werden entweder nur 
gerade und glatt gemacht, oder fie find nach allerley Figu⸗ 
ven ausgeſchweiſt umd gebildet. Die itigen modiſchen Fii- 
fe an den Tiſchen von feiner Arbeit find gemeiniglich viers 
eckigt, oben etwas dider als unten, und mit Reifen oder 
Eanaleen verziert. Oft haben die Tiſchfuͤße die Geſtalt 
eines Thierſußes, z. B. eines Rehes u. fw. 

Tiſchgeraͤth, Tiſchzeug (Haushaltung) Unter dies 
fer Benennung wird nicht allein das Gedeck eines Tiſches 
verftanden, onbern auch alles zum Tiſchdecken nöthige 
Geraͤth, als Meifer, Gabeln, Löffel, Salzmetzen, Stroh ⸗ 
teller und dergleichen, fo auf einem Speiſetiſch gebrauchet 
wird. 

Tiſchgeſtell, das Geftelle oder die Füße, worauf das 
Tiſchblatt ruhet. 

Tiſchkorb, ein Korb in der Haushaltung, worinn 
das Tiſchzeug zum Decken aufgehoben wird, Es iſt ges 
meiniglich ein langlicht wieredtigter Korb. 

Tifchmeffer. Gemeiniglich verfteht man dadurch Meſ⸗ 
fer und Gabel zufammen , welcher man ſich bey dem Spei⸗ 
fen ben Tiſche bediener, zum Unterſchiede der Meſſer an⸗ 
deter Art, Die Tifcpmeffer find gewöhnlich alle nach eir 
ner Öeftalt gemacht, womit ein Tiſch belegt wird. 

Tifchfcbiefer, f. Tafelſchiefer. 

Tiſchtuͤcher, ſ. Tafellacden. 

Titel eines Buchs, (Buchbinder) wird hinten auf 
dem Rüden des Bandes mit goldnen Buchftaben mit den 
Schriften oder denen mit Buchftaben verfehenen Stempeln 
aufgedruct, Er legt nämlich auf die Stelle, wo der Titel 
binfommen fell, ein Goldblatt auf, erwärmet die erfor» 
derlichen Schriften oder Lettern mäßig, und druckt mit den: 
felben auf das Goldblatt. Durch die Wärme und den 
ftarten Druck bilden ſich nicht allein die Buchſtaben auf 
dem Rüden, und drüden ſich ein, fondern das Geld ver: 
einiger ſich auch ganz genau und veit mir dem Leber des 
Bandes, Das überflüßige Gold wird mit einem wollenen 
Lappen abgewifcht. 

Titelbuchftaben, (Buchdrucker) Lettern oder Bud: 
ſtaben, die über ſich einen Strich haben, und felalich zwey 
dergleichen Buchſtaben bedeuten ſollen. m bedeutet mm, 
fi bedeutet nn. Sie find aber ige ziemlich aus der Diode 
gekommen, und werden felten gebrauchet, außer = 
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etwa der Setzer bey dem Corrigiren einen ſolchen Buch ⸗ 
ſtaben des Raums wegen einſchlebet. 

Tneck, ein ausgenäbetes Neffeltuch, fo durch die Eng, 
länder aus Oftindien gebracht wird. Es ift 4 Ellen breit, 
und 16 Ellen franzöflich Maaß lang, 
< Tobak, und -alle davon abftammende Wörter ſ. unter 

abak. 

Tobben, (Waſſerbau) kleine hölzerne Pfloͤcke dder Naͤ— 
gel, fo durch ein in einem Pfahle am Kopfe queer durch⸗ 
gebohrtes Loch geichlagen werben, 3. B. durch Mittels 
pfäble, um die Wachen nieder zu halten. 

Tobben, das, betobben, (Waſſerbau) die Pfähle 
mit neuen hölzernen Pfloͤcken verfehen, wenn die Köpfe 
noch gut -find: — 

Töbel, ſ. Doͤbel. 

Toberich, (Bergwerk) wenn ben ber Verdingung der 
Arbeiten in dem Bergwerk drey Schichten hinter einander 
gemadyt werden, um zu fehen, was darinn gearbeitet wer⸗ 
den kann, um darnach das Gedinge einzurichten. 

Tobrig, auf ein, herausfordern, (Bergmwerf) ei— 
nen auffordern, auf der Grube im einer Schicht foviel 
beraus zu arbeiten, als ein Hauer heraus arbeitet. Denn 
fo lange ein Bergknappe nicht in der Bergarbeit gehörig 
fortfommen kann, oder feine Haͤuerſchicht noch nicht ges 
than hat, wird er von den audern Berghäuern nicht für 
einen Häuer erfannt. 

Tobrig, ein, arbeiten, (Bergwerk) heißt eigentlich) 
ein Tagwerk, oder eine ſolche Arbeit, die ein Berghaͤuer 
in einer Schicht verrichten kann. Wenn ein’ Bergmann 
feine bergmännifche Arbeit recht beweiſen will, fo faat er: 
ich kann mein Tobrig raus feblagen, d. i. ich fann in 
meiner Schicht feviel Arbeit verrichten, als man von mir 
den Rechten nach verlanget, 

Tobrig, ein, vorarbeiten, (Bergwerk) wenn ein 
—— oder angehender Bergknappe zu einem tuͤchtigen 
KHäuer gemacht wird, und durch die Arbeit feine Probe 
davon ablegen foll, daß ihm alsdenn bas völlige Haͤuer ⸗ 
lohn gegeben werde. Es arbeitet ihm deswegen ein alter 
frifcher Berghaͤuer ein Tobrig, (f. diefes) oder ſoviel er 
in einer Schicht zu arbeiten vermag, vor, und biefes muß 
nun der Lehrling nacharbeiten. 

Toccate, Jral. (Mufiter) ein Bor: oder Nachſpiel des 
Or ganiſten auf der Orgel, fo er entweder aus ſeinem Kopf 


fpielet, oder auch dergeftale geſetzt iſt, als ob es ex rem- - 


pore geipielt würde. Da das Wort eigentlich greifen 
beige, fo ift es alfo eine Wegreifung des Klaviers, fo aus 
ſchlechten einzelnen Griffen und Koloraturen befteht. 
Taocht, f. Dochr. 

Tode, (Bergwerk) ein breites ftarfes Holz, welches 
an jedem Ende der Trift am —— (f. dieſen) nie⸗ 
der geht, mit einem Sitz für den Goͤpeltreiber, woran 
die Pferde geipannet werben. 

Tote, ( Hüttenwert) ein zwiefaches Holz am Bal: 
gengerüfte, wozwiſchen die Schemel des Gebläfes auf und 
nieder geben, auch die Kamme, welche die Schemmel nieder 
druͤcken, bindurchftreichen, ro 
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Tocken, (Böttcher) ein Werkzeug, womit derſelbe ein 
Spund zu einem Faſſe machet. Es it ein Stuͤck Holz eis 
nen Fuß lang. An dem einen Ende iſt es dergeftalt ab» 
geſchaͤrft, daß man es halten kann, an dem andern it eg 
glatt, und der Durchmeffer diefer Grundfläche iſt mit 5 
oder 5 eifernen Stacheln verſehen, die uͤber das Holz drey 
oder vier Linien bervorragen. Wenn der Böttcher ein 
&pund machen will, fo nimt er eine Tode, die zu dem 
‚verlangten Spund pafjet. Er nimt ein Eleines viereckigtes 
Sch Stab, fo ein wenig die iſt, oder ein Spund von 
einem größern Faſſe, fo er Eleiner machen will. Er ſtoͤßt 
bie Spitze der Tocke in das Brett, oder in den alten Spund, 
und bevejtiget es alfo, wobey er die Tode fenkrecht Hält, 
ftellet fie auf den Haublock, fhneidet den "Spund, indem 
er fih nad dem Umfang der Tocke richtet, zu rechte, und 
macht ihn darnach glatt und rund, und wenn er fertig iff, 
fo steht er die Tocke wieder heraus, Man fieht wohl leicht 
ein, daß er verfchledene diefer Toten haben müffe, um 
nad allen verlangten: Größen der Spunde eine oder bie 
andere wählen zu Eönnen. 

Tockirt, Fr. Tappe, (Maler) ein Gemälde, das in 
Ruͤckſicht auf den Farbenauftrag einer Skizze ähnlich iſt, 
ideffen Striche fett und keck find, und mit freyer Leichtig⸗ 
keit und Kuͤhnheit fo aufgerragen werden, daß ein jeder 
Drud eben die Wirkung hat, als viele fleißige. 

Todirr, Fr. Heurte, (Maler) ſagt man auch) von ei« 
ner Skizze jelbft, wenn der Zeichner feinen Gegenſtand keck 
und enti&loffen hinzeichnet, und mit ftarken Steichen und 
— Umtiſſen ſeinem Gegenſtande ohne vielen Fleiß 

:ben giebt. Es kann nicht fehlen, daß nicht einige Vers 
fehen ben diefer geichwinden Behandlung mit unterlaufen 
folten: allein es iſt bey einer Skizze kein Fehler, Denn 
der einzige Zweck davon ift ein mit Geiſt erfundener Ge: 
banfe, auch wohl Figuren, einzeln genommen, zu Papier 
zu bringen, die in eine Jufammenfegung kommen follen, 
davon fie einen Theil ausmachen, 

Todirte Gemälde, (Maler) folhe, von denen man 
fagt, daß jeder Strich des Malers gleich gegolten. 

Todi, ein engliſches Gewicht, welches vier Nägel hält. 
(f. Nagel.) 

Todt brennen, Kalk: oder Gipeſtein völlig ausbren⸗ 
nen. (f. Kalk brennen) Gips iſt weit leichter todt ju bren⸗ 
nen, ale Kalf. (f. auch Gips brennen) 

Todte Aödlzer. (Forſiweſen) So werden die ſchwar⸗ 
zen Wälder oder die Tangelhoͤlzer genannt, weil ſolche, mens 
fie einmal abaetrieben-mworden, nicht wie Buſchhoͤlzer aug 
ihrem eigenen Stamm oder Wurzel wieder ausichlagen 
und hervor wachen, fondern ledialich aus ihrem Gaamen 
erzogen werden muͤſſen, indem die zurück gebliebenen Cirhs 
de oder Stämme fogleih abflerben, und nad) und nach 
verfaulen. 

Todtenbabre, ein tragbares Gerüfte, das aus zwey 
einige Fuß langen Stangen befteht, die in einer Entfers 
nung von 2— 3 Fuß parallel laufen, durch einige Queer⸗ 
hoͤlzer mit einander vereiniger find, und auf 4 Füßen fies 
hen. Die Leichen werden bamit zu Grabe gebracht, Indeus 

Sir man 
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man den Sarg auf die Bahre ſetzet, und dieſe von eini⸗ 
gen Maͤnnern getragen wird. In einigen Gegenden Ober⸗ 
deurſchlauds wird der Sarg Bahre, ud dieſe ber Tod⸗ 
senfchragen genannt. 

Tödten der Haare, (Kuͤrſchner) die Petzhaare, wels 
che durch die Kunft eine ſchwarze oder braume Farbe erhal⸗ 
sen follen, durch eine Beitze zur Annehmung der Farbe 
vorbereiten. Bey der braunen Farbe braucht er zur Toͤd⸗ 
zung nur Sceidewefjer, womit er bloß die Haarſpitzen 
beſtreicht, damit das Scheidewaſſer die Haare nicht ans 
greife. Zur ſchwarzen Farbe wird ein Anıtrih von Holz 
afche, ungelöfchtem Kalk und eben foviel Farbe, fo man aus 
den faltanienbraun gefärbren Pelzen wieder ausgeklopft 
bat, und englifhem Vitriol vermifcht, mit Lauge, ger 
braucht. 

Todtenfopf, Fr. iete morte, die rothe ſchmandige 
Erde, welche nach dem Einfisden der Vitriollauge und des 
getriebenen Vitriolgeiſtes zuruͤde bleibt. 

Todtenfopf, Sat. Caput mortuum, die Kolen oder 
Hefen, fo ben dem Brennen des Scheidewaſſers in den eis 
fernen Retorten oder Topfen übrig bleiben, und von dem 
Schmelzern zum Zuſchlag gebraucht werden. 

Todtenkopf, (Feuerwerkskunſt) eine Waſſerkugel, fo 
in mährentem Brennen auffahrende Schwaͤrmer aus⸗ 
wirſt. 

Todtenorgel, ſ. Karrenbuͤchſe. 

Todtenurne, ſ. Urne. 

Todter Weg, (Waſſerbau) das Unterwaſſer bey den 
Mühlen. 

Todter Winkel, Fr. Angle mort, (Rriegesrolffen 
ſchaft) wird der Winkel genennet, mo die Sehrgerer von 
Den Velagerten nicht fönnen beſchoſſen werden, 

Todtes Arar, (Parukenmacher) ein glanzlofes und 
weites Haar, das Feine Kräfte nnd Stärke mehr bar. 
Daher es auch ben den Kräufelm und Treſſiren leicht abe 
foringe und zerreißs, vorzuͤglich nimt ein ſolches Haar kei⸗ 
ne Friſur an. — 

Todes Metall, Metall, das durch eine chymiſche 
Operation feine metalliſche Geſtalt verlohren bat, und ſich 
nicht wieder redueiren laͤßt. 

Todtes Waſſer, wenn bey einem Muͤhlenwerk das 
Waſſer ſeht langſam fließer, im Gegenſatz des lebendigen 
Waſſers, welches ſehr geſchwinde fließet. 

Todte Wolle,Wollmanufaktur) Wolle, die ſchwaͤrz⸗ 
Gh, toͤrnigt, faft wie kleine Linſen, und räudig ausfleht, 
und bey dem Schlagen auf der Horde heraus fällt. 

Todtgehauene Maflerfeige, (Bergwerk) eine Waſ⸗ 
ferfeige, die wagrecht gehauen iſt, und feine Roͤſche oder 
Beinen Flf Hat. 

Todt geben, Fr. couler foiblement, (Bergwerk) 
wird von Wallern gefagt, wenn es nicht genug Roͤſche hat, 
und faſt ftille ſteht. 

Toör bauen, Fr. Creufer, Te lit Jes eaux, uni, 
qu'elles ne de voulent, die Sohle des Stolln beynahe 
oder ſchnur eben fahren, daß die Warfer fill ſtehen, und 
wicht ablaufen Eonuen, 
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Todt ſchreiben, Fr. declarer une mine poor fi 
digne d’ erre exploitke, (Bergwerk) eine Zeche, einen 
Gang vorzüglich, unbauwuͤrdig erklären, und im Berg» 
buche anmerken, dab allda Feine Anbruͤche vorhanden, 
auch nicht zu hoſſen, damit jolches den Nachkommen zur 
Nachricht diene, und fie nicht vergebliche Koften darauf 
verwenden. eier, (Merken) — 

Todt Waſſer, aſſerbau) dasjen wel 
ſtill ſteht, und keinen Abzug bat. ee 

Tode Waller, fr. Mortes eaux, So nennet man 
auch die ſchwache Fluthen, die allezelt im erften und legs 
ten Viertel, oder fieben und einen halben Tag nach den 
Eu et 85 ) die Theil gebäge 

t , iſſtau) die Theile des i 
des, ſo uͤber Waſſer ſtehen. — 

Toel, eine indianifche Silbermuͤnze, die ſodiel als elne 
Rupie oder 24 hollaͤndiſche Sräver gilt, welches nach deut⸗ 
ſchem Gelde beynabe einen Gulden beträgt. , 

Tof, f. Duckſtein. * 

Toft, im Holſteiniſchen und in andern niederſaͤchſiſchen 
Gegenden ein am Haufe nicht gar zu großes eingezäuntse 
Otuͤck Fand. 

Tögelstöl, f. Trapp. 

Tobnen, f. Dobnen. 

Tojerban, if foviel als Höfe» oder Hauptthau 

Toilerre, bat zweyerley Bedeutung, entweder man ber 
zeichnet Damit den volltändigen Nachttiſch (f. diefen) eis 
ner Dame, der mit allem belegt und beſetzt iſt, was zum 
Pus und Anztehen derſelben nörhig üb; oder man verfiche 
auch nur darunter ein Tuch von Leinwand oder von Sei⸗ 
de, welches man über einem Tifch breitet, um dafelbit die 
Nacırkleider und anderes Nachtzeug darauf miederzulegen, 
(f. auch Nachttiſch) 

Toilette. So werden in. Baraume in Frantreich, 
und im ganzen Artois, die rohen Batiſte, ungeſtreifte 
nons, und Retzes, oder geftreifte Linons, che fie gebleicht 
find, aenenuer. 

Toilereffubl, (Stuhlmacher) ein gewößnficher Fau⸗ 
teuil, moran aber die Stuͤtzen der Armlehne nicht vorne 
im Tefriegel, fondern am der Ruͤcklehne eingezapfe find, 
und folglich zuruck ſtehen, damit fie bey dem Anfleiden 
nicht hinderlich fallen; Überdem erhält er unter feinen Fuͤ⸗ 
fen Rollen. Er wird entweder gepolſtert oder beflochten, 

Toije, ein franzoffiches Maaß von 6 Füninlichen Fügen, 
welches man die franzofiihe Ruthe zu nennen pfleget; «6 
geben drey dergleichen Ruthen auf ein anderes Maaß, fo 
ben ihnen Perche genenner wird. Dieſemnach machet ek 
ne Quadratruthe 36 Königliche Quadrarfüße aus, hingegen 
eine Kubikruthe 216 Rubitjuße, 

Tokouy Leinwand, welche an verſchledenen Orten in 
dem fponifhen Amerika, und vornehmlich zu Buenos 
Apres und da herum gewebet wird. ie iſt nicht fonders 
lich fein, und wird mar von den Megern und Indianern 

——— —— 
ol, das Fleinfte Gewicht und kleinſte Maaß, de 
man ſich auf der Kuͤſte von Koromandel bidienet. 24 ige 
; machen 
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. machen r Ser, 5 rer ı Biis, 3 Bils ı Man, umd 
s Man ı Candi; welches das ſchwerſte Gewicht in diefem 
Theile von Oftindien if. 

Tolltenlen, eine Art Fiiherey zu Hechten, Sundern, 
and Aalraupen oder Quappen, welche in der Gegend des 
plauifhen Sees in der Mark üblich iſt, indem man bey 
noch nicht zu ſtarkem, aber auch micht zu duͤnnem Eife 
mit Keulen 2 bis 3 ſtarke Schläge auf das Eis thut, und 
den in der Untieſe ſtehenden Fiſch betaͤubet. Er drehet 
fi alsdenn um, fperret das Maul auf, und ift leicht zu 
angen, ehe er fich wieder erholet. Das Eis muß ein paar 
I ſtark und durchſichtig ſeyn. Schleye und andere Fi 
ſche aber kehren fich nicht daran. 

Toman, Tomani, Tumani, Tumeni. ı) Eine 
Rechenmuͤnze, deren man fi bey dem Buchhalten im 
Perfien auch bey Reducirung der Miinzen, und bey Muse 
jahlung beträcdeliher Summen bedienet. Der Toman 
gile so Abaſſi, oder 100 Maraudis, oder 200 Chayes, 
aber 22 Dinars, und, wenn dee Abafji feinem wahren 


Werth nach zu 38 franzöfifpen Sols, nach ber ihlgen Waͤh⸗ 
rung der jranzsfiihen Münze, oder zu ı7 holländischen 
Stuͤvern gerechnet wird, nad franzöflihem Gelde unge 
fähr 95 Liores 5 Sole, und nach bolländifhem Gelde 
42 Gulden und 10 ©tüver, welches beydes nach unſerm 
Selde , die framzdfiihen Livres zu 6 Grofchen geredjnet, 
und die bollandifhen Gulden zu 13 Groſchen, etwa 23 
bis 234 Relchsthaler ausmachet. Toman ift 2) aud ein 
Gewicht, deſſen man ſich in Perflen bey großen Auszahs 
fungen zu Abwägung des Geldes bedienet, weil in Per 
fien, wenn viel Geld auf einmal auszuzahlen ift, folches 
nicht gezäble, fondern gerwogen wird. Es wiegt gerade 
foviel als so Abaffis, melde «in Toman ausmachen, 

Tomani, f. vorber. 

Tombac, Tombach, Tombad, Tambad, Tams 
bayc , ein durch Kunſt bereitetes und jufanımengefeistes 
Metall, oder eine Metallvermiſchung von fait rorhgeiblis 
cher Barbe, welches ſich ſchmiden (Alt. Es wird auf ver» 
fehiedene Art gemacht. Die Siamer, welche man für 
bie erften Erfinder deffelben angicht, nehmen das beſte chi⸗ 
neſiſche Kupfer und Gold darzu, und- fchäten es auch hö⸗ 
Her , als das Gold. Einige wollen, wiewohl ohne Grund, 
der fiamifhe Tombar fey ein von der Natur ſelbſt alfo er- 
zeugtes, und nicht durch die Kunft gemadhtes Metall, In 
S;iam if es ſchon lange bekannt gewefen, in Europa aber 
exit feit dem vorigen Jahrhundert durch eine Geſandſchaft 
yon dort ber an Ludwig XIV. bekannt, und ſeit der Zeit 
nachzefünftelt worden. Man nimt zu dem europälfhen 
aber fein Gold, fondern blos Kupfer, und am liebften als 
tes von der Sonne recht durchbranntes Dachkupſer, oder 
welches fonft oft im Feuer geweſen, Meſſing und etwas 
weniges gutes engliſches Zinn, oder ſtatt deffen Zint, wel⸗ 
&es in verſchiedenen Verbältuifien mit einander zuſam⸗ 
men geſchmolzen wird. Schon unter Dombak (f. dies 
fes) ift etwas, aber unvollftändig, gefagt worden, 

Tombach, f. vorber, i 
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Tombackchläger, ein Künftler, der unächte Silber⸗ 
oder Goldhlärter, fo wie der Boldfchläger dergleichen 
Achte fchlägt. Sein Metall ift eine Miſchung von Kupfer 
und Spiauter oder Zink, (T. diefen) fo in Pergaments 
blattern geichlagen wird, melde bie Achten Goldſchlaͤger 
nicht mehr gebrauchen fünnen. Es gefchieht mit den naͤm⸗ 
fihen Handgriffen, wie diefe das edle Metall ſchlagen. 

Tomin, Tomine, ein feines Gewicht der Spanier, 
deffen man ſich ſowehl in Spanien, als auch in deren Amer 
tifa, zu Abwägung des Goldes bedienet. Es wiegt drey 
Karat, jeder Karat zu vier Gran gerechnet, nach ſpaniſchem 
Gewicht, welches um # p. C. leichter ift, als das ams 
ferdamer und parifer Gewicht. 8 Tomins machen ı Ras 
fillan, und 6 Kaftillane und = Tomins a Ynze, 

Tomine, f. vorber. 

Tomalö, f. Tomolo. 


Tomolo, Tomalo, ein italienifhes Inhaltsmaaß, 
defjen man fi) zu Neapel und einigen andern Orten des 
Königreichs, wie auch in Sicilien bedienet. Der Tomolo 
von Deapel hält am Gewichte 40 Rottoli ſchwer Gewicht, 
36 Tomeli maden ı Carro, und 14 Carro oder 54 Tos 
moli find foviel, als ı amflerdamer Lat. Zu Palermo 
bar der. Tomolo 4 Mondili, und 16 dafige Tomoli mas 
hen ı Salma. ıc} Salme oder 1713 Tomoli, oder 
6355 Mondili thun ı amfterdamer Laft. 

Tömpel. So heißt die Sperrruthe (f. dieſe) der 
Leinendamaſtweber. 

Ton, Fr. le ton, (Malerey) die verſchiedenen Arten 
von Fatben, ſo in einem Gemaͤlde angebracht ſind. Der 
fdene Ton eines Gemaͤldes haͤngt ſowohl von dem guten 
Gebrauche des Heltunfeln, als von der Freundfchaft und 
Feindfchaft der Farben ab, melche man anwendet. Es 
giebt im der Malerey eine Harmonie und Diſſonanz 
in den Arten der Farben. Einige vertragen fich nicht mit 
einander, Ihre Miſchung oder Nähe beleidiger das Geſicht, 
fo wie falfche Tone das Ohr in der Muſik. Dergleichen 
find Zinnober und Blau, welche einen wunderlichen, oder 
vielmehr unangenehmen Ton machen, (f. feindliche Far⸗ 
ben) Ibre Nähe macht einen Kontraft, welchen man 
befier empfindet, als ausdrücken fann, Man fagt dum⸗ 
pfigter Ton, dunkler, beiler, ſchwarzer Ton, nad 
dem diefe Farben mehr oder weniger hertſchen. Man fas 
get ferner ein ſchoͤner, heller Ton, welches von einem qus 
ten Hefldunfeln veritanden wird, Die wenige Abwechſe⸗ 
fung in den. Tönen des Koforits iſt gemeiniglich ein Feh⸗ 
fer der Schüler. Die beſte Manier ju malen, die ſich 
auch zur Geſchichte ſchickt, iſt diejenige, wo die Kleinig⸗ 
keiten in den Lichtern und Schatten nur leicht angedeus 
tet, und die Verfchiedenheiten der Töne Kaum merklich 
find, damit die Größe der Maffen nicht unterbrochen wer 
be. Die Schüler, melche diefes durch die Kunſt verdeckte 
Kunſtſtuͤck nicht inne werden, begnuͤgen ſich mit zwey oder 
drey Tönen, dieſe faſt unmerkliche Abwechſelung auszudrüs 
den, welche der Kuͤnſtler in den Uebergaͤngen vom Licht 
zum Schatten anzubringen weis. &ie verfallen in eben 
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deu Fehler bey der Art, die Geſtalten der Tatur- zu 


geichnen, 

Ton. (Mufiter) An fich felbitift ein jeder Ton-mt: 
weder natuerlich oder Eunitlih. Jener iſt, den wir an als 
kn lebendigen und natürlichen Körpern wahrnehmen, als, 
wenn die Winde braufen, der Donner donnert ce. Der 
Finfttiche Ton ift derjmmige, den die Kunſt formirer, als, 
der Ton der Pofaunen, Trompeten w. Ferner fann man 
den Ton eintheilen in den einfachen und in den zuſannnen⸗ 
geſetzten. Der einfache fol unten beſchrieben werden, wel⸗ 
cher aber eigentlicher, weunn er von einer lebloſen Kreatur 
berfont, Sonus heißt, als, das NRaſſein der Räder, das 
Saufen des Windes, das Braufen des Meeres. Komt 
er aber von einem tbieriichen Körper, z. B. von einen 
Menſchen ber, fo heißt es eine Stimme. Der Ton 
heist vervieltältiget, wenn er nicht gerade fortaeht, fondern 
entiveder an einem Köiper, oder an verfchledene anfküft, 
und alio zuriick fpringt, weldyes man aledenn ein Echo 
nennt; geht er weiter fort, und ſtͤßt abermals an einen 
Körper, fo iſt es ein doppeltes Echo u. ſ. w. Ueberhaupt 
entitehr der Ton, Schall, von einer zitternden Vewegung 
der kleinſten Theilchen der Luft und umftchenden weiten 
Körpern, welches in den Gehoͤrwerkzeugen eine gewiſſe Ems 
pfindung verurfacher. Der Ton acht langſamer fort, als 
das Licht, und zwar in einer Sekunde 250 parifer Ruthen, 
oder 1500 Fuß. Insbeſondere aber ift der Ton oder ber 
Laut in der Muſik die kunſtmaͤßige Sing: und inftrumen» 
taliſche Klingart, die das ahgefungene Lied, oder das Vor» 
geſpielte um ſoviel kraͤſtiger machet. Es ift eine gewiſſe ger 
ſchwinde Bewegung und Zufammenffoßen oder Schlagen 
der feinsten Qujteheikhen, die empfindlich ins Gehör drin 
gen. Ueberhaupt if der Ton ein harmoniſchet Unters 
Fhied, da man die Stimme bald ermiedriger, bald erhöhet. 

Tonarten, Lat. Modi mufici, (Muſiket) der Umfang, 
die Granzen, Auedehnungen, Lager, Ordnung, Beſchaf⸗ 
ſenheit und Umſtande derjenigen erwählten Oktavengat⸗ 
tung, darinn eine Melodie angefangen, fortgeführet und 
geendiget werden foll, Dergleihen Medi werden viele 
gezähler. . 

Tongtomon, f. nachher. 

Tongtſao, Tongromon, ein Fleiner Daum, aus defi 
fen Rinde die Chinefer Papier machen. 

Tonie, (Schiffsbau) der holländifche Name eines ins 
dianiſchen Kaͤhnchens, deren man zuweilen zwey mit Wei⸗ 
denruthen zuſammenbindet, damit eines das andere befler 
Halten helfe. Sie führen keine Seegel. Wenn fie zus 
fammen aebumden find, heißt das Fahrzeug Katapanel. 
Die großen Krieger» Piroguen in Taita haben viel ähulis 
djes mir denſelben. i 

Tonje, ein indianifhes "Fahrzeug, berer man öfters 
Fey mie Schilf oder Daumrinde jufammenbinder, ein 
Meines Seeget ausſpannet, und fo eine Fahrt damit thut. 

Tonka, ein rörhlicer fein aemablener Schnupftabat. 
Der befte Tonfa folge auf den Efpagnol, und fomt, wenn 
er acht ift, aus Spanien. Doch macht man ihn in den 
Bensfhen großen Tabalsmanufatturen auch fehr gut nach. 
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Die Frucht, die unter dem Namen- Tonkabohnen aus 
Amerika über Spanien fomt, giebt diefem Schnupftabaf 
den Geruch, fie find mit einem weißen feinfpiefigen Salze, 
von eben demjelben Geruch und Geſchmack als die Boh⸗ 
nen ſelbſt, überzogen. Es ſoll dieſe Frucht dem Vermn⸗ 
then nach auf dem Daum wachſen, den Aublet Con- 
marouna odora nennt. Einige Tabaksfabrikauten ſuchen 
dieſen Geruch durch Meliloten zu erfünftelm, aber vie 
leicht Eonnte man nach Herrn Profeffor Beckmanns Mieps 
nung ſolchen beffer durch das Nuchgras erhalten. Die 
Farbe erhält diefer Tabak durd) Beymiſchung feiner Erde, 
: Tonleiter, (Diufiter) ift eine Progreffion der Mittel 
tone eines Tons bis zur Oktave. Man hat davon zwo 
Arten, die diatoniſche und chromatiſche, auch nody ei: 
ne dritte, die enbarmonifche, diefe findet aber ben der 
Orgel keine Statt. Die diatoniſche heißt c, d, e,f, g,a, 
h, ©, oder bey den Colmifirern ut, re, mi, fa, fol, la, fi, 
ut, diefe betragen 5 Töne und = Halbtoͤne. Die hremas 
tiſche Tonleiter beſteht aus ı2 Halbtönen, nämlich, c, cis, 
d, dis, e, $, fis, g, gis, 2, b, b, c, odet nad) der Solms 
firung, die 5. BD. noch in Itallen, Frankreich u. f, w. bs 
lich iſt: ur, ur”, re,mib, mi, fa, fa*, ia, fib, & ut, 
Es iſt nicht möglich eine Oktave genau in »2 Halbtine 
einzutbeiten, denn wenn alles richtig geftimmt wird, fo 
überfeige man eine Oftave mertlic und fo, daß das Ohr 
darunter leider. Man kann eine Offave nicht von einem 
Halbtone zum andern ftimmen, Man erdachte durch die 
Quinten zu ftimmen, welches fehr fnnliche Intervallen 
find, Da eine chromatiſche Oftave ı2 Halbtane hat, jo 
enthaͤlt fie auch ı2 Terjen, 12 Quarten, ı2 Quinten u, 
f.w. Wenn man die Oftave nicht in ı2 Halbtöne genau 
theilen kann, fo folger nothwendig, daß die ı2 Terzen, die 
r2 Quarten, die 12 Quinten u. f. w. nicht richtig ſeyn 
koͤnnen. Man muß fie alſo etwas Kleiner machen , oder 
diefe Intervallen etwas ſhwaͤchen, um eine richtige Nas 
tervolle zu bekommen. Diefe Aenderung heiit Tempera» 
eur, (f. diefe) oder im der Sprache der Orgelbauer, die 
Partition. (f. auch dieſe) Man hat verfhiedene Syſte⸗ 

me der Temperatur errechnet. Vornehmlich bat man 
an die Spitze der übrigen gefteller, das eine heißt —2— 
te, welches die Quinten ungleich temperirt, das neue fehtoäs 
chet die Quinten weniger , aber alle gleihmäßiger, Den 
Harmoniſten, die nur Obr und Gefühl zu Nathe sieben, 
gefällt dieſe nicht, weil fie zu hart und nice fo barmos 
niſch klingt, als die alte. In der That werden darinn die 
Quinten nur um ein Zroölfter Komma, und alle gleich: 
maßig geſchwaͤchet, abet es find auch alle große Terzen 
übertrieben, und das fällr dem Oht zur Laſt. Nah der 
alten Partition fhrächer man etwa ıı Quinten um ein 
Viertel Komma. Diefe Alterarion it fchen empfindficher, 
als ein Zwoͤlſtel Komma, welhes man thut, um 8 große 
Terzen zuretten oder genau gu ntachen, und da man nicht, 
wenn diefe Quinten um ein Viertel Komma alterire wers 
den, eine richtige Oktave befommen würde, fo rechnet 
man alles, was daran fehle, auf eine einzige Quinte, die 
man Preis giebt und übertreibt; fie liege auf einem miche 
fehr 
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ſehr lichen Tone. Die Orgelbauer nennen dieſe 
Quiute Wolfquinte. Man hat aber die neue Partition 
verlaſſen, weil die Harmoniften einmenden, die Quinten 
konnen eine Alteration oder eine Minderung von einem 
Bierrheil Komma und darüber vertragen, ohne ihre Kar: 
monie ju verlieren. In diefem Verftande iſt ihre Parti⸗ 
tion nicht ſchlechter, als die nene, in der alle uͤbertriebene 
Terzen nothwendig das Ohr beleidigen. Der Komponift 
neht aus den unvermeidlichen Fehlern diefer Partitien ſei⸗ 
nen Vortheil, um den Karakter feiner Stuücke in aller 
Stärke anszudruͤcken, welche Huͤlfsquelle er nicht ben der 
neuen Partition finder, da in ihr alle Töne gleich groß find, 
und alle gleichförmig die Sache ausdräden. Einige Dr» 
gan fangen ihre Partition mit dem C, andre mit dem 
an. Beydes fome anf eines hinaus. Zum Grundtone 
der Orgel gehörer ein beftändiges Maaß, und davan hat 
mar den Kapellenton und den Opernton, der aber noch 
nicht allgemein authorificet worden, weil er um ein Vier: 
tefton nach dem Bezirk der Singſtimme höher oder tiefer 
gefetst wird, Der Kape llenton ift hingegen in Frankreich 
geſetzt, er ſchickt ſich für die —— oe 8 
allen Inſtrumenten, ſolglich muß man 
oh Kapellenton ſchneiden, in Deutſchland nad) dem Chor⸗ 
son. (f. Stimmen der Orael) i 
“ Tonnage, (Schifffahrt) eine Abgabe vom Schiffe nach 
der Tonne ut, die in England feit Karls II. Zeiten 
wird. 


> Tonnage, (Schifffahrt ) alles was ein chi an Stů⸗ 
. den und andern Sachen führer, die bloße Ladung auss 


genommen. 
- Tonnbrett, f. Tonnlatte, 
Tonne, Ft. Tonneau de Mineurs, (Bergwerf) ein 
großes Faß mit Eifen ftark beſchlagen, worin dey Gb» 

pelm die Erze herausgetrieben werden. 
. Tonne, i 
ichs ift, oder nicht. Zu der erſten Gattung ‚gehören ‚die 
Bir. Efiig« and zu andern flüßigen Dingen zu aebrau: 
ende Tonnen. Sie find nicht in allen Ländern von eis 
neriep Groͤße Diejenigen'Tonnen, die nicht waſſerdicht 
find, braucht man zw allerley trocknen Waaren. Bon 
der Figur der Dauben hängt die Figur der Tonne ab, bie 
btoß durch ihre Wiedervereiniguug gebildet wird. Diefe 
Stäbe, „wenn fie durd Bänder aufrecht erhalten werden, 
Bildes eine aufgefeßte Tone, nachdem das Danbenbel; 
as den Tonnen gehöria ausgearbeitet und deſchnitten, auch 
jede Daube auf der Fügebanf ai it, daß die hohe 
Kanten der Dauben gena an einander ſchließen und pafı 
. Mad diefem macht er 4 Reifen, worinn die Tonne 
aufgefeßt werden foll, die fo weit ſeyn muͤſſen, als die 
Zonne weit werden foll, Zion von diefen Meifen werden 
bey dem Aufiegen der Tonne 6 Zoll bev dem Spundloch 
angebracht und müjfen folglich einen Durdmeffer baden, 
der dem Durchmeffer des Bauchs der Tonne gleich iſt. 
zroey andern Bänder müffen neben der Kröfe aufge: 
werden und folglich von dem Durdmejler Fe den 
daſelbſt die Tonne har. Er ordnet nunmehr die Tonnen, 


Böttcher) ein Gefäß, das mtuweder waſſer . 
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fiäte mehr oder weniger, nachdem fie ſchmal oder breit 
jepn, in einem Viſirband oder eifernen Reiſen, der. die 
Groͤße der Tome hat, Er richter die Stäbe gerade im 
die Höhe, und indem er'einen an den andern fest, ſtellt 
er fie zugleich eim wenig ſchief, damit fie alle vermittelſt 
eines Stabes zufammengehalten werden konnen, der aleidye 
ſam als ein Pfeiler in’ einer Richtung hingeftelle wird, ‚die 
der Richtung dev erfteren gerade entgegenfteht, und das 
ducch alle übrigen aufrecht erhält. Kann er fie an eine 


Mauer fteilen, fo gebraucht er jenes Mittel nicht ſeine 


Stabe mit einander aufrecht zu erhalten, Der Boͤttcher 
nimt nunmehr einen Band der Kroͤſe oder den unterſten 
Band, der die Weite des Tonne. auf der Kröfe vorfchreis 
ben fol. Er fegt den Zugbohrer (f. diefen) in den Band, 
fiüßc den erſten Stab gegen diefen Zugbohter, ſucht dem 


breiteſten Stab aus, den er zuerſt fett, ſtellt ihn am ſei⸗ 


nen Dre bin, ſtutzt ihm gegen den Zugbohrer und hält 
ihn mic der Hand. Er ftellt neben der Seite dieſes eriten 
einen zweyten u. [. tw. bis der ganze Band beſetzt iſt. Das 
mit er wille, daß die Stabe auf dem andern Ende feinen 
größeren Raum einnehmen, als auf dem aufheſetzten, fo 
kehtt er.die Enden um und probirt fie auch, um zu fehen, 


‚oh diefes Ende vondem nämlichen Verhältniffe iſt. Mache 


dem er Alle Stäbe genau eingerichtes und gepaßt, gefügt, 
und in.den runden Kreis gebracht hat, fo ſchlaͤgt er oben 


‚auf alle Stäbe, hernach inwendig, damit fie alle gs im 


einander geben und genau an einander paffen, Gr lege 
darauf noch einen zweyten Band, der Über den erjten 


-weggeht „und treiber beyde ſoviel wie möglich hinauf, um 
Born) 


die Staͤbe zufammenzubriagen. 


Diefes zweyte 
beißt des Spundband. x 


m das. Faß oder die Tonne 


auf der andern Seite auch in Ordnung zu bringen, fo 


wied die Tonne umgekehrt und um alle Staͤbe zuſammen⸗ 
zubeingen, die etwa anfangen, ſich von einander zu bege⸗ 
ben, fo.bedient er fih der Schraubenwinde. (f. diefe) 
Er ziehe das Seil der Schraubenwinde um die Stäbe, 
folbes an dem Rahm der Schraubenwinde, 
zieht das Seil vermittel® eines Heinen Bebrknums zu, 
mit. dem er die Wells, woranf ſich das Seil wickelt, herum 
drehet. Das bringt alfo die von einanderftchende Stäbe 
an einander näher zufammen., Der Böttcher bat fchen 
einen fertigen Krofenband, der genau fo groß iſt, als der, 
darein die Tonne aufgefeßt worden. In dielem Band 
ſteckt ey die Staͤbe diefes Endes hinein, um diefes andre 
Ende ver Tonne zu zwingen. Alsdenn Legt er auf diefe 
Seite einen Spundband herum, der, wie oben gedacht, 
nahe an / Spund zw liegen Eomt. Oft muß dev Vörccher, 
wenn er die Stäbe mit der, Schraubenmwinde zufammens 
winden will, die Stäbe über Feuer beben, dag ift, er 
macht in dem Faß ein Feuer von Spaͤnen an, 
die Dauben mie einem naſſen QTuch und zwingt fie das 
durch, daß fie nachgeben und die erforderliche. Krümmung 
erhalten und von dem Seil der Winde fid) aut zuſammen⸗ 
winden laſſen. Nachdem die Tonne auf gedachte Art zus 
fammengefegr, gleichgemacht (f. Öleihmadung le pa- 
Ba nt die elfuge (f. diefe) verfassiger worden, 
3 p 
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fo verfertiget er die Kröfe, und damit biefe Ihre zirkelfoör⸗ 
mige Geſtalt erhalten, fo wird inwendig in der Tonne et» 
was von der Dice eines jeden Stabes weggenommen, ſou⸗ 
derlich negen die Mitte zu, und dieſes nur in einer Hoͤhe 
von 5 bis 6 Zoll, aber au jedem Ende, damit die Rinne 
der Gargel dadurd) deſto regelmäßiger tmerde, und der 
Boden defto leichter eingefeist werden könne, wenn er ihn 
im feine Fuge oder Kroͤſe einlegen will, Die Sräbe erhal 
ten an din Enden einen abgeſchaͤrften Rand oder Schweif. 
Nun wird die Tonne in den Endſtuhl (ſ. diefen) gelegt 
und darinn beveftiget, mit den Schueidemeſſern und dem 
Hobel ausgearbeitet und uͤberall verglihen. Und nun 
wird bie Kröfe mit dein Gargelkamm oder Kroͤſe geriffen. 
Nachdem die Heine Platte der Kroͤſe, die mit den Zähs 
nen befeße iſt, gehoͤrlg geftelle und die gehörige 
Entfernung gegeben worden, fo fährt er mit der Kröfe in- 
wendig rings um das Faß cder die Tonne herum, und 
ſchneidet dadurch mir den Zahnen der Kroͤſe die Fuge oder 
die Kröfe.. Die Zähne gehen nicht tiefer in das Holz hinein, 
als die Kröfe werden fell, Iſt die Kröfe auf benden Enden 
angebracht, fo wird nunmehr der Boden verfertiger. Dier 
fer beftche aus verſchiedenen Stuͤcken, als dem Mittel ⸗ 
ftäd, den Seiten « oder KTebenfläden, die von bey⸗ 
den Seiten auf dag Mittelſtuͤck folgen und endlid deu 
beuden außerften Schartſtuͤcken. Sind die Bodenſtuͤcke 
breit, fo brauche er nur 4 Stuͤcken, nämlih = Mittel 
fücte und = Schartftüde; öfters muß er aluch wohl 6 
Stuͤcken zuſammenſetzen, von jeder Gattung 2 nid, 
Wenn alle erfotdetliche Stuͤcke geordnet find, fo richtet er 
den Boden ein. (f. Boden eines Faffes) Der ganze Bor 
den wird aledenn an feinem Nande abgeſchaͤrſt und in bie 
Tonne eingelegt. ($. Boden einfepen) Bey dem Einſetzen 
des Bodens und Beſchlagen mir Reifen bemerkt der Boͤtt⸗ 
er oft, daß feine Tonne entweder zu viel oder zu we⸗ 
nig Boten hat. Im erften Fall ſchließen die Stabe nicht 
dicht an einander, folglich ift der Boden zu groß. Im 
jiwenten Fall reicht der Boden nicht in die Öröße, fon 
Bern iſt zu Elein. Im erſten Fall muß er den Boden klei⸗ 
ner machen, and entweder von ben Mittelſtuͤcken etwas 
abnehmen oder auch wohl ben ganzen Hoden rundherum 
verkleinern. Im zweyten Fall it oft.genug, daß ein breis 
teres Mittelſtuͤck eimgefeßt werde, befier aber, wenn ein 
ganz newer Boden gemacht wird. Damit der Boden 
fine volkommme Dichtigkeit habe, fo wird längft der 
Dice des Bodenholzes zwiſchen alle Stuͤcke ein Stuͤck oder 
ein Blatt Schilf gelegt, wodurch die Zwiſchenraͤume, die 
etwa zwiſchen einem und dem andern Stuͤck geblieben ſeyn 
möchten, verflopft werden. Ferner wird aud) zu befferer 
Haltıma ein eifemer Zwick oder ein hoͤlzerner Döbel in 
die Dicke eines ber Bretter geſchlagen, und derſelbe halb 
go um einen, halb in dem andern Bodenſtuͤck beveſtiget. 
Diefer Zwick oder Dibel diene dazu, die Bretter an ein« 
nder zu halten, und fe zu verhindern, fich durch die 
aͤrme, von einander zu worrfen, folglich macht er deu 
Boden um ein vieles velter, und wenn es Tonnen find, 
zuprein Del gefüllt werden fell, fo wird der Boden von 
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außen mit einer Lage Gips bewotfen, meburd matt Bas 
Del verhindert durchzufickern und aussulaufen. ı Dag 
Spundloch wird recht in der Mitte der Tonne im Bauch 
durch den Spundbohret in einem Stab eingebohrt, iſt es 
ober ein viereckigtes Spundloch, im zwey benachbarte 
* —— 

onne, (Schiffsbau) das Schiff wird nach Tonnen 
in ſeinem Inhalt berechnet, an —* ( die · 
fes) nennt. Hiebey beobachter man folgende Megel: man 
mißt den Raum, das iſt, den Ort, wohin geladen wird, 
kubiſch, und rechnet 42 Quadrarfüße für eine Tonne. 
Durch dieß Wort wird in der Schiffsfprache eine Laſt von 
2000 Pfunden verftanden. Eis Schiff alio, das 3a 


Tonnen ladet, enthält 1600 Zenener odır Pfund, 


Tonne, (Schifffahee) ein großer Kork, wie ein Faͤß⸗ 
hen geſtaltet, der in die See yelaffen wird, Kefonders an 
den Küßen, um zu bemerfen, wo eine Steinklippe, 
—— Po unter den Waffer verborgene Felſen fen, 

amit die tzeuge zu benachrichtigen i 
fen Oertern niche nähern Ken, — — 

Tonne, ein Maaß zu fließenden Dingen . beſonders 
sum Dier. Es ift nicht überall gleich gro. 3. B, eine 
Tonne in Berlin hält «10 Quarz; im Kannöverfchen 24 
Otuͤbchen, deren jedes vier Quartier, und 2 Quartier 
» Kanne halten. (T. auch Blertonne) Auch wird das 
Salj nad Tonnen verkauft und auch zum Theil datinn 
verſendet, und eine folde Tonne hat 6 Scheffel mehr oder 
weniger, 

Tonneau, ein franzöfifhes Maaf zu flüßigen Dingen, 
Das orleanifche Tonneau enthält 2 parifer Muide, das 
Bourdeauer 4 Barrlques, welde 3 parifer Mude auss 
wachen. Das Ser Tonneau wird gehalten, daß es drep 
parifer Muids oder 2000 Pfund wiege. 

—* Goldes, St. Tonne d’or, eine Muͤnzrechnung 
don Thalern, Marken, Gulden, Pfund Sterling 


u. ſ. w. nachdem man in einem jeden Lande Spezies oder 
Sorten Geldes hat. 3. D. in Deutſchland, wo man 
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Thaler, mo Bulden gerechnet werden, eben ſoviel Gul⸗ 
den, uf. w. ’ 


Tonnen. (Slashuͤtte) So heißen die Sandplatten, 
aus welchen der ebene Platz des Schmelzofens, der gleiche 
fam den Heerd vorſtellet, beitcht. 

Tonnen. (Waſſerban) So beißt in Holland die ſo⸗ 
genannte ardimedifhe Waſſerſchnecke oder Maffer 
fhraube, weun fie durch Windflügel bewegt wird. (ſ. 
Woſſerſchnecke, atchimediſche) 

Tonnenbaͤnder, 1. Reifen. GBoͤttcher) 

Tonnenbojer, ein Boyer, oder eine Art Schiffe, 
womit in Miederdeurfchland im Frühlinge die Backen⸗ 
oder Seetonnen in Das Fahrwaſſer aelege werden, 

Tonnenbreit, Ar. Plonche, Sur laquella palfe le 
tonnean, (Bergwerk) ein im flachen Treibe: oder Fürs 

der⸗ 
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berſchacht anf die Tonnenhoͤtzer genageltes Brett, dern 
erliche neben einander liegen, bamit die Tonnen und 
Küsel auf ſolchen ungehindert auf » und niedergehen 
Können, 

Tonnenfach, Fr. Elpace entre les dem lates du 
puits, das Mittel oder der Raum zwiſchen zwey Tonnens 
hatten im flachen Treibes oder Foͤrderſchacht. . 

Tonuengerippe, bie eifernen Bänder oder Reife ven 
alten Tonnen, die zum Beſchlaͤge andrer Tonnen ange 
wendet werden koͤnnen. 

Tonnengewölbe, (Bankanft) das ſtaͤtkſte aber auch 
einfachfte Gereölte, welches als ein halber Zirkel, oder 
biswellen etwas weniger betragend, gemauert wird, auf 
zwey mit einander parallel laufenden Wänden rüber, and 
ſich an die zu beyden Enden anfloßende Wände anſchließt. 
Zumweilen, fenderlich in der gothiſchen Baukunſt, findet 
man zwar meiftens in den Kirchen und in laugen Gaͤn⸗ 
gen dergleichen Gewoͤlber in allerley dertiefte Feldet ab⸗ 
getheilt, welche mit weit hervorragenden Streiſen als 
Rippen gleichfam eingefaßt find. 

Tonnenbolz, Dumpbolz, Eumpboly, ein zuge: 
richtetes Holj, das in dem Treibe- oder Foͤrderſchacht, 
wenn er flad) it, von einem Stoß zum andern auf dem 
Liegenden beveftiget wird, daß die Tonnlatten, von oben 
gegen unten zu, darauf genagelt werden koͤnnen. 

Tonnenlege, f. Tonnlege. 

Tonnenmüble, f. Waſſerſchnecke. 

—— — 

Tonuenſtein, ſ. Agatſtein. 

Tonnenſtoͤcke, werden bie großen anſehnlichen Erüde 
son Bernſtein genannt, welche nad einem Tonnenmaaß 
verkauft werden. 

—** wechſeln, (Bergwerk) wenn in fehr tiefen 
Schaͤchten die Tonnen, welche das Erz in die Höhe brin⸗ 
gen, in einer gewiſſen Höhe geftünzt werden, das in eine 
andre in eben den Schacht gehende Treibekunſt in Toms 
nen weiter in die Höhe gebracht wird. Es geſchiehet des 
wegen, damit, wenn ber Treibeſchacht 150 und mehrere 
Lachter tief iſt, die eifernem Seile wegen der großen Tirfe 
nicht brechen und folglich nicht fo lang ſeyn dürfen, ſon 
dern eine Treibekunſt der andern die Tonnen zubringe. 

Tonnfach, f. Tonnlatte, 

Tonnlaste, Tonnfab, Pr. Perche, für laquelle 

alle le tonneau, (Berawerf) Stangen, deren zwey 
Jach der Länge vom oben herunter im Fleiner Entfernung 
auf die Tonnenbölger genagelt werten, daß der Kuͤbel oder 
die Tonne gerade birtein: und berausaebe. 

Tonnlege, Tonnenlege, die Flaͤche, anf weicher 
ein Kubel, wenn er aus der Grabe gezogen wird, auf 


lieget. 
Tonnlege, f. Fer 
nnlegig, 1. Donlege. e 
—— Volde, Sr. Art llerie) wenn bie Kanone 
oder der Mörfer auf den 25 Grad gerichtet iſt, Dei, wenn 
die Achſe des Erüds mir der Hor zontallinie einen Wins 
gel vor 45 Graden made Im Deutſchen kann es bes 
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Bogenſchuß nach der höchften Elrvation ober Nichtung 
genennet werden, dem die Kugel wird nie meiter getrie 
ben, als wenn fie aus dem 45° geworſen wird. 

Tonus muſikus, Lat. (Muſiker) font auch Klaves 
genannt, deren ſieben find, die durch die erſten ſieben 
Buchſtaben des Alphabers unterſchieden werden. (f. Ton) 

Top, (Schiſſebau) das oberfie Ende eines Maſts 
führt diefen Namen, 

Topas, Fr. Topafe, (Bergiverf) rin gelter durchſich⸗ 
tiger Edelgeſtein, der deu Damen von der im rothen Meer 
gelegenen Inſel, Topaz hat. Seine Farbe ift bald be 
bald blaß. Die Topafe werten eingerheilt, ») in Otien⸗ 
taliſche, oder Indianiſche, 2) in Braſilianiſche und 3) 
Deeidentalifche. Die erften behalten ihre Farbe im Fouerz 
bie Braftlianiſchen befommen im Feuer eine rothe Farbe 
wie Rubin; die dritten verliehren fie im Feuer und werden 
weiß wie Kryſtall. Don den in Voigtlande am Schnee 
cenſtein bredsenden werden die vor die beften gehalten, 
welche eine NWeinfarbe haben. Die Arabifchen ſiud bieis 
der, als die Indianiſchen, umd die Peruaniihen finte 
wei. Der Schnedenfteiner Topas bricht in einem Ge⸗ 


‚fein, welches ſandartig ift, mit einer prißmatiſchen acht⸗ 


edigten Figur, die am deyden Enden abgeſtutzt iſt. Ihr 
Achteck iſt aber gedruckt, und giebt auf beyden Seiten 
eine ſehr ſcharfe, oben und unten aber ſechs ſtumpfe Ecken. 
Die find von der Figur der Kryſtallen unterſchieden, wel⸗ 
he mehrentheils nicht mehr und nicht weniger als 6 Ecken, 
und wenigſtens eine aus 6 Flächen zufammentaufende 
Spitze haben, dahingegen der Topas allezeit 8 Ecken und 
keins Spigen hat, fondern an beyden Enten wie abge 
ſchlagen ausſieht. Der ſogenannte Nauchtopas gehoͤrt 
nicht unter die Topaſen, ſondern zu dem Kryſtallgeſchlecht. 
Der wahre Topas wird von den Alten Chryſolit genannt, 

Topapfluß, ein durch die Kunft von Glaßmaterie 
nachgema⸗hter Topaeſtein. 

Topf, ein von Metall getriebenes oder von Thon ger 
ſormies hohles, rundes und bobes Gefäß, werinn bie 
Speiſen gekocht oder aufbehakten werten. Die thünernem 
Tipfe, die von den Töpfern gemacht werden, find eine 
zerbtechliche Waare, daher zum Kocden in großen Hause 
haltungen lieber bie fupfernen, die verfinne find, gebraucht 
werden. Die thönernen koͤnnte man durch einen Ueber⸗ 
zug ſtaͤrker machen, wenn man folche mit einer Lehm⸗ 
male, mit einem Pinſel etlichemal überftreicht, ſolchen 
Anſtrich alsdemm trocknen laͤßt und zuletzt mit Lainef übers 
ſtreicht, denn dieſer Anſtrich erhaͤſt im Feuer einen Har⸗ 
niſch, der wie Eiſen wird. Auch Dat man eiſerne Töpfe, 
die man befonders zur Lauge braucht, 

Topfafche, fovieh als Potaſche, und wird fie an eint⸗ 
gen Orten alſo benennt, 

Töpfe, eifeene, zu gießen. (Huͤttenwerk) Nadhe 
dem alle dren Theile einer Topfform (f. diefe) geſornit 
find, fo werden die Henkel mit ihren Formen an die 
Topiferin augefcht, and die Form der Henker wird durch 
einem Ueberzug mit Thon an den Hut beveſtiget, dem 
pt man es trocken werden, Wenn alles [ehr Er 
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in Arbelter mit einem hoͤlzernen Sammer auf 
Al Baumes, und zieht denſelben mit dem ums 
wicslten Strohwlſch, worauf der Kern geformt if, 
heraus. Man jept die Form anf ein Brett umd läßt fie 
vollig trednen, . Nach dem- Tronen, wenn gegofke wer: 
den foll, ſtellt ein Arbeiter die Korm auf. feinen Werktiſch 
und ſpaitet mit einem Meſſer den Hut oder Mantel nad) 
einer gerabe gemachten Linie, von einander. Dann - fon 
dern fi) die beyden Halften war der Dide fehr leicht ab, 
weil ein Meberzug von Kreide bey dem Hormen foldyes er» 
leichtert. Alsdenn nimt man auch das zweyte Tpeil oder 
die Die vom Kern ab, und diefes kann wegen des Kreis 
deniperzugs ſeht leicht geihehen. Munmehr ſetzt man 
die ſchon im voraus zubereitete Füße. mir ber Form zuſam⸗ 
men und macht fie mit Thon ‚vefte. Man ftopft auch 
das Lob im Kern zu, ſo Die Formſtange gemacht hat. 
Wenn bie Fuͤhe augeſeht And, fo bringe man die zwey 
Theile des Huts wieder zufammen, bie man auf gleiche 
Are von denn Kern durch Darzwiiheniegung einiger —* 
nen Kugeln entferne ‚hält, die den Zwiſchenraum oder die 
Dide bilden, die den Guß des Eifens einnehmen fol. 
Die Spalte, die das Meſſer, gemacht hat, wird miz 
Thon verſchmiert, daß die Stucke zuſammenhalten. Nur 
fege man die Einguſſe auf die Form , Mebt fie veſt an und 
alles trocten werden. Hiernaͤchſt werden fie in den 
Sand negraben, fo, daß. die Eingriffe über dem Sande 
hervorragen. Machden -folchergeftalt die Formen um 
"Buß vorbereitet And, fo werden die großen Schopff 
gmit Lehm, der von Pferden getreten. worden, überzogen, 
demit das Gußeiſen nicht daran anhänge, und man läßt 
fie glühend werden. - Die Scpopikelle, bie gemeiniglic) 
“einen eifernen Stiel bat, wird mit einem aus zwed Thei · 
des: befteljgiden ausgehölten Holze umgeben, weiches zit 
“einem eifermen Ringe zufammengehalten wird. Alsdenn 
dopfe der Gießer Gußeiſen aus dem Oſen, und bie 
Schipftelle, die mit der rechten Hand gehalten, und durch 
den linfen Arm unterftüßt wird, wird bey dem Einguß 
der Form umgefehret, und darein gegoffen. Da der Guß 
mit einmal geſchehen muß, fo gießen die andern Arbeiter, 
‚wenn der Topf von einer beträchtlichen Größe ift, aus anı 
dern Schöpftellen immer se... — wo 
wird, daß es im beſtaͤnd ‚Zuf R 
& — daß der Gießer ſein Gießeiſen beſtaͤn⸗ 
ig heiß und fließend erhalte, ohne welches der Guß =. 
Jahaſt gerarhen wiirde. Nachdem bie gegoflenen Töpfe 
Akaltet find, fo werden die Eingnffe und andere Stüde der 
Form zerſchlagen, man nimt die Zope heraus, und macht 
die mit verftäglten und charfen Hämmern, mit Feilen u. 
F. to. vollfommen fertig. Man macht dergleichen gegoſſe⸗ 
ne Topfe von 2 bis zo und so Pfunde fhwer, und im 
Morhfalle auch noch ſchwerer. Das Gewicht ift gemeis 
ialich auf dem Topfe angemerkt, und fie werden nach ih: 
ce Gerichte benennet, als vierpfündige, zehnpfuͤndige 
Zipfe u. f. w. Bine) 
“ öpfe, in, den honig klar machen, (Bienen; 
j —— die vom dem erſten und beſten Honig ent⸗ 
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tediget find, behalten noch viel Honig Key fih, der aber 
von geringerer Guͤte als der erſte it. Man zerbricht. die 
Tafeln, doch ohne fie zufammenzudrücen, thut diefe zer: 
brochene Taſeln in Töpfe, und feet fie au einem fühlen 
Dit, dafelbft gaͤhret der Honig, und wirft einen Schaum 
aus, welder mit dem Dlumenftaube, fo wegen feiner 
Leichtigkeit ſich am die Oberfläche anſetzet, vermeſcht iſt; 
dieſcn Umath nimt man mit einem Löffel ab, und gießi 
den klaren Donig ab, der nach dem erfien Honig noch von 
jiemlicher Gute ift 

Töpfer, ein Handwerker, der aus gemeinen Thon, der 
mit Waffer an efeuchtet und durchknetet if; auf der Schei⸗ 
be (f. diefe, Töpfer) alle gewöhnliche Gefäße, die befon« 
ders in den Küchen gebracht werden, machet. Das ges 
dechete und geformte Geſchitr wird getrochtet, in einem 
Dfen gebrannt, (ſ. Brennofen, Töpfer) und alsdenn ge⸗ 
woͤhnlich mit einer Rinde uͤberzogen, die, wenn der Topf 
zum jweptenmal gebrannt wird, verglafßt, und Daher auch 
Glaſur (ſ. Glaſur, Töpfer) genennet wird, Einige 
Töpfer verſtehen, ihre Geſchirre mit allerleh Farben zu bes 
malen, und folhe einzubrennen, wie denn dergleichen ges 
ſchickte Töpfer Fayanze verfertigen. Es iſt ein gefcheriftes 
Handwerf, denn ein einwandernder Geſelle wird im freven 
Nachtlager, Ejien und Trinken unterhalten, Ihre Lehr⸗ 
burſche lernen 3 bis 6 Jahre, nachdem ber Vergleich ges 
ſchloſſen iſt. Der Gefelle muß drey Jahre wandern, und 
zum Meiſterſtuͤck verfertiget er eritlich einen Topf und Meis 
benapf , der erfte foll eigentlich eine Elle hoch, und der 
Mapf eine Elle weit ſeyn; ferner fett er einen Kachelofen, 
wozu er die Kachelu feldft formen, glafuren und breu— 
nen muß. 

Töpfertbon, Fr. srgille A potier, (Töpfer) eine 
graue Thonart, die in vierectigte Fpeile zerfällt, wenn fie 
gettrocknet worden und ſich gut arbeiten läßt. Am Feuer 
behält er die Geſtalt, welche iym der Poufirer oder Töpfer 
gegeben bat. 

Topfform, CHuͤttenwerk) eine Form zu dem Guß eis 
nes eifernen Topfes. Sie beftcht aus drey Theilen, dem 
Bern, um welchen ſich das Metall beyfn Guß herum bes 
geben muß, dem Kaum oder der Dickte, fo das Metall 
einnimmt, und der Einfaſſung, dem Hut oder Deantel, 
der das Metall im einer ſolchen Ausdehnung erhalten fol. 
Kern und Hut werden aus Erde gemadjer, twelde fi) 
wohl verbindet und Hart wird, und das Theil jur Dide 
wird aus einer nicht jo klebrigten Erde gemachet, damit 
es ſich leichter abfondere. Man gieht allen diefen Thei: 
len durch die Schablons oder Formbretter die genauefte 
Richtung. 

Topf, irdener, zu drehen, (Töpfer) der jugerichtete 
Thonkloß wird mit Waſſer, fo mit etwas Thon gefchroäns 
gert iſt, in den Mittelpunkt der ohern Scheibe angeklebet, 
und mit dem Fuße die Scheibe in Bewegung gefekt. Zu 
eben der Zeit hält er beyde Hände argen die Seite des 
Thonfloßes, wodurd vermittelt des Umlaufs der Cichels 
be der Thon in einen Cylinder verwandlt wird. In 
diefen Eplinder druckt er mic beyden Daumen ein Loch ein, 

in 


Topfp 


it welches er etwas Wafler gießt, damit der Thon nie 
an den Fingern auflebe. Deswegen, und damit der 
nicht zu fprode werde, müffen die Finger des Topfers bey 
der Arbeit immer naß ſeyn. Mit beyden Daumen inner«, 
Halb der gemachten Vertiefung, und mit den übrigen Fins 
ern außerhalb des Thoncylinders zieht der Toͤpfer den 
Thon in die Höhe, und rundet das ausgezogene zugleich 
mit den Fingern, indem die Scheibe beftändig umläuft. 
Hierbey ift er zugleich darauf bedacht, den ftärfern Rand 
oberwärts zu bilden, und dem ausgezogenen Thon einige 
Ausbauhung zu geben. Er ftedt auch wohl zumeilen die 
fine Hand in den Topf, und hilft außerhalb mit der rech⸗ 
ten nad, um den Thon erforderlich auszuftredten, und 
die Seitenwand des Topfs gebärig zu erhöhen. Sobald 
nun der Topf die erforderliche Hoͤhe bat, fo baucht er Ihn 
noch etwas durch den Drud der Hand aus, nimt hierauf 
die Schiene, (ſ. diefe) hält eine ihrer langen Seiten uns 
ten an dem Boden an die aͤußerſte Seite des Topfs, und 
zwar mit der linken Sand, und mit der rechten hilft er in 
bern Innern des Topfs nad. Mit der Schiene fährt er 
ganz langfam won dem Boden hinauf zu dem obern Rand 
des Tops, und indem ber Topf beftändig umlaͤuft, wird 
er von der Schiene aeglättet. Einige Töpfer drucken zus 
gleich mit der Bauchſchiene in dem Innern, und mit der 
Schiene außerhalb an die Wand des Topfes, und glätten 
ihn hiedurch. Geüuͤhte Arbeiter wiſſen aber ven Topf in 
dem Innern bloß mit der Hand auszubauchen und zu gläts 
ten. Endlich wird der obere Rand des Topfs glatt geftris 
chen, und der verfertigte Topf mit dem Tbondrabt von 
der Schreibe abgefchnitten. Nun wird ber Topf matt ge» 
trocknet, und alsdenn der aus freyer Hand ausgebildete 
Henkel angeklebet, hernach glafuret und gebrennet. 

' Topfpapier, Papier, das ehedem einen Blumentopf 
gum Zeichen hatte. Ob nun gleich diefes Papier , weiches 
doch heutiges Tages zum Kartenmachen gebrauchet wird, 
sicht mehr fo gezeichnet it; fo mird es doch noch immer 
von den Paplermachern fo genennet. Es it weiß aenug, 
aber ar geleimet, und wird au zum Pappenmaden 

brauchet. 

u Topfftein, f. Speckſtein. 

Topb, war eine Paufe der Juden, wie ein Kahn ober 
Schiffiein geftaltet, mit einem Fell überzogen, und ward 
mit einer eifernen Ruthe, oben und unten mit einem Pers 
gamenthäurhen überzogen , geſchlagen. 

Topbffein, f. Dudifein. 

Topp, (Schiffsbau) die oberfte Spitze eines Maftes, 
fo als ein befonderes Stuͤck auf den Maft geſetzt wird. 

Toppchen, (Scufter) ein hölgerner Keil, welcher 
auf dem Obertheil des Fußes unter die Unterlage auf der 
Leiſte eines Schuhes hinein getrieben wird, um die Uns 
terlagen nach dem erforderlichen Maaß auszufpanmen, 

Toppenants , (Schifffahrt) Taue, melde von dem 
Mrarskreuz und dem Efelshaupt herunter geben, an ben 
Genden Enden der Sergelftange über Rollen: laufen, und 
daſſelbe im Gleichgewichte erhalten. 
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Eoppflachs, im Niederdeutſchen eine Auantität Flache 
vor 40 Riten, 

Top: Keep, (Schiffsbau) ein ftarfes Tau, 30 bie 
40 Baden lang, an dem großen Maft und dem Fode ans 
geſchlagen. An daffelbe beveftiget man einen Takel, ung 
Kanonen oder andere ſchwere Sachen einzuminden. 

Topfeegel, (Schifffahrt) das oberfte Seegel am Top 
oder an der Spige des Maftes, fo aud das Bramſeegel 
genannt wird. 

Toque, Tacque, ı) Eine Gattung von einer Res 
chenmuͤnze, deren man ſich in den Köniareichen an dem 
afrifanifhen Küften bedienet, wo man bey dem Neger⸗ 
handel Bouges, oder Cauris (Mufchelfhaalen) gebrans 
het. Eine Toque befteht aus 40 von diefen Muſchelſchaa⸗ 
fen, ober welches einerley ift, aus 8 Galline, zu deren jes 
der 5 ſolche Mufchelfehnalen gehören. 2) if Toqur in 
Ehina eine Art von einem Geroichte, wornach man dem 
Gehalt, oder die Feine des Silbers, ſowohl des geprägten, 
als auch des ungeprägten, auf eben die Art beftimme, als 
bey uns nad Lorhen oder Pfennigen, und in Franfreid 
nach Deniers. Das feinfte Silber ift von 100 Toquins, 
und das geringfte von 80. Geringeres &ilber wird 

he genommen. Man verliert an 100 Ungen franjöfe 
fer Münze in China 7 Ungen an der Pegierung. 

Toque, Tacque, oſtindiſche Neſſeltuͤcher oder feine 
Kattune, welche man insbefondere von Bengalen befomt. 
Die Stuͤcke haben 16 franzöfifche Ellen in der Länge, und 
figen 74 Ellen breit. Was man aber Cambayer Tos 
quen nennet, iſt eine grobe Art von Kattun, und heißt ſonſt 
auch wohl Rorarbes. 

Toraille, eine Art roher oder ungearbeiteter Korallen, 
welche die Europaͤer nach Cairo und Alexandrien fuͤh⸗ 
ren. Sie werden aber nicht ſonderlich geachtet, und gel⸗ 
— ben vierten Theil ſovlel, als die Korallen von 

na, 

Torder. Fr. (Seidenzwirner) So nennen die Frans 
joſen das letzte Zwirnen der Seide zur Orgafin. (f. Zwir⸗ 
nen der Seide) 

Torf, Turf, eine Art fetter wurzlichter Erde, fo zu Ras 
fen ausgeftohen,, an der Sonne getrodfnet, und zur Feuer 
rung gebrauchet wird, und diefes ift der eigentliche Raſen⸗ 
torf; hingegen ſticht man auch Sumpftorf, wie der hols 
laͤndiſche ift, welcher aus vermoderten Wurzeln herruͤhret, 
und aus ber Erbe gegraben wird, anflatt dafi man jenen 
mit den unveränderten Pflanzen und Wurzeln oben abe 
ftiht. An Orten, wo Mangel an Holz ift, ift er eine fehe 
gute Feuerung. Der befte Torf pflegt einen fchmwefelichten, 
durchdringenden Geruch zu haben. Die Stuͤcken werden 
zu einer halben Eile lang, 4 bis 6 Zoll breit und dick aus« 
geftohen. Größer würden fie im Fortſchafſen 
Man kan auch den Torf verfolen. Wenn der Torf geſto⸗ 
hen ift, fo muß er austrodnen, welches folgendergeitalt 
geſchleht: Es werden erſtlich 8.0der 10 Stuͤcke in Haͤuſ⸗ 
chen geſetzt und aufgeſchraͤnkt. Sobald dieſe ein wenig ge⸗ 
trocknet, ſo wird aus zwey dergleichen Haͤuſchen nur eins 
— und 16 Stuͤck, je drey und drey, —— 
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oben her aber mit einem Paar dazu geſchickten großen Stuͤ⸗ 
den vor dem Regen bededt. Endlich werden aus diefen 
‚Haufen, wenn fie vollkommen trocken find, große Haufen 
won 2 bis 3000 Stuͤck geſetzt, und die trockenſten in die 
Mitte genommen, damit fie vor dem Regen ficher ſeyn, 
und die naffen an der Sonne und warmen Luft mehr und 
mehr austrocdfnen konnen. Wenu er gut ausgetrodnet 
If, fo kann er viele Jahre lang unter freyem Himmel ſte⸗ 
ben, und bleibt qut. 

Torr, den, verkolen. Der Torf wird, nachdem er 
recht ausartrochnet, auf bie fcharfe Ecke in gewiſſe Meiler 
von etlichen taufend Stuͤcken geſetzt, jedoch fo, daß, wie 
ben den Holjmeileen, die Luft und das Feuer durchſpielen 
Bann, worauf mit deifen Bedeckung und Anzundung, 
Brennen und Ausitoßen, wie bey dem Holzverkolen, (ſ. 
Meiler) verfahren wird. Iſt der Torf nicht wohl ausge: 
trocknet, fo giebt e8 viele Brände. Man muß auch bey 
einem folben Meiler einen Schirm von Reiſig, Schwar: 
ten oder Brettern aulegen, damit derfelbe vor dem Wins 
de verwahret werde. Je trockner der Torf iſt, deito beſſer 
werden die Kolen, jedoch wird ein jedes Stuͤck faſt auf 
den dritten, zum wenlgiten auf den vierten Theil, ſchwiu⸗ 
den, weil die Fleinen Wurzeln und Zaſern von der Die 
zuſammenlaufen, und hierdurch das Stuck, obgleih um 
etwas Eleiner, doch um foviel derber und Dichter wird. 
Diefe Torfkolen liegen veft auf dem Feuer, halten gut nach, 
und verflattern nicht fo bald in Funken, wie Holzkolen, 
pflegen aud bey dein Vermeffen wenig Abgang oder Lefche 
zu geben. Sie find niche nur bey den Schmibdearbeiten 
fehr aut, und den bichnen Kolen gleich, fondern haben 
auch bey der ‘Probe in friſches Feuer, bey dem Schmelzen 
über dem Hohenofen, und bey dem Probefchmeljen mit dem 
Kupfereri, fattfam ihre Güte erwieſen. 

Torfen, (Landwirthſchaft) einen Acker mit Tosf und 
Ace von Reißholz düngen. 

Torfmoor, 1, Moor. 

Torffpärbe, die ausgegrabenen Kuhlen oder Gruben, 
woraus Torf aearaben iſt. 

Tornefol, Touenefol, ein gewiſſes Gewaͤchs, woraus 
die Laͤppchen, wovon Lacknuß bereitet wird, gemacht wer: 
den. Es wächft nur in den warmen mittaͤglichen Ländern 
von Europa, vornehmlich in Spanien, Stalien und Pans 
guedee in Franfreih ic. namentlih um die Dörfer Maf: 
fillargues, Luͤnel und hauptſaͤchlich bey Gallargurs, Die 
fes Gewaͤchſe treiber aus einer weißen, runden, ziemlid ges 
rade geſtreckten Wurzel einen runden Stängel oder Stiel, 

„ber fich in verfhiedene Aeſte zertheilet. Solchet ift mit 
blaßgrünen oder aschfarbenen Blättern befeht, feine Bluͤ⸗ 
ten Wind gelb, in Eleine Knofpen eingeſchloſſen, und bilden 
eine Art von Trauben, Einige unter denfelben find un: 
fruchtbar und vertrocknen; andere binaeaen find fruchtbar 
nnd bringen Saamen, der in drey Fächern eingefchloffen 
liegt. Aus diefem Gewaͤchſe erhält man eine blaue Far: 
be. ſLackmuß und deffen Zubereitung) Nur muß bier 
noch nachgehohlet werden, daß, wenn die Holländer bie 
hblaue Farbe des Tornefolfafts aus den Läppchen herausge⸗ 
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zogen, der Saft mit Kalk verdickt wird, und bie Stuͤcken, 
fo wie fie zu uns kommen, gebildet werden. Mau webraus 
chet auch diefen Saft zu Färbung des Weins, auch der 
Konditerwaaren. Man mem die Farbe ſelbſt auch 
blauen Torneſol. 

Tornifter, ſ. Ransen. 

Torntau, (Schiffsbau) vermittelft deſſelben iſt das 
vom Stapel zu laffende Schiff an einem ſtarken Pforten 
beveftiger, und Hält es auf, bis die Streckbloͤke, Ss 
ben umd Keile weggeſtoßen, da es denn gekappt wird. 

Torour, Taureaur. So nennt man an einigen Ders 
tern in der Barbaren, und vornehmlich zu Daſtion de 
Frange, und den davon abhängigen Diſtrikten, die fchön« 
ften Leder, fo die Mauren daſelbſt an die Framjeien vers 
handeln. Die fchlehteften werden Eſcharts genannt. 
Zwifchen diefen beyden Arten iſt noch eine Mittelſorte, die 
aber £einen befondern Namen bat, Der AUnterſchied des 
Wetths macht auch den Preis aus, und wenn die Torour 
7 Livres gelten, fo gilt die Mittelforte 4, und die Eſcharts 
2 Livtes. 

Torquetum, ein altes aftronomtifches Sinftrument, wor _ 
durch man die Bewegung des Aeguators uber den Hori⸗ 
zont vorgefteller hat. Man hat es gebraucht, den wahr 
ren Ort der Sonne, des Mondes, und eines jeden Ster⸗ 
nes, fowohl nach der Länge, als mach der Breite, die 
Höhe der Sonne und der Sterue über dem Horizont u. 
dgl. m. zu beobachten. 

Torrizellianifche Roͤhre, die aläferne Roͤhre an eis 
nem Ende zugefchmeljt, an dem andern aber offen, und 
mit Queckſilber gefüllet, die mit dem offenen Ende in eis 
nem Gefäße mit Queckſilber ftebt. Sie führer ihren Nas 
men von dem Erfinder Torrizello, einem florentiniſchen 
Mathematiker, welcher dadurch die Schwere der Luft, oder 
die Möglichkeit eines leeren Raums zu erweifen gefucht. (ſ 
auch Barometer) 

Torſo, Fr. Torſe, (Bildhauer) ein welſcher Aus 
druck, bezeichnet den Rumpf einer Figur, der einen ver: 
ftümmelten Körper ohne Kopf, Arme, Füße, vorſtellet, 
wie 3. B. der ſchoͤne Torio im Vatikan, ben einige für ein 
Ueberbleibiel von einer Statue des Herkules, und eines der 
meifterhafteften Werke des Alterthums anichen, 

Tortenblech,, bledyerne Formen, die Torten darinn zu 
baden, oder auch mur-fladye Bleche, worauf fie gebacken 
werden. 

Tortenpfanne, eine flache von Kupfer getrichene Pfan» 
ne, worinn die Torten gebacken werden. Man bat auch 
Tortenpfannen, die hoch und mit einem Blech und Dedel 
verieben find, in welchen man wie in einem Ofen bar 
den kann, 

Tortin, aeringe und grobe Tapeten, welche zu Rouen 
gemacht werden, und worunter gedrebete Wolle formt, 
daher fie auch den Namen haben. Man verfertiget deren 
auch einige zu Tonloufe. 

Tortur, (Schifisbau) ein Schiff mit einer Dede, 
wie ein Bogen. Es hat den Namen von feiner Aehnlich⸗ 
keit mit dem Deckel der Schildkröte, 

Toftan, 


Toffan 


Toffan, f. Dulsian, 

Toftanifcbe Siulenordnung, Fr. Ordre Tofcain, 
Baukunſt) üft die ſchlechteſte unter allen Ordnungen der 
Daufunft, und hat zum Keunzeihen nur einen einzigen 
Pfubl am Säulenfuß, und am Kapital von Kleinen Glie⸗ 
dern nur Riemen. &ie it im Tofkanifchen erfunden wor⸗ 
den, woher fie auch den Namen hat, und wird au ftarfen 
und feldhen Gebaͤnden gebrauchet,. wo man nicht viel Zier ⸗ 
de anwenden will und darf, als zu Stadtthoren u. dal. 
Man tiberlegt fie auch noch wohl mit Baffage und breiten 
Bändern, damit fie nech ftärker ſcheine. 

Zofton, f. Toftum. 

Totium, Toſton, eine portugieflfche Silbermuͤnze, 
welche 100 Rees gilt, nach unſerm Werthe aber 7 Gros 
ſchen a Pfenuige und etwas mehr, als einen halben Heller. 

Tortlaufen. (Deihbau) So fagt man von der Fluth, 
wenn felsige nicht hoͤher mehr_fleiget; oder vom den Wel⸗ 
{eu der Zee, die ſich auf der Flache und Höhe des Wet: 
ters verlieren, 

Touceaufteng, (Maler) bedeutet die Art, wie ber 
ſelde fein? Farben anmwender und aufträgt, oder auch bie 
Behandluug des Pinſelt. Man fagt eine leichte, feine, 
geiftreiche, kalte, feurige, marfigte , Eräftige , breite, ausges 
fuchte Touche ꝛc. Der Maler muß die Gegenſtaͤnde nach ⸗ 
ahmen, fo wie fie in der Matur find, allein es muß auf 
eine geiwiſſe Entfernung gefeben werden , welche man auf 
5 bis 6 Fuß feßen kann, fowohl zu Bildniffen, als auch 
gu Figuren, welche in einem biftorifchen Gemälde auf dem 
Vordergrunde ſtehen, weil, er mag nun diefe letztere Art 
ſtudiren, oder nach ber Natur in der erſtern malen, er ſich 
fin beyden Fällen in diefer Entfernung von der Perfon ber 
findet, melche fein Urbild ift, Unendlich viel feine Zuͤge, 
welche an der Natur geſehen werden, kommen nicht zn 
den Augen des Kuͤnſtlers, welcher nur eine gleiche Fläche 
überficht, Alfo werden der Bart, die Haare, die Augen 
braunen, ob fie gleich aus vielen Heinen Theilen beſtehen, 
für Maſſen angenommen, weil fie ſich In diefer Entfer- 
nung verlieren, und nicht unterfhieden feinen, Man 
muß fie alfo mit einen flachen Pinfel malen; doch mulfen 
Diefe Maffen mit einigen zuverfäßigen, freven und kraͤfti⸗ 
gen Blicken erhoben und behandelt werden, weil das Ge⸗ 
wehe der Haut glatt iſt, oder ſcheint, fo muß es der Pins 
(ef bierinn auch feon; aber doch nicht wei und muͤhſelig. 
Man muß auch bemerken, daß ber Geſichtspunkt der or: 
dertlichen Gemaͤlde, ale der Bildniffe und biſtoriſchen 
ride, mir etwas fleineren Figuren, als die Natur fie 
giebt, chen biefe Entfernung von 6 Fuß IF, und daß diefe 
Entfernung in ber Behandlung das verlieret, was auch im 
dem wibilde verſchwindet. Deswegen iſt eine kraͤftige Be⸗ 
handlung die beſte. Dennoch muß man nicht daraus fols 
gern, daß diejenigen, die dieſer ſtarken Manier nicht ges 
felget find, matte Maler gewefen find. Ale Manieren 
find auterm Pinfel eines gefchichren Malers aut, fie ha: 
ben alle die Ralur belaftiget, wur auf verſchiedene Art, 
"und dieſes darum, weil die Entfernung von 6 Fuß, in 
welcher der Maler von feinem Urbilde iſt, faft eine Eut- 
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fernung von 12 Fuß im den Augen des Anfhauenden mas 
her. Durch diefes Kunftftüc gewinnt die Natur dasjenie 
ge, was bie Entfernung fie an Stärke verlieren läßt, und 
bie ftarfen Behandlungen, da fie fi in dem Maaße durch 
die Entfernung verlieren, machen in den Augen des Des 
obachters ist nur ein flaches Ganzes aus. Diefe kräftige 
Behandlung it Gemälden, welche in einer großen Entfer« 
mung gefehen werden, unumaänglich noͤthig, weil fie ohne 
ſolche nicht Die gehörige Wirkung thun wirden. Gleiche 
Beſchaffenheit bat es mit den Figuren alter Leute, und 
was einen anfehnfichen Karakter hat, wenn das gewoͤhnli⸗ 
che Maaß des Menfhen uͤberſchritten iſt. Das zarte Fleiſch 
des weiblichen Geſchlechts und der Kinder muß hingegen 
nur mit einem zaͤrtlichen und markigten Pinſel ausgedru⸗ 
det werden.‘ Diefer verbreitet jenen vom lieblichen uͤnzer ⸗ 
trennlichen Reiz. Die Behandlung deutet das Feuer an, 
giebt Stärke umd leichtes Wefen. Es ift aber hierinn kei⸗ 
ne gewiſſe Regel zu beſtimmen, das ſicherſte iſt, ſeinem 
Genie zu folgen , und beſonders alle Ausſchweifungen zu 
vermeiden. Wenn man allzu kraͤſtig feon will, fo wird 
man bart, und wenn man zu fein und flüßig malet, (0 
verfälte man in das Trockne, oder man wird weichlich, 
frofiig und aͤngſtlich. Das große Verdienft eines Malers 
befteht darin , daß er feine Farbengebung nad dem Kar 
rafter feiner Gegenjtände, auf den Ort, welden die Ges 
mälde einnehmen folen, und auf die Art der Mialeren 
welche er über, einzurichten weis. Bey dem Kupferites 
chen iſt die befte und natürlichſte Manier der Behandlung, 
den Pinfel nachzuahmen, wenn man ein Gemälde Fopirt: 
Sit es eine Zeichnung, fo muß man damit umgehen, als 
kopirte man mir Möthel, welches fich aber nur vom erften 
Stiche verfteht. Bey andern, muß man die Geſtalten ges 
wiffer und — macheu. 

Toupee, Fronte, (Parukenmacher) die vordern 
re einer Paruke, auch der eigenen Kopfhaare, die her 
fondere Friſur erhalten, deren Krauſe entweder gefteppt, 
mit Nadeln nach einer Herzgeſtalt geſtochen, oder mit eis 
ner runden Buckel nach eimmwärts feifiree wird, Bey eis 
ner Parufe hat das Toupee die weniaften oder duͤnnſten 
Haare. ie werden, wenn fie gefraufet werden, mit ei⸗ 
nem Toupeceifen (f. dieſes) gebrannt, und dadurd in 
eine Locke verwandelt, 

Toupeeeifen, (Parufenmacher) ein diinnes boppeltes 
Eifen, als eine Zange hinterwaͤrts geftaltet. Die benden 
wordern Theile find fang und zuſammengelegt rund, nad 
dem Ende zu fpit sulaufend. Der eine Schenkel ift vbl⸗ 
fia rund, und vaſſet genau in die Hohlkehle des andern 
Schenkels, zwiſchen welchen die Toupeehaare geklemme 
und umgewickelt werden, wenn das Eifen mäßig erhitzet 
it, und wodurch fie Eraufe werden. 

Tour , Touren. (Parufenmaher) So werden bie 
Eeitenhaare und das Toupee zufammen genannt, 

Courangertes, Fr. eine Gattung geringer Serge, fo 
in einigen Orten im Orleaniſchen, vornehmlih zu Mans 
tois, gemacht werden. Sie find theils weiß, theils gran, 
und werden bloß aus Landwolle gemachet, 
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Tourbaffione, Br. (Kriegsbaukunſt) ein mit einem 
BSouterrain und Schießſcharten verfehener Thurm, wel⸗ 
«her in Form eines Baſtions auf der Pünte eines Boll 
werks erbauet wird, und gleichfam einen Kavalier, oder 
eine fogenannte Katze des detachirten Baſtions abgiebt; 
deffen Eouterrain hingegen dienet zu einem Magazin. Es 
werden dergleichen vornehmlich gebrauchet, wo man nad) 
des Raubans Manier fortifisiret. 

Tourc, Turg, eine Silbermünze in Lothringen, bie 
ungefähr ı8 Sols gilt. Worzeiten find auch dergleichen 
von dem Prinzen von Dranien gefchlagen worden. &ie 
sehen nad den levantiſchen Handelsplägen, wo fie für 
ein Drittel eines Affelam, oder bolländifchen Thalers, ges 
nommen werden, 

Touren. ı) (Reitkunft) die Figuren, runden Bols 
ten, Durchſchnitte, Wendungen und alle Schulm, fo 
auf der Reitſchule mic einem Pferde gemachet werden, fie 
mögen nun im Galop, Redop, Terre a Terre, oder in der 
Hoͤhe geſchehen. 2) Bey dem Tanzen find es gleichialls 
die verſchiedenen Veränderungen, Wendungen und Stel, 
lungen , die man nach eines jeden Tanzes Art machen mug, 
(f. auch Tour, Parukenmacher) 

Tourenmaafß, f. Rangenmaaf, 

Tourfreufe. Fr. (Kriegesbautunf) So nennt man 
den zurüchgezogenen Theil der Zlanque, wenn er tund ges 
machet wird. 

Tourmalin, f. Afcbemieber. , 

Tournebout, Fr. ein berohrtes Blasinftrument, bas 
mit vielen Löchern verfehen und am untern Theile ger 
kruͤmmt if. j : 

Tournequer, (chiturgiſcher Inſtrumentenmacher) ein 
Inſtrument, womit der Wundarjt von einem Gllede den 
Zufluß des Bluts zurüc Hält, indem er mit demſelben die 
Blutgefaͤße über dem Gliede zufammenpreffer. In einem 
Sehäufe von Meſſingblech, fo aus einem Bodenblch und 
zwey Seitenblechen befteht, die die Geſtalt einer Glocke 
beynahe haben, wird eine Welle in den Seitenblechen ans 
gebracht, die an Zapfen rubet. Die Welle it aus maſſi⸗ 
ven Stahl gefhmider, und bat in ihrer Achfe einen lan⸗ 

en Einfhnitt, daß ein Wand durchgeftecht werden kann, 

uf dem Zapfen der Welle, außerhalb dem Seitenblech, 
ſteckt ein Stirnrad mit ſchiefen Zähnen, worein kine Schrau ⸗ 
Be faßt, mie bey Schrauben ohne Ende gewöhnlich iſt. 
Die Schraube wird von einer Heinen Kurbel in Bewegung 
geſetzt. Die Schraube ohne Ende verbirgt eine Eleine Kaps 
Fl, die aus Meſſingblech zufammengelöther iſt, und auf 
dem Gehäufe mit zwey Schrauben beveftiget wird, Der 
andre Zapfen der Welle trägt außerhalb des andern Bei, 
tenblechs ein meflingenes Sperrrad, in deffen Zähne eine 
Beder greift, die nad) dem Schmiden eine Federhaͤtte er. 
Halten bat, und mit einer Heinen Schraube auf den Sei. 
tenblech beveſtiget wird; aegen diefe lehnt ſich eine andere 
Feder, die winklicht gebogen und aleichfalls mit einer Schrau⸗ 
be beveftiget it. Wenn der Wundarie nun z. B. von der 
Hand den Zufluß des Bluts zurck halten will, fo ſitzt er 
das Tournequet auf den Arm, ſteckt durch den Einſchnitt 
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der Welle ein Band, bindet es unter dem Arm zuſan 
men, und bewegt die Schraube durch ihre Kurbel, dad 
Dand wickelt fi um ihre Welle, und zieht die Biutge⸗ 
ſahe zufammen, Man darf die Feder des Sperrrades nur 
zuruc nehmen, und die Kurbel verkehrt umdrehen, fo wis 
delt fich das Band wieder auf. Damit die Wegung des 
fto leichter von ftarten gebe, fo find in den &eiteinblechen 
wey Eleine melfingene Wellen angebracht, worauf das 
Band ruhet. Die Zähne des Stirnrades werden micht 
mit einer Thellſchelbe abgemeſſen, fondern mit einem Ins 
firumente, oder einer Art von Meißel, fo zwey Schneiden 
bat, zwiſchen weichen ein Ausſchnitt ift, der fo breic iff, 
als die. Entfernung zweyer Zähne von einander beträgt. 
Auf die Stahlplatte, woraus das Stirnrad gefchnitten 
werben fol, macht der Künftler vorher erft Parallelzitkel 
neben einander, und ſucht mit dem Meißel fo lange, bis 
er einen Zirkel findet, welchen er mit den Spigen des Meifs 
fels eincheilen kann, ohne daß etwas uhrig bleibt. Das 
Rad wird alsdenn nach feinem Umfange mit dem Meifel 
ausgehauen, und die Zähne mit der Feile, nach ihrer ger 
machten Eintheilung, ausgefhnitten. (1. Spr. H. und 8, 
&ammi. VIL Tab. L Fig. XXIX. XXX. XXXL) 

Tourniren, es tournirt a Konto, ein aus dem 
Italleniſchen oder Franzoͤſiſchen herftammendes Wort, wels 
es in der Handlung foviel bedeutet, alt: es feblägt zum 
Nutzen aus. Es tournirt nicht a Konto, will bins 
gegen foviel jagen, als es fällt ſchlecht aus, es giebt eine 
fhlechte Rechnung, oder es ift (cyädlich, man verliert dabey. 

Tournois, ein Beyname der franzsfifhen Livres, 
Sous und Deniers, weiche fie von der Stadt Tours, wo⸗ 
felöft fie geſchlagen werden, erhalten baten. Die Liore, 
der Sous und der Denier Tournois, find um £ geringer, 
als diefe Munzforten von Paris, 

Toricodendron, Giftbaum, die Blaͤtter dieſes 
Daums geben einen milchigten Saſt, der, wenn er ein 
trocknet, eine dunkelſchwarze Farbe erhält, womit man 
Leinwand vollkommen gut ſchwarz färben kann. Man 
kaun fie mit Seife, auch fiarker Holzaſchenlauge, waſchen, 
und fie verlieret nichts von ihrer Schwaͤrze. 

Trab, (Reittunft) wenn das Pferd im Reiten oder 
Bahren die zwey Schenkel zugleich hebet, die einander 
frenzweife gegen über find, und wenn ſolche wieder zur Er⸗ 
den, alsdenn mit den andern beyden alfo wechfelsmeile cons 
tinuiret , geſchwinder als im Schritt. Am Trab werden 
die Eigenſchaften des Pferdes erkannt, die Glieder aus 
einander gebracht, der Ruͤcken geſtaͤrket, die Haltung des 
Kopfes und Halſes beſſer eingerichtet, die Füße ſcherer 
und leichter, und das ganze Pjerd geſetzt und wohlgeſchickt. 
Die Pferde, fo einen ſchweren Trab gehen, werden Tra⸗ 
ber und Hochtraber genennet. 

Traben, (Jager) wenn ein Wolf oder Fuchs ſachte 
läuft, daß er feine Springe chut, und die Tritte gerade 
vor einander fehet. 4 

Träbern, (Brauer) das ausgefogene Schrot der Gers 
fte ever des Weigens, je nach dem rauen übrig bleibt, 
(fr auch Seihe) 

Tracht, 


Trade 


Tracht, Tragt, heißt das, was man Ist allgemein die 
Kleidermede neunt, wie auch eine Laft, die man auf den 
Armen oder Ruͤcken getragen bringt, z. B. eine Tracht 


Bolz. 

Tracht, (Baukunſt) wenn man den SBalfen ‚mit bins 
fänglihen Trägern zu Hülfe komt, daß er die gehörige Ber 
ftigkeit erhalte. Man fagt alsdenn, man habe dem Bal ⸗ 
fen binlängliche Tracht verihafft. 

Tracht (Baukunſt) der Raum ziwifchen den zween 
Punkten, mit welchen ein Balken oder ein Gewölbe wo 
aufliegt und ruhet. Man fagt, daß ein Balken 24 Fuß 
Fracht habe, wenn der Raum zwiſchen zwey Wänden, auf 
welchen der Balken mit den Enden rubet, 24 Fuß weit 
if, und fein Träger queer unter den Balken gezogen wor» 
den. Man braucht auch diefes Wort, wenn ein Gewölbe 
oder die Balken fo beſchaffen find, daß fie ſich felbft und 
noch dazu eine aufgelegte Laſt gut tragen Fonnen, ohne das 
durch Schaden ju nehmen. 

Tracht, (Sattler) die Krümmung, die jeder Steg 
(f. diefeu) am Sattelbaum erhält, damit er ſich am dem ge» 
bogenen Rüden des Pferdes anfcließe. 

Tracht, ( Tuchbereiter) wenn die Rauher bie Tücher 
auf einer Seite von dem vordern Ende bis zum bintern 
geraubet haben. (f. Raupen) Eine folhe Tracht befteht 
in a0 Zügen oder Jabnen, wovon jede ı4 Ellen hält, 
wenn das Stuͤck 30 Eilen lang ift, als ſoviel Die Nauber 
mit den Karden mit einem Zug oder Streich hinab Heben. 

Trac eines Ackers, (Landroirthfdyaft) ſoviel als der 
Ertrag des Aders. . 

Tracht, zur, kommen, bringen, (Baufunft) ein 
‚Stücd Holy fo hohl legen, daß es mit feiner eigenen Stär- 
fe tragen muß; oder die Einrichtung fo machen, daß die 
Laft, welche ein Stuͤck tragen foll, auf felbigem ruhe. 

Traciren, f. Verkeilſpitzen. 

Tradeln, (Schneider) in Mederdeutſchland ſoviel als 
das Futter mit weitläuftigen Stichen an ben Oberjeug an 
nähen, damit es ohne Falten, glatt anliege, wenn «6 an 
dern Oberzeug weft genäher oder faffires wird. (ſ. An 


*ſchlagen) 
— ) in eg das Gekeife eis 
nes Wagens; 2) aud) eine trift. 

Traditore, Fr. (Kriegesbaukunſt) eine bey der retirir ⸗ 
ten Flanke in die Briſure eingeſchnittene und verdeckte 
Kanone. Sie wird von einigen italieniſchen Ingenieurs 
bey ihren Manieren zu beveſtigen angebradt; und bienet, 
wenn fich der Feind auf die Vreche des gegenüberliegen 
den Bollwerks logiren will, ihm in den Rüden zu ſchießen. 

Tradſtein, in Oberdeutſchland ber Graͤnzſtein einer 
Biehtrift. 

Tragaltar, (Baukunſt) ein Altar, der vermittelft ein: 

eftecfter Stangen von einem Ort zum andern, als eine 
Sragbabre, getragen werden fann. , 

Tragant, eine Art Gummi, welches auf einer ſtach⸗ 
lichten weichlichen Staude, Bodsbarr oder Bodsdorn 
genannt, wacht, in England und Frankrelch auswintert, 


in Deutſchland aber ein Gewaͤchehaus haben muß, Dies 
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fes Gummi ift bisweilen ſchoͤn weiß, bisweilen gelbbraum 
und ſchwarz. Man bringt daffelbe aus Spanien zu ung, 
Der befte Tragant muß ſchoͤn weiß, Har, durchficheig, 
glatt, zart, lauter, auf der Zunge füß und hart fepn, und 
keinen Staub ben ſich führen, die andern Sorten, und 
ſonderlich der rörhliche, find ſchlecht und nicht viel mig, 
Die Zuderbäcer brauchen ihn fehr ſtark zu allerley Ziers 
rathen. (f. Tragantarbeit) Auc brauchen ihn die Spi⸗ 
benwäfcherinnen , die Spigen und Neſſeltuͤcher, wenn fie 
gewafchen werden, anftatt der Stärke, damit zu fteifen. 


Tengantarbeit, (Konbiter) eine Arbeit deffelben, die 
zur Verzierung der Auffäge auf den Tafeln gehörer, und 
zu der Sofarbdeit diefes Künftlers gerechnet wird. &ie 
bat eine große Verwaudſchaft mit dem Poußiren und Dias 
delliren der Bildhauer. Demm der Konditer poußiret Fis 
guren und andere Verzierungen ans einer Maffe, die er 
aus Gummitragant und Zucker jverfertiger. Er löfer das 
weiße und feine Gummitraganı mit Waſſer auf, ſchuͤttet 
in die Auflöfung weit über die Gärtigung feinen zerſtoße⸗ 
nen Zucker, und verroandelt hierdurch beydes im eine ftels 
fe Maſſe. Diefe reibt er in einem Marmormörfer anf 
das feinfte, Aus diefer Maſſe nun poußiret und modelli⸗ 
ret er allerley Figuren, eutweder aus freyer Hand, oder 
über Kerne und Modelle, die dir Geſtalt der verlangten 
Figur Haben. Bey dem Mobelliren ſteckt er die Finger 
zuweilen in den Puder, um fle trocken und rein zu erhals 
ten. Zumeilen bleibt diefe Tragantarbeit weiß, zuweilen 
aber wird fie mit Farben ausgemalt, und erftere iſt ent- 
weder matt, fo wie fie nach dem Poußiren aus dm Haͤn⸗ 
den des Konbiters Fomt, oder man giebt ihr auch im Gan⸗ 
gen, oder in einigen vorzuͤglichen Theilen, mit einem 
Glanzlakfirniß einen Glanz. Diefer Glanz giebt der Tras 
gantarbeit eine Aehnlichkeit mit dem weißen Porzellain. 
Ausgemalt kann diefe Arbeit mit jeder, ſowohl Del: als 
Wafferfarbe, werden. Nur wählt man jederzeit fehr hohe 
und in die Augen fallende Karben, Auch Bergoldungen 
werden auf der Tragamtarbeit angebracht, da dern das 
Goldblatt mit einem Lackſirniß aufgetragen wird. Auch 
dieſe ausgemalte Verzierungen fönnen matt bleiben , ober 
mit einem Latfieniß überzogen werden, Faſt die mehreften 
Verzierungen werben auf die Tafeln von biefer Tragant- 
»arbeit verfertiger, und der Künftler verfertiget alles dasjes 
nige, was ihm nur die Kunſt des Wildhauers, der Gaͤrt⸗ 
nerey und der Baukunſt darbeut. Desmegen er bey dies 
fer Arbeit beydes, das Zeichnen und Poufirem , verſte⸗ 
ben muß. 

Tragbänder, Stuͤtzbaͤnder, (Zimmermann) an eb 
nem Verbande eines hölzernen Gebäudes find es fchräge 
Stůuͤtzen oder Streben, die man in ein aufrecht ſtehendes 
Holz oder einen Ständer nach einer ſchiefen Richtung ein⸗ 
pafiet, um das Verſchieben der Ständer aus dem fen 
rechten Stande zu verhuͤten. 

Trage, ein Geruͤſt mit zwey Stangen, mit auch ohne 
Füße, worauf etwas fortgetragen wird, Die beyden 
Stangen find mis Queerſproſſen verbunden, von if 
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tem Gebrauche erhält fie verſchiedene Beynahmen, als 
Miſttrage, Holztrage, Steintrage u. [. w. 

Trage, (Börber) eine hölzerne Leiter, welche mau 
queer Aber die Blaukuͤpe legt, um den Zeug, den man 
ebeu gefärbt, und mis dem Hengſt (Winde) ausgewunden 
hat, wegzutragen. j 

Tragebalten, Draarbeiten, (Schiſſebau) fowohl 
biejenigen Balken, weiche das Verdeck tragen, als auch 
die Balken läugit dem Verdecke, worauf Diele ruben. 

Tragebänte, Unterlager, (Muͤhlenbau) diejenigen 
Sölger , welche in den Decken einer Muhle queer durch 
das Wahlgeruͤſt oder Bieth gehen, ud worauf der Steg 
feis Eager hat. Einer von Dielen Tragbqaͤnken gebt durch 
bie Dede duch, uud hat einen Kopf, durdy welchen die 
Schraube oder das Aufbelfeifen gebt, vermittelſt deffen 
Bas Obere, wind alles was darauf ift, Hoch oder nisdrig 
kann geſchraubet und aeıtellet werden. 

Trogebaum, ein Daum ober ſtarke Stange, vermit⸗ 
tel deren man eine Lat trägt, 

Tragebock, (Färber) ein Bock oder Geſtelle, fo auf 
die Küpe geſetzt, und worauf das aus der Hupe gewuns 
bene Tuch aufgetafelt wird, damit es abtropfeln kann. 

Tragebobrer, Fr. zrepan ä villebrequin, (Bild: 
bauer) diefer Bohrer gleicht vollig dem Draufbohrer 
£f. diefen? der Tiſchler. j 

Trageeifen, Tümpeleifen, (Huͤttenwerk) ein ges 
ſchmidetes Eiien, fo an der Kachel vor den Tuͤmpelſtein 
£f. Taͤmpelſtuͤck) ben dem Hohenoſen beveſtiget und ans 
gebracht iſt. Es iſt 5 Fuß lang, 5 Zoll breit und drey 
Zoll dic. 

PTragchebel, ein Hebel, womit eine Laſt getragen 

ird, 

* Tragekorb, (Korbmacher) ein geflodhtener hoher von 
drey Seiten rundlicher Korb, um darinn auf dem Ruͤ⸗ 
cken etwas zu tragen, zu dem Ende er an der einen Geis 
te, die bey dem Tragen auf den Ruͤcken zu liegen fomt, 
gerade iſt / und ſich von da auf benden Zeiten herum bier 
‘ger, dergeftalt, daß der Boden unten etwas halb kugel—⸗ 
zund ift. In der Mitte der hintern krummen Wand bes 
finder fih der Länge nach gerade herunter ein nicht gar 
ſchwaches Holz mit eingeflochten, und in der geraden Sei⸗ 
te ein anderer runder Biegel, deifen beyde Enden zu uns 
terſt ein wenig herworragen, und nebjt dem gedachten bins 
tern ſtarken Holz nice mar die Füße abgeben, daß derglei: 
hen Korb, wenn man ihn von Ach ſtellet, defto ficherer 
ſtehe, fondern fie dienen auch dazu, daß das Trageſeil 
darum gefchlungen werden Mune, wenn zuan den Korb 
auf dem Ruͤchen tragen will. 

Träger, Durchzug, Fr. Somiers, (Baukunſt) der 
jenige ſtorle Balten, welder unter andern Balken dureh» 
Zezogen wird, an fie tragen zu helfen. Oder er Liegt über 
din Balken, und werden dieſelben an den Träger mit gie 
‚fernen Haͤngeiſen oder Bolzen angehanget. 

Träger Dachdecker) dasjenige Geräthe, fo man bey 
‚Den Schieſerdecken gebrauchet, pun die Echieſer darauf Fl 
Jigen, und fie bey der Hand zu haben, An einem fenf: 
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rechten Brett iſt ein anderes beynahe in ber Mitte horlzon⸗ 
tal angebracht, und mit einer Strebe unterwärts unter 
ſtuͤtzet, worauf die Schiefer geleget werden. Oben am 
Ende hat das ſenktechte Brett einen Haken, womit Der 
Träger au die Latten des Dachs augehangen wird, oder 
es hat auch ein Loch, wodurch mir einem Seil der Träger 
an den Latten angebunden werden kann. 

Träger, ein auftechtftchendes Stüd in dem Cparrens 
werk eines deutlichen Dachs, dag in der Mitte des Span 
ziegels (ſ diefen) mit einem doppelten Kamm eingekäms 
mer wird. 

Träger, eingebängter, Fr. Travon fulpendu, (Bau 
funft) dasjenige Zimmerſtück unter einer gehangten Bruͤ⸗ 
de, woran mit Belzen die Bruͤckentramen oder Balken 
angehanget und biveftiget werden. 

Tragereff, ein hoͤlzernes Geſtelle, eine Laft damit auf 
dem Ruͤcken zu tragen. 

Tragerinten, (Grobfhmid) die länglichten Rinfen, 
oder eiſernen Beſchlaͤge, womit der Rungeſtock au die Ach: 


Im sebunden ift, 


Tragefeffel, ein gepolfterter zierliher Stuhl, worein 
man ſich von einem Ort zum andern tragen laffen kann, 
amd welcher ſowohl von dem Trageſtuhl, als auch von 
der Säfte, noch unterſchieden üt. (F beude) 

Tragriegel, Fr. Trattes, (Muͤhlenbau) ſtarke Holz⸗ 
ſtucke, «8 Fuß laug, 16 Zoll ſtark, welche man unter 
das Geſtell einer Windmühle ſtellet um den Mantel zu 
tragen. 

Tragſillen, Traffel, (Bergwerk) ein Hanfner Trage 
band, welchen die Karnläufer beym Hauen an die beyden 
Angriffe des Laufkarrens an und über die Achfeln hängen. 

Trageftüre, eine Stüge, wenn fie, um etwas zu 
fragen unterſtutzt iſt. 

Traͤgwerk, Treckwerk, Trepperich, Fr. Couver- 
ture du canal du Conduit, (Bergwerk) ben der Vers 
zimmerung eines ©tollns, derjenige Ort, wo man bequem 
brdeen, eine gute Waſſerſeige, auch gute Wetter bes 
halten kann, Mean hauet zu diefem Endzweck bey fhway 
Shen Stollnwaſſern 4, und bey ſtarken J bis 4 Lachter 
über der Stollnſohle, und zwar alle 4 bis J Lachter, Abs 
ſatze in die Tbrirfticke oder in das Geftein, wenn dee 
Eroltn ohne Verziminerung ſteht, in dieſe Ablaͤtze treibt 
‚man Stege ([. dirfe) ein, und über diefe Stege legt man 
zum Hin» und Herfahren entweder eine ſtarke Wohle 
oder man bedeckt über den Stegen den ganzen Stolln mit 
Bohlen, und bifchürper dieſelbe 5 Zot hoch mit Bergen, 
und machet alfo das forenannte Tragwerk; und wenn e6 
ſich zutraͤgt, daß der Stolln Aber einem nahen Dan, oder 
ein Hifeiges Geſtein weagetriebeu werden muß, fo legt 
man in tiefe Waſſerſeige ein aus ganzem Helz ausgebaues 
nes, oder aus Brettern zuſammengeſetztes Öberinne, Zu— 
zehn hauet man uud) ein ſeſches Trͤgwerk von ı his} 
Fus hech, und = bis 24 Fuß breit in das ganze Geftein 
ber Sehle und bedeckt es oben queer über mit Brettern, 
die man wie vorbin, mit Bergen beſchoͤttet. 

Tragwerk, ſ. Traͤgwerk. 

Trag ⸗ 


‚gehört. ech: 
dere, zu eiuer Belagerung noͤthigen Sachen. 


Stuͤck weiße Hafenbälge, 250 Stuͤck Kani 


Tragw 


Tragwerk ſchlagen, Er. Couvrir le canal, (Berg 
werk) Stege über der Wafjerfeige eintreibin, und eine 


Dee von Brettern drüber legen. 
Train der Artillerie, Fr. Train d’Artillerie, alles 
dasjenige, was im Felde zu einer volltommenen Artillerie 
Nicht allein das Geſchuͤtz, ſondern auch alle ans 


Trait, Fr. (Maler) von einer Figur oder einem Pot» 


"trait, wenn man nichts als die erften Züge von einem Ges " 


ſicht oder eineg Hand auf ein Tuch gezeichnet, oder davon 
nichts als die Umriffe gemacht hat. 

Traktiren, Fr. Traiter, (Maler) Arbeiten ausführen. 
Han fagt ein Gemälde wel traftiren, näntich demfelsen 
allen nur möglicher Reilz, Größe und Reichtum geben. 
Man ſagt ferner, die Laudſchaft iſt gut traktirt, wenn fie 
nach der Natur ausgedruckt iſt. 

Trallien, eiſerne Stäbe oder Stangen, womit eine 
Oeffnung vermacht wird, oder die auch oft anflatt eines 
Hoites in einem Ofen dienen, F 

Team, ſ. Balken. 

Trambaum, (Huͤttenwerk) bey den Pod » and 
Schmidehaͤmmern ein ſtarker Baum, 8 Ellen lang und 
73 Zoll ins Gevierte dick, welcher die Tramſaͤulen, auj 
welchen er liegt, zuſammenhaͤlt. 

Trimmel, im Oberdentihen ein kurzes und dickes 
Stuͤck Holz oder Scheid. ‚ 

Trampeltonne,, (Kuͤrſchner) eine Tonne von gewohn: 
ficher Große, worinn die Pelzwerfe, wenn fie zubereitet 
and mit Del oder Butter eingeſchmiett werden, getreten 
werden. Die Prager haben die — —*— einer 

iſſen Anzahl jeder Art Pelzwerke einzulege . 200 
gewiſſen Anzahl j De * = 
Stück Schuppen u. f. m. die alfenral eingeſchichtet und 
darinn getreien werden. Nachdem die Baͤlge auf der 
Aaßſeite mit Butter oder Schweinsſchmalz einaefchmiert 


- worden, fo ſchichtet man die Felle in die Tonne ein, doch 


‚ daß Haare auf Haare zu liegen fommen. In _diefer 
rambeltonne werden nun die Balge ohngeſahr drey ran: 
den mit den bloßen Füßen getreten, 

Tramrecht, (Baufunft) das Net, wenn man auf 
feines Nachbars Mamer Tramen oder Balken aufles 
gem, oder im diefelbe Lacher Brechen und Balken einlegen 
BE nflnien, die Säulen eines Puchwerks, welche 
von den Trammbaͤumen zuſammengehalten werden. 

Tramſeide. (Seidenmanufaktur) So wird die Ein: 
ſchlagſeide genannt, die nicht ſo ſtark auf der Zwirnmuͤhle 
Aieſe) gezwirnt wird, als die Orgaſin. Man bat der 
rem von verfhiedener Guͤte, and bie von den Dertern 
Ährer Zubereitung Bermamen erhalte, als z. V.: Ihrer 
gamiſche, Bologniſche, Wiayländifcebe und Pie: 
montefifcbe. Diefe letzte iſt vorzitglich die beite, (f. Zwir⸗ 


nen der Seide.) 


Trank, (Landwitthſchaft) ein won dem Abſpuͤligt in der 
Küche und andern Adgängen zuſammengeſammletes Ge: 
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mel. womit die Schweine gefüttert werden. Daher 
die Trankeonne, werinn ſolcher anfachoben wird, 
Traͤnke. (Landwirthſchaft) Hierunter verſteht man 
dasenige, was man dem Rindvieh und Schweluen zu 
fanfen anmengt und jenen im Winter warm in ibre Tröge 
ießt, ober diefen in die Schweinſtaälle vertheilt. So 
ge man, dem Viche die Träne mie Schrot am: 


‚menden, ; 


Teänten, das, der Leder, (Gerber) wenn man 
die auf ungarische Art zubereitete Leder mit Talg einſchmie ⸗ 
tet, Dieles gericht im einem geheitzten Zimmer von ohn · 
geſaͤhr 6 Fuß bob, 15 Faß ins Gevierte groß, und fo 
angenagelt und verwahret, dab die Wärme nicht heraus ⸗ 
* kann. In einem der Winkel dieſes Zimmers iſt ein 
fkupferner Keſſel, ohngeſaͤhr 2 Fuß im Durchmeſſer, -»8 
bis 20 Zoll tief und unten mund, er ſtehet uͤber einen 
Ofen, der unterhalb gebeige wird. Mitten in dem Zim⸗ 
mer ift ein Heerd oder fleinernes vierectigtes Pflafter, 
worauf ein eiſerner Roft etwa 3 Fuß ins Gevierte geſetzt 
wird, and worauf man Kolen legt: Zu bepden Seiten 
im dem Zimmer find lange Tafeln, welche diefe Seiten 
der Lange mach ganz und gar einnehmen, und auf wels 
den man die Felle, die mit dem Talg getrankt werden 
ſollen, ausbteitet. Auf der einen Seite find Stangen 
angebracht, worauf die Felle gehängt werden, damit fie 
die gehörige Wärme befommen. Das Zimmer ift derges 
ftalt verwahrt, daß keine Luft hinein kann. Die Arbeis 
ter, die die Felle einfchmieren, find faft ganz nadend, und 
baben ein Nafenfutteral, (f. diefes) den ſchadlichen 
Dampf von ſich abzuhalten. Das Tatg wird in obenge⸗ 
dachtem Keſſel gefdimelzen, und zwar fo lange bis es aus 
fängt zu Iprudelm und eine etwas glubende Farbe befomt, 
Auf den im Zimmer befindlichen Roſt legt man Kolen 
and mache fie gluͤhend, und atsdenn hänge man die Zelle, 
die getränfet werden follen, auf die Stangen in der @tube, 
Die ftärkften Haͤute hangt man nad) hinten und bie 
ſchwaͤchſten nad vorne nahe am Tiſch, damit ſich die 
Haute von denr Kolenfeuer gehörig erhiben Emmen. Till 
man wiſſen, ob diefes binlänglich geſchehen, fe muß ſich 
auf der Haut ein Kleiner weißer Streif wigen, welcher Ach 
von den Pfoten an durch die ganze Daut erſtreckt, und 
ſobald man ſieht, daß die Pisten anfangen weiß zu wer⸗ 
den, fonimt man fie von den Crangen ad. Die Haͤute 
werden übrigens vierſach zuſammengelegt und zwar derge⸗ 
ſtalt, daß man den Kopf und Schwanz zuetſt zuſammen⸗ 
legt, uud wenn ſie alſo zuſammengelegt anfgchangen wer⸗ 
den, ſo kommen ſie noch einmal doppelt zuſammen, und 
bangen abo vierfach. Auch muß man merken, daß der 
Kopf und der Schwanz jederzeit nach der Seite gehangen 
wird, mo das Feuer if. Der Kopf bedett den zuſam⸗ 
mengelegten Ruͤcken und verhindert, daß diefer nicht dar 
zu heiß wird, In biefem Zuftande bleiben die Häute bey 
+ vermachten Zimmer, daß keine Luft hinzu ann, 
fo lance hängen, bis die Arbeiter bemerfen, daß das 
ohengedachte Kennzeichen fih zeige, Alsdenn verliehren 
bie Haͤute diejenige Beuchtigkeiten, welche noch darinnen 

warn, 
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waren, vollends durch die Ausdünftung. Nach einet klel⸗ 
nen Viertelſtunde öffuet man die Thüre des Zimmers und 
läßt den Dampf herausziehen, macht die Thüre wieder 
zu, und üffner fie in einer Viertelſtunde von neuem, 
. wenn fich abermals wäfferige Düänfte zeigen. Nunmehr 
bogen die Arbeiter die Haͤute auf den Tiſch neben den Kefr 
fel, bergeftalt, daß die rauhe Seite unterwärts gefehet 
iſt: da fie dem allemal Die, fo am meijten troden find, 
ausfüchen und auf den Tiſch lege. Zwey Arbeiter haben 
Peder einen Büfchel im den Händen, der von Wolle ge: 
macht, ein Pfund ſchwer, und etwa einen Fuß lang ut: 
gen abgeſtutzt zufammengebunden iſt und einen hölzernen 
Stiff hat. Der eine Arbeiter foßt die Haut in der Mitte 
an, und indern ee fie zufanmenfaltet, fo lege er deu Kopf 
dergeftalt , daß er gegen ihn gekehrt iſt. Darauf nimt er 
mit dem Buͤſchel geſchmolzen Talg aus dem Keflel, trägt 
es zuerft auf den Kopf der Haut, nämlich auf diejenige 


Seite, welche an dem Fleiſche gefeilen bat, und ſtreicht 


⸗Talg auseinander. Alsderm wird die Haut auseinan 
* per and beyde ſchmieren Talg auf beyden Seiten 
ein. Nun wird ſie auf den andern Tiſch gelegt, auf dem ⸗ 
feiben ausgedehnt und mir der Haarſeite auf dem Tiſch ge: 
gen das Feuer gelegt; die andre Seite aber wmechielsieife 
gegen die Wand. In einer Stunde werden auf ſolche 
Art 30 Haute mit Talg eingerieben und in jede Haut 
£omt ungefähr 3 Pfund Talg, alsdenn werden fie ges 
flammt. (f. Flammen ber te und ungarifches Leder) 
Man muß ben diefer Arbeit nach merken, daß die Haͤute 
recht trocien ſeyn muͤſſen, wenn fie eingeſchmiert werben 
ſollen. Denn wenn dieſes nicht iſt, ſo nehmen ſie nicht 
fo viel Talg in ſich und werden deſto ſchlechter zuge 


t. 
— der Toͤchte su Wachs lichtern, Fr. Trem- 
‚des meches, (Wachslichtzieher) wenn derfelbe die 
mmtlichen Döcpte an der Scheibe des Wagebalkens über 
der Pfanne mit geſchmolzenem Wachs begießt, daß fle es 
einfaugen und nach dem Erkalten fleif werden. 
Trantfaß, (Bandtirtbfchaft) ein von Danben und 
Reifen zufammengebundenes geraumes Boͤttcher gefaͤß, wor» 
aus das Vieh in den Staͤllen getraͤnket wird. 
Traͤnkbeerd, Traͤnktenne, (Vogelſteller) ein Vogel ⸗ 
heerd, welchet alſo zugerichtet wird: Man macht in ei⸗ 


em Walde über einer Grube, fo ſtets Waſſer hat, eine 


d zurecht, daf fie, wenn man fie richten und ruͤcken 
—* lg über die Grube falle, Die übrigen Baͤchlein 
und Eleine Waffer im Walde bedeckt man mit Sträuchern, 
damit die Vögel fich zu diefer Traͤnkwand gewöhnen, und 
daſelbſt ttinken und durch das Zufallen der Wand geſan ⸗ 

werben. — 
Traͤnkrinne, der Landwirthſchaft eine hölzerne 
inne, woraus das Vieh getraͤnket wird, 
Zränttenne, ſ. Traͤnkheerd. 
chee der Mauer, Fr. Tranchee de Mur, 
— in einer Mauer eingehauene Pocher, um en 
Seder einen Ständer eines Verſchlags oder eine Latte, 


Zransp 


worauf Tapeten genagelt werden, baren zu beveſtigen 
oder auch einen Anker zu tragen. 

Tranſcheekatze, (Rriegsbaufunf) bey einer Belage ⸗ 
rung ein in der legten Parallele der Linien des bedeckten 
Weges gegenüber aufgerorfenes Werk, welches dergeftalt 
erhöhet ift, daß man von felbigem in dem bedeckten 
bineinfehen, und ihn der Länge nach beftreichen kann. 

Tranſcheekugeln, Sprengtugeln, ( Artillerie) 
Beuerballe mit Granaten verfehen, die gute Dienfte leiften, 
wenn man fle in die Lauſgraben wirft. Einige nennen fie 
aub Sprengtennen oder Tranfitugeln. 

Tranfcheenreiter, Fr. Cavalier de Tranchee, (Kries 
gesbaufunft) ein Aufwurf mit einer Bruftwehre, welchen 
die Delagerer mit Schanzkoͤrben und Erdſacken machen, 
auf die Häljte ader dem dritten Theil auf der Feldbruſt⸗ 
wehre, um davon dem bedeckten Weg zu entdecken und zu 
beftreichen, 

Tranfcheefiab, ein, in ſeche Fuß ni abge⸗ 
theilter Stab, woran einer von den aͤußerſten Füßen noch 
in feine 10 oder 12 Zoll eingethellt ift. Die Iugenieurs 
und andre zur Arbeit kommandirte Offizier bedienen ſich 
berfelben, die Laufgräben damit abzumeffen, an melden 
gearbeitet wird. 

Tranſchier, (Meffingwerf) die Schaufel, womit der 
Gallmey in die Tiegel geſchuͤttet wird, wein Diefling ges 
macht werden foll, 

Transgreflo, tal. (Handlung) wenn ein Kommit⸗ 
tirter die Ordre feines Kommittenten überfchreiter, und 
die ihm aufgetragene Er » und Verhandelung der Waaren 
oder Mechjelbriefe nicht nach dem ihm vorgefchriebenen 
Preiſe alpurat verrichtet, 

Tranfillas, eine Art gefföppelter hollaͤndiſcher Spltzen 
von einem bis fünf Finger breit. Sie werden in Sortis 
menten von 20 wovon zehn von eis 
nerleg Mufter von zwey bis vier Finger breit, und zehn 
von einem andern Mufter zwey bis fünf Finger breit. Es 
werden auch feinere von ein bis zwey Finger breit hinzu⸗ 
gethan, von denen man gleichfalls 10 Stuͤck zu einem 
Sortimente legt. Die Holländer bringen dergleichen nach 
Kadir, von da fie nad Amerika gehen, 

Teanslarion, f. Verſetzung. 

Transport, Handlung) bie Uebertragung der Dum⸗ 
me, die durch die Addition einer Seite der Rechnung 
herauskomt auf die andre Seite. Ingleichen die Lebers 
tragung einer oder mehrern Poften aus einem Handels 
buch in das andres 3. B. aus dem Memorial in das 
Journal und aus diefem in das Hauptbuch. Bey dem 
Buchhalten ift Fr. Remuer un te ſovlel, alg ein 
Konto von einem Blatte auf ein in eben 
ben Bude, ober wenn in demfelben kein Platz mehe 
vorhanden ift, um ſolches zu kontinuiren auf ein neues 
Solio in einem neuen Buche Übertragen. Wenn diefes 
geſchehen foll, fo muß vorher das Konto, das man trans. 
portiren will, unten auf der Seite bilanziret d. i. eine 
Summe davon gezogen werden. Transport heißt auch 
die Fortſchafſung einer Sache von einem Ort jum andern. 


— 
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Transport 


Teansporteur, (Meßkunde) dasjenige Werkzeug, 

wodurch man die Groͤße eines Winkels entweder erfahren, 
oder dem bereits bekannten Winkel einen andern von eben 
der Größe bequem gleich machen kann. Es beſteht gemei- 
niglich in einem halben Zirkel von Meſſingblech, deſſen 
Peripherie in 180? getheilt, an dem Durchſchnitt aber 
der Mittelpunke durch einen fcharfen Einfhniet bemerkt 
iſt. Bey einigen find die Grade wiederum in halbe ja 
wohl dar im Viertel getbeilt, und werden Transporteurs 
mie Minuten geneunt. Da, wie gedacht, dieſes In 
ſtrument gebraucht wird, die Größe der Winkel auf dem 
Papier aufzunehmen, fo muß dieferhalb eine der vorzügs 
fichiten Eigenfhaften eines Transperteurs diefe ſeyn, daß 
er bey dem Gebrauch genau an das Papier anſchließe. 
Ein Transporteur, der fi geworfen bat, iſt vollig un: 
brauchbar. Deßhalb muß der Mechanikus, der ihn ver» 
fertigee, das Meffingbieh aut planiren und poliren. 
Weil aber auch durd) die Sehnen der Bogen ebenfalls die 
Grlfe eines Winkels zu erfahren ift, fo bat man für alle 
Degen tes halben Zirkels von einem Grad bis auf +80, 
ja wehl ned) für die Minuten, diefe Sehnen auf eine 
Flaͤche in Form eines Maaßſtabes mit Transverfallinien 
getragen, wedurd vermittelft eines Zirkels ebenfalls die 
Giröge eines Winkels auf dem Papier aufgetragen werden 
kann, ohne den fenft gewöhnlichen Transporteur darzu zu 
gebrauchen. Ben der Verfertigung des ITransporteurs 
muß der Künftler denfelben mit einem richtigen Linial auf 
allen Seiten genau prüfen, ob feine Flachen völlig chen 
find. Die unterfte Fläche des Meflingbogens, ſewodl, als 
auch des Linials, das den halben Metallbogen vereiniget, 
‚daß er darauf gleichſam fteht, iſt völlig eben. Allein die: 
jenige Seite des Bogens, worauf die Abtheilung nad) 
feinen ı80° zu fieben komt, wird koniſch mit der Beile 
abgefcbärit. Es verfhaft dies.den Nutzen, da man ge 
nau über einen Strich, der einen ganzen oder halben 
Brad anzeiat, auf denn Papier einen Punkt machen fann. 


Der äußere Umfang des Bogens muß aber nicht völlig 


“fo ccarf eyn, als die Schneide eines Meffers, weil er 
vom Gebraudy ſich leicht abnutzen würde, fondern noch 
die Stärke eines Kartenblatts behalten. Bey dem Ab⸗ 
eiten pflegen einige Mechanici die unterfte Fläche eines 
———— etwas weniges mit der Feile nach der Brei⸗ 
te ans;ubölen, damit derſelbe bey dem Gebrauch deſto 
peiter gegen das Papier andruche und ſich derfelbe genauer 
anih,liefe Das Abtheilm der Grade geſchieht mit der 
Theiiſcheibe. (f. diefe, Mehanitus) Die Markfceider 
bedienen ſich aud) eines Transporteurs, vermittelft deffen 
die Stunden, wie ſolche durch die Stundenſcheiben auf 
Eifenwerfen gefunden worden, in Grund bringen und auf 
das Papier übertragen, um das Streichen des Ganges 
anzubeuten. Es beitcht diefer aus einem ganzen Zirkel, 
deilen Peripherie in 24 gleiche Theile getheilt iſt, der in 
Kinem Zentro einen Ausfhnitt hat, um ſolchen auf den 
Fel zu legen, j 
vansporrirung der Wechfel, einen Wechſel an ei 
‚nen andern abtreten, oder indoffiren, geſchieht diefes aber 
Technologiſches Wörterbuch IV. Theil, 


Traſſiren Ar 
———— Girieen, (f. Indoſſiten und 


Teansportfdriffe, alle Biejenigen Schiffe, welche ge, 
braucht werden, T x Kri 
andern — th —— — —— 


fahren. 

Transpofition, (Mufifer) deutfh: Verferung, 
bedeuter in der Muflf, wenn eine ganz diatonifche ler 
dle vermittelt Borträdung der Tore und Vorzeihnung, 
eines oder mehrerer hart oder weich machender Zeichen in 
* ——“ oder dieſe in eine diatoniſche verwan⸗ 

wird, 

Trapesium, beißt ein geſchobenes Biere, oder dag 
fein Paxallelogramm ift, oder defien einander entgegend 
geſetzte Seiten nicht gleich und parallel find. 

Trapp, Tögelstöl, (Bergwerk) ein fhmebifher Eis 
fenftein, der in graßen briche und in QLuaderftäs 
den in Schmerklüften liegt, und auf dem Bruch wie feiner 
Sandftein, matt und dichte ausfieht. giebt ſchwar⸗ 
jen, grobförnigten, ftahlöerben, ckigten auch ſtahl⸗ 
grünen. In Schweden wird auch die Baſalt Trapp 
geuennt. 

Teappel, (Papiermacher) Bretter mir Löchern, worin 
die Stangen oder härenen Striche beveftiget werben, wors 
auf das Papier getrocknet wird, 

Trappen. (Weingartner) So nennt man an einigert 
Orten die in den Weintrütern befindliche Kamme oder 
Stängel. (f. Trifteen) 

Trappenbächfe, ein langes, wie eine Flinte geſchaͤf⸗ 
tetes Rohr, welches auf einem —— dazu verſertigten 
Magen gefahren wird, um damit Trappen zu fdhießen, 

Traquenard, Er. ( Reitſchule) ein gezwungener Gang 
oder Amble, der weder Schritt noch Trab in ſich bat, 
fondern wie ein Antritt geht. 

Traf, f. Traßſtein. 

Traffat, Ital. bey der Wechſelhandlung berfeniges 
auf welchen ein Wechfelbricf ausgeftellt wird, daß er dag 
Geld bezahlen fell, und wird derfelbe auch Acceptant 
und Betraßirter oder bezogner Acceptant aenennt, 
wiewohl ihm der Name Acceptant, nicht eher gegeben 
werden follte, als bis er den auf ihm gezogenen oder traf 
firten Wechfelbrief zu zahlen angenommen hat, 

Traffel , ein in einigen Städten In Arabien, vornaͤm⸗ 
(ic) zu Mecha, gebraͤuchliches Gewicht, welches 28 Pfund, 
ur 10 Man machen ein Traffel, und 15 Traffel ein 

ebar. 

Traſſiren, Fr. Tralfer, ben der Wechſelhandlung, 
da einem eine gewilfe Summe Geldes in der Abſicht 
ben wird, daß das Geld, an einem andern Orte wieder 
ausgezahlet werde. Bu welchem Ende der Auszahler 
von dera Empfänger dagegen einen auf einen andern ges 

zogenen Wechſelbrief erhält, welchen derjenige , auf den 
er zum. an er in dem a au Perſon 
nach geſchehener Acceptation au g t zu bezahlen 
ſchuldig iſt. Traßirter Wechſel) 

Craſ⸗ 


Hbb 
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Traſſirer, Traſſant, Traffent, Bieber, aud) 
Geber, Xusgeber, und Ausfieller eines Wechfel 
briefes, Fr. Traſſeur, (Handlung) derjenige, welcher 
in feinem ausgegebenen Wechfelbriefe einen Freund er: 
ſucht, die in dem Wechſelbrieſe enthaltene Summe an eis 
nem gerolffen Orte der im Wechfelbriefe bemerkten Perfon 
auszuzahlen. Oder deutlicher, derjenige, fo für feine oder 
eines andern Freundes Rechnung auf einen dritten Ort 
einen Wechfelbrief von ſich giebt und verhandelt, und das 
für den bedungenen Werth oder die Valuta empfängt. 
Die Schuldigkeit eines Traſſirers befteht darinnen, daß 
er mehr als einen Wechfelbrief dem Remittenten auszu⸗ 
bäudigen ſchuldig. Gemeiniglid wird Prima uud Ger 
kunda, in Nothfall aud) Tertia und Duarta Wechfelbrief 
ertheilet, damit, wenn Prima verlohren geht, man 
ſich der Sekunde bedienen konne, und weil Prima fofort 
nach deren Einhandigung zur Acceptation zu verfenden iſt, 
gleichwohl ein Wechiel viele andre Pläge der Negetianten 
halber paſſirt, mirhin Sekunda zu diefem Gebrauch nd 
thig iſt. Nichtmeſtwechſel muß der Traffirer , fobald 
er von dem Remittenten über die Valuta Nichtigkeit ers 
halten bat, ausliefern und kann er fi mit dem Vor 
wande, daß der Wechfel erjt in Monarchen zahlbar, nicht 
fhüsen u. f. w. 
Traſſirter Wechfel, wird ſonſt auch eine Tratte, 
oder negotürter und verhandelter Wechſelbrief, Fr. Chan- 
e tite au Change I’ tranger, genannt, und ift eine 
urze, das Wort Wechſel enthaltende Schrift, morinn 
der Traffirer mit eigenhändig unterfchriebenen Namen 
den Trafiaten erfucht, dem Präfentanten eine geriffe 
Summe Geldes zu der gefeßten Zeit, an dem benannten 
Drte zu bejablen. 

Trafiftein, Trafß, Tarras, Hein gemahlner Ce 
ment» Topf» oder Dudftein, der hauptſaͤchlich im Koͤllni⸗ 
ſchen bey Brühl und Andernach bricht, Er befteht aus 
einem Duck » oder Tophftein, Stücken von Bimsftein 
und Eiſentheilchen. Er ift theils weißlicht cheils braun, 
nicht Thon ſondern Sandſteinartig. Bey den Mine 
ralogiſten iſt er fange nicht bekannt geweſen. Cronſtaͤdt 
iſt der erſte, der ihn anfuͤhrt, Traſſel oder Taraß nennt, 
und zu den Eiſenerzen zahle, weil Eiſentheilchen darinn 
find. Vermuthlich find aber dieſe demfelben nicht weſent ⸗ 
lich, fondern zufällig. Man ſchreibt feinen Urfprung aus: 
gebrannten Vulkanen zu. Man findet zweyerleh, blaß: 
gelben, und fichrgrauen. Er wird von den zur Bauarı 
beit veruerheilten in Kranffurt am Mayn zu Wiehl ger 
madht, mit 15 Thril Kalk vermifht, und giebt einen im 
Werter und Waſſer dauerhaften Mörtel, daher er ftarf 
nach Holland und Amerika verführet wird, um mit demfelben 
unter Waffer zu bauen, 

, Trattarella, tal, wird bey der Wechfelbandlung nicht 
felten ein trafjirtee Wechfelbrief von einer Kleinen Gum. 
me genannt, 


Tratten, Wechfelbriefe, fo auf einen dritten Ort aus 
geftelet, und daſelbſt zahlbar find, 


Traufe 


Trattenbuch, Xcceprationsbuch, $r. Livre des At 
ceptations au des traites. (f. Acceptotionsbuch) 

ratten, per Conto d’ Amici, diejenigen Trarten bey 

ber Wechfelbandlung, fo für Rechnung eines Dritten ges 
than werden, 

Traube, (Artillerie, Stuͤckgießer) der alleraͤußerſte 
Theil an dem Boden eines Stucks, fo ihm feine rechte 
Schwere geben hilft, damit ed leicht zu regieren iſt. 

Traubel, f. Traube, 

Traubenbobrer, f. Bruftleier. 

Traubenbagel, (Artillerie) eine Art Kartaͤtſchen, mel: 
de von Doppelbafenkugeln, in einem leinenen gepich: 
ten Sacke alfo zugerichtet werden, daß fie einer Traube 
er fehen. Man ladet fie in ein Stuck, da fie denn im 

üsfchieben zerfpringen, und die Kugeln gleich einem Ha: 
gel aussreiten. 

Traubenparuce, (Paruckenmacher) eine jetzt ſchon 
ſaſt ganz aus der Mode gekommene großrunde Patucke, 
deren gekraͤuſelte Hinterhaare zuſammengebunden waren, 

Trauerflor, f. Rreppflor. 

Trauermantel, ein langer ſchwarzet Mantel, dem 
man bey Leichenbeaängniffen uͤmhaͤnget. 

Trauernadeln, (Mabler) Stecknadeln, die ſchon faft 
aus der Mode gekommen find und ben dem Trauren ges 
brauche werden. Sie fird von Eifen, merden mit Leinl 
get ocht und mit einem ſchwarzen feinen Firnig überzogen, 
—— die ſchwarze Farbe und ein glänzendes Anſe⸗ 

erhalten, 

Trauerpapier, (Buchbinder) Papier, fo auf aflen 
vier Rändern einen ſchwarzen Streifen hat, und worauf 
man Trauerbriefe ſchteibt. Es wird im Ganzen wie ein 
Buch beſchnitten, dann leget man ein Blatt fo weit bins 
fer das andere, als der Rand breit und ſchwarz merden 
foll, und fo legt man Bogen oder Blatt an Blatt. Als 
denn ziehet man die Einfaffung aller fo gelegten Bogen, 
mit einem in Kienruß und Cverweiß eingetauchten 
Schwamm, und fo madır man es auf bepden Seiten ber 
Länge und auf beyden Seiten der Breite, fo daß man mit 
einemmal eine ganze Partie zugleich ſchwaͤtzen kann. 
Denn die naͤchſte Schärfe eines jeden gerade befchnittenen 
Bogens vertritt hier die Stelle eines Lineal. Die 
Schwärze muß die Dicke eines Breyes haben, wenn fie 
nicht durchfchlagen fol, Den hintereinander alfo geleg» 
ten Haufen Papier beſchwert man unter der Arbeit mit 
etwas, damit die Bogen veſt liegen. 

Traufe, (Baufunft) nennt man den Abfall des Map 
fers, wenn es bey dem Regen über das Dach auf den 
Erdboden rinnt. Weil das Dad jedesmal etwas weit 
Über die vordere Wand bervorragen muß, damit felbige 
defto mehr vor dem Regen verwahrt fen, folglih auch 
die Traufe weiter davon herabfälle, fo heißt man ebenfalls 
auf dem Erdboden den Raum von der Grundmauer des 
Haufes angerechnet, bis an den Ort, mo das Waſſer von 
dem Dad abfällt, die Traufe, melde niit dem befonbern j 
Hecht belegt ift, das, fofern nicht ein fpecielles Gegenrecht 

kein Nachbar an des andern Traufe fo nahe 
am 
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anbauen darf, daß dadurch der Abfall des Waſſers 
dert werde, oder ein andrer Nachtheil dem. Beſitzet des 
Traufredhts daraus erwachſe. 

Traufe. (Papiermacher) Go wird der breite böfzerne 
Rand an der Zeug: oder Schäpfburte genannt, weil er 
adſchutzig iſt und das Waffer bep dem Schoͤpfen der Bo: 
gen davon abfliefet, 

Träufelburte, (Salveterfiederev) eine Bütte, bie ne 
ben die Siedepfanne der Salpeterlauge gefteller wird, und 
woraus während dem Kochen oder Fiufieden der Lauge 
immer allmaͤhlich feifche Lauge hinzutroͤpfelt. 

Traufbaden, [. Xuffcbötling. i 

Traufrecht, |, Traufe. 

Traufwein, f. Ledwein, 

Travers, Fr. Zwergwall, (Kriegsbaufunft), die 

Bruſtwehre, welche man gucer über den bededften Weg zu 
bryden Seiten der Places d' Armes, oder wenn die Pi, 
nie lang ift, auch zuglei an dem Ende der Rundung des 
Grabens leget, um dadurch zu verhindern, daß derfelbe 
nicht von dem Feinde enfiliret werde. &ie werden auch 
auj den Waͤllen des Hauptwerks gebrauchet, wenn von 
außen Höhen vorhanden find, damit die Pinien gleichfalls 
nicht enfilicet werden, Zuweilen beißt auch ein Zwergmwall 
mit feinem Graben alfo, fo gemeiniglic die Queere an en 
ge Derter und Paſſagen gemacht wird, damit man nicht 
durchkommen und ſoſchen Ort beſchießen kͤnne. Biowei. 
len heißt auch ſo ein kleluer Graben mit einer Bruſtwehr 
zu beyden Seiten verſehen, den der Belagernde über deu 
Veſtungsgraben, den er angreift, ziehet, damit ihm von 
den Flanken kein Schaden geſchehen Einne, und er dennoch 
anfangen kann, das Bollwerk zu untergraben. Man bes 
dedt diefen Graben mit Faſchinen, fo mit Erde überfht- 
tet find, um ſich vor dem fliegenden Feuer zu verbergen, 
Diefes Werk ift von Coffee (T. diefen) nur darinn unter, 
ſchieden, daß diefer von den Delagerten , die Traverfe aber 
von den Delagerern gemacht wird. _ 
„ Teaverfiere, ein Fifcherboot zu Rochelle, fo auch zu 
Fleinen Reifen eingerichtet it. Es führer einen Daft, aber 
oft drey Seegel, einen am Baume , einen am Stag, und 
den dritten an einem vorfpringenden Stuͤcke, ſo hinten bey 
bein Muder herüberrager. 

Traverfiren,, Fr. (Reitfunft) ein Pferd, das ſowohl 
tuͤckwarts, als auch nach bepden Seiten nach des Meiters 

erlangen geht. Damit es rüchwärts gehen lerne, muß 
der Reiter Bald mit einem, bald mit dem andern Zügel ein 
wenig anziehen, und wenn das Pferd dabep nur ein we: 
nig gehorfam gewefen iſt, fo muß er gleich twieder mit den 

geln nachgeben, damit es ſpuͤre, daB es recht gethan ba: 
be, und au ſoſchem Ende muß ihm auch der Reiter ſchmei⸗ 
Helm. Meit der Zeit kann ihm der Meiter fen immer 
Mehr zumuthen, fo, daß es endlich fo weit zurück gebt, 

18 man es haben will. Wenn ſich das Pferd durch das 

Anziehen der Zügel nicht bequemen will, zurüc ju gehen, 
ö kann eine andere Perfon ibm eine Spießruthe vor den 
Kopf Halten, und wenn diefes nicht helfen will, mit der 
Rurhe auf die Naſe ſchlagen. Wenn das Pferd genugfam 
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hinter ſich gegangen iſt, fo muß man es hernach allezeit 
auch wieder vorwärts geben laffen. Auf die Beite sche 
ein Pferd ſchwerlich von ſelbſt. Dean kann es alfo dazu 
fo richten, daß man im Anfange das Pferd mie dem Kopf 
gegen eine Wand flellet, damit es nicht weiter vor ſich ges 
hen koͤnne; wenn es nun in folder Stellung angefrifcher 
ober gereiget wird, fo iſt ihm nichts mehr übrig, als dag 
es auf die Seite gehe. Es muß aber der Reiter das Pferh 
alfo anmahnen, daß er det linken Schentel ftarf anlege, 
wenn das Pferd auf die rechte Brite gehen foll, und ume 
gekehtt, wenn es auf die linke Seite geben ſoll. Es ver: 
gr fih aber ‚auch von felbft, daß er ihm auch mit dem 
aum auf einer oder der andern Seite helſen muß. Au 
kann der Reiter feinen rechten Fuß an bes Pferdes rechten 
Bug vorne anſchlagen, wenn dag Pferd auf die rechte Sein 
te gehen foll, damit es dadurch ermahnet werde, den r 
ten Fuß zuerft aufzuheben, und damit auf die rechte Seite 
zu weichen, Gin anderer, welcher zu Fuß dabey ſteht, 
kann an eben diefem rechten Fuße mit der Ruthe mahnen, 
daß es um fo eher damit auf die rechte Seite weiche. Auch 
hinter dem Pierde muß jemand ſtehen, der ihm durch dag 
Mahnen mit der Ruthe an den Hinterfüßen auf die @eite 
helfe. Wenn das Pferd an der Wand alfo zugerichter ift, 
daß es rechts und links auf das Mahnen des Deites alı 
lein geht, fo wird es ſich eben fo leiche dazu bequemen, 
wenn es nicht an der Wand, fondern frep ſteht. 

Trebergruben, in einigen Brauhaͤuſern, wo ſtarke 
Viehzucht Ik, angebrachte Gruben, welche inwendig mit 
Ziegel: oder andern Steinen ausgefüttert find. Man 
ſchuͤttet darein die Träber oder Seihe ein, und tritt fie 
mit den Füßen, oder ftampfer fie mit Inftrumenten veſt 
ein, daß fie recht dicht auf einander liegen, wenn man bers 
nad) Waſſer darüber her giefet, fo bleiben fie. bis auf bie 
beste Handvoll gut. 

Treck, ſ. Dreck. CHüttenmerk) 

Treckebank, (Münze) ein eifernes Werk auf einer 
ſtarken Bank beveftiger, durch welches die Platten zum» 
Kleinen Gelde, die in den Bogen find gegoffen worden, ger 
jagen = zu guter Gleichheit gebracht werden. (ſ. Ziehe 
werk. 


Treckgatt, f. Publloch. 

Tteckſunge, Fr. Garson trainant la brouette cof. 
free, ( Bergwerk) DVergjung®, welcher den Hund oder 
Karn läuft (zieher). 

Tredleiter, f. Siebleiter. 

Treckſchute, ein Fahrjeug, fo bedeckt und mit beques 
men Bauken verfehen ift, worauf die Reifenden figen koͤn⸗ 
nen. Es mird vom Ufer mit Pferden gezogen, und iſt 
votzuͤglich in den bolländifden Erädten im Gebrauch. 
Sie gehen wie die Por zu gewiſſen @ runden bes Tagrs 
ab, und kommen audı wieder au, und können fowohl Pafı 
fagiers, als auch Waaren, darauf mit aller Bequemlichkeit 
fortaefchaffet werden. Nicmand darf fich unterfichen, fie 
aufzuhalten; alles ift darinn gleich am Range. Kein Ac⸗ 
cije » oder Zollbedientet darf fie, fo lange fie in ihrem Mer 
ge bleiben, vifitigen, , An allen Fluſſen und Kanälen, wo 
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dergleichen Schuͤten getreidlet werden, iſt auf einem ober 
beyden Ufern eine Straße frep, welche man dem Treckweg 
mennen konnte. Wenn ſich an einer Seite des Ufers Hin: 
dernlſſe finden, fo müffen die Pferde überfahren und auf 
der andern Seite ziehen. Diefe Fahrzeuge haben ihre Re 
geln und Handgriffe noͤthig. Die Fahre wird ſchwierig, 
woenn das Waſſer groß ift, und die Pferde zu weit ab ſeyn 
müffen, Dean leget alsdenn das Treckſeil auf einen in der 
ESpitze eines Kahns angebrachten Kloben, und hindert es 
zu finfen. 

Treckſtock, (Kuͤrſchner) eine Tone, die auf einem 
kupfernen Keſſel jteht, werinn die Pelze mit Sägefpänen 
Fein getreten werden, (f. Treten ber Peljbälge) 

Tredweg, Fr. Chemin de Halage, bey den Fran⸗ 
zoſen und Holländern ein 24 Fuß breiter Weg auf benden 
Seiten der [biffbaren Fluͤſſe zu Paffirung der Pferde und 
Menſchen, fo die Schiffe ziehen. Diefe Wege dürfen we⸗ 
der mit Däumen beſetzt, noch mit Hecken und Gräben ver« 
fperret werden , fondern muffen freu bleiben, 

Teediwerf, Windfänge, Getrepperich, (Berg 
wer?) eine Einrichtung, um in den Stollen den Luft: 
wechfel zu befördern, und dem Wertermangel abzuhelfen. 
Zu diefem Endzwecke wird die Sohle des Stollns in der 
Mitte ao Zoll hoch zu beyden Seiten mit halben Schaa⸗ 
len, oder gefpaltenem Hoize, bejetst, welche auf der Sohle 
zu beyden Seiten 4 Zoll weiter heraus als oben ſtehen, das 
ber fie auf der Sohle 26 bis 28, oben aber nur ı8 bis 20 
Zell von einander ftehen, damit die Schaalen unten von 
dern neben geſtuͤrzten Berg nicht hinein gedruckt werben. 
Diefe beyde Schanlen werden nad) jedem Lachter mit dar« 
zwiihen gelegten Zwingen (Klögern die an beyden En 
den zu halben Kol; 4 bis 6 Zoll abgefhnitten find, daB 
Bas volle Holz zwifchen die Schaalen tritt, und die zu hal⸗ 
ben Holz abgeſchnittene Enden auf den Schaalen liegen) 
für den Ein: und Zuſammendruck verwabret, und mit hal» 
be; Vrettern, oder geipaltenem Holze zugeleget. Der 
Maum zu bepden Seiten, wie audy die aufgelegten Bret— 
ger, werden 4 bis 5 Zoll hoch mit Berg beftürzet, daß nit» 
gends die Luft ein oder ausdringen Fan. Auf dem Ders 
ge über dem Tragwerke werden 24 bis 3 Zoll die Bohr 
len geleget, daß der * mit dem Katrn darüber wegge⸗ 

Aaufen werden kann. Diefes tft das Treckwerk an fich 
felbft, welches einer Abzucht gleicher, dadurch die Stolln, 
wafkr aus dem Mundloch ablaufen. Es wird fo weit 
fortgeführer, bis ein Durchſchlag gemacht, und frifche 
Metter erhalten werden, oder der Stolln aus beroegenden 
Urſachen nicht weiter fortgetrieben wird. Am Tage wird 
Über dem Stolln, einige Lachter hinter deſſen Mundloch, 
ein Loch donläcig gegen den Stolln bis auf die Firfte, oder 
ji den Stolln niedergebroden, und wie ein Schacht ins 
Gevierte ausgezimmert, im folder Weite, daß ein Mann 
durchkriechen kann; oder es soird auch wohl in dem Leche 
erft 3 bis 4 Pachter ausgelenferund fortgeftellet, und dann 
donlägig nad) der Firft zu bis J Lacher oder 20 Zoll das 
Loch zugefehtet, hinter eine vor ein paar Thürftöde recht 
aerivetende mad in den Stolln higeinwaͤris aufgepende 


Treffen 


Thuͤre, da die Öefinungen neben den Thuͤrſtͤcken und über 
der Kappe mit Letten für das Ausdringen der Luſt wohl 
verwahret werden, &ellen aber die Koften zum ganzen 
kleinen Schachtgezimmer micht angewendet werden, fo 
wird das Loch nad) einigen Städen Hclz nur mit Bret⸗ 
tern ausgeſchlagen, welche unten als ein ungleiches Viereck 
enge zufammen gehen, Weun im Loche nicht ausaclenfet 
und fortgeftollet, fondern ſolches fofort gegen die Firfte zus 
gekehret wird, fo wird die enge Deffnung des Vierecks in 
ein in der Firſte des Stollns über die Kappen gelegtes, 
mit einem Örette zugedecktes, und mit Letten wohl ver: 
ſchmiertes Gerinne oder Lutte eingefuget. In dieſem Ge: 
rinne werden mach der Reihe mehrere beraleichen zugedeck⸗ 
te und verfchmierte Letten eingefuget, und in der Firſt fo 
weit fortgeführt, als es für nöthig befunden wird, Da 
denn etwa $ Lachter vor ihrem Ende die Thuͤre auf gemels 
dete Art ehigepaffet wird, - Leber das Loch wird aın Tas 
ge-ein vieredigtes Gehaͤuſe mit vier Thüren, die ſich ein: 
wärts öffnen, und mit vieredfigten Löchern im Boden , die 
mit niederwaͤrts gehenden Klappen oder Thürlein verfeben 
find, geſetzet. Diefes heißt der Trichter. An diefem Ges 
häufe werden jedesmal die zwo Thuͤren mit den davor 
fependen zwey Löchern im Boden‘, welche dem Winde ents 
gegen ftehen, offen gelaffen, bie andern zwey aber werden 
mit den zwey Löchern verfchloffen. Durch die zwo Thuͤ⸗ 
ren und Löcher wird entweder der Wind in den Stolln ges 
führet, und da der Stolln vor dem Ende des Gerinnes 
mit einer Thuͤre verfchloffen, der Wind aber ftärfer, als 
bie im Stolln hinter der Thür ſtehende Luft iſt, fo acht 
er im Stolln fort bis vor das Ort, treibet die matten Met: 
ter unter dem befchriebenen Treckwerk fort und zum Mund⸗ 
loch deffelben binan; oder wo das Mundloch, und alſo das 
Treckwerk in dem Stolln viel niedriger, als der Windfang 
am Tage ift, fo gehen auch wohl die frifhen Wetter in 
das Treckwerk nach der Erfahrung hinein, und die faulen 
gehen durch das Gerinne, ober Lutten in den Firft zum 
Windfange binaus; und fo wird auf beyderley Art ein 
Luftwechſel im Stolln erhalten. Man har Beyfpiele, daß 
mit ſolchem Treckwerk und Windfang ein Stolln faft 400 
Lachter forrgebradpt worden. (f. Ealvor Maſchienenweſen 
bey dem Bergbau ıften Theil Tab. 1.) 
Treckwrig, f. Tragwerk. 


Tredzange, ſ. Kadezange. 


Treffen, Fr. Combat, (Kriegeskunſt) efn . 
zwey feindliche Heere ganz —F um —* de ende 
foßen und ſich herum ſchlagen. Man unterfcheider es von 
einer Schlacht , (f. diefe im Supplement) da nicht beyde 
Heere in einer förmlichen Schlachtordnung gegen einander 
geftanden, und fid recht vorbedächtlic zu einem Gefechte 
—— gemacht haben, auch nicht die game vorhandene 

rmee dazu gefommen, fondern mar ein Theil, dabey auch 
nichts ganz Entſcheidendes gewonnen, doc; abet diefe oder 
jene Abfiht des Feindes vereitelt worden, oder der 
de Theil das, was er erlangen wollen, witklich erlanget 
bat, mw, Man pfleger dergleichen Treffen, - Uns 

chiede 


Treffen 


terſchiede einer Schlacht und eines kleinen Scharmuͤtzels, 
öfters auch eine Affaͤre zu nennen. 

Treffen, St. Rencontrer, Artraper, (Ma'r) wird 
von der Achnlichkeit des Gefichts und von der Stellung 
der Pe fon geſagt, welche man malt. Wlan fagt, diefer 


Maier trifft wobl, diefer Kupferjtecher trifft vollkom ⸗ 


men die Kopfficllung, den Karakter der Figuren diefes 


aber komt diefe Benennung folden verſchloſſenen, 


ernen Heſt, am bie 

—* welche ſich um eine meſſi lie 
ſchlingt, durch deren Mittelpunkt eine ftählerne se 
durchgebt. Wenn man bohren will, fo feßt man 

be des Vohrers auf die zu bohrende Sache, das eine Ende 


des Bogens gegen den Tiſch und mit der Sehne beweget 

man vermittelft des Bogens die Rolle, und geiget gleich 

fam mit der Role, und ihrer Bohrſpitze das Loch hinein. 

- Teeibebubnen, (Wafferbau) Buhnen oder Obwei ⸗ 

er, die dazu beftimme find, Khädliche Gegenufer in einem 
uß oder Strom wegzureiſſen, und durch den Strom 


ſchafſen. Es greift aber keine Buhne eher das ges 
——— 


Ufer an, es ſey nun entweder eine Land⸗ 
oder Haͤger oder Inſel, als bis ſie die Normalbreite 
—— Am Striche beſitzet der Strom feine Macht, 
alfo muß man fich deflelben hierzu bedienen. Folglich ift 
eine Treibduhne nur möglich, wo ein Stromſtrich von ihr 
in Empfang genommen werden kann. Wenn die wahren 
Gränzen der Strombahn gehörig gefunden worden, fo 
darf man nur auf dem Gegennfer die Linien ziehen, wel: 
de andeuten, wie viel man wegſchaffen wolle, um dar: 
aus alles übrige auf eine leichte Art zu beflimmen, 8.8. 
an dem gegenfeitigen Ufer wäre eine ausfallende Spitze, 
Delche wegzutreiben wäre, und das biesfeitige Ufer hätte 
eine Bucht, welche mit der gegenüber ftehenden geraden 
Pinie paraflel gezogen, die wahre Stromgraͤnze bejeich- 
mete, und beude Linien der beyden Ufet am diefen Stellen 

pären vermittelft der Normalbreite parallel gezogen ; fo 
—5* Buhne an der linken Spitze der Bucht des 
Diesfeitigen Ufers den Strich des jenfeitigen Ufers erreis 
hen, denn fie foll den Stromſtrich des gegenſeitigen ges 
Prummten ufers auffangen. Alto muß fie aus der gedach 
ten finten Spitze der Bucht des diesfeitigen Ufers bervor 


gehen, und mit derſelben die Spike des gegenfeitigen Ufers 


der Landzunge oder Krümmung wegkheuren, folglich muß 
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fie nach dieſer S 


eben der Größe machen ſoll, und fie fell nur bis zur Mitte 
der jenfcitigen gejogenen geraden Linie, die hinter der Lande 
junge gezogen worden, wirken, felzlih muß man zwi⸗ 
5 dem dorten gegebenen Punft und dem Haupte der 
chuhne die. Mormalbreite finden. Die ganze Auflös 

fung diefer Aufgabe ift aljo diefe: man jiehet von dem Or⸗ 
te, wo man ſich des Stromſtriches ganz bemädhtigen kann, 
nach der aͤußerſten wegzunehmenden &pite des Gegews 
ufers eine Linie, fo hat man die Richtung der Treibebuh⸗ 
ne, welcher man eine ſolche Fänge mittheilen muß, daß 
zwiſchen ihrem Haupte und der Graͤnze des wegzuttelhen ⸗ 
den Landes die Normalbreite uͤhrig bleibe, ſo iſt die Sa⸗ 
he geſchehen, und der Ort und die Größe der Buhne ges 
funden. Der Verweis, daß diefe Buhne im Gegenufer eis 
nen Einriß bis an den verlangten Punkt verurfadien mer 
de, if: nicht aus dem Eigenihaften der Normalbreite zu 
führen, welche ein jeder auf fandigen Boden fortraufchens 
der Strom nach und mac) wieder herzuſtellen ſucht, fo oft 
ein Einbau die Strombahn ſchmaͤlert; fondern es fließet 
ſolches aud) aus den Wirkungen des Stromftrihe. Die 
bier beftimmte Buhne fängt einen Strich auf, verringert 
feinen Stoß deraeftalt, daß ale Wirkungen, welche vom 
Anfange der Buhne an, bis an ihr Haupt treffen , fich im 
einen engen zufammengedrängten Wafferftreifen verbinden. 
Die Buhne verrichter im Waffer das, was der Breunſpie ⸗ 
gel mie den Sonnenſtrahlen thut. Diefer verſtaͤrkte Strom ⸗ 
eis mahlet den Grundfand nach und mach weg, und naͤ⸗ 
t fi dem Gegenufer. Diefes wird feier, rollet all⸗ 
mählig in den Strom hinein, bricht ab, wird weggefuͤh · 
tet, und es kann nichts anders daraus erfolgen, als daß 
das Gegenufer ſich je länger je mehr verlieret. Wenn 
nun endlid die Normalbreite des Stroms wieder herge⸗ 
ftellet worden, fo verlieret die Buhne ihre Mirfung, ins 
dem fie alsdenn der Lage nach fidy nicht mehr in der Stroms 
bahn Befindet. Diefe Treibebuhne, die mar die Haupt⸗ 
treibebuhne nennen kann, muß noch einen Gehuͤlfen has 
ben, wenn man feinen Endjwed genau erreichen will. 
Diefer muß aber nicht eher angeleget werden , bis die erfte 
Buhne bereits den Anfang gemacht bat, das gegenſeitige 
vorfpringende Ufer elugureißen: denn der häufige Sand, 
welchen die Buhne abtreiber, lagert ſich ‚hinter der Land⸗ 
junge wieder, und wirde die Krümmung bloß verruͤcken, 
aber nicht ganz fortbringen, wenn diefer Sand nicht gamz 
und gar weggeſchliffen wuͤrde. Eben fo wuͤrde der Einriß 
des dierfeitigen Ufers gleichfalls von Orte zu Orte fortiwars 
dern, 8 nichts fangen, fondern ein immerwaͤhren⸗ 
des Fortbuhnen verurfachen wuͤrde. Sebald man alfo 
den Anwachs des Sandes hinter der Zunge des gegenfeitis 
gen Ufers bemerft, fo legt man mad) einer etwas fteilen 
Richtung, in einer Entfernung von der erften, die zweyte 
Buhne an, die den Anwuchs binter der Zunge weiter ſchi⸗ 
det. Fr Buhne hat allen Schug von der vorigen, * 
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her kann man ſie ſo ſteil vorrichten, als man nur will 
und für gut befindet. Sobald die Hauptbuhne ihren gan⸗ 
zen Endzweck erreichet bat, fo kann man die mente nad) 
umd nad) wieder eingehen laffen. Die Hauptbuhne feldft 
aber muß forgfältig erhalten werden. Denn wenn biefe 
eingienge ‚fo Könnte die weggebrachte Erdiunge twieder ans 
wachfen, und der Strich einen wiederholten Angriff auf 
das Schartufer wagen. Dadurch aber, dat die Buhne ftes 
ben bleibt, wird alles zu befuͤrchtende verhindert. 

Treibeifen, ( Hutmacher) ein gewöhnlichet vierkanti⸗ 
ges Blech, deffen fich einige ftatt des Arummfiampfers 
(f. diefen) bedienen, und den Hut damit auf der Forme 
anformen. (j. Auformen) 

Treibeifen, Fr. Avaleir, f. Ktrummſtampfer. 

Treibebaus, Ar. P’offinage, (Huͤttenwerk) das Ger 
baͤude, weldyes nder den Treideheerd gebauet ift. 

Treibebaus, f. Glasbaus. (Gärtner) 

Treibebols, Fr. bouches lungues, (Huͤttenwerk) 
ehemals ein 10 Ellen langes, ist aber nur 9 Ellen langes 
Hola,’ welches bey dem Treiben gebrannt wird. 

Treibebolz, Walcherholz, (Rod) eine Kleine um 
einen Stock herumlaufende Walze oder Rolle, womit die 
Paſteten · und andere zarte Teige ausgedehnet und in dün, 
ne Dlätter gebracht werden. (f. auch Rollholz) 

Treibebätte, f. Treibehaus. 

Treibeiagen. Wenn ein gewiſſes Revier, oder auch 
wohl ein ganzer Wald, dutch die Jagdleute ab: und zuſam ⸗ 
mengetrieben und in den Zeug gebracht wird, fo heißt es 
ein Treibjagen; da im Gegentheil, wenn etwas mit dem 
Leichunde beftätiger, und entweder gar nichts, oder nur 
etwas weniges datzu abgetrieben worden, folches ein Be⸗ 
ftätigungsjagen beißt, (f. Beſtatigen, Beftätigungsjagen 
und Hauprjagen) ‘ 

Treibefaften, ſ. Treibebeeten. 

Treibekite, (Metallarbeiter) ein Kitt, auf melden 
alleriey Arbeit von Blech von diefem oder jenem Metall 
getrieben (jifelivet ) und mit erhabenen Figuren verzieret 
wird. (f. getrichene Arbeit) Er beiteht aus ı Pfund 
Pech und vier Pfund Ziegelmebl, beydes zufammenge: 
fchmolzen. Hieraus wird ein Klumpen gemacht, der auf 
eine halb durchfägte Kugel von Holz gekittet wird, die von 
einem runden Kranze von umſchlungenen Lappen getragen 
wird, um die Kugel mit dem Treibepechtlampen auf dem 
Werktiſch nach jener oder diefer Seite drehen zu konnen, 
Iſt der Treibefiet noch zu hart, und will er nicht den 
Schlaͤgen, die mit den Bunzen auf das Silberblech ae 
ſchehen, nadygeben, fo miſchet man etwas Theer oder 
Talq darunter. Er muß jo eingerichtet ſeyn, dab er zwar 
den Findräden, die er von dem Blech erleidet, wenn 
darauf mit den Bunzen geſchlagen wird, etwas nach⸗ 

iebt, aber auch miche zu weich ſeyn. (f. gerriebene 
tbeit. ) 

Treibeförner, fr. Grains, (Huͤttenwerk) die Sil⸗ 
berförner, welche beym Treiben ſich in den Heerd gezo⸗ 
gen haben, 
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Treiben, $t. tirer de mines ou pierres & la grande 
maclıne pooſſte par de cheyaux, (Bergwerk) vermit⸗ 
telſt des Gopels (f. diejen) das Erz oder Berge aus dem 
Schacht ziehen, 

Treiben, (Gärtner) allerley Obſt und Pflanzen durch 
die Kunjt zur ungewöhnlichen Jahrszeit zur Zeitigung 
bringen, wozu eigene Treibhauſer angelegt werden. Vom 
Obſt treibe man Prufihen, frübe und fpäte Aprikofen, 
große und Eleine Maykırfchen, uugatiſche Pflaumen und 

dirabellen, verſchedene Arten Wein, Himbeeren und 
Erdbeeren. Im Januar wird der Anfang des Heigens 
gemacht, und die Bäume des Tages ein paarmal mit 
laulichtem Waſſer beiprigt. Iſt die Hitze zu ſtark, fo fals 
fen die Bluthen uud Fruchte ab. Die Wärme muß der 
natürlihen Sommerwarme ahnlich ſeyn. Scheint die 
Sonne im März und April warm, fo muß man in den 
Mittagsſtunden Luft hinein laſſen. Im Junius, wenn 
keine Machefröfte mehr find, nimt man die Fenfter von 
den Treibbäufern, fo reijt alles beffer. 

Treiben, Ft. la Jobrnéee au homme£e du chartier, 

ui mene les chevreaux de la machine, par la quelle 
e tirent les mines, (Huttenwerk) eine Anzahl Tonnen, 
welche im Göpel auf einmal treiben, (auf einen Tag oder 
Schicht) und aus der Grube geichafjet werden. Es wer 
den zus einem ganzen Treiben 60 Tonnen, zu einem klei⸗ 
nen aber 40 Tonnen gerechnet, wie denn auch das Er, 
welches dadurch zu Tage ausgebradht worden, Bin Treis 
ben Erz genannt wird, 

Treiben, (Jäger) ı) Wenn der Rehbock gleich nad 
Jakobi die Rice oder Geige jaget, und ſich begatten will, 
fo treiber er fie. 2) Wenn die Huͤhnerfaͤnger die Feldhuͤh⸗ 
ner mit einem Schilde, oder auch wohl mit einem leben« 
digen Pferde allgemach vor ſich bin in den Kamen oder 
das Treibejeug bringen. 3) Wenn die Lerchen in der 
Abendftunde entweder mit etlichen Bund Federlappen oder 
mit einer langen Leine in den Feldern zuſammen und in 
die Tagenetze oder Klebegarn (f. diefe) gejaget werben, 

Treiben, (ger) wenn man das Wild aus einem 
Drte mit Mannfchafe in den andern jagt, Treiben wird 
auch ein Ort genennt, welcher in einem Gang ohne Vor« 
ftellen kann ausgetrieben werden, 

Treiben, (Gold- und Silberarbeiter, Münze, und Gold⸗ 
und @ilberfabrife) alle diejenigen Metallarbeiter, welche 
das Silber ganz fein ohne Legirung in großen Quantitäten 
verbrauchen, müffen foldyes durch das Treiben von allen 
fremden Metallen reinigen, Diefes geſchieht nun vermit⸗ 
telft des Teſts auf dem Treibeheerd. Die Größe des Tes 
ſtes richter ſich nach der Vielheit des Silbers, welches ges 
rein’get wird, Der Teft wird erft in einer Oeſſnung des 
Treibeheerdes vollig heiß gemacht, und dieferhalb deckt 
man ihn mit einer Muffel, die auf ihn paßt, zu, und die 
Deffnung des Tefts wird mit einem n von einer als 
ten Muffel verfperrt, Die Muffel mird völlia mit Kolen 
bedeckt, und diefe angeruͤndet. Wenn der Teft glübend ift, 
fo wird das Bley in den Teft geſchuͤttet. Man nimt wer 
nigftens = Pfund Bley zu ı Mark Silber, Doc - 

au 
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auch noch ein arößerer Sat genommen merden, und der 
Schmelzer richtet fich biebey mach ‘der Vielheit des Kur 
pfers, welches fih in dem Silber befindet. Sobald das 
Bley geſchmolzen ift, fo wird das zerbrochene Silber hinzu 
geſchuͤttet, die Muffel wieder zugelegt, und mit glühenden 
Kolen bedeckt; dech wird das Silber zumeilen mit einem 
eifernen Haken umgerährer. Wenn es Farben fpieler, und 
hierauf das Anfehen hat, als wenn fich feine Fäden dar⸗ 
auf gefeßt hätten, fo ift es ein Zeichen, daß es gur ift. Ei⸗ 
nige halten auch diefes fitr ein Kennzeichen , daß das Bil 
ber vollig rein fen, wenn es auf der Oberfläche Vertiefun⸗ 
gen befomt, als wenn ein Waffertropfen darauf gefallen 
waͤre. Das Bley verraucht zum Theil, das mehrefte aber 
giebt in den Teft, und nimt alle fremde Metalle mit fi. 
Treiben, fr. Afiiner, (Schmel;hürten) die edle Me: 
talfe von den unedlen auf dem Treibbeerd reinigen oder von 
einander ſcheiden. Man bat auf den verfchiedenen Schmelz 
ütten auch verfchiedene Arten diefe Arbeit zu beſchicken. 
nige Treibheerde werden, nachdem fie geichlagen worden, 
abgewärmt, und nachdem das Wärmfeuer abgezogen und 
abaekehrt ift, legt man das Keichbley darauf, zerläßt es 
mit Kolenfeuer, läßt den Hut herunter, beſchmiert die 
Fugen rundherum mir Leimen, zieht bie gröbften Kolen 
vom Bley herunter, ſchuͤrt das Feuer im Flammenofen 
an, und fest das Geblaͤſe allmählig in Gang. Gemei⸗ 
niglich treibt man nur so bis 60 Zentner Reichbley zus 
leih ab;. auf großen Heerden werden auch wohl 100 
entner zugleich abgetrieben. Das Gebläfe wird alfo ge: 
richtet, daß es auf das Werkbley arbeite, es uͤderall ber 
ftreiche, und die Gloͤte gegen die Gloͤtgaſſe ſtoße. Im 
Anfang des Treidens wird fo lange gut geheißt, bis das 
Merk gehörig erhigt und ſchon lauter und roͤthlich gewor. 
den; alsdenn vermindert man das Fener, damit der Heerd 
nicht zu ſchnell das Bley anziehe ‚und alfo Silber mit ein- 
lade. Wenn genugfame Gloͤte am Rande des Werks 
ſich gefammtet bat, fo wird die Gloͤtgaſſe aufgemacht und 
die Gloͤte adgelaffen. Wenn es ſich ereinnet, dab das 
Sley unter der Glöte abläuft, welches geſchehen kann, 
wenn die Spube während dem Treiben tiefer geworden 
tft, fo verftopft man die Gloͤtgaſſe und macht eine neue 
daneben, welche aber fo lange verilopft bleibt, bis mehr 
Glöte verhanden, und ſolche bequem abaelaffen werden 
"tan. Wenn etwas Bley wuͤrklich mit abgelaufen wäre, 
fo trägt man es wieder auf dem fließenden Werk auf, und 
fährt mit dem Gloͤtablaſſen fo fange zu gehöriger Zeit fort, 
bis das Silber blickt. Nach dem Blick verftärft man das 


Feuer und treibt das Werk in beftändiger Kite fo lange," 


bis es feine genuafame Beine hat, welches am der Probe, 
die mit dem Glörhafen genommen wird, zu erfennen ift, 
wer es nämlich ſchon weiß it, und unter dem Sammer 
nicht fpringt. Alsdenn wird das Geblaͤſe eingeftellt und 
der Biick erftlich mit warmen, hernach mit faltem Waſ⸗ 
fer abgeloͤſcht, der Treibheerd aufgezogen, der Blick vom 

genommen, —* — nr 

roter, abgermogen und na eideganden 

Sen) gebracht. Wenn 44 bis so Zentner Stechbley auss 
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getrieben werden, fo fallen davon 35 bis 40 Zentner Glod⸗ 
te, und 10 bis ı2 Zentner Heerd. Ein Theil der Glete 
wird bey dem Friſchofen zum Einrühren gebraucht, das 
melfte aber fo wie ber Heerd, wird monathlich yrise 
ſtochen, und zu Bley aufgrlöfet. Von einem Zentner 
Gloͤte fallen 85 bis 86 Pfund, und von einem Zentner 
Herd ss bis 56 Bley. Noch iſt zu bemerken, daß je 
reicher das Bley iſt, deſto weniger einzufeßen if. Wenn 
das Bert auf die feucht geichlagene Heerde geſetzt wird, 
fo feuert man Arfangs ganz fahte, damit fid) 
den Schmelzen des Bleyes der Heerd auswärme. Wenn 
alles Bley niedergeſchmolzen ift, fo wird ber erfte Ab⸗ 
ſtrich von dem Werke abgezogen, che das Gebläfe ange 
lajfen wird; weil fich fowft die Unart dem Bley einverlei- 
bet, und die Verglötung vermindert, Die Form muß 
mit dem Flammenſtein horigontal liegen, und einen kaum 
merflihen Fall gegen den Heerd baben. Das Gebläfe 
muß fo vorgerichtet werden, daß es alle Glöte weg vom 
Rande nad) der Glötgaffe führe. Mithin fteht die Glo⸗ 
te allegeit vorne und bilder eine Spitze bis in die Mitte 
des Heerds, gegen das Bley. Auch muß fih das Ger 
bläfe anfänglid gar nicht kreutzen, fondern fo lange der 
Heerd voll it, miüffen die Deuten in der Korm ganz enge 
zufammen geftoßen werden. Eine ift ı Schub 5 Zollvon 
der andern entfernt. Zu Ende des Treibens wird das 
Geblaſe weiter auseinander und ſchier gegen die Mitte ges 
richtet, damit es den Blick treffe. Bey dem Feuern ift 
dahin zu feben, daß das Feucr niemals das Werk berübr 
re, fondern darüber weafpiele. Mau treibt entweder uns 
ter einem Gewölbe oder unter einem Hut. Allein die 
Meynungen find noch verſchieden, welche Art die befte 
fen, obgleich die unter dem Hut die befte zu ſeyn ſcheint. 
Andre, aber find für dag Gemölbe eingenommen, weil fols 
ches höher als der Hut, folglich unter dem legten die Flam⸗ 
me, da er niedriger, aufs Werk fpielt, wodurch Bley 
verbrandt entftehet. Unter dern Gewölbe wird dagegen 
wieder weit mebr Holz verbrant. Es muß das Treiben 
auch nicht zu heiß geſchehen, fondern nur 3 bis 4 Scheid 
Holz zugleich in den Ofen gewotfen, und dann und warın 
gerührt werden, damit die Flamme beffer ausbreche. Im 
der Gloͤtgaſſe werden beftändig brennende Bränder gehals 
tem, anf daß die Glöte nicht erfriere. Wenn man aber 
während dem Treiben Reichbley zufeßt, fo muß Fein Werk 
auf das Holz geworfen werden, well die daraus entſte⸗ 
bende Kolen ſowohl Gloͤte als Werk verbrennen. Se 
weniger Kolen- daher auf dem Merk ſchwimmen, beflo 
beifer it es Im Anfang mufi man acht geben, wenn 
das Werk Blattern wirft. Sind fie rund, fo it es kin 
Zeichen, daß der Heerd zu ziehen anfängt; find fie aber 
fpisig , fo fängt das Werk an ſich einzugraben, welches 
gefährlich ift, weil es den ganzen Heerd aufleben Fann, 
Diefem zuvor zu fommen, nimt man ein Stuͤck Heerd 
auf ein Eifen und drückt es an dem Ort mo die Blattern 
find, oder man läßt auch mit dem Feuer nah, bis ſich 
das Werk ſtillet. Sobald das Werk anfängt Gloͤte zu 


ftoßen, fo fegt Man die reichen Kupfer, die man ins 
traͤn⸗ 
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tränken will, auf. Wenn die Glöte fun vollen Gange 
ift, fo wird das Feuer ganz gelinde gehalten, die Gloͤte 
abgezogen, und das Werk davon frey oder licht gehalten, 
foogu die Schnepper dienen, welche nicht en den Tie: 
fen, wie an einigen Orten, ſondern an eiſernen Staͤngeln, 
gerade vor die Formiſſnungen haugen und fo angemacht 
feyn muͤſſen, daß fie mit dielen Cräunyeln aussulud ein— 
gehoben werden koͤnuen. Sie dienen, das ganze Treiben 
zu regieren und das Grblafe vor dem Feuer zu bewahren. 
Iſt der Heerd zu hech, werden leichte Schnepper ange⸗ 
bracht, damit fie der Mind vollfommen heben, felglich 
nicht in dag Merk, jpudern darüber weg auf die Flamme 
pielen könne, weil er pt das Werk verkühlen würde. 
ir der Heerd zu tief oder das Werk ſchon meift abgetrie⸗ 
ben, fo hängt man mehrere oter ſchwerere Schnepper an, 
damit der Wind an fie ſtoße, und halb ins Werk, und 
bald in die Flamme greife. Durdy die Schuepper wird 
au) die Gloͤte nach vorne getrichen. Fünf Zentner Wert 
faufen gemeiniglich in einer Stunde ab, Bier runden 
vergehen anfangs bis die Gloͤte komt. Man rechuet Pros 
zeutabgang vom Treißen. Ein Meter, ein Treiber und 
ein Heiber verrichten die Arber, Die Glöte Hält 86 
Pfund Bley und ı Pfund Silber; der Heerd 75 Pfund 
Siey und ı Auentcyen Silber. Doc) leider diefes nad) 
—— der Umſtande und der Beſchickung Aus 
nahme, 

Treiben, Fr. etendıe, (Metallarbeiter) ein Stuͤck 
Metall mit dem Kammer in die Lange oder Breite aus 


dehnen, 

Treiben, (Schifffahrt) wegen der Windſtille nicht fort 
Eonnen, indem Lie geftrichenen oder heruntergelaffenen 
Seegel auf dem Maſt liegen. Zuweilen pflegt man auch 
mit Fleiß zu treiben, da das große Sergel uur allein ge 
braucht wird, als bey einem heftigen Sturme oder bey 
eingefollner Macht, wm in der Gegend zu bleiben, wo 
man ift, oder auch um ein anderes Schiff zu erwarten, 

Treiben, auf dem Anker, (Schiffiahrt) wenn ein 
Schiff feine Anker mit forgreißt, folglich forttreibt, 

Treiben der Bleche, f. gerriebene Arbeit, 

Treiben Der lohgaren Kever, (Lobgerber) diefes 
gefchieht in der Treibfarbe (ſ. diefe) in dem Farbefaften. 
(f. Treibeforbekaften) Diejenigen Leder, welche zuſam ⸗ 
mengetrieben werden follen, bringe man zuerſt in bie 
ſchwaͤchſte Farbe der erſten Abtheilung des Treibefaftens 
and rühre fie zuweilen mit einer Ruide um. &ie beiten 
in diefer Abtheikung nur einen Tag lieaen, und nach Bars 


lauf dieſer Zeit werden fie aus dieſer Abtheilung heransges - 


nommen, und in die mächiifolgende zweyhte geworfen, 
In die erfte Abtheilung wirſt der Lohgerber wieder frische 
noch nicht gefärbte Leder. So wird an jedem Tage das 
erft gedachte Leder einfach weiter In eine ſtaͤrkere Farbe ge 
Sracht, das zuletzt gedachte Leder nimt jederzeit das Fach 
ein, woraus das erſte geworfen iſt. Felzlich komt in die 
erfte Abcheilung des Kaſtens täglich friſches noch sicht ger 
triebenes Leder, und das Leder in jedem Fache wird in 
das nachſtfolgende geworfen, bis das Leer, fo in einem 
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Fach beyſammen Meat, alle Abcheilungen durchgegan 
ift. Iſt die Cache alfe erft im — ſo ſiud ſtets 
Bädır ber Trebeſatbengtube vell, und in jedem Fade 
werden biefe täskcdh cin paarmal mit einer Kruͤcke aufge 
rührt. Denn die Farte in einer Abtheilung erhält nie 
eine neue Beymiſchung von Lehe und fanrer Brühe und 
bleibe, jo wie fie gemiihe iſt, fo lange brauchbar, bis fie 
anfängt zu faulen. Die Farbe treibt und färbet am bes 
fen, weun fie völlig jauer gewerden if. Doch verliert 
fie entlich ihre braune Farbe, Die ſich in die getriebenen 
und gefärdten Leder noch und nad) eingezogen. Die ans 
färgticy weißen Leder werden durch dieles Treiben nad 
und nad brauner, fo wie im Gesentheil die Treibfarbe 
nach und nad) och ihre braune Farbe verlichrt und ends 
lich in die Faͤulniß ubergeht. ern der Gerber so bie 
62 Leder beyſammen bat, die ſaͤmtlich alle Abtheilungen 
dis Treibekoftens durchgegengen find, fo werden fie in die 
Waſſerfarbe (I. diefe) gebracht. 


Treiben des Leders, (Weißigerker) wenn die Blaͤ⸗ 
Ken oder abgehaarte Hammel» und Schafleder oder Reh⸗ 
felle in dem Kalkäfcher eingeweicht werden , um die Poros 
zu öffnen und das Leder zur völligen Bereitung geſchickt zu 
machen, Sn eiaem großen Geſaß, Wanne, oder auch 
in einer Gruhe wie der Lohgerber, wird auf 100 Blößen 
ı Eimer gelöfdrer Steinkalk halb vol Waſſer gethan. 
Nachdem folder wohl durdigerühre, die großen Stücke 
zerſchlagen, Steine und Kiöße ſich zu Boden geſetzt, weil 
dieſe Flecke im Leder machen, fo werden die Bloͤßen in dem 
Kaltaſcher ausgebreiter, naͤmlich jede Bloͤße wird auf 
die Oberfläche des Kalkwaſſers, nachdem foldes vorher 
erſt aufgeruͤhrt worden, gelegt, und eine endte Perſon 
ſtht fie mit dem Stabe in das Kalkwaffer hinein, daß ſie 
zu Boden finft. Dirfe Arbeit muß ſchnell verrichtet wer⸗ 
den, damit die ſammtlichen Felle in dem Aeicher fommen, 
ehe ſich Der Kalk wieder ſetzt. Denn der Kalt muß ſich 
binreichend zwiſchen die Blößen veribeilen. In dieſem 
Aeſcher werden von einigen Gerbern die Felle 4, bey am 
dern nur einen Tag getrieben, Diejenigen Gerber, welche 
die Bloͤßen in dem erften Treiben nur ı Tag laſſen, laſſen 
fie deſio länger im zweyten. Mach der gedachten Zeit 
werden fie aufs oder ausgeſchlagen. (f. dieſes) Der 
Gerber gießt alsdenn in eben den —* noch etwas vie 
fdes Kallweſſer, uud laͤßt die Bligen von neuem auf 
bie vergedachte Art ein. ¶ Einlaffın, Weißgerber) Wer 
nigſtens muͤſſen die Bloͤßen 8 Tage in diefem neuen Ae⸗ 
ſcher verbleiben. Doch nehmen ſolches nicht alle Gerker 
in Obacht, fendern handeln hierinn nach ihrer Einficht, 
Es muß dahin gefihen werden, daß der Sattigungepunkt 
mit vieler Genauigkeit erreicht werde, um ben Elebrigten 
Saſt des Gewebes der Felle aufzuleſen. Hat der Kalk 
dieſes verrichtet, und follten die Felle doch noch länger darinn 
bleiben, fo greift er die veſten Theile an und macht das 
—— erh da = - ro nur durch den Kalk ger 

cidig gema wenn ge zur t i 
genommen wird, : a 


Teer 


Treiben 


Treiben, ein, nennt man auf den Hütten bie Menge 
Merk, melde auf einmal auf dem Heerde abgetrieben 


wird. 

Treiben, gut, (Httenmwerf) wenn bey dem Treiben 
das gefehmolzene Bleywerk, ohme ſich zu verfpladen, auf 
der Afchenfapelle rein fließt, durch einen fichtbaren Rauch 
und ftete Bewegung fein Treiben äußert, das Bley davon 
nad) und nad) in die Kapelle einzieht, und nicht ſtocket, 
oder eher ftille ftehen bleibt, bis es alles rein abgegangen 
iſt, und dis Gold» oder Silberkorn blicket. 

Treiben, Ealt, (Huͤttenwerk) ben dem Probiren das 
aufgefegte Probeblen , wenn «6 einmal im Treiben ift, falt 
erhalten und Hitze, damit es etwa nur geſchwinde 
einziehen und verrauchen foll, nicht übertreiben. Man 
ſchiebt nämlich die Zuglöcher an dem ‘Probirofen zu und 
ehue ihm auf ſolche Art kalt, (f. Kalt thun bie Probe) 
Bis es bald blicken will, doch aber, daß es in fein Sto⸗ 
den gerathe, und die Kapelle nicht erftiere. Das kalte 
Treiben wird bey dem Probiren für ein Meifterftück ge: 
halten, In Auſehung deffen, daß hierbey dem Silber nichts 
geraubet wird, wie ſonſt bey großer Hitze geſchehen koͤnnte 
Daher hat man auch ein gewoͤhuliches Sprichwort, kalt 
getrieben — geblickt, iſt beym Probiren 
das Meiſte 

Treibekunſte, (Bergwerk) Überhaupt werden alle bey 


Bergwerken angelegte Künfte, wodurch das Erz aus den 


Schachten getrieben oder gefordert wird, mit biefem, Na» 
men rar; „und barunter die Goͤpel, rraͤder, 
Sramswerke u. dal. mehr verſtanden. Man hat ver» 
fhhiedene Arten von Göpel, als Pferdegspel, bie ver: 
mittelft eines Pferdes herumgeführt merden, —2* 
pel (f. dieſen) die von einem Waſſertade, und end| ch 
MWindgspel, die von Windfluͤgeln tie eine Windmühle 
herum geflihrt werden. Diele Treibefünfte ziehen vermit- 
teift des Feldgeſtaͤnges (f. diefes) und der Schacht 
flangen (f. diele) die Kübel mit dem Erz ober Geſtein 
aus dem Sörder+ oder Treibeſchacht. ¶. jedes am ſei⸗ 
sem Ort.) 

Treibemafchiene mit Waſſer, f. Waſſergoͤpel. 

Treibeofen, (Huͤttenwerk) ein Ofen, worinn bey 
Hürtenwerfiu die Silber von den Merken ober Biegen 
gefchieden werden. Es giebt von dergleichen Ofen fünfer 
{ey Gattungen, als 1) bie Art, wobey das Feuer durch 
einem Windofen getrieben, und darin, um Holz zu er» 
fparen, Wafen oder Rafen verbrannt werden. 2) Diejes 
nigen nad der alten Art, morinn mit ordinairen ſtarkem 
Freisholz getrieben wird. 3) Die Treibeofen mit eiſernen 
Hirten oder Hauben. Das Holy, womit darinn getrie ⸗ 
ben wird, befteht im gefpaltenen Stangen, mie ſtarke 
arten. 4) Ganz kleine Defen, fehr niedrig auf der Erde, 
ohne Haube angelegt, anftatt diefer werden über dem 
Heerde runde Hölzer gelegt, und darunter wird das Werk 
vertrieben. 5) Defen ohne Sebläfe mit einem Windeſen. 
Wenn ein Treibeofen angelegt werden fol, fo wird foldyer 
mur auf das Hüttenpflafter oder die Huͤtten ſohle angelegt, 
und fein Grund tiefer darzu gegraben, es feu denn, 
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fein vefter Grund verhanden, fo muß der Grund tiefer 
gegraben und der Fuß davon herausgemauert werben, - 
Weil aber bey diefen Defen fonderlich die Feuchtigkeit wohl 
abgeführer werden muß, fo muͤſſen zu diefent- Behuf die 
Abzüchte wohl angelegt werden. Vot diefem legte man 
unter die Treibeöfen nur eine große Abzucht ins Kreug 
gleich auf der Huͤttenſohle an, Diefe waren mit dicken 
Schiefer zugedeckt, darüber viele Schlacken geftürzt, und 
darauf der Heerd von Leim gefchlagen, weil aber diefe Art 
von Defen viele Feuchtigkeit an fich ziehen, und das Trei⸗ 
ben dabey mit vielem Blaſen ja wohl gar ber den Hau⸗ 
fen gieng, fo mauert man jetzt die Kreutzabzucht vom 
Brandfteinen, mit welchen man ſolche woͤlbet. Aus dies 
fer Abzuche laͤßt man aus jedem vierten Theil zwey Löcher 
in die Hohe gehen. Ueberdieſes legt man über der Zuges 
woͤlbten Abzucht, über den ganzen Fuß des Ofens, 8 Flel« 
ne Abzüchte von Mauerfteinen, ungefähr 3 Zell hoch und 
drey Zoll breit, au; und woräber alsdenn der Heerd von 
Mauerfteinen gemacht wird. Dieſer Heerd kann keine 
Beuchtigkeit an ſich ziehen, wie fonft det Leimbeerd wohl 
that und das Treiben gehet beſſer. Das Geblaͤſe oder bie 
beyden Blafebälge in einem Treibeofen, muß fo gelegt wers 
den, daß das Lager worauf die Kannen (f. biefe) liegen, 
mit der Pfanne in dem Schuͤrloch und Windofen Wwag ⸗ 
recht find, und went ein Kreutz nach dem Winkel durch 
den Dfen gezogen gemacht wird, daß der Mirtelpunfe im 
dem Spor ift, fo mus der eine Theil von Kreuße in die 
Mitte der beyden Kannen hinauf weiten. Beyde Gebläfe 
muͤſſen zwiſchen den Kannen ı$ Fuß weit in dem Ofen 
von einander liegen, und jede Kanne auf 7 bis 9 Grab 
Fall gerichtet ſeyn, fo daß beyde genau auf den Mittel 
punft blaſen. Damit man num auch biebey getwiß gebe, 
fo kann man bey Legung der Bälge ein wenig Waffer auf 
den Steinheerd gießen und das Geblaͤſe angehen laffen, 
um zu ſehen, ob folches das Waſſer fo treibt und ſaſſen 
koͤnne, wie foldhes bey dem Silber auf die fett, mern es 
Elein wird und blicken will, noͤthig iſ. Das mas man 
bey den Schmelzofen Formen beißt, wird bier Kanne ger 
nannt, der Unterſchied ift aber daben, daß bey denen 
Schmeljsfen in eine Forme zwey Deute von zwey Bla⸗ 
febälgen gelegt werden, dagegen in eine Kanne hur eine 
Dente von einem Dlafebalg in den Treibeofen blaͤſet. Auch 
ift noch der Unterſchied dabey, daf eine Form von Kupfer 
oder Eifen gegoflen ift, dagegen eine Kanne nur von Eis 
ſenblech iſt. Nach dem obengedachten Graben des Falls 
der Kannen, muß das Geblaͤſe jederzeit fo gelegt werden, 
dab es nicht den Rand von den Werfen auf dem Heerde 
faife , fondern über den Rand herblafe, und bey dem Ue⸗ 
berblafen wenigſtens ein paar Finger breit Gloͤte am Ratte 
de ftehen bleibe. Damit aud das Gebläfe die Werke beſ⸗ 
fer faffen möge, fonderlich wenn die Werke tiefer auf dem 
Heerde ſtehen, fo werden Schnepperle (f. diefe) auf die 
Kannen gelegt. Diefe Bleche werden zu diefem Endzweck 
anf eine zarte eiferne Stange gehangen, fo daß das 
Schnepperle vor dem Geblaͤſe hange und alfo im Zugehen 
des Ey das Dlafen deſſelben auf die Werke . 
id 
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Halten kann, Nachdem es die Mochdurft erfordert, werden 
leichte oder ſchwere Schnepperlein vorgebangen, Soll ein 
Ofen mit einem Windefen angelegt werden, und der rund 
iſt fo befchaffen, daß er gleich auf die Hürtenfoble angelegt 
erden kann, fo wird erfklich eine große Kreutzabzucht vom 
Schauͤrloch au, bis vor den Windofen 10 Fuß im Diameter 
Angeleat. Weil nun die große Kreizabzucht an der Seite, 
to der Windofeh liegt, den Ausgang nicht erhalten kann, 
fo muß desrorgen an bein Windfange heraus ein ſchmalet 
Ausgang na dem Gebläfe bingeniacht werden, damit 
die Luft den Wechſel behalte, und die Feuchtigkeiten ab» 
Finnen, Das jwente Theil vom Kreutz gebet bey 
Gloͤtgaſſe a, umd unter dem Gebläfe wieder heraus 
und {ft im Durchſchnitt 154 Fuß groß. Diefe Kreutzob⸗ 
jucht wird nun entroeoer von Barufteinen gewoͤlbet, oder 
von rauden Steinen, und mit breiten Steinen zugelegt. 
Wird folde von Barn · oder Mauerfteinen gemölbt, fo 
forrden in der aroßen Abzucht oben vier Löcher 3 Zoll ins 
Sevierte groß gelaffen, wodurch die Luft unter den Steinheerd 
in die Echtachen gehen kann, und die Feuchtigkeiten beſſet 
abziehen konnen. Werden aber die Abzüchte mit breiten 
Steinen verdedie, fo ift ohnedem Luft genug, und die Lö⸗ 
her find nicht noͤthig. Wenn die große Abzucht verdeckt, und 
das Mauerwert dazwiſchen 14 Fuß hoch aufgeführt iſt, fo 
wortden darüber die Beinen Abzuchte angelegt, Die Mauet 
am der Seite umher wird noch 2 Fuß body aufgeführt, 
welche eben wagrecht ſeyn muß, und die Höhe in dem 
großen Schürlodhe ift, woſelbſt eine ftarfe Platte von ge: 
goeriem Eifn hingelegt wird. Es iſt auch die Höhe wo 
das Sehläfe lirnt, auch die rechte Höhe won dem Feuerofen. 
Wo nun das Gebläfe, als zwey Blaſebaͤlge liegen follen, 
dazu werden zwey Löcher in der Haube gelaffen, je man 
die Zannloͤcher nennt, weil darinn die Deuten von dien 
Kannen im liegen kommen, und dadurch auf deu Trribs 
gr blafen. Die Kannen werden auf 7 bis 9 Grad 
all, wie eben fhon gedacht, gelegt, und in der Mauer 
au der Brite umher werden kleine Löcher von 3 Zoll ins 
Sevierte groh zum Ausgang der kleinen Abzuͤchte gelaffen. 
Bey dem Aufmauern diefes Fußes zum Treibeofen werden 
gleich zwey Platten von gegoffenem Eifen, an beyden 
ten der Gloͤttgaſſe, mit eingemauert, Wenn biefes 
fo weit fertig, muß der Treibeofnfuß von der — 
34 Fuß hoch ſeyn, datauf wird die Haube geſaſſet. Dieſe 
wird von Manerfteinen gemauert. Oben in der Mitte 
der Haube wird ein Flammenloch gelafien. Der Windefen 
foird nun zu gleicher Zeie mit in die Höhe armanert, und 
ehe die Haube vorgenommen wird, muß folder mit dem 
Teeibeofenfuße gleich ſeyn. Das vornehmite, fo biebey zu 
Beobachten, ift, daß, mo die Luft Aurch im den Windofen 
gehe, der Windfang ein Fuß im Quadrat inwendig ſeyn 
muß. Wird. folder groͤßer gemacht, fo verbrennt 
mehr Helz Weil auch viele Aſche vorfällt, fo micht alle 
aus dem Windfang aezogen werden kann, fo wird dazu 
ein Boch beider Gloͤttgaſſe gelaſſen, wo ſolche hetausge zo 
At werden kann, und wird davor eine Thür won Eiſen⸗ 
N gemacht, damit #6 in der Arbeit zugemacht werden 
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Dan. Delle —* ungen werden von Mauer: 
einen gemacht. ft nahm man gegoffen Eifen d 
welches aber von der großen Hitze krumm und ii 
und deswegen abgeſchafft wurde. Da in diefem Trei 
Wafen gebrennt werden, wie ſchon anfänglich gefagt wor ⸗ 
den, fo wird zu dem Einfchüren derfelben ein Schurloch 
gemachet, welches oben und unten mit eifernen Platten 
deleget iſt, und wovor eine Ihüre von Eiſenblech vorge 
macht wird. In diefem Feueroſen wird an die Seite des 
Treibeofens ein Bogen von Mauerfteinen gemacht, welches 
die von dem Windofen in den Treibeofen ft, und 
wodurd die Flamme in den Treiheofen fpielet, und da die: 
fer Dogen wegen der großen Hitze auscinander geben wärs 
de, fo werden Anker von eifernen Staͤden durchgeleget, 
und derfelbe mit ſolchen derveſtiget Damit der Treibeofen 
auch deito beffer halten, urd nicht fo leicht vom Feuer aus 
einander getrieben werden koͤnne, fo werden zuglcich Pfeb 
fer mit auformauert, hat aber eine Hutte vor dem gehen: 
ben Zeuge eine Mauer, ſo wird der Dfen jugleih daran 
geleget, und find ſoſche Pfeiler fodann nice mörhig. Der 
Treibeofen am fih muß im Lichten 8 Fuß im Dürchmelfer 
baden, worinn die Eleinen Abzüchte über dem Schluß der 
großen Kreutzabzucht, wie vorher ſchon geſagt, angeleget 
werden, Es find derer acht, fo in der Mirte zufammen 
faujen, und duch die Mauer außerhalb des Öfens den 
Ausgang haben. Diefe Abzlichte werden am den Seciten 
mit Mauerfteinen loß geleget, und mit bedecket. 
Der Raum zmifchen dieſen Abzuchten und darüber her 
wird mit Schlacken, fo nicht zu groß find, tiberfchlitter 
nud damit zugerichtet, daß der eine Tiefung befe 
me, und zwar die Geſtalt wie der Heerd erhalte. 
über wird nun der Heerd von Mauerfeinen gefeber. 
Treibherrd) Wenn die Haube und der Merkd tre 
worden, fo wird folcher mie Holy oder Kolen etwas abge: 
feuert, In diefem Treibeofen wird nun mir verfchloffenem 


in 


werden, [0 wird zu dein Ende ein Stichheerd davor u 
Mauerwerk und in der Hoͤhlmauer en Aug 
yet, ber aber bey dem Silbertreiben nicht 
Schlütters Hüttenwerk Tab, XLIV,) 
diefer Ofen anftatt der gemauerten Haube einen Hut 
Eiſenblech, der mit Leim beftrichen ik, 
an einem Kranich, damit er, wenn das Treiben 
aar leichter Mühe kann abeehoben , und der 
kalt gemacht werden, anf welche Are alle Tage auf 
en Farm getrieben werden. Der eiferne Hut 
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nämlidy, wie aefant, in Ketten an dem Geriifte oder Kra 
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nich, worauf ein Schwengel angehrade 
gesogen, und durch Hülſe des Kraniche von 
[hoben werden kann. Inwendig find an 
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Hut 
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Haken angeniebtet, woran er hängt. Inwendig iſt er 
auch mit Leim, der mie Haaren und Heu durdhgeichlagen 
ift, ausgeſtrichen. (ſ. Tab, XLVL) Auch macht man 
Treibeofen ohne Hauben, worauf unter Kiögern getrieben 
wird. Er üt an fih nur Elein, und it nur im Mauers 
wert 3 Buß hoch, als 4 Fuß unter der Hürtenfohle, und 
24. Buß in der Erde, md bat 54 Fuß im Durchſchnitte 
mit der ausıwendigen Mauer. Unten find Abzuͤchte, dars 
über Schlacken, und haben einen halben Fuß dicken Lei⸗ 
menheerd, zwey lederne Blafebälge liegen dahinter, und 
vor ſolchen ift ein breites eifernes Blech, damit das Feuer 
den *8 — ſchaden one. (f. dafelbft Tab. XVii. 
A. B. G. D. 

Treiber, (Böttcher) ein keilſormiges Stuͤck Holz, 
deſſen er ſich bedienet, um es auf den Reif oder Band 
zu ſtellen, ben er auf eine Tonne oder Faß treibt, damit 
der Meif durch das Schlagen des Hammers nicht beſchaͤ⸗ 
t get werde. 

- Teeiber, (Rrappfabrike) diejenige Perfon, welche 
die Pferde der Stampfmühle berumtreibt. 

Teeiberad, das Rad, das die Balgen beym Treiben 
auf dem. Heerde bewegt. 

Teeibefdrwefel, fr. Soufre crud, (Schwefelhuͤtten) 
Schwefel, der im Schmwefeltreibeofeh aus den Kieſen ge: 
trieben und noch nicht geläutert worden. 

Treibewert, Werk, Werfbley, #t. !’ oeuvre, 
(Huͤttenwerk) die Pfanneljtüde, jo aus Bley und Silber 
beftehen und abgetrieben werden follen. 

Treibfarbe, (Lohgerber) die Farbe, oder vielmehr 
Beige, worinn die Leder aufgetrieben werten, das if, 
worisn fie aufichwellen , damit fich die Zwiſchenraͤume der: 
felben öffnen , und die eichene Lohe in der Folge eindringen 
kann. Zualeich giebt diefe Treibfarbe dem Leder eine Dis 
de und Stärke. Daher wird diefe Farbe aus Birkenrin« 
de oder.Lohe, welche von Natur eine vorzügliche Schärfe 
bat, und zugleich aus einer faugen Brühe verfertiget. Die 
DBirkenrinde wird zu dieſem Gebrauch nur in Eleine Stüde 
zerhauen. Die ſaure Brühe von der eichnen Lohe, worinn 
Ye Leder eingefegt und gegerbet find, wird zu der Birken: 

nde hinzu getban, und die Farbe bereitet, Denn bie zum’ 
ferneren Serben unbrauchbare Lohe wird in eine Wanne 
gethan, in deren Mitte, oder an deren Seite ein hülzers 
ner bucchlöcherter DVerichlag oder Kaften ift, in welchen 
ſich die von der Lohe abgefonderte Brühe zieht, und au 
dem gedachten Gebrauche ausgefchöpfer wird, Es wird 
aber auch noch zu der fauren Brühe und der Birkenrinde 


MWaffer hinzu gegoffen, und einige Gerber thun noch et⸗ 


mas Sauerteig und Branntwein hinzu, oder dagegen 
Schroot von Getraide und Branntweinstrank. Es foll 
aber das Schroot und der Branntweinstrank der Dauer 
des Leders nachtheilig ſeyn. Diefe Treibefarbe wird in eis 
ner ‚mit Brettern oder Bohlen ausgefhälten Grube unters 
einander gemiſcht. (f. Treibfarbengrube) 

Treibfarbengrube, —— auch nur kurz 
Sarbe, (Gerber) eine in der Erbe mit Brettern oder 
Vohlen ausgeſchaͤlte Grube, die verfchledene Abtheilungen 
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ober Fächer Kat, deren Anzahl von 8 bis auf 40 zumels 
len fteiget, und worfun die Leder mit der Treibfarbe ges 
trieben werden. (f. Treiben) Je mehr Bäder vorhan⸗ 
den And, defto öfter umd beffer kan das Leder getrieben 
toerden. 

Treibfäuftel, (Bergrerf) ein a4 bis 36 Pfund ſchwe ⸗ 
ers Faͤuſtel, welches bey der Verzimmerung gebrauchet 
wird, die Stempel einzutreißen, 

Treibbammer, (Goldfhmid) diefer Hammer hat an 
einem Ende einen Knopf, auf dem andern aber eine runde 
Bahne. ein Name ift von feinem Gebrauche entitans „ 
den, meil er die Burgen treibet, wenn mit folhen Sachen 
verichnitten oder getrieben werden. . 

Treibbammer, (Klempner) ein Sammer, der an beys 
den Seiten eine fugelrunde Bahn hat, womit bauchige 
Sachen ausgetieſt werden. 

Treibbeerd, (Gold: und Silberfabtik) ein gewoͤhnli⸗ 
cher Feuerheerd, auf welchem drey runde Löcher ausge⸗ 
mauert find, die etwa die Tiefe und den Durchſchnitt el⸗ 
nes Fußes haben. In dieſen Löchern ſteht bey dem Abs 
treiben des Silbers der Teft. (I. Dielen) Jedes Loch ums 
giebt zur Hälfte eine Mauer in Geftalt eines halben aus⸗ 
gehöhlten Cylinders. Hierdurch merden die Kolen über’ 
der Muffel zuſammengehalten. Diefer Treibheerd wird in 
der Fabrik dazu gebrauchet, um das Eilber, welches um 
er — willen recht rein ſeyn muß, abzutreiben, 

. die 

Treibbeerd, Treibofen, Fr Fourneau d’ affinage, 
(Hütten: und Schmelzweſen) der Heerd, worauf das Eils 
ber gereiniget oder getrieben wird, Der Heerd an fich 
ſelbſt ift von Ziegelfteinen, wie eine Schüffel rund und 
hohl ausgemauert. Auf biefen wird der Aſchenheerd aller 
wärts gleidy veſt und fo geſchlagen, daß man in demfelben 
mit dem Finger fein Loc eindrücden kann. Zu denjenigen 
Heerden, mo das Reichbley abgetriehen wird, wird ein 
Theil recht feiner Sand und = Theile gute Afche genom⸗ 
men, feibiges wird gut untereinander gemengt, mit Waſ⸗ 
fer wohl angefeuchtit, dreymal gefhaber oder gefchnitten, 
damit fi der Sand mit der Aſche wohl vermifche und fo 
feucht werde, daß er ſich baflen läßt. Diefes Gemenge 
trägt man zweymal auf den Heerd, ſtoͤßt es jedesmal wohl 
ein, und wenn dag geſchehen, fo fchmeidet man davon in 
der Mitte die Blickſpur auf, uͤberſtreuet fie mit reiner 
Aſche, und ftößt fie alatt. Dann wird der Heerd erft mit 
gelindem, nachher mit etwas Färferem Feuer gewaͤrmet, 
und wenn das Waͤrmſeuer abgejoaen, und der Heeerd abs 
gekehrt ijt, fo legt man das Reichbley und treibet. (ſ. 
Treiben) Auf andern Hütten wird der Aſchenheerd nur 
Mof von Aſche ohme Sand verfertiget. Sie wird gleich 
falls anngefeuchter, daß fie fich ballen läßt. Vor dem Flam⸗ 
menofenftein wird eine Leiſte horizontal Über den Heerd ges 
feget, und es muͤſſen in der Mitte s} Zoll im Lichten blei⸗ 
ben, ober der Aſchenheerd fo tief fenn. Wenn er fo ges 
ſchlagen iſt, nimt man trockne ausgelangte Afche in einem 
feinen Siebe, uͤberſiebt damit den gamen Heerd, und 

ſtoͤßt Shi Aſche mit einem warm gemachten |. 
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en darauf veſt an. Das Bley twird bier ohne Abwaͤr⸗ 
wen fogleih auf den nafien Heerd geſetzt. 

Treibbols, beißt im weitern Verftande alles Holz, das 
auf einem Fluß herab geht und geflößet wird; im engern 
Veritande aber nur das, was an einzeln Scheiten ins 
Waſſer geworfen , von demfelben alfo ſortgeführet, und an 
beitimmten Orten wieder heraus gezogen wird. 

Teeibbut, Fr. le Ciel, le Chapiteau, je Chapeau 
de fer; (Hüttenmwerf) ein eiferner, runder, mit Leim ber 

‚ welcyer den ganzen Treibeheerd bedeckt, fo 


ſchlagenet 
lange das Treiben dauert. 
Treibſchacht ( Bergwerk) Diefer wird 
chen fo wie der Kunſtſchacht angeleget, Kunſtſchacht an 
zugeben) nur muß en nicht zu weit von dem 


ten entfernt werben. 
* Goes) BefenienBörerfäde, 


Treibfcbächte, 
welche die Mineralien mit Maſchienen oder 


oder den Wind bewege werden, fo beißen fie Pferde: und 
Mindgaipel. - - 

Treibfcheibe, ( Großuhrmacher ) ein Werkzeug, wor 
mit derfelbe die Triebftöcte abtheiler , die ein Getriebe er» 


« Deralite { fiehen 
d cke abgetheiler find, z. B. nach den Zahlen 
— 8, 10, 12. Die Treisfäpeiße oird Fe ri Wellbaum 


des Getriebes ‚und die Welle in den Drebfiubl 
f. diefen, ) gefpannt. An die Stauge des 
wird eine Stellfeder cf. diefe) angefchraubet, 

und EN greift in einen ausgehöhlten Theilungspunft 

der Treibicheibe. Der Uhrmacher: iellt das Richtſcheid 

CS. diefes, 

mit einem 


Sroßuhrmacher) gegen das Getriebe, und zieht 
Stift nach dem horizontalen Arm des Nichte 
ſchelds auf 
Getriebe und 


tel, der in. 6 aleiche Theile zertheilt it, und die Stirn des 
Betriebes wird alſo durch die gezogene Striche gleichfalls 


‚ e lage, Schwefel, 
welcher ben Roͤſtung ſchweflichter Erze im Roſt als 
Blumen anleget, oder’ Tropfen und Zapfen macht. 
Treibſtange an den Bandmüblen, diejenige. Stars 
ge, womit die Muhle in Bewegung gefeht wird. Es if 
eine runde Stange, die fo fang -als die Mühle ſelbſt iſt 
Auf jeden Ente derfeiben ift ein Arm beveitiger, wovon 
der eine an das Schwungrad von immendig der Muͤhle 
beweglich beveſtiget, und dir andere gleichfalls am dem ans 
dern Ende der Welle, welche das Schwungrad in Bewe⸗ 


gung ſetzt, angemacht iſt, Diefe Stange wird , nachdem 


beiter, der 


Tempel 
fle angeſaßt iſt, an ſich und 
dadurch das — —————— die ee 
a ig — — ¶ Bandmühle) 
0 * Unter ’ 
oder die breite Seite Ba — 
zu 


g, Feeck, was vom Wafler von 
verdorbenen Heu, Ctroh, Keith u. (.w. antreibet oder 
angelpület wird. ns 


len, $r. Ri ‚(Sci i 
if mit 283 ei * er 


auchet diefelbe zu Auszierung der Gärten, und es wer« 
den ofters auf diefe Art davon 
peu F diefe Art ganze Portale aufs 


N 4 
Treinjagen. (Jaͤger) Wenn di ; 
se jungen Hunde anführen und — — J 


ar or (f. — thoͤnerne) 1J— 
men, brif der geformten 
Pfeife den überflüßinen * * oe ſowohl 
von dem Stiel, als von dem Kopf, abſtreichen Der 


! ee i 
ſolches thut, Heiße der Tremmer in einer 


Tremmer, f. Tremmen, ARE. 
Tremolante. Ital. &o nennen die italleniſchen 
Glasmacher das zitternde und praffelnde Kupfer oder Mefs 
fing, welches fie kalziniren, und damir dem Glafe eine 
ſchoͤne blaue Farbe geben. ; u ER 
Tremolo, f. Tremulane. (Muſiker) 
Trempel, (Schifissimmermann) ftarfe, 
le, womit derjelbe die Seitenbohlen an 


— 





Zrempel 


den Boden anfaft, wenn er ſolche annageln will. Def» 
ters verrichtet er diefes auch mit der Klauwinde. (ſ. 
diefe. ) 

Trempel, f. Stuͤtze. 

Trempeln, ( Rriegsbaufunft) einen Diinengang mit 
Holze alfo faffen und unterſtuͤtzen, daß er micht einfalle, 

Tremulant. (Muſiker) Das Beben der Stimme ift 
die allergelindefte —— der en auf — eins 

n veſtgeſetzten Ton, dabey die Epiglortis durch eine 
> fanfte Bewegung oder Mäfigung des Athems das 
meifte thun muß; fo mie auch auf Inſtrumenten die bloße 
Lenkung der Fingerfpisen, ohne von der Stelle zu wei» 
chen, gewiffermaßen eben das ausrichtet, fonderlih auf 
Lauten, Seigen und Klavichordien. Auf &eigen wird ders 
gleichen Zirtern mit dem Bogen in einem Striche auf ei» 
nen Ton bewerfftelliget. Auf den Orgeln madjet der zit» 
ternde Wind die Sache aus, und wird dabey fein anderer 
Taſt berühret; denn es iſt ein ſolcher Tremulant nur eine 
Klappe in der Windröhre auf den Orgeln, welche ein 
Schweben im Spielen verurfachet, fo oft man es haben 
will. Diefe Manier muß man nicht mit dem Triller 
vermifchen. 

Tremulant, ein Zug in der Orgel, der, wenn er ge 
zogen wird, verurſachet, daß der Ton einen bebenden Laut 
annimmt. oe 

Trenkwaſſer, (Deihbau) dasjenige Waſſer, fo hinter 
den Deichen aus der Erde hervorquillet. 

Trennen, (Tiſchler) wenn derfelbe ein Stuͤck Holz ober 
Brett der Länge nach durchſaͤget. 


Trennfäge, (Tifcpler) eine gewöhnliche Gandfäge, bie " 


alsdenn den Namen erhält, wenn er ein. Brett trennen 
(f. diefes) will. Er drehet alsdenn das Blatt der Säge 
um, fo, daß es eben fo fteht, als das Blatt ber Kloben ⸗ 
ſaͤge, (f. diefe) damit das Geftelle der Säge nicht bey 
dem Saͤgen hindere, wobey er die Säge mit beyden Haͤn⸗ 
den bemweget. 


Trennung, (Mufifer) dieſe entſteht, wenn die hödhfte 


Saite eines Tetracbordi nicht wiederum die erfte und 
tlefite des folgenden Tetrachordi wird, ſondern, wenn bey» 
de Tetrachorda durch eine abſonderliche Saite von einans 
der gefondert werden. heißt der zwoifchen dem = 
und h befindliche Ton: Tonus disiunctus. 
Trenſchiren, Fr. dig Speifen auf das geſchickteſte zer: 
gliedern und-zerfdmeiden. Deutſch beleget man es alle mal 
mir dem Namen des Vorſchneidens. — 
Trenſchirmeſſer, ein großes ſcharſes Meſſer, womit 
man die Speiſen zerleget. F * — 
Trenſe, (&porer) ein leichtes und fubtiler n 
ehne —— damit man ſonderlich die polniſchen, unga ⸗ 
riſchen und tuͤrkiſchen Pferde zu zaumen pfleger. Die 
Trenfers mirfen einen Finger: did, und mit großen 
Ringen auf beyden Seiten verfehen feym; nicht allein ses 
gen der nörhigen Stärke mıd Verfhomung des Mauls, 
ſondern auch, daß ſelbige ſich nicht durch das Maul ziehen 
und Unordnung verurſachen.  &ie find gewiffermaßen bey 
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manchen Pferden und zu gewiffer Zeit nöchig, und weht 
anftäudig zu gebrauchen, zumal wenn ein Pferd einen flars 
fen Lauf verrichten foll, und keines Aufenthalts nothig 
bat, auch den Pferden, denen von den Stangen das 
Maul wund iſt, auch für junge Füllen zum Aufſtellen 
und Arbeiten u. ſ. w, . 
Trepan, (Chirurgiſcher Inftrumentenmadher) ein Werk⸗ 
zeug, als ein Draufbobrer beyuahe geitalter, womit die 
Wundärzte die Hitnſchaͤdel anbohren wenn fie folche tres 
paniren. Seine Theile beftehen aus dem Bogen und der 
Krone. Der Bogen befteht wieder aus zwey Theilen, die 
beyde aus Stahl gefchmider find, mit dem Sammer eine 
kuͤnſtliche Biegung erhalten haben, und in der Mitte durch 
eine Schraube des einen Theils mit der Schraubenmutter 
des andern Theils vereiniget und zufammengefchrauber wer ⸗ 
den. An beyden Enden des zufammengefchraubten Dos 
gens bleibt ein vierfantiges Stuͤck bey dem Schmiden fies 
ben, woran an dem einen Ende die Krone mit ihrem: Zus 
pfen in das Loch des vierfantigen Stuͤcks angeſchraubet, an 
dem andern Ende aber ein beweglicher Knopf von Holz bes 
vetiget wird, In der Mitte des Bogens wird über die 
Bufammenihgung ein beweglicher höfgerner Knopf geſteckt, 
woran der Wundarzt ben der Operation den Bogen bewe⸗ 
get. Die Krone des Trepans ift eim abgefürzter hohler 
Kegel an einem Stiel, Seine Seitenfläche hat zwey bis 
vier ynd zwanzig ſchatſe Einſchnitte, und auf jedem ders 
felbigen einen Zahn, der dem Zahn einer Säge gleicher, 
Diele letztern zerſchneiden den Mirnfchädel, und die Eins 
ſchnitte auf der Seite erweitern das Loch. Die Krone 
und der Stiel werden bepde aus einem Stück feinen Stahl 
geſchmidet. Die Feile giebt der eigentlihen Krone ihre 
Stätte und Rumdung, und dem Stiel einige zierliche 
Knoͤpfe. Der Kunſtdrechsler drehrt die Aushoͤhlung der 
Krone aus, und nachher giebt man der äußern Seltenflaͤ⸗ 
che mit einer. drenfantigen Feile die gedachten Einſchnitte, 
die auf dem Boden fchief ſtehen. Jeder Einfchnitt wird 
mit der Feile drevedigt ausaenrbeitet, woraus denn die 
dreyfantigen Schneiden entfichen, die mit eben dem ns 
ſtrument eine Schärfe. erhalten. Der Umfang ift vorher 
in foviel gleidye Theile abgerheilet,, als Einſchnitte gemacht 
werden föllen. Auf diefen Schneiden wird nun der Zahn 
ausgeldmitten,, der wie feine Schneide eine fchlefe Richtu 
von der Linken zur Rechten hat. Die Zähne ſelbſt fin 
dreykantig und. zugefpige, Auf dem Boden der Aushoͤh⸗ 
lutig wird in die Achſe ein Lody mir Schraubengängen 
ausgebohret,, um hierin eine kleine Pyramide einzuſchrau ⸗ 
ben, Diefe ragt um einige Striche vor den Zähnen ri 
vor, weil fie dem Trepan anfänglid auf dem Hirnſchaͤdel 
Veftigkeit geben muß; fie t unten eine Schraube, 
Die Krone wird mur wenig gehärter, damit die Zähne 
bey dem Gebrauche nice ansfpringen, Die Pyramide aber 
muß fchom etwas flärfer t werden, - Wenn bey der 
Operation die Zähne der Krone ſchon etwas eingegrifſen 
haben, und der Trepan alfo ſchon Veſtigkeit hat, denu 
wird die Poramide wieder abgeſchraubet. Man bedienet 
yo eines Schhäffels, der an feinem. Rohr ein * 
3 
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‚ das auf die Pyramide paffet, und mit ſelbigem wird 
ie loßgeſchraubet. 

Treplirkarten, (Kartenfabrif) Karten, womit ftarf 
in Schlefien gefpielt wird, Ein Spiel enthält 36 Kar⸗ 
ten, deren Benennung der Benennung der italieniſchen 
Zarodkarten oleichet, als ı AR Tenari, ı Aß Baſſo⸗ 
ni, das Aß Roppi, und das Aß Spadi, 4 Könige von 
ebeu der Benennung, 4 Kavals, (Meiter) 4 Buben, 4 Zeh 
nen, 4 Neunen u. [. w. bis 6. . 

Treppe, (Bautunſt) derjenige Theil eines Gebäudes, 
vermittelt deifen man von dem unterjten Stock bis zum 
oberften Boden gelangen kann. Da an der Kommunita⸗ 
tion der Zimmer in einem Gebäude viel gelegen ift, fo mas 
chet die Treppe auch einen Haupttheil des Gebäudes aus, 
darauf ein Baumeiſter feine beſte Geſchicklichkeit und Fleiß 
wenden muß, damit fie bequem angeleget werde. Hierzu 
wird überhaupt erfordert, daß fie vollfommen Licht habe, 
dag ihre Stufen von einerleg und wicht allzu großer Hohe 
feyen, genuglame Breite befommen, und daß deren ja nicht 
viele auf einander folgen, fondern jedesmal zwiſchen eini⸗ 
gen ein Ruheplatz fid befinde, damit fie zum Steigen 
nicht beſchwerlich fallen, ‚Die Arten der Treppen fiud 
theiis ach ihrem Gebrauch, cheils nad) ihrer Lage und 
Welhaffenheit verſchieden. Daher bat man Sreytreppen, 
Asuptireppen, gebeime Lreppen, Wendeltreppen, 
gebrochene Treppen, denen noch beyzufügen find, die 
doppelt sder vielfach aͤbereinander gebende Treps 
pen, fo, daß fie dergeftalt um einander herum gehen, daß, 
tem ihrer zwey zu aleicher Zeit darauf autreten, fie 
nicht zufammen fommen und ſich einander fehen fünnen, 
Angleichen giebt es eomanifche Treppen, welche feine 
Stufen Haben, werauf man mit Wagen und Pferden 
herauf fahren kann. (I. diefe ‚alle am ihrem Det) Zu deu 
Sdaupttreppen find vornehmlich die ordinairen Treppen in 
den Wohnhauſern zu vechnen; zu biefen muß der Eingang 
feicht zu finden ſeyn, und bey dem Austritt derfelben ein 
räumlicher Pla ſich finden, fie aber follen im übrigen 
noch bie uemlichfeit Haben, dap man über ſelbige in 
Die übrigen Etagen gelangen fan, ohne durd) eine von 
den vorhergehenden notwendig hindurch oder druͤber weg 
gun gehen. In gewöhnlichen Gebäuden von mittlerer "Ars 
macht man die Stuffen 7 Zoll body, 14 Zoll breit, und 
4 bis 6 Fuß lang. Steinerne Treppen find freylich beſſer, 
beſonders in Feuersgeſahr, als die hölzernen , fie find aber 
wegen ihrer Koftbarkeit nicht überalt anzubringen. Die 

pen, wenn folhe am Eingange vor dem Kaufe 
find, müffen allemal von Stein feyn, und Die Stufen 
derfelben einen halben Zoll vorwärts hängen ‚. Damit kein 
Waſſer darauf fiehen bleibe , welches audy bey den Ruhe⸗ 
; ju meifen iſt. Vey ben Hanstreppen muß alle 
7 hachftene 9 Stuffen ein Ruheplatz folgen. In 
ärsgern Gebanden werden die Sruffen mohl 4 His 6 Ei 
fen lag gemacht / und bie s bis 6 Zol genommen; 
iveiden fie aber büber oder miebriger angelent ,. fe find fie 
befägswerlich zu fleigen: ehr 25 bis 18 Boll Darf auch 
Keine Sue Dreik jpn, fonfäf fi anbeauem. 


rd 


Trefors 


Treppe, Kunſt⸗ Derkebrbräde, (Baukunſt) eine 
von dem Projeffor Weigel in Jena erfundene Art Treps 
peu, die aljo befchaffen find, dag man den Fuß immer 
unter ſich feßet, und der Empfindung nad hinab gebt, 
unter deſſen aber dennoch allmählic; gehoben twird, und bey 
dem Austritt in das obere Stockwetk komt. Ihre Anla 
ge beruber darauf, da die Spindel oder der Vuͤnch oben 
und unten ſchraͤge in ihren Zapfen hängen, und durch die 
Laſt der daruber gehenden nach und nach faft unvermerkt 
umgedrehet werden muß. Mod; eine andre Art diefer 
Treppen dieß diefer Profeffor anlegen, über welche zwar 
ein Menſch, aber kein Hund, auf: und abfteigen koͤnte, 
weil diefem es am ber noͤthigen Laſt fehler: Sie beſteht 
gleichfam aus zwey aneinander fEchenden ſchmalen Treppen 
zuſammengeſetzt, weiche ihre Stufen wechſelsweiſe Haben, 
fo, daß die erſte Stuſſe auf ber rechten @eite, die andre 
zur linken a. |. w. ſich befindet. Darzwiſchen ſticht das 
mittlere Brett, in welches die Stufen eingefet werden, 
merklich hervor, doch ohne zu verhindern, daß ein Menſch 
feine Fuße zur Rechten und Linken wie gewöhnlich wech 
felsroeife fort» und von einer ©taffel „auf die andre ſetze 
Ein Hund aber kann weder gerade hinauf von der erſten 
auf die dritte, moch Fhräg herunter won der erſten auf 
die andre Staffel fpringen, ohme aus dem Gewicht zu kom⸗ 
men, und wieder herunter zu fallen, 

Treppenbaden, ſ. Treppenivange, 

Treppenbaus, f. Mantel. 

Treppenlebne, Fr. Chapeau di’ Efcalier, (Baufunft) 


bod „ das * Holz auf dem Treppeugelaͤnder, welches zur 
enet. 


ne 
Treppenſchaͤchte/ (Bergwerk) find diejenigen flachen 
Fahrſchaͤchte, worinn zuweilen Stuffen gehauen werben, 
- man aufrecht in Denfelben herunter und hinauf ges 
ar. 
Treppenwan Creppenbacken, Steigebaum, 
(Zimmermann) —— 2— — einer Treppe, worinn die 
Stuffen eingelocht werden. Iſt es eine Treppe, die frey 


ſecht, fo find zwey dergleichen Wangen vorhanden, ift dies 
wird nur eine ' 


felbe aber an einer Mauer angebracht, fo 

erfordert. Die Breite der Stufen beſtimmt die Breite 
der Wangen, und fie find gemeiniglidh noch =3 Zoll brei⸗ 
ter, oder haben fo viel Vorfprung vor den Stuffen. Au 
diefe Wangen werden Locher eingeftämme, worein Die Stufa 

d eingefchahen verden. (f. Treppe) 

"Treppe Pal, (Schiſſcbau) alle Stiegen oder Trep« 
peu in einem Schiffsgebaͤude, beſonders aber birjenige, 
vermitteſſt welcher man an Beord ſteiget. 

Treſors, (Nadler, Sattler) find Federn und Rollen 
iu den Katſchengardinen, woran dieſelben ar den Kutſchen ⸗ 
fenftern auf · und niedergezogen werden, Man wickelt Ans 
fangs einen dicken ſtaͤhlernen Draht dichte neben einander 
auf eine tunde eiſerne Welle auf, Dieſe Gewinderolle 
wird auf eiue eiſerne Spindel geſteckt, welche an benden 
Enden wo hoͤlzerne Rellen befomt,, und dieſe Spindel 
wird mit hrem bewundenen Drahte oben quser Aber der 
ganzen Berite des Kurfchenfenjters vermittelſt zweyer vu 

m 


* Treßb 
veſt geſteckt. Die Spindel wird mit 


— —— 

auf. ſich der Toaſſent ‚ber 
—* en hänge am.«Taffent ein hölzernes Staͤbchen, 
in deſſen Mitte ein Ring iſt. Ziehet man nun die Gar · 
dine mit Gewalt herab, fo roller ſich die Feder auf der 
Spindel lof,man Hader den Ding an, und verſchlleßet alfo 
das Feuſter. Will man das Fenfter im — 
nen, fo hacket man den Ring lo, and jo rollet ſich 
Feder auf, zieht den Taſſent nach fi, und diefer rollet 

oben um die Epindel herum. Die Spindel der Achſe 

unbeweglich, aber der Draht und feine, Blechtremmel 
drehen ſich um die Spindel herum, Jedes Fenſter hat eis 
nen folhen Icefor, und folglich find in einer Kutſche fo 
viele vorhanden, als Feuſter. . 
‚Trefiband, ( Bortemirker ). eine Art Band, deſſen 
Yufepweif und Ciniclag. gemeinfchaftlich Blumen bilden. 

feiner Mitte befinden ſich die Blumen, die durd) dem 
2 entſtehen, auf bepden Seiten des Bandes aber, 
' an den Ecken, geht ein Streif duch den ganzen 
Dand, etwa 4 Ze breit, der ſich vor dem übrigen durch 
EEE E 

i diefes des v ine 
eig rar 1 zu und 
diefe 


geſchlungen werden. 
nd Wellen (f. beube) des Bor 
—2 der Klöppel gewebet, als wodurch die Blumen 
und Figuren , mad) Art der Zeuge, auf den Zugſtubl 
entfliehen. Diejenigen Fäden des Anſchweifens (f. die 
fen) deren Korte durch die Welle angezogen ik, bilden bey 
dem Wesen, indem fie durch die Korten der Hochtkaͤmme 
(f.. diefe) gehoben werden Sobald dir eine Welle durch⸗ 
EN 
nunmehr wieder ande arbeiten € » 
dere igürliche Stelle m ſ. w, Man hat verſchirdene Her 
gen vom Treffen, als») hierzu gehören die 
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oder Einfaſt mit Löchern, Ligatur mit Labn bros 
chirt, und glatte Ligasur. (f. alle dieſe an ihrem Orte) 
 Treffenaslaffband , “ ( Bortenwirkes) ein mtes 
Band, deſſen Grund Atlaßtieper hat. Diefe Art Vaͤn⸗ 
der, bie von man cherley Farben zuſammengeſetzt find, ers 
balten auch mancherley » 3 B. von bepden Sels 
ten der Kanten ſchließen den Grund Sch en ein, 
die von benden Seiten eine ſchmale einſaſſen, und am 
den Kanten felbjt find fchmele Eine Spiegel von . 
ky Farben, die von kleinen und größeren Geſen apt 
find. In dem Grunde und in der Mitte des Bandes bile 
den ſich Blumen, die nach verſchiedenen Richtungen fort» 
kaufen. Zu einem ſolchen Dande braucht der Bortenwirs 
kır 20 Hochkaͤmme, (f. diefe) welche ſowohl die Blumen, 
als auch alle andere Figuren bervor bringen , nebſt ao Tri 

ten. Zum Atlaßgrunde twerden s Rämmchen (I. Biere) 
gebraucher, und, um die Blumen im Grunde zu büden, 
werden 4 Wellen (f. diefe) gebrauchet, umd an jeder 
Welle muͤſſen 40 Korten angebracht werden, Das Mus 
fer der Figuren muß nad» einer vergezeichneten Patron, 
wie bey geblümten feidenem Zeugen eingeleſen werden. Ch 
Eintefen der Korten in die Hochkamme) Dur den Zug 
der Wellen entſtehen die Blumen, durch befondere Kor⸗ 
ten aber, die in die Hochkämme nadı Vorſchrift ihres Mu⸗ 
fters eingelefen find, eutſtehen die Defen, die Schlangen 
und die Spiegel, Denn die Korten bewertitelligen hier 
ohne Zug das, was die Fußarbeit bey den feidnen Zeugen 
kewerbitelliget. 3.D. zu den Oeſen braucht er am jeder 
Seite 3 Korten, alsdenn folgen auf beyden Seiten 8 Kore 
ten zu den Schlangen, und. zu dem Atlafarunde werden 
so Korsen gebraucht. Alle diele Korten, ſowohl die a2 am 
jeder Seite zu den Oeſen und Schlanom, als auch die so 
Grundkorten, geben uber bie Rollen des wellenvollen Ras 
ftens, find ſtraff angezogen und beveſtiget, denn fie arbel⸗ 
ven befiändig, und heißen daher auch ſteiſe Nelken, Die 
Korten, die an den Wellen amgenzacht find, und sie die 
Blumen bervorbringen, werden vermöge ihres Einleſens, 
wenn an fie die Reihe fomt, mir ihrer Welle gezogen, 
@ie find das bier, was der Kegel» oder Zampelzug (f- 
beydes) bey den Zenajtühlen it. Denn es muß von dieſen 
Wellenforten bald diele bald jene mit ihren Anfdnveiffäden 
arbeiten, fo wie es die Stelle der Bildung, vermöge des 
Einleſens, angeiwielen hat, Ber dem Wehen felbft briu⸗ 
gen bie Korten, als werinn die Anſchweiſſaͤden aller Fiaue 
ren eingezogen ind, alle Figuren Stellen hervor. Die 
Diumen, die Korten der Wellen, die durch die Kegel ges 
sogen werden, die andre Korten durch die Bewegmig der 
Hochkaͤmme, im weiche die Korten eingeiefen find, und 
nach deren eingerichteten Bewegung durch die Fußtritte 
bald dieſe bald jene Korte mit ihren Anfchmeiifäden gehos 
ben wird, wodurch das erjorderliche mis dem Einſchlag ges 


Bilder wird 
Treffen 
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Leeffen ausbrennen, alte füberne oder goldene Treſ⸗ 
fen, da es bekannt iſt, daß der Gold- oder Silverlahn um 
Seide gefponnen ift, von ihrer Seide befteyen, und das 
edle Metall davon abfondern. Diefes geicicht am beften 
durch das Ausbrennen. Man wickelt die Treijen zu einem 
dichten Pad zuſammen, und läßt fie in einem Tiegel glüs 

werden, fo verbrennen bie Beide zu Ace, Iſt der 
kalt geworden, fo ſchlaͤgt mau langfam mit einem 
Hammer auf das Silber, fo ſammlet ſich die ſchwarze Aſche 
ber Seide auf den Grund, weiche man von dem Silber 
abfondert. Dder man wälher das Silber im Waſſer vol, 
dig rein und trocknet es. Dan kann aud) die Treffen in 
einem leinenen Beutel und in ſcharfer Lauge von Buͤchen · 
aſche etwa 3 Stunden lang kochen, bis ſich die Seide in 
ber kauge allmählig verzehret. Man waſcht die über: 
alsdenn in reinem Maffer aus. Auf diele Weiſe 
Bleiben die Silberfäden, wenn fie vergoldet gemein, mit 
ihrer völligen Ueber goldung zurüd, ohne den geringiten 
Abgang. Die gemeinite Art, die Treffen auszubrennen, 
it, das man die zufammengeballte Trefien auf einem Eis 
fenbleche mit Kelen überfchüttet, bis der Pad nicht mehr 
rauchet. Man flößt alsdenn die Fäden in einem Moͤrſer, 
db waͤ rein. 
— —— rein zu machen. Man taucht eis 
ae zarte Bürſte in Weingeiſt, und bärfiet damit bie ber 
ſchmutzte Treffen. Der Weingeift muß bey diefer Arbeit 
etivas erwärmet werden, Durch diefes Berfabren erhält 
das Gold wieder feine vorige Neinigkeis, wird von alle 
anfiebenden Schmutz befrevet, und die Seide leidet auf 
feine Weife, wie wohl gefhehen würde, wenn man diefe 
Reinigung mit andern beitzenden Sachen, 3. ®. mit Lats 
ge, vornehmen würde, Auf diefe Art kann man auch 
reiche gewirtte Brofate und geſtickte Zeuge reinigen, wo⸗ 
durch nicht nur die edlen Metallfaͤden gereiniget, fondern 
die beflechte Farben der Seide darinnen erhalten auch dar 
durch wieder eine ziemliche Lebhaftigkeit und Helle, 
Treffiren der Haartreſſen, (Parudenmacher) die 
Haare zu den Parucken, welche durch das Backen ihre 
Krauſe erhalten haben, zu einzelnen Püfchelchen , oder 
wie fle bey dieſem Profeffioniften genannt werden, in 
Paſſee verwandeln, um fie auf der Parucke an ihren ger 
höriaen Ort an die Miontirung oder dem Netz aufnähen 
zu konnen. Bey dem Treffiren wird auf jede Molle des 
Treflirrabmens (f. diefen) gezwirnte Seide aufgewickelt, 
ben ſchlechten Parucken auch wohl nur gewöhnlicher ſtar⸗ 
fer Zwirn, und man beveftiget die Faden ven drey zuſam· 
mengehörigen Rollen an einen Stift des einen Ständers 
Des Treſſirrahms. Wenn min alle der Paruckenmachet 
die unterfte Seitenrange einer Parude treffiten will, fo 
aim er ein Parker aebadener Haare, mißt es nach feirem 
Maaßſtab, ob es auch die auf dem Rangenmaaf (f.die 
fes) angedentete und ibm merhige Länge halte, legt das 
Mader neben fih in eine Heel, und beweftiaet es mit 
einer Buͤrſte, Die er auf die Hechel fest. Aue biefem 
Packet ziebt er jedesmal 3 bis 24, und wenn es Seiten. 
rangen werden ſollen, 16 bis 24 Haate nach dem Aus 


heißen eine Treffe oder Haartreſſe 


Treſſen 


genmaaß oder nach dem Griff ans, und sieht es erſt ne 
ben einen Stift des Treffirrahms dreumal durch affe dreu 
Fäden dur. Er hält namlich die Kraufe dew ausgejoges 
nen Haare mit der linken Sand vet, und die ſammill⸗ 
hen Köpfe derſelben flicht er drepmal, und zwar jedesmal 
durch alle drey Fäden mit der. rechten Hand ein. 
dieſein Flechten leiter er die Köpfe der Haare wechſelsweiſe 
vor und hinter einen Faden weg. Wenn dief⸗ Verflech⸗ 
tung noch meht zuſammengeſchoben iſt, fo gleiche fie einem 
lateiniſchen M. Wenn die Verflechtung der ausgejogenen 
Haare vollendet ift, ſo ſchiebt fie der Paructenmacher von 
der Rechten zur Linken Jufammen, die drey Schnüre vereis 
nigen fi hierdurch an dem Ort, mo die Haare eingefloch⸗ 
ten find, und unterhalb bangen die fraufen Haarſpitzen 
lang hinab, oben aber ſteht ein kleinet Deu von den 
Koͤpfen der ſammilichen eingeflochtenen Haare vor, und 
bieraus entjtcht nun das odengedachte Pitjchel oder Paſſee. 
So fährt der Paruckenmacher fort, ein Paffee nad 
dem andern einzuflechten, bis alle Haare eines Paders 
eingeflochten find. Alsdenn gebt er zu dem nächften 
Pader über. Wenn er jedesmal die Fäden, welche ziie 
ſchen den beyden Ständern des Treifirrahms ausgefpannt 
find, mit treffirten Haaren angefüller bat, fo dreht er 
den Ständer um, und wickelt die treffirten Haare um 
diefen Ständer, und hierdurch wickeln ſich wieder neue 
Fäden von den Rollen ab, und werden von neuen ausge 
fpannt. Alto zufammentreffiere Saare von einerley Länge 
Hat der Paruckens 
macher ftarfe Finger und die Fäden find fehr dicht neben 
einander ausgefpannt, fo fperret er den oberften und uns 
terften Faden neben dem Ständer mit den Spannflod 
(f. diefen) auseinander. Bey diefer ganzen Arbeit hänge 
alles von der Uebung ab, daß nämlich diefe mühfame Bes 
ſchaͤfftigung in aller Geſchwindigkeit vollbracht werde, 
Insgemein vertheilt der Paruckenmacher, die ſammtlichen 
Haare der Patucke unter mehrer⸗ Perſonen, die eine treſ⸗ 
firt Die Haare der Fronte, die andre die Seitenrangen, 
die dritte das Sinterhaar u. f.w. Bon dem Treifiren 
überhaupt kann man dieſes noch fagen, daf die Treffen 
der Seitenrangen aller Parucken und tie Hinterrangen 
der Stutzpatucken am ftärkiten an Haaren find, und daß 
daher zu jedem Paffee diefer Theile bie 
genommen werden mäjfen, Nicht fo ftarf ift das Hinten 
haar der Beutelpatucken und die Pladke der @ruppas 
rucen, am bünften ift die Fronte, zu dem Wer 
oder der vorderfien Treſſe der Fronte nime man in jedem 
Paffee die wenigften, etwa 3 bis 4 Haar, und zu den 
Seiten · und Hinterrangen 16 Bis 24 Haare. Doch were 
den die Haare nicht gezählt, fonbern der Parudenmacer 
hat diefes ſchon im Griff, und sieht hieben den Ort, me 
die Treffe angenäbt werden fell, in Detrahtung; und 
auch überhaupt, ob die Parucke duͤnn oder ftark von Hass 
ten werden ſoll. Bey dem Treffiren der verfchiedenen Theis 
Ion einer Paructe ift folgendes zu bemerken: mit Bra 
Xorderflück wird gemeiniglich der Anfang gemacht. 
Es wird um die ganze Tome auf der Außern Kante: dee 
uns 


Treffen 


Muntirungsbandes angenaͤhet umd muß dünn und 
fehh treilürer werden, weil es vorzüglich in die Augen 
falle. Daber nimt man. im jeden Paſſee nur 3 bis 4 
Haare. Die beyden Seitenrangen fowohl der Beutelpa⸗ 
rucken, als auch Stutzparucken find an Haaren bie ſtaͤrk⸗ 
ften, dod fo, daß die vorderften Haare jeder Range bin» 
ner, und die hinterſten ftärker treſſtret werden. Denn 
hinten mäffen die Locken größer und voller ſeyn. Saͤmmt⸗ 
liche Rangen beyder Seitenhaare in Abſicht der Länge und 
Stärke muſſen au den Stellen übereintimmen. Daher 
werden auch die jzufammengehörigen Rangen beuder Eeis 
tenhaare zugleich treſſirt. Wenn alfo z. B. die unterfle 
Range zu der linken Seite des Seitenhaars trejfirt wird, 
fo voird audy zugleich die unterfte Hatıge zur rechten Seite 
des Seitenhaars treſſirt u. ſ. mw, deswegen erden zum 
Treſſiren der Seitenhaate zweymal drey Fäden auf dem 
Treifierahimen ausgefpannt. Mit der längften Range 
biefer Seitenhaare wird zu trefiieen angefangen und mit 
der Eurzeften und oberften®hört man auf. Geſetzt alfo, 
der Paruckenmacher trejfiee die unterite Range des rechten 
und linken Seitenhaars zu gfeicher Zeit, fo wird erft ein 
Paſſee in die unterſte drey ausseipannte Fäden des Trefr 
ſirrahmens, und denn in die oberften drey Fäden einge 
flochten: und fo wird mechfelsiveife verfahren, eingn Paſſee 
nach dem andern einer und der nämlicdyen Mänge einzu⸗ 
flechten. Hierdurch brinat es der Paruckenmacher dahin, 
daß die Haare zweyer zuſammengehoͤrigen Nangen beyder 
Seitenhaare nicht nur in allen Stellen aleich lang, fon 
dern auch gleich dick treffiree find. Er flicht aber bey dem 
Treffiren eine Paffee neben den übrigen dergeftalt ein, daß 
die Krauſen der ſaͤmmtlichen Haare auf den unterften brey 
Fäden vorwärts, und nach der Linken, auf den oberften 
drey Fäden aber hinterwärts und nach der rechten Hand 
zu fallen.“ Denn bey einer Parude liegen gleichfalls die 
kocken der Seitenhaare auf einer Seite nach der Rechten, 
auf der andern nach der Linken zu, Wenn eine Range 
der Seitenhaate trefiirt it, fo wird mit einem Zwirnsfa ⸗ 
den ein Zeichen gemacht, damit die Rangen bey dem Ans 
nähen auf dem Montirungstopf von einander unterfchie 
den werden können, Jedes Seitenhaar erhält 6 bie 7 
Mangen, nahdem es lang werden foll, Dies gilt alles 
von den Seitenhaaren ſowohl der Stutz- als Beutelpa⸗ 
rucken. Die Haare zur Fronte diefer beyden Parucken 


werden nicht Rangen, fondern Eflenmeife hintereinander . 
treſſiret, und die ganze Treffe zur Fronte ift 7 bis 8 El 


fen lang. - Man treifirt aber biebey bald kurze bald lange 
Haare, fo daf bey dem Aufnäben eine Etage kurzes, die 
andre aber langes Haar erhält, weil dadurch, daß das Haar in 
der Fronte alfo gemifche wird, fich ſolches gut toupiren 
laͤßt. Ueberhaupt aber hängt die Länge der Haare der 
Fronte von der jedesmaligen Mode ab. Die Fronte wird 
aber nicht, wie die Seitenrangen, mit zweymal drey Faͤ⸗ 
den, fondern nur mit drey Faden trefirt, und dieß gilt 
auch von ten Ginterhaaren der Beutelparucken. Meil 
beyde nicht mad) zufammengehörigen doppelten Rangen, 
wie das Sritenhaar , fondern ellenweiſe treffirt werden. 
Technologiſches Wörterbuch IV, Theil, 


Treſſirr a4 


Die ganze Treffe zu dieſem Hinterhaar iſt aber etwa 16 
Ellen lang. Diefe Hinterhaare werden nicht gektauſet, 
und dürfen daher nur mit Kleye und Puder von ihrem 
Schmutze gereiniget,, in der Hechel fortirt, vor dem Trefe 
firen durdy die Kartärfchenleder und die Hechel durchgezo⸗ 
gen und zum Treffiren vorbereitet werden. &ie werden 
zwar, wie gezeiger worden, trefjiret, doch muß ben dies 
fem Treffiren der Ort, wo die Hinterhaare angenaͤhet 
werden follen, mit in Ermwegung gezogen werden. 

Parudenmacer unterſcheidet namlich bey dem Hinterkopf, 
welchen die Hinterhaare bedecken, die Decke, die Mittel: 
baare, und die Unterhaare (I. alle diefe drey Artikel) 
damit nun das Hinterhaar nicht zu ſtark und die Parude 
nicht zu ſchwer werde, io fann man an diefem Ort am 


fuͤglichſten die fogenannte Brechhaare (ſ. diefe) vertragen, 


und es werden daher bey dem Trefliren der Mittelhaare 
allemal zwey Paffee Brechhaare und alsdenn ein Paſſee 
gewöhnliche lange Haare treffirer, alfo vermiiht und von 
der Dede nachher bedeckt. Das Unterbase (f. diefes) 
wird am dichten und ſtaͤrkſten ereffire. Bon den Geis 
tenrangen und der Fronte der Stutzparucken gilt eben das, 
was von diefen Theilen der Beutelparucken geſagt worden, 
und es muß nur noch von den Hinterrangen und der 
Plade (f. diefe) derfelben das noͤthige geſagt werden. Die 
Mitte des Kopfs, nad) der Länge gerechnet, fondert die 
— in zwey gleiche Theile ab, Dede Range 
einer Halfte, z. DB, die oberfte Range, muß an allen 
Erellen gerade fo lange und ſtark treflirte Haare erhalten, 
als die oberfte Range der andern Hälfte, und fo gilt dies 
fes von allen Rangen. Wenn daher eine Range einer 
Hälfte mit drey Fäden auf dem Treſſirrahmen treſſirt 
twird, fo wird auch zu gleicher Zeit die zubehörige Mange 
der andern Hälfte treſſitt. Es werden nämlich die beyden 
unterften Rangen zugleich treffirt, denn mit diefen macht 
man den Anfang, und mit den oberften den Beſchluß. 
Die Hinterrangen der Stutzparucken vertreten die Steüe 
der Unterhaate an den Beutelparuden. Folglich hat die 
Placke der Stutzparucke nur eine Dede und ein Mittels 
baar, Die ganze Treffe der Place ift etwa 5 bis 7 Ellen 
lang , nachdem fie ſtark iſt. 


Treffircabmen, (Parufenmaher) das Geftelle, 
woran die Haare zu den Parufen treffirf werden. Zwey 
Schraubenzwingen werden an benden Enden des 
Werftifches angefhraubt. Diefe Schranbenzwinge beftes 
ben aus runden Walzen, bie an dem einen Ende einen 
Einſchnitt haben, der fih auf bas Brett des Tifches ſchie⸗ 
ben läßt, und vermitcelft einer unterwärts angebrachten 
Schraube an den Tiſch beveftiget wird. Auf jeder Walze 
der Schraubenzwinge fteht ein runder ſenkrechter Staͤn⸗ 
der. An dem einen Ständer ſtecken 6 horizontale Rollen 
übereinander und an dem andern find zwey Stifte, denn 
zu drey und drey Mollen gehört ein Stift. Diefer Stäns 
der läßt fi umdrehen. Denn wenn die Treffen zum 
Toupet oder der Fronte, beegleichen zu den Hinterhaaren 
einer raue treffire werden, fo darf der Treſſitrahm 

nur 
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Mur 3 Hoffen und einen Seife haben. (f. Trefficn, Pas 

kenmacher 
— Triſter, Weintreſter, Weintreber, 
(Meingärtner) die von dem Wein bey dem Keltern übrigs 
Weikende ausgepreßte Hulſen und Kämme. &ie dienen 
guforderft, durch Aufgießung frischen Mafiers Bauer: 
oder Triflerwein —* zu machen, auch kann man 
Branntwein davon abzlehen. , 
** We ingar iner) eine Arbeit, bie bey der Bein 
leſe von den Treitknechten mit den Füßen verrichtet 
woird. Wenn von den Buttenträgern die geſammleten 
Srauben in bie etwas von ber Erde erhaben ſtehenden 
Beinbutten und Bottſche geſchuttet worden, fo muͤſſen 
die Tretttnechte ſolche mit den Füßen wohl treten, daß 
der Saft durch ein Loch in das untergeſetzte Faß abgezapit 
werden faın. Bey diefer Arbeit muß man keinen Fleiß 
aren, je beifer der Wein getreren worden, deito leichter 
iaßt er ſich nachmals preſſen. An den Orten, wo das 
Mreffer nicht gebräuchlich üt, seritiät man die Trauben 
mit hölzernen @tampfen. Wenn die Trauben ihres mei 
fien Safts durch das Treten beraubt find, und das Abs 
dapien geſchehen ift, fo werden fie auf die Preſſe geſchlagen 
und ein Gab gemacht, welcher durch die Epill» oder 
Baumpreffe jo gedruckt wird, daß vollenbs alles abflüßet, 
was vom Treten jurädgeblieben iſt. Es veriteht fich 
ſchon von felbiten „ daß bie — — ſehr 

uber waſchen muͤſſen, wenn fie treten follen, - 
— Treten, en Taffenttritts, (Seidenmanu⸗ 
faktur) da man ben Taſſent bald mit = bald mit 4 Fuß ⸗ 
tritten und mit 4 oder 8 Schaͤften weht, um die Faͤden 
der Kette defto küftiger zu führen, daß fie ſich nicht ſcheu⸗ 
zen und deſto eher reißen; fo muß man die Fußtritte mit 
ben Schaͤften doch alfo verbinden und treten, daß allemal 
Die halbe Kette Sach made; weil die Verbindung ber 
Kertenfäden mit dem Einſchlag geradlinigt oder leinwand⸗ 
“artig iſt. Wenn derohalbın 8 Schäfte und = Fußtritte 
vorhanden, fo werden 4 und 4 Schaͤfte an einen Fuß« 
tritt gebunden, doch alıo, daß immer ein Schaft mit dem 
andern abtwechfelt, d. i. au den einen Fußtritt wird der 
ıfle, 3te, ste und 7te gebunden, an den andern aber 
der ate, gte, öte und ste Schaft. Gebraucht man aber 
4 Fußtritte zu den acht Schaͤften, fo binder man an den 
erſten Fußtrite rechter Hand den ıften und zten Schaft, 
den aten und tem arı den zweyten Äußtritt rechter Hand. 
Der ste und Ste wird an den erfien linfer Hand, und 
Ber ste und zte am den zweyten linker Hand angebunden, 
Alsdenn mird auch bey dem Weben mit bepden Fühen 
zaleih getreten, entweder rechts und lints nach der 
Mitte zu, oder ang der Mitten nach der linken und tech 
ten Hand zu, Und in bepden Ballen geber die halbe Kette 
in tie Höbe und die halber bleibt unten, und macht gleis 
des Fach ;ur leinmandarrigen Berbinonng. 

Treten der Pelzbaͤlge. (Kirſchner) Nachdem die 
else in der Trampeltonne getreten worden find, Eſ. 
Birie) fa nimt man die Bälge aus derfelben beraus, be⸗ 


Preiche die Aasſeite mis Salzwaſſer und fleiſcht fie auf der 


Tretth 


Gerbebank auf der Aasſeite ab. (ſ. Abfleiſchen) Dis 
beſchabte Fell wird alsdenn auf einer Leine gerrocdimee; 
dann zum zweytemnal auf der Aasfeite mit Salzwaſer bes 
ftrichen und nunmehr mit dem Pädeleifen (f. bicies) 
gepödelt, C. Pödeln) wodurch das Leder anfängt weiß 
und rein zu werden, Mac) diefem werden die Haare des 
Gells mit einen Kamm glart gefämmt, wieder mir But 
ter oder Schweinfchmalz auf der Aasfeite eingerieben, und 
in den Treckſtock eingepadt, daß die Haare auswendig, 
die Ansfeire fih aber inwendig berühre Morber aber 
bat man auf den Boden der Tonne, die den Keſſel berührt, 
drey bis vier Metzen Sägefpäne gefüttert und unter dem 
Keſſel wird Feuer gemacht. Der Kuͤrſchner ſteigt in den 
Treckſtock und bewegt darinn die Balge mit den Fügen 
dergeftalt untereinander, daß die unterften zu obeiftbrraufe 
getrieben werden, und zwar fo lange, bis die Saͤgeſpaͤne 
alles Fert an fih genommen haben, welches in zwey 
Stunden geſchieht. Finder es ſich nach dieſem Treten, 
daß die Haare der Felle noch nicht voͤllig vom Fett beftehet 
find, fo bringe man fie wieder indie Trampeltenne, in 
welcher die Hälfte Sand und die andre Hälfte Gips ift, 
die man zu dem Ende vorber in einer eiiernen Pfanne 
recht heiß gemacht hat. Man lege die Pelzwerfe darein 
und ni die Tonne mit den Pelzen eine Stunde lang 
darinn herum, fo brgicht fich das Fett vollends in den 
warmen und recht trocknen Gips hinein, der es fo begies 
eig aufnimt, als gefhabte Kreide Waller in fi nimt. 
Nierauf.iwerden die Baͤlge ausgepackt, Sand und Gips 
mit Stäben aus den Kanren geflopft, und fie noch eis 
mal auf dem fharfen Abziebeifen (i. diefes) auf der Nass 
feite abgezogen, um die Aasſeite redht rein und weiß zu 
fhaben. Diefe legte Arbeit giebt dem Pelzwerk alle feine 
Vollkommenheiten. 

Tretthaſpel, GBergwerk) ein Haſpel, welcher ver⸗ 
mittelſt eines Trettrades in Bewegung gefeht wird, und 
das Erz aus den Schachten fordere. Man ſetzt zu dieſem 
Endzweck ein Beviere, twie auf allen Ziebfebächten, 
(f. Diele) wo Haſpel angebracht werden, deffen Halger ı5 
Zoll breit und.» Fuß dick find. An dem einen Ende des 
Ziehſchachts zapft man in das Geviere eine ı5 Zoll Diele 
und breite Halpelftüge, die bis an dag Zapfenlager, wel: 
ches entweder von Eifen gegeffen, oder auch nur von Holz 
in den Kopf der Hafpeltuge eingelaffen, 4 Fuß bed, umd 
mit Streben verfehen iR, ein. Eine andre felhe Bafpels 
fiüge, oder einen fogenannten Radebod, ftellt man in 
einer Entfernung von 8 Fuß von dem eriten außerhalb 
dem Ziehſchacht, auf; und macher eine 18 Zoll dicke zwi⸗ 
ſchen den Radebock paffende Welle mit ihren eiternen Zas 
pfen, die au dec Werze, oder ihrem border Ende, 
Zoll di it, und ihre Bleuel (f, diefe) bat, deren jeder 
ı Fuß 6 Zoll lang, auf einer Seit ı Fuß 4 Ze, und 
auf der andern ı Zuß 8 Zoll breie und 4 Zoll dick 
iſt. Die Welle ſelbſt aber wird mir a oder 3 eifernen a 
So# breiten und J Zoll dicken Ringen beſchlagen Durch 
dieie Welle macht man drey durchgebende Arme, auf weh 
den der Kranz des Rades aus Krummlitigen gemacht 

wird, 


Trettrad 


wied, und welcher 4 Fuß weit ſeyn mufi, damlt Mn⸗ 
ner in dem Nade treten und folches bewegen können. Die 
elle dienet anſtatt des Hafpels, worüber das Seil zum 
Fordern gebt. ¶ Hafpel) 

Trettrad, Trittrad, Br. Timpan, (Medanif) 
ein Rad an einem Muͤhlenwerk, welches durch das Aufı 
treten von Menſchen und Vieh umgetrieben wird. Sie 
erden entweder ſchraͤge liegend oder aufrechtitehend ange ⸗ 
draht. Die erften werden am weniaften gebraucht. Die 
letzten werden auss oder inwendig getreten, und diefe find 
die gemeinften, wie man an den Krahnen und bey dem 
Zuge der Gold» eber Siberftangen, und andern Hebe ⸗ 
zeuge bemerken kann, (f. auch Laufrad) 

Trettung, (Bergwerk) wenn man die Erze auf einem̃ 
Bange Firftenweife gewinnt, fo läßt man auf ſeht mach ⸗ 
tigen Gängen auch die Firften zu Zeiten fo lange fichen, 
bis fie ſich von ihrer eigenen Laſt ziehen und herunter fäls 
fen, und diefe Gewinnung, wobey man die herunterge⸗ 
brochene Stuͤcke noch mit Schlägel und Eifen und Schie⸗ 
sen gewinnt, nenne man die Trettung. . 

Treue, Fr. Fidelite, (Maler) die Genauigkeit des 
Maolers, die Sachen und Figuren dem Ueblichen gemäß, 
‚vorzuftellen, Naͤmlich nach Karafter, Kleidungen u. ſ. w. 
der Leute, welche die vorgeftellte Handlung hun, und 
nach Beſchaffenheit des Orts, wo fie ſich zugetragen hat. 
Man fagt auch eine getreue Kopie. 

Treuge fieben, (Landwirthfchaft) wird von den Ks 
hen gefagt, wenn fie bey der Herannahung ihrer Kalbe, 
geit Eeine Milch mehr geben. 

Triangel, Dreyeck, ift eine von drey Seiten einge 

flene Figur, Ob nun ſchon dieſe Figur dem Urfpruns 
nach die einfachfte iſt, fo iſt fie doch ihres allgemelnen 
itzens halber , die allervortreflichfte und unentbehrlichfte; 
Denn ohne den Trlangel konnen die geometriſchen Wahr: 
heiten und andre Aufgaben weder erwleſen, noch aufgeloßt 
werden; und gleich role feine einige mathematiſche Wiffen« 
ſchaft der Geometrie entbehren kann, alfo hat auch die 
‚Lehre der Triangel bey allen ihren Größen Augen, Man 
‚bedient fich aber mieifienthells der Dreyecke, die einandı* 
nur gleich find, Es find aber die Dreyecke einander gleich, 
‚wenn fie gleiche Grundlinien und Höhen haben. Aehn: 
lich find fie hingegen einander, wenn alle drey Winkel 
insbefendere einander glei find, oder auch nur ein Win 
#el in einem Dreyecke einem in dem andern gleich If, und 
die Seiten fo fie einfließen beyderſeits proportional find, 
aber wenn alle brey Seiten des einen; den drey Seiten 
des andern proportional find, Endlich find die Dreyede 
einander ähnlich und gleich, wenn zwey Winkel und eine 
@selte, oder zwey Seiten und ein Winkel, oder alle drey 
Seiten beyderfeits einander gleich find. Die Benennuns 
„gen der Telangel find mannigfaltig, nachdem ſolche naͤm ⸗ 
U in Betrachtung gezogen werden. Denn 1) nad den 
‚Slächen, woran er zu betrachten vorkomt, ein Triangel 
‚auf ebener Släcbe, teiangulum planum , oder ein ſphaͤ⸗ 
iſcher Triangel, der auf einer erhabnen fohärifhen Flaͤche 
Mh befindet, 3) Nach den Linien. heißt er ein gerade ⸗ 
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linigter Triangel, deffen Seiten lauter gerabe Pinier 
find, und krummlinigter, beffen Schenkel aus Zirkels 
ſtuͤcken beftehen. 3) Nach den Schenteln, und de 
nennt man ihn.einen gleichfchenflichten,, moran zwey 
Seiten aleihe Länge haben; einen gleichfeitigen, ber 
drey gleich lange Seiten hat, und einen ungleichfeitis 
ger an weichem feine Seite der andern gleich iſt. 4) 

ach den Winkeln, da ift er nämlich ein rechtwink⸗ 
Lichter , in welchem ein rechter Winfel anzutreffen iſt. 
Ein fpizwinklichter, in welchem alle drev Winkel fpige 
Winfel find, und weun diefe von gleicher Größe, wie bey 
den gleichleitlgen , fo nennet man auch diefen tn das befons 
dere einen gleichreintlichten, und endlich einen 
winklichten, bev welchem en ftumpfer Winkel anzutrefr 
fen it. Wenn im übrigen das Wort Dreyed oder Tri 
angel ohne einigen Zuſatz gebraucher wird, und nicht aus 
dem vorhergehenden zu erfeben iſt, daß es von einer beſon ⸗ 
dern Art der Erummlinichten zu verſtehen fen, fo muß man 
es allezeit von einer Figur annehmen, die in drey geraden 
Linien eingefchloffen ift. 

Eriano, ( Baufunft) ein ganz niedriges Gebäude, wel⸗ 
ches au einem ſchattichten Ort in einem Buſche gebauer iſt, 
um friſche Luft darinn zu haben. Es iſt insgemein bey 
anfrbnlichen Refidenzen oder Luftfchlöffern von dem Haupt⸗ 
garten etwas entfernt und weit abgelegen, ſonſt aber auf 
das vraͤchtigſte aufgeführt. In Italien werden derglei⸗ 
chen haͤufig angetroffen und Caſini genannt. 

Tribbliner Beide, Spinnſeide, nn Seibe, 
fo gleich auf die Tramſeide in Anſehung der Gaͤte folger, 
und zu allerley Drahtnummern und Geſpinnſt ſich ſchickt. 

Triboulet, (Uhtgehaͤuſemacher) ein meffingner abge» 
kuͤrzter Kegel, durchgängig maffiv, etwa ı Fuß hoch, in 
dem Durdmeffer der unterften Grundflähe 24 bis 3 
Zoll, im oberften aber ı Zoll Karl. Man bilder darauf 
die Mundſtuͤcke der Ubrgehäufe, (f. diefe) 

Trichrus, Lat. (Bergwerk) ein ſchwarzer Blutſtein. 
Er iſt ſtrahlicht und von gleicher Zuſammenſetzung, wie 
der rothe Blutſtein, doch etwas haͤrter. Die Farbe iſt 
zwar ſchwach, reibt man ihn aber, fo wird er roͤthlich 
oder gelblicht. Zuweilen giebt er gar, wenn er auf einem 
Reibſtein gerichen wird, drey Farben, ſchwatz, roch und 
weiß, daher er den Namen erhalten, 

Trichter, (Klempner) ein von Blech verfertigter oben 
weit und umten rund zugefpigter Einfaß, wodurch mar, 
alle fliefende Sachen in Faͤſſer, Flaſchen ıc. laſſen kann. 
Die großen hölzernen Trichter, fo ben dem Füllen ber 
* * Weinfaͤſſer gebraucht werden, heißen Fuͤllhaͤlſe. 
(f. die f 

Trichter, f. Minentrichter. 

Trichter der Wachs» und Prechfadeln, Fr. En« 
tonnoir, (Wahslichtzieher) ein Behaͤltniß in Geſtalt eis 
ner Haube eines gemeinen Trichters, welches auf die Fa⸗ 
deln gemacht wird, um dadurch zu verhindern, daß dag 
Wachs oder Pech nicht auf die Hände oder Kleider falle, 
Sie find von Pappe ober auch mohl von Eifenbleh. Im 
— nimt man Pappe, die nach der Dicke 

2 * 
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der Fackel größer oder Pleiner form muß. Man fchneldet 

. dieir Pappe auf der einen Seite nnd, damit der halbe 
Theil eines Zirkels werde, Man ftelle fih hiebey einen 
Zirkel vor, den man in einer geraden Linie durchfchneider, 
worlche beynahe duch den Mittelpunkt geht, Man mas 
let gemeintafich diefe Pappenftüche im blauen Grunde, mit 
einem Woppen oder mit andern Sinnbildern. Diele zwey 
sirkelformige Theile nahet man zufammen, welche denn 
mie eine Düte von vier Eden werden, worein die Fackel 
gelebt, und daran mit übergoldeten Nägeln beveftiger wird. 
Eind die Trichter von Eifenbleh, fo mialet man fie 
gleichfalls mit Delfarben an. 

Trichterregal, ein Regal, (f. diefes) oder Schnarr⸗ 
werk in ven Orgeln von 8 Fußten, 

Trieb, ſ. Betriebe. 

Triebel, der krumme Arm an der Welle eines Spul⸗ 
rades, wovon daſſelbe herum gedreber wird. (f. Kurbel) 

Triebelmeifter, bey der Bienenzucht in einigen Ges 
genden foviel, als der Dinenmeifter, 

Triebfeder, eine jede elaſtiſche Feder, die mit ihrer 
Schnelltraft die Theile einer Maſchiene in Bewequug fer 
Bet, 4. D. die Uhrfeder, die die ganze Bewegung der Uhr 
verurfacher. 

Triebbaınmer , ( Windenmader) ein Hammer, ber 
dem Scrorbammer (If, diefen) gleicher, und eine flache 
Schärfe bat, womit der Profeffionift den erſten Einſchnitt 
zu den Staben eines mafliven Getriebes macht. Nachdem 
das Getriebe in feine Stöde eingetheilt iſt, fo macht er 
mit der Schärfe diefes Hammers gerade zwiſchen den bey: 
den Kanten jeder Fläche des eigentlichen Öetriebes nach der 
Länge einen ftarfen Einfchnitt in das erhiste Eifen, und 
hoͤhlt hierdurch fchon in etwas den Zwiſchenraum zwiſchen 
zwer Stoͤcken aus. (f. Gerriche =.) 

Triebmaaß, (Kleinubrmacher) ein kleiner Haarzirkel, 
der bier. diefen Namen erhalt, womit die Stärke eines jes 
den Betriebes abaemeffen wird. Man mißt mit diefem 
Zirkel über drey gewaͤlzte Zähne (f. Wälzen der Zähne) 
desjenigen Rades weg, welches das Getriebe bewegen foll, 
und die Eröffnung des Zirkels, die man hierdurch erhält, 
giebt den Durchmeſſer des Getriebes, dieſes giebt ein Ge: 
triebe von 6 Stoͤcken. (f. Getriebe 3.) 

Triebfand, Slugfand, (Wafferbau) ein fo feiner 
Band, daß er gleihlam auf dem Waſſer ſchwimmet, ob 
er gleich feiner Feine wegen rine zuſammenhaͤngende Flaͤ⸗ 
che ausjumachen ſcheint. Aber wenn er zu troden von 
dem Winde hinweg arwehet wird, und alsdenn den Na 
men Slugfand erhält, oder wenn er zu naß wird, fich 


aufisiet, nnd daher von dem geringften Waſſer hinweg ges’ 


ſchwemmer warden kann. Dieier it ben Mofferarbeiten 
der ſchlechteſte Grund, denn es geht zwar ein Pfahl leicht 
hinein, fo lange fortgeihlagen wird, ſobald er aber eine 
Meile til ehr, fo beſauget er fih Im Trisbfande, und 
If mir harter Muͤhe wieder zum weltern Eindringen zu 
dringen Wollte man es verſuchen, den Pfahl allzuſtark 
-eimutreiben, fo mirde man vrfahren, daß fich der Grund 
um den Pfahl herum hinunter ziehe, aber auch herum im 
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bie Hähe feige; und fobald der Triebfand wieder in fein 
Gleichgewicht ame, fleige der Pfahl wieder in die Hide, 
Aber diefes iſts nicht allein, was den Grund ſchlimm mas 
yet, fondern das Auslaufen macht ibn noch fchlimmer, 
und dieſes kann von dem ſchlechteſten Strom verurfachet 
werden, daß er den Triebiand in der Tiefe loßſpuͤlet und 
forttreiber. Daher ift es nicht rathiam, bey Waſſerbauen 
am Ufer große Pjähle einzutreiben, ſoudern ſich lieber der 
Sentfdhlachten von Safchienen oder Wuͤrſten mit das 
zwifchen gefislirer Erde und Rafen, auch kleinen Prählen, 
welche durchgeichlagen werden, zu bedienen. 

Triebſtabl, ( Kleinubrmacher ) ein Stahldraht, wo⸗ 
von derjetbe die Gerriebe der Uhren verfertiget. Die deut 
fihen Uhrmacher ‚erhalten denjelben aus den Englifhen und 
Genfer Ubrfabriten, den dieſelben durch eine Mafchiene 
ziehen, nady Art des--Drahtjuges, wo er gleich die Ges 
ſtalt von 6, 7, 10 und 12 Triebftöcen erhält, Hieraus 
erhellet, daß zu jedem Triebjtähldraht bey der Zugmafchies 
ne ein andres Zieheiſen eingeſetzt werden müffe, das die 
eine oder die andere beftinumte Löcher zu den Stoͤcken de# 
ren bat. A — 3.) 

rieges, eine beſondere Art Leinwand, welche in 

Schweiz, und beſonders zu Zoffingen, gewebet * = 
—— f. Dreyfchlig. { = 
Trife, Schwentbaum, Fr. le trarers de la machi«. 
ne, pas laquelle fe tirent les mines, (Bergwerk) eim 
an der Spindel des Goͤpels queer über beveſtigter langer 
—— n ren Docken mit einem Sitze herun⸗ 
ter gehen, ie Pferde daran net 

der Treiber fih auflegen kann. en re: 

Trift ‚ Ör. la Champagne, f. Deift. Bath 

Trigonomerrie, ein Theil der Geometrie, welcher leh⸗ 
vet, alle Triangel oder dreyeckigte Figuren nach ihren Wins 
kein und Seiten zu vermeſſen. Gleichwie die Triangel 
Weyerley find, bie aus rechtlinigten Seiten, und die aus 
Dogenfeiten beſtehen, alfo wird auch die Trigenometrie 
verſchiedentlich benannt, nachdem fle die eine oder die ans 
dere Gattung der Dreyecke abhandelt. Die Trigenomes 
trie bettachtet an einem Drevecke allein feine drey Winkel 
und feine drey Seiten: den Inhalt auszurechnen, wird 
der Planimetrie überlaffen. Ihr Zweck ift, aus dreven 
ber vorgenannten Theile des Triangels, es fen ein Wins 
fel und zwey Selten, eine Seite und zwey Winkel, oder 
alle drey Seiten, die als bekannt angegeben‘ twerden, die 
—— — aus urechnen. u 

Trillanter Laut, ee) wenn Heide 
mit Singen bören ae ? * —* be 

Trillen, foviel als Drehen. : 

Triller, (Muͤhlenbau) ein Getriebe von kleinen oder 
furzen Stoͤcken, bis 24 an der Zahl, welches auf der Wels 
le des Kannnrades ſtecket, wodurch dieſes Berriche ver⸗ 
mittelſt des Stirnrades, herum getrieben wird, [aan 

Triller, Teillerchen, (Muſiker) beitebt in einens 
ſcharſen und deutlichen Schlagen zweener zuſammenliegen⸗ 
der oder benachbarter, und mit einander auf das burtigfte 
umwechſelnder Klänge, ir find in keinem Städte una 


' terſchie⸗ 


| Triller 


ſchieden, als in der Länge und Kürze hrer Dauer, bie 
* dem Telllerchen nur fehe klein iſt. Die Sängerinnen 
fieben ein etwas feltfames Anfchlagen der beyden zum Tril⸗ 
fer gehörigen umwechfelnden Klänge. : 

: Trilleechen, f. Triller.  ı 

- Trillig, f. Drillig und Zwillig. 

Trilling, Dreyling, aud Laterne, eine Art von 
Getriebe, (f. ern — die Triebſtoͤcke zwiſchen zwey 
Scheiben eingeſetzt 

Teillingſcheibden, (Mecyanitus) die tunden Scheiben, 
wori a die Teillingsſideke ſtecken, und mit dieſen den Tril⸗ 
ling (f. diefen) bilden. + 

Eliingswelle, Drillingswelle, Dreblingswelle, 
Mühlen: und Mafchieneubau ) die jenige Welle oder der 
Daum von verhälnigmäßiger Länge und Stärke derjeni- 
gen Mäbkn- oder andern Mafcienenräder , worinn fie ge: 
Braucht wird, und worauf der Trilling mit feinen Stoͤcken 

ect. (f. dieſen) 

— —2 Cadena di: trilti, Muſiker) eine ches 
mals unbekannte, isst aber öfters zum Vorſchein kommende 
Art von Anbringung der Teiler, da bey ſtufenweiſe aufs 
waͤrts fteigenden Noten jede derſciben ihren Teiler führer, 
die fich aber alle ohne Unterbrechung an einander jchließen 
müffen, als wäre es nur ein einziger, der oft 5, 6, oder 
mehr Grade — doch niemals herunter, fondern 
llemal in die Höhe geht. ; R 
a Trinkart, Teinguart, eine Gattung Fleiner frangoͤſi⸗ 
ſchet Fahrzeuge, fo zum Heringsfange gebraucht werden, 
den die Franzofen im Kanal treiben. Sie find von 12 bis 
25. Tonnen, 

Teinfgefäß, Becher, w. Ir. Coupe, (Bildhauer, 
Mater) eine Gattung von Trintgeſchirten, breiter als 
‚body, und mit einem Fuß verſehen. Man gebraucht es 
zur Rrone von einigen Verzierungen. Es giebt ovale mit 
einem gebogenen Profil, die die Italiener Novizelle 
nennen. 


* 


edeutet wird. 
ir A ein feiner Zeug, weicher Gros de 
Toursgrund und Blumen vote Damaft bet, and alio mit 
einer Zampeb und Harniſch und Schaften und Fußtritten 
ber wird. Die Kerenfaden der Damaſtblumen wer⸗ 
den im die Harniſchletzen einaslcfen, und mit dem Zampel 
bey dem Weben geiogen, ‚die Gundkettenſaͤden aber wer: 
den im a oder & 83 eingeleſen, und dieſe machen bey 
dem Weben dem Gros de Tourgarund. 
Exip,, Teipp, ( Bollmenwiakte ) ein ſannntartiger 
Zeug, der wie Saemmt oder Plliſch (fr beydes) ei 
Firhtet und gewebet wird. Dr Grund iſt gemeiniglich 


hacen Garn, die Haate oder Poil, open die rauge Vber ⸗ 
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fläche aber it ganz von feiner Wolle. Man Hat ihr 4 
alleriey Muſteru, gewuͤrſelt, von verſchiedenen Farben, 
einfärbig und geblümt, welche alle fo gemacht werden, als 


Kıfa) Sie voll. 2 Ellen breit, und werden 

itzt im Deutſchland eben fo gut, befonders in Berlin, ges 

madıt, als in Frankreich umd Fl . 
Trip, f. Afche 


‚ (Bergwerk) eine 
tbonhafte, magere, trodne und fharf anzwfühlende Erde, 
welche bisweilen ſchwammig, bisweilen derb ausfällt, die 
Finger gelb und roch macht , und an der’ Zunge klebt, im 
Beuer aber veft, und an Farbe dunkler wird. Bisweilen _ 
ift er gran, weiß oder gelblich, und wird ſtark zum Par 
liren der Metalle gebraucht. 

Tripelerde, ſ. vorber. 

Tripeliren. (Zeugmanufaftw) Wenn leichte wollne 
Zeuge, z. B. Krepp, gewebet werden, und die Wolle ſehr 
reißet, fo fuchet der Weder das Meißen der Kettenfäden das 
durch zu hindern, daß er nicht die Fäden in zwey Schaͤſte, 
wie bey dem leinwandartigen Zeuge gewoͤhnlich iſt, einpäfs 
ſiret, fondern in viere, und auch mit vier Fußtritten we⸗ 
ber, damit die Fäden der Kette weitkläuftiger bey dein We⸗ 
ben fpielen,, und fich nicht fo ſcheuern. Die Kettenſaͤden 
werden alstenn in die vier Echäfte auf folgende Weile eins 
gezogen: Der erite Faden wird in den erſten vorderſten 
Schaft, der zwote in den vierten eder binterften Schaft, 
der dritte in den zwoten Schaft, und der vierte in dem 
dritten Schajt eingezogen, Alle vier Schäfte werden in 
ihrer natürlichen Ordnung mit den vier Fußtritten vereinis 
ger. Wenn nun der Weber Fach zum Ciuſchießen machen 
will, fo feilte er billig zwey Fußtritte zugleich treten, weil 
die Kette zur Hälfte Fach machen joll, da der Zeug Leins 
wandgrund erhält. Im Grunde tritt er auch zwey Fuße 
tritte, aber erſt den einen, und kurz Darauf den andern, 
alsdenn den erſten, und dann den vierten, und wenn bey⸗ 
de getreten find, denn bat die Kette zur Hälfte Fach ges 
mache, und es wird der Einichuß eingeſchoſſen. Eben fo 
tritt er bermach den zweyten, und gleich darauf den dritten. 
Da durch diefes einzelne Treren nur allemal ein Viertel 
der Kettenfaden gejogen wird, fo Fonnen ſie ſich nicht fo 
ſehr ſcheuern und zerreißen; und dies heiße Tripeſiren. 

Tripeltats, ( Döufiter ) wird derjenige genannt, wel⸗ 
her drey Glieder hat, da die erften - Mieder ſchlag das 
letztere aber zum Aufzug gehoͤret. Spondaͤiſcher Tripel iſt 
eine Contracdiclio in adiecto, eben fewohl, als Triple 


binaire. Zum Tripeltaft kann feine gerade gerheitte ZabE 


gezahlet werden, ſendern ihre Zahlen find allemal unges 
rade, oder ungleich getbeife, 

Trippfchbwefel, (Huͤttenwerk) derjenige Schwefeh, 
weicher bey dem Möften des Bleyerzes aus dem Erze 
troͤpfelt, und fich wie Eiszapfen an dem Roſt zuſammen 


fepet. 
Triſchel, ſ. Drefchflegel. 
Triſtachel, (Fifher) ein eiſernes Inſtrument, aus 
drey mis Widerhaten verſehenen Spitzen an einer langen 
st; Stange 


# 


/ 
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Stange beſtehend, woran es mit zwo eifernen Federn bes 
ift, womit die Aale, Aalraupen u. f, w. in den 
Debältniften gefangen und heraus gezogen werben. 

Trirerne, (Buchdrucker, Buchhändler) drey alfo ges 
druckte Bogen, die vor dem Falzen in einander geſteckt 
werden muͤſſen, wenn fie nachher gelefen werden follen. 

Teitt, eine fleine Erhebung über dem ordentlichen Bo⸗ 
den , darauf man mit den Füßen zu treten pfleget, um et 
was aus der Höhe herunter zu langen, umd folcher beftcht 
ans einer, zwey oder mehreren Stuffen. 

Trirt, (Jäger) ein Kennzeichen, wodurch man die 
Fährte des Hirſches von dem Thiere unterfcheidet, Er iſt 
entweder ein Bey» Blender Areuns Schlofs oder 
Schjuftrir, (f. danan jeden an feinem Ort) 

Tritt, (Bastler) an einem Wagen oder einer Rurfche 
von beyden Seiten die angehängten Bretter, die ben Pracht ⸗ 
Yutfchen mit ſhoͤnem Leder, oder auch wohl mit Sammt 
u. dal beichlagen und ausgezierer find, ‚um auf felbigen 
Heraus und herein fleigen zu Eönnen. Defters find fie dop · 
pelt, und fünnen in einander yeidylagen werden, daß man 
ganz niedrig von der Erde aufiteigen farm, 

Tritte, f. Sufifcbemel (Weber) 

Tritteifen, f. Tellereifen. (Jaͤger) 

Trittrad, Spinnrad, ein Rad, worauf feinen und 
wollen Garn geſponnuen wird. Es beſteht aus einem 
Geſtell, werinn ein Mad fenfrecht herum läuft „ wenn ſol⸗ 
ches vermittelft des Fußtrities, der mit einem Schwengel 
am Made beweglich beveftiget iſt, in Bewegung geſetzet 
woird. Das Rad feht vermittelt einer Schnur eine Spule 
in Beweaung, auf welche fidh bey dem Spinnen durdy eis 
ne Roͤhre der von dem Moden, ber an ber einen Seite ans 
gebracht iſt, gezogene Faden drehet und aufwickelt. Eine 
fosenanmte Scheere, ein doppelter Biegel mit Hafen leiten 
‘den Faden anf die Spufe. (f. auch Winkelrad) 

Trittrad, (Strumpfivirker) an einem Strumpfwit ⸗ 
terftubhl diejenige Scheibe, welche, wenn fie mit ihrem 
Fußtritte getreten wird, das Roß Cl. diejes) in Bewegung 
feet. (1. Strumpfwirferftuhl ) 

Triread, f. Trettrad. 

Trittſchlaͤſſel der Windbuͤchſe, (Buͤchſeumacher) ei: 
ne elſerne Stange, die durch den Ring der Pumpenſtauge 
horizontal gefteckt wird, und auf welche getreten wird, wenn 


man die Luft in die Büchfe pumpen will: Indem man an 


Das Kreuk des Pumpenrohrs anfaßt, mit felbigem das 
Rohr auf der Pumpenftange hinauf und hinab zieht, und 
ſolchergeſtalt Die Luft in die Kugel oder Flafche der Wind: 
vuͤchſe zieht. 

Trittagabel, (Strumpfftrider) ein Werfzeug, womit 
Die wollnen Strümpfe aufgefraßt oder geraubet werden. 
&s it von Eifen und gabelartig, mit drev Spillen oder 
Baden, und anf jede Spille wird eine Karde (f. diefe) 
geftecht, fo dab die Spille den Kern der Karde durchboh⸗ 
get, und die Karde auf der Spille umläuft. (f. Kritzen) 

Tritze. So nennt man mandmal, und befonders in 
Piederdeutfchland, eine Notle, Scheibe, oder ein Rad, um 
gine Laft darüber in die Höhe zu ziehen, auch wohl eine 


“ Inn die geformte Pfeifen ihr Lager haben , damit 


Trockene 


Winde, um Laſten daran herauf zu ziehen. Daher 
Tritzen, vermittelft einer Scheibe o le \ 
er ſt Scheibe oder Rolle etwas in 
u. ® f. vorber. 
umpfbogen, (Baufunff) ein Foftbarer, au 
teter, mit finnreichen Gemälden und 5*— ri. 
Bogen, wodurch triumpfführende Fürften oder Feldher⸗ 
ren ihren feyerlihen Einzug halten. Heut zu Tage ift 
dieler Pomp faft gänzlich aus der Mode gekommen, und 
man führer dergleichen Bögen nur noch bey den Einzügen 
fremder Fuͤrſten und Prinzen zu Ehren auf, 
—— —— Schnecken, die wie ein Zu⸗ 
ut geſtaltet, viel gewunden und mit ei 
nun sen Fa 9 einer ovalen Oeff ⸗ 
rochiten, verfteinerte Seewuͤtmer. Sie 
nen Mühlrädern, und kommen von den — * 
die — nennet. 
rocken, Fr. fec, fechement, (Maler) wird von 
Haͤrte des Ueberganges, vornehmlich zum Schatten, —* 
get, welches veranlaſſet wird, wenn die Lichter und Schat« 
ten gar zu dicht neben einander ſtehen, oder Beine balbe 
Schatten gebraucht werden, weiche von bepden Theilen 
nehmen, und fie vereinigen follten, Diejenigen, welche 
feine große Kenntniß von der Haltung haben, malen leicht 
troden. (Fr. faire fec, peindre fec) Diefer Ausdrud 
wird auch von den harten Umriffen gefagt, welche zu ftarf 
angegeben find ; und von einem Kolorit, defen Töne hicht 
genug vereiniget find, noch zufammen flimmen. Dan 
fagt in der Bildhauerey, daß ein Werk trocken fey, wenn 
- das — —— Weihe, Markigte ſehiet, wels 
man auch am Marmor bemerken 
ihm eine Art von Leben geben will. — — 
Trockenbretter, (Tabakepfeifenſabrit) Bretter, wor⸗ 
nicht kruͤmmen, werben mit den Pfeifen vor dem A 
men auf zwey Staͤben, welche paarweiſe in der Wand 
übereinander eingefchlagen werden, in den chatten, me 
die Luft ‚Hinzu fommen kann, zum Trodnen ausgefebt; 
ee allmählich geſchehen, fonft entſtehen in den Pfels 
Trodener Graben, (Rrieasbaufunft) ein Graben 
die Veſtung, befonders um den —— worinn 
Waſſer iſt. Er iſt beſſer zu befchägen,, als ein Waſſergra 
beu, deum die Beſatzung kann darinn fo wie im Felde ſte⸗ 
ben, und den Feind abtreiben. Sie kann leichter und bes 
quemer Ausfälle machen, und ſich zuriick ziehen; mar 
kann auch zur Zeit der Belagerung verfchiebene Werke date 


inn aufrichten. (f, auch Graben) 


Trodene Dergoldung. (Bilserarbeit Diefe 
goldung ift nur ein — — der 2 — 
geht. Es wird Gold durch Koͤnigswaſſer in einem gläfer« 
* yore aufgelöfet. a a“ Auflöfung leget man feis 

ene Tuͤcher, worein dag swa mit 
einziehet, and dieſe Tücher * —* 2* een 
zu Pulver gebrannt. Soll hlemit vergoldet werden , fe 
nimt der Arbeiter einen ‚Kork, macht ihn mit Salpwaſſer 
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naß tunkt ihm in.das Pulver, und seibet hiemit bie Stel» 
fe, die er vergolden will. Wenn es troden geworden, fo 
wird es mit dem Stahl poliret. Man bedlenet ſich aber 
dieſer Vergoldung nur bey Kfeinigkeiten, vorzüglich aber 
Heinen Fehlern, die bey der Bergoldung im Beuer entftan, 
deu find, dadurch abzuhelſen. 
-  Teodenfener, (Eifenhürte) wenn das Feuer, beſon⸗ 
ders ben dem Blechſchmiden, wenn ſolche abgeglicyen wer: 
ben, nicht mehr im Saft gebt, (f. Saft) und weder Koth 
den Kolen zugefeßt wird, noch folche mit dünnen Leim bes 
feuchter werden, fondern mit harten büchenen Kolen ge 
Heißer wird, damit es recht trocken beige. 
 Troden gebundene Pinfel, (Bürftenmacher) Pins 
{, womit man mit Farben anftreicht ; audy die feinen 
Pinſel zum Malen werden alfo genannt. Die weichen 
Boriten zu diefen Pinfeln werden am Kopfe gebunden, und 
auf einen Stiel geſteckt, die Schwänze derfelben werden 
nicht, wie bey Buͤrſten, abgehauen, fondern nur mit einer 
Scheere befchnitten. Der kurze Stiel wird auf der Haͤn ⸗ 
fibant, fo wie der Stiel der Kopfbürfte, Ci. dieſe) ber 
fnitten. Schlechte Pinfel werden zuweilen von Ziegen, 
haaren, gute gemöhnlid aus dem Eichhornfchweif, und 
zuweilen auch aus Dachshaaren verfertiget, Cie werden 
bloß zufammengebunden , und auf einem Heinen hölzernen 
Stiel beveſtiget. Diefe Pinſel werden zum Freskomalen 
gebrauchet. 
Treodenbaus, Sr. Angar à fecher, (Huͤttenwerk) 
ein Gebäude, darinn die ausgelaugte Afche zum Treiben 
der Metalle in Klumpen getrodner und aufbewahret 


wird. 

Trockenloch, (Berabau) ein Loch im Geftein, fo 

. gerade in die Hihe geht, und vor dem ein- oder zweymaͤn ⸗ 
nigen Bohrern zum Sprengen der Gefteine gemachet 


rd. 

Troden machen, $r. Enlanche, (Baufunft) wenn 
man eine Brippe oder Waflerftube, oder fonft einen 
waͤſſerigten Grund mirtelft alleriey Schoͤpfwerken leer mas 
det, damit man einen Grund legen kann. 

Troden manern Fr. Jever un mar fancimeur, eine 
Arbeit in den Gräben, da die Stolfn, Strecken und 
Schaͤchte flatt der Zimmerung, zu Eriparung des Holzes, 
ausgensauert , dazu aber die Steine befonders voraerichtet 
werden, und das Mauern vorn eigentlihen Grubenmau ⸗ 


gern geſchiehet. 1 

Trockenplatz, Teofenfammer, Fr. Perderie, 
¶ Weißgerber) die mir Stangen zum Aufbängem verfehes 
ne Kammer, worinn das Leder mit Talg getraͤnket wird, 
G. Tränfen der Leder) 

Trodenfaal, (Kartmiabrif) ein fm obern Stockwerk 
mit vielen Fenitern, mit Fenfterladen verſehener Saal, da- 
mit man Luft zum Durdiftreihen genug erhalte, und 

worinn man bie geleimte Bogen zu den Karten trocknet. 
Man hält die Läden in neblichter Luft zw, denm der ſtar⸗ 
fe Wind verlange diefe Vorſicht, indem er dem Staub 
im Zimmer aufjagen Fönnte und die Blaͤtter verunreini⸗ 
‚gen wurde, deswegen der Ort auch oft vor dem Auſhaͤn⸗ 
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ge der Bogen gefeger werden muß. An dern Balken dei 
te find 8 Zoll weit von einander Seife ausgefpannt, 
über welche man die Blätter mit dem meffingenen Ha 
uͤberwirft. In feuchter Witterung heizt ınan der Saal 
durch einen eifernen Ofen. Man leimt gemeiniglidy ſoviel 
Blätter im Gommer, als man gedenket zu gebrauchen 
Im Winter nimt das Trodnen 24 Stunden Zeit weg 
Diefe Pappen muͤſſen recht trocken und heile fen, —3— 
fonft die Karten davon weich und truͤde werden, (f. Spies 
farten machen) 


und Tragantarbeit trockuet. 
Es iſt ein Schrank, der einen — Stuben⸗ 
oſen umgiebt, und dem nach dem Ofen zu die hintere 
Wand fehler. 

Trockenſtube. (Hutmacher) So nennt man bie 
Werkſtatt, worinn nicht allein die geformten Hüte mit 
den Formen an die Wand auf Nägel zum Trodnen aufs 
gehangen werben, fondern auch zugleich ſich der Wallkkeſ⸗ 
fel und die Waltrafeln befinden und gewalket wird, (f. 
Walken der Hüte, Walktafel und Walkteffel) In diefer 
Stube befindet fich außerdem all das Werkzeug, das zum 
— — age . 

Trodenftube, Fr. Perave, (Zucderfiederey) eine 
fockfinftre Stube, die keine andre Oeſſnung bat, ale die 
Thür, die gedoppelte Fluͤgel erhält, ihre Wände find =£ 
Fuß did, worin die Zucherhüte trocknen. Es ſieht eim 
Ofen in der Stube, weiches ein Kaften von gegoffenem 
Eifer ift, 30 Zoll lang, 20 Zoll breit, 24 Zoll hoch, und 
a Zoll dit, an dem Heitzloch und der Roſtſeite offen, von 
alfen Seiten eingemauert, wohl verfleber, und mir Zie⸗ 
gehr vrrſetzt. Die Stube ſeloͤſt iſt von Mannshohe am 
bis an die Decke mir 6 Stockwerken oder Reihen Latten 
über einander angefuͤllet, Latte am Latte, worauf die Zus 
derhüte gefteller werden. In der Mitte der Decke iſt ein 
Loch mit einer Klappe, folches zu verſchließen und zw er 
. — ne iſt. — 

ockentrommel, $r. Erwve, (Parufemmader) ein 
Fäßchen ohne Voten mit einem Dedel, inwendig ah ei⸗ 
nem Nepe verſehen, worauf die Kraͤuſelhoͤlzer (f.diefe) 
getrocknet werden, 

Trodenwein, ein ungariſcher Bein, welcher aus faft 
trocknen Beeren gepreifee wird, und die befte Art des un⸗ 
gatiſchen Weins if. Man macht ahnliche Weine in Ita⸗ 
fien, fo man Secco nennt, (f. auch Sekt) 

Trodnen, (Bergiwerf) eine Grube, Geſenke u. f. w. 
von dem Waffer defreyen. (f Wafler benehmen, und Waſ⸗ 
fer zu Sumpf halten) 

Trocknen der Tücher. (Tucjbereiter) Diefes . 
ber nach dem Rauhen aus dem zweyten Waſſer, ehe 
‚sung zweyten Scherren komt, denn das Tuch komt aus 
dieſem Rauhen fehr naß, und muß daher getrocknet wer⸗ 
den. In diefer Abſicht wird das Tuch lagenweiſe zuſam⸗ 
mengeleget, und an der untern Saalfeifte mir einem Stvick 
zufammengebimden. In den Strick ſteckt man hierauf 
einen Baum, und ſtellet dieſen nebſt dem Tuche * 
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au eine Wand. Hierdurch bringe man es dahin, daß fi 
Die Näffe aus dem obern Theil des Tuchs in den untern 
ziehet, uud jener Naher ſchon etwas austrocknet. Span: 
ner man nun dag Tuch in einer Aufbänge (ſ. diefe) an 
die Halen oder Klaviere aus, fo wird die naſſe Hälfte des 
Tuchs chen, die trodne aber unten in dem Rahm anges 
Haft, und es zieht ſich die Naͤſſe natürlicherweiie wieder 
anterwarts, Hat man Liefe untere Seite, wie gedacht, 
vorläufig ſchon etwas getrocknet, fo wird das Tuch durch⸗ 
ugig ſchnellet roden, Auf diefe Art trocknet man je 
d.rzcit ein Stuͤck Tuch niche nur nad) dev Waſche in der 
Malte, ſondern aud) nach dem Rauhen, und wenn es Die 
Hopp: erhalten foll, 
" Teodner sal, ( Mühlenban? der Fall des Waffers 
Bey dem unterfchlächrigen Waſſerrade, von der Oberfläche 
dis Fahbaums bis auf deu Spiegel des Waffers unter 
dem Rabe, im Gegenſatz des Naſſen Salle. (f. Dielen) 

Trockner Wechfel. ( Handlung) Penn derjenige, 
welcher Das Gelo giebt, ſolches nicht an einen andern, wie 
bey craſſirteu Wechfeln geſchieht, fondern an ebeu dem Ort, 
zu feuwr Zeit mie Öewim wieder befommen foll. Ein 
ſelcher Wechfel ift im der That nichts anders, als ein zig: 
ner Wechſel. 

Trofner Weg, $r le depart par la voce feche, 
(Thomie) eine bymilche Arbeit, wozu Feine Feuchtigkeit 
£omt. Wenn z. DB. Geld und Silber niht durch Scheldewaſ 
fer , fondern durch Schmelzung mit Spießalas im Tiegel, 
yon einander gefchiedeu werden. (f. auch Naſſen Weg) 

Troddeln , ( Bortenwirker) von zufammengebrebeten 
Faden, oder auch von einem ſchmalen Gewede von Gold / 
Bilder: Griden: Woll · und Kamzelgarnfäden, an deren 
einer Seite freye Fäden hängen bleiben, zuſammengewi⸗ 
ckelte Quaſten, wie z. D. die Düaften an den Porte 
Epees, oder ber Hutkordons. Den Dem Weben bes ſchma ⸗ 
fen Dandes zu dergleihen Troddeln wird der Einſchlag 
nicht vollig durchgeſchlagen, fondern man laͤßt ihn nad) 
Der Länge, die die Troddel haben fol, vorftchen. Der 
Band wird um ein Höolzchen oder eine Eichel gewickelt 
and mit Seide beveftiget. (L auch Hutfordau) 

Lrödlen der Wachslichter. (Wachslichtzieher) Nach ⸗ 
Dem die au der Scheibe (ſ. Wachslichtſcheibe) befindliche 
Lichter beynahe die halbe Dicke durch das Begießen erbols 
sen haben, fo werden ſolche auf folgende Art behandelt 

Dat Wachs fließt bey dem Begießen der Lichter an ber 
Scheibe von dem Henkel hinab zum unterften Ende des 
Lichts, und das Licht wird unten ftärfer als oben neben 
dem Hentel. Um ihm nun eben die erforderlihe Staͤrke 
au geben, fo wird die Scheide bey dem ferneren Begießen 
ſchnell umgedreher, wodurch fid) die ſammtlichen Lichter 
heftändig im Kreiſe umpreben, und der Wachsgießer ſpruͤ⸗ 
Her oder fpriger bas Wachs mit bein Gießtiegel bloß an den 
‚sera dünnen Theil der Lichter, wodurch das Licht oben 
die verlangte Dicke erhäft, weil durch das Anfprigen nicht 
viel herunter laufen kann, fondern meiſt oben bleibt. Die⸗ 
es Anſpritzen wird einigemaf wiederholet, die Scheibe et: 
Uchemal ſchnell umgedrehet, und ein jedes Licht erhält num 
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feine vollkommne Hälfte. Das Licht wird nunmehr ſelbſt, 
fo wie das gedachte Begiehen, der Vorguß genannt. Auf 
gie Art werden nun die beyden Scheiben des Waagebal ⸗ 
us behandelt, indem man die eine Scheibe von dem Keſ⸗ 
fel mit dem Waagebalken wegdrehet, und dagegen Die ats 
dere Scheibe über den Keſſel drehet, und mie die erfte 
behandelt. £ 

Trog, ein aus veſtem Holz ausgehoͤhltes Gefäß, das 
in einer Haushaltung fehr närhig it. Es iſt gewoͤhnlich 
yon langlichter Geftalt, und erbäft von feinem Gebrauch 
verſchiedene Deynamen, als: Backtrog, Koͤſchtrog, 
Freßtrog, Stoſttrog Röbes und Waſſertroͤge, u. ſ. w. 

Trog, |. Ralktrog. 

Trog, Fr. Pauge, (Dachdecket) ein längiicht viereckig · 
ter Kaſten, worinn der Handlauger dem Dachdecker den 
Mörtel anf dem Kopfe zuträger. (Er iſt oben weiter wie 
unten. 

Trog, Waſchſcheidebank, Fr. Patouillet, (Huͤtten⸗ 
soert) das Behaͤltniß oder der Kaſten, morein man das 
Erz wirft, um ſolches von dem Unrath zu ſcheiden. Gr 
beiteht aus 2 oder 4 Rahmen vom Holz. Die beyben Aus 
herſten ſtehen 6, 7 bis 8 Fuß von einander ab, find 3 bie 
4 Fuß hoch, Halten untermwärts durch ftarfe Queerhoͤlzer 
zulammen, die fih auch unterwärts in einer runden Ein⸗ 
faffung endigen. Darinn bringe man eine tiefe Falze ein, 
daß man 2, 3 bis 6 Zell dicke Bohlen, die gut paffen, oder 
beſſer, gegoſſene Eifenplatten, daran beveftigen kann. Auf 
eben Die Art foßt man bie Ränder des Troges auch ein, 
und auf diefe Weife wird der ganze Frog zuſammengeſetzt. 
Diefer Trog oder Waſchſcheidebank wird an einem Fluſſe 
angebracht, denn das Walken und Schelden geſchieht 
vermittelſt einer Welle, die durd ein Wafferrad getrieben 
wird. Leber dem Trog, alfo von der Seite des Fluſſes, 
bringt man auch an der Brite, die der Seite des Rades 
entgegengeſetzt ift, eine Feine Rinue an. Diefe Rinne, 
bie 4 Zoll im Durchſchnitte hat, ift entweder von Holz 
oder Stein, vieredigt oder rund, und verficht aus dem Wafr 
ferhalter den Trog mit Waſſer. Wenn das Waſſer nicht 
hoch genug getrieben ift, daB es zureiche, fo läßt man es 
duch die Schẽpfrinnen, die am Rande befindlih find, 
darauf gießen. Mitten und unterwärts in dem Troge, 
anf die ber Rinne entgegengefeßte Seite, macht man eine 
Definung von 6 Zoll ins Gevierte, die auswärts mit eis 
nem Schutzbrett verfhloffen iſt. Diefes Schutzbrett muß 
einen langen Griff haben, damit man es defto beffer ftel« 
Jen foune. Es drüder gegen die Deffnung des Troges 
vermictelft zweyer Leiften, zwiſchen welchen es fäuft, auch 
permittelft eines Stuͤckes Holz, fo oberivärts uͤber die klei⸗ 
ne Abzugsröhre des Troges gebt, und fein Nuten befteht 
darinn, zu verhindern, daß der Schieber nicht zurück lau⸗ 
fe. Auf der Seite des Fluffes, der dem Rade Wafler 
giebt, und Höher als der Trog ift, bringe man eine Deffe 
numg im Troge a, die wohl zweymal weiter, aber nicht 
fo hoch iſt, als die Oeffnung, durch welche das Maffer in 
den Trog hiueingelaffen wird, damit chen foviel, als herein 
gekommen, auch heraus laufen könne. Doch muß - 
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auf geringerer Höhe geſchehen, damit nicht etiva bas Erz 
felbit bey dem Umruͤhren mit dem Waffer zugleich fort 
fliege. Queer über dem Troge geht eine hölzerne Welle, 
die man den Baum nennet, die an beyden Enden mit 
Bapien von gegoſſenem Eiien verfehen ift, die in die Hafen 
oder Zapfenlager paſſen. Durch diefe Melle gehen die Ar: 
e eines Rades, das gerade ins Wajjer fällt. Sie ift 
ferner gerade. über dem Troge mit drey Erummen eifernen 
Staͤben beſetzt, die zwey Aerme haben, deren Enden in 
den Bohrer des Baums, durd) welchen fie geben, beuefti» 
‚get find. Der Theil diefer eifernen Stangen; welcher zwi⸗ 
ſchen den beyden Krümmungen, die fie haben, befindlich 
iſt, muß in feinem Umfange einen Zoll Eleiner feyn, als 
der Trog. Diefe Stangen ſtehen nad) dem Durchſchnitts⸗ 
puntte eines Dreyecks im Baum dergeſtalt/ daß, wenn ei⸗ 
nie davon heraus komt, die andre herein gehet, und die 
dritte folgt, indem man namlidy von neuen immer wieder 
anfängt und Gerumbdrebet, als wodurch man das Erz auf 
dem Boden ſewohl, als auf den Seiten in einer beftändis 
gen Dewegung erhält. Die Deffnung unten an dem Tror 
ge, die zu dem Ablanfew des Waſſers dienet, iſt auswen⸗ 
dig mit einer hoͤlzernen etwa 3 Fuß fangen Röhre verfeben. 
Dieſe Röhre muß etwas ſchief gehen, und ſich gegen den 
Waſchttog, der neben dem Trog, doch etwas niedriger, liegt, 
und 6 Fuß ins Gevierte groß iſt, ſenken. Ueber dieſem 
Wafchtroge, an der Seite, die nach dem eriten Troge bi 
gehet, iſt eine weite, aber nicht tiefe, Oeſſnung befindlich, 
“die aber hinreichend iſt, das Waſſer Saufen zu laſſen, wenn 
man das (Erg in den Waſchtrog läßt. In eben biefen 
Waſchtrog, auf der einen Seite und von dem Strome bes 
Waſſers in einer gewiſſen Entfernung, brinat man eine andre 
Definung an, die durch einen Schieber ‚der zwiſchen zwey 
-Balzen läuft, verſchloſſen it. Es ift ſehr gut, wenn man 
außer. diefem Waſchtroge hinter ihm noch einen bat, wel⸗ 
cher das Erz, fo etwa durch die Gewalt des Waſſers fort: 
geriffen werden, noch ſammlet Die Wirkung diefer Mas 
f beſteht darin, daß fie das Waffer durch bie erfie 
. ein den erſten Trog läßt. Wenn nun die andre uns 
tere Deffuung mit ihrem Schieber verſchloſſen ift, fo füllet 
fi der Trog mit Wafler an, bis es der obern Oeffnung 
eich fteht. Alsdenn füllet man etwa zwey Drittel des 
roges mit Erz an, wenn es mämlich kleinkoͤrnigt iſt, und 
viel Erde har, wenn aber die Stücden groß und bare find, 
nimt man weniner, Wenn nun das Rad einmal durch 
- ben Fluß in Bewegung gefeßt wirb, fo geht die erfte 
Stange des Baums, deren oben aedacht worden, in den 
Trog, komt wieder in die Höhe, hebt bie auf ihrem Mer 
ige antreftende Erbe oder Erze in die Höhe, und treibt ‚fie 
nad) Verhaltniß ihrer Größe fort. Die zweyte macht es 
eben fo, und fo auch die dritte, Auf diele wieder Die er⸗ 
fe, und fo beitändig weiter fort. Durch diefe wiederholte 
and beftändige Bewegung, die man der bey dem Erje be 
findlichen Erde giebt, wird das Waffer truͤbe, und geht 
durdy die obere Örffnung des Troges heraus, fo wie wie⸗ 
der frifches Waſſer durch die erite Oeffnung herein fließt. 
In Eurzer. Zeit wird die dem Erze anklebende Erde, die 
VEVcchnologiſches Wörterbuch IV. Theil, 
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ſich beſtaͤndig abſpuͤlet, loß, das Waſſer führer felbine ab, 
das Erz aber, welches viel ſchwerer zu bewegen, bleibt ber 
Fändig auf dem Grunde, und was ja mit fortgegangen iſt, 
ſammlet ſich im zwepten Walchtroge, und wenn einer vor⸗ 
handen, im dritten. Man kann ſehr leicht beurtheilen, 
wenn das Erz genug gewaſchen iſt, weil alsdenn die Stans 
gen des Baums fchwerer eingreifen, indem das gereinigte 
Erz ſtark zuſammen fälle, und da es vom Sande befrevet, 
ſchwerer iſt. Die Bewegung des Rades wird alsden auch 
bey einerley Waſſermenge ſchwaͤcher. Man zieht alsdenz 
den Ecieber auf, und hat Adıt, daß die Schieber der 
unter Tröge zu find, Das Erz nun, welches im Troge 
iſt, geht alsdenn durch die Gewalt des neuen hinzu kom⸗ 
menden Waſſers, und durch die Hülfe der fich bewegenden 
Eiſen des Wellbaums mit dem Waffer zugleich in den ers 
fen Waſctrog. Hier bleibt es wegen feiner Schwere lies 
gen, da indefien das Waffer durch die Oefſnung dieſes er⸗ 
ften Wafchtrones heraus läuft. Eben ıfo iſt es mit dem 
zweyten Wafchtroge befchaffen, welcher mur bey dem Vers 
waſchen ſehr feiner Erze deshalb angebracht wird, damit 
er das, was dem erften entgangen, fammlen möge. Wenn 
alles Erz aus dem. Troge heraus iſt, fo macht man den 
Schieber zu, fället denfelben aufs neue mit Erz, und fer 
et die Arbeit fort. (f. Waſchen der Erze, und &chauplag 
eg Dand IE Abhandlung von den Eifenerzen 

ad, il, 

Trog, Fr. auge, auger, (Kupferfteher) ein Werks 
zeug von Holz aus einem Stuͤcke, ungefähr 4 Zoll hoch, 
6 Zoll breit, umd faft 3 Zoll tief, welches auf zwey Ge⸗ 
ſtellen ruber, und in der Mitte feiner Höhlung ein Lo 


von einem halben Zoll im Durchmeffer bat. Das Inne⸗ 


te der Höhlung diefes Troges muß oder gekittet, 
oder fonft mit einer im dickem Nußoͤl abgeriebenen Farbe 
überzogen ſeyn. Diefer Trog dienet, das Scheidewaſſer, 
wenn es bey dem Aetzen über die Platte in ein irdenes 
oder porzellanenes Gefäß gegoffen twird, aufzufangen, und 
e8 wieder durd) das Lech in ein glafurtes Geſchirt ablau—⸗ 
fen au laſſen. (ſF. Perneti Handlexikon Tab. I. No. 2. 3.4, 

Trog, f. Bergreog. 

Trog, f. Schleiftrog. 

Trog zum Saffianfeben ‚ ein Trog von Tannen⸗ 
holz, worinn die Saffianbäute gefärber werden, Er iſt 
30 bis go Zoll lang, ı3' bis 25 Zof breit, und. etwa 
9 Fuß tief. Es ik gut, wenn ein folcher Trog mit Zinn 
oder Bley inwendig ausgefurtert oder überzogen iſt. Denn 
Öfters werden die Häute in einem Troge bloß von Holy, 
zumal wenn er von Eichenholg iſt, braun und fledigt. (f. 
Saffian und das Färben. ) ’ 

Trog zum Wachsbändern, ſ. Bändern des 
Wachſes. 

Trogſcharre, (Bäder) ein breites nach einem rech⸗ 
ten Winkel gebogenes Eiſen mit‘ einem kurzen elſer⸗ 
nen Stiel, womit von der Beute (f. diefe) und dem 
Beutendeckel der fertig gewirkte Teig abgekratzt wird. 

‚Trogftecher, (Zuderfiederey) ein übers Kreuz einge» 
— et: womit die Erde, bie zum Decken ia 
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Huoͤte gebramchet wird, mit dem Waffer im Troge umge 
ruͤhret wird, (f. Dede, Zuckerfieder) 

. Trojad, eine polniſche Scheidemunze, die nach unſerm 
Gelbde drey Kreuzer oder einen Kaifergrofchen gilt, deren 
zwey auf einen Schoßtak gehen. 

Troisgewicht, (Goldarbeiter) ein Gold- und Silber 
oder Marfgewiche, Es gilt in England, Holland, Frank 
teich, und der Schweiz, umd ift ſchwerer als das deutſche 
oder koͤlniſche. Man rechnet 19 Mark Teois ‚oder nie 

derlaͤndiſche Marke 20 koͤlniſchen Marken gleich. Es ma: 
der ein halb Pfund, und iſt das ſchwerſte Gold» und 
Eilbergewidtt. — 

Trokiren, Troquiren, Fr. Troquer, iſt bey den Kauf⸗ 
leuten ſoviel als Batattiren. (ſ. dieſes 

Trombone, iſt ſoviel als die Pofaune. 

Trommel. (Jaͤger) 1) Wen die Jäger des Nachts 


mit einem Lichte auf den Teichen in einem Garnſack zu 


fangen fuchen , fo wird es eine Trommel genannt. =) 
Ein feinener Sad, im welchem unten ein runder Boden 
mit einem Meife ift, daß er unten beitändig weit bleibe, 
und die Hühner darauf firen konnen. An dem Sad her⸗ 


um werden erliche Luftlcher mie Zwirn umnäbet. In die . 


fem Sad tragen die Jaͤger ihre gefangenen Hühner nicht 
nur nach Hauſe, fondern fie konnen auch darin bequem 
weiter veriüihret werden. . 

Trommel. (Sattler) So nennt man zunvellen den 
ledernen Fußfadt der Chaiſen (f. diefe) 

Teommel, (Beidenmanufaftur) ein Werfjeug, 100 
mit eine Beidenferte auf den Kettendaum aufgebäumer 
wird. (ſ. Aufbäumen) Auf einem Geſtell ruber eine hoͤl⸗ 
zerne Walze , die etwa a Fuß lang , und im Durchmeſſer 
eben fo dick ift, und die man an einem vorfpringenden Zas 
pfen ihrer Melle mit einem Kreugholz oder einer Kurbel 
umdrehen kann. Um diefe Trommel oder Walze find 
zwey Seile gewickelt, die, wenn man fie abtwidelt, bis 
dahin reihen, wo die Kette zum Aufbäumen liege, und 
an einem &tab angebunden find, woran die Enden der. Ket⸗ 
te beveftiger find. (f meinen Schauplag Band ll, Tab. I. 
Fig. XIV. und auch Aufbäumen) 

ommel, "das bekannte Feldinftrument der Krieqs⸗ 
voͤlker. Es find runde von Mefiingbledh zufammengerolls 
te Walzen, bie an beyden Enden oflen find, worüber 
ein Kalbfell geſpaunt wird, welches mit hölzernen Reifen 
and Leinen angezogen und beveftiget wird. Die Neifen 
mämlich, woran das Fell bevertiger iſt, haben Löcher, und 
dutch diefe Lechet werden die Leinen, nah einem Zickzack, 
‚von einem Reif zum andern gezogen, und folglich beyde 
Reifen mir ihren Bellen angejogen und ageſpannt. Bers 
mittelſt eines an dem Blech der Trommel angebraöhten 
Stellſchluſſels, der aus einer Schraube mit einem Biegel 
deſteht, und vermoͤge der Trommelfchleifen Finnen die Pels 
Ber angezogen und geſpannt werden, wodurch das Fell 
gleichſam geſtiinint wird. Dieſe Schleifen iind ſchmale, 
doch ſtarke lederne Riemen, die um zwey Endenleinen des 
Zickzacks arichleift und zuſammengeſteckt werden. Wenn 
Run die Schleife von dein jugefpigten Ende der beyden zus 


Trommelf 


ſammen ſtoßenden Leinen herunter nach der Kreiteh Seite 


gezogen wird, fo werden die Leinen ſtraffer und binfolalich 
auch das Fell beffer gefpanne. Und umgekehrt werden fie 
fhlafier, wenun bie. Schleifen auf den Leinen nach den 
fpigen Faden gejogen werden, und das Fell wird auch das 
durch weniger geſpanut. Wenn die Trommel nicht ges 
Braucht wird, fo find die Echleifen zuräcdgsogen, uf 
wenn fie gefchlagen werden foll, wird an die Leinen ans 
gezogen, 

Trommel, f. Typane. 

Trommelblech, (Meffingwerf) Dieffingtafeln , wor⸗ 
aus die Trommeln verfertiget werden. Sie find von vers 
ſchiedener Dide. Denn die für die Feldinfanterieregis 
menter find ftärfer als die für die Dragoner, und diefe 
nieder dicker als wie für die Gatnifonregimenter, weil alle 
drey Arten von Trommeln am Größe verfchieden find, 
Diefe Bleche werben gut planirt und polirt, rund gebor 
gen und zufammengelöthet, und gemeiniglicd das Wappen 
des Eandesheren darauf getrieben, öfters auch verfilbert, 
doch finder diefes nicht überall ſtatt, wie z. B. bey der 
preußiſchen Armee die Trommeln glatt find, 

Trommel der Ubt, f. Walse. 

Trommel der Wachslicdhtzieber, ein Werkjeug, 
mworauf die Fäden der Dochte zum Wachsſtock (f. bier 
fen) vereiniger aufgewickelt werden. Es ift im Grunde 
betrachtet nichtsauders, als eine Winde, die die Geftale 
einer Trommel oder beffer einer hölzernen Walze, und an 
beyden Enden einen Hand hat. Die Trommel ſeibſt liege 
auf einem Bod oder Geſtell, und wird an ihrer anges 
brachten Kurbel darinn umgedreht. &ie it aus dünnen 
Dauben von Böttcherarbeit oder auch aus maifivern Holz 
verjertiget. Der Wachesieher weiß, wie lang jeder uͤm⸗ 
gang feiner Trommel nady Ellen gerechnet it, und wie 
viel Ellen Dachtgarn zu einem Pfund Wacheſtock von fes 
der beftlmmten Dicke erfordert werden. Daher zähle er 
nur, wie vielmal er die Trommel gar; umdreht, und 
bieraus kann er gleich fehen, zu wieviel Pfunden Wachs. 
ftod er einen Docht verfertiget hat. ine ſolche Trom⸗ 
mel ift 4 Fuß lang und ungefähr 4 Fuß dic, Gie wird 
aber nicht allein zum Aufwinden der Dochte gebraucht, 
fondern auch bey dem Ziehen des Wachsſtocks felbt, und 
dann müffen zwey dergleichen Trommeln var beyden Sei⸗ 
ten des Werktiſches (ſ. dieſen, Wachelicht zieher) geſtellt 
merden. Denn der Docht von der einen Trommel wird, 
—— E zn —— Ss und in Wachosſtock ver 
man . u andre Trommel unden, 
Wachsſtoch) * \ 

Trommel der Zwirnmäble, (Zeugmanufaktur) 
eine rumde ſtarke Walze, die eine eilerne E:pille dutchbohrt, 
und wodutch die Maſchiene der Swirnmüble (f, diefe) 
fart einer Welle in Bewegung gefetst wird. 

Trommelfelle, (Pergamentmacher) werden von 
Efelshäuten , gewöhnlicher aber von Kalkfellen zubereitet, 
Man haart fie mit Kalt ab, oder auch mir Afche, gerbt 
fie auf dem Schabebaume, und um fie aefchmeidig zu mar 
en, ſteckt man fie in ein Gap mic Waſſer und Aſche, 


* 
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bis eine Art von Brey aus der Afche geworben, und 
darinn bleiben fie einige Tage liegen, bis fie abhären. 
Das grobe Fleiſch wird mit dem Fleiſchmeſſer weggenom · 
men. Man begießt ſie alsdenn mit Waſſer, legt ſie in 
die Sonne, trocknet fie und ſpannt fie in den Rahmen, 
Davon wird das Fell ſtaͤrker, durchſichtig und ſchallend. 
Em Rahmen ſchabt man es auf beyden Seiten trocken, 
aber fo wenig als moͤglich, indem ein Trommelſell viel 
auszufiehen bat. 
Trommer, f. Trum. (Bergwerf) 
Trommelleinen, (&eiler) mittelmäßig dicke und ftarf 
gedrehete Leinen, womit bie Trommelfelle an ben Trom» 
— ausgefpannt, und die Reiſen derfelben beveftiger 
werden. (i. Trommel) 

Trommete, Trompet, Taratantara, (Orgelbatter) 
eine febr gemeine Rohrſtimme, deren Kehlen, Zungen 
und Körper ſo groß nicht ſeyn dürfen , als bey der — 
ne, und wenn fie gleich einerley Anzahl Füße dem Ton 
nad) zählte, Man hat fie mehrentheils 8, felten 16, . 
oder 2 Fußtoͤnig. Man hat dergleichen Pfeifen mn 
Prdal, wo Stiefel und Stoͤcke von Metall. find: 
Körper biefer Art Orgelpfeifen find von Mietall oder Di 
felten von Holz. 

Trompet, f. vorher. 

Trompete, ein blafendes Inſtrument, von Silber 
oder Mefling , jene find vornehmlich von fchönerm Klange, 
In Nürnberg werden fie in Menge verfertiget, aber man 
macht fie auch jegt in Drefiden, Berlin u, a w. Das 
gefchlagene Silber oder Meffingbiech wird über lange 
bleverne Stoͤcke, wie es die Länge der Trompete erfordert, 
jadenmeife jufammengefötbet., ausgearbeitet und nach der 
bekannten Geftalt derfelben gemunten oder gebogen, das 
Wiley über dem Feuer ausgefchmolzen, und denn die Vers 
glerungen getrieben (f. Treiben) und polirt. Die Trom⸗ 
peten find von unterfchiedener Art, als deutſche ordinaire 
Trompeten, ferner franiöfifche, bie einen Ton hoͤher find, 
"denn die englifche, melde die ordinairen Trompeten eine 
genie Terzie in der Höhe übertreffen, weiter gewwundene 

rompeten, dergleichen die Italianiſchen find, melde 
etlihemal rundherum gemunben find Sieber gehören 
auch die Pofaunen, (f. diefe und auch Waldhoͤrner) die 
Trompeten erbalten durch die Setzſtuͤcke den verfchledenen 
Ton, nachdem man viele oder wenige vorn auf die Röhre 
ſteckt. (ſ. Anſatz) auf das legte @ebftück wird das Munde 
fü geftedtt, wodurch man in die Tronipete bläßt. 

Trompetenmacber, ein Metallarbeiter, der vondem 
Gelbgieher abftammt, weil er nah den Handgriffen def 
felden arbeiter. Cr verfertiget Trompeten, Pofaunen, 
Mald» und Pofthörner. In Müärnberg, wo fie häufig 
zu finden, machen fie ein eigen Gewerk aus. Man fin 
det fie aber auch im Peipjig, Berlin u. a. O. m. Sie 
nennen fih auch wohl Jnftrumenteumacer. (ſ. auch 
Trompete) 

Trompeterzug, ein — der Orgeln, um die 
Trompeterſtimmen ſpielen zu laſfen. wi 
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Trompett Marine, ¶ Muſiker) ein Geigenin 
mit einer einzigen großen sur Der Körper derſel⸗ 
ben ift aus Brettern dreyeckigt ufammengefegt, hat einem 
langen Hals, die Saite liegt auf einem Stege, der auf 
der einen Seite auf einem Fuß ſteht, auf der andern Seite 
aber mit jeinem Fuß, der nicht auffteher, nur den Reſo⸗ 
nanzboden oder das oberfte Brett beruͤhtt, und, mern die 
Saite geſtrichen wird, ein ſolches Schnarren daranf macht, 
daß es wie eine. Trompete lautet. Man führe mit dee 
Rechten den Geigenbogen, mit der Linfen drüdt man 
an die Saite, in welchem Klavi man fpielen will, St 
ebedem auf den Schiffen geföbeet worden, und hat daher 
—* der See und ſeinem Laut den Namen zuſammengeſetzt 
ten. 
Tron, (Schiffsbau) ein kleines franzoͤſiſches Fahrzeug, 
mit einem Verdeck, und einem viereckigten Seegel. 
Tronf, ein fleines ſranjoͤſiſches gahtzeus/ mitt einem 
Verde und vierkantigen Sergel. 
Tropfbeenftein, trauberjerniiger aus verſchiedenen 
—— Tropfen oder Kugeln beſtehender 
tnſtein 
Cropfglaͤſer/ vexierglaſer, (Glashütte) kleine 
birnformige Glaͤſer mit einem langen dünnen Halſe. —* 
verſertiget fie aus grünem und wohlgereinigten Glaſe, de⸗ 
zen man einem Tropfen mit dem eiſernen Roht aus dem 
Slastopfe nimt, ſolchen ins Waffer fallen und darinn ers 
falten laßt, und cs iſt eine Probe von deffen Güte, werm 
es im Waffer nicht zerfpringt. Die mebreften zerfpringen 
mit und ohne Knallen, forwohl im als außer dem Wajfer, 
in fürzerer oder längerer Zeit. Indem es ins Waſſer mier 
derſallt, fo raucht es mit einem kleinen Geraͤuſche, es 
foringen dampfende Funten heraus, und das Glas fer 
felbit bey biefer Bewegung mit in die Höhe. Ferner drems 
gen fi won feiner Oberfläche, fo twie diele erfaltet, Luſt⸗ 
blafen heraus. Bon außen find bieſe Glaſer glart; allein 
inwendig find fie fi durchlochert, und blaͤtttig. 
Der Hals fällt bald lang, bald kurz, mehrentheils gebogen, 
und endiget ſich mebrentheils in ein Hleines Köpfchen. Im beis 
ben Waffer abgelöfcht, jerfpringen fie ; Age halten fie im 
Waſſer beffer aus, und im diefem Del erfcheinen die Eufts 
blafen häufiger und größer, das Glas legt nicht, wie ins 
Baffer, am dem Anfange des Halſes, mo er aus dem 
Körper berauffteigt, Budeln an, und es jerbricht der Hals 
an der Spitze fo wie ein anderes gemeines Olas. Wenn 
man aber den Hals nahe am Körper zerbricht, fo zerfpringt _ 
der Körper, doch ohne großes Getoͤſe zu machen, wo 
die Trümmern noch zufammenbängen. Es zertheilet 
nämlich der Körper in Strahlen, welche auf den Mirtels 
punkt gerichtet find. Sie leiden von einem Schlage des 
Hammers am Körper nichts; hingegen zerfpringen ie in 
der Hand mit einem Knall, wenn man einen Theil des 
Halſes zerbricht. Wenn man diefe Glaͤſer mit der Hand 
unter dem Waffer hält, und darinn den Hals abbridt: 
fo ſtoͤßt es ftärfer gegen die Hand, und erregt ein heftiger 
Getoͤſe, als fich in der freven Luft ereignet, wobey das 
Belle TR zerbrochene Theile unter ſich druͤckt, mn 
2 ms 
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ap erhält. Dergleichen Tropfalad, wenn man es 
m Bewer erhitzt, verhält ſich wie ein anderes gemeines 
Glas, nur daf feine Beftandeheile einen ſchwaͤchern Zus 
fammenhang haben, und man Fan «8 ohne Öefahr des 
Zerbrechens nod) viel weniger als vorher biegen. Diefe 
Gewalt, mit der feine Theile von einander fpringen, läßt 
ſich am Beften in einem Safe Waller beobachten ; denn es 
ſchlaͤgt der Glastropfen gemeiniglich das Glas ſelbſt in 
Stuͤcken. Alles diefes laͤßt ſich wohl nicht dem Druck der 
Außern Luft zuſchreiben, ſondern der (hellen Abkuhlung. 
Denn wenn die gluͤhende Glasmaſſe in das kalte Waſſer 
fälle, fo wird die ganze Oberfläche abgekuͤhlet und gehartet, 
ihre Theile fchließen fi zufanımen und -verniehren die 
Stärke ihres erften Zufammenbhanges. Davon enrftehet 
nun die Härte, fo daß fie einige kleinere Schläge ohne 
Verlekung ertragen formen. &obald man aber den Hals 
zerbricht, fo uͤberwindet man durch diefe gewaltſame Deh⸗ 
nung die gefpannte Dehnung aller Theile zugleich, und 
es zerfaͤllt der gläferne Tropfen in einem weichen Staub, 
Teopfbabn, (Salzwerk) anf den Gradirwerken ein 
Hahn mir feinem Tropfjapfen in dem Tropftroge, aus 
welchem die Sole , welche gradiver (f. Gradiren) werden 
ll, abtröpfelt. 
' Tropflaften, (Salzfiederen) der Behälter, Sumpf 
wder vielmehr Kaften, der auf der oberften Gradirwand 
in einem Gradirwerk ſtehet, mit Haͤhnen und Rinnen 
mit Einſchnitten verfehen iſt, aus denen die von den Pums» 
pen oder Sauqwerken binaufgebrachte Sole abtröpfelt und 
durch die Wand des Gradirwerks in dem obern Sumpf 
ft, welcher zugleich der Tropffaften für die untere 
and it, und desmegen gleichfalls Rinnen vor ſich hat, 
" Teopfpfanne, (Hüttenmwert) eine von Blech verſer⸗ 
eigte Pfanne, die bey einer nenen Zinnpfanne, um folde 
zu probiren, untergefeßt wird. Es iſt ein länglichtes 
Viereck, andem einen Ende mit einem hohl aufgebogenen 
Schwanz, und rundum mit einem a Zoll hohen Bord 


ben. 

Tropfſchwefel, ſ. Schwefeltropfen. aud Jung» 
ſernſchwefol. 

Tropfvitriol, Fr. Vitriol vierge, ber in den Berg» 
gebäuden herabtreufelnde und, wenn bas Waffer davon 
abgelaufen, nad) und nad) fich anfeßende Vitriol, der ſich 
wie Eiszapfen in ®tangen bildet, und auch gewachfener 
Bitriol genannt wird. 2 

Teopfsapfen, (Salzwerk) der Zapfen indem Tropfs 
bahn, durch welchen das Solwaſſer auf den Gradirwer⸗ 
Fen aus dem Tropftrog tröpfelt, ; 

Teopfsinn, (Huͤttenwerk) ſeht reines Zinn, fo 
dem Zinnerz auf den Brenmmörtern tröpfelt, und von eini⸗ 
gen fir gediegenes Zinn ausgegeben wird, - 

Tröpbeen, f. Siegeszeichen, 

.. Tropp, f. Rudel, 
; Teof, f. Teafifiein: 4 
: Teoflen, Br. S’ecelipfer , (Berawerk) ſich unter der 
Schicht von der Arbeit heimlich wegſchleichen, 


Trucken 


Trottbaum. So heißt am einigen Otten der M 
terbaum an einer Weinkelter, wo die Kelter Trorme 


beißt. 

Trette, ſ. Weintelter, 

Trottel, f. Troddel. 

Trottſpindel. So wird an einigen Orten die Kel⸗ 
terfpindel oder Schraube genannt, vermittelt weicher 
bas Keltern. oder Prefien gefhicht. <f. Weinfeltern) 

Tronftein, Sr. Pierre Cuioreufe Sauaoge, eime 
Maffe, die wegen ihrer heißgraͤtigen und fapwverlich zu 
fhmelzenden Art alfo genennt wird. Es ff eine harte, 
Eupfrige, mit Eifen und Schwefel vermifchte graͤuliche im 
das rothe fallende Matetie, die bey dem Kupferſchmeizen 
entjteht ; fie liegt oben auf dem aefhmoljenen Kupfer, das 
ber er auch an einigen Orten Auferleg und an andern 
Orten Scherftein genenut wird, Dr 

Trübe, Die, Fr. Eau troublie du bocard, das dicke 
Wafier, welches von Puchwerken abläuft, die tauben 
Berge abführet, und etwas von gutem Erje mitnimt, zu⸗ 
mal wenn es leicht ift, das fich aber in dem Schlimmgra 
ben, oder wo das Waſſer fonft in Ruhe komt, wieder 
ſetzet. . Daher jagt man von leichten Goſchicken, fie ges 
ben in der Trübe fort. Zaun, 

Truden Pucden der Stufferze, (Huttenwerk) 
wenn das Erz jo ganz oder beynahe rein bricht, ohne wies 
len durchwachſenen path, oder wovon Wände vom 
Spath und Berg abgeſchlagen werden Finnen‘, troden 
puchen, darauf durchfieber, von dein Untath fcheidet 
und in Fäffern rein waͤſcht. Es wird nämlid die tructen 
gouchte Materie durch einen Durchwurf, Räder cder 
Sich, das Eleinere von dem grösern abgefondert. Das 
grobe, fo nicht durchfallen will, wird immer woieder ums 
tergeichüret, und das durchgefaflene wird zur &icharbeit 
an die Wäfche gebracht, heinach uͤber dem Schlamm⸗ 
kaften (Graben) verarbeitet, und grober Schlieg daraus 
gemacht. Denn da bey dem malen Puchen oftmals viel 
Erze mit fortgehen, fo har man mit Vortheil wahrgenome 
men, daß das trockne Puchen ben reichen Erzen viel nüßs 
licher fen, und deßhalb folches eingeführt, 

Trudens Puchwerk, Stufen: Puchwerk, (Hüt 
tenwert) zu diefen Puchwerken wird ein Eleines mit eis 
nem Waſſerfall verfchenes Gebaude aufgeführt, worin 
bie Radftube und Puchſtube durch eine Zw ſchenwand uns 
terſcheden find. In der Puchſtube ift der Grund mit 
der Unterlage eben fo wie im naſſen Puchmwerk ‘if. Puch⸗ 
werk) gelegt, und Welle, Stempel und Unterlage find 
eben fo befchaffen. Bor der Welle ift eine Kinterlafche, 
um das Dabinipringen des Erzes unter dem Puchen zu 
verhindern. Die Welle treibt mit 9 Hebarmen die drey 
Stempel, die gemeiniglih darinm angebracht find. Das 
Er; wird auf die eiſerne Unterlage, die dem Fußboden 
gleid, Hegt, und mit kein⸗ m Trog, oder Vorderlafche 
eingeſchloſſen iſt, unter die Stempel geſtürzt, und die 
ausgewichenen groben und kleinen Graupeln werden mit 
einer eiſernen Schaufel Immer wieder untergeworfen, das 

dep man zum Öftern Waſſer mer Die Stempel gieüt. 
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Nachher wird das Mein gepuchte Erz oder Stufſſchlig auf 
einem Kaͤderwerk (ſ. biefes) gefiebet. (gerädert) (ſ Cal 
voͤrs Mafchienenwefen, bey dem Bergbau ic, zweyter 
Then Tab. XD 

Trüffeljagd, eine uneigentliche Benennung des Auf: 
ſuchens ‚der Trüffeln, durch abgerichtere Kunde oder 
Scheine, Die Hunde wiſſen durch ihren Geruch über 
der Oberfläche der Erde die Trüffeln auszuſpuͤhren. 

Trüfferte, eine gewiſſe Art weißer Flachsleinwand, 
roeldye in der Pikardie in Franfreih und vornehmlich zu 
Beaumais und da herum gewebet wird, Sie komt 
derjenigen Art, die man Demibollande nennt, an Guͤte 
ziemlich nahe, nur daß fie nicht fo breit itt Denu insger 
mein if fie nur £ oder „4 einer Parifer Eile breit, und 
24 bis ı5 folder Ellen lang, doch har man auch felten 5 
Breite. Diefe wird zu Hemden der Frauenzimmer, jene 
aber zu ftüdhern u, f. mw. gebraucht. Sie wird 
auch eben fo wie die Damihollandi in Roͤllchen zufammens 
gewickelt 

Teube, ſ Thrube. 

Trum, #r Filon, qui feft fepar€ du Filon eapi- 
tal, (Bergwerk) eine Ader von dem Gange, welcher ſich 
in verfchiedene Theile zerichlägt, melde bisweilen gänzlich 
auseinander gehen und zn ſchmalen Gangen werden, bis 
wellen aber wieder zum Hauptgangort gehen, 

Trumfiefen, $r. choifir un Filon de deux, eine 
berggerihtliche Handlung, da auf sen Fall, wenn ein 
Gang in einer gewiſſen Länge zwiſchen dem dltern und 
jüngern freitig iſt, bey weitern Auffahren aber ſich in zwey 
Truͤmer zerſchlaͤgt, der ältere, vermoͤge des ihm zuſtehen⸗ 
den Rechts, eines von beyden ermählt und für feinen 
Gang annimt, das andre aber dem jühgern iberläßt. 

Trummel, Fr. erible cylindrique, (Meffingwerf) 
ein colinderformiges Werkzeug oder Geruͤſte mit Haarſieb 
umſpannt, wodurch bey ftetinem Umdrehen der nach und 
nah bineingejogene Salmen zum Meffingmahen gebe 
telt wird 

Trummel, f. Kabeſten und Spill. 

Trummel, f. Tympane. 

Trummelbaum, Tummelbaum, (Berawerk) bey 
dem Geviere eines Schachts oben am Haſpel derjenige 
ſentrechte Baum, der in der Mitte des langen Stoßes 
¶ diefes) geftelle wird, der unten und oben in einer Spur 
der im feinem Lager beweglich ift, und einem beweglichen 
Hebel bat, der durch einen Einſchnitt unterhalb des Trum⸗ 
melbaums gefieds wird, und wodutch man dem Kübel 
der die Tonne, wenn fie ans dem Schacht gehaſpelt 
worden, aushaaft und durdy Drehen auf die Beit: ſetzt. 

Truͤmmer, (DBergmert} ı) ſchmale Erzuduge, 9) 
Wer von einem Ort oder Höhe in der Grube Erz ange 
troffem wird, wo noch keins geweſen, fo fagt man, es iſt 
eine Trumme Erz fo und fo mädırla getroffen. 

Trümmer baben fich wieder 3 Aauprgange 

eortert, (Bergwerk) die Trammert find wieder zu 
— gekommen, daß ſie nunmehr wieder im Gange 
&- f 
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Trummfcheid, (Mufifer) eine der Trompetemarine 
ähnliches Inſtrument, aus drey dünnen Brettern zuſam⸗ 
mengefügt, in die Länge zugelpigt, als eine dreyeckigte 
Pyramide und auf dem oberſten Brettlein, als dem Ro 
fonangboden, mit einer langen Darmfaite bezogen, weis 
che mit einen Pidelbogen befiriden wird. Einige feßen 
den Hals deffelben an die Bruft, halten es alfo in dee 
linken Hand, und rühren mit. dem linken Daumen die 
Saiten iu ihren Punkten, wo jeder Klavis it, gar 90 
finde an und fibeln mit der Rechten. Das Trummiceid 
bat 4 Saiten. Die oberften drey bleiben immer in einem 
Laut, als: e,g.c. Die gröbfte Saite aber swird mit dem 
Daumen gerührt. 

Leah m hal 

ſter, Er. ein Inhaltemaaß, n man ſich 
einigen Orten in Bretagne nnd —— in di An. 
sen Bezirke von Nantes bey dem Handel mit Salz bedies 
net, welches dafelbit insgemein nach 100 Trufters ver ⸗ 
kauft wird: 25 machen ungefähr 1 Muid nantiſch 


“ab. 

Tichaiden, ein leichtes Ruderſchiff, fo die Ungarn 
und — auf der Donau, und die Koſaken auf dem Duie⸗ 
per haben, 

Tſchartaken, in Kroatien und felbiger Gegend an dey 
Tuͤrkiſchen Gränzen kleine auf Pfählen ſtchende und bes 
veſtigte Wachhaͤuschen, zu denen man Auf einer Leiter 
binauf fteigen ann. Wenn nun die Türken marſchieren, 
fo thut der, fo auf der Tfchartate Wache hair, cinen 
Schuß, desgleichen thur andy der folgende, worauf alles 
zu Pferde und zu Fuß forteilet, den ſtreifenden Feind abs 
zuhalten. Sie find mir grogen Schindeln bedeckt, die 
anderthalb Ellen lang und vorne gar fpigig zu gehauen, 
binten aber dit und breit, und in der Mitte nach dee 
Länge mit einer Hohlkehle verfchen find, welche in rinam 
der geſtoßen werden und viele Jahre dauren, 

Ticherper , ſIſerper. 

Tſcheuze, f. Theuze. 

Tſchinackel, Tſonkien, ein chineſiſches Meines Flug⸗ 


Koi 
Tſchockel, GBergwerk) der Name eines großen Mefi 
fers, womit die Spane zerriffen werden, wora 
die Berafürbe zu flechten — SE 
Te. Tong, f. Weißtupfer. : 
Tilo, Stro, ein weißer Hanf, oder vielmehr die 
große gemeine Neffel im Japan, die im Frühling biäher, 
Saame iſt von einem ſcharfen Geſchmack, und man 
geht daraus ein beißendes Del. Die Stängel geben 
Fäden, woraus man Zeuge weht. 
—— f. re Er 
ac, Tuacan, ein Serräuf der Indlaner, wel— 
ein Saft it, fo and den abgeichnittenen noch jungen ri 
gen des Sagobaums hrramslänft umd In einem Gefäße 
aufaefangen wird, in welches man das Ende bes a 
fhrittenen Zweiges hineinſteckt, da denn ſolches in einer 
Nacht von läuft. Es iM meiß mie Mäd und volleg 
sr ih, fo iR es; jüße, 
mu 
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und macht bie, fo davon trinken, fett, Säit man es aber 
kochen, fo gaͤhrt es, und befomt einen Geſchmack mie 
Wein, ober au eine Säure wie Eifig. Denn man kann 
ihm, wenn man will, den einen oder den andern Ger 
(had mittheilen. 

Tuanſe, ein chineſiſcher feidener Zeug, fo eine Art 
Atlas, aber nice fo glänzend, als der franzofifche, jedoch 
viel ftärker it, Man hat ihn glatt, fazionirt und ges 

umt oder en, 

a — Canelisen, verfieinerte Schnecken, die 
ſchmal, fang, ungemunden und wie ein gebogenes Horn 
altet find, 
25 ‚, (Ehirurgifher Inſtrumentenmacher) eine 
kleine Röhre von Meſſingblech, womit der Wundarjt die 
Gedärme aufbläfet. Er beſteht aus einer Roͤhre und ci» 
nem Mumdftät, fo Mob auf die Röhre geichoken wird, 
Die Röhre wird anf einem Tubulusdorn zuſammenge ⸗ 
rolle, und in das Mundſtuͤck ſteckt man rin bienfames 
rundes Holz hinein, wenn man das Mundſtuͤck krummen 

ill 
Tubulusdorn, ein eiſerner Dorn, darauf der Tubu⸗ 
lus von Meffuigbleh, gerollet und gebildet wird, (f. 
Zubulug) 

Tubus, Heißt überhaupt eine jede Roͤhte von Pappe, 
“ Holz, Glas, Metall ıc. Insbeſondere aber verfteht man 
darunter ein afteonomifches Sernglas, welches aus 
einem erbabnen Objecktivglas und einem nod mehr erbas 


denen Angenglas zuſammengeſetzt ift, und in der Aſtrono ⸗ 


mie zu Betrachtung des Himmels gebraucht, auf der Er 
den hingegen darum nicht beliebt wird, weil man alies 
dadurd nn — er — —— wenn man 
dadurch anſieht, auf den Köpfen ıc. 
— Cacken, (Tuchmanufaktur) ein Gewebe von 
wollenem Garn, das vom dem Tuchmacher gewebt, ge 
walket, gerauhet, geſchoren, gefaͤrbet und nachher zubes 
reitet wird. Die Feine und die Grobheit macht den Ans 
terſchled in den Tuͤchern, fo wie auch die mehrere oder 
wenigere Walte und Zubereitung. Die Tücher von der 
ſpaniſchen Wolle find auf alle Fälle die beften. Spanien 
macht aus feiner ſchoͤnen Wolle nicht viel Tücher , fondern 
andre Mationen hohlen die Wolle aus dem Lande und 
machen die Tücher davon und verkaufen ſolche den Spa 
niern theuer wieder. Doch giebr es zu Sevilien, Mas 
drid, Segovia, Valenzla, Toledo, Saragoffa, Kabdir, 
Bilbao u. a. O. gute Tuchmeber, wiewohl ſolches melftens 
Ausländer find, die anderthalb parifer Een breites, ſchoͤ⸗ 
mes Tuch verfertigen. Sonderlich find die ſchwarzen mes 
en ihrer Feine und Ichonen Farbe in Achtung, vornehm⸗ 
ich wenn fie in Segovien gewebet worden. Auf dieſe 
iſche Tücher folgen die engliſchen, die zum Theil von 
iſcher Wolle verfertiget und für die theuerften gehal⸗ 
ten werden , alsdenn die Hollaͤndiſchen, die befonders gut 
färbt wub zubereitet find, und einen fat eben fo gutem 
aden haben, als die Engländifhen. Auf diefe folgen die 
frangöfifchen Tücher, die mit fpanifcher Wolle vermifcht 
pon ihrer Landwolle gute Tücher machen, befonders zu 


Zuch | 
Sedan, Chalon, Rouan, Rheims, Paris und an as 
dern Orten mehr, Die deutfchen Tücher geben den hollaͤn⸗ 
diſchen und franzöfiihen wenig nad. Zu Berlin befons 
ders wird in dem Lagerhauſe fhönes feines Tuch von Spa; 
niſcher· und Landwolle gewebt, wevon das fogenannte 
Königsblan, fehr beruhmt if. Mande Tuchmacher in 
Deutſchland willen aus gewiſſen Landtüchern -durch die 
Zubereitung, die fie ihnen geben, vollfommen ausländi- 
Ihe Tücher, an Anfchen und Güte zu machen. Beſon⸗ 
ders find die ſchleſiſchen Landtucher die ichonften, teil das 
ſelbſt ſchoöͤne Wolle ſallt. Von der eriten beften Sorte 
Tücher machet Tſchirna, Breßlau, Oels, Wolau, Stei⸗ 
ne, Gurau, Liegnitz und Brig jaͤhrlich eine große Mens 
ge, die weit und breit auf den Meſſen verführt werden, 
Die ſogenaunten Schipprücher, als die. fchledhteften, 
wurden vor diefem fehr häufig in Schlefien gemacht. Nach 
der Zeit find durch die in Preuffen niedergelaffene Schotten 
bie fogenannten KTordertücher ((.diefe) gemacht worden, 
Auch in Poblen macht man gute Yandrücher und nach dee 
neuern Verfaſſung wird fehr an dem Aufnehmen der Tuch: 
manufatturen gearbeiter, daß foldye immer beffer und befs 
fer werben. In Eachien find die Lauſitzer und Meißner 
Tücher, recht gute Tücher, Deſonders in Zirtan, Laws 
ban und den übrigen fechs Städten wird viel Tuch verfer« 
tiger. Kurz ganz Deutſchland fucht gute Tuͤcher ſobiel wie 
moͤglich zu verſertigen. Die Beſchaſſenheit eines guten 
Tuchs beſteht ) in feiner ſchoönen Farbe, weiches entwe⸗ 
ber eine gemeine, als braun, ſchwarz, gram u. dgl. oder 
eine hohe und Foftbahre it, als: Scharlach, Jukarnat, 
Rarmoifin u. ſ. w. Wie denn die Scharladhtüdyer , wel⸗ 
she am beten fonft in Venedig gefärbt worden, die theuer⸗ 
ften find ; oder es ift auch eine melirte und neuerfundene 
Barbe, Ferner muß man bey der Farbe bemerken, ob fie 
aͤcht ſey, auf guten Grund gefärbt worden, und fich nicht 
abziehen laſſe, auch im naſſen Wetter, Kothe ıc. aushal⸗ 
te, oder eine leichte verihüßende, unbeſtaͤndige und 
fletende Farbe fey. Bey den ſchwarzen Tüchern ift wohl 
zuzuſehen, daß fie in der Farbe nicht verbrannt und auch 
nicht Aaudirs find. (f. Laudiren) 2) Sn der innerlichen 
Süte, die theils ſichtbar, theils unfichebar ift, da dag 
Tuch einen feinen oder groben Faden hat, und ob derfeibe 
durch den Stapel (f. diefen) der abgefhernen Wollens 
faßern gut bedeckt ſey oder nicht; ferner ob es bey dem 
Weben gut gelchlagen, gut gewalft, geſchoren und ge 
preßt, amd ob es nicht zu ſehr gedehnt fey, wovon die 
Tücher ſchwach werden und bald reißen. Die Breite der 
Tücher ift gemeiniglich an den ganz feinen 24 Elle etwas 
mehr oder weniger, die ordinairen find gemeinialich nur ⸗ 
Ellen breit. Alle Tücher haben vorne am lende 
ihre bleyerne Stempel, woran man fiebt, an welchem 
Ort und in welcher Fabrike das Tuch gemacht ift, weil am 
einem Ort beffer Tuch gemacht wird, als am andern, auch 
ein Weber beſſer Tuch webt, als der andre. Die ennlifchen 
haben ordentlich zwen Schmale Beine Siegel, auf deren eb 
nem das Einigliche Kopfſtuck auf dem andern der Ritter 
St. George ſteht. Die Holläudifchen haben eine u 
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fondern das Zeichen der Manufaktur iſt darin gewirket 
mit dem Buchitaben L. welches Keyden bedeutet, weil 
daſelbſt die mehreſten Tücher gemacht werden. Die bran« 
deuburgſchen, ſachſiſchen und ſchleſiſchen haben des Meis 
ſters und der Stadt Wapen, nebft noch verſchledenen ans 
dern, Alte breite Tücher merden auf den zweymaͤnnigen 
Tuchmacherſtuͤhlen gewebet, auf welchen zwey Mann we ⸗ 
sen, weil es wegen der Breite nicht moͤglich iſt, daß ein 
Mann die Schutze durchſchießen kann. CT, Tuch; weben 
und Tuchmacherſtuhl) Auf der Leipziger Meſſe werben 
erftaumend viel fremde, englifche, holiaͤndiſche, franzöfifche 
und deutſche Tücher verkauft und durch ganz Europa vers 
führer, auch in Hamburg werden fehr viele Tücher aufger 
kauft und verführet. 

Tuch, ift ein Linnenmaaß, und hält 14 Ellen Kaufe 
tinnen. j 

Tuchartig, Fr. Drapee. So nennet man diejenigen 
wollnen Zuge, die zroar nicht veirfliches Tuch, aber nach 
Art der Tücher gewaltet, gefheren-und zugerichtet find, 
Dergleichen find die tuchartigen Drogueste, die Sergen, 
Ratine, Rafche u. a. m. . 

Tuchbereiter, ein Profeffionift, der die Kunft verſte⸗ 
het die aus der Walte gekommene Tücher zu eauben, zu 
‚febeeren, zu preflen, und völlig zuzubereiten. Eigentlich 
follen alle diefe Arbeiten von einem Manne verrichtet wers 
den Eönnen, und wenn fie anfäßige Meifter find, fo findet 
dieſes auch flatt. Allein in großen Städten find es Lentr, 
die in dem großen wollnen Tuchmannfakturen einzeln dies 
fe Arbeiten verrichten, indem einige bas Rauhen, andre 
‚das Scheeren und fo teiter verrichten. Die anfäßigen 
Zuchhereiter appretiren auch die Zeuge der Zeugfabriken, 
ie erlernen ihe Handwerk in drey Jahren, haben ein 
gefchenftes Handwerk, und bereiten zum Meifterftüd el 
nige Stüde feines Tuch. 

Tücher, Jagdtuͤcher, (Jaͤger) eine Ward von flat: 
fer Leinwand, 130 Waldſchritte lang, und je breit , daß, 
men fie in die Höhe gerichtet it, das Wild nicht daruber 
fallen kann. &ie wird mit Stellſtangen geftellet, und 
mie Windfeinen beveſtiget. Ihr Gebrauch ift bey dem 
Weftätigungsjagen ein Revier im Walde zu umftellen. Zu 
einem $uder Zeuge gehören drey Tücher mit ihrem QJuber 
‚hör, und zu einem mittelmäßigen Jagen 10 Fuder Zeug, 

„und wenigftens so Dann an Jagdfrohnen, ohne die Jaͤ⸗ 
‚gerey. Man hat bohe Tücher, Daͤniſche oder Mit⸗ 
'gelrbcher, und Lauftuͤcher. 

Löcher, Windeln, $r. Langes , (Kupferdruder) Stuͤ⸗ 
den von wohl gewalktem und jubereitetem Tuche, wotzu 
auch einige feine Doppelierge nehmen. Beydes muß 
weiß, ohne Saum und Kante ſeyn. Man macht deren von 

bis dregerleg Groͤßen, nach Beſchaffenheit der Platte 
un des Papiers, auf welches man abdruckt. Die von 
Serge merden zuerſt auf die Mafulatur, und, anf diefe 
zig andre gewöhnliche Tücher geleget. Die Tuͤcher 
werden unter der Rolle entweder zu hart, oder zu naß; 
de⸗wegen muß man fie die Nacht über immer auf Leinen 


Hängen, damit fie zum morgenden Gebrauche wieder gut 
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find. Sie muͤſſen aber jedesmal nady dem Trocknen ges 
rieben, oder weich gewalket werden. . 
Tücher, f. Wachsbleichen. i 
Tücher. furtern oder bloßen, (Tuchmanufaftur) 
wenn aus fertig gefhornen Tuͤchern die Beleferin oder 
Nopperin die Stroh Alme und Knoten, die fie daritım 
wadenehmen kann, mit dem Noppeiſen beraus zieht und 
davon fäubert, und die Stopferin Löcher, fo_daring 
orhanden, zumachet. Diefes Stopfen thut den Tüchern 
feinen Schaden, wenn die Löcher nur nicht groß find, Ein 
ehrlicher Manufakturier muß die Löcher, die etwas groß 
find, mit einem Bindfaden auf der Spalleifte bemerken, 


damit der Schneider ſich beym Zufchneiden der Kleider dar⸗ 
nach richte: 


Tücher glänzend su machen, (Tuhmannfaftur) el 
ne betchgliche Zubereitung ſchlechter Tücher, indem man 
fie, ehe man fie zum erfterimat im die Preffe legt, mit ſeht 
hellem arabiſchem Gummiwaſſer befeuchtet. rch dieſes 
SGummiwaſſer erhaͤlt das Tuch vermittelſt der Hitze der 
Preſſe einen Glanz, es wird aber hart und ſteif, und wenu 
es zum erſtenmal in den Regen komt, fo werden auf dieſer 

bereitung Flede, es macht, daß man den Faden des 

hs flieht, und das Tuch wird endlich ſchlapp und laps 
pih. Diefe Zubereitung betrügt alfo nur das Auge des 
Käufers, Schwarze Tücher werden befonders laudiret, 
(f. Laudiren) welches aleihfalls ein Betrug ift. 

Thcer in den Kabmen fpannen. (Tuchmanufak⸗ 
turd) Wenn das Tuch aus dem leisten Waſſer gearbeitet 
(f. unter den Artikeln vom Nauben) worden, fo muß eg, 
ebe es ausgefhoren wird, in den Rahmen geſpannt wer» 
den, um es zurichten ımb breit oder gleich su neh⸗ 
men. Man hänge das Srüd Tuch an dem einen Ende 
an die erfte Säulen des Rahmens, (f. Rabhmen der Tuche 
madjer) und das andere Ende wird an eine Leite angema⸗ 
het, Die drey Zoll breit, zwey Zoll did, und länger, ale 
die Breite des Tuchs betragt, ift, An diefer Leiſte iſt ein 
Kloben, durch welchen man ein Beil ziehe, wovon ein 
Ende an die legte vertikale Saͤule des Rahmens angema⸗ 
chet wird. Ein Arbeiter halt das andere Ende dieſes Seils, 
und indem er dieſes anzieht, fo ſpannt er das Tuch fo viel 
und fo wenig, als erwil. Wenn num das Tuch feine ne 
berige Länge erhalten bat, fo wird das Seil an einer Bäule 
des Mahmens weft gemachet, damit das Tuch den Grad 
der Lange erhalte, die man ibm geben will. Aledenn 
haͤngt man die Saalleiſten an die Klaviere ſowohl der 
Blattſtuͤcken des Rahme, als auch an die Scheiden. 
Iſt das Tuch zu ſchmal, ſo macht man es breiter, indem 
man mit dem Bauerfuf "und dem Schrull (f. —* 
darauf druͤckt, die bewegliche Scheiden von den Blatrftür 
den entfernet, und dadurch das Tuch in der Breite auge 
rede. Wenn das Tuch breit genug iſt, werden die Schei⸗ 
den mit Nägeln durch die in den Saͤulen des Rahms bes 
findliche Löcher beveftiget. Dieſes Strecken oder Ausfpan- 
rien ift zwar deswegen nörhig, damit die Tücher in ihrer 
ganzen Länge gena die Breite befonmmen, die fir haben 
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en, welche in der Walke ungleich geworden find; Aber 
—* kommen auch dadurd die Falten und Walkgruben, 
weiche die Walkhammer etwa verurfacher haben, heraus, 
Allein man muß aud) diefes Ausſpannen nicht übertreiben, 
um baburd das Ellenmaaß zu vermehren, benn nachher 
Saufen diefe Tuͤcher, wenn fie ein wenig feuchte werden, 
gewaltig ein, und leiden überdern an ihrer Guͤte großen 
Echaden. Daber ifi in wohl poligirten Staaten durch ges 
ſchaͤrfte Reglements dafür geſorget, daß dieſes nicht 
Feſchehen möge, und deswegen eine Straſe veſtgeſetzt wor⸗ 
den, wenn das Tuch mehr, als es ſeyn fol, ausgeipannt 
worden, 3.2. ein Stuͤck Tuch zwanzig Ellen lang, wel: 
es fünf Viertel breit iſt, darf nicht mehr als eine halbe 
Elle in der Länge und ein Sechszehntheil in der Breite 
eingehen, wenn es nach dem Ausreden angefeuchtet wird. 
Geht es. mehr ein, fo ſteht elne Strafe und auch wohl fo» 
gar die Konfiskation des Tuchs darauf. Die weißen Tür 
her, welche in Scharlach vder in einer andern Farbe ger 
färbt werden follen, werden nicht in ber Länge ausge 
fpannt , fondern nur breit und gleich genommen. __ 

Tücher ins Grab legen, (Walter) wenn die Tücher, 
nachdem fie vorher erft 8 oder 10 Tage in fließenden Wafs 
fer geroricht haben, umd das im ihnen befindliche Fett ſich 
in etwas aufzeloſet hat, einige Stͤcke übereinander in den 
Waliſtock gelegt werden, damit fie ſich durch eine Art 
von Gahrung erhigen, um defto befler von dem Bett ge: 
zeiniget werben zu können, und dadurdy das Waſchen felbft 
erleichtert werde. (f. Waſchen und Walken ber Tircher) 

Tächerlappen, (Jäger) find } breite und ı4 Ellm 
fange gefäumte Streifen von areber meißgebleichter Kein, 
wand, fo an Leinen mit datzwiſchen gelaffenen 3 Ellen 
breiten Raum angenäher find, und im Norhfall anftatt 
der Tücher gebraucht werden Fonnen. Zu einem Bund 
Tuͤcherlappen gehören 14 Schock Ellen Leinwand, und eis 
ne Leine von 40 gedoppelten Waldſchritten, eines Kleinen 

ingers dit, daran die Lappen angenähet werden, Die 
Ei hie ju find meiftens 3 Ellen —* —— 
chfriſirer, Tuchbereiter, welche diejenigen er 
—— Zeuge, anf welchen die Wolle frifiret, di, 
In kraufe Knoͤtel verwandelt werden fol, frifien. (f. Fri⸗ 
ren der Tücher) 

Tuchbaten, (Färber) ein vorne breites und hetabge ⸗ 
bogenes Fifen mit einem kutzen Stiel und hölzernen Griff, 
um damit das Tuch in der Blaufüpe nach der Breite zu 
diehen, damit foldyes in der Farbe überall herum geführer 
Werden möge. 

Tuchkettenſchmitzen, ( Tahmanufaltur) Schmis 
Ben, (L. diefe) die in ihrem Umfange 5 Ellen haben, i 

chmacher, ein Profefionift, der Tücher, oder au 
— Zeuge webet. Die Tuchmachet theilen ſich aber 
iin jwwen Gattungen, als in die Spaniſchweber, (f. Spa: 
niſcher Weber) und im die aembbnliche Tuchmacher, die 
nur Landtuͤcher wehin. Die gewoͤhnlichen Tuchmacher 
Aernen drey bis vier Jahre, wenn fie von dem Meifter 
zicjts weiter, als Eſſen und Trinken erhalten, und ein ans 
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gehender Meiſter verſertiget ein Stůck Tuch zum 
ſtuck, welches von dem Gewerke öfters beſchauet wird. 
Tucmacheripinnrad, ein großes Schweizerſpinnrad, 
beffen Rad einen 5 Fuß großen Durchmeiler bat. Es 
hängt auf einem Staͤnder, der ſchrage in dem Geftelle des 
Rades eingezapfet if. Der Rand des Rades it 6 Zoll 
breit, mit Leinwand bejogen, und um denielben geht 
eine Schuur nad) der auf dem andetn Ende des Gheftelles 
befindlichen pille, wodurch dieſe, wenn das Rad durch 
feine Kurbel herumgedrehet wird, in Bewegung gefehet 
wird, Das Geſtell iſt ein Brett, das auf vier Fuͤßen ges 
neigt ſteht. Die hölzerne Spille wird von zwey hölzernen 
und fenfredten Doden getragen, und insbefondere vom 
hölzernen Baden, die an den Docken beveftiget 
ri Zwiſchen Diefen beyden Backen ſitzt auf der Gpille 
eine Kleine Role, auf welcher die Schnur liegt. Die 
Schnur ſpringt vor der vorderften Docke vor, und dieſer 
vorfpringende Theil läuft vorne fpig zu, hinten aber hat er 
neben der vorderiten Backe eine Scheibe. Die beyden 
Docken ſtehen endlich nad) einem Schieber, den man von 
der Rechten nach der Linken und umgekehrt verſchieben 
fann, um bie Schnur hierdurch erforderlic, fpannen zu 
onen, wenn ſolche zu lang oder zu kurz üt. Kette 
und Einſchlag werden auf folhem Rade gefponnen, (f. 
Wollfpinnen) Be 
Tuchmacherſtubl, der Stuhl, worauf das Tuch ge⸗ 
weber wird, Man theilet diefe Stühle in zweymaͤnnige 
und einmännige ab. Auf dem erfien weben gemeiniglich 
zwey Weber ein breites Tuch, auf dem: andern aber nur 
ein Weber ein ſchmales Tuch, ſolglich iſt der legte Kleiner, 
als der erſte. Sie haben aber beyde einerley Be 
beit. Die vier Säulen oder Eeitenpfoften eines weyman⸗ 
nigen Stuhls find wenigſtens 8 Fuß hech, nud wenn diefe 
Hohe noch nicht der Höhe der Werkſtaͤte gleich Eomt, fo 
müjlen zwiſchen dem Stuhl und der Decke der Werkſtaͤtte 
noch Streben angebracht werden, welche den Stuhl bes 
veitigen, damit er ben dem nachbrücliden Weben niche 
ſchwanke. Die Breite diefes Stuhls, und alfo auch die 
Lange der Oberfoppen und der benden Unterpfoften, bes 
trägt 5 bis 6 Fuß, und lang iſt der Fuß 10 bis ıa Fuß. 
Diefe Größe aber hat nur der zweymaͤnnige @ruhl, dena 
der einmännige ift kürzer und idhmäler. Der hintere Baum, 
eder der Garnbaum diefes Stuhls, worauf die Kette ges 
wickelt wird, iſt a Fuß dick, und in«gemein achtkantig, 
damit er die ſtarke Kette deſto weiter halte, Er fiege ir 
einen ſtatken vorfpringenden Zapierdager ganz frey, und 
wird dutch den fogenannten Mbfrecher (. dieien) jugleich 
umgedrehet und bevefüige. Der Garnbaum hat an einer 
Seite mehrere Löcher, nach feinem gangen Umfonge, In 
ein Loch ſteckt man nach Befinden den einen Zıpien dee Ab⸗ 
ftehers, ergreift den Abftecher an dem obern Zapfen, und 
drehe den Garubaum nach dem Innern des Orubls zu 
um, wodurd; fi die Kette abwickelt. Alsdenn lebnet 
man den Abfiecher wieder gegen einen vorfpringenden Abs 
faß der Säule des Stuhls, und der Baum Heat un 
lich veſte. Bon dem Garnbaum geht, wie — bie 
ette 
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Kette nah dem Brufibaum, ber 5*8*— einer 
ganjen Länge einen Einſchnitt hat. Diefer Baum bat 
ein Eperrrad und einen Sperrfegel, fo daß man ihn an 
einigen Zapfen umdrehen, aber auch erforderlich wieder 
bevertigen kann. In einiger Entfernung von dem Garn⸗ 
baum hangt in der Mitte des Stuhls das Gefcbirr, fo 
bloß aus zwey Schaͤſten beſteht. Die Ligen dieſes Ger 
ſchirres oder der Schäfte find nicht von Zwirn, fondern 
von feinem Bindfaden, und die Augen der Liten find 
Schleifen von dem naͤmlichen Bindfaden, damit ſich die 
Fäden der teinen ſpaniſchen Wolle nicht ſcheuren oder rei» 
ben können. Beyde fte find an jeder Seite mit ei: 
nem Riemen vereiniget, und beyde gehen über einen Kloben 
oder eine Rolle, Jeder Kloben hängt wieder an einem Stell 
ol. Das Stellholz hat nach feiner Hohe i 
‚ woburdh man vermitteljt eines 
und zugleich das Gefchire niedriger und hoher richten und 
bängen kann. Wenn die Kette zu niedrig haͤng 
bet fie ſich auf der Unterlade, und in diefem Falle muß 
das Seichire hoher gerichtet werden. jedes Richibolz 
hänge endlich mit dem Kleben und den Schaͤften vermit ⸗ 
telit der Schnur an einem Stab. Unterhalb hänge jeder 
Schaft vermittelt einer Schnur mit einem oder dem an⸗ 
dern von zwey Paar Fußſchemelu zufammen. Denn da 
an einem zweymaͤnnigen Stuhl zwey Weber arbeiten, und 
ein jeder sin Paar Fußtritte in Bewegung feet, fo muß 
ein Paar Fußtritte in dem Stuhl rechts, und das andere 
links liegen. Der rechte Fußſhemel jedes Paars hängt 
mit dem vorderften, der linfe.aber mit dem binterften 
Schaft zufammen. ‚Denn das Tuch wird nur bloß leins 
wandartig gewebet, folglich geht auch nur ein Schaft um 
den andern in die Kühe. 
Meberftüblen, zoifchen dem Geſchirr und dem Bruftbaum, 
Cl. Lade des Tuchmachers) und zwiſchen der Unterlade 
und dem Aadendedel, bey ber Lade ſteht, wie gewoͤhn ⸗ 
lich, das Riedeblatt, Diefes ift an beyden Enden mit ger 
tteten Drabeftiften, und in der Mitte mit fpanifchen 
obrftiften beſetzt. Durch bie erften werden die ftarken 
Faden der Saalleifte, und durch die Rohrſtifte die Fäden 
der Tuchkett: gezogen. (f. Blatt) Das Riedtblatt fpielt 
bey dem Weben in der Lade aus keiner andern Urfache, als 
‚weil man aus der Erfahrung weis, daß es ich den 


mmen, und wenn die 
chern viele Ligen haben, fo hat auch das Riedtblart viele 
and feine Niedtitifte. 3. DB. zu einem groben Tuch, wel» 
6 2200 Rettenfäden erhält, muß jeder ft 1100 
h Haben, und eben foviel Niedefüifte find auch Im Blatt 
vorhanden. Zu dem feinften Tuch von 4000 Fäden hat 
jeder Schaft 2000 Litzen, und das Blatt eben foviel Kiedt» 
; Technologiſches Wörterbud) IV. Tpeil, 


“ 


Die Lade hängt, wie bey allen - 
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ſtifte. Bor den Schaͤften, nach dem Brufibaum zu, iſt eis 
ne Schnur nach der Länge des Stuhls ausgefpannt, wors . 
auf für jeden Weber zum Anknüpfen eine Rolle mit Kete 
tengarn hängt. Ferner hängt über dem Garnbaum eine 
fogenannte Reutherruthe. Eine dünne Ruthe odee 
Stäbchen, worauf der Weber ſtark zerriſſene oder über 
flißige Faͤden der Kette zuruͤck ſchlaͤgt. Die letztern ges 
taucht er , wenn in der Kette etwa ein Faden an einer ana 
dern Stelle fehle, oder ſtatk zerriſſen iſt. > 

Tuchmanufakter, Tuchfabrik, eine große Auſtalt, 
wo unter einem Entreprenneur Tücher verfirtiget, und die 
Anftalten fo ge werden, daß die ganze Arbeit fabris 
kenmäßig ſey, d. t. einer dem andern in die Hände arbeite, 
Außer dein Weben und Spinnen geſchehen alle Arbeiten 
in dem Babrikenhaufe, wenn es anders, wie es ſeyn foll, 
dazu eingerichtet iſt, mie 3. B. im Lagerhaufe in Berlin, 
und in andern großen Tuchmanufakturen. 

Tuchnadeln, (Tuchbereiter) fehr ftarke und dicke Ste 
nadeln, die wollne Tücher, wenn fle zum Trodnen aufge 
haͤnget werden follen, damit anzuftecten und ausjufpannen, 

Tuchrafch, Latenrafcb, Kraͤmpelraſch, Tuchſer⸗ 
ge, (Tuchmacher) ein tuchartiger Zeug, oder eine beſon⸗ 
dere Art -Rafch oder Serge, welche aus kurzer Wolle, die 
geträmpelt wird, aewebet wird. Die Kette befteht aus 
Satingaen. (f. diefes) Der Einſchlag ift Krempelwelle, 
Er wird wie aller Serge oder Raſch mit einem ge 
webet, alsdenn gewaltt, gerauber, gefchoren, im Tuche 
rahmen geret, warm gepreffet, und mit dem Tuchftrich, 
und wie anderes Tuch, zubereitet. Man braucht lauter eins 
ſchuͤrige Wolle. J 

Tuchſchau, die Beſichtigung eines Tuches, da ſolches 
von dazu beſtellten Schaumeiſtern unterſuchet wird, ob es 
alle Eigenſchaften eines volllommnen Tuches babe, worauf 
es mit einem Zeichen bezeichnet wird. Sie follen baupts 
fächlich darnach daß das Tuch durchrveg aut gewe⸗ 
bet fene, eine ge gleiche Breite nah der Vorfchrift, 
und keine Fadenbruͤche, Schrippen und andere dergleichen 
babe, nicht zu ſtark getecft, gut gewalkt ſeye, 
u. m. 

Tuchſcheere uͤber den Richtfpan richten, (Tach ⸗ 
bereiter) heißt der Tuchſcheerer Ci. Scheeren des Tuchſch 
ters) eine gewiſſe Geſtalt, wie ein Windmählenflügel, 
ben, welche macht, daß die Schneiden die Wolle faTen, 
weshalb and) die Bahn des Liegers ſehr dünne ſeyn muß, 
damit die Wolle gut gefaßt werden kͤnne. Der Laıfer 
muf — — fon; e der — = * pl: 
tzigen machen; der Lieger hingegen muß platt ſeyn, 
damit er leicht auf dem Tiſch hinfahren koͤnne. 

Tuchſcheerer, eine Art von Tuchbereitern, die gemei⸗ 
niglich nut grobe Landtuͤcher ſcheeren und zubereiten, aber 
nicht die Kunſt verſtehen, die feinen Zeuger der Zeugma⸗ 


mifafturen zu bereiten, voie die Tuchbereiter thun können, 
Sie erlernen die Profeffion in 3 bis 4 und bereis 
ten zum Meiſterſtuͤck ein Stück Tuh, 
Tuchfiein, ſ. Dudfiein, (Bergwerf) 
Mum x Tuch 
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Tuch weben, Tuch machen, ſpaniſches. (Tuch⸗ 
macher) Das Tuch von ſpaniſcher Wolle witd auf einem 
pweymannigen Stuhl 45 bis 70 Ellen lang gewebet, und 
bey der letztern Länge in zwey Stücken zerſchnitten. Ketı 
ge und Einſchlag iſt drafler, als diefe. Die Anzahl der Ket⸗ 
tenfäden zum fpanifchen Tuche beläuft fi auf 2200 bis 
zu acoc, Ded wird ein Tuch von 2335, 2337, 2339 
nie, und von 4000 Kettenfäden ſelten gewebet. Solche 
Tücher, die 2200 bis 2900 Kettenfäden erhalte, werben 
auf dem Stuhl 3 Ellen breit gewebet, fie behalten aber 
nur nach ber Walke 3 bis 2 Ellen. Alle Tücher von 

3000 bis 4000 Kettenfäden werden auf dem Stuhl ger 
yochnlich oder auch bis 4 Ellen breit gewebet, bleiben 
aber nur nach der Malte 9 bis P Ellen breit. Mach der 
“ Ränge laufen in ber Walte von go Ellen 10 Ellen ein, Die 
Kette zu den größften ſpaniſchen Tüchern iſt insgemein 
dreyfiüdig Garn, der Einſchlag aber drittehaldftücig. 
Die Kette des feinſten fpanifhen Tuchs ift entweder fünf 
tebalb: oder fuͤnſſtückig, im erfien Fall ift der Einfchlag 
vierſtuͤckig, und im letzten Fall fuͤnftehalbſtuͤckig. Aus dies 
fen beyden Deyfpielen kann man auf die übrigen Arten der 
Tuͤcher den Schluß machen, die zwiſchen den groͤbſten und 
feinften Tuͤchern in der Mitte ſtehen. Die Kette zu einem 
Stück Tuch wiegt ı7 bis ı9 Pfund, und zum Einſchlag 
24 Pfund. Es wird alfo mehr Wolle eingeſchlagen, als 
Die Kette beträgt. Die mehreften dunfeln Tücher, ſchwarz 
aufgenommen, werden aus Farbenmwolle gewebet, die bei: 
fen aber, insbefondere roth, weiß, gelb, und gruͤn aus 
ungefärbter Wolle. Denn diefe helle Barben laffen ſich 
theils leicht färben, theils ſchmutzen fie fehr auf dem Stuhl 
an, wenn fie aus Fatbenwolle geroeber werden, theils er⸗ 
halten fie auch ein befferes Anfehen, wenn fie nad) dem 
ben gefärbet werden. Bey dem Weben ſewohl, als 
- Überhanpe bey allen Verrichtungen der Tuchmanufaktur, 
muß man fein Augenmerk federzeit darauf richten, daß das 
Tuch im der Walfe einlaufe und hierdurch Stärke erhalte, 
und daf es nach den Malfen gerauhet, und hierdurch mol: 
ligt gemacht werde. In diefer Abfiche muß die Anzahl 
der Rettenfäden mit der Menge bes Einfchlags in einem 
ſolchen Verhaͤltniſſe ſtehen, daß vorzüglich der Einſchlag 
dem Tuch in der Walke Staͤrke, und dutch das Nauben 
Wolle ertheite. Dieferhalb muß der Einſchlag nicht nur 
ftärfer und loderer feyn, als die Kette, und diefe am Ge⸗ 
wichte Äbertreffen, fondern der Einſchlag muß auch fo veſt 
wie möglich eingefchlagen werden, und uͤberdem muß die 
Anzahl der Kettenfäben nicht ftark ſeyn. Soll alfe ein 
Tuch vorzüglich ſtark und dicht fepn, fo muß entweder die 
Anzahl der Kettenfäden vermindert, und der Einſchlag 
durch ein nachdruͤckliches Schlagen der Lade vermehret wer» 
den, oder man muß bie Kettenfäben weiter auseinander 
Bringen, und daher ein breites Blatt der Lade nehmen, 
In dern leßtern Fall kann man eben die Anzahl der Ket⸗ 
‚tenfäden behalten, &oll aber ein Tuch fein und dünne 
werden, fo muß man entweder bey eben der Breite einige 
Kettenfäden hinzu fügen, oder zwar die Anzahl der Ket⸗ 
tenfaͤden bepbehalten, aber die Dreite des Tuchs mindern, 
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Denn in beyden Fällen kommen die Kettenfäden dichter an 
einander, es kann niche ſoviel Einfhlag eingefchlagen wer ⸗ 
den, und die drallen und dicht neben einander liegenden 
Kettenfäden hindern, dad der Einichlag in der Malte nicht 
ſtark einlaufen kann. Wenn daher der Tuchmacher eine 
neue Art Tuch verferfigen will, ſo muß er entweder eine 
Probe diefer Tuchart vor Augen haben, eder Verfuche ans 
ftellen, um hierdurch das Verhaͤltniß der Kette gegen den 
Einfchlag za finden, Nach diefen vorausgeſchickten GOrund⸗ 
fügen muß nun das Tuch gewebet werden. Die Kette 
wird gefchoren , (f. Ketten ſcheeren) nud ſowohl die Kette, 
als der Einfhlag muß zum Weben vorbereitet werten, 
Die einfache Kette feheuret ſich insbefondere in dem Riedt⸗ 
blatt, da bey jedem Einfhußfaden zum dftern mit der Las 
de angefchlagen wird. Dieſerhalb muß die Kette geleimet 
und hierdurch verftärker werden, (f. Kette leimen) Der 
Einſchlag wird vor dent Wehen naß sefpület, denn die 
naſſe Wolle laͤßt ſich veft einfchlagen. Daher muß der Fin 
flag vor dem Spulen in ein Gefäß mit Falreın Wafjer ge 
worfen werden , und das Spulen muß fur; vorher gefche: 
ben, ehe eine Spule voll Garn eingefchoffen wird. Die 
geleimte und getrocknete Kette muß nunmehr auf den 
Stuhl gebracht, und anf den Garnbaum auſgebaͤnmet 
werden. (f. Aufbäumen, Weber) Wenn die ganze Kette 
aufgebäumer ift, wobey der Weber dahin fehen muß, daß 
nich ein Faden der Kette fchlaffer als der andere aujgerois 
ckelt werde, fo wird die Schnur, womit das Überfreusz 
oder das Belefe der Kette zufammengebunden ift, aufges 
Enüpft, und dagegen zwey Merkruchen eingeſteckt, die die 
Kette gehörig in zwey Hälften abfendern, welche zufanıs 
men gebunden werden, damit fie nicht auf die Kette fals 
len. Gewöhnlich ift in dem Gefchier und Blatt ein alter 
Drobm, an deffen Faden man die Kettenfäden mit einem 
Knoten anfnüpfet oder andreher. (f. Andrehen) Dep die⸗ 
ſem Andrehen muß nur dahin gefehen werden, daß nicht 
etwa ein Oberfaden der neuen Kette an einem Unterfaden, 
und fo umgekehrt, des Drohms angefmüpft werde, denn 
ein folder Fehler bringt den Faden außer feinem &prung, 
und ift bey einem Gewebten merklih, Der Tudmadher 
nennt das, was andere Weber Oberfach beißen, Übers 
fprung oder Sprung von oben, und das Unterfach 
Nee von unten, oder Interfprung. Fehlt aber 
der Drobm auf dem Stuhl, und die Kette muß in das 
Geſchirt des Blatts eingereihet werden, fo geſchieht folches 
mit einem Paſſirbaken nad) den Regein des Einle 
fens. (f. Einlefen) Die Kette der Saalleifte wird beſon⸗ 
ders auf den Stuhl gebracht, An diefer Gaalleifte wird 
das Tuch, wenn es fertig gewebet iſt, im der Folge ſo⸗ 
wohl auf dem Scheertiſch, als auch in dem Rahm ausger 
ſpannt, and fie alfo dechalb angebracht, damit die Hafen 
das Tuch nicht ſelbſt zerreißen mögen, deehglb dem aud) 
bie Saalleifte ftärker, als das Tuch) fepn muß, Man nime 
hiezu gezwirnte Fäden, die, wenn fie nicht ftarf genug 
find, in etwas im dem Ueberteſt des Leims, der von der 
Tuchkette übrig geblieben iſt, geleimet werden. Die Kette 
der Saalleiſte muß vor dem Weben — J 
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Saalleiſtenkette zu walken) Ein feines Tuch erhält ins⸗ 
gemein eine grobe Saalleiſte, und umgekehrt, ein grobes 
Tuch eine feinere. Die Ketteufäden der Saalleifte werden 
nicht mit auf deu Garnbaum aufgebaͤumt, fondern der Bes 
ber zieht jeden Faden durch ein Auge eines Schafts an den 
beyden Kanten, uud zwey Fäden werden tie von der Tuch ⸗ 
kette zwiſchen zwey Drahtſtifte des Riedtblatts durchgejo- 
eu. Er beveſtiget hierauf die Fuͤden jeder Leiſte an der 
Suche des Unterläufers, windet fie einigemal un den 
Garnbaum, und leitet den Meberreft zu dem Riegel über 
den Bruftbaum, wo er ihu zu einem Knaul zuſammen ⸗ 
windet. Au die Umwindungen jeder Saalleiſte um den 
Sarubaum hängt man mit einem Haken ein Gewicht an, 
fo gewoͤhulich ein Sack mit Sand iſt. Durch die Ver⸗ 
mehrung oder Verminderung ber. Laſt diefes Gewichts 
kann man die Saalleifte, flraffer oder. lockerer anfpannen, 
nachdem fie mehr ober. weniger. eingewebet werden ſoll. 
Machdem die Kette des Tuchs und der Saalleiſte gehoͤrig 
auf den Stuhl gebracht ſind, ſo weben beyde Weber auf 
dern zweymaͤunnigen Stuhl folgendergeflalt: Die Kette 
zu den feinen fpanifhen Tuͤchern wird nicht jo ſtark ausge, 
fpannt, als die von Landtuͤchern, weil ‚die feine fpanifche 
Wolle die Spannung nicht ausbält, und die Zäden oft 
fpringen würden, Der eine Weber faßt die Lade mit fei- 
nee liuken Hand, und der andere mit feiner rechten an, und 
zugleich trier jeder feinen rechten Jußtritt, und der vorder · 
fie Schaft ſpringt mit dem Oberſprung der Kette in die 
Höhe, da zugleich der hinterfie Schaft mit dem Unter: 
forung der Kette binab gebt, und die ganze Kette ſich alfo 
ini zwey gleiche Theile theilet.- Ehe nun eingefhoffen wer⸗ 
den kann, muͤſſen beyde Weber die Lade nach den Schaͤf⸗ 
ten zuruͤckſtoßen, weil die Bade ohnedem fehr auf dem Ges 
webe aufliegt. Alsdenn fhießt der Weher zur Rechten mit 
feiner rechten Hand die Schiefifpule (T. diefe) mit dem 
Einſchlag ein, und der Weber zur Linken fängt fie mit. fels 
ner linken Hand. Sogleich ſchlagen beyde Weber unmit- 
telbar gemeinfchaftlich mit der Lade nahdrüdlih an, bey 
ben fpanifhen Tüchern geſchehen gemeiniglich nach jedem 
eingefheffenen Faden 6 Schläge. - Die 5 erſten werden 
gemeiniglih bey offner, der legte aber bey geſchloſſener 
Kette gethan. Die Weber ſchlagen nun gleich ums 
mittelbar, da der Faden eingefhoffen it, fünfmal die Lade 
an, da ſich die Kette noch nicht durchkreuzet hat, alsdenn 
tritt jeder feinen linken Fußtritt, der Unterſprung wird 
Oberiprung, und umgekehrt. Die Fäden beuder Halften 
der Kette durchkreutzen ſich vor dem eingeſchoſſenen Faden, 
und alsdenn ſchlagen beyde Weber mit der Lade zum stem 
Mal an. Doch gefchieht diefer letzte Schlag zu chen. der 
Zeit, da der linke Fußſchemel getreten wird, Nach dieſem 
Schiag ſchießt der Weber zur Linken die Schießſpule mit 
feiner linten Hand durch die abermals geſpaltene Kette, 
und der Weber zur Mechten fängt fie mit feiner vechten 
Hand, und alebenn wird wieder wie zuvor an ben Eins 
ſchuß mit der Lade gefchlagen u. ſ. w. Wenn ein Stück zu 
weben angefangen wird, fo wird allemal erft ein rotber 
©rreif gewebet, oder-auch von einer Farbe, die zu der Gars 
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be des Tuchs gut abſticht. Alsdenn wird eine Handbreit Pros 
be gewebet mit dem gewoͤhnlichen Einfhuß des Tuche, 
Diefe Probe wird bey dem Verkauf nicht mit gemeffen, 
fondern bievon giebt der Kaufmann den Käufern Proben, 
Nah der Probe wird wieder ein Streif alio gewrbet, tie 
anfänglih. Diefer Anfang des Tuche heijt Vorſchuf 
Mantel, oder au Miantelende, weil ein fertiges Stuct 
in diefen Mantel eingefhlagen wird, wenn man es vers 
kauſt. An der Oberecke diefes Mantels wird der Name 
des Fabritanten, au der Unterecke aber die Itummer eins 
gewebet, oder auch eingenäbet. Bey dem Heben muß 
man nod auf folgendes merken: 1) wenn ein Karben 
tuch gewebet wird, fo muß das bereits gewebte Tuch we⸗ 
nigſtens alle Mittage von dem Unterbaum des Stuhls abe 
geroliet (abgezogen) und auf die Leiter (f. diefe) gelegt 
Cumgetafelt) werden, Dieferhalb ſteht die Leiter in dem 
Otuhl Hinter dem Unterbaum, denn der naffe Einſchuf 
machet, daß das Tuch Stockflecke oder fogenannte Moder⸗ 
flecke erhaͤlt, wenn es nicht von Zeit zu Zeit auf der Leiter 
getrocknet wird. Weiße Tuͤcher tafele man nur um, were 
eine ganze Schmitze der Kette gewebet worden. 2) muß 
ber Weber das Tuch mit vieler Sorgfalt weben, und ſich 
insbeſondere hüten, daß weder ein Einfchuß noch ein Kets 
tenfaden jerreiße, denn Diefe Fehler machen Werftbräche, 
die nach dem Walken merklich in die Augen jallen, Es 
entftehen Platten, einfache und Doppelte. (f. beude) 
‚Wenn mehrere Fäden zerreißen, fo entftchen Nefter. (ſ. 
dieſe) Doppelfchäfle entſtehen, wenn der Einfchlag 
jerreißet. Wird an einer Stelle mehr geſchlagen, als am 
der andern, fo entftehen Ungleichheiten, und wenn mit 
dem Tewple an einem Ort färfer vorgeruͤcket wird, als am 
dem andern, und der Einſchlag nicht gerade liegt, fo ente 
ſteht ein Vorſchlag oder Niep (f. diefen) u. (mo. lm 
nun allen biefen Fehlern vorzubeugen, fo wird ein jedes 
Stud Tuch von dem Beſchauer nach dem Meben glei 
in der Manufaktur befchauet. (f. Tuchſchau) Dann ete 
hält es die Nopperin, die es vor dem Walken fett noppet. 
Gdieſes) Die ordinalren Tuͤcher, oder die ſogenannten 
Landtücher, werden nach eben den Regeln gewebet, mut 
daß fie nicht mit fa vielem Fleiße gewebet werden, als die 
ist beſchriebene feine Tiicher vom fpanifcher Wolle, Schma⸗ 
fe Tücher, 5. B. Halbtuch, Rirfey, und andere aͤhuliche 
tuchartige Zeuge, werden auf dem einmaͤnnigen Stuͤhl ge: 
webet, und ein jeder bekomt feine befondere Zubereitung. 
Cf. davon unter jedem Artikel, auch Walken, Rauben 
Scheeren und Preffen der Tücher) 
Tuchweber, f. Tuchmadher, 
Tudftein, ſ. Dud, oder Topffkein. 


Tuf, ein grober Zeug, defien Kette aus haͤnfnem 
Garn, der Einſchlag aber aus gefponnenen Nindehaas 
ren if, Er liege ungefähr eine halbe Elle parifer Man 
breit, und wird an verfchiedenen Orten in Frankreich, 
befonders in Deauvals, gemaht. Die Tuchfcheerer bes 
dienen ſich gemeiniglich befjelden zur Bedeckung ihrer 
Scheertlſche. 

mm es Tuit, 
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Tuit, Tult, eine tuͤrkiſche Silbermänze, welche nach 
unſerm Gelde obngefähr 8 Gr. beträgt. 

Tult, ſ. Tuit, 

Tummelbam. (Dergwert) So nennt man dfters 
einen Hafpel, deffen Melle fenfrecht herumgeht. (ſ. auch 
Erdwinde) 

Tummelchen, der Name der kleinen runden Becher⸗ 

taſſen, oder Eleinen Becher in Geitalt einer halben Kugel, 
. ‚woraus man Wein oder Liqueur trinkt, 

Tummeldeib, Tummelwert, (Wafferbau) ein 

Merk auf dem Schlick, zu Grundlagen ber Deiche, Ras 
jedeichen und Schlidjängen dienend, fo aus eingefchloffener 
‚oder eingeklepeter Schlickerde zwiſchen zwey Pochwerken 
beſtehet. 

Tummeln der Felle, (Weißgerber) wenn man die 
Felle in der Kaltgrube oft aüfhebt, beſonders die imwen⸗ 
dig in der Grube liegen, weil dadurch das Beitzen befür, 
dert wird. 

Tümler, Tr. Liferons, (Zeug : und Seidenmanufal: 
tur) fowohl bey den Wollenzeug »-als auch Seidenwirker⸗ 
fühlen ein Stab als ein Waagebalken geſtaltet, an deffen 
benden Spigen oder Enden ein Schaft des Weberſtuhls 
‚zum Hinaufs und Hinabziehen angebunden if. Es bat 
alfo ein jeder Schaft feinen Tuͤmler, und alle zuſammen 
laufen, oder find beweglich auf einen eifernen Bolzen ans 
gebracht. An der einen Spitze ift die Schnur der Schäf: 
te angebunden, und von der zweyten Spitze geht eine ans 
dre Schnur, beynahe bis zum Fußboden der Werkſtatt 
hinab, und der Tümler ‘wird mit einem langen Queer: 
fhemel verbunden. Jeder lange Queerſchemel ift bey 
glatten Zeugen menigftens an einen, bey gefieperten 
und fagionirten Zeugen auch wohl an mehrere Fuß 
ſchemel durch eine Schnur angebunden und auch an 
die kurze Queerſchemel beveftiget, wodurch die Schaͤffte 
dev dem Treten der Schemel abwechſelnd in die Höhe und 
auc wieder hinabgezegen werden. (f. auch Wäfen) 

Tümpel, Fr. le creux du foir, (Huͤttenwerk) der 
Boden bes Herrds oder Tiegels in einem Hohenoſen, darinn 
fi das ausgefehmolgene Metall ſammlet. 

Tümpelftein, Fr. le Sol de pierre du haut 
‚Fournean. 

Tuͤmpelſtuͤck, (Schmelzhuͤtten) auf dem Schmelz 
heerd des Hohenoſens der eine Heerdſtein, darinn eine 
Hoͤhlung zum Abfluf des Metalle ift, indem der Heerd 

ohnweit dem Bodenſtuck ein Loch zum Abflug des Eiſens 
bat, in wir hes Daffelbe durch die Höblung des Tuͤmpel⸗ 
ſteins fließet. Diefe Höhlung, die mir dem Batzen (f. 
dieſen) veritopft ift , wird alsdenn, wenn das Eifen gehoͤ⸗ 
zig geſchmolzen und umlauſen fol, mis einer ‚eifernen 
"Stange eingeftoßen, 

Tumpfhols, f. Tonnenbols. 

Tumpfbölzer, (Bergbau) bey der Verzimmerung ei» 
nes Schachts diejenigen Holger, die auf dem Ziegenden 
von einem furzen Stoß bis in den andern reichen, und auf 
welchen die Schadhtftangen alle Lachter angenagelt werden, 

Tumpfladhter, |. Dumpflachter. 


Tupfb 


Tuͤnche, Tünich, (Maurer) derjenige Mörtel, der 
zum Tuͤnchen der inwendigen Mauern gebraucht und auf 
den groben Wurf gebracht wird, damit die Mauern 
techt glatt und eben berappt werden konnen. Er bes 
—* F— einer Miſchung von mehr Kalt als feinem 


ande. 
Tünce, weiße, $r.-Lait de Chaux, (Maurer) 
ein mit Waffer recht duͤnn gemachter Kalk, deſſen man 
ſich bey dem Abweißen der Mauern bedlenet. Man nimt 
oft Sips und auch Lackmuß darunter, damit der Anſtrich 
ins blauliche falle. Man muß diefe Tünche aber nicht mit 
ber Tunche oder dem Anwurf (f, diefen) vermechieln, wo 
die rauhe Mauer mit Mörtel, Gips und Sand angewor en 
oder überzogen wird. 
Tünchen, Br. Embeir. tirb von den Gipsformen 
Hefagt, wenn man fie mit Del oder mit geſchmolzenem 
Wachs beftreiht, ehe man die Materie hineinbringt, von 
der die Figuren gebildet werden follen. Wenn das boble 
der Gipsſorme wohl getrocknet hat, und man fich erfels 
ben bedienen will, fo pflegen fergfältige und vorfichtige 
Künftler außer dem Dele noch mit Wachs zu tränfen, ins 
dem fie dieſelbe hei werden und das Wachs darinnen jer⸗ 
ſchmelzen laffen. Wenn man fie mit bloßem Oel beftrels 
het, fo werden bie darinn gegoffenen Gipsfiguren mehligt: 
denn das Wachs nimt immer ileine Theilden von Gips 
an fid und läßt Wachsrheildyen hängen. Daher ift her ⸗ 
nad) der Guß weder fo glatt, noch fo vollfommen. 

j Täncher, eine Art Maurer, bie weiter nichts vers 
richten, als daß fie die fertigen Wände übertünden oder 
ausweißen. Es ift ein befonders in Nürnberg mit Ce» 
fegen und Verordnungen verfehenes Handwerk, Eraft de: 
ten ein jeder, der Meifter werden will, ein befonderes 
Meifterftüct machen muß und zwar 1) vier Schwiebbogen 
fo glatt mit Mörtel bewerfen und betündhen, daß nad) 
Anlegung der Schnur und Bleywage alle Eden genau 
jufammentreffen, und ganz feine Luͤce noch ein fediger 
Kaum daran zu finden fey. =) Ein von drep Gtodiwer: 
ten hohes, mit einem Erckner verfehenes, mit bölzernen 
Balken und einem ſteinernen Fuße gebauetes Haus, woran 
befagter Fuß fteiniärbig mit weißen Strichen, die Felder 
aber grau umgelegt, mit ſchwarzer und weißer Farbe ers 
hoͤhet, und ſowohl der Bleywage, als dem Zirkel, Richt» 
e- er Winkelmaaß nad, wohl und richtig eingethei⸗ 

Tünchfcheibe, (Maurer) ein Brett mit einem Griffe 
den Kalt zum Verſchmieren vor ' 
der linken Hand zu halten, = — IN 

unfe, in Oberdeutfchland ein Ort, der nicht gewoͤl 
iſt, und deffen man fich als eines Kellers Non 5 
iſt das, was man auch fonft einen Balkenkeller nennt. 

Tunkform, (Lichtzicher) das tiefe female Gefäß, 
worinn ſich der geſchmolzene Talg befindet, in melden 
man die Dochte vor dem Biehen tunkt. 

Tunpf, ſ Timpf. 

Tupfballen, Fr. Tampon, ſ. Tupfen. 


Tupfen 


Tupfen, Thpfen , (Kupferftecher) wenn derſelbe auf 
die hintere Seite der Kupierplatte mit dem Ballen der 
Hand ſtößt, damit ſich der Firniß auf der polirten Seite 
recht gleich und eben ausbreite. Einige bedienen ſich ſtatt 
des Handballens eines Tupfballens von Leder oder Lein ⸗ 

wand, z 

Tupfer, f. vorher. 

Turaf, ift eine Ilngarifche Gcheidemänge, von dem 
Ort alfo benannt, wo fie aefchlagen ift, die a Kreutzer 
. sder 65 Pfennige unjers Geldes macht und mis dem 

Polnifhen Poltorak einerley ift. 

Turban, Tärfifcher Bund, eine Bedeckung des 
Haupts der ſich verſchledene Völker in Aflen und Afrika 
bedienen, Es ift eine Art von Müben, die mit einem 
langen Stüc Leinwand oder Taffent umwunden find. 

Turban, eine Art blau und weißgeftreifter KRattune, 
welche in Oftindien gemacht und deswegen fo genannt 
werden, weil man ſich ihrer zur Umtoindung der Mügen 
bedienet , welche diefe fogenannte Bedeutung des Haupts 
machen. Sie find nur zwo franzafliche oder 34 deutſche 
Elle lang und 3 Ellen breit. Nach Guinea wird viel 
davon verfauft. 

Turbiniten, verfteinerte Schnecken, die ſchmal, fang 
viel gewunden find und eine Kleine, Oeffnung haben. 

Turf, f. Torf. 

Turiſches Bummi, eine Art arabifhen Gummi, 
welches von dem Afacienbäumen zur Regenzeit herabge- 
fallen, und in große Klumpen zufammengefloffen ift. 
Die Seldenfärber koͤnnen foldhes gut zum Schwatzfaͤrben 
gebrauchen, , 

Tuͤrkenkarten, (Rartenfabrite) Karten, die ihre Be 
nenmang von den türfiihen Bildern baben, fie_ ent» 
halten den Sultan, Mufti, Zelter u. ſ. w. Ein Spiel 
bat 36 Blätter. 


Türkis, $r. Turguife, ein himmelblauer, mit etwas - 


weiß vermiſchter, harter undurchſichtiger Edelgeftein, 
der den eriten Rang unter den undurchſichtigen bat. 
Wenn er recht ſchoͤn iſt, fo bat er die Farbe der heitern 
Luft. Man hat deren dreyerley, melde nach den Oer⸗ 
gern, wo fie gefunden werden, unterſchieden werden, als: 
orientalif&be, fpanifche und boͤbmiſche. Die erften 
fallen meift in das Blaue‘, die zweyten in das Grüne, ha 
ben auch Adern und Flecken, die leßtern fommen den et» 
ſtern näher. Die erften verlieren bisweilen die Farbe. 
Man bat auch welche in Frankreich gefunden, welche den 
beften orientalifdhen nichts nachgeben, indem fie fo ſchoͤn, 
als Die perfianifhen aus der alten Grube find, Nach 
Taverniers Bericht follen im ganzen Morgenland nur 
zrvey Türkisgruben, die beyde in Perfien liegen, vorhan⸗ 
den ſeyn. Die eine, fo die alte Grube genennt wird, liegt 
drey von Mieibeid bey einem Flecken KTecas 
burg, die andre fünf Tagreifen davon. Die aus der 
festen haben eine ſchlechte blaue Farbe, die ins weißlichte 
faͤut, find auch nice theuer. Steinkenner nennen die 
— blauen Tuͤrkiſſe Steine aus der alten Grube, und 
dieſer 


ube laſſen die Könige von Perflen ſchon ſeit 
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vielen Jahren für ſich allein arbeiten, weil fie die Tuͤrkiſſe 
zur Auszierung der Saͤbel, Dolche u. ſ. w. anftatt geäß« 
ter Arbeit, gebrauchen. Die Steine aus der alten Grube 
find daher fehr rar, und kann die Grube jegt wohl gar 
ausgebauer feyn. Alle feine Steine werden für orientalis - 
ſche ausgegeben, wenn fie auch oceidentalifdye find. In 
N doc bey der Stadt Simor find feit ungefähr 
100 Jahten Türtiffe gebrochen, die zum Theil fehr [pin 
find, wenn diefe aus der Erde fommen, find fie weiß 
ober gelbliht, von der Farbe gemeiner Bruchiteine, er» 
halten aber ihre blaue Farbe im Feuer, und find verftels 
nerte Thientnochen, wie Reaumur erwieſen. Wenn für 
aus der Grube kommen, fo haben fie ſchwarze Tüpfel, bie 
durdy das Vergrößerungsglas blau ausfehen, und den 
ganzen Stein färben. Weil das Koͤnigswaſſer etwas das 
von auflöfet, vermuther Neaumur, daß fie etwas Gold 
bey fh Haben. Wenn fie alt werben, fo werden fie grüns 
lich, hernach ganz grün und drun haben fie ihren Werth 
verlohten. Johann Caffia von Purga fol aus aegraber 
nem Elfenbein Türkiffe gemacht haben. Benkel bat es 
nachgemacht, aber die eigentliche Türfisfarbe nicht heraus⸗ 
gebracht. Mac einiger Meynung foll er des Plinius 
Calais und DBorea feyn, da diefer denfelben aber grün be’ 
—— iſt zu vermuthen, daß er einen andern 

gem € 

Thrkifchblau, (Seidenfärber) eine von den dunkel⸗ 
ften blauen Schattirungen, die der Seide gegeben wird, 
2* rg zwar in der Blaufüpe von Indigo, (I biefe) 

ein diefe Schattirung muß zuerft einen nd von 
Orfeille (f. diefe) vor dem Blaufärben erhalten. Mach 
dem Kochen der Beide wird nämlich ſolche geſpuͤlt, mäßig 
ausgerungen und fogleich in ein Bad von Orfeille gebracht, 
und ba diefes Blau am ftärkfien-ift, fomuß es auch einen 
ſtarken Grund in diefem Bade erhalten, .(f. Orfeillenbad) 
alsdenn wird die Seide geſpuͤlt, ausgeflopft und in eine 
frifche angeftellte Küpe gebrachte. Wismweilenlegt man auch 
biefen Grund wohl mit Cochenille an. Auch kann man. 
denjelben im indianifchem Holz anlegen, da denn das Blau 
fehr dunkel wie das Tuch wird, 

Tuͤrkiſche Nath, (Nätberin) eine Nath, welche auf 
beyden Seiten rechts und alſo auf beyden Seiten gleich 
anzuſehen iſt. 

Tuͤrkiſches Papier, ein buntgefaͤrbtes Papier mit ge⸗ 
mengten Farben die eine artige Vermiſchung haben. Die 
2. werden mit Eyerweiß und Ochſengalle abgerieben. 

um Rothen nimt man Florentinerlack, zum Gelben 
Kaufchgelb, zum Blauen Indigo, und, wenn es hell⸗ 
blau ſeyn fol, wieder mit Bleyweiß verfegt, gelb und 
blau untereinander gerieben, giebt grün. Die Farben 
möffen auf das Beſte gerieben werden, und man nimt 
zum Verduͤnnen den ftärfften Brandtwein. Das Papier 
dazu wird erft mit Leimmwaffer, fo wie bie Buchbinder 
planiren, (f. diefes) aetränft. Nun nime man einen 
vierfantigen Kaften mit einem hoben Rande, der die Größe 
der Bogen hat und zur Forme dient. Man nimt als 
denn Gummitragant, gieft reines Waſſer darüber und 
Dumm z laßt 
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däßt es weichen, man muß es fo diinne machen, daß es 
fi) bequem durch ein Tuch durchſeihen läßt, und nur ein 
Starkes Gnmmiwafler it, damit die nachſolaenden Farben 

darauf ſtehen kͤnnen. Mun gießt man dieſes Waſſer iu 
die Form, fo daß es ſich im derſelben gang ausbreite, als: 
Denn tröpfelt man Die zubereitete Farbe darauf. Wenn 
nun die ganze Form über und über mit Farbe verfehen ft, 
fo nimt man "eine von Meſſingdtaht verfertigte Burfie, 
deren Drahtenden aber nicht allzudicht neben einander 
ſtehen, daß fie mehr einen Kamm als einer Buͤrſte glei» 
het , fahet mit derfelbenauf der auf dem Gunmiwaſſer auf 
getröpfelten Barbe herauf · und herunter, fo ziehen fich bie 
maucherley Farben, die aufgesropfelt worden, zuſammen 
und werden dergleichen Züge dadurch gebildet, als- man 
auf dem Papier bemerkt. Geſchicklichkeit und eigen? 
Ideen des Verfertigers zeigen deimfelben, wie er dieſe Zuͤ⸗ 
ge machen muß. Man bedient ſich auch einer Feder, wenn 
man runde und gefchlängelte Zuge bilden will. Nun nimt 
man das gtränkte Papier und legt es auf die Farbe in 
den Kaften, und druͤckt mit dem Finger folches recht an, Das 
mir 23 die Farbe que an fi ziehe, Wenn geſche · 
hen iſt, ſo zieht man das Papier Aber den einen Rand 
der Form oder des Keſtens heraus, damit ſich das Gum: 
miwaffer abſtreiche, und hängt es Bogenweis auf, damit 
es trockne. Nach dem Trodnen beftreicht man es ein mer 
ig hit guter weißer Seife und glätter und planiret es 
mit einem Knochen oder Glaͤttſtein. Mod muß man 
merken, daß man bey dem Zurichten der Farbe nicht zu 
viel auch nicht zu wenig Fiſchgalle hinzuthue. Denn im 
legten Ball geht die Barbe auf dem Gummiwaſſer, wenn 
fie aufgetropft wird, Fark auseinander, und im erſten 
Fall bleibt fie in Tropfen ſtehen. , 

Tuͤrkiſche Regenkugel, (Artälerie) eine befondre 
fehr gefährliche Art von Feuerkugeln, welde Mieth 
wider die Türken erfunden bat. Sie Können in die Ap⸗ 
proſchen und alle Derter, wo Holz und Stroh iſt, mit 
gutem Erielg geworfen merden. 

Tuͤrkiſches rotbes Barn zu färben. Uuter allen 
Farben, die man der Baumwolle mittheilet, ift keiue 
ſchwerer zu färben, als die rothe Farbe. Aller damit an 
geſtellter chymiſcher Verſuche unerachtet, iſt es den Euro» 
päern noch nicht gelungen, das Baumwollengarn fo fhan 
roth zu färben, als die Türken uud Morgenländer. Denn 
das ſegenannte särfiidhe rorhe Baumwollengarn wird nicht 
allein nad) der Waͤſche fhiner und dauerhafter, fondern 
es bebäkt feine Farbe bis zuletzt, ohne daß es von feiner 
innerlichen Beftigkeit etwas verlichtet. Dagegen bat das 
Ari Europa gefärkte Garu befänbig den Fehler, daß, 
wenn es auch die ſchoͤne rothe and aͤchte dauerhafte Farbe 
erhält (wiewohl auch dieſe felten in beim Grade der türki: 
ſchen Art getroffen wird, wenigftens nicht, wenn in gro» 
fen Quantitaͤten gefärbt wird,) es beitändig mürbe if, 
Hark jerreißt,, fo daß es fat ſelten mit Nutzen, und jur 
Kette niemalen , aebrandt werden kann, aud zum Eins 
ſchlage nicht, wegen des ftarken Reißens Es haben ſich 
Damit viele gelehtte Mänwer und große Chymici beſchaͤffti⸗ 


Türfifhes 


get, und dennoch iſt es ihnen bis jegt noch nicht bamit 
ganz gelungen. Die Urſache hievon Liegt unftrewig Darin, 
daß man bey unfern Verfabrungsarten das Baumwollen⸗ 
garn vor dem Bärben alljuftarf beiget, um es jur Aunchs 
mung der Farbe vorzubereiten, da man aber entweder 
nicht de echten Salze dazu genonmen, oder der Sache 
zu viel gethan har, fo har man das Garn heitändig dar 
durch zu mürbe gemacht. Es ift befannt, daß die Baum⸗ 
veolie ein gewiſſes harziges oder gunumöics Wefen von ber 
Natut befißt, welches verhinderte, daß fie Die zothe Farhe 
nicht annimt. Diefes muß ihr alſo benammen werden, 
aber den rechten Punkt zu treſſen, ohne ihre zu ſchaden, 
ift leider bis jegt nad) eine unausgemachte Sache. Hals 
gende Verfahtungsart iſt zwar ſehr weitlaͤuftig, ſcheint 
aber noch eine der beſten zu ſeyn, ohugeachtet fie noc) nicht 
ganz eutipricht. Menu man z. B. 25 Piund Danıms 
wolle worh farben will, jo nime man eben Joyıel Sonde 
und madır davon cine Lauge. Man thut namlıdı die 
Sonde in einen Sack won reiner Leinwaud, lege fie in 
ein Faß unten mit einem Loch, worein man Stroh ſteckt, 
gießt gehoͤtig Waſſer tarauf, und lAgt die geſchwaͤngerte 
Lauge in ein untergeſetztes Faß ablaufen. Man probirt 
bie Lauge, ob fie genung gefchwängert it, indem man 
Vaumẽl hinein ſchuttet, wer jich Diefes mit der Lauge 
dermaßen vereiniget, daß es nicht allein meiß wird, fons 
den auch nichts won ihrer Fertigkeit oben ſchwimmen 
läßt, und fich ganz und gar mit ben Salztheilchen vereis 
niget hat, fo iſt es ein Zeichen, daß dieſe genug Salz in 
ſich har. Iſts das Gegentheil, fo muß man die Lauge 
noch einmal auf die Soude gießen, und fie noch mehr von 
derfelben fhwängern laffen. Alsdenn macht man noch 
zwey Abnlidhe Laugen, eine von gemeiner Holzaſche, bie 
andre von Kalk. Wenn alle drey Laugen recht klar find, 
fo lege man die Baumwolle in ein Gefaß, gießt von jeber 
Lauge gleich viel darauf, und laͤßt fie richt mohl durch⸗ 
beiten. Weun dieß geichehen, fo kocht man die Baum⸗ 
wolle drey Stunden in reinem Waſſer und ſpuͤlet fie in 
flußendem Waſſer aus. Diefes Verfahren und diefe Beitze 
benime der Baummolle ihr harziges Wefen. Man läßt 
fie aledenn in der Luft trodnen. Machden nime man in 
ein Gefäß ı25 Pfund von der arten Lauge von Soude 
und 64 Pfund Schaſfmiſt, menget es alles mit einer 
hölzernen Keule wohl durcheinander, und wenn es gut 
vermengt iſt, läßt man es durch ein Haarſieb auf die in 
einem Gefäß Jiegende Baummolle laufen, wozu man 3} 
Diund Baumol gerhan hat. Man laͤßt die Daummole 
gut darinu weichen, windet fie aus und macht fie trecken. 
Diefes Verfahren wirterholt man dreymal, Das mag 
man von der Daumuvolle auswindet, hebt man zum nach⸗ 
herigen Gebrauch auf. Man wäiht die Baummolle aut, 
um fie von aller Fettigkeit des Dels zu befreven, weil fie 
fort die folgende Salläpfelbrühe nicht gut annehmen würr 
de. Hiedurch wird bie Baumwolle fo weiß, als wenn fie 
wäre gebleicht werden, Mach diefem läßt man fie 24 
runden in einem laulichten Waffer, werinn 64 Pfund 
gepulverte Gaͤllapfel gefotten werden, liegen, toringt lie . 

R » 
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c aus, laͤßt fie trocknen, zieht ſie benn durch 
ein Dad von 64 Pfund Ataum und eben ſoviel Soude, und 
wiederholt es in zwey oder drey Tagen. Mach der zwey ⸗ 
sen Alaunung ringe man fie aus und läßt fie trocknen. 
Machher packt mımı fie in einer Sack von klarer Leinwand 
und läßt fie eine Nacht in fläßendem Waffer kegen. Nun 
fängt man an zw färben Wan nimt ı7 bis ı 400 Pfund 
Waſſer in einem großen Keſſel, auf 28 Pfund Vaum ⸗ 
wolle 20 Pfund noch flüßiges Ochfenblur und so Pfund 
son dem beiten Krapp, der recht fein gemahlen ſeyn muß, 
läßt dieß mit der Baumwolle eine halbe Stunde mit ſtar ⸗ 
fen Ballen kochen, alsdenn wird fie gervafchen und ges 
trocknet. Um diefe Farbe recht lebhaft zu machen, zieht 
man fie durch eine Aſchenlauge vor genrinem Holz. Alte 
dern läße man fie in Waſſer mo s oder 6 Pfund mars 
ſeilliſche Seife zergangen, fünf bis ſechs Stunden kochen. 
Diefes gefchleht aber bey einem ſchwachen Feuer, man deckt 
den Keſſel wohl zn, und läßt den Dampf nur durch eine 
Heine Röhre von Rohr, welche man an den Keffel anyes 
brachte hat, die fünf oder fechs Linien im Durchſchnitt 
groß ift. Man waͤſcht die Baummolle recht gut und die 
Farbe iſt fersig, Mbhaft und glänzend. Man fanır fie 
auch, anſtatt durch die Aſchenlauge zu ziehen, durch obens 
gedachte aufgehobene Beige von Sonde, Gchafsmift und 
Saumoͤl, melde obengedachtermaßen bey den Ausringen 
abgetröpfelt ift, durchziehen. Die wird dadurch noch 
weit lebhafter. Noch iſt zu merken, daß je Fleiner die 
Quantität der Baumivolle iſt, die verhaͤltnißmaͤßige Men ⸗ 
ge jeder Materie vergrößert werden muß, das iſt je klei⸗ 
ner die Quantitaͤt der zu faͤrbenden Baummolle, deſto mehr 
Materialien genommen werden muͤſſen. 

Turmen, Sittens, in Siam und bey den Ehinefern 
fo viel als 12 Dukaten oder 36 Reichsthaler unſeres 
Geldes, 

Turnofe, eine Art Groſchen, die zuerſt in Franfreich 
zu Tours: gemuͤnget worden, zu Zeiten Pbilippe des 
Schönen, da.die Mark in acht Umen und die Unje in 
g Grofcen, jeder Grofchen in 3 Piennige, alſo die Unze 
in 2.4 Dfennige getheilt worden, der. Groſchen aber ein Quint 
sder Drachma gewogen, wie bie roͤmiſchen Deiarlen, 

Turquin, ſ. Savonerie. 

Turteltaubengraw, (Schönfärber) eine graue Farbe 
auf Wolle, die man dadurch erhält, wenn man Wißmuth 

-jre &alpetergeiff auftbfer, durch eben fo virles gemeine 

Waffe ſchwaͤchet, diefe Anflofung in ein Eochenillenbad, 
oorin man gewöhnlich Schatlach färbt, gießt, und 
bierinm alsdenn die Welle färbt. So erhält man dadurch 
diefe Schattirung ſchoͤn und lebhaft, 

Turzenefle, ein halbſeidener Zeug, der nur einem eins 
färbigen Grund ohne Banden hat, und nad) Art der 
Fußarbeit ſtets fazionter ift, fo wie der Brillanttaf · 
fent (f. diefen) ; 

Tuſch, chineſtſche Tinte, laͤnglichte ſchmale, ſchwar⸗ 
ze Taͤfelchen, die mie chineſiſchen Buchſtaben bezeichnet 
und vergoldet daſelbſt find, und aus Japan und China zu 
uns kommen, wo man ſich ihrer zum Schreiben bedienet, 
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welches mit einem Pinfet geſchieht. Mach einiger Miek 
nung werden fie aus einer ſchwarzen barzigen Erde, nadp 
dern aber aus zu Kolen gebrannten Bohnen, mis Gums 
mi angemadt, verfertiget. Man macht fie jetzt Äbereik 
in Europa nach, allen bey weitem nicht fo gut, als die 
rechte chinefiiche, der Unterſchied ift daran zu erfennem, 
daß der nachgemachte Tuſch gräutich ſchwarz ausfieht, und 
aus ptatten Stuͤcken befteht, der chineſiſche aber fchom 
stänzend und ſchwarz iſt, und in mehr langen als breiten; 
nicht fehr dicken Staͤcden berausgebracht wird, und einen 
angenehmen Geruch hat, den der Europäifche nicht hat. 
Dan braucht ihn zum Malen und Zeichnen, 

ufdew, Sr. Laver, (Maler) wenn er bie Farben 
mit einem Pinfel flach auf eine Zeichmung- legt. Es it 
gay verfhieden von der Kunſt zu punktiren in der Minia⸗ 
eur. Dan tuſcht aemeiniglich mit Biſter oder chineflr 
ſcher Tinte, (Tuſch) In Riffen tuſcht man die Ziegel 
amd Dachfteine mic einer dünnen rorhen Farbe; mir In⸗ 
digo das Woaſſer und den Schieferftein; mit Saftgrün, 
Baͤume und Raſen, mir Safran das was Gold und Ery 
vorſtellt. Wenn man mit Erdfarben tufchen will, fo 
muß man fie in vielem Waſſer abreiben, es hernach zw 
Boden ſetzen, das Klare abfeligen, und mad) diefem bie 
Feuchtigkeit verfliegen laſſen Gerufcht wird in der Zeiche 
nung von Barden: gefagt, welche flach aufgetragen und⸗ 
vertrieberr werden, in Zeichnungen mit der Weder ober 
mit Bleyſtift, ba man mit dem Pinfel die Farben, mel» 
he den vorgeſtellten Sachen am natuͤrlichſten find‘, hine 
einſetzt. Die getuſchte Arbeit wird: durdy gleiche Pinterr 
(dahingegerr die leichten Theile mir bfoßem Maffer vertrie⸗ 
ben werden) nnd mit flärkern Farben in der Schatten 
kräftiger geinacht. Diejenigen Farben, welche am mei⸗ 
ften zum Tufhen gebraucht werden, find: die chineſiſche 
Tufche, Yleyrweiß, Indigo, Maßikot, Aurum, Oder, 
Gummigut, Wlramarin, Binnober, Last, Karmin, Ums 
braund Viſter. Im Franzifiichen Heißt Cavis eigentlich 
eine Zeichnung worinn verfchicdene Karten angebracht finds 
Wo nur eine ift, beißt fie deſſein Care. 

Tufche een: f. Schieferſchwarʒ. 

Tufebe. Fr. Taſebe. ®o nennen die Steinhauer 
den ſchwatzen Marmor. 

Tustanifche Ordnung, fi Tosktanifche Ordnung. 

Tutaneg, iſt ein ganz fprödes weißes Metall, und 
wird aus zroep Theilen Zinn mit einem Theil Wirmuth 
infammengefchmalzen gemadit. 

Ture. (Glashuͤtte) So wird der aus einer großen 
arblaßenen Glasblaſe verwandelte Eplinder genannt, 
woraus hernach das Tafelglas gemacht wird, (f. Tafel 


glas.) 

Tutte, Fr. Creufer d’effki, (Hüttenwerf) eine Art 
Probirfchierbel, mit einem Bauch, enger Mündung 
und einem Fuß, darin die Proben mit Fluß angeſottem, 
and uͤberhaupt die Kupfer » @ifen » und Bleyproben ges 
marhr zu werden pflegen... Daher fie auch insgemein Kus 
pfertutten genennt werden. 

Tutti, ſ. Dfenbruck 

Tatti 


»ı 
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Turti Kapella, ift ein mufilaliiher Terminus, wel ⸗ 
er gemeiniglih unter den Generalbaß geſetzt wird und 
anzeige, daß alle Stimmen zugleich fingen und fpielen 
ollen. - 

f Twäfe, (Leinendamaftmacher) an dem Leinendamaft- 
vorberftuhl die langen und kurzen Queerlatten, womit die * 
Schaͤfte in demfelben vermittelt der Fußtricte in Bewe⸗ 
gung gefegt, und bald hinauf und hinab gejogen werden. 
Die Verbindung derjelben mit den Schäften ift- folgender» 
geftalt eingerichtet: Ein jeder Stuhl hat ſoviel lange und 
Eurze Twaͤſen, als Schäfte vorhanden find. Gemeiniglich 
find fünf Schäfte in dem Stuhl. Jeder Schaft hänge 
vermictelt 2 Bindfaͤden mit einem Hebel oder Über» 
twaͤſe (f. diefe) zufammen, Die Obertwäfen der fünf 
Schaͤſte ſtecken an ihrer einen Spige auf einem Bolzen, 
fo daß ihr anderes Ende frev ſchwebt, und fie find mit dies 
fen Enden fowehl an die Klopper, als auch Winke, (f. 
beydes) vermittelft zweyer VBindjäden vereiniget. Cine 
zweyte Schnur vereiniget Die Winke mit einer untern lan» 
gen Twaͤſe, und die Twaͤſe ſchwebt unmittelbar unter ih⸗ 
rem gehörigen Schaft an einem Bolzen. Eine Schnur 
vereintget abermals diefe Twaͤſe mit einem Stäbchen, das 
unter dem Schaft deshalb angebunden it, damit der 
Schaft von der Eurzen Twaͤſe gleichmäßig hinab gezogen 
werde, Eine zweyte Schnur vereiniger ferner die lange 
Twaſe mit.einem Fußſchemel. Wird alfo ein Fußſchemel 
getreten, fo gebt nicht mur feine lange Twaͤſe hinab, fon. 
dern auch feine Winfe am ihrer Spige, und bie zweyte 
Spitze derfelben geht in die Höhe, und hebt vermittelt 
ihrer Obertwäfe den Schaft in die Hohe. Allein der Schaft 
muß nun auch wieder hinab gezogen werden, and dieſer⸗ 
halb ift die Furge Twaͤſe angebracht. Diefe Twaͤſe hängt 
vermittelft einer Schnur mic dem vorderften Schaft jur 
fammen, und vermitteljt einer zweyten mit dem zweyten 
Fußtritt. Wenn nun bey dem erften Fußtritt der erite 
oder vorderfte Schaft, wie gedacht, im die Höhe vermits 
telft der langen Twaͤſe gehoben, ber Einfhuß geicheben ift, 
und der ate Fußtritt getreten wird, fo zieht diefer vermittelft 
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der an ihm befindlichen Echnur der kurzen wieder 
— an rn Stelle. au diefe Weiſe 52*8* der 
nachbarte Fußtritt d 
—* vun, z en Schaft des vorhergehenden Fuße 
denen Theile, und werden daher aud alle auf eine uns 
eben viefelde Arc beweget (I D 
Twäfen, kurze, ſ. Toäfe, END 
—— ſ. Twaͤſe. 
Twiel, Fr. Penes, (Schiſfſahrt) ein Theerwiſch 
rm —— —— —— Ira an — 
oͤlzern iel ange ad 6b 
Sa —* en. und bey * Kalfatern der 
wo , eine fette Erde, wel baber 
- Art —— Staus See —* — 
ygeritein, ein hellfahler/ harter Alabaſter mit ſchwar⸗ 
n Flecken, wie eine T 
- —— ne Tpgerhaut, fo in der Grafſchaft Ho⸗ 
Tympane, Timbales, Tambour, Tromme Heer⸗ 
trommei Paute, (Orgelbauer) ein Stebenzug, * ned) 
in alten Degeln angetroffen wird. Doc findet man noch 
wirkliche Paufen in den Orgeln angebracht, welche durch 
bewegliche Bilder gefchlagen werden. . Diefe Paufen eben 
gemeiniglip über dem Prinzipal. Es ſcheint, als wenn fie 
* ze Be würden, allein die Pauken find 
0 eingerichter, daß 
ter die Kloppel —— sn — 
** ſ eng 
3 en, graue ins gelbe fallende 
—— — ſo .. —— Pirna Frege 
einigermaßen galmeyiſch, abe i 
ae Seht — x noch nicht als wahrer Gal⸗ 
ſcherper, Tſcherper, ein kurzes M i 
ſtatken Klinge, deren der Fechner ee 
eins. ein wenig größer als das andere ift, die neben feiner 
Taſche Hängen, womit die Helme der Eifen in der} Grube 
ee —— angeſtochen, um zu ſehen, ob 
ie ri dunkel ift, verfchledenes 
beres gemacht wird, ee * 





U. 


u der zwamigſte, oder wenn das j gerechnet wird, ber 
+ ein und zwanzigite Buchſtabe des deutſchen Als 
phabeths. 

Ueberackern, (Landwirthſchaſt) einen Acker, der ſchon 
gepfluget iſt, noch einmal uͤberpflugen. 

Ueber Bank ſchießen, (Artillerie) wenn man das 
Geſchuͤtz auf einem Wall dergeſtalt erhoͤhet, daß man, oh⸗ 
ne Einſchnitte oder Schießſcharten in die Wruftwehr dies 
ferhalb zu machen, über diefe Brüftung feuren kann, Es 
halten einige diefes tiber die Bank ſchießen Deswegen für 
zuträglich, weil man des Geſchuͤtzes Muͤndung frep hin, 


eichten könne, wohin man wolle, auch weil man nicht ale 
lezeit an einen Ort gebunden ſey, folglich auch das Bes 
has von dem Zeinde nicht fo leicht Ichadhajt gefcheffen 
werden koͤnue. Jedoch iſt diefes ein großer Vortheil, dag 
die Attilleriſten, indern fie mit dem Richten befdyäfftiget 
find, fonderlih wenn der Feind ſich nähert, hinter den 
—— Age ag fönnen, anderer Urfachen 
u ‚ warum bie ie 

Bank ſchießen vorzuziehen find. —— 

Ueberbau, (Baukunſt) der obere Theil eines Gebaͤu⸗ 
des, In fo fern er über dem unsern hervor raget, dergleie 
hen in manden Staͤdten an alten Häufern noch ange: 


troffen wird. 
Ueber 


der Schaft Hat alfo die gedachten verbums . 
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Weberbauen, ein Gebaͤude über eine aandere Sache 
auffuhren. Ueber eluen Keller hauen, daß ein Stockwerk 
über das andere hervor raget. 

Ueberblatt, f. Oberleder. 

Weberbleibfel, f. Keft. 

Veberbrand, Fr. la puret€ pouflte trop loin, (Huͤt⸗ 
tenwerk) wenn der Gehalt des Drandfilbers, als ı5 Loch, 
3 Quint, 3 Pf. au Silher if. 

Ueberbrennen, (Hüttenwerf) wenn das Silber über 
den gewahnlichen Grad der Feine gebrannt wird, 

Ueberbrochen Feld, Fr. Mine percce jusqu’aux 
bonnes , (Bergwerk) wenn das Feld, welches eine Ge: 
wertſchaſt in Lehn hat, völlig und His au die Markſcheide 
aufgefahren und abgebauet worden, 

Weberbräden,, über einen Fluß eine Bruͤcke fchlas 

Min fagt beffer, eine Bruͤcke über den Fluß fchlagen. 

Veberbrüdung, wenn mar Moraͤſte und ſumpfigte 
Wege, damit man fie pafjiren Eonne, mit Faſchinen aus⸗ 
füllet, und mir Kuüppeln, Brettern oder Flagcken beleget; 
oder auch die Graben und Sieltieſe mit Unserlegern, 
Flaacken und Dielen bebrücket oder beleget. 

Ueber das Hölslein ſchmelzen, ſ. Hölzlein. (Huͤt⸗ 
tenmerf) 

Ueberdeich, f. Reffelfiel 

Ueberdeichen, (Deicybau) feinen Deich ungebührlich 
Höher und ftärker als feines Nachbars machen, welches 
nicht geftattet werden foll. 

Weber den Arm arbeiten, (Bergwerk) bergeftalt ar» 
beiten, daß das Eiien genen die rechte Hand am Geſtein 
angeführet, und der Schlag mit dem Faͤuſtel über dem 
finfen Arm ehenfalls gegen die rechte Hand geführet wird. 

Ueber den Stich ſchmelzen, (Huttenwerk) die Rs 
fte mie ihren Borfhlägen im Schmelzofen ſchmelzen, ber» 
nach in die abgewärmte Spur fischen, und frisches Bley 
vorfchlagen. 

Veber den Zeug fallen, (Jaͤger) wenn bey einem 
Sagen ein Hirſch oder fonft ein Thier über den Zeug bin» 
aus in Das Yıchte oder Freye fomt. 

Ueberdreben, Das Tuch, (Färber) wenn das gefärb: 
te Tuch vermittelft der Winde oder des Haſpels aus einem 
Keſſel in den andern gewunden wird. 5 

Weberdrefchen, (Landwirthſchaft) das Getraide oder 
die Garben einmal uberdreihen, fo daß nur die reifiten 
Körner heraus ralleıı. 

Weberdängen. (Landwirthſchaft) 1) den Dünger 
Äber einen Ader ausbreiten. =) ihn zu viel, zu ftarf 
dungen. , 

Uebereck, Fr. diagonal, die Linie von einer Ecke zu 
der ſchief gegen über ſtehenden andern, oder die Diago- 
naltinie, , 

Aebereilen, (Jaͤger) wenn die jungen Hirtſche dem 
Kinterkauft uber den vordern fegen, weil im Gelenke noch 
alte“ jung raſch uny fluchtiq if, 

Webereinander blarten, (Baukunſt) wenn zwey 
Stücken Holy, die zufammen verbunden werden follen, 
da, wo fir zuſammen liegen, nur als em einziaes betrach⸗ 

Technologiſches Woͤrterbuch IV, Theil, 
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tet werden. Wenn beyde zuſammen eine Dickte haben 
ſollen, fo werben fie ſoviel ausgeſchnitten, daß fie zuſam⸗ 
men paſſen, wenn ſie über einander gelegt uud vereinfe 
get werden. 

Lebereinander kammen die Arme, Bey dem 
Bergmaſchienenbau, wenn die Arme eines Hafpels oder 
Armes über einander verbunden und in einander eingelafe 
fen Ceingefüger) werde 

Leber eine or Waffer» und Deihbau) oben 
über eine Hand geftechen, beit, wenn fie mit einem fo 
gleichen, fchiefen Stiche ausgeſtochen find, daß die Seiten, 
welche zufammen geſeſſen haben, gleihergeftalt im Deiche 
wieder an einander fchließen. 

Vebereinftimmung, ſ. Harmonie. 

Ueberfabhren, Ft. paſſer avec une galerie, (Berg⸗ 
werf) mit feinem Bau ſeitwaͤrts auf einem vorliegenden 
Gang gelangen, oder darüber hinaus fahren. 

Ueberfahren, heißt auch die Breite eines /Banges 
durchbrechen, daß man fehen kann, wie mächtig er fep. 

Veberfabren , Transportiren, (®eefrieg) bie 
Trouppen und Beduͤrfniſſe über See führen, um damit 
in einem Lande, es fey num ſeindlich eder freundlich, aus / 
fteigen zu koͤnnen. 

Ueberfahrner Bang, (Bergwerk) ein Gang in eis 
nem MWerfe, der im Nachſolgen und Nachſetzen verfehlet 
und darüber bingefahren worden. Diefes geſchieht, wenn 
flache oder donlegigte Erjgänge in folden Gebirgen ſtrei⸗ 
hen, welche, wenn den Bergleuten der Kompas mangelt, 
gar leicht zu überfahren find. 

Weberfall, Waſſerbau) der Abſturz des Waſſers, das 
eine gewiſſe Höhe uͤberſteiget, und davon herunter fällt. 

Veberfallwebr, (Wafferbau) wird dasjenige Mehr ges 
nannte, es mag von Holz oder Steinen in einem Fluß ers 
bauer ſeyn, durch welches das Waſſer geftauet, und in eis 
nen Müblgraben eingeleitet wird; das überflühige Waſſer 
aber ftürget über das Ueberfallwehr. leihen Wehren 
find aber nur in gebiegigten Gegend: oder wo hohe 
Ufer vorhanden, anzulegen, daß fie feine Ueberſchwem⸗ 
mungen verurſachen Fonnen. 

Veberfälsen , (Tiſchler) mern eine Arbeit um ihren 
ganzen Umfang eine Falze zur Zierrath erhält. 3.8. an 
einem Pult eines Schreibefpindes, da der ganze Umfang 
des Puls nach dem Innern zu mit dem Baljbebel eine 
Salze (f. diefe) erhält. 

Veberfeine Tücher, fuperfeine Tücher, (Tuchmas 
nufaftur) dünne und ſeht feine Tücher, Uugeachter fie 
fein find, fo muͤſſen fie nad) der Walfe eben die Breite has 
ben, als Tücher von gemeiner Stärke, Um aber dieſen 
Endzweck zu erreihen, fo muß entweder die Breite des 
Blatts ben der Einrichtung des Stuhls dazu ein menig, 
3.8. & Elle vermindert werden, oder es miffen einige 
hundert Fäden zur Kette mehr genommen werden, als ju 
einem Tuche von gemeiner Stärke, Denn es ift ausge⸗ 
macht, daß eine Anzahl Fäden in einem Elrinen Blatte 
eben fomohl Raum haben, als eine grönere Anzahl in eis 
nem breiten Blatt, wenn man zwiſchen der Breite ded 

Nun Dlatts 
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Blatts und der Anzahl Fäden ein Verhaͤltniß beobachtet. 
Wenn man aber die Anzahl der Fäden vermehren, ohne 
die Breite des Blatts zu vermehren, fo wird das Tuch 
feine Breite in der Walte deſto eher erhalten. Wenn man 
hingegen die Breite des Blarts nur verniehren wollte, fo 
müßte man das Tuch fehr lange walfen, che man es zu 
feiner Breite brächte, weil die Fäden weiter aus einander 
In der Kette und dem Blatt liege, und das Tuch würde 
uͤberwalket werden. (f. Tuch, Lafen) 


Ueberfirniſſen, einen Farbenanſtrich mit Firniß bes 
ſtreichen, daß die Farbe dauerhaft bleibe. 

Ueberflechten, wenn man eine Sache zu mehrerer 
Haltbarkeit mit etwas beflicht‘, z. B. einen Topf mit 
Drabt, eine Flaſche mit Rohrſtreifen. 

Ueberfluͤgeln, (Kriegskunſt) wenn die Linie eines Heer 
res fo weit jeitwärts ruͤcket, oder ſich ausdehnet, daß fie 
tiber die Fronte des gegen über ftehenden feindlichen Heeres 
hinweg geht. Diefes ift bey einer Schlacht eine der nüß- 
lichſten Stellungen, die man mit feinem Heere einnehmen 
kann, um dem Feind in die Flanken, oder wohl gar in den 
Mücken zu fallen. Es iſt daher eines Feldherrn vornehm: 
fie Sorge, fich fo zw ftellen, daß der Feind diefe Stellung 
gegen ihn nicht nehmen kann. £ 

Ueberfuttern, f. Nusfurtern. 

Webergäbren, wenn das Bier oder der Teig über 
das gehoͤrige Maaß aährer, zu viel gährer. 

Vebergang, Fr. Tour, (Kupferſtecher) wird im der 
ſchwarzen Kunft von dem drey erften Operationen gefagt, 
wodurch das Kupfer zubereitet wird. Wenn biefe drey 
Operationen vollender find, fo nennt man es einen Ueber⸗ 
gang (un tour), &oll eine Platte recht ſchwatz, einför- 
mig, und wohl zubereitet fern, fo muß man fle- zwanzig 
mal übergangen haben; d. i, man muß bie eriten drey 
Operationen zomal wiederholen. 

Uebergaͤnge Fr. Pallage, (Maler) bedeutet das Vers 
lieren der verichledenen Tinten der Farben, und den bes 
flimmten Punkt, welcher die Echarten von den Lichtern 
abiondert. Die Hebergänge muͤſſen unmerklich ſeyn. Dier 
ferwegen muß das Licht in dem Scyatten erlöichen, und 
eine Tinte muß dermaßen ſchwaͤcher oder ftärfer werden, 
daß dir eine nur eine Fortſetzung der andern zu ſeyn fcheint, 
welches vermittelit der Halbſchatten bewirket wird, 

Vebergangen, (Jäger) wenn ein Leirhund aus allzu 
großer Hitze und Begierde über die Spur und Fehrte bin- 
ſchießet, mithin ſolche niche annimt. 

Uebergangene Friſchlinge, (Jaͤger) die wilde Sauen, 
fo nunmehr ein Jahr alt find, da fie vorher nur ſchlecht⸗ 
bin Frifchlinge heißen. 

Vebergarrern, $r. Graticuler, Craticuler, (Zeichen 
kunſt) ein Stück, welches man fopiren will, in Eleine 
Bieree eintheilen, um die in jedem Viereck enthaltene 
Martien in andre Vierecke von dem Ähnlichen Verhältniffe, 
fo man auf Papier oder Leinwand gemacht hat, überzutras 
gen: es fey nun, daß man fie größer oder Fleiner, oder 
auch von gleicher Größe, machen wolle, . Man thus eben 
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biefes durch einen Florrahmen, oder noch leichter mit dem 
Storchſchnabel. (ſ. auch Ralkiren) 

Uebergeben, ſ. Retuſchieren. 

Uebergelegt. (Stuhlmacher) So nennt derſelbe die 
Leitung der Faden im Aufzuge (ſ dieſen) bey dem Beflech⸗ 
tem der Rohrſtuͤhle, weil hier gar nicht der Faden vers 
fhlungen oder verflochten wird, fondern die Faden nur 
bloß von einem Loch bis zum andern geleget, und die Ens 
den durchgeftochen werden, (f. Flechten) 

Vebergewicht, der Ausſchlag, oder die mehrere Schwer 
te, die eine Sache über das beſtimmte Gewicht erhält. 

Vebergesogen, f. Bewechfelt. 

Webergolden, f. Vergolden. 

Weberbangende Bänge, Fr. Machecculis, (Krieges 
bautunft) find auf der Höhe des Ilmfanges der Nedus 
ten kleine Gänge, welche hervor fpringen, von barten 
Steinplatten oder Ziegelfteinen gemacht find, und auf 
Kragfteinen ruhen, um die Redute davon zu vertbeidigen. 

Weber Hirn und über Zwerg. (Holzarbeiter) So 
nennt man das Holz, wenn es der Queere durch beſchnit⸗ 
ten oder bebauen wird, und man den Faden des Holzes 
oder feine Lagen (Jahre) durchſchneidet. Im Gegenſatz, 
wenn man das Holz nach dem Faden oder der Lange nach 
fpalter und fchneidet, oder bearbeitet. 

i — ein Brett ganz behobeln, es voͤllig glatt 
obeln. 

Ueberholz, ſ. Oberbols. . 

Veberbüten, (Landwirtbfchaft) wenn man auf dem 
Froſt oder bey trockner Früblingszeit die Schafe auf die 
Felder, wo die Saat zu fert und zu dicke ſteht, mithin zu 
beforgen iſt, das Getraide möchte Aager werden, treibet, 
Diefes muß aber im Gange oder Treiben der Schafe ger 
ſchehen, und der Schäfer muß ſich dabey nicht lange auf 
balten, damit die Saat nicht zu tief weggefreſſen werde. 
Es foll diefes Ueberhüten auch nur des Vormittags geſche⸗ 
ben, und wenn die Saat anfängt aufjutauen, müffen die 
Schafe fchon wieder weggerrieben feyn, fonft treten fie die 
Sröde zu Grunde, und verderben die Saat. 

Ueberjagdbar, (Jaͤger) ein Hitſch, der über 8 Jahr 
alt ift. (f. auch Kapitalhirſch) 

Ueberjäbrig Holz, (Forſtweſen) abgeftandenes Holz, 
das ſchon wieder in der Abnahme ift. 

Ueberfappen, (Kuͤrſchner) wenn zwey Stüde eines 
Felles zuın Leberzug einer Muffe mit einer uͤberwendlichen 
Nath zufammengenähet werden, und es ſich trifft, daf 
ein Stuͤck rauber ift, als das andre, da man alsdenn dies 
fen Fehler dadurch abzuhelfen fucht, daß man das eine 
Stuͤck in der Math auf das andre in etwas umgelegt 
annäbet, 

Veberfebr,, (Landwirthſchaft) die zerſchlagenen Ach 
ren, Sturjeln u. f. w. welche von gedrofchenen und abge⸗ 
rechten Getraide mit einem an einen Stod gebundenen 
Flederwiſche abgekehtet werden, 

Ueberklaͤftrig, (Forſtweſen) ein Baum, der mehr als 
eine Klafter Brennholz giebt. 


Ueber: 
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Ueberklelben, (Maͤurer) eine Band ganz mit Leim 
üßerzieben. 

Ueberkleid, f. Ueberrock. 

uũeberkleiſtern, etwas mit Kleiſter ganz und gar über: 
flreichen , oder tiberziehen. . 

Veberkrans, (Wafferbau) der obere Kranz oder Rand 
eines Deiches oder Dammes nach dem Waſſer zu, welcher 
etvons erbabner ift, als der innerhalb des Landes, 

Weberladen, f. Beläftigen. 

Ueberlagen, (Salzwerk) jtarfe Eifen, fo in den Salz · 
kothen flat der Kappen zu mehrerer Haltung über bie 

urem geleget werben. 
—— bey dem Holsflößen auf der Elbe derſeni⸗ 
ge Fiößermann, welcher das Holz aus dem Schutze here 
aus. und in den andern berein füßet. j 

Weberlauf, überlaufender Deich, Deichbau) flas 
che niedrige Stellen im Deiche, woruͤber das Waſſer, um 
Luft zu erhalten, ohne Beſchaͤdigung hinlauſen muß. Auch 
wohl von Holz zu dem Ende angelegte und bekleidete Vers 
tiefungen merden Heberläufe genennet. , 

Weberlauf, (Schiffsbau) bey einer Galeere der mitt, 
dere Weg auf dem obern Verdeck zwiſchen den Ruder baͤn · 
ken. ES werden nämlich auf das Verdeck zwey ſtarke 
eichene Bäume dergeftalt von einander aeleget, daß dieſe 
nebſt ihrem Zwiſchentaume zufammen 35 Palmen (f. die 
fe) in die Breite haben, und aleihfam eine lange Lade 
oder einen Kajten bilden, indem bie Höhe oder innere Ties 
fe ohne die Dede 4 Palmen ausmachet. Darinn fann 
nachher nicht nur der Maft und andere Geraͤthſchaften 
derwahret und aus dem Wege gefchaffet werden, fondern 
es giebt auch diefes, wenn man einen ftarken eichenen Des 
el darüber arleget, einen Gang ab, auf welchem man 
durch die ganze Galeere, ohne Hinderung der Sklaven, ger 
en und handthieren kann. Zur Nacht ʒelt werden die 
Schiid wachen darauf verrichtet, daß Fein Sklave eine Un: 

srönung machen fann, Ueberhaupt beißt auch auf, allen 
Schiffen dasjenige über dem obern Verdeck der Heberlauf, 
foeil man Yariber geben und laufen kann. 

Aleberlaufender Deich, f. Ueberlauf. 

Weberliuft der Deich, wenn das Maffer über den» 


{ben weglauft. 

k Weberlegebaum, (Weber) derjenige Baum, ber über 
dem Weberſtuhl liegt, und woran bie Kolben mit den 
KRäderchen hängen, worauf die Schaͤfte mit den Schnüren 
Auf: und niedergezoaen werden. 
Weberlegen, (Wafferbau) bie Verbefferung einer 
Schlenge (f. diefe) wenn ſtatt des oberften veralteten 
oder ausaeriffenen Buſches eine meue Lage deſſelben aufge⸗ 

bracht wird, die man eine neue Ueberlage nennt. 
Uebermaaſt, dasjenige, mas über das beftimmte 

aß if. 
—————— Fr. Repeindre, (Maler) neue Karben 
auf die mangelhaften Stellen eines Gemäldes auftragen. 
Es ift Feine fo leichte Sache, diefe ſchadhaſte Stellen, um 
fie auszubeſſern, mit neuen Farben zu übermalen, "daß bie 
neue Farbe keine Bleche laſſe. Man iſt genöthiget, die 
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neue Farbe ſchmutzig zu halten, um den wahren Ton der 
alten zu treffen. Das Del, welches man braucht, dunkelt 
nad, und macht diefe Flecken. Man fol mir Mafferfars 
ben übermalen, um diefem Fehler vorzubeugen, diefes iſt 
das ſicherſte Mittel, wenn nur die Wafferfarben mit den 
Delfarben fi genau vereinigen ließen. Die Wachsſarben 
laffen fidy weit beffer, als die Deljarben, zur Ausbefferung 
der alten Gemälde gebrauchen. Die Proben, die damit 
gemacht worden, baben bewieſen, daß die ſchadhaſten 
Stellen, wenn fie mit der mit Wachs zubereiteten Farbe 
übermalet worden, fait gar nicht zu finden find. Die Far 
ben trecknen bald, und werden im Trocdnen matt. Man 
überzieht die Stellen nachher mit einem weißen Firniß mit 
Spiritus, Vini, und jwar zu verfchiedenen malen, wenn 
es nöthig it. Sie nehmen ihren erften Ton wieder an. 
Man kann fogar über diefen Firniß malen, wenn es er⸗ 
fordert wird, und man überfirnißt endlich das ganze Ger 
mälde mit diefem weißen Firnif. Dergleihen ausgebefe 
ferte Gemaͤlde verändern fih im geringften nicht, nur muß 
man dies bemerken, daß man, wenn man die Farben über 
den aufgerragenen Firniß aufmalen voill, um den rechten 
Ton zu finden, etwas heller malen müffe, als der Ton 
des Semäldes iſt; indeſſen finder diefes nur im Hellen ftatr, 
derm das Dunkle muß man in feinem rechten Ton malen. 
Diejenigen, welche in Del malen wollen, mäffen fo we⸗ 
nig als möglich das allerweißefte Del gebrauchen, und ih⸗ 
ren Ton in den Pichtern ſowohl, als in den Schatten hel⸗ 
ler halten, damit diefe aufgemalte Oerter im Trocknen den 
wahren alten Ton machen. Es würde beffer ſeyn, Spikoͤl 
oder Terpentinfpiritus zu gebrauchen, als friſches Del hin⸗ 
zu au (eben, um die Farben, welche zum Aufmalen ges 
braucher werden Sollen , geſchickt zu machen. 

Uebernebmer, Fr. Entreprenneur, eine Perſon, 
die etwas zur Verfertigung einer Sache, oder auch zur Lie 
ferung diefer oder jener Sache im Ganzen übernimt und 
für den mit ihr errichteten und veſtgeſetzten Preis verfers 
tiget oder liefert. (f. auch Entreprenneur) 

Weberniedten , das Ende eines Bolzens oder Nagels 
platt fchlagen und verbreiten, daß er ſich ducch einen um ⸗ 
gelegten Kopf, Scheibe, oder Platte nicht zurückziehen 
kant, 

Weberragender Bewölbebogen,, Fr. trompe, (Baus 
funft) eine Art eines Gemölbes, welches an dem aͤußer⸗ 
ften Bogen einer ſteinernen Brüde gemacht wird, um den 
Eingang derfelben zu erweitern, 

Weberrappen, wenn der Mäurer eine ganze Wand 
oder Mauer, nachdem er fie mit Mörtel beworfen hat, bes 
rappet, d. 1. gleich reiber. 

Urberrecben, (Gärtner) wenn man den gegrabenen 
Gartenader zu bevorfevender Ausfaat mit hölzernen und 
eiiernen Harken oder Mechen wohl uͤberrechet, die großem 
Kloͤßer zerſchlaͤgt, und die Erde fein Elein und gleich mas 
het, damit der Saamen, welcher insgemein fehr zart 
und klein ift, um fo viel beffer und gleicher eingefäet 
werden, umd alsdenn auch befleiben und wachſen 


koͤnne. 
Nun a Ueber⸗ 
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Ueberrock, Oberrock, Ueberkleld, Surtout, 
Schneider) ein Rock, den man gegen Regen oder Käls 
se über andre Kleider überzicht. 

Ueberruͤſten, Fr. Echauflauter , (Bergwerk) eine Ars 
beit, da man bey Anfang der Sinfung eines Schachtes 


Karte Bäume über die gemachte Grube leger, und eine 


Haſpelſtuͤtze darauf feßet, bis der Schacht mit Zimmerung 
—— worden, daß die Haſpelſtütze veſt darauf ſtehen 
ann. 

Ueberſaͤen, wenn ein Acker mit allzuviel Saamen bes 
Pet wird, 

Ueberſchar, die, (Bergwerk) das Stuͤck unvermeſſe⸗ 
nes oder freyes Feld, welches zwiſchen der Markſcheide 
zweyer gegen einander meſſenden Zechen, oder zwiſchen dem 

gemutheten Feld und dem Gegentrum, oder der Mitte 
des Erbfluſſes und Gegentrums übrig bleibt, und nicht ſo 
viel betraͤgt, daß eine Maaße oder Wehr eingebracht wer⸗ 
den kann. Daher es im erſten Fall zwiſchen beyden Ze⸗ 
chen getheilet, im letztern aber der Zeche, welche auf der 
Seite des Fluſſes, wo die Ueberſchar iſt, lieget, zugeeig⸗ 
net und verliehen wird. 

Ueberſchießen, wenn die Parſorſch⸗ oder auch andere 
Hunde zu hitzig find, die Fehrten zuweilen überlaufen, 
and davon abfommen, 

Ueberſchlaͤchtig, f. Oberfchlächtig. 

Ueberſchlag, (Baukunſt) bey einem federn Gefimfe 
Bas oberfte gerade Glied, welches einem breiten Riemen 
gleicher, und über alle darunter befindliche Glieder hervor 
Richt oder überfchlägt. 

Veberfchlag, Fr. Calen!, (Handhung ) heißt die Bes 
sechnung oder Beftimmung, die man bep einer Waare 
macht, mas fir koſtet, oder auch wie folche nad) ihrer 
Breite, Länge, Höhe und Dide befchaffen it. Hierzu 
gehöret nun, daß man ») dns, was man auͤberſchlagen 
zoill, gehörig zergliedere; 2) den Werth und das Maaf 
der Dinge richtig zu beitimmen wiſſe; 3) alle zerglieder: 
se Artikel der Redinung befonders formire;z und 4) bie 
Summen derfelben ziehe. Bey Zergliederung der Sache, 
Lie man uͤberſchlagen will, muß man z. B., wenn es eis 
me zu verfaufende Waare tft, befonders fehen, a) auf den 
Einfaufspreis, b) anf die Unkoſten von der Stelle des 
Einkaufs bis zur Stelle des Verkaufs u, f. w. 

Ueberſchlag. ( Tuchbereiter) &o wird ein Fehler 
Bey den Tuͤchern genannt, der bey dem Scheeren derſel⸗ 
Ben entftehr. Diefer Fehler entiteht daher, menn bie 
Scheere nicht gut gerichter ift, und daher nicht an allen 
Stellen gut fchneider, Alsdenn bleibt in der Mitte einer 
Tiſchlaͤnge eime Stelle ungeſchoren ſtehen. 

Ueberſchlag, Fr. Recourrement, eine Art eines Ran: 
Bes, welchen man an etwas machet, um es mit etwas 
anders zu vereinigen. 

Ueberſchlag/ f Öberplättlein, 

Ueberfchlag, f. Bauanfchlag. 

Ueberfchlagen, Fr. seflechir, (Bergwerk) überlegert, 
sole ein Bergbau anzuftellen, und wie vich Koften darzu 

wrfordert, werben, möchten, 
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Ueberſchlagen, Fr. meſurer legerement ou fuperh- 
eiellement, (Bergwerk) ein Stuͤck Feld mit einer Shuue 
ungefähr oder verlohren ausmeſſen. 

Veberfdrlagen, das bier, zu Bette bringen, 
(Brauer) wenn der umgerubrte Meeſch aus dem Merfchs 
bottig in den Zapfbottig vermitteht der Schopfſchuppen ges 
fchopfet wird. 

Veberfchlichten, (Klempner) mit dem Schlichtham⸗ 
mer ein ganzes Blech ſchlichten oder glatt machen. (f. auch 
Schlichten) 

Ueberſchnappen, (Schloffer) wenn der Riegel eines 
—— über den Kamm des Schlüffels faͤhret, ohne zu 

ben, . 

Heberfchneiden, Hebergefchnitten. (Zimmermann) 
Wenn ein fhiefftehender Band eines Fachwerks mit den 
Riegeln, die ihm berühren , vereiniget veird, fo geſchieht die 
Bereinigung auf folgende Art: Der fchiefitehende Band 
wird unten und oben in die Balken des Fachs eingezapft, 
und zwar mach einer ſchiefen Richtung, fo daß er mit dem 
einen Ende in dert linken Winkel oben im Fach, und mit 
dem andern Ende unten im rechten Winkel eingezapft ifk, 
und fo umgekehrt im andern Bad. Da aber in jedem, 
Bad) zwey horizontale Niegel die fenfrechten Staͤnder oder 
Träger mit einander zur beffern Haltung verbinden, fo bes 
ruͤhret der ſchieſſtehende Band beyde Riegel, er muß alfo 
darinn eingefuget werden , daß fie bepde zufammmen nur eie 
ne Dickte ausmachen. Um nun diefes zu bewerkſtelligen, 
fo werden fir überfhnitten, d. i der Zimmermann leat den 
Band in der erforderlichen Nichtung und an dem beſtimm⸗ 
ten Ort auf den Riegel auf, und zichet nach Maaßgebung 
dieſer fhiefen Lage auf dem Niegel zwey Linien, und auf 
der unsern Seite des Dandes, wo er auf dem Riegel lies 
get, gleichfalls dergleichen zwey ſchiefe Linien. Nach den 
erſten beyden Linien ſchneidet er nun Die halbe Dickte der 
Riegel mis der Schrotfäge, fo wie auch nach den beyden 
Linien auf dem Bande eben fo tief ein. Das Holz oder 
der Klotz zwiſchen dem beyden Linien, ſowohl des Riegels, 
als auch des Bandes, wird mit der Stoßaxt toeggenoms 
men, und auf ſolche Art konnen beyde Stuͤcke vereiniget 
werden, daß ihre Zufammenfügung nicht ſtaͤrker ift, als 
die angrängenden Theile des Riegels und Dandes, wenn 
fonft beyde Stuͤcke genau gleich dick find, fo daß fie an dies 
fen Stellen nun zufammen ein Ganzes von nleicher rärs 
fe bilden, Durhh die Mitte der Zufammenfägung wird 
mit dem Kiegelbobrer ein Loch durchgebohret, und bey 
dem Richten des Gebäudes ein hölzerner Nagel durchges 
ueberfdmbeen 

zen, |. Schnüren. (Zimmermann 

Veberfchöffe, (Seidenwirter) en Fehler in er ge⸗ 
webten Zeugen, der baber entſtehet, wenn die Kette nicht 
gut gepußt iſt, und daher Die Fäden derſelden an einander 
bängen bleiben, und bey dem Wechſeln der Schaͤfte die 
Kettenfäden nicht gut ein gehörig Fah machen, fendern 
einige im Unterfach Hegen bleiben, die nicht liegen bleiben 
follen, und über welche der Einfchlagfaden beym Einfhäfs 

fen weggeht, da er billig unter ihnen zu liegen .. 


Ueberſch 
fol. Sowohl in glatten Zeugen, als auch in geblauͤmten, 
giebt dieſes unanfehnfihe Stellen, die das Ganze veruns 
Ralten. Beſonders it dies ein großer Fehler bey bro⸗ 
ſchirten Zeugarfen, welchen zu vermeiden der Weber fehr 
aufmerkfam feyn muß, um feine Kette fleißig zu pußen, 
Denn bey diefem Zeuge fallen fie wegen der mancherley 
Farben und ihren Umriſſen der Figuren ſehr im bie 


Augen. 

Beberfchutt, Unterlage, Gr. Chape du: biment, 
Waukunſt) der Meberguß von dünnem Mörtel oder Kitt, 
welchen man Äber ein neues Gewoͤlbe gießt, um bie etwa. 
gebliebenen Rigen voll zu füllen, und wenn alles troden, 
das Gewoͤlbe mehrere Veſtigbeit erhalte, und vor Feuchtig ⸗ 
Seit bewahret werde. Dieſes muß man beſonders bey den 
anterirdifhen Gewoͤlbern, und bey Pulvermagazinen nicht 


fen. 

Weberfchwelle, ſ. Oberfchwelle. 

Ueberſchwemmen, (Waſſerbau) wenn die ſtarke 
Fluth eines Stroms oder Sees die Daͤmme durchbricht, 
oder auch fo hoch ſteiget, daß fie uͤber dieſelbe wegfließet, 
und das Land unter Waſſer ſetzet. 

Ueberſetzen, (Bäder) wenn dev Ofen mehr als ein⸗ 
mal mit Semmeln zum Ausbacken beſetzt wird, d. i, wenn 
hinter einander ein Dfen voll nach dem andern Semmeln 
abgebadten werden, Diefes geſchiehet wohl zu vier- bis 
fünfmal: bey- einer und derfelben Ofenhitze. Hinten und 
in der Mitte des Dfens muß bey dem Heißer beflelben das 
Feuer nicht ganz ausbrennen,, damit das Gewölbe heißer 
werde, ale deu Heerd, und die Dünfte in der Folge gut 
auffteigen , der Ofen muß auch dieferhalb ftärfer geheitzet 
und ſtark gelöfhet werden, damit Dünfte in dem Dfen 
entfichen, und die SemmeliRarhe bekommen. (f. Semmel) 

Ueberſetzen, Fr. traverler,(Bergwerf) mit der Ride 
sungslinie eines- Ganges oder eines Orts ſeitwaͤrts die Nichs 
tungslinie eines andern Ganges durchſchneiden. 

Veberfenen, Hinaus legen, (Deichbau) wenn der 
Deich oder deſſen Doffirung weiter hinaus geruͤcket wor⸗ 
den, indem das auſſen angefeßte inwendig abgenommen 
wird, oder auch um t. 

—— (Huͤttenwerk) den Ofen mehr auftragen, 
als er bearbeiten kann, 

Ueberſetzen, (Tuchbereiter), eine neue Tſchlaͤnge zum 
Scheeren auf den Scheereifch ausfpannen, und mit den 
Haken beveſtigen, wenn die vorhergehende geſchotne abges 
nommen worden. n 

Ueberſetzter Bang, (Bergwerf) ein Gang, der aus 
- 5— . —* —* au. —— —* 

t, aber beſt in er Stunde w 
er aus der Grundwurzel des Gebirges herruͤhtet, und für 
Keinen Ausreißer anzufehen, mod) zu erfennen iſt. 

te Uhren, alle diejenige Uhren, die mehr ale 
Iren Raͤder erhalten. Dabin gehören die Tabs» ⸗Mo⸗ 
naths⸗ und Achttageubren, weit diefe fo lange in er 
nem Aufzuge gehen, md daher mehr afs eine geroöhnliche 
Uhr, dienur go Stunden geht, Näder erhalten muͤſſen, 
wm den Aufzug zu verlängern, Diefes verehrt fih von 
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ben Otubenuhren. (Es giebt zwar auch unter den Taſchem⸗ 
uhren überfeßte Uhren, dieſe gehen aber nie über acht Tar 
ge. Sie erhalten über bie andern Mäder noch ein Zu— 
ſatzrad, wodurch die Schuete mit dem Schneckentade ge⸗ 
nörbiget wird, langfamer zu geben, 

Ueberſetzung einer Miafchiene, oder eines Kunfl 
gejeuges, if eben das, was man fonft Vermögen nem» 
net, nämlich die Vermehrung der Kraft. 

Leber fich brechen, Fr. Creufer en haur, (Berge - 
werf) wena man die Firſte aufhauet, und mit dem Baue 
in die Hohe gegen den Tag zu arbeitet, um das in der 
Firſte und darüber befindliche Erz zu gewinnen. 

Leber ſich fihlagen, f. vorber. 

Veberfilbern, f. Derfilbern. 

Ueberſintern, (Bergwerk) wenn ſich der Sinter (f- 
biefen) auf etwas anfeget, z. DB: kalkartige Waſſer uͤber⸗ 
fintern, die Gegenftände, worauf fie tröpfeln. 

Veberfpännig, Holz, das wicht riſchdrahtig iſt, ober 
worin die Fafern nicht parallel mit der Figur des Stuͤcks 
laufen, als z. B. wenn ein ktumm gewachlenes Stuͤck 
gerade, — ein. gerade gewachſenes Stuͤck krumm geſaͤ⸗ 
get wird. . 

Veberfpringe. (Jäger) So werden dir Sprentel 
(f. diefe) zum Bogelfange genennt. Auch die Stangen, 
welche queer durch den Lauf gerichter werden , damit dag 
Wild über diefelben fpringen muͤſſe. 

Veberfpringe, (Jäger) wenn bry einem Jagen juns 
Vergnügen weißgefhälte Stangen auf dem Laufte gegem 
den Leibſchirm auf Pfähle gefhlagen werden , damit die 
vorgejagten: Hirſche im Vorbeylaufen allda. überfr&en , unde 
einen Sprung thun müffen. 

Ueberſtamm, lleberftämme, (Schuhmacher) zwey 
ſchmale Streifen Leder, die rund um die Hinterquartiere 
des Oberladers eines Schuhes angeklebet werden , und als 
ein Unterfurter dienen. 

Ueberftämmig, ſ. Ueberſtamm. 

Ueberſtaͤndig, Fr. Ce quiä pafle fa marurit€ pam 
faire, (BergwerE) wird von den Bergleuten das Erz und 
Metall genennet, wenn es dem Anfehen nad) von der Nas 
tur zu feiner Vollklommenheit gebracht, und wieder ver⸗ 
wittert oder verzehret worden iſt s 

Heberftändig, (Borfkwefen) alte ausgewachſene Hoͤl⸗ 
fr, die mehr ab» als zunehmen, 

Ueberfiellen, (Fifher) in einen Fluß durch feine game 
je Breite Netze ſtellen. 

Ueberſtoßen. (Bäder) Wenn der Brodt ⸗ oder Gem 
melteig in den Ofen geſchoben, und folcher damit angefuͤl⸗ 
fet iſt, fo müffen die Dünfte oder der Wraſen über da 
Drod oder die Semmeln —— und ſolchen Fatbe 
geben. (f. auch Uebetſetzen) Dieſerhalb wird das Mund⸗ 
loch des Ofens verſchloſſen. Und da die Zugloͤcher vor dene 
Einſchieben ſchon verſchloſſen find, fo ſammſlen ſich die 
Duͤnſte im dem Ofen, und üßerfioßen das Brod uud bie 
Semmeln. Zu dieſem Zuftande bleißt der Ofen ein paar 
en und a Brod * * gr Zeit eine ſchwa⸗ 

e Rinde und Farbe. Mac diefer Zeit mim der We 
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meiſtet den brennenden Kien aus dem Leuchtloch, verſchließt 
dieſes mit feiner Thuͤre, und öffnet wenigſtens ein Zugloch, 
auch wohl zwey, wenn das Vrod viel Sabre hat, weil eg 
fonft plate würde. Etwa nad einer Vierteljtunde legt er 
wieder brennenden Kien in das Leuchtloch, und wenn er 
durch das geuffiere Mundloch bemerfer, daß der Wraſen 
übergefiohen,, und das Brod feine Farbe har, fo werden 
alle Zuglücher nach und nad) geöffner, das ſammtliche 
VBrod etwas mir einem Schieber verrädt, damit es nicht 
auf der Rinde aufreißt, und alsdenn wird der Kien aus 
dem Leuchrloch genommen, und dieles und das Mundloch 
verſchloſſen. Durch das gedachte Ueberſtoßen des Wrafens 
erhalt das Drod eine dunfelgelbe Farbe und einen Glanz, 
und fo auch die Semmeln ihre gehörige Farbe und Glanz, 

Vecberfiridien, mit einem Strickwerk eine Sache ber» 
ziehen, oder ein neßenartiges Gewebe barüber machen, 3. 
B. einen Ball siberitricen, 

Uebertafeln, f. Titeln. 

Webertragen, Fr. transferer, (Bergwerf) von einem 
Ort auf den andern verlegen. Als: den Fund uͤbertra⸗ 
gen, einen andern Ort zum Fund angeben, als wo er eis 
gentlih vom Aufange gelegen. 

Uebertragen mit Arbeit, Fr. faire P oeuvre pour 
un autre, (Bergwert) die nöthige Arbeit, welche einem 
andern jufomt, verrühren, 

Mebertreiben, Fr. Exaggerer, (Maler) wenn Ge 
mälde allzu ſtatk oder ſehr ſtatk angegeben find, es ſey 
nun in der Zeichnung, oder im Kolorit. Man muß unter» 
ſuchen, ob die Maler, welche die Umriffe ihrer Figuren 
übertrieben haben, um gelehrt zu (deinen, nicht etwa das 
Wahre dabey werlaffen haben. Mas die fünftlichen Fars 
ben anbelangt, fo muß der Maler ihre Kräfte, Stärke, 
Schmelz; und Vereinigung veritehen, damit er durch eis 
nige übertreiben, durch andre aber mattet machen fonne, 
wenn die Zufammenfeßung des Gegenitandes es erfordert, 
Uebertreiben, f. Diftilliren. 

Webertreiber, (Böttdyer) das erfte von ben Schlag» 
bändern. (f. dieſe) Es ift von aflen diefen das weitefte, 
amd wird, nachdem die Stäbe einer Tonne in dem Setz⸗ 
band aufgerichtet oder geſetzt, zuſaunnengetrieben und ger 
richtet find, von dem obern Rande der fammtlichen Staͤ⸗ 
be auf dieſen bis zu dem Bauch hinauf getrieben. Die 
Weite dieſes Bandes erlaubt, daß man es in den obern 
Rand der Stäbe auſſetzen kann, ohnerachter dieſe im 
obern Rande noch nicht zuſammengefuͤget find, (f. Tonne) 

Aebertrenfe, (Sporer) eine Trenfe, deren Gebiß 
aus einem maffiven Mundftüdte beſteht, welches nebit eis 
nem Ringe an jedem Ende ziven oder drey Glieder erhält, 

Alebertrieben, Fr. outre, (Maler) wird von der Zeich ⸗ 
nung und von dem Kolorit gefager. Wenn von diefem 
die Rede ift, fo beißt es ſoviel als, das Kolorit fen zu hoch 
an Farbe, das Rothe oder eine andere fräftige Barbe herr» 
ſche darinn, welches die Wirkung wie die Schminke in 
dem Gefichte einer Weibsperfon thut. Im diefem Ver— 
ſtande ift ben den Franzoſen outr& eben das, was fie 
fonft auch exaggerer nennen. 
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Uebertriebene, das, Fr. Exaggeration, (Maler) 
wird von dem Auftrage der Farben, um die Lichter und 
Schatten zu bilden, geſaget. Die Farben verlieren viel 
von Ihrem Slanze, wenn fie aufgetragen worden; daher 
muſſen die Maler das Fleiſch und die Schatten übertreis 
ben, d. i. Fraitiger malen, um dadurch in einem Ges 
mälde den natürlichen Zarben der Gegenftäude näher zu 
kommen. 

Uebertrifft, (Landwirthſchaft) wenn man das Vieh 
über einen Acket treibt; auch das Recht, fein Vieh Über 
des Nachbars Acker zu treiben. Alfo die Trifft, d. i. der 
Viehweg, über einen Acer, 

Uebertänchen, Fr. Crepir, f. Tuͤnchen. 

Ueberwalten, (Walter) wenn ein Tuch allzu fange 
gewalket wird, mebr, als es das Verhaͤltniß feiner Anzahl 
Kettenfäden erfordert, und dadurch allzu fteif und veft ges 
machet wird. (ſ. Walken) 

Ueberwendliche Nath, +) (Nätherin, Schneider) eine 
Math, da der Schnitt von beyden Stucken, die jufams 
men genäber werden follen, auf einander fällt, - Der 
Schneider hält die zu vereinigenden Stüce ſenkrecht vor 
ſich, und fticht unter dem Schnitt die Nadel beftändig 
von ſich abgekehret durch. Der Faden komt bey jedem 
Stich aufden Schnitt zu llegen, und bey mehreren Sti— 
en neben einander gleicht der Faden einer bey dem Stich 
abgebrochenen Schlangenlinie. =) Bey dem Strumpf⸗ 
wirker wird die Nath, womit er den Strumpf hinten zu⸗ 
fammen näher, alfo genannt, wenn die aͤußerſten Reihen 
Maſchen bepder Kanten übereinander gelegt, und der Far 
= — eine Schlangenlinie auf den Maſchen ununterbro« 

en liegt. 

j Veberwerfen, (Strumnpfwifter) wenn nach dem Cou⸗ 
liren der Maſchen, nach dem Anfchlag mit dem Bauch 
der Platinen, die kurz vorher gebildete Reihe Maſchen 
von der Biegung der Nadeln abſinket, und ſich in die Rei 
he der zuerſt gemachten Mafchen wirft oder ſenket, die fi 
unter den umgebogenen Spigen der Dlegung der Nadeln 
befindet, und ſich alfo die erften Mafchen über die jwepten 
Maichen überftreifen. (f. auch Affembliren) 

Ueberwerfen, den Teig, (Bäder) den Teig in dem 
Troge oder der Beute, nachdem er gefnetet ift, in Stücken 
an das andre Ende deffelben werfen, um die darinn befinids 
liche Luft in Bewegung zu fegen. 

Veberwurf, (Schiffsbau) das vorfpringende Theil am 
Hintertheil Des Schifis aber dem Steuerruder, fo die Ge⸗ 
ftalt eines Gewölbes Hat. 

Ueberwurf der Keitftange, (Sporer) an den bins 
nen Enden der Stangen dasjenige umgebogene Stud, 
worinn der Wirbel, der den Zhgelcing (f. beydes) traͤ⸗ 
get, beveitiger it. Es wird bey dem Schmiten der Stan⸗ 
gen zugleich maſſiv ausgearbeitei, denn der Sporer läft 
biezu, wie zu dem Mundjtüdloh, einen deppelten Abfag 
eben, den er bey dem Schmiden austeckt, und nach— 
her mit dem Dorn locher, (ſ. Lochen) und mit der Feile 
ausarbeitet. 
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Weberzieben des Bewindes mir Meſſing, (Schloſ⸗ 
fer) wenn ein zierlicher Be,chlag an eine Thuͤre verfertis 
get worden, fo wird diters das fichtbare des eifernen Ges 
windes mit Meffingbleh überzogen. Das Blech wird 
bloß mir Niedten neben dem Gewinde angeniedter, obne 
es vorher nach dem Gewinde zu runden. Nach dem Ans 
niedten aber ſchlagen fie es mit der Finne eines Hammers 
in die Fuge des Gewindes hinein, und hierdurch wird 
das Blech zugleich glatt über das Eiſen angezogen, daß 
es das Anfehen hat, als wenn die Fiſchbaͤnder von 
Mefling wären. 

Vebersogene Mandeln, (Zucderbäder) Mandeln, 
die mit geläutertem Zucker überzogen werden ® Der Kons 
diter vermiſcht geſchlagen Eyweiß mit feinem zerſchlagenen 
Zucker, und gießt ſoviel Waſſer hinzu, daß dieſes den 
Zucker auflößt. Se ſtaͤrker der gelaͤuterte Zucker werden 
ſoll, deſto weniger Waſſer witd hinzu gethan und umge 
kehrt. Der anfgelöfete Zucker wird gekocht und geſchaͤumt. 
Mit dieſem Zucker werden die Mandeln in den Schweng ⸗ 
keſſel gebracht und überzogen, (I. Schwengteffel+rbeit) 

Weberzug, Überzeug, Weberzeug, (Schnelder) 
das obere Zeug eines Kleides im Gegenſatz bes Unterzeu ⸗ 
ges oder Unterfutters. 

Veberzug der Huͤte, (Hutmacher) wenn ein Hut 
von befferer Materie als derfelbe ſelbſt werferriger iſt, 
3. D. von Bieberbaaren, Kaninchenbaaren u. f. w. 
Diefer Ueberzug wird entweder nur auf den Kopf oder 
auch auf den Rand und Kopf gebracht, und geſchieht 
alsdenn, wenn der ganze Hut erft völlig gefilse, aufge 
febloffen und ausgebüße (f. filzen, aufihlüßen und 
ausbüßen) if. Man legt und zieht den Ueberzug auf fol 
chen Stellen auf, fiebet dabin, daß feine Falten darinn 
bleiben , und rupft das Leberflüßige davon ab. Auf dem 
Rande gefchieht diefes auf beyden Seiten, alsdenn wirb 
das Filztuch aufgelegt, umd der Leberzug auf den Hut 
nunmehr angefilst,umd fo file er ſowohl die eine Seite als 
auch die andre Seite des Nandes an, daß der Heberzug fich 
mit dem Hut anf das genanefte vereinige. 

Uebliche, das, Fr. Coftume. (Maler, Kupferfte 
Her) Man verfteht darunter die Uebereinſtimmung der 
Vorftellung eines Gemäldes mit der hiſtoriſchen Hand⸗ 
fung in Rüdfihe auf die Sitten, Charaktere, Modem, 
Gebräuche, Belleidungen, Waffen u. f. m. welche der 
Maler vorftellen will. Zur voͤlligen Nichtigkeit des Uebli⸗ 
hen werden einige befondere Kennzeichen erfordert, welche 
den Dit, mo die Handlung vorgefallen ift, und die Pers 
ſonen des Gemäldes andenten,, ingleichen den Ort, fo wie 
er war, wenn er anders bekannt ift, und man muß ſich 
zu hüten wiſſen, nichts den Begriffen, fo man davon 
haben kann, widriges einzumifhen, Das Uebliche erfors 
dert ferner, daß man den Perfonen die Fleifhfarbe und 
Beibesbefhaffenheit gebe, welche die Gefchichte ihnen bey» 
legt. Man begreift ferner unter dem Ueblichen alles, 
was den Woblftand, den Karafter und das Schickliche 
eines jeden &tandes betrift. Ob man gleich fagt, das 
Wedliche muͤſſe allezeit beobachtet werden, fo geftattet dies 
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ſes Geſetz doch Ausnahme. Die Betleldungen der Zeit ha⸗ 
ben zwar wirklich den Vortheil, daß fie für die Nachkom⸗ 
menfchaft biftorifch merden; allein fie find öfters einer 
fhönen Wirkung nachtheilig. Diefes Uebel ift in der 
Dildhauerey uoch nacırheiliger als in der Malern. Ein 
beutiger Kriegesmann, deſſen Haare nach unferer Diode 
frifiret werden, deſſen Hemde über den Kuͤras und 
die Armſchienen hervorragte, würde ein Werk von einer 
Kleinen Manier, und von ſchlechtem Geſchmack ſeyn. 
Großer Künftler Andenfen, muß die Mode überleben. 
Sie müffen nicht in das Lächerliche eines künftlichen und 
gezierten Haarputzes verfallen, welches ungluͤcklicherweiſe 
in, Frankreich überhand zu nehmen angefangen hat. Die 
natürlichen Haare, fo wie fie die Griechen umd Römer 
trugen, find die einzige Art Kopfpug, welche in Rund⸗ 
werfen eine gute Wirfung thut. Man kanıı und foll 
zwar auch in einem Bildniſſe die Kleidertrachten beobach⸗ 
ten:, ob fie gleich fehr unangenehm zu bearbeiten find, 
und niche den matürlichen Reitz haben, als die antiken 
Gewaͤnder. Weil diefe näher am Körper anlagen, mach⸗ 
ten fie bey einer jeden Bewegung des Körpers eine Wers 
ſchiedenheit von Falten, die ſich ſelbſt grupitten, welches 
anfere heutigen Bekleidungen nicht thun. Alles ſteht im 
ihnen nach einer froftigen Symmetrie, melde die Maler 
nicht anders, als durch gezwungene Falten unterbrechen, 
oder durch Stuͤcken Zeug, welche nicht zur Sache gehören, 
and die fie zum fontraftirem gebrauchen. Alles Vortheils 
ungeashtet, welchen bie Alten in dem Gebrauch ihrer Ger 
waͤnder fanden, bemerkten fie dennoch, daß das Hohle 
ihrer Falten, die fat am Leibe Elebten, das Nackende 
nicht genugfam begeichne, und daher im der Nachah⸗ 
mung unformlich und plamp wurde. Deromegen bedien⸗ 
tem fie ſich zum Drappiren der feuchten Leinwand; und 
öfters verbrannten fie, aus einem eiferfüchtigen Eigenſin⸗ 
ne, der Natur allein Reit ihrer Ümriſſe zu erhalte, die 
Bekleidung ihrer Figuren. Man hat diefer Gebtauch 
des Alterthums ſowohl, als der feuchten Eeindiwand vers 
laſſen, und es ift nody fehr zweifelhaft, ob man dabey 
gemonnen babe. ; 

Ufer, Fr. Bord Rive, die erhabene Ecke des veſten 
Landes auf beyden Seiten eines &ees oder Fluffes, wos 
durch es anf benden Seiten eingefchloffen wird. Iſt fols 
des zum Gebrauch der Schiffe eingerichtet, fo heißt es eim 
Geſtade. 

Uferbeveftigung, (Waſſerbau) eine Beveſtigung oder 
Verſtaͤrkung der Ufer an den Strömen und Seen, um 
ſelche vor dem Einfturz zu bewahren. Die Veſtigkeit der 
Ufer banger nicht nur von der Beſchaffenheit der Maſſe 
ab, fondern auch, und zwar vielmehr, von der Lage ges 
ger die Strombahn. Uferlinien, die mit einer geradii⸗ 
nigten Strombahn parallel laufen, haben nichts zu bes 
fürchten , fo lange die Tiefe in der Mitte bleibt. Sobald 
ſich aber die Tieflinie einem Ufer mehr nähert als dem an» 
dern, fo wird das Mähere bald abfchäßig gemacht, und 
in Schartufer verwandelt werden, und dann fängt der 
Strom an zu ferpentiren. Kruͤmmt er fih — 5 
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gleich verſchwindet die Geſahr bey dem eintretenden Ufer, 
delches von Zeit zu Zeit auch ſchraͤger wird, fie vermehrt 
ſich aber auf Seiten des zuruͤcktretenden, welches immer 
fteiler wird, je mehr ſich die Tiefe demfelben nähert. Die 
größte Stärke bekomt das Ufer vom der Abdachung, finte: 
anal dieſelbe nicht nur den Stromftrich won fid ablehnt 
und ihn nach der Tiefe hinweiſet, fondern da auch weni⸗ 
ger Waſſer über derfelben ſteht, ſo iſt die drüctende Laſt 
sicht fo groß, undes wird daher nicht abgeſcheuert. Nach 
diefen Bemerkungen kann man feicht wen ber Guͤte eines 
jeden Ufers urtheiten, und darnadı feine Maapregeln 
eincihten. Die Mferbeveftigungen konnan demnach nur 
bey fteilen und einwaͤrts gebogenen Linien vorfällen. Che 
man aber den Anfang machen darf, fo muß man folgen 
des erwägen: Wie die Maffe des Ufers befchaffen fen, 
was für eine Lage die Uſerlinie gegen die Strombahn bar 
He, und was für Urſachen worhanden- ſeyn, bie den Einriß 
verurfachen koͤnnen? Iſt es die ſich nähernde Stromtieſe, 
oder ein Stromſtich, oder eine Sandbanf, Jufel u. dal, 
‚oder rührt der Abbruch won Eisitopfung und Eisfahrten 
ber? Ferner muß man bemerken, wie das Ufer gegen den 
Haupiſturmwind lieget-oder ob etwa gegenuͤber fhäbdliche 
Werte angelegt, ‚oder Schiffbtuͤcken zu nahe ans Ufer 
gepflanzt find, ader Äh eine geheime Urfache in der Tiefe 
auf dem Grunde aufhält, auch ob der Strom breit ‚oder 
(mal it, amd ob er Sand oder Schlick bey ſich fuͤhrt. 
Soll das Ufer abihüßig werden, ‚oder fül es fteil bleiben, 
und will man Borland gewinnen oder nicht? u. f. m. 
Dad allen diefen Umſtaͤnden muß num ein Sachverſtaͤndi 
ger feine Maafregeln nehmen, um in allen der gedachten 
Fälle den Endgrwedt zu erreichen. Die allerwehlfeilfte und 
Geichtefte Uferbeveftigung iſt die Beſpickung mit Weiden 
«eifern, die überhaupt nur eine Elle lang ſeyn dürfen, 
Diefe Reiter ſchlagen aus, bebuͤſchen ſich, legen auf dem 
runde Schlick und Sand an, wiederſtehen der Aus 
Spülung fowohl , als dem reißenden Eißgange, koͤnnen im 
folgenden Jahr wieder niedergebunden werden, und ber 
beten das Ufer mit einem undurddringlichen Hatniſche. 
Findet man fie nicht nöthig ferner niederzubinden , fo find 
die gut zu Faſchlenen zu gebrauchen. Allein diefe Uferbe: 
Adägung it mur alsdenn hinlaͤnglich, wenn das Ufer et: 
va nur oberwaͤrts auf der Oberfläche ben Uebet ſchwem ⸗ 
nungen ausgehoͤlt wird, ober wenn es noch nicht gaujz 
feine Abdachung verlohren hat, wenn ſich Fein Stroms 
Areich gegen dafielbe gewendet, au die Tiefenlinie ſich 
oc) nicht fo weit genähert, daß es feinen Fuß eingebuͤßet, 
Kondern etwa durch Wellenſchlag bey Stürmen und Ab: 
Adürfung bey Eisgängen befchädigt worden, oder überhaupt 
Wenn keine-foredaurende und immerwährende Urſache der 
Verlegung vorhanden. Seeufer erlauben Diele Be⸗ 
Pickung nicht, weil die Reiſer im Salzwaſſer nicht aus⸗ 
Adylagen, wenigſtens wird feine Begruͤnung erfolgen, fo 
seit Ebbe und Fluth heranſteigen. Wenn eine bloße 
Ergänzung eines beſchaͤtagten Ufers nicht hinreichet, daß 
Selbe auf fünftige Fälle zu verwahren, fo werden Holzun⸗ 
ger und andre Borf erforderlich feyu. Das zweyte 
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Mittel beſteht In einer Belegung des Ufers mit Fafch'enen 
und Flechtungen, fo von einigen eine Landvelte dirk) 
genennt werden. An Seenfern ſchicken ſich ſeht gut die 
Zaune, die fuffenmeile angelegt werden, Sie mülien 
aber nicht uͤber zwey Fus body ſeyn. ie find vortrejflich 
an den Scenfern nad am Strande, denn fie halter dem 
durch die Wellen angefpiilien Sand auf, daß er nicht mit 
der abflußenden Welle ivieder in Die See zurück gewaſchen 
werde, und man kann durch diefes Mittel, wenn es mit 
Vorſichtigkeit angewendet wird, die niedrigſten Strand⸗ 
ufer mach und nach dergeſtalt erhöhen, daß ſogar das 
Meer Lund verfheften muß. Wenn aber die Stromtiefe 
bereits DasMdjer erzeicht, und felbiges, fo weit das niedrigs 
fie Waſſer ſteht, Keil abgeriſſen hat, fo wird die Uferdecke 
wenig helfen, Nichts deſto weniger wird der Sand unter 
derfelben herabfließen, der Strom wird fie untergraben 
und im Kuren abreiben, Bey diefen Umſtanden, um 
der. Unteripälung vorzutommen, muß ein Bleßwerk 
(f. diefes) angelegte werten, und fobald dieſes ſertig iſt, 
ftärzer man einen Theil des Ufexs ſchraͤge herab und giebt 
demfelben eine Uferdecke, welche mit dem Bleßwerle ver⸗ 
bunden wird, Im Fall ein Stromſtrich zugleich auf das 
Ufer losgeht, fo ertheiler man dem Bleßwerte Köpfe, d. d. 
£leine Zriangelfoemig.bervorragmde Faden, (0 den Stroms 
ſtrich abweißen. Alle diefe Beveftigungen der Ufer find 
reichend, wenn meiter nichts verlangt wird, als fi 
n dem Weſthze jeines Ufers zu behaupten. Bill man aber 
verlohrnes Ufer wieder erlangen, jo muß man Sang« 
bubuen .(f. Diele) voriegen. 
ern, Deichbau) das Ufer eines Grabens oder einer 
Pa rein madyen, und das eingervachfene abſtechen oder abs 
auen, ? 
Uffers, ſind engliſche Flußſchiſſe. 

Ufſetzſtunde, ſ. Liegeſtunde. 
Abe, Alhrmacher) eine Maſchiene, fo die tum 
zeiget, und auch ſchlaͤgt. Diejenigen Uhren, welche durch 
ihre Bewegung ten Zeiger herum führen, um die Stun⸗ 
den anzuzeigen, werden Zeigerubren (f. diefe) genenut, 
und unter diefen werden diejenigen Schlagubren (f. diefe) 
genennt, die durch den Schlag an eine Glocke zählen, 
Wenn ſolches aber nicht nur gefchieht, zu welcher Zeit 


man will, fondern quch über die Stunde, Larauf dee 


Zeiger ſteht, noch die Viertelftunden damit angegeben 
werden, fo beißen dergleichen Uhren Repetirubren. (f. 
dieſe) Augenius bat die Uhren zur größten Vollkom⸗ 
menheit gebracht, indem er gelehret, wie ihre Bewegung 
vermittelt eines auf beiondre Art zwiſchen zwey «LyElois 
Den angebrachten Penduls in gleicher Geſchwindigkeit zu 
erhalten fen, welches man wor ihm wicht zu bewerfitellis 
gen mußte, weil man gewohnt war, ſich leichter Perpens 
dikel an den Uhren zu bedienen, die weite Schwingungen 
mochten. Jetzt aber find die Hugeniſchen Uhren mit 
Eytloiden ſehr wieder abgefommen, weil man gefehen, 
daß man biefer Erfindung, (die dech an fih in ihrem 
Werth bleiber) nicht nötig hat, wenn man die Perpens 
bifel ſchwer genung macht, und fie Dusch ganz kieine 

Bir 


ur ' 


Arkelbogen oscilliven laͤgt. Denn fo miälfen ihre 
©chringungen aud in gleicher Zeit geſchehen. Dan 
bewerfftelliget ſolches durch ein aufrechtes Steigerad mit 
einem Hafen, und diefe heiße man Pendulubren mit 
englifchen Haken. Man hat zu dem verfchiedenen Ge⸗ 
brauch allerliy Arten von Uhren, als: Stubenubren, 
die wieder in Wandnbren und Stutzuhrten eingetheilt 
werden, Taflbenubren, Spielubren, Thürmub- 
zen, Jabre Mionarbs+ Wochen: und Tageunbren, 
u. a. m. (f. alle an ihrein Ort) 

Ubr, eine Lage harten, ſteialgten Erdreihs auf den 
Geeften; it entweder ſchwatzer oder rother Uht. Der 
erfte hat was dargiges, und der letzte etwas fleinigtes 
oder Eiſeuroſthaftiges an fi. 

Ubr, (Markiheider) bey dem Streichen der Flüge, 
der 24 Theil des Horizonte, 


Ubre, kuͤnſtliche, mit einem Rad, es iſt eine 
Penduluhre, von der Erfindung des jüngern "Julien le 
Roy, eines in Paris lebenden Uhrmachers. Sie ift mit 
einem Rade ohne die gemeinen Gerichte und ohne Feder 
gebauet. Oben über diefem Rade ift ein Trichter mit 
Sleyſchrot, wie in den Mühlen angebracht. Diefer endi» 
get ſich in einen etwas ſchraͤgen, Fuß, und dieſer gießt 
das Schrot in einen Eleinern wieder tiefer aeftelleen Trich⸗ 
ter aus. Indem nun ein Schneller am Boden des klei⸗ 
nen Trichters von Zeit zu Zeit den Heinen Trichter erdff« 
net , fo ſinken aus ihm einige von diefen kleinen Schrot⸗ 
Ebrnern länaft dem Halſe des Trichters, in die Oeffnung 
eines ganz Heinen Trichters herab, deren eine anſehnliche 
Menge an einem feidenen Bande, wie in einem Pater 
nofterwerfe, beveftiget iſt. Indem nun ein Trichterchen 
enter dem andern an dem Wande hängt, fo wird eins 
nach dem andern von dem follenden Schrotregen be 
ſchwert, fie finfen davon mit dem Bande weiter herab, 
und ımten ftürzen fich diefe Fleine Becher von felbiten um 
und leeren fich durch einen Schieber in einen Kaſten aus, 
Die linke Teihterreihe bleibe folglich immer leer, indefien 
daß die redte Seite von dem zufließenden Schrote jeders 
geit einen Stoß empfängt, der das Mad umtreibt. Dies 
fes einzige Rad, um deſſen Welle das Trichterwerk herum⸗ 
gebt, ſtellt zugleich das ganze Gehwerk vor, und bewegt 
den Hafen des Pruoule. Das Vorlegewerk deutet, wie 
in den gemeinen Uhren, die Stunde an, das Schtot bes 

"wege, ſtatt der Bleygewichter, bie Vorlegeräder und 
die Zeiger. Die Kunſt hiebey beruhet auf der Erfindung des 
Teichterwerks, und daß ein einzines Mad alle Räder eines 
Gehwerks ausſchließt. Man bat eine dergleihen Uhr 
auf dem Schloß in Berlin, die acht Tage arbt, und 
wenn der Vorrachstrichter höher wäre, fo konnte fie noch 
länger geben. Das Bleyſchrot iſt indeffen feinem Wefen 
nach wei, und es verlieren ſich Die empfangenen Stoͤße 
des Falls Bald wieder, und fie verftopfen daher die Ninnen, 
Wenn man vollfommen barte, runde und elaftiiche Kleine 
Kügeldren hätte, fo würde ſich diefe Mafchiene leicht vers 
beſſern laſſen uud eine allgemeinere Dauer verforechen, 
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Uhre mit 5 Rädern, Die halbe Sekunden vibri⸗ 
rer. Diefe Wanduhren geben in einem Aufzuge 8 Tage, 


baben ein liegendes Steige» und Rronenrad, zeigen 
Stunden, Minuten und Sekunden und die Perpendikcle 


fange macht 120 Striche in einer Minute. 
rechnung iſt folgende ; in Dee 
Das Steigerad in ı5 Sekunden 
oder in ı Minute 4mal 19.9.4. 
Das Kronrad in Minute 36.8.6. 
Das kleine Bodenräd in 6 Min. 48.8. 10, 24 
Das große Bodenrad in ı Stunde 60, 6, 12. 10 
Das Hauptrad in ıa Stunden 72. 249 
12 
480 


2880 
30 
86400 
xı% x 
sorce | zads| 120 Perpendifelftriche in ı Minute. 
xaA86 | #664 | Die Perpenditelftange ift 10 Zoll lang, 
zaX und hängt an einem feldenen Faden, 


Die Uhr wird mit der Rolle und Schnur ohne Ende ges 
bauet. Nämlich die Peine wird an beyden Enden wie bey 
den Probirubren jufammengenäht, und geht über zwey 
Rollen oder Kloben. Sie ift geflöppelt und nicht gedres 
ber, damit fie fih an der Uhr nicht zufammendrebe. Sie 
befome einen Stunden: Minuten: und Sekundenweiſer. 
Sie erhält ein Viertel und Schlagwerk wie aud 
eine Darumfcheibe (f. diefe, Im Supplement) das Ges 
wicht, fo durd die Verechnung gefunden werden muß, 
Ci. Uhrengewidt, wie es zu finden) wird in Kloben ges 
bangen, und die Rolle an dem Hauptrad vet gemacht. Die 
andre Molle wird mit einem Sperrrad und Sprrrfegel ger 
macht worüber die Leine geht, daß man bie Uhr auf der 
andetn Nofle aufzieht, damit fie den Aufzug nicht empfins 
der, und im Gehen nicht gehemmt und aufgehalten wird, 
fondern im. währenden Aufzuge immer fortgeht, und in 
der Zeit bleibt. 


Uhrengewicht durch die Berechnung su finden, 
Da das Gewicht bey einer Uhre unentbehrlich iſt, und zu⸗ 
degt, wenn die ganze Ubr fertig, noch das beite thun 
muß, wenn die Uhr geben foll, fo muß diefes Gewicht 
auch gehörige Schwere haben. Man muß daher eine 
Eintheilung deffelben von der Rolle oder dem Kloben an 
bis auf das Eteigerad machen. Wenn die Ihren qur bes 
rechnet und auch gut nearbeitet werden, fo brauchet man 
nur halb foviel an Gewicht als an fchlecht gearbeitsten. 
Mau nimt aus der Erfahrung zum Grunde, daß allezeit 
a Quentchen auf dem Steiserad mit des Hauptrads Ges 
wicht im Gleichgewicht fteben muͤſſen, welche den Pers 
pendifel in beitändiger Bewegung erhalten, Wenn man 
aber den Perpeudifel am einem feivenen Baden hängt, 

Dos brauche 
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braucht man nur halb ſoviel Gewicht an bie Uhr zu haͤn ⸗ 
gen, Dean rechnet alſo auf das Hauptrad = Pfund 8 
Loth, auf das große Bodentad 36 Loth, auf das Kleine 
Bodenrad 4 Loth, und auf das Steigerad 2 Quentchen 
u. ſ. w. Wenn die Uhr recht gut ausgearbeitet ift, braucht 
man nur den vierten Theil Gewichte. 

Ubrenfäule, Fr. Colonne gnomonique, eine Saͤu⸗ 
le, auf deren cplindrifhen Schaft ein Sonnenzeiger mit 
Stundenlinien befindlich ift. 

Uhren zu ſtellen, die Taſchenuhten muß man nicht 
nach den Thurmuhren ftellen, weil diefe den allermeiften 
Unrichtigkeiten unterworfen find, theils durch die Wit ⸗ 
serung, theils durch das Aufziehen und die Stellung, 
Nach einer guten tätigen Wanduhr, welche im mag» 
rechten Staude und gut berechnet, mit dem Perpendikel 
oder englifchen Haken verfehen, und nach der Sonnen ger 
elle iR, kann man ſchon eine Sackuhr ftellen. Am 
beften iſt es aber wenn man eine Saduhr nad der Son 
me ftellt, uud jivar zu Mittage um 12 Uhr; teil die 
Bor: und Nachmittagejtunden auf denen Sonnenubren 
alle abweichend find, fo ift feine im den Vor⸗ und Nach⸗ 
mittagsitunden richtig, ausgenommen bie Aequinoctial 
Sonnenuhren, weil die Sonne im Frühling ſteigt und 
im Herbſt wieder fälle, der Zeigerdraht aber auf den Son 
nenubten durch das ganze Jahr umberweglich fiehen bleibt, 
Geſetzt man ftelle eine richtige Wand + oder Sackuhr des 
Morgens früh um 7 oder 8 Uhr nad) einem Sennenzeis 
ger, und man fieht des Nachmittags um 4 oder 5 Uhr 
darnach, fo wird man finden, daß die Uhr und der Som 
nenzeiger weit von einander find. Und wenn auch eine 
Sonnenuhr noch fo richtig aufgeriffen it, fo muß fie doch 
nad) der Mittagslinie aufgefegt oder angefchlagen werden. 
Um hierzu au gelangen, kann man folgende Sonnenſcheibe 
machen: Man mache naͤmlich eine hoͤlzerne oder ſteinerne 
Platte, ohngeſaͤht j Zoll im Durchmeſſer greß. Auf 
felbiger macht man-nach Belieben 6, 8, 10 oder 12 kon⸗ 
zentriſche Linien, und auf den Mittelpunkt einen Stift 
ı Zoll hoch. Hernach ſetzt man die Platte an einem Ort, 
wo die Sonne von früh 9 Uhr bis Machmittans um 3 
Uhr hinſcheint, horizontal auf, und giebt Achtung, wenn 
ſich der Schatten Bormittans auf einer Linie abfchneider. 
Man bezeichnet dieß mit einem Punkte und geht davon. 
Wenn fi nun der Schatten Machmittage wieder auf der 
gedachten Linie abſchneidet, fo bezeichnet man es wieder 
fait einem Punfte, zieht eine Linie, von einem Punkte zu 
dem andern, uni theiler fie in zwey Theile. Hernach 
nimt man das Mittel heraus, und zieht von dem Stift 
durch das Mittel wieder eine Linie, welches die verlangte 
Mittagslinie ift, wornach alle Uhren geitelle werden muͤſ⸗ 
fin. Wenn man eine Sackuhr in die Zeit einrichten will, 
fo muß man fie des Mittags um ı2 Uhr oder nad diefer 
Mirtagelinie aufziehen und nach diefer Pinie ftellen, und 
den Minutenweiſer punfe 12 Uhr auf 60 Minuten rüden, 
und 24 Stunden unverrückt fortaeben laſſen, bis um ı2 
Uhr den andern Taa. Steht der Minutenweiſer wieder 
auf der 6oſten Diinute, fo geht die Uhr gewiß gut. Geht 
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aber die Uhr 5 ober-6 Minuten zu langſam, fo wird der 
Minutenweiſer erft auf 60 gerät, und alsdenn der Uht hin⸗ 
ten auf dem Küder geholfen, indem die Rädfcbeibe 
von der Linken zur Rechten etwa um einen ſchwachen 
Mefferrücen dick fortgefchopen wird, und nad) 24 Stun⸗ 
den, wenn noch ein oder zwey Minuten fehlen, ruͤcket 
man, nachdem der Minutenweiſer gerückt worden, bie 
Ruͤcketſcheibe noch um eine ftumpfe Meſſerſchneide weiten 
von der Linken nad der Nechten, und damit fährt man 
fo fort, bis es getroffen if. Geht die Uhr zu geſchwinde, 
fo dreht man nach 24 Stunden den Minutenzeiger auf 
die 6o Minute zurück und mit dem Ruͤcker verfährt 
man auf die ebengedachte Art, aber von der Rechten nad) 
ber Linken. Man muß bier aljo merken, daß der Minu⸗ 
tenweiſer mit dem Rucker ein gleiches Verhaͤltniß babe, 
Denn beyde werden zufammen rechts oder links herumges 
dreht. Man kann bey Stellung der Uhren den Minus 
tenzeiger ohne Sefahr rechts oder links drehen, Will 
man tine Sackuhr bey der fcheinharen Zeit erhalten, fo 
muß inan täglich zu Mittage bey dem Aufziehen um 12 
Uhr den Minutenzeiger um feviel tuͤck- oder ‚vorwärts 
fielen, als die Uhr zu geſchwinde, oder zu langfam yeht, 
und als die mittlere und fcheinbare Zeit von einander uns 
terichhieden find. Eine Sackuht ift niemalen fo volltoms 
men, daß fie die mittlere Zeit ohne alle Fehler zeigen follte. 
Wenn man eine wohl berechnete Sackuhr beſtaͤndig wie 
eine Wanduhr an einem temperirten Ort hängen läßt, 
daß fie weder Bewegung nod Wärme noch Kälte empiins 
det, fo fann fle nur die mittlere Zeit zeigen, aber nicht 
die fcheinbare, 

Übrfever, (Uhrmacher) das weſentliche Stüc einer 
Taſcheuuhr, modurd die ganze Uhr in ihrer. Bewegung 
unterhalten wird. Sie find bald kleiner bald größer, je 
nachdem das Werf groß oder Klein iſt. Sie werden in 
Senf, England und Frantreih gemacht, woher fie bie 
deutſchen Uhrmacher erhalten. Es ift eigentlich ein duͤn⸗ 
nes, ftählernes und ſchmales geplätteres Blatt, blau ans 
gelaufen und ſehr elaftifch, und wird auf folgende Art vers 
fertiget. Man fehmider den Stahl zu einem dünnen 
Dich, bas fo ſtark iſt, als eine Uhrſeder werden fell, 
und ſchneidet aus Diefem die Feder, Um aber biefes Blech 
zu glätten, fo bar die Fabrife eine Mafchiene, wodurch 
man zwey flarfe Feilen mir Schrauben gegen einander 
nähern kann. Gerade wie bey dem Golöfchmide der 
Seckenzug. {f. diefien) Wenn man die Feder einigemal 
wilden dieien Feilen durchzieht, fo tft fle nicht allein 
glatt, fondren fie erhält auch hierdurch ihre beftimmte 
Dide. Sie frümme ſich aber inegemein bey dem Durchs 
sieben, und daber muß fle von neuem befchnitten werten. 
Man härter fie alsdenn in Seifwaffer, laͤßt fie habergelb 
anlanfen, und ſchmirgelt fie endlich. Nachher wird fie 
blan angelaufen. Sie würde zerforingen, wenn man dies 
fes auf Kolen thaͤte, deswegen wird fie nur durch beißen 
Sand vegwaen. 

Übrgebäufe, dasjenige Behaͤltniß, worinn das Werk 
einer Taſchenuhr zufammengefege und verſchloſſen wird, 
Um 
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raucht, fo daß eins in das andere geſetzt 

Uhrgebäufe it aus ziwep Toeilen ju- 

, aus dem Bedenjlück und dem Deckel. 

wovon es gemacht mird, iſt entiweder Gold, 

Tombah. Gold und Silber werden mit 

er zu einem Blech ausgedehnt, Tombach aber 
Uhrengehauſemacher fhon in Blechſtuͤcken. Zu 
wird mit der Blechſcheere nach verlanster 
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herum laufen, daß der Kitt er 
t man dem Richreifen des Drebitubls den gehb- 
eigen Abftand von dem Gehauſe, legt ein Dreheiſen mit 
einer breiten Spitze auf den horizontalen Arm des Richtei- 


genennt. Das eine wird an das Bodenſtuck, das 
andre an den Dectel gelörhet. Auf jedem Portecharnier 
"werden einige Riegel angeläther, worinn ein Stift ſteckt. 
Das Portecharnier des Vodentücs wird mir Schlagloth 
‚angelöthet , und mit dem Grabitichel und der Felle bearı 
‚Beitet. Auf dem Portecharnier des Bodenſtücks werden 
‘ren kurze und Eleine Röhren mit Schlagloth, in einfger 
‚Efrfernung von einander, angelöthet. Man wickelt ein 
Stuͤck Blech um einen Eifendraht, zieht es durch ein Loch 
„eines Ziebeifen«. (f. Diefes) Hierdurch entiteht aus dem 
Saufaenttelten Blech eine glatte Roͤhre, woraus die ger 

manmten Eleinern Röhren geſchnitten, und auf dem Per- 
“teharnier in gebörigem Abftande von einander aufgelö⸗ 
‚eher werden. Der Deckel des Gehäufes der auch det 
King aenennt wird, wird ans einem ſchmalen Stuck 
Blech auf dem Tribouler (f, diefes) rund gebogen, und 
zufanmengeförhet. Deckt fein Mand noch nicht den Rand 
der Schaale, fo treibt ihm der Gehaͤuſemacher mit einem 
‚Hammer weiter auf dem Triboulet hinauf und runder ihr 
alsbenn, wie das Bodenſtuͤck mit der Staͤmpe in einer 

©tampfe. Der Ring erbäle inwendig gleichfalls eine Zar⸗ 
"ge, worein die Zarge des Bodenitüde paht, und über: 
“ dem noch eine zweyte auf dem entgegengefehten Rande, 
werein das Uhrglas eingefetst wird. Wenn die Zarge 
abgedreht wird, fo beveſtiget er den Deckel nicht auf der 
‚Kirrfdveibe, fondern er yoird auf einem Meif des Dreb- 
bolses (I. diefes) geſchoben und eben fo an dem Dreh 


ſtuhl beveftiger, als wie die Kittſcheibe. An dem Dedel 


an dem Gehaͤnge beveſtiget. 


reine zu halten/ werden foldher ehäufe manch _ wird Die zwerte Hälfte 


vereiniger und zufammenghangen. Nunmehr 
Gebänge mit dem Biegel und bie Siehe 
des Gehaͤuſes angebracht werden. Das Gehönge mit dem 
Biegel beſteht, wie befannt, aus einer Beinen tan 
die in dem Vodenftüüct durch einen beoeftiuet wir, 
und womit der Biegel durd ein Micdte zufammenhärst, 
Das Gehänge felbft wird aus einem Heinen Std Merall 
auf dem Drebftubl gedreht, woſelbſt es auch einen Zas 
—— ae Loch des Bodenitücte 
verniedtet, auch eingelothet wird. Der Viegel mi 
ans ſtatkem Draht gebogen, befeilt und durch ein Nie 

t Man aber auch den 
ganzen Biegel in der Gleßflaſche zu gießen, 
Schlieffeder (f. dire) wird bloß in dem Bodenſtuck be⸗ 
veſtiget, und auf dem Drehſtuhl auf der inneren Fläche 
des Deckels wird ein Reif ausgedteht, worein der Kr 
der Schließſeder fälle. Ein Miede haͤlt die Ochliehfe 
in der Schaale veft, und ander Feder wird überdem mod) 
ein Drucker durch einen Zapfen verniedtet, der das Ges 
hauſe durchbohrt. Wenn man die Feder durch den Dru⸗ 
der zuriick drückt, ſo wird das Gehäufe gebffnet. Bey⸗ 
des, das Niedt und der Drucker, erhalten einen runden 
Kopf. Es wird zu beyden Süden aus Draht ein Nagel 
gefeilt, und der Kopf in einer Stampfe, die einem 

rund gefßlanen, uf 


eiſen leicht , mit. einem Stempel 
der Grunsfläche des © muß alfo der 
ausgegraben ſeyn. Zuletzt wird das ganze 
und —* — —— iſt, im Feuer 
zweyte Gehauſe iſt von dem vorigen verfchieden 
daß fowohl auf dem Rande der ——— als des 


ein Mundſtuͤck angeloͤthet wird 






man ein ſchmales Geſimſe mir einer ; 

Dodenftück oder unter dem Deckel een na 
zu biefem Endzweck in einem vierfantigen Po 
eifeng ein vierfantiger Drabt 
ſtuͤee entftehen. Von dieſem Drabı wird ein Stud 


cr 
n au eif. des Dr 

Zarge ausgedreht und in dag —— — Fr 
eingefchoben oder eingefprenge und amgelöchet. Man giebt 
dem Mundftüd auf dem Drebftuhl auf der Kittfheibe 
mit dem Drebeifen ein Geſimſe, und Charnier und Schließs 
feder werden auf de fchon gedacher Arc verfertiger. Statt 
des Gehaͤnges erhält diefes te Gehaͤuſe ein ausgefeils 
tee rundes Loch, worein das ge paßt und worin 
diefes ben dem Zumachen des Gchäufes.liegt, Die gettier 
benen Grhäufe verfertiget der Uhrgehaͤuſemachet 
und läft fie von einem Ziſelirer treiben, und die Ehre : 

Dev a durchs 


476 Uhrgeh 


Burchbrochenen Gehaͤuſe werden von einem Graveur aus⸗ 
‚gefäget, und mit dem Grabſtichel graviret. Defters er» 
halten dir Gehäufe auch auf dem Bodenſtuͤck ein Gemälde, 
woruber ein Glas eingeſetzt wird, Das Äußerfte oder 
dritte Gehäufe wird wie das zweyte verfertiger, und ift nur 
von Meffingbleh, außer daß das Mundſtuͤck an beyden 
Theilen von eben dem Metall als die Uhr it, und das 
Ganze mit Chagrin oder Fiſchhaut überzogen wird. In⸗ 
wendig wird ein Stuͤck Seidenzeug oder Sammt in jedem 
GSchäufe mit Leim angellebet. 

Uhrgebäufemacber, ein Künftter, der die Uhrenge⸗ 
haͤuſe verſertiget. Ehedem waren nur in Augfpurg ihren» 
gehaͤuſemacher, und in andern Städten befchäfftigten ſich 
bie Goldſchmide mit der Verferrigung derſelben. Durch 
Die ſranzoͤſiſchen Kolonien aber hat ſich diefe Kunft auch im 
andern Städten ausgebreitet, fo daß faft Aiberall, wo viel 
Uhrmacher, auch Uhrgehaͤuſemacher vorhanden find. Ih⸗ 
ze Lehrlinge lernen unentgeltlich in ſieben Sahren, und da 

zu den Kuͤnſtlern geboren, fo find fle auch von allen 

ofefionsgedräuchen der gewöhnlichen Handwerker be: 


vet. 

Ubrgläfer, Soblgläfer, (Glashürte) diejenigen Glaͤ⸗ 
fer, womit die Zifferblätrer der Tafchenuhren bedeckt wer 
Ben. Ehedem wurden fie nur in England gemacht; feit 
einigen Jahren verfertiget man fie auch in Paris, Böhr 
men und Deutſchland. Es iſt diefes in den Glashuͤtten 
eine Arbeit der Weiber, die diefe Glaͤſer mit einem gluͤhen⸗ 
Den Eifer aus gläfernen geblafenen Kugeln oder Halbkugeln 
ſchneiden, und alsdenn mit einer ftumpfen Scheere bie fpie 
Bigen Ecken wegnehmen. Die Ränder werden hernach 
Befonders ſchraͤge abgeſchliſſen, damit fie im bie Falze des 
Deckels der Uhrgehaͤuſe gut paffen. 

Uhrkette, ( Kleinuhrmacher) diejenige Kette, vermit 
Welt welcher das ganze Werf einer Uhr durch den Zug der 
Uhrfeder im Bewegung gefeht, mit dem Federhaufe ver⸗ 
Anüpft, und ben dem Aufziehen auf die Umgänge der 
Schnecke aufgervicelt wird, von welchen fie bey dem Ger 
Ben der Uhr von der Uhrfeder auf das Federhaus gezogen 


and aufgewidelt, und dadurd das Schneckentad, und- 


durch diefes die andere Näder in Bewegung gefeßt werden. 
Diefe Kerte beſteht aus ganz feinen Gliedern, wovon zwey 
und zwey Glieder jederzeit an einer dünnen Platte durch 
Niedte beveſtiget find, die einer Hälfte eines Gliedes glel⸗ 
chen. Sie werden aus einer Uhrfeder gebildet und vers 
Jertiget. Die Arbeiter nehmen einen Kleinen Meißel, 
worauf zwey Stacheln fo weit von einander abftehen, als 
Die benden Löcher der Glieder von einander entfernt find, 
and ſtechen mie diefen Stacheln durdy eine ſchmale Feder 
in gleicher Entfernung von einander durch. Aus zwey 
und zwey Löcher entſteht auf einer Befondern Maſchiene 
jederjeit die Hälfte eines Gliedes. Diefe Mafhiene bat 
eine ſtaͤhlerne Unterlage, in welcher ein Loch nach der Groͤ⸗ 
fe eine Gliedes der Kette if. In diefes Loch paffer ein 
Stempel gruau, der, wie der gedachte Meißel, auf feiner 
Grundflache zwey Faden har, die wieder in die durchſto—⸗ 
ehe Locher des Stahlolechs paſſen. Der Arbeiter har 
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hiebey weiter nichts zu thun, als daß er bie butchſtochene Feder 
auf das Loch der Unterlage legt, die Erben des Stempel 
in zwey ‚Löcher einpaffet, und auf den Stempel fchläge, 
Der Stempel bauer die Glieder aus, und biefe fallen von 
ſich ſelbſt durch das Loch der Unterlage. Die Glieder wer⸗ 
den endlich mie Heinen Nisdten vereiniget. An bepden Ens 
den hat diefe Kette einen Heinen. Hafen, der eine teird in 
das Loch des Sederbaufes, (I. diefes) und der Andere in 
einen Stift, der in dem unterfien Umgange der Schnede 
eingefchlagen ift, eingehafer. Auf diefe Art wird die Feder 
mit der Kette und dem Federhaufe vereiniget. Diefe Metr 
ten kommen von Genf, oder aus England, wo folche im 
den Uhrfabriken in großer Menge verfertiget werden. 
Ubrkette, (Stahlarbeiter, Meerallarbeiten) diejenige 
Keite, die man an das Bebänge des Ubrgehäufes einer 
Uhr machet, die bey dem Tragen der Uhr aus, Der.‘ 
ra —— * ne Uhrſchluͤſſel, Berlofen, 
aft ıc, anhänger. - nd nach Be nheit 
von Gold, Semigold, Silber, —— pri Pe 
Die von den erfien Metallen werden aus gegoffenen Theis 
fen, die allerley Geſtalten haben, mit Ringen zuſammen⸗ 
gehangen, und ein Ganjes gebildet. Die ſtaͤhlernen wer⸗ 
den ihres wohljeilen Preiſes wegen ſtatk getragen, und auf 
eine leichte Art verfertiget, Die einzelnen Theile derfelben 
werden aus geſchnittenen Eifenplatten mit Stempeln, die 
allerley Figuren haben, vermittelft einiger Hammerfchläs 
ge ausgepräget. Die Ringe, weldhe diefe Theile unters 
einander verfnüpfen, werden aus Draht gemacht, ben 
man um einen Dorn wickelt, und bey dem Zufammenfüs 
gen, nachdem fie poliret ſind, mit den Theilen zuſammen ⸗ 
gebogen, und fo das Ganze der Kette gebildet. Diejenis 
gen Ringe, womit die Kette an die Uhr gehangen wird, 
aud) woran man die Derlofen u. f. w. anhänger , werden 
bergeftalt zufammengebogen, daß ihre beyde Enden etwas 
übereinander ſchlagen. Diefe Enden feilet man zur Hälfe 
te dergeitalt aus, daß fie in einander pafjen, und alfo zu · 
ſammengelegt nur fo dick find, als der ganze King. Diele 
ee! —— daß fie ſich gut biegen laſſen. 
en e der Kette werden 
Delft poliret. — 
rkette, bey dem Kunſtgezeuge der Bergwerke die 
Kette, welche die Schachtftangen eines — ziehen. 
Sie gleicht einer Kette in der Uhre. 
Ubrleinen, (Seiler) die Leinen, welche um die Trom⸗ 
mel einer Uhre gewicelt werden, und die Uhre felbft das 
mit mit ihren Gewichtern aufgezogen wird, Sie werden 
fammtlich aus feinem Hanf gefponnen , boch fo, daß jeder 
Faden rechts gefponnen, die Leine felbft aber links rund ges 
dicher wird. Die Fäden dazu werden mie bep dem ind 
faden (f. biefen) geiponnen, und eben fo wird auch aus 
einzelnen Fäden die Schnur verfertiget. Die Leine ſelbſt 
aber wird nur aus drey Schnuͤren rund gedrehet. Die 
feinen Uhrleinen werden zwar wie der Bindfaden rund ge⸗ 
— mens mit dein Vorder» und Hnterrade, Die 
en aber werden mit dim Seil i 1 
wie die Waſchleinen (f. diefe) ... — 
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rmacher, f. Groß: und Kleinuhrmacher. 

j — erkiaft, die Kunft, allerley Übren (f. diele) 
zu verfertigen. Man ſagt, dab diefe Kunſt zwar den Al⸗ 
ten betannt geweſen, aber wieder verlohren gegangen, und 
‚erft mac langer Zeit von den Deutſchen twieder erfunden 

orden jeve. 
iR —e— Blechhammer) Wenn auf ben ſchwar ⸗ 
zen Blechhammer ein abgehauener Stab Eifn, foviel als 
zu zwey Blechtafeln erforderlich iſt, in zwey Hitzen ber 
Zänge.nadp über den Hammer 5 bis 6 Zol breit gezogen 
und auseinander getrieben, alsdenn aber über einander ge 
bogen wird, da es alsdenn ein Sturz beißt. Bey den 
weißen Blechhammern wird das abgefaßte Koͤlbel, jo auf 
Zentner Dünmeifen gerichtet iſt, von ber Uprmälle der 
Länge nach geſtreckt, auf 2 bis 3 Zoll breit über die Hälf- 
te hinaus gezogen, da es denn bey dem. Gleichen vollends 
auf der andern Brite ausgeſtreckt, in der Mitten zuſam · 
mengebogen und zu einem Sturz CT. dieſen) gleichſalls 
vn — g us 
rwerk, f. Ubr. , 
ran des Schärzers. (Bergverf) Damit der 
Schuͤtzer der Kunftwerfe und Kehrräder wiſſe, wenn die 
Zonnen in den Forderfhachten ſich wechſeln, ober einans 
der im Schacht begegnen, umd die ledige Tonne mit dem 
niedergehenden Seil die volle überwirget, und alfo dem 
Kade nur wenig Waſſer zw geben ift, auch wenn bie volle 
Tonne zu Tage kommen will, fo wird ihm folches durch 
ein Raderwerk, fo bey dem Bremsſchwengel und den 
Schütflangen mit einer Scheibe und Weiler hingefetst iſt, 
‚angedeutet. Es befteht aus zwey in einander greifenden 
Eternrädern, Mit dem unterm gehr der Weifer um, am 
dem obern und Eleineren find a Kleine krumme Zapfen, die 
mit einander einen rechten Winkel einfließen, wie am 
abe, und dem Schub der darüber gehenden Weiſerſtan · 
ge gemaͤß ſind. Dieſe Stangen find am die erſte oder zwo⸗ 
te inge vor dem Schutzhauſe, etwa 7 Zeil über dem 
Stege, angehänget, grhen auf Walzen und treiben das 
Sräderiver? um, daß der Weiſer vor der Scheibe von einer 
Zahl zur andern — — größer * 
e en find , defto hoher oder niedrige 

eg —— angehängt, Diefes Uhrwerk wird nad) 
der Tiefe der Schächte eingetbeiler, gleichwie cin Zaͤhler 
am Sarnhaſpel. Hat der Schuͤtzer an der Weiferfpeibe, 
an der unter jeder Zahl ein Eleines Loch durchgebohrer ift, 
am einen kurzen Pflo dadurch zu ſtecken, einmal ange 
merkt, wie viel Zahlen der Weifer von r fortgegangen, in 
‚der Zeit, ba die Tone mit ben jugegebenen 5 Sachrer fees 
sen Srils von dem Püllorte oter aus dent Geſente zu Tar 
e gefommen: fo rechnet er die Hälfte der Zahl für die 
Fatbe Tiefe vom Tage bis zum Fuͤllort, oder ing Geſenke, 
er weis, wenn die Tonnen fich im Schachte Begegnen, und 
fanın für diefen Wechſel der. Tonnen darnach · das Waſſer 


ag ſede Schaffele, (Kürfhner) ſHwarn nie 
ſehr krauſe Schafſelle, die gleichfam , als. wenn fie frifiee 
:wären, ganz Heine: und glänzende ſchwarze Locken haben, 
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Man braucht fie gemeinlglich zu den ſogenannten Pudel⸗ 
muͤtzen, auch wohl zu Unterfutter der Mannspelje. Man 
bat welche, die vor den andern ſehr kleinlockigt find, und 
wie man vorgiebt, aus Mutterleibe ausgefchnitten were 
ben, daher auch ungebohrne Baranchen genennet 
werden. 

Ulmenbaum, f. Tuͤſtern. 

Ulmergerfie, die feinfe Art von Perfgranpen, &he 
beige fo, weil dergleichen vornehmlich zu Ulm am ſchoͤnſten 
und beften gemadjer wird, * 5 

Ultramarin, Fr. Outremer, eine blaue Farbe, des⸗ 
wegen alſo benannt, weil ſie ſonſt aus der Levante gebracht 
ward. Dieſe Farbe iſt die theuerſte unter allen, weil theils 
der Lapis, mit weldem fie verſetzt wird, ſehr ſelten 
ift, theils, weil ſeht wenige Laute biefe Farbe zu verfertie 
gen wiſſen. Man macht fie nad dem Kunkel auf fol 
gende Art: Dan nime, Lafurftein, umd zerbriche ihn zw 
Stuͤcken von einer Erbfe groß, läße ihn im Feuer glühend 
werden, loͤſchet ihn im fFarfen Weineffig ab, alsdenn wird 
er in Effig gerieben und zu einem feinen Pulver gemacht, 
Hierinn befteht der wichtigſte Kunſtgriff der Operation. 
Man nimt alsderm am Gewicht eben ſoviel, als das Pul⸗ 
ver wiegt, bald veines Jungſernwachs, halb Kelophonium, 
laͤßt es in einer irdenen glaſurten Schuͤſſel zergehen, und 
wirft nach und nach unter beftändigem Umruͤhren das Puls 
ver hinein. Alsdenn gießt man diefe Maffe in Faltes Mafe 
fer, in welchem man fle 8 Tage ftehen läßt. Tach diefem 
fuͤllet man zwey Gefäße mir warmen Waffer an, fo daß 
man fie faum vor Wärme halten kann, nime ein Städt 
von der Maffe, und knetet es in dieſem warmen Waſſer. 
Wenn man nun glaubt, das fhönfte Daraus gezogen zu 
haben, fo thut man es in ein anderes Gefäß. Allein was: 
aus dieſem zweyten Kneten heraus fomt, iſt mir dem ere 
ften nicht zu vergleichen ,.derm das Blaue iſt Bleicher und 
nicht fo gut. Man läßt dieſes Waſſer vier Tage ftehen, 
und es ſetzt ſich in dieſer Zeit das Pulver auf den Boden, 
welches man ſorafaͤltig ſammlen muß. Bon der ſeinſten 
Art giebt es nur fehr wenig, und man fann von einer eine 
zigen gedachten Maffe, nach ber Quantität, die man das 
von macht, und nachdem man fie in verfchiebenen Waſ⸗ 
fern knetet, drey bie vier unrerfchiedene Arten diefer Farbe 
mahben, wovon eine immer fehlechter iſt, als die andere, 
Bor allen Dingen muß man fehr reine Hände haben, denn 
diefe Farbe nime leicht alle Arten von Schmuß an. Einis 
ge Maler beamigen fidy, den Lapis Lafuri nur zu reiben, 
und ohne Zubereitung zu gebrauchen ; allein. auf diefe Are 
giebt er nur eine Farbe, die ſchmutzig und weir unter dem 
Ulteamarin if Oeſters wird das Uitramarin mit Smalte 
verfälfche. Um nun dleſes Verfälfchte zu erfennen, thut 
man nur ein wenig auf eine eiferne Platte, und es 
auf der Scheibe heiß werden, wenn es nicht die Farbe 
veraͤndert, und ein Pulrer bleibt, ohne zu Klumpen zu 
werden, fo iſt es gut und xein. Weun ſich aber Klumpen 
formiren, fo if es ein falſches, oder wenigſtens vermiſch⸗ 
tes Ultramarin. Das Blaue von Biefer Farbe ift fehr 
zärtlich und luſtig. Man Brauche.es in allen ſchͤnen Ge⸗ 
‚ 200 3 = maͤlden, 
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mäiden , beſonders zum Fleiſche des zweyten Geſchlechts 
und der Kinder. Es giebt den halben Schatten, ein jars 
tes und marfiges Weſen. Diefe Farbe ift beftändig. u 
der Freskomalerey aber fann man fie erfparen, wo bie 
malte faſt eben die Wirkung thut. Allein in der Di» 
niatur iſt es eine unentbehrliche Farbe, und kann durch 
keine andre erſetzt werden. Man macht von Silber ein 
Blau, welches dem Ultramarin fehr nahe Eomt. 

Umarbeiten des Papiers. (Papiermacher) Das zer 
siffene Papi:x, welches bey dem Sortiren umd Ausleſen zu 
nichts kann gebraucht werden, kanu wieder umgearbeitet, 
und neues, gutes Papier daraus gemacht werden Man 
legt daſſelbe in eine Bürte vol kochenden Waſſers, um es 
einzumelchen und von dem Leim zu befreyen, und läßt es 
unter den ©tanıpfen wieder durcharbeiten, welches in weit 
fürzerer Zeit als mit den Lumpen geſchieht Man ver 
menge 26 gegen das Eude der Feinmachung des neuen Zeu ⸗ 
ges. fo Daß es nur etwa eine Stunde, mehr oder weniger, 
nad) feiner Beſchafſenheit, damit geftampfet wird, Wenn 
man eine große Menge Davon bat, fo thut man es unter 
die Enlinder , doch aber nur halb fo lange, als eine neue 
Materie. Man macht zwar aus diefer Materie wieder 
Papier, aber nivmals wird ſolches fo gut werden, als das 
von neuenn Zeug. Deun es it unmöglich, daß der Leim, 
ungeachtet des Kochens oder der Einweihung, gänzlidy bers 
aus arbracht werde, folalich Haben die Bogen, die daraus 
gemacht werden, Leimflecken. Naͤmlich Heine Flecken in 
Seftalt der Bläschen, die aus diefem Leim entfichen. 
Wenn das jerriffene Papier fein geweſen iſt, und wieder 
umgearbeitet wird, fo wird daraus nur eine Mitselforte, 
und fo weiter Immer ſchlechter. 

Umarbeiren des Schlicbs, (Hittenwerf) wenn ber 
grob gewaſchene Heerdſchlich vom Gchlemmaraben ned» 
mals gewafchen wird, um dadurch ‚feinen Gehalt zu ver⸗ 
beſſern. 

Umbinden, Fr. aiguifer les ferremens de mine, 
Bergwerk) die Strauben, welche fich am Bergeifen oder 
Bohrer auseinander gegeben, wieder zuſammenſchmiden, 
und das Werkzeug in brauchbaren Stand ſetzen. 

Umbley, Umfcblagbley, (Glaſer) dasjenige Fenfter- 
Bleu, welches die Glasſcheiben in den Ruthen oder Fugen 
der Fenſterrahmen veſt hält. Diefes Bley darf nur auf 
einer Seite eine Rinne haben, denn auf der andern Seite 
beruͤhret es das Holz des Fenſterrahmen. Es wird gleich. 
falls in einem Einguß gegoffen, aber mit foldyen Scheiben 
und Backen in die Ziehmaſchieue gezogen, daß es auf eis 
mer Seite eine gemöhnfiche, anf der andern aber eine gan 
unmertlihe Rinne erhält. Mebrigens wird es zweymal 
dur den Vorbruch und Nachbruch gejogen, (ſ. 
bendes ) 

Umbra, Imber, Umbererde, Bergbraun, brau⸗ 
her cher, $r. Terre d’ombre, (Bergwerk) eine dun ⸗ 
kelbraune, zarte, leichte und muͤrbe Erde, welche fih im 
Feuer eim wenig entyänder , durch das Glühen roth, und 
dur farkes Breunen weiß wird, riechet mährend des 
Brennens, weldes zu erkeunen giebt, dap fie etwas von 


. 
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Erbpech bey ſich habe. Man hat lichte und dunkle. Den 
Namen hat fie von der Stadt Ubria in Italien, woher 
fie zuesft gebracht worden. Die Dialer brauchen fie inss 
befondere. > 

Umbruch, Sr. Galerie creulee par circuit, (Berg⸗ 
werk, eine Art von frummgetriebener Strecke, um welche, 
wenn ein Bruch oder eine Fäule, oder ein viel Holz freie 
fendes Stüd im Wege liegt, im veften Geftein mit einem 
Umweg aufaefahren wird, 

Umbrudy angeben. GBergwerk) Wenn ber Etolln, 
die Strede, oder das Ort, noch im Gezimmer ſteht, aber 
ſchwer darinn zu erhalten iſt, fo ziehet man diefelbe ab, und 
feget es zu. an zieht nämlich" in der Weite, worinn 
man befferes Geſtein hofft, eine krumme Linie, und miſſet 
von Winkel zu Winkel diefer ihre Sphle und Stunde, die 
Stunden mit ihren Bohlen aber giebt man nach und nach 
in der Grube an. Wenn der Stolln, die Strede, ober 
das Ort verbrochen, und von ihm kein Riß da ift, folglich 
man nicht, wie zuvor, verfahren kann, fo treibt man is 
einer frummen Linie Derter gegen einander, und machet 
fie durdifchlägig. 

Umdämmung, f. Krippe. 

Umpreben des Körpers, Voltiren. (Fechtkunſt) 
Mit‘ diefer Wendung werden ebenfalls Stoͤße verrichtet, 
wenn man ſich auf dem rechten Fuße links bewegt, den 
dinten Fuß in der Luft ſchwingt, diefen bintermärts vor 
dem rechten ſetzt, und den Leib nad) der linken Seite meg« 
wendet, um den Stoß inmwendig meglaufen zu laſſen. 
Man voltiret niemals eher, als bis man nach dem Augens 
maaß urtbeilet, dag man durch diefe Umdrehung aus der 
Linie der feindlichen Spitze kommen Fonnte, weil man mis 
drigenfalls im Rüden getroffen nmerden könnte. Das Bol 
tiren bat befonders auch denn Nutzen, wenn man in dee 
befchriebenen Umdrehung auf dem rechten Fuße, da der 
linte die Luft durchſchneidet, fogieich mit dem rechten Fuße 
bie gegen den Leib des Gegners vorne, damit der Chege 
ner feine Klinge nicht zurück ziehen koͤnne. Wenn dage⸗ 
gen der Feind palfiret, fo kann man dieſes Umdrehen mit 
Vortheil anwenden. Es giebt verfchiedene folder Arten, 
da man fi auf einem oder beyden Fuͤßen drehet , oder im 
Vorruͤcken den rechten Fuß in die Höhe ſchwingt und mies 
derſetzt. Mac allen folhen Umdrehungen muß ſogleich die 
ausgeſtreckte Qnart inwendig nachaeftoßen werden, 

Umdrucken, (Kuͤrſchner) wenn derſelbe die Felle in der 
Deige, worinn fie, wenn fle gahr gemacht werden, ı4 Tas 
ge liegen muͤſſen, täglich zwey · meriafteng. einmal under 
get, damit fie überall von der Weite durchſchwaͤngert 
werden, 

Umjabren, (Schiffiahre) wenn ein Schiff eine Gegend 
vorbey fährer, eine Spige im Kap u. ſ. w. 

Umfang, Fr. Pourtour, die Äußerfte Linie , fo eine 
Sache oder Zeichnung umgiebt, oder auch die Länge einer 
foldhen Linie. 


Umfaffungsmauer, Fr. Enclos, Cloture, (Vau⸗ 


"tanft) iſt entweder eine Diouer, welche einen Raum eines 


Pulvers 


Umfaff 


Palvermagazins oder eines Schloſſes einſchließet, oder wel⸗ 
&e man um einen Sof oder Garten und dergleichen auf: 
führe, Auch nenne man 

Umfaffungsmauer, (Maurer) eine Mauer, bie ein 
Gebaͤude ganz umfchließet; die Äußerfte Hauptmauer um 
ein Gebäude herum , in welcher die-Scheide- und Mit⸗ 
telmauern angebracht werben. 

Umforken, (Deichbau) die Sobden mit Sorten 
umfeben. 

, bey einem Sagen die Furkeln anders 


Umgang, (Sattler, Riemer) an einem Sinterger 
ſchirr (f. diefes) ein ſtarker Riem, der In die beyden Bruſt · 
ringe eingefhnallet wird, und um den Hintertheil des 
Dferdes, und alfo aud um den Schweif, herum geht. 
Diefer Riem thut beym Aufhalten des Wagens an Bergen 
feine Dienfte, Dean läßt ihn aber auch Häufig weg. 

Umgang, f. Schmiten, 

Umgang, f. Untergang. 

Umgänger, ſ. Untergang. 

Umgeben, St. etre ouvert et en oeurre, (Berge 
werk, getrieben werden, belegt ſeyn, wird von Zechen 

aget. 
— Schuhe, (Schuſter) Schuhe, deren 
Sohlen inwendig angenaͤhet, und nachher Oberleder und 
Sohle umgefehrt werden, wovon fie auch den Namen ers 
halten haben. Sobald das Oberleder beftochen, d. i. zu⸗ 
fammengenäher ift, fo wird die eigentliche duͤnne Sohle 
auf ben Leiſten gericht und erforderlich befchnitten. Eben 
fo wird auch die Fleiſchſeite verkehrt auf den Leiften anger 
wickt, fo daß die Fleifchfeite auswärts fomt, Nun wird 
die Sohle mit dem Oberleder zufammengenähet, aber nur 
von dem Hacken an vorne herum, Nach dieſem Umnaͤ⸗ 
hen werden alte Zwicen herausgegogen, bis auf eine auf 
der vordern Spihe des Schubes, und der Schuh wird um« 
gewendet , d. i, er wird dergeftalt vom Leiſten abgeftreift, 
dag nun die Marbenfeite des Oberleders wieder ausgpendig 
tomt. Die Brandfohle wird aledenn mit Pechbarme 
auf der einer Seite beftrichen, — * —* er — — 

uh geſchoben, und alſo nur bloß ana t, aber nu 

en dem Vorderblatt. Denn an den Hackenſtuͤcken oder 
Hinter quattieren kann fie, wie bey allen übrigen Schuhen, 
angenähet oder eingeftachen werden, weil die rechte Sohle 
an diefem Ort moch nicht beveftiger iſt. Bey dem Amaͤ⸗ 
hen der Brandfohle an die Hinterquartiere wird zugleich 
ein Rand mit angenähet, fo wie bey Randfchuben, (I. 
diefe und Rand) ind am diefen Rand des Abfages wird 
die Sohle angenährt oder augeſtochen. Endlich wird zu 
gleich an den Rand und an die Sohle der Abfag angends 
bet, und der Schub wie alle andre Schube Ci. dick) vol 
lendet. emeiniglic wird ben diefen Schuhen, fo wie auch 
bey den durchgenaͤheten Schuben, nad) der itigen 
Mode um dan ganzen obern Abſatz kutz unter den Hinter: 
guartieren ein weißer Rand durdhgenähet,. Diefes geſchieht 
mit zwey weißen Drähtern, jo daß bey jedem Stich der eis 
ne Draht in dem Innern des Schuhen, undder andre unter 
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dem obern Rande des Abfages zu liegen komt. Die foge 
nannte Kaſche wird nicht angenähet, fondern mit dem 
Vorderblatt zugleich zugefchnitten, und zur Zierde mit weiße 
garem Schyafsleder mit Pechbaͤrme umtergeklebt und gefute 
tert, fo wie auch inmendig neben dem obern Rande der 
Sinterquartiere dergleichen weißes Futter angebracht wird. 
Laſche und die Hinterquartiere werden am Rande mit 
Band eingefaffer (abgefaſſet). 

Umgraben, (Gärtner) iſt das, mas bey bem Felde 
baue das Pflügen ift, gur daß es mit verfchiedenen Werks 
zeugen gefchieht, indem die Gärtner Grabfcheite oder 
Spaten gebrauchen. Diefes Umgraben muß geſchehen, 
wenn das Erdreich weder zu duͤrre, noch zm feucht iſt, ger 
ſchieht es bey duͤrrer, trockner Witterung , fo dringet die 
Luft und die Sonne deſto tiefer im die eröffnete Erde, und 
hohlt die wenige noch inwendig verbaltene Feuchtigkelt 
vollends heraus, daß der Boden Saft und Kraft verlier 
ret. Geſchieht es aber bey weichem Wetter, fo wird, zus 
mal wo farfer lehmigter Ader vorhanden ift, die Erde 
bart, und die Schollen fo groß und flarf, daß ein Gärtner 
viele Mühe hat, wenn er folche wieder zerfchlagen will, 
Das Umgraben tm ganzen Garten muß im Nerbft geſche⸗ 
ben, damit der Erdboder die MWinterfeuchtigkeit defto befe 
en 2 und im Fruͤhling, wenn man wieber an⸗ 

* 


Umhauen, f. Sällen. 

Umbolsz. (Börther) So werden ſaͤmmtliche Staͤbe 
oder Randhoͤlzer eines Bottigs genannt, weit fie den gan⸗ 
sen Bottigboden umgeben. ie nehmen jufammen die 
ganze Rundung des Bodens des Bottigs an, und ſchlie⸗ 
Ben fih unten, vermittelft des Rimms, (f. Kimm) an 
felbigen an. (f. Bottig) Ueberhaupt werden alle Stäbe 
— Boͤttchergeſaͤßes mit dern Namen des Umholzes 

eqet. 

Umkehren, das, der Zuckerhuͤte. Wenn der Zus 
der in ben Kormen mir Erde bededit, mit der Spitze ums 
ten gefehrt eine Zeitlang ſtehen geblieben, damit aller Sy⸗ 
rup aus dem ganzen Zuckerhut herunter nach der Spike, 
und fo ferner im die untergeſetzten Topfe abtröpfeln kann, 
fo wird die Spitze des Huts gemeiniglich kieſigt, die Körs 
ner, die die Spike ausmachen , find geichmolen, und ges 
meiniglich, wenn man die Huͤte aus den Formen nimt, 
bleibe diefe fo fehr ermeichte Spike in den Formen fteden, 
und es eutſtehen darans mangelhafte Kite, ‚Um diefes 
Uebel abzuwehren, müfjen die Hüte umgekehrt werden, 
damit die Feuchtigkeit in dein Fuß zuriick gehe. Es wird 
demnach unter dem Fuß, der abgebürfter rerder muß, ein 
Stüd blau Papier über ein Schild von duͤnnem Holze ger 
legt, und man fehrer dern Hut in feiner Form wieder um, 
daß die Spitze nach oben komt. Endlich legt man das 
hölzerne Schild auf, das den Fuß oder den Grund auf 
dem Topf bedecket, alsdenn fteigt die Feuchtigkeit nad) dem 
ftärfern Theil des Huts, und die Spike wird dadurch et⸗ 
mas vefter. Allen mar muß auch wohl Acht haben, daß 
der Grund dadurch nicht zw ſehr ermeicher werde, fonft 
kann der ganze Hut in ſich ſelbſt werfinfen, und wenn 

man 


480. Umfipp 


ma biefed Gemerfet, fo muß man den Hut wleder auf 
die Spise ſtellen. 

Umkippen, (Bantoffelmaher) mern vorne das Ober 
leder an den ‘Pantoffeln, anſtatt folches mit einem Bande 
einzufaffen, über das Unterfutter umgelegt, und in dem 
Sunern des Pantoffels auf das Butter genäbet wird, In 
dieſem Falle mug das Oberleder key dem Zuſchneiden 
= dem Futter etwas vorfpringen, welches umgekippt 
wird. 

Umklaftern, mie ausgebreiteten Armen eine Sache, 
einen Baum u. dgl unfpannen. 

Umtlopfes, (Buchbinder) wenn nach bem Heften 
Her Bogen der Ruͤcken des Buchs vermittelt eines Ham⸗ 
mers rund ausgetrieben- wird, der Sammer wird hiebey 
gar den Hberftehenden Schnitt gerächtet, und in diefer 

erfaffung bringe der Buchbinder Duc in eine Hand» 
vreſſe, wobey er noch voͤllig gerund£f wird, fo daß der Ru⸗ 
den des Buchs beynahe einen halben Zirkel bilder; und 
damit er in diefer Geſtalt bleibe, ſo wird der Ruͤcken mit 


KHorwleim geleimet , der mit einen Pinfel ganz mäßig auf: , 


gerrazen wird, Webermäßiger - Beim würde im der Folge 
das Oeffnen des Buchs erichweren , wenn er zwiſchen die 
Bogen fließen ſollte. Nachher wird das Bud), wenn dee 
Leim trocken it, zwiſcherꝛ zwey Preßbrettern abgepreſſet. 
¶. Abpreſſen) 

Umkrempen, (Kupferſchmid) das Umlegen des Ran⸗ 
des einer Sache, entweder wenn ein Blech mit dem ans 
dern vereiniget werden fol, oder wenn auch nur ein Rand, 
4: D. an einem Keffel, umgebsgen werden fell. Dieſes 
Krempen geſchieht eutweder auf einem vierkantigen Dtuͤck 
Holz auf der Erbe, oder auch mit einer ftarken Zange, 

Umlaufender Stab, (Feuerwerkskunſt) ein Stab, 
ber fih um einen Mittelpunkt im Kreife beweget, wenn 
man ihn anzüindet, 

Umlaufender Wind, (Seefahrt) ein unbeftändiger 
Wind, der ſich von einem Striche zum andern-drehet, und 
ben Lauf des Schiffes nicht fordert. 

Umlaufseit der Übrenräder. (Uhrmaher) Wenn 
das Vodenrad z. B. 80 Zähne hat, und ſolches ſich eins 
mal ummälzer, fo läuft das Mittelrad, das 72 Zähne hat, 
amal herum, und wenn das Mittelrad einmal umläuft, 
fo lauft das Steigerad 'gmel herum. Wenn man viele 
bende Faktoren mit einander multipliziret, fo zeiget ſich, 
daß das Steigerad 72mal herum läuft, wenn das Boden» 
sad einmal herum läuft. Wird dieles Produft aus dem 
Umlaufszeiten mir der Zahl der Zähne des Steigerades 
doppelt aenemmen muftipliziret,, fo zeiget das neue Pro« 
dukt, wie oft der Perpendikel in einem Umgange des Bor 
denrades ſchlaͤgt, nämlich 5600 mal, mern man so mit 
72 multipliziret u. f. w. 

Umlegen, (Deichbau) die Dielen bey einer Deichar⸗ 
beit zu einen veränderten Lauſe fortruͤcken, oder anders 
legen; bey Steinbaͤnken neuen Buſch und Heyde unter⸗ 
ringen, 

Umlegen , (Schifffahrt) ein Schiff legt um, menu es 
aufhört Badtboord dicht am Winde zu haken, und ſich 


Umriß 


ſteuerboord heran leget. Es geſchleht mit Ruder un 
Ceegel, Uaerhaupt heit Umlegen einen andern Weg 
nehmen, Das erjt erklaͤrte Umlegen geſchieht, wenn eis 
me Älorte in der Linie iſt. Mean leget in der Linie auf 
zweyerley Art um. Im erſten Fall wendet man, dem 
Wind im Rüden zu bekommen, und leget hlerauf nad 
dem andern Strich dihe am Winde um. - Die andere 
Art gefchicher, wein man in den Wind flenret , fo daß 
das Schiff gerade herein trifft, und verrichtet alsderin bie 
Wendung völlig. Legt ein Schiff aber fo um, daf es ist. 
einen dem erjten entgegenftehenden Weg nimt, fo fagt man, 
daß es ib ummende, 

Umpaden, ( Handlung) Waaren oder KRanfmanrisa 
guͤter, De ſchon einmal gepadtt geweien, von neuem miss 
der anders paden; auf der Poft, die Güter von einem 
Wagen auf den andern auf einer neuen Station über 
tragen. 

Umpapieren, (Tucbereiter) die (hen einmal gepteß⸗ 
ten Tücher zur gut gefallnen Preffe. (f. diefe) die Das 
piere umlegen, daß die Falten der erften Lagen in die Mit⸗ 
te der neuen Lagen fommen, und felglih auch Pteſſe 
befonmen. 

Umprägen, (Münze) eine fhon geprägte Münze an⸗ 
ders prägen, dieſelbe einſchmelzen, und ir einen andern 
Gcehalt mittheilen, oder auch uut ihre Größe oder ihren 
Werth durch ein nenes Gepraͤge verändern. ; 

Umrändern, (Kupferſtecher) eine Platte, welche 
Dirt werden foll, mit einem Rande von Wachs verfehen, 
damit das. Scheidewafler bey dem Aetzen nicht herab Ian 

Fonme, 

Umreifien, Fr. Contourner, (Maler) ſoviel als den 
Umriß zeichnen. (f. Umriß) 

Umrig, (Maler) die Linien, welche die Oberfläche eis 
ter Figur in allem nur möglichen Berftande einfließen, 
oder auch die Linien, durch welche uniere Augen das Gans 
je Äberhanpt , und einen jeden Theil einer Figur insbefons 
dere waterfcheiden,. Die Umriffe find mer alsdenn reizend, 
wenn fie ſchlangen « und wellenformig, fließend, groß und 
dem Gefühl (Ar. au toucher) faft unmerklich, ohne Er⸗ 
babenheiten und Tiefen find. Sie müffen von weitem her⸗ 
geführer und ununterbrochen ſeyn, um die Vielheit der⸗ 
felben zu vermeiden. Unterdeſſen muß man fich hüten, 
daf, wenn man den Gliedern eine wellenfürmige Geſtalt 

giebt, die Knochen nicht zerbrochen noch verrenkt fcheinen, 
Diele Regel findet befonders ftatt, wenn man Figuren 
jeichnet, die ſowohl auf einem, als auch auf beyden Füßen 
ruben. Dergleihen Umriffe haben etwas Lebendiges und 
Bewegendes, welches die Kiouren beſeelt, Wenu fie nice 
alſo beſchaffen find, fo werden fie bart, fleif und unna⸗ 
tuͤrlich. (Wellenfpemige, fließende, fleife, harte, zuver⸗ 
ſichtliche, grobe, zweydeutige, fcharfe, gewiſſe, trockne, 
fhneidende, markigte, fanfte, edle, ſtatke, mächtige, uns 
geheure Umriffe. ſ jedes an feinem Drt) 

Umrif der. Sigur abtragen, (Kupferſtecher) bee 
Umeiß oder Contour einer jeden Kiaur, die er ftechen will, 
muß vorher auf die Kupferplatte aufgetragen werden, * 


Umſcha 
ee leitet die Sand 56 Künftlers. Der Rothſtein, womit 


upf 
gerade als wenn er einen Kupferſtich abdruct, 
die Rothfteinzäge auf der Kupferplatte zu ſtehen. Statt 
deſſen kann man auch noch auf eine zweyte Art die Zeich- 
nung auf die Platte auftragen. Der Künftler überzieht 
bie ganze verfehrte Seite der Zeichnung mit Rothftein, legt 
biefe auf die polirte Fläche der Platte, und zieht mit einem 
Stift die Züge des Tontours durch, oder deutlicher, er ſaͤh ⸗ 
t mit dem Stift über alle Züge des Nüfes weg. Der 
Rothſtein unter den Zügen des Riſſes wird ſich auf der 
abdrucken, und den ganzen Umriß der Figuren auf 
Platte darftellen. Nach den abgerragenen Zügen des 
fies zieht der Kuͤnſtler die angelegte Zeichnung mit eis 
ner Radienadel dergeftalt aus, daß der Äußere Umriß als 
der Figuren mit der Nadel abgezeichnet wird, die Innern 
Büge aber nur ganz matt angeleget werden. Allein in bey« 
ben Bällen muß die Radirnadel nur wenig eindringen. 
Dun wird die Kupferplatte auf einem Kolenfeuer warm ges 
mache, umd der Aetzgrund oder das Wachs mit einem lei⸗ 
nenen Tuche, oder einem Stuͤck Filz abgewiſchet, fo ſieht 
man den radirten Umriß auf der Platte; und nunmehr 
kann der Kupferftecher mit dem Ghrabftichel feine Arbeit 
vornehmen und fliehen, denn dieſer matte Entrourf ber 
Eiguren ift der Leitfaden bey dem Gebrauch des Grabſti⸗ 
hels. Ci. Rupferftechen) — 
Umſchauen nach Geſellen, wenn bey den Handwer ⸗ 
tern ein fremder einwandernder Geſelle durch den Altgeſel⸗ 
len, oder Sprechbothen, bey den Meiſtern nach Arbeit 
umfragen läßt. Man verbietet auch wohl einem ſolchen 
fremden Gefellen die Umfrage, wenn er fein gut Zeugniß, 
und ſich sicht gut aufgeführer bat. 
Umſchlag, Fr. le retour des frais avances, (Verg ⸗ 
werk) ein gewiſſes Geld, welches ein Verleger, der den 
“armen Gewerken, fonderli bey Swirtergebäuden, Vor: 
ſchuß an Oelde thut, und fid von dem ausgeſchmelzten 
Zinn bezahlt macht, von jedem Thaler des Vorſchuſſes als 
ein Intreſſe ı bis. 2 Gr. rechnet. 
Technologiſches Wörterbuch IV. Theil, 


Umſeeg 


Amſchlageiſen, (Klempner) ein fa 
fo Bin Ende —* Angel ie dt ge ni 


ae ie Aue a 


Umpfchlagen, 
feln. ¶ Eichen) 


Umfchmelsen des Wächfes, — ) Die 
Abgänge von den Wachslichtern und Radeln nu aufs 
neue umgefhmolzen und gereiniget, auch neue Lichter date 
aus —* werden. Da aber die Lichter von verſchiede⸗ 
ner Güte find, indem die Tafellichter beſſer, als die Altars 
fichter,, und diefe wieder befler als die Wachs: 


us Man 
biefes Wachs, bändert es f6, wie das nieue Wachs, Fa 
dern) bringt es auf die Bleiche, und giefit Lichter davon. 


fes, worinn alle Teile deffelben liegen, mit ‚Zapfen 
beueftiget ift, und — gemeinſchaftlich mir der Stul⸗ 
aften bildet, es auch fo hoch 
muß, als die Stulpe. Die en find. an bepden 
fharfen Kanten angebracht, damit auch der Dedel des 
Schloſſes darauf bevefliget, werden ann. (ſ. Schloßs 
Umfeegeln. (Geegefecht) : Im weitläuftigen Berftans 
de ift es foviel, als Umfabren ; (f. diefes) im engern Ver⸗ 
nde aber ift es eine Bewegung der Flotte in einem Ges 
echte. Die Armee, welche ftärfer ift, hält. fich vorne 
der Spihtze mit dem Feinde nicht im gleicher Höhe, 
hinten ihr Ende über das feindlidhe ausraget. 
Schweif umleger und u die legten feindlichen Schif · 


fe, die dadurch mit Nachtheil zwiſchen 
men, &6 I Befer, do Bin an der Epipe Inning 


fie —— 


fahr laufen, abgeſchnitten zu werden, da beſonders wegen 

des ſtarken Kanonenfeuers fehr oft eine Windſtille 

Man kann auch eine leere Stelle in der Mitte laffen, 

die Linie gleich zu machen, wobey aber auf alle mögliche 

Art verhindert werden muß, daß der Feind bier nicht eine 

— und den Vortrupp abſchneide, daher man Pound 
PP 


482 Umſetz 


einige wenige Kriegesſchifſe und Brander beſtimmen muß, 
Die die Lücke zudecken. 

Umſetzen, Waaren und Güter gegen andre vertau⸗ 
ſchen oder verwechfeln. 

Umſetzen, das, der Zuckerhuͤte, Fr. Changer. Da 
man die Zucterformen in Töpfe fteller, woriun der Syrup 
ablaufen muß, und es verfdiedene Arten von Syrup bey 
dieſem Abtroͤpfeln giebt, fo iſt nothwendig, daß man die 
verſchiedeue Sytupe von einander abfondere., Denn ber 
erſte iſt fetter, und nicht fo gut, als derjenige, der nachfol⸗ 
get. Es müllen demnach die Töpfe, die den erften Syrup 
angenommen haben, in größere Topfe ausgeleeret werden. 
Bie bleiben darinn eine Zeitlang, damit fie austräufeln 
Hönnen, binnen welcher Zeit die Formen auf andere leere 
Töpfe geftellet werden, welche Arbeit Ilmferzen genannt 

ird. Umſetzen beißt au, wenn die Formen von ihren 
Zopfen genommen werden, nachdem man bemerfet, daß 
Die Hüte huͤbſch glatt und rein, auch an der Spitze gut bes 
funden worden, da man fie auf den Boden fest, um die 
Hüte von den Erddecken zu befreyen, und wenn ſolches 
gran, twerden die Formen von dem etwa figen aehlier 

euen Zucer und der Erde abgeſchabet, und folder Abfall 
in Körbe gerhan. Alsdenn wird der Zuder aus der Form 
gejogen,, der Grund des Huts mit einer Buͤrſte abgekeh⸗ 

et, wobey der Hut über eine Kifte gehalten wird, damit 
Der ſich ablöfende Zucker nicht verlohren gehen möge. 
Umſtuͤrzen, f. Stürsen. . 

Umtäfeln das Tuch, (Tuchmacher) wenn das bereite 
gewebte Farbentuch wenigftens alle Mittage von dern Ins 
terbaum des Stuhls abgerollt, und auf die Leiter (f. dies 
fe) geleget wird. Denn vom naffen Einſchuß wuͤrde das 

Stockflecke oder fogenannte Moderflöde erhalten, 

re nicht von Zeit zu Zeit das fertig gewebte getrocknet 

wuͤrde. Weiße Tücher werben nur umgetäfele, wenn eine 
Jane Schmitze der Kette gewebet ift. 

Umeragen, (Tuchbereiter) wenn bey bem Rauben 
Rus dem zweyten Waſſer bloß auf der rechten Seite, 
und zwar techfelsweife, gerauher wird, nämlich eine 
Tracht, und zwar bir erfie von dem lersten Ende bis 
zum Mantelende, und die folgende Tracht umgekehrt, 


von dem Mantelende bis zum leisten Ende. Die letzte 


Tracht bey dieſem Umtragen geht nach dem Mantelende, 
ind auf diefe Art erhält das Tuch auf der rechten Seite 
#2 bis ı8 Trachten, nachdem es vertragen kann. 
Umtrieb, der, Fr. oeuvre. Etre en oeuvre, 
(Brrawerf) die Bauhafthaltung eines Gebäudes mit 
foirklicher Gruhenacheit. Daher fagt man: die deche if 
Richt mebr im Umtrieb, wenn fie feat, und nichts 
darauf gethan wird; oder fie fleber im Umtrieb, wenn 
Bearbeiter wird. 
_ Ummwenden, (Dreicher) wenn das durch die Aebren⸗ 
ger gerauterte Getraide mit dem umgekehrten Rechen, 
as unterfle zu oberft geftoßen wird, damit das noch 
darunter befindliche unreine Gheftride im die Höhe kom. 
“me, und alsdsun abgefledert (ſ. Abfledern) werden 


4 


Undenp 


Unart, (Bergwerk) die verbrennlihe Wildheit von 
Schweſel, Hüttenrauh und Spießglas, womit die Mes 
tafle in ihrem Erze wachſen, und aus denfelben nicht rein 
befommen werden fünnen, bis fie davon befreyer werden, 
Diefes geſchieht entweder vor dem Schmelzen, wenn durch 
das Roͤſten die Unart gemindert wird, oder im Schmel— 
zen, wenn das. Metall im Bley gefangen, und mit Zus 
fhlägen beſchicket wird. ' 

Unbauluftig, Fr. Mal · ectionnẽ pour !es minie- 
res, (Bergwerk) derjenige, welcher keine Luft bezeiger, 
fid) bey den Bergbau einzulaffen. 

Unbaumwärdig, fr. qui ne merite, qu’on foffe de 
Depenfe, der Bergbau, welcher fo arm ift, daß er nicht 
verdienet, daß man Unkoſten darauf verwendet. 

—— — 

ommene roͤtlinge, ) biejenigen 
Schroͤtlinge, woraus Münzen gepraͤget werden ſollen, und 
welche weder beſchnitten, noch juſtiret find. 

Unberaubte Roͤthe, (Krappfabrik) die gaͤnzlich zer⸗ 
ſtoßene Färberröthe , welche von dem Koth und Mull ges 
teiniger ift. 

‚ Unbeweglicher Puntt, (Mechanik) ein Punft in el« 
ner Mafchiene, welcher beitändig an einem Orte verbleibt, 
da andre ihre Stellen verändern. 

Unbeweglidre Rolle, (Mechanik) eine Rolle, wo an 
einem Punkte der Peripherie die Kraft, und an dem ars 
bern entgegengefeßten Punkte der Peripherie die Laft, und 
in dem Mirtehnunte der Ruhepunft angebracht ift. Sie 
ann fo eingerichter ſeyn, daß ſich die Achſe mit der Rolle 
Beweget oder nicht. In diefem Fall geht durch ein Loch 
eine unbeweglihe Achfe , um welche fich die Rolle drehet. 

Unbild, Beftein. (Kartenfabrif) So werden biejes 
nigen deurfhen Spielkarten genennet, die kein Bild , ſon⸗ 
dern nur die vier Farben nad) ihrer- beftimmten Anzahl 
erhalten. Bey den franzöfifchen Karten heißen fie Augen. 

Unda:maris, (Orgelbauer) ein hoͤlzernes Prinzipalze 
acht Fußton. Es wird fonft zu Eeinem Regifter als zum 
Prinzipal gebraucht, über welches «8 ein wenig höher ger 
fimmt ift, und daher eine artige Schwebung erhält, fo 
wie ein Waſſer von einem gelinden Winde beweget, Eleine 
Wellen roirft. (ſ. auch Onda » maris) 

Undenbut, Schwingenbur, ( Strumpfwirfer) ein 
Eifen, welches unter der Platinenbaate über den Platinen, 
in einiger Entfernung aber von der Platinenbaare, feat, 
Dieles Eifen ift dergeftalt ängebracht, daß es die fallenden 
Platinen an ihrer vordern Spitze hindert, damit fie nicht 
höher eben, als erforderlich if, wenn fie nämlich in 
Ruhe find. 

Undenprefle, Schwingenpreffe, Fr auch Basquille, 
(Strumpfwirter) an jedem Ende der zuſammen auf der 
Ruthe ſteckenden Schwingen (f. diefe, E trumpfreirter) ift 
ein ciferner Arm angebracht, der die große Schwinge 
oder Unde beißt. Beyde arofe Schwingen erhalten auch 
gerade, wie die eigentliche Schwingen, ihre Beveſtigung 
durch die Ruthe. Die naͤmliche Ruthe durchbohret an 
beyden Enden der eigentlichen Schwingen dieſe brude 

Dchwin ⸗ 


Undenſt 
beyde Schwingen gleich 
— —B 


Spiten beyder großen Unden werden durch eine 

tee hölzerne Leiſte, oder auch eiferne Stange vereiniget, 
ce aber muß mit Tuch beleget ſeyn, damit das Eifen 
eigentlichen Schwingen nicht verlege. Diefer hölzerne 
oder eferne Steg liegt auf den eigentlihen Schwingen 
nach) ihrer ganzen Lage und mit dem Federſtock parallel, 
jet man bey der Arbeit die vordere Spitzen der gro» 
Unden in bie Höhe, fo wird hierdurch die entgegen: 

, zugleich auch 

Diefer drückt wieder auf die 


* Schwingen, preft ihren Hintern Theil hinab, 
at fie auch wieder in die Ruhe, wenn fie nämlich 
u 
mit, aber | e 
3 Ehningen legen bleibt, und dieſe in ber. 
pegung hindert, fo ift an der vordern Spitze jeder großen 
= Stuͤck Bley angegoffen, deſſen Schwere die Uns 
reſſe, nach dem 
ingen die een Platinen herunter geſenkt haben, 
vorne an ibrer 


zu ‚N \ 
—— Hiebey bemerket man, daß eine 
1d felbft einem heflichen Körper ein gutes Anfehen giebt. 


gend, die Schenkel und Füße fteif und gefchloffen. Wenn 
man darnach eine Bildfänle machen wollte, fo würde fie 


Bilder auf folhe Art. Die Griechen aber fiengen an, 
Bilder gebend, figend oder liegend darzuftellen. Ends 
erfanden fie Regeln, denfelben natürliche, ungezwun ⸗ 
e, und fogar mach allen Leldenſchaften ausgedruckte 
Enge benzufegen. Die Hauptregel it das Unebens 
Maß. Wenn alfo der Kopf etwas ſeitwaͤrts ſieht die 
Achſei, gegen die er ſich wendet, erhoben, und die Bruft 
beraus, die Hüfte gewendet, und der Leib gebogen ift; 


fo 
muß das eine Bein vorwärts, der Arm an der Seite des 
und der andre hingegen 


ſtehenden Beins zurüc, 
vorwärts gerichtet ſeyn, doch aber fo, daß die Directionss 
linie allezeit in den Grund des Bildes fälle, und foldes 
iemals aus dem Gleichgewicht komt. ine ſolche Stel⸗ 
—8 einem jeden gefallen, und gleichwohl herrſchet 


Ungar 45 


überall eine Undleichheit der Seiten, ober ein Unchen⸗ 
maaf. "Dan ann diefeg and ebenfalls an den Blumen 
ihen, worinn bey dem Ebenma h 


Verʒerungsart genommen, Als 
n wie alles übertrieben werden kann, fo ift es auch 
. Dan bat unter dem Namen einer freyen 
kedten Zeichnung die Verzierung verderbt, und dem Kon⸗ 
traft ſolchen Werken bengelegt, die deffen nicht fähig find, 
weil fie durch Kumft und Ordnung erſt müſſen zu 
rungen gemacht werden, 
‚ Br. fterile, (Bergwerk) ein Gebirge ohne 
Erz oder Gehalt, das keine Erzgänge hat; auch ein Gang, 
der Erin metallhaltiges Erz führer. ” — 
Unerſchrotenes Gebirge, unverritztes Gebirge, 
friſches Gebirge, Fr. intſer, wird dasjenige 
icht durchfahren iſt, und darinn man 
et.’ 


reichhaltige Gänge a en hoſſe 
Unfreundlib, (Maler) wird von einer Farbe 
it. Man muß 
Farben in einem Gemälde 


aus übel gebrochenen Farben, und aus det 
nicht untereinander 


tragm, als Blau und der Zirmober. ’ 
Ungartiches Glber eine ungariſche Münze, Die 
ga ne , die am 
Werth einen Dutaten gilt. ner ! 
„ Üngarifche Salfter, (Satrler) die 
ter (I. Diefe) unter allen, weil das Pferd 
Bar unter dem Zaum trägt. * Sie hat zwar mit den arts 
Halftern einerley Theile; allein anſtatt der Kette hat 
fie einen Riem. ie wird zwar nım aus einfachen Riemen 
von ſchwarzen hollaͤndiſchen Leder —— allein unter 
den Riemen iſt gefärbtes Tuch untergenäbet, das auf je 
der Seite etwas zur Zierde vorfpringt. Der vo 
Theil diefes Tuchs pflegt zur Zierde mit einem S 
ezackt zu werden. ‘ 
ngarifcher Sattel, (Sattler) ein ſchlechtet Sat ⸗ 
tel, deſſen Baum mie der beu —* 


beſchaſſen, aber nur fehr einfach mit fchle 
zogen iſt. Er wird im Felde nur bey den 


gebrauchet. 
Ungariſcher Schmelzofen, (Hüttenwerf) ein Schmelfe 
ofen, deffen Fundament wie bey andern Schme 
——— ir wird, Erik st 

k [} vor: et 3 
a Fuß meit, und vom Bodenftein oder Deckſtein Ps 
Abzucht an bis mit der Vorwand gleich 105 Buß h 
und 64 Fuß body vom Auge oder Heerde an, angeleget. 
Auf dem Bodenftein find 24 Fuß hoch Schladen , darauf 
fid der @ohl ı Fuß hoch befindet, worauf das Ge 
ftäbbe bis unter der Forme ſteht, und ift alfo im dieſem 
Dfen fein Leimenheerd vorhanden. Die fiegt vom 
Deditein s Buß und 9 Zell entfernet. Vorwand 
wird von aehauenen Bruchſtelnen gemacht, und weil 
Dien ewas hoch Äft, fo it wegen des Auffehens davor 

Prra N up 
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Trittſtein gelegt. Auf beyden Seiten des Trittſteins lies 

gen zivey Worderhrerde, welche bey dem Sch.nelgen einet 

am den andern gebraucht werden. Die Formen find wie 

wii von Eifen, und liegen mehrentheils wagrecht. 

or dem Ofen liegen helzerne Bälge. (ſa Schläters Hüte 

tenwerk Tab. XXU) Diefer Ofen wird auch Lbrillofen 
genenut, vermushlic daher, weil er zwey Augen hat. 

Ungariſches Bold, dasjenige Gold, fo 23 Karat und 
einen halben am wirklichen Golde hält. 

Ungarifches Leder, [. Alaunleder. 

Ungarifches Soblleder, (Lohgerber) dieſes wird wie 
das andere Soblleder bis dahin, da es in die Lohgrube 
sebracht wird, hebandelt, allein es wird nicht wie das deuts 
fihe eder emglijche mit eichner Lohe, fondern mit Knop⸗ 
pern (I. diefe) gar gemacht. Vermuthlich wird aus dies 
jen Knoppern eine Lauge gemacht, worein diefes Leber ein 


air won 
garifches Waſſer, (Chymie) iR nichts anders, als 
ein Weingelit, der uber Roßmarinblüthe abgezogen wor ⸗ 
Ben, und fol den Nanıen von einer ungariſchen Königin 
erhalten haben , bey der es fonderliche Wirkungen gerhan 
haben fol. Sonſt kam es aus Itallen und Frankreich, 
befonders von Montvelller, woſelbſt viel Roßmarin waͤch⸗ 
fer, heut zu Tage wird es aber in Deuiſchland ſtark nach⸗ 
gernacht , iſt aber ſelten aufricheig, denn ftatt der wohlge⸗ 
Keinigten Roßwarinbluthe und des wohl rektificirten Wein 
geiſtes, die eigentlich Dazu gehören, tverden bloß Noßina- 
zinblätter und ſchlechter Branntwein dazu gemommien, oder 
wohl gar nur ſchlechter Branntwein auf Gläfer gefuller, 
umd etwas meniges Rotzmarinbl dazu gemiſchet. Man 
ſchreibt dem aͤchten viche Tugenden zu. 

Ungebrochen der Eisgang, wenn das Eis in großen 
Scholken faft über die ganze Breite des Fluſſes oder in ber 
SGroͤße, daß fie nicht frey und leide neben einander treis 


Ben koͤnnen, losbricht, beym Gehen hie und da wieder ſto _ 


det, ſich unter und auf einander legt. 

Ungelöfchter Ralf, Kalk, der vermittelt des Waſſers 
noch miht aufgelöfet oder gelöihher iſt. Defters, wenn ber 
Ralf an der freyen Luft liege, wird er von derfelben in 
Staub verwandelt, 

Ungefchievenes Erz, Erz, das in der Scheidebanf 


noch erft gefchleden werden foll. 
Un loffenes Handwerk, ein Handwerk, mo die 
Anzahl der Meifter nicht deſtimmt iſt. 


Ungefchnittener geblaͤnter Sammr, (Sammt⸗ 
Macher) ein geblümser Sammt, deſſen Grund ungeriſſe⸗ 
Mer oder ungeſchnittener Samınt iſt. Die Patrone wird 
dar nach eingrlefen, daß ſich beydes bey dem Weben folgen, 
derqeſtalt bilder; die ausgeſchnittenen rauhen Sammtblu⸗ 
men erheben ſich fiber dem ungeſchnitteunen Sammtgrund 
and ſtehen uͤher ſolchen empor, Die Zampel dieſer bey⸗ 

rten von Sammt, find alfo einige Latzen, daß in 

m einen Erb alle Fäden ber ganzen ſowohl des 
ſchnittenen als auch ungefchnittenen Sammts vorhanden 
in. fo daß, wenn diefee aegogen wird, alle Poilfäden 


er ganem Rethe in die Höhe gehoben werden glei 


- 


Ungefp 


darauf werden in dor naͤmlichen Reihe nur alle diejenigen 
Faden der Poilkerte eingelefen, welche die gelchmieteng 
Sammtfellen bilden follen, wenn hernach bey dem es 
ben der erfte Latz gezogen wird, und dev Weber durch den 
Schneidetritt vorher die Poilſchaͤſte in die Hohe getreten 
bat, fo gehen alle Poilfaden, weiche in dieſem Zuge ſowohl 
umgerifjenen als auch geriſſenen Sammt machen, in die 
Höhe, Dean lege nunmehr eine runde und glatte Ruhe 
ohne Kerbe (f. Ruthe zu geihuittenen Zeugen) unter diefe 
in die Hohe gezogene Fäden. Alsdenn wird der Lab dies. 
fer ſaͤmmtlichen Fäden twieder zurüc Im ihre Lage fallen, 
und alle Poilfäden fallen auf die Ruthe. Nachher wird 
der gedachte zweyte Latz gejogen, und vom biefen Zug 
gehen von denen auf der glatten Ruthe liegenden Bären 
nur Diejenigen in die Höhe, weldhe den gefchnittenen 
Sammt bilden follen. Man legt die gewöhnliche 

jum Schneiden mit einer Kerbe witer, fo dag dicke Ruche 
genau auf die erſte zu legen komt und felbige bedeckt, 
Liegen ſolchergeſtalt beyde Nuchen in den Poilfader, fo 
wird nunmehr der Wipptritt Li. diefen) gerreten. Alle 
Poitfaden gehen durch denfelben herunter, und nınichlins 
gen die Kuchen, Man [biegt einen groben Einjchlages 
faden ein, alsdenn wird der Grundtritt getreten, ein 
feiner Faden eingeihoffen, und damit wedhielsweiie ſowohl 
bie Poilſaden als auch die Grundfaden verbunden, und 
fo wird fortgewebt bis drey Ruthen, wie by dem gewahre 
ligen Sammt, ringewert worden, Alsdenn ſchneidet 
man die earſte Ruthe, die den geriſſenen Samm macht, 
aus, dieaber dem glatten macht, zieht man beraus, Dort 
hat ſich das raube, bier aber der ungefcbnittene Camımet 
gebilder. Vey dem Richttritt muß genau beobachtet 
werden, daß eine Ruthe genau auf der andern liegt, das 
mit ſich die eine nicht von der andern verfihiebe. 

dem Schneiden jelbft muß gleichfalls fehr genan verfahren 
toerden , damit nicht etwa von den Augen dere ungeſchuit ⸗ 
tenen Sammıs einige entzwey gefchnitten werden, nel 
ches ſehr leicht angeht, mern die eberſte Ruthe auf der 
re nicht aljo liegt, daß diefe von jener bedeckt 
würde. z 


Ungefchnittener Sammt, (Sammtmachet) Sammt, 
der auj die nämliche Art als der gefcpnirtene (f. Sammt) 
verfertiget wird, bloß daß deſſen Flot oder das Rauhe 
nicht aufgeſchnitten wird. Zu dieſem Ende haben auch 
bie Ruthen, woruͤber ſich die Poile zu Ringen bildet, kei⸗ 
ne Fugen, ſondern find ganz rund und werden alsdenn, 
Perl > * um dieſelbe ſich gebildet und durch den 

nſchlag beveſtiget werden, ohne daß die Augen aufge⸗ 
ſchnitten werden, —— ——— 


Ungeſperrte Sandwerke, Handwerke, deren Ans 
wanderung ans dem Ort, to ſolche ſtehen, nicht verbo⸗ 
ten ift, Die ſich in andern Stätten niederlafjen fönnen. Im 
Gegenſatz der geiperrten Dandwerter, deren YAuswandes 
kung verboten war, damit fich dieſelbe nicht in andern 
Staͤdten medetlaſſen und folde ersichten konnten, role 


dergleichen ehedem in Nürnberg viele waren, 8. B. die 
Sag 


Abwage, dadurch die 
t ge der rg en de — der bloßen 
en, iR fe dern Möittelpunte näher, bat nicht ſo⸗ 


viel e, und die Uhr sehr alfo Daher 
wenn gedoppeli *288 
bie erſten sa „beider. lang. Ju 24 
Ä n gleich, a he 
feine scher dt 
fie einander reiben. nn 
Zähne der Uhren, diefe verurfa- 
—— — auch unglei und daher 
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it, und ohngeachtet man es 
ge — 
—* die Theilichelbe weit gebracht hat, fo iſt doch noch 
£ein. Uhrmacher gewefen, ber ſich rüßmen konnte, daß die 
feiner Räder alle von gleicher Länge, Breite und 
Siarke find, weil es nicht iſt, daß die Feilſtriche 


; 
* 
& 
& 
E 
g: 
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der andre wäre, Man kann dieſes 

— eye eine Uhr auseinander lege, und 
Burch ein Mitroskop die. Näder und Getriede anfıcht, fo 
wird man gewahe werden, daß ein Zahn , der als 
dere g, einer färfer der andre ſchwaͤcher m. f. m. jeym 
wird. Wenn man fih biefe nicht nehmen will, 


"6 wird man ‚ vwole die Vibrationen fo ungleich find, 
———— fir flärter bald werden fie ſchwaͤcher, bald 
geſchwinder bald kangfamer ſeyn, woraus man ſchließen 

£ daß die Zähne und Getriebe einander nicht gleich 

1d. Zum Beweiß deſſen nehme man die Spiralfeder 
taus md faffe die Uhr neben, fo wird man es fchen, 

Die die Unruhe ungleit vibtiret. Denn wenn die Ausarı 
i wäre, fo wurden die Unruhſtreiche nicht un 

Das Meſſing, woraus die Hader gemacht 

ß hart au einem Ort gefchlagen 
weil «8 manchmal wnganz 


„ und weiche Zahne nit unter bleiben, wel⸗ 
9*— vo A harten ablauſen und ſchwaͤcher wer⸗ 
den. Es kam daher, wenn harte und weiche, flarke 
und ſchwache van untereinander find, die Uhr nicht fo 
sichrig geben, woie Be fol Wenn mimreine Uhr alfo un⸗ 


- nanigkeit, weil ein 


Ungleihb ass 


der auch nicht ſi 

er auch m Saar 1% 
änderungen 
und Perpendikelftrei 


sarbeitung derfelben nicht aller Or⸗ 
sen fo fleißig » fo ſchadet es doch nichts am der Ges 
jedes Rad nad) der gemachten Betech⸗ 
Zeit herum komt, und durd das ganze 


nicht gleich gewebt wird, oder wenn ſich Derter darini 
finden, wo der Einfchlag nicht Dicht genug geichlagen Hk, 
Defters rührt es auch daher, dal der Einſchlag nicht bins 
laͤnglich naß gemacht iſt. Weil fidy mm dieſe Fäden mit 
den vorigen naſſen nicht gut zuſammenſchlagen laſſen, fo 
entjtehen die Ungleichheiten. ; 
Ungleichbeiten der Tücher nach dem Walken, 
Tuchmacher) dicfe entſtehen mad dern Walken in dee 
Dreite, wehn fie an einer Stelle breiter, als an der ans 
dern werden. Sie ensftchen daher, wenn die Wolle in 
der Barbe verbremut it, oder auch wen in der Kette bey 
dem Weben viele Fäden zerriſſen und ſoſche wicht wieder 
ergänzt worden find, oder auch, ment die Fäden in der 
Kerte bey dem Spinnen ungleich gedreht find, dem die 
Faden, welche ftarf gedreht find, drehen fich fchrwerer auf, 
als die, welche nicht fe ſtatk gedteht find, und Diele latıfers 
denn auch natürlicherweife mehr ein. Der Waller kann 
har zum Theil, aber nicht ganz, Diefen Fehlern abhel⸗ 
fen, ba er gleich bey dem erſten Richten der Tücher im 
der e die Derter wahrnehmen kann, welche mehr 
tingchen koͤnnen, als die andern, und da er, wenn eg 
aujmerkfam iſt, und bald aufwärts bald plate watt, 
oder das. Tuch walkt und mehr Seife hinein thut, Biefe 
Fehler verbeffern ann. @inige Walter wollen zwar bes 
baupten, daß fie, aller angewandten Aufmerffamfeie 
chtet, unmöglic im &tande ſeyn, diefe Fehler 
a zu Eönnen, es fey denn mit dem aänzlichen Werder 
ben der Tficher,  Tucgmannfatsurift muß von rechte⸗ 
Ppp⸗ wegen 
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wegen diefe Fehler dem Walker anzrigen, damit derfelbe 
feine Aufmerffamtelt darauf verwenden könne, 

Anharmoniſcher Queerſtand, (Muflter) wenn 
man zween Klänge in zwey verfchiedenen Stimmen gleich 
nach einander hoͤrt, die man ſonſt nicht ohne ungemeinen 
Dislaut zuſannnen bringen kann. Man bat in der 
Mufit erträgliche, vortreffliche und unerrräglid)e 
Söne. Die erträgliden oder leidlichen machen der groͤß 
zen , die umleidlichen den mittelmäßigen, und die vortreff⸗ 
üchſten den kleinſten Haufen aus, Mer fie alle ver 
meiden will, wird nicht viel Gutes in der Muſik ausrich 
ten, wer fie aber ohne Unterfchied alle gebraucht, deſſen 
Satze gehen gewiß wunderlich durcheinander. Die unleid⸗ 
liche Relation iſt ein Satz der wider diejenige Gemuͤthsbe 
wegung laͤuft, welche ausgedrüdt werden fell, und dem 
Shehör Verdrufierwedt. 

Uniform. So wird die gleiche Bekleidung der Aries 
gesvolter genannt, wodurch ſich jedes Korps oder Regie 
ment von dem andern unterſcheidet. Jeder Fürft oder 
Kegeut hat feine eigene Farbe, womit deifelbe feine Ars 
moe befleidet, Und es unterfcheiden fich wieder in der 
Farbe die Fußvilfer von ber Reiterey und fo auch wieder 
die ſchwere von der Jeichten Reiterey und der Artillerie 


„tw. 
b Keinen, Spefen, Sr. Fraix, (Handlung) die bey 
der Verfendung der Maaren und deren Emballirung und 
Verpadung gemachte Ausgaben oder Koften, welche in 
der Handlung in einem befondern Buch aufgeführt wer» 
den. (1. Unkoſtenbuch) 

Ankoſtenbuch, Ausgabebuch, Fr. Livre des De- 
penfes, (Handlung) darjenige Buch, welches alle Eleine 
Ausgaben, die man bey ber Handlung an Arbeitslohn, 
Fracht, Brieſporto und dergleichen mehr hat, angefchrier 
ben und netirt enthält. 

Unkoftenkontg , (Handlung) eine von den Rechnun⸗ 
gen in einer Handlung. Diefes Konto wird gebraucht, 
alle aus zuzahlende und einem oder dem andern zuzurech ⸗ 
nmde Untoften darinn anzufüßren. Es wird Debet für 
alle baare Gelder, die zu den Unkoſten abgefett werden, 
an Kaſſenkonto. Wenn auch bey der Schlußbilanz eine 
Avance in dieſer Rechnung gefunden twird, fo wird 
felbiger dafür Debet an Gewinn « undVerluftfonto. Hin⸗ 
‚gegen wird dieſe Rechuung Kredit an folgenden Rechnun ⸗ 
gen, a) wenn auf Waaren Unkoften berechnet worden; 
pr. die Waaren, moranf Unkoften zu berechnen find. b) 
Wenn ich auf Waaren, die in Kommilflon bey mir liegen, 
Untoften berechne; pr. Waaren a Konto des Kommitten ⸗ 
ten, ©) menm ich auf Waaren in Kompagnie Unkoften 
gechne; pr. Waaren in Kompagnie mit N. N. ımter mir 
a5: d) wenn dem Kommittenten Driefporto und andre 
Unkoften bey Ueberfendung feiner Kourantrechnung berech⸗ 
me; pr. des Kommittenten Suo Conto Gorrente: €) 
wenn id dem Kompagnon bey Einfendung feiner Kom⸗ 
yagnie Konto Unkoſten berechne, pr. des Kompagnons 
Suo Conte di Compagnia; f) wenn Unfoften auf 
Waaren, fo man für feine eigue Rechnung verfendet, be: 


‚nah N 


Unruhe. .- 
rechnet werden; pr. Kargafon » Lager ober Waaren Kott⸗ 


“uf, 

Unluftig, f. Unbauluſtig. \ 

Unordnung, Er. Defordre, (Maler) iſt die Abwech⸗ 
fllung von Gegenftänben in einer Landſchaft. Jemehe 
ſcheinbate Unordnung in ihr bericht, deitomehr gefällt fie, 
wenn fonft Die. Fernen wohl gewählt, und die Natur 
gluͤcklich ausgedruckt if. Diefe ſcheͤne Unordnung zu bils 
den, muß man unbebauete und wuͤſte Gegenden auffuchen, 
welche Hin und wieder durch Bäche, Hügel, Felſen, 
Thaͤler, ländliche Gebuͤſche durchſchnitten und mit Ruinen 
beſetzt —* —* gt zroifchen * Aeſten hervor⸗ 
tagen, oder in einer ziem Weite d,wo fie, 
* —— von — war etwas —— — ” 

t darbieten. achahmung vieler a 
die herumſchweifenden Augen fo an Sean 
— zerfegt die Seele in eine angenehme "Melan« 

olie, 

Unrarb, Fr. Traffe. Papiermacher) der allerſchlech · 
hair‘ * unter den Lumpen, woraus Papier gemacht 
werden 

Unregelmäfig, Fr. irregulier, alles dasjenige, 
nicht nad den Regeln der Kunft gemacht ift, Pond 
fagt eine uncegelmäfiige Zeichnung, Stellung, ein 
unregelmäßiges Bebäude in der Baukunſt. In dee 
Maierey fagt man lieber eine Zeichmung die korrekt oder 
nicht korrekt üt, (f. Korrektion) 

Unreine Faſſer, CHüttenwerk) diejenigen Fäffer auf 
den Puchwerken, wotinn bie mittelften Planen gewaſcheu 
werden. Der unreine Schlich wird nachmals aus den 
unreinen Faffern und Unterfaͤſſern auf den Heerd ges 
tredt und gewaſchen. 

Unreiner Rafien, (Huͤttenwerk) der zweyte Kaſten, 
von dem drey Waſchkaſten, die vor dem Waſchheerde ſte⸗ 
ben, morein aus dem erſten und oberften Kaften, der 
neben dem Gefälle fteht , das noch nicht ganz reine Schlich 
oder grobe gewafchene Erz fällt, ; 

Unreine Teſte zu gute zu machen, (Huͤttenwerke 
die unreine Tefte entftchen daher, roenn man bey dem T 
ben aus Unwiſſenheit auf einen Achenteft Plachmal aus 
der Goldſcheidung fegt, und das Silber wäre in den Teſt 

egangen, Wenn diefes geſchehen ift, fo muß man bie 
eite kalt werden laffen, aus der Teftpfarme nehmen, 
die noch übrige Afche davon machen, den Ter fioßen und 
durd ein Sieb ſchlagen, aber micht verwafchen. 
wird das geftoßene geſchmolzen und das Silber daraus 
wie gewöhnlich gefchieden. Das Sieb zu diefer Arbeit 
muß fein Haar» fondern nur ein Draht: oder Cpanfich 


ſeyn. 

Unrichtigkeit, Fr. incorrection, der Mangel der 
Nichtigkeit voird in der Mal fo genannt, Die Zw 
fammenfegmg von verhälmißmäßigen Stuͤcken macht ein 
angenehmes Ganzes aus, deſſen Unrichtigkeit in der Zeich⸗ 
rung nur dem Aublicke des Kermers empfindlich ik. 

neube, Kleinuhrmacher) derjenige Theil einer Tas 
ſchenuhr, der anftatt des Penduls in ‚einer großen Uhe 
deu 


unſcheinb 


—2 fie durchgängig gleich ſchwer iſt, fo 
* le form kit lift ———— 

lei t n > 

Re ae er eine äußere Kraft —— 
bey 
hat 


geſchlagenemn 
Strahl v und die Kreutzſchenkel mit einer Laub⸗ 


urchbtochen. Man beveſtiget fie mit einem 
en) auf der oberſten Spige der Spindel. Gar) 
YUnfcbeinbar werden, Sr. Se terrir, in der Mafes 
ten eben foviel als den Glanz, das Frifhe verlieren, nach 
Bunteln, nach färben ;ermatten. Ein unſcheinbares Ge⸗ 
mälde if ein Gemälde, deſſen Barben ſich verändert 


iben. —— 
ee 

Unſchlitt, 1. g 
Anfeblitrgeld,, Fr. la paiement pour les chandek 
re ebebetn bey den fächflichen Bergwetken eine 
Gebirniß, welche den Srubenfteigern, 
auf Das. —— u enden 
achher aber abgeſchafft worden. 
— untere, Unterbalb, (Waſſerbau) In einem 
Vluff⸗ der Theil nach der See hin, oder in jedem Strome 
die Gegend, wo mehr Fall ift, oder wohin der Strom 

adfliegen will. Br: 
Unzerarme, (Örgeltauer) diejenige Arme ber Orgel⸗ 
gifterwellen, an welchen die Schiebſtangen mit den 
Auperlicem Keoftertnöpfen Sefindlich ud. Cf. Reiters 
Pe Fr. Architrave, (Bautunſt) derjenige 
e Balfen, weicher unmittelbat auf den Säulen auf⸗ 
und immer von einer benachbarten Saͤule zur ans 
N Er ift der erite Theil des Hauptacbältes. 

Unterbrum, deugbaum, (Weber) derjenige Baum 
In einem Weberſtuhl, der nach vorne zu untermärts liegt, 
worauf as fertige Zeug, Tuch etc. nadydem Weben aufge 
töllee wird, Bey dem Tuchmacher heißt er Unser 


der wolle, (Wollkaͤmmer) die Unterlar 


der darjenige Stuͤck, welchen derfelbe aus dem großen 
Betz der Wolle zu unterſt leget, wenn er Pakete (ſ. die⸗ 


zu der 
Untoften gegeben, 


dern reicher. 


/ 


Knoͤpfe von Stahl oder Silber und Mieffing, 
Hälften zufammengefeßt und alſo find. Die 
nen Knöpfe dieſer Arc entſtehen beynahe auf eben 

als die andern ftählernen Knöpfe. (f. Ruöpfe 
Denn wenn bende Hälften des Knopfs in der 
rundet find, oder ihre Geftalt erhalten haben, 
fie aufammen, unmvictele fie mit ausgegluͤhetem 
vereinigen fie mie Schlagloth oder Kupfer. S 
ftoßenen Glaſes macht der Stahlarbeiter das 

mit Boraz fläßig. In den Unterboden werden 
cher eingebohrt, und die Defen von Draht auf 
Art eingeſetzt, wie fie der Guͤrtler einſetzt. Diefer mas 
het feine Unterbodenknoͤpſe aleichfalls aus zwey Hälften, 
die in der Anke, (f. biefe) gemeiniglidy der Obertheit alatt, 
gebildet werden. (f. Knöpfe der Guͤrtler) Der Unterbos 
den ift etwas tiefer, als der Oberboden, rch derielbe 
etwas runder und fleiner wird, als die te. 
auf wird der Umfreis der benden Hälften mit einem 
fein abgeſchliffen, daß fie genau auf einander paſſen, un 
man I die Knoͤpfe zuſammen, wenn vorher 
die Dehre in den Unterboden eingeloͤthet werden. (f. 

der Knöpfe des Guͤrtlere) Beyde Hälften werden 

lich mir Schlaglorb vereimiger. Der Nand der ober 
Hälfte voird mir Speichel etwas naß gemacht, Schlagloth 
und Borax aufgeitreuer, und dann mir Beinen Hannnern 
vereimiget. Hierauf wird der Kıropf über das Feuer ge 
halten, dafı das Schlagloth etwas fläßig wird, und beyde 
Theile einigermaßen vereiniger werden. Zuletzt werden die 
Knöpfe auf Kolen gelegt, und auf dieſe Art völlig gel 
thet. Die Unterbodenfnöpfe der Knaufmacher werden 
faft auf die naͤmliche Art verferriget, außer daß die Oehre 
ateich mit dem Unterboden eingegoffen werden. (f. Orbre 
der zinnernen Anöpfe) Die odern Platten werden gegoſ⸗ 
fen, wie die zu den Knöpfen auf Holz. CH. Knöpfe des - 
Knaufmahers) Der untere Boden iſt etwas pfatter, als 
die obere Hälfte, und ihr Rand ſchließt nicht vollig arr die 
obere Knopfplatte/ die einer halber Kugel gleiche. Daher 
wird jeder Unterboden im ein Loch eines Fleinen Bretts ge» 
legt, welches er dergeſtalt ausjhllen muß, daß nur etwas 
weniges bhersorrage, er legt das Brett auf eine Geile, 
und fährt auf derfelben mit dem Drett bin und ber. Hier⸗ 
durch toird der Mand völlig geebnet, und dem Rande bee 
obern Hälfte gleichſörmig gemacht. Nunmeht werden fie 
gelöcher, Im diefer Abſicht EN 
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ofens (f. diefen, Rnaufmacher) mic ber. Stuͤrze bebeckt, 
und beyde Bedeckungen deffelben darauf geleget. Auf den 
vorſtehenden Kreis der unterften Bedeckung werden die 
“Unterboden dergeſtalt neleget,, daß iht Umkreis das Blech 
beruͤhtet. Die obern Platten legt man im Gegeneheil in 
Die Lücher der obern Bedeckung, daf der Rand oben ſteht. 
Die Asficye hiebey iſt, daß fich das Metall erwärmen fol, 
um das Schnellioth anzunehmen und-flüßig zu machen. 
Man bebedt aber das Loch des Windefens drenfach, theils 
damit die Hitze nicht zu ftark wirfe, und das Zinn ſchmel⸗ 
ge, tbeils um dem Unterboben, worauf das Schuellloth 
“aufgeftrichen wird, mehrere Site zu geben, als bet Kuopf 
platte. Sind bie Platten gehörig erwärmt, fo ergreift 
man einen Unterboden nach dem andern an der Defe mit 
einer Eleinen Zange, bewegt ihn einigemal auf dem Die» 
che bin und her, beſtreicht feinen Rand mit Heinen Schnell: 
Lochftangen ‚ fest ihn auf den Rand der erwärınten Knopf ⸗ 
platte genau auf, und drehet ihn darauf einigemal herum, 
Damit ſich beyde Hälften genau vereinigen. Nach dem Lö 
then werden die Knöpfe auf der Drebzange von ihrem 
durch das Loͤthen entkandenen Grad beireyer, und folder 
derauf abgedrehet, indem die Oeſe in die Spalte der Zan« 
ge geſchoben, und mie einem Drebeifen diefer Grad abge⸗ 
drehet wird. ¶ Kubpfe von Zinn) 

Unterbormmeijter, ju Halle ein Beamter in dem das 
figen Salzwerk, der auch nbere genannt wird. 

Unterbüßen, (Saljwerf) heißt ſoviel, als aufhoͤren zu 


Unterdame, (Deichbau) ber mit dem Mapfelde oder 
dem Baer — * Damm, worüber der Deich hingele⸗ 
wird 


— dem Winde ſeyn, bedeutet bey der Schifffahtt 
foviet, als den Wind wider ſich haben. 
Unser Die Kolen zu fersen, (Huͤttenwerk) werm bey 
dem reichen Eryſchmelzen der Ofen eingegangen , und mit 
Der reichen dicht der Anfang zu fhmelzen gemacht wor ⸗ 
den, die Kolen erſt von der Schicht und darüber geſetzt 
eoerden, Denn wenn ber Gab mit Kolen bedeckt wird, 
6 kann der Wind davon nichts wegtreiben. Die Arbeit 
m Schmelzen wird wie bey dem gewöhnlichen Roͤſten, jer 
Boch mir aller we geführet. (f das manchetley Schmels 
der € 
a Fed bringen, (Strumpfſtricker) wenn 
Berfelbe die Strümpfe mir der Trittsgabel gerauhet, und 
gleichſam dadurch dieſelbe zum Scheeren vorbereitet hat, 
Der Strumyſſtticket ſagt auch wohl bey dieſer Arbeit, er 
Babe die Arbeis einen ER 
" Untere om, am rthſcha — 
ae Pas wermittelit ber Egge unser Die Erbe 
Singen. (L Egse ; 


Un 2 Antergeleſe, ( Tapeteruweber) wird 
Bas Unterfach der Kette zu den Hauteliſſe⸗ oder Baſſe⸗ 
Kifferapeten , oder auch zur Sawonnerie genannt. 

Untereifen, (Kupferſchmid) eine halbe eiſerne Kugel, 
die oben ein Loch hat, welche derfelbe gebrauchet,, wen 
er Naͤgel durch feine Arbeit [lagen oder ziehen will. Er 
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fegt das Kupferblech an der Stelle alsbenn auf dies Has 
tereifen, und zwar daß das in dem Died) mit dem Durchs 
flag eingefchlagene Loch auf das Loch des Untereifens 
zu liegen komt, und alsdenn werden die Nagel einger 
ſchlagen. 

Unsere Rollen, (Mechanik) in einem Flaſchenzu 
bie Rollen, die in dem untern Kleben ſich beivegen, 
Begenſatz der oberen Rollen, die ſich in dem obern Klos 
ben bewegen. ({. Flaſchenzug) 

Unserfaß, eine große Buͤtte bey Salzkothen, worein 
bie zu verfiedende Sole gefchlagen wird. Auch ift es bey 
den Puch» oder Waſchwerken ein Gefäß, dariun die Plas 
nen gewafchen werben, 

Unteres Seil, dasſenige Seil, fo um den unterm Korb 
bes Goͤpels geht. (f. Unterferb) Cs iſt mie das Überfeil 
15 Bachter länger, als der Schacht, und foviel, als um 
die Spreigen und Kreutzhoͤlzer im Korbe geſchlagen 

Unterfade. (Leiuweber) &o heißt die halbe Kette, 
melde bey dem Treten der Schemel Mit dem Cchäften 
beruuter geht. 

Unterfaͤſſel, (Huͤttenwerk) einer von den drey K 
auf einem Puchwerke, fo bey dem Waſchbeerde Km 
Es iſt der dritte und unterſte Kaſten, wworein das gervafchene 
Grobe vom Schlemmgraben aus dem unreinen Kaften 
fliege. oder faͤllt. 

Unserflucber, (Wafferbau) bey einem Wehr ober 
Sreyarche Das vordere Gerinne, oder der Abfall des Fiu⸗ 
thers oder Slurhbeerdes, (ſ diefen) aus welchem dag 
Waſſer in den Wildgraben hinab ftürget oder fälle, Juz 
Grgenfaß des Vorfluthers, der das Waſſer aus der 
Tiefe annimt, und dem Bachtmerke zu leitet. ([. aud) Frey⸗ 
arche und Mehr) ‘ 

Uuserfurter. (Schneider) So wird aller Zeug ges 
nannt, welcher unter bie Kleider gefurtert wird, 

Unserfustern,, ( Schleufenbau) mit doppelten Dielen 
unterwärts den Boden befleiden, 3. B. das Zleidhols, 
* es nicht —* dichte * 

ntergang, Umgang, CEandwirthſchaft) eine Beſich⸗ 
tigung der Daten, Mahlſteine, Ralne und &cheiduns 
gen in Feldern, Wiefen, Hölzern ꝛc. welche von Bean 
dern dazu verpflichteten Leuten gefdyieher, damit die Diark: 
fleine und andere Macle gehalten werben, 
Diefe Leute werben die Untergänger ober Hingänger 
genannt, 

Untergänger, f. Untergan 

Untergelefe, f. Untereingelefe. 

Untergeronne Schlich, (Puhwerf) bie Dritte Art 
des gewaſchenen und gepochten Schlichs, (f. diefen) 

Untergerinne,, Sr. le bas Canal, (Huttenwert) bey 
dem Wafchen der Erze das Gerinne, welches nad bem 
Schoßgerinne folget, imgleihen mas fih vom Echlamme 
datinn feget, alfo eine geringe Sorte des naſſen Schi⸗ 
am Oberbar;. 

U ater ger inne, Muͤhlenbau) bey einem Mahlgerinne 
einer unterſchlaͤchtigen Raͤdermuͤhle das Untergerinne, wor: 
Inn das Wafferrad läuft, und aus welden das Mafler 


| 
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abläuft. Einige bilden diefes Untergerinne Hohl alfo, daß 
die untern Schaufeln in dem Bogen, wie in einem Fut ⸗ 
terala faufen. Man fan aber foldyes Gerinnue nur da 
anbringen, wo der Unterflucher ein Gefälle wenigftens 
von ı$ Fuße erlangen faun, und das Rad eine bleibende 
Lage behält, FZiebpanfter hingegen erlauben diefe Ein- 
richtung nicht, indem das Waſſer unter dem Rade, wenn 
es um des hohen Stammwaſſers willen in die Hohe gej0+ 
gen werden muß, wie in einen Sad hinein fälle, und den 
Iaynelleften Schuß den Schaufeln entzieht. 

Untergefchnirtene Kettern, (Buchdrucker, Schrift, 
. gießer) diejenigen Buchſtaben, welche mit ihren obern Haͤk⸗ 

chen uͤber die nebenbey ftehenden Buchſtaben rg 
als f, if, f und ff. Eine folche Leser iſt jiemlich duͤnn, 
bat aber dagegen ober einen Meinen vorfpringenden. 3a 
pfen oder Lappen, worauf das Häkchen ſteht. WIR nun 
der Setzer 3. B. das Wort fo ſetzen, fo legt er dieſen Za⸗ 
pien des f, worauf das Hakchen ſteht, auf dem leeren 
Maum; den der Metallitab der Letter o bildet. Auf der 
Ma:irice folder Lertern ficht ein gewöhnliches f_ oder fl, 
£, ff, aber die Kegel der Form werden fo lange gegen eins 
ander aerichter,, bis das Häkchen des vertieften Buchſta⸗ 
bens auf ihrer Matrice von einem Kegel der Form bedeckt 
ift. Hierdurch wird die Letter felbit Dünue, und unter 
dem Kegel entiteht in der Matrice ein Häkchen, Sonſt 
werden diefe Sertern gewöhnlich abgemeſſen und gegoffen. 
Sie Finnen aber auf der breiten Seite nicht wie die ans 
dern Lettern abgeichliffen werden, da ihr Haͤckchen auf eis 
ner Seite des Kegels vorfpringt, deswegen ſchabt der Gier 
Ber dieſe Seite mit einem kleinen Unterſchneidemeſſer 
glatt, und hiervon haben diefe Buchftaben ihren Namen, 
untergefibnittene Kettern, erhalten, 

Untergefchofi, Fr. Rez de Chauffce, (Baufunft) 
das unterfte Gefhoß im einem Gebäude auf der ebenen 
Erde, das erſte Stockwerk des Haufes über der Erde. 

Untergurs, (Sattler) an einem englifhen Sattel der 
untere Gurt, (denm diefer Sattel bat zwey Gurte, einen 
Über und Untergurt) der an jeder Seite zwey Schnals 
fen bat, womit die Struppen, die an dem Sattel felbft 
beveitiget werden, gefhnallet werden. Der Gurt felbit ift 
an dein Sattel beveftiget. (I. engliſcher Sattel) 

Unterbaar, (Parukenmacher) derjenige Theil der Haas 
te an einer Parufe, die von dem eingedruckten Theil des 
‚Hinterkopfe an bis zum Nacken gebt, R 

Unterbalter, (Kammmader) ein Stuͤck Horn mit eis 
nem Kerb, womit er den Zahn eines Hornkamms auf der 
redheen Seite ſpitzet, denn mit dieſem Unterhalter biegt er 
den Zahn zurück, wenn er ihn mit der Spitzfeile ſpitzet. 

Unterbaltung, Fr. Entretien, (Kriegsbaufunft) biers 
untet verfteht man die Ausbefferung aller Werfe an einer 
Vellung, oder andern militärifdhen Gebäuden. 

Unrerbändler, ſ. Niädler. 

Unterbarsifcbes Schmelzen der Erze gebt belle. 
CHüttenwerd) Das Schmelzen diefer Erze iſt eine Arı 
beit, die vor der Form hell geht, und nicht, wie bey an 
derm Dehmelen gewöhnlich, ſich vernafer, (1. Nafen, ſich 
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nafen) ſondern beftändig Helle acht, und went fich vor die 
Form auch etwas feßer, fo muß ſolches wieder weqgebracht 
werden. Der Anfang von diefer Arbeit ift, daß der Ofen, 
nachdem folder abgewärmet, voll Kolen gefüllet wird. 
Bey Auffülung der Kolen wird wegen des Zinkfanges 
CE. Zinf) an die Vorwand ein Füllfaß kleine harte Kolen 
gefehet, damit das Gebläfe nicht durchblafen, der Zint 
ſich beffer erhalten, und auf den ZinEftubl (f. ) false 
len könne, Wenn num der Ofen mit Kolen iſt 
To werden anfänglich keine Schlacken, ſondern gleich von 
der Schicht etwa zweymal einzelne Tröge aufgefegt, nach⸗ 
dem wird wechſelsweiſe auf ein Fuͤllfaß Kolen zwey Tröge 
von der Schicht, und nachher, mie es der Dfen leiden 
will, drey auch wohl vier Tröge von der Schicht auf 
on Bes Kolen gefeßt, und damit fortgefahren, bis er 
voll if. 

Unterbauene Wände, $r. Pierre fous les quelles 
on a creufe, (Bergwerk) auf flahiallenden Gängen das 
nad) heraus geſchlagenen Stroſſen am Hangenden nech 
anftehende Geſtein, welches mit Stempeln zur Stcherheit 
abgeſpreitzet, ober geftürzet werden muß. 

Unterbeerd, $r. Foyer de la fournaife, baflin de 
ion, der am Gchmelzofen unter dem Vorheerd auf 
dem Fußboden angelegte Keffel, fonft der Stichbeerd ges 
nannte, in welchen das im Fluß ftehende Werk oder Stein 
aus bem abgeftochenen Vorheetd fließet. 

Unterbefen, (Bäder, Brauer) diejenigen Hefen, bie 
auf den Boden des mit Bier angefüllten Sefäß:s fallen, 
Sie find nicht fo gut als die Oberbefen, die von dem Bier 
bey dem Gaͤhten oben ausgeſtoßen werden, denn biefe find 
weit flüchtiger und Eräftiger, und werden daher auch von dem 


— mebr geſchaͤtzt. Hefen) 


rbolz, ein Rahm, worauf Balken wieder zu lies 
gen fommen, oder gefeßt werden. 

Unterbolz, (Forſtweſen) Schlagholz, lebendiges Holy 
was unter dem Oberholze jung abgehauen wird, daß es 
Stoͤcke bekomt, welche Sommerlatten treiben, die vom 
Zeit zu Zeit wieder abgeftockt werden. Hierzu dienet 
allein das Laubholz, weil das Tangelholz, wenn es eins 
mal abgehauen worden, nicht wieder ausſchlaͤgt. 

Unterbolz, (Schiffsbau) ift ein Theil des Schifſge⸗ 
bäudes unter Waſſer, und wie einige tollen, vom Kiel 
bis zum erften Verde, andre fagen vom Kiel bis zum 
Daalboord. Man muß fih nad dem Gebrauch richten. 

Unterjunge, ein Knabe auf den Puchwerken, der die 
Planen im Unterfaß auswaͤſchet. 

Unter Kloͤtzer treiben, (Huͤttenwerk) wenn anftate 
der Haube über einem Treibeheerd 6 bis zfüßige Hölzer, 
welche 10 Zeil im Durchſchnitte ſtark find, dicht an eine 
ander darliber, und über biefelben noch andre Hölzer geles 
get werden, welche anflatt der gedachten Haube dienen 
mäffen, und darunter getrieben wird, Weil aber dag 
Hoiz anfänglich zu mahe auf dem Werk zu liegen fomt, 
fo wird vor dem Gebläfe unter das Hol; etwas Heerd 
gelegt, damit es auftraͤgt. 

Unter 
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Unterfommen, beißt in der Handlung ſoviel, als mit 
den Driefen oder Papieren (Wechſeln) Gelegenheit erhal» 
ten, folche zu verhandeln. Sie fagen 3. ®. Ich babe mit 
Verhandlung der Nemeffe noch nicht unterfommen koͤn⸗ 
nen, d. i. ich habe zu deren Verhandlung noch nicht Gele⸗ 
‚genheit finden koͤnnen. 

Unterkorb, der untere Theil oder die Hälfte des Kor⸗ 
bes an einem Göpel, (f. beydes) worum fo wie um den 
Überforb das Seil geht, welches. auf dem Treibſchacht 
die Tonnen und Kübel heraus boler, 

Unterkriecben, ı) Fr. paller deflous, mit der Berg⸗ 
arbeit deraeftalr auffabren, daß man tiber fich eine Birfte 
bat. Es geſchleht entweder, wenn bey einer Tageröfche 
das vorliegende Gebirge anjteiger, und die Röfche weiter 
in das Gebirge komt, oder wo ein Geſprenge anftehen ge: 
blieben, und man gleichwohl ſoͤhlig fortzugehen noͤthig hat. 
2) Wenn ein Gang entweder nicht bis an die Dammerde 
feet , fordern noch im Dach von Geftein zwiſchen diefer 
und dem Gange liegt, oder eine Veſte den Gang verſcho⸗ 
ben hat. Fr. Filon couvert de pierres, 

Unterfrump, (Engliſcher Stuhlmacher) ein Queerries 
gel des Hinterſtapſens an einem Stuhl, der etwa 3 Zoll 
höher als der Hintertlegel angebracht wird, von gleicher 
Geſtalt mit diefem, und auch anf einerley Art bearbeitet, 
Diefes Wort komt aus dem Plattdeutſchen oder Nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen. (f. Hinteritapfen) 

Unterlage, (Flügelmacher) worauf das Hinterſte je 
des Klavis rubet. Die Unterlage ift gerade fo hoch, als 
der vorderfte Stiſtſtock, und wird fo. mie biefer auf dem 
Boden des Klavierkaftens angeleimet, und ihre oberfte Flaͤ⸗ 
che wird mit Beim und weichem Leder überzogen, damit der 
Klavis nicht Elappere , wenn er beym Spielen wieder auf 
die Unterlage fällt, 

Unterlage, Fr. orgueil, iſt ein großes Stuͤck Stein, 
oder ein höljerner Keil, welchen die Arbeiter vorne unter 
den Hebel, oder die Stechſtange legen, um zum Ruhe: 
punkte zu dienen, wenn man etwas heben, oder nach der 
Munde bervegen will. 

Unterlage, (Landwirthſchaft) das die Brett, meldes 

* man auf einem Wagen zwiſchen die Nunaen einleget, oder 
Pr Bodenbrett. In der Baukunſt find es die Angers 
ser 

Unterlage, (Münze) ben dem Durchfchnirt (f. die: 
fen) ein eilernes Stuͤck, das fo breit wie der Fuß der Mas 
fine iR, naͤmlich «4 Zoll, und fo lana, daß es mit ih⸗ 
ren Schlitzen tiber die Licher der Maſchiene, bis an die 
Saͤulen derielden tritt. Durch die Löcher und die Schli⸗ 
Ken werden von unten hinauf Nägel mit einem runden 
Knopf aeft ft, der oben ein Loch hat, modurd ein Stift 
zu deſſen Beveſtiqgung gefteht wird. Die Unterlage ift in 
der Mitte 24 Roll dit, bat dafelbft ein rund geftähltes, 
und für die feinen Geldfortin ein gefräufeltes Loch, gerade 

unter dem Drucker, und iſt mit demſelben von gleicher Gird» 
‘fe. Solcher Unterlagen, darinn die Lacher mit dem Dru⸗ 
der aleihın Durchſchnitt haben, muͤſſen ſo viele ſeyn, als 
Platten der Geldſorten durchzuſchneiden find, um nad) des 


“nen Hölzer, in welche die Säulen eines Kaftens, 
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ren Erforberung eime Unterlage mit einem Druder in 
Durchſchnitt zu beveftigen. : 

Unterlage, Boden des Puchwerks fr. Sol de bo- 
card, ou Plaque de fer fondu, qui fert de lit aux pi- 
lons, eine 2 bis 3 Zoll ſtarke, ı Fuß breite, und 2 Fu 
lange eiferne Platte, auf welche der Puchftempel fällt, 
—— gepuchet wird, und das darauf gerollte Erz klein 

gt, 
Unterlage, ſ. Anwelle. 

Unterlage, f. Heberfchutt. : 

Unterlage, f. Wartenmodell. 

Unterlage dee Gatter, (Schloffer) diejenige yierlidhe 
@tange, morauf das ganze Gatter gleihfam ruber. Cie 
toird entweder flach geſchmidet, odet in einem Gefent ges 
rundet, (f. Gatter) 

Unterlage der Befenke, (Grobſchmid und Schloſſer) 
der untere Theil eines Befenks, (f. dieles) worinn die halbe 
Bildung der Figur, die in dem Gefent entftehen fol, abge 
bildet oder ausgegtahen ift. 

Unterlagen, Unterleger, (Waſſerbaukunſt) kurze 


‚platte Stuͤcke, worũber Sandſtrecken oder Legden/ um fels 


bige wagrecht zu richten, geleget werden. Wie au 3 
mer zu Stellagen und Ucherbräcdungen ıc. TER 
Unterlagen, Fr. loufinetis, (Dachdeder) die aus dis 
mer langen Strohſchaube in zwey gleiche Theile zerfchnitter 
ne Strohſchaube, die der Decker auf dem Abfall des Dachs 
au Unterlagen deſſelben gebrauchet, und worauf die andre 
Strohſchauben geleget werden, damit der Rand des Das 
ches oder der Abfall ftark und dicht werde. Die Unterfas 
gen find in der Mitte der Länge nach mit einer Weide 
durchflochten, damit fle gut zufammen halten, 
Unterlager, (Baufunft) find die vierfantig achaues 
Staͤnderſielen die Staͤnder eingezapfet werden. — 
—— f. Eye 
ntetlaufen. (Jaͤger) Wenn in der Pal i 
ger einen Auerhahn ſchießen oder Sehen 
ben fie genau Acht, wenn der Hohn anfängt zu fchleifen 
aledenn thun fie etliche Spruͤnge, ftehen ſtille und borchen, 
bis der Hahn wieder fchleifer, fo thun fie wieder etliche 
@prünge, ſtehen wieder ſtille, und dieſes wiederholen fie 
fo lange, bis fie (hußmäßig an den Hahn fonımen, und 
— koͤnnen. 
nterlaufen, wenn das Waſſer den Boten eines 
&iels oder einer Schleuſe unten durchdrinzt Sand 
— ei der Boden * LE 
nterläufer, auf dem Salzwerk in Halle ein 
oder anderer Mann, der flatt eines Berentners 5* 


thut. (f. Gerent) 
ſ. Unterbaum, auch Unterläͤufer⸗ 


Unterläufer, 
* inf be 

aterlaͤuferruthe, (Tuchmacher) diejenige 
ber dünne Stab, der in die False 2 Te den 
worauf das gewebte Tuch gewickelt wird, und womit der 
Anfang des fertig gewebten Zeuges auf dem Baum beve⸗ 
ſtiget wird, indem man das Ende mit dieſer Ruthe in die 


Sul 
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Aula einklemmt. Da der Unterbaum bey biefem Weber 
terlaͤufer genannt wird, ſo hat die Ruthe auch den 
Namen davon erhalten. 

Unterlefze, Unterlabium, (Orgelbauer) an einer 
metallenen Orgelpjeife die kleinere flache Niederdruͤckung 
unter der Spalte, oder dem Ausſchnitt der Pfeife. 

Unterlegerponton, große platte Fahrzeuge, mit ei» 
nem 3 bis 4 Buß hohen Boord und einem Maft, fo bey 
der Ausbeſſerung der großen Schiffe gebrauchet werden. 

Unterlehre, (Muͤhlenbau) wenn fi das Mübleifen 
in em fenfrechten Stande in etinas verrücdt bat. Es 
if it Fehler, der gewöhnlich, wenn der Läufer gefchärft 
worden, und wieder in feinen Stand gebracht wird, ent 
ſteht, daß er auf eine oder die andre Seite hänge, Man’ 
kaun diefen Fehler bemerken, wenn man din Läufer um⸗ 
laufen läßt, denn er ſchlaͤgt au demjenigen Orte, wo er 
hängt , auf dem Boden Feuer. Bermittelit des Steges 
Cf. diefen) kann diefem Fehler abgeholien werden. Denn 
da der Steg, vermittelit des Muͤhleiſens, das Muhlenſtein⸗ 
getriebe and den Läufer trägt, der in die Tragbante (f. 
Diefe) dergeftalt eingezapft iſt, daß man ihn nach der Laͤn⸗ 
ge der Tragebank verfhieben, und in feinem Zapfenloche 
verfeilen kann; fo wird der &ten, wenn der Läufer in 
etwas nach der rechten Seite zu hänge, links verſchoben, 
und umgekehrt, wenn er mad) der linken Seite hängt, venn 
mie dem Stege wird zugleich das Mähleifen und der Laͤu⸗ 
fer — 

Unterleine, (Jaͤger) die unterſte Leine at Jagdtu⸗ 
che oder Wildgarn. 

Unterlitze (Seidenwirker) diejenige Litze, bie an ber 
Harnifchlege unter dem Maillon hänget und in dem unter« 
ſten Loch derfelben eingekmäpft iſt. An die Unterlige wird 
die Bleychorde (I. diefe) angefnäpft. 

Untermaaße. (Bergwerk) So werden die Maaßen un 
terhalb einer Fundgrube genennet. Eine ſolche Maaße 
der Fundgrube iſt 28 Lachter in der Länge, z4 Lachter ins 
Hangende, und 34 Lachtet ins Liegende breit. Doch if 
diefe Maaße nidge überall gleich. (1, Fundgrube) 

Untermaatbaarden. In dem Handel mit den Walls 
fifcbbaarden (f. diefe) diejenigen Baarden, die Heiner 
find, als die Maatbarden, die nämlich nicht wenigitens 
6 Fuß lang find. Bey deren Verkauf werden zwey ders 
gkeihen Untermaatbaarden für eine Maatbaatde ge 
rechnet. 

Untermalen, das, die Farben mit dem Pinfel auftra- 

n. Wenn ein Gemälde fo angelegt iſt, daß alles feine 
Betlınmung bat, ohme daß es nachher weiter retuſchi⸗ 
ret (f. dieſes) oder vertrieben werden darf, fo behalten ders 
gleihen Stuͤcke eine befondere Lebhaftigkeit,die Farben blei⸗ 
ben allezeit friih und munter, und erhalten ſich auch lange. 
"Hierinn erkennt man die Hand des Meifters, weil man 
Llieſerwegen fhon die Wirkung des Strichs vorher wiſ⸗ 
fen muß. 

⸗ Untermaͤnner, (Koͤler) Holzſtuͤcken, womit der ge⸗ 
dichtete und holzfertige Meiler, nachdem er ausge⸗ 
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flämpelt und gefchlichtet worden, am Fuße umſetzet 
wird. (j. auch Ruͤſte und Ruͤſthoͤlzer, Köler) 

Unterpfligen, (LKandwirthſchaft) den Miſt, wenn er 
auf dem Ader ausgebreitet iſt, mit dem Pfluge unters 
ftürsen oder pflügen, fo daß derſelbe unter die Erde komt. 

Unterricbtungsbriefe, find Handlungsbriefe, die dass 
jenige enthalten, was auf des Korrefpondenten Rechnung 
und Ordre gehandelt, ein: und verfauft, bezahlt, empfan« 
gen, und fonit verrichter worden; ein Zeugniß von dem 
Vertrauen, welches man habe, daß das Gehandelte und 
BVollzogene fein Mißvergnügen erweden, fondern da 
man es genehm halten uud gleihförmig aufzeichnen wer⸗ 
de; eine Entſchuldigung, warum Diefes oder jenes fo, und 
nicht anders, geſchehen fünnen u. f. w. 

Unterfan, (Baukunft) in den Ordnungen ein großes 
vierecligtes plattes Glied, weldhes man die Säule zu ers 
hoͤhen brauche, und daher bisweilen zwiſchen die Säule 
und den Saͤnlenſtuhl oder das Poftement feßet, bisweilen 
aber au, wo gar Fein Saͤulenſtuhl befindlich iſt, unter 
die Säule allein ſtellet, um diefe mie ihrem &chaftgefimfe 
von dem Boden in etwas zu erhößen; und foll diefer im 
dem letztern Fall gar nicht ausgelaffen werden, wo bie 
Säule außerhalb an einem Gebäude in das Wetter zu fies 
ben fomt. Seine Ausladung fomt mit des Wuͤrfels feis 
ner überein, und deffen Höhe iſt wenigſtens ı Modul. 

Unterfan, ſ. Editein. . 

Unterfaum, Ft. Ceinture, (Baukunſt) das glatte 
ae an einer Säule, da wo die Säule ſelbſt 
anfängt. 

Unteefcheidung der Stein» und Erdarten. (Berg 
werk) Um zu willen, zu was für einer Hauptart fie ges 
bören, fo macht man die Stein» und Erdarten Flein und 
trocken, wenn fie naß find, fo gießt man etwas von einem 
fanren Geift darauf, und beobachtet, 05 ein Aufbraufen 
entftehe. Geſchieht dieſes, fo iſt der Körper unter die 
kalkartigen zu rechnen, wo nicht, fo feuchter man ihn mit 
Waſſer an, und merfet, ob er vor fich vet, und wie ein 
Stein hart wird, denn iſt er unter die gipsartigen zu zaͤh⸗ 
fen. Gefchieht Feins von beyden, fo trocknet man den dat» 
aus gemachten Teig nach uud nach, und hält ihn einige 
Stunden lang im ſtarken Feuer; brennt er hart, fo rede 
net man ihn unter die thonartigen, oder auch wohl glass 
artigen Körper. 

Unterſchlaͤchtiges Mablgerinne. ( Mühlenbau ) 
Diefes Gerinme zu den unterfchlächtigen: Weühlenrädern 
beiteht aus folgenden weſentlichen Theilen: 1») der Mes 
ce, a) dem Fachbaum, 3) dem Untergerinne, Die 
Arche diefes Meühlengerinnes, oder das Obgrgerinne, muß 
niemals parallele Wände haben, fondern das Waffer Feils 
formig nad) dem Fachbaum feiten. Denn da der Abflug 
durch das Mablihüß ungleich ſchneller fortichiefet , als das 
Waſſer in das Gerinne eintritt, fo dehnet fi) das Gefälle 
in den parallelen Archen aus, zumal wenn fie von ber 
traͤchtlicher Lange find, verlieret den Waſſerſtand vor dem 
Schüge, und zugleih den Drud, wovon doch (rdiglich 
der raſche Einſturz ins Rad abhaͤnget. Eine ſolche Muͤhle 
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kann auch bey Ueberſchwemmungen nicht einmal ın!t voller 
Arche mahlen. Je länger nun das Gerinne der Vorarche 
ft, und je mehr das Rad Waſſer bedarf, defto weiter 
muß es fih gegen ben Einfluß zu ausbreiten. In großen 
Stroͤmen laſſen ſich dergleichen Archen nicht anlegen , fons 
dern man faͤhret Daͤmme nad einer keilſörmigen Mich 
gung fo weit in den Strom herauf, dis fie fo viel Waſſer 
—— als zum Betrieb der Waſſerraͤder erſorderlich iſt. 
u einer wohl ausgedachten Angabe eines ſolchen Mahlge— 
rinnes gehoͤtet mehr, als man im erften Anblick vermu⸗ 
thet. Ehe die Zeichnung dazu entworfen, und die erfte Li⸗ 
nie auf dem Reißbrett gezegen werden darf, muß man wife 
fen, wie viel das Rad Waſſer bedarf, um in der möglichft 
kuͤrzeſten Zeit die moͤglichſt größefien Wirkungen zu leiſten. 
Mar habe nun eine Mahlmühle oder Waſſerkunſt, oder 
fonft ein gangbares Werk vor fich, fo iſt erſt die Toralkraft 
mechaniſch zu berechnen, das iſt, man beſtimmt diejenis 
ge Kratt, welche an den Cchaufeln des Rades mit der zu 
nbermwältiuenden Laſt, nebft der Friftion des gefammten 
Mädırwwerts das Gleichgewicht halten würde... Geſetzt fie 
ſey = P befunden worden; diejenige Kraft, welche diefes 
Gleichgewicht mit der benoͤthigten Geſchwindigkeit uberwin ⸗ 
den, und das Rad in der benoͤthigten Geſchwindigkeit ver⸗ 
ſetzen ſoll, oder die lebendige Kraft ſey = V; fo ſchließet 
4:9=P, und alfo it V =9P. So groß diefe lebens 
dige Kraft befunden wird, fo flarf muß andy der Stoß des 
Waſſers auf die Schanfeln des Rades wirken. Es erzeus 
ger fi diefer Stoß theits aus der Geſchwindigkeit des über 
dem Fachbaum berabfchießenden Waſſers, theils aus der 
Weite des Profils. Beyde Größen koͤnnen ausgemittelt 
werden. Was die Geſchwindigkelt betrifft, fo iſt das we ⸗ 
nige Gefaͤlle, welches dem Untergerinne zugetheilet wird, 
ganj und gar nicht in Anſchlag zu bringen. Denn dieſes 
ÄR nur deswegen möthig, daß das Radwaſſer, wenn es fei: 
nen Stoß anf die Schaufehn verrichter hat, zugleich mit 
der Geſchwindigkeit des Mades adfließe, fonft wuͤrde 
das Rad in feinem Laufe dur das abgemattete Waſſer 
fehr gehemmer werden, Es ift alfo nur der Waſſerſtand 
über dem Fachbaum nody übrig, deffen Wirkung dem Ra: 
de die benöthiaten Kräfte ertheilet. Man darf bier alfo 
weder den moͤglichſt hoͤhſten, noch den moͤalichſt miedrig- 
fen, fendern den gewoͤhnlichſten zum Kalkul ermwählen. 
Es finden alfo zwey Fälle flatt, entweder die Höhe des 
Waſſers iſt über dem Fachbaum fo beſchafſen, daß ger 
woͤhnlicherweiſe gar fein Druckwaſſer zu heben, welches 
bey einem Wafferftande von 18 Zoll, oder 2 Buß, fich zu 
trägt, oder das Waſſer kann vermittelt des Schuͤtzens 
mod) höher getrieben werden, ohne zu wenig Waſſer ins 
Rad ftürzen zu laffen. Im erften Fall wird # einer der 
ganzen Höhe des Mafferftandes zukommenden Geſchwin⸗ 
digfeit angenommen, und im andern Fall wird $ von ber 
Schuͤtzoſfnung zu dem über der Schuͤtzoffnung ftehenden 
Druckwaſſer hinzu gethan, und nad) diefem Gefälle bie 
"mittlere Geſchwindigkeit des Stoßes beurtheilet. Aus 
dieſer Sefchroindigfeit wird die Wirfung auf einem Qua⸗ 
drat gefucht, Mit diefem Stoß wird in V dividitet, fo 
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meldet der Quotient, wie viel Quadtatfuß die Schaufel 
enthalten müjfe, um genugſame Gewalt zu erhalten, dag 
Rad mit dem erforderlichen Nachdrucke im Gange zu ev 
halten. Das Gerinne richtet ſich nach den Schaufeln des 
Rades, und man thäte Unrecht, weun man auder« vers 
fohren wollte. Es fehler ader zu dieſem Vorhaben nch 
bie Schaufelbreite. Diefe iſt nicht wilfährlib. Denn 
wenn die Schaufel den ganzen Stoß des Waſſers empfan⸗ 
gen foll, fo muß fie auch ganz mit Waſſer bedeckt werden 
Können. Dieſes geſchieht nicht, wenn fie nicht die völlige 
Breite des auf fie zu ſchießenden Fachbaumwaſſere hefiker, 
So did mm der Waſſerſtrahl it, fo breit muß aud die 
Schauſel angegeben werden. Die Laͤnge aber komt heraus, 
wenn mit der Breite in den vorher gefundenen Flaͤchenin 
halt dividirer wird. Die Angabe alſo eines unterfchlächeh 
gen Mahlgerinnes begreit cine doppelte Arbeit im fich 
Zuerſt ift das Ebenmaaß der Schaufel zu beſtimmen, ale 
den erſt erſolget die Abſtechung des. Getinnes felbft, 
Das erſte it, aus der gegebenen todren Kraft der Mafchies 
ne und der Höhe des Waſſerſtandes eine Schagfel zu ei 
nem unterfhlächtigen Rade ;zu zeichnen. Die Auftifang 
iſt dieſe: +) befiimme man nach dem Verhaliniffe aus 
ber todten Kraft die lebendige, 4. B. die todte Kraft fey 
= 700 Pfund, fo ſchließet 4: 9== 700: 1575 Pfund; 
2) findet man aus dem Wafferftande die mittlere Geſchwin⸗ 
digkeit des Waſſers, und fucher zugleich den feldher Ges 
ſchwindigkeit zufommenden Stoß auf. 3. B. wenn das 
Schub PT gezogen wird, fo bliebe noch ı' 9" Drud 
über VW efinung übrig. Da nun z von der Oeffnung 
zut Höhe des Druckwaſſers zu addiren find, um die Hoͤhe 
des wittlern Waſſer ſtandes beraus- zu bringen; fo wird 
berfelbe allhier a 9" + 54 oder 2° 2" ausmachen, 
= 11 6 in einer Sekunde, und deffen Stoß auf einen 
parifer Quadrarfuß =154$ Pfund gewehret; 3) dividie 
vet man mit dem &toße im die lebendige Kraft, denn fo 
vielmal der Stoß auf einen Quadratfuß in der Groͤße der 
lebendigen Kraft enthalten iſt, fo viel Quadrarfuß bedarf 
die Schaufel. Es it aber 154% in 1575 enthalten 104 
mal; fo viel Quadtatfuß machen den Inhalt der Schau⸗ 
fellache aus; 4) nimt man die Deffnung des Chukee 
zur Schaufelbreite an, dividiret Damit in den Flächenins 
balt, fo giebt der Quotient die Fänge. Da gegenwärtig 
biefe Breite =ıı Zell, fo ift die Länge = ı0' 2", Die 
wote Aufgabe ift dieie: aus der gegebenen Schaufel dem 
gegebenen Durchmeffer deg Rades ingleichen dem gewihn 
lien Wafferftande den Standtig eines unterichlächtigen 
Gerinmes zu entwerfen. Die Auflöfung iſt diefe: 1) zie⸗ 
het man eine gerade Linie, welche den Spiegel des Lnters 
waffers vorftellet, und alsdenn trägt man von der Rechten 
nad) der Linken bis zur Hälfte der gegebenen Linie den 
Durchmeffer des Waflerrades; 2) alsdenn wird die Wei⸗ 
te mad) den Umſtaͤnden des Orts, die benbthigte Eucfer⸗ 
nung des Fachbaums und der Giriesfäulen vom Made abe 
geſtochen, und bey dem Entfernungspunft vom Rade eine 
ſenkrechte Linle aufgerichte. Man muf bemerfen, daß, 
weil daran gelegen iſt, daß das vom Fachbaum herab ftürs 
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zende Waſſer die Schaufeln treffe, ehe es in Unorbnang 
gerath, es gut ſeye, wenn bie Entfernung bes Fachbaums 
und der Giriesjaule vom Made fo kurz als moͤglich auge 
nenmen wird; 3) da sin Waſſerrad mit dem dritten 
Theile der Geſchwindigkeit des eiuftiurzenden Treibewaſſers 
ſich dewegen mus, wen es nad ben mechaniſchen Prin ⸗ 
zipien dir mẽtichſte Wirkung leiſten foll, auch bey Pros 
portionirung der todtem Kraft zur lebendigen biefe Orr 
fchreindigkeit von felbit erfotger, und dem Rade übrig Heide, 
das Waller aber u Unterlutber, wenn es dutch dem Stoi 
feine Kraft vertohrem, eben fo ſchnell als das Rad mis 
demfelben freywillig fortianfen muß, damit das Rad nicht 
durch deſſen Widerſtand gelahmet werde, ſo muß man das · 
jenige Gefalle aufſuchen, fo dem Flutherwaſſer $ von ber 
Geſchwindigkeit des Stoßwaſſers ertheilet. 3. ©. die mitt- 
fere Geſchwindigkeit des Stohwaſſers ſey 116 in ei 
ner Setunde, daven J — 3 10", das bdiefer Geſchwin · 
digkeit zukommende Gefälle ift hier — »” 11", anſtatt def» 
fer man füglidy 3 Zoll annedmen kann. Die Muller, um 
ficher zu gehen, nehmen in Pauſch und Bogen 6 Zoll zum 
Sefälfe eines jeden Unterfluchers an. Diefes Gefälle trägt 
man auf die Zeihmung von den Punft der Stelle des 
Fachbaums auf, und zichet eine ſchraͤge Linie als Bodenli⸗ 
nie des Unterfluthers, und fo ferner wird nady der gefuns 
denen Berechnung die Zeichnung vollfuhret. Die Hohe 
der Seitenwände des Gerinnes richtet fich jedesmal nad 
der wahrgenommenen größejten Höhedes Ober: mad Um 
terwallers. Ueberhaupt wird ber Srundrii eines unter 
ſchlaͤchtigen Gerinnes aus ber gegebenen Breite dee Stir⸗ 
ne des Nades, deſſen Durchmeſſer, mie auch dev erforder» 
lichen Waſſerkonſumtion und ber Geſchwindigkeit des 
Stroms gejeihnet u. ſ. w. Es iſt für die Räder ſolchet 
Mühlen gut, wenn bewegliche Unterfluther angelegen wer» 
sen, deren Boden bey hoben Stauwoſſer in die Hohe ger 
ſchraubet wird. Da fann das todee Unterwaſſer den Schuß 
Bes Trichroaffers wicht ſehr hemmen. 
Unterfeblächriges Waſſerrad, (Mühlenban) mern 
Bas Waffer unter dem Rave wegfließt, von unten in dis 
Schaufe in einfällt, und das Rad nad) der Seite fidy hin 
£ehret, wo das Waſſer herfließet. 
YUnterfcrlagen die Reife Leinwand , (Schneider) 
wenn derfelbe bey den Kleider da, mo «6 nothwendig ifß, 
3. D. unter den Anopflöchern, Knoͤpfen ıc. fteife Leinwand 
yurerleget. Diefes Unterſchlagen geſchieht mit Borderito 
7, womit er die Leinwand an ſolchen Stellen anhefter. 
Unrerfchhren, (Mättenwerf) wenn unter die Pudy 
moef ein Trog voll von dem mir dem Fäufkel klein zer, 
fhlagenen Erz zum Pucen untergeſchuͤttet wird. 
u 
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eeſche Tuachnacher) ein Fehler im Tuch, wenn 

ben dem Weben der —— unter einem oder einigen Ket- 
wveggegangen iſt. 

ee danneiegelblech, [ Artillerie ) der eiſerne 

Beſchlag, fo unten am Schwanriegel (f. diefen) ange 


—— ( Tuchmacher) So wird der untere 


Theil der Lade au Dem Tuchmacherſtuhl genennes, worinn 


Unter 493 


das Diatt fteht, und von dem Oberſchroeff, wenn fo 
der darauf geſchoben wird, brweitiger und gehalten. 

Unterfchwellen, ſ. Schlüd. (Baukunſt) 

Unterfeegel. (Ochiffsdau) So werden die drey Ser⸗ 
gel, als das Schoͤnfahrſtegel am groben Maſt, die Focke 
und die Defem am Beſaanmaſt gengimt. 

Unzer fich keifpeln, (Lohgerbee) wenn bas fertige 
Kalbleder anf der Äasſeite gekriſpelt (ſ. Kriſpeln) wird; 
im Gegeuſatz des ober ſich kriſpeln, da das Leder auf 
der Diarbenfeite gekriſpelt wird. Veydes hebt die Marben 
des Lebers. 

Unterfprung, (Gazemanufaktur/ Se nennt man dem 
Unterfaden der Gajekette, wenn bey dem Treten der Fuße 
sritte bie Kette zum Einfhuß Fach macht, fa daß die Kette 
balb herunter, die andere Hälfte aber beranf geht. 

Unter l, Madler) der Eleine fenkrechre Amboß, 
fo auf dem Klo der Wippe (ſ dicfe) flebr. Er ift et⸗ 
was über einen Zoll hoch, und ins Gevierte halb jo dick. 
Seine obere Bahn üft verſtahlt, und bat gerade in ihren 
Mitte eine Grube, wotein die Halfte eines runden Nas 
delfopfs genau pafet und darin liege, wenn folcher mis 
- Überfämpel (f. diefen) geftaͤmpt (ſ. Stämpen) 


Unzerftecheifen, (Sicbmacher) ein Otecheiſen, vorne 
wie ein Meigel, ſchatf und ſchief, womit die Löcher in die 
Siebr aͤnder durchſtochen werden, wenn ſolche zuſammen 
vereiniget werden ſollen. Denn beyde Enden des Sieb⸗ 
randes werden zuſammen geleget, und mit dena Unter⸗ 
fechtiſen ſticht man in beyde Enden zugleich die Locher, wo⸗ 
Busch der Rand mit den ſchmalen Haſelſtreiſen zuſammen 


— wird, 

ein & auf den Bergwer 
weldyer unter einem Überfteiger fteht, und die ein 
gerviefene Reviere der Grube beforget, 

UAnterfiemmfutser,, ſ. Seitenfurtew des Stiefelss 

Unterfireifen, Fr. Falcia, Face, (Baufunft) eine der 
Länge nach gemachte Abtheihing des Unterbalkens (Archl⸗ 
travs) ar din Saͤulen unter denfelben. ER 

Unterſtuͤck, Zwicker, Werqwert) das unterſte Theil 
an einem ‚ oder das eigentliche Bohrſtuͤck, wo⸗ 
mit gebohrer werden kann. Diefer Unterftäde giebt es 
viel und mancherley, und find nuch Befchaffenbeit des Ge⸗ 
Reins fehr verſchteden, alle aber baden oben eine Schrau⸗ 
be, die in die Muttern der Oberſtucke oder ber Mittelſtuͤ⸗ 
de paſſen. /f. Berabehrer) 

Unterftubl, (Engllſcher Otublmadher ) dasjenige Ge 
Belle, worauf eigentlich der @iß eines Stuhls, Ranapırd 
u. dgf, zu Hegen fommt. Es Befteht us dem Vorder⸗ 
viegel, den beyden Tiftriegeln, und den beyden Vor⸗ 
verftapfen. Die Tiferiegel werden mit ihren Zapfen für 
wohl in die Zapfenlöcher der Hinterftapfen, (f. diefe) als 
auch in die Zapfenlödher der Worberitapfen einaezapfer, fa 
sole auch der Vorderriegel in die Vorderſtapfen einge 


zapfet —* 
Meng * ei urenir, (Maler) die Schatten 
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eine Gruppe die andre unterſtuͤtze. Alle dieſe Ausdruͤcke 
wollen fo viel fagen , daß man in einem Gemälde die Tin: 
ten dermaßen beaudyen mülje, daß die Arbeit nicht trocken, 
daß eine Farbe, die neben einer andern ſteht, nicht jener 
zumider fey, (fie nicht ſchimpfe) fo role bas Blaue und 
Rothe. Gleiche Bewandniß hat es mit allen feindfchaftlis 
hen Farben. Eine braun bekleidete Figur auf einem braus 
nen Grunde würde jich nicht genug loß machen, der Grund 
wuͤrde fie nicht unterftüßen, uoch geltend machen, fie wuͤr⸗ 
den fih in einander verlieren, und das Auge des Beob⸗ 
achters wurde feinen Gefallen daran haben. Man will 
eben nicht, daß bie Zarben vom Grunde abfhneidend ſeyn 
follen, oder auch von den Gegenfländen, welche dahinter 
And. Es würde hieraus eine hoͤchſt unangenehihe Härte 
und Trodenheit erfolgen; allein fie muͤſſen fich dermaßen 
loßmachen, daß die Rundung fanft und markigt fey, und 
das Ganze in gefalliget Harmonie erfcheine, 

Untertraͤger, (Ziunmermant) ein ftarted horizontales 
Stück Bauholz in einem Känge oder Oprengewerk, das 
unter allen Balken eines Dades, an ftart der Haͤnge⸗ 
fäulen, (f. dieſe) gejogen wird. Er liegt unter ſaͤmmtli⸗ 
chen Balken gerade in ber Mitte, und läuft mit den Rahm⸗ 
ftücten parallel. Man unterftäst Ihn nad Befinden auch 
noch wohl mit Stielen und Bändern, wie bey einem ftes 
enden Dachſtuhl. Man bediener ſich diefes Lnterträgers 
nur bey geringhaltigen wirthfehaftlichen Gebäuden, z. B. eis 
nes Magazins. Oder es wird an ftatt des Unterkraͤgers auch 
wohl nur ein Unterzug, der unter einige Balken gelegt 
wird, angebracht, der den Balken trägt, da dieſer jenen 
det. Da aber fowohl der Unterträger, als auch der Uns 
terzug, merklicy in die Augen fallen, fo werden fie an ſchö⸗ 
nen Sebäuden nice angebracht. (f. Spreng. H. und K. 
Sammi. II. Tab. 1, Fig. XLHL. u o) 

Untertrenſe, ſ. Sabrserenfe. 

Unterwagen. (Stellmacher, Grobſchmid) So wer⸗ 
den alle Theile des Wagengeſtelles genannt, worauf der 
eigentliche Wagen zu ftehen komt. Hierzu gehören nun 
die beyden Achſen, der Kranz, der Schemel, die Deich» 
fel. (f. Wagengeſtell) Da der Untermagen vorzüglich der 
Gewalt ausgelegt HE, fo muß der Schmid demfelben durch 
feine Beſchlaͤge die gehörige Stärke verleihen. Deshalb 
wird jede Achfe mit zwey Achfenblechen oben und un 
#en, und mit eben fo vielen Ringen von ſtarkein Eifen befchlas 
gen, Der Kranz des Unterwagens iſt vorzüglich, beym 
Umtenden der Neibung ftarf ausgeſetzt, man belegt ihn 
Daher mit einem eifernen Ring. Diefer wird in zwey 
Haͤlften platt geſchmidet, mit dem Hammer gebogen, nad) 
dem böliernen Kranz abgemeſſen, zufammengefhmweißt, in 
das Holz rorhglühend verfenkt, und mir Nägeln beveftis 
get. Aus eben der Urfache liegt nach der Länge des chen 
mel, wotan der Kranz beveftiger iſt, und der Fläche des 
vbern Geſtelles, Die den Schemel unmittelbar beruͤhret, 
Pas Stablbledy. Durch die Mitte dieſer Hölzer iſt ein 
grohes Loch gebohret, worinn der Spannagel (I. dieſen) 

der das obere Geſtell mit dem Unterwagen zu: 
—8* haͤlt. Um die beyden Arme der Deichſel die die⸗ 


Unzer 


fe halten, wird der Veſtigkeit wegen ein ſtarkes Eiſenblech 
das Scheerband, (ſ. dieſes) aufgeleget. An dem wor: 
dern Ende der Deichſel werben zwey Bleche unten und 
oben, wie bey der Achſe, aufgelegt, und auf die aͤußerſte 
Spitze wird ein Ming aufgetrieben. Diefen uud zugleich 
die Deichſel durchbohrt ein ſtarkes Stift, das die ſtarken 
Riemen an den Geſchitten der Pferde veſt hält. Die 
Sprengwage wird an jedem Ende mit der Streichftans 
ge, wenn fie zuvor auf den Armen der Deichſel mit flar« 
fen Schrauben bevefliget worden, veft:gehalten. An dem 
Ende jeder Achſe endlich ift ein Kotbblech, daß der Koch 
von der Achſe bey dem Fahren gehalten wird. 

Unterwall, $r. Faufle braie, (Kriegsbaukunſt) Ser 
niedrige Wall von dem Hauptwall einer Beftung, um 
dieſen zu bedecken, und die Wehte oder Vertheidigung zu 
vermehren. Er gebhöret zu den Vorwerken des Haupt⸗ 
grabens. Beſonders wird er dann gut, wenn der Feind 
ber Beftung ſchon näher gekowmen ift; weil er über die 
Erdflaͤche wicht erhaben iſt, ſo beſtreicht er beiler den Gra⸗ 
ben und bededften Weg. Allein da man vom verdeckten 
Weg her feine Stine fehen kann, und die Befakung auf 
biefem Wall beunrubiger, ja von den Diauertrümmern bes 
beſcho ſſenen Hauptwalls uberfchärtet werden kann; und 
weil er eudlich den Soldaten zum Ueberlauſen, und dem 
Feinde die Stutimleitern anzulegen dienet, ſo iſt er durch 
die Scheeren ([.diefe) verdrungen worden. 

Unterzeichnung, Subſcription, (Buchhandlung) el⸗ 
ne Unterſchrift auf ein neu herauszugebendes Bud, daß 
man ſolches kaufen oder annehmen werde, für den Preis, 
ber vefigefeßt x 

Unterzug, auf dem Bergwerk bey der Stroſſenver⸗ 
zimmerung ein $ Spannen breites und etwa a bis 34 Lachs 
ter langes Holz, fo unter den Stempel untergejegen, und 
mit Bolzen und Streben von dem Hangenden und Kies 
genden verwahret wird. 

Untiefen, (Schifſiahrt) erbabene Stellen des Grun⸗ 
des in ber ©ee, worüber das Waſſer noch fpület, und fi 
auf der Fläche unkenntbar macht. ar 

Unverbauer, (Bergwerk) Berge, fo noch unverrigt, uns 
verichroten find. 

Anverliehen Seld, (Bergwerk) Feld, das noch nicht 
gemuthet ift, fondern im Freyen liegt. 

Unverritze Seld, ſ. Unerfcbrotetes Bebirge. 

Unweidmännifch, alle Jaͤgerey im großen und klelnen 
Weidwerk, fo auf eine unerlaubte Art durch Pfufcher und 
nicht gelernte Zäger, auch wohl durch Hirten und Scha⸗ 
fer ausgeübet wird, da das Wildpret von felbigen moͤtderj⸗ 
fer Weiſe umgebracht wird. 

Unze, ein Apothekergewicht, a Loth ſchwer ar® 

Unselwaage, Unzelgewicht, ein zu Lünehurgf ge 
bräudjliches Gewicht, welches aber nur in den Käufern 
zum befondern Gebrauch erlaube ift, im Kaufen und Ber 
kaufen aber nicht, ausgenommen beym Saljwiegen, und 
bevm Wiegen großer Laſten. Men 

Unzer, nennt man an einigen Orten eine Gattung eis 
ner Waagen, die man in der Taſche bep ſich füpren * 


Unzünft 


Ole hat Ihren Namen vermuthlich daher, weil man nicht 
nah Diunden, fondern nach Unzen damit wieget. 
Unztnfrige Profeflionen, Profeffionen, die feine 
gefchloffene Innung oder Fein Gewerksreglement haben, 
fondern ohne Einfchrenfung ihre Arbeit verfertigen, auch 
wohl £ehrjungen auslehren und Geſellen halten. Der: 
‚gleichen find 3. B. in Derlin die Btaminmacher, Wats 
tenmacher zc. , 
Wpang. #t. Oupang, Oubang, eine japaniſche Muͤn⸗ 
ze, welche die größte unter allen njen iſt, die man in 
Japan und in Oftindien hat. Sie ift von Gold, länglicht- 
rund, und bat faft die Geftalt einer Schubfohle. Ahr 
«gedäter Durchmeffes iR ungefähr 54 und ihr kleinſter 34 
Zell. Sie gilt 10 Kupans, welches ebenfalls goldene 
Münzen find, die aber zehnmal Fleiner und leichter find, 
als diefe. In Oftindien gilt. fie foviel: als 100 Thaler hol⸗ 
laͤndiſche Münze, und der Kupan ıo Rtehlr. j 
Urbar, (Landwirthſchaft) Hecker, Wieſen, Weinberge, 
Gaͤrten zum Aderbau , Wieſewachs und einbau tuͤchtig 
“machen. Diefes gefchieht durch das Stärjen, Pflägen, 
Miften u. dgl, 
Urbäbren, (Bergwerk) heißt foviel als Zehender, der 
bey der Gewerkſchaft foviel als ein Bergmeiſter iſt. 
Urinal, f. Uringlas. 
Urinbad zam Wollwaſchen, (Tuchmanufaftur) 
das jenige warme Bad halb von Urin, halb aus Waſſer, 
‘ mit- etwas Salz oder Potaſche verſetzt, in welchem bie 
ſpaniſche Wolle gervafchen, und von ihrem fertigen Schweiß 
und Schmutz > et wird. (f. Spaniſche Wollwaͤſche) 
Uringlas, Ürinal, ein Glas, worein die Kranken ihr 
een Urin fangen, um ihn vor dem Arzt befichtigen zu laſ⸗ 
ſen. Es iſt von feinem Glaſe, oben mit einem 
Halſe, und unten mit einem weiten runden Bauch ohne 
Fuß. Heut zu Tage werden ſie wenlg mehr gebraucht. 
Urin zum Walken, (Walter) die feinen Tücher wer⸗ 
den jederzeit vor dem Dickwalken von ihrem Schmutz 
"durch eine Waſche gereiniget. Man verrichtet diefe Wär 
ſche mit Urin und Seifenwaſſer, jedes zur Hälfte. Der 
in Gaͤhrung gegangene Urin, welcher bereits 3 bis 14 Tar 
ge geftanden hat, iſt allezelt der befte, denn er greift beſ⸗ 
an, J 
Urna, ein Maaß, deſſen man ſich in Iſtrien bedienet, 
die Getraͤnke und andre fluͤßige Dinge damit zu meſſen. 
Urne, $r. Urne, ein Gefäß, das niedrig und breit iſt, 
und womit öfters Baluftraden gesiert werden, und welche 
"zu Sombolifhen Bildern der Flüfe und Bäche gehören. 
Todten Urnen, Fr. Urne funeraire , find dergleichen be- 
deckte Gefäße, die ehedem die Afche der entfeelten Körper 
enthielten, und ist auf die Grabmaͤler oder Säulen geſtel⸗ 
let werden. 
Uruku, ſ. Orlean. 
Urwaͤller, (Huͤttenwerk) auf Blechhammern ein Ham⸗ 
merſchmid, der dem Meiſter mit zur Hand gehen muß. 
Ufalton, eine georglaniſche Muͤnze, welche nach unſerm 
Geide erwa 4 Gr. gilt. Ein halber Abaßi oder 2 Chaouris 
wachen ı Ufalton, j 
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Ufanse, Koutume, Fr. (Handlung) IM zu deutſch fo 
viel als Gebrauch, Herkommen, Gewohnheit, wenn ums 
ter Kaufleuten eine Sache nach dem einmäl eingeführten 
Gebrauch abgemachet wird. So lange unter den Kauf—⸗ 
leuten tiber die unter ihnen üblichen Uſanzen fein Wider 
ſpruch geſchieht, fo behalten fie ihren Werth, und find 
gleichfam als eine Nahahmung anzufehen, da ein Kauf 
mann fich auch das gefallen läßt, was viele andre bereits 
ins Werk gerichtet haben: allein ſobald deraleichen Uſan⸗ 
zen widerſprochen wird, und die Sache vor Gericht fomt, 
verlieren die Uſanzen alle Gültigkeit und Wirkung. 3.8. 
nnter den Kaufleuten ift Ablich, daß der inhaber einer 
Indoßirten WBechfel, den der Ansgeber oder Acceptant nicht 
bezahler, zu einem Indoſſanten, welchen er für den beftert 
haͤlt, ſchickt, und feine Bezahlung ohne Widerrede erhäfe, 
wegett fich der Indoſſant aber, den Wechfel zu bezahlen, 
fo wird er von den darüber gegebenen Gefegen geſchuͤtzet, 
und die Ufange in Beinen Betracht gezogen. Die Uſanzen 
werden bey dem Wechſelrechte zu dem nicht geichriebenen 
Wechſelrechten gerechnet. | 

Ufo, Br. Ulage, (Handlung) ein bey dem Wechſel⸗ 
Handel gebräuchlihes Wort, das nichts anders, als diejes 
nige Friſt oder Zeit bemerket, welche die traßitte Wechfel« 
briefe am biefen oder jenem Orte außer den Meſſen ges 
möhnlichermaßen in ber Bezahlung zu geniefen haben, und 
nach deren Verfliefung die von dem Inhaber dem Traſſa⸗ 
ten präfentirten  Wechfelbriefe entweder von dem letztern 
acceptirt und bezahle ſeyn, oder von dem erſten proteftirer 
werden muͤſſen. Mithin ift der Ufo in ſolchem Verſtande 
eigentlich nichts anders, als die endliche Verfallzeit und 
Zahlung der trafficten Irregulait⸗ oder miche Meßwechſel, 
oder eine unter den Wechfelnegotianten beliebige angenorms 
mene, und durch die Gewohnheit, oder eines jeden Orte 
Obrigkelt, beftätigte Nachſicht oder Nachwattang, tie 
lange naͤmlich der Briefinhaber mit Fintreibung der Zah⸗ 
lung, oder in deren Unterbleibung mit Levitung des Pros 
teftes fiber und ohne feinen Schaden in Geduld fteßen 
fann und muß. Es find aber die Wechfelbriefe, fo a Uſo 
lauten, nicht zu einer Zeit verfallen, indern der Uſo, oder 
die Nachfichtsgeit, fat in allen Handelsplaͤtzen unter 
den, wie er denn aud mancher Orten von der Acceplas 
tion an, (indem die Wechfel a Ufo aemeinialih zu denjes 
nigen gezählet werden, deren Zahlungetermin durch die 
Acceptation feine Gewißheit erlanger) nach Dato des aus⸗ 
geftellten Wechſelbriefes gerechnet wird. In Sachſen if 
die gewöhnliche Verfallzeit 14 Tage, diefes heißt einfach 
Ufo, doppelt Ufo And demnach 28 Tage; balb Ufo 
find 7 Tage, und anderthalb Ufo zı Tage, 

Ufo. (Miufifer) +) Eine ſolche Ausuͤbung, welche nie 
durch Regeln und Anmeifung, fondern durch die n⸗ 
heit, erlangt wird. 2) Derjenige Theil der Melopbia, 
welcher den Komponiften anmeifet, wie die Klänge auf 
einander folgen, und in was für Stellung fie ſtehen kön⸗ 
nen — ſollen, daß eine gute Melodie hervorgebracht 
wer 


u, 


’ 
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Ut, (Mufler) war umer den 6 aretiniſchen Siiben 
die erfte, womit im natuͤrlichen Geſange das c, im harten 
Geſange das g, und im weichen Gefange das f, in allan 
Dftaven bezeichnet wurde, Alſo ein in der Muſik gebräudp: 
liches Zeichen Der Doten. 

Ara, eine Münze auf Bantam in Oftindiem, 

Uiffers, ſ. Urfere. 

Utieggers, Fr. Garde-cores, Kriegesſchiſſe, welche 
an den Küften kreuzen, um die Handlung jur See vor den 
Seeräubern zu verfihern, und die Kauffartheyſchiſſe zu ber 
gleiten, 

Uycu, ein Getraͤnk der Indianer auf den Antillen. 
Dar gebraucer Hierzu große Gefäße von grauer Erde, die 
im Bande gemacht sverden, und Eanaris heißen. Sie 
enthalten ungefähr So bis zo Pots, und man fuͤllet fie 
mit Waffer bis auf s oder 6 Zoll vom Rande. Man wirft 
wo große zerbrodene Caſſaren mit einem Dugend von 


Valuta 


tenen Erdaͤpfeln hinein, die man Pataten nennt, in Wer, 
theile gejhmitten, abut 3 oder 4 Pots Auckerfyrup, oder, 
wenn man folchen nicht bat, ein Dutzend recht reife in 
Stuten geſchnittene und gequetſchte Zuderpöhten mit eben 
fuvieı reiten und zerquetſchten Bananen hinzu. Nach die: 
fer Bermuichung verſtopſt man die Deffnung des Gefäße 
forgfaltig, und laßt die Maffe darin zwey bis dren Tage 
gähren. - Mach Vorlauf derjelben nimt man die Hefen, wel 
he eine finde daruber gemadıt haben, mit einem Schaum: 
doffel oben ab. Das Getranke, mas fich alsdenn in den 
Canaris finder, it dem ſtarken Bier aͤhnlich, roͤthlich von 
Farbe, erfrischend und mahrhaft, avierwahl es auch leicht 
beraufhet, Man gewẽhnet fih eben fo leicht dazu, als 
zum Biere. Die Canader machen es überaus ſtark. 

— u auf der Loire zum Salzführen im 

e an hat größere i 
beten Pr größere und kleinere, die aber * 





V der aı oder a aſte Buchſtabe des Alphaberhs, wenn 
7 das lange j mitgerechnet wird, Das lateiniſche V 
bedsutet bey deu Mufitern, Violino, und mad der toͤmi⸗ 
Then Zahl 5. 

Vabats, din Strauch auf der Inſel Madagafkar, 100 
won man die Wurzel zum Färben gebrauchet, worzu aber 
nur bloß die Rinde, welche man ihr abnimt, dienet. Eis 
sen Theil derfelben brennet man zu Aſche, und madyet eine 
Zauge daraus, Zu biefer hut man den andern Theil der 
noch unverbrannten Ninde, und läßt darauf diejenigen 
Materien, die man färben will, als Wolle und Seide, 
Sarinn kochen. Man muß ſich aber in Acht nehmen, daß 
man fie nicht zu fange kochen laßt, damit fie Feine zu hohe 
Zarbebetommen. Die Farbe felbft, welche von dieler Rin ⸗ 
de entficht, iſt ſeuerroth, oder wenn man ein wenig Zi⸗ 
ctonenſaft hinzu thut, hellgelb. 

Pakie, ein perſiſches Gewicht, welches nach unſetm 
Gewichte etwa eine Unze oder 2 Loth beträgt. 

Dal, ein kleines Gewicht, deſſen man ſich in Oſtindien 
Gebienet,, die Piafter oder Stüde von Achten zu mägen, 
on denen jedes 73 Vals halten muß, wenn fie für voll 
gollen genommen werden. Halten fie dieſes Gewicht nicht, 
do ift der Ausgeber gehalten, das, was daran mangelt, zu 
Derguͤten. Man bediener ſich auch diefes Gewichts Yur 
Mägung der Dufaten von Gold, die 9 Vals und 5. Kar 
zat nad) dem indlaniſchen Gewichte waͤgen muͤſſen. 

Valet, (Reitkunſt) ein langer Stock, an deſſen einem 
Ende ein Stachel von Eiſen, oder ein Sporn, augemacht 
iſt, damit einem Sptinger zu helfen, daß er darnach 
aus ſtreicht. 

Validiren, Fr. (Handlung) ein ben Wechſeln und Aß⸗ 
Fignarionen nicht felten vorfommendes Wort, welches fowiel 


Heißt, als guͤltig ſeyn, Die Redensart: es validirr, ober 
es foll mie validiren, (die man in den Affignationen, 
desgleichen in den Indoſſamenten derjenigen Wechfelbriefe, 
fo man für eigne Rechnung zum Einkafjiren ſendet, und 
ih alſo tes Wechſelbrieſes Eigenthum varbehält, zu ger 
brauchen pfleget) heißt alſo foviel, als, es foll mir gute Zah ⸗ 
Jung feyn, ober ich werde es gut heißen, 

Vall, (Schifffahtt) ein Taumerf, welches Diener, die 
Raa und Flaggen aufzuhiſſen umd.herunter zu laffen. Das 
Meep iſt unten daran ‚bevefliget, oben aber iſt es an dem 
Raa veſte. Man verwechſelt die Perdons (f. diefe) in 
der Benennung mit dem Wall, welder an den unten 
Miaften auch Kardeel heißt, und am Knecht angefcplas 


gen ift. 
Dallreepen, (Schifffahrt) Seide mit Knoten, 
—— Bergen Fer ae: gegen Ar 
a , auch an den Treppen en 
‚Dinauffteigeu ſich daran zu belfen, —— 
Valoiſe, ein ſeidener Zeug, welcher ſowohl in der Kette 
‚als im Einſchlag aus lauterer und feiner weißer ‚gekochter 
Seide gemacht wird, ohne daß die geringfte vorher gefärbre 
Beide dazu fomt. Er wird in Frankreich gemacht, und 
feine Brcte IR cine Balbe franzäffche Ele nn 
alu, Fr. Valenr, (Handlu über 
Werth, ber für einen Wechfelbrief u —— 
einerley iſt, mit welchem der Ausgeber des Wechſelbrieſes 
vergnuget worden, es heftehe num folder in Geld, Waas 
ten oder auch Wechlelbriefen ſelbſt. In Abſicht aber bes 
fonders auf die traffirten Wechfelbriefe heißt Waluta dieje ⸗ 
nige Genugthuung, fo der Traffant entweder vom dem Re⸗ 
mittenten felbft, ober von dem Inhaber, oder auch von ei⸗ 
nem Dritten bekommen ; fie beſtehe nun gleichfalls in baa» 
vem Gelde ‚ober in Waaren, ober in Wedhfelbriefen ſelbſt. 
(ſ. auch Provifon) Cie mird von den Kaufleuten auf 
Sehe 


Valvir 


ſchr verſchiedene Art eingetragen, als 1) Valuta empfan⸗ 
gen, oder Valuta von demſelben; 2) Valuta Fontento; 
5) mn den Werth bin vergnügt; 4) Valuta baar em⸗ 


pfangen; 5) um den Werth verſtanden; 6) den Werth 
gewechſelt; 7) den Werth in Warren empfangen; 8) 


den Werth in Rehnung; 9) den Werth in mir ſelbſt; 

10) den Werth oder Valura von N.; 11) Valuta in 
Banks; 17) Valuta per Riskontro. Die dien erſten 
Sermulare find allgemein, und koͤnnen gebraucht werden, 
die Valuta may baar, oder in Waaren, oder fonft feyn 
bonificiret worden. Das vierte wird gebraucht, wenu der 
| gegen Fontente Zahlung verhandelt worden, 
uf. w. 

Valviren, ( Münze) eine Münze gegen die andre hal 
ten, und nach deren inneriihem feinem Gehalte fchägen 
oder windigen, wie viel naͤmlich eine in die andere werth 
fey. (f. aud) Devalviren) 

Vanillen, lange zuſammengepreßte Hilfen oder Scho⸗ 
ten, inn, und auswendig ſchwarzbraun und glänzend, vell 
Eleiner Körner von fettem und fharfem Geſchmach, und eis 
nes bifamifhen Geruche. Sie kommen von den antillis 
ſchen Infeln, und werden befonders zur Chekolade ges 
brauchet. 

Vaquettes, Haͤute kleiner Kühe, mit welchen zu 
Smyrna ein ziemlicher großer Handel getrieben wird. 
Man hat dreyerley Arten von unterſchiedenen Eigenfchafr 
ten und Werthe. Die beften kommen von Semfal, und 
wird das Oko um % Piafter verkauft. Die andern kom⸗ 
ten von Menewen, und werden 6 Ofos um einen Pia» 
fter verfauft. Die dritte Gattung wird faſt um dem naͤm⸗ 
lihen Preis verfauft, und komt von Tofeloffer und 
Baliambord. 

Vara, Fr. Varre, eine Gattung von Harpunen, der 
ren ſich die Spanier in Weſtindien zum Schildkroͤtenfange 
bedienen. 

Varding, eine Meine lieländifhe Minze, deren 60 
einen Reichethaler, oder 90 polnifche Groſchen machen. 

Varenne, ein Getraidemaaß, deſſen man ſich in Gas 
voyen bedienet, vornehmlich zu la Roche. Es haͤlt am 
Gewichte 31 Pfunde nach dem Genfner Gewichte. 

Vari, ein Fleines, bey dem alten Einwohnern auf der 
Inſel Madagaſkar gebräuchliches Gewicht, das nah uns 
ferm Gewichte etwa elın Quentlein beträgt. Weber derm⸗ 
felben ift der Sompi, welches das ſchwerſte Gewicht ift, 
das diefe Barbaren Eennen, und unter demfelben find der 
Sakkare, der Nanqui und der Nanque. Alle diefe Ges 
wichte dienen zur Abwägung bes Goldes. 

Variariones, (Muſiker) wenn eine ſchlechte Ging 
oder Spielmelodie durch das Anbringen kleinerer Noten 
verändert und ausgeſchmückt wird, Doch fo, daß man dar 
nad) die Grundmelodie merket und verſteht. 

Varinas, (Tabaksſabrik) eine der beſten Arten von 
Tabak, der feinen Namen von der Stadt Varine hat, 
wovon er herkomt. Er ift gemeiniglich in runden Packen 
eingepadt. - 

Technologifches Woͤrterbuch IV. Theil, 
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Varra, Para, Sr. Varre, ein ſpaniſches Lͤngennnaß., 
veruehmlich in Arragerien, womit man die Zeune mir, 
Die Länge derſelben iſt der Kanne von Touloufe gleich, 
und beirägt s Su, 5 Zoll und 6 Linien rad) dem parifer 
Macße, daß fie alfo anderthalb parifer Ellen ausmascher, 
Man bediener fih auch dieſes Langenmaaßes zu Dog 
und zu Armuß, woſelbſt es von den Spanien elngefuͤh⸗ 
ret worden, 

Vaſe, Fr. Vale, (Bildhauer) eine Verzierung, melde 
auf einem Säulenftubl auf den Giebel der Gebäude, über 
Toren, in den Allen der Gärten, abaefonsert geftellet 
wird. Sie find gemeiniglich mir halb erhobuer Arbeit und 
andern Ziertathen bereichert. Diejenigen Gefäße, aus 
welchen ein Rauch in die Hohe fleiget, werden Rauchſaſſer, 
Sr. Caſſeleties, genannt, Diejenigen, welde die Äußere 
ſten Verzierungen der Faraden ausınadyen, find zuweilen 
mit Blumengehaͤngen und Fruchtſchnuͤren gezieret, und 
mit Flammen gekrönt, und heißen auf Fr, Vales d'amot- 
liffements. 

Pure, nennt man in Oſtindien den ungedroſchenen Rei, 
der noch in ſeiner Hille iſt. 

Vater, Vaterſchacht, (Bergwerk) der erfte Schacht, 
der auf einem gemutbeten Gange geſunken, und worüber 
Kuͤsel und Beil eingehänger, oder der Punkt, auf weichem 
der Gang zuerſt erhrochen worden. Wenn nun ein ang 
zwifhen den Aeltern und Yüngern im Felde ftreitig ae 
worden, und der Ältere fein Recht von demfelben Punfe 
an, bis zu dem ftreitigen Stuͤck, entweder durd offene 
Durchſchlaͤge und kenntlich⸗ Saalbänder, oder duch Schuͤr⸗ 
fe augenſcheinlich darıhur, heißt folches, den Beweis vom 
Pater berbringen, ober führen, wodurch er den Juͤn⸗ 
gern ausmiſſet. 

Vaterſchacht, f. vorher 

Vaterſchraube. ( Drechsler) So wird eine jede 
Schraude genannt, die in eine Mutterſchraube, oder in 
einen mit Schraubenzaͤngen verſehrnen Cylinder, einge⸗ 
ſchraubet wird; beſonders alsdenn wird ſie alſo genannt, 
wenn fie mit ber Mutterſchraube zwey abgeſonderte Theile 
vereiniget, wie z. B. an einem Pfeifenrohr. (f. dieſey 

Vaubaniſche Manier zu beveſtigen. (Kriegsban⸗ 
kunſt) Dieſe Art zu beveſtigen beſteht aus ſolgenden Re⸗ 
geln; die aͤußere Polygon iſt beſtaͤndig 90 zwälifüßige 
Ruthen. Die Flanken werden zuruͤck gezogen und e'ngebos 
gen, und befonmen ein rundes Orillon. Bor die Kourti⸗ 
ne wird eine Tenaifle, und dahinter ein Ravelin oder ein 
halber Mond gelest. Zu beyden Seiten des Maveling 
formen zwey Brillen. Das Perpendifel it im Viereck £, 
im Fünferf * in den übrigen Vielecken £ von der aͤußern 
Polygen. Die Differenz zwifhen der Fope und der Des 
feuflonslinie iſt der Diſtanz der beyden Schulterwinkeln 
sieh, In die Kontreſtatpe werden Waffenplatze mit Tra⸗ 
verſen angeleget, und in einem trocknen Graben macht 
man mitten vor die Kourtine queer durch ein &ang, der 
6 bis 7 Fuß tief, 15 bis ı8 breit, zu benden Seiten mit 
Bruftivehren verſehen ift, und SKoffte genennet wird, 
Weil run dieſe Vqutaniſche Manier zu heveftigen, in Be⸗ 

Rrr trachtung 
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trachtung ihrer Stärke, nicht eben viel Koſten erforbert, 
und auch ſonſt auf verſchiedene gute Maximen gegründet 
dit, fo hat matt fie ſeht wohl aufgenommen. Jedoch will 
biefes nicht aller gefallen, daß die Karen fo gar frey dem 
Feinde in den Augen liegen, weil auch die großen Brillen 
nicht fonderliche Vertbeidigung haben. Zu diefem Ende 
hat man in einem und dem andern Veränderung getroffen, 
und zwar die Flanken weniger verbedet, das, Ravelin aber 
ſtatt Brillen verdoppelt, modurd) man dem Fehler der 
wenigen Bedeckung der Flanken zu Huͤlfe gefommen ift, 
Die großen Bollwerke bey diefer Manier waren durch eis 
nen engen Öraben von der Kourtine abgefondert. Zwi⸗ 
ſchen diefelben wird, mie im der vorigen Manier, eine 
Sauffe braye Tenaille angeleget, die durch einen ganj 
engen Graben in zwey Theile unterfchieden wird; binter 
Ben deraichirten Bollwerken aber werden andre fehr Eleine 
Bollwerke, deren Flanken mit einer fehr langen Kourtine 
jufanmengehangen find , angelegt. Bon Außenmwerfen 
wird mar ein doppeltes Ravelin, oder ein doppelter halber 
Mond, vor die Kourtine aelegt, die Kentreftarpe aber 
bekomt wiederum ihre Waffennläge und Traverfen, und 
diefe Manier pflege man des Vaubans verflärfte Mia 
niee zu nennen. Die BVerftärkung foll hauptſaͤchlich in 
der retirirten Veſtung beſtehen. Ohngeachtet aber die 
Facen diefer Meiner Bollwerke noch aus einer ziemlichen 

" Setonpflanke ihre Defenfion haben, über die gewoͤhnliche 
aus den Flanken, fo zweiſeln doch einige, ob fie ſich lange 
halten Eonnen, nachdem die großen detaſchirten Bollwerke 
beifer find, als die Retrenchements, die man fonft an den 
Beblen aufjuwerfen pflenet. 

Varel, ein Inhaltsmaaß, deffen man fib in Lotharin⸗ 
gen zu Meſſung des Salzes bedienet. Es hält 34 bis 
u Pfunde Salz, und 16 Vaxel machen ein franzöffches 

uid, 

Veilchenholz, Poliranderbols, ein dichtes ſchweres 
Holz vort einer ſchoͤnen Farbe, die ins Veilchenblaue fälle, 
fhectigt und glängend if. Es läßt ſich vollfommen ſchoͤn 
policen, und bat einett angenehmen Geruch. Man brau- 
chet es zu allerlev Hausaeräthe. Die Holländer ſchicken es 
in dien Scheiten aus Indien, und das befte ift, welches 
die meiften Adern, fowohl inwendig als auch auswendig hat, 
Man bekomt auch aus Holland noch ein anderes Veilden. 
holz, welches man zumeilen dbinefifches Hols nennet, 
befien Farde roͤthlich it, und ins Veilhenblaue fällt, Der 
Baum währt in Buiana. 

Veiſſel, ein Getraidemaaß zu Chamberen in Savoyen. 
&s hält an Getraide ungefähr 140 Pfunde nach dem Sen. 
fer Gewichte. 

Veli. So nennt man zu Smyrna die boloqneſiſchen 
Krepone, welche die chriſtlichen Kaufleute dahin bringen, 

Vellon bey den fpaniihen Münzen ein gebräuchliches 
Wort, es eben das heißt, was bey den Franzoſen 
Billon, und inſonderheit von den Kupfermingen gebrau⸗ 
chet wird. Dan bedienet ſich aber deffelben, um einige 


haniſche Rechenmuͤnen zu unterfpeiden, So jagt man, 


Velpen 


ein Dukat, ein Real⸗Vellon, oder in Kupfermünge, um 
foldye von eben diefen Müngen Plata, d. i. in Silber ju 
unterfheiden, 

Velours de la Reine, Fr. f. Droguerfammt. 

Delpel, ſ. Velpen. 

Velpen, Velpel, Felbel, (Zeugmacher) ein Zeug, 
bet dem geſchnittenen Sammt gleicht, nur daß fein Flot 
laͤnger iſt, als des Sammts. Gewoͤhnlich iſt er von Wolle 
gewebet, man macht ihn aber auch von Kameelgarn oder 
Seide. Der wollne ift J Ellen breit, auch etwas darüber. 
Die Kette des Velen ift beitändig doppelt. Sie wird erſt 
geſchloft, (f. Schlofen) hierauf gewaſchen, dann gefärbet, 
und zuleßt zum zweytenmal gezwirnt. Die Kette erhält 
640 bis 700 Faden, nadıdem das Geſpinnſte fein ift, 
Man fpinne dazu aus einem Pfunde Wolle 5 bis 8 Stuͤ—⸗ 
de.: Der Einſchuß ift einfach; und entweder fo ſtark, als 
der einfache Kettenfaden, eder auch etwas feiner. Kette 
und Einſchlag find jederze t Wafchwolle. und zwat der Dich⸗ 
tiafeit wegen, weil jene auf dem Stuhl ſtark gefpanınet, 
diefer aber ſtark eingefchlagen wird, bende aber den Flor 
des Zeuges veft verbinden müffen. Zur Poile nimt man 
Fettwolle, weil dieſe Wolle weich ift, und daber den 
Grund des Velpen gut bedecket. Die Poile bat halb for 
viel Fäden, als die Kette, aber fie wird nicht doppelt ges 
zwirnt, fondern bloß geſchloſet, damit fie den Grund que 
decket. Mac dem Echlofen wird fie gewaſchen und grfärs 
ber. Sie iſt acht: bis zehnſtückig, und muß jederjeit feis 
ner als die Kette ſeyn, damit fie ſich ftark in den Grund 
einweben läßt, und auch dieferhald den Grund gut bedes 
der. In eine Elle Kettenfäden laffen fi) insgemein 6 Els 
len Poitfäden einweben. Aus der nur gedachten Urſache 
muß aud, wie gefagt, der Einfchlag etwas feiner ſeyn, als 
bie Kette, damit ſich die Poiliäden dicht aneinander ſchlie⸗ 
fen, Zu den gefärbten Belpen muß das Garn vor dem 
Weben deswegen erft gefärbt werden, meil ſich der Flor 
von Fertwolle in der Farbe filjen würde, wenn der Velpen 
gewebt arfärbt wuͤrde. Hierzu komt noch, daß der Mas 
nufafturift Kette und Einfchlag unächt färben lafjen kann, 
wenn es eine theure Farbe if, Die Poile aber muß je 
derzeit Acht gefärbet werden, meil diefe bloß in die Augen 
fällt, und dauerhafte Farbe haben muß. Iſt der Welpen 
ganz oder zum Theil weiß, fo werden die meißen Poiljäs 
den gefchwefelt. Lebrigens wird der glatte Veipen, fo wie 
der glatte Sammt, mit eben den Handgriffen und Regeln 
gewebet. Namlich mit 6 Schäften und 3 Fußtritten, wos 
von 4 Schäfte die Kette, und 2 die Peile in ng 
feßen. Zwey Fußtritte bewegen die Grundfchäfte, und eis 
ner die Poilfhäfte. Der innern Güte der Feinheit des 
Befpinnftes nach theilet man den Velpen in zwwen Gattun⸗ 
gen ein. Die gröbfte Art beißt gerade meg Welpe, die 
feinfte aber wollner Pluͤſch. (f. diefen) Bon jeder Gat 
tung macht man wieder der Reinheit nach verfchiedene Ar⸗ 
ten, alle aber werden mach einerley Regeln gewebet. Won 
jeder Gattung macht man auch glatten und fazionirten, 
Diefer wird nach den nämlichen Regeln mit werriger Abs 
änderung, fo wie ber fazionirte Sammt, ([. biefen) ges 

vworbet, 
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webet: ind feine Figuren klein und gerablinigt, fo ges 
ſchieht ſolches mit der befannten Fußarbeit, (f. dieſe) da 
durch viele Fußrritte und Schaͤfte die Figuren eingewebet, 
und wozu die Fäden nach dem Part (f. diefes) in die 
Schaͤfte eingelefen werden, Sind aber die Figuren groß, 
und die Umriſſe ktummlinigt, fo muß ſolches auf einem 
Zugſtuhl, entiweder mit dem Zampel oder Kegel, gewebet 
werden. Und die Poilfäden werden in ben Harniſch, und 
biefer in den Zampel oder Kegeljug eingelefen. Die Figur 
gen entſtehen, wie bey dem Sammt, durd den Zlor, und 
folglich Hat er mit dem geblümten Sammt biefer Art alles 
in, Der fertig gewebte Velpen erhält meiter Feine 
ppretur, als daß er auf einen Tifch gelegt, mit Waffer 
befprige, und mit einem Beſen von abgefhälten Reiſern 
abgekehret wird, daß ſich der Flor hebet. 

‚Veltaliner Wein, ein Bein, der im Velteliner Thale, 
im Sraubünder Gebiete in der Schweiz, währt, und faft 
fo hoch als der Salerner Wein gehalten wird. 

Velte, ein in Frankreich in einigen Provinzen, als in 
Buienne, ju Bourdeaur , in der Inſel Rbe, zu Ros 
cbelle und a. O. m. gebräudli Inhaltsmaaß, mit 
welchem man flüßige Dinge, infonderbeit Wein und Brannts 
mein, mißt. Es bält drey parifer Kannen, die Kanne zwey 
Pinten, und die Pinte wiegt beynahe 24 Pfund nach dem 
Markgewichte; daß aljo die Velte ungefähr ı5 Pfunde in 
ſich faßt. 

Velwerets, ein fammtartiger Zeug, bet wie Manſche⸗ 
ſter (f. diefen) gewebet, und wie Kattun gedruckt wird, 
Es ift eine englifhe Erfindung, und man follte glauben, 
daß es ein geblämter Sammt waͤre. Er ift nad) der bes 
ften Art des Manfchefters gewebet, fein Flor muß fein und 
dicht feyn. Er wird weiß gewebet von Baummollengarn, 
alsdenn wie Kattun, der gedruckt werden foll, jubereitet, 
und mit den naͤmlichen Farben, weldye zum Kattundrus 
den gebraucht werden, gedrudt. Die Verſchhrungsart ift 
die nämliche wie bey dem Kattun, bloß mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß, wen der Velwerets gedrudt wird, ber Drus 
cher feine Form ſehr ſteif und veft halten, auch ſolche recht 
ſenkrecht auf den Zeug auflegen, und wenn er den Schlaͤ ⸗ 
gel auf die Form auffhlägt , dahin trachten muß, daß ſich 
die Form nicht im geringften durch den Schlag verfchiebe, 
fondern fo wie fle ſeukrecht aufgeſetzt iſt, auch durch einen 
genau ertheilten Schlag die Figuren dem Zeuge mittheile. 
Denn diefer Umftand ift der Natur der ‚Sache fehr ange: 
meſſen. Die Oberfläche diefes Zeuges iſt rauh, und ber 
Flor deſſelben foll die Bilder annehmen. Es folge alfo 
natürlicherweile, daß die Spigen deſſelben die Farben ans 


nehmen mäflen. Daher ift es nothwendig, daß die Form 


bey dem Druden nicht ſchwanke. 

Menedifches Glas. Diefes ſchoͤne meiße Glas wird 
eine Wiertelmeile weit von Venedig auf einer Heinen In⸗ 
fel bey der Stadt Murano wie ander Glas bereitet, nur 
daß anftart des Sandes Bergfriftall, oder andere reine 
Steine, und das befte Kali von Alerandria dazu genom« 
ment merden. Hiervon erlanget es vor andern die vortrefls 
liche Feinheit; dagegen hat es auch dem Fehler, daß es 
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von ſelbſt riſſſg wird, wenn es an der Luft fange trocktn 
ſteht, welchem man aber zuver kommen kann, wenn man 
ein wenig Balz oder Baumwolle darein thut. 

Venediſche Seife, eine veſte von Del zubereitete Sei, 
fe, die zum Theil wohlriechend und marmorirt ift. 

Venediſch Waller, ein aus Zitronen, Melonen, Kürs 
biffen, Eyern, gehackten Hammel: oder Kälberfüßen, Zus 
ckerkandit und Borax abgejogenes Waffer, welches gebrau⸗ 
het wird, das Angeſicht und die Hände zu waſchen, die 
Haut rein und zart zu erhalten, 

Venen, ein dornigter Baum, der in Indien waͤchſt, 
und angenehme Bluͤthe trägt, eine Frucht ift ziemlich 

roß, hat eine Schaale wie Quitten und ein rörhliches 

leiſch, das wie unteife Weinbeeren ſchmecket. Aus der 
Bluͤthe wird ein ſehr wohlriechendes Waffer gebrannt, und 
aus der Frucht ein Waſſer gepreffet, woraus man Brannt ⸗ 
wein machet. 

Venetienne, ein feiner Zeug, oder ein Bros de 
Tours, deſſen Gewebe fehr fein it. Man bat ihn zuerſt 
in Venedig verferriget, wovon er auch den Mamen führt, 
und hernach in Frankreich nachgemacht. Kette ſowohl als 
Einſchlag werden aus feiner gekochter weißer Seide gema«’ 
der. Man hat ihn ſowohl geblümt, als glatt, und der 
geblümte iſt oft mit Gold: und &ilberfäden durchwebet. 
— Arten find nicht voll eine halbe franzöfifche Elle 

reit. 

Veniſe, eine Art gejogener oder geblämter Leinwand, 
welche in Flandern und der Normandie zur Machahmung 
einer andern dergleichen gemacht wird, e ift zuerft im 
Benetianifchen gemacht worden. Man hat große und Flei« 
ne Veniſe, und wird Die erfte zuweilen auch Brandrofe 
und die andere Roferte genannt, 

Ventjagers, Windjagers, Heringsſagers. So 
werden die erften Heringsbuiſen, fo von dem Heringeſan⸗ 
ge mit Heringen zurüd fommen, genannt. Sie haben 
die Freyheit, zu allen Zeiten, auch fogar des Sonntags 
und — —— Aufgange, oder nach deren Untergange 
auszuladen, u Heringe zu verfaufen, welches fon 
nicht erlaube ift. u —— 

Ventil. (Brunnenmacher) In einer Nrunnenroͤhre 
derjenige cylindriſche Stoͤpſel, wodurch das Waſſer in die 
Höhe gezogen wird, der ſehr genau in die Röhre paſſen 
muß. Es iſt eigentlich ein fpanlanger Eplinder von Eis 
chenholz gedrechfele, mitten durch feine Länge Hohl, aus⸗ 
wendig mit einem paar Furchen ausgedrehet, um den um⸗ 
geroicelten Hanf und das Fett an fi zu behalten. Oben 
macht ıman an dem Ventil einen eifernen Biegel, um bey 
der künftigen Ausbeſſerung diefen hohlen Stöpfel aus der 
Möhre twieder heraus ziehen zu fonnen, Unter den Bier 
gel nagelt man über das Loc) der Ventildffuung eine Klap⸗ 
pe vom Leder auf, welche das Ventil genau verſchließen 
muß, Diefe Klappe ift es, welche von dem Maffer in bie 
Hoͤhe geftoßen , und alfo geöffnet wird; das Maffer ſtei⸗ 
get über die Klappe hinauf, und wird nachgehende von 
dem Zuge ber Siebftange weiter in die Höhe gefchafft, 
Ganz unten wird die Roͤhre, bevor man fie in die Erde 

Rıra hinab 
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hinab läßt, zugepfropft, und nur zwey Fuß vom Grunde 
ein Loch eingeffämmt, wodurch das Waffer, wenn es durch 
das Ventil gezogen wird, in die Röhre eintringt, damit 
das Waffer keinen Sand in die Röhre hinein bringe, mo» 
durch die Pumpe verftopfe würde, Das Ventil wird, 
wenn die Röhre unbeweglich in der Erde ſteht, mit einer 
Stange in die Röhre hiuab geitoßen. (f. Pumpe) Man 
bat verfchiedene Ventile zu verfdiedenem Gebrauch, bey 
Orgeln und dergleichen, (f. diefe an ihrem Ort) die alle 
nach dem Endzweck, wozu fie beſtimmt werden, verfertiget 
werden müffen. 

Ventil. (Feuerfprigen, Melfingarbeiter) Der Boden, 
des Stieſels, der bey einer Feuerſpritze das Walfer in den 
Stiefel bringt, das ver noͤge des Druͤckwerks oder des Zus 
ges, der ducch die Stange geſchieht, weiter fortgetrieben 
wird. Es heitetit aus einer Scheibe, die oben nach dem 
Abſchnitt einer Kugel ausgeböhler if, aus einem ſchmalen 
Situck M fing, und aus einem Zapfen, dir die bepden 
vorigen Stuͤcke durchbohret, umd ſich im denfelben leicht 
binauf und hinab preſſen laßt. Die Scheibe an dem Zaͤ⸗ 
pfen paſſet genau im die Vertiefung der erften Scheibe, 
und in der Mitte iſt eine Schraube, damit das eindrin⸗ 
gende Waſſer diefen ganzen Theil nicht aus feiner Lage 
ſtoße. Das Drehen muß alle diefe Stuͤcke genau ein 
richten. 

Ventil, Fr. Crapaudine, (Waſſerbau) eine andere 
Art von Ventilen, weiche man an dem Boden eines Wafı 
ferbehälters oder Baſſins machet, um es treden zu mar 
chen. Es ik aus zwey Stuͤcken zufammengefegt, eines iſt 
das Loch, und das zweote die Scheibe, womit erfteres 
verfhloffen wird, und an einer eilernen Stange bevejtiget 
iſt, welche wie eine Schraubenſpindel zugerichter iſt, und 
mit Hilfe eines Schraubenfhlüffels auf und zugedrehet 
werden kann. Diefe sven Stuͤcke müffen auf das genaues 
fte in einander ſchließen, da nicht ein Tropfen Waffers 
verlohren sehe, wenn das Bentil geſchloſſen if. 

Ventrilaroe, die vom Herrn Hales in England erfuns 
dere Mafchiene, vermittelt welcher frifhe Luft in die Dir 
den des Schiffs gebradhr wird. Sie beitehr in Blafebäl: 
gen, die denen in einer Orgel ähnlich find. Diefe Ma: 
ſchiene hat viel von ihrem Muf verlohren, was nämlich den 
Gehrauch derfelden auf Schiffen beirifft, feirdem durch 
Desagulier und Sutton ein unten im Schifj ſtehendet 
eiferner Ofen, von welhem Roͤhren in die Bösen gezogen 
werden , angeg.ben worden, Man weiß, wie jehr die Hi⸗ 
Be die Luft verdnune und bewege, Da aber die Verbeſſe⸗ 
zung der Luft eine fehr wichrige Sache in der Schifffahrt 
iſt, ſo hat Ventura von Venedia einen neuen Ventilator 
oder Luftpumpe erfunden, Sie it nicht groß, sefteht aus 
d ven viersckigten fiber einander fiehenden Bälgen, und ifl 
mit Röhren von grpichter Leinwand, die hber eiferne Die: 
gel uegogen, verfeben, davon eine die Luft heraus läßt, 

wenn fir die andre anzlehet. Diefer Mechaniker bat auch 
des vorgedachten Suttons Methode verbeffert, Er hat eis 
ne Kusel verfertiget, die Luftkugel beißt, fie bar 10 Zoll 
in Durchmeſſer, und iſt mir zwo offenen kurzen Röhren 


2. ‚und erweicht fie vor dem Gebrauche 
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und Haken verſehen, um fie zu handhaben. Sie beſteht 
aus Thon, Eifen, oder andern Metall, fo die Märnte 
lange erhält. Man mache ferner Roͤhren, davon eine 
oben in den Hals der Orfinung der Kugel, die andre in 
bie furze Röhre paßt, um fie zu verlängern. Diele Fhns 
nen nad) Belieben und nach Beihajfenheit der Umſtaͤnde 
gefrämmt werden. Man febt fie, wenn fie gebrauchet 
werden foll, auf einen Drevfuß, oder hängt fie ans Feuer, 
alsbald faͤngt die Kugel, wenn fie warm wird, an Luft zu 
ziehen. Man ſetzt ſoviel Röhren an, bis fie an den Ort 
teihen, aus melden man die ungefunde Luft ziehen noill, 
Die obere Oeffnung wird, wenn die Kugel in einem freyen 
Pla draußen ift, ohne Röhre gelaffen, it fie aber ver 
ſchloſſen ſo muß fie bis zu einem Ausgange geführer wer⸗ 
den. Die Sonnenbige macht einige Bewegung und Zug, 
wenn fie auf die Kugel wirkt, aber nicht ſoviel ‚als 
Teuer, Diefe Luftkugel fcheint auf weiten @eereifen 
gut aebraucht werden zu Eönnen. Mit den gewöhnlichen 
Ventilatorn wird auch friſche Luft in die Korabsden u. 
dgl. m. gebracht. 

Ventil der Handſpritzen. In einer Handfeuerfpris 
be ein nach feiner Ränge ausgehöhlter kutzer Evlinder, der 
genan in bie Aushoͤhlung des großen Stuͤcks der Spri⸗ 
be paßt. (Es wird etwas über der Grundfläche diefes aros 
Ben Stücks angebradyt. Ein Ventil kann von Hal; oder 
auch von Metall fon, und im legten Fall erhält tag 
Bentil in feiner obern Oeſſaung eine Kugel oder einen Kes 
gel, fo das eindringende Waſſer in etwas erheben fann, 
Iſt das Ventil ‚aber von Holz, fo iſt auf der obern Orffr 
nung deſſelben eine lederne Mappe, wie ben dem Ventil dee 
Pumpen, bis an das Ventil geht der Stößel in das große 
Stüd hinein. Der Stoßel kann von farfem Koh, oder 
auch eine eiferne Stange ſeyn, die man unten mit Flachs 
umwickelt, oder man legt auch mehrere iederne Scheiben 
zwiſchen zwey· runden Blechen zuſammen, die jufammen» 
geſetzt einen kurzen Stempel bilden, Diefer wird auf der 
untern Spitze des eifernen &Stößels beveftiget, und mug 
= gr . die re des greßen Stuͤcks poſſen. 

to stern Art find geimeinigl 
— ae ee 

entile der Luftpumpe, (Mechaniker) bieieni 

Bentile, die in jedem Schrauben inge der en 
Luftpumpe angebracht find. Ein folces Ventil ift nichts 
anders, als ein kleines Schraubenftit, oben mit einen 
Halſe. Diefes Std wird im der Achfe mit einem Bobs 
ter ansgebohrer, aber fo, daß dies Loch nur an dem Hals 
befielben reicher. Auf der Oberfläche dieſes Halfes werden 
nad) dem Loche zu verſchiedene Meine Löcher eingebohret, die 
fihrbar find. Dieſe Eintichtung bat unter andern den 
Vortheil, daß der Schmutz der Epeife die Ventilblaſe 
nicht vetletzen kann. Denn auf der Oberfläche des Hal 
fes wird ein Stuͤck von einer Rindeblafe ausgefpannt, und 
mit einem Faden in dem Eiuſchnitt unter dem Halfe beve⸗ 
fliget. Man wähler hierzu eine Nindsblaſe, die nicht ab» 
in Waſſer. 
Siud der Blaſe mug laͤnglicht vlereckigt gefchnitrem 

werde 
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werden, damit es an zwey Seiten die Fläche bes Schrau⸗ 
Benitints nicht völlig bedecke. Hierdurch giebt man ber Luft 
Raum, aus der Glocke der Pumpe in den Cylinder einzus 
dringen. In jedem Schraubenringe des Colinders liegen 
zwey Ventile. Für jedes Ventil wird in das Bodenſtück 
des Enlinders ein Loch gebobret, und diefem Roche werden, 
nah Maafgebung des Ventile, Schraubengänge mit. eis 
nen Scraubenbohrer gegeben. Sowohl zwilchen dem 
Schraubenſtück und feiner Schraube, als auch unter jedem 
Ventil, komt eine Scheibe von Juchten zu liegen, melde 
der Luft den Ausgang verfperret. In der Aushöhlung jer 
des Colinders ein Stempel, (ſ. Embolus) der ſehr 
genau anfhlieht. Ein meflingener geaofkner Kegel erhält 
eine vorfpringende Scheide. Seine Grundfläche wird 
fhraubenartig ausaedreber, und In dieſe Ausbählung ſchrau⸗ 
bet der Künftler ein Ventil ein, welches der vorigen völlig 
gleicht. Die Shraubengänge aller Ventile an einer Lufts 
pumpe werden anikt fo geichnitten, daß man das Bentik 
an beybden Enden in feine Mutter einfhrauben kann. Dies 
fer geringe Umftand verſchafft die Bequemlichkeit, daß man 
mit det Luftpumpe komprimiren kann, In den Kegel 
wird ein Loch bis zu dem Ventil gebohret, weiches der Luft 
den Ausgang verſchaffet. Der Stempel muß, role ſchon 
gefagt, genau in feinen hohlen Enlinder, worinn er ſteckt, 
paffen. Dies läßt fih ober nicht von dem harten Metall 
erwarten, daher ſchlebt der Künſtler ſoviel Scheiben oder 
Ringe von Leder auf den Stempel, bis der ganze Raum 
zwiſchen der Scheibe und der Schraube ausgefüllt if. 
Die Schraube wird vor dem Ventil auf den Stempel aufs 
geſchraubet, und fie preffet alle lederne Ringe dichte zu⸗ 
fümmen. Die kedernen Ringe werden aus Juchten ger 
ſchnitten. Einige ſuchen das Leder dadurch gefchmeidig zu 
machen, daß fie esin Talg und Oel kochen. Einige aber 
glauben, und das mit Wahrfcheinlichkeit, daß ben biefern 
Kochen die Eleinen Kafern des Leders, die ſich auſchließen 
muͤſſen, verbrennen, und thun es nicht. (f, Zuftpumpe) 
Ventil der Orgeln, (Orgelbauer) derjenige Theil der 
Drael, wodurch die Kamellen ten Wind erhalten, und 
welcher auf der einen Hälfte der Kanzelle, die offen blei⸗ 
bet, aufliegt. Das Bentil jeder Kanzelle wird auf ben 
auf denfelben eingeſenkten Miegel mit Leder, wie mit einer 
Heſpe, beveſtiget. Es wird von Eichenhels verfertiget, das 
nicht nur gewöhnlich, fondern auch noch wohl in der Dike 
des Feuers ausgetrocknet wird, damit es ſich nicht werſe, 
dern es muß jederzeit feine Oefinung der Kanzelle auf 
Das genauefte verihliefen. Daber wird «8 nicht mur auf 
derſenigen Seite, mo es an die Kanzelle auſchließt, mit 
weichem Leder überzogen, fondern es ſteht auch unter je⸗ 
dem Bentil der Kanellen eine Feder von ſtatkem Mef- 
fingdraßt, die das aenfinete Ventil nicht nur wieder wer 
fließt, fondern auch vet andrüder. Dat eine nmarbo 
are Ende diefer Feder ftertt in einem Kerb des Bentils, 
das audere aber in dem Kerb einer Leifte, auf welcher die 
fimmtlihen Federn fichen. (f. Ranzellin) 
Ventilgebaͤuſe, Ventil einer Windbüchfe, (Bůch 
Spumader) dasjenige Gehauſe, oder der Theil einer Wind» 
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buͤchſe, wodurch der Wind in die Flaſche debracht wird 
Es beſteht aus dein Gehaͤuſe ſelbſt, aus der Tille und deb 
Kuael. An dem Ventilgehäufe ſpringt äußerlih im det 
Mitte ein ſechseckigtes Stuͤck, und unter und über dieſem 
@rüd eine Schraube hervor, auf die oberite Schraube 
wird die Kugel aufgefhrauber, und durch einige Köcher ſte⸗ 
bet die Äußere Luft im erforderlihen Fall mit dem Raum 
in der boblen Kugel im Zuſammenhakg. Die unterfte 
Schraube wird in die Tille an dem Schloß eingefchraubet, 
Die ganze Schraube it inmendig ausgehöhlt, und dieſe 
Aushohlung hat unterwärts ein Lager, das nach einer 
Kugel ausgedrehet ift. In diefes Lager paffet der Knopf 
des Bentilftöpfels, der mit Leber Überzogen if. Damit 
ſich aber das Leder beym Gebrauch nicht wieder abflreife, 
fo wird es mit einer ſtaͤhlernen Schraube beveftiget, deren 
Kopf deshalb ausgehöhler iſt, damit ihn der Gift auf der 
Pritſche (f. dieſe) ficher treffe, Um den Ventilſtoͤpſel 
ſchlaͤngelt ſich eine Stahlſeder, und oben wird das Ventil 
von einer befondern Schraube in. gerader Richtung erhal⸗ 
ten, die in die Mündung des Bentils eingefchrauber wird, 
Die Wirkung des Ventils, wenn die Luft eipgepumpe iſt, 
ift diefe: gelegt, der Hahu des Schloſſes ift Aujgezogen, ſo 
wird durch die oberfte Raft der Muß die Gchlagfeder ſtark 
hinab gedruckt und gefpannt. Zugleich bewegt fich die Vor⸗ 
berraft der Nuß im die Höhe, ftößt einen Kegel zurück, 
und komt über der Pritfiie zu legen. Eine andre Feder 
aber druckt deu Kegel wieder hinab. Wird nun der Abzug 
der Windblichfe abgedruckt, fo biegt er die Stange von ber 
Muß ab, die Schlagfeder preßt die oberfte Raſt in die Hö⸗ 
be, und die Vorderraft geht hinab. Diefe drudt alle 
den Arım der Prirfche nieder, und der andre Arm der 
Pritſche gebt nicht nur in die Höhe, fondern ſtoͤßt auch ei» 
nen Stift in die Höhe. Diefer Stift erhebt den Ventile 
föpfel,, die in die Kugel gepumpte Pure dringt durch die 
oben gedachte Lacher in die hoble Schraube, und gebt im 
die Tille, aus diefer aber durch das Loch der Batterie im 
den Lauf, und rreibt den Schuß heraus. Das Bentilges 
haͤuſe nebſt dem Abſatz it von Meſſing gegoffen. 

Ventil, meffingenes, zur Verlegung. (Brunnens 
macher) Diefes it ein meffingener fer gegoffenee 
Enlinder, in deffen Aushohlung ein Kegel ober eine 
Scheibe an einem duͤnnern Eplinder genau paffet. Des 
Kegel fowohl, als auch der Heine Eyfinder, muß unten ver 
miedter ſeyn, fo daß das in der Brummenröhre aufſteigen⸗ 
de Waſſer zwar die Scheibe und den Epfinder hebt, und 
durch bie Anshöhlung des. Ventils über das letztere tritt, 
aber die Scheibe oder den Kegel nicht von dem Ventil * 
völlig entſernet. Der Kegel eder die Scheibe wird 
Bley anegegoffen , damit fie rheils durch ihre eigene Schwe⸗ 
ve, theils durch den Drud des Waflers, fo Über das Ven⸗ 
til aeftiegen iſt, wieder in die Auchoͤhlung des Cylinders 
zuruͤck ſiukt, und dem Maffer Über dem Ventil krinen Bus 
ruckgang verſtattet. Dieferhalb muß der Regel oder did 
Scheibe genau in die Aushoͤhlung des Cylinders eingetrie⸗ 
ben oder eingepaffer werden. Die melfingene Ventile 
.. bloß bey den Druumenröhren einer vorswen 
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Diefe) arigelegt? Und damit der Kegel oder. die Scheibe 
des Bentils bey dem Gebrauch gehoͤrigen Spielraum hat, 
fo erhält Die Scheibe des Kniees an der Erbröhre eine 
Aröpfung oder Ausbauchung, Damit ſich eins oder das 
andre gut bewegen kann, wenn die Erdroͤhre mis dem Knie 
an die Brunmnenröhre angefchlagen if, ö 
Ventilſtoͤpſel, (Buͤchſenmacher) der Stöpfel des Ben» 
eils an einer Windbuͤchſe. Er iſt mit feinem Kopf aus Ei⸗ 
fen geſchmidet, abgedrehet, und mit einem Stahl polirt. 
Um den Kopf legt man zwey Scheiben von Juchten übers 
einander , die bloß won der Schraube des Ventilſtoͤpſels ges 
Halten wird. Diefe Schraube wird mit einem Schneis 
Deeifen, und die Schraubenmutter in dem Ventilſtoͤplel 
mit einem Schraubenbobrer geſchnitten. Die Schrau: 
he felbit muß von Stahl ſeyn, und Federhaͤrte erhalten, 
damit fie dem Stiſt gehorig MWiderftand thue, der den 
E:röpfel in die Höhe ftoßen muß, Zwiſchen der Kugel der 
SBircyfe und dem worfpringenden Stücke des Ventügehaͤu⸗ 


ſes, role auch zwiſchen der Tule und eben diefem Stüͤck 


ilegt jederzeit ein Ring von Juchten, der der eingepumpten 
Luft allen Aysgang verfperret. Die Feder des Ventil 
ſtoͤpſels dt von gutem Stahl gefhmider, auf einer Ziehe 
bank zu Draht geyogen, und um einen Din geſchlungen, 
daß fie die erforderlihen Windungen befomt. Auf den 
Ventitftäpfet wird fie ohne alle Beveſtigung aufgefhoben. 
(f. Ventilgehäufe) j — 

Ventoſe / ein Geſaͤß wie ein Kopf zum Schroͤpfen, von 
Glas, Horn, oder Erde. 

Venturin, f. Aventurin. 

Venturinſtein, ſ. Aventurin. 

"Veränderung, Abänderung, Sr. Variete, Diver- 
fire, (Maler) derjenige öfonomifche Theil der Malerey, 


welchet unfere Aufnerkſamkeit auf die Kunſt des Malers: 
in den Veränderungen. ber Perfonen eines Gemaͤldes, 


Die Kopfwendungen , Stellungen und Leidenfchaften, wel⸗ 
che diefen Perſonen angemeffen find, führer. Alles biefes 
erwecket nothwendigerweiſe eine Verſchiedenheit in dem Aus» 
Bruce. Weil die Natur unendlich mannigfaltig if, fo rei⸗ 
bet fie auch unzaͤhlbare Mufter zur Nachahmung bar, 
Ein jedes Alter , ‚ein jedes Geſchlecht, ein jedes Temperas 
ment hat feine Freuden, feine Schmerzen, und feine ver» 


ſchiedene Arten, ſolche auczudruͤcken. Ein Maler muß dem 


ejgentlihen Karakter einer jeden Figur, und das, wodurdy 
fie fid von einander unterfheiden, beybehalten. - Die 
Kunſt weis die Schattirungen eben derſelben Leidenſchaf⸗ 
zen, und die Art, den Eindruck, welchen fie auf die Seele 
machen, äußerlich zu zeigen, nach dem Katakter eines 
‚ganzen Volks und der einzeln Menfchen aus diefer Natur, 
nach der Beſchaffenheit der Perfonen zu faffen und anzus 
deuten. Dieſe Verſchiedenheit würde dem ungeachter in 
Ainem Gemälde eine Äble Wirkung thun, svenn fie nicht 
an ihrem zeiten Ort fände: fie muß natuͤrlich, wahr, 
and mit dem Mauptftoffe fo verbunden ſeyn, daß fie zur 
Einheit der Handlung , weldye darinn gefucht wird, etwas 
Seytrage. Diefe Verfchiedenheit betrifft eigentlich den 
Karakter einer jeden Perſon, welche man in einem Gemaͤl⸗ 


Verb 


be einfuͤhret. Allein obgleich die Abwechſelung gefällt, fo 
muß man doch die Figuren nicht zu fehr vervielfältigen, 
und unter dem Vorwand der Verſchiedenheit ins Gemälde 
zur vorgeftelleen Handlung müßige Perfonen hinein brins 
gen. Man muß niemals das Lächerliche mit dem Ernft:- 
ften, das Miederträdtige mit dem Edeln vermengen. 
les muß feinen Ort haben, dem Karakter angemefhen, 
und allezeit dem KHauprftoffe untergeordnet ſeyn. Sogat 
diejenigen, welche am meiften traftiret worden find, wer⸗ 
ben neu unter den Händen eines geſchickten Kuͤnſtlers, wel⸗ 
her die Kunſt verfteht, die Kopfivendungen und die Stel» 
Jungen der Figuren geſchickt abzumechfeln. 
f — der Schladen, [, Schlacken vers 
n. 


Veränderungen, (Seefahrt) die Abweichungen der 
Magnernadel von dem wahren Nordpunkt nah Dften 
oder nach Welten, Sie müflen, wo fie in gewiffen Ges 


genden des Meeres befanne find, von den &chiffleuten 


fleißig beobachtet werden, damit fie nicht mit höchfter Ges 
fahr einen falſchen Strich nehmen. Durch fleißige Auf⸗ 
merkſamkeit hat man gefunden, daß ſolche Abweichungen 
ihre beſtaͤndige Ordnung halten, nach welcher fie ſich an 
verſchiedenen Orten zu einer Zeit, und zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten an einem Ort richten, 

Veras, Barra, eine portugiefiiche Elle, wenit man 
Tücher und Zeuge miſſet. Sie ift etwas Kleiner, als bie 
franzoͤſiſche Eile, indem 106 Veras 100 parifer Ellen 


ausmachen. 

Verband der Dachziegel. (Maurer) Bey dem Des 
den eines Dachs muß ein Dachziegel der naͤchſt oberften 
Reihe jederzeit in feiner Mitte die Fuge zwiſchen zwey 
Steinen der zunähft unten Reihe decken, damit die Näffe 
beſtmoͤglichſt abgehaften wird," durch die Fugen durchaus 
bringen, denn dieſes ift der Hauptzweck bey eitier Dach⸗ 
deckung. Diefen Verband er erreihen, muß ber Deder, 
wenn er die unterfte Reihe über dem Geflmfe an dem eis 
nen Ende mit einem gangen Stein zu decken anfängt, 
bey ber jmeyten Reihe mit einem halben Dadytein ihr 
zen Anfang machen. In dem legten Falle witd der Dach⸗ 
ftein nach der Länge bis zum Haken mit dem Mauerhams 
mer abgebauen, fo daß nur ein halber Stein übrig bleibt. 
So wechfelt eine Reihe mit der andern ab, wodurch der‘ 
vorgedachte Endzweck erreiche wird, daß immer eine Fur 
ge der unterften Reihe durch einen Stein der ebern Reihe: 
bedecket wird, Diefes gilt ſowohl von dem doppelten, als 
auc einfachen Dach. j . 

Verband der Mauren, wenn zwey Mauren, z.B. 
eine Stirnwand, an den zufammenftoßenden Eden jufams 
men verbunden werden. Wenn die Maucr 4.8. 15 Zoll 
oder anderthalb Fuß dick ift, fo iftin diefem Falle in der: 
Stiruwand in einer Schicht an der Ecke oder Kante ein: 
Quartier und zwey Paufer, Lieber diefen liegen zwey 
Strecker, und zwiſchen beyden ein Laufer. Daraus wird 
nun die Kante der Stirnwand gemauert. Die Läufer 
fpringen aber nur zur Hälfte in die Stirnwand hinein, und 
ihre andre Hälfte ragt in die @eitenwand hinein, Im 

ber 
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der naͤchſten Schicht werden Strecker oben und. Laufer 
unten in der Stirnwand gemauert, und fo beftändig wech⸗ 
felsweite, Eine ſolche Verknüpfung oder Verband zweyer 
an einander ſtoßenden Mauern, die folthergeitalt mit ihren 
@teinen heraus ragen, werden, wenn fie allein ſtuͤnden, 
eine Verzabnung genannt. 

Verband, die Steine find im, (Maurer) wenn 
die Reiben der gemauerten Zirgelfteine dergeftalt geleget 
find, daf eine Fuge zweyer zufammenftoßender Steine der 
obern Meibe, nicht wieder auf eine Fuge der untern Stel⸗ 
ne, fondern auf die Mitte eines Steins zu liegen komt. 
Diefes it der Danerbafrig: und Veſtigkeit der Mauer we⸗ 
gen nothwendig, denn wenn Fuge auf Fuge zu liegen kaͤ⸗ 
me, fo könnte die Mauer nicht fo dauerbaftig fepn, würde 
ſich leicht von einander geben und fdyadhaft werden. 
fein diefe Berfnupfung der Steine im Verband muß noth⸗ 
wendig etwas anders feun, wenn die Mauer zwey, als 
wenn fie ı$ Stein did if. Man muß bierbey zweyerley 
voraus ſetzen. Nothwendig muß erftlich jeder Stein halb 
fo breit als lang feun, wenn man ein Verband mauern 
will. Zweytens, wenn ein Stein bey mäßigen Gebäuben, 
im Abſicht feiner Länge nach der Dice der Dauer liegt, fo 
heißt es der Strecker, (f. diefen)- oder Binder, liegt er 
aber in eben der Abſicht nach der Länge der Mauer, fo heißt 
er Läufer. An benden Fällen liegt der Stein nach einer 
feiner breiten Seiten auf, oder daß diefe feine Grundfläche 
if. Diefes vorausgefest, mag man nun auf dem langen 
Wege, fchmalen Wege, oder der boben Kante (I. als 
les diefes) mauern, fo geht das Mayern im Verbande, 
wenn die Mauer 2, 4 oder ı Stein did ift, folgenderger 
ſtalt zu: Wenn die Mauer nur einen Stein dick gemauert 
wird, fo werden nur immer zwey benachbarte Reihen oder 
Schichten in den Verband gebracht, da naͤmlich die unter« 
fie Reihe reine eine Streckſchicht (f. diefe) iſt, d. i. 
da die Steine ammtli nach der Dice der Mauer ihrer 
Länge nad) liegen. Die zweyte unmittelbar darauf folgen» 


de Schicht ift eine Laufſchicht, die aus lauter Päufern be⸗ 


fteht, oder nad) ihrer Breite in der Dicke der Mauer liegt, 
weil er nun alfo halb fo breit als lang ift, fo kommen in 
diefer Schicht der Dicke der Mauer nach zwey Steine zu 
liegen, in der untern Schicht aber nur einer nach feiner 
Länge, und einer nach feiner Breite in der Dicke der Mauer 
zu liegen, wodurch die Fugen der untern Reihe bedeckt mer, 
den. So wechſelt eine Streckſchicht mit einer Lauſſchicht 
In der Dianer von einem Stein dic beitändig ab. Wenn 
die Mauer ı4 Stein did ift, jeden Stein nach feiner Laͤn⸗ 
ge genommen, fo ift eine ſolche Mauer ungefähr 15 Zoll 
dit. Syn der unterſten Schicht find lauter Strecker, die 
nad ihrer Länge 10 Zoll in der Dice der Mauer ausfül« 
ken. Neben bdiefen liegt in diefer unterften Schicht noch 
ein Quartier, um Auge von Auge ju entfernen. Auf die 
fes Quarrier folgen lauter Eaufer, Die Läufer tragen, 
da fie 5 Zofl breit find, auch eben foviel zur Dice der 
Mauer bey. Alfo machen in der erften Schicht die Stre⸗ 
ker 10 und die Baufer 5 Zoll, zufammen ı$ Zoff, als die 
Dickt ver Mauer ans. In des zweyten und naͤchſten 
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Schicht iſt nun der umgekehrte Fall, Laufer find nämlich 
vorn, und Strecker hinten, und fo wechfelt eine Schicht 
mad) der andern ab, Wenn die Mauer zwey Steine dick 
it, fo liegen in der erften Schicht zwey Reihen Strecker, 
die beyde zuſammen zo Zoll Dicke ausmachen, in der zwey⸗ 


ten Schicht aber find Strecker und Läufer mit einander 


vereiniget, fo daß in der Mitte eine Reihe Strecker, vorne 
und hinten aber Laufer liegen. 
verbannt, (Landwirchihaft) wenn auf einem Felde 
oder einer Wieſe mit dem Vieh zu treiben nicht erlaubt ift. 
’ a. ter Weg, ein Weg, darauf zu fahren vers 
oten if, 

Verbaften, (Jäger) wenn ber Hitſch den Baſt, oder 
bie rauhe Haut, von feinem Gehoͤrn abfchläge, - . 

Verbauen, alles auf den Wergbau verwenden, alles 
das hergeben, was zum Umtrieb des Bergbaues noͤthig iſt. 
Wenn alfo eine Zeche fo viet Erz giebt, daß ohne Zubuße 
gebauet werden kann, fo fagtman: Die Zeche vers 
bauer ſich. 

Verbeißen, (Jäger) wenn fidy die wilden Enten im 
—— a und Rohr verſtecken, daß man fie nicht fin« 

an, — 

Verbeitzen, (Yäger) ſoviel als verbeißen, wenn das 
Wild das junge aufgeflogerre Holz abfrißt 
Verbeugung, (Tanjtunft). die Verbeugung im Tarıs 
sen geſchieht gemeiniglich hinterwaͤrts. Wenn bie Füße 
gleich neben einander ſtehen, fo ift es erlaubt, dem rechten 
oder linten Fuß ein wenig vorzufegen, und mit dem ans 
bern. zu freifen. Im Tanz muß man ſich vornehmlich 
nach der Dame bequemen, und man kann den Fuß ein 
wenig rückwärts feßen, um ihr nicht zu nahe zu trete, 
Wenn der rechte Fuß vorgeräckt worden, fo ſtellt man ihr 
den linfen.gegen über, war es der linke, fo gehoͤret diefer 
gegen den rechten. Wenn man mit geraden Leibe 
und der rechte Fuß dem linken in einer geſchickten Meite 
gegen über it, jo wird der Abfa des rechten Fußes dep 
geftalt-gebogen, daß ſich zugleich das Knie etmas mit biegt, 
man ſetzt diefen Fuß mit fleifem und. wieder eingejogenem 
Knie ein wenig mehr vor. Indem er aber auf dem Vor 
ben. fteht, muß fich.der Atfap des linken Fußes zugleich er⸗ 
heben , und der Leib ein wenig gegen: die rechte Seite un ⸗ 
merklich überhängen, da man denn den linfen Fuß mit 
> Knie bis zur Hälfte fireift, mit der Biegung des 

ußes nahe hinter den andern rüct, da der Ballen an 
bie vechte Ferſe, die rechte Wade aber in die Höhle des 
linten Fußes gebracht werde.” Indem man nun ſtreiſt, 
muß man den Leib nad) und nach mit dem Fuße zugleich 
biegen, und die Acrme einwaͤrts, doch ungezwungen, fallen 
laſſen. Und weil man indeffen, fo zu fagen, auf dem rech⸗ 
ten Fuße ruhet, fo muß derfelbe auch ein wenig auf diefee 
Seite überhängen. Die Viegung aus der Hüfte ‚wder bie 
Berbeugung ſelbſt, geihieht langſam und mit Anftand, 
ohrie die Bruſt einiuziehen, Man läßt: den- Abſatz nicht 
eher nieder, als bis man ſich wieder in die Höhe-a 
tet, und diefes Aufrichten gefchieht allmaͤhlich man 
bie Hände wieder an die Seiten des Leibes und den linken 
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Abſatz niederſallen. Was hier der eine Fuß vorgenommen, 
vertichteg der andere eben fo in, als außer dem Tanze, Kin 
Frauenzimmer bat bey dem Stehen eben das zu beobach⸗ 
ten, was die Mannsperfonen zu beobachten haben, Die 
Schultern find zurückgezogen, die Aerme find ein wenig 
gebogen, und nahe an den Leib geſchloſſen, der Kopf gerade 
und erhaben u. ſ. w. Ihre Verbeugungen find, dem vor 
gefetsten Fuß etwas zurüc zu ziehen, und aledenn einen foge» 
nannten Knicks mic Wohlſtand zu machen, “ 

Verbinden, Fr. Nouer. (Maler) So faat man z. B. 
eine Gruppe von wohl mit einander verbundenen Figuren. 
Farben die wohl mit einander verbunden find, 

Verbinden, $r. Eulier, Lioilonner, (Maurer) wenn 
bey dem Aufführen einer Mauer die Steine nach einer ges 
wiſſen Lage oder Verbindung gelegt werden. Diefes Ver 
Binden geibicht, wenn man die Kaͤufer (f. diefe) nach der 
Breiten Seite, und die Binder (ji, diefe) mac) der langen 
Seite leger und einmanctt. 

Verbindung dee Mauer, Sr. Lioiſon. (Maurer) 
(f. Verbinden) ' : 

Verbindung dee Scäfte mir den Fußtritten. 
(Weber) Bey den mancherley Weberarbeiten müffen die 
Kertenfaden zum Ginfhlagen des Einſchuſſes geſpalten 
werden, oder deutlicher zu fagen, fie muͤſſen, je nachdem 
die Weberen ift, zur Hälfte ein Drittel und ein Viertel Fach) 
machen, damit zwiſchen den Fäden der Einfhuß eingefchof 
fen werden kann. Damit nun diefes bewirket werde, ſo 
müffen die Schaͤfte gehoben werden, und dieſes geihiehr 
vermittelt der Fußtritte , die mit den Schäften verbunden 
werden, welche diefe in die Höhe heben, wenn fie getres 

m werden, 
—— — ohne Moͤrtel, Fr. Lioiſon à Sec. 
Wenn man ohne Kalt, und alſo trocken mauert, welches 
befonders vor Alters geſchehen, da man die Steine fleißig 
zugerichtet, daß fie. auf das genaugfte zuſammen paßten. 
Dagegen die Verbindung mit Moͤrtel diejenige iſt, da 
wiſchen die Fugen Kalk oder Gips eingeleget wird, 

Verbindungsfäden, (Bortenwirfer) diejenige feine 
Kettenfäden, die in befondern Hochkaͤmmen eingelefen 
find, und mit welchen die langen Stellen der Figuren in 
den Treffen u, dgl. verbunden werben, damit fir haltba⸗ 
zer bleiben, 

Verbindungsfchäfte, f. Legage. 

erblafen, $r. Chafle l’antimoine par levent du 

re = ah bey dem Bold-+ und Siülberfcheiden, 
wenn das Gold durch Spießglas gegoſſen, und folches we⸗ 
gen des ihm noch anhängenden Spichglafes auf einem 
Scherben unter die Muſſel geſetzet, wir einem Blaſe⸗ 
Salg darein geblaſen, und das Spießglas vollends davon 
‚getrieben wird. t 

2er. iafen, Fr. Eflumer, (Maler) bie Gegenftän- 
de fcwächer malen, ihnen Leichtigkeit geben, und gleich. 
‚fan eine Net Mebel über diefelben ausbreiten , welches ver» 
‚bindert, alle Theile genau zu unterſchelden. Die Jtaliener 
‚nennen es ſamato. 
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Verblaͤſer, (Glashuͤtte) der vornehmſte Arheiter nach 
dem Fertigmacher. (f. dieſen) Er muß mit für die Zus 
richtung der Werkſtatt, die Einftreihung der Kochringe, 
Verfertigung der Rrumms und Aochkuchen beforget 
fepn. Ferner mug er während der Arbeit tie Glaͤſer ſo 
anftellen, daß fie vom Fertigmacher leicht werfertiget wer ⸗ 
den kennen, zwiſchen der Arbeit in den Schichten, welches 
früh um 7 Uhr und zu Mittage it, muß er dus Glas 
farben und rühren, beym Feuerabend hingegen das Glas 
aus dem Schmelzhafen in den Arbrieshafen mit uͤberſchs⸗ 
pfen, die Probe davon nehmen, und mit dem Fertigina« 
her dahin tiachten, doß cs feine rechte Farbe erhalte, Fer⸗ 
ner liege demſelben ob, die Pfeifen zu dengeln (f. diefee) 
und zu richten. Auf die ſes Arbeiters Geſchicklichkelt komt 
ſeht viel an, weil durch ihn die Arbeit ſowohl gerathen, als 
auch verdorben werden kann. 

Verblatten, Verhauen, (Weingaͤrtner) im einem 
Weinberge cine Arbeit, die hach dem Behacken vorgenom⸗ 
men wird. Sie beſteht darinn, daß man das Laub und 
die Schoſſe an den Neben, welche zu fehr uberhängen, wege 
fhneidet, damit die Trauben von der Sonnenwaͤrme defto 
befer gekocht werden können. Das Abgefchnittene Bine 
det man in Bündel, und ſtecket es anf die Weinpfähle zum 
Trocknen, weil es im Winter, in Ermangelung andern 
Futters, den Laͤmmern gegeben werden kann. Einige 
Weingärtner haben den Gebrauch, daß fie bey dem Vers 
blatten nicht allein den Stock verfchneiden, fondern auch 
wohl das kunſtige ausgehende Auge, welches darüber fies 
bet, mit ausbrechen oder wegreijfen, daß alfe das Holz ſel⸗ 
nen zeiten Reif nicht behält, fondern räudig wird, wel⸗ 
ches man verhüten muß, 

Verbleichen. Wenn eine Farbe heller wird, fo ſagt 
man; dieſe oder jene Farbe verbleichet; der Tiut verbleis 
er u. ſ. w. 

Verblenden, Fr. cacher, (Bergwerk) mit Brettern 
oder mit Schwarten verbauen oder verdecken. 

Verblenden, (Baukunſt) wenn bey Gebaͤuden von 
Fachwerk nicht bloß die Faͤcher ausgemauert werden, ſondern 
auch noch ven außen eine Mauer darum von halben Stein 
aufzeführet wird, Diefe Art zu bauen hat zwar den Vor⸗ 
theil, daß die Käufer wie maſſiv ausfeben, für Fener ficher 
find, und die Kälte durch die diten Wände beffer abgehal⸗ 
ten wird, binaegen lehrer auch die Erfahrung, daß das anf 
die Art von aller Luft ausgeſchloſſene Holzwerk cher ſtockt, 
zumal am der Wetrerfeite, wo ber Regen beftändig ans 
fihlägt, und dle Feuchtigkeit durch die Steine dringt. 

Verbleyen, Fr. fondre de la mine ou de la matte 
en Plomb, (Hüttenwerf) die Schmelzarbeit, da Erze, fo 
reich am Gehalt und nicht bleyifch find, entweder mit 
Bley, eder viel Bley enchaltenden Erzen geſchmolzen wer⸗ 
den, und das Eilber in das Bley gebracht wird. 

Verbleycter Stein, $r. Matte fondue en Plomb, 
das mit Bley verfhmoljene Erz, fo der Stein genannt 
wird, wenn er geſchmolzen wird, 

Yerbliden, Er. eclater, (Huͤttenwerk) durch ben 
Blick beweifen, daß das Werk auf der Kapelle abgegargen 

uk 
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und das Sllber rein iſt. Wenn es wicht mehr treiß:t, ſa⸗ 
get man, das Siilber oder die Probe hat verblidt. 

Verbogen, eingebogen, konvex oder konkav, Fr. 

Embouti, CEmailmaler ) eine Platte zum Emailliren, 
von ‚einer- Seite etwas hohl, und von der andern Seite 
als eine Beule erhoben, Cine verbogene Platte ift- diejes 
nige, die foldye Geſtalt bat, und fie erhäfe ſolche deswegen, 
weil jonft das Kupier oder Gold im Feuer werfen, und 
dadurch das Emaile abfpringen würde, 
- Verborgene Stiche, verborgene KTabt, (Schnei⸗ 
ber) Stiche, oder eine Naht, die auf der rechten Seite 
nicht zu feyen iſt. Sie finder ſtatt, wenn das Futter im 
Kleid unterftaffiret wird, ıwo alsdern das Unterfutter an 
das Tuch mit Porderftichen (I. diefe) angenähet wird, 
fo, daß die Nähnadel nicht ganz durch das Tuch geſtochen 
wird, fonderu nur zur Halfte, bamit ſolche auf der red 
ten @eite nicht in die Augen falle. 

Verbrämen, $r. Border, beißt zubereiretes Wachs 
auf die Ränder einer gefirnißten Kupferplatte bringen, 
nachdem der Grabftichel oder die Nadel ſchon das hrige 
gethan haben, damit dieſer Rand von Wachs das Schels 
dewaſſer auf der Platte erhalte, welches ſich in die Stiche 
einfreſſen fol. Dieſes Wachs wird mit einem Fünftel 
Baumöl zubereitet, um es geſchmeidiger zu verarbeiten, 
wenn man den Rand machen will. 

Verbrämen, (Kuͤrſchner) mit Rauchwerk eine Muͤtze 
oder einen Pelz beſetzen, ausſchlagen. 

Verbrechen, $r.tornber en ruine, (Bergwerk) durch 
die in einen Bruch herein gegangene Berge verſchuͤttet wer⸗ 
den, zu Bruche gehen. 

Verbrunften, (Jäger) wenn die Brunftzeit des Hir⸗ 
ſches zu Ende if. 

Verbrüften, f. Subrüften. 

Verbruͤſtung, |. Derfarung. 

Verbärftung, die Einlayfung oder Einigung eines 
Stücks Hol; in ein anderes, fo daß es nicht bloß auf dem 
Zapfen anfomime, fondern ein Theil der ganzen Die in 
das andere hinein trete, und dieles mit der ausgelägten 
ganzen Breite trage. (|. auch Verlatzung) 

Verdachung. (Tiihler) So wird die Berfihalung el: 
nes in der Dede gewoͤlbten Schrantes genannt, welde aus 
zwey leihen und gefhmweiften Teilen beſteht. Sie ift 
vorne verkehlet, und aus diefer Urſache nach ihrer Höhe 
in 2 gleiche Theile abgetheilet; an jeder Seite dieſer Vers 
fhalung wird eine Hohltehle ausgeftoßen, welche $ der 
ganzer Höhe breit iſt. Zwiſchen diefen benden Hobltehlen 
äft ein breiter Stab oder eine Rundung, die $ der ganzen 
Hoͤhe diefer Verfhalung zur Breite har, Die Verfhar 
fung wird auf dem Schrauf in einer Falze erforderlich 
angceleimt. 

Verdämmen, (Waſſerbau) durch Anlegung eines Dam» 
mies den Ablauf des Waffers hemmen. 

Verdämpfen, (Forſtweſen) wenn die jungen Fichten 
das Laubholz erſticken, daß diefes nicht fortwachſen kann. 

u der Chymie alle Keuchtigkeit von einer Sache bey der 

eſtillation verfliegen laffen, 

Technologiſches Wörterbuch IV, Theil, 
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Verdeck, (Schiffsbau) iſt in einem Schiſſe die Dede 

einem Zimmer, die zugleih den Boden zu der darlıber 
liegenden Etage abgiebt. Verdeck wird aber, and öfters 
für den Raum oder das Stockwerk felbit gebraucht. Es 
bat übrigens ein Schiff nach feiner Größe und der Abfich 
mworzu es gebraucht werden fol, eines, jtrurw, oder bi 
ftens drey Verdecke, wovon das dritte das halbe Ver- 
deck, oder die Schanze genannt wird, und von dem gro⸗ 
ben Maft an unter der Huͤtten ber bis 3 oder 4 Fuß hin⸗ 
gen über das Schiff weiter hinaus gebauet it. 

Verdedlof, (Schifisbau) eine Art falfches Verde 
oder Larten, fo auf 4 bis 6 Pfeilern vorne auf der Hütte 
ſteht, und gegen Sonne und Regen dienet. 

Verdeckſtrick, (Schiſſebau) ein über das Schiff gezo⸗ 
genes Stricknetz, dergleichen die zum Krieg gertfteten 
Kauffahrer führen, Es dienet gegen das Entern, indern 
man fid von unten herauf gegen die Einfpringenden weh⸗ 
zen fann. 

Verdeckter Weg, (Kriegsbaufımft) ein s oder 6 Klaf⸗ 
ter breiter Gang nadı der Begenböfchung! (f. diefe) des 
Grabens, um den Feind von der Veſtung und vom Gras 
ben weiter abzuhalten, und die Ausfälle und Ruͤckzuͤge der 
Beſatzung zu beſordern. Er wird deswegen der verdeckte 
Weg genannt, weil er von der Bruſtwehre oder der Gleis 
bung (Glaze) (f. Oleihung) verdeckt wird. Er wirb 
über die Erdfläche nicht erhoben, fondern liegt zuweilen 
4 oder 2 Schuh tiefer, wenn nämlich der Graben für 
bie Gleichung, deren Abdashung fich bis auf das Feld er» 
ſtrecket, nicht genug Erde giebt, oder auch, wenn die Wer⸗ 
fe, vor welchen der verdeckte Weg geführer wird, nicht 
hoch genug find; denn wäre die Gleichung höher , als dieſe 
Werke, fo würden fie uber das Feld nicht herrſchen Fürs 
nen. Diefe Vertiefung ift nicht vortheilbaft, weil fie die 
Tiefe des Grabens mindert und den Fuß des Walles dem 
Feinde leichter entdecket. Man if daben zuweilen gezwun⸗ 
gen, zween Schemel anzulegen, damir drr Soldat ber 
die Gleichung hinaus fehen kann. Der verdeckte Wer muß 
vom Wolle nicht über einen Flintenfhuß entfernt ſeyn. 
Er muß auch geräung feon, um Plak fir das nörhige 
Werkzeug und die Herbevführung der Stuͤcke zu haben, 
Weber 6 Klaſter muß er aber doch nicht breit feum, denm 
der Feind würde von der Gleichung her dic Gegenboͤſchung 
ſehen, und denn auf dem verdeckten Weg Raum finden, 
fid) veft zu ſetzen, und Stuͤckbettungen aufjuwerfen. Fire 
der Ablauf des Waffers muß er etwas aegen den Graben 
abhängig fern. Die Thelle des verdeckten Weges find die 
Weffenpläne für die Armee. (f. Waffenpläge) 

Verdielen, (Tiſchler, Zimmermann) einen Boden mit 
Dielen oder Brettern belegen und aufichlagen, 

Verding, beißt, wenn man mit einem Arbeiter um eis 
nen gewiſſen Preis wegen der zu verfertigenden Arbeit eins 
wird, Dieſem ift die Arbeit im Tagelobn entgegen ges 
fetst, wo der Arbeiter für die tägliche Arbeit bezable wird. 
Solche Verdinge find vorzuͤglich bey großen Bauten uͤb⸗ 
lich, da die Mieifter für das einmal im Ganzen verdunges 
we Lobu bie Arbeis verfertigen. ‘ 

©ss Verdin⸗ 
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Verdingen, Ar. accorder le prix de V ourrage, 
(Bergwert) eine Verrichtung des Geſchwornen, da er das 
Geftein behauer, und nach Befinden dem Haͤuer die Ars 
beit auf einen Monath und das Lohn beitimmet. 

Verdoppeln, (Schifisbau) einen Schiff eine zweyte 
Verkleidung geben. Schiffe, welche en Fahrten mas 
chen follen, erhaften insgemein eine neue kleidung, weil 
fie länger im Eee bleiben. Man macht audy wegen der 
Wuͤrmer VBerdoppelungen. Auch verdoppelr man den 
Cauf des Schiffes, wenn man ftärker fergelt. (f. auch 
Doppeln) 

Verdorben, Fr, Dechauffe, (Baukunſt) ein Gebaͤu⸗ 
De ift verdorben, wenn die Mauern nicht mehr zufammen 
Halten und zerfallen find. Ein Brüdenpfeiler iit verdor⸗ 
ben ‚mern das Waſſer den Sand, die Erde und deu Pfahl⸗ 
grund weagefpüler bar. 

Verdorbene Sarben wieder berzuftiellen. Wenn 
in einem Zeuge ein Fleck vorhanden, der die Farbe verdors 
ben bat, fo waͤſcht man ſolchen mit folgendem Waſſer: 
Man nimt zwey Theile ungelöfchten Kalk , ein Theil Aſche, 
ſechs Iheile klares reines Waffer, welches alles zuſammen 
man in einen kupfernen Topf that, und rährer es mir eis 
em Stock wohl unter einander, fo lange bis es Klar wird, 
In diefem Harm Waſſer werden alsdenn die Flecken gewa⸗ 
fen, man läßr es trocknen, fo erſcheint die rechte Farbe 
wieder. 

Verdrucden, Fr. ferrer, (Bergwerk) Wenn der 
Gang an dir Mächtigkeit abnimt, daß er ganz ſchmal 
wird, und bisiseilen Faun zu erkennen ift, fo fagt man, 
es bat der Gang verdruckt. 

Verdünnte Säule, Fr. Colonne dıminute, (Bau⸗ 
kunſt) diejenige Säule, welche von unten am gleich ver« 
Bürner wird. (f. Verjüngen der Säulen) 

Verecken, (Jäger) wenn ein Hirſch, nachdem er im 
Maͤrz das Gehörne absegporfen, 10 bis 12 Wochen dar 
auf das Örfege von den Kolben abgeihlagen, und ihm das 
Heue nunmehr wieder erſtarket iſt. 

Veredlen, Ar. apporter, (Bergwerf) einem Gange 
Erze bringen, da die zum Gange ſich fhargende Klüfte und 
Gange verurfachen, das mehr Erz bricht, mie denn In ver» 
fhiedenen Öebirgen verſchiedene Kluͤfte ſolches zu thun pfles 
gen, daß z. B. in manchen die ſtehenden Gaͤnge edlet wer⸗ 
den, wenn Morgengänge oder Klüfte dazu kommen, in 
andern Sebirgen die Flächen u. f. w. 

Vereibung, Abwidelung, (Zimmermann) ein ae 
wiſſes Maaß, wornach man die Schwellen und Serten, 
auch andere Zimmerftücke nach ihrer Lage und Winkel rich 
tet. Es giebt deren dreyerley, das große, das mittlere, 
und das Fleine, Alle beftehen aus drev Maaßen, mit 
welchen man ein rechtwinklichtes Dreyeck oder einen aes 
taden Winkel machet. Die Maaße des großen find Lats 
ten von 8, 9, bis 12 Schub lang. Tiefe iſt aber nicht 
nach arometriiher Schaͤrfe. Die mitrlere Vereihung 
wird von ben Zimmerleuten am meitten gebraucht, beion 

ders ben der Abbindung und Zufeaung der Wande. ie 
wird auch die zehnſchuhige genanut. Die Maaße find 6, 
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8 und 10 Fuße, Die kleine Vereihung oder bie fuͤnf⸗ 
ſchuhige hat, um den rechten Winkel zu machen, 3, 4 und 


5 . ‚ 

Vereinbartes Druck und Saugwerf, Fr. Pompe 
mixie. Diefes befteht aus einem Theile der Pumpe, wel⸗ 
cher fauger, und einem der drucket, 

Vereinigung der Sarben, fr. Union des couleurs, 
(Maier) Diefe hänge von einer großen Fertigkeit und 
Uebung ab. Diejenigen, welde die Zufammenftimmung 
wohl verftanden, haben fie nicht ganz rein in ihren Ge: 
ändern, einige Figuren auf dem erften Grunde ausges 
nommen, gebraucht; fondern haben ſich gebrochener und 
jufammengefegter Farben bedienet, wotaus fie eine Art 
von Mufif für die Augen bemwirfer haben, indem fie die 
freundſchaſtlichen mit einander vermiſchet. Diefe gelehrre 

Miſchung macht die Harmonie der Töne aus, und verurs 
fachet eine angenehme Augenweide, j 

Vereinigung der Slorfchäfte mir den Tritten. 
(Sazemanufaftur) Damit der Endzweck bey dem Weben 
des Flors erreichet werde, fo müffen die Schäfte ben der 
Einrichtung des Stuhls auf folgende Art mir den Fußtrits 
ten vereiniget werden: Bey dem Gaze oder Florwirfen, 
wenn er mit Taftſtreiſen gewebet wird, braucht man vier 
Schaͤfte außer dem Badurſtock, und dem Perlentopf, 
(1. begde) und drey Fußtritte. Der erfte und zweyte Schaft 
wird mit feiner fangen Karte, (ſ. diefe) an den mittelften 
Fußtritt angebunden, und die lange Latte muß vermittelt 
ihrer langen Schnur und ihres Rontremarfcbes (f.diefen) 
oberwärts an den Schaft angebunden werden, fo daß brp 
dem Treten diefes Fußtrittes diefe beyden &chäfte in die 
Hoͤhe geben. Aber mit diefem Fußtritte muß auch der Bas 
durftoct im die Höhe geben. Die Schnur feiner langen 
Latte wird deswegen gleichfalls am diefen Fußtritt gebuns 
den. An diefen nämlichen Fußtritt werden auch die übris 
gen beyden Fußtritte, aber mit ihren kutzen Latten, anges 
bunden, dem mit diefem Tritt muͤſſen diefe bende Schaͤfte 
herunter geben, An den barten oder dritten Tritt wer⸗ 
den alle vier Schäfte mit ihren kurzen Latten, und der Per⸗ 
lenkopf mit feiner langen Latte angebunden, denn be die 
fein Tritt muß der Perlenkopf in die Höhe geben, die vier 


Schaͤſte aber und der Badurſtock, der mit feiner Burgen, 


Latte gleichfalls daran gebunden wird, geben herunter, 
Endlich werden die beyden erften Schäfte mit ihren kurzen 
garten an den erften Fußtritt, der die Taffentftreifen: bike 
det, und die benden andern Schäfte mit ihren langen Pat; 
ten daran gebunden, weil bey diefem Tritt diefe beyden 
legten Schäfte herauf achen, mern die erften beyde herums 
ter gehen, Der Perlenkopf wird vermittelft einer befors 
bern langen Latte neben der langen Latte deffelben zu dem 
erforderlihen Kud, den er machen muf, wenn fidy bie 
Oberfäden um die Unterfäden fchlinaen ſollen, (ſ. Gaze⸗ 
einrichtung) beveſtiget. Denn oben an dem Balken des 
Stubls ſitzt eine Rolle, wodurch eine Schnur gebt. Diefe 
ift mit dem einen Ende an der Spitze der gedachten langer; 
Latte, fo mie auch mit dem andern Ende an der langen 
Latte des Perlenkopfs angebunden. Die erfte lange Larte 

j it 
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ir mie einer Schnur an dem aten Fußtriet, als dem Bars 
30, oder Tindutritt, angebunden, fo daß allo, wenn diefer 
Zußtrite getreten wird, die gedachte lange Latte die Schnur 
ber langen Ratte des Perlenkopfs in die Höhe zieht; die 
lange Schnur diefer Latte begiebt fih hierdurch gleichfalls 
in die Höhe, und der Kontremarfchitab ſenkt ſich hierdurch 
herunter, und hilfe dadurch den Unterfäden, daß fie den 
Perlenkopf leichter herunter ziehen, und die Perlen bes 
quem umfprüngen köͤnnen. Vor dem Perlenkopf, näms 
lic; zwiſchen demſelben und der Lade, hängen an zwey 
Schnuͤren, welche oben an dem Geftelle des Stuhls bever 
fliger find, Stüden Bley, die den Perlenkopf hindern, 
daß er fich nicht am die Lade anlege, fondern beftändig in 
feiner gehoͤrigen Lage neben den andern Schäften von der 
Lade entfernt bleibe, um fich gehörig bewegen zu können, 
([. Gaze weben) 

Vereinigungsgang, Verbindungsgang, Fr. Gale- 
rie de Communication. (Kriegsbautunt) So nennt 
man die unterirdiichen Gänge, welche den Belagerern zum 
Dauptplaß dienen, oder zu dem bedecken Wege in die 
Außenwerke, ohne vom Feinde wahrgenommen zu wer⸗ 
den, zu kommen. 

Vereinigungslinie, Rommunifationslinie, Sr. 
Ligne; de Communication , (Kriegebaufunft) der Gras 
ben, welder von einem Ende des Raufgrabens bis zum ans 
dern gezogen wird, damit die Belagerer einander zu Hülfe 
kommen koͤnnen. 

Vererzen, (Berswerf) zu Erz mahen. Wenn ein 
Metall gediegen bricht, fo it es fein Erz, fondern, wenn 


es mit einem andern Mineral genau vereiniget ift, alsdenn 


beißt es vererzet. Eigentlich wird nur ein Metall durch 
Schwefel oder Arfenif vererzet, auf welche Art man alle 
Metalle, außer dem Golde, welches nach der damit ger 
machten Beobachtung allezeit rein und gebiegen ift, verer⸗ 
zer findet. Einige Mineralogiften aber erſtrecken die Ber 
deutung auch auf Salien und andere Mineralien , wenn 
fie in den Anbrühen mie Metallen oder Mineralien vers 
einiget find. 

DDerfabren. 1) Er. le proces. (DBergwerf) Die 
Art der Arbeit, tie eine Sache zu traftiren, der Pro: 
zeß. 2) Das Feld oder einen Gang mit Schaͤchten 
oder Strecken öffnen, Fr, percir la montagne par des 
galeries. 

Verfahren $eld, Är. miniere epuilee, (Bergwerf) 
wird dag ausgebauete Feld genannt. 

Verfabren; fich, Fr. dire en egarement, (Bergs 
werf) mit feinem Bau im die Irre gerathen, daß man 
nicht weiß, wo man binaus foll, welches 3. B. gefchieht, 

„wenn mit einem Ort in einem Schacht erfchlagen werden 
fol, und man fhon weiter aufgefahren, als der Abftand 
abgegeben worden, mithin vorbey gefahren. 

Verfabrungsart, Tücher nachzumachen. (Tuch: 
manufaftur) Wenn der Tuchmacher ein Tuch verfertigen 
will, daß von der nämlichen Breite und Guͤte als ein an⸗ 
deres ift, fo muß derfelbe verfchiedene Proben machen. Er 
muß die KRettenfäden des fertigen und zum Mufter ermähls 


Derfauf $07 


tem Tuchs zählen, und nach der Anzahl derfelben, und nach dee 
Beſchaffenheit der Güte des Tuchs das Blatt dazu ermähr 
fen, Dieſes find die allgemeinen Regeln, ein Tuh nad 
einen Mufter nachzumachen. Um die Proportion aber 
recht zu treffen, muß man ein Tuch) zum Mufter wählen, 
welches eben die Stärke, und nad der Walke eben die 
Breite bat, als das, fo man zu verfertigen Willens iſt. 
Es muß ferner mit der Kette und dem Einſchlage in einem 
Verhaͤltniſſe fteben, und nach dieler Unterſuchung ſowohl 
mit der Anzahl der Kettenfäden , als auch mit der Breite 
des Blatts, überein kommen. So⸗ganz laſſen fich bier» 
von feine beftimmte Regeln vorfchreiben , fondern es komt 
hauptfächlic auf die lange Erfahrung des Manufakruriften 
an, wie er genan die Kette und den Einfchlag eines nach⸗ 
zumachenden Tuches beftimmen ſoll. 

Verfallbuch, ſ. Monathabuch. 

Verfallen, (Fechtkunſt/ den Stoß mit der Sekunde 
hoch pariren, daß felbiger über unfern Kopf weggeht. 
Man verfällt, wenn der Gegner fowohl auswendig als 
rg ſtoͤßt, nur daß man im letzten Zalle dabey 

avirt. 

Verfallen, (Schiffſahrt) wenn ein Schiff feinen vorges 
feßten Kours nicht halten kann. Wald nöthiget es der 
Wind, nahe am Lande zu bleiben; ein anderes kann niche 
in die vorgefegte Höhe fommen, und die teine See ges 
winnen, welcher Umftand zuweilen Schiſſbruch verurfa- 
het. Wenn ein Schiff nicht gut fteuert, fo kann es uns 
merklich, auch bey geringem Winde verfallen. Im Stur⸗ 
me und wenn der Wind oft umſetzet, Im Nebel und bey 
andern Umftänden geſchieht es gleichfalls, Die Stroͤme 
können großen Jrrehum verurfachen. So lange man nicht 
das wahre Abfallen des Schiffes beſtimmen kann, fo kann 
man hierüber nichts fagen; denn der Winkel, den es mit 
feinem Fahrwaſſer macht, kann nichts gewiffes geben, weil 
das Schiff mit feinem Sog durch eben die bewegende Kraft 
feinen Ort verändert. Es iſt eine allgemeine Regel, daß‘ 
man fih an den Wind des Orts halte, da man bin 
voll, man muß fich aber zumellen hüten, nicht zu diche 
daran zu ſeyn. Wenn man 3. B. nad dem Vorgebirge 
der Hoffnung feegelt, fo muß man nicht gar zu nahe daran 
tiegen, man fällt zu ftarf ab, und kann auf die brafilis 
ſchen Kuͤſten verfallen. 

Verfallen, ſ. Eingegangen. 

Verfangen, wenn man etwas hebet, und an einem 
Hebezeuge ein eingeſteckter Bolzen ſo lange haͤlt, bis ein 
neuer eingeſteckt wird; oder wenn man mit Ketten und 
Schrauben aufwindet, und die Kette ſo lange veſt ſtellet, 
bis man die Schrauben wieder tiefer ftellen kann; ferner, 
wenn man mit einem Hebebaum die Laft fo lange haͤlt, 
* — fo lange ſtuͤtzet, bis man einen friſchen uns 
terſtuͤtzet. 

Verfqulte Puppen, (Seidenbau) diejenigen Cocons, 
die vermoͤge der Fänlniß bey dem Haſpeln einen Theil ihres 
Gummi auflöfen , die Luft und das Waſſer hinein dringen 
laſſen, fo daß fle zu Boden ſinken, und ſich nicht herum 
waͤlzen, folglich fi auch nicht abhafpeln laſſen. 

Sss 2 Ver⸗ 
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Vrrfinftertes Zimmer, ober eine armehte Camera 
shfeura, entiteht, wenn man im einem ganz vermachten 
Zimmer durch deiien Benfterladen ein, oder mehrere Löcher 
Bohrer, von der Groͤße einer Erbſe, alle von der Sonne ber 
ferienene Objekte an der weißen Wand erſcheinen umges 
kehrt, und man bekomt fowiel Gemälde davon, als man 
Locher bat. Cl. Camera obſcura) 

Verfirften, (Baukunſt, Dachdecker > die Spige oder 
vbere ſcharſe Kante eines Dachs, den Firſt, bedecken, und 
wider dem. Negen verwahren. Ben Stroh: und Schaub⸗ 
dachern geſchieht ſolches mit befonders dazu verfertigten 
Schoben und Yehm, bey den Zirgelbähern mit Hohl⸗ 
sder Forſtziegeln, (ſ. diefe) bey Schieferbächern aber 
wit Dlen. 

Verfolgen, (Seekrieg) Ein einzelnes oder etliche 
Schiffe verfolgen, heiit Jagd darauf machen. Berfelgen 
fogt man aber eigentlich von zwo Eskadren. Hiebey be 
Bienet man fi folgender Methode: M-r ſchicket deu 
Weichenden zuerft die berien realer nach, weldae die zu⸗ 

bleibenden aufbenaen, oder die Flotte Stand zu bal: 
ten mörhigen. Iſt die fliebende wir ſchwacher, fo muß. 
man. ohne Umſtande darauf fallen, ehe fie ſich befinnen 
kann. Iſt fie aber stark, fo muß der Verfolgende fich 
ungefähr in die Ordnung ſtellen, und fich darinn erhal 
wen, die der Feind bat. 

Vergadderung, ( Kriegskunſt) das Zeihen, fo den 
&oldaren durch die Trommel zum Marfch gegeben wird. 

Vergäbrpott, (Zucferfiederey) ein großer Syrupstopf, 
worinn der Sprup, der aus den Formen von den Zucker: 
Kuren abfließt, geſammlet wird, woraus der Syrup wieder 
durch hölzerne Rinnen, die von jedem Boden der Zucker⸗ 
fiederey gehen, in den Syrupsback geleitet wird. 
Vergaͤnglich, Fr. Pallager, e, (Maler) Malereven, 
% furze Zeit beiteben, als ein Lichritrahl, welcher zwiſchen 
dem Gewölbe bervorbricht, ein karakterifirender Zug einer 
lebhaften Leidenfchaft , welcher auf dem. Geſichte durch eine 
verqaͤngliche Bewegung ausgedrudt wird, Diefe fluͤchti⸗ 
gen Schönheiten muß ein Maler nicht vorben gehen laſſen, 
fondern auf feiner Leinwand veſt zu machen füchen. Was 
die Franzofen Pafager nennen, it eigentlich die Vaguefle, 
die feihr und flüchtig angegebene Vergleichung, Fr. 
Balance, Malen 

Vergatten, bey den Tifchlern foviel als Verfrönfem. 
@f..diries) In Oberfachlen bey der Landwirthſchaft das 
Feld mir feinen eigenen Pferden beftellen und pflünen. 

Verganbobel, (Tiſchler) ein Hobel, der einen Ges 
Arm hobel gleicher, womit Gefimfe in ihrer Goͤhrung vers 
Ast merden.. 

Vergartiren Fr. meler de diverfes mines de fer, 
E onhuůtte) eine Beſchickung (. dieſe) mit verschiedenen 
Arten von Eſenſte in machen. 5 

Verge; ein ſpaniſch· s Langenmaaß zu &evilien, fo 44 
par ier Ellen betraͤgt; datz iolalich v7 pariſer Ellen 24 Ver⸗ 
ges betragtn 

Vergebner Boden, Tr. Saux-Plancher, (Baufunſt)⸗ 
ein unter dem Tußboden von Brettern pwiſchen dem Ges 
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baͤlke von Leiften und ſchlechten Brettern gemachter Do⸗ 
ben, auf welchen man Sand ſchuttet, um die Wärme beſ⸗ 
fer in den Zimmern zu erbalten. 

Vergerben, wird von den Holzflͤßen geſagt, wenn 
alle Tafeln zuſammen in ein Floß gebracht, mit Stangen 
freusmeife überleger, und etlichemale durch Wieden und 
Spanner an ſolche Stangen bevejliget werden, Man 
nennet ſolches au anrichten, und ift alsdenn ein: Floß 
zur Abfahrr fertig. 

Vergewerke, Vergewerkſchaften, Fr. trouver des 
exploiteurs, (Bergwerf) einzelne Kure,. oder ganze 36 
Gen an bauluſtige Perfonen bringen, welche ſolche bauen. 

Vergießen, GBaukunſt) wenn die Löcher in den Stei⸗ 
nen, worian eiferne Klammern oder auch eine Schäffel in 
Stein eingelajjen worden, mit Bley herum voll und dichte 
gegoſſen und ausgefüllet werden. 

Verais, eine Art Hanfleinwand,. welche drey Viertel 
pariſer Ellen breit liegt... Sie wird in der Gegend von 
Abbeville gewebet, und gropentheils auf: den Märkten dies 
fer Stadt verkauft. 

Verglafen. (Glaſer) Darunter verfteht man die Ars 
beit, wen die Kenfterrahmen mit neuen Penfterfcheiben 
von Glas ausgefüller werden. Diefes Verglaſen aber ges 
ſchieht auf drey verfchiedene Arten. Denn man bat Sens 
ſter mit ordinsirem Senfterbley ,. Senfter mit Rars 
nifibley, und endlih Sproflens oder Rärıfenfter. ck 
alle dieſe verichiedene Artikel) Alle diefe drey verfchiedene 
Fenſtetarten werden num auch auf verfchttdene Art verglas 
he i. das Glas in. den. Rahmen beveftiget. und eine 
geſetzet. 

Verglaſen mit Karnißbley. (Glaſer) Dieſes Ver⸗ 


glaſen geſchieht, was das Maahnehmen und Zuſchneden 


der Scheiben aubetriſſt, auf die nämliche Art, als ben dem 
Verglafen mit ordinairem Senfterbley, (f. biefes) 
aber das Berbleyen geichieht auf eine andere Art, weil das 
Bley von dem erbinairen Fenſterbley durch die mittelfte 
Röhre unterfhieden ift. Nachdem die Scheiben zugefchnite 
ten, und die Zeichnung nach der Größe des Fenpers onf 
dem Tich entworfen worden, eben fo, wie bev dem 
ordinaiten Fenfterblev, fo wird nach dem Umfange der ges 
dachten Zeichnung auf drev Seiten das Umbled herum ge 
leget, und die Rinne aröffner, aber auf der einen langen 
Seite bieibr ſolches noch wea, Bis der ganze Fluͤgel veralas 
fer it. Zu jeder Glasſcheibe muß jedes ©rüc Bley, fo 


ſolche umgiebt, nach der erforderlichen Lange und Wreite : 


der Glosſcheibe, befonders auf dem Vergöbru 
(f. diefet) zugeſchnitten werden, und jedes Ende — 
erbäft eine techtwinkelichte Cvise, fo, dag alle vier Dfeps 
fitten, die um eine Raute zufammenftoßen, mit ihren 
vier Spitzen genau zuſammenpaſſen, und nicht den geringe 
fen Zwiſ henraum laſſen. Die Enden aher an den Queer⸗ 
biertuden, die in dae Umdley geſteckt werden, dürfen kei⸗ 
ven Goͤhrunagſchnitt erhalten, ſondern dies wird aleich abe 
geſchnitten. Ndr Feniterfcheibe wird affo befondere mit 
den erforderfichen Stuͤcken des Karnißblenes einqgeſehßt, und 
jedes Stuck muß bier um der Spigen willen im Beradhe 
sungebrest 
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zugeſchnitten werden, und der Glaſer kann Hier 
nicht, wie bey dem Verglaſen der Fenſter, mit ordinaitem 
Bley die Stuͤcken nach der Lange des Feufters zuſammen⸗ 
laſſen, teil die vier zufammenitoßenden &pigen der vier 
Dirye genau zufammengepaßt und nachher zufamniengelö» 
thet werden mäffen, Auf dieſe Art wird immer eine Scheis 
be an dis andere in die Rinnen der dazu gehörigen Bley⸗ 
ſtuͤcen eingeſchoben, und mit dem Blexykuecht zugeſtri⸗ 
Sen. Da die Röhre des Karnißbleyes hohl iſt, und ſich 
bev dem BVerlöchen. leicht zumadyem: wird, die Nöhre aber 
offen erhalten werden muß, da in biefelbe, wenn das Fen⸗ 
fber fertigift, die Windelfen eingeſteckt werden muͤſſen, fo 
wird vor dem Lüchen jedes Qurerbleys ein Kleines rundes 
paffendes Stäbchen hineingeſteckt, und aledenn werden 
mit dem: Vergoͤhrungskolben die vier Spitzen des um eine 
Scheibe befindlihen Blenes verlöͤthet. Man hält nämlich) 
Schnellloth auf jede Zufammenfügung der Gohrungsipis 
Ken, hält den erhigten Kolben auf das Schnellleth, mas 
dyet diefes dadurch fluͤßig, und reibt es mit dem Kolben 
glatt auf einander. Zumeilen reibt man auch das Schnell 
forh mit dem Kolben.nach einem Kreis herum , fo daß ein. 
rundes Plaͤttchen eutſteht; oder man feßt auch wohl ein 
rundes meflingenes Plättchen- beym Lorhen auf, und beve- 
ſtiget ſolches mit dem Loͤthen zugleich auf den zufammens 
ftoßenden Spitzen, das Umbley wird gleichfalls mit dem 
Karnifblev an dem Umſange des Fenfterflugels, an ben 
drey Seiten, zufammengelöcher, und nady dem: Lörhen- 
ziehet man die in die Möhren der Qucerblege eingejtechte 
Stäbchen: heraus, und ſteckt dagegen die Windeifen binein.- 
Alsdenn: wird das Umbley an diefer Leite mit dem Queer ⸗ 
bien vereiniget und anaelörhet, und endlich wird. bag vers 
giafete Fenfter in die Ruchen des Fenſterrahmens einges 
ſchoben, (f.. diefes) das Rahmſtück aufgeſetzt und br» 
eſtlaet. ud 
» "Verglafen mit ordinairem Henſterbley: (Glaſer) 
Dieſes ſind die gewoͤhnlichſten und ſchlechteſten Fenſter, 
und werden auch nur mit geröhnlichem Tafelglas auf fols 
gende Art verglafet: Der Glaſer mißt mit der Srichen« 
leifte (f. diefe) fomohl die Breite, als auch die Höhe des 
zu veralafenden Fenfterfligels aus, In beuden Fällen von 
dein Grunde der Muthe oder der Fuge der beyden gegen« 
überitehenden Rahmſtuͤcke des Flügels. Auf eben diefer 
Zeichenleiſte theilet er die Fenfterfheiben oder Raute nach 
dem Verbaͤltuiß der abgemefienen Fluͤgelgröße mit dem Bir 
"et ſowohl nach der Länge, als Breite ab, wie viel Schei⸗ 
Ben nämlih in jede Reihe kommen ſollen. Bey dem or 
dinaiten Fenſterbley · vfleget man die Scheiben nicht" groß 
machen. Den diefer Abtheilung der Nauten muß der 


rungsbrett 


Siaſer den Zirkel ſehr forafältig gebrauchen, damit bie 
ei yet 

n:ider er die ſammtlichen Scheiben eines Fluͤgele zu: Er 
— * je ben jeder Scheibe für den Boden des: Bleys, ſo 


Echeiben weder zu groß noch zw Elein werden. 


die Scheibe umgeben ſoll, augeßem, welches er aus der Ei 
fabrurmg ſchon zu beffimmen weis: Der Rand’ der ganzen’ 
Blastafel, woraus die Scheihen gefchnirten werden, muß: 
vorläufig mit dem Wintelmaaß abgezeichnet · und abgefshnise 
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ton werden, Hiernaͤchſt mißt man bie Größe jeder Schel⸗ 
be mit dem Zirkel ab, und deutet den Umfang mit Kreis 
depunften an, Nach diefen Punkten ſchneidet er nach-dene 
Lineal mit dem Diamant die Scheibeab.. Er hebt dir gane 
ze Glastafel auf, und nach einem fanften Schlag oder 
Druc mit den Fingern füllt die abgefchnittene Clasfcheibe: 
von der Tafel ab. Doch pflegen bin und wieder im 
Schnitt einige Slasfpigen ftehen zum bleiben , bie mit dem 
Bröfel abgekroͤſelt (f. diefes) werden. So merdem 
fämmtlihe Glasſcheiben des ganzen Fenfterflügels zuge» 
fchnitten, Nach dieſem befchreibet der Glaſer mir Kreide 
auf einem Tifch eine genaue Zeichnung des ganzen Fenfter: 
nad dem genommenen Maaß, nach dem Umfange der 
ſaͤmmtlichen Scheiben, und um. den Umfang diefer Zeich⸗ 
nung leget er das Umbley (f. diefes) fo, daß die Rinne 
biefes Bleyes nach ter Zeichnung gekehrt iftz und damit 
ſolches nicht zurück weiche, fo ſchlaͤgt er auf den Außerftem 
Seiten beffelben bin und wieder kleine Narel in dem Tifche 
ein. Nach Magß aabe diefer Zeichnung fticht er auch gleich⸗ 
falls mit dem Abſtechmeſſer (f. dieſes) drey Queerſtuͤcke 
von dem ordinairen Feriiterbiey ab. Jedes Stück muß 
an.beyden Enden rechtwinklicht abgeftochen werden, Bey 
jedem Queerſtuͤck bieger er die Rinne an beyden Ceitem 
mit dem. Bleyknecht auseinander, und legt diefe drey 
Aueerſtuͤcke von Weite zu: Weite (wenn, wie wit bier an 
nehmen wollen, der Flugel aus vier Scheiben der Kihe 
nach beſteht) in die gemachte Zeichnung: auf den Tiſch ge 
gen das Umbley- der einen. Seite, und das eine Ende jedes: 
Queerftäds wird in das Umbley eingeſtoßen Nunmehr: 
wird die unterfte Scheibe ‚in ihren: untern und tediten Sei⸗ 
tenrand in das Umbley geitoßen, und mit dem. Öberrande 
in die Rinne des unterften Queetſtuͤcks, alsdenn werdem 
die folgenden jwey Scheiben mit ihrem einen &eitenrande: 
in das Umblen,.und der Ober· und Unterrand indie Rinne* 
der Queerſtücke geftoßen. Endlih wird auch die legte: 
vierte Scheibe mit dem Unterrand in tie Rinne des oberm 
Queerſtůcks, und der Seiten: und Oberrand in das Ume 
bley eingeſchoben, und die Minne des Umbleys und der 
Queerſtucken mit dem Biepfnecht zugeſtrichen. Nunmehr 
ſchneidet er Das Fenfterblen, welches die Länge‘ des Fluͤgeis 
elunimmt, nach der ganzen Länge des Fenſters, oͤffnet die: 
Rinnen, preilet es neben: den eingeſetzten Scheiben ohem 
und unten in das Umblen, ſchiebt es mit. feiner geöffneten 
Rinne auf die im Queerbley und Umbley ſchon bepeffige 
ten Routen. veſt an, und fireicht die Ninnen über dern 
Scheiben zu. Auf eben diefe Art werden die ſoldendem 
zwey Reihen, wen das Fenſter drey Scheiben breit if, 
verfertigee. Die Queerbleye werden bier in das lange 
Bley mir dem einen Ende geſtecket, und die Rauten auff 
bie erzählte Art wieder ins lange und Qucerbley einqgeſcho⸗ 
ben ımd bevelfiger‘, und albdenn ein neuer langer Streiff 
von Fenfterbien- an die Rauten und Queerthleye beveftiget, 
und endlich die letzte Reihe Glasſcheiben eingeſetzt, indeng 
man die letzten Aueerſtuͤcke in das lange Bley mit: dem. eis 
nen Ende einfeße, aledenn die Rauten einſchiebt, und for 


wohl die Rauren, als auch die Enden des Queerbleys im 
© 5 Bes 
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Dies Umblen einfhiebt, und alle Riumen zuſtreichet Nun⸗ 


mehr muß das Qucerbley mit dem langen Bley an den 
Punkten, wo jenes in dieles geftochen iſt, auf beyden Sei⸗ 
gen zufaenmengelöthet werden, fo wie auch beyde mir dem 
Umbley da, mo es in diefes geitochen ift. Dieſes gefchiehe 
mit dem erhigten Vergoͤhrungskolben, (f. dieſen ) den 
der Glaſer vorläufig in dem Ausreibeblech (f. vieles) 
abreibet. Fr Hält das Schnellloch auf jede Zuſammenfuͤ⸗ 
gung des Blechs, beruͤhret das Schuellloth mir dem heis 
Gen Kolben, bringt es bierdurch in Fluß, und breitet es 
mit dem Kolben eben aus, Diefes geſchieht nun auf bey: 
den Selten dos Fenfters. Endlich löchet er noch in allen 
drey Neihen da, wo ſich das fange Bley mit dem Queer⸗ 
Bley beruͤhret, aus diefen Punkten auf der ausmwendigen 
Brite des Fenfters ein klein Stuͤck Haftenblen auf. Man 
Kringt in jedem Punkt etwas Schnellloth mit dem Kol: 
Ken in Fluß, und druckt das Haftenbley auf, wodurch 
es fih mir dem Fenfterbley wereiniget. Das alfo verfers 
tigte Fenfter wird num in die Ruthen des Fenkerflügels 
eingefboben, (f. diefes) und alsbenn die Windeiſen 
£f. dies) beveſtiget. f : 

Verglaſuten, (Tipfer) ein Geſchirt mit Glaſur über: 
ziehen. (1. Glafır, Glaſieren) 

vergleichen. (Goldſchlaͤger) Wenn die Gold» oder 
ilberbtätter aus der zweyten Duetfehform kommen, fo 
werden fie in zwey Theile mit dein Reißmeſſer zerriffen, und 
auf riner Waage die Schwere der Blätter unterfuchet, die 
leichten von dem ſchweren abgefondert, jede Art in eine be⸗ 
fondere Duͤnnquetſchform geleget, und befonders geſchla⸗ 

. Denn fo wie die Blätter gleich groß ſeyn muͤſſen, 
© muͤſſen much alle, die zu einer Form gehören, eine gleis 
che Schwere haben, auf daß alle an Staͤrke gleich feyen, 
wenn fie völlig bearbeitet find, Aus eben der Urſache 
muͤſſen fie auch durchgaͤngig aleich dick und viereckigt ſeyn. 
In dieſer letzten Abſicht zerreißt er die Haͤlfte von neuem 


in gleiche Theile, ehe er ſie in die Duͤnnquetſchform bringt, 


und legt den Hinter» und Vorderzipfel dieſer beyden Vier⸗ 
zel zufammen. Jedes Viertel hat naͤmlich nur auf den 
beyden Seiten eine gerade Linie, wo es zweymal zerſchnit⸗ 
ten it. Nunmehr aber legt er zwey Viertel dergeftalt zu⸗ 
fammen, daß fie beyde ein villiges Viereck ausmachen, 
and daf die ungleihen umd dünnen Spigen auf. den flär« 
Lern rechten Winkeln zu Tiegen fommen, Diefe beuden 
Blätter bleiben über einander auf einem Blatte der Form 
fiegen, und der erfte Schlag des Hammers vereiniget fie 
auf immer. 

Vergleichen, Abrunden, (Schneider) wenn er den 
anterniimfang eines Kleides, forvohl Vorder: als Hinter: 
heil, zufammenhangend gerundet gerade ſchneidet, um die 
Falten gehoͤrig gerade zu ſchneiden, deun ein Theil ſteht 
zuweilen vor dem andern etwas vor. 

Vergleichen, (Töpfer) wenn derſelbe einen Thonkloß 
von einem Thonhaufen nimt, um ihn zu feiner beſtimm⸗ 
zen Arbeit zuzubereiten. Diefes geſchieht Inden er ihn 
auf der Wellbank, (f.diefe) die neben der Scheibe ift, mit 
den Händen durchwirkt. 
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Vergleichen, f. Citen. 

Vergleichen, die Blöfßen. (Weifigerber) -Wenn die 
Bloͤßen oder geäfcherten Felle aus dem Aeicher fommen, 
fo werden die Spitzen der Füße und des Kopfs, und übers 
dem bie Ohren, die Bruftzipfel und der Schwanz, abger 
ſchnitten, welches vergleichen beißt. Denn biefe Dinge 
nutzen weiter zu nichts, als daß fie unter das Leimleder 
gevoorfen werden. Alsdenn werden die Bloͤßen eine Nacht 
in reinem Waffer eingerveicht, und hernach geſtrichen. <f. 
Streihen) Andere weichen fie auch vor dem Vergleichen 
= ‚und flreihen fie unmittelbar darauf auf dem Scha⸗ 

aum. 

“Vergleichen des Manſcheſters. Der fertige Man⸗ 
ſcheſter muß auf feiner rauhen Oberfläche, nachdem er fer⸗ 
tig geivebet worden, verglichen, d. i. fein Flor oder Haar‘ 
muß fo gleich als möglich gemacht werden, ba öfters bey 
dem Aufichneiden der Ringel über den Ruthen Unglelch⸗ 
heiten entftehen. Zu diefem Endzweck wird der fertige 
Manfhefter über einen viereckigten Rahmen oder Geftelle. 
auf ein rorhglühend gemachtes Stuͤck Kupfer, fo eine hal⸗ 
be Walze bildet, gezogen, und das ungleiche Haar dadurch 
abgeſenget. Man widelt nämlich den fertigen Manſche⸗ 
fter auf eine an dem einen Ende der Mafchiene angebrady 
te Walze auf, und wickelt denfelben über das glühende Kus 
pfer auf die andere Walze, welches aber geſchwinde geſche⸗ 
hen muß, damit der Flor nicht verbrenne. Auf ſolche Art 
werden alle Ungleichheiten der längern Fäden des Flors 
abgebrannt und gleich und eben gemacht. Nachher muß 
der Manfchefter mit einem Stuͤck Bimsftein auf einer lan 
gen Tafel abgerieben werden, damit der Flor fo gleich und 
glatt wie möglich werde. Man bediener fih auch mohl 
des Schachtelhalmes dazu. Nachher kann der Manfchefter 
gefärbet werden. 

Vergleichung, Fr. Declarement, (Baufunft) wenn 
man unter einer &tuffe von Stein den Ueberfchlag abs 
bauer, und gleich machet; deswegen fagt man, die Thüren 
find abgeglichen. j 

Vergöbrungsbrert. (Slafer) Auf einem Brett ift 
auf der einen langen Seite eine Leiſte, und auf diefer eine 
Ninne angebracht, worein das Karnißbley genau paſſet. 
Diefes Bley wird an ſolchen Enden, wo man es mit Bley ·⸗ 
ſtuͤcken zuſammenlothet, nach einem ſpitzen Winkel juge⸗ 
ſpitzt. Solche Spitze des Bleys ſchneidet man auf dem 
Vergöhrungsbrett aus, und dieſe Spitze ſelbſt beißt die. 
Vergöhrung. Es find in diefer Leiſte verfchiedene folcher 
Kreusfchnitte, welche er mit der Karnißſaͤge (f. diefe) eins 
ſchneidet. Wenn der Glafer alfo mit Karnißbley nach der 
Gohrung die Fenfter verblegen will, fo legt er das Ende 
des Karnißbleys in die Rinne des Vergoͤhrungsbretts, und 
thut nach dem Kreuzſchnitt diefes Bretts mit der Karuiß⸗ 
füge zwey Schnitte, hierdurch erhaͤlt das Bleyende eine 
Spitze oder Göhrung. Da nun alle Stuͤcke nach dieſem 
gedachten Kreusfchnirte abaefchnitten ‚werden, fo erbals 
ten fie ſaͤmmtlich eine gleih große Göhrung, und paffen 


an einander. 
Vergoͤb⸗ 
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Vergoͤbrungskolben, Klempnerkolben, (Glaſer) 
ein Hammer von Eiſen, deſſen Piune bald keilartig, bald 
fpit it. Er hat einen eifernen Stiel, und an biefem «is 
nen hölzernen Griff. Er dienet dazu, das Bley damit 
zuſammen zu löthen, fo wie auch bey gewöhnlichen Bley 
die Haften auf dem Windeiſen. 

Vergolden. (Goldihmid) Das Sübergefhirr wird, 
nachdem es mit dem Bimsftein gerieben worden, auf eine 
gedoppelte Art vergoldet. Erftlih im Feuer durch das 
Zimalgama. {f. dieies) Man tragt vorher das Silber 
mit einer meffingenen Kragbürfte und mit Bier ab, damit 
es vollig glatt wird, und beitreiche die Stelle, welche man 
vergolden will, mit einem Pinfel mit Quickwaſſer. (f. 
diefes) Dies erweicht, wenn man es durchgaͤngig, wo 
man vergofden will, aufgetragen hat, die Oberfläche des 
Silbers, daß fie fich leicht vet mit dem Golde verriniget. 
®ollen nur einige Theile einer Arbeit vergoldet werden, }. 
DB. der Rand eines Bechers, fo Äberzieht man die angren« 
genden Theile , welche feine Vergoldung erhalten ſollen, mit 
einem Schlamm von ſchwarz gebranntem Weinftein und 
Waſſer. Nunmehr trägt der Goldſchmid mit dem Betra⸗ 

eftife (ſ. diefen) die weiche Maffe des Amalgama auf die 
‚Stellen auf, teibt es mit einem Pinfel auseinander, und 
legt das fülberne Gefäß auf ein Kolenfeuer. Es muß aber 
zum dftern umgefehret werden, fonft bekomt es Flecke. 
Er nimmt es ferner vom Feuer, legt es auf ein Tuch in der 
Hand, und reibt das Amalgama mit der Bürfte ferner 
auseinander, damit es fih an allen Orten gleichmäßig ver 
theile. Diefes ſetzt er fo lange fort, bis das Queckſilber 
von dem Amalgama. dur das Feuer vollig abgerrieben 
iſt, und bis die Vergoldung durchgängig eine Goldfarbe 
erhalten bat. Es wird viel oder wenig Amalgama aufge 
tragen, nachdem die Vergoldung ftarf feyn fol. Unge⸗ 
fähr kann man vorher uͤberſchlagen, wie viel Gold man 
zu einem beftimmten Raum flüßig machen muß, genau 
läßt es ſich aber nicht beftimmen, Das vergoldere Silber 
wird endlich in Bier abgekübler, mit der Kratzburſte abge: 
rieben , mit Zinnafche und präparirtem Blutſtein geſcheu⸗ 
‚rer, und mit dem Stahl polirt. Aus der überbliebenen 
Maſſe des Aınalgama gewinnt man das Gold wieder, wenn 
man in einem Schmeljtiegel das Queckſilber im Feuer ab⸗ 
rauchen läßr. Will man aber das Queckſilber erhalten , fo 
wird das Amalgama in einem Peder gefammiet, das Gold 

bleibe im Leder zuruck, das Queckſilber aber dringt durch 
die Zivifhenränme des Leders durch, das man in ein Ge 
faͤß fallen läßr, nnd den geringen Heberreft des Queckſilbers, 
der noch im Golde geblieben ift, treibt man gleichfalls im 
euer ab. Auch verftehen einige Sülberarbeiter die Kunſt, 
das bey dem Beraolden im euer verflienende Queckſilber 
aufzufangen. Sie follen im Nauchfang eine irdene Schuſ⸗ 
fel mit Waſſer angefüller aufhängen, woran ſich das Queck⸗ 
fiber, indem es durch die Hitze verfliege und in die Höhe 
fteint, anſetzen foll, welches bey großen Vergoldungen fehr 
vertiwilbaft it. Der Silberarbeiter giebt aber auch noch 
der Vergoldung eine hohe Farbe, fo daß dieſelbe auch von 
andern Farben ſchimmert. Diefes verrichtet er mis dem 
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Glaͤhwachs. (f. diefes) Wenn die Vetgoldung 3. B. 
eine grünliche Farbe erhalten, und auf der Vergoldung 
durchſcheinen foll, fo feßt er zu dem Gluͤhwachs einem 
Theil Srimfpan hinzu. Das Gluͤhwachs wird geſchmol⸗ 
gen, und auf die vergoldete Arbeit mit einem Pinfel aufs 
getragen , wenn man fie vorher mit ber Kratzbuͤrſte abge 
rieben hat. Das Geſchirr muß hierauf fo lange auf als 
benden Kolen liegen, bis das Wachs abgelaufen if. Es 
wird alsdenn im Urin abgekühlt, und mit ber Kragbürfte 
und dem Polirftahl polirt, Eben diefes Gluͤhwachſes bes 
dient man fi auch, wenn einige Stellen auf den maſſt⸗ 
ven goldenen Waaren eine abgeänderte Barbe erhalten fol 
fen, welche man auf die gedachte Art behandelt. 
vergolden. (Gold: und Silderdrahtzieher) Diejenke 
ge Silber ſtange, woraus der fogemannte Golddraht gezo⸗ 
gen wird, muß mir Goldblaͤttern bedeckt oder vergoldet 
werden, Hiezu wird dasjenige Blartgold gebraucht, wel⸗ 
ches der Goldfhläger unter dem Namen Fabrikengold (f. 
biefes) werjertiger. Die Silberftange muß vor dem Ver⸗ 
golden geſchlichtet (I. Schlichten) umd befeilet werden. 
Nachdem die Veraoldung ſtark ſeyn foll, werden viel oder 
wenig oldblätter über einander aufgelenet. Nach diefer 
vielfachen Bedeckung mit Goldblättern erhält die Vergol⸗ 
dung den Mamen, Zinringliche oder Jweyringliche 
Vergoldung u.f.w. Die ſtarkſte Vergoldung iſt ins⸗ 
gemein funfringlich. Oft wird auf einem und demſelben 
Silbercylinder eine ſtarke und ſchwache Vergoldung zugleich 
angebracht, und zwiſchen beyden ein kleiner Zwiſchenraum 
unvergoldet gelaſſen, und nachher, wenn es eine gewiſſe 
Dicke beym Ziehen erhalten, vafelbit entzwey gebrochen. 
Die Goldblaͤttet werden mit einer kleinen Zange von Fiſch⸗ 
bein auf die Stange aufgeleget; denn mit den bloßen Härte 
den laffen fidy folche nicht gut auflegen, weil der fertige 
Schmutz derfelben den Zufammenhang mit dem Silber hin⸗ 
dern würde, Leber die Goldblaͤtter werden einige Bogen 
Papier gewickelt, und mit Vindfaden dichte bebunden. 
Nun wird die Stange in ein ſtarkes KRolenfener gebracht, 
welches in dieſer Abſicht mit Mauerſteinen umſchloſſen im, 
Die Spitze der Stange, welche nicht vergoldet, und zu dies 
fem Ende fpig geieiier it, damit fie bey dem Ziehen durch 
das Loch des Zieheifens geſteckt werden kaum, giebt daß 
Zeihen, wenn die Stange genug im Feuer geweſen iſt, 
denn fobald folche glühend ift, wird die Stange mit der 
Zange ergriffen und auf die Polirbant (f. diefe) geleget. 
Der Golddrahtzieher ſchlaͤgt den Ueberreſt des Bindſa⸗ 
dene und des Papiers mit einem anfgewimdenen Seil abe 
und um die Vereinigung der erweichten Metalle zu beför⸗ 
dern, reibt er die glübende Stange mit dem Polirfolben 
(f. diefen) auf allen Seiten. Hat ſich etwa auf der Vers 
geldung eine Luftblafe geſetzt, fo ſticht er fie mit einem Fe⸗ 
dermeſſer auf, und reibt fle mit dem Blutſtein an. Denn 
die Stelle würde fih auf der Ziehbanf abfkreifen, wenn 
man dieſes unterlaffen follte, 
Vergolden. (Hutmacher) So mird der feine Leber 
ug von Kameelhaaren u. dgl, genennt, womit der Kopf 
eines Huts uͤberzogen wird, v 
er⸗ 
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Vergolden der Email. (Goldarbelter) Man vergol⸗ 
det oͤſters auf emailitten Doſen, beſonders aber auf den 
Drdenstreugen Stellen, und macht goldene Schrift darauf. 
Sie werden mit Spickol und einem ſchwarzen Goldpilver 
won Dufatengolde, jo die Goldſchmide machen, aufgemalt 

d eingebtannt. 

——— des Schnitts an einem Buch. (Buch 
inder) Das beſchnittene Buch wird eingepreßt und ber 
ſchabet, alsdenn der Schnitt mit Waller überfahren , ges 
rocknet, mit Papierfpänen abgerieben und geglättet, 
Manche mifgen Safran ‚unter das Waſſer, um dem Gol⸗ 
de eine tiefere Farbe zu geben. Hierauf gründet man ben 
Shirt zum Vergolden. Diefes wird mit zwey Theilen 
Wa ſſer und einem Theil mit ein wenig Salz durchquerlten 
\ Enmeiß, welches fih von dem Schaume abgelondert bat, 
verrichtet. Zu viel Cyweiß dringer auch fogar durch eine 
gedoppelte Schiht von Goldblättern hindurch. Die Bet: 
tigeeit wird von alten vergoldeten Schnitten , Die wieder 
aufs neue vergoldet werden follen, erſt mit einer durch⸗ 
Ichnittenen Zwiebel abgerieben. Wenn der Schnitt ber 
ſchabt und geglättet worden, fo werden bie Golbblaͤtter et 


was reichlich, nach der Länge und Mreite des Schnitte, 


dem Zirkel abgemeffen, und mit einem ſcharfen Meffer 
pi : auf einem Falbsledernen mit- Haaren ausge⸗ 
ftopften Goldkuͤſſen zugeſchnitten. Man legt das Gold⸗ 
hᷣlatt auf ein Pappenblatt, fo man das Auftragblau 
nennet, und läßt das uͤberhaͤngende Ende von dem mit eis 
sem Schwamme aufgetragenen Eyweiße des Schnittes 
anfaugen, indem man das Auftrageblatt ſchnell mit ber 
Hand zurück zieht: der kleinſte Hauch verwehet die Gold» 
Blätter. Man bedienet fi zum Vergolden der Schnitte 
des Zwifcbengoldes. (I. dieles) Das auf den Schnitt 
gebrachte Gold wird mit Baumwolle angedrüft, und man 
muß dafür forgen, daß ein jeder Druck ohne Naͤſſe zurüd 
Comt. Die Bergoldung muß eihe halbe Stunde trocknen. 
Wenn das Gold an dem Eyweiß völlig trocken geworden, 
fo bedrudt man den Schnitt mit der Schärfe der Hand, 
welche man vorher mit ein wenig Talg beſchmieret hat. 
Alsdenn wird das Gold queer über den Schnitt mit eis 
gem Hundezahn oder einem polleten Achatſtein geglättet, 
and endlich mit einem reinen und weichen Tuche uͤberſah⸗ 
zen, Hierauf wird die Glättung nad) der Länge uud nad) 
Her Breite etlichemaf hintereinander, in allem fünfınal, 
wiederholet. Deu Zahn Schleifer man wor dem Gebrauch 
auf einem rauhen Korbuanleder mit Kreide glatt, Die 
:Metallblätter hängen u) —— fo gut ſtuͤckweiſe zuſammen, 
ehmen aber den Glanz leichter an. 
” Vergolden mir Blattgold, ſ. Blattvergoldung. 
Vergolden end verſilbern der ledernen Tapeten. 
Wenn man dieſes verrichten will, ſo werden die Gold⸗ 
der Silberblaͤtter ſolgendergeſtalt aufgetragen: Man fo» 
„het aus Pergamentipänen einen ſtatken Leim, gleich einer 
Gallerte, breitet das lederne Viereck (ſ. dederne Tapeten) 
auf einen Tiſch aus, die Haarſeite oben, weil dieſes bie 
Didite und glätteite if, nimt em Stuͤck des Leims einer 
Auß groß, und reibet deſſen Haͤlfte mit der flachen Hand 
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anf das Leder dünn auseinander. Wenn dieſer Auftrag 
des Leims in etwas trocken iſt, fo träge man die andre 
Halfte auf die norbefchriebene Art gleichfalls auf, Der 
Leim foll das Metallblatt mit dem Leber verbinden, Truͤ⸗ 
ge man ihn zu dick auf, und ließe nicht den erften Auftrag 
in etwas abtrocdnen, fo würde das Metallblatt in dem 
Leim erfaufen, und der Leim mürde durch die Zwiſchen ⸗ 
räume des Dlatts durchdringen. Das geleimte Leber erı 
hält nunmehr dev Vergolder, der vor einem langen Tiſch 
ſteht, auf welchem ein Pult fteht, worauf die Metallblaͤt⸗ 
ter liegen. Diefer Arbeiter nimt mit einer Heinen bölzer: 
nen Zange ein Silberbiatt von dem Pult, ſchiebt cs hier 
mit auf ein Süd Pappe, und mit diefem legt er es auf 
das mit Leim beftrichene Leder, wobey er es fo gerade wie 
moͤglich auszubreiten ſucht, und wenn es alten oder 
Rungeln fchlägt, oder ungleich liegt, fo.bringt er es entwes 
der mit dem Hauch des Mundes in Ordnung, oder et 
druckt die ungleihen Stellen mit einem Quaſt an, fo auf 
dem Stiel der gedachten Zange aus Marder: oder Fuche 
fellen beveftiger if. Auf diefe Are wird ein Blatt neben 
das andere. und eine Reihe über die andere aeleaet, bis das 
‚ganze lederne Viereck bedeckt iſt. Zulest wird das ganje 
lederne Biere behutſam mit einem Fuchsſchwan gerieben, 
wodurch die Blätter gehörig an den Leim angedruckt wer⸗ 
den. Das Überflüßige Metall wird abgenommen, und fol 
shergeftalt verbreitet, daß Eleine leere Stellen noch bededt 
werden. Nun werden fie auf ausgefpannten Leinen zum 
Trocknen aufgehangen; gerade fo mit einem hölzernen 
Kreuze, womit der Buchbinder das planirte Papier aufs 
hängt. (f. Planiten) Man läßt die Vierecke aber in eis 
nem Zimmer auf den Leinen nicht vollig sroden werden, 
weil fie in diefem Zuftande zufammenichrumpfen würden, 
Man nimt die Leder daher von den Beinen ab, ſpannet je 
des dergefialt mir Nägeln auf einem Brett ans, daß die 
wergoldete Seite das Brett berühren, und lift fie völlig 
in der Gonnenhige austrednen. Die vergoldete Seite 
komt desrorgen unterhalb zu liegen, damit fie nicht von 
Straub und Schmutz beichädiaet werde. Man nime das 
Leder von dem Brett, und poliret foldies mit einem ges 
ſchliffenen „glatten Kiefeiftein, der am einem herigentolen 
Griff beveftiger it. Wan leat das Leder auf einen glatten 
Sein, ergreift den Stiel des Polirſteins mit bepden Häns 
den, reibt das Vergoldete oder Berfilberte aus allen ig 
ten, und gläster es hierdurch. Jusbeſondere muͤſſen 

&ilberblätter alsdenn gut poliret werden, wenn die Verſil⸗ 
berung durch ‚einen aufgerragenen Firniß in eine Vergol⸗ 
bung fell verwandelt werden. Denn je brfier das Silber 
poliret iſt, deſto anſehnlicher wird die Vergoldung. Ju 
einigen Fabriken diefer Art fell men das vergoldete eder 
verfüberte Leder zwiſchen zwey metallnen Malzeri glätten, 
fo wie etwa die Zeuge auf dem Ralander. Der ‚Glanz 
wird dadurch erhöhet. Bleibt Die Tapete verfilbere, fo 
überziehet man fie mit einem dünnen Prim won Perga⸗ 
meniſpaͤnen, wodurch die Verfilberumg einen Glanz erhält, 
alsdenn werden fie unter die Preſſe Sbracht. Die verfils 
besten Tapeten find aber nicht von Dauer, denn das * 
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wird leicht ſchwatz, ober auch roth, und verſchleßt emdlich 

völlig. Die Vergoldung dieſer Tapeten war beliebter, und 

man bediente fid) zu derfelben nur jelten der aͤchten Gold» 
blätter , weil es Eoftbar war, ſondern bedeckte das Leder 
mit Silberblättern, und gab ihnen durch einen (Bolöfirs. 
niß (I. diefen) die goldaͤhnliche Vergoldung. Der Gold» 
i5 wird folgendergeftalt bereitet: Ein Biertelpfund 
olophonium, eben fo viel Sandarah, und zwey Pjund 

Aloe werden im eluem geräumigen irdenen Gefaͤße geſchmol⸗ 
zen, und während diejer Zeit gut umgerübrer. Wenn als 
les geichmolzen ift, ſo gießt man erwas Leindt hinzu, und 
laͤßt diefe Miſchung fo lange kochen, bis ein brauner Firs 
niß, gleih dem Syrup, entfteht. Der Firniß ift gut, 
wenn man etwag davon in einem Löffel nimt, und der Fir⸗ 

fi im Kalt werden mit den Fingern zu Fäden auszie⸗ 

n laßt. Iſt er zu belle, fo ſetzt man Aloe Hinzu, und 
Grgentheil „werner zu dunkel ift, Sandarach. End⸗ 
lich muß noch ein. Austrocknungsmittel hinzu geſetzt wer» 
den, naͤmlich Sülberglöte und Mennig, das nämlich der 

Firniß trodne, ehe er fich in das Leder einzieht. Denn 
wäre dieſes, fo würde die: Abfiche des Fabrikanten vereis 
tel. Mau verjertigetiaber diefen Goldfirniß noch auf ver» 
fihiedene Art, fo wie ein jeder es für gut befindet. Dies 
fen Firniß trägt man anf das verfilberte Leder an einem 
Bellen und warmen Tage in freger Luft auf, Denn die 
Vergoldung erbäfe mehr Anſehen, wenn fi: an einem gus 
tern. Tage ſchnell trocknet, weil in diefem Fall der Firniß 
nicht Zeit hat, ſich in das Leder einzuziehen, und auf den 
Eilderblättern rider feine Abficht zu verſchwinden. Einl⸗ 
ge Fabrikanten, befonders die franzoͤſſſchen, tragen erſt et» 
was Firniß Hin und wieder mit den Fingern auf dag vers 
füberte Leder auf, und reiben den Firniß duͤnn und leicht 
mit der Hand auseinander. Sie ſchlagen auch mit der 
Hand gegen das Leder, damit ſich der Firnig durchgängig 
gleich) .verbreite. Die mit Firnig überzogene Verſilberuug 
wird in der Sommeuhige getrocknet, und iſt trocken genug, 
wenn fie nicht mehr an die Finger klebt. Der Auſtrich 
wird zum zweytenmal twiederbolet, und abermals in ber 
Sonne getrodnet. - Dep diefem legten Anftric muß vor 
züglidy dahin gefehen werden, daß alle zu einer Tapete ge: 
börige Leder eine gleiche Goldſarbe erhalten, damit nicht 
ein Viereck gegen das andere abfticht, und hernach wird der 
Fir niß das gweptemal ftärker oder ſchwaͤcher nach Befin⸗ 
‘den aufgetragen. Man bedienet ſich wohl zumeilen auch 
der unäcten Metallblätter zu diefer Berfilberung, aber fie 
taugen nichts, denn fie werden bald ſchwarz. 

Ver zolder, ein Künftler, der ſich befonders auf die 
Kunſt leyt, hölzerne Sadyen zu vergolden; da fie ſich zu 
den Künftlen rechnen, fo haben fie keine Handwerks 
gebräuche. 

Vergoldung auf Taffent und andere feidene Zeuge, 
uchbinder ) Wenn Bücher, die mit Taffent oder andern 
feldenen Zeugen eingebunden find, an einigen Stellen vergel» 
„bet werben follen,fo nimt man zart gepulverten Maſtix oder 
Eyweiß getrednet und zu Pulver geftoßen, und ftäubet 
Plches ganz dünne auf die zu vergoldenden Stellen, Man 
Technologiſches Woͤrterbuch IV. Theil, 
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ſchneidet das Goldblatt in erforderlicher Größe zurecht, und 
hebt es mit einem beißen und etwas mit Def angejirichenen- 
Stempel auf, und druckt es an feinen Ort, aber mit ber 
Sorgfalt, daß nichts von dem Pulver fi) an den Stem⸗ 
pel anhange, weil fonft das Gelb an demielben würde 
hängen bleiben, Der gepulverte Maſtix oder das Eyweiß 
ſchmelzt von dem beißen Stempel, und das Gold klebt an 
und beveftiger ſich. Man nimt auch anjtart des Maftie 
geitoßenen Harz. 

Vergoldung der Tapeten. Wenn bie papiernen 
Tapeten, (ſ. diefe) nachdem ihre Figuren mit der Scheer⸗ 
wolle beftäubet find, vergoldere oder verfilberte Stellen bes 
fommen follen, fo wird lidter Ocker mit etwas Bleyweiß 
mit einem ftarten Druckerfirniß abgericben, die zu vers 
goldende Stelle mir einem Kleinen Stempel erforderlich aufs 
gedtuckt, und das Gold oder Silberblart, welches bendes 
unaͤcht it, auf die Farbe aufgelegt und mit Baumwolle 
aufgedtudt; zuleßt wird die vergoldete oder verfilberte 
Stelle gut abgerieben, damit das Metall einen Glanz ers 
halte. Auf die nämliche Arc werden auch die Wachs⸗ 
tuchtapeten (f. diefe) vergoldet und verfübert. Die für 
genannten Pequins (f. diefe) werden auch häufig vergofs 
det. Zu diefem Endzweck ſchmilzt man Wachs, Hammels 
tala und venetianiſchen Terpentin untereinander, trägt 
diefe Maſſe auf die Stelle, welche veraolder werden foll, 
mit einem ‘Pinfel warm auf, legt das Metallblatt auf die⸗ 
fe Maffe auf, und drüdt es mit Baumwolle an. - Die 
vorgedachte Waffe muß aber beftändig warm gehalten wer⸗ 
den, teil fie fich ohnedem nicht mit dem Pinfel auseinans 
ber ſtreichen läßt. 

Dergoldung des Blafes, die Art, Figuren und 
Ränder an Glaͤſern zu vergolden. Man — 7 eis 
nen Fienid. Zu diefem wird auserlefener, du iger 
und gepulverter Bernftein gebraucht, und wird in einem 
meffingenen Gefäß, welches auf dem Deckel mit einer Klaps 
pe verfehen ift, mit foviel abgekochtem Oele gekocht, als ers 
fordert wird, denfelben zu bedecken; gemeiniglich ift der 
Bernſtein nach s oder 6 Stunden aufaslöfet. Diele So⸗ 
fution wird vier: bis fünfmal mit ſoviel Terpentingeift ver« 
duͤnnt, und etliche Tage folches ſtehen gelaſſen, bis ſich alle 
Unreinigkeit auf den Boden feßt; und damit der Firnig 
leichter trocken werde, und eine größere Veſtigkeit Erlange, 
fo muß man ihn mit etwas Bleyweiß, oder Vermifbung 
von Bleyweiß und Mennige, zufammenreiben. Man trägt 
diefen Firniß auf die zu vergoldende Stelle fehr dünne auf, 
und das Blattgold wird daranf angeblafen, nicht aber ame 
gedtucket. Die vergolderen Glaͤſer kann man in. einem 
warmen von Staube reinem Orte trodnen laffen , Ibis dee 
Firniß volltommen erbärtet ift, und hernach das Gold pla⸗ 
nicen. Diefes muß mit vieler Sorgfalt geſchehen, indem 
man ein glattes Papier zwiſchen das Gold und den Glätte 
zahn oder Polirftahl legt, wenn man mit demfelben auf 
dem Golde planiren oder reiben will, Diefe Vergoldung 
ift dauerhaft und bat einen ſchoͤnen Glanz. 

Vergoldung des Holzes. (Bildhauer, Vetgolder) 
ar ra werden hoͤlzerne Sachen, als — 
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und Spiegekrahmen, Tifchfüße und viel anderes Schnitz⸗ 
werk entweder vergoldet oder werfilsert. Das Vergolden 
geichiehtrauf eine Doppelte Art. Entweder auf ein Polis 
ment, (f. diefen) oder auf einem Oelgrund. Auf ein Pos 
Ument vergoldet man entweder mit Felngold, oder mie 
ächten Silberplarten mit Goldfirniß überzogen. "Auf einer 
Delgrund pflegt man auch zuweilen mit unaͤchten Gold⸗ 
Blätterts zus vergelden. Auf eben die Art kann man auch 
verfübern. Die Vergoldung mit Seingold geſchieht 
auf folgende Art: Da die Goldblaͤtter nicht unmittelbar 
auf das Holz aufgetragen werden koͤnnen, fo muß ſolches 
einen Grund erhalten. Zuerft wird das Holz dren: oder 
sierinaf mir Leimwaffer getränfer, das fo duͤnne wie Dier, 
and vor dem Gebrauche durdy ein feinenes Tuch gejeiger 
#. Es wird mic einem Borftenpinfef aufartragen, und 
Bey dem Auftragen ſtaucht man mit dem Pinfel auf das 
Holz, damit der Leim überalt einziehe. Jeder Leimuͤber⸗ 
zug muß erft allemal gut getrocknet ſeyn, wenn der folgen 
Be aufgetragen werden foll. Ueber den Leim wird ein 
‚Breidengrund (f. di-fen) aufgetragen, der im beimwaſſer 
getocht, und auch mie einem Borftenpinfel anfgetragen 
wird. Diefes gefchieht acht: bis zehnmad, jedesmal erwaͤr⸗ 
met, welt der Leim kalt gerinnet, und fich nicht auftragem 
Käfe. Wenn der leßte Auftrag trocken ift, fo wird der 
Kreidengrund mit einen naſſen Tuch oder Schwamm abge 
waſchen, wodurch alle Unreinigkeiten, vorzuͤglich die Haas 
ze des Pinſels, die etwa kleben geblieben, abge nommen wer⸗ 
Ben, In dieſem Zuſtaude wird die Arbeit von dem Bild 
Bauer zeparirr, das iſt, die dutch den Kreidegrund ange⸗ 
füllte Eleine Vertiefungen der Verzierungen werden mwicder 
usgeräumet und in den vorigen Stand geſetzt. Nach dies 
—— wird der Grund mit Schachtelhalm abge⸗ 
md von allem etwanigen Schmutze befrever. Denn 
Biefer würde hindern, daß das Polimenr nicht derauf bins 
de. Das Poliment wird aus einer doppelten Urſache aufs 
getragen. Es befürdert nicht allein den Glanz der Vergol⸗ 
Bang, ſondern verſchafft auch zugleid; derfelben einen Far⸗ 
Berigrund, denn man waͤhlt gemeiniglidy zum Wergoldung 
ein rothes Polimenr, und jur Verfüberung ein weißes. 
Denn der geringſte Fehler der Vergoldung wuͤrde oßne eis 
nen geſaͤrbten Grund in die Augen fallm. Einige Ver 
golder tragen das Poliment kalt, einige warn auf. Zu 
dem rothen Polimene nimt man am lichfter den rothen 
Bolus, und zwar deswegen, weil er die Eigenſchaft hat, 
daß er bey dem Auftragen die Gold: ader Silberblaͤtter am 
fi) zieht, daß fie alfo beſſer mit dem Poliment verbundene 
werden. Das kalte Poliment beſteht aus ZPiund rothen 
Bolus, — weißer Wachs, und J Loth venetianiſcher 
Seiſe. iefe Beſtandtheile werden anfaͤuglich auf einem 
Reibeſtein mir Waſſer gerieben, und zuletzt mir dem Weir 
fen von drey Eyern mir etwas Kernbranmwein. Das 
Eyweiß iſt zur diefem Gebrauch am gefchichteiten, wenn es 
hereits fo lange ae ſtanden Dar, daß es in die Faulniß über 
gegangen it. Die ganze Maſſe wird endlich in einem mes 
tallenenı Gefäße erwärmt, und auf einem Meibertein, fo fein 
wie möglich, gerieben. Es wird im einens Glaſe aufbehal · 
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ten, und zum Gebrauch · mit Waffer flüßig gemacht, und 
mit einem Haarpinfel zweymal auf den Kreidengrund aufs 
getragen. Das Poliment, fo warme aufgetragen wird, 
wird fatt des Weißen vom Ey mit Leimmaffer von Pers 
gamentfpänen gerieben, und mit einem Haarpinſel warm 
aufgetragen. Nur die Stellen an einer hölzernen Sache 
werden mit dem gedachten Poliment befürichen, die Glanz 
erhakten follen, diejenigen Stellen, die matt vergoldet wer ⸗ 
den jollerr, werden bloß mit einer. dünnen Leimſarbe vom 
lichten Oker überzogen. Auf diefen Barbengrund werden 
nun die Feingoldblätter folgendergeftalt aufgetragen: mache 
denr man auf einem ledernen Küffen die Geloblaͤtter im 
ſchickliche Theile zerfchnitten, fo beneget man die Stelle, 
die inan mie einem Goldblatt bededten will, mit Korn. 
branntmwein, ber den Farbengrund wieder Flebricht macht; 
und trägt das Goldblatt mit einem fogenannten Anfcbiefis 
pinfel auf. (f. diefen) Man reibt diefen breiten Pinfel 
an der Stirne, und macht ihm hierdurch klehticht. Das 
Golsblatt haͤngt fi daher an, wenn man fich demfelben 
mie dem Pinfel nähert, und marr kann es alfo vermittelſt 
bes Pinfels ausgebreitet auf die beneßte Stelle auflegen. 
Im Augenblick kehrt man den Anſchießpinſel um, und ftaue 
het mit dem am andern Ende des Stiels angebrachten ge 
wehnlichen Haarpinſel das Geldblatt an den Farbengrund 
an. Die Etellen, die alanzvergoldet werden, polirt mar 
mit einem gefchlifienen Polirftein von Achat, der auf einem 
Stiel beveftiger If, oder an deffen ſtatt mit einem geſchlif⸗ 
fenen Feuerftein. Das Gokößlatt muß zwar ſchon etwas, 
aber noch nicht. vollig, angetrocknet ſeyn, wenn man es 
poliren will. Denn das Gold nimt nie einen blendenden 
Glanz an, wenn man nicht dem rechten Zeitpunft ben dem 
Poliren beobachtet, d. i. daß es weder zu trocken nech zu 
feucht iſt. Das Poliment und die Politur verurfachen, daß 
ſich die Goldblätter an dem polirten Stellen weft anſchlie⸗ 
Gen, allein diefe Vereinigungsmittel fehlen an dem matten 
@rellem. Daher werden die Goldblätter an diefen Stellen 
mit einer Marte aufgeſetzt, d. i. bie matte Vergoldung 
wird mit einem Trank überfirichen. Man hat eine Lau⸗ 
gen= und eine Spiritusmatte. Die doppelte Benennung 
hänge bloß von dem ſcharſen und ftüfigen Körper ab, wors 
inn die durchfichtiaen Farben aufgelöfet werden. Man lüs 
fer nämlich Gummigutti, Orlean, Rurfumei und Drachen» 
blue in erforderlichen Proportionen in derjenigen Lauge auf, 
die beym Seifenfieben im dem Keſſel Äbrig bleibe, oder in 
Spiritus Vint. Hieraus ergiebt fi die deppelte Denen» 
nung der Matte. Man kann leicht erachten, daß die 
Farbe diefee Matte durchſichtig und beflänbig |1.n muß, 
denn die matten Stellen der Vergoldung haben allerdings 
ißren Glanz, der dem Golde natürlich ift, und diefer Glan 
muß daher durch die Matte durchſcheinen. Die Abficht, 
weshalb einige Stellen der Vergeldung matt bleiben, if 
feine andre, als damit fich die polirten @:tellen neben dem. 
matten defto beſſer ausnehmen. Die Bergöldung mie Fein 
gold bar aber den Fehler, daß fie fid allenfalls mit 
najien Finger abreiben laͤßt. Ueberbeun iſt fie auch cheuer, 
Daher findse fie nur mehrenthels in den Pallaſten großer 
— *X Fi de Deren 
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Hetren ſtatt. Gewoͤhnlicher und wohlfeiler aber iſt bie 
Vergsldung mir Silber und. Firniß. Hierzu wird 
der Grund mit Leim und Kreiden, wie bey der vorigen, 
gemacht, und das Poliment, wird nicht mit rothem , fon 
dern mit weißem, reinem Bolus verfeßt, der von der Ma 
dur auch eine ftärkere anziehende Kraft hat. Denn die Sll 
berblaͤtter haften nicht fo gut, als die Goloblätter, weil fie 
flärker find. An den matten Stellen trägt man die Sil⸗ 
derbfätter bloß auf den Kreidensrund auf... Uebrigens wer: 
den die Silberblaͤtter eben fo anfgettagen, und die Stellen, 
welche mit Glanz; vergoldet feyn follen, eben fo politet, 
sole bey den Soloblärtern. Die Matte ift bey diefer Ber 
goldung überfläßig, da man das Ganze mit einem Gold» 
firniß überftreichet. Cf, Goldfirniß) 

Vergoldung matte auf Velgrund auf Bolz. 
Bereöhnlich werden diejenigen Bilhauerarbeiten von Holz, 
Stein, Stuck, und feldft von Metall, die der Witterung 
ausẽgeſetzt Mind, und vergoldet werden follen, auf Oelgrund 
vergoldet. Allein auch andre Dinge, die aud in dem In⸗ 
nern eines Gebäudes angebracht find, werden auf dieſe 
Art vergoldet, Diele Vergoldung mag nun mir Ädhten 
oder unächten Goldblaͤttern gefchehen, fo wird zw dieſem 
Endʒioeck lichtet Ocker mit einen befonders gekochten Lein» 
difirniß abgerieben, und damit ein Farbengrund angeleget. 
Diefer muß dergeftalt trocken werden, daß die Goldblärter 
nur fo weit haften, daß fie ſich nicht wieder -abblättern, 
Alsdenn ‘werden die Goldblätter mit Baummolle aufge 
tragen und mit felbider veſt angedrucket. Eine Vergol⸗ 
dung diefer Art har aber den Fehler, daß fie durdhadngig 
Matt bleibt. Daher bat man auf ein Mittel gedacht, bie 
Glanjvergoldung, die auf ein Poliment getragen worden, 
gegen die Witterung zu fügen. Denn das Poliment 
woird in der ſreyen Lufe naß, und die Vergeldung ſchwatz. 
Man überzieht daher dergleihen Glanzvergoldungen, die 
der Witterung ausgeſetzt find, mit einem Kopalfirniß, denn 
diefer ſchuͤtzt die Bergoldung anf einige Zeit gegen die Din» 
Ei der Luft. Die Vergoldung auf Oelarund mit uns 

ten Goloblättern ift zwar wohlfeil, fie verurfacht aber 
den Vergolder mehr Mühe, als die aͤchte. Denn da die 
wrrächten Blärter nicht fo drim gefchlagen werden konnen, 
fo hält es ſchwer, dielelbe durchgängig dergeftalt aufzutra⸗ 
gen, daß fie nicht Kalten ſchlagen, oder nicht abblättern. 
Diefe Unbequiemlichkeit wird dadurch vermehret, daß man 
fie nur in kleinen Stuͤcken auftragen kann. Denn sein 
großes Blatt wideritehet, wenn man es veft andrüden 
will. Daber vergoldet man nur felten mit unaͤchten Blaͤt⸗ 
tern, zumal da fie nach kurzer Zeit ſchwarz werden, felbft 
wenn man fie mit Firnlß überziebet. 

Vergoldung , trockne. ( Gold» und ilberarbeiter) 
Dies If bloß ein leichter Anſtrich, der bald wieder vergeht. 
Es wird Gold durch Rönigewaffer in einem gläfernen Kol» 
Ben aufgelöfet. In diefe Auflöfung legt man leinene Tuͤ⸗ 
der, worein das Königswaſſer mit dem Golde eingieht, 
und diefe Tücher werden in einem Schmelztiegel zu Pulver 
gebrannt. Soll hiemit vergoldet werden, fo nimt der Ars 
Beiter einem Kost, macht ihn mit Salzwaſſer maß, tunkt 
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Un In das Pulver, und reibt biemit die Stelle, die ver⸗ 
golder werden fol. Wenn es tröcden geworden, fo weich 
es mit dem Stahl poliret. Man Hedient ſich diefer Ber 
goldung nur be Kleinigkeiten, vorzüglich aber Eleinen Feh⸗ 
lern bey der Vergoldung im Feuer abzubelfen. a 
Vergrößerungsglas, Fr. Microfcope, ein dioptti⸗ 
ſches Werkzeug, welches aus einem oder mehrern auf eine 
gerviffe Rundung gefhliffenen Glaͤſern befteht, wodurch die 
Eleinften Dinge , die fonft dem bloßen Auge fat unfichtbar 
find, deutlich betrachtet werden Finnen. Man bat ſie von 
verfhiedenen Gattungen, morunter die gemeinfte der foges 
nannte Flohkieker ift, in welchem ein darunter gelegtee 
Floh oder ander Kleines Würmchen fo groß als ein 
erfcheinet. Es giebt zweyerley Berorhhrrungsaläkt, 
fache und zufammengefegte. Ein einfaches Vergroͤße- 
zungsglas ift dasjenige, fo nur aus einem Kleinen uub 
erhabenen Glaſe oder Kügelhen beftebt, je kleiner deſſen 
Radius iſt, defto mehr vergroͤßert es; daher find diejenis 
gen die beften, welche kaum wie ein Hirſekbrnchen groß 
nd. Sie faffen aber auch Fein ganzes Objekt, mofern 
olches dem Auge niche ſelbſt unſichtbar if. Die beften 
einfachen Vergrößerungsaläfer find Miufchenbroets und 
Beeuwenboeks in Holland, und Wilfons in England. 
Eine bejondere Art ift das Vergrößerungsglas aus“ 
Mafler, welches gar nicht gefhliflen ift, und’ fein Geſtell 
noͤthig hat. Ein ſolches Inſtrument, wodurch man ver: 
mittelft eines kleinen Tröpfhens Waffers die kleinſten Sa⸗ 
hen vergrößert ſehen kann, erfand zuerft ein Emgländer, 
Namens Gray. Man rechnet * auch die hohlen und 
mit einem Spiritus angefüllten Kugeln. Ein zuſam⸗ 
mengefetstes V ßerungsglas befteht aus verſchie⸗ 
denen geſchlifſenen Öläfern , und koͤnnen derer zwey, drei 
auch vier dazu genommen werden, wovon das Abe 
dem Objekt em nähften t, und deswegen auch Ob⸗ 
jektivglas genennet wird, Die oberen nennt man 
largläfer. Mit dem Horkſchen Be ruf 
fan man bey dunklem Wetter, auch in ber Macht, ein 
Segenftand auf der dem Auge zugekehrten Sache von eben 
berab deutlich und helle erleuchten. Doch gebt diejes nur 
bey dichten Körpern an, die die Lichtſtralen nicht durch ſich 
binfallen laſſen, die durchſichtigen Körper aber bleiben auf 
der dem Auge zugefchrten Seite, und mo fie das Licht 
auffangen, dunfel, weil die Lichtitrahlen durch felbine hin⸗ 
durch gehen, an dem Bononiſchen finder ſich dag Gegen 
theil, indem vermittelft deſſelben wohl die durchſche nenden, 
nicht aber dichte und undurchfichtige Sachen, bey dunkeln 
Wetter oder in der Macht betrachtet werden können. 
Denn man ftellee dieſes Veraroͤßerungsglas horizontal an 
das Auge, binter diefem den Gegenftand, nach diefem aber 
ferner ein, Rohr, worinn zwey Linfengläfer ftehen, und end» 
lih eine Lampe, deren Stralen von gedachten Glaͤſern 
aufgefangen und zum Objekte hMor gebracht werden, wo⸗ 
durch daffelbe, meil es in dem Brennpunkte des durch die 
Gläfer geſammleten Lichts geſetzet iſt, auf der dem Auge 
abgewandten Seite feine Erleuchtung befomt, folglich, wem. 
es — iſt, auch nicht geſehen oder erkannt wer⸗ 
D de 
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den kann" Das reflektirende Newtonſche Vergroͤße⸗ 
rungsglas iſt aus einem hohlen Spiegel und einem er⸗ 
habenen Glaſe zufommengefeßgt. Bey befien Gebrauch 
tomt es hauptſachlich auf einen rechten. hellen metallenen 
©piegel an. Eine Art der zufammengefegten Vergrößer 
sungsaläfer ift das Zwexaͤugige, wobey man mit beyden 
Augen zugleich feben kaun. Cs bat vor den übrigen eis 
nen befondern Mugen. Aus jedem Fernglafe kann ein 
MBerarößerungsglas gemacht werden , wie man denn auch 
‚ein jedes einzelnes Glas, fo die Objekte vergrößert, ein 
VWergrößerungsglas nennet, 

Vergrönder, (Münze) wenn die Kräge, die in einer 
Gießkanne zufammengefehret ifk, in eine große Fupferne 
Schaale, oder in einen Keſſel gethan, Waſſer darauf ges 
ſchuͤttet, und die Tribe davon geſchwemmet, und dieſes 
fo lange wiederhoit wird, bis der reine Schlich ericheinet, 
And gefchmolgen werden kann. 

Vergruͤnen. (Färber ) Wenn die blaue Farbe aus 
"er Dlaufiipe gefärbet gut ſeyn fol, fo muß ber Zeug, 
wenn er aus der Küpe gezogen wird, grün ſeyn, und an 
der fregen Luft erft blau werden. Deswegen, wenn der 
Zeug am Pfeungnagel ber Küpe ausgerorungen worden, 

- fo mufi er alsbald breit auseinander geſchlagen und geluͤf⸗ 
tet werden, damit er gut und gleich ſchnell vergrüne, und 
in das Dlaue übergehe. Deun wenn dieſes nicht geſchehen 
würde, fo wuͤrden Flecken entſtehen, weil die Luft an ven 
Siellen. die auszebreitet wären, eher wirfen würde, als 
an den Stellen, die zufanmengepadtt wären. Diefes geht 
folgendermaßen zu: wenn ber Zeug aus der Barbenbrübe 
Jenommen wird, und grün heraus fomt, fo iſt es ein Zei⸗ 
hen, daß ſich das flüchtige Alkali gut darauf verbreitet, 
and den färbenden Theilhen darinn Platz gemacht habe. 
Diefes Altali werfliege aber, ſobald es ber freyen Luft 
ausgefegt üt, und hinterläßt ein ſchoͤnes Blau. Es ift 
aud das Vergrünen ein Zeichen von dem Wohlſtande und 
der Dauerhaftigfeit der Farben, fo wie es ein Fehler der 
Kuͤpe ist, und feine tüchtige Farbe verräth, wenn der Zeug 
‚nicht arim aus der Küpe fomt. Je ſtaͤrker nun das 
Vergränen geſchieht, deſto ſtaͤrket und dauerhafter iſt auch 
Vie blaue Farbe. ; 

Verguͤe, f. Perie. 

Veraüten mit Salz, ſVertraͤnken mit Salsftein. 

Verback, f. Derbau. 

Verbältnif der Kertenfäden und der Einſchlag⸗ 
‚fiden gegen einander bey den wollenen Tuͤchern. 

uhmanufaftur) Da ein jedes Tuch wegen der Daurrs 

ftigfeie gewalfet werden muß, damit e6 fih zuſammen⸗ 
filge und veſt und derb werde, auch die Zubereitung er 

‘Halten Eine, fo muͤſſen beyde Arten von Fäden, die zur 
Kette- und zum Einfhlag, auf eine entgegengefrgte Art 
geſponnen werden. Derifkeitenfaden wird ben dem Spin» 
nen rechts und ſtark zuſammengedrehet, auch allemal fei⸗ 
ner als der Einſchlagfaden, welcher links und nur fehr fo: 
der gedreher wird, Diefer darf nur foviel zuſammenge⸗ 
Dreher werden, daß er Haltbarkeit genug erhalte, einge: 


u 
s 


Verhef | 


ſchoſſen wwerden zu koͤnnen. Je flärker und wolli 

en geroebet werben foll, um foviel dicker —— 
muß auch der Einſchlagſaden geſponnen werden, weil ſich 
dadurch das Tuch bey der Malte beffer beit, und nach dem 
Scheeren eine wollteichere Oberflaͤche oder einen wollichten 
Schnitt erhaͤlt. Das entgegengeſetzte Spinnen des Garns 
ift nochmwendig, teil bey dem Walken eine entgegengeſetzte 
Wirkung entfteht, da S.:tten» und Einfchlagfäden gegen 
einander auflaufen und fi zufammenfilgen. Der Eins 
ſchlag filzet ſich natuͤrlicherweiſe ſtaͤrker als der Kettenfa⸗ 
den, weil er wollteicher und lockerer iſt, daher in der 
Walke das Tuch mehr in der Breite, als in der Länge 
nat, wel die Kettenfäden ftärker gedrehet find. (K 
Walken. 

Verhaͤrteter Bang, (Bergwert) ein Gang 
ne folde Veſtigkeit beſitzet, die weder mit un, och 
mit Schlaͤgel wand Eifen zu ducchfegen if. Wenn diefe 
* — * muß u. Bergmann davon laufen, 
und bat ibn das Mart erbiſſen. ensart 
aledern * if. . * 

erbafpen, mit Haſpen oder kleinen ine Thüre 
— = —— X 

erhau, (Kriegskunſt) eine Verſcha gef 
ten Bäumen , welche der Ränge nach m. “en: 
der geleget, und mit allen ihren Aeften und Zmeigen in 
— — — Es iſt die aͤlteſte Art von 

veſtigung. Heu age wi 

— Ai a rd fie auch fehr oft * 

erbauen, Fr. &tre empeché par des pi 
coupees. Bergwerk) — — —— 
mann gewinnet oder hereinhauet, nicht weggeſchafſet und 
fo Häufig werden, daß er nicht mehr dafelbft arbeiten kann 
fo set — 58 —— 

rhauen, eingaͤrtner) wenn b 
der Trauben der Kuchen oder das Bette, J — — 
= —— ine fo wie die. Kelter ift, viereckigt 

machet wird, und was von den Sei 

in F — darauf geſetzt wird, ERZEZERIERE 

erbeben, (Buchbinder, Buchhändler) ein rohes 
Buch wird verhoben, wenn 
Ka mie die Lagen unrecht abgehes 

verbeften. (Stider) 1) Wenn der 
Stickereyarbeit der Grund von Zwirn —* erg 
dem man die Figuren dergeftalt nach der Länge uͤberſticht, 
doß ein Faden genau neben dem andern zu liegen komt. 
Diefer Grund wird nachher mit reichen oder feidenen za 
den nad) der Breite beleget, daß der Zwirn völlig bedeckt 
wird. . erhobene Arbeit) 2) Ben den Bortenwirkern 
heißt Verheften, wenn fie bey dem Weben der Treffen die 
langen Theile bes Einſchlages, welche über den wenigen 
ſich in die Höhe hebenden Figurfäden des Anſchweiſs liegen, 
durch befondere dazn in Korten eingeiefene feine Anſchweiß 
fäden verbinden, daß fie auf folchen zu liegen kommen, das 
mit ſie deſto veſter verbunden bleiben, und nicht farfeicht 
loßaerifen werden tönen, wie wohl gefhehen neimde, venn 
die langen Einfchlagefäden fo frey bleiben würgen, 
Pet: 


Verhoͤh 


Verhoͤhen, einen Deich höher machen, auf der Kappe 
mehr aufdeichen, mehr Erde auſſchuͤtten. 

Verbolen der Prefle. (Tuchbereiter) Wenn die Tüs 
cher in die Preſſe gefekt find, und darinn eine Stunde 
und darüber geftanden haben, und ſich das Tuch geſacket 
„hat, fo müfjen die Schrauben ber Preifen zum zweytenmal 
angezogen werden, damit das Tuch gehörig eingepreffet 
werde, Diefes nennt man Verholen. 

Derbobine Fluth. Diefe trägt ſich nur felten zu, 
‚und zwar nicht anders, als im Sommer, da bie Fluch 
gar ſchwach, und kaum zur Hälfte ihrer gewoͤhnlichen 
Hoͤhe abläuft, , 

Verbären. (Schafszuht) Wenn ſich die Schafe in 
naffen Jahren, zumal auf niedrigen , fauren und übers 
ſchwemmten Triften ; faul freffen, fo fagt man, fie find 

, Die Hauptregel dagegen ift, dag man das Vieh 
nicht an ſolche Derter treibe, Da es aber nicht allemal 
gänzlich vermieden werden kann⸗ fo hat man an den wil⸗ 
den Kaſtanien r ge Mittel dagegen, welche man 

en zu freffen giebt. 
— — F ein Getraͤnkmaaß zu Amſterdam, 

6 Mingels hält. 
— fr. Reducier, (Maler) eine Zeichnung 
‚im Kopiten verkleinern, jedoch mit Beybehaltung der re⸗ 
Lliven Berhaͤltniſſe einer jeden Partie der Bade. Man 
verjämgt die Zeichnungen auf verfchiedene Art, durch das 
Gatter, welches man über das Original durch eine Anzahl 
-Qundrate, die man leicht mit Kreide zeichnet, zieht, und 
anf einem Papier, oder fonft auf etwas, morauf die Kor 
pie gemacht wird, kleiner wiederholet, nach dem Verhaͤlt⸗ 
il, um wie viel man eine Zeichnung £leiner oder großer 
‚machen till. Man zeichnet nach diefem, und ſucht ſorg⸗ 
faͤltig nach feinem Augenmaaß jede Partie des Originals 
= das gegenuͤberſtehende Viereck zu bringen, Der 
Storchſchnabel it zu diefer Arbeit ſeht bequem, ohne fo» 
‚gar jeichnen zu Fonnen. Allein fo vollfommen auch diefe® 

untent ſeyn mag, fo 5 feine —— * 
demjenigen er, was ein guter Zeichn 
ber — —* kann. Die Maler nennen 
diefe Art zu verjingen Uebergattern. (ſ. dieſe) 
. Verjüngen, Sr. faire plus menu, —— 
wenn fich derfelbe einen kleinen Maaßſtab machet, um el» 
‚ne große Fläche auf ein Kleines Blatt zu zeichnen, Im: 
gleiten vom Probirer, wenn er ein Quint fett eines 
ntners annims, und feine Probe davon madjet, dies 
heißt alcdeun eine verfüngte Probe, (f. and verjüngten 
aaßſtab 
ER (Droßirer) bey dem Probe nehmen, wenn 
das mit der Schaufel genommene Erz zur Probe zwey · 
mal getheifet wird. Man nimt naͤmlich von einem Bors 
räch; mit einer Schaufel foviel Erz, als der dritte Theil der 
Schaufel ſaſſen Fan, ftürzet dieſe heraus gehobene Erʒe 
an einem reinlichen Ort, Elopft fie klein, vermiſcht fie, bilr 
det einem runden Haufen daraus welchen man halb theilt. 
Die eine Hälfte wird noch Efeiner geflopft, vermiſcht, und 
nur die Haifie davon genommen, und nachdem fie in eb 
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nem elfernen Mörfer werben, wid fie zum Pros 
biren in Büchfen und verfiegelt, 
Verjängen. den Mathematikern, Rünftlern und 


Handwerkern etwas von einem groͤßern Maaße in ein Eleis 
neres, jedoch in gleichem Verhältniffe, bringen, alſo daß 
bie Eleinen Theile fich fo wie die abgetragenen großen gegen 
einander verhalten. Daher ein verjüngter Maaſiſtab. 
(f. diefen) Bey deu Tifchlern heißt verjüngen, was a 
einem Ende breit, am andern ſchmal gemadyt wird, E 
Verjüngen der Säule, (Bankunſt) die geſchickte Ab⸗ 
nehmung ber Stärke des Schaftes an einer Säufe, an fels 
nem unterm Theil gegen den-obern. Es bat diefe Verſuͤn⸗ 
gung, oder wie fie von einigen auch genennet wird, Eins 
ziehung, nicht nur etwa daher ihren Urſprung aflein ge⸗ 
nommen, weil man Anfangs anſtatt der Saͤulen Bäume 
gebraucht, welche oben von Natur dünner als unten, ſon⸗ 
dern es erfordern folches and die Geſetze der Statik. 
Denn wenn ein Körper gewiß und veite Reben foll, fo muß 
er eine. breite Grundfläche haben, maßen er jederzeit vor 
den Falle ficher it, fo lange die Direktionslinie feines 
Schwerpunfts noch in feine Grundfläche fallen kann. Die 
Art und Weife, die Säulen zu verjüngen, wird von uns 
terfchiedenen Baumeiftern auch untetſchieden angegeben. 
Die gebräuchlichften und beiten unter allen find folgende 
zwey: Nach der erften Manter, welche bey den ſtarken 
Ordnungen aebraudıt werden kann, theilet man die ganze 
Are der Säule in drey gleiche Theile, umd laͤßt nach dem 
Goldmann den unterften dritten Theil beftändig em Mor 
dul Bike, Den dem Ende defielben befchreibe man auf 
dem Diameter der Säule einen halben Zirkel, deffen Mite 
telpunft in der Are der Säule if. Hierauf theilet man 
die A der Säule in ſoviel gleiche Theile, als einem beliebt, 
und zieht aus dem abern Ende des verjiingten Schaftes, 
welches $ von dem untern austräge, mit der Are eine 
Parallele bis auf den halben Zirkel. Endlich wird biefer 
abgefchnirtene Bogen im eben fo viel Theile getheilet, als 
die der Säule, umd werden durch alle Theihmgspunfte 
des Bogens mit der Are Parallellinien gezogen, welche die 
Theilungslinie der Are beruͤhten, fo läßt fi alsdenn die 
Säule geſchickt verfüngen, wenn man durch diefe Beruͤh⸗ 
rungspankte eine krumme Finde zieht. Die andere Art der 
Verſuͤngung geſchieht nach der erften Conchoidal⸗Muſchel⸗ 


finie des Nikomedis, wozu derfelbe ein befonderes In⸗ 


ſtrument erfunden bat. Weil aber diefe letztere Are den 
Schaft nae um elm fehr weniges auch unten eimicht,; fo 
wollen einige unter dieſen zwey Arten dern Unterſchled mas 
chen, dafı fie diefe eine Ausbauhung nennen, (f. Sturme 
deutſche Ueberſetzung des Davilar ©, 118) 

Verjüngte Probe, f. Verlüngen, 

Derjüngter Lachtermaaßſtab, (Markfcheider) eic 
verjüngter Maafitab nach Lachtern gerechnet, wornach 
die Vermeſſung der Gruben auf Papier verzeichnet 
wird. 

Ver juͤngter Maaßſtab, ein Maaßſtab, det zwar 
eben fo viele und nach aͤhnlichen Verhaͤltniſſen abgetheilte 
ar enthätt, als der gegebene größere, nur daß die des 
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verjuͤngten Maaßſtabes kleiner ſind. Das Heißt nach ber 
Verjüngung abgetheilt ſeyn. ¶ . Berjüngen) 

BVerjungung, Fr. Redu&ion , wird in der Zeichnung 
gefagt, wenn diefelbe in den Verhaͤltniſſen kleiner kopitt 
wird. (f. Berjüngen) j ’ 
" Verjingungsbruh, (Schiffbau) die Verſchmaͤlerung 
Des Vorder: und Hintertheils am Schiffe, das Abnehmen 
nach unten. (f. auch Sogsruftung) 

Verkalken, ſoviel als Kalziniven. -[T. diefes) _ 

vVertäften, Fr. mettre des billars pres & prös, (Derg» 
wert) in einem Öebäude, wo ausgehauen Feld oder fluch⸗ 
giges Geſtein ift, Kaſten fdrlagen, Derge darauf ftürgen, 
and daſſelbe dadurch vor den Brüchen verwahren, 

Vertaufsbuch, Fr. Livre de Vente, ( Handlung) 
ein Handlungsbuch, mariun die Kaufleute den täglichen 
Verkauf ihrer Waren hinter einander eintragen, 

Verkehrte Pampe, $r. Pumpe faulivant, ( Waffer» 
xunſt) eine Pumpe, da der Stiejel im Waſſer ſteht, und 
vertkehtt ift, und da der hohle Kolben von unten hinauf 
wirket. Es hat derfelbe eine Klappe, und hängt an eis 
nem «ifernen Gatter, welcher das Wajler erhebet, und 
durch die Stiefel in die Auffehröhre drüder, 

Verkebrung Der Derbältniffe. Diefe beſteht dar 
inn, daß man das vorderiie Glied des Verhältniffes mit 
Dem Unterfäjiede der begden Glieder als einem Hinterglied 
veraleichet. 3. B. Die Proportion 3:2 —6:4. Wenn 
man 3 gegen 4, und 5 gegen = vergleichet, fo iſt diefes 
Die Verkehrung des Verhaͤltniſſes. Wenn aber die vier 
Groͤßen proportioniciih find, fo find fie auch verkehrt 
proportionirlich. 

Verteilen Die Baͤlge, (Huͤttenwerk) wenn die Baͤl⸗ 
ge locker und knorrig gehen, werben fie mit Keilen wieder 
weit gemacht, damit im Schmelzen feine Verwahrloſung 
geſchehe. Ein Schmelzer muß gleich an dem Geraͤuſche 
hören, woran es liegt, und dieſem Fehler abjuhelfen ſu⸗ 
chen, weil ſonſt das Schmelzen ins Stecken gerathen 


Verkeilſpitze, Fr. Trage, wird diejenige Linie genannt, 
Die man mit der Keilhaue eben fo auf der Erde nach der 
Schnut machet, wie man fie etwan mit der gewöhnlichen 
Beiüifeder auf dem Papier zu ziehen pfleget. 

Verkeilfpirzen, (Meßkunſt) die Arbeit, welche gleich 
vach der Abſteckung eines Planes vorzunehmen if. Es 
word nämlich von einem Pfahl zum andern Die Figur des 
Werts mit einer ſtatk angegogenen Schnur bemerfet, nad) 
soeldyer Linie man eine fleine Furche mit der Radehaue in 
Die Erde macht, bis endlich der ganze vorhabende Riß in 
feiner gehörigen Größe auf das Feld verzeichnet iſt, wor ⸗ 
wach man alsdenn das Werk ſelbſt aufführer. 

Verketteln, eine Thäre mit Ketteln verwahren. 

Vexrielt, ( Landwirthſchaft) wenn die Gänfe, Trut⸗ 

aͤhner ac. alle ihre Kielen und Schwungfedern in den 
2*. betommen haben, und nunmehr völlig fluͤcke find. 

Derkippung, Wechfel, (Beramerf) wenn eine Floͤtze 

mad) iprem Steigen und Ballen in eine ziemliche Breite 


Verkno 
ſich erſtrecket, und von dem Horizont nur 5 bis 20 Grade 
abweichet. 

Verkittete Fenſter, (Glaſer) wenn das Glas in den 
Sproſſenfenſtern verkittet iſt. Dergleichen Fenſter has 
ben gemeiniglich große Scheiben. (f. &proffenfenfter) 

Verklammern, mit Klammern eine Sache an die am 
dere verveitigen, and ſolche vereinigen. . 

verkleiden , (Baukunſt) eine Mauer vor einer Ter⸗ 
raffe aufführen, damit die dahinter lienende Erde nicht 
herab ſchieße; auch eine Wand mit Brettern bededen 
sder belegen. 

Vertleideter Braben, Fr. foffe revẽtu, (Krieges⸗ 
baukunſt) wenn die Kontreftarpe und Effarpe mit Mauer⸗ 
werk verfleidet find. 

Verkleidung, (Schiffebau) die Planfen, fo die Wand 
am Boord des Schiffes ausmachen, fie find in großen 
Schiffen bis 44 Zoll dit. Die Zimmerlente laffen ſowohl 
ben der Verkleidung, als ben der Verdoppelung, allemaf 
zwiſchen deu Planten eine Oeffnung, fo man die Nath 
heißt, and fchlagen diefen Zwiſchenraum mit Werg, fo 
man Dichtwerk beißt, voll, indem fie diefes mir einem 
Meißel hinein treiben. Hierauf wird alles mit Schiffe 
pech voll geaofien und Äberzogen. 

VDerkleidung der Einſchnitte, Fr. Montant d’Em- 
brafure, eine Gattung Futter von Holz oder Marmor 
mit geebneten Feldern, oder mit Worfpringung, womit 
man bie Einfhnitte bey Fenftern und Thuͤren befleider, 

Vertleidung eines Ramins, fr. Mantesu de Che- 
minde, (Baukunſt) der Untertheil des Kamine, melden 
aus den Sritengewänden, der Einfaffung, dem Auflage 
and dem Krane befteht. Der obere Theil, enthält die 
Schornſteinroͤhren, welche mit einem Kranze bedeckt, und 
mit einer Einſaſſung oder einem Rahmen mit einer Tafel 
gezieret iſt. r 

Vertleinen, das zu Vorrichtung des Schmelzoſens 
möthige Geſtuͤbbe Llar floßen, und durd ein" Sieb 
Schlagen, 

Verkleineren, Fr. Graticuter, (Zeichner) werm man 
einen Riß in Fleine gleich große Vierecke theilet, und mit 
dem Bleyſtift ziehet, um ihn aus dem Großen ins Kiel 
ne, oder umgekehrt , aus dem Kleinen Ins Große zu brin⸗ 
gen, nahdem man zuvor auf einem andern Papier die 
nämliche gleihe Eintheilung der kleineren oder größeren 
Vierecke gemacht hat. 

Verkleppen, (Delchbau) an der Seite eines Deiches 
etwas andeichen,, ſolchen verftärfen , verdicken. . 

Verkluften, (Yäger) wenn fich der Dachs fo eingräbt, 
daß man ihn nicht finden kann. ”, 

Verkniſtern, [. Derpuffen. 

Verknoten, (Beingdrtner) wenn dey dem Schnitt ober 
Verfchneiden der Weinſtoͤcke die Triebe oder Enden bis auf 
drey oder vier Augen ber dem Stock oder der Erbe 
ſchnitten werden. Iſt aber eine alte ſtarke Boͤge dar 
mit einem feinen gewachſenen Ende, wird 
“he im einem Schenkel bis auf drep Augen N 


Verkol 
hingegen aber am bes andern Enden über drey Knotetr 


laffen. 
9° Dertolen, (Riter) das Holz in aufgefegten Meilern 
zu Kolen brennen. (f. Kolen brennen) - 

Verkolen des Torfes. Diefes gefchieht fo, mie mit 
den Holzkolen, entroeder in Meilern, die nicht fo hoch als 
za den Holjkolen find, oder in runden eifernen Defen, die auf 
einem vierediigen ſtarken Gemäuer ruhen. in folder 
eiferner Ofen hat drey Säge, die auf einander geſetzt wer» 
den, wevon der oberfte immer fleiner ift. Der aberite 
und kleinſte hat oben eine Drfinung , wodurch der Torf 

inein gethan wird, und die man nach Gefallen mit einer 
Thuͤre verichließen kann. Der untere eiſerne Satz hat oben 
einen Roſt, worauf die Torfftäden zu liegen kommen, und 
bie. vier fleinernen Grundmauern haben gleichfalls eine ei» 


ferne Thür, die verichloffen werden fann. Wenn man 
den fen will, fo wird auf dem Roſte mit wenig 
duͤrrem Feuer angemacht, und die Torfſtuͤcken were 


den von oben ſchichtweiſe darauf gelegt. Wenn man ſieht, 
daß der Torf genuglames Feuer gefangen hat, fo wird die 
untere Thär in dem Gemauet geſchloſſen, und forgfältig 
mit Leim zugeſchmieret. Zugleich lege man den Ofen mit 
Torfſtuͤcken voll, und wenn man finder, daß der ganze 
Kaufen faſt bis oberi an glüher; fo wird auch die obere 
Thuͤr zugefhloffer und verfhmieret. Bald darauf ver⸗ 
ſchmieret man auch die übrigen Fugen und Rigen, und in 
12 Stunden iſt der leichte, und in 24 Stunden der vefte 
Torf fehr wohl verfolet. Wenn man 6 bis 8 foldye Oeſen 
hat, und nad) einer gewiffen Orbmung und Abwechſelung 
darinn gebranne wird, fo fanm man eine grofe Menge 
Torfkolen brennen. Der Torf muß vorher fehr wohl ges 
trocknet ſeyn. Diefe Torjkolen find außer anderm nuͤtzli⸗ 
hen Gebrauch fehr dienlich zum Eiſenſchmelzen, und fie 
tragen fogar etwas ben, mehr Eifer aus den Minern aus- 
ubringen, ohne daft das Eifen dadurch fpröde wird. Die 
er, Kolen aus Torf zu brennen, ift feie ungefähr 40 Jah · 
ren in Deutichtand erfunden worden. 
Verkolung der Steinkolen. Mar zuͤndet naͤmlich 
dieſelben im einem Ofen an, und loͤſcht fie nachher im Waſ⸗ 
ſer ab. Durch diefes Anzuͤnden vertreibt man das lüchtis 
ge Weſen des Schweſels, welches einen üblen Geruch vom 
fich giebt; und daher nenne man diefe Kolen auch abge⸗ 
fehwefelte Kolen. Man verkolet aber gemeiniglich nur 
ſolche, die Äberflüßigen Schwefel haben, und gemeiniglich 
befindee ſich ein fichtbarer Schwefelkies häufig darinn, Der 
dergleichen Koten bey ihrem Gebrauch einen ſtarken unan⸗ 
genehmerr und hoͤchſt ſchaͤdlichen Geruch von ſich geben, fo 
geſchieht deswegen das Verkolen, ımm ihnen ſolchen zu ver⸗ 
treiben... Sie werden dadurch den Holzkolen, ob zwar nicht 
gaͤnzlich, gleich, und laſſen ſich feichter anzuͤnden, geberr 
auch weniger Hauch von ſich, als bie, welche roh gebrau⸗ 
chet werden; fie werden ein wenig Elingend, und erhalten 
ein alanzendes Anſehen. . 
Verkoent, —— ) wen der Roggen. Wei 
gen, und anderrs Getraide völlig ansgeblüher und Könner 
gewonnen hat. . j 
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Verkrippeln, (Bergioert > wenn ein Ban übel anges 
leget wird, und nicht mir Bedacht vorgerichter wird. 

Vertröpfen, (Tifchler) ein Simswerk nach verſchiede⸗ 
nen Winkeln zufammenfegew , daß verfchiedene Ecken ſich 
daran Äber und neben einander bilden. Es ift bey dem 
Tiſchlern eine der Lünftlichften Arbeiten, die an Schtaͤnken 
befonders ein fehr gutes Anfehen macht. 
oͤpfte KTägel, (Nagelſchmid) Naͤgel, bie bey 


fen 

Verkärzen, Fr. Plas-fonner, (Mater) einer Figur die 
nöthige Vertür 

naͤmlichen Lage erſcheine, in welcher 
de, wenn fie witklich in der Lufe oder über dei Auge hien⸗ 
ge. Man fagr alsdenm, fir verkürzen ſich gut. Tore 
reggio has es zumı erſten gervagr, Figuren im bie Luft zu 
hebden, und fie zu verkuͤrzen. 

Verkürzung Fr. Kacourch, (Maler) win die Flaue 
rer und Ölieder in einer Zeichnung oder einem "emälde 
nicht nach den Berbäleniffen mit den andern Dartien, fo 
wie fie von der Perſpektiv gejeichwet werden, vor eſtellet 
find. Die Verkürzungen mache ſelten gute Wirkung im 
einem Gemalde, fie find ſehr ſchwer zu machen, umd. öfter 
fcheinen fie nihe natuͤrlich Man muß fir fo oft, als eg 
möglich ift, vermeiden, dennoch find fie im den Dedfenftüs 
den. und bey andern im der Luſt vorgeftellten Figuren ans 
zutrefſen. Deswegen muß eim Dialer nicht verfumen, die 
Regein derſelben volllommen zu erlernen. Johann Eaus 
fin hat eine ſehr gute Anweiſung dazu gegeben. Die Ku⸗ 
pferftecher ſollen vornehmlich darauf ſehen, ihre Stiche 
dem Ausdrucke der Verkuͤrzung gemäß zu machen, denn 
wenn fie die Perſpektiv nicht verſtehrn, fo laufen fie Ger 
fahr, ſehr elende und unrichtige Arbeit zw machen. j 

Vertärzen, ft. Bedigeonner, Höhlumgere mir Kite 
ausfüllen oder überziehen. (f- Stoppfarbe): 

Verlaab, ( Dei» und Waſſerbau ) eim Werk, wor 
burch das: Waffet aufgehalten wird, bis es feinen Lauf 
fortfeßen, oder Durchgelaffere werden folll Es iſt emweder 
eine bloße Beengung, fo.nım die Zeit des Durchfluſſes 
verlaͤngert, ober wird mie Thuͤren, Klappen, Schotter 
eingerichtet, um den Lauf eine gewiſſe Feie ganz. zu 


520 Verlaath 
Verlaaththuͤren, find zum Verlaathen angelegte Thuͤ⸗ 


gen, z. B. vor einer Bruͤcke. 

Verlag, (Buchhändler) ein Buch, fo fie auf ihre Kos 
fteu drucken faffen und verkaufen. Ein foldies Buch beige 
ein Verlagsartitel, Den Verlagsartiteln oder Verlags: 
buͤchern it das Sortiment (f. diefes) entgegen geſetzt, naͤm⸗ 
lich Bucher von andern Verlegern, die fie in ihrer Haud⸗ 
kung führen und verkaufen, Buchdrucker Eonnen zwar 
mit Berlagsartiteln, aber nicht mit Sortiment handeln. 
Die meiften dentichen Buchhaͤndler verhandeln oder vertau⸗ 
fchen ihre Verlagsartikel gegen einander, und ſtehen mit 
einander auf Rechnung; wenn im Öegentheil diejenigen, 
unter welchen biefer Taufchhandel nicht ſtatt finder, gegen 
baare Bezahlung mit einander handeln. Es giebt auch 
wohl Verlagsartikel, die ein Buchhandler vom Tauſchhan ⸗ 
Bel ausſchließt, und an andere Buchhändler nicht anders, 
als aegen baare Bezahlung, verhandelt. Warn ein Schrift 
feller fein Buch auf eigene Koften drucken läßt, fo heißts 
eigener Verlag, den er entweder ſelbſt verkauft, oder eis 
gem Buchhändler in Kommiſſion giebt. 

Verlag, wieder erſtatteter Verlag, Fr. Relitution 
des frais, der nach Kuren verteilte und den Gewerken 
auf ihren in das Gebäude gewendeten Zubußenverlag ge 
gebene Ueberſchuß eines Berggebaͤndes. 

Verlandung der Bubne, (Waſſerbau) it ber Ans 
faß tes Saudes, welchen das faule Waſſer in den Bubs 
denwinkel niederfinten läßt. Es dienet diefe Verlandung 
den Buhnen felbft zu Strebepfelleen gegen den Steß der 
Etremniriche, 

Derlappen, (Jäger) wenn man auf das Rothwild⸗ 
pret und ven Woif gewiffe Leinen hängt, daran Lappen 
von Leinwand, etwa eier halben Elle breit, uud zwey bie 
drittehalb Ellen fang, bangen. Sie werden im Hole au 
Die Zacken der Bäume oder-auf die Fotkeln gehangen, und 
queer durch das Holz aejogen, daß das Wildpret, wenn 
man ein jagen macht, ſich davor feuer, und nicht weis 
ter oder durch die Lappen neht. Auf den Wolf verlapper 
man and um, daf er nicht aus dem verlappten Mevier 
gebe, und alsdenm ftelet man die Netze bey den Kappen 
rund nm zu. Auf den Hafen und Fuchs zieht man Leis 
nen mit Gänfefedern vor das Holz, daß der Mafe oder 
Fuchs bey anbredyendem Tage nicht wieder zu Holz gebe, 
and man den folgenden Tag daranf etwas auf dem Felde 
zu been antreſſen möge, 

Verlappen, wenn die Schäfer die Mutterſchafe vers 
mittelft eines angebrachten Lappens verhindern, daß der 
Bock fie nicht zu früh beipringen kann, damit fie nicht zu 
zeitig fammen. Auf großen Schäfeteyen läßt man die Bö- 
cke niche eher als zur rechten Zeit unter die Schafe, weiches 
and) beffer ift, weil die Boͤcke, ungeachtet des Verlappeng, 
doch vergebens abmatten. . 

Verlarb, ſ. Schumbrett. 


Verlarten, (Baukunft) ein Dad; mit Latten verfehen, 
und fotche auf die Sparren nageln. 
Derle, [. Velte. 


Derleg 


Verledern, ſoviel als verliedern. (ſ. bleſec) 
Ventile der Punpen mit Leder verichen. C * 

Verlegen, Fr. avancer le beluin, (Bergwerk) mit 
Baumaterialien ein Berggebaude auf Kredit verforgen, 
auch die zu einem Gebaͤude noͤthige Koſten vorfdyießen, 
avancer les frais. 

Verlegen, ( Wafferbau) einen Siel aufnehmen, und 
ihn wieder auf einer andern Stelle einlegen oder umlegen, 

Verlegen, i. Verleger. 

Verlegen der Bette, (Seidenwoirfer) wenn bey dem 
Aufbäumen (f. diefes) der Kette zu bandigen Zeugen 
bie Fäden der Banden in ihrer naturlihen Ordnung, fe 
wie fie in dem fertigen Zenge erfheinen follen, nach ihren 
Mufter zwiſchen die Zähne des ers ilt oder 
verleget werden, damit fie, indem die Kette aufgchäumet 
wird, in der ganzen Kette an den Stellen zu liegen foms 
Inen, wo fie hin gehören, Man muß alio die gchös 
eigen Gänge der Banden gehörig in den Oeffner einzäplen 


‚und einlegen, wozu man das Muſter beftändig vor Augen 


haben muß. Eben fo müffen auch die Streifen einer Kette 
du ftreifigen Zeugen verlegt werden, bamit eine jede Streife 
an ihren Ort komme. 

Verleger, Fr. le pourvoier de f exploiteur, der⸗ 
jenige, der entweder überhaupt die Koften zu einen ganzen 
Berggebaͤude verlegt, oder im Namen eimelner Gewerke 
die Zubußen abführet. 

Verleger, im meirläuftigen Verftande derjenige, ber 
auf feine Koften eine große Manufaktur oder Fabrik anges 
Jeget und im Gange erhält. (f. auch Entreprenneur) Im 
engern Verftande aber ein Buchhändler, der ein neues 
Buch drucken läßt und verfauft, verleger. 

Verleger, einen balten, Fr. Conflituer un pour- 
voieur, (Bergwerk) eine Obliegenheit ausmwärtiger Ges 
werfen, da fie Jemanden an dem Ort, mo die Zeche ges 
legen, Vollmacht ertheilen follen, die Zubuße zu bezaßlen, 
und fonft das Nõthige zu beforaen, 

Verlegung, Verlegen, (Brunnenmacher) wenn bie 
Pumpenrohre von dem Brunnen entfernt ift, und man 
alsdenn von dem Brunnen bis zur Pumpenröhre eine Erd» 
roͤhre in die Erde Segen muß, um beydes mit einander zu 
vereinigen. Sowohl die Nothwendigkeit, als anch die Bes 
quemlichkeit, erfordern ſolches zuweilen, daß bie Pumpen⸗ 
roͤhre von dem Brunnen entſernet werden muß. 3. B. 
wenn man auf dem Hofe hinter dem Haufe nur mit Ma. 
be oder ſchlechtes Waſſer findet , und man fich daher gende 
thiger fieht, den Brunnen in dem benachbarten Garrem, 
oder jonft wo, anzulegen, Die Nothwendigkeit oder Ber 
quemlichkeit werlanget aber, daß die Pumpenröhre nahe 
beym Haufe auf dem Hofe ſtehen mu. Eben der Fall fins 
bet auch flatt, wenn man das Wafler aus einem 
barten Fluß in die Pumpe eines Haufes leiten will, mel« 
des auch durch Erdröhten oder die Verlegung gefdrichet, 
Die Anlage einer ſolchen Verlegung iſt folgende: bendes, 
die Drunnenrößee und Pumpenröbte, find wie bekannt 
von ſtatkem Fichtenholz. Die erfte kann etwas ſchwaͤcher 


sis 


Verleg 
als Die jioente fegn. Die wird ft Anie 
———— und alsdenn u 


obere Mündung mit dem Eöffelboßrer gefchrotet und ers 
weitert, aber nur fo tief, als das meiliugene Ventil in 
der Mündung der Kihre Bett, „CK wid mit ie 
‚and dem Breitbeil vier: oder antig. befchlagen , ſo wie 
auch die ftchende Pumpenröbre. Zu der E 14 
zu der Vereinigung beyder Röhren, oder egung ge» 
braucht wird, wird ein duͤnnerer Fichtenbaum, als. ju den 
andern beyden Roͤhren, genommen, kund aeläffen und ‚ger 
woͤhnlich ausgebohret. Nachdem die Röbrenfertig, fo ger 
ſchieht nunmehr das Verlegen, Der Brunnen wird mie 
g ſich a Cl. Brunnen und Pumpe), und. von 
demſelben bis zur. — wo ſeibige fe , din Gra⸗ 
ben für die Erdröhren ausgegraben, Gewöhnlich iſt ein 
ſolcher Graben 3 Fuß tief und doc) kann er auch tes 
fer ſeyn, je nachdem es der Ort, die be rten Gebaͤu · 
de, und die uͤbrigen Umſtaͤnde erfordein. An die Erdroͤh⸗ 
Te wird nun auf.ein Ende ein Anie (f. dicfes, Brunnen 
macher) undeine Buchſe auf das.andere Ende angeſchla⸗ 
en. Das Knie, Welches an jeder, Brit eine. Scheibe 
at und von Bley ik, wird mil. der-einen.an das Hirn⸗ 
‚ende der Erdröhre angefchlägen. ,, ha jeder Scheibe ſprin⸗ 
get eine kurze Röhre vor, die fich in das ausgebohrte Loch 
der Erdröhre genau paſſet. Diele, welche ein a oͤhlter 
Cylinder von Holz, Bley oder Eiſen iſt, bat. gleichfalls 
a * ſedem Ende — en Jeder —— 
he gleichfalls eine kurze Roͤhre vor, Die in das ausgehohr ⸗ 
te Loch der Erdröhre, oder In das aferiod der. Pums 
penröhre paſſet. Durch die Buche und das Knie, wird 
nun die Erdröhre mit den Pumpentohr und der Bruns 
nenröhre unter einander vereiniget, ‚die Brunnentoͤhre 
mit dem Kuie, und die Pumpenroͤhre mit. der Buche. 
Die vorfpringende Furze Röhren der Buchfe und des Kniees 
gehen indie Erdroͤhre. Beyde werden an die Erdröhre mit 
ihren Scheiben angefchlagen, ehe jene in die Erde geleget 
wird. Die Scheiben des Kniees ſowohl, als auch der 
Buchfe werden vor die Wafferlöcher der Brunnen: und 
Pumpenröhren angefhlagen, und fo alles mit einander 
vereiniget. Damit aber der Zugang der Luft abgeſchnitten 
werde, fo wird zwiſchen die Scheibe der Buchſe und des 
Kniees und das Hirnende der Erdröhre eine ſogenannte 
Talafcbeibe (f. diefe) geleget , und alsdenn mit Bleynaͤ⸗ 
geln alles angefchlagen, nachdem die Erdröhre in die Erde 
geftreckt worden, und die Btunnenroͤhte fenkrecht aufges 
richtet if. In die obere Mündung det Prunnenröhre 
wird das meliingene Ventil (f. diefes von Meſſing) hinein 
t. Man beſchmiert "die Seitenflaͤche deffelben mit 
* Talg, umwickelt ſie mit Werg oder Flachs, be⸗ 
netzt dieſes wieder mit heißem Tala, und paßt fie unbe⸗ 
weglich in die obere Mündung der Vrunnenröhre ein, fo 
daß fie. feitwärts Fein Waſſer durchdtingen laſſen. Die 
Dumpenröhre ift gleichfalls ſenkrecht ertichter, und die 
chfe der Erdröhre mit der Scheibe an das Waſſerloch 
der Pumpenrohre angefchlagen, daß alfo das Waſſer au j 
der Brunnenroͤhre durch die Erdröhre feinen Zulauf in die“ 
* Technologifches Wörterbuch IV, Theil. 


die ne rihelihe KHandlun 
einem Mu 8 


Verlochſt ar 


en > 34 Rn - . Aa s . 

kann. Ueht wird die Pumpe 

es ne sen — weh 
Verleihbuch, Fr. Livre de concefion, 85* 
ein Verzeichniß / welches beym Bergamt über die 
‚gen oder Beſtaͤtigungen geführer 


‚Kter einem, Duther das an dem 
kennet, und ſoiches in Lehn reicher, - .. ; 
Verleibtag, $r. Jour des conceflions, ein. in jeder 
Woche augefegter Tag, an welchem die Muther die ge: 
fuchten Deitärigungen erhalten können, welcher meiftens 
Se —— da die Bergleute nicht anfahten, und 
it aben, 
c ſich, Sr. etre eu peine ä caufe de 
durerd de la pierre, auf einer Beche wegen der 
großen Veſte des Geſteins oder anderer Hinderungen nicht 
forrtommen koͤnnen. % 
Verlierend, Fr. fayant, (Maler) verlierende 
Farben find leichte Farben, als Weiß und Blau, weil fie 
die fände entſernet ſcheinen laffen, wenn fie mit 
Kunft gebraucht werden. Man fagt auch, ſich verlieren« 
de und vergängliche Schönheiten, welches diejenigen find, 
weldye wir in der Natur nur wenige Zeit bemerken, und 
bie nicht bey der Sache beitändig Sleiben, wie 5. D. bie 
Leidenfchaften der Seele. Es find diejenigen Schönheiten, 
welche nur einen Augenblick dauren, als die verfchiedenen 
Mieten im einer Gefellichaft, bey dem Anbli eines uns 
vermutheten Aufteitts, etwas beſonderes am einer heftigen 
Leidenfchaft , eine Handlung, welche mit Reis verrichtet 
wird, ein Lächeln, ein Augenwink, eine Verachtung, ein 
gravitaͤtiſches Weſen, und taufend dergleihen andere Gas 
den. Man = m zu den fich verlierenden Schoͤnhel · 
ten das ſchoͤne Gewoͤlke nach einem Negen oder Ungewit ⸗ 
ter technen. Sich verlieren laſſen, (Perdre) wird bey 
dem Kupferſtecher von einem Stich oder Schhitte gefagt, 
welchen man fo genau mit einem andern, durch das Fort⸗ 
fahren, verbindet, daß man nicht wahr nimt, daß zwey 
in einem vereiniaet find, n der Schnitt, welchen 
man-macht, glüclicher Weife einen zweyten bervor brin⸗ 
gen kann, fo kann man ihn Über den andern mit einer feis 
nern Spitze ziehen, Iſt er aber nur zu einem dritten ges 
ide, fo uͤberlaͤßt man es dem Grabftichel, durch Vet ⸗ 
ngerung deffelben, den einen in dem andern verlaufend 
zu macen. , | 
Verlieren, fich, zur&d wei Sr. fuir, la fuire, 
(Mater) Gemälde, welche die ſich verlierende Farben und 
eine wohl bepbadhtere Perfpektiv mehr ober weniger ent⸗ 
ernet zeigen. Starke Schatten im Wordergrunde thun 
es; die Blicke ® ST 
DVerlochen, f. Lochen. Ir 354 
Verlochfteinen, ‘Fr. Mettre des börnes, ser 
werk) bev einer Zeche die Fundgtuben und Maaſen durch 
die ber Tage geſetzten Loch » Oder Gränsfteine bemerken. ' 
Verlochfteinen am Tage, f. Verlochfteinen. 
Uun 
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Verlohren, Verlaufen, Fr. Perdu, (Maler) wenn 
ſich die Umriſſe einer Figur mit dem Grunde vermifchen, 
son welchem fie abftehen follen. Eine verlohrne Schraf⸗ 
firung , ein verlohrner Schnitt, d. i. bey den Kupferſte⸗ 
ern ein zu ſchwacher und unmerfliher Schnitt. Der 
Theil der Schraffirung und des Schnitte, der ſich dem 


Tage am meiften nähert, muß flüchtig und verlöhren und 


garız ummerklich werden. Es ift ſchwer im Radiren dieſes 
du bewerkſtelligen, die Schraffitungen ſchnappen darinn zu 
kurz ab, man muß ſie mit dem Grabſtichel endigen. 

Verlobren Holz, Fr. Charpente perdue, (Berg⸗ 
werk) eine zur Vorſicht und Sicherheit der Arbeiter ange 
Jegte Verzimmerung, womit eine Hauptjimmerung durd) 
einen Bruch, oder rollig Gebirge getrieben werden muß, 
die aber, wenn lehtere zu Stande ift, wieder heraus ge: 
tiſſen wird, 

DVerlobren treiben, (Jäger) wenn man eine Anzahl 
Mannfhaft herum frget, eb man noch von dannen etwas 
Heraus ins Jagen eintreiben könne, 

Verlobene Schnur, Fr. le melurage perdo. (Berg 
wert) Wenn man nur, um feine Einrichtung darnadı 
machen zu konnen, obne die zu einem fegerlichen Wermef 
fen erforderlichen Umftände, das Feld abmeſſen läßt, ſo heiße 
ſolches mit verlohrnet Schnur meffen. Be 

Derlobrne Versimmerung, eine Berguersimmerung, 
die nur fo lange angebracht wird, bis man die orderitliche 
Verzimmerung vor diefer macher und beveftiget. 


Verlobrner Kopf, St. Mafleletre, (Stücgießerey) 
der Aufguß des Metalles, welcher bey Gießung der Moͤr⸗ 
fer und Kanonen, am Ende ihrer Mündung, der Zuſam ⸗ 
mendrüdung und Veftigkeit roegen , noch jugegeben wird. 
Man fäger ihn hernach ab, damit der Mörfer oder die Ras 
none ihre gehörige Geftale bekommen. 

Verlobener Sapfen, Fr. Emboiture, f. Zapfen. 

Derlobrner Zug, (Markſcheider) bey dem Vermeſſen 
ber Gebirge der Markſcheidezug, det am Tage fo unge: 
fähr, tie der in der Grube verrichtet wird, 

Verloͤſchen, Vertilgen, Sr. Exterminer, Kupferfte 
er) wenn die Wirkung eines Blicks oder einer Halbtinte 
durch uͤbel angebrachte Schatten verhindert wird. Die 
Lichter müffen breit und hoch gehalten, und die Halbtin⸗ 
ten fehr helle ſeyn; denn wenn fie dunkel wären, fo wuͤr⸗ 
den fie die Wirkung vertilgen, weil man in dern Schatten 
kaum folche dunkle Farben anbrirgen würde, die Stärke 
und Rundung geben und erhalten Ernten. Man muß 
ſich auch fehr wohl in Acht nehmen, die Hauptlichter niche 

verloſchen, indem man ſich allzu fehr angelegen ſeyn 

t, die Wahrheit dee Farben beyzubehalten, zumal in 

guren aufdem Vorgrunde; denn das wuͤrde fie verhin⸗ 
—— vorzuruͤcken, und die ganze Abſicht des Malers ver⸗ 

teln, 
Verluſt/ wenn in Wechfelfachen ein Kaufmann unter 
Mari kontrahiretz im Gegenfag des Avanzo, wenn 
— etwas über Pari erhalten hat. (ſ. auch 
a 


Vermiſch 


Verlutiren, Fr. erepir d’argil, (Huͤttenwerk) mit 
— be pre Leim, — im Feuer ſtehen — 
e e agen oder eihen, wie, B. bi 
llirfolben oder Retorten, Sg e * 
Vermeßbuch, die Akten auf den Bergwerken, darein 
alle Vermeßhandlungen eingetragen werden. : 
Vermeſſen, Fr. mefurer, (Bergwerk) ein Stück 
Geld mit der Schnur meffen; iſt zweherley, das erbliche, 
weiches mit verfchledenen feyerliden Gebräuchen, und das 
— * een Schnur, weldes ohne diefe Gebräuche 
9 . 
Vermeflen, ordentliches, Erbbereiten, (Berg 
werk) das Vermeſſen einer Zeche, da man eine Sechen, 
vierung abzieht, und nicht nur ihre Dertungen oder Erbe 
ſtuſſen ausmachet, fondern fie auch am Tage durch Lochſtei⸗ 
me angiebt. Es wird zu dem ordentlichen Vermeſſen er⸗ 
fordert, daß der Markſcheider die Grubengebaͤude zuförs 
derſt fleißig abziehe, den Zug in Grund bringe, und des 
Ganges Hauptſtreichen vornehmlich erforfhe, auch an Tag 
bringe , als wornach das Vermeffen gefchieht, und den Zes 
hen die Bierung gegeben wird, wodutch fie eben ihre Erks 
gerechtigkeit erft erlauget das iſt die Belehnung über fo 
vie Feld, als die Geterkſchaft zu ührer Zeche befigen fo, 
Das Vermeflen mit verlobrner Schnur aber wird 
gebrauchet, wenn man mut zu feiner eigenen Nachricht dag 
Feld bis zu der Markſcheide nach feinen Maaßen abjiehen 
läßt, das ift, wenn der Bergmeifter dle Stunde des Gans 
ges in der Grube genommen , oder des Ganges reis ° 
hen ber Ruthe nad) durch Dertpflöder andeuter, und fs 
— —— * —* — = viel etwa folchergeftale 
einbringt, die Fundgruben 
a abe a 
icelle, Jtal. italieniſche Nudeln, welche aus 
nem Teig von guten Mehl und Waſſer wie Fäden und : 
Würmergeftalt durch Speigen, die vol Fleiner Phcher find, 
gebildet werden. ie fehen weiß aus, wenn aber Safftan 
darinn iſt, gelb. Zuweilen thut man auch Zuder darein, 
damit fie angenehmer ſchmecken. Man giebt dieſer Are 
Nudeln auch noch andere Geftalten, macht den Teig plate, 
und ein paar Finger breit, wie ein Band; fie werden auch 
als Federkiele ſtark gemacht, inaleichen auch tie Senfs 
£örner, oder wie Paternofterfnöpfe. Die langen Xers 
micelli werden wie die andern Nadeln verfertiget, (f, 


Nudeln ) 
Vermillon. $r. So wird von den 
Meingeift oder Urin präparirte a — — 
Hollaͤnder machen deſſen zwo Sorten, den rothen und 
m — — 2 —— daher ruͤhret, je nach⸗ 
mehr oder wen gemah · 
— ug Ir und ee ei 
ermilton. nennt Languedok 
Kermes: oder ee er % 
Vermiſchen, ſ. Miſchen. 
Vermiſchte Sarben, (Färber, Maler) diejenigen $ 
ben, die aus zwey oder mehr verfdhiedenen Farben zufam» 
mengefept und davon eine dritte oder vierte Art von Bars 


BVermiſch 


bet entſteht. So entſteht ji Date Blau und Gelb el:  gfeidien 
ne grüme Farbe, und je mehr man vor der gelben Farbe’ 


nimt, defto heller wird die grune Farbe, und umgekehrt; 
Dia und Noch giebt ein Violet, Schwarz und Weiß ei» 
ne graue Farbe u, f. w. 

Vermifbung, Kegirung, (Stuͤckgießer) die Zufams 
menfegung der Metalle zu den Kanonen, Mörfern u. f.to. 
Sie beſteht gemeiniglich aus Kupfer, Zinn und Meffing, 
ch Stücgießen) er - 

Vermitzer Wein, ein fehr dellkater genmefifcher Wein 

Xermobren, Einlaſſen, (Stuhlmacher) wert derfels 


mit die großen Zapfenlöcher 
Vermuͤnzen, fr. monnoier, aus Gold, Silber odrt 
Kupfer Münzen schlagen, - 7 4 * 
Vernachlaͤſtigen, ſ. nachlaͤßig traftiden. 
Vernageln des Pferdes, wenn es entweder ſelbſt fm 
einen Nagel tritt, oder beym Beſchlagen von einem unvor⸗ 
ſichtigen Schmid ein Nagel in das Leben getrieben wird, 
Ein Mittel’ dawider ift , wenn mamden Nagel gleich her» 
aus zieht, und dem Pferde Maͤusoͤrleinkraut klein ges 
fehnirten unter das Futter miifcher, und es drey Tage im 
Stall fteben läßt, fo Heiler die Verfehrung von feltfl. 
. ein Stuͤck, (Rriegestunft ) in das Fänd- 
loch einer Kanone einen Nagel mit Gewalt hinein ſchlagen, 
der vorne einen Haken umd auf der Seite erliche Widerhar 
Een bat, damit man ihn nicht leichtlich wieder herauszie⸗ 
n kann. Diefes geſchieht entiveder, wen man von dem 
einde: übetrafchet wird, daß man feine eigene Kanonen 
nicht mit fortbringen kann; oder wenn man feindliche Ka 


nonen , die man niche mitnehmen fann, unbrauchbar mas 


voll. y 

a condeire le nez, (Huͤttenwerk) Schla- 

en auf die Rorm im Schmelzofen ſetzen, daß eine Nafe 
wird, umd boch das Gebläfe ſich nicht verftopfer, 

ung, (Mafferbau) wenn man das abbrůuͤ⸗ 

chige Ufer eines Stroms mit Bafchienen und Flechtungen 

bebeget und beveſtiget. Mat nennt es auch eine Uferbe⸗ 


—3— Deckwerk, eine Kanidvefte, ein Grund⸗ 
bett. 


wird auf folgende Art-verfertiger: Man ſtoͤßt 

von einem ziemlich abfdyäßigen und bruͤchig gewordenen 
Ufer fo viel fromwärts herab, daß man ein ziemliches 
Doffement befomme; bierauf belegt man diefe Fläche etwa 
sen Buß hoch mit Foſchienen, deren Spigen herab in den 
Strom hängen , legt Wuͤrſte (f. diefe) queer über die Fa⸗ 
ſchienen, und haftet fie mit gewbͤhnllchen Handpfaͤhlen 
Endlich uͤbertraͤgt man diefe Verflechtung mit Erde, 

und bepflanger fie mie Reiſern, damit fie begrüne, Ders 


des Seukbleyes. 
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Uferdecken ſchicken ſich zu allen anbrädhlg geworde · 
nen Ufern, man giebt ihnen dadurch eine kuͤnſtliche Abda⸗ 
chung, und hat nichts weiter zu befuͤrchten, wenn keine 
Srromftriche oder Tiefen ſich dem Ufer genaͤhert haben, ſon⸗ 
dern die Hier mit der Direktion der Strombahn ziemlich 
parallel laufen, Dieſe Uferdecke if alſo ein Mittel zu ber⸗ 
huͤten, daß ein abbruͤchiges Ufer nicht ſteil werde, und 
wenn es ſteil geworden, feine Abdachung wieder erlange, 
Man kann dergleichen auch an Seeufern mit Nutzen atır 
bringen, nur kann man fich auf keine Begrünung der Ufer 
Rechnung machen. 

Vernis, f. Sicnis. 

Veroner Erde, Veroniſche Erde, Fr. terre de 
Verune, (Bergwerk) eine grüne Stauberde, fo ben Bes 
rona in Stalien gefunden wird, und in einem zu taub 
gemordenen Berggrün beſteht. 

Verpeelen, Verpeilen, Hof. (Waſſerbau) die Tiefe 
des Grundes unter Waſſer meſſen. Der hollandiſche Na- 
me komt davon, weil man ſich gewoͤhnlicherweiſe der 
Pfähle und Stangen bedienet, den Grund aufjufuchen, 
um die Tiefe des Fluffes zu meffen. Wenn man den Grund 
mit den Stangen nicht erreichen kann, fo bedient, man ſich 


Verpeilen, f. vorher." 

Verpeitzen, Fr. boucher, (Bergwerk) wenn man am 
dem Kunſtgezeuge den Spunt des untern @tüds an der 
Kolbenröhre veritopfet oder verdrehet, daß keine nit in die 
Röhre dringen fann, 

Verpfäblen, (Landwirthſchaft) das Vieh, fo zum 
Schaden, oder am unerlaubten Oertern geiweidet wird, 
fangen und einfperren, wie in den Geſtuͤten die Kohlen 
eingefperret werden, um ihre Weide deito ſicherer zu g& 
nießen, Die Wähle, womit das Vieh eingeiperret wird, 
m aber nicht zu niedrig ſeyn, damit ein Bohlen nicht 
überfege und ſich ſpieße. ® 

fäblung, Ft. Esiacade. So nennt man in 
der Baukunſt die vielen langen und ftarf zugefpigten kie ⸗ 
nenen oder eichenen Pfaͤhle, die in den Grund eines Baues 
oder zum Roſt gefchlagen werden; auch wenn man mit 
denſelben, nachdem fie mit Eifen an den Spitzen verſchu⸗ 
bet worden, den Eingang eines Hafens zu verfperren 


Verpfäblung, (Waflerbau) eine unter einander beve ⸗ 
ftigte Reihe in das Waſſer gefchlagener Pfaͤhle, wodurch 
ein Hafen, Fluß oder andere Einfahrt gefperret wird, 
Man bat darinm verfchiedene Methoden angebracht. (f. ; 
W eg Br — 

erpfaͤnden, Fr. rape taſſer, (Bergwerk) bey der 
Verzimmerung der Schaͤchte und Stollen die gebliebenen 
Luͤcken mit Keilen oder Stuͤckchen Holz ausfüllen, inglei⸗ 
hen ben verlohrnem Holz erlihe Stuͤcken ins 
ter den Prähfen eintreiben, den Drud gegen den Schacht 
oder den Stolln zu verhindern. 

Verpflöden, (Börther) wer zmep Faßdauben oder 
Bodenftüde mir Pflöden oder Döbels, find hölzerne Naͤ⸗ 
gel, um mehrerer Kalcharkeit. willen mit einander ver 

Uuu a einiget 


’ 
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einiget werden. Dieſe Doͤbel ſtecken halb in dem einen und 
Halb in dem andern Brett, wozu auf der hohen Kante 
deſſelben ein Loch vorgebohret worden, 

Verpuffen, Fr. faire fulminer, eine Arbeit in der 
Ehymie, welche geſchieht, um alle ſchweflichte und mer» 


kurialiſche unreine Theile von dem Mirto oder der Vermi⸗ 


ſchung abzutreiben, damit nur irdiſche Theile, in welchen 
der inrierliche und fire Schwefel behalten, überbleiben, weil 
in diefem Schwefel die Kraft der Mineralien vornehms 
lich, ihren Sitz bat. Diefe Arbeit gefchieht durch Salpeter, 

Vergiellen, Verquollen, wenn das Hol; durch feine 
Naſſe angeibwollen if. Wenn z. B. eine Thüre durch 
Die. Näffe fo angefchwellen ift, daß fie fi weder zu: noch 
aufmachen laßt, 

Verquicken, Fr. amalgamer, (Huͤttenwerk) eine Ars 
Seit, dadurch) das in Golderzen oder Goldfand weirlaujtig 
zerſtreuete Gold, durch Reibung des Erzes oder Sandes 
mit Queckſilber ausgejosen, und amalgamiret wird. Wenn 
auch Queckſilber zu Gold komt, und ſolches weiß machet, 
fo ſaat man: es verquicket das Gold. 

Verrammlen, Fr. fortement fermer, (Bergwerk) 
die Dchießlbcher, welche zum Sprengen der Berge und Stei⸗ 
ne mit Pulver geladen find, mit Leim oder Lerten und 
Grand derb und dichte durch Einftampfen ausfüllen, damit 
der Schuß feine Wirkung thur, ‚ 

Verräucherung, eine hymifche Operation, welche in 
Zerfreifung durch fcharfe und beißende Dünfte geſchieht. 
Es geböret fonft mit zur Kalzinitung, und üt diejenige 
Zernagung der Körper, wo das auflöfende Mittel un: 
zer der Geftalt einer trocdnen Yusdünftung aufgehoben 


wird, und die Körper angreift, welche ſollen zerfteſſen 


werben. 
Verreifern, (Jäger) das Schnepfengefdhneide mit 
Meijern umlegen, damit die Schnepfen einen andern Aus» 
gang finden, alssburd) die Schlingen. 
Verrichtung. (Hüttenwerf) So nennen die Arbei⸗ 


ter die Zeit, fo lange man ununterbrochen auf dem Ho⸗ 
benofen Eifen geſchmolzen bat, und welches in einem wg , 


6 bis 9 Monate dauert, im welcher Zeit 600 bis 800 


taufend Pfund Gußeiſen gefbmolzen werden. , Man hoͤret 


nicht anders auf, einen Ofen im feuer zu erhalten, wenn 
er einmal zu arbeiten angefangen bat, als wenn ein Feh⸗ 
ker bey den Werken vorgeht. 

Verriegeln, (Böttcher) über den Boden eines Faffes 
oder einer Tonne der Queere nad) einen Riegel, ein ſchmal 
Brett nageln, damit der Boden deſto beſſer zuſammen 

ſte. 

—— mit einem Riegel die Thuͤre verſperren, fie 
machen, daß, wenn man and) das Schloß aufgefchloffen 
bat. man doch nicht die Thuͤre aufmachen kann, 

Verrillon, ein &piel von Gläfern, oder ein muſikall⸗ 
ſches Inſtrument, fo aus 8 bis 9 weiten DViergläfern be: 
fteht,, die nach ihrer verſchiedenen Größe GAH, e, d, e, 
f, g, a, angeben, und mit zwey Fleinen Stoͤcken ange- 
Eule werden, Das Brett, worauf die Gläfer ſtehen, 
Besen jedes feinen eigenen Raum hat, damit fie nicht mans 


Verſatz 


ken wird nebſt den Stcen mir Tuch uͤberzogen Die⸗ ſe 

Maſchiene ſtellet der 

den Seiten gelinde — 2 ei * * — 
Verritzen, Fr. entamer, (Bergwerk) ein verritztes 


Feld iſt, das ſchon aufgeſchloſſen, 
—2 ſch ſgeſch fien worinn ſchon geatbeis 


Verruͤckſchieber, (Bäder) ein dünnes , langes Brett 


‚an einer langen Stange, womit das große Brod, nachdem 


es einige Zeit im dem Dfen geftanden, verruͤcket oder vers 
ſchoben wird, damit es gut ausbarte. Auch wird das fers 
tig ausgebadne Brod damit einzeln aus dem Ofen gezogen, 
Verfagen. ı) Bey der Schifffahtt, wenn ein Schiff 
bey einer Wendung den Wind nicht gehörig ſaſſet und - 
Strich hält, 2) Wenn man ein Gewehr loßſchiehen voilf 
-_ 2 bey dem Abdrucken nicht loßgeht. : 
Verſallettern, (Buchdrucker) die Anfan 

— —— —— * Kapitels, PEIUURTERER 

erfanden, Der mmen, wenn das Bette ei 
Fluſſes mir Sand und Schlamm erhöher, und der — 
des Waſſers dadurch gehinde rt oder in Unordnung gebracht 
wird; aud) der Gruud in der See kaun ſolchergeſtalt here 
fanden Ehe verſchlammen —— tzen. 

erſandungen aus Stroͤmen und Haͤfen heraus⸗ 
zuſchaffen. Dieſes gechteht, wenn man die je 
bapn ſoviel wie möglich einſchranket, und Anbägeruns 
gen und Bubnen anleget, dadurch wird der Etrom reife 
ſender, und fodann vertieft er ſich von felbft, Man reinis 
get fo Ströme, Kandle und Häfen auf die woblfeilite Art, 
Diefe Schmälerung oder Einfhränfung der Strombahn 
geſchieht, indem man von beyden Seiten gleich lange und 
— Bin * oder Buhnen auleget 

C(Zimmermann) wenn bey einem 
were ber Aupien des Bandes nicht nur in die —— 
hinein ſpringt, ſondern das Band auch nach feiner ganzen 


Dicke etwa um einen Zoll in einen Einſchniti 
fäulen verfenfet wird, Das Band fieller 6 in —* 


Verſatz deſto veſter gegen die Stuhlſauien 
— an es —— faun, j en — 
Verſatz des deutſchen Schloſſes, ¶ Schloſſer 
jenige Blech, ſo auf dem einen Zapfen = et 
biefen) über den Fallen und Angriffen bes Schloſſes lies 
get, und auf dem Wirbel verniedtet wird. Diefes Biech 
verhindert, daß bie Ballen des Schloſſes nicht oberwärts 
zurüdt weichen, wenn fie von Dem Schluſſel bewegt merdeit, 
Verſatz des Leders, (Pohgerber) wenn bie Häute 
zum zweytenmal in die Lohgrube geſetzt werden, indern fie 
alsdenn in einer andern Lage zu liegen kommen. . Deun 
bey dem erſten Satz, d. i. bey dem erften Einlegen der 
Haͤute in die Grube, liegt die Marbenfeite oben, bey den 


xveyten aß aber die Aasſeite. Man giebt bey dieſem 


Verſatz etwas meniger Lohe auf, als bey de 
— Shut bleiben 6 Wochen in diefem + Braga Br 
e iteuen. 
Verſatz des Zinnes, (Binngieer) derjenige 
ſatz, der dem feinen oder engliſchen len gegeben * 
wenn es verarbeitet werden ſoll. Bepnahe ein jeder Zins 
gießer 


Verſatz 


gleßer hat ſeinen eigenen Verſatz, alle aber ſolgen der Re⸗ 
gel, daß ſie zu dem weichen Zinn mehr hinzu ſetzen, als 
zu dem harten. Das ſachſiſche Zinn erhält daher den min⸗ 
deiten Zuſatz, weil es am härteften if. Gemeiniglich rech ⸗ 
nen die Zinnyießer bey dem Verfag auf einen Zentner Zinn 
2 Prund Kupfer und etwas Wismuth, andere nehmen 
auch wohl auf einen Zentner bloß =4 Pfund Kupfer. Ein 
jeder Zinngiener folgt biebey feinen eigenen Bemerkungen, 
wenn er beitimmen will, bey weldyer Beymifhung er die 
Abſicht am beiten erreicht, weshalb er dem Zinn den Vers 
faß giebt, Sie behaupten nämlich, daß ſich das Zinn nicht 
gut ohne Zufaß verarbeiten laffe. Soviel ift gewiß, daß 
dos Zinn hierdurch eine erhoͤhete weiße Farbe, einen Klang 
und eine größere Dichtigkeit erhält, Es laͤßt fich auch 


wahrfcheinlih mit Kupfer vermiſcht beifer auf dem Dreb: - 


rade poliren. Der Zinngießer macht das Zinn, welches er 
verfegen will, in einem großen Schmelzteflel, und das 
Kupfer in einem Schmelztiegel auf feinem Windofen flüßig, 
und gießt das Kupfer zu dem Zinn, wenn bendes gehörig 
flügig iR. Verarbeitet erhält diefes Zinn drey Stempel, 
einen Engel, das Wappen der Stadt, und eine Devife mit 
dem Namen des Meifters und der Zahl des Jahres, in 
welchem er fid) das Meifterrecht erworben bat. Daber 
nennt man es aud) das drepftemplichte, gemeiniglich aber 
das englifche Zinn. Einige Zinngießer nehmen zum Ver 
ſatz auch Meffing, allein das Zinn wird hierdurch fpröde. 
Das Schladenwaldifche: Zinn bringe feinen Verſatz ſchon 
mit von der Hütte, und wird größtenthelis im Karls 
bade verarbeitet. (f. auch Probezinn, welches eine ande» 
- re Verfeßung erhält) 

— den, gebracht, (Tuchbereiter) wenn bey 
dem Scheeren der Tuͤcher der Streif des Tuches, der bey 
einer Tiſchlaͤnge des erſten Schnitts auf. der Kante des Ti⸗ 
ſches zu liegen gekommen, und nicht gehörig gefchoren wor⸗ 
den ; bey einer zweyten Tifehlänge des näcften Schnitte 
auf die Mitte des Tiſches gebrache wird, damit er auch er⸗ 

forderlich neichoren- werde 
DVerfarung, Verbärftung, (Zimmermann) wenn 
man bey einem Holze, welches Laften zu tragen hat, den⸗ 
" jenigen Theil, ber uber die Borigontal: oder auch Perpen ⸗ 
dikularlinie heraus geht, und in ein anderes, fo horizontal 
ober auch perpendifular. ſteht, eingefeßer wird. Man 
bat verichiedene Berfagungen, als einfache, Doppelte, 
wintelredste u, f. wi Eine einfache Verſatzung ift die, 
jenige, da eine Strebe am einer Saule, die ſolche ftüßen 
fol, durch einen einfachen Einſchnitt vereiniget wird. El⸗ 
ne doppelte Berfagung ift diejenige, wo die Strebe mit 
der Säule durch einen zwieſachen Einfchnirt vereiniger 
wird. Eine winkelrecdhte Verſatzung ift diejenige, wenn 
eine Strebe, 3. B. in eine Mauer, gefegt werden foll, und 
die Strebe einen doppelten Einſchnitt erhält, und wovon 
der untere Einfchnitt mit der ſenkrechten Linie der Mauer 
winkelrecht ift. Diefe befchriebene Beſatzung braucht man 
mit gutem 9.bev Brüden. Ueberhaupt it cine Bers 
ige Art von Verbindung, zwey ober mehrere 


—— de fih einander unterſtuͤtzen fellen, durch 
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Einſchnitte in einander zu ftoßen. und zu vereinigen. (fr 
Neuß Zimmermannstunft Tab. XII. Fig. 14 bis 18) 
‘ Derfäubern, (Zinngießer) Diefes ift foviel als Pu⸗ 
ben, da fie angegofiene Stüden oder aufgebreitte Dinge 
glatt machen, und in fertigen Stand ſetzen. Sie bedies 
nen ſich hierzu der Zinnfeilen, Raſpeln, Meißeln, Schas 
beflingen und Polirſtaͤhle, damit alle Sachen beputzt und 
polirt werden, 

DVerfchalung, ſ. Verdachung. 

Verſchanzung, ( Kriegsbautunft) eine Veſtung anles 


gen, feldhe beveftigen; oder ein Lager mit Bruftwehren 


— * einſchließen (Cirkum⸗ und, Kontravallationge 
inte, 

Derfchärfen der Khpe, (Färber) wenn bey dem 
Anftellen der Blaufüpe, wenn fle alle zwo oder drey 
Stunden gelüfter wird, etwas ungelöfchter Kalk himzu 
gefchüttet wird, SYedesmal werden ein paar Hände voll 
Kalk hinein geſchüttet oder gebreitet, und der Färber muß 
jederzeit bey diefem Werfchärfen auf bie Natur und Bes. 
fchaffenheit des jedesmaligen Waidts, womit die Küpe an⸗ 
gelegt üt, fehen, ob viel oder wenig Kalk hinzu geſchuͤt⸗ 
tet werden muß. Jedesmal muß aber die Kuͤpe vor dies 
fer Beymiſchung mit der Kruͤcke umgerübret werden. 

Verfcheinen, (Landwirtbfchaft) wenn das Korn iu 
trodfnen, dürren Jahren auf fandigen und fteinigten Aeckern 
ſchwindet, und dünne Körner befomt, melde noch dazu 
ein ſehr graues und ſchlechtes Mehl geben, Die Körner 
fünnen aus Mangel der Nahrung gar nicht anferren,. oder 
werben doch fehr geringe, Das Stroh davon wird ſchon 
um SIobannis weiß, und an ſtatt daß ſich die Aehren nies 
derbiegen follten, ftehen fie ganz gerade in die Höhe, 

Verſchieben, Fr. interrompre la marche des veines, 
(Dergroert) ſoviel als auf die Geite drängen , welches oft 
bey den Gängen gefchieht, zumal wenn ein mächtiaee 
Gang überfeget, da folcher den Gang mit ſich nimt, und 
ihn etliche Lachter in das Dangende oder Liegende fchieber, 
daß er, wo der uͤberſtehende Bang ftreicher, ausfieht, als 
wenn er abgefchritten wäre, und man viel Mühe anwen⸗ 
den muß, ihn wieder aufzurichten. 

Verſchiebung, (Uhrmacher) ein Mechaniſmus einen 
Spieluhr, wodurch die Walze verſchoben werden kann, 
wenn ſie ein ander Stuͤck ſpielen ſoll. Vor dem hinter⸗ 
ſten Zapfen der Walze iſt ein Schieber angebracht, 
dieſes iſt ein Meſſingblech, das nad der Uhr zu, ums 
die Haͤlſte nach ſeiner Laͤnge, abgeſchaͤrft iſt. Verſchie⸗ 
bet man den Schieber dergeſtalt, daß das abgeſchaͤrſ⸗ 
te Ende vor dem Zapfen der Walze zu ſtehen komt, fo 
kann die Walze durch dieſes Verſchieben zurück getrieben 
werden, und das zweyte Stuͤck kann nunmehr ſpielen. 
Schiebt man aber die Hälfte des Schlebers, die nicht abe 
geſchaͤrft ft, vor den gedachten Zapfen der Walze, fo 
fließt der Schieber genau an das Geſtell der Uhr an. 
Die Walze hat alfo nicht Raum ſich zurück zu bewegen, 
und die Uhr fpielt bloß das erfte Stuͤck zweymal hintere 
einander. Man muß aber aud eine oder die andere von 
den => angebrachten Federn, je nachdem es die * 

u2 


Verſchi 


der Walze erſordert, fo weit von der Rechten nach ber 
Linken zurüc fchieben , daß ihre Spitze den Wechfel vers 
läßt. Denn diefe Federn find ſchon dergeftalt auf ihren 
Stiften beveftiger , daß fie ſich verfhieben laſſen. 

Verfchießen , Fr. fermer des planches, (Bergwerk) 
hinter den Thärftöcten, Joͤchern, oder über den Kappen 
Schwarten einlegen, damit das rollige Gebirge nicht Das 
zwifchen durchrollen, und zu flarf gegen Die Stempel dru⸗ 
den kann. 


Verſchießen, (Färber) wenn die Farben, die nicht aͤcht 


526 


find, durch Sonne, Buft und Regen ausgezogen werden, 


uud ihre Schönheit verlieren. Diefes geſchieht nur bey 
ſchlechten Farben, die aͤchten Farben find dieſer Veraͤnde ⸗ 
g nicht unterworfen. 
Verfcbießen, Er. Deteindre, (Faͤtber) wenn sine 
Farbe ſich in der Luft und Sonne veraͤndert. , 
Verfchiehen, Fr. B er, (Maler) die unmerk⸗ 
liche Verminderung der Tinte und den unempfindlichen 
Uebergang beobachten, welder von einem ftarken Licht zu 
einem ſchwaͤchern, das immer mehr und mebe abnimt, 
von großen Schatten gu ſchwächern, ſich Außert, welche 
ſtuffenweiſe abnehmen, und fi allmählich verlieren. Ser. 
ner beißt es auch, die Schwäche und die Stärke der Tin: 
te nach den verſchiedenen Graden der Entfernung fo ein⸗ 
richten, daß die Figuren, welche in der Ferne find, bloß 
durch leichte Maſſen unterſchieden, und die Vorderfiguren 
deutlich ausgedrudt und mit Eräftigen Farben gemacht 
find. Diefes nennt der Maler den Verſchieß der Far⸗ 
be. Verſchießen wird auch von Farben gelagt, welche 
bleicher, und deren Tinten mit der Zeit ſchwaͤcher werden. 
Gruͤnſpan und Schuͤttgelb verſchießt leicht. 
Farbe heißt verblüben. 
Werfrießen, das, Fr. Degradation, (Maler, Bilde 
pe ) die Schwächung and fluffenmeile Verringerung 
Lichts und der Farben eines Gemaͤldes oder eines Kur 
pferſtiche. Das Verſchiehen iſt in den Fernen unumgaͤng · 
iich noͤthlg. Ein guter Dialer muß das Berfchießen der 
Begenftände und der Farben wohl verſtehen, um feine is 
guten vor ober zurüc zu ſetzen. Dieſes Verſchießen in den 
Kupferſtichen ift eine ung der immer feinern und dich 
teen Einfchnitte, weil alsdenn die Arbeit ſich beſſer zurück 
> Diefe Art zu ſtechen macht auch graue und taube 
one, von einem großen Ruheſtande, welche die breiten 
und ftarten Vorderwerke deito beffer heraus treiben. (f- 
Merfpektiv und gebrocne Farben) 
Verxſchieſten 


Verſchießen der Boblen, (Shiffsyimmermann) 
n ben dem Beplanfen eines Schiffes 
der Bohlen alſo geſchieht, daß jede Bohle dergeftalt ſtuͤck⸗ 
weife zufammengefeist wird, daß die Wechſelung (f. die» 
fe) der benachbarten Bohle nicht in gerader Linie zuſam⸗ 
men falle, und zwey und zwey benachbarte Bohlen alſo 
ans ungleich, langen Stuͤcken zufammengefüget werden. 


Eine ſolche 


die Wechſelung 


Verſchl 


Verſchlacken, Fr. fcorifier, (Huͤttenwerk) die Probe 
im Feuet wohl arbeiten, daß das taube unnuͤtze Geſtein 
—— ſchmelze, und vom Werk ſich abſondere. (ſ. auch 

Verfhlag, Fr. Elfe d 

erfchlag, Fr. Elfe de Sel, bie U 
Salzes auj den Balztorhen, ob man de —— 
komme. Eine Art der Salzprobe 

Verfchlag, (Artillerie) dasjenige, fo auf das Pulver 
und die Kugel beym Laden oder Speifen einer Kanone ger 
fegt wird, und aus Heu, Wera, oder Stroh beſteht. 

Verſchlagen, die Eiſen, Fr. Ufer, (Bergwerk) fols 
che bey der Arbeit auf-dem Geſtein ſtumpf fchlagen. 

. —— 3 wenn das Birkgefluͤgel aufhoͤrt 

zu ſo auch Verbleffen heißt. (f. 

agen, r. Abatre, (Seefahrt) wenn ein Schiff 

vom rechten Wege abkommt. Dieſes Nie entweder 

wegen Veränderung der Dagnernadel, der Bervegung 

Be Fre} —— oder —— ſtarken Oturme, da 
in dere 

sen eis ganz an gend, als wo es bin will, 
erfchläge von Blech, Verſchlaͤge an einem 

* —— — —— ven —— 

werden wie beym eines 
niget. (ſ. Blechdach) * — 
FE sp age — ein ftarfer Schmis 
einer ten und runden 

Rn * verduͤnnet werden. — — 
erſchlickung, Aufſchlickung, (Waſſerba 

das Ufer oder der Boden 5* 8 = —— 

welchen das Waſſer mit ſich führer, ethoͤhet, oder der 

——— mit einer fruchtbaren DO üb 

wird. 


zur Höhe wie 3= 1, auch wohl wie 4 ı verhält, auf. 
der Landfeite aber wie a—=ı. Die großen wilden Wellen 
muͤſſen nicht hergelangen , fondern fich [hen an dem Vor⸗ 
ufer zerichlagen haben. das mehr @tau 


lid gewinnt man nur bey ftiller Luft, oder doch 


mar -gelinden Binden. SHieraus folge, daß die Cxhlids 


. von. Erde aufgefchättet, man kann fie auch von Faſchienen 
bauen, 


. \ j 
Berfhl 
r d de von den Sandbägern in Stro⸗ 
|... pe begrünen in nidyts unterfchieden, 
Aber allemal befteht der Vortheil darinn, daß man das 
Wafler — damit As — laſe. 
ick genug aufgefangen hat, man 
Da nie Gräben, durch welche man das Erdwaſſer 
fammlet, damit der Schlick trocken und urbar werde, 
Weil auch bey höherer Fluch das Waffer eher in die Gtaͤ⸗ 
ben ee u ** ſo er 
’ ann derſelben 
— m . Wenn karte Bin. 
nenwaffer hinter den Deichen oder von den hoͤhern Län» 


Schlick font 
Ausflußtanal erhöher, umfaſſet, und fonft fo 
——— —J——— 
a 


nnen. 

a laͤßt nämlich durch Schleuſen das lehmigte Wa 
ſchnell hinter die Deiche treten, feger die Schleuſen fo 
lange zu, bis es wieder klar geworden, läßt es allmaͤhlig 
wieder abfliefen, und fo bat man geſchlicket. 

Verſchließen, (Glashuͤtte) wenn bie mit dem Perl 
eifen in ein Olasgefäß eingedrüdtte runde Löcher odet Per: 
len, oder andere Oeſſuungen, von außen mit. der Glas⸗ 
fcheere verjtrichen werden, fo daß ſolche von außen ju, 


inwendig aber hohl ‚find, 
bffer) an den Schlöffern derje⸗ 
DVerfchließung,. ( eng —— 
neider) die 


nige Riegel, welcher die T 
Verſchlingen des Anopflocdhs, ( 
Knopfloͤcher zu den Kleidungsftücen muͤſſen den vers 
ſchnuͤrten F verſchlungen werden. Der Schneider 
ſteckt nämlich bey jedem Stich die Nadel durch die Schlin, 
des. Fadens , weldye entfteht, wenn die Nadel in das 
Fu eingeftochen und durchgezogen iſt. Diefe Verſchlin⸗ 
der Knopflocher gefchieht auf eine gedoppelte Art: 
ne die Nadel wird aus dem Innern der aufgefchnits 
tenen Kuopflöcher nach dem Aeußern hinter den ausge: 
fpannten Faden meggeftohen und ‚verfihlungen, oder fie 
wird umgekehrt außerhalb des ausgeſpannten Fadens eins 
geftochen, und nad) dem Innerun des Knopflochs oder nach 
dem Schnitt geleiger und geſchuͤrzet. Diefe letztere ſoge⸗ 
nannte umgekehrte Verfhlingung mache die Knop 
erhabner, und die Stiche fallen wicht fo merklich in die 
Augen. Auf bepde Art werden die auſgeſchnittenen und 
unaufgefchnittenen Knopfloͤcher geſchlungen. (f. auch Knopf 


Derfebloffene Zeit, (Landwirthfdhaft) die Hägezeit der 
Wieſen ‚ Felder und Gehaue, da fie mit dem Vieh nicht 
Betrieben werden dürfen; oder auch die Hägezeit des Wil 
des und der Fiſchwaſſer, da das Jagen und Fiſchen ver: 


Derfchmelsen. Fr. confumer en fondant, (Huͤtten⸗ 
werk) durch die Schmeljarbeit aufarbeiten. | 

Berſchmelzen, Fr. fondre ou Noyer, in der Maferey 
Bedeutet es Mithen, Vertreiben, Berihmelsen. Man fa 
get wohl gefhmolzene Farben, um dadutch anzudeuten, 
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ten, mit oder Schmand verfitis 
hen werden, daß man fie nicht erfennen kann, 
DVerfchmieren, (Maurer) wenn die Reihen der Dach⸗ 
fteine bey einem ten Dach in allen Fugen mit Kalt 
verfhmieret und mit einander verbunden werden, fo, daß 
auf jeder Fuge Kalt und, ein Stein zu liegen fomt. Hier⸗ 
durch wird num die Fuge gefichert, daß keine Naͤſſe hindurch 
dringen kann, Bey einfachen Dächern geſchieht diefes 
Verihmieren nur felten, : und alsdenn wird auf jede 
.. Kalk geworfen, worauf die Steine zu liegen 
met, 


Verfchmieren der Mühle, (Diüller) wenn bey dem 
Mahlen des Getraides fih in bie Hauſchlaͤge der Muͤh⸗ 
lenſteine das Getraide einſetzt. Dieſer Fall entſteht, wenn 
die Mühle uͤberladen worden, denn es muß ſich nicht mit 
einmal Ri viel Getraide zwifchen den Müblenfteinen jerreis 
ben. Diefes Ueberladen kann auf eine doppelte Are entſte⸗ 
ben, wenn nämlich mit einem Dial zw viel Getraide aus 
dem Schuß zwifchen die Muͤhlenſteine fälle, und überdem, 
wenn die, leuſteine zu nahe zufammen find. Der 
Müller hoͤret es ſchon am Klappern der Mühle, ob fie 
überlaben ift, oder nicht, Hilfe er dieſem Verſchmieren 
nicht ab, fo kann die beſchaͤdiget werden 

Verſchneiden, und andere Metalla 
wenn er die T einge chen, welche ſchon ans dem Guß 
Figuren mitbringen, anspußet, d. i. die Ver und 
erhabenen Figuren mit dem Grabftichel gleich und alatt 
machet, und alle betvortagende unebene und uͤ ’ 
Strüden wegfhneidet, und den Zügen der Figuren m 
hilfe. Ebene Flächen konnen mit der Feile abgenommen 
und geebhet werden, Die Geftale j 





abnehmen, 
oder mit den ar bunzeniren (f. diefes) fol, 

Verſchnuͤren, $r. Mefarer, (Bergwerk) ein Stuͤck 
Geld durch die Meßſchnur abziehen. 

Verſchnuͤren des Knopflochs. (Schneider) Meng 
Kuopflöcher gemacht werden follen, fo muß der ganze tms 
fang des aufgefhnittenen Knopflochs an jeder Seite mit 
einem oder zwey. Fäden Kameelgarn ausgefparınt wetden. 
Diefe ausgefpannte Fäden muͤſſen das Verſchlingen des 
gi — Bang, (Bergwet ſich ein G 

er ner Gan wenn 

in einem fehr wilden in 8 aus ——— 
be begiebt, worinn er erſtlich fein Streichen angewieſen 
bat, und alſo auf dem linken oder rechten Stoß fo weit 
hinaus geſchoben it, daß man dfters nicht weis, was dar» 
aus werden will. Oi 
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Verſchraͤmen, Fr. faire une etroite foſſe à eote de 
Klon, (Bergwerk) neben dem Gange einen Schram 
hauen, um die Gänge durch Schießen, oder durch das Eis 
fen, zumal reihe Anbrüche, defto leichter zu gewinnen. 

Verfchreibegeld, (Bergwerk) wird an einigen Orten 
das Receßgeld geneunnet. An einigen Orten ift cs ein Ac« 
eidens für die Beamten, und befteht in 2 Gtoſchen auf 
jedes Quartal von jeder Zeche, An einigen Orten bedeus 
tet es die Gebuͤhr für Verſchteibung mit Friſt, oder das 
Friſtgeld. 

Verſchrotenes Feld, (Bergwerk) ein Feld, das be⸗ 
relts von Otrecken und Oertern aufgefchloffen iſt. 

Verſchrotene Waſſer, (Bergbau) Waffer, bie durch 
E:rellen und Roͤſchen abgezapft werden, 

Verſchuhen, f. Befchuben. 

Verfchwellen, (Zimmermann) ein altes Haus wieder 
mit neuen Echwellen verſehen. 

Derfchwellter Dachſtuhl. (Zimmermann) Man hat 
Doppelt und einfich verfchwellte Dachftüble. Ein 
ftebender doppelt verfchwellser Dachftubl ift der» 
jenige, wenn man bey ziemlich großen Dächern, nachdem 
der Abftih von da, wo die Kehlbalken an die Sparren reis 
chen, genommen worden, längshin über die Lagerbalken 
E hivellen lest, alsdeun Säulen oder Ständer mit Stuͤtz ⸗ 
Bändern darein ſetzt, und oben recht Über die Kehlbalfen, 
ehe die Sparten noch gerichtet worden, Haupthoͤlzer dar 
über legt... Wenn aber die Ständer unmittelbar unten 
in die Lagerbalken eingezapfet werden, und nur oben laͤngs⸗ 
bin unter den Kehlbalten eine Schwelle oder Hauptholz 
tragen, fo heißt diefes ein ſtehe einfach verſchweli⸗ 
ser Dachfiubl, Bey den genden Dachftüblen 
hat man auch doppelt verſchwellte. Denn weim bey ſchwe 
ren Gebäuden ein liegender Dachſtuhl angebracht wird, fo 
wird jedesmal erlihe Sparren weit von einander, wie ber 
reits beſchtieben worden, ein befonderer Stuhl gefeßt, 
darinn je zwey gegen einander, nicht wie bey dem ſtehen⸗ 
Den aufrechte, fondern ſchief liegende Säulen angebracht 
werden, die einen Balken tragen. Diefe Stuhlſaͤulen find 
oben in die Stublplarten oder Rahmen gebunden, unten 
aber in die Dachſchwelle, fe Gier fuͤnfecigt werden muß, 
eingefeßet, und haben gleichfalls ihre —— 
Trag⸗ und Stuͤtzbaͤnder, deren Zapfenloͤcher zur 
te find. 

— helät auf den ungariſchen Bergwerken ber 
Waſſerfeige bie gehörige Nöfche geben, und wird « auf 
200 Lachter geſtattet. 
Verſellen, beißt ben den Kaufleuten an einigen Ders 
gern fosiel, als im Einzeln verkaufen. 

Verfentbobrer, (Chirurgiſcher Inſtrumentenmacher) 
ein Bohter mit einer winklichten Spitze, womit bey dem 
DHohren ein Loch an einer Seite erweitert wird. : 

Berſenken, (Eifenarbelter) eine Schraube, einen Niedt 
oder Magel verfenfen iſt, wenn für den Kopf des einen 
pder des andern ein Einfhnitt in das Metall, mwerinn er 
zu ſtehen fomt, gemacht wird, daß ſolcher nicht vor dem 
Dierall vorftehe, fo daß, wenn alles eben und genan bes 


Derfegen 


feile und pofire ift, die Schraube oder der Nagel kaum zu 
bemerfen ift. 

Verfenkte Schraube, eine Schraube, bie in dem Mies 
tall dergeſtallt eingefchraubet worden, daß Ihr Kopf darinn 
ganz vertieft, und mit der Oberfläche deffelben egal liegt, 
(f. Berfenfen) 

Verferz, (Wafferbau) der Abloͤſungsplatz bey Koyer⸗ 
arbeit. (f. dieſe) 

Verſetzdielen, (Waflerbau) die Bretter aus den Abs 
ofungsarbeiten bey der Royerarbeit, fo neben dem Laufe 
auf folder Stelle dazu angelegt find, daf die mit ben vol⸗ 
fen abzumwechfelnden ledigen Karren darauf geſtellet werden. 

Verſetzen, (Baukunft) wenn die einzeln Stuͤcke einer 
Säule auf einander gefegt werden, nachdem fie mit dem 
Richtbaum in die Höhe gezogen worden. 

Verfenen, Är. Receler la veine ou la gange par 
des pierres, ou couvrir des pierres, (®erawerf) dur 
vorgeihürste Berge, oder vorgelegte Wände zudecken, daß 
man nice dazu kommen kann, 

Verfenen, Verpflansen, (Gärtner) Bäume, Staus 
den und Pflanzen aus einem Erdreich in das andere Über: 
tragen. Das Verſetzen ift bey vielen Gewaͤchſen eine nds 
thige und nußliche Arbeit, aber wegen der Mannigfaltig⸗ 
feit der Geroachfe fehr verſchieden. Man bat daben zu bes 
obachten den Ört, die Zeit, nnd die Art und Weiſe des 
Verſetzens. Ein Daum, es fey nun ein wilder oder ge⸗ 
pfropfter, ein junger oder alter, muß alleseit in Anfehu 
des Dres, wo nicht in bejferes, doch wenigſtens in 
dies Land verfegt werden, und man muß daffelbe, wenn 
es von Natur bie gute Befchaffenheie nicht bat, durch Fleiß 
und Kunſt erft dazu zubereiten. Was die Zeit anlarıyer, 
in welcher Bäume zu verfegen find, fo kann ſolches entwe⸗ 
der im Hetbſt geſchehen, wenn das Laub von den Baͤu⸗ 
men gefallen iſt, welches das Zeichen iſt, daß der Saft 
nicht mehr im Stamme, fondern in die Wurzel getreten 
fee, oder im Fruͤhjaht. Man muß ſich wohl vorfehen, 
daß man durch Anftogen oder Schlagen den Baum an det 
Rinde nicht befhädige, zumal zu der Zeit, da noch Saft 
im Stamme if. Man kann auch im Nothſall mit gehoͤ⸗ 
riger Behutfamkeit mitten im Sommer aroße Bäume ver 
ſetzen. Dod muß 1) ein ſolcher Baum mit einem großen 
Ballen Erde, aber nicht eher ausgenommen werden , bis 
man mit dem neuen Loche fertig tft, damit Luft und Sons 
ne ihm nicht ſchaden; =) muß man die Wurzeln foviel 
tie möglich fehonen , jemehr der Baum behält, defto beffer 
ift es, und das Loch muß man mit lockerer guter Erde 
füllen; 3) muß der Baum Stuͤtzen bekommen, daß der 
Wind gar nicht damit wackeln, und die Wurzeln wieder 
loß machen kann; 4) iſt es gut, den Baum von oben bee 
mit Marten gegen die Sonne zu verwahren; 5) muß 
man den Saft von unten bis an die Aefte mit Stroh ver» 
wahren , und feldyes täglich, oder fo oft es noͤthlg iſt, ans 
feuchten, Um die Wurzel muß das Erdreih, nad Bes 
fehaffenheit der Witterung, fleißig begoffen werden, In 
Anfchung der Art und Weiſe des Verfekens, und ber das 
bey vorfallenden Nebeuumſtaͤnde hat man darauf zu a“ 
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in 
en 


die Herzwurzel, abgebros 


33332 
a8? 
ur 

= 8E 
223: 

B x 

* 

* 


7* 
J 
J 


BEREEE 

F 
& 
F 


wahr 
Mittagsjcite jedesmal etwas dunkelbrauner 
die andern. Sollte aber ein Stamm 
haben, daß ihn nur zu einer gewiſſen Tas 
geszeit die Sonne am me er fo kehrt ſich chem» 
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den ftffamm abnehmen, dar 
mit fie fi defto beffer iu die Runde ziehen, weil folde 
Art Blume in der Mitte von Zweigen leer, 
und ihre Hefte und Früchte meiſteutheils auswendig 

Wenn die Bäume an dem Dre, wo fie hinverſetzt werben, 


baum zwey, und ein Pflaumenbaun oder Kirfhbaum ans 
derthalb Fuß sief gutes Erdreich haben. - Die Löcher muͤſ⸗ 
fen wenigftens 3 Fu weit im Durchmeſſer, und = bis 3£ 
Fuß tief gemacht, die ausgehobenen Stämme nicht lange 
aus der a get fondern gleich wieder eingefeßt wer» 
den, * der — —— Alle an er 
ftehende junge me, bie man verpflanzen will, n 
de aus der Erde genommen, und alfo wieder einge: 
werden, Mill man alte und große Bäume verfegen, 
mu$ man weniaftens fo weit, als des Baumes Traufe 
fälle, oder noch weiter hinaus, einen Zirkel um den Baum 
ausgraben, die Wurzel vorſichtig entdecken, den entdeck ⸗ 
ten fleißig nachſuchen, die gefundenen mit Fleiß heraus zier 
ben, und im Fall einiger ihr Ende nicht zu erlangen wds 
te, fie nach einer giemlichen Länge abfchneiden, bis man 
endlich mit Hebftangen unter den Stamm und die Wurs 
jel fommen und den Baum völlig ausheben kann, Die 
Haarwurzeln muß man ein wenig abftumpfen, weil doch 
bey dem Herauszieben viele abreißen, wodurch, wenn 
‘ Tedmologifches Wörterbuch IV. Theil, 


dem Ausheben an der Wurzel gefhonet, fo 
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zundungen und Brand verurſachen wuͤrde; 
auch geſchiehet, wenn man nach dem Einſetzen d 
fprößlinge ſole lch 

Verſetzen der 


) 

tieger) wenn mit dem Bold» ober 
&ilberblatt die Figuren eines ftählernen eg ber 
dem Grundmeißel vergoldet oder verfülbert werden und 
ſolches damit eingehanen oder getrieben wird, daß ſich das. 
Blatt mit dem Stahl oder Eifen vereiniget; 

Verſetzen der Sochkaͤmme, Translation, (Bot⸗ 
tenwirker) wenn derſelbe bey dem Einleſen der Korten in 
die Hochkaͤmme diefelben foniel wie möglich zu erfpaten ſu⸗ 
er, und zwey gleiche Stellen feiner Patron zu einer Treffe, 
ober einem figurirten Bande an einer und der nämligen 
Korte einliefet. . . 4 

Verſetzen der Steine, (Maurer) die Steine mit 
Kalk in gehöriger- Ordnung in die Mauer einlegen, ein⸗ 


DVerferzen des Stroms. Der Strom oder das Fahr 
waſſer kann ſich verfeßen, wenn der Lauf ſich verändert, 
feine Direktion verläßt, und eine neue Richtung nimt, 

—⏑—— 

e ‚dt. du Refai es Cuirs ä veuvre, 
(Lobgerber) eine Kuffe, worinn rt Schmalleder, nach⸗ 
dem fie aus dem Treibefaß gekommen, mir friſcher 
treiber, oder zu Kräften kommen läßt, ehe fie In, die rech⸗ 
te Lohgrube kommen, / 

Verſetʒmaſchiene, (Gärtner) eine Gartenmafchiene, 
vermöge welcher große ftarfe Bäume auch in vollem Laub. 
verfegt werden Finnen. ie befteht aus zwey Hauptthei⸗ 
len. Der eine Theil iſt ein Karen mit einer eifernen 


fe; der andere beftcht aus lauter einzelnen Hölern, die . 
den Faßdauben Ähnlich find, und zuſammengeſetzt einem. 
großen Kübel bilden „ welche bey 5 zur Länge haben, : 


wozu noch runde Bodenſtuͤcke von mancherley Größe, von 
4 bis hoͤchſtens 8 Fuß im Durchſchnitt gehören, nebit noch 
verſchiedenen halbzirkelformigen Scheiben, welche inwerw 
dig auch einen zirkelformigen Ausſchnitt haben. Auf jede. 
ſolche Scheibe find zwey Heſpen fi 


be 

Scyarnieren in einander Finnen geſcht 

werden, zwey Enden aber muͤſſen alfo gebilder fenn, daß. 
fie über einander geſchlagen und mit einem Stift zufams, 

men gehalten werden Fonnen. Der Gebrauch diefer Mas, 
ſchiene iſt folgender: Man macht einen Graben um dei 
Daum herum, welchen man verfegen will, fo weit von 
dem Stamme, daf dadurd) die äußerften zarten Wurzeln 
nur abgeſtochen werden ; alsdenn ſchlichtet man die fangen, 
Daubenhölzer, gleih als Fafdauben, um bie Erde, die 
. den Wurzeln des Baums peſte liegt, ſchlaͤg gr 
Xxx u 
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um zwey von den gedachten Ringen, und beveſtiget dar⸗ 
Über zwey halbzirklichte Scheiben vermittelſt der Riegel. 
Wenn dies geſchehen, fo wirft man das Seil des Karren, 
das auf feinem Haſpel vorne auf dem Karren befindlich ift, 
über einige flarke Aeſte des Baums, nachdem der Karen 
mit dem andern Ende nahe an den Baum geſchoben und 
angeftämmer worden. Indem Einige den Baum mit Hul⸗ 
fe des Hafpels langſam nady fich ziehen, loͤſen Andre ihn 
mir Herten und Spaten unten aus der Erde loß, Andre 
aber ſchieben nach uud nadyeinen von den gedachten Bis 
den ‚und nachdem er ganz darunter gebracht , wins 
den Weise über denfelben und dem oben aufgelegten 
Dedel von halben Scheiben, dergeftalt,, daß fie beude veſt 
zuſammenhalten, und die Erde um die Wurzel gleich als 
in einem Kübel ordentlich deyſammen bleiben kann. Hier⸗ 
auf helfen fie einander den Baum, der mit feinem Stamm 


in dem runden Ausfchnitte der beyden zuſammengeſetzten 


Dedelitüden ruber, völlig auf den Karen bringen, und 
führen ihn jo, daß feine Aeſte hinten bnaus fteben, an den 
Ort, wo er fol gefebt werden. Dann wird er in das Loch 
gebracht, vermitrelft der Winde in die Höhe gejogen, der 
Kübel um die Wurzeln auseinander genommen, und das 
Loch verfchätter. 

Verſetʒte Berge, (Beramwerf) das Geſtein, fo auf al» 
ge Strecken im Geſenke, oder auf Kaſten gebracht, und 
nicht zu Tage ausgefördert wird. 

Verfiegen, Verfiechen, (Landwirtbfhaft) wenn den 
Kühen die Milch vergeht, daß fie zu dem Geltevieh gezah⸗ 
ket werden muͤſſen. 

DVerfilbern des Holzes. (Bildhauer, Vergolder) Man 
verſubert die Bildhauerverzierungen ſowohl mit aͤchtem 
Glanzſilber, als auch mit Staniol. Was mit Glanzfilber 
verſilbert wird, erhält wie bey dem Vergolden einen Beim» 
und Kreidengrund. Das Poliment wird mit weißem Bor 

Es zubereitet, und die matten Stellen merden entweder 
zit einer Leimfarbe von Bleyweiß beitrichen, oder man les 
g die Silberblätter bloß auf den Kreidegrund auf. Im 
tigen werden die Silberblätter eben fo aufgetragen, mie 
Bas Feingold bey dem Vergolden. (f. Diefes auf Holz) Die 
Stellen, welche Glanz erhalten follen, werden mit dem 
Molirftein peliret, und die matten @tellen mit einer Mat⸗ 
ge, wie ben dem Vergolden, vet geſetzt. Diele Stellen 
werden nämlich mit einem Trank beftrichen, der aus Milch 

d der feinften weißen Staͤrke oder Puder zubereitet wird. 

a aber das Silber leicht ſchwarz wird, fo ovfert man 
ehwas von dem Glanze auf, und uͤberziebet felhft die pelir: 
#en Stellen mit Haufenblafen in Rornbranntwein gekocht. 
Matt verfildere man gemeinialich mir” Staniol. Diefer 
wird auf einem grauen Delgrund aufgetragen, wenn die 

arbe noch in etwas klebricht iſt. Die Delfarbe wird aus 
ley⸗ oder Schieferweiß und etwas Kolenſchwaͤrie mit rei: 
nem Leinölfirniß zubereitet. Statt der Kolenſchwarze neh⸗ 
men einige Ruß, allein dieſe Schwaͤrze zernaget die Sil⸗ 
berblaͤtter ⸗ 

Verſilbern der Knoͤpfe. (Guͤrtler) Nachdem die 

wmeſſingenen Knopfplatten in Weinſtein geſotten, und mit 
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Saͤgeſpanen In einem Sack trocken geſcheuert werden, 
werden fie folgendergeftalt verſilbert: Man zerſtuͤckt 

nes oder ſechszehnloͤthiges Silber, und loͤſet es in Scheide⸗ 
waffer in einem gläfernen Kolben an einem warmen Orte 
auf. Das Scheidewaſſer mit dem atıfgelöfeten &ilber 
wird hierauf in einen Topf voll warmen Malers gegoffen, 
wozu man nod eine Handvoll Kuͤchenſalz thur, und es 
kochen läßt. . Durch diefes Mittel nöthiger man das-&ik 
ber, ſich auf den Boden des Topfes zu ſetzen, das Fluͤßige 
wird abgenoffen, das Silberpulver mit reinem Brunnens 
waſſer gewaſchen, und ‚hierdurch von dem Scheidewaſſer 
gereiniget. Einige trocknen auch wohl das Silber in eben 
dem Topf auf Kolen. Mit diefem Pulver nebſt feinem 
Zuſatz beftreicht man die Knöpfe vermittelt eines Pinfels 
dreymal, wenn man das Silber vorher auf einem Pros 
birftein wie Farbe gerieben bat, Zuerft wird das Silber 
bloß mit Wafjer naß gemacht, und Borax unter daffelbe 
gemikber, und alsdenn, wie gedacht, aufgetragen, und die 
Kuöpfe bleiben fo lange auf Kolen liegen, bis das Silber 
fhmilze. Diefe erite Verfilberung oder Miſchung woird 
Echmelifilber genannt. Dan nime hiezu gewöhnlich nur 
kegirtes Silber. Wenn die Knöpfe aus dem Reuer kom⸗ 
men, fo werden fie, wenn es Unterbodenknoͤpfe find, 
in den Zochern des Kratzbleches (f, diefes) mir Drähe 
tern, die dur ihre Debre- geſteckt werden, beveſtiget. 
&ind es aber Knopfplatten zu bölernen Umterboden, ſo 
fett man fie auf die Hölzer des Scheuerbretts, ein Brett 
mit Lochern verfehen; worauf man fie mit einer Kraßhüts 
fte, die man in Bier taucht, reiber oder kratzet. Hierauf 
erhalten fie. den ämenten Anfteich, da man Silber und Sals 
mia jufommen reibt. Man nennt dies das Brennfile 
ber, und hierzu wird das feinfte Silber genommen, das 
man aus den gebrannten Trefjen erhält. Es wird gleich⸗ 
falls gerieben, auf die Rnöpfe aufgetragen, und ins Feuer 
gelest, bis das Silber flüßig il. Man tragt fie wieder 
mit Bier, wie vorher, und alsdenn Äberftreicht man fie mit 
&ilterpulver und Weinftein zum drirtenmal, Man brine 
get fie aber nach diefem Anftrich nicht ins Feuer, ſondern 
fiedet fie bloß in Weinfteinwafler, und die Maffe dies Ans 
ſtrichs wird daber auch Ralıfilber genennt. Der Borar 
und Salmiat befördert das Schmeljen des @ilbers, wenn 
die Knöpfe auf den Kolen lienen, und jemehr man won Dies 
fen Dingen und dem Weinſtein zum &ilber binzw tbut, 
deito ſchwaͤcher wird bie Verfilberung. Zuletzt werden alle 
verſilberte Knoͤpfe noch einmal arfrakt, und die glatten 
Stellen mit einem Gerbeſtahl poliret. Auf diele Art 
wird überhaupt alle meffingene Arbeit von dem Gürts 
ler verfülberr, 

Verfilbern der Stednadeln. (Madler) Die meh 
fingenen Nadeln werden auf folgende Art verfilbert: Man 
nimt ein halb Quintchen fein Silber, und Ihfer es in einem 
Lo:h Scheidewaſſer auf; alsdenn nimt man imew Loch 
Meerfalz und eben ſeviel weißen Meinftein, ftöft es mit 
einander Mein, und ſchuͤttet diefe Salze in das Scheide⸗ 
waſſer, wocinn man das &lber aufaeldfer bat. Hierauf 
mengt man alles in einem gläfernen Moͤrſel gut durch rin» 

- ander, 
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ander, und gießt, woſern das Scheidewaſſer ben Teig noch 
niche flüßig genug gemacht hat, gemein Waſſer fo lange 
hinzu, bis alles einen weichen Teig darftellee. Man kann 
dieſe Kompofition fehr lange aufbehalten. Wenn fie tros 
den geworden, und man felbige wieder gebrauden will, 
gießt man ein wenig Waffer zu, damit der Teig twieder 
weich werde. Wenn man folche gebrauchen will, reibe 
mas den vorher gehörig gefheuerten Meſſingdraht mit die, 
fen Teige, weldes mit einem Kleinen Scheuerlappen ger 
ſchehen kann. Herunach ſpuͤlt man die Nadeln in ‚reinem 
Waſſer ab, und trocknet fie mit Kleyen. 

Verfilberung der. sinnernen Knoͤpfe. ( Ruanfınar 
der) Diefe werden glei, wenn fie gebildet werden, mit 
einem Silberblatt folgendergeftalt er: In die glat⸗ 
te Vertiefung der Form zu diefen Knöpfen (f. Knöpfe von 
Zinn) wird ein Silberblart geleget, welches man fo geran 
wie möglich, mach der Größe der Knopfplatte ſchneidet, weil 
ſich Silber und Zinn nice gut ſcheiden laſſen. Das Sil⸗ 
berblatt wird mit dem abgerundeten Ende eines Holzes, 
das mit Tuch uͤberzogen ift, genau in die Vertiefung ein» 
gedrückt. Ohnedem mürde die äußere Flaͤche der gegoſſe⸗ 
nen Ruopfplatte das Unebne des Blatts annehmen. Es 
läßt fich aber leicht errachen, daß ſich das Silberblatt durch 
den Guß nicht in die Züge einer grapirten Form einpreffen 
laffe, ſondern daß die gegoſſenen Platten glatt bleiben 


würden, wenn gleich die Form ein Mufter harte. Däher - 


muß diefer Mangel durch die Prefle erſetzt werden. An 
die Preſſe (I. diefe des Knauſmachers) wird der Stempel 
und die Stanze angeſchraubet, deren Kern und. Vertiefung 
einerley Größe mit der Rnopfplarte hat, die gepreßt wer: 
den fol. Ein Arbeiter legt eine Knopfplatte nad) der an- 
dern auf den Stempel, und ein anderer bewegt den Hebel 
für jede Knepfplatte, die gepreßt wird, jweymal, und ver- 
einiget folchergeftalt das Silberblatt mit der Platte auf das 
genauefte. (f. Knoͤpfe, zinnerne) 

Verfilberung des Schwerdtfegers. Man föfet 
Silber in Scheidervaffer auf; auf ein Loth Silber rechnet 
man zwey Loth Scheidewaſſer, welches man in einen glä- 
fernen offenen Kolben auf, einigen Kolen erwärmet. Wenn 
die Aufiwallung vorben it, fo wird die Auflöfung in Salz» 
waſſer gegoffen , datinn dag zerfreſſene Silber als ein weis 
Ber Kalk niederfält. Man gieft das Waſſer ab, ſuͤßt den 
Kalk mit friſchem Waſſer eilichemal aus, vermiſchet halb 
Silberkalk und halb venedifhen Borax, welches man auf 

‚einem gewöhnlichen Keibftein klein reibt, und auf den ges 
fortenen und gefragten Mefling mit einem Spatel auf 
trägt. Alsdenn wird der Meffing auf Kolen gelegt, wider 
die fliegende Afche wohl bedeckt, und die Kolen gut anger 
facht und gewartet, bis das Silber Klar fließer, alsdenn 
aus den Kolen genommen, und wenn es einen Theil feir 
ner Hitze verlohren hat, in Weinſteinwaſſer abgelöfcher. 
« Hierauf fieder man es darinn, kratzt es, und wenn dieſe 
- Schmeljverfilberung ſchon werden foll, fo trägt man nod) 
den folgenden Gag darauf: nämlich einen Theil Silber⸗ 
kalk, Salmiak zwey Theile, Bergſalz zwey Theile, Glas: 
galle zwey Theile, und ein wenig Sublimat mit etwas 


ſetzt den Meißel auf das aufgelegte Blatr, 
nem 


voyen. 


— En 
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ng aber nur für den Meffing; bingegen 
Blartverfilberung (f. diefe) für den Stahl, Eifen a 
Kupfer. Nur muß man diefes ſich merken, daß die Bar 
gen des Blattfilbers noch einmal fo ftark ot-r dick, als die 
Dlattvergeldung , aufgetragen werden muͤſſen. 
DVerfilberung durchs Einſchlagen. (Schwerdtfeger) 
Diefe Verfilberung geſchieht bey den ſtaͤhſernen Degenges 
fäßen,, wo allerley Figuren entftehen ſollen, die entweder 
verſilbert oder vergoldet werden follen. In die Umriffe 
der gezeichneten Figuren werben mit einem Eleinen Meißel 
Kreußhiebe eingehauen, und nah Maafigabe der Umriſſe 
der Figuren Gold » oder Silberblaͤtter ausgefchnitten und 
auf den gehauenen Grund gelegt, und alsdenn wird das 
Metallblatt mit einem Grundmeißel mit bem Eifen verel- 
niget. Diefer kleine Meißel bat auf feiner Grundfläde, 
die die Metallblätter berühret, kleine Vertiefungen. Dan 
mit „eis 
darauf, treibt foldhergeftalt das Blatt in 
die Hiebe des rundes hinein, und —* beyde Me⸗ 
—* —— Dieſe Verſilberung oder Vergoldung bleibt 


Verſine, ein Getraidemaa 

—— a 8 an einigen Otten in Sa⸗ 
oblen, (Schuhmacher Schuhe oder Stiefeln 

vn eines — 

auf Eigenloh rt Bechen ohne den Namen eines Copichts 

meifters beforgen. 


und eben werde. (f. Kutſchenkaſten) * 
en, GBergwerk) den Gang oder bie Stre⸗ 

verwahren, daß die Berge nicht herein 
rollen konnen. 5 


Verfprögeln. ¶ Bergwerk) Wenn bey der Werzim: 
merung bey einem Durchſchlag oder Bruch das Holzwerk 
in einander gevieret wird, und man den Stolln oder 
die Strecke zumachet, fo fagt man: fie bat ſich vers 


* Gaukunſt) an der Saͤulenordnung mit 
Staͤben (f. diefe) verzieren amd ſolche am gehörigen Ort 


&ır a Der: 


532 Verſtaͤb 


Verſtaͤbung, Xeifen, Fr. Atragales, (Artilletie) ger 
wiſſe Glieder, die ats Zierrathen an jeder Kanone ſich ber 
finden , ımd nach denjenigen Haupttheile, woran fie ans 
zutreffen find, benennet werden. Sie beftehen aber aus 
einem halbrunden Stabe, und. einem oder mehr Riemtein, 
fo nun diefe Glieder ſich an dem Bodenſtuͤck befinden, denn 
heißt es die Verfiäbung des bintern Guͤrtels; ‚fd 
fie an dem Ende des Mundſtücks üter dem Miteelgärtel, 
fo nennet man fie die Verſtaͤbung des mittlern Guͤr⸗ 
eels; trifft man fie aber an dem Halsbande vorne nebft 
Ber Mündung am, fo werden fie die Verſtaͤbung an 
dem Mund e genennet. Es dienen bdiefe Glieder 
wicht mur zur Zierde, fondern auch zur Verflärkung. 

Vertiäblen, (Eifenarbeiter) ein Eifen, fo entweder zu 

jneidenden Werkzeugen, als z. D. einem Dell, einer 

rt x. gebraucher werden, oder einer großen Gewalt wi 
Berftehen fol, wie z. B. einen Amboß mit einer Rinde 
der Eichaale von Stabt belegen, und auf ſolchen ſchwei⸗ 
Ben.’ Man fchmidet nach der Geftale der Fläche des 
Werkzeuges ein Stück Stahl zur verlangten Dichte. Das 
Werkzeug und der Stahl wird erhitzt zuſammengelegt, in 
das Feuer gebracht, Schweißhitꝛe gegeben und jufams 
mengeſchweißt. ( ſ. Schweißen, and Verſtahlen des Am⸗ 
boßes und der Axt) 
Verſaͤhlen der Art. (Grobſchmid) Nachdem bie 
Art gehoͤrig von Eiſen geſchmidet iſt, (f. Art) fo wird ein 
Stuͤck Stahl nach der Breite der Art, und nach der Die 
de ihter Schneide ansgehauen, Bas Eiſen wieder tothwarm 
gemacht, beydes dergeſtalt zuſammengeſchlagen, daß die 
Benden dünnen Enden, woraus die Art geſchmider worden, 
Abereinander liegen. Alsdenn wird der Stahl zwiſchen 
beyde gene Enden, doch fo, daß der Stahl 
etwas-berworraget , gebracht. Wende Metalle werden nun 
in . Lage jur 5 gebracht und zuſammen ⸗ 


geſchweißet. 

Verffaͤhlen des Ambofles. Eiſenhammer) Es wird 
wa) der Groͤße der Bahn eines Amboßes eine Platte von 
Stahl geſchmidet, der Amboß fomoht als der Strahl wer, 
Ben erwaͤrmet, die Platte wird auf den Amboß — 
und einigermaßen werben beyde Stücke durch das Haͤm ⸗ 
mern vereiniget, aledenn wird die vereinigte Maſſe ins 
Bewer gebracht, iht Schweßhitze gegeben, und durch den 
großen Preilhammer Stahl und Eiſen völlig vereiniget, 
Ver ,wobl, Ar. Entendu. Dieſes Wort ber 
deutet im der Materev eine aut gemachte, wohl ausgefuͤhr⸗ 
ge, regehrmäßie gearbeitete Sache. &o nennt man 4. D. 
ein wehl erfundenes, geſchickt angeordnetes Stuͤck wobl 
verflanden. Wird es von dem Lichtern geſagt, fo will 
es foviel ſagen, die Blicke md Schatten find fo wohl an- 
* acht, daß jedes Dina die naͤmliche Wirkung auf das 

uge des Brobachters chut, als die Gegenſtaͤnde in ber 
Natur Klee. 

Verfländnif, Fr. Intelligence amd Ententement. 
Dife Kunſtwort acht Auf ale Theile dor Maleren, Man 
Kir Berfänonid det Helldunkeln, Werftändni der. Far⸗ 
Ban; das iß,die Geſchicllichteit der Farben ihre Verwaudt ⸗ 


Derftärk 


ſchaft zu erfennen, um fie dergeſtalt mit einander" zu bre⸗ 
chen, daß fie die Gegenſtaͤnde wahr vorſtellen. Sie bes 
ſteht in der Austheilung diefer Farben zu einer ſchicklichen 
Webereinftinmmung. Anftatt dieſes Worts fagt man auch 
zuweilen Einſicht. Als: der Mater zcigt viel Einſicht in 
feinen Kompofltionen, in der Orbönan; , in der Zeichnung, 
um zu fagen, er zeichnet richtig , feine Ordonang ifk weht 
I —— en feine Kompofition iſt fchom. Ch He Mun⸗ 

t ’ ung r u 
Verftärten, Fr. fortifier, ( Mater) einem Grmätde 
mehr Kraft In der Zeichnung oder im dem Farben geben, 
So fagt man: die Tinten eines Gemäldes verftär; 
ken. Kat der Maler firmen Stoff wohl gewählt, fo den⸗ 
bet er-auf die Umſtaͤnde, weiche en. zur Verfkärkung des 

Karafters derfeiben Zeichnung anbringen will, _ 
—— en 

erſtaͤrk (Dergwerf) ein Hafpel, der mic 
Getriebe und Raͤderwerk eingerichtet iſt ge zu fürs 
dern. Dean macht über den Ziebſchacht aus 15 Zoll dir 
dem und breitem Hotze ein Beviere (f.diefes) mir feinn 
mit Streben beveftigten Haſpelſtutzen, die & Fuß hoch find, 
Alsdenn verferriget man einen Wellbaum, der ı 4 Zoll dick 
und auf dem einen Ende durch einen Zapfen umterbro: 
hen ift, über die Haſpelſtuͤtze aber. 7 Fuß hervorrager, ımd 
am Ende ı Fuß lang vierechig if. Aus 6 Zoll dickem Holz 
macht man eine Scheibe oder Getriebe, fo 3 Fuß im Durch · 
fehnitte groß, und im der Mitte nach der viereckigen Ger 
ſtalt der Welle am Emde-ausgelocher it. Auf dem Thri⸗ 
hungsrig, deſſen Diameter 2- Fuß 4774 Zoll iſt, theilet 
mar 24 Zähme nach der Größe ihrer Zapfen ame, man Io» 
chet die Scheibe nach diefer Theiluug, verfertiger die Zaͤh⸗ 
ne, und ſetzt fie gebörig ein, indem man foldhe auf drr ans 
dern Seite in das Kreuz verkeilet, ober mit einem böliees 
meıt Nagel beveftiger, der durdy den Zahn gebt. Das 
Getriebe felbft aber mache man an die Welle, und damit 
> fich folches nicht verſchieben fonne ‚fo ſchlage man anf jeder 
Seite an diefem Getriebe ZZoll / dicke Stiſte in die Melle, 
die etliche Zolle hervorragen; oder man läßt auf einer Egis 
te zwey Bleine, in der Mitte bis über die Hälfte übers 
fehnistene Arme durch die Welle gehen, durchlecht here 
nach die Welle, und fhraubt an diefe Arme die Echeibe 
mir Schraudeu veſt. Alsdenn macht man ein Kammrab 
mit Spillen aus doppelt auf einander liegenden Felgen, die 
Zell did und 9 Zoll breit find, die man flets in der Ente 
fernung von ı Fuß mit zwen, einen Zoll dicken, höfgernen 
Nägeln, die einander gegen über ftehen, zufammen bindet. 
Dos Rad it a Fuß 6 Zoll im kichten weit, und 7 Fuß 
10 Zoll hoch. Auf der Seite, mo dieſes Rad an das vos 
rige Gettiebe zu liegen komt, theilet man auf dem Ziels 
lungsriß von 7 Buß »343 Zoll 72 Kämme ab, und läfe 
3 Zell dicke und 8 Zoll breite Arme inwendig mit ihren 
Kopien Aber die Krange areifen, umd fchraubet fie da mit 
arey Schrauben an den Kraͤnzen veft, und läßt fie mit 
ihrer halben Breite inmendia vor Kirn einen Zoll tief in 
bie Kränge ein. Alsdenn durchlocht man nach der Entfets 
nung des Arme von der Mitte des Rades die oben gedachte 
Weile, 
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Selle, welche wan mit dem einen Ende auf bie Hapel 
füke, und mit dem andern auf den Radebock legt.. Um 
"den Rennbaum: wird das Seil gefchlagen, woran die Toms 
nen angefchlagen werden, und womit man die Erje fürs 


das 
is zu den Frieſen des weyten Bruches. 
XX = Dicke des Metalls iſt von dem Briefen 
uches bis an die Muͤndung wo die Plein- 
ſte Dicke durch die aber verſtaͤr ket it; daber 
«find fie nicht nur bloße Zierrathen, ſondern fie tungen zur 
Stätte and Veffigkeit der Kanonen vieles dep; j 
Seekrieg) Diefes gefchieht bey den Schiffen 
nicht ſeiten, umd wenn fie dergleichen machen, fo legen 


= 
223 nicht ſehr och, und fie. koͤnnen auch ihre 
Seeget einteffen, und gegen dem kande am Ufer im klei· 
«ger Nebel verdeckt fiegen. Die Ruder konnen diefe Bahr 


“ worden. * * W 
Verffrecken, iſt im Der Malerey Bas Gegentheil von 
Pas CMrilkele? ein efemer Mage, fo 
dliebne, ; 
—* —* ng Kopf, unten ader mit einer Örhre verſe⸗ 
"err ifE, wo der Spfinte Durchgefteche wird. Man gebrm. 
"er {rm zur Verwehrung der Laffeten: ober Proßmaan, 
"and woirdr Durch das Loch der Mchle gefteckt, nr bie Loffete 
"Ber Kanone mit dem Protzwagen zu vereinigen, 
Berfteben, ſich, Fr. fe comoite, Bas Gute von dem 
Mirtelmäßigen, das Wortrefiliche von dem Guten in Se 
maͤlden, hancreyen und: Kupferiichen umterfcheiden 
Mönnen,. im Stande ſeyn zu urtheilen, ob ein Gemaͤlde ein 
Original ,. oder eine Kopie , und mer des Meiſter deſſelben 
„Poye. E Renmnid, Kenner) 
“ Berfleineruder Mrdfaft, Fr..Suc changehr en 
ierre; ‘ Bergwerk‘) eine Flüßigfeit,, melde Die unterigs 
Eisen Kfrer ufanımenfintert „und teils weihe verhaͤr · 
ter, eheils freunde und ihnen die Naiur eines 
Steins mitt 


Berfuck 


Verſteinert, Sr, Animaux et Vegeteaux ! 
en pierre, ein Körper, der urfprümnglich zum Thier» oder 
Pflanzenreic gehöret, da er aber in der Erde gelegen, von 
einem fteinmachenden Saft durchgogen werden, und felg» 
lich die Natur eines Oteins angenommen, und alle Eigen⸗ 
f&haften eines Steins am demielden ſich zeigen, 

Verfteinerungen, Ft. des petrifieations, ‚fremde, 
zum Steinreich ihrer Natur nach nicht gehörige , und im 
Stein verwandelte Körper. 

Verfiellblod‘, (Edelfteinfhneider) ein Holz, das einer 
Kelch Ahnfich, und in deffen Achſe oben ein Loch aebohrer iſt, 
werein das Draht der Doppe (f. diefe) geſetzt wird, term 
der Stein zum Schneiden darinn verkitter iſt. 

Verfimmen, Muſiker) ift der Gegenſatz von Stim⸗ 
men, einen Mißton oder faiſchen Ton angeben von mufis 
kaliſchen Werkzeugen. 

Verſtirnen, (Bergwerk) wenn ben tom Einfchneiders 
der Arme in dem Rennbaum eines Hafpels ** nicht 
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aus Stro x 
Verfiuffen, Fr. Pe les bornes de galerie; 
(Berawerk) mweun der. Stöllner, der gerufien wird, einer 
Stolln oder feinen Ort nicht gegen das ruffende Gebäude 
treiben will, oder ein Stuck Stolln einem andern freh⸗ 
willig abtritt, da denn, wo das abgetretene Stuͤck ats 
seht, eine Stuſſe zum Zeichen eingehauen wird, der alte 
Stölfner von ſeibiger Stuffe an die Stoflugerechtigfeit were 
lieret, und nur ein Warfereinfallgeld vom neuen Stollner 
Beföme, diefer-aber auf feimm Stuͤcke Stolln bie vole 
** gkeit erlanget. 
Verſtuͤmmelt, Er. Eshopie. (Maler) Eine verftüms 
melte Figur iſt eine ſolche, welche übel ameichnet und.im 
feiner (bonn Stellung if. Die r malen, die Blu⸗ 
men und Thiere gutzallein fie verffümmeln alle meuſchliche 
Fiauden, Man mmelt eine Figur, wenn man einer 
Fuß länger als den andern, Eleine Finger an einer großen 
Hand, einen allzu karzen oder allzu fangen Arm wider 
die —2 und die Verhaͤltniſſe des menſchlichen Küpe 
Pers macht, ©; 4 
Verftüeren, Fr. remplir des pierres, —— 
foviel als mit Bergen ausfüllen, nämlich einen Schacht, 
Geſent oder eine Sande ausfüllen, daß fie nicht befahren 
werden fonmen, i ’ 
Verfucdr, Probe, wenn man die Güte der neu gegoſ 
fenen Kanouen unterfücher, und fie zum eritenmal mie 
ganz kugelſchwerer Ladung fprfet, nnd zwar dreymal bie 
fer einander. Auch ſtellt man Verſuche bey den Mi⸗ 


ner an, mn zu erfahren, was für eine Menge Pulvers 


zur Ladung der Minenfammern in verfchiedenem Erdreidhe 
nach 17 Sehe des kleinſten Wider ſandolinie wa, 8 
sr 
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Auch made man einen Vetſuch, wenn man 3.2. eine 
Bombe mit einer gewiſſen Ladung und Winkel wirft, um 
die Weite, 100 fie auffält, zu erfahren. 
Verfuchbobrer. (Bergwerk) Wenn in einem Stolln 
nach der geraden Linie, oder im Schacht durch über ſich 
Brechen und von oben nieder Arbeiten, zwey Derter gegen 
einander getrieben werden, um einen Durchſchlag zu ma⸗ 
hen, und die Arbeiter fo nahe find, daß fie einander ats 
beiten hören, fo wird mit dieſem Bohrer unterfucher, tole 
weit fie noch von einander find, und ob fie auf einander 
treffen oder nicht. Es wird auch wohl damit im Hangens 
den und Liegenden ein Verſuchloch auf Erz gebohret. 
Solche Bohrer find ı bis a} Lachter lang, ihre Stange 
iſt fo ftart wie an andern Bobrern, am Kopfe aber haben 
‘fie im Umfange 8, 9 bis 10 Zoll. Ein Verſuchloch wird 
anfänglich mit einem kurzen Bohrer angefegt, darauf man 


; ger Raum fepn, um die 
un ——— —* und wieder hinein zu ſchie⸗ 
ben. An einem ſolchen wird etliche Tage gebohret, 
‚ehe es R 


A f. Derfucbbohrer., 

V uch o t \ . n 

Verfuchort, Suchort, (Bergiwerf) eine Strecke, die 
aus einem Schacht getrieben wird, um in diefer ‘oder jes 
ner, vor ſich, oder zur Seite liegenden einzeln, nicht weit 
entfernten Gegend einen Verſuch nach Anbrüdyen zu ma ⸗ 
den. Bon den Verfuchörtern treiber man auch Queer⸗ 
fehläge oder Queeroͤrter ab, um neue Erze zu entde⸗ 
dien, oder die Flotze, Gänge und Stockwerke weiter zu 
verfolgen. Sonſt treibt man auch in gedachten Abfichten 
auf den Foͤrder⸗ Waller: und Wetterſtrecken das eine 
oder das andere Verſuchort, das bald ein Flügelort und 


bald ein Queerſchlag ift. 
ee angeben. (Bergwerk) Man feht einen 
foldyem Ort in der Teufe an, wotinn man ſich auf ergie- 
bige Anbruͤche Hoffnung machen kann, insbefondere aber 
treibt man die Feldbrter, wo möglich, auf dem Floͤtz, auf 
dem Gang, oder dem Stockwetk fort, damit man bie in- 
nere Rage und Beſchaffenheit dieſer Werke um defto beffer 
"£ennen lerne. Wenn aber diefes nicht gefchehen kanm, fo 
richte man dieſelbe mit ihrer Stunde in die Gegend, we 
man die meifte Hoffnung zu Anbruͤchen hat, doch immer, 
wenn es nur die Umftände erlauben, in der fürzeften Li⸗ 
nie. Feldörter, die aller Wahrfchelnlichkeit nach ſeht weit 
getrieben werden müffen, macht man $, aud 2 Lachter 
woeit, und 5 bis ı Lachter hob, im der Firfte bey veſtem 
GSeftein‘ aber zirfelformig. Die Verfucörter hingegen, 
die felten weit getrieben werden, 5 Badhter weit, uud nur 
bis $ Lachter hoch. Bey beyden aber muß man darauf 
Fu daß dieſelben ohne Noth nicht zu viel anlaufen, 
Außerdem muß man aud darauf merfen, daß man fols 
en Berfuchhrterm die möthige Wetter» und Waſſerloſung 


— ( Bergwerk) bey der Arbeit unachtſam 
ſeyn, daß etwas verloren geht. 


‚Bertief 


Verſure. Fr. (Baufunf) So nennt man die Ecken⸗ 
zierden, welche an der Einfafjung der Thüren und Fenfler 
in der Daufunft gebrauchet werden. &ie werden theils 
einfach, theils Doppelt gemacht. 

Vertheidigung, Fr. Defenfe, (Kriegesbaufunft) 
wenn er Theile einer Veſtung fi einander beftreichen 
und vertheidigen. he 

Vertbeidigungslinie, Sr. Ligne de Defenfe, (Krie⸗ 
gesbaufunft) diejenige Linie, welche man aus den Wins 
keln der Flanke, wo fie ſich mit der Courtine vereiniget, ges 
gen die Bollwerkspunkte zieht. Sie wird die einbobren» 
de, Sr. fichante, Vertheidigungs- oder Streichlinie ges 
nannt, wenn fie mit der Öefichtslinie des gegen über ſie⸗ 
benden Bollwerks einen folhen Winkel macht, wie in den 
Beftungen gefchieht, die KLeben: oder Sekondeflanten 
haben. Die raſirende oder ſtreichende Vertheidigungs« 
linie, Fr. ralante, aber wird diefenige genannt, welche 
mit der Öefichtslinie des. gegen über ſtehenden Wollwerks 
eineriey Linie macht, welche auch von den meiften Krieges 
baumeiftern angenommen wird, 

Vertbeilung, $r. Diftribution, (Maler) bie rechte 
Anordnung der Öruppe und der Gegenftände in einen Ge⸗ 


‚mälde mit ihren Lichtern und Schatten. Wenn man von 


einer ſchoͤnen Verteilung redet , fo begreift man die Vers 
theilung der Gegenſtaͤnde ‚und der Lichter mit darunter; 
redet man aber nur von Vertheilung überhaupt, fo muf 


‚man fie gemauer-beftimmen und fagen: das iſt eine ſchoͤne 
—— Gegenſtande, wobl vertheilte Lichter. 
€ 


ungsbaflin, Fr. Baſin de Partage, in eis 
nem durch Kunſt gemachten Kanal der Ort, wo die Höhe 
bes Abfalls ift, und wo die Waffer fich für die weitere Fort» 
feßung des Kanals vereinigen. Den Ort, wo diefe Ber 
einigung geſchieht, nennet man den Verthellungspunft, 

Vertiefſtempel, (Gürtler) der Stempel, der ſich in 
die Anke paßt, worinn die Knopfſcheiben gerundet wers 
den. Diefer Stempel ift nach der Größe des Lochs abge 
zundet, Das Rnopfbledy wird auf die Anke geleget, und 
ber Bertiefftempel darauf, und vermittelft deſſelben das Blech 
in die Anke mit einem Hammer getrieben. 

Vertiefung, Fr. Enfoncement , (Maler) die dunke⸗ 
fen Derter ohne Wiederfchein auf einem Gemälde, welche 
mitten in den Falten eines Gewandes find. Man muß fie 
an dem Exrhabenen der Glieder ‚vermeiden, fonft würden 
fie Hohl und zerbrochen erſcheinen. Sie dürfen nur an 
großen Gewaͤudern und bey den Gelenken der Glieder ans 
zutrefſen ſeyn. Uebrigens iſt Vertiefung der Gegenſatz 
° pertiefung, . Dege . 

ert € ehe eg ge, — —* 

a der Banäle. Diefes kann durch dry 
Mittel beiverfitelliget werden, wenn es denfelben an genug» 
men Zuge des fonft fein Bette felbft vertirfenden Waſſers 
eben. rin ‚Ai wi —— 

of den Sand herans zieht, e 
un, 18 mama an - Land — — ey 
find VDaflerpfiige und Käbrftangen, bur eve 
Grund aufgelodert wird, den nachmals bie u. 


Dertief 


zum Auefluſſe forriaget. Drittens ftellt man am feldhte 
Derter Raufchflügel hin, welche die ſeichten Stellen 
vertiefen, 

Vertiefungen, (Drechsler) eine Verzierung der feinen 
Dredyslerarbeit auf Tylindern, Füßen der Tifche und dal. 
die unter den — — — u. dgl. 

befinden. e den n zwey 

— — gekehtten Hohlkehien oder Staͤben, die kurs 
Cylindern gleiche. Sie werden fo wie alle genannte 
rn dur ein Schablen an Stelle vorger 
net. Ein ſolches Schablon ift ein dünnes und ſchma ⸗ 
Holz, fo nah Maaßgebung der Arbeit eine erforderlis 
che Länge, und auf der langen 
Zwey und zwey benachbarte Kerben deuten bie Länge, und 


fer gedrehet und gebildet. 
Vertiefungslinie, f. Perfpeftiv. 
Verrtikal, eine ſenkrechte oder bleyrechte Richtung. 
Vertikale Sonnenuhr, eine Sonnenuhr an einer 
aufrechten Wand oder Mauer. Wenn man dieſe beſchrei⸗ 
ben will, fo zeichnet man erſt eine genaue Kreuzlinie von 
vier rechten Winkeln um den Durchſchni herum, 
faffet aus dem Quadrate die Weite von der bis zum 
Duͤrchſchnitte der Kreuzlinie mit einem Zirkel, und mit 
diefer Weite rücter man von dem Durchſchnittspunkte der 
Kreuzlinie an der Maner einen Quadranten herab. Man 
theilet diefen Quadranten in ſechs gleiche Theile ein zu den 
ganzen Stunden, oder in 24 Theile zu den Viertelftunden,, 
und zieht aus der Spitze diefes neuen Quadtanten gerade 
Linien hinauf durch die Theilpunfte des Quadranten nad) 
der Qurerlinie der erit gedachten Kreuzlinie der Mauer. 
Diefe Queerlinie heißt auch fonft die Berhbrungslinie.. 
Nun faßt man mit den Zirkel aus dem Orumbguadrans 
ten die Weite gen der —— des —— —— 
rechter Winkel eingeſchloſſen liegt, bie am feinen rechten 
Schenkel hinauf, da wo ſich die Kreuzlinie endet. 
Weite Überträgt wien an die Mauer, von dem Durch⸗ 
fehnitte der Kreuzſinte an hinauf, und zieht aus dieſem 
Myuntte mit der Quertlinie des Kreuzes eine Parallellinie, 
fo ift dieſes die Stunde 6 Uhr Abends und Morgends an 
Beuden Seiten. Aus eben diefem Punkte, wo diefe neue 
rallele die Krenzlinie berühter , ziehe man alle hbrige 
runden berum durch alle die Durchichnirte, wo fich die 
Strahlen des Mauerquadranten an der Beruhrungsknie 
endigen, und trägt die Stunden derjenigen Seite, wo der 
Duadrante it, auf die noch leere Seite der Mauer mit 
Dem Zirkel herum. Solchergeftalt it die Vertikaluhr fer⸗ 
tiq gegeihmet. Dem Zeiger richtet man von dem Punkte 
känaft der Linie XIF auf, von da am, mo ſich die Linie XII 
und VI einander durch hneiden. Die Biegung thriler mar 
der eiſernen Zeigerftange nach den Grandquadranten ders 
geſtalt mir, daß man ihn nach der Queetlinie deſſelben 


Seite mehrete Kerben hat. 


Verwahr 
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bieget , weil eben diefe fchiefe Stange die Stunden zeigen 
muß. Nichts erfordert eitie fo große Aufmerkſamkeit, als 
das Verlängern der , damit alle Stunden 
auf einer Seite der Uhr fo groß als auf der andern mer« ·⸗ 
den, und die Stellung des Zeig. 7 

Vertikales Rad, (Mechanik) wenn die Welle des Ras 
des mit dem Horizont parallel liegt. 

Vertikalflaͤche, diejenige Fläche, welche auf dem Ho⸗ 
rizont fenkrecht ſteht. 

Vertikalwinkel entſtehen, wenn zwey Linien einander 
durchſchneiden. Wenn zwey gerade Linien, oder auch zwey 
Zirkel auf der Flaͤche einer Kugel einander durchſchneiden, 
fo find die Vertitalwinkel einander gleich. 

Vertragbuch, (Bergwerk) die Bergaften ben dem 

t, dem die Beytraͤge einverleibet twerden , welches 
pro a erfordert wird, weil fie dadurch ihre Beſtaͤti⸗ 
gung und Kraft erhalten. 

Vertränten mirSalsfteine, (Salzwerk) wenn mar 
eine arme Sole mit unreinem rein: oder Boyſalz berei« 
chert, damit ſolche mit mehreren Salztheilen geſchwaͤngert 
werde, und bey dem Sieden mehr Salz bringe. h 

Vertreiben, Fr. addoncir, (Maler) die Karben mit 
einem Borftpinfel unter einander bringen. Man vertreibt 
die Farben, die getuſchten und mit der Feder gemachten 
Zeichnungen, da man die Tinten ſchwaͤcher macht. Man 
vertreibt die Umriſſe, indem man fie weniger merklich 
macht. Man fpricht auch vertreiben, wenn man dem 
Geſichte, welches etwas Hartes hatte, durch Aenderung 
der Umriſſe ein freundliches Weſen giebt. 

Vertreiben, das, Fr. Addouciffement, (Mater) 
wenn bie Farben wohl unter einander vereiniget, die Pins 
ſelſtriche niche ſchneidend find, und wenn nidsts Hartes 
mehr it. Doc fagt man anſtatt vertreiben lieber, dee 
Schmelz der Sarben. 

Vertreibepinfel, Fr. Pilois ou Putois, ein Pinfel, 
gemeiniglich von Dachshaaren, die hart, fteif find, und ets 
mas von der &teife der VBorftenpinfel, und zuäteich auch 
etwas von der Weiche der Hanrpinfel haben. Dieſer Ber» 
treibepinfel wird zum Schmelz der Tinten gebrauchet. 

Vertrieb, (KRauflente) foviel als abfeken, verkaufen, 
die Waaren gegen baar Geld oder andere Waaren verkau⸗ 
fen oder vertauichen. 

Verunedlen, Fr. empirer, Gänge, wo taube Klüfte 
binzutommen, und fo fanae fie dabey find, weniger Erz, 
eder von geringerem Gehalt bricht, als an einem andern 


e. 

Verwahrungspfaͤble, Fr. Pilets de Garde, (Waſ⸗ 
ſerbau) wenn man die Futtermauern bey Kaien und 
Waſſerbehaltern, ben Meer: und Seehaͤven, oder wo 
eine Schiffiahrr in, gegen den Stoß der Schiffe an 
ren ſuchet. Mari fchlägt deswegen Pfahle von Weite zu 
OReite, fo, dafı fie ſich an dem Mauerwerke anlehnen, 

Verwabrungefiänder, Ar Poteaux de Garde, 
(Waſſerbau⸗ Höljer von 8 Zell ins Gevierte, weiche man 
in den Haven und an den fteinernen Raten mir eifernen 
Antern an die Mauern beveſtiget, cr 

a 


536 Berwandl 


an die Mauren ſtohen, amd dieſcibe mit ber Zeit. in einen 
wentelbaren Stand bringen ſollen. Sie werden mit eis 
nem Zwiſcheuraume von zwoͤlſ bis funfyehu Fuß von eins 
anber gefeht. .: 

Verwandtungsfadeln. ( Wachslichter) So ment, 
man in den Batholifchen Kirchen eine Art großer dicker 
Wachslichter, die man Hey Umgängen um das Venera⸗ 
bile trägt, and · die · nur einem. Docht haben. Sie find 
durchaus von weißem Wachs und von gieicher Dicke, und 
werden fo wie die Zimmerlichter gegofien , gerollt, und end» 
lich unten vieredfig gemacht. (f. Badslihter) Sie find 
deswegen unten wieredig, damit das Wachs nicht auf die 
Hände und Kleider fallen kann. Oſt haben fie auch einen 
Leichter Ci. diefen) von Pappe. 

Verwandruben, $r, apuier des etaies, (Berg 
werk) das Geziumer, welches nicht genug dem Drude 
des Öebirges widerftehen kann, dutch Wandruthen oder 
hllzerne flarfe Stempel unterflägen und verwahren. 

Verwircung, (Dergwerf) ein Ort, mo viel 
und Gänge untereinander figen, daß man nicht ſehen kann, 


wo eine her oder Ginfalle, und bes Geſteines Fallen nicht: 


unterſcheiden kann, 
Verwiſchen, (Maler) wenn man bey dem Riſſen 
mit Tuſche, die Schatten mit einem in Waſſer genetzten 


Pinſel verdünmer. Man kann auch dieſen Ausdruck bey 


allen andern Farben, wenn ihte Schatten verduͤnnet wer⸗ 
den, gebrauchen. — 

Verwittern, Br. Severter, (Bergwerk) ſich in ber, 
Luft auflöfen, und feisen Gehalt verlieren, welches den 
atfenit aliſchen und Lobaldifchen Erzen gar oft begegnet, und 
die Erfahrung fowohl an Stuffen, zumal der rothguͤlden 
Etzſtuffen, als im ganzen Haufwetk vielfältig zum Scha⸗ 
Das der Eigenchumer lehtet. , 

—— en * Gebirge iſt ſoviel als vers 
vitʒztes E dieſes) 

* „Fr. Timide, (Maler) Dieſes wird non ber 
Hand * Kuͤnſtlers in der Bearbeitung eines Gemaͤldes 
oder Kupferftichs gefagt. Ein Kopift-hat gemeiniglich eis 
ne furchtfame, verzagte Hand, weiter gezwungen ift, die 
Züge feines Originals genau zu befolgen. Dieler Abgang 
der Freyheit macht die Kopien froftig, plump, f ig/ 
ohne Reitz, und verringert dadurch den Werth, den fie ha⸗ 
ben finnten. Die Kupferftice haben gemeiniglidy viele 
son diefen Fehlern, mach der mehrern ober wenigetn Bier 
fqhidlichteit des Kupferſtechers. ¶ Tappen) 

Verzagt und gezwungen, (Maler) eine Zeichnung, 
welche nich ſicher gezeichnet iſt, deren Züge nicht muthig, 
#ect find, welches nad) Zwang und Furchtſamkeit ſchmeckt. 
Eine kopirte Zeichnumg iſt gemeiniglic) verzagt und gezwun⸗ 
gen; und hieran unterfheidet man fie vom Original, wenn 
man es nicht vor Augen hat. Man fagt auch), eine Figur 
fen gezwungen, wenn ihre Stellung unnatärlich if. 

Verzabnen, (Eifenarbeiter) eine Art des Zuſammen⸗ 
ſchweißens bey dem Schmiden, da die beyden Theile, wel⸗ 

«he vereiniget werden ſollen, vorher durch das Schmiden 
gmit Zähnen verſehen werden, fo daß fie in einander eingreifen, 


Derzich - 


Verzahnen, (Zimmermann, Tiſchler) ein paar Stũ ⸗ 
den Holz oder Bretter an den Euden mit kleinen Zacken 
von einem Abftande zum andern verfehen, damit fie in eins 
ander eingreifen und defto beffer yufanım r 

Verʒahnen der Balken, (Zimmermann), wenn in eb 
nem Haͤngewerk ([. diefes) die langen Balken, die 15 und 
mehr Ellen frey liegen, durch andre Balken verftärkt, und 
durch verzahnte Einſchnitte mit einander verbunden wer⸗ 
den, Der uuterſte eigentliche Walken iſt entweder ganz. 
aus einem Stüude, oder auf der Mitten , wo Die Auflage, 
iR, wird er zufanmmengeftopen, das Obere aber, welches 
ben Balken verftärkt, fanıı aus dren Stuͤcken beftchen, und 
alsdenn muß Das mittlere Stuͤck in der Mitten, wo bie, 
untere Stücken Balken frey liegen, angeftoßen und durch 
diefe Schnitte geſpannet, der ganze Balken aber mit Bol⸗ 
zen zuftınmen beveftiger und mit Jabnſchnitten (f. Diefe), 
vereiniget werden. " ; 

Versabuung, Sr. Pierres d’attente Harpes,( Maus 
rer) die au Den Eden der Mauern am Berbande derſel⸗ 
ben (f. Verband der Mauern) berporragende Steine, wo⸗ 
Durch zwey Mauern mit einander verbunden werden. Zus 
weilen wird die angränzende Mauer nicht ſogleich aufge 
füheet,, und man läßt aledena die vorfpringenden &täs 
den an der Mauer ſtehen. Diefe vorfpringenden Stuͤ⸗ 
dien, die alfo eine Schicht um die andere fichen bleibeu, 
beißen Änsbefondere eine Verzahnung. Nurgedachter Fall 


. ereignet fich insbeſondere, wenn der Maurer zwar bie 


Stockwerksmauetn aufführer , aber nicht die Schornftein« 
roͤhren, weil man noch Veränderungen beforgt. Dan 
fagt auch, wern zmen benachbarte Mauern auf gedachte 
Ant verbunden werden, die Steine nd in einander ges. 
ſtoßen oder eingeflofien. —** 
Verzapfen, mit Zapfenin einander zuſammen verbinden, 
Verʒapfen, heißt foviel, als Wein, Bier oder berglei« 
den alsbald vom Zapfen, d. i. von der Tome ober dem 
Faß verfaufen, und kannenweiſe verſchenken. rc 
Verzaumen, (Landwirthicaft) einen Raum mit einen 
Zaun einſchließen. (f. Zaun) . *9 
Verzeichnung eines gebrochenen Daches. (Zim⸗ 
wermanu) Damit man ein gebrochen Dach nach feiner 
Eint heilung geſchwinde verzeichnen kann, fo darf man nur 
auf dem Mittel der gegebenem Weite das Dachs eine ſenk⸗ 
techte Linie aufrichten, und darauf die gegebene Hoͤhe des 
Dachs tragen. Diefe Höhe theilet man in 5 gleiche Thel⸗ 
fe, und nimt deren drey zum untern, and zwey zum ober 
Dache. Durch den Puukt am Ende des untern Daches 
Br man eine — —— mit age untern Weite des 
es, und diefe Weite theiler man in 7 gleiche Theile, 
umd giebt der obern Weite 5 foldyer Theile, alsdenn kann 
man die Einien zum unter und obern Dach ziehen. Ch 
Reuß Zimmermannstunft Tab. L Fig. 16) ’ 
Dersieben Der Latten, Sr. Liailonner les latreg, 
Dachdecker) wenn die Latten, worauf die Ziegel zu lies 
gen kommen dergeſtalt aufgenagelt werden, das fie ſich 
nicht alle auf einem Sparren enbigen, Diefes zu vermeis 
ben, macht man deu. Anfang mit dem Aufnageln der 


Verzier 


Latten auf den vier mittelſten "des Daches, und 
t.dajelbft eine Latte auf. ge Patte num, die 


ber komt, magelt man auf einen andern Sparten, und 
wen man ſolchergeſtalt fortfähret, fo befinden ſich alle 
©parren öge der Latten mit einander verbunden, und 
es kann keiner. ohne die andern heru 


Verzʒi 
Verzierungen oder Ornamente, die in den Zimmern und 
Sälen augebraht werden, und in Laubiverk w. dgl. beitehen, 
du machen, oder fie machen auch Spiegel» · und Biber, 
‚rähme, fo wie auch allerley Verzierungen an Tifhfüßen 
und Crühlen. Diefes geſchieht im Großen ſowohl als im 
Kleinen, und beydes in Holz und Stein. Auch machen 
die Modelle und Formen dazu zum Metallguß. Ein 
ldhauer, der ſich auf das Berzieren legt und darinn 
ift, muß Genie genug beſitzen, aflerley finnreiche Er⸗ 
ndungen zu machen, die jedesmal dem Ort und den Um ⸗ 
fländen angemefien find. Er muß eine natürliche Fähig- 
keit befigen,. eine, foldhe Erfindung mit Geſchmack, Leich⸗ 
tigkeit und Reiz anzuordnen, und es iſt nicht genug, bloß 
bey dem Mechaniſchen ftchen zu bleiben, in geſchickter 
Verzierer „ der.nicht bloß fopirem, fondern felbft erfinden 
will, muß fih daher. nicht nur in der malerifchen Zeichen: 
kunft geüber haben, fondern auch die Grundfäge der Bau 
 kunft ‚wenigftens in fo weit kennen, als fie einen Einfluß 
in feine Kunft haben, ** Erfindung iſt alſo das Wich⸗ 
tigſte dieſer ganzen Kunſt 
VBerxrierung, Fr. Decoration, wird beſonders von 
theatraliſchen Zierratben geſagt. Allein diefer Ausdrud 
wird auch von allen malerifhen Vorftellungen gebrauchet. 
Das Verdienk der Verzierung befteht in der a er 
findung und Abwechſelung der Gegenſtaͤnde der ſgonen 
Wahl der architeltiſchen Ordnung, nad Veſchaſſenheit 
der Orte, in dem Ölanze und der Munterfeit der Farben, 
in der Perfpektiv, in dem Reichthum und. Pracht der Zier⸗ 
rathen, doch fo, daß das Schidliche, Anftändige,' un 
Bas: Ebenmaaß nicht gänzlich aus den Augen geſetzt wird. 
Die theatraliſchen Verzierungen beitehen eigentlich In der 
ft, mittelft der Pesfpeftio, Malerey, und eines kuͤnſt 
Üben Lichts alle natürliche Gegenſtaͤnde ftellen, Ver⸗ 
zierungen in der Bildbauerfunft find die Statuen, Tro⸗ 
phden, Vaſen an den Faraden, oder. auch die Auspugung 
eines jeden Theils derfelben ‚als der Kapitaͤler, der, Ords 
mungen ‚ihre Gefimfe, Fußgeftelle, durch Zierratben,, halb 
und ganz erhobner Arbeiten u. ſ. w. Italien ift bis itzt 
noch am reichten in allen Arten von Verzierungen, befon: 
ders. aber an theatraliſchen. 
Verzierung eines Zimmers. (Bildhauer) Ein Fims 
mer kann in einem antilen oder modernen Geſchmack ver 
Technologifches Wörterbuch IV, Tpeil, 


brachte ; und durch die legten nur bie Theile 
tonifchen Verzierungen geſchmackvoll 
modernen Geſchmack 


der übereinftimmen- läßt, Deun der Gout Baroque opfert 
die Symmetrie oft der Mannigfaltigkeit und dem Schmuck 
auf. Eben fo mannigfaltig als der Geſchmack ift, ift auch die 
Vergierung eines Zimmers felbft, ſowohl im Ganzen, als 
in den Theilen. Bald (müde man ein Zimmer bloß mit 
Tapeten aus, und alsdenn gehbret nur die Einfafjung der ⸗ 
man- auf 


zu der Dildhauerarbeit ; bald. auf den 
vergoldete Verzierungen ——— am; 


der Verzierung 
fließen kann, ob er fich in einem 


feine Benfter haben, ‚ein Trimeaut mit einer Füllun 
und über der letztern {ft eine kleinere Füllung mit 
eſchmuͤckt. Die Lampetie wird bloß architektoniſch 


ge u. dal. von Bildhauterarbeit erhalten, Die Hat ta 
ſelbſt, fowohl der Lamperie, als auch des Daneis nett 
get der Tildhler, und fie wird aus den Rabmſtuͤcken, dert 
Keblſtoß, und den Süllungen zufammengeleßt. Dem 
u aber komt es zu, den Rahm des Trimeang und 

Bil} die 


538 Verzier 


die Guirlanden auczubllden. Der Rahm eines Trimeaur 
Im antiten Geſchmack ift insgemein an den langen Seiten 
of architektoniſch gefhmüdt, und die Verzierungen dies 
fer Art werden an den ſchmalen Seiten unten und oben 
mit Bildhauerarbeit verfmüpft. Die oben gedachten Guit⸗ 
landen werden entiveder auf dem Grund der Füllung aus 
dem Ganzen ausgehauen oder befonders verfertiger, vergol- 
det, und in die Füllungen entweder geleimet oder angena« 
- In den Wänden ohne Fenfter wird in einer die Thüre, 
ber andern das Kamin angebracht. Ueber der Thuͤre 
wird ein fogenanntes Superport, fr. deflus de porte, 
angebracht, das ein Gemälde oder ein hiſtoriſches Basrelief 
fey kann, Die Figuren eines ſolchen Basrelieis werden 
son Holz und vergoldet gemacht ‚oder auch von Stuck. 
Der Kamin in einem Prachtzimmer erhaͤlt eine Einfaſſung 
son Marmor, und über diefe wird ein Trimeaux ober Ge⸗ 
maͤlde geitellet. Die voripringende Kaminröhre überzicht 
man mit Gipemarmor, deffen Farbe mit dem Marmor 
der Einfafiıng überrinftimme. Bin den Wänden bes Zims 
mers, die Fenfter haben, wechſelt, nah Beſchaffenheit der 
vorigen Wände, ein Feniter mit einem ‚ Trimaut oder 
Zablean iommetrifdy ab: Das Dedtenftüct wird von dem 
:udarurarbeiter mit Bildbauerarbeit von Otuck derzle⸗ 
zer, Zuweilen ift das Ganze diefer Verzierung von Stud, 
fen aber nur die Einſaſſung, und das umgränjte Feld 
Alfresto, oder mit Delfarbe gemalt. Der Fußboden 
wird vom Tifchler kuͤnſtlich nach einen Zeichnung getaͤfelt, 
gemeiniglich von ſchoͤnem Hotze, weldyes mit Wachs ge 
bohnet wird. 


Versierungen, #r. Ormements;' en Decoration. 
Bldhauer) Inter diefem Ausdrucke begreift mar fo viele 
Kunſiwerke, daß es nicht möglichä, fie alle einzeln zu nen» 
wen, Weberhaupt laͤßt ſich nur To viel davon ſagen, daß 
de mit den ardpitefronifhen Echönheiten zu einem volk 
Sommenen Ganzen vereiniget werden. Einige Verzierun⸗ 
gen der Bildhauerkunſt verihönern daher eine Kirche oder 
einen Pallaft von außen, wie 3. B. die Kapitäler der hör 
hern Saulenordnungen, die Trophäen WVaſen u. dal. 
Andere find ein Schmuck der Zimmer und Edle eines Pal 
laſtes, 3. D. die Einfaffung eines Ramins von Marmor 
wer von Holz, der Rahmen eines Teimenup und über 
Baupt alle Bitvhuerarbeit eines getäfelten Zimmers, fo wie 
ac manche Euftbare Hausgeraͤthe, und felbft auch die Zier⸗ 
Barhen ar den Kutſchen. Zu dieſen Verzierungen achören 
auch die fünftlichen Geraͤthe von aegejienem Metall und 
Vorzellan, die der Bildhauer mobelliren und formen muß, 
weil len ein Metallarkeiter im Stande ift, die: Verzie 
rurgen eined berrächttichen. Werks feiner Kunſt ſelbſt zu er 
fıdın nd zu modelliren. 
vVerzierungen von Metall (Baukunft, Bildhauer⸗ 
kunt) Es werden zuweilen große Sale mie Bronze im 
Grune vergoldet (Reonze d’ or maulees) verziert, wie zum 
Düfpki der Finirt. Sprüfaal in dem neuen Schloſſe zu 
Pits dam. Dre Bildhauer macht hieran die Modelle, umd 

‚ Befsrar immeilen andy wohl ſelbſt den Guß 5 eder er arfin 
der nur Die Modelle, und Überläßt daß Gießen und die 


Bergoldung im euer einer geſchickten Gießer. 


Berzin 

Orna. 
mente dieſer Art können aber nicht aus einer Kompo 
gegoſſen werden, fordern bioß aus reinem Meſſing, denn 
alle Kompofitionen find foder, und wenn bernadh ben der 
Bergoldung das Quedfilber in die Lücken fer, fo frigt &s 
um fih, wenn das Modell in die freye Luſt fome, und es 
entſtehen fchwarze Flecken. Bey dem Miodelliren, For 
men und Gießen folder Ornamente von Meffing muß das 
für geforger werden, daß alle gegoſſene Theile von gleicher 
Dice find, Denn die dünneren Stellen werden bey dem 
Vergolden im Feuer verleht, und find nicht halthar. 
gend muß dahin gefehen werden, daß alle Theile des Can» 
zen gegen einander verhälmiimäßig find, und am einem 
Orte nicht mehr mit dergleichen Verzierungen belaftet wer 
den, ale am andern, 

Versimmerung, (Bergwerk) eine Arbeit im bem 
Beraban, da man die Schächte, Strecken, Bänge n.(.w. 
mir Zinmerftüchen ‚unterflüger und verbaut, damit dicke 
Teile beneftiget werden, und von dem Eintiurz bey ber. 
Dergarbeit mchts zu befütchten iſt. Diefs geſchiehe al 
manderiey Art, je nachdem der Ort #5 erfordert, fi 
Streben, Joͤcher, Bohlen u. f. w. f 

PVerzimmerung, Schiffsbau) das Schadhafte in dem 
Gebäude des Schiffes wieder herſtellen, welches mic Biec⸗ 
sen, Dlenplarten, Werg, Theer u, dat. geſchieht 

Verzinken, ( Tiſchler) ‘eine Verbindimg jmeper zuſen⸗ 
menſtoßender Bretter auf der hoben Kante, j. B. die &s 
tenbretter eines Kaſtens. Das eine Brett erhaͤlt auf 
hohen Kante mehrere Zapfen, die den Schwalbenſa⸗ 
zen (f. diefe) gleichen, etwa 14 Zell von einander abfächenl, 
und fo lang, und erwa and, fo dit find, als das benach⸗ 
barte Brett iſt. Dieſes benachbarte Brett erhält dagegen 
für-jeden Zapfen ein Zarſeulbc worein jener genau paf 
ft. Nah einer BVerzeihnung wird ferohl der Zapfen, 
als das Zapfenloch an jeder Seite in erförderlicher Tiefe 
vorgefäget, und das. Holz, fo fortgefchaffer werden muB, 
wird mit dem Stemmeiſen au⸗geſtemmt. Die Berzins 
fung if, wenn fle gut geleime if, eine ſeht Datterhafte 
und haltbare Vereinioung. Bey feiner Arbeit ſucht det 
Tiſchler die Zinken dadurch zu verbergen, daf er jedes Za⸗ 
pfenloch nur um bie halbe Dice des Breits 
und biernad auch die Länge jedes Zapfens abmißt. 

—— der Bleche, ſ. Blech versinnen. 

ersinnen, das, der Anopföfen. (Knaufmacher 

Die Defen , die an die zinnerne Knoͤpfe — —— 
find von Eiſen, und muͤſſen, um ein aut Anſehen zu 

halter, und nicht zu reſten, verzinnt merden. @ie * 
den etſtlich in einem groben leinenen Sack geſcheuert, dann 
in eine eiſerne Pfanne, worinn Zinn mit Borar flnfig ges 
macht worden, geworfen und eine Zeitlang beftändig 
— —— Auf dieſe leichte Arc werden dir Defet 

innt. 

Versinnen der Eupfernen Geſchirre (Rupferfchrmid) 
Die Bersinnung dieſer Gefchitre * wie —— verhin; 
dern, daß der arme Roſt des Kuprers nicht den Speiſen 
einen unangenehmen Geſchmack gebe, oder der Geſundheit 


Verzinnk 


Verzinn 
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540 Derzinne 
Verzinnkruke, Br. Chance, (Radler) ein unglaſur⸗ 
wer irdner Krug, worinn die Nadeln verzinnt werden; er 
if nach dem Bauch zu dicker, als unten und oben. 
Verzinnte eiſerne Nadeln. Die eifernen Nadeln 
twetden um des beffern Anfehens willen, und damit fie nicht 
zoöften, verzinnt. Zu dieſem En werden ſie geſcheuert 
¶ Scheuern der Nadeln) und in Sageſpaͤnen getrocknet, 
demn das Verzinnen geht nicht gut von ſtatten, wenn bey» 
Des nicht gefchehen ift. Alsdenn ſchmilzt der deuriche Made 
ker feines Zinn in einem Topf oder einer Krufe, fo auf eis 
nem Drepfuß über Feuer - gelegt wird, In das gefchmols 
gene Zinn wirft man die Madeln und zugleich etwas Sal⸗ 
wmiat,. Ohne Beymiſchung des legtern erfolgt Feine Ber 


Nadeln müffen in dem Topfe beftändig 


vet werdn, damit fie nicht zurammmenkleben, und 


gießt man die Mateln und das Zinn in kaltes Waſ⸗ 
nime hierauf die Madeln wieder heraus, und trocknet 
ögefpänen. Die jranzöfiihen Nadler haben eine 
et zu verzinnen. Diele bringen die Madeln mit 
über das: Feuer, und ſchutteln fie ſo lange, bie 
eine Farbe zwiſchen Selb und Blau bekom⸗ 
Alsdenn erft wird das Zinn hinzu gefegt, und wenn 
ſchmolzen it, der Salmiak. Nach diefer Brymis 
der Topf zugeftopft , die Nadeln etwa somal 
feiben —— und dann wie die deutſchen 
dehandeit 
Verzinntes Blech, (Blechhuͤtte) eiſerne Blechtafeln, 
welche in fließendes Zinn getaucht und damit uͤberzogen 
werden. (f. Verzinnen der Bleche) 


z 


SITETER 
# EFT 


einieidhlagen worden, umgebogen und vermittelit eines 
Hammers in das Holz eingetrieben wird, damlt der Nas 
gel fich auf Feine Fälle Heraus ziehen kann, 
Veſte, J Veſtung 
Veſtung, Veſte, Feſtung, Fr. Fort, Fortreſſe, 
¶riegesbaukunſt) ein wegen feiner Page von der Natut 
und durch Runft mit Mauern, Wällen, Gräben und an- 
“Bern Werken wider eınen feindlichen Anlauf wohl verwahr · 
ser Irt. Die Kunſt der Beveſtigung iſt alt oder neu. 
ie alte beftand in Mauern, worein in geriffer Weite 
Bender waren, von wel hen fie beſtrichen und bes 
tmet wurden, Mid der Erfindung bes Geſchutzes aber 
deſe Art der Beveftigumg untuchtig geworden, ud man 
t ine neue ans Wällen, Boll verken und Bruihmehren 
eſt hende erfunden, die aber von Zeit zu Zeit viefen Ver 
serungen unterwerfen arıwefen, Man unterfiheider fle 
a nathrliche, welche entweder auf hohen, unertteinlichen, 
und unmerbaren Fllen und Gebirgen angelegt find, und 
auch Bergreftungen genannt werden ; oder in Thalern, 
Die nit Doräjten oder unzupalirenden Waſſern umgeben 






Veſtung 


And; und kuͤnſtliche Veſtungen, wo man ſowohl Ber 
gedachten guten natürlichen Lage mit künftliher Anlegung 
bequemer Werke zu Hülfe gefümmen, als auch, wo ohne 
ſolche natürliche Vortheile bloß durch Kluge Mahl und vors 
ſichtige Geſchicklichkeit ein Plak mit Mauern und Wällen 
eingefchloffen it. Die kuͤnſtlichen Beftungen theilen ſich 
wieder in regulaͤre und irregulaͤre; jene, da alle Erin 
ten und Winkel, die einetley Namen führen, einander 
gleich find, diefe, die ungleiche Seiten und Wintel haben, 
Die erfte Art wird gemeiniglich ver letztern vorgezogen und 
für ftärfer gehalten, weil fie dem Feinde keinen Bortheil 
überläßt, fondern an ‚allen Seiten gleihen Widerftand 
thut. Die weyte Art kann aber nicht allejeit vermieden 
werden, wenn nämlich ſchon angelegte Grädte zu bevefti: 
gen find, oder die Gelegenheit des Orts es nicht anders er« 
lauber. Man unterſcheidet auch die Beftungen nad den 
veridjiebenen Manieren, worauf ihre Erbauung gegründet 
it, unter welchen für allen die bolkindifche, die fransde 
ſiſche und die deutſche merkwürdig find, Die erſten 
cheilen ſich wieder in wo Klaſſen: «Jain die aſte, .B. 
nad dem Freytag, da die Flanken fenfreuht auf die Cours 
tine gelegt fine, und die Sekondflanke für unentbehrlich 
gehalten wird, und vor die Wälle der BVeftung rund 
herum Raveline, halbe Monde, Horn: Kom: und beraleie 
hen Außenmwerke geleget werden; 2) und die neue nadp 
dem Koehorn. Diefer ſetzet die Flanken auf die Defens 
fionslnie ſenkrecht, macht anftart der Sekondflanke, die 
ganzlich verworfen wird, mo ringebogene Flanfen bihter 
einander, die mit einem Grillon bedeckt find, behält aber 
eine eiwas geraume Sauflebraye, welche wor der Eouirtie 
ne nach der Defenfionslinie in einen ausgehenden Wintel 
gebrochen ift, die Mitte der Eou:tine bedeckt ein Ravelim 
mit einer Fauflebrave, und vor die Faren fommen Rons 
sregarden, in die eingehenden Winkei des bedecften Wes 
ges legt vr Traverfen an, und zwiſchen diefelben ein Logis 
ment, und bringt ſowohl bier als an andern bequemen Or⸗ 
ten verschiedene Koponieren-an. Diefe und andere nach 
bellandifher Art, auch von einigen Frameſen in etwas 
veranderte Arten, werden gewöhnlich getbeilet in große, 
Kleine und mittel Koyalveflungen. An den großen 
Royalveſtungen iſt die äußere Polpgone hundert, die ins 
nere ſechzig bis 70 Ruthen lang, die beftändige Defenfion 
—* aber nie —* ſechzig, doch auch nicht ber 
ang; dergleichen Veſtung bekomt zehen, yoölf und 
Vollwerfe. Die äußere Polygone einer — onen 
ftung ijt 70 bis 50, die innere hingegen so bis So 
lang, und man finder an folhen 6 bis 9 Vollmerfe, 
ne Royalveitungen haben eıne äußere Polvgone von 6o 
bis 70 Rutben, die inmere aber ift 40 bis so Ruthen lang, 
uns haben vier bis fünf Bollwerke, denn was unter dies 
fen Brößen üt, beipt eine Feldſchanze Die franzöfiiche 
Art, beionders Die beliebte Waubanfche, it von der voris 
gen darinn unterſchieden, daß die äußere Polpaone ſtets 
so Ruthen lang it; tie Flanke wird eingehogen zuräc 
geroaen, und deckt fie mit einem runden Orillon, Wor die 
Courtine wıro eine Tenaillne gelegt, und dahinter ein Ras 
ven 


wo Brillen. An 

des bedeckten Weges werden Traperfen angelegt, zwi⸗ 
ſchen denen man den Raum ju den Waffenp nac 

‚Seine verſtaͤrkte Manter zu deveſtigen ift von dieſer in ei⸗ 

en Stücden unterfcieden. Dod- in 0 gie Bel 


Be Saser Deu, zu def epben Ce be 


überein, - Man fondert aber ag 
werke durch einen engen Graben von \ 
Zwiſchen diefelde legt man, wie in der. vorigen 
eine Bauffebrane-Tenaille, die durch einen ganz 
Graben Theile unterſchieden ift, 
taſchitten Bollwerfen liegch andre fehr Heine, deren 
fen mit einer ſeht ae jufammengebangen 
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oder einen ve. vw. ad 

Eourrine ; und die KRontrefkärpe wirt 

d Traverfen verfeben. Die deutfche De 

von Rimplern zwar erfunden, aber noch nicht 
1% gefteliet worden, und üt von der belländifchen 
franzöhfben folg’ndermaßen unterſchieden: BL 
die Bollwerke auf den Ecken ber euren 
fie mitten auf die Polsgonen, und jr diefen 
die —— —* —— PR, 
dergleichen Einri wird eine ſowohl innere als äußere 
Defenfion —— daher der Feind eine jede Baſiion 


von innen erobern müß, und went er eins oder 
das andere in feiner Gewalt hat „ er dem ungeachtet 
nicht gleich von den. Kbriaer en Theilen , oder 
der Stade ſelbſt, Meiſter anier befindet 
ganz andre Art der die nur jemals erfun · 
den und’erbanet worden. Man hat von Rimplern jwar 


geroefen, nach deifen Sinne 

ger Entwurf zu machen. Die deutiche Arc zu 
en wird auc die Zarrefortifikation genannt. 

ere werden auch Zirkularfortifikation genannt. Alle 
werden theils von Erde oder von Steinen als 

lein, theils von beyden zugleich, erbauet. Die Negeln, eir 
ne gute Veſtung zu bauen, find fo mancherley, als ihre 
Veränderungen und die Meifter, melde fie erfunden. 
Ueberhaupt können nachfolgende beobachtet, und darnıd) 
alle Veftungen beurtbeiler werden, Es muß Eein Ort oder 
Punkte in einer Veſtung ſeyn, der nicht von einem oder 
mehreren andern geſehen und folglich befchirmet werden 
Fonne ; eine jede beftreichende Linie, oder die zuſammenge 
nommenen Linien, welche eine andere beſtreichen, mülfen 
fänaer ſeyn, als die Linie, die davon beftrichen wird, je 
mehr Bollwerke eine Beftung bat, defto ftärker ift fie zu 
achten, der beveftigte Ort muß die ganze umliegende Ge 
nd überfehen und beftreichen Können: je weiter ein Auf 
Kon von der Hauptveitung abgelegen iſt, defto niedriger 
oll «8 fern; alle Auffenwerke mürfen gegen die Hauptve 
ng offen fen; die Orreichlini« muß vicht leicht über 60 
uthen haben, ° Je gerammter die Streichen oder Flanken 
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che aanz irtegulär, j. B. bald colindrifch, halb flach ıc. iſt. 
— Fnc ju gtoß, der andere zu Bein, zu lang, 
oder zu ſcheint. 

Vibriren. (Uhrmacher) So nennt man das Hin: 


Se N 
Mar 


* 
wenn man etwas nach dem Vicomtepgewicht ee 
m 


aber merken, daß man unter ı3 Pfunden nicht mehr dag 
Vicomteygewicht brauchet, und daf man alsdenn die Waa ⸗ 
ren nach dem Markgewichte verfaufer. 

»iehbof, (Landwirthſchafſt) der geraume Platz vor 
den Viehſtaͤllen, welcher auf aroßen Vormerken a 
lich mit einem Öeländer eingefaffer ift, damit das Vieh dar ⸗ 
inn herum laufen aber nicht auslaufen Eonme, Der Vieh 
hof muß rine geraume Miftftart haben, und nicht gar zu 
fehr Im Schatten fiegen, damit das Vieh im Winter fein 
Futter, das ihm in befonders hierzu aufaeftellten Raufen 
gegeben wird, au der Sonne genieffen Eönne, 

Vieleck, 


Vypp⸗ 


542 Vieleck 


Viele, eine Flaur, fo mehr als vier Ecken hat, der⸗ 
re 
a t, ihrer d 111 73 
ed, Sechseck u. f. w. genannt wird. ' 
Vielfraf, das Fell von einem —* gleiches Namens, 
ein Damaſt ſpielen⸗ 
giebt, fo man 
den SEN komt aus den Mord» 
udern, Rußland, Polen umd — —— 
* —* * Dan —* lid 
ermal gebohrt, und deren De ge gi 
43 Zoll im Durdpmefer hat. 
Dierdevat, Vierfah, ein Getraidemaafi , deffen ſich 
bie im Einzeln mit Getraide handelnde Kaufleute zu Am⸗ 
dam bedienen. Es ift der vierte Theil von einem Sche⸗ 
el, und der ıöte Theil vom einem Mudde. Diefes 
ierdevas wird wieder in Kops ringerheilet, Eben 
diefes Maches bedient man fih in gan Holland zum 
Meſſen des Obftes und trodiner Hälfenfrüchte, 
‚ Pierding, der vierte Theil einer oder 4 Loth. 
Vierdrabt, eine Art Wolfenjeng von einem ſtarken 
‚ ber allemal weiß gewebet und nachher erft ge 
bet wird. Er ift doch aber nicht jo flark, als der 
abr, nur fünf Achtel Leipziger Ellen Breit, und zwanzig 
eu lang, Man verfertigte ihn ſonſt nur in Gera, ist 
aber aud) in andern Orten, iſt glatt wie Leinwand 
gewebet, und man gebraucet ihn gewöhnlich zu Unterſut · 
ger. Er wird and) theils gewaͤſſert und gedruckt, 
Viereck, gr ee ——— eg ein Bes 
‚ fo vier Eden m 
** der ledernen Tapeten, Fr. Carreau, dasjer 


wiſe 
Mor und Beſaan beſindlich. Es dienet, die Beweguug 
ber dlotte zu machen. Es if eiumal getheis 


Diermän 


fet durch eine Linie, die gegen den Kiel trifft, und 
deun auch durch zweh Diagonale — Es 
vermittelſt deſſelben leicht zu ſehen, ob die Schiſſe, ep 
in der Kolonne, oder ſonſt in der Linie, mit einander übers 
* und ſie, wenn es ſeyn fol, fo zu feuern, daf 


Diereifen Stellmacher) ein Stemmeifen, womit 
etfelhe, Befonders in den FR bie y 


met, wer fie vorher mit einem gewöhnlichen mi 
em geöffnet worden, Diefes Fifen hat an jeder Seite ſei⸗ 
ner mittleren breiten Schneide nod) eine ſamel⸗ ſenkrecht 
ſteheude Schneide, womit bequem die rechten Winkel eines 
Zapfenlohs ausgeftemmer werden Finnen. 
Vierer, Vierling, 1) eine Eleine 
Oberfachfen, deren drep einen guten Glo 


ſchen 
ein Getraidemaaß im Wuͤrtemdergiſchen, und endilich wer« 
erigen Fäffer Vierlinge genannt, 


pi Puchwe —— ein Puch 


ee re 
efchn 


welches alı Yin tar ke 


h 


mit 


ibe. fa 

Ace iaften * * hair. ing ** 
Vierling, ein Wuͤrtembergiſches — 

Bierlin einen 

ee 108 nn Sinmer, *5 A 


Dierling, f. hg ” 
a Bergwetk) 
— Asche > —4 
Dan ee um eine deſto größere —— 


fett man 
einen Trilling Zähnen, Ueber diefen 
man auf die Saiten einen Renubaum > — 


Zahne hat, angebracht iſt. Ueber den 


Dierm 


Diermeifter. &o werden an einigen Orten die vler 
Tuchmachermelſter genannt, die über bie andern 
fler eine Art von Gerichtsbarteit haben. 

Vierpas. Im weitläufigen Verftande Heißt Diefes 
hey einigen Handwerkern ein abgemeffenes auf, oder in eis 
nen andern Körper poſſendes Bieret. Bey den Tifchlern 
‚ wird das Futter der Fenſter, welches bie ng 
ten deſſelben bekleidet, alfe genannt. Vey dem air 

Äft es ein eifernet Band von flachem Eifen, welches un ei⸗ 
nen Schorſtein Rare wird, damit er nicht fpringe. 

Dierpas. (Bergmafhienendau) Bey einem Kunſtge · 
flänge ein Rahmen auf ——— * Eger 
'nen- Zähnen, die a ne 

eingreift, haben, und ver» 
Rahmen oder Vlerpas an« 
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Derlin, Dresden u f. m, ' 

Viertel Rarraumen, CAttilleric) ein Stuͤck, welches 
52 Pfund Eiſen treibt, 36 Zemner wiegt, und 24 Kalk 
Ber iang iſt. haͤſt dieſe Srite in den Veſtunge 


die allerbequemſte. * 
* Sutmocheth ein Kur, ben mon 


hang der, sder dieſen 4 Ku 

+ von Haſenhaaren mmncher, wo man 
—— oder Vigegnes B:fle zufeßer. ceici aber 
wird. dssielbe mit 4 bis 6 Sorh englicgen Viberhaaren 
‚überzogen. 
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all un der yr 2 Be - 
e 

wird, &o vielerley Uhren «6 sehe, eben fo vielfach ift 
auch die Einrichtung diefes Sch Geweiniglich 
iſt anſtatt des Zahlrades eine mit 4 Einfaͤllen 
das Schlagrad anuge macht, welche das 


St itd. 
vier und wamig Stundenabr, eine Uhr, die im 
einen Kufinge 14 runden läuft / 


in das Piegende vom Saalbande des Gan⸗ 


: 
8 
; Hr 


3 
2 
* 
* 


äfs 


vi ewolle 
—â— — S We ’ 


um Namens komt, 1 
ru von Fima an bis Arika a 
mid an 


auch 
oder audy aſchgrau, zuweilen 
ſchet/ Hd wird ihm jährlich einmal \ 

Hat davon dreyerley, Earmeline, Baftard und Alıms 
"penwolle, weiche besiegen ſo heiße, weil fie im Klum · 
‚Yen heraus komt. Sm n brauche man fle zu wer» 
5* wollenen Zeugen, · In Frantteich und 

Harıd braucht matı fir aber mar zu feinen Huten, 
fle dazu auch nicht allein kann gebraucht werden, 
Alk mis Kaninchenhaaren und Haaſenhaaten vermengt 


werden 


. 


. auf deutich un &ie wird auch Anie 


544 Dillan 
werden - Befonders wird fie zu bem Vergolden der 
sale, ee) oder Hy Ueberzuge gebraucht. 

Pillen, eine Art Baumwolle, welche aus der Levante, 
‚and vornehmlich von Aleppo komt, 


.. Vink, beißt bey dem Wallfifhfange ein Eleines Stück 
wuͤrflicht geſchnitte 


ner Speck, 4 Fuß lang und Dau—⸗ 


in Portugal ge: 
ie hat mehr 


‚zugifiien Provinzen in 
—— Vviole, (Muſtter) eine Alt; oder Tenorgei, 
Eu pflegt 'geineiniglich die Woͤrtet Alt und Tenor 
Dabey du — im 1 J200 2,5550 
ba, . (Mufiker) eine Geige, die 
Bi 2 gen Gallen muß, denn Samba seißt 
immit, und in der 


iten , wird durch Quarten 
2*— oder Kon⸗ 


Mitte eine die große Viol d 
die Be t 
‚ Quar RR el 
Viola nl Amore, Ei: 5 Ymour, ( In 
l nd einer ie, . 
uk Sehe line, von befonderer Form und Stims 


eher. 


; ein Orgelregifter, 
den Flöten gehöret, und fehr Dr ift, damit es dem’ os 


‚gefärbet werden, weichen, nadjberm eb [ühn Aber lecht 
€ 


werden fol, entweder mit Cochenille, Kermes, 
——— ame Orte, Braftinhes abet, 
worauf es durch ei aufüpe gei wird, 
‚die — Selle oder Bat 5 


mit . u 
nenne man- das bolländiiche Violer, ſo die ange: 
nehmfte von diefen Barden if; Die zweyte Art nennt man 


mba, wird von den meiſten ganz dur 


Divler - 


Biſchofs violet, ‚der t k sicht, 
yes ihr einen viel he Eh ; Prag Ola 
den Grade vom Biſchofsviolet ma die 


und 
bleiben will, nimt man ı Maaß fcharfe Lange, we 
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oder viermal färben, bis es die verlangte 

Violet Drudfarbe,. (Kattundruder) 4 n 
entſteht von Eiſenbruͤhe und reinem Waſſer zu gi 
Theilen, das mit cypriſchen Vitriol verfeßt wird, Me 
nime auf 2 Quart dieſer ten Brübe ein Bi 


een 
tet n dazu, um tes gut untere 
Her voicd Diefe VBrüße miit asabiidfen a 


oA ee 


Bloletf 


Bu einem Quart Farhenbruͤhe muͤſſen F Mund Gummi 
genommen, Flein — — mit der warmen Brühe 
vermengt werden, daß daraus ein dicklicher Brey entſte ⸗ 
* Je nachdem die Farbe heller oder dunkler werden 

ſo muß mehr oder weniger Vitriol beygemiſchet wet · 
. je mehr Bitriol je heller, und umgekehrt. 


En BaFN 
‚hin! 
lasiert 
g: 8: an, 
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en gegriffen werden, Die ſchaͤtzbarſten Eigenf 
Werne beteben Darin, Da fe Lid un 
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'h. gefunden h 

ge umd Breite jedes —* als * von der 

Wöolbung des Bodens und der Dede. 
wer, diefer gefundenen Verhaͤltniſſe werden Modelle 
oder Formen verfertiget, die fie be der Varfertigung einer 
ie beiten. mmüffen, Allein jeder Laurenmacher iſt mit 
Entdedung der aus eigener Erfahrung gefundenen 
erhältmiffe ſehr geheim, und wird ſie felten feinen Geſel⸗ 
fen oder Lehrlingen entdecken. Die Theile einer Violine 
führen in der K de Namen: der Umfaug 
der Violine Heißt die Zarge oder der Bhgelr ( ſ- Zarge) 
der Hoden ber unter der Zarge liegt, und die Decke, 
bie oben darauf beweftiget it; der Hals, der an dem obern 
Ende angebracht ik, und woriun der Wirbeltaften mit 
feinen Wirbeln fi befindet... Diefe und der Saitenbals 
ter ſpannen die Saiten aus, welche nicht weit von diefem 
ent auf einem Steg liegen, und über das (Briffbrert 
om den Wirbeln gebew, Der Theil jeder Saite, die dar⸗ 


auf auggefpannt if, giebt mur won der Kante des Wirbele allein 


Baftens bis zum Sieg einen Ton, weil die Saite auf der 
des Birbeitaftens uud auf dem Steg aufliegt, folge 
m. binter beyden Theilen zum Ton nichts mehr bey: 


kann, (Man fehe alle unterftrichene Wörter an ih⸗ 


Lechnologiſches Woͤrterbuch IV, Theil. 
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tem Ort). Der Mıfang der Verfertigung wird mit der 
Zarge gemacht; -alsdenn wird der Boden auf die Zarge 
aufge Der Boden fowohl.als die Decke einer Violine 
it gewoͤlbet, und diefe Wölbung befördert ben burchdrins 
‚genden Injtruments; die Wölbung aber eudiget 
—— — 
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Griſſbrett aufgele imt, welches auf demſelben 
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ſtimmt. Der. Bezug b 
die groͤbſte oder das g m reden rad 
gerecht, indem man fie durch die Finger am G 
nach Gefallen verkürzt, und dadurch. die 
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ame 


ten :G und GC zum Violoncell mis der Saite 


mer 10 
333 uber zogen 
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Äberjogen merden. Zur Viofinfaite a gehoͤret bie Nu ⸗ 
mer 15. Zu diefer Abſicht wird die Darmfalte an zwey 
Rädern beveſtiget, die man drehet, und man führer ihr 
wit der linken Hand den Draht zu, der ſich alfo von felbft 
dichte um Diefelbe drehet. Zur Violine beſpinnet man ei⸗ 
ne ſchwache a Saite, welche durch biefe Bewicklung zu el- 
ner g Saite wird. 

Bioton, Violonbaß, (Orgelbauer) eine 16 und afür 
ſge offene Flörenftimme für das Pedal, von Metall oder 
yon Holz, weiche den Bogenſtrich des Kontraviolons nach 
ahmen ſol. Die Ehrper find engerer Menfur, als bey 
den Prinzipalen, daher die Intonation einen guten Mei⸗ 
Res erfordert, daß die Pfeifen recht ſchneidend anfptechn, 
———— Re —— 

ute . Die metallne erfordern 

Be Leſzen (Labin). Bon find fie beſſer. Bor Zeiten 
wurde an dem Orr des nires ein Blatt von Metall 
eingefchoben, eder auch nur eim hölzernes, doch alfo, daß 
es nicht Aber Hirn, fordern nach dem Faden, geſchnit ⸗ 
gen nmurde, Ss mache man diefe Umſtande nicht, 

Weite hiebep ift, bie Verſchlage durch Schrauben zu ver: 
wehren, fo kann man den Wind geben, wie man will, 

Piolonbaf, k vorber: 


meinen 6 Darınfaiten noch 8 andere ſtaͤhlerne und gedre» 
—— auf den Pandoren, welche mit den 


rein und gleich geftimmee werden, und 
— — 


Biola di Spala. Kleiue 










Bariationen und Manieren machen kann. Infons 
derheit Hat die Biol di Spala, oder Schulterviole, eis 


verhindert oder aufbätr. 
fr. Pierre fentant la vielerte, ein ſchlefri⸗ 


Piolftein, 
grauer oder brauner Stein, der, wenn er ‚gerieben 
wird, wie Veilchenblumen riechet, welcher Geruch aber 


. wird, kann keine andere, als narhrlich enaliiche 
Dean har einfache und deppelte Viree. Anjüng 


Vifir ſch 


Hd) tamen fe nut aus England; {ft aber werden Ae fük 

alle in ; 

Te Li 
iree, |. 173 


— ae ve ee 
u iſſen als in der * 
übertrifft, And: darin ‘ 


here ce Kamm 

ret um das chte zu ———— 
„ Pifie, (Bücfenmacher ) das Eiſenblech fo anf 
Rohr einer Buͤchſe angebracht if, um durdh deffen 
ſchnitt das Richtkorn vorn auf der Büchfe beym 
Ben zu vifiren. - Dies Vifie bat eine 
nachdem die 
























iſt oben rund a en (gefentt), — rd blau. 
elauien , damit cs micht blende Mean, fepieht 16 auf we 


Viſtren Fr. Jauger, den Jubalt q 





oder. der Viſirruthe, womit der zum 
finer Länge, Breite, und Höhe iiber 
ven Gehalt erſorſchet wird. Dieies 05 
——2 a a fü 
wenn es beymahe zutrifft. aefdvicht 
geſchwornen Perfonen 


\ ‚ bie man Pifir 
nennt. ¶ auch Eich) * 


lagen, und alſo d 
, begmi 
ve (4 


7 — 
re a 


Pifirfkbeibe, (Dammfeger) ein Werkjeng, wor 
Abjall einer Goſſe in einer Straße, audy über 
— Straßen —— — wir 
ne ru ‚b e Fuß im D 
ſchwarz angeitrichen ift, ee it 
Fieck * VBVetmitteiſt einer Fahze ai 
Iwey Staͤben hinauf und hinab Ichieben. M nan d 
Straße abıniegen oder vifiren will, fo wid/an dem’ 
fang einer Strecke (ſ dieſe) ein Erab fenfrede 
de geſteckt, und in einer von 6 
— Grundwaa⸗ 
probiret, taͤbe ſenkrecht ſtehe 
die Soitzen beuder Stäbe fi decden, oder 

ch über die Horisontalfinie-herorragen. "Ar 

rte werden abermal zwey Stäbe aeftelle, 
Viſn ſcheibe bed Niget iſt, und die 
Grundwaage ſenkrecht geriktet. Dt Dammiekı 
hierauf die Augen gegen die Spitze des erſten P 


Ay 





\ 


Bifirſt 


erſten Stabes zu Anfang der — ſondern bey 
den letzten Stäben zu Ende der Strede von der Erde bis 
dem weißen. Fleck der Tafel mißt. (f. Abwiegen und 


— viſirruthe, ein Stab, der mit 
Mlaafen beeichnet und mit Zahlen bemerkt ift, 


man die Geſahe viſitet, und ihren Fürperlihen 


Buß. det u Maag gi 
eile man — ————— ch man Aw 
a, Kühe und Zolle haben, 
— — ** dr — — gie 
die zugeftorne Drunmenröhre aufgethanet wird. Mar 
braucht es auch, den Brunnen zu fuchen, wenn man feis 


Sage vergefien hat. 
. ſ. Stuͤckviſititer. 
X isin, eine portugiſiſche Silbermänge, fo +0 Rees, und 
madı fächfifhenn Gelde ungefähr einen guten Gtoſchen und 
a) 26 hält. 
Pirinen, Witinen, kleine platte Fahrzeuge, ſo in Li 
epauen und Preußen auf ven Flüffen —— ſind 
Vi (Chymie) Steine, Metalle, Mineralien 


den ſowohl in der Grude von der Natur erjeugt gefunden, 
als auch durch Kunſt gemacht. Jener heiũt gewachſener 
Vitriol, Toͤckelgut, Raſengut Dieier aber gefattener, Det 


Sorten nichts achgiebt * ch 2 
n » n bur u 
nein aus dem grünem: ——— *8* 
sipenn er genug due hat. 

Virriolerde, Atcamentfiein, Er. Terre, ou pierre 
—— — dirk, (Sberiinsst ) wilde, 


⸗ 
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eebbafte Miner, meldye Durch ee ae 
roth, gelblicht, ſchwaͤrzlicht oder blau ‚Die rothe giebt 
Eifenviteiol, die grüne und, blaue itriol, doc) ſelten 


ohne Vetmiſchung 
— Fr. Attelier à faire du vitriol, bie 
Werkſtatt oder die Anftalt, im welcher Virriolkies oder Er⸗ 
de ausgelauget, und zu Vitriol gefotten wird. 
Pireiolkern, Fr. Fleur de vitriul, das Bitrioler;, ß 
beym Waſchen des Schlamms aus der 
Stüden wie * oder Nuͤſſe ansarhaften wird. 
Vitxiolkies, Ft. Pyrite vitriöligue, Bergwert) 
Schweſelkies, weicher wenn der Schwefel un 
ben worden, nod) Ya en bey ſich Hat, daß 
er nebft den darinn vorhandenen Eifen ⸗ und 
len: Vitriol geben kann; 
Vireiolklein, Fr. Limon de vieriol, 
dasjenige, ſo aus dem aus der ———— 
nen und in die Waſch — — 


buͤtte gebrachten 
Korb geht. 

—— Fr. a | ————— 
rey) Wafler, ſo das ſalzige, vitrioliſche Weſen aus dem 
darein geſchutteten Vittioikies gezogen Hat, dadurch ſalzig 
geworden iſt, und, wenn es nach dem Sieden wieder im 

die Kälte komt, Bitriolkeiſtallen auſetzet. 

——— der Arbeiter im der Bitriolhuͤtte wel⸗ 
cher die Arbeit in der Huͤtte nebſt den dazu gehörigen Ars 
beitern unter feiner Aufficht Hat. 

‚ ein Del aus Vitriol zubereitet, das insbes 
fondere bey der Färberen und Druderen feinen großen Mu⸗ 
ven bat, Bor dem Deftillicen des Oels mäffen von dem 

grünen Bitriol die wäßeigten Theile durch das 
Kalıiniren abgetrieben werden. Denn das Deftillicen wird 
bierdurch nicht allein verfürzt, fondern es wird auch zu ⸗ 
gleich der Gefahr vorgebeuger, daß die Vorlage der 
te von den elaftifhen Dünften nicht -gefprenget 
In dieſer Abſicht kalziniret man den Bitriel folgenderges 
ſtalt: Sechs bis acht vr: ne gränen 
den im’ Sommer fo lange in 
Minter auf einen beißen — 
einem weißen Pulver jerfälle, oder man 
den Vitriol Im einem irrdenen oder eifernen Geſaͤß an ein . 
nach und nad) verjtärktes Feuer , bis der Vitriol anfänge 
zu fließen und ju rauchen. B — noch mehr ver 
ftärften Feuer wird der Bittiol id aſchgrau. Wird 
dieſe Maſſe beitandig umgeruͤhret * das Feuer vermins 
dert, fo bleibe eudlich ein trocknes Pulver uͤbrig. Mit 
Diefem Pulver fuͤllet man zur Hälfte eine Retorte an, 
bringt dieſe in einen Reverberirofen, verfchmieret alles 

fergfältig, umd legt einen Worftoß an, wie die Scheidefunft 
ſolches erfordert, Bey einem mäßigen und nah und nad 
verftärktem Feuer zeigen fi anfänglich wäßrichte, und 
werm das oo 6 bis 8 Stunden verftärfer it, weiße 
Dämpfe, Die waͤßrigten Dünfte werden am beften in els 
ner bleinen Vorlage an dem Schnabel dis Vorftoßes ger 
em; und die weißen Dimpe in dm Baroe KR 

3 iefen weißen Dämpfen euiſteht in, dem ——— der 
2 


Retor⸗ 
werde, 
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VBiertiolgeiſt. Mit dem vorgedachten Grade des Weiters 
creibt man etwa ı2 bis 18 Stunden, bis ſich das Vitriolol 
rigt. Alsdenn wird der erſte Vorſtoß mit dem Vitriol⸗ 
geift abgenommen, und ein andter angeklebet, worinn ſich 
Bas Bittiolol ſammlet. Es flieht an den Seiten der Bor» 
Inge hinab, und das Feuer wird zugleich dergeſtalt verſtaͤr⸗ 
Set ‚daß die Retorte vollig 12 Stunden lang alühet. End» 
N wird die Vorlage mit Behutſamtkelt abgenommen, und 
Bas übergerriebene Oel durch einen aläfernen Trichter in 
ein gläfernes Gefäß gegoffen. Es kann auch aus dem kal⸗ 
äinirten Alaun eine Vitriolſaͤute deftilliet werden, aber man 
erhält weniger, weil fle mit dem Alaun färker, als mit 
dem Vitriof vereininet it. Die gewonnene Saͤure heißt 
uch alsdenn Alaungeiſt. 

Vitr iolſchmand der Bodenfaß, ‘ Nemanenz) wel⸗ 
«her vom Birriolfieden auf dem Boden liegen bleibe, und 
aus einem ſchmiertigen, eifenhaften , an Farbe rothen Koͤr⸗ 


ger beſteht. 

Pitriolfievetnecht, ein unter dem Vitriolmeiſter 
ſtehender Arbeiter, welcher die Heitzung des Ofens befor- 
ser, und die Pfanne rübrer. i ‚ 
Vitriol fieden, Fr. caire la leffive vitriolique, die 
Arbeit ‚da die Vitriollauge ber.dem Feuer in einer bleyer⸗ 
nen Pfanne fo lange gekocht wird, bis fie oben eine Haut 
bekomt, und dahin gebracht worden, daß im der Kälte 
= Vitriolkriſtallen fih daraus auſetzen oder wachſen 

nen. 


Pitriol, veemifchter, doppelter, ( Bergwerk‘) ein 
Vitriot, der mehr als eine metalliſche Subſtanz, und bald 
€ifen, bald Kupfer, Bald aber auch zugleich Zinkvitriel im 
ſch bat. Er beitebt in dem Blaulichgrünen vermiſchten 
and dem lichtgrimen vermlſchten. Den erften findet 
man in Zapfen, Blumen und Kriftallen in —— 
bei; der andre enthält zugleich Eiſen, Kupfer und 
Bin ſich, und er wird eben ſowohl in Kriftallen, Zapfen und 
Blumen gefunden, 

Vivace, (Muſiker) foviel als freudig, friſch 

Vizcache, eine Art Kaninchen in Peru von aſchgrauer 
Barbe, aus deren Haaren ein feiner Zeug geivehet wird. 

' feet, Vloot, eim zum Walfiihfang ausgerüftetes 
großes von ſieben Schatnppen Begleitetes Schiff der Hol 
Binder. Berner heißt Vleet auch die ganze zw dieſem Ge⸗ 
werbe gemachte Ausruͤſtung. 

‘ Binz, Die alte deutſche Benennung des: Kiefels, 
Vloeot⸗Schut, eine Gattung Kichtere (f. diefe) im 
den Kandten von Amſterdam, zum Ab« und Einladen 
der Schiffe, 

Vla, eine Abkuͤrzung im Schr⸗iben, foviel ale NIE 
with, als Kufs heist Pfund Vlaͤmſſch; ol Schil- 
Eing vlãwiſch, und Als, Groot vlaͤmiſch. 
Vogelbauer, Gebauer, Bäfigr, lhaus, ein 
kleines von Draht oder Holz gemachtes ind, welches 
Ewohl den auf dem Vogelheerd noͤthigen Lockvöngeln, als 

much; dem ir den Zinmern drfimdlichen Sangroͤgeln zur 


Vogelpf 


Wohnung dienet. Sie werden auf manchetley "Art vers 
fertiget. Etliche rund wie eine Kugel, von Tauter Drabt, 
welche oben einen eifernen Ring haben, wie zit den Papas 
geyen u. dgl. etliche bogenweis halbrund, etliche längficht, 
von drey der vier Sprinact , etliche weit und hoch, und 
in der Mitte mit einem runden Hozchen ober Heine Tel 
fer mit doppelten Tuch überzogen, daß ſich der Boaef daed 
auf fhwingen und fegen fan. Die Hänfer ber großen 
Heerdvogel macht man von Holz. Die fleißig auf 
Duſch ſtellen, machen ſolches folgendergeftalt auf eine runde 
Scheibe: Sie theilen dieſe Scheibe in 6, 8 oder »2 Iheks 
ie, darnach fie folhe aroß haben, oder viel Locivgel dareinf 
feßen wollen, So viel Fächer find, fo viel Säulcdhenwerbert 
auch angebracht, und im der Mitte komt eine grohe&Aufe 
zu ſtehen; um diefe werden Meine Bretter tim ind um ges 
nagelt, und dieſes giebt in alle" Fächer die Efträige; oben 
m ——* She und’ if eingeferbt, das Effen das 
urch binein zu tten; au wird einem. ‘ 
Trintgefhirr angehängt. Por hung dr 
Vogelbolzen, Fr. le fouer, (Berqwert) DPeitſche 
mit 6 bis 8 Riemen, darein Heim — ins, damit 
der Jungenfteiger die Orheidejimgen ftrafer , wern-fie 
entweder unfleißig ind, oder ſonſt ſich ungerogen ertoeffem: 
Vogeldunft, der alterfeinfte Schrot, womit man Bär 
gel ſchießt, woyoner auch feine Benennung hat, 
Vogelfanz, (Boselteller) da man allerlen "What ent 
weder mit Garnen oder Netzen auf Ben mandherien Pos 
gebotenen 10 > * oder mit Schlingen , Dobnen 
prentein u. dal. fange, wovom jedes An’ ſeinem· Örte 
— wie wer veriabten 8 wir ar 
ogelflinte, tleine Flinte,’ womit 
noch Vögeln fchieße, (ſ. auch ei Ri 3 
Vogelhecken, (Nadler) find große Baurr worinu die 
—* in den run beden, }. D. die 
e werden von Draht geflochten , gemeiniglich 
einer laͤuglichten viereckigten ef ae De 
woran das Flechtwerk beveftiget iſt, ſind von Holz. Bald 
iſt das Ganze gierlich, bald einfach "von. Mefingerape ges 
* — VV —⏑—Â—— — ——— 


Vogelheerd, (Vogelſteller) ein Piatz darauf dert 
gelfteller feine Netze ausbreitet und Loi A 06 
mit er in feiner Daneben erbaueten⸗ Hütte: Sie einfallenden 
Vbgel berucke und jange. Man hat verſchiedene Gartteirie 
am; als: Walobeerde,  Selöberrde, Strauch hecca 
de Kerchenbeerde, Spring⸗ und Urähkbeerde. 

Vogelleim.(Vogeldenor) eine Elebrigte Waffe, welde 
zu den Leimruchen gebraucht wird, die Vögel damie ;i 
fangen, Er wird von Miftelbeeren gemacht, welche 
fange in Waffer gekocht werden, bis fie in 
mals fie man fie in einem? Mörier, umd-märht fie fe 
lange im Waſſer nbybis’alle Splittern und Kltven heraus 
find; oder man nimt die aanze Mifklitauden., fihßt fie 
in einer Gemupenftamipe zu Teig, ind ſchlemm⸗et dernadp 
rfit ganz faltem Waſſer den Seimiberans, 2: Diefe Arbeit 
geſchieht au Aniangeider Märmonarhe, a! 
Mogelpfeife, ſa Kockpfeiſe. 

| Vogel⸗ 


Bogelf. 


« Bögelfang, Vogelgeſchrey, Kachrigal, (Orgelbaner) 
war fonft ein gemeiner Nebenzug in den Orgeln, welcher 
Bas roiticherm der Vögel vorftellen ſollte. Es wurden zu 
diefem Ende drey oder mehr kleine Pfeifen zufammenaefes. 
Bet, weiche dieſes Zwitſchern heraus bringen mußten. Es 
muß aber das Ende ihres Körpers in cin merallnes mit 
Waffer gefüllees Kaͤſtchen eihgelöther werden, durch wel 
. de ein Windkanal im die Lade geht, und zugleich oben 
durch in ein Behältni, in welchem die Füße der : Pfeifen 
fi) enden ; und von oben herab angeblaien werden, 
denn in dem Waſſer einen pitternden Klang bekonnmen, wie 
die mit Waſſer gefüllte Eulen der Töpfer. | 
Vogelfdreucbe ‚ eine Figur. in menſchlichet Seitalt, 
eigen? melches man in den Bär» 
ten aufitellet,, die Voͤgel damit zu ver n 
Vogelſchiag, ein Schlag, das ift, ein Kaſten mit ei⸗ 
nem Dedeh, der, wenn er aufgeſtellet worden, bey der 
'- geringften Berührung niederfallt, um Vogel darinn zu 


angen. 

br Vogelſpiel, eine Are von Spiele, da man einen 
plevernen am einer dünnen Kette bängenden Vogel zu fih 
zieht, und ihn mir ſeinem ſpitzigen Schnabel nach einer 
Scheibe X 4 


—*8* 

Vogelſteller, ‚det 

leget, die Vögel zu a me 
der 


men pflege‘ 
w großen Wögeln gehören große Wände von '80 bis zu 
—* ja bis 120 Buß lang ſo weite Maſchen Haben, und 
daher defto leichter überzugiehen find. Auf Lerchen and 
Woere kleine Vögel werden auch ſolche lange Diebe gebram 
chet, ſo aber enger geſtrickt find, und ſolche Wande ſind 
Mezeit vier Ellen breit. Diefe werden Schlagwaͤnde ge⸗ 
imannt, weil fie unverdeckt Lienen; 'urid swammenfchlaacn. 
Sier mit werden alleriev Arten Bbael im Felde und in Hol» 
jern gefangen. Es müfen aßer die Saͤume oder Striite, 
soie aud) die Otäbe Dep den Ochlanwänden, mehkwerdeitt 
order. Bände vor 40, 550 Dit 60 Fus lang werden 
ihatbe FTerre‘genanme,numd damit Tauben, Ribüre 
und. Heitiere Vögel’ außerhalb. des Scriche arfanacı. 
‚Man hrancht fie theite für offenbare Schlaqwaͤnde, shrils 
«aber fin wernete Mebe. Mit-teinen und kurzen Wins 
ige nierdeen Bein Sanavogel und Saerlinge aefanarn, und 
fie iind aemeiniglich nur 20 bis 24 Zu 7 


WET. 
Yarl 


Inber?8 uß- dreitz 7 —* 2,3 I rmergfi 
—— (Feilenhauer) eine runde nach dem 2 
dern Ende an Dide abuehmende Reife, ir werden en 
weder mit einen Meißel gehauen, deſſen Schiueide Tach 

“1.3 


Vollwerk 


349 
einem halben Mond und Hiälite, 
gehauen wird, nämlich die ganze zn... i 
malen gehauen werden ; oder aber auch mit einem gere 
Meifel, welches aber weit langfamer geht. CL. © 


hauen) 

vVoile, eine Art Etamin, die ganz von Seide ges 
mocht wird , jo wie fie von den Cocons pelt wird. 
Diefer Zeug ift leinwandartig gewebet, und man muß ihu 
nicht mit dem Schleyeretamine verwerhfeln, welchet ganz 


wollen iſt. il 
Vokalmuſik, dieferiige Mufit, Die durch das Singen 
der menſchlichen Stimmen hervor gebracht wird. Sie ME 
das Mufter aller Elingenden Anftrumente, und bie Mut⸗ 
ter der Inflrumentalmufif. Sie geht diefer wer, und lei⸗ 
det auch nicht ſolche Springe und reiſſendes punktirtes We⸗ 
fen, als das Spielen. ed a 
Volant, ein Heiner mit Federn beſteckter Ball, bem 
mit Rateten geichlagen, und wieder aufgefangen wird. 
Volanre, (Erauenfhneider) ein langes Kleid bee 
Frauemzimmer welches nicht mehr ſeht in der Mode, fone 
dern von der Roberonde verdränge ift, gleicht fait im allen 
derfelben, bloß daß fie vorue dichte zufannmen geht, anſtatt 
daß jene vorne wen einander fteht. ir wird alfo nach den 
namlichen Handarifen als die Mobrronde angemefien, zus 
geſcnitten und genaͤhet, bloß daß ihre ee er 
zugeldhnitten werden muͤſſen. n 
Volt, (Jager ) die Rebhuͤhner in Spa: ſo 
wird der Hahn uud die Henne mit ihren Jungen 
verftanben.- w yr u x Till Hart 
° Volt, Fr Pleim,.(Baufunft) eine vole Mauer, werp 
feine Oeffnung oder etwas Hohles daran iſt. * 
Volk binden; (Biticher) nenn ser 


fonbern. an 


Volle ge ( —— el⸗ 
Veſtung, wo — Zoſchenwalle 
fanmenftoßen ‚ifo daß In der des Dollwerts f 
Pag lert bleibt. Diefe baden den in neuern Ze 
ten vor den leeren Bollwerken (f. dieie) erhalten, wrtf 


fie der Gewalt der Stüce mehr wiberfichen, auch eitets 
bequeniern Raum zu unrerirdiichen. em verihaffen, 
Soldaten und Vorrath darin aufzubersabfen, und weiß 


man noc andere Werke, wenn es „bt, daran bauen 
Da 


kann; z 
Vollkannti —J——— wanm) Holz dat anf allen Sel⸗ 
ten ———— I, viere “ ae, u fine 
vällige Kanten hat. Im Gegenſatz des —— — 
Boure woran noch Nie Ninde des Baums befindlich 

vo färlagen, (Deihbau) in air Karte, Wippe, 
fo vief Erde fürn, als, Raum iſt. 

Dollflinmig, Mufiter) mit alten gehfeiger Etim: 
menieing Mufif,auffübren,  . - 

Yollwerk; indem Tarfaegenden eine arbrächliche 
— * J qenen Terſ di beiel 


550 Dolta 


welcher fen wällig beſtimmtes Maaß hat, oder ein volles: 
Tagwert ausmadhet, 

Bolta, Volte, ein after italleniſcher Tanz von der 
Gattung der Baillarden, mworinn die Mannsperfon das 
Erauenzimmer oft berum drehet. Sie ward gemelniglich 
im Tripeltakt geſetzt. 

Volte. ( Reittunſt) Es heißt auf deutſch eigentlich 
zollen, ringeln, oder eine vollſtaͤndige Rundung mit 
dem Pferde macen, indem daflelbe mit einerley Hufſchlaͤ⸗ 

um ein Zentrum geoße oder Kleine Ringe macht. 
an fängt folches erſtlich iim Weiten im Schritt au, da 
man das Pferd um einen Pfeiler gehen läßt. Nachher 
witd eben daffelbe im Trab, und, wenn es auch darinm 
fertig ift, im. Galepp gemacht, mobey es zuweilen durch» 
zeſchnitien, ein andermal yariret wird, Diefe Bolten 
werden nach Vermögen, Größe und Länge des Pferdes, 
bald einfach, bald dappelt und dreyfach neben einander 
und in einander ſchlangenweiſe geſchloſſen, damit das Pferd 
gewohnt wird, weit, mittelmäßig und enge zu gehen, und 
fo weiter, 

voltigiren, (Reitkunſt) die Kuuſt, ſich auf ein Pferd 
von hinten oder von der Seite zu fchreingen. Diefes muß 

geftrectten Schenken geſchehen, and geſchieht auf mans 


Sprung, 


ch 
diefen unter den linken wirſt, al 
Das Gefiht nad des Pierdes Kopf kehre. 


fprüngen 

einem Kölzernen Woltigirpferde, welches ordentlic) 
= aflken It De wenioer Die Wie 
ng age defto zierlicher iſt auch 


Voltigiepfers, f. Voltigiren. 
Hole —* er Schnecken, bie gewunden md 
— en machen, $t. Etanche, ( Wafı 


; J du von fieriey ’ 
diesen —— arbeiten 
wo der E ——— $r. Terre à Terre, 


Vorbuͤhne 


plogen,, fondern oft davon abfaffen, haden man 
De las tom —— 


Von der „band feblagen, (Deichbau) auf dem Bege 
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J— 
Vorbruſt, (Schlaͤchter) ein Theil der ganen 
an einem — ar heit = Drop 


Dorbimd Border 554 


DVorbündels, ( Waſſerbau) ein Rimm £f.diefen) vor - Vorderfach, (Stublmaher — 22— 
Meinen Hölgungen, fo nur fo fange vorgebunden wirh, miget mit dem Riegel an einem (, Kanape, oder € 
bis es. durch Schagepfäble und Schaaren (fi beyde) fa des Unterftuhls, erhalten diefe Dertenmung. 
beveftiget iſt. Vorderfäden der Tapeten, an der Kette zu Tape 
. ‚Vordach, (Baufunft) das vorfpringende, fiber das ten , fo man Hauteliſſen oder bechichäftige n die vor» 
Gebaude weiter als gewöhnlich hinaus ragende Theil eis pen welche u Gegenſatz mit 


nis Daches. —J ſind 
n(Waſſerhau) eine Abdaͤmmung, welche vor Weberſtühlen wo die Kette horigontal das O 
winner Biel; oder ondern Arbeit geſchlagen wird, um felbige fach oder den Überfprung,(T. dieſes 

im Trocknen verrichten zu konnen Bi 


Vordedieny (Deihbau) eine ftiſche gekayerte ¶ 

Kayern) Erde aleic) decken, damit die daran dreteude Fluth geſteckt wird, © 

fe richt weafpüfe. Vordergefchien, (Sartler, Riemer) bie Geſchirre zu 

.Wordeich, f. Raiedeich. den vordern zwey ‘Pferden bey einem Zug von 6 Pferden. 

Vor dem Winde feegeln, (Schifffahrt) dem Wind Es wird wie das Hiutergefehirr verfettiget, und beſteht au 

. Vorder Ahle, (Otellmacher) die Achſe des Ber balser fehlen daran. (f. des Kamm⸗ 
| die: dem deckels der fibrigen it bey diefem ein Vorreit⸗ 

Aikttel der Worberahfe MR geroähnfich der Scheel (f (f. dtefen) und die SOrränge find deynahe nad eine 

diefen) eines Kutſcheuwagens el fer ij mat fo tang, als allen bee 

gerade fo breit, als das te Mirtelfeld der Achſe. gen Theilen ſtimmt es malt dem H irrt überein, 

Das Mittelfeld der Achie ift nichts anders, als das breite Vordergraben, (Kriraesbaufunft) Graben, def 

Stück in der Mitte, woran an beyden Enden die runden bey der Devejtigung einen, dem Feinde dem 


* 


Vorderblech, (Blechham Her) d i j 
ich, etwas dünner, als das Kleinkreuzblech aber 38 
Größe mit demſelben, naͤmlich ei la — ‚mit Farben und ausgedruck⸗ 
1} zu Es ift entwedet ou tn I ade e fallen dem Desbacerr uw 
il: Ki r A e 





— —— et 
3 fes ier umter n — ar . 
Karten, in Anfhung der Beinheit, van dem Papier Det ar opfern non Bi un Code ausmachen | 
Hinterbogen, indem jenes gemeiniglich holändiices Par "np rderkafieil, das-wardıre Kafell,.bie Vorpflicht 
—— —— te anf einem Soil. — * — 
vVorderblindchen, ( Meſſerſchmid) der oberſte Beſchlag Vorderiauf x —* ne 
a ne engeren? innere Are artgen ni eng se 
Bündcheneifen (ſ. dieſes) wor dieſem —— henden 
talſblech gebilder, und auf die Schaalen aufgeloͤthet. e M 
Vorderdruck, (Spielkartenfabrik) derjenige Abdruck Vorderrad, (Seiler) ein Werkzeu elu⸗ 
mit oe auf dern Worderblatt der Rarteniblätter, zelne Fäden des —538 und sein Schnuͤre gefpoms 
toeldtyer die Imre Ber Bilder und des‘ Geſtelns bezeichnet Men werden. Es iſt eigentlich ein. hoͤlzernes 
und abhider, Diefer Asdruct gefediehe bloß mit fdivarger cos 4 Fuß hoch zu " 
Rienenffarhe, die mil! Kleiſter verſetzt wird: Die Farke Geſtelles haͤngt eine ſenkrechte Scheibe, 
dNird mit eimer Buͤrſte auf die Form geſtrichen, der Vor · Befindet ſich ein Hafenkopf, der 
derbogen anf die Form gefent, und dieſer mit dem In gem gerumbeten, ud einige Zolle von inander entfernt 
Baumsl arraudten aarreiber angerieben. Do mirden «ter vereinigeen ſentrechten Sölzern beſteht. Dede Bil 
dir Wansijfe aller Vorderbogen ſchwarz abgedruckt. ———— 


Vorderr 


en 
— kann der Antatel 


— ——— Löchern Sem Spk 2 


—— 












ft der uſchenkaſten⸗ 
ed regen Te 
böher ve rnit dem einen Erde ‚in 

imdas Borderfperzholz-eingejapit umd | 

N ar . un ar in) 4 oa A au, @ 


Dorderin 
Küsung. di⸗ Fußbretts, worauf der Lutſchet feine Fäse 


ee re eine. ſtutzet. 


Domerfhaft, ( Beber ) if allemal derjenige Cchaft, 
der der erſte gegen den Sitz des Webers hänge. - - +- 
Die vordern Segel auf —— 


iſt Vorderſeegel 
——— Se 
der Sir * auf den Sogbaͤumen. u) 


ge — 


u a om — u der ba 







—— 
den apfen ange on ’aft tri 
t aus⸗ ee ] 

‚ foaltet der & — * 

von einer Klobe Holz, behauet Hitranf das @ Dürr 

Handbeil, und behobelt es mir dem großen: Hab, 


nachher nad) einem welches et auf" 
2* Stück leget, feine S 
Vierkannt worinn die 












mit 
Rn — * 


Borderſt Borende 5 
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Sch weiſeiſen. Sie müffen mit diefem An dem Votdetwaen "ot aber 

und gebildet tverden, weil ihre © ern Sonde Vorderiwagen zu det —2 | 
a rbb, mit nr Ole m (mc De allein der und die Bocdfküren auf demſelben 

a ed FEN S 


# 
\ 


oberer farker Theil ai Ä tehlung, wiefen nebj 5 
— nitzeratbeit verzieret. * — 522 

Vorderitauden, ( . 
die vordern Ständer neben 








die te 
fallen, wenn | ! een, 
man iſt, 
oder drey —* vorwärte fü abe iin Mutter. Der T 
zurück zu führen, fondern ankbl Schlitze, und in dieſe 
BET ir a, ge era 
vs eindtingen,, } Zeug mit dem at“ d Br 16 fan ee — 
— Eattl⸗ —* — 5— eh 
da mit-einer Nabel und einem Dir fahen —— dns Bansenes und das Dlart, 
indem er mit demſelben hin ur ch allemal der Hobelbank geftellt, und wenn m Schraube ans” 
mir dem Ahl vorflicht. Cauch die V des Schuel⸗ —— —— fo berührt die Spitze 
Ne order fäh der Parüfe die vorderen ſein —25 u das —— Kann ale. a Ben 5 
e, bie vor in tee 16 zu | alfo von 
— — Tour —* uferm — —— 
des Mond RN a, man au hen Kante Ce ' t 
Vorderfiudel,(Schiöffer) in den die Stu⸗ tere hohe Kante — 59 —* ei entre | 


el in dem V eines %.. 
—— 


bebe⸗ tfebleife, dur) 

. (h rn ber Gurt geht bie Kalfterfchleife und die A pe, 
Vordertbeil der Sappe, Br. Tere de la . welche von dem Worderjeuge tach dem Ba 
eg die Cpitge der —— EN —— — er * 


Bocdeeben des Maufgrabena, Br. Tete de la zug im der Mitte des Bodens des Hundıs, und in Die 
Treuche, (Rriegsbanfunft ). die Spike, der Laufgeäben,  Aahfen mit ec Stecknaͤgeln —— 2 gen 


ER aa N den Schach i k ’ d ‚ein j 
orderibeil eines Schiffes, Br. Proue, JJ Seil — Bag mcg Sund (I. Yiren) ac 





und von den vordern Steeven, an se r — 

vorende, (Laudwitthſchaft) dasjenige Stuͤck Grass 

veſt gemacht ft, unterftüget wird, um bas Bafır {mt ” fle weldjes vor — Brite —* ermeniglih 

an, Mans fiegt , und wenn es nicht vom gar zu geringem Gehalt i 

Vorderwäage, an den bie, vordere droße ge bag Wieſentecht hat, daß es nut zu gewiſſen Zeiten behüs 

At Werden. tet werden darf, —5 —— —* auch zum 

" Horderwasen, (Stellmachet) der'vordere Theil eined TA MON einem gepflügten und unten, auf Deus 

— es —* ein Vauernsagen, oder ei DT — * ne = ea Srüd 
Rurfhentvagen w. f. 1. Zum Vorderwagen geheren die‘ qucer über gepflitgt wird. Da bevm Amlenten des Pflns 

Borberamhfen mir den Worderrädern nebft det dareln der ges ſich insgemein der vorgeſchobene Mift abfhättelt, und 
der Pinterwagen eines gemeinen Wagens (f. diefen) mit oft beffer, als auf dem Stuͤcke ſelbſt. m 

Tedynologifches Wörterbuch IV. Theil. Aaaa vom 


554 Vore ſels 


Voreſels haupt, ( Schiſſebau) iſt das Eſelshaupt auf 
dem Fockinaſt. ¶ Eſelchaupt) 

Vorfeile, (Feilenhauer) eine breitere als dickere Feile 
mit ziemlich ftarken Hiebenn, womlt aus dem Großen das 
Eifen gefeilet wird. ie, hat von ihrer Arbeit den Nas 
men erhalten, well fie den andern Fellen aus dem Gros 
ben vorfeilet. 

Vorflurb, die etſt anlaufende Fluch, fo Aufangs. am 
hoͤchſten und ſchnellſten auffelger. 

Dorflurber, (Waſſerbau) an einem Preyarden: und 
Mühlmgerinne det vorderfte Fluther, der das Waſſer aus 
der Tiefe annimt, und dem. Fachwerk zuleitet. Um das 
Untergraben des Waſſers ;u verhüten, muß der Boden 
oder der Grund gut verwahret, und Spundwaͤnde einge 
m werden , dad Unterlaufen zu verbüten, weil fonft 
beyden & 


der ganze Bau bald zerrüttet würde. Zu eiten 


wird diefer Flurher mie Wänden eiugefaßt, welche einige: 


Meitbanten beißen, weil fle die Weite des Gerinnes 

Beflimmen, Diefen ordnet man noch Flügel zu, damit fie 

sief in das Ufer einarsifen, und das Waffer gehindert wer⸗ 

be, feitwwäres um das Öerinhe herum zu laufen, Die Hö · 

e ei Wände richtet ſich mach der größten Höhe des 
v ritand« 6. 

Vorforme. ( Formfchneider, Kattundrucker) Dieſes 
{fl in der Kartunfabrite die erfte Forme, womit der Katr 
sun gedruckt wird, Sie wird desivegen fo genannt, weil 
fie alle Umriſſe der ganzen Bildung mit fhmarzen Farben 
abdruckt, und folglih muß fie auch von dem Formſchnei⸗ 
der alſo geichnitten werden, daß darauf alle Umriſſe der 
ganzen Bildung ausgefchnitten find, Der Formſchneider 
muß deswegen auf derſelben alles dasſenige aufzeichnen, was 
zu allen Bildern des Ganjen gehbtet, doch aber weder die 
mancerlen Farben noch Ihre Schatten darin bemerken, 
Bloß die Äußeren Umriſſe des Ganzen ſowohl, als auch bie 
Riffe der Karben nah allen ihten Schatten, in allen ih⸗ 
ren Blumen, Ranken, Ctengeln und Blättern, nichts 
äusgenommen; denn nach dieſer Vorforme müffen nach⸗ 

alle verſchiedene Paſſer nach allen ihren Farben und 
chattirungen, jede beſonders daraus ausgezeichnet wer ⸗ 
den. Giebt es en im Ganzen, wo die Umeiffe nicht 
mit ſchwarzer Farbe, fondern mit einer andern Farbe ges 
druckt werden: follen, fo werden diefe auch nicht in det Vor- 
forme ansgefhnitten, fondern hernach in den Paſſern da, 
too fie hin gehören, angebradht und ausgeſchnitten. Der 
KRartundruder drucker mit diefer Forme auch weiter nichts, 
als Schwatz, und bilder dadurch. bie Umriſſe der Bilder, 
' Vorgebirge, Cap, eine in die See bineln gehende 
Cpite Yandes, die.man welt in der See ſehen fann. 

Vorgelege. (Mechanik) wenn ein Stirntad, welches 
an der Welle eines Mafferrades hängt, in einen Trilling 

eift, der an einer andern Welle beveftiget iſt, und ver 

ittelft dieſes Trillings die Welle, worau das Kammrad, 
welches den Muͤhlenſtein treibt, in Bewegung bringe. Es 
— aber liegende und ſtehende Vorgelege, nachdern es die 
und Beſchaſſenheit des Werkes, wo ein ſolches Vor⸗ 
gelege angebracht wird, erfordert. 


Vorhoͤft 


Vorgelege, ſKiſalit. 

Vorgemach Fr. Antichambre, (Baukunſt) dasjeni. 
ge Zimmer in einem großen Haufe eder Pallaft, weiches 
- ” orbentlihen Wohn, oder Audicnizimmern ange 

get iſt. 

Vorgefperr, (Schloſſer) an den deutſchen Raffens 
ſchloͤſſern der Deckel, welcher das Schluͤſſelloch verbirgt‘ 
und auf eine geheime Are geöffner wird, ö 

Vorgefprengter Bogen, $r. Vouflure. (Baufunf) 
So mird der innere Eleine gemölbte Bogen genannt, web - 
cher über Fenſter und Thüren gefprenget wird. 

Vorgefümpfe, Fr. le premier creux dans la pierre, 
que fait le mineur en crelant en plus bas, (Bergwerk) 
die erite Arbeit in der ebenen Sole, wenn abgeteufet wird, 
da in der Mitte eine dreyedtigte Kerbe nicderwärts in das’ 


eingehauen wird. 

Vorgiebel, (Baufunft) ein Giebel an dem vordern 
Theil eines Gchäudes, zum Unterfciede von dem Seiten: 
oder Aintergiebel, 

Vorgeeifen, GJaͤger) mit dem Leithunde um ober in 
einem Holze herumgiehen, zu vernehmen, ob das } 
ansgegangen, oder im Holze getlieben. ? 

Vorgeund, (Drichbau) ein jeder Grund, fo vor eis 
nem Deiche, wenigſtens bey der Ebbe, bloß läuft, 


de, fo über dem Treibefchacht bey einem Sn geſetzt iſt. 

Vorheerd, fr. Avant-foyer, Baſſin de 
(Hüttenmwerf) eine vor dem —— a dee Dein 
darein das im Ofen aus dem Erz geihmoljene Metall aus 
dem Tiegel läuft, ſich ſammlet, und unter brennenden 
Geſtuͤbe und Schladen warm gehalten wird, bis foniel 
de 

ebeerdplarte, te eine 
Platte bey einem Friſch ⸗ Stahl: oder Blechfeuer, fo vor⸗ 
märts des Feuers gelegt wird, und beißt auch Schia⸗ 
denplatte. 

Vorbof, Fr. Anticour, (Baukunſt) der Auferfte Hof, 
wenn zwey oder mehrere Hoͤſe vor einem Pallafte befindlicy 
find, auf welchem die vordern Gebäude ftehen, 

DVorböft. (Waſſetbau) 1) Die Vorfi ‚oder das 
bekleidete Ufer an beyden Seiten einer Brüde. 2) Der 
Queer⸗ oder Wendender im Pfluglande, welcher vor 
——— * * Stuͤcken queer uͤber 
gepflüget wird, nachdem erſtlich deym Pflügen der 
Aecker mis dem Pfiuge darauf umgerwendet worden, 


Yon 


Borkaſt 


Vorkaſten, (Müller) ein vietkantiget Kaſten in einer 
Mühle, der vor der kunden Oeffnung, die kurz über dem 
- Boden bes Mehlkaſtens iſt, ſteht, und in welchen alles 

das Diehl läuft, welches nicht Burch den Beutel durchfällt, 

Vorkirche, f. Halle. 

Vorkiftung, (Deichbau) wird an der Doffiruug ange: 
legt, um folche wieder zu verftärfen, und gegen das ferne: 
te Ausfpülen zu verwahren, aud um das, Eindringen der 
Lecken auswendig entweder zu verftopfen, oder doch das 
inwendige Abfinken von dem heraus quellenden Waſſer zu 
verhindern, Es werden zu dieſem Endzweck Kolzungen, 
entweder eine oder mebrcre, ftuffenmeile über einander bar 
an der Länge nach angefhlagen, und felbige mit Erde, 
Mit, Heyde, Strob u. dal. ausgefuttert. 

DVorkopf, Fr. Abont, (Zimmermann) der Theil ei ⸗ 
—* —— — Ende bis zu einem Zapfen 

t. i 


Vorlage, (Buchbinder) die Leifte, welche dem Aus: 
ſchnitt des Bretts an der Heftlade (I. diefe). ausfuller, die 
vermittelit awener Echrauben abyenommien und auch anger 
feßt werden kan. Bey dem Heiten der Materie find die 
Bünde (C diefe) hinter dieſer Leite ausgeipannt. Ci. Hefe 
sen der Bücher, und Heſtlade) : 

Vorlage, (Chymie) das Gebläfe, barein bie ſtarken 
Grifter aus der Retorte getrieben werden, 

. Vorlage, (Mechanifus) ein bewealiches Stuͤck zwiſchen 
der Dode und dem Kichtſtock der Drebbanf, das bfters 
anftatt des Richteifens (f. diefes) darauf angebradır iſt, 
und fich in einem Einfchnitt eines Klotzes vermittelft eines 
Keils, nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde verſchieben und 
mit einer Schraube: beveftigen läßt. Denn die Vorlage 
muß , wie das Stichteifen , bey dem Drehen die Eifen tra, 
gen, daber muß man fie mac) ber Geſtalt der Arbeit, die 
man ahdrebet, verfdhieben kͤnnen. (ſ. Deebbanf, Me 
chanikus) 

Vorlage, ſ. Senkwerk. 

VvVorland, (Waſſerbau) Land, fo an dem ſteilen Ufer 
eines Fluffes anwächfer, und auch durd bie Kunft ange 
febaffe wird. Diefes gefbieht gemeiniglih durch Fang 
bubnen, (f. diefe) wodurch der Schlick und Sand zum 
Anwachs gebracht, und Vorland verfhaffet wird, Es 
muß mit Wafferreifern beſpickt werden, damit fich der An: 
wahs vermehre und erböhe, indem fich der Sand auf die 
Reiſer feßer. 

Vorlaß geben, (Jaͤger) einem Huͤhnerhunde den 
Vorlaß geben if, wenn mar denſelben mit einem leben 
digen Feitäußne an einer Beine in einem Zimmer ober Gars 
ten abrichtet, Auch das Wederbüfchel, mit welchem det 
alte, wenn er nicht gefangen hat, zuruͤck gelochet wird, 

Vorlauf, (Weingärtner) dasjenige, was aus dem 30 
Ber von den Tranben ‚che ſie noch geſtampfet werden, von 
felbit abläuft, und dem beften Moit sieht. 

Vorlauf, Vorfprung, der ſtaͤrkſte Branntwein, oder 
der Weingeift , fo ben det Beftiſlarlon des Branntweins z 
erſt aus der Dlafe heruber geht. 
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Vorlaufen, Br. parter à fa fonrnaile, ( Hüttenmerf) 
das Nochwendige an Erz, Zufhlägen, Schlacken u! f. w, 
zu Fertigung der Schicht im Lauffarın vor dem Schmelz: 
ofen laufen oder fahren. x 

Vorläufer, $r. Homme qui apporte les mines et 
les charbons, ein Huͤttenar welcher die zum Schmels 
jen erforderliche Mochwendigkeiten an Erz, Zuſchlaͤgen 
ic. im Laufkaren zulaͤuft oder führer. 

Vorläufer, war bey dem ehemaligen Selbſtſchmelzen 
ber Gewerken der Steiger, welcher zugleih auf die Be⸗ 
ſchickung der Erze und den Dien Acht haben mußte. 

Vorläufer, (Schweſelhutte) ein eiferner Krug, det 
oben ein Loch bat, worinn der Schnabel der Vorlage ge 
leitet wird, und unten auf dem Boden gleichfalls ein Loch 
bat, fo mit einem hölzernen. Zapfen verſtopft wird, auch 

Noch ein. Klein Loch oben, welches offen bleibt, damit der 
Schwefel bey dem Leutern den Zug haben könne. Diefet 
Krug ſteht auf einer Dank, wovon fünfe darauf zu ſtehen 
kommen, Die unterften Löcher, dig vorwaͤtts geſetzt wer⸗ 
den , find eines ſtatken Fingers dit, und werden mit hoͤl⸗ 
jernen Zapfen, wie gedacht, verftopft, das Loch aber, 
worinn der Schnabel der. Vorlage geführet wird, wird 
nebit der Vorlage ganz über und drüber verklebt, und 
bleibt nur das Eleine Loch offen, wodurch der Schwefel den 


Zug hat. i S 
Vorlegeſchloß, (Schlöffer) ein bekanntes Schloß, fo 
vor eine 6 oder einen gar Omi einer Krampe vorge 
leget wird. Das Innere des Werks umgiebt ein eiferner 
Kaften von diefer oder jener Geſtalt, gemeiniglid aus vier 
Hauptblechen zufammengefegt. An biefem it ein bewegli⸗ 
cher Hafen eingeniedtet, womit das Schloß vorgehänger 
wird, Inwendig wich der eiferne Steg, ein duͤnnes Blech, 
vermittelt zweyer Zapfen, am dem beugen Worderblechen 
des Kaftens beveftiget. Auf jeder Seite des Stegs macht 
man einen Einſchnitt mit den Feilbogen, um an dem Steg 
das Mittelbruchblech (f. Mittelbrud) auf «ben die Art 
zu beveftigen. Der Mittelbruch hat hier völlig bie Geſtalt 
des Vorderbledhs, und liegt gerade in der Mitte zwiſchen 
diefen beyden Blechen. Er einen runden Aus chnitt, 
damit der Bart des Schluͤſſels Raum habe, ſich im dem 
Schloſſe umzudeehen. Auf jeder Seite des Kaſtens lieat 
ein ſchmales Blech, fo die Belegung beißt. Jede Bele⸗ 
gung wird mit Kitt von Harz und Pech auf ihre Vorder, 
und Seitenbledye aufgeflebet, das Schluͤſſelloch auf dem ei ⸗ 
nen Vorderblech eingehauen, der Dorn zum Schlüffel auf 
dem andern Borberblech eingeniedtet, und der Steg mit 
der Mittelbruch zwilchen den»Borderblechen durch feine Za ⸗ 
pfen eiugeſetzt. Alle vier Bleche des Kaftens werden mit 
eben dem Kitt zufansmengeklebet.- Oben auf ber Orffuung 
des Kaſtens wird eine Zarge (Kranz) aus vier ſchmalen 
Blechen zufammengekittet, und oben in den Kaften einges 
feßt. An die Bleche der langen Seite des Kranzes lebt 
man inwendig ein Blech von eben der Länge an. Jedes 
diefer angetlebten Bleche bat zwey Backen, wovon zwey 
auf der einen Beise den Hafen tragen, und in den benden 
andern wird dieſer von einem imvendig befindlichen Riegel 
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- auf alle Fugen Meffing und zerſtoßenes 
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Auf eine der ſchmalen Seiten Des Schlaffes, 


> Ba Schloſſer die Feder einfegen will, Elche er ein Biech 
“an, weldies den Raum zwifchen den 


beyden Blechen an 
Ben Baden ausfuͤllet, und der kleine Steg genannt wird. 
Wenn alle diefe Theile zufammengeflebt find, fo legt man 
' Glas, und Über: 
[ei dag ganze Schloß mit Echm und Pferdemift. Won 

em legten muß etwas mehr, als von drm erften, genems 
men werden, Das Schloß wird jum Pärchen ins Bener 
8* und bie blaue Flamme des Meſſings iſt das Zeichen, 


agel nur 
—* 


Die is Sräht 
—— nach efiieın Pitinen "intel gebögen. Der 
ne Schenkel’derfelsen üft um die f 
Kleinen Steges Meiner, "als deranbere. Miegel und Reber 


Loch auf dem andern Ende des Hafens, 


gi wieder zuruck, umd de Spike des letztern fälle in den 
inſchnitt des Hafens, Die feansöfifchen Vorbänge: 
ig moeichen, in Anfehung der innern Sttuftnr, von 

‚Übrigen framoͤſſſchen ¶ franzöfliches Schloß) 
im nichts ab, Sondern erhalten in ihrem Kaften das häm: 
liche Bingerichte, Die ——— werden an einls 
gen Orten von befondern Schlöffern, die Koͤthſchloͤſſer 
¶ diefe) genannt werden, verfertigen, 


Borlie 


Vorlegewerk, Anrichrung, Fr. .cadrature, (Uht 
macher) dasjenige Räbertieht, welches ſowehl Are 
werk, als And; das Schlagwert, in Bewranng bringe, 
Diefe Räder find gleich hinter der vorbern Wodenplarte 
= —*** en —— angebracht, Wen dem 

nutenrade komt die Pelle und durchbe g 
platte wurd die-Uhefcheibe, „Ar diefem Zapfen ——— 
Rohr gedrange, und an dieſem Rohr feet rin Mad ven 
36 Zähnen, welches ebenfalls in ein Rad von 36 Zähnen 
greift / an dieſem Rade ſteckt ein Getriche von 6 täten, 
welde in ein großes Rad von 72 Zähnen paffen, beifen 
Mitteipunfe die Micte des gedachten Nobes it, auf wel. 
der der Stundeneiger ſieckt. Indem mım der Mimiten: 


weiger von dem Minutenrade umgedreher wird, 


eben fo viel 
md 


um, t das 

Zähnen, diefes das gedachte 

—* das große Stundenrad 
m - 


Zähnen 
Minutentohre voillig gehe, und j 
drmelgr "arranged, Peru; u rd 


von 6 


immer 
wodurch mu a 
Schwanz des Rechens, oder 





fer einfällt, um fo viel mehr Stunderfchläge verrichten; 
Cchlagenert.. Es fpringt diefe Ctundenftaffel jrbr Citame 
de um einen Zahn weiter herum, indem fie f en 
Mittelpunkt vetſchiebt, fie wird durch einen des Mi 
diefes Sto⸗ 


Bes verrichtet hierbey ein Bey dem Wech⸗ 
elrade, welches an der Seite des Minutenrades 
—* eingreift, Befindet ‚fi rin Stift, Oder Die Anal 
Bee Ausfan 1 in iger Bank 
ung ift ein welcher von der 
Auslöfung aufgehoben wird... Das audere Kuss 
en SE Be 
’ N 
Minuten und Stunden zeigt. * 


Vorliegen, Fr. Etre devant 
weiter im Gebirge, als man mit . 


er = - 


P) was fi 


ah 


Vorlie 


findet. Alſo Geißen vorliegende Gänge, die man noch zu 
erreichen und zu überfahren gedentet. 

Vorliegende Werte, Fr. duvrages avancks, Krie⸗ 
geebaukunſi) diejenigen Werke, welche außer dem bedeck · 
ten Wege weiter Ins Feld hinaus liegen, um den Feind 
zu zreingen, die Belagerung toelter zurüd anzufangen, 
und ihm diefes Unternehmen dadurch beſchwerllcher zu 
machen. 

‘ Porloß, f. Vorlaf. 

 Vormaafi, Br. la modelle, (Blechhuͤtte) das vor. 
geſchriebene Maaß der Bleche, nach welchem dleſelben in 
der ‚Hütte und dem Zinnhaus beſchnitten werden muͤſſen. 

Vormäbder; derjenige, der bey dem Maͤhen voran 

tet. 
ae, Erſtmann, (Salzwerk) in Halle merden 
diejenigen von den Trägern alfo genennet, welche die Schich« 
ten, d. i. Arbeiten, anfangen, Die beyden, welche auf 
dieſen Bormann folgen, beißen Andermann, die folgen» 
den Drittmann, und die legten Viertes oder RBerster 
mann. - Reiner von thnen darf vor dem andern eintreten 
und tragen, fendern jeder muß feine Ordnung erwarten, 
‚bis feinen gezeichneten Baum und Zober die Ordnung trifft. 

. Alle Siedewochen wird diefe Ordunng verändert, fo daß der 
letste der erjte wird u. ſ. w. Eben jo wird es auch ben 
den Radetretern nebalten. . 

Vormars, (Schiffiabrt ) der Mars, oder: Maftkorb 
am Fockmaſie, oder vorderfien Maftbanme nad dem 
Buafpriete. , 

Vormarfchfeegel, ( Schiffsbau) das Sergel an der 
esfännige, (Bergbau) Ben der Werzimmerung eis 

orpfännige, 
nes — Shadts in einem Gefenke die verlorne Pfäns 
dung, oder die Piähle, die man bepnahe eine Lachter tief 
kr den Schaxht treibt‚damit die rechte Pfändung ſich nicht 
in den Schacht eintreibe. F 
Vorpflicht, Vorkaſteel, (Schiffbau) die Erhöhung 
. über dern oberfien Werde? auf dem Vordertheil. In eis 
nigen Konftruftionen find fie abgeſchafft. 

Vorpoflekel, (Grobſchmid) ein großer, ſtarker, 30 bis 
40 Pfund wiegender Hammer, auf defien Bahn eine 
Sinne ſteht, die mit dem Helm parallel fäuft, und womit 
die ftärkften Eifenfiangen ausgeitredt werden. - 

Vorragung, Fr. Crochet ou Nez. (f. Naſe, Biegel- 


i Steinen 
verſehen find, damit feine Unreinigteit herein fallen koͤn⸗ 


darzu, um den halben oder auch ganzen Zeug aus der Ey 
„ worima derfelbe geſtampſt oder zerſchnitten 
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worden, vermittelſt Roͤhten oder Rinnen darein zu leiten, 
woriu er fo lange bleibr, bis er zum Schoͤpſen der Bogen 
gebraucht wird. Gemeiniglich wird der Halbzeug in diefen 
Vorrathskaſten dem Froſte ausgeſetzt, wodurch cr einen 
gewiſſen Grad der Vollkommenheit erhaͤlt. 

Vorreiber, (Schloſſer) ein nothwendiges Stuͤck an el 
nem Fenſterbeſchlaͤge. Es beſteht in einem ſtarken, in der 
Mitte aeraden, ‚an einem Ende, oder auch wohl ar beys 
den Enden, krumm gebogenen ſchmalen Eifen, weldyes fich 
am einen durchgefchlagenen und etwas ſcharf angezogenen 
eifeenen Nagel bewegen läßt, und dazu Diener, daß bie 
großen und Heinen Fenfterflügel an dern Nahmen veft arte 
gedrückt and gefchloffen merden fönnen, damit die Luft 
nicht hindurch dringe, oder gedachte Flügel gar aujreiffe 
und zerichlage, 

Vorreiffer, (Maurer / Staffirmafer) eim Pinſel mit 
einem langen Stiel, aber gtiwas kurzen, doch ſtarken Bot⸗ 
ſten, die nach einer Fläche eingebunden find. Man bedier 
net ſich deſſelben, einem Ort, der eingefaßt und angeftrie 
ver werden foll, dem erſten Umriß mach einem Lineal zu 
machen, . 

Vorreitſattel, (Sattler) ein bequemer Fleiner Sat⸗ 
tel, gewoͤhnlich nur mir ſchlechtem ſchwarzem Fahlleder bes 
kleidet, der zu dem Vordergeſchirr eines Zuges von ſechs 
Pferden gehoͤret, und worauf der Vorreiter fit. 

Vorrichten, Fr. accommoder , die Vorbereitung zu 
einer Sache machen, 3. B. alles. Nöthige beſorgen, die 
Erze von der Zeche abliefern, eine Kunft in Stand ſetzen, 
daß fle Waffer hebt, einen Ofen zum Schmelzen vorbereis 
ten, das Geftübe machen u dgl. 

Vorriß, (Maurer) der Entwurf oder die Abzeihnung 
auf der glatt geebneten Erbe, worauf der Grundbau eins 
Baues gemacht werden fol. Nach Vorfhrift der aufza⸗ 
führenden Mauern des ganzen Gebäudes müffen auch die 
Orundgraben Grundbau gemacht werden. Der Mau⸗ 
zer muß, mach Anleitung feines Grundriſſes, auf dem Pas 
pier mit der Schnur, dem Maafftabe und Winkelmaag 
die Grundgraben genan abmeffen, denn bievon haͤugt die 
Ausmeffung und Nichtigkeit des ganzen Gebäudes ab, da 
in der Folge in allen Stodwerten Mauer anf Mauer, 
nach den Geſetzen der Natur und der Schwere, zu ſtehen 
komt. Die Schnur, womit der Maurer die Graben abe 
reißt, ift zwiſchen zwey Staͤben ansgefpannt. 

Vorruͤcken, Fr. avancer, (Mater) wird von ſtiſchen, 


„hohen , Eräftigen und glänzenden Farben geſagt, welche die 


Gegenftände in einem Gemälde weiter dorwaͤtts zu tuͤcken 
ſcheinen. Das bloße Weiß rüdt vor, und macht auch 
zurüchoeichend, es ruͤckt vorwärts mit dem Braunen, und 
entfernt ohne daffelbe. Das Weiße kann auf dem Vor⸗ 
derarund eines Gemaͤldes beſtehen, und. unvermiſcht. ges 
braudhet werdet; mur muß man hiebey wieder in Erde 
gung ziehen, ob es auch alfo weiter zuruͤck gebracht werben 
tann, wenn das Licht allgemein, und die Figuren auf vie 
nem Felde angenommen werden. Einige, wie 4. B. 
Duͤfresnoy, behaupten es, weil nichts ift, das am Licht 
mehr Theli nimt, als das Weiß, In der Walerey find 

Yan 3 eicht 
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Licht und Weiß ſaſt einerley. Dieſer Grundſatz wird durch 
bie Bandfhaftsmaler beſtaͤtiget. Es iſt wahr, man braucht 
das Weiße, um die Gegenſtaͤnde durch die Eutgegenſtel⸗ 
lung des Dunkeln, welches dabey ſeyn ſoll, und welches 
es gleichſam wider feinen Willen zuruͤck hält, ſichtbarer zu 
machen. Es ſey nun, daß dieſes Braun ihm zum Grunde 
biene, oder damit verbunden ſey. Will man z.B. ein 
weißes Pferd auf den erften Linien des Gemäldes madyen, 
fo muß ber Örund durchaus von einem gemäßigten Braun, 
oder das Pferdezeng muß mit fhönen Karben, oder auch 
einer Figur auf denfelben ſeyn, teren Schatten und Far: 
ben es auf dem Vordergrunde zuräd halten, Nichts nd» 
hert ſich mehr, als bloßes Schwarz, denn es ift eine Far⸗ 
be, die am meiſten in bie Augen fällt, und am koͤrperlich⸗ 
fen if. Allein Schwarz oder Weiß, beubde werden eine 
gute Wirkung thun, wenn man fie fünftlich und vernuͤnf · 
tig gebrauchet. Denn ohne dieſes würde das Schwarz, 
anftatt vorzuräden und dem Vorgrunde ſich zu nähern, 
welches einerley iſt, eitel Löcher machen. Man muß es 
alfo mit Vorſicht, befenders in den runden Wendungen, 
brauchen, wenn man die Maßen entwiceln will, und die 
Weiten der Bertiefungen fih auf dem erſten Anblid bes 
merken faffen follen. . 
DVorfaal, Er. Antifale, (Baukunſt) derjenige Fleinere 
Baal, welcher vor einem Hauptſaale liegt, 
Vorſatʒ, Fr. Inftrument pour boucher les trous de 
la Muße, ein thönernes Werkzeug, fo im Probirofen vor 
„bie Kocher der Muffel gefetst wird, wenn man kalt thun till, 
Vorfarz, Braße, (Zucerfiederey) ein tupferner Auf⸗ 
ſatz, der auf den Adurerungsteflel bey der erften Laute⸗ 
‚zung des Zuckers gefeßt wird, defien Fugen wohl verſchmiert 
werden, und der nad) der Päuterung wieder abgenommen 
«wird, - Diefer Auffag dienet dazu, damit der ftark kochen⸗ 
„be Zucker, wenn er in die Höhe ſteigt, nicht überlaufe, 
Vorſatʒ auf Stolln oder Stredien, ſ. Befprenge. 
Vorſatʒpapier, (Buchbinder) dasjenige Stuͤck ſchma⸗ 
les Papier, fo zu Anfange und zu Ende eines Buche ange⸗ 
heſtet wird, und woran der Dedel von Pappe, oder auch 
das Brett zum Deckel angeleimet wird. Auch der Leber 
 zeft der Bünde wird auf diefes Papier geleimt, und mit 
golden an den Dedel gemacht. 
Vorſatzung, f. Sielfligel. 
»orfcheln, f. Vorfchlagen, 
VDorſcheerung, (Waſſerbau) die Dielen, fo queer "vor 
den Phrten gelegt werden, um bie (edigen und vollen Kar⸗ 
‚m darauf zu ſtellen, wovon die Abläufer nach den Lauf- 
‚Mielen gehen. 
v» Vorfcbieber, (Baufunft) eine Art Anfer in Geſtalt 
. Aines T, womit bie Steine bey dem Bau zufammengeans 
+ Gert oder geflammert werben, auch ein fenfrechtes Brett, 
„ welches nor einer Oeffnung aufs und niedergefihoben wer, 
‚Den kann. x 
Vorſchieſtende Schenkel, (Sporer) diejenigen gebo⸗ 
genen Schentel einer Stange, die vor dem Munditäd, 
2 aber der getaden Linie deffelben vorfpringen. Im Gegen⸗ 


‚mer, womit der Meifter oder der Werkgeſelle 


Vorſchm 


ſatz der zutuͤckſchießenden Schenkel, die nicht an biefe Linle 
reichen, fondern etwas zuruͤck ſtehen. 

Vorſchlag, (Artillerie) dasjenige, wedurch da⸗ Pul⸗ 
ver und die Kugel in dem Stuck wohl verſchloſfen werden. 
Er wird geineiniglih von Stroh, Rafen oder Hru gemacht, 
und auf die in das Stuͤck eingeſeizte Ladung angeſetzt. 

Vorſchlag, Er. la clavette, ein ©tüc Eifen, fo vor 
die Stempel und Spreigen im Grubenbau gefchlagen wird, 
damit fie nicht weichen, 

Vorſchlag, (Miufiter) eine Manier , die im @pielen 
auf vielerley, im Singen aber nur auf einerleg Art anges 
bracht wird. Hier geſchleht es, wenn der Sänger den 
vorgefhriebenen Klang zwar erft, den unterliegenden hal⸗ 
ben oder ganzen Grad aber nach Maaßgabe der Tonart auf 
das ſchnellſte hernach, als wenn es zu einer Zeit geſchaͤhe, 
deruͤhret, und hernach mit eben folder Gefchmindinkeit 
wieder empor fomt, fo daß dieſes dreyſache Anfclagen- 
gleihfam einen einzigen Schall verurfacher, der fih nur 
an etwas fanft zu fohen ſcheint. 20 

Vorſchlag, Fr. moıdant, (Reitkunſt) eine fußtile Bes 


xuͤhrung der Erde, die ein Schulpferd erftlich mit der Spi⸗ 


tze bes Hufs dergeitalt vor den bintern Stoln ergreift, da 
es einen halben Vorton machet, denn den Boden muf 
eines Pferdes Votderfuß nice auf ein oder zweymal, 
ſondern in anderthalb Tempo ſaſſen, und alſo vor dem 
rechten platten Niederſetzen denfelben mit der Spitze gar 
leiſe, und fodann crft mit dem Stolln ftarf berühren, 
* wie ſolches auf hartem Boden oder Steinen wohl 
ren forme. 

Vorſchlag, (Wafferbau) vor den Steinbänfen. bie 
Reihe Pfähle mir Schnaren verfehen, welche davor ge 
Schlagen werden, 

Vorſchlag. f. Ni 


* Vorfeslagsieber, T Kugelsieher, 


Vorfchlagen, Vorfchel, (Landwirthſchaſt) wenn die 
Sarben bey dem Drefdyen nur obenhin gefchlagen werben, 
ohne ſolche atıfzubinden. Die alfo vorgeſchiagene Barden 
werden bie Vorſcheln oder’ Kioppen genannt, 

Vorfchlagen, Fr. ajauter Goͤttenwert) ben 
Erjen etwas zufeßen, das beförderlich iſt, damit fie 
zum Fluß gebracht werden, oder ihnen etwas benimt, dag 
— —— geraubt Haben würde, wenn es dabey geblie⸗ 


te, 
Vorfchlagen, (Morkſcheider) einen in einem Der 
entblößten el — oder einen ſeigern Schacht, In 
einer gegebenen Padıterzahl, gehoͤrig abmefen. 
Vorfhlagbammer, (Grobſchmid) ein —* Ham⸗ 
dem 
Schmiden beſtaͤndig vorſchlaͤgt, und gleichſam den Ort ber 
zeichnet, wo die Schmidegeſellen hinſchlagen ſollen, oder 
ob fie ftarf oder langſam mit den Poffekeln ſchlagen follen, 
Vorſchmid, Fr. le promier forgeron, (Fifenhärten) 
der erſte Hammerburfche, welcher den vom Wrifchmeifter 
gar gemachten Theil untern Hammer waͤnget, und bats 
auf aus den, hieraus erhaltenen Scherbein oder Stuͤcken 
die Eifenftäbe ſchmidet. * 
or⸗ 


VBVaorſchm 


Vorſchmid, Fr. le premier forgerom, ber erſte Ham ⸗ 
merſchmid, welcher auf dem gefriſchten Eiſen die Stäbe 


midet. 
——— ein Werkzeug in den Glashuͤtten, 
womit die aeblaſene Glasmaſſe vorläufig gebildet wird. 
vorſchoppen, Vorhaus, Vorfchopf , Er. Velti- 
bule, (Baufunft) eine Laube vor der Thüre eines Gebaͤu⸗ 
des etwas binausgerädt, und mit einem flachen Dach oder 
einem Altane bedeckt. Die alten-Römer hielten viel dar⸗ 
auf, und baueten fie fehr anſehnlich. Sie wurden vier: 
fedhe- au achrfäulig angeleger, die mittelfte Saͤulenweite 
die Thür, und doppelt fo weit als die andern, ‚alle: 
mie erlihen Stufen erhöbet. 

vorſchuß, (Weingärtner) ber erſte Rn 


’ wodurch das En volrd, vor den 

Puchtrog geſetzt wird, daß das Grete an ehe 
durcfallen kann. / 

Vorſetideckel, (Schtwefelbütte) die Deckel von Thon, 


lo vor die Röhren der werden, 
wenn der Klein in die Röhren zum 
Treiben acht worden. Er bat in der Mitten eim 
Lob, er, ——— 
auch werden kann. beyden Seiten des 


einander 
Ben melde mit vn Faden 'acht wird , nicht ver» 


kann, weil alles fo zu eingefchloffen, und 
Pr die * Seite, wo der Facher ſteht, offen iſt. 
achen 

Vorſetʒinſtru irdenes Priſma, 
womit man bey dem Probiren der Erze, wenn viele Pros 
ben zugleich in dem Ofen ſich befinden, die hintere Probe 
abfondert, man dieſes Prima hinter bie Probe 
fieflet: denn die hinterfte Probe ift immer beißer, als die 


vorderfte, da der Dfen binten heißer, als vorne iſt. 
Vorfentopf, Br. je recipient, (Gchtoefelhätte) cin 
welches im eibhaufe unter den 

gefegt, und worein der ger 


Vorſteck ss” 
» rſetzwand, la ‚chemile, ( die 
Sans u welche vor dem —— — 
rd 


2; . 
: Winkel, fr. t, (Kries 
Be a eh En oe ve 
‚Schentel aber in die hineingezo · 
gen ſind a I Bollwe aa uf. w. 2 
rung, © — r. vant 
tunſt) der Theil eines Gebäudes „weicher vor Fe 
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Vorftecbung, (Banfunt) das Maat 
ein frummes Gliet in Be ar ee vet 
an den andern... Auch wird darunter die Weite verfk: 
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s60 Vorſteckl 


net man einen Vorſtecker am Plug den eifernen Pflock 
weicher am obern Ende in einem ungefähr rechten Winkel 
gebogen iſt, und in die am Grengel, oder Pflugbalfen, 
befindliche Lächer ſich ſchickt, um damit die Örengelkente, 
fo viel nörhig, Hinter fich oder vor fich zu beveſtigen. 
Vorfiedliebnen, Linſen, Kinzeifen, eiſerne Vorle ⸗ 
geftifter,, womit man bie Räder an einer Achſe beveftiget. 
Vorfteeven, Schiffebam) ein großes krummes Stud 


Sol, ſo auf dem yordern en: des Kiels fchief vorwärts: 


hinaus fteht, das Borderiheil erhält und ausbilöer, Es 
a in großen Schiſſen bis zum jbnten d. 
worfiebender Hund, er Jager) ein d, welcher 
zum Feldhüner · und Wachtelfang abgerichter fi, Es giebt 
derfelben unterſchiedene Arten, davon eine braun und 


Sara Chen un 
w zum wenn 
Hund etwas —— 

werde, Die andern, fo —— ab» 


— wehmen ein großes Feld ch und tefiren ſchneil 


hin und wieder / bis fie einen Geruch von — bekom ⸗ 
men, welches der Jaͤger alfobald bemerket 
—— deren —— *8 bey dem Beachan verfäjier 


‚ Als‘ Abteenv Sechenvorfteber, unter 
— — —— und Steiger derſtan⸗ 
—— Fr. Reprefenter,, Mater) nie einem 


ſtrument, es fen mun Dienftift, Feder, oder * zů · 


e ihnen , und einen Gegenstand darſtellen 
Vorſtich, Br. la premiere percte, (. 

* Stich, welcher nach Anlaſſung des De in ei 
berſchmelzhuͤtte mittelſt des Sticheiſeus in Den Vorheerd 
(if: diefen) gethan wird 

7 ‚St , E— die zaͤhe Ma⸗ 
nen ihren Bau beveſtlgen, und ſon⸗ 
derlich den Eingang ober “ gloch verwahren und auf 
— 3 u A groͤber als das Wache, und 


Porflof, ae an einem — — Weis 
berrod der —— um der gangen Yin 


werden, 

KR Motfireuung, Deichbau) das Stroh oder gaubriif, 
womit die Erde betzctet wird, welches über dieſe augae 
breitet, und dann * queer darüber eingeſtochenen 
Krampen beveſtiget w 

Vorſtrich, an) die Striche über ſchwachen Eins 
ſchnitte am der vordern Fläche eines Schluͤſſelbarts· Auch 
berjettige Theil des Eingerichtes eines Schlo ſſes, nım welchen 
= ein Vorſtrich des Schlüffelbarts drehet, heißt Vor: 


. was zur Ausführung und zur 
Das 


Vortheit 


Vorſtuͤcke, Bugſilicke, (Schiffahrt) Kanonen, wel · 
che uͤber das Boegſpriet hinaus ſchießen, und beym 
Jagdwachen auf ein Giff, oder Verfolgen deffelben, ee 
braucht werden, Der, auf welchen man foßfeegelt, Bann 
fih wit feinen SHinterftücen wehren. _ Diefer Vorſtücke 
Gebrauch balt immwricdren den Lauf auf. Br. 

Vorſtuffen, (Brrabau) das Loch, welches man mil 
dem Seugf- oder Nirzeifen in die Schlechte — 
um hernach das Geſtein vermittelt eines bimein getriebe 
nen Keils zu lofem. Diefes geihieht —— 8 
ſeuſtelnaruben und auf grebſchlechtigen Geſtein. 

Vorſu Gager) wenn man mit ei 
Rt nn inzicht, um zu feben, was für Si Se 
Wildpret Im gewe 

Vor ſud, (Vitr olſiederey) eine —— 
lauge, welche bis zu einem gewiſſen Gehalt 
in den Laͤuterkaſten abgelaſſen witd, damit der nand 

— 88. Cr — 

© , Br. Creux, au \ . 
(Bergwerk) eine Grube oder 4 — den 


——— 
— nicht durch se ——— 


Vorſuaͤmpfen, ( Berawerk) wenn * 
ob einen Oh ee m BEE 


het, deilen Tiee und Wteite ta 
ſleine eingerichtet werden muß. 








Bis ı Il tief. dem 
MET 
fe zu beyden @eiten und furzen 


Vortbeilbärt, Ar. — (m 


beuträge. al 4 
Kupferedher it das Picht von Norden, wegen friner heise 
heit, und weil es nicht durch den Wechſel des 
der Schatten, welche die über die Sonne 

weite vernefachen, umterbrodyen wird, Es iſt wahr, 

man biefen Uebel durh Verfenfenfter von r 
Dapter 1c. abbilft; alleim — * Kong fie das Licht 
zu ſehr, oder geben auch falſche Lichter. Das vortbeilhafe 
teite Licht ift dasjenige, was das Werk und das Modell 
borigontal triſſt. Die Schatten werden dadurch Märkten, 
Penntlicher und *** und bie Lichter nicht fo Hart, 
Zimmer, die verſchiedene Kenfter haben, tangen für die Mo⸗ 
ler nicht, und find ihnen ſeind, denn es tann fein Gemäß 
de barinn in feiner Tollkommenpeit geſehen werden, als 
wenn es gleich der Natur nur durch ein Licht erleuchter 
word. Wenn man es aufbängt, fo muß man eben die Stel⸗ 
lung beobachten , im welcher der Maler daran arbeitete, 
weil dies für den Zuſchauer die natürliche Stellung ii - 
Die Gemälde muſſen ſich auch zur Beſtimmung desjenis 
gen Zimmers ſchicken, worinn fie gebraucht, werden, * 


Dortieg. 
Bildhauerarbeit muß man beobachten, bafı bie feiern 
5 re in der Naͤhe, die gröbern 


der Ferne geftellet werden; und wenn man Figuren in 
die Höhe ſetzt, fo müffen fie 
‚werden, weil die Geſichtelinie, die bis an den 


er ie) ee Muenchen 
aufn 7 
mn an eine ausrechnet, ohne Bie Deffnung davon 
zugehen, _ —— 
Vorwand, Br. Le.devant, la poitrine, (Huͤtten ⸗ 
were) die vor Wand über dem des Hobens 
ofens. —— waͤchſte, und wird an einigen Orten 
Schiefer, von Mauerfteinen gemacht, 
An andern Orten wird ftatt der. Vorwand eine eiſerne 
Thuͤte vorgehaͤnget. 
Vorwaͤnden, Fr; faire la tympe, ou la chemiſe, 
den Hohenoſen auf den Hütten mit einer neuen Vorwand 


Vorwerke 
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Vorwind, ( ‚der von hinten &omt, , k 
mit dem Kouts S „Sr Doye, Fr. ein franzöfifches Ver ma, 
———— Fr. Aubinet ) ein von welchem Hoelz, Steintkelen, Gips u, dal. verkar * 
Breiten geflochtenes oder Dach vorne auf Kauf⸗ Drennbolz it Korde tholg, welche 
faberheufchiflen. Es ruber auf Staͤndern, welche man 4 Buß lang, breit und hoch muß, Cine 
am Daldorde zu dem Ende aufrichtet, und wird bey ftür: Voye Steinfolen, welde gehäuft geweſſen wird, beſteht 

milden Wetter weggenommen, weil es nicht allein-den aus 30 halben ts, jebes zu auf. 
Wind unmörhigereife auffänge, fondern auch an der Ar Done Gips gi ı2 Sad, jeden ju = x geftrichen 
beit anf dem Schiffe Hindert, gemeffen u. ſ. w. « — 





W. 
der zwey und amwanziafte, und. wenn das lange) 
+ darju gerechnet wird, der drey und zroanzlafte 
Bucftabe des deutſchen Alphabets 


getheilet, deffen ſich die Markſcheider bey den Abziehen bes 
dienen. 2) Auf den Schmelzhuͤtten ein hoͤlzernes Inſttu⸗ 
ment , tie ein Triangel mit, Bleye, womit die Spur 
im Treibeheerde abgemeffen wird, daß fie glelch in die Mit⸗ 
te fomme. Drittens ift es au in Schweden ein Zinnges 
wicht von 165 Pfund, und eine Waage Glas dafelbft iſt 


Kitten. 
er Dbb6 Marge 


562 Wange 

Wange; (Bergwerk) bey einer Hebehmafchiene, womit 
man das Waſſer aus den Mergwerken fordert, dasjenige 
Geſtelle, welches durch eine fogenannte Lihrkette den Waſ⸗ 
ferfaften trägt, und worein das Waffer geſchoͤpft und aus 
den Käften gegoffen wird, Dieſe Waage, die vermittelft 
der gebachten Uhrkette an den einen Krümmling der Mas 
ſchiene gehängt iſt, fleiget 19% Buß body zwiſchen vier 
Standfäulen auf und ab, und damit diefe Waage mit 
dem Wafferkaften nicht zu ſchnell hiuner finfen kan, fo 
laͤßt man die Kette, die durd eine Schraube an den 
Kroͤmmling beveitiaer it, über ein Rad geben, und haͤn⸗ 
ger an das andere (Ende ber. Kette einen Gewichtkaſten. (f. 
Waſſerkaſten) 
Waage, an einem Wagen ein zugerichtetes Stuͤck 
Holz, das hinten an der Deichſel angeleget, und durch ein 
Loch in feinem Mittelpunkt auf den Halten, der auf ber 
Deichfel angebracht ift, gehangen wird. An jedem Ende 
Diefer Wange hängt eine befondere Ortſcheide, (f. diefe) 
daran die Stränae des Pferbegefhirtes angeſchlagen wer 
den, Die Waage, die man, wenn man mit vier Pferden 
fähret, vorne an die Deichſel legt, wird die Riemenwaa⸗ 
ge oder Vorlegewaage genannt, 
« Wnnge, ein beftimmtes Gewicht, ſoviel als ein 
Stein; e8 bekomt bey dem Waͤgen des Stabeifens an eb 
age u diefen Namen, und hält eine Waage Eifen 
22 und. 

Waage, Gr. la Balance, ein Werkzeug, womit man 
Die Schwere jweyer Körper gegen einander vergleichen kann. 
Es beiteht diefelbe aus ber Scheere, welche, um oben frey 
aufgehangen werden zu koͤnnen, mit einem Hafen verfehen 
it, und aus zwo parallelen Stangen, zwiſchen welchen 
der Waagebalken, der mit feinen beuden Warzen in den 
barein unten am Ende gemachten Löchern hängt, fich frey 
and ohne anzuftoßen n kann. Auf benden Seiten 
des Balkens werden mit Schnären oder Ketten zwo gleich 
ſchwere Schaalen angehängt. Sie muß nach einem richtis 
u Maß verfertiget, und alles richtig abgewogen ſeyn. 

ie Zange ift halb fo lang als der Balken, und die Schnuͤ⸗ 
te oder Ketten mit dem Balken von gleicher Länge. An 
einer richtigen Waage muß die Zunge ſenkrecht gerade im 
der Mitte in die Hohe Reben, wenn fie leer ift, und ſich 

wenn die gerinafte Schwere auf eine Schaale ger 
leget wird, und keine Beränderung zu fpüren feyn, wenn 
bie beyden Schaalen verwechſelt werden. 

Waagebalken, $r. Verge du pefon, Fleau, de la 
balance, die bewealiche Stange an einer Waage, in deren 
Mittel die Zunge ſenkrecht aufgerichtet ſteht. Sie hänge 
mit ihren Warzen in der Scheete, in welcher fie ſich 
Ben der aeringften Ueberwucht dreben kann. An bepden 
Enden aber find die Waagſchaalen mit Schnuͤren oder Ket⸗ 
sen angemacht. Der Waagbalten muß fo lang feyn, als 
die Schnüre oder Ketten, und zweymal fo lang, als bie 
Bunge, auf.einer Seite fo ſchwer als auf der andern, und 
joar fo genau abgewogen, daf, went er mit feinem Mit 
telpunft auf etwas ſcharfes gelegt wird, es im Gleichge⸗ 

wicht ſtehen bleibe, 


Waalen 


mit ihren eiſernen Stangen umgedreh 
Eine ſolche Scheibe iſt 3 bis 4 Zoll dick, und bat erwa 
3 Fuß im Durdmeffer. Um die ganze Stirne biefet 
Scheibe herum find eiferne Nägel doch fo, 
daß fie noch etwas bervorragen, und etwa 14 Zoll von 
einander entfernet find. Wenn man den 


et werben fatır. 


Meben dem Keifel ſteht eine ſenkrechte eiferne Stange, 
an dem oberften Ende eine flarfe Gabel trägt, 
die Zacken diefer Gabel fhiebe man eine oder 
Spitze des Waagebalten, beveftiget den Waagebat 
—* > be, bie we ee Si der 
Keffel g t bat, und beveflig 
balken mitjeiner Schraube, oder mit * 
—— — * —* Werkzeuge werden nun 
ter gegoſſen. (ſ. Wachslicht zii 
Samml. XIII. Tab, XIL X) — 
ldgeſtaͤnge eines 


Waagebaum, (Bergiverf) an dem Be 
Bergwerts der 14 Fuß lange fenkredhte Baum, woran 
uptfehtoinge) — 


a 
Haut. 


Waageſcheid, (Mäurer) ein gerades 
gentlich beftimme Ay auf —X : * 
man die aufſtellet. 7 
Mangförmiger Hebel, ein Hebel, wo bie beyden 


Kräfte an den beyden Enden deſſelben angebracht , 
Ruhepunkt aber zwifchen dieſen Punkten ——ã— — F 
wird auch ein Hebel der erſten Art genennet, 
Waagſchaale, Fr. lecuelle, eine eingeteufte Schuͤſ⸗ 
fel oder platte Tafel von runder drepediater oder pi 
ter Geſtalt, welche mit drey oder vier Schnüren oder Kets 
ten an einem Ende des Waagebalkens angehänget wird 
Zu einer Waage gehören zwey foldre Schaalen, 
Waalen von De, die an den Uferrändern und Paber 
brüden längft der Stadt Amſterdam befindlichen tiefen Ka⸗ 
näle, wo der Eluß De läuft, Hier liegen die großen Kaufe 


Marl 


fahrer binter einer Verpfaͤhlung, welche fie und die War 
len vom Fluffe fcheidet, und vor Feuer , Dieben, Eis und 
Sturm, unter der Wahr und Auffihe der Waalenkom⸗ 
miffarien fihert, Es * in —— große Son 


bäume in Deffnungen, 
v= — Die wen vn ae Ta veräl 


aan ‚ angebracht. 

n, und 

Waal ⸗ —— —— in Amſterdam ger 
wiſſe vom Nach angefete Perſonen, fo. die Aufſicht in den 
Waalen (f. diefe) haben. Bon der Mitte des Septem ⸗ 
bers bis zu Ende des Maͤrzes müffen diefe Rheder Tag 
und Nacht wachſam feym. Sie haben ihre Schaluppen, 
un in den. Waalen zu fahren. Kein Schiffer bleiber über 
Mache am Boord feines Schiffes, fo wenig als am Lande 
- weißen den Krahnen. Kein Schiff wird in der Zeit in 
„den Waalen gefenkt , kalfarert, oder mit Ballaſt verfehen, 
fondern fie werden in den Theerdock gewieſen. Die Ans 
ker muͤſſen in tem Schiffe tiegen, fo mie much die Exhar 
luppe.. Kein Schiff kann · ohne ihe Votbewuſt aus» oder 
einfahren; und fie muſſen für der Schi Eicherheit forgen. 

Waaten, Fr. Marchandifes. Unter bdiefem Worte 
verfteht man im weitlauftigen Verſtande allerley Sachen, 
womit Handel getrieben, getauft und verfauft wird. Sie 
befichen entweder aus Produkten dee Kunft, oder Produk: 
ten der Matur. 

Waafenläufer, Berawert) ein ſchmaler Gang, der 
unter der Dammerde ſtreichet, und nicht in die Teufe 
feget. 
Macs, Gienenzucht, Wachsbleihe) die Behaͤltniſſe 
des Honigs, oder das Flebrige Wefen, woraus die Waben 
beftehen , den die Bienen bilden, und worinn fie den Ho ⸗ 
nig ſammlen. Um nun das Wachs zu machen, fo legt 
man die ledigen Wachstafeln oder Gewirfe, nachdem das 
Honig davon gepreffet worden, in einen Keffel, fchlittet 
Waſſer darauf, und laͤßt es bey einem gelinden Feuer all« 
mälig zergehen. Nachdem es wohl jergangen und unter 

einander gerühret worden 
von Leinwand geſchuͤttet, "foldher unter eine Drefe er 
unter welche ein Gefäß mit reinem Waffer geſetzt ift, und 
man preffet ſodann das Wachs durch den Bad aus, welches in 
das untergefeßte Geſchirt läuft, und im Waffer bald hart 
wird. In Ermangelung einer Preffe nimt man eine 
Bank, richtet ſolche mit einem Ende in die Höhe, mit dem 
andern Ende aber abſchuͤßig zu, gegen die Erde, doch nicht 
gar auf die Erde, ſetzet darunter das Gefäß mit Waſſer, 
gleichwie unter die Preife , legt das Saͤckchen, welches vors 
her mit fiedend heißem Waſſer wohl erwärmt worden, mit 
dem eingegoffenen Wachs auf die Banf, nimt cin Mans 
gelholz, und drückt damit das Wachs auf bas befte gegen 
das Grfäß aus. Wenn auf mehrmaliges Preffen nichts 
mehr heraus Saufen will, fo ſchuͤttet man es wieder in den 
Keflel, ſchmelzt e6 von neuem, thut mehr Gewirke oder 
KRoof hinzu, verfaͤhrt damit wie zuvor , und wiederholet 

das Wärmen und Preſſen fo lange, bis nichts mehr heraus 
un, und nur die bloßen Huͤlſen vorhanden ſind, die man 
{fr dieſe) . Das ansgepreßte 


worden , fo wird es in einen reinen Sad - 


Wachsb 565 


Wache wird hernach in Boden: gegoſſen (f. Wachs in 
ra gießen) und geläutert. Das Bachs iſt natuͤrlich 
gelb, wenn es von alten Bienen komt, weiß aber, wenn 
es von jungen Bienen komt, die zum erſten Mal Honig 
machen, und welches Jungfernwachs genennet wird, 
Das Wachs wird zu vielen Dingen , als in any und 
andern hauchaͤltiſchen Dingen fehr "Häufig Der 
fonders macht man davon Wachslichter, Wachaftddt, 
worzu e8 entweder gelb oder weißgebleicht (If. Wache blei⸗ 
Ken) angewandt wird, Das Wachs wird von den Wachs 
ferzengießern ſehr oft verfälfchet, und . —— damit 
gemacht, um das Gewicht zu vermehren 
B. pulverifirten ungeloͤſchten Kalk in ſiedende⸗ sn. —784 
nun der Kalk feiner natuͤrlichen Schwere nach zu Boden 
finft, der Talg auch dadurch von feinem natürlichen üblen 
Geruch befreyet wird, fo thun fle alsdenn dreymal ſoviel 
Wachs dazu, als Talg *. laſſen es mit einander ſchmel⸗ 


zen, und machen Lichter und Wachsſtöcke daraus. 
noch der Vortheil it, 2 die ſolchergeſtalt bereite 
ten Wachslichter und geſchmel · 


zur Win 
dig bleiben , und nicht fo Leiche — als die von lauterm 
Wade, Andre nehmen, um das Wachs zu verfälfchen, 
tar geitoßenes Bohnenmehl, und miſchen es unter das 
Wachs; dieſes brennet in den Wachslichtern ohne Uns 
flath, und wachet das Wachs auf eine fubtile Art ſchwe⸗ 
rer, daß der Betrug doch nicht zu merken Ift, 

YDadıs ans Seidenzeug zu bringen, man ſchmlete bag 
Wachs mit weicher Seife, laffe es an der Sonne liegen, bis 
es ein wenig warm wird, aledenn ner man es mit Wafe 
fer wohl aus, fo verlierer fi das Wachs. 

Wadsbant, Ft. Banc de criftallilation , eine von 
Pforten ein wenig abſchuͤßig zufammenge'pundete Bühne, 
auf welche die gefottene Vitriollauge geſchlagen wird, und 
bey der Erkältung die Kriftallen anfebet. 

Wachsbilder gießen. Man nime die Wachsformen, 
(fe diefe) und legt fie eine Weile ins Waſſer, nimt fie alds 
denn heraus, und ſchuͤttelt alles Waſſer rein aus, fonft wird 
das Bild, welches man gießet, ungleich und voller Löcher. 
Dann legt man die beyden Stücken der Forme auf einan ⸗ 
ber, und gießt durch den gemachten Einguß das gefchmols 
gene, aber nicht zu heiße, Wachs hinein. Soll nun das 
ganze Bild von Wachs und nicht Hohl ſeyn, fe läßt man 
den Guß aljo erfalten. Soll er aber im Gegentheil hohl 
werden, fo hält-man den Einguß mit den Fingern zu, und 
ſchwenkt ein paarmal fachte die Form herum, und gießt 
das übrige Wachs denn wieder heraus, fo ift der Guß hohl, 
und man muß denfelben recht kalt werden laffen, ch man 
ſolchen aus dee Forme nimt, welches behutſam gefcheben 
muß. Ben dem Gehen der: Wachsbilder muß man mer⸗ 
Een, daß, wenn das Wachs zu heiß eingenoffen wird, we⸗ 
nig in der Form bleibt, und die aegoffene Arbeit wird ſehr 
duͤnne; iſt es im Gegentheil wieder zu Ealt, fo bleibt allzu 
viel Wachs in der Forme, und die Arbeit wird allzu dick 
und runzliche. Iſt das Wachs in dem Einguf, indern mart 
die Forme herum fchättelt, erfaftet, und man fann das 
Wachs nicht aus der Forme gießen, um hohle Arbeit zu 

Bbbb a machen, 
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machen, fo ſticht man nur mit einem Draht oder fpigigen 
Hoͤlzleln darein, fo wird das übrige Wachs herauslaufen, 
Weachsbleiche, eine Anftalt, worauf das gelbe Wachs 
weiß aebleicher wird, Sie muß an einem Ort angebradyt 
werden, der nicht den Winden ausgefeßt ift, und alfo nicht 
neben einem Strom, oder neben Bergen, doch muß es ein 
frever Platz feyn, wo die Sonne wirken fan: denn der 
Wind führer dle leichten Wachsbänder weg. Ueberdem 
muß an einem ſolchen Plaß nicht leicht Staub erreget wer» 
den fünnen, daher wählt man am liebſten einen mit Gras 
bewachſenen Play. Auf diefen Platz werden mun die for 
‚genannten Ouarres oder Banken .(f. diefe) worauf das 
ochs eigentlich gebleicher wird, aufgefteller. 
Wachs bleichen, das gelbe Wachs, nachdem es zer⸗ 
ſchmolzen und gebändere (f. Bändern) worden, wird auf 
den Planen des Quatres ausarbreitet und durch die 
ne gebleichet. Es kann diefes mur in den heißeſten Som ⸗ 
mermonarben, im Map, Junius, Julius und Auguft, ges 
ſchehen. Denn in den übrigen Monatben ſcheint die Bon: 
nie ſchon nicht heiß genug, um das Wachs zu bleichen. 


Nachdem das Wachs gebändert worden, wird es auf die . 


Planen der Quarres mit einer Hatte ausgebreitet, umd es 
bleibt Tag und Nacht darauf liegen. Man begießt es nicht 
Öfterer mit reinem Waſſer, als wenn man beforgen muͤß ⸗ 
te, daß es bey einer ſtarken Sonnenhitze ſchmelzen möchte, 
Bloß die Sonnenhitze und die Luft bewirkt das Bleichen, 
ohne daß der Tau oder das Waſſer etwas dazu beytragen, 
desmegen es denn auch nur felten begoſſen wird. Denn 
die Sonne zieht aus dem Wachs gewiſſe lichte Theile, wel⸗ 
de die gelbe Farbe verurfahen. Die Wachsbaͤuder wer⸗ 
den nur auf derjenigen Seite weiß, melde oben liegt, des⸗ 
wegen muͤſſen fie auf den Planen öfters umgekehrt wer» 
den, Wenn und wie oft diefes Umwenden gefchehen fol, 
haͤugt von dem Sonnenſchein und überhaupt von der Hitze 
der Sonne ab. Denn bey anhaltendem heitern Wetter 
bleicht das Wachs ungleich fehneller, als bey trüber und 
feuchter Witterung. Aus diefer Urſache laͤßt ſich auch nicht 

it Gewißheit beftinimen, wie lange das Wachs auf den 

Janen liegen muß, ehe es völlig weiß wird. Bey guter 
Witterung erreicht es feine weiße Farbe in « Moden, bey 
ſchlechter aber erfl ins Wochen. Coll das Wachs eine 
vor zualiche blendende Weiße erhalten, fo muß es, wenn es 
beynabe weiß gebleicht iſt, von den Planen genommen, 
und einige Zeit hingeleget werden, damit es in Gaͤhrung 
geraͤth. Alsdenn wird es von neuem In dem Schmelzhau⸗ 
fe geſchmolzen, und wenn ſich die Unreinigkeiten nieder in 
der Wanne gefebt haben, fo wird es zum zweytenmal ges 
bänderr. (f. Händern) Hierdurch wird das Wachs voͤl⸗ 
lig von feinen Unteinigkeiten geläutert. Dieſes Umſchmel⸗ 
zen muß man aber mit Sorgfalt vornehmen, damit das 
Wachs nicht in der Hige braun werde, Mac dem Baͤn⸗ 
dern wird daffelbe wieder auf den Planen ausgebreitet, 
und es ift alsdenn in wenig Tagen weiß gebleichet. Waͤh ⸗ 
rend dem Bleichen ſchadet der Regen dem Wachs nicht, 
aber wohl der Wind, weil er die leichten nder weg · 
Bühten würde. Daher muß Tag und Nacht Jemand auf 
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der Bleiche wachen, und ſobald ein Wird entſteht, fo muß 
jeder Plan zur Hälfte von den Raymtiicın abicharfr, 
nebft dem Wachſe auf die andre Hälfte geworien, und auf 
bie erfte Hälfte angehaft werden, alsdenn it das Wade 
von der halben Plane bedeckt. Wenn ſich der Wind wie: 
ber gelegt bat, fo fpannet man die Planen wieder aus, und 
das Wachs wird mit den Harken wieder ausgehteitet. Das 


Die Wachebaͤnder werden nämlich nebft Waffer in einem 
verzinnten Keſſel bey mäßigem Feuer geſchmolzen, 
das flüßige Wachs ans dem Keffel in eine Wanne grgoffen. 
Wenn fir die U des Wachſes geſetzt haben, fo 
wird es aus der Wanne in hölzerne Formen gefchöpft , die 


vor dem Gebrauch in Waſſer werden, damit 
— ——— ſondern ſich bequem heraus neh» 


Machsblumen, biefe. werben mit 
gebildet. Man laßt ſich zu Ro han grau se 
ber allerley „Hölzersmit Stielen verfertigen 
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bleibe, der herna 
grüner Seide bewicelt, und mit grünen —— 
) der Natur der Blume geſtaltet, von durchgezogenen 
en 
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alles wohl unter einander zuſammen, und waͤſcht mit dem ⸗ 
ſelben die Flecken. 

Wachsformen, Formen, worinn man allerley Figus 
ven in Wachs abbildet. Sie find entweder von Holz, oder 
von Gips. Die aus Gips mache man folgendergeftalt: 
Wenm ver gebrannte Gips klein geftoßen, fo nimt man das 
Bild, fo man formen will, und leget ſolches auf ein glei⸗ 
ches Drert auf einen Tiſch, und macht von Thon und blauer 
Erde einen Rand herum, der ungefähr einen Zoll hoͤher 
als das Bild, fo man abformın will, ſey, und von dent 
felden einen Finger dick abftehe. Das abzuformende Bild 
muß man vorher erit fauber mit einem fubrilen Pinfel mit 
Baumoͤl ganz dünn überfireichen; alsdenn feuchter man 
den feingeftoßenen Gips entweder mit einem dünnen Leim ⸗ 
waſſer, oder mit gewoͤhnlichem Waffer nur allein an, und 
macht ihn zu einem dünnen Brey, md 'gieft ſolchen ges 


——— nimt den Rand weg, und beſchneidet ſodaun 
die Form recht gleich, macht anf den Seiten „wenn man 
ein Oegentheil darüber gießen will, einen Schnitt 
fiene Gegentheil nicht verrüdten 
dern Seite mit 
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Form von einander, nimt das Bild ge 
maͤchlich heraus, und ſchueidet in der Form einen Einguß. 
find nun Formen zu Bildern, die nur auf einer 

Seite ihre Bildung haben, auf der andern aber ganz gleich 
find. Sollen aber die Formen ſolche Bilder bilden , die auf 
Seiten erhabene Bil⸗ 


Stuck 
ein, macht den Thon rings herum auf den Seiten fein 
leich, daß er eines Fingers dick rings herum um das 
Bild ſey. Mun maht man von dem nämlichen Thon eis 
nen Rand um die gemachte Form, daß derfelbe eines Fin» 
gers hoch und noch höher, nachdem man uämlich die Forme 
dick haben will, über das in den Thon eingelegte Bild ger 
be, und gießt dann den mit einem dünnen Leinwaſſer, 
auch nur fehlechten Waſſer, angemachten Gips datein 
und läge ihn trocknen. Iſt er nun troden worden, fo 
läßt man das eine Theil von dem Bilde in dem Gips bleis 
ben, kehret die gemadte Form um, nimt den Thon 
davon, und beſchneidet denfelben fein gleich, doch muß man 
zufehen,, daß das halb abgeformte Wild unter dem Schnei⸗ 
den nicht aus der Gipsforne falle. Wan macht ferner in 
der obgedachten Form auf die Seite Einfchnitte oder Aus 
böhlungen, und ni wieder mit einem ſtar⸗ 
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Zapfen 8 
wedurch die Form zuſammengehalten wird, daß fie ſich 
nicht verruͤcken kann. Nach dieſem legt man um dieſen 
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erſten Theil dee Form wieder einen Raud von Thon, und 
macht denfelben etwas höher, als die —— iſt, 
und gießt wieder Gips über die Figur, laͤßt ihm trocknen, 
nimt bernach deu Thon weg, und beſchneidet die Fotrne alleuts 
balben , daß fie recht gleich twerde. Alsdenu mache man 
fie auf, oder nime fie von einander, thut die Figut dehut⸗ 
fam heraus, damit die Form auf der Seite nicht zerbro⸗ 
chen werde, und fchneidet nunmehr an beyde Theile derſel⸗ 
ben den Einguß ein, Wenn man diefe Formen brauchen 
und Wachsbilder dariun abgießen will, (ſ. Wachsbilder gies 
Ben) fo muß man allemal erit ſchlechtes Wachs darein gie 
en, und von demſelben die Wilder einmal abgießen, weil 
die Formen im Anfange rauh find, und der erfte Abguß 
mit weißem Wachs verdorben feym wuͤrde. Durch diefen er» 
fen Abgug mit ſchlechtem Wachs aber wird die Rauhig⸗ 
feit benommen und alatt werden. 

Wachsgefäfie, (Salpeterfiederen) diejenigen hölzernen 
Sefäpe, woriun die eingekochte und zum Anſchießen fertige 
Salpererlauge geſchuͤttet, und ſich darinn kriſtalliſtret. 

Wachs in Boden giefieg. Wenn das Wachs ausge 
preifer iſt, fo wird es abermals gefdhmolgen und geläutert. 
Man läßt es deswegen in einem. Keflel wieder zergeben, 
ich etzen, und gießt es nachher in eine reine mit Fett 
auegeſcheuerte Pfanne, läht es dariım ſtehen, bis es hart 
wird, fo wird es ſich heruach gut ablöfen und heraus neh⸗ 
men laffen. dem man das Wachs läutert, und am 
. ar —* mus pr ——— er bis 
es ſich völlig gefege und at, es ges 
ſchiehet, daß es Überläuft, und wer es überlaufen will, 
fo muß man fleißig darinn rühren. 

Wachskaſten, Fr. Caiffe de criftalliation, ein von 
Pfoſten zufammengefetster Kaften, darein die gefortene Wis - 
teiollauge gefchlagen wird, daß fie ſich darinn abküble, 
und der Virriol anſchieße. Er thut eben die Dienfte, als 
die Wachsbank, nur etwas langſamer. 

Wachskeulen, f. Wachswinden. 

Macslampe, (Wahslidirieher) Wachelichter, die zu 
Nachtlampen gebraucht werden. Dre Docht diefer Lam⸗ 
pen muß mäßig gedrehet, auch bey der Verfertiaung nicht 
mit Wachs beſtrichen werden, damit ſich im Brennen das 
fluͤßige Wachs leicht und ſchnell in den Doche einziche, 

Wachslappen, ein reiner dichter Leinwandlappen, der 
durch reines Wachs gejogen worden, und womit man bie 
Schränke, Stuͤhle u. dgl. bonet und glatt reiber. 

Wachslichtſcheibe, f. Wangebalten. (ſ. Wachs⸗ 
lichtziehen) 

Wachslicht sieben. ( Wachsbleiche) Dieſes iſt gemels 
niglich eine Beſchaͤfftigung der Wachsbleicher, welche das 
Wachs im Sommer bieichen, im Winter aber Wachslich⸗ 
ter gießen und Waceftöce ziehen. Da das Wachs un⸗ 
vermifche zu fpröde, und alfo zerbrechlich ift, fo mid es 
bey dem Schmelzen mit etwas Terpentin vermiſchet, das 

Bachs mit weißem, und das gelbe mit gelbem Ter+ 
pentin. Doch muß EIER DE. weil 
fonft ” Lichter beym Brennen laufen, Wachs ;u 
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cken meidiger ſeyn, als das zu kichtern, 
2*— — * nachher gerollt, jene aber beynahe 
wie Draht gezogen werden. Einige vermiſchen auch wohl 
das weiße Wachs ihres Vortheils wegen mit weißem und 
hartem Talg, worzu das meiße und durchfichtige Ziegen 
talg das brauchbarfte ik. Einige nehmen auch wohl zu 
dem fogenannten Vorguſt (f. diefen) ſchlechtes und nurei⸗ 
nes Wachs, und begießen nachher den Votguß mit beſſerm 
und reines Wachs, Beſonders geſchieht dieſes bey den 
gelben Altarlichtern, Zu den weißen Lichtern macht man 
die Dochre, (f. diefe) wie gewöhnlid, ganz von Daum 
wollengarın, zu den gelben. aber auch mit Leinengarn ver» 
mengt. Das weiße Wachs ju den Lichtern wird in einem 
mernen oder verzinnten, das gelbe aber auch wohl in eis 
— gewoͤhnlich kupftruen Keſſel geſchmolzen. Nach dem 
Sechmelzen muß es in einem Keſſel oder in einer Wanne et⸗ 
wa eine halbe Stunde Reben, damit bie Unreinigkeit zu 
Woden fällt, das klare umd reine Wachs wird barsuf in 
einen zinnernen Keſſol gegoflen, ber bepnahe kegelſoͤrmig 
nd in der Werkſtaͤtte eingemauert Auf dem ftarfen 
Mauerwerk iſt um den obern Rand des Kefiels herum eis 
ne bretterne Bertäfetumg gleich einem Tiſch, worauf beym 
Gießen das abträufelnde Wachs fällt. Unter dem Keffel 
liegt auf einem eifernen Roſt ein mäßiges Kolenfeuer, woche 
ches das Wachs im Keffel im einer mänigen Wärme erpält, 
Bequem it 06, wenn dleſer Roſt Rollen bat. Weber dies 
fern Keffel ſwedt nun der Wangebalten (f. diefen) mit 
en ywwey Scheiben, woran die Dochte bangen, und 
—* gegoſſen werden. Auf jedem Nagel der Schei · 
den hangt ein Docht, und man giebt mit der daran beſind⸗ 
fichen Kette dem WBaagebalten und den Scheiben einen ſol⸗ 
* dien Möftand vom dem Keſſel, daß das unterſte Ende der 
Roll von dem Raude des Keſſels abſteht. 


deffelben di ibe hängt nun zur Haͤlfte under 
—* reger kann fie vermittelft eines Wir: 


* Dodhte begieht, erkalten die erſten, und man fängt 


wieder an ununterbrochen die Dochte, bis anf 

Die Habe Dide , bie fie erhalten follen , zu begießen, und fie 
ften dadurch den Porguf. (i.diefen) NDierauf werben 

fie Ch, Trödelm der Wachslichter) Der Wan 
fen wird nunmehr umgedrebrt , daß die andere Cchels 
mit den noch nicht begoſſenen Dochten über den Keſſel zu 
Hängen fomt, und dieſe werden gleichfalls fo behandelt, Un⸗ 
* nimt ein anderer Arbeiter diefe Lichter von der erſten 
umwickelt fie mit einem leinenen Tuch, und 

e fie in ein Federbett, worinn fie uach und nach und 
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nicht zu ſchnell erkalten, denn ſonſt blaͤttern fie Ken dem 
nachherigen Rollen (f. dieſes der Wachslichter) ab, Nach 
dem Rollen hängt man mehrere Borguffe mit dem Henkel 
auf einen Licht pieß, wem es weiße Wachslichter find, und 
legt den Spieß mit den Pichtern auf ein Uuarre bee 
Wachsbleihe, mo die Lichter einige Zeit beichen müffen, 
weil das gebleichte weiße Wachs durch das doppelte üm⸗ 
ſchmelzen etwas entfärbt. Nach dein Bleichen hänge man 
die halb gegojfenen Lichter wieder an eine Schyeite des Waas 
gebaltens, und begießt die Lichter fo lange, bis fie ihre er⸗ 
forderliche Dicke haben. Alles dieſes gefchieht nach dem 
Augenmaaße. Mach dem Vegießen müfien fie wieder ges 
srödelt, gerollt und gebleidyt werden, gerade wie 
dem Vorguß. Zulegt wird das Hoͤckrichte jedes Lichts nes 
ben dem Henkel mit einem Meffer abgefchnitten, und fo 
viel bichter, als bey jeder Art auf ein Pfund geben, der⸗ 
geitalt auf einen hoͤlzernen Tiſch gelegt, daß die fänmmtlis 
hen Spityen an dem Henkel in gerader Linie neben einans 
der liegen, Meben das vorderſte Licht wird ein bölgerner 
Maaßſtab geleget, der die Ränge derjenigen Net Lichter, die 
auf demFikh. gerade neben einander fiegen, genau andeus 
tet, nach Anleitung dieſes Maaßes an dem dicken Ende 
der ſaͤmmtlichen Lichter mit einem fharfen Span ein Zeis 
en gemacht, und das Meberflußige weagefchnitten. Das 
beſchnittene Ende der ſaͤmmtlichen Lichter eines Pfundes 
legt man hierauf an eine metallne Platte, und roller die 
Lichter auf dem Tische, wodurch ſich das befchnittene Ems 
de der Lichter glatt teibet. Alsdenn werden fie in Pt: 
de eingepadt. So werden die gelben und weißen Wache 
lichter gegeſſen. le 
Wachs lösben, Wachsbilder, bie aus verſchliedenen 
Theilen zufammengefegt werden, müjfen zufanmmengelörhet 
werden, d. i, man muß fie mit geſchmotgenem Wachs zus 
fammenfegen. Man bedienet ſich hierzu eines befondern 
Loͤthkolbens. Diefer ift von Eifen nach Geſtalt eines 
Herzens gebildet, fehr glatt und gleich gefeilet und politet, 
und hat einen hölgernen Stiel. Sobald man ſothen wil, 
muß man die Theile genau zufammenpaffen, und die Abs 
füge an der Figur geſchickt in einander fügen, indem man 
bas eine Ende deffelben an ein Licht hält, daß es ein wenig 
warm werde, und denn werden die Stücke in einander ge⸗ 
ſteckt und gut zufammengedrückt, damit fie veſt ſtehen. 
Damit man aber die Fugen nicht fehen fonne, fo nme 
man den Loͤthkolben, und hält ihn über helles Kolenfener, 
daß er warm werde, und wiſcht ihm mit einem teinem 
Tuch ab, damit nichts unreines-an felbigem bleibe. Dann 
anime man ein Stuͤckchen Wachs von der nämlichen Far⸗ 
be als das Bild, legt folches auf die Fuge, und hält den Kol 
ben, der weder zu warm, noch zu kait ſeyn muß, am das 
Wachs, fo Fießer es ordenslich zufammen, und wo es. un 
gleich) iſt, da uͤberſahre man es wieder, und ſtreiche alles 
gleich weg. Wenn nun alles fauber zu 
iſt, fo ſchabe man das Bild, wo es die Morh 
mit einem Federmeffer fein gleich, und police e8 dadurch. . 
Machsmalerey, eine Art Malerey mit dem eleodos 
vifchen oder punifchen Wachs. Es iſt unter dem. X 


ı 


= 


Wachsp 


titel Enkauſtik ſchon von dieſer Malerey weltlduftlg ger 
gedet worden, wir holen bier nur noch nach, daß der Hof: 
maler Calau zu einer Wachsmalerey das Wachs fo zube ⸗ 
reitet, daß es ſich mit Waſſer auflöfen, mit Wachs vermi 
fben, und mit dem Pinfel auf Leinwand, Seide, Kol, 
Kalk, Papier, Porzellan, Glas u. dal. fehr bequem aufs 
tragen und vortrefflic vertreiben läßt. Wie denm ſolches 
nicht allein zur MFiniarurmalerey, fondern auch zu Per: 
traits und andern großen Malereyen fo kann gebraucht 
"werden, daß die gemalten Stuͤcke, wie fie gemalet wer ⸗ 
den, matt, ohne einen Firniß darüber zu ziehen, koͤnnen 
aufgehänget, oder ihnen auch mit einem Firniß ein Glanz 
Kann gegeben werden. Ingleichen hat diefe Art Wachsma⸗ 
teren den Vortheil, daß fie nicht fo geſchwinde weit wird, 
wie die andre Arten der Malerey, als 3. ®. die Oelmale ⸗ 
teyen, fo daß man mit einen Griffel hinein fchreiben und 
zeichnen, und gleichſam fragen kann, ; bat fie 
auch den Vorzug, daß man, wenn fie auch ſchon large ger 
fanden hat, und trocken geworden iſt, dennoch wiederum, 
nachdem fir anaefeuchtet worden, mit neuer Farbe hinein 
malen kann, Und endlich verdiener fie auch dadurch eiuen 
großen Vorzug, daß fie ſich gut biegen läßt, ohne Brüdye 
und Riſſe zu befommen, und ohne abzufpringen. - Nicht 
zu gedenken, daß fie feinem widrigen Geruch, wie die Del» 
maleren bat. Diefe Vorzüge gaben dem gedachten Erfins 
der Gelegenheit, die Wachrmalerey zu Tapeten anzuwen⸗ 
den, umd eine Fabtik von diefer Art in MBeißenfels amu⸗ 
richten. Diefe Wadrstapeten haben vor den übrigen von 
Wachstuch oder awand (f. dieles) viele Vor⸗ 
vage, theils in Anfehung der Malerey ſelbſt, theils auch, 
weil fie keinen ſolchen garftigen Geruch geben, wie jene, 
Auch bereiter Calau von dieſem Wachs Leinwand, die zu 
Regenmänteln und Kleidern, zu Reaerifchirmen und ders 
gleichen gebraucht werden kann, indem die Leinwand mit 
diefem Wachs deraeftalt aetränfet wird, daß dieſelbe fo 
dicht wird , daß kein Regenwaſſer durchdringen kann, und 
doch nicht fo ſchwer, als die fegenannte und lange befannte 
Wahsteinwand it. 

Wachaperlen, eine Art unächter Perlen , welche von 
Wachs gemacht, und mit feinem und glänzenden Fiſchleim 
Äberjogen werden. ‘ 

Machspläge, (Brauer) die läftigen fteinernen Bör 
den, worauf in Haufen oder Beete (Scheiben) das einge 
weichte Getraide zum Malz aufgeſchuͤttet, und zu einem 
gleichmäßigen Grade des Keimens gebracht wird, und ber» 
nach, ſowohl um die Säure abzuhalten, als auch um das 
Malz bequemer aufzuheben, weiter bearbeitet, und völlig 
ausgetrocknet wird. 


Machapou + & Bofliren, 

Wachsfchläger, find Lute, die das noch an den 
Wachswinden Elebende Wachs durch ſtarkes Preffen 
mwegbringen. 

Machsftein, —— auf hohen Gebirgen un⸗ 


Wachsftdcke, (Wachsbleicher) Wacheftieke Ad lang 
Obama ml ba Argofene Bäben, De In Dielen: nad 
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einem Zifzac zum Gebrauch auſgewickelt, und aemeinigs 


lich auf eine 


Dice erfordert werden. Daher zähle er nur, wie viel 
mal er die Trommel ganz umdrebet, und hieraus kann er 
ungefähr erſehen, zu wie viel er 
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wird, wird der Docht von der Winde 
an — unter den gedachten Steg in den Einſchnitt 
des Werktiſches eingelegt, und die Spitze Des Dochts Durch 
ein Loch des Ziebeifens geſteckt, aber durch ein ſolches Loch, 
Bas von der Dide des Dochts ziemlich ausgefüllet wird. 
Man zieht den Docht mit der Hand durch Das Wachs 
in der Pfanne bis an die andre Trommel, wickelt ihm 
an die Trommel, und fett num dieſe durch ihre: Kurbel in 
Bewegung. Das Wachs Hänge ſich nunmehr an den ein- 
getauchten Docht in der Pfanne an, und indem man ihn 
durch das Loch des Zieheiſens zieht, fo runder fid) derielde, 
Wenn der zum erſtenmal eingetauchte Docht vollig auf die 
Trommel aufgeroicelt üft, fo fett man das Zieheiſen auf die 
andre Seite der Pfanne, ſteckt die Spige des zuerft gezo⸗ 
denen Does durd das benachbarte graßere Loch der Zieh. 
fcheibe, beweget Die andre Trommel, und zieht den Wachs» 
fiot durch diefes Loch und Das Wachs auf die erfte Trom; 
mel zur. So tährr man fort, Den Wachsſtock von eis 
ner Trommel auf die andre durch das Wachs und durch ein 


aim man zu den - ’ 
Srunſpan, und zu den gelben Kurkumey. Diefe Farben 


ſtockbuͤchſe, eine eunde Buͤchſe von Blech mit 
einem Dedel, worinn er —— er 
rung * srennende Wachsftockende, dag zu 


*. Eee Them Ad, Halt das Ende des Wacht 
ftods, der aus dem Loch er 
— ein Wertzeug von Metall, ſo aus 
Anem Fußgeftelle, woran eine Scheere befindlich ift , be⸗ 
Aeht. Im dem Fußgeſtelle, das: auf drey Meinen Füßen 
auber, iR eine fenkrechte Stange, auf weldyer die Scheere 
Horizontal beweglich beveſtiget ift. Um die Stange wickelt 
man den Wahsftod , und das Ende Eneipfe man in Die 
Syeere ein, wotinn es gerade gehalten wird, wenn folder 
Brennen foll, Die Scheere, die in ſich eine elaſtiſche Feder 
bat, hält ihre beyde Klingen veſt zuſammen, fo daß der 
Wacheſtock daraus nicht weichen fanın. 


Wachst 


Wachstrauben zu machen. - Man nimt 
von einer ans oder kaletutfäın Henne, oder 
laßt man ſich auch ein hoͤlzernes vom leichtem Hol 
Aus einem wirtlichen Ep aber muß der Dotter 


ii 


fen werden, indem man che: uud unten ein Pod im dag - 
Ey machet; alsvenn ſteckt man einen Pechdraht hinein, der 
vern mit einer langen Schweinsbornie verfehen und 
kuipft an dem unterſten Theil des Pechdrahts einen. o 
ten, fo hangt das En vet an dem Pechdraht. Hat man 
aber ein hoͤlzernes Ey dazu erwählet,, ſo danf man mr ein 
Loc, dutchbohren, und alsdenn einen: ftarfen Dindjaden 
durchziehen, und einen kleinen Pflod mie Leim heben den 
Dindfaden in das Loch ſclagen: alsdenn tunke'man das 
Ey in rothlich oder grün geſchmolzen Wachs, naͤm ⸗ 
lich die Beeren der Trauben werden ſollen, und ͤberneh⸗ 
das Ey über und über mır grünem Wache Sodann bins 


det man am das andıre aus dem Ey berausgehenderEnde 
des Pechdtabts eine Sc linge, damit man die Teauke, 
wenn fie fercig üt, daran aufhängen kann, und ziehe .fotthe 
duch ein grünes Wachs. Munmeher —— 
ner hoͤhzernen Form die Traubenberren in Wachs auf Die 
nämlihe Art, als bey den Wachsblumen, (f. diefe) und 
macht kleine und große-Beeren, und wenn man deren ge 
nug gemacht hat, je ſetzt man ſie auf folgende Art an das 
mir Wachs uͤberzogene Ey: Man nime.eine 
hält fie an dem einen Ente ein wenig an das Licht und feht 
fie an das Ey an, und- folchergeftalt bilder man die ganje 
Traube nach der Geſtalt der wirklichen Traube, indem man 
die Dreren nach dem Verhaͤltniß ihrer Brößennfeher Mat 
—* * oben an dem Ey an, und faͤhret damit 

runter fort, —X 

Wachstuch. Man nennt im gemeinen Leben ine 
Leinwand alio, die unten mit einem Grund vom Kfeiter, 
über diefem aber auf einer Seite mit einen Barbengrunde 
— 2* weil ſie er daß es mit — 

e glänjende und glatte Oberfläche erhält, man 
mepnen follte, fie wäre von — 
auf ale Fälle kein Wachs dazu gebrauder wird. Mean 
verfereigen theils Wachstuch zum Cinpacen umd zum He 


berieben, 3. D der Kutſchen und-anderer- Dinge ,theils 


herausſteckt, mit feir fen Tuche 


ift gemeine rehe Leinwand, 
breit ift, wovon die leistete gemeinialich zu k 
gebraucer wird. Votlaͤufig muß die Peinmand, ebefie zu 
Wachstuch bereitet wird, auf cuer groien Nolle, detalei 
chen die * A Hierdurch me 

den die Knoten und en pr 
Die Leinwand wird alsdenn in ee von so Ellen 


fang zerfchnitten. Jedes Süd teird in eiiem-befonders 
bazu verfertigten Rahmen mit ge · 
rade fo, wie man Zeug zum Ausnähen-oder. in ei · 
nem Rahm ausfpannet, Alsdenn reißt 


oder. man 
fe 


— — — — — 


Wachst 


fie mit Bimsftein ab, und nimt hierdurch alle Knoten weg. 
Hiernächft giebt man der Leinwand einen Ueberzug oder 
Anftrich mir einem Kleifter , der die Löcher ausfüllet, und 
der Leinwand zugleich die erfte Steife giebt. Man gießt 
nämlic) fiedendes Waffer auf Rodenmehl, fo in einen Zo⸗ 
ber geſchůttet üft, rührt den Brey um, und verdünnet ihn 
nach Belieben. Es muß diefer Kleifter überhaupt dünne 
feyn, und auch nur ganz dünne auf die Leinwand anfges 
| werden, Man bedienet ſich hierzu eines fogenantı- 
ten Brundirmeffers, (f. diefes) und ſchmieret damit den 
Kleiſtet auf, Man kleiſtert die Leinwand aber nur einmal 
auf, und wenn diefer Weberaug in der Luft ausgettocknet 
iſt/ fo ſetzt man dein erſten Farbengrund von Kienruß und 
ren Oelfirniß auf. an macht Daraus eine dicke 
und fteife Mafie, die man gleichfalls auf die gefleifterte 
Leinwand mir dem Grundiimeffer aufträgt. Weller iſt es, 
wenn atftart des Kinrußes Koͤlſchwarz genommen wird, 
weiches leicht aus Kolen vom weichen Holze verfertiget 
Werten kann. Auf die vorgedachte Art wird nun der er: 
fie. Farbengrund ben jedem Wachstuch aufgetragen, und 
diefer muß abermals in der Luft trocknen. Boll es Wachs 
ch zu Padleinwand werden, fo if ſolche insgemein 
Amarz, oder auch marmerirt, . St beyden Fällen wird 
der erfte gedachte Farbengrund, fobald er ‚recht trocken iſt, 
mit Bimeſtein wieder abgerieben, und alsdenn gründee 
man zum zivepterimal mit der vorgedadhten ſchwarzen Mis 
fung; nur darf fie hier ben der zwoten Gründung nicht 
fo dick und ſtark, als bey der erſten ſeyn. Iſt diefer zwey⸗ 
te Grund trocken, und foll fie ſchwarz bleiben, fo giebt 
man ihr noch endlich einen Glanz durch einen Auftrich vor 
ordinairem Firniß, in n man zum Gebrauch nur fo 
viel mr Sp einwühret, daß diefer jenen in etwas anfchwärs 
jet Das marmorirte Wachstuch macht ſchon mehr m» 
ftände. Soll der Grund z D. bellblau feun, fo fegt man 
anf dem vorgedachten Rußgrund einen Grund von Bley⸗ 
weiß und Berlinerblau, oder ſtatt des letztern nimt man 
. Meer SGmalte, weil das Verlinerhlau leicht verbleihet und 
geldet. Diele Farben werden mit gewöhnlichen Oelfirniß 
gerieben, und mit dem Pinfel aufgetragen, fo tie in der 
Folge bey jedem Farbengrund. Iſt diefer Farbengrund 
teocken,, fo teißt man Indigo fein mit Eſſig, und ſtreicht 
mit einem Pinfel diefe Effinfarbe ganz dünm auf die vorige 
Grumdfärbe auf, und eine andere Prrfon reibt diefe Eſſig⸗ 
farbe mic einer Rindstarbe ſchnell aus einander, und zwat 
fo, daß die bekannte Marmorirung entjteht. Eilig muß 
dieſes geſchehen/ weil die Eſſigfarbe licht trocken wird, und 
Eiffiafarbe wähle man zum Matmoriren, teil diefe die 
Delfarbe des Grundes nicht wieder auflöfer. Bey den üßris 
gen Farben verfährt man eben fo. Zu Hellgrün iſt 4. D. 
die Grundfarbe Auripigment, worauf mic einer Eſſigſarbe 
von Indigo marmorirt wird, und mit eben derfelben wird auch 
ben Dunkelaruͤn marmorirt, nachdem man eine Gtundfar⸗ 
be von Auripiginent mit etwas Berlinerblau vermifcht aufs 
agen bat. Braun marmorirt man dieſes Wachstuch 
Gecchieht es, fo iſt die Grundfarbe aus Ruß und 
Bolus vermiſcht, und zur Eſſigfatrbe nimt man Umbra, 
Technologiſches Woͤrterbuch IV. Theil, 
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einen &lanz durch 
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Wachst 


Frauenzimmer bedienen. 

Wachstuchtapeten. Dieſe werden, was den Grund 
anbetrifft, auf die nämliche Art, als das gemeine Wadıss 
tuch bereitet. Machdem die Leinwand dazu den erften Arts 
ferich mit Ruß und Delfirniß erhalten hat, fo 
he, auftatt des weyten ſchwarzen Grundes einen Auſtrich 
von Tolus, weil diefer gut det, and dem Wachstuche 
— — — — ge nt —2— mit 

elfirniß abgerieben, und em aufgetragen. 
Mad) dem Trodnen teibt man ihn mit Bimsſtein glatt abs 


auch 
Stellen mit all eines ten M 
Ina  Kunft allhem 28 ir — 


bäude, fondern auch mit einem großen Hofraum oder Gars 

ten verfehen ſeyn, um die großen Mabnen mit dem ges 

gründeten Wachstuch (f. diefes) trocknen zu 
Wacht 


Ceee 
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Wacht, (Schifffahrt) ſoviel als Quartler auf den deut» 

n Schiffen, oder die Eineheilung der Wacht auf den» 

ben. Auf der Dftfee find 5 B. fechs Wachten, jede von 
4 Stunden, und heißen Vormittagswacht , Nachmit⸗ 
tagswacht, Plattfuß, erſte Macs, andre Wacht, 
und letzte Tagewacht. 

Wachtelgarn, (Vogelfanger) ein niedriges Garn, 
welches zum Fleinen Vogelfang gebraucht, und womit den 
Wachteln geftellet veird. Man beveſtiget es an Kleine Fur» 
cheln, weſche von einigen Epiffe, von andern aber Spil⸗ 
len oder Pfahlhoͤlzlein genennet werden, und fledt es da⸗ 
mit in die Aecker und Felder. Die Wachtelgarne find von 
werfchiedener Farbe, als grün, bunt, Erdfarb, oder gelb⸗ 
lich. In der erfien Rornfchuffe und den Wiefen find 
bie griinen gut, Wenn aber die Blumen ſchon darinn ges 
wachſen, die banten, und fo ſich das Getraide järbet, die 
erdfarbenen und gelben, wieroohl die grünen durchgehends 
für die beften gehalten werden, Wenn die Wachteln ſchla⸗ 
gen, fo folger man ihrem Schlagen nady, bis einem bes 
duͤnket, daß man nahe, bey ihnen fen, damit fie das Wach⸗ 
zelpfeifchen fhlagen hören, alsdenn fellet man das 
Wachtelgarn queer durch die Furchen gerade auf, ducket 

ch fein nieder in das Gerraide, beglebt ſich einen oder et» 

che Schritte zuruͤck, und fhlägt zweymal als das Weib⸗ 
kein, aber nicht dreymal, als das Mannlein zu fchlagen 
pfleget, denn gehen fie diefem Rufe nad), indem fie glau ⸗ 
Ben, das Weiblein ſchlagen zu hören, und gerathen darüber 
In das aufgeftellte Wachtelgarn und fangen ſich felbft. 
Wenn noch einzeln Frucht in den Feldern fteht, fo ftellet 
man die Garne, foviel man will, oder deren bat, machetr ci» 
ne I mit Lappfedern, und bindet unter felbige Schel- 
ken. . Diefe Schnur wird von zwey Perfonen nad dem 
abgerichteten Garn zugeichleppet, und teil die Wachteln 
dem Seräufche der zu entfliehen fuchen, fo lan» 
fen fie dem Garn ja, fallen darein, und werden gefangen, 

Wacbtelpfeife, Fr. Coucaillet, (Vogelfänger) eine 
beſondere Art won Lodpfeifen, aus Korduan und anderm 
Leder and einer Enschernen Röhre zuſammengeſetzt, womit 
der MWachrelruf durch bloßes Regieren mit den Händen 
nachgemacht wird. Man nimt dazu Katzen⸗ Hafen oder 
©torchfühe, oder auch von Gaͤnſen, macht in der Mitte 
des Knochent ein Loch, verſtopft es mit Wachs, und vers 
ſeht daffelbe nabe beym Loch mit einem Qurerböljchen, dar 
wit man pfeil und den rechten Ton anftimmen Fann, 
Das Pfeiſenſaͤdchen wird aus Korduan oder gefhmierten 
angefeuchtetem Leder etwa zwey Fnger breit geſchnitten 
und zaſammengenaͤhet, und über ei rundes, gr fins 
gerdickes, Holz graogen. Dieſes Holz wird, 6 weit das 
Köpflein werden fol, bit auf em weniges um und um ab» 
gelöfer, und dann mit eimem Faden veft angebunden, Hier, 
auf ſchalhet man ein breites Holzchen, um damit zwſchen 
Ben Sadlein und runden Hol; fd dergeftaft angebanden ift, 
daß es ergriffen werden kann, die Kalten oder Machtel zu 

ofen, damtt mird nun diefe geitofen, und mit einem 
——— gebanden. Dieſer 


Da man Po viele, alt das ertragen Tann, 


alten und Wachteln mas 
SAdlem 


Wadmal 


6, 8, bis 12, bindet es veſt, läßt es trocken werden, urd 
ſchlaͤgt und poliret es aus. Dann bindet man das Gebins 
de auf, drehet das runde Holz, darüber die Wachtel ger 
bunden, alfo ab, daß der obere Theil oben am Knöpflein 
am Leder bleibt, fireicht ein wenig Fort oder Baumbl mit 
einer Feder Imvendig hinein, damit ‚das Beutelden 
ſchmeidig werde, und bindet das Pfeifhen mit einem Far 
den recht dichte daran, damit Beine Luft heraus geht. Hin⸗ 
ten an dem Kopf des Beutels wird ein doppelter Zwitns⸗ 
faben gedrehet, welcher, werm mar ſchlagen will, gejogen 
wird. Beym Schlagen pflegt man die Pfeife in der lins 
fen - das Saͤckgen ober Beutelchen in der rechten Hand 
zu halten. 

Wächter, Weder, fr. le reveil, ein Hammer, wel: 
her über Tage Über einem Kunftzeuge gelebt, und mit ei 
ner Schnur an den krummen Zapfen bergeftalt-angehängt 
ift, daß er, fo oft das Kunftrad herum läuft, auf erwas 
Klingendes ſchlaͤgt, daran der Kunſtſteiger oder Kunſtwaͤr⸗ 
ter abnehmen kann, ob das Mad zu geſchwinde oder ji 
langſam geht. . 

Wachter, f. Stabl der Käpe. 

Waͤchterſtuͤcken, Wächter, Fr. Vitre fit par 
d eſſai, auf Glashuͤtten die Scheiben, welche jur Pro 
an den Pfannen aufgefett werden, Aus deren Verhalten, 
wenn fie fid) biegen oder ſchmelzen rollen, det Glasmacher 
abnehmen kann, ob er mehr zufchären darf. 

Wachthaus, (Baufunft) ein befonderes Gebäude für 
die wachthabende Beſatzung. Gemeiniglich hat es 3 bis ⸗ 
Bimmer, wovon eins die wachthabenden Offisiere, das an⸗ 
dere die — — bewohnen, und ini be Garde 
genannt wird, em find noch zwo Arreftanten 
ben, eine für die Offiziere, die andre für Die — 
welche gewoͤhnlich den Namen von Stockhaus Vor 
der Thüre find gewoͤhnlich in einer oder zwey Reihen bie 
Bewebrmieden ſenkrecht eingefeßt, worauf die Gewehre 
bey gutem Wetter liegen. Bor der Mitte ſteht ein Trom⸗ 
melbod, worauf die Trommeln liegen, und an einer ©eite 
auf dem rechten Flügel ein Schilderhaus. 

Wachtſchiff, Schifffahrt) Schiffe, melde vor oder 
neben einem Poſten ver Flortel, wenn fie vor Anker liegt, 
in der See kreuzen, auf dasjenige, fo darauf vorgeht, Adıt 
geben, und alles melden, mas fi von Seegeln ſehen läßt. 

Wachtthuͤrme, Thuͤrme auf den Serfüften, die das 

u dienen, die Seeräuber oder Feinde zu entdecken, welche 
ch dem Lande nähern. Man ſieht dergleichen verfchieder 
ne am Geftade von ©panien gegen die Barbarey. 

Wade, (Bergwerk) ein am Tage gewachlenes oder 
vom Felſen abgebtochenes Feldgeftein, biereilen fandigter, 
griefigter, fpatigter , oder anderer Eigenfchaft; iſt von un 
terichiedener Fatbe, bat etwas Eifen ben ſich, und giebt 
dfters bey dem Eifenergen einen guten Fluß ab, 

Wadmal, elne Art grobes mwollnes Zeug, oder unge 
fchornes Tuch, weldyes von den Ssländern und in einigen 
ſchwediſchen Provinzen gemacht, und zuweilen geftampft 
und gepreſſet wird, > 

’ Waffel⸗ 


Warffel 


Waffeleiſen, ein vierfantiges boppeltes Elfen, In deſ⸗ 
fen einer Fläche von jeder Hälfte kleine vlereckigte Vertie⸗ 
fungen vorhanden find. Das Eifen felbft hat zwey lange 
eiſerne Stiele, um en ren zu konnen, und em. 
mit ſolchen als eine ge auf und zu t werben, 
Man baͤckt dariın über dem euer fo befannten 
Waffeln. — — 

Waffenfriſur, GFrauenſchneider) die Falten dieſer Fri⸗ 
für werden wie bee Karreaurfeifur ihre gelegt, bloß daß fie 
nicht eine ordentliche Raute, fondern verſchoben mehr lang 
als breit fi; bildet. Sie wird ebenfalls mit Schafwolle 
ausgeftopft. 

Waffenbammer, Er. Forge des armes, iſt eine Art 

von Eifenhärten, darinn einige Sorten von Eleinem Eifens 
werk, als Schaufeln, Senfen, auch Stuͤckkugeln und Gras 
naten, gemacht werben. 

Waffenplatz, (Kriegesbaufunft) die Pläge an den 
Veſtuugen, wo ſich die Veſatzung zu den Ausfällen und 
andern Unternehmungen verfammiet. Es ift ein Theil 
des verdeckten Weges, wo er nicht aflein zur Verſamm ⸗ 
fung der Soldaten, fordern jaucy zur Zuflucht der in dem 
Yemen bes verdeckten Weges vertheilten Mannfchaft, und 
u Abſchnitten, wenn es vonnörhen ift, beftimmt ift. Die 

fienpläge alfo müffen geräumig feyn, doch auch nicht 
zu fehr, damit der Feind nicht hinein fehe, und damit fie 
Buch die aufprellende Kugeln nicht beunruhiget werben. 
Wenn ein erhaßner Ort nabe iſt, fo muͤſſen fie enger feyn, 
damit fie beffer verdeckt werben. Diefe Waflenpläge kom · 
men an die Aus» und Einbüge, d. i. an die Ede und 
Wintel. Ihre Theile find die Stirnfeiten und die Halbe 
kehlen. Man muß forgen, daß die Stirnfeite des verdeck⸗ 
ters Weges einen Winkel von 90° oder 100° madıe, damit 
der zu Bang des Arms angeftellte Soldat nach der 
Richtung der äußern Seiten und Stirnfeiten gerade ſchie ⸗ 
Gen Einme, Wenn alfo der Winkel zu fcharf ift, fo muß 
die Halbkehle fo verlängert werden, daß man wenigſtens 
einen rechten Winkel erhalte, In der Mitte der Stirne 
wird eine 9 bis 108Fuß breite, und 15 Fuß lange Definung 
für Ausfälle angebracht. 

Waffenpuzer, Gewehrputzer, eine bey den Zeug« 
haͤuſern beftellte Perfon, welche dafiir forgen muß, daß das 
darinn befindliche Gewehr reinlich und im guten brauchbar 

zen Stande erhalten werde. Er ift aber nur in den Zeug« 
Häufern freger Staͤdte oder Mepubliten gebräuchlich, 
Denn in den monardifchen Staaten ift dies das Amt des 
Seugfapitains oder Lirutenants. ’ 
Waffenſchmid, Fr. Forgeren des armes, der Bell» 
er eines Waffens oder Senfenhammers, ingleichen der 
rbeiter, der darinn Waffen ſchmidet 
Waffenſchmid, ſ. Huf⸗ und Waffenſchmid, auch 
Grobſchmid, 
Wag rallende Mag, (Waſſerbau) bie uͤber dem Waſ⸗ 
fer nur weglaufenden Wellen In Entgegenſetzung eines wirk. 
Stroms; 4. B. wenn man fagt, das Wag läuft 
mur über den Deich weg, fo If foldyes noch nicht von der 
Folge, als wenn ſchon ein wirklicher Strom überliefe, 
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Wage, f Waage, ' aa 

Magen, (Stellmacher) ein mie vier Mäbern verfches 
nes Gerüft oder Geſtell, fo zu bequemer Forebringung 
ſchwerer Laften diene, Ein gemeiner Wagen, fo wie man 
ihn auf dem Lande gebrauchet, beſteht aus der Vorder» 
und Hinterahfe. Die Vorderachfe, daran die zwey mies 
drigen Vorderräder umlaufen, hat zwey Aerme, zwiſchen 
welchen die Deichfel mit vier eifernen Rinken, Deichfel« 
rinken genannt, gefaßt und beweftiget iſt. An die Deiche 
fel werden die Pferde oder ander Zugvich geleget, und zus 
gleich der Wagen damit regiere. Der W l, dee 
auf der Deichſel beveftiger iſt, dienet, die hintere Wange 
auf) ‚ ber Vornagel, vorne an derfelben,, aber das 
au, die Vorder» oder Kiemenwange darauf anzuhäns 
gen, Diefer Nagel ift mir einer. eifernen Kette: eingefaßt. 
Die Hinterachfe , an welcher die zwey großen Hinterraͤ⸗ 
der umlaufen, hat einen Schnabel von zwey ſpitzig zu⸗ 
fammenlaufenden Hölzern, welche mit dem Schnabel 
einge jufammengebunden find, vorne in den Adhfenftäe 
den vor den vier Rädern die Decklehnen oder Kinfen, 
damit die Näder nicht vom der Achſe laufen; oder wen 
man die Wagenleiſten mit ihren Scheeren vor die Räder 
an die Adıfen Nößr, da braucht man ſtatt der Linfen vier 
eiferne Vorftednägel. Oben auf die Mitte der Achſen 
wird der Rungenſtock aufgenagelt. Die Tragerinken 
verbinden den Nungenftock mit den Achſen. Der Lang« 
wagen verbindet den Hinterwagen mit dem Vorderwa⸗ 
gen zufammen, welcher durd die Vorderachſe und dem 
Rungenſtock vorne dutchgeht, wodurch der Schlofinagel 
durchgeht, und ſolche mit einander verbindet. An einigen 
tft auch ein Eifen, das in der Mitte empor gebogen ift, und 
ein Loch an jebem Enbe hat, durch das eine ſtoͤßt man den 
Schloßnagel, und durd das andre den Langwagen, das 
mit man deſto leichter umfehren und lenken kann. Es 
wird der Scheler genannt. Das Bodenbrett oder die 
Unterlage wird auf den Wagen zwiſchen die Rungen eins 
gelegt. Au beyben Seiten innerhalb der Räder ftehen die 
Wagenleitern. An den Seiten werden diefe Leitern 
dutch die an den Achfen ſteckenden Wagenleiſten, vermit« 
telft der am den obern Leiterbaͤumen befindlichen eiſer⸗ 
nen Häfpen veſt gehalten. Man kann anjtate der Leitern 
Bretter auflegen, wie an ben Mift- und andern Wagen 
geſchieht. Die Hinterräder muͤſſen an einem Wagen alle 
zeit höher, als die Worderräder ſeyn, weil dadurch das 
Fuhrwerk um ein Großes erleichtert wird. An die Aerndte⸗ 
und Holjivagen macht man zwiſchen den Hinter » und Bots 
derrädern weite Baͤuche von Stricken oder Ketten, damit 
man bdefto mehr darein laden Eanır, 

Wagen, Fr. un chariot de charbons, ein Holzko⸗ 
lenmaaß, fo in einem geflochtenen Korbe beſteht, welcher 
einen ganzen Kolmagen einnimt, und noch auf beyden 
Seiten einen Bauch’ hat, 

Wagen, f. Ruperwagen, 

Wagen, f. Schlitten. . 

Wagenburg, ( Kriegestunft) die Beveftigung eines 
Dres A vermittelt in einander gefchobener Wagen bey eis 
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37% Wagenb 
ner Feldlager, wo alles zum Kriege bienfiche Geruͤthe auf⸗ 
ahtet wird, 
— eine Buͤrſte, welche den Glasbuͤrſten 
gleich komt, doch mit biefem Unterſchiede, daß ſie ungleich 
größer iſt, und einen laͤngern holzernen Stiel hat. Sie 
dienen dazu, die Raͤder und den ganzen Wagen von dem 
Foth durch das Waſſer zu reinigen und abzubürſten. 
Wagenflechte, Wagenkorb, ein von MBeidengerten. 
geflochtener langer, oben weiter und unten enger zuſam⸗ 
menlaufender Korb, welcher an der einen ſchmalen Seite 
vpollig offen iſt, und auf einen Ruͤſtwagen zwiſchen die Lei⸗ 
gern geworfen wird, damit nichts durch die Schwingen 
falle, oder vom Sprigen der Räder unrein werde, 
Wagenkaften, (Täfchner) vieredigte Kaften von Holz, 
die die Stelle der Kuffer vertreten, und auf den Wagen 
aufgepadt werden. Der Dedel bloß wird mit ſchwarzem 
Mindeleder überzogen, welches mir Pinnen an der Seite 
des Deckels angeſchlagen — Dieſer Ueberzug haͤlt die 
äffe von dem Kaſten ab. 
lee, find auf den Salzwerken diejenigen, fo 
Bie eindeichslichen Magen und bey Winterszeit die Schlit⸗ 
gen, worauf Wagenleitern gelegt find, mit Saly beladen. 
Wagenleiſte, (Stellmacher) ein aus einem Baumaſt 
a4 Ellen langes Holz als eine Stange, oben fpigig, mit 
einem kleinen Abſatz, unten aber vieredfigt, mit einem eis 


fernen Dinge, welcher die Scheere genannt voird, und, 


einer deraleihen Zwinge, über derfelben aber ein Kothblech, 
Baf das Einfprigen des Koths in die Wagenſchmiere vers 
Bindert, verfehen. Sie wird mit der Scheere an Die Achſe 
eftoßen, eben aber mit einer eiſernen Häfpe an den Ober 
iterbaum beveftiget. Ordenzlichermweife hat ein Wagen 
Zier Peiften ; wiewohl es auch welche giebt, die ſolche nur 
an dem Hinterwagen führen, ſtatt det vordern aber nur 
lebnen haben, 
ER, find die Wände der Ruͤſt / oder Bauer» 
wanen, welche verhindern, daß von der dazwiſchen gelas 
Denen Laft im Fahren nichts herab falle, Die Unterbäus 
me diefer Leitern muͤſſen ſchnur gerade ſeyn, und hierzu 
find die tannenen Stangen am beften, Die Oberleiter⸗ 
Bäume find in der Mitte entweder unter» oder aufwärts 
gebogen. Diefe heißt man Küftleitern, fie gehören auf 
die Rüftwagen, mit melden außer der Aerndte gefabren 
wird; jene aber werden Aerndteleitern genannt, weil 
man fle zur Heu: und Getraideaͤrndte auf die Wagen zu 
fegen pfleget; wiewohl auch an manchen Orten die gemei⸗ 
nen. Meinen Raſtleitern, ſoviel die Oberbaͤume betrift, 
die Figur der Aerndteleitern haben. Zu ben Oberleiter- 
Bäumen ift das Birkenholz das befte. Die Däumr mers 
den role die gemeinen Leitern zum Steigen (f. diefes) mit 
Schwingen jufammen vereiniget, 

Wagenloch, ſ. Schaart. 

Wagenmacher, ſStellmacher. 

Wagenrad, (Stellmachet) ein Mad, das auf ber Achſe 
des Waagens ſteckt, auf felbiger herum aͤuft und den 
Wagen fortführer, Es ſind bekanntlich vier Rader gemen⸗ 
niglich an einem Wagen, und man bat nur felten Wagen 


Wagenf 

mit zwey Rädern, außer den ſogenannten Wagenkarren. 
An einem Wagen find zwey Vorders und zwey Hinter⸗ 
räder, wovon diefe noch einmal fo hoch find, als jene ge 
macht werden; beyde aber werden mit einerley Handgrif 
fen folgendergeftale verfertiget: Jedes Wagenrad hat drey 
Theile, eine Nabe, die höchftiens ı Yus lang und, 9 Zoll 
di ift, und 44 Zoll hohe, und 2% Zoll dicke Felgen, die 
durch die Speichen mit der Nabe vereiniget find. Cf. alle 
diefe drey Stuͤcke) Ein. Hinterrad erhält ı2 Speichen 
und 6 Felgen, ein Vorderrad aber nur ı0 Speichen und 
s Selgen. Zuerſt wird die Nabe gemacht, nachher die 
Felgen, und wenn diefe verfertiget, zufammengepaßt, und 
nachdem die Speichen ausgefchnitten und in die Nabe ein⸗ 
gezapft find, werden bie Felgen. auf diefelbe anfgefüger, und 
das Ganze zufammen beveftiget, Bey den drey befondern 
Theilen eines Rades kann man die Verfertigung eines Ra 
des ganz überfehen. 

Wagenſchmiere, Wagenpech, eine Schmiere, mer 
mit die Achfen der Wagen und die Naben der Räder aus 
geſchmieret werden Haß die Räder leichter um die Achſen 
laufen. . Man läßt hierzu 5 ®. ı2 Pfund ſchwarz Pech 
beym Feuer zergehen, ſo aber, daß keine Flamme in den 
Kefiel ſchlaͤgt. Alsdenn nime man es vom-Feuer, läßt es 
etwas abkühlen, und gießt auf jedes Pfund Pech rin halb 
Maasß Seifenfiederlauge, oder in. deren Ermangelung fo 
viel gute Buttermilch und eben ſoviel Dickes Nüben» oder 
Leinoͤl, und rührer alles wohl untereinander, daß die Schmie⸗ 
re recht gefchmeidig werde. Wenn fie erfalter und nicht 
zaͤhe genug ift, fo gießt man noch etwas Leindl hinzu und 
rührer fie ſtatk um. 

MWagenfchoppen, Wagenbaus, Autfebenbaus, 
Fr. Remile de Carofle, das Gebäude, mworinn die Was 
gen und Kutſchen aufbehalten werben. Dazu wirb vor 
nehmlich ein trockner und gegen dem Aeußern etwas abhaͤn⸗ 
giger Boden erfordert, Die innerliche Einrichtung muß 
fo getroffen werden, daß jede Karoſſe ohne Hinderniß oder 
BVerrüdung der andern aus: und eingefhoben werden fann, 
Zu biefem Ende muß für jede Kutſche ein geraumer Stand 
von 7 bis 8 Schub breit gerechnet, und vor demfelben 
annoch ein freger Gang von genugfamer Breite gelaſſen 
werden. Man machet auch wohl dergleichen Schoppen in 
der vordern @eite, die in den Hof ſieht, nach der Art der 
Bogenlauben, und verſchließt dann eine jede mit doppelten 
Thürflügeln, und wenn der Schoppen nicht die volline Hö⸗ 
be des Geſchoſſes ausmachet, fo kann man auch noch Halb⸗ 
zimmer darüber anbringen, 

Wagenſchott, WDellenfchuf, Wafferfchuf, (Tiſch⸗ 
ler) din gefpaltene eichene Bretter, die man zur Beklei⸗ 
dung der Wände, wenn man fie mit Tapeten belegen will, 
oder auc zu anderm Gebrauch anwendet, (ine beffere 
orte wird von den Wurzeln uefpalten, und weil. ſolches 
ſchoͤne Maſern, oder bunte fchöne Adern bat, fo wird fol 
ches oft aum Fourniren, oder dag Getaͤfel damit au bedes 
den, gebraucht, und von diefen burten Adern komt bie 
Benennung bey den Kolländern und Niederdeutſchen ber, 

denn Wagenſchott bedeutet eigentlich a 
agen⸗ 
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gedrehet wird. Das hat auf feiner Welle 

anderes Getriebe, welches mit feinen 

der Stange, welche die hebr, eingreift. Weun 

die Kurbel des unterften bes u ‚um jede | Mficden und zu 
fetst diefes, wie ſchon gebacht, das Stienrad mit feinem niren. Denn es befinden ſich in einem Faß beftändig vers 
Betriebe in Verwegung ; und. Diefes letztere hebt mit feinen fhiedene orten von Zucer, die von ede nach 


Städten die Stange in Ihren Zähnen in bie öhe, wenn Ihrer Art, abgefondert werden 2? 
Wabneden, Wabntanten, ft. Flaches, Keep 
# 


herunter, wenn fie lin£s herum gedrehet wird. Die Stan» mann) bie Eten an den Zimmerftucen, welche 
ge der Winde, welche an einer Raute Zähne bat, worein fig ſcharf zugehauen find, fondern mo noch etwas von det 
die Estäbe des Getriebes greifen, hat unten einen Knopf, Mundung des Dame, mo die Rinde geſeſſen hat, oder 
damit fie durch das Umdtehen nicht ganz heraus gezogen noch fü Bi 2 Po 


gewunden ift. Sie legt ſich an das Gtirnrad, damit fie 

von den Stöden des Getriebes ergriffen werben kann. mung desjenigen, was man fo vorftellen will, daß mau 
‘Dben hat die Stange einen doppelten Abfag ober Hafen, dadurch täufchen möge. Man untet ſcheidet verfchiedene Ars 
worauf die Saft gehoben wird. Machdem alle Theile in 

dem Gehäufe (f. Grhäufe der Winde) angebracht find, To eine getreu I g der Gegen ift, die fich der 
wird in den hölgernen Stoc mit einem Kolzmeißel ein Loch, er en Mufter gewählt har, fo daß ein jeder Gegen⸗ 
oder fo. großes Stick ausgemeißelt, als die Breite der Ins ftand ‚wahren Rarakter behalten, und uns fo vor⸗ 
————— und an dieſem Ende kommen Eu die Natur uns denſelben zeige. Das 
n 


Den beoefiget. Vorher aber wird ein Lod) in den untern det befinden, fordern fkdtweife aus mehreren genommets 


Cheil des. Stodts gebehret, und mit einem Meißel erweis werden. Das jufammengefebte ift eine Miſchung 
dert. Diefes Loch giebt der. Stange Raum, ih frey zu von dem einfältigen und idealifchen Man nens 
Auf den Fuß der Winde wird ein Blech einge met es auch das vollfommene Wahre, weil es eine 

„und durch diefes noch einige ſtarke Stifte, damit Mahahmung der fhönften Natur, ein der 


enige 
ftehe. üeberdem wird in der Mitte des Stocks noch dfters mehr, als die Wahrheit ſelbſt ſchmeichelt. Ein 
pa, res Portrait it ein ähnliches und, wie man zu reden pfles 
Man hat noch verſchiedene andre Winden diefer Art, get, ein vedendes Wortrai. | 
nach ihrem verſchiedenen Cebrande auch verſchieden währe, Webr, Schlacht, ( Waflerbau) ein Einbau, 
benennet werden. (f. 4. D. Fußwinde, Zugwinde und auch entiveder zum Aulegen der Schiffe, oder auch zur Abhal⸗ 
Finde, aub Spr. Hanım. u, Künfte Sammlung VI. fung des Stroms, Eifes u. f.w. ¶ Waflerwebr) 
g Mabrbaum, Deichbau) ein ftarfer Riem oder Stuͤck 
Wagmeiſter, auf den Zinmbärten eln Bergbedienter, Holz, ſo vor die Pfahle geleget wird, wenn man eine Hofe 
welcher das geſchmelzte Zinn wieget und verwahren zung bey einem Damme, da ein Durchbruch angeleget iſt, 
xDabl , ( Deihhan) ein bey Deidbrühen entftandes gebrauchet. Der Wahrbaum wird bepderfeits etwas in das 
ner Kolß, der noch rund Berum mit Erdreich um eben it. Ufer eingegrahen. E 
Wahl, $r. Choix, (Maler) wird von dem Inbalte, Wabrbammer, (Köler) das Werkzeug in Geftalt eines 
ben Stellungen, Gewaͤndern und Lagen geſagt. In den Hammers, womit der Meifer, wenn er fich gefekt bat, 
Handlungen, welche man varftellen will, muß man alles und durch bie Haube nachgefülkt worden, zugeteilet 


mat dasjunige wählen, fo am meiften ruͤhret, und die mei · 
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wabrbeit, Fr. Verite, (Maler) wird von ben Ges 
genſtaͤnden geſagt. Ein mit Wahrheit gemalter Gegen ⸗ 
fland iſt derjenige, welchen uns das Gemälde fo vorftellet, 
daß man daran, in Anfehung der Zeichnung ſowohl, als 
der Farbengebung, eine dermaßen gemane Kopie der nach ⸗ 
geahmten Natur erfennet, daß uns die Tänfchung unferer 
Augen gleichſam betriegt. Man fagt auch Wahrheit von 
dem Ausdrude und den Farben. Der Ausdruck ift wahr, 
wenn er wirklich die Leidenſchaften des Herzens oder des 
Geiftes vorftellet, wovon in diefer Handlung die Perfon 
eingenommen m pn wenn der Anfchauende fie gleich 
Bey dem erften Aublick bemerket, und er nicht erft nachden ⸗ 
Een darf, um fle . errathen. Die Farben find wahr, 
wenn fie mit denjenigen übereinftimmen, welche die Nas 
tur über die wirkliden Gegenſtaͤnde von * Art verbreis 
wir Alſo mußlin Mohr ſchwarz, und nicht weiß, 
orgeftellet werden u. ſ. w. Ein jeder jeder Gegenftand muß 
alfe in dem Gemälde feine ihm eigene Farbe, tie in der 
Natur haben, wen die Barben wahr feyn follen, Die 
——— wen 1 Dal m 
wabrzug, (Ma wenn in 
Marticheider in ihren verrichteten Zügen nicht mit — 
der uͤberein kommen, und es verlangen bie ſtreitigen Par⸗ 
teyen von einem dritten Markſcheider einen 
Waid, (Bärber) eine zum Blaufärben ganz unentbehr⸗ 
Ache Pflanze. Ehe der Indigo zum Blaufärben erfunden 
und angewendet wurde, war biefe Pflanze in weit gr 
sem Anfehen, weil man mit derfelben allein blau * 
Sie iſt aber ſeit der Zeit in ihrem Auſehen ſeht gefallen. 
Doch konnen die Färber keine Blaufüpe gut ohne Wald 
anſtellen. Ehedem wurde er befonders in Thüringen 
und der Zaufim fehr häufig gebauet. Itzt wird er aber 
auch in andern Provinzen —— als im Bran⸗ 
—— — a. O. m. fo wie auch in Frankreich und 
talien gebaut, Man fäet den Waid im Herbſte oder im 
ruͤhſahre in ein lockeres, wohl gebüngtes, und von dem 
Unkraute gereinigtes Sand. Die jungen Pflanzen werden 
‚ gelätet, und mern fie eine Spanne fang find, mit dem 
Waideiſen Über dee Wurzel abgeſtoßen, welches fo oft 
wiederholet wird, als die —— nachwaͤchſet. Die auf 
dieſe Art —8*— Blaͤtter werden gewaſchen, und aus 
hernach die u zum Faͤrben verfertiger, cf 


—— —— Art, wie man die geſammleten 
ätter in Ballen oder Kugeln zum 
bangen verwandelt. Nachdem die gewaſchenen Blaͤt⸗ 
‚ ter getrodinet, fo werden fie auf einer Stampfmuͤhle ges 
wablen, alsdenn das Angefeuchtete zu Ballen gebildet. 
Diefe werden auf Horden getrodnet, und abermals ange 
feuchte, welches man zu dreymalen miederbolet. In dies 
fem Zuftande verkauft der Landmann den Waid den Waid⸗ 
bänblern, Neal ihn in große Saufen fchütten und mit 
nf benetzen laffen, daß er in eine Gährung komme, 
welche die fremdartigen Dinge zum Theil vergehret, und 
die Pflanze in Pleinere Theile bringt; . zuleßt wird diefe 
Waffe in große Ballen geballet, und alſo an die Faͤrber 


Waidk ⸗ 


verkauſt. Der Wald giebt Feine ſolche ſchͤne blaue Farbe, 
wie der Indigo, und muß derfelhe in fehe großer Menge 
genommen werden. Er bat aber vor dem Indigo den 
Vorzug, daß er eine fehr dauerhafte Fatbe abgiebt. Man 
bat zwar in den neuern Zeiten fehr viele Verſuche gemacht, 
den Waid fo zu verbeffern, daß man des theuren Indigo 
entrathen Konnte, allein bis zur Zeit haben die angeftells 
ten Verſuche noch nicht den erwuͤnſchten Erfolg gehabt. 
Waideiſen, ein fharfes gektuͤmmtes Eifen mit einem 
hölzernen Heft, womit die Blätter des Waids, nachdens 
fie eine Spanne lang über der Wurzel herausgeachfen 
find, abgeftoßen werden. 
Weidkhpe, (Färber) eine Blaukuͤpe, die, ehe man 
den Indigo in Europa kannte, zum Blaufärhen angeftelle 
wurde, Nach Verhaͤltniß der jedesmaligen Küpe, die von 
Kupfer it, fehürter der Färber in erforderlicher Menge 
und Propertion Kieye, Portafche und Waid auf den Bo» 
den der Küpe, zerbricht die Waidballen beym Hineinwer⸗ 
fen, und zerftößt diefelben mit einer Kruͤcke in der Küpe, 
Nun füller man die Küpe halb mit Waſſer voll, worzu 
faules oder doch fehr weiches Waffer genommen wird, und 
zündet dann neben der Küpe ein mäßig Feuer an. Das 
Waſſer muß nur beftändig laulicht warm ſeyn, und im bier 
fen Zuftande muß der Waid in der Kuͤpe etwa eine Nacht 
ziehen. Die Küpe wird auch mit einem hölzernen Deckel 
und mit einer Dede zugededt. Da aber der Waid zum 
dftern in der Kuͤpe aufbraufer, fo muß die Küpe jedesmal 
nach 3 bis 4 Stunden geläfter, das beißt, fle muß geoͤff⸗ 
net und mit einer Krüce umgerähret werden. Einige 
mn. auch nicht Potafhe, fondern etwas Färberröche 
oder Brühe von diefer Farbe mit in tie Küpe, fo wie zu 
der Farbe von Indigo, (I. Dlaufüpe) Berner wird von 
einigen bey vorgedachtem Lüften jederzeit etwas gelöfchter 
—— hinzu gethan, anſtatt daß andre ſolchen erſt 
denn hinzu wien, wenn der Indigo zu dieſer Küpe ges 
bracht wird, — zu dleſer Kuͤpe um deswillen In⸗ 
digo hinzu, RL: er dit blaue Farbe des Waids erhoͤhet. 
Es hängt von der Willkuͤhr des Färbers ab, wie viel Ju⸗ 
digo er hinzu feßen will, je nachdem bie Farbe fchöner oder 
ſchlechter werden fol, —— rechnet man auf ein 
Pfund Waid ein Loth Indigo, Der Indigo wird, wie 
bey ber Blaukuͤpe, (f. diefe) gerieben und in dem Keib» 
keſſel zubereitet. Wenn er ganz klar ſich —*— fü 
ftellt man diefen Indigo fo zu fagen vorläufig in 
fel befonders an, Man nimt etwas Kleve, Beben 
und Afche , kocht es in einem Keſſel mit Rap 
fer, fchöpfer das Waffer aus, mäfcht den Bodenſatz, und 
bringt das Waſſer oder die Brühe wieder auf den Boden⸗ 
ſatz. Der Indigo wird Hierauf weüshen, in bie Brühe 
u Feng und das Feuer muß verftärke werden. Nach 
= nad) [hättet man etwas Kalk hinzu, und menn | 
digo vollig aufgelöfer hat, fo mindert man al ig 
= euer. Bon diefer Indigobruͤhe girft man nun im 
erforderlihen Maaße etwas in die Baldfüpe ‚wenn udme 
lich ſchon bie angeftellte Waidkuͤpe eine Nacht Über dem 
mäßigen Feuer geftanden hat, ſodann fuͤllet man fie bis 


Waiſe 


einige Zoll hoch vom Rande mit gekochtem Waſſer an, und 
gießr alsdenn den aufgelöfeten Indigo hinein. Neben der 
Küpe wird nunmehr nur ein mäßiges Fener unterhalten, 
fo daß diefelbe nur udig lauwarm if. Man richtet 
fie mit der Laute (Krüde) um, und deckt fie wiederum 
ju. Allemal, wenn fie gelüftet wird, wird etwas unges 
föfchter Kalk hinzu aethan, wodurch die Kuͤpe verfcbarfer 
wird, Jedesmal werden ein paar Hände voll auf die Kür 
pe gebreitet. Der Faͤrber muß auf die Matur und Der 
fhafienheit des jedesmaligen Waids ſehen, ob viel oder mes 
nig Kalk hinzu gefchürter werden muß. Sobald nun bie 
Oberfläche der Farbe, wenn man die Küpe öffnet, grüns 
Eh ſchimmert, fo macht man die Probe im Kleinen, ob 
foiche ſchon färbet. Und hierzu bedienet man ſich des ſoge⸗ 
nannten Stabls, (f. diefen) den man mir etwas Wolle 
bine Nach einer halben Stunde nimt man ihn 
wie aus, und bringt die Wolle an die Luft, Iſt 
die Wolle grün, und wird fie in der Luft gut blau, fo ift 
die Küpe brauchbar; erfolgt diefes aber micht, fo muß die 
Küpe noch mit Kalt verfehärft werden. Doc holt 
man die gern ein Paarmal nach einiger Zwiſchen ⸗ 
&, mern gleich die Wolle ben der erften Probe grüner. 

ft fie volltommen gut, fo wird fie völlig mit Waſſer ans 
efüllet, im erforderlichen Falle noch etwas mit Kalk ver- 
—*— , und man laͤßt fie bis zum Färben noch einige Zeit 
hen. Eine Hauptſache bey diefer Küpe iſt, daß fie nicht 


Kalk erhält. Hat man FE 


ee ift, und man 
Burch einen Zuſatz von Kleye und Färberrörhe, auch wohl 
etwas Waid ‚und fäßt die Küpe einige Zeit in Ruhe. Hat 
die Küpe zu wenig Kalk, fo wirft die Farbe nicht große, 
fondern fleine Blaſen, und giebt einen uͤblen Geruch von 
fih. Nicht nut die frifch angeftelten Küpen haben zuwei⸗ 
fen zu wenig Kalk, fondern auch manchmal die, worinn 
ſchon gefärbet ift, und bloß ein Zufak von Kalk verbeffert 
biefen Fehler. In einer ſolchen Waldkuͤpe werden nur Tü- 
her und Zeuge von Schaſwolle gefärbet. Viele Färber 
haben die Gewohnheit, daß fie eine ſolche Küpe mur alle 
Jahre einmal von neuem anftellen, und fie nur jedesmal 
nad) 2 bis 3 Monarhen erneuern. Diefes gefchiebt, da fie 
die Farbenbtuͤhe ans der Kuͤpe in einen Farbenteſſel über- 
tragen, den alten Bodenſatz meafchaffen, von neuem Maid 
und Indigo nah Gurdünfen in die Küpe ſchuͤtten, und 
—* Farbenbtuͤhe wieder aus dem Keſſel in die Kuͤpe 
tten, 


Waiſe, Weeſe, der Dpal mwird fo genannt. 
Date, (Bitte) ein ſtarkes und hohes Zugmeb mit 
einem Sad ohne Spiegel, womit die Deiche und Fleine 
Seen ausgefiſchet werden ; beyde Enden werden mit 


Waldend 


gen aufrecht gehalten. Diefe Stangen führen die Fiſcher 
ee 
ee Wolmshhr 8* 


Bienen, dergleichen man in den Waͤldern in den Baͤumen 
—— fie ſich darinn eurem a heim Cape 
nen, 6 geichieht vornehm waldreidyen 

wo viel Bienen find, 5. B. in Polen Rußland u. f. w. 


anvertrauet iſt. 
Er wird gebrauchet, bey einer Holzanweiſung die beſtimm⸗ 
ten Bäume unten am Stammende, gleich über der Wur⸗ 
zel, zu zeichnen, um badurd allen Unterſchleif zu verhuͤ⸗ 
ten. Diefer Hammer muß, als der Schluͤſſel des Waldes, 
aus defjen Händen nicht kommen, dem er anvertrauet 
worden. Die damit bezeichneten Stoͤcke derjenigen Staͤm⸗ 
me, toelche im langen Holze ausgezogen, muͤſſen nicht cher 
Br pres oder Ausgeroder werden, bis der Platz 

9 abgetrieben it, und muß der Auficher des Forſteẽ 
babin fehen, daß die Stöde, die im langen und ſtehenden 
Holze find, wohl und richtig ansgefchlagen werden. Wenn 
aber ein Fleck im ſchwarzen Holze völlig abgetrieben 
wird, fo ift möchig, daß dieſelben ae ausgefchlas 
en werden. Auch mülfen diejenigen ‚ welde 
hen den Waldmierhen angewieſen werden, mit dem. Ins 
terimsbammer, welcher fleiner als der gewoͤhnliche herr⸗ 


ſchaftliche iſt, bezeichnet werden, it den Bimmerleuten 
ben dem Fällen des Holzes alle feife verwehret wer⸗ 
den. Wenn ein Schlag it, fo hauet man am 


abgewuͤſtet 
dem ſtehenden Holze mit dem Waldeiſen das Zeichen am 
die Außerften Bäume, und verſchließet gleichſam das ſte⸗ 
bende Holz damit. An den Stoͤcken des ſchwarzen Holzes 


ze —— W — — nr 

n n a 

diente Nechenfchaft zu geben. = eye 
Waldenburgſche Gefäße, eine Art Töpfergefchirre, 

fo in der Altſtadt 


und womit ein großer Handel durch ganz Europa gefchiche. 
Diele Gefäße werden aus: einem — hir und jan» 
ten Thon, der in einem Dorfe, Namens Srensdorf, eis 
ne Meile von Attenburg gelegen, gegraben wird, verferti ⸗ 
get. Sie brennen foldyen durch Hilfe des gemeinen Sub, 


Stans 105 fo hart, daß man and mis dem uf einem 
— 
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Stahl Feuer ſchlagen kann, welches Scherben von anbes 
rer Töpferarbeit fonft niche thun. Der Farbe nad) find fie 
gemeiniglih braun, ‚oder auch gang weiß und glatt, fait 
wie das bolländifche Geſchitt. Belonders werden viele in 
den Laboratorien gebrauchte Gefäße, als Netorten mit ihs 
ren Recipienten, Kolben, Hüte, Kapellen, Flaſchen, Krü- 
ge u. dal. auch Trinkgeſchlrre verfertiger. WBefonders find 
legtere darum fchäßbar, weil das Getraͤnk datinn lange 
Zeit frisch und wohlſchmeckend bleibt. 

Woalvefelsbäute, (Kurſchner) die gar gemachten rau⸗ 
bean Haute diefer Thiere werden faft zu nichts gebraucht, 
als zum Schilde und. Zeichen der großen , Rauchkauf⸗ 
Läden , welche man an die Thüren ausgebreitet aufbängt. 

Waldfloͤtchen, eine Art Flöten in den Orgeln von anı 
derihalb Fußton. Auch it es ein gebräudliches Stimm» 
werf, fo oru« oder drepmal wiederholt wird, oder wo auf eis 
nem Klavis einige Pfeifen gelebt werden, damit, weil es 
fo aar Hein it, es defto ſtarker laute, 

"YDaldbeerd, ſ. Vogelbeerd. N 

Waldhorn, Fr. Corne de Chafle, ein blaſendes Ins 
ſtrument von Meſſing, welches ehemals ganz allein auf 


Der Jagd gebraucht worden, igt aber ein fehr gemeines, 


doch beliebtes Inſtrument if. Es ift zwey auch dreymal 
nach einem Zirkel gebogen, hat ein weites Schaliftüd, und 
ein Mundftuͤck faft wie eine Trompete, klingt aber lieblicher 
als diefe, beſonders in den Wäldern, wovou es aud) vers 
mutblic feinen Namen erhalten. Man hat verfdjiedene 
Hörner, als g. f. Hörmer u. ſ. w. Die gar großen nens 
net man ange Sie können wie die Trom⸗ 
peten durd) bie e geftimmt werden. 

— —— ein Schnarrwerk von 
8, 4 oder = Fußton, fo den Klang eines Waldhoras nach⸗ 
machet. Es ift in den Orgeln nicht fehr gemein, 

Wald⸗ Jagd / Ebaife, eine befondere Art von Chai⸗ 
fen, die fo eingerichtet find, daß fie, ungeachtet bie zwey 
: Mäder daran nur anderthalb Fuß von einander ſtehen, den⸗ 

noch nicht umfallen Eönnen, auch nicht wanken, weil bie 
Bäume veft an das Pferd angefhnaller find, die hintere 
eiſerne Adıfe in der Spindel läuft, und ſich nach dem Fahr⸗ 
geleije tichtet, foldyergeftalt, daß man auch nad Belieben 
ficher und bequem darinn ſchlafen kann. Die beyden Frös 
fee, worauf die Kangriemen ruhen, muͤſſen ſchrege beves 
ANiget werden; man fann fie auch an einer Queerwalze, wie 
Sorne, veſt machen. Die Achſe wird aus einem ganzen 
Stuͤck und mit der Scheibe von Eifen geſchmidet. Diele 
Bann zur Noth weg bleiben, mern fonft nur alles wohl 
Beveftiget wird, daß der Vorderwagen nicht abſahte. Die 
eiſerne Spille wird ſodaun hinter der Achſe veſt eingeſteckt, 
daß der Vorderwagen mit den Kaſten beſtaͤndig im Gleich · 

cht bleibe, wenn u a 2* an ober ab — 
Die Achſe darf ſich nicht völlig, ſendern nur etwas über 
die Hälfte um die Spindel herum drehen, mo fie einen 
Beinen Einſchnitt hat, welcher das gaͤnzliche Umdrehen 
derwehret. Das Hauptwerk komt auf obige Beveſtigung 
und auf das veſte Anguͤrten an das Pferd an, welches ſtatk 
and von gutem Wermögen ſeyn muß, 


Malfe 


Waldmann. (Yäger) So wird der Lelthund von den⸗ 
felbe: oſt genannt, 

Waldrappe, eine Dede unter dem Sattel eines Reits 
pferos. ie ift entweder von Zeug, oder fie ift auch mit 
rauhen Fellen der Kürfchner überzogen, und bedeckt das 
Kreuß und den Ruͤcken des Pferdes, 

Waldrechten, Zimmermann) wenn berfelbe am Baus 
bolz, unmittelbar nach den Faͤllen oder Stämmen, die Rin⸗ 
de nur ctwas von dem Eplint abhauet, und dem Baum 
im Greben mit der Zimmerart eine vierkantige Geſtalt 
giebt. Das Waldrechten hat. einen doppelten Nutzen: 
theilg wird hierdurch das Stocken unter der Rinde verhüͤ⸗ 
tet, ıheils trocknet es ſchneller aus, daß man es alfo beque⸗ 
mer anſahren kann. ur 

Waldruthe, ein Längenmaaß, welches bey Vermeſ⸗ 
fung der Wälder und Forften, fonderlich aber bey dem 
Ader: und Buſchholz gebraudt wird. Sie bält uf, 

Waldſchritt, ein bey den Sägern uͤbliches Maaß, wor⸗ 
nach fie ihre Tücher und Mee fiellen, und beträgt ein eins 
facher drittchalb Fuß, ein doppelter aber 5 Fuß. 

Waldſeil, ein boͤhmiſches Feldmaaß 42 böhmifche Ellen 
fang, welche 78 Fuß 12 Zoll machen, 

Waldtenne. &o beißt an einigen Orten ein im Wal⸗ 
de aufgerichteter Vogelheerd. 

Waldteufel, (Kürfcner) ein Fell, fo dem Tieger an 
Farbe gleicht, und zur Zierde ansgeftepfe wir). 

Waldwerk. So wurden im 11, ı2 und ı 3ten Jahr 
hunderte die Schmeljhätten genannt, weil fie wegen: des 
nahe gelegenen Holzes in den Wäldern gebauet wurden. 

Walkarbeit, (Zeugmacher, Tuchmacher) tuchartige 
Zeuge, bie zum Theil die Tuchmacher, zum Theil die Zeugs 
macher verfertigen,, welche ſich über das Recht fie zu vers 
fertigen ftreiten , wobey aber allemal für die Tuchmacher 
entfchieden witd, weil fie tuchartig finds Man rechnet 
darunter den Walkeramin, Sommerzeug, Serge, ten 
man in Kron⸗ und Steichferge theilt, gewalkten 
Droguet u. dgl. m. (f. alle diefe Zeuge) 

Walke dee Struͤmpfe. Da bie mebreften wollnen 
Struͤmpſe gewalket werden mäffen, fo geſchieht es auch 
auf verfihiedene Arten. Die einfachfte iſt folgende: In 
einem ftarken Troge, der auf Füßen ſteht, it auf der Ober⸗ 
fläche eine Aushoͤhlung, gleich einem halben Eylinder, und 
mad) der Länge dieſer Aushoͤhlung find Kerben neben eins 
ander ausgefhnitten. In die Ausböhlung diefes Troges 
pajler ein halber Cylinder, der auf feiner Oberfläche gleich⸗ 
falls Kerben hat. Der halbe Eylinder üt durch Ständer, zu 
beyden Seiten mit einem , mit einer Welle verknüpft, dieſe 
Belle läuft mit Ihren Zapfın in den Zapfenlöchern zwey 
anderer Säulen, an der Welle felbft aber ift ein Hebel bes 
veftiget. Mit diefem Hebel kann man die Melle und zus 
gleich den halben Cylinder, der den Namen halber Mond 
führet, in Bewegung fegen. Wenn nun gewalkt werden 
foll, fo werden etwa ein halb Dutzend Strümpfe im dert 
Teog geworfen, und die Strümpfe mit ſchwarzer Seife, fo 
in heißem Waffer aufgelöfet worden, gehörig genetzt. Man 
ſetzt alsdeun vermitrelft des Hebels den —— > 

e⸗ 
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Bervegung, und fo werden die Strümpfe zwiſchen ben Ker⸗ 
ben Sender Theile der Walke gewalket. Doc walkt man 
Strümpfe , die eine ſtarke Walke erhalten follen, mit in 
einer Walkmuͤhle, wie das Tuch. 

Malte der Thierfelle. (Kuͤrſchner) So wird das 
Treten der Belle, 5. D. der Sehen und Braumwerkofelle 
In der Trampeltonne genannt, indem diefe Felle mit 
Butter befhmiert, darein geworfen und getreten, und 
gleihfam darinn gewalkt werden. Hierdurch hebt ſich 
das Aas auf dem Leder, und wird weich und locker, daß 
es hernach, um es voͤllig gat zu machen, mit den Haͤnden 
Bearbeitet werden kann in einigen Städten haben die 
Kuͤrſchner ordentliche Walken, die die Stelle der Tram⸗ 
peltonne (f. diefe) mit Nutzen vertreten. 

Walken, (Walter) eine Arbeit, da man Tücher und 
tuchartige Zeuge, vermittelt Waſſer, Seife, Urin und 
Malkerde, in den Walkſtoͤcken mit den Haͤmmern ſchlaͤ⸗ 
ger, und nicht allein ven allem Fert und Schmutz reini⸗ 

ſondern audy zuſammentreibet, daß die Faden ſich zus 

mmenfilzen, wedurd das Tuch, fo nadı dein Weben nur 
dünn und ſchlaff if, eine Stärke und Dichtigkeit erhält, 
ohnetachtet e8 dem erften Auſehen nach fcheinet, daß ein 
Tuch in der Wale geringhaltiger werden müßte, da = es 
nachdruͤcklich und ſtark angreift und durcharbeitet. Allein 
bie Haare der Thiere haben die Eigenſchaſt, daß fie durch 
die Kunjt genbthiget werden koönnen, in einander gu laus 
fen, und ſich untereinander zu verwiceln, daß hieraus 
ein zufammenhängendes Ganzes entiteht. Diefe Eigens 
ſchaft der Haare meynet man dadurch, wenn man faget, 
fie filsen. Am merklichſten fälle diefe Eigenfchaft bey 
den Huͤten in die Augen, da man nicht nur Wolle, fort 
bern auch andre Thierhaare nörhiger, ſich dergeſtalt in ein- 
ander zu ſchlingen, dag ein zufammenhängender Körper 
entſteht, ungeachtet ein Weben vorgeht. Das Stam- 
pfen in der Waltmühle, vereiniget mit der Wärme und 
den feifenartigen Körpern, mit welchen bas Walken geſchieht, 
befördert bey Tuͤchern das Filzen, und vorläufig muß man 
auch die Kette von den Leim, und beybes, Kette und Ein 
ſchlag, von dem Del befreyen, fo beyde noch von dem Eins 
ſchmalzen vor dem Schröbeln der Wolle ben ſich führen. 
Es ſcheint, als wenn ſich bey dem Walken durch Stam⸗ 
pfen beydes die Ketten» und Einſchlagſaͤden des Tuches 
anfwickeln, und daß ſich nach diefer Auflofung die Heinen 
Wollenfafern der Kette und des Einſchlages unter einander 
orrwideln, in eihander laufen und fi ſilzen. Diele 
Verwickelung wird dadurch befsrbert und vermehret, daß 
Ketten: und Einſchlagsfaͤden gegenfeitig gefponnen find, 
die erften rechts und die andern links. Wadhrſcheinlich bes 
fördert micht nur das Stampfen der Walke dieles Filjen 
des Tuchs, fondern die Wärme, die theils durch die Der 
wegung der Stampien, theils auch durch das zugegoſſene 
warme Waffer entfteht, trägt auch das ührige biezu bey, fo 
wie auch die jeifenartigen Körper auf die Wolle vermuth- 
lich wirken, und das Filzen erleichtern. Diefe feifenartis 


$ ifo nicht bloß dazu beſtimmt, daß fie re, 
Ag ge aeg are at Kuh Bft, ale Iptere, Das afft muß brpnabe fo 
d He 


nigen tollen, und daher werden fie auch nicht bloß bey dem 
Cechnologiſches Wörterbucd) IV. Tpeil. 
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Waſchen ber Tücher, fordern auch bey dem Maften ders 
felben gebrauchet. Durch die nur gedachte Verwickelung 
der Mollenfafern muͤſſen aber nicht bloß die Eiufchlage- 
fondern auch die Kertenfäden einlaufen, alfo dicker und 
zugleich Fürger werden. Daher verliert das Tuch in dee 
Malte an Breite und Ränge; doc) ift der Verluſt der Breite 
ftärker, als der Verluſt der Länge: denn nad der Breite‘ 
läuft ein Tuch mwenigftens $ auch # ein, und nad der 
Länge nur ein Viertel oder etwas daruber. Die Urfachen 
bievon find mannigfaltig. Denn erftlih nimt man jue 
Kette eine lange und zum Einſchlag eine kurze Wolle, und 
diefe filzet allemal ftärker, als june. Ferner wird der Eins 
ſchlagefaden loderer gefponnen, als der Kettenfaden, und 
jener kann alfo eher und ftärfer einlaufen, als diefer, 
Endlich find die Kettenfäden geleimet, die Einſchlagsfaͤden 
aber nicht: die Walke kann aljo auf jene nicht eher wir⸗ 
fen, als bis fie vom Leim gereiniger find; da im Gegen: 
theil die Einfhlagsfäden fogleih von der Walke aufgewl⸗ 
delt und gefilzet werden kͤnnen. Nachdem die Tücher im 
der Walke erjt gewaſchen, und dadurch von Leim und Del, 
wie gedacht, befrepet worden, (f. Wachen der Tücher) fo 
geſchieht nachher das eigentliche Walken, oder das Dick⸗ 
walten, (f. Dickwalke) nahdem das Tuch vorher vom, 
den Noppern aus dee Waͤſche genoppet, oder alles 
Stroh, Knoten und bergleihen heraus gezogen’ worden. 
Dey dem Walken kann man. noch folgende Dinge in Des 
trachtung ziehen: 1) Fragt es fih, ob der Malfer die 
Fehler des Webers und überhaupt alle Fehler, die bey der 
vorhergehenden Bearbeitung vorgegangen find, durch das 
Walken verbeffern kann ?_ Solches verneinen die Walker, 
und insbefondere verneinen fie, daß fie ſchwache Stellen, 
fo durd die Schuld des Webers entitanden, ve rm 
Eonnen. Doch geben fie zu, daß ein ganz fehlerhaftes Stuͤck, 
und alfo auch bie ſchwachen Stellen durch eine ftärfere 
Walke und mehrere Seife verbeffert werden fönnen, aber 
nur im Ganzen. &o können fie auch den Fehler der Win 
fher in etwas verbeffern, wenn biefe nämlich die Wolle 
nicht rein gewaſchen haben, In diefem Fall wird das Tuch 
mit mehr Urin und länger in der Watte ** 2) 
Kann der Walker auch dem Tuch durch feine Unbedacht⸗ 
famfeit Schaden zufügen, und es fünnen Schrippen (f. . 
diefe) entitehen. Richter der Walker ein Stuͤck Tuch nicht s 
zur gehörigen Zeit, ſo brechen die Falfchen Falten, und 
wenden die Hammer das Tuch micht glei, fo entſtehen 
Ungleihheiten u. dgl. daher wird jedes Stuͤck Tuch na 
dem Walken von einen Beſchauer befehen, gerade wie 
bey dem Tuchmacher nah dem Weben, ud alle Fehler 
werden beitraft, fo wie auch, wenn das Tuch nicht die 
beftimmte Lange hat, Unterdeffen ift fo viel gewiß, daß 
ein jeder Malter feine elgene Art zu walken hat. ’ 
Walken der Hüte, (Hutmacher) wenn der gefilzte 
Hut gewalket werden foll, fo wird unter den Keffel Feuer 
gemacht, daß das darinn befindliche Waſſer mit den 
fo darein getan werden, heiß werde. Dan nimt entwe⸗ 
ber eine, gewiſſe Menge Wiineffig oder Wierbefen. Er⸗ 
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"end fepn, Der Filz ift zuſammengewickelt, und der Wal⸗ 
fer taucht denfelben in das heiße Waller unter, drehet ihn 
mit dem Rollſtock in demfelben etwas herum, und wenn 
er merket, daß er genug eingeweichet iſt, fo nimt er ihn 
heraus anf die Walktafel, (f. diefe) drückt mit dem Rolls 
ſtock das Waffer etwas heraus, und ſchuͤttet ein wenig kal⸗ 
tes darauf, damit er, ohne ſich zu verbrennen, folchen 
Handthieren kann. Dein da der Filz noch fehr weit aus 
einander iſt, und fölalich viel Heißes Waſſer in ſich fauget, fo 
wird folcher auch dermaßen heiß, daß er, ohne kaltes Waſ⸗ 
fer aufzuſchutten, nicht bandrhierer werden künnte. Er 
fimt alsdenn den Pilz auseinander, und walfer ihn ein 
wenig mit beyden Händen, d. i, er druͤcket und roller ihn 
init den Händen, wobey er ihm von einer Seite jur ans 
dern gelinde @töße giebt; hierauf fchlägt er den Filz ins 
Kreutz, und fear ihm auf die Tafel. Alsdenn fchopit er 
mit dem Napf Waffer aus dem Keffel, begießt ihn gelinde 
damit, und ſchlagt ihn fodann von vier Seiten um, 
einem jeden Umfchlag, den er macht, drückt und flößt er 
ihn gelinde; denm in der erften Arbeit muß er fehr gelinde 
mit dem Filz umgeben, weil er noch nicht fehr erregen 
Hänge. Er mache die Imfchläge wieder auf, ſchlaͤgt den 
Filz ins Kreuß, und macht daben die Biegungen wieder 
aus. Er begießt ihm mieder mit heißem Waſſer, und wal⸗ 
ket ſodann den Rand von beyden Seiten, begießt ihm wies 
der, und. malfet vom Echnirt gerade nach dem Kopf au, 
taucht alsdenn den Kopf ins Waffer, und walket ihn nach 
dem Schnitte zu. Wenn bier die Rede vom Kopfe ik, fo 
darf man nicht glauben, daß der Kopf des Huts ſchon ſei⸗ 
ne Geſtalt babe, fondern es ift derfelbe noch immer als ein 
zugefpigter Sad geftaltet. Da aber die Spike in der Fol⸗ 
ge den Kopf t, fo wird fie auch ſchon beym Walken 
der Kopf genannt. Alle diefe itzt befchriebene Arbeit ge 
ſchieht zu wiederholten malen, uud wird allemal mit hei 
Bem Waſſer begoſſen. Alles geſchieht aber noch fehr behuts 
füm. Nach einer halben Stunde kann man ſchon etwas 
fer mwalfen, teil alsdenn der Filz fchen -derber iſt. 
n der Walfer bemerket, daß der Filz fo weit zuſam⸗ 
men gegangen ‚als noͤthig ift, die andren Arbeiten ausjus 
halten, fo made er ihn gleich und eben, damit er zum 
Aufſchließen im Walken gefcdyictt werde. Im Walken 
auffhtießen, beißt, während dem Walfen Stückchen auf 
bie ſchwache Stellen, welde man Büfen nennt, auflegen, 
auch ben Ueberzug, der bey dem Filzen noch nicht aufgeles 
get worden, auflegen zu können. Hierzu muß die Ober: 
fläche des Filzes aleih und fauber ſeyn. Dieſes geſchieht 
burdy das Bleichrichten (T. diefes 2.) mit dem Rollbols. 
(Wr diefee) Er wicelt den Theil des Filzes, der bearbeitet 
werden foll, auf das Holz, anftatt daß er bey der erften 
Arbeit nur auf fich felbft geictelt war. Alsdenn nimt er 
das Rollholz entweder an den benden bervorfteßenden En⸗ 
den, oder leget die beyden Hände auf den zufammenge: 
rollten Filz, und roller ihn damit, Da er alfo auf feiner 
Dicke Mammen aepreffer wird, fo wird er hierdurch glei⸗ 
her. Nur muß der Walker auch Sorge tragen, daß er 
ihn an den Orten, wo es noͤthig iſt, ftärfer walke, als an 
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andern, mo es nicht noͤthig iſt. Wenn er aledenn aus 
dem Groben ausgerieben werden fell, (ſ. Ausreiben, Hut» 
macher) fo wird er ganz naß gemadıt, Nach dem Aus 
reiben wird er ausgebüßer, (f. Ausbüßen) und alsvenn 
werden die Stecher, oder zwey Stuck Kopftache des Les 
berjuges, auf den Kopf geleget, um ſolchen anzumwalfen, 
Nachdem der Filz in den Keffel getauchet, und auf der Tas 
fel ausgebreitet wworden, fo lent er das eine feiner Kopffas 
che des Ueberzuges bergeftalt darauf, daß es einen gutem 
Qurerfinger breit an beyden Seiten hervorraget. Er mas 
her ihn wieder naß, und Elopfe ihm mit der Buͤrſte an, 
aledenn legt er feinen Kurz auf die andre Seite, fhläge 
den hervorragenden Theil um, Blopft es mit der eingerauch- 
ten Bnrfte gelinde nieder, legt mit den nämlichen Hands 
griffen den andern Theil des Ueberzuges ebenfalls auf, ler 
get fie um, und drückt fie noß an. Nachdem ſolches des 
ſchehen, fo muͤſſen fie nun mit dem Hute zuſammengewal⸗ 
fet werden, denn beyde muͤſſen einen Körper ausmadten, 
Deswegen macht man den Hut auf, und kehrt das bieher 
inmwendig gerefene auswärts, fo daß alle gebüßte Stellen 
ſewohl, als der aufgelegte Meberzug, inwendig ſeyn. Da 
diefe Theile, wenn fie in diefem Stande blieben, fich bey 
dem Walken berühren und ſich mit einander vereinigen 
wuͤrden, fo mirb, um diefem vorzufommen, ein haͤrenes 
Tuch — geleget, ehe der Hut anfammenaedrüce 
wird, an nennet diefes Tuch ein Haarſieb, Alsdenn 
walfet man gelinde die Stellen, worauf der Ueberzug und 
die Buͤße liegen, mobey man den Hut öfters ins Rreugg, 
ſchlaͤgt, In den Keffel taucht , oft befichtiget, auch das. 
Haarſieb heraus nimt, und daffelbe nach Erfordern andere, 
leget. Wenn folhergeftalt eine Zeitlang gearbeitet wors 
den, und man fieht, daß alles wohl ſſch gefaßt hat, und 
der Filz vefte geworden, eine ſtaͤrkere Arbeit auszuhalten; 
fo nimt der Arbeiter die Handleder (f.diefe) auf die Haͤn 


de, um ſtaͤrker, als bisher geichehen ift, zu walten. Denn. 


nunmehr walket er mit ten Händen auf dem Rollholz ſtaͤr 


fer, wobey er den Filz oft übers Kreutz fchlagen, ibn naf 
machen, und, wie oben gebacht worden, reiben muß.. Er. 
bebt and) den Rand öfters in die Höhe, und befühlt ihm, 


um biejenigen Stellen, welche es vor andern mbthig bas 


ben, auf dem Rollbolze ftärker zu bearbeiten. Auch liefet, 
er mit dem Zwicker alle fremde Körper und grobe Haare. 


von der Oberfläche weg. Es komt bauptlählich auf die 
Geſchicklichkeit des Arbeiters an, wie er diefe oder jene 


Stelle bearbeiten muß, wovon Erfahrung und Uebung die, 


Lebrmeifter find , wie denn auch diefe Arbeit von der Bes 
ſchaffenheit des Zeuges fowohl, als von der Menge deffels 
ben, und von der Güte des heißen Waffers abhängt : folge 
lid fann man auch Feine gewiſſe Zeit beftimmen , in wel 
her das Walken verrichtet werden Eann. 
ein feiner Hut 3 auch 4 Stunden Zeit. Wenn das Wale. 
fen bald zu Ende gebt, fo wird der Filz von Zeit zu Zeit. 
gemeffen ; indem der Walker die hölzerne Form, über mel 
her der Kopf. geformt werden foll, an die Spitze des Fü— 
zes fo nahe als moͤglich anleget, ba er derin fogleich die vers 
langte Dreite des Randes willen kann. Hierauf fehreicet 


man, 


Doch brauche, 


Walken 


man, nachdem der Filz in der Walke feine gehörige Veſtiq⸗ 
keit erhalten hat, zum Ausſtoßen, (f. dieſes) und formt 
ihn an. (f. Auformen) 


Walken der Leder. (Weißgerber) Die weißgaren 
oder fämifchen Leder muͤſſen, nachdem fie gar gemacht wor: 
den , mit gutem Thran gewalter und vollig zubereitet wer 
den, damit fie gefdymeidig werden, Die Narben des ker 
ders find hart und fpröde, und es hält ſchwer, daß ber 
Tran fie durchdtinge und gar made. Bey den Walken 
breitet der Gerber mehrere Felle einander in einem 
Mat aus, taucht die Hand in Thran, und befreit hie⸗ 
mit jedes Fell dreymal. Die deurihen Gerber halten es 
für gleichgültig, ob die Felle auf der Fleifch« oder Narbens 
feite mie Thran beftrihen werden, die Frangofen aber bes 
baupten das Öegentbeil, und bejtreichen foldge auf der Nar⸗ 
benfeite. Der Gerber fhlägt num jederzeit zwey mit Thran 
beftrichene Felle zu einem Winkel zufammen, und wirft 
diefe im eine Grube der Walkmuͤhle, in welde go bis 
100 Belle hinein gethan werden innen. Wenn die Gru⸗ 
be beymahe mic Fellen angefullt it, fo läßt der Gerber die 
Hämmer der Mühle in Bewegung ſetzen, und der auf ſei⸗ 
ner Bahn verzahnte Hammer der Walkmüble treibt die 
Elle in der Grube beftändig im Kreife herum. Wenn 
die Felle ungefähr 3 Stunden das erftemal gewalkt find, 
und der Thrat fich völlig eingezogen hat, fo werden fie 
aus der, Grube genommen, man ſchwingt fie in der Luft, 
tbeils damit fie fich ausbreiten, da fie von dem Hammer 
der Walte dichte eingeitampft werden, theils damit fir fich 
vorläufig etwas abkühlen, deshalb werden fie an einem 
fühlen Orte auf Stangen -oder Leinen aufgehangen, damit 
fie ſich völlig abkühlen, denu die Felle erbigen fih natuͤrli⸗ 
cherweiſe in der Walfgrube, und daher muͤſſen fie von Zeit 
zu Zeit abgefühlet werden ‚und wenn diefes nicht forgfältig 
geſchieht, fo laufen fie bey dem Tragen in Kleidungsitüden 
ein. Wenn fie zum erftenmal abgefühlet find, fo werden 
je abermals 3 bis 4 Stunden gewalket, doch ohne friſchen 

hran zu erhalten. Nach diefem volederbelten Walken tritt 
ber Gerber mit dem Fuß auf den Kopf jedes Felles, und 
zieht es nad) der Länge aus, damit ſich die Falten verlieren, 
wodurd die Felle zum Austrodnen vorbereitet werden, 
welches entweder im der Luft oder in geheigten Stuben 
geſchieht. 


Walkererde, Walkerthan, Walkerthon, Walter 
mergel, Fr. marne à foulons, terre 4 fodlont , (Walk⸗ 
müller) ein jarter, weich anzufühlender;’ nad Schlamm 
ziechender Mergel, welcher ſich im Waſſer aufloͤſet und 
darinn Schaum macher, mie Seife. Sie iſt geblärtert, 
und zerfällt an der Luft, wird aber im Feuer hart! Mit 
Säuren braufet fieranfänglic ſchwach, nad) und nach aber 
ftärter, Die englifhe Walkererde ift in der ganzen Welt 
berühmt, und iſt auch die Urſache, daß die engliichen-Ti- 
ber fo außerordentlich weich find! &ie ift beym Strange 
auszuführen verborhen. Die Walkererde wird zu dem 
Walken und Reinigen det Tücher gebraucht, daher fie audy 
den Namen fuhret. j 
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Maltbaare, die furzen Haare, die fich Bey dem Wal, 
fen der Tücher und Zruge in der Waltmühle adwalfen, und 
* u ee. Felder abgeben. 

altbammer, alfrmüller) der Hammer in einer 
Waltmühle, womit das Tud, in den Walkitod € 
wird. (ſ. Walkmuͤhle) — 

Walkkeſſel, (Hutmacher) ein laͤnglich viereckigter ku⸗ 
pferner Keſſel, der einen auswärts gebogenen Raud hat, 
von 2 bis 3 Zoll breit, und ſich auf die Mauer des Ofens, 
worinn er eingemauert iſt, ſtutzet. Das Dbertheil des 
Dfens nebſt dem Mauerwerk, womit der Keſſel umfchlof 
fen iſt, iſt nicht horizontal, fondern die beyden langen Se— 
ten find dermaßen gegen einander geneigt; Daß zwey dicke 
hölzerne Tafel, die Walktafeln · genannt, womit das 
Maurrwert bedeckt wird, alles Waffer, fo Hey der Arbeit 
des Walfens darauf gebradt wird, aufs reinlichfte: wies 
ber herunter in den Reffel laufen laſſen Eünrien. Bey dies 
fem Keffel auf dieien Tafeln wird der Filz gewallet. (I, 
Walten der Hüte) Ä 

Walkmuͤble, eine Muͤhle, die beſtimmt iſt, in dazu 
angebrachten Trögem vermittelſt Stampfen oder Hämmer 
Tücher, Zeuge, Leder u. dgl. zu ſtampfen und zu ſchlagen, 
um fie zu reinigen und jufammenzufilzen. Cine Walk 
mühle muß notchwendig am Waſſer liegen, weil nicht als 
fein das Waſſer zur Bewegung der Mühle, ſondern auch 
ben dem Walken felsft ein Ueberfluß nothwendig iſt. Cf. 
Walken und Waichen der Tuͤcher) Das Walken erfordert 
ein weiches Wafler, welches die Seiſe aur auflöfer, auch 
muß e6 rein. feun, und feine erdartige Theile mit fich füh: 
ren, weil diefe die Wolle des Tuchs ſtark abreiben.: In 
einer folhen Waltmühle kann man ſowohl Haͤmmer als 
Stampfen anbringen. Die Stampfen, die gewoͤhnlich in 
den hellaͤndiſchen Walkmuͤhlen ſich befinden, haben für 
ben Haͤmmern deswegen den Vorzug, weil jene ſchueilet 
geben, und daher das Tuch eher erhiken, Gemelner find ' 
in Deutfchland die Walkmuͤhlen mit Haͤmmern. Sie kann ' 
durch ein unterſchlaͤchtiges oder oberſchlaͤchtigee Wafferrab 
in Bewegung gefeßt werden, nachdem das Waſſer feinen 
Fall Hat. 3. B. wenn ein unterfchlächtiges Waſſerrad 
vorhanden it, ſo kann ſolches zugleich zum Schoͤpfrade 
angewandt werden. Denn es bat auf feiner Stirne im 
gleicher Entfernung vier Schöpffaften, die das benoͤthigte 
Waſſer zum Walten durch Rinnen in das Iunere der'* 
Walfe bringen, Die Welle des Wafferrades trägt zugleich 
ein Stirnrad, welches vermitteiſt eines Betriebes‘ die 
Daummwelle in Bewegung ſetzet. In ſchlechtern Walk 
muͤhlen ift kein fogenanntes Vorgelege vorhanden, ſondern 
bloß ein Waſerrad, welches unmittelbar ‚an der Daums 
welle angebracht iſt. Diefe ſtarke Daumwelle hat für ſe⸗ 
ben Hammer vier Hebedaumen, bie in aleicher Entfers 
nung von einander abftehen, . Vor diefen Welle nun liegen 
bie HAmmer,, deren Arme oder Schwingen 14 Fuß lang 
find, der Hammer felbft aber iſt 8 Fuß lang, ı Fuß breit, 
und 6 Zoll dit, und nad einem Bogen gerundet, damit 
er das Tudyin dem Stock deito beſſer treibt. .. St. Dielen. 
Rundung nimt man die Schwinge zum’ Halbmeſſer an, 
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Unten auf feiner Grundfläche hat diefer Hammer 3. Kerbe 
e — —e der Abſicht, damit er das Tuch 
dem Stocke gut umtreibe. Nutzen ſich dieſe Zähne ab, 
fo muß der Hammer wieder mit Wei lz verzab: 
ner werden. Die Schwinge. diefes Hammers läuft. zwi ⸗ 
fchen zwey Stielen auf einem eifernen Bolzen, fo.daf je 
derzeit zwey Dimmer zwiſchen zwey ſolchen Stielen beve · 
figet find, und jeder Stiel iſt von vorne nach hinten zu 
geneigt. . — RREN En Gere EB 5 
‘ diefem vorfpringenden ergrei Dau⸗ 
—* —2 den Hammer, und heben ihn auf. 
ee 

ällt der Ha 
| * ‚Der Waititod. it ein, ſiarkes 


ein foldies Walkloch beynahe nach einem Zirfel gerundet. 
Läufe fich ein ſolches Loch aus, fo muß es wieder mir Buͤ⸗ 


gung aber nicht fhwanten, fo 


iſt dem Wal an jeder Seite des Hammers eis 
ne tenwand, von. einer. Bohle act, und. bie 
Seitenwände find in einem Riegel beveſtiget. 

alfen wird über jedem Loch noch eine e oder 


inte W 
den Walktrog geleitet. Unter jedem Loch des Wa 
AR vorderften Rinne ein Loch, wel 

Zapfen verftopien kann, wenn: die 
ftrones -ruben. 


— 





auf das Tuch ſchlagen, welche als⸗ 
nich Walker ges 
das Tuch gleich zu richten, damit dieſe Falten 
dem Hommer ausgefchlagen werden, und ſich 
ü Tach filzen und gut walten, 


amin, Walketamin, (Zeugmacher) ein Etas 
* der eine @tunde mit grüner Seife gewalft wird. 
Wolfe ift A moraug er fomt 

He der zum frificten Flanell überein, Cr it 2 Ellen breit, 
in 32 daden. 


Walt 


Walkſtock, der ausgeböhlte Klotz, worinn das Tuch in 
der Walkmuͤhle (f. dieſe) geſtampft und gewalket wird, 
Walktafeln, (Hutmacher) zwey Tafeln von Mustern 
holz, 2 bis 24 Zell dit, und 2 Fuß breit, deren Länge 
ſich nach der Länge des Walkkeſſels richtet. Sie muſſen 
eben, glatt, und ohme Riſſe ſeyn. Sie werden auf die 
fangen Seiten des Keffels auf die geneigte Mauer 
t, und der Rand, mweldier unten liege, ift mit einer 
‚ eınes Zofls dick, eingefaßt, woſelbſt einige Rucpfe 
angebracht find, woran der hölzerne RXollſtock, welcher 
bey dem Walken cht wird, ſich ftügen kann, daß er 
nicht in den Keffel Fällt. 

Mall, (Kriegesbaufunft) die um eine ganze Veſtung 
rings herum aufgetworjene Erde. Seine Beftimmung ift, 
die vornehmften Gebäude einer Veſtung, und die Einwohs 
ner dem Auge und dem Angriffe der Feinde 


ge damit fie einen mittelmäßigen Crüdfbuß weit das 
eld beherr 


kann nach Verfchiedenheit 
die Hoͤhe nicht 


n Gewohnheit die Höhe eines Walls von — 

ee 
ut, fo wäre es un u ß 

hoben Wall aufzuführen. Es —— daß — die 


den 
kan hoͤher, als bey den Schulterwinkeln, damit man von 
außen nicht hinein ſehen köͤnne. Der Wall hat auf bey⸗ 


den Seiten nicht eine ſenktechte, ſondern Hoͤhe, das 
mit er dem Druck der Erde widerſtehe. iefer Abbang 
wird die Boͤſchung genannt; der Abbang gegen die Stade 


wird die ingere Boͤſchung, der gegen das Feld aber fhlechtr 
weg die Boͤſchung genannt,  Daber if auch die obere Brei» 
te des Walls von der untern verſchieden, it 9, diefe 
23 oder ı4 Klaftern. Das Maaß der Bildung ifl der 
Abſtand des äußerften Punkte der Mauer von dem Punks 


der aufgeworfenen Erde il. Das Maaß der dußeren 
ſchung ift nicht immer das nämliche, weil der Wat felbft 
verſchieden gebauet werden kann; denn anders ifts, wenn 
er mit Wafen, ein anders, wenn er mit Mauer, und noch 
anders, wenn er Unien mit Dauer, und oben mit Yale, 
bededt, 


Wall 


bedeckt, gebauet wird. ſ. davon jedes au feineni Ort) 
Die Theile eines Walles find die Bruftwehre, der Sche⸗ 
mel und der Wallgang.- (f. aud davon an feinem Ort) ' 
Wall, (Schifffahrt) das Ufer, das Land an der See. 
Auf dem Wall fie ein Schiff, wenn es nicht die hohe 
See gewinnen kann. —228 
‚ Zegen; Keißen, einen Hengſt verſchnel⸗ 
den, oder ihm gewaltfamer Weiſe feine Zeugungskraft bes 
nehmen. Dieſes gefchirht entweder durch das Alopfen, 
oder durch den Schnitt. Daher Wallacher derjenige, 
der dieſes verrichtet. Beni 
oallachentandaren, (Sporer) diejenigen Neitftans 
gen, die gerade Schenkel haben, und eben fo flach find, als 
das Hauptgeſtelle, und auch mit dieſem im gerader Linie 
fortgehen. (f. Reitftangen) " 
Wallfiſch, der ſenkrecht ftebt. (Beuerwerker) Man 
täßt ſich vom Vildhaner einen Wallfiſch mac allen feinen 
hellen verfertigen; alsdenn nimt man Seife oder Wache, 
überftreicht dieſes gemachte Modell damit allenthalben, ma⸗ 
dhet darauf einen Ueberzug von Papier, ungefähr eines 
Biertelzells dit, Oper man machet einen Teig von Par 
pier, fo in Leimwaſſer eingeweiht iſt, in gedachter Dicke 
darüber, und läßt es bey gelinder Wärme trocknen; als 
denn ſchneidet man es durch die ganze Mitte entzwey, da 
mit man folches von dem Modell nehmen kann, In den 
Kopf feße man einen Wafferbienenfhmwarm, in ben Rachen 
ſtecke man eine Brandroͤhte, im die Augen NHellfeuer, im 
den Schwanz aber richtet man eine Brandhuͤlſe, macht fie 
an einen mit einer Rinne verfehenen hölzernen Eplinder, 
der bis in den Boden des Schwarms neht, und fon 
munizirt oder vereiniget ihn wohl. Man näher alsdenn 
die aufgefhnittenen Theile twieder zuſammen, läßt den Koͤr⸗ 
per mit Wafferfarbe ſchuppicht anitreichen, und richtet die 
Kommunifation fo ein, daß der Mund, Augen und 
Echwanz zugleich Feuer fangen, fo wird fie, wenn bie 
obere Drandrähre auegebrant ift, hinunter in den Schwarm 
faufen, und feine Beriegungen ausmwerfen. Man kann auch 
ans dem Kopf, bis oben hinaus, ein mit verfchiedenen Ver: 
fesungen verfehenes Pompenrohr, das in dem Boden des 
Schrmanzes beveftiget if, anbringen, welches fehr ſchoͤn 
ausfieht., Will man die Figuren mit Klebfeuer haben, fo 
mache man ſolche entweder von Stutz oder Blech, ſchmie⸗ 
ze foldye mit Terpentinöl, und bringe den Klebzeug dar⸗ 
auf; oder bilde die Figuren mit zufammengerrundeuen 
Reifen, bringe den Klebzeug darauf, fo ift es auch gur. 
oallfifcbfang, ein wichtiges Gewerbe auf der Ser, 
befonders bey Groͤnland bey den Spitzbetgen und der 
Strafe David. Diefet Fang wird befonders von den Hol · 
fändern, — ‚ und andern Seemaͤchten ftarf ges 
trieben. Die Schiffe, die auf dirfen Fang ausachen, 
toerden fhon ein Jaht vorher beſchickt. Die hollaͤndiſchen 
Schiffe find roo bis 100 Fuß lang, und vom Gallion 
His an den Fock mit ſtarken eichenen Planten und Eifen 
Befchlagen, auch auf den Boorden werden fie bis an bie 
ver verdoppelt. Jedes Schiff hat nah Veſchaffen⸗ 
feiner Groͤße bis 7 Schaluppen mit so Mann Schiffe: 
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soft Hi Man’ fährewauf diefen Fang 


aemeiniglich 
im Marz oder April aus. Bey dem Fange ſelbſt werden 
folgende Anſtalten gemacht: Eobald die Wachten einen 
Wallnſch anſichtig werben, fo ſchreyet man Fall, da ſich 
denn jeder in felne Schaluppe wirft. Sierinn ſtellen fie 
ſich folgendergeftalt: Ein Steuermann hinten, der Har⸗ 
punirer, oder der die HZHarpune (f. die) nad dem Wall⸗ 
fifch wirft, fteßt vorne, und der Leinſchießer, der die 
Leine, woran die Harpıme gebunden ift, nachſchießen läßt, 
fteht bey den Leinen , welche vorrächig und wohl ausgezoe 
gen fertig liegen. Die übrigen in der Schaluppe figen an 
den Rudern. Man verfolgt den Wallfiich , oder man 
het ihn vielmehr zu überfallen, wenn er naͤmlich aus 
nen Luftlöchern Waffer 
genden Wellen brauien. Der Sarpumirer wirft, wenn 

den FA, 


vorwärts ſchießt, oder auch ing 
Baffer unter. das Eis geht. In beyden Fällen muß dee 
Leinſchießer die Leine fo hurtig, als der Fiſch will, ſchiegen 
taffen, wobey der Steurer Acht hat, die Schaluppe zu füh« 
zen, daß der Ablauf der Leine nicht auf der Seite geiche⸗ 
be: Der Sarpımirer muß Peine und Boord mit einenz 
Drill öfters anfeuchten, weil fohft bepdes von der Geſchwin⸗ 
digkeit der ung der erftern anbrennen könnte, Wenu 
der Fiſch feinen Lauf fortietst,, fo folgt ihm die Schaluppe. 
wenn er aber ruhig wird, fo baaler (zieht) fie fich an ihn. 
Iſt der Lauf der Schaiuppe zu gefi ‚ fo kappt dee 
Harpunirer die Leine, da denn der Fiſch verlohren geht, 
entweder: von andern gefunden umd aufgebracht, oder wenn 
er todt ift, ans Ufer geworfen, und von den weißen Baͤ⸗ 
ren gefteſſen wird. Laͤßt er ſich wieder fehen, fo wird er 
von neuem hatpuniret, und er gebt wieder unter, bis ee 
von der heftige Arbeit, Wäfler außzumerfen, ermüder her⸗ 
auf tomt, und alsdenn mit Lanzenftichen getödtet, an das 
Schiff gezogen und gekeritere wird. (f. Kentern im Sup⸗ 
plemen?) Alsdenn wird ihm das Speck von den eignen 
& neideen, fo ihm auf dem Leibe ſtehen, abges 
ſchnitten, im Schiffe zerhackt und in Faͤſſer gepackt, ums 
Thran darans zu fieden. Man fehneidet die Baden, wor⸗ 
aus Fiſchbein gemacht wird, aus, und das Speck wird alge 
denn = dem —— 

Wallgang, gesbaufunft) der Innere Pl 
den Ball an der Bruſtwehre, der an ben — 
ſtoͤßet. Er iſt zur Bequemlichkeit des Kriegesvoits, der 
Maſchienen, und anderer Kriegeswerfjeuge beſtimmt; das 
ber auch ber Raum von dem Schemel bis an die innere 
Voſchung von s oder 6 Klaftern ift. Er verlieren fich im 
bie innere Böfhung des’ Walles, fo daß er bis dahin ee 
EEE bat, damit das Waſſer ablau⸗ 

en kann. ‘ 

Wallkugel, ( Artillerie ) eine eiferne Kugel mit einer 
@pige , die von den Granaten bloß dem Äußerlichen Anfs 
ben nad) unterſchieden ift. 

Wallleinen, (Sciffebau) die Stride und Taue, wel⸗ 
he zwiſchen ben hinauf laufenden ſtarken Tauen der Waͤn⸗ 
de in die Querte duschgejogen merden, 

Dddd 5 Wallo⸗ 


582 Wallon 


Woalloniſches Eiſen, eine vorzäglie gute Sorte des 
ſchwediſchen Eifens, welches auf den walloniſchen Hütten 
—— und von den. Ingländern zue Stahlarbeit ger 
auder wird, . 
—— kochen. Man hat zweyerley Wallrath, der 
eine, fo auf dem Meer ſchwimmend gefunden, und von eis 
nigen für den verfhätteren Saamen Der Wallfiſche gehalsen 
wird, der andere wird aus dem Gehirne des Wallſiſches, 
ſonderlich derjenigen , fo Cachelotte genennet werden, ges 
macht. Der erfle äft Schlechter, als der letztere. Der Walls 
zarh it überhaupt ein fettes, zartes, weißes Wefen, wie 
Bleine Schuppen, faſt ohne Geruch und Geſchmack, und 
in der Medicin befannt, Den auf dem Meer ſchwim⸗ 


menden bereitet man alle: Man wäfher ihm erſtlich mit- 
ve Waſſer ab, kochet ihu alsdenu , und wenn er erfals ⸗ 


fo nimt man die Fettigkeit ab, und das ift diefer 
Wallrash. Zu dem aus dem Gehitne macht ‘man eine 
forte Lauge aus Ale und lebendigen Kalt, jedoch muß 
diefes letztere weniger, als der Aſche ſeyn. Gedachte Baus 
ge feiget man durd einen deinenen Bad, daf- fie klar 
und lauter wird. Wenn dieſes geſchehen, nimt man die 
Male aus der Hirnſchaale druͤcket fie durch einen haͤrnen 
Sad die in dem Sad zuräd gebliebene Materie thut man 


im die Pauge, eühret fie mit den Fingern, und laͤßt fie Tag 


d Nadpt ftehen, den andern Tag druͤckt man daſſelbe 
nieder burh einen pärnen ©ad, breitet das, was zuruͤck 
heibt, auf einem feinen Tuch wohl mit den Händen ans, 
läßt es in freper Luft ober an der Sonne trocknen. fo ift 
der Wallrarh fertig, woyon ber weiße und fette Der bei 
fie . 


ö 

KDalifheib, (Kriegesbautunft ) Die lange Latte , wor⸗ 
syady bie verlangte Erbböfhung eine uſgefuͤhr 
wird — nad) dem Doßirbrett (ſ. Diejes) eins 

t i : e 
9" zpalkeni. (Ersutunf Oo wird von einigen 
Ravel n genennet, —* 
—— * riegesbautunſt) ein etwas oblonges 


lerectigtes Brett mit einem ſchtaͤg eingeſetzten Stiel. Es 


ied zum Gleichſchlagen der Deckſotten, wie auch bey 
dem zu Veſtſchlagung der Erde gebraucht. 
Wauſetzer, Br. Terraflier, (Kriegesbaufunft) der 
er, welcher bey ‚die 
un ftampfer. Man belegt aber auch mit diefem Nas 
Men einen Webernehmer dieſer Arbeit, der überhaupt für 
bie ganze Arbeit des Wallbaues forgen muß, und entweder 
nah Verding , ober nach Taglohn, arbeiten läßt. 
: wallftein, f. Tropfitein. 
j xpallung der Fluth, das Auflaufen, Aufichwellen der 
Wlurh in der See ohue Strom, gleich einer großen über 
die Oberfläche des Waſſers binlaufenden Welle. 
* palleoind, der Rackſtoß des Windes vom Lande, 
über überhaupt jeder Wind, der vom Iifer in bie Se 
Hiäfet. s 
m, (Baufunſt) der Theil an einem Dache, mo 
ee Seite eines Haufes ‚ebenfalls «in Dady 
mie an der langen Seite formiret wird, und welcher in 


\ 


eines Walles aufgeführet . 


Aufführung der Wälle die Erde auf 
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Bas Hauptdach anläuft. Die Sparrten deſſelben werden 
demnach unten auf lauter Stichb alken geſetzet, vie in den 
erſten und legten Balken eingefegt, und auf die berden 
Haupthoͤlzer der Außerften Wände aufgelegt werden ; die 
&parren aber laufen alle an die Schifftſparren an. Ein 
foihes Dach heißt eigentlich ein Walmdach, wiewohl 


man auch die ‚ oder die Pavillons, alje 
nennet. 
Walmgewoͤlbe, (Baukunſt) dasjenige Gewoͤlbe, wel⸗ 


ches mit —— ag Fran rer gen Bo 
genftäden auf allen vier Wänden des Behaͤltniſſes auflie 
und oben aleichſam ein Kreutzgewoͤlbe bilder. BIER 

Waͤlſche Nuſiſchaalen, ¶ YLuffchaalen. 

Waͤltigung der Grubenwaſſer, (Bergwerk) wenn 
mar das Grubenwaſſer auf den Strecken, Stolln und 
Sängen, vernuttelſt der Maſchienen heraus und in die 
Hohe brinat. 

Walzbleche, (Blashütte) von Eifen gegoffene aroße _ 
amd Keine Platten, auf welden das Glas bey dem Bias 
fen angelegt and gedruckt wird. 

Walze, Ft. Rouleao, ein eplindrifhes Sch Holz, 
welches zur Fortſchaffung großer Lajten diemet, z. B. emen 
großen Okein ‚ da man unter benfelben zwey oder mehrere 
Walzen unterleget,, und ihn darauf fortfchiebet oder waͤl⸗ 
get. Es kann ſich aber zutragen, daß die hintere Walze 
dey dem Fortſchieben zuruck bleibt; daher man noch eine 
dei · der Hand haben muß, um dieſelbe vorne unterzule ⸗ 
gen, damit die Laſt zugleich auf die Walzen zu liegen kom⸗ 
me. Alsdenn , wenn weiter fortgerälget wird, kann die 
hintere Walze, welche liegen geblieben, wieder vorne um 
sergefchoben , und fo fortgefahren werden, bis die Laft zur 
gehörigen Stelle komt. 

Walze, ein runder Körper ober Cylinder, vermittelt 
deflen ; wenn er In die Runde herum getrieben wird, als 
lerley Mugen, nad der Beſchaſſenheit der Mafchiene und 
der Abſicht ihres Gebrauchs, juwege gebracht werden 
fann, Wenn. an. dergleihen Körpern ein Rab, wie bey 
den Mühlen , beveſtiget wird, woran die Kraft zu appli⸗ 
ziren iſt, wodurch noch andere Raͤder in ns geſetzt 
werden koͤnnen, ſo heißt er auch eine Welle, oder auch 
ein Wellbaum. 

else, Wallbreche, ein Werkzeug zum Aderbam, 
wodurch die Erdkloͤße zerdruckt werben, und der Ader glatt 
gemacht wird. Es iſt ein 6 bis 8 Fuß langer, runder, eir 
chener Klotz, welcher an benden Enden mit eifernen Zapfen 
verſehen iſt, Die in dem Walzengeruͤſte (f. diefes) ſtecken, 
und, wenn dieles durdy- Pferde fortgefchleppt wird, den 
Klotz umlaufend mahen. Man unterfcheider fie in Feld⸗ 
oder Ackerwalzen, und in Weg / oder Straßenwalzen. 
Erſtere find entweder alatt, oder Stachelwalzen, bie 
auf ihrer ganzen Peripherie mir Stacheln verfehen find, 
und beym lehmigten, lettigten und thonigten Erdreich ges 
braucht werden, welches im Pflügen fehr atoße Knollen 
und Scollen giebt, und folalidy fehr ſchwer klar gemacht 
werden kann. Die eifernen Zinten. oder Stachein find 
Poramidenformig und edigt geſchinidet, und fo lang, 2 
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noch als die Eggezinken flud, wodurch man dag 

grübfte Yan) klar machen ann. Man bat auch. dergleis 
u Heinere,,die eine Perion auf Gartenbeeten ziehen 

n. Die Weg» oder Straßenwalzen find fo lang, 
als ein Fahrweg breit iſt, aber viel dicker und ſchwerer, als 
die Feldwalzen, um die holprichten Straßen derb- und 
eben zu machen. Eudlich find auch noch die Gartenwal · 
3en, welche eutweder von ſtarken eichenen Klögen; oder 
aus Stein gehauen find, um die Gänge in den Gärten 
‚ damit eben und dicht zu madhen, 

Wale, Webrfiempel, Fr. Rouleau, (Bergwerk ) 
ein rundes Holz, fo fich dreier, wenn eine barauf liegende 
Laſt bin und her beweger wird, Dergleichen Walzen find 
{m Goͤpel auf den Berawerken, und geht: das Beil dar 
über, ie haben auf bepden Enden eiferne Zapfen, mo- 
mic fie.in ihren Pfannen kaufen. Sie werden aud in 
gebrochenen Schachten gebraucht, mo fonft das Seil an 
dem Geſtein antreffen, und ſich im Eurzer Zeit abnieſeln 
d. i. abnutzen würde, 

Walze der Spielubren, (Ubrmacer) diejenigen 
den Cylinder in einer Spieluhr, welche mit ihren 
die aleichlamı die Moten voritellen, das Spielen verurfa> 
den. Die Walze der Harfenubr hat auf ihrer Peripherie 
lauter mefingene Stifte, welche die Tangenten der Ham 
mer heben ; an der Walze der Flͤtenuhr ftehen unter dem 
Stiften hin und wieder Eleine Hafen oder Klammern ,. bie 
darum angebracht werden, wenn ein Ton des Flötenwerts 
ausbalten fol, Die Stiſte ſowohl, als die Haken, heben 
die Tangenten auf. Eine Walze zur Harfenuhr it gemei⸗ 
niglich ı + Zoll lang und 6 Zoll die, und entweder von Bü: 
cheuholz, oder von Meſſingblech cht. Die Walzen 
von Meſſinablech baden das Vorzitgliche, daß die meljin« 


vers 


del, die zugleich die Zapfen. der > 
ten Walzen find durchgängig mit einen melfingenen Drabt: 
ftiften bedeckt, die bey dem Spielen der Uhr Eleine Haͤm ⸗ 
mer ergreifen und zurüc treiben, daher ift die unterfte Spi · 
Be jedes Hammers etwas gegen die Walze gebogen, und 
Diefer worftehende Theil beißt der Tangent des Hammets. 
Eine Harfenubr erhält gemeiniglih so Haͤmmer, die eben 
den Zweck haben, als die Klaves bey einem Klavier. Ind 
von der Stellung der Stifte auf der Walze hängt die Mes 
fodie und Harmonie des Stücks ab, Die Walze läuft vor 
den so Haͤmmern. Beſchreibt num der Uhrmacher für 
jeden Hammer nach dem Umfang der Walze einen Kreis, 
der mit dem Umſange ihrer Grundflaͤche parallel Läuft, und 
bey der Bewegung der Walze in allen Punkten vor feinem 
Hammer läuft, fo ift die Stellung der Stifte auf der Wal: 
die den Hammer bewegen follen, ſchon zum Theil ber 
Aka, Die Walze darf aljo nur nach ver Zahl der Haͤm ⸗ 


konnen figtich Parallele 
Hier fragt ſich num aber , in wel⸗ 
Daralleltreife ein Stift zu 


von — — 

i der &piels 

Be nat 
n. an fann twobi m 

de auf eine Walze ſetzen, die mehr als 36 Takte 


wenn die Walze ein folhes Stud im einer Um 
fpielen (ol. Sie wird ſonſt zw groß und 


den Punkten jedes diefer 
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en. 36 gerade. Linien nad) der Fänge der 
die alle Parallelreife rechtwinklicht durchſchneiden. 
aber noch nicht genug, fondern es muß 
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fomt der Stiſt fin die Achtelnote zu ſtehen. Bey ei 
Sechszehntheil muß eben diefer Raum in 4 Theile, und bey 
einem 3atel Theil in 8. Theile zertheilet werden. N 

muß man merken, daß die Uhr oft ein Stuͤck ſchnell oder 
langjam fpielt, nachdem man die Fluͤgel des Windfanges 
ſtellet. Denn ſtehen diefe Flügel ſenkrecht, fo finden fie im 
der Luft einen ftarten Widerftand, und das Näderverf 
wird alſo genoͤthiget, langſam zu gehen, &teller man 
aber die Flügel.des Windfanges Ichief, oder gat ntal, 
fo finden fie weniger Widerftand, und das RA wird, 
verhaͤltnißmaͤßig Ichneller lanfen, und alſo auch die Wahe 
lanafamer oder geihwinder, wodurch denn auch das. Stuͤck 
aeſchwinder oder lanafamer fpiel. Die Stifte muͤſſen 
fammtlich volltommen ſenkrecht auf der Walze ftehen, wenn 
fie die Sammer jedesmal zur beftimmten. Zeit — 
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ſollen. Teifft es fi, daß ein Stuͤck einige Takte hindurch 
—— — en fo kann diefes durch einen Lautenzug 
berverkjtefliget werden. In dem Takt der Walze, von wels 
die Uhr anfangen foll, plano zu ſpielen, wird ein Otuͤck 
eſſing eingefchlagen, das nach einem fpigigen Winkel ab» 
geſchatfet it. Diefes ſaſſet zu feiner Zeit an einen Zug, 
der unterroärts auf einem Zapfen läuft. Wenn diefer Zug 
von dem gedachten Zapfen auf dem andern Ende niederge: 
drückt wird, fo preſſet derfelbe vermittelft eines Drahts ein 
Stuͤck Tuch gegen die Saiten der Harfe, und die Saiten 
klingen ſachte. Soll aber die ee An a 
ein Stift auf der Walze den Arm des Zus 
BR We. und zieht hierdurch das Tuch, ver⸗ 


Harfen zuruůck. Der eine Stift, fo den Arm niederdrüdtt, 
fleht auf dem aͤußerſten Parallelkreife der Walze, der zwey⸗ 
te aber, der den andern Arm bewegt, um das Tuch weg 
bringen, fteht in dem mächftfolgenden Paralleikreife. 
Daber ift diefee Arm nach dem Innern des Ührwerks bis 
zu biefem zweyten Parallelfreife zuruͤck gebogen. Allein 
oft ſpielt eine Walze zwey drey und mehrere Stüde, und 
in dieſem Falle wird fie jedesmal, wenn die Uhr ein Stuͤck 
geſpieiet hat, fo weit von dem Uhrwerk verfehoben „ daß 
Die Stifte auf der Walze, die zum erſten Stuͤck gehören, 
neben den Hämmern vorbey geben, bie Stifte des zwey⸗ 
een Stücks aber die Haͤmmer ergeeifen. Daher müffen 
die Hämmer ſaͤmmtlich etwas von einander abftehen. Soll 
Die Walze 5. B. nur zwey Stuͤcke fpielen, welches das ges 
woͤhnlichſte if, fo muß der Raum zwiſchen zwey Parallel, 
reifen des erften Stuͤcks auf der Walze gerade in zwey Their 
fe geteilt, und neben jedem Paratleltreis durch diefen Theis 
fungspunft ein zweytet gajogen werden. Stimmen bie 
Tatte in beyden Städten nicht überein, fo fieht man ſich 
genöthiget , abermals Linien nach der Länge der Walze zu 
sieben, und map folget eben den Regeln, als oben bereits 
gefagt worden. Jedem Stift des zweyten Stuͤcks weiſet 
man auch eben fo, wie bey dem erften, feinen Ort an. 
Aber hier komt es mun auf das Berfchieben an, daß das 
groegte Stück gefpielet werben kann, und biefes gefchicht 
auf folgende Art: Das Walzenrad hat in feinem Mits 
telpunkt ein Mohr, womit es auf den Zapfen der Walze 
aufgefhoben iſt; das Rohr ducchbohret die Wand des Kreu: 
386, und trägt vor diefer Wand einen Wechſel, doch fo, daß 
der Wechſel etwas von der Wand abfteht. Diefer Wechſel 
greift mit feinen 20 Zähnen in einen andern Wechſel mit 
© Zähnen. Beben dem erften Wechſel liegt, nach dem 
rade zu, eine ſtarke Feder, die zwey Faden bat, 

welche das Rehr, worauf der erſte Wechſel fist, ergreifen, 
Die Zacten liegen alfo unter diefem Wechſel, und die Kraft 
der Feder treibt, wenn fie fich felbft überlaffen iſt, den Wech⸗ 
fel vorwaͤrts zurüct, und alfo auch das Walzentad mit der 
Walze, die mit dem erften Wechſel vereiniget find. Leber 
der nur gedachten Feder fiegt noch eine zweyte, die gerade 
fo ſtark und groß, als die unterfte iſt. Diele ſichtbare Fer 
der ragt über dem erften Mechfel weg, und ihre Spitze 
flege auf dem zweyten Wechſel von 40 Zähnen. Der letzte 
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Wechſel hat um feinen halben Umfang einen erahnen Kalk 
fen, der gerade fo hoch it, als zwey Parallelzirkel auf der 
Walze, die zu verfchiedenen Stucken gebören, von einams 
der abfichen. Der Reif tft an dem Ende, wo die Feder 
hinauf geht, nach einer fhiefen Flaͤche abgeſchaͤrfet, damit 
die Spige der Feder bequem auf den Reff hinauf gehen 
könne; auf dem andern Ende ift er hingegen fenfrecht ab» 
gefpnitten. Gerade wo ſich diefer Neif endiger, fit auf 
der unterften Fläche eben diefes Wechiels ein zwehter Reif, 
der genau die Beſchafſenheit des eiſten bat. Auf dieſem 
if liegt Be Spitze der unterften Feder, die von der obern 
gedeckt wird. Wenn bey der Sewegung ber Uhr die Spl⸗ 
ge der unterften Feder von ihrem Neij auf den zwehten 
Wechſel hinab fällt," fo geht die Spike der oberften Feder 
anf den erften Reif hinauf. Diefe Feder wird alfo vom 
dern erſten Wechfel um die Höhe des erſten Reifs zuruück 
getrieben, und die Kraft der unterften Feder kann unger 
hindert dem eriten Wechfel bis an die eberfte Feder zuruͤck 
ſchieben, zugleich alſo auch das Walzenrad mit der Malze, 
Die Stifte des erſten Stuͤcks ſtehen in dieſem Fall vor den, 
Haͤmmern, uud die Uhr fpielt daher das erfte Sräf. So— 
bald ſich aber die Walze einmal umgedreher, und alfo dag 
erfte Stuͤck geipielet bat, fo finfe and die oberfte Feder 
von dem Reif des Wechſels hinab. Denft wenn ſich Der 
erfte Wechſel mit der Walze einmal umgewaͤlzet bat, fo hat 
der zweyte Wechfel erft einen halben Umtauf verrichter, toeil 
der erfte Wechfel nur 20, der andere aber 40 Zähne hat, 
Sinkt die weyte Feder ſchnell von dem Reif hinab, fo 
wirkt ihre Federkraft gegen den erften Wechſel, und treibt 
ihn mit der Walze, nady dem Innern des Werks zu, um 
die Höhe des erften Reifs zurück. Die Kraft der unters 
ften Feder kann der obern nicht entgegen wirken, teil jene 
gerade auf den Reif an der unterften Fläche des zweyten 
Wechſels tritt, und alfo zurück gebogen wird, Aus Dies 
fem erhellet, daß nunmehr die Stifte des zwehten Etixts 
anf die Haͤmmer zu ftehen kommen, und die Uhr wird Bier 
fes Stück jedesmal nach dem erften fpielen, weil die Ein 
richtung des Raͤderwerks dergeftalt getroffen iſt, daß ſich 
die Walze jederzeit zweytagal umdrehet. fl aber die Uhr 
das erfte Stuͤck zweymal fpielen, fo fann man bindern, 
daß die Walze nach dem Innern zu nicht verfhoßen roird, 
Es ift deswegen vor dem binteriten Zapfen der Uhr eine 
Verſchiebung (f. diefe) angebracht, wodurch bie Malie 
gehindert wird, daß fie ſich nicht verſchieben kann (f. Hat⸗ 
ſenuhr) Die Walzen der Floͤtenuhr werden faſt fo wie bie 
Walzen der Harſenuhr verfertiget, nur gehöret hierzu eine 
boppelte Art Walzen. Denn eine Art Walzen ſpielt ars 
ſtatt zwey Süden acht Stuͤcken. Daher miffen ben dies 
fer Uhr zwey Tangenten jederzeit fo tweit von einander abe 
ſtehen, daß fie fieben Stifte der Walze ungehindert vorbey 
gehen laſſen konnen, und nur von dem achten berührt ter: 
den. Eine zweyte Art Walzen verfchiebt aber bie Uhr 
niche durch einen Stoß, mie die vorigen, fondern fie wer⸗ 
den von dem Uhrwerke wie eine Schraube in ihrer Schrau⸗ 

benmurter bewegt, Dem ungeachter muß die ihr ein Stuͤck 
nach dem andern fpielen, Allein bloß alsdenn toird biefe ' 
ſchrauben⸗ 


Walze 
benartlge Bewegung der Walze angebracht, nenn 


frau ‘ 
die Uhr die drey Stuͤcken einer Symphonie ohne Aufhören 
hinter einander fpielen fol. Statt der Parallelfreife auf 
- der Harfenmwalze muͤſſen alfo bey dieſer auf einer Dreh» 
bank Spirallinien gezogen werden. Die übrigen Abtheis 
lungen bleiben wie ben der vorigen Walze. Der Mechas 
nifmus der Walze, die eine ſchraubenartige Bewegung bat, 
iſt folgender: Auf der rechten Seite der hr läge ſich eine 
Auslöfing aufheben, die auf einem Zapfen lauft. Ein 
langer eiferner Arm reicht nämlich von dem Weiſerwerke 
des Gehewerks der eigentlichen Lihr bis an. die Spige der 
Auslöfung, und An Stift auf dem Wechfel des Weifers 
werks hebt nach m. einer Stunde vermittelft des ges 
dachten Arms die Auslöfung auf. Ihr Zapfen liege bey 
der Ruhe des Uhrwerks in einem Kerb der Schloßſcheibe, 
bie uͤberdem noch drey Kerbe hat. Der erfte iſt der größte, 
und der Zapfen der —— kann in allen Lagen der Aus⸗ 
fung hinein fallen, die Übrigen dieh Kerben find kleiner, 
und der Zapfen kann nur alsdenn hinein fallen, wenn man 
die Auslöfung etwas von dem Gehäufe der Uhr vorwärts 
zuruͤck ſchiebet. Ci. Flörenuhr) Die Walzen zu dem Glos 
denfpiel der Thurmuhren werden aus lauter eifernen Staͤ⸗ 
ben zufammengefegt, und pflegen ungefähr s Fuß im 
Derduefkt zu haben. Der ganze Umfang der Walze ift 
in Tafte, und der Kaum jedes Takte in vier Thrile gethei⸗ 
fet, fa wie bey der Harfenuhr. In jeder Linie, die aus 
diefer Eintheilung der Walze entfteht, find auf der Walze, 
— nach, fo viel Loͤcher gemacht, als bie 
be Tangenten hat. Im dieſen Löchern werden die Heb⸗ 
arme iget, welche die Tangenten ergreifen, Gin fol 
chet Hebarm iſt etwa einen Zoll ins Gevierte ſtark, einen 
Zapfen ausgenommen, der in ein Loch der Walze gefteckt 
wird. Diefer Zapfen endiget Mich in einer Schraube, und 
der Hebarm wird hieran in der hohlen Walze mit einer 
Schraubenmutter beveftiget. Die Walze muß darum hohl 
ſeyn, daß Jemand hinein fteinen, und alle Hebarme mit 
den Schraubenmuttern anfchrauben kann. Auf einer job 
hen Walze Fönnen mehrere Stuͤcke geſetzt werden. Die 
Hebarme desjenisen Stüds, das die Uhr vorher geipielet 
bat, werden abgenommen, und dagegen. nad Anleitung 
der Moten eines andern Stücks von neuem in den Löchern 
der Walze beveftiget. (ſ. Slodenfpiel) 
Walze der Ihren, (Uhrmacher) derjenige Eylinder, 
rauf die Schnüre oder Darmfaiten der Uhr mie den 
chten ſich wickeln. Sie befteht aus zwey meffingenen 
Seitenblechen, und aus zwey Boden. Das Seitenblech 
wird von Meffingbieh um ein Modell gewicelt, und die 
Enden mit Schlagloth zuſammengeloͤthet. Die beyden 
Böden werden gegoffen, und erhalten ſchon durch den Guß 
einen vorfpringenden runden Abſatz, der In das hohle Sei» 
tenblech paffet. Sie werden bloß mit Gewalt in das Sei⸗ 
tenblec) eingefptengt, wenn zuvor gerade in der Achfe für 
den Wellbaum ein Lech durchgebehret iſt. Der eine Boden 
fpringt etwa 4 Zoll vor dem Beitenbledhe vor, und in dies 
fen vorftehenden Theil werden mit einer Feile Spertzaͤhne 
eingeſchnitten. Man theilt den Umfang diefee Scheibe in 
Technologifdres Wörterbuch IV, Theil, 
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elne willkuͤhtliche Anzahl Theile auf der Theilſcheibe ab, und 
nad) diefer Einthellung werben die Zähne ausgeſchnitten. 
Die Walze preft man bloß auf den Wellbaum auf, wenn 
fie vorher abgedrehet und policet iſt. Ueberdem mers 
den noch auf dem Beitenblech der Walze einige Schrauben« 
gänge ausgefhuitten. Dieſes geſchieht auf dem Dreb⸗ 
ſtubl mit dem. Grabftihel. Die Walze muß nad der 
Berechnung in einem Aufzuge fo lange gehen, als dadurch 
veitgefeßt iſt. Diefes hänge fowohl von der Aufjzugshöhe; 
als auch von der Limlaufgzeit des Bodenrades, auch 
von der Starke der Walze ab. Man haͤngt nicht gern el⸗ 
ne Uhr höher als 5 Fuß auf, weil re ben einer groͤßern 
Hoͤhe das Zifferblatt unkenntbar würde, Wenn demnach 
eine Uhr acht Tage in einem Aufzuge gienge, und das Bo⸗ 
denrad.wälzte fi in ı2 Stunden einmal um, folglich im 
8 Tagen 16 Mal, fo müßte hiernach die Erärfe der 
Walze beftimme werden, Denn bey jedem Umlauf des 
Bodenrades und dee hiermit verknüpften Walze wickelt 
fi foviel. von der Darmfaite oder der Schnur ab, als 
der Umfang der Walze beträgt. In dem wärtigen 
Falle muß alfo der Umfang der Walze 16 Mal genommen 
hoͤchſtens 5 Fuß * Der Durchmeſſer der Walze 
verhalte ſich 3. B. zu dem Durchmeffer des Bodentades 
wie 2:5, fo fragt es fi, ob die Uhr unter der voraus» 
gefekten DBebinaung 4 Tage in einem Aufjuge geben, oder 
beffer, ob eine Schnur, die 16 Dial um die Walze kann 
gewickelt werden, 5 Fuß lang ift? das Bodenrad, 
wie in dem gegenwärtigen. Fall, 3 Zoll im Durchmeffer 
hoch, und die Walze foll ſich zu jenem wie 2:3 verbals 
ten, fo wird der Durchmeſſer der Walze = Zoll ſeyn. Aus 
biefem Durchmeffer findet man nach einer befannten Pros 
portion den Umfang der Walze, der bey gegen em 
Fall 64 Zoll betraͤgt, Wird diefe Zahl mit den Ummäls 
zungen der Walze in 8 Tagen mit 16 multipliziret, fo era 
giebt ſich die Höhe des Auſzuges: 64 X 16 = 100% Zoll, 
oder 8 Buß 4% Zoll. Hierzu muß noch die Ränge des Ges 
wichts gerechnet werden, welche wenigſtens 6 Zoll beträgt; 
Dies würde die veftgefeßte Höhe des Aufzuges 5 Buß übers 
fteigen, wenn dieſe Uhr, wie.die gewöhnlichen 24 Stun⸗ 
denubren, ein Gewicht und Gegengewicht hätte, und es 
müßte eine andre Einrichtung getroffen werden, Bey el⸗ 
ner Uhr, deren Gewicht an einem Kloben hängt, fommen - 
die Enden der Darmfaite auf jeder Seite des Klobens in 
Betrachtung. Wenn alfo die Uhr auh nur 5 Fuß hoch 
haͤnget, fo find doc beyde Enden zuſammen genommen 
10 Fuß lang, und die Uhr wird alfo die vefigefikte Zeit im 
einem Aufzuge geben, Wird eine Uhr nur 4 Fuß hoch 
aufgehangen, und foll doc; 8 Tage in einem Aufzuge ges 
ben, und folk ferner die Proportion des Durchmeſſers dee 
Welle zu dem Dutchmeſſer des Bodenrades 2:3 bleiben, 
weil fie die befte if, fo kann man entweder dem Bodens 
rad einen Eleinern Durchmeſſer, z. B. 24 Zoll, oder auch 
diefem Made bey der Berechnung eine längere Umlaufszeit 
geben, Am leichteften ift der Sache freylich abaeholfen, 
wenn man dem Made feine Größe läßt, und das Verhaͤlt⸗ 
niß des Durchmeſſers der Walze zudem Durchmeſſer des 
Eeee Boden⸗ 
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Bodentades abaͤndert. Der erfte verhalte ſich zu dem letz⸗ 
tern wie 132, fo wied hierdurch der Umfang der Walze 
kleiner, und es wickelt ſich bey jeder Umwaͤlzung der Wale 
jejein fützeres Ende der Schnur als vorber ad, Der 
Durchmeffer der Walze ift unter diefer Bedingung 14 Zoll 
aroß, und der Umfang beträgt 45 Zoll, Multipliziret 
man hiermit die Umgänge des Wodenrades in 8 Tagen, 
16, fo ift die Höhe des Aufzuges 6 Fuß 4 Zoll; hierzu 
6 Zoll für das Gewicht gerechnet, madır 6 Fuß 94 Zoll 
“fm, Zugleich muß aber auch der Uhrmacher die Länge 
der Walze und die Stärke der Schnur in Erwägung zie⸗ 
ben, ob dieſe ſich auch in gegenmärtigem Fall ı6 Mal um 
die Matze fhlingen kann, ohne daß fie zulegt Über einan⸗ 
der ſchlagt. Deun ift dieſes, fo wird die Entfernung der 
Schnur von dem Bewegungspunkt verändert, und bie 
Kraft des Gewichts vermehtt. Das eine Ende der Schnur 
wird an dem Gehaͤuſe beveftiger, das andere Ende aber 
durch ein Loch in die hohle Walze geftectt, und in der Kuss 
‚böblung' wird ein Knoten an dem äußerften Ende der Schnur 
geſchuͤrzt, det fie auf der Walze veſt halt. ' 

Walze des Maſchienenzugſtuhls. (Seiden ⸗ und 
Zeugwirker) Ein Maſchienenſtuhl it von der Beſchaſ⸗ 
fenbeit, daß der Weber ſelbſt, ohne einen Ziehjungen nd» 
Abig zu haben, den Zampel und die Kettenfäden zu geblüms 
ten Zeugen mit dem Buße jieben kann. Diefes Ziehen ger 
ſchieht nun vermictelft einer Walze, die fo angebracht ift, 
als in einet Flötens oder Harfenubr, weil ihre eingeſchla⸗ 
genen Stifte, wenn fie vermittelft des Tretens umgedrer 
bet wird, bie Tangenten bewegen, und biefe die mit ihnen 
vereinigte Zampelſchnuͤte ziehen. Die Walze it alfo mit 
dern Mufter fo verfehen, als ein muſikaliſches Notenſtück 
auf einer Spieluhr. (f. Mafchienenftubl) 

Walzen, (Aderbau) den Acer mit eier eins ober 
Aveyfpännigen Wale Äberfahren, und bie großen Kloͤßer 
oder Erdſchollen damit zerbrüden. Wan thut ſolches am 
den Orten, wo breite Stücken gewoͤhnlich find, wenn ber 
Hafer und die Gerfte etwa einen halben Finger hoch aufs 
geganden iſt. Diefes geſchleht gemeinlglich nach einer Re⸗ 
gen, wenn das Erdreich wieder ein wenig abgettocknet iſt, 
denn went es noch naß im Felde ift, fo hänge ſich das Erd» 
reich zu ſehr an, und laͤßt ſich ſodann nicht gut malzen, 
&s gefchieht desivegen, damit die Erde fein Flat gemacht, 
bie oben hervorragenden Wurzeln bedeckt, mithin die 
Früchte in Ihrem Wachsthume befördert, die Feuchtigkeit 
fu erfolgender Duͤrte beffer beybehalten, und das Getraide 
in der Äerndte defto genauer an ber Erde mit der Senfe 
weggehauen, und reiner geharft werden möge. Einige 
halten das Walzen am beften, wenn es gleidy nach dem 
Eggen gefchieht. Dadurch wird aber, zumal in ſchweren tho⸗ 
nigtem Boden, det Acer zu derd, folgt folalich ein Platz · 
regen und Sonnenſchein darauf, fo wird der Acker fo veſt 
wie eine Tenne, und das Gertaide kann nicht auſgehen; 
that twärtet alio lieber, bis die Saat aufgegangen iſt. Soll⸗ 
be ja zu folder Zeit eine Duͤrte einfallen, fo kann man Bas 
Walzen noch allezeit ohne großen Schaden vornehmen, ehe 
das Getraide in die Schoßkiele komt, wenn nämlich, wie 
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oben gedacht, ein kleiner Regen vorher gegangen iſt, außer⸗ 
dem aber muß es unterlaſſen werden. Außerordentlich aber 
geſchieht auch das Walzen auf dem Felde, ehe es beſtellt 
wird, um die Erde Elar zu machen. 

Walzen, Ausftoßen, ( Bäder) die legte Arbeit bey 
dern Kneten des Teiges. Hierbey wird nicht mehr Mehl 
untergeftreuet, fondern man ertheilet dem Teig nur die ers 
forderliche Dichtigkeit. Der Knetet ſticht naͤmlich ein gros 
fes Stud Teig nad) dem andern von der Maffe ab, walk 
jet es bald nach der Breite, bald nach der Länge der Deus 
te, von ber Linken zur echten, und fo wieder zuruͤck. 
Jedes gewalzte Stuͤck Teig wirft er zum Auswirken aus 
der Beute. Diefe faure Arbeit, weben dieFauft das Yes 
fie thun muß, dauert fo lange, bis der Telg, wie der Bär 
der fagt, klar ift, oder bis er nicht mehr an bie Hände 
anflebet, wenn man ibm angreift, nicht mehr merkliche 
Feuchtigkeit bey fich führer, und ſich troden anfſuͤhlet. 
Das Beſehen und Befühlen muß aifo den Baͤcker Ichren, 
ob der Teig gehörig gewalzet und zugerichtet iſt. 

Walzen Münze) die Cylinder in dem Streckwerk, 
womit die azplatten oder Zaine geſtreckt werden. Sie 
find von gutem ſchwediſchen Eifen geſchmidet, und mit dem 
beften fogenannten Walzenfiahle beleget. Der maͤrkiſche 
Stahl iſt der befte. Er hat vor dem koͤlmſchen und ftenermärs 
klſchen zu den Muͤnzwalzen den Vorzug. Wenn das Bund 
Stahl zum Ueber ʒuge zu einem Ringe zuſammengeſchweißt 
iſt, ſo wird dieſer Ring an die geſchmidete Walze angeſchweißt, 
davon wird die Mitte der Eiſenwalze dicker, als die beyden 
Enden, Hierauf drehet man. diefe verſtaͤhlte Walze nad 
dem Zirkel auf der Drehbanf vollfommen rund ab,und ſetzt 
fie zur Haͤrtung in einen eiſenblechern vieredigten Haͤr⸗ 
tungsfaften mit einem Cementpulver von Ochfenflauen, 
Schuhleder u. ſ. w. ein, und wenn alles gluͤht, fo wird 
es im kalten Waſſer abgeloͤſchet. (f. Streckwerk, Münze) 

wälschen, (Glashuͤtte) ein zwey Zoll langer Colinder 
mit Reifen verſehen, der drey Viertelzoll dick iſt. Auf ſei⸗ 
nen beyden Grundflaͤchen hat er eine Angel, womit er in 
og Per Gabel, die einen Stiel hat, acht. Mit dies 
em schen werden die Reifen in di — 
und gemodelt. ß —— 

Walzenbolzen, (Glachuͤtte) ein runder eiſerner Bol⸗ 
zen, welcher ſich mit feiner Dicke nach der Größe der Glass 
tute, woraus das Tafelglas in der Glashürte gemachet 
witd, richtet. Die Ture wird mit dieſem erhitzten Bolzen 
waljenartig gerundet, indem der Bolzen in die Tute ges 
ftedet, und in felbiger hin und wieder gewalzet wird, daß 
2 he dadurch einem Cplinder ähnlich wird. (ſ. Tafels 

Walzen der Gerber, find runde Staͤbe, womit das 
Leder, fo nach ungariſcher Art zubereitet wird, gewalzet 
wird, um es gefchmeidig zu machen. Ein folder @tab, 
oder Walze, wird naͤmlich in das Leder eingefchlagen, und 

det Arbeiter tretet und walzet mit den Füßen das Leder ders 
geftalt bin und ber, daß ſich dadurch das Leder ausdehnet 
und erwelſchet. Er hält ſich bep Diefer Arbeit mit beoden 
Handen 
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Händen an dem horizontal beveſtigten Stabe eines Ge⸗ 
rüftes an, unter welchem das Leder auf dem Fußboden liegt, 

Malzen der Keitftangen , (&porer) maſſive Ringe, 
die durch die Seile einige Einfchnitte oder Kerben erhalten 
haben, und derer d viere auf jede Hälfte des Mund» 
ſtuͤcks geſteckt werden. Man bat auch eine Art diefer Wal: 
zen, die man Birnwalzen nennt, (f. diefe) B 

Walzen der Zaͤhne eines Übreades, (Grofuhrntas 
her) wenn die Stirn der Zähne eines Mades mit der Beile 
rund gefeilet wird, und ihr dadurdy die fharfen Kanten 
benommen werden. 

Wälsen eines Slintenrobrs, (Rohrſchmid) wenn 
das aus Platinen geſchmidete Rohr in den halbrunden Eins 
fhnitten oder Geſenken des Amboßes, nagbem es auf dem 
Dorn zjufammengefchweißt, und alsdenn wieder vorhglii« 

nd gemacht worden, bey dein Haͤmmern öfters darinn 

erum gedrehet, und ihm feine rechte runde Geſtalt geger 
ben wird. (ſ. Rohr ſchmiden) i j 

Walzen foͤrmige Karamer, (Artillerie) diejenige Hoͤh⸗ 
fung bey, Kanonen und Mörfern.- welche eine walzenförs 
mige Figur haben. ! 

MWalsengerüfte, (Landivicthfdjaft) ein längliches vier» 
edigtes bölzernes Gerüft, worinn die Walse (ſ. diefe, 
Aderbau) mit ihren Zapfen ſteckt, und woran das Zug» 
vieh, ſolche zu ſchleppen, gefpannt wird. Die beyden Fur 
wen Hölzer, in deren Mitt: die Zapfen fteden, werden 
"Hörner, hingegen die beyden fangen, welche fie von eins 
ander halten, die Stangen genannt, 

Walzenkunſt, (Bergwerk) wer die Kunſt auswen · 
pe ——— auf Walzen gebt, und ſich dar⸗ 
auf bin ur beweget. 

Walzenrad, (Muͤhlenbau) niedrige Raͤder, fo fehr 
weit, nömlid) wenn ihre Kränze über 4 Fuß weit von 
einander ftchen, 

Walzenrad, (Uhrmachet) in einer Spieluhr dasjeni» 


ge Rad, welches die Salze, suenn fie fplelet, bemeget. Es 


bat, wie das Wechſelrad, 30 Zähne, und drehet ſich mit 
dem Wechfelrade zweymal um, wenn das Bodentad fich 
einmal umwaͤlzet. Das Walzentad hängt mit der Walje 
unmittelbar zufammen, Es hat in feiner Mitte ein Rohr, 
womit es auf den Zapfen der Walze geſchoben iſt. Wenn 
durch die Huslöfung das Wech ſelrad in Bewegung geſetzt 
wird, fo drehet foldyes das Walzenzad, und diefes die Walze. 

wälsbammer, (Grobſchmid) ein Hammer mit einer 
Binne auf der einen Seite, und auf der andern mit einer 
glatten Bahn, womit die Sperrkegel zu den Sperrrädern 
ausgetrieben werden, indem der Kegel in eine Unterlage 
gelegt, und mit der Finne des Hammers in die Vertiefung 
der Unterlage getrieben wird. 

Walsbols, (Glaemacher) eine halbrunde Walze von 
Buͤchenholz mit runden Hoͤhlungen von verfehledener Größe 
verſehen. In diefe Höhlungen wird Waffer gerhan, und 
bas las, aus welchem große Glaͤſer, als Laternen, Non⸗ 
wien, oder andere Sorten mit Hälfen verſehen gemacht 
werben follen, datinn rund und glatt gewalget, 


zwerk, ſ Strecwert. . 
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Walzʒapfen, (Grobſchmid) ber elferme Zapfen, um 
welchen das dünne Blech am Ende eines Grabſcheides oder 
einer Miftgabel zu einer Tille gebilder wird, worein der 
hölzerne Stiel geſteckt wird. Das Stuͤck wird um diefen 
Zapfen mit der Schweißbige zufammen geſchweißt. 

Mammen. (Kuͤrſchner) &o nennt man die Buche 
an den Bellen oder Bälgen der Thiere, z. B. die Feh⸗ 
Fuchs· Hafen. Kuͤnwammen. 

Wams, Fr. Pourpoint, (Schueider) ein Kleidungs⸗ 
ſtuͤck der Mannsleute, welches den obern Leib bis an die 
Hüften bedecket, und mit Aermeln und Furzen Schöfen 
verſehen iſt. 

Wand, eine jede aufgeführte Unteriheidung, fo ein 
Behältniß von dem andern abfondert, es fey nun von 
Holz, Erde, Lehm, Mauer oder Stein, Nach dem Ort, 
wo eine ſolche Wand angebracht, und wozu fie beftimmt 
it, befomt fie auch ihren Beynamen: als eine Scheide 
wand, die ein Zimmer von dem andern abfondert ;- ESeis 
tenwand, an der Seite eines Öebäudes; Vorderwand, 
vorne an einem Gebäude, So befomt fie au von der 
Materie, woraus fie verfertiget wird, einen Beynamen, 
als hölzerne Wand, fleinerne Wand u. f. w. Die bewege 
lihe Wand, die man vor ein Bette, einen Tiſch u. dgl, 
fat. * man eine ſpaniſche Wand. (f. dieſe im Sup⸗ 

ement 

Wand, Fr. piece de Pierre ou de mine, (Berg ⸗ 
werf) ein Stüd Berg oder Erz, es mag von einer Groͤße 
und Geftalt feyn, wie es wolle. Iſt es taub und ohne 
Gehalt, fo nennt man es eine Bergwand oder Wand⸗ 
es; bat es einen Gehalt, Wanderz oder eine Erz 
wand, 

Wand, (Schiffsban) die großen Taue oder Strickwer⸗ 
fe, welche bie Maſten des Schiffs rechts, links, auch et« 
was hinterwärts ziehen und veſt halten. Die muͤſſen ftärf 
ſeyn. Man ſpannet 3 bis 10 Taue neben einander aus, 
indem fie oben an die Maſtkoͤrbe, und unten an die Junge 
fern oder Juffers und Veſtung beveftiget und ausges 
fpanner werden. Vermittelſt der angefchlungenen Walls 
leinen dienen fie den Matroſen zu einer Strickleiter,, auf - 
die Maftkorbe und Raaen hinauf zu Reigen, Alle Abfäge 
der Maften haben auf dem Kriegesichiffe Wände, fie find 
von dem obern Ende des Ueberfages bis zu dem Maſtkor⸗ 
be des untern Maftes gezogen, Ein Schiff unter die 
Wand bringen heißt, es mit feinem nöchigen Seilwerk, 
Seegel, Anker, Kabeln veriehen, oder mit allem Tafels 
werk beſchicken. Man hat die grofe Wand, Befaans, 
wand, Sodwand, Vorſteugwand, Vorbramſteug ⸗ 
wand, blinde Wand u. ſ. w. alle nehmen ihre Nas 
men von den Maften, am melchen fie hinauf laufen, 

Wandbalken, (Wafjerbau) ein Balken iu der Wand 
eines Balkenſiels. 


Wandblacker, ein von getriebenem Blech, Meſſing, 
Silber, oder anderm Metall verfertigtes Blatt nach vers 
ſchiedenen Geftalten, woran die Wandleuchter angebracht 
werden. (f. Wandleuchten) 
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Wand, die, hat den Bergmann gefangen, Sr. la 
pierre a artrap€ le mineur, wenn ein groß Srüc Stein 
auf den Wergmann gefallen, bey welcher Gelegenheit er 
insgemein feinen Geiſt aufachen muß. 

Wand, die, werfen, Fr. jetter une pierre en bas, 
GBergwerk) ein Stuͤck Stein durch Die in die Kluft getries 
bene eiferne Eeile loß machen. 

Wände, Fr. Pieces de pierre. (Bergwerf) So wer 
den alle abgeftufte und gewonnene, oder lodır gewordene 
Stuͤcken Erz oder Stein genannt, 

Wände, fr. Jumelles, (Kupferdruder) bey der Preffe 
dieſes Kuͤnſtlers zwey Stüden von Holz, in welchen die 
Buͤchſen find, um die Banden der, Mollen zu ſaſſen. (ſ. 


Preſſe 

Waͤnde, (Waſſerbau) die Selten im Siele, die dicht 
an einander ſchlleßenden Pfaͤhle eines Hoͤſtes. 

Woͤnde des Zauſes abbinden, (Zimmermann) die 
Seiten- Border » Hinter» und Queerwaͤnde eines von 
Helz abgebundenen Haufes find aus Stielen, Kiegeln 
und Bändern jufammengefegt. Das oberite Stockwerk 
eines Hauſes wird zuerft abgebunden, Die Stiele und 
Bander der Queerwaͤnde werden in die Balken zweyer 
Über einander ftehender Stockwerke, bey einer langen 
Band aber unten in einer Saumſchwelle und oben in ein 
Rahmſtuͤck, eingezapft. Im die Stiche zapft der Zimmer 
mann die Riegel horizontal ein. Die Queerwande wer 
den jederzeit zuerft verbunden, weil ihre Stiele und Bäns 
Der länger ſeyn muͤſſen, als bey den langen Wänden, da 
jene Stiele in die Balken zweyer Stockwerke eingezapft 
‚werden, Der Zimmermann muß daher zuerft die wahre 
Länge der Eckſtiele und Bandftiele, die den langen und 
Queerwaͤnden gemein find, mad der erforderlichen Länge 
Ber Stiele in der Queerwand beflimmen. Er mache mit 
Der Außerften Queerwand, 5. B. zur Rechten des Gebaͤu⸗ 
Des, wie gewöhnlich, den Anfang. Diefe erhält zwey Eck⸗ 
Rüde, und jeder iſt, wie gefagt, der Queerwand und der 
langen Umſaſſungewand gemein, Man mählt bierzu Baus 
holz, fo 10 Zoll ins Gevlerte dick if. Da aber die Riegel 
Bender Wände, die an dem Editiel zufammenftoßen, in 
dieſen eingezapft werden, jeder Miegel aber nur 5 Zofl dich 
iſt, fo wuͤrde die Innere Kante des Editiels um 5 Zoll in 
bas Zimmer herein ragen. Dieferhald wird dieſe Kante 
folgendergeftalt ausgevoinkelt: Er macht auf jeder Sei⸗ 
Se der Kante in ein-m Abftande von 5 Zoll einen Schnur 

faa nach der ganzen Länge bes Stiels, und hauet nad 

daaßqgabe diefes Schnurſchlages die Kante rechtwinklich 
mit der Art und dem Beil aus, Hierdurch wird der Eck⸗ 
fiel fo zu fagen in zwey Hälften abgefondert, und in die el⸗ 
ne Hälfte werden die Riegel der Queerwand, in die ander 
re aber die Riegel der antern Wand eingezapft, folalich 
muß der Eckſtiel ſelbſt doppelt eingezapfet werden, nämlich 
auf der Seite der Queerwand oben und unten in die Bal- 
‘ten, auf der Seite der langen Wand unten in die Schwel⸗ 
ke und oben in das Rahmſtück. Nun liegen die Balken 
"Über der Saumſchwelle, oben aber unter dem Rahmſtücke. 
Daher komt es, daß die eine Hälfte des Eckſſtiels kurzer 


Binde 


ſeyn muß, ale die andre, da dleſe In die Walken, jene aber 
in die Saumſchwelle und das Rahmſtuͤck eingezapft wird, 
Der Edftiel erhält alfo oben und unten zwey Zapfen, 
Wenn die Länge der Edkitiele beſtimmt ift, und ihre obere 
Zapfen angef&nitten find, fo wich nunmeht in dem’ Wal, 
fen, in welchen fämtliche Stiele und Bänder oben einge» 
zapft werden, beftimint, tie viel Stiele nad) Beſchaffen 
heit der Wand angebracht werden Fonnen. Dem der Abs 
ftand der Stiele läßt ſich durch Fein allgemeines Geſetz veft 
ſetzen. t eine Wand keine Oefſuung, 5. ®. Thüren 
und Fenſter, fo ſtehen zwey und zwey Stiele s Fuß von 
einander ab, wenn zwiſchen beyden Stielen ein Band an 
gebracht wird, ohnedem aber nur 23 Fuß. ind aber in 
der Wand Fenſter und Thuͤren, fo würden diefe merkliche 
Oeffnungen der Veſtigkeit etwas entziehen, wenn man 
nicht unweit der beyden Stiele, zwiſchen welchen eine Thuͤ⸗ 
te oder ein Fenſter angebracht iſt, einen Stiel noch zur de 
veftigung ſtellete. Ungefähr nach diefen Geſetzen und nad 
den Scheidewaͤnden, die auf die Queerwand ſtoßen, erd 
net der Zimmermann den Ort, und die Anzahl der @ties 
le jeder Wand, Man nimt zu den andern Stielen nur 
“albbols, weldyes zwar nur fo di, als die Riegel und 
Bander ins Gevierte ſtark find, nämlich 5 Zeil, aber 7 big 
9 Zoll zur Breite hat. Denn breit muß ein Otiel det 
bald fen, weil wenigſtens auf zwey Seiten Riegel in den 
felben eingezapft werden, nnd in folche Stiele, worauf eine 
Scheidewand ftößt, auch wohl mehrere, Diefe Stiele 
heißen Bindeftiele, und fie müffen gleichfalls zwen· auch 
wohl dreymal ausgewinkelt werden, nachdem mehrere Räns 
be auf folden Stiel ftoßen. Wenn die Anzahl der Stiele 
und eines jeden Orts in der Wand beftimmt ift, fo werden 
fie ſammtlich vorgeſtoßen, das ift, in den obern Balken 
eingezapft. Alsdenn erſt mißt der Zimmermann die wahre 
Länge aller Stiele der Wand nad) der Höhe des Stoch 
werte ab, Cr mißt nämlich mit einer Latte, die fo lang 
als das Stockwerk hoch iſt, den Eeffkiel und die Dindeftiche 
nad) ihrer Hohe aus, und macht auf jeden diefer Stiele 
an dem untern Ende ein Zeichen, Nach Maaßgabe diefer 
Zeichen legt er den Sußftock oder eine Latte auf die fämmts 
lichen Stiele der Wand, und Beute eines jeden Stiels 
Länge, durch einen Strich nach feiner Dreite,an. Die 
Stiele fonnen nunmehr auch auf dem untern Balken, wor⸗ 
auf fie au ſtehen kommen, eingezapft werden. Znoifchen 
jwey und zwey Stielen zapfet der Zimmermann, nach Des 
fchaffenheit der Hoͤhe der Wand, einen oder zwey Rirgel 
ein: denn iſt die Wand nur 64 Fuß hoch, fo wird gerade 
in ihrer Mitte der Höhe en einziger Miegel borgontafeins 
gezapft; überſteigt fie aber diefe Hoͤhe, fo erhält fie jwey 
iegel, den einen in dem erften, den andern im dem nen 
ten Drittel der ganzen Höbe ver Stiele. Alle Riegel wers 
den aus fürfjöligen Rreunbols geihnitten, auch wohl 
ans Halbholz. Alles diejes gilt auch von den Bändern. 
Diefe werden zwiſchen wey Stielen auf den Riegeln übers 
fbnirten, und gewöhnlich in dem obern und untern Bal⸗ 
fen neben den deyden Stielen eingezapft, Ihre Anzahl 
haͤngt er Uederlegung des Zinumermanng ab, Denn 
" 
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er muß an allen den Orten einen Band anbringen, mo 
eine Wand gegen den Stoß des Windes in Sicherheit ger 
feßt werden muß, und alfo fomohl neben den Umfaffungss 
als Scheideränden. Zwey und zwey Baͤnder gehören je⸗ 
derzeit zufamınen, fo daß der eine feine Richtung von der 
Rechten, der andere von der Linken hinab erhält. Man 
uͤberſchneidet zwar gewoͤhnlich die Wänder auf den Rirgeln, 
allein zumeilen zapfet man fle auch ſtuͤckweiſe in die Riegel 
ein, aber nur alsdenm, wenn es verlangt wird. In dier 
fem Fall wird der obere Theil des Bandes in den obern 
Balken und den oberften Riegel, der mittlere Theil zwi⸗ 
ſchen beuden Riegeln, und der untere Theil zwiſchen dem 
unterften Riegel und dem untern Balken eingezapft. Das 
Gebäude fol durch diefe Verzapfung in etwas an Beitig- 
feit gewinnen, weil die Stärke des Bandes nicht twie bey 
dem Ueberihneiden gefchwächet wird. So wird alfo die 
Außerfte Queerwand zur Mechten des Gebäudes verbun. 
den, und ebem fo alle übrige Queerwaͤnde, außer daß fie ans 
ſtatt der Eckſtiele nur Bindſtiele haben , die zugleich zu eis 
ner Dueerwand und zu einer langen Wand gehören. Der 
Zimmermann verbindet die Querrwaͤnde nad) ihrer Folge 
von der Mechten zur Linken des Gebäudes, wenn man 
nämlich vor dem Gebäude ſteht. In eben der Ordnung 
werden num auch die langen Hände verbunden, daß man 
nämlich mit der Fagade den Anfang macht, und mit der 
fangen hinterſten Umfaſſungswand befchließet. Jede lange 
Wand wird eben fo verbunden, als eine Queerwand, au 
Ger daß die Stiele und Bänder nicht wie bey einer Queens 
wand in Balken, fondern unten in die Schwelle und oben 
In das Rahmſtuͤck eingezapft werden. An den langen Um⸗ 
faffungsreänden werden n nur die Thüren und 
Benfter angebracht, Jedes Feuſter forwobl, als jede Thüre, 
wird zwiſchen zwey Stielen angebracht. Außer den beyden 
gedachten Stielen wird jedes Fenfter nach der Breite durch 
zroey Riegel umgtaͤnzt. Die Brufthöhe oder der Abſtand 
des unterften ‚Riegels vom Fußboden beträgt bey allem 
Stockwerken 2 Fuß 9 Boll. Der Ueberreft der Höhe des 
Stockwerks, den oberiten Riegel abgerechnet, beſtimmt bie 
ganze des Fenfters. Ben gewöhnlichen Käufern find 

e I bie 33 Fuß, bey Prachtgebaͤuden 4 Fuß breit. Eine 
Ehre it mach Beſchaſſenheit der Höhe des Stockwerks 7 
bis 10 Fuß hoch und halb fo breit, Mach diefen Geſetzen 
verbindet man der Zimmermann nicht nur das oberfte 
Stockwerk, fondern auch alle übrigen, außer daß die obern 
Stockwerke etwas miedriger als die untern find, das mit 
telite aber gewoͤhnlich die größte Hühe erhält. Bey einem 
geroöhnlichen Wohnhauſe pfleat die Wand des unterften 
Stockwerks 10, des mitteliten 12, und des zten 9 Fuß 
Hoch zu ſeyn. Jedes der uͤbrigen Stockwerke iſt a Buß 
niedriger, als das naͤchſt unterſte. 

and , eine. abtenern, It rompre la pierre, eine 

Wand in Sräten fehlagen, 
Wand/ eine, abftuffen, Fr. abbattre, (Peraiert) 
ein Stuͤckiein von eis Wand Cf. biefe, Bergwerk) ab» 
Bag. 
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Wand, eine abwerfen, bereinwerfen, abtreiben, 
lofigewinnen, Fr. tailler, ou couper la pierre, eine 
Wand von dem audern Geftein, daran fie angeflanden, 
abfondern. 

Woandbaten, Wandfcbrauben, find eiferne und 
zum Theil überzinnte Haken, die man an die böljernen 
Wände vermittelt dreyer Mägel anfclagen kann. Ober 
fie werden auch von Mefiing auf mancherleyg Art genoffen, 
woran an dem einen Ende eine gute Holsfchraube geichtveißt 
wird, die hernach, durch die Diitte eines meflingenen Schildes 
gefteckt, fich in die Wand veft fehrauben läßt, wo aber Tas 
peten vorhanden, dafelbft bedienet man ſich ſtatt diefer der 
fegenannten Spalierbafen. (ſ. diefe) 

Wandhaken, (Nadler) ein nach einem lateinifchen S 
gebogener Haken von ſtatkem Drabt mit einer Spige, bie 
man in die Tapeten ſteckt und daran etwas aufhängen 
kann, Man har auch welche, die zwo Spigen Haben, weil 
ber Haken aus zwey Enden Draht beſteht. 

Wand bat fich gezogen, Fe. la pierre s’eft tird, Im 
pierre va tomber, wenn eine Wand ihre Stellung veraͤn⸗ 
dert, und drohet herein zu geben. 

Wandbolz, Wandbalken, Geſchlachtholz, (Mühe 
lenbau) ein vierfantiges Holz, weldyes man bey Archen, 
Käften, und Geichlachten brauchet. Sie werden, wenn 
det Länge nach mehrere an einander gefetst werben müffen, 
an einem Ende mit einem Zapfen, und au dem andern mie 
einem Horn verfehen, 

Wandleuchter, ein Leuchter, der an der Wand beves 
ſtiget werden kann, Er wird von alleriey Materien ver⸗ 
fertiget, als von Metall, Hol; und Glas. Man has 
Wandleuchter mit einer und mehreren Tillen, die, fo ſich 
in verihiedene Arme theilen, haben auf jeglichen eine Til⸗ 
fe. Die von Metall find gemeiniglih von getriebenem 
Died, manchmal verfilbert, als ein Blacker gebildet, an 
denen ein oder mehrere Aerme zu den Lichtern hervorra⸗ 
gen. Die gläfernen bilden einen ordentlichen Spiegel , oft. 
mit einer Einfafjung, moran ein Arm mit ber Tille beve⸗ 
figet it. Man macht fie nach allerley Geſtalten und 
Formen, auch öfters ſehr Fünftlih. Der Blader mit dien 
fen Leuchtern wird an der Wand bevefliget, nnd in einem 
Zimmer werden dergleichen mehrere beveſtiget. j 

. Wandpfabl, (Wafferbau) ein Pfahl in der Wand ein 
nes Hoͤftes. 
Wandpfeiler, $r. Pilafter ou gulaire, (Baukunſt) 
eine eckigte Stuͤtze, welche zum Theil in der Mauer ringen 
mauert iſt, urid mur etwa & vorfs 

MWandrabmen, ( Tuhmanufattue) Rahmen, fo auf 
dem Dobden einer Rabrit angebracht werden, woran daB 
Tuch mach dem Walfen und Rauhen zum 
— muß, und mit verfchledenen Defen eingebeigt wer⸗ 

an, 

Wandraͤbmen, f. Blattſtuͤcke. 

Wandtuthe, Fr. 1’ apui de Charpente, (Bergtwerf) 
ein Gezimmer in den Ehächten, welches aus zwehen bes 
ſchlagenen Hölzern befteht, die man, wenn ein Schret oder 
— wandeibat werden will, daß es ſich a 

a 


590 Bandf 


eine Selte unter ſich zieht, ober einen großen Druck auf 
einer Seite hat, daran leget, fo, daß das eine an das Ort, 
das wandelbar werden will, und das andere gegen über, 
nad) ber Höhe des Schachtes, geleget wird. Zwiſchen fol: 
hen werben Riegel eingetrieben, daß ſich die Hölzer nicht 
ſchleben koͤnnen. 

Wandſaͤule, (Baukunſt) eine runde Stuͤtze, die mit 
dem vierten, böchftens mit dem dritten, Theil in der Wand 
ſtecket, mit den übrigen Theilen hingegen über dieſelbe vor» 
fpringet; denn wenn fie weiter, und wohl gar bis in die 
Mitte und darüber hineingeruͤcket würde, fo bat fie bas 
Anfehen, als wäre fie zu ſchwach zum Tragen, und müf 
fe die Wand ihree Schreäche zu Hilfe kommen. Syn dies 
fern Falle twird fie von Manerfteinen mit der Mauer oder 
Wand felbft aufgeführer, der ft und das Kapital aber 
wird von Steinen gemadyt, wiewohl man diefe Stuͤ⸗ 
den auch dfterd von Gips macht, die aber, fonderlih im 
Wetter, von kelner Veftigfeit find. Sie werden ben frey⸗ 
ftebenden Säulen entgegen gefeßt, deren ganzer Schaft 
außerhalb der Mauer ift, oder die an feiner Mauer an 

ben. Dergleihen Säulen werden gebrauchet, wo bie 

aft, die fie tragen follen, nicht gar weit hervorraget. Mau 
erroählet abe: an deren ftatt lieber die eingeblindeten, weil 
Stuͤtzen etwas tragen follen, oder wenisftens dag Anfehen 
en muͤſſen. So aber rechnet man gleich bey bem erften 
niehen das Tragen der Mae felbit zu, 
. Mandubren, ſ. Stubenubren. 

Wange, (Drechsler) an einer Drebbank (f. biefe) 
die Rinne in dern Riegel des Vordertheils, worinn der 
Keitſtock der Drehbank verſchoben werden kann; wert 
er denn dem Stock der Bank aehörk; genaͤhert worden, ſo 
Fann er vermictelft eines Keils in diefer Wange beveftiget 
werben. 

Wangeiſen, Wangeneifen, Fr. la bande des ailes, 
(Bergiwerf) ein Eleines duͤnnes, in der Mitte breites El⸗ 
fen, mit einem Loch verfehen, welches auf die Wangen genas 
gelt wird, damit fich das Holz, wo der Stecknagel durch 
Die Zugftange geht, micht abnuse, , 

Wangen, $r. les ailes à cot&s d’ une fonte, (Berg⸗ 
werk) die beyden Flügel oben an der Kunftftange, welche das 
Geſchlitz ausmachen; jeder hat ein Loch, und iſt mit eis 
— u Eifen beſchlagen, wodurch der Steckna⸗ 
gel geht. 

Wangen, (Schiffebau) ausgehöhlte hölzerne Maſchle⸗ 
nen, twelche auf den Schiffen, wo etwa ein Maſtbaum 


durchgeſchoſſen iſt, an demfelben auf begden Seiten anges, 


leget, und mit Stricken wohl verwahret werden, wodurch 
Ber Maft zu weiterm Gebrauch wieder ergänget wird, 
Wangenhobel, (Tiſchler) ein Gefimshobel mit einem 
ſchmalen dicten Hobeleiſen, deffen Schaft gleichfalls nur 
mat it, Es wird mit demfelben die Nuthe oder Falze 
nachgeholfen und verbefiert, die mit dem) Nuthhobel auss 
geflohen worden. 
Wanke, (Tuchbereiter) ein Stuͤck Holz, fo auf dem 
er der Tuchſcheere aufaefhraubet ift, und woran 


Cie 
der Hügel , ein Riem, beveſtiget iſt, der die Wanke mit 


i 


Mappen 


dem Stenzel (f. diefen) vereiniget, und folglich, wenn 
—* —— wird, den Lieger mit beweget (ſ. Tuch 
eeren 

Wanne, (Böttcher) ein von hoͤljernen Dauben, laͤng⸗ 
lihtrund zufammengefegtes, und mit Reifen befchlagenes 
Gefäß, worinn die MWäfche gebrübet und ausgewaſchen 
wird, Man hat fie groß und klein. Die Fleinen werden 
auch in der Haushaltung zum Einſalzen des Fleiſches ges 
braucht. Auch Hat man fie von getriebenem Kupfer, Mef 
fing, oder andern Metall, die zu allerley wirthſchaftlichen 
Sadjenigebraucht werben. > 

Mannichen, (Böttcher) ein Eleines Gefäß, darinn der 
Boden platt, auf der einen Seite zirkelförmig, und [auf 
der andern fid in einer Spitze endet. Es wird hiemit der 
Wein ab: oder aufgefüllet. Die Spitze des Gefaßes dies 
net dem Gefäß zur Gießrinne, womit man den Wein 
ausgießet. 

xDappen, ein Kennzeichen, fo ans Schild und Helm 
befteht, in und auf welchem allerleyg Figuren von unter 
fhiedener Arc und Farben zu fehen find, fo von dem Lan⸗ 
desfürften demjenigen erblid; und. mit allen von dem Ges 
braud) des Wappens abhangenden Gerechtiamen beygele⸗ 
get wird, welcher durch tapfere Thaten, oder fonft durch 
rechtſchaffne Dienfte, um das gemeine Beſte ſich verdient 
gemacht hat, Es ift alfo, wie befannt, das Zeichen eines 
Edelmanns. Ihren Urfprung haben fie unfehlbar von den 
Turniren, ſchon von ben Zeiten Heinrichs des Voglers 

. Anfänglich wurden die Wappen nur auf den 
den, nachgehends aber auch auf den Münzen und Siegeln 
gebrauchet. 

Wappenkunſt, eine Wiffenfchaft , tie man die Wap⸗ 
pen des Dan - —— un verftehen 2 erklaͤ⸗ 
ren, au tt d andre Wa t und 
funftmäßig einrichten fol. — 

Wappenſaͤule, Fr. Colonne heraldique, eine Saͤu⸗ 
le, die einer Perfon zu Ehren errichtet, und mit ihrem Wap⸗ 
pen gezleret Äft. 

Wappen febneiden, bie Kunſt, in allerley Steine 
Wappen zu fchneiden. Diefes geſchieht auf der Drebbanf 
oder Drebmafchiene ((, diefe) mit den Handgriffen eines 
Steinfchneiders mit Eleinen Inftrumenten, die man Steins 
seiger (f. diefe) nennt, Man aräbt theils auf der Flaͤche 
eines Tafelſteins, theils auch auf Steinen, die drey ebene 
Seiten haben. Dee Stein, den man ſchneiden will, wirh 
auf einen Kittſtock mit weißem Pech und Ziegelmebl auf 
gefittet. Die Seiten der weißen Steine muß der Künfts 
fer vorber, ehe er fie aufkittet, über einer Lampe ſchwarz 
anlauſen laffen, damit die Zeichnung deito beffer darauf 
geſehen werden Fanı. Da aber der Stein polirt ift, 
fo ſchreibt die Reififeder nicht auf der polirtem Fläche, daher 
muß die Fläche, worauf gezeichnet werben foll, matt ges 
farliffen werden, und deswegen wird der &tein auf ber 
Scheibe der Glasſchleifer, oder auf einer Glastafel, mit 
Schmirgel und Waſſer abgerieben. Auf der matten Fla⸗ 
che kaun nunmehr gejeichnet werden. Nach dem gepeich« 
neten Umriß der Figur, z. B. einer nadten Perfon, er 


Wappen 
Kuͤnſtler mit dem Steinzeiger einen 
tt, nachdem er das Nad, vermitteljt der Diamant 
ſchale mit Diamantboord und Steinöl, oder jedem andern 


Del, benetzt hat. Er führer den Stein mit dem Kittſtock 
dergeftalt , daß die geſchaͤrſte Scheibe fters den Umriß bes 
83 idet oder hoͤhlet er das Schild 


et. Zuerſt fchnei hoͤhlet er aus, 
und dies gefchieht mit der Slachperl. (ſ. dieſe) Er hält 
den Stein unter die größte Nundung des Zeigers, und führ 
ret ihn, indem der Steinzeiger von der Maſchiene bewege 
wird, fo herum, wie es die Figur mit ſich bringt, Nach ⸗ 
denn das Schild fertig, fo bezeichnet der Künftler den Um⸗ 
riß der Figur mit dem Schneidezeiger. Ueberhaupt iſt bey 
dem Schneiden der Figuren zu bemerken, daß der Skach» 
zeiger ebene, der Bolzenzeiger (f. beyde) aber frumme 
Flächen aushöhle, und daß der Künftler große oder Fleine 
Größe der Fläche, an die Maſchiene fer 


f 
- 


flach vertieft, und die Bolzenzeiger von verſchiedener Groͤ⸗ 
Ge fchneiden die erforderlichen Die Arme und die 
fchneider gefchnitten, 


den Steinen gebildet werden, wobey Zeihnung, Genie 
und Erfahrung zu Hilfe genommen werden müflen, 

- Wappenfdrneider, ein Künftler, der die Kunft vers 
ſteht, in Stein und Metall alierley Wappen zu graben 
und zu ſchneiden. Oft ift diefer Kunſtler auch Perfchiers 
ftecber; (f. diefen) oft aber unterſcheidet er ſich von dies 
fem dadurch, daß er bloß in, ©tein ſchneidet, jener aber 
nur in Metall ſticht. Ch, Wappen fchneiden) 

Waque, ein Maaß, womit man in Hennegau die 
&teintolen mißt, 

Wardein, Buardein, Waradein, ein verpflidteter 
Dffisiant, der die Erze auf Dietalle und Mineralien, als 
Alaun, Vitriel, Salz, Schweſel, Queckſilber u. ſ. w. 
und metalliiche Mlihungen probiret. Bey dein Berwerk 
heiße et Berawardein, bey der Münze Muͤnzwathein. 

Wsrm,fFr. Chaud, (Maler) wird von einer feurigen, 
kecken, frenen, und ihren Gegenftand wohl Farakterifiren: 
den Zeichnung geſagt. Man fagt es auch von dem Bars 
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benton eines Gemaͤldes | 
un ch gm * — teäftig, ver, natürlich, 
de * Schwung von dem renden Bon 


dreymal fällen, und alio 60 Marf machen. 

er Fu pe Fällen find — und a und 
egal geſchmidet 

—— 9 —— 9. ſſel) Man —* 


ſolches zum Kochen gebracht. D eine 
F ſo ſetzet ſich das Silber ap 5 Bir ge 


Wenn nun das Bilder auf den Grund fällt, und das Wa 
fer, welches ganz grün ift, anfängt Elar zu werden, fo ie 
es ein Zeichen, daß es bald genug gekocht habe, Darnitıman 
auch verſichert ſey, ob es recht gefäller, und fein Silber mehr 
zurück geblieben ſey, fo wirft man einige Körner Galz in 
die Faͤllung, wird fie weißlich, oder die Salztoͤrner machen 
weißliche Stralen, fo iſt noch nicht alles gefaͤllet, und es 
muß noch länger kochen, bis es nicht bie geringfte gedach ⸗ 
te Anzeige mehr giebt,  fondern bie oͤrner n 
niederfallen , und an der Faͤlung in der Farbe nichts veräns 
dern, Alsdenn nime man. noch zum Leberfluß wohl eine 
oder zwey Hände voll Balz, wirft fie in die Fällung, und 
nimt alsdenn den Keffel mit der Fällung vem Feuer, und 
wenn foldyer ein wenig geftanden, fo wird ſolche ganz Far, 
daß man auf den Grund fehen kann, und muß das Fälls 
waffer abgego 


Waͤrmen gefchieht mit vieler 
erfchiedenen Endzwecken, wie 


chweißibitze, (1. diefe) 
wenn zwey Städe zuſammengeſchweißt — ſollen, oder 
auch weißgluͤbend und rotbgluͤhend, wenn das Eiſen 
gebildet werden foll, 

Warme Preije, (Tuchbereiter) wenn man wollene 
Zeuge und Tücher durch geheiste Cifenplatten warm prefe 
fet, und ihnen dadurch ein Anfehen oder-einen Glanz giebt, 
Man legs auf den Boden der Preſſe, der ein ſtatker er 

. u 
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ner Kotz iſt, ein ſtarkes Brandbrett, (ſ. Preſſe bed 
Tuchbereiters) über dieſes eine kalte Platte von Eiſen, auf 
das Blech aber drey bis vier erhigte Eifenplatten, die einen 
halben Zoll dic find, neben einander, fo daß fie die Blech⸗ 
platte bedecken. Diefe platte Städen Eifen werden nad) 
Ber gewöhnlichen Art in einem Kaminfeuer glühend gemas 
eher, und zwar ſtehen fie in dem Kamin aufgerihter im 
Krennenden Holze. Nach der englifchen Art liegen fie auf 
einer eifernen unten von Kolen fark erhitzten Platte, die 
in einem dazu befonders eingerichteten Ofen auf deſſen 
Dede eingemauert It. Die Matten erhalten dadurch el- 
ne aleichmäßigere Hitze, und werden nicht zu ſtart erhitzt. 
<f. Wörmofen der Tuchpteſſe) Ja manchen Manufattu 
gen gebraucht man ftatt mehrerer Platten eine einzige gros 
fe Platte. Auf die erhigte Platten legt man mieder eine 
Dicchplatte, die abermals kalt ik, über biefe ein Brand 
Brett, und endlich auf diefes ein einziges einpapiertes (ſ. 
Einpapieren) Seht Tuch, dann wieder ein Brandbrett, 
ein Blech, erhitte Eifen, ein Blech, ein Brandbrett, und 
auf diefes das zweyte Stuͤck Tuch. Nachdem die Preſſe 
hoch iſt, werden auf. diefe Art 6 bis 14 Stuͤck Tücher 
eingefegt, In Holland hat man den Gebrauch, daß nicht 
aflein unter und über jeden Stücd Tuch erhltzte Eifen auf 
die gedachte Art gelegt werden, fondern auch in der Mitte 
des Stuͤds. Allein diefe Art giebt dem Tuche eine zu 
ſtatke Preſſe. Wenn num die Preffe ſolchergeſtalt angefuls 
fet tit, fo bewegt erft eine ftarfe Perfon ‚die Schrauben · 
fpindel der Preſſe mit einem ftarfen Preßbaum bloß mit 
den Händen, ß daß die Spindel hinab geht. Hiernaͤchſt 
bewegen oder fabren einige Perfonen die Schraubenfpin« 
bei mit dem Nafpel, ba fle diefe an ihren Armen umdrehen, 
und vermittelft eines Taues den Preßbaum berum drehen; 
dnd zugleich Die Laterne der Spindel mit. Dder es iſt eis 
ne horizontale Welle mit einer Kurbel angebracht, die ver« 
möge eines Triebwerke die Welle umbdrehet, das Tan auf 
felbige aufwickelt, den Preßbaum mit ber Schraubenfpins 
dei der Preſſe herum drehet, und die Schraube beftmög« 
mchſt anzieht. Aledenn muß das Tuch eine Stunde über 
fich in der Preſſe ſacken, nad) welcher Zeit man die Schtau⸗ 
E verbofet. (f. diefes) a diefer eriten Pieſſe ſteht das 
Zuch ı2 Stunden. Die Preſſe giebt dem Tuche Steife 
and Glanz, fie kann aber nicht auf die Balten der Lagen 
toirfen, und dieſe rofirdem ſchlaff und mike bleiben, wenu 
man das Tuch nur einmal nreßte. Daher bringt man e6 
jum zweyten Mal In bie gutgefallne Prefle, C{. diefe) 
nadıdem das Tuch erft umpapieret (f. Umpapieren) wor⸗ 
ben. Bey dieſer Preſſe verholet man gleichfalls nach eis 
ner Ctunde, fährt aber nach 3 Stunden abermals fort, fa 
ftarf, als Preſſe und Tuch es vertragen koͤnnen. Das Tuch 

eht in diefer Preffe 48 Stunden, Ob ein Tuch eine ſeht 
Sie oder minder warme Preffe erhalten foll, hängt zwar 
von dem Willen des Kaufmanns oder Babrifanten ab, 
ſteht es aber in ber Willkuͤhr des Tuchbereiters, fo giebt 
er dunfel gefärbten Tüchern eine wärmere Prefle, als hell 
gefärbten. Denn die Farbe des letern verfchießt häufig, 
yenigftens zum Theil in der Hitze Der Preſſe. Schwarze 


Waͤrmm 


—— gedachten beyden Wellen liegen auf dem 


Man macht darunter ein paar 
runden lang ein Flein Feuer von Holz oder Kolen. 


Waͤrmkaſten, Mappenmacher) ein Behaͤltniß, worinn 
bie Pappenſchachteln (ſ dieſe) nachdem fie um ihre For⸗ 
men geklebt find, getrocknet werden. Es iſt eigentlich ein 
großes Spind won 8 Fuß hoch, eben fo breit, und 3 Fuß 
tief. Det untere Theil ift mic ausgeleget, und 
man leget darauf angezündete Kolen, deren Dampf feinen 
andern Ausgang bat, als die Weite diefes Waͤrmkaſtens. 
Dberhalb find verſchiedene Gitter von Meſſingdraht, auf 
welche man die beflebten Pappſchachtelformen leget, und 
woſelbſt man fie einige Stunden liegen läßt, bis die ges 
. zu trocken find, um alsdeun wieder neue darauf 
zu Eleben. 


Waͤrmmaaß, f. Thermoſkopium. 
vl 


ans 

zündet werden. Auf dem Rande diefes Kaſtens komt ein 
Ein von 4 breiten eifernen Bändern, deren Enden Hef⸗ 
we oder Hafen bilden, zwiſchen Hat 
dem Gitter vier dünne 


ten wit der gemalten Seite gegen das Feuer, welche in we⸗ 
niger Zeit foviel Hige annehmen, daß man die Hank nicht 
darauf leiden Fan. Man muß aber Acht haben, deß fie 


morden, fo nimt man fie ab, und legt 
wo man einen Haufen von dieſen 
= a dann werden fie gefeifen (f. Seifen, das, der 
rten 
ein von Kupfer oder Meſſi 


m fährt. . { . 
Wärmpfanne, (Salsfiederen) Pfannen, die in einis 
gen Salinen neben den Siedepfannen angebracht werden, 
um in denfelben die Sole ſchon etwas zum voraus verdüns 
ſten au laſſen. 

Waͤrmſtein, ein laͤnglicht viereckigter etwas hehl ge⸗ 
arbeiteter tinftein, welcher am Feuer gewaͤrmt, und 
Winterszelt in die kalten Betten, oder auch wider die Ko⸗ 
tie warm anf den Leib geleget wird. Man hat eine 
andere Gattung von eben dem Stein, als eine kleine, eine 
Viertelelle lange Walze gebildet, mit erhabnen Reifen, das 
mir man ihn bequem in den Händen haften, und diefe 
daran wärmen Einne. Das Frauengimmer bedient ſich ih · 
rer an einigen DEM: um fie in die Muſſen zu ſtecken, und 
ſich daran zu waͤrmen. 

MWärmftod, (Kammmaher) ein hoͤlzerner ftarfer 
Stod, oben mit-einer Spalte oder zwey Schenkeln mit 
einer Spitze, auf welche eine Schrote des Horns, bie eis 
nen Kamm abgeben foll, nachdem fie gekocht, geſteckt, und 
damit über ein lebhaftes Feuer gehalten wird, um fie in 
wenig Minuten ju erweichen, um fie gerade biegen zu Fön» 
nen. (f. Schrote, Kammmacher) 

märmfiod, Treriftod, (Kürfhner) eine hohe Tons 
ne, in weldyer unten ſtatt des Bodens ein fupferner Kefiel 
beveftiget ift. Diefer ſteht auf einem Dreyfuß, und unter 
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damit man ben dem Eſſen die ordentlichen Teller d 
ſetzen, und die Spelfen warm genießen kann, . ' 
Warm sbun, Fr. donner le chaud, (Huͤttenwerk) 
die Hihe bey dem Problceti Be 
w eine große Zange, womit ein Teul oder 
ein Zhgel im das Feuer gehalten und gegtüher wird, um ihm 
unter den großen Sammer zu beingen, 
Warnglocke, (Miller) eine kleine Glocke, die ih Im. 
Schuh des Rumpfs, einer Mahlmuͤhle befindet, ſo⸗ 
bald ſolcher leer voni Getraide wird, die Freyheit A 
da der Schub geſchuͤttelt wird, zu klingeln, > dem V 
An wi ein Zeichen zu geben, daß er f 
tten foll, 
Waren chen, $r. Defence. (Maurer) So nen⸗ 
net man ein Stück von einem Ziegel, fo an einem Strick 
an einer hervorragenden Stange haͤnget, wenn die Maus 


bepflanger zu werden pfleget, welches Holz daher Wartes 
holz genermet wird, 

Wärte, Sr. Echanguette, ein Thurm auf einem ers 
habnen Ort, von da man eine gewiſſe Gegend überfehen 
kann. Die Alten bedienten ſich ihrer oft, um von dens 
felben von dem Feinde Erfundigungen einziehen, und die, 
umliegenden Gegenden davon benachrichtigen zu Finnen, 

Wartſchanzen, (Kriegesbaufunft) find bey einer Ve⸗ 
ftung eine Gattung Eleiner Halbmonde, oder Bollwerke, 
weldye außer der Gleichung an den eingebogenen oder auss 
gebogenen Winkeln errichtet werden. Ihre Deitimmung 
it, den Feind zu beobachten, abzuhalten, und in feinem _ 
Beginnen zu führen. Sle ftehen an einem Orte, wo ſich 
der Feind der Veſtung nähern kann; jedoch beſſer in ein: 
gebogenen Winkeln, weil dann ihre Keble dem Feinde wer 
niger ausgefeßt ift, und weil fie den zu den ausgebogenen 
Winkeln annahenden Feind beffer auf dem Rüden beun« 
ruhigen. Ihre Stirnſelten find 30 oder 60, die Schule 
teen 15, und die Keblen ungefähr 10 oder ı2 Klafter 
lang; die Kehle aber wird, um den Gang vom verdeckten 
Wege her zu bedecken, ein wenig eingegogen. Ihre Ges 
ftalten find vwerfchieden, und werden entweder von Erde 
aufgewerfen, oder auch Über uiterisdifhe Gewölbe aufges 

Siff manert, 
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mauert, und dann unterwoͤlbte Wartſchamzen genannt, 
Dieſe, weil fie der Gewalt der Bomben widerſtehen, koͤn ⸗ 
nen nie durch Untergrabungen gefprengt werden, und vers 
urſachen dem Feinde vieles Ungemach. Diefe Werke has 
ben Bruftiwehre und Graben, welcher, wenn er troden iſt, 
mit der Stirne gleicylaufend, und gegen ben Stirnwinkel 
abhängig gegraben wird, wo die Tiefe meiftentheils 9 oder 
ro Fuß ift, damit er beffer von dem Flügel des verdeckten 
Weges befchäßet werde. , ft es aber ein Waſſergraben, fo 
umgleht er die Wartichanze ganz. Es ift nicht rathſam, 
daß man fie zu geräumig mache,. damit fie nachgehends 
dem Feinde nicht rider die Veſtung dienen, Sie muͤſſen 
eine ſelche Lage haben, daß ihre Stienen und Gräben vom 
verdeckten Wege beſtrichen werden können, Der Stirn⸗ 
winkel muß wenigftens von 60° ſeyn, und mithin entwe⸗ 
u die Stirne abgekürzt: oder die Kehle verlängert werden, 
fe werden imit der Veſtung durch einen Pultgang vers 
bunden, welcher vom auslaufenden Winkel des Waſſenpla⸗ 
bis an die Kehle der Wartſchauze geht. Wenn diefer 
bſtand nicht zu weit iſt, fo iſt dieſer Gang gerade, und 
Bat beym Eingang einen Queerwall; iſt er aber weit, fo 
wird er ſchlaͤnglicht gekruͤmmt. 
Warze, fr. Mamelon, (Berqwerk) der runde Theil 
am Pleulzapfen, daran die Korbftange hängt, in welcher 
er fi, indem er ſich herum führer, drebet. 


Märsenring, (Muͤhlenbau) ein elferner King mit 
Zähnen, der in dem runden Loch des. Lauſerſteins in einer 


Mahlmuͤhle Met, und mit felbigem herum läuft, und 
Ber vermittelft feiner Zähne den Ruͤhrnagel in feinem In 
nern ſchuͤttelt, damit das in dem Rumpf der Mühle be 
+ findlidhe Getraide ununterbrochen aus demfelben zwiſchen 
die Mühlfteine laufe, 
MWarzenftein, Ft. les mamelons des echinites, ein 
fünf: oder fechsectigter flacher Stein, worauf Kupfen- mie 
Warzen ſtehen. Es iſt eine Art der Echiniten, und die 
Warzen find die Plaͤtze, worauf die Stachel geftanden, 
Man finder fie ſowohl einzeln, als beyſammen. 


Waſchamber, Bernftein, welcher mit einer Rinde 


Sberjogen, an die nördliche Küfte von England ausgewor⸗ 
fen, und von feiner Rinde befteyet worden. 

Waſchbank, ein Geruͤſt, wie ein Floß mit ftarfen Bohr 
ken oder Brettern belegt, an dem Ufern der Flüffe ange 
bracht, und öfters mit einem leichten Dache bedeckt. Es 
Diener den Färbern, Gerbern und andern Profeilioniften, 
bie an den Ufern der Fluͤſſe ihre zubereitete Waaren fpülen 
wän, zum bequemen Gebraud, Sie find gemeiniglich 
wor oder hinter den Haͤuſern diefer Profeifioniften, wenn 

Iche am Fluſſe liegen, angeleget. Auch dienen fie dazu, 
ie gewaſchene Waͤſche von der Seife darauf zu ſpuͤlen. 

Waſchbank. (Wolltaͤmmer) So nennt man das Ger 
räche, worauf män die Maͤſchwolle vor dem Kaͤmmen 
waͤſchet· Auf einer arten Bank flehen zwey ſenkrechte 
Bäulen, die durch einen Quecxriegel zuſammengehalten 
werden, In der Mitte ſeder Säule ſteckt ein ſtatker eis 
ferner Haken, ſo daß bende genau gegen einander ber fte- 
bei, Der eine Haken üt in Jeiner Säule beveſtiget, der 


Waſchen 


andere aber (äßt fi ‘mit einem Kreutzholz/ das auf bem 
Hafen außerhalb der Säule ftedt, umdrehen. — bey: 
den Haken ftcht eine flache hölzerne Wanne auf der Bant. 
Sn diefe Wanne wird das Seifwaſſer gefchüttet, und vie 
Wolle darin gewafchen, (f. Wafchen der Wolle) die denn 
zuſammengedrehet, auf die Haken der Säulen gehangen, 
uud daran ausgedrungen wird, ie 
Mafchbefen, ®r. balai ä laver des mines, (Huͤtten⸗ 
werk) etliche zuſammengebundene Aeftchen feifchen Fichtens 
oder Tannen ‚ womit dee Waͤſcher die auf dem 
Heerde beſindl Erze im Waſſer hin und her ftreicher, 
damit das Waffer das Leichte und Taube davon fpüle, 
Mafchbläuel, Wafchbols, ein ftarfes, vorn breites, 
und unten etwas muldig gefchnittenes Holz, hinten mit 
einem Stiel als ein Kammer verfehen, womit diejenige 
Waſche, die man beuchet, (f. Beuchen) gefchlagen wird, 
damit ſie hernach niche p viel gerieben werden darf. 
MWafchbübne, Fr. Table bordet d’ais à tro&s cores, 
for laguelle on met les mines à laver, (Huͤttenwett) 
eine = ee ru - auf beyden Seiten mit 
einem Kande, darauf die Erze geſtuͤrzt werden, wei 
deu Setzwaͤſcher geſetzt werden follen, ne. we — * 
Waſchbuͤtte, Fr. le curier, ein hoͤlzernes Faß in der 
Vitr olbutte, darein der von der Seblauge zutuͤd geblies 
bene Schlamm geſchlagen wird, nn das Vitrielkleine von 
der Unart vollends zu ſcheiden. 
mäfche, dasjenige Leinengetaͤthe, welches jur. Deffeis 
dung der Menfchen, Weberziehung der Werten , Dedfung 
der Tiſche in einer Hauchaltung ze. gebraucht wird. ie 
wird unterſchieden in weiße Waͤſche, die erſt gewaſchen 
und vermittelt der Rolle (Mandel) und des Plätteifens 
(Platte) glatt gemacht worden, und in ſchwarze Waͤſche 


Waͤſche, $r. j 
— ea Brake a 1 Di 


Handſchuhe, auch andere —— F pa und 
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vet auf eine Buͤrſte ſchwarze oder weiße Seife, und waͤſcht 
hiemit das Leder, doch ulcht mit heißem, ſondern mit lau⸗ 
lichtem Waſſer, denn das heiße Waſſer macht, daß das Le⸗ 
der einlaͤuſt. Auf dieſe Art werden die Handſchuhe und 
Beinkleider auf der äußern und innern Seite gewaſchen, im 
kalten Waſſer gefpült, ausgerungen,, getrocknet, und zuleßt 
weich gerieben. Defters wird den Handſchuhen, wie z. B. 
den Offigiershandſchuhen, noch uͤberdem ein gelblicher Ar 
ſtrich gegeben. Zu dieſem Behuf reibet man gelbe Erde 
mit Kreide ganz fein, und von letzterer nimt man fo viel 
zur gelben Erde, da die Farbe miche zu duntel werde; 
gießt im bie geriebene Farbe ein paar Tropfen dh, vers 
bünnet das Ganze mit Waffer, und ſtreicht ndſchuhe 
oder die Hoſen mit einer Buͤrſte an. Wenn fie trocken 
find, fo reibt und klopft man die Farbe gänzlich aus,- mb 
bürftet fie naher gut aus. Das Baumoͤl macht Die Sa 
he gefchmeidig.. Kurt — 
Waſchen der Tuͤcher. (Walter) Dieſes geſchiehet, 
wwoenn das Tuch von dem Weber fomt, und die Nopperin 
foldyes fettge noppet has, (f. Bettnoppen ) um esin dem 
Walkſtock mit den Haͤmmern mit Mein und Seiſenwaſſer 
von dem fett oder Del und Leim zu reinigen, Man nimmt 
von beyden Waſſern gleichwiel, und der in Gaͤhrung ger 
gangene Urin, der bereits 2 bis ı4 Tage geftanden bat, 
greift beffer an, als der frifche. Die Seife, fo zum Was 
ſchen gebraucht wird, muß vorzüglich fett ſeyn. Bey ſei⸗ 
nen Tuͤchern bedient man ſich nie der ſchwarzen, ſondern 
jederzeit der weißen Seife. Die Seiſtafeln werden auf eis 
fogenannten Kohlhobel, worauf. man Sauerkohl 
beit, in Heine Spaͤne zerſchnitten, und diefe werden mit 
affer in einem eingemauerten Keſſel zu einer Gallerte ges 
kocht. Don diefee Seife bringt der Walter etwas in ein 
Gefäß, und vermiſcht biemit den Urin in erforderlicher 
roportion. Nunmehr legt er im jedes Lad) des Walk⸗ 
ods ein Stuͤck Tuch. fo hinein, wie man es verloren la: 
nweiſe, oder nach einem Zickzack, zuſammen zu legen pfles 
. Auf jede Lage fprigt er Urin mit Seife vermiſcht, 
und gießt den Ueberreſt diefer Miſchung endlich in den Walk⸗ 
trog. Man feßt nunmehr die Hämmer in Bewegung, 
und zwey treiben jederzeit. das 
loch im Kreife herum, und eine Rinne führer ſtets etwas 
Waffer in den Trog. So läßt man das Tuch etwa eine 
halbe Stunde in dem Walkſtock durcharbeiten, zieht hier⸗ 
auf den Zapfen des Walklochs aus, und läßt die Miſchung 
von Urin und Seifenmwaffer ablaufen. Das Tu wird 
alsdenn gerichtet, (f. Gleich richten u. ) damit die Walk⸗ 
zibben (f. biefe) mweggefchafft werden, welche häufiger 
beym groben, als beym feinen Tuch entfichen. Berner 
. werurfacher das Wafchen leicht Seifflecke, wenn das Tuch 
nicht rein gewaſchen iſt, und biefe werden am erften vers 
huͤtet, wenn man das Tuch beym Wafchen einmal gleich 
Eichtet. Nach diefer Arbeit wird es zum zweytenmal in 
Das Loch des Walktroges mit Urin und Selſwaſſer gebracht, 
aber fo, daß man beym Einlegen die vorigen Falten ver» 
meidet, damit hierdurch nicht Brüche entftehen, Eben 
dies gilt auch in der Folge bey dem Dickwalken. Zum 


ck Tuch in dem Walt 
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zweyten Mal wird das Tuch, wie vorher, mir etwa J Siun. 
de geſtampft. Wenn man nun bemerkt, daß das Tuch 
vom. Schmutz gereiniget iſt, fo zapft man das Urinwaſſer 
ab, reines Waffer herein laufen, und: das Tuch iq 
den reinen Waſſer fo lange ſtampſen, indem man das ums 
reine a Zeit — a läßt, —* das 
Waſſer, ganz Elar und ift das 
zum Dickwalken rei. nu, r 4 ! 

Waſchen der Wolle, Geugmacher) Die Wofle, wel⸗ 
de zum Waſchen beftingme iſt, wird, nachdem fie auf der 
Horde geſchlagen, (ſ. Schlagen der. Wolle) und in Pades 
te (f. diefe) gebracht worden, mit grüner Seife gewaſchen; 
Ein Padet, fodrey Pfund fdhiwer if, theilet man gemek 
niglidy in 4 gleiche Theile oder Wickel, und bringt dieſe 
Waſchbank. (f.diek) In die Wanne derſelben wird 
jede 3 Pfunde Wolle 3 Pfind Seiſe geſchuͤttet. Aus die 
fer Seife hat man eine Lauge gemasht, taucht jeden Witt 
einige Mal im die Lange ein, und ftreift ihn nach jeden Eins 
tauchen durch die. Hände durch, Hierauf fpannet. matt 
den Wickel. zwiſchen bepde Hafen der Waſchbank aus, und 
eine zweyte Perfon drehet das Kreughol; der Waſchbant 
und zugleich den einen. um, Hierdurch wird das 
Seiſwaſſer aus der e ausgerungen, und ber Woll⸗ 
kaͤmmer felbft wiſcht es von der Wolle ab, indem er mit 
der Hand auf der Wolle nad) ihrer ganzen Länge bin und 
ber faͤhret. Er weiß aus der Erfahrung, wie kart er die 
Wolle ausringen muß,.denn fie muß noch etwas feucht 
bleiben. Wenn alle vorhandene Wickel einmal gewaſchen 
find, weldes man Vorzug nennet, fo beſichtiget man fie 
ſaͤmmtlich, und die, fo noch untein find, mäffen zum zweh⸗ 
ten Dial gewafchen werden. Gemeiniglich find die zuerft 
gewafchenen völlig rein, die legten müffen aber zum zwey⸗ 
ten Mal mit reinem &eifwafler gewaſchen werden, weil: 
bey dem erften Wafchen der legten Wickel das Seiſwaſſen 
fon unrein war. 

Waſchen der Wolle, f. Schweißen. * 

Waſchen der wollnen auf neu, Dan nes 
me Urin und Waſſer gleich viel, = Loch Alaum, » Lot 
gebrannten Meinftein, und 2 Loch weißen Weinſtein. 
Diefes alles thut man zufammen in einen Keſſel, und thut 
auch ein wenig Ztiebeln darein. Dann nimt man ein , 
anderes Geſchirr, thut darauf ein grob hanfnes —* auf 
das Tuch legt man Zwiebeln, und auf die Zwiebein Afche, , 
und gießt das Waffer mit dem Uein darauf. Das Waffee 
muß aber vorber erjt recht gekocht ſeyn. Man ſeihet es 
durch das Tuch; das Zeug damit, und dann. ſpͤlet 
man es wohl aus, Br 

Waſchen des Boldfadens, Wenn man biefen wa⸗ 
ſchen will , fo nimt man Lauge und Seife , die Pauge mn 
aber recht heiß ſeyn, und waͤſcht fie damit recht geſchwin . 
de. Alsdenn nimt man arabifhes Gummi, das malt 
recht fein oft, und weichen a8 eine Nacht im recht watm 
Waffer ein, thut darein ein wenig geſtohenen Safft 
läßt es recht klar werden, zieht die Goidfaͤden durch fe 
Waſſer, und läßt fie trocknen, fo erhalten fie wieder eis 
ſchoͤnes neues Anfehen, * 

fif s Waſchen, 
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Waſchen, das mit Gold gewirkter Zeige. Man 
nimt / eine Ochiengulle, ı Pfund Honig, 2 Pfund Seife, 
6 Loth Violenwurzelpulver, thut diefes alles zufammen in 
ein gläfernes Geſchirr, und miſcht es, daß es wie ein Teig 
werde, und läßt es hernach 10 Tage an der Sonne Reben, 
Mit diefem waͤſcht man alleriey mit Gold gewirfte Zeuge, 
p ſchmutziq find. Zuvor muß man aber alle unreine Stel: 
en mit Zwiebelſaft befhmieren, und denn ſo lange mit 
dem Saft und Teig. machen, bis alles rein wird. Wan 
trocknet 28 hernach mit einem reinen Tuche ab, und laͤßt 
es alsdenn in der Sonne voͤllig trocken werden, Nachher 
prefiet man es, oder legt es zwiſchen zwey warm gemachte 
Bteine, ſo wird es wieder recht fchon roerden, 

Waſchen des Weinzens, (Bäder) Es ift nothwen⸗ 
—* daß der Weitzen vor dem Mahlen gewaſchen, und 

ſo noch etwas ſeucht gemahlen werde, weil nicht allein 
bdey trocknem Weißen viel Kleyen bey dem Mahlen in Mehl 
Abergehen, und es. daher ein grobes Mehl giebt, fondern 
der trockene Weitzen auch febr zu Staut mehl zerſtaͤubt. 
Er muß aber auch wicht zu naß fenn ‚denn Tonft würde das 
Mehl an den Huͤlſen hängen bleiben. Das Waſchen ger 
ſchieht auf folgende Art an einen Brunnen: Man ſchuͤt⸗ 
tet etwas Weisen in. ein feines Drahtſieb mit einem ders 

eihen Boden, taucht mit dieiem den Weisen in eine mit 
ſſer angefullte Wanne, und: rühret den Weitzen zum 
afteen in dem. Waſſer um; Der fchivere Weitzen bleibt 
auf dem Boden des Siches lirgen, Der leichtere Staub» 
weißen, ferner Staub, Hilfen, Trefpe u. dal: ſchwimmen 
auf dem Waffer, und werden mit der Hand abgenommen, 
Dach) dieſem Abſchlammen wird das Sieb mit dem Weiten 
auf die Erde gefeht, damit das Waſſer ablaufe, und wenn 
8 Siebe hinter einander fo gewaſchen worden, fo wird das 
erſte Sieb in einen Sad, und fo alle übrige Siebe einge 
ſchuͤttet, nah 24 Stunden fomt er-in die Muͤhle. 

Wafchen des Wollengarns. (Zeugmadyer) Das ger 
ſchlofte Garn, (f. Schlofen) das zum Serge de Berry, 
Berkan, und andern ähnlichen Zeugen zur Kette gebrau— 
her witd, muß gewaſchen werden. Man nimt auf 10 
Pfund Garn 2 Pfund geiine Seife und r Pfund Port 
aſche, woraus mir kochendem Waſſer eine Lauge gemacht 
wird, tauchet bierinn das Garn ein ,-und ringer es aus 
auf dem Haken der Waſchbank der Wollfämmer, fo wie 
die Waſchwolle. (f. Wafchen der Wolle) Diefes wird zu 
Bo“ Malen wiederholet, und zuletzt die Seife ausge⸗ 

Nlet, 

Wafchen, Erz, Fr. Laver, das Erz durchs Waſſer von 
ber Linart rein machen, 

Woaͤſcher, Waͤſchſteiger, Fr. le maitre laveur, der 
tbeiter, welcher bie Arbeit des Erzwaſchens beforaer, 
ber die Waſchjungen Aufficht führer, fie anweiſet und nach 

Belegenheit ſolche Arbeir zualeich felber verrichter. 
Waſcherz Fr. mine ä laver, ( Huͤttenwerk) das ger 

puchte Erz, welches: gewaſchen worden, oder noch gewa⸗ 

ſchen werden ſoll. 

Waſchfaͤßchen der Pinſel. (Maler). Diefes iſt ein 
Sefchirr von hartem Holz, ungejähr einer ſchmalen Hand 


Waſchh 


reit, und eine eder anderthalb Gpantien ana, und din 
Binger breit hoch, nach laͤ viereckigt⸗ 
man die Pinfel von den nn ae 


über und über, u 


fein einſchneiden, das dben etwas ſchatf und unten did if, 
fo kann man bie Pinfel defto beffer daran rein machen. 
Inwendig bat dieſes Gefäß eine Heine Abtheilung, und 
wenn ri Pinfel nice mehr Braucht, und foldhe rein 
machen ll, fo gießt ınan ein menig Leinöt in beybe Abs 
theilungen des Gefäßes, und hält eritlich den Pinfel auf 
den ſcharfen Theil des eingefchnittenen Hhlyleins, und ſchabi 
mit einem hölgeruen oder Euöchernen Defferlein alle Rarben 
von dem Pinfel in den hinterften Theil des Gefäpes ab; 
und wenn fie alfo von der Farbe aereiniger find, fo legt 
man fie in das vordere Theil in das Leinbt, fo werden fie 
nicht hart, und. find zu jedem anderweitigen Gebrauch wie ⸗ 
——— wenn man fie von dem Leinoͤl wieder abs 

Waſchgold, Fr. Or lare du fable, das Gold, mel 
—— Sand aus Fluſſen oder aus Seufen gefammiet 
worden. _ Er. 

Waſchgrube, (Hütteriwerf) eine Anftaft, worinn das 
€ gewaſchen wird, Es iſt diefes eine Grube in der Erde, 
die eine !änglich vieredtige Geſtalt hat, defien Grund mit 
6 bis 7 Fu langen und ı Fuß dicken Bohlen ausgefchälet 
iſt. Die Seiten find ebenfalls mit dicken Brettern, die an 
ben Enden eingezapft find, ausgefleidet. Oben und unten 
finder ſich ein Loc, durch welches das Woſſer herein und 
heraus gehen kann. Man füller die eine Seite der Wafche 
grube mit Erz an, und zwey oder drep Leute ftellen ſich 
von der Seite, wo das Waſſer komt. Diefe zJiehen dag 
Err, fo am naͤchſten auf dem Boden der Grube ftegt, rule 
Ruhrhaken als dem Maffer, bringen es auf die andre Sei⸗ 
te, und ziehen es, indem fie felbft ihre Stellung verändern, 
nad) fih; von da bringen fie es wieder auf ihren erſten 
Dis: und rühren es beftändig Bis auf den Grund um. 

iefes nennen fie die halbe Mendung, und es hängt 
von ihrer Kenntniß ab, ob fle 1, 2, 3, 4 halbe Wenduns 
gen damit machen muͤſſen, bis fie es in dem immer zuflies 
enden reinen Waſſer rein ug gewafhen haben, und 
zum Scheiden geſchickt ft, (f. Trog, Hotienwert) 

Waſchhandſchuh, (Handſchuhmacher ndfchuße, 
die, wenn fle [hmußig gemacht worden, pen 
werden konnen. Sie werden aus ſolchem Leber gemacht, 
das mit Thran gar gemacht worden, und uhtet dem Nas 
men von fämifchen Leder bekannt ift; denn alle übrige 
Leierarten Eönnen nicht gervafchen werden. Der Feinheis 
und Gute nach folgen die Lederarten bey Handſchuhen ſol⸗ 
gendernei.alt anf einander: das Gemen und Dammpirfde 
leder, Hirſchleder, Hunde -Bock Kalb: Ziegen —— 
melleder. Das Hitſchleder giebt die beſten Dandſchuhe. 


Waſch 


Waſchh 


Waſchhaus, ein beſonderes ober mile andern Gebaͤu⸗ 
den verbundenes Gebaͤude, wo die Waſchkeſſel eingemauert 
find, und alles übrige zum Waſchen gehörige fo angeordnet 
ſt, dab man mit Bequemlichkeit darinn wachen kann. 
Gemeiniglich find fie, wenn es ſeyn kann, an einem Fluß 
angebradit, um das Waffer gleich bey der Hand zu haben, 

Waſchheerd, f. Seerd 


Waſch „Fr. Gargon lavant les mines, (Huͤt⸗ 
tenwert) ein Knabe, der mit der Kifte das Erz auf dem 
Heerd rein machet, v0 


Waſchkeſſel, ein großer kupſerner Keffel, eingemauert 

oder frey, worinn das Waſſer und die Lauge zum Waſchen 
gekocht wird. 
Waſchkorb, (Rorbmader) ein vieredigter Korb „ der 
dazu dienet, die getrocknete auch naſſe Waͤſche darein zu 
legen und fortzubeingen. Er wird mit den Handgriffen 
des Flechtens (I. Korb flechten) von ftarfen Weiden geflodye 
sen, : Er het gemeiniglic unter dem Boden einen Rand 
oder Ruß, und an den ſchmalen Seiten Henkel, woran er 
anaefaßt werden kann, Dft find unter dem Boden anftatt 
des Randes Hölzer untergelege und beveftiger, daß er nicht 
unmittelbar auf der Erde zu Reben Eomt. 

Wafchkorb, (Tuchnanufaktur) ein von Draht gefloch ⸗ 
tener Korb, der an der Waſchbank angebracht ift, worein 
man die mit Urin und Maffer gewafchene ſpaniſche Wolle 
wirft, um fie in dem flußenden Waſſer von dem loßgeld⸗ 
feten fertigen Schmutze gleich zu befreyen. Er hat eine 
beynahe viereckigte Geſtalt, it auf zwey Stangen beveftis 
get, woran vorne eine bewegliche Molle fit, womit derſelbe 
an der Waſchbank bevefliger wird, fo daß die beyden Stan⸗ 
gen fenfrecht Heraus ragen. Bey dem Gebrauche hänge 
der Korb zur Hälfte im flüßenden Waller, und da derſel⸗ 
be vorne offen iſt, fo. wird die noch warme gewaſchene Wolle 
hinein geſchuͤttet, beftändig fo im Waſſer ftehend mit einer 
Harke umgewendet, und auf ſolche Art der Schmutz, der 
durd) das Wafıhen loßgemacht, gänzlich weggefpület. (f- 
fpanifhe Wollwaͤſche) 

Waſchkuͤſte, Waſchkuffe, Fr. Ruart, eine Art einer 
Bölzernen Kruͤcke von einem ungefähr eine Biertelelle lans 

- gen, und faft fo breiten Brettchen von hartem Hole, das 
in der Mitte ein Loch bat, darein ein Gtiel drey Viertel 
einer Ellen fang geſtecket it, damit das auf dem Waſch⸗ 
heerd aufgeftochene Erz bin und her gezogen wird, daß das 
Waſſer das Leichte und Taube vom guten Erz abſpuͤlen und 
fortführen kann. 

Waſchlauge, (Alaunfiederen) diejenige Alaunlange, fo 
von dem Waſchen des Alaunmebls fomt. 

YDafchleinen, find lange, teine, zuſammengedrehete 
Stricke, die man auf dem Trengepla oder Boden aufs 
über, um darauf die naſſe Waͤſche zu hängen und zu 

den ’ 


Waſchmaſchiene, eine M ‚ wo man nicht nd; 
chig hat, die Waͤſche auf die gervohnliche Wehe zu reiben 
und zu Flopfen. Die Wäfche wird in ein Faß gethan, 
durch den Deckel defielben eine Stange, die unten einen 

Teller hat, in weldem 6 beveftiger find, Bermiss 
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telſt diefer wird durch Umdrehung der Stange die Waͤſche 
in dem Seiſenwaſſer fo lange herum getrieben, bie fie rein 
it. Nach einiger Mepnung foll die Waͤſche dadurch mehr 
gefhont werden, als wenn fie auf die gewoͤhnliche Weiſe 
gewaſchen wird; Andre aber behaupten das Gegenthell, und 
dieſe fcheinen Recht zu haben. Man hat dergleichen Wafche 
mafchienen verfchiedener Art. 

Waftofefe, dns gemeine Kot Celfer fe fp von det 

afcbfeife, et e von 
weißen oder grünen Int i 


waſchen ift. 

Waſchwerk, f. Trog. (Hüttenmwerf) 

Waſchwolle, (Zeugmacher) diejenige Wolle, die zw 
den mehreften Zeugarten der leichten Zeuge zum Kertenfas 
den gebraucht wird, Sie ift gröber, ale die Fettwolle, 
die zum Einfchlag gebraucht wird, und wird wie biefe in 
Kammen mit langen Zähnen getämmt. (1. Wolltämmen) 
Sie wird mit Seife rein gersafchen, (f. Walhen der Wolle) 
anftatt daß die Einſchlagewolle oder Fettwolle wit Baumäl 
eingeſchmalzt wird. 

Waſchwrig, f. Waſchwerk. 

Waſecken, Waſchen, Wuͤrſte, Br, Sautiflom 
Deichbau) ein in der Dicke einer Faſchlene 20, 30, 49 
bis so Fuß langes mit Weiden oder andern Bändern ges 
bundenes Bufch» sder Reißwerk, wodurch Pfähle, welche 
am Kopf durchlocher find, damit man ftarte Nägel durdye 
ſtecken kann, gefchlagen werden, am das darunter in die 
Queere gelegte Buſch⸗ oder Reißwerk nieder zu halten. 

Mafen, f. Rafen. 

Wafenwall, ( funft) ein Wall, der von Was 
fen aufgeführer wird, Er wird mit mindern Koften al 
ein gemauerter Wall und viel geſchwinder aufgeführet, und 
von den Stuͤckkuplen, die er verſchlingt, nicht leicht beſchaͤ⸗ 
diget. Aber feine Ausbefferungen find beſchwerlicher. Ce 
wird wegen der langen Boͤſchung, welche der Hälfte ober 
zwey Drirrel der Höhe gleich if, und bis am die Bruſt⸗ 
webr binan,reichet, von den Feinden leicht beftiegen, wen 
er nicht mit &turmpfählen boſteckt iſt, welche 8 bis 9 Fuß 
lang find, die Hälfte oder zwey Deittel tief, 4 oder 5 Zoll 
von einander geftelle werden, fo daf 6 oder 7 eine Klaf⸗ 
terbreite einnehmen, und mit dem Kopfe abwärts, damit 
die Feuerkugeln in den Graben rollen, und die Meberläus 
fer auch verhindert werden, Sie mäffen mit Queerballen 
zuſammen beveftiger werden, Auf der Berme wird eine 
andere Reihe Sturmpfähle fenkrecht eingeſchlagen. @im 
folder Wall wird ein bepfäblter Wall genannt. Auch dem 
Wall gegen Über wird die innere Böfchung des verdeckten 
Weges drey Schuhe weit vom Ranbe mit einer gleichem 
Heide folder Sturmpfaͤhle, umd zroar auf die fchiefe Flaͤ⸗ 
he ſenkrecht gefpichet, um dem Feind die Abfahrt in dern 
Graben zu verhindern. Gute Waſen muͤſſen aus einen 

Siff 3 fetten 
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fetten und trächelgen Grunde ausgeſtochen werben, womlt 


man der Wall bedeckt. 
Waſſer, (Juwelirer) der natürliche Glan;, womit die 
Diamanten und Perlen fpielen. 

Waſſer, Sr. Eau, (Beidenmanufaftur) die glänzen, 
den Streifen, fo dem Doppelttaffent, Moir, und einigen 
andern feidnen Zeugen durch das Anfeuchten, Preffen und 
Mangeln gegeben werden, die daher gewäfferte Zeuge ges 
Hanne werden. (f. auch Moiriren) 

Waſſerablaß, f. Sceygerinne. 

Waſſer absapfen, beu Waffern in ben Bergwerksgrus 
ben einen Abflug verſchaffen. 

Waſſeraus ſchoͤpfung, Fr: Vnindage d’Eau, (Wafı 
fer : und Grundbau) die Ausihöpfung des Waſſerz aus ei · 
— — welches durch allerley Schoͤpfwerke 
geſchiehet. 

Woaſſerback, Piſiback, Fr. Jalte, Galte, (Schiſſs⸗ 

bau) eine Einfaſſung von Brettern gegen das Vordertheil 

des Schiffs, das Waſſer, welches durch die Kluͤſen (I. dies 

fe) eingefpäler voird, zu faffen, und vermöge ber Abhaͤn⸗ 

gigkeit wieder ablaufen zu laffen. Diejenigen, welche fich 

nicht trauen, ihr Waſſer über Bord zu laſſen, können bier 
auch verrichten. 

Waſſerbaͤnke, (Müblenbau) Bretter „ fo am ber 
Seite des Warferrades an den Schlagwaͤnden angebracht 


werden. 
Waſſerbarke, (Schiffsbau) ein Meines Fahrzeug mit 
ern Verdeck, deffen man ſich in Holland bedienet, das 
be Waffer denen Dertern zuzuführen, wo es mangelt, 
tie auch das Seewaffer zum Salyfieden herbey zu ſchaffen. 
Waſſerbaukunſt, $r. Hydraulique, eine Wiſſen⸗ 
fhaft des Bauweſens, fo entweder in dem Waſſer ſelbſt 
vorzunehmen iſt, oder welches nur einem beſſern und vot⸗ 
theilpaftern Gebrauch des Waffers zuwege zu bringen vor⸗ 
genommen wirb. Es gehäret alfo hieher der Bau der Drüs 
den, Schleufen, Siele, Bewahrung ber Dämme und Deis 
&e, auch die kuͤnſtliche Einrichtung von Wafferkünften, zur 
Luft in den Gärten, der Bau der Mühlen und andere 
Betoleichen Werke und Gebäude mehr. Berner wird hiet⸗ 
zu aud) das gerechnet, wodurch dem Waſſer theils geſteu⸗ 
ret wird, daß es nicht Schaden thue, theils aber auch zu 
Hilfe gekommen wird, daß es fciffreih gemacht, und in 
dleſem —— erhalten werde, Auch die Uferbaukunft wird 
iezu gerechnet, 
— Maſſerbaum, Fr. Arbre d' Eau, (Waſſerkunſt) ein 
Flnftlihes in Geſtait eines Baums vorgeſtelltes Waſſer⸗ 
werk, da aus den Aeſten viele Waſſer ausſpringen. 
Waſſerbaumeiſter, ein, geſchickter Baumeiſter, ber 
allerley Arten von — anzugeben weis. 
xo en, |. st, 
. Xohfler benebmen, Sr. öter les eaux, (Bergwerk) 
eine Arbeit des Stöllners, da er die Waffer der vorliegen 
den Zechen avfntmıt, und auf den Stolln abführer. 
Wafferbett, Fr. Lit, (Mühlenbau) wird das vor und 
hinter einer Mühle oder einer andern Waſſermaſchiene auf 
ginem Roſte aufgenagelte Bretterwerk genannt, k 


k 
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Waſſerbienen. So werden von einigen die Threnen 
G. dieſe) genannt, 

Waſſerbienenſchwarm. Man laſſe ſich vom Boͤtt⸗ 
cher einen Kuͤbel machen, deſſen Boden etwas kleinet iſt, 
als die obere Oeffnung, und wohl mit Reifen belegt iſt. 
Den Boden in, und auswendig , wie auch die Peripherie, 
verpiche man wohl, fein Waffer eindringe. Hierauf 
thue man Sprengzeug auf den Boden, worunter Pulver 
gethan:mworden; febe hierauf eine durchlöcherte Scheibe, im 
deren Mitte eine Deffnung wegen des Brandrohrs fich bes 
findet, als welche etliche Zoll über den Deckel hervor gehen 
muß. Auf diefe Scheibe ſtreuet man num etwas Pulver 
ſtaub, feget in der Rundung Waſſerſchwaͤrmer, Wafferras 
teten, Taucher und Enten auf die Spiegel, die Zwiſchen⸗ 
raͤume aber verftopfet man mit Papier, oder mit Saͤgeſpaͤ⸗ 
nen, bie in Salpeterlauge gekocht find, bis oken hinaus, 
Alsdenn decke man den Kübel mit einem Deckel wohl zu, 
in deffen Mitte ein Loch wegen des Brandrobrs feyn muß, 
und verpappe ihn, damit et von dem ı Geuer verwahret 
bleibe. Diefer Dedel ſowohl, als auch die Brandröhre, 
fönnen von Holz oder Pappe feyn. Iſt das Brandroht 
von Holz, fo gebe man Achtung, ob es nach dem Schla-⸗ 
gen feine Spalte befomme, hat es keint, fo umminde man 
es mit Schnüren und Werg, verleime es durchaus, und 
laſſe es wohl trocknen. Zum Schwimmen aber laffe man 
eine runde oder viereckige Scheibe gleich unter den erſten 
Reifen verfertigen, und alfo anmaden; die Schwemmung 
laffe man entziwey ſchneiden, und nach ber Birfeirundung des 
Kübels aushohlen. An eine Hälfte made man zwey Lats 
tenſtuͤcke in der Länge der Schwemmung mit Nägeln vefte, 
ſtoße ſie, dab fie unter fich gerichtet an die eine Hälfte des 
Kübels kommen, bie andre Hälfte der Schwemmung 
ober thue man auf die andre Seite, fchlage fie mit Nägeln an 
die zwey Bretter veit, ungen aber ſchlage man in die Rundung 
ebenfalls ſtarke Nägel ein, die das Schwimmbrert zuſam⸗ 
men halten, fee den Kübel auf das Waffer, und gebe 
dem Brandrobr Feuer, 

Waflerbienenfhwarm, darauf eine fire Pyra- 
mide zu fenen. Man mache vier hölzerne Srödlein im 
einer vertifalen Linie an einem Kübel veft, oben Binde man bie 
Stocklein · zuſammen, um diefe winde man, in einer Schnes 
denlinie,bäunen Draht, oder dünne Reifen, binde Sellfeuer ⸗ 
bülfen darum, oben aber feßeman einige große Hellfeuer dar» 
auf, und verfehe alles mit Stopinen, Die Drandroͤhte 
aber lade man etliche Zoll Hoch mit einem weißen Saß ohne 
Kolen und Feilfpänen, ben Reft aber mit Brillantfeuer (f. 
diefes) , und feße alsdenn den Kübel in eine Schwemmung. 
Man kann audy etliche mit Hellfeuer garnirte Neifen auf 
den Dedel des Schwarms fegen, die ihm ein befonberes 
Anfeben geben. 

Waſſerbienenſchwarm mit einem borisontalen 
Rad. Man läße fih gach Gefallen vom Boͤttcher einen 
Kübel, der mit einem flätfen Boden verfehen if, machen, 
eichtet ein Brandtoht von Holz oder Pappe zu, da es 
6 Zoll über den Dedel bervorrage, beveftiget ſolches 
Brandrohr am Boden, vermittelt eines von Stutz ges 


Waſſerb 

machten Cylinders, welches unten mit vier Zacken verſe⸗ 
ben it; ſchlaͤgt, damit es halte, Nägel in den Boden und 
im das Brandrohr, bohret unten an dem Rohr ein Loch, 
und ſteckt eine Stopine ein. Alsdenn thur man Spreng ⸗ 
zeug auf den Boden, darauf aber eine durchloͤcherte hoͤlzer ⸗ 
ne Scheibe, auf die Scheibe aberwals Sprenazeug, und 
endlich jet man in der Nundung Waſſerraketen an, feuret 
fie gehörig an, and verfieht die Lucken mit Sägefpänen 
oder Papierichnigel, macht einen Deckel darauf, und vers» 
pappt alles wohl, insbefondere aber die Brandröhre, und 
macht fie veft, wie in dem Boden des Kübels, damit fie 
nicht wanke. Hierauf feet man, zu befferm Umlaufen des 
Mades, in die Röhre eine ovale Nuß, und füget das Rad 
hinauf, Damit es aber nicht heraus falle, fo bindet man 
in der Entfernung eines ‚Zolls von der Nabe Bindfaden, 
und verpappt alles wohl, vereinigt das Nad mit der Brands 
roͤhre, und verfiehe den Schwarm mit einer Schwimmung. 
In die Brandröhre ſchlaͤgt man erſtlich einen Hellfeuerſatz, 
und denn einen Brillantfaß darauf. 

xDaflerbley , $r, Crayon ou mine de plomb, eine 
bleyhaſte Miner, ſchwarzgrau, blevfarbig, von ſchuppigem 
Gewebe, ruͤſſet die Hande, Papier und Leinwand, giebt 
im Feuer dunfelblane Blumen, welche Feuer fangen, man 
ſaſſet es in England, Nürnberg, Meißen, Berlin, und an 
andern Orten mehr in dünne hoͤlzerne Stäbe, und zeichnet 
damit. Je härter es ift, je beſſer es fchreibt, umd je beffer 
es. ſich ſchneiden läßt, defto beffer iſt es. 

Waflerbögen, fr. Berceaux d’ Eau, (Wafferbaufunft) 
eine Art von Springwaffern, welche man im den Alleen 
eines Buſchwerks anleget. Sie haben den Namen bekom⸗ 


meh, weil twegen Meigung der- Wajferröhren ihr Waſſer⸗ 


fprung parabolifch iſt, und fie einander von einer Seite 


. zur andern durchfchneiden, und: gleichfam Bogenlauben mas 


chen , unter denen man durchgehen kann, 

Wallerboords, (Schiſſebau) lange Balkenſtuͤcke länaft 
dem Werder, inwendig rund ums Schiff. In diefe Hoͤl⸗ 
zer find die Speiggatten gehauen, dadurch das Waſſer von 
dem Verdeck, durch gepichte Säcke, die oben und unten 
offen find, abläuft. 

Waſſerbrudel, Fr. Bouillon d’ Eau, (Waſſerbau) 
wird bey Wafferfünften, melde aus über einander fteben: 
den und nach der Höhe abnehmenden Schaalen aus Mar 
mor oder Metall befteben, das dicke heraus daufende Waſ⸗ 
fer auf der oberften Schaale genannt, welches hernach von 
einer Schaale über die andre abſaͤllt, und alſo viele Waſ⸗ 
ferfälle machet. 

Waſſerbuͤhne, (Bergwerk) ein unterirdifcher Bau von 
Geyimmer, barinn die Grubenwaſſer ausgegoffen, und aus 
felbigen im Gerinne abaeführet werden, 

Waſſerdamm, f. Damm, Deich. 

aflerdeich, ein Deich, der feinen Vorgrund hat, 
fondern wevor bey Fluch und Ebbe Waſſer bleibt, Dan 
dechnet auch die Schlickdeiche dazu. 

Waſſerdichte Aslsung, (Waſſerbhau) ein Holzwerk, 
ſo manchmal zu Abdaͤmmungen gebraucht wird, da, wie in 
einem Schaalwerk, oder in einer Riegwand, glatt zu⸗ 
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fammehpaffende Pfähle fo dicht werden, ba 
fein Waller durchdringen A ng — 

Waſſer, die, geben auf, Fr. les eaux croifent, 
(Bergwerk) die Waſſer vermehren fi in der Grube, und 
—— 

diele, iffszimmermann) eine nliche 
kienene Bohle, ı5 Zoll breit, 24 Zoll dick, An Fuß 
lang, welche bey einem Flußkahn von dem untern Ende 
des Schiwertes am Steuerruder bis zu dem untern Ende 
der Standale (f. diefe im Supplement) mit hölzernen 
und eifernen Nägeln an ben gedachten beyden Theilen des 
Steuerruders angenagelt ift. &ie hat davon den Namen, 
weil fie zu unterft im Waſſer liegt, 

Waſſereicht, (Wafferbau) ift ein Gefäß, worinn 
das Waſſer gemeſſen wird, wie viel im einer gewiffen Zeit 
eine Waſſerroͤhre an Waffer Zolle ausgibt. 

Maler erfchrosen, fir. rencontrer des eaux, (Berge 
mwerf) mit dem Bau auf o Kluͤfte oder Drufen kom» 
men, darin Waffer e ten ift. 

Waſſerfall, Br. Cascade, der Ort, wo das Waller 
von einer Höhe in die Tiefe fällt, es mag ſolches von Nas 
tur geſchehen, oder durch die Kunſt zuwege gebracht wer⸗ 
den. Dieſe zweyte Art iſt eine Ausgiefung des Waffers, 
da es von einer ziemlichen Höhe über einen ausgebrochenen 
Derg und darein gehauene Stuffen herab ſchießt, und nicht 
nur durch fein fanftes Rauſchen das Gehör ergößet, ſondern 
auch bey heißen Tagen die Gegend erfrifchet. - Diefe Waſ⸗ 
ferfälle find am beften anzubringen in den Gärten, welche 
Mbfäge baden, und kann dazu das Waſſer Imen wer⸗ 


den, das obenber ſchon ungen ift. zu hoch ſtei⸗ 
genden Fontainen wenig Waſſer hingegen eine 
Menge eines Waſſerſalles iſt, und der 


tens anbringen, und daran Wafferfälle anordnen, die mit 
niedrigfpringenden Waſſern auch zu untermengen find. An 
dergleichen Kaskaden it das Schoͤnſte, wenn das Waller 
als ein ausgebreitetes Glas ausfieht, und von einem Des 
dien auf das andere herunter fließt. Es muß aber in dies 
ſem Falle nicht nur der Keffel an feinem Rande, (Lippen) 
worüber ber Ausfluß geſchieht, glatt poliret ſeyn, fonderm 
auch genugfamen Zufluß haben, daß das Waſſer, ohne die 
gerinafte Abnahme, Über die ganze Lippe abfließen könne. 
Wenn etliche Fälle über einander find, daf aus einem Bleis 
nen Beten das Waſſer in größere fält, und ſich alſo gleich« 
fam ausbreitet, fo muß in die untern größern micht allein 
das von oben herab fallende Waſſer kommen, fondern andy 
noch anderes heimlich und unmittelbar in das größ:re eine 
fließen. Man bat deraleichen zu Loo, Marly und Kaſ⸗ 
fel, wovon das leßtere das ſchoͤnſte, wenn es vollig zu 
Stande arbracht worden wäre, weil darinn Kunft und 
Natur einander zu Huͤlfe kommen Binnen. 

Waſſerfall, Fr. Chute d’ Eau, diefer entfteht, wenn 
in einem harten Grunde eines Fluſſes eine große Höhe 
(Untivfe) if, davor fih der Strom aufitanet, unterhalb 
aber der Fluß ungehindert. einen langen Weg — 

ann. 
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kann. Man muß ſolchen Waſſerfall aber mit einer Caska ⸗ 
de nicht verwechſeln. | 
—— (Feuerwerfer) ein Faß, welches mit als 
lerley Waſſerkugeln und Schwaͤrmern angefüller iſt, die 
es nach und nach, indem es auf dem Waſſer ſchwimmt, 
ansıwirft. - 
aflerfeuer auf ein Brett zu garniren. Man läßt 
nn nach der Art wie den Wallfiſch (f. diefen) 
verferrigen, und verfeget es gehörig mit Waſſerverſetzun⸗ 
gen, machet es vorn in ber Mitte eines Brerts veft, und 
bringt rings um das Brett mit Hellſeuer garnirte Zirkels 
bogen und Saͤulen an. Sinter die Saͤulen feget man 
fteigende Naterenfäfichen, iu die Mitte aber eine große 
umlaufende Pyramide, deren Speichen bes Rades mit 
Hafferfeuer garnirt find. An die fire Säulen kann man 
auch füglid kleine Waſſerſchwaͤrmertoͤpfe anmaden; 
aber alles miuf man wohl kommunizieren (vereinigen), fo 
daß die Käften zuletzt ihre Wirkung thun. Wenn alles der» 
geftalt bereitet ne denn feßt man das ganze Brett auf eis 
n Floß und feurets an, 
„Boaeeueroet Im Bump made, Bam 
braucht man gem J ⸗ 
—— Wallfiſchen ec. auch Meine Sonnen, wie fie 


in großen Feuerwerken gemacht zu werden pflegen. Der : 


Unterfchied davon befteht darinn, dab die Kompofitionen 
a pe feyn müfjen, als bey großen Beuerwerfen, 
Alles muß mit Talg überzogen werden, damit fein Waſſer 
zut Kompofition kommen kann. Man zündet es an, ehe 
man es auf das Waſſer fteller, Die Hülfen zu den Sons 
nen werden von Kartenblättern gemad,t, und mit Papier 
übergegen, an einem Ende zugereitet, und mit folgender 
Kompofition geladen: Pulverftaub 6 Theile, fein geftoßer 
ne Rolen ein Theil, zur erften Hülfe. Bill man aus jer 
der Hülfe eine andere Farbe ſehen, fo thue man in bie 
te Huͤlſe, Pulverftaub s Theile „ Goldfand ı Theil. 
die dritte Huͤlſe, fo ein chineſiſches Blumenfeuer giebt, 
ufverftaub s Theile, und fein geftoßenes Eiſen ein Theil. 
Nacdem diefe Hülfen wohl geſchlagen und zugerichtet find, 
bindet man fie in einem Dreyeck auf eine Pappe nad) ver 
Häftnigmäßiger Größe, w wicht zu vergeſſen, daß die 
Kommunikation aus einer Hülfe in bie andre u. f. w. ges 
bracht werde, und die erfte Hülfe hat an bem Ende, wo 
das Feuer angeleget wird, ihre Stopine. Man überziehet 
alles mit Talg, läßt es kalt werden, zündet es am, und 
wirft es in einen Zober voll Waffer. j 
Wafferfurche, (Landwirthſchaſt) ein tiefer insgeimein 
gneer über den Acker, oder wo berfelbe feinen Hang hin 
bat, mit dem Pfluge gesogener Graben oder Furche, wo⸗ 
durch das überflußige Regen: oder Schneewafler- von dem 
Ader geleitet veird, damit es den Saamen nicht verfauren 
oder erfäufen möge. ine ſolche Furche zu machen, fährt 
man mit dem Pfluge über dem ganzen Acer, eine Furche 
ab: oder hinuntermärts, und die andre Furche darneben 
wiederum aufwaͤrts, fo tief, als der Pflug hinein kann; die 
zu beyden Seiten aufgefahrne Erde wird mit einer Schau 
Fi rein ausgemerfen, fo. daß man Beine aufgepflügere Erde 
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in der Wafferfurche liegen laͤßt. Solchergeſtalt iſt diefelbe 
zurechte gemacht; denn es falle auch ein Degen ein wie er 
til, fo kann das Waſſer davon aus den andern Furchen 
in diefe Wafferfucche treten, und au die Winternäffe je 
derzeit dadurch ablaufen. Bey dem Hafer werben feine 
Waſſerfurchen gemachet, weil die Näffe demſelben nicht fo 
leicht, wie dem andern Getraide, welches den Winter Über 
unter dem Schnee liegen muß, Schaden bringer. 

Warlergallerie, ät. Galerie d’ Eau, ( Wafferfunft) 
in einem Garten derjenige Spatziergang, ber auf beuben 
Seiten mit Springwaſſern verfehen ift. 

Wallergallig, Fr. Marecageux, (Bergwerk) wenn bie 
Grub:n voll Sumpf und Waſſer find. _ 

Waflergarbe, Är. Gerbe d’Eau, ein Gpringwaffer, 
weldyes aus verſchiedenen Wafferitralen beſteht, die aber 
niche hoch fpringen , und gleichfam einen Buͤfſchel 
welcher einer Garbe gleiche. &ie werden meiftentbeils in 
einem Baſſin angebracht. 

Waſſergeld, Waflereinfallgeld, Waſſerſteuer, Sr. 
pajement pour les eaux otdes, eine Abgabe, welche eine 
Grube von der andern erhält, wenn ihr die Waffer von 
felbiger zufallen, and von ihr abgeführet werden. 

Waſſergerinne, Fr. Canal, Conduir, (Bergwerk) 
ein vorgerichtetes Gezimmer, darinn die Waſſer auf Kunſt⸗ 
gezeuge, Waͤſchen, Puchwerken u, f. mw, geleitet werden. 

Waſſe icht, dasjenige Waſſer mit dem Gefäße, 
fo zu dem Solengewicht der Salzproben hinzu gethan wird. 
(f, Solengewicht im Supplement) 

Waſſergoͤpel, (Bergwerk) ein Goͤpel, ber vermitteift 
eines Waflerrades in Bewegung gefegt wird. Diefes ges 
fhieht mir einem 30 bis 36 Fuß hoben oberſchlaͤchtigen 
Kebrrade, wodurch der Goͤpel getrieben wird, und man 
kann damit Erz und Berge ı30 Lachter tief fordern, wen 
man in einem = Fuß und 2 Zoll weiten Serinne, wodurch 
das Waffer auf das Rad fließet, 24 bis 34 Zoll hoch Wa 
Goͤpel ift fo wie alle andere Göpel gebauet. 

Waſſergott, Neptun. (Feuerwerfr) Wil man 
biefe Figur auf dem Waffer im Feuerwert vorftellen, fo 
läßt man von Brettern einen vorn und hinten ovalen Ras 
ſten machen, hinten an folden macht man einen Sitz, in 
den Boden des Sitzes ſetzet man etliche Wafferfehroärmer, 
Hierauf laͤßt man ein Wild madyen, das die Geftalt des 
Meptuns hat, eben fo wie den Wallfiſch, (f. diefen) mit 
einer Krone auf dem Haupte und einer ckigen Ga⸗ 
bel in der Hand, die Krone und Gabel t man mit 
Hellfeuer, den Stab aber mit Klebezeug. In den Kopf 
bis unter den Leib feget man ein mit Waſſerverſetzun ⸗ 
gen verfehenes Pompenrohr, führer zu Ende deflen aus 
dem Leibe in den Sitz, mo die Schwaͤrmer ſich befinden, ei· 
ne wohl verdedte Stopine, den Kaften aber garniret man 
rings um mit Hellfeuer, hinten und vorne aber beveftiget 
man in der Queere zwey dicke Hölzer anſtatt der Achſen, 
— ————— 
let den Kaſten auf ein tett, 

6 auch wohl mehrere dicke Eifen mit Zachen ſich befinden, * 
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eine Erhöhung auf, damit die Feuertaͤdet fpielen Fonnen, 
und nagelt den Kaften vet an. Vorne feget man zwey 
auf die gedachte Art, wie der Wallfiſch, verfertigte Meer 
pferde, die mir Waſſerverſetzungen, außerhalb aber mit 
Hellfeuer verfehen find, auf das Brett, beveftiget einen 
Dierdezügel von Drabt, und überzieht fie mit Alebefeuer, 
Damit aber die Figur veſt fige, fo macht man fie mit eis 
fernen Bändern an dem Kalten mit Nägeln veſt, den Arm 
aber, worinn die Gabel veſt gehalten wird, beichlägt man 
mit Blech, damit er fich nicht entzuͤnde. Endlich ſetzet 
man bie ganze Maſchiene mit einem Floß auf das Waſſer, 
beveftiget fie an einem Seil, umd läßt den Floß, nachdem 
ihm Feuer gegeben worden, fließen, fo weit als es ge- 
fällig if. 

Waſſergraben, (Rriegesbaufunft) der Graben um 
den Hauptwall einer Veſtung, der mit Waſſer angefüller 
iſt Diefer muß wenigſtens 6 Fuß tief Waffer haben, 
Denn wenn das Waffer nur 2 oder 3 Fuß tief wäre, fo 
Ehnute der Feind mit weniger Schwierigkeit überfegen, ben 
Belagerten wäre er aber eben fo ſchwer zu vertheidigen, als 
wenn er: tiefer waͤre. Ein Waffergraben bat die Vortbeis 
le, ‘daß er wider eine Heberrumpelung Sicherheit verſchaf⸗ 

et, daß er den Feind länger aufhält, welcher nur mit Hülfe 
Brüden aus Reiſerbuͤndeln darüber koͤmt, welche aber 
gleichwie andere Werke, die der Feind etwa darinn anleger, 
duch Eröffnung der Schleuſen zerftöret und uͤberſchwem⸗ 
met werden koͤnnen, daß endlich der Feind, wenn er auch) 
über den Graben gefetst bat, nur mit einem fehr ſchmalen 
Fluͤgel an den gemachten Mauerbrud; fommen ann. Zu 
Ausfällen aber ift er fehr unbequem, 

Waſſerhalten, die Grundwaffer in den Grnben beſtaͤu⸗ 
dig ausſchoͤpfen, daß fie in der Grube nicht aufgehen. (f. 
auch Waſſer zu Sumpf halten) 

Waſſerhalter, (Bergwerk) Arbeiter, die daſelbſt 
das Waſſer mit Tonnen aus den Schaͤchten und Gefens 
fen ziehen. 

Waſſerhalter, f. Waſſerkeſſel. 

Waſſerhart, ( Töpfer) wenn die abgebrehete Toͤpfer⸗ 
waare im Schatten einen halben Tag ausgetrocinet, daß 
man folche anfallen und handthieren fann. a 

Mafferbund, eine Pumpe, die das Waffer auf bas 
Kunſtrad hebet. 

Waſſeriagd, eine Jagd, die in ſolchen Gegenden ange⸗ 
ſtellet wird, wo das Wild durch ein Waſſer getrieben wer⸗ 
den muß. Dergleichen Jagd gaſchieht mit Treiben und 
AÜbjagen, wie ein Hauptjagen, nur daß der Lauf bier ein 
Deich) oder mittelmäßiger Strom ift, wodurch das Wild: 
pret gejaget voerden muß. Auf die Mitte, wo es feyn fol, 
toird ein Schirm auf Schiffen für die Herrſchaft geſetzt, 
und ins Waller geankert, die Tücher aber dur Kähne 
über den Strom gefahren, und auf großen Stangen, wors 
auf oben Haken gemacht, die Oberleine dergeftalt aufgchos 
ben, daß das Tuch knapp über dem Waffer mit der Uns 
terleine liegt. Die Windleinen werden aud) an große 
Pfaͤhle fo ins Waffer gefchlagen find, über dem Waſſer inwen⸗ 
dig oder auswendig, wie gebräuchlich, angebunden, Wenn 
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nun im Sagen die Hunde das Wild heraus btingen, 
zwingen fie ſolches, durchs Waſſer zu ſchwimmen, 
alsdenn von der Herrſchaft geſchoſſen, in Kaͤhnen an 
Land gebracht, und daſelbſt geſtrecket wird, Damit num 
die Tucher Über dem, Waſſer nicht naß werden, fo muͤſſen 
hierzu gewiſſe Holzfloͤße von Zinmerbäumen an einander 
verbunden werden. Fünf bis fehs Bäume muͤſſen außer: 
halb den Tüchern angebracht werden, Damit die Stellieu⸗ 
te den Zeug auswendig ftellen, Geben, und abmerfen Fün« 
nen, das Wildpret aber inmendig nichts zum Auffußen 
finde. Vor allen Dingen müffen diefe Flöße veſt wider 
den Strom verankert und wehl verwahret werden, ſonſt 
ift alles vergebens. Wenn eine foldhe Jagd auf einem 
großen Strom geſchehen foll, fo muͤſſen an die Netze große 
Gewichte gemacht werden, die unterfinfen, und die Mete 
anhalten, oben aber werden diefe an Fähren angemacht, 
damit nichts vom Wildprer unten duchfomme. 

Waſſer ift lebendig. (Lohgerber) Wenn das Waſſet 
ber Lohbruͤhe roth, klar und fauer wie Weineffig iſt, fo i 
es zum Einlegen der Häute gut. 

Waſſerkanne, ein hohes hoͤlzernes von Boͤttcherdau⸗ 
ben zuſammengeſetztes, und mit Reiſen abgebundenes Ger 
faͤh, mit,einem Henkel oder Handhabe verfehen, woriun 
das Waffer getragen wird, Oſt hat fie aud einen beweg 
lichen Dedel. 

Waſſerkaͤſtchen, Suͤmpfe, Fr. la cifterne, bie am 
Auszug dee Särze angebauete hölzerne Käften in eineng 
Kunfigezeuge auf. den Berawerfen, barein die Saͤtze das 
aus ber Grube gehobene Waſſer ausgießen, 

Waflerkaften, (Huͤttenwerk) ein Kaften mit Maffer, ſo 
unterhalb dem Friſch, Blech, Stahl, und anderm Feuer 
angebracht wird, um vermictelft des darinn befindlichen 
Maffers die auf dem Boden liegende eiferne Platte, der 
Seifchboden genannt, Fühle zu erhalten, 

Waſſerkaſten, Fr. Bachallons, ( Papiermüblen) be: 
ren giebt es in einer Papiermuͤhle drey, fo Eleine Tröge 
find, die ı Fuß 8 Soll lang, gegen 10 Zoll breit, und 
6 Zoll tief, und mir den Stampflöchern waſſerrecht ger 
ftellt find. Die Bretter diefer Kaften, die einen Zoll dick 
find, haben zwey Leiften oder Hervorragungen, womit fie 
auf die Stauden (f. diefe) geſtuͤtzt werden. Ein jeber 
von biefen Waſſerkaͤſten ift zwiſchen zwey Stampfloͤcher ger 
ftellt, denen er das Waffer mittheilet, und zwar mittelft 
zweyer Bleiner hölgerner Möhren, die ſich an den zwey ober- 
ften Enden eines jeden Waſſerkaſtens befinden, und uͤber 
die Stampflher um zwey Zoll hervor geben, und ihr 
Waffer aus dem langen Teog erhalten, der an der Mauer 
des Gebäudes duch Haken über dem großen Wellbaum 
aufgehangen ift, Weber jedem von diefen Waſſerkaͤſten bes 
findet fih noch ein kleiner Trog oder Seibkaften, (ſ. dies 
fen) der die Unreinigkeit durd feinen wollnen Boden abs 
—* und das Waſſer, ehe es in die Waſſerkaſten komt, 
laͤutert. 

Waſſerkaſten, (Bergwerk) derjenige Kaſten, der au 
der Wange (ſ. dieſe, Bergwerk) der Hebelmaſchiene, wo» 
durch die Waſſer aus den Gruben geſoͤrdert werden, ange⸗ 

Gggss btacht 
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bracht It. Dieſer Kaſten, der an dem einen Ende etwas 
enrfernt von der Mitte in feiner Achfe beweglich ift, und 
den «in Gewicht, wenn er voll Waſſer ift, im horizen⸗ 
«alen Stande erhält, gießt ſich aus, wenn biefes Ger 
iwicht anf den Boden des Fluters, morein das Waſſer ge: 
geffen wird, aufzufiegen fomt. Sobald man das Waſſer ver» 
Tnittelit des Hubs der Mafchiene und des Waagebalkens 
nie der Waage in den in der Höhe ſtehenden Waſſerkaſten 
gelaſſen Hat, jo fintt der Waagebalken auf der einen Seite 
trieder, and das Grubenwaſſer wird gehoben. Sobald 
ingeaem die Waage nieder gefommen, umd der Waflerfa- 
en ansaeleerer ift, To zieht hen abgeſchlagenem Aufichlager 
Toaffer die Lat an den Schachtſtangen und dem Rade den 
Waaarbalfen wiedet im die Höhe, und fo geht, wenn bie 
Auffchlagereaffer wieder aufaefchlagen werden, die Werne: 
gung des Wafferfaftens fort, indem fich der Waagebalken 
mit der Waage und dem Kaſten beftändig auf und ab be 
woeget. (f. Hebelmaſchiene und Waagebalken) 
Waſſerkegel, Fr. Plongeons, (Feuerwerker) acht bis 
*8 Mimdungen oder Kalieber lange, mit einem Waſſer⸗ 
ab deſchlagene, and mit einem Schlage von Kormpulver, 
idie andere Schwaͤrmer oder Raketen, verfehene Hilfen, 
auf welchen oben eine hölzerne Schwemmung, und unter 
den Halfe eine Muͤndang angeleimet wird, welde drey 
bis vier Kalieber breit und eine ſtark if. Damit fie dem 
Maffer beffer widetſtehen, fo werden fie im zerlaſſenes Pech 
detaucht, wenn fie fertig find, 
Waſſerkerzen, #r. Cierge d’ Eau, (Waſſerkunſt) 
ben einem ablangen Baßin, oder an der Spike eines Kar 
mals oder eines Wafferfalles viele Springwaffer in einer 


inie. 

F Waſſerkeſſel, Waſſerbalter, Ft. Relervoir, ein Ger 

Faß von Kupfer oder Holz, welches zu oberſt eines Waſſer⸗ 

“hurms ſteht, und in welches ſich das Waſſer, das durch 

die Steigröhre herauf fteiget, ergießer. 

Waſſerkies, Leberfchlag, Er. Pyrile hrune mar- 

Liale, leberſarbner Kies, der wenig Schweſel, und noch 

weniger Arſenik, aber viel Eifen hält, daher ihn meiftens 

der Magnet gieht. ' 
Waſſerkiſte, (Wafferban) eine Kifte oder Abtheilang 


nie Pfählen, zu Einfüllung des Bufches ben Schlengen: ı 
fondern bey 


Arbeit, fo nicht mehr anf dem 
hohler Ebbe noch im Waſſer iſt. 
Waſſerkitt, ſ. Cement. 
Waſſerknecht, Fr. Mineur, qui epuiſe les eatx, 
In Arbeiter in den Bergwerken, welcher die Waller aus 
r Grube zieht, oder mir dem Pfüheimer ausſchoͤpfet oder 


Auspfühet. 

Maflerkagel. (Feuerwerker) Man laͤßt ſich eine Ku ⸗ 
del von Hol drehen, fo von guten trocknen Ellern⸗ dder 
Ahomnhelz feyn muß, die unten mit einem Spund, eben 
aber mit einem Brandloch verfehen if, Die Stärke des 
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ſchlaͤgt die Kugel na und mach mit dem Satz voll, un) 
verfieht das Brandloch mit Anfeurung. Vorher aker fir 
der man ein Hoͤlzlein im das Brandloch, nnd bringt an 
bie Kagel erliche Schläge, taucht fie in hein gemachtes Pech, 
zieht das Höfzlein aus dem Loch, und feuret fie gehörig an, 
Wenn man die Kugel verbrennen will, fo zuͤndet man die 
Anfenrung im Vrandlodye an, und rirft fie, wenn der 
Kugelfag brennt und rauſcht, von dem Ufer ab in das 
Waſſer. Man kann Hierzu folgende drenerley Säge ge⸗ 
brauden: als Pulverſtaub 32 Loth, Schweſel 8 Loth, 
Salpeter +6 Loth, Rolen 8 Loth, mit Leindl angefeuch⸗ 
tet, und zu einem Pfunde Satz wird ein Loth geſchabtes 
chs genommen, und ſetzt dieſen etwas hart. Der 
wote Satz iſt 32 Loch Pulverſtaub, 16 Loth Salpeter, 
8 Loth Schwefel, = Loth Kolen, 3 Lord in Salpeterlauge 
gefottene Sägefpäne,, und 3 Lorh Feilfpäne, mit Leindl ans 
efenchtet, wie vorher. Der dritte Bat befteht aus 40 Lorh 
Ipeter, 32 Lorh Pulverftaub, 12 Loch Schrvefel, ı Loth 
Kolen, 4 Lorh Spi , 4 Loch Bernſtein, = Loth Kam⸗ 


be Feuer, 


Waſſerkugeln, leuchtende. (Feuerwerker 
nimt Pulverſtaub 32 Loch Kolophonium 32 —* en. 
8 Lorh, Schweſel 8 Loth. Alles diefes fieber man fein, 
and hut ganz Pulver darunter, Alsdeum nimt man eim 
Teinen Tuch, thut von der Rompofition nad) Beflehen bins 
ein, wickelt es nach der Form einer Kugel zufanmen, bin 
det rings herum Schnüre oder Werg, und taucht 26 im 
Mech —— ein klein Loch hinein, und feuret es an. 

mailerkunft, Br. Machine à puiſer des eaux, (Berg 
werk) ein Geruͤſt, ſo aus Pumpen befteht, und —* ein 
Rad getrieben wird, womit die Waſſer aus der Grube ger 


haben werden. (f. auch Kunſtgezeug) 
Waſſer 


2 ge die Kugel zaufchen, und alsdenn giebt mam 
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Waſſerkunſt, eine mechaniſche Einrichtung, wodurch 
man das Waſſer hintreiben kann, wohin man will. Die 
fe Kunſt laͤßt ſich eintheilen in ſtehendes und fpringendes 
Waller. Zu dem erften find zu rechnen alle Behältniffe, 
die in einer anſehnlichen Höhe ſich befinden, worein das 
Waſſer entweder durch ordentliche im die Höhe laufende 
Fluͤſſe geleitet, oder durch Saug- und Druckwerke, und 
alfo durch die Kunft gehoben wird. Daher es auch fomt, 
daß man unter dem Worte Wafferkunft die Maſchiene ver: 
ſteht, die das Maffer zur einer gewiſſen Höhe aus der Tiefe 
bringt. Die andre Art befteht darinn, daß aus dieſem in 
ber Höbe angelegten Waſſerſchatz, nach hydroſtatiſchen Ge⸗ 
ſeten, das Waſſer im allerley Springbrunnen, Fontai ⸗ 
nen, Jets d’Eaux, Kaskaden u. ſ. tw. vertheilet wird. (ſ. 
Jedes an ſeinem Ort) Auch rechnet man diejenigen Kuͤnſte 
hierzu, wo das Waſſer allerley Orgeln, Bilder von Mens 
fen und Tieren gleichfam belebt mache. 

Waſſerkuppe, Waſſerzange, (Bergwerk) eine Berg: 
maſchiene, fo m einem Gefäß mit einer fenfrechten Röhre 
befteht, das unten einen Boden mit-einer Klappe bat, den 
man mit einem Hebel in Bewegung bringt, und dadurch 
das Waffer, alt worinn das Gefäß * uͤber die Klappe 
Bis zum Ausgußſt, der oben an der Röhre angebracht iſt, 
bringt und ausgießt. 

Waflerlanze, Fr. Lance d’ Eau), ein fehr ſchwacher 
Wafterkrapl in einer Waſſerkunſt, welcher auf eine große 
Hehe ſpringt. "ER 

Waſſerlatte, Fr. Canal quadrangulsire fait des ais, 
(Dergwerf) ein langer von Brettern zufammengebaueter 
vieredigter Kanal, der in einen Schacht gerichtet ift, und 
dazu dienet, daß das Waffer dadurch in die Grube, zum 
Umtrieb des Kunftrades, geftürget wird. 

Warfferlauf, Fr. Fofle, (Bergwerk) ein in der Erde 
oder dem Geftein angelegter Graben, oder ein von flarfen 
Mfoften oder Spundftäcden zufammengefchlagenes, auf ftels 
neenen Säulen oder hölzernen Geruͤſten liegendes Gerin⸗ 
ne, darinn die Waffer geführet werben. 

Waſſerlaͤufe. (Bergwerf) &o werben die Abzüge, 
oder die Wafferleitungen genennet, die von einem Orte 
zum andern, unter der Erde weg und aus einem Thale 
in das andere geleitet werden, um den Gruben Waffer 
au verfhaffen. 

oaflerläufer, ein Gang, welder nur im Gehänge 
des Gebirges bleibt, und wenige kurze Nieren Erz führer. 

Waſſerleim, f. Vogelleim. 

Waſſerleiſte, ſ. Riemen. 

Waſſerleitung, ein Theil der Waſſerbaukunſt, ba man 
das Waffer über Thäler und niedrige Ländereyen, entweder 
in einem Gerinne, welches anf untergelegten Bogen gefekt 
iſt, fortleitet, oder in Röhren von einem Ort zum andern 
führer. Diefe legte Art, ob fie ſchon gemeiner , als die er» 
fte, brauchet gute Vorficht. Zu beyden iſt nöthig, daß von 
dem Orte, mo das Waffer hergeleitet werden fo, bis zu 
dem andern, wohin felbiges zu führen, der allernächfte und 
Eürzefte Weg beftimmt, wie aud nicht weniger deifen 
Steigen und Fallen vermittelſt der Waſſerwaage genau au⸗ 
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gemerkt werde, damit man ſich Im Anſehung bes: Fallenc 
darnach richten fonne. Wan pflegt aber gemeiniglich, da 
bas Waffer willig fließe, auf 100 Fuß in die Länge + Fus 
Abfall zu rechnen. Mai bedienet ſich hierzu bisweilen dee 
thönernen, allermeift aber der höhjernen Röhren, und diefe 
haben vor allen andern datinn den Vorzug, daß das Ba 
fer am reinlichſten und wohlfchmedtendften bleibe, daß fle 
fih am beftemzufammenfügen laſſen, und, welches das zu 
träglichite iſt, nicht zu viel Koſten verurfachen. Sie find 
aber auch wieder nicht von allja langer Dauer. Die Wafı 
ferleitungen in Röhren haben vor denen mit Randlen und 
Gerinnen diefen Bortheil, dad fie nicht immerfort in einer 
ley Abhang beftändig fortgeführet werden dürfen, fondem 
wenn fie in ihrem Abbange endlich gar zu tief in die Erbe 
fallen wollen, man fie wieder eine Strecke aufwaͤrts fuͤh⸗ 
ren kann; ja wenn man mit ihnen am ein darzwiſchen ges 
legenes Thal komt, das weit tiefer if, als der Ort, fo hat 
mn nicht noͤthig, felbige koſthar zu unterbauen, fonderm . 
man kann fle gerade in das Thal fallen laffen, unten in 
ihrem nathrlichen erforderten Fall fortführen, und an der 
gegen Über liegenden auffteigenden Flaͤche wiederum bald 
eben fo hoch, als fie zuvor herunter gefallen „ in die Höhe 
führen. Hierbey muß man wohl in Acht nehmen, daß die 
Röhren da, wo fie in einem Winkel zufammengeftoßen 
werden mäflen, befonders wohl verwahret werden. Denn 
dafelbft keiden fie von dem Waſſer ſowohl, als von der all 
eingefhleffenen und ſich fämmenden Lufe die aflermeifte 
Gewalt, dab auch wohl die ftärkiten eifernen und bleher⸗ 
nen Röhren an biefem; Ort jerfprenget werden. 

Waſſerleitungsbruͤcke, Fr. aqueduc, ( Waſſerkunſt) 
ein aus Boͤgen und Pfeilern erhbhetes ude, um dad 
Waffer von einer Höhe zur andern über ein Thal, oder 
Über ein anderes unten durchflichendes Waſſer, zu führen, 

meflerlinie, (Schiffsbau) der Streif an der Verklel⸗ 
dung eines Schiffes, welcher anzeigt, wie weit es gelas 
den werden foll, wenn es feine volle Ladung haben muß. 

Waſſer loch, (Bergbau) So wird ein gebohttes Lrdh 
im Geſtein genannt, welches Waſſer bat. 

Waſſerloſung, (Bergwerk) foniel, als die Gruben von 
dem Waſſer entledigen und befreyen, 

Waſfer luſtpumpe. ( Feuetwerker) Man nehme fie- 
ben hölzerne, oder von Pappe ausgehöhlte Röhren, melde: 
mit Schnuͤten, Leinwand und Leim umwunden und beber 
ſtiget find, derem Pänge, Dice und Mund nad) Belieben 
fann genommen werden. Man verfeße fie gehörig, und 
mache fie auf eine runde Scheibe , werinn 7 Colinder eins: 


kann man aus der Wittelroͤhre, am zu den andern kommen 
zu Eonnen, kleine Löcher bohren, woburd das Feuer zu. 
den Mändungen der übrigen Röhren , vermittelt verdeck ⸗ 
ser Stopinen fommen kann. Will man aber, daß eins 
©3999 3 nach 
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‚sach dem andern brenne, fo kann man die Muͤndungen 
verdecken, und die Kommunikation verdeckt ſuͤhren. 
Woaſſermalerey, eine Are zu malen, in welcher bie 
Farben mit Leimwaſſer, Fr. Detrempe, oder mit 
:Bummiwaffer, Fr. Gouache, angemacht find, Ehe 
‚die Oelmalerey erfunden worden, arbeiteten alle Maler 
nur in Freſko und mit Wafkrfarben, entiveder auf Mauer 
‚werk oder auf Dolj. Wenn fie auf Holz malten, fo kleb⸗ 
ten fie oͤfters eine feine Leinwand darüber, damit die 
Brettet nicht auseinander gehen follten; hernach wurde 
bie Leinwand mit einer weißen Farbe gegränder, Die Far⸗ 
ben wurden alsdenn mit Waſſer angemadjt, worinn zer ⸗ 
‚gangener Leim oder gequeriter Eherdotter mit Feigenaͤſtlein 
‘war, deren Milchſaft fich mit den Eyern vermifchte, Mit 
dieſen auf befagte Urt zubereiteten Barben malten fie ihre 
Gemälde. In der Waffermaleren kann man alle Farben 
gebrauchen, nur muß man dem Ultramarin md die ans 
dern blauen Barden mit Lederleim, und niemals mir Eger 
gelb, anmachen, weil fie davon grün werden. Wenn man 
auf Mauerwerk malt, ſo muß die Mauer gut ttoden ſeyn, 
und man muß ihr vorher zwo recht warme Lagen von Leim 
geben, Die Miſchung mit Eyergelb it zum Retuſchiren 
gut: Die defte it mit Lederieim. Will man mit Waf- 
ferfarben auf Leinwand malen, fo waͤhlet man alte 
abgenubte und dichte, Man gründet fie mit Kr iß 
In Lederleim abgetieben, und wenn dieſer Grund trocken 
IR, fo gehe man mit einer zwoten Lage darüber, Man 
teibet alle Farben, jede abfonderlich , mit Wafler ab, und 
wehn man fle braucht, macht man fie mit Leimwaſſer an. 
Wenn man fi des Eygelben bebienet, fo nimt man zu 
einem Glaſe voll Waffer ein Glas Eſſig, den Dotter, das 
Welße, und die Schaͤale von einem Ey, und querlt diefes 
alles zuſammen mie Fleinen frifch abgebrochenen Feigenäft- 
kein. Iſt nun das Gemälde fertig, fo uͤberfirnißt man es, 
went man will, mit gequerltem Edweiß, und oben darüber 
einer Lage von Firniß. Doc thut man diefes nur als 
Bern, wenn das Bemälde dem Waſſer, oder einem ſeuch⸗ 
ten Orte ausgeſetzt ſeyn ſoll. Der Vorzug, den die Waſ⸗ 
fermaleren Über die Delmaleren hat, befteht darin, daß fie 
Seinen Glanz bat, und daß man das Gemälde in allen 
Arten des Lichts fehen kann, welches aber bev Gemaͤlden 
von Delfarben, oder wenn fie mit Firniß Übergefirichen 
find, nice angeht. Die Farben zur Miniaturmalcrey 
Werden zwar auch mit Gummiwaſſer angemacht, doch iſt 
fie von der Waffermaleren darinn unterſchleden, daß man 
jener mit Meinen Punkten arbeitet, in diefer aber bie 
Farben, wie im Tufchen, flach und mit aller Freyheit des 
Pinfels aufträgt, 
Waſſermauern, (Wafferbau) wenn fteile Uſer mit ei» 
ner Mauer eingefaht werden. Man tammet alsdenn 
Pfaͤhle ein, auf diefe Grundpfähle legt man einen Roft, 
auf den Moft Quadern, und hinter den Quadern mauert 
man Öttebepfeiler an; obenber haubet oder bedecket man 
bie Mauer wieder mit Quaderftelnen, die Quaderſteine 
verflammert man mit Eifen, und endlic wird hinterwaͤtts 
wies, wo möglich, mit Kleyerde ausgefuͤllet. Das befte 
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Holz zu den Grundpfaͤhlen iſt das Eichenholz, und im Er: 
mangelung deſſen Kieſern, deren Harz der Verwitterung 
lange widerſteht. 

an — BR &7 Mühlen und 
andern Waſſergebaͤuden vermittelft der Waſſerwaage, um 
die Höhe des Maffers zu finden, —— 

Waſſermeſſer, ſ. Pegel. 

Waſſermoͤrſer. Mari laffe ſich ein mit Reifen wohl 
beſchlagenes cylindriſches Faͤßchen machen, den Boden 5 
bis 6 Zoll ſtark, die Kammer aber 3 Kaliber tief und weit. 
Sin die Kammer thue man Pulver, und fege einen Spie⸗ 
gel darauf. Alsdenn fege man Leuchtkuͤgelchen hinein, die 
mit Wafferverfegungen verfegt find, und deren Muͤndun⸗ 
gen über fich ftehen. Um die Peripherie aber fee man etwas 
anders. Hierauf thue man ein Brandrohr in den Körper, 
unten aber bohre man links und rechts zwey Löcher, eins, 
das die Peuchtfugeln anzündet, das andere aber, das in 
die Kammer läuft, Damit aber die Kammer Feuer fan: 
ge, fo bohre man von außen hinein, oben und unten 
Iweh Löcher, ſtecke Kommunikationsblechlein hinein, an 
diefe aber Beveftige man eine Rinne , in deren Mitte Oto⸗ 
pinen, oder Aanalfatz, angebracht iſt, und verpiche alles 
gehörig, damit es kein Waffer an fich ziehe, oben aber 
mache man eine Schwernmung, und feure das Brandrohr 
wohl an. Will man einen ſſermoͤrſet mit verſchiede · 
nen Feuerwerksſachen verſetzen, fo laſſe man ſich eine eh⸗ 


lindriſche ausgehoͤhlte, unterhalb runde Kugel mit einer 
Kammer , die im Diameter einen Fuß aroß, in der Hoͤhe 
aber 4 Fuß hoch if, machen, nehme ein Brandrebr, ma- 


che es auf den, in den Körper, auch über die Kammer 
kommenden Hebeſpiegel mit Sturzblech veft, damit es 
nicht waͤnke. Hierauf feße man in die Rundung auf den 
Spiegel und um das Brandrohr entweder Luſtkugeln, 
oder fonft dergleichen verſetzte Körper, fo, daß deren Brand: 
loͤcher über fich gerichtet, und mit einem langlamen Zünder 
verfehen find, feure fie wohl an, feke alsdenn eine wohl 
paffende Scheibe von ‚Holz oder Pappe darauf, ftreue 
@prengieng darauf, und verfehe den Körper vollend« mit 
Wafferrafeten, Schwaͤrmern und dergleichen. Auf die 
Scheibe aber , fo durch das Brandrohr gebt, made man 
zwey kleine Definungen in das Brandrohr, und etliche in 
die Scheibe, führe durch ſolche Stopinen zu der untern 
Verſetzung, fo wird der obere Theil fpringen, und zugleich 
den untern mit den Brandröhren anzlinden, da alsdenn, 
wenn die Brandröhre vollends unten in die Kammer komt, 
der untere Theil auch fpielen wird, 

MWaffermüblen. Im meitläuftigen Verſtande alle dies 
jenigen Muͤhlen, die vom Waffer getrieben werden; im en⸗ 
gern Verſtande aber find es diejenigen Mahlmühlen, worin 
alle Arten von Gerraide gemahlen werden. In Abficht 
der Richtung, die das Waſſer bey diefen Muͤhlen ben der 
Dewegung des Waflerrades nimt, fondern ſich alle Wafı 
fermüblen in zwey Arten ab, als in ober» und unters 
feblächtige, und nad dem verſchiedenen Bau des Waf: 
ferrades fondern ſich die unterſchlaͤchtigen Waſſtrmuͤhlen 
wieder von neuem in drey Arten ab, naͤmlich in Staber⸗ 

Steau, 
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Steauber md Panflermäblen. (f. alfe dieſe) * 


Panſtermuhlen werden anf mittieren und großen Stroͤ⸗ 


‚men, die dald ſteigen, bald fallen, angelegt. Bey allen 
‚uneerfchlächrigen Mühlen, die in nicht fonderlidy fhnell 


fließenden Grrömen angelsge werden, muß das Waffer 
burch das Steigen zum Fall genörhiget, und hierdurch der 
Stoß deffelben vermehret werden. Es muß daher vor dem 
"Warferrade ein Brundwerk (f. diefes) angeleget werden. 
- Hinter diefem Grundwert werden die 


"34 Schanfeln in gleicher Entfernung von einander waſſer⸗ 


Muͤhlenſteingetriebe bewegen 
fen Pan wenn drey vorhanden find, bat 60, 
das mittelte 64, und das hinterſte 68 Zähne. Die bey⸗ 
den Trillinge zum vorderften und mitreljten Made bekom⸗ 
men 36, jum binterften aber 32 Sröde. Die beyden 
Kammräder zum vorderften Panfterrade haben 60, zu bey: 
den übrigen 54 Zähne, und endlich das Muͤhlſteingetriebe 
der beoden erſten Gange zum vorderſten Panſterrade 8, der 
vier übrigen Gänge aber 7 Städe. Die Scheiben oder 
Seifen aller diefer Mäder werden am beften aus eichenen 
Bohlen verfertiget, fo daß jeder Reif aus zwey unmittels 
bar neben einander vereinigten Neifen zuſammengeſetzt iſt, 
jeder diefer beyden Reifen aber wieder aus vier Theilen bes 
ht, die nach einem Quadranten abaermeffen werden Die 
hue der Räder und die Trillingsſtoͤcke ſind von Buͤchen ⸗ 
ol. Die Panfterräder können erhoͤhet und erniedriget 
werden. Dieles geſchieht durch das Panftersiebwerk, (f. 
Panfterziehbeden und Ziehwerk) fo tie fi die Panſter⸗ 
welle verrückt, fo verrücht fih auch narürlihermeife die 
Kammradswelle, da diefe mit dem Panfterrade vereiniget iſt, 
und fie hebt und erniedriget-fich fo, wie diefe, Denn wird 
das Panfterrad erhöher, fo erhöher ſich auch zugleich das 
und entfernt ſich alfo von beyden Trillingen, 


Panfterräder ange - 
bracht, welche aus zwey Neifen beftehen, zwifchen welchen 


nzlich er» 
greifen Fönnen, Dem ohngeachtet kann der poehte zuge 
börige Gang geben, Das Getriebe, fo den Drühlfein bes 
weget, fit an einer eiſernen fentrechten Welle, dem Muͤhl ⸗ 
eifen, und diefes Eifeu trägt das Muͤhlſteingetriebe, fo 
von dem obengebachten Kammrade beweget wird, Das 
Muͤhleiſen durchdohtet die Müblfteine in der Mitte, um⸗ 
—— zu, und ſteht hiet in einer eifernen Pfans 


ne, die auf dem Steg angebracht ift läuft aber die⸗ 
fes Eifen nicht unmittelbar in der Pfanne, un auf 
einer KRählernen Platte, fo in der Panne liegt, und 

der Mitte eine ſeukrechte Vertiefung hat, im- welche Die 
Spitze des Müblfteineifens eingreift, Die Schnelligkeit, 
womit diefes Mühleifen umläuft, nö den Miüller, bes 
ftändig dahin zu fehen, daß ein Stud Talg in ver gedach ⸗ 
ten Pfanne liegt, weldyes einer Entzündung vorbeuget. 
Das Müpleifen dutchbohret den Vodenftein, und trägt 
vermittelt der eiſernen Haue (ſ. diele) dert Läufer, Auf 
der Dede des Mablgeruͤſtes (f. diefes) liege der Boden⸗ 
fein (f. dieſen) in dem Befcylinge, ein ſtatket hölgerner 
Rahm , unbeweslich verkeilt, auch wohl in etwas in das Ges 
rüfteverfente. Das Muͤhleiſen firht völlig ſeukrecht in der 
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entweder weil er nicht eine ſchickli 
balten, oder weil ſich das Dohbleikn —* ken. 
Diefes muß der Müller durch die Über» und Unterlebre 

f. beyde) verbefferet. Defters muß der Läufer von dem 


recht hinauf und hinab geſchoben werden Fonnen, Sn 
fer Abfiche liegt der Steg auf der Cragebank, (f. diefe) 
welche ſenkrecht hinab und hinauf beweget werden kann. 
Sie ift nämlich in einem Zapfenloch eines Stiels, welches 
höher ift, als der Zapfen der Tragebanf, der 

pfenloche ſteckt, und fie fprinae uͤberdem 
etwas vor. In diefem 


- 
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mittelbar unter einem Hebel einen zweyten vorſpringenden 
Balkenkopf durchbohret. Die Schiene hat verſchledene 
Locher, bamit man fie und zugleich den Balkentopf ſenk⸗ 
recht in bie Höhe ſchieben, und mit einem eifernen Nagel 
in einem oder dem andern —* —— eh > en 
kenkopf beveftigen kͤune. Diefe Bewegnng gefchieht dur: 
die Hebelarte, einem Hebel anf der Schiene. Man legt 
nämlich unter die Hebelatte und auf den Valkentopf einen 
Klotz zur Unterlage, wenn man die Schiene erhöhen will. 
Geſttzt alfo, man will bie Schiene und zugleich die Trage: 
Bank fenkrecht hinauf bewegen, fo wird auch zugleich der 
Steg erhöhet, der auf der Tragebanf aufliegt. Alſo wird 
auch hiedurch der Läufer erhöher, und von dem Bodenftein 
entfernet, diefem aber wieber im entheil 9 t, wenn 
der Mrüller die Schiene mit der Tragebank hinab läßt. 
Zugleich um den Läufer und Bodenſtein fteht ohme weitere 
Seveſtigung ein ſtarker Aauf, (f. diefen) welcher bey dem 
Mahien das herum treibende Mehl zurüc hält, daß es 
nicht verfliege. Weber den Muͤhlſteinen liegt in fehräger 
Richtung die Rumpfleiter, (f. diefe) und auf diefer der 
Rumpf mit feinem Schub. (f. beydes) Man kann al 
les diejes von den Steinen abnehmen, wenn diefe gefchärft 
werden follen. Die untere Deffnung des Numpfs, wodurch 
das zu mahlende Getraide durch den Schub in die Steine 
faͤllt, bat einen fenfrechten Schieber , den man vermittelft 
einer Schnur und eines hölgernen Wirbels richten, und die 
Deffinung des Rumpfs erweitern und verengen kann. In 
dem erften Fall ſaͤllt mit einem Dial viel Getraide aus dem 
Rumpf, in dem letern aber wenig, denn wenn die Mühs 
fe ſtatk geht, fo kann der Muͤller mehr Getraide mic einem 
Mal zwiſchen die Muͤhlſteine fallen lafien, als wenn fie 
ſchwach geht. Damit nun aber das Getraide ununterbros 
chen aus dem Rumpf zwiſchen die Mühlfteine laufe, fo muß 
der Schub beftändig geſchuͤttelt werden. Daher iſt unter 
tem Schuh der fenfrechte —— der von den Zacken 
des Warzenringes (f beyde) beſtaͤndig bewegt wird, und 
den Schuh unaufbörlich ſchuͤttelt, daß diefer das Getraide 
fallen läßt. Das von dem Muͤhlſtein zerriebene Getraide 
fällt durch das Meblloch (f. dieles) in den Beutel, der 
in dem Mehlkaſten iefen) loß ausgeſpannet iſt. Die⸗ 
ſer ſteht vor dem Muͤh ſte, und vor dem runden Loch 
diefes Kaftens fteht der Vorkaſten, worein alles das Mehl 
fälle, fo nicht durch den Beutel durchfaͤllt. Vermittelſt des 
Schaubbretts (f. diefes) kann der Beutel ſchlaffer oder 
firaffer ausgefpannt werden. Der Beutel wird in dieſen 
Waſſermuͤhien beftändig durd das Sichtzeug (f. diefes) 
geſchuͤttelt; und das feine Mehl von dem Kleyen dadurch 
abgeſondert und ausgeſtaͤubet. Das Mehl fällt nämlich 
Durch den Beutel in den Meblkaften, und was nicht durch 
kann, in den Vorkaſten. So ift der innerliche Mechanismus 
einer Waſſermahlmůhle befehaffen,, fie fey eine Panſter⸗ 

Strauber: oder Stabermäble, oberfchlächtig oder 
" unterfeblächtig. (f. Spr. Handw. und Künfte, Samm⸗ 
fung XI. Fig. L bis IX.) 

Waſſernadel, ein Werkzeug, durch welches man ein 
Quellwaſſer entdecken kann, ohne daß man durch das Boh⸗ 


Waͤſſern 


ten Verſuche macht. Man nennt fie deswegen auch bie 
ſogenannte magnetiſche Waſſernadel. Man macht aus 
Ellern / oder Weidenholz, welches eine Sympathie mit dem 
Waſſer haben fol, einen Pfeil, faft wie eine Magnetnas 
del, doch alfo, daß das eine Theil von einem andern recht 
trocknen · Holze gemacht ſey, das andere Stuͤck aber von 
den gedachten grünen Ellerns oder welche 

beyde Stuͤckchen in der Mitte ein metallnes bas 

ben, und darauf auf einem ſcharfen Stift genau horizontal 

ftehen. Es kanu darunter eine Peine Stellage, auf wel ⸗ 

cher die Madelrubet, gemacht werden. Will man nun mit 

diefem Werkzeuge erforfhen, ob an einem Orte Quellen 

oder Wafferadern vorhanden find, fo trägt man dies Werks 
zeug früh Morgens vor der Sonnen Aufgang an denjeni- 
gen Drt, und ſetzet es auf die Erde, und nach etlichen 

Stunden fieht man wieder zu, hat ſich das ellerne oder 
weidne Stuͤck nad) der Erde geneigt, fo ift daſelbſt gewiß 

Waffer vorhanden, weil diefes Holz eine Sympathie mit 
dem er bat, und ſolches begierig nach fich zieht. Noch 

größer iſt die Wirfung, wenn man die Nadel mit Wolle 

umwickelt. Auc kann man diefe Nadel auf eine andre Art 

einrichten: man nimt eine Fleine Kugel, oder fonft ein Hein 

Stuͤckchen Holz, bohret auf jede Beite ein Klein Loc) bins 

durch, und ſteckt auf jede Seite eines von den oben gedach⸗ 

ten Hölzer, nämlich ein naſſes und ein trocknes hinein. 

Berner ſteckt man übers Kreuz eine Mähnadel als eine 

Adyfe durch, wie an einer Waage, und legt die beyden 

Enden diefer fogenanneen Achſe auf eine aufgerichtete Gas 

bel. Oben darüber macht man wider den Thau eine Des 

de. Bey diefem Verſuche wird es jedem wunderſam vor» 

fommen, daß, wenn Waflerquellen oder Adern vorhanden 

find, das ohnedem naffe und voller Waffer ftehende Holz 

noch mehr Waſſer an ſich zieht, und ſchwerer wird, binge: 

gen das trockne, fo das Waller eher annehmen könnte, den ⸗ 

noch leichte bleibt, 

Waͤſſern, das Leder. (Lchyerber, Weißgerber) Dies 
ſes gefchieht gleich Anfangs mit den Ledern, wenn fie ges 
gerbet werden follen. Man weichet diefelben in Flußwaſ⸗ 
fer ein. Die ſriſchen oder grünen Leder, d. i, die fogleich 
nad dem Schlachten eingereicht werden, dürfen nur kur⸗ 
je Zeit im dem Maffer verbleiben, denn diefe werden nur 
bloß deswegen eingeweichet, damit das Waſſer das Blut 
ausfange. Sie werden aljo wieder aus dem Waffer ges 
nommen, fobald das Blut ausgewaͤſſert worden; die trock ⸗ 
nen Häute aber müffen im Gegentheil zugleich im Waffer 
erweicher werden, und fo lange im Waſſer liegen, bis fie 
geſchmeidig find. Hieruͤber verfließen einige Tage, doch 
werden fie im Sommer in kürzerer Zeit geſchmeidig, als im ' 
Winter. Nach einiger Meynung foll das Garmachen bet 
Leders weit beſſer von flatten gehen, wenn die Haͤute bis 
zum Sättigungspunfe im Waſſer verbleiben. Die Haͤute 
müffen aber nicht im Waſſer in Faͤulniß übergehen, und 
es zeigt ſich ein übler Geruch, woraus der Gerber urthels 
let, daß die Häure bis zu dem gedachten Sättigungspumft ' 
im Waffer geweichet haben, Die Häute werben bey dem 
Waͤſſern mit einem Strick an der Waſchbauk im Fluß bes 


> 


MWäffern 


veſtiget, und man läßt fie im Strom ſchwimmen ober flle⸗ 
Ben. Es it gut, wenn die eingemweichten Felle taͤglich ein 
paarmal ausgewaſchen werden, zumal wenn der Strom 
viel Schleim bey ſich führer, der ſich auf die Haͤute ſetzt, 
und fie mart und ſchlaff machet. Diefes erfolgt auch, 
wenn die Felle zu lange im Waſſer liegen bleiben. Biss 
ber ift die Rede von den großen Ochfen « oder Rindehaͤuten 
der lohgaren Leder geweſen. Die Schaaf» und andre Fels 
fe der Weißgerber muͤſſen gleichfalls nach der geboppelten 
Abſicht eingeweicht werden. Die grünen werden im Som» 
= nur ein paar Stunden, und im Winter eine Nacht 
wch eingeweichet; troctne Leder aber bleiben = Tage im 
Fu Die Abficht ift, voie bey der vorigen Art, um das 
Blut auszuwaͤſſern, und das Leder felbft zu —— 
Das Blut muß mit Sorgfalt ausgewaſchen werben, de 
K Leder erhält an ſolchen Stellen, wo Blut figen "seibr, 
aue 


—* d. —8 — und geftrichen. (ſ rien) 

—2 —— — Bcchen. 

— Sechen, fr. Mines in ondtes, 
(Bergwerk) Zehen, die mit vielem Waſſer befchweret 
find, und weder Stolln, noch andre haben, 
jolche fortzubringen , und dadurch in der Arbeit gehindert 
toerden. 

Waſſerpaß - Fr. Horizontal, wird diejenige Linie ges 
nannt, deren alle nad) Gefallen angenommene Punkte 
von dem Zentro der Erde gleich weit entfernet find. Es 
‚ daß alle Punkte in der Ober 

gleich weit von dem Mit 
telpunft der Erde 


abſtehen. 
Waſſerpaß ſeyn, heißt ſoviel als wagrecht ſeyn, mit 
dem Horizonte eine Linie machen. 

Waſſerperlen, nachgemachte Perlen, denen man ein 
Waſſer, oder einen Glam, und eine Farbe giebt, wodurch 
fie den ädrten ziemlich gleich kommen. Ehedem wurden fie 
bloß von Glas gemacht, mit-einer Farbe von Queckſilber 
dartımen. Macher aber nahm man Wachs dazu, welches 
mit einem glänzenden Fifchlehm überzogen wurde. End» 
lich bat man in Frankreich erfunden, fie von einen den 
Achten Perlen fo ähnlichen Waſſer und Glanze zu machen, 
das die Augen dadurch betrogen werden, und Ketiner dazu 
gehören, fie von den wahren zu unterſcheiden. Die ſchoͤn⸗ 
ften von diefen beyden legten Arten Waſſerperlen kommen 
aus Frankreich und Italien. 

Waſſerpfanne, (Bitriolfiederey) eine Pfanne von Bley 
gegoſſen, bie oben im Lichten 8 Fuß lang, 6 Fuß weit, 
— aber 7 Fuß Tang und 5 pe weit it, und an Bley 

Sie fteht neben der Siedpfanne, die 
et — darinn zu 


kochen. 
Waſſerpferdegõpel, ein Goͤpel, der vermittelft eines 
nich m wen Rage — und das Waſſer aus den 


—— zu le; eine Pflanze der Alten, 
woraus Papier verfertiget wurde, und sine Döhe von 9 


Waſſerp [7 ) 


oder 10 Ellen Bogen fang hatte, Ihre Stengel waren 
dreyedig, von ber Dice, daß fie mit einer Hand umipans 
net werden fennten ; ihre Wurzel krumm, und enbigte * 
in einen Puͤſchel von Haaren, oder in einen Federbuſch, der 
aus langen und ſchwachen Fäden zuſammengeſetzt if. Die 
Argoptier nennen dieſe Pflanze Berd. Sie ift ben dem 
— _ unter dem latelnifchen Namen 
pyrus Syriaca er Siciliana und Cyperus, mit verſchie⸗ 
denen Beynamen befchrieben. Das befte Papier wurde 
aus dem Innern der Pflanze gemacht, und das Papier 
unterfchied ſich in —— verſchledenen Lagen 


Men Waſſerbau) ein Werkzeug, womit bee 
un reg Abi oder Graben, vertieft werden 

fl, aufgelodert wird, weichen —* Fluth bis zum 
nstufe fortjaget. 


© 


—— — Pobl, eine Niedrigkeit oder Grund 
wicht vief mit Wafer befloffen if, j 


Zinn von feiner Schwere, im Baffer gewogen, viel mehrt 
ein, als das ſouſt ſchwere Silber. Deum es verlieren ı8 
fund Silber im Waſſer nue 24 Mund, und 37 Pfunde 
inn 5 Pfunde. —— —— 
Waſſer um ſo viel leichter, als die Waſſermaſſe wiegt, wel⸗ 
he der Körper aus ihrer alten Stelle treibt. Gold iſt 
a9 Mal, Silber 11 Wal, Kupfer 8 Mal, Ru 
— —— — verliert im Waſſer 


aufgetruͤbet wird, mit Dies 
tallen , die zn Kugeln gegoffen, und an Fäden am die eine 
Wangfcpaale aufgehänget —— indeſſen in der anberm 
Waagſchaale die Gerichte Die Kugel und das 
Probirwaſſer werden in Babes Mini ver ie Waͤgew 
eine Weile geſtellet, damit beydes, Metall und Waffen 
nen gleich großen Grad von Wärme annefimen mibge; 


— 
5 
en 
HR 
FH 
HER 


ers are runder rd un tunen 
we ı9 Karate der gewogen, 
im Gr —— 


FL 


es Bafferp 


men, ſchon ein Karat heraus nehme, weil das Geld um 
ı Karat im Majfer leichter geworden, und das fortgetries 
bene Waſſer wiegt eben dieſes sine Karat ſchwer. Will 
man yoijfen, wie viel der wahre Gehalt eines Goldes if, 
fo verfährt man. alſo: Man meis, daß 9 Pſund Gold 
in der Luft gewogen, im Waſſer 4 Pfund, und 9 Pfund 
über darinn $ Pfund verlieren, Nun hängt man feine 
beyde 9 Pfund mit einer Schnur an eine Waagſchaale in 
ein Gefäß voll Waffer, fo daß ſich das Metall bis zur 
Mitte des Waflırs, aber nicht bis an den Boden, unter⸗ 
saude. Denn fo muß man diefe Abwägung anſtellen, fonft 
trägt nicht bloß das untere Waſſer, foudern auch der Bo⸗ 
den des Geſchitres, einen Theil von der Metallſchwete. 
Hierauf wiegt das ganze Stuͤck im Waffer ab, und 
es verliert im #3 Plund von der gefammten Schwe ⸗ 
ge. Folglich kann man durch Die Rechnung heraus brin- 
gen,daf 3 Pfunde Hold und 6 Piunde Silber in der Maſ⸗ 
fe vorhanden geweſen. (f. auch Schwere der Proben) 
Xpaflerpumpe, Aandpumpe, (Bergwerk) ein aus 
Röhren, einem Pumpenftod und einer Zugftange beftchen: 
des Schöpfwerk,, welches mit der Hand regierer,, und Das 
Waſſer dadurd) ausgepumpet werden kann. Bey den Bergs 
werten find davon dreyerley Arten, als Kruͤtſchelpum⸗ 
pen, welche oben an der Pumpenftange ein Kreuzholz has 
ben, wie eine Krüde oder Kruͤtſche. Druckelpumpen, 
daran eine Stange an einem Nagel beveſtiget üt, welche 
an einem Ende niedergebrüct roird, und am andern Ende 
den Ste in die Höhe zieht, und Schwengelpumpen, 
woran ein Schwengel beveftiget iſt, Durch deſſen Sin und 
Herziehen ber Stock auf und nieder gezogen wird, 
Waſſerpyramide, $r. Pyramide d’ Eau. (Waſſer⸗ 
kunſt) Diefe beſteht ans einem Poftement, welches in eis 
nem Baßin fteht, auf welchem an den vier Eden Delphi 
ner liegen, toprauf Die vier Eden der Ppramide ruhen, 
Die ganze Pyramide befteht aus ſtuffenweiſe eingefchobenen 
hleyernen Platten, fo vergüldet find, über welche das Wafı 
fer aus Möhren, wöelche in den Ecken ſich befinden, auf die 
oberfte Platte ſich ergießt, hernach von einer zur andern 
abfällt, und durch die Delphinen fih ins Baßin ergießt. 


Waſſerrad, das Rad! an einer Mühle, darauf das 
Waſſer durch das Muͤhlengerinne ſchlaͤgt, ſolches umtrei⸗ 
het, und dadurch den ganzen Mechanismus der Muͤhle in 
Derorgung ſetzt. Es ſteht außerhalb der Mühle an einer 
Welle, deren Hälfte in die Muͤhle reiht, und daran das 
Kimmrad fieht. Die Bretter, daran das Waffer fchlägt, 
beißen die Schaufeln. Wenn diefe innerhalb der Felgen 
fteben, fo heißt es ein Staberrad, oder wenn das Rad 

- wen Gänge treiben foll, ein Panfterseug; wenn aber 
die Schaufeln oben an die Stirn eingelegt werden, fo iſt 
es ein Straubzeug. Ein Wafferrad it oberfchlächtig, 
wenn das Waſſer von oden darauf fällt, unterſchlaͤchtig, 
wenn das Waffer unten daran flößt. Jeue werden anges 
bracht, wo der Waſſerſtand Klein, und das Gefälle 
groß, diefe hingegen wo der Waſſerſtand groß, und das 


Gefälle Elein ifl, 


Waſſerr 


Waſſerrakete. Man nehme Huͤlſen von 8 bis 16 
Loch, ſchlage fie zu 7 Kaliber hoch mit folgendem Satz 
Dian fee darauf eine Schlagſcheibe, alsdenn 2 Kaliber hoch 
Pulver zum Schlage, biege das vorftehende ‘Papier ein 
wenig hinein, ben Reſt des Papiers reite man zu, ver 


knuͤpfe ihn, und bohre die Keble der Hülfe einen Kaliber 


tief an. Oder man mache auf den Eylinder des Unterfas 
bes ein Flein Doͤrnchen mit einer Warze, räume die Deffe 
nung etwas aus, ſtecke Stopinen hinein, und mache fie 
mit Anfeurung veſt, damit fie nicht abfallen könne, fo find 
fie gut zum Verſetzen. Will man, daf die Rakete über 
ſich brenne, fo kann man in das Ende etwas Bley thun, 
jedoch nicht zu viel, weil fonft die Rakete lange unter 
dem Waſſer bleibt und ſobald nicht hervor kommen kann. 
Der Sag iſt 32 Loch Salpeter, 8 Lorh Schwefel, ı 2 Loth 
Kolen, und ı2 Lorch Pulverſtaub. in 
Waſſerraketen, Die nicht unter Das Waſſer geben, 
fondern über fich ſchwimmend brennen. (Feuerwers 
fer) Eine Huͤtſe, die gehörig geſchlagen, und mit einem 
Schlage verfehen iſt, wird ungefähr + in den Satz einge 
behret, und an ſolche Huͤlſe ein Enlinder beveſtiget, der 
halb fo lang, als die Rakete, auch oben und unten mit eis 
ner Scheibe, worinn ein Loch nach der Weite der Huͤlſe 
ſeyn muß, verfeben iſt. Man ftedter folche in die Rakete, 
macht fie vet, tauchet die Rakete nebft dem Eylinder in ger 
fchmolzen Pech, oder Wachs, zünder fie an, und wirſt fie 
in das Waffer. Der Cylinder ift im Durchſchnitt dreymal 
fo dick, als die Rakete. Oder man machet an die verſer ⸗ 
tigte Hülfe einen Kegel von Pappe, ftedet folhen bis am 
den Hals in die Rakete, machet ihn veft, und taucher ihm 
alsdenn in Pech, zündet fie bey der Anfeurung an, und 

soirft fie in das Waffer. 
Maflerrateten, die, fo fie eine Zeitlang gebrannt, 
Schwaͤrmer von fich werfen. Man made Huͤlſen, 
barein ı bis = löthige Hilfen von Schwaͤrmern geben, 
ſchlage fie zu drey Diamerer hoch mit Wafferrafetenfag, 
alsdenn thue man etwas Pulver dazu, und darauf einen 
zu zwey Zoll tief gebohrten und angefeuchteten Waſſer⸗ 
ſchwaͤrmer, der genau die Länge der Hülfe.bat, I 
die Hülfe oben mit Papier, und beitreiche alles mit Talg, 
oder tauche fie in Waſſer. Den Schwaͤrmer kann man 
auch mit Talg beftreichen, damit er kein Waſſer am fich zier 
be. Statt der Schwärmer kann man auch Warferlichter, 
die mit einem Schlag verfeßer find, nehmen. Man kann 
aud die Waſſerraketen drey Mund hoch mit Waſſerſatz 
verfehen. Auch weru man will, daß die Raketen unter 
das Waffer untertauchen follen, fo fhläat man anftatt des 
Hellſatzes eine Schaufel von Pulverftaub, und giebt etlix 
die Streiche darauf, und fo wechſelsweiſe. Man muß der: 
gleichen Raketen gleich ſchlagen, daß fie ſich untertauchen, 
and wieder hervor kommen, — 
Waſſerrafeten, fo andere auswerfen. Man ma 
che eine große Pakete, und bringe zu Ende ein Gewicht 
von Bley an, an beyden Seiten aber beveilige man zwey 
Enlinder mit Böden, auf die Böden aber thue man Epreng« 
zeug und Pulver, fee datein Waſſerſchwarmer, * die 
mu⸗ 


Waſſerr 


Kommunikation von der großen Huͤlſe heraus gehen in bie 
Kammer des Cylinders, überziehe fie mit Papier und taus 
che fie in Wachs, zünde fie an und werfe fie in das Wafs 
fer, fo brennt fie ſenkrecht, und wirft Schwärmer aus. 


Waſſerrad, halboberſchlaͤchtiges, (Muͤhlenbau) 


ein oberfſchlaͤchtiges Waſſerrad, worauf das nicht 
über dem Made, aber in einer merklichen Hoͤhe frey auf die 
Schaufeln fälle. 


Waſſerrad mit Schnecken, wo das Waſſer aus 
einer Schnecke in die andere gegoſſen wird. Ein 
Wafferrad, fo zugleich auch ein Schoͤpfrad abgeben muß, 
und das Waffer durch feine Käften in einen Trog ausfchüt- 
tet, bat auf dem andern Ende der Welle ein Kammrad 
ſtecken, diefes treibt ein Getriebe an einer hoben fenfrecht 
ftehenden Welle, woran daſſelbe beveftiger iſt. An biefer 
Welle find foviel Stirnräder in einer Entfernung überein 
ander angebracht, als Schnecken übereinander in Bewe ⸗ 
gung geſetzt werden follen , und aus dem unterfien Waſſer⸗ 
Enften gebt eine ſchrege liegende Waſſerſchnecke oder Waſſer⸗ 
fepraube nad} einem andern Wafferkaften in die Höhe durch, 
und unten an dem Ende deſſelben ift ein Getriebe anges 
Bracht, welches durch das unterfte Stirnrad in Bewegung 
geſeht wird, und die Schnecke mit beweget. Diefe gießt 
in den oberm Kaften das Waffer aus, und fo fort alle fols 
gende heben das Waffer aus dem untern in ben über ſich 
liegenden höhern Kaften, bis es endlich aus dem oberften 
Kaften durch eine Röhre wieder herab fälle. (ſ. Leupolds 
Waſſerkunſt ater Theil Tab, III. Fig. L) 


Wafferead mit Wafferfehnedten, eine Maſchlene, 


mit welcher man das Waſſer aus einem Ort ausheben 
und wegſchafſen kann. An der Welle eines Mafferrabes 
iſt ein Kanınırab beveſtiget, fo in ein großes Betriebe ein⸗ 
greift, und foldhes mit feiner Welle umtreibet, an welcher 


elle foviel Gtirnräder vorhanden find, als Schneden 


angebracht werden follen. in jedes dieſer Gtirmräder 
greift wieder In ein dergleichen Stirnrad, fo an der Waſ⸗ 
ſerſchnecke veft ift, alfo daß wenn das Getriebe die Stirn» 
räder umtreibt, auch die Schnecken mit umgetrieben wers 
den. Es wird ferner die Stellage oder das Geruͤſt fo ei 
gerichtet, daß man die Räder durch Schtauben niebrig 
oder hoch ftellen kann, welches aber unmüß ift, da man 
folches mit KHebebäumen verrichten kann. 

Waſſerrad, umlaufendes. (Feuerwerk) Man 
laͤßt ſich eine flache hölzerne Schüffel mit einem flachen 
Rande machen. Alsdenn nimt man ein Brett, und fehneis 
der. ſolches zu einem Achteck, die Seiten aber läßt man 
aushoblen, bindet Raketen darauf, und fommunizirer fie 

hoͤrig, in die Mitte aber fegt man eine Wafferfugel, und 

der Peripherie herum ſetzet man kleine Bienenwaffers 
febwärmer, fommuniziret alles wohl, macht ſolches Rad 
auf die Schüffel vet, den ganzen obern Körper aber taus 
het man zufeßt in heiß gemachtes Pech, damit feine Feuers 
führung naß werde, zündet das Rad an, und ſetzt es auf 
das Waffer, fo wird es, woſern es gut gemacht iſt, eine 
ſchoͤne Birfung thun. 

Technologiſches Woͤrterbuch IV, Theil. 


Waſſerſ 


Waſſerrand, Waſſerlinie, Waſſermerk 
bau) der Theil des Schiffes, fo ſich gerade uͤber dem Waſ⸗ 
fer befindet. Jedes Schiff hat feinen gefegten Hafferrand,, 
wie tief es geben muß, wenn es gehörig beladen iſt. 
bat dieſe Linie vorne und binten bezeichnet, und 


Schuhen und Zollen zeige‘ , wie tief ein Ociff 
Faͤulung und Würmer das Hol; zuerft —— 


gend mit drey Fuß breiten Kupferplatten zu bekleiden. 

fad, Br. Creux ou les eaux s’allamblent, 
(Bergwerf) ein Ort in der Örube, dahin die Waller von. 
ſelbſt zuſammenfließen ober geleitet werden, daß fie die Ar- 
beit nicht hindern, und aus ſolchem Wafferfad oder Sumpf: 
—— das Kunſtgezeuge gefaſſet und gehoben werden 
önnen. 

Waſſerſack am Zunftrade. (Bergwerk) So nen ⸗ 
net man den Raum zwiſchen deu Schauſeln, worein das 
Waffer fällt. 

Waflerfäule, Fr. Colonne d’ Eau, der flarfe Waſ⸗ 
ſerſtrahi in einer Wafjerkunft, der an ein Säuleufapitaf 
tritt, und einer Säule gleicher. 

w enmaſchiene, (Bergwerf) eine Maſchle⸗ 
ne, wodurch man die Grubenwaſſer hebet, und aus den 
Bergwerken fordert. Dan macht zu diefem Endzweck eis 
ne Binfallseöbre oder Interjeftionsröbee, (f. diefe) die 
30 bis so und mehr Lachter hoch, und 6 bis 7 Zoll weit iſt, 
oben aus hölzernen , und unten hingegen aus ı Zoll dicken 
eifernen Röhren. Die eiſernen Röhren faße man an dem 
Wechſeln (f. diefe) mit.einem Aufſatz, als wie ein Sag 
ein, und mache über diefe Röhre einen Wafferfaften, das 
mit beftändig binlänglich Waffer Über derfelben ſtehe. Mit 
diefer Einfallsröhre verbindet man eine horizontale eiferne 
Kommunitationsröhre, die 18 Fuß lang ift, und mit dies 
fer einen metallnen Stiefel, der 6 bis 12 Zoll weit, und 
nach ber Größe des Hubs, den man haben will, 6 bis 8 
Fuß hoch, und bis ı% Zoll im Metall did it. Man mar 
het an diefen Stiefel an einer Zugftange einen Kolben, der 
entweder aus drey Zoll dicken zuſammengeſetzten Scheiben 
Büffelsieder, die zwiſchen zwey eifernen Blechen an bie 
Stange angefchraubet find,.oder aus einer zwey Zoll die 
den metallnen Scheibe beſteht, worauf drey Zoll hoch les 
derne Scheiben zwiſchen einem eifernen Kreuz liegen. Die: 
fe Zugftange haͤngt man vermittelt einer Uhrkette an einem 
ungleidarmigen Waagebalken, der 30 Fuß boch über dem 
Boden der Maſchiene liegt, 18 Fuß lang, und um + feis 
ner Länge in feiner Achſe beweglich it, und an dem einen 
Ende einen Gewichtkaſten bat, worinn man beynahe ſoviel 
Gewicht legen kann, als die Schachtſtangen ſchwet find, 
Man legt in der Entfernung von 6 Fuß über dem Stiefel 
ein 9 Fuß hohes Nad an die Zugfiange, und die Zugftange 
wird vermittelft einer Uhrkette an dem einen Ende anges 
bangen. Vermittelſt eines Nagels auf dem Rade wird 
die Uhrkette aleichfalls angehängt, welche Kette denn, wenn 
der 33 iſt, von da an, wo ſie an das Rad angehaͤn⸗ 

get 
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get wotden, Bis an die Zugſtange die Länge bes Hubs 
ausmachet. Die Kette wird auch gleichfalls. mit einem 
Geftänge und Zirkelwaagebalken zufammengehängt, oder 
wenn die Mafdyiene nahe am Schacht gebauet werden 
kann, glei mir diefem Waagebalken zufammen verein 
get, an dieien Waagebalten hingegen das Schachtgeſtaͤnge 
mit den Kunftfänen, Damit num and diefe Zugſtange 
mit dem Waagebalten zufammenhänge, fo hängt man die 
ſelbe durch eine noch andre Uhrkette an dieſen Waagebal⸗ 
ten, Damit nun aber auch die Kommunikation des Stie⸗ 
fels mit der Einfallsröhre, fo wie es der Gang der Mas 
ſchiene erfordert , abgeſchnitten, und das in den Stiefel ger 
sretene Waffer wieder hergeftellet werden koͤnne, fo macht 
man in die Kommunifationsröhre, oder in den Boden des 
Stiefels ein metallnes Habnenftüd oder Habnengebäu: 
fe (f. diefes) mit dem Hahnen, (f.diefen) damit das Waf- 
fer aus einer Röhre in die andere laufen ober gelaffen wer⸗ 
den kann. Man hängt über einen Kruͤmmliag über dem 
«gedachten Wangebalten durch eine Uhrkette einen eifernen 
Bebr: oder Lebrbsum, auch eine fogenannte Steus 
Feng mb die mit einer Gabel verfehen iſt, worinn 
die Stecknaͤgel ſtecken, und wodurch der Dub reguliret, d. 
£ groß und Elein gemacht werden kann. Denn In der Ge⸗ 
nd dieſer Stecknaͤgel in dev Steurungsſtange find einige 
ber einander gemacht, damit man diefe Magel, 
nachdem es nothwendig, hoch und tief ſtecken kann. Man 
macht zwey Fallbaͤmmer, (f. diefe) wovon man den einen 
durch eine Uhrkette an den obigen Lehrbaum an eine 
Seite, und den andern durch eben eine ſolche Kette an 
die andre Seite diefes Baums beveftiger, dieſen letztern 
aber fd, daß die Kette über ein 2 Fuß hohes Raͤdchen gebt. 
Um den Hammer zu fangen, wenn der Hub aus ift, fo 
Bringt man einen Sperchafen an, worinn fih der Ham ⸗ 
mer alsdenn fängt. Damit er aber auch wieder ausgeloͤſet 
werde, wenn der Schub völlig aus ift, fo made man an 
denfelben einen Winkelhebel, der durch einen Stecknagel 
niedergedruckt, und dadurch der Hammet ausgelöfer, der 
Sperthaken ‚hingegen alsbald durch ein Gewicht wieder 
in feine vorige Richtung gebracht wird. Man macht aber 
noch ferner einen andern in einer Achſe beweglichen Eperr: 
haken, der denn, wenn er burch einen andern Gtellnagel 
auf dem einen Ende gehoben wird, ſich durdy fein Gewicht 
wieder in die vorige Stellung richtet, und wodurd der 
Ealldammer aufgehalten, wenn der. Schub aus if, binger 
gen wieder aus diefem Haken ausgelöier wird, wenn ber 
Hub geſchehen it. Gegen dem Hahnengehäufe über mas 
chet man auf Waljen einen eifernen beroeglichen Läufer, 
fo eine gebogene Stange vorftellet, und fteckt in ein Ge⸗ 
häufe, fo in der Mitte des Läufers angebracht ift, zwiſchen 
jwey flehenden Walzen den Schlüffel von dem Hahnenge⸗ 
bäufe, und an diefen Läufer hängt man durch eiferne Ket⸗ 
ten gleichialts die Fallhaͤmmer an, fo daß jede Kerte geras 
de fo fang It, als zu dem Umdrehen des Hahnengehaͤuſes 
erfordert wird. So öͤſſnet der eine Fallhammer alſo die 
Aueflußröbre, der andere Fallhammer hingegen die Kom⸗ 
munitationschpre, Um aber zu verhäten, daß kein Ham⸗ 
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mer abreiffe, fo macht man noch zwey Huͤlſcketten an, die 
ſolche uͤberdem noch veſt halten. Damit aber auch die Kom⸗ 
mımifation zwiſchen der Einfalls: und Kommunikations⸗ 
roͤhre verfperret werden kann, und die Mafchiene in noͤthi⸗ 
gem Fall ill ſtehen könne, fo macht man noch ben der 
Kommunikationsröhre einen Hahn mit einem Schlüſſel 
an, um den Zulauf zu verhindern. Wenn man nun diefe 
Maſchiene in Bewegung feget, und läßt das Waſſer in die 
Einfallsröhre laufen, fo tritt —* durch bie eröffnete 
Kommunikarionsrögee unter den Kolben in den Griefel, 
und druckt ſolchen ſo lange, als die Laſt in dem Kolben 
nicht größer iſt, als der Druck dieſes Waſſers, in die Hoͤhe. 
Es wird alſo das Waſſer in den Sägen in die Höhe geho⸗ 
ben. Sobald aber als diefes gefcheben ift, wird der eine 
Fallhammer ausgelöfer, es fällt folder herunter, äffnet 
dadurch, indem er den Läufer zurüd zieht, die Ausflußs 
röhre, und verfchließt die Kommunikation zwiſchen der Ein: 
fallsröhre und dem Cplinder, der andre Fallhammer hinge ⸗ 
gen fänge fih In feinem Sperrhaken, und der gefallne 
Hammet wird bey dem Schub durch ſeine Kette wieder in 
die Hoͤhe gezogen. Kaum aber iſt jenes geſchehen, ſo ſchiebt 
die Laſt des Schachtgeſtaͤnges den Kolben wieder in den 
Stiefel, und wenn der Schub aus ift, fo fängt ſich der er⸗ 
fte Jallhammer in feinem Spetthaken, der andre Fallham⸗ 
mer hingegen wird gelöfet, er fälle, ſo wie vorher der er: 
fte, ftellt, indem er den Länfer wieder vorfchiebet , die Kom 
munifation zwiſchen der Interjeftionsröhre und dem Stie⸗ 
fel wieder ber, und verſchließt die Ausflußroͤhre, alsbald 
aber wird er durch feine Kette auch wieder in die Höhe ges 
sogen. It druckt micder das Waſſer aus der Finfalls- 
roͤhre den Kolben, wie vorhin, in die Hoͤhe, die Laft des 
Schachtgeſtaͤnges aber ſchiebt ihn wieder, wenn der Hub 
geſchehen it, in den Stirfel, und fo geht die Bewegung 
ftete fort. Man kann durch diefe Mafchiene mit fehr me 
nigem Waffer eine fehr große Laſt heben. Denn der Rob 
ben in dern Stiefel wird mit einer folchen Kraft in die H% 
be gedruct, melche dem Gewichte einer Waſſer ſaule gleich 
it, die die Grundfläche des Stiefels zur Grundfläche 
die feigere Höhe der Einfallsröhre aber von dem Einfluß 
bis unter den jedesmaligen Stand des Kolbens zu ihrer 
Höhe hat. ‚ Se höher aber, ale das einfallende Waffer, und 
je weiter die Einfallschhre und der Stiefel it, um deſto 
größer ift die Wirfung der Maſchiene, befonders ift die 
Wirkung größer, wenn der Stiefel im Durchmeffer viel 
größer iſt, ale die Röhre, Der Fall des Waffers wird in 
der Einfallsröhre in jeder Sekunde beſchleuniget; um defto 
hoher daher der Raum ift, den das Waſſer bey einem. Hub 
durchfällt, um defto größer iſt auch die wo⸗ 
mit die Woſſerſaule an den Kolben drückt. Es verhältfih 
aber die Höhe des in der Einfalla⸗ oder Interiefrionse 
roͤbre gefallenen Waffers zu der Höhe des im @riefel ge 
fliegenen Waſſers, wie fi der Quadrat vom 

fer des Stiefels zum Quadrat des Durhmeffers der 
terjeftionsrobre verbäkt, und es fteigt ir einem um 

ten Verbältniß der Geſchwindigkeit in dem Kolben In die 
Hoͤhe, wenn die Einfallsröpre und der Stiefel gleich weit 


i 
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; { biefes legtere nicht, und bie Dur: 
— e 6 * verhalten ſich N de 

ndigkeiten wie die Quadtaten Biefer Dutchmeller, Je 
größer daher der Stiefel it, um defto langfamer geht die 
Mafchiene, ob fie hen um defto mehr Kraft hat, Eine 
ſolche Maſchiene Gebt in einer Minute 6 bis 74 Mal; und 
werm man den Anhalt von N des Stiefels 
und der Höhe des Hubs fucher: fo Harman die Waffermenge, 
die auf einen Hub erforder ‚Man, hebt mit einer 
ſolchen Mafchiene und nit ein „die Waffer bis 
90 Lachter hoch, und richter mit zwey 
ungleich mehr Aufſchl 
mit dieſer Mafchiene i 
Tage dadurdy die Wa 


e nicht nehmen, 


die theuter als Kunfträt 


gen. Man muß aber zu —* der fer 
einen Stolln haben, (f. € — d Salzkunde 
—* ———— — —— LVI. 208, 209, 
wo: ’ * 


Waſſer ſcheeren der Tücher, f. aus dem Waſſer 
ſcheeren mancherlep Art. y —— 
— —— iſt daſſelbe, mas Schuͤttun 
Stauung, Aandufer iſt. Letztere Benennung legt us 
insgemein einer Wafferfcheidung zwiſchen ganzen Kommus 


ven . 
Waſſerſchenkel, f. Wonflerfchlof. 
Waſſerſchiff, eine befondete, vorn fehr Breite und Hin 
ten ſpitzige Maſchiene, welche ein großes Seegel führer, und 
dazu dienet, daß man die Schiffe bey Amfterdam Über den 
fogenannten Pampus fdoppen kann. 
—— fr Kamel. Der Erfinder davon iſt 
ier. 
Waſſerſchild, ſ. Schwimmgärtel 
Waſſerſchlacht, ein Bau, der an einem Ufer gefuͤh⸗ 
ret wird, dem Einreißen des Fluſſes zu währen. Derglei⸗ 
Ken Dau zu thun, ift ein jeder an feinen Ufer ſchuldig, 
wenn auch das gegenfeitige Ufer Schaden nehmen follte. 
Waflerfchlof, Waſſerthurm, (Wafferfunft) dasjer 
nige Gebäude, auf deijen oberften Theil, wo der Wafferber 
hälter ſteht, das Waſſer durch allerley Kunſtwerke herauf 
getrieben wird, wo es ſich denn in den Waſſerkeſſel ergie ⸗ 
Get, aus diefem durd die Abfallröhren zu den Leitrößren 
erunter fällt, und durch diefe in einer Stadt oder einem 
ten zum Mugen und zur Luft weiter fortgeleitet wird, 
Waſſerſchnecke, Waſſerſchraube, eine Maſchiene in 
Geſtalt einer gleich dicken Saͤule, die entweder innerhalb 
oder auf ihrer äußern Peripherie einen Schnecken- oder 
hohlen Schraubengang bat, vermittelt deffen, wenn der 
Eylinder herum gedreber wird, das Waffer in die Höhe 
gewunden werden kann. Da diefe Schnecke oder Schrau⸗ 
Archimedis erfunden hat, fo wird fie von den Franzo⸗ 
fen la Vis d’Archimede genannt. Man bat von diefer 
Maſchiene zweperlep Arten; die eine iſt kuͤnſtlich, und has 
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Waſſerſ Sr 
—— 
der az tn 


aus Hol; dergeftalt ie, 15 ihre innere Defchaffene 
einer Wenpeltr 
Perf Sismeilen ———— Sin, Emile ie 


—— ſ. 8* er. 

aſſerſhwamm, Fr. Champignon d’Ean, (® 
kunſt) beſteht aus einer umgekehrten Ccaale, an 
Marmor gemacht, und muſchelſoͤtmig zugebauen ift, und 
auf einem Stamme oder Stock flieht, werucd) diefes Sri 
die ordentliche Geſtalt eines Schwannnes erhält, Zu 
oberſt ergieft ſich ein ſtarker und Dicker, aber nicht gar zu 
hoher Wafferffral, welcher in dem Zurücfallen ein bru 
beindes und kochendes Maffer vorftellet, welches einen ies 
fulixenden Woferfall machst, und dem Auge vieles Vers 


guügen era 

Waſſerſchwarm, doppelter. Man made einen 

MWafferbienenfbwarm, (f. diefen) verfehe aber ſolchen 
einer längeren VBrandröhre, Alsdenn made man ri 

nen bald fo großen Eplinder von Pappe mit einem Bor 

den, in der Mitte. aber ein Loch, umd das Brands 

rohr durch, mache ihm etwas veſt auf den 


Mehlpulver 8 Korb, Kolen 2 Loth; oder Salpeter ı Bf, 
und. a 24 Loth, Pulverſtaub 16 Loth, und 
en 24 1b. 

. Wsierfhntemer, die fich * demſelben um. 
reben. Man nimt von den Schwaͤrmerhuͤlſen, den 
Hhhh 2 * —* 
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Hals voͤllig zu, ſtopfet etwas Papier darauf, und ſchlaͤgt 
von nachfolgendem Satz nicht voͤllig bis in die Mitte; hier⸗ 
auf ſetzet man ein rundes Schlaafheibchen, raͤumet es ein 
wenig auf, thut etwas Pufverftaub und ganzes Pulver 
darauf; alsdenn wieder ein Scheibchen, und fchläge bie 
Hulſe vollends aus mit Gab, oben aber ſchlaͤgt man wie⸗ 
der ein wenig Erde vor, wuͤrget das Ende zu, und verknuͤpfet 
und verleimet es von beyden Seiten. Alsdenn bohret man 
verkehrt an den Enden Locher ein bis auf den Satz, ver 
ſieht die Löcher mit Stopinen, feuret fie nochmals geh 
riq an, und verfeßt fie in Waflerkörper, fo wird man eine 
ſchoͤne Wirkung fehen. Der Satz zu dieſen Schwaͤrmern 
befteht aus 32 Loth Salpeter, ı2 Lorh Schwefel, 8 Loth 
Pulverſtaub, und 8 Loch groben Kelen. 

Waflerfchwimmer, Bammzweden, (Nagelfhmid) 
kleine Schloßnaͤgel, die nur einige Linien lang find, und 
auf dem Amboß fo fein ausgearbeitet werden, daß 1500 
in einer Eyerſchaale auf dem Waffer ſchwimmen, und da 
ber auch den erften Namen erhalten haben. Sie gehören 
znit unter das Meifterftüc diefes Profeflioniften , die Buch 
Binder beveftigen damit die Hafen an den Büchern, 

Waſſerſeige, #$r. le canal du conduit, (Berawerf) 
dee Boden des Stoflns, oder eine darein gehauene Rinne, 
auf weldyer die in der Grube vorhandene Waffer abgefüh« 
get werben. 

Wafferfeite, (Wafferbau) zum Unterſchled der Schlick⸗ 
feite it an Höftwetken die Seite, fo dem Strome zu Aufr 
ee und Abhaltung deffelben queer entgegen. gerich⸗ 


Waſſerſtand, bie beftimmte Hoͤhe des Waſſers in eir 
oem Fluß. Diefe Beſtimmung gefchieht nicht nur durch 
die Quantität des im Sttomkanal befindlicdyen Waſſers, 
fondern auch durch die Geſchwindigkeit des Abfluffes. Wenn 
mar einerlen Geſchwindigkeit des Abfluffes annimt, fo vers 

Iten ſich die Waflerhöben nothwendiq wie der in gleicher 

t erfolgende Zufluß. Die Gefchwindigfeit des Abfluk 
fes im Gegentheil fteht in einem umgefehrten Verhaͤltniſſe 
gegen die Waflerhibe. Denn wenn bey einerley Zufluß die 
BGeſchwindigkeit zunimt, fo ſchwindet fchledhterdings die 
Wafferhöhe. Zwey eimander entgegen geſetzte Verhaͤlt⸗ 
niffe Finnen nicht anders, als durch die Diviſion mit eins 
ander verbunden werden. Es fey die Quantitaͤt des Fur 
Bufes ⸗ q die Geſchwindigkeit = c die Höhe des Waſ⸗ 


ferftandes im Strom = A: fo nl=A Hieraus ſieht 


mar, daß nur drey Hauptmittel vorhanden feyn, einen 
Strom zu ermiedrigen, entweder man hemme den Zufluß, 
oder vermehte die Befchwindigkeit, oder thue beydes zus 
lei. Eben fo macht man es auch mit der Erhöhung dis 
nes Stroms. 

Wafferfländer, ein von Kupfer oder Holz zufammen 


geichtes Gefäß mit einem Deckel, worinn das Walfer 
Kocyen rein gehalten wird. em 


Maflerftein, £ Geigerflein, 
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Waſſerſteine, Wellenfoͤrmige, Sternſteine, Stern 
ſteine, die eine wellenſörmige Figur haben, und die wie 
das Gehirn eines Thieres ausfehen, oder wie übereinander 
gelegte Gedaͤtme. 

Waſſerſtral, Er. rer d’eau, (Wafferfunft) wenn 
In einem Springbrunnen eine Nöhre ift, aus weldem 
das Waffer fenkrecht in die Höhe fährt und einem Stral 


gleicher. 

Waſſerſtrecke, (Berg eine Strede in dem Gru⸗ 
benbau, welche die Waſſer loͤſet und in einen Schacht 
- einen Stolln führet, wo man es zu Tage fchaffen 
ann, 

Waſſerſtriemig, (Bäder) ein Brod, wenn es durch 
die Mitte teigig ift, auch bier und da Teigabern hat; di 
fer Febler entſteht, wenn der Backofen nicht die erforder 
liche Hitze gehabt hat, oder wenn zum Teigmachen mehr 
Waffer genommen, als erforderlich ift, oder auch wenn zu⸗ 
viel Rlaftfaamen mit dem Kom gemahlen und 
dem Diehl geblieben ift. 

Mafferfiube, bey den Wafferleitungen ein weiter 
ften oder Einfang in der Erde, mo die Wafferröhren 
fammen kommen, ober ausgetheilt werben, und me 
Drffaungen zu finden, wenn die Röhren zu räumen 

Waſſertaucher. Man nimt eine 6 bis 8 
Huͤlſe, (hläge ſolche wechſelsweiſe mit nachſtehende 
auf den ſchwatzen fdlägt man ganz gelinde 
auf den grauen aber giebt man ı8 ordentliche 
Nierauf thut man jedesmal wegen bes Schießens 
dein grauen und fchwarzen Gab etwas Pulve 
verfeßt zuletzt die Rakete mit einem Schlag, bringt 
Diey in den Bund, endlich feuret und bohtet man 
börig an. Der ſchwarze Satz iſt folgender: a 
peter, ı Pfund Schwefel, 16 Loth Pulverftaub, 8 
Kolen. Zum grauen Satz nimt man ı Pfund Pulver 
ſtaub, 2 Loch Salbeter, 2 Loth 
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Ladungen, und jedesmal etwas Pulverftaub dazwiſchen, big 
die Hilfe zu 6 Kaliber hoch ift, hierauf verſieht man fie 
milt einem Schlag, fo iſt fie fertig, 

Waffertbeater, Fr. Theater d’ Eau, ( Bafferfunft) 
wird meiftentheils wie ein Amphitheater gemacht, und bes 
ſteht aus Waſſerfaͤllen, welche ſtuffenweiſe angelegt find, 


u 

den bernach pyramidaliſche Aufſaͤtze errichter, welche mit 

fupfernen und vergofdeten Gejägen beſetzt find, an welchen 

allen das Waſſer das Hauptwerk ift, fo daß es das Anſe⸗ 
n bat, als wenn fie von Kryſtall und in Gold 

aft wären. Es werden dieſe Waflerthrefors meifiens in 
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Burkart; üben mi arte Fe ie Ne Re ung rei age Mache man in die Trommel in 
torıten von dem Mubeplaß einer deppelten Freptreppe an. der Höhe der einen Hahn, fo fann man dadurch er⸗ 
errburm, (Kriegesbaufunft) das Thuͤrmchen, fahren, ob das Walker in feiner rechten Höhe fteht, und 


s 
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Waffe 
welches auf die Mitte des Dachs des Grabendamms in nicht zu viel in die gelaffen iſt, welches 
einem Waffergraben der Veſtung gefett wird. Es iſt 6 daran fieht, werm Waſſer aus dem Hahn 
wder 7 Ruß breit, und eben foviel hoch. Es verhindert die Kringe mit einer ſolchen Waffertrommel die 
berläufer und feindlichen Kundſchafter hinüber zu geben. 1000 Lachter in das Feld, und fie ift eine 
amit er dem Feinde nicht zu ftatten komme, wird er an — * Allein man muß dazu in 
auslaufende Ede der Bollwerke oder Halbmonde ge ⸗ 
An jedem andern Orte koͤnnte er dem Feinde bey ſes Waſſers haben. (f. Cankrinus Berg» und 
tung des Grabens jur Bedeckung dienen, Theil VIL. Zwote Abtheilung Tab. LXV. Fig. 135) 
Maflertonne, (Bergwerk) ein eichenes Faß, das nur Walferteopfen vermeiden, Fr. Gouttes d’ean, 
a ta Reifen und einem Ken» plermacher) ein Ausdruck, den fich folche bedienen, 
verfehen iſt. Sie ift an beyden Enden im dem Lichten, bey 86 
nämlich wiſchen dem Holz gemeffen, ı2 in der Mitten che unangenehme Flecken darauf verurfachen. 
a en ee - re nd de —* 
chet dieſe Tonuen, um t niederlegen, u geſchwinde auſheben, allemal, 
der Grube zu ziehen. Zuweilen find diefe Tonnen oval, wenn er feine Form auf das Abtropfbrett ftellet, muß er 
nicht fo hoch, und unten weiter als oben, oben aber bis an feine Hand binter un bein damit foldye miche auf 
den großen Durchmeffer , und noch wohl etwas welter, zu ben : 
gededt, da man fie denn Waſſerzuber (f. diefe) nennt, tröpfeln, und daſelbſt einen Waffertropfen verurfachen, 
und bald.von einem, bald von zwey Mann gezogen wers ber mit dem Filz bedeckt wird. 
eh en Id Wafleryuber gm — bas Wafler Die —* —* 
oder nn a genannt wer | 
zusert: ein Trog mit Waſſer in den Hütten, Walze oder er ge 
wo du ne a 


len und Abkühlen der heiß gewordenen Brechftangen ıc. ge Schnuͤten nieder, an a dünne 
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ffer zwifhen Theile zu theilen. 

den Seiten des Trichters und Kegels einfäll. Man vers glifchen Zinn. Ihr Durchmeſſer 
binde diefen Trichter mit einer zufammen gebuchten Röh» und die ganze a Zoll dit. Sie muß 
ge, die oben weiter als unten it, und mache nahe unter driſch ſeyn. Ihre iſt 
dem Trichter etliche kleine ſchregſtehende Möhren, deren eingetheile 

Mündungen bis in die Mitte der großen Roͤhte reihen, von Zinn an den Umkreis anlothet. S 
und woran man erfähret, ob fie ziehen, wenn man ein und fällt ein Waffertropfen nach dem andern in 
Licht daran haͤlt. Man beveftige die lange Röhre mirdem ſtes naͤchſtes Fach, macht die Trommel daſelbſt 
daran befindlichen Trichter, mit dem unterften Ende In ei · und windet fie an der Achſe hernieder. Man 
ne verkehrt ſtehende Buͤtte oder eine Trommel, die am Bo: Unjen deftillirtes Waſſer ein. Je dicker Die Achſe if, 
den einige bat, wodurch das Waſſer ansfliehet, und geſchwinder geht die Uhr, und man forgt dafür, daß fie 
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Birch 
einen Stein, wohn Bas SBeDRE wuid — ſo und Deichaffenheit der Wiefen auf verfchledene Art auf dies 


0 abe gelegene Quelle, oder durch Abdaͤmmung 
ſammendrückt, diefe Luft aber durch die Ausflußröhre nicht ches oder Fluffes, oder auch, mo diefe zu breit find, 
wus derfelben heraus gehen kann, fo wird ſolche durch die in zu boben Ufern gehen, daß man fie nicht aufbänmen,: 
dutte oder obengedachte Rinne fort, und am dem Wetter mod) Ninnen oder Röhren ein 
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oder Gießraͤder, womit man die Waͤſſerung ziemlich weit 
bringen, und mit treſſlicher Wiekung verrichten Fann. Die 
Wirfen aber mäjjen felbfi die Flaͤche und deu Fall haben, 
damit. das Waſſer in der Mitte niche ſitzen bleibe, Pen 
feinen Fortlauf unverwehret finde. Dazu bienet bey dem 
Einlauf des Waffers eine Waſſerfurche in verhaͤltniß maßl · 
ger Weite und, nöchiger Tiefe, davon zu beyden Seiten 
durch die ganze Wieſe Kleinere Gräben oder Furchen, 10, 
32 bis. ı5 Ellen weit, kins pon dem andern gezogen wer⸗ 
den, damit ſich die Wäfferung in Die ganze Wieſe, fonder« 
lich wo duͤrre und öde Derter find, austheilen, einfenfen, 
md aljo die Graswurzeln erquicken möge, wo aber die Wie ⸗ 
fen ganz eben find, da braucht es Feiner Waſſetfurchen, weil 
ich das. Waſſer von ſelbſt darauf austheilt, und dieſel⸗ 
ben überall durchzieht, 
Waſſerwgage, Ib Brabbogen, 
Waſſerwaage, f. Schrotwage. 
Waſſerwaage nach newer Art, eine Waage, wor⸗ 
auf man nicht nur Waſſer und die Sole probiren, ſondern 
auch den Urin des Meuſchen genau abwaͤgen kann. Sie 
befteht zwat aus einem ordentlichen Waagebalfen, nur def 
die Zunge ulcht Über fich, fondern unter ſich fleht, Diefer 
Maagehatten liegt mit feiner Achſe in einem Eifen, fo oben 
umgebogen und zwo. Löcher hat, darin die Ahle beweglich 
it. Maten ſteckt dieſes Eifen am feinem Stiel in einem 
hölzernen Fuß, welcher obermärts einen meffingenen Ring 
und Stellſchraube hat, das gedachte Eifen mit feiner Stan 
ge, die in den Fuß hinab geht, hoch und niedrig zu ftellen, 
An das Eifen it aberwärts ein Perpendikel angeſchraubt, 
der unterroärts in feiner größten Breite einen Stift hat, 
Beil nun folder Perpendikel allemal gleich hängt, der Fuß des 
Eitens fiche gerade oder krumm, fo muß folgen, daß, wenn Die 
Soite oder das Kubpfcen von der Zunge des Waagebal: 
fens auf deu gedachten Stiſt des Perpendifels auffteht, 
der Waagebalken ſich in dem waagerechten Stande befinde, 
Anftart der Waageſchaalen it auf der einen Seite erſtlich 
eine Scheibe mit einem Rand, welche an einem Stifte bes 
deſtiget iſt, und in felbigen ift ein als ein S gemundener 
Draht mit einem Hafen eingehangen, und an felbigen eine 
gläferne. Kugel, welche wohl verkhloffen, daß fein Waſſer 
inein kann, aber durch eingefhüttere bieverne Schrote fo 
wer gemacht ft, daß fie in dem dickſten Liqueurs, die 
man abiiegen will, unterfinfet, Es kann diefe Kugel 
Kleiner oder größer gemacht werden, nach Quantität des 
Liquenrs; je größer aber die Kugel ift, je richtiger kann 
has Experiinent gemacht werden. Auf der andern Seite 
oder Arm des Balkens iſt eine ordinäre Waagſchaale. 
Wenn damit Gebrauh gemacht werden fol, fo wird die 
gläferue Kugel in des Waagfchaale mit Gewicht verglichen, 
ader in waagrechten Stand gelegt, der Liqueur in ein dazu 
gecht bequemes Has, das die rechte Weite und Höhe bat, 
1, und Die Kugel hinein gehangen. Weil aber der 
— die Kugel in die Höhe treibt, daß fie nicht unters 
finten kan, fo Jeget man fo viel Gewicht in die Scheibe 
zit dem Rand, bis fie niederfinft. Sollte aber der Dal. 
ken zu hoch ober zu niedrig ſtehen, fo kann man das Eiſen 


J 


Waſſer w 


deſſelben, durch die obengedachte Schtaube des Fußes, er⸗ 
niedrigen oder erhͤhen. Wenn num die glaͤſerne Kugel 
ganz eingetauchet iſt, ſo merket man, wie viel Gericht 
man in die Schaale zulegen muß, und fo viel hat die Ku: 
gel von ihrer Schwere im Eiqueur verlohren, Diefes iſt 
nun die Schwere des Ligueurs, welcher an Quantitat mit 
der Kugel gleich if. Und alfo, wenn ein Liqurut dünner 
oder dicker üft, als der andere, Fanu man es nad) Loth und 
Gran genau wiſſen. Man bat bemerkt, daf wenn das 
Waſſer 320 Gran gemogen, der Weingeift 703$, ber 
Weineffig 3244, das Vitriolil 1510 u. ſ. w. gemogen 
haben. 

Waſſer wägen, Fr. nivelliren, eine Art zu meflen, 
um dadurch zu erfahren, ob ein vorgegebener Ort gegew 
einen andern höber oder mirdriger liege, und wie viel der / 
Unterſchied der Höhen dieſer zwey Derter austrage,. Man 
{ft deffeu benöthiget bey Wufferleitungen, bey Anlegung def 
Mublen uud anderer Werke, die durd das Waffer ihre 
Demwegung erhalten müfen, und es dienet nicht nur jur 
Verbefferung nur gedachter bereits angelegter Wafferiwerke, 
fondern auch deren wegen Waffers fhadhaft liegenden Wies 
fen, um gute und nutzliche Wieſen zu haben, oder überhaupt 
alle wegen ihrer Tiefe unbtauchbare Derter indie nuͤtzich ſteij 
und bequemſten Pläge zu verwandeln. Die Ausübu 
diefer fo nützlichen Wiffenichaft beruhet vornehmlich, 1) 
einer guten Vorbereitung, die darin beſteht, daß man vors 
ber die Gegend, fo abgewogen werden fol, fehr wohl in 
Augenfchein nehme, oder gar in Grund fege, um bie Staͤn⸗ 
de defto bequemer erwählen zu koͤnnen, unter welchen for 
dann diejenigen für bie beften zu halten find, wo der Bo⸗ 
den frey und eben iſt; 2) auf bequemen und akkuraten 

nftrumenten, und 3) auf einer ſeht bedachtſamen Muse 

bung, wobey man für feglihe Weräuderung des Stan⸗ 
des, wenn foldes in einer weiten Eurfernung gefcieht, 
den Unterſchied zwiſchen dem wahren und fcheinbaren Ho⸗ 
rizont wohl bemerket, welcher, ob er gleich am hoͤchſten 
nur einen Zoll betragen fann, dennoch ben vielen nach ein 
ander genommenen Ständen zuletzt wohl einen Fuß und 
mehr ausmacher, (f. Abwiegen, Abfall) , " 2 

MWafferwebr, $r. Batar d’eau, Peflierer, ( Maffers 
bau) ein in einem Fluffe aus Holz oder Steinen, oder auch 
bey nicht reißenden Waffern aus Faſchienen queer durch dem⸗ 
ſelben erbaueter Damm, um das Waſſer auf einer gerife 
fen Höhe zu fangen, und in einen Mebengraben, oder Rad 
naf, zu leiten, Man lege fie aber anch zum Nutzen der 
Schifflahtt an, wenn ein Fluß ein gar zu abhänglges Werte 
bat, daß Hey vielem Waffer derſelbe gar zu ſchneu oder reife 
fend iſt. Hingegen wenn bey trockner Zeit faft kein MWafe 
fer im Strome bleibe, fo legt man in gewiſſen Entfernun⸗ 
gen Waſſerwehren an, wodurch der Strom fo hoch aufge 
ftauet wird, daß er von einem Mehr bis zum andern Ri 
bor ſeye. Neben dem Wehr aber wird ein Durchlaß 
Schußbrettern, oder eine Rolbehde zum Ueber iehen 
klelner Fahrzeuge , oder eine Fangſchleuſe angeleget. Es 
werden auch die Baͤren, welche man in den Veftungdgrag 
ben erbauet, Waſſerwehren genannt; fie werden, um.dag 


— * 
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Defertiren der Soldaten zu verhindern, oben in Geſtalt 
eines Daches gefchloffen, fo man einen ——— 
und in der Mitte auf dieſem wird noch ein runder majfiver 
angebracht. Damit aber das Wafler in dem Wes 

‚graben fen herum fpielen kann, fo macht man in 

irte des Bares eine Kleine Schleuſe, welche durch ein 


jogen werden. . 
Waſſer zu Sumpf balten, Br. puifer les eaux 4 
fond, (Bergwerk) die Waffer dergeftale aus der Grube 
Koafen, daß fie wicht aufgehen, und die feit hindern 
Fiſcher) ein großes Netz ſo Key 
in Siem und ee 5 wird, 
⸗ t aus zwey von gutem Hanf geſtrickten Wänden, 
welche von folder Höhe ſeyn müffen, daß fie unten am 
Grunde anftreihen, am oberen Theil äber auf dem Maß 
fer ſchwimmen. In der Mitte finder ſich der Kentel, Zi 
pfel oder Sad, darinn fich die Filche fangen, und erſtreckt 
ſich etwa drey Klaftern lang hinauswaͤrts, an dem öberften 
Saume werden die Flößen einen Schuh weit von einander 
geheftet, und ſolche entweder von därren Weiden, Pappels 
meiden, oder Birken gemacht, welche das Garn in der 
Hoͤhe halten, fo wie auch unten an der unterften Saͤume 
Eifen: oder Bleygewichte angemacht werden, welche man 
das Geſenke heißt, und die zwar in ſtark fließenden Waſſern 
etwa vier oder fünf Finger breit, in Deichen aber 12, 15, 
bis ı8 Finger breit von einander gehängt werden, damit 
fle den untern Theil der Waade auf den Grund halten, 
Wenn diefe Waaden oder Ziebgarne groß find, fo werden 
anftart der Flöße Tannenbretter eine halbe Klafter weit 
von einander gemacht, unten aber lieber Eifen als Bien in 
gleicher Weite von einander gehängt. Auf benden Seiten 
des Garns find die Keulen oder Kolben, d. i. ziemlich ftars 
ke Kleppel mit Mauerfteinen angebunden. Ben Einwer⸗ 
fung der Waade muß man fleißig darauf Acht haben, daß 
das Garn ordentlich ausgebreitet imerde, und das Gefenfe 
oder Gewicht unten, oben aber die Flöße bleiben. Der 
Zug muß an beyden Seiten zugleich geſchehen; die benden 


unter 

den aus, und mit den Füßen darauf götreten 
werden, damit die Fifche binterwärts in dem Keutel oder 
Beutel fi) ſammlen. Damit man aber fehe, wo ſich det» 


Watbe, Waade, 
dem Fiſchen in großen 


ſelbe befinde, wenn das Garn auf Den Grund ſtreicht, ſo 
€ ir etwas von Stroh oder Schilf zum Merkjeichen, oben 


ven q anıen, * den 
einer  Holländern beißt. Sie dienet, fo mie Die demach⸗ 
te Warten — ) zum Ausfhttern der en 


Saͤume müffen zufammengefaßr, das Garn auf: 
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an dem Floß angebunden, 2 

a — 
oder ohne Schloß, . 
—— — 
glänzenden Baumwolle, die einen fo kurzen Faden — 24 


"man fie nicht ſpinnen Sie währt in Aeappren am 
feuchten und . Dat b 
über Alerandrien. Außer derfelken * I ee 


einige 
die verfchiedenen Arten Baumwolle, die fo Fury und 
An, db fe A nie fpinen Ifen, bergen In Offen 


‚ mit 
te diefe 
durchgenaͤhetet Decken u 

werden. 
Wattenmacher) find von Hauf Seide oder 


Banmwolle aus einander gebreitere Stücken die ein 
uf beyden Seiten > 


tern oder unterzulegen,, und diefen Kieidungsitüdten 
Wärme dadurch mitzutheilen, daß fie anftatt der ei 


nen fünnen, 


und worinn das Werg eingefchlagen wird, orte, 
Fartätfcher das Werg, indem man fie mit bepden Kinder 
anf der veſtliegenden durchkrabt, und foniel tie moglich 


wacher nunmehr in einem gewoͤhnlichen Hätzernen Nahm, 


der fo groß ift, als die Watre werden foll, unges 
fähr 14 Eile ins Gevierte ——6 
mit den Fingern auf dem Tiſch liegenden 
aus, daf äden deffelben nach einer 

und derielben Richtung zu liegen kommen , und die Warte 
dürchgängig eine gleiche erhält, die ungefähr 3 bis 
4 Linien beträgt. Nachdem die Aare dergeftale in dem 
Dabmm ihre vieredtigte Geſtalt erhalten bat, fo mird fie 
mehr mit von rabſchnitzeln auf bepden 


—— — 
nem Leimwa cht und iſt binlänglich, ‚die äden, 
auf der Oberfläche zufammmen zu Elebeu, und ——— 

gend 
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gend zu machen. Allein der Leim foll aud dem Oberfläs 


den einen Glam mitrheilen, und einige behaupten, daß 
man Gummi unter den Leim miſche, um biefen Glanz zu 
verſchaſſen. Andre machen ein Geheininiß daraus. Es 
iſt jedoch zu vermurben, daß der Leim dieſen Glanz allein 
hervorbringt. Der Peim wird mit einem weichen Borſten⸗ 
‚Diniel dünn aufgetragen. Die obern Fäden werden das 


durch zuſammengebackt, die mittleren aber bleiben weich und 


So werden vn Seiten getränter, Es 


entiteht 1: nunmehr durch das Le ran ein zufammenhäns 
gender ae gr —* — 


elle Dich bet Kette giebt, wird nun eben fo wie die 

— mit erg getränfet, doch mit dem Unterfchiede, daß 

fo reichlich , wie dort, aufgefragen wird, 
die obern Seiden 


verf 
Daumwolle gemacht. Die — der Baumwolle 
werden ausgeleſen, die Baumwolle wird gut mit Stoͤcken 
geſchlagen, wodurch ſie locker gemacht, und eben ſo wie 
de Sloretfride Partätfchet wird. Aus diefer alfo zubereiter 
ten Baumwolle werden nun die Watten eben fo, tie die 
feiduen verfertiget, worzu gleichfalls die hanfnen Unterla ⸗ 
gen gebraucht werden. Dieſe Warten werden nach dem 
beitimmten Gebrauch bald dicker, bald dünner verfertiget, 
und up *8 Aug gefehen, daß fie recht weich 


Fürs —* ae Strecke in der Norbfee, 


genden Zain. Wen Kriegen iR —— 
it iſt d der 
SKauffahrer, e nicht 2* 6 Su tief gefen. Ali 


ber lie⸗ 


a | 


Wattenmacher, ein u 
ten verfertiget. —— ein R der — 
kann. (f. Watten) 

Wattſchiff, eine armirte Schmacke, die Schiffe in den 
Warten zu decken. Eine mit allerley Geſchuͤtz verfebene 
Schmade, welche die Wattenfahrt bedeckt, heißt Wat ⸗ 


tenkonvoy. 

Watttrog, Muͤhlenbau) beißt an einigen Orten bey 
unt gen Mühlen der Kaften, wodurch das Waſſer 
läuft, da es an das Rad anfchlägt, wodurch das inwendi⸗ 
ge Werk beweget wird. 

Wau, Wied, (Bärber) ein nuͤtzliches Färbefraut zus 
gelben Farbe, fowohl auf Seide, als auch auf Wolle. Es 
—— fan aber durch ben Bau ſeht veredelt 

Es komt in einem jeden Boden fort, der nur 
nicht —— feee iſt; nur muß das Land, worein es kommen, 
fol, loder und rein feyn. Man färt es zu Anfange bes 
Augufts, und im folgenden Auguft, wenn bie Saamen⸗ 
fapfeln anfangen gelb zu werden , zieht man die Pflanze 
sie den Flachs aus der Erde, bindet fie in Bündel, und‘ 
Ihe fe an en Sonne trodinen, worauf fie der Fächer ge 

a 
WDebe, bey de Sinwanthandel un — 


— ——— ne era I, ge 
Deich Einf 


—* [€ 
* Stricke einen kleinen Fin⸗ 
en a en 
man 
en äden, die horizontal — lie⸗ 


durchſchießt, und beyde, durch eine kr — — 


gen, andere Fäden mit einer 


und ein Faden um den andern ift oben oder unten „und, 
umfchließt den Einſchlag zur Hälfte seit, me t, mern db die. 
Kettenfäden durch das Treten ihrer 

gezogen find, wechſeln. Nat de einen 

das ift, BR De ge 
fondern ** en 


Kette eine mehr ober weni dung et 
Ch Kieper) Erhaͤlt der Zeug Blumen, fo, 





Te 


ber Einſchlag in bie Kette eingeſchoſſen wird, und dieſet 
jener fi verbinder, 





Gr auf Beer Men Ct Me). 164 207.aucı me 

a en [67 16,20, A 
Vänder zugleich inpige Perfon regieret Di 
an ee 
dem Mechanismus der (f. diefe) in Beweguũg ges. 
fest. Nachdem alfo jeben Band ber Anfchweif 
von feinen Rollen in ften nady den Örundfägen 
Ber geshhnticen Sehen .d. i ein Faden um-deu-andern, 
einge zogen ift, da wo er him gehötet, fo ‚die An 
ehe 1 einer langen Schnut 

iget. Diefe termärts ‚einer 

glatt gerundeten Stange weg, von da in bie über 
eine in der Mühle — auf den Latten 

Volle, aledenn wird fie durch den Ring eines 14 bis ı5 
Pfund (Aneren © A 
mit der erften par nde amd von 

En 

Dieſe Rollen ftecfen i unter der 
unter dem 1, eine jede mit der Richtung bes 
fertig gewordenen Bandes gleich, und eine jede derſelben 
hat eine Kleine Kurbel, er —*8 8 zu koͤnnen. 
Wenn nunmehr gewebt in Bewegung ger 


re de 1. Si) — ji fi 
* 

get, und hehe —— an * andern 

Welle, welche das Sch 


wungtad in Bewegung feet, = 
mache if. Diefe S die die T 


bt, 
wird der ‚und 
von Aa, und fer —* ne enge at —— ode 


, $r. Ti eur, ein 
tey Fäben ein Gewebe oder ein Tus hi, un chen 
—— — So wie es von Zeugen 

—— giebt, eben fo giebt es uch viele und 
rten von Webern, die zum Theil von der At 
ige, die ſie weben, ihre Behertting baden‘, zum Theil 
echnologiſches Wörterbuch IV. Theil, 


wenn Aamlot> ımd Wollendam 
' Bros. de Tours» NArlafs Damaft Stoff, 


webet. 


Wechſel 


auch von der Materle, woraus fie ihte Tücher weben Ser 
nennt werden: denn es giebt Leinen ⸗Baumwollen⸗ 
wollen: und Seidenweber; (f, alle diefe) auch giebt 
es wieder Keinenzwillig: Damaft- Kanefaß- und Bar⸗ 
chentweber; Zeugs Tuch» Stamin; Kalmanken⸗ 
; ferner Taffı 


ee welche ſich nach der Verſchiedenheit 
ret kuͤnſtlichen Arbeiten wieder von einander un 


und. terfheiben. 
Mn. Kap jeden am feinem Ort, auch den Artikel Webenyi 


jede Hauptgattung hat ihre eigene Innung, als 
—* —“ eugmacher, Tuchmacher und Seiden ⸗ 
er 

Weberbaum, ſ. Garnbaum 

Weberſtuhl, ein Geſtelle, worauf man alleriey 
Je nachdem ber Zeug ie oder kuͤnſtlich ift, m 
dirfee Stuhl auch eingerichtet. Cine jede Hauptgattung 
von Zeugen verlangt eine andere Einrichtung des Stuhls, 
wovon er auch feine Benennung erhält. So bat man j. 
D. Leinwandftüble, Damaftftühle, welches ein eis 
gentliher Jampel / oder Zugſtubl ift, Kegelſtuͤble und 
andte mehr, deren jeder an feinem Orte nachzuſehen iſt. 
Die Hauptrheile eines Weberſtuhls bey allen Arten von‘ 
Grüblen find folgende: aus hori .. und fenfrechten 
Balken it das Geftelle als ein länglihtes Viereck zuſam⸗ 
mengefeht, und mit Riegeln verbunden, bie bald ftärfer, 
bald ſchwaͤcher, nach einer jeden Zeugart, die darauf ges 
webet werden foll, gemacht find. In diefem Geftelle rus 
bet binten der Garnbaum, worauf die Kette zum Weben 
gewickelt witrd. Vorne iſt der Bruftbaum, woran ſich der 
Meber bey dem Weben anlehnet, untet dieſem der Jeug⸗ 
baum , worauf der fertige Zeug gewickelt wird, und bey« 
nahe in der Mitte hängt das chirre, (f. diefes) wo⸗ 
durch die Kette geht, und vor biefem die Labe mit dem 
Blatt, womit der Einfchlag bey dem Weben angefchlagen 
wird, Unten liegen die Fußtritte zum Treten der Schaͤf⸗ 
te an einem Bolzen beweglich. Dies find die weſentlichen 
Theile eines Meberftuble, 

Weberftubl der Kornfegen, (Nadler) ein Geſtelle, 
welches völlig dem Drabtſiebbodenſtuhl (f diefen) des‘ 
Siebmachers gleihet, und —— die Böden zu den 
Zornfegen (I. diefe) gewirkt werden 

Weberſtubl der Tapeten, ſ. Zochſchaftiger Ta 
petenftubl und —— 

Weberſtubl des Siebmachers, ſ. Drahtboden⸗ 
und Saarfiebboder nfiuhl. 

Wechſel, (Bergwerf) ein ang oder eine Kluft, ſo die 
Theile des Flößes trennet. Auch der Ort, wo etwas Im’ 
dent Bergwerk aufböret, und ein anderes“ dergleichen ans 
fängt, als: der Wechfel der Fahrten, mo eine Fabrt (f. 
diefe) aus: und eine andere angebet, wo zwo Möhren zus 
fammenfteßen, $r. la Pointure, 

Wechſel, (Häger) der Ort bey einem Jagen, mo — 

uͤcher zuſa mmengefnebelt, oder zwey Garne an einander ' 

aeftellet find, desgleichen heißt es auch bey allem Übrigen 

NR an Garn und Lappen, zwey an einander flohen. —*— 
ii 
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Mechfel, (Stellmacher) die Stelle an einem Rabe,wo 
ziwey Felgen in der Mitte zufammenftoßen. „r 
Wechſel, (Waflerfunft) bey den in die Erbe gelegten 
Möhren zu einem Kunftwerfe die drey Fuß langen Flrinen 
Köhren mit einem Loch, das mit einem Spunt dicht ver 
wahtet wird. Man legt ungefähr alle 100 Juß bey den 
gen Wafferröhren eine ſolche Heine Röhre, bemerkt die 
er, wo fie in der Erde liegen, um im Nothſall nach 
den Möhren ſehen zu können, wenn ſich das Waller vers 
flopft,, oder wo es einen Ausbruch befonimen bat. 
Wecſel, (Uhrmadyer) die Räder in dem Weiſerwerk, 
welche den Stunden: und Minuteuzeiger herum führen, 
Wende haben 56 Zähne, und der Wechfel, der den Min 
tenzeiger herum führer, ſteckt unmirtelbar auf der vorſprin⸗ 
geben Spitze der Welle des Minutentades, der Wechſel 
des aber fett auf einem befondern Zapfen, 
der auf der verdrehten Uhrplatte angeſchraubet iſt. ¶ . Wel- 


rwerk) 

r Woechfelböde, (Bergwerk) an einem Beldgeftänge 
Biejenigen Bocke, darauf die Stege des Geftänges zufams 
mengefügt werden. Zwiſchen zwey Wechſelboͤcke ſteht aller 
mal 4 Einſtrichsbock, der das Geſtaͤnge mit tra⸗ 
albriet. Wechſel, ®r. Lettres de Change, 
GHandlung) it eine das Wort Wechſel in ſich ſaſſende 

eife, Im welcher der Ausgeber entiveder ſich ſelbſt zur 
Bezahlung einer gewiffen Summe Geldes gegen den Glaͤu⸗ 
iger, vermittelft feiner Unterſchrift, anheiſchig machet, 
oder einem andern eine geroiffe benannte Summe an den 
Vorzeiger folder Schrift an einem gewiſſen Ort zu bezah ⸗ 
fen, durch Beyfuͤzung feines Namens, aufträgt. Cs 
giebt alfo zwey Hauptgattungen von Wechſelbtieſen, deren 
eitie man mit dem Namen der eigenen, und bie ans 
dere mit dem Namen ber traßirten Wechfeldriefe beleget. 

Mechfelder Halbgerinne, (Mublenbau, Kunfträder) 
die jneinanderfügung zweyer 5 Ladıter langen Halbge⸗ 
einne, wodurch die Leitung des Waſſers auf die Kunſtraͤ⸗ 
Ber geichieht. Die beyden ‚ die zufammengefüget 
werden ſolien, twerden zu halben Holz etwa 6 Zell lang 
Beagenommen, am dem einen unten, an dem andern oben, 
workhes auch an beyden Seiten geſchieht, an einer inwen ⸗ 
dig, an bet andern auswendig, und alsdenn werben beyde 
—— fo. über und in einander geſchoben, als ob es ein 

td wäre. Die Fugen fomohl an dem Boden, als auch 
an den Seiten, werden mit Klammern beveftiget, darauf 
ander mit Moog verftopfet. 

Wechfel dee Wetter, Ft. Changement de I’ air, 
Bergwerk) wenn die Luft In der Grube einen guten 3 
bat, und die untere Luft beftändig auss dagegen aber fe 
fhe wieder bineln ziehet. 

Wechſel einzieben, It Renoureller le bois, (Berg 
wert) bey dem Gezimtner der Schachten, Gaͤnge u. f. w. 
7* des faulen Holzes Latte, Thürftodts, Stegs u. ſ w. 

neues —* 

Wechfelgeld, (Handlung) beißt Überhaupt 1) dasjes 
nige Geld, weiches man anf Wechſel ausgegeben; 2) 


Weder 


aber auch; insbefondere und vorz id dasjenine,. 
Wechſel pflegt bezahlt au —55— denn ——— 
braucht man anderes Geld, als die ordentlichen Dingen, 
. D. hollaͤndiſche Dutaten. in Leipzig Drittel u. f w. 
Mechfeltlöner, (Köler) Hölzer, die am Fuß des Mei» 
lers, nachdem er fertig gemacht und gefchlichrer worden, 
rund um deuſelben gefeist werden, (f. Meiker) 
Wechſelkours, (Handlung) darunter wird entweder 
v) der Geldkours, d. i. das zer und der Preis des el 
des, wie foldser ſteigt und fällt, verfanden; 2) 
der Kours von Wechſelbriefen, oder der Preis und. 
der Wechfelbriefe, d. I. mas und tole viel «8 Kofler, Gelb 
aus —— in —* andere zu uͤbermachen. vor 
e ichter, (Bergwerk) die Lichter, welche in der 
Grube Über die Lichter der ‚dem Zujördern 
u —— — — — 
Wechſeln, (Jäger) w teilden Ti einem 
Ort oder von — ——— na 
Wechfelpiftolen, (Büchfenmacher) ein paar Piſtolen 
woran alle Theile ſo gearbeitet werten, daß fie Am boys 
den fiher verwechſelt werden Fonnen, Cie werden von 
den angehenden Meiftern zum Meifterfhet gemadır, und 
J Aut Kit wie gedacht, zu jeder pafı 
nauigkeit Katheter Nee, * MAR * — 
Wechfelfiunden, (Bergwerk) me t 
genannt, welde auf dem —— 
* ** Ken Arten der fire Gänge von 
einander unter bie Stunden 3, 6, 
und pe * IR Fe 
Wechſelun ffeyimmermant) die Ir — 
an einander ſtoſender Planfen hei w van z 
* Fugen über eitier fan ru zn 
ern Immer an einer and eini 
ſeln, welches dem kat Ban‘ me — 5 * 
BERN DE: diejenigen Winkel in der Geo 
metrie genannt , i 
innen ur — —* —— — 
Wedrfelzange, (Gold und Ciberdraßtzieher) eine 
Bus m tn Br u nen aa 
wom 
u er ger durchgejogen wird, nd 
eden, (Bäder) ein länglichtes Enden 
Te Ben Sm a Bing 
amen Stollen - | die drei 
oder vierzadigten Semmeln er — 


Meder, eine Erfind Wakhtelpfeifen weide 
nen ſtarken Laut von —— Wenn nun auf folden 
Pfeifen, wie ein Hahn rufer, gefhlagen wird, und 
ein anderer Hahn im Felde hörer, fo läßt er fich — 
jum Sdlagen, bewegen, und alsdenn kann man ihm mit 


dem Barne beftecten, und Sitenruf hinein ioden, 
YDeder, 1 wolle 7 Beeren 


Wecker einer Übe, (Uhrmacher) Siem. 
dam Holle net — ——— me me 
ſchaſtlichen Welle angebracht, Ymy die a | 


Wees 


eine S bie ein Gericht und Gegengewicht trägt. 
Durch ng wird ber Weder Ar 


ewegn 
Das Steigerad an der Rolle iſt von einem — Ba 


einer gemeinſchaftlichen Rolle ſtecken, ſo werden 
de zugleich bewegt Bey der Bewegung grelfen die Zah ⸗ 
ne des Stei die 


gerades die zwey Spindellappen ange 
brachten Spindel —— and da auf er der 
Spindel ein Hammer —— iſt, ſo wird 

*2— —* 


er ar weni ber in — — geſetzt u 
dem Rohr des Stundenrades «ine Heine‘ 
dem einen’ Ende einen Abſatz und — 
hebt ſich nach und — 5* — etwas. Die Nuß wird 
Stunden von dem Stundeurade einmal u ) 


Hi 
— 25 


243 
— 


— 
8 
fi 

333 


4 
3 
ii 
= 2 
& 
24 
2; 
Pr 
53 
&® 


dachte Arm dergeftalt in die Höhe, daß 
Wenn nun der 


Hammer aufgezogen it, fo kann das — * Ro 
—* und der Meder 


2 
=3 


wegung unterdejlen dergeſtalt nos ie — 
fort, daß der Haken der A Pag zu ſagen Berg an 
fteigen muß, und der —* der A wird mach det 


fer. (f. Spr. 5 und 8. Tab. "ML. Fig. 37) 

Wees, f. Opal. z 

voefelfpulen, (Tuchmacher) bie eieineh Folen . 

Sopulen von Rohr, worauf der Einſchlag geſpulet/ un 

folchyen auf einer Spindel in die Seele —— 
tze zwiſchen den Schneller geſetzt, und womit der Baden 

in die Kette eingefchoffen wird. 


Wefelzwiße, ſ. Doppelfchüffe, 


Weg / Sr. le depart par la voie humide ou feche, 

Hürtenwerf) eine ine Art der Arbeit Sep dem Gcheiden dee 

Metalle und Erze in zwey — eingetheilt, in den 

aſſen Weg, welches mit flüßigen m, und in den 

trocknen Weg, welches bloß mit .. va⸗ er 
CI. naffen und trocinen Weg) 


F 


Wegm 


ee —* Ara Fi Fächer, mornit derfeibe Die 
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zernen Wegweiſer; (f. diefe) ee 
bin und wieder Meilenzeiger von 

Weg bauen, Sr. Tailler, " 
Ocdlägel und Eifen, oder auch mit der Keilhaue das Ger 


werden! Es beſteht daffelbe 

Raderwerl in einem Gehäufe, werauf an einer außerhalb 
sem Gehäufe angebrachten Scheibe, bie in 
Theile abgetheilet ift, ein oder mehrere Zeiger 
derholten Umlauf des Rades an einem Wagen, 
Zahl der hinter einander gethanen Sch 


“2 
Hi 
23 
Hrn 


Inſtrument 

hen, welches, wenn daran gezucket *— 

gezogen wird, —* den Zeiger um einen 

cket⸗ Zu der Richtigkeit dieſes 

dert, daß man zum voraus die Größe einer M 

den Schritten eines Menſchen oder Pferdes 

nad) dem Umlauf eines hierzu len Se 

und veft fege, Alfo muß z. B. ein Na 

Unikreife 74 Elle, oder eine fähhfiihe Lan 

3600 Mal herum laufen, wenn der Weg, 

—* nn. eine ſachſiſche Meile ausmachen fol ; 
ſich theils grüße 


d, welches in fei 


z. 
p 4 
* 
ẽ— 


einem Wagen andeutet, wie oft ſolcher 
Umlauf geſchehen ſey. Die u. —** die ein Menſch 


3 
des ver emacht, um eben 25 
der Fuß —— Die Dritte Art 
die man in der’ Hand Hat, beveftiget, all 
—— durch das Niederſetzen des Stab 
an der —* ſortgeret wird; daher, wenn 
der Stab niedergeſetzt 


—* — der al Dt Schritte andens 
et. Dieſe 


Wegſchl 


Art nach ſeiner Invention verſertiget, die Hert Friedrich 
icolai auf ſeinet Reiſe durch Deutſchland ſehr bequem 
gefunden. 

Wegfchlagen. ( Kuͤrſchner) So nennt man das Weg: 
—— Abſchneiden des Kopfs von einem Wolfs- oder 

Lay & 

Wegſteine, diejenigen Steine , welche die Weiten der 
Straßen und Wege andeuten; wie auch die Gärten, Aecker, 
Wiefen, Weinberge, Wälder, und dergleichen an einander 
Biegende Guͤter von einander abfondern. 

Weg und Steg, Är.le chemin des mineurs, (Berg 
werk) das Recht, über der Grundherren Grund und Bo: 
den zu Buße zu gehen, und mit dem Lauffarın, auch Erz: 
und andern die Berqwerksbeduͤrfnſſe bringenden Wagen 
au fahren, weiches jedem Berguebaude zufteht , und vom 
Grundherrn nicht gehindert werden batf. 

Degweifer, fr. le Guide, ein Gang, welcher Die 
vorliegenden Gange durdhfchneidet, und alfe den Weg wei⸗ 
fet, wo aufzufahren if, Desgleichen die Schicht. von 
ſchwarzen fertigen Thon, mit Steinkolen vermifcht, dem 
Die Derglente im Wettiniſchen nachgeben, wenn fie 
@teintolen fuchen. 

MWegweifer, $r. Colomne Itineraire, ein an dem 
Scheidewegen der Landſirahen aufgerichteter Pfoften, wels 
«her durch daran geftößene Aerme und eine Schrift anzeis 
*v⸗ * a — im Herbſt das Federwildpret 
egug; wenn 
won ung weggieht. (f. Strich: und Zugzeit) 

Webden, f. YDieden. 

Wehl, (Deichbau) ein durch den Einbruch entftande/ 
mes Loch an einem Deiche, 

Webr, (Bergwerk) ein Maaß des Feldes, io 2 Leben 
oder 14 Lachter beträgt, mach der Linie, wie der Gang 
Mreichet. In alten Zeiten wurde ein Lehn auf 7 Lachter 
serlieben, nachher aber auf 14 Lachter gefebt. ' 

mebrböde, Wintelarme, ſ. Wendebock 

Debrdamm, ( bau) mern man bey Anlegung 
eines Deiches, wenn die Page dazu günftig ift, einen Damm 
queer durch ein Thal, von einem Berge zum andern anle 
get, damit der Deichdamm von dem Fluffe nicht beſchadi⸗ 
Het werde, 

Webre, (Aare) mern bey einem Sagen der eug 
und die Tuͤcher nicht aller Orten zulanaen, und man bie 
Oeffnung unterdeffen mit Jagdleuten beſetzet. 

Wehre, Wehrung, das Korn, oder die richtige Legl⸗ 
Yung und Beſchickung der Münze. (f. Korn) 

Mebreifen, (Bergwerk) ein Eifen, fo gebrauchet wird, 
wo ein Befchlepp an eine Kunft gehänger ift, welches 
wit dem einen Ende an das Kunftaeftänge, mit dem an 
3 aber an dem Arm der Walze oder Welle, worinn 

andere Kunſtgeſtaͤnge anfängt, mit einem Hang / oder 
dnagel beveftiget wird, 

Webreifen, (Huͤttenwerk) ein in dem Schuͤrloch des 
Brennofens eingemauertes Eifen, woran der Boek oder bie 
Arhde, damit der Schuͤrer, wenn er in den Ofen fährt, 
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Weichb - 
daran anfloßen oder antreffen, und dem Mauerwerk keinen 
Schaden thun Fann, 

Webrbaftig, (Jaͤger) wenn ein Lehrling, fo die JA: 
gerey gelernt bat, leßgeſprochen, und ihm das Seitenge ⸗ 
weht mit gewiſſen Keremonien übergeben wird, 

Mebrlarıe, Waſſerbau) die Horizontalflaͤche die mau 
ſich durdmden hoͤchſten Punkt des Wehrs ben Hemmu 
eines Waſſers gedenket. Bey hölzernen Webren (Ba 
ferwehr) iſt es die Oberfläche des oberften Hotzes Ger 
meiniglich läßt man das Waffer von der Wehtlatte durch 
befondere Berinne oder Slurer zu den Mafferrädern, bie 
oberfchlächtig find; zu den unterfchlächtigen Rädern abız 
gleich vom Wehr duch jogemaunte Wöderige oder Waf; 
ferberre. it hingegen das Wehr von dem Bederige 
bey diefen Raͤdern entfernt, fo läßt man dem t von 
der Wehrlatte bis zum Fachbaum etwas Fall, deito 
mehr Waſſer auf die Räder fallen kann, j 

Mebrlinien, (Kriegesbautunft ) die bey einem Be 
flungswert aus dem Streichwinkel zum Bollwerkswintel 
‚gezogene Linien, welche nicht -länger feon muͤſſen, als eing 
Blinte trägt, Wenn diefe Wehtlinien in gleicher Richtung 
mit der Stirnfeite find, fo find fie jtreichende WBchrlinien; 
wenn aber die Wehrlinie wiche in gleicher Richtung mit der 
Stirne ift, fo ift fie eine bobrende Wehrlinie. Die fireb 
ende ift der bohrenden Wehrlinie vorzugichen, weil bie 
ftreichende Kugel immer ihre Kraft behält, und wenn fie 
das erite Ziel verſehlet, noch das zuepte treffen kann 
bobreude aber beym erften Ziele ſchon alle Kraft verl 

Wehrſtempel, f. Walze, 

MWebrzug, ſ. Währzug. 

Weich, Sanfı, Fr, Tendre, (Maler) bedeutet 
Ton von wohl verfchmoljenen Farben. Alle Werke, 
he in der Nähe geſehen werden follen, muͤſſen ſeht 
gehalten werden, und mit wohl getriebenen Farben 
gleichen Tonen gemalt werden. Die Grade werben 
ſchiedener, ungleicher und ftoljer fepn, "wenn das 
entfernt if. Die großen Figuren müffen flarfe F 
haben, und an geräumige Orte geſtellet werben, 
muß fo weich, als möglich malen, und die breiten Lichter 
müfkn fich allmählich in die Schatten, welche ihnen fol 
gen und fie umgeben, verlieren. Dennoch muß man fid 
hüten, die Farben nicht durch allzu vieles Qudlen gänzlich 
abfterben zu lafien, fondern man muß fie fo gefchrind, ale 
moͤglich milden, und wenn es feyn fann, zerufebicen, 
nur nicht einen Ort pweymal. 

Meichbortig, Weidbortig, (Brauer) ein großes, 
von ftarten Kiefern Dauben zufammengefeßtes, und mit 
ſtarken eifernen oder hölgernen Reifen gebundenes rundes 
Gefäß, welches am Boden weiter, als oben ift, und zur 
Einweihung des Gerraides, woraus Mal; gemacht mer» 
den fol, gebraucher wird. Man hat auch viereckigte von 
befonders dazu gehauenen, und mit Falzen und Cpuhben 
vetſehenen, harten Steinen zufammengefeßte und wohl vers 
kittete. Der Weichboreig muß fo groß feun, daß man ed 
liche 20 bis 30 Scheffel Getraide auf einmal darinn ein 
weichen kann. Er muß aud unten am Boden rin Zapfen 

to 


ssiıd Az 


Er: 


Weihe 
toch haben, wodurch man das Waſſer vom dem eingewelch⸗ 
ten Getraide wieder ablafjen kann. (f. Malen und Malz) 

Weiche Schladen, (Huͤttenwerk) flüßige Schladen 
von, der. Bleyarbeit. 
„. Weiche Seide. ( Geibenmanufaftur) So wird bie 
burd) das Kochen (f. Kodung der Seide) von Ihrem gums 
möfen Wefen befreyete rohe Seide genannt, 

eidytübel, ein 4 bis s Buß langer, 2 oder 3 Fuß 
tiefer, und eben fo breiter bölgerner Trog bey den Papps 
machern, worinn das Papier zur Pappe eingemweicht wird, 
‚ehe es auf dem Pflafter des Banlungsörtes zum Faulen 
oder Gaͤhren aufgehäufer wird. 

Weichlich, Fr. Mol, (Maler) was nicht mit Sr, 
wißbeit, mit Stärke, und mic Kraft behandelt iſt; was 
* 2 —— welche es se 3 
ſo dan ne weichliche Behandlung, ein 
ches Gewand. 


Weidhlichfeit, $r. Molleffe, —— Diefes hat 
zwo Bedeutungen. Man fagt 
des Fleiſches, und verſteht darunter feine en und ſei⸗ 
ne Frifche ; jenes Marklgte und Sanfte der Umriffe, wel 
che die Orte, wo die Haut nahe an den Weinen liegt, als 
wie bey ben Gelenken, von denjenigen Orten, wo nur 
Fleiſch gefehen wird, und wo die Muskeln niche fteif find, 
oder bie fleifchigten und fetten Theile von demjenigen, wo 
Die Haut an den Muskeln und Gelenken zu kleben fcheinen, 
unterfheiden, Die Weichlichkeit in den Gewaͤudern iſt 
ein Fehler; die Falten müffh zwar ohne Trockenheit, und 
nicht als wenn fle serbrodgen wären, doch aber deutlich 
ausgedrüct feyn. 

Weich malen, Fr. Peindre tendrement, ( Maler) 
einen marfigten Pinfel haben, mit fetten Druden und ver» 
en olyenen Farben malen. Ein weicher, lieblicher, kraͤfti⸗ 

ndueux) Geſchmack beitebt in einer geriffen fanf- 
ten 28* des Kolorits, in einer Wahl der Farben, die 
ſich freundlich und mit einer Harmonie des Tons verma⸗ 
den, woraus eine reigende und wohl verftandene Haltung 
entfpringt , in fließenden Umriſſen und in einer Zeichnung, 
welche nichts Hartes, Trocknes und Schneidendes hat. 
Geſchmacke der Zeichnung gearbeiteten 
Natur fagt man, dab fie mit Weichheit gearbeitet if. 
Im Franzififhen beißen die —— und am weniaften 
fhraffirten Partien eines 


oder entfernt fcheinen follen, —— (Tendrefie). Bey’ 


dergleichen Partien muß man fehr fpigige Radirnadeln ges 
Brauchen, und mit denfelben das Kupfer nur berühren, 
aber fie hart aufdruden, wo ein Ort ftarf ſeyn foll, wie 


nennen diejenigen Lmeifje, welche in ber Arbeit 
kantig gezeichnet find, zu weiche Um ⸗ 
riſſe, (Br. Contours amollis) denn fle werden zweydeu · 
tig, (equivoqgue) und baben nicht bie gehörige Schärfe, 
man fle nur mit Linien — die fie hervor he⸗ 
Diefe Manier, welche im Großen gut ſeyn faun, iſt 


Weidm Hr 
—— fehlerhaft, weil dadurch die Umelffe zu weich 


Weich Silberſchlagloth. ( Silberarbeiter) Diefos 
wird aus ı Loch Probefülber und J Loth Zink. zuſammen⸗ 
gelegt. Das Schlagloch wird leicht flůzig, und daher kanm 
—* nur ſolche Dinge damit loͤthen, die wicht an das Feuss 

men, 

Weichzerrenbammer, Eiſenhuͤtte) eine Anſtalt, da 
man die Abſicht hat, weiches rung iu erjeugen. Daher 
‚werben alle von den Schmelzoͤfen auf die Hammerwerke 
gebrachte Roh: oder Rauheiſenfloſſen, ihrer weichen oder 
harten Befchaffenheit nach, von einander gefondert. Die 
weichen in den Haͤmmern auf Eifen, die harten aber in den 
——— auf Stahl zerrennt. Ju der Haupt⸗ 
ſache ſelbſt koͤnnten zwar harte auf weiche, und auch wei⸗ 
che auf harte zerrennt werden: allein da € viel mehr Aufs 

erfordert, auch mehr Koften — noͤthig ſind, 
ſo bleibt man lieber bey der einmal gemachten Abfonderung, 
Zu dem je gehören verfchiedene Arbeiten, als? 
Braten ſſelausbei 


zurichten, Zerren, tzung⸗ 

—— und das Daͤchelſchrotten. (I. jedes am 

Weide, Wiebenift, 1 8 ( Landrirehfchaftd 

eine bequeme Gegend; aller —— zu treiben, daß 
es feine Nahrung darauf 


Theil zu ihrem 


Saalweide , oder auch die weige der Weis 
den aller Arten, Di anen waren — 
Sommer gefchälet. 


Meidenblätterftein, ein Stein, auf eo Fügen 
Eindrüde von Weidenblättern ſich zeigen. 

find weiß und glatt, mit einer nach der ae Sande 
den Linie, und einigen zarten Zwerglinien, ingleichen drey 

ober vier ablang zirkelförmigen Strichen, welche um dem 
Mirtelpunfe gezogen find, und ſich an beyden Enden 
fchließen. —* Stein fuͤhret 


Weidmannſchaft, Weidwerk. (Hager) alles was 
—— Es wird in das hohe und miebre ein⸗ 
— begreift das hohe Wild, dieſes das Keine 


Weidmanns⸗Heyl, war unter den alten Jaͤgern in 
Gruß, und ſovlel als ben den Bergleuten Gluͤck auf. 
Weidmeſſer 
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gegen.den Det, wo bie Herrſchaft figt, gelegt worden, at 

ſtrecket, and mir dem bloßen Weidmeffer auf das Geſaß 

geſchlagen, dabey die in einer Meihe ſtehende Jaͤgerey blälet, 

Der exfie Schlag geſchieht für die · Herrſchoft, der zweyte 

Für die Höflinge , der dritte iſt das edle Jaͤgerrecht. Des 
wird non einem Waldgefchren begleitet. 

Weidner, der Hirfhfänger, oder das Seitengewehr, ſo 
Die Jaͤger zu tragen pflegen. 

Weidwund, Gaͤger) wenn ein hier; es fen von mas 
für Gattung es auch wolle, ducc das Fleine Gefcheide, 
oder dutch den Wanft gefhoffen wird, daß ihm das Ge⸗ 
Därm davon ausgeht. 

weite, f. Aafpel. (Spinuerin) 

Weife, {. Schau. 

Weigerung, It. Reſus, (Baufunft) wenn beym Ein⸗ 
zammen die Pfähle nicht weiter hinein geben wollen , fon» 
bern der Ramme wiberfiehen, dag man den Pfahlkopf abs 


ſchneiden muß. j 
Weihkeſſel, in katholiſchen Kirchen cheils hängende, 
cheils auch auf einem Poſtement eingemauerte, auch wohl 
von Stein ausgehauene Keſſel, worinn das (Weihwaſſer 
enthalten iſt. ſtehen beftändig am den Thuͤren. 
Weilarbeit, (Bergwerk) die Arbeiten, die Die Berg: 
feute neben ihren verdungenen Schichten noch machen, 
Man fagt alsdenn, daß die Arbeit in der Meile getrie⸗ 
ben worden. i 
I Keane — 
‚ ausgeprefite oder geke ’ er 
vergohren hat. Denn vor dem Gaͤhren heißt er Moſt. 
Wenn er noch nem ift, und nicht ausgelegen hat, fo beißt 
er grüner Wein, wenn er aber alt geworden, ein. 
Brady den verfchiedenen Ländern und dem daſelbſt befindlis 
Klima findet man gute und fchlechte Weine, bie bald 
# bald herbe find, und er iſt entweder roth oder blaßgelb. 
Weinbau, alle Arbeit und Wartung, welche man an 
einem Weinberge sder Weingarten thzin muß. Bey dem 
Weinbau bietet immer eine Acbeit der andern die Hand, 
und es ift oft kaum eine Arbeit verrichtet, fo will, wenn 
Bas Wetter guͤnſtig iſt, die andre ſchon wieder gethan ſeyti. 
Asbald mad) Lichtmeß, oder auch ſpaͤter, wenn das Wet: 
ter offen ift, fängt man am zu ſchneiden, wober, was tuͤch ⸗ 
‚sig Knotholz it, zu Schnittlingen ausgefondert , und zu 
Fechſern geleget wird. (I. Schnitt, Weinbau ) auf 
werden die Neben oder Raͤhmen gelefen, und etwa im 
Aupril, wenn feine Kälte oder Froͤſte zu beforgen, auch ehe 
die Augen oder Palmen ausgehen, geraͤumet, und bie 
Waſſer wurzeln an den Stoͤcken abgeſchnitten. Mach biefer 
Arbeit mit dem Ende des Aprils und noch vor dem erſten 
May werden die Pfähle geſteckt, die Bögen mit £leinen 
Miedchen angeheftet, und wern der Wein anfängt Blaͤt⸗ 
“ger zu faffen, die Senke vorgenommen, auch um 
Philippi Jakobi, wenn der Stod fonderlid an der Erde 
wwohl ausgelaffen, die erſte Hacke verrichtet. Zu Ende 
des Day, mern der Stock wohl getrieben, geſchieht bie 
Sreche, welche Arbeis mit, beſondertt Vorſichtigkeit ges 


Weinb 


trieben ſeyn will, und nach dieſer alſobalb bie erſte Hefte 
Acht Tage vor alt Johannis wird das Krauten (1. diefes) 
*sorgenommen, und nachdem kurz vor der Bluͤthe dem 
Berge die andre Hacke gegeben worden, auch die andre 
Hefte gethan. (f. Heften) Um Laurentii, oder aufs hoch⸗ 
fie gegen Batthelomai, wenn das Holz aufhörer zu made 
fen, und allmablig zu reifen anfängt, nimt man die Beer⸗ 
oder Reinfraute vor, wobey die Laubrähmen mit abge, 
leſen und eingeorcchen, dasjenige Kleine Gefpräße hinweg 
genommen, und zugleich die Stöde von ihrem übrigen 
Holze befrepet werden. Die dritte oder fogenanmte Leer 
bade geſchieht um Dartholomäi, die Neben werden vers 
‚bauen oder verblatier, und hiermit die Weinlefe erwars 
Art. Sohald die Weinleſe werben ift, fo werben die Pfäple 
ausgezogen, und in Haufen ordentlich geleget, mit dem 
Senken der alten Stöde und der Dede im den niedrigen 
Sedirgen der Anfang gemacht, auch der nöchige Meifrzum 
Düngen angeführer, die noch übrige Zeit des Winters aber 
old zum Schärfen oder Spigen der Pfähle, und zum 
Steinleſen und Austragen angewendet, 

Meinberg, Weingarten, Wein ein fruchtbares 
Brüd Land, ſo mit Weinreben — > Grund 
zum Weinberg muß nicht naß, nicht lehmig, meht fteinigt, 
auch nicht gar ohne alle Steine feyn; iſt aber dergleichen 
Brund nicht zu vermeiden, fo muß man auf feine Ber⸗ 
beſſerung bedacht ſeyn. Die übrige Näffe führt man durch 
Gräben ab; dem harten Lehmgrund vermiſchet man mit 
Sand ; bie großen Steine - kr ſammlen und auf die 
Seite ſchaſſen, und den gänzlichen Mangel der Steine ers 
fegt man mit Kies. Ein gelindes, trecines, und mit gras 
ben Sand oder Kieß vermengtes Erdreich iſt das tauglich⸗ 

‚ wiewohl foldes nicht durchgehende * ‚und auf raus 
Schie · 


bey. Der auf einer Ebene ante Wein 
eig gepflan; befomt zwat 
geln viel beffer, 
Mittag baden, 
ftralet werden, 
ben das meifte beptragen xıuf, Man 

ih Hüte. te ß. ſoll ſich ſoviel moͤg ⸗ 
weil er den Thieren und Vögel 


nken ſtehendes 
fer, weil die daraus auffteigende Nebel —— 
faͤhtlich find Auch muß man bey Aniegung neuer Reine 
berge Die Derter vermeiden, wo hohe Wafferbädhe find, 
rg fo werden 
und ausgerifien, jedoch wen (bi 

und Öraben wohl fafler ınıd eilt 5 —— re 


t i i 
Weinberge auserfehen, fo u — * —8 


von, 


Weinen 


hören in ein darres trocknes Erdreich die Weinſtoͤcke, deren 
Trauben vom Regen oder vom Thau alsbald anfaulen ; das 
gegen an die feuchten Derter diejenigen, die vom der trock⸗ 
nen Luft gerne verderben, In eine Gegend, die von gro» 
fen Ungewittern öfters betroffen wird, ober Die am ber 
Wind: und Wetterfeite liege, geboren die Rebſtoͤcke, fo ein 
hartes und flarkes Laub haben, als Miuskareller, Zibe ⸗ 
ben, Schw 
Earmen fich beffer vor dem Ungewitter halten, die zarten 
muß man at einen warmen Ort pflanzen, in einen fetten 
Grund die volltommenften und flarken, die viel Holy ge 
winnen; in ein dürres und lockeres aber die Rer 


ben, welche wenig Holz geben. Die Stoͤcke werden nach 


Gelegenheit etwa ſechs oder fieben Viertelellen weit von 


einander gefeßt. Um dem Weinberge ein befferes Anſchen zu 


geben, foll man die Weinreben ſchuut gerade nach, Linien 
pflanzen , welches auch der Weinlefe beiler zu fasten komt, 
indem ſolche von den Lefern nicht fo leicht veriehen werden 
Einnen, Man kann auch die Sorten Weinſtöcke von eis 
serien Art in gewiſſe Quartiere pflanzen, Man pflauzt 
auch gerne alletley Dbftbäume unter die Weiuſtͤcke und 
fetst fie entweder auf die Grastaine, oder in die Mitte, 
oder an die Mauern und Geländer. Man umß fi aber 
hüten, nicht allzuviel Bäume unter die Weinftöce zu 
Pflanzen, indem nicht allein der Dünger, der den Wein 
flöcten fonft zu Gute füme, ihnen gar zu ſehr entzogen 
wird, fondern auch der Schatten der Baume fchädlich iſt. 
Defonders aber taugen die Nußbäume in den Weinbergen 
nichts, denn fo weit deren Traufe gebt, verdirbt derfelbe, 
Endlich muß man auch forgfälcig auf die Verzdunung ei 
nes Welngartens ſehen, damit weder Menfchen noch Vieh 
dazu fommen. Und diefes geſchieht am beften mit der [o 
genannten WDruchfenenvermachung, damit weder bie 
Schweine, noch fonft ein anderes ſchaͤdliches Thier da 
darch tonimen Fonme, Endlich muß man auch noch auf 
eine tächtige Winzerwohnung bey einem Weinberge bes 
dahr from, mworinn die Preffe ımd andre ©erärhfchaften 
anfgeboben werden koͤnnen, und werm man will, kann 
mar oben auf die größte Kühe eines Mügels im ganzen 
Weingarten ein kleines Luſthaus bauen, um von ba den 
ganzen Weinberg Überfehen zu Fonnen. 

Deinen, ( Öranntweinbrenner J das erfte Abtraͤufeln 
bes ftärkfien Branntweins, mem ſolcher durch das gweyte 
Viebergehen aus der Dlafe von den Kutter (f. diefen) ges 
werner wird, weiches man den Vorſprung (f. diefen) 


gennet. 


y 


arzwelſch u. f.w. dem diefe Weintrauben 


623 


Weinen, Chränen, wen im Frůhlinge das Waffen 
ans de it ' 
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Steichpeit (dire im die Shure über. 


t fie 
Sonne, im Winter am Dfen in die Waͤ 
hernach iſt fo gießt man etwas ab, 
auf die Flaſche, ſo wird er deſto ſaurer. 
nen Eſſig ſteder man hernach ab, und fuͤllt 
wieder auf das Gefäß, fo bleibt er allezeit far und 
Wird er aber nicht abgeſotten, fu verheißt er ſich, wird fas 
nice und zu . Wer 
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ken Weineſſig, baden es abermals, und wiederholen dies 


zu dreyen Malen, aledenn tb diefe M nor 
Epmern Wein, fo foll er ek Fond — Man 
kann auch einen herrlichen Weineſſig zubertiten, ee 


— 
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affer auf abgebeerte Mofinenftengel gießt und ſie vergaͤh⸗ 
in An pflegt diefer Eſſig alle die Tugenden und Eis 
genfchaften bee wirtlichen Weineſſigs zu Haben. Kann man 
etwas von alten verdorbenen Rofinen mit untermifchen, fo 
iſt ſolches defto beſſer. Um einen guten unverfälfchten 
Meineffig zu erfennen, bat man zwo Proben, die erfte ift, 
nenn man bdenfelben in einem Probeglaͤschen ſchuͤttelt, daß 
er alſobald wieder klar iſt, und keinen Schaum oder Blaͤs⸗ 
chen oben auf liegen läßt, wie der Diereffig, er ſey auch 
fd ftarf als er wolle, hut. Die zwote ‘Probe ift, wenn 
man Weineſſig kocht, daß er je länger je ftärker wird; 
dahingegen Biereſſig ſchwaͤcher wird, je länger man ihn 


t. 

——— rauerey, eine Anſtalt, da man Weineſſig 
verſertiget. 
eſfigbrauereyen, die aus dem Landwein einem vecht guten 
Weineifig verfertigen. , 

Weineffigbefen, (Hutmacher) biefe braucht derſelbe 
zum Walten, indem er fie in das warme Walkwaſſer gieft. 
Die Weinhefen ſollen den Filz in der Walke ftärken, daß 
et in der Walke nicht fo leicht zerreißt, denn fie follen ihn 
ufammenziehen. Wenn einen ganzen Tag gewalket wird, 


fo wird ungefähr ein halber Eymer voll gebraucht, man , 


anime ihn mir Weinhefen zu gleichen Theilen, und im Noch» 
SAU nimt man auch Diereffig. 
‚einfkchfer, f. Sächfer. 
Weinfaß, ein großes von Elchenholz zufammengebuns 
denes Faß, worauf der Wein gefällt wird. Die ganz 
gen, oder fogenannten Stuͤckfaͤſſer werden mit elfernen 
ifen gebunden, Oft wird der eine Hoden biefes großen 
Kaffes mit einer Thuͤre verfehen, damit ein Junge hinein 
Eriechen kann, wenn es ledig ift, um ſolches deſto beffer 
= dem Weinftein oder anderm Untathe einigen zu 
nnen 


XDeingarten, f. Weinberg. 

" eingeifl, Weinbranntwein, ein in chymiſchen Ar: 
Beiten febr bekannter Spiritus, er iſt der Geiſt, oder das 
Bubtilefte und ea von dem Wein, welches mit 
Hinterlaſſung des frigen daraus abgezogen worden. 
Wenn er von aller Waͤßrigkeit wohl abgefondert ift, (reftis 

iret) fo hat er eine balfamifche Natur, daß er ohne alle 
De nid an Farbe, Getuch, Gefhmad nnd Kraft uns 
veränderlich bleibt, und andre Sachen zu erhalten dienet. 

‚Meinglas. (Glashütte) Diefes ſetzt der Glasmacher 
aus drey Stücken zufammen, aus dem Stiel, dem Fuß, 
und dem Kelch. (f. diefen) Mit dem Stiel fängt er an; 
zu diefem holet er ſich mit der Pielfe etwas Glasmaſſe aus 


dem Hafen, dehnet fie mit der Glaszange nach der Länge , 


ans, ſaffet die ausgezogene Maſſe mit den beyden Hölzern 
"2 neben, (f. diefe) drehet die Pfeife um, und bils 
det den mafliven und glatten Stiel, gerade wie den Hals 
der Douteille. (I. Flaſche) Der Stiel wird hierauf erwaͤr⸗ 
met , und man bläfet unterdeffen mit einer zweyten Pfeife 
eine Glasblaſe auf, und Kleber diefe Glasblaſe auf dem büns 
fen Ende des Stiels an. Wenn die Pfeife von diefer 


Blnsblafe abseſchlagen iſt, fo ſchneldet man mit einet ger“ 


n Berlin find dergleichen verfchiedene Wein⸗ 


Weink 


woͤhnlichen Scheete ſoviel von ber Glasblaſe ab, daß nur 
ein Abſchnitt der hohlen Blaſe ſtehen bleibt, und dieſen 
bildet er völlig, bey einem beftändigen Umdrehen der Pfei⸗ 
fe, mit der Glasſcheere zu einem Fuße des Glaſes aus, 
Der Slasmacher bricht nunmehr das Blaſeroht an dem 
dicken Ende des Stiels ab, und beveftiget dagegen mit flüs 
Biger Glasmaſſe in der Mitte des Fußes eine Fleine eiferne 
Stange, womit er in der Folge den Stiel nebft dem Fuß 
hält, Den Stiel erwaͤrmt er von neuen, fdrieidet ihn an 
feinem dicken Ende mit der Scheere gerade, und wenn 
das Weinglas fogenannte Perlen erhalten fol, fo werben 
foldye mit dem Perleifen auf der größten Grundfläche bes 
Stiels geftohen. (f. Perlen und Perleifen) Der Stiel 
des Glaſes wird ven neuem erwärmt, und auf das dicke 
Ende bejlelben eine Glasblaſe aufgefeßt, die mit eben den 
Handgriffen beynahe wie das glarte Bierglas (f. diefes) 
zu einem Zelch des Weinglafes ausgebilder wird. Ende 
li wird das ganze Weinglas erwärmt, überall geebnet 
und glatt geftrichen, und wenn der Stiel des Glafes mit 
runden und glatien Staͤben verzieret werden foll, fo poußi⸗ 
ret dee Glasmacher ſolche aus freyer Hand daran vermit ⸗ 
telft der Hölzer der Glasſcheere. 

MWeingrau , ( Färber) eine Farbe auf Wolle, die aus 
Roth und Schwarz enefteht, wenn man erft die Waare 
roth und nachher mit Gallus und Vitriol ſchiwarz färber. 

Weinbade, Weinbaue, (Winzer) ein mir einem 
fharfen, faft dreyedigten Eifen, und mit einem langen 

Ijernen Stiel verfehenes Werkzeug, defien man ſich in 
den Weinbergen zu Aufbauung der Erbe bedienet, 

Meinbaue, ſ. Weinbade. 

Meinbefenbranntwein, Branntwein, ber aus ben 
Hefen des Weine gejogen wird. 

Weinbefengrau anf Seide‘, (Seidenſaͤtber) dieſe 
entfteht von der Brühe des Gelb» Braſilien ⸗ und india 
nifhen Holzes. Man macht nämlich nach der Erfahrung 
ein Bad von diefen drey Brüben. Bon der vom Brafir 
lienholz muß am mebreften genommen werben, Nachdem: 
die Brühe mäßig warm ift, fo zieht man die gefotterte Sei ⸗ 
de durch, tinget fie aus, und wiedetholet diefes in eitienf' 
dergleichen wohl eingerichteten Bade zum zweyten Wal, 
alsdenn fpüler man fie, : 

Weinbolz, die Weinreben oder der Stamm und bie’ 
Zweige vom Weinftof. 

Weinkeller, (Baufunfl) ein von Steinen gut gewolb⸗ 
ter Keller, worinn der Wein um befferer Erhaltung willen 
verwahrer wird. in guter Weinkeller muß tief ,- kalt, 
trocken, und gegen Mitternacht gerichtet ſeyn, auch van, 
allen böfen Dünften befreyet bleiben. Der Boden muß 
mit Sand oder fonft gutem trocknen Erdreich beſchuͤttet, 
auch Feine Sachen, die einen unangenehmen Geruch haben 
darinn aufbehalten werden, als Kaͤſe, Knoblauch, Del, Le 
der u. f. m. zumal wenn er noch neu ik, Die Kellerthͤ⸗ 
ren müffen gegen Mitternacht gerichtet feyn, und die Kel⸗ 
letloͤchet blecherne Klappen oder Thüren haben, um fie ber 
quem auf und zu machen zu Eonnen, — 

Mein 


’ 
* 


Weint 


Weinkelter, Weinpreſſe, Fe. Preſſoit Winzer) 
eine Preſſe, in welchet die Trauben gepreffet: erden, und 
der Moft zum fünftigen Wein bereitet wird. Wan bat 
zwey Arten: 1) die meelser, Baumpreſſe, die mis 
Zwingbäumen, Schwellen und Zangen verfeben ik, 
und durd) die Spindel, die Schwellen und. Drudbäume 
zuſammengezogen wird. Zwiſchen den Ständern des Preß- 
gerüftes geht naͤtulich die Stange einer Zange, die 


{ die Schrauben 

ie neben dem Geſtelle der Preffe zwifchen der Gabel der 
Zange ſteht, und auf welcher ein ſchwerer Balken, durd) 
welchen die Schraubenfpindel gebt , vermirtelit diefes Hol⸗ 
zes herum gedrehet wird, fo wird die Zange gleichfalls her» 
unter gedrückt, und die Stange. die Druck · 
käume, zwiſchen welchen fie ſeckt alle nieder, und 
zugleich den Druckklotz mit den Trauben in dem Kajten, 
(. Zints er. Band =. Tab. XIX. Fig. ı) Die sweyte 


Art ift eine Spindelpreſſe wo eine bloße Spindel zwi GA 
Kramhoͤlzern 


ſchen ihren Nadeln und r geht, und mit ihrem 
Kopf, wenn fie berum„gebrebet wird, auf den in der Kels 
ter untergelegten Satz dructet „ und die Trauben auspreft, 
(f. ebendafelbft Fig.-2).. Ju beyden Arten hat der Kelter» 
kaſten unten ein Loch, wo der ausgepreäte Moft in unters 
geſetzten Kuffen alıslaufen kann. 

Weinleſe, die Zeit, wenn die Trauben von den Stoͤ⸗ 
dien abgelefen und ausgepteffet werden. In den Weinläns 
dern iſt die Weiſe, daß die Leſe micht eher angefa 
wird, bis ſolches durch die Obrigkeit an einem gewiſſen Tas 
ge ſrey gegeben worden. Vor der Weinlefe muß ein gus 
ter Winzer bemerken, welche Stoͤcke untraͤchtig find, um 
fie nad der. Weinlefe auszunehmen , und andre an ihre 
Stelle einfegen zu laffen. Die befte Zeit der Weinlefe ik 
die, wenn die Trauben vollkommen reif find, und nicht 
mebr zunehmen. Wartet. man, zu lange, fo werden die 
Trauben faul und welk, zumal die blauen, und es gebt 
dem Wein ab; liejt man aber zu zeitig, fo iſt der Mein 
noch zu dickhuͤlſig, und der Moft wird auch nicht fo füß, 
Ins emein erwartet man einen oder ein paar Fröfte, denn 
es wird dadurch der Moft nicht allein füßer, fondern es 
werden auch die Trauben duͤnnſchaͤliger, daß fie ſich hernach 
beffer treten und preſſen laſſen. Die Weinleſe ftellet man 
gern an einem hellen und trodnen Tage am; denm wenn 
es regnet, fo wird der Moft gar zu-wäßrig Wenn der 
Wind in der Lefezrit gar zu heftig und ftarf ift, und ein 
naſſer Sommer zuvor geweſen, fo ſchlaͤgt der Wind die 
Beeren und Trauben ſehr ab, ſonderlich beym rothen Wein, 
und wenn denn die Haut der Beeren nur ein wenig ver» 
legt worden, fo läuft. er aus. Bey dem Lefen muß darauf 
gefehen werden, daß nicht Blätter oder andre Unreinig⸗ 
keiten unter die Trauben gemengt werden. 

Weinmaaße, die deutſchen Maahße zum Wein beſtehen 
aus folgenden: Eine Rute hält drittehalb Fuder, oder ı5 
Ohmen ; ein Fuder 6, im Pfähifchen 10 Obmen; ı Ohm 
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folglich ein Buden-ns-Eimett ein Eimer 
fin 64 Kaunen, im Safe 7, Kamen; ein Erika 


nen; eine Tonne 105 Kan 
‚Meinpfabl, (Winzer) ein unten 
Hol, das zu einem Weinjtod oder 
geſteckt wird, um die * und Bögen 
Wind zu bewahren. Kiefernbolz ift vor 
bern am beiten dazu, Ihre Güte haͤngt enden 
die Bäume dazu in rechter Zeit, nämlich den Winter tiber, 
ehe der Saft wieder ins getreten, gefchlagen, darnach 
bey Zeiten, und zwar in der Faften, ſchon angeichaffer, au 
Dan fpise'fie a 
wohl an beyden Enden, damit dirKräben und andre Weig- 


fräßige Vögel fid) nice Darauf {een Finnen, 

——— u Cent 
neebe, ü 1 

———— —— 
nisein feinbafter &inter, 

Bährung.des Wrins entiicht, mb fi in den. Penn mie 

eine m anleget, vom Wein weiß, und vom 


Alice if. Je mehr ein Wein verbraufer ‚ 
giebt er Weinftein, Diefer ift allegeie men erde. 


aber leicht alkaliſch werden , * 
LE 
nicht zwanzigmal fopiel ift, fo er ſich auch nicht im Ros 


hen auf. Es ift dieſer Weinftein nice alpin das Mate: 
riale , woraus die Probirer i —* 
er wird auch ſtatk von den F. 
andern Künftlern gebraucht. * 
Weinſteinprobe, (Faͤrber) eine Probe der Farben, fo 
von den Wurzelfarben entſtehen, als Nußfchaalen er _ 
3_ Loth gepulwerten rorhen Weinfteim mit einem Pfund 
— 2 —— s Minuten die Probe ſieden » 
affen, zeigt te oder Unächte der Farbe 4 
Weinſtock, ſ. Weintebe, y 


bern, 


eine 
Art von Wein it, Wil Wein 
hr: ſt. Will man le 
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lten, ſo muß man fie an einem ſtillen Tage, bey trocknet 
—8 ohne fie mit den Händen zu beruͤhren, abſchneiden, 
die Stiche oben am Schnitt in beides Wachs froßen, zwo 
und pvo an lange Fäden binden, und im einer luftigen 
Gemach an. Stangen, fo daß eine die andre nicht berühre, 
aufhängen, oder auf gleiche Weiſe in einem Jaß mit Hirſe 
Bberſchuͤ Dean kann auch am Stock über jede Trau⸗ 
— Beutel von Papier machen, welcher nicht * 
alte, m 
dere legen fie auch in ein Faß, deffen Boden mit warmen 
Sande überftreuer wird , auf trocknes Weintebenlaub , ber 
boden fie wieder damit, und ſchuͤtten nochmals einen Fin: 
ee darüber, und fahren damit fo ſchicht / 
Weintreber, f. Exeflern. 
Weiſer, (Gold und Silberdrahtplaͤtter) ein gebegenes 
Elſen, an deifen Spitze ein Heiner Trichter geſchmidet, 
ie ein Meines Body gebohret iſt, wodurch 
der feine Draht, der geplättet werden foll, durch ⸗ 
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abe, (Tabateofefenfabi Deehe 

t enfa 

here Sch womit die Thonmwalze der Pfeife, 

gebilder ift, bis an den Kopf durchſtochen, und 
die fie als Pfeiſentohr erhalten fol, mit: 


” 
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tenzeiger auf dem Ziſſerblatt nad) einer abge⸗ 
meſſenen Zeit umdreht. Bey einer Stubenuht 5. B. mit 
vier ‚ rant die Welle des Minutenrades vor der 
verderſten ‘Platte des Gehaͤuſes etwa um anderthalb Zoll 
r, td auf diefer hervoripringenden Spitze ſteckt der 

des Minutengeigers. Er drehet ſich, wie das 
Minutentad in einer Stunde um, und feine 36 Zähne 
«ifen in den Wechſel des Stundenjeigers, der auf einen 
ondern Zapiett der vordern Platte fibt, In dem Mi: 
gutenmechfel ift ein Rohr eingezapft, auf defien Spitze der 
zeigen ſteckt. Diefer wird alſo wie der Wechfel 

wit dernfelben in einer Stunde herumaedreht. Allein weit 
Ianafamet muß die Bewequng des Stundemeigers fenn, 
weil diefer nur alle ı2 Stunden einmal um das Zifferblatt 
gehet. Daber it ein Gettiebe anaebracht, welches mit 
Stundenwechſel ahıf einem Bapien fist, und in die 
Bine des Stundenrades greift. Erhalt das Getriebe, 
welches wie der Wechſel in einer Stunde umlaͤuft, 6 Trieb» 


Weißb 


flöcte, fo erhält das Stundentad 73 Zähne, Bemms x 
ı2 == 73, weil der Wechſel aamal mic feinem Zeiger 
herum laufen muß, ehe das Stundenrab rinmat berum 
fomt, Der wegen berühren fich der Minuten: 
wechſel und das Gtundenrad nicht umnrittelbar , fondern 
fie find durch einen Kloben von einander abgeforidert. 
Das Rohr dieſes Wechſels durchbohrt dieſen Stloben, und 
man konnte zwar, wie much wohl bep jchlechten Uhren zu 
gelhyehen pfleget, das Mohr des Stundenrades anf das 
Mohr des Winutenrades unmmirtelbar ſtecken. Da abır 
das letzte ſchneu, das Stundenrad aber tangſam umläuft, 
und da die Bewegung diefer bryden Räder eine ent gegen·g 
geſetzte Richtung hat, jo verurfachte dies eine fharhe Reh 
bung; daher wird in dem Kloben ein befonderes Hohe ein: 
gejapft, in welchem das Rohr des Diinutenwechfels Läuft. 
Hingegen ſchiebt man auf das Rohr des Klobens Bag Rohe: 
des Otundentades, ohne weitere Beveſtigung anf. ‘Auf 
dieje Art ſondert man das Mohr dee wib dei 
©rundinrades ab. Auf der Epikerdes Robts an Dem 
%, ſteckt der Stundenzeiger, der alfo von dem 
Dtunoenrade in 2 ©tunden unmeoreht wird, und man 
kanu bepde ohne ſonderlichen Schaden deihalk im erforder, 
lichen Fall ruckwaͤrts uud vorwärts drehen, das Weiler 

were der Taſchenuhren ift im Kleinen das nämlicye, 
Weiß, ör. blanc, (Maler) umter-allen Barden bie 
* und — Sie wird re andern ver 
nat, wm dadurch eine unendliche hiedenbeit der 
Tinten zu erhalten. - Es giebt zum Gebrauch der Malern 
verſchiedene weiße Farben. Das Scieferweiß ih das 
gewohnuchſte, weil es das Khönfte üf, Das — 
(fi beyde) iſt ſchlechter. Zum Freskomalen bra die 
Maler ein anderes Weiß, fo aus langſt gelöfdytem Kalk, 
und aus ſaſt eben fo viel weißem Matmorſtaude demarht 

Marmorftaub genu 

welches von der Beſchoffenheit des Kaltes abhänger, uud 
nur aus der Erfahrung kann gelernt werden. - wenn 
man zu wel Marmor darunter mine ; Weiß 

ſchmutzig. —— 
Weißbier, (Brauer) Bier, fo mir weichem 
En Weitzen een wird. Unter das frifche * 
mal; wird at Hl etwas Mafermaly: gemengt, benz 
jenes alle zufammen, und wird durch A a * a 
Der Weigen zu dem Malz wird mie die Gerſte im Be: 
gieß» oder Weichbottig ‚ und bleibt bey manner 

Wirrerung hödhitens 36 &tunden, bey kaltem. 
aber 64 Stunden im dem Bottig. ep dem Mai auf 
dem Doden ſchießt der Weitzen nad) 24 Etrunden, und 
das Mal; wird nach diejer Zeit von 12 ©tunsen iu ız 
runden einmal umgefchipper. Wenn der Draifer von 
+ 2Bupei.brauen will, jo nimt er $ Waißen: und # Ken 
ſtenmalz, gießt in feinen Meeſchbottig 8 Tonnen i licht 
Waſſer, ſchuttet in dieſes das Malz zum groͤßten Theil, 
und läßt es von «inigen Prrionen etwa 4 Stunde mir den 
Meeibdölsern aufs beft: unruhren, Dierauf fchitter er 
den Ueberteſt des Malers auf den Meeſch, weltes den 
Meeſch jo lange bedecken und warm erhalten muß, bis 
Der) 
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€ 
& 
3 
5 


x 


rd 
Hopfen himzugethan, auf ein Wiſpel Malz im Win: 
Diefer 


ter, und eine Lage Stroh auf den Boden des Zapfhottigs 
gelegt worden. Zu dieſem dicken Meerſch wird audy ber 
gekochte Meeſch gefchütter, und zwar geſchiehet diefes durch 
deu Hopfenkorb, um den Hopfen abjufondern. Beydes, 
der bike und dünne Meeſch, bleibt nun 3 Otunden in dem 
Dortig fliehen, und es ziehe fich alle Kraft aus dem Malz 
aus, Die Würze ift nun gut, und man muß fie abs 
kuͤhlen. Diefes geſchiehet indem Rüblfebiff Ci. diefes) 
ſchnell, alsdenm wird es darch eine Rinne in den gereini 
ten Meeichbottig wieder geleitet und in demfelben mit He⸗ 
fen geftellet, (f. Stellen des Biete) und alsdenn gefaßt in 
Den Keller gebracht, 

Deifibierbefen, (Brauer) die Hefen, die das Weiße 
bier abftopen, die vorzügkich die Loßbaͤcker zum Einfäuren 
des Semmel · und Kucenteigs gebrauchen. 

Weißbinder, ein Zweig von dem Boͤttchern, f. 
Bleinbinder. m 

Weißbirke, f Birke, R 

Weißbrod, (Bäder) das Brod von dem weißen ober 
feinen Rongenmehl im engeren Verſtande. Im weitlaͤuf⸗ 
tigen Verftande aber, alles Brob, von dem gedachten 
Diehl und Waigeumehl überhaupt. Das von dem fels 
nen Roggenmebl iſt das gemeinfte Weißbrod in dem mördil, 
hen Ländern. Der Teig zu diefem Brode wird lockerer 
gemacht, als zum groben Brode, und bedarf auch eine 
Bürgere Zeit zum Ausbaden. Die verfhiedenen errichr 
tungen bey dem Teigmachen, beſtehen in dem Säuren, 
Buneten und Nuswirken, ((.alle diefe) endlich wird es in 
einem wohl ausgeheigten Ofen gebacken, indem es in der 
Hitze des Ofens austrocdnen muß, fo dab ſaͤmmtliche Theis 
Le gebbrig vereiniger, und zum. Eſſen geſchickt und verdau⸗ 
lich ———* werben. (f. Baden) 

Meifbüche, f. Buͤche. 

Weifdornbols, wird von ben Holzarbeitern zu Ham ⸗ 
merſtielen und andern ähnlichen Werkzeugen gebraucht, 
denn es iſt ein zähes und hartes Holz. 

Weifte falbe Sarbe, Man nimt auf 6 Pfund Wolle 
3 Piund Gallaͤpſel, macht fie fein, und läßt fie in genug 
fawen Waſſer auffochen, alsdenn thut man die Wolle 
binein, drehet fie darinn herum, daß fie nicht fleckigt 
werde, und Fühler und ſpuͤlet fie im frifhen Waſſer aus. 
Alsdenn nimt man anderes genuafames Waffer, laͤßt es 
heiß werden, thus abgefochte Blaubohbrüße hinein, ſovlel 


in hinein, gieher die Wolle erlihemal hindurnd , fo {ff 
— gefarbt, die denn wie gewoͤhnlich gefühl und sepält 


weiße Blafur, (Töpfer) ein Auſtrich der Töpferaes 
beit. Man kann fie auf eine doppelte Art verfertigen, 
Dey der gemeinen weißen Glaſur, die aber nicht fehe im 


goſſen. Alsdenn nime man Mennige und geſtoßenen 
weißen Kiefeliteim,  reibet beydes auf der Schmelzmühle 
und glafurer hiemit den vorigen u Ueberguß. Mau 
kaun aud) zerfioßene, gefiebete und mit Wafler auf der 
Schmeljmünle fen geriebene Siberglötte, mit weißem fei⸗ 
nen Saude vermiſcht, nehmen; hiemit wird der ſchou 
einmal gebrannte Topf übergoffen, Die fte 
weiße Schmelje wird folgendergeftalt gemadt: Man 
uime nämlich 4 Theile Diey und einen Theil Zinn, Zus 


ei felgeibe 
Aſche ar. Ueberhaupt wen 


hin , che die Bleyaſche im Aeſcheroſen entſtehet, nämlich 
wenn man 4 Zenener Bley und Bin vermifche nimt, 
Diefe Aſche wird nun mit feinem und 


falten, wird aus dem Napf geriemmen; vom eis 
niget , In einem Morſer zerſtoßen, auf der Schmelgmühle 
eben, mit Waſſer ‚ und das Or 


geri 

fäß gegoifen. (f. Glafuren) 
Weiße Gluth. [an 

* weißlichen Anſtrich eines fertigen kupfernen 


weißer Tündye überziehen, und weiß anſtreichen. Er 
nimt hiezu gemeiniglih Weißſtuͤck oder Kalt und Gips, 
verdännt diefen mit Waſſer zu einem ganz duͤnnen Wrey, 
und rg von Aadmusbräbe hinzu, —— 

2 ne 
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ee als. zu alten und 

denn bew dieſen muh der Lacktnns den. Schmuß 
bededen helfen, Mit diefer Tuͤnche werden num zuerjt bie 
Wände geſchlaͤmmet und mit dem Pinfel befirihen, und 
gut auseinander gerieben, damit nicht Striche und Flecke 
entſtehen. Sobald dieſer etſte Auftrich trocken iſt, fo wird 

dum jweytenmal oder gut geweißet. ¶ gut Weißen) 
MWeiſße Pottaſche Potitaſche, ſo aus ber ſchwatzen 
MPottaſqhe durch das Kalziniren zubereitet wird. Dieſes 
chiehet in einem Kalzinirofen, (f. diefen) dieſen heitzet 
man, und die ſchwarze Pottaſche wird in ungefäht Hand 
große Stücke zerſchlagen, und auf den Heerd bes Djens 

fRürget und mohl ayseinander gebreitet gejogen. 
hate des Ofens jugemacht, und mit allmahligem Feuer 
der Anfang gemacht , damit die Potrafche auf dem Heerd 
wicht ſchmeize, tie leicht geſchehen kann, werin das Feuer 
zu ſtark gemacht wird, und muß dahin geliehen erden, 
daß die Pottaſche beftändig in einem gleichen Feuer bleibe, 
damit fie erglühe und doch nicht ſchmelze, und darinn 
muß fie erbalten werden, daß fie nach und mad) durch⸗ 
gluhe. Wennslbige nun einmal oben glühend gervorden, 
wird fie mit einem breiten Eiſen, wie ein länglichter 
Spaden umgewendet, und diefes geichiehet fo oft die Porta 
ſche obenhet glübend geworden, weil ſolche unten gemei⸗ 
niglich noch ſchwarz bleibet. Wenn fie gleich im Anfang 
gluͤhend witd, fo ſcheinet fie törhlich wie eine dicke Flam⸗ 
ame; fo wie fie aber nach derade weißer wird, fo wird das 
Stähende auch viel heller und klaͤrer, bis-fie endlich durch⸗ 
aus weiß geworden, und kann fie alsdenm auch itärker 
Feuer vertragen, und der Ofen ganz glähend ſeyn. Wenn 
fie. inwendig wie auswendig, nachdem man fie zerſchlaͤgt, 
it, An fie fertig. Im 24 Stunden werden 3 
er fertig. . 

Kuider Anflug, (Huͤttenwerk) weißes angeflogenes 
Erz, (Anflug) fo sum der Silber: und Dleyr 
erze über inet Hohenoſen, zur Beſchickung des Oſens, 
mitgensmmen wird, Gemeinigli nimt man auf 30 
ner der ganzen Beſchickung, 3 Zentner biefes An⸗ 


Weifiee Marmor, Fr. Marmor blanch, eine weiße 
Marmorart, welche bereits ben den Roͤmern in Achtung 
geweſen, und befonders zu Bildfaulen genommen mworben, 
Man hat ihn auch halbdurchſichtia gefunden, welche Art, 
wach dem Pliniue, Phengites oder Taffıs gebeißen. Er 
N nach keinem. Ergeungungsort genennet worden, der be 
Banntefte iſt aus der Inſel Paros gemelen, ben aber der 
Bunenfifche, an Weiße foll Übertroffen haben, 

Weißer Nichts, Fr. Tutie, eine Art yon weißer 
Tutia, welche ſich zu oberft im Schmelzofen anlegt, ſehr 
weh und leicht ift, gebt auch beym Meffingichmelzen 
durch bie Riſſe det Häfen‘, wenn fie zerſpringen. 
Weißerz, $r. Mine d"Argent blanche, (Beramerf) 
eine Art Silbererz, das feiner filberweißen Farbe wegen 
und zum Unterſchied vom Schwatzer, fo genennet wird, 
Es liegt meiſtens als Pleine Aeugeln im Erz jerftreuer, und 
MM vom Beißgüldenerz darinn unserfdieden, daß es heile 
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und gelblicher aucſteht. Es bricht dergleichen auf der 
Halsbrucken und zu Brauusdotf bey Freyberg, auch bis⸗ 
weiten im Saalſeldiſchen Gebiete, haͤlt inegemein eine 
— Silber im Zentner, auch etwas Kupfer und Ar: 


Weißes Maunleder, f. Alaunleder. 
Weiße Schmelze, f. weiße Blafur. 

Weiße Seide, die durch das Kochen von ihrem gelben 
Schmuß befrepete und auf verſchiedene Art zugerichtere 
Seide. Man Gat fünf verfhiedene Arten von weiße 
Seide, als: 1) indianiſchweißt, a) chineſiſchweiß, 
3) Swirn: oder Milchweiß, 4) Silberweiß, und 5) 
blaulichweiß. (f alle Diele) 

meißes Eiſen (Eiſenſchmide) So benennen dieſelbe 
oft das weiche Eiſen, weil ſein Bruch nicht fo grau, ſom 
dern weißet iſt, als der des harten Eiſens. 4 

Weißes Tafelglas, (Glaſer, Glashütte) dieſes 
Glas, das in Tafeln iſt, und fo wie das gruͤne Tafelglas 
zum Fenfterverbiepen oder zu den Kenfterfcheiben gebraucht 
wird, führe feinen Namen von der weisen Farbe, die es 
bat. Es wird von Portafche, Kreide, Kießſand, 
Braunftein, und etwas Arſenif gemacht. (ſ. Weiß 


glas. ) 
Weiße Stärke, f. Stärke, 
Weißfeh. So werden die weißgrauen Graumerfe 
son den Kuͤrſchnern genennt. Es find wie befannt, di 
Belle einer Art Eichkatzen oder Eichbörner aus der Tart 
tey, ihr Haar iſt rauher und fanfter als die Haare de 
hiefigen Eiäphörner Felle Re 
Weißgares Leder, f. Weißgerbe . 
Weiß gekleidet, (Jäger) wenn eine Buͤchſe oder 
Flinte mit Eiſen befchlagen if, im Gegenſatz, wenn fie 
Per Meſſing beſchlagen ift, da fie alsdenn gelb gekleidet 


ft. 

. Deifigerben, Weißgares Leder, (Weißgerber) eine 
Berberey, da allerien ſchwache Leder, als Hammel» det 
Schaffelle und andre dergleichen Leder, mit Alaun gat 
und weiß gemacht werden. Beyde Arten, ſowohl das 
fämifche gare Leder, als auch das tweißgare Leder, wovon 
ier die Rede ift, werden bis dahin, da fie aus dem Kolk ⸗ 

fer fommen, auf einerlen Art behandelt. Man m 
fert die Leder nämlich in lüßendes Waffer ein, (f. Wä 
fern det Leder) und nachdem ſolche ausgewaͤſſert worden, 
fo werden fie auf dem Streich · oder Abſtoͤßbaum ab ⸗ 
geftrichen, und man macht fie hierdurch durchgangig geichmei« 
big. (f. Streichen) Sind es wolligre Belle, mie 3. B. 
die Schaffelle, wovon die Wolle genutzt werden fell, fo 
müflen folde gefchwöder (1. Anſchwoͤden) und dadurch 
die Wolle abgenommen fverden, Me zum Theil abgepfluͤckt, 
zum Tbeil auf dem Schabebaum, abgeftogen wird. (f. 
Abıtopen) Nun heißen die Leder’ Bloͤßen, werden im 
Waſſer gewaſchen und aAlsdenn in den Raltäfcher gebtacht. 
Man füllet deswegen eine Grube zur Hälfte mit Waſſet 
an, und loͤſchet zugleſch Steinkaff in einem befonbern Ges 
faße, wohn man rtıwa ı Einer Ralf auf 100 Bloͤßen 
dechuet. Der glöfchte und gut jerrührte Kalk wird * 
au 
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a sesefen, 8 a 
öfen aufgerübrt, es Einweichen g . 
dergeftalt: Eine Perfon breitet jede Did 
wirft fie ausgebreitet auf die Oberfläche des Kalkwa 
Aeſcher, und eine andere Perlen ftößt fie mir einem Stabe 
in das Kalkwaſſer hinein, das fie zu Boden fine, Diefe 
Arbeit muß fehnell hintereinander geſchehen, damit ſaͤmmt ⸗ 
2 Felle in den Aeſcher gebreiter werden, ehe 
ale wieder feßet. Den der Kalt muß ſich hinreichend 
die Bloͤßen vertheilen. Bey einigen Gerbern 
de man die Bloͤßen 4 Tage, ben andern aber nur einen 
Tag in dieſem Aeſcher, und diejenigen, die in diefem erften 
Aeſcher nur einen Tag liegen bleiben, bleiben in’ dem an: 
dern deſto Fänge. Mach der gedachten Zeit werden fie 
auf: oder ausgefchlagen. (1. Aufihlagen, Weißgerber) 
Aledenn gießt der Gerber in eben den 4. noch etwas 
Kalkwaſſer, und laͤßt die Bloͤßen von neuem in den Ae⸗ 
ſcher, worinn fie wenigſtens 8 Tage bleiben. 
tigten Felle bleiben etwas langer in dem zweyten Aeſcher. 
Die Haare werden naher mit einem Stabe abgerieben, 
wenn es weißgates Feder werden (HM. Bis dahin werden 
nun die Blißen zu benden Arten der Gare, mämlich 
fämifcbgar und ara behandelt ; follen fie aber auf 
die letste Art völlig fertig gemacht werden, fo müſſen fie 
auf folgende Art befonders behandelt werden; gemeiniglich 
werden die kleinſten und ſchlechteſten Felle zu diefer Gare 
men, daher muß ſchon vor dem Garmachen beur- 
theilet werden, ob das Fell gut oder 4J ſchlecht iſt. 
Nachdem die Blboßen dieſer Art aus dem Aeſcher gebracht 
worden, fo werden fie auf dem Schabebaum verglichen, 
Cf. Vergleichen) denn werden die Bloͤßen eine Naht über 
eingerweicht, und auf dem Schabebaum unmittelbar 
nach dem Vergleich geftrichen, (f. Streichen) um fle von 
dem Kalkwaſſet vollig zu befreyen, Denn diefes greift die 
Leder an, und mache fie mürbe, wenn es nie forglaltig 
ausgearbeitet wird, (f. Reinigen der Leder) Alsdenn 
erden fie in einem reinen Gefäß mit einer hölzernen 
Stop» oder Pumpfeile gewalket oder geftoßen, und 
nadıdem diefe Arbeit etwa J Stunde fortgefege ift, fo 
wird Waffer zugegoſſen fie werden nieder geftoßen, und die: 
fes wird fo bis 3 Stunden fortgefeßt. Hierauf werden bie 
Leder recht aut ausgewaſchen und rein ausgefphlet, aledern 
auf den Fußboden der Werfitätte geworſen, daß das 
fer gut ablaufe, und in laulichrem Woſſer gut (chen 
und geipält. Doch muß diefes Waffer nicht zu feyn, 
damit das Leber nicht verbruͤhet. Won den gewaſchenen 
Pedern werden nun jederzeit 10 bis 1a Stüuͤck über einanı 
der auf den Schabebaum gelrget, und jedes wird mit dem 
Streicheifen auf der Narbenfeite geftrichen, wenn fie vor: 
ber auf der Rleifchfeite auch aeftrichen morden, Durch 
diefes Streichen merden die Grundbaare völlig abgenom ⸗ 
men. Hierbey muß mau fid) aber bitten, daß nicht die 
Narben verletst werden, daher muß das Stre cheiſen zwar 
ſcharf ſeyn, aber an der Schneide keinen Grad baben, 
Bu werden fie noch zweymal in laulichtem Waffer aus: 
gefpült und jedesmal auf der Erde das Waſſer vein abs 


Die haar * 
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Die alfo gereinigten Leder kommen 

mehr in die Rleybeitze (f. dieie) zum Garmachen, je 
ber werden fie gereiniger umd i nden, (f. Auswin⸗ 
den und Windeifen) und gleich miit Alaun und 
Salz gar gemacht. (f. Alaunbruhe) Nachdem jedes 
Fell durchgezogen morden und abgetr&pfelt ift, 
fo zuſammen lagen, mit den Händen ges 
ilatzſcht, damit fic die Alaunbrühe dur&pgängig einziehe 
und alsdenn in das Kleyfaß, worinn fie vorher mir Rene 
9 wurden, und welches reim gemacht worden, ges 
worfen; und hierinn bleiben fie 24 ©tunden bis 3 Tage 
beyfammen, dab fich die Alannbrühe völlig durchzieber, 
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gehangen, und man fchläger * * der a bergeftalt 
e inmwendig formt, wenn 
die Brühe abgelaufen ift, fo Hänger man Y fogleih_ eben 
—— —— auf Stangen oder Leinen zum 
todnen auf, und die Narbenfeite muß inwendig fepn, damit 
fie nicht anſchmutze. Auf diefe Art werden num die weiße 
garen Leder zubereiter. Zuleht wird dieſes Leder noch zul 
et. Das iſt, es wird nicht mit Fett eingefchmieret, 
ndern in einem feuchten Keller ‚Seiser, oder mit Waffee 
eingefprengt, und alsdenn em et, (f. @tellen) damit 
die Ungeſchmeidigkeit, Die fie durch das @alz und den 
Alaun erhalten haben, ſich verliere, und fie gefchmeidiger 
gemacht werden. Mach diefem werden fie aufgehangen 
daß fie von aller Feuchtigkeit austrodnen, und endli 
werden fie in dem Streichfchragen (f. diefe) gr 
(. der Leder) und nun find fie fertig. | 
Weifigerber, ein Profeffionift, der allerley Felle en 
weder weißgar oder ſaaͤmiſch gerbetr. Man bat in Deurfe 
land dreyerley Welßgerber? Ryfler, Rbeinländifche, 
und Seanzöfifche. Die beyden erſten gerben das weißigafe 
und fämifche Leder auf einerlep Art, und es if eigentlich 
nicht bekanut, warum fie &) unterfhheiden. Die Meitter 
in Berlin find, um alle Zändtereven zu vermeiden, une 
eine Innung gebracht. Allein die Geſellen un 
fi noch von einander, Die Weißgerber haben ſich 
ein geſchenktes Handwerk, und die Meiſter machen 
Meiſterſtuͤck ſolgende Leder — fämifchgar 2 Ochfenhänt 
a , 3 Biegenboctehäute, a Kalbfelle mit ars 
ben —— 2 abgeftoßene Kalbſelle, 2 Hammeifelle 
mit Narben, und ⸗abgeſtoßen⸗ .  Veberden 
müffen fie moch a Weißgare umd a Pelsfelle aersen. Im 
Derlin giebt es noch, mie gedacht, eine dritte Art, bie 
franzöfifhen Weißgerher, fie gehören zur frangöfifchen Ros 
lonie, und find nicht zünftig. Vordem gerbten fie alles 
Weißgare, jet aber nur das franzöfiihe Leder. Auch 
— dafelbjt wich deutſche Gerber das franpöfiiche Les 
meißgerberteig, Fr. Pasle, eine Miſchung br 
Wann, gemeinem Sal, Meyl, Evern und Baumit, 
ea: die weißfämifchen gargemachten Selle singerieben 
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werden. 
"Weifiglas sum Probirens. (Huttenwert) Man 
braucht zum Probiren der Metalle , 


ke a Sie 
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‚well das 
glühende Eiſen faſt eine ganz weiße Fatbe hat, menn «6 
—— Fe. Vitriol natif en ſtalacute 
e nr [3 * — 
ie ee) — * 
Gallijenſtein, wel 


Weißgůldenerʒ, Sr. mine d’argent blanche, (Berg 
werf) ein lichtes, weißliches, — ee glaͤn⸗ 
zendes/ ſehr oft mir dem Blenglanz vermiſchtes Gübererz, 
Remlich ſchwer und fpröde, kann leicht mic einem lichten 
Dlepglanz verwechſelt werden, läßt ſich aber mit dem Miefs 
I nicht jo gut fhneiden, als der Glanz, hält Gchwefel, 
vfenit, Kupfer, und ungefähr ein Drittel Süßer. Man 
finder es weiß, blaͤulich, blepfärbig und drußig. 
Weißklar, wird der Bernftein 
N Deiktupfer Be Cuivre blanc Samen 
eißfupfer, Sc. Cuivre „ bas dur 
nftein, oder Luna cornua, weiß ges 


Barbe 
uͤnftel &über 
befannt. 


“eifmeduung (iebay) Mr Giklbing Sf gringlh 
j des ge 
ern durch — * (en Side. I si 
Melonen er, Haut 
weich und zart zu erhalten, Are —— 
gretödtetem ‚ gebranntem Alaun, Terpentin, 
Schaalen von jerſtoßenen Eyern, jungen Sauruͤſſein wei * 
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‚md 
das Gilbergerhir aefocht. Hierauf wird Weinfteitt In Pa: 
pier awi Kolen fo lange gebrannt, bis er fein. Flamme 


mehr aicht. Man zerflößt ihn alscenm, verwandelt ihm 
mit Waffer im einen Teig, beſtreichet hemit das gang Sil⸗ 
Sergeichisr, glüher es auf Koien, und kühler sim Waſſer 
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ab. Xisdenn wird es von neuem mit Weinfteln und Satz 

getocht und poliret. 
Meiffieven der Muͤnzplatten. Die ausgegluͤheten 
atten werden vor dem Prägen im einem kupfernen 
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Gefäß mit reinem Wa 


Nach dem Sieden werden die Nadeln in eine Mulde mie 
Sageſpanen von einem Holze, das nicht harzia iſt, z. B. 
von ——— geſchuͤttet, und 


in 

fie trocken find. 
fm zu verzinnen, ift eine en⸗ 
gliche Erfindung: Man legt auf eine runde Zinnplatte 
eine dünne Lage Nadeln, auf diefe wieder eine Iinnplarte, 
and fo wechſelsweiſe eine Lage Nadeln und eine Zinnplate 
te, bindet den ganzen Stoß zufammen, und läßt fie fünf 
Stunden darm, da dem die Nadeln gleichfalls verzine 


Meiffiedeofen, ein Ofen in der Münze, worüber im 
‚oder Diele die weiß gefottenem 


‚ kupfer 
Mümsplatten über Rolenfeuer getrodnet werden. 


Weißſod, f. Weißſood 
Weißſood, Weißſod, Weißſut, (Nadler) daeſenige 
gerworfene oder gekoͤrute Zinn, womit berfelbe die meſſin ⸗ 
genen Nadeln weiß firdet oder verzinnet. Zu diefem Ends 
Den Cain geſchmolzen — —* 
wird In eine hoͤlzerne Mulde cegoffen, fo i mie rei 
de beſchmletet worden, damit das briße m. 
te 
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Mulde einbrennet. In diefer Mulde wird nunmehr das 
Binn fo fange geſchwungen und geworfen, bis es geföcht, 
in Heine Körner verwandelt , und erkaltet if. Sind noch 
she Städen vorhanden, fo kann man fie noch mach Ber 
nden von neuem ſchmelzen, und abermals in der Mulde 
hwingen, bis fie gleichfalls geförnt werden. Der Nad⸗ 
fex hebt dieſen Weißſood zum fünftigen Gebrauche in einem 
tupiernen Keffel auf, und er kann viele Jahre dauren. (f. 
Weißſie den) 

Weißſtein, ſ. Tropfſtein. 
ae Sternfeuer,(Feuerwerker) Pulverftaub 3 2 Loth, 
Balperer 16 Loth, Schwefel eben foviel, Feilfpäne 10 Leth, 
Kampfer 2 Loth, Ambra 2 Loth, Spießglas 2 Lorh, alle 
diefe Beſtaudtheile leget man auf eine Taſel, relbet zuvor 
deu Schwefel und den Salpeter Elein, menget nachmals 
bie andern Theile darunter , thut es in eine Mulde, gießt 
ac) und nach das Weiße von Eyern darauf, bis es im Kne⸗ 
gen zu einem Zeige wird, und ſich ballen laͤßt. Hernach 
macht man in der Hand Kugeln davon in der Gtoͤße der 
welihen Nüffe, waͤlzt fie hernach in Mehlpulver Herum, 
und läge fie an der Sonne, oder in einer geheigten Stube 

teodnen, fo find fie zum Gebraud fertig. 
. eißftu, (Maurer) ein Mörtel, der aus Kalk, et⸗ 
was Gips, und ein wenig fcharfen Zließfand beſteht, wo⸗ 
die Wände beworfen (berappt) amd auch angeweißet 


Weißen) werden. 

Weiſiſud, f ee 

Weiſiſut, f. We 
—— fieden. Diefer wird aus Silber⸗ und 
Bleverzen gemacht, wozu die Erze aus dem erften Beuer, 
wenn folde nämlich einmal geröftet und gebrannt find, ges 
nommen werben, welche Art Vitriol vom Herzog Julian 
zu Vraunfdreig 1570 erfunden worden, Wenn berglel: 
en Bitriel gemacht werden fol, fo werden dazu drey 
Bottige gebraucht, die unten ıı und 10 Fuß im Diames 
ter haben, und 34 Fuß tief find. Man thut des Mors 
gens von einer Röfte aus dem erften Feuer 40 Karten von 
14 Zentner warm Erz in einen green Vottig, daß folder 
ungefähr halb voll if. Alsdenn wird er voll Waffer ges 
yumpt, und foldyes bleibt 24 Stunden darauf ftehen. 
Den andern Morgen wird in den zweyten großen Vottig 
yoieder foniel Erz geftürpt, und die Lauge von dem erſten 
Erz aufgegoffen. Diefe bleibt gleichfalls 24 Stunden dar 
auf fiehen. Die Erze werden aus dem erften Dottig her⸗ 
aus genommen, und neue Erze hinein gethan, und die Lau⸗ 
ge von dem weyten Bottig wird wieder darauf gegoffen, 
ynd wenn ſoiche abermals auf diefen neuen Erzen 24 Stun 
den geftanden hat, dann wird fie in den dritten Bottig & 
laſſen, doch fo, daß darinn nichts Tribes mitkomme. Zu 

Ende in den beyden erften Bottigen ein Trichter 

in den Boden in ein Loch ungefähr 6 bis 8 Zolle hoch gefe, 
get wied, worein ein Zapfen lofe geſteckt wird, daß nur 
das Klare, und nichts Trübes, durdlanfen kann, Diefe 
wilde Lauge, nachdem fie ſich vollkommen geſetzt hat, wird 
nunmehr gefotren, welches, wenn es lauter wilde Lauge 
iſt, in a6 bis ze Stunden gefhieht; wenn aber Setz⸗ 


Meißen 


lauge (f. diefe) oder Barlauge zum folgenden Sieden ges 
nommen toird, fo geſchieht das Sieden in ı8 bis ao @tun: 
den, Das Bieden gefhieht wie bey dem gemeinen Vitriol. 
CI. Bitriof fieden) Die Probe, ob der Sud gefchehen, 
wird mit einem Span gemacht. Diefer wird in die fieden. 
de Lauge gehalten, umd Im Herauszichen laͤßt man einige 
Tropfen auf ein Brett fallen, bleiben folche ftehen, und lau: 
fen nicht aus einander, fondern feinen weiß und dide, fo 
iſt der Sud gar, umd wird in einen langen von flarken 


‚ Brettern gemachten Käuterkaften, der ı4 Fuß lang und 


33 breit und tief iſt, (¶ denfelben) abgelaffen. In ſoichem 
Läuterfaften muß der Sud abkühlen, und wenigſtens zwölf 
Stunden darinn ſtehen; alsdenn wird folcher in den 
Wachsbank (f. diefen) gelaffen, woran er auſchießet, und 
toöchentlich heraus genommen. Die hbrig gebliebene Lau⸗ 
ge, die nun — an 4 beige, wird zum Sod wieder mits 
genommen, weil noch Vitriol darinn vorhanden Äft. \ 

Meißwifchen, (Blehhütte) das verzinmte Blech, 
wenn s im Abmwerfofen geweſen 
Roggenkleyen, und hernach mit Kreide wiſchen. 

Meiftzeug, (Vitriolhuͤtte) Plare Kiesausbrände, welche 
an die SOcheidrwafferbrenner verkauft werden. 

Weitboͤnke (Mühlenbau) So werden von einigen 
die eingefaßten Wände des doppelten Fluthheerdes, das 
it, Die Wände des Vorder⸗ und Unterflurbers ge 
nannt, 

Weite Heben, find im Mannefeldiſchen die Waſſer⸗ 
ſchaͤchte in den Bergwerken. 

Meiter hammer, (Kupferfhmid) ein mittelmäßiger, 
langer, gefrümmter Hammer mit glatter Bahn, womit 
die Kante am Boden eines Keffels glätt und eben gefdhlas 
gen, auch der Bauch von inmwendig gebildet wird. 

Weirfäulich, (Baukunft) wenn zwey &äulen in eis 
nem Laubengang fo weit von einander flehen, daß man 
bequem darzwiſchen durchgehen kann, und daß der Raum 
fo welt fey, daß drey Säulen noch darzwiſchen ftehen Fonns 
ten, das iſt, daß die Weite von einer Säule bis zur ar 
dern drey Saͤulendicke Raum Habe, 

Weitſchurig, ein Wagen oder eine Wippe, deren Ges 
leife oder Spur ungefähr 5 Fuß weit ift. 

Weitung, Ft. Echapce, eine genugfame Breite, oder 
ein Raum einer Allee oder einer Wageuſchuppe, darinn ein 
Fuhrwerk umkehren kann. Auch fagt man es von der ger 
nugfamen Hohe unter einer Treppe, damit man leicht zu 
einer Kellertreppe gelangen kann. 

Meitung, ein weit ausgehauener Platz in der Grube, 

Weitung abgebauete, (Bergwerk) Derter, die in 
den Schäden, Stolln und Gängen ausgehauen find. 

Weitungen, Werker, (Salzwerk) Gruben, welche 
In das Salzgebirge im Salzburgiſchen und an andern Ors 
ten mehr in Deutfchland gefunden werden, morinn vom 
Tage füßes Waffer geleitet, und dieſes, wenn es das im 
Pay befindliche Salz ausgelauget hat, als Sole verfots 
ten wird. 

Weizen, (Ackerbau) eine befannte Frucht auf Hals 
men in Achten, welche ſowohl zum Brodbacken, als auch 


‚ein paarmal mic 


Weitzenm 


Blerbrauen gebraucht wird, ſie giebt ein ſchoͤnes weißes 
Mehl. Man bat zweyerley Welten, gelben und wei: 
Pen. Der etſtere hat größere Körner, allein der weiße 
giebt doch beifer Mehl, als der gelbe, und es ift auch kraͤf⸗ 
tiger. Man theiler ihn auch in Sommer: und Wins 
terweitzen, wovon ein jeder .wieber feine befondere Ars 


sen bat. J 
Weitʒenmehl, (Bäder) das (home weiße Mehl vom 
Weigen, welches = Kuchen und Demmeln auch Weizen 
brod gebraucht wird. ’ 
Meitzen ſchrepfen, (Landwirthſchaft) die oberften 
Gipfel oder Enderr von dem allzu geif wachſenden Weitzen 
mit der Sichel abſchneiden. Dieſes gefchiehe im Frühling, 
ehe der Weiten in die Schafkiele tritt, d. i. ehe: er noch 
„ Knoten und Halme gewinnt: 7 
gerdecke, (Baukunft) eine Dede, die mit Mel: 
lzern pwiſchen den Balken voll geſchoben und ausge 
—* nachher aber mit Lehm ausgefuͤllet, beworfen und 
berohrt wird, J 


Wellbank, (Töpfer) bas Queerbrett, fo vor der obern 


Toͤpferſcheibe in der Werkſtatt angebracht if, worauf der 
Töpfer bey dem Drehen der Geſchirre fipt. 

—— Fabtzeuge, fo zur Heringsfiſcherey be⸗ 

immt ſind. F 

ß melle, Brindel, Er.’ arbre, (Muͤhlenbau) derjeni⸗ 

runde ftarke Baum, oder die, Acyfe, worauf in einer 

Geile außerhalb das Waſſerrad, in der Mühle aber das 

Kammrad ſteckt, und durch welche der ganze Mechanismus 

. pre , vermittelft des Wafferrades, in Bewegung ge⸗ 


d, 

j —* ein Bund Reisholz ober Reisbuͤndel, derglel⸗ 
chen bey Abhauung des Schlag · oder lebendigen Holzes mit 
Wieden zufammengebunden, in Schocke geſetzt, und alfo 
verkauft werden. 

Welle, Sandwelle, eine 
Grunde uͤber bag niedrigfie Waſſer hervorraget. An eins 
gen Orten nennt man dergleichen einen Sandheger. 

Wellen, (Orgeldauer) evlindeifhe Stäbe von Hol, 
die bloß an ihren Enden im Wellenrahmen ({. n) 
aufliegen . ſich daſelbſt am- Zapfen, ungefähr ein - Viertel 
um fich felbit drehen faffen, einer tiefer als der andre, ſchraͤ⸗ 
ge gegen die Windlade liegen. Der Rahmen: felbit liegt 


aud) fchräge gegen die Windlade geneigt. So viel Klaves : 


. in einem Klaviet find, ſoviel find auch Welke, und gemei- 
\ sic 48 Städ. Diefe Wellen find eigentlich bie Mit 
„ telgelente, die.den Zug der Abſtrakten und den Zug der 
Dulpaten in einem bequemen Winkel zufammen: hängen 
- und verrichten, daß die Kanztllen geöffnet werden, und 
‚ber Wind in die Pfeifen dringen fan. Denn fobald der 
- Klavis gedrüdt wird, fo zieht ee einen Draht, diefer den 
‚ Wintelhaten, feine. Abftraften, die Welle, und dieſe ihre 
‚ Pulpete, diefe die Klappe und öffuer ‚die Kanzelle ‚aus wels 
„. her der Wind in die Pfeife gebt, 
b, Dellen, ſ. Safchinen, 2 
Wellenbaum des Strumpfwirkerftubls, diejenige 
eiſerne Stange, die vermittelft ihrer Arme mit der Plati⸗ 
CTechnologiſches Woͤrterbuch IV. Theil, 


Sandbanf, die aus dem - 
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ſtehenden 
tbeit herunter druͤckt, daß fie alles dass 
jenige in Ausübung bringen Ehnnen, mas fie bey dem 
Fern verrichten follen, (ſ. Strumpf wirken und deſſen 
cu . 
mellenbreit, Fr. l'abrege, {. Wellenrabm. 
Mellen der Übrenrävder, (Uhrmacher) die ähferne 
runde Stäbe, wotan bie- Räder der Uhren beweftiget find, 
Sind an dieſen Mellen auch zugleich Triebſtoͤcke vorhanden, 
fo bleibt. bey dem Schmiden der Welle ein vierfantiges 
Stuͤck ſtehen, und fpringt vor der Welle vor, welches betr 
nad) mit der Beile aufgearheiser wird. ( ſ. Betriebe und 
Veiebftöcke ) 
ı Wellen des Bortenwirkerftubls, ( Bortenwirfer) 
zwey bis zwey und einen halben Fuß lange dünne hölgerne 
‚ deren, Anzahl fich mach’ der Größe des Stuhls 
richtet. Sie And die wichtigſten Theile des Stuhls, weil 
durch fie Die Muſter in der Arbeit hervorgebracht werden, 
Sie liegen hinterwaͤtts am Stuhl, und durdy ihre Mitte 
geht ein gemelufchafrlicher Bolzen, fo daß fie fich darauf 
bewegen können. Auf jeder Melle ift ein Eleines H 
woran der Bortenwirker eine Menge duͤnner Bindfäden 
oder Korten bindet. Siebe Korte geht dur einen Hoch⸗ 
kamm, (ji, biefen) ruhet aber nur auf der Schlinge oder 
Litze derjenigen Rämme , die ihn bey der Arbeit heben fols 
fen. (ſ. Korten) An dem einen Ende jeder Korte iſt eine 
Schnur angebunden, welche unter einige Eleine Rollen nes 
ben ber. Keiter (I, diefe, Bortenmirker) geleitet wird, und 
ie von bier zu der fenfrechten Latte in dem zweyten Abs 
nite des Borteuwirkerſtuhls (ſ. dieſen) lenket. An diefer 
Ratte fist ein Brett, in welchem ſoviel Löcher Mnd, als der 
Stuhl Wellen hat. Durch jedes Loch geht. die Schnur ei⸗ 


ner Welle; und wird vorne durch einen Kegel gehalten. 


Wenn man durch den Kegel eine Schnur zieht, fo ſtoͤßt ih⸗ 
ve Welle ein. Brett zuruͤck, das fo lang iſt, als die gange 


» Meihe der Wellen. Dies Brett hänge oben brweglich an 


einem eifernen Bolzen, und kann alfo unten zurüc geſchla⸗ 
gen werden, : Wenn alfo der Bortenwirket eine Welle 
durch die Schnur zieht, fo fäßt fie dies Brett zuruͤck. 
Sobald fie. aber bis unter Bas Brett gezogen ift, fo fällt 
diefes zurhet and hält die Welle, daß fie fih nicht wicder 


in die Höhe bewegen kann. Hierdurch werden alle ihre 


Korten angezogen, welche von der Welle zu dem Anſchweif 


« geleitet find, nachdem man das Einfefen der Korten in die . 


Hocht aͤmme ([. dieles) beftimmt hat. Die vorher von dent 
Brett gehaltene Melle aber fliegt bey diefem neuen Zuge, 
wenn das Brett dadurch zuruͤck geftoßen wird, von ſich 
ſelbſt in. die Höhe. . Dieferwegen hänge an dem bintern 
Ende der Welle ein Stein an einer Schnur. Die Korten 
dieſer Welle werden hierdurch wieder ſchlaff, und konnen 


Br den Hochfaͤmmen, in. deren Ligen fie u ir 
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gehoben werden, und nur die Korten mit ihren Anſchweif⸗ 
fäden arbeiten, die durch den menen Zug einer andern Welle 
angefpannt worden find, und bilden ihre Stellen in ber 
Figur. Der Bortenwirker zieht jederzeit eine neue Welle, 
werm er alle große Tritte einmal bervegt ober getreten bat, 
die er zu feiner Arbeit braucht. 

Wellenfoͤrmig, Schlangenförmig; Fr. ondoyart, 
En onde. (Maler) Man bedienet ſich Biefes Ausdrucks, 
daß die Umriſſe einer Zeſchnung oder Flqur wellenſoͤrmig 
ſeyn muͤſſen, um nicht ſteif, hart und duͤrftig zu ** 
Die Umriſſe muͤſſen einer lodernden Flamme, oder einer 
kriechenden Schlange ähnlich ſeyn. 

Wellenfuͤße Wellenkaͤmme, (Huͤttenwerk) Fr. les 
dents l'arbre treuyweiſe durch die Welle geheude Hoͤlzer, 
welche beym Umaehen der Welle die Bolzen ichen 
und wingen, mit Gewalt zu blaſen. i 

Mellentämme, f. vorber. 

Wellenknage, (Bortenwirker) zwey bey den Wellen 
(f. dieſe) des Bortenwirkerſtuhls zuſammengeſtellte Latten, 
zwiſchen welchen die Rollen auf Drahtſtiſten laufen, wor⸗ 
über die Schnur einer jeden Belle, womit fie bey dem Ke⸗ 
gelbrett vom Wirker gezogen wird, gehr. 

Dellenrabmen, (Drgelbauer) ein Rahmen von Holz, 
worinn die Wellen der Klaves Hegen; jedes Klavier In ei⸗ 
ner Orgel hat feinen befondern Wellenrahmen mit feinen 
Wellen, fo daß, wenn eine Orgel 3 oder auch 4 Klaviere 
bat, auch fo viel Wellentahmen ſeyn mmüffen. 

Wellenrollkaſten, (Bortenwirker) ber Rahmen, wor 
Inn die Rollen der Kortın des Bortenwitkerſtuhls (f. dieſe) 


biegen, ‘neben einander in den Latten des Rahmen auf 


Drabtitiften eingeſetzt ſind, und ſich darinn gemaͤchlich 

umdrehen koͤnnen. Die Korten von den Wellen werden 

uͤber ſolche nach den Hochkaͤmmen (f. diefe) Aa 
wellenfhlag, ſ. Brandun ng. 

xoellenfchnur, (Bortemmwirker) die Schnur an jeder 
Welle, (1. dieie) womit folde an ihrem Kegel von dem 
Bortenwirker vor dem Kegelbrett gezogen wird, Eine 
jede Welle hat nämlich an ihrem vordern Ende eine ſolche 
Schnur, diefe ift fo lang , und geht von der Welle bis ums 
ser eine Rolle in der Wellenknage, (f. diefe) von da bis 
nach dem Kegelbrett, und nachdem fie durch ein Loch des 
Kegelbretts gezogen worden , fo wird fie mit einen „Regel 
oder —— vereiniget, womit fie hernach ihre Welle, wenn 

wird, ziebet. 

Weller, abat opfeiſenſabrik) die aus —— Thonkloß 
gebildete lange Thonwalze, woraus hernach die Pfeife in 
der Form gebildet wird, &ie muß gegen das eine Ende 
erwas dicker bleiben , weil ſich darauf in der Folge der Kopf 
bilden muß. Sie it bald länger, bald kürzer, je nachdem 
die Pfeife fang oder kurj werden fol, welches der Roller 
fhon nah dem Augenmaaße zu treffen weiß, aud wie 
groß der Kloß ſeyn m, woraus der Weller gerollt wird. 

xDellern, (Baufunft) eine Band von Lehm und Stroh 
‚aufführen. (ſ. Wellermand) 

Wellerſtoͤcke, Lebmftaken, (Maurer) hölzerne Sto⸗ 
«re, fo in die Wellerdecken (ſ. diefe) von den Klemen⸗ 


Reihe Steinen unterlegt if. 


Wellerw 


tirern zwiſchen ben Balken eingeſetzt, und mit Lehm wait 
Stroh vermiſcht ausgefuͤllet werden. 
Wellerwand, wellerne Wand, Aebmwand, 
kunſt) eine Wand, die von Lehm, der mir Stroh wohl 
durchgearbeitet feun muß, aufgeführet twoird. Die alten 
MWellerwände find für gewiſſe Felder -eine hertliche Düns 
gung.‘ Die uch Zeit, diefe Wände zu bauen, ift der 
wenn er trocden, May und Sjunius, weil der 
diefen drey Monarhen bald trocknet, und a. 
Der Lehm muß, damit er nicht fo "roh * 
zu geworfen werden, ſo frieret er durch, und 
pakter. Bey jeder Lehmwand iſt dreyeriey y 
Der Fuͤllmund, oder das Fundament foldher 
Dach und die Wand felbft, Das Fundament 
—— richtet ſich nach der Staͤrke und Höhe der 
und ift die Hauptſache zur Dauerhaftigkeit 
de. Wird er bach herauf gemauert, fo bleibe die 
trocken, flebt 10, 30, und 30 jahr länger, als 
mit einer: 
Fall 


; 


F 
ie 


ag, in 
ij 


u 


bie auf die Erde hingefegt, oder kaum 
Im letztern 
mörbe , broͤckelt ab, und geht bald ein. Das 
felhen Wand dienet nur: bey Garten» oder 
Slorwänden jur Bedeckung gegen Regent 
und muß eine halbe Elle — damit der Hegen 
daran fehlagen, fondern gut ablaufen fann. Das 
wird oben nicht zu wenig mit Erde bedeckt, damit 
Stroh veft lege, und der Degen andy einen 
babe. Wird eine Wand gut im Dache . 
fie auch fange, liege fie aber nicht genug über, 
Löcher, fo läuft das Reg Ach der 
waͤſcht fle aus, und befördert 
Dey der Wand felbft iſt erft * 
hinlaͤnglich mit Otroh vermengt ſey. 
res zu ſehr, fo Dauert die Wand nicht 


8 
4 


— 


a | 
He 


Hirt 


fomt vieles auf die Stärke an. eine nd wird um 
ten insgemein eine Eile ſtark, und oben drey Viertel ge⸗ 
macht. Zu Staͤllen und nicht 

wird fie umten anderthalb Ellen, zum eine und 
drey Viertel bis zwo Ellen fhark genommen. Das Wel⸗ 
lerlohn iſt verfchieden, von einer ? Blerwand bie Authe 
20 Gr. bis ı Thaler, ben andern Wänden u es ſich 
nach der Staͤrke und Höbe, umd beläuft fi von’ big 
a und 3 Thlr. Das Stroh —*2 und der 
Lehm bie zur Bauft⸗ele angefahren. Gemeine Flerwände 


werden insgemein nur gefchlechtet,, das & wenn fie wohl 
getrocknet, mit Lehm und ſchwatzer Erbe 
gem. glatt — ben — — aber 
m beſten ift aber, weil dieſer A 

ne daß die Wand mit — 
tuͤncht wird. Dies macht, wi. kein ® 
aut, und kann im bedärfenden Fall 
ohne — Koſten wiederholet werben. 
waͤnde muͤſſen bey Verfertigung der —* n nit mer ge 
nommen, ober a aftens mit neuem 


merden, Ru halten J nicht, der alte 
gedacht, eine 


bersi a 
iche Düngung für die Bm ng 


Weltring 


Delleing, Wellenrir:g, ein eiferner ‚ber um 
beiferer — wegen Bu Welle geleget —* damit 
fie nicht fo leicht fpalte. | | 

wellsapfen , Br. le tourillon mamelon, ( Muͤhlen · 
bau) eiferne runde Stäbe, welche im Mittelpunkt der 
— ge mn mir 

ueer e . ein 
delt 7212 Calceol,. ein- unter die hochgefaͤrbten 
Aigen 


gleicher, aber wegen feiner Halbdurchſichtigkeit ein 
. und auch diefe Eigenſcha 

durchſichtig, und, wenn er in das Waſſer gelegt 
— — ee 


Hauptwinde gezogenen 
nacht, oder den mitternächtigen Pol, de, dahin bie 
Magnetnadel zeigt, Norden, die gegen Aufgang der Sons 
nen Oſten, die gegen Mittag Suͤden, und. die gegen 
Abend Weſten genennet 


"Wendatter, (Aderbau) daffebe was Borhaft im 


—— Se 
Bean ur nidyt au einem &rummen Zapfen allein häns 


Wendeeifen, (Huͤttenwerk) ſind z3bis 34 Fuß lange 
Eifen, fo bey Anfertigung der Amboße gebraucht werden, 
‚endeltreppe, Windeltreppe, (Baufunft)- eine 
Treppe, deren Stuffen um einen Zirkel, welcher die Spins 
? ® 
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machen 
den im Rühren —5 Erdſchollen bleiben, 
toegen mit dem Eggen nicht zwingen faffen. 
2) Wenden heißt aud) das auf den Kormböden aufgefdhits 
tete Getraide mit den Kornfhaufeln umſtechen und um» 


Wenden, Br. fe terminer, CDergwert ) ausachen, 
r db erminer, au 
ber Gang gebt aus, er endet ſich 
Menden, (Hüttenwerf) den Roſt, das. unten liegen 
be Erz, oben auf, und das oben.lienende hinunter 6 
Wenden, (Schifffahrt) dem Schiff einen andern dauf 
durch das Steuern und Seegelſetzen geben. Kein hoch 


denfelben Weg wiedet 


zurüd geben will, fo darf fie nicht wenden, fondern das 
uderwerk wendet ſich auf den Bärten, auf das Zeichen: 
mit der. Pfeife, und rudert gegen die andre &eite, das 
—* genau hama braucht , —* * 
nen 1 olglich mie den ’ 
ten oder die Flanke bekommt, 
W en, ſ. Gewende. 
gl a Menden 
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Wenden auf die andre sand, Fr.tourner au chan- ' 
ger de main, abmechfeln und ſchwenken auf die andere 
Hand, welches Entweder auf einer geraden Linie geſchieht, 
der aus einer Tone ki die andre, oder auch nach WVollens 
dung einer jeden Paflade. 

Wenden mit Vorwind. (Schifffahrt) den Wind mit 
dem Schiff mehr im Rüden nehmen, gegen den Wind 
wenden, 

Wenderich, (Glashütte) der von Erde gemachte Eins 
ſatz, welcher in die Schuͤre des Schmelzofens geſetzt wird, 
Denn da die Schuͤre zu groß it, fo würde zu wiel Hitze 
heraus dringen durch diejen Einfag wird aber demfelben 
vorgebauet. Der Wenderich hat in der Mitten ein Loch, 
welches fo groß iſt, daß zwey Scheite elngeſteckt werden 
£onnen, um das Feuer immer unterhalten zu konnen, ohne 
Bir ganze Echüre difnen zu dürfen, 

Wendering, (Zimmermann) ein ftarter elferner Has 
en, deilen anderes Ende ſich in einen eifernen Ring endet, 
Durch diefen Ring wird ein Hebebaum geſteckt, der Ha⸗ 
ten über einen Baum geworfen, und das auf tiefe 
Art auf die andre Seite umgerwandt, um es daſelbſt gleich» 
falls zu einem vierfantigen Balken zu befchlagen. 

Wenderohr, (Reuerfprigen) dasjenige Theil des Rohrs 
au einer Spritze, welches das Obertheil des Standrohrs 
ausmachet, und eine Bugung hat, aus drey Stuͤcken jur 
fammengefegt ift, und zweyer Wirbel mach allen 

Seiten ungehindert kann umgedrehet werden, Der eine 
Wirbel wird an das erfte oder unterite Theil des Wende ⸗ 
rohrs am unterften Ende, da mo es mit dem Untertheil 
der Standröhre zuſammenſtößt, angegoflen, der andere 
Wirbel aber wird nad) einem hölzernen Modell befonders 
gegoffen , und auf das zweyte Stück des Wenderohrs aufge 
Khoben, und diefes Stuͤck wird durch einen Zapfen in das 
untere Stuͤck eingeſetzt; der zweyte Wirbel tft darauf ges 
ſchoben, und lehnet fih an einen Kopf, der fhon durch 
den Guß an dem zweyten Stuͤck entfteht. Eine Schrau ⸗ 
be hält beyde Wirbel zwar zuſammen, da aber der zweyte 
befonders gegoffene Wirbel, und ber zweyte Theil, der ge: 
bogen ift, abgefonderte Stuͤcke find, fo läßt ſich der zweyte 
Theil des Wenderohrs auf dein erften und unterften Theil 


deſſelben an feinem Zapfen umdrehen. Diefes gilt auch von 


ben benden Wirbeln. Der Zapfen des vorderften Theile 
der Röhre läßt ſich in einem ſchlef gebobrten Loch des mit⸗ 
telften Theils umdrehen. Das vorderfte Ende des Wen: 
Berohrs nennt man das Mundftüd,. Ale drey Stuͤcken des 
Robre werden aus Meſſing gegofen, und auf der Dreßs 
bank abgedrehet, 

oendefänle, (Schleuſendau) an den Gchleufenchären 
birjeniaen Pfoſten oder Saͤulen, woran fich die Flügel det» 

Iben wenden und drehen, wenn file aufgemacht werden, 

ieſe Wendefäule bekomt unten einen abgerundeten eiſer⸗ 
nen Zapfen, mir welchem fie in einer meflingenen Pfanue 
ſteht. Der obere Zapfen, welcher mie einaelaffenen eiſer⸗ 
nen Staͤben verfehen ift, läuft in einem dicken eifernen 


" Binge, der in der Wand verankert wirds ben Zapfen 


Werf 


ſelbſt aber bedecket obenher ein kupferner Deckel, daß 1 
von dem auffallenden Regen nicht verſtocke. Echleuſe) 

Wendeſchatten, ſ. Wendung. 

Wendeſpindel, (Handſchuhmacher) ein Bilzernes 
Werkzeug in Geſtalt eines langen Stiels, mit einem wah 
—— fehr glatten Knopf, womit derſelbe die Mathe 
glatt reibet, 

Wendeſtock, (Handſchuhmacher) ein auf beyden Ex, 
den fpitsig zulaufender Stock, der recht glatt und eben if, 
Er fledt foldhen in den fertig genaͤheten Finger des Sand» 
ſchuhes, indern er ihm feine Spitze anſetzt, und foldherar 
ſtalt nicht allein den Finger über denielben umdreher, daf 
die linke Seite auswärts komt, fondern er teibe auch auf 
—— Die DR mit ——— ¶. dicſe) auf 
dieſer linken Seite, und drehet hernach den Finger 
die gedachte Art wieder rechts herum. 8* a 

Mendbaken, (Hüttenwerf) ein eiferner Hafen mit 
einem Ringe, womit die großen Zimmer nmgemwender 
werden, ® 

Wendung, Wendeſchatten, Fr. Tournans. (Mur 
ler) Diejenigen Theile der Gegenftände, melde dem Hm 
riſſe am naͤchſten fichen, beißen Wendungen, md weil 
fie gemeiniglih mit gebrochenen Farben angedeuter wer 
den, Wendeſchatten. Die Wendefchatten erheben bie 
beleuchteten Theile, und geben ihnen Erhobenheit meik fie 
ju entweichen feinen, und machen, daß die Mötper ein 
rundliches Anfehen gereinnen, (f. Runden): 

"Wendung des Ropfs, ſ. A ; 

Schwen 


* 


M 


Wendungen der Laufgraͤben, Fr. 
Tranchee, (Kriegsbaufunft ) die 
nes Lauſgrabens, welche an den Enden derfelben befiiähich 
find, und gemacht werden, um das Beftreichen zu hindern, 
endungsbabn, Wendungspippe, (Berner) 


en 


an einer Waflerfäulenmafchiene (f. dasjenige 
Rohr im Pippengebäufe, wodurch AN Ba aus dem 
Stiefel vermirtelft der Abflußr oͤbre fortgeleitet "wird, 
Diefer Hahn hat ein Loch, durch melches das NBaffer' us 
der Rommunifationsröbre in den Stiefel tritt, wenn fol 
es vor dieſe Roͤhre gedrehet werden, und aus demfellin 


läuft, twenn dieſes Loch 


1; 


Hahn 
einee Pfanne oder Spur läuft, und 
mittelft eines Schluͤſſels umgedreher werden 
Mendungspippe, f. Wendungshab 
MWendungspunkt, wird in ner krummen Pink 
—* — engl wo fie fich zu wenden beginnet, det» 
a r vormals 1) 4 
nunmehr erhaben gegen —2 — en *· 


das Re 
kann. 
1 ap 


J. 


* 
- 
4 
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Werfen: 


Werfen. (Jaͤger) 1) Ben den Falfen den Vogel 
von der Hand auf den Maub fliegen laſſen. 2) wird es 
von jedem Thiere geſagt, wenn es feine Jungen ablegt. 
3. B. Hunde von einem Wurf find, die zugleich gewor⸗ 
fen worden. Verwerfen, unzitige Frucht. 

Derfen, Ar. Jetter. (Maler) Man verfteht hierun⸗ 
ter die Art, die Weite und die Falten in den ndern 
ausjurheilen. Diefe Austheilung muß jederzeit natürlich 
feinen; man muß das Gekuͤnſteite dermaßen verbannen, 
daß man feine Kunft darium bemerfe. Diefes Natürliche 
beſteht in einer feheinbaren Nachlaͤßigkelt, die aber er fo 
glücklich it, daß die Gewaͤnder nichts Hartes, nichts Zer⸗ 
brodyenes haben, und daß fie die von ihnen verborgenen 
nadenden Theile und Gelenke durchſcheinen laffen. Man 
fagt alsdenn, ein geworfenes Gewand, ober diefer 
Maler wirft feine Bewänder gut, um dadurch anzu · 


zeigen, daß er die Falten und Umriſſe derfelben wohl an Fan 
geordnet hat. ¶ 


. (f. Falten) 

Werfen, —— das geleimte naſſe Papier 
—— po einander machen, und zum Aufh auf 
das zthun. 

"Werfen, (Strumpfwirker) wenn an dem Zwickel eines 
Strumpfs die Maſchen über einander geworfen werden, 
.- —— bildende Stellen zu verſertigen. ( ſ geworfene 

a 

Werfen, $r. Dejetrer. (Holzarbeiter) Das Holz 
wirſt ſich wenn es bey dem Gebrauch feine Geſtalt in et» 
mas verlieret, — dert, krumm wird, aus den 
Fugen ‚ober i mt, 
ng (Tifhler) (0 Krummlaufen des Holzes, wen 
es fih am der Seite, wo Luft und Hitze am meiften at 
ſchlagen, kruͤmmt. Es gefchieht, wenn das Holz nicht tro⸗ 
en genug gearbeitet wird. Um diefes noch beffer zu ver» 
‚hüten, wenn das Holz gleich trocken iſt, pflegen die Tiſch⸗ 
ler Schränke und Thüren, an deren genauen Paffung viel 
gelegen ift, nicht aus dem Ganzen zu verarbeiten, fondern 
die Städte und den Wuchs des Holzes fo an einander zu 
legen , daß eins dem andern im Schwinden widerfteht. 

;Derfftelle, ein Werf, (f. dieſen) der nicht bebauet 
AR, fo man auch unbehauſet nenne, wenn das Haus, fo 
Darauf geftanden, nicht nieder hergefiellet iſt. 

Werft, h —— 

Werft, w 

Werfibebche, (Tucmacher) Fehler bey dem Sebey 
der Tücher, wenn entweder Kettenjäden oder Einfhußfä- 
den jerreißen, und nicht wieder zufammengefnüpft werden, 

Werfte. ©o nennen einige die Kornfege. (f. diefe) 

Merftenbänge, ( Tuchmacer) ein Geftelle, worauf 
die geleimte Tuchkette getrocknet wird. Es beſteht aus ei» 
nigen Staͤben, worüber die nafl — — ber —— 

n und ausgefpannt wird, Es geſchieht dieſes am 
h der freyen Luft im Schatten, nur im Nochfal gefchieht 

sin ten Zimmern, 

nt Seede, der arobe und verworrne Abgang vom 
KHanfe und Flachſe, welchet ben dem Hechein deſſelben in 
der Hechei hängen bleidt. Sowohl das haͤnſne, als auch 
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das flähfene witd gefponnen, und eine grobe Pack⸗ oder 
Sackleinwand daraus gemaht. Die Seiler verarbeiten 
jenes auch zu fehlechten Stricken. Man macht aud ein 
Dochtgarn daraus, fo gebleichet wird. Sehr viel aber 
we — haufnen Werg zum Kalfatern der Schiffe 
verbrau 

Werggarn, ein von Werg, es fen von Flachs oder 
Kauf, grob gefponnenes Garn. Es wird ſowohl zum We⸗ 
ben, als aud) zu Lichtdochten gebraucher. 

Werk, Werkbley, Fr. L'oeuvere, (Huͤttenwerk) 
das Diey, welches tim Schmelzen das im Stein oder Erz, 
fo ng nd Na worden, geweſene Silber in fich ges 
zogen j 

wert, &o neunt der Kartenmacher bie zwote Reis 
er en, er —— —— der Vor⸗ 

t dem Mittel⸗ oder Doppelbogen zuſam⸗ 

22 worden, auch der Hinterbogen Ger dieſem 
ge angeklebet wird, Eſ. Leimen der Spiels 

werk. So nermt man in dem Halliſchen Salzwerk 
zwey Stuͤcken Salz, welche am längften in 4 &tunden 
Fonnen gefotten werden. In einer vollen Siedewoche, 
oder in 6 Tagen, künnen in einer Pfanne zum wenigſten 
36 Werke, oder 72 Stud Salz, aus a Schock 42 Zeber 
Sole gefotten werden, 

Werkbank des Nadlers, ein nicht gar zu großer 
und niedriger Tiſch, von ſtarkem Eichen ⸗ oder Kienenhol 
woran derſelbe verfhiedene kleine Waaren verſertiget, a 
Haken, Oeſen ꝛc. Neben der Werkbank ſteht ein Klo 
der mis jener gleiche Hoͤhe hat. Auf dieſem Klotz ruhet 
doppelter Ambeß· Der eine hat auf feiner Bahn verfchies 
dene Rinnen, die halbrund ausgehöhlet find, und worin 
die Zungen der Riemer» und Sattlerfhnallen gebildet 
werden. - Auf dem andern Amboß, det eine glatte Bahn 
bat, pflodt Echlagt) derſelbe mir dem Pfloͤckbammer (f 
diefen ) die Spitzen ber Hafen ıc. flach. 

Merkbanf, [. Vorbanf, 

Wertbley, (Klempner) eine a bis 3 Zoll dicke, ı Fuß 
lange, und 3 Fuß breite Bleyplatte, die von altem Bley 
gegoffen wird, und worauf die Löcher in das Blech, .B. 
zur Zierrath, gehauen werden, 

Werkbrett, (Korbmacher) ein 4 Fuß langes und 3 Fuß 
breites Brett, worauf berjelbe feine Körbe zum Theil fliche, 
Es find durch das Brett einige Meihen Löcher gebohrt, 
und die Löcher ſtehen bey einigen Reihen weit von einander 
ab, bey andern find fie abnehmend enger. Der Korbmas 
her ſteckt in eine oder die andere Reihe biefer Lacher biejes 
nigen Stoͤcke, fo zur Grundlage des Bodens in einem 
Korbe dienen. Bey einem groben und großen Korbe ſte⸗ 

en diefe Stoͤcke weiter von einander ab, als ben einem 
einen und Beinen, Ueberdem beveſtiget bee KRorbinacher 
auch den Hoden des Korbes auf dem Werkbrette wenn er 
die Seiten des Korbes fliht. Aus diefer letzten Urſache 
ift das Brett genelgt, und ruhet an feiner ſchmalen Seite 
auf einem Fuße. r dieſem Fuß ſitzt der Stuhlmacher 
bey — und der Korb If im der Mitte des = 
’ 
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dens mit einem Pfrlem auf dem Werkbrette beveſtiget, 
er kann den Korb daher bequem umdrehen, weil diefer 
auf dem geneigten Brette zugleich unterfiäßt ift, und das 
Umdrehen durch feine eigene Schwere erleichtert. 

Werkbrett, (Riemer, Sattler) ein Lindenbrett, fehr 
glatt und eben, worauf dieſe Profeffioniften ihre Arbeit 
von Leder mit dem Werkmeſſer zufchneiden. Es muß 
Desiwegen von Lindenholz ſeyn, damit das Werkmeſſer nicht 
verletzet werde, weil es weich if. 

Werkbrett, ſ. Schleifmuͤble der Edelgeſtein⸗ 
ſchneider. 

Werkbuͤtte, (Pappenmadjer) die Buͤtte, woraus der 
Pappenzeug zu Pappbogen in Formen gefchöpft wird. 
Die iſt s bie 6 ee 4 Fuß breit, 
and eben ſoviel Fuß tief. Sie muß yon gutem eichnen 
Holze ftark und wohl zufammengefugt ſeyn. Auf dem 
Rande ihrer großen Sekte, die der Seite, wo der Arbeiter 


ten ber Werkbürte ruben, wo fie recht einformig zuſam⸗ 
zmengefüget oder gleich gemadhe find. (f. Abtropfpfanne) 
Werkeiſe dertmeffer. 

Werker, f. Weitungen. 

— St. Martinet a ſeparer les fcories 
u culot. 

Werkbholz, Treibebolz, Br. Bois d’ offinagi, das 
Bey dem Abtreiben zu brennende holz. (f. Treibholz) 

Werkloch, Fr. ou verture Ju fourneau 4 verre, 
¶ Glashuͤtten) bie ung im Glasoſen, wodurch der 
Glasmacher mit der Röhre in den Hafen langet, und von 
der Maſſe fo viel er will ausnimt. 

Werkmeiſter. &o wird in einer Werkſtatt derjenige 
Pi yon genennt, der den andern Geſellen vorftehet,, oder 

e erite Arbeit verrihtet. So beißt 3. B. der Gefelle Hey 
den Grobſchmiden Werfmeifter, der bey dem Amboß mit 
dem Vorfchlagbammer (f. diefen) auf das Eiſen vor 
fhlägt, und den andern Öefellen dadurch zeiget, wo fie 
Hinfchlagen follen. 

Werkmeiſter, (Bäder) der erfte Geſelle in einem 
Badhaufe, der vorzüglich die Arbeit vor dem Dfen ver 
«ichtet, und das Feuer in demfelben, fo wie überhaupt das 
SGanze regieret. Ueberbaupt verſteht man unter dem 
Namen eines Werkmeifters ſowohl in den Manufafturen 
amd Fabriken, als auch bey andern Handwerkern diejenige 
Paerſon, bie das Ganze der Arbeiten regieret und ans 

et. 


Werkmeſſer, (Riemer, Gattler) dasjenige Meſſer, 
womit das Leber zur Arbeit zugefchnieten wird, Die 
Ringe gleicht einer halben Scheibe, deren Schneide gut 
erftäßle und gefchliffen ift. Aus der Mitte der geraden 
Seite gehet ein doppelter Heft heraus, ber mit hölzernen 


a Probiren der Erz) Menn bey den 


Werkſt 
—— verſehen iſt, damit es gut gehalten werden 
ann. 


Werkmeſſer, (Schuhmacher) ein Meſſer mit einer 
Klinge, als das Werkmeſſer der Sattler, außer, daß es 
nur einen einfachen Griff hat, womit fie das ®eder zu 
—* und Schuhen auf- dem Zuſchueidebtett zu⸗ 

eiden. 

Werkmeſſer, {. Wirkmeffer. 

Werkofen, f. Elasofen. 

Werkprobe, (Hüttemverf) die Proben auf werklſchen 
Bleye ift dreperlen: 1) dag man die gewöhnlichen Werke, 
sie ſolche vortommen , probire; um zu mwiffen, mie viel 
Silber darinu befindlich if, =) Stichproben, melde 
von jedem Stich bey dem Schmelzen genommen werden, 
(1. Stichproben) 3) Schöpfproben, melde von jedem 
Treiben aus dem Treiben genommen werden. (f. das mars 

gerwöhntichen 

proben die Werke reich find, daß Eein Äbſtrich 

mebr darinn, fo fanun man fie ſogleich auf die Kapelle 

fegen und abgeben laffen, au dazu einen Zentner Werk 
und mehr auffeßen, 

Werktuthe, ( Tuchmacher) die Schiene ober der duͤnne 
Stab, womit man das Kıruß der Kette hinter den Schäfs 
sen auf dem Tuchmacherſtuhl atfondert, daß fich die Für 
ben bey dem Weben durchkreutzen. (f. Kreutzweber) 


Merkfalz, ein Stuͤck Salz; ſovlel auf einmal aus 
«einer Südpfanne genommen twird. : 

Werkſatz, Zulage, (Zimmermann) term alle fertig 
gen ober zugefchlagene Theile eines hoͤlzernen Ges 

udes, als Schwellen, Balten, Rabmftäde u. ſ. w. 
der fämmtlichen Stockwerke über einander verbunden, und ' 
aufgerichtet worden. ¶¶ Wände, hölzerne und Abbinden) 
Diefe Arbeit fegt voraus, daß der Piatz, worauf das Ger 
bäude zu ſtehen kommen foll, erforderlich ausgemejfen, 
und nach Maaßgabe des Plages ein Grund: umd Aufrif 
nad) dem Maaßſtabe von einem Sachverſtaͤndigen verfertis 
> Der Grundriß leitet den Zimmermann bey. der 

ertheilung der Stockwerke und Zimmer in jedem Stock 
swerfe, der Aufriß aber bey der Verbindung det Umfafr 
ſungswaͤnde. 

Werkſchub, ſFuß. 

Werkſilber, Bruchſilber, nennen bie und 
Goldſchmide dasjenige Silber, fo von altem 
zufammengefhmolzen und ihnen davon eine Probe zu- mid» 
den, gereichet wird; oder es iſt dasjenige ©tiber, wel.‘ 
des im Schmelzen ſich mit dem Bley und andern Dietals ı 
——— | 

‚ eder) die zum in bfe 
er Berfieden bie 


"Derkftärter. &o nennen ſich bie KRupferfhmide in 
ben Städten, zum —e— Hammerſchmide, ſe 


¶ Kupferſchmid) 


Werkſt 


Werkſtelle, Werkſtaͤtte, Fr. Atelier, der Ort, wo 
ein Kinftler oder ’Projeffionift arbeiter, 

Werkſtube, Fr. la Chambre ou le tole fe retran- 
ehe, (Blechhutte) eine Kammer, darinn die gefchmideten 
Bleche nach dem Maaß befchnitten werden, 

Mertfiüde, ſ. Qunderftüde, 


fe mie Schrauben bevertiger iſt. Die Geſtalt diefes Ge⸗ 
bäufes ift von zwey Seiten gerade, und die beyden Waͤn⸗ 
de werden oberiwärts mit einem nach einem Zitkel ae 

nen Riegel vereiniger. Die heyde ſenkrecht ftehende Waͤn⸗ 
de werden im der Mitte durch eine Beine eiferrie Welle 
durchbohrt, die eine Spille genannt wird. Sie muß 
aus gebärtetem Eifen, und ihre Zapfen, womit fie in den 
benden Wänden laufen, muͤſſen von hartem Stahl verſer⸗ 
tiget werben. Die Zapfen laufen in den Geitenwänden 
in einem bleyernen Zapfenlager, bas aus zwey bleyernen 
Platten oder Baden zufammengefeßt if. Wende bilden 
zufammennefügt ein Zapſenloch. Der Zweck diefer Zufam« 
menfügung der beyden bleyernen Wachen ift diefer, daß 
man die obere Bade näher an die untere treiben fann, 
wenn fid) das Zapfenloch bey dem Gebrauch der Maſchie⸗ 
ne ausläuft, um hierdurch der pille wieder bie erforder: 
liche Veſtigkeit in dem Zapfenlager zu geben, Dieferhalb 
hängt mit der bern bleyernen Backe eine Heine Schraube 
jufammen, und vermitrelft diefer Schraube kann der 
Glasſchleifer die obere Backe im bedürfeuden Fall näher 
an die unterftreiben. Die Epille raget mit ihrem einen 
Ende durch das eine Zapienlager, und die Seitenwand 
heraus, und ift an diefem Ende in ihrer Are Fegelartig 
ausgehöhlet, und in diefer Ausbählung ift noch ein vertiefr 
ter Rerb. Denn der Künfkler ſteckt in die Aushöhlung 
der Spille den bintern kegelartigen Theil des Rades, (1. 
diefes) und beveſtiget daſſelbe in der gedachten Aushoͤhlung 
. der Epille, da in dem Kerb der letztern eine Erhöhung 
auf dem kegelartigen Hintertheil des Rades pafkt. Die 
Spille trägt im Gehäufe in der Mitte eine eiferne Scheibe, 
auf deren ausgehöhlten Stirne eine Schnur ruber, die 
bie Scheibe, durch ein vierfantig ausgefchmittenes Loch 
des Tiſchblatts mie einem unter dem Tifch angebrachten 
Schnurrade vereinigt. Das Schnurrad ſteckt auf einer 
eifernen Welle, die neben dem Rabe einen krummen Za ⸗ 
pien hat, und an welchem und zugleich an einem hoͤlzernen 
Fußtritt eim lederner Riem angefunpft if. Es if natuͤr⸗ 
fih, daß wenn alfo den Künftier mit dem rechten Fuße 
den Fußtritt eritt, der Frumme Zapfen, das Schnurtad, 
mit die eiſerne Scheibe der Spille und diefe zugleich 
mit in Bewegung gelebt wird,- Und da am diefer Spille 
die Räder zum Schleifen der Gläfer beveftiget werden, fo 
gehen folge auch mit herum, und der Kuͤnſtler ſchleiſt 
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Werktiſch, (Goldfhmid) ein vieredigter Tiſch, deſſen 
Blatt an dem Seitentand ausgefchnitten iſt, wo er nicht 
an der Wand fieht, der folglich drey halbe Zirkel bilder. 
In jeden Ausſchnitt iſt ein Fell ausgeſpannt, worinn ſich 
der Abgang der edlen Metalle bey dem Bellen und Auss 
graben, oder die Kräge ſammlet. An diefen Tiſch ift auch 
ein Schraubftoct beveftiger, fo wie auch der hoͤlzerne Felle 
Eolben. = baldrunder Ausſchnitt des Werktiſches har 
in feiner Mitte einen horizontalen Abſatz ſtecken, der dem 
Künftler dazu bienet, feine Arbeiten, die er ſeilet oder 
ausgräbet, daran u ftügen. 

Mertrifch, ( Wachslichtzieher) das Geftelle, worau 
ber Wachsftod gezogen wird. Es ift von Latten zuſam⸗ 
n t,.etwa 6 Fuß lang, 4 Fuß hoch und eben fe. 
breit. der Mitte diefes Geſtelles ift ein Boden, auf 
welchem Sand ober Afche ‚ worauf mar bey dem 
Ziehen des. Wacheſtocke eine pfanne mit gluͤhenden 
Kolen ſetzt. Auf der Decke dieſes Merkrifches iſt ein 
ovales Loch, in welchem ein gleichſalls ovalrundes ziuner ⸗ 
nes Becken ſtehet. Wenigftens muß dieſes Beck, wel⸗ 
ches erwa 13 Fuß lang, und halb fo breit iſt, ſtark ver» 
jinnet ſeyn, damit man mit, tenfelben, nicht nur gelbe, 
fondern auch weiße Wachsflöte ziehen kann. An jeder 
Seite diejes Beckens werden mit ein paar Gabelm oder 
Klauen Ziehſchei eiferne Stange dies 


Becken berührt, einen Einichnitt oder eine Kerbe, worinn 
der Docht beym Ziehen lieget. Der Schieber muß alfe 
den Docht beftändig in dem Wachs in der Pfanne einge» 
taucht erhalten. Auf jeder Seite diefes Werktiſches ſtehet 
er! —— ſ. dieſe) —— der Docht gewickelt, 
gesogen wird. (ſ. Wacheſtockziehe n) 
Werktiſch des Steifers, (Hutmacher) ein Tiſch, 
mit einem runden Loch in der Mitte verfeben, wodurch 
man den Kopf des Huts ſteckt, wenn man den Rand def> 
— * platt auf dem Tiſch aufliegen muß, ſteiſen Ci. 
Mertiifch des Zieglers, ein gewöhnlicher großer 
Tiſch, auf welchem a Formen, ein Streichhoig, ein ame 
gefüllter Trog mit Waffen, worinn beftändig das Streich⸗ 
holz angefeuchter lieget, und nod ein großer Trog mig 
Sand angefillet, für jeden Ziege ſtehen muͤſſen. 
Werkſtubl der Kichtzieber, ein Geſiell, worauf 
die Lichtſpieße mit den Lichtern, fo oft fie in das Talg ges 
flohen werben, —— werden, abtrepfen und ers 
en zufammengefeßt, eine reis 
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bie andre, mehr oder weniger, nach ber Länge der Lichtet. 
Denn um ſich dieſes Geſtelles bequem bedienen zu Konten, 
muß man, wenn das oberfte Stediwirf voller Spiehe 
haͤuget, unter daffelbe, und über die Queerhoͤlzer einen 
andern Spieß voll Lichter anbringen Fünnen. Unter den 
Lichtern wird ein Trog gefeßt, worinn das Talg abträpfeln 
kann, 
Werkzange, Goldſchlaͤger) eine Hölgerme Zange, bie 
aus zwey dünnen Schenkeln beſtehet, die in einem hoͤl⸗ 
nen Griff ſich vereinigen. Sie iſt gemeiniglih von 
ſafſenholz. Wan bringe mit dieſer Zange die feinern 
©old » ober Silberblätter aus einer Form in bie andere 
oder auf das Küffen zum Zerfchneiden. Der eine Schen- 
fel ift vorne fpigig und hiemit zerreißt der Goldſchlaͤget 
“ bie Gold » ader Silberblaͤtter, menu er fie zum ferneren 
Schlagen Heiner madıen will. — 

Werkzeug, Inſtrument, eine jede Sache, womit 
etwas verfertiget, und die zur Hervorbringung einer Waa⸗ 
re gebraucht wird. Die find einfach und Fünftlich und 
unter dieſe gehören aflerley Maſchienen. 

Werſie/ ein riſſches Meilenmaaß, fo 3750 Fuß ober 
750 geometriſche Schritte betraͤgt, und ungefehr den ſech⸗ 
ſten —* einer deutſchen Meile macht. 

Wert, ſ. rze. 

Wertbtte, Wuͤrzbuͤtte, GBraner) Meine Bottlge, 
morinn die Würze durch die Schierfiöcke, Stellborrige 
abgekläret und gefüllet wird. 

Weſeken, (Waſſerbau) find die Bafchienenlagen eines 
Packwerks. (f. * 

Weſno/ ein zu Aleppo gebtaͤuchliches Gewicht. Fünf 
Rortels und 70 Dramen oder 3600 Dramen heißen 
» Wefno, und 4 Weſno machen ein Colo. 

Werte, (Schneider) ein Unterfleid fo man unter dem 
Mod träger. Sie wird mit und and) ohne Aermel ger 
macht, und * —* u genommenen Maaß 

chnitten. (j. zufchneiden 
—— von Sammt, f. Kleiderſammtt. 

Wett, $r. ennuveux, (Bergierf) ſoviel als über bie 
Reäfte eine Sache fortfegen, Wenn ein Gewerke ale fein 
Vermögen verbauet, daß er weiter nichts bauen kann, fo 

ſagt man: er bat fich wert gebauet, 

Wetter, fr. le vent, Jar, (Bergmert) bie Luft in 
der Grube, die dafeldft unentbehrlich iſt. Es iſt zweyexley 
Zuft, frifche und faule oder matte. Wenn die Luft in eis 

em Ort hinein und am andern herauszichet, alfo in ber 
“ Grube wechfelt, fo net man fie friſche Luft, wenn fie 
aber diet iſt, flocer und ihre Bewegung fo matt iſt, daß 
— man kaum ein Fiche brennend in der Grube erhalten, auch 
nidjt decht Othem holen kann, fo find es matte Wetter, 
Defters find diefe letztern mod) dazu von ſchaͤdlichen arſe⸗ 
‚nifalifchen Dünften angeſteckt, daß ſie die in die Grube 
* fahrenden erftichen und werben böfe Wetter, Squwa ⸗ 
den genannt. Weberhaupt ziehen die Wetter in ber Grube 
r — und ben kalten Naͤchten ſtaͤrker, als im 
er, uͤnd bey warmen Tagen. Bey Falter Mitte: 
“zung falien fie in dit Stollen, und ziehen zu den Schaͤch⸗ 


‚Schnelligkeit der Maſchiene bevträgt. 


Wetterh 


tem heraus, In warmen Tagen iſt es umgekehrt. Dir 
Wetter zu verkbaffen und zu erfriſchen oder zu verbeſſern, 
bat man verichietene Mittel, welche die Luſt in Bewe— 
gung bringen und einen Wetterzug machen. Bisweilen 
find fie In den Gruben, wo fie einen ſteyen Zug haben, 
fo ftark, dag man kein Licht brennend erhalten kann, und 
Wetterthuͤren hängen muß. Insgemein find die Wet 
ger (road), ‚wo fie fi) Roßen und wo der Zug gehindert 
goird. 


Wetter bringen, (Bergwerf) durch Stolln oder 
Strecken in eine Zeche kommen, nad verfhaflen, daB bie 
Wetter einen fregen Zug befommen, und wechſein Ennen., 
Die If eine Schulcigkeit des Stoͤllners. * 

Wetterfahne, das Inſtrument, wodurch men. bie 
Gegend etfahren kann, da der Wind herkomt. Es bes 
ſteht nach der gemeinen Art aus, einer fangen eiſernen 
Stange, welche unten am For und an der Spitze eines 
Daches beveitiget if, Um deu-obern Theil der Stan 
bewege ſich eine blecherue Tafel, in zwo daran heveftii 


Feh · 
ſeht hatt 
und 


feuchter Witterung Jeicht einroſten, daß auch der ſtaͤrkſte 


Wind fle nach dieſem nicht wieder herum drehen kam, 
hat diefen Fehler Leupold dadurch zu verbefkern geſucht, 
daß er Über die ganze Stange oder Spindel aufen eine 
Hilfe gemacht, weiche oben gefhloffen.it, ab. baielbit 
auf einer harten ftählernen Spitze läuft, daher keine Naͤſſe 
binein kommen, und folalich aud) fein Koft fi darinn 
anfgen kann. Welche Verbefferung in der That nicht 
nur den gewöhnlichen Städen hilft, fondern auch wiel zur 
Leupold Hat auch 
zur genauen Anzeige der Gegenden des Windes einen Zei · 
ger mit einer Tafel angebracht, welche chen an der Decke 
eines Zimmers oder an einer Wand angebracht wird, 
aud außen an einer Maur, fo daß man gleich einer 
Sonnenuhr die Veränderungen des Windes daran fehen 


= 


* 


kann. 


Wetterglas. So wird ohne Unterſchied im De 
dasjenige Be genannt, ar ie Be 
derungen der Luft, mach der Wärme und Kälte, tn 
die Schwere der Luſt, und folglich den Wechſel der 
tung andeutet. Zu ber letztern Art gehöret das Baro⸗ 
meter, und zu der erften das Ubermometer. (f. beuße) 
Wetterhaufen, Windbaufen , CLandwirthſchaſt) 
die kleinen Schober, barein bas Heu, bey veränberlider 
Witterung, und wenn man einen Regen tet, ger 
feßt wird, daß der Negen nicht das au te Heu 
durchaus, fondern nur die Aufern Flächen ber Werters 
haufen naß machen kann. Bey ſchoͤnem und beſtaͤndigem 


Wetterh 


Heuwetter pflegt man nicht leicht Wetterhaufen zu machen, 
fondern das abgedörrte Gras aus der Breite ſogleich in die 
Flatſchen (Heufchober oder Schoberfledien) ju freuen, 
und aus diefen die großen Schober zu fegen, 
Wetterhut, Windfang, (Bergwerk) eine Einrich- 
tung oder einfache Maſchiene durch welche der Wind durd) 
ne Wetterlutte (ſ. diefe) oder hölzerne Röhre in die 
euben dringt, In diefer Lutte nämlich ſteckt eine andre 
runde Röhre die man in der Lutte herumdtehen kann. 
Sie hat an dem obern Ende einen ſchtaͤge geneigten pyra⸗ 
midalifchen Hut oder Kaften dicht von Brettern zujam» 
mengefeßt, der an feiner breiten Seite offen ift, und den 
man mit feiner Roͤhte nach dem Winde drehet, fo daß 
diefer in den Huch floßen, und ſich durch die Röhre und 
der Lutte in die Grube ziehen kann. (f. Cancrinus 
Bergw. K. Theil VII. Abtheil. U. Tab. LXI. Fig. 
120. 121.) 
Wetterfaffen, Windkaſten, MWindlade, (Berg 
wert) eine Wertermafchiene die zu den Wetterblaͤſern 
höret, um feiche Wetter in die Gruben zu blajen und 
den zu führen. Man macht aus flarfen Brettern eine 
de, die 2 Fuß breit, 4 Fuß lang, und 3 Fuß bed iſt. 
Zu der Weite von 6 Zoll der einen Wand, macht man 
eine Scheidewand durch die ganze Breite der Lade, oben 
mit einem 6 Zoll breiten und langen Loch, fo eine Klappe 
bat, verfehen, Man macht in der Lade in ber Mitten 
noch einen horizontalen beweglichen Boden, oder Baden: 
fcheider, fo ziwey Löcher mit auswärtsgehenden Klappen 
bat. Rundum ift der Boden mit Leiften verſehen, die an 
den Ecten übereinander geblarter, doch aber nicht ber 
veftiger find, Ueber diefe Leiten leget man gebogene Bier 
che rundum, von Stelle zu Stelle, damit fich diefe Leiften 
weder in die Höhe noch einmwärts drüden, Damit aber 
diefelben auch allejeit an die Seitenwände ber Windlade 
andräcden, fo macht man an diefelbe auf den Ladenicheider 
&pannfedern, die die gedachten Bleche die man Froͤſchel 
nennt, andruͤcken. Die Federn find wie ein doppelter 
Hafen gebildet. Mitten auf dem Ladenfcheider macht 
man eine Zugftange veft, die durch die Lade durchgehet. 
Dben an dem herausragenden Ende iſt ein Drüder bes 
weglich beveſtiget, woriun die Stange in einer Gabel des 
Bruders, oufeinen Bolzen hänge, Der Druder ruhet 
am Rande des Kaftens oben auf der Decke In einer Achfe 
zwiſchen einer Gabel, fo daß er bequem auf« und nieberges 
dicht werden kann. In dem Boden macht man zwey 
Sicher von 5 Zoll im Quadrat, in bas eine Loch macht 
man inmwendig mach der Dicke eines Ventils ausgeſchnitte⸗ 
nen Raums, und an,dem andern Loc; auswendig ein ler 
dernes Ventil an, mit einem darauf gelegten Bretichen, 
Bas etwas enger ift, als die Oeffnung. Hebt man nun 
an der Stange den Ladenſcheider in die Höhe, fo entſtehet 
unter demfelben ein von Luft verdünnter Raum, und es 
Bringt alsbald die Luft durch die Oeffnung ber obengebadys 
gen Löcher des Ladenſcheiders in deg Windkaſten, bie Klap- 
pen hingegen der legten Locher werden von der Äußern Luft 
angedrüdt. Druͤckt man hingegen den Ladenſcheider 
Technologifches Woͤrterbuch IV. Theil. 
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woleber nieder, fo werden dieſe letzten Klappen gebffnet, und 
die im Ladenſcheider geöffnet; da denn die Luft uber den 
Deckel tritt. Hebt man nun den Ladenſcheider wieder iu 
die Höhe, fo geſchieht abermals das Gegentheil, uud bie 
Luft wird durch die Wetterlutte, worauf der Windkaſten 
eftelle ift, in die Grube gebracht. (f. Canc. Bergw. 8, 
Tpeil VIL. Abtheil. UI. Tab. LXII. Fig, 128.) Bringt 
man die Lutte an die andre und entgegengefegte Oeffnung 
des Kaftens ; fo if diefer Wetterblaͤſer in einen tter⸗ 
fauger verwandelt, der auf der einen Seite die Luft eins 
fauget, auf der andern aber wieder ausftößt, Sie wird 
aber auch in einen Betterfauger verwandelt, wenn man 
in den Boden und in den Labenfcheider ein Ventil macht, 
fo daß jenes einmwärts, dieſes aber auswärts aufgehet, und 
daß aın Boden die Lutte hängt, Man nennt alsdenn dies 
fe Maſchiene aud einen Wetterſatz. (f. diefen) 
Wetterkluͤffte, +Sisklüffte. (Forſtweſen) Wenn 
ein Baum in ftarken Zröften von der Kälte dergeſtalt vom 
einander gezogen wird, daß er wie ein jerfroren Ey von 
den Arften an bis an die Wurzel zerreißet, welcher Riß 
her nachmals in der Saftzeit mit Saft in der Schaale 
wieder anläuft und zuwachſet, daß es eine ſichtbare Mieffe 
oder Schärfe giebt, welche aus dem Baume auswächf, 
daß jolchergejtalt, weil diefer Riß mehrentheils in dem 
Kern geher, ein dergleichen aufyeriffener Baum nur zu 
Brennholz gebraucht werden kann. Diefer Schaden iſt 
aber leicht mit einem bis in den Kern des Baums reichen 
den Bohrer zu erfahren, ob er in den Kern gehe oder nicht, 
Denn wenn man bohrt, fo zeigen die von dem Bohren 
ausgeworjene Späne gar bald die Gefundheit oder Ges 
brechen des Stammes an. Dod wird foldes von dem 
Forſtbedienten nicht gerne verſtattet, weil ſie oft folden 
ſchadhaften Daum noch für gut Bauholz verkaufen. 
Meıterleinifch, (Jager) die Hunde, welche wie das 
Wetter, bald luftig, bald verdrüßlich find, und ſich nach 
dem Wetter richten, und zu allem verdroffen find, 
Wetterlofung, (Bergwerk) wenn man den Schächten 
oder Sangen in den Gruben gute Wetter zuführet, 
Wenn man einen Schacht gute Werter zuführen will, fo 
muß man die Wandrurhen bis auf die Sohle eines Schachte, 
den man abzuteufen im Begriff ift, mit genau zufammens 
paffenden Dielen verfehen, damit ſich die ein: und auszie⸗ 
bende Wetter nicht an einander ftoßen. Alle Riten ads 
den Wandruthen aber, mebit den übrigen Klüften und 
dem Fahr» und dem Ziehfchacht, verflopft man mit Werg, 
alten ausgezogenen Seilen und Moos, und verfchmier 
fie fehr wohl_mit Letten, fo koͤnnen die Wetter auf dem 
Zich » oder Förder » dem Treib » oder dem Kunſtſchacht 
hinein und in dem Fahrſchacht wieder herausziehen. Ins⸗ 
befondere aber macher man, wenn bie auf: und abgehende 
Kübel in dem Ziehſchacht den Wetterwechſel hindern, In 
dem Fahrſchacht, da, wo bie Fahrung niche gehindert 
wird, eine son dem Tag bis auf die Sohle reichende 
Scheidung, einen fogenannten Schachtſcheider, dee 
den Fahtſchacht in ungleiche Grundflaͤchen theilet, dieſen 
Schachtſcheider aber, und die Wandruthe verſtopft und 
Tamm vera 
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verſchmieret man, wie zuvor, und laͤßt im Winter die 
Pleinere, im Sommer aber die größere Mündung, mo 
möglich ein Stuckweges, über die Haͤngebank in die Höhe 
gehen, damit die Wetter allegeit durch die enafte 
Mandung ausziehen. Einen ſolchen Fahrſchacht richtet 
man aledenn fo ein, daß derſelbe zur Weforderung des 
Wetterzuges in den Sof komme, worinnen man die 
Derter aufbauen will, Den Schacht ſelbſt aber verfieht 
man mit einer Kaue. (f. dieſe) Wenn die Wetter in el: 
nem ſolchen Schacht fehr ſchwefelſcht und giftig find; fo 
brennt man dieſelbe aus. Man hänger nämlich durch ein 
eifernes Seil in einem eifernen Korb brennende Kolen 
oder brennende Wellen in den Schacht, und diefes wieder⸗ 
holet marı fo oft, bis die böfer Dämpfe verbrennt und aus 
dem Schacht herausgetrieben find; da man denn wieder 
fortarbeiren kann. &ind in einem folhen Schacht die 
Wetter fo böfe, daß man bey den vorigen Anftalten nicht 
weiter abteufern kann: fo feget man in der Sole des 
Schachts ein Bohrloch nady einem etwa ſchon darunter bes 
findlichen oder noch barıınfer zu treibenden Stolln einer 
Strecke sder einem Ort an. Wenn hingegen fein Stolln 
anter dem Schacht befindlih oder bahin zu treiben ift, fo 
richtet man alsdenn in einem folhen Schacht eine Lurte, 
mit oder ohne Windfang, einen Blafebalg und andre ders 
gleihen Wettermaſchienen vor, auch bedienet man ſich 
bey den Kunſtſchaͤchten der Teer gehenden Pumpen zu Aus 
fangung der böfen Wetter. 

Wetterlotte, fr. Porte- vent, (Berqwerk) ein von 
Brettern gut gefägter vieredfigter in die Grube gerichteter 
Kanal, wodurch die friichen Werter in die Grube gebracht 
werden. 

Wetterlutten, (Bergwerk) find fange von Dielen 
jufammengefegte vierkantige dichte Möhren, die in die 
Schächte und Gänge geſtellet werden, und über Tage 
herausgeben, damit fich die friihen Wetter durch diefelben 
im bie Gruben ziehen. Man fett gemeiniglihd Wind und 
Wettermafchienen daranf, (f. Wetterhut, Windfaug 1c.) 
um dadurch die Luft. ftärfer und beffer hinein zu ziehen, 
Denn folche thun beffere Wirkung, als die bloßen Lutten, 
worinnen die Werter nur bloß durch den natürlichen Druck 
der Luft geleitet vonden, Die inwendige Selten der Bret⸗ 
ter find glatt gehobelt. Sie müffen recht gut winddichte 
ufammengefuget werden. Die Röhren ſelbſt find 6 Zell 
weit, oben aber macht mar fie noch faſt einmal fo weit 
wie unten, oder man fetst auch ein fo viel weiteres Stuͤck 
int und laͤßt fie denn in einer Weite fortfaufen. 

an ſchneidet in diefe Röhre, wenn fie ohne Werterfauger 
and Blaͤſer gebraucht wird, auf jeder Seite ı bis 14 Fuß 
kange Löcher, die fo weit als die Lutte ſelbſt an dieſem Ort 
iſt, und verficher fotche mit Schieber oder Thuͤren, damit 
burch das aeöffnete der Luft zugekehrte Loch, die Luft der 
Lutte zugeführer rmerden fonne, Unten macht man die 
Lutte fpiß, um foiche noͤthigen Falls in eine andre Purte 
feßen zu fannen. Man macht deswegen eine andre Putte, 
init dem Lnterfchied, daß folche oben nady der Größe der 
Epige der eiſten Röhre ausgeſpaaret, am andern Ende 
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hingegen, wie die erſte Lutte geſpitzt iR. Diefer Lutten 
macht man verſchiedene, damit man eine in die andre ftes 
den kann, und beſchlaͤgt fie mit etlichen eifernen Bändern, 
Wenn num die Netter in einen Schacht ze. aefirheee mer 
den fellen, fo bevefiiger man durch Schribaken die 
Lurten in einer Ede in dem Fahrſchacht und Buͤbne 
(vermache) um bie Lutten iu, damit die Wetter alleine 
durch diefe Lutten einfallen, öffne aber nur allegeit 
Lodz welches dem Wind zugekehrt iſt, damit die Luſt in » 
bie Lutten falle, diefe Lutte aber führe man bis auf die 
Style des Schachts oder Geſenkes, umd von da, wenn 
die Wetter nicht bloß bey dem Abreufen eines Schachtes 
oder Geſenkes mangeln, durch Spreitzen in der Firſte 
vor Ort, oder den Stoß einer Strebe, Stroffe oder Firfie; 
So ftöße die Luft, welche am Tage in die Lutten firamt, 
die boͤſen Wetter aus diefer Gegend fort, und zu eben dem, 
oder einem darneben fichenden Schacht, oder auch einem 
Stolln und Loc heraus, wenn man nur die Borficht ges 
braucht, daß dig Werterlurten mit ihrer Mündung am 
Tage höher ftehen, als der Ort iſt, wodurch die Werten 
ausziehen, weshalb man denn diefe Lutten über das Dach 
der Kaue herausfübren muß, und, wenn die Wetter zu 
einem Schacht wieder ausziehen, im Winter in den nie 
drigen, im Sommer aber in den hohen Schächten an 
bringen, aber aud) den Schacht, wo die Wetter an einem 
andern Ort ‚nusziehen, vor Wind und Regen und der 
Eonne beſchuͤtzen muß. Geſchieht es bey dieſer Wetterleis 
‚tung, daß die Wetter von dem Schacht durch einen Stol 
ken „wechleln und im Winter durch die Lutten ausziehen, 
fo dffne man im diefer Zeit die Oeffnung, weiche dem 
Wind entgegen ſtehet. Es ift gut, wen man den Wetten 
zug fo einrichten kann, daß die Werter durch den Cchacht 
oder Stolln in Lutten ein: und im erften Fall durch einen 
@rolln, im ‚andern aber durch einen Schacht in Lutten 
ausziehen müfen. Man macht aber zu folbem Ende die 
inwendige Definung der Lutten weit, und trichter ſormig. 
So wie man nun bey dieſer weiten Leitung Weiter abfinfer, 
oder weiter aufjäbrer, fo ſteckt man ſtets immer neue ut 
ten an, und befchmierer ſolche wohl mit Letten ‚ oder leime 
auf die Fugen Schaafleder oder Pergament, Gollen die 
Wetter durch folche Lutten zu einem Stolln ein, und wie 
ber ausgeführet werden, fo führe man eine Lutte, die hoͤher 
ſteht, als das Stolln Mundloch, durch den Stelln vor 
Drt, eine andere engere aber führe man wieder vor da zum 
Stolln auf Spreitzen in der Firfte berans, und vermahre 
den Stolln da, mo die Lutten vor Ort mechfelm oder aufs 
hören, mit einer Wetterthuͤr, (f. diefe) und Kanfr. Der 
mertskunde Theil VII. Abth. IL. Tab. LX, Fig. 217) 


Mertermännlein, ein hoͤlzernes Männfein 
durch fein Auf» und Niederfteigen in einee — Ki 
te die Veränderung des Wetters, oder vielmehr der Ochmes 
te der Luft zeige, Der Erfinder derfelben ift ber berühmte 
un Y — naͤmlich das Maͤnnlein dutch das 
teigen-und Fallen des Queckſilbers in ei font 
gehoben und niedergelaffen, m ERROR 


Mer 





Wetterm 


Wettermaſchiene, Windfang, Cuftkiſte, (Mas 
ſchlenen oder Geruͤſte, wodurch die friſche Luſt in die Gru⸗ 
be gebracht wird. (f. an feinem Ort, auch Ventilator) 

Wetterrad, Fächer, Wertertrommel, Windtrom⸗ 
mel, (Bergwerk) eine Mafchiene, mit der man die Wet 
ter in die Bergwerke bringt. Man macht an eine 4 Zoll 
die Welle fünf bis acht Windflügel, die ı$ Zuß lang, und 
am breiteften Ende ı5 Zoll breit find, an eben diefe Welle 
einen Rumpf oder Getriebe von 6 &töcden mit einer 
» Zoll weiten Schrift. (f. diefe) Meben diefes Getriebe 
legt man ein Stirnrad von 24 Zähnen, welches darein 
greift, wenn man es mit feiner angebrachten Kurbel ums 
drebet, und auf dem nämlichen Bock tuhet, wo der Zapfen 
ber Welle ruhet. Um die Windflügel mache man einen 
Eylinder von Brettern, oder verkleidet ihn fo, daß fie ganz 
verdeckt find, und nur um die Melle 4 Zoll breit ausge: 
ſchnitten ift, damit der Wind in diefe Verkleidung oder 
“ Eplinder kommen koͤnne. Auf der einen Seite des Eylin 
ders bringt man eine Lutte (Roͤhre) an, die an den wet: 
ternörhigen Ort geht. Drehet man nun die Mafchiene um, 
fo wird die Luft im Eplinder, durch die Freisformige Bewe ⸗ 
gung, worinn fie fih vom Mittelpunfe zu entfernen fucht, 
durch die Lutte an den Ort gebracht, wo es an Wettern 
fehlet. Man kann fie auch durch ein Tretrad in Bewe⸗ 
gung fegen. (ſ. Cankrin. Bergw. K. Theil VIL Abth. IL 
Tab. LXV. Fig. 133) 

Merterfarz, (Bergwerk) eine Maſchlene, die Wetter 
In die Gruben zu führen. Man macht ein Faß, und in 
ſolches eine Röhre, die oben ein Ventil hat, und füllet 
das Faß bis fat an das Ventil mit Maffer, feßt in dieſes 
ein anderes Faß, fo nur oben einen Boden, unten aber 
feinen bat. In dem Boden ift abermals ein Ventil ans 
gebracht, das ſich auswärts in eine Röhre fhließt, und bes 
veſtiget an diefem Boden eine Zugftange von einer Kunſt. 
Die Nöhre, worinn ſich das obere Ventil des Bodens 
fließt , führet man an den wetterbedürftigen Ort, und an 
der Mitte diefer Röhre beveftiget man eine auswärts ger 
hende Klappe an ihre dafelbft angebrachte Deffnung. Wenn 
nun das obere Faß in die Höhe gejogen wird, fo tritt die 
Luft durch die unterfte Röhre des untern Falles über das 
Maffer, und wenn es niedergeht, fo wird ſolche durch die 
Lutte am obern Boden an den benöthigten Ort getrieben. 

Wetterſauger. (Bergwerk) So mennet man bie 
Seuerkeffel und Windoͤfen, (ſ. diefe) wodurch die gu⸗ 
ten Wetter in die Gruben geführet, oder hinein gefauger 


werden, 

Wetterſchacht anzugeben. (Bergwerf) Dan muß 
den Ort zu diefem Schacht am Tage angeben, wo in der 
Tiefe die Wetter ſtocken oder böfe find. Je nachdem num 
diefer Schacht eine Nebenabſicht hat, fo gebe man ihm eir 
ne Länge und Breite, bierauf laffe man ſolchen feiger, 
oder wenn es die befondern Umſtaͤnde nothwendig madıen, 
flach abteufen. 

Wetterſchaͤchte, (Bergwerk) diejenigen Schächte, wel 
che angelegt werden, um von einem Schacht zum andern 
Wetter zu verschaffen, . 


Wetterw 


Wetter ſchaffen, ſ. Wetter bringen. 


Wetterſchenkel, Waſſerſchenkel, Fr. Reverfeau, 
(Tiſchler) die Breite oder der uͤberhaͤngende Rand unten 
an einem Fenſterfluͤgel, woran der anſchlagende Regen 
uͤbertriefet, daß das Waſſer nicht zwiſchen die Flügel ein⸗ 
dringen kann. 

Wetter, die, ſtacken, (Bergwerk) wenn die Mechfes 
lungen der Wetter (f. diefe) wo nicht ganz, doch großen 
Theils aufhoͤren, und nicht beftändig mit friſcher Luft odee 
Wetter in den Gruben abgewechſelt werden. Diefes ges 
fchieht gemeiniglih im Frühjahre, und im Herbſte am mei⸗ 
ften , weil die Luftſaͤulen alsdenn gleich ſtark drucken. 

Wetterſtrecke, (Bergbau) sine Steede, (f. diefe) 
wodurch man einem Bergbaff frifche Wetter zuführet, 
Diefe Strede, die, wenn fein Geſtaͤnge durchgeht, nicht 
weiter als der Stolln ift, gebt gemeiniglih von einem 
Schacht bis zum andern, und ift ze, 30 bie go Lachter 
lang, auch meiſt ein Lachter und fo hoch, daf ein Mans 
aufrecht darinn gehen oder fabren Fann. 

Wetterſtrick, das aus einem Strick verfertigte In⸗ 
frument, welches die Veränderung der Feuchtigkeit und 
Trockenheit der Luft anzeige, Nämlich die Striche deh⸗ 
nen ſich im Trocknen aus, im Feuchten hingegen laufen fie 
ein. (f. Hyarometer) 

Wertersbüren, (Bergbau) Thüren oder Fallchärem 
auf den Schädhten, die Wetterwechſel zu befördern. Denn 
da fich die Luft überall ausdehnet, und daher die ein: und 
ausziehenden Wetter an einander ſtoßen fürmen, fo werfehr 
fet man den Wetterwechſel; und wenn die Wetter in ihrem 
Zuge in der Erde in viele andre Höhlungen dringen, oder 
außer dem Ort, wo die Wetter in der Grube wechfeln, aus 
dere Werrer ben dem Ein. und Ausgang zu der Wetterlel⸗ 
tung kommen fonnen, fo läßt diefer Zug nach, und die boͤ⸗ 
fen Dünfte bleiben in den Gruben. Damit man num 
biefes Hebel vermeide, und den Endzweck erreichen möge, 
fo unterfcheidet man im erften Fall die ein: und ausziehen 
den Wetter fehr forafältig von’ einander, im andern Fall 
aber ſchneidet man alle Deffnungen von den Seitenwänden 
des Merterjuges ab, wozu man, außer Wera und Lerten, 
ſich der Wetterthüren, um die Deffnungen au verfchließen, 
bedienet. 

Wetterwechſel, Werterzug, (Bergwerk) das Duxch⸗ 
ftreichen der guten Wetter oder der frifchen Laft in dem 
Grubengebänden, um dadurch die unterirdifche,, fchädliche 
und faule Luſt zu vertreiben. Um diefes zu bemerfftelli 
gen, fo hebe man das Gleichgewicht der Luft darinn auf, 
und gebe ihr dadurch am einem Ort an dem Tage nach der 
Gegend, wohin man in den Gruben gute Wetter bringen 
till, einen Druck und Eingang, daß die Luft an einem 
Ort den Fin: am andern aber den Ausgang hat, an wel⸗ 
ben Ort dem die guten Wetter einfallen, an einem am 
dern Ort auf der Erde hingegen, der mit jener Gegend 
unter der Erde zuſammenhaͤngt, geftatte man derſelben ei⸗ 
nen Durchzug, wodurch die boͤſen Werter, die von jenem. 
fortgeftoßen werden, wieder abziehen. (fi Wetterlofung) 

Mmmm a Alles 
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Alles dieſes wird durch Wettermaſchienen, als: Wetter⸗ 
lotten ic. (f. dieſe) bewertſtelliget. 

Wetterʒug, f. Werterwechfel. 

Wertüfte, Schlortenfäh, ein länglicht rundes Ge⸗ 
fäß, eines Armes did und ungefähr einer halben Eile lang, 
welches ſich der Grasmaͤhder um den Leib bindet. Er bat 
Waſſer und feinen Weßftein darinn, 

Wetʒſtein, [. Schleifftein. 

Werftein der Rupferftecher, Fr. Pierre & aiguiler, 
ein Oelſtein zum Schleifen der Grabſtichel und Nadirna: 
dein, deffen Kern überans fein ſeyn muß, fo wie die Stei⸗ 
He zum Schleiſen der Scheermeſſer. Er darf nicht zu hart 
angreifen, Damit er rricht eine durchdringende, ſchneidende 
Schaͤrſe gebe. Denn mwergg der Stein rauh ift, fo nimt er 
nicht rein weg, und es bleiden um die Spitze herum Schie⸗ 
ſern, welche zum großen Nachtheile der Arbeit die Züge 
ſchmutzig machen. Diefer Wesitein ift hierinn von andern 
unterſchieden, daß man am Ende des Steins eine Fleine 
Mitnne macht, um die Nadeln mit runden Spigen ſchleifen 

u koͤnnen, indem man fie längft diefer Rinne bin und 
* ſtreicht, und zu gleicher Zeit zwiſchen den Fingern den 
Heſt drehet. 

Weweleinen, (Schiffsbau) klelne Seile, welche von 
einem Haupttaue zum andern von unten bis oben einge⸗ 
bunden werden, und woraus die Leitern entſtehen, auf 
era die Bootsleute die Maften auf und herunter 

en, 

Meydeblumen, (Maler) eine ſchoͤne blaue Farbe von 
dem Indigo, und die gleichfam das Beſte von dem Indigo 
Iſt, und fehr ſtark zu den Waſſerſarben gebraucht wird. Wenn 
Die Färber ihre Küpe fieden, fo ſchwimmet auf derfelben 
ein leichter duntelblauer Schaum, Diefen Schaum neh⸗ 
men die Faͤrber mit einem Löffel ab, legen ihn in ein rein 
Beichirr , und laffen ihn trodnen. Dieſer Schaum ift 
gleichſam die Bluͤthe und das Beſte von dem blauen In⸗ 
digo, und welchen die Färber auch nicht gerne weggeben. 

Mbeelbarometer, eine Art Barometer, fo Robert 
Hoocke erfunden, die durch Herumtreibung eines Zeigers 
Die Veränderungen in der Schwere der Luft genauer bes 
merken, als die fonft gewöhnlichen Barometer, 

MWiadro, ein polnifches Inhaltsmaaß von 20 Kannen. 

Michtel, (Jäger) eine Lockpfeife, womit man den 
uf einer Eule natürlich nachmachen kann. Es beftcht 
biefelbe aus a vieredigten, eines halben Kleinen Fingers 
Breiten auf einander gepropften Hölzlein mit einer fubtilen 
darzwiſchen geflemmten Rinde von Kirfeh : oder Birnbaum, 

Wickel, (Tabatsfpinner) die zufammen in einen Pad 
geroichelten Tabatshlätter, die vorläufig mit der Hand auf 
den Werktiſch zufammengelegt und gerollt werden, um 
hernach auf der Spinnmüble gefponnen werden zu koͤnnen. 
(f. Tabaks fpinnen) Snmwendig kommen in diefen Wickel 
bie zerriffenen und Fleinen Blaͤtter, 10 bis 20 an der Zahl, 
und außen herum wird er mit den großen MWickelblättern, 
bie von den kleinen abaefondert, aroß und breit find, um— 
Beben. Diele find etwas angefeuchtet, damit fie den Wis 
«el defto beſſer zuſammenhalten und binden, 


Miele 


Midelblätter, (. Wickel, (Tabakeſpinner) 

Widel der Wolle, (Wollkaͤmmer) ein von gewaſche⸗ 
ner oder Fettwolle gemachter zufammengedrebeter Haufen 
von 3 Pfund Wolle, fo wie er nad) dem Wafchen eder 
Einſchmalzen zuſammengewickelt, und zum Kammen auf: 
g:hoben wird. 

Wickelmaſchiene, f. Seidenwickelmaſchiene. 

Wickeln der Seide, (Seidenmanufaktur) die Seide 
muß von den Strehnen zum fernern Gebrauch auf Son ⸗ 
len GBobinen) gewickelt werden. Die Wicterin nimt ju 
biefem Endzweck eine Seidenſtrehne, und legt fie auf eine 
Krone der ſchweizeriſchen oder lionifchen Xoidelma- 
febiene, (f. beyde) legt folche wie an ihren Ort auf der 
Maſchiene, und nachdern fie alle vier Kronen folchergejtalt 
belegt hat, fo zieht fie den Faden jeder Strehne durch den 
Weiſer, (f. diefen) der den Faden auf feine Spule leiter, 
und auch zugleich auf derfelben bin und mieder lenket, daß 
fi die Seide gerade aufwickele. Sie ſetzt hierauf das 
Schnurtrad durch ihren Fuß in Bewegung, und dadurd 
werden die Bobinen und zugleich die Kronen mit den Eris 
denſtrehnen in Bewegung geſetzt, und auf die Spulen aufs 
gewicelt. Die Wiclerin giebt Achtung, dag fich die Fir 
den der Strehnen nicht verwideln, und in diefem Falle 
muß fie folcbe aus einander bringen, und wenn ein Faden 
reißt, ihm wieder durd) einen Kreugknoten zuſammenknüuͤ⸗ 
pfen. Iſt die Seide leder und reißt oft, fo ſucht die 
Wicklerin ſich dadurch zu helfen, daß fie an die Welle der 
Krone ein Stück Vley hängt, damit ſolche langfamer ge⸗ 
be und der Baden nicht fo oft reife, 

Widenftein, $r. orobire, eine Art Roggenſtein oder 
Tropfitein, deſſen Körner wie die Wickenkoͤrnet find. 

Widder, f. Mauerbrecher. 

Widderboͤrner, Fr. Cornes de Belier, (Kricgesbau 
funft,) die niedrigen Streichplaͤtze, die ftatt der Graben⸗ 
fcheeren zur Vertheibigung des Grabens von dem Herrn 
Belidor eingeſuͤhret worden. Sie werden nach einem 
ausgehenden Bogenftein gemacht, damit man mit den Stuͤ 
den defto beffer den Graben beffreichen kann. 

miderfinnig fallen, Fr. le pendage contraire de 
Alons, (Bergwert) Gänge, deren in die Erdfugel nieder 
zu gehende Richtungslinie nach einem andern Welterr ge 
bet, als fle felbit, wenn fie recht fallen. 3.8. Ein fer 
bender Gang hat fein Rechrfallen gegen Abend, wenn 
alfo ein ſtehender Gang gegen Morgen fällt, fo fagt man, 
er fälle widerfinnig, oder er bat fein wiberfinniges Kallens 
des gegen Morgen, und fo ift es auch mit den übrigen 
Gaͤngen. Biswellen fällt ein Gang von oben hinein rede, 
und wenn er in eine gewiſſe Teufe arfommen üft, fo ſtuͤrzt 
er ſich und nime ein widerfinniass Fallen an, 

„Miderfinns Bebörne. (Jaͤger) Widerfinniges Ger 
börne nennt man an einem Hirſch das Gemweib, wenn ner 
beu der großen Stange unten am Kopfe eine andere klei⸗ 
he heraus gewachſen it, oder einige Enden entgegen aefeht 
find, und gegen der großen Stange ſich menden. 

Wiecke, acfaßeltes Leinen oder Karpey, die zufanmens 
gedrehet in die Winde gelegt wird, 

wiede, 


Wiede 


Wiede, ein hoͤlzernes Wand, welches von jungen und 
Haben Ruthen des Haſelſtrauchs, einiger Arten Weiden, 
des Faulbaums und anderer Sträucher, die ein zaͤhes und 
faßeriges Holz haben, gemacht und zufammengedreher wird, 
Die Gärtner brauchen Wieden, die Bäume an die Pfähle, 
Geländer und Epaliere anzubeften, fo wie fie auch noch 
zu verfhiedenen andern Dingen mit Mugen gebrauchet 


en, 

Wiede, f. Wau. j 

Wieden, Webden, Pr. Verges, lange Gerten aus 
biegfamem Holze, womit mar die Fafchienen und Wärfte 
binder, Um die nöthigen Schlingen an den Wieden zu 
machen, und fie beſſer drehen zu koͤnnen, iſt gut, wenn 
man fie zuvor einige Tage an der Sonne oder freyen Luft 
aus einander fireuet, und welk werden läßt, oder auch 
bey einem gemäßigten Feuer durchwaͤrmet und baͤhet, das 
mit fie bey dem Dinden nicht fo leicht fpringen. Dan 
kann fie, um aufzuheben, in das Waffer legen oder in die 
Erde graben. 

Wieder binden, (Böttcher) ein ſchon fertiges Faß 
oder eine Tonne, die ſchon mit fließenden Sachen im Kel: 
fer gelegen, umd deren Reifen verfault und werborben find, 
ehe-fie noch abfpringen mit neuen Bändern ober Meifen 


verſehen. 
Wiederdruck eines Bogens, (Buchdrucker) der Ab» 
druck eines Bogens anf der andern Seite deſſelben, genau 
auf dem Abdrud des Schöndruds, fo daß die Kolummen 
des Wiederdrucks die Kolumnen des Schoͤndrucks genau 
decken. Deswegen muß der Buchdrucker die Form des 
Wiederdrucks, ſowohl die Kolumnen in der Form, als auch 
die ganze Form in den Leiften des Raven, fo lange mit 
Keilen und Spauen richten, bis ihm ein abgedruckter Pros 
Bebogen zeiget, daß die Zorım durchgängig Kegifter hält, 
{f. Regifter und Schoͤndruck) 
wWiedergang. Wenn der Hirſch zu Holze gebt, fo ge 
ſchieht es oſt, daß er auf dem Eingange umwendet, und 
eine Ecke wieder zurück geht, welches er mehrentheils anf 
einem alten Wege, auch wohl ned, vor Holze thut. Die 
fes heißt der Wiebergang. 

wiederbolen, fi, Sr. fe repeter, (Maler) wenn 
ein Maler in feinen Stellungen, feinen Kopfwendungen, 
feinem Tone ze. nicht genug Manmigfaltigkeit und Abroech» 
felungen hat. Deffen Ziguren und Zufammenfegungen ein: 
ander ähnlich fehen, und von einerlen Schlag zu ſeyn fcheir 
nen. Man fagt in der nämlichen Bedeutung, fich ko⸗ 

Iren. 
’ Wiederkebr, Wiederkuhr, (Leinenweber, Zwillich⸗ 
macher) die in dem Zwillich aufammenftoßenden Kieper ⸗ 
ſtreifen, die rechts und fints gegen einander gekehrt find, 
und beynahe ein Zickzack bilden. Sie entftehen bey dem 
Weben durch das Einlefen der Kettenfaͤden in die Schaͤſte, 
indem dieſelbe durch die vier Schaͤfte, womit Diefer Zeug ges 


webet wird, einmal durch bin, und das andtemal durch 


ber eingezogen werden, ſolglich muͤſſen die Faden bey dem 
Kieper in der Mitte oben puſammenſtoßen und dieſe Wie⸗ 
derkeht bilden. 


Wieder 


Wiederkuhr, f. Wiederkehr. 

Wiederlage, Fr. Creux au quel s’afermit le pied 
d’une voure, eine in geböriger te und Tiefe in das 
Liegende gehauene Höhlung, darein ein Stempel mit dem 
Fuß eingefegt, und mit dem Kopf ſchief über den Gang, 
oder den Stolln in ben Anfall geleget worden, oder auf 
der die eine Mauer eines zu fchließenden Bogens oder Ger 
woͤlbes ruhen und veſt ftehen kann, 

Miederlage, (Baukunſt) dasjenige Stuͤck Mauer, fo 
im Verband oder vereiniget mit der Grundmauer eines Ge⸗ 
roölbes aufgeführer wird, und worauf das einentliche Ge⸗ 
woͤlbe ruhet. &ie ift ftärfer, als das darauf ruhende Ge⸗ 
mwölbe, fo daß wenn diefe Mauer 24 Stein dic ift, nach 
der Länge gerechnet, fo ift die Wieberlage 34 Stein dick, 
denn biefe muß jene tragen und ftüßen, Auf den Wieder» 
fagen komt alfo feibft die Mauer des Gewoͤlbes mit feiner 
Spannung zu fiehen. Z. B. ein Muldengewoͤlbe, jo 
in der Breite des Gewoͤlbes nach einem Zirkelbogen gebt, 
ruhet an den langen Seiten auf der Wiederlage am dem 
fhmalen Seiten, aber auf der Scheibe der Gewoͤlbe⸗ 
mauer u. ſ. w. 

wWiederlage an Brücken, Ft. Butee, find die zwey 
außerſten Mauern an den Ufern, weiche ftärfer als bie 
Bruͤckenpfeiler werden müffen. 

Wiederlagen, Fr. Contreforts, ( Rriegesbaufunft) . 
große Stuͤtzen oder Pfeiler, 15 bis ı6 Fuß von eimander, 
bie an der Futtermauer innerhalb des Walles bis oben am 
das Mauerband geleget werden, um die Erde des Walles 
deſto beffer zu halten, 

MWiederfchein, fr. Refler, (Maler) ein von den naͤch⸗ 
flen Gegenftänden auf einen Körper zurück geworſenes 
Licht; es ift gleichfam ein Zuruͤckdrallen der Stralen, die 
mit fidy auf den Korper, welcher fir aufiänge, eine vom 
dem zuruͤckſchickenden Körper entlehnte Farbe bringen, 
Die Wiederſcheine machen teigende Wirkungen in einem 
Gemälde, und find darinn unumgaͤnglich noͤthig, um die 
Karmonie größer und vollklemmner zu machen. Die Wirs 
Burgen des MWiederfheins muͤſſen an Farbe un Stärke 
verfchieden ſeyn, je nachdem der Glanz und die Lebhaftig⸗ 
keit des Lichts, die Materie, die Stellung und der Abe 
ſtand der Körper von einander find, Das befle Mittel fie 
auszubrüden, ift, fie nach der Natur zu malen. Im Aus 
pierftechen muͤſſen die Wiederfcheine überaus zart, und 
mit einer feinern Spitze, als man zu den Schatten brau⸗ 
her, geftochen werden, 

Mieder fchnelden, (Kammmacher) wenn das feilartis 
ae Stuͤck Horn zwiſchen zwey Zähnen eines Kammes, fo 
bey dem Einſchneiden der Zähne mic dem Rumpel (f.dies 
fen) ſtehen geblieben, mit dem &chneideeifen (f. diefes) 
weggefchnieten wird. x auch Gründen) 

Miederfptung, (Jäger) wenn ein Hund alfo abge⸗ 
richtet ift, daß er ſich oft und kurz auf der Fehrte wenden, 
allegeit voleder zu Boden greift, und die Fährte wieder ans 
nimt, fo beißt es auf den Wiederſprung genebeiter, 

Miederfirom, Kreifel, die Drehung des Stromd in 


der Hunde, 
Damm 3 Wieder⸗ 
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Wiederwachs, (Forſtweſen) wenn ſowohl durch dem 
Saamen, als auch vermittelſt der Sommerlatten, die Au 
abgeholzten Sıpcten ausichlagen, die abgetriebenen Holzer 
wieder zum An: und Aufwachs gebracht werden. Wo der 
bloße Auflug nicht hinlänglich üft, wird der Wiederwachs 
durch Ausfäung des wilden Saamens befördert. 

Wiederwechfel, (Handlung) wenn. ein Ruͤckwechſel 
mie Proteft zuruͤck komt, und man mit Zufchlagung alter 
und neuer Koſten nochmals feinen Vorſchuß, oder feine Fors 
‚Berung, auf feinen Remittenten zuruͤck traffiret. 

Wieder zuchd anferzen, (Bergwerf) 1) das vorl⸗ 
ge Drt, wo man angefangen irre zu fahren, voieder ſuchen, 
sind nad) der angezeigten Funde die rechte Strecke und ki⸗ 
sie auffabren. =) wieder von vorne anfangen, und mes 
ben dem erſten Ort ein neues treiben. 3) bie zu fehr ges 
ſtiegene Sohle nachteißen. 

Wiege, Fr. Berceau, (Kupſferſtecher) ein ſtaͤhlernes 

Werkzeug, welches von der einen Seite eine flache Ede 
hat, auf welche man gerade, nahe an einander ſtehende, 
and ſehr gleiche Linien einſchneidet. Alsdenn wird es ger 
haͤrtet. Der Theil des Werkzeuges, der auf der Kupfer 
platte arbeiten ſoll, iſt ziefelrund, damit er nicht, durch 
allzutiefes Eingreifen im Hin» und Hergehen verhindert 
werde, woch auf den Seiten mehr als in der Mitte wege 
nehme, welches den Abdruck voller Schmuß machen würs 
De. Man jhärft diefes Werkzeug auf dem Stein, indem 
man immerzu won der Seite, auf welcher Feine Liniens 
ſchnitte find, die Ecken rund ſchleiſft. Dieſes giebt den 
kleinen Zähnen dieſes Inſtruments, welche durch die Queer⸗ 
ſchnitte gemacht ſind, eine ſehr große Schaͤrſe. Dieſes 
Werkzeug wird von den Kupferſtechern in der ſchwarzen 
Kunft nur gebraucht, und auf der Kupferplatte laͤngſt 
den Linien, welche man gezogen hat, balanzirend, ohne 
ſehr aufjudräcden, geführet. 

‚+ Wiege, Fr. Berceau, (Tiſchler) ein Meines Kinder 
Bette, unten mit zwey runden ausgefchweiften Füßen, das 
mit foldhes hin und ber geichaukelt werden kann. Leber 
Sen Haupte wird ein Spriegel oder Bogen geftellet, und 
ein Wiegentuch darüber gedecket. 

Wiegemeſſer, ſ. Hackmeſſer. 

Wiegen, (Schifffahrt) ein Schiffer wieget das Boot, 
An er es am Winde und deshalb das Huber hinten 

bret. " 

" Wiegewange, eine Waage, worinn das Erz zum Pros 
Biren pflegt eingewwogen zu werden, 

Diener Wagen, (Sattter) ein fehr bequemer, und 
iht ſtark im Gebrauch bekannter Reiſewagen, defien Ras 
ken in Ketten hängt, und mit allen möglichen zur Reife 
nothigen Einrichtungen verfehen iſt. Man macht fie zwar 
mit eifernen Achſen, allein beſſer ift es, wenn bölgerne 
Achſen daran befindlich find, weil man ſolche auf der Mei 
fe, wenn fie brechen, eher und leichter verbeffern kann. 

- Yotefe, Matte, (Landwirthſchaſt) ein Stuͤck Land, 
soctauf Gras gewonnen und Deu und Grummet gemas 

Het wirk. 
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Wieſe, kuͤnſtliche, (Landwirthſchaft) ein Stuͤck Land, 
fo durch den Pflug beſtellet, und mit Grtasſaamen befäet 
wiey, anſtatt daß die natuͤrlichen Wieſen mit vielen von 
feld hervorwachſenden Gräfern befegt find. Dean vers 
ſteht unter dem kunſtlichen Graſe vornehmlich Klee mit 
feinen Arten, Eſparzette, Auzern, und Kaygras. 

Wieſenerz, f. Modererz. 

Wieſenpflug, (Landwirthſchaft) dieſer von Chateau 
Vieux, erfundene Pflug hat bey mooſigten Wieſen und 
auch bey andern, die geduͤngt werden follen, großen Mus 
gen. Das Inftrument ift fehr einfach ‚hat feine Schaar, 
fondern in dem Pflugbalten ein bloßes Sec, und an dem 
Balken find zwey Kloͤtzer beveſtiget, in deren jedem noch 
ein Sech gefteller it. Das Sech im Balken fieht etwas 
ruͤckwaͤrts. (f. Dü Hamel de la Culture des Terres 
Theil II. Tab, UL) Die Wiefe wird dadurch gleichſam 
ganz zerfshnicten, und das Moos loßgetiſſen. 

Wiefenrode, (Aderbau) eine zwar ſeht mühfame,aber 
auch fehr nuͤtzliche Arbeit, welche viele Genauigkeit eriors 
dert, wenn man {n flachen Gegenden, und wo mit menig 
Waſſer viel gewaͤſſert werden foll, den rechten Nutzen das 
von haben will. Man nimt dazu alte moofigte Wi 
BViehhätungen, die voll Geſtrippe, Bufen, Hügel u, 
find: diefe werden eingeebnet, der Nafen abgefiochen und 
umgefehrt, fo daß die Wurzeln In die Höhe fommen. Alte 
so Schritte werden kleine Graben gejogen. 

Wiefenfbleppe, Wiefenbebel, ein Werkzeug, wos 
mie man die Maulwurſshauſen und Erdfchollen auf den 
Wieſen zerbricht und gleich macht. Es befteht aus drey 
großen und ſchweren von Eichenholz faft dreyeckigt gearbeis 
teten Hölzern , welche an beyben Enden durch zwey aufge 
nagelte oder aufgefhranbte Balken in gewiffer Weite von 
einander gehalten werden, und an den Bordertheilen fcharf 
find, ihre gehörige Dienfte zu thun. An dem vorders 
ften Holze find zwey eiferne Haken beveſtiget, daran die 
Ortſcheiden gehängt werden, wenn man die Pferde vor 
die Schleppe ipannt, Das Wieſenſchleppen geſchieht im 
März und April, nachdem die Wiefen geräumt und vors 
ber etwas beregnet worden, 

wild, unartig, veft, wildes Geflein, Fr. Sauva- 
ge, (Bergwerk) ein Geſtein, fo von den übrigen Stein⸗ 
arten abweicher, und faft gar nicht zu gewinnen ift, wegen 
feiner Wertigkeit. 

Wild, (Jäger) heißen insgemein afle jagdbare Thiere, 
welche ſich in den Wäldern aufhalten. Inſondetheit wird 
das Thier oder Weiblein eines Hirſches alſo genannt, 

wildacker, (Jäger) ein Stuͤck Feld, welches in einem 
mit Wild wohl verfehenen Walde, oder Tiergarten, ordent ⸗ 
(ih mit allerhand Getraide und Feldfrüchten beſaet und ber 
pflanzet wird. Ein folcher Acker muß von qutem gewaͤch⸗ 
figen Grund und Boden, und mo möglich, an dick wer 
wachſenen Behältniffen gelegen feyn, damit das Wild 
Ruhe und Friede vor dem Gefchrey, Schießen und Hu 
dejagen habe, 

Wildbabn, (Jaͤger) ein mit richtigen Sränzen ums 


ſchloſſenes Forftrevier, mo man das Wild heget, und end 
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fen Bahn oder Wechſel und Stege ungehindert duldet. Es 
erſtrecket ſich nicht nur auf den Wald, fondern auch auf 
die umlienende IBiefen und Felder, wo das Wildpret feine 
Nahrung, Wege und Stege unverwehre haben mnf. 

Wildbahn, bey dem Fuhrweſen, wenn das dritte 
Pferd, welches neben den beyden Deichlelpferden geſpan ⸗ 
net ift, neben der ordentlichen Bahn zur Seite lanfen muß, 

Wildbaͤume, (Forfiwefen) die jungen Kiefern, welche 
man in großen Wäldern, wo viel Wild geheget wird , zur 
Winterszeit zur Erhaltung des rothen Wildprets fället, weil 
es die Rinde davon gerne abſchaͤlet. » 

wilde Fiſcherey. Diefe Fiſcherey begreift alle fiſch⸗ 
reiche Stroͤme, Fluͤſſe, Bäche, Seen, Lachen und Dim: 
pel im ſich, welche nicht wie die Deiche beſetzt werden duͤr⸗ 
fen, hingegen aber auch nicht fo, wie dieſe, abgelaſſen wer» 
den können. Damit die wilden Fiſchwaſſer niche zur Un⸗ 
geit und ohne Maaß gefiſcht, und endlich veroͤdet werden, 
jo hat man wohl eingerichtete Fiſcherordnungen, um der⸗ 
gleichen Mißbraͤnche abzuſtellen. 

Wilde Lauge, Fr. Leſſive de la fuma de cuivre, 
CVitriolhuͤtte) die Vitriollaugg, welche aus der Auslau ⸗ 
gung des Kupfertauchs erhalt? wird, 

Wilde Waſſer. (Salzwert) So nennt mar das 
nicht mit Salz geſchwaͤngerte Waffer, fo die Sole, wenn 
es dazu einen Zufluß hätte, verringern wuͤrde, deswegen 
muß man, um die Sole wider diefes wilde Waffer zu 
fügen, bie Queflen oder den Salzbrunnen mit einem wal⸗ 
zenformigen wafferdichten Mauerwerk, oder auch mit ein« 
gefahten Bohlen einfaffen, um die Sole daraus [chöpfen 
zu fonnen. (f. Born) , 

wilder Katzenpelz, (Kuͤrſchner) ein Pelzwerk, fo 
dern Luchsbalg, vorzirglich im Bauch, ähnlich, doch aber 
niche völlig fo fhhn iſt. Man finder fie ſowohl in Deutſch⸗ 
fand, als in Polen, und der Pelz wird zum Unterfutter 
und zu Muffen gebrauchet. 

wilder Saffran, ſ. Saflor, 

wmildfubre, (Jaͤger) ein geackerter oder euforseabe 
mer Strich oder Weg, der bin und nieder im Holze um 
ein Dickigt, Moraft oder Behaͤltniß, oder an der Graͤnze 
vor dem Walde, mo das Wild aus» und einwechſelt, gezo⸗ 
"gen md mie einer Harke oder Egge eben gemacht wird, das 
mit man das Wildpret darauf foren kann. 

wildgarn, (Jäger) eine Art von Jagdnetzen, welche 
in Ermangelung der koſtbaren Tücher, auch Hirfh» und 
Saunetzen, zu den Hirfhe Reh: und Saujagdten gebtau⸗ 
het werden. Es giebt ſchwere umd leichte. Die ſchweren 
Wildgarne, wenn fie recht bequem verfertiget und bufen« 
reich eingetheilet werden follen, muͤſſen 100 Schritte ftel- 
fen, und das Garn aus klarem und recht gutem Hanf 
neunfädnicd geſchlagen gemacht werden. Die Mafchen 
eder Schmafen muͤſſen ins Gevierte 5 Zoll aroß über die 
Ruͤckbank arjsgen, »8 dergleichen Schmafen hoch verfertis 
net, und die Leinen 20 Faden ſtark gefchlagen werden, 
Die leichten Wildnetze, ſo auch Kupelnetze genennt 
werden, fteflen im Buſen 60 gute Schritte, die Faͤden 
And auch aeunſach, doch kleiner als Die vorigen geſchlagen, 
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In der Dicke einer Trommelteitme, aus recht Harem musget 
hecheltem Hanfe, die Schmafen fommen auch 6 Zoll 
Sevierte, und ift ein ſolches Garn 16 Schmaſen 14 
und werden die Knoten Über der Ruͤckbank dichte zugezo 
gen. Die Obers und Unterleinen kommen ebenfalls vo 
20 Fäden, aber doch duͤrmer, als die vorigen. Am * 
wichte haͤlt ein ſolches Netz etwa anderthalb Zentner, un 
ann daſſelbe auf einem großen drey Ellen langen Haken 
von zwey Männern gar füglich getragen werden, reiche 
auch im Fangen und Aufſtehen bülflide Hand leifen 
fonnen. 


Mildgraben, (Waſſerbau) derjenige Graben oder Ka⸗ 
nal, der das Waſſer von einer Mühle oder Wehre abfühe 
ret, und nieder zum Müblengerinne oder zum Hauptka⸗ 
nal des Wehres durch einigen Umweg fühler, 

wildling, Wildftein, ein junger Obſtbaum wilder 
Art, welcher verfeßt, und, wenn er eingerwurzelt, mit ei⸗ 
nem Reiſe von guter Art gepfropfer wird. 

Wildpret, (Häger) alle wilde Thiere, fo zu effem tau⸗ 
gen. Man hat Roth» Schwarz » und Federwildprer® Zu 
dem rother gehoeren Hirſche, Danhirſche, Rehe 1.5 zm 
dem ſchwarzen die wilden Schweine, und zum Federwild⸗ 
pret alles wilde Geflügel, Grenz / oder Naſchroildpres 
beige das Wild, fo fih an den Grenzen befinden, und des 
fto eher gepnirfchet wird, damit es nicht übertrete, 

wildrufhoͤrner, (iger) gewiſſe Pfeifen, welche eis 
nen durchbringenden Schall von ſich geben, wodurch man 
theils den Nuf des Wildes, theils auch das Pfeifen und 
Geſchnatter des Geflügels, fehr artig nachmachen kann. 
Sie merden in Nürnberg gedrehet, und aus Ochſen⸗ und 
Büffelshorn verfertiger. 

mildenf s Wildborndreber, ein Rumflörehsier , der 
nur in Nürnberg in einen aefperrten Handwerk vorhan⸗ 
den, Jagdhörner, Pulverbörner und aus Korn Heine 
Pfeifen drehet, womit ıman die Srimmen der Thiere und 
Boͤgel nachahmen kann, und diefe rufe oder lockt, wovon 
er auch feinen Namen hat, 

Wildſchure, ( Rürfhner) ein von Wolfe, oder Baͤ⸗ 
renbäuten verfertigter Pelz, davon die rauche Seite außer⸗ 
halb gekehret if. 

Wildtrage. (Hager) Diefes iſt Intgemein ein Stuͤck 
von einem alten abgeaangenen ſchadhaften Hirſch- oder 
Schweinsnetze, won der Groͤße eines großen Tiſchtuchs 
mit Maſchen und Finger dicken Leinchen ber die Dank 
geſtrickt, zu beyden Seiten fonımen zwo Stangen von ve⸗ 
tem Holje Arms bi, fo entweder ganz grün oder-grüm 
und weiß angefttichen find, Mit dergleichen Wildtrage 
werden bie bey einem Hanptjagen gefkllte Bären, Hitſche 
se. durch vier Perſonen zufammengetragen, und dem Name 
ge nad) geſtreckt. 

Wildwaage, (Jaͤger) eine Schnellwange von 
ſtarkem Eifen mir Ketten und Haken gemacht, anf derem 
Balken die Pfunde, Steine and Zentuer bemerket find, 
woran das gefällte Wild abgewogen wird. 

Wilbelmsgrofchen, eine fähfiihe Mine, deren ep 
oe Gattungen gebe, Einige ließ Wilbelm * dem 

unamen 


* 
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Zunamen der Eindugige, 1390 zu Freyberg In Meißen 
ſchlagen, deren ge eine Marf gewogen, und zo einen 
eheinifchen Gulden gegolten. Die andre lich Sriedeich 1. 
Kuhtfuͤrſt zu Sachen, und fein Bruder WDilbelm IL 
Der Reiche, 1400 ſchlagen, diefe werden insbefondere auch 

Greftengrofcben genaunt. 
% voller ein wollner Zeug, oder vielmehr gewalktet Filz, 
der aber ein wenig ſchlaffer iſt, als der gewoͤhnliche Filz, 
worans man die Hüte macht. Es giebt davon zweyerley 

ttungen, die eine ift in der Dicke eiues halben Dau⸗ 

8, und die audre noch einmal fo did. Die kalınukl, 
{den Tatarn bedienen id dieſer anſtatt der Matratzen, 
teorauf fie ſchlafen; mit den andern bededen fie ihre Zel⸗ 
ter, und machen Regenmaͤntel und Schabracken für ihre 
Pferde daraus. 

Wirmbel. (iger) Wenn der Hitſch mit feinen Läuften 
ober Gchörne den Ameifenhaufen zerſchlaͤget oder von eins 
ander ſcharret, fo halten fie diefes für ein Zeichen, den 
Hirſch vor dem Thier zu erkennen, weil es kein Thier 

uf fell, 

—— Wimmerich, wimmerich Geſtein, Fr. 
pierre noieux, GBergwerk) Geſtein, deſſen Theile ver⸗ 
wirrt und ſeht veſt in einander verwickelt find, wie die fla⸗ 
ferigen Wimmer der Bäume, 

Wimpel, (Schifffahrt) lange ſchmale Stücken leichter 
Zeuge, gemeiniglid Etamin, fo in den Flotten zum Ber 
merkjeichen der_Kapitainfchiffe zu Signalen und zur Ziers 
rath dienen. Sie find vorne eingeſchnitten, und feufen 
«fi in zwo langen Spitzen, melde die Flaͤmiſchen Splitts: 
sangen nennen. Wenn ein Kapitain mit feinem Schiſſ 
feftlich erfcheint, fo —— er die Wimpel wehen, bie oft ſaſt 

ins Waſſer reichen, 
Feed. Befehls ein Wimpel, weichen der befeh⸗ 
ende Dffigier auf den Befaan fteder, wodurch er anzeigt, daß 
‚bie Schiffsoffiziere bey ihm am Boord Defehle Holen follen, 

Wind, an den —— ſich dichte an einen legen, als 
‚ob man faſt gegen einen ſteuerte. 
” —— A den fleuern, bas Vordertheil des Schiffes 
gegen den Wind wenden, einen Seitenwind fallen, Dichte 
daran liegen. } R 

ind, bey dem liegen, bie Seegel des Schiffes fo 
Kelten, daß fie feinen Mind ſaſſen. j 

Wind, Breit; Breit» Wind. (Schifffahrt) Man fees 
gelt mit Breitwind durch alle Striche, von dicht am Win⸗ 
de an, bis zum halben Strich des Vorwindes. 3. B. ſey 
Wie Fahre Wet. Mord: Mord» Wert, oder Süd Süd» 
Met find dicht am Winde. Alle Striche zwiſchen diefen 
ſind Breit · Wind, Dur € zur Fahrt der bequemſte; er 

‘in die meiften Seege 
—— — — — — — das Brett, welches eine jes 
de Hälfte der Ruthe an den Windflägeln der hollaͤndiſchen 
Windinählen ausfület, und ben Stoß des Windes am ers 
en auſnimt. , j 

Windbruch, Windfal, Windeifi, (Forſtweſen) das 
bey dem Frof und von ftarken Winden abgebrochene und 

zefaͤllte Holz. Sf der Daum nur zerfplittert und zerſpal⸗ 
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ten, welches bey hartem Winter oder duͤrrem Wetter, ba 
die Erde vet iſt und ſtark anhalt, geſchieht, fo Heiße es ein 
Windbruch. Wenn aber bey vielen Negen der Boden 
feucht und loder ift, fo hebt ein entſtehender Sturm die 
Wurzel, und der ganze Baum fällt um, dann heist es 
ein Windfall, Windſchlag, Windeif. Die Windfchlä 
ge gehören zu dem Forft, und follen zu Nutz gemacht wer: 
den, ehe man gefundes Hol; angreift, 

Mindbücfe mir der Bugel, (Bücfenmader) eins 
Liebertuͤhnſche verbeſſerte Att Windbächfen, da die Luft im 
eine meffingene Kugel gepumpt, und alsdenn die Kugel 
auf das Schloß der Wüchfe gefchraubet wird, Der Lauf 
einer Windbuchfe hat weiter nichts befonders, als daß fein 
Kaliber gewöhnlich Heiner iſt, als bey den übrigen Schieß⸗ 
gewehren. Deſto mehr it aber bey dem Echloffe der Ku⸗ 
gel und der Pumpe zu bemerken, Der Hahn darf au dies 
fem Schloß keinen Stein tragen, und daher erhält er nur - 
einige Krümmungen, damit man ihn defto bequemer am 
fajen kann. Denn er. läße ſich fehr ſchwer aufjichen, weil 
man ben innen Theilen des Schloſſes, wegen des Drads 
der fomprimirten Luft i Kugel, eine ſtarke Span ⸗ 
mung geben muß. Er bMEe wie bey einem andern Ge 
wehtſchloß mir der Nuß (f. diefe) zufammen, die hier 
gleichfalls von den Lappen der Studel (f. diefe) bedeckt 
wird, Die Nuß in einem folben Schloß muß aber über 
der Mistels und Sinterraſt eben eine ſolche Raſt als die 
Vorderraſt (f. diefe) haben. Unter diefe Raſt greift die 
Brappe ber Schlagfeder, bie in diefem Schloß alfe eis 
me abgeänderte Lage erhält. Die Geſtalt und Lage der 
Stange ([.diefe) iſt eben fo, wie in einem andern Buͤch⸗ 
ſenſchloß, allein die Stangenfeder däuft bier in gerader ir 
nie fort, und liegt zwiſchen den Schenkeln der Schlagfe⸗ 
bet. Auf der Stefe, wo bey den übrigen Schlöffern die 
Scylagfeder liegt, liegt bey dem Schloß der Windbůchſe die 
Pritfche. (f. diefe) Die Spige der Pritfche, oder der Ke⸗ 
gel, ift ein abgefondertes Städ, das mit einer Schraube 
an ber Pritſche beveftiger ift, und ſich mit feinem Schwanz 
gegen die Pritſche lehnet. Der Kegel läge ſich alfo wohl 
in die Höhe, allein nicht Hinab drucken. Damit er ſicher 
wieder hinab gehe, wenn man ihn in die Höhe gebogen 
hat, fo lehnt ſich gegen ihn eine Eleine Feder. Ju einem 
Loche auf der Spige der Prirfche rubet die Tille, (f. diefe) 
wodurch die Luft aus der Kusel an den Lauf der Düchfe 
übergeht, Daher if der Lauf der Windbüchfe um das 
Zündlod nad) einer Walze ausgeſchnitten, und in dieſen 
Ausſchnitt paſſet die Tille, und die Kugel wird, nachdem fie 
voll Luft gepumpt worden, auf die Tille geſchraubet, nach⸗ 
dem zuvor die Schraube des Ventilgebäufes (f. dirfes) 
in die Zille geſchraubet worden, als worauf eigentlich die 
Kugel gefhrauber wird. (f. Ventil, Bentilgehäufe und Ben: 
silftopfel) ft der Hahn völlig aufgezogen, fo wird durch 
bie oberfte Raſt der Nuß die Schlagſeder ſtatk hlnab ge» 
druckt und gefpannt. Zugleich bewegt fi die Worderraft 
der Nuß in die Höhe, ſtoͤßt deu Kegel zurück, und komt 
über der Pritfche zu liegen. Die Feder druͤckt aber den Ker 
gel wieder hiuab. Wird uun der Abzug En 

; a 
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abgebruckt, ſo biegt er die Stange von bee Nuß ab, Be 
Schlagfeder preft die oberfte Naft in bie Höhe, und die 
BVorberraft gebt hinab. Diefe wird alfo den Arm der 
Pritſche niederdrädten, und der Atm geht nicht nur in die 
Höhe, fondern flößt auch den Stiſt in die Höhe, der den 
Benrilftöpfel erhebt, die in die Kugel gepumpte Luft dringt 
durch die Locher in die hohle Schraube, und geht in bie 
Tille, aus dieſer aber durch ihr Loch in den Lauf über, 
In eben dem Augenblick preßt die Feder den Kopf des 
BVentilftöpfels wieder in fein Lager, und da der Stoͤpſel 
mit Leder überzogen ift, fo fchließt er fich genau an, und 
laͤht Feine Lufe weiter durch. Da aber die Luft am einee 
Windbücfe ſtatt des Pulvers die wirkende Kraft ift, fo ges 
böret auch zu einer jeden Windbüchfe eine Pumpe, (f. dier 
fe der Windbuchfe) mit welcher der Wind in die Kugel (f. 
biefe, Buͤchſenmacher) eingepumpt wird. Dean kann aus 
einet ſolchen Dichfe zehnmal mir gleicher Wirkung fchießen, 
Stöße mit der Pumpe in die Kugel geſche⸗ 

n find, 

” Windblchfe mit zwey Aäufen, (Buͤchſenmacher) eis 
ne ſchon fat gänzlich aus dem Gebrauch gefommene Art 
von Windbüchfen. Der eigentliche Lauf einer ſolchen Buͤch ⸗ 
fe wird in einem welt größern eingelöthet, und in den 
Raum zwiſchen beyden Läufer pumpe man die Luft hinein, 
Der wichtigfte Fehler diefer Windbächfen iſt, daß fie zwey 
Ventile haben, und daß das Pumpenrohr in der Kolbe 
des Schafts angebracht ift. Sie find daher nicht nur der 
Vergaͤnglichkeit vorzüglich ausgefegt, fondern das Pum⸗ 
denrohr beſchmieret auch bey dem Gebrauch den Beſitzer. 

Winde, (Windenmaher) ein Werkzeug, womit im ger 
meinen Leben eine Laft gehoben oder gezogen wird. Der 
Medanismus der Winden, der ihre Stange in Bene 
gung feßt, befteht entweder aus einem Rade und zwey 
Setrisben , oder ſtatt des einen Getriebes greift in das Rad 
eine Schraube ohne Ende. Ueberdem giebt es noch Win, 
den, die flatt der Stange eine Schraube haben, Hieraus 
folgt, dab es drey Gattungen von Winden giebt, die un: 
ter den Namen Wagenwinde, Sußwinde, Zugwinde, 
mit einer oder mit zwey Stangen, Winden mit Schrau- 
ben obne Ende, und Schraubenwinden befannt find, 
(f. jede an ihrem Dre) 

Winde, Scleife, ein Werkzeug, womit geoße Oelpi⸗ 
pen, Weinfäffer ıc. aus den Kellern gebracht werden. Zwey 
ſenkrechte Ständer, die auf dem vierten Theil ihrer Höhe 
von unten eine Winde oder ein Drebfreuz haben, das auf 
beyden Euden in die Einfihnitte oder Aushöhlungen, die 
fid) in jedem Baum der Schleife befinden, gehalten wird. 
Ein Seil, fo fih bey dem Umdrehen auf die Winde wi⸗ 
delt, wird mit dem einen Ende an das Gefäß beveftiget, 
und indem man die Winde mit dem burchitedtten Hebel 
umdrehet, herauf gewunden. 

Winde, nennt man bey den Webern ein Werkzeug, 
worauf fie die Fäden abwinden. Man hat ihrer verfchiedes 
ne Arten, Entweder ſind an einer fenfrechten Säule 
awen Rollen auf Epillen angebracht, die man vermittelft 
der Locher in ter Säule näher jufammen oder weiter yon 
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einander ſtellen kann, je nachdem bie Strehne fang oder 
kurz iſt. Die Rollen laufen in einem Geſtelle herigemtaf; 
oder die Winde beftcht aus einem Geftelle, worinn dreh 
Flügel angebracht find, die ſich durchkreujen, terihre 
bie Strehnen geleget und abgewunden werden innen, (f 
Spr. H.u.8. Tab. VIII, Fig. KXI und XXI.) 
Mindebaum, (Brunnenmader) ein ſtarker Baum, 
womit vermittelt eines ſtarken Taues eine alte Bruns 
— nachdem fie erſt loßgegraben, heraus gewunden 


Windebretter, (Seidenmanufaktur 
hohe und auswaͤrts abgerundete ii gr ne 
Ständer, wovon jeder auf einem befondern Fuße fteßt, 
daß man fle mach Beſchaffenheit der Länge der Strehn 
von einander erforderlich entfernen kann. eben diefen 
beyden Ständern fteht auf dem Fuß des einen rin höherer 
Ständer, auf welchen ein beiveglicher Waagbalken oder Wel⸗ 
fer ruhet, hat unterhalb einen Haken, auf welchen man den 
Baden bey dem Wickeln legt, und ihn leiter, Beweglich 
muß der Waagbalken ſeyn, damit man ihn mit einer Schuue 
binab ziehen, und dem zerriffenen feidenen Faden wieder 
Enüpfen kann. Won dem Haken wird der Baden zu dem 
Schnarrrädchen (f. dieſes) geleitet, auf beffen eilernen 
— — — ge Rädchen und vor diefem eine ges 
woͤhnli ine ſteckt, worauf die Seide gewi 
yore, [die Seide gewickelt wird, 

Winde der Faͤrber, Haſpel, ein Werkzeug,’ wor 
der Fächer die Leinwand zu großen runden Stuͤden, —* 
dem fie gerollt (gemangelt) ift, auſwickelt. Bier ſenkrecht 


— Staͤnder, wovon die zwey auf der einen Seite hör 


rx, als die auf der andern Belte find, find mit ihren Riegeln 
sufammen verbunden, und bilden ein vier Fuß bobes und 
breites Geftelle, und damit foldhes recht veſt balte, fo- iſt 
ſolches noch nach der Breite mit zwey ftarfen Queerriegeln ° 
von bepden Seiten verbunden, In der Mitte der Hauptries 
gel find noch zwey Ständer angebracht, die nicht allen 
bie Riegel unterftägen, fondern auch dazu dienen, daß date 
inn drey runde anderthalb Zoll dicke glatte Stäbe nach el, 
nem Triangel geftedt werden Fonnen, welche gleichfalis 
veſt eingezapft werden konnen und, wie man fehen voird, 
Ihren Nuten haben, Alle vier Hauptſtaͤnder haben auf 
ihren obern Enden halbrunde Ausſchnitte, wovon die in 
den höhern Ständern tiefer , als die in den niedrigern find, 
In die tiefen Ausſchnitte der Hohen Ständer komt bie zu 
wickelnde Leinwand auf einer hölgernen Rolle mit ihren 
beyden Zapfen zu liegen, und in die Ausfhnitte der nies 
dern Stange wird eine eiſerne MWindeflänge geleget, 
und hierauf wird die zu wickelnde Leinwand wermittelft ih⸗ 
rer Kurbel aufgewickelt. Die drey oben gedachten Staͤbe 
dienen dazu, die aufzumickelnde Leinwand zwifhen denfels 
ben gerade und fteif nach der Winde zu leiten. Man ziehe 
fie nämlich unter dem erften und üßer dem zweyten, und 
wieder —— m Stab fort nach der Windeflange, 
wenn man fle wickelt, Jaco 
Tab. IV. Fig. IX.) I BE BE 
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Winde der Schlächter, eine Winde, womit dei 
geſchlachtete Ochſe aufuezogen wird, Diefe Winde beſteht 
aus zwey Säulen, zwiſchen welchen die eigentliche Winde, 
ß eite horizontale Schraube üt, läuft. An dem einen 
bat diefe Schraube einen vierfantigen Kopf, durch 
— * ins Kreutz gebohrte Löcher gehen, durch 
we 
worrden kann. Um die Schraube oder Winde ſelbſt gehet 
ein Tau, woran der Haͤngeſtock — dieſen) beveſliget 
wird, an welchem der Ochſe in die Hohe gewunden 


wird.. 

Winde des Bhrfiehmachers, eine elferne Beyer, oder 
wach einem boppelren Winkel gebogene Kurbel, die an dem 
einen Ende ein Loch hat, in welches das Ende des Löffel» 
bohrers eingeſteckt wird, wenn er die Löcher in das Buͤr⸗ 
ſtenbolz einbohren will, Er ſetzt die Spitze dieſer Winde 

ein Brett, welches er vor ſelner Bruſt trägt, und 
3. ſie im Kreiſe um, wenn er ein Loch einbohren will. 
Winde des Meflingswerks, f. Steinwinde. 

Windedrabe, Bindedraht, (Nadler) felner ausge 
Hläheter Draht, womit die Drabtringe eines Vogelbauers 
an den aufrechtftehenden Drahtſtuͤcken beveſtiget, und um: 
wunden werden, Man ſchlaͤgt nämlich den Windedraht 
um den Drahtring, der die aufrecheftihenden Drabtftücke 
Jufammen vereiniget, Mach deffen ganzen Umfang, und 
an dem Ort, wo der Windedraht ein aufgerichtetes Draht ⸗ 
ſtuͤck berührt, umminder man diefes und den Drahtring 
—— Hierdurch werden nicht nur die auftechtſtehenden 

ahtſtuͤcke beveſtiget, ſondern erhalten auch unter einan⸗ 
der einen gleichen Abſtand und beveſtigen auch die Bildung 
des Ganzen. (f. Vogelbauer) Auch braucht man ben 
Windedraht zum Umwinden des Darrendrahts auf den 
Ammitlich fogenannten Tag oder Dagftangen (f. Tag 
) ber ve, (f. diefe) fo nach der Länge derfelben 
&s wird nämlich diefer Windedraht um jede 
tage gewunden, und fo oft man bey dem Winden einen 
Darrendraht erreicht , fo wird zugleich diefer und die Tag ⸗ 
Rarige unifhlungen, und hiedurch der Darrendraht ein 
gerhränft, daß er ſich in dem Gitter verfhieben kann. 
‘ Ypind, einem vor dem feyn, wenn man mit feinem 
Schiff näher gegen die Gegend ift, wo der Wind herfomt, 
als ein ander Schiff ift. a 
Mindeifen, (Glaſer, Schloffer) duͤnne runde Stans 
gen, am beyden Enden mit einem “etwas breiten Abſatz 
oder Blatt verfehen, welches ein Loch hat. Diele Eifen 
m fo lang als ein Fenſter mit ordinairem Fenfterbley breit 
‚ fo daß Las Windelfen mie feinem beyden Wlätrern auf 
bölgernen Rabmen zu lesen komt und dafelbft aufges 
agelt werden kann, Wenn das Fenfter vier Reiben 
den hoch iſt, fo muͤſſen drey Windeifen angebracht 
«werden; denn biefe kommen genau dahin zu liegen, wo 
Bas lange Bley mit dem Queerbley vereiniget ift und auf 
dem Punkte der Vereinigung werden die Windeiſen mit 
dern Haftbley (f. Haften und Verglafen mit ordinairem 
Dley) noch beveſtiget. Man biegt das auf diefen Punk 
don mit dem einem Ende aujgelbthete Haftenbley um das 


bel geſteckt und die Schraube umgedrehet 


Winde 


Windelſen nimt das uͤberfluͤßige mit einer Knelpzange ab, 
und loͤthet dir Zufammenjugung der Haften über dem 
Windeifen mit Schnellloch und tem erhigten Vergäb: 
sungstolben zufammen. Die Windeifen in dem Karrip 
biey find. gleichfalls dünne eiferne - Stangen , die aber ums 
ſichtbar find, denn fie werden in die Roͤhre des Karnif: 
bleys geſteckt, nachdem das Fenfter fo weit fertig vergla⸗ 
fet iſt, daß nur noch das Umbley an der einen Seite ſeh⸗ 
let, alöbenn werden diefe Windeifen in die Queerbleye ges 
fiedt, melde bie Dienfte hun müflen, die die obigen 
Windeiſen thun, nehmlic) die Scheiben zu halten. ©. 
Mindeifen, (Metallarbeiter) ein Werkzeug’ von Eiſen 
womit man die Babnböbrer (f. diefe) wenu damit die 
Locher im die gegofjenen Haͤhne gebohret werden, ms 
drehet. Diefes Eiſen ift etwa ı bis ı4 Fuß lang, pen 
lich ſtatk, und hat auf feiner breiten Fläche 3 bis 4 Locher, 
worein die Zapfen der Bohrer paſſen. Deym Gebrauch 
ah —** in ein Loch, worein er paßt, 
‚m an beyden Enden mit den 
den umgebrebet, * F 
Windeiſen, (Weißgerber) ein beynahe als ein Knie 
gebogenes Ciſen, womit das aus der Klehbeitze herausge 
nommene Leder auf der Windeſtange zuſammengewunden 
und von der Kleybeigenbrühe fo rein wie möglich ausge ⸗ 
zungen witd. Denn nachdem die Felle aus der Kiepbrige 
gelommen, und in Waſſer ausgefpüler worden‘, fo werden 
3 bis 4 Stück Leder nach der Länge der Hälfte, über bie 
Windeſtange arhangen, und bierauf die ſaͤmmtlichen 
aufgehaugsnen Leder mit der Krümmung des Windeiſens 
ergeifen und mit Nachdruck ein Wund gemadht, d. i 
— und ſolchergeſtalt von der Brühe 
ee / 
Mindelboden, (Bautunft) ein Boden, wo zwiſchen 
—— —— — Holz getrieben, und dieſe 
m das ten, umwunden, und 
die Fächer ausgefüller Si — — * 
—22* f Tücher. — 
Winde mit einer Schraube, (Windenmacher) eins 
Winde, die eine außerordentliche Gewalt hat, I 
wan ſich ihrer bedient, um ein Gebäude in die Höhe zu 
fhrauben,, wenn man es ausbeffern will. Zwiſchen den 
beyden Blechen des Gehaͤuſes (I. Wagenwinde) läuft eine 
Schraube mir drey &chraubengängen und faft in ein 
Sticntad mie ſchiefen Zähnen, Dieſes hänge mit einer 
—* runden Schraubenmutter zuſammen, die man deu 
nenne, und die ſenkrecht durch ihren en in dem 
Loch eines Zapfenlagers läuft. In der nen 
ſteckt eine ſtarke Schraube, Wenn alfo die Kurbel rechte 
umgedrebet uud die erfte Schraube bewegt twird," Diefe aber 


das Rad und die damit verknüpfte Schrauben in 
Drwegung ſetzt, fo erheben die Schraubengänge der Iektern 
bie ziwore Schraube, Wird aber die Kurbel Hate gedrebet, 


fo gehet die Schraube hinab, Wenn die Schraube gut ger 
macht werden joll, fo wird ſolche erft auf dem Drebrade 
abgedrehet und alsdenn die Schraubengänge mit einer bes 
ſondern Maſchiene eingeſchuitten. Das legte gilt auch von 

. dr 
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Saraubenmutter, das Loch vorher durchgebohrt Winden mit der Schraube obne Bude, 

nr — En Batası Soden. p smmöhnlih, de fie nF 

die Windenmacher ein Geheim Es kann —— ſtaͤrker und wirken daher auch beſſer als die mit der Stan ⸗ 
Geißfu e t 






nichts anders feyn, als daß ein ge. Sie äußern aber andy ihre Kräfte weit langſamer, 
einem befonders darzu gebrauchte alsdie gewöhnlichen Winden. Die einfachften Winden dies 
fer Art haben zwar eine gewöhnliche Stange, aber fhatt 
"Minden , (Yäger) ein Hund mit der Naſe in des abgeionderten Getriebes in den andern Winden elite 
der Höhe um:fih her fähret, und die Witterung eines  Crhraube, Zwiſchen zwey Dleden des Gehäufes läuft 
Dinges in der Luft zu fücher, fo heißt ſolches eine Schraube,, und ihr Zapfen trägt die Kurbel. Ihre 
foinden, 9 „ ober mit dem Winde chraubengänge ſaſſen in ein Stiturad, welches ſchlef des 
richtete Zähne hat. Dieſes Rad ſteckt wie bey einer ar 
winden, f. Aife dern Winde mit dem Getriebe auf einer Welle, die vom 
Mindenagel, (Bärber) der Über befoudern —— — den Biechen des 
aber jeder befindliche horizontale ſtarke Na: rg wird. Stäbe bes f 
gel, fo in einem Walken an dem Rauchfang beveſtiget iſt, in die der Stange und fehen fie in Bewegung, 
und woran das —— — wird. Diefe wird wie bey einer * Wagenwinde vom 
Winden der Kutſche, bie beyde eiſerne vier Stiften eingefhränft, Die dry Schrauben 
Käder, nogmit hinter dem Kaften dee Kurfche die Riemen, der Schraube mißt der Wiadenmacher fo gut mie 
die Kutſche tragen, angezogen oder ausgefpanmt PT ad, und hoͤhlt fie mit dem ats, 
werden. Jeder ff vorne unter dem Bock an ei» ung ‚der des Rades ſucht man gleichfalls 
ner Welle beveftiger, und Hinten an einer der gebachten oft hites Abmeſſen, und bauer fle warm 
Winden. nichts anders, als daß giwey mit dem ammer au Die 
Sperrräder neben einander mit einem Sperrkegei ange der Theile gefchicher auf die— Art als wie bey der 
Grace find. Für jede Winde find am der Hinterachſe Wagenwinde. (f. diefe r 
efferne Aerme mit einer befondern Schraube für jeden. _MDindeflange, ( hg 
Yirın angefthraubt, die die Achfe Durchbohren; oder der Kurbel, welche auf die Minde der (f. diefe) 
ven flart eine eingige jierliche Stange, die Oben zwey Met» gelegt, und worauf die Beiumand gerade und ftraff aufges 
me hat. In beyden ift an der Spihe jedes Arms wickelt wird. ie if rund und glatt, und wird, men 
ein rundes Pod, worinn eine bewegliche läuft. das Stuͤck Leinwand aufgewickelt ift, wieder gar leicht 
An jedem Ende der Spindel ſtecken außerhalb der Aerme. heraus gezogen. - 
— 2* der Breite eines En —— a ‚ Windeftod, her und 
einem Zapfen zwey runde en, die von einer eingezapite ne 
Oehraubenimautzer vefigebalten werden. Bey den deutſchen range, wotauf das Leder nusgerungen wird. Pag Dir 
— ae ne Dh Oyasitee eg ee or hndeftod, ( Ceivenfäcker) ei ——— 
Eid ey nem ca em un ang die Beiden Strehnen nad) der Kochung oder dem 


Windenmacher,, ein Tifenarbeiter, der Winden aller» · und zuſammen zu dreben. - 
fey Art (f. diefe) verfertiget. Da fie nur einzeln fih in Windfackeln (Wacslichtzieher) eine Fackel, die in 
den großen Städten befinden, fo halten fie fi gemeinige Wind und uͤblen Wetter nicht ausgehet,, denn der 
zu ewerk machen. . Bu diefer Art von Fackelu wird:ven dem 
Sie lehren ihre Pehrlinge in drey ober fünf Jahren aus. ler ein Docht von Werg gefponmen, und diefer wird durch 
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Zieheiſens 
Streckwert Münzen und anderer Küı (f. diefe) ‚ und diefes geſchieht durd) d 
uud en der 9 N ge e Künftler, auch ar —* * —* verfchies 
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iſt. Durch: dieſes Zichen wird der gepichte Docht tund 
und glatt, Wenn das Pech völlig alt iſt, fo beſtreicht 
man es mit gefchabter Kreide in Leimwaſſer eingerübrt, 
damit es das Wachs aunimt, denn über diefer angetrockne⸗ 
ten Rreidenrinde wird die Fackel eben fo mit Wachs begof 
fen als wie die Wachelichter. (f. diefe Ziehen) Die Uebers 
Heidung von weißem Sachs foll der Fackel nur ein gutes 
Anſehen geben, 
Windfall, ein defftiger unvermutheter Windftoß. 
Windfall, ſ. Windbruch 
Windfang, Fr. le ſoupirail, Ame, Entrẽe de !’ 
wir, (Bergwerk) die mie einer Klappe verfehene Deffnung 
des Dalges, welche den Mind einlaͤßt. z 
MWindfang, Fr. Ventilateur, (Bergierf) ein hoͤlzer⸗ 
nes Serüft, das einen Winkel macht, auf die Wetter⸗ 
lutte (f. diefe) und dergeftalt gefeßt wird, daß ber 
Wind in den Winfel antrifft, und in die Wetterlutte 
prellet, 
Mindfang, (Bergwerk) eine Wettermaſchiene gut 
- Wetter oder feifche'Kuft in die Grube zu bringen. Man 
kichter eine Wetterlutte, (f. dieſe) holgerne Roͤhre, ſenk⸗ 
vecht auf, die am Tage über der Erde berausgebet. 
dieſe Roͤhre ſtoße man einen Eplinder der am Ende eine 
ſolche Röhre: bat die in die Lutte hineinpaßt. Der Cylin⸗ 
ber ſelbſt iſt fat noch einmal ſo weit als die Lutte. In 
den Cylinder mache mar zwey eiſerne Stege oder hotizon⸗ 
tale Riegel, die 14 Fuß won einander entferner find, we: 
won der oberfte in der Mitte ein Loch, der unterfie aber 
parallel mit dern Loch eine Spur oder Pfanne hat. Als⸗ 
deum mache man von Blech eine Nöhre oder Hut der + 
Buß hoch und z Zoll enger als der Eylinder it und der 
bis auf ı3 Fun an der einen Seite ausgefchnitten ift, da 
mit er eitte Deffnung für den Wind bekomme. In diefen 
„ut beveitige man unten ir Boden eine 5 Fuß bobe 
Gtange, fo daß die Spige derfelben durchgeht und in der 
pur des Steges des Cylinders herum laufen kann. Die 


Stange raget ans dem Hut ein gut Theil heraus, und: 


om das obere Ende made man eine Fahne weit, daß fie 
dem Loch vder der Oeſſnung des Huts gerade entgegen fey. 
Den Hut mit der Stange ftelle man nun in den Steg 
des Cylinders, fo dreber der Wind mir der Fahne und ver 
wittelſt derielben die Oeffnung des Hure ſtets nach dem 
Drt woher der Wind aeber. Hingegen iſt die Orfinung 
tes Huts von dem Winde abgewendet, wenn bie Fahne 
nad) dem Ort der Oefſnung beveftiger ift, welches in dem 
Gau geſchehhen muß, wenn die Wetter zu den Lutten aus 
dieben. Man giebt diefen Windfangen aber nicht allemal 
eine eylindriſche Geſtalt, fondern man bilder fie nach al» 
lerley beguemtichen Formen, Einen folden Hut kann 
man auch Über die nanze Orfinung eines Schachts ſetzen, 
Wenn folcher zur Fhrderumg nicht gebraucht wird. Zus 
weilen ſetzt mon auch auf eine Lutte einen Kreutzwind⸗ 
fang, ber aus vier ı$ Fuß hoben, im rechten Mintel 
zuſamntengeſetzten fteberd m Brettern oder Windflügeln 
eftebet, und welche ver Wind von allen Seiten beftändig 
herum treiber and ſich in die Lutte zichet. Cf. Cantrinus 
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Bergw. K. Thell III. Abthell. U. Tab. LXI. und LXIL 
Fig. 119 bis 124.) a EN 
Mindfang, (Uhrmacher) ein Theil iin der Uhr, der, 
anftart des englifchengpatens im Gehwerk, im Schlag. 
werk angebracht ift, und den fchnellen Lauf der Raͤder in: 
demfelben hemmt, damit die Schläge des Hammers auf 
die Glocke niche zu ſchnell hinter einander folgen. Cine 
Kleine meffingene Platte iſt vermittelft zwener Minge mie 
der Welle des Windfangsgetriebes zuſammengehaͤngt. Er 
fügt aber niche vet auf der. Melle, fendern läge fich um⸗ 
drehen, umd eine Eleine meifingene Spreißfeder, deren 
Spise in einige Kerben auf dem Welibaum greift, hält 
ihn Auf der Melle veſt. Der Windfang bewegt fich beym 
Schlagen zwar fchnell um, aber der Widerjtand der Luft 
ift ihm demohnerachtet hinderlich, und hierdurch wird der 
obengedachte Zweck erreicht. Nenn er unmittelbar auf 
feiner Welle beveftiget wäre, fo würde er ben feinem ſchnel ⸗ 
len Lauf die Bewegung auch noch alsdenn fortiegen, wer 
gleich das Schlagwerk bereits ruhete. Daher wird er 
nur dutch eine Spreißfeder auf feiner Welle beveſtiget. 
Windfangsgetriebe, (Uhrmacher) das Getriche, 
welches vermittelt des Windfangsrades den Windfang 
(f. diefen) im Schlagwerk herum treibt, Es bar 6 
Sthde und geht 9mal herum, wenn das Rad einmal herum 


Windfangsrad, (Uhrmacher) ein Rad, wodurch ber 
Windfang in dem Schlagwerk in Bewegung gebracht 
wird, indem feine Zähne in das Windfangsgetriche ein» 
greifen, und diefes, da es mit. dem Windfang auf einer 
Welle vereinigt ift, den Windfang: bewegt. Es hat ges 
woͤhnlich 54 Zähne und gebet einmal herum, wenn das 
Getriebe gmal herumgeht. 

Windfaß, Fr. tonneau A vent, (Bergwerf) ein hoͤl⸗ 
zernes Faß, an deffen einer Seite eine geraume Oeffnung, 
und von deifen Boden Nöhren in die Gruben geben, das 
durch frifche Wetter hinein zu bringen. er 

Minpflägel, Winomüblen Slägel, (Windmühle 
Die ans Ruthen (f. diefe, Windmühle) zufammengefehte 
Elügel, vermittelt weldyer das Raderwerk einer Wind» 
tmüble (f. diefe) in Bewegung gefegt wird. ep den al» 
ten deutihen: oder Bockmuͤhlen wurden. auf jeder Seite 
einer halben Rute Scheiden eingezapft, und zwiſchen dies, 
fen Thüren von Schindeln eingefegt und beveftiget, Jetzt 
hält man die hollaudiſche Art für vortheilhafter, da jede. 
Sälfte der Ruthe nur an einer Seite Scheiben erhält, fo 
daß die Scheiden an einer Hälfte rechts, an der andern. 
lin£s eingezapft werden. Statt der Thüren fpannet 'man 
and jet mach belländifcher Art Seegeltuch aus. Wenn: 
man vor den Flügeln ſtehet, fo dreber ſich jede Hälfte von 
dee Rechten zur Einen um. Daher wird an derjenigen 
Seite jeder halben Ruthe, welche bep der Bewegung die 
Luft durchſchneidet, ein ı Fuß 10 Zoll breites Brett, dag 
Windbrett genannt, beynabe nad) ber ganzen Länge jeder, 
halben Ruthe beveftiget, Dem Windbrett gegenuber wer⸗ 
den in die Ruthe s Fuß ange Scheiden eingezapft die ſich 

war im Ganzen erwas gegen das Muͤhlenhau — 


Windf 
aber mach ihrer Aufern Spitze zu wieder in etwas nach 
dem Felde zu gefrämmt find, damit fie nicht an das Haus 
ofen. Beydes wird durch das Einbohren der Löcher, 
mworinn die Sceiden ftecken, erreicht. Jede Hälfte ber 
Nuthe ift mit ihrer Scheide an ihrer Spike 6 Fuß, Inder 
unterfien Scheide neben det Kammradswelle aber nur 
“ Fuß breit, und die fämmtlichen Scheiden werden an 


hren Äußerften Enden nur durch eineh Saum oder durch 
«ine einzige Scheide nad) der Länge der Ruthen vereiniger, 


- Auf diefen Scheiden wird nun das Seegeltuch ausgefpannt. 
Man beveftiget es nämlih am der Sproſſe neben der 
Kammradswelle mir einen Strick, womit das Seegeltuch 
eben fo ausgefpannt wird, wie etwa eine Gardine mit einer 
Schnur vor dem Fenfter. An beyden Seiten des Seegel⸗ 
tuchs gehet eine Leine oder ein Seil hinab, womit man 
daffelbe , wie eine Gardine, ganz oder zum Theil zuſam ⸗ 
menziehen kann, Bey einen ſchwachen Winde fpannet 
der Müller das Seegeituch ganz und veſt aus, und es 
wird umten beveftiget. - Bey einem mittelmäßigen Winde 
lodert man es in etwas auf, und bey einem ftarken Win⸗ 
de ziehet man es ganz zufammen. (f. Windmühle deutſche 
und Spr. H. und 8. Samml. XII. Tab. IL Fig. x. l. 
m,.n.p.q.) . 

Windfluͤgel, borisontale, (Mühlenbau) eine Mia 
ſchiene mit Windflügeln, die horizontal herumlaufen, an 
einer ftehenden Welle find fie im Kleinen von Blech ge: 
macht, im Großen aber von eiſernen Staugen, fo daß die 
Arme unten und oben, nach einer vorne etwas gebogenen 
Geſtalt verfertiget find, welche mit Seegeltuch überzogen 
werden, Diefe Welle ſtehet unter einem Dad, ſtatt den 
Säulen, worauf das Dad) ruhen ſollte, find lauter ſchre⸗ 
ge Bleche oder Bretter alſo gefeßt, daß eins das andere 
erteichet, oder mo eins aufhoͤret, das afidre anfängt. 
Der Wind mag num bertommen wo er will, fo kann er 


nirgend als durch ein Viertel bes Zirkels von Gehäufe zur- 


Welle und ihren Flügeln bineinblafen, der Wind mag 
mun von einer Seite kommen von welcher er wolle, fo 
ſtoͤßt er aufdie Halbe Seite der Flügel und dreher fie herum, 
An- einer Kleinen Maſchiene werden fie, wie gedacht, ganz 
von Blech nach der oben gedachten gebogenen Richtung an» 
gebracht. (ſ. Leupolds Mechanlſche Wiffenichaften Tab. 
XLV. Fig. 1.) Auch kann man eine dergleichen Belle 
mit folgen horizontalen Windfluͤgeln in ein 8 oder 12 eis 
ges Gehaͤuſe ftellen, das nur bloß von Stäben und Saͤu⸗ 
en zufammmengefeßt iſt. Jedes Mach diefes Gehaͤuſes iſt 
oben mit einem Tuch von Wachstuch oder Sergeltuch ver» 
macht, und mir Leinen und Rollen alfo- zugerichtet, daß 
man es aufziehen kann, wie weit man will, damit ‘der 
Wind in das ofine Fach hineinblafen kann. Auf folche 
Art kann man der halben Mafchiene, wenn man da, wo 
der Wind herkomt, die Tücher aufrine unten am Ende 
ber Tücher angemachte Walze wickelt, den Wind geben, 
Die andern Fächer dagegen verſchließet man fo vlel als «6 
noͤthig ift, wenn der Wind zu ſtark gehet. (ſF daſelbſt Fig. 
111.) Moch eine drirte Art ift, wo man auch gerade Fht: 
gel am der Welle in einem Gehaͤuſe anbringt. Die 


Sau· Kaften ein Hahn angebrach 
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len der Fluͤge werben mie Tüichern bezogen, und bey dem 
Gebrauch ift faft allezeit ? gan offen, und das zugedeckte 
wird durch den Windftog auf Rollen und Walzen unten 
herumgedtehet. (f. dafelbit Fig. IV.) 

Mind, Gegen: der Wind, fo dem Hours entgegen 


gehet. 
Windgoͤpel, (Bergwerk) ein Goͤpel, CI. diefen) der 
N indbunde, tolmorpiele Clare Kia fodkrinige 
in e , 
ſchmaͤchtige Hunde, mwelche fehl im u und ledige 
—— Haſen und Fuͤchſe damit zu fangen, gebrauchet 


Mindig, Windſchief. (Wörther) So wird ein 
— ‚oder eine Faßdaube genannt, fo krumm ober 
Windkammer mir Waſſer, eine Maſchiene, vers 
mittelt welcher man, durch ein immerwährendes zufließen ⸗ 
des und fallendes Waffer, und eines auf eine gewiſſe Are 
verfchloffenen Faſſes oder Kaftens, einen im des 
oder ftarfen Mind machen kann, ierzu iſt alſo noth⸗ 
wendig ein fließendes und von einer fallendes Waſſer. 
Das Gefäß muß zwar verſchloſſen ſeyn, aber auch dennoch 
Definungen haben; daß das Waſſer herein « und wieder 
berausfließen,, aber feine Luft anderswo, als zu einer ges 
wiffen Deffnung heraus fommen kann. Diefes Gefäß kann 
ein ordentliches Bier oder Weinſaß ſeyn, doch da es varı 
gutem flarfen und harten Holz fey, auch inwendig gut 
mit Pech, der mit Wagentheer wohl ift, aus 
gepiche werde, weil Pech allein keine Luft hält. Da, 
das Waſſer wie bekannt iſt, mit einer großen Menge = 
vermifche iſt, ſolche Luft aber in ſeht Kleinen fubtilen 
gelchen zwiſchen den Waſſerkuͤgelchen vermiſcht iſt, fo 
werden ſelbige ſo lange das Waſſer ſtill, von ſelben und der 
Schwere der Luſt gehalten, daß ſie nicht hervor dringen 
koͤnnen, fo bald aber das Waſſer durch Zerſchlagen, ftarker 
Fall und Stoß zertheilet wird, alsdenn fondern fich die 
Lufttheile und verfliegen , und ſolches gefchieht auch, wen: 
das Waffer am Feuer ſtehet. Alsdenn werden die Lufts 
theile großer gemacht, aljo, daß fie wegen ihrer Größe 
über ſich ſteigen, woron denn das Schaumen und Bla⸗ 
ſenwerfen, welches man &ieden nennet, entſtehet. Aus 
dieſen Urfachen muß man nach den Geſetzen der Hydroſta⸗ 
tik dem Waſſer, fo viel als moͤglich iſt, einen ſtarken Fall 
geben, und daß eine Möhre, die im Faß oder Kaſten ans. 
gebracht iſt, bis zum horizontalen Zufluß allezeit voll fey, 
und feber etwas davon laufe, als daß es zu wenig wäre, 
Aus diefer Urſache muß die Röhre unten enger feyn, daß 
nicht mehr hindurch kann, als die Preffung und der Zus 
lauf vermeögen, Die Einrichtung des Faſſes ift alſo ſolgen⸗ 
bei eine runde oder viereckigte Mühre muß bis über die 
Mitte des Faſſes gehen. Im einem Kaften, unter ber 
Nöhre, liege «in Stein, auf welchen das Waſſer aus der; 
Möhre fälle, und durch ein Loch unten im Moden wieder 
abfließt. Diefes Loch hat einen Schieber, daß man fol» 
ches weiter oder enger bſſnen kann, ober es wird in dem 
t, durch welchen man das Loch 
Nnunz auf 
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ſten 
U chef und lang, aber in Abſicht der Breite weichen 
padr Zoll rief um —5 


nen alſo mehr Wind erfordert zu diefen, 

in der halben Ränge der Kanzellen wird ein Riegel 
der weiter feinen Zweck bat, als 

Bentile mit Leder wie mir einer 


ch 

eben ſoviel Löcher, als Kanzellen find, 
—23838 An Ad 
Kanzellen, fo kann der Wind, der von den Bälgen in’ 


Pfeifen dringen, wenn das Negifter gezogen iſt. 
Dindlade, f. Wetterkaſten. \ 
YDind, Lands ift der Wind, fo vom Lande oder Wall 
indie See treibt. 
Windlarre. (Maurer) An einem Gebäude, fo ganz 


frey ftehe, wird neben jedem Giebel auf —* Seiten 


des Dachs eine ſtarke Latte beveſtiget, die die 
von den äußerften Seiten des Dachs abhalten muß. Die 
Latten über dem Giebel werden nämlich ſaͤmmtlich nach der 
Schnur gerade abgefäget, und an der Stirn oder dem 
Hirnende aller Ratten gedachte ſtarke Windlatte auf einer 
Seite des Dachs angenagelt, fo daß diefe oberhalb um die 

D vorſpringt, und dieſe deckt. Neben 
dieſer Latte werden die Steine mit Kalk wohl verſchmieret. 

Windleine, (Daͤger) eine ungefähr 4 Riafter lange 
Leine, die an der Hauptleine oben bey einer Furchel anges 

- macht, und an der Erde angepfloder wird, um die Tücher 
veſte zu halten, damit fie der Wind nicht unwerſe. 

Windlotte, (Bergwerk) das Mittel, wodurch auf den 
Berawerken, ſowohl in die Stolln, als auch Schächte, ſri⸗ 
Ge Wetter und Luft aebradye wird. In den Stolln wird 
ein ſolches unter das Trepperich yeleget, und In Schaͤchten 
gerade in die Höhe als eine hölzerne Anzucht angebracht, die 
sben etwas weiter iſt. 

Windmafcbiene, fo ſich felbft nach dem Winde 
Rleller. Diefes it eine Waſſerkunſt mir einem krummen 
Zapfen umd Windnrüblenflügel, und beſteht 'aus einem 
Pump; oder Saugerwerf, fo drey Kolben in dren Stiefel: 
rahren durch drey Rolbenitanger tiehen, die vermittelſt el 
wer in der Mitte der drey Kelbenſtangen anaebrachten 
©tange beweget werden. Bewequng der Stange ae 

ieht aber folaendergeftalt: im einem vieredigten Ges 
haͤuſe iſt in der Mitte ein Rahm zwiſchen zwey Muthen bes 
wealidy angebracht, und hat unten einem eiſernen Ming, 
der fo groß iſt, daß eine fonkrechte Spindel oder Baum 
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Windflügel müffen mach der Weite der Röhren und 
Menge des Waſſers, fo wie überhaupt das Ganze, einges 
richtet “werden. (f. Seupolds Waferfünfte Th. I. Tab, 
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ner ſtaͤhlernen Platte, oder beſſer auf einem glatten Ind 
recht harten Kiefel laufen. Das Loch der Spindel wuß 
geräumig ſeyn, daß die Stange und Scheibe Raum bat, 
audy gegen das Ende muß die Spindel und ber Balken, 
“worinn fie beveſtiget ift, durchbrochen ſeyn, daß die Kur ⸗ 
beitange Raum bat, ſich hin und her zu bewegen. Die 
Flügel werden wieder fo, wie das ganze Werk, nad Er 
forderniß der Menge des Waſſers und der Weite der Kol 
bHeurähren eingerichter. (f. dafelbft Fig. VII. und VIIL) 
Man macht dergleichen Mafchienen noch auf viele andre 
Arten, und fle werden hauptfächlich zum Anstrodnen und 
fruchtbar machen nafler Oerter gebraucht, auch duͤrren und 
harten Boden bey großer Dürre damit zu waͤſſern. Die 
Flügel muͤſſen ja nicht zu Fury, fondern lieber etwas lang 
and ſchmaͤler gemacht werden, weil die kurzen allzu un⸗ 
richtig gehen, und im Sturme Schaden thun und felbft 
leiden. 

ind meſſer, Anemometer, ein Werkzeug, das bie 
Stärke und Geſchwindigkeit des Windes durch einen Zeiger 
angiebt, und wie eine Windmühle ausfieht. Der Baron 
von Wolf hat folgenden angegeben: an einer horigonta, 
Jen Welle find vier Windflägel, welche diefe Welle umdte⸗ 
hen; an biefer Belle, die in einen vieredtigten Geſtelle 
fiegt, iſt eine Schraube ohne Ende, welche in ein Stern. 
rad greift, an deſſen äußerftem Ende ein Zeiger befindlich 
if. An der Welle des Sternrades if ein Arm angebracht, 
der etwa = Fuß jus if, und auf diefem liegt in einer 
eg ein ug * fig — laͤßt. a 
des Inftruments fteht im einer e ‚ind am 
der andern Seite, den Windflügelm gegen über, it eine 
Mindfahne, wodurch bafjelbe nach einem jeden Winde, 
und die Flügel gegen den Wind geftellet werden Fonnen, 
Meben dem Sternrad iſt ein Duadrant angebracht, der in 
90? getheilet Ift, und woran ber Zeiger des Sternrades, je 
Nachdem der Wind es mit der Welle herum treibt, bie 
Stärke des Windes anzeiget. (f. Canfrinus Bergwerks⸗ 
kunde Theil VII. Abtheil. I. Tab, XV. Fig. ı 15. und 
“Tab. XVL Fig: 116) 

Dindmübien, deutſche, (Müller) Mühlen, die vom 
Winde umgetrieben werden, und da fie auf einem Block 
fiehen, worauf das Muͤhlenhaus herum gedrehet wird, fo 
nennt man fie aud) Blodmäblen. (f.diefe) Die Wind 
mühlen dußern eine weit ftärfere Kraft, als die Waſſer ⸗ 
mühlen, nur daß ſolche oft wegen Mangel des Windes ftill 
ftehen muͤſſen. Auf einem mit Kreuzſchwellen verfehenen 
Boa ſteht ein fentrechter Hausbaum auf den Schwellen, 
der = denfelben nicht völlig weft vermagelt iſt. Diefer 
ftarke Baum raget s$ bis 6 Fuß in das Muͤhlenhaus hin, 
ein, und greift mit einem 8 Zoll Bieten und 9 Zofl langen 

apfen in den Meblbalken (f. biefen ) ein, ber beynahe 
— der Mitte des M fes horizontal liegt, und mit 
derjenigen Seite des mit Brettern verſchlagenen 
hauſes parallel läufe, neben weicher ſich die Windfluͤgel 
oder Muthen befinden, Der gedachte Zapfen des 
Baums hält alfe das Muͤhlenhaus auf dem Bock veft, und 
Das Haus kaun daher auf dem ost umgedrehet werben, 


Windm : 


Dies geſchieht vermittelſt einer Erdwinde (ſ. biefe) am 
dem Sterz. (f. diefen) Der Hausbaum nebft dem Mehl» 
balken befinden ſich aber nicht gerade in der Mitte des 


dere die Seldrurbe, weil fie die äußere auf der Welle iſt, 
denm diefe wird vor der erſten eingelocht, (f. Windfläge 
Die Ruthen w burch die Kammradswellen fent 


gelehrt, und die Kammmadsmwelle liege dergeftalt gen; 
daß die Ruthen mit dem Stoß des ——— infa 
von 130° machen, Der Stoii des Windes wird hierdurch 
gemäßiget, und das Muͤhlenhaus vor dem Umwerfen ges 
ſichert. Der Windmüller weiß zwar, daß. bie Kammrader 
welle geneigt liegen muß, aber das obige Maaf von 

ift den meiften unbefannt, Er neigt diefelbe u 
daß fie hinten 4 bis 5 Zoll niedriger liegt, als vorn⸗ 
den Ruthen. Die Kammradsmwelle, woran bie 
außerhalb dem Haufe bevefliger find, hat wegen der Schnel · 
ligkeie der Bewegung einen harten Stein zum Zapfenlar 
ger, und der Hals der Welle, der in Diefem Zapfenlager 
liegt, muß zum öftern mit Talg befdhmierer werden, damit 
keine Entzündung entftehe. In diefer Welle fügt nun in 
dem Innern des Mühlenhaufes das Kanınrad, welches 


diefe Pfanne eine geräumige Tiefe haben, damit man beym 
Schaͤrfen der Weähifteine das Muͤhleiſen abnchmen sie 


womit es die Kane gerade in dem Mittelpunkt des Läufers 
ergreift. Die Saue ruhet mit dem einen Ende auf einer 
eifernen &pille, welche auf einer Pfanue ſenkrecht ſteht. 
Denn das Mühleifen bewege zwar den Cäufer, Hält ihn aber 
wicht veft, vielmehr mird der Läufer unten von der mur ges 
dachten eifernen Spille getragen, die mit ihrer Zunge oder 
Zapfen in Die Haue abermals in den Mittelpunkt des Läus 
fers eingreift. Die Spille ftebt wie bey den Waffermühs, 
len anf einem Steg, und in iprer Pfanne liegt > 


Windm sr 


ee füßeene Plate, In melde sep Bertefungn (Oper 


ufer und Bodenftein find merklich, größer 
ag ‚ weil eine Windmühle * 
die Waſſer 


die 
he heben, und wieder 
= dieſen legen. Vor dem Schärfennime Ber Miller die 


po er bier nicht, wie in den Waffermühlen, von el» 
mem KRübrnagel und Warzenring (f. beybe 

fondern ein ig vorne an dem Schuh le an 
das Muͤhleiſen. Läufe diefes um, fo ſtoßen feine vier Kate 
ten an den Knaggen, und ſchütteln Hlerdurd ben Schub. 
In dem Schub üft überdem eine Heine Glocke, die zu lan 
tem atifängt, wenn der Rumpf vom Getraide ausgeleeret 
iſt; iſt der Rumpf weniaftens noch zum Theil an > 
ei) das Getraide das Läuten der Glocke. Der ges 


elte Schuh bewegt aber ‚die Glode, wenn jener leer 
it. Es if lich , daß die Mühle gehe, ohne dad ke, 
Kalbe Asa Muͤhlſteinen ff, er die Blocke 


erinnern, wenn welches aufzu n iſt. Alles Übrige, 
was zu den Steinen und zum Rumpf gehörer, immer 
mit den ähnlichen Thellen der Waſſermuͤhle (f. diefe) 
überein, fo welt nämlich diefe zubehtrigen Theile ſich im 
öbern Stockwerk der Windmühle befinden. Allein der 
Mechanismus, wodurch der Lauſer dem Bodehftein genäs 
Hert und von ihm entfermet wird, iſt etwas von dem im 


den Waffermüihlen verfhieden, ohmerachtet in hope gl 
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‚ als daß der Beutel nicht dur ein Sicht ⸗ 
fondern horizontal durch ein Gabelwerk (f.diefes) 
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658 Windofen 
verbundenen Arm der Welle ift eine Thuͤre oder Flügel mit 
Karten Bändern oder. Gewinden an die vordere fenfredhte 
Latte unten und oben beveftiget, daß alle diefe Thüren 
won einer Seite auf und zu gehen koͤnnen, und fid an die 
Oeffnungen der. Arme der Welle genau auſchließen. Wenn 
nun der Wind von der einen Seite fomt, fo machet derfels 
die Thüren der entaegen gelegten Seire felbft zu, bins, 
en die andere auf, und treiber das Mad herum. "Unter 
Ben Flügeln ſteat auf der Welle sin Kammrad, welches in 
ein Gettlebe eingreift, und dadurd den ganzen Medar 
nidmus in Bewegung ſetzt. Da dieſe Flügel fehr hoch und 
Breit gemacht werden Finnen, fo kann der Wind auch recht 
ſentrecht meiſt auf de Altigel fallen. Bey ſehr ſtarkem 
Winde ift.fie,aber ſcht gefährlich. . 
MWindofen, (Bergwerk) ein Ofen, durch welchen die 
fen Wetter aus den Schächten, Gängen te. neführet wer: 
den, und zu den Wetters oder Windfaugermafcbienen 
gerechnet wird, Man macht einen Windofen von pyra⸗ 
midaliſcher Flaut, dech fo, daß er in einer Höhe von s Fuß 
einige Fuß mele iR, alsdenn 4 bis s Fuß noch höher ſteigt, 
und bis auf einen Fuß weit zufammen läuft. Weber dem 
Boden oder Grund des Ofens ungefähr ı Fuß hoch, wird 
er mit einem Roſt inwendig, und in der Höhe von 2 Fuß 
über dieſem Roſt mir einem Einheizloch verfehen. Bey: 
de, ſowohl das Aſchenloch, als auch das Heizloch, verfieht 
man mit einer eifernen Thüre, und führer von dem Ort in 
t Örube von einem Schacht, Orr, Steöffe ıc. mo bie 
etter böfe find, eine 4 bis s Zoll weite Lute in den Wind: 
fang, oder die gemauerte Röhre, welche in dem Boden 
Bes Windofens geht. _ Man feuert in-diefem Ofen mit’ 
Grein: Schmidekolen oder Holz, und macht das Aſchenloch 
nur auf, wenn man die Afche aus dem Ofen nehmen müß,. 
die Thuͤre des Einheizloches hingegen verſchmieret man ſo 
lange, als nicht nachzufchären IE, mit Leimen, fo wird in 
Biefem Dfen die Luft ohne Aufhoͤren verduͤnnet; ſobald 
aber diefes geſchieht, fo tritt die Luft beſtaͤndig aus der Gru⸗ 
Be in den Ofen, und die böfen Wetter werden dadurd) Alıı 
— (f. Cantrin, Bergwerkstunde Theil VII. Abth IL. 
ab. LX. Fig. 2:16) Ex 
Windsfen, Fr. Fourneaux à vent, Schmeljien, die 
mit Zuäldchern verfehen find, welche die Kolen Anter dem 
Schmelztiegel aufachen, und mworinn in hin bie Mer 
talle geſchmolzen werden. (F. die mancherler Ofen) Auch 
nennt man eine Are Schmeljöfen alſo welde Fein Ger 
blaͤſe hat, und im Jahre 1700 von giiem Engländer er⸗ 


fünden worden, 
der in feiner Art befondere 


Windofen, ——3 
vor andern Windöfen iſt Es if zwar gleichfalls ein ger 
feiner Mitte 


Wwihnliher Herrd von Materganen, der in 
-#in Gießloch hat, allein die Zugröhte Ift nicht Inder Mitte 
Des Heerdes angebracht, vie bey dem-Goldfhmid und 
ee | , fonzern fie geft unter bem Schmelzloche ſenk⸗ 
recht hinab, und 348 alsdenn durch den Heerd zu 
dem benachhärren Fluhe. Diefe Einrichtung giebt dem 
Dien einen weit Härten Zug, und daher können die Selb» 


gießen ihr Metali weit eher Müßlg machen, als die Roth⸗ 


« " er) 
Windpr 

gleßet. Im Gegenteil entſteht hieraus der Schade, da 
bie Schmelzticgel ftärfer von der Glut plc ea ne 
den, dahet konnen die Gelbgießer felten öfter, als einmal, 
ih einem Gchmeljtiegel fhmelzen. Unterdeſſen können fie 
gleichfalls bey ihrem Ofen die Glut mindern, indem fie 
untermärts einen Stein aus dem Fußboden nehmen, und 
bie Zugröhre etwas mit einem Mauerſtein verftopfen. Wer 
brigens hat diefer Windofen, fo wie alle andere, im Schmelg« 
loch einen Roft, werauf der Schmelztiegel ſteht. 

Mindofen. (Gold; und Eilberarbeiter) Diefer beſteht 
aus einem gebräuchlichen Feuerheerd, in deffen Decke ein 
oder mehrere vieredtigte Löcher 10 bis 1 2 Zofl ind Gevierte 
groß, und 4 Fuß rief gemauert find, In der Mike jer 
des Lochs liege ein eiferner Roſt, det die Aſche abführer, 
und unter dieſem Roſt iſt eine Iugröhre, welche die Kos 
len beym Schmelzen glübend erhält. In einem ſolchen 
Loche werden bie Metalle in den Cchmelztiegen ges 
ſchmolzen. 

Windofen des Schriftgießers, der Öfen, worinn 
das Metall zu den Lettern geihrnolzen wird, pe 44 Fuß 
hohes und 3 Fuß ins Gevſerte dickes Gcmäuer umgicht ela 
nen eifernen Keffel, der ungefähr einen Fuß im Durch 
mefjer hat, und beynahe eben fo tief iſt. Auf der einen 
Seite hat das Gemäuer ein Loch, wodurch die Kolen auf 
einem daſelbſt vorhandenen Roſt unter dem Keffel aufgeges 
ben werden. Man fan es mit einem eifernen Schieber 
verfhließen, oder inehr und weniger öffnen, und bierdurdh 
den gehörigen Grad der Glut beſtimmen. In der Seite 
des Mauerwetks die dieſem Loche gegen über ſteht, iſt ein 
Zugloch, und eine eiſerne Roöhre darinn fuͤhret von dem 
Ofen den Rauch und Dampf der Kolen in die ſteye Luft; 
Rund am den Keſſel gehe der hölzerne Werktiſch herum, 
* — = Mi i ur. vor jedem Gießer iſt ein ges 
n iepblech , auf welchen beym Gi 
gegoffcie —* abläuft. 5 m. vn 
: Windpfeifen des Schmelzofens , ( Glodengießer) 
die Ocfinungen, die auf zwey Seiten der Mantel der SL 
Eenforn erhält, durch welche die Luſt in der KHöhlung der 
— Zugang 2; wenn fie von dem Metall 

' 9 n wird, ohne dem 
rg Sf) | befomt das Metall Gal⸗ 

Mindpiftelen, ( Buͤchſenmacher) Piſtolen, die mit 
Wind, fo wie die Slafcbenwindhäch i 
den, und eben auch ſo verfertiger — Bi) ac 

Mindprobe, (Orgelbauer) der Wind muß durch die 
Balge in beftimmter Quantitãt und Stärke In die Pfei⸗ 
fen gefüßret werden, welches denn die Probe entfcheiden 
muß, Eine Pfeife befomt, wenn der valg abgelaufen, 
das ft, wenn er niedergeſunken it, einen andern Ton, alg 
wenn derſelbe erſt getreten wird, weil in diefem Fall die 
Schwere eines Menſchen noch zum Druck des Balgen win⸗ 
des hinzu komt. Die Wintprobe befteht,aus einer hohlen 
eolindrifpen Buͤchſe von verzinutem ech, mit einem Des 
el veſt verfchloffen. Mitten auf dem Dedtel, oder unges 
fähr in der Mitte, richtet man eine 6 Zoll hohe und mins 


Selvenns perabgrbogeng dannt ‚Röhre, angelöcher auf, u 
ne 


Winde | - —* 


neben dem Deckel eine fi wu 
man a eher ein Schr, ran Br — 
Bet \ 


wen Er — Sie anne — 







BEINEN 
—— 
jet 
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8* 
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Mindend, (Me ei BET A 
Windfluͤgeln 5 fo über jeden — da amp Mind, ſchwe 


der Wi ' 
der großen Welle des Wafferrades angebracht iſt, und-bey Wind ſchief, (Forſtweſen) ein 
dem Haͤmmetn den ſ erde me Wind oft und, lange bewegt, Bie 
Dies —— der ſich bloß um feine ee 


Eleine Welle und > um di. Gaupisle Ming, mob non Fibern — 
foldher Geiweget Mindfepief, it.eing Fläche, ein, Brett, —— 
Wind» Keep, —— ein n Lauer, welches be⸗ ‚wenn folche zwar eben, aber nicht * Winkel in derſeiben ho⸗ 
ſonders die Stengen Er rigontale oder-vertitale Flächen find, fondern ſich gr „über 
MWindeif, ſ. Windbr derfelben, und der Mh We Eier unter derfelßen, wirſ 
Windröbre, —ES ‚Möhren. des Blaſe⸗ ndfeite, Seite eines Schlütfäng 
balgs, die das Feuer in der Eſſe a MT ar Mind sei ME 
Windroſe, (Schiffahrt) ein des Kompaſſes. eite, ber} Mimi d komt. eb 
(I. dieſen) Eine den Horizont vorftellende Scheibe in 32 —— „ Wobon erfteres ſovlel, als Hper 
Stricye oder Winde getheilet. Man giebt ihnen die. Na * Fee⸗⸗ ae, — Ken, Id ji 


men nad) den Gegenden, woraus fie wehen. Die Winde ‚der Leye ſey 
roie der Alten befchreibt Vitruv. Dieſe brauchten biefes voindfpareen, f. Wind 
Werkzeug, um ihren trafen, eine bequeme *8 —J— wind ſpri —5 — * wu der as — 
den Städten gegen die Weltgegenden zu geben... * Pula 


d Schema. Da der & Pin "Dicht den aanze Zirkel, r 
a ee ae wem = Be Bd 
ten fieeine glatte Tafel, und in ihrer Mitte richteten indftille, 


einen Griffel auf, und bemerkten, Vormittags das. Ende 
feines Schattens mit einem Punkt. Durch dieſen beſchrie⸗ ‚ibre Flaͤ 
ben ſie aus dem Standpunkte des Griſſeis einen Zirkel, 
merkten hierauf den Dank am, wo das Ende ‚des Schat -· 
vens vom Griffel den Zirkel — beruͤhrte. Aus si 
biefen Puntlen befchrichgn fie Vogen die fih durch ; 
ten. Durch diefen Puutt, und den Stand des Griffe s b 
zogen fie eine gerade Linie. Hierauſ ward der Umfang Schlo 

in acht Theile gerbeilet, und die Namen darzu gefprieben. der Fleinen Pumpe Im die Tafı —28 fan. 

—— a ng * am der Seite eines Windſtoch ft. einer — men 
ertigen Meilers, wo d t —82 
fertiger o der aufjällt, cine Band A 2 ah So] ah indie —* 





Windſt 


660 

windſtoͤßel, erwerker) ein hoͤzerner Cylindet, 
womit die na, Cham Sm Pr ildet wird 
rin Diameter beiragt $ Kaliber des —S 8 
F er um — fo viel Papier in erforderlichen Lin 


enau { de Selle des (f. diefen) 
Br wird der Erößel um ı Kaliber ans der Hilfe 
Wapt r, und bilder die Raferenhülfe. Cf. dicfe), 


we Salzwetk) die Streben an den untern 
Bänden eines Bradierbaufes oder Ledwerfs, went 
bie unterftüge werden. 

: Mindftcich , — eine Binie, welche wiſchen 
gmeyen von den 33 Abtheilungspunften-der Woindrofe 
gejogen wird, und den Wind; der daher komt, audeutet. 
Man fagt, man feegle mit zwey &trichen, wenn der Wind 
von dem Drte, wohin die Mafe ſteht, um zwey Striche 
abſteht. 3. D. der Wind ift Weit, fo iſt er dem —2* 
das nach Oſten faͤhrt, im Ben fährt das Schiff aber 
—— fo ſeegelt es nur zwey Striche, eben fo 
mis zehn Strichen ſeegelt, das it, Sid Süd. oder 
auch Weit: Mord : Wet, fo iſt es dicht am Winde, dns if, 
— —* fo viel am Winde gekehret, als nur möglich 

u. ſ. w. 


Windſtuͤck, Windftein, (Huͤttenwerk) b 
rinem feuerbeſtoͤndigen Sandſtein, mache einen 
dem Hintergeſtelle der der Zobenslen ans, und wird vom 
Sormftein getade gegen über gelegt, und daher 
fü genannt, es F gemeiniglich ı Buß 8 Zoll ſtark, und 
» Fuß 10 Zoll breit. 
Windtreibeofen, (Hlttenmwerf) ein Ofen, worinn die 
bleyiſchen — mir Waſen oder Reiſerbndeln gar ge⸗ 
macher werden. Ein ſolcher Ofen iſt im Mauerwerk ı5 
Er lang und 2355 Ruß breit, wovon der Treibeofen in. 
Aus im Zirkel 8 Ruß iſt. Das Gthrrlöc iſt 12 bis ıs 
ol hech, und 16 Zoll breit. Der Windofen it 6 Fuß 
lang and 2 Ruß breit Im Licheen, Die Rannen (f, diefe) 
zu den Bälgen liegen 14 bis 15 Zoll von einander, und mit 
den Damen in gleicher Waage. Der Roft ift aus 6 bis s, 
drey bis vier Zoll von einander liegenden eifernen Traillen 
eniacht. Dr legt über deralcichen Treibeofen nicht als 
kin Ziegelgewol be oder Hauben an, ſondern auch eiſerne 
Huͤthe, die man daruͤber ſetzen und auch wieder wegneh ⸗ 
‚men kann. Ein ſolcher eiſerner Hut wird von — 
gacht, und inwendig mit Leim, der mit Heu vermenget 
er verfchmieret, Er hängt an einem Kranich vor 
Dfen, deſſen Säule in zwey eifernen Zapfen ſich um» 
ehe. und der Hurt von dem Ofen abgemendet werben 
tann, damit ein folher Ofen defto gefchwinder wieder er, 
Kalten, und alfo roieder eher gebraucht werden fͤnne Man 
erfparet durch diefes Treiben and Einheijen mit Wafen 
— ee fehr viel Holz. (f. Schlüters Hüttenm, 
Tab. , 
Windtroden, (Weißgerber) tvenn die Peberaßgänge 
aum Hornleim, nachdem fie aus dem Aeſcher gefommm 


wenn OR: ERBOR Feier Bean aa Scif 


‚das Wind: 


„mit Pappe, mit 6 Zoll zur @elte, —— 


Windw 


ba gepreſſet —— auf Horden in der ſreyhen duft ge 
—— f. weiterrad. 
d, unter dem od y 
fahre ) —* ſich Pe wu jr ee { 
8 — 5 — —* ff 
i unters» 
Vortheil des Mindes — wre: = 
Morgen, und ein Schiff mr 
näber ; als ein Ba fo A 
Winds Vor, 
Kours einerley a bat. 
Wind 























oder anderm Metall, —* 
= n: Bag it. Aus der‘ 
* —* ichf — I ae Ci 
eichfalls an 
Saft an Demi Dit.Dir Zu raueg⸗ 
An einer Seite dieſer Buͤchſe oder ſtchens, fo etr 
a oder 3 Zoll lanq, und halb fo breit er efinde 
ſich ein — —— wie ein Zapfen 
alter, dur foldhes M un, * 7 
ne Feuchtigkeit in das erh ofen öchlein 
Fleiß in die Windröhre oder ** Es der 


ſteigt das Bee 6 in y“ Fr — —* | 
im Durchſchnitte hat, en 5 pen dei 
ne * —— einerley bleibe, fo 
affer an feinem Orte unbeweglich 
—* — —* will. Iſt aber a 
tig, daß er bald bald 
die Feuchtigkeit im Röhrchen har fie fm 
immer, bald auf bald nieder, tnchr o 
—— ne Leiden Eetie, ———— 
em Roͤhtchen 
getheilten Graden ie — ad) Art der 
angezeiget wird, ” bed ar der Wind das 
wn — treiben * 
indwaa difffa —— 
mit einigerma a S a a u m 
Schiffe zu erfahren. > ift frenfich bie Bahn 
fimmt, doc ſuchen ſich die Schiffer Pens J 
durch eine Windwaage zu helfen. Wolf, 





und Poleny baten foldhes mit ziemf 
than, Unter allen Klägt — ei 
welche im Gebrauche gepräfet worden. An eim 






angemacht, die in eine hohle Nöhre 

gen, Befemer deren has ſich —— be 
welchen das Gewicht die Stang⸗ ger ] 

der Stange find Eintheilungen bemerkt, we 

fe des Eindrucks vom biehenben Gericht Gericht, oder 


Windw 


ſtohenden Kraft, die auf das Vlereck wirket, anzelgen. 
Ee kann ſoiglich dadurch den Eindruck des Windes auf die 
Seegel beftimmen, und der Grad deffelben gefehen werden, 
da man für die Maften zu fürchten anfangen muß. Wan 
bat in dem Gebrauche des Auftruments bemerfet, daß 
6 Dfund Wind auf einem Quadratſuß der Wangeplarte 
ch find, wenn man fie mit diefem Inſtrument ger 
ER Ein folder Wind mürde in Frankreich in einer 
Sekunde im Sommer so, fonft 60 bis 63 Fuß durchlau · 
, und unter dem beißen Erdguͤrtel noch eine größere Ger 
indigfeit habe 


n, 

Dindwagen, eine Erfindung des Grafen Moritz von 
Kraflau, oder: vielmehr des berähnten Mathematikers 
Stebins. Es war ein ordentliher Wagen, der feine 
Käder und andre zubehbrige Stuͤcke hatte, daneben aber 
duch ein Seegel, welches den Wind anffieng, und von 
einer Perſon, die bie Stelle des Kutſchers vertrat, gleich 
- als vote auf dem Waffer, tegieret wurde: Es hatten darinn 
38 Perfonen Raum zu figen, und gieng auf dem flachen 

de fo fehnell, daß man in = Stunden 14 
en fahren konnte. 
Windweiſer, Windzeiger, ein Inſtrument, welches 
den Wind anzeiger, welcher blaͤſet. Es treibt naͤmlich der 
Wind einen Zeiger auf einer Scheibe herum , worauf die 
‚Beltgegenden richtig gezeichnet find, indem die Achſe des 
Wetterhahnes oder der Fahne beweglich iſt, die bis zur ſel⸗ 
bigen Scheibe geht. Es beſteht aus einer fangen eifernen 
Stange, die oben eine Fahne hat , gleichtwie ein "Wetters 
Hahn, und über das Dach heraus geht, unten In dem Zims 
mer bat es ein Meines effernes Mädchen, welches im ein 
größeres Rad eingreift, fo an feiner Welle einen Zeiger auf 
einer Echeibe an der Wand herum führer, worauf die Wins 


de met find, - 
® e; (Weber)- eine Art von hölzernen Waagebal⸗ 
fen, vermittelft welcher die verſchiedenen Sihäfte an dem 
Leinendamafiftuhl vereiniget find. (f. Tümler) '- > ©” 

Winkel, Fr. Angle, heißt in der Geometrie die Nei⸗ 
gung zweyer Linien gegen einander, die in einen Punfte 
gufamnıen ftoßen. ’ 

Winkel, Fr. Angle, (Markſcheider) die Durchſchnel⸗ 
dung zweyer jufammenlaufenden Linien ‚auch jede Diſtanz, 
fo weit mit einmal Anhalten der Schnur gemefjen wird, 

wenn es auch im gerader Linie wiederholet wird, 

intel, Eck eines: Bebäudes, fr. Enchoignure, 

— der Änferfie Theil eines Gebäudes, wo zwey 

in einen Winkel zufammenftoßen, 
. inkelband, Fr. Equerre, (Schloffer) ein geh 
—— Band, welches man machet, um bie Eckſtaͤn⸗ 
‚der einer hölzernen Wand, oder bey Thuͤren und andern 
Werfen, oder die Hauptſtuͤcke eines Schlaggatters, oder 
Die Flügel eines Thorweges, zu tragen. 

Wintelbogen, ein Theil eines halben Zirkels, der 
on wo Winfellinien eingefaffet void, . 
wWinkeldach Neu deurfchesDach,(Baufunft)ein Dad, 
am welchem jederzeit zwey gepaatte Sparten im dorſt recht 
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nad einem 


Winkelh 


wintlicht zuſammengeſetzt find, auch wohl 
ſpitzen Winkel, der nicht viel kleiner als ein rechter iſt. 
Winkeldei 


ch, daſſelbe was Fluͤgel⸗ oder Schenkel⸗ 

deich ift.. dieſe) 
winkeleiſen, Winkelmaaß, Winkelbaken, Be. 
Equerre, ein bekanntes mechaniſches Meßwerkzeug, wel⸗ 
ches einen völligen Winkel von 90 Graden anzeiget, und 
= Holz oder geichlagenem Meffing fehr genau verfersiget 


d. } 
Winkeleifen, (Zimmermann) ein gerobhnliches großes 
Winkelmaaß, wovon der große Schenkel 44, der Heine 
aber ı4 bis ı Fuß Zoll lang iſt. Er mißt damit alle 
m Dintelfoffer, Yointelpaffer. Sr. faufle Equeise 
inkelfaffer , W P u erre, 

eben foviel als.Scomiege, ([. die) 
— — dasjenige efferne Drähte 
chen, fo mit tinem an die vordern Emden der Ab⸗ 
ſtrackten, und mit dem einen Ende an die Wellen (ſ. die⸗ 
fe) rechtwinklicht zuſammen gehangen und beveftiget iſt, 
von melchen alsdenn ein melfingener Draht nad den 
Klaves gehet und beveftiger iſt. (ſ. Klavis und Ab⸗ 


Winkelhaken, f. Winkeleiſen. 

Winkelhaken des Schriftgleſters, ein hoͤlzernes 
Werkzeug mit,einem vertieften Einſchnitt nach einem Wir 
 gointeibaten Das Gezero, (Bupbauter) ein Si 

in en des ers, ) ein 

firument vom Meffing , worinn -derfelbe die Zeilen feines 
Werks abfeget. Er beſtehet aus vier Wänden, die techt ⸗ 
winklicht gegen einander geſtellet find. Auf der einen 
langen Seite ift er offen, und die eine ſchmale Band läßt 
ſich verfchieben,, denn fle Hänge nur unmittelbar mit einem 
Biech zufammen, das auf der einen Wand des Winkels 
hatens liegt. In der umtern Wand find verfhiedene Lo⸗ 
cher mit aubengängen, daß man alſo der beweglichen 
Scheidewand nach Defhaffenheit jedes Formats einen 
Drt im Winkelhaken anweiſen, und fie mit einer Schraube 
‚beveftigen kann, Außerhalb diefer. Wand ſtehet noch eine 
pvente, die mit jener ziemlich einetley Größe dat. Diefe 
Wand hängt gleichfam mit einem Bleche, das auf dem 
obengedachten Blech lieget, zuſammen, und die ſchon ges 
nannte Schraube vereiniget diefe beyden Bleche 
das eberfte Blech gerade an dem Ort, wo es von dee 
Schraube durchbohtt wird, einen vierfantigen Aueſchnitt 
nach der Länge hat, 'fe kann es mir det gedachten Äußern 
Band bin und wieder verſchoben werden. Diele letzte 
Einrihrung.hat nur alsdenn ihren Nuten, wenn am der 
Seite einer Kolumne bin und wieder einige vorfpringende 
und abgefonderte Zeilen, die man Marginalien nennt, 
geſetzt werden. Diele kurze Beilen kommen zwiſchen die 
beyden äußern Wände alfo zu ſtehen. (f. Setzen) 

‘ Wintelbebel, — Hebel, wenn zwey 
Schenkel eines gerablimigten Winkels beweglich find, um 


ſtets ein und eben denfelden Winkel ausmachen, ſich aber 


zuſammen um die Spitze des Winkels drehen, und an ben 
ra zweh Kräfte angebracht find - die ee 
fem 


. Daaber - 


663 Winkel 
‚sem Winkel nad entgegengeſetzten Seiten zu bewegen 


‚Mintel im Abſchnitt, derjenige Winkel, melden 
zwey Sehnen in einem Zirkel mit einander machen. 
Wenn der Abſchnitt ein halber Bogen ift, fo. wird ‘der 
Winkel ein vehter Winkel; iſt er größer als ein halber 
Zitkel, fo wird-gebachter Winkel fpigig, und wenn der 
Abſchnitt Eleiner als ein halber Zirkel it, fo if der Wins 
kel ein fiumpfer Winkel u. w. 

Winkelklammern, (Grobſchmidt, Schloſſer) Klam⸗ 
mern, die entweder nur einmal nach einem rechten Win⸗ 
kel oder auch deren beyde Euden nach einem Winkel gebo⸗ 
gen find, und wodurch die Quaderſteine zuſammengeklami⸗ 
mert werden, indem foldhe zur Hälfte ia -jeden zufammens 
floßenden Stein eingelaffen und mit. Bley vergoffen 


werden. * Js 

. minfeltveun der Gänge, Br. angle Droir, 
(Markſcheider) wenn die Linien der Michtungen dergeftalt 
auf einander ſtehen, daß fie rechte Winkel von 90 Gras 
den machen. Alfo giebt ein im der aaten Stunde ftreis 
Gender ſteheuder Gang einem 6 ftündigen ſtreichenden 
Morgengange ein Winkelkreutz. ' 

Wintelmaaf. (Blechhammer) Ge werden die Aus 
ſchnitte der Mänder der fertigen. Bleche genannt, damit 
der fogenannte Schred (f, diefen) wegkomme, (f. Blech 

eider) him 
—— PER (Stelmaher) ein gewoͤhnliches Wins 
kelmaaß, das an feinem kurzen Schenkel feiner Länge nach 
einen Borfprung bat, worauf ein duͤnneres Stuͤck, als 
ein langer Triangel fich befindet, Diefer Vorſprung iſt 
dazu, um mit ſelbigem eine ſenkrechte Linie an einem bes 
Hobelten Hole vorzuprichnen. Er ſetzt naͤmlich den Vor⸗ 
an die hohe Kante eines behobelten Holzes an, 
und zeichnet nach der geraden Linie des an dem Gchenfel 
des Winktelmaaßes befindlichen dünnen Stuͤcks die Linie, 
xpi er, $t. fauffe equerre, im weitläuftigen 
Berftande ein jedes Inſtrument, wodurch fi die Große 
eines Winkels genau beftimmen läßt; insbeiondere aber 
führen diefen Namen alle Schräge» und Winfel: In⸗ 
firumente, wodurch man jeden anf dem Papier oder Felde 
gegebenen Winkel abnehmen, fein Maaß erfahren, und 
anders. wohin auftragen kann, Es beftehen aber .biefe 
ans zwey Linenlen, die an rinem Gewinde um einander 
beweglich find, ! ; Pi 

Winkelmeſſer, ſ. Winkelfaſſer. 

Winkelpaſſer, ſ. Winkelfaſſer. 
Winkelpfeiler, ſ. Eckpfeiler. 

Winkelrechter Sdmitr, Fr. trait Quarrẽe, berienis 
ge Schnitt, welchen: eine Linie macht, die eine andre jenf: 
echt oder nach dem rechten Winkel, durchſchneidet. 

Wintelfchaufeln, ſ. Kropfidaufeln.. 
«»Minkelfcheibe, Br, Plancherte, ( Feldmeſſer) ein 
Werkzeug won Holz oder Mefling, zirkelrund, das Im 
Durchſchnitt einen Buß haͤſt. Im der Mitte ſteht ein 

runder Zapfen, anm welchen ſich ein mit zwey Dioptern zu» 
oerichteies Lineal wendet, worunter sinige Blätter weiß 


nem Wendebod , 


Minfelz 


t werden, und ber über ein Meines Rompas 
beveftiget wird, damit man das Werkzeug nach den Welt⸗ 
gegenden flellen kann, Es hat unten eine Nuß, womit 
es auf ein Stativ geftellet wird, und dienet, eine Gegend 


. aufzunehmen, wenn man darinn zween erhabene Derter, 


3 D. Kirchthuͤrme, erwähler, von welchen mat die ans 
dern alle abjehen kanu. Auf deren einem, wenn das In⸗ 
ferument aufgeftellet und veſt geſetzt worden, wird die 
Grundlinie nad) dem andern ermäblten gerichtet, hernach 
das bewegliche Lineal mir feinen Dioptern nad) den uͤbri⸗ 
gen Orten gewendet, jedesihal eine Linie darnach auf das 
darunter liegende Papier gejogen, am Ende der Name 
des Orts, wohin fie gezielet, verzeichnet, und alfo von 
einem Ort jum andern bis zum Ende fortgefahren, 
Hier naͤchſt mißt man die Weite zwiſchen dieſem uud dem 
andern erwählsen Stande genau ab, zeichnet fie auf, uimt 
das Papier von der Scheibe ab, damit ei reines erfcheine, 
welches fo oft geſchehen muß, als der Stand verändert 
wird, verfegt das Zuftrument an den andern zum Stan⸗ 
be erwählten Ort, und verjährt dafelbft wie an dem etſten, 
nad) allen den Orten, die man daſelbſt geſehen und anges 
merkt hat. Sollten biefelben von dem letzten Orte nicht 
alle abgeſehen werden fönnen, jo muß man, die unſicht ⸗ 
baren Derter aufgunehmen, einen dritten Stand ermähr 
fen. Wenn alles geſchehen ift und man die Karte ing 
Neine beingen voill, fo zieht man auf einem Bogen Papier 
eine Linie nach Belieben, die jur Grundlinie dienet, bes 
merket auf derielben zroey Punkte in der Weite, die man 
zwiſchen den erwählten Ständen abgemeſſen; auf 
Punkten befchreibt man Zirfelbogen, um foldye 
wie fie mit dem Inſtrument gefunden worden, jiebet aus 
den Punkten die Linien, und wo dieſelben fidy durdhfchneis 
den, da zeigen fie den Punkt der Lage des Ortes, welcher 
nach ſolchen Linien durch das nn bemerfet 
worden. 

Winkelſparren, ſ. Gradſparren. 

Winkelweiſer, Fr. Inftrument, qui montre les 
angles, (Martkſcheider) ein Werkzeug, fo aus einem 
Nichrfcheid, welches an einem beliebigen Ort nach einer geraden 
Linie beveftiget werden Fatınz nnd einem Kloͤtzchen, wel⸗ 
des auf und nieder beweget werden kann, auch einer mit 
dem Hichefcheid parallel laufenden Schnur den Gradbo⸗ 
gen oder Haͤngekompas aufjuhängen, und einer Schrau⸗ 
be, ingleichen wo Dioptern, beſtehet, wormit die Abe 
weichung einer Linie abgenommen werden fann: 


Yointelzapfen , (Bergwerf) an einem Sclögeffänge . 
G. diefes) der krumm gebogene Zapfen der Welle, au cis 
(ſ. dieſen) welcher gebtaucht 
wird, wenn das Feldgeſtaͤnge nicht im einer gera⸗ 
den Linie Kann fortgebauet werden, fordern. durch 
borizontale Bräche unterbrochen und forsgeführer wird, 


“Welches wegen der Friktion nothwendig iſt. Diefer Zapfen 


ift vermittelft eines Einſchnitts in die Melle die ſenkrecht 
ſtehet, eingelaffen; und dreber fi mit ihren Streben 
and Armen, woran das fortjekende Belogeftänge ci 


— — 


Winterf 


F » berum. (. Caucrinus Bergswerksekunde Theil VII. 
btheit. II. Tab. XXVT. Fig. 118. 120.) 
Winterfeld, (Landwirthſchaft) eim Acer, der im 
erbft mir allerley Getraide beſäet wird, 
"Wintergereaide, Getraide, fo im Herbſt ausgefäet 
wird, und den Winter über in der Erde liegen bleibe. 
De gehöret vornehmlich Roggen, Weigen und 
erfte, o 
Winterobſt, Lagerobft, (Gärtner) dasjenige Obſt, 
fo nad) feiner Art bis in und durd den Winter Bauern 
Tann. Diefes Obſt muß fo lange, als es das Wetter zu: 
BR, auf den Baum gelaffen twerden, auch, weil es vom 
toßen und Fallen Schaden nehmen kann, nicht gefhät: 
telt, fondern abgepfliiitt werden. Alsdenn legt man es 
auf Horden neben einander in finftre Kammern, wo es 
nicht zu kalt, auch nicht zu warm, auch nicht dumpfig iſt. 
Legt man es aber auf Stroh, fo muͤſſen Beine Aehren daran 
feyn, meil fonft die Mäufe daruach geben und dem Obſte 
Schaden thun. "Kat man keine gute Kammern, fo muß 
man einen Keller wählen, wo es nicht zu feucht ift, weil 
Bas Obft fonft faulet. 
. Winterffand, wenn ſich die Hirſche und das Wild⸗ 
prer einen bequemen Ort im Winter ausfuchen, wo es 
Quellen, warme Pfrüfher und gute Dickigten hat, daß 
Fe den Winter über ſowohl. wegen der Kälte, ale auch bes 
S:ehfes halber, keine Noch leiden dürfen, j 
Winzer, Weingaͤrtner, ein Gärtner, der die Kunft 
verſtehet, einen Weinberg zu warten und zu pflegen. 
Wipfelduͤrre, (Forſtweſen) das Holz, fo am Wipfel 
abjudörren anfängt. — 
e, (Madler) ein zwar einfaches, doch aber ſinn ⸗ 
reiches Werkzeug, womit der Kopf der Stecknadeln mit 
. Schaſt vereiniget und beveftiger wird. "Auf eineih 
Ijernen Klotz ſtehen alle Theile diefes Werkzenges. Er 
at die Höhe eines gewöhnlichen Tiſches, und feine oberfte 
täche dient auch anftatt eines Werktiſches. Es find einige 
Gruben darinn gemacht, darein man Nadeln legen kann, 
Denn man fie bearbeitet. Es ſtehet gewoͤhnlich zwat nur 
eine Wippe auf demſelben, aber in großen Werkſtaͤtten 
wohl 2 bis 4. Der Kloß bat alsdenn ſoviel ebene Seiten 
als Wippen darauf ftehen, damit vor jeder Wippe ein Ars 
Beiter figen fann. Auf dem Klog unmittelbar ftehet ein 
‚Amboß, der Unterſtaͤmpel (f. diefen) genannt, in die 
dafelbit befindliche Grube und Rinne paßt der halbe Kopf 
und Schaft der Nadel, auf diefen paßt genau der Ober 
ämpel, und bedeckt denfelben völlig. Er hat eben eine 
che Grube und Rinne, tie, der Unterftämpel, fo daß 
beyde Stämpel die Nadel völlig einfließen. So viel 
* Arten von Nadeln gemacht werden, eben fo viel Staͤnwel 
Bender Arten muͤſſen auch vorhanden fen, je nachdem es 
die Größe der Nadeln erfordert. Die Stämpel Finnen 
alfo nad Belieben von der Winpe abgenommen werben. 
Der Oberflämpel wird vermittelſt ſeines obern Zapfens in 
einer Huͤlſe einer eifernen vierfantigen Stange beveftiget. 
Entweder eine Schraube, oder Heine Keile beveftigen und 
tichten den Oberſtaͤmpel datinn, und er muß jo lange ger 
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eihtet werden, bis feine Grube und Ninne obengedachter⸗ 
maßen geman auf die Grube des Unterſtaͤmpels paffen. Die 
fernere Einrichtung dee Mafchiene zielee nun audy dahin, 
daß der Oberftämpel mit Machdruck beiveger werde, und 
auf ben Unterſtaͤmpel wohl paffend und mie Nachdruck aufe 
falle, daber ift folgender Mechanismus angebracht: neben 
der obengedachten Stange, auf deren Grundflaͤche der Obers 
ftämpel, wie gedacht, beveftiger ift, ſteht in einiger Ener 
fernung eine ftarfe vierfantige Säule von Holz, und diefe 
trägt zwey horizontale eiferne Aerme. Jeder hat vorne eis 
ne ftarfe Hülfe, worein gedachte Stange auf das genaues 
fte paffer, fo daß fie ſtets bey der Bewegung eine ſentrechte 
Richtung behält, und nicht wanker, folglich auch der das 
mit vereinigte Oberftämpel nit. Die Stange har am 
dem obern Ende eine Defe, worein der Haken einer Fleis 
nen Kette greift, diefe verknüpft" die Stämpelftange mie 
der einenrlihen Wippe. Dieſe Wippe ift nichts anders, 
als ein Hebel, fo vermittelſt eines Bolzens in einer Klaue 
der auf der Staͤmpelſtange ftehenden Xoippenfäule :Cf, 
diefe ) horizontal ſchwebet. Die Aerme des Hebels find 
Hemlic einander gleich, und der ganze Hebel ift etwa wer 
gen z Fuß larıg. Auf denn andern Ende, dem woran die 
Kette hänge gegen über , iſt eine Schnur angebracht, an 
welcher ein eiferner Tritt oder &teigbiegel beveftiget IE, 
Der Nadler feßt den techten Fuß bey dem Gebrauch im 
diefen Trier, drüche ih hinab, und zugleich dieſe Spitze 
des Hebels, woran die Schnur beveftiger- it: Gegenfeis 
tig gebt natürlichermeife die andere Spitze hinauf, und siehe 
auch die Stämpelftange nebft dem Oberſtaͤmpel mit hinauf, 
Laͤßt aber der Fuß des Arbeiters nach, fo erfolge eine ges 
Genfeitige Bewegung, und die Stämpelftange mit dem 
Oberftämpel fällt wieder, und zwarımit Nachdtuck „hinab 
auf den Lnterftämpel. Um diefen gedachten druck, 
der hier fo noͤthig üft ; zu bewitken, iſt eine Sıbis 9 Pfund 
ſchwere Bleykugel auf der Staͤmpelſtange — und 
zur Zierde mie Meſſingblech Bey Verfer 

einer Wippe wird die Hülfe diefer Kugel mit Bley augges 
goſſen, und hierdurch zugleich auf der Stämpelftangebeugs 
ftiget. Ar diefer Rugel fine ein eiferner horizontaler Arm, 
der in der vierfantigen hölgernen Säule eingejapfe iſt, doch 
fo, daß ſich der Zapfen diefes Arms in einer Rinne oder 
Falze auf und ab verſchieben läßt. Wenn alfo die Otdms 
pelftange hinauf geht, fo bewegt fich zugleich die Kugel und 
der zubehörige Atm im die Höhe, und beide finfen auch 
wieder mit der Staͤmpelſtange, und geben dem Oberſtaͤm⸗ 
pel den erforderlichen Machdruck. Den Arm an der Ku⸗ 
‚gel bat man ohne Zweifel nur desiwegen angebracht, damit 
die ſchwere Kugel bey der Bewegung niche ſchwanke, und 
die Srämpelftange mebft dem Staͤmpel anf eine oder die 
andere Art verlehe. Mit diefem Werkzeuge werden num 
die Kfpfe der Stecknadeln mit don Schaͤften zufammen ges 
ftämpt. (f. Staͤmpen) In einigen Wertitellen findet man 
auch noch die fogenannten Balgenwippen, we die Stäms 
pelftatige zroifchen zwey · Säulen läuft, und bevde & 
fen durch einen Riegel, gleich einem n, vereinigee 
find. In Dentſchland aber find fir ur 4 
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*6 well man fie mar mie Mühe zurichten und bewe· 


aun. — 
—— (Sammtmacer) ein Stab mit einer Schnur 
an der Dede des Zimmers horigontal beueftiget, und mit 
einer zweyten Schnur mit dem Gericht der Dasquille 
(f. diefe) zufammengehangen, er Diener dazu, das Gericht 
der Dasquille, womit der Baum der Kette geſpannet if, 
auijußeben, damit man den Baum zum Abbäumen ber 


Kette unıdeehen kann. Man druͤcket zu diefem Ende die 


Stange an dem einen Ende nieder, und hebt dadurch, ba 
das Gewicht an dem andern Ende durch eine Schnur ans 
gehangen ift, in die Hohe, und macht den Baum frep. 
. pippe. (Zwillichmacher) So neunt derſelbe die klel⸗ 
nen Waagebaiken an dem De der Schäfte, welche 
der Seidenwirker Timler, und der Leinendamaftmader 
nke ( ſ beyde) uennmet. —“ 
— eine Art einfacher Krahne, nämlich ein Schwen ⸗ 
ei oder Walken mit einer Kette an einer aufrecht ſtehen⸗ 
— Säule haͤngend, um die an dem einen Ende gehaͤngte 
mir einem vom andern Ende herunter gehenden Ta⸗ 
ju tegieren. 
der Eburmubeen, (Uhrmacher) ein Stüd 


Wi 
iſen, fo man zwiſchen zwey Zähne des Bodenrades beym 
alten ber Abe ſtedt, damit die Bewegung beflelben 


i werde, wodurch aber die gange Schwie ⸗ 
——— gehoben wird, und auch nur nad 
vieler Meymung bey dem Gehwerk, aber nicht bey dem 


Ochlagwerk n kann, 

-Mpippenbaud, ſchlante Meifer, womit man Faſchlenen 

und Würfte zufarumen bindet, 

wip fe, (Nadler) die Stange, tootauf die 

Wipre vermirtel eines Wolgens in einer Klaue ſchwebet. 

en: (Sammtmaher ) bey dem Stuhl des ges 
Sammts 


ste Fußtritt, wodurch alle Poil⸗ 
ER no —2 nach dem fuͤnſten oder eidetritt 
«alle Polifaden erhoben und bie Ruthe eingeleget bat, wies 


herunter gegogen werden, die die Ruthe umſchließen, 
= fi in den Grundfaden verlieren, damit die Ruthe 


8 Einſchuß in der Poile und dem Grunde beveſti⸗ 


8* Fluͤgelmacher) eiferne Stifte, welche in eis 
Ka Bd Se Klavier dazu dienen, daß die Saiten 
datum daran ausgefpannt, und beduͤtſenden Falls 
auch werden Fonnen. Sie werden aus einem 
‚ftarken Sifendraht gefhritten, an dem unten Ende eine 
* Spite angefeilt, und ſolche in das Wirbelloch in 
dem Wirbelbalken eingeſchlagen, doch fo, daß ſolcher vers 
wittelſt des mmers kann umgedrehet werden. 
"Mas obere Ende deſſelben wird deswegen etwas breit ges 
Fölagen;, damit der Stimmbammer gut faffen kann. 
"yDirbel, (Lautenmacer) Meine gedrechſelte Zapfen; bie 
an ihrem einen Ende breite gerundete Abfäge haben, woran 
fie in ihren Wirbellücheru umgedrehet werden können. Sie 
"pienen dazu, daß auf ihren Zapfen, die in dem Wirbelka⸗ 
fien ftedten, die Saiten einer Violine können aufgewickelt 


Wirbelſt 


werden, damit ſolche, wenn fie an dem Saitenhalter anger 
Enüpfe find, nicht allein ausgefpannt, fondern auch nach 
Gefallen damit geftimme werden koͤnnen. Sie mw 
aus Buchsbaumholz gemöhnlih vom Drechsler gedrehet, 
damit fie bey dem Gebrauch nicht glart werben, ſondern 
noch etwas raub bleiben, weil fie fonft nicht halten. 

Wirbelbalken, ſ. Wirbelftod, 

Wirbel der Keirftangen. Spoter) ı) ein Dom, 
der in dem Ueberwurf (If. diefen) der Stangen beveftigt 
ift, den Zügelring trägt, und um den Zügelring gebogen 
wird, 2) dasjenige Stück an einem Steigbügel, das fols 
her anftatt des Lochs erhält, wodurch fonft gewöhnlid, 
der Steigbiigelriemen geſchnallt wird, Diefes Eid wird 
beſonders geſchmidet, daß ein Zapſen an einem halbrunden 
Lappen entfteht, und durch den letzten wird mit einem 
Dorneitt halbtundes Loch geſchlagen, und da auf dem Rüden _ 
bes Scheukels des Steigbugels gleichfalls ein Loch durchge⸗ 
bohret wird, fo wird der Zapfen des Wirbels dadurch ges 
ſteckt, und aus der Spitze des Zapfens ein Kopf geihmir 
det, der den Wirbel an dem Steigbögel veſt hält. 

Wirbel der Spritzen, (Gelbgießer) die bepden Stüs 
de, welche auf das Roht der Sprige da, vo das Wen⸗ 
derohr (f. diefes) mit dem unbeweglichen Rohr der Spri⸗ 
Ge vereimiget wird, zum Theil aufgegoffen, zum Theil auf 
geſchoben und beveftiget werden. Es ift eigentlich ein 
der auf das Ende des einen Nehre, wie gedacht, 
und auf das Ende des andern Rohrs gehoben ift, und 
über welchen fich die beweglichen Theile des Rohrs herum 
drehen laffen, je nachdem es die Umſtaͤnde erfordern. Der 
eine Wirbel it mit dem einen Ende Rohe fchon mitger 
geffen, der Wirbil des andern Rohts aber wird befonders 
gegoffen, und denn aufäefchoben, Die Wirbel 
mehrerer Haltbarkeit, da’ die Enden der Höhren ,' wenn 
fie bewegt werden, nicht fo leicht abgenugt werden, auch 
damit fie ſich bequem herum drehen laffen, und dienen ige 
nen gleihfam zum Scharniere, 

Wirbel des Schloffes, — ber Dorn, der 
unter der Kappe In der Mirte des Schloßblechs Durch einen 
Zapfen eingefeßt und verniedtet, und um ben bie Galle Des 
Schloſſes gewunden wird. 


* 


Wirbelkaſten, (Lautenmacher) diej 
laͤnglichte Oeſſnung, die in dem Hals einer ie dichte 
vor ber Schnecke gemacht wird, &ie bat davon ben Di 






men erhalten, weil darinn die vier Wirbel it dem f 
loͤchern fteden, bie die Saiten tragen. Diele Dein 
wird mit einem Stemmeiſen ausgchöhler,, und auf beude 
Seiten werden zwey Wirbellöcdher für die ebe 
diefe ) dergeftalt gebohrer, daß ſich die Löcher miche 
nen, fondern eins das andere vorbey geht, Damit, werk 
die Wirbel darinu fteden, einer ben andern nicht bindere, 
&ie werden mit einem Bohrer — der vorne 
zuſammen läuft, gerade wie die Zapfen ber Wirbel. Die 
fegelartige Geſtalt der Löcher iſt nothrendig, damit die 
Wirbel mit ihren Zapfen unbeweglich darinn ftedlen. 

MWirbelftöde, Wirbelbalten, (Biügelmacher) find 
die bepden Hölzer, die auf dem Boden bes 


Wirfen 

aufgeleimet find, und im einer Ecke oder Seite in einen 
fumpfen Winfel zuſammen flogen, Ein Wirbelſtock iſt 
3 Zoll breit, und ragt bey einem fertigen Klavier etwas 
uber den Reſonanzboden hervor. Er hat davon den Mar 
men, teil in demfelben die Wirbel fteden, um welche die 
Klavierfaiten gervickelt werden. Er wird desivegen aus 
ftarfem Ahornholz gemacht, damit er bey dem Bohren der 
Mirbellöcher nicht fpalte. Der Wirbelſtock liegt in einem 
Klavier hinterwärts, eder an dem einen langen Eude des 
Kaſtens. Bey einem Flügel aber liege er vor dem Refo 
nanzboden, und gleich hinter der Flügelklaviarır. Er 
pflege hier 1J Zoll di, 8 Zoll breit, und fo lang als der 
Flügel dreie iſt, zu ſeyn, und kann wegen feiner Größe 
und Stärke bey dem Flügel aus Eichenholz gemacht wers 
den, Er wird am Flügel auf einigen Leiften und Backen, 
die an dem Kaften von bevden Selten angeleimet find, bes 
veftiget. 

Wirken, (Bäder) bie Arbeit, die mir dem ausgekne⸗ 
teren Teige (f. Kneten) vorgenommen wird, ehe er in den 
Dfen zum Baden eingefhoben werden kanu. Sie geſchieht 
gemeiniglic von zwey Perfonen, Bor dem Wirken muß 
aber det Teig erſt, vermäge der ben Bädern von der ‘Pos 
lizey gegebenen Tare, abgewogen werden; (ſ. Backprobe 
und Probebacken) zu jedem Pfund Brod muͤſſen 4 Loth 
Teig für das Ausbacken gewöhnlich zugegeben werben, 
Nach dem Abwiegen begeben fich beyde Perfonen zum 
Wirken. Die großen Brode werden zuerft, hernach die klei⸗ 
nen, gewirkt, und hierdurch wird dem Brodteig die erforber« 
liche Seftalt gegeben, die er befommen foll: denn die gro⸗ 
Gen brauchen mehr Zeit zur Sabre, als die Kleinen. ‚Der 
Beutendeckel if zu diefer Arbeit mit Diehl beftrenet, und 
vor jedem Arbeiter liegt noch ein Meiner Haufen Mehl. 
Zuerft ſucht dee Wirker die zu jedem Brode gehörigen Stuͤ⸗ 
cken Teig durch das Kneten en zu vereinigen, wirkt das 
ber den Teig gut mit den Händen durch, und bewegt ihn 
Giebey beftändig gegen den Fleirien Mehlhaufen, um ihm 
durch etwas Mehl noch dichter zu machen, und fieht bey 
dieſem Kneten ſchon vorläufig auf die Geftalt des Brodes, 
und bildet folches hernach vollig aus. Alsdenn bringt man 
es auf die Backbretter, die mit Mehl beſtreuet werden, 
zur Gahre. (f. dieſe) E 

Mirken der Strümpfe, f. Strumpfwirken. 
Wirkmeſſer, Werkeifen, (Huf: und Baffenfhmid) 
ein fharffhneidendes Werkzeug, womit dem Pferde der 
Huf ausgeſchnitten ober ausgewirfet wird, wenn es fol des 
Schlagen werden. 

Wirkung, fr. Effed, (Mater) die innerlihe Ruͤh⸗ 
rung und Empfindung, welde bey Erblidung eines Ges 
maͤldes entfichen. Die Wirkung iſt nicht an das Vergnuͤ⸗ 
gen gebunden, welches der Anſchauende empfindech oder, 
au empfinden ſucht, weil nicht alle Gemälde dieſes Vergnuͤ⸗ 
gen hervor bringen. In dlefem legten Fall hat die Maler 
rey eine Wirkung, aber nicht diejenige, welche fich der 
Künftler voraefegt hat. Man fagt alsdenn, dieſe oder jer 
ne Partie macht eine üble Wirfung, und fobald diefe Üble 


Wirkung da (ft, fo ſchließt fie auch das Vergnuͤgen aus, 
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Wenn man fagt, daß ein Gemälde feine Wiekung thut, fo 
iſt es eben ſoviel, als wenn man fagte, daß man hey deffen 
Anblick diejenigen Bewegungen der Seele empfindet, weir 
che un uns die Handlung felbit erregen würde, wenn fie 
fich wirklich vor unſern Augen zutruͤge. Und bierinn ber 
ſteht die Wirkung des Ganzen. Allein da ein jeder Theil 
feinen befondern Eindruck auf den Geift des Anſchauenden 
macht, fo entftehen daraus Wirkungen, die fih auf einem 
jeden insbefondere beziehen. Diefe Wirkungen find nad 
ber Beſchaffenheit der größern oder wenigern Renntnif, 
welche der Auſchauende davon haben kann, mehr oder we⸗ 
niger empfindlich. 

Wirkungsfpbätre, $r. Glot de Compreflion, (Mis 
nirkunſt) wird diejenige Art von Minen genannt, da das 
in der Mine verſchloſſene Pulver bey feiner Futzändung, 
nach den neueften Erfahrungen, nad allen Seiten Euggls 
formig wirket, und außer der Kugel, welche ausgeworfes 
wird, die übrige barueben und darunter liegende Erde zu⸗ 
ſammengedruͤckt wird, 

Wirtbunde, Wirrftrob, Wuͤrenſtroh, Wurmges 
bünde, (Landwirthſchaft) das kleine und verwirtte Stroß, 
das auf der Scheuntenme, wenn man ein fogenanntes 
Stroh abgedrofhen und die Schätten auf die Seite ger 
legt bat, zuſammengeharkt und biindelweife aufgebunden 
wird. Man hebt fie au trocknen Oertern auf, und ver 
brauche fie zur Winterfutterung. 

Wirrftrob, ſ. Wirrbunde, . 

Wirtel, ein von Thon rund gebrannter Flelner Nine, 
der an die Spindel geſteckt wird, damit felbige im Ausdres 
hen deftäbbeiter herum laufe, 1, 

Wirthſchaft des Ganzen, (Maler) ſ(Oekonomie⸗ 

Wifcher, Wiſchkolben, Fr. Ecovvillon, (Artillerie) 
bas Inſtrument, womit das Stuͤck ausgewiſchet wird, 
nachdem es loßgebrannt worden. Es It eine der Länge 
ber Kanone angemeſſene lange Stange, die an einem Eis 
be einen von ftarfen Schweinsborften verfertigten Wiſcher 
bat, womit man in die Seele der Kanone einführt, und, 
folde von dem Schmutze reiniger, 

Mifcher, (Bergwerk) eine elferne Stange, bie an el⸗ 
nem Eude ein Oeht Hat, an dem andern Ende aber gekrümmt: 
if, Durch das Oehr zieht man einen Rappen, und wiſchet 
damit die gebohrten Löcher zum Sprengen in dem Geſtein 
aus, wenn fie naß find. 

Wiſcher, (Jäger) ein geſchmidetes Elſen, ben mit eis, 
ner Schraube, bald wir ein Kräger, unten anftatt der krum⸗ 
men gegen einander ſtehenden Zinfen hat er eine breite 
Platte. Eie werben an die Ladeſtoͤcke gefhraubet, um: 
bamit die Buͤchſen mit einem Lappen auszupugen. 

Wifcher, (Kartenmacher) ein Filz, womit die Kartene, 
Blätter vor dem Glaͤtten (f. biefes). mit in Waſſer aufges. 
löfeter Seiſe beftrichen werden, denm die Seife befördert. 
die Glaͤtte der Karten. s 

Wiſcher, Fr. Eftampe, ein kleines Stuͤckchen zuſam ⸗ 
mengetolltes Papier oder Filz, deſſen ſich die Zeichner be⸗ 
rl 3 32 dem —— pie 
un oͤthelſtriche zu vertreiben, (f. Gewiſcht 
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Wiſchfang, (Bogelfänger) wenn fie zut Winterszelt, 
wenn Schnee gefallen iſt, einen Wiſch Haber oder anderes 
Getraide zu einem Loch des Gebaͤudes heraus ſtecken, und 
die darauf fallende und figende Finken oder andre Vögel 
mir einem Draht anhafen und herein ziehen, 

Wiſchkolben, f. Wiſcher. (Artillerie) 

Wifchtücher, Ar. Torchons, (Kupferdrucer) Lap⸗ 
‘Yen von alter Leinwand, womit fie von der Platte die 

warje Farbe abwiſchen, und ſich auch die Hand abtrod: 
sten, fo oft fie, um die übrige Schwärge, die nicht in den 
hohlen Zügen iſt, rein wegzuwiſchen, mit dem Ballen der 
2 über die Platte fahren; ohne vorher jedesmal die 
"Hand abzutrocknen, würden fie auf die Platte die wegge⸗ 
nommene Schwärze wiederbringen. Man muß eine ziem ⸗ 
liche Menge folher Tücher haben, und oft damit abwech⸗ 
fein, wenn man will, daß die Plarte recht fauber feyn 

1. Man darf nicht zweymal hinter einander daſſelbe 

uch zum Abwiſchen der Platte brauchen, Gemeiniglich 
bat man drey Wifchrücher; das eine von grober abgenußs 
ter Leinwand, um amfänglic das Dickſte der Schwaͤrze 
weajunehmen, ehe man mit dem Ballen der Hand die 
Tiefungen der Schnitte von der überflüßigen Schwaͤtze 
fäubert; das andre, feiner als das erfte, motnit man ſich 
die Hand abwiſcht, und welches man, wenn jenes ein we⸗ 
nig ſchmutzig iſt, anſtatt deſſelben braucht ; das dritte muß 
noch feiner, und faft allegeit ohne Schmuß feyn. Wenn 
es ein wenig ſchmutzig iſt, fo braudye man es als das an⸗ 
dere, Mit diefen Tuͤchern wiſchet man auch die Platten 
ab, wenn man es nicht mit der Hand thun will. 

Wismurb, Bifemarb, Contrefait, Fr. Etain de 
Glace, (Bergwerk) ein Halbmetall, dem Zinn faft aͤhn⸗ 
lich, fpröde, und im Fewer flüßig, von blätterigem Gewe⸗ 
be, vermiſcht fich gerne mit Zinn, und machet es hatt, daß 
es faft wie Silber anzuſehen if. Es ſchmilzt bey fehr 
ſchwachem Feuer, und feigert fi aus feinem Erj. Einige 
Behaupten, daß es nichts anders, als ein durch Arfenif 
gerfreifenes Zinn feye, und haben davon Rompofitionen ans 
gegeben. Es wird aber eine ganz andre Maffe, als Wis 
muth daraus, und Zeiger die Auflöfung mit Scheidewaſſer 
Ben Unterſchled fehr deutlich, Es it das flüßiafte unter al» 
len Halbmerallen , vereiniger ſich mit allen Metallen und 
KHalbmetallen, außer dem Zink. Man mag beyde zufams 
men ſchmetzen, wie man will, fo bleiben fie doch von ein⸗ 
ander then. Es läßt ſich auch zu einem aräufichen oder 
gelblichen Kalk brennen, und zu einem gelben Glas ſchmel ⸗ 
zen. Es befördert den Fluß der Erze, und man kann es 
far wie Bley zum Silberabtreiben brauchen. Port bat 
gefunden, dab es dem Silber einen Zuſatz gegeben. Es 
bricht ben Silber, und manches Wismutherz IE filberhals 
tig, Man kann auch lanfendes Queckſilber aus dem, was 
bin-der Auflofung des Wismuths mit Scheidewaſſer zurüdt 
bleibe , leicht hervor bringen, 

Wismutben, (Zinngießer) eine Arbeit des Loͤthens, 
wenn derfelbe verfchiedene einzelne Theile feiner fertigen Ars 
beit durch ein Schnellloth aus Wismuth und Schnellloth 
ufanmmenlörhet, Das Lorh wird ans zwey Theilen Schnells 
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loth und einem Theil Wirmuch zufammengefchmolzen. 
Das Zinn toird dadurd flüßiger, und laͤßt fich leichter lüs 
then, als durch das Anblafen. (1. diefes) Wenn der 
Zinngießer wismuthen will, fo macht er in einen ausge 
mauerten Loch eines Heerdes ein ſtarkes Kolenfeuer , und 
bedeckt es mit einem Ziegelftein, doc) fo, daß eine Beine 
Definung bleibt. Er legt an die zufammengebeftere Fuge 
(f. Heften, Zinngießer) Beine ile von dem gedachten 
Wißmuth ⸗Schnellloth, haͤlt die zu loͤthende Sache 
an die Oeffnung des Lochs, und drehet ſie langſam herum, 
das Schnellloth wird durch die Hitze der Kolen ſchnell⸗ 
ſtuͤßig zu verknuͤpſt die zu Ibehenden Theile auf das 
genaueſte. 

Wismutbers, Fr. Mine d’esain de Glace, eine Erz⸗ 
art von verfhiedener Geſtalt, meiftentheils grau , bismeis 

len fandig, die vornehmſte Sorte iſt das taubenbalfige, 
das viele Alchymiſten fuchen, fchone Farben wie Regenbes 
gen vorftellet, dabey glänzer und außerordentlich veſt iſt. 
Dft bricht auch der gediegene Wismuth in einem braunen 
veften Hornftein, der die. Härte des Achats bar, und ſich 
fhleifen läßt, mie denn Dofen davon gefchnitten werden, 
daran der damit vermengte Wismurh eine gute Wirkung 
thut, Wenn das Wismurberz an einem feuchten Ort liegt, 
fo beichlägt es pfirfihblüchfarbig, und Hein gefteßen in eis 
nem feuchten Keller geſetzt wird es über und Über pfirſich⸗ 
blüchfarbig, und mit einem Mehl überzogen, welches int 

emein Kobaltbeſchlag genennet wird. Es breden 

ismutherze in Boͤhmen und im fächfiichen Obergebirge, 
jedoch nur an Orten, mo Kobalt bricht, am bäufiaften 
In Schneeberg und Annaberg. Mit Scheidewaſſer auf 
gelöfet giebt es eine pfirfichblärhfarkene Auflöfung und wei⸗ 
fen Präcipitat. Es wird auch die fogenannte ſympatheti⸗ 
ſche Dinte daraus gemadt. Das Wismutberz giebt ein 
wenig Arfenit, einen Wismuthkönig, und fteinige Arten, 
welche Wismuthgraupen genenner, mit Blaufarbentobalt 
verſchmelzt werden, und noch Farbe geben, 

Wismurbgraupen, fr. Noiaux d’etain de > 
(Hhttenwerf) dasjeniae, was vom Wiemutherz nad aus 

gelaffenem Wismuth übrig ift, und auf die Blaufarben⸗ 
werke verkauft wird, 

Wismuthkoͤnig, Fr. Culat d’etain de glace, der 
halbmetalliſche Klumpen, welcher aus dem Fiemutherz 
mit gelinder Hitze geſchmelzt wird. 

Mismurbfchnelllorb, f. Wismutben, 

Mifpel, ein Korn und Getraidemaag in ſaͤchſiſchen, 
brandenburgifchen und den angrängenden Ländern, das 
zwey Malter oder 24 Scheffel hält. Zu Braunſchweig 
und Zelle bat ein Wifpel 4 Echeffel, zu Hamburg ı 0 Schefs 
fel, drey Wiſpel aber machen eine Laſt. Es komt auf bie 
Groͤßfte der Scheffel an, 

Witte. So nannte man ehemals das Korn, oder den 
Innern Gehalt der Münzen, 

Mitten, eine fleine Scheidemuͤnze in Niederfachfen, fo 
zwey meißniſche Pfennige gilt. 144 machen tinen Reiches 
thaler, und 96 einen Gulden oder 2 Stuͤck. (f. Weiß 
pfennig) f 
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Witterung, (Jaͤger) die Ausduͤnſtungen der wilben 
Thiere, welche von den Spuͤrhunden wahrgenommen 
werden. 

Witterungen, f. Zuggraben. 

Wittinen, (Schiffsbau) lange polniſche Flußſchifſe mit 
einem Maft ohne Verdeck, nur mit Brettern, bie mit 
baſtuen Stricken zufammengebunden werden, gedeckt. ®ie 
werden ben ftillem Wetter von Menfchen getreidelt. 

Wochenſchmelzzeug, Fr. Fondee, ( Hüttenwerf) 
So nennen bie Arbeiter die Dauer der Arbeiten von 6 Tas 
gen auf den Hohenoͤfen. &ie fagen alfo, anftate wir ha⸗ 
ben in 6 Tagen fo und fo viel Gußeifen gemacht, in einer 
Wochenſchmelzung haben wir ſoviel Eifen gemacht. 

Wochenwerk, ſ. Schicht, 

Wocken, der oberſte Theil am Spinnrade oder Nocken, 
worauf man den Flache oder das Werg zu ſchlagen pflegt. 
Damit fidy der Flachs oder das Werg beffer ausziehen laffe, 
fo wird er mit einem Papier von außen umfeget, und mit 
einem ſchmalen Bande beveftiget. Der Woden felbit hat 
eine fegelartige Figur, umd wird unten mit feinem Zapfen 
auf den Arm des Rockens geftect. 

woeling, (Schiffebau) ſtarke Taue, welche um bie 
Boegfpriet und den Schreg gefdlungen werden, um 
beude zuſammen zu balten. 

Woeyfen, $t. Pomper de la leſſwe faurage dans la 
ehaudiere, (Ritriolfiederey) die wilde auge in die Bi: 
triolpfanne fhlagen, um folche zu erhalten; bdiefes muß fo 
oft gefchehen, als 8 Zoll eingefotten find. i 

Wohl beftandene Hölzer, (Forſtweſen) menn ein 
Wald, oder auch nur ein Berg von Holz, noch ganz in 
Haaren, und nicht ausgelichtet, infonderheit das Baus 
und Dlodholz noch darinn iſt. 

Woblgereimtbeit, Fr. Eurythme, (Yaufunft) bie 
Wilfenfhaft in der Baukunſt, alle Theile fo zu machen, 
dag fie ſich zufammen ſchicken und paffen. 

Wobnbaus, bölzernes, (Zimmermann) ein Haus, 
fo von Fachwerk erbauet wird, d. i. defien Stockwerke und 
Wände von hoͤlzernen Stielen, Ständern, Streben, Baͤn⸗ 
dern und Niegeln zuſammen verbunden werben, deren 
Kaum mit Mauerfteinen ausgemanert, oder mit Lehm 
ausgefüllet wird. Zuerft firedt der Zimmermann bey eis 
nein jeden hölzernen Gebäude die Brundfchwellen, (ſ. 
diefe) dazu gehoͤret die Umfaſſungsſchwelle, welche das 
ganze Gebaͤude einſchließt, odet worauf das ganze Gebaͤu⸗ 
de im Umfange ſteht, und die ſich in die Schwellen nach 
der langen und nad) der breiten Seite theilet. Zwey 
und zwey Schwellen werden auf der Ecke da, mo fie zus 
fammenftoßen, durch einen Ramm (f. diefen) mit einans 
der iniget, fo daß die beyden Schwellen ber breiten 
Seite des Gebäudes auf den beyden Schwellen der langen 
Seite übergefämmt wird, Berner die Schwellen ber 
Scheidewände,, diefe werden mit den Umſaſſungeſchwel⸗ 
len durch einen doppelten Kamm (f. Kamm 2.) vereis 
niger. Wenn ſich eine lange und Queerſchwelle durchkreu⸗ 
zen, fo wird die letztere auf der erfteren überfchnitten (ſ. 
Ueberfchneiden, Bimmermann) und mit einem doppelten 
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Kamm aufgekaͤumt. Nachdem fänmeliche Grundſchwel⸗ 
len geſtreckt, ſo wird auf jede lange Schwelle, ſowohl der 
Umſaſſungswaͤnde, als auch der Scheidewaͤnde ein Rahm⸗ 
ſtuͤck (ſ. dieſes) geleget. Bey den Queerwaͤnden vertre⸗ 
ten die Balken, wovon gleich die Rede ſeyn wird, die Stelle 
der Rahmſtuͤcke. Jedes Rahmſtuͤck muß genau ſo lang 
ſeyn, als die Schwelle, worauf es zu liegen komt. Denn 
in beyde werben die Stiele und Baͤnder der Wand bey 
dem Richten eingezapft. Auf jedem Rabmftüc wird gleich 
bemerkt, wo eine Queerſcheide neben dem Rahmftück zu 
ftehen foınt, damit nad Maaßgabe diefer Zeichen die Bal⸗ 
fen vertheilet werden können. Die Balken, welche matt 
in der Queerwand nad) der langen Wand aber mur auf 
dem Hirnende fieht, werden auf den fänmtlichen Rahm⸗ 
ftüden mit einem doppelten Kamm anfgefämmt. er 
der Balken ift 5 Zoll dit und 9 Zoll breit, und man legt 
fie 2 Fuß 9 Zoll bis 3 Fufi weit von einander. Sie foms 
men gewöhnlich; mit ihrer breiten Seite auf den Rahmſtü⸗ 
den zu liegen, ungeachtet es beffer wäre, wenn fie auf der 
hoben Kante zu ftehen fämen. Zmeverley muß man bey 
den Balken noch merken. Sind die Zimmer eines Gebaͤu⸗ 
des klein, fo hat man nicht zu beforgen , da die Balken 
brechen, wenn fie nach ihrer Breite auf bas Rahmftüd 
geleget werden, weil die fangen ‚Unterfcheldungstwände fie 
binteichend unterftägen ; allein diefe Beſorgniß finder ais ⸗ 
denn flat, wenn in einem Wohnbaufe ein Saal angelegr 
wird, und über diefen in dem naͤchſt obern Stockwerk klei⸗ 
nere Zimmer angebrachte werden follen, oder auch mur, 
wenn die Balken die Laft des Dachſtuhls tragen follen, 
If der Saal ſchmal, fo iſt es hinreichend, wenn die Dal 
ken mur auf der hoben Kante gelegt werden, iſt er aber 
breit, fo muß ein Haͤngewerk, und bey eitter großen Laſt 
auch wohl ein Sprengwerk (f. beyde) angebracht wers 
ben. Das Holzwerk wird zu einem Stockwerk tie zu dem 
folgenden zugerichtee, außer daß man noch eine Saums 
ſchwelle auf den Balken des erften Stockwerks mit einem 
boppelten Kamm auftämmet, Denn diefe Schwelle ift 
bie Grundſchwelle des naͤchſten Stockwerks, und gerade 
fo lang, als das vorhergehende Rahmſtuͤck: denn fie komt 
gleichfalls nur nach der Länge des Gebaͤudes, ſowohl unter 
den langen Umfaffungs : als auch Scheiderwänden zu liegerr, 
(f. Saumſchwelle) Auf jedem Balken wird fie aufge: 
fämmt, fie mag nun zu einer Scheidewand, oder Um: 
fungswand gehören. Auf diefe Art kommen nun die 
Schwellen, Rahmftäde und Balken aller Stockwerke auf 
der Sulage über einander zu liegen, außer daß unter dem 
Dache feine Saumſchwelle angebracht wird, weil der Spare 
ren und der Dachſtuhl auf dem aberften Balken zu ſtehen 
kommen. Bon der Zulage der Wände (f. diefe) wendet 
ſich der Zimmermann zum Verband des Dachs, (I. diefes) 
nach diefem wird die Wand des oberften Stockwerks (f. 
Wände) abgebunden, und ſo alle anderen. Ehe nun das 
Gebäude gerichtet wird, (ſ. Richten ein Hanf) fo wird das 
hölzerne Geflmfe, das bey hoͤlzernen Gebäuden unter 
ben Dache vor den oberften Balken zur Verkleidung der 
Daltenköpfe angebracht werden muß, verfertiget. Zu dies 
Pppp a fem 
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Geſunſe waͤhlt man ein Stuͤck Bauholz von 9 bis 
di, und 104 Zoll hoch. Auf derjenigen Seite, 
wo das Örfimfe ausgebildet werden foll, wird die Wreite 
aller Glieder an beyden Enden angedeutet, nad) der gan⸗ 
zen Länge anf dem Holz jedes Glied’ mit der Schnur vor, 
gezeichnet, mit der Zimmeraxt und dem Breisbeil aus 
dem Groben ausgehauen, und mit den Keblhobeln zur 
Volltommenbeit gebradt. Eben fo werden auch die &e: 
fimfe über den Dachfenſtetn gemacht. Zur Beveftigung 
des Geſimſes unter dem Dace giebt man jederzeit dem 
zwehten Balten des oberſten Stockwerks einen Zapfen, dem 
Gefimfe aber fur jeden Zapfen ein Zapfıntoch, und nagelt 
das Geſimſe mit hölzernen Maͤgeln auf diefen Zapfen auf. 
Zu mehrerer Haltbarkeit wird es nod hin umd wieder 
durd Klammern mit dem Balken vereiniget. Ein Walm⸗ 
Dach (I. diefes) erhält nach feinem ganzen Umſange unter 
fi ein Gefimfe, und zwey und zwey Gefimie werden in 
dieſem Fall an einer Ecke des Gebaͤudes nach einem ſchie ⸗ 
fen Winfel an einander geſtoßen, und auf der breiten Sei⸗ 
te des Gebäudes erbalten die Balken kurze Stichbalten 
mit Zapfen, auf welche das Gefimfe eingezapft wird, 

Woͤhren, f. XDeiten. 

Wölbung der Ibrenrädersäbne. (Uhrmacher) Die 
Zähne an den Raͤdern der Taſchenuhren find, nachdem fle 
geſchnitten worden, oben zweheckigt und wide ruud, d, i. 
nicht zirkel- fondern ovalrund oder länglichtrund müfjen fie 
feun, daß ſich die Getriebe aus: und einwickeln können, 
und fih dadurch ſowohl die Stöcke des Getriebes, als auch 
die Zähne der Raͤder einander leicht auslöfen, das ift, ge: 
maͤchlich heraus gehen koͤnnen. Denn wenn fie eckigt blies 
Ben, fo würden fie ſich nicht fo gut mit den Triebſtoͤcken 
herum drehen können, fondern diefe würden oft in jenen 
baden bleiben. 

Wolf, (Bienenzucht) eine Krankheit der Bienen, 

woolf, ein Huſſchmid, der in einer Vergſchmide für 
Geſellen arbeitet, 

wolf, (Landwirtbfhaft) bey den Scheunen, die mit 
Stroh gedeckt find, der lange unter dem Forft hinlaufende 
Balken, worauf die Strohſparren liegen, und der von vers 
ſchledenen in der Mitte der Panfen ftehenden Saͤulen ges 
fragen wird. Ein folcher Wolf ift aber nur bev Strohdaͤ⸗ 
Gern hinlaͤnglich. Mit Ziegen gedeckte Scheunen müffen 
hingegen wegen der weit größern Laft mit einem liegenden 
Stuhl gebanet werden, 

Wolf, (Tuhmanufaktur) eine Maſchlene, worinn die 
gewaſchene und getrocknete fpanifche Wolle aufgeloctert, und 
von dem Staub und andern fremdartigen Theilen gereini» 
got wird, Eim vierfantiger Kaſten ift auf beyden Enden 
auf Balken beveftiget, auf fünf Seiten mit Brettern bes 
ſchlagen, und blos vor der vordern @eite find zwo Thuͤ⸗ 
sen, die auf und zu gemacht werden Finnen, In dem 
Innern des Raitens iſt eine nach einer halben Walze ger 
frünmte Horde anaebracht , die fo breit als der Kaften, 
und zwiſchen zwey Riegeln beveftiger iſt. Leber diefer Hor⸗ 
de liege eine hotljeutale Welle in ihrem Bapfenlager, und 
auf der Welle ſtehen vier Flügel ins Kreup, auf jedem Flaͤ⸗ 
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gel find verſchiedene Widerhaken auf ber vordern Latte an: 
sebracht, und jeder Flügel greift vief in die Hord- hinein. 
Die Welle hat eine Kurbel, die zu dem Kaften heraus ge⸗ 
bet. Wenn man nun Wolle in die Horde leget, und an 
der Kurbel umdreher, fo fafjen die vier Flügel in die Horde 
hinein, die Widerhaken ergreifen die Wolle, und merfen 
fie im Bolf hin und ber, und die dadurch abgefonderte Uns 
reinigkeit fälle durch die Horde durch auf den Boden des 
Wolf, Wenn nun ein Theil dev Wohle auf die ütst beſchtie⸗ 
bene Art einige Zeit machinieer ifb, wie man in den Fa⸗ 
brifen fager, fo öffnet man die Thüren, drehet die Welle 
lints herum, die Flügel werfen die Wohle aus dem Wels, 
und man lest wieder andere darein. (. Jacobſons Schau⸗ 
plag Theil II.) 

wolf, f. Schlägel. ( Deichbau) 

Wolf der Darre, (Brauer) ein Behaͤltniß in der 
Darre, woburd die Hitze aus ber Darrenröbre in der gan⸗ 
jen Darre verbreitet wird, Es iſt ein Mauerwerk, io 
recht mitten in der Darre fteht, aber von dem Mauerwerk 
der Darre allenthalben ı Fuß breit abſteht, und im Kleis 
nen der Darre (f.diefe) felbft gleicher. "Der Wolf bat ein 
fhreges Dadı von reinen, und in ſeinen vier Seiten⸗ 
mauern find Orfinungen, durch. melde. die Hitze aus dem 
Wolf in die einentliche Darre dringt, Die Hitze der Schorn⸗ 
fteinröhre ſchlagt an das Dad) des Wolje, reird hierdurch 
durd den ganzen Wolf verbreitet, dringt durch die Oeff ⸗ 
nungen und zu den Horden der Darre allenthalben, - ‚ 

Woͤlfe, f. Schlägel. Deichbau) 

molfert, Wolftum, Fr. Wolfrum, (Bergwerk) 
ein ſchwarzbraunes oder röthliches Mineral, welches den 
Zinngraupen aͤhnlich und Friftalkifire it, etwas Eifen und 
Arfenif hält, und mit Stahl Feuer ſchlaͤgt. Es wird ſehe 
oft mit Schoͤrl verwechfelt, ob ſich ſchon beyde umterfcheis 
ben laſſen. 

Wolfrum, f. Wolfert. 

Molfsange, ſ. Augenflein, 

Molfsbach, ſAbzugsgraben. 

Molfseifen, Sangeifen, theils runde, thrils vieredigs 
te, mit einem Teller und zwo Federn verfehene Eifen, fo 
In die Wälder gelegt und aufgefteller merden, um Wölfe 
darinn zu fangen. Auch nenne man die &pieße fo, welche 
bie Jagdleute bey der Woliejagd brauchen, um die Wölfe 
damit abzufangen und todt zu ftechen. 

Molfsgarten, (Jaͤger) ein ſtark verzäunter Ma, 
dergleichen in großen Wäldern, wo es viele Wölfe giebt, 
angelegt werden, um Wolfe darein zu fangen, Er wirb 
mit hohen Planken, Stacketen oder Palifaden rings herum 
eingefangen, und auf allen vier @eiten eine Definung ges 
laffen, in welche eine Falfpforte gebauet wird, davel ein 
Strict in das mitten im Wolfsgarten gebauete Jaͤgerhaus 
geht, aus welchem man die vier Stride oder Leinen gar 
leicht loß und die Falloforten nieder laſſen kaun. Wenn 
nun im Winter die Wolfsfagdzeit vorhanden ift, fe läßt 
man erft außerhalb des Gartens im Walde hin umd wieder, 
bernady um den Garten rings herum, ferner zu den vier 

Oeffnungen herein und wieder heraus, auch im Garten. 
kreuzwelſe 
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kreuzweiſe herum ein Stuͤck umgefallenes Vieh ſchleppen, 
und endlih im Garten liegen. Man muß aber vorher 
im Sommer die Wölfe, wenn die Jungen erſt halb ge» 
wachſen find, durch Luder dahin gewoͤhnen, fo werden fie 
den Ort, deffen fie von Jugend auf kundig find, niche leicht 
verlaffen, auch feine Hinterliſt um fo weniger bejorgen, ‚da 
fie den ganzen Sommer über frey ein» und ausgehen Fans 
nen, ohne einigen Wind von Menfchen ober Hunden ge⸗ 
ſpuͤrt zu haben. Zur gehörigen Zeit werden die vier Fall⸗ 
thiren geſtellt, welche denn die im dem daſelbſt befindlichen 
Sägerhaus paflende Jäger, wenn fie einen oder etliche 
Wölfe in der Stallung haben, zugleich fallen laſſen, und 
bieranf die Wölfe nach Belieben ſchießen, oder lebendig ein, 
fangen. Dan hat auch nos) folgende Art: man wählt in 
einem Walde, wo es viele Wölfe giebt, einen runden Pla, 
der ungefähr im Diameter 10 bis ı2 Klafter häls, macht 
rings herum einen Zaun von ſtarken eichenen Piählen oder 
Siacketen, fo enge, daß bein Fuchs oder Wolf durch ann, 
läßt in demfelben- eine Oeffnung, Schafe dadurch in dem 
Garten zw treiben , welche Oeffnung mit einer von ſtatken 
Brettern oder Pfoiten verfertigeen Thure verjehen it, und, 
wenn die Schafe in ben Garten getrieben worden, wohl 
iste mache man einen 


ie. Xp. 11. Tab. XIX. Fig, 5) 
— —F Verdeckte Gru⸗ 
ken vor einem Veſtungswerk, deren Boden mit Mordeg⸗ 
gen bedeckt, und mit Fußangehr beſtreuet it. 2) Bey 
den Sägern Gruben, die zum Fange der Wölfe angeleget 
find. &ir werden gleichfalls heicht bedeckt, und mis Luder 

um Antödern belegt. \ 
r Wolfsisad. (Jeger) Man zieht mit vielem Volt zu 
Holze, und läßt es erft mit Neben umftellen. Weil aber 
ben ſtatkem Froſt die Löcher zu den Furcheln nicht mis 
Haden oder Picten zu machen find, meil ieks den Moff vers 
uchen würde, fo gefchieht felches mit Froſibobrern. 
Hacken und Heſtel werden an die Baͤume gebunden, 
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und alfo in aflee Stifte geſtellet. Die Netze muͤſſen we⸗ 
nigſtens 5Fuß hoch, und nicht zu ſtraff geſpannt ſeyn, daß 
ſich die Woͤlſe leicht darinn verwickeln Hnnen. Wenn nur 
alles fertig iſt, ſo werden die Treiber mit 3 Trommeln 
eingetheilet und angeftellee, vem rechten Fluͤgel durch ein 
Huͤfthorn ein Zeichen gegeben, von dem linferr geantwors 
tet / bieranf fort» und auf die Netze zu⸗ auch drey⸗ bis 
viermal bin und wieder getrieben, farfe Schaͤfer⸗ oder 
Fleiſcherhunde, oder auch andre Bauerruden zum Aufſu⸗ 
hen hinein gelaſſen, da denn die in ſolchem Tumult vom 
ben Treibern und Hunden in die Netze gejagten Wölfe von 
dem außerhalb der Stallung auf 6 bis 8 Schritte von ein⸗ 
ander gejtellten Bauern mit Aexten, Pruͤgeln und Keulen 
todt geſchlagen werben, 

Wolfskaſten, ſ. Hirſchkaſten. 

wolfstlingen, ſtarke Degenklingen von gutem Eifers 
geſchmidet, auf welchen oben ar der Angel ein Molf ange 
geſtochen ift, wovon fie den Namen führen. Die find ziem⸗ 
lid dünn und bieafaın, 

Wolfs netʒ, (Jäger) ein Metz, das auf die Wölfe ges 
ftellet wird. Es muß 40 gedopprkte Schritte ſtellen. Die 
Leinen dazu. werden von klaren geherhelten Hanf, 6 Fäden 
ſtark, als ein ſtarker Federklet dick zufammengedrehet, und 
die Maſchen vierkantig fünf Zoll lang und Sreit, das Net 
wird 20 ſolcher Maſchen hoch, daß man es alfo über drey 
Ellen hoch ftellen Bann, und doch Buſen genug hat, Die 
Leinen, womit es gefteller wird, find fait Daumens dich 
ſtark von 18 Fäden, ſo ebenfalls von gutem Hanf ſeyn müfe 
fen, Die Ober» und Unterleinen an jedem Ende, welhe 
dem Meß mohl zwey Klafter vorgehen, werden an dem Kar 
fen und deffen Heſtel veſt angefchlinget. Diefe Haken und 
Heftel macht man von Büchen⸗ oder veften Weißdorn⸗ 
holy, und läßt fie oben mit eifernen Ringen befchlagen, 

xDolfspelz>, (Kürichner) der Balg des, Wolfes. Geiz 


ne Farbe ift gewöhnlich im Grunde der Haare gran, und 


die Spitzen verlieren ih ins Schwarze. Diejenigen, wel⸗ 
che aus dem äußerten Morden kommen, haben ſchon ein 
blaſſer Fell, und je weißer das Hans deſſelben it, deito 
fhäßbarer und theurer iſt es auch. in vorzüglich weißer 
Balg gilt noch einmak ſoviel, als ein gewöhnlicher. Sle 
kommen aus Rußland, Polen, Frankreich, den pyrenäiz 
ſchen Sebirgen in Spanier und von andern Orten mehr, 
Sie werden vorzüglich zu Mildfchuren und zu großes 
Muffen gebraucht. . 

Wolfsfebeide, f. Suchsfcheide, 

Wolfszahn, ein Zahn vom Woli oder Schwein, den 
man zum Poliren verfchiednet Sachen gebrauchet. 3. ®. 
die Buchbinder glätten und poliren den vergoldeten Schnitt 
oder andere Vergoldungen an einem Buch damit, 

Wolle. Im weitkäuftigen Verftande alle kurze, feine, 
auch zum Theil krauſe Haare der Thiere; im engern Vers 
ftande aber nur die Haare der Schafe, Nach den vers 
fhiedenen Ländern giebt es auch verfchiedene Wolle. Als 
lein es iſt ausgemacht, daß die ſpaniſche Wolle (f. diefe) 
die aflerbefte ift. Auf diefe folge denn unftreitia die engli⸗ 
ſche. Man fpricht hier nicht von Pigogne Wolle, die - 

Prop 3 man 
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man ſelten zum Spimen amd Weben braucht, fondern mur 
zu Hüren, welche frenlid) die allerſchoͤnſte Wolle iſt. Bey⸗ 
ben erjt gedachten Arten muß man den Vorzug in Anſe⸗ 
bung der Feinheit vor allen übrigen geben. "Allerdings 
rägt das Klima etwas zu der Guͤte der Wolle eines Lan⸗ 
bes ben. Unterdeſſen wird doch mit Recht von Sachver ⸗ 
ftändigen behauptet , daß die Futterfräuter , wovon ſich die 
Schyafe auf ihren Triften nähren, der Wolle ihre vorzuͤg⸗ 
Vice Güte ertheilen. Das Klima in England weicht nicht 
auenehmend viel von dem unſtigen ab, und dem ungeach ⸗ 
tet hat die englifche Wolle einen merflihen Worzug vor 
ver deurfhen, Allein einen eben fo mertlihen Vorzug Hat 
die gut angebauete englifhe Viehweide vor der deutſchen, 
da man die letztere insgemein ſich felbft überläßt. Die en» 
gliſche Wolle ift ganz und gar antzujühren verbothen , dar 
Her wird in Deutſchland nur ſpaniſche und deutſche Wolle 
‚erarbeitet. Die deutſche Wolle wird in Ein und Zwey⸗ 
ſchurige eingetheilet. Die erſte fällt von ſolchen Schafen, 
die jährlich nur einmal, naͤmlich um Pfingſten, geſchoren 
werden. Schafe diefer Art werden gemeiniglic auf hohen 
Gegenden geweidet, wo Die Weide nicht fonderlic, fett iſt. 
Die Fäden dieſer Walle laffen ſich fehr lang ausziehen, und 
4e länger fie fih ausziehen laſſen, defto beſſer ift Diefe Wolle. 
Der Fabrikant fagt von einer Wolle, die fi gut auszie⸗ 
ben läßt, fie habe einen guten Stapel. Diefe Eigenfchaft 
macht die ur ‚gedachte Wolle geſchickt, daß fie fein und 
vet geſponnen werden kann, und daher wird fie mit Nu⸗ 
Sen zu feinen wollnen Zeugarten gebraucht. Die andere, 
oder die zweyſchuͤrige Wolle, gerinnet man von ſolchen 
Schafen, die zweymal, im Fruͤhjahre und Herbſt, geſcho ⸗ 
zen werden. Die Wolle dieſer Schafe komt den Haaren 
bey, fie ift daher kurz, in Abficht der einzeln Fäden, hat 
‚aber wieder den Vorzug, daß fie gut filger. Diefer legten 
Eigenfchaft wegen wird fle am füglichften zu Tuͤchern ges 
drauchet. Die Schafe dieſer Art finden ihre Nahrung auf 
niedrigen und fetten Weiden. Die Mark Brandenburg 
Kat viele Gegenden, wo eine hohe und magere Weide 
iſt, und daher Hat diefes Land, in Anfehung der Wolle, 
vlele Vorzüge, und hat beynahe durchgängig eine vorzäglis 
che gute und brauchbare einfchürige Wolle, es giebt dafelbft 
Sehr wenig zweyſchuͤrige Wolle, die fhlechter ift, als bie 
Ileſiſche zroeyfchärige Wolle, die zu Tuͤchern mad) ſpani⸗ 
Fiber Art genommen werden fann, tie denn ud) viele 
mittlere und ſchlechte Sorten fpanifcher Tücher mit diefer 
Wolle vermengt gewebet werben. Beſonders ift die Wolle 
ans dem Fuͤrſtenthum Breslau, und hauptſaͤchlich die aus 
der Öegend von KTaumslau, die beſte. Die verfchiedenen 
Arten der einſchuͤrigen Wolle in der Matt Brandenburg 
folgen der Güte nach alfo auf einander: aus dem Tel, 
«owfcben Kreife, aus dem Beßkowſchen und Stolpis 
riſchen Kreife aus der Ukermark, alsdenn bie Übrige 
ufermaͤrkiſche, neumärkifcbe, altmaͤrkiſche, pom⸗ 
meriſche und meklenburgiſche. Unter dieſer letztern 
giebt es Wolle, die eben fo aut iſt, als die teltowſche und 
beffomfche. Bey dem Einkauf der Wolle muß der 
Sachverſtaͤndige ſowohl auf das Äußere Anſehen, als auch 
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auf das Gefühl, fein Augenmerk richten. Sie muß fi 
gut ausziehen, auch weich und fett anfühlen laſſen. Sach⸗ 
verſtaͤndige kennen die Derter genau, wo die beſte Wolle 
ift, und merken ſich dieſes bey dem Einkauf, don trauen 
fie nicht allemal der Angabe des Verkäufers, fondern ihrer 
Kenntniß, weil fie fonft oft betrogen werden. Nicht alle 
Jahre liefert ein Ort die nämliche gute Wolle, weil die 
Meide nicht in allen Jahten von gleicher Güte if, theils 
verringern auch Nebenumftände die Wolle. Zu den legs 
teren gehört 4. BD. wenn die Schafe an einem windigen 
Tage gewafchen werden, da ſich denn viel Staub in die 
Wolle ſetzt. Ferner giebt es oft Welle von einer Schaͤfe⸗ 
ey, die im vorigen Jahre viele Hammel verkauft bat, als 
denn findet man viele Wolle darunter von Jährlingen, die 
kurz iſt. Es bleibe noch eine Frage übrig, ob die Wolle 
nicht durch Kunft verbejjert werden, ja gar ber ſpaniſchen 
and englifhen an Guͤte gleich gebracht werden Fönne? 
Nah Haſtfer koͤnnte man die Schafe in nördlichen Ges 
genden dadurch veredlen,, wenn ſpaniſche Widder bey den 
Heerden eingeführet würden. Man hat diefen Verfuch in 
der Mark Brandenburg angefteller, allein die hierdurch er» 
zeugten Schafe arteten in den folgenden Zeugungen nad) 
und nad) wieder aus, Wahrſcheinlicherweiſe wäre das 
wohl das Befte, wenn man die Weiden durch die Kunſt 
= — —— wie in England, veredelte. 
n forgfältiges Sortiren ber Schafpelje kan 
zur Güte der Molle beytragen. * Mi Pr. 

wolle. ( Bürftenmadher ) So nennt man die wollig · 
ten Haare, die ſich an den Wurzelenden der Schweinsbot⸗ 
ſten befinden. Dieſe muͤſſen, ehe fie zu Buͤrſten gebrau⸗ 
chet werden, auf einem Kamm mit langen Zaͤhnen ausge · 
tänmt werden. Der Buͤrſtenmachet bält nämlich eine 
Hand voll Borften an dem Schwanzende vet, und 
tämmt die Wurzelenden oder den Kopf der Borften auf 
dem Kamm aus, fo wie man Flachs hechelt. Wenn die 
mer — den Dee abgefondert ift, fo muͤſſen fie halb 
verarbeitet werden, denn es finden fich als 
ten in dem Schwanz. — ——— 

er gig gi eine Wolle, die 
vorzüglid, haarigt und lang iſt, und 
— gebraucht wurde, * —— 

Wolle, braune, Fr. Bege. So nennen di Weißger ⸗ 
ber die Wolle des ——— * 

Wolle der Weidenbaͤume, eine weiße, ſubtile, fäfer 
richte Materie, die ſich Im Frühjahre an den Aeften und 
Zweigen der Weidenbänme findet, und einer zarten Baum⸗ 
wolle fehr ähnlich it. Man bat damit Verfuche gemacht, 
ſolche mit allem Fleiß von den Aeſten zu Jammien, und fie 
zu einem Garn fpinnen, aud Hüte daraus machen woi⸗ 
fen. Mari hat auch wirklich Huͤte daraus gemacht, allein 
es hat ſich die Materie nicht genugfam zufammenfilgen wele 
len, fondern das Ganze bleibt voller Löcher und Knoten; 
zu Fäden läßt es ſich auch nicht fpinnen, denn die Materie 
iſt zu fein und hält nicht. Ob aber mit anderer Wolke vet» 
miſcht nicht etwas heraus zu bringen waͤre, iſt eine Frage, 
die ſich nur durch Verſuche beantworten läßt, 

Wollen 


Wollend 


Wollendruckerey, ſ. Golgas. 

Wollenmanufakturen, alle diejenigen Manufakturen, 
woriun Waaren von Wolle verfertiget werden, als Tuch⸗ 
Zeug ⸗ Strumpf⸗ Tapetens Hutmanufakturen u. a.m. 
Wollene Struͤmpfe, (Strumpfwirker und Stricker) 
Struͤmpfe von Wollenfaͤden, entweder geſtrickt oder gewir⸗ 
ket. (f. Strumpfſtricken und Weben) Beyde theilen ſich 
in zwey Arten, in ordinaire glatte und gewalkte. Wie⸗ 
derum theilen fie fich theils durch die innere Beſchaffenheit 
der verfchiedenen Wolle, theils durch die Walke von einan» 
der ab. Denn die ordinairen glatten werden nur ganz md« 
gig, die Eaftorftrümpfe dagegen ftarf gewalket. Die glat- 
ten werden gewöhnlich von Fettwolle gewebt und geſtrickt. 
Je feiner nun die Strümpfe diefer Art werden follen, defto 
feiner muß die Fertwolle feyn, und umgekehrt. Zu feinen 
Strümpfen iſt die Wolle gemeiniglich zehn: bis zroolfitädig 
vom Pfunde, zu groben aber fieben + bis achtftüdig. Ge: 
möhnlic) find diefe Otruͤmpfe Dreydräbtig, felten viers 
dräbtig, aber dfters zweydräbrig, und dieſe find benm 
ſchlecht und nicht haltbatr. Die Caſtorſtruͤmpfe (f. dies 
fe) find ungleich dicker, und werden ſtatk gewalkt. (f. Wal⸗ 
fen der Strümpfe) 

Wollene Zeugarten, Unter diefer Benennung vers 
fteht man alle Zeuge, die von Wolle gewebet werden, und 
in glatten, gefieperten, gezogenen, bunten, nach allerley 
Mufter fazionirten Zeugen beftehen, deren Namen zu fehr 
verfchieden find, als daß man fie alle hier, ohne ins Weit: 
läuftige zu verfallen, anführen kann, man wird fie aber 
doc; unter ihren Namen angeführer finden. 

Mollengarn, heißt überhaupt: alle gefponnene Wolle, 
Insbefondere aber diejenige, fo man zur Verfertigung der 
Tapeten und Teppiche, zu Tüchern und Zeugen, ſowohl auf 
dem Weberftubl, als auch zum Ausnähen mit der Nadel, 
gebraucher, die nach dem mancherley Gebrauch fein und 
grob auf einem Wollrade geſponnen, duplirer, und zwey⸗ 
drey» auch mehrfach gezwirnt if. Man fpinnt das Garn 
entweder aus gekaͤmmter oder gefrämpelter Wolle. 
Jene ift einfchürig und langhaarig, diefe aber zweyſchuͤrig 
und hat kurze Haare. Dieſe wird gemeiniglich zu Tuͤchern 
und tuchartigen Zeugen, jene aber zu feinen leichten Zeus 
gen gebrauchet. Unter allen wollenen gefponnenen Gar: 
nen find befonders die florentinifchen und engliſchen zu bes 
merken. Das erfte ift ein befonderes feines und jartes 
Garn, fo aus Florenz gebracht wird, und wovon dafelbft 
fehr feine und ſchoͤne Raſche und andere Zeuge verferriget 
werden, Das engliſche ift auch fehr fein, und wird ber 
fonders zum Ausnähen oder Sticken gebraucher. Es fomt 
aus London, mofelbft es häufig gemacht, und von allen 
Sarben und ihren Schattirungen [dom und dauerhaft ges 
. färbet wird, fo daß es weder durchs Mafchen, noch burch die 

Luft, verſchießt. Man befomt es In kleinen Doͤckchen, 
deren drey etwa ein Loth wiegen. In Cchlefin und 
Sachſen, fo wie auch fchon faft in ganz Deutfchland, wird 
auch gutes und feines Garn gefponnen, 

wolle zu Hüten, (Hutmacher) die Wolle der Laͤm⸗ 


mer, welche kurz iſt, und ſich gut filzen laͤßt. 
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Wollkamm, f. Kamm. (Wollkaͤmmer) 


Wollkaͤmmen, (Wollkaͤmmer) die einfhürige Wolle, 
bie entweder gewaſchen oder gefettet (eingefchmalsen) 
(f. Betts und Waſchwolle) it, auf den Kämmen bey Kos 
lenfeuer kaͤmmen, und in fange Seide ziehen. Nachdem 
der Kämmer feine beyden Kämme in zwey Löchern feines 
Rammpotts (f. diefen) erwärmt hat, fo nimt er eine 
Handvoll eingefhmalzte Wolle, wickelt fie zuſammen, nimt 
bie Kämme aus dem Pott, und ſchlaͤgt die Wolle zur Hälfe 
te in die Zähne des einen Kamms, die andre Hälfte aber 
in die Zähne des zweyten Kamms. Mit einem Kamm in 
jeder Hand kümmert er nun die eingeſchlagene Wolle einmal 
durch, und feet alsdenn die Kämme zum Erwaͤrmen abers 
mals in die Löcher des Kammpotts, doc) fo, daß die Wolle 
auswärts fällt, und nicht Schaden leidet, Waͤhrend daß 
ſich die Kärame erwärmen, liefet er die Unreinigfeiten von 
der Furz vorher gefämmten Wolle ab, weil diefe ſich oben 
feßen, und kämmer fie in der Folge von neuem tieder 
mit. Sobald aber die Kämme wieder erwärmt find, ſo — 

‚ kämmet er feine Wolle zum jweyten Mal wie vorher, bie 
fie gueift. Er bat fie aber genug gefämme, wenn fie hade 
rigt äft, und wenn er weiter keine Unreinigfeit darinn ber 
merket. Die Wärme der Kämme bat den Nuten, daß 
ſich die Wolle defto beffer abfondert , das Fert fich darinn 
au⸗breitet, und, fie ſich beſſer durchkaͤmmen läßt. Einen 
Kamm mit der gekaͤmmten Wolle ſtellet er nunmeht in 
ein Loch des Kammpotts, den andern aber beveſtiget er 
anf der Kammſchraube (f. diefe) an dem Ständer neben 
dem Kammpott. Die gefämmte Wolle datinn zieher et 

"bis an die Spitze der Zähne in die Höhe, und zupft fie mit 
benden Händen aus dem Kamm heraus, fo daß eine fange 
oder fhmale Slöte von Wolle entfteht, die man auch Bart 
oder Zug nennet. Eben fo behandelt er auch die Wolle 
des zweyten Kammes. Ganz läßt ſich die Wolle nicht hers 
aus zupfen, fondern das Groͤbſte bleibt in dem Kamm zu⸗ 
rüd, und heißt Rämmling. Die Hinterraufwolle, die 
binter der Kaͤmmlinge nad) dem Stiel des Kammes zu 
aud noch fißen bleibt, und noch brauchbare Wolle iſt, 
wird zu der ungefämmten Wolle gelegt, und wieder mit ges 
kaͤmmt. Wenn eine Partie Wolle getämmt ift, fo wiegt 
man fie ** in zuſammengewickelte Bunde ab, und 
in jedes Med ein Zettel mit dem Namen des Kaͤmmers 
geſteckt, damit man weiß, wer die Wolle gekaͤmmt bat, 
wenn fie fchlecht gefämme iſt. ss Pfund Fettwolle geben 
nad) dem Kämmen hoͤchſtens 45 Pfund Wolle. Zu feinen 
Zeugen wird die Wolle auch wohl zweymal gefämmt. Die 
Waſchwolle wird eben fo gefämmt, allein ss Pfumd Wafche 
wolle geben nur 35 dis 38 Pfund gefämmte Wolle, 

Wollkaͤmmer, ein unzuͤnftiger Handwerker, ber bie 
einfhärige Wolle, nachdem fie gervafchen, oder gefehmalzet, 
oder eingefettet iſt, auf den Wollkaͤmmen (f. diefe) kaͤm⸗ 
met, und zum Spinnen vorbereitet. Sie arbeiten entwe⸗ 
der in ihren Käufern für die kleinen Wollmanufakturiften, 
oder in den großen Manufafturen in dem Manufaktur 
hauſe. (ſ. Wolltämmen) 


671 


Wollka⸗ 
«* 


672 Wollf 


Wolkaſten der Papiertapeten, ein vierfantigee Kar 
ſten 2 Ellen lang, breit und hoch, chen eſſen, in demfels 
beu fieht ein Sieb mit einem feinen Boden von Meſſtug⸗ 
draht auf zwey Stäben, bie in die Mitte dis Kaſten in 
Die Seitenbrerter bevejliget find. Auf der Kante des vors 
dern Seitenbretts inwendig im Kaften ift eine breite Leifte 
angemacht, worauf eine ſtarke und gut verftählte Scheere 
mit einem Schenkel angefhrauber it. Mit diefer Scheere 
wird über dem Sieh die Scheerwolle, (ſ. dieſe) womit 
die Papiertapeten beitäubet werden, noch Kleiner geſchnit⸗ 
gen. Was durch das Sieb fälle ift brauchbar zum Bes 
freuen. 

Wollkratze der Friſirmuͤble, ein mit lauter Haͤk⸗ 
Sen nah Art einer Kratze, womit die Wohle geftrichen 
wird, umgebener Colinder in einer Friſirmuͤhle, welcher 
beſtimmt in, den fertig frifieten Seng aus der Mühle ber» 
aussupeben, und neuen unfrifieten Plag zu machen. Dies 
fer Enlinder oder Welle wird durch ein Stirnrad, fo an der 

„ elle beveftiget iſt, durch ein Getriebe des ganzen Mecha⸗ 
nismus in Bewegung gefeht. Sie hat Ihre Richtung nes 
ben dem Tuch, das frifire wird, und indem der Eylinder 
Jangfam herum geht, fo greifen feine Hafen in das Tuch, 
und ziehen es ganz langfam won dern Srifirbrett herunter. 
<. Srifirmähle) 

Wollner Damaft, ein Zeug, der auf einem Zeugſtuhl 
gewebet, und unter dem Damen Kalmanke (I. diefen) be: 
ſchtieben iſt. 

Wollner Pluͤſch, ein ſammtartiger Zeug, der nach 
den Grundfägen des Sammts gewebet wird. Man hat 
verfhiedene Gattungen deffelben, und macht davon ſowohl⸗ 
glatten, als aud) fasionieten. (ſ. Belpe, Plüfde und fa 
gionirter Sammt) 

wWollne Zeuge von allerley Sarben zu waſchen. 
Man kann diefe Zeuge mit allerley Flecken fo fhön waſchen, 
daß fie wie neu wieder ausfehen. Man nimt Urin und 
Waſſer, eins foviel als das andere, »Koth Alaun, = Loth 
gebrannten Weinftein, und 2 Loth weißen Weinftein, thut 
diefes alles zufammen in einen Keſſel mit dem tlrin und 
Waffer, und wirft ein wenig Zwiebeln darein. Hernach 
nimt man ein anderes Geſchirt, legt darauf ausgebreitet 
ein Sin Tuch, auf das Tuch legt man Zwiebeln, auf 
die Zwiebein Afche, und gießt das Waffer mit®em Mrin, 
nachdem es recht gekocht hat, durch das Tuch. In dieſer 
Lauge waͤſcht man der Zeug, nachdem man ihn vorher ei 
nige Zeit in derſelben hat liegen laffen, daß er durchweicht, 
hernach waͤſcht man ibn in einem fließenden Waſſer, und 
däße ihn im Schatten trocknen, und dann kann mat ihr 
Appretiren laſſen. 

Wollpelze. (Kuͤrſchner) So nennt man alle gar ges 
machte Pelze der Schafe, Hammel und Laͤmmer; leßtere 
aßtr erhalten nad) den befondern Namen der Schmefcben, 
(f. dieſe) und die ganz Heinen alängenden grauen , ſchon 
krauſen, die befonders aus Polen ind Rußland kommen, 
wennt man Baranchen, von dem polniſchen Mamen Ba⸗ 
5 ein Lamın, 
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Wollrad, ein Spinnrad ohne Wocken, datauf die Wol 
le geſponnen wird. Es iſt mit einer Spule, Flügel, Stroh⸗ 
fl; und Spindel verſehen, und wird wie ein ander Spinn« 
rad getreten. Man hat aber auch Cpinnräder, die nicht 
getreten werden, und worauf man Wolle fpinnt, 3. ®, 
das große Schweizerrad, morauf das Garu zu ben 
Tuͤchern geſponnen wird. 

Wollſack, Fr. Sae ä laine, (Rriegesbaufunft) ein Sad, 
ber ſich von einem Erbfad in nichts unterfcheidet, als in 
der Größe, und daß er mit Wolle gefüller if. Man ber 
dienet fih ihrer an den Orten bey der Bevefligung, wo 
wenig Erdreich vorhanden, die Zogirung ju machen. 

Wollſchnur, ein ſtarler von Hanf gedreheter Dindfas 
den, womit die abgefhorne Wolle der Schafe in Ballen 
gebunden wird, dag man ‚fie deito beſſer wägen und fort» 
bringen kann. 

Yooliftreihen, f. Streichen der Wolle und 
Schrobeln. 

Wollſtreicher, ſ. Baumwollſtrejcher, auch Strei⸗ 


cher. 

Woloſetʒ, eine Axt des rußifhen Fraueneiſes, welches 
beym Anrühren in foigige Stuͤcken zerfällt. 

Wrack, cin urſpruͤnglich hollaͤndiſches Wort, 86 wird 
in der Handlung von allen den Waaren gebraucht, die un⸗ 
tauglich, zerbrechen, oder ausgeichoffen werden, 5 B. 
Xprad der Heringe, ein [chen mehrentheils perdorbener, 
oder doch ſchlechter Hering, Porselain, fo nicht frine 
vollfommene Schönheit, oder verhaͤltnißmaͤßige Geſtalt 
bat, oder ſchon im etwas befchädiger ift, heißt auch Wrack. 

rad, (Scifisbau) ein Schiff, das nicht mebr tau⸗ 
get in See zu geben. Auch das, was nad dem Btrans 
den, Sceiteru und Schiffbrud vom ganzen Gebäude 
übrig bleibt. Das Gebäude des Schiffes, dem Maſten 
und Tauen fehlen, 

Wrackdyk, f. Kiefdeich. (Deihbau) 

Wrackgatten, f. Biefgatt. daſelbſt. 

Wringelbohrer, (Boͤttcher) ein klelner Holzbehret 
mit ſehr wenig erhobenen Gängen, womit man ein gefuͤll⸗ 
tes Faß oberhalb durchbohtet, damit Luft, z. B. zum Wein, 
hinein komme. 

Wrugen, (Deihdau) einen Deich tablen und mit 
Straſe belegen, 

Wucht, (Brunnenmacher) ein Klo, oder ftarfes 
rad Holz, womit der Roͤhrenbaum vermittelft der Her 
bebaͤume gehoben, und auf feine Lager zum Bohren ges 
bracht wird. 

vohblen, Landwöblen, ſoviel als rajolen. (ſ. dieſes) 
Bey dem Deichbau geſchieht diefet, wenn aus Graben, ſo 
;o bis 40 Fuß neben einander geſchoſſen werden, bie ums 
terfte gute Erde über die zwiſchen inne ſtehende Breite ge⸗ 
bracht, und mit dem Knicke der Wuͤhlgraben unten wies 
ber angefüllet wird, um das Land ſolchekgeſtalt mit guter 
und dickerer Bauerde zu verbeſſern. 

Wubne, (Fiſcher) ein großes Loch, fo man zu Win 
terszeit auf den zugefrornen Deichen In das Eis bauer, das 
wit die Fiſche Luft bekommen, und unter dem Eiie niche - 

. erftichem, 
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ctſticken. Je-größer der Froſt ift, und je bider bas Cie 
wird, je mehr muß man Wuhnen machen, und foldyes 
auch defto öfter wiederholen. j j 

Mubrbaum, f. Sachbaum. 
‚ Wubrgatter, ( Wafferbautunft) ein von Eichenhofz, 
ober beſſer von Eifen, vwerfertigtes Gatter auf den Waſſer⸗ 
wehren, die oft auch Wuhren genannt werden, ftatt der 
Thürme, das Hinuͤberklettern zu verhindern, es iſt ſaſt 
von gleicher Geſtalt als die ſpaniſchen Reiter, 

mul. (Daukunſt) Nah Goldmann ein rundes 
Stied in den Bauordnungen, fo unfre Werlleute einen 
Viertelſtab nennen. Vilruvius verfteht hierunter ein 
lied, das nach dem Bogen eines Zirkils, der Meiner als 
ein halber Zirkel ft, eine erhabne Nandung bat. Dir 
Eranzofen nennen es love l’oeul, oder quart de rond; 
die Staliener il uovalo. Beine Höhe befsiat 5 bis 6 
Minuten des Moduls, die Ausladung hingegen 5 der 


che. 

Wulſt, (Klempner) die Möhre an else Dachtinne, 

durch welche das Warfer auf die Erde von ber Dachrinne 
geleitet wird. Wie reicht entweder bis auf die Erde, oder 
ragt nur als ein kurzer Arm vor dem Haufe bx“sor. Su 
bepden Fällen ift fie aus mehreren Heinen Zi u zuſam ·⸗ 
mengeſetzt, und allernal ein Ende der einen Röhre enger 
Aufanmengezogen ‚" als das eine Ende der andern Roͤhre, 
damit fie in einander geftoßen werden koͤnnen. Sie wer 
den auf der Wulſtſtange (f. diefe) gebogen und zus, 
fammengelötber, 
Wulſt, Fr. bourelet, (Qucerfiederen) ein von Stris 
den zufammengemachtes Behaͤltniß, worinn die Formen 
mit den Zucerhüten und ihren Töpfen zum Aufftellen auf 
die Boden durch die Fallchären gezogen werden, Es find 
nämlich vier Stride unten an einem Ring, gleichfalls von 
geftrictten Leinen, poramidalifch oben an ihren Enden an 
einem Hafen zufammengebängt, Man feht den Topf mit 
ber Form darein, und zieht ſolchen mit diefem Wulſt gera 
de in die Höhe auf den Boden. Denn auf dem Ringe ru⸗ 
ber der Topf, und die vier Stricke umgeben bdenfelben, fo 
daß er ganz gerade ſtehen bleiben muß, 

Wulf, (Schifisbau) it der Äußere aufgerworfene und 
gewoͤlbte Theil der Puppe Über dein Steuerrabder. 

wölfte, (MWollftireiher) die dicken Stellen, die nach 
dem Schrobeln (f. dieſes) auf der Wolle bleiben. Die 
Wolle filzer ſich an biefen Stellen, und er vermeidet diefe 

ehler durch einen beftändigen gleichen Strich bey dem 
obeln, " 

Wulſtnadel, (Sichmacher) eine eiferne, Rarfe, etwas ger 
kruͤmmte Nadel mir einem Oeht, als eine Packnadel, durch 
welche die Schnũte gezogen werden , wenn die Raͤnder der 
gi an den Siebboden beveſtiget und angenähet werden, 

J. Eich) 

‘ Wulſtſtange, (Klempner) eine 'ftarfe runde eiferne 
Stange, worüber die Wuͤlſte (f. diefe) gebildet werten, 
Wurnd, (Beifgerber) wenn das Peder mit der Win⸗ 
deftange und dem XDindeifen (f. beydec) nach der Kleys 
beige mit Nachdruck juſammenge vunden wird,"datnit die 
-  Technologifches Woͤrterbuch IV. Theil. 
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gares Leder) 

Wuͤnſchelruthe, Fr. la baquette divinatoire, ee 
aus. einem zwieſeligen Aeftchen abgeſchnittenes Stücd Holy, 
das am einem Orte einſach iſt, und ſich in zwey Aeſtchen 
theilet, welche die Ruthengaͤuger in Händen tragen, und 
vorgeben, daß fie durch ihre Nelgung verfchledene verbors 
gene Dinge anzeigen fol, Es werden auch dergleichen Due“ 
then aus Draht von Mieffing gemacht, 

Wüppe, Störte, Schanzkarren, ein Karren mie 
zwey Rädern, defien Kaſten in den Achlen der Räder bes 
weglich iſt, und mit einem Ueberfall und einer Krampe auf 
der Deichſel oder Sande, vermistelft eines vorgeſteckten 
Pflocks, oder bey. der Lande mit einer Kette beveftiget if. 
Sobald man mit dem Karren an Ort und Stelle gefome 
men, fo thut man den hinterm Theil des Kafteus auf, und 
sieht den Pflock, oder macher die Kette los, aledenn laͤßt 
ſich der Kaſten hinten nieder, und die Erde, Steine oder 
Sand fallen heraus, 

. MWürbel, it bey einem Waſſerhahn dasjenige Stuͤck. 
welches man umdrehen kann, und in welchem fi dag 
Loch befindet, dadurch das Waffer feinen Lauf hat, 

Murfanker, ein Anker mit vier Erummen zugeſpitz⸗ 
ten Hafen, woran eine lange Kette beveftiger iſt, an weis 
cher ein eiferner Ring mit einem langen Seil zu finden 
it. Man brauche ihn auf dem Wafler zu fiſchen. E— 
wird auch ber allerkleinfte Anker auf einem Schiffe alfe. 
genannt ,.deffen man ſich auf den Rheden bediener, wenn 
man ein Schiff von einem Ort zum andern bringt, 

Würfel,‘ Sr. Teilere, ein viereckigter, glatt polirter 
Knochen; der ſechs Seiten mit foviel ſchwarjen Punkten 
oder Augen bezeichnet hat, ſo daß allezeit die ziwen ſtehen⸗ 
den Zahlen fieben machen. Sie werden häufig in Nuͤrn⸗ 
berg gemacht, und zu allerley Spielen. gebraucht,. Man 
hat auch ſechs und mehr edigte Wuͤrfel mit fowiel Zahlen 
zu Luſtſpielen. 

Wuͤrfel, wuͤrfelfoͤrmiger Koͤrper, Fr. De 4 
werk) die Mineralien oder ihre Theile, weiche die er 
eines Kubus oder gemeinen Würfels, womit man fpielet, 
haben. Diefe Figur iſt an den Bleyglaͤnzen, melde die 
Geftalt eines Würfels an ihren kleinſten Theilen durch das 
Vergrößerungsglas vorftellen;, wie auch an einigen Marka⸗ 
fiten, Fluͤſſen, Spatben, u. f. w. wahrzunehmen, 

Wuͤrfel, eine Are Kieß in den Schieferſteinbruͤchen, die 
wegen ihrer Eubifchen Geſtalt von den Arbeitern fo genannt 
werden. ie verderben oft die Schieferbruͤche, und fine , 
den fih am meiften bey der Erde In den erften Schieſer⸗ 
fteinlagen, Wenn fie in der Mitte einer guten Schicht 
angetroffen werden, welches felten geſchleht, fo verhindern 
fie die Zertheilung des Schieferftelns. Er iſt fehr glärs 
un. - fchöner Stätte, hart, und giebt Feuer auf dem 

tahl. 

Wuͤrfel, (Baufunft) bey den Saͤulenordnungen der 
andere Theil des Poſtements, weil er gewoͤhnlich yon dem 
era eben fo hoc, als breit, gemacht wird, 

999 . ‘ J “ Er. 
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Er bekomt aber zu feiner Höhe, nad dem Boldmann, In 
allen Ordnungen zwey ⸗· und drepviertel Moduls. 
urfeln, f. Wurfen. 
Wurfen, Wurfeln, (Landwirtbfhaft) das ausgedro⸗ 
ſchene Setraide, nachdem es vorher, ſovlel möglich, von 
dem Stuͤrzeln und der groben Spreu, vermlttelſt des Fle⸗ 
gefäubere worden, mit einer Schaufel gegen 
n Wind an den andern Ort der Tenne in die Höhe hin⸗ 
werfen, damit ſich die Körner theilen, und der Wind die 
Epreu abfondern and zuriick wehen Einne; fieht man, daß 
des Windes zu wenig ift, fo muß man defto dfterer mit 
dem Flederwiſch das gerourfte Gerraide abkehren, damit 
es rein werde, und keine Spreu darinn bleibe. Iſt aber 
der Wind gar zu ſtark, und das Getraide etwas gering, 
ſo muß man die Scheunenehfiren nicht allzuweit aufmachen, 
damit der Wind nicht zu ſtark auf die Tenne gehen, und 
das geringe Getraide nicht zu fehr unter die Spreu berwe⸗ 
hen könne. Iſt der Haufen ganz gemurft, fo befchauet 
man das gewurfte Getraide, wie weit es rein iſt, und fo 
weit läßt man daffelbe liegen; das andere wurft man wie⸗ 
“der, und diefes Abnehmen und Wurfen wlederholet man 
fünf» bie fehemal, nachdem ber Wind geht, und das Ger 
traide untein if. 
Wurfgarn, Wurfner, (Fiſcher) ein kegelformig ger 
vn Dep oder Fiſchergarn, welches unten am weiten 
rings- am Rande herum mit Bleykugeln verfehen ift, 
wenn es auf gewiſſe Art ins Waſſer geworfen wird, ſchnell 
zu Grunde finft, und alles, was damit bedeckt tworden, bes 
ließt. Diefes Garn muß mit zwoͤlf zwey Zoll weiten 
afchen aufgenommen oder angefangen, in die Rundung 
ya, und fofort nad) einander gehen Reihen Mafchen 
eben dem Modell, worauf man angefangen hat, ges 
macht werden; hernach nime man ein um £ Zoll Eleineres 
Model, und firict wieder 10 Reihen darüber, die alfo 
nicht fo groß find, als die erften, und ſo faͤhrt man fort, 
immer alle 10 Reihen ein kleiner Modell zu nehmen, daß 
zuletzt zu unterft foldye kleine Maſchen entftehen, daß Faum 
ein leiter Finger hindurch gefteckt werden kann, und man 
alfo damit fowohl Heine, als große Fifche fangen kann. 
Weberdiefes muß während dem Striden in der zweyten 
Meihe, nahdem man das Garn angefangen bat, bey je 
det ſechsten Mafche eine Mafche eingeſetzt, und folches auch 
in der vierten und fechsten Reihe fortgefeßt werden, zu 
der dritten und fünften Reihe geſchieht diefes nicht, fon« 
dern nur immer in einer Reihe um die andre, bis das Garn 
8 oder 9 Fuß hoch geworden. Sollen aber nur lauter 
große Fiſche darinn gefangen werden, fo darf das Modell 
nur bey jeder funfjehnten Reihe Mafchen abgewechſelt wer 
: Diefes Garn muß aus guten dreyfach gezwirnten 
äden beftehen, und wenn es ausgeftrickt ift, braun ges 
färbet werden. Um das Äußerfte Seil diefes Garns wer, 
den, nachdem es welt oder ende, menigftens 20 bis a5 
Bleyerne Kugeln, welche wie die Flintenkugeln ſeyn koͤn⸗ 
hen, und in der Mitte ein Loch haben muͤſſen, gehängt, 
doch fo, daß zwiſchen jeder ein flarker Knoten an das 
Seil geknuͤpft werde, damit die Kugeln nicht zufammen 
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toffen. Nach bleſem empf mar etliche Siacke ſtarten 
Bindfaden, jedes bey 15 Zoll lang, von Fuß zu Fuß mit 
dem einen Ende an das unterfte Seil, woran die Kugeln 
gebunden find, mit dem andern Ende aber ı8 bis 20 Zoll 
hoch über denfelben an das Garn, welches hierdurch, wenn 
es nach den Wurf gezogen wird, rings umber einen Sack 
oder Bauch befomt, darein fih die Fiſche verfangen, bie 
ſodann mit leichter Muͤhe durch den oben am Garn ange 
machten Strid künnen herausgezogen werden. Es kann 
auch diefes Wurfgarn mit einem ziemlich weiten und dreya 
viertel Zoll diden Ring gemacht werden, wodurch Blnd⸗ 
fäden in gerader Linie durchgehen, die gleichfalls einen Fuß 
weit von einander geknüpft ſeyn, oben aber alle zufammen 
laufen müffen. Wenn nun das Netz wie das vorige ause 
geworfen, und wieber mie dem Sell zuruͤck oder heraus 
gezogen wird, fo läßt man den Ring hinab zu den Kugeln 
rollen, welcher denn die Fiſche in die Höhe des Garns 
treibt, felbft aber bis hinab zu den Kugeln fällt, und alfo 
das Garn in Geftalt eines Deutels zuſchließt, daß alſo kein 
Fiſch, er müßte denn gar zu klein ſeyn, beraus fommen 
kann. Wenn man diefe zwey Garne werfen will, fo mas 
det man am das Ende, wo man zu ſtricken angefangen, 
ein Seil von etlihen Ellen lang, an das andre Ende wird 
eine Schleife angeknuͤpft, wodurch man einen Arm durch⸗ 
ſtecken kann. Darauf faßt man mit eben der linfen Hand, 
ungefähr 2 Fuß hoch von den Bleykugeln, das ganze Ne 
aufanımen, daß die Kugeln zu unterft kommen, den drite 
ten Theil aber von dieſem Netz ergreift man mit der rech⸗ 
ten Hand, und ſchlaͤgt es über die Finke Achfel hinfiber, 
Wenn.nun das Garn fo gehalten, und an den Ort des Aus⸗ 
terfens gebracht worden, fo drehet man fich erft auf die 
linke Seite, aber alsbald wieder zuruͤck auf die rechte, nur 
daf man den Schwung befomt, und fchleudert das Me 
ſoviel wie möglich von ſich ab, da es ſich denn in einem Zir⸗ 
kel auf dem Maffer ausbreitet, unterfinft, und alles, was 
es antriffe, gefangen hält. Im Werfen muß man dahin 
fehen, daß es nicht etwa woran hängen bleibe. 

Wurfhaken, ein Hafen, den die Matrofen mit der 
Hand von den Wänden und dem Boegfpriet werfen, wenn 
man entert. Sobald derfelbe irgend auf dem feindlichen 
Schiffe ſaſſet, haalen fle das Tan, fo an demfelben iſt, 
bey, und fo nähern fie fich dem geenterten Schiffe. Bey 
er Ueberfpringen jucht man ſich des Vorkaſteels zu bes 
mädhtigen. 

Wurffcbaufel, (Landwirthſchaft) eine hölzerne Schau ⸗ 

I, womit die ausgedrofchenen Körner ausgewurft werden, 

nsgemein nehmen zwar bie Drefcher die ordentlichen 
Kornfehaufeln dazu, womit man fonft das Getraide auf 
den Böden zu wenden pfleget, allein diefe taugen nicht fo 
viel als die kurzen Wurfihaufeln : denn je kuͤrzer die Schau⸗ 
feln find, deſto reiner wird das Getraide gewourft. 

Wurffpief, Wurfpfeil, Fr, Javelot, ein Handge⸗ 
wehr, deflen Schaft ungefähr drey Fuß lang und ziemlich 
di, und wenn es zum Ernfte gebraucht werden foll,verne . 
mit einem Eifen gefpigt ift. Es wird bey ben morgenläns 
diſchen Völkern zu Pferde geführet, und aus der ad ges 

j worfen. 
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worfen. Die Tuͤrken, die damit überaus fertig‘ 
wennen. es Gerid, und die Afrikaner Aſſagaie. 
wurf thun, (Schifffahrt) einen Wurf mir dem Wurf ⸗ 
hatken nad) einem Schiff thun. 

wourfwelle, (Schifffahrt) der Schlag, den das Schiff 
von einer Welle befomt, 
wWuͤrgen, uenmen die Elbſchiſſer, ſich von einer 
— loß machen, welches oft mit vieler Muͤhe 
geſchieht. 

Wuͤrgen, (Feuerwerker) die Huͤlſe einer Rakete, nach- 
drin fie gewickelt If, mit Bindfaden am Bein einen Ende 

ufammenzichen und nachher mit Zwirn zufammenbinden, 

Auch die fchon gefüllte Rakete wird auf die nämlicye Art 
‚mit Bindfaden zugezogen, und mit Zwirn gebunden. 

Würgenpfabl, Wäzxgelnippel, (Maurer) der Knuͤt · 
tel, womit der Kuͤſtſtrick an den Röftftengen C[.bepdes) 
‚angewürget und zufammengebunden wird. - . 

Würkeifen, $r. Bontoir, (Lobgerber) fo wird oft das 
Schabeiſen (f. dieſes) genannt. 
. Xhrten, [. Weben. 

Würter, f. Weber. 
. Murm, großer, fol ehedem. ein ſchwediſches Schiff 
— — fabelhaften Größe in der nordiſchen See gewer 
‚fen feyn. . 6 

Wurmftein, Fr. ‚Tybilite de Vers, «weiße oder 
aſchenfarbene, krumme, ineinander geflochsene Roͤhrchen, 
oder Häufer der Seewuͤrmer. , 
* MWurmzange, ſ. Feuer⸗ oder Schmidesange, 


Wourp, angewachſenes, angeworfenes 
Warfi, (Bäder) ein walzenartiges Stuͤck Semmel⸗ 
feig , woraus die Semmeln gebildet werden. Von einer 
fölhen Wurſt wird ſoviel abaeriffen oder abgefhnitten , daß 
daraus zwey Hellinge €. diefe) Semmel, jeder mit dem 
Daumen einer Hand gebildet werden können, 
Wurſt (Sälähter) ein gefüllter Darm, welcher mit 
'@llerley efbaren Sachen gefüllt wird, und entweder gebras 
"ten, gekocht, oder geräuchert gegeffen wird. Bon dieſem 
"Sefillten bekommen die Wuͤrſte auch verſchiedene Beyna ⸗ 
Men, alt: Bratwuͤrſte, Hirnwuͤrſte, Leberwuͤrſte, 
125 [ut +’ oder Schweißwurſte, Knackwuͤrſte, Cetve⸗ 
Aatwohrfte u. ſ. w- . 
wWaurſt.(Waſſerbau) Diefes find nichts. anders, als 
Faſchlenen von gleicher Die. Man leget nämlid) eine fo 
Aange Reihe der duͤnnſten Meifer neben einander hin, als 
“man fe noͤthig befindet, die Wurſt zu verlängern, und 
deren werden fo viele neben einander gerorfen, als.eine 
Dide von 6 bis 7 Zoll erfordert. Hierauf bindet man dies 


fe Reifer mit Bindweiden von 9 Zoll zu 9 Zoll Zwiſchen · 


"taum veft zuſammen, und die Würfte find zum Gebrauch 
"fertig. Aus ſolchen Würften werden nun die Faſchienen⸗ 
«Bündel zum Ausfüllen eines Packwerks verſertiget. Das 
mit eim ſolches Bund feine erforderliche Dicke befomme, fo 
‘pflegt man einen eifernen Ring bey ber Hand zu haben, der 
Hin der Mitte ein Gewinde und an beyden Enden mo Hands 
‚haben hat, womit man die zufammengelegte Probebunde 
“umfpannet und beftimmt, wie viel Würfte zu einem Das 
4 = 


Daͤrme einftopien. „Der 
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ſchlenenbunde gebraucht werden. Die Wuͤtſte werben 
ſchichtweiſe zuſoninengelegt und durch Pfähle, melde 
eingeſchlagen werden, mit einander. verbunden, “ 

Xourfibiegel, ( Schlächter) ein aus Meffing, Horn, 
oder Holz verfertigter Ring mit einem kleinen Griff, ver» 
* deſſen das Wurſtgefuͤlle in die Daͤrme gedruckt 


Wurſthorn, ein Stück: Horn, womit die Wuͤrſte ads 
ftatt des Biegels auch gefällt werden. 
.. Murfifattel, ſ. Engliſcher Wurſtſattel. 
Wurſiſchlitten, eine Art Rennſchlitten, fie find me⸗ 
drig, und baden ihre Benennung von einem Balken odee 
fhmalen Verſchlag von Brettern, der ſich in die Länge 
der Kuffen hin erftreckt, und mit Politern gefüttert iſt, um 
defto bequemer darauf zu ſitzen. Man hat auch 
schen Wagen, die man Wur ſtwagen nennet, die oft 
* Le vw en enge — 433 damit in 
en garten herum zu fa n, welche u en 
Pferde gleich wieder in machen. PER 
urfiftein, Fr. Pophyre boudingue, ein Horn⸗ 
ſtein oder Kiefel, welcher — und in Flecken unter 
‚einander hat, als wie ein Stud von einer Preßwurſt. 
An dem Englifhen Wurſtſtein, engl. Puddingftone ges 
‚nanne, aber findet ‚man nichts Nothes, fondern braune 
“und weißliche Stecken. Alfe dergleichen Steine, wenn fie 
veft find, nehmen eine fhöne Politur an. Bey manchen 
aber beftehen die rothen Flecken aus einem milden roben 
Eifenftein, welcher mit Quarzkoͤrnern vermengt iſt. Diefe 
taugen nichts. j 
Wurſt ſtopfen, GSchlaͤchtet) das Kleingemachte, fo 
zu einer Wurſt gehoͤret, vermittelſt eines Biegels in die 
opf laͤchter zieht nämlich das 
de der Därme über’ einen Ring, daß fich dadurch die 
me erweitern, und ſtopft alsdenn fehr bequem das Klein⸗ 
gehadte ein, Nachdem er einigemal hineingeftopft hat, fe 
sieht er die Wurft durch die Hand, damit das Gefüllte 
toeiter herunter in den Darm fich begebe: Beyde Eins 
2 zu gemeiniglih mit einem Kleinen Speilchen zus 
gefpeilt, 
Wurſtw ‚ ein Wagen, ber noch In einigen Ge⸗ 
genden auf — gebrauchet wird, weil darauf viele 
Perſonen ſitzen konnen: Er bat in einiger Entfernung 
wen Chaifekaften, worinn die Damen figen, und zwiſchen 
diefen Kaften ift in der Mitte des Wagens nach feiner Laͤn⸗ 
ge ein ſchmales Brett, fo gepolftere ift, worauf die Mannse 
leute hinter einander wie auf einem Sattel figen, 
Wörtenbergifcher Geber, ( Medyanit) ein Hebet, 
der zwey gleiche Schenkel bat, die unten ettwas krumm 
gebogen find. Er har ihn ein Bürger zu Stuttgard, Jo⸗ 
bann Jordan, erfunden, er foll dadurd das Waſſer 
‘54 Buß Hoch gebracht Haben, " 
—— ee ee) ein in alten Zeiten 
aufgefahrnes es, welches De 
und Seefreyheiten hat. — 


Qqqq 2 warth⸗ 
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Wurthland, Kr Wurth · 
Würze, (Brauer) das Bier, wenn es 
goch kein Hopfen darzu gekommen iſt. 
Wurzelfarbe, ſ. Nußfarbe 
Wuͤrzmuͤhle, ſ. Pfeffermüble, — 
teog, (Brauer) ein geraumer ansgearbelteter 
— — in dem Meeſchbottig in der Erde 


gekocht, aber 


VYonken 


ſteht, damit aus dem gedachten Bottig, wenn ber Zapfen 
daraus gezogen ift, hierein die Würze laufen kann, 
'_ Mäfie. (Schlähter) So nennt derfelde das Nirten 
ſtuͤck bey einem Hammel. 
Wuͤſte Gerinne, f. $reygerinne: " 
Möftung, (Aderbau) unbearbeitete Felder, die mit 
“Holz angeflogen ‚. oder mit Gebuͤſche dewachſen, aber vor 


hin gebauet geweſen find. Cf. auch Laite) 





der drey und zwanzlaſte, und wenn das lange | mit 

! — —— der vier und zwanzigſte Buchſtabe 
im Alphabeth. Die Abkürzung Xer. oder Fr, bedeutet 
Kreuzer, und Xthl. ein Kreuzthaler. 


Kanrus, eine Art großer Muſchelſchaalen, von ber 
Geſtalt, mie diejenigen , womit man die Teitonen zu mas 
len pflege. Die Holländer laffen ſolche bey der Inſel Zei⸗ 


d an der malabariſchen Küfte bey dem Koͤnigreiche 
he ausfifchen, und verkaufen fie hernach In Ben⸗ 
gola, wo man fie 
machet. 


zerſchneidet und Armbaͤnder daraus 


Xebecken, —— eine Att von Barken in Spa⸗ 
hien und Portugal, (f. Schebeck) Eine kleinere Art nen 
net man Zebetin und Schebekien. 
Xystus; (Baukunſt) mar bey den Griechen eine bis 
decktẽ Säulenlaube oder Galerie, worinn die Kämpfer if 
re Uebungen hielten. Der Boden diefer Galerie war ganz 
glatt, gerade und eben. Einige machen einen Unterfcied 
unter Xyrus und Xyatus, und wollen unter erfterm eine 
bedeckte Galerie, worunter die Kämpfer bey ſchlechte m 
Metter gekämpft hätten, unter dem leßtern aber eine bims 
meloffene Kampfgaletie verftehen , worinn bey gutem Rats 
ter gefämpft werden wäre. Einlge bverftehen unter dem 
‚erften Bott andy lange Gänge in den Gebäuden, j. D, 
die Kreuzgaͤnge in den Klöftern. 





ber vier und zwanzigfte Buchſtabe, und wenn das 

+ lange j dazu gerechnet wird, ber fünf und zwan⸗ 

äigrte im Alphaberh. Wenn auf dem franzöfifchen Gelde 
ein V ſteht, fo zeigt es am, daß der Muͤmort Bourges jep. 


Nacht, f. Jagd. 

Dard, Jard, oder, mie es ausgefprochen werden muß, 
Gerd, 1) ein englifcdhes Laͤngenmaaß, welches nach dem 
Föntglich franzoflihen Fußmaafe 404 Linien, oder, welches 
eineriey it, 2 Fuß 93 Zoll hält, und alfo um 10 Zoll fürs 
zer ift, als die parifer Elle, da hingegen fie um ein Drit 
tel länger iſt, als die amfterdammer und Erabanter Eile, 
Ändern eine englifhe Yard 14 amfterdbammer und brabatıs 

‚ger Elle thut, und die hamburger Elle um J übertriffe, 
da ı englifcher Yard ı} hamburger Elle ausmacht; wie 
denn auch um a4$ leipziger Zolle länger iſt, als die 
ipziee Elle. Nach dem aenuefifhen Längenmaaße macht 
fie 3] Palme aus. 2) Nard iſt auch in Englaud eins 
von den Maaßen zum Feldmeilen: 30 Ader, jeder von 
40 Quadratiuthen, machen ein Yard, und 100 Pards eis 
ne Hide, 
Deur de Perdeir, Br. ein halbſeldner und halbwollner 
fagionister und geblümter Zeng, der zu Amiens gewebet 


soird. Er ift anderthalb Buß nach dem franzöfifchen MR 
ſtabe breit, und etwas über ao Ellen lang. — 
Konten, (Schiſſebau) chineſiſch⸗ große Schiſſe, die ſo⸗ 
wohl zum Handel, als auch zum Kriege gebraucht werden. 
Sie find fehr hoch von Dord, kurz und bauchigt, vorne 
fpigiger als hinten, haben feinen Kiel, einen flachen Bo⸗ 
den, und flürzen leicht um. Das Gebäude bat verfchiedes 
ne Abtheilungen, welche fo dicht find, daf ‚ wenn eine leck 
ift, die andre doch trocken bleibe. Man verwahret fie mit 
Kalk, der klein gemacht if, und mit Werg von Bambus 
In einen Teig verwandelt wird, @ie haben darinn Wafs 
ferbehättnife und Galerien auf beyden Seiten; ferner ein 
ganzes Verdeck, fo ſtehen bleibt, und ein anderes von 
Planfen drüber, fo meggenommen werben Fatın. Ueber 
dem letztern erhebet fid die Hütte des i 
In Mannshöbe, Die Pflicht fängt niedriger an, als das 
Verdeck, und ſteht Über beybde, Auf bdemfelben ift eine 
Huͤtte für die Offiziere, welche ihre buntbemalte Schilder 
und Kondartfchen herum hängen. Die Piken werden 
tund um den Bord gepflanzet, und find außen zu feben, » 
Die Kaufmannsponten tragen bis 700 Laſten. Die Krie⸗ 
gesihiffe, die ſowohl auf den Fluͤſſen, als 
fahren, haben eben einen folchen Dau, führen aber felten 
Über hundert Paften, Cie haben eine große Vorders und 
Hinterpflicht, datauf die Bolpaten und einige m. 
es 


Yu 


hen. Ihre Bemaunung pflegt ſtark zu feyn. Ihr Mafts 
wert ift ein großer und ein Vordermaft, beyde ohne Mars, 
Statt der Wände dienen zwey oder drey Taue, welche den 
Stags (f.diefe) gleich find. Ihre Segel find von Rohr 
rindeũ mit Blättern von Bamdus fo wohl verbunden, daß 
Fein Wind durch kann. Sie haben feine Geegelftangen, 
fondern find mit Streichen au den Maft gebunden, weiche 
oben Äber eine Rolle gehend ſich allda endigen, dadurch das 
Seegel aufgehiffer wird. Auf dem großen Mafte fteht ein 
Werterhahn, wie eine Pyramide, und unter derfelben hänge 
ein Schweif, ber andeuter, wo ber Wind ber fomt. Die 
großen führen 280 Tonnen, Maft, Segel und Taumerf 
{ft alles ſeht plump. Die Maſte find bloß Stuͤcken Bäus 
me, davon nur die Minde abgeichabet ift; der große raget 
drey Ruthen über das Verdeck, an jedem ſind zwey Stags 
von Bulſen; die Seegel von Matten von 6 zu 6 Fuß mit 
einem Stüde Bambus verftärker, laufen längft ihrem 
Maft herunter, und fallen auf dem Verdeck wie ein Faͤ⸗ 
eher zufanımen. Die Kabel find insgemein von Schilf ger 
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drehet, und die Anker hoͤlzern mit zwey Spitzen am Kreug 
ſtatt der Schaufeln. Sie ſfaſſen und halten gut. Die 
Chinefer nennen diefe ihre Kriegesyvonken Soun, denn 
Dont ift eine verborbene Ausfprache, 

Au, eine Pflanze in China, und vornehmlich in dee 
Landichaft Quangſi, woraus die Einwohner einen vor 
trefflihen Zeug zu weben wiffen,der noch Föftlicher als Sel⸗ 
denzeug iſt. Es ſcheint, daß folche mit dem kriechenden 
Gewaͤchſe Ro in der Landfchaft. Fockyen einerley fey, 
woraus das neffeltuchartige Gewebe Kopu verfertiget wird, 
welches die Chinefer, feiner Leichtigkeit und: Kühle wegen, 
fo gern im mer tragen. » 

Mu, NRNuſche, ein Epelgeftein, welcher in China, ie 
der Landſchaſt Schanfi, aus den Bergen komt, und das 
ſelbſt in hohem Werthe gehalten wird, Er fieht einem 
Adyate oder Jafpis gleich, nur daf er etwas burchfichtigeg 
* und mit lichter himmelblauer Farbe weißlicht fplelts 

an machet Petſchafte daraus. 

MNuſche, ſ. Au. 


> ö— gg —— —— ———— — — — — Pr 
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der fünf und zwanzigfte, und wenn man bas lange 
j dazu rechner, der ſechs und zwanzigſte und letzte 
mte Buchſtabe im Alphaberh. Wenn auf dem fran ⸗ 
göfifchen Gelde ein 3 ſteht, fo iſt der Mingore davon 
renoble. Die beyden Buchſtaben 3.8. bedeuten eine 
Abkürzung der Nedensart Zum Beyſpiel, fonft 3. €. 
Sum Exempel. 
Fächer, das Waffer, fo bey Saljbergiwerken in Um 
garn auf die Sohle geſchlagen wird. 
Zackchen, Br. Engrelure, eine Art fehr ſchmaler weis 
fer Epiven, welche auf dem Kleppelkuͤſſen, wie die ande» 
ten Kanten und Spitzen, durchs Kieppeln gemacht, und 
gemeiniglid vorne an bie Kanten angenähet twerden, um 
denſelben ein befferes Anfehen und mehrere Breite zu ges 
ben, weil fie gemeiniglich vorne Zaden haben, wovon fle 
auch den Namen erhalten. Man beffert auch damit Epis 
Ken aus, die an den Kanten vorne abgeftofien find. Das 
mit fie fich zu den Spitzen fhidten, fo werben fe von vers 
ſchiedenen Arten und Muftern gemacht. Die allerbreite 
ften find nicht über einen Qurerfinger breit. Man befes 
Ser auch damit Halskrauſen, Halstuͤcher, Aermel, Man 
fetten u. dgl. j 
Zacken der Babel, f. Babeln ſchmiden. 
Sadenlinie, ( Rriegesbaufunft ) eine neue Art, einen 
aß oder ein Lager zu verfchangen. Sie ift vom Herrn 
de Clairac angegeben worden, und befleht aus redhtwint: 
Tichren Redans oder Saͤgenwerken, von melden immer 
eins hinter dem andern, fo wie fie fich von dem Ende der 
zu flanfirenden Linien entfernen, ber ftalt angebracht iſt, 
daß das Flanfirende dadurch vervielfältiget und hachdruͤck⸗ 


lich gemacht wird. 


Badenwalse, Stachelwalse, (Aderbau) eine gemel⸗ 
te ſchwere Walze, (ſ diefe) die rund herum mit ſchweren 
Zinten oder eifernen Zaden, die pyramidenwelfe und eckigt 
gefchmider, und noch länger als die Eggenzinten find, ver 
fehen it, wodurch man das gröbfte und knolligte Land 
klar machen ann. 


Zackern, (Aderbau) beißt an einigen Orten bie Fur⸗ 
hen, Rainen und Steine zroifchen den Aeckern einpflägen, 
überhäufeln und verdecken. Dem Nachbar feinen Acker 
absadern heißt, von demfelßen etwas abpflägen. . 

Zaejies, eine perſiſche Meine Stbermünze. Es Ift ein 
halber Mamoudi. (f. diefen) 

Sagel, (Eifenhütten) das Stuͤck oder der vierte Theil 
des gar gemachten und wieder durchs Feuer angefriſchten 
Teuls, weldyer vermittelt des Setzeiſens und großen 
EEE vom gewärmten &tüde geſchrotet 
wo n. 

Zaͤhe, Fr. menue, (Huͤttenwerk) bedeutet klar und 
fein. Als zaͤhes Haͤuptei, zaͤher Schlamm, ift ſubti⸗ 
les Baͤuptel, oder nach der gemeinen Ausfprache edel, 
und feiner klarer Schlamm, und wird dem Köfchen ent⸗ 
gegen geſetzt. Zaͤbe, Zaͤbigkeit it ein gutes Merkmal 
an dem Eifem, 


Säber Schlamm, $r. limon de mine menu, (Huͤt⸗ 
tenwerk) das kleinſte und zartefte Erz wie Staub, welches 
im Puchwerke abs und mit dern Waffer am weiteſten forte 
8. => im testen Schlämmgraben und Sumpfen 


Zaͤhes Saͤuptel, zäbes Hedel, Fr. Mine bocardde 
menue, das im Puchwerk ſaſt wie Mehl Mein gepuch⸗ 


te Erz. 
aqq9q She 


Zaͤhger 


nne der Puchwerke, das Äußere Gerinne el⸗ 
ns Pucmwerks, fo neben dem Sumpel liegt, und wo ⸗ 
durch fih das Schlieg mit dem Waſſer bey dem Puchen 


foriwaͤſchet. 

Zahl. 1) in der Fiſchhandlung werden 110 Platteis⸗ 
oder Salbfiſche fo genennet. =) ben der Spinnetin wird 
eine Zahl genennet, wenn auf der Zaͤblweife zehen (bes 
Binde , deren jedes 40 Fäden hält, oder auj der Hand⸗ 
weife zwanzig Gebinde, deren jedes 20 Fäden hält, ge 
gweifer werden, daß alfo 400 Baden auf eine Zahl chen, 
Bivo folder Zahlen machen einen Strehu, und ı 2 Zahlen 
eu Stuͤck. Gemeiniglich wird nur das grobe Gatn zahl 
weiſe gerocift , weil es ſich nicht fo gut wie das feine in klei⸗ 
sie Süden zulammen legen läßt, 

3ablbar, ( Handlung) wenn bie Zeit eines Wechfels 
virfloſſen ift, daß er bezahlt werden fol, 
» Zähler. So nennt man den Arbeiter in den Schiefer 


— der den Schiefer ſortiret, und in Haufen 


et, . 
Zäblerin, (Paplermader) eine Arheiterin, die dazu 
t ift, das Dapier zufammen zu legen, und es in 
eb zu Bringen, find allemal bie geſchickteſten Saal 
arbeiterinnen, die man zu dieſer Arbeit beftimmt, und die 
das beſte Geſicht haben, Damit fie Die Arbeit der Aus⸗ 
ſchießterin nod einmal prüfen koͤnnen. Diefe Arbeite: 
rinnen tragen die Tagwerke der Ausihießerinnen auf eine 
Zafel, indem fie alle Sorten befonders feben, Die Die Aus 
ſchießerinnen abgefondert haben; und wenn fih das Pas 
pier wohl ausgefchoffen findet, fo wird es in Bücher zu 24 
Bogen gelegt. Zu dem Ende werden bie aufgebrochenen 
Bogen genommen, nochmals unterfuchet, und auf den lins 
Sen Arm niedergelegt, Wenn es 24 Bogen find, fo wer» 
deu fie nochmals unterſuchet, nämlich alle dieſe Bogen 
werden jufammen geſchuͤttelt, Daß nichts Fremdes zwiſchen 
ben Bogen bleibt, und georduet, daß fle gleich werden. 
Man giebt einen Strich mit dem Daumen in der Mitte 
Des untern Theils von dem Buch Papier, daß es in der 
Mitte nach feiner Breite zuſammengelegt wird. 
* Bablpfennige, f. Rechenpfennige. 
Zablwoche in der Handlung auf den Meffen zu Leip⸗ 
In und Franffurth am der Oder bie letzte Woche der Meffe, 
alle Wechſei verfallen und bezahlt werden muͤſſen. 
Zahme Erze, (Bergiverk) diejenigen metallifhen Er⸗ 
ge, die ſich nach der bekannten Methode insgemein zu Mes 
allen (chmelzen laffen, als Silber, Kupfer, Bleyerz, u. .w, 
Zahn oder Zain, Fr. Metal rierge ou natif enbran- 
che, die Zaden gediegenen Meralls, die auf dem Erje 


Heraus ſtehen. 

: Bahn, (Muͤhlenbau) an einem Stirnrad derjenige Theil, 
amit welchem, es in eim Getriebe eingreift. Es hat Zahn 
and Getriebe einen fait unfhägbaren Nutzen bey Muͤh— 
fen, Waſſerkuͤnſten, Uhrwerken, Hebezeugen und dergleis 
«ben, worunter eines der befannteften die Winde iſt. Ob 
ſich nun wohl durch Zahn und Getriebe, wenn man es viel» 
"fältig mit einander werfeßet, mad) der Theorie mit der aller 
yoenigften Kraft eine unglambliche Laſt bewältigen und ges 
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Zähne 


winnen ließe, fo iſt ſolches in der Ausuͤbung bach nicht 
thunlich, weil dadurch fo gar viel von der Zeit verloren yes 
bet. Zu geſchweigen, daß diefes auch eines der koſtbarſten 
Stude in der Mechanik it, und uberbieies noch) zuletzt alle 
Luft einem einzigen Zahn oder Triebſtock anvertrauet wer⸗ 
den muß, Es werden aber die Zähne ber Räder an dem 
Umkreis entweder eingefeßt, oder darein geſchnitten. Wie 
ihre Starte und Höhe nad) dem Vermögen, fo die Dias 
ſchieue haben fell, einzurichten, und ‚wie ein Zahn geborig 
abzutheilen ſey, findet man durch die Berechnung der Laft 
mit der Kraıt,. Wenn die Zähne nicht eine befondere Fir 
gut haben, fo vermehren fie durd das Reiben an einan⸗ 
der, —* — —— Stoden —— — 2* 
den die Laſt der bewegenden ſt m nicht wenig, 
daher muß die Bigur der Zähne fo ſeyn, daß fie 
nicht den gerinafien Widerftaud. in der Bewegung 
und es ift gejunden und bewiefen worden, daß eine Rute 
dung nad) einer Epicycloide die befte fey. —— 
Zahn, (Magelchmid) kleine zerfchrätete € be, aus 
welchen nunmehr die Naͤgel geſchmidet werden koͤnnen. 
Zabnbuͤrſte, (Bürftenmacher) eine kleine Buͤrſte von 
ſchwarzen oder weißen Ziegen. ren, oder duch 
von bepden Farben vermifcht, in Knochen oder Elfenbein 
mit Draht eingezogen, an einem dergleichen Stil. Das 
Einziehen der Borſtenbuͤndel mit dem Meffingdraht m 
fauber geſchehen, weil der Stiel keine Bedeckung erhaͤlt, 
or - . fa zu ſehen bleibt. 
nchens, |. Spitzen. . | 
Zäbne der Aimme, fchneiden. (Kammtader) 
Nachdem die Zähne eines Rammes mit dem Rif ([. Kamm 
machen) vorläufig vorgezeichnet worden, fo wird die Horn⸗ 
plaite in eine hölzerne Kluppe (f. diefe) eingefpannt, fo 
daß ſolche geneigt darinn liegt, und der ganze Theil Der 
KHornplatte, worinn bie Zähne nad ihrer ganzen Länge 
ausgefhnitten werden follen, vor der Kluppe vorſteht. 
Grobe und weite Zaͤhne werden bloß mit dem Schneide 
eifen (j. diefes, Kammmacher) aus frever Hand umd na 
dem Augenmaaße eingeſchnitten, feine Zähne aber mit eis 
nem Rumpel gerumpelt. (f. beydes) Im Einſchnei⸗ 
den ber Zähne bemeat man das Inſtrument nicht fenfredht, 
fo daß es von der Spige des Zahns bis zum Felde bes Kam 
mes hinauf einfchneidet,, ſondern es wird das 
horizontal bewegt, und da die Kammplatte beynahe auch 
horizontal beueftiget ift, fo richtet er die Säge gleich von 
dem Felde des Kamms nad) den Zahnfpigen zu. Da aber 
bie Hornplatte, wie gedacht, in der Kluppe fchräge 
tet it, und das Echneidreifen bey dem Schneiden beym 
gen horizontal geführet wird, fo wird zwar jeder Zwiſchen ⸗ 
raum zwiſchen zwey Zähnen auf einer Seite des Horns 
ausgefhnitten, aber auf der andern Seite bleibt neben 
dem Felde der Kammplatte ein Eeilartiges Stuͤck # 
Der Kammmacher muß daher die Kornplatte in der 
umdrehen, und auf der andern Seite mit dem —*8 
eiſen wiederſchneiden, (f. diefes) wodurch das keilartige 
Stüd zwiſchen den Zähnen zwar ausgeſchnitten wird, allein 
es bleibt doch noch ein Elsiner Höder auf dem Grunde & 


Sahnein 


ben, der auf beyden Seiten fchräge ift. Dieferbals muß 
der Kammmacher zwiſchen zwey und zwey Zähnen mit dem 
Schneideeiſen gruͤnden. (f. diefes, Kammmacher) Zu 
einem weitzäbnigen Kamm muß ein ftarkes und dides, zu 
einem engzähnigen aber ein dünnes Gchneideeifen gewähs 
let werden. Nachdem die Zähne eingefchnitten find, fo 
müffen fie, da fie noch gleich dick find, nun auch zugefpigt 
werden. Grobe und weite Känıme werden mit der Spitz⸗ 

ile zugefpigt , die ftatt der Hiebe nach der Breite ſcharſe 

Ammel oder Kerbe hat, Jeder Zahn wird auf jeder S 
te des Kammes zweymal gefpigt, nämlich erft auf der lin« 
ken Seite des Zahns, oder auf dem Singer, und hernach 
auf der rechten Seite, ober auf dem Unterhalter, (f. dies 
fen) und beydes gefchieht, wie gedacht, mit der Felle. 
Diefe Benennung, auf dem Finger und Unterhalter feilen, 
bat ihren Urfprung daher genommen, weil der Kammma⸗ 
her, wenn er einen Zahn auf der linken Seite mit der 
Beile ſpitzet, den benachbarten Zahn mit einem Finger der 
linten Hand zurück bieget, damit er ihm nicht beym Feilen 

inderlich ift. Spitzet er ihn aber auf der rechten Selte, 
kann er den Finger der linken Sand nicht fo bequem ans 
Bringen, er nimt daher den Unterhalter in die linke Hand, 
und biegt hiemlt den benachbarten Zahn zur rechten zuruͤck 
So werden nun beyde Seiten eines Kammes gefpigt. (ſ. 
Kamm machen) ‘ 

Sabneinguß, (Goldfhläger) ein ſtarkes viereckigtes 
Eifen mit einem eifernen Handgriff. In dem ftarfen Theil 
diefes Inſtruments ift auf einer Seite e ierecfigte Aus⸗ 
Fans, worein bas gefchmolzene : egoffen wird, 

an finder bey dem Goldſchlaͤger dergleichen von verſchie⸗ 
dener Größe. Bey den gewöhnlichen ift die Vertiefung 
etwa einen Fuß lang und ı Zoll breit und die. Ehe 
man das Metall ech macht man den Einguß heiß, 
und beſchmieret die Aushöhlung mit Talg, damit das flüs 
ige Metall nicht in die Zwiſchenraͤume des Eiſens eins, 
dringe. 

Zabneifen, (Bildhauer) ein gewöhnlicher Meißel, der 
ftatt der Schneide 5 bis 7 kleine Zähne bat, womit der» 
felbe die einzelnen Theile einer Figur anleget. 

Sabnen die Sigur, (Bildhauer) wenn er jede Kante 
des aus dem Groben gearbeiteten Theils einer Figur mit 
dem Zabneifen (f. biefes) abnimt, nad dem Tafterzirkel 

nad) dem Modell. beftimmt, und feiner Figur Ges 
nauigkeit und Annehmlichkeit alebt. 

Zabnbammer, (Eifenbammer) ein halber Zentner 
ſchwerer Hammer, der vom Waffer in Bewegung gefegt 
wird, auf deffen Bahn ein Eleines ſchmales Stuͤck nach der 
ganzen Länge der Bahn vorfteht, womit das Krauseiſen 
{f. diefes) gefchmider wird. Der Hammerſchmid lenket die 
ftarten Eifenftäbe fo lange unter diefem Kammer , bis fie 
die beftimmte Dicke haben, und der Hammer ſchlaͤgt ohne 
einiges anderes Zuthun mit feinem vorfpringenden ſchmalen 
Stuͤck auf der Bahn das Eifen krauſe. 

Zabnbobel. (Stuhlmacher) Diefer Hobel gleicht eis 
nem Schlichthobel, CI. dieſen) außer daß feine Schneide 
Heine Zähne Hat, womit er zwey glatte Flächen, die er zus 
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ſammen leimen will, rauh machet, damit ber Leim beſſer 
haſte, weil durch dieſen Hobel lauter feine Furchen entſte⸗ 
hen, wodurch eine Flaͤche an die andere durch den Leim 
beſſer angezogen werden kann. 

Sabnbobel , (Tiſchler) ein Hobel mit einer geradlinig⸗ 
ten Schneide der Klinge, fle hat Zähne, womit das wider⸗ 
foenftige Holz, nachdem es [chem ‚mit dem Schrubhobel be 
bobelt worden, noch abgehobelt wird, damit es hernach bes 
fto beffer mit dem Schlichthobel abgehobelt werden fan; 

Zaͤbnig, wird von den Schafen gefagt, um ihr Alter 
anzuzeigen, als Zweyzaͤhnig oder Zweyſchaufler, fo 
zwey Jahre alt, Vierzäbni oder Vierſchaufler, Sechs» 
3Abnig oder Sechaft er u. ſ. w. * 

Zaͤhnlein, Jainlein, (Bergwerk) werden bie Staͤng⸗ 
lein oder Zacken chſenen Metalles genannt. * 

Zabnſchnitt, Fr. Dentelets, (Baukunſt) die Einſchnit⸗ 
te in einer Platte des Hauptgeſumſes. Sie werden heut 
zu Tage auch Kälberzähne genannt, und kommen fonders 
lich in den vier legten Ordnungen vor, müffen tm übrigen 
alfo gefegt werden, daß der Achsftrich der Säule mitten 
durch einen Zahn hinweg gebe. Die Breite eines Zahnes 
ift 3, die Höhe 4, die Wreite der Zmwifcyentiefe 2 Minuten 
eines Moduls, (f. diefen) am der Ecke, wo fie ſich um eis 
nen Sims herum brechen, komt ein Tannenzapfen oder 
eine Weintraube, 

‚Sabnfichel, (Dachdecker) eine Sichel mit Zähnen, wo⸗ 
= — die Strohſchauben bey dem Dachdecken be⸗ 

neidet. 

Sabnfilber, (Silberarbeit) eylindriſche oder halbrunde 
gegoſſene Gold» oder Silberſtaͤbe, die in einem Zahnein⸗ 
guß gebildet werden. 

Sabnfpinzfeile, (Kammmacher) eine dreykantige enalle 
fche feine Felle, die nur auf zwey Seiten Feilenhiebe hat, 
bie dritte Seite ift glatt. Diefe Beile fpiget auf jeder Seite 
des Kamms zwey benachbarte Zähne zugleich. 

Sabn ‚verfieinerter, Fr. dent perrific. Die verftels 
nerten Zähne, die man in der Erde finder, find 
von verſchiedenen Land» und Seethieren. Die fog 
ten Schlangenzungenfteine find nichts anders, als Zaͤhne 
vom Cacharias, und Momotovakoſt ift gleichfalls ein 
verfteinerter Zahn. 

ern Fr. un grand creufer, ein großer Schmelz · 
tiegel auf Schmelzhätten, worinn eine ziemliche Quantitaͤt 
von Metall geſchmolzen werden kann. 

Bain, Zayn, Fr. Lingor, Stangen, welche ans ws 
ſchmelztem Metall in einen Einguff gegoffen werden. 
Zaineiſen, Fr. fer crepe, (Fifenhammer) das zu lan⸗ 
gen Staͤben und Eraus gefchmidere Eifen, auch 
Anippe und Nageleiſen genannt, wird entweder aus 
Bruch/ oder Prügeleifen unter einem Eleinen Sammer 
— und dienet hauptſaͤchlich zu Anfertigung der 


Naͤgel. 

Zainen, Jaͤhne, von Meſſing, (Meſſingwerk) die 
ſchmale Streifen Meſſingblech, die mit der großen Schee⸗ 
te Diefes Werks zerſchnitten werden, und woraus hernach⸗ 
mals auf dem Drahtzug der Meſſingdraht gezogen — 9* 
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Das Waſſer beweget die Scheere diefeß Werks bey dem 
Zerſchneiden dieſer Zaine auf folgende Art: der lange Arm 
ihres bemeglicdyen Schenkels trägt eine elferne Stange an 
einem Gelenk, und die Stange hängt auf eben die Art 
mit einem ftarken hölzernen Hebel zufammen. Der Hebel 
bewegt fih auf einem Bolzen in einem Balken des Verbun ⸗ 
des der Werkftätte, und fein langer Arm reicht bis zu einer 
Belle mit einem einzigen Zieharm, Bey der Bewegung 
der Welle, die am Waflerrade iſt, ſtoͤßt diefer Zieharm bem 
Hebel zurück, und noͤthiget die Scheere, fih zu öffnen. 
Aria ein zweyter Mechanismus muß die Scheere zum 
Schneiden bringen. Diefes verurfacher eine Prellftange, 
Sie ift über der Welle an den Säulen des Holzwerks in 
ber Werkitatt des Drabtzuges beveftiger, und cin Diern 
vereiniget dem obengedachten Hebel und die Prellſtang⸗ 
Die Prelltange zieht alfo den Hebel wieder zuruck, wer 
ihn der Zieharm nach der entgegengefegten Ristung ges 
Drucke hat, und bie Scheere ſchueidet alsdenn. Die u 
ftange muß von elaftischem zäben Holze ſeyn. Die u 
ge ſelbſt ift mit dem einen { auf eitem Klotze bi- 
veſtiget, und auf diefem beveſtigten Schenlel der Ccherer 
it ein Splint oder Haken beveriiget, det dem Arbeiter auf 
der Meſſingtaſel vorzeichnet, wie er das Blec) zisifchen den 
Schneiden der Scheere zum Schneiden regieren fol. (f. 
Eprengels H. und K. Samml. IV, Tab. V. Fiz.XIV.) 

Sainen, St. creper, (Hammerfchmide) das Zaineifen 


fhmiden. 
Zainer. So wird der Meifter auf sen Eifenhammern 
anut. 
— ZJaynhammer, Fr. Martiner A faire 
du’fer erept, ( Cifenhammer) ein Meines Hammerwerf, 
anf welchein Tiſen gezainet, und zu langen dünnen Stä» 
Ben, fo wie es die Ragelſchmide brauchen, gefhmider wird. 
Zainſchmid, Fr. forgeron, qui fait du fer crepe, der 
Ärbeiter auf den Eifenbammern, welcher auf dem Zain 
hammer das Eifen Eraus ſchinldet, oder jainet, 
: Sambuds, Peine Schiffe in dem Archipelago, womit 
Waaten von einer Juſel zur andern übergefahren werden. 
Simmel, Zämer, Schlaͤchter) das Schwanzftük an 
einem ausgeſchlachteten Rind, wenn das Eisbein oder das 
Bugſtuͤck daran if. Man muß es nicht verwechſeln mit 
dem fogenannten braunen l, weil es nicht fo kru⸗ 
migt ift, als wie daſſelbe, denm felbiges ift aus der dicken 
Keule das rechte wen —* * muͤrbe gu 
Dampel, Sempel, Eymbel, (Zeug: un denwe ⸗ 
ber) * an dem Zampelzugſtuhl an der einen Seite ei⸗ 
ne Menge ſenkrechter feiner Bindfaͤden, deren Anzahl ſich 
mach der Anzahl der Rabmenr oder Schwanschorden 
Lf. bepbe) richtet: denn jede Rahmchotde wird durch ein 
langes Ange an eine Zampelchorde angebunden, und damit 
verknuͤpft. Unteun find die Zampelchorden alle Be ausge · 
ſpannt an dem Za ippel angebunden. Diefer Knip⸗ 
pel wird mit Schnäcen und Schrauben an dem Fußboden 
der Werkitätte beveiger, In dem Zampel gehören noch 
die Katzen, (f. diefe) womit die Zampelchorden zum Mus 
fier, weldyes der Zampel hervorbringen foll, eingelefen wer» 


Zampelh 


ben, Einleſen zum Zampelſtuhl, auch dieſen Stuhl ſe 
— * De ER 
ngenfchnur (f. beveftiger, 
mapir s und —5 id Be 
R —— So vennt der Leinendamaſtmacher 
e einzelnen nuͤte des Zampels. 
Zampel, falſcher, (Seidenwärker) die Art, wie 
Mufter in den Zampel eingelefen wird, ohne daß es gleid 
in den rechten am Stuhl angebrachten Zainpel arfk 
Es geſchieht auf einem auf einem Tifh ausgebreiteten 
rijontalen Zampel, das ift, es werden fopiel Zatnpellhn 
als in dem wirklichen Zampel am Stuhl norbmwendig fü 
auf einen Tiſch Domzainenweife (f.Diefeg) ausgebreitet, d 
de Enden der Schnite an einer Parte neben einander ans 


gebunden find. Diefer tab, der auf dem Tiich fie - 
mie Schnüren an beyden Enden umd ern ai 
Tiſch beveftiget, daß folcher unbeweglich liegt, jede 


Douzaine zuſammen in einem Knoten Stab a 

Sünden ift, und fie neben einaußer Uepn. {6 wird ie 

Dowaine ein Gericht angebunden, das vor dem Tif 

einer Schnur herunter hängt. Anter diefen färmtmelichen 

Zwirnsfäden fiegt in der Mitte des Kg ogenanntet 
dem 































Kann oder Leite, worauf ein Gtüd von Pan 


y 


nenpapier, worauf die einzufefende eichne 
aufgeflebet wird, Auf jeder Linie, die auf dielem amfacı 
Blebten Patronenpapier nach der Länge geht, fleckt eine ia 


den auf 
Kamm werden noch ein 
die Patrone geleget. Die 
daß die Linien des auf dem 
papiers genau mit den der 
len, daber haben auch die auf den 
fäden eben den Gang, den 
rer Länge nehmen, und neben jeder Linie 
ein Zwirnfaden aus einer der 
Douzaine. (f. Einlefen zum Za 2 
Art) Es ift eine englifhe Erfindung, die in Deu 
auch noch nicht gänzlich im Gehrand) if. Man f 
ne Unbequemlichkeit das Mufter einlefen, ohne den 
den Zampel vom Stuhl abzunehmen, und fe 
nen die eingelefenen Lugen an den rechten 3 
er Ad Ott mit m 
nachfehen kann. Diefe Art Zampel bar den Nuke 
der Stuhl mit dem kechten ren, ——* efst 
genblick kann gebraucht werden, wenn. ber falfch 
..u u. © er. 
ampelbaten, (Seidenmanufaftur) ein 
Cem oder eine Klammer, womit die verfchieben 
der Lagen an dem Zampel eiues Broſci 
vefliger werden, damit fie, wenn fie nicht nebr 
den, nicht herunter rutfchen. Denn da ben dem ri 
sen der fo vielerley Farben umd Ochattirungen ei 


Zampel 


Menge Lagen efgelefen werden müffen, (f. Beoſchlfen) fe 
ift der Broſchirer genörhiger, ſolche zu thellen, damit ſich 
der Fiebjunge nicht verirre, und damit fie von ihrer Schwer 
ee nicht herunter gedrückt merden, fo wird ein jeder Theil 
der Latzen, bie nicht eben gezogen werben, durch dieſen Gas 
fen an dem obern Ende des Zampels beveftigee. Der Has 
Een ift als ein S von ftarfem Elſendraht aedogen, und in 
die eine Krümmung wird der Theil der Latzen gelegt, die 
andre Krümmung aber wird oben in den Zampel einge, 
Saft, dadurd weit gehalten und in Ordnung erhalten. 
Sampeltnüppel, f. Zampelſtock. 
Sampelfiod, Zampelknuͤppel, (Zeug⸗ und Seihen ⸗ 
manufaktur) der Stock oder Kuppel; der unten am Bor 
den der Werkflätte neben dem Zampelftubl (f. dielen) 


mit Schnüren und Schrauben beveftiger it, und an wel⸗ 


hen die unteren Enden ber Zampelſchnuͤre beveftiget wer⸗ 
ben. (f. Zampel) j 
. Sampelftubl des Seidenwirkers. Diefer gleicht im 
allem dem Kegelftubl, Cf.diefen) denn er hat Rahm ⸗ 
chorden, bie auf dem Tafelbrert liegen. An jeder 
Kabmchorde warden foviel,als nörbig ift, Arkaden ange 
bunden, welche nad einem fpigen Winkel durch die Lächer 
des Harniſchbrettes gehen. Unter dem Harniſchbrett haͤn⸗ 
gen die Aarnifchlerzen an den Arkaden, an welche fie ges 
Enüpft find, in deren Mitte die Mailons (f. diefe) haͤn⸗ 
gen, wodurch der Kettenfaden gebt. Die Unterletzen der 
Harniſchſchnuͤre tragen eine Blehſchnur mit einem Bleyge⸗ 
wicht, und halten die Schnure in ſenkrechtem Stande, 
"Diefes alles hat dieſer Stuhl mit dem Kegelſtuhl gemein, 
nur anſtatt der Kegel ift hier der Zampel zum Zuge ange 
bracht. Er it an der einen Seite des Stuhls angeſpannt 
beveſtiget. Oben vereinigen fi feine Enden durch ein Aus 
ge oder eine Schleife mit einer Rahmchorde, und unten 
find die Enden an dem Sampelfnüppel (f. diefen) beve⸗ 
ſtiget. Das Mufter wird in den Zampel (f. Einlefen 
. zum Zampelftuhl) mie Laten eingelefen, und an der 
Seite des Zampels ift die Ravafine (f. diefe) mit ihren 
Schlangenfchnären und Schlange, (f. alles diefes und 
Zampel) woran die Latzen beveftiget werben. (f. Spreng. 
H,u.8. Samml. XIV. Tab. VII. Fig. IX.) 
Sampelfiubl des Zeugmachers, ein Weberſtuhl, 
soorauf geblümte wollene Zeuge, deren Umriſſe rund und 
groß find, gewebet werden. Das Geftelle diefes Stuhls 
eicht in allem dem Weberftuhl eines andern Feuges, und 
nur folgende Abweichungen: Der Kettenbaum näms 
lich liege nicht, wie bey den übrigen Zeugmacherſtuͤhlen, 
sberhalb dem Geftelle, ſondern unterwärts, weil für die 
Poile über demfelben noch ein anderer Baum angebracht 
werden muß. - Er it nämlich der vielen Schnüre wegen, 
die in demſelben vorhanden find, und welches der Har⸗ 
nifch (f. diefen) genannt wird, länger, und hat übrigens 
alle Thrife eines Regelftubla. (ſ. diefen) Denn es befin: 
der ſich In demfelben der Harnifch mit feinen Rabms oder 
Schwanzchorden, nur daß außerdem noch an der Brite 
anſtatt der Kegel der Zampeling durch den Sampel (f 
———— wird. ‚Diefer Zampel zieht durch ſeiut 
nologifches Wörterbuch IV, Theil, 
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Bampelfchnüre hler an diefem Stuhl die Schwanzchorden, 
diefe die Harniſchſchnuͤre, und mit diefen die fin denſelben 
befindlihen Kettenfäden, welche bilden follen, Gef 
alfo ‚eine Latze wird mit den darein gelefenen Zempelfänke 
ren gezogen, fo ziehen alle die Zampelfchnäre auch fovief 
Rahmdorden, und alle diefe Rahmchotden ziehen alle mir 
ihnen verbundene Arkaden (ſ. diefe) und Harniſchſchnuͤte 
mit ihren Kettenjäden, und bilden die Stellen, bie fie 
bilden ſollen. Da auf diefer Are Stühlen befonders wol⸗ 
lener Damaft gemacht wird, wo der rund einen Kieper 
bat, und die Kettenfäden fowohl in den Harniſchſchnuͤren, 
als auch Scaitenligen eingelefen feyn muͤſſen, fo haben dig 
Schaͤfte diefes Stuhl lange Augen, damit die Kettenfäden 
in deufelben, wenn fie gezogen werden, ſich in die Höhe 
begeben Eonnen. Die Anzahl der Rahmchorden an diefem 
MWolleudamaftftubl it gewöhnlich 157, wen 1000 Kit 
tenfäden vorhanden find, und durd) jeden Ming einer Har⸗ 
niſchletze werden drey Fäden paſſiret. An jede Schwanz 
chorde wird eine Arkade, die hier auch Halsletze heißt, 
angefnüpft, und au jede Haleletze zwey Harnifchleken ; 
doch kann man befundenen Umftänden nach die Harniſch⸗ 
legen, fo wie auch die Rahmchorden, vermehren. Die 
Halslegen werden, ehe fie mit den Harniſchletzen vereint» 
get werden, durch das Halsbrett nach dee Ordnung der 
Rahmchorden durd;gejogen, und alsdenn mit den Harniſch⸗ 
legen vereiniget. (f. z. B. Damaft weben) 

Sampten. (Leinendamaftmacher) So nennt diefer Ara 
beiter das Batzen, (f. diefes) wenn er nämlich die eingele⸗ 
fene Zampelchorden in die Lage einſchließet und in diefelbe 
verbindet. 

Samtbrett, (Beinendamaftmasher) ein duͤnnes Brett, 
worauf der Zampel (ſ. diefen) gemacht wird. 

Samtnadel, ein dünner Stab, womit der Prinendas 
maftweber bey dem Einfefen des Zampels diejenigen Mär - 
den aufbebet,, die er einfefen will, (ſ. Einlefen des Leis 
nendamafts) 

Bange, Fr. Tenailles, (Eifen: und Metaffnrbeiter) ein 
befanntes Werkzeug, ſo ans zwey mit einem Niedt jufams 
men beveftigten Stuͤcken oder Blättern ‚mit Stangen bes 
ſteht, und gebraucht wird, etivas damit zu faffen und veſt 
zu haften. Sie hat nad) den derſchiedenen Arbeiten , 100% 
zu fie gebraucht wird, verſchiedene Benennungen; einige 
haben einen gerade geftredten, andere efnen gegen einander 
gebogenen Schnabel, der bald ſtumpf, bald fpikig zugeht. 
Eine Zange mit geraden Schnabel heißt Fr. Etnette drot- 
te. Mit eingebogenem Schnabel, attrape au pince 
condee, Ein feines Zänglein, pincerre Es giebt viele 
Benennungen der Zangen. (I. davon jede an feinem Ortz 

Zange, Zangenwerk, (Rriegsbaufunft) ein Außenwerk 
von zweyerley Gattung. Die einfache Zange iſt ein 
großes Werk, welches aus zwey Faren, die einen einwaͤrte 
gebegenen Winkel machen, befteht. (f. auch einfache Schee⸗ 
re. Die doppelte zo. it das, was man aud eine 
doppelte Scheere (f. diefe) nennet. ’ 

Bange, 1. Pinzette. 

Sange, f. gekruͤmmte Schaufel. 


Artt dange, 
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Zange, f..Scheete eines Waagebalkens. 

ange, (Weißgerber) eine Zange vorne mit gegenein⸗ 
ander gebogenen Kneipen, womit die gehaarten Belle aus 
dem Aefcher genommen · werden. 

Zange des Diamantſchneiders, das Werkzeug, wel ⸗ 
thes die Doppe haͤlt, wenn ber Diamantſchleifer ſeinen 
Diamant ſchneidet. Dieſe Zange hat wie eine gewoͤhnliche 
Bange vorne zivey Rneipen, und dieſe halten die Doppe. 

. diefe) Daher it am jeder Kneipe inwendig ein Ein 
tt gemacht, wotinn der Draht der Doppe liegt. Mit 
einer Schraube zieht man, vermittelt eines Schläffels, 
bie Kneipen zufammen. Hinten an der Zange ift ein lan⸗ 
Draht oder Angel, der durch ein Holz gehet, doch fo, 
‚der Drabt noch um einige Zoll aus dem Holje hervor 
raget. Das Holz ruber auf zwey Heinen Füßen, damit 
biefer hintere Theil der Zange mit dem vordern, worin 
bie Doppe mis dem Stein veſt geſchtaubt ift, gleich hoch 
Beym Schleiſen ftellet man insgemein zwey ſolche 
ngen mit ihren Docken neben die Scheibe der großen 
Maſchirne, und drey Stifte verhindern die Zange, daß fie 
bey dem Umdrehen der Scheibe fich weder hinten noch 
vorne verichiebe, Cf. Sprengels H. u. 8, Sanıml. IV, 
Tab: 1, Fig. VII) 

Bange des Drabtzuges, (Meffinadrahtzug) die ſtarke 
Zange, die den Meflingzain bey dem Ziehen zn Draht hält 
und durch das Zieheifen jiehet. Die Kueiven und Griffe 
biefer Zange find ſtarke Eifen, wenigſtens $ Zoll dick und 

mmengenommen & Fuß lang, Die Griffe find gerade, 
Kneipen aber krumm. Die letztern haben auf ihrer 
Krümmung eine Erhöhung, damit die Zange den Draht 
deſto beffer ergreifen kͤnne. Die beyden Schenkel dieler 
Bange find mit einee Schraube auf einem Holze ange 
ſchtaubet, bas ſich zwiſchen zwey Latten vermittelft eines 
Schwalbenſchwanzes wie eine Schiebelade hin und ber 
ieben läßt, Bor dieſem länglichten Schieber ſtehet das 
iebeifen, (f. diefes) und an dem äußerften Ende der Erums 
wen Arme der Biebbank (ſ dieſe) iſt bie Zange durch 
Peine Bolzen bewejliget. (f. Drabting) Die Zange hat 
inweudig in den Kneipen Feilenhiebe, um den Drabt bey 
dem Ziehen befler halten zu können, (ſ. Sprengels H. u, 
8. Samml, IV. Tab. V. Fig. XVI.) 
. Bängelmaaf, (Gold: und Silberdrahtzieher) ein läng: 
Baht vieredtigtes Kupferblech, das an dem einen Ende erfts 
lic nach einem fehrägen Winkel abgeſchnitten ift, Diefe 
füräge Seite wird durch verkhiedene eingefduicte: 
he Abiäge abgetheilet, deren einer immer länger als der 
andere ift, je nachdem der Einſchnitt die längfte Seite bes 
Blechs erreiche. Det Drahrzieher erfährt durch dieß 
lech , ob ſich det feine Drabt auf der feinen Ziehbank 
durch ein Poch des Zirheiſens gehoͤrig verlängern wird, Er 
beißt nämlich einen Theil des Drahts nach der kürzeften 
@eite des Dleches an dem unterſten Einſchnitt der ſchraͤ⸗ 
gen Seite, bemerkt ſich das Maaß, und zieht den bes 
merkten Theil durch ein beliebter Boch des Ziehelſens Durch, 

enn nün det barchge zogene Theil. deffelben fich fo viel ver · 

langett hat, daß er die Äanpfie Seite, oder bis zum ober» 


Zapfb 


ſten Abſatz des Blechs reicher, fo hat das Loch feine erfor, 
derliche Größe, und der Drahtzieher jagt, der Draht habe 
fih vier Zängel verlängert, weil an dem Blech vier Zins 
gel, Einfhnitte oder Abfäge find. Reicht der ausgezogene 
Draht aber nur bis an den zweyten oder dritten Abſatz, 
und er ſoll bis zum vierten reichen, ſo iſt das Loch zu greÿ 
—* * ein anderes gewählt werden, und fo auch ums 
gekehrt, 

dangen, Zwingen, $r. Cles, (Bautunft) find zum 
Theil sunde, zum Thell vierkantige, hinten und vorne ges 
gen die Kipfe durchlochte Holger, durch welche man ein 
Stuck von einer Schwinge (Scheide) oder Schwippe 
oder auch einen elferuen Bolzen ſteckt, und Die bey Zmins 
gen und vergleichen Bauen gebraucht werden, 

Sängen, (Hüttenwerk) wenn ber im Frifdfeiier gar 
gemachte Theil von Eifen unter den Hammer gebracht 
wird, wobey die noch darinn befindliche Schlacken, theils 
in Tropfen, theils aber Schaalenweiſe —— da denn 
der Theil in 2 bis 3 Stuͤcke oder Schrote zerhanen wird. 

Zangenbrett, (Tifhler) tas ſchmale Brett an einer 
Hobelbaut mit einem Zapfen an dem einen Ende verſehen 
fo in die Schlitze des Blatts der Hobelbanf geftectt wird, 
und von der Vorderzange (f. diefe) verfhoben werden 
Fan, und zwiſchen welchem und dem Blatt der Hobel 
bank ein Drert mit feinen beyden flachen Seiten geftellt 
wird, wenn es auf der hohen Kante behobelt werden fol, 
man bevejtiger es mit der Schraube der Vorderzange. 

Zangen 9% Grobſchmids, dieje beſtehen aus allerley 
Arten uud Geſtalten, wornach fle auch ihre Beuenuung 
ethalten. Die Seuer. oder Waͤrmzange, der. Stor 
fdmabel, die Stockzange, Kadesange, Gebr: ödes 
Siebzange, Blechzange, Maulzange und Sammer 
Zange. (I. jede an ihrem Ort) 

dangenwintel, Fr. Augle de Tenaille, (Rriegeis 
baufunft) derjenige Winkel, welcher von der Poipgone 
und den Vertheidigungslinien vor der Mitte der Kourtime 
gemacht wird,, 

Sunge zu ſchmiden, Zeugfhmid) jeder Schenkel eb 
her Zange wird befonders gerade aus geichnudet, und durch 
einen dreyfachen Anſatz an der Amboerct entſtehet der Ab⸗ 
ſatz unter dem Gewinde, womit beyde Schentei vereiniget 
werden, und der doppelte Abſatz unter den Kneipen. Dee 
Kammer giebt bey dem Schmiden jedem Theil feine be⸗ 
ſtimmte Geſtalt. Die Kneipen werden alsdenn, wenn 
es nothwendig iſt, verjtählt, mit der Feile gefhärft, und 
vollig ausgebildet, Ein Dorn bohre durch bepde Echentef 
erbigt umter den Kneipen ein Loch, wodurch man eim 
Niedt rothwarm ſteckt/ und jede Spihe wird 'mit dem 
Kammer zu einem ſtarken Kopf gebildet, die Feile arbeitet 
* — * —* 

Zapfbottig, (Brauer) ein Bottig, der noch greher 
it, als der Meeſchbottig in dieſer Anfatt, und mwerein 
der Meeſch, wenn er in dem Merfchbertäg binkängtich ums 
aeeiihret worden, neichöpft (oder uͤbergeſch 
Bette gebracht) wird, Er hat einen Zopfen met Zar " 
pfenloch in dem Voden, und ehe der Mecſch 3 


Zapfe 
ſchoͤpft mird, wird auf den Zapfen ber den Boden ein 
Eleiner Strohkranz geſteckt, oder wenn der Wortig einen 
Hohn hat, fo wird dee Strohkranz vor die Oeffnung des 
Hohns geftellt, und in beyden Fällen Stroh um den Kranz 
gelegt, Auf den Boden des Bottigs werden vier Meeic: 
bölzer in gleicher Entfernung von einander gelegt, und auf 
diefe kommen durchlöcherre Bretter zu liegen, bie zuſam ⸗ 
* mengefeßt fo groß find, als der Boden des Bottigs, und 
diefen defen. Endlich wird aufspielen durchlöcherten Bo⸗ 
den eine Lage Roggeuſtroh gelegt, und damit biefes nicht 
beym Einfüllen des Meeſches in ben Zapfbottig verwirtt 
auseinander getrieben werde, fo wird auf das Stroh ein 
geneigtes Brett geftelle, morauf der Meeſch bey den Ue⸗ 
berſchlagen aegoffen wird. Werm das neue in die Pfanne 
‚gesoffene Waſſer zu fieden anfängt, fo wird der fertige 

Meeidy aus dem Meefchbottig in den Zapfborrig überge- 
ſchlagen, und von dem Waſſer auf der Pfanne nody fo 
viel als erforderlich iſt darzu gelaffen, und hier erhält der 
Meeſch den Namen der Würze. (f. diefe und Brauen) 

Zapfe, Bapfen, Sr. la pointe, courillon, jPicot, 
2) das untere zugebauene Ende eines Stempels, 2) Ein 
rundes Eifen, oder eine Walze fo am Ende einer Welle 
eingelaffen ift, und in der Pfanne fi herummendet, wenn 
die Welle gedreher wird, 3) Eim rundes Hol, womit 
ein Loch) zugeftopft wird. Fr. Cherille. 

Sapfe, Schlegel, (Deihban) das umgekehrte Stuͤck 
eines abgefürziten runden oder wieredigten Kegels, welches 
man vor das Loch der Ablafrinme im einen Deich ſteckt, 
damit das Waffer nicht durchgehen kann. Er ik oben mit 
einem Kreuß verſehen, man ihn, wenn man den 
Deich fiſchen und das Waffer durch die Ablafrinne ablaſ⸗ 
fen will, anfaffen und beransziehen kann. Die Zapfen: 
löcher auf der Rinne follen fomohl als die Zapfen felbft, 
lieber vund als vierfantig ſeyn, weil ſich die Ecken cher 
abnutzen und von keiner Haltbarkeit find. Die Ablaßrin⸗ 
wien müffen wenigftens zehn Fuß in den Teich reichen, 
damit der Zapfen nicht aus Boeheit oder Vorroitz fo leicht 
berausgrjogen werden kann. 

Zapfe, ein Stuͤck Holy, das Penelartig zugefchnieten 
und in das Boch des Bodens eines Faſſes oder einer Tonne 
geftett, und durch deſſen Ausziehen das Getränke, fo 
darinn befindlich iſt, herausgelaffen wird, 

Sapfen, Fr. Gouttes, Clochertes, (Banfunft) eine 
Zierrath unter den Tryglyphen des doriſchen Hauptgeſim⸗ 
ſes in Geſtalt runder oder eckigter Kegel. Sie bedeuten 
Keile, welche unten vorgeſchlagen worden, daß ber Dal 
kenkopf, den allhier der Tryglvph vorſtellet, wicht leichte 
hineinrutſchen fol, Ihre Abtheilung wird am bequemſten 
gefunden, wenn man der beyden aͤußern Zapfen untere 
Ausladung des Tryglyphes feiner gleich gemachet, ihre 
ganze Länge in 6 Theile theilet, und aus jeden Theis 
kungspunfe bis an das Niemlein nad) jeder Seite eines 
Schlitzes eine kurse gerade Pinie ziehe. Zu Zeiten wird 
diefe Zierrath auch unten an dem Karaftein gebraucht. 

Zapfen, $r. Tamppn, ein Pfiod oder Pfropf, mo: 
ende man 3. B. ein Aſtloch in einer Diele zuſpundet. 
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Bapfen, (Zimmermann) an einem Z'mmerſtuͤck der 
Theil oder Kopf, womit man daſſelbe in ein anderes ges 
nau beveftigen kann. Dean bildet Diefe Zapfen allezeit 
nad denen Umftänden, voie folche fich ereiguen, und vor⸗ 
nehmlich die zwey Hölger, die dadurch zufammengefüge 
werden follen, in ihrer Lage ſich befinden, daher wird dee 
Zapfen auch mit einem Unterfchied gebraucht, bekomme 
vetſchledene Benennungen, und bald ein Schläffels 
oder Schlufßsapfen, bald ein Zapfen der Vergoͤbrung, 
bald ein verborgener Zapier u. [. w. je nachdem bie uns 
ter ſchiedene Vorfälle in Vereinigung der Bauhoͤlzer es ers 
forderh. (f. deren jedes an feinem Ort) 

Sapfen, Tragzapfen, Trag „Itr. mameton 
erne Welle, am welcher ſich die Hebebaͤume eine 
Bun e oder andern Maſchiene drehen. 

apfenbier, (Brauer) das Dier, fo fi bey dem Vers 
japfın in dem Zapfenfaß fammler. 

Sapfenbobser, (Böttcher) ein Loͤffelbohrer, mit mel« 
chem das Zapfenioch in den Boden der Faͤſſet gebohrer 


wird. 

Sapfenfaß, eln Eleines flaches Gefäß von Wörtdherarbeit, 
welches unter den Wein: und Vierhahn gefepe wird, und 
die berabträufelnde Tropfen auffänge. 

Zapfen eines Ankers, Fr. Tourillons d’ une 
(Anterihmid) zwey Stucken Eifen, welche an das Birred 
der Ruthe angeſchweißet, und in die Seſtenwaͤnde des 

werden 


eingefüger » 

Sapfengerhft, (Muͤhlenbau) das Lager oder Geruͤſte 
werinn der Zapfen einer Welle lauft, Es wird darein die‘ 
Anwelle und der Sapfenklorz gelegt, worinn der Zapfen 
der Welle unmittelbar liege. 

Bapfenbäuschen , ein verfchloffenes Gebaͤude in einem 
Dei), welches gleich Aber dem Zapfen ſteht, und dem 
ſelben verwahtet, daß er von muthwilligen Leuten niche 
geyogen werden kaun. 5 

Zapfenkeile, buͤchene Kelle, womit der krumme Zar 
pfen in der Welle verkeilet oder bevefliget wird. 

Zapfenklotz, Fr. Billot, dont le tourillon 
ein Srüd Eichenholz in Puchwerken, und ein Stüd Eifen 
am Künften rund ausgefchnitten, dariun die Walze bes 
** am Rade nn . 

enlager, f. Sapfenflos. 

Sapfenloch, Serfenloch, Fr. Mortaife, tas, das 
Loch, worein der Zapfen eines Zimmerſtuͤcks pajjer, wo⸗ 
durch die zwey Stuͤcke vereiniget werben, 

Zapfenmutter, Fr. Grenonille au Coile. &s 
nennt man an einigen Orten die Pfanne, woriun ber 
Zapfen einer Welle herumlaͤuft. 

3apfenring, Fr. anneau de tourillon, ein eiſerner 
King, der um die Welle eines Rades geleget wird, wo 
ber 


a barzin gerichtet iſt. 
Sapfen, fhwalbenfchwanzförmiger, St. Tenon 
à quem d’hironde, (Tiſchler) ein Zapfen, der wie ein 
Schwalbenſchwanz, (f. diefen) zugehauen; Das iſt, 
welcher an feinem Kopf breiter ats hinten am Halſe if, 
und in einen ſchwanzfoͤrmigen Cinſchnitt eingelaffen wird, 
Rııra dapfen⸗ 
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Zapfenſchacht, Fr. le puits pär fe quelles perches 
de apa pouffent , (Bergwerk) der Schacht, durd) 
welchen die Runftitangen in die Grube ſchieben. 

Sapfenftänder, Harrel, Rubeftänder, Wendel⸗ 
fAule, Sr. Repos, (Waſſetbau) der hintere abgerundete 
Ständer oder ‘Pfoten an den Schleufenehfiren, woran 
Ainten und oben Zapfen gemacht find, davon der untere in 
einer Pfanne gehet, der obere aber in einem Halseiſen 
hängt, durch deren Hülfe die Schleufenchären auf · und 


geben. 

** und Leuchtermacher, ein Handwerk in 
ürnberg, das aus Meſſing alle Arten von Leuchtern, 
Ängleichen ehren und Zapfen gießt. 

- Sapfen und Loch, (Tiſchler) eine Vereinigung zweyet 
Stuͤcken Holj, da in dem einen nicht weit ein vierfeitiges 
Loch eiugeſtaͤmmt wird, fo daß vom Loc bis zum Hirn: 
ende noch etwas Holz übrig ſtehen bleibt, In diefes Loch 
muß der Zapfen bes andern Stücks paffen, der an dem 
Ende det Stuͤcks gemacht iſt. Er wird nad; dem Vers 
haͤltniß des Lochs mit dem Streichmaaß abgemeffen, 

d an beyden Seiten mit. det Säge eingeſchnitten, das 
Übeaflüßige Holz abgefpakten und mit dem Schuitzet ges 
glaͤttet. Der Zapfen ift fo dit, als das ganze Stüd, 
Aber als daſſelbige 

Zapfen, verbobrrer, wenn dutch das Loch und dein 
Zapfen ein Boch gebohrt iſt, dutch welches man einen hoͤl⸗ 
jenen Nagel ſchlaͤgt, um beydes defto beffer zu beveſtigen. 

Sapfen, verloßener, Fr, Emboiture, (Tiſchier) 
ein Zapfen, der zwiſchen geleimte und. zuſammengefuͤgte 
Bretter eingelaffen wird, womit biefelben deſto weniger 
wiedet aus einander gehen koͤnnen. 

Sapfenwein, der in dem Sapfenfaf (f. biefes) fich 
fammiende Weit. - ! 

Zapfen zur einfachen Verſatzung, Er. Tenon en 
About, (Baukunſt, Tiſchler) ein Zapfen, der nicht ges 
Wert, ſondern fchräge angeſchnitten ift, weil das Holz, 
woran er ift, eine fchräge Rage hat. So find y. D. bie 
Zapien der Strebebaͤnder (f. diefe) der St. Andreas: 


kreußer u. f. w. 

Zapfer, Arbeiter im dem Salzwerk zu Halle, wel⸗ 
be die aus den Sahbrunnen beraufgerwundene, und in 
den Kahn hetausgegoffene Soble , aus dem Kahne durd) 
Ausziehutig der darinn ſteckenden Zapfen in die darunter 
fiebende Zuber laufen iaffen. 

Sapferfarbe, Fr. Saltre, (Maler) eine mineralifche, 
Masartige Zuſammenſetzung, womit das Glas und die 

illen blau gefärbt werden. Diefe Materle wird aus 
obald gemacht, welcher wenig oder nichts von aͤchten 
Metall enehält. Ch. Salt) - 

Sappeln, Mhrmacher) nenn dert Pervendikul nicht 
auswirft, mart gebet, und keinen weiten Raum im Kin 
und Miedergange einnimt. 

darge, ein ſeder Rand oder Einfaſſung, die etwas ein: 
ſchlleñt 5. B. an einer Thuͤr⸗ om.Feniter, worein ſich 
bie Thuͤre oder das Fenſter vaßt oder einſchlaat. Oft 
wird dieß auch der Anſchlag genannt, Dre Raud eh 


Zarge 


mer Doſe worein der Deckel auſſchlaͤget und ſich ſchlirgt 
Ueberhaupt heißt eine Zarge dasjenige, womit man eine 
eingeſchobene oder eingeſetzte Sache veſthaͤlt und verſchließt. 
Auch nennt der Maurer eine Zarge, die Bretter die er um 

den Umfang einer Thäröffnung einmauert. 
Sarge, Bügel, (Lautenmacher) der Umfang ober. 
ber Kranz einer Violine, der am allererften am derſelben 
made wird. &ie wird insgemein aus vier Stuͤcken zus - 

mengefeßst, nämlich e den beyden GSeinlhitücen, 

bem Ober » und dem Unkerthell. Doch wird der Obere 
theil zuweilen aus zwey Stuͤcken zuſammengeſetzt, fo wie 
auch manchmal der Untertheil. Der halbrunde Ausſchultt, 
oder die zuruͤckgezogene ober eingebegene Seitenzargen eince 
Vleline, find nothivendig, damit bey dem Spielen der 
Dogen Raum hat, auf den beyden Äußern Saiten hluab 
iu geben, Die Zarge wird aemeiniglich aus Aboruholg 
gemacht, und ihre Holzjäden muͤſſen mac der Länge der 
Violine laufen, damit ſich jedes Stück erforderlich biegen 
laffe. Denn jeder Theil wird, nachdem er erſt gerade 
ganz dunn ausgehobele if, folgendergeftalt gekruͤmmt: 
der Künftler weicht jebes Süd ins Waffer ein, und fift 
es in dernfelden einige Zeit liegen, nadydem-das Hol; leicht 
Waſſer an fich zieht und hierdurch geſchmeidig wird, Er 
lehnet hieran jedes Stuͤck an einem Ende auf ein Brett, 
fährt mit einem heißen Eifen von oben bis unten auf dem 
Hol hinab, und giebe dieſem biedurd nach feinem ges 
treuen Augenmaape diejenige Runbung, die das Stuͤch 
au der Violine erhalten muß. Dieles if aber noch niche 
genug, fondern er feßt auch noch alle vier Stuͤcken dem 
Barge aus einer der Geſtalt der Violine angemejferen Form 
miammen, und bilder fie dadurch nach. ihrer rechten Ge⸗ 
ſtalt. Die Form der Violine hat zwar mir der Violine 
dem inneren Raume nach einerley Größe und Geftalt, ale 
lein die vier Kanten, die die Buͤgel der Zarge an dem 
beyden Hoͤhlungen machen, fehlen, Denn die vier Stüs 
den Holz, woraus die Zarge zufammmengefügt wird, ſind 
fehr dünne und laſſen ſich daher nicht balıbar zuſammen⸗ 
leimen. Daher kbt man zu jeder Kante an die Form 
einen Klotz von Ahornholz an, der die fehlende Kanten 
bildet und ausfülier, und auf diefen Kanten Klögchen 
werden nun die vier Zargenjtücde jufammengeleimt. Da 
biefe Stuce bloß zufammengeleimt und meiter nicht ver⸗ 
zapft werben, fo muß der Leim auch gut halten, und 
man kocht ihn deswegen von Haufenblafe. Wenn die Zars 
auf der Form gut getrocknet iſt, denn wird fie von dee 
abgenummen, und unten und oben nach dem uw 
nern der Zarge: zu, wird um befferer Haltbarkeit willen 
noch ein Rick angeleimt, weil oben,der Hals, und unten 
ein Ruopf zu dem Seitenhalter in die Zarae angebracht 
werden muß. Ueberdem wird noch um die ganze obere 
und untere Diünouag der Zarge inwendig eine duͤnne Leiſte 
angeleimt, "welche dem Boden und der Derke der Bios 
line eine ſichere Unterlage verſchafft. Diele Beifte wird 
aus mehr oder twenigern. Stücken eben fo wie die Zarge 
aus Nufbaum » oder Apornholz verfertiget und ges 
trummet. ar, a0 
Zaͤrt · 


Zartlich 


dartlich, We, delicateſſe, (Dialer) ein zaůttlicher 
Pinſel, wird von einem Gemaͤlde geſagt, deſſen Touſche 
er annehmlich und markigt iſt, deſſen Umriſſe fließend 


* ARugeen Fr. Delicateſſe, (Maler) eine Zaͤrtlich · 

Beit des Pinſels, des Ausdrucke um Züge damit zu ber 
deuten, welche, ohne fonderlich peinlicy zu feyn, das 
Wahre, das Natürliche der Stellung und Ropfwenbung, 
weiche die Perfon in der vorgeftellten, Handlung haben 
fol, ausdruckt. 

Zatou, ein Getraidemaaß auf Wadagoetar, deſſen man 
Ach daſelbſt bedient, die Früchte mit den Huͤlſen zu meſſen. 
3. D. den Reis, der, nachdem er gereiniget und won feis 
nen Hülfen befreyet ift, -mit dem Monka und Roule 
gemeffen wird, Der Zatou haͤlt 100 Roules. "Denn 
das Wort ſelbſt bedeutet in der dortigen Landesſprache 1 00, 
Ein Roule bat J parifer Pfund, folglich wiege ein Zatou 
so Pfund parifer Gewicht, 

Jattwe, ein italienifher Binnenlinder; (f. biefen) 
auf dem a und Adige. 

ey, Fr. Magie, (Maler) ein Xusdrud, ber 
in der ** metaphoriſch gebraucht wird, um dadurch 
Die große Kunſt, die Gegenſtaͤnde mit fo viel Wahrheit 
vorzuftellen, daß fie tanſchen, anzudeuten, fo daß man 
z. ©. von der Befleiſchung einer Figur fagen-fonnte, bier 
fer Arm, diefer Körper iſt ſicher von Fleiſche diefe Mauer 
ift wirklich von Steinen u. f. w. Diefe Zauberey hanget 
nicht von den biegen Farben ab, fondern von ihrer Aus⸗ 
tbeilung, nach dem -Verftändnib ‚des Kuͤnſtlers auf. die 
Haltung. Wenn fie wohl traktirt iſt, fo entſtehet aus 
derſelben eine ee Reigung, welche den A 
ſchauenden am ſich ziehe, ihm mit Vergmigen: zuräct hält, 
und zur Berunderung und Erftaunen nörbiget. 

Saubergefäh, ein befonderes Gefäß. mie Waſſer, 
—— man alles ſchwimmen ficht, was entweder gegen» 

über ſtehet, oder fid) vorbep bernoact,- von P u. ete. 
funden. Es iſt eine Art von Bamera — — 
he zur Weluſtlgung dienet. ! ä 

Zauberlatterne, |. Kamera Veltute 

Zauf, Fr. Sus, Gergwerk) ein Wort, welches der 
An ſaldger dem Haſpeltnecht zuruſt, wenn der Kuͤbel ges 
füßte it, daß er ziehen fol. Es wird auch bey anderer 
Gelegenheit gebraucht, wenn einer an etwas ſtark ziehen 
ſoll. Es if aus den bevden Worten ziehe auf durdp eine 
Verſtuͤmmelung zufammengejeßt. 

Zaufen, Fu Firer, ſriſch anziehen, 

Zaum, (Sattler, Riemer) - eine Fufammenfläung 
von federnen Niemen, die das Hauptgeſtelle des Köpfes 
eines Pferdes eenaunt wird,’ woran das eiferne Gebiß, 


das dem Pferdein den Mund gelegt wird,’ ver gemacht 
it, Er dienet, das. Pferd im Gehorfam; zwierhalsen. 


(. Zrumen) Es giebt vornämlich dreyerlen Zaͤume als: 

Kanpsiume, Stangenzaͤume und Treuſen oder · Kan 

daren. if. alle dieſe) ‘Der Zaum darf derd: Pferde * 
zu Hang, aud.nicht zu kurz, angezogen werden 
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Saum demtfcher, (Riemer) bdiefer Saum (fi biefen) 
bat folgendg Theile ; an das Kopfitück wird auf jeder Seite 
ein Backenſt ick, und an jedes Backenſtuͤck wieder eine 
Dadenftücteuppe angeſchnallt. An der Backenſtuͤc⸗ 
ſtruppe ift die Stange und über dieſes das Naſenband bes 
veſtiget. Gleichfalls am das Kopfſtück wird hinten ein 
Kehlriemen angeſchnallt, und vorne ein Stirnband * 
genaͤhet. Endlich gebörer hierzu noch rin Zuͤgel, (f. bien 
fen) der in die Stange eingefchnalle werden muß. Alles 
wird von hollaͤndiſchem Leder 

Siumen, (Koh) den zum Bratert rein gemachteit 
Huͤhnern, Kapaunen ıc, ehe fie an den Spieß geſteckt 
werden, die eine zuſammengebogene Keule. Durch dem 
Durchſchnitt, durch welchen das Eingerveide herausgenom⸗ 
men wird; ſtecken, die andre aber dem. über dem Rüden 
binuntergebogenen Kopf und Schnabel einverleiben. 

Säumen, Fr. le Brider?des chevaux, (Reitkunſt) 
heißt dem Pferde den Zaum anlegen, vermitteljt deſſen 
es der Reiter im Gehorfarm erhalten kann. Wenn ein 
junges Pferd ‚hierzu gewöhnt werden foll, fo muß mar 
vorber deffen Mund inwendig und auswendig beſichtigen, 
ob. er tief oder feidht , welt oder enge, wie der Kanal, die 
Haaken; Inden oder Dühlerund die Zunge befchaffen ſeyn, 
damit man febe,; ob es ein großes, weites oder enges 
Mundſtück, viel oder wenig. Eifen, ganze oder halbe odee 
gar keine Freyheit nöthig habe. Man bat ferner das; 
Kinn, die Gamachen, den Hals, Nacken und die Bruſt 
zu betrachten, um zu erfohren, ob die Stangen lang oder. 
furg, gerade ader geſchweiſt, viel oder wenig vorgefhoffen, 
bare, mittelmäßie oder gelinde fepn muͤſſen. Es ift bald 
zu fehen, wenn man dem Pferde ein paar Probierftangen. 
auflegen, (lang und kurz, gerad und frumin, wo man 
auch nach Belieben ein Mundſtück aus: und ein anderes 
hineinſchtauben kann) was ein Pferd für eine Zaͤumung 
erforbere, welches fonderlich denen hilfe, weiche die Fun⸗ 
damentalzaͤumung nicht verſtehen; die koͤnnen denn foldhe- 
auf ein: Papier legen, dieſelbe darnach abzerchnen und. 
vom Sporer verfertinen. laſſen. Sisraenein gewöhnt man» 
die jungen Pferde am die gemeine Zobibiſſe oder geſchloſ⸗ 
fine Mund ſtucke, welche nach dee Mundes Beſchaffenheit 
eingerichtet, und vorher au andern Pferden gebraucht ſeyn 
muſſen, damit fie fein gewerbig und bequem ſeyn, uud 
ſich der. Geſchmack und Geruch vom Verzämen verlehren 
babe, Dem jungen Pferden muß Anfangs bie Freyheit 
der Zunge nicht gelaſſen werden, bis der Kopf wohl fichee- 
und das Pferd in eine gute Pofitue gerichter if. Die- 
Stangenzlinel Ahlen Im Anjange nur ein wenig angezos 
gen und ſachte aeführet werben, damit man dem jungen ı 

oh das Maul nicht verderbe: Das Munditäcd muß beys 
derfeits gleich hanamn, und damit es die Haken nicht bes ' 
ruͤhre, einen Queerſnger breit fiber die Haken geguͤrtet 
meiden. - Die Arbeit an ſolchen Mundftücen mag fauber, 
glatt and gleich, und nice An Theil dicker als “der andere : 
few. Die Rinnkerte oder der Rinnreif muß meder zu 
enge nody zu weit 'eingelent ſeyn/ denn in diefem Fall.‘ 
ſchlottert das Gebißß, und: bie Stangen ziehen: füch dere 

Nerr 3 Pferde 
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Pferde nach der Bruß da es ſich denn, wenn ee durchge: 
hen will, übel alten läße; im jenem Kal aber wird das 
—— ee 
De Rn , gut regen 
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Den Kappzanm muß Man, wenn man fid 
über den Nafenkriorpel gürten, Er muß niche zu weit, a 
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regleren, 
Man muß auch den zaum nicht zu guͤrten,/ 
er ſonſt Feine Dienfte ehur, noch zu nied i 
Pine, am Athembolen oe gg iſt 
gel muß man gedachtermaßen 
auf dem —5 * ei die 
und das Pferd auf diefe Art aufgesäumt und 
über eine Stunde fichen laffen. Damit —* 
Felt gerne annehme, und daranf kauen und arbeiten lerne, 
muß man ihm oft Salz mit Hafer vermengt in das Maul 
geben. Noch iſt bey dem Zaͤumen folgendes zu bemerken; 
Einem Pferde mit einem langen und dünnen Halſe 
eine Eurze, leife, umd vor fich geſchweiſte Stange. Ein kur ⸗ 
ser, ſchwerer Hals und Kopf muß durchaus. nicht mit hate 
sen langen Stangen gefangen fepu, fordern man muß Ihim 
Lurze gerade Stangen geben, und die über fich richten; fo 
muß auch des Meiters Fauſt Über ſich geſuͤhret werden. 


bey des Meiters Hand ganz 


22 
i 


—F 
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ſteckt, erfordert einen hohen Galgen, ber 
Runde ziemlich weit if,“ Wenn ein“ 
Erümmer, fo muß man Ihm gerade 
ein ganzes Mundftück haben, Denen, die 
foerten, muß man feinen hohen Galgen, 


‚und den Mafenriemen 
zul Gaben Piece vun Die allge 
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dar dem Pferde Luft 





Est 


Zaufen ° 


Saumfährung zu Pferde. ( Reitkunſt) Dieſes ger 
ſchleht mit der linken Hand dergeftalt, daf der Goldfinger 
allewege zwiſchen beyden Bügeln fey, und daf der Eleine 
Binger unter ſſch, der Daumen aber über fich fiche, damit 
man beyde Bügel wohl und veſt r 


N zu machen und fortzuhelfen; 
wärts, rg fih der Halbe rm etwas vor —— 
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Zeche 


reinigkelten und ſtemde Koͤrber davon gebracht werden. 
Diele Arbeit iſt ſehr wichtig, und ohne diefelbe wuͤrde das 
Tuch, welches daraus gewebet wird, voll Sutter (mie ſich 
der Manufafturift ausdruͤckt) bleiben, und keine Farbe 2 
nehmen. Wie ſich denn auch die Wolle darnach beſſer 
net und locker wird, 

— heißt an einigen Orten eine Zunft oder Ge 


"lee, Fr. la mine; (Bergwerk) ein jedes Bergwerk, 


100 unter der Erde gebauet wird, es ſey durch Otolln oder 


Städte, 

Beche abbauen, abbiten, (Bergwerf) mit dem Bau 
nach den über den Tiejftein weggehauenen Erzen in die Teus 
fe kommen, da man wegen der Foͤrderkoſten und geringen 
Gaͤnge nicht mehr bauen kann. 

Zeche aufnehmen, ſ. Aufnehmen. Eh 

Zeche bauen, Fr. exploiter une mine, (Bergwerk) 
eine Zeche nach erfolgter und Dr mit 
Arbeit belegen.  - 

Zeche befahren, Br. vißner une mine, ſich in bie 
Grube begeben, die Gelegenheit und Anftalten, auch bie 
Anbruͤche u. ſ. w unterfuchen. 

Zeche belegen, Sr. faire ereuſer dans. une-minlere, 
Bergwerk) Arbeiter annehmen, und folche auf der Zeche 
arbeiten laffen. 

Zeche ins Freye laffen, (Bergwerk) eine Zeche lle⸗ 

faflen, oder 4 Quartale das Negegeld nicht abtragen,; 

Zeche liegen Laffen, $r. mine abandonner, von einem 
Berggebaͤude abgehen, die Gebelten eblıgen, und ſolches 
ine Freye fallen laffen. | 

Zeche löfen, $r. delivrer une miniere des eaux et 
Lui apporter du vent, (Bergwerk) einer —— durch Stolln 
oder chte Wetter und Waſſer benehmen 

Zeche mit Stolloͤrtern friſchen, (VBetgwerf) eine 
Zeche mit Stollörtern erſchlagen. 

Bechenbaus; Yurbaus, Fr. Maifon ‘de la Minie- 
re, ein Tagegebäude , oder ein Gebaͤude, fo außerhalb den 
Gruben fteht, und zu einer Zeche gehörer; worauf ein Hut» 
De ee 
zabe (Werkzeuge) verwahret merden, 

Sechenmeifter, f. Zechmeiſter. 

Zechenrauch, Fr. Pyrite, der Kieß wird alſo zu —* 
tenbexg genannt, und man mon daſelbſt gelben und 

nrauch. 
— Fr. le compte ponr la mine, die, 
Den Rechnung über die bey einer Zeche anf der Gtu⸗ 
be vorfalleude Einnahme und Ausgabe, fo welt folche vom 
Steiger beforget wird, darinn fonderlich die Naturalrech⸗ 
Gebäudes. enrhalten iſt, die vom Seriger gefüh- 


.. Bechenf mid , f. Bergfibmid. EL e 
Sechenfdrulo, Fr. les dettes de la miniere, (Berg· 
wert) dasjentge, — bie Stäubiget —* —2* 


Bey demſelben zu fordern 


der Dberfläche des fertigen groben Frießes. 


- 


Zeckler 687 


deche ſchnuppet, (Bergwerk) wenn ſich bie guten Er⸗ 
e oder Gaͤnge verlieren, daß man auſtatt der Ausbeute 
ubuße geben muß. 

Seche verbauen, fr. s’accabler de pires, die gen 
wonnenen Berge nicht wegſchaffen, fondern liegen laſſen, 
—— ® herein gehauen find, daß man dafiir nicht arbeiten 


ee verleiben, f. vexleiben. 

' Beche verlochfteiten, wenn ar die Durtfgehe, wos 
Hin die Vierung einer Grube abgegeben worden, ein Loch 
gemacht, und darein alsdenn der Graͤnzſtein oder bie 
Marffcheide gefeger wird, Man nennt es auch ein Werk 
verlochfteinen. 

Zeche verreseflen, Fr. paier les cens en tem#, bie 
Quatembergelder hei. — damit das Gebaͤude 
nicht ins Freye fällt, 

"Sehe, Vierung, (Berger) der ganze Umfang oder 
Berivt einer Fundgrube mit ihren Maaßen. 

Zeche su Bruche geben laffen, $r. laiffer une mine 
tomber en — die Verwahrung eines Gebäudes uns 
tetlaſſen, oder umen, daß es daher Bruce ne: 
und die Streden, Stolln und Schächte zuſammen fallen. 

Zeche su Brube tragen, Fr. enferelir une mine, ders 
aut auf einer Zeche und Werggebäube übel wirthſchaſ⸗ 

tin, daß fle war eingeht,’ 

Zeche sufammenfchlagen, (Bergiverf) wen zwo Zes 
den neben einander, der Markſcheide halber oder fonft, 
Streitlgteit haben, und ſich mit einander vergleichen, daß 
einerley @efellfchaft auf beyden Zehen wird, dergeftalt, 
daß, mer given Kuren anf einer Zeche bat, einen davon . 
abtrirt, und dagegen einen auf’ der andern Zeche aunimt. 

Sechgeftein, (Dergwert) dasjenige Geſtein In den Ge⸗ 
birgen, mworinn die Erzgaͤnge gemeimiglich zu wachen pfles 
gen. Es ift zuweilen ſchiefe zuwellen haarigtes Ges 
flein, milde und auch gr + jureilen enthält ein feiches 
Bechgeftein auch Silber, Kupfer und anderes, Metall, 


Zechin, Secchin, Zedin, Eechin, Sechin, Fr. Se 
quin, eine gelöne Münze, f von der Zecha zu Venedig, 
wo fie geſchlagen wird, ihren Namen hat. Das Gold, 


woraus fle gefchlagen — am Gehalt 234 Karat, 
und am Gewicht bie fe Quent weniger 4 Öran, daß 
fie alfo ſowohl an ei aud) arı Korn, dem ungaris 
fen Dufaten gleich iſt, m ungeachtet fie in * 
im Rours bis 7 Kire mehr gilt, indem der Zechin in 

nedia 22 Lire Keurentmunze macht, 

Zechmeiſter, Sedbenmeifter, Pr. au monier des 
Mineürs, der Kechnungsführer bey einer Knapſchaft, wel⸗ 
her die Knapfchaftsfaffe beforget, auch Einnahme und Auss 
9 echten, Be: Pi du Silo 

echftein, ierre praetre n, das in 
welches zunaͤchſt am ———— — 

Sedlerbagee, Cuchmanufoftur) das lange Haar auf 
Er wird aus der 
groͤbſten poluſſchen, oder andern ſchlechten langhaarigen 
Wolle verfertinet, ſo daß, wenn der Frieß fertig gemacht, 
di 4. sven gerauhet und im Rahmen gettocknet iR, | lange 

Haare 


11:73 Zee⸗Drif 

Haare auf feiner rauhen Oberfläche behält, die dieſen Na⸗ 

wen fuhren. 
3er» Driften, Holl. Fr. Epaver, ( Schiſfſahrt) die von 
einem zerſcheiterten Schiff auf der See herum ſchwimumgn ⸗ 

pen oder am das Land geworfeuen Sachen. 

ı Beele, Sr. imon inutile, —— ber Schemfel 

sder Schwenzel, ſo vom Zwitterpuchen abgeht, 

Zeger, Regentuch, ein Zeug von Ziegenhaaten, wels 
ger auf.der Inſel Zea Hder Zia im Archipelagus verfertiget 
‚wird, und vortrefflich wider den n ſchuͤtzet, der nicht» 
iricht hindurch dringen fan, Wenn dieſer Zeug vom 
Stuhle komt, ſo iſt er ſehr locker, wenn er aber gefrums 
pen und auf dem Sande und mit Seewaſſet gewallet ift, ſo 
wird ex.fo Dicht . 8* von. dem Regen ſaſt nicht kann 
darchdrungen werben 

Febe am Hufeiſen, Fr. la pince , ( Grobſchmid) ber, 
vordere runde , nach dem Fuße des Pferdes gerichtete und 
aufgebogene Theil des Hufeifens. - 

Zebenden, Zebendes, Sr.la dixieme, (Detgwerf) 
der jehende Theil des Ueberſchuſſes, von der Nutzung ber, 
Sergwerke, ſo dem Bergheren oder Bandesperin abgegen 


Rechnung dariiber führet, ce N 
. Bebendfebnirter, (Landwirchichaft) diejenigen Schnit · 
ter, melde mit der Eichel i 
abſchneiden, und die zehute Garbe daſur erhalten, 

Zeblbreit, Fr. le Comtoir, (Dergmwerf) ein viereckig⸗ 
ses Brettchen mit datinn ein Pflocdchen ſteckt, 
welches Der Zähler beym Haſpelziehen ſortſteckt, bis bie 
gahl der zwey Schock Kübel voll ik, welche in einer Schicht 
yon zween Knechten gezogen werden müffen. 
Zeblperlen, ſ. Perlen. —8 

Zehlweife, ſ. Baſpel. 

Zehnband, eine Art gewirlter Zeuge. 

Zehnder des Muſterpapiers, (Weber) dlejenige 
flarke Linie des Muſterpapiers, Eſ dleſes im Guppies 
ment) die eine Douzaine (Mbiefe) von der andern unters 
fegeidet „ damit fih der Cinleſer darnach richten und nicht 
gerirren fann, 

Zebndig/(Kuͤrſchner) — — wer⸗ 
den zu Bunden von i0St cingekauſt, und dieſe 
Bunde erhalten denn dieſe Benennung; Otter⸗ Vielfraß⸗ 
Murmels und ukrainer Schafpelje werden alſo beneunet. 
Zebneck, (Kriagesbautunſt) ein Werk, fo zehn Seiten 
bat; es heißt ein vegulär Zehneck, wenn alle Seiten 
einander gleich, ingleichen alle Winkel einander gleich find. 
Man kann eim reguläres. geradlinigtes Zehneck in einem; 
Zirkel beſchteiben. ‚ . 3 

Zdehner. &o; nennt man in Franken bie Kaifergros 
fpen, weil so.einen halben Reichegulden achen. 


Zeichnen 


‚Sehnpfündig Zinn, ( Zinngießtr) das Probeginn Im 
Berlin, wozu ı Pfund Bley zu 10 Pfund Zinn geſchmol⸗ 
jea wird, wovon dies Zinn auch feinen Namen erhals 


ten bat. 
3ebnfänlig, Lat. Decaftilas, (Baukunft) ein Gebaͤu⸗ 
de, wovon in einer Reihe hinter einander zehn Säulen oder 
Säulenweiten befindlich find. - - - a 
Zehntel, der zehnte Thell eines Lachtermaaßes. 
Zehnter. ( Muͤhlenbau) So wird-ein Kumpf von 
10 Triebſtͤcken genannt. — 
Zebrzoll, (Muͤhlenbau) wenn man bey einer Muͤhle 
den Sicherpfahl uud den Fachbaum ſetzt, und ſie mit der 
Waſſerwaa Muͤhlen das Waſſer 


geſtemmet werde, wenn der Fachbaum zu hoch liegt, 

der Zoll am Maaße, welchen man zwiſchen dem Sicher ⸗ 
pfahl und Fachbaum zugiebt, fo daß der Fachbaum einen 
Zeil hoͤher firhen kann, als der Sicherpfahl ift, weil mit 
Der Zeit durch Faͤule nud andere Zufälle: ertvas von dem 
Zagbaum im Waſſer abgeht, =" * 
Zeichen, Fr. Caradter. Ueberhaupt eine willkuͤhrliche 


dem Zeichen der Gone," &iber mit dem Mond u. ſ. 
so. (f. Chymiſche Zeichen bezeichnet. Audy find andern 
dr rn Fr Körpern ihre Zeichen bey ⸗ 
geleget, welche von den Alten mehrentheils nicht ohne me 


gemacht. würden, da: O bie Fixitaͤt 


angebeu Körper 
und Vollkommenheit, und + die Schärfe, Säure und 


preiiendes Weſen, ihte Stallung aber, ‚nachdem jedes oben, 
unten, oder in der Mitte ſteht, den Grad jolcher Eigen⸗ 
(haften bedeutet, in Anfehung det übrigen, die Haͤlſte aber 
ihren ſchwachen Grad ver ſich felbft anzeiget. - 

Zeichen, die großen Maler haben unter ihten Stüͤcken 
gewiſſe Kennzeichen gemacht, ſymboliſche Bilder, vergogene 
| und dergleichen, die anſtatt ihres Namens ſeyn 
ollen, 

Beichenbammer , ein Sammer des Grobfhmids mit 
dem Namen des Meifters auf der Bahn, womit derfelbe 
feine fertige Waare bezeichnet. 

Zeichenleiſte, (Glafer) ein ſchmales und langes Linea, 
womit das Maaß zu dem Fenfterflügeln genommen wird. 

Seichenfole, im halliſchen Salzweſen 24 Zober vol 
Salzwaſſer, welche bey jedem wöchentlichen Sieden ‚für' 
dtme Kunechte und Leite, die ſich im Thal verarbeitet has 
ben [7 abgegeben werden. — 
Zeichenſtempel, Huͤttenſtempel, (Hammerwerk) 
ein zu beyden Seiten etwas abgeſpitzter Hammer, auf defe 
präge des Hammerwerks befindlich ift, fo auf jedem geſchmi⸗ 
deten Stab Eiſen, oder Tafel r Btuiz, Biech 16.» geſchla ⸗ 


Zeichnen · der Tücher. (Tuhmanufattur) Alle ſer⸗ 
tige Tücher —— werden, and ein Tuch, F 


Zeichnen 


geroeber bat, denn fie ſteht in dem 
daruͤber gehaltenen Buche unter des Webers Namen, 
Wenn Der Weber eine Kette zum Wehen erhält, fo ber 


tomt er auch die Numer mit, die bey feinem Namen In. 
das Komtoirbuch ft. Auch wird mod ein. 
Bley an das Tuch ‚ worauf gewiſſe Buchſtaben 


Zeichnen, (Jäger) Merkmale und Keunzeihen, woran 
derielbe einen Hirſch, ebe er, ſolchen zu ſehen bekomt, er» 
Eennen kann, welches in der Nm (f. diefe) beſteht. 

Zeichnen, (Jäger) wenn ein Jäger mit einem guten 
Leichunde zieht, zu Fäbrten komt, der Hund dem 
den Tritt mit der Mafe genau anzeige, und, darauf fie 


bleibt. 
—— (Naͤtherin) mit Buchſtaben oder andern 
Zeichen und Zahlen den Namen uud die Jahrzahl in bie 
roeibe Waſche nähen. — 

Zeichnen, Er. Defliner, auf Papler oder andre Ma 
terien die Umriſſe der Gegenſtaͤnde, welche die Natur uns 
ſern Augen ‚entwerfen. Man thut ſolches durch Li⸗ 
uien, mit der Feder, dem Stift, oder Pinſel. 

Zeichnen mit a wenn man in einer Zeich« 
mung Nöthel und weiße Kreide, im Fleiſche und im. übris 
gen ſchwarze Kreide braucht, um das Ganze mehr zu er» 
heben, und Lichter und Druder hinein zu bringen. 

Zeichnen nach Antiken, antife Figuren durchs Zeich ⸗ 

wen ahfopiren. 

Zeichnen nach der Santafie, ohne Mufter bloß nach 
der Einbildung zeichuen. 
Zeichnen nad Runden, nad Öipsfiguren zeichnen, 

Seichner, Fr. Deffinateur, afe die Künftier , welche 
auf Papier, oder andere Maserien, menfchliche Riguren 
oder andere Gegenftände der Natur zeichnen, wenn fie 
nur den Stiſt, die Feder, oder auch eine andere Materie, 
wende man gewöhnlich zeichnet, darzu brauchen. Wenn 
man von einem großen Zeichner fpricht, fo bedeutet es, daß 
er die Matur wohl beobachtet, und ein richtiger Geiſt In 
der Vorſtellung ſey, die er fi von den Gegenfländen 


madhet. 

— — — 
bellen gr et wird. an t bey einer ans 
derthalb Kuß breiten Lampe von etwa 30 Dachtroͤhren. 
Man elle das nafte Modell dergeftals, daß die Länge 
feines Pflaſterſchattens (Schlagſchatten) mit der Länge 
des Mopells einerley wird; oft wird das Modell mit Stri⸗ 
en, die vom Balken herab laufen, und mit Staͤben in 
die beliebige Stellung gebracht , oder anf Polſter ⸗niederge · 
legst. Der naͤchſte Platz it vom Mobell 10 Fuß weit, 
die hinterm Bänfe ftehen ſtufenweiſe hoͤher, und alle im eis 
nem Kreife herum, wovon das Modell der Mitrelpunft 
if. Die Lampe wirft ihren Schein auf eine policte Blech⸗ 
teſel, und dicfe den Miderfchein auf das Modell, welches 
Technologiſches Wörterbudy IV. Theil, 
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ſchledene Stoffe anheben, und die Falten foroßl —* 
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690 Zeichnung 


den. Aledenn bedeutet der Auebtuck: Zeichnung eigentlich, 
die Umtiſſe beseichnen, und den Gegenftänden dem ticheis 
gen Grad vom Lichte, Chatten, Widerſchein in Ihrem 
Wahren Verhaͤliniſſe, nach der Naͤhe oder Entfernung, in 
welcher man fir voritellen will, geben, Wenn einer diefer 
Theile fehtet, ſo kann die Zeichnung nicht voRfommen feyn ; 
der er wird weder die erforderliche Staͤrke, noch das 
Erbabene, noch die richtige Geftalt haben. . Unter dem 
Worte Zeichnung begreift man nicht ordentlicher welſe die 
KHaltiina, das Erhobene, und die Peripefrive. Man mens 
et audy Zeichnung die bloße Vorftellung der Umtiſſe eis 
tes Gegenjtarives ‚allein man muß, wenn fie vellfommen 
feyn fol, alle Theile derfelben wohl beobachten, und felbft 
in der Zeichnung einer bloßen Figur muß eine Art von Per⸗ 
foefeis beobädtet werden, Außer der Genauigkeit und 
Nichtigkeit der Umriffe, muß die Zeichnung keck, deutlich 
und nicht zweydeutlg ſeyn, fo das niches Ungewiſſes und 
Unorderitliches im derielben fey. Unterdeſſen muß man bie 
Trockenhelt und Härte vermeiden, Die Natur, die aller 
mal zum Mufter dienen muß, haͤlt in allem die Mittel⸗ 
fraße, fie fteller uns nie ziwen ganz Hnliche Menſchenge— 
fichter 16. vor, deswegen muß der Zeichner, welcher nach 
iht arbeitet, ſich beſtteben, diefe Grftalt und Dildung her⸗ 
dus'zu bringen, Welche feinen Gegenſtand von allen übris 
gen Gegeriftänden det Welt unterfbeidet. Um dabin zu 
gelangen, muß man bie Natur vollkommen kennen, ger 
mug Öeometrie und Kenneniffe der Verbälenife inne ha: 
Ben, welche nach Beſchaffenheit des Geſchlechtes und des 
Alters verſchieden find, Auch die Moologie, Oſteologle und 
Merfpektiv wollten. Man theilet die Zeichnungen ein in Be. 
Banken, Studien, Entwürfe und ausgeführte Zeich⸗ 
Hungen. Die Zeichnung in ihrer eigentlichen Bedeutung 
iſt diejenige, welche alle gefammlete Theile, die zur Zufams 
menfesung Anes Gemäldes gebraucht werden follen, vor: 
ſtellet. Beichnung wird ferner von Bildern gefaat, wel⸗ 


&e mit dem Bleyſuͤſt u. ſ. w. gezelchnet, und manchmal 


mit Tuſche, Biſter u. a. m. vermittelt des Pinſels ausge⸗ 
führer find, Die Zeichnungen find den Kupferftichen he 
vorzuziehen, denn fie machen ein richriges Mittel zwiſchen 
den Kupferſtichen und den Gemälden aus, Sie find die 
werten Einfälle des Malers, das erfte Feuer feiner Einbils 
Bungsfraft, fein Stlel, fein Geift und feine Denturgsart, 
Sie find die erften Originale. Beihnungen bemeifen die 
kFruchtharkeit des Genies des Klintlers, das Edle, das 
Erhadene feiner Empfindungen, und die Peichtigkeit, mit 
welcher er fie ausgedruckt hat, Es gicht drey Aauprars 
ten ju Jeichnen, 1) mit der Feder, 2) mit dem eilt, 
und y) mir Tuſche. 1) Die Fider wird leicht geführet, 
und die Schatten werden durch Schraffirungen angeden⸗— 
bet ; öfters macht man mit der Feder nur die Jihae der Ilm: 
viffe, and tuſcht die Schatten. +) Die Stifte find des 
woͤhnlicher, und man Ichräffiert aleichfalle die Schatten, 
Man bedlent ſich des Rithels, der ſhwerzen Kreide, um 
Drucker zu acden, und der weißen Kreſde, um zu blicken. 
Dieſe Freide, welche ſich leicht wegwiſcht, muß öfters mit 
Bummiwaſſer ahgemacht, And init dem Pinſel aufgeſetzt 


"geile. 


werben, 3) Das Turrhen geſchleht mitt dem Pinfel, mefe 
den man in Biſter, Nörhel, Indigo und Tuſche taucht, 
womit man die Schatten anzeiget, und ſolche gegen dag 
Licht vertreibt. Es giebt ferner Zeichnungen, welche ets 
was von allen drey Manteren’ zugleich Haken. Uederhanpt 
verſteht man unter dem Wort Zeichnen alles, was die Stel⸗ 
lung, Bewegung, das Gleichgewicht der Körper, die Bil 
dung Ra die Verhätmiffe und Symmetrie ber Glie⸗ 
der betrifft, * j 
Seichnung, ausgeführte, Ft. Deffein arrerii; (Mas 
fer) find die Gedanken des Malers, welche mehr ausgear⸗ 
beitet find, als die erften Entroürfe. Sie geben eineh rich 
tigen Begriff vom Werke, und gemeinigtidy' nach diefen 
Stüden wird das Werk ausgeführe, Man netmer e8 
dieferwegen auch eine fersige, vollftändige Gatıprzeidhe, 


nung. 
Beichnung, getufchte, f. Cufchen,  " 
Beichnung, geriefelte, Sr. Deffein graine, f. geries 

felte graniete deichnungen: ‘ 


Beichnung, Eolorirte, $r. deffein eolort, (Maler) 
Zeichnungen, in welchen faft alle Farben gebrandht werdem, 
en großen fe gebraucht werden, deffen Probe 

e find. ‚rs 
Zeichnung, ſchraffirte, Fr Deſſein hache, (Mafery 
eine Zeichnung, in welcher die Schatten durch ſichtbare Li⸗ 
—— der bloßen Feder oder mit der Reißfeder angezei⸗ 
get find, j 

Bridelgabel, Aatiggabel, (Bienengucht) eine Gabel) 
die gebraucht wird, die Honigtafeln, wenn fie ausgeſchhit⸗ 
ten worden, zu fallen und zu halten. IR 

Zeidelmefler, (Bienenzucht) 1) ein zweyſchneidiges 
ſcharfes und fpigiges Meſſer, um bamlt den Honig aus 
den Bienenſtoͤcken zu nehmen; 2) das andre ift nur auf 
einer Seite ſcharf, und auf der andern ſtumpf, und ans 
ſtatt der Spike muß es eine Kruͤmmung haben, die auf 
einem Theil eben fo ſcharſ, als auf der Schneide ift, damit 
man in ben Korb, als wozu es gebraucht wird, recht aufe _ 
waͤrts fehneiden, und zwiſchen die Machstafelm bequem 
hinein fahren könne. Diefe Meffer hat der Zeidler im eis 
nem Gefäße mit Waffer bey ſich, wenn er die Honigtafeln 
ausfhneiden will. 

Zeidler, ein Bienenwaͤrter, der mit den Bienen und 
Ihrer Wartung, Sammlung und Bereitung des Konige 
und des Wachſes u. f. w. wohl umzugehen weiß, 

Zeiger der Uhren, (Uhrmacher) derjenige kuͤnſtlich ges 
bild-re Stift, welcher auf dem Zifferblatt einer Uhr die 
runden anzeige, Es giebt Minuten; und Stunden» 
*g5 ff bende) 

eigerftange, wird in der Sonnenuhrenkunſt (Gno⸗ 
mon:f) eine Stange, oder in Eleinn Sonnenuhren ein 
Brift genannt , welcher dutch feinen Schatten die Stun⸗ 
denlinien gu Achoriger Zeit decket. Cf. die mancherley Com 
henuhren an ihrem Ort) * 

Seile, (Feldbaa) went etwas in Kner geraden Pine 
nach einander geicht oder g leget wird, So mird der a 
dae Feld genkprte Mit auf den Adterbeiten der Länge 8* 


Beile” 
in einer - erforderlichen :WBeite von. einander in Bellen ge⸗ 
t 


— ¶Kuͤrſchner) eine Reihe zuſammengenaͤheter Pelze 
in einem Pelsfutter. (f. Zeilen) 

Zeilen, (Kürfchner) wenn im einer Reihe, nach der gan ⸗ 
zen Weite des Futters, mehrere Pelzfelle zuſammengenaͤ⸗ 
bet werden. In den unterften Reihen eines Pelzfutters 
werben .immer mehr. Pelze an einander gejeilet, als in den 
obern, weil der Pelz unten Immer weiter als oben-ift, fo 
daß, wenn man z. Ds unten 8 Zobelſelle nimt, in dev fol 
genden Reihe 7, und ſoſort immer weniger genommen 


N. . 

Zeilenabtbeiler,, ſ. Diviſorium. 

Zein, ein metalliſcher Stein, der aus Aegypten komt. 
Er ſieht beyuahe wie ein Spi⸗sglaskoͤnig aus, und giebt 
dem Kupfer mod; eine weit [chömere gelbe Farbe, als der 
GSalmay, Mau brauche ihn aber wenig, weil er viel 
theurer iſt. 

Zeithafen, ee ho Hafen, wo man nur zu 

ei iten der Fluch einlaufen kann, 
. —— eine Beuennung der Harriſonſchen See⸗ 
uhr, die auf engliſch fonft Limes Keeper, und auf frans 


man einen Sad nennet. 
Numer und das Zeichen der Kompagnie. Die Zelter der 
Unterojfigtere find etwas größer, und haben unten einen 
‚Kranz , der eine niedrige Wand von Leinwand bildet. Die 
-Dffiglerzelter find nicht allein größer, ſondetn auch doppelt, 
und.baben eine Abtheilung, worinn das Bette fteht. Die 
Zelter der Srabeojfigierer unterſcheiden ſich in Anfehung 
der. Größe und Zierlichleit von den Zeltern der Kapitainc 


Zeo 691 


rn ihre -wirber vom ben Zeltern bee Subaltern 
offisiers, 

Beltdach, f. Pavillon, 

Beltfchneider, ein Schnefder, (f. bleſen) der mit 


nicts, als mit Verfertigung der Zefter, ſich befchäfftiget. 


dempel, Eymbel, (Leinendamaſtmacher) das was dor 
Zampel (f. diefen) bey dem Seidenwirkerſtuhl it, nämlich 
bie Einrichtung, wodurch die Bilder mit großen Umriſſen 
in den Zeug geweber und gezogen twerden, und womit bee 
Leinendamait gebildet wird. Nur bat jener eine andre Art, 
wie er diefen Zempel einrichtet. Er ſpannet fih nämlich 
auf einem Zamebrert (f. diefes) 230 dünne Bindfäben, 
oder ſtarke Zwirneſaden nad) der Länge des Bretts neben 
einander aus, und zieber zugleich jeden Faden durch zwey 
Stifte eines Kleinen Blattes. - Hiedurch entſteht ein Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen zwey und zwey Faden, die auf dem 
Zamthrett qusgeſpannt find, Der zehnte Baden iſt zum 
Unterfchied roth arfarbet. Der Damaſtmacher läßt ſich 
nunmehr fein Muſter von einer andern Perfon vorlefen, 
das iſt/ er laßt ſich vorfagen, durch tie viel Fäden. er fü» 
nen Lagen (Litze) durchziehen, und wie viel er laffen foll, 
d. i. wie viel,er vorbey geben fol. Die nach dem Mufter 
angewieſene und genommene Schnüre umfaßt er mit der 
ige, die an dem Ziefel (ſ. dieſe) beveftiger ift, und dieſe 
werden in der Folge, wenn der Zempelan dem Stuhl ans 
gebracht ift, und bey dem Weben gejogen wird, alle die 
Kertenfäden im die Hohe ziehen, die in dieſer Reihe nach 
der ganzen Breite des Zeuges bilden follen. So mie er die 
eine Reihe eingelefen, jo liefert er alle Reihen nach der Bors 
ſchrift feines Mufters ein, .Cf. Einlefen zum Peinendamaft) 
Der Zempel beſteht alfo bier, wie bey dem Seiden: und 
Wollenweber, aus ſenkrecht angebradıten Schnären an der 
einen Seite des Stuhls, (f. Zampeljtuhl) die die Rahm» 
fchnüre ziehen, und diefe die Harniſchſchnuͤre mit ihren Rep 
tenfäden, welche bilden muͤſſen. Das Einlefen der Zem⸗ 
pelihnüre geſchleht hier mit der Jamtnadel. Cf. diefe) 

enge, ein Kolenmanf auf Berg: und Huͤttenwerken, 
womit bie Kolen zum Heerde, worauf Kupfer gar gemacht 
werden, jugemeffen werden. 

enge, ein im koͤlniſchen Sauerlande gewoͤhuliches Res 
lenmaaß, davon viere einen Wagen machen, 

Zentner, ein Gewicht, fo 110 Pfund, oder 5 große, 
oder 19 Kleine Steine hält. Er ift nicht In allen Provins 
zen Deusfchlandes von einerley Größe, 

Dentnergewicht, (Probirer) ein willkuͤhrliches und 
eingebildeteg Gewicht, wornach man die Proben der M& 
talle eimwieget „wenn diefe probie:t werden ſollen. Man 
perfünge nämlid, das Gewicht, und rechnet fo viele Lothe, 
als Pfunde ini Ferner find, 

Beo, eine perfianiihe Benennung aller Geldferten,, fle 
feyn von Geld, eder yon Silber, oder anderm Metall. 
Tigenelidy aber bedeutet diefer Name Gold, wenn man 
nämlich von dem, Merall redet, das diefen Namen führet, 
Aber wenn von Münzen die Rede Ift, fo bedeutet es das 
Geld —V Sie machen es alfo, wie bie Branpoin, 
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69 Zeotith 
die altes Geld, es fey von welchem Metall es teile, Ar- 


t rienhen, 3 
irb, Fr. Zeoliche, ein nur kurzlich erſt bekannt 
Beolirb, Fr. Zeoliche, Boa —— 


an 


Ber Int der te tree, 
Zerlegung eines Körpers, Pt. Analyfe, eine hy: 
wiſche Arbeit, — beſouders dar uſtellen, daraus er 
engeſetzt it. 
—— Goͤcker) wenn det Sauerteig zwiſchen den 


Händen klein gemacht wird, damit er ſich mit dem hinzu —* 


werdärteren Mehl deſto beſſer vermiſche / und gleichmaͤßig 
vereinige. 


Seren, Elſenhuttenwert) das wiedetholte Schmelzen 


des Flofferieifens auf dem Zerrenheerd, um das Cifen wei 
— — Henn zum Zerren das 
Zurichten (f. diefes) gemacht worden, und das Werk an 


Zerren 


E nicht den Zeug angreife, und dem Abgang 


Bon den drey Anfangs eingelegten Mäffeln werden 
dann eins nach dem andern, en ee 


‚Heinen Eiſentheile bemerken; laſſen bie 
Yen rise a TA DEE 8 
Bewer zu heben , und unter den Hammer zu all» 
erſtlich zuſammenfallen, d.i. von dem 
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fordertihe Boden, Diefer 


Ausbheliung der M eifenhaltige und 
* ——— ar Ark —* 


Andet ift, fo legt man die vom v Zerren uͤbrig ae vermiſcht und zu einem veſten Boden zuſammenge⸗ 
3 ne ie diefe) an die des Sinterdiechs ſeht haben. Diele Zufammenfekung in der Tiefe kann das 
auf den Zerrenheerd Cf. dieſen) Heben einander zum Aus · Eßeſſen (wobey wigemlih ſich die größte Hike befindet, 
heizen ein, Unterdeſſen daß die Mäffeln die gehörige Kine wenn nicht gar zu ſcharf 8 worden, weil es ju 
erlangen, wird bey der Voreiſenſeite des Zertenheerdes weit abſteht) wicht verhindern; träge es ſich aber dennoch 
bie Floſſengarbe (ſ angelegt, Es werden naͤmlich zu, daß der Heizer nicht ſobald einen Boden erhalten Far, 

foffeträmmmern oder Sthiete, am Geidichte Zentner tonon das fdarfe Efeifen die Urſache ik, fo Miete Wale 

wer, fiber eittander gefeßt, mit der großen Jange gefaßt, fer auf-den Sinterblech; Diefes wird vom Feier in Düns 
Hund Diefe, damit nichts von der Gatbe heraus fälle, mit fle aufgeldiet,, durch diefe Dünfte die in der Tiefe befürblis 
dem Cpatnring zufainmengefpänne amd anfänglich nur he ‚ und alfo die Zufanmmenfekung befürs 
Über das Keuer hinein gelegt, damit die Floſſen eine lange wert. Diefer Boden iſt nochwendig, weil bey dem Sorten 


m de Hite befommen, Nach der alfo angeleg · 
Ion * BE ir fie nun bt, Bere —* 
man zit den eingefehsten Mäffeln art Da das Kener 
anfänglich nady treten (d.1. ohtte Wirkung anf das Eifen) 

‚fo pflegt man ihm welchen Koth und Hammetſchl 
3 als eine Speiſe zut Nahruta zu gebe "Hier 
Aus entfteht Alsdenn der fedenannte af, welch n man 
In Heinen Rudeln von dern Winde in die Hohe reißen fies 
het, und weichen Saſt dem Feuer uuentbehrlich ift, damit 


Ä 
; 
\ 
| 
i 


hinab auf den Beden treuft, und wenn der 
Boden nicht vorhanden wäre, fo wuͤrde das 
es hinab treuſelt, dDurchfißen , und wegen der 
En g der Efeiiehe eher zufanımeni 7 
gehoͤrige Reinigung drff-Iken geſchehen märe, 

bep dem Zerren doch die Abſtcht if. Wenn 
daß der Boden jerriſſen wird, fo heißt Diefes ı 
ſchuß. Dieſes kan auf eine zwiefache Art geſchehen 
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weder bie Garbe zetrentien anfängt, 
der Bee 6 die a Bengteit bat; oder wenn 


.. —* —— liegen “a2. rn in u 
da umerden, da zu am⸗ 
—— anfänglich von —* —X nicht 
angegriffen werde, ſondern daß das Feuer ſtuffenweiſe 
wenn das Zerren anfängt, 


387: 

— 
— 
—— 
i— 
EHEN Er 
ee 
SEHE 

"fe 


N 
: 


fehläsig, im andern Fall brennt es. (f. beydes) 
bald die Floßgarben im d. 
Boden völlig getropft oder zerfloffen find, fo hebt 
die Ganzen herqus und laͤßt das auf dem Boden befindliche 
Eifen , fo nun Dächel beißt, Moden. Zu Zeiten träge 
es ſich zu, daß das Eifen duͤnn bleibe und der Dachel ſich 
ſetzen will, alsdenn giefit der Heitzer abermal Waſ ⸗ 
Sinterblech hinein, wodurch die ſchleunigete Bu 


| 
- 
2 
g 


3 


druckt, d. i geichlagen, umd wenn es Mätel vom lebten 
ächel find, in einem gelinden Kolfener zum Bünfrigen 


Zerren , fo.wie Anfangs gefage worden, aufbehalten, und Mtit 


die Schicht grendiger. Eine Schicht bey den Berren. 
hämmerı it eine Zeit von ohngeſaͤhr 16 oder 18 Stun ⸗ 
den, binnen weicher wier Zerrermen veranſtaltet werden, 
Die Arbeit fängt gewoͤhnlich Abends um 5 Uhr am, und 
douert big 10 oder 12 Uhr des andern Tages. Zu einem 
Zerren auf dtey Feuet werden jederzeit 4 Zentner Floſſen, 
nämlich auf des Aeinera Feuer ı Zenrner so Pfunde, 
und aufjeiner 2 Knechte Feuer, auf jedes ı Zentner 30 
Frei die ganze Schicht aber 76 Zentnet Floſſen zu 

rennen vorgewogen, und biiraus 14 Berner 24 Pfund 
(den Feuerabgang zu a3 Pfand gerechnet) geſchlagenes Ei: 


ehe fen erzeuget. Alle in 


— — dem Hammer zulammen: · 


veſte 
+ Mäpel 


Zerſch 


—— werden zu —5 —* Stangen 

Stangen und Hafeneifen u. {. w. 

Gem, Fam 
von den Cchmelzofen gebradyte Eifen noch ein 
1 shmelen mir. (£ Beten) 
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kommen» 
weit ſeyn 
legung des Eeifens, ob es nämlich ſcharſ 
kur; oder lang einlicgen fol, wird beynahe eben 
Anrtichtung der dor hen wäre 4 

ng otme. orme Ip: 
und Floßojen) Auf weich Eifen pflegt man es 
Iegen zu laffen, und einen Fall von 3 Gr 


ft in das Feuer getrieben wird, und a 
In Ein 
oder eben, 


V 
J 


# 
az 
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3, ses: 
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ih 


Boden des Zertenheerdes durch das Ausheigen der 
(h. Zurichten und Mäßrlausbrigen. 

derrennen, ft. petite forge, altes 

oder mit etwas flußigenm —* 


kleinen Feuer ausſchmelzen und jertinnen laffen, 
Zerſchirbeln/ nwerk) den Zagel mittelſt des 
Setzei eus in Heine Stuͤcke abtheilen. 


lagen, Ferſam ſen F. fe divifer en tron- 
u (Berawerf) ein Song, welcher fidy in verichiedene 


‚oder (male Gänge, zwiſchen welchen Berg, 
©5893 arten 


694 Zerſch 


arten eintreten, zerthellet, welche alle Fottſetzungen vom 
Gang ſind. 
Zerichroten, (Eiſenhuͤtten) wenn bie aus dem Zerren · 
heerd ausgeſt ochene und ausgedruͤckte Eiſen Daͤchel in zwey 
Theile zerſchtotet oder eutzwey gehauen werden, wovon 
hernach von jeder Daͤchelhaͤlfte zwey Tauftmaͤßel und 
ein Mittelſtuͤck geſchrotet wird, 
Zerſchroten, das Eiſen, (Eiſenſchmide) wenn die 
Breiten Stangen Eiſen in mehrere ſchmaͤlere Theile mit 
dem Schrotmeißel zertheilet und von einander gehauen 
werden. Das Eifen wird rothwarm gemacht, die Schärfe 
des Schtrotmeißels darauf gefeist, mit den Hammer darauf 
geichlagen und zerſchrotet. 
Zerſchroten, Das Horn, (Kammmacher) (ſ. Schro⸗ 


sen.) 

Zerſchuͤttetes, verfchobenes, zerſetztes, zerruͤt⸗ 
tetes Gebirge, Fr. Montagne conſiſtante de pierres, 
päe mẽle placdes, Gebirge, welches aus verſchiedenen 
nicht einerkey Richtung haltenden Bergarten beſtehet, wel» 
he ſtůckweiß, bald dem abgeſetzten, bald dem aufgeſetzten 
Gebirge nachahmen. —— 

— —— — ſſer, (Bergwerf) mit einem 
auftel in Stuͤcken ſchlagen. 
® Zerſtreuen. Ar. Eparpiller, (Dialer) Man fagt ein 
Maler zerſtreue feine Lichter, wenn fie nicht in Maßen 
befiehen und nit genug durch Schatten kontraſtirt find, 
hierdurch wird das Auge verblendet, weil es ‚nicht mehr 
den Rubeftand und diejenige Harmonie antrift, woraus 

tößte Mei Beftehet, j 
— — (Bergwerf) in welchem nicht 
einerley Bergart fortieget, ſondern vielmehr gleichſam 
 töcdwelfe und abgebtochen über und neben einander 
lieget. 

— Partey. (Schifffahrt) So wird der Kontraft 
bes Frachters und des diheeders eines Schiſfs genannt, 
Die Silibuftier nennen Ihr Berbindungsinftrumenz 


aud fo. 

‘ Zermürten, (Jaͤger) einem aufgebrohenen Hitſch, 
Stuͤck Wild, Thier oder Reh, die Haut abziehen und dag 
Wildpret in Gtüden zerlegen. Bey dem Zerwitken des 
Hirſches 5. B. wird das Gehoͤrne zuvor ausgefchlagen, 
hierauf bey dem rechten Borderlauf- angefangen, und die 
Haut bis auf den Bruſtkeru aufgeihärft, fobenn folche 
nach und nad) abgeftoßen, und mit den übrigen Päufen 
alfo fortgefahren, nur daß die Blume am Zimmel, und 
die Haut am Kopf, bie an die Augen, Maul und Ohren 
gelafjen werden, Hierauf wird das Wildpret folgender- 
maßen zerfchlagen. ! 
‚abgelößt find, an den Krulen das dünne Wildpret bis an 
die Ribben entzwey geſchnitten, Alsdenn wird inwendig 
mit der Hand hineingegtiffen, und die dem Jaͤger, nach 
den Jagerrecht zufonımende drey Ribben nach dem Hals 
zu, adgeſchnitten, und ſodann mit dem Mieffer von außen 
durchgeſtochen, und bis zum Rüdgrab herunter und herauf 
zum Bruſtkern geſchnitten, und bie Ribben alfo abgelöfet. 
Sernach wird mir dem Weidmeſſer erfi der Bruſtkern und 


Erftlich wird, wenn die beyde Buͤge 


Zettelrad 


denn der Ruͤckgrad durch en, und man leget alfe 
den Hals und die gedachte drey Ribben als Jaͤgerrecht auf 
die Seite. Nach dieſem ſchneidet man auf den Nibben 
weg, ... Mitten und zu beyden Seiten Wildpret ents 
zwey u. (, w. 

Zettel, (Seidenwirker) die auf Miufferpapier (f.die 
fes im Supplement) vorgeſchriebene Einrichtung, auf 
welche Art er die Fußtriite mit den Schäften wereinigen 
muß, wenn er Zeuge mit mehr als 2 Schoaͤſten weiet, 
wie 3. D. Taffene mit 8 Schäfte uud zwey Zußtritten, 
Denn ohngeachtet der Menge von Schäften, muß dad 
die Kette des Taffents ih zur Hälfte zum Einſchleßen 
fpalten und Fady machen. Es ift -desiwegen die Kette in 
die adır Schaͤfte detgeſtalt eingelefen, daß wenn ein Fufr 
tritt getreten wird, vier Schaͤfte hinauf» und 4 binabger 
ben, jolglich in jeder Haͤlfte Schaͤffte auch Die Hälfte der 
Kettenjaden wechſelsweiſe eingelejen find. Es gehet dem 
mac) bey dem einen Fußtritt der erfte, dritte, fünfte und 
fiebende Schaft, und bey dem zweyten Fußtriti der zweh⸗ 
te, vierte, ſechſte und achte Schaft hinauf und hinab, 
und theiler die ganze Kette zur Hälfte, weil die Verbin 
dung des Einſchlages mit der Kette leinmwanbartig, d. & 
geradlinige if, Sind wier Fußtritte und acht Schäfte 
vorhanden, fo haugen mit jedem Fußtritt = Schäfte zw 
fommen und es mülfen, mm in der Kette gleichen fr 
machen, zwey Fußtritte zugleich getreten werden. . 

Zettel, Zeddel, ein geſchriebenes Blatt auf deu Berg 
wet, jo daſelbſt gewöhnlich, als Muthzetiel, Zuhujs 
zettel x. er 

Zetiel, ſ. Nufsug oder Kette. — 

Zettel ſ. Boden des Leinwebers. Een 

Bertelead, rin Hafpel oder Werkzeug, womit bie gu 
ſchornen Kertenfäden der Bänder zu den Bandmuͤhlcu 
auf die Kettenfpulen gewickelt werden Das Zertelrab 
ſtehet vor dem Scheertiih, worauf die Spulen flehen, 
werauf die Seite zur Kette gewickelt if. Soviel Fäden 
als zu einem Stuͤck Band gehören, auf fopiel Spulen if 
aud) die Seide gewidelt. Dieie volle Spulen werden auf 
einem Zettel oder kleinen Scheertiſch, aufrecht in einer 
Reihe, zehen und acht Reiben Spulen übereinander, ge⸗ 
fiellet. Von allen Spulen läuft ein Baden durd eine 
Queerreihe von gewundenen Dräbtern, die am Ende des 
niedrigen Scheertiſches auf: et werden, hindurch, 
und man iſt im Stande, jeden Fadenknoten zu ſauletn 
und mit der Scheere weqzuſchneiden. Das Zetteirad iſt 
ein kleiner 6 armiger Haſpel, der zum Umkreiß = Derlis 
her oder eine parifer Elle Hat. Der Hafpel muß glatt, 
ohne Splitter und won weißbuͤchenem Holze fen, weil 
fich fon die weiche und zarte Seide anhängen würde, 
das Rad ſtehet mit feiner Achſe zwiſchen zimen Piolten, 
darunter der eine am Kopfe ‚gefpalten iſt, und in ſeiner 
Spalte ein eifernes gezacktes Rad von einer berechneten 
Anzahl Zähne trägt, So wie ſich Las Mad. dreht, 
auswärts am gefpaltenen Pfoten ein i 
vor Schritt herum, da feine, in, 
eingetheilet if, um zu willen, wie viel Stuͤc⸗ Den aut 


Zeug 


Äner Kette werden kͤnnen. Sie hat 4 heile, 
In der Spalte verſteckte Ze wird 
necke oder ein bundes Getriebe von Eiſen, 


nd umgewendet vet 
bie m Oxchertf Lina ner Safpibant laıfenbe St, 


. en er vom ungen über den Hafpel binaufwinder, Bis 


ur e fort, und zwar afle 


4J —— überhaupt jede körperliche Matetie, oder 

wohl”aar jede geringe nichts nlißende oder verwirrt unter 

einander fiegende Sache. Dieß Wort wird von allerley 

a — 

Se, ’ 9 

Seh, — 

Auch alles Geraͤth und die Inſtrumente, melde bey ei: 

ner gewiſſen Handthierung und Arbeit ganz unentbehrlich 

ind, 

* (Bäder) eine Materie, die ſtatt der Hefen In 

SReihtänbern, wo wenig Dier gebrauer wird und folg ⸗ 
fi auch wenig Bierhefen zu bekommen find, zum Brod» 
Semmelteig genemmen wird. Sie befteher aus einer 

— von Weitzenkley und Hopfen, weiche mit etwos 

Seuertelg, mit laulichtem Waſſer ermeicht, zu einiem Tı 

geknetet wird, Diefer muß in der Wärme aähren, 

nach dem Gaͤhren verwandelt man ihn im Kloͤße, waͤlzet 
dieſe in Kleyen und laͤht fie in der Hitze trecknen. Die 
ausgetrodtneten Kloͤße werden zerbrochen, damit ſie auch 
inwendig trocknen, und fo kann man aledenn die Stücke 
ein ganzes Jahr aufbebalten. Wenn man einfänren will, 

nimt man etwas von der gedachten Maffe, verdünnt «6 

mit Inulichterh Waffer, umd läht es in der Wärme gäbren, 

alsdern gießt man es durch ein &ieb unter das Mehl, 
thur zugleich etwas laulichtes Waffer Hinzu, macht einen 

Zeig daraus, und dieier wird das Hefenſtuͤck (f. diefes) 

. Zeug. Soviel alt Runftgeseug (f. diefes) 

Zeug, f. Rumpel. 
Seugart, [ Zeuge. 
Seugbaum, [. Unterbaum. ’ 
Zeugbaum des Sammıs, (&ammrmacer) dee 

Baum, worauf’ der fertig gewebte Sammt aufgerollt 

wird. Es iſt Baum —*— iedenen Fra Stiften 

verſehen, an melde ber mmt . und 
daran ſtraff ausgelpannt wird. Das Uxberflüßige des fer. 
tia· n Sammts wird nach umd nad, fo wie er von ben 

Stiſten loegemacht wird, Ki einen unter dem Baum be ⸗ 

finolichen Kaften hinein deräfelt. Denn da der Sammt 

auf finer einem Dbrifläche eine ranpe Poil hat, deſſen 
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Zeugſt 


Sen » (Bergwerk) eine Strecke (ſ. dleſe) wor ⸗ 
anf eine Kunſt ausgießet. 

Zeugwagen, (Jäger) ein Wagen, worauf das Jagd 
zeug gejührer wird, er ift acht bis neun Ellen fang, und 
muß von dünnen Brettern wohl zufammengefüger ſeyn. 
Er ift anderthalb Ellen body und eben fo breit, und mit 
Unterzügen verſehen, daß er fich nicht biege. Hinten und 
vorne find zwey eiferne Biegel mit wilden Sauleder ums 
zogen, darüber wird oben eine leichte Stange angeſteckt, 
damit die Plane oder Dede von Drillig über das Zeug 
gejogen und gedeckt werden koͤnne. Hinten und vorne 
werden ganze Sauhaͤute, wie Worleber oder Vorhänge 
angemacht, die man aufheben and wieber fallen Taflen, 
auch unten —— a nichts Naſſes 

e. Zu beyden en des ens werden zwey Kar 
——— damit man alles zur Jagd dienliche Ger 
raͤthe, Aerte, — ie. —— kann. 

Zeugweber, f. Feugmacher. 

a eine goldme Münze, die in dem Königreich Als 
gier zu Tremejen geprägt wird. Sie hat auf der einen 
@eite den Namen des Dey, und auf der andern einige 
arabifche Buchftaben oder einen Spruch aus dem Alkoran. 
Diefes iſt die ſchwerſte unter allen, fo in dem ganzen 
an von Algier gefchlagen werden, und gie 100 

er. 

Klang, eine oſtindiſche Silbermuͤnze, die zu Arliabar 


aus wohl durdhgearbeiteter 

fireichen) und durd das Feuer zu 
ter Stein. Es giebt davon vornämlich zwey Arten, als: 
Mauerflieine oder Miauerziegel, womit die Mauern 
gemawert werden, und Dachziegel oder Wachfteine, 
toomit die Dächer gedeckt werden. Die Manerziegel ind 
länglichte Vieredte, fie follen 10 Bis v1 Zoll fang, 5 Zeil 
breit und drey Zoll dick feyn, wiewohl fie nicht überall 
diefe Größe haben. Zu den Mauerfleinen werden noch 
binzu gezählt die Woͤlbeſteine, welche an einer Seite 
dider als an der andern, und gleichſam keilfoemig find; 
damit fie ſich bey Gewoͤlbern defto befier nach einem Bogen 
ſchließen. Die Pflafterfieine find platte Steine, die zur 
Belegung der Herrde und unter den Stubenofen gebraucht 
werden. Die Simsfteine, melde in einer dazu beſon ⸗ 
ders gebüdeten Form geformt werden, daß, fie gleich zur 
Verfertigung der Simfe gebraucht werden konnen, muͤſſen 
forehl bey dem Trocknen in der Luft, als aud in dem 
Brennen felbit wohl in Act genommen werben, daß fie 
durch viele und ſchnelle Hitze nicht krumm werden, ſon ⸗ 
dern iher verlangte Form überall behalten. Der Dad 
tiegel niebt es verſchiedene Arten, als Hoblziegel, (f.dies 
Technologifches Wörterbuch IV. Tpeil, 
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fe) dir auch Afters Mönch und Nonne getiennt werben, 
weil der eine mit feiner Höblung verkehrt über die Höhe 
lung des andern liegt. Sorfisiegel (f. diefe) Walm⸗ 
fieine, die von den vorigen darinn unterſchieden find, 
daß fie gleich hinter dem Loche, two der Magel durchge 
fAylagen wird, gegen dem breiten Theile zu, noch eine 
Mafe haben, welche verhindert, daß, obgleich der Nagel 
loß wird, der Stein doch nicht vom Dache fallen kann, 
fondern auf diefer Mafe ſitzen bleiben muß. Endlich find 
die gewoͤhnlich ſten die platten oder flachen Dachziegel, der 
ren es ihrer Breite nach halbe und ganze giebt, fie baden 
an dem einen Ende in der Mitte eine fogenannte Naſe, 
weiches der Zapfen oder Hafen ift, womit fie auf den Late 
ten angehangen werden, Auf dem andern Ende aber find 
fie, entweder mie oben, nad) einer geraden Linie abgefchnits 
ten, oder beffer, abgerunder. Diele werden dergeftalt über 
einander gelegt, Daß allezeit zwiſchen zweyen Ziegeln , ober» 
und unterhalb der Fuge, ein dritter zu Tiegen komt, fo daß 
die Flaͤche des Dache ganz ſchuppich ausficht, daher man 
fie auch Bieberſchwaͤnze (f. Bieberſchwang) nennet, 
Hierzu find nody zu zählen die Blendſteine, (f. diefe) wo⸗ 
mit man das Holzwerf an den Gebäuden zu verblenden 
pflege. Zuletzt mäffen auch noch hieher die Dachpfans 
nen ({.diefe) gerechnet werden, die aber ſchon faſt gänzlich 
aus dem Gebraudy getommen, da fie beym Erreichen viele 
Můhe erfordern, und auch fehr zerbrechlich find, 

Ziegel brennen. Die ausgetrockneten Ziegel werden 
durch die Thüre der Hintern Wand in den Ziegefofen getra« 
gen , und ber gatıze innere Raum eines folchen Ofens wird 
mit neuen Ziegeln angefüllee, doch fo, dag tiber den Yan 
Een des Dfens ein gewoͤlbter Gang ober eine Feuerftärte 
bleibt, die, wie die Banken, von einer Wand bis Jur ans 
bern geht, Die unterſte Lage der Ziegel geht alſo nicht 
durch die ganze innere Write des Ofens durch, fondern über 
den Banken bleibt eine Oeffnung, die man aber, nad 
Maaßgabe der Höhe der Mundloͤchet, benm Sehen mit 
den neuen Ziegeln zuwelbet, folglich gehen über den Munde 
loͤchern die Lagen der Ziegel durch die ganze Welte des Ofeng 
durch. Die Ziegel müffen aber dergeftalt in dem Ofen 
aufgefet werden, daß die Flamme ungehindert durch deu 
ganzen Brand durchſtreichen kann, Man muß alfo bey 
dem Auſſetzen zweyerley beobachten. Erſtlich müffen zmey 
und zen ®reine jederzeit etwas von einander entfertet 
ſeyn. Man pfleget einen Ziegel fo welt von einem andern 
abzuftellen , da man bey dem Setzen nur bequem die Fine 
ger zwiſchen zwey Ziegeln heraus ziehen kann; zwepteng 
ftreicht die Flamme am beften durch alle Ziegel durch, term 
in jeder Page die Ziegel aller Reihen dergeftalt ſchief ftehen, 
daß fie mit den Mauern des Ofens einen ſchleſen Winkei 
machen, In der naͤchſten Lage kommen die Ziegel jiwae 
eben fo zu ſtrhen, aber mit der Abänderung, daß die Zie⸗ 
gel der obern Lage auf denen der untern Lage Übers Kreuj 
zu Hegen kommen. Die Siegel auf den Banken kommen 
aber parallel mir der Mauer zu ſtehen. Auf diefe Art wird‘ 
nun der Ofen voll geſetzt, aber wicht Bis gam an feine obere 
— denn die oberſte Lage ſteht noch um eln ir 

ttt u 
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duß von diefer Mündung ab, Werden In einem Ziegel, 
fen auch Dadyjiegel zugleich mit gebrannt, fo fegt man 
biefe in den oberften Lagen mitten in den Djen, denn fie 
find am diünniten,, und erfordern alfo die wenigſte Nike. 
Auf ſolche Art werden die Dachziegel wie die Maurrziegel 
in den Dfen gefegt. &o gut man auch die Ziegel in der 
Luft austrodnen läßt, fo behalten fie doch noch ſtets eini⸗ 
ne Naͤſſe bew fih. Von bdiefer muß man fie aber ſchlech⸗ 
terdings befrenen, ehe fie der ganzen Gluth des Feuers 
ausgeſetzt werden. Die Erfabrung lehrer, daß fie in der 
Hitze jerfpringen, wenn fle nech einige Feuchtigkeit bey ſich 
fuhren, Der Ziegelbrenner fängt daher den Brand ber 
Steine damit an, daß er zwifchın den Banken mit weni⸗ 
gen Kleben Holz ein ganz gelindes Schmauchfeuer anzüns 
ber. Indem dieſes Feuer brennt, ſteigt aus dem Ofen «in 
Bieter und feuchter Rauch. Wenn die Witterung nicht 
vortheilhaſt It, fo muß der Ziegelbrenner dieſes Schmauch ⸗ 
finer wohl 3 bis 4 Tage unrerbalten. Sobald ſich aber 
diefer dicke Dampf in einen gewoͤhnlichen Rauch verwans 
delt, und wenn ſich an die Hand bavon feine Dünfte fes 
ben, wenn man fie einige Zeit in den Rauch halt, fo ift 
es Zeit, das Feuer zu verftärken, und den eigentlichen 
Drand anzufangen, das Feuer aber muß nach und nach 
bis zu bem erforderlichen Grad verfiärker werden, Der 
Zug ber Luft, der dur das Mundloch und die obere Oeff ⸗ 


hung des Dfens entiteht, verbreitet.bie Flamme durch den 


Dien. Bey der ftärkiten Gluth verbraudt man 

und Naht auf 100000 Steine 6 Klaltern Holy 

Das Kienenholz ift dazu das vortheilhaftefte, weil zu dem 
Ziegelbrennen eine ſtarke und lebhafte Flamme erfordert 
wird. Ueberhaupt dauert das eigentliche Brennen der Zier 
gel hoͤchſtens $ Tage, und die Ziegel find gut ausgebrannt, 
wwern aus der Mündung des Ofens eine weiße Flamme 
fichtbar heraus fhlägt, Wenn fich diefes Merkmal zeiget, 
fo werden die Zualicher unter den Mundloͤchern verftopft, 
und in die obere Oeſſſung des Dfens wird fo viel Erde und 
Rafen geworfen, daß die Flamme nicht mehr durchdringen 
fan, Zuletzt werden auch die Dundiöcher zugemauert, 
And aller Zugang der Luft von den ausgebraunten Steinen 
abgehalten, das Feuer erjtitt, und die Zienel müffen in 
dem Ofen ſelbſt erfalten. Hat aber der Dien eine geroölbs 
te Decke, fo werden die Zuglöcher anfänglich nur zur Hälfe 
te erſtickt, und zugleich mauert man die Munblöcher zu, 
Nach 6 Stunden werden die Zuglöcher um $ verftopft, und 
nad Verlauf von a Zeit werden fie völlig ver» 
ſchloſſen. Man kann einen ganzen Brand Ziegel verder- 
Bei, wenn man ben Ofen mit einem mal oder zu zeitig auf 
dr che, dein Die heißen Ziegel jerfpringen , wenn die fältere 
Luft durchftreicht. Es iſt nichts Geringes, die Kenntniffe 
‚eines geichietten Ziegelbrenners zu erlangen: benn fo ein 
fach auch dieſe Arbeir zu feyn fcheint, fo fomt es doch darı 
auf an, daß er wiſſe, wenn die Ziegel In einem Ofen durch⸗ 
sängig durdy und ausaebrannt find, und daß dem ohner⸗ 
achtet die Hitze fo gemäpiget werden muß, daß die Steine 
nicht zuſammenſchmelzen. Er muß daher Bas Holz jedes» 
mal In foldem Maaße in den. Ofen werfen, daß dir Ziegel 


Ziegelf 

nicht zu viel, auch nicht zu wenig Hitze erhalten. Dies 
laͤßt ſich nun wohl nicht beſchteiben, fondern der Ziegelbrenb 
ner muß es aus der Erjahrung lernen, Klingen die Zies 
gel, jo ift es ein Zeichen, daß fie gur ausgebramnt und ang, 
lich find. Das Brennen im freyen Felde, oder in einen 
fogenannten Feldofen, (f. dieſen) gefchicht auf die nämtis 
he Art. Mech iſt au merken, daß man in einigen Gegen: 
den bie Dachziegel mit einer Glaſur überzieht, gerade wie 
der Töpfer die fhlechteften Töpfe. Die Dachziegel müͤſſen 
in diefem Fall, wie das Töpfergefhirr, zweymal gebrannt 
werben, nadıdem fie nach dem erften Brande mit der Gla⸗ 
far beitrichen worden, Die Naͤſſe läuft ſteylich von fol, 
hen glaſurten Dachziegeln Lefler ab, fie find aber auch un 
gleich theurer, als die gewöhnlichen. 

Biegelbrenner, Jiegler, der Vorgeſetzte im einer Hit. 
te, gleichfam der Meifter in der Biegelbren „ber alles, 
was zum Streichen und Brennen der Ziegel wehhret, aus 
dem Grunde verftehen muß. Die Ziegler Haken eine freue 
Handthierung, wiewohl fie darauf Jungen lehren, auch 
felbige nach überftandenen Lehrjahren als Geſcelien zu ſot⸗ 
dern ſuchen. Sie machen kein Meiſterſtuͤck, ſondern went 
ein tuͤchtiger Geſelle eine Ziegelhuͤtte bekennmen kann, und 
den erſten Brand verrichtet hat, fo iſt er Weeiſter. Oi 
ie tuͤchti n und andern 


‚und vom A 

fange des Brandes bis zum Ende perfonlich das 

m ey a nina 
egeldächer, stunft) ‚bie 

nen gedeckt werben. (f. Dad 

Fiegelerde, f. Ziegel ffreichen , auch 

Siegelfärbig, Fr. Briquite, (Maler) wird 
Kolorit gefagt, welches altzuroth, und in welchem 
viel Zinneber , oder fonft eine uͤble Farbe, 
che ihm einen Schein von Birgelfarhe giebt, der 
meiden ift. 

Siegelfoem, ( Biegelbrenner) die Form, worinn 
Ziegelfteine gebildet werden. Es ift ein be KR 
oder ©chragen, deſſen innerer 

Ber ift, als der Ziegelftein 

ustrocknen etwas Meiner wird. 
Den Ari ame Brfiärin abe ale ea 

eil und Ke en auch 

fe die Geſtalt haben. Da die eine 
Ziegels mit einem Streichholz glatt geftrichen wird, fo wird 
der obere Rand der Form mit Eifen befchlagen, 
ſolcher nicht abnuge und niebriger werde. 
den Dach legeln weicht in etwas von der Form 
feine ab, Jene if kein Rahm, fondern nur 
fo grofi als ein Dachziegel, das an einem Ende 
oe ee gr 2. fang 
zu orm } 


ſchon oben angeführten 


Grit hat des Pett eine aufgerichtete Leiſte, 
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Ziegelt 
mals x Zoll höher ſeyn muß, als der Dachziegel bi! iſt. 
Zwiſchen diefe Leiften wird der auf dem Streichtiſch zu eis 
nem Kuchen ausgedehnte Leimkloß gelegt, und auf dem 
Brett der Form gebildet. (ſ. Ziegel reichen) 

Ziegellarten, (Dachdecker) die Ratten, worauf die Zier 
gel eines Daches zu liegen fommen. (ſ. Latten) 

Siegelmebl, Fr. Poufliere de- briques, gebtannter 
und zu Harem Staub geftoßener, und durch ein Sieb ger 
laffener Ziegelttein,, welcher zum Cementiten der Metalle, 
und auch zu Kite gebrauchet wird. 

Biegelofen. (Ziegler) Man brennet die Ziegel auf ei⸗ 
ne doppelte Art, entweder in einem Ziegelofen, oder in der 
freyen Luft, fo daß die neuen Ziegel einigermaßen ſelbſt ei ⸗ 
nen Ofen bilden, in wirklicher Ziegelofen ift unter ans 
dern auf folgende fehr einfache Arc — Er hat 
naͤmlich nur vier zuſammenhaͤngende nde, bie oben ofr 
fen find. Ein Dad oder Echuppen über dem Dfen hält 
den Regen und Schnee ab, Vortheilhafter ift es aber, 
wenn diefe obere Oeſſnung eine gewoͤlhte Decke hat, wie in 
Holland gebräuchlich iſt denn ein bedeckter Ofen hält bie 
Hitze beiier zufammen. Der Ofen mag nur offen, oder 
gewoͤlbt ſeyn, fo legt man ihn gerne in einer Örube auf 
dem Sipfel eines: Hügels an. Liege der Ofen im Freyen, 
fo muͤſſen die Mauern deffelben außerordentlich dick ſeyn, 
wenn man fiemicht der Gefahr ausjegen will, baf fie von 
dem ſtarken Feuer geſprengt werden," bie Mäffe fließt leicht 
von dem Dfen ab, wenn ex auf einer Anhöhe liegt. Der 
ganze Ofen wird insgemei mit den Ziegeln aufgefuͤhret, 
die man auf dem Ziegeloſen ſelbſt hrennet, und wenn dieſe 
Steine gut find, fo kann man auch den Fußboden des Oſens 
damit ausmauern.: Denn zu diefer Bedeckung des Fußbo⸗ 
dens und zu den Banken des Dfens nimt man gern bie 
beften Miauergiegel, weil beydes der Gluth des Feuers am 
meiften ausgeſetzt iſt Bey einem doppelten Feuer pflegt 
ein folder Dfen ı8 Fuß Ins Gevterte weit zu ſeyn, und 
die Höhe der Mauern beträgt 15 Fuß. Man kann leicht 
erachten, daß der Ofen weniger weit ift, wenn er nur ei⸗ 
ne Feuerftätte erhält, umd daß er im Gegentheil größer 
ſeyn muß, wenn er mehr als zwey Feuerſtaͤtten hat. Am 
ſicherſten läßt ſich die Groͤße des Ofens veft feken, weun 

man eine gewiſſe Anzahl Ziegel, j. B. 100000 Stuͤck, an⸗ 
nimt, die der Dfen faffen foll. Aus der Größe eines 
Maner gegels läßt ſich ein Pubifch aufgeſetzter Haufen, der 
100000 Biegel beträgt , leicht berechnen, Der Dfen wirb 
am den vierten Theil größer gebauet, und erhält für jede 
Feuerſtaͤtte ein Mundloch, fo daß alle Mundlächer in eis 
ner einzigen Wand des Ofens uber dem Fußboden anges 
hracht find, Ein folhes Mundloch iſt eine kleine gewolͤte 
Thuͤre, 5 Fuß hoch, und Halb fo weit. Auf jeder Seite 
eines Mundlochs gebt von einer Wand beynahe bis zur ent» 
gegengeſetzten ein erböbetes Mauerwerk, das 2 bis 3 Fuß 
hoch und breit ift, Diele Mauer wird die Bank. genannt, 
Zwiſchen diefen beyden Banken jedes Mundlochs wird das 
Teuer anamünder, Die alühenden Kolen liegen zwiſchen 
den beyden Banken, umd diefe fchäten die neuen Ziegel vor 
der übermäßigen Kite, wodurch die Ziegel paſammenſchmel⸗ 
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zen konnten. Dem ohnerachtet trifft es ſich haͤufig, ba 
diejenigen Ziegel, die den Feuerſtaͤtten am naͤchſten lieg 
auf ihrer Oberfläche verglefen, Dieſe verglaferen Ziegel nen« 


net man Klinker. (f. die‘) Unter jedem Mundloch iſt 


ein Zugloch, und in der binterften Mauer eine Thuͤre, wo⸗ 
durch die ausgetrodneten ziegel zum Auffegen in ben Ofen 
gebracht werden. Diefe Thüre wird hernach zugemauert, 
wenn die Ziegel hinein gebracht find, Steht der Ofen 
nicht in der Erde, fondern frey, fo ethaͤlt er noch Stre⸗ 


bepfeiler. 

Ziegelſcheune, Ziegelbürte, ein Gebäude, wo die 
Ziegel verfertiget, und auch zum Auströcdnen aufgeſtellet 
werd Es wird nur mie Holzwerk abgebunden, ohne 
daß der Raum zwiſchen den Stielen, Riegeln und Baͤn⸗ 
bern ausgemanert wird, Unten an der Erde werben an 
einem bequemen Ort die Sumpfloͤcher, und an denfelben. 
die Traten angebracht, auch in folhem Raum nichts als 
Mauerſteine ——* und aufgeſetzt. Oberhalb hat es 
zwey Boͤden Über einander, auf welchen man mit der Ras 
deberge bequem fahren kann. Der untere Boden wirb 
— noch zu Mauerſteinen gebraucht, dahingegen 
auf dem obern die Dachſteine geſtrichen werden, weswe ⸗ 


gen der Länge nach zwo gedoppelte Reihen Stellgeruͤſte 


und auf denſelben die Dachſteinbretter angebracht wer⸗ 
den. Das Dach muß feine gehörige Deffuungen ſowohl, 


‚als ein jeder Giebel haben, und vor den Loͤchern oder Fen⸗ 


ftern muͤſſen hölzerne Laden vorgemacht feyn, damit man 
bey bequemer Luft ſolche auf und bey widriger Witterung 
zu machen kann, Ein Strohdach thut beffere Dienfte bey 
einer Ziegelhuͤtte, als ein Schindel: oder Ziegeldach, well 
unter den beyden letztern bie Ziegel zu gefchtwinde trocknen, 
und wovon He aufteißen. Weil aud oft trockne Winde ge ⸗ 
hen, welche den im untern Raum ſtehenden von friſchem 
Lehm geſtrichenen Ziegeln nachtheilig ſnd, fo muß das uns 
tere Saͤulenwerk an der Seite, wo der Wind hergeht, mit 
Meisbündelm verfegt werden. Inſonderheit muß bie Härte 
im Dache und an den Seiten bergeftakt wohl verrmahret 
ſeyn, daß weder Regen noch Schnee eindringe, und am 
den im Borrath liegenden rohen Steinen kein Schaden 
verurfachet werde, 

Ziegelſchicht, (Bergwert ) eine mit Steinfolen vers 
mengte Erblage oder Schlcht7 welde in den Steinko⸗ 
lengruben zwſſchen der, gläfernen Schicht und Schmi⸗ 
defofenfchicht liegt, und nur wenig brauchbare Kolen führer. 

Ziegelfchläger, Er. Batteurs, die Arbeiter in einer 
Ziegelhärte, welche de Erde zu den Ziegeln feplagen, eins 
fumpfen und zubereiten. 

Siegel ſchwarz zu Aberzieben. Eine Nachahmung 
ber ſchwarz glaſurten Ziegelfteine, die für die firenge Wit⸗ 
terung daburd) verwahret werden. Man ſchmelzet There 
über einem mäßigen Feuer, daß er lüßig wird, aber ohne 
zu kochen, und menget darunter foviel Rolenftaub vom 
Steinfolen als nörhig iſt, um daſſelbe dit zu machen, 
oder man mienat auch Kienrufß darunter. Man beftreiche 
mit einem fteifen kurz abgefhornen Mtalerpinfel damit bie 
Biegel, und wenn dieſer Ueberzug deu folgenden Tag > 

ttt a 1} 
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den it, (0 uͤberſtreicht man ihm mit blofem Theer, und 
mach zween Tagen wiederholet man biefes, Wenn dieler 
Ueberzug nach acht oder zehm Tagen hinlänglich getrocknet 
iſt, fo überfireuet man die Ziegel mit etwas Bleyerz, wel: 
ches man zuerft mit groben und hernach mit einen jarten 
feinenen Lappen einreiber, wodurch die Ziegel ein ſchim ⸗ 
merndes Anfehen erhalten, 

‚_ Biegel flreichen. (Ziegler) Die Dad und Mauer» 

werden aus einem und eben demfelben Lehm 


“ben. Doc trifie es Mich and), daß man aus einer Ziegel 


„erde allenfalls noch brauchbare Mauerziegel brennen fann, 
„aber ſchlechte Dacyziegel. Dieſes finder ſtatt, wenn bie 
Erde viel Sand in fi bat, Dachziegel aus einegfoichen 
‚Erde gebrannt, find viel zu wei), und blättern auf 
dem Dach nicht allein ab, fondern zerbrechen aud durch 
ihre eigene Schwere. Daher giebt es Ziegelofen, wo man 
bloß Dauerziegel brenner. Alle Zienel, fie mögen Namen 
ben, wie fie wollen, werden in einer Forme geformt (f. 
orme) und geſtrichen. Die Ziegelerde unterſchei ⸗ 

‚Let ſich von den andern Thonarten und von dem Lehm. 
Es ift ein Lehm, der fetter und then: ift, als der ges 
wöhnliche ‚und deswegen im Feuer hart brennt. Iſt man 
‚genöthiget, aus dem fetten Toͤpferthen Ziegel zw ftteichen, 
‚fo muß man ihn mit Sand vermifchen, und ihn mager mas 
hen. Denn Ziegel, die aus einer allzufetten Erde geſtri ⸗ 


grauen 

„geltreihen am dienliiten , am fchlechteften aber den, der 
perlfarben ausfieht, und hin und wieder gefärbte Flecken 
bat. Unter den Lehmarten verbrauchen fie am liebſten den 
gelben und bräunlichen, am ſchaͤdlichſten jind bevm Zie⸗ 
- gelftreichen folgende Beymiſchungen: 1) wenn der Lehm 
gar zu viel Sand-bey ſich führer, wodurch die Ziegel jer- 
drechlich werden; 2) menn ſich unter der Ziegelerde auch 
Eiienerde befindet, fo blehet fich diefe in der Hitze des Diens 
auf, und die Steine zer pringen oder blättern wenigſteus 
ab; 3) eben diefe Wirkung hat die Kalk» oder Mergeler+ 


de, bi überdem in dr N het. Unterſu-· 
det —— — 23 * en if, oder 


- diefes nicht 
y ' 


* 
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benebte Form wird vor de gelegt, 

Streicher nimt rag ng en 
dünfen und nach feinem Augenmsaß, etwas mehr, 
als zu einem Ziegel erforderlich ift, und meter dieſe Maife 


dergeitalt in die Form, dab alle Ecken derſelben 
werden. Die Ziegelftreicher verbrauchen die Erde 
fie ihnen zugeführer it, ohne fie noch 
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dem Tiſch, und die vier Seitenflächen in der 
oberfte breite Seite muß glatt geftrichen werden. 
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ſt · ht alsdenm, wenn der Ziegel aus ber Form 


⸗ i 
der freven Luft, wie bey den Feldoͤfen, fo wird ein Platz 
- dazu geebuer und mir Sand beftreuet, worauf man fie wie 
in den Scheunen kreuzweiſe zum Trodinen aufftellet. Die 
‚Erüplingszeit ift zum Trocknen die befte, weil die Steine 
Alsdenn nicht fo reifen, als in den So e 
Das Trodnen im Freyen ift vielem 
sheils wegen des ftärfern Aufreiffene, 
des Regent. Denn find die Ziegel noch gar zu nad, fo 
werden fie unformlich, und alle Mühe des Ziegelſtreichers 


iſt vergebens. Weniger ſchadet es den Ziegeln, wenn fe dich 


Schon matttroden find, dem fie erhalten alsdenm nur Fler 
«fe, und verlieren ihr gutes Anfehen, Der Maurer fagt 
won ſolchen Steinen, fie haben die Peden, Es iſt alſo 
Drähte — 2 wi, Be Air Pd er 
fählen i id, g 
dehnt der Streicher auf dem mailen Tiſch einem Roß 
iegelerde nach der Größe eines Dadyyiegels, gleich einem 


Kuchen, mit.den Händen aus, dieſen legt er zwifchendie 


Leiten der Form der Dachziegel, (f. Ziegelform zu Dad 
mit feinem Sande 


einem 

des Dachziegels, Dieſen legt er nunmehr mit der Form 
auf ein Brett, und fett den Haken 
lich ein Stůck mit einem Meifer von einem Kloß Ziegeler ⸗ 
de, den er ſchon vorher nach der Dice des Hafens mit 
den Händen gebildet hat, in erforderlicher Groͤße ab, bil⸗ 
det es mit den maffen Händen zu einem Hafen, und fett 
es an dem gebörigen Ort mir Waffer auf Die Hoblziegel 
der Daͤcher werden in Formen, die einer halben hoͤlzernen 
Walze gleichen, die an einem Ende etwas ſchmaͤler iſt, 
Bilder. Denn der Schwanz eines Hohlziegels it deshalb 
nicht fo breit, als der vordere Theil, weil bey dem Decken 
auf den Schwanz der Vordertheil des naͤchſten Hohlziegels 
zu liegen komt. Der 
Kuchen von Ziegelerde, legt dieſen auf die mit Sand ber 
ſtreuete runde Form, und ebnet dem Ziegel mit den Häns 
den fo alatt wie möglich, Er febt auf die vorbe⸗ 
ſchriebene Art den Haken an feinem Ort auf, und ziehe die 
Form unter dem Hohlziegel weg. Dieſen ſchiebt er endlidy 
auf ein Brett, und läßt ihm zum Au Er 


* 


etrocknen 
darf aber nicht umgekehtt werden, weil die Luſt ohnedem 
durchſtreichet 


da er hohl iſt. Noch muß man merken, daß 
die Erde zu dieſen Ziegeln veſter geknetet werden muß. 


nr 24 Stunden geftanden ug Ahr 4 


md wenn fie su regieren find, 
zum Austroinen, wie die Wauerziegel, auf den Latten 
aufgeftelket. Nachdem fie trocken genug, werden fir ger 


Ziegelitveicher bilder abermals einen : 
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702 Sicht 

Ziehbank, (Btunnenmacher) ein Werkzeug bicfes Pro⸗ 
ſeſſſoniſten, deſſen er ſich ſtatt einer Hobelbank bedienet, 
weun et die Spundbretter zu den Brunnenktaͤnzen auf der 
hohen Kante behobeln will. Es ift eine ſtarke Bank, die 
einige Fuß lang und etwa = Fuß body iſt. An jedem Eine 
de ftehen = fenkrechte Zapfen oder hölzerne Nägel neben eins 
ander, die um die Dicke eines Brettes von einander ent ⸗ 
ferne find. Zwiſchen diefes doppelte Daar Pflocke wird 
das Brett bey der Beatbeitung geftellet, fo daß es nach 
feiner Breite ſenktecht auf der Want fteht, und die Kante 
alfo behobelt werden kann. Die Tiſchler imd Zimmerleute 
nennen folhe, wenn fie dieſelbe ſtatt der Hobelbauk brau⸗ 
chen, eine Notbhbank. 

Ziehbank. GGoldſchmid) Dieſe gleiche vllig im Klei⸗ 
wen ber großen 3 in der Gold» und Eilbermanu« 
faftur, (f. diefe) und iſt erwa 6 Fuß lang, die Zieheifen 
werden gleichfalls wie dort, beym n des Drahts, den 
diefer Künftter braucht, gegen zwey Stäbe geſetzt, und-den 
Gold- oder Süberdraht ergreift eine große Schere an eir 
nem Sell, welches auf einer horkontalen Welle mir einet 


—— acher) ein Werkzeug, womit die 
, m + 

Seele der Buͤchſen⸗ oder Flintenlaͤuſe gejogen wird, Es 
iſt das kuͤnſtlichſte 9 dieſes Profeſſſoniſten. Alle 
Theile deſſelden find auf 


uf ein Fußzgeſtelle. ſten Theilen 
gehoͤret das Mundrohr, ein gewoͤhnicher aber ſtatkert 
Boͤchſenlauf, der im feiner Seele vier gewundene Reiſet, 
und alſo auch eben ſoplel Vertieſungen hat, die moch nicht 
einen Biertelzoll tief ſind. Man kanu fi dieſe Reifen, 
die der Buͤchſenmacher Drallen, giralle Linien, oder 
Schnedenlinien nennt, unter einer Schraubenmut, 
ter vorftellen. Dean Hält diejenigen giraflen Linien in eis 
ner gesogenen Buͤchſe für bie beſten, die erft nach 2 Fuß 
in die Linie der Seele wiedet zuruͤck kommen, worinn fie 
Äpren Anfang nahmen. Die girallen Linien des Mundrohre 
muͤſſen die girallen Linien in dee Buͤchſe, die mar giehe, 
beftimmen, und winden fle fich bey dieſemm Roht 
leichfalls nur noch 3 Fuß einmal herum. Ein bleyernet 
olben, der in das Mundrohr herein paſſet, hat eben 
dergleichen Windungen oder Drallen, der fih aus dem 
Mundrobr, wie eine Schraube aus ihrer Mutter, 
winden läßt. Der Kolben eutſteht, wenn man das Mund ⸗ 
xohr mit fläßigem Bley ausfuͤllet, vorher aber genau iu 
der Achſe des Mundrohrs eine eiferne Stange beveſtiget. 
Ein Kreuz, fo an dein Ende der Stange angebracht iR, dies 
diefe Stange um, der Vuͤchſenmacher darf alfo dieſe 
ugſtange mit dem Kreuz nur mad einer Seite von ſich 
ftoßen und ‚wieder zurück pleßen, fo * fie ſich durch 
den Zug und Stofß der Kolben in dem herum, 
und windet ſich aus demfelben heraus und wieder hinein. 
Das Mundrohr hat an beyden Enden runde Bapfen ,. die 
in einem Zapfenlager des Bretts, das man die Schleufe 
neunt, liegen. (f. Schleufe, Büchfenmadier) Der Zweck 
dieſer Schlaufe it, das Mundrohr zu beveſtigen, und genau 


Ziehb 
nach der Muͤndung bes Nohts, das man ziehen will, zu 
richten. Auf der Spitze der gedachten Zugſtange ſteckt eis 
ue hölzerne Schraube, worauf ein hoͤlzerner Kolben aufge⸗ 
ſchraubet, ber fo dick iſt, als die Seele des Rohrs, das 
man ziehen will, Diefer hölzerne Kolben (f, diefen, Buͤch⸗ 
fenmacher) hat am Ende eine kleine verfenfte ſtaͤhlerne 
Platte, deren ſchtege Schneiden vor dem Kolben etivas 
bervorragen, und in der Seele des neuen Rohres bie giralle 
Linien ausſchneiden Wein alfo ber Buͤchſenmacher eine 
giralle Linie in der Seele des neuen Rohre ausfehneiden 
voill, fo fößt er mit dem Kreuz der Zugitange beftändig 
vor fih bin, und ziehe fie wieder zurück, Hiedurch win⸗ 
der ſich nicht nur der bleberne Kolben aus dem Mundrohr 
heraus, ‚fondeen er drebet auch zugleich dem hölzernen Role 
ben in die Mündung des neuen Rohre hinein, 


und toieber 
zuruck, dis er merkt, daß die Schneide nicht mehr angteis 
neide von dem hölzees 
nen Kolden ab, umd legt ein Stuͤck ſtarkes Papier unter, 

daf die Schneide au 


Theilſcheibe bey den girale 
ten Linien gefagt worden, das gilt aud) von den geraden Pir 
nien, Man hat auch noch eine Ziehbank , womit mar gie 
ralle Linien von jeder bellebigen Windung ausſchneiden 
kann, ſie iſt aber in den Werkſtaͤtten noch nicht eingeführ 
ter, weil fie den Profeſſſoniſten nicht dauerhaft _. 


ticht von gegogenen Blichfen ihrer gedadie: CI. Sprengels 


IILd: 3010 Sig 
. Siebbänk, Fr. Trefilerie, ( Nablep). dr Bett, 
worauf das Siebeifen (f. diefes) geftele mpird, umd. bi 
Drapt zu deu Nadeln ge witd. jun 
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Ziebbank, f. Fiebmaſchiene. (Glaſer) 

Ziebebänder, Radebinder, (Artillerie) elferne Baͤn⸗ 
der, weiche die Schienen und Felgen der Räder an ben 
Baffetten zuſammenhalten, fie werden mit einem Ziehen» 
gel zuſammen gezwicket, und find eutweder einfache an 
Heinen Lafſettenradern, oder doppelte zu den großen Lafs 
fettenraͤdern. 

Ziebebengel, f. Schwenfbaun. 

Siebeifen, (Goldſchmid) diejenigen Eifen, wodurch fie 
ih den erforderlichen Draht ziehen, den fle zu gemundenen 
umd andern Sachen ihrer Arbeit gebrauchen. &ie gleichen 
An ihrer Geſtalt den Zieheiſen der Gold: und Silberdrahts 
zieher, (I. diefe) nur dad fie bloß von Stahl find, und auch 
verſchiedene Köcher haben, die zum Theil nur halbrund find, 
wodurch der ſtarke Draht ju den goldenen ey ges 
vom wird, die fü ſich nach dem Tingmaaß (I. dieſes) rich⸗ 


müſſen. 

——. (Gold⸗ und en ein Eiſen 
don einer Kompoſition verfertiget, die in Dentfchland noch 
nicht recht —— iſt. ei &ilder ; oder vergoldete —*— 
ge wird durch immer mehrere derſelben durchgezogen, um 
ſolche zu verduͤnnern. Man bat g — ** ein 
voch haben, dieſe heißen alsdenn Stoͤcke, die Silterſta uge 
wird durch 38 ſolcher Stoͤcke gepreßt, und das größte Loch 
diefer Eifen bat beymahe = Zoll im Durchmefler. Die ei⸗ 
genrlidyen Zieheifen haben einige Reihen Löcher, deren Durch» 
mefjer beftändig tim etwas aͤbnimt. Die Lacher find als 
ein Trichter gebohrt , beym Dutchziehen des Drabts iſt die 
weite Deffuung auf der Seite, wo der Draht hinein ges 
ſteckt wird: Dürch diefe Einrichtung des Loche wird der 
Drabt ben dem Durchiehen nad) 
fet, und die Heine Oeffnung 
Drahts. Die Drabtzieher beſitze Geſchicklich 
Löcher ſelbſt zu bohren Ci. Gold · und Silberdraht ziehen) 

Kompoſition der 3 ift dem Stahl 
fieht aber im Bruch weißer aus, und muß eine doppelte 
Eigenſchaft haben, nämlidy, daß es fih bohren, und mit 
dein Sammer auch treiben laffe, ohne ſedoch In den 2. 
feharf zu fepm und zu fpringen, die dem 
walt beym Ziehen widerftehen muͤſſen. Die ee an 
eifen ift nicht allemal gleich, fondern richtet ſich * ve 
Größe der Ziehbanf, denn jede hat ihde eigene, 
wöhnlichite Länge iſt einen halben Fuß, die are 2 u 
und ihre Die ı Zoll. Man erhält fie in Deutſchland 
aus Lion, ge und Mürnberg. 

Bi dler) ein Werheus, womit der Draht 
nad) den Numern der Stecknadeln gejogen 
wird. In Deutſchlaud verrichtet dies die Schiefflinge, 
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—* zugeklopſt, und mit dem Lüfter von neuem tut 
ohret. 

Sieben, (Goldſchlaͤger) mern die gegoſſene und ausges 
ſchmidete Gold» oder Silberftange in dem Ziebwerk (f. 
diefes) zu einem dünnen Zahn fo lange gejogen wird, daß 
fie weniaftens 12 Fuß lang wird: Das Ende des Stabes 
wird durd) das Loc) des Einlaſſes (ſ. Einlaß) des Ziehe⸗ 
werks, und zwifchen die beyden Walzen deſſelben (j. Ziche 
wer) "geftedt. Zwep, Arbeiter bewegen Die beyden Kur⸗ 
bein dieſer Maäfchiene, der eine rechts, der andere linke, 
wodurd der Metallſtab durch die Wahen gepreßt und 
breit gedrudtt wird, Dieſes Verfahren wird fo oft wies 
derbolet, big der Bahn feine erforderliche Länge dat. 

ieben, Fr. tirer, (Bergwerk) mit auge Seil durch 
dern Hafpel, durch den Schade aus’ der Tiefe heraus: 


bringen. 
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das Bley, das man durch eins oder das andere ſteckt, ge: 
be, wodurch das Bley gerade durch die Scheiben geleitet 
wird. Auf der andern Seite, ber Lehre genemüber, ſtehet 
gemeiniglich ein Kaften, der nice über 3 Fuß lang if. 
In diefen Kaften läßt man das Bley, fo tie es aus der 
Maſchiene durch die Scheiben gezogen ift, binefnfallen, 
damit es nicht anfhmuget. Wenn diefe Mafchiene ge 
brauche werden foll, fo muß ſolche nach jeder Art von 
Bley eingerichtet werden. (f. Bug des Fenſterbleves) 

Ziebleiter, Treckleiter, (Leinendamaſiſtuhl) ein 
Rahm, der geneigt oben über dem Stuhl liegt, 
worinn das Tabulet (I, bieſes) liegt, und worinn bie Rol⸗ 
fen der Rabmchorden oder des Rahms (I, diefen) laufen, 
(f. Leinendamaftweserftuhf) 

‚Ziebläfter, Madler) ein ſtaͤhlerner fpigiger Dfriem, wo ⸗ 
mit die Locher In das Zieheifen oder die Schießklinge, wor: 
irın der Madeldraht gezogen wird, gebohrer werten. 

Zich · oder Foͤrderſchacht anzugeben, Fr. Paitsä 
tirer, (Bergwert) bey Anlegung diefer Schächte merket 
man das naͤwliche, was man bey der Angabe der 
Scyächte überhaupt anfänglich beobachten muß. Man 
beftimmt den Ort, wo der Schacht abgeteufer werden 
muß, insbefondere aber bemerfe man, daß man ihn dahin 
ſetzet, wo unter der Erden die mehreſte Arbeit getrieben 
vwoird, und giebt daher im nöthigen Fall den Puukt unter 
der Erde am Tage an, Dann befkimmt man die Vreite 
und Länge deſſelben und macht ihn 4 bis 4 Lachter wett 
und ı bis 2 Lachter lang, den Schacht ſelbſt aber läßt 
man nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde feigeroder flach, 
oder bald ſeiger bald flach abteufen, und ſetzt dergleichen 
Schaͤchte wegen der leichten Förderung nicht leicht uͤber 
25 Lachter von einander, auch ſiehet man darauf, daß 
ein ſolcher Schacht, wenn ar einem Haſpel einmaͤnniſch 
gezogen werden foll, nicht über 2 bis a5, wenn aber 
goenmäunifh oder gar viermänniidh gezogen werden muß, 
nicht uͤber 20 Lachter an einem Seil nieder macht,“ d. i. 
tief iſt, noch viel weniger aber fo weit in der Teufe abge⸗ 
fe werde, daß der Kübel nicht unmittelbar von dem ei⸗ 
‚nen an das andere Geil angeſchlagen oder angemacht wer» 

den koͤnne. Außerdem muß man auch noch merfen, daß 
mit einem Hafpel, wo möglich, fo tief arfordert wird, wie 
mie dem andern, damit die Haſpelknechte nicht auf einans 
der warten muͤſſen. Will man befonders mit zwey Hafpeln 
neben einander aus einem ſolchen Schade fordern, fo 
made man den Schacht ı$ Lachter weit ins Gevierte 
und fee einen Hajpel um a Lachter höher als den an- 
bern. 

Ziebrad, das Nad an den Panftermühfen, woran bie 
Panſterroͤder in die Höhe gezogen werden. Es iſt ein 
Stirurad und ſteckt auf der Ziehrerlle, woran die Pan⸗ 
ſterketten beveftiget find , die an das Ziehgatter an dem eis 
nen Ende gleichfalls beweftiget find, nud das Ziebgatter 
mit der Panfterwelle und dem Panfterrade, indem’ fi 
die Panfterfetten auf. beyde Euden der Zichwelle aufwir 
deln , in die Höhe ziehen. | 

Technologiſches Woͤrterbuch IV, Theil. 
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. Siebring, (GBergwerk) ein Ring mit einer Schraube, 
womit Die jerbrochenen Kunftftangen des Kunſtzeuges zur 
ſammen gezogen werden. 

Biebrlehm , (Glockengießet) die Mifhung von 3 Thels 
fen Lehm, = Theilen Ziegelmehl und einem Theil alten 
jerftoßenen Gchmeljtiegelt, alles fein gefiede, mit 
Kälderhaaren vermiſcht und mit Maffer zum dünnen Brey 
gemacht, welches über die Zirrrathen von Wade einer 
Blodenform (f. biefe und Mantel) geſtrichen wird, 

Ziebfchacht nachrichten, Fr. compaller le puita 
en, ferieur au fuperieur, (Bergroerf ) den. unter dem 
Treibefcbacht nörbigen Ziehſchacht dutch welchen dem 
Treibeſchacht zugeſordert wird, dergeftalt richten, daß er 
unter den Treibefchacht zu ſtehen komt. 
diehſcheibe, das Rad mit Sproſſen, womit die 
Kneipwelle mit dem Gerriebe an dem Ziehwerk einer 
Panftermähle das Ziehrad in Bewegung ſetzt, und 1006 
durch das Panfterrad nebſt der Panftermelle in die Hohe 
gejogen roerden farm. 

Ziebſcheibe, (Wachslichtzieher) die Scheibe, wodurch 
die Wachsſtoͤcke gezogen werden, wenn ſelbige gegoſſen oder 
gemacht werden. Ss iſt eine meſſingene Scheibe, die et⸗ 
wa ä Fuß, bis 9 Zoll im Dutchmeſer hat. Sie it in 
ihrem Mittelpumke mit einem Zapfen an einer eifernen 

ange beueftiger, doch fo, daß man fie umdrehen kann. 
Sin verſchiedenen Parallelzirkeln hat dieſe Scheibe eine 
jiernliche Anzahl Zirhlbcher/ fo daß die kleinſten neben dem 
Mittelpunkt, die größten aber neben dem Umkreis anges 
bracht find. Cim Loch ift immer größer, als das brnache 
barte, und alle nehmen in gleichen Verhaͤltniſſen an Größe 
zu, das kleinſte Loch iſt jo weit, daß der Dacht des fein 
ften und duͤnnſten Wachsſtocks bequem durchgehen kann, 
und das größte fo groß, daß der ſtaͤrkſte Wachsſtock zus 
legst Surch daſſelbe gezogen werden kann. Jedes Loch ift 
ugetförmig gebohrt, und der Wacheſtock tritt beym Zies 
ben in die weiteften Oefinungen des Lochs ein, damit fü 
das angeſetzte Wachs nicht / beym Eintreten abftreife, Ch: 
Wachsſtoͤcke) BEE, ER 
- Ziebfeblade, (Eiſenhuͤtte) diejenige Schlade, die auf 
dern Roſt des geſchmolzenen Eifens, wenn das Gußeiſen 
aus dem Ofen zum Gießen abgelaſſen worden; figen bleibt, 
und miche abfläßen kann, weil fie nicht mehr ſehr fluͤßig 
iſt, und deswegen ‚abgegoffen werden muß. Man flößee 
mit fpisigen eifernen Stangen und frumm gebogenen 
Haken in das im Ofen Übriggebliebene Wert hinein, zie⸗ 
bet diefe fiehende Schlacke dadurch ab, und teiniget Das 
durch das Werk, Da ımter diefer Schladte ech viel 
Eiſen it, fo wird fie unter die Stampfe getragen, das 
felb wird die vierifizirte Materie, oder bie mit dem Eiſen 
rn ngten Kolen, zu Staub gemacht, Das Wailer des 
Prn erks treibet diefe Materie weit weg, und läffer die 
Stuͤckchen Eifen ziemlich nahe bey den Starapfen juruͤck. 
De fie aber auch, wiewohl ſchwerer, die Eleinen Körner 
Eiten, mit fich hinwegnimt, fo läße man dieſelbe bey dem 
Ausgange nicht verfließen, ſondern fie werden ſolgenderge⸗ 
ſtalt —— es wird dieſelbe naͤmlich durch * 
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‚Hölgernen oberhafß offnen Kanal der 12 oder 15 Fuß fang, 


Zichf 


und abf&öhig geftelle ift, geführer. Er hat von einer 
Weite zur andern Heine Enden Bretter, welche nach einer 
gewiſſen Verhaͤltniß gegen einander als Staffeln geleget 
find. Jede Staffel hat einen Rand von erlihen Linien 
hoch. Da nun das Warjer mit einiger Schnelligkeit nach 
«der Länge dieſes Kanals hinfließet, fo find dieſe Ränder 
nicht hinlaͤnglich, die zu feinen Staub gemachte Schlacke 
aufzuhalten, fie verhindern aber die Eifenkörner mit fort 
zugeben. Die ftärkfien bleiben bey den erjten Kleinen Abs 
fahen von Brettern, die Heinen gehen bis auf die legten 
Aoͤlaͤtze, aber niemalen fo weit als die Schlacke. Die 
Körrier werden alsdenn zufammengebracht und zum neuen 
Schmelzen aufbehalten. 

Ziehſchraube, Fr. Antoit, ein frummes eifernes 
Werkzeug, deffen man ſich bey dem Schiffbau bedienet, 
die Doblen aneinander zu fügen, und die Verkleidungen 
nach den Glledern des Schiffs zu biegen, 

Ziebfeil, ein ſtarkes Seil, fo bey dem Ziehen der Ka 
nonen ind Städte bey der Artillerie gebraucht wird. 

Ziebflange, (Brunnenmader) die eiferne, 8 Fuß 

fange Stange, die an den Zug (I. diefen) der Pumpen: 
wahre beveftiget ift, und womit bey dem Pumpen der Zug 
auf und mieder gezogen wird. 
- Ziebftod, (Leinendamaftweber) ein ſtarker Stock, 
melcher ben dem Ziehen der Latzen bey dem Zampel,uge 
zwiſchen diefe gezogene und fill ruhende Zampelſchnuͤre ges 
ſteckt wird, daß jene zu diefen nicht zuruck weichen önnen, 
und die bildenden Kettenfäden fo lange in der Höhe blei- 
ben, bis der Weber den Einfhuß gethan hat, und ein 
neuer Zug geſchehen foll, denn läßt er die Lage loß, zieht 
den Stod heraus, und thut einen neuen Zug mit der fol» 
gende Yabe. 

Ziebwelle, die Welle an einer Panftermühle, worauf 
Das Ziehrad ſteckt, und die die Panftermwelie mit ihrem 
Mode in die Höhe ziehet, wenn die Panſterkette ſich auf 
bie Ziehwelle wicelt. 
goelle heraufziehet, fe läßt fie ſolche auch wieder herunter, 
wenn die Ziehſcheibe it entgegengefeßter Richtung herum⸗ 
gedrehet wird. 

Ziehwerk, (Goldſchlaͤger) eine Maſchiene ganz von 
Eifen, durch welche der gegoffene und gefchmidete Geld: 
wder Silberzahn verlängert und dünner gejogen wird. 
Das Geftell diefer Maſchiene befteher aus zwey eifernen 
Wänden, etwa 10 Zoll hoch, = Zoll breit, und ı Zoll 
did. Sie ſtehen etwas über ı$ Zoll auseinander und 
find oben und unten durch zwey eiſerne Riegel vereiniget, 
Die Wände tragen in ſich zwey Walzen 14 Zoll lang und 
Bid. Sie find ans dem beften Eiſen gefhmidet und gut 
schärtet. Der Gold» und Silberſtab wird bey jedem 
Qurchjiehen duͤnner gepreßt, und daher muß man beude 
näher an einander bringen Fonnen. Deswegen fann die 
obere Walze hinauf und hinab bewegt werden. Diefer, 
Halb ift Äber der obern Walze ein berveglier eiſerner Rie 

el angebracht, an velchem unten auf beyden Enden eine 


| ae, oder eine Kleine eiſerne Platte angeſchmidet iſt. 


So mie die Ziehwelle die Panſter⸗ 


Ziehw 


Der Riegel mit den Baden iſt in den Wänden der "Ma; 
ſchiene eingefalzt. In dieſen beyden Baden ruht die Are 


«der obern Walze. In den beweglichen Niegel ſaſſen amen 


Schrauben, die durch einen Hebel bewegt werden. Diers 
dur Fann man deu Riegel und — durch — 
den die obere Walze der unteren näher bringen, oder ent« 
fernen, Man kanu zwar den Hebel niche vollig amdrer 
ben, allein die Walze braucht auch nur wenig echöht zu 
werden, ba der Gold» oder Silbetzahn nicht fiark ift. An 
jeder Welle ber Walzen it auf beyden Seiten außerhalb 
der Wunde ein Stirnrad beveftiget, deren Zähne in cinan⸗ 
ber jajjen, und daher ziemlich lang ſeyn mufjen, daß fie 
fi noch ergreifen, wenn gleich bie obere Walze hoͤher ger 
ſteilet zaird. Vey den gewöhnlichen Bichmaldienen der 
Goldſchlaͤger, feblen diefe vier Stituraͤder, allein fie ha: 
ben auch ven Fehler , daß der Gold« oder Silberftab nice 
gleichmäßig gezogen wird, wenn die eine Kurbel der einch 
Walze jtarker als Die andere Kurbel der andern Walze ber 
weget wird, Denn beyde Walzen haben eine Kurbel, 
die obere eine auf dieſem Ende und die andere eine auf dem 
andern Ente, damit fie ſich nicht hindern. Daher mü 
zwey Prrfonen bey dem Durchziehen des Zahıis die Mar 
ſchiene im Dewegung fegen, und durch die Einrichtung 
der Stirnräder. erhalten die Walzen einen gleichfsrmigen 
Lauf. Vor den Walzen, recht im der Mitte gegem den 
Zwiſchenraum der Walzen, iſt an den beyden Wänden der 
inlaf, ein Dünnereiferner Dtab, angeniedtet, der inder 
Mitte ein Loch hat, wodurch man beym Ziehen den Gold⸗ 
oder Silberzahn ſteckt, und Ihm dadurch eine gerade Ric 
tung zwiſchen den Walzen giebt. Die ganje Mafchiene ift 
auf einer ftarken hölzernen Bank beveſtiget. j 
Siebwert, (Muͤhlendau) die Einrichtung einer Paris 
ſtermuͤhle, dab die Panfterwelle nebft dem Panſtertade 
erhoßer oder erniedriger werden kann, Die Panftermelle 
rubet nämlich an bepden Enden auf einem Gatter, das 
Siebgarter genannt, oder einem Rahmen, —* 
zwiſchen zwey Stielen, in einer Falze hinauf und hinab 
ſchieben läßt. Auf jedem Gatter iſt eine ftarfe Danfters 
ferte beveftiget, die das Gatter mit der Siebwelle vers 
Enüpft. Diefe Welle trägt das Ziebrad, ein Stirnrad 
von 60 bis 80 Zähnen. Das Ziehtad wird von einem 
auf der Rumpwelle (f. Kump, Müblenban) ausgeſchnie · 
tenen Getriebe bewegt, wenn der Müller die Rumpivelle 
durch die Ziebfcheibe umdrehet, Der Müller dreher die 
Ziehſcheibe mit den Händen um, daher hat fie an. jeder 
Seite einige Sproſſen, «und fie ſieckt auf der Kumpweü⸗ 
deß alfo, wenn der Müller die Sichfcheibe an den Cprof 
fen herumdteht, dieſe vermittelft des Getriebes und des 
Ziehrades die Panfterfetten nebft der und dern 
Rade in die Höhe ziehet. Soll aber die 4 
fo läßt der Müller die Klaue einer Klinke gegen eine Ep 
fe ver Ziehfcheibe fallen, die Klinke iſt aber mit einem 
winde an einem Walken über der Ziehfepeibe beveftiger und 
dienet derfelben zum Sperrfegsl, Die Natur der 
und die ganze Einrichtung des Panfterrades bringt eg mit 
ſich, daß auch die Kammradewelle verrät werden un 


Ziel 
wenn das Panſterrad erhöhet oder erniebtiget wird‘, beim 
wird das Panſterrad erhoͤhet, fo erhebt ſich auch zugleich 
das Stirnrad, und entſernt ſich alſo von den Trillingen, 
die ſolches in Bewegung ſetzen, dieſe muͤſſen daher auch 
naͤher an das Stirnrad gebracht werden und umgekehrt. 
Sin biefer Abſicht wird die Pfanne der Kammradswelle 
nicht unmittelbar auf einer Grundſchwelle angebracht, 
fondern auf dieſer Schwelle ruher ein befonderer bewegli⸗ 
cher Klotz, die Ruͤckſcheere genannt, auf welchem ſich 
die Pfannen der Kammradswelle befinden, und er laͤßt 


fit auf der Grundſchwelle Horizontal verräden oder ver⸗ 


ſchieben. Ci. Panfter + und Waſſermuͤhle) 
- Ziel, Waſſerbau) iſt im Weſtphaͤliſchen ſoviel als ein 


hr. 
Ziel, foviel als Schleife. (Schifffahrt) 

Sielftange, eine nad) gerader Linie abgeftoßene Etam 
ge, an welder ein gewiſſes Zeichen auf und nieder gelaſſen 
werden kann, um felbiges bey dem Waſſerwaͤgen in einer 
ziemlichen Entfernung durch die Abfichten (Dioptern) zu 
erkennen, und dadurch die Horizontallinie zu beftimmen, 
Es find daran fünferleg möthige Stuͤcke zu bemerfen, 
1) daß das Zeichen daran deutlich umd affurat von weiten 
wahrzunehmen fen; =) daß ſich ſolches Zeichen bisauf den 
Woden, und and) biszu oberſt der Stange beroegen und fort« 
rücken faffe; 3) daß das Zeichen, wenn es von dem Bor 
den erhöhet, an der Stange zugleich ein daran gemachtes 
und richtig abgerheiltes Maaß abfchneide, und bey ber 
geringften Verruͤckung daſſelbe andeute ; 4) daß bie Stange 
mit etwas verfehen fen, woran man abnehmen kann, daß 
fie perpendifulaie gehalten werde, und 5) daß die Stange 
“  felbft nach erforderten Umſtaͤnden ſich verkürzen und vers 
Linaern laſſe. 

3ien, f. Zinn und alle davon abftammende Worte. 

Zieperfarenfelle, (Rürfcner) find Pelze von den ber. 
kannten einheimifchen buntfledigen Kagen. Sie werben 
zu Muffen und Unterfutter gebraucht. 

Sierratb, Fr. ornement, (Baufunft) alles dasjenige, 
was an einem Bau, aufer den weſentlichen Stüden, be+ 
findlich if, ibm ein ſchoͤnes und praͤchtiges Anfehen zu ger 
ben, als Simfe, Einfaſſungen, Schnitzwerke, 
Fruchiſchnure · Gemälde, Bilder u. f. wm. Alle 
Zierrathen müffen nach dem Zwecke und der Art des Ge 
Bäudes eingerichtet ſeyn, damit ihrer micht zu viel auch 
nicht zu wenig, auch feine fremde und unſchickliche an- 
gebracht, fondern aus ber Sache felbft bergenammen 


werden. A 
* Biergarten, (Yhger) ein Gewölbe an den Hofkuͤchen 
großer Herten, worinn das zur Küche gelleſette Wildpret 
jerwirft und anfacboben wird. 
: Zierleder, (Sattler, Niemer) das Leder, welches 
um den ganzen Umfang mit einem Riem eingefaßt, und 
auf dem Schwanzriem eines Geſchirres aufgeftochen wird, 
worunter die Schwansmetze (f. dieſe) ſitzt, wodurch der 
Schwanz des Pferdes geſteckt wird. 

Sierlichteit, Fr. Elegance, (Maler) wenn Sachen 
mit Wahl vorgefteller werden, ſo daß man ſich fiber das Ges 
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‚ wöhnliche ber gemeinen Maler erhebt, und mit Anfteub, 
wenn man den Sachen eine feine Wendung giebt. 

Ziermeißel, (Klempner) runde und halbrunde efferne... 
Aushauer mit Zähnen, um damit allerley Figuren in die 
blecherne Arbeiten zu hauen. (f. Aushauer) \ 

Zieſel. So nennt der Leinendamaſtweher an feinem 
Stuhl die Cavaſinſchuur, woran die Schlangenfchnue 
(f. beydes) mir den Zampellagen heveſtiget wird, um letz⸗ 
tere nach der Ordnung ziehen zu konnen. 

Biefelmaus, f. Bilchmaͤuſe. 

Zieſen. (Münge) *&o nennt man in den Muͤnzen, 
wo noch nad) alter Art die Metalljainen auf dem Amboß 
verbünnt oder geſchlichtet werden, die in der Wand einges 
en — a dem Amboß. , 

ifferblatt, (Uhrmacher) 1) dasjenige VBiattgginer 

Sroßen« oder Wanduhr, worauf an der Außenfeite der 

Ring der Ziffern, und an der Innern das Weiſerwerk 

Ch. dieſes) beveftiget wird. Es ift gewoͤhnlich von Meſſing⸗ 

auch wehl von Eiſenblech gefhnitten. Der Ning, wor⸗ 
auf die Ziffern ftehen, äft entweder von Zinn, oder von 

Meffingbiech, und wird auf dem Zifferblatt mit Schrau⸗ 
ben beveftiget. Eben die gilt auch von den meffingenen 
gegoffenen und verſchnittenen Figuren, die oftmals darauf 
angebracht werden. Iſt der Ring, worauſ die Ziffern 
fiehen, von Meſſing, fo wird er verfilbert, und das Ziffers 
blatt felbit im Feuer vergoldet. Dagegen auͤberſireicht 
man die eifernen Zifferblätter mit einer beliebigen ſchickil⸗ 
hen Fabe. Der Ring mag aber von Zinn oder von Meſ⸗ 
fing-fepn-, fo werden die Ziffern darauf mit dem Grabſti⸗ 
chel vertieft und die Vertiefung mit ſchwarzem Siegellack 
ausgefüllt. Der Ming wird warm gemacht, und das 
Siegellack ‚verbreitet ſich ‚gleichmäßig atıf dem Ringe, 
Das überflüßige Siegellack wird abgefchabet und der ganze 
Ning mit Bimsftein wieder glatt gefchliffen. Das Siffee 
blatt wird durch zwey vierfantige Zapfen durchbohrt, wel⸗ 
des die Wellen des Bodenrades in dem Geh: und Schlag⸗ 
werf find. Hat die Uhr ein Gewicht, fo an einer Walze 
hängt, fo wird die Uhr mit einem Schluͤſſel vermittelt 
diefer Zapfen aufgezogen. Das Weiſerwerk üt, wie ge⸗ 
dacht, am diefem Zifferblatt angebracht, und die Zeiger 
Cl. diefe) an dem durch das Zifferblatt gehenden Rohr bes 
veſtiget. (f. Weiſerwerk) Defters find die Zifferblätter an 
den Tafel» und Srtutubren, fo wie anden Tafchenuhren, 
von Emaille, die ein Emaileur macht. 2) Die Zifferbläts 
ter der Tafenni,ran find entweder, wie fchon gedacht; 
von Emaille, oder von Gold oder Bilder, welche der Solds 
ſchmid werfertiget und der Graveut gräbt die Kreiße und 
Bahlen aus. Gewöhnlich werden die vertieften Zahlen 
auch ſchwarz gefärbt, allein nicht mit Lac, fondern mie 
einee Mafie von Judenpeh, Maftir, venetlaniſchem Ters 
pentin, und Ruß zufammen geſchmolzen, die in bie vers 
tiefte Zahlen gegoſſen, und das Überflüßige wieder megges 
ſchaft wird, Das Zifferblatt hat einen Zapfen, womit es 
an den Oberboden der Uhr beveftiget wird. 

‚Siffeen der Ubren, (Uhrmacher) die Zahlen oder 
Ziffern, die die Stunden anzeigen, muͤſſen auf dem Ziffer 
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blatt eine verhaͤltnißmaͤßige Größe haben. Beſondets muß 
man diefes Berhältniß auf den Zifferblärtern der Thurm⸗ 
uhren gut beobachten, und ſolche nah Verhaͤltniß der 
röße der Zifferblärter einrichten, daß fie nicht zu groß 
auch nicht zu klein gemacht werden, denn wenn fie zu 
«groß find, fo kann man fieinder Ferne nicht gut unterfcheiden, 
weil zu wenig Zwiſchenraum iſt. &ind fie im Gegeutheil 
a klein, fo kann mon fie in der Ferne nicht erkennen. 
Man hat aus der Erfahrung genommen, daß, wenn die 
Meifertafel eine Elle im Diameter hat, die Ziffer 4 Zoll 
lang, und 4 Zoll breit feyn muß di. ſ.w. 

Ziffloͤte, f. Siffoͤt. 1. 

Ziger, Zigeader, Zieger. So nennt man in dem 
Rarıoır Klaris, wo der Tafelfchiefer bricht, die horizontal 
zwiſchen den Schieferlagern liegende Quarzadern, ſo kaum 
ein achtel Zoll mächtig find, wenn fie aber tonlegig ober 
ſenttecht einſchießen, fo beißen fie Glaͤß. Sie wachen 
viel Ungelegenheit, weil die Tafeln, dadurch fie ſetzen, 
nicht zu gebrauchen find, Wenn eine ſchmale Ader über 
einer maͤchtigern liegt, fo fagt man, der Fleine Glaͤß 


beinger Glaͤß, liege aber eine machnigere über einer Klee 


nern, fo ſagt man: es nimt den Glaͤß weg. 

Zickzack, ſ. Sicſack. *— 

Zill, ein alt deutſches Wort, ſo noch in Oberdeutſch⸗ 
land gebraͤuchlich iſt, und einen Kahn bedeutet. 

Zimbel, ſ Cymbel. 

Zimbelſtern, f. Cymbelſiern. 

ZJimbi, Simbis, Simbos, eine Art Muſcheln, fo 
an einigen Orten der afritanifhen Küfte, vornämlid zu 
Angola, und im Königreich Congo anitatt der kleinen 

nje dienen. ‘2000 Zimbi.madhen eine von den Megern 
alſo genannte Macaute aus, welches Eeine wirkliche 
Münze, fondern nur eine Rechenmuͤnze it, wodurch das, 
was ınan kauft, oder verfauft, gefchäßt wird, . 
» Zimmer, Simmel, .3emmer,. Zimmer, (Jäger) 
das Hinrertheil auf dem Rüden des Hirfches oder Rehes, 
woven die Keulen abgelöfer find. Es iſt das befte Stuͤck 
von bevden Thieren, und gehet ſo weit, als die Tisbeine reis 
chen, und wo ſich der Ruͤckarads knochen anfängt. 

Zimmer , (DBaufunft) ein abgefondertes Gemad in 
einm Haufe, deren es, nachdem das Haus groß ober 
£lein iſt, viele und verfchietene giebt, die nach Gebrauch 
eingerichtet ımd benennt werden, ale: Wohnzimmer, 
worinn man gewöhnlich ſich des : Tages über aufhält, 
Speifesimmer, mworian man fpeifer, Schlafsimmer, 
worin man fchläft u. f. w. j 

Zimmer, fr. Timbre, bey dem Pelsbandel en 
— von 4 Dechern oder 40 Stuͤcken, beſonders von 

obeln und Hermelinen. Sie ſind paarweiſe bey dem 
Kopf zuſammengebunden und werden alſo aus Rußland 
gebracht. Eine Küfte Zobel hat gemeiniglich so Zimmer 
alfo 400 Stuͤcke. In Franfreih rechnete man ehedem 
auf ein Zimmer 30 Paar oder 60 Felle. ine kunde 
Selte hat 32 Zimmer, 

« Zimmerart, eine Art, die der Zimmermann gebraus 


het, wemit er das Bauholz befchläget, Das VBlatt der 


Zimmerm 


Art iſt 94 Zoll lang, 4 Zoll breit, und das Gehaͤuſe odet 
das Auge deſſelben, worinn der Helm verfeilt wird, if 
iberdem noch >4 Zoll hoch. Das Blatt hat auf keiner 
Seite einen Bart, wie die. Holzart zu baben pflegt, fontern 
es läuft auf beyden Seiten gerade binab.” Denn ein Bart 
an dieler Art würde den Zimmermann oft bey feinet Ars 
beit nörhigen, Sen Helm ſchief zu richten, twenm er ſich 
nicht der Gefahr ausfegen wollte, ſich in den Fuß zu hauen, 
Diefer. Fal findet Inshefondere aledenn flat, wenn der 
Bimmermann beyın Beſchlagen Stiche d. I. Kerbe in 
Sol; hauet. ü 

Zimmerflöße, f. Slöße. 

‘ Zimmerbäuer, (Bergwerk) diejenigen Arbeiter, die 
das Zimmerhol; zum Grubenbauen verrichten, und, we 
altes faules Holz in der Zimmerung ift, wieder ſtiſches 
einwechfeln, 

Zimmerbieb, (Forſtweſen) die Arbeit am dem Baus 
holz; wenn e6 an den Orten, wo gefället werden, bewald⸗ 
techtet, oder gar abgebunden, und die Zulage gemacht wird. 

: Bimmerbols bezeichnen, Sr. Piquer le Bois, fexiel, 
als ein Stuͤck Bauholz mit dem Keifer bemerken, um 
es darnach zu arbeiten, und zu geftalten, . 

Simmerbolsgefcbnittenes, geſchnittener Ständer, 
Räbmling, Fr. tiers poteau, (Zimmermann) ein mit 
der Säge geſchnittenes Holy von fünf und drey umd einem 
halben Zoll ſtark, welches aus einem Staͤnder von fünf 
und fieben Zoll gefchnitten wird, und zu leichten Werfälis 
gen, welche ſalſch tragen, bienlich find. 

Zimmerkantig,-f. Bante. . 

Zimmerkaue, (Bergwerk) eine Hütte oder Kane, bie 
auf gleihem Erdboden aufgeführt ift, um das zu dem 
Grubenbaue erforderliche Holz darinn zuzurichten. 

Zimmerlaus, (Zimmermann) ein eingeflücdtes Schd 
Holz, wenn zumellen das Maaß al;ufurz an einem Enid 
genommen worden, und man zu defien Ergänzung cin 
Stuͤck einfeßen muf. 

Zimmermann, f.3immermannskunft. 

Zimmermannskunſt, Fr. Charpenterie, ein Theil 
ber Baukunſt, melcher in der Kunft beſteht, die Verbin 
dung des Holzwerkes in den Gebäuden zu bewerkſtelligen. 
Man muß erſtlich hauptfächlicy lernen, wie an mander« 
len Arten von Holz die Zapfen und Einlochungen zu bilden 
und zu machen, wie die Streifnuthen, Verſatzun⸗ 

‚ Sclüffebapfen, ſchwalbenſchwanzfoͤrmige 
ufammenfbgungen, Stabrutben, verborgene 
Schlußkeile u. dgl. m. auf deutſche, franzöfifche und itas 
lienifche Art — ſeyn, wie die gemeinen Doͤcher 
anfzuführen And der ·Werkſatz hie zu zu machen ſey. Fer 
ner, wie man ſich wegen der Schiffung bey einem Wie⸗ 
derkeht, Walm und Pavilon zu verhalten habe, -- Bir die 
gebrochenen Däcyer einzurichten, und die noͤthige Zuſam⸗ 
menfchung von mancherley Hölzern vorzunchmen fen, wil ⸗ 
he ben den Dach: Hang⸗ und Sprengwerten, Einf 
lichen Bogengerüften und dergleichen vorzufommen afler 
gen. Endlih wird aud ein Unterricht erfordert, wie 
tuͤnſtlich geſpreugte Vruͤden anzulegen, bie gr 


— 
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„oyen und Rammen darzu zu verſertigen, und ein foge 
nauntes Bodzeftelle geberig anzuordnnen:fep, davon ein 
jeder geſchickter Zimmermann volltommen‘ fev 
muß, Vorzüglich) muß er die Zeihnung verſtehen. 

lich in 
ſachſiſche Maſchienen + und Zimmermeifter Neuß in Folio 
ein fehr brauchbares Werk mit Kupfer heraus gegeben. 
Der ermann lernt gemeiniglich in dtey Jahren feine 
Kunft unentgeltlich Schon als Lehrling arbeiter er 
Lohn als ein Geſelle bey einem Bau, nur daß er nicht 
viel Lohn befomt, als der Gefelle, ungeachtet der 
für ihn den ganzen Lohn vom Bauherrn erhält, 
wandern, und fid auf der Wanderfchait Kenntm 
ben muͤſſen, leidet keinen Zweifel. Der a 
fler macht zum Meifterfiück einen beliebigen ‚ den 
er dem Gewerke. zur Prüfung Abergiebt. Ueberdem muß 
er ein hoͤlzernes Gebäude aufbauen, als ein Polirer alle 
Theile abmeſſen, und die Verzarfung vorreißgen. Das 
Gewerk befieht diefe Arbeit dreymal, bey der Zulage, dem 
Verbunde des Daches, und wenn das Gebäude gerich- 
ter if. 4 
Zimmermannsfchraube, Fr, Verin, (Zimmermann) 
zwen ſtarke und große Schrauben von Holz, deren Mut⸗ 
tern in einem langen Holze befindlich find. Die Zimmer 
feute gebrauchen diefe Schrauben, went: fie ein Hans, oder 
erwas anders in die Höhe fchrauben mwellen, damit man es 
vom ſriſchen unterfchwellen kann; oder auch, wenn eine 
andere Veränderung vorzunehmen , und etwas in die. Hoͤhe 
** —* Bu * iſt. * = —F 
Zimmerſteiger, Zimmerling, Fr. Charpentier de 
la mine, (Bergwerk) die Grubenarbeiter, welche die Zim⸗ 
merarbeiten auf einer Grube beſorgen. 

Zimmerung ſteht, (Bergwerk) wenn die Verzimme⸗ 
zung eines Grubenbaues gut haͤlt, und fein Einſturz zu 
fuͤrchten iſt. 

Zimmerung, verlobene, (Bergwerk) eine Verzim⸗ 
merung der Stroſſen, Schaͤchte und Gänge, die dann ans 

eget wird, wenn der Gang ſehr maͤchtig iſt, und die 

troſſen nicht gleich fo breit genommen werden koͤnnen, 
als der Gang iſt, die aber, wenn die Erje bis auf das Lie 
gende gewonnen find, fo wie man einen Stempel vom 
Liegenden bis zum Kangenden legen kann, wieder weg 
nimt. 

Zimmerung, ſ. Verzimmerung. 

Zimmerwerft. |. Pchiffswerft. 

Bimmtfarbe auf Seide. (Seidenfärber) Diele Far 
Be auf Seide entfieht von dem aͤchten Karmoiſinroth 
von CTocenille, (T. diefes) wenn man nämlich, die roth 
geiärbte Side, nachdem fie gewafhen, geflopft und ge 
trocknet it, durch laulichtes Waffer zieht, worinn aufgeld» 
feter Vitriol gegoſſen iff. 

Zimmifarbe auf Wolle. (Rärber) Diefe entſteht 
aus der vorben und braunen Farbe. Man färber ae 
woͤhnlich mit Faͤtberrbihe exit rorh, umd ſetzt alsdenn die 
‚braune Garde mis Nußſchaalen auf, Je nachdem man 


Zinfe 


die Schattirung heil oder dunkel haben til, müͤſſen die 
Brühen befchaffen ſeyn. (f. Noch und Braun) 
Sindelbinde, f. YOulft. ‘ 
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flen, aud; großer Erhigung 
fet, riecht er wie Narziffen; mit der Vitrielfäure siebe er 
Galli in, Gewachſener 


geroefen , der 
Kerzogehum Bims 
er lar angetroffen werde. 

Finke, infen , $r. cormnetto, (Mufifer) eim blafens 
des Inſtrument von zweyerley Art gerade oder Erumm. 
Der erften giebt es wieder ed: ») Cornetio drit- 
to, der Zinfen, worauf ein Mündftäcf muß geftedt 
den. 3) Cotnetto muto, wo das zugleich am 
Zinfen angedrehet und veſt ift. Diele Art geht gar ſocht 
und ſtill, daher fie auch Stillzinken genennet werden. Die 
frummen Zinten find gleichfalls unterfchiedlich, 8) der 

Bm krumme Zinken, der bey den Poſaunen 


zıo Zinfe 


zum Diefant gebraucht wird. 2) Cornettino, ein Meiner 
Binfen, der um eine Quinte höher, als ber gemeine geht. 
3) Coino torto oder Cornon, geht eine Quinte tiefer, 
als der gemeine Zinfen, und bat zwo Krümmen, fait wie 
ein lateinifchhes großes S in der Mitten; gebt aber in der 
Weſe gar zu hornhaftig, und braucht man an deſſen ſtatt 
eine Pofaune. Alle Zinken haben ı5 Töne und 4 Salfer, 
alfo zufammen ı9 Töne. - 

: Zinke, (Orgelbauer) Orgelpfeifen, die zum Schnares 
werk (f. diefes) gehören. Es it 8’ Ton, und wird nur 
durchs halbe Klavier im Diskant gebraucht. Ihr Körper 
iſt durchaus gleichweit, unten etwas zugeſpitzt, oben offen, 
deswegen fie etwas hohl Klingen, und nicht jo ſchnarten, 
als weiches durch die ſtarken Blaͤtter und den ſtarken Wind, 
ſo dieſe Stimme erfordert, verhindert wird, Dies Regiſter 

noch rar. 

Zinken, (Jaͤger) die Enden am Hitſchgeweihe. Sie 
werden gerechnet mach der meiſten Zahl der Stangen, und 
nad) den vielen Enden oder Sproffen, fo man aud Ges 


"Tinte. (Hager) So heißen die kleinen Hufthoͤrner 
¶ die , . 

Zinken, di ) bie hoͤlzernen oder eiferuen 
a. bie — = nf Br Rechen beveitiger 


werden. 

Zinken, (Tiſchler) die kleinen Zapfen, welche hinten 
hreit und vorne ſpitzig find, vermittelſt welcher die 
Zargen ([. dieſe) der Kaſten und Schubladen zuſammen⸗ 
gefüger werden, und die man ohne Naͤgel vereinigen will. 

Zinken, verzinten, (Tiſchler) mit Zinken ([.diefe) eis 
ne Tiſchlerarbeit zufaramen vereinigen, Bu dem Ende 

u an dem Hirnende des einen Bretts die Zinfen aus 
22 — und an dem andern Ende neben dem Hirnen⸗ 
De die Löcher, worein die Zinfen paffen, eingefchnitten. 

Zinfers auf ZinE zu probiren. (Prebirfunft) Man 


ehfte einige gemeine Loth Zinkerz, und vermiſche diefelben 


wait eben foniel zatt geriebenen Kelen, damit das Zinkerz 
locker gehalten, und der Zinf reduzitet werde, biefes Ge⸗ 
menge aber thue man in eine irdene Retorte, ſetze die er 
gorte in einen Windofen, und lege an diefelbe eine irdene 
Vorlage, die Fugen aber beftreihe man mit Then oder 
Lehm. Nun gebe man vorerſt ein ſehr mäßiges Feuer, 
Hernach aber verftärke man daſſelbe fo lange, "bis die Res 
orte vbllig glüher , und mit diefem Grad des Feuers halte 
man einige Stunden an, fo wird fich der Zink, dee in ofs 
fenem Feuer verbrennt, und im Rauche fortgeht, übers 
treiben. Dann laffe man das Gefäß im ſich ſelbſt erfal- 
ten, den Zink aber, der ſich in der Vorlage und in dem 
Haiſe der Metorte angefebt hat, wiege man, und rechne, 
wie viel Zinf Er — Bu Erz komme, 

3in + f. Zinkſtubl. ; 

re zu bereiten. Diefer Zink, wenn er 
gelb gemacht üft, läßt fich zu Draht ziehen . Man nimt 
3 Loch Weinftein, thut folhen im einen Tiegel, und läßt 
Äh üder dem Feuer wohl erwärmen, bis er gluͤhend wird, 
Denn nimt man pulverifisten trockuen Galpeter, wirt 


Zinn 

ſolchen auf den gluͤhenden Weinftein in den Ziegel, fo 

er anzu Schmelzen, und fließe in eine gelbe Materie, = 
denn tut man es bald vom Feuer, und läßt es erfalten, 
Hierauf nimt man rein Kupfer, läßt es wohl fließen, wie 
ein helles Waſſer, wirft auf 8 Loth dieſes Kupfers obige 
präparirte Materie von Weinftein und Salpeter, und giebt 
dern Tiegel ſtark Feuer, von oben und unten, bis es wohl 
fließt, und jwar als ob es fleden wollte. Dann nimt man 
vom beſten englifchen Zint ı halb Loch, thut ihn alſo gang, 
famt einem halben Loth Tutia, wie auch einer welſchen Nuf 
seh Sal alkali auf diefes geflofiene Kupfer, ſo wir altı 
bald ein Gepraffel im Tiegel, und eine lichte gelie Materie 
famt einer gelben Flamme aufiteioen. Diefes muf man 
wohl verläften laſſen, und mit einem eifernen Dralıt das 
Kupfer nebſt den andern Sachen im Tiegel wohl ummühs 
ven, daß es nicht verbreune.. Wenn es nun eine Weile im 
Fluß geftanden, fo gießt man es ig einen Einguß, der vor 
her mit Wachs beitrichen worden, und läßt es erfalten; 
denn ift das Kupfer fo geſchmeidig, Daß es ſich zu Drabt 
ziehen läßt, und fo hoch an der Farbe, als Dukatengold if, 

Binkftein, ein ı$ Fuß langer Stein, der vorne am 
Schmelzofen auf zwey dünne runde Kolen geſetzt, und 
womit das Loch des Schmelzofens in der Vorwand zuge ⸗ 
macht wird. 

Zinkſtubl, Zinkfang, Fr. l’afliette du Zine, ein 
Vorrichtung am Schmelzoſen, wo galmeyiſche oder blend 
ge Erze gefhmolgen werden. Es wird vornehmlich an der 
Vorwand ein leerer Raum angelegt, barein der Zink, ber 
fih an der Vorwand anleget, fallen und ſich fanımlen kann, 
wenn man mit einem Hammer an die Vorwand Hlopfet, 

Zinkvitriol, Ballisienftein. (Berger) Diefer it 
weiß und bald durchſichtig, er wird in der Luft leicht geidr 
lich, hat einen weniger fcharfen, füßen und zufanmmenze 
benden Geſchmack, fließt ſehr leicht im Feuer, und beſteht 
aus Zink und der Vitriolfäure. Er wird zu Goslar und an 
andern Orten zubereitet; zumeilen findet man ihr mit dem 
Salmey Eriftallifiree. Man theiler ihm in Feiftallifieten 
Zinkvitriol, in die Zinkvitriolssapfen und Zinkoi⸗ 
sriolsblumen. 

Zinn, 3ien, $r. Etain, (Bergwerk, Zinngießer) cin 
weißes, faft füberfarbenes Metall, welches unter den nie 
dern und unvollfommenen Metallen mac dem Bley das 
ſchmeidigſte und weichefte it, wie aus den daraus gemach⸗ 


#5 aber mit andern Metallen und Halbmetallen verchet 
wird, fo befomt es nicht nur felbit einem Klang, fendem 
vermebret auch den Klang der andern ‚und machet fie zum 
Theil Elingend. Es ſchmilzt bey gelindern Feuer, und giebt 
einen Knoblauchgeruch, bremnet zu einer grauen Afdhe, und 
* ein opalfarbenes undurchſichtiges las, Iifer ſch in 
itriolſaure, Dalzgeiſt und gefchwächten Scqhebewe 
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auf, amalgamiret fich mit Queckſilber, und vereiniget ſich 
mit allen Metallen, macht fie aber fpröde. Gleichwohl 
kann es durch Zurichtung dabin gebracht werden, daß es 
zu dünnen Baͤttchen geſchlagen werden kann. Sein Zei⸗ 
chen it das Zeichen des Jupiters M. 

Sinnafter, (Bergwerk) das ausgewaſchene leere Ger 

in, welches vom Zinnfteine nichts mehr enthält, aber 
öfters kupfer» und eifenhaltig ſeyn kann. Man ſtuͤrzet dafs 
felbe nach dem Auswaſchen bey Seite, oder wenn es bie 

+ Mühe delohnet, fo wird es auf Kupferarbeit zu Rohſtein 
"geihmolgen. 

Zinnamalgama, eine befondere Vermifhung des Zinns 
mit dem Queckſilber, woraus eine Maſſe wie ein Teig bes 
reitet wird. Don diefem Amalgama ift zu merken, daß 
die Vermiſchung mit dem Zinn und Merkurius eine ganz 
andere Beſchaffenheit babe, als die Vermiſchung des Mer 
kutius mit andern Metallen: denn beyde fchmeljen im 
Schmelztiegel, ohne daß der Merkurius ſich verrauchet, wie 
er mit andern Metallen thut. 

Zinnanbruͤche, die Erzanzeigungen, die man auf einem 
angefahrnen Gange erreicht hat; fie muͤſſen ſchon mit wirf« 
lichen Zinnzwittern eingefprenget feyn, ehe man fie wirklis 

Zinnanbrůche nennen kann, wenn ſolche auch noch nicht 
ergiebig find, Denn deswegen heißen fie auch uur noch Ans 
bruche, worauf erſtlich noch etwas erfolgen fell. 

Sinnarten, die erften Anzelgungen, die man auf einem 
Gebirge von diefem Metalle erhält, gemeiniglid bat das 
ganze Geſtein von außen eine wilde Schieferart, die den 
Zinnzwittern gleich und ähnlich ift, und ob man an dens 
felben fchom nicht wahrnehmen kann, daß ein Zinnftein 
darin eingefchloffen ift, fo beweifen dach folhe Schiefer 
arten, was für metalliſche Erze in einem foldyen Gebirge 
eigentlich mögen zu finden fepn. 

Zinnaſche, Fr. Puty, Potet d’etain, das zu grauem 
Pulver, oder Aſche, oder Kalk gebrannte Zinn, welches 

m Peliren und Glasſchleifen gebrauchet wird. 

Zinnafcbenbächfe. (Gürtler) Diefe gleicht völlig der 
Borarbüchfe, (f. diefe) aus welcher, indem man an der 
zahnigen Röhre derfelben mit dem Daumennagel fragt, die 
Zinnafche auf die zu polirende Sache faͤlt. 

Zinnauflöfung, Zinnfolution, (Färber) eine Zinnauf- 
fung, wodurch die violette Tinktur der Cochenille des 
Schariachs zubereitet wird. Die Färber neunen fie aud) 
die Kompofition. Wenn diefe Aufisfung ihre wöllige 
Wirkung thun fol, fo muß man reines, ranchendes Sal. 
peterfauer mit gleichviel reinem Waſſer verdännen, und in 
16 Loth diefer Wifhung ein Loth guten Salmiak auflöfen, 
Sin diefes Köniaswaffer wirft man allmählig ı Loth reine 
Binnfpäne, fo daß fein Stuͤck eher wieder hinein getban 
wird, als bis das vorhergehende völlig aufgelöfer iſt. Diefe 
gelbliche truͤbe Auflöfang muß in einem Gteintopfe, oder 
gläfernen Gefaͤße, gemacht und verwahret werben, hieraus 
Dird auch begreiflih, warum die Färber fich zu den Feuers 
farben der zinnernen Keſſel bedienen. .(f. Scharlach) 

Zinn aufs Seine zu probiren. Dieſes ift eine Pro⸗ 
Br, zu wiſſen, ob Vley im feinen Zinn vorhanden iſt. Das 
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Zinn iſt leicht, und das Bley noch Halb einmal fo ſchwer 
als fein Zinn, Man machet von ganz feinem 4 nad 
einem gewifien veftgefegten Gewicht gegoffene Stuͤcke iq 
einem Einguß von Eifen: bat man nun Zinn, wovon man 
den Gehalt wiſſen will, fo werden davon ein paar Loth 
genommen, in einer Eleinen veinlichen Kelle gefchmolzen, 
und Dinge, oder was man für Formen bat, davon gegoß 
fen. Es mu aber alles ſehr reinlich traftivet werden. 
Die gegoffenen Ringe werden auf einer genauen Wange ges 
wegen, und das Gewicht bemerket. Nun gießt man von 
dem gearbeiteten Zinn gleichfalls in den Formen von glei⸗ 
her Groͤße dergleichen Ringe, wieget foldye gleichfalls, und 
was dieſe Ringe ſchwerer find, fowiel Bley ftedt in dem 
Bin, welches man im Ganzen bald berechnen kann. Wenu 
man altes Ziun bey dem Zinngießer hat umgießen laffen, 
und man zuvor die Probe damit gemacht; wie viel ein 
Stuͤck von beftimmter Groͤße gewogen , und hernach das 
zn * —— dagegen wieget, fo kann man 
ſen, ob der Zinngi lechteres 
ben, oder nicht — — 
‚Sinn auf Silber zu probiren. Man muß erftdas 
Zinn Ealyiniren, den Kalt mit ı6 Bleyſchweren und Scher⸗ 
—— —* —— jr und Bley ſchmelzen 
wohl mit einander, fie verſchlacken aber n alsdenn 
glas nachtragen und Fapelliten. * —— 
‚Sinn aus Brennkas, Ft. Etain de Brencas, feines 
Zinn aus Siam, fo das engliſche übertreffen foll. 
öinnballen, Fr. Rouleau d’etain, (Zinnhütte ) die 
von dem ausgefchmolgenen Zinn auf einer fleinernen Platte 
gitterweiſe gegoffenen, und wie ein Eplinder zuſammenge⸗ 
rollten Tafeln, oder gegattertes zuſammengewickeltes Zinn, 
Binnbert, ein braunes Kupfererz, fo in das Blaͤuliche 
fällt , und mehrentbeils Enofpig oder Euglich waͤchſet, 
auch gemeiniglid Flecke bat, die wie Kies ausſehen, dere 
—— ſonderlich zu Marienzelle in der Steyermark 
t. 
Zinner, Fr. Blanchiſſeut, Etameur, ein Arbeiter auf 
Blechhammern, welcher die ſchwarze gebeizte und abgeriebe⸗ 
ne Dleche in der Zinapfanne mit Zinn uͤbetzieht. 
Zinnerz, $r. mine d’etain, (Bergwerk) eine Gang ⸗ 
art, welche Zinn’ führer, und die Arten davon werden 
dinngraupen, Zwitter, Blauzen und Krems genens 
net. (j. davon jedes an feinem Ort) 
dinnerze auf Zinn zu probiren. (Probirfunf‘) 
Wenn die zur Probe genommenen Zinnerze mit einer ffrens 
gen Bergart vermifcher und noch nicht zu Schlich gezegen 
find, fo röfte man dieſelbe ein wenig, damit. die Bergart 
milder und leichter werde, und zlefe aledenn Diefe Exze zu 
Schlich. Iſt hingegen die Bergart milde und meich, und 
das Erz ift eingeſprengt, und noch nicht zu Schlich gejos 
gen, fo verrichte man das zu Schlich ziehen ohne eine vor⸗ 
hergehende Röftung, hierauf aber röfte man einen Pros 
birgentner Schlich, damit der’ ihm zugethane Arfenit weg · 
8 Zu dem geröfteten Schlich wiege man einen halben 
tner kalzinirten Borar und eben fopiel Pech, damit das 
Binn durch ein brennliches Weſen vedugires werde, alsderm 
a ar - 
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aber miſche man dleſe Dinge ſehr wohl unter einander, 
thue diefes Gemenge in eine mir zart geriebenen Kolen aus» 
geſchlaͤmmte Tutti, worinn das Zinn fo leicht nicht zerftch: 
ver wird, und bedecke baffelbe mit einem halben Zentner 
Borar, damit Feine Körner in den Schladten hängen bleis 
ben. Aledenn feße «man die Tutti in einen, Windofen, und 
laſſe das Feuer won oben herunter anbrennen. Wenn nun 
das Pech nicht mehr beenne, ſo gebe man der Probe eine 
Wiertelftunde etwas ftärkeres Feuer; nehme fie alsdenn 
beraus, und laffe fie kalt werden. Dann ſchlaͤgt man die 
Tutti entzwey, nimt den König heraus, und wiegt ihn 
auf der Erzwaage nach dem Zentnergewicht, fo weiß man 
den verlangten. Behalt. Bill men diefe Probe vor dem 
Gebläfe machen, fo muß man langfam und nur zehn Mis 
nuten blafen. Wenn man das Zinnerz nice zu Schlich 
ziebt, fo nimt man zu einem Zentner Erz ı Zentmer Bo⸗ 
car, & Zentner Pech und £ Zentuer Glas, Zumeilen ſetzt 
man 20 Probirpfunde von einem feuerbeftändigen altalis 
{hen Salze zu, wenn die Erze eifenartig find. Man kann 
auch dieſe Erze wie eine Kupferprobe, mit rohen ober 
fhwarzem Fluß, und einem halben Zentner Pech, ober 
mit a. Zentner ſchwarzem Fluß, & Zentner Pech, + Zents 
ner Slasgalle, und $ Zentner verroftetem Eiſenſeilſtaub 
onfieden. Wenn man große Proben machen will, fo 
fhmeljt man das Zinnerz, weldhes man in Stuͤcken, wie 
eine Erbfe groß, zerſchlaͤgt, und zuvor In einer irdenen 
Pfanne geröftes hat, in dem Schmeljofen, mit ein wenig 
Hammerſchlag, doch blaͤßt man nicht ſo ſtatk zu, und 
smile die Schlacken nach, wenn fie noch Zinn enthalten. 
Hierbey muß man aber dem Ofen zuweilen Luft machen, 
"wenn fi Die Schlacke vor die Form gefegt hat, und das 
Erz der Form gegenüber etliche Finger breit von ver Wand 
des Dfens aufgeben, das Geblaͤſe auch nicht umter fich rich 
ten, damit es das Metall nicht angreife. 
Zinnfeilen, (Zinngießer) runde und gebogene Zellen 
mit ſtarken Hieben, womit zinnerne Sachen gefeiler werden. 
Zinnflöte, wenn das obere Gebirge an Steinen und 
Felſen, die bis unter die Dammerde geben, mit Zinnars 
ten und Zinnanbruͤchen angefället ift, und man die ſchoͤn ⸗ 
fen Zinnzwitter darinn finder. Birke Zinnfloͤtze, wenn fie 
mächtig find, feßen gerne in bie Teufe, und es wird end» 
ti, wenn es zum rechten metalliihen Wachsthum gelan⸗ 
get, ein ganzes relches Stockwerk erreichen, 
‚Binnfolie, ſ. Staniol, u 
Zinngang, ein ordentlicher Quarzgang, barinn Finn 
oder Zreittererze zu ſtehen pflegen. Es ftreichen dieſe Zwit ⸗ 
tergänge öfters fche mächtig, und find auch zuweilen mit 
ierdifchen Streifen vermifcht , die. mechfelsweile untereinans 
der fliehen: wenn aber der ganze Gaug edel wird, fo, daß 
fi) die wilden Kellen austeilen, und ein lauterer Zwitters 
gang daraus wird, ſo it es das, was man von einem ſol⸗ 
chen Gebirge verlangen kann. 
Zinngatter, Fr. etain trelliffe, das gittermeife gegoſ ⸗ 
- ’ * noch nige in Ballen gerollte Zinn. (f. Zinn⸗ 
balm,) R Ä 
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: Sinngebirge nennet man bie Gegenden, worinn und 
wodurch die Zinn ⸗ und Zwittergaͤnge zu ſtreichen pflegen. 
Man finder oft ganze Gegenden, die mit diefem Metalle 
fo angefteckt-find, dab die Spuren vom Zwitter ſich allera 
wegen zeigen, nur daß fich diefelben da, wo es fich in or⸗ 
dentliche ftreichende Gaͤnge eingelefen hat, am teichſten und 
edelſten erweifen. Es hat mit dem Zinne eben die Beſchaf⸗ 
fenheit, wie mie andern metalliſchen Gebirgen, daß es 
nämlich, wo es fid} in einer Gegend eingelafien, und die 
Matur auf Zinn ihre Vorbereitung gerichtet hat, ſich ſtaͤr⸗ 
fer erweifet, als In einer andern, denn diefes Metall ſtrei⸗ 
het öfters viele Meilen in den Geblrgen fo lange fort, bis 
ſich das Geſtein vetwechſelt, und fein metalliſches Weſen 
er —— Sen : 

Zinngekraͤtz, d gänge, vm Zinufchmelzen zur 
ruͤcke bleiben, — 

Zinngeſchiebe, Zwittergeſchiebe, Fr. Pierres ou 
Mines d' etain de cornces ‚en roulant, (Bergwert) 
Zinngraupen und Stuͤcken Zwitter, melde vom Gebirge 
abgeriſſen mit dem Waſſer fortgeführet werden und ihre 
Eden abgeftoßen haben. Wenn fie weit gegangen, fo find 
fie ganz ey: oder kugelrund, als wenn fie mit Fleiß wären 
abgeſchliffen worden. ä 

Sinngiefier, ein Profeffionift, der allerley Geſchirre 

e Haushaltung und zu andern möthigen Dinden vom 
Bin verfertiget. Sie gehören zu den gewöhnlichen ges 
fhenften Handwerkern. Ahre Lehrburſche lernen 7 bis 8 
Jaht, wenn fie dem Meifter Fein Lehrgeld geben, wenn 
fie aber folches erlegen, fo koͤnnen fie in 4 Jahren dieſe Pros 
feffion erlernen. Der Gefelle muß 4 Jahre wandern, iſt 
er aber ein Meifters Sohn nur 3 Jahre. Ju jeder fremden 
Stadt erhält er ein Geſchenk von 6 Gr. Zum Meiſtet⸗ 

& verfertiget der Zinngießer meffingene Formen zu einer 

errine und Schäffel, Er kann fie zwar bey einem Gelb⸗ 
gießer gießen faffen, aflein er muß ſelbſt die Patrone zw. 
dem Buß verfertigen, die meffingene Form abdrehen und 
einrichten, und dem Gewerk eine Terrine und Schuͤſſel 
vorweifen, bie er in diefen Formen gegoffen hat. Ueber 
dem muß er noch eine fechsectigte Flaſche aus Zinnblechen 
jufammenfegen. Alles verfertiget er unter der Auſſicht eis 
nes Meilters des Gewerks. 

Zinngranaten, fr, Grenates d’ etain, vielsfigte Steis 
ne von der Groͤße der welſchen Nuͤſſe, größer oder Fleiner, 
dunkelbraun vou Farbe, zum Theil ein wenig durcfichtig, 
nicht hart, fie geben ein weißes Mehl, wenn, fie gerieben 
werden, und im Schmelzen etwas Zinn, Einige find 
roͤthlich, einige rorhgelblich. 

Zinugraupen, fr. Cıytaux d’etain. Grains d*eraio, 
vieleckigte Kryitallen, von unregelmäßiger und unbeſtimm⸗ 
ter Figur, deren Seiten theils eben, theils geſtreiſt fin 
Ihr Gewebe it bisweilen blätterich , bisweilen fchlackig * 
denn Bruch. Die Oberfläche iſt glatt und glänzend, von 
unterſchledenen Farben, die ſchwarzen find die gemeiniten, 
die gelben und weißen die rareften, Wenige find durchfcheis 
nend, nicht fehr hart, aber ſchwerer als alle andere Se 

nis 


Zinngr 
Sle ſch nicht ohne Zuſchlag, role andere Zinnerze oder 
Zwitter, aber das meifte Zinn. 


Zinngroſchen, ein Stuͤckchen Zinn , etwas größer, als 
ein ganger Thaler, darauf das Zeichen der Jeche, davon 
Binngeube, Sr. le foyer du fourneau à Etain, (Zinn 
‚bütte) der Heerd, darein das gefchmeljte Zinn aus dem 


binterwärts ein % wirft fih beym Hobeln der 
innfpan vorne zum Hobe von felb aus. Die 
i d bey dem Hobeln mit ber 

unbewegli auf der Bank eingeflemmt. 


Zinn in Hütten, f. Malackiſches Finn. 

dinniſcher Muͤnzfuſi, eine im Klofter Zinna ober 
Einna von Kuht Brandenburg, Sachen und Braunſchweig 
mit Kaiferliher Genehmhaltung getroffene Bereinigung, 
die feine Mark Silber zu 10 Thlr. ı2 Br. auszumi 
welche bis 1690 beflanden, da denn der Leipziger Muͤnz ⸗ 
fuß daranf gefolget, Fr. le titre de Monoies de Cinna. 

Zinnkalk, ein aufgeföferes und wieder präzipitirtes Zinn, 
das ſich in einen weißen Kalt verwandelt hat, und in der 
Ehymie und Färherey gebraucht wird. In Königewafler 

ſich diefes Metall in ein klares Waſſer auf, das als⸗ 
Denn mit Salz zu einem weißen Kalt niedergefhlagen 
wird. In Scheidewaſſer aber Faljinivet fich daffelbe fogleich 
ohne Niederſchlag. 

Sinnkeiftallen, (Bergwerk) eigentlich das Quarzge⸗ 
flein, worinn oftmals auf ausgeflärten Zinngebirgen die 
reichiten Zinngraupen ſtehen. Wenn diefer Quarz voll» 
kommen ſchoͤn, ganz rein und durchfichtig ift, fo wird er 
Topas genannt, welches ein Edelgeftein ift, der wegen feis 
nes fpielenben Geiſtes wohl zu achten ift. Auf der Kurs 
eenbeide im ſaͤchſiſchen Voigtlande finden ſich dergleichen, 

Jinnloth, ein fläßiges Schnellloth, womit zinnerne 
Sachen, oder auch verzinutes Eiſenblech zufammengelöthet 
werben. Es beſteht aus einem Theil Bley, einem Theil 

an, und zwey Theilen Wismuth, alles zufammenges 
Ahmeoljen,und Über ein Blech ausgegoffen. Man legt das 

th zwiſchen die zu loͤthende Sachen, umnd Hält fie uͤber ein 
oder gluͤhendes Eiſen, das es ſchmelze und de Sa⸗ 
hen vereinige, 

Zinn, maladifches, [. Maladifches Zinn. 

Sinn mit dem diegelflein, Fr. Etain de brique, 
So nenne man in Frankreich das aus Deutſchland foms 

Technologiſches Wörterbuch IV, Tpeil, 
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menbe Zinn, weil das Zeichen eines Ziegelſteine beym Ein ⸗ 
gang uͤber die Graͤnze darauf geſchlagen wird. 
Zinnmutter, Fr. Mere d’etain, eine Zubereltung bet 
Zinnes der Engländer. Sie löfen das Zinn, fo mir Blen 
legiret iſt, mit Scheidewaſſer auf, verduͤnnen es mit ſie⸗ 
dendem Waſſer, und kochen es ein bis zur 
Die dadurch erlangte Materie wird in einem Tiegel ges 
ſchmolzen, und wenn nur ein wenig davon zum Zinn ges 
ſetzt wird, fo bekomt es einen Klang, und wird fchmeidig 
und ſchoͤn davon. 
3innober, Fr. Cinnabre, eine rothe Farbe, davon ec 
zweyerley Gattungen giebt, natürlihen und künftlichen, 
oder achten. ſteret iſt ein kuͤnſtliches Mineral, 
ſchwer, ohne beſtimmte Geſtalt, wenn man ihn zerbricht, 
das Aeußerſte ſcheint koͤrnigt, und macht lichtgraue Spi⸗ 
n. Se reiner er iſt, deſto ähnlicher iſt er dem Blut⸗ 
in, von einer fhönen rothen Purpurfarbe. Er erlangt 
erft feine rothe Farbe durchs Zerreiben. Nach Herrn Gens 
kels Meynung findet man ihn in dem Quarz, Spark, 
Mika, Kalkftein, Sandſtein, Mernig in wuͤrſel. und feils 
formigen Stuͤcken, im Eiſen · Gold» Silber» und Kupfer⸗ 


Bewer ; wenn er geſchmolzen ift und raucht, fo wirft man 
vier Theile guten Merkurlus hinein, und rühret es zufame 
men fo lange, bis die Mifhung zu einer ſchwarzen Maffe 
volrd ; eibet man wohl, thut fie in einen Deſtillir⸗ 
kolben auf Sand, wo man es von Anfang an bey einem 
lebendigen Feuer fublimiren läßt; und es werden nur zwo 
bis drey Stunden erfordert, um ein halbes Pfund zu fublis 
miren. Wollte man ihn ein gelindes Feuer geben, jo wärs 
be zwar das Sublimiren firer werden, allein feine Farbe 
wuͤrde noch ſchwaͤrzer werden, als vorher. Ehe man das 
von Gebrand machen kann, muß der alfo fublimirte Zin⸗ 
nober folgendergeftalt behandelt werden: Man jermalmer 
ihn nämlich in reinem Waſſer auf dem Reibeftein, und 
laͤßt ihm hernach In einem Gefäße vo auge oder Glas 
trocknen. Xlsdenn zerreibet man f das neue mit’ 
Urin, thut ihn in das nämliche Gefäß, und gicht fo viel 
Urin darauf, bis er davon uͤberſchwemmt wird. Wan 
läßt ihn alsdenn ruhig ſtehen, und wenn der Zinnober zu 
Boden gefallen iſt, fo läßt man den Urin alimählig 
fon, und thut feifchen darauf, der 12 bis 15 Stunden ſte⸗ 
ben bleiben muß; gieße ihn nachgehends wieder ab, und sches 
derholet diefe Operation fünfs bis ſechemal. Dann zerfchläge 
man Eperweiß mit reinem Waſſer, und gleßt es in genug⸗ 
famer Meuge auf den Zinnober, daß diefes Waſſer vier 
Finger höher über demſelben ſtehe, als zuvor der rim 
fand. Hierauf dutcharbeltet man biefe ganze Maffe mic 
einem Spatel, und wenn ber Zinnober zu Bo⸗ 
ben gefallen it, fo läßt man das Fluͤßige ablaufen. Dan 
wieder holet dieſes wohl drepmal, daß ınan dergleichen Eye 
rs wall 
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waſſer aufgießet, wobey man das Gefäß wohl ver 

Iten muß. SI das Waſſer zum drittenmal ſſen, 

iſt er fertig, und man läßt ihn trocknen. Einige reiben 
ihn nur mit Kinderurin und Branntwein auf dem Reibe⸗ 

in, wachen ihn mit eben den Waffern dreymal, und 

fien ihm hierauf trocen werden, Er wird fehr haͤufig im 
der Malerey gebraucht. 

Zinnobererz, Fr. Mine de Cinnabre, ( Bergmwerf) 
iſt das einzige Queckſulbererz. Es hat eine rorhe Farbe, 
iſt ſchwer, hart, derb, glänzend, koͤrnig, ſtrahlig, blätterig 
und undurchfichtig, es halt gemeiniglich den ſechsten Theil 
Queckſilber, und ift im Feuer flüchtig. W’sweilen ift es 
diegel» oder lichtroth, glafia, glänzend, undurchfichtig, kri⸗ 
ſtalliſch, drufig, koͤrnig und wuͤrflich, manchmal aber geld» 
lich, grau, leberfarbig, braun, dunkelroth, und ohne eine 
beftimmte Geſtalt. Iſt das letztere dunkelroth, fo wird es 
Branderz genannt, 

Zinnobererze auf Queckſilber zu unterſuchen. 
(Bergwerk) Das Erz wird grob gepucht, in eine Retorte 

eſchuͤttet, und die glaͤſerne Vorlage, die halb voll Waſſer 
A muß wohl vertlchet werden, Ein allmähliges Feuer 

jagt den Merkurium völlig ins Wafler Fehlt ibm aber 
das Schlagwaſſer, ihn lebendig Überzuführen, fo feßet man 
dem Erz nur eben fo ſchwere Eifenfeile, als das Erz 
wiegt, zu. 

Sinnofen, Fr. le fourneau oüı s’etame la tele. ı) 

Ein gemauerter, mit gegofienen eifernen Platten ſchraͤg 

einmärts gegen die Pfanne zu gedeckter Ofen im Zinnbaufe, 

In welhem eine eiferne Pfanne eingemauert ift, darinn das 

Bin zur Verzinnung der Bleche gefhmoljen wird. 2) 

uch der Schmeljofen, darinn der Stein oder aufgebreitete 

e. gefhmolzen, und Zinm davon ausgebracht wird, 

it von andern Gchmelzöfen unterfchleden,, denn das 

„ Auge bleibt offen, damit das Zinn beftändig heraus flie⸗ 
kann. 

Zinnopel, Zinopel, eine rothbraune KHornfteinart, 

insacmein mit Kiesaͤuglein dutchwachſen, fo an ſich felbft 

nichts hält, aber auf Gold weiſet, und auf ungarifchen 


rgrverfen bricht. j 
Zinnpfanne, — von gegoſſenem Eiſen eine 
in dem Zinnofen dlihe Pfanne, In diefer Pfanne 


find 10 bis 12 Zentner Zinn, und darlın wird das Duͤnn⸗ 
eifen verzinnt, worein auch eine eiferne Platte, das ins 
baltblech genannt, geftellet if, um die Pfanne felbft, 
worinn die Tafeln eingebrannt werden, von einem Kleinen 
anderthalb Zoll breiten Raum derfelben, In welchen man 
fie durchführer, abzufondern, 

Zinnpfeife, (Orgelbauer) eine jede Orgelpfeife von 

nn. Die ganze Länge der Pfeife von oben bis an den 

usfchnift Heißt der Rörper, bie große fichtbare Queer⸗ 
halte, durch die der —* Wind verſtreicht, der Aus⸗ 
ſchnitt, das niedergedruͤckte ſchraͤge und groͤßte Feld uͤber 
bem Auſſchnitte die Oberlefze, inwendig die Queerplatte 
gleich unter dem Auſſchnitte der Kern, das flachgeſchla ⸗ 
gene kleinete Feld die Unterlefze, und der Kegel der 
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Pfeife der Fuff. Allegeit muß die Schärfe der Oberfefje 
auf die Schärfe der Unterlefje genau zufehen. 

Binnprobe. (Drgelbauer) Diefer muß gutes feines 
Zinn zu den Orgelpfeiien haben, und damit er folches ers 
fahren fann, fd berüßrer er das Zinn mit einem beißen reis 
nen Loͤthkolben. Bleibt das Korn blank und weiß, fo iſt 
das Zinn friſch und fein, fieht man eine matte Etelle um 
bas übrige, fo ift das Zinn zwar noch fein, aber ſchon ges 
mifcher, iſt der Fleck groß, matt und grau, fo iſt Biey 
darunter. Die zwote Probe it, wenn man ein wenig 
Zinn nur ſchwaihh ſchmelzet, und in den Probirftein gieft, 
woriun eine kleine runde Höhle iſt, die durch eine fchmale 
Rinne in eine größere Rundung läuft. Gießt man das 
Zinn. in die kleine Höhle, und fiche alles Zinn in der gros 
hen Tiefe blank und weiß aus, und endiger es ſich regelmäs 
Big mit einem Kleinen Punkte, deffen Mitte etwas ver 
"tiefe iſt, fo iſt das Zinn arihmeidig, new und fein; if 
der Mittelpunkt höferig, matt und groß, fo iſt es untein. 

innguarze, (Bergwerk) dasjenige Zinnerz, worinn 

der Zinnſchlich oder Zinnfteln verborgen und eingefprenget 
iſt, and woraus er dur Pochen und Waſchen muß erlans 
get werden, Oder find die Quarze auf Zinngebirgen oͤfters 
mit Keinen Zinngräupden und Zinnkoͤrnern angefüllet und 
durchſetzt, fo muß ihnen ebenfalls mir Puchen und Waſchen 
geholfen werden. 


Zinnroſt, wird der gewonnene Zwitterſtein oder Schie⸗ 
fer genannt, wenn er vor dem Schmelzen in einem Ofen 
gelinde gebrannt und abgeröftet wird; es gefchieht Diefes 
darum, bamit ſich das wilde Geſtein beym Pochen deſto 
leichter von dem guten Zinnftelne ablöfen, und alsdenn 
sein ausmwafchen und zu Zinn bringen laffe. ö 

Binnfand, Br. Sablon mele de mine d’etain, (Berg 
werf) feine befondere Art des Zinnerzes, fondern kleine 
mit Sand vermifchte Zinngraupen, z 

dinnfeufen, ein Stuͤck Feld, darinn Zwitter gefeufet 
wird ; es wird ſolches nach dem Hundert Rachtermaaf verlieben. 

dinnfparb, Fr. Spat d’erain, eine weiße Sroitterart, 
fo braun gefprenfelt, und in ihrem Gefüge biätterich wie 
Spath if. Sie it in Böhmen fehr gemein, und bricht 
ſonderlich bey Toͤpiitz. 

Zinnſtein, Fr. ia mine d’ etain boquéẽe er larte 
So wird das Binnerz von den Bergleuten genannt, wenn 
es gepucht und zum Abliefern und Verſchmelzen völlig vors 
bereitet iſt. Er witd im dreyerley Arten eingetheiler, in 
Gerinnftein, Säfenwerf oder Puchmebl, und Sumpf; 
werk oder Schlamm. 

Zinn ſtock, ein höfzerner Stock, auf welchem das Zinn 
Ballen lagen wird. no 17, 
Sinnftodwerke, ift der Schatz der Gruben, der darinte 
beftcht, wenn der obere Floͤtz eines ſolchen Sebirges fhen mis 
Binnzwittern befegt ift: da begieht es ſich gemeinialich, daß 
biefelben in der Teufe, wo der metalliſche Gehalt ſich ju ver⸗ 
beſſern ſucht, ein ganzes Stockwerk Zwittererze formicen, 
Doch find die Stockwerkerze eben nicht auf allen Grbirgen 
zu finden, Vom Zinn ift das uralte Stockwerk zu Alten» 
berg in Sachſen fehr befannt, E 
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Zinntafeln gießen, (Drgelbauer) Tafeln von Zinn, 
zu den Orgefpfeifen werden gemacht auf der Gießbank 
im Biefßrabmen. (f. beydes) Man läßt das Zinn im 
Keffel und Ofen bey gutem Feuer fließen, breiter elnen 
großen Bogen Papier über das obere Ende der Gieftafel, 
und fest den Gießkaſten darüber, Wenn die Materie 
anfängt heiß zu werden, fo taucht man ein Stuͤck weiß 
Papier ein, und wenn man diefes noch einen Augenblick 
voieder weiß herausziehet, fo hat das Zinn noch nicht die 
rechte Hitze, es muß etwas gereißer ſeyn. Man fchöpft 
mit ber großen Kelle, die vorher erwärmt ift, das Zinn, 
und gießt es in den Gießkaſten, den einer veſt an das 
obere Ende der Gießbank andrudt, fo lange aus, als der 
Guß der Tafel es verlangt, man ſtreicht mit dem Schaum: 
brett, das fo fans als die innere Breite des Kaftıns ift, 
über das geſchmolzene und ansgegoffene Zinn, von hinten 
nad) vorne, den Schmutz ab, bewegt mit einem kleinen 
Stock das Zinn von einem Augenbli zum andern, und 
wenn die Materie anfängt gleihfam koͤrnigt oder fandig 
zu werden, und doch noch fließt, fo ſchlebt man den Ka 
ften gleihformig 6is nad) unten auf der Tafel, doch im⸗ 
mer angedräcdt und den Schieber des Gleßkaſtens auf der 
Seite anaepaft. Se tiefer herab, defto geſchwinder ſchiebt 
man den Kaften fort, weil alsdenn das Zinn nicht mehr 
heiß it. Am Ende hebt man nicht den Kaften in bie 
Höhe, fondern man ſchlebt ihn gerades Weges fort, bis er 
die Gießbank verlaffen. Die überflüßige Materie fällt in 
den Trog, den man ſogleich ausgießt. Manches Zinn 
feider mehr oder weniger Hitze. Je gefchminder der Kar 
fen rurfcht, und die Gleßbank Hang bat, deſto dlinner 
werden die Zinntafeln, Daher man zu den dickern weniger 
Hang giebt und den Kaſten langfamer fortrücdt. Binder 
man an den erften Zinntafeln, daf das Zinn nicht überall 
auf dern Tuche gleichmäßig gefloffen fey, fondern entblößete 
Stellen gelaffen babe, fo Ift es nicht heiß genug g N, 
und man hat es in dem Kaften nicht lange genug verwei⸗ 
tern faffen. Man gießt, um das Tuch im Rahmen zu 
fbonen, erft alles Orgeljinn, gehe man das Probezinn 
gießt, weil davon das Tuch leicht verbrennt. Erſt wer, 
den die vollfinmmigen Orgelftimmen zu den Dirturen und 
Eymbalen als duͤnne Tafeln, hernach das Prinzipal, und 
zuletzt das Schnarrwerk gegoflen, weil das Zinn alsdenn 
fehon vefter wird, und zu den Trompeten u. f. w. nicht 
mehr taugt. 20 bis 24 Fuß lange Tafeln zerreißen oft 
gegen die Mitte queer durch. Alle Zinntafeln find Fürzer, 
voenn fie kalt werden, doch merkt man es an. 8 bis ı2 
Fuß langen wenig. Damit der Guß nicht zerbreche, fo 
nimt man die Zinntafel, fobald fie Falt geworden, mit 
den beyden Enden fachte vom Tuch ab. 

Zinnkalk, f. Finnaſche. 

Zinnwagemeiſter, auf Zinnbergwerken derjenige, 
welcher die eingelieferten Ziune verwaͤget und Acht giebt, 
dbaß den Gewerken und Käufern Recht geſchehe. 

' Zinnwäfcbe, diejenige Vorbereitung des Zinnzwitters, 
bie vor dem melzen muß vorgenommen werben, weil 
die Erze diefes Meralls nie in Stuffen oder Pochmehle 
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wie andere metalliſche koͤnnen geſchmolzen werden, 
Inder bie De ganz anders, . mit ans 
bern Erjen verrichtet wird: fondern es muß davon durchs 
—— ———— — 
n na 

Cm andy Bin, orderniß diefes Metalls zum 

nn3eicyen, bas en der Zech ’ ba das e 
—— auf jeden Zinnzug und Zinngrofgen peace 


Zinnzug, In Gattergeſtalt gegoffenes Zinn, 

Zinnzöge, das Ausbeutzinn, das auf vielen Berg⸗ 
werfen den Gewetken gereihet wird; fie werden ges 
woͤhnlichermaßen mit Zierrachen gejogen und gehörig abges 


wogen. 

Sinn zu Vergolden, biefes geſchlehet mit einem Fie« 
nis, womit das Zinn uͤberſtrichen wird, fo daß es bas 
Anfehen hat, als waͤre es mit Gold Überftrihen, Nimm 
Maftir und Sandarach, jedes 4 Loth, Terpentin ı Quent⸗ 
den, ftoße bie beyden erften cke vorher recht fein. 
Diefes alles thue in 6 Loch Spidöl, laß es bey gelindem 
Feuer kochen, alsdenn tue ein wenig Kolophonium und 
a Loth Aloe datzu und koche es wieder und zwar fo A 
daf wenn man eine kleine Huͤhnerſeder hineinſteckt, ſolche 
verbrenne, alsdenn iſt der Firnis genug gekocht. Das 
Zinn, welches damit angeftrichen werden fol, muß vorhet 
recht glänzend polirt ſeyn, alsdenn wird diefer Firnis dünn 
und warm mit einem Pinfel aufgetragen und an der Son⸗ 
ne getrocknet. Auch roenn man Leder mit Eyermeiü bes 
legt und biefen Firnis aufftreichet, fo witd das Leder als 
Gold ausfehen. 

Zinzolin, Ziniolin, eine rothe Farbe, oder vielmehr 
eine bloße Schattirung der rohen Farbe, fo von den Faͤr⸗ 
bern den Zeugen, von Wolle, Seide ıc. mir Färberröthe 
gegeben wird. | 

Sipfel, Fr. les Ailes, (Hutmacher) die beyden 
äußerften Spigen der Hutfache werden alſo genennr. 

Zirkel, Br. Compas, ein Werkjeug, von Stahf, 
Meffing, auch wohl oft von Holz mit ſtaͤhlernen Spigen, 
womit man nicht allein einen Umkreiß beſchreiben, fondern 
auch den vorfommenden Größen, andre ähnliche nach⸗ 
machen und abtragen kann. Dieſemnach iſt der Zirkel 
nebft dem Lineal das allernöthlgfte und mäglichfte Inſtru⸗ 
ment, und folglich in der ausübenden Geometrie forohl, 
als auch in den andern damit verbundenen Miffenfchaften 
unentbehrlich. So wie fein Gebrauch verfhieden, fo if 
feine Benennung und Einrichtung auch verfhieden. Der 
gewoͤhnlichſte IR der Handzirkel. (ſ diefer‘)) Ferner hat 
man Bogenzirkel, Didzirkel, Sederzickel, Baar⸗ 
sirkel, Hoblsirkel, Proportionalzitkel, Keifrirkel 
Schifferzirkel, Stangenzickel, Stedzickel, Stell 
zirkel, Taſſerzirkel, Theilzirkel. (ſ. alle „iefe an ide 
rem Ore) Alle Zirkel aber kommen faft darinnen übers 
ein, daß fie aus zwey Schenkeln beftehen, die oben in eis 
nem Kopf in einem Gewinde genan zufammen gehen, und 

dadurch von efnander geftellt oder auch dicht zufammenges 
— kbnnen. Die Schenkel find entweder veſt, 
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wie bey dem Sandzirkel, ‘oder die Spike bes einen 
Schenkels kann heraus genommen oder hinein geftedt und 
mit eirter kleinen Flügelfchrauße beveftiget werden. Alle 
Spitzen der Zirkel muͤſſen nicht kulpicht, fondern fehr 
glatt und eben ſeyn, und ſich beyde in einem Punkte pro: 
rtionirlich_ verlaufen. - Die Schenkel müffen ſich in dem 
ewinde fein vert in dem Auf: und Zumachen bewegen 
und nice ruͤcken, welches Irgtert wine Anzeige iſt, daß 
Bas Serbinde nicht fcharf genug verfertiget und folglidy das 
ganze Inſtrument von keiner Nichtigkeit ſey. Es ift auch 
nicht undienlich, wenn diefelbe alfo vorgerichter find, daß 
mar fie an dem Köpfe mie Hülfe eines Schluſſels nady' el: 
tes jeden Hand, der fie gebrauchen will, enge und weite 
f&hrauben oder nachlaſſen, wie auch font, wenn fie daſelbſt 
wandelbar gemorten find, denſelben deſto eher helfen kann. 
Hiernaͤchſt giebt cs auch noch eine Ars Zirkel, die man 
Bloß durch das Druden auf: und zumachen kann, welche 
in gewiſſen Bälfen ihren Nutzen haben. Man hat audy eis 
wen Zirkel, am deffen Kopf drey Schenkel beweglich find. 
Es hat bievon der dritte Schenkel feine Bewegung gegen 
alle Seiten, und beiteht deſſen Nusen darinn, daß fich da» 
mit auf einmal alle Arten der Triangel büderr laſſen, das 
ber er fehr bequem iſt, eine Figur behende und richtig ab- 
zutragen, auch auf das feichtefte einen Riß zu kopiren. 
Zirkelinſtrument, (Schleferdecker) ein jirkelaͤhnliches 
Inſtrument, deſſen fie ſich bedienen, die Breite eines Schie⸗ 
ſers zu bemerken, die er haben muß, um eine leere Otelle 
genau auszufüllen. 

Sirkelfchiffer, ein Juſtrument von Bernouilly Er- 
findung , beym Medugiren und dem loxodroniſchen Beſteck 


zu —— 

Zirkelſchmid, f. Zeugſchmid. 

Ziſiliren, ſ. Treiben oder getriebene Bleche. 

Ziſilirer, ein Goldarbeiter, der ſich bloß darauſ leget, 
getriebene Sachen zu verfertigen und ſich durch dieſe Ar⸗ 
beit von den andern Goldarbeitern nur unterſcheidet, mit 
Ben Gold» und Silberarbeitern aber einerley Gebraͤuche 
Bat; auch diefe feine Kunft bey denfelben lerner, (ſ. auch 


Arbeit) 

Zither, (Muſſtus) ein Inſtrument in Geftalt einer 
Laute, aber mit einem platten Bauch im Korder, mit 
3 boppelteri Darmfeitendyöten bejogen, welches mie die 
Laute mit den Kingern gefchlagen wird. Ehedem war es 
aur vierchörigt, jetzo aber befteht es aus 5 boppelten, in 
Ynifono geftimmten Saiten, doch hat die eine zum öftern 
auch nur eine Saite. 

Zits, f. zit, . 

Zirtergold, f. Anittergold, 

Zitternadel, eine goldene oder auch nur filberne Haar: 
nadel, an welcher mit einem runden, und hohlgeſponne ⸗ 
nen feinem Drabte, ein von Diamanten und andern 
Edelgeſteinen zuſammengeſetztes Kleinod alfo geſetzt It, daß 
es ben der geringſten Bewegung des Haupts zittert und 


mit feinem lange fpielet, Sie ſtecken zur Zierde in den 
Haaren vornehmen drauensperſonen· 


Zober 


Zitz, Jits, Chits, Chites. So nennt man den 
ſeinſten Kattun überhaupt, er ſey nun gedruckt oder zum 
Theil gemalt, Jusbeſondere aber unterſcheidet ſich der 
Big von dem Kattun dadurch, daß fein Gewebe nicht als 
kein ſeht fein uud dicht ift, fondern auch, daß viele Blu⸗ 
men mit den [chönften Farben in denfelben eingemalt oder 
eingeſchildert werden. Der oſtindiſche Zitz hat ſteh ich noch 
bis jetzt immer den Vorzug vor dem europäifchen, ſowohl in 
Anjehung. dx Gewebes, als audy in Anſehung der Lebe 
baftigkeit und Dauer der Farben, welche unveränderlich 
find. Der Oſtindiſche unterſcheidet fich befonders Im zweh 
Hauptarten, indem er entweder nur bloß gejärbt ift, wie 
die annten Porzellänen, welche eutweder einen weis 
fen rund blaue Blumen, ober einen blauen Grund 
und, weiße haben; oder mit allerleyg Farben 
druckt und ausgemalt ift, welchen man zu mehrern Un 
terfchiede Kalmander nennt. &ie werden am häufig» 
ften ia dem Lande des großen Moguls, an allen auf der 
koromandiſchen Küfte gelegenen Orten und zu Surata ger 
macht. Die ſchoͤnſten kommen aus dem Königreich Galkon⸗ 
da von Mafulipatan. In: Europa werden. jegt faft auch 
in allen Ländern Zige gemacht , befonders in der Schweiß, 
in + SDamburg, 2.0.0. m, — 
ſehr gute Farben und Muſter finder, 

rile in Augsburg iſt vorzüglich bes 
3obel, heißt aud) ein von Zoßelfellen ausgefhnittener 
und mis Taft odet Sammt gefütterter Palatln, fo das 
ag Freuen um den Hals trägt, er if ente 
rc he unge = : 
34 chwerf braun und ſchwary 
OR kai 
obelpelze, eines der vortrefflichiten und 
a en von einem Thiere, das unter die Gattung 
der Marder oder Feldmaͤuſe gehört, und in dem Fälteftenw 
Mordländern, vornämlid in Siberien, gefunden wird, 
Sein Haar it dunkler und dicker als des Marders, und 
fälle ins Laftanienbraune, oder ſchwatze. Zumeilen ift «6 
mit langen filberfarbenen Haaren vermiſcht, und diefe- 
werden für Die fhönften geachtet. Die Gefangenen, bie 


wo Handhaben, um flüßige Dinge darei 
eißnen Dauben mie hühenen Reihe 
. Man macht es oft nad 
um manhmal flüßige Sachen einan⸗ 


und ein folder Eimer ra Kannen Halliſches Maaß 

der Haushaltung wird diefes Gefäß zum Zutragen de 
Waſſers, ober aud) darin etidas einzurseichen,, gebraucht, 
Dir Handhahen wydurch eine tage ges 


* 


Zoͤgel 


dt werden und daran ber Zober getragen werben kann. 
Es hat gewoͤhnlich eine runde Geſtalt. 
Zoͤgel, (Hoheroſen) ein Stuͤck von einem Teul. (ſ. 
n 


Zoͤicke, eine Are rußifcher Fahrzeuge oder Flöffe, auf 
welchen bis a5 Manu über einen Fluß feßen können, 

Soledenic, Selothnick, der 96 Theil des ruſſiſchen 
Pfundes, oder fo viel, als der drirte Theil eines Lothes. 
- e Gewicht wird nur bey dem Kandel im Kleinen ges 


aucht. 
Zoll, iſt ein gewiſſer Theil eines Ganzen. In dem 
geometriſchen Laͤngenmaaß iſt es gemeinigllch der 10 Theil 
eines Fußes, und der scote Theil einer Ruthe. Nach 
dem Rheinländifchen Maaß aber ift der Zoll der rate Theil 
eines Fußes, und der ı44te Theil einer Rurhe. In dem 
Blächenmaaß it er der ıote Theil eines Kiemenfufies, 
der 1oofte Thell eines Quadratfußes, der 1000te Thell 
einer Miemenruthe, und der einer Auas 
dratruthe, das iſt eine Größe oder ein Quadrat einen Zoll 
lang und breit, In dem törperlichen Maaß iſt er ber 
„note Theil von einem Balkenfuß, der 1oote Theil von 
einem Schachtfuß, der 1ocote Theil eines Kubikfußes, 
der soooote Theil einer Balkenruthe, der 100000te 
Theil einer Schachteutbe, und der taufendbmal taufendfte 
Theil einer Kubikruthe, das ift, ein Würfel, der einem 
Zoll lang, breit und hoch iſt. Das Zeichen, womit man 
. einen Zoll zu bezeichnen pfleget, ift nad alter gemeiner Art 
in dem langer Maaß II oder 2, im Flaͤchenmaaß UI 
oder IV oder 4°] oder X; in dem Forperlihen Maaß VI 
oder 6 fo man aber nad; heutiger bequemer 
Art jedes Maaß mur allein nach Ruthen, Fuͤßen und Zol⸗ 
fen ausfprechen will, und daher in bie ber Füße, 
Zelle zc. bey dem Flähenmaaß‘joep, bey dem | fir 
hen Maaß drey Ziffern ſtellet, fo kann man durch alle 
Dimenfionen das Zeihen II oder 2 für die Zolle anneh ⸗ 


men, und nur das Zeichen der Dimenfion hinzuſetzen, 


damit man daraus abnehmen fann, ob für die Klaſſe der 
Euß, Zoll ıc. 1, a oder 3 Ziffern abzufhneiden find. * 
. Boll, (Bergwerk) ein Maaß, meldes den zoten Theil 
eines Berglachters von 34 Elle beträgt. i 
Zollbalken, iſt bey Abmeffung der Körper das andere 
ſchenmaaß zwiſchen Zol und Gran, und hält feiner 
roͤße mach einen Zoll in die Länge und einen Gran in die 
Dreite, Höhe oder Dicke. In der Desimalzahl gehen 10 
auf einen Schachtzoll, 100 auf einen Kubikjoll, 1006 
auf einen Balkenſchuh, 10900 auf einen Schachtſchuh, 
200,000 auf einen Kubikſchuh, sine Million auf eine 
Daltenruthe, zehen Millionen auf eine Schachtruthe und 
hundert Millionen auf eine — * r —— 
om Maaß hingegen gehen eben derg n 
—— auf eine Kubikruthe. Sein gewoͤhnliches 


Beichen it vu N eders Al. 
Zollſchacht, iſt In koͤrperlichen Ausmeffungen das erfle 
Zwiſchenmaaß jwilhen Zoll und Stan, und Beträge an 
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feiner Größe einen Zoll in der Länge und einen Zoll in der 
Dreite, einen Gran aber in der Höhe. Es ift biefer Kor⸗ 
per in der Desimalzahl der ı0te eines Kubfkfußesz 
der oote Theil eines Balkenfußes, der 1000te Theil eines 
Schachtfußes und der 1000018 Theil eines Kubitfußes; 
100,000 gehen auf eine Waltenruche, und eine Million 
auf eine Schachtruthe, folglich machen zehn Milllonen 
eine Kubikruthe. Nach dem rheinländifchen Maaß hinge⸗ 
gen gehen 35,831,303 Zollſchachte auf eben dergleichen 


Ruthen. Das gewsöpnliche Zeichen it VAL Ey] oder 


maaß. Es iſt gemeiniglich einen Werk oder ei 

Belben tan, einmal auch oft ; Buß eben 14 Ehen, mie 

die Werkweiſter ſtait eines erdemslihen Stabes bey fidh 

zu führen pflegen. Man hat auch weiche, die a bis 4 Fuß 
ut 5 in ihren Theilen 

aneina zuſammen 

quer dep fih firdten zu Kennen, — 
Zo i das ’ 

3 —2 — —— —— 
eewa 

—— laige angezogen, daher Hält man es 
Joͤſen. ( Tuchmacher) So wird die Streiche 
Schrobel Kan, —— beyden, —— die 


3 


wolle zu geftrihen oder gekaͤmm 

Die gröbfte Haken, der andre — Inn at a DE 

* AALEN 
5 e 

Haken hat, Es wird damit wie in —— 

— geſtrichen oder gekaͤmmt. (k Schro⸗ 
30 Baum flei ’ Treten, 

und feines rg der Ede auf —— 


fteiget. 
Zubereitung. des Sammts, der Sammt , 
ber ift, wird auf dem Bummitifch (f. Dielen) 


er gewe 
auf Rollen mit Stiften ‚ darauf Habe 
men des Tifches — en en 


von 
u di 
Endzweck geftoßene Salläpfel und grünen Bitrio! — —— 
Waſſer auf, läße die Brühe erfalten, lest alsdenn die Fes 
dein binein, und läße fle mehr oder weniger darin licgem, 
Nachdem fie herausgenommen und Seirosfte yuprden, fo 

Ar mr 
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werben fle gefämmet und gebürftet, Damit das Haar wie⸗ 


ber in Ordnung komme. 

Zu Bruch geben, (Bergwerk) wenn ein Schacht bey 
ber DVerpimmerung ganz jufammenbridt, fo daß man 
nicht ohne Brüche (Abfäge) nieder kommen kann. 

Zubrüften auf Schmelsbäten, Sr. Mettre la 
chemife de la fournaife, die Vorwand des Dfens ver 
fahren und verfchmieren. ß \ 

Zubräften, in der Grube, Fr, unir la pierre, 
(Bergwert) das Geftein, darein gebohrt werden foll, 
wenn es hulpriche iſt, gleich uud eben machen. 

Subäbnen, Fr. Fermer un puits de bois er de 
terre, (Bergwerk) einen Schacht oder einen vom Tage 
Bineingegaugenen Bruch mit Holz bedecken und mit Erde 
re mu 


Zubufibotbe, Ar. le caiſſier des portions d’argent, 
que les aſſocies onit ä paiet, eine vereidete Perfon, wel⸗ 
qhe der Schichtmeifter die Zubußzettel anvertrauet, ges 
gen deren Aushäudigung der Zubußbote bie Zubufe bon 
den Gewerken in Empfang nimmt, und dem Schichtmei ⸗ 
fer Überbringet,, auch bey umterbleibeuder Zahlung, nach ⸗ 
dem ihm reger Auftrage, den Gewerken das Retar ⸗ 
dat (f. diefes) anfündiget, 

A —— anfchlagen, Er. regler les Trais 
et la portion, que les exporteurs ont ä pair, (Berg 
wert) beftimmen, wie piel an Zubuße auf jedem Kur bey 
einem Verggebäude let werden foll, des vom 
Scäidtmeifter, unter Genehmigung bes Bergamts, ger 


— verlegen, St. Fournir les frais, (Berg 
wert) geſchiehet durch die Gevollmaͤchtigten oder Verleger, 
weldhe von auswärtigen Gewerken darzu beftellt werden, 
in iprem Namen das NMöthige in Anfehung ihrer Berg, 
theile zu beforgen. 

Zobußfaden, f. Nachlenkegarn. 


Zubußſtempel, Fr. tombre, ein &tempel, dareln 
des Bergherrn oder Landesherru 

und Eiſen und dem Namen der Bergſtadt, wo das Berg ⸗ 
amt ift, geſchnitten find, womit die vom &chichtmeifter 
ausgefertigten und vom Bergfchreiber, nad der vom 
Begenfchreiber ausaefertigten Gewerkſchaſft, richtig ber 
fundenen Zubußgettel bezeichnet werben. 

Zubufseche, $r. Miniere demandante des depen- 
fes, ein Berggebäude , das nicht fo viel giebt, daß die Uns 
koſten davon beftritten werden fünnen, wo baber die Ges 
werke Zubuß geben muͤſſen. 

Subußsertel, Jubußzeddel, Fr. billet de la por- 
tion de | argent qu’un exploiteur a 4 paler, ein fleiner 
von dem Shictmeifter für jedes Gewerk ausgefertigter, 
anterſchriebener und vom Kergamt geftempelter Brief, 
welcher die Zahl der Wergtheile und den Vettag der Zus 
Buße, welchen das Gewerk, am welches er geſtellt, zu bes 

hat, ingleichen den Namen des Gewerks enthält. 
K er Serahlt, fo wird er dem Gewetk uͤberlaſſen, und 
hat die Kraft einer Quittung, 


Wappen mit Gchlägel - 


Zucker 


Zuchen, Bettzuͤchen, eine Art leinen Gewebe, wel, 
des von einem andern dergleichen, fo man Ballen 
nur darinn unzerfhieden iſt, daß es auf Lrinemandart 
und rautenteile gerocber It, die Ballen oder Blumen hg, 
ben, ie werden von den Züchnern, und die fhönften in 
Oberſchleſſen gewebet, befonders um und in Meiffe, und 
man hat fie weiß und blau. Doc) fichen fie den Breps 
lauer Ballen (f. diefe) an Güte nah. Man bat darun 
ter die Dickzuichen, die aufgefchoffenen Züchen, ud viede 
andere Arten mehr, welche man in großer Menge anf 
den Breßlanifhen Jahrmaͤrkten zu kauſen befomt. 

Suden, Fr. Retonner, (Bergiverf) wenn das Ge 
ftein kluͤftig If, und man hört, daß es dahinter hehl if, 
wenn man daran fchlägt, fo fagt man, das Ä 

Zucker, ein mefentlihes fühes Salz, das befonders aus 
dem fogenannten Zuckerrohr (f. diefes) ausgepreßt wird, 
Das Rohr wird, wenn es anfängt gelb, glatt und bürte 
zu werden, abgefhnitten, in Bündel gebunden, und fo: 
gleich in einer Mühle zwifchen Walzen ausgepreft, Der 
ausgeprefte Saft muß, zur Verhätung der Gährung, fo 
gleich in Fupfernen Keffeln gekocht und abgefhäumt mer 
den, welches durch einen Zuſatz von Kalkwaſſer oder 
Aſchenlauge befördert wird. Nachdem er genugfam einge 
kocht werden, fo läßt mau ihn durch Erfalten gerinnen, 
und den Theil, der nicht gerinnen kaun, abſetzen Lekte 
ter, gleihfam die Mutterlauge, wird Melaſſe genen 
und giebt nah der Gaͤhrung den ſogenannten Zucker 
brandtwein. Der geronnene Zuder, der Moskoba 
de Moskowade heißt, wird in Säffer gepadt, und fo 
zum KRaffinicen verfandt, 

Zuckerarten, (Zuckerfiederen) es giebt bis ı2 Arten, 
als: 1) fein Kanari, auch Rönigszuder Kr 
auh Randisbrod, 2) fein fein, 3) ordinaie fein, 
4) fein Keffinade, 5) Mittel» und 6) ordineir 
Xeffinade, 7) fein klein Melis, 8) fein groß Me 
lis, 9) ordinair Klein Melis, 10) ordinair groß 
Me is, 11) feine Aumpen, 12) ordinaire Zumpen, 
Beyde lebte Arten find vorzüglid grob, umd werden in 
den größten Formen verfertiget, die in ber lebe 
Aumpenformen beißen. 

Zuckerback, (Zuderfledereg) die Kaften, worinn der 
Moskowade aufgehoben wird. ’ 

Zuckerbrantwein, der von dem Zuckerwaſſer, fo mad 
dem Sieden des Zuckers übrig bleibt, entftehende Brant 
wein, ber nad) der Gaͤhrung entftehet. 

Zudereis, Eisſpiegel, (Ronbiter) der Guf von 
Zuder, welcher bep dem Zuckergebacknen als ein Deca 
u wird, Auderfi or: * 

uckererde. (Zuckerſiederey) o nennt man Den 
Thon, womit der in die Formen gefüllte Zucer bedeett 
wird, und diefen reiniget, (f. Dede geben) Diefer Thon 
muß eifenfrey = = ein weißer auch noch im Breuer 
weiß bleibender Thon fepn. 

Zuderform, eine thönerne Korn im Geſtalt eins Ko 
gels, worin der gefottene Zucker feine mahre Ceflalt und 
Welen erhalten muß. Sie werben vom dem Töpfern von 


} 


Zuder 
Then verfertiget, aber nicht in ihrer 
Spitze iſt eine Oeffnung, die mit einem Tuche vwerföpft 


wird, ehe man fie in der Fuͤllſtube auffiellet. Die Hein 
fen Formen find gegen ı Fuß, bie größten ungejähr 3 
Fuß bob. Die Kumpenformen find die größten. Sie 
werden um ber Haltbarkeit willen, ber Länge nach, mit 
pielen von Spahn belege, und über biefelbe werden fie 
nöd mit Boͤttcherreifen gebunden, bie in der Siederey 
Zupels beißen. 
Snderkand, f. Kandiszucker. 
Zudertandiftein, ſ. Berntieinalabafter, 
Zudertörner, Wr. Dragies, (Konditer) Eleine und 
runde Konfefte, die aus Elcinen Früchten oder Geſaͤmen, 
oder Kleinen —— pe nf und gervürjhafter 
haaten oder Wurzeln 9 ‚e find, - 
— (Zuderfiederey) eine Maſchiene, auf 
welcher das Zuckerrohr jermalmer und zerquetſchet wird, 
daß der ſuͤhe Saft daraus laufen kann. Sie wird durch 
Waffer, Wind oder Tiere in Bewegung, gefeht. Drey 
droße Walzen oder Trommeln von gegoffenem Eifen , oder 
von Holze und mit Eifenplatten belegt, ſtehen aufrecht 
amd ganz zufammen, doch fo, daß fie ſich nicht berühren. 
In der Mittelmalze ſteckt ein Drehbaum, und in Dief 
unter einem Winkel die Deichfel, wenn fle durch Thiere 
umgetrieben werden fol. Oder es ift ein Muͤhlenwerl von 
Maffer oder Wind angebracht. Indem mun de mittlere 
ebenden Walze 
Walze veft 


einen Beutel mit einem halben Pfund Flbhfaamen h 

morauf man es noch eine Grunde fochen läßt, Man 
föfet ferner s Pfund Alaun in Waffer auf, und ſchuͤttet 
ſoiches in die Fatbenbtuͤhe, hernach felget man diefe durch 
ein Leinentuch, tröpfelt noch 2 Loth Salmiafgeift hinzu, und 
Bringt die Brühe warm in den Holländer (f. diefen) zum 
Papierzeuge. Wenn alsdenn der, Zeug mis der Brühe [o 


* 
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lange durchgearbeitet worden, bis alles kalt iſt, fo wird 
mehr Zeug und Waffer hinein gethan, bis jener den Grad 
der Barbe erhält, den man verlangt. Alsdenn twird das 
Papier, wie gewöhnlich, verfertiget. (f. Papier machen) 
Zuderpuppe, (Konditer) in Formen gegoffene Pups 
den oder von geläutertem Zucker, 
Zucker raffiniren, Zucker fieden, den rohen Zucker 
reinigen und in Hüte formen. Nachdem der rohe Zucker 
in den verfchiedenen Fuckerbacken, oder von Brettern 
verſchlagenen Behältern fortiret worden, fo wird er mit 
Kalkwaſſet in die Keffel oder Pfannen getragen, mit ed» 
mas Ochſenblut, und eine feinere Art auch noch wohl, nach 
alter. Weife, mit Eyweiß vermifche, unter Umruͤhren mit, 
hölzernen Spaden zum Sieden und Gchäumen gebracht, 
morauf alsdenn der Schaum mit einem großen fupfernen 
Schaumlöffel abgenommen wird. Der genugfam abges 
ſchaͤumte wird filtrirt oder gelaͤutert, indem über 
ben Klaͤrkeſſel ein Korb, uͤber dieſen ein woilenes gewalk⸗ 
tes Tuch geleget, und durch dieſes der Zucker oder erſte 
Sud in den Klarkeſſel gefuͤllet wird. Dieſer filtrirte Zu⸗ 
der,.oder das Klärelfel, wird vermittelſt einer kupfernen 
Pumpe,und tragbaren Rinne in die unter der Zeit gerels 
nigten Keſſel, denen der Braße (I. diefen). abgenommen 
werden, zuräd, und im diefen abermals zum Sieden und 
Abrauchen gebraht. Bey dem zweyten Sude mäßiger 
man das Aufwallen, ober ſchrecket den Zucker durch etwas 
binein geworfene Butter. Der gare Sud wird mit fur 
pfernen Süllbed£en (f. diefe) in eine große kupferne Kuͤbl⸗ 
Pfanne, (f, diefe) die in der Fuͤllſtube fteht, getragen, und 
etwas abgekuͤhlt. Hernach werden damit allmählich die 
vorher einige Zeit im Zuckerwaſſer gelegenen Sucderfors 
men (f. diefe) gefuͤllet. Diefe werden zum Füllen mit ih⸗ 
ren Spigen, deren Oeffnungen mit einem naffen ‘Lappen 
verſtopft werden, zwiſchen zerbrochene oder abgenutzte For⸗ 
men geſtellt, und der in ihnen enthaltene Zucker wird drey⸗ 
mal vorfichtig umgerühret, welches einige Sieder Stären, 
Steren nennen, Nach einiger ‚ werden bie 
vollen Formen in Körben auf den Boden gejogen, und da« 
felbft, nachdem fie an der Spitze gebffnet worden, auf die 
irdenen Syı oͤpfe (f. diefe) gefteller, in welche alls 
maͤhlich der up, der nicht gerinnen will, abtröpfele, 
Um die fleinen Zuckerkryſtallen noch völliger abzumafchen, 
bedeckt man die Böden der Küte, nachdem man fie mit 
zerſtoßenem Zucker ergänzer hat, mie em und 
gefiebtem Thon, (f. Decke geben, Zud ) Dieſes 
wiederholet man fo oft, Bis der Zucker bie. erforderliche 
Weiße hat. Das Wenige vom Syrup, was nicht gänzlich 
ausgeſchieden werden kann, verbreitet man dadurch, daß 
n die Hüte mit ihren Formen auf ihre Böden oder Bas 
ſtellet, dutch die ganze Maſſe gleihformig und uns 
klich. Die Hüte oder Brode merden auf einem mit 
einem Rande eingefaßten Schemel oder Stuhle mit dem 
Schabmeſſer und der Bürfte gereiniger, auf dem laͤſtigen 
oder etwas geheljten Trockenboden abgetrocknet, und als⸗ 
denn in der Darre, einem dichten mit Klappen verfehenen 
Zimmer, welches durch einen Ofen geheijt wird, auf ie 
rufe 
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ruͤſte von Latten neftellet, und vorfictlg ” ? 
Enplich werden die unſchadhaften einpapierer. (f. Einpar 
pieren, Zuckerſiederey) Ein wohlraffinirter Zucter muß kei⸗ 
nen Niederſchlag geben, nicht den Salmiat zerlegen, auch 
nicht die Auflsfung des Quedfüberfublimass gelb färben. 
Suter feiner Hutzuder muß troden, veft, glatt, Flingend, 
etwas durchſichtig, ſehr weiß umd fein fepn. 
Zuckerrohr, ein Robrgewädhe, das in Amerika, vor 
nehmlich in Braſilien und den umliegenden Injeln, auch 
in Oftindien, häufig waͤchſt, nach Eurepa aber aus den ka⸗ 
nariſchen Juſeln aͤberbracht worden, wo es auch in einis 
gen Gewaͤchshaͤuſern gehalten wird. Dieſes Zuckerrohr iſt 
dem gemeinen Rohre gleich, nur daß ſeine Blaͤtter, welche 
oben in der Höhe in einet Krone beyſammen ſtehen, laͤn⸗ 
ger und ſeht fharf find, daf, wer fie unvorfichtig angreift, 
fid leicht damit verlegen kann. Der Stengel wird 6 bis 
8 Fuß lang, und zwey Zoll im Umfange did. Er hat 
Knoten, die gemeiniglich eine Hand von einander ab« 
‚ je weiter fie von einander abftehen, defto reicher iſt 
6 Rohr an Zuder. An der Spitze ſeht es einen Püfchel, 
An welchem der Saame enthalten it. Inwendig iſt es ınit 
einen weißen faftigen Mark erfüllet, welches ausgepreflet 
den Zucker giebt. Es erfordert einen lockern, fetten und 
etwas feuchten Boden, und wird in Furchen gepflanzet, die 
einen halben Fuß tief find, dareln werden Roht · 
haͤlme nach der Länge gelegt, und jeder Knoten trägt einen 
at Es wird in 9 bis 10 Monathen zeitig. 


Zuckerſiederey, die Anftalt, wotinn der rohe Zucker 
Bereiniget, und in Brode oder Hüte geformt wird. Außer 
verfhiedenen Boden und Baden hat ein ſolches fehr weit, 
Läuftiges Gebäude im unterften Stockwerke einige große 
Eupferne Keſſel, welche mit ihrem untern Theile in einem 
von Backſteinen aufgeführten Heerd eingemauert find. Je⸗ 
Der Keſſel hat unter bgefonderten Ofen, und er» 





{ft ein Mantel 
er MA it 2 * Außerdem find 
der rke an z n 
einer Zuderfiederey na wa ring und andere 
Behaͤltniſſe und Gemaͤchet. 
Zuckertanne, (Holzardriter) Holz, fo zu den Tanne 
gehört, firfhhraun von Barbe, dichter als das gews 
he Holz ift, und zum Fourniren, befonders zu Wirbeln 
und Bogen der Biolinen, gebraucht wird, 
Zudlein, Zuckle, $r. la poignee de la bascule de 
pompe, (Bergierf) der Angriff oder Haken am Ochwen ⸗ 
‚einer Pumpe, 


Zufuͤhr 


Zudouͤngen, mern der Miſt auf biejenigen Felder, wel⸗ 
che im Frühling oder im Herbſt beftellet werden follen, völs 
lig ausgeführet ift, fo fagt der Landmann: er babe zu⸗ 


gedünget. 

Zu Faͤhrten kommen, wenn ein Jäger mit dem Leite 
hunde ziehet, und anf eine Spur komt, wo Kirche und 
Wildpret gewechſelt, und der Hund foldes annimt. 

Sufälle, Fr. accidens. (Maler) Man fage zufälliges, 
einfallendes Licht, um die Lichter auszudrucken, welche die 
unter den Wolken hervor dringenden Eonnenftrahlen mar 
hen. Ferner find es diejenigen Lichter, welche durch ein 
Pleines Fenſter, durch eine Thüre im cin fonft helles Zim⸗ 
mer fallen. Diefe zufälligen Lichter muͤſſen das Haupts 
licht nicht verdunfelm Sie machen reigende Wirkungen 
In einem Gemaͤlde. 

Zufälle, Fr. Accelleires, (Dialer) die epifobifchen Ge⸗ 
genftände, oder wern man will, die Epifoden, welche ein 
Mader zum vornehmften Steff feines Gemäldes um bie 
Schoͤnheit deffelben zu vermehren, und den Ausdrud färe 
Eer zu machen, Hinzugefüger, Diefe Epifoden ind gemels 
niglich allegorifch. (j. Epliode) . 

3a Selde geben, (Dergwerf) wenn man ein ganzes 
Gebirge auficließen und weiter in das unentbeckte und er⸗ 
ſchrotete Gebirge arbeiten will. 

3a Selde geben, (Jäger) wern ein Hirſch oder ander 
Wildpret aus dem Walde in das Feld zieht, 

Zuflößer. Bey den Floͤßen auf der Eibe derjenige Ars 
beiter, welcher das Kol; da, wo es geſchlagen worden, der 
Bindung oder dem Ort, wo es zu Elößen gebunden wird, 
und da, wo es hin komt, den Auswäfchern, oder denen, 
bie es aus dem ziehen, zuflößer. 

Zufördern, Fr. etre aide aux tires, (Bergwerk) Ders 
ge und Erz aus einem Schacht ziehen und zum Fuͤllort 
beingen, we fie durch den darüber befindlichen Schacht 
weiter gejogen werden können; oder auch vom Ort oder eis 
ner Strecke an das Füllort eines Schachtes mit dem Karrn 


oder d bringen, 

Zufoͤrderſchacht anzugeben. (Bergwerf) Dan muß 
den Ort diefes Schachts da angeben, wo bie mehrefte Ar⸗ 
beit in der Erde zufammenfomt, und wo etwa einem Treib⸗ 
ſchacht zugefordert werden fol, Man macht einen folden 
Schacht, nach Beſchaffenheit der Umftände, & bis I Lach⸗ 
ter weit, umd ı bis = Lachtet fang. Ueberdem lägt man, 
denfelben, nach Beſchaſſenheit des Ganges, entiweder feiger“ 
oder flach abtenfen, und bemerkt, ob man ihn erwa auf 
einen gewiſſen Punkt richten muͤſſe, wornach er abgeteuft 
werden foll. Auch machet man diefe Schaͤchte um der 
leichtern Forderung willen, micht über 25 Ladıter vom. 


einander. 

Zu fraͤh kommen, (Berater) weun man einen Gang. 
erſchlaͤgt, worinn das Erz noch nicht zu feiner Bollfoms 
menheit gediehen ift 


Suführen ; (Bergont) einer Oeffnung durch Weg ⸗ 
hauung des Gefteins die gehörige Weitung geben, oder fie 


Bug 


‚> 


Zug 


Zug, (Brunkenmäcer) imeiner Pumpenroͤhte ber Ins 
nere Theil des Ventils und gleichlam die Decke deffelben, 
nad einem abgeftugten Kegel ‚ und dem Ventil in 
allem gleih. Er ift in der Roͤhre beweglich, laßt ſich dem 
Ventil nähern, und auch wieder von'demfelben entfernen. 
Deswegen bat derfelde einen eifernen Biegel, woran die 
— 
gel ver Pumpe au m et ’ 
daß der Zug bis zum Ventil hinab finkt, hieruä 
wieder hinauf fteiger, fo entſteht zwiſchen dem Zug —* 
dem Ventil ein luftleerer Rum. Die äußere Lufe, fo in 
jeden luftleeren Raum einzudringen fucht, finder weiter kei⸗ 
“nen Zugang, als bloß durch das Waſſer im Brunnen, ie 
druckt alio anf ren und vg das Waſſer bis 
über das Ventil, ſtoͤßt naͤmlich die obere le⸗ 
Ba ck, une 
re, druckt aber die Klappe durch feine eigene Schwere wies 
der an das Ventil, Bewegt man nun den Schwengel 
abermals , und nähert hierdurch den Zug dem Ventil, fo 
fößt das Waffer, fo ſich nice zufammendrüden läßt, aud) 
die obere lederme Klappe über dem Zuge zurüd, und ——*— 
dieſelbe eh durch —* eigene Schwere wieder 
ben Zug. tritt alfo das —* vorher ; 
Ventil und = war, über den I 
toieder zurück fließen, da es bie 
feine eigene Schwere niedergedruckt 
Pumpen einigemal hintereinander Bea: fo en 
Day jedem Hinauf: und Hinabfteigen des Zuges die nur ges 

Wirkung, bis endlich das —— zur Tille sin 
auf —— und aus diefer, vermittelſt eigenen Schwe ⸗ 
re, ablaͤuſt. Aus allen dieſen Urſachen tritt das Waſſer in 
der Pumpenroͤhre in die Höhe. Der Zug wird aus bar» 
‚ tem Eichenholz, fo trocken ift, auf der. Drechfelbane mit 
dem Dreheifen abgedrebet. Die Stärke diefes Zuges muß 
nach der Staͤrke des Loffels, womit das Loch der em Sn 


und eine —* von englifcdhgm Leder mit Schloßn 
aiffgenagelt, doch fo, daß die Klappe nur ah einer 
beveitiger ift, und daher frey fpielen kann, und —— 
um den Umſang des Zuges ein’ Streifen von Leder genas, 
gelt, damit fi. der Zug genau in der Brunnenröhre eins 
faugt , und kein Waffer durchlaͤßt. Dereiferne Biegel des 
Zuges, der oberhalb angefchlagen ift, vereiniget den Zug 
mit der eifernen Zuaftange, und wenn das Ventil in die 
Brunnenröhre geftoßen iſt, fo wird der Zug, vermittelſt 
ber Zuaftange , gleichfalls hinein geftoßen, 
‘ Zug, Br. Suite desMinieres, (Bergwerf) eine Men 
ge Schächte oder Pingen, fo auf einem Gange oder in eis 
ner kurzem Gegend hinter einander liegen. 

Zug, (Beuerfprigen) iſt eigentlich der Zapfen oder der 
Kern des Stieſels, der das Waſſer in dem Gtiefel zie 
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a rien kann. 
Gegenftänden die Form, die Orrdum, * 


i ‚er bem 
Ben — — unter den Häns- 


werben. 
Bug, 1 Bari ‚ wird die 
dem darüber gehenden Be ren 


a dem Dache machet, um Sachen damit in die Se 

Zug, ——— einer Harſenuht ein elaſtiſches 
—A — ——— 
Stuͤck Meſſing, fo in den Taft, der 


geſplelt werden, 
Erift auf der Walze den Arm 
"3 — hlerdurch das Tuch w 


ep. einigen Handwerkern und Kaufleu⸗ 
ge A Stüde,, fo in. tdnuug 
zuſammen gehören : — gr ein Zug SEE es 
——— — F eine Meberen, 
ugardeit e da Bilder in dem 
Zeug durd den Zampel oder die Ke Zampel» und 
88 eingewebet werden, cn 
Zugbä eg Fr. eches de Pont Baus 
kunſt) die zw oben auf dem. Krauholze 
einer —& mit ihren apfen rußen , daran vorne dag 
Zugthot an fangen Ketten hänget, Hinten aber fürpereKets 
ten, woran die cke aufgejogen wird. 
Zugbohrer, Scheibenbohrer, Fr. tirefond, en 
Werkreug in der Artillerie, welches ſonderüch ben Pe" 
Vyoyy tarden 


„12 Zugb , 
sarden (f. diefe) gebrauchet wird, um diefelbe weft zu 
machen. 


Zugbohrer, (Boͤttcher) eine eiſerne Ringſchraube, 
deren Eiſen oder Spitze einige ſehr breite Schraubengaͤnge 
bat, damit das Brett nicht ganz durchgebohret werde, bie 

braucht wird, das Mittelſtuͤck des Bodens einer Tonne 
Mh die Rröfe (ſ diefe) einzufegen, weil man es mit ber 
Hand nicht regieren kann. Man drüde den Zugbohrer 
in das Mittelſtuͤck, hält es damit, daß es nicht in das Faß 
ben dem Einſetzen fallen kann, und fine es foldhergeftalt 
zwiſchen die andern VBodenftüce in die Kröfe ein, 

Sugbräde, (Baufunft) eine Brüde, die vermittelſt 
eines Zuges in des Mitte geöffnet werden kann. Namlich 
Ber mittelfte Theil derfelben ift, wenn auch die Brüs 
de maffiv It, von Holz, mit Gewinden an dem ve 
ſten Theil angehängt, und fann, vermöge zweyer Zugbal · 
fen und derer daran befindlichen Ketten, über Walzen in 
die Höhe gezogen werden, damit Schiffe mit aufrecht ſte⸗ 
henden Majten durchfommen können. 

Bug des Senfierbleys. (Glaſer) Die Arbeit, welche der 
Glaſer mit dem Fenſterbley hat, iſt dieſe: nachdem ſolches in 
dem Einguß gegoſſen, und in dem Futterkloben beſchnitten 
worden, (f. beydes) fo wird es durch die Ziehmaſchiene ger 
zogen, und demfelben feine erforderliche Geſtalt gegeben. 
Man verfertiger auf diefer Mafchiene dreyerley Beniterbley, 

oͤhnliches, (f. Fenfterbley) Karniß / und Umbley. 
(innen Wenn alfo die Mafchiene gebraucht werden fo 
wird die vorderfte Wache, die abgenommen werden kann, 
abgenommen, und die Wellen -werden ausgejogen, und 
wenn das Bley zum erftenmal gezogen werden foll, fo fett 
man bie zum Vorbruch (f. diefen) gehörige Fleine Baden 
mit tiefen Rinnen in die 5 (f. Ziehmafchiene. und 
Sattel) und kleine Scheiben auf jede Welle, weil das Bley 
noch ftark if. Die beyden Wellen werden mit ihren En: 
Ben in die Locher der Backe, die veſt ſteht, geſteckt, und die 
andere loßgenommene Bade wird wieder an die Miegel an- 
geichrauber. Endlich ſchraubet man die Lebre (f. diefe) 
dergeſtalt an, daß eins von ihren Löchern gerade vor den 
Abſtand der Scheibe zu ſtehen komt. Man ſteckt das Eins 
De Bley durch das Loch und in den Zwifchencaum der Scheis 
Ben, und ſetzt die Mafchiene vermittelft ver Kurbel des 
unteriten Stirnrades und ihrer Welle in Bewegung, fo 
wird die ganze Mafchiene in Bewegung gefegt. Das Fens 
ſterbley wird von den Scheiben ergriffen, oder vielmehr 
der Boden in den Rinnen oder Fugen des Bleyes, und zus 
gleich dünner gepreft und gereifelte. Auf feinen. beyden 
Seiten fällt das Bley in die Rinnen der kleinen Baden 
fh den Saͤtteln. Diefe beyde Baden preffen alfo das Bley 
auf den breiten Seiten, und machen es dünner, folglich 
wird das Bley von den beyden Scheiben der Maſchiene 
in feinen Rinnen gegen beyde Boden geprcht, die Baden 
Aber machen es dünner, Es ift daher auch natuͤrlich, daß 
ſich das Bley reckt und länger wird. Allein das Bley ift 
durch den Vorbruch, oder dem erften Zug, noch nicht bins 
ne genug, fondern erhält noch mehrere Züge, als den 
Nachbruch und das Aleyen, (f bepdes) je hachdem «6 


Zugg 


zu dieſer oder jener Art Fenſterbley noͤthig iſt. Die Arbeit 
bleibe fih immer ähnlich; außer daf zu jedem Zuge andere 
Baden mit ſchmaͤleren und nicht fo tiefen Rinnen, als das 
erftemal, und allemal größere Scheiben auf die Wellen ger 
fest werden. Bey der Arbeit wird die Ziehmaſchiene, die 
in einern Klotz ſteckt, mit demſelben in ein vierfantiges Loch 
in einen dazu gehörigen Tifch geſteckt, und mit Keilen bes 
veftiget. Zu Anfange wird das durch das Loch der Lehre 
und —— — Scheiben geſteckte Bley auf der 
andern Seite vorlaͤu te der Bleyzange vorgezogen, 

Shge. (Wolllämmer) So wird bie lange lodere Fid» 
the der — genannt, fo wie fie aus dem Kamm gezo⸗ 
gen wird. ’ 

Züge, Fandirte, (Konditer) das von Obft durchge⸗ 
fehlagene Mark, fo mit Zucker fandiret wird. f Kandiren) 

Sugeben, (Markicheider) die Winkel, die in der Grube 
gejogen werden, wieder an» oder zugeben. 

Zugebrannte Sthde. (Köler) Bey dem Holzwverko⸗ 
fen ein zugebrannter Meiler, der auf 8 Tage, nach Ver 
—* —— Groͤße brennen muß, che man einen Bruch 

in machet. 

Zuͤge der Luftpumpe, wenn man die Luft in der Glo⸗ 
die durch das Eröffnen des Hahns in den Eplinder herein 
läßt, daß ſich ſolche darinn ausbreite und verdünne. 

Zugebör eines Dachs, Fr. Garniture de Comble, 
(Baufunft) alles, was zur Bekleidung und Erbauung Eis 
nes Dachs geböret. 

** —— Fe Pa: * Equipage de Pom- 
pe, zu einer Pumpe rt, als das Rad, der Waag⸗ 
balken, oder die Kurbel, der Stiefel, der Kolben, und 
alles andre, welches mittelft des Waſſers oder der Thiere 
in Bewegung gebracht wird. 

Bugeifen, (Böttcher) ein krummes Eifen, womit ber 
zweyte durchlöcherte Boden eines Bottigs, (ſ. diefen) der 
er —— *— heraus gezogen wird, —— 2 

nen frummen mit einem ‚ womit ber 
den aufgehoben wird. .. 

‚ Bugeifen, (Dredysler) eine eiferne Platte, etwa 4 Zoll 
dick, 3 Zoll lang und halb fo breit. In der Mitte har fie 
ein rundes Boch, *0 von gleicher Weite. dies 
ſem Loche ift eine e, fo etwa ä Zoll vor der Matte 
vorfpringe, Es wird mie diefem Zugeifen aus Blech zum 
Butter des Mundftüds eines Pſeifentohrs eine Roͤhte rund. 
ir vw und ** 

ring, (Sporer) der Ring ar ben Stangen, wor⸗ 
Inn der Zügel (f. diefen) eingeſchnallt wird. 

Zugerz, foviel als Treiber, 

—— Engliſcher Stuhlmacher) wenn ders 

Derter anzeichnet, mo an den Hinterſtapfen eines 
Stuhls die verfhiedenen Zapfenlöcher zu den Niegelm eins 
geftemmt werden follen. . 

Zugewaͤbren, $r. remettre, einem Gewerke die auf 
einige Welſe erlangten Dergtpeile im Gegenbuch zufehen, 
ade Eugen Ort hgen, St 

uggaen, Streichgaen, Segen, Ziebgarn, epp⸗ 
netʒ, dr, le chalon la Senne, (diſcherey) das laͤngſte Fi⸗ 


Zuggr - 


ſchergarn ohne Spiegel, es Hat in Ber Mitte eine Bauch 
oder Sad, worinn fi die Fiſche ſammlen. Man hat 
weldye von a bis 300 Ellen fang, oben find fie mit Schwim ⸗ 
mer oder Floffen, und unten mit Bley oder Eifen verſe ⸗ 
Gen. Etliche Fiſcher halten bey dem Fiſchen das eine En⸗ 
be am Sande, zwey fahren auf einem Kahn den Fluß ab» 
waͤrte mit dem Netze, und werfen ee beftändig aus, Iſt 
es gar) ausgeworſen, fo fahren fie rait dieſem letzten Ende 
ans Land, und fodann werden bende Enden mit den im 
Netze gefammleren Fiſchen ans Land gezogen. 
Zuggraben, ein Graben, worein das Waſſer eines 
Theils des Siels aͤcht fälle, und. der das Waſſer nad) der 
gemeinfhaftlichen Sieltiefe führer. ._ 

Suglöcher, find in den mancherley Defen zum Bren⸗ 
nen, melzen, Gießen u. ſ. w. Löcher, wodurch bie 
Luft ſtreichen kaun, um das Feuer oder die Hitze lebhaft 
zu unterhalten. Man bringe oft Schieber davor an, um 
vermittelt derfelben das Feuer zu_regieren, und lebbafter 
oder ſchwaͤcher zu halten, — 

dugramme, eine große Ramme, bie mit Tauen gejos 
gen wird, zum Lnterfchiede von Handrammen. 

Zugnagel, der Nagel, womit det Zugring an der Welle 
des Kunftrades befchlagen wird. . 

Zugeing, (Bergwerk) ein eiferner Ming, der um bie 
Welle des Runftrades geleget wird, um ſolche zufammen zu 
Halten, und mit den Zugnägeln beſchlagen wird. 

Zugfehraube, ——** eine eiferne Schraube, wo⸗ 
mit das Eiſen an dem Kolben beveſtiget wird. 
Zusgſſpille, ſ. Spindel. 

Zugſtange, Fr. Manirelle, eine Stange am Kunſtge⸗ 
zeuge, durch welche der Kolben in der Kolbenrähre auf und 
nieder geführet wird, daß er die Waſſet ſchoͤpfe. ¶ Ziehbank, 
Buͤchſenmacher) 

Zugſtiefeln, engliſche Jugſtiefeln, Stieſeln, (f. dies 
fe) deren Schaͤfte bis an die Wade gewalkt find, und ſolg⸗ 
lich nach dem Fuß fich ziehen laffen. 

Zugſtuhl, f. Regel: und Zampelſtubl. 

Zugtau, Trecktau, die kleinen Stride, ſo von dem 
Bocktaue der Ramme für jeden Mann herab gehen, und 
woran fie z j 

Sugtbor, Fr. Tablier de Pont Levis, derjenige Theil 
einer Zugbrücte, welcher das Thor verſchließt, die Paſſage 
abfchneider, und über welchen man geht und faͤhret, wenn 
-er herunter gelaffen iſt. 

Zug verrichten, absieben, Er. prendre la mefly- 
re, (VDergwerk) die Ab» oder Ausmeflung vornehmen 
und verrichten. 

Zugwinde, (Bindenmaher) Winden, bie von den Wa⸗ 
genwinden (f. diefe) wenig abweichen. Sie erhalten ei« 
me oder auch zwey Stangen. Ben denjenigen, bie zwey 


Stangen haben, muß das Eleine Getriebe recht in der 


Mitte angebracht werden, damit es bie beyden Stangen 
nicht in der Bewegung hindere. Werm alfo die Kurbel 
rechts umgebrehet wird, und das Getriebe das Rad, und 
diefes das zwote Getriebe in Bewegung feget, fo nähern 
fi) die beyden Füße der Stangen, und umgelehrt, entjer- 
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nen fie ſich. Die einfachen Zugwinden Haben nur e'na 
Stange mit einem Fuß, der andre Fuß wird an bem Ge⸗ 
haͤuſe beveſtiget. 1lebrigens bleibt alles, wie bey der Wa⸗ 
enwinde. (f. die) Beyde Arten Zugwinden erhalten 
inen hölzernen Stod, fondern das Gehaͤuſe derfelben iſt 
dagegen auf allen Seiten verſchloſſen. 

Zug zu legen, Fr. deffiner une Mine, die geſchehe⸗ 
ne Ausmeſſung vermittelft eines verjüngten Maaßſtabes, 
Kompafles und Zulegeinftruments auf dem Papiere aufs 
reißen, und in das Kleine bringen, 

Bubalsung, (Schloſſet) an einem Thuͤrenſchloſſe das 
mit einem Hafen verſehene Blech ‚das den Riegel der Thuͤ⸗ 
re vo - iR - — — — einen Stiſt ges 
wunden, und fo breit, als der Riegel dick ift. (f. Beſa 
un) Ein) = 8 ſt. ¶ Beſatzung 

ubauen, einen um dergeſtalt zurechte hauen, 
ſchneiden und paſſen, daß die Verbindung auf der Bau⸗ 
ftätte aufgerichtet werden Fann. 

Subauen den Raınm, (Rammmader) die Hornplats 
te mit dem Haumeſſer ig bauen, wodurch fie die es 
ftalt des Kammes erhält, die fie haben muß, denn der 
Kamm ift nach den Zähnen zu nach und nach dünner , in 
der Mitte zwiſchen denfelben, oder das Feld, ift dicker. Je⸗ 


‚de Hornplatte wird bey dem Zuhauen mit einer Eleinen 


Zange auf dem Haublock veft gehalten, und das Korn 
auf beyden Seiten auf der Zahnfeite abgefchärft und 
" ole geben, (34 

u Holze geben, ger) wenn ein Wildpret aus 
dem Felde ins Holz hinein geht, = 

Su Holze richten. Wenn ein Leirhundsjäger zu Fehr⸗ 
ten fomt, und bis an das Holz nachhängt, die Fehrte alls 
ba verläßt und verbsicht, fo hat er das Thier, werauf der 
Hund gefucht, zu Helze gerichtet. 

Zu Holze fhiefen, wenn ein Wildpret geſchoſſen wird, 
und nicht recht getroffen iſt, daß es ſich verkrlechet, ſticbt 
und von den Maden gefreffen wird. 

Zulage, (Zimmermann) bie Zufammenfegung und Vers 
zimmerung des Zimmerwerks eines Gebäudes ıc. auf der 
Erde, damit es an den Ort, wo es ftchen oder liegen foll, 
auf einmal fertig hingebracht, und dafelhft zufarhmengefes 
Get werden kann. 

u... ger ——— — 

u Caſten, (Handlung) ein bey dem Wechſelgeſchaͤſte 
gebtaͤuchliches Wort, da man z. B. ſchreibt: ich remittire 
hierbey 1000 Rthlr. zu Laſten des N. DM. das iſt, auf 
N. NM. oder durch denſelben zahlbar. 

Zulaufen, den Hals eines Glaſes nach oben zu Immer 
enger machen, 

Zulauftloͤtzchen, (Glashuͤtte) ein 4 Eile Tanges und 
— —— Klöghen, in der Mitte mit einer ausgehoͤhlten 

harte, in welche die Kolben und andre Glaͤſer zugelau⸗ 
fen, und bey dem Zulaufen mit Waffer befprengt und abger 
fühlet werden, damit fie bey dem Zulaufen auf dem Kloͤtzchen 
nichts anhängen, 

Zulegeinſtrument, Fr. la regle a defliner les mi- 
nieres, ein Werkzeug des Markſcheiders, welches auf el⸗ 

Yyyy 2 nem 
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nem Grubenkompaß, fo in ein offenes und auf einer recht 
winklich laͤnglich, viereckigen Taſel beveftigtes Gehaͤuſe eins 
gepaßt iſt, und datan die langen Seiteuliniale zu Ziehung 
gerader Linien, um ſolche mach den eingefchriebenen Wins 
keln aufjutcagen, dienen, 

Sulegen. (Dötther) Wenn man die fertig gemachten 
Stücke eirtes Bodens des Bottigs (f. Boden) zurichter, fo 
werden fie anfammengelegt, Alſo vereiniger überichlagt der 
Böttcher ſammtliche Stucke vorläufig nit einem Maafifta- 
be und dem Bortigsirkel, (f. vielen) ob hieraus auch der 
Boden in erforderlicher. Größe eutſtehen kann, um joldyen 
s3ufammendöbeln zu können, 

Zulegen, (Markſchelder) wenn man dasjenige, fo man 
in der Grube abgemeffin bat, auf dem Papier in einen Riß 
bringt, welches alſo gefchieht: Man beveftiger zuförderft 
einen oder mehr Bogen Pıpier, nach der Größe des Zus 
ges, auf einer ebenen und horisontal jtehenden Tafel, nimt 
den Magnetkajten aus dem Hangkompaß, und bringt ihn 
in den Ring des Zulegeinftruments, fo daß die Linie in dem 
Kompaß, worauf Mittag und Mitternacht ftehen, mit der 
langen Seite des Zulegeinftruments genau parollel laufe, 
‘macher felbigen in folhem Stande mit der zur Seiten ber 

ndlichen Stellſchraube veft, und zieht eine Mitternachts⸗ 
‚linie, welches geſchieht, wenn das Zulegeinftrument fo lan» 
ge auf dem Papiere gerückt wird, bis die Magnetnadel 
fcharf auf 12 weiſet, da man denn die gedachte Linie daran 
binzieht. Hierauf lege man die Refolvirung des Zuges vor 
ſich, fängt von der linken Hand an, und kehret den Mit⸗ 
ternachtsort voraus, denn auf dem Papier muß folches fo: 
toohl, als in der Grube, in Acht genommen werden, ruͤ⸗ 
det den Zulegefompaß fo lange herum, bis die Magnerna- 
Bel die Stunde zeiget, in welcher die erfte Flächenkhnur in 
Ben Schacht binein gezogen worden, und zieht eine Linie, 
ſetzet aber auch darauf die Sole des vorhabenden Wintels 
‚mir dem Zirkel auf dem Maaßſtab genommen, und verjäh. 
ger mit den andern Winkeln und Linien auf gleiche Weiſe. 
Iſt etwas bey dent Öruhenzug hemerket, wo der Ort ine 
Hangende getrieben worden, fo bringet man es gleichfalls 
mit zu Papier in denjenigen Winkeln und Lachtern, wie 
‘man es in der. Örube gefunden. Wenn nun der Gruben: 
zug zugeleger ift, fo nimt man auch den Tanzug vor fich, 
fängt damit gleichfalls linker Hand an, und bringe gleicher 
"geftalt eines jeden Wirtels folige Lachter nach feiner Stun⸗ 
de vermittelt dee Maaßſtabes und Zirkels zu Papier. 

Zumacben, Suftellen, $r. accommoder un fourneau, 
—— den Ofen durch Einſetzung der Vorwand 
und andere noͤthige Vorbereitung in den Stand ſetzen, daß 
darinn geſchmelzet werden kann. 

Zum Falz ſchlagen, (Buchbinder) wenn ein rohes 
Buch eingebunden werden ſoll, ſo wird die ganze Mate⸗ 
rie, ehe fie bogenweiſe gefalzt wird, quf einem Marmotſtein 
geichlagen, damit die Bogen glatt und dicht werden, und 
ſich nicht mehr aufblähen. Man feat unten und auf die 
Materie einige Bogen Mafulatur, bringt fie auf den Mar⸗ 
morſtein, und ſchlaͤgt fe fo lange mit dem Schlaghammer, bis 


Zuͤndl 


—— glatt uͤber einander liegen, und gut an einander 
den. 

Zum „Heften fchlagen, (Buchbinder) wenn die ganze 
gefalzte Materie eines roden Buchs, (ſ. Falzen, Buchbin⸗ 
der) fo wie die gefalzten oder zuſammengeleaten Bogen auf 
einander liegen, auf dem Marmor mit dem Schlageham ⸗ 
mer gefchlagen werden, damit die gefaljten Bogen fi gut 
zuſammen begeben, und dicht auf einander zu liegen kom⸗ 
men, wenn fie gebeftet werden. Denn es ift eine vorzůg · 
liche Eigenſchaft, wenn ein Buch gut geſchlagen if. 

Zum Zuge feyn, (Mafferbau) wenn ein Siel noch 
Im brauchbaren Stande ift, oder darein wieder gebracht 
wird, nachdem er zugeſchicket, oder gefperrer, oder zuge⸗ 
dammer gewefen ift. 

Zunder, wird diejenige Materie genannt, welche von 
einem darauf fallenden Funken ſich foaleich anzuͤnden läßt. 
Der gemeinfte wird aus Leinwand bereitet, die man ans 
zündet und von einer ſchnellen Flamme ganz überlaufen 
läßt, alsdenn abet behende, ehe fie zu fehr verglimmt und 
zu Aſche wird, auf einen Haufen zufammendräcdt und aus 
daͤmpfet. Naͤchſt dieiem ift der fogenannte Feuetſchwamm, 
ein Auswuchs der Bäume, der geklopft und zubereitet wird, 
auch ein guter Zunder. 

Zunder, (Eifenarbeiter) die Schladen, welche ſich auf 
- — En Seen ſetzen, fo lange fie 
noch giubend find. Erkaltet aber beißen fie Sammer 

Sünder, ſ. Brand. — — 

Zuͤndfeld, (Artillerie) der Theil eines Stuͤckes, Moͤr⸗ 
fers ıc. fo ſich zwiſchen den Kopfiriefen und dem Kammer 
baude befinder, und wofelbft das Zuͤndloch iſt. 

Zuͤndkraut, (Beuerwerker) der Teig, fo aus jermals 
merem und mit Waſſer angefeuchtetem Pulver gemacht, 
und womit bie Orfinung einer Rakete oder eines andern 
—— angefüllet wird, um, wenn es trocken, Feuer 
zu geben. j 

Zuͤndloch, Wuͤchſenmacher) das Loch in einem Flin⸗ 
tens oder Buͤchſenlauf, wodurch das Pulver von der Pfan⸗ 
ne das Pulver in dem Lauf entzünder. Es wird erft mit 
einem gewöhnlichen Bohrer von außen gebohret, und ber⸗ 
nach —— koniſch mit dem Zuͤndlochſenker (1, diefen) 
erweitert. 

Zuͤndloch, Fr. la lumiere, (Stuͤckgie ein 
unten an dem Bodenftück eines Stuͤcks eg der —* 
mer eines Moͤrſers, wodurch man das eingeladene Pulver 
anzündet, vermittelft deffen die Kugel aus dem Stücke und 
Mörfer getrieben wird. An den Musteten und Feuers 
toͤhren it es das Loch mitten über der Pfanne, fo daß, 
wenn der Hahn mit feinem eingefpannten Stein an den 
Pfanndedel anſchlaͤgt, und Feuer giebt, dutch das Zünds 
loch das Pulver in dem Rohr entzündet werde, und die Kus 
gel — u. 

dloch, bie Deffinung an einem Kolenmeil 
durch derfelbe angesünder ui EN 
‚Shndlochfenker, (Büchfenmacher) das Werkjeus, wer 
mit das Zündlod eines Rohrs konifh ausgehohrer wird, 
Das eiſerne Gehaͤuſe dleſes RBerkjeuges trägt ein Stitutad 
und 


Findpf 


amd über dieſem drey Fleine Getricht Abereinander, die von 
dem Etirnrad in Bewegung nefeßt werden. Das oberfte 
Öerriebe bat auf feiner Kleinen Welle außerhalb dem Ge: 
bäufe einen kleinen ſtahletnen Genttloben, oder eine Py⸗ 
xzamide, und diefer ſtahlerne Zapfen ift fo lang, als das 
Metall des Flintenrohts dick zu ſeyn pflege. Coll nun 
das gebohrte Zuͤndloch nach Immendig zu koniſch gebohrt 
werden, fo wird die Werkzeug an. feiner Angel in den 
Schraubſtock geſpannt und der Lauf an den fhmalen Lauf 
des Gehaͤuſes geſteckt. Der flählerne Senkkloben auf der 
Welle des Getriebes muß in das gebohrte Zundloch fallen, 
und durdy eine Kurbel wird das Stirnrad in Bewegung 
gelegt, welches die dien Meinen Getriebe, und durch biefe 
den gedachten ftäblernen Kloben, umgedrehet. Das Zuͤnd⸗ 
loch ift bekanntermaßen etwas von der Mündung des 
Yulverfats entiernt, daher müffen ‚die drey Heinen Gettie ⸗ 
be in dem Theil des Gehäufes die Bewegung bis zu dem 
Zuͤndloch fortfegen. (f. Spr. Hand, u. 8, Samml. VII. 
Tab, V. Fig. XI. . 

Shnöpfanne, Fr. le Bofliner, (Huͤttenwerk) drey 
Scheite oder Klüfte Holz, % in dir Mitte des Roſts ges 
feßt werden, die fehr troden feyn muͤſſen, und zwiſchen 
_ Kolen gelegt werden, und der rRoſt angeftedt 
wird, 

Zuͤndpunkt, Minenbeerd, der Ort, wo der Mine 
euer gegeben wird. 

Zuͤndroͤhre, f. Brandröbre, 

Zuͤndroͤhre, (Artillerie) die Röhre, wodurch bie Bom⸗ 
ben und andre Feuerftücde angezünder werden. Es ift 
eine hohle Röhre von zähern Holze, die mit einem brenntas 
ten Satz angefüiller wird. Die Miſchung dieſes Satzes 
iſt nicht allemal gleich. Nachddem die Rohre eine lange 

‚oder kutze Zeit brennen fol, (f. Sag, Feuerwerk 
kunſt.) 

Zundruthe, Fr. Boule feu, (Artillerie) das Inſtru⸗ 

ment, womit das Stuͤck abgefeuert wird. 
Zuͤndſtange, (Köler) die Ruthe oder Stange, womit, 
vermittelſt leichte feuerfangender Marerien, der Meiler 
burd das Zuͤndloch angeftecht wird. Diefes geſchiehet an 
den zwiſchen den Uuandelpfäblen gelegten Reifern und 
Spaͤnen. 

Zuͤndſtrick, ſ. Lunte. 

Zundwurſt, (Minirer) ein der Wurſt aͤhnlicher Sad, 
von Barchend oder Leinwand gemacht, Im Durchmeſſer 
ı bis 2 Zoll art. Die Länge richter ſich nach dem Orte, 
babin das Feuer geleitet werden fol. Sie wird mit 
trocknem Pulver ganz voll und derbe geftepft, und in die 
beſchtiebene Rinne gelegt. 
Zunehmen der Maſchen, (Striderin) wenn bie 
Strickerin nach der Nath zunehmen, d. i. den Strumpf 
erwritern will, fo nimmt fie mit der Spitze derjenigen 
Stricknadel, wotauf die neuen Maſchen entitehen, bie 
naͤchſte Mafche der vorigen Meihe auf, wodurch fie in der 
neuen Reihe eine Maſche mehr erhält, auf ſolche Art 
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nimmt ſie anf jeder Seite der Naht eine Maſche zu und 
fährt damit fo lange fort, als es nüthig iſt. Bey dem 
Meben geſchiehet es auf die naͤmliche Art mit der Schaft 
nadel. (ſ. auch abnehmen) 

- Zunft, f. Handwerk, Gilde, Gewerf. 

unge, wird in den mechanifhen Wiſſenſchaſten im 
zweyerley Verftande genommen, einmal bedeutet es den 
kurzen Theil des Hebels, den man am die Laſt zu applizi⸗ 
ten pflegt, da alsdeun der lange Theil der Kopf genennt 
wird. Je kürzer demnach die Zunge in Anfehung des 
Kopfs an dem Hebel ift, von defte mehr Vermöaen iſt 
derfelbe. Man verfteher aber auch unter eben demſelben 
Worte an dem gleicharmigen Hebel der fogenannten Kra⸗ 
merwaage ben in feiner Mitte perpenditulair aufgerichterem 
Zeiger, welcher vermittelſt der Gabel, zwiſchen der er ſich 
beivegt, die Gleichwaage des Gewichts, als der Kraft, und 
der Waare, als der Laſt, ausſpricht. ‘ 

Zunge, (Bergwerk) ein eifernes Werkzeug, damit be 
Im Bohrloch zurucgebliebenen Stuͤcken der abgebrodenen 
Bohrer ausgezogen werden, 

Zunge, (Maurer) der Unterſchied zwiſchen zwo Röhren 
eines Schoriteins. Sie wird mit einem auf die Kante ges 
feßten Mauerftein aufgeführer, wenn fie nicht bis oben 
hinaustelcht, fo pflegen die Schorfteine gern in den Zims 
mern zu rauchen. 

unge, Zünglein, $r. la Langue de bilance, bie 
Stange, welche perpendikulair auf der Mitte des Wager 
balfens ftchgg, und anzeiget, ob die an beyden Enden des 
Wagbalkens hangende Laften einander gleich find, oder 
welche von beyden die andre uͤberwiegt. i 

Zunge, der Aufwurf in einem Fluß, welcher fi einer 
Krümme gegenüber an dem gegenfeitigen Ufer ſetzet. h 

Zunge, —— das Mittelſtuck einer Wolfs · oder 
Suchsfebeide. (f. dieſe) 

Zunge, f. Einbau. 

unge, das ſchmale Stuͤck Holz vorne an ber Pflug 
farte, daran die Pflugwaage gehängt wird. 

Zunge, f. Mundſtuͤck der Orgelpfeifen. 

unge, f. Spumd, 

ungen, (QTuchbereiter) wenn bey dem Scheeren der 
Tücher der eine Scheerer nicht weit genug herunter ges 
fhoren hat, und nicht über den Ort, mo fein Kanunrad 
angefangen bat, herüber ſcheeret, fo bleiben längere Hans 
ni eben, welches ein Behlergfft, der diefen Namen er» 

t. “ 


Sungenformen, (Örgelmacher) die Formen, darinnen bie 
Zungen der Mundftücte der Pfelfen gebildet werden. Sie 
beftehen aus vierfeitigen eifernen Platten, die am Rüden 
und am einem Ende abgerundet find. Man muß fo viel 
Zungenformen haben, als in der Stampfe der Mundftüchs 
formen ausgetiefte rundliche Kanäle find, und jede Zuns 
genform muß au jedem Kanale eine verhältnigmäßige Dis 
de und Länge haben, . fo daß die größte diefer Eifenplatten 
um zwo Linien weniger dicke iſt, als der größte Kanal der 
Stampfe, und wenigftens um 4 bis 5 Zoll länger wird, 

Dyyp 3 Die 
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“ Die Zungenformefür den zweyten Kanal iſt ı 4-Pinien ment: 
ger did, als ihr Kanal breit if. Die kleinſte wird 4 Li- 
nien dünner als ihre Kanal breit iſt, und 3 oder 4 Zoll 
länger. Die Breiten der Zungenformen find willführlich, 
Die größte bekomt wenigſteus einen Zoll Breite, und die 
Mleinfte die Hälfte weniger. (ſ. Mundſtuͤck der Orgel 


pfeifen.) . 

Sungenfrey, (Sporer) heißen die Mundſtuͤcke, die 
man aud pfte oder offene Mundftüce nennt. 
Milan braucht fie gemeiniglih, wenn die Pferde ſchon das 
fünfte Jahr —— aben, und von Hals, Kopf 
und dem ganzen Leib ſtaͤt und gerecht find, alsdeun wird 
mehr Srepheit der Zunge gelaffen, wiewohl fie die 

und Pferd etwas flärfer ber 
geſchloſſenen. Am meiften werden fie zu 


upb, Supbe, ein gewiffes Kraut, fo in dem rothen 
Meer waͤchſt, und nicht allein zu efjen it, ſondern auch 
eine ſchoͤne Scharlachfarbe giebt. 


Zupfeifen, (Gelbgießer) eim Drebeifen , melches eine 
dreytan Sdbe⸗ hat. Die Kanten deſſelben nehmen 
ber mn das überfläßige auf glatten und erhabenen 


Blaͤchen ab, 

Supfen, (Zinngleer) menn bey dem Abdrehen ber 
Zeller und Schüſſeln das unebene abgenommen wird. 
Diefes gefchieht mit groben Drebeifen, 

Zupfen der Bo ) 

enpündel 

aaß aus 
kleine Stöde nach einem vorges 
ſchriebenen Maaß in das geoße Puͤndel, nad) welchem er 
fie noch fortiret, indem er ſolche auszichet, die mit dem 
Stod eine Länge haben, und damit fo lange fortfährt, 
bis die kürzeften Borſten übrig bleiben. Die längiten 
Worften pflegen 3 bis s Zoll, und bie Eürzeften 2 Zoll 
—F Auf dieſe Ark erhält er aus einem einzigen Puͤn⸗ 
el en von verſchiedener Länge, die er nach Befinden 
zu einer ober der andern B verbraucht. Er nennt 
auch diefe Arbeit das Zurichten der Borften. 
Zupfen der Wolle, (Tuchmacher) die fpanifche Wolle 
wird vor dem Waͤſchen auseinander, und zwar nach der 
Breite gezogen, aus derſelben Stroh, Kleiten ıc. genom⸗ 
men, und die ſogenannten Klunkern mit der Scheere ab» 
geſchnitten. Die Wolle wird dadurch nicht allein gereini⸗ 
“ get, fondern Ara mern 
Supfen im Keinen die Wolle, wenn bie gefchlagene 
Wolle noch einmal recht rein von einander gezogen und 
alle Unreinigkeit ausgeleſen wird, (ſ. Zupfen der Wolle) 

Zureibemdrtel, (Mäurer) beſtehet aus feinerem 
Sande mit Kalk vermiſcht, wozu doch mehr Band als 
Kalk genommen wird. Man gebraucht ihn an den aus 
wenbigen Mauern auf ben groben Wurf, er wird durch 
das Berappen (f. diefes) mit dem Keibebeett (f. diefes) 
glatt gemadht. 

Zur halben Wolle rauhen, f. aus dem zweyten 
offer rauhen. 


Zurüdb 


Sur balbeh Wolle ſcheeren, f. aus dem weyten 
ed —— 
ur Hand arbeiten, (Bergwert) der 
mit vollem Schlage und nach der Ehe Bas —— 
Ueber Arm arbeiten heißt hingegen, wenn mit der tech⸗ 
ten Hand über den linken Arm gearbeitet wird 
Zurichten, ſ. Yuspödeln. 
—— der — dee Borften, 
weichten, zugericht, ifenhötten bierunter 
verfichet man alles dasjenige, was nur pi jur 


auf den trodfneren „oder feuchteren Grund eg 
, u der 
gerichtet 


das Augenmerk ſeyn, datnach witd in dieſen zu 
ſammengeſtoſſenen und bis ans Eßeiſen heraufteichenen 
gerade unter dem Cheiſen eine runde, ı Fuß weite 
und ı Zuß tiefe Köhlung, welche man die Feuergenbe 
nennt, ausgegraben, mit einer Schaufel voll Kolen &e 
fhättet, und eine gluͤhende Kole gerade vor das Feen 
gelegt. wird endlich eine ganze Schaufel voll 2 
len aufgefegt. Wenn alfo auf eben gefagte Weiſe das Zus 
gericht veranftaltet, und das Werk angezuͤndet worden, fo 
wird nimmehro das Zerren weranftaltet,, (f. Zerren), 


Öurichten der Sedern, ( Federfchmüdter) wenn die 
Strausfedern zu Plumagen oder anderm Federfchmud ger 
braucht werden foilen, fo muͤſſen fie erſt, da fie niemalen 
recht weiß find, duch ein Seifenbad und dutch das 
Schwefeln völlig weiß gemacht und zugerichtet erben. 
Man macht zu diefem Behuf ein Seifendad, weldes mehe 
oder weniger ftarf ſeyn muß, nachdem die Federn hell oder 
dunfel find, die Federn werden darein gelegt und Bleiben 
barinn länger oder kuͤrzer liegen, mtr muß das Bad niht 
zu heiß feyn. Wenn das Bad feine Wirkung gethan hat, 
fo nimmt man bie Federn heraus, läßt fie abflüßen, druckt 
oder klopft ſie behutſam aus, daß fih das Maar wider 
ausbreite, alsdenn ſchweſelt man fie. Cf. Federn fchrsefein) 
Hierauf noerden fie, wenn fie getrocknei find, ausgefämmt 
und mit einer fanften Buͤrſte bie Haare in Ortnung gebracht, 
damit diefelben wieder in gehörige Lage Eommen, die ft 
vor der Waͤſche harten. 

durichten, Das Aeder, (Gerber) die mancerlep 
Lederarten, nachdem fie gegerbet oder gar gemacht find, 
mit Fett und Thran einfhmieren Erifpelm eder malfen, 
(f. alle die verſchiedene Eederarten, als Schnal. Sehl⸗ 
— len u. ſ. w. 

urücblafen, wen ben Jaͤgern umd Jagdleuten mit 
dem Fluͤgelhorne ein Zeichen gegeben wird, daß von Dirr 
ſchen etwas durch die Treibelcute juruͤcke und wieder made 
geholet werden muͤſſe. 


Jo⸗ 


Zurüde 


Zurhde, wenn im Treiben etwas von Wildpret ruͤck⸗ 
wärts durch die Treibeleute wieder in die vorige Stallung 
gehet, und auſſneue nachgeholet werden muß, fo wird 
den Jagdleuten zugerufen, zuräde. 

Zuchde ſetzen, (Jäger) es giebt Hirſche, bie, wenn 
fie alt werden, nud bereits 14, 16 umd mehr Enden auf 
dein Kopf gehabt, felche oftmals bis auf 8 Enden wieder 
zurücfegen, fie werden aber dem Leibe nach nicht geringer, 

viel lärfer, wo man nun einen dergleichen gu» 
ten Hirfdy mit wenigen Enden antrift, ber hat zurück ger 


t. 
RUE chdtgefihoffene Schenkel, (&porer) die deutſchen 
Stangen, deren Blegung nicht bis an die verlängerte Linie 
ſelbſt weicher. (f. auch vorgefchoffene Schenkel) 

Zurädlaufen der Kanonen, (Artillerie) eine Kano⸗ 
sie läuft zurück, wenn fie losgebranne iſt. Diefes rührt 
von der Gewalt des Pulvers ber, fo nach der Entzuͤndung 
eine mach allen Seiten gleiche Ktaſt ammender, um ſich 
aussudehnen. Und da das Pulver eben fo ſtark gegenden 
Stoß der Kanone als auf die Kugel wirft, die Kugel 
aber diefer Wirfung nachgiebt, fo muß, weil ſich das 
Sieichgewicht nach diefer Srecke auſhebt, die Kafıone ſich 

ck 


—— ———— — — — Fr. Ribottuta, eine muſikaliſche 
Zierrath, welche in einer punktirten und bedaͤchtlich abge⸗ 
floßenen Umwechſelung zweyer. neben einander liegender 
Klänge befteht, wobey man immer auf den unterfien und 
längften, als einen Ruhepunkt wiederkehret und Buß 
—— f. Verliebren. 
rhezieben der Mauer, Br: Recoupement, 
(Maurer) wenn man mit breiten Abfägen maurer, und 
jede Lage von harten Steinen machet, um gerolffen Wer 
fen, welche man auf einem fteilen Boden, oder im Wafı 
fer verfertiget, * beſſern ee zu geben, 3. D. bey 
ruͤckenpſellern, mmen u. dal. 
” — (Aderbau) mir Winterſaat oder Sommerſaat 
PR werden. Er bat noch nicht zugeſaͤet, iſt fo viel, 
als er ift noch nicht mit der Ausfaat fertig. 
fammendöbbeln, einen Vottigboden juſammen be⸗ 
ME und mit hölgernen Döbbeln (f. Döbbeln) vereis 


nigen. 

fammenfallen, Fr. Te rencontrer à la profon- 
a (Dergwert) in der Teufe jufammenfommende 
Gänge, tmelche oben unter der Dammerde von einan⸗ 
der entfernt find, deren Fallen aber ſolchen Ridytungslis 
nien folget, die, wo fle zufammen laufen, einander durch» 


ſchneiden. 

Anfuͤgung, Fr. En cherau 
et eine — reger Theile 
durch Uebereinanderpaffen oder durch Vlatten bey Holz: 


Zufammenfä durch Einſchnitte, Br. Allem- 
blage par Entaille,, wenn zwey Hoͤlzer, durch zwey Ein- 
nitte auf halbe Dicke dicht an einander gefüger, und mit 
Nägeln oder eifernen ändern yufammen gehals 


Zuſamm 727 


ten werden. Man kann die Einſchnitte wie einen Schwab 
benſchwanz oder dreyecfigt machen. 

Zufammenfügung durch Rerben, Fr. Aflemblage 
par Embrevement, (Bantunft) eine Art von Einjchnite 
ten, in Geſtalt einer Kerbe, welche das ſcharf gemachte 
Ende eines Holzes ohne Zapfen und Locher hält. Diefe 
Verbindung macht 'man auch durch zwey eingeftrichene 
Zapfen, die mit dem ſchmalen Theile in ihre Zapfenlüchee 
eingelegt werden. 

Zufammenfügung mit einem Zapfen und zwey 
Röchern, Fr. Allemblage en Clef, wenn man zw 
Manerfoblen, oder zwey Bündel, von einer Reihe Pfaͤh⸗ 
fen mit einander werbinden will, fo macht man im jedes 
Stuͤck ein Zapfenleh, um einen Zapfen, welchen man 
Schläffel nenne, in bepde Löcher zu ftedden und damit 
veſt zu nageln, 

Zufammenfügung mit Schwalbenfcbwänsen, Fra 
Allemblage ä queue d’trironde, wenn nach der Länge 
des Holzes triangelfürmige Cinſchnitte gemacht werden, 
um zwey Öretter dicht an einander zu fügen. 

ufammenfügung mit verlobrner ırb, Fr. 
Aflemblage à queue perdue, eine Verbindung, deren 
Zapfen verborgen, und auf halbe Holzdicke nach der Holz⸗ 
länge uͤberecks verdecket find. 

Zufammenfügung mit zabnfoͤrmigen Einfchnits 
ten, St. Allemblage en Cremilliere, dir Verbindung 
zweyer Höljer, welche in Geftalt der Zähne bis auf halbe 
KHolzftärke eingefchnitten werden, fo daß zwey Hölzer dichte 
au einander gefüget werden, wenn die Tracht eines Hola 
jes zu weit iſt. Diefe Verbindung gebraucht man ber 
großen Spannungen, 3. B. bey Brüden, großen Spann⸗ 
riegeln und Hängefäulen. 

Zufammenfügung mit Zapfen und Löchern, Fr. 
Aflemblage par tenon er mortaife, eine Verbindung, 
welche man mit einem Zapfenloch mache, welches zur 
Breite den dritten Theil der Holzftärke hat, um darein 
ein ander äugehauenes Stück mit feinem Zapfen einzufügen, 
welcher aber von der Dicke ſeyn muß, daf das Zapfenloch 
voll gefüllet werde, Alsdenn wird das Zufammengefügte 
mit einem oder jwey hölzernen Nägeln beveftiger. 


Zufammenfhgung nach der Veröbrung, Fr 
Affemblage ä Bovement, biefe Verbindung ift von der 
geraden Nuth in nichts unterfhicden, als daß die Ges 
—— nad der Gehrung (f. dieſe) ſchraͤg abgeſchnit⸗ 
ten ſind. 

Zuſammenfuͤgung nach der Winkelveroͤbrung, 
fr. Aſſemblage en onglet, wenn Zapfen und Löcher 
nach der fchrägen Winkellinie über die breite Hölzer zuges 
fehnitten und verbunden werben. — 

Zuſammengeſetzte Maſchiene, eine Maſchiene, bie 
ans ver en Theilen kuͤnſtlich zuſamme zen 
verfchiedene Trieb» und Raͤderwerke in — t. Am 
Gehenſatz einer einfachen Maſchiene, die nur ein oder zwey 
Mäder nebſt ihren Gettieben hat, wodurch fie in Bewe⸗ 
gung gefegt wir, — 
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Zuſammengeſetzte Ordnung, Fr. Ordre compofite, 
Bautunft) die fünfte unter den Ordnungen. Sie wird 
deswegen alfo genennt, well ihre Kapitale von zwey Reiben 


(ättern aus der Eorintifhen Ordnung und dem jonljdyen : 


chnecken zufammengefegt find. Man nennet fie auch 
die Rimiſche. Die Säule hat 10 Durchmeſſer zur Höhe, 
und bas Kranzgefinfe bat Zahnſchnitte oder Sparren⸗ 


pfe. 

Zufammengeferste Werkzeuge, (Bergwerk) bieruns 
er verfteht man die Wergbohrer, wodurch man bie Berg: 
werke auffucher, und mit welchen man bis 100 und mehr 
Lachter tief im die Erde bohtt, um die‘ Dergwerte zu ent 
decken. Da ein folder Bohrer ohnmoͤglich aus einem 
Stůͤck beftehen kann, fondern aus verfdiedenen jufammens 
gefegt werden muß, fo hat er aud) dieſen Namen erhalten. 
Er beftehet aus drey Haupttheilen: dem Heft, den (Bes 
(ängen und dem Zwicker oder Bohrer, CI. Bergbohrer, 
audy jede einzelne Theile) Man würde ohne dieſes zuſam⸗ 
dnengefegte Werkzeug nicht mit fo geringen Koſten bie 
Bergwerte erforfhen fonnen. 

Zufammenbeften, $r. Emprenter, (Manufafturen) 
ein Stück Zeug, nachdem es aufgewickelt umd gehörig ge: 
eäfele worden, mit einigen Mabelftihen an den Enden 
des Stüds mit einem Faden Seide, Zwirn oder Bind⸗ 
faden, nachdem es eine Art von Zeug iſt, zufammens 

echen. ; j 
ß Zufkmmenfämmen, (Zimmermann) wenn jwey ho» 
eiyontafe Stuͤcken Holz dur Kaͤmme zufammengefüget 
werden. (f, Kamm, Zimmermann) 

Zufammentömmen, Br. Tl’ allocier, (Bergwerk) 
wird von Gängen gefagt, die entweder ihrem Streichen 
oder ihrem Fallen nad) eine folhe Richtung haben, daß fie 
einander durchſchueiden. , 

‚ Zufammentoppeln, Ft. accoupler, eine gewiſſe Ans 
zahl Pferde, eines an des andern Schweif zufammenbins 
den, fo daß immer eines hinter dem andern hergeben kann. 
Wenn Hengſte und Beſchaͤler darunter find, fo ſchnallet 
man einen ftarfen Stock darzwifchen, daß feines das andre 
deſchaͤdigen kaun. Dan pflegt auch gemeiniglih dem letz⸗ 
gen Pferde ein Gloͤckchen anzuhäugen, damit der Koppel: 
knecht daran hören kann, daß die Reihe noch vollftändig 
fen, und fi) keines losgerifien habe, wie wohl dfters ges 


ſchiehet. 
Zuſammenloͤtben der Schildkroͤtenſchaalen, 
Kunſtdrechsler) wenn derſelbe zwey Stuͤck Schildkroͤten⸗ 
aalen zufammen vereinigen will, fo ſchaͤrft er den Um⸗ 
fang pweyer Platten ab, bis beyde Raͤnder gut zuſammen ⸗ 
paſſen, vereiniget ſie mit einander, wickelt fie in ein feuch ⸗ 
«8 Tuͤch, und prefe fie zwiſchen zwey erwaͤrmte Eiſen⸗ 
latten, worinn fie mit den Blechen erkalten muͤſſen. Das 
——** gelinger dire Zuſammenlothung. 
Zuſammennadeln, (Handſchuhmacher) zwey Stuͤcken 
Leder zuſammennaͤhen. x 
Zufammenpalfen, Fr. En graiffement, (Zimmer, 
mann) die vefte Einfitaung durch Zapfen und Löcher, in 
welcher die untere mit Gewalt eingetrieben werben, 


Zufanım 


Zuſammenrollen, aufrollen, ein Stuͤck Zeug indie 
Munde zufammen fegen, und gleichfam eige Walze daraus 
machen, Man leget aber ihrer wenige diefe Art zus 
fammen. Nur die Bänder und Treffen wickelt man alfo 
Pa ſhl 5 

uſammenſchlagen, Ft. joindre, (Der ü 
von der Bereinigung zweyer oder ri a. 
deren jede für ſich allein nicht wohl, zuſammen aber füge 
lic), beſtehen Eonnen, fo daß beyde eine Zeche ausmachen, 
und eine einzige Gewerkichaft daraus gemacht wird. . 

Zuſammenſchweißen, (Eifenarbeiter) zwey Stücken‘ 
Eilen durch die Schweiſihitze (f. diefe) zuſammenſchmi⸗ 
den und vereinigen. Die Stellen an bepden Stücken, wo 
man fie zufammenfügen will, werden zuerft erhigt, und 
dünner gefchlagen oder abgefinne. (I. Atfinnen) Die 
entftandenen Schärfen werden alsdenn abgeſtaucht, (f. 
Abſtauchen) weil ſie ſonſt in der Schweißhitze verbreunen 
koͤnnten. Alsdenn wird dieſen Stellen durch Schweißhitze 
der Zunder (f. dieſen) aufs beſte abgefchlagen, ehe die 
Eifen auf einander gelegt werden, denn diefe Schiacken 
verhindern die Verbindung. Die abgefinnten Stellen wer⸗ 
ben auf dem Amboß zufammengefegt und zuerſt nur ganz 
langſam anf das Eifen gefchlagen, damit Nr Stuͤcke nicht 
von einander abfahren. Nach und mach aber werden die 
Schlaͤge verftärkt und der Schmid muß öfters Sand und 
etwas Salz, aud wohl etwas Aſche, auf die Fugen freuen, 
> nd ir eg beſſer vereinigen. 

ufammenfetzen, Sr. Compoler, (Maler) alle T 
eines Stoffes, welche der Maler erfunden — in —* 
Gemälde vorſtellen vll, anordnen, austheilen und auf 
der Leinwand ftellen, (f. Zufammenfegung) 

Zufammenfegung, $r. Compolition, (Maler) die 
Kunft zu erfinden, und alle Gegenitände, welche in der 
Vorſtellung eines Stoffes, in die Malerey, . Bildhauerey 
und Kupferitecherkunft gehören, ſchicklich zu ftellen. Die 
Zufammenfegung trägt fehr viel zur Schönheit eines Ge 
mäldes bey, fie tegiert und richtet die Wegriffe ein, welche 
der Künftler in uns erregen will. Wenn fie geiſtreich find; 
fo rühret das Ganze beym erften Anblid. Man ift einges 
nommen, man iſt entzuͤckt. Iſt fie aber fchlecht, fo mas 
hen ihre verſchledene Partien, wenn fie auch fonit ſehr 
ſchoͤn 5* es Verwirrung der Degriff 
nigen , d in den Öegenftänden des Gemaͤldes herr ls 
fig aͤhnlich iſt. Die verſchiedenen Partien —* de 
des muͤſſen ein Gauzes ausmachen, eine Einheit, welche 
durch Uebereinſtimmung der mannigfaltigen Theile gefällt, 
Nichts muß in demfelben von ohngefähr ſeyn. Ein jeder 
Gegenftand muß feinen Ort erlangen, und feine ihm zus 
kommende Berhältniffe, und jede Figur muß ihr Amt ver» 
tichten; fonft wird ein Gemälde nur ein unordentlicher 
San vou — kw uw ’ 

aufammenfegung der Karten, f. 
miden | sung » f Spielkarten 

ufammenfinteen Sr. (’attacher, fagt man von 
pern, welche durch eine dazu kommende zes —— 
zuſammen backen oder zuſammen gekittet werden, wie viele 

malt 


» welche derje⸗ 


ö Zufamm 


mals mit Geſchieben, an den auf bie Halde gelaufenen 
und auf die Käften geftürjten Wänden zu fehen. 

Zufammenftimmung, Fr. Harmonie, (Mufifer) 

die Vermiſchung verfchiedener Tone, welche durch einander 

einen lieblichen wohlklingenden Laut geben. Die zufams 

ftimmenden Töne find die Terze, die Quinte und bie 

) — welche letztere die volltommmenfte Einſtimmigkeit 


wachet. 

Zuſammenſtuͤrzen, Fr. Fetter a un tas, (Berg 
werk) auf einen Haufen oder an einem Orte die Berge 
und Erze zuſammen werfen, 

Sufammenzieben,, (Kupferfhmid) wenn derfelbe auf 

Piegeambof die Bieche zufammen treibet, daß die 
chaale des Reffels z. B. enger und tiefer wird. 

Zufarzead, (Uhrmasher) in einer Federuhr, die 5 Mär 
ber t, dasjenige Rad, fo durch das Getriebe bes Fer 
derradhaufes in Bewegung t wird, und das Minus 
tenrad in Bewegung bringt. bat so Zähne und ift 
ein Stirnrad. , 

Zuſchalken, (Schiffebau) ſoviel als vernageln, mit 
Mägeln zufhlagen, wicd von den Preffenings und an 


n Be agt. 
a, fr. Se ee Bergwerk) wenn bie 


dem Gange zu laufen. 
er bie leßte —8* eines Dammes durch eine 


geieviel fie ihm im dieſer Schichte gebracht, 
Män Arbeiter, der ben dem 
Sufchläger, Mänze) -. sure 


der Klinge in ein Holz einfällt. 
Mitte angeniedtet, und ihr Untertheil ruht auf eier 
Mirdte, fo wie ihr Oberthel ſich am Abſatz der Klinge an ⸗ 
lehnet, der an gemeinen Meifern vieredig, an den feinen 
hingegen obgerundet it. Dieſer Ahfak der Klinge ſtßt 
die gefrümmte Feder von ſich, dieſe ſtemmt fih- aus ihrer 
Technologifches Wörterbuch IV. Theil, 
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Lage zurück, und das Meffer wird hierauf, von diefer 
Feder, melde fi gegen die Gewalt der Hand ftteubt, 
zugefchlagen. Deffnet man das Meſſer, fo hält fie dage ⸗ 
gen den Abſatz, und folglich die ganze Klinge ſteif, daß fie 
nicht wackeln fann. Daher muß man beyde Theile, wo 
fie ſich auf einander reiben, wohl abpaffen, wenn das 
Meſſer nicht lahm werden foll. Die Klinge ift mit einem 
—* an ihren Abſatz beweglich in der Schaale genau bes 
veftiget. 

Zufcblagsdamm, ber Damm, in deſſen Breite und 
Höhe der Strom zuerft gefangen oder zugeſchlagen wird, 

Bufchliegsieben, Sichern, (Hüttenwerf) wenn man 
das Pocherz zum Probiren jermalmet, und durch beſondere 
Kunſtgriſſe die taube Bergart waͤſcht, und von dem Erz ab» 
fondert, Diefes gefchieht in einem Gefäße mir Waller. (f. 
Sichern) 

Sufchneidebrert, f. Werkbrett. 

Bufchneideleiften, (Glafer) ein hoͤlzernes Winkel _ 
maaf, wornach die Glasſcheiben, nachdem fie abgemeſſen 
find, zugeſchnitten werden, damit fie überall vechtwinfs 
licht werden, 

Sufcbneidemeffer, (Kuͤrſchner) ein Meſſer mit einem 
kurzen Griff und einer fcharfen Schneide, womit derfelbe 
die Pelze zuſchneidet. Er ſchneidet mit der ganzen 
Schneide. 

Sufchneidemodell, Br. boẽte a Couper les tronyons, 
(Nadier) die Form oder das Maaß, fo die Länge der Na⸗ 
delſchaͤfte beſtimmt. Es befteber aemeiniglich aus einem 
fleinen Brett, welches auf der einen Seite lang bin mit 
einem Mande, und nahe an dem einen Ende mit einer 
ſenkrecht ftehenden eifernen Platte veriehen iſt. Der 
Raum zwiſchen diefer Platte, und dem Ende des Modells, 
welches die beyden am wmeiteften von einander entfernten 
Theile find, ift fo lang, als die abzufchneidenden Stucke des 
gerichteten Drahts. Dicht am andern Ende, auf derjenis 
gen Seite, wo fein Rand ift, ſteht ein gerade eingefchlas 
gener Nagel. Der Drahtſchneider legt des Ende des 
Packes Draht an den hinterſten Theil des Modells an, 
ſtemmt es gegen den Nagel mit der linken Hand, und in 
der rechten bat er eine Scheere, mit welcher er das Pad 
dicht am Rande des Modells durchfchneidet, 


Sufchnite der Pfeifen, (Orgelmacer) die Stimmen 
der Orgeln theilen ſich in den engen, mitrlern und weiten 
Zuschnitt, nachdem der Ton gravitätifch werden foll oder 
nicht. Wenn man eine Pfeife von jeder Stimme zum 
Grunde legt, deren Körper 6 Zoll z. B. hoch ſeyn foll, fo 

at fie, wenn es eine Pfeife von engem Schnitte 5. B. in 
tiven ſeyn foll, eine Weite (Durchmeſſer) von 6 is 
nien; foll fie mittelmäßige Menfur haben und offen 
fo mwird fie 9 Pinien weit offen, und nach dem weiten 
ſchnitt giebt man ihr ı 2 Pinienin der Weite. Iſt fie gedackt, 
fo befomt fie 14 Linlen Weite, Große Orgeln richten ſich 
nach der weiten Menfur. 

Zu Seil ſchicken, (Bergwerk) Erz umd Berge In 

den Kubel einſchlagen, daß man Be an Tag ziehen kann. 
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Zuſetzen, (Bergwerk) beym Gegenbuch fovtel als zus 
gewäbren. (f. dieles) . 

Suferzen, Fr. ajoutter, (Huͤttenwerk) wenn von einem 
Theil der Beſchickung nad" Verbälmiß zu wenig’ genoms 
men worden, davon noch etwas hinzu thun. 

Zuſetzen, (Schiffiahre) die N oder das 
KHandthieren mit den Halſen. (f. dieſe) Ein Seegel zufe- 
Ken heißt, einem feiner Winkel vorwaͤrts ziehen, und dies 
gefchieht mir den Halfen, Wenn man fchief ſeegelt, fo iſt 
por Sergel gegen den Kiel ſchlef, eine feiner Ecken ift zur 
gelebt. 

Suferig, (Landwirthſchaft) die Schafe, wenn fie vier 
Jahre alt find, da fie feine Zähne mehr befommen, 

Zu fpät kommen, wenn man Gänge erfchlägt, in wels 
en die Metalle ausgewittert find. 

Zuſpitzen, (Nadler) die Spitzen der Madelſchaͤfte an 
dem Spitʒringe (f. dleſen) PP a und fpiß machen. Er 
hält das Ende des Nadelſchafts an dem Spitzringe mit den 
Fingern beyder Hände veſty und drehet fie zugleich auf dem 
Spitsringe im Kreife unf>Ändemn er mit dem Fuße den 
Tritt des Schnurrades und zugleich den Spitzring bewegt. 
Diefer laͤuſt ſchnell herum, und. ſobald er einmal herum 
gelaufen ift, fo ift das eine Ende auch zügeſpitzt. So macht 
er es auch an dem andern Ende.‘ Der Nadlet hält bey dem 
Zufoigen verſchiedene Nadelſchaͤfte in einer Reihe zugleich 
an ben Spigrina. 

Zuſpruch, (Yäger) wenn derfelbe feinem Leithunde mie 
einem manierlichen Lane zufpriche, gleichſam mit ihm redet, 
und dem Kunde dadurch zu verftehen giebt, was er thun 
oder Tafjen fol, " 

uftellen, $r. aecommoder le haut fourneaux, (Hits 
tenwerk) den Untertheil des Hohenofens mir feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen Geftelljteinen „die weder fpringen noch fchmeljen, zus‘ 
fammenfeßen. ®&ie beftehen aus dem Boden und Rüd 
ftein , zweyen Haltſtuͤcken, dem Sormftein, den Rund» 
und zwey gemeinen Stuͤcken, den’ beyden Backenſtuͤ⸗ 
cken, dem Timpelſtein und dem runden Stuͤck, tele 
ches der Forberheerb genannt wird, und worinn gleich von 
dem Roſt an die Hauptſchmelzung geichieht, auch das Hans 
ze Geſtelle oder die Stuͤcken Sandfteine, welche ju einem 


Geſtelle erfordert werden, einfeßen und den Ofen vollends‘ 


zumachen. 
Zuſtellen, (Jäger) einen Übertriebenen Ort dergeftalt 
mit dem Zeuge verftellen, daß des Wildpret dahin nicht 
wieder zuräd. Fonue, :- 

. 3uftöpfeln, (Zusferfiederep) mit leinenen Streifen die 
Oeffnung der Zuderformen zuftopfen, wenn man den Zus 
er dareim füllen will, damit der Heiße Zucker nicht zu ſtark 
heraus rinne, 3 

Zuſtreichſcheibe, das fertige genopte Tuch, ehe es in 
die Preffe fomt, wird mit dieſem Werkzeuge beſttichen, oder 
der Strich demfelben gegeben. Denn bey dem Noppen 
bat das, Tud den Strich verloren. Es wird zu dieſem 
Behuf auf einen gepolſterten Tiſch nach der Länge deffelben 
geleget, jede Tifhlänge mit der Zuftreichfcheibe einem ı 4 Fuß 


langen und halb fo breiten Brette geftrichen, und gleich» 


- k. 


Zwangen 


ſam bie Haare damit niedergeleget, Die Zuſtrelchſchelbe 
bat auf der obern Seite einen fenfrecht fichenden Hand⸗ 
griff, und auf der untern Seite ift fle mit Harz und Sand 
überzogen, und wenn dieſes getrocknet, glatt abgefhliffen 
worden, J 

Zu Sumpfe bauen, (Bergwerk) wenn man bey dem 
Gewinnen der Erze die Schieſern und Letten fo weit, als’ 
es thunlich iſt, und als es die Forderung, Wetters und! 
Waſſet loſung geftatren, ausgehauen bat, 

Zu Sumpf treiben, wenn eine Zeche aus Nachlaͤßig⸗ 


keit auf den Bergwerken liegen bleibt. 


Zutreiben, Fr. avoir du furplus en l’affinage, (Hüts 
tenwerk) ben Abtreibung des Werks mehr Silber aus⸗ 
bringen, als man fi von der Beſchickung verſprochen. 

Zutreiben, (Wafferbau) wenn eine Deichverbefferung 
vorgenomtinen worden, dielelbe etwa 8 oder 14 Tage ger’ 
legen, und das Wetter troden ift, mit einem Arms bieten 
Pfahle, der zur Bequemlichkeit: gebogen iſt, die Deichs⸗ 
flagge Schlag an Schlag zugetrieben wird. : 

Zutrieb, Fr. le ſarplus, (CHuͤttenwerk) der Ueber⸗ 
fhuß ; welchet ben -dem Abtreiben Über das Quantum⸗ 
— man bey der Beſchickung gerechnet, ausgebracht 


Zu Werke richten. (Pergamentmacher) Wenn bie: 
zum Pergament beſtimmten Leder aus dem Aeſcher ges 
nommen worden, fo legt er id auf den Schabebaum, und” - 
ftreicht auf Biefem Baum das überflüßige Fleiſch mit ef 
nem Streicheiſen ab. Dann werden fie ı bis 2 Stunden) 
in den Brunnaͤſcher (f. diefen) gebracht, dafinn gebrunnt, 
(f. Brunnen) und alsdenn auf der Bleifchieite zum jmeyae' 
ten Mal geftrichen. (f. Pergament madjen) ‚ 5 

"Zwadeifen, (Glashuͤtte) ein eifernemlänglicht geboge⸗ 
ner-elaftifcher Biegel oder Ning, der vorne zwey Spitzen 
an den Enden bat, und fich behm Gebrauch wie eine Zan⸗ 
ge biegen läßt. Es wird gebraucht, nicht allein die heißen 
Werkzeuge zu ergreifen, das Glas zu ſchrenken und zu 
richten, fondern auch verfchiedene Figuren im Glaſe zu ver⸗ 
beſſern und zu befoͤrdern. tb. . 

wagen, (Glachuͤtte) ein Glas nad) deriaufgegebenem: 
Größe machen. j 1 

Zwäng,{ Jäger) ein Zeichen, wodurch der Hirſch im‘ 
ber Faͤhrte von einem Thler unterfchieden wird; der Hirſch 
thut ſolches, wenn er fortfchreiter, da er-die Schaalen 
vorne zuſammenzwinget und die Erde damit heraus hebt. ” 

" Iwang, Swinger, weun der Hirſch die Schaalen vor⸗ 
ne feharf zufammen zwinget, und das Erdreich veſte an ſich 
und zurück ziehet. Es ift ein gutes Zeichen, welches: fein: 
Thier thun kann. 

Zwang, ſ. Beswungen. 

Swangbadofen, Swangofen, ein Backofen, darinn 
alle von einer Gemeine baden muͤſſen. 

Zwangen, (Bergwerk) bey der Verzinnmerung eines, 
Stollns die Hölzer, die zwiſchen die Grundfohlen nach der 
Queere eingefhlagen werden, wenn die Sohle des Stollus 
fehr ſumpfig ift, 


3 
ware 


Swanden 
Zwangen, (Bergwerk) elne Art von Shraubmztoins 


gen, womit die Felgen und Laſchen an dem großen Waſ⸗ 


ferrade zufammen gehalten werden, 

Zwangmüble, Bannmüble, wo gewiffe Ortfdyaften 
genöthiger find zu mahlen. 

Swangtreiben‘, bey einem Kauptjagen das allerlegte 
und nächte Treiben an der Kammer, da die Hirſche ent» 
weder bes Abends vorher, oder früh Morgens, wenn abge: 
faget werden foll, nachdem die Dickung beichaffen ift, aus 
dem Iwangtreiben heraus in die Kammer gejaget werden. 

Zwanzigſte, Halbzebende, Fr. la vingtume, (Hüttens 
werk) der zwanzigfte Theil vom dem ausgebrachten Eilber, 
welches die Gewerke dem Landesherrn abgeben muͤſſen, das 
bey werden fie gelaffen, fo fange eine Zeche feine Ausbeute 
giebt, deun im leßten Falle muß dag volle Zehnde ges 
Heben werden. ' 

Sweden, f. Ramımsweden. 

Sweden, f. Schuftersweden. 

Zweckhammer, (Grobfhmid) ein Spishammer mit 
einer abgefürzten Spitze, worauf eine halbe Kugel ftehr, 
und womit Zierrathen aufs Eiſen gemacht werden. j 

Sweigen. &o nennen einige das Pfropfen. (f. diefes) 

Swenge, f. Bremſe. 

Iwenafeuer, ift eine Art zu äfchern in Thüringen, und 
geſchieht jolgendergeftalt: Sie fpalten die großen faulen 
Bäume von einander, laffen fie auch zum Theil ganz, züns 
den fie an, und machen alfo Aſche, oder fie hauen große 
umgefallne Bäume mitten im Stamm und hin und wie 
= ei thun Feuer dareim, fo brennt es unter und nes 

h fi. 


“ Zwerg , (Gärtner) ein Name der Gewaͤchſe, die in ih⸗ 


ger Art niedriger, als die andern wachſen, als da find 
Zwergpomeranzen, Zwergringelblumen u. dgl, 

Zwerg uͤber / wenn ein Schst Holz oder Brett der 
Breite nach gefchnitten wird, j 

Swergart, Fr. Piochon, (Zimmermann) eine Art, 
bie der ſogenannten Radehaue fchr ähnlich iſt. 

Zwergbaum, (Gärtner) ein Baunt, der durch befons 
dere Pfropfi und Wartung alſo gezogen iſt, daß er keinen 
Stamm in die Höhe treibt, Sendern bald über der Wur— 
gel ſich in Zweige ausbreitet, und nichts defto weniger viele 
und aute Früchte bekommt, &ie merden eingetheilet in 
Buſch⸗ oder freyftebende Zwergbaͤume und in Spas 
lier / oder Rankenbaͤume. Die Bufdbäume haben ei⸗ 
nen kurzen Stamm, die Spalierbäume werden von Steins 
obſt gepflanget, und von Bäumen, bie dickes Laub haben, 
Damit fie fih am Spaller gut ausbreiten. 

Swergeifen, (Bildhauer) ein Meifıl zum Eteins 
bauen. Die Schneide deſſelben it nach einem Zirkelbegen 
gerundet, und läuft hinter der Schneide als cin Schwals 
benſchwanz zufammen. Es werden damit kleine Stellen 
auf den Figuren ausgehauen. - 

Zwergen, (Tifchler) wenn das Kolz qucer Über gchos 
beit wird, * 

Zwergloͤcher, find auf dem Hatze, fonderlich zwiſchen 
Elbingerode und dem Rübeland, gewiffe Berghöhlen, von 


Zweyſp 


welchen einige inwendig fo glatt und eben find, als wenn 
fie ausgemauert wären. 
Zweſen, find bey den Leinendamaſtſtuhl das, mag die’ 
ge - — * 7 den Seidenwirket find, 
. beyde) und heißen bier aud) lange und Eurze 
Zweydeutig, |. Weich. * EINE 
8 zen el, (Bergwerf) der zaſte Theil yon eineg 
eche. 


Zweydrittel, Zweydrittelſtuͤck, Sechzebngroſchen ⸗ 
ſtuͤck, (Muͤnze) find die ſogenannten Gulden, welche or⸗ 
dentlich in allen Wechſelzahlungen gelten. 

Zweydrittel Arbeit, Fr. Deux tiers tracail, (Berge. 
wert) wenn auf einem Verggebände in Tag und Nache 
* jo ze angefahren werden. . 

weydrittelarbeiter, (Bergwerk) Bergleute, berem 
ſich dreye Tag und Nacht einander ablbſen. 0 

—— Rolben, (Bergwerk) wenn der Kol⸗ 
ben in den Saugroͤhren des Kunſtgezeuges zwey Klap⸗ 
pen neben einander über einem Steg har, die wie ein hal⸗ 
ber Zirkel geſtaltet find, 

Zweykloͤbig, (Dredsler) ein Baum, der fo dick iſt, 
baß er ſich in zwey brauchbare Stuͤcke zerfpalten läßt, 

Sweymäbdig, Zweymaͤttig, die Wieſen, welche dee 
Jahrs zwenmal gehauen werden, _ 

Zweymännifche Bobrer, (Bergwerf) werden bieies 
nigen Bohrer genannt, welche durch zwey Männer, und 
mit 8 bie 10 pfündigen Faͤuſteln mit einem 4 Fuß langen 
hölzernen Stiel herein getrichen werben. Zu dieſen Boh⸗ 
teen gehöret ein ganzer Cab. (f. Gabbohrer) Sie wers 
den fo wie die Eiumäunigen Bohrer (f. diefe) behandelt, 

Zweymaͤnniſcher Kübel, (Bergmerf) der Kübel, der 
noch einmal fo groß it, als der-einmännige,, Cl. Kübel) 
und welchen zwey, auch wohl manchmal vier Mann am 
dem Hafpel ziehen muͤſſen, wenn fie denfelben mit dem Erje 
zu Tage fordern wollen. 

Zweymaͤnniſcher Tuchmacherftubl, ein Tuchma⸗ 
cherſtuhl, (f. diefen) worauf zwey Männer tweben, 

Zweyſchmelzig Eiſen, das aus Eifenftein umb after 
Eifen ausgefhmolzene Eiſen. 

Zwepfchneider, (Drechsler) ein Dreheifen, fo von 
beyden Seiten fhneider, womit walzenartige Sachen aus 
gehoͤhlet werden. 

Sweyfchneider, (Zeugſchmid) diejenigen Bohrer, deren 
Schneiden nad) einer geraden Linie fortgehen, auf beyden 
Briten ſchnelden, und deren Spitze die Geſtalt der Spitz 
eines ftarfen ausgehoͤhlten Loͤffeis hat. 

Sweyfchneider, f. Joberbohrer. 

Zweyſchnittige, ſ. Zweyſchuͤrige. 

Zweyſchuͤrige, zweyſchnittige Wolle, (Tuchmanu⸗ 
faktur) Wolle von Schafen, die zwehmal des Jahres ges, 
foren werden. Sie iſt kurz und filzet gut, deswegen fie. 
am beften zu den Tüchern und andern Waaren, die gewal ⸗ 
ket werden, genommen wird, ; 


Zweyfpännig, ein Fuhrwerk, da an einer Deichfel zwey 
Pferde angefpanner find, 


Bin a Zwey⸗ 


736 


73% Zweyſ 


Zweyſpitze, (Steinmetz) ein Orthammer, der an jeder 
Seite ſtatt der Bahn vierkantig zugeſpitzt iſt, womit die 
Steine aus dem Groben behauen werden. 

Zweyſtuͤckiges Garn, (Wollenmanufaktur) Garn, wo 
ans einem Pfunde nur 2 Stuͤcken gefponnen werden, Es 
wird in der Tuchmanufaftur gu Tüchern gebraucht. 

Zweytheil. Diejer Ausprud iſt an einigen Orten bey 
bein gemeinen Feldmeffen fehr üblich, Es muß aber recht 
verftanden werden, dern ein Zweytheil gilt feviel als drey 

tertel, Alfo macht 5.8, ein Zweythell Juchart 103 

uadratruthen, und ift dieſemnach ein halb Zweytheil ein 
und ein halb, Viertel, oder 52 und eine halde Quadrat 
Ruthe, 

Swerwächfige Wolle, Wolle, die Auf den Schafen 
km Pelz zufanimengefilzet und alfo nicht zu gebrauchen iſt. 
Sie entfteht, wenn die Schafe nicht zu rechter Zeit geſcho · 

werden, und alsdern die neue Wolle auf der alten ers 
hoben gewachſen iſt, folglich die mirtiere Wolle auf der 
Haut filzlg wird. 

Zwick, ( Böttcher) elferme Stifte, womit die Bodens 
füdte eines Faſſes zufammengedebele (f. Döbeln) werden. 

Swidbobrer, (Stellmacher) ein Yöffelbohrer, der dem 
Bapfenbohrer gleicht, e daß er Kleiner ift, 

Zwickbohrer, f. 3apfenbobrer, 

Swicbohrer, [. Vorbobrer. 

Zwidel, Fr. Panache, Pendatif, (Baufunft) berje 
Iılge Theil zwiſchen den Mögen einer Kuppel im dreyedtig 
ter Geftalt, der den Thurm der Kuppel trägt, Man mas 
* gemeiniglich Zierrathen von Bildhauerarbeit oder Fel⸗ 

t daran, ' 

Zwidel, Fr. Coin, (Naͤtherin) ein dreys oder vier 
eckigtes gemeiniglich doppeltes Läppchen, welches am Hem⸗ 
de unter den Achſein an die Aermel und uͤber den Schul— 
2 am Kragen eingefeht wird, damit es dafelbft die nd» 

ge 


Weite gebe, und bey ftarker Spannung das Reifen. 


verhindere. 

Zwickel der Straͤmpfe, (Strumpfweber und Stri⸗ 

rt) der Theil des Strumpfs unter der Made gegen das 

ußblatt zu, welchen die ſchmalen Theile des Vorder s und 
ıterblatts einfließen. Gemeiniglich laufen die Maſchen 

8 Zivichels nach der Qurere des Strumpfs, und man 

t verfhiedene Arten von Zwickeln, als: Queerzwickel, 
Schiebfelswidel, Schweiserswidel und Engliſche 
Swicel, (f. alle diefe) die eingeroirkt werden. Den bem 

triden hat man nur Queerzwickel, wo die Mafcyen in 

Queere geſttickt werden, oͤſters wird derfelbe noch mit 
einer Blume umgeben, die die Strickerin entweder nach ih« 
ker Einbildungskraft durch rechte und linfe Mafchen, oder 
Bad) einem Mufter , ftridt. 

Zwicken, ( Kupferdrufer ) wenn ganz Feine Kupfer 
platten, als Vignerten und dergleichen , zweymal zwiſchen 
den Walzen der Preffe durdhaelaffen werden, weil fie fid 
font nicht qut ausdtuͤcken würden, da fie gar zu geſchwin⸗ 
de urch die Wolzen gehen. 

Zwicker, (Bergwerk) das Unterftüd an dem Berg: 


Bohrer, deren «8 nad) der Beſchaffenheit des Geſttins vers Eieper, 


Zwillichb 


Gledene Arten giebt. Alle aber haben oben eine Satau 
be, die in die Mutter des Anfangsbohrers, oder eines Mit: 
telſtuͤcks vaſſen. Die Zwicker find das Schneideeifen, 
der Spitzbohrer, das Bergeiſen, der Meißel str 
Schwalbenſchwanz, der Ralben, Schaufelbobrer 
ber erfie, der zwote, Babriöffel, Sobllöffel, Su 
cher, Bräger, die Dillſchraube, und Gcheere, (f. 


alle diefe) 

Swider, (Hutmacher) ein ft ernes, ’ i 
Bange geftaltetes Werkzeug, Kay pwey nel an 
kein, womit auf dem fertig gemwalften Hute alle fremde 

von der Oberfläche abgepmwidt 


Körper und grobe Haare 
— in chi Infır 
wickzange, ein chirurgifches ument i 
und dergleichen aus den Wunden oder eine in Br sah 
eckende Graͤte Herauszuzichen. &s gleicht einer kleinen 


e. 
Zwickzange, (Goldarbeiter) eine Heine Zange mit 
arfen dien Kueipen, um damit Bo 


Swiebad, Brod, das, wenn 66 vl sgehaden, 
von einander geſchnitten, umd de un Dien 
durch die Hitze recht ausgetrocknet wird, damit es ſich lan» 


ger halte. 

Swoillich, Gwillichmacher) ein Gewebe, das zur 
Arbeit (f. diefe) gehöret, und dem leinen Fan ar 
nur daß feine Umriffe rechrwinklicht find. Der Einſchlag 
macht hier Figur oder bildet die Stellen, anftatt daß ben dem 
leinen Damaft die Kette bilder. Die Kette wird bier durch 
die Schaͤfte fo gehoben, da der Einſchlag ſichtbate Exeh 
len bilder, und die Schaͤſte muͤfen nach dem Zwillicr 
boden (f. diefen) darzu eingeleſen werben. Der Zwillich 
wird zu Tiſchzeug gebraucht, er bilder Steine die zuſam⸗ 
mengeſehzt verſchedene Figuren bilden, 5. ®, einen Thurm, 
ein Dambrets, ein Schiff u. f.w. Gr mird mit 10, 30 
bis 40 Schäften gewebet, fo wie die Fußarkeit, (f. Die) 

Swillichballen, f.Brefilauerballen. 

Swillichboden, (Zwillihmader) das vorgefchriebene 
Muſter oder auspunttirte Papier, mad welchem bie 
Schäfte mit den Fußtritten vereiniger werden. Da der 
Zwillich mit vielen Schaͤften und Futritten je nachdem er 
Beine ober große Bildende Stellen har, gewebet wird, ſo 
muß dieſer Boden ihm zeigen, tel ſtalt er bie 
Schaͤfte mit den Fußſcheine in A Denn wo 
ein Punkt in einer Reihe Quadraten des Muſtet paplers 
feet, da nimmt er auch einen Schaft an den Fußtritt, und 
fo geht er die ganze Reihe der Quadraten durdp, da ein 
Schaft an einen und eben den Fufitrite zu binden, wo ein 
Punkt ihm biefes jeigt, wo ein leeres Quadrat ift, ba 

er auch den Schaft vorbey. Bey dem Tritt dieles —* 
tritts geben alle Schaͤfte herunter, die am denſelben ge⸗ 
bunden find, und der Einſchlag bilder alfo die Eiger, 

denn er bleibt oben fichtbar, oder umgekehrt ungen, wenn 

bie Eintichtung fo getroffen if, daß bie Säfte in die 

Höhe gehen. Defters hat der Fioillichboden einen Arlası 

denn wird es kin Atlasboden (j. diefen) genenut, 

Ds 


Set Bobinen werden hierauf vereiniget , 


3willige 
Die Bildung des ganzen Zwillichboden find Steine, die 


ſich in dem Zwillich bilden, 
Swillige, bi gedoppelte oder eingefchnittene Hölzer In 
dem Gru u, zwiſchen welchen die 
der Kunft liegen, man hat liegende und ftebende. Sie 
werden an den Steuen angebracht, wo die Schaͤchte einen 
Bruch machen, und zioifchen welchen zwey zuſammenſto ⸗ 
dende Stangen einen Winkel oder Bruch machen. 
Swinge, ein Werkzeug, wodurch vermittelft Schrau · 
ben oder Handſpeichen zwey Stuͤcken Holz zuſammengeie · 


Deſchlages an einer Meſſerſchaale, die e 

geſchnitten if. Es läuft aus der Urfache an einem (Ende 

Bun sufammen, damit man BDefchläge von verſchiedener 
tärfe aufprefien und bilden kaun. ‚ 


Zwingen, f. Jangen. 
u — —— Fr oben Fer * 
* ten 
dend. un it vergebohrte Löcher, in 


i Bretts find Glasringe oder Mailions (f. die: 
pe (dr Slasringen werden Bobir 
der gefpulsen Seide auf die Dante geftellt, — 


oder mit einem Opulrade auf 
und hierdurch dubliret; aun können 


Seide 

oder mehrere Fäden in einen 
entweder auf einem 
©pinnrad, oder an der Wenn man auf dem 
©pinnrad zwirnen will, fo —— zwey oder mehrere 
Keule in eine Schuͤſſel ober 
Waſſer ift, faßt die er Enden von den jwey Kneulen 


fi 
woerden ſich dieſe beyde Trümmer ſeht dicht. jufammendre» 
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Gen und einen Zwirn machen, welchet um fo viel feiner 
wird, je jarter das Garn it, Will man ar ber Spindel‘ 
zwirnen, fo wird zu oberft in ber Grube eine Schraube 
mit einem Ninge eingefchraubet, die bepden Enden bee 
im Waffer liegenden Kneule dadurch gezogen, an der Spin 
del angebunden, ein wenig aufgedrehet, und eine Schlinge 
davon gemacht, nachgehends mit der linken Hand das 
Sarıs gefaßt, mit der rechten aber die Spindel von der 
Seite weggefchnellt und mit der linfen das Garn ſo viel 
möglich in die Höhe gehalten, daß fid die Spindel frep 
drehe, Wenn fie mim faſt ausgelaufen, fo ſchlaͤgt mandas 
Bar in die linke Hand, mit der rochten die Spindel und 


drehet den Zwirn auf die Spindel. 
Zwienen, (Kürfhner) wenn das elzwerk zu einem 
Futter zufammengegeilet (f. Zeilen) ift, fo werden die 


ſammtlichen Zeiler. oder Reihen zufammengewäbeter Felle 
zum. Lnterfutter eines ganzen Peljes zufammengefeßt, d. i. 
fie werden mit einer aͤberwendlichen Nath (f. dieſe) zu⸗ 
fammengendbet. 

Zwirnen der Seide, (Beidenmanufaftur) der feidene 
Faden, zB. um Otgafin, wird einzeln mit den 


dem ‚delbrettern (j. diefe) auf bie Bobine gewickelt, und, 


ohne diefen Faden zu dubliren, bringt man ihn einfach 
anf die Zwirnmühle des zweyten oder dritten Stockwerks. 
Man ſteckt die Bobine auf eine Spille, leitet den Faden 
über die Slasröhre der Mühle, zieher ihm durch das Auge 
des Drahts auf dem Weißer und führer ihn zu der zu⸗ 
bebörigen liegenden Bobine. Diejes Stockwerk der Muͤh⸗ 
fe fpinnt diefen einfachen Baden fo zu fagen vorläufig, und 
der Faden wird links gedrehet, Die Branzofen nennen 
diefes Spinnen Filer, und den Baden felbit Filage. Zwey 
auf einem der oberſten Stockwerke der Mühle geſponnene 
Fäden werden nunmehr mit dem Zwirnbrett dubliret, und 
vereiniget auf eine Bobine gebracht, nun wird fie auf eine 
Spille des unterften Stockwerks geftedt, und auf den 
Haſpel gezwirnt und aufgewickelt. Je mehr Zähne das 
Stirnrad hat, das den Haſpel bewegt, deito braller wird 
der Faden und umgekehrt. Diefes hänge num von der 
Zeugart ab, zu welcher er als Orgafin gebraucht werden 
fol, 06 man ihn loder oder drall zwirnen fol. Der 
Franzofennennet diefes Zwirnen tordre, und es geſchiehet 
auf diefem Stockwerk rechts, damit das erſte Zwirnen des 
einfachen Fadens ſich nicht wieder auſdtehe und der Faden 
dadurch defto vefter werde, Der einfache Baden der Tra⸗ 
me wird nicht erft gezwirnt, fondern gleich dublirt und 
auf dem unterfien Stockwerk gezwirnt. Wie Orgafin 
wird auch die Stichfeide gejreient, nur 6 bis g fach. 
wirnen der Wolle, diefes geſchleht auf der Muͤhle, 
die verfchiedene Bobinen zugleich ziirnt. (f. Zwirnmuͤhle 
zur Wolle) Man fleller die Bobinen mit der dublirten 
Wolle an ihren Ort in den Boden und den Rand der Muͤh⸗ 
fe, ſeht die Spille der Trommel In Bewegung, nachdem 
man zuvor erſt die Fäden von den Bobinen durch ben 
Draht nad) dem Hafpel der Muͤhle geleiter und beveftiger 
bat. Sobald die Trommel ſich bewegt, fo werben alle 
Spillen der Bobinen durch den Riemen in Bewegung ges 
Aaaaa ſeht, 


— 
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nach von der Bebine ab, und wickelt fle um 
ſchneller die Bewegung des Haſpels ift, deſto 
hat ber dublirte Faden Zeit, ſich zu zwirnen oder 
in einander zu fehlingen; je langjamer aber ber 
Haſpel geht, deſto braller wird der Faden gezwirnt. Man 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher zwirnen, je 
nachdem man Trillinge mit vielen oder wenigen Stocken 
wäblet. Im eriten Falle laufen die Haſpel Ihnell, im 
zweyten langfam, umb das erſte Zwirnen heißt geſchlo⸗ 
fer. (ſ. Schloſfen) Wenn die Wolle arob if, To kann 
Ben dem ftark Zwitnen die Laterne ſchon weniger Stöcke 
haben, als wenn fie fein iſt, denn die grobe Wolle drehet 
ſich ſchneſler zufammen, als die feine, Man zwirnt auf 
Beraleihen Mühlen auch leinenen Zwirn, wo er in Menge 
verſertiget wird. 
Zwirnmuͤhle, eine Mafchiene, die groß und zugleich 
kuͤnſtlich it, um einige hundert Spulen Wolle oder Sei» 
De zugleich darauf zu zwirnen. Sie iſt von vielen kuͤnſtli⸗ 
chen Theilen zufammengefegt, und es ift ſchwer, fie ohne 
Zeichnung genau zu befehreiben, boch wird man, fo genau 
wie möglich, ihren Mechaniſmus fuchen aus einander ju fes 
Ken. Ein großes Geruͤſt von 6 bis 3 Fuß hoch, als ein 
zunder Kreis, ift von ftarfen Latten zuſammengeſetzt, Dies 
fes Geruͤſte hat nicht nur nad) feinem Umkreiſe verfchiedes 
ne Abtheilungen, fondern auch nach der Höhe drey Stock⸗ 
werke über einander. Gerade in der Mitte diefes Gerd: 
fies, das einige Ellen im Durchſchnitte weir ift, Mehr die 
ſentrechte Welle eines Drebrades, melde das Ganze in 
Werorgung ſetzt, mie bie Folge lehret. Wan darf nur eis 
ne Abteilung des Geruͤſtes durch alle drey Stockwerke 
zergliedern, fo bat man die Beſchteibung aller andern Ab» 
tbeilungen des ganzen Geruͤſtes, was von einer gilt, das 
gilt von allen übrigen. 3.8. in der einen Abtheilung des 
unterſten Stockwerks auf der horizontalen Latte deſſelben 
laͤuft eine ſenkrechte Spille um ihrer unterften Spitze der 
Reibung wegen auf einer Glasſcheibe, und oberwaͤrts ſte⸗ 
cket fie in einer andern Latte dieſes Stockwerks in einem 
Loche, und über der Latte ſteckt auf diefer Spille eine Bo⸗ 
bine mit dublirter Seide. Auf dieſer Bobine iſt eine Haus 
Be, toie auf dem Zwirnbrett, (f. diefes) und an biefer 
Haube ift ein krummgebogener Draht beveftiget , der ein 
gedoppeltes Oehr oder Auge hat. In fedem Stockwerke 
ſtehen in jeder Abthellung 6 Bobinen alfo aufgeftellt. Der 
Bublirte Faden jeder diefer Bobinen wird durch die Augen 
Des Drahts ſenkrecht durchgezogen, damit er ſich leicht von 
der Bobine abwickelt, und —— Linie über eine 


‚einen Hafpel zu einer Ottehne, und anf jedem 
deln fid) die Fäden von drey Bobinen zu drey 

‚ Bolalicy find in jeder über 5 Bobinen und 2 NHafpel vor- 
‚ bie. horizontal herum laufen, Natuͤrlich muͤſſen 
Bobinen und Hafpel herum laufen, ‚wenn der Baden 
„NH abıwictelm-und zwirnen fol, Die Wobinen werden 
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tale ſenktecht umgedrehet: Epile 
ner Bobine, unter a u ee Ferdi 
Rolle, und auf den fämmtlichen Rellen aller Bobinen, 
—— soon —— liegt ein flarker 
: a lichen Rollen 
gefchnaller wird. An der oben —— 3 
rades iſt eine eiſerne horizontale Stange in der Gegend dire 


fes Riemens t, bie an der äußerften Spite ei 
aufgerichteten fen bat, und an dieſem eye 
Riem get. Wird alſo in der Folge das Drebrad und 


werden 


und fpel ei i 
—— wey benachbarte Haſpel einer Adrheis 


Schraube ohne Ente an 


trieben in Bewegung gefeßt, 
dem äußern Geruſte, es bat 
als das Geräfte Abıheilungen hat, 
zu einer jeden Abtheikung eine 
und .. noch eine Queerlatte. 


aber verhaͤltnißm 
äußere Geruͤſte, damit es fi um diefes, 


Berften Serüfte diefes Drehrades find a (b eini 
Schraubenaänge von Latten beveftiger, —** In be 


zwey andere Stirmräder in Dr 
drey Räder eine gemeinfchaftliche Oele haben. 
eiſt in die Stoͤcke eines 
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‚gende Bobinen angebracht, und auherdem werden dieſe Bor 
binen auch etwas anders umgedrehet, als die Haſpel. Ans 
ter der Welle nämlich, worauf diefe drey Bobinen ’ 
liegt eine zwote Welle, worauf eine Scheibe mit en 
echt, die abermals durch Schraubengänge an dem innern 
tehrade in Bewegung gefekt wird, wie bey dem unters 
fen Otockwerk. Mit diefer Scheibe drehet fih das Rad 
"um, welches zugleih Stirn» und Kammrad if. Als 
Stirntad greift es mit feinen Zähnen In ein Getriebe, und 
waͤlzt durd) diefes die Bobine um, als Kammrad aber 
greift es in die Zähne eines benachbarten Kammrades. In 
dem Mittelpunkt des letztern ſteckt eine eiferne Kurbel, die 
durch einen Draht mit einer duͤnnen Leifte — 
welche die Geftalt eines halben Zirkels hat , durch das Ge⸗ 
rüft der Mühle nad) dem halben Umfang der letztern durch» 
geht, und an einem Ende, wie gedacht, an der Kurbel 
des oben gedachten Kammrabdes, an dem en gefegten 
Ende aber an einer fenkrechten Latte bes 8 beveftis 
ger iſt. Weiter ift diefe Leifte, die man den Weiſer nem 
net, nicht beveftiget. Diefer Weifer läßt fich alfo von der 
Kurbel des Kammrades bin und ber verfhieben. Auf dies 
ſem Weifer ſteht für jede Bobine ein Draht , welcher auf 
feiner obern Dpitze ein Auge hat, wodurd man den Faden 
der untern fenfrechten Bobine zu ber obern liegenden führer, 
Der Zweck dieſes Welſers ift fein anderer, als den Baden 
auf der obern Bobine zu vertheilen und gleichmäßig dar, 
auf zu wideln. Zwey und zwey Wellen, worauf die obern 
Bobinen ſtecken, und die z0 den benachbarten Abtheiluns 
gen gehören, find jederzeit an ihren Spitzen durch Hafen 
dereiniget, dergeſtalt, daß alle dieſe Wellen, die nach dem 
halben Umfange der, Muͤhle liegen, durch ein einziges 
Stirnrad und zugehöriges Getriebe umgedrehet werden. 
Folgllch find in jedem der benden obern Stockwetke nur 
a Scheiben mit Zapfen nebft ihren zubehorigen Rädern und 
Getrieben. Auf diefe Art werden num alle liegende Bobis 
nen ber beyden obern Stockwerke nebft dem Weiler bewegt. 


Allein auch die untern Bobinen diefer. beyden Stodwerfe - 


muͤſſen fenkrecht umgebrehet werden, und die Folge wird 
lehren, daß diefe Bobinen der obern Stockwerke links ums 

rehet werden muͤſſen, wenn die Bobinen des unterſten 

tockwerks rechts umlauſen. Dieſes gefchieht folgenderge ⸗ 
ſtalt: An der Welle des oft gedachten Dtehrades find in 
gleicher Entfernung und in erforderliher Richtung 4 Arme 
beveftiget, und auf der vordern Spike jedes Arms ſteckt ei⸗ 
ne on Schiene, die auf ihrer Stirme mir Leder über 
zogen Drehet man nun die Welle um, to ſchleiſt die mit 
Leder überzogene Schiene an den Epillen der Dobinen uns 
terwärts weg, wodurch fie ſenkrecht umgedrehet werden. 
Wenn einer der vier Arme die Bobinen umgedreher bat, fo 
* Bauert diefe Bewegung fo lange, bis ber naͤchſte Arm bie 
Bopinen wieber erreicher. Auf diefe Art wird mun durch 
die Ummälung der Dobinen der Faden gezwirnt, umd da 
die Schienen Innerhalb der Müble an den Spillen diefer 
Bobinen der beyden obern Stockwerke wegfchleifen, der 
Niem aber, der gedachtermaßen die fenfrechten Bobinen im 
unterſten Stockwert vermittelt des eiſernen Arms bewegt, 
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außerhalb der Mühle um die Spillen der lehtern Bobinen 
liegt ; fowerden,tweun dieje legtern Bobinen im untern Stock⸗ 
werfe rechts umlaufen, die Bobinen in den beyden obers 
ften Stockwerken gegenjeitig linfs umgedreht. Wenn als 
fo die Mühle in Bewegung aefetse werden fell, fo ſtellet ſich 
eine Perfon in das innere Drcbrad, drehet es nach der ers 
forderlichen Richtung um, und hierdurch werden alle Theile 
der Mühle, wie aus dem vorigen erhellet, beweget. Iſt 
bie Mühle in Bewegung gefegt, fo zwirnt fich die Dublirte 
Seide von den untern Bobinen auf die obern Haſpel, oder 
die liegenden Bobinen, 2 Perfouen gehen um die Muh⸗ 
le ‚und beobachten 300 bis 400 Woblucn, die ars 
folder Mühle laufen, reißt ein Baden, fo hemmen fie die 
Weroegung feines Hafpels, daß diefer till ſteht, knuͤpſen den 
Faden, und die andern Bobinen und Haſpel gehen ungen 
—— An Ben Sehe 
turen die Wolle a n. 
Schaupl. Th. IV. Tab. II, Fig, Vin) PER 
Swirnmüble zur Wolle, f im Supplement. 
‚cn Werkzeug, womit der Silber: oder 
Golddraht jur den Gewinden des Degen zuſammengefloch⸗ 
ten wird. Die Zähne eines Meinen eifernen Stirnrades, 
das in elnem Gehäufe läuft, greifen in ein kleines eifernes 
Gettiebe; die Welle dieſes Getriebes durchbohret auf einen. 
Seite das Gehäufe, und Ina um einige Zolle vor dem Ge⸗ 
häufe vor. Die Spige diejes vorfiehenden Theils iſt zu eis 
nem Haken gekrümmt, worauf die Enden Draht, die man 
zuſammenwickeln will, beveftiget werden. Die Kurbel auf 
der Welle des Rades läge ſich nebſt dem Rade ſeibſt rechts’ 
und links umdrehen, und daher kann man auch zwey En⸗ 
den Draht rechts und links zwirnen, welcher hernach mit 
der Griffwinde (ſ. diefe) auf dem hölzernen Griff eines Ger 
fäßes aufgewunden wird. 
Zwirnweiß der Seide, ſ. Milchweiß. 
—— Waſſetbau) ein Packwerk, welches 
aus ge 





Waſſer und die Windfluͤgel find nur wegen der Anbeins 
gung der Kraft nöthig, an der Welle muß aber-das Zobe 
khengefchier beveftiget werden, fo in dem Kammrade beftes 
ber, welches in fein Getriebe eingreift. Bey einem ge⸗ 


ausgefpannet werden muß, Dry dem 
Aanana 


* 
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der krumme Zapfen und das Geſtaͤnge. Ben dem Zieh 
brunnen ift es der Echmengel u. (mw. Es können aber 
bey einer Maſchlene oft gar viele und mancherley Arten 
von Zwifchengeichirren angebracht werden; theile in Anſe⸗ 
bung der Kraft, sheils in Betracht und Anwendung der 
Ruͤſtzeuge ſelbſt. Alsin dem angeführten leichten Beyſpiel 
an dem Gpinnrade, da befteht das Ruͤſtzeug aus einem 
Rade und feiner Welle, das Zwiſchengeſchirr aber ift bie 
Schnur. So auch an einem Pumpen: und Drudwerf, 
wo man auch viele und mandyerley Zwiſchengeſchirre ans 
erifft, als: Hebel, Schwengel, Zahn und Betriebe, Schrau⸗ 
ben ohne Ende u. f. w. 

Zwifchenlagen, ( Tapetenweber) eiferne Plaͤttchen, bes 
zen 5 oder 5 in einiger Meite von einander zwiſchen bie 
Lerzen des Schafts und der Kettenruthe (f. diefe) an 
dem Weberftuhl zwifchen der Kette geſetzt werden, damit 
die Legen des Schafts einerley Spannung befommen, 
Diefe Plaͤtichen haben an beyden Rändern einen Einſchnitt, 
und werden dergeftalt geſtellet, daß der eine Einſchnitt an 
dem Letzenſchaft, und der andere an ber Kettenrurhe zu 
fiegen komt, —— wird, daß ſich beyde Staͤ⸗ 
be einander nicht ven. . ‘ 

Zwiſchenlatten, Fr. Lattes de rembliffage, (Dad 
decker) die Latten, die auf bie ordentlichen Latten, die nach 
der Schnur aufgenagelt find, aufgenagelt werden. Diefe 
muͤſſen verzogen werden, Fr. lisifonner leslattes, das 
I —— bey dem Aufnageln nicht alle auf einem 

arten endigen 

Zwifchenraum, Fr. Entrevou, (Baufunfi) der Raum 

‘ grolfchen zweyen Balken, auf welchen ein Bretter⸗ oder 
ipsboden iſt. . 
——— (Blashätte) So werden. die an 
den Sauföpfen auf der Forme des Schmelzofens von duͤn⸗ 
men Backſtemen aufgeführte Mauern genannt , damit bie 
Flamme des einen Lochs ſich nicht mit den Flammen der 
andern Loͤcher vereinige und fie vergrößere, uud bie Aus 
gen der Arbeiter niche fo fehr angegriffen werden. Es ars 
Beitet alfo ein jeber Arbeiter vor ſelnem Loch, ohne daß 
ihm die Flamme des andern beſchwerlich falle. (f. Saufopf) 
Manchmal werden biefe Zwiſchenſchiede auch von ſtar⸗ 
kem Blech gemacht, welches an ein Brett genagelt wird. 
An dem dußerſten Theil des Zwiſchenſchiedes geht ein Brett 
in die 7 woran das Schiembrett hänge. (f. Schirm⸗ 


———— Fr. Baton, (Baukunſt) ein erhabner 
tab „ der zwiſchen den Aushöhlungen des Stammes oder 
Schafts an * ae wird, 

ifchentiefe, f. ope. 

—— (Rriegesbaufunft) wird von einigen 
das Stuͤck des Walles genannt, welches man fonft die 
* Kourtine zu nennen pfleget, wevon unter Diefem Wort ein 

es zu finden fit. 
— — Er. Entre deux, diejenige Wand, 
= welche imvendig in einem Haufe ein Zimmer von dem an» 
derm abfondert, (f. auch Scheidewand) 


Zyl 


Zwiſchenwelte, Fr. Espacement, GBaukunſt) der 
ſreye Raum zwiſchen jwey Saͤulen, der von dem gleich 
dicken Stamme der einen bie zu dem der andern vermittelft 
einer horizontal gezogenen Linie gefunden wird, Es find 
Diefe oder vielmehr Die Saͤulenweiten vor diefern 
gerheilet umd benennet worden. (f. Säulenmeite) 

Swifchgold, (Boldfhläger) bat den Namen davon, 
baf es von einer Seite Gold von der andern aber Silber 
iR. Beyde Arten von Blättern werden alsdenn erit vereis 
niget, nachdem jedes die erforderliche und zu dieſet Vereini⸗ 
gung ſchickliche Feinheit hat. Wenn das Silber aus der 
zweyten Pergamen oder Quetſchferm, und das Gold aus 
der erften Hautform komt, fo wird auf jedes Blatt Silber 
ein Goldblatt in die Form von Papier gelegt, weil es 
ſich in den gewöhnlichen Formen nicht vereiniger, (f. Pas 
pierform) hernach wird es role das übrige gefchlagen, (f. 
Boldfhlagen) Zu 18 Loth &ilberblättern nimmt man 
104 Dudatengoldblaͤtter. Diefes It das Verhältnig diefes 
Zroifchgoldes. Bloß dur das Schlagen entſtehet aus 
beyden ein einziges Blatt. Aus der ierform, nach⸗ 
dem es ſich verriniger hat, wird es in die erfte KHautform 
gebracht, nachdem fie vorher In 4 Thelle gerriffen worden, 
und fo lange geſchlagen, bis man von biefer Form von 
sso Blättern 14 Loth Kräge abnehmen Bann. Sedes 
Blatt theilt man bierauf wieder in 4 Blätter und ſchlaͤgt 
es in der letzten Hautform. Ein Buch hat 25 pwey Zöllis 
ge Blätter, die Buchbinder gebrauchen c6. 

a Zwiſtdeich, das was Wrackdeich. cf. 
n 


.) 

Bwift, ein fehr zarter Zeug, fo von fehr feinem doppelt 
gezwirnten Garne geroirket wird. Er liegt 6 Viertel breit 
und wird zu Kleidern und Mantefn gebraucht, 

Zwiftdeich, f. Zwiſt. 

Zwitter, Tr. Mine d’ erain, 
welches im Schmelzen Zinn giebr, 
Binngraupen beftehet, jedoch koͤnnen letztere einzeln darin 


Zwittergeſchiebe, f. Zinngefdhiebe, 

Zwittermalen, (Bergierf) eine vor f Jahren 
gewoͤhnlich gewe ene Arbeit, die Zwitter Elein zu machen, 
und auf der Muͤhle zu malen, die aber abgeſchaft, und 
das Zwitterpuchen dafür eingefuͤhret werden, 

Zwoͤlfſtuͤndner, Sr. ’hommee durant douze heu- 
res, find die Bergleute, welche in Tag und Mache, oder 
in vier und zwanzig Stunden nur zweh Schichten ma: 
hen, deren jede zwölf Stunden währt, und deren bie 
eine die Tagſchicht und die andre die Nachtſchicht beige. 

Swölftbeilig, (Engliſcher Stuhlmacher) wenn das 
Rohr, womit die Stühle beflochten werden follen, in 
zwoͤlf Theile zerſchnitten iſt. 

Zyl, bedeutet in Weſtphalen ein Wehr. (f. dirk) 


Ende des vierten und legten Theils. 
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